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Sarmatia (Sapueria). Der Landesname ist 
aus dem Volksnamen abgeleitet und kam erst 
spät in Gebrauch. Bei den älteren Autoren 
findet man ihn gar nicht. Erst bei Mela ILI 33 
tritt er auf und nach ihm bei Ptolem. III 5 u. ð. 
Herodot konnte das Land zu seiner Zeit und 
besonders das westlich des Tanais berechtigter- 
weise nur Seythia oder vielmehr Sxvdırı goga 
oder y7 nennen (I 105. IV 8. 99. 123. 129 oder 


illi Germania. IV 80 setzt er Carnuntum als 
Grenzort der Germanen an, auf den ostwärts die 
weiten Flächen der Iazygen folgen, und IV 97 
stoßen Sarmaten mit Venetern u. a. an die 
Weichsel. Ebenso gibt Tac. Germ. 1 und 46 
für die Ostgrenze Germaniens die Sarmaten an. 
Über die Sarmatischen Berge s. den Art. Sar- 
matici montes, — An der Nordseite bildete 
teils das Meer, teils das Land den Abschluß 


einfach Ixvdıxy IV 12. 28. 51. 76. 101. 125. 130. 10 (Ptol. III 5, 1) und zwar der Sarmatische Ozean 


139). Das damals alleinige Sarmatenland östlich 
des Tanais nennt er einmal Zavooudtis zoga 
(IV 123). Mit der Verallgemeinerung des Sar- 
matennamens über Osteuropa bei Ptolemaios 
verschwand der Name Scythia und wurde auf 
die nordasiatischen Gebiete östlich der Wolga 
beschränkt. 
S. ist das Land der Sarmaten; aber der Ab- 
` grenzung nach 1ımfaßt es eine Menge von Völker- 
schaften, die nicht als eigentliche Sarmaten be- 
zeichnet werden können. Grenzen und Aus- 
dehnung wurden erst behandelt, als man den 
“ Ländernamen S. geprägt hatte. Nach Mela III 
25 grenzt es unmittelbar an germanisches Gebiet 
und III 33 im Norden an die Ozeanküste. Die 
Vistula (Weichsel) bildet im Westen die Grenze. 
Nach innen breitet es sich weit aus und erstreckt 
sich bis zum Ister. Ptolemaios bzw. sein Ge- 
währsmann Marinos gibt dem Länderbegriff S. 


mit dem Venedischen Busen und weiter östlich 
das ‚Unbekannte Land‘, das Ptolemaios in kri- 
tischer Vorsicht rings um die Oikumene annimmt. 
Bekanntlich setzte er als Nordgrenze von Europa- 
Asien lediglich aus theoretischen Gründen den 
63. Breitenkreis an, der durch Thule geht; sah 
sich infolgedessen aber gemüßigt, den weiten Raum 
bis in den hohen Norden hinauf mit Objekten 
und Namen zu füllen, die erheblich niederen 


20 Breiten angehören. Hierdurch wurde manche 


Verwirrung im Kartenbilde angerichtet. — Die 
östliche Grenze wird nach ihm V 9, 12 im 
südlichen Teil durch das Kaspische Meer (Hyr- 
kanisches Meer) gebildet und nordwärts durch den 
Rha. bis zur Biegungsstelle und von hier aus den 
Meridian nordwärts bis zum ‚Unbekannten Land‘. 
— Die Südgrenze beginnt am Südpunkt der 
Sarmatischen Berge und läuft ostwärts bis zum 
Carpates mons und auf demselben parallel (an- 


eine umfassendere Ausdehnung, wenn er im Osten 30 geblich 48° 30°) an dakischem Gebiet vorüber 


den Rha (Wolga) als Grenze ansetzt. Diese 
Maßnahme ist zu billigen, da östlich des Tanais 
das Ursprungsland der Sarmaten gelegen ist. 
Da aber der Tanais nach damaliger Auffassung 
die Teilungslinie zwischen Europa und Asien 
bildete, so sah sich Ptolemaios gezwungen, das 
Land in ein europäisches und asiatisches $., 
Zopparla èv Ečoóny (III 5) und 5. & Aoig 
(V 9) zu teilen. Er ist aber auch der einzige, 


bis zur Mündung des Borysthenes (Dnjepr) und 
der pontischen Küste entlang bis zur Mündung 
des Karkinitesflusses. Der Taurische Chersonnes 
(die Krim) wird von ihm nicht mehr zum eigent- 
lichen S. gerechnet. Weiter östlich bildet dann 
der Pontus Euxinus den Abschluß bis zum Korax- 
fluß und dann der Kaukasus, der es von Kolchis, 
Iberien und Albanien trennt. 

Herodot IV 101 stellt das skythische Land 


der diese Gliederung und Benennung verwendet. 40 (also nach der von ihm angenommenen engeren 


In dem von ihm gegebenen Umfang, also ganz 
Osteuropa umfassend, soll das Land hier be- 
handelt werden. 

Als Westgrenze gegen Germanien gibt 
Ptolemaios in Übereinstimmung mit Mela die 
Weichsel an, von der Mündung bis zur Quelle; 
dann von dieser eine Verbindungslinie südwärts 
bis zum Nordende der Sarmatischen Berge und 
auf diesen entlang bis zu ihrem Südende, das 


er in 48° 30’ der Breite ansetzt. Daß Sarmaten 50 


und Germanen auf dieser Linie zusammenstoßen, 
war die allgemeine Meinung. Befremdend ist 
nur, daß man auch an der unteren Weichsel 
Sarmaten als Grenzvolk ansetzte. Aber dies ist 
nur eine Folge der generalisierenden Ausdehnung 
des Sarmatennamens über die sonst wenig be- 
kannten Völker jener Gegend. Auch Plinius VIII 
38 bemerkt: Scythia (d. h. S.) ... contermina 
Pauly-Kroll-Witte II A, ` 


Begrenzung) als ein regelmäßiges Viereck dar, 
von dem zwei Seiten durch das Meer gebildet 
werden, die anderen beiden gegenüberliegenden 
Seiten im Lande liegen. Und zwar rechnet er 
vom Ister bis zum Borysthenes 10 Tagereisen, 
vom Borysthenes bis zur Maiotis wieder 10 Tage- 
reisen und ebenso 20 Tagereisen, jede zu 200 
Stadien gerechnet, also 4000 Stadien für die 
landeinwärts liegenden Quadratseiten. Seine Vor- 
stellungen scheinen sich auch im übrigen auf 
die ionische Erdkarte zu stützen. Aus späterer 
Zeit liegen andere Maßbestimmungen vor, die 
zumeist auf die Agrippakarte sich stützen, Plin. 
IV 81. 91 (Riese Geogr. Lat. min.: Agrippae 
frg. n. 18. 20). Ferner Dimensuratio prov. (Riese) 
n.8. 9, Divisio orbis n. 14. 15. Marcian (Müller) 
I, p. 559. Die Zahlenüberlieferungen sind aber 
durchaus unsicher, und selbst ein Plinius gesteht, 
1 
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genaue Maßbestimmungen seien nicht möglich 
(ego incertam in hac terrarum parte mensuram 
arbitror). Vgl. hierzu auch Müller Ptolem. I 
p. 410f. Später erfuhren sie Veränderungen, die 
aber nicht immer eine Verbesserung bedeuteten, 
weil man von einzelnen geographischen Objekten 
irrige Auffassungen batte. Die Maiotis (Asow- 
sches Meer) und der in sie einmündende Tanais 
beanspruchten als Teilungslinie zweier Erdteile 
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setzen allem die Krone auf. Hier besteht das 
Wort des alten Müllenhoff noch zurecht: 
‚Diese Systematiker sind erst die wahren Sudel- 
köche der alten Geographie und alles, was der 
Admiral Plinius etwa ähnliches geleistet hat, 
ist gegen sie nur ein Kinderspiel.‘ Nur mit 
Resignation kann man an die Bearbeitung des 
Gegenstandes herantreten, 

In der Topographie des Landes wird man 


ein hervorragendes Interesse; die Maiotis wurde 10 sich an die Flüsse halten, die klar vorgezeichnete, 


meist zu groß dargestellt. Sehr wahrscheinlich 
ist dies schon auf der Karte des Agrippa der 
Fall gewesen, von der sie in das Kartenbild des 
Ptolemaios überging. Man gab ihr mitsamt dem 
nordöstlichen Zipfel, der Bucht von Taganrog, 
eine streng meridionale Lage, und hierbei kam 
die Tanaismündung in 54° 40 zu stehen, also 
fast in derselben Breite wie die Mündung der 
Weichsel (angeblich 56°). Diese Situation beein- 


unverrückbare Objekte sind; nur die unsichere 
Nomenklatur schafft hier Schwierigkeiten. He- 
rodot. IV 51-57 zählt die Flüsse, die sich in 
den Pontus ergießen, auf, sowohl größere als 
kleinere. Strabon, Mela, Plinius und Ptolemaios 
geben weitere an. Herodot führt den Ister 
(Jorgos) als skythischen Fluß auf, Dann folgt 
der Tyras (Töens, Tooas), der einem See ent- 
quillt, nach Ptolomaios dem Carpates- Gebirge; 


Außte nunmehr die Lokalisierung jeder anderen 30er bildet zum Teil die Grenze gegen Dakien. 


Örtlichkeit. Trotzdem Ptolemaios die Weit- 
räumigkeit Osteuropas freigebig bis zum 63.° 
der Breite zugestand, hatte man von den wahren 
Entfernungsverhältnissen dennoch keine richtige 
Vorstellung. Man schuf neue Schwierigkeiten, 
indem man die Verengerung des Kontinentes 
zwischen Ostsee und Schwarzem Meer über- 
schätzte und dadurch Objekte, die mehr in Be- 
ziehung zum Pontus standen, in die Nähe des 


Bei Ammian. XXXI 3. Iord. Get. 5 heißt er 
bereits Danastus, Danastris (Dnjestr). Nach Stra). 
VII 306 liegt die Mündung vom Ister 900 Stadien 
entfernt und zwi.chen beiden an der Küste zwei 
große Seen (Limane), von denen der eine nach 
dem Meere noch offen ist. Heute sind vier Seen 
dieser Art noch vorhanden, die alle durch eine 
gemeinsame Nehrung (Peressyp) vom Meere ab- 
geschlossen sind. Der Hypanis ("Yravıs) ent- 


Baltikums rückte. Andere Geographen hin-gyspringt ebenfalls in einem See, der mit dem 


wiederum, die im Norden durchgehends die 
Ozeanküste annahmen, brachten jene mit den 
damals doch nur hypothetisch erschlossenen 
Polargebieten in Verbindung. Streng genommen 
reichte die damalige notdürftige Kenntnis wenig 
über die südliche Hälfte des inneren Rußlands 
hinaus, etwa bis zur äquatorial gerichteten 
Wolgalinie. 

Bei der Deutung der topographischen Einzel- 


Tyras-See im Gebiet der Alazonen gelegen ist; 
nach Ptolemaios. Er mündet mit seinem Liman 
in den großen Hauptliman des Borysthenes. 
Doch hat er bei den späteren Geographen eine 
merkwürdige Translozierung erfahren, indem 
einige ihn nicht westlich, sondern östlich des 
Borysthenes direkt in die Maiotis münden lassen. 
So Strabon, Plinius, Ptolemaios u. a. Bei ihnen 
bzw. ihrer gemeinsamen Quelle liegt offenbar 


heiten befindet man sich meist in einer üblen 40 eine Verwechslung mit dem zweiten, ebenfalls 


Lage. Man kann die Autoren nicht immer beim 
Worte nehmen, da handgreitliche Irrtümer und 
Widersprüche zu Tage treten. Vielfach sind ver- 
schiedene Quellen kontaminiert, aber nicht kritisch 
gegeneinander ausgeglichen worden. Kiessling 
hat sich redlich bemüht in das Chaos von Fluß.. 
Gebirgs und Völkernamen Ordnung zu bringen 
und auch die verschiedenen Schichtungen der 
Kenntnisse in ihrer zeitlichen Folge zu ergründen. 


in die Maiotis einmündenden Hypanis, dem hen- 
tigen Kuban vor: ja Plinius bestreitet die Exi- 
stenz des letzteren. Nur Mela setzt Herodot 
folgend den europäischen Hypanis an die richtige 
Stelle westlich vom Borysthenes, Der Bogr 
oĝévýs ist nach Herodot der größte aller sky- 
thischen Flüsse; doch kann er seine Quelle nicht 
angeben, während Ptolemaios sie im hohen Norden 
sucht und eine zweite im Amadoka-See annimmt 


Er mußte aber zu gewagten Voraussetzungen 50 (III 5, 6). Ob man in diesem eine dunkle 


und Kombinationen greifen: indem einige Namen 
sich auf dasselbe Objekt beziehen sollten, indem 
eine ganz ungewöhnliche Ortslage irgend eines 
Sees oder Gebirges durch hypothetische Wande- 
rung eines Volkes erklärt wird u. dgl. m. So 
scharfsinnig dies alles sich aumimmt, kommt 
man doch nur zu Möglichkeiten, die ebenso leicht 
aber durch andere Möglichkeiten ersetzt werden 
könnten. Ein Beweis hierfür ist, daß auch 


Kenntnis der Rokitnosümpfe vermuten darf, mag 
dahingestellt bleiben, da auch das Volk der 
Amadokoi so weit hinaufrücken müßte. Schon 
im Altertum ist der Name Danapris (davangıs) 
belegt; Peripl. Pont. Eux. 58. Geogr. Rav. 179: 
heute Dnjepr; im Mittelalter hieß er zeitweilig 
bei den Hunnen Var (Iordan.), Bupoty (Const. 
Porph.). auf den italienischen Portolankarten 
seit dem 14. Jhdt. Elere, Erexe. Sein großer 


Kiessling seine Annahme zuweilen widerrufen 60 Mündungszufluß, der Hypanis, ist der Bug, für 


muß und ganze Artikel nachträglich korrigiert. 
Die sonst selbstverständliche Annahıne, daß die 
Kenntnisse von Osteuropa bei den alten Geo- 
graphen sich im Laufe der Zeit immer mehr 
erweitern und klären mußten, trifft hier nicht zu, 
Im Gegenteil, gegen das Ende werden die Kennt- 
nisse immer verworrener, und die systematischen 
Darstellungen eines Marinos und Ptolemaios 


den im frühen Mittelalter auch der Name Va- 
gossola (Tordan.), Bagossola (Geogr. Rav. 179, 
auftritt, und in dessen Anfangssilbe der heutige 
Namen enthalten zu sein scheint. Der Tanais 
(Tavais) wird als Grenzfiuß Europas und Asiens 
am häufigsten genannt. Herodot. IV 57 nimmt 
seine Quelle in einem großen See an, ebenso 
Ephoros (Scymn. 370), während andere ihn vom 


5 Sarmatia 


Kaukasus herleiten (hierüber Strab, XI 498. 
Dion. per. 663. Avien. orb. t, 861. Ammian. XXII 8) 
oder von den Ripäen (Mela I 115. Plin. IV 78). 
In zwei Armen mündet er in die Maiotis, die 
von anderen nur als verbreiterte Flußmündung 
angesehen wird. Zwischen diesen Hauptströmen 
fließen mehrere kleinere, die von den Alten 
namhaft gemacht werden, von denen aber die 
wenigsten ganz einwandfrei in den heutigen 
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heute Kisiltasch- Busen. — Im weiteren führen 
Ptolemaios und Arrian (peripl. Ponti Eux.) 
kleinere Flüsse auf, die vom Kaukasus herab- 
kommend, in den Pontus münden, und die mehr 
nur kurze Küstenbäche sind: Psychros (Yxoos), 
Burka (Bovexas Ptolem. V 9 oder Booyvs Arrian. 
27), Achaeus (Ayaiovs Arrian.), Masaetice: 
(Maoortıxns Arrian.), Abascus (Aßdoxos Arrian.). 
Thessyris (O&oovgıs Ptolem.).. C. Müller hat 


wieder anerkannt werden können. So verhält es10sie mit den heutigen zahllosen Bächen jener 


sich mit dem Axiaces (Ptol. III 5, 6. 14) oder 
Asiaces (Mela II 7. Plin. IV 82), unter dem man den 
Tiligul vermutet; dem Sagaris (Ovid. ex Pont. 
IV 10, 47), vielleicht Beresan. Bei Herodot 
schon werden Hypakyris, Pantikapes, Ger- 
rhos genannt, die in sehr gezwungener Weise 
in den ehemaligen Deltaflüssen des Dnjepr unter- 
gebracht werden. Dem Bykes wird neuerdings 
die Existenzberechtigung abgesprochen, was ich 


Gegend zu identifizieren gesucht. Der südlichste 
ist der Corax, den Ptolemaios als nominelle 
Grenze von 8. aufführt. Der entsprechende 
Grenzfluß an der Seite des Kaspischen Meeres 
ist der Soana (Zodva Ptolem.); dann folgen 
nördlich der Alonta (4Aovza), vermutlich der 
Terek und der Udon (Oöswr), die jetzige Kuma. 
Endlich der Rha (Pa), die Wolga. Ptolemaios 
beschreibt ihn sehr ausführlich (II 5, 6. 7) mit 


nicht einsehen kann, da er von Ptolemaios, Mela 20 seinen beiden Richtungsänderungen, seiner An- 


und Plinius genannt wird. Er mündet in den 
Byke-See, den heutigen Siwatsch oder das Faule 
Meer. das schon bei Strab. VII 308 Saroà Alun 
heißt, jene sumpfige Salzlagune zwischen der Krim 
und dem Festlandee Am Nordufer der Maiotis 
münden der Agaros (heute Berda, falls nicht 
die Molotschna der Gerrhos ist?), Lykos, Hyr- 
gis (Krynka) und Porites (Mius). Indentifizie- 
zungen kleinerer Flüsse sind oft schwierig, weil 


näherung an den Tanais und seinen beiden Quell- 
läufen, von denen einer die Kama sein muß. 
Herodot. IV 123 sprieht außerdem noch von 
Flüssen, die aus dem Thyssagetenlande kommen 
und in die Maiotis (!) münden: Lykos, Oaros, 
Tanais und Syrgis. Er nennt sie große Flüsse. 
was vom Tanais und Oaros, falls man unter 
diesem die Wolga verstehen will, zutrifft, nicht 
aber von Syrgis (= Hyrgis, s. o.) und dem un- 


die physischen Verhältnisse im Laufe der histo- 30 bekannten Lykos. Forbiger III 453 erinnert 


rischen Zeit sich verändert haben und einige 
Flüßchen ganz ausgetrocknet sind. Der Eva- 
porationsprozeß macht sich bis in die Gegenwart 
bemerkbar, und die ältere Generation berichtet 
von der zunehmenden Verarmung an fließendem 
Wasser. Ganze Seen verdunsten, die Brunnen 
versiegen. Der Tiligul trieb ehemals fünfzehn 
Mühlen, seit 1863 nur noch eine, die auch nur 
zeitweise in Tätigkeit ist. Hauptursache ist die 
Entwaldung der Plateaus. 

Auch auf der asiatischen Seite der Maiotis 
sind viele kleine Rinnsale heute nur in küimmer- 
lichen Resten vorhanden und erreichen nicht 
immer die Küste. Strab. XI 506 nennt den 
Achardeos (Axaoöeos), der vom Kaukasus kom- 
mend, in die Maiotis. fällt. Möglicherweise ist 
es der Jegorlik-Manytsch, der den Don im Unter- 
lauf erreicht. Weiter südlich folgen die meist 
bei Ptolem. V 9 und Strab. XI 493 genannten: 


an eine Stelle des Plin. VI 21, der den von den 
Catheischen Bergen kommenden Lagous und den 
in ihn mündenden Opharus nennt, eine allerdings 
höchst auffallende Namensähnlichkeit, aber auch 
nicht mehr. Denn nach Herodot müssen die 
Flüsse eine nordsüdliche Richtung haben, was 
auch für den Oarus-Wolga gilt, nur daß dieser 
nicht in die Maiotis mündet. Als Pā wird er 
zuerst von Ptolemaios bezeichnet, und zwar ist 


40 dies noch heute die finnische Bezeichnung, wor- 


über C. Müllenhoff D. A. II 75. IIE 16 zu 
vergleichen ist. 

Als Flüsse, die dem nördlichen Ozean sich 
zuwenden, werden namhatt gemacht neben dem 
Grenzfluß der Vistula (Odiorovka), der Guthalus 
(Plin. IV 100), vermutlich der Pregel, unter dem 
aber auch der Chronus (Xeovos Ptolem. III 5, 1. 
Marcian, II 39. Chronius bei Ammian. XXII 8) 
vermutet wird; der Rhudon (Poböwv Ptolem. 


Marubius (Magodößtos), der Große und Kleine 50 Marc.) von den Alanischen Bergen, vielleicht die 


Rhombites (Poußirys), zwischen beiden der 
Theophanios (®eopavıos). Dann folgt der bei 
Ptolemaios genannte Vardanos (Odagdavo;), 
dessen Mündungsgebiet die ganze Tamanhalb- 
insel am Kimmerischen Bosporus (Straße von 
Kertsch) umfaßte. Sie war damals in Inseln 
aufgelöst (Ammian. XXXII 8), zwischen denen 
hindurch der Antikeites (Strabon) oder Atti- 
kites (Ptolem.) und der Psathis (Ptolem. V 9) 


Düna und schließlich zwei von den Ripaeen 
kommende Flüsse, der Turundus (Tovoovrros 
Ptolem., Marc.), etwa die Windau und der Che- 
sinus (Ptolem. oder Chesynus, X&ovros Mare.). 
die kurländische Aa, nach andern die Pernau. 
Von den orographischen Verhältnissen des 
Landes hatte man ganz unklare Vorstellungen. 
Osteuropa ist ein Flachland, dessen höchster 
Punkt, die Waldaihöhe, 352 m erreicht. also 


als Nebenarme des Vardanos ihren Weg nahmen. 60 etwa ein Drittel unserer thüringischen Berge. 


Nach Strab. XI 494 wird der Antikeites auch 
Hypanis genannt, was, wie er sagt, andere aber 
bestreiten. Dasselbe tut Plin. IV 83. Ob über- 
haupt der ganze Vardanos, der heutige Kuban, 
Hypanis geheißen, scheint mir hiernach fraglich 
(vgl. den Art. Hypanis Nr. 1). Der Antikeites 
mündet in einen großen Liman, der nach einer 
Stadt Korokondamitis (Kogoxovöauizıs) heißt; 


Von eigentlichen Gebirgen kann da keine Rede 
sein. Wohl sind den Alten die endlos ausge- 
dehnten Ebenen von prärieartigem Charakter 
und weiter nördlich die Urwälder bekannt ge- 
wesen. Neben ihnen erwähnen sie aber auch 
verschiedentliche Berglandschaften und Gebirge, 
indem sie augenscheinlich einige geringfügige 
Erhebungen mit den theoretischen Spekulationen 


7 Sarmatia 


einer gewaltigen Massenanschwellung des Fest- 
landes nach Norden hin, hinter der die Sonne 
angeblich ihren nächtlichen Lauf nimmt, in Ver- 
bindung bringen. Als man später von dieser 
Auffassung abgekommen war, blieben gleichwohl 
die hohen Gebirge in der Phantasie bestehen, 
Zu diesen gehörten vornehmlich die Ripäen, 
die in den Hyperboreerbergen der mythischen 
Geographie ein Gegenstück fanden und mit ihnen 


parmata [0] 


fliegenden Federn, die die Aussicht versperrien 
(IV 7); später erklärt er dies nur für einen ver- 
gleichenden Ausdruck der Skythen für Schnee- 
flocken. Auch die Vögel, besonders die Kraniche, 
flüchten vor dem Winter im Skythenlande und 
wenden sich südlichen Gegenden zu (Herodot. II 
22). Den größten Eindruck machte auf den 
Südeuropäer die andauernde Kälte, unter der 
nicht nur der Mensch, sondern auch das Tier 


schließlich identifiziert wurden. Man dachte sie 10 zu leiden hat. Ovid. ex Ponto II 7, 72. Manche 


als einen Nordeuropa und Asien durchziehenden 
Gebirgswall, dessen westlicher Ausläufer die 
deutschen Mittelgebirge waren. Daher taucht der 
Name an allen Ecken und Enden auf und hat 
sich vielfache Deutungen gefallen lassen müssen. 
Herodot erwähnt ibn nicht, aber Hippokrates 
und die Dichter (Aischylos, Sophokles) und die 
späteren Geographen; allerdings in verschiedener 

ewertung. Ptolemaios (III 5, 5) denkt ihn sich 


Tiere, wie Esel, finden dort kein Fortkommen, 
und die Rinder haben zum Teil keine Hörner 
(Herodot. IV 28. Strab. VII 307). Acht Monate 
lang herrscht die Kälte, selbst das Meer gefriert 
und der ganze Kimmerische Bosporus, und die 
Skythen der Krim ziehen in Scharen einher und. 
fahren mit ihren Wagen hinüber zu den Sindern 
(Herodot. IV 28). Auch Strabon berichtet das- 
selbe, daß man von Pantikapaeum nach Phana- 


nicht mehr als geschlossenen, einheitlichen Ge- 20 goria mit Wagen fahren kann, so daß sich ein 


birgszug und vollends in Osteuropa nicht, da 
er hier verschiedene Einzelgebirge aufführt: 
Peuce (Iledxn), Amadokische Berge (Auadoxa 
don), Bodinus (Boöwor ögos), Alanus (Alavör 
čoos). Auch der Carpates mons (Kapndıns 
öeos), für den er nur einen einzelnen Fixpunkt 
angibt, dürfte hier zuzurechnen sein. Mit Aus- 
nahme. für den letzteren lassen sich bestimmte 
Bodenerhebungen für sie nicht angeben, und To- 


Weg bildet. Der Feldherr des Mithradates soll 
an derselben Stelle der Überfahrt im Sommer 
die Barbaren in einem Seetreffen und im Winter 
in einem Reitertreffen geschlagen haben (Strab. 
U 73. VII 307). Solche Kälte herrscht 8 Monate, 
aber auch in den übrigen vier Monaten ist es 
noch kalt, setzt Herodot hinzu. Anderseits soll 
trotzdem eine heftige Hitze eintreten können, 
was Strabon als eine Übertreibung anzusehen 


maschek sagt mit Recht, daß auf die imaginären 30 geneigt ist, weil die Bewohner an Wärme über- 


Bergzüge des Marinos-Ptolemaios nicht viel zu 
geben ist. Ein Teil derselben ist nach Völker- 
schaften benannt. Zu einer zuverlässigen Bestim- 
mung kommt man auch nicht, wenn einzelne Ge- 
birge als Quelland irgend eines Flusses bezeichnet 
werden. Im asiatischen S. ist der Caucasus 
als südliches Grenzgebirge näher bekannt ge- 
worden, Doch weit häufiger werden einzelne 
Teilgebiete desselben unter besonderen Namen 


haupt nicht gewöhnt sind. Die Hitze soll eine 
Folge der Windstile sein oder weil die dicke 
Luft sich mehr erwärmt, wie man an den Neben- 
sonnen im Nebel sieht (Strab. a. O.). Es unter- 
scheidet sich aber der dortige Winter von jenem 
der anderen Länder. Nämlich in der Regenzeit 
— Herodot versteht hierunter die regenreiche 
Winterzeit der Mittelmeerländer — regnet es so 
wenig, daß es nicht der Rede wert ist, im Sommer 


aufgeführt. So die Coraxici montes oder auch 40 aber hört es gar nicht auf zu regnen. Und wann 


Corax mons (Mela. Plin. Mart. Cap.), KoöoaE 
(Ptol. V 8, 8) unter denen man den ganzen west- 
lichen Teil des Kaukasus begriff, dessen Südseite 
nach der Pontischen Küste und dem Phasistal 
steil abfällt. Die Hippici montes (Zara 
čonņ), die nur zweimal genannt werden (Ptolem. 
V 8,9 und beim Anonymus geogr. comp. ed. 
Müller, Geogr. min. II 504). Müller hält sie 
für den mittleren höchsten Teil des Kaukasus, 


es anderswo Gewitter gibt, zu der Zeit gibt 
es dort keine, im Sommer aber gewaltig viel 
(Herodot. IV 28). 

Die klimatischen Erscheinungen üben nun 
auch ihren Einfluß auf die Besiedelung des Landes 
aus. Der nördlichste Teil des Landes wird von 
Herodot als unbewohnbar erklärt (IV 31). Auch 
Strabon hält einen kleinen Strich wegen der Kälte 
für unbewohnt, und zwar grenzt er an die Ha 


trotzdem sie Ptolemaios getrennt von letzterem 50 maxoiken (Wagenbewohner, Nomaden) am Tanais 


in die Nähe der Wolga setzt. Auch die Ce- 
raunii montes (Kegavvıa don Strab. Ptolem.), 
der östliche, an das Kaspische Meer reichende 
Flügel. 

Vom Klima des Landes wußte man viel 
zu berichten. Es ist ein streng winterliches 
(Svoyslsepos) Land, sagt Strab. (VI307), und Mela 
(III 36) spricht von den andauernden Schneefällen 
(perpetuae nives) und der unerträglichen Kälte. 


und Borysthenes (II 126). Jedoch sind auch 
von den bewohnbaren Gebieten die kälteren und 
die gebirgigen von Natur schwer zu besiedeln, 


können aber bei verständigem Wirtschaftsbetriebe- 


erträglicher gemacht werden. 

Osteuropa ist in der nördlichen Hälfte ein 
Waldland, in der südlichen ein Steppenland, und 
letzteres lernten die Griechen vorzugsweise kennen. 
Für die Steppe ist die Baumlosigkeit bezeichnend, 


Im Kaukasus fällt jedes Jahr, auch wenn der 60 und Herodot spricht von dem gewaltigen Holz- 


Winter schon vorüber ist, außerordentlich viel 
Schnee, der dann viele Tage ununterbrochen an- 
hält (Diod. I 41). Doch auch im Sommer bleibt 
er nicht aus, zumal im hohen Norden, wo die 
Extreme immer mehr zunehmen (Herodot. IV 31). 
Herodot bemerkt, daß jenseits des Goldlandes 
nach Mitternacht zu nicht mehr vorwärts zu 
sehen noch durchzukommen sei wegen der umher- 


mangel im Skythenland (IV 61). Eine berühmte 
Ausnahme machte die Hylaia, östlich des unteren 
Borysthenes von der sog. Achilles-Laufbahn 
(Axıllews dgduos), (dem nehrungsartigen Land- 
streifen südlich des Dnjeprlimans) ostwärts bis 
zum Hypakyris und der Stadt Karkina (Kalan- 
tschak) Herodot. IV 19. 55. Dieser Wald ist heute 
verschwunden, und an seiner Stelle findet sich 
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die öde Nogaisteppe. Von den gewaltigen Ur- 
wäldern, die ganz Mittelrußland erfüllen, finden 
wir nur gelegentliche Andeutungen. So das Land 
der Budiner an der Wolga (Herodot. IV 109). 
Herodot nennt diese Wildnisse kurz Wüsteneien 
(èoñuos), die von Sümpfen durchsetzt sind: Muva 
(Herodot. IV 20). Die Sumpfwälder (die sog. 
Taiga) sind für Nordrußland charakteristisch. 
In ihnen nehmen meist die Flüsse ihren Ursprung. 


Sarmalla 


Pelzwerk Verwendung findet (Herodst. IV 109). 
Stellenweise sind die Schlangen sehr zahlreich, 
so daß die Neurer ihr Land verlassen mußten 
und sich den Budinen anschlossen. 

An Bodenschätzen wurde das Land nicht 
für reich erachtet. Silber und Erz kommen gar 
nicht vor (Herodot. IV 71. Pausan, I 21). Dagegen 
stand es im Rufe einen Überfiuß an Gold zu 
besitzen. Es ging die Sage, daß im hohen Norden 


Das Steppenland im Süden bedingt die nomadische 10 das meiste von Greifen bewachte Gold vorhanden: 


Lebensweise, und dieganze Existenz der damaligen 
Bewohner war auf den Ertrag der Herden basiert. 
Das Gras aber, das da wächst, sagt Herodot, 
ist das saftreichste von allen Gräsern (V 58). 
Stellenweise wurde auch Ackerbau betrieben, 
wenn auch das fruchtbarste Land, das Schwarz- 
erdegebiet (Tschernosjom), damals wohl nur zum 
geringsten Teil in. Angriff genommen worden war. 
In den küstennahen Landschaften, wo auch grie- 


sei, das ibnen von den Arimaspen, einem ein- 
äugigen Volk, heimlich geraubt würde (Herodot. 
10 116. IV 13). 

Die Bevölkerung hatte im Laufe der alten 
Zeit erhebliche Veränderungen und Verschie- 
bungen erfahren. Die Erforschung der prä- 
historischen Zeiten steht immer noch erst in den 
Anfängen, doch haben Entdeckungen neolithischer 
Kulturen schon vielfache Aufklärung gebracht. 


chischer Einfluß sich geltend machte, wird des 20 Überraschend waren die Funde östlich der Kar- 


Ackerbaues mehrfach Erwähnung getan. Wenig- 
stens strichweise trat er auf; so im Süden bei 
den yewpyoi Ixtdar, die auch Borystheneiten 
oder nach dem Hauptort Olbia Olbiopoliten ge- 
nannt wurden. Ihr Land erstreckt sich vom 
Borysthenes auf drei Tagereisen bis zum Panti- 
kapes und nach Norden den Fluß aufwärts auf 
elf Tagereisen (Herodot. IV 18). Besonders er- 
giebig als Kornland war die Taurische Halbinsel 


pathen, vom Dnjestr bis zum Dnjepr. Dort hatte 
ein Volk in viereckigen Lehmhütten gehaust; 
es besaß Haustiere, wie Rind und Schwein; es 
betrieb Ackerbau, verfügte aber über Gerät- 
schaften nur aus Stein, während Metall fehlte. 
Ein besonderes Charakteristikum war ferner die 
Verbrennung der Leichen, die dem Orient fremd 
ist, aber in jener Zeit auch in Europa nur ver- 
einzelt (Bretagne) auftritt, wo vielmehr andere 


(Strab. VII 311). Von den Läudern der Kalli- 30 Bestattungsarten oft in Form megalithischer 


piden, Alazonen und nördlich von diesen, den 
Skythen, wird dasselbe berichtet: sie säen das 
Korn nicht nur zur Nahrung, sondern auch zum 
Verkauf. An Früchten wurden sonst noch ge- 
baut: Zwiebeln (xoduuvor), Knoblauch (oxd6oon) 
und Linsen (paxds), Herodot. IV 17, und Hirse 
(»£yxoos). Auch der Hanf (xdvraßıs), der wild 
wuchs, wurde künstlich gezogen (Herodot. IV 74). 
Gewürzkräuter wurden viel verwendet: Safran 


Grabbauten üblich waren. Von dort breitete 
sich die Sitte des Leichenbrandes während der 
Bronzezeit über fast ganz Europa avs, Solche 
Funde wurden 1899 in Tripolje südlich von Kijew 
am Dnjepr gemacht, und in Petreny in Bess- 
arabien ist ein ganzer Friedhof ausgegraben 
worden. In diesen Ansiedlern sieht Ed. Meyer 
Gesch. des Altert. II 741. 802 wohl mit Recht 
einen indogermanischen Stamm. Das älteste Volk, 


(xúasoos), Eppich oder Milchpetersilie (o&Awo») 40 von dem uns die Geschichtsquellen Kunde geben, 


und Anis (dvnoor). 

Von den im Lande lebenden Tieren, die 
auch im Dienste des Menschen standen, war das 
Pferd, dasnach Herodot. IV 28 den Winter sehr 
gut verträgt, aber nur klein ist (Strab, VII 307). 

s wurde in ganzen Herden gehalten (IV 110). 
Dagegen fanden Esel und Manlesel kein gutes 
Fortkommen (Herodot. IV 28), und angeblich gab 
es keines dieser Tiere im ganzen Lande (IV 129. 


sind die Kimmerier, im südlichen Rußland. 
Wir lernen sie kennen in dem Augenblick, als 
sie von dort durch die eindringenden Skythen 
zum Lande hinausgedrängt werden; da diese 
ihnen an Zahl überlegen waren, wandern sie z. T. 
freiwillig nach Kleinasien aus (8. Ihdt.), das sie 
in vielfachen Raubzügen erschüttern (Herodot. 
IV 11. 12). Herodot läßt die Skythen wiederum 
durch die Massageten über den Araxes in das 


Strab. VII 307. Arist. hist. anim. VIII 25). 50 Kimmerierland verdrängt sein. Unter dem Araxes 


Vgl. dagegen Frontin. II 4. Schweine scheinen 
aber überhaupt nicht im Lande gezogen zu sein 
(Herodot. IV 63; dagegen Aristot. hist. anim. 
VIII 29). Die Rinder hatten wegen der Kälte 
keine oder nur verkrüppelte Hörner (Herodot. IV 
29. Arist. bist. anim. VIII 28. Strab. VII 307). 
An Kleinrieh werden noch Schafe erwähnt. 
Rätselhaft ist der sog. Tarandrus, von dem 
Plinius VIII 123 berichtet, der die Größe eines 


scheint hier die untere Wolga verstanden werden 
zu müssen (s. den Art. Araxes o. Bd. II 8. 403). 
Von den Kimmeriern meldeten in späterer Zeit 
nur noch einige Örtlichkeiten, die ihren Namen 
trugen. Hinter den Skythen drängten wieder 
die Sarmaten, die zunächst östlich des Tanais 
sitzen blieben, während die Skythen westlich von 
ihm in zahlreichen Stämmen sich ausbreiteten. 
Doch wurden sie selbst von den weitervordringen- 


Ochsen habe und einen hirschähnlichen Kopf mit 60 den Sarmaten überwältigt, die schließlich das 


ästigen Hörnern und wechselnder Farbe des Felles 
usw. Unsere Zoologen bezeichnen mit diesem 
Namen heute das Renntier, das im Winter und 
Sommer die Farbe des Felles wechselt. Andere 
vermuten in ihm das Elentier. An Tieren werden 
sonst noch genannt der Hase (Herodot. IV 134), 
Fischotter (&rvögıs), Biber (xdorwe) und andere 
Tiere mit viereckigem Gesicht, deren Fell als 


ganze südliche Rußland bis in die ungarische 
Tiefebene hinein beherrschten. S. hierüber die 
Art. Sarmatae und Scythae. Im pontischen 
Küstengebiet hatten sich die Griechen, meist 
Bürger von Milet, im 7. und 6. Jhät. angesiedelt 
und mehrere bald erblühende Handelsstädte ge- 
gründet; unter diesen Tyras am gleichnamigen 
Liman und besonders Olbia am Hypanis, ein 
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Ort, der auch Borysthenes genannt wurde, ob- 
wohl er nicht an diesem Flusse lag. Andere, 
nicht minder bedeutende Städte, entstanden auf 
der Krim (s. den Art. Taurica Chersonesas); 
die Stadt Tanais, an der Mündung des gleich- 
namigen Flusses, ist aber vermutlich erst nach 
Alexanders Zeit entstanden. In diesen Städten 
saßen aber Griechen neben den Landeseinwohnern, 
mit denen sie z. T. verschmolzen und wohl auch 
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der Slaven sieht er das obero und mittlere Dnjepr- 
land an, nördlich bis an die oberste Wolga und 
westlich bis an den Karpathenwall, von dem sie 
zeitweise durch die Bastarnen abgedrängt waren. 

Eine andere indogermanische Gruppe, die 
Ptolemaios in S. unterbrachte, sind die baltischen 
Völkerstämme der Litauer und alten Preußen, 
für die er keinen Kollektivnamen kannte. Tacitus 
(Germ. 45) nannte sie Aestii. Aus der Völker- 


deren Bräuche annehmen mußten, z. B. die Tracht 10 tabelle Ptolem. III 5, 9. 10 gehören zu ihnen 


aus klimatischen Gründen. Es entstanden so 
stark gemischte Volksgruppen (w&fAinres). Der 
Liber generationis (ed. Riese) 34 nennt sie 
Grascosarmalae. Zu den Eiinves Zrödaı ge- 
hörten die Kallipiden und die Gelonen, die 
eine skythisch-hellenische Sprache sprachen. Im 
südwestlichen S. machte, sich das thrakische 
Volkselement stark bemerkbar; so die Geten 
in der Donauebene und vielleicht auch die 


vermutlich die Igylliones, Galindai, Sudinoi, 
Stavanoi, Karbones, Osioi und Veltai; die 
drei letzteren an der Ostseeküste. Dies ist, wie 
auch ich meine, die berechtigte Ansicht von 
Zeuß und Müllenhoff; anders urteilt Kiess- 
ling Art. Galindai, der in ihnen Slaven an- 
nimmt; vgl. jedoch Tomaschek Art, Aestii. 
Für die eigentlichen Finnen (Fenni des Tac. 
Germ. 46, Divvor des Ptolem. a. O.) bleibt auf 


Alazonen, während die Tyregeten von Kiepert20 der Ptolemaioskarte kaum Raum, so daß er ge- 


allerdings auch zu den Geten (Thrakern) gestellt, 
von Müllenhoff aber als Skythen bezeichnet 
werden. Im westlichen S., an der germani- 
schen Grenze, zählt Ptolemaios eine Reihe von 
Völkern auf, die in dem Winkel der Weichsel- 
quelle und der Karpathen sitzen. Er hat hier 
die Quelle um zwei Grad nordwärts gerückt, 
nar um Raum für diese Völkerfülle zu finden 
(so Müllenhoff D. A. II 81). Genannt werden 
dort von Süden nach Norden folgend: Piengitai, 
Sabokoi, Arsyetai, Burgiones, Anartophraktoi, 
Ombrones, Avarinoi, Phrugundiones, Sulones, 
Phinnoi. In einer zweiten Reihe folgen weiter 
östlich: Biessoi, Basternai, Karpianoi, Peukinoi. 
Transmontanoi, Keistobokoi, Igylliones. Nicht 
nur die räumliche Anordnung, als besonders die 
ethnische Zugehörigkeit bringt unlösbare Schwie- 
rigkeiten. Bald werden Daker-Geten, bald Slaven, 
Germanen, auch Kelten und schließlich finnische 


zwungen ist, sie als Einzelstamm zwischen Gytho- 
nes und Sulones an der Weichsel einzuzwängen. 
Auch die östlichen Aestii, deren Name später 
auf einen finnischen Stamm überging, werden 
von Ptolemaios wegen Raummangels zu direkten 
Nachbarn der pontischen Völkerstämme gemacht. 
Dagegen hatten finnische Stämme, wenn sie auch 
noch nicht von den alten Autoren als solche 
erkannt worden waren, eine weite Ausbreitung 


30 über das Innere Osteuropas bis an die mittlere 


Wolga, wo sie in den heutigen Wolgafinnen noch 
ihre Vertreter haben. Herodot gibt IV 17-21 
vier nebeneinander angeordneten Völkerreihen 
von Süden nach Norden an (s. den Art. Scythae). 
Die nördlichsten charakterisiert er vielfach als 
Nichtskythen; unter ihnen sind jedenfalls finnische 
Stämme zu vermuten: die Androphagoi am 
oberen Borysthenes sieht Tomaschek als die 
Vorläufer der Mordwinen an, die Melanchlänen 


Stämme unter ihnen vermutet. Bastarnen und 40 am oberen Tanais als Tscheremissen und die 


Peukinen waren freilich sicher Germanen, die in 
Galizien bis südlich zum Donaudelta (Peuke) 
saßen, wie die Karpianoi Daker waren. Bei der 
großen Mehrzahl der übrigen Stämme schwanken 
die Ansichten. Aber die Etymologien der Völker- 
namen führen meines Erachtens nicht zu ein- 
wandfreien Schlußfolgerungen hinsichtlich der 
ethnischen Zugehörigkeit, denn nur zu oft haben 
die Völker sich diese Namen nicht selbst gegeben, 


sondem sie stammen von einem Nachbarvolk, 50 


das sie so benannte. Im übrigen muß hier auf 
die Einzelartikel eines jeden Volkes verwiesen 
werden. Am wichtigsten war immer die Frage 
nach der Herkunft der Slaven, und welche Stämme 
unter den genannten man als slavische anzusehen 
hätte. Die Veneti setzt Tacitus (Germ. 46) 
zwischen Finnen und Peueinen an, Ptolemaios 
(Venedai) als Einzelstamm an die Ostseeküste 
östlich der Weichsel. Der Name ist dann ver- 


blauäugigen und rothaarigen Budinoi in der 
Waldregion der mittleren Wolga als Wotjaken 
und Syrjänen. Auch die Iyrkai östlich des 
Ural dürften zu den Finnen gerechnet werden. 
Dagegen gehören die Hyperboreer der mythi- 
schen Geographie an, während die sagenhaft 
gestalteten einäugigen Arimaspen wegen ihres 
Goldbesitzes auf irgend ein im goldreichen Ural 
sitzendes Volk zurückgehen mögen. 

Literatur. Außer den Spezialartikeln von 
Tomaschek, Kiessling, Vulić, Herrmann 
noch C. Zeuss Die Deutschen und die Nachbar- 
stämme, München 1837. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk., besonders Band II, Berlin 1887 und 
III 1892. Forbiger Handb. der alten Geo- 
graphie II 1844. II 1877. H. Kiepert Lehr- 
buch der alten Geographie, Berlin 1878, 358-351. 
W. Tomaschek Kritik der ältesten Nachrichten 
über den skythischen Norden, S.-Ber. Wien. Akad. 


allgemeinert auf die gleichartigen Stammesge- 60 CXVI (1888). Schafarik Siawische Altertümer. 


nossen übertragen worden. Die Neuroi, die 
schon Herodot mehrfach nennt, werden allgemein 
für Slaven gehalten. Andere wollen auch die 
Sarmaten für deren Stammväter ausgeben, was 
sicher zu weit gegangen ist. Schafarik und 
Müllenhoff haben alle Möglichkeiten erwogen, 
und letzterer sucht die geographische Verbreitung 
des ältesten Slaventums festzustellen. Als Heimat 


Leipzig 1843-44. C. Müller Anmerk. zu den 
Geographi graeci minores und zur Ptolemaios- 
ausgabe. C. Neumann Die Hellenen im Skytben- 
lande, Berl. 1855. C. Reichard Landesk. Sky- 
thiens, Halle 1889. W. J. Beckers Das rätsel- 
hafte Hochgebirge des Altertums, die sogen. 
Rhipäen, Geogr. Ztschr. 1914, 534— 557. 
(K. Kretschmer.] 


13 Sarmatica insula 


Sarmatica insula nach Plin. IV 79 eine 
der Inseln im Donaudelta und zwar zwischen 
dem zweiten Mündungsarm Naracustoma und 
dem dritten Calonstoma. Man nahm damals drei, 
auch fünf und schließlich sieben Deltaarme an, 
die entsprechende Inseln zwischen sich einschlos- 
sen. Vgl. hierzu die Untersuchungen von Bran- 
dis Art. Danuvinus o. Bd. IV 8.2117. Die 
natürlichen Flußverlegungen, Lagunenbildungen 


und deren Zuschüttungen sind seit dem Alter- 10 


tum sv durchgreifende gewesen, daß es kaum 
angängig ist, an der Hand der heutigen Karte 
die frühere Situation wieder erkennen zu wollen 
oder man kommt trotz aller Vorsicht doch nur 
zu nicht gesicherten Vermutungen. Nur die 
heutigen drei Hauptmündungsarme scheinen wirk- 
lieh alten Datums zu sein; s. Gr. Antipa Das 
Überschwemmungsgebiet der unteren Donau, 
Bukarest 1912. [K. Kretschmer.] 
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Ostabhange des Kaukasus hart am Kaspischen 
Meer, die zuweilen auch als Albaniae portae 
aufgeführt werden (Eisernes Tor von Derbend); 
so bei Ptolem. V 8, 9, der ihnen aber eine durch- 
aus falsche Stellung anweist. Eine irrige Be- 
zugnahme der Caspischen Pforten auf die S. p. 
findet sich bei Tac. ann, VI 33, wo die Iberer 
durch die Caspia via die Sarmaten gegen Arme- 
nien durchmarschieren lassen; für die Iberer 
kommen hier nur die S. p. in Frage. An anderer 
Stelle bezieht derselbe Tacitus (hist. I 6) die 
Claustra Caspiarum richtig auf die Straße von 
Derhend, da es sich um einen Krieg gegen die 
Albaner handelt, die dort ansässig waren. Sehr 
anschaulich schildert Plinius die S. p. als ein 
ungeheures durch plötzliche Unterbrechung der 
Bergkette entstandenes Naturwerk. Die wild- 
romantische Schlucht war tatsächlich durch eine 
mit eisenbeschlagenen Balken gesicherte Tür zu 


Sarmaticae portae (Sapnarızal núłar), ein 20 verschließen. In der Tiefe strömt ein übel- 


Engpaß des Kaukasus und einziger Zugang von 
Sarmatien nach Iberien. Ptolemaios führt sie 
zweimal, aber mit verschiedenen Positionsangaben 
auf: V8, 5 und V 8, 9. Nach der ersteren sind 
sie ein Paß über dıe Hauptkette des Kaukasus, 
nach der anderen liegen sie zwischen der Haupt- 
kette und den Ceraunischen Bergen. Beide sind 
unzweifelhaft identisch (so auch C. Müller 
Ptolem. I 914); die erste Angabe aber ist die 


zutreffende. Unter dem Kausasus hat man hier 30 


jedoch nicht die Tarıxa do: zu verstehen, die 
vielmehr nur das Vorwerk des Kaukasus nörd- 
lich des oberen Kuban und der oberen Kuma in 
Form eines durch die Erosion der Flüsse aufge- 
lösten Plateaus darstellen. Sie mögen nach den 
auf den dortigen Grasflächen weidenden Pferde- 
herden so genannt worden sein, wie denn Pto- 
lemaios für jene Gegend auch Irropayoı Sag- 
ndrer anführt. Kiessling hat die Hippika 
von (S. d. Art.) auf die mittlere höchste Haupt- 
kette des Kaukasus bezogen, was unrichtig ist. 
Er stützt sich darauf, daß an der Südseite des 
Kaukasus ein Nebenfluß des Phasis mit Namen 
Hippos seinen Ursprung nimmt, der heute noch 
Zeneniszchali (georgisch: Cenistsquali) = Pfer- 
defluß heißt. Folglich soll auch die Kaukasus- 
kette an dieser Stelle entsprechend Hippika den 
genannt worden sein. Hiebei wird aber ganz 
außer acht gelassen, daß nach Ptolem. V 8, 9 


riechender Fluß und auf einem Felsen darüber 
steht ein Kastell Cumania genannt, um den Vol- 
kemm den Durchgang zu verwehren. Hier der 
iberischen Stadt Harmastis gegenüber ist ein 
Weltteil durch Tore abgeschlossen (Plin. VI 30). 
Yon der Caucasischen Pforte an folgen dann die 
Gurdinischen Berge (also der Spezialname 
für ein Teilstück des Kaukasischen Hauptkammes, 
und nicht Hippische Berge). Die Straße durch 
die S. pọ, die sog. Dariel-Schlucht, leitet 
heute die grusinische Heerstraße von Wladikaw- 
kas nach Tiflis aus dem Terektal in das Ara- 
gwatäl. Die Schlucht selbst ist ein über 1 km 
langes Felsental, von wilden bis zu 1600 m steil 
aufsteigenden Wänden eingeschlossen, sodaß neben 
dem brausenden Bergstrom nur die Straße Raum 
hat und das Auge kaum einen schmalen Streifen 
des Himmels erblickt. Vgl. im übrigen Bae- 
deker Rußland® 445. In der Krestowa)a 


40Gora d.h. Kreuzberg erreicht die Straße mit 


2432 m den höchsten Punkt. [K. Kretschmer.) 
Sarmatiei montes (Sapuarıxä čen) nach 
Ptolem. IT 11, 4. II 5, 1 das Grenzgebirge 
zwischen Germanien und Sarmatien. Auf seine 
Angaben sich stützend führt es auch Marcianus 
Heracl. an, ed. Müller Geogr. graec. min. I 
558. Ptolemaios gibt ihnen eine Ausdehnung 
von zwei Breitengraden und einen geographi- 
schen Längenunterschied von einem Grad, sodaß 


fünf Breitegrade südlich der Hippika ögr die50es fast meridional von Nordnordost—-Südsüd- 


eigentliche Kaukasuskette mit den &. p. ent- 
lang zieht, und diese Entferung ist doch zu be- 
deutend, daß man beide Ketten nicht gut als 
identisch ansehen kann. Der Corax liegt da- 
gegen in der gleichen Richtung wie der Cau- 
casus des Ptolemaios und bildet dessen west- 
lichen Flügel, während die Ceraunischen Berge 
nicht den östlichen Flügel der Hauptkette, son- 
dern deren nach Nordosten streichenden Vor- 


west streicht. Das südliche Ende ist nur einen 
halben Grad vom Donauknie entfernt, das Nord- 
ende aber zwei volle Grade von der Weichsel- 
quelle, die selbst auf dem Ostende des Asci- 
burgischen Gebirges entspringt, also dem heuti- 
gen Sudetenzug. Genau 3° 30’ östlich des Süd- 
endes der S. m. setzt er den Carpates mons, der 
nach ihm die Quelle des Tibiscus (III 7, 1) d. h. 
der Theis ist, Ein Zusammenhang der S. m. 


ketten darstellen. Daß Ptolemaios die S. p.60 mit dem Carpates wird von ihm nicht angedeutet, 


zweimal an verschiedenen Stellen anführt, scheint 
nor Flüchtigkeit der Bearbeitung zu sein, 
falls man nicht zwei verschiedene Quellen an- 
nehmen will. 

Die S. p. wurden auch Caucasiae portae ge- 
nannt; Plin. VI 30. Letzterer setzt hinzu, daß 
sie sehr irrtümlich auch Caspiae portae geheißen 
würden. Diese sind vielmehr die Straße am 


wie denn überhaupt die Karpathen (nur durch 
einen einzelnen Positionspunkt wie ein Berg be- 
stimmt) bei ibm noch nicht als imponierender 
Gebirgswall auftreten, Dagegen führt sie die 
Tabula Peutinger. als Alpes Bastarnicae auf 
und in Form -eines großen Gebirges, von dem 
nach Süden mehrere Flüsse zur Donau, nach 
Osten der Agalingus (Dnjestr) ausströmen. Daß 
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die S. m. als Teil der Karpathen anzusehen sind, 
ist außer Zweifel, wenn auch die Weichselquelle 
fälschlich zu weit nach Norden verschoben ist. 
Vermutlich sind hier zwei Qnellenberichte kritik- 
los zusammengearbeitet worden, wozu auch die 
beiden Völkerreihen zu beiden Seiten der Weich- 
sel und der S. m. mit beigetragen haben. Vgl. 
Müllenhoff Deutsche Altertkde. II 81. 332 
und die Ptolemaioskarte am Schluß. 
[K. Kretschmer.] 

Sarmaticus, Siegerbeiname, den seit Kaiser 
Marcus mehrere Herrscher führten. 

Mareus nahm im Frühjahr 175 nach einem 
Sieg über die Sarmaten (lazygen) diesen Titel an 
und gewährte ihn auch seinem Sohn Commodus, 
s. v. Rohden o. Bd. I S. 2300. II S. 2466. 
Seither erscheint S. regelmäßig unter den Titeln 
dieser Kaiser. So finden wir ihn 1, für Marcus 
außer auf den a. a. O. zitierten Münzen (zur Ver- 


herrlichung dieses Sieges auf Münzen des Marcus 20 modus der Titel S. auf lateinischen Inschriften in’ 


s. auch Dodd Numism. Chron. 1913, 299—306) 
und Inschriften auch CIL VI 1014 (31225). 1549 
= Dessau I 874. 1100, CIL III 8271 (Meilen- 
stein aus Obermoesien). VIII 1267 (=Dessau 
Ií 5461; Thisiduo). 2276 (Bagai) und IGR MI 
288 (Isaura). Pap. Teb. IT 569; 2. für beide 
Kaiser CIL VI 1016 (a= Dessau I 375). 
III 141492 (Philadelphia). 238 — 6976 (Sinope) 
p. 1993 dipl. LXXVI. VII 2488 (El Uthaia). 
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andere Fälle kennen, dieser Name beigefügt worden 
wäre; doch scheint es mir weit wahrscheinlicher, 
auch nach der Stellung unter den anderen Sieger- 
namen, daß hier Zaguarıxoŭ für Apueriaxod ver- 
schrieben oder verlesen ist. 

Sehr auffällig ist hingegen, daß in einem 
andern Papyrus, Pap. Lond. II 215, 1178 == 
Wileken Chrest. nr. 156, schon Kaiser Clau- 
dius den für seine Zeit noch unbekaunten Sieger- 


10 titel S. führt; die Erklärung hiefür ist unschwer 


zu finden, wenn man bedenkt, daß die zitierte 
Urkunde aus dem J. 194 stammt und damals erst 
in die angebliche Kopie aus den Originalbriefen 
wohl aus Unwissenheit eingesetzt wurde, worauf 
auch andere Unrichtigkeiten in der Titulatur des 
Kaisers hinweisen, Dafür, daß auch Domitian den 
Titel S. führte (s. Weynand o. Bd. VI S, 2576), 
läßt sich kein Beweis beibringen. 

Bemerkenswert ist, daß bei Marcus und Com- 


der Regel ohne mazimus erscheint. Eine Aus- 
nahme bildet für Marcus CIL III 13. 6578 = 
Dessau I 373 (Alexandria), wo Dessau aller- 
dings Sarm, maz. in Sarm. pont. mar. verbessert: 
aber CIL VIH 1641 = Dessau II 6818 (Sicca) 
läßt sich Sarmatici marimi nicht durch dasselbe 
Auskunftsmittel beseitigen. Und für Commodus 
finden wir unzweifelhaft die Bezeichnung Sarmati- 
cus marimus CIL II 6052 (13627) = Dessau 


Dittenberger Syll. IB 872 (Eleusis). IGR 80I 394 (Valarsapa), während CIL VII 10307 = 


III 100 = Stud, Pont, III 97 (Amasia); 3. für 
Commodus CIL VI 420. 992 = Dessau I 
398. 401. Not. d. scavi 1908, 476 = Bull. com. 
1909, 147 (Lavinium). CIL II 1537 (Oeurri). 
1725 b (Gades). 6082 (Tarraco). III 865 (Napoca). 
3202 (Meilenstein aus Dalmatien). 3385 (—Dessau 
I 395 und die fast gleichlautenden Inschriften 
Année &pigr. 1905, 114, 1910, 145 [Duna Pentele] 
= Dessau III 8913 und die hier zitierten In- 


Dessau I 397 (Meilenstein aus Numidien) viel- 
leicht Germanicus zwischen Sarmaticus und mari- 
mus einzuschalten ist. In griechischen Urkunden 
werden beide Kaiser, wo S. vorkommt, gewöhnlich 
Zaguarıxös uöyıoros genannt, so Marcus IG IV 
857 (Methana). Pap. Oxyıh. XII 1451. Pap. Teb. 
IL 317; beide Kaiser IGR I 1145 (Hermupolis 
magna). Pap. Amh. II 71. 102, 170. BGU IT 
970 = Mitteis Chrest. 242. Pap. Lond. 18%. 


schriften). 11983 (Pfünz). 14150° (Bostra). 143870? 40 Pap. Arch. VI 106f. 


= Dessau II 5338 (Böhming). Poinssot 
Mél. Cagnat (1912) 3851—8358 (Thugga). CIL VIII 
305 (Ammaedara). 2495 (Numidien). 4211 (Vere- 
cunda). 7969 (œ Dessau 1399, Rusicade). 8702 
(Ain-Mellul). 10570 IV 1 (Dessau II 6870, 
Saltus Burunitanus), 11926 (=Dessau I 377, 
Uzappa). 12014 (=Dessau II 5412, civitas 
Urusitana). 14791 (= Dessau II 6808, Hr. 
Debbik). 20816 (= Dessau I 3% und die 
gleichlautende Inschrift Ann. épigr. 1902, 220, 
Auzia). 22629 (=Dessau II 5849, Meilenstein 
aus Ain Temuschent), 23825 (civitas Avioccalen- 
sis). 26253. 26254 (Uchi maius). Comptes rendus 
de l'acad. des inser. 1913, 490—498 (Lyon, Militär- 
diplom). XIV 2947 (Praeneste). 3449 (Treba 
Aug.) = Dessau I 2749. 400. Ephem. epigr. 
IX 579 (Capoecotta). IGR I 573 = 1417 (Niko- 
polis). 745 (Traiana Augusta). III 1357 (Gerasa). 
Auch auf Papyrusurkunden: BGU 1326 (=Mit- 


Endlich verdient Beachtung auch die Stellung, 
die der Name S. unter den übrigen Siegernamen 
einnimmt. Hier läßt sich bekanntlich die Regel 
aufstellen, daß die Reihenfolge der Siegestitel der 
zeitlichen Folge ihrer Erwerbung entspricht. Da- 
her finden wir bei Kaiser Marcus die Titelfolge 
Armeniacus, Medicus, Parthicus, Germanicus, Sar- 
maticus. Zwar legte der Kaiser die ersten drei 
Namen nach dem Tode des Verus, also noch vor 


50 Annahme der letzten zwei ab, gleichwohl wird er 


noch später auch mit diesen genannt, s. Rohden 
o. Bd. IS. 2291. Dessau I 370 u. ö, Während 
bei Marcus nur ausnahmsweise S. vor Germanicus 
steht (CIL IX 2554 Fagifulae), stellt Commodus als 
Alleinherrscher, aber erst vom J. 182 angefangen 
auffälligerweise die Reihenfolge der Titel um, also 
Sarmaticus, Germanieus, dem später Britannteus 
hinzugefügt wird (s. Rohden o. Bd. I S. 2470. 
Dessau zu CIL VII 27832; im J. 181 noch 


teis Chrestom. nr. 316). III 842. Pap. Oxyrh. 60 die gewöhnliche Reihenfolge, z. B. CIL III 14370°. 


III 495, vgl. auch p. 160. VIN 1127. Pap. Hamb. 
I 38. Pap. Iand, III 34. Das erwähnte Datum der 
Annahme dieses Siegestitels steht vollkommen fest. 
und es müßte daher nur als Merkwürdigkeit ver- 
zeichnet werden, wenn wirklich Pap. Oxyrh. IJI 
507 schon im April 169 in adulatorischer Absicht. 
wie v, Premerstein Klio XIII 79, 2 meint 
und wie wir dies tatsächlich 'aus Beispielen für 


VI 23825). Allerdings wechselt auch später 
noch die Aufeinanderfolge dieser Titel (z. B. CIL 
IH 6052. VIII 12014. 20816. XIV 2947, durch- 
weg aus der Zeit nach 184 und dach in der älteren 
Form der Titulatur), aber daß auf mehreren In- 
schriften Commodus als divi M. Antonini Ger- 
manici Sarmatici filius und doch selbst Sarmati- 
cug Germanicus mazimus genannt wird (CIL VI 
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992. VII 76. 14791. Compt. rend. de l'acad, des 
inser, 1913, 490—498), zeigt deutlich die Absicht. 

Damit ist nun auch die Tatsache berührt, daß 
auch nach seinem Tode Kaiser Marcus, wo er, wie 
z. B. CIL H 1340 (Saepo), ferner in den Inschriften 
des Commodus und auch noch in der Genealogie 
des Septimius Severus und seines Hauses, als 
divus genannt ist, auch noch mit den Titeln Ger- 
manicus Sarmaticus erscheint, Bei der großen 
Zahl von Beispielen hiefür erübrigt es sich, ein- 
zelnes anzuführen. Eine vereinzelte Erscheinung 
bietet die Weihinschrift vom Ianieulus pro salute 
et reditu et victoria der Kaiser Marcus und Com- 
modus; nur dieser als Caesar hat den Sieger- 
namen Germanicus und Sarmaticus (Bull. com. 
1909, 100 = Année £pigr. 1909, 31). Auch das 
ist auffallend, daß Commodus auf einer Inschrift 
aus dem J. 191 (Année épigr. 1910, 2; aus Asturica) 
nur den Siegernamen Ger. max., nicht aber S. 
führt 


Die Nachricht der Hist. aug. Geta 6, 6, daß 
auch Caracalla Sarmaticus mazimus genannt 
worden sei, wovon sonst niemand etwas weiß, hat 
man niemals ernst genommen (vgl. v. Rohden 
o. Bd. II S. 2437f.). Der Irrtum dürfte wohl so 
entstanden sein, daß bei der Verlesung der vollstän- 
digen Titulatar des Kaisers eben auch Sarmaticus 
(marimus?) und Parthicus mazimus vorkam (näm- 
lich in der Filiation); freilich bleibt dann noch in 
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Ephem. epigr. IX 420 (Meilenstein aus dem dies- 
seitigen Spanien), CIL III 3740 (Meilenstein aus 
Unterpannonien). 4630 — 11339 (Meilenstein aus 
Oberpannonien). 7612 (Meilenstein aus Nieder- 
moesien). V 8076 (Segusio), X 6811 = Dessau 
1 489 (Ardea). XII 8868 (Meilenstein aus Gallien). 
Von Papyrusurkunden ist außer den schon zitier- 
ten auch anzuführen Pap, Lond. II 266 n. 212h. 
Der Kaiser Maximin allein führt diesen Sieger- 


10 namen CIL XII 6375 = 9083 (Meilenstein aue 


Tübingen). IGR I 755 (Traiana Augusta); nur 
dem Caesar Maximus gesetzt ist CIL VI 1086. 
Bisweilen steht der Zusatz marimus für alle Sieger- 
titel nur einmal zum Schluß, so in dem zitierten 
Militärdiplom aus Bulgarien, wo aber nur Kaiser ` 
Maximin die Siegernamen führt, ferner CIL II 
:3708. 8716. 3732. 3735 = 3736 — 10649. 10626. 
10639, wahrscheinlich auch 3728 — 10636. 3730 
(Meilensteine aus Unterpannonien), wo diese Titel 


20 für beide Kaiser gemeinschaftlich angeführt sind. 


Auf afrikanischen und gallischen Meilensteinen findet 
man eigentümlicherweise eine Umstellung der beiden 
Titel Dacicus und Sarmaticus: CYL VIII 10021. 
10025 — 21920, 10047 (= Dessau I 488). 
10073 =— 22031. 10075 = 22056. 10083 = 
22 073. 22 020. 22 030. 22 123, Bull, soc. n. ant. 
de France 1904, 179. Mém. soc. n. ant. de France 
1907, 184, 58. 188, 62. Rev. arch. XIX (1912) 
459, 23. CIL XII 5545, 5559. XIII 8861. 8862. 


der Parallelstelle Hist. aug. Carae. 10, 6 das 30 8864; außerdem aber auch CIL III 3722 (Meilen- 


sicher unrichtige Alemannieus unerklärt. 

Auch Kaiser- Maximin erwarb für sich und 
seinen Sohn Maximus den Namen eines Sarmaten- 
siegers, Nachdem er am Rhein gegen die Ger- 
manen gefochten und im J. 236 n. Chr. den Titel 
Germanicus erhalten hatte (s. o. Bd. VII S. 1253), 
zog er von Sirmium aus an die Donau und besiegte 
die Sarmaten (vgl. Hist, aug. Max.-Balb, 5, 9) und 
Daker. Dieser Kampf trug ihm die nach den ge- 


stein aus Unterpannonien). Mehrfach ist wegen 
mangelhafter Überlieferung die Reihenfolge nicht 
sicher zu erkennen: CIL TI 4649 == 6201. 3698. 
4695. 4696 (Meilensteine aus der Baetica), VII 
621. Auf Münzen war bisher für Maximin und 
seinen Sohn nur der Siegertitel Germ., nicht 
aber die beiden andern überliefert (s. o. Bd. IV 
S. 1977; Suppl.-Heft 1 S. 333); nun lesen wir 
zum erstenmal auf einer griechischen Münze aus 


nannten Völkern gebildeten Siegestitel ein. Von 40 Koropissos in Kilikien Teo(uavıds), Aafxıxos). 


da an hießen beide Herrscher Germanici marimi, 
Dacici marimi, Sarmatici marimi. Erst in den 
letzten Monaten des J. 236 scheint die Annahme 
dieses Siegernamens erfolgt zu sein. Denn von 
den vielen datierten Zeugnissen dafür kennen wir 
nur eine Inschrift, die noch vor dem 10. Dezember 
236 gesetzt ist, CIL III 3735 = 3736 == 10649 
(Meilenstein aus Unterpannonien): trib(unicia) po- 
estate) bis, die anderen Inschriften geben die 


Zafogazıxds) ohne den Zusatz uéyiotos, Rev. arch. 
XXXVII (1901) 291. 

Als Aurelian im J. 270 die Sarmaten besiegt 
hatte, nahm auch er den Titel S. an, Hist. aug. 
Aurel. 30, 5 (vgl. 18, 2; 83, 4). CIL IH 12883. 
dazu Nachtrag 13714 (Meilenstein von der Straße 
Serdica-Naissus): Sarmatficus) ma/zimus]; aber 
sonst fehlt dieser Titel, wo die übrigen Sieger- 
namen Aurelians angegeben sind. Vgl. auch L. 


dritte (oder eine höhere) tribunizische Gewalt an 50 Schmidt Die Gesch, d. deutschen Stämme I 


(die Anzahl der Imperatorenakklamationen läßt 
sich zur sicheren Datierung nicht verwenden), die 
genau datierten Urkunden durchweg das J. 237 
oder 238: ein Militärdiplom aus Bulgarien, Jahresh. 
XIV 130—134 vom 7. Jänner 237; Pap. Oxyrh. 
VIII 1114 vom 6. Juli 287, Pap. Grenf. II 67 = 
Wileken Chrest. 497 vom Juni/Juli 237, Prei- 
sigke Sammelb. I 5277 vom 29. Jänner 238. 
CIL VII 621 (Carrawburgh) ist durch die Consuln 


360 Groag o. Bd. V S. 1356f. 1368. 

Daß auch Probus den Siegertitel S. erhalten 
haben soll, beruht nur auf Hist. aug. Prob. 11, 9 
in dem fiktiven SC.; richtig ist nur, daß auch 
dieser Kaiser die Sarmaten besiegte, 

Dann finden wir bei Dioeletian und seinen Mit- 
kaisern, die häufig Kämpfe gegen die Sarmaten 
auszufechten hatten, den Ehrennamen S. wieder 
Der Anlaß für die Annahme dieses Titels und für 


des J. 237 datiert. Die Belege, die Rappaport 60 dessen Iterierung läßt sich aus den dürftigen An- 


Die Einfälle der Goten 27, 2 für 236, ja sogar 
235 anführt, stimmen nicht. Die sonstigen in- 
schriftlichen Zeugnisse sind: CIL II 4731 (Meilen- 
stein aus der Baetica). 4756 (= Dessau I 4%). 
4757. 4788, 4853. 4858. 4870. 4886. 6228 (bei 
dem Namen des Vaters ist Sarmaticus martmus 
versehentlich ausgefallen, während 4816. 4826. 
4834 bei dem Namen des Sohnes Bac. mar. fehle. 


gaben der Autoren zeitlich nicht genauer be- 
stimmen, Auch die Münzen Diocletians und Maxi- 
mians sowie ihrer Caesares Constantius und Gale- 
rius mit der Reverslegende Victoriae Sormalicae 
oder (bei den Caesares) Victoria Sarmatıen 
(Cohen VI? 469f., 487—492. 550, 548—553. 
VIE 86, 986—291; 123f., 206—209. Eckhel 
VIE }, vgl. mth Schiller Geschichte der 
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röm. Kaiserzeit II 138, 1) sind nicht auf das 
Jahr zu datieren. Wohl aber hat dies Seeck 
auf Grund der Inschriften versucht und zugleich 
mehrfach gezeigt (Deutsche Ztschr. f. Geschichts- 
wiss, VII 58f. Ztschr. f£. Numism. XXI 56. Unter- 
gang d. antiken Welt I2 20. 440. 442f. 447), daß 
unter Dioeletian das Prinzip herrschte, die Siege, 
die einer der vier Herrscher errang, für alle als 
Anlaß zur Annahme der Siegertitel gelten zu lassen. 


Am genauesten sind uns die Imperatorenakkla- 10 Diz. epi: 


mationen und Siegertitel Diocletians und seiner 
Mitherrscher in dem Edikt über die Maximalpreise 
{CIL III p., 824, vol, 1998 — Dessau I 642) 
überliefert. Ein anderes Edikt, das von Sinope 
(CIL II 6979 =Dessau I 660) ist leider nur 
fragmentarisch erhalten, während das Toleranz- 
edikt des Galerius bei Euseb. VIII 17, 3. 4 durch 
vielfache Textverderbnis entstellt ist. Mit vielem 
Scharfsinn und eindringender Kenntnis hat Seeck 
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Constantinopolitana (Mommsen Chron. min. I 
230) zu diesem Jahre: His conss. casira facta ir 
Surmatiea contra Aeinco et Bononia. Ohne zeit- 
liche Bestimmung erwähnt Eutrop. IX 25, 2 
(= Oros. VII 25, 12) unter anderen Kämpfen in 
der Zeit Diocletians auch die Besiegung der Sar- 
maten. Zuletzt hat die Frage nach der Datierung 
der Sarmatensiege behandelt G. Costa L’impera- 
tore Dalmata (1912) 24, 241, (Ruggiero 
gr. IL 1803ff. 1894ff.); seine Annahme 
(28f. 40f. 251), daß der Titel Sarmaticus IH dem 
Titel Gothicus entspricht, ist irrig, weil sonst 
nieht beide Siesernamen nebeneinander (CTL VITT 
21447-—-21449. Pap. Oxyrh. VI 889) gebraucht 
worden wären, 

Galerius hat dann zwischen 301 und 311 noch 
drei Siege über die Sarmaten davongetragen, da 
er in dem Toleranzedikt, das nach Lact. de mort. 
pers. 85 am 30. April 311 erlassen wurde, Sao- 


Rh. Mus. XLVIII (1893) 196—207 den Versuch 20 varıxös ueyıoros zevraxıs heißt (Euseb. hist, ecel. 


unternommen, den Wortlaut dieses Ediktes, der 
Hauptsache nach überzeugend, richtigzustellen. 

Daß auch sonst in den kaiserlichen Edikten 
unter Diokletian das Praeskript jedesmal eine 
lange Reihe von Siegertiteln enthielt, scheint mir 
aus der bezeiehnenden Erzählung hei Lact. de 
mort. pers. 13 hervorzugehen, wonach ein Christ 
die Kundmachung des Verfolgungsediktes im 
J. 303 herabgerissen habe, mit den Worten, es sei 
wohl nur die Verkündigung von Goten- und Sar- 
matensiegen. 

Das Preisedikt ist durch die Angabe der tribu- 
nizischen Gewalten und Consulate genau datiert, 
es ist aus dem J. 301. Die Siegestitel sind in der 
Zeit der diokletianischen Tetrarchie nicht wie bei 
den früheren Kaisern (s. o.) in der zeitlichen 
Reihenfolge ihrer Erwerbung, sondern nach der 
Höhe der Iterationsziffern geordnet (s. Seeck 
199). Im J. 301 nun nennen sich die beiden 
Augusti Diocletian und Maximian Sarm. mar. IHI, 
die beiden Caesares Constantius und Galerius 
Sarm. mar. II, also waren zwei Siege über die 
Sarmaten von Diocletian und seinem Mitaugustus 
noch vor der Erhebung der beiden Caesares 
(1. März 293) errungen worden, die nächsten zwei 
zwischen 293 und 301. Dennoch steht in der kurz 
vor dem Preisedikt abgefaßten niedermoesischen 
Inschrift CIL II 6151 =Dessaı I 641 in un- 
genau kürzender Weise unter anderem der Titel 


VIIL 17, 3); ebenso ist in dem ganz ähnlichen 
Edikt von Sinope unzweifelhaft /Sarm. max.] 
quint. zu ergänzen (Seeck Rh. Mus. a. a. O. 201. 
Dessau Inser. sel. IH p. 306). Einer von diesen 
drei Sarmatensiegen fällt in das J. 305; es ist 
vielleicht derselbe, in welchem sich der junge Con- 
stantin unter Galerius’ Führung auszeichnete, 
Origo Const. 2,8 (Mommsen Chron. min. I 7; 
vgl. Seeck a. O. 201. 204. 205); einen vorher- 


80 gehenden setzt Seeck (a. O. 201) vermutungs- 


weise in das J. 302. Der letzte war nicht nach 
308, da dieses Jahr nach Seeck 205 das spätest- 
mögliche Datum für das Edikt von Sinope dar- 
stellt. In dem Militärdiplom n. XCVII, CIL II 
p. 2005 (p. 900 n. LVII) = X 1113, zwischen 
301 und 305 ausgestellt, ist die Kaisertitulatur 
allerdings sehr schlecht überliefert. doch scheint 
wenigstens bei dem Namen Maximians Sarm. V 
sicher zu sein. 

In vielen Urkunden dieser Kaiser ist bloß der 
Siegestitel ohne Wiederholungen verzeichnet; so 
CIL VII 7003 (Constantine), XII 5249 = 
Dessau I 640 (Vitudurum) aus dem J. 294, 
wo beide Augusti, aber noch nicht die Caesares 
Sar. mar. genannt werden, weil sie eben erst im 
Laufe dieses Jahres den Siegestitel S, erwarben. 
Daher finden wir dasselbe in einem Papyrus aus 
dem vorhergehenden Jahre; im Pap. Lips. 4 = 
Mitteis Chrest. 171 (vom 10. August 293) 


Sarmat. mar. III hinter dem Namen aller vier 50 heißen die beiden Augusti Soaouarıxoi uerıoror, 


Herrscher. 

Nun erst lassen sich die literarischen Zeugnisse 
für die Ansetzung der einzelner Siege heran- 
ziehen. Der erste Sieg ist unter Diocletian 289 
oder 2% erfochten worden, Paneg. XI (ich folge 
der von dem neuesten Herausgeber, W. Baeh- 
rens, gewählten Numerierung nach der hsl, An- 
ordnung) 5. 7. 16 (diese Kaisergeburtstagsrede ist 
290 oder 291 gehalten; ein kaiserliches Reskript 
vom 11. Jänner 2% ist schon aus Sirmium datiert, 
Cod. Iust. X 3, 4). Mit dem aus den Inschriften 
gewonnenen Ergebnis stimmt es, daß Paneg. VIII 
(gehalten am 1. März 297) 5. 10 schon Sarmaticae 
erpeditiones und totiens ob/s]trifc]ta Sarmatia er- 
wähnt werden, daß also bis dahin schon mehr als 
ein Sarmatensieg errungen war. Den dritten Sar- 
matenkrieg kann man wahrscheinlich mit 294 
datieren auf Grund der Notiz in den Consularia 


die Caesares führen überhaupt noch keine Sieges- 
titel. In der sehr fehlerhaft konzipierten oder viel- 
mehr aus dem Lateinischen übersetzten (vgl. G. 
Costa L’imperatore Dalmata 247f.) und schlecht 
erhaltenen Inschrift aus Elephantine IGR I 1291 
= CIG III 4802 ist in dem Präskript des Kaiser- 
hriefes nur bei Diocletian der Siegername Zap- 
natxöls ueyıloros zu lesen, fehlt hingegen unter 
den Titeln seiner drei Mitherrscher. Vielleicht 


60 kann auch CIL III 473 (Meilenstein aus Asia) 


/SJarm. maz. als einer der Titel Diocletians gelten. 
Bei der Ungleichmäßigkeit in der Anführung der 
Siegestitel in dioeletianischer Zeit braucht es 
weiter nicht aufzufallen, daß z. B. CIL III 5810 
= IBF 121 = Dessau I 618 (Augusta Vindeli- 
corum) Diocletian wohl Ger. mar. Pers. mar. ge- 
nannt ist, aber weder Britannicus noch S. In der 
Inschrift aus Gunugu CIL VHI 21447—21 449, 
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die dem Dioeletian gesetzt ist (s. o. Bd. VII 
S. 1684), und zwar, wie es scheint, im J. 297, 
ist ihm auch der Titel /Sarma]tico mazimo ge- 
geben, ebenso in der entsprechenden Inschrift für 
Maximian, CIL VOI 21450, diesem Sarm/atico 
maximol. : 

Im Pap. Thead. 2 (vom 11. März 305, also 
kurz vor der Abdankung Diocletians) werden alle 
vier Herrscher Saguarıxoi ueyıoro: genannt; hin- 


gegen ist nieht ganz deutlich, auf wen in dem 10 


verstümmelten Pap. Oxyrh. VI 889 (vom 12. Dez. 
300) Zoppırxoi neyıoror zu beziehen ist; vgl. 
Costa 24 (= Diz, epigr. T 1904), Sicher sind 
im Pap. Thead. 1 (25. Juni 306) Constantius I. 
und Galerius als Augusti Saguarıxoi ueyıofr]or 
genannt. 

Constantin d. Gr. hat nicht nur als junger 
Mann glücklich gegen die Sarmaten gekämpft und 
dadurch dem Kaiser Galerius zum Siegestitel S. 
verholfen (s. o.), sondern auch selbst als Kaiser 
ihre Einfälle erfolgreich abgewehrt, so daß er 
schon frühzeitig den Titel Sarmaticus mazimus 
führt. Wir treffen diesen Titel bei ihm schon im 
J. 314 an, CIL VIII 10064 = 22017 (Meilen- 
stein von der Straße Karthago-Theveste), dann 
315: CIL VIII 8477. 23116 = Dessau I 69% 
(Sitifis). III 8942 (Semta) und zu Ende 318: CIL 
VIH 8412 = Dessau 1696 (Ain-Roua); außer- 
dem (ohne maximus) CIL VIH 10155 (Ksar Sbai). 


Sarmaticus 


laria Constantinop. a. 834). Hieron. (Euseb.) chron. 
p. 288f. Helm. Vict. Caes. 41, 13. Euseb, vit. 
Const. IV 5. 6; vgl. See cek Untergang der antiken 
Welt IV 5. 382; Regesten 182. Aus der Notiz 
des Viet. a, a. O. (Et interea Gothorum Sarmata- 
rumque stratae gentes, Rliusque cunctorum mmor, 
Constans nomine, Caesar fit) darf man nicht mit 
Maurice Numism, Const. I p. 483 schließen, 
daß der Sarmatensieg vor der Erhebung des Con- 
stans zum Caesar (25, Dezember 333) errungen 
worden sei. Das J. 334 steht durch die Cons. 
Const. fest (vgl. auch Maurice p. CLXIII; das 
Datum 20, April 332 in den Cons. Const. a. O. 
bezieht sich auf den Sieg über dio Goten im 
Sarmatenlande). Es sind daher auch die Münzen 
des Caesar Constantinus (II.) aus der Münzstätte 
Trier, die auf der Rückseite die Legende Sarmati« 
aufweisen (Cohen VIE 381, 189--141 =Mau- 
rice I 4858. VI—VII. Seeck Ztschr. f. 


20 Numism, XXI 36), nicht vor dem J. 334 geprägt. 


Doch scheint auch der jüngere Sohn Constantins 
d. Gr. Constantius (Il.) einen Anteil an dem 
Siege gehabt und deshalb den Titel S. erhalten zu 
haben, den wir in der Inschrift aus Troesmis (CIL 
III 124838 = Dessau I 724, dazu add. III 
p CLXXIN) nur bei ihm und Constans finden, 
während er gerade für Constantinus II. bisher 
nieht bezeugt ist. Deshalb will Seeck Untergang 
IV 5. 382 nur den Gotensieg im J. 332 dem 


32119 (Meilenstein aus Africa, vielleicht identisch 80 jungen Constantin zuschreiben (was ja auch durch 


mit 10090 = 22176). An dieser Niederwerfung 
der Sarmaten hatte jedenfalls auch sein Mitkaiser 
Licinius Anteil (vgl. Rappaport Die Einfälle 
der Goten 109f.), denn auch er nennt sich um die- 
selbe Zeit Sarmaticus marimus, CIL VII 1357 
(= Dessau I 679, Bisiea). IX 6061 = X 6966 


- (Trevieum, Meilenstein von der via Herculia). 


Wahrscheinlich hat neben dem Namen Constantins 
sein Name auch in dem oben angeführten Meilen- 


Origo Const. bezeugt ist), den Sarmatensieg im 
J. 334 hingegen Constantius (II); dem wider- 
sprieht jedoch, wie ich meine, das Zeugnis der 
zitierten Münzen des Caesar Constantinus. In dem 
Reskript von Hispellum (CIL XI 5265 = Dessau 
I 705: aus der Zeit zwischen 333 und 337) nennt 
sich nur Constantin d. Gr. selbst Germ. Sarm. 
Got.. während bei den Namen seiner Söhne der 
Caesartitel und wohl auch die Siegesnamen aus- 


stein aus Africa gestanden, wo beide Sarmatiei ge- 40 gefallen sind. 


nannt werden. 

Einen namhaften Sieg erfocht Constantin über 
die Sarmaten im J. 322, Zosim. II 21. Optat. Porf. 
6 (22), 14ff. (geschrieben kurz vor 325), Gefeiert 
wird dieser Sieg auf Münzen des Kaisers selbst, 
sowie seiner Söhne Crispus und Constantinus mit 
der Reverslegende Sarmatia devicta. Es kann sich 
nur um diesen Sieg handeln, da Crispus schon im 
J. 326 starb. Diese Münzen (Eckhel VII 87. 
101. 107. Cohen VII? 249, 169; 285f., 487 [ver- 
bessert bei Maurice Numism. Constant. IT 393 
pl. XI 2] bis 489; 853, 182; 377, 109-111; 
386, 177) stammen aus einer und derselben Emis- 
sion (die sich zwischen 320 und 824 datieren läßt) 
der Münzstätte Trier und aus einer anderen 
oleichzeitigen von Sirmium, Maurice Numism. 
Constant. I p. CXXII. 441—443. 486 pl. IX 1. 2. 
II p. 393. Vgl. Seeck Regesten I 172. Der 
Siegertitel S. selbst kommt allerdings auf Münzen 
Constantins nicht vor. 

In den letzten Jahren seiner Regierung hatte 
Constantin noch einmal gegen die Sarmaten zu 
kämpfen, da sich diese trotz des Schutzes den 
er ihnen gegen die Goten geleistet hatte, wieder 
erhoben. Diesmal hatte sein Sohn Constantinus 
die Führung des Krieges, in welchem er reiche 
Lorbeeren erntete, im J. 334, Mommsen Chron. 
min, I 10 (Origo Const. 6, 30—32). 234 (Consu- 


Der jüngste von den Söhnen Constantins d. 
Gr., Constans, führt, wie gesagt, in der Inschrift 
von Troesmis den Titel S., er scheint also gleich- 
falls einen Erfolg gegen die Sarmaten errungen 
zu haben. Dieser Kampf fällt, wie Seeck Ztschr, 
f. Numism. XXI 56—58 (vgl. auch Untergang IV 
45. 399; o Bd. IV S. 949) wahrscheinlich zi 
machen versucht hat, in das J. 338 (hingegen nach 
Seeck Regesten 187 in das J, 339). Näheres 


50 wissen wir darüber nicht. 


Constantius II. hat nieht nur als Caesar den 
Titel S. erworben. Auch viel später, im J. 358, 
gelang es ihm, die Sarmaten entscheidend zu 
schlagen und ihnen einen König aufzuzwingen 
(Ammian. Mare. XVII 12. Viet. Caes. 42, 21); 
er wurde daher von den Soldaten als Sarmatirus 
ilerum begrüßt (Ammian. Mare. XVII 13, 25. 33). 
Einen inschriftlichen Beleg dafür kennen wir nicht, 
der früher angenommene Titel S. ist nur durch 


60 die Inschrift von Troesmis bezeugt, während die 


Inschrift aus’ dem J. 354. CIL TI 3705 = 10617 
= Dessau I 732 (Sirmium). unter den Sieger- 
titeln S. überhaupt nicht aufführt. 

Der Kalender des Philocalus erwähnt zum 
37, Juli rictforiae) Sarmatieae (CIL I? p. 268) 
und vom 25, November bis 1. Dezember ludi Sar- 
matiei (ebd. 276. 278), Auf welchen der Sarmaten- 
siege dies zu beziehen ist, läßt sich nieht mit Be- 
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stimmtheit ermitteln (Mommsen CIL I? p. 335. 
Rappaport Einfälle der Goten 116, 2. Mau- 
rice Numism, Const. I p. CLIX. CLXIV). Vgl. 
auch Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 
815f. E. Ferrero Atti ace. di Torino XXXII 
{1896/7) 657—663. 1107. XXXII (1897/8) 59 
—63. Ruggiero Diz. epigr. II 640. 655. 
Seeck Untergang IV 273; o. Bd. IV S, 1084. 
Erst seit einiger Zeit wissen wir durch neu 


Sarmatorum, strata 24 


Größe (incompertae magnitudinis). Jedenfalls 
war das Ostseebecken mit allseitigem Landab- 
schluß den Römern nicht bekannt geworden. 
Sie waren auf dem Kriegspfade von Westen her 
nur bis zum Kattegat gekommen und hatten 
dort gerüchtweise von dem jenseits der Cimbri- 
schen Halbinsel bis zum skythischen (!) Strande 
sich ausdehnenden Meer gehört. Septentrionalis 
vero oceanus maiore ex parte navigatus est au- 


gefundene Inschriften, daß auch Kaiser Iulianus 10 spieris divi Augusti Germaniam classe cir- 


den Siegertitel S, geführt hat, Wir lesen ihn auf 
einer Inschrift aus Sofia (Kalinka Antike Denk- 
mäler aus Bulgarien 70. 76 == Dessau IH 8945) 
und auf einer aus Beirut (Mél. de la fae. or. de 
Yuniv. S. Joseph II 1907, 266), beide aus der 
Zeit der Alleinherrschaft Iulians; in der ersteren 
ist Sarm. marim. erhalten, Von Einzelheiten über 
Sarmatenkriege dieses Herrschers ist uns nichts 
überliefert. 


cumvecta ad Cimbrorum promontorium et inde 
inmenso mari prospecto aut fama cognito Scy- 
ihicam ad piagam et umore nimio rigentia 
(Plin. IE 167). An anderer Stelle spricht Pli- 
nius von einem zweiten nicht kleineren Lande 
als Scatinavia mit Namen Aeningia. Er muß 
es als Festland ansehen, da er bemerkt, daß es 
bis zur Weichsel von Sarmaten, Veneden, Skiren 
und Hirren bewohnt wird, einen Meerbusen 


Nach ihm finden wir den Beinamen S. auf20Cylipenus bilde und an seiner Mündung die 


öffentlichen Urkunden nicht mehr, wohl aber be- 
hauptet Auson. gratiar. actio 2, 8, daß Gratian 
sich unter anderen Siegernamen auch den eines S. 
verdient habe. Den Anlaß dazu dürften die von 
dem späteren Kaiser Theodosius errungenen Siege 
über die Sarmaten in den J. 374 und 378 gebildet 
haben (Belege dafür s. bei Seeck Untergang V 
124f. 479; o. Bd. VII S. 1837). In der bekannten 
Brüekeninschrift CIL VI 1175 = Dessau 771 


Insel Latris zeige. Der nächste Busen, der 
an das Land der Cimbern grenze, heiße Lagnus. 
Unter Aeningia sind (wenn nicht Finnland) die 
russischen Östseeprovinzen zu verstehen, und 
unter dem Cylipenus-Busen mit der Insel Latris 
vielleicht der Rigaische Meerbusen mit Insel 
Oesel, während der Lagnus-Busen irgend ein 
Meeresbecken der jütischen Halbinsel ist. Da- 
gegen führt Ptolem. III 5, 1 noch einen Odswe- 


ist unter den Siegertiteln der Kaiser Valentinian, 30 dıxös »oAnos auf, der östlich der Weichselmän- 


Valens und Gratian S. nicht enthalten, weil die 
Inschrift jedenfalls vor 374 gesetzt ist. 
Theodosius selbst hat freilich, wie sein Lob- 
tedner Pacatus (paneg. II 5. 10) an ihm rühmt, 
verschmäht, aus diesem Frfolg einen Siegernamen 
abzuleiten. Er tat dies also auch dann nicht, als 
er im J. 384 mit Valentinian II. und Arcadius 
über die Sarmaten triumphierte (Symmach. relat. 
47, 1 p. 315 Seeck); vgl. auch G. Kaufmann 
Philol. XXXI 473—480. [Stein.] 
Sarmaticus oceanus (Zaguarixòs ©xeavós). 
Er wird nur von Ptolem. III 5. 1. VIII 10, 2. 
Marcian. Herael. (ed. Müller) I 558 und Qro- 
sius (ed. Riese) c. 2 genannt. Der ganzen 
Situation nach kann nur die Ostsee gemeint sein, 
die als geschlossenes Binnenmeer natürlich noch 
nicht bekannt war. Vielmehr galt bei jenen, 
denen die Oikumene eine im Weltmeer gelegene 
große Insel war, die Vorstellung, daß Nordeuropa 


dung vor der Küste des Venedai gedacht wird; 
etwa die Danziger Bucht. — Der Name S. o. 
bei Ptolemaios erklärt sich aus der großen Aus- 
dehzung, die er dem Lande Sarmatia nach Nor- 
den hin gegeben hat. Tac. Germ, 45 nennt ihn 
Suebieum mare, was aber nach Baumstark 
(Germ. des Tac. II 271) keine allgemein ge- 
bräuchliche römische Benennung war. In den 
voraufgehenden Kapiteln rennt er jene Meeres- 


40 gebiete schlechthin Oceanus. —- Schließlich ist 


noch zu bemerken, daß Ovid (ex Ponto IV 10, 38) 
gelegentlich von einem Sarmalticum mare und 
Val. Flaccus (Arg. VIII 223) von einem Sar- 
maticus Pontus sprechen, hiermit aber in dich- 
terischer Freiheit den Pontus Euxinus meinen. 
der in der wissenschaftlichen Literatur jene Be- 
zeichnungen niemals geführt hat. 
[K Kretschmer.) 
Sarmatina. Ammian XXIII 6 nennt allein 


vom Ozean bespült würde. Anders, die in vor- 50 diese Stadt der persischen Provinz Areia. Man 


sichtiger Kritik den ozeanischen Abschluß der 
äußeren Kontinentalränder noch nicht als ein- 
wandsfrei festgestellt ansaben und zu denen auch 
Ptolemaios gehörte, dachten das Land noch in 
unbekannter Ferne ausgedehnt bis auf jene 
Strecken, wo die ozeanischen Küsten erfahrungs- 
gemäß bekannt geworden waren, Ptolemaios 
nennt die Nordeuropa bespülenden Tëife des 
Ozeans den Germanischen (vom Rhein bie zur 


Weichsel) und den Sarmatischen von der Weichsel 60 ten. 


bis hinauf zu dem ‚Unbekannten Lande‘, d. h. 
er läßt die Küste bis zum 63. Grad der Breite 
nordöstlich streichen. Sie lag dem Weltmeer 
ee völlig offen, da Skandinavien nach 

tolemaios II 11, 16 nur vier Inseln von mäßi- 
gem Umfange waren (Zxavôiat vijooe). Plin. IV 
96 scheint Scatinavia für größer zu halten, aber 
doch immerhin für eine Insel von unbekannter 


vermutet, daß sie mit der von Ptolem. VI 17, 4 
genannten Sarmagana identisch und S. daher 
nur eine entstellte Namensform sei. Dies dürfte 
zutreffen, da Ammian unter den Städten Areias: 
Bitaxa und Sarmatina aufführt und Ptolemaios 
in derselben Aufeinanderfolge Bitaxa und Sarma- 
gana. Letzteres hat man auch mit Saramanıe 
gleichgesetzt, s. d. Für die genaue Lage von $. 
haben sich bisher keine Anhaltspunkte gebo- 
[K. Kretschmer.] 
Sarmatorum, strata-, steht in einer un- 
echten Urkunde nach Pertz Mon. Germ. Diplom. 
Imp. I p. 182, 37 (spur. nr. 65 = Pardessus 
Diplom. II p. 120: strata Sarmatarum, J. 661: 
Westd. Ztschr. XI 1892, 31f. Lothr. Jahrb. IX 
1897, 201. CIL XIH 1, 2 p. 708 zu nr. 4660. 
Cramer Röm.-Germ. Studien 233). Man hat 
sie in dem Chemin des Saumiers in den Vogesen 
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bei Saales im Unterelsaß zu erkennen gemeint. 
Die auf die Zeit um 661 bezügliche Fälschung 
gehört jedenfalls in die Zeit vor 948 (Zange- 
meister Westd. Ztschr. XI 31). Über den 
Lauf der Straße vgl. Jouve Bull. Soc. philom. 
Vosg. IV (St. Die 1879) und Save ebd. VIII 
(1888). [Keune.) 
Sarmentius, Flavius lulius Rufinus Sarmen- 
tius, vir clarissimus, praeses Dalmatiae zwischen 


Sarmizegethusa 26 


scheint, die Hauptstadt Dakiens: nach Ptolem. 
Geogr. III 8, 7 ist hier die Residenz der daki- 
schen Könige (vgl. Cass. Dio LXVII 10 und 
LXVIII 9 bloß tà Baollsıa des Decebalus und 
der Daker). Als Traian mit Decebalus im J. 102 
Frieden machte, blieb in S.eine römische Besatzung 
(Cass. Dio LXVIII 9). Nach dem zweiten daki- 
schen Kriege wurde S. von Traian zur römischen 
Kolonie gemacht: OIL HI 1443 ez] aufcto- 


den J. 337 und 350. CIL III 1982, 1983. 2771.10 ritate imp. Cae]saris divi Nervfae f.] Traiane 


8710. 14383. [Seeck.] 
Sarmentus, ein aus Etrurien stammender 
Sklave; er war im Besitz des M. Favonius, der 
nach der Schlacht bei Philippi (42 v. Chr.) hin- 
gerichtet wurde (s. Münzer o. Bd. VI S. 2076) 
und dessen Güter zu einem Teil dem Maecenas 
zufielen. Von Maecenas wurde S. freigelassen und 
gewann als Spaßmacher, aber auch durch seine 
Schönheit und durch die Gefälligkeit, mit der er 


Augusti condita colonia Dacica per [leg(ionem)] 
Y M(acedonicam) Scaurianus [leg.] eius pro pr. 
Die Kolonie heißt vollständig colonia Ulpie 
Traiana Augusta Dacica 8. oder mit Unterlassung 
einiger dieser Beinamen: colonia Dacica S., colo- 
nia Traiana Sarmizegethusensium, colonia Š. oder 
sogar mit Unterlassung des Eigennamens ein- 
fach colonia Dacica (diese Form gehört zu Traians 
Zeit), außerdem mit dem Beinamen metropolis, 


sich preisgab, die Gunst des Augustus und große 90 den S. im 3. Jhdt. bekommt (CIL III 1175 


Reichtümer. Er wagte es sogar, sich durch Geld 
den Ritterrang zu verschaffen (vgl. Porphyr. 
Horat. sat. I 5, 51—53. 55) und wurde deshalb 
angeklagt, aber freigesprochen. In seinem späteren 
Alter geriet er infolge seiner Verschwendungs- 
sucht in bittere Armut, Schol. Iuven. 5, 3. Plut. 
Ant. 59. Als Typus des Parasiten an der kaiser- 
lichen Tafel, der Demütigungen über sich ergehen 
lassen muß, nennt ihn Juven, 5, 3f., als Possen- 
reißer am Tisch des Maecenas Horat. sat. I 5, 


- 52ff, Auf dieselben Szenen spielt Quintil. VI 3, 


58 an (nach der scharfsinnigen Konjektur Rader- 
machers z. St., dureh welche die Schwierigkeit 
der Lesung beseitigt erscheint). Ein Witzwort des 
S. teilt auch Schol. Iuven. a. a. O. mit. [Stein.] 
Sarmia (var. sarma, armia, sarnia) hieß in 
mari Oceano quod Gallias et Britannias interluit 
eine der normannischen oder Kanalinseln nach 
Itin. marit. 509, 2, heute Guernsey. Die Be- 


[J. 289]. 7971), colonia Ulpia Traiana Augustia 
Dacica S. metropolis, colonia 8. metropolis, 
colonia metropolis. Die Tribus war die Papiria. 
Von Munieipalbeamten erwähnen die Inschrif- 
ten decuriones, quinquennales, Ilviri, aedilieii, 
quaestorü, von Priestern pontifices, augures, 
flamines, augustales. Im Markomannenkriege war 
S. ernstlich bedroht, nach der Gefahr wurde 
dem Mare Aurel ein Denkmal mit der Inschrift 


80 ancipiti periculo virtutib(us) restituta errichtet 


(CIL III 7969). S. ist wenigstens im 3, Jhdt. 
die Hauptstadt Dakiens. Daher ist hier im 
J. 241 eine Inschrift (CIL IN 1454) von seiten 
des Landtages der Provinz (concilium provfineie- 
rum) Daeiarum trium) errichtet worden (eine 
ähnliche Dedikation aus dem J. 161 in Aquae, 
CIL HI 1412). S. war die Residenz des Legaten, 
wenn er nicht im Lager war. Hier ist auch das 
Zentrum des provinzialen religiösen Lebens ge- 


nennung ist vorrömisch, keltisch nach Holder40 wesen (vgl. sacerdotes arae Augusti CIL II 


Alteelt. Sprachseh. II 1369 (Sarnia), während die 
zweite größere Insel jener Inselgruppe, Jersey, 
ebd. Caesarea genannt wird, was aber wohl 
römisch-lateinische Umdeutung eines gleichfalls 
heimischen Namens ist. Desjardins Geogr. 
de la Gaule rom. I 332, vgl. 399. Kiepert 
FOA XXY Ecd (Sarnia). [Keune.] 
Sarminium (Geogr. Rav. 218, 6). Ort in 
Dalmatien, unbekannter Lage; nicht wahrschein- 
lich identisch mit Birziminio (s. d.), da Geogr. 
Rav. diesen Ort zweimal erwähnt als Burzumi 
p. 208, 3 und Burzumon p. 211, 8. Vgl. To- 
maschek Ztschr. f. österr, Gymn. XXV (1874) 
G5äff,, der an mun. S... bei Pevlje (s. d.) dachte. 
[Yulie.] 
Sarmizegethusa (so CIL III 753; vgl. 7429. 
Sarmizegetusa CIL III 1450. 1462. 7996; Zarmi- 
z(egelusa) CIL III 973. Zaouġeyéðovoa (einige 
Hss.Sagyuıoeyedovoa, Zapwıseyedouoa) Ptol, Geogr. 


1209. 1483 u. a.; coronatus Daeftiarum) HI CIL 
IN 1433). Es wurden hier auch exotische Gott- 
heiten verehrt (CIL III 7954). Über sehr zahl- 
reiche Mythraeen s. z. B. AEM VII 200f, S. war 
sehr blühend. Dafür ist ein Beweis, daß seibst 
die Kaiser genehmigten, Ilviri der Stadt zu 
werden (ihre Stellvertreter sind praepositi gewe- 
sen CIL III 1497). Auch sehr groß war S., wie 
die Überreste es zeigen. Als Dakien in Ober- 


gound Unterdakien geteilt wurde, wurde S. dem 


ersten zugerechnet (CIL III 753). Als es aber 
später in drei Provinzen zerfiel, ist S. zu Dacia 
Apulensis zugeteilt und S. ist Sitz des Pro- 
curators dieser Provinz geworden. Das umfang- 
reiche Gebiet der Stadt zerfiel in pagi, die unter 
praefeeti standen (so pagus Aquensis, vielleicht 
auch pagus Micensis). Vom regen Leben in S. 
und Wohlstande sind Zeugen zahlreiche Inschrif- 
ten, die kaiserliche Freigelassene und Sklaven 


III 8, 9; Zarmezegethusa Ulp. Dig. L 15, 1, 960 erwähnen (CIL III 1470 librarii ab instrumentis 


(auch einige Hss. Ptolemaios’ a. a. O.); Zagui- 
coy&dovoa Ptolem. Geogr. VIII 11, 4; ZermilzJe- 
gethusa CIL MI 8011. Cass. Dio LXIII 9; Sar- 
mategte Tab. Peut.; Sarmazege Geogr. Rav. 189, 
6; Zermiegele CIL VI 32386 =— Ephem. epigr. 
IV nr. 25). Eine der bedeutendsten Städte 
Dakiens; heute Várhely in Siebenbürgen. Schon 
vor der römischen Herrschaft war hier, wie es 


cengualibus. 1467 tabularii. 1466. 1468. 1469 
adiutores tabulariorum), das collegium fabrum 
mit drei oder vier Decurien (CIL III 1494. 1431) 
mit einem Praefeeten (CIL III 1495) u. a. Die 
Legionscastra befinden sich am Ostende des Dor- 
fes Värhely; außer den Castra ist in S. ein großes 
Amphitheater gewesen (vgl. Friedländer 
Sittengeschichte IIS 596). Die römischen Über- 


27 Sarmus 


reste in S. sind sehr zahlreich. Die bedeuten- 
deren Denkmäler aus S. befinden sich im Museum 
von Deva. Mommsen CIL IH p. 228. 
J ung Rom. Landschaften, Römer und Roma- 
nen, Fasten passim. AEM u. Österr. Jahresh. 
passim. [Vulié.] 
Sarmus, Lampentöpfer. Sein Name ist im 
Genitiv Sarmi auf Lampen eingestempelt, die 
in Obergermanien gefunden wurden (vereinzelt 
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Huebner (s. o. Bd. VIII S. 93 und Suppl.- 
Bd. IH S. 898), auch Freudenberg Bonner 
Winckelmanns-Progr. 1862, 211. [Keune.] 

Sarmydessos (Suid.), s. den Art. Salmy- 
dessos. 

Sarna ist als volksmäßige, wohl iberische 
Bezeiehnung der Räude, statt der lateinischen 
Benennung impetigo, bezeugt durch den Spanier 
Isidorus orig. IV 8, 6: impetigo est sicca scabies, 


ein Stück in Rouen-Ratomagus), einigemal ist 10 prominens a corpore, cum asperitate et rotundi- 


mit Griffel ein 9 (= S) beigefügt, öfter ist die 
Heimatangabe (?) des Töpfers oder der Name 
seines Geschäftsteilhabers, eines dem Osten ent- 
stammenden früheren Sklaven (?) Surus == 
Syrus zugesetzt, so daß die eingestempeite Marke 
lautet: Sarmi Suri oder Sar. Suri, CIL XII 
10001, 285. 286. Auf einem großen Tongefäß 
aus Italica in Hispania Baetica ist eingestempelt 
L. S. Sarmi (CIL IL Suppl. 6254, 36). Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1368f. 

Das hispanische Vorratsgefäß eines nach römi- 
schem Brauch, doch mit keltischem Rufnamen 
als Cognomen benannten Töpfers L. Sf... . ius) 
Sarmus ist jedenfalls von den Lampen zu son- 
dern. Von diesen könnte die in Rouen vorhandene 
Lampe durch Zufall nach Rouen gekommen sein, 
wohl als Erwerbung gelegentlich einer Reise in 
den Rheinlanden. Denn in den Rheingegenden 
war der Lampentöpfer S. beheimatet, und hier 


to 


tate formae: hane vulgus sarnam ap- 
pellat. Vgl. Corp. gloss. lat. V 513, 22: sarma 
.... vel impetigo. Das Wort liebi im spanischen 
und portugiesischen sarna fort, vgl. baskisch 
sarra (Schlacke), xarra oder garra. Hübner 
Mon. ling. Iber. p. LXXXIII und p. 219. Hol- 
der Alteelt. Sprachseh. II 1369. Gröber 
Archiv f. lat. Lexikogr. V (1888) 460 und Grund- 
riß d. roman. Philol, I 331. 

S. ist aber auch ein Ortsname, den Avienus 
or. marit. 497 mit anderen (o. Bd. IX 1, H, nicht 
berücksichtigten) Ortschaften an der iberisch-hi- 
spanischen Ostküste nennt (496ff.): fuere propter 
civitates plurimae: quippe hie Hylactes, Hystra, 
Sarna et nobiles Tyrichae stetere..., Hübner 
a. a. O. und (unter den iberischen Namen) p. 
239. Holdera.a. O. II 1369 will bei Avienus 
ändern Sarra, welchen Namen er II 1543 mit 
Sigarra zusammenstellt. — Holder II 1369 


waren seine Lampen verbreitet. Er gehört nach 80 weist aber denselben Ortsnamen S. auch nach 


S. Löscheke in die Zeit gegen 100 n. Chr. 
Wo sein Name mit dem nicht syrisch-griechischen, 
sondern sicher keltischen Namen Surus (vgl. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1678—1682) ver- 
eint auftritt, scheinen die also gestempelten Ton- 
lampen Erzeugnisse des Sohnes von S. zu sein, 
der nach einer in seiner Heimat beliebten Namen- 
gebung Sarmius Surus hieß (vgl. Keune Lothr. 
Jahrb. IX 1897, 126ff.; Westd. Ztschr., Erg.- 


Heft X 51f£.; Verlıandl, der 46. Philol.-Vers. zu 40 


Straßb. 1901, 106. Belege CIL XIII z. B. aus 
Mainz: 7077 [Vater: Respectius Serrandus, Toch- 
ter und Sohn: Servandia Maximina et Servan- 
dius Severinus}. 6705. 6956. 6985. 7083. 11862 
u. a., aus Worms: 6243, aus Trier und aus der 
Civitas Treverorum: 3722, 4108. 4159. 4206. 
4207. 4218. 4247. 4256 u. a., aus Metz : 43015 und 
4394). Nach den Feststellungen von Löschcke 
arbeitete dieser Surus, der (später) auch mit die- 
sem seinem Rufnamen allein stempelt, im 2. Jhdt., 
um 125 n. Chr. Mit Hilfe der Formen jener 
älteren Lampentöpfer, Vater und Schn, haben 
nun um die Mitte des 2. Jhdts. n. (hr. andere 
Töpfer gleichartige Lampen hergeste!lt und ihre 
Erzeugnisse, der eine mit eingeritziem (liegen- 
dem) S, der andere mit eingeritztem C gezeich- 
net. Vgl. Behrens Mainzer Ztschr. VI (1911) 
101 und insbesondere die gründliche Arbeit von 
Löscheke, auf welche dieser selbst in seiner 


aus einer Urkunde. der Zeit um 570 n. Chr. bei 
Pardessus Diplom.nr, 177, I p. 132 für das 
ehemalige Gebiet der Arvernie (Auvergne). Vgl. 
Sarnae. , [Keune.] 
Sarnacus, nur bei Vitruv VII praef. 14 p. 
160, 1 genannt und von ihm zu den Künstlern 
zweiten Ranges gerechnet, die praecepta symme- 
iriarum verfaßt haben. Sonst wissen wir über 
S. nichts. [Fluss.] 
Sarnade (Itin. Aug. 269), Ort in Dalmatien 
an der Straße Salona—Servitium, vom ersteren 
80 röm. Meilen entfernt. Kiepert FOA XVII. 
Ballif Röm. Straßen in Bosnien u. Herzego- 
vina (Karte). CIL III Karte VI. [Vulie.] 
Sarnae, Ortschaft in den Mittelalpen im 
Etschtal, oberhalb des heutigen Grenzortes Ala, 
bei Serravalle (Stielers Handatlas nr. 15 F 
11/12), ist mit einem zweiten, flußabwärts gelege- 
nen Ort Vennum eingetragen in Tab. Peut. (III B 


50 1 ed. Desjardins, IV 3 ed. Miller) im Ortskasus 


Sarnis als Rastort der über den Brenner-Paß 
führenden Straße (Momm sen CIL V 2 p. 9475. 
mit Tab. I. Nissen Ital. Landeskde. I 164) 
zwischen Verona und Tredente = Tridente, Tri- 
dentum (Trient). Die Entfernung betrug nach 
Tab. Peut. von Verona 42 und von Trient 20 
römische Meilen. Itin. Ant. Aug, 275 führt als 
Zwischenort nur Ad Palatium auf, während 
Vennum und §. übergangen sind, — Zur Orts- 


‚Zusammenfassung der Veröffentlichung über die 60 angabe Sarnis der Tab. Peut. vgl. ebd. Pisauis, 


Lampen aus Vindonissa‘ (Antiq. Ges. in Zürich 
1919) 504 hinweist. 

Den Namen S. hat übrigens der Fälscher 
Dumège mißbraucht zu seinem Machwerk CIL 
XIII 10*, mit dem er auffallend viele Gläubige 
gefunden hat, wie — abgesehen von seinen fran- 
zösischen Landsleuten — z. B. Drexler in Ro- 
schers Myth. Lex. I 2, 2030£. Holder I 20508f. 


Siracusis, Dfr)epanis, Aris und Aris Flaris, 
Medianis usw., aber auch Patauis, Piretis, Lun- 
tulis, Samulocenis (= Sumelocenna). Momm- 
sen CIL V 1 p. 398. Miller Itin. Rom. 278. 
vgl. 255f. (Karte 81). Kiepert FOA XXII 
(1902) Eg. Holder Alicelt. Sprachsch. II 1369. 
Der Ort lag in Italia, nicht in Raetia, wie in 
Pauly RE VI 781 angegeben war. [Keune.} 


29 Sarnaka 


Sarnaka (Sarnaca Plin. n. h. V 126, var. 
sarnacha), vielleicht 5 Sagvdxn als Städtchen 
der mysischen Troas, zwischen Teuthranie und 
Haliserne (s. den Art. Halisarna o. Bd. VII 
S. 2270) genannt. Der Teil sarn des Namens 
findet sich wohl auch in AAloagva (bei Pergamon 
und auf Kos) und Soldoagra auf Kreta. Vgl. 
auch Sarnos. BeiPape-Benseler Wörterb. 
d. griech. Eigennam. wird an ‚fagvaxa = Lamm 


angeknüpft. — Ein Sagvaxozoiiıng wird Taetz. 10 kunde X 1001. 


alleg. I 100 genannt. fBürchner.] 
Sarnali lautet die Angabe eines Rastortes 
üm Urtskasus von Sarnalis?) an der Sabo von 
Tolosa (Toulouse) nach Aginnum (Agen) im süd- 
lichen Gallien an der Grenze der Narbonensis 
gegen Aquitania, zwischen Tolosa und Lactora 
(Lectoure), in Tab. Peut. nach der Lesung von 
Miller (Ausg. II 1/2), der jedoch rn als un- 
sicher bezeichnet, dagegen bietet Desjardins 


Ausg. IA: S..rali (Geogr. de la Gaule rom. 20 


II 405. IV 152: Sarralis). Die ältere Lesung war: 
Sartali (Sartalis), so bei d’Anville Not. de 
Tane. Gaule 582. und Pauly RE VI 781. Die 
Entfernung von Tolosa gibt Tab. Peut. an mit 
20 (Leugen), von Lactora mit 16 (Leugen), doch 
ist hier zwischen Tolosa und Aginnum nur ein 
Winkelhaken eingezeichnet, für S., und es fehlt 
der Winkelhaken für Lactora mit Angabe der 
Entfernung Lactora-Aginnum, die Itin. Ant, 


Sarnus 30 


syros, im Meerbusen zwischen der thrakischen 
hersonesos und Samothrake, genannt. In die- 
sem (jetzt Golf von Xeros oder Sáros) sind nur 
ein paar kleine Küsteninselchen (jetzt Sáros). Es 
liegt wohl ein Versehen des Plinius d. Ä. vor, der 
seine Notizen durcheinanderbrachte: guarum modo 
inveniri potuere nomina (!), [Bürchner.] 

Xagvoğxa, Stadt in Mesopotamien, am 
Euphrat, Ptolem. V 17, 5; vgl. Ritter Erd- 
[Weissbach.] 

Sarnum s. Sarnus. 

Sarnunto, ein Kastell in Dardanien, das 
Marcellinus Comes erwähnt, von dem sehreck- 
lichen dardanischen Erdbeben im J. 518 sprechend. 
Evans Antiqu. researches in Illyricum IV 89. 

[Vulie.] 

Sarnus. Den vier Meilen langen und wasser- 
reichen Fluß S. und das Volk der Sarrastes 
nennen Verg. Aen. VII 738 und Sil. Ital. VII 
588 (vgl. X 315). Iuno Sarrano ist Nucerias 
Stadtgöttin, wie der S. der Stadtgott. Der Tem- 
pel lag außerhalb der Stadt am Fluß, ein Prodi- 
gium aus den Kimbernkriegen berichtet Plin. 
n. h. XVI 57. Nach Conon im Serviusscholion 
zu Vergil landeten Peloponnesier am S. und 
gründeten neben anderen Örten Nuceria. Tatsäch- 
lich gibt es oskische Münzen aus Nuceria mit 
der Inschrift Sarasneis, die schon Mommsen 
(Unterital. Dialekte 293) mit den Sarrastes zu- 


Aug. 462, 4-5 mit 15 (gallischen) Meilen oder 30 sammenstellte (v. Planta II 51). Der Wasser- 


Leugen angibt. D’Anvillea. a. O. 383 setzt 


~- S. gleich dem heutigen Sarrant, Miller setzt 


es an bei Mauvesin, andere anderswo. Miller 
Itin. Rom. 108. vgl. 97f. (Karte 33). Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1370: ‚Sarralis, wohl ibe- 
isch”. Kiepert FOA XXV (1913) Le: 
.Sarnali?“ [Keune.] 
Zdev(e)ios (Strab. XI 5, 11), Fluß, der die 
Landschaft Hyrkanien von der östlichen Wüste 


reichtum. des sanft ströinenden (mitis S.: Sil. 
It. VIII 537) Flusses, heute Sarno, gestattete 
es, die Mündung als Hafen für Pompeii zu be- 
nutzen, wie dies Strabon (V 247) berichtet, doch 
hat sich die Mündung durch Landanschwem- 
mung seit dem Altertum verschoben, und die 
Entwaldung hat den Wasserreichtum geschmä- 
lert (vgl. auch Plin. n. h, II 62. Nissen Ital. 
Landesk. I 334, 2). Beloch Campanien? 213 


schied, jetzt Ätrek; vgl. Kiessling o. Bd. IX 40 freilich bestreitet die Landanschwemmung, doch 


S. 164. 

Sarnia s. Sarmia. 

Zdgrios, nur durch Apollodoros bei Strab. 
XI 511 bezeugt als ein Fluß, der die Wüste von 
Hyrkania trennt für diejenigen, welche nach 
Osten und zum Ochos gehen. Im allgemeinen 
wird er für den Atrek gehalten, der im Grenz- 
gebirge des nördlichen Chorassans entspringt und 
im westlichen Lauf das Kaspische Meer erreicht. 


[Weissbach.] 


kann ich mich trotz des Gewichtes seiner Aus- 
führungen nicht völlig überzeugen lassen. Ge- 
zeichnet, doch ohne Namen und mit einer Quelle, 
die er mit dem Silarus gemeinsam hätte, zeigt 
ihn die Tabula, eine gleichnamige Station 
bringt zwischen Nuceria (12 mp.) und Stabiae 
(3 mp.) der Ravennate (IV 82. V 2). Es nennen 
ihn noch Stat. silv. I 2, 265. Vib. Seq. 151 R. 
(S. Nuceriae, er Sarno fluvio } Hadriae, per 


Für diesen scheint aber eher der eben genannte 50 Campaniam decurrens). Procop. bell, Goth. IV 


Ochos in Betracht zu kommen, welchen man 
auf den Unterlauf des Areios, den heutigen 
Tedschen, zu übertragen pflegt, obgleich damit 
die Angabe des Apollodoros (Strab. XI 509), Hyr- 
kania würde von den Flüssen Ochos und Oxos 
(dem kaspischen Mündungsarm) bis zu ihrer Mün- 
dung ins Meer durchströmt, unvereinbar ist; 
weiteres s Herrmann Alte Geographie des 
unteren Oxusgebiets, Abh. Kgl. Ges. Wiss. Göt- 


35 norauòs Acarwv točvoua, ôç ù äyzıorá an 
täs Novxeoias adhews péoerar. on 6’ ó Aoarwr 
70 uèv gevna feazós. où uerror èofaròs oüre 
ianečow očte netois, ênei êv orerp čvrdáyævr tòr 
doöv týv te yūv dnoreurdusvos os Poadtrara 
Irarlowder Öoaseg Anorpeuausvas nowirar TÄc 
ördas. Noch im 11. Jhdt. begegnet für den 
heutigen Sarno der Name Draconteo oder Dra- 
concello (Pellegrino Apparato alle antichità 


tingen, philol.-hist. Kl.. neue Folge XV 4, S. 33f., 60 di Capua o vero discorsi della Campania Felice, 


sowie den Art. Ochos. So bleibt denn für den 
Z. nur der Gürgen, ein kleinerer Zufuß des 
Kaspischen Meeres 50—40 km südlich von der 
Atrekmündung. An seinem Unterlauf darf man 
in der Tat, wie es die obige Angabe erfordert, 
die Wüste beginnen lassen. [Herrmann.] 
Sarnos (Sarnos Plin. n. h. IV 74), wird als 
menschenleere Insel zwischen Avesticos und Cis- 


Napoli 1771, I 345). Der Gott des Stromes, 
ein Jüngling mit Widderhorn, war die Haupt- 
gottheit von Nuceria, das ihn auf seinen Münzen 
zeigt. Sueton. de rhet. 4 nennt noch einen 
anderen Namen: hie Epidius (Rhetor unter Au- 
gustus) ortum se ab Epidio Nucerino praedieabut 
quem ferunt olim graeeipitatum in fontem flu- 
minis Sarni, paulo post cum cornibus eztitisse, 


31 Sarnus mons 


siatim non comparuisse, in numeroque deorum 
habitum (vgl. Beloch Campanien? 244). Viel- 
leicht heißt nach ihm ein pompeianisches Tor 
Veru Sarinu (Mau 68. 84; vgl. aber v.Planta 
H 31, 2). Plin. n. h. III 114 nennt als in Um- 
brien untergegangene Gemeinde, wo es auch ein 
Nuceria gab: Sarranates cum oppidis Acerris 
(vgl. Acerrae in Campanien) guae. Vafriae 
(Sieglin: Vatriae) cognominabantur, die viel- 


Saron 32 


Tier trat (Wide Lakon. Kulte 125, 3. Nils- 
son Griech. Feste 226f. Roscher Myth. Lex. I 
823f. 826. Radermacher a. a. O.). Als dann 
S, gegenüber Artemis zurücktrat, erinnerte nur 
noch sein Grab im Tempelbezirk (Paus. II 30, 7) 
und der Name der Artemis Saronia an den Heros. 
Für das Altertum stand übrigens die Herleitung 
der Artemis Saronia von S. durchaus nicht fest; 
denn manche (Oxyr. Pap. I 14, 10 p. 37. Kal- 


leicht auch in dem verstümmelten Vergilscholion 10 lim. Hymn. I 22 und Schol. z. St. Parthen. frg. 


bei Silius Italicus (vgl. 0.) genannt waren. Lite- 

ratur über den Fluß bei Mau-Mercklin In- 

stitutskatalog des k, arch, Inst. zu Rom I 1, 518. 
[Philipp.] 

Sarnus mons, von Vib. Sequest. 157 R. ge- 
nannt, gewißlich mit dem ebenfalls genannten 
Fluß (s. Art. Sarnus) verwechselt, nicht der 
heutige Berg von S. Severino, der das Sarnustal 
gegen Samnium abschließt, Beloch Cam- 
panien? 212. 468. 

Saroa, Saroensis s. die Art, Saravus, 
Sarensis. . 

Saron. 1) Zdowv, nach Pausanias (s. u.) der 
dritte mythische König von Troizene, der der Arte- 
mis Sagwris oder Zagovia daselbst ein Heiligtum 
errichtet und ihr ein jährlich gefeiertes Fest, 
tà Sopwrera, stiftet; in seiner Jagdleidenschaft 
verfolgt er einen Hirsch bis ins Meer und er- 
trinkt. Das Meer heißt nach ihm das Saronische 


29 Mart. Plin. n.h. IV 18. Hesych. s. Zaganlösc) 
leiteten Saronia usw. von Sagwvig Eiche her, 36 
duß Zagwvia gleichbedeutend wäre mit Artemis 
ögvuorin (Orph. hymn. 36, 12; vgl. Wagler Die 
Eiche i. Altertume II 13. Gru ppe Griech. Myth. 
1281, 4. Cook Class. Rev. XVIII 370; vgl. auch 
v. Wilamowitz Euripides Hippolytos 32f., 2). 
Beide Ansichten vereinigt Radermacher a. a. O. 
13: die alten, geborstenen Eichen seien oagwrlöss 


[Philipp.] 20 genannt worden nach S., der mit dem in Troizene 


als Hochzeitsgott verehrten Hippolytos und mit 
der als Geburtsgöttin wirkenden Artemis Saronia 
wesensverwandt gewesen sei; alte Eichen aber 
hätten als Sitze geheimnisvollen Lebens gegolten, 
aus ihnen stammten nach griechischem Glauben 
die kleinen Kinder her. Fick Vorgriech. Orts- 
nam. 72. 181 u. s. wollte S. zum kleinasiatischen 
Heroen Zagos (s. d.) in Beziehung setzen und 
diese Namen der vorkarischen Bevölkerung Klein- 


(so Paus. Il 30, 7. 32, 10). An Stelle des 30 asiens zuweisen, während Le w y Die semit. Fremd- 


Hirsches (Keller Tiere d. klass. Altert. 97, der 
die Hirschjagd als siderisches Symbol deutet) 
nennen Euphorion im. Schol. Dion. Per. 420 und 
Eustath. zu Dionys. Per. 420 = Geogr. Gr. min. 
II p. 294f. Müller ein Schwein; vgl. auch Etym. 
M. s. Saowvis 708, 51. Schol. Eurip. Hipp. 1200 
und Apost. 15, 34 = Paroem. Graee. II 637 (der 
von ihm das Sprichwort Sagwvos ravzınaregos 
herleitet). Nach Aristid. or. 46, 208 = II p, 274 


wörter im Griech. 173 in S. eine phoinikische 
Ortsbezeichnung sieht (vgl. Saron in Palästina); 
£. auch den Art. Zagdxwr. [Zwicker.) 
2) Zago» (Ptolem. III 5, 14), Ortschaft in 
Innern des europäischen Sarmatiens im Flußgebiet 
des Borysthenes, von Müller Ptolem.-Ausg. tab, 
17 an den Einfluß des Pripjet gesetzt. 
[Herrmann.] 
3) Saron yo (mit dem Artikel), LXX 6 


Dindf. und Schol. z. St. III p. 639 Dindf. lebt 40 Saoo» Jes. 33, 9. 35, 2. 65,10. Jos. 12, 18. Hohl. 


S. nach dem Sturze ins Meer als Meergott 
weiter. Als Orte seiner Verehrung ergeben sich 
außer Troizene ein Altar in byzantinischem Ge- 
biete, etwa in der Mitte des Bosporus auf euro- 
päischer Seite, und Megara nach Dionys. Byz. 
frg. 71 p. 26 Wescher = Geogr. Gr. min. II 53, 
s. Pfister Die mythische Königsliste v. Megara 
41. Der Sturz ins Meer charakterisiert den S., 
wie schon Apostolius und Schol. Arist. a. a. O. 


2, 1. 1. Chron. 27, 29 ist die fruchtbare Meeres- 
küste zwischen Joppe und Caesarea Palaestinae 
(das heutige Kaisarije), etwa 70 km lang und 12 
bis 20 km breit. Onom. 296: 154 nennt zwar 
noch ein zweites 8. 7 dnd od ögovs Baßwo Fri 
thr Tıßegidda Aluynv yoga. Allein nach Jes. 35, 
2, wo S. neben Karmel genannt wird, ist S. auf 
das zuerst genannte Gebiet: zu beschränken und 
so führt auch Apostelg. 9, 35 Adööa d. i. das heu- 


sahen, als Seegott, vgl. Pfister Der Reliquien- 50 tige Ludd zusammen mit S. auf, versteht also 


kult im Altertum 59f. Radermacher Hippoly- 
tus und Thekla, Studien zur Gesch. von Legende 
u. Kultus, 8.-Ber. Akad. Wien CLXXXII 1916, 
12f. S. ist untrennbar von dem in den Sa- 
owvırös »oAnos einmündenden Flusse Sdowy 
(Schol. Dionys. Per. 420 und Eustath. z. St.), von 
Zapwrla (= Teoıjyn, s. Steph. Byz. s. Tooııv 
und Eustath. zu Hom. Il. II 561 p. 287, 11), von 
Zapwv, onos Tooivos (Steph. Byz. s. Zaowr) 


auch darunter den Landstrich südlich von Caesarea. 
Außer dem Wasser- und Pflanzenreichtum er- 
wähnt 1. Chron. 27, 29 die Rinderherden von S. 
Jes. 65, 10 setzt Kleinviehherden erst in der 
Zukunft voraus und nennt auffallenderweise in 
der Gegenwart S. zusammen mit der öden Ebene 
“Akhor. Die Fruchtbarkeit der Ebene besteht 
noch jetzt. Namentlich gedeiht jetzt wieder 
guter Wein hier (Bädeker Pal. u. Syrien? 1910, 


und von Artemis Zagwris (Paus. II 30, 7) oder 60 10) ‚1a = Wein von S. rühmt schon der 


Zagwvia (Paus. Il 32, 10. Achaios frg. 18 = 
Nauck TGF? 751. Hesych. und Phot. s. v., zwei- 
mal auf Inschriften aus dem Asklepieion in Epi- 
dauros, IG IV 1083. 1198). Der Mythos von S. 
und Artemis Sapwvia ist der Britomartislegende 
verwandt; der Jäger S. (vgl. Hesych. vagüwes tà 
zo» Ongarüv Alva) verfolgte ursprünglich die Göt- 
tin selbst, an deren Stelle, wie so oft, später ein 


Talmud b. Schabbath 77a. Vgl. dazu Krauß 
Talmud. Archäologie II, 1911, 227. 240. — 1. 
Chron. 5, 16 ist 8. ohne Artikel, eine Gegend 
des Ostjordanlandes; vielleicht ist der Text zu 
ändern. Levy (Neuhebr. u. chald. Wörterb. IV 
s. ymw) hält das im Talmud j. Joma V, 42e. 
j. Sota VII g. E. 23a genannte S. für S. im 
Ostjordanland. [Beer.] 


88 Sarona 


Sarona (Geogr. Rav. 408, 19), eine Insel an 
der Küste Liburniene. Vielleicht identisch mit 
Ptolem. Geogr. II 16, 8 Zxagööre (eine Hs. 
Sagdöva) vicos, eine Schreibweise, die nur in- 
folge der Verwechslung mit der bekannten Stadt 
gleichen Namens aufkam. Vgl. Tomaschek 
Zisehr. f. österr, Gymn. XXV (1874) 645. 
Heute die kleine Insel Skardizza (östlich von 
Pago). [Vulie.] 

Saronia. 1) Sacœria Hesych. Phot. Inschr. 
Paus. II 32, 10 oder Saronis (Sapawis Paus. 
II 30, 7), Epiklesis der Artemis m Troizen. 
AÄltestes Zeugnis bei Hesych (vgl. Photius): 
Sapwvla Aorenıs * Arauös Onos (frg. 18). Ihr 
Tempel, von Saron gebaut, lag in einem Sumpf, 
auch Boßaia Aluvn genannt, am Saronischen 
Meerbusen. Saron, dessen Leichnam hier ans Land 
gespült wurde, lag im heiligen Bezirk begraben, 
Paus. II 30, 7. Ein jährliches Fest, Saronia, 
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Griech. Feste 226f. Wide De sacris Troezenio- 
rum usw., Diss. Uppsala 1888, 25ff. [Nilsson.] 

Sarophages (Plin. n, h. VI 77) s. Soro- 
fages. 

Saros. i) Zagos wird zusammen mit ôa- 
vos als Gründer von Adova in Kilikien genannt 
bei Steph. Byz. s. Aôava: nach Adavog sei diese 
Stadt genannt, zöv 88 norauc» Koigavor xahovpevoy 
Zdgov xaltoavres (über den Fluß S. s. Smith 


10 Diet. of Greek and Rom. Geogr. s. Sarus). Als 


Flußgott erscheint S. auf Münzen von Adana bei 
Head HN?S. 716. Nach Steph. Byz. wäre also 


Z. die (semitische) Übersetzung für »oieavog (i 


princeps, Ed. Meyer Gesch. d. Altert. II § 246 A). 


In Kleinasien begegnet der Name als Eigenname 
auf einer Inschrift von Magnesia bei Kern Mag- 
nesische Inschriften 122 f, 2 und als Name einer 
kleinen, nördlich von Karpathos gelegenen Insel, 
van Gelder Gesch. d. alten Rhodier 187. 448. 


wurde der Göttin gefeiert, Paus. II 32, 10. Zwei 20 IG XI 1,1010 (= Collitz-Bechtel nr. 4308) 


Weihinschriften aus dem Asklepieion in Epi- 
dauros IG IV 1083 (3. Jhdt. v. Chr.). 1198 
(4. Jhdt. n. Chr.; vgl. Blinkenberg Athen. 
Mitt. XXIV 383). Bei Hesych und Photius wird 
der Name Sapwvia dnö 100 Fapwrızod xdlnovu 
abgeleitet, was natürlich unmöglich ist. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 90 leitet ihn von 
der Ortschaft Záowy (Steph. Byz. s. v.) ab, wo- 
von der Tempel allein übrig wäre, vgl. Cur- 


und 1011 und Tab. I; vgl. auch Sundwall 
Die einheimisch. Namen d. Lykier usw. = 11. Bei- 
heft zur Klio 190. Fick Vorgriech. Ortsnamen 
43 und Arch.-epigr. Mitt. aus Österreich 16, 106. 
— 2. als Name eines gotischen (bezw. rosomo- 
nischen) Heerführers bei Philostorg. Kirchenge- 
schichte XIT 3 S. 142, 11. 18 Bidez. Zosim. V 30, 
3. Sozom. hist. eccl. IX 15 = Migne P. G. 67. 
1626 u. s. (vgl. Schmidt Geschichte d. deut- 


tius Peloponnes II 445. So ansprechend dieser 30 schen Stämme usw. = Sieglin Quellen u. For- 


Vorschlag ist, muß doch vor allem die enge 
Verknüpfung mit Saron (s. d.) festgehalten wer- 
den. Wide De sacris Troezen. 26f. sieht mit 
Recht in der von Saron verfolgten Hirschkuh 
die Göttin; hierdurch wird sie den kretischen 
Göttinnen Britomartis und Diktynna wegensver- 
wandt; Wide Festschrift f. Benndorf 14f. Doch 
fehlt in diesen Kulten die Kultgemeinschaft mit 
dem Verfolger (Hoefer in Roschers Myth. 


schungen usw. VII. 489) hat nichts mit dem 
kleinasiatischen I. zu tun, vgl. aber Holder Alt- 
kelt. Sprachsch. s. Sarus. (Zwicker.] 
2) ó Zagos, einer der größeren Flüsse in 
im Südosten Kleinasiens, der in Kataonien auf 
dem Tauros entspringt, in südlichem Laufe die 
Stadt Komana durchfließt, die Stadt Adana in 
Kilikien berührt und südwestlich von ihr, aber 
südöstlich von Tarsos an der Küste Kilikiens 


Lex. IV 388). Nilsson Gr. Feste 227 schließt 40 in mehreren Armen (Liv. XXXIII 41) die See 


hieraus auf eine einstmalige größere Bedeutung 
des Heros, während die Göttin wohl ursprüng- 
lich namenlos und später wie die anderen Ge- 
stalten ‚der wilden Jagd an Artemis angegliedert 
sei. Die Identifikation mit Diktynna findet sich 
schon bei Euripides Hippolyt 146. 1130; aus 
diesen Stellen darf kein Kult der Diktynna in 
Troizen erschlossen werden (Wide Lakon. Kulte 
125, 3; Festschrift 14, vgl. o. Bd. V S. 588), 


erreicht. Er war nach Xen. anab. I 4, 1 (Zdgos) 
an seiner Mündung drei Plethra breit und nach 
Prokop. de aed. V) schiffbar. Vgl. auch Strab. 
XII 535. Ptol. V 7, 4 ( wo in einigen Hes. steht: 
Zagov ù Zwägov or. &xßolal). Appian. Syr. 4. 
Plin, V 92 und Dion. per. 867, wo für IMivágoio 
wohl zu lesen ist Zıwdooiwo, ebenso Eustath. z. d. 
Stell; vgl. Müller zu Dion. per. Stad. mar. 
mag. 166. Der Fluß, dessen Lauf durch- 


denn die Tragiker identifizieren Gottheiten ohne 50 aus noch nicht völlig bekannt ist, heißt heute 


Rücksicht auf den Kult; sicher aber meint Euri- 
pides hier die S. (Preller-Robert 318, 4), 
In der Nähe ihres Tempels war nach Paus. II 
32, 10 Hippolyt verunglückt (er wurde doch 
auch mit der Artemis Lykeia in Troizen selbst 
verknüpft, II 31, 4). Die Berührung mit Dik- 
tynna macht die Zusammenstellung (Preller- 
Robert 613) des Namens Idowv mit oap@ves- 
ra zöv Öngar&v Aiva, Hesych wahrscheinlich, 
jedenfalls ist sie viel besser, als die von oagwris, 
alte Eiche (Gruppe Gr. Myth. 1281, 4. 
v. Wilamowitz Euripides Hipp. 32,2. A.B. 
Cook Class. Rev. XVIII [1904] 370). S. den 
Art. Saron. [Adler.) 
2) Zagwvea (tà), ein Fest, das an dem Heiligtum 
der Artemis Saronia im Gebiet von Troizen gefeiert 
wurde, nur erwähnt von Paws, 'T 32, 10; das 
Kultaition ebd. 30, 7; s. Saron, Nilsson 
Pauly-Kroll-Witte II A. 


Seihun Tschai, Die ältere Literatur ist verar- 
beitet von Ritter Kleinasien II 1859, 129f.; 
vgl. Cramer Asia min. II 348, Ramsay 
Asia min. 385. [Ruge.) 
3).Unter den karisch-ionischen Städten der 
Tributäre zum athenisch-delischen Seebund wer- 
den die Zagıo: mit 3 Drachmen bis 3 Drachmen 
2 Obolen genannt Köhler Abh. Akad. Berl. 1869, 
193. Es scheint ein kleiner Ort S. mit diesem 


60 kaum griechischen Namen in diesen Gegenden 


existiert zu haben. [Bürchner.] 
4) Saros (oapös " dgidgds tis nagpà Bafviw- 
vios Hesych.; od&gos Berossos bei Georg. Synk. 
30, 6; armen. 3ar derselbe bei Euseb. Chron, übers. 
von Karst 4), die größte der drei kyklischen 
Zahlen, nach denen die ‚Chaldäer‘ die Zeit rechne- 
ten: 3600 Jahre. Suidas erklärt odoo: uergov xal 
dpıduös naga Kaldatoıs und fährt fort:.120 odpo: 
oa 


Á 
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betragen nach der Rechnung der Chaldäer 2222 
Jahre, wenn nämlich der odoos 222 Mondmonate 
= 18 Jahre 6 Monate umfaßt. Die Rechnung 
stimmt nicht ganz, denn 120 . 18!/, = 2220, nicht 
2222, Im Babylonischen hat man zu unterscheiden’ 
1. ein uéroov, mit einem Zeichen geschrieben, 
dessen gewöhnlichster Silbenwert sar oder šar ist, 
und das deshalb, einstweilen konventionell, sar ge- 
lesen wird: Flächenmaß von 144 Quadratellen; 


2, eine Zahl des Sexagesimalsystems, die mit 10 


ganz anderen Zeichen geschrieben wird, deren 
Lesung 3ar aber feststeht: Bedeutung 3600; vgl. 
vj00s = UÙ und oðooos = BU; 

8. ein uéroov, bab, 3äri, geschrieben wie 2., ent- 
hält das 108000fache des unter 1. beschriebenen 
Flächenmaßes, 

4. Die von Suidas angegebene Bedeutung des 
odoos als eines Zeitraums von 222 Mondmonaten, 
ist im Babylonischen nicht belegt. Wohl aber ist 
den babylonischen Astronomen der Spätzeit die 
Tatsache bekannt gewesen, daß nach ungefähr 18 
Jahren (genauer nach 223 synodischen Monaten 
und 101/3 Tagen) die astronomischen Finsternisse 
in nahezu ponn Ordnung wiederkehren. Astro- 
nomische Keilschrifttafeln, in denen die Kenntnis 
dieser sog. S.-Periode zum Ausdruck kommt, sind 
gefunden; vgl. Epping und Strassmaier 
Ztschr. f. Assyr. vl 149 . X 66f. u.a. Auf dem 
gleichen Grunde beruht wohl auch die sog. 18- 
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sein (s. u.); die lateinische Namensform lautete 
durchgängig Sarpedon, Sarpedönis, Verg. Aen. IX 
697. X 125. Ovid. met. XIII 255; verderbt Sar- 
pidus in den Exe. lat. barb., Frick Chron. min. 
234, 1. — Die Etymologie des Namens S. ist 
wie die so mancher anderer auf kleinasiatischem 
Boden heimischer Götter- und Heroennamen ganz 
unsicher, was bei den sprachlichen und ethno- 
graphischen Verhältnissen der Halbinsel nicht 
wundernimmt, s. z. B. Ed. Meyer Reich und 
Kultur der Chetiter 1914, 124ff. Zwar hat 
man, wie bei vielen kleinasiatiachen Namen, 
an seinitischen Ursprung gedacht (Lewy Die 
semitischen Fremdwörter im Griech. 198f. 235 
wollte den Namen herleiten von sar padon Fels 
der Rettung; Assmann in seinem Aufsatze: Zur 
Vorgeschichte von Kreta, Philol. LXVII 1908, 
173: ‚8.... trägt den semitischen Herrschertitel 
sar an der Stirn, hinter ihm vielleicht padon 


90 Rettung‘), aber von der Gewißheit einer solchen 


Annahme sind wir weit entfernt. Daß der Name 
seiner (gewöhnlich Europa genannten) Mutter 
Saraptia bei Lykophr. Alex. 1800 nichts mit $. zu 
tun hat, liegt auf der Hand, s. Holzinger z. St. 
Da S. gewöhnlich als Lykier gilt, wundern wir 
uns nicht, vermutlich seinem Namen auf der Xan- 
thosstele in der Form zrppedufni) zu begegnen 
(TAM I nr. 44d6 und b 46, vgl. Sundwall 
Die einheimischen Namen der Lykier usw., Klio 


jährige Liste, ein keilinschriftliches Verzeichnis 30 11. Beiheft 251f. 29). Da aber die sprachliche 


babylonischer, achämenidischer und seleukidischer 
Könige, deren Regierungszeiten in Perioden von 
je.18 Jahren eingeteilt sind (umgeschrieben von 
Ed. Meyer Forschungen II Tafel zu S. 757). Vgl. 
Weissbach ZDMG LXII 645ff. [Weissbach.] 
Sarpach s. Saeprus fluvius. 
Sarpedon. A. Namensform und Etymo- 
logie. Die Namensform ist schon im Altertum 
eingehend behandelt worden, so von Apoll. Soph. 
Les. s. Sagnidorros p. 140, 19 Bekker, von Hero- 
dian s. den Index der Ausgabe von Lentz II 1158, 
noch breiter bei dem auf Herodian zurückgehen- 
den Theodosius Alexandr. Canon. isag. = Gramm. 
Graeci IV 1271, 30. 20, 15ff. 279, 13ff. Den 
Anlaß dazu boten die von der gewöhnlichen Fle- 
xion Zaorndav, Zagrnddvos abweichenden home- 
rischen Formen Saorndovros I. XII 379. XXIII 
800; Saonýðovti XII 392; Sagnnjdov V 638, die 
von manchen (s. Apoll. Soph. a. a. O.) für äolisch 


und ethnographische Stellung der Lykier nach 
wie vor zweifelhaft bleibt (Ed. Meyer Gesch. 
des Altertums I 23 § 476 u, A.), nützt diese, 
noch dazu nicht sichere Erkenntnis wenig. Daß 
der Name nicht griechisch ist, wird auch sonst 
zugegeben, s. O. Hoffmann Die griech, Dialekte 
III 340. Fick wollte (Vorgriech. Ortsnamen 65 
und Index 164) ihn unter dem Sammelnamen 
hettitisch unterbringen, wofür alle Begründung 


40 fehlt; Herwerden dachte an thrakisch-bithyni- 


schen Ursprung (Lexicon Graec. suppl. et dial, ? 
1304 Zapnadov .. . nomen ductum a odenos, 
und dieses bithynisch = &vAiyn olxia Hesych. s. 
v.) Immisch in Roschers Myth. Lex. IV 391. 
53#. hielt möglicherweise den Namen doch für 
griechisch und stellte ihn zu ãozņ a) Raubvogel, 
b) Sichel und zu dendiw, 80 daß S. sowohl den 
‚einschneidenden Uferfelsen‘ wie den ‚raffenden 
Dämon‘ bedeuten würde (so schon Etym. M. 708, 


gehalten wurden, vgl. Ebeling Ler. Homer. s. 5049. Curtius Griech. Etym.5 S. 265 nor. 338 u. a.; 


Zaprndoy;, ähnliche Schwankungen s. Kühner- 
Blass Gramm. d. griech. Sprache I3 S. 511A. 
Die dorische Form Zaornado» steht nur auf einer 
korinthischen Trinkschale bei Collitz-Bechtel 
Griech. Dialektinschr. nr. 3122 und auf einer un- 
edierten Iykischen Inschrift bei Sundwali Die 
einheimischen Namen der Lykier usw., Klio 11. 
Beiheft 252; denn im Marmor Albanum steht 
zwar nach Ahrens De graec. ling. dial. II 144 


Zapnadwr, in Wirklichkeit aber ist der be- 60 


treffende Vokal so unleserlich (Jahn-Michae- 
lis Griechische Bilderehron. p. 71, 282), daß 
Kaibel IG XIV nr. 1293 A 82 FZaganöwv edierte, 
und bei Pind. Pyth. III 112 haben die Has. Zag- 
andor. Über [Za]Apnöcv = Zaonnöcr auf einem 
ägyptischen Papyrus der Ptolemäerzeit s. Mayser 
Gramm. d. griech. Pap. S. 188. Die lykische 
Namensform scheint irppedu(ni?) gewesen zu 


verfehlt Vaniček Griech.-lat. etym. Wörterb. 
1031); denn S. als Personenname wie als Orts- 
name (S. 43, 40.) muß sich aus einer Etymo- 
logie erklären lassen. Immisch hält es sogar für 
möglich, den asiatischen Sarapis mit S. in Be- 
ziehung zu setzen, dessen Etymologie allerdings 
(vgl. Weitz in Roschers Myth. Lex. IV 340, 19. 
45ff.) zu der von Immisch vorgetragenen Ety- 
mologie von S. keinesfalls passen würde. 

B. Sagengestaltung. Für uns ist heute die 
Ilias die Hauptquelle über S. Am Ende des 
Troerkatalogs (Eustath. zu II 876 p. 368 ex. edit. 
Rom. reievialovg ... toùç Avxiovs Edero, iva xai 
odrwe elev Erlonnuoe) heißt es Il. II 876 Zaorn- 
bòr Öhorer Avxiwv xai Thaŭxos åuúuwv ımloder 
èx Ausins, Zdvdov äno ðwýevros. Als Kämpfer 
tritt er (nächst Hektor der größte Held auf troia- 
nischer Seite, z. B. Iulian. orat. II 55 R p. 69 
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Hertl., s. auch Gell. XV 21. Bei Verg. Aen. I 
100 heißt S. ingens; ob sich altus Verg. Aen. 
IX 697 auf seine Körpergröße oder seine gött- 
liche Abstammung bezieht, ist zweifelhaft, s. die 
Erklärer z. St.; avrlðsos und ixéoðvuos genannt 
im Cert. Hom. et Hesiod. 117 Rzach ; als alzunr@v 
äzoos wird er gerühmt bei Sephokles Euryp. 
frg. Oxyrh. Pap. IX nr. 1175 col. III v. 24 p. 97; 
Ende des 5. Jhdts. n. Chr. wollte der Khetor 
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25 Hertl.; Ausonius perioch. XII p. 385 Pei- 
per), Hektor springt zuerst ins griechische Lager 
XII 487 (derselbe Vers XVI 558 von 8. ge- 
sagt), nach Iulian. orat. II 71B. p. 91 Hertil. 
ùv t@ Zaonnórı. XIV 426 ist S. unter denen, 
die den verwundeten Hektor aus dem Kampfe 
tragen. Die Patroklie endlich berichtet von S.s 
letztem Kampfe und Tode (XVI 419f.; allegorische 
Dentung dieses Kampfes bei Heraklit. quaest. 


Nikolaos von Myra in seiner oúyxoiois ‘Hoaxkkovs 10 Homer. p. 75, 7. 17, 15 Oelmann). S. und Patro- 


xai Sagunösvos [Walz Rhet. Gr. [361fl.] sogar 
beweisen, daB Zaonnöov xoelriwv Hoaxktovs 
garsoeren) zuerst im 5. Rache anf, wo er, dem vom 
Schicksal der Tod vor Troia bestimmt ist (Isoer. 
Hel. 52), 476ff, nach des Aeneas Verwundung 
durch Diomedes den Hektor zum Kampf aufrüt- 
telt (Finsler Homer TI 2 53); hier bezeichnet er 
sich als änixovgos, der fernher aus Lykien gekom- 
men sei (479) und Gattin und yýmov viòv in der 


klos springen 426f. von ihren Streitwagen herab 
und beginnen den Kampf. Bitteres Weh erfaßt 
Zena (dessen Klage wird von den christlichen 
Apologeten unter den allzumenschlichen Zügen 
der Götter erwähnt, vgl. Geffeken Zwei griech. 
Apologeten 203, sowie Max. Tyr. 18,5 c = p. 223 
Hobein und Proklos zu Platons Rep. I 123, 19 
Kroll; ähnlich schon Aristoph. Nub. 622 und 
Platon Rep. III 388c; aber Catalogue General 


Heimat gelassen habe, deren beider Namen Homer 20 ete. du musee du Caire, Greek inscriptions ed. 


nirgends mitteilt. In den sich nun entspinnen- 
den Kämpfen treten einander gegenüber der He- 
raklide Tlepolemos (s. Roscher Myth. Lex. s. v.) 
und S., also Zeusenkel und der einzige vor Troia 
kämpfende direkte Zeussohn (631, s. u.; vgl. Phi- 
lostr. Heroik. 14 = II 191, 10 Kayser; S. regel- 
mäßigals Zeussohn bezeichnet, s. u. S. 41, 19%., 
sowie Verg. Aen. X 471. Ilias lat. 249 = PLM 
II 3 p. 13 Baehrens-Vollmer. Epikt. I 27, 8. 


Milne, Oxford 1905, nr. 9224 p. 50, v. 25 ó dad 
peotõr te xal Beiv návtwv vağ | Saonnådy' oùx 
čxlavosy, où» Exwxvasy): soll er S. durch Patro- 
klos' Hand fallen lassen? Als Omen baldigen 
Unglücks sondet er blutigen Regen auf die Erde 
(459, vgl. Lukian. ver. hist. 117. Heraklit. quaest. 
homer. 42 p. 63 Oelmann. Ausonius epitaph. XVI 
p. 78 Peiper. Wülker Die geschichtl. Entwickl. 
des Prodigienwesens usw. 11; weitere Belege der 


Auson. epitaph. XVI p. 78 Peiper), wobei 5.30, trauernden Natur‘ s. bei Hirzel Themis, Dike 


als Auxtor ßpoviņpógoşs und Avxíwr äyos (633. 
647; als Richter Lykiens erscheint er XVI 542 
s. Hirzel Themis, Dike u. Verwandt. 57,2. 64,3) 
bezeichnet wird. Im Kampfe verwunden sich die 
Helden gegenseitig: S. trifft den Tlepolemos in 
den Hals, alyun 68 diauneoès AD" àheyeiwý (658), 
so daß dieser stirbt (659. Hygin. fab. 113 p. 100, 
14 Schmidt. Ausonius perioch. V p. 382 Peiper). 
Tlepolemos aber verwundet den S. am linken 


und Verwandtes 407, 3), beim Kampfe um S.s 
Leiche tritt 567 Nacht ein. Zeus gehorcht Heras 
Worten. S. soll fallen, aber Hypnos und Thana- 
tos sollen die Leiche sofort zur Bestattung nach 
Lykien bringen (440ff.). Im Kampfe (462#.) ist 
S. sichtlich unglücklich, zuletzt trifft ihn des 
Patroklos Speer (481; vgl. Apollod. Epit. 4, 6 
Wagner. Hygin 106 p. 97, 8 und 112 p. 99, 22 
Schmidt. Lukian. Parasit. 46. Epiktet. diss. I 


Schenkel schwer (660); beide werden von ihren 40 27, 8. Quint. Smyrn. IV 290. Diktys III 7—9. 


Freunden aus dem Kampie getragen, wobei 5. in- 
folge der Unachtsamkeit seiner Freunde die Lanze 
nachschleift (665), Als Odysseus jetzt auf die 
Lykier einstürmt, bittet S. den zur Hilfe heran- 
eilenden Hektor, ihn nach Troia zu retten, damit 
er, falla ihm zu sterben bestimmt sei, wenigstens 
in der Stadt sterbe (684ff.). S. wird nun von 
seinen Freunden unter die öfters erwähnte negi- 
zullng pnyds des Zeus nahe bei der Stadt vor 
dem skäischen Tore hingelegt, sein Genosse Pe- 
lagon zieht ihm den Speer aus dem Schenkel, 
wobei S. vor Schmerz kurze Zeit die Besinnung 
verliert (6921f.). Aber vier Tage später kann er 
beim Mauerkampfe schon wieder mit Glaukos und 
Asteropaios über alle troianischen Bundesgenossen 
gebieten (XII 101ff.; vgl. hierzu wie zu den 
anderen Homerstellen die Analysen bei Finsler 
Homer II2). Wie ein Löwe stürzt sich der d»ri- 
Deos Zognndor (307) auf die Argiver (290ff.) 
und ermuntert den Glaukos zu kühnem Kampfe, 
da sie als Baoıdjes Avxiwv (319) zu besondrer 
Tapferkeit verpflichtet wären (310ff.), sei es zu 
siegen oder zu fallen (Epikt. dissert. I 27, 8 p. 
84 Schenkl); vgl. Finsler Homer I? 163. Bald 
verwundet (387) Teukros den Glaukos so schwer, 
daß dieser aus dem Kampfe geht; um so wüten- 
der kämpft S.; es gelingt ihm, eine Bresche in 
die Mauer zu legen (Iulian. orat. II 67 B. p. 85, 


IG XIV 1284, 70. 1289, 9), er stirbt (nach Philo- 
strat. Heroik. 14 = II 191, 13 Kayser etwa 40 
Jahre alt, nach Die Chrys. orat. 29, 20 = II 291, 
10 und 28, 13 = II 294, 28 Amim wie alle 
Beoprisis, Hektor, Achill, Patroklos u. a., wxv- 
«0005; Apollod. TII 6, Zeus hätte dem S. ver- 
liehen zi tgeis yeveàs {v, beruht nach Heyne 
z. St. observ. p. 213 und Diodor. V 79, 3 auf 
einer Vermengung des Großvaters S. und seines 


50 gleichnamigen, vor Troia kämpfenden Enkels, s. 


u. Hippolytus refut. omn. haeres, IV 14, 13 
= Christl. Schriftsteller Hippol. III 47, 19 ‚be- 
wies‘, daß nach dem Zahlenwerte der Namen 
S. und Patroklos der Ausgang des Kampfes 
kein andrer sein konnte; nach Iulian. orat. II 
73B. p. 93 Hertl. floh Hektor bei dieser Ge- 
legenheit aloygäös oböt &velóuevoç tò o@na Toü 
Yikov) und bittet zuletzt Glaukos für seine 
Leiche zu sorgen (492#.). In dem nun entbren- 


60 nenden Kampfe um S.s Leiche (IG XIV 1289, 10) 


fällt dessen Rüstung in die Hände der Griechen 
(6618) und wird XXIII 800 von Achill bei Patro- 
klos’ Leichenspielen als Kampfpreis ausgesetzt. 
S.s Leiche aber bringen dvaros und "Yavos (s. 
Roscher Myth. Lex. s. vv.) ins Lykierland (XVI 
667), wo ihn Brüder (u. S. 40, 28ff.) und Ver- 
wandte mit Grabmal und Säule bestatten sollen 
(dem Dichter schweben wohl die mit aufragenden 
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Säulen gekrönten Steinsarkophage lykischer Für- 
sten vor, Finsler Homer IL? 167.; nach Philo- 
strat. Heroik. 14 = II p. 191, 13ff. Kayser wurde 
die Leiche einbalsamiert und so einem Schlafen- 
den gleich von den Lykiern in die Heimat ge- 
bracht, daher die Sage, Hypnos und Thanatos 
hätten den S. nach Lykien gebracht; nach Schol. 
Towl. XVI 673 begrub ihn Glaukos nach seiner 
Rückkehr in Lykien), während die Troianer 
seinen Tod aufrichtig beweinen (Soph. Eurypy- 
los frg. Oxyrh. Pap. IX nr. 1175 Col. MI v. 24 
v, 97. Diktys TTF 9). Während wir an den 
bisher genannten Stellen der Ilias alle näheren 
Angaben über des S. Geschlecht vermissen, ent- 
hält die Glaukoserzählung (VI 119ff.) eine ein- 
gehende Genealogie S.s VI 152ff.: Bellerophon- 
tes wird von Proitos, dem Könige Ephyras, 
mit todbringender Botschaft nach Lykien ge- 
schickt, verrichtet aber daselbst in des Königs 


Namen kühne Heldentaten (179ff.) und bekommt 20 


die Hälfte des lykischen Reiches samt der Kö- 
nigstochter (192£.), die ihm drei Kinder gebiert 
(196): Isandros, Hippolochos, Laodamia; letz- 
tere gebiert von Zeus den S. (198; vgl. Serv. 
Aen. I 100); des Hippolochos Sohn ist Glaukos 
(206), daher S. nebst Glaukos als faoñes von 
Lykien genannt (XII 319), während Eustath. II. 
ig 876 p. 369 in. edit. Rom. den Glaukos čzag- 
zoc des S. nennt (Dümmler Kleine Schrift. II 
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mowit: Die Dias und Homer 135f. Leon- 
hard Hettiter u. Amazonen 198ff. Über Alter 
und Stellung der S.-Episoden innerhalb des Ge- 
füges der Ilias s. u.a. Ameis-Hentze Anhang 
zur Ilias II. Heft S. 72 Robert Studien zur 
Ilias 898ff. Mülder a.a.0. Bethe Homer I 275. 
8316f. v. Wilamowitz Die Ilias und Homer 
135ff. 214f.; vgl, auch Finsler Homer, nament- 
lich II2 121ff. 167. u. s., sowie Drerup Das 


105. Buch der Ilias, an vielen Stellen; über die 


Kampfszenen S.s s. noch Hedw. Jordan Der Er- 
zählungsstil in den Kampfszenen der Ilias, Diss. 
1904, 36. 80ff. 98. 

Seit Homer hängt die Sage von S. aufs engste 
mit Lykien zusammen; oft wird S. als Aöxıos- 
Lyeius bezeichnet, so außer den Homerstellen 
z. B. Apollod. epit. III 35 p. 200 Wagner. 
Philostrat. Heroik. 14 = II p. 190, 29 Kayser. 
Ovid. met. XIII 255. Auson. epitaph. XVI p. 78 
Peiper. Dares 18; in der Anth. Graec. IX 202 = 
III 1 p. 158 Stadtmüller-Bucherer wird der in 
Xanthos in Lykien, der alten Verehrungsstätte S.s 
(u. S. 40, 67), erzogene Neuplatoriker Proklos ge- 
nannt roð Zaennödvos äpıorov alua. Daß Lykien 
als seine Heimat gilt (vgl. Philostrat. a. a. O. 
Zaonnödva ðè Avxla Ñveyxev), zeigt ja nament- 
lich die Überführung seiner Leiche nach Lykien 
(0. S. 38, 64), wo ihn seine ovyyeveīs (das bedeutet 
nach Schol. Hom, IL XV 545 das homerische xaoi- 


345). Durch diese von der üblichen Genealogie 30 yvnro, vgl, Glotta II 207) begraben. Vielleicht 


(nach der S. des Zeus und der Europa Sohn, des 
Minos und Rhadamanthys Bruder ist, s. u.) ab- 
weichende Erzählung suchte der Verfasser der 
Giaukosszenen die chronologische Schwierigkeit 
zu heben, einen Europasohn und Minosbrader 
vor Troia durch Patroklos Hand fallen zu lassen. 
Die Divergenz fiel natürlich schon den Alten auf, 
vgl. Schol. Hom. Il. VI 199 = III p 290 Dindf. 
Arrian. frg. 63 = FHG III 598 Müller. Apollod. 


entstand die eben genannte Erklärung aus dom 
Mangel an Notizen über S.s Brüder, denn auch 
die ausführliche Genealogie S.s Il. VI 196ff. (0. 
S. 39, 17) weiß nichts zu berichten von Brü- 
dern des $.; erst ans späterer Zeit sind uns 
Brüder genannt. Im Schol. Towl. Hom. Il. XUE 
363 wird neben andern Erklärungen für Kapy- 
odBev vorgebracht: o? ôè döeApör Zagnnödvos; 
Vergil, der ja in Antiphates (u. S. 42, 34) auch 


HI 8 p. 106 Wagner. Eustath. zu Il. II 876 p. 369, 40 einen Sohn S.s kennt, nennt zwei Brüder S.s Clarus 


12 ed. Rom. und zu Il. VI 196 p. 636, 28ff. ed. 
Rom.; während Hyg. 106 p. 97, 3 Schmidt un- 
bedenklich den Europasohn und den vor Troia 
gefallenen S. identifizierte, glaubte Apollod. III 
6 (und Heyne z. St.) und Diodor. V 79. 3 
einen doppelten S. (Großvater und Enkel) an- 
nehmen zu müssen; vgl. auch die eben genann- 
ten Stellen. Bei dem völligen Mangel aller genea- 
logischen Angaben über S. im 12. und 16. Buche 


und Thaemon Aen. X 126, zwei Namen, die wobl 
kaum außer aller Beziehung zur S.-Sage standen 
(vgl. über Claros z. B. Thes. ling. lat. Suppl 
468f. Pape-Benseler Wörterbuch der grie- 
chischen Eigennamen s. v., über Thaemon den 
Namen ®ainos auf syrischen Inschriften CIG III 
4611 c. 4612. 4619 und die Ti'yn Oarusios in 
Roschers Myth. Lex. V 442, 6).” Die in Ly- 
kien heimische S.-Sage ging sicherlich zurück 


der Ilias würden sich diese Stellen sowohl auf50auf ein in Lykien vorhandenes Grabmal des 


den Europasohn wie auf den der Laodamia be- 
ziehen lassen. Daß sich an allen Stellen, wo 8. 
in der Ilias genannt wird, eine besondere Hoch- 
achtung vor den Lykiern ausspricht, unterliegt 
keinem Zweifel; ob man aber mit Immisch in 
Roschers Myth. Lex. IV 406f. in den Angaben 
des 6. Buches die Kenntnis des Dichters von ehe- 
mals matriarchalischen Zuständen der Lykier er- 
schließen darf und diese Auffassung des 6. Buches 
für die offizielle lykische Fassung der S.-Sage an- 
sprechen soll, bleibt unsicher (über das Matriar- 
chat bei den Lykiern vgl. Ed. Meyer Gesch. des 
Altert. I 28 8 487A). Den Sagen von Kämpfen 
S.s und der Lykier gegen Tlepolemos und seine 
Rhodier liegen wohl einheimische Quellen über 
Kämpfe der Iykisch-hellenischen Mischbevölke- 
rung gegen die dorischen Rhodier zugrunde, s. 
Mülder Die Ilias u. ihre Quellen 92. v, Wila- 


S.; mit dem troianischen Kriege wurde der ] ki- 
sche Heros wohl erst in einer Zeit verbunden, 
die es gewohnt war, alle Helden im Umkreise 
der troianischen Sage und des Homerischen Epos 
wiederzufinden, s. v. Wilamowitz Die Ilias 
und Homer 135ff. Mit Recht findet Immisch 
in Roschers Myth. Lex. IV 408, 12f. eine be- 
sondere Beziehung in der homerischen Wendung, 
S. solle begraben werden èv Ausins niovi önup 


60 (IL XVI 673. 683); denn unter den gerade bei 


den Lykiern bekannten, von Heroennamen abge- 
leiteten Demenbezeiehnungen (s. Dittenber- 
ger Orient. gr. inser. sel. II 552, 1) kennen wir 
sowohl in Tlos wie in Xanthos einen özuog Zag- 
anödvios (Heberdey-Kalinka Denkschriften 
Akad. Wien XLV 1897, 122 nr. 9. Ditten- 
berger a. a. O. nr. 552. 553). Besonders in 


Xanthos erfreute sich S. großer Verehrung. Dort. 
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gat n ein Faonnöoveiov (Schol. Towl. Hom. Il. 
678. Aristot. Peplos frg. 4, 10 = Rose Ari- 
atot. pseudep. E 577), das noch im J. 43 v. Chr. 
in des Brutus Kämpfen mit den Xanthiern genannt 
wird (Appian. bell. civ. IV 78f. Gardthausen 
Augustus I 1, 168f. II 1, 72; es lag wohl am 
Markte); in der oben genannten Inschrift bei 
Dittenberger a. a. Ô. nr. 552 weiht Aliyuov 
Anolloddtov Zapınödrıos ein yapıoryarov Zapıın- 
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FHG I 242 Müller gründet S. selbst Milet; zu 
S. als Städtegründer s. Rhetor Menander Rhet- 
Gr. IX 178 Walz = III 358 Spengel = p. 53 Bur- 
sian), S. aber kommt zu Kilix, der auf der Suche 
nach seiner Schwester Europa sich in Kilikien 
niedergelassen hatte; S. hilft seinem eben im 
Kampfe gegen die Lykier befindlichen Oheim 
siegen und wird daselbst König. Über die den 
Sagen einer kretischen Zuwanderung nach Südwest- 


ôóvı al TAauxe. Daß die spätere Zeit den Heros 10 kleinasien zugrunde liegenden historischen Vor- 


noch hoch verehrte, zeigt der doch wohl im Sarpe- 
doneion von Xanthos den Gläubigen vorgezeigte 
Brief, den 8. aus Troia geschrieben haben solite; 
daß er allerdings auf Papyrus geschrieben war, 
erregte ca. 57 n. Chr. das Staunen des Mucianus 
(Schanz Röm. Lit.-Gesch. IT 23, 496ff.) bei 
Plin. n. h. XIII 88, vgl. Pfister Reliquienkult 
im Altert. 333. 506. 

Die $.-Überlieferung außer Homer ist dadurch 


gänge s. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 8 476. 

Während die bis jetzt besprochenen Belege 
über S. sich in mehr oder weniger bekanute Sagen- 
kreise einordnen ließen, stehen eine Anzahl No- 
tizen des Altertums vereinzelt da. So werden 
bei Hygin. 273 p. 148, 5 Schmidt in einer Auf- 
zählung von Männern, gui primi ludos fecerunt, 
Wettläufe am Kenotaph des Paris erwähnt, an 
denen S., Iovis filius, teilgenommen hätte; nach 


beachtenswert, daß sie von der bei Homer vor-20 Welcker Epischer Cyklus IL2 90ff. geht diese 


getragenen Genealogie des S. (Il. VI 196f.; s. o. 
$. 39, 17) nichts weiß, sondern daß in ihr S. der 
Sohn des Zeus und der Europa ist, die ihn wie 
seine Brüder Minos und Rhadamanthys auf Kreta 
gebiert, von wo S. nach Asien kommt. Daß das 
Alter dieser Überlieferung in die Zeit der nicht 
den ältesten Schichten der Ilias angehörenden 
S.-Episoden reieht, lehrt Schol. Venet. A und B 
zu li. XII 292, wo die Verführung der Europa, 


ihre Verheiratung durch Zeus an den Kreter- 30 


könig Asterion und die Geburt des S., Minos 
und Rhadamanthys erzählt wird; s. Schol. Ven. A 
a. a. 0.: % ioroola nag Hotse (frg. 30 Rzach) 
xai Baxyvilön (frg. 10 Blass-Süsst = frg. 56 bei 
Bergk PLG p.1II4 586). Diese Überlieferung 
wird zur Vulgata und findet sich sowohl bei den 
Tragikern (Ps.-Eurip. Rhesos 29 und Schol. z. St. 
Eurip. Hypsipyle Oxyrh. Pap. VI 39 frg. 1 HI 18ff. 
Herwerd. Eurip. Hyps. p. 19. Aeschyl. frg. 99 


Notiz auf die Kyprien zurūck, und da nach 
Hygin. a. a. O. auch Nestor an dem Wettlaufe 
teilnahm, soll hierauf die Zusammenstellung von 
Nestor und S. im Pindarischen Gedicht auf Hiero 
Pyth. III 118f. begründet sein, wo beide páris 
&rdocrov genannt sind; doch scheint mir diese 
Erklärung (Immisch in Roschers Myth. Lex. 
IV 410) ebensowenig befriedigend, wie etwa 
die von Dissen-Schneidewin in der Pindar- 
ausgabe von 1847, II 231 oder die von Boeckh 
z. St. II 2 p. 263. Von den zwei nur bei Ver- 
gil ‚genannten $.-Brüdern Clarus und Thaemon 
war schon die Rede (o. S. 40, 40), ebenso kennt 
nur Vergil einen unehelichen Sohn S.s von einer 
Mutter aus Theben in Mysien, der Aen. IX 697 
von Turnus getötet wird und Antiphates geheißen 
haben soll (Hom. Il. V 480 nennt 8.3 vnaor viór 
nicht namentlich). Übrigens lobt gerade an S. der 
Rhetor Nikolaos von Myra (Walz Rhet. Graeei I 


Nauck TGF2p. 32f.) wie den Historikern (Hel- 40 362, 28ff.), daß er im Gegensatze zu dem liebe- 


lanikos im Schol. Eurip. Rhesos 29. Herodot. I 
173. Diod. IV 6v, 2. Arrian., bei Eustath. zu 
Dionys. Perieg. 270 = FHG III 598 frg. 63 Müll. 
Eustath. zu Il. II 876. Schol. Stat. Theb. IV 530) 
und Mythographen (Apollod. III 3. Hygin. 155 
p. 13, 5. 178 p. 34, 14 Schmidt, vgl. 106 p. 97, 
3); vgl. auch Oxyrh. Pap. XI p. 47 frg. 1. 14ff.); 
vgl. auch Apologet Aristides syrische Übersetzung 
9, 7 p. 13, 15 Geffeken. Die drei Söhne der 


Europa werden adoptiert von Asterion (Asterios), 50... eu 


an den Zeus die Europa verheiratet hatte (Diod. 
IV 60, 3. Apollod. IIÍ 5. Schol. Venet. A und B 
zu TI. XII 292. Euseb. Chron. Hieron. 1446 a. Chr. 
= I p. 47 Helm). Über den Anlaß des Übergangs 
von Š. nach Kleinasien gab es verschiedene Er- 
zählungen ; nach Herod, I 173 vertreibt Minos 
beim Streite um die Herrschaft den S, nebst An- 
hängern; S. kommt (nach IV 45 ex. mit Europa) 
ins Land der Solymer und wird dort König; 
nach Aufnahme des aus Athen vertriebenen Pan- 
dionsohnes Lykos, der bei 5. Aufnahme findet, 
erhält das Volk den Namen Lykier (ebenso be- 
richtet Strabon XII 573C. XIV 667 C). Nach 
Apollodoros III 5f. ist die gemeinsame Liebe des 
Minos und S. zum schönen Miletos der Grund 
der Feindschaft und Flucht des S. und Miletos. 
Letzterer wird der Gründer Milets (vgl auch 
Nikander frg. 46 Schneider; nach Ephoros frg. 32 


reichen Herakles uoynv ydna Aaßeir, iv xara 
»duovs napkoxev ó yduos. Daß der Name seiner 
Mutter Saraptia bei Lykophron Alex. 1300 nur 
eine gelehrte Spielerei für Europa ist, wurde 
schon o. erwähnt S. 36, 21. Bei dem wenig glaub- 
würdigen Charakter von Dares und Diktys wird 
man ihren Abweichungen in der 8.-Sage (Dares 26: 
Pheres, Admeti filius ...cum Sarpedone com- 
minus pugnando occiditur, und 28: S. Lyctus 
mque Palamedes interficit, sowie Diktys 
II 11: S. Lyeius Xanthi et Laodamiae sc. filius; 
vgl. Augustin. de civit. Dei XVIII 12 = Wien. 
Corpus XL 2 p. 282) kaum die Erhaltung älterer 
Versionen zutrauen, so ansprechend es auch er- 
scheinen möchte, den Hauptheros Lykiens mit 
dem Heros von Stadt und Fluß Xanthus zu- 
sammenzubringen. Ebenso bescheiden wir uns, 
die in der sonstigen Sage nicht belegte Notiz des 
Dio Chrys. orat. XI 94 = 1139, 10 Arnim (Š. 


60 wird beim Kampf um die Schiffe von Achilles ge- 


tötet) und die Genealogie eines sonst unbekannten 
Sokrates im Schol. Eurip. Rhesos 29 = II 328, 
1 Schwartz = FHG IV 497 Müller (Lykastos er- 
zeugt von Ide, des Korybas Tochter, den Minos, 
Rhadamanthys und S.) ohne weiteres Eingehen 
wiederzugeben; nach Hyg. 115 p. 104, 14 Schmidt 
tötet S. zwei Gegner; der einc ist Tlepolemos 
{s. o. S. 37. 37), der andere vielleicht Antipbos, 
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s. Hygin. 113 p. 100, 14ff. Schmidt und die 
Überlieferung z. St. 

C. Sarpedon in der Kunst. Darstellungen 
des S. in der bildenden Kunst sind überaus sel- 
ten. Früher glaubte man ibn öfters auf Vasen 
wiederzufinden, auf denen zwei geflügelte männ- 
liche Dämonen (= Hypnos und Thanatos, s. o. 
S. 38, 64) einen männlichen Leichnam aufhoben, 
bzw. niederlegten. Aber Brunn bewies in heftiger 
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insulae, die nach Plin. n. h. VI 200 vom Kon- 
tinente zwei Tagereisen im Westmeere liegen; 
vgl. Roscher Die Gorgonen 28ff. Lewy Die 
semit. Fremdwörter im Griech. 235. 

2) Für Thrakien nennen die Alten sowohl eine 
Zagandovia néroa (s. 8. 47, 58ff,) wie einen Heros 
S. Doch hat es entweder in Thrakien mehrere 
Sapandoviaı reıgaı gegeben, oder die Ausdrucks- 
weise mancher Autoren ist ungenau. Denn nach 


Kontroverse gegen Robert, daß sich bei diesen 10 einer Version der vielgestaltigen Boreas-Oreithyia- 


Vasenbildern in den meisten Fällen die Darstel- 
tung der viel popnläraren Memnonsage erweisen, 
in den übrigen Fällen wenigstens vermuten lasse 
(Waser in Roschers Myth. Lex. s. Thanatos V 
500, 56ff.), so daß wohl nur noch drei Darstel- 
lungen möglicherweise auf S. sich beziehen lassen 
(abgebildet und erklärt a. a. O. V 503, 14ff. 506, 
80. 507, 36; über die geflügelten Dämonen s. 
Steinmetz Jahrb. Arch. Inst. XXV 43f.). Da- 


sage wurde Oreithyia nach der am Haemus ge- 
legenen Zaprındoria zéroa gebracht (so Pherekyd. 
frg. 104 = FHG 197 Müll. aus Sehol. Apoi. Rhod. 
I 211 =II 316, 24 Merkel-Keil), Apoll. Rhod. selbst, 
verlegt I 216 den sarpedonischen Felsen mota- 
uoio nag& 66ov Eoylvoro (8, 0. Bd. VI 8. 432, 6lf.), 
während Zıuoviöns (frg. 3 = PLG IIIt 382 Bergk 
aus Schol. Apoli. Rhod. I 211: ano Boinocoŭ 
gpnow ágnaysioar Ent thy Zaonnõoviay nergar tiy 


gegen ist die Darstellung des Reiters S. gesichert 20 Bodens vexdivar), den thrakischen Felsen nicht 


auf einer schon o. S. 35, 53 erwähnten altkorinthi- 
schen Schale durch die Überschrift Sogmador ; 
allerdings ist hier, wie die Vergleichung der 
gleichfalls benannten andern drei Reiter (Phoinix, 
Aias der Lokrer, Hippokles) lehrt, die Darstel- 
lung ohne alle Individualität (Abb. Annali dell’ 
Inst. 1862 tab. B. Immisch a, a. O. IV 411). 
Sodann war S. nach Paus. X 31, 5 dargestellt von 
Polygnot in der Lesche der Knidier in Delphi 


genauer lokalisierte. Gewöhnlich aber bezeichnen 
die Alten mit Saorndoria néroa oder äxga das 
sog. sarpedonische Vorgebirge (jetzt Kap Paxi, von 
Krates 5; ueydAn genannt, s. Wachsmuth De 
Cratete Mallota p. 72) an der Hebrosmündung, so 
Herodot VII 58, Sophokles in den beiden oben 
erwähnten, aus Herodian stammenden frg. 43 und 
580 bei Nauck TGF?. Strab. p. 331C. = II 469 
Meineke frg. 52. Eudoxos v. Knidos im 4. Buche 


ouveghe u Mepvon usw. Noch ausführlicher 30 seiner y7s reoiodos Schol. Apoll. Rhod. I 922 


sind wir unterrichtet über eine Statue des S. im 
Gymnasium des Zeuxippos in Byzanz durch Chri- 
stodoros Ekphrasis 277. = Anth. Graec, I 
p 50 Stadtmüller; dort war S. dargestellt mit 
elm, nackt, &ł4' vì uopp onégua Aiòs annar- 
yev. Zudem erwähnt Dio Chrys. orat. XXXI 92 
= I 246, 9 Arnim Statuen des S., Achill, usw., 
die unbezeichnet gewesen wären, da die Darge- 
stellten überaus bekannt gewesen wären. 


Wie schon oben bemerkt, ist die Etymologie 4 


von S. besonders dadurch erschwert, daß das 
Wort sowohl als Personenname wie auch mehr- 
fach als Ortsbezeichnung auftritt. Die antike 
Überlieferung über diesen weiteren Gebrauch des 
Wortes ist erhalten besonders bei Herodian z. 
nor. M&eos I 9 = II 914, 9f. Lentz: Zapındor, 
Zapnnödvos, site ó gws, cite Ñ neıga, cite ý 
äxrn, eite a »joos, worauf Belege für åxtý und 
néroa aus Sophokles, für »7jcos aus den Kyprien 


— II 356. 11. Merkel-Keil. Schol. Towl. und 
Eustath. I. XXIV 79. Schol. Eurip. Rhesus 29 
= II 328, 4 Schwartz. Zenob. V 86 = Paroern. 
Gr. I 156. Hesych. s. Zaganödviov und Zagrn- 
do» åxtý. Suid. s. Saganov åxtńý. Phot. lex. 
s. Zagrmöcv dx II 147 Naber. Dieses Vor- 
gebirge, zu dem nach Steph. Byz. s. Zaonnöor 
und Schol. Apoll. Rhod. I 216 = II 317, 12. 
Merkel-Keil eine móli gehörte, soll den Namen 
O erhalten haben nach Apoll. Rhod. a. a. O. ano 
Zapsmödvos tod tis Godans Bacılews, adeApod 
Ilöitvos. Von ihm berichtet Apollod. II 105 
p. 82 Wagner: [Hoaxkjs] ngoologe: Aivo, vba 
Eevileran Uno IldAtvog. ánonhéœwyr de èni tis Ñd- 
vos ing Alviaç Zagnnöcva, Toosiðõvos uè» viðv, 
åðsipòv dt Ióirvos, éfororhv Övra rogeloas ån- 
diereiwve, während wir im Marmor Farnes. IG XIV 
1293 A 82 = Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
chron. 71, 279. lesen: [HoaxAjs] ini Oodıxar 


folgen, s.u. Die Sagenbeziehungen der Saoxnôovia 50 orgarevoduevos Aiouýðn iypdvevos zul Ogdıxas 


aétoa in Thrakien und Kilikien und der Zagan- 
dovla vjoos behandelt namentlich das Schol. Apoll. 
Rhod. I 211 = II 316, 20ff. Merkel-Keil, vgl. 
auch Zenob. V 86 = Paroem. Gr. I 156 Leutsch- 
Schneidewin. Au- den genannten und weiterhin 
anzuführenden Nouizen ergibt sich: 

1) eine Insel Zagrndovia: Herodian. a. a. O. 
II 914, 15 Lentz ý »rjoos iðiws èv 'Qxeavð Loo- 
yóvæyv olxņtýoiov očoa, ws 6 tà Kúngta gmoi 


Exvoievoe * Alvóv te Aaßav Lagnnðdva or äogorta 
ànéopače. Über die Beziehungen dieses thrakischen, 
- im Schol. Eurip. Rhesos 29 = II 328, 2f. Schwartz 
(£yeı &8 6 Adyos tò čregov elvas Zaonnðóva tòr Eni 
thv Thov orgateúoavta xal älkov rıva Ootxa, dp’ 
où Zapnndoviay nitoav paoiv arondodaı) deutlich 
vom troianischen geschiedenen S. zum Iykischen N. 
s. Immisch in Roschers Myth. Lex. IV 395 und 
Gruppe o. Suppl.-Bd. III S. 956, 6ff.; über sein 


(es folgt das Zitat Kyprien frg. 21 Kinkel = 24 60 Verhältnis zu Poseidon, der nach Hesych und 


Allen; vgl. Phot. Lex. s. v. II 147 Naber); 
vermutlich dieselbe Insel meinte Stesichoros: è» 
t Inovorldı vjoóv uiva èv t® Arkavumd nelayeı 
Sagnnõorlay pnoiv PLG JIT 4.210 frg. 10 Bergk; 
sie kehrt wieder in der Phorkys Gorgonensage 
bei Palaiphatos 31 = 47, 17f. Festa, wo ein 
nogduös merači ns Köovns xal tis Zagnmdovias 
genannt ist, und entspricht wohl den Gorgades 


Zenobius aa. aa. 00. am thrakischen 8.-Vor- 
gebirge ein Heiligtum hatte, sowie zu Protesi- 
laos, s. Radermacher Hippolytus und Thekla 
usw. — S.-Ber. Ak. Wien CLXXXII 1916, 64f. 
Dagegen hat (Immisch a. a. O. 394, 54f.) mit 
diesem thrakischen S. nichts zu tun eine in Tomi 
gefundene Inschrift (s. Tocilesco Fouilles et 
recherehes archeolog. en Roumanie 1900, 104), 
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die von Gomperz anf Grund der Tatsache, daß 
in der Ilias nur S. åyòs domordov genannt wird 
(1. XVI 490. 541; aber vgl. 598), ergänzt wurde 
{Archäol.-epigr. Mitt. aus Österr. VI 31 nr. 61) 
zu Zapnnöorı] t@ èv TMı[abı èv Aeyousvo] 
‚dyös domwraav‘, [èv Holas & Eioonn]s nds 
Ņvxóuoto'. 

3) Tertullian de anima 46 = Wiener Corpus 
XX 377, 11 erwähnt ein oraculum Sar ? 
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bis weit in die christliche Zeit (s. u.). Dieses 
Orakel befragte 146 v. Chr. der syrische König 
Alexander Balas (s. o. Bd. I 8. 1487) nach Diod. 
XXXII 10, 2; eine Befragung aus Kaiser Aureliuns 
Zeit berichtet uns Zosim. I 57, 2, während Strab. 
XIV 676 C. eine wohl hierher gehörende Artemis 
Zagrnöorla kennt. Über diese Orakelstätte sind 
wir genau unterrichtet durch das Werk des 
im 5. Jhdt. lebenden Bischofs Basilius von Se- 


in Troade. Da für S. in der Troas kein weiterer 10 leukia über die heilige Thekla (z.B.Bardenhewer 


Beleg vorhanden ist, glaubte Rohde Psyche I2 
187, es läge eine Verwechslung mit” dem kiliki- 
schen S. (s. u. 4) vor. Aber Immisch wies in 
Roschers Myth. Lex. IV 400, 35 auf Robert 
Studien zur Ilias 396f. hin, wo die Möglichkeit 
zugegeben wird, der Dichter von Il. V 684. 
habe an eine Bestattung des S. in der Troas 
gedacht; er findet eine Bestätigung seiner An- 
nahme in Aeneas’ Worten Verg. Aen. I 100 


Patrologie 2 468f. Christ-Schmid Griech. Lit.- 
Gesch.5 1239f.). Im zweiten Buche seines bei 
Migne PO 85, 478ff. ahgedruckten Werkes er- 
zählt Basilius p. 568f. die am Grabe der Thekla 
vorgekommenen Wunder und bemerkt selbst, 
Theklas Tätigkeit, die Orakel spendete, Krank- 
heiten heilte, Moral und Ehe schirmte, Feldern 
und Fluren Gedeihen schenkte (p. 565), müsse als 
Nachfolge der gleichen Tätigkeit S.s gelten. 


[Troia], saevus ubi Aeacidae lelo iacet Hector, 20 Hier gab es ein altes Grab S.s mit heiligem Ora- 


ubi ingens Sarpedon. Daß aber in diesen 
Worten kein Hinweis auf eine dortige Be- 
gräbnisstätte des Heros zu finden sei, erscheint 
mir sicher. Sucht man nach einem Belege für 
S. in der Troas, so möchte ich lieber hinweisen 
auf den nothus Sarpedonis filius, Thebana de 
matre (Verg. Aen. IX 697 und Serv. z. IX 694), 
namens. Antiphates, der den S. zum troischen 
Thebe (Pape-Benseler Wörterb. der griech. 


kel, das in späterer Zeit der mit dem alten Heros 
ausgeglichene Apollon (p. 612 B; s. o. Z. 22) und 
von diesem die heilige Thekla übernahm, eine 
Metamorphose, die ja so viele ehemals heidnische 
Kultstätten durchgemacht haben, a. hierüber außer 
der eingehenden Behandlung durch Im misch in 
Roschers Myth. Lex. IV 397f. noch Weinreich 
Antike Heilungswunder 118 A. 129, 4. Pfister 
Reliquienkult im Altertum 455. 517. Rader- 


Eigennamen Ońfy nr. 3 und Smith Dict. of30macher Hippolytus und Thekla, S.-Ber. Akad. 


Greek and Rom. Geogr. s. v.) in Beziehung setzt. 
Dagegen erscheint es mir unmöglich, aus dem 
Ephorosfrg. 82 = FHG I 242 Müller (gnoi ô 
Eyogos tò ao@rov xriona elvar Kontixov, into 
täs dolarıng teteigtouévov, Önov vv ý nakai 
Müntos douv, Zagnnödvos èx Mılýrov wis Kon- 
Tixis dyaydvros olnmrogas xal Deuévov Todvoun 
15 adiei tõe Exei adlewg Enavunov) zu schließen, 
der ursprüngliche Name der Burghöhe von Milet 


Wien CLXXXU 1916, 64ff., der namentlich auf die 
auch im neuen Gewande unverlöschbaren Spuren 
des alten Heros hinweist. Die bei Basilius er- 
zählte Sage von S., der auf der Suche nach 
seiner Schwester (eine Variante zu der gewöhn- 
lichen Version der Sage von Kilix, dem Bruder 
der Europa) nach Kilikien gekommen sei und 
bei Betreten des Landes von seinem Oheim Kilix, 
dem Eponym und König des Landes, unerkannt 


sei Sagınöav gewesen (so Immisch a. a. O. 40 erschlagen worden sei, gibt ein bekanntermaßen 


396, 3ft.). 

4) Als Orts- und Personenname kommt 8. in 
Kilikien vor, und hier läßt sich die Verehrung des 
Heros bis in späte Zeit nachweisen. Der Ortsname 
S. haftet an dem südwestlich der Kalykadnosmün- 
dung liegenden Vorgebirge, das im Anon. stadias. 
maris magni 177ff. = Geogr. Gr. min. I 483 Dindf. 
und bei Steph. Byz. s. Kopraoi« genannt wird 
Zoernöoria xoa, vgl. Appian. Syr. 39; im Schol. 


sehr häufiges Sagenmotiv wieder. Bei S. kommt 
hinzu, daß er daselbst sein Grab findet und 
zum fenou@öds und uávrıç wird. 

D. Als Name für historische Personen 
kommt S. I. in der Literatur (s. Nr. 2—4) und 
IL auf Inschriften vor (über die Verwendung 
von Heroennamen für Privatpersonen vgl. z. B. 
Lambertz Die griech. Sklavennamen 24ff. 26H. 
Bechtel Die hist. Personennamen d. Griech. 


Apoll, Rhod. I 216 = II 317, 12ff. Merkel-Keil, 50 533ff.): a) zwei Inschriften von Paros (goldner 


vgl. Schol. a. a. O. I 211 = II p. 316, 22 heißt 
es Sagnndovla nétoa, vgl. Hesych. s. Saprnödvıor ; 
bei Zenob. V 86 = Paroemiogr. Gr. I 156. 16 
Zapandoria dern; bei Asschyl. Suppl. 870 Fao- 
amödrıov yöua; Sagnnöövıov bei Appian. Syr. 
39 und Hesych. s. v.; vgl. auch Strab. XIII 
p. 627 C. XIV 670. 682. Ptolem. geogr. V 7, 
3 Müller. Mela I 77. Plin. n. h. V 92. 98 und 
Martian. Cap. VI 688. Liv. XXXVII 38, 9. 


Kranz verliehen an ‘4glorwva Zagrnödvos und 
an Zaornöova Zagrnöövos IG xiI 5 nr. 312 
und 322); b) Inschrift von Syros aus christlicher 
Zeit Sagrnöov Zapanödvos IG XII 5 nr. 712, 
39; c) auf Tenos Sepulkralinschrift aus der 
Römerzeit für Hiros Zagrnödvos IG XI 5 
nr. 987; d) Imbros (augusteische Zeit IG XII 8 
nr. 65 orparnyoirros Zaprnnödvos); e) in Attika 
auf Listen ein Prytane Zagandı» Avtióyov aus 


Geogr. Rav. V 8 p. 359, vgl. Guido geogr. 95 60 der Römerzeit CIA III nr. 1082, 25; ein Ephebe 


p. 526 Pinder-Parthey; eine Stadt S. an dieser 
Stelle erwähnt Skylar 102 = Geogr. gr. min. I 
76 Dindorf. Uns interessiert die Gegend, da in 
Seleukia ein berühmtes Orakel des S. war, der 
hier später mit Apollon ausgeglichen wurde (da- 
her Apollo Sapzndcv.os bei Diodor und Zosimus, 
0.8.46, 8#. und Usener Götternam. 218); daß 
er hier bodenständig war, zeigt seine Erhaltung 


aus derselben Zeit Saorndw» Havis CIA IH 
nr. 1138, 67; ein Sklave Zaen/ndov] im Cata- 
logus nautarum CIA II nr. 959 ab 12, s. Bech- 
tel Die histor. Personennamen des Griech. 577; 
in Kleinasien f) in Kadyanda ein Kisoßovios 
Zupnnödvos 08 xal Anunteiov, s. Cagnat Inscr. 
Gr. ad res Rom. pert. III nr. 519. Lambertz 
Glotta V 151; g) in Rhodiapolis auf der Grab- 
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inschrift des Opramoas (ca. 130 n. Chr.) ein 
dozugeis Zagnnöov roð Dlavrawerov (Cagnat 
a. a. O. Ill nr. 739 VIL 25 p. 274; h) Zagrn- 
do» å xal Eüodos aus Sura in Lykien (CIG III 
4303 k 9. Benndorf-Niemann Reisen in Ly- 
kien usw. II 46. 84, 9. Lambertz Glotta V 151); 
i) als Künstlername auf delischen Inschriften, s. 
Nr. 5; k) auf einer akarnanischen Inschrift C ol- 
litz-Bechtel Griech. Dialekt-Inschr. nr. 1382 


Sarra 48 


xns; doch ist das Vorhandensein einer Stadt 
durchaus unwahrscheinlich. Die ältesten Zeugnisse 
Simon. 3 Bgk. h. frg. 43 Zagnndor áxth und 
580 Zaonmö@r rerge (aus Herodian. m. wor. 328.). 
Pherek. 104 (FHG I 9%). Herodot. VII 58 
weisen übereinstimmend auf einen durch Lage 
und Beschaffenheit auffälligen Küstenvorsprung. 
ebenso der sprichwörtliche Gebrauch von Sagnr- 
ovia dern nach Zen. V 86. Nach Strab. VII 331 


= IG IX 1 nr. 451 p. 115 wird das überlieferte 10 frg. 52 war xoa Z’apamöcr der wichtigste Punkt 


Saon ... wohl am besten zu Zaor/nöcr] ergänzt. 
Der zu S. gehörige Frauenname Zuorndoris 
findet sich zweimal auf Inschrificu Südklein- 
asiens: a) auf einer Inschrift von Aperlai in 
Lykien, Cagnat a.a. O. III 693 dpzıgeıa Eo- 
audaon 7; xal Zagnyõovişs Avodrõopv; b) Sapııy- 
Sorlöos zig xal Auxlas Iroksualov aus Patara 
in Lykien CIG II 4295, vgl zu beiden Inschriften 
Lambertz Glotta V 151. [Zwicker.] 


2) Sarpedon, Pädagog des jüngeren Cato in 20 
9 


Sullanischer Zeit (Plut. Cat, min. 1, 4. 8, 2. 
Val, Max. IH 1, 2). [Münzer.] 

3) S.. pyrrhonischer Skeptiker des 1. Jhdts. 
v. Chr., Schüler des Ptolemaios von Kyrene, wie 
Ainesidemos’ Lehrer Herakleides, also älter als 
Ainesidemos. Diog. Laört. IX 115. [v. Arnim.] 

4) S., Philosoph, Gatte der Mariana. An ihn 
im J. 361 gerichtet Liban. ep. 576. 589. [Seeck.] 

5) S., Bildhauer, fertigt im Jahr 250 v. 


an der Küste zwischen dem Chersones und der 
Mündung des Hebros. Ein Heiligtum des Posei- 
don bezugi dori Hesych. Zaonnöorıvv xai Er 
Ooarn xai Keuzia nerga bymlorden — Zoonıj- 
òr arın — tónos — Oodans del xióðwra; Exrwr 
xal xuuarıßousros, leoor Tloosıdöros. Vgl. noch 
Suid. Zaprndoria dxın — ğxoa tjs Oodens. 
Kodms nv ueyáłņr. Phot. lex. Zaorydor. Schol. 
Eur. Rhes. 28 Saermdorin xeren. Eustath. I. 
24, 79 Zaormöorla ğäxoa. Zur Quellenfrage s. 
Immisch in Reoschers Myth. Lex. IV 398ff.. 
zur Ortslage Mediterranean Pilot. IV 246. Gene- 
ralkarte von Mitteleuropa 44/41. F. Schaffer 
Landeskunde von Thrakien (Sarajewo 1918) Tafel 
XVII (geol. Karte). [Oberhummer.] 
Sarpedon(ion), Kap an der kilikischen 
Küste südlich vom Kalykadnos, Polyb. XXI 45 
(XXII 26), 14. Strab. XIII 627. XIV 670. 688. 
Ptol, V 7, 8. Stad. mar. magn. 177. Liv. 


l. 
Chr. (Archon Sosithenes) das (hölzerne) Bild des 30 XXXVIII 38, 9. Mela I 77. Plin. n, h. V 92 


Dionysos für die Dionysien von Delos, wofür er 
26 Drachmen erhält. Bull. hell. XXVII (1903) 
70. aoei Inschr. griech. Bildhauer 530. 
Nilsson Griechische Feste 280f. Bull. hell. 
XXXIV (1910) 177. Sein Sohn ist vielleicht 
Agorallos, bekannt durch drei Künstlerinschriften 
von Delos (Loewy Inschr. griech. Bildh. 206, 
207 und Compte-rendu de l’acad des inscr. 
1908 185 — hier erst der Name gesichert), 


(§ 98 nennt nur einen Teil des Tauros Sarpedon). 
bei Skylax 102 ist S. eine verlassene Stadt und 
ein Fluß, heute Lisan el Kahbe. [Ruge.] 
Sarpedonios, in Verbindung mit »njoos s. 
Sarpedon o. S. 43, 57f.; zerma arm, äüxon 
S. 44, 6ff. 22, 45, 42. und Sarpedon Nr. 6. 
Sarpedonfion); fegeiov S. 41, 1f. 45. 9f., 
Demenname S. 40, 64; besonders Beiname des 
Apollon S. 45, 66ff., einmal der Artemis 8. 46, 6; 


datiert in die ersten Jahre des 2. Jhdts v. Chr. 40 über die Bildung S. zu Sarpedon s. Rader- 


[Lippold.] 

6) Sarpedon (ZSaonzydor. Fuorndoria äxea, 
zeron, axtn) heißt ein Vorsprung der thra- 
kischen Küste, südlich von der Mündung des 
Hebros, gegenüber Samothrake, am Beginn des 
Melas Kolpos, jetzt Kap Gremea oder Paxi. Es 
ist spärlich bewohntes miocänes Hügelland. das 
mit niedrigen gelben Klippen zum Meere abbricht 
und für die Küstenschiffahrt einen nicht unwich- 


macher S.-Ber. Akad. Wien CLXXXII 1916, 
132; s. die im Art. Sarpedon genannte Litera- 
tur. Ein Zagrnödvıos Aldos meines Wissens nur 
einmal erwähnt bei Hesych. s. Sapnıydor» xdauos 
usw. aieka] 

Sarpedonis als Frauenname s. Sarpedon 
Nr. 1 o. S. 47, 12ff. 

Sarra ist 1) einheimischer Name eines gal- 
lischen Töpfers, mit dessen Marke gestempelte 


tigen Orientierungspunkt bildet. So fuhr die 50 Ware vereinzelt in weit entlegenen Gegenden 


Flotte des Xerxes vom Eingang des Hellespont 
zur ZSaorndorin &xon, um dort den Vormarsch 
des Landheeres abzuwarten, Herod. VII 58. Der 
Name knüpft an den in Kleinasien, aber auch 
in Thrakien heimischen Kult des Heros S. (s. d.) 
an. Apoll. Rhod. I 216f. Saprndorinr — aeronrv 
— zorauoto napa duo» Eoyivoro:; dazu Sehol. 
211 Thr ôè Qosiðviav Fıuwviöns and Borinoooi 
Ynoir aonaysioay Fri thv Dagımdoriavr nerpar 


festgestellt ist, CIL XIII 10010, 1728, Fundorte 
La Graufesengue. Dep. Aveyron, in der Gegend 
der alten Ortschaft Condatomagus, und Vechten 
= Fectio, in Holland: Sarra ffeeit), Rottweil = 
Arae Flaviae, in Württemberg: offheina) Sarra. 
auch in der Narbonensis, CIL XII 5686, 785. 
Fundort Nîmes = Nemausus: Sarra f. (vgl. ebd. 
784a, Orange = Arausio: of. Sarra? 783. 
Vienne = Vienna: of, Sar., doch 784 b, Nimes: 


täs Gogans bvegdijvar — neoi de rs Ogaxias 60 of. Sarrani), sowie in Rom, CIL XV 5544: ar. 


ZSuornborias neroas, Öt noòs rë Alyo Öneı born, 
Begerdön; gnoi negl wis donayiis loropär rs 
Doswdriaz. Schol. 216 Hóls tjs Zaraixīs (vgl. 
den Art. Sapaioi) åzò Danındsvos troù tis 
Oogxys fuorkéws, Schol, 922 M&ias zorros ode 
irpoueros ws lorogei Ebbo&os r ð Iis aroðov. 
ouodev ð aùroù civar ryr Naonndoriar aéroar 
qasir, Auch Steph. Byz. Saoxydor adiz Opg- 


Sarr. Anders sind zu erklären die beiden Marken 
in Britannien, CIL VII 1331, 105. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1370, der diesen Namen 
irrig als Frauennamen bezeichnet und mit Nr. 2 
vermengt. [Über keltische Mannesnamen auf —s 
vgl. Keune Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV (18%) 
568. zum Namen Hassa und Holder I4. M 
4688.) 
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2) Häufige Schreibung des Namens der bibli- 
schen Sara, z. B. Itin. Hierosol. 599, 11. Venant. 
Fort. carm. VIII 3, 99. X 2 § 7: vgl. Indices 
Mon. Germ. Auct. antiquiss, IV 2 p. 125 (Col. 
I). VIII p. 485 (Col. II) u. a., daher als christ- 
licher Personenname für Frauen gebraucht, so in 
zwei der von Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1370 angeführten Stellen, Fausti epist. 9: Sarra 
iua und Inschrift von Poitiers (?): Iustina quem 

—=quam) peperit Sarra, wo also kein keltischer, 
sondern ein biblisch-hebräischer Name vorliegt. 

3) Nachrömische Schreibung des Namens der 
Saar (franz. la Sarre), zuerst wohl nachweisbar 
in einer Urkunde des J. 646 n, Chr. Gefälscht 
ist eine Urkunde vom J. 622, Pertz Dipl. spur. 
18, I p. 135. Auch die angebliche Inschrift, 
nach der Inschriftensammlung des Apianus ‚in 
lapide Treverim ex oppido Sarprugk allato‘ 
Caes(ar) Ro(mani) ezer(eitus) imp(erator) p(ater) 
p(atriae) s{enatus) c(onsulto) a(nte) u(rbis) Tre- 
vefrorum) ingressum h(is) castr(is) oder h(oc} 
castr(o) Sarrae Aufvii) pro milfitum) custodia 
bienn(io) potitus est ist gelehrte, aber augenfäl- 
lize Fälschung eines Humanisten um 1500. 
Brambach CIRh. spur. 52 p. 366. CIL XII 
408*. Das Castrum Sarrae dieser Fälschung hat 
man in dem oberhalb Saarburg (Bez. Trier) über 
der Saar hochgelegenen Dorf Castel finden wol- 
len. vgl. Brower Annal, Trevir. I 114, auch 


Sarsina 
CIL III Suppl. 1902 p. 2208). Nach diesem Tarif 
gab es solche Wagen, deren Radumlauf aus 
einem Stück Holz, das im Feuer gekrümmt 
worden war, oder aus mehreren Felgenstücken 
bestand. Im ersten Fall hieß das Rad firwtós 
oder zò firov, im zweiten dyıöords. Auch 
konnte das Rad mit eisernen Reifen und anderen 
Eisenbestandteilen versehen sein. Räder, die fe- 
zwroi waren, waren dauerhafter, und daher kostete 


10ein derartiger Wagen 6000 Denare, während ein 


Wagen mit zeoyoi dwıöwroi bloß 3500 Denare 
kostete, beide ohne Eisenbestandteile gerechnet. 
Wagen mit eisernen Reifen und anderen Fisen- 
teilen kosteten 7000 Denare, Ginzrot Wagen 
und Fuhrw. d. Griechen u. Röm. 1817 I 30 S. 248 
Taf. XV 3. Blümner Röm. Priv. 459, Mar- 
quardt-Mau Privatl. d. Römer 732. D a rem- 
berg-Saglio IV 2, 1077. [Hug.} 

Sarralis s. Sarnali. 

Sarranates s. Sarnus. 

Sarrastes s. Sarnus. 

Sarromaöna, Auf einer Inschrift, die nieht 
weit vom Khurman Kalessi im obersten Pyra- 
mos (Djihan)-Gebiet auf einem Felsen ange- 
bracht ist, wird das Dorf S. erwähnt; vielleicht 
das heutige Maragos (Sterret Papers of. the 
American school Athens II nr. 352) oder bei 
Khurman Köi (Tomaschek Festschrift für 
H. Kiepert 144); vgl. auch Ram ns Asia 


z. B. Steininger Gesch. d. Trevirer 157. 30 min. 309. 


mit Karte. Lackas Die Clause zu Castell? 
13—14. S. o. die Art. Sara und Saravus. 

4) Stadt des nordafrikanischen Stammes der 
Vazitani in der römischen Provincia Byzacena, 
auf der ‚Henschir Bez‘ benannten Trümmerstätte, 
CIL VIII Suppl. 1 p. 1287—1239: nr. 12004 
civitas Vazitana Sarra (nr. 11999: res publ. 
Vazfita]norum und 12006, vgl. 12007: patriae 
suae Vazitanae); außerdem in der spätzeitlichen 


Sarrum, Ortschaft im Gebiet der Santoni in 
Aquitania, als Rastort (mit zweifachem Winkel- 
haken) eingetragen in Tab. Peut. IA 1 ed. 
Desjardins, II 1 ed. Miller) am Reiseweg von 
Saintes (Mediolanum Santonum) nach Périgueux 
(Vesonna == Vesunna Petrucoriorum), 20 gal- 
lische Meilen oder Leugen von letzterem Knoten- 
punkt entfernt, 10 e von Condate (v. Bl. 
IV S. 841 Nr. 6), jetzt Cognae an der Charente?. 


Grabschrift CIL VIII 23181 (Su ph 4 p. 2850) 40 dem nächsten Rastort nach Saintes zu, doch ist 


= Dessau 9206 (III p. XCIV): in urbe 
Sarra. [Keune.] 
Sarracum, in den Hss. gewöhnlicher sersa- 
cum, auch serraca als Singular (Sid. Apoll. ep. 
IV 18, 1), Last- oder Frachtwagen, dem plau- 
strum ähnlich. Deshalb erklären die Glossen e. 
mit änafo und plaustrum (Corp. gloæ. lat. VIL 
233). Bei Juven. III 255 werden beide neben- 
einander gleichen Zwecken dienend genannt (vgl. 


letztere Entiernung zu gering angegeben, falls 
nieht (was durch den doppelten Winkelhaken 
wahrscheinlich ganah! wird) ein Zwischenort 
ausgefallen ist. n sucht S. im heutigen Char- 
mans oder Charmant (Stielers Handatlas nr. 
29F 7, südlich von Angoulême). D’Anville 
Not. de l'anc. Gaule 582. Desjardins Text 

zu Tab. Peut. 40 und Géogr. de la Gaule rom. ` 
II 425. IV 147.Hirschfeld CTL XII ?, 2 


Vitruv. X 1, 5). Vom plaustrum scheint das s. sup. 654. Miller Itin. Rom. 121, vgl. 108f. (Karte 


durch niedrigere Scheibenräder verschieden ge- 
wesen zu sein (Corp. glos. lat. V 654. 22 s. 
genug vehiculi cum humilibus et solidis rotis). 
Es diente zum Transport von Baumstämmen und 
Balken (ITuven. III 255) und schweren Lasten 
überhaupt (Sidon. Apoll. IV 18, 1. Sisan. b. 
Non. 195, 25. Ammian. Mare, XXXI 2, 18. Corp. 
gloss, lat. III 178, 53), von landwirtechaftlichen 
Produkten (Vitruv. X 1, 5), bei einer Pest. auch 


von Leichen (Hist. aug. IV 13, 3). Ganz selten 9 Tkert II 1 2988. 


wurden Personen damit befördert, weil es für 
schimpflich galt, auf einem so gewöhnlichen 
Wagen zu fahren (Quintil. VIII 3, 21). Iuven. 
V 23 nennt auch das Sternbild serraca. Sehr 
wahrscheinlich ist unter oagdyagor im Ed. Dioki. 
XY 31 (Blümner Maximaltarif 138f.) s. oder 
das Demimutiv sarraculum, sarraclum (vgl. Hs. 
von Ammian, Mare. a. a. O.) zu verstehen (vgl. 


34). Kiepert FOA XXV (1918) Ji. Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1870. Vgl. o. den Art. 
Santoni. {Keune.] 

Sars, ein Fluß an der Westküste von Hispania 
Tarraconensis, bei der Turris Augusti, zwischen 
dem Prom. Nerium und dem Minius (Mela II 11), 
unstreitig der heutige Sar. ein Flüßchen, das nicht 
die See selbst erreicht, sondern bei Torres de Esto 
in den Ulla fällt. Vgl. Florez Esp. Sagr. XV 41. 
[Schalten.] 

Sarsapa 6. Obagodzao. 

Sarsina. In Umbrien, in der gallischen 
Mark. liegt Plautus’ Heimatstadt: Mostell. 770. 
Suet. 24 Reiff. Hieron. chron. IT 125 Sch. Fest. 
238. Doch erfolgte nach der Unterwerfung des 
Landes (Fast. Cap. vgl. Liv. epit. XV) durch 
die Römer 266 eine Absonderung dieser Ge- 
meinde von den umbrischen Gemeinden. die 
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Polybius (TI. 24) berichtet: Umbrer und Zapor- 
»azo: stellen 225 zusammen 20 000 Mann (anders 
Beloch Ital. Bund 165). Daß sich diese Gegen- 
überstellung nicht durch nationale Differenzie- 
rung, sondern ‚politische Maßnahmen, durch eine 
Gleichstellung mit der Gesamtheit der übrigen 
Umbrer, erklärt, zeigt Plautus a. a. O.: nec 
mihi umbra usque est nisi in puteo quaepiam 
est. — quid? Sarsinatis ecqua est si Umbram 
non habes. Der auch von Strabon V 227 ge- 
nannte Ort war seines Milch- und Käsereich- 
tums wegen berühmt. wie dies Plinius (n. h. 
XI 241), Silius Ital. (VIII 461) und Martial 
(I 43, 7. III 58, 35) bezeugen. Die eben ge- 
nannten Autoren wählen im Gegensatz zu Plau- 
tus, Polybius, Festus (== Plautus), Strabon die 
Form Sassina (vgl. Mart. IX 58; bei Silius hat 
nur V sazina = sarsina), die auch auf den In- 
schriften (CIL XI 2, 977. Fasti Cap. 266) begeg- 
net, was für Quellenuntersuchungen nicht ohne 
Belang ist. Die Tatsache, daß 225 die S. zu- 
sammen mit den Umbrern ein hohes Truppen- 
kontingent stellen (vgl. o.), läßt vermuten, daß 
die Sarsinaten nicht auf S. beschränkt waren. 
Mommsen hat daher die Tribus Sapinia (s. 
den Art. Sapis) und die verschollene Gemeinde 
der Sappinates, die von dem im Gebiet der 
Sarsinaten fließenden Sapis den Namen haben. 
mit zur Gemeinde S. rechnen wollen (CIL XI 
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‚Maine‘ führt und dem das Département Sarthe 
mit der Hauptstadt Le Mans, der einstmaligen 
Stadt der Aulerei Cenomani (Kiepert FOA 
XXV FGig) in der danach La Maine heißenden 
Landschaft seine Benennung verdankt. Der Name 
S. ist erst belegt durch Urkunden merowingi- 
scher Zeit und durch Heiligenleben. Pardes- 
sus Diplom. nr. 128 (I 95) vom J. 587 n, Chr.: 
iuzla murum Cenomannis civitate supra fluvium 


10 Sartae und nr. 230 (I 208) vom J. 615, Testa- 


mentum Bertranni episcopi Cenomanensis (Bi- 
schofs von Le Mans): ad alveum Sartae. Vita 
Liborii episcopi Cenoman. 4, Act. Sanct. iul. V 
407D: in ecclesia beatissimorum Petri et Pauli 
apostolorum supra Sartham fluvium constituta. 
Vita Principii episcopi Cenoman. 5, Act. Sanct. 
Sept. V 3831F: in ecclesia Apostolorum ultra 
fluvium Sartae. Zwei Vitae Domnoli epise. Ceno- 
man., Act. Sanct. Mai. III 607 E: iuzta mona- 


O sterium Viclorii quod situm est ad flumen Sar- 


tam und ähnl. 611 A: iusta monasterium Š. V. 
prope fluvium Sartae, 607 F: aliud quoque mona- 
steriolum et zenodochium ultra Sartam flumen 
und 611 D: cellulam super fluvium Sartae et 
zrenodocċhium ..., 611 C: pratum super fluvium 
Sartae. Vita Hadoindi epise. Cenoman. 3, 11, 
Act. Sanct. Ian. II 1142: ultra fluvium Sartae. 
Vita Serenici 1, 8, Act. Sanct. Mai. II 163 E: 
super Sartae fluvium. Diesem Fluß gilt auch das 


2. 978), und ein Scholion (Serv. Aen. X 201 30 Gedicht des Bischofs Theodulfus von Orleans 


[von Mantua ist die Rede]: sed ab aliis quoque 
condita fuit: primum namque a Thebanis, deinde 
a Tuscis, novissime a Gallis, vel, ut alii dicunt, 
a Sarsinatibus, qui Perusiae consederant) kennt 
S. bei Perusia und, was unanfechtbarer ist, als 
größere Sondergemeinde. Die Stadt ist in der 
Kaiserzeit Municipium unter Illlviri. Auf den 
Inschriften begegnen auch IIIlviri quinquenales, 
ein Aamen Flarialis, lamen Traianalis, ein sacer- 


(t 821), de siceitate cuiusdam fluvii, Mon. Germ. 
Poet. Lat. aevi Carolini I 565f.: est Auvius, Sar- 
tam Galli dizere priores: | Perticus (= le Perche) 
hunc gignit et Meduana (= Mayenne) bibit; | 
fluctibus ille suis penetrans Cenomanica rura | 
moenia qui propter illius urbis (= Le Mans) 
abit, wo der Fluß noch dreimal mit Namen Sarta 
genannt ist. Valesius Not. Gall. 505f. Par- 
dessus Diplom. Index II p. 527 (Diplom. spur. 


dos divae Mareianae und die übrigen collegia. 40 7, 1128 ist oben übergangen). Holder Alteelt. 


Zahlreiche Soldaten stammen nach den Militär- 
diplomen aus S. (vgl. CIL XI 2, 978. Ephem. 
epigr. V 256), ihre Tribus ist die Pupinia: die 
erwähnte Milchausfuhr machte die Stadt reich. 
Funde: Not. d. scavi 1885, 1888, 1892, 1900— 
1911. Mau-Mercklin Catalog. d. Bibl. d. k. 
arch. Inst. Rom I 1. 518. Nissen Ital. Lan- 
desk. II 378£. [Philipp.] 
Sarsiteron (Geogr. Rav. 211, 14), Stadt in 


Dalmatien. wahrscheinlich an der Straße Au- 50 


fustiana—Bistue Vetus (Kiepert FOA XV). 
S. wird auch Acta concilii Salonitani II a. 532 
erwähnt, als Sitz eines Bischofs (Sarsenterensis 
episc. habeat basilicas quae in municipiis .. . 
constitatac sunt), Nach Jelić (Wiss, Mitt. aus 
Rosnien u. Herzegovina VII 202) Stržanj bei 
Suice; vgl. Tomaschek Ztschr. f. ö. Gymn. 
XXV (1874) 6588. [Vulie.] 
Sarsos (Zao00;). Epiklesis des Zeus auf 


Sprachsch. II 1371. Der Name Sar-ta ist wohl 
zusammenzustellen mit den Flußnamen Sar—avus, 
Sara, Sar-ius. deren Stammwort d'Arbois de 
Jubainville für ligurisch erklärt. Holder 
deutet, wie bereits Valesius 506, den Orts- 
namen Brissarthe (Brisserte, Briosarta) = Briva 
Sartae, Sarthe-Brücke (s. auch Holder I 548. 
610. III 977). Vgl. noch Holder II 1371: Sar- 
tula = le Sarthon (Nebenfluß der Sarthe). 

Ein anderer, linker Nebenfluß der Sarthe ist 
der Röne, im 9. Jhät. nach Rhodanus genannt, 
also gleichnamig mit dem bekannten Strom, des- 
sen Name ligurischen Ursprungs ist, wie die 
Namen der ebenso benannten Flüsse, von welchen 
einer im ligurischen Korsika nachweisbar ist, drei 
andere in Norditalien (Emilia), im Mündungsge- 
biet der Garonne und im Bezirk Trier (Nbfl. der 
Mosel) sich finden, Cramer Rhein. Ortsnamen 
15. Gröhler Urspr. u. Bdtg. der französ, Orts- 


einer bilinguen Inschrift aus der Nähe von 60 namen I 12f. [Keune.] 


Kytoros in Paphlagonien, Cagnat Inser. Gr. 
ad res Rom, pert. II 1433, CIL HE Suppl. 
14187. 4—5. Kalinka Festschrift f. Benn- 
dorf 215f. [Adier.] 
Sarta (Sartha), alter Name des noch 
heute la Sarthe genannten nördlichen (rechten) 
Zufiusses der Loire, der auf seinem untersten 
Lauf, mit der Mayenne vereinigt, den Namen 


Sarta tecta (s. sarta et tecta, sartatecta), 
kommt formelmäßig in den censorischen Kon- 
trakten vor, in denen die Instandhaltung öffent- 
licher Gebäude ausbedungen wurde. Der Abschluß 
dieser Verträge gehörte zur Zuständigkeit der 
Censoren, insbesondere zu ihrem Decernat der 
Bautenverdingung. Die volle Formel heißt dann 
sarta teeta aedium sacrarum locorumque publi- 
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corum tueri oder abgekürzt sarta tecta tueri 
und bedeutet die Verpflichtung des Unternehmers, 
die Gebäude in gut ausgebessertem und gedeck- 
tem, also gutem baulichen Zustande zu erhalten. 
Denn sartus ist offenbar abzuleiten von sareire 
(= ausbessern, wiederherstellen), nicht ist sar- 
tum als technischer Ausdruck für den ‚Körper 
(verwandt mit odg£ ?) oder die Wände des Ge- 
bäudes im Gegensatz zum tectum (Dach) aufzu- 


Sarıa 


Skizze d. Geogr. Arabiens II 246 mit Sarü identi- 
fiziert; dieses Sarw oder vielleicht besser Sirw ist 
aber ein Berg. [Moritz.} 
Sarus. 1) Gotischer Häuptling, durch Körper- 
kraft und Tapferkeit berühmt (Olymp. frg. 3 
= FHG IV 58. Zosim. V 34, 1. 36, 2. Sozom. 
IX 9, 3), Bruder des Sigerich, der 415 nach 
dem Tode Athaulfs zum Könige der Westgoten 
gewählt wurde (Olymp. frg. 26), verfeindet mit 


oO 


fassen, so Mommsen a. a. O. — Paul. ex Festo 10 diesem (Zosim. VI 13, 2) und dessen Schwager 


p. 322 (M.). Mommsen St.-R. II 450f. Cie. in 
Verr. 150, 130; ad fam. XIII 11, 1. Liv. XLII 
3, 7. Dig. VII 8, 18 und 7,1 und 7, 2. I 16, 7, 
1. CIL XIV 2922. [Klingmüller.] 

Sartali, Sartalis s. Sarnali. 

Sarte (Sáorņ), Stadt an der Ostküste der 
ehalkidischen Halbinsel Sithonia, Herod. VII 122. 
Steph, Byz. Inschriften bei Böckh Staatshaus- 
haltung? II 725f. CIA I 243—266 ZIaopraioı. 


Alarich (Olymp: fg: 8. an 9, ah En 
Kampfe n is im J. unterstützte 
er ER Se near Stilicho (Oros. VII 37, 
12. Mommsen Chron. min. II 69. Iord. Rom. 
321). Ende 407 wurde er gegen den Usurpator 
Constantin III. nach Gallien geschickt, Be 
und tötete dessen Feldherrn Iustinianus und be- 
lagerte ihn selbst in Valentia, Als der andere 
Feldherr Nebiogastes nach eidlich verbürgter 


Mauerreste von ansehnlicher Ausdehnung auf einer 20 Sicherheit in sein Lager kam, ermordete er ihn 


250 m hohen Fläche oberhalb der Bucht Sykia. 
A. Struck Makedonische Fahrten I 1907, 63 u. 
Karte Kiepert FOA XVI. Generalkarte von 
Mitteleuropa 42/40, [Oberhummer.] 

Sartiaticum (Acta concilii Salonitani a. 582, 
Farlati Illyr. saer. II 178). Sartia soll nach 
Tomaschek Ztschr. f. österr. Gymn. XXV 
(1874). 652 spätere Form für Saritte (s. d.) 
sein (vgl. Jelić Wiss. Mitt. aus Bosnien u. 
Herzegovina VII 208). [Vulie.] 

Sarva s. Sabrina. 

Saruba, Benennung des Flusses Saravus, 
Saar, beim Ravennas (vgl. o. Bd. TA 1 S. 305ff.) 
IV 26 p. 235 P., s. o. den Art. Saravus. 

Saruena s. Saravene, 

Saruensis s. Saravus, Sarensis. 

Sarvix, verderbte Lesung der meisten Hss. 
Ponte Sarviz statt Ponte Sarari (mit folgender 
Zahl?) im Itin. Ant. Aug. 372, 1, s. o. den Art. 
Saravus. [Keune.] 

Sarum (door), nach Ptolem. III 5, 14 ein 
Ort im Innern des europäischen Sarmatiens, im 
oberen Stromgebiet des Borysthenes (Dnjepr). 
Sadowski (Die HandelsstraBen der Griechen 
u. Römer, Jena 1877, 66) hatte ohne ausreichende 
Gründe das heutige Oroza an den Quellen des 
Dnjepr vermutet. Vgl. auch C. Müller zur 
Ptolemaiosstelle. [K. Kretschmer.] 

Sarunetes (Sarun-etes), ein rätischer Volks- 


verräterisch. Doch die neuernannten Magistri 
militum Edobichus und Gerontius zwangen ihn, 
die Belagerung schon nach siebentägiger Dauer 
aufzuheben und sich über die Alpen zurückzu- 
ziehen. wobei er geomnga war, sich den Durch- 
zug durch die Pässe von den Bagauden mit 
Abtretung seiner gesamten Beute zu erkaufen 
(Zosim. VI 2, 8-6). Um Honorius 408 von einer 
Reise nach Ravenna abzuschrecken, zettelte er 


30 dert auf Anstiften des Stilicho einen Soklaten- 


aufstand an (Zosim. V 30, 3). Als im August 
408 die römischen Soldaten in Tieinum sich 
gegen ihre barbarischen Bundesgenossen erhoben 
hatten und Stilicho Miene machte, sein Schick- 
sal untätig über sich ergeheh zu lassen, überfiel 
S. dessen hunnische Leibwache im Schlafe, machte 
sie nieder und bemächtigte sich seines Zeltes 
und Gepäckes (Zosim. V 34, 1). Da Honorius 
seine Dienste gegen Alarich verschmähte (Zosim. 


40 V 36, 2. 3), scheint S. in der nächsten Zeit mit 


seinem kleinen Gefolge, das nur 200—-300 Mann 
betrug (Olymp. frg. 3. Zosim. VI 13, 2. Sozom. 
IX 9, 3), unstät in Italien umhergezogen zu sein. 
Als er sich 409 in Picenum aufhielt, wollte 
Athaulf seine kleine Schar vernichten; S. aber 
flüchtete sich nach Ravenna zu Honorius und 
wurde von diesem wieder in Dienst genommen, 
um ihn gegen Alarich zu benutzen (Zosim. vi 
13, 2). Als dieser 410 mit dem Kaiser in Unter- 


stamm an den Quellen des Rheins nach Plin. n. 50 handlung trat, störte sie S. absichtlich, indem 


hb. III 135: Raetorum Vennonenses Sarunetesque 
ortus Rheni accolunt, Lepontiorum qui Uberi 
vocantur fontem Rhodani eodem Alpium tractu. 
DAnville Not. de l!’anc. Gaule 583f. sucht sie 
bei Sargans (Stielers Handatlas nr. 14 C 8), 
Ukert Geogr. II 2, 350 in der Landschaft 
Schams in Graubündten (Stieler nr. 14D 8), 
Forbiger in Pauly R.E. VI 783 am Fluß 
Sorne im Layertale, Kiepert FOA XXII 


er die Goten überfiel und einige niedermachte. 
Dadurch wurde Alarich veranlaßt, gegen Rom 
zu ziehen und es einzunehmen (Sozom. IX 9, 3. 
Philostorg. XII 3. Olymp. frg. 3). Als 412 Belle- 
ridus, der Domestieus des S., ermordet wurde, 
hielt Honorius es nicht für angezeigt, den Mör- 
der verfolgen zu lassen. Dadurch erzürnt, ging 
S. nach Gallien, um dem Usurpator Iovinus seine 
Dienste anzubieten. Doch während ihn nur 18 


{1902) Ddef zwischen Vorder-Rhein und Vier- 60 —20 Gefährten begleiteten, lauerte ihm Athaulf 


waldstätter See. Der Volkstamm ist zu sondern 
von den Suanetes (Plin. n. h. III 137 = CIL 
V 7817; Kiepert FOA XXIII Def); sein Name 
ist nicht keltisch, sondern rätisch (Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1371). [Keune.] 
Saruon (Saoovwv oder Zagovoy Ptolem. VI 
7. 40), Stadt in Südarabien; von Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens 188ff. und Glaser 


mit seinem Heere auf, nahm ihn nach helden- 
mütiger Gegenwehr gefangen und ließ ihn bald 
darauf töten (Olymp. frg. 17. Sozom. IS 15, 3). 


Seeck.] 
2) s. Sagros. 
Sarxa, Station in Makedonien, östlich des 
Strymon, an der Straße von Philippi nach Hera- 
kleia Sintike, Tab. Peut. VII. Leake North. 


55 Saryonda 
Gr. II 227 setzt sie beim heutigen Ziljahovo 
(Zikhna) an. [Oberhummer.} 


Saryenda. Auf einer Inschrift aus Ikikilisse- 


{Akreina) südlich von Sykeon in Galatien kommt 
ein Zeös Zuaoverönvds vor, Journ. hell, Stud. 
XIX 78, [Ruge.] 
Saryendenos (Sagverönrds), Epiklesis des 
Zous. eihinschrift aus Galatia cis Halym, 
Anderson Journ. hell. Stud. XIX 73 nr. 28: 


Saspeires 56 


zesten Überfahrt nach Italien für die antike 
Schiffahrt eine gewisse Bedeutung gehabt and 
auch Seeräubern als Zuflucht gedient. In neuerer 
Zeit wurde sie vom Königreich Griechenland als 
Zubehör zu den Ionischen Inseln in Anspruch 
genommen; derzeit ist ihre staatliche Zugehörig- 
keit ungeklärt. Skyl. 26: Keoadvıa don — xai 
vj00s raga taŭrá loti pxo, 7 voua Záowv (Hs. 
Zaoöv). Pol. V 110, 2 xaðoooĝivres eis tùr 


dei Zagvevönwod (in phrygischen Inschriften 10 vooy» ý xalsira pèv Zdowy, xetai de xarà thy 


werden häufig Genitiv und Dativ verwechselt). 
Hoefer Roscher Myth. Lex. IV 414 vergleicht 
Sardendenos. [Adler.] 
Sasaei, ein Volk in Dalmatien (Plin. n. h. 
III 144 eo namque tractu fuere Labeates, Encdi, 
Rudini, Sasaei, Grabaei proprüque dicti Illyrii 
et Pyraei, wo es sich um die Gegend von Epi- 
daurus bis Skodra und Drim handelt). 
[Vulie.] 


eioßoAnv tùy eis tòv Tóviov ndoov. Strab. VI 281 
Zdowra 179 vijoov, Ars ulon nws Idoven Tot 
ıdouatos Tod èx ris Hnsioov noos tò Boertéoior ' 
diöneo ol uù Övvaneroı xoarsiy ts eùbvxiolas 
»aralpovow èv üpıaregä èx Tod Sdowvos nods tòr 
Yôooùvra. Ptol. III 12, 44 (18, 47) voor — Er 
utv t® Iovio neiayeı — FZdomv vioos 44° 10°, 
39° 30’; dazu Schol. cod. Par. 1401 ý vö» Asyoptrn 
Zdevo. Plin. n. h. III 152: ¿n Ionio autem 


Zdoarda, rá (Diod. XIV 79, 4), Kastell 20 mari ab Orico MMp. Sasonis piratica statione 


(pooŭgtov) im südlichen Karien, 150 Stadien 
(= 27,7 km) östlich (?) von der Stadt Kaunos. 
Erwähnt zum J. 896 v. Chr. (Unternehmung der 
Spartiaten gegen Karien). Der Name stammt 
aus kleinasiatischem Sprachgut. [Bürchner.] 
Sasima, an der Straße von Archelais nach 
Tyana, Itin. Ant, 144, 6. Itin. Hieros. 577, 4. 
Hierokl. 700, 6. Not. episc. I 253. III 198. VIII 
34. IX 213. X 314. XII 173. Gregor. Naz. 


nota. Itin. marit. 489: a Sasonis insula traiec- 
tus Hydrunte — stadia COCO. Lucan. II 627: 
spwmoso Culaber perfunditur aequore Sason. 
V 650: non humilem Sasone vadis. Sil. Ital. VIL 
480: Hadriaci fugite infantes Sasonis harenas. 
IX 469: expawit sonitus tremefacto litore Sason. 
Pouqueville Voy. en Grèce I 4lff. Leake 
North. Greece I 3. Medit. Pilot III 248f. General- 
karte von Mitteleuropa 37/40. 37/41. K. K. 


poem: p. 1059 (Migne), vielleicht das heutige 30 Kriegsmarine, Spezialkarte 29 Valona (1870. 


asa Köi. Nach Ramsay Asia min. 295, 
dem Müller zu Ptol, V 6, 17 zustimmt, ist 
es = Siala des Ptolemaios. [Ruge.] 

Sasinea portus soll von Brindisi weniger 
weit entfernt sein als von Tarent, was auf Porto 
Cesarea zutrifft (CIL IX p. 5). Der unsicher 
überlieferte Name (var. Sasine) erinnert an die 
illyrische Insel Sason (Plin. n. h. III 140). 
Nissen Ital, Landesk. II 886. [Philipp.] 


Sasiriaca, rilla-, bezeugt für J. 923, heute 40 schen Meer. 


Saizerais (Dep. Meurthe et Moselle), Saisiriacum 
= Ceyseriat (Ain), auch Ceysirieux (Ain). Ka- 
spers Die mit den Suffixen -acum usw. ge- 
bildeten neräfranzös. Ortsnamen 157 und vorher 
Skok Die mit den Suffixen -acum usw. gebil- 
deten südfranzös. Ortsnamen 131, beide mit Un- 
recht unter den von lateinischen Eigennamen 
abgeleiteten Ortsnamen. S. = Saeer- (s. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1278f.). [Keane] 


1: 80000). . [Oberhummer.] 
Zaocoves, eine Völkerschaft,; die bei Ptole- 
maios VI 14, 11 mit anderen Volksstämmen irr- 
tümlich nach Seythia intra Imaum verlegt ist; 
in Wirkliehkeit nomadisierten sie im asiatischen 
Sarmatien (vgl. den Art. Zauriraı) und 
zwar, wie aus der Angabe Sasonesarmatae der 
Peutingersehen Tafel zu schließen ist, in den 
Steppen zwischen der Maiotis und dem Kaspi- 
[Herrmann.] 
Sasonienf{sis), curtis-, auf karolingischen 
Münzen (mit Beischrift: eurti Sasonien.) hat 
Doucet in einem gedruckten Bericht 1883 auf 
Saösnes bei Mamers bezogen, welches auch in den 
Beischriften merowingischer Münzen Sagono u. 
ä. als Prägestätte angenommen wird (s. o. den 
Art. Sagonna), eine Ortschaft, die aber in 
Urkunden in Erinnerung an ihre angenommene 
Begründung durch sächsische Ansiedler Saronie 


Sasmonos, südgallischer Sigillatatöpfer des 50 palria genannt ist. Revue numism, (3e serie 


1. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte verzierte und 
unverzierte Gefäße in La Graufesenque, seine Ware 
findet sich in Pompeii (CIL X 2, 8055, 56 
fälschlich Sonoedus gelesen) und in Rottweil 
(Fundber. aus Schwaben XVII Taf. IV 1). 
Déchelette Vases ceram. I 81. 84. 298. 
[Hähnle.] 
Sason (Zaow»), jetzt Saseno, kleine Insel an 
der Küste Illyriens, vor dem Eingang zur Bai 


I) 1883, 235. Holder Alteelt, Sprachsch. TI 
1373 und 1289. [Keune.]. 
Zdoorea, ta? (Buresch Aus Lydien 108), 
eine Ortschaft in Lydien, im Gebiet der Stadt 
Philadelpheia, .1/ Wegstunde von Kastollos. Der 
Name aus kleinasiatischem Sprachgut; vgl. Zá- 
oavda in Karien, Zdo:pa in Kappadokien. 
[Bürchner.) 
Saspeires (Zdonsiges Herodot; Zaneıges 


von Valona, 5km lang und bis 2km breit. Sie 60 Apollon. Argon. II 395. 1243. Orphika Argon. 755. 


besteht aus einem Felsen von Kreidekalk, der in 
zwei Gipfeln zu 331 und 310 m ansteigt, und ist 
ein losgelöstes Stück der im akrokeraunischen 
Vorgebirge (Kap Glossa oder Linguetta) endigenden 
keraunischen Berge. Obwohl unbewohnt und nur 
gelegentlich durch Hirten vom Festland besucht, 
bat sie durch ihre die Zufahrt nach Apollonia und 
Aulon beherrschende Lage an der Stelle der kür- 


Steph. Byz, Etym., M. 708, 16; Sapires Ammian. 
Mare. XXII 8, 21; Bonsgiras Kai a anab. VII 8. 
25), iberische Bevölkerung, die wahrscheinlich mit 
den Kimmeriern südwärts in Armenien einge- 
brochen ist. Hier setzten sie sich im oberen Araxes- 
tal fest und beherrschten überhaupt das ganze 
Durechgangsgebiet zwischen Kolchis und Medien. 
Herodot, I 104. 110. IV 37. 40. Gegen die Meder- 


57 Dassia 

könige werden sie ähnlich wie die Kadusier lang- 
wierige Kämpfe geführt haben. Erst von Dareios 
wurden sie unterworfen (516/5 v. Chr.) und darauf 
mit den Matienern und Alsrodiern zur 18. Satrapie 
zusammengefaßt, Herodot. IH 94; im Xerxesheere 
führten sie dieselbe Bewaffnung wie die Kolcher, 
d. b, hölzerne Helme, kleine Schilde von rohen 
Rindshäuten, kurze Lanzen und Schwerter, ebd. 
VII 79. Ihren kriegerischen Geist bewiesen sie 


auch später, als Alexander ein Heer unter Führung 10 


des Menon in die nach ihnen benannte Landschaft 
Hyspiratis aussandte, um vor allem in den Besitz 
der Goldbergwerke von Kaballa am Goktschasee 
zu gelangen; die Expedition schlug gänzlich fehl, 
Strab. XI 529, Wahrscheinlich im 3. Jhdt, wurden 
die S. westwärts in das Tal des oberen 'Tschoroch 
gedrängt, das noch heute ihren Namen trägt (Ispir); 
vgl. die Verteilung der S, und der Nachbarvölker 
bei Apoll. Argon. JI 395 und Ammian. Mare. XXII 


8, 24. Es trifft nicht zu, daß in ihrem Lande 20 tiqu. 186. Müller z. d. St. 


Saphire gefunden wurden, wie griechische Ge- 
lehrte behaupteten; sie taten es nur, um daraus 
den Völkernamen herzuleiten, Etym., M. 708, 16. 
Schol. zu Apoll. II 395, Ebensowenig hat mit den 
S. die bei Strab. XI 508. 580 erwähnte armenische 
Landschaft Svomgius etwas zu tun, da sie viel- 
mehr dem alten Supria entspricht, das am Nord- 
westabhang des Tür Abdin zu suchen ist, Mar- 
quart Eranšāhr 159. Kiessling Regierungs- 


jahre des Darius Hystaspes, Diss. Leipz. 1900, 80 177. 


47. 59. [Herrmann.] 
Sassia, Mutter des A, Cluentius Habitus aus 
Larinum in Samniüm (Cie, Cluent. 124. 175. 26ff. 
42. 45. 175ff., s. o, Bd. I S. 1817£. IV & 112). 
Der Name kommt in Benevent in Samnium vor 
{CIL IX 1952). [Münzer.) 
Sassiacus, heute Cessy (Dep. Nièvre), gegen 
J. 600: Sassiacense monasterium, 9. Jhdt.: - 
siacus und cenobium Saxiacense. Gröhler 
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I 285. Kaspers Die mit den Suffixen -acum 
usw. gebildeten nordfranz. Ortsnamen 156. Der 
Name liegt auch anderen heutigen Ortsnamen zu- 
grunde, ebenso Sasiacus. 8. = nach 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1891, doch vgl. 
Kaspers a. a O. Vgl. auch Sacciacus (Sacta- 
gus) in den Nachträgen und Satiacus. [Keune.] 

Sassoferrato s. Sentinum. Vgl. auch 
Saxum ferreum. 


Sassumini in Pauly R.E. VI 818 ist irrige 50 


Lesung statt Lassunni, Plin, n. h. IV 108 (= 
1V 19, 33), vgl. De Vit Onomasticon IV 50. 
[Keune.] 
Sasulla, Ort in Latium, der mit Empulum 
zusammen zur Gemarkung von Tibur gehörte 
und 355, bezw. 354 von den Römern erobert 
wurde. Liv. VII 18, 2. 19, 1. Die Identifizierung 
von Empulum mit antiken Stadtresten bei 
Osteria di Ampiglione bei Castel Madame und 


Voua 


nommen, Bell. Afr. 75, 76. 12 Millien nördlich 
von Thysdrus (dem heutigen El-Djem), Tab. Peut., 
nach Tissot Geographie de l'Afrique II 185. 749, 
dem G. Veith bei Kromayer Antike Schlacht- 
felder III 823. 874 zustimmt, Ruinenstätte Hen- 
chir es Zauadi. [Dessau.] 
Sasuri, nach Megasthenes bei Plin. n. h. VI 
67 ein sonst unbekanntes indisches Volk zwischen 
dem Ganges und dem Himalaja. [Herrmann.] 
Sata (Jádra Ptolem. VI 7, 33), Stadt im öst- 
lichen Innern von Arabien, etwa in der Breite von 
Mekka; eine Identifikation bisher unmöglich. 
[Moritz.] 
Zardyda (var. Zarázðaı), Ortschaft in 
Äthiopien am linken Nilufer, Ptolem. IV 7, 5. 
Unbekannt; vielleicht hängen damit zusammen 
die Ruinen bei der heutigen Insel Schatrab nörd- 
lich von Korti (18°10; vgl. Vivien de 
Saint-Martin Le nord de l’Afr. dans V'an- 
[Fischer.] 
Satafis (Itin. Ant. 40), Stadt in Mauretania, 
16 Millien von Sitifis, an der Straße nach Igilgili, 
Itin. Ant. 40. im 5. Jhät. als Bischofssitz ge- 
nannt. Ruinen von Ain Kebira, die indes bei der 
Gründung des Dorfes Perigotville großenteils ver- 
schwunden sind; mit zahlreichen Inschriften, £. 
CIL VUI p. 712, suppl. p. 1909. Gsell Mélanges 
de l'école franç. de Rome XV 1905, 33f.; Atlas 
archéolog. de l'Algérie, Blatt 16 (Setif) und 
[Dessau.] 
Sataialus, villa —, mit anderen Villae der 
Umgebung. von Albi am Tarn in Südfrankreich 
(Stielers Handatlas nr. 29H 9) aufgezählt in 
Vita Desiderii Cadurcae urbis episcopi (Bischof 
von Cahors), Mon. Germ. Script. rer. Meroving. 
IV 586, 9 unter den Schenkungen an die Kirche 
(e. 30): in Albiensi territorio dedit villas..... ie 
Sataialo... (var, Faratalo). Zur Namenbildung 
vgl. Holder Aleelt. Sprachsch. I 7: -ialo-. 
[Keane.] 
Satala (rà Zarala, auch ý Zdrala), Name 
von Städtchen in Kleinasien, Armenien und Ma- 
kedonien. Der Name wird im aligemeinen in 
Pape-Benselers Wörterb. der griech. Eigen- 
namen unter Vorbebalt mit odoar (= xadlonı). 
zusammengebracht. Wahrscheinlicher ist aber für 
die Namen der Städtchen im Osten die Herkunft 
aus kleinasiatischem Sprachgut, vgl. ähnliche 
Namen aus dem Osten: Gabala, Matala, Tabala. 
1) rà Xáraħa Not. episc. I 186. III 119. IX 
89, vgl. Hierocl. 671, 7. Not. episc. I 170. nI 
103; SaAo» VIII 182. XIIL 89. IX 105; Aral- 
iow Acta Sanctor. p. 683, Städtchen, Sitz eines 
Bischofs in Lydien. Nach Ramsay Journ. hell. 
stud. VIII 87. 518ff., vgl. X 225. Ramsay 
Asia Min. 131 beim jetzigen Sandal. B. Kiepert 
Karte von Westkleinas. B 1= dem jetzigen Jedi 
Kule = Sieben Türme. Die Lage wird durch die 
Märtyrerakten näher bestimmt. Therapon wird 


die von 8. mit S. Gregorio wird durch nichts 60 in der Nähe von Ankyra und S$ynaos gemartert, 


gestützt; vgl. Nibby Annal. III? 63. CIL XIV 

p. 360ff. Nissen Ital. Landesk. II 615. Des- 

jardins Essai sur la topogr. du Latium 2%. 
207. Westpfahl Die röm. Campagna 119. 
[Philipp.] 

Sasura (Jdoovoa Ptolem. IV 3, 36 p. 655 

Müll., Sassura vicus Tab. Peut., oppidum Sarsura 

Bell. Afr.), in Afrika, von Caesar im J. 46 ge- 


wo es einen Fluß Asteles (s. o. Bd. IL S. 1780) 
gab, dann längs des Flusses Hermos in das 
Thrakesische Thema gebracht. Dort kommt er 
durchs Bistum Satala. Sala aber (s. o.) scheint 
an der Grenze von Phrygien gelegen gewesen zu 
sein. Nur bei Ptolem. V 2, 17 M. und in den 
Listen aus byzantinischer Zeit erscheint es zu 
Lydien (Asia) gerechnet. [Bürchner.] 
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2) Satala. Der Name ist entweder Neutr. pl. 
(Cass. Die LXVIII 18, 2. Inschrift bei Cumont 
Studia Pontica III nr. 34. Prokop. de aedif. 
II 4. Not. epise. I 231. III 168. VII 28 
[Zaryalor]. IX 192. X 289. XII 148) oder 
fem. sing. (Itin. Ant. 181, 8. Prokop. bell. 
Pers. I 15. Iust. Nov. XXXI). Stadt in Klein- 
armenien, Knotenpunkt wichtiger Straßen (Itin, 
Ant. 188, 5. 207, 9. 207, 10. 216, 3. 217, 4. 
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rühmt ihr einträgliches Molkereigewerbe (dilanf 
sua muletra Satarchen). [Weissbach.] 
Satarchae (Mela II 3. 4. Val. Flace. VI 
144; Zaraprmovs inschriftlich [Latyscherv 
Inscriptiones orae sept. I nr. 244]; Zartopgaio: 
Steph. Byz. s. Tápoar; Satharcheos Plin. n. h. VI 
22), Volk der Krim, doch wohl nach der Stadt 
Satarcha benannt, wohnte nach Mela an der Küste 
der Palus Maeotis (des Meeres von Azov); sie 


Tab. Peut: X 5 [Miller]; vgl. Ptol. V 6, 20.10 waren östliche Nachbarn der Taurer. Valerius 


I 15, 10. VIII 17, 4). Standquartier der Legio 
XV. Apollinaris (Itin. Ant. 183, 5. Not. dign. 
or. XXXV). Iustinian ersetzte die alten 
Mauern durch neue und stärkere (Prokop, de 
aedif. III 4). In christlieher Zeit wichtig als 
Bischofssitz (Hierokl. 703, 4. Not. episc. a, 
a. 0. Gelzer-Cuntz-Hilgenfeld No- 
mina patrum Nicaen. 26). Vgl. außerdem 
Steph. Byz.; heute Sadagh im obersten Lykos- 


Flaccus nennt sie blondhaarig (flavi crine Satar- 
chae). Nach Kallistratos bei Steph. Byz. hieß 
die von ihnen bewohnte Landschaft Tapoaı oder 
Tápon; sie sollten Nachkommen von Sklaven sein. 
die sich mit ihren Herrinnen verbunden hatten. 
als die Skythen einen langen Krieg gegen die 
Thraker ‚diesseits des Ister‘ (&vrös ’/oroov) führen 
mußten. Plinius unterscheidet Satharcheos Hertı- 
cheos und $. Spalaeos. Letztere will Kiessling 


gebiet. Die Gleichsetzung ist dadurch ge-20 (o. Bd. VIII S. 1150) als ‚höhlenbewohnende‘ S. 


sichert, daß viele Ziegel mit dem Legions- 
stempel LEG. XV (AP) gefunden worden sind. 
Es sind noch ziemlich beträchtliche Reste vor- 
handen, die in der Hauptsache von aem Er- 
neverungsbau Iustinians zu stammen scheinen. 
Vor dem Ort Reste einer Wasserleitung. Yorke 
Geographical Journal 1896, VII 460. Ausführ- 
liehste Beschreibung bei Cumont Studia Pon- 
tica IT 843—351; Inschriften III nr. 384 sind 

noch nicht publiziert. CIL III Suppl. 6744. 

i [Ruge.] 
Züraixa, Stadt der Gordyaier, Strab. XVI 

1, 24. Vgl. den Art. Fdge:roa. [Weissbach.] 
Satanacus, Satanacum ist der alte Name 
der Stadt Stenay an der Maas (westsüdwestlich 
von Montmédy), nachweisbar erst für merowingi- 
sche Zeit in der Schreibung Satanegus, auch in 
späteren Urkunden (Liénard Diet. topogr. du 
département de la Meuse 229f.). Vita Dagoberti 


deuten, was nicht nur an das Tapgaı oder Tapen 
bei Steph. Byz. erinnert, sondern auch von 
Kiessling zu einer weiteren Kombination ver- 
wendet wird: Mela II 10 wird ein Volk Sarthar 
erwähnt, die Gold und Silber nicht kannten, son- 
dern Tauschhandel trieben. Die äußerst strengen 
und langen Winter verbrachten sie in unter- 
irdischen Unterständen; auch bekleideten sie den 
ganzen Körper nebst dem Gesicht und ließen nur 


30 die Augen frei. Da fast alle Hss. an dieser Stelle 


Sarthae oder Sarthe lesen, bleibt es ungewiß, ob 
man dafür den Namen Satarchae einsetzen darf. 
Die oben angeführte Inschrift (Ayie: voor 
[usdeortu] Ilooıdeos Tlooı[deov tove] Zarapyamıs 
[rıxnoas] newerevoarr[as avednxer?]) bezieht 
sich, wenn die Ergänzungen Latyschevs rich- 
tig sind, auf einen Sieg, den Posideos Sohn des 
Posideos über satarchaiische Seeräuber erfochten 
hatte. Minns (Scythians and Greeks 463, Cam- 


Ill regis Frane. Praef., Mon, Germ. Script. rer. 40 bridge 1913) ist geneigt, diesen auch aus anderen 


Meroving. II 511: fraternitas Satanagensis, d. h. 
die Brüder des Klosters in Stenay, und ebd. 14, 
a. a. O. II 520: (corpus transtulerunt) in locum 
qui tune Sathon, nune Satanagus vocatur. 
— Auch die merowingische Münze Belfort 
Monn. méroving. IH p. 180 nr. 3995 (nach 
Buvignier Annuaire de numism. IV 231): 
Mallosativirii (?) oder Sativivii Mallo (?) hat 
man auf Stenay beziehen wollen. Valesius 


Inschriften bekannten Mann nicht vor dem 2. Jhdt. 
v. Chr. anzusetzen. [Weissbach.} 
Sataspes (zum Namen F, Justi Iran. 
Namenbuch 292), Achämenide, Sohn des Teaspis 
und mütterlicherseits Neffe des Dareios (Herodot. 
IV 43, einziger Bericht, aus samischer Quelle, 
vgl. H. Berger Gesch. der wissenschaftlichen 
Erdkunde bei den Griechen I! 37. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. IN 102. F. Jacoby o. Suppl.- 


Not. Gall. 506. Holder Alteelt. Sprachsch. IÍ 50 Heft II 220). Er hatte eine Tochter des Zo- 


1374. Krusch Mon. Germ. a. a. O. II 509. 
Zur Namenbildung vgl. den Art. -acus in 
Suppl.-Bd. III S. 18, auch o. Art. Sabiacus, 
Sabiniacus u. a, sowie Siebourg Bonn. 
Jahrh. CV 81ff. — Stenay ist Fundort der Stein- 
bildwerke Esp&randieu Recueil (V) nr. 3784. 
3786, die im J. 1881 an der nämlichen Stelle 
gefunden wurden (3786 — CIL XIII 3456). — 
Zum Namen (= Sattoniacus?) vgl. Gröhler 


pyros (wohl des Statthalters von Babylon, 
über welchen Prášek Gesch. der Meder und 
Perser II 150) vergewaltigt und sollte deswegen 
gepfählt werden; auf Bitte seiner Mutter wurde 
ihm die Strafe erlassen und zur Sühne (dazu 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. III 44) die Umschif- 
fung Libyens aufgetragen. S. fuhr von Ägypten 
aus durch die Säulen des Herakles und um das 
Vorgebirge Soloeis (das heutige Kap Cantin, 


Urspr. u. Bätg. d. franz, Ortsnamen I 221.60C. Th. Fischer Untersuchungen zur alten 


Kaspers Die mit den Suffiren -acum usw. 

gebildeten nordfranz. Ortsnamen 156f. Vgl. den 
Art. Scortias. [Keune. | 

Zarapága (Ptolem, Geogr. V 12, 5), unbe- 

kannte Stadt im Nordosten von Groß-Armenien. 
[Baumgartner.] 

Zardoya, Stadt im Inneren der Taurischen 

Chersonesos, Ptolem. III 6, 5. Val. Flace. VI 145 


Länder- und Völkerkunde I 10ff.; Gsell Hist. 
ancienne de l'Afrique du Nord 1480ff.) nach Süden, 
kehrte aber nach einigen Monaten zurück, ohne 
seine Aufgabe vollendet zu haben; darauf ließ 
Xerxes die früher verhängte Strafe an ihm voll- 
strecken. Wenn auch die Einzelheiten dieser Er- 
zählung fraglich sein mögen (H. Berger a, O. 
I 49ff.), so ist doch an der Realität von S.s Fahrt 
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nicht zu zweifeln; sie ist eine Fortsetzung ähn- 
licher Unternehmungen, welche von Dareios aus- 
gegangen waren (Ed. Meyer a. O. III 101ff. 
585). C. Th. Fischer bat (a. O. I 84ff.) auf 
ziemlich problematische Gründe hin S.s Expedi- 
tion zwischen 470 und 466 angesetzt (Gsell 
a. 0. I 511, 5 zwischen 478 und 465); richtiger 
wird man sie suf die Jahre zwischen 475 und 
467 fixieren, die für die Perser eine relative Frie- 


paucula 


Cauda festgelegten Caudinischen Passes zu 
suchen ist. Spärliche Inschriften (CIL IX p. 
196) und die beherrschende Lage von S. Agata 
de’ Goti machen es sicher, daß hier ein antiker 
Ort war, den man für S. hält (so zuerst F. Rai- 
none Origine della cità di S. A. d. G., Neapel 
1788). Es reichen aber die Angaben des Livius 
nicht aus, den Ort sicher festzulegen. Ins- 
besondere ist aus Liv. XXIII 14 nichts sicher 


denszeit waren. Ob Xerxes’ Verhalten gegen 8.10 zu erschließen: von Casilinum marschiert Mar- 


zu seiner Charakteristik in der Art, wie P rá šek 
es tut (a. O. II 158), verwendet werden darf, ist 
wohl dahingestellt zu lassen. [Swoboda.) 
Sate, Flußname, von Venant, Fort. carm. VII 
4, 15 (Sät&) mit Flüssen des nördlichen Gallien, 
damaligen austrasischen Königreichs genannt, s. 
den Art. Sara. Welcher Fluß mit S. gemeint 
ist, ist unbekannt. (Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1874 mit irriger Angabe.) [Keune.] 


cellus zur Umgehung Capuas nach Galatia, dann 
(atque inde) gelangt er nach Überschreitung 
des Volturnus über S. und Trebia nach Sues- 
sula und Nola. Galatia wird nieht als Cala- 
tia (= Galazze) zu verstehen sein, denn der 
Weg dorthin führt über Capua, und eine dann 
folgende Volturnusüberschreitung wäre unver- 
ständlich, sondern im Sinne der überaus häu- 
figen Verwechslung als Caiata (= Cajazzo), 


Satellius Quadratus, ein Schmarotzer bei 20 nordwestlich des Volturnus, der also bei einem 


reichen Männern, die sich seines Rates bedienten. 
Sen, ep. 27, 7. 8 erzählt ein paar köstliche Bei- 
spiele, wie er den ungebildeten Protzen Calvisius 
Sabinus mit überlegenem Spott behandelte; vgl. 
auch Friedländer Sittengesch. I8 144f, 
[Stein.] 
Saternus, vielleicht der heutige Saterno, 
der jedenfalls nicht mit dem antiken Sinnius zu 
identifizieren ist (so Stein Bericht über 


Marsch nach Nola zu überschreiten ist. Nord- 
westlich von Caiata (= Cajazzo) liegt ein Liv. 
XXIII 39 genannter Ort Trebula (=Treglia oder 
Tregghia), der an sich mit unserm Trebia zu 
identifizieren wäre. Livius berichtet über die der 
Ankunft in S. und Trebia vorausgehende 
Volturnusüberschreitung, also kann Trebia nicht 
das XXIII 39 genannte Trebula sein. Sodann 
wären wir bei einer Identifizierung der beiden 


römische Epigraphik. Bursians Jahresber. 30 Orte gezwungen, bei Treglia auch S. zu suchen, 


CXLIV [1910] 303), genannt auf der Tab. Peut. 
Man identifiziert damit den Vaternus Martials 
(III 67. 2). Plin. n. h. II 120 nennt ihn 
Vatrenus, doch ist mit Mayhoff auch hier 
Vaternus zu lesen, zumal sich eine ähnliche Ver- 
schreibung bei Plinius findet, n. h. IH 98: 
Bastrenis, die IV 81 und 100 richtig als Baster- 
nae überliefert sind. Der Aufzählung des Plinius 
zufolge ist die Gleichsetzung des Vaternus mit 


was nach Liv. VIII 34, wo S. übrigens auch als 
samnitisch gilt, nieht geht, oder aber die Kon- 
jektur Weissenborns (1855) anzunehmen, 
der per agrum Auslieulanum (statt Satieulanum) 
liest und damit den XXIII 39 neben Trebula 
genannten campanischen Ort Austicula statt S. 
einsetzt. Strategisch wäre mir bei dieser Kon- 
jektur der Marsch unbegreifbar, auch würde, 
um nun nach Nola zu kommen, nicht, wie ange- 


dem Saterno, der heut in den Po di Primaro 40 geben, nach der Ankunft in Caiata, sondern erst 


strömt, sicher, für die Gleichsetzung des Saterno 
mit dem S. spricht nur der Namensanklang, die 
Zeiehnung der Tabula setzt ihn viel zu weit 
nach West bei Parma, doch ist hier alles ver- 
zeichnet, R.Kiepert FOA XXXIII 1. [Philipp.] 
Satiaeus (erg. fundus), jetzt Sayssac (Dép. 
Tarn, Arrond. Lavaur) in Südfrankreich, in der 
Schreibung Satiagus als villa mit anderen Villae 
bezeugt durch die Aufzählung der der Kirche 


nach Passierung Trebulas der Volturnus zu über- 
schreiten sein. Halten wir uns an den überliefer- 
ten Text, so erfolgte der Übergang von Cajazzo 
aus und ging über S. (= S. Agata de’ Goti) 
und den Taburnus muns nach Suessula. Freilich 
haben wir jetzt einen unbekannten Ort Trebia 
bei S. anzunehmen: mit dem Taburnus wird 
der gewißlich verderbt überlieferte Name kaum 
zusammenzubringen sein, obwohl man nach der 


vom Bischof von Cahors Desiderius geschenkten 50 Nennung von S. die Erwähnung des Passes er- 


Güter in der Lebensbeschreibung des genannten 
Desiderius 80, Mon. Germ. Seript. rer. Meroving. 
IV 588, 2—3: monasterio autem suo Cadurene 
(= zu Cahors) sito .. . dedit villas . . . Satiago .. . 
Vgl. den Art. Sassiacus. [Keune.] 
Satibarzanes, persischer Name; s. Justi 
Iran. Namenbuch 291. U. a. ein persischer Satrap 
von Areia (s. o. Bd. II S. 619), der sich Ale- 
xander erst unterwirft, dann zu Bessos abfällt 


warten würde. Nissen setzt ihn auf der Höhe 
von Tripaola an und nennt ihn Trebula Hortensis 
(vgl. den Art. Trebula). Der als S. zu be 
zeiehnende moderne Ort S. Agata de’ Goti be- 
herrschte den Paßeingang. An der Quelle des 
Isclero gelegen, liegt S. auf einer isolierten 
Erhebung (153 m), die nur im Süden in schmaler 
Front angreifbar ist, die anderen drei Seiten 
haben Steilabfall (vgl. Nissen Ital. Landesk. 


(Arrian. anab. III 8, 4. 25. 28, 2. Diod. XVII GOIL 809). Deshalb war S. ein wichtiger Punkt 


78-83, Curt. VIG. VII3,2. 4, 33ff. Vgl. Kaerst 

o Bd. III S. 381 Art. Bessos und Gesch. 
d. Hell. 1 381. 337). Er fällt im Zweikampf. 
[Plaumann.} 

Satieula. Die Lage des Ortes S. ist nicht 

genau zu bestimmen. Aus Liv. VII 34 ergibt 

es sich, daß es am Eingang des durch die 

modernen Nämen Forchia und Monte Costa 


für die Beherrschung dieses Einfalltores nach 
Samnium. 343 wollen die Römer den Punkt 
besetzen, aber nur des Kriegstribunen Decius 
Mut rettet sie vor Vernichtung (Liv. VI 32. 
34f. Aurel. Viet. de vir. ill. 26 mit Vertauschung 
des Kriegsschauplatzes). 321 ist den Römern 
durch diese Samnitenfestung der Rückzug im 
Tal des Iselero verlegt, so daß sie zur Rächung 
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der eaudinischen Schmach 316 die Stadt belagern 
und trotz zweier Entsatzversuche der Samniten 
den Ort 315 einnehmen (Liv. IX 21. 22. Diod. 
XIX 72). 313 erfolgt zur Sicherung die Anlage 
einer latinischen Kolonie daselbst (Fest. 340 M. 
Vell. Pat. I 14; vgl, Liv. XXVII 10). 216 er- 
möglicht der Besitz von S. den Römern den 
Entsatz Nolas, Liv. XXIII 14. Als Grenzort und 
erste römische Samnitenstadt scheint S. zeit- 
weilig zu Campanien geschlagen zu sein, wenig- 
stens rechnet so die geographische Vorlage Ver- 
gils (Aen. VII 729 [Satieulus asper] mit Ser- 
viusseholion), während Festus a. a. O. sagt: 
S. oppidum in Samnio captum est: quo postea 
coloniam. deduxerunt triumviri M. Valerius Cor- 
vug, lunius Scaeva, P. Fulvius F Longus ex s. e. 
Kal. Ianuaris P. } Papirio Cursore, C. lunio 
Il. cos. Unter den wenigen Inschriften, die uns 
Augustales und Deeuriones nennen, ist nur 
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Brüchen abgesprengt. In später Zeit steigt das 
Ansehen einiger Inseln, besonders von Philae im 
Süden des Katarakts; dieses wird ein heiliger 
Bezirk, zu dessen Tempeln die Diener der Isis 
aus Ägypten und Nubien wailfahren. 

Diese Entwicklung des Kataraktengebietes 
spiegelt sich in der Geschichte der S. und in 
dem Wechsel der Orte ihrer Verehrung wieder. 
Der eigentliche Wohnsitz der S. ist die Insel 


10 Elephantine mit ihrer Stadt. Von dort breitet 


sich ihre Nennung auf die Felsinschriften der 
Karawanenstraßen und auf einzelne Inseln aus. 
Schließlich wird S. der Isis angegliedert und 
tritt in deren Tempeln auf der Insel Philae und 
in der neugegründeten Stadt Syene auf. 

b) Insel Elephantine. Zahlreiche Denk- 
mäler aller Zeiten von der Insel und der auf ihr 
liegenden Stadt mit einem Tempel nennen S. 
Unter den Königen des Mittleren Reichs heißen in 


nr, 2142 erwähnenswert, da sie dem C. Iulius 20 ihren dortigen Inschriften Sesostris I. ‚geliebt von 


C. f. Caesar Imp. Illvir r. p. e. als Patron 
gesetzt ist, jedenfalls ist sie im Bellum sociale 
nicht untergegangen, wie Beloch (Ital. Bund 
140) aus dem Fehlen im Katalog des Plinius 
geschlossen hat. Vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 809. CIL IX 196. Mau-Mercklin Cata- 
lag d. Bibl. d. arch, Inst. Rom 513. [Philipp.] 
Sation (Zaziov), Stadt in Illyrien, in der 
Gegend des Sees Lychnitis (See von Ochrida), 


Satis und Anukis' (Ann. Serv. antiq. Égypte 8, 47) 
und Sesostris IL. ‚geliebt von Satia‘ (Brit. Mus. 
852). Amenhotep IH. (18. Dyn.) errichtete auf 
der Insel einen Tempel. der begreiflicherweise 
dem Gotte Chnum als Herrn der ganzen Kata- 
raktengegend geweiht war; in ihm wird seine 
Genossin genannt:, ‚Satis, Herrin des Himmels 
(Descriptions de l'Egypte, Antiqu. I pl. 37) oder 
‚Satis, Herrin von Elepbantine, Herrin des Him- 


Pol, V 108, & Von Kiepert FOA XVI ver- 30 mels, Fürstin beider Länder‘ (Young Hieroglyphs 


mutungsweise im Südosten des Sees angesetzt. 
Oberhummer.] 
Satipisixene (Farızıordnvn), Epiklesis der 
Artemis auf einer pisidischen Weihinschrift; 
Sterrett Papers of the amer. sch. III (1888) 
265 nr. 380. [Adler.] 
Satipreiza (?). Auf einer in Saghir, nörd- 
lich vom Hoiran-Göl im pisidisch-phrygiechen 
Grenzgebiet gefundenen Inschrift kommt das 


56f... Ein Privatmann der 26. Dynastie ruft im 
Opfergebet seiner Statue, die für den Tempel 
von Elephantine gearbeitet ist, Chnum, S. und 
Anukis an (Louvre A 90: Schäfer in Klio IV 
155). An dem von Alexander II. erbauten Tor 
des Tempels sind S. und Anukis an hervorragen- 
der Stelle neben Chnum dargestellt (de Morgan 
u. a. Catal. monum. inscript. Eg. ant. I 110 = 
Lepsius Denkm. TV 1a), Die schöne Schale, 


Ethnikon Sarıngeiinvis vor. Ramsay (Aber- 40 die Ptolemaios I. in diesen Zap geweiht hat 


deen University Studies XX 1906, 368) nimmt als 
Ortsnamen Satibria = Astibria; diese Gleichung 
ist unsicher, besondere da auf dem Stein, der 
den zweiten Namen enthält, Astibia steht, R a m- 
say also erst einen Fehler des Steinmetzen an- 
nehmen muß, ehe er die beiden Namen verglei- 
chen kann. [Ruge.] 

Satira s. Satura. 

Satiricon s. Satura. 


und die bei den Grabungen der preußischen 
Papyrusexpedition durch Fr. Zucker gefunden 
worden ist, hat der königliche Stifter beiden 
Göttinnen gewidmet; ‚Satis, die Gewaltige, Her- 
rin von Elephantine‘ hat auf ihr eine Reihe von 
seltenen Beinamen, die später an ihrer Stelle 
behandelt werden (Berlin 18901. Zucker in Z. 
Ägypt. Spr. XLVI [190%10] 58 Abb. ge 

c) ‚Herrin von Elephantine‘. In deu 


Satis, Göttin der Insel Elephantine im ersten 50 meisten dieser Erwähnungen steht 8. neben Chnum 


Nilkatarakt, von nubischem Ursprung, später in 
Sothis und Isis aufgegangen. 

A. Örtliche Zuweisung. 

1. Erster Nilkatarakt. a) Allgemein. 
Im Gebiet des ersten Nilkatarakts lag in der 
älteren ägyptischen Zeit im Norden eine Stadt 
auf der Insel Elephantine, von der die Karawanen- 
straßen nach Osten in die arabische, nach Westen 
in die libysche Wüste und nach Süden durch 


und Anukis; infolgedessen ist der Schluß, daß 
gerade S. auf der Insel Elephantine beheimatet 
sei und nicht die beiden anderen Gottheiten, 
nicht zwingend. Er wird aber veranlaßt durch 
die Tatsache, daß S. vorzugsweise das Beiwort 
‚Herrin von Elepbantine‘ führt, während Chnum 
‚Herr des Katarakts (kbhw)‘ heißt und Anukis 
‚Herrin von stj.t‘, d. h. der Insel Sehel, ihrer 
eigentlichen Heimat, oder von ganz Nubien. Die- 


Nubien nach dem Sudan ausgingen. Die Stadt 60 ses Beiwort ‚Herrin von Elephantine‘ gehört der 


scheint eine Gründung der Ägypter aus der Zeit 
der Besetzung Nordnubiens zu sein, oder wenig- 
stens haben die Ägypter sie damals zu einem 
Stützpunkt und Stapelplatz ausgestaltet. Im 
Katarakt selbst liegen einige Inseln, die ur- 
sprünglich keine besondere politische oder reli- 
giöse er gehabt haben; ein wenig ab- 
seits vom Fiuß wird Rosengranit in großen 


S. insbesonders an und ist zu allen Zeiten bei 
ihr nachzuweisen; in Verbindung mit Elephan- 
tine steht S. schon in den Pyramidentexten des 
Alten Reichs (ed. Sethe 1116; s. u. B 3 b), 
und sie ist die Spenderin des kühlen Wassers, 
das aus Elephantine kommt (Berlin 10115, Mittl. 
Reich). S. heißt ‚Herrin von Elephantine‘ in 
den Inschriften Amenhoteps IIE. im Tempel von 
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Elephantine (s. 0.), in Ellesije unter Thutmosis III. 
(Lepsius Denkm. III 456), gleichzeitig in Semne 
‚Herrin des oberägyptischen Elephantine‘ (ebd. 
HI 53). Als Beispiele aus der griechischen Zeit 
für das Beiwort ‚Herrin von Elephantine‘ seien 
genannt: die Schale Ptolemaios’ I. (s o.), der 
ptolemäische Tempel der Isis in Syene (Mariette 
Monum. divers. 1872—1889 pl. 23), der Isistem- 
pel auf Philae (ed. Benedite in Mém. Mission 
Franç. Caire XIII p. 47 I unter Ptolemaios II; 
Lepsius Denkm. I V 19 unter Ptolemaios V.; ebd. 
IV 34 unter Ptolemaios VII. ; ferner Champollion 
Monum. I pl. 78, 1). Der späteste Beleg ist der 
Denkstein des Kaisers Vespasian, der vermutlich 
für das Kataraktengebiet gearbeitet ist (Florenz 
4021 nach Berend bezw. 1670 nach Schiapa- 
relli); er enthält überhaupt die jüngste Dar- 
stellung der S. in ägyptischer Weise mit hiero- 
giyphischer Beischrift. Das Beiwort ‚Herrin von 


Satis 


werken teilweise veröffentlicht, zuletzt in Lep- 
sius Denkm. IV mit Text (1901) 180—173; eine 
vollständige Herausgabe hat G. Bénédite be- 
gonnen (Temple de Philae in Mém. Mission Franç. 
Caire XIII 1893). Zitate für 5. sind in diesem 
Aufsatz zerstreut gegeben. 

In einer lateinischen Weihinschrift des 3. Jhdts. 
n. Chr. aus Philae werden als Gottheiten ango- 
rufen: Iovi) Otimo Mfaximo) Hammoni 


10 Chnubidi, Iunoni Reginae (CIL III 75; vgl. W. 


Otto Priester u. Tempel I 6. 126. F. Poland 
Gesch. griech. Vereinswesens 182). Es ist keines- 
wegs sicher, daß man in der Iuno die S. zu schen 
hat, wie meist angenommen ist; sondern in jener 
späten Zeit ist Isis die hervorragendste Göttin 
der Gegend und S. nur eine fast ganz vergessene 
Ortsgöttin von einer Insel. Ich halte es trotz 
der gesicherten Gleichstellung der S. mit Hera 
nicht für selbstverständlich, daß auch in der 


Elephantine‘ ist auf Sothis übergegangen, als 20 späten lateinischen Anrufung noch S. gemeint ist. 


diese die Rolle der S. übernommen hatte (s. u. 
C 2), z. B. im ptolemäischen Tempel von Edfu 
(Rochemontoix Temple d'Edfou I p. 115. U 
l. 19). 

E ) Kultus und Priester. Einen Tempel, 
der ausschließlich der S. zuzuweisen wäre, ver- 
mögen wir inschriftlich nicht zu sichern, und 
die Ausgrabungen haben einen solchen bisher 
noch nicht ergeben. Wir müssen uns also da- 


g) Andere Orte im ersten Katarakt. 
Die Stadt Syene (kopt. Swan, heute Aswän) wurde 
auf dem Ostufer, gegenüber der Insel Elephan- 
tine, am Nordende des Katarakts, gegründet, als 
ınan einen bequemeren Verkehrs- und Lagerplatz 
haben wollte, als die auf der Insel gelegene An- 
siedlung aus alter Zeit. In ptolemäischer Zeit 
erhielt die junge Stadt Syene einen ägyptischen 
Tempel, der vorzugsweise für Isis bestimmt ist, 


mit begnügen, die Verehrung der $. überhaupt 30 daneben auch die einheimischen Götter nennt. 


nachzuweisen und für sie wenigstens eine Kapelle 
in dem Chnumtempel anzunehmen, in welchem 
sie jedenfalls eine größere Rolle gespielt hat, als 
die Gattin des Gottes im allgemeinen hatte. 
Priester der Gottheiten Chnum, 5. und Anukis 
von verschiedener Art und Tätigkeit kennen wir 
in größerer Zahl aus den Felsinschriften neben 
den Gräbern auf dem Westufer gegenüber Ele- 
phantine (de Morgan u.a. Catal. monum. et 


S. wird mit Isis zusammengestellt und erhält 
deshalb- die Gesellschaft des kleinen Harpokrates,, 
des Sohnes der Isis (de Morgan u.a. Catal. 
monum. inser. Égypte ant. I 56). An andrer Stelle 
steht S. und Anukis wie früher hinter Chnum 
(Mariette Monum. divers. 1872—1889 pl. 23). 

Die Insel Sehöl (s. u. B 1 a) ist die Heimat 
der Göttin Anukis, die neben S. als zweite Ge- 
nossin dem Chnum zugewiesen wurde. Aus Sehêl 


inscript. Égypte ant. I 128 nr. 2. 11. 12. 15). 40 stammt die griechische Felsinschrift mit der 


Ihnen ist ein gemeinsamer Kultus der drei Gott- 
heiten auf Elephantine zu entnehmen. Daß S. 
dabei eine hervorragende Stellung einnahm, zeigt 
der Titel ‚Vorsteher der Priester der S.‘ bei dem 
Gaufürsten von Elephantine (ebd. I 185ff. Brit. 
Mus. 1010). In der 18. Dynastie wird auf Ele- 
phantine am 28. Tage des zweiten Überschwern- 
mungsmonats ein Fest der S. gefeiert (Urk. IV 
823 ed. Sethe). 


Gleichstellung der S. und Hera (s. u. C 3). 
Konosso (nub. kolo nosso ‚großer Felsen‘) heißt 
cine Gruppe von aus dem Wasser ragenden Granit- 
blöcken nördlich gegenüber Philae, an der zu 
verschiedenen Zeiten Inschriften angebracht wor- 
den sind. Die Stätte braucht nicht heilig ge- 
wesen zu sein, die auffallende Form der Felsen 
erklärt die Einmeißelung der Inschriften ge- 
nügend. In einem dieser Felsenbilder aus dem 


f) Insel Philae. Die Geschichte Philaes 50 Mittleren Reich nebmen Chnum und S. den Kö- 


ist für die ältere Zeit nieht mehr zu ermitteln, 
weil bei der starken Bebauung der Insel mit 
Tempeln seit der Spätzeit alle früheren Denk- 
mäler beseitigt wurden. Zufällig besitzen wir 
wenigstens einen Denkstein Sesostris’ I. aus Phi- 
lae, auf dem er Chnum und S. in gleicher Weise 
als Herren der Gegend verehrt (Brit. Mus. 963: 
Budge The cgyptian Sudan 1,535). In den ptole- 
mäischen Reliefs der großen Tempelbauten treten 


nig Mentuhotep schützend zwischen sich (Lep- 
sius Denkm. II 150b. de Morgan u.a. Catal. 
monum. inscr, Ég. ant. I 73, 44). Eine ähnliche 
Darstellung zeigt König Neferhotep zwischeu 
Mont und S. (Lepsius Denkm. II 151h. de 
Morgan I 71, 30). 

Bige (nub. bigge, altägypt. snm.t) ist der 
Name einer größeren Insel unmittelbar westlich 
von Philae; sie wird deshalb gelegentlich in den 


dic alten Götter des Katarakts zurück zugunsten 60 Inschriften der Tempel auf Philae erwāhnt. Dort 


von Osiris und besonders seiner Gattin Isis, die 
je länger desto mehr in Nordnubien angebetet 
wurde. Chnum, S. und Anukis werden also wohl 
noch in Philae erwähnt, und zwar nur als Gott- 
heiten der Umgebung der Insel, aber der Kultus 
der Zeit hat sich anderen Lieblingen zugewendet. 
Die Darstellungen und Inschriften des großen 
Tempels von Philae sind in den älteren Tafel- 
Pauly-Kroll-Witte II A 


heißt 8. ‚Herrin von Bige‘ (Benedite p. 23 III) 
oder ‚wohnend auf Bige‘, d.h. dort nachträglich 
angesiedelt (ebd. 47 I) oder „Herrin der Flamme 
in Bige‘ (ebd. 60 V). Auf der Insel Bige steht 
ein kleiner Tempel, der bei der Landesaufnahme 
Nubiens veröffentlicht ist: Aylward Blackman 
The Temple of Bigeh (Service d. Antiq. de l'Égypte, 
Temples immergés de la Nubie), Cairo 1915. 
> 
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h) Volkstümlich. S. begegnet uns nicht 
nur in den Tempeln und auf den von Königen 
oder in ihrem Auftrage errichteten Denksteinen 
und Gedächtnisinschriften, d. h. auf offiziellen 
Denkmälern, in denen sich die staatlich aner- 
kannte und gepflegte Religion ausspricht, sondern 
wir kennen sie auch im Munde des Volkes. Wenn 
wir S. neben Chnum und Anukis in Felsenin- 
schriften angerufen finden, die im Gebiet des 
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Ernährung der Bewohner enthielt, Gottheiten, 
denen die Tempel hätten geweiht werden können. 
Wenigstens waren die einheimischen Gottheiten, 
wenn solche damals überhaupt noch vorhanden 
waren, so unbedeutend, daß man ihrer nur neben- 
bei in den Darstellungen und Inschriften der 
Tempel gedacht hat. Die ägyptischen Priester 
führten also ihre eigenen Gottheiten aus dem 
Norden in das Land oberhalb des ersten Kata- 


ersten Katarakts angebracht sind, so dürfen wir 10 rakts ein. Dabei wählten sie in der Hauptsache 


daraus schließen, daß sie in der Vorstellung der 
Gläubigen lebendig war. Diese Anrufungen wer- 
den wohl nur zum allerkleinsten Teil von Leuten 
stammen, die in jener Gegend ansässig waren, 
vielmehr im wesentlichen von durchziehenden 
Beamten, Mitgliedern von Karawanen und vor 
allem Angehörigen der Steinbruchbetriebe, die 
dort in der Wüste lagen. Diese Fremden wer- 
den S. in ihrer Heimat, wenn diese von Elephan- 


zwar die großen Landesgottheiten der Haupt- 
tempel Ägyptens aus, also Amon von Theben, 
Re-Harachte von Heliopolis und Ptah von Mem- 
phis. Aber daneben berücksichtigen sie vorzugs- 
weise die Gottheiten des ersten Katarakts, unter 
denen S. auch hier eine hervorragende Rolle 
spielt. 

So ist es aufzufassen, wenn S. uns als Gott- 
heit in den nubischen Tempeln begegnet. In 


tine weit entfernt war, überhaupt noch nicht ge- 20 Gerf Husön wird sie von Ramses II. neben Chnum, 


kannt haben; aber an dem ungewöhnlichen Orte, 
der als Tor zum inneren Afrika und durch seine 
landschaftliche Eigenart auch heute noch jeden 
Reisenden besticht, werden sie sich willig auch 
seinen Gottheiten zugewendet haben. So sind 
die zahlreichen Gelegenheitsinschriften gerade bei 
dem niedrigen Stande und den geringen sprach- 
lichen und orthographischen Kenntnissen ihrer 
Urheber Denkmäler wirklichen Volksglaubens, an 
dem auch S. Teil hatte. 

Die Felsinschriften im Gebiet des ersten Ka- 
tarakts aus dem Mittleren und Neuen Reich wen- 
den sich zunächst meist an die Ortsgötter Chum, 
S. und Anukis (de Morgan u.a. Catal monum. 
inser. Egypt. ant. I 13, 60. 16, 76); dafür tritt 
häufiger die Folge S., Chnum und Anukis ein 
(ebd. 27, 208 bis. 38, 161. 162. 166. 39, 172), 
worin sich ausspricht, daß S. als eine ungewöhn- 


lich mächtige Göttin angesehen wurde, die sogar 
er 40 


vor ihrem Gatten genannt wird, entgegen 

sonst üblichen Anordnung. Andere Inschriften 
rufen nur Chnum und S. an (ebd. 12, 41. 18, 89, 
42, 4. 7), aber auch für diese ist die Folge S. 
und Chnum häufiger (ebd. 13, 51. 15, 69. 70. 
16, 72. 24, 134 bis. 137. 22, 153), was für ein 
anderes Götterpaar nicht nachzuweisen wäre. 
Einzelne Gebete wenden sich nur an S. und Anu- 
kis (ebd. 26, 188. 38, 157) oder an S. und Anu- 
kis und die Götter in Nubien (ebd. 26, 181). 


Anukis und Nefertem angesiedelt (Lepsius 
Denkm. III 178a). In den meisten Tempeln ist 
nicht zu erkennen, in welcher Weise die Gott- 
heiten, die wir in den Reliefs gelegentlich ver- 
ehrt sehen, einen besonderen Kultus gehabt haben. 
Aber es ist gewiß nicht ganz belanglos für den 
Hergang des Gottesdienstes, wenn S. in den Re- 
liefs der nubischen Tempel gelegentlich darge- 
stellt wird. So finden wir sie in Amada unter 


30 Thutmosis IIT. (ebd. III 69i). Derselbe König 


betet in Ellsije vor Horus von Ibrim, einer nubi- 
schen Nachbarstadt, und S. (III 45e), in Semne 
vor S. von Elephantine (III 53). Amenhotep II. 
verehrt im Tempel von Ibrim Chnum. S., Anu- 
kis und andere Götter (III 63d). König Eje 
(oder Ai, Ende 18. Dyn.) betet in Schatawi vor 
Amon-Re, [Re-Harachte], Ptah, [Mont, Horus und 
S.] (III 114g). König Seti I. steht in Dosche 
vor Chnum, 8. und Anukis (IIT 141k). Ramses 
II. verehrt in Bet el-Wali die S. (Champol- 
lion Not. deser. I 154), in Abusimbel verehrt 
er Chnum, S. und Anukis, denen andere Götter 
folgen (Phot. Breasted, unveröffentlicht), wäh- 
rend in Wadi Halfa S. als lotzte von sechs Gott- 
heiten erscheint (Champollion Monum. I pl. 
1, 4 = Rosellini Monum. di culto pl. 2). 

In allen diesen Darstellungen und gelegent- 
lich auch an anderen Orten wird der 8. neben 
ihren übrigen Beiworten hier und dort eine Be- 


Mehrere Gläubige erhoffen Erhörung von S. allein 50 zeichnung gegeben, die auf ihre Rolle als Herrin 


(ebd. 22, 185. 39, 168. 42, 1). Andere gesellen 
ihr Osiris zu in den Gebeten an Osiris, S., Chnum 
und Anukis (ebd. 27, 211) oder nur an Osiris 
und S. (ebd. 27, 210). Im Neuen Reich nennt 
man neben den Örtsgöttern besonders gern Amon- 
Re, den Herrn von Theben, den Hauptgott die- 
ser Zeit (ebd. 1, 6. 92, 107. 93, 132). 

2: Nubien. a) Neues Reich. Im Neuen 
Reich ist Nubien von den Ägyptern unterworfen 


des Landes hinweist. So wird S. ‚Herrin von 
Nubien‘ genannt in einer Felsinschrift bei As- 
suan (de Morgan Catal. monum. inscr. I 7), 
in Dosche heißt sie unter Seti I. ‚Herrin von 
Napata‘, der weit im Süden von Gebel Barkal 
belegenen Hauptstadt von Südnubien (Lepsius 
Denkm. III 141 k). 

b) Ptolemäisch-römische Zeit. Unter 
den Ptolemäern kam neues Leben nach Nubien 


und für die Zwecke des Reiches nutzbar gemacht 60 hinein, das sich auch in der Erbauung von Tem- 


worden. Festungen und Städte wurden für die 
Besatzungstruppen, für die Verwaltungen und als 
Stützpunkte für die Expeditionen in die Wüste 
und in den Sudan angelegt. Für die Tempel 
dieser Ortschaften waren weder Vorbilder im 
Lande vorhanden, noch gab es bei der eingeses- 
senen Bevölkerung in dem engen Flußtal, das 
kaum einen schmalen Streifen Fruchtland für die 


peln ausspricht, und der in römischer Zeit ein- 
getretene Wohlstand förderte die Fortsetzung 
und Vollendung der Bauanlagen. In den Reliefs 
dieser Zeit finden wir die Gottheiten des ersten 
Katarakis beinahe noch ebenso häufig dargestellt 
wie früher, wenn auch die Lieblingsgottheiten 
jener Jahrhunderte andere geworden sind. Unter 
den römischen Kaisern allerdings werden die Be- 
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lege swärlicher. Im ptolemäischen Tempel von 
Debod opfert der nubische König Azechramon 
vor Chnum und S. (Lepsius Denkm. V 18b). 
In dem ungefähr gleichzeitigen Tempel von Dakke 
nennt sich der König ‚Sohn des Chnum, geboren 
von S., erzogen von Anukis’ (Champollion Not. 
descr. I 121), und $. sagt zu ihm: ‚Ich schieße 
den Pfeil gegen deine Feinde‘ (ebd. I 119). In 
dem römischen Tempel von Kalabsche tritt S. 
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Denkstein aus dem Ends des Neuen Reichs er- 
scheinen neben einer größeren Zahl von Theben 
eigenen Gottheiten auch Chnum, S. und Anukis 
(Tablets and other egypt. monum, from the Coll. 
of the Earl of Belmore, London 1843 pl. 1), 
ohne daß die Beziehung offenbar wird. Aus die- 
sen und, anderen Beispielen hat Spiegelberg 
(in Z. Agypt. Spr. LIV 1918, 64) geschlossen, 
daß es auf der Westseite von Theben ein Heilig- 


als Göttin der Frauen auf (Brugsch Thes. inscr. 10 tum der Götter von Elephantine gab. Es mag 


aegypt. 753, 18). In dem sudanesischen Tempel 
von Wadi es-Sofra betet ein meroitischer König 
der spätrömischen Zeit zu Chnum, der von 8. 
umschlungen ist (Lepsius Denkm. V 72a). Auf 
der von Ptolemaios I. in dem Tempel von Ele- 
phantine geweihten Schale (s. o. A 1b) heißt 
S. ‚Herrin von Elephantine und Erste von Nubien‘. 

3. Ägypten a) Oberägypten. Gelegent- 
lich tritt S. uns auch auf Denkmälern im eigent- 


nur klein gewesen sein, aber hat doch gewiß 
wenigstens zeitweise einen eigenen Kultus ge- 
habt. Eine Gemeinde von Gläubigen ergab sich 
dauernd aus den Steinarbeitern der thebanischen 
Totenstadt, von denen ein Teil aus den Stein- 
brüchen des 1. Katarakts kam, in denen der be- 
gehrte Rosengranit gewonnen wurde. 

c) Späte Zeit. In den Tempeln der ptole- 
mäisch-römischen Zeit in Ägypten wird der Name 


lichen Ägypten entgegen. Wenn sie in der Titu- 20 der S. recht selten genannt. Das hat seinen Grund 


latur der Königin Hatschepsut im Gebel Han- 
mâm, dicht nördlich von Assuan, erwähnt wird 
(Urk. IV 394 ed. Sethe, 18. Dyn.), oder wenn 
Privatleute in Silsilis Totenopfer von einer großen 
Zahl von Göttern, darunter auch Chnum, 8. und 
Anukis erbitten (Lepsius Denkm, Text IV 91). 
so liegt darin noch eine unmittelbare Einwirkung 
von Elephantine auf die benachbarten Orte. Der 
Beiname ‚Fürstin von Öberägypten‘ der S. auf 


einerseits natürlich in de® Heimat der Göttin, die 
im äußersten Süden des Landes fern von den 
andern Tempeln liegt. Andererseits aber in der 
allmählichen Vermischung mit der Sterngöttin 
Sothis, die zu einer allmählichen Ersetzung der 
S. durch Sothis geführt hat (s. u. C 2). 

Einige späte Darstellungen der S. zeigen, daß 
die merkwürdige Form ihrer Krone damals, be- 
sonders an Orten fern von ihrer Heimat, unbe- 


der von Ptolemaios I. in den Tempel von Ele- 30 kannt war und deshalb leichtmißverstanden wurde. 


phantine geweihten Schale (s. o. A 1 b) ist ihr 
nur deshalb gegeben, weil ihre Heimat Elephan- 
tine in Oberägypten liegt, und zwar an einer be- 
sonders bemerkenswerten Stelle, nämlich seinem 
Südende. Auch weiter nach Norden zu ist 8. 
bekannt, allerdings nur in vereinzelten Fällen. 
Auf dem großen Obelisk der 12. Dynastie bei 
Begig in Fajjum sind neben vielen andern Göt- 
tern auch 8. und Chnum dargestellt (Lepsius 


Unter König Nektanebos (Dyn. 30) wurde in Saft 
el-Henne im Osten des Deltas ein großer Naos 
mit Bildern zahlreicher Gottheiten gearbeitet; 
der Bildhauer gab die Krone der 8. unter Ver- 
wandlung der Hörner in Federn wieder, so daß 
die Osiriskrone mit Straußenfeder entstand (Kairo 
ed. Roeder, Naos, 1914, $ 336, 13). Vielleicht 
hat der Zeichner ebenso verfahren auf dem Denk- 
stein aus der Zeit des Kaisers Vespasian (s. o. 


Denkm. II 119a, Reihe 4). Ein Opfergebet an40A Ic). Die Zeichner des Fajjumpapyrus (ed. 


Osiris, Chnum und S. findet sich auf einem Grab- 
stein aus Abydos (Kairo 20228 ed. Schäfer- 
Lange Grab- u. Denksteine des Mittleren Reichs). 

b) Theben. Etwas Besonderes hat es mit 
den Erwähnungen der S. in Theben auf sich. 
Ganz klar liegt der Grund im Grabe des Neb- 
nofer auf der Westseite von Theben zu Tage: 
dieser ist in Elephantine geboren, nach Theben 
ausgewandert, dort Angestellter in der Toten- 


Lanzone 2, 41 = Pleyte 2, 21) ersetzen in einer 
ähnlichen Zeichnung die oberägyptische Krone 
durch die Bündelkrone mit Sonne und wage- 
rechten Widderhörnern. 

B. Wesen und Gehalt. 

1. Ursprung, a) Nubische Göttin. Die 
Übersicht über die Orte, an denen S. verehrt wird, 
ergab, daß sie in historischer Zeit auf Elephan- 
tine beheimatet ist. daß sie aber mit den übrigen 


stadt geworden. Deshalb gedachte er der Götter 50 Gottheiten des ägyptischen Pantheons, zu denen 


seiner Heimat, als er sich unter Ramses U. in 
Theben ein Grab anlegte. In diesem betet er 
zu ‚Chnum, S. und Anukis, den großen Göttern, 
die in Elephantine wohnen‘, und erfleht von S. 
‚ein schönes Leben für den, der ihr treu ist‘ (Ab- 
schrift Sethe, unveröffentlicht). Unklar dagegen 
bleibt es, weshalb in einem anderen thebanischen 
Privatgrabe eine Statue der Königin zwischen 
Amon und S. sitzt (Abschrift Sethe, unreröfl.). 


keine mythologische Verbindung von ihr aus führt, 
wenigstens in älterer Zeit nicht fest verwachsen 
ist. Ihrem Gatten Chnum, der selbst in Esne 
dicht nördlich von Theben zu Hause ist und den 
Schutz des ersten Katarakts nur in recht äußer- 
licher Weise übernommen hat, ist sie zugesellt, 
ohne daß irgendein in gemeinsamen Schicksalen 
begründetes Band sie zusammenhält. Die Zu- 
fälligkeit der Zusammenfügung dieses Paares wird 


Es gibt noch einige andere private Denkmäler 60 dann besonders offenbar, wenn man sieht, daß S. 


aus Theben, auf denen die Gottheiten von Elephan- 
tine angerufen werden; der Naos Turin 913 ist 
von einem Nekropolenbeamten Kasa den Göttern 
„seiner Stadt‘ Elephantine und dem Amon ge- 
weiht worden, so daß auch hier ein aus Elephan- 
tine stammender Mann sich in Theben an die 
Götter seiner Heimat wendet (Erman in 8.-Ber. 
Akad. Berl. phil.-hist. Cl. 1911, 1108). Auf einem 


eine größere Ehre erwiesen wird als ihrem Gatten 
Chnum; bei einem Götterpaare gewöhnlicher Art 
würde es nicht üblich sein, die Gattin vor dem 
Gotte darzustellen oder zu nennen. 

Auch in der Tracht hat S. etwas Ungewöhn- 
liches, das sie_von den übrigen ägyptischen Gott- 
heiten trennt. Zwar werden auch sonst bestimmte 
Kronen oder anderweitige Abzeichen den einzelnen 
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Gottheiten zugewiesen, aber diese haben dann 
doch nicht eine so außergewöhnliche, man möchte 
beinahe sagen, unägyptische Gestalt wie die Krone 
der S. Der Hauptteil derselben hat zwar die 
Form der oberägyptischen Krone, wenn auch viel- 
leicht nur in nachträglicher Anpassung: an ihr 
sitzen zwei Hörner, die von den Schläfen hoch 
hinauf aufsteigen, zwar erinnernd an die Rinder- 
hörner der Hathorkrone, aber doch selbständig 
und nicht von ihnen abhängig. 

Aus allen diesen Momenten gewinnt man den 
Eindruck, daß S, ursprünglich nicht dem ägyp- 
tischen Pantheon angehört. hat. Sie scheint von 
den Ägyptern in Nordnubien gefunden und in 
geschickter Weise mit den eigenen Gottheiten 
verbunden worden zu sein. Dabei ließen die 
Ägypter ihr ihren eigenartigen Kopfschmuck, dem 
sie nur durch eine Glättung im Sinne des ägyp- 
tischen Stils sein barbarisches Aussehen nahmen. 
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den Kopf herum gesteckt sind, legt allerdings 
den Verdacht nahe, daß sie eine nubische Göttin 
ist, die der S. von Anfang an nahe gestanden hat. 
Im Vorstehenden ist angenommen worden, daß 
in der Urzeit Nubien eine selbständige und von 
der ägyptischen verschiedene Religion und Götter- 
welt gehabt hat und daß die Inseln Sehel und 
vielleicht auch Elephantine zu dem Gebiet der 
ursprünglichen nubischen Religion gehört haben. 


10 An dieser Auffassung halte ich einstweilen auch 


noch fest angesichts der durch die Landesauf- 
nahme und die Grabungen erwiesenen Tatsache, 
daß in der Frühzeit und vorgeschichtlichen Zeit 
die Gegend bis zum zweiten Katarakt hinauf von 
einer Bevölkerung bewohnt war, die sich in Rasse 
und Kultur nicht von den Ägyptern unterschieden 
hat. Ich betrachte meine religionsgeschichtlichen 
Ergehnisse zunächst als sichere, die mit den 
Bodenfunden und anatomischen Untersnchungen 


S. erhielt als nunmehr ägyptische Göttin den.20 irgendwie in Einklang gebracht werden müssen. 


Schutz von Elephantine, wo sie vielleicht schon 
seit Urzeiten eine Kultstätte gehabt hatte, und 
damit die Fürsorge für das ganze Katarakten- 
ebiet, mit dem sie als Spenderin des aus ihrem 
Reimatlande herausströmenden Nilwassers ver- 
wachsen war (s. u. B 3 b). 
b) Name. Vielleicht steckt in der ältesten 
Schreibung des Namens der S. noch ein Hinweis 
auf ihre Herkunft. Der Name st. t. ‚Satis' wird 


Einzelheiten werden vielleicht klarer werden, 
wenn die Veröffentlichungen der Aufnahme Nu- 
biens erschienen sind. 

2. Verwandtschaft. a) Chnum und Anu- 
kis. Chnum ist beinshe der einzigste Gott, in 
dessen Gesellschaft S. erscheint. Mit einer Gleich- 
mäßigkeit, die sich nicht in allen derartigen Fäl- 
len beobachten läßt, sind beide in historischer 
Zeit miteinander vereinigt, so daß man über ihre 


seit dem Mittleren Reich allerdings ausschließ- 30 Zusammengehörigkeit als Ehepaar nicht im Zwei- 


lich mit einem Schriftzeichen geschrieben, das 
mit dem Worte sty ‚werfen, schießen, gießen‘ zu- 
seımmenhängt, und . die priesterlichen Dichter 
haben sich die Gelegenheit zu Wortspielen zwi- 
schen st, t. ‚Satis‘ und $4 ‚mit dem Pfeil schießen‘ 
oder ‚Wasser ausgießen‘ nicht entgehen lassen, 
da ja S. diese beiden Tätigkeiten ausübte (s. u. 
B3c undB3b). Aber in den Pyramidentexten 
des Alten Reichs wird ‚Satis‘ stets stj. € und 


fel sein kann, auch wenn uns diese inschriftlich 
nicht ausdrücklich versichert wird. Trotzdem 
scheint die Verbindung nicht besonders innig ge- 
wesen zu sein, weder nach ihrer Entstehung, wie 


oben auseinandergesetzt ist (vgl. B 1a), noch, 


nach ihren Folgen; ein Kind ist ihr nicht ent- 
sprossen. 

Chnum und S. treten zu allen Zeiten gemein- 
sam auf. König Mentuhotep steht auf seinem 


mit einem Schriftzeichen geschrieben, das auch 40 Deukstein an den Felsen von Konosso (s.o. A 1 g} 


bei der Schreibung des Namens st. der Insel 
Sehel (s. o. A 1 g} verwendet wird. Zu St.t 
‚Sehel‘ vgl. Sethe Dodekaschoinos (Untersuch. 
Gesch. und Altertumsk. Ägypt. II 3, 1901) 81. 
Roeder in Z. Ägypt. Spr. XLV 1908, 24. Sethe 
in Z. Xgypt. Spr. XLVII 1910, 166; ders. Sonnen- 
auge (Untersuch. Gesch. Alt. Ägypt. V 3, 1912) 
7—8. 

Daraus muß man den Schluß ziehen, daß der 


Name st. t ‚Satis‘ nach seiner ältesten Schreibung 50 


bedeutet: ‚Göttin von Sehel‘. Ist der Schluß 
richtig, so war Sehel die Heimat der nubischen 
Göttin S., aus der diese von den Ägyptern nach 
Elephantine übertragen wurde, als sie dort eine 
Götterfamilie für den zu gründenden Tempel der 
neuen ägyptischen Festung und Kolonie brauchten. 
Ob Anukis, die in historischer Zeit den Beinamen 
‚Herrin von Sebel’ trägt und dort auch vorzugs- 
weise angerufen wird, in der Urzeit schon mit 


zwischen Chnum und S. (Lepsius Denkm, I 
150b). Sesostris I. verehrt Chnum und S. auf 
einem Denkstein aus Philae (s. o. A 1f) Die 
Anrufungen in den privaten Felsinschriften der 
Kataraktengegend wenden sich an S. allein oder 
in Verbindung mit Chnum und Anukis, wobei 
die Gottbeiten in verschiedener Reihenfolge ge- 
nannt werden und S., wie nuch sonst gelegent- 
lich, zuweilen ihrem Gatten Chnum vorangeht 
(s. 0. B 1a). In griechischer Zeit treten Chnum, 
S. und Anukis vereinigt auf in den Inschriften 
einer Statue, die aus dem Tempel von Elephan- 
tine stammt (s. o. A 1 b), im ptolemäischen Tem- 
pel der Isis von Syene (s. o. A 1g), und dem 
gleichzeitigen auf Philae (s. o. A 1 f) und in den 
ptolemäisch-römischen Tempeln Nubiens und des 
Sudans (s. o. A2b). Die drei Gottheiten und 
noch andere dazu hat auch der griechische Beter 
in seiner Felsinschrift auf der Insel Sehel an- 


S. zusammen auf Sehel verehrt worden ist oder 60 gerufen (s. o. A 1g und s. u. C 3). 


ob man sie etwa von einem anderen Orte her 
in den durch den Wegzug der S. verwaisten Platz 
gebracht hat, entzieht sich unserer Kenntnis; wir 
sind weder über die Bedeutung des Namens der 
Anukis noch über ihr Wesen genügend unter- 
richtet, um ihre Herkunft beurteilen zu können. 
Die phantastische Krone der Anukis aus Straußen- 
federn, die wie bei einem Indianerputz rund um 


Das Verhältnis zwischen S. und Anukis bleibt 
unklar; nirgends erhalten wir bündigen Aufschluß 
über das eigentliche Wesen der Anakis und über 
ihre Stellung zu $. Meist folgeu beide Göttinnen 
dem Chnum, wobei niemals Anukis der 5. vor- 
angeht. Verhältnismäßig selten wird Anukis allein 
hinter Chnum dargestellt oder genannt, bei völ- 
liger Abwesenheit der S. Man gewinnt den Ein- 
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druck, als ob Anukis gegenüber der S. eine unter- 
geordnete Bedeutung hat und daß Anukis nicht 
über starke eigene Charakterzüge verfügt, abge- 
sehen von einer merkwürdigen Krone (s. o. B 1 b). 

Gelegentlich treten S. und Anukis zusammen 
auf, ohne daß Chnum genannt wird. Sesostris I. 
heißt einmal in seiner Titulatur ‚geliebt von Satis 
und Anukis‘ (Ann. Serv. Antiqu. Ég. VIII 47). 
Alexander II. hat an seinem Tor im Tempel von 


Satis 


aus dem hier Mont erscheint, liegt in der Her- 
kunft der Dynastie: er ist der Gott von Hermon- 
this dicht südlich von Theben, der Heimat des 
Königs, das noch zum Gau von Hermonthis ge- 
hörte. In den Felsinschriften privater Beter im 
Kataraktengebiete wird gelegentlich Osiris und 
S. angerufen (de Morgan u. a. Catal. monum. 
inseript. I 27, 210). Daß Osiris hier nur als 
Totengott gemeint ist und von dem um sein 


Elephantine S. und Anukis dargestellt (Lepsius 10 Schicksal im Jenseits Besorgten nur als Herr des 


Denkm. IV 1a), und Ptolemaios I. hat den beiden 
Göttinnen seine Schale in dieses Heiligtum ge- 
weiht (s. o. A1b). 

b) Beziehung zu Re. Der aus Elephantine 
stammende Nebnofer, der sich in Theben sein 
Grab angelegt hat, nennt dort S. ‚Herrin des 
Himmels, Fürstin aller Götter, Auge des Re, die 
kein Ebenbild hat, die die beiden Länder des 
Horus (d. h. Ägypten) beruhigt‘ (Zeit Ramses’ IT., 


nach unveröffentl. Abschrift Sethe; vgl. Sethe 20 


Sonnenauge [Untersuch. Gesch. Altertumsk. Äg. 
V 8, 1912] 7). Die hochtönenden Beiworte 
klingen so, als ob es sich um eine Sonnengöttin 
wie Hathor handele, aber nicht um eine provin- 
ziale Ortsgöttin wie S., der die Namen einer 
Himmelsherrin und Götterkönigin schlecht an- 
stehen und in dieser Zeit in ihrer Heimat Ele- 
phantine auch wohl nicht gegeben worden wären. 
Hier liegt eine Einwirkung thebanischer Theo- 
logie vor; der allumfassende Charakter der großen 
ägyptischen Göttinnen wie Mut von Theben oder 
Hathor von Dendera ist auf die an sich unbe- 
deutende S, übertragen worden. Wir begegnen 
einer ähnlichen Titulatur der S. unter Ramses II. 
im Tempel von Bet el-Wali in Nordnubien; sie 
beißt dort: ‚Auge des Re, Herrin des Himmels, 
Fürstin beider Länder (Champollion Not. des- 
cript. I 154). 

In ptolemäischer Zeit sind Beiworte der S., 


Totenreichs genannt ist, beweist ein anderes Ge- 
bet, in welchem die Inschrift neben Osiris die 
drei Gottheiten Chnum, S. und Anukis zusammen 
aufführt (ebd. 27, 211). In eine wirkliche Be- 
ziehung zur Familie des Osiris ist S. erst in 
ne Zeit getreten, als sie in die Tempel 
er Isis in Syene und auf Philae aufgenommen 
wurde und dort Harpokrates, den kleinen Sohn 
der Isis, zu betreuen hatte (s. u. C 1). 

8. Tätigkeit. a) Feuergöttin. Eine der 
wenigen Belege für S. aus den Pyramidentexten 
des Alten Reichs gibt der Göttin die Beiworte: 
‚die die beiden Länder (d. h. Ägypten) in Besitz 
nahm, die Feurige, die ihre beiden Ufer (d. h. 
Ägypten) ergrii (Pyr. 812 ed. Sethe). Wenn 
auch S. im Bau Ptolemaios’ II. auf Philae einmal 
‚Herrin der Flamme auf Bige‘ genannt wird (s. o. 
A 1g), so ist ihr dieser Zug doch eigentlich fremd, 
und wir können keine weitere Äußerung desselben 


30 erkennen. Sethe Sonnenauge (Untersuch. Gesch. 


Altertumsk. Äg. V 3, 1912) 7 bringt ihn in Ver- 
bindung mit dem oben (B 2 b) besprochenen My- 
thus vom Auge des Re. 

b) Wassersponderin. In den Pyramiden- 
texten ‚reinigt Satis ihn (den Totenkönig) mit 
ihren vier Krügen in Elephantine‘ (Pyr. 1116 ed. 
Sethe). Die Inschrift der Statue eines Bierbrauers 
des Mittleren Reichs aus schwarzem Granit ent- 
hält ein Opfergebet an „Chnum, Satis und Anukis; 


die sie in Beziehung zu Re setzen, häufiger. Auf 40 sie mögen das kühle Wasser geben, das aus Ele- 


der Schale Ptolemaios’ I. aus dem Tempel auf 
Elephantine (s. o. A 1 b) heißt S. ‚die den Pfeil 
schießt gegen die Feinde ihres Vaters, . . . Tochter 
des Re, die sein Herz liebt‘. Im ptolemäischen 
Tempel auf Philae wird sie genannt: ‚Auge des 
Re, Herrin des Himmels, Fürstin aller Götter‘ 
(Champollion Monum. I pl. 78, 1); im gleich- 
zeitigen von Dakke ‚erzeugt von Re, Fürstin von 
Elephantine, Auge des Re, Herrin des Himmels‘ 
(eb. I pl. 55 bis). 

Die genannten Beiworte machen S. zu einer 
Tochter des Sonnengottes Re, die als sein Auge 
erscheint. Das letztere ist die Sonne selbst, 
gleichzeitig eine Schlange, und außerdem eine 
Göttin, die in Nubien allerhand Schicksale hatte, 
dann in Gestalt einer wilden Löwin nach Agypten 
kam und in die Gütterschaft des Niltals besänf- 
tigt eintrat. Es liegt auf der Hand, daß S. mit 
dieser Göttin nicht identisch sein kann. Der Zug, 


phantine kommt‘ (Berlin 10115 nach Ägypt. 
Inschr. 1148); leider ist die Herkunft der Figur, 
deren Material einen Anfertigungsort im Süden 
nahelegt, nicht bekannt. In diesen beiden Stellen 
aus älterer Zeit verfügt S. allein bzw. mit ihren 
Genossen über Wasser, das sie spendet, und dabei 
handelt es sich natürlich um das aus dem Kata- 
rakt herausströmende Nilwasser, das ihrem Schutze 
unterstand. Die Vorstellung, daß die Quellen des 


50 Nils im ersten Katarakt liegen, kann nur aus 


einer weit zurückliegenden Zeit stammen und 
auch in dieser nur an einem im Norden Ägyptens 
liegenden Orte aufgekommen sein, etwa in Helio- 
polis oder Memphis. Sie hat sich aber in den 
Tempeln bis in die römische Zeit erhalten, als 
man längst den oberen Nillauf in Sudan kennen 
gelernt hatte. Wir dürfen uns deshalb nicht dar- 
über wundern, daß S. auch noch nach den In- 
schriften der späten Tempel an den Nilquellen 


der ihre Hineinziehung in den Mythus veranlaßt 60 steht. In dem ptolemäischen Tempel der Isis in 


hat, ist vielleicht die nubische Herkunft der S. ge- 
wesen, in der sie der Sonnengöttin verwandt war. 

ec) Andere Götter. In vereinzelten Fällen 
tritt S. mit anderen Göttern als ihrem Gatten 
Chnum zusammen. König Neferhotep steht auf 
einem Denkstein des Mittleren Reichs an den 
Felsen von Konosso (s. o. A 1 g) zwischen Mont 
und S. (Lepsius Denkm. II 151 h); der Grand, 


Syene heißt S. ‚die den Nil aus den beiden Quell- 
löchern gießt‘, und sie verheißt dem König: ‚Ich 
gebe dir den Nil (d. b. die Überschwemmung) zu 
seiner Zeit‘ (de Morgan u. a. Catal. monum. 
inscript. I 56). Auf Philae sagt S. zu Ptole- 
maios VII.: ‚Ich gebe dir einen großen Nil zu 
seiner Zeit‘ (Lepsius Denkm. IV 24). In Edfu 
sagt in einem ptolemäischen Relief die Beischrift 
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zu Anukis, daß diese ‚gemeinsam mit Satis‘ für 
das Nilwasser sorge (Rochemonteix Edfou I 
p. 115. II pl. 19). Bei allen diesen Erwähnungen 
tritt gelegentlich ein naheliegendes Wortspiel 
zwischen dem Namen $.t der S. und dem Ver- 
bum st; ‚Wasser gießen‘ auf, das mit dem glei- 
chen Schriftzeichen geschrieben wird (e. o. B 1 b). 

c) Pfeile schießend. Diese Tätigkeit der 
S. ist aus älterer Zeit nicht belegt, und vielleicht 
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der S. ‚die die beiden Länder in Besitz nahm. 
und ‚die ihre beiden Ufer ergriff‘ in den Pyra- 
midentexten des Alten Reichs (s. o. B3a) ist 
gemeint, daß sie in irgendeiner Beziehung über 
Ägypten Macht hat. Vielleicht ist das Ganze 
nur eine Ausspinnung des Gedankens, daß S. den 
Nil aus seinen Quellöchern hervorsprudeln läßt 
und dadurch Ägypten erst zum Dasein und zum 
Leben verhilft. Wenigstens ist keine innere Ver- 


ist sie überhaupt aus ihrem Namen gesponnen. 10 bindung mit den übrigen Zügen der S. zu finden. 


Das Wort stj ‚schießen‘ wird nämlich mit dem 
leichen Zeichen geschrieben wie der Name S.t 
Ser ‚Satis' (s. o. B 1b), so daß jeder Satz mit 
diesem Verbum ein Wortspiel mit dem Namen 
der Göttin darstellt. Auf der Schale Ptolemaios 
I. aus Elephantine heißt S. ‚die den Pfeil schießt 
gegen die Feinde ihres Vaters (Re)‘ (s. o. A 1 b). 
In dem ptolemäischen Tempel bei dem nubischen 
Dakke sagt S. zu dem König: ‚Ich schieße den 


Die vereinzelt im Alten Reich belegten Bei- 
worte haben jedenfalls nichts zu tun mit einer 
Gruppe von ähnlichen, die seit dem Neuen Reich 
vorkommen. Im Tempel Amenhoteps III. auf Ele- 
phantine heißt S. ‚Fürstin beider Länder (Young 
Hieroglyphs 56—57), ebenso im Tempel von Bet 
el-Wali unter Ramses II. (Champollion Not. 
descr. I 154). In Philae wird sie in ptolemä- 
ischer Zeit genannt ‚Starke in beiden Ländern‘ 


Pfeil gegen deine Feinde‘ (Champollion Not. 20 (Champollion Monum. I pl. 78, 1). Aus dem 


descr. I 119). 

In den späten Tempeln wird S. gelegentlich 
mit Pfeilen in der Hand dargestellt (z. B. Ma- 
riette Denderah IV pl. 80). Aus der pharaoni- 
schen Zeit ist dieses Beiwerk nicht bekannt, seine 
Erfindung geht Hand in Hand mit den eben er- 
wähnten Wortspielen. 

d) Liebesgöttin. Auf der Schale Ptolemaios’ 
I. aus Elephantine (s. o. A 1 b) heißt S. ‚Frau, 


Zusammenhang, in dem diese Beiworte auftreten, 
ist klar, daß sie in Verbiudung in der Rolle der 
S. als Götterkönigin (s. u. c) stehen. Mit dem 
Augenblick, in dem die vorher auf eine bestimmte 
Tätigkeit an einem begrenzten Orte beschränkte 
S. zu einer allgemeinen großen Göttin gemacht 
wird, erhält sie sofort auch die Herrschaft über 
Ägypten zugewiesen. 

c) Götterkönigin. Seit dem Neuen Reich 


die die Männer bezwingt‘. Im römischen Tempel 30 treten bei S. Beiworte auf, die sie als Himmels- 


von Kalabsche in Nubien sagt eine Beischrift: 
‚Satis, Herrin von Punt, mit süßer Liebe, Fürstin 
der Frauen, Herrin der Mädchen, Fürstin der 
Männer‘ (Brugsch Thes. inscript. aegypt. 753, 
18). Diese Beiworte passen durchaus nicht zu 
dem aus früherer Zeit überlieferten Charakter 
der S. Sie sind ihr ursprünglich zweifellos fremd 
und erst nachträglich auf sie von der Göttin her 
übertragen, von der wir sie als ihr eigene kennen: 


herrin und Götterkönigin bezeichnen. Im Tempel 
Amenhoteps III. auf Elephantine heißt sie ‚Herrin 
des Himmels‘ (Description de 1' Égypte, Antiqu. I 
pl.87; ebenso Young Hieroglyphs 56—57); unter 
Thutmosis III. im Tempel von Amada ‚Herrin 
des Himmels‘ (Lepsius Denkm. III 69i) und 
ebenso in Semne (eb. III 53); im Grabe des Neb- 
ncofer, des ans Elephantine stammenden Beamten 
der Nekropole von Theben unter Ramses II., ‚Her- 


von Hathor von Dendera, der Göttin der Frauen 40 rin des Himmels, Fürstin aller Götter, Auge des 


und der Liebe. Der Einfiuß der Hathor ist in 
später Zeit groß gewesen, und wir haben es hin- 
zunehmen, daß sie sich unbedeutendere Göttinnen 
angleicht. 

4. Allgemeine Beiworte. a) Gewaltige. 
Im Neuen Reich ist ‚Gewaltige‘ (*’. t) zu einem 
ständigen Beiwort der S. geworden, das wir aus 
früherer Zeit nicht belegen können. Die Göttin 
trägt es unter Amenhotep II. im Tempel von 


Re, die kein Ebenbild hat‘ (Abschrift Sethe, un- 
veröffentlicht); im Tempel von Bet el-Wali unter 
Ramses TI.: ‚Auge des Re, Herrin des Himmels, 
Fürstin beider Länder‘ (Champollion Not. de- 
script. 1154). In den späten Tempeln tritt diese 
Gruppe der Beiworte der S. in der gleichen Weise 
auf. Z, B. im ptolemäischen Isistempel auf Philae: 
‚Auge des Re, Herrin des Himmels, Fürstin aller 
Götter (Champollion Monum. I pl. 78, 1); und 


Ibrim in Nubien (Lepsius Denkm. III 63d) und 50 im gleichzeitigen Tempel bei Dakke in Nubien: 


im Gebet eines Privatmannes unter Ramses VI. 
in einer Felsinschrift bei Assuan (de Morgan 
u. a. Catal. monum. inscript. I 93, 182). In 
griechischer Zeit tritt es noch viel häufiger als 
vorher auf und fehlt überhaupt selten in einer 
größeren Titulatur der Göttin. S. heißt Ge- 
waltige‘ auf der Schale Ptolemaios’ I. aus Ele- 
phantine (s. o. A 1 b), im ptolemäischen Tempel 
der Isis in S7 ne (Mariette Monum. divers. 
1872—1889 pl. 
Philae (Bénédite Philae I p. 47 I; 60 V), dort 
im Bau Ptolemaios’ V. (Lepsius Denkm. IV 19) 
und Ptolemaios’ VII. (eb. IV 24) und sonst auf 
Philae (Champollion Monum. I pl. 78, 1). 
Endlich auch noch auf der Stele des Kaisers Ve- 
spasian (s. o. A lc), dem spätesten ägyptischen 
Denkmal mit hieroglyphischer Beischrift zu S. 
b) Herrin Ägyptens, Mit den Beiworten 


‚Auge des Re, Herrin des Himmels‘ (eb. I pl. 
55 bis). 

Es ist kein Zufall, daß die Benennungen der 
S. als Götterkönigin Hand in Hand gehen mit 
denen als Herrin Ägyptens (s. o. b) und als Auge 
des Re (s. o. B 2 b). Alle diese Rollen sind der 
S. erst nachträglich zugewiesen, und zwar von 
den großen Göttinnen des Neuen Reichs her; vor 
dieser Zeit ist die ganze Gruppe von Vorstel- 


23), im Bau Ptolemaios’ II. auf 60 lungen nicht zu belegen. Sie ist dann aber bei 


S. stark gepflegt, wie überhaupt die Vermi- 
schung der Gottheiten am Ende des Neuen 
Reichs zunimmt. Sie ist dann geradezu zu einem 
System ausgebildet worden in der späten Zeit, 
die die Grenzen zwischen den Götterpersönlich- 
keiten zu verwischen liebt, und den Kleinen im 
Pantheon gern Attribute gibt, die ursprünglich 
und eigentlich nur den Großen gebühren. So 
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ist es zu verstehen, daß die im Grunde unbe- 
deutende S. von einem Griechen der Hera gleich- 
gesetzt wird und einem Römer vielleicht der Iuno 
Regina (s. u. C 3). 

C. Vermischungen. 

1. Isis-Hathor. Die Übertragungen der 
Beiworte einer Herrin Ägyptens und des Himmels 
und einer Fürstin der Götter auf S. im Neuen 
Reich (s. o. B4 b—c) war nur so zu verstehen, 


Satisdatio 


römischen Zeit allmählich vollständig durch So- 
this ersetzt. In Edfu, das noch zwischen Ele- 
phantine und Theben liegt, kommt S. noch 
einigemal vor; z. B. heißt eine Göttin zwar ‚So- 
this, Herrin von Elephantine‘, aber sie trägt die 
S.-Krone und ihr folgt eine Anukis, die ‚zusam- 
men mit Satis‘ für das Nilwasser sorgt (Roche- 
monteix Edfou I p. 115. II pl. 19). Ptole- 
maios IV. trägt in Edfu die spielenden Beinamen 


daß damals schon die Attribute großer Göttinnen 10 ‚Sohn des Sopd (Spa), der aus Sothis (spd.f) her- 


wie Hathor-Isis von Dendera oder Mut von Theben 
auf die Katarakteugöttin übergingen. Der Schritt 
einer Namensverbin.'ung der Göttinnen ist aber 
damals noch nicht vollzogen worden; er erfolgte 
erst in späterer Zeit. In den ptolemäisch-römi- 
schen Tempeln finden wir die Göttin von Ele- 
phantine dann unbedenklich genannt; ‚Satis, Isis‘ 
(de Morgan Catal. monum. inscript. I 56), so 
daß an der wirklichen Vermischung der Persön- 


lichkeiten nicht zu zweifeln ist. Diese prägt sich 20 


dann. auch in der Darstellung der Göttin aus, 
S. erhält in den Reliefs des Neuen Reichs ebenso 
wie andere Göttinnen die Geierhaube, die ihr 
ursprünglich nieht zugehört (Lepsius Denkm, 
III 45e. 63d. 69i. 114g), ebenso in den Tempeln 
der griechischen Zeit (ebd. IV 19. Benedite 
Philae 1 pl. 8 III. 23 V. Champollion Monum., 
I pl. 55 bis). Von der mit Hathor innig ver- 
schmolzenen Isis her kommen auch die langen 
Flügel, die S. um ihren Körper schlingt, in pto- 
lemäisch-römischer Zeit: ebd. I pl. 78, 1. Lep- 
sius Denkm. V 724a. 

2. Sothis. In saitischer Zeit hat ein Mann 
namens Psamtik, dessen Lebenszeit nicht weit 
von der der gleichnamigen Könige der 26. Dy- 
nastie angesetzt werden kann, in Theben eine 
Bronzefigur geweiht, die eine Göttin mit der S.- 
Krone und einem Stern darauf darstellt (Brit. 
Mus. 110: Arundale-Bonomi Gallery of the 


vorging‘ (ebd. I pl. 74. 377; ebenso Mariette 
Denderah III 62a); in ihnen ist einmal ‚Sohn 
der Satis eingesetzt (RochemonteixIp. 116). 
In Dendera kommt der Name der S. überhaupt 
nicht mehr vor, auch im römischen Tempel von 
Esne; er ist überall durch Sothis ersetzt. In 
Esne ist der Name der S. schließlich sogar in 
die Beischriften zu den Sternbildern übergegangen 
(Brugsch Thes, inseript. aegypt. I 82). 

Die Mischgöttin Sothis erhält in den späten 
Tempeln die Tracht der 8. Sie trägt die S.- 
Krone mit den langen Hörnern (Lepsius Denkm. 
IV 51a. 90b. Mariette Denderah IV 80 mit 
Uraeus. Rochemonteix Edfon II pl. 19, 30b 
mit Sonnenscheibe unten). Sie hält Bogen und 
Pfeile in der Hand, die nur als Attribute der 
S. zu erklären sind (Mariette Denderah IV 80; 
s.0.B3e). 

Die auffallende Vermischung der Katarakten- 


30 göttin mit dem Sternbild ist aus dem Namen 


der beiden Göttinnen zu verstehen. [Roeder.} 
Satisdatio ist Sicherstellung eines in Stipu- 
lationsform geleisteten Versprechens durch Bür- 
gen: Satisdatio eodem modo appellata est quo 
satisfactio. nam ut satisfacere dicimur ei, cuius 
desiderium implemus, ita satisdare dicimur ad- 
versario nostro, qui pro eo, quod a nobis getül, 
ita cavit, ut eum hoc nomine securum facia- 
mus dati sponsoribus [fideiussoribus Iust.] Gai. 


Brit. Mus. pl. 5, 16). Ähnliche Figuren finden 40 Dig. II 8, 1. Die allgemeinen Grundzüge des 


sich in: British Museum 11 143 (Lanzone Dizion. 
mitol. egiz., tav. 318, 1. Budge Guide to the 3. 
and 4. egypt. rooms 143 mit Abb.) und in der 
Sammlung Hilton Price (Catal. II pl. 8, aus Aby- 
dos) und in Turin (Lanzone Diz. tav. 313, 2). 
Unter König Nektanebos (Dyn. 30) hat man im 
Delta der Göttin Sothis eine Krone gegeben, die 
nur als entstellte Krone der S. zu deuten ist 
(Naville Goshen pl. 5,2. Roeder Naos [Catal. 


prastorischen S.-Rechtes waren im Edikte unter 
einem Titel de satisdando (vgl. Cod. Iust. II 56), 
welcher dem Titel de receptis folgte, geregelt. 
An die Begriffsbestimmung schloß sich die Vor- 
schrift, daB die Birgen tauglich (idonei) sein 
müssen (Ulp. Dig. II 8, 7 pr.), eine Eigenschaft, 
die gegebenenfalls durch einen arbiter datus fest- 
zustellen war, Gai. Dig. II 8, 9. Zur Tauglich- 
keit im weiteren Sinne gehört auch der Umstand, 


Gener. Musée Caire 1914] § 336, 18; vgl. 0.50daß die Bürgen denselben Gerichtsstand mit dem 


A 3). 

Aus diesen Tatsachen folgt, daß man in saiti- 
scher Zeit in Ägypten die Kataraktengöttin S. 
mit der Sternengöttin Sothis (heute Sirius) ver- 
mischt hat. Bis in die Heimat der S. ist diese 
Vermischung nicht vorgedrungen; dort hat die 
Herrin von Elepbantine sich in den Tempeln bis 
in die ptolemäische Zeit hinein rein erhalten. 
Aber dann dringt die neue Mischform auch in 


Sicherheitsleistenden haben. War aber die s. 
necessaria, d. h. vom Rechte vorgeschrieben, so 
kam das praetorische Edikt dem Kaventen mehr 
entgegen und erlaubte ihm sogar, nach Ab- 
leistung eines Kalumnieneides causa cognita in 
einem anderen Munieipium, als wo er belangt 
wurde, S. zu leisten, sofern dieses Municipium 
noch im selben Gerichtssprengel lag, Ulp. Dig. 
II 8, 7, 1. Der technische Ausdruck hiefür war 


die dortigen Heiligtümer ein, und wir finden sie 60 anscheinend mitti in municipium, Paul. Dig. II 


in Philae unter Ptolemaios VII. genannt: ‚S., 
Göttin am östlichen Horizont des Himmels, bei 
deren Anblick jedermann jubelt‘ (Lepsius Denkm. 
IV 24), oder an anderer Stelle: ‚Große am Him- 
mel, Herrscherin der Sterne (Champollion 
Monum. I pl. 78, 1). 

In Ägypten selbst, fern vom ersten Kata- 
rakt, wird S. in den Tempeln der ptoelemäisch- 


8, 8, 4—6. Zweifelbaft ist die Tragweite des 
zum Ediktskommentare gehörigen Satzes de die 
ponenda in stipulalione solet inter liligatores 
convenire usw., Paul. Dig. I 8, 8 pr. Sicher 
unrichtig ist die Behauptung von Baron De- 
nunziationsprozeß 218f., der die Stelle auf das 
Vadimonium bezieht, wie die von Wieding 
Libellprozeß 589#f., der in der stipulatio eine 
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cautio iudieio sisti sieht; vielmehr dürfte die 
Bestimmung alle prozessualk. $. (arg. litiga- 
tores), aber auch nicht mehr umfassen und will 
besagen, daß beim Mangel einer diesfälligen 
ediktalen Norm der Verfallstag von den Parteien 
einverständlich festzusetzen sei. Gleichfalls nur 
auf prozessuale Kautionen bezog sich die ediktale 
Regelung der Folgen der S.-Verweigerung. Aus 
Dig. II 8, 7, 2 (Interpolationsnachweise bei 


Zaror 80 


(1882) 183%. entspringt er nur 6 oder 8 km vom 
Golf von Atramytion im Gargaros; sein Gewässer 
stagniert ein halbes Jahr in der trockenen Jahres- 
zeit bei Assos und gefriert im Winter. Er er- 
reicht das Aigaiische Meer erst nach einem Lauf 
von 60 km; s. Assos o, Bd. II $. 1749f. Sein 
Bett hat er nördlich von Assos geändert; einige 
hundert Meter fern vom jetzigen Flußlauf stehen 
noch, meist intakt, die Bogen der römischen 


Wiassak Ztschr, d. Sav.-Stift. XXV (1904) 10 Brücke. Nach Strab. XIII 606 wurde er auch 


120, 2 — danach ist meine Bemerkung Krit. 
Viertelj.-Schr. 1914, 68, 28 zu korrigieren) in 
Verbindung mit Dig. II 8, 1, 1 und Ulp. inst. 
frg. 4 geht hervor, daß gegen den Kautions- 
weigerer im dinglichen Rechtsstreite um un- 
bewegliches Gut mit einer translatio possessionis 
(s. d.) vorgegangen wurde, bei beweglichen 
Sachen aber dem Kläger einfach die Wegnahme 
(ducere vel ferre) gestattet wurde, Wlassak 


a. a. O. 120ff. Bei den persönlichen Klagen wird 20 


die Nichterfüllung der S.-Pflicht auf der Be- 
klagtenseite in der Regel den reus zum inde- 
fensus gemacht und eine missio in bona ermög- 
licht haben, Gai. IV 101. 

Literatur: Dernburg Pfandrecht I 4ff. 
PAOTRET Kauf I 357f. Lenel Ed. perp? 
130f, 

Die meisten Fälle der S. im römischen Rechte 
sind bereits oben im Art, Cautio aufgezählt. 


Zu erwähnen wäre noch: 1. die s. secundum 30 


mancipium, eine in der baetischen Tafel (Bruns 
Fontes? nr. 185 Z. 15f.) und bei Cie. ad Att. V 
2 erwähnte Sicherstellung, die zur repromissio 
gleichen Namens hinzutritt. Sie ist von der 
stipulatio duplae (s. d.) zu unterscheiden und 
scheint die dem Verkäufer aus der maneipolio 
erwachsenden Rechtspflichten garantiert zu haben, 
Bechmann Kauf I 367. Girard Now. 
Rev. Hist. VI (1883) 547; Gesch. u. Syst. d. 


Zapvideıs genannt. Mythologisierende Gelehrte 
des Altertums erfanden einen Satnios, einen 
Troer, den Sohn einer Flußnymphe des S. Hom. 
I. XIV 443. ([Bürchner.] 
Zdrvios, der Eponym des Baches Sarviöcıs in 
Mysien, Sohn des Enops und einer Naiade, wird 
Hom. Il. XIV 442ff. von Aias des Oileus Sohn 
verwundet, s. Robert Studien zur Ilias 452. 
Tzetz. alleg. in Iliad. 14, 54; über die Bildung 
Z6rvios: Sarrıdeıs s. Maass Österr. Jahresh. XI 
8; Zurvideis auf einer Münze von Pionia in My- 
sien als Flußgott s. Imhoof-Blumer Mon. 
grecques 258, 144; vgl. Jahn-Michaelis Griech. 
Bilderchroniken 16 nr. 26; vgl. auch Ebeling 
Lex. homer. s. v. und über den Fluß Zarvıdeıs 
Smith Diet. of Greek and Rom. Geogr. 923. — 
Hierher gehört das Zarviov 800; in Karien bei 
Lycophr. Alex. 1390; s. Tzetz. und Holzinger 
z. St. [Zwicker.] 
Z&rov (seäh). Hebräisches Hohlmaß, vgl. Epi- 
phanios neel ueroor xal oraduöv (ed. de La- 
garde Symmikta II S. 176, 24. Metrol. script. I 
p. 261, 14 u. a.): oaros xalsīrar èE abıns tis 
Eßooldos (dialkxrov) duninpdlr, Öyivzõs de 
ixpovoúvuevov, iv ôè ti Ellmvidı oùôeréows. 
odzov yàp Ayeraı xal oùgi odtos . . . eniyraı 
ôl oda xarà thv aùthr Öudlertov Erpwvouuevov 
Afyıs Ñ &goıs, And tod tòy uetgoŭrra Eeer tiwi tò 
uiroov haufávew te xai xovpičew, — Zur Norm- 


röm, Rechts 605, 1. Rabel Haftung des Ver- 40 bestimmung des o. sind folgende Stellen von Be- 


käufers I 28. 

2, Der unter einer Bedingung eingesetzte 
Erbe kann schon vor Eintritt der Bedingung 
vom Praetor die bonorum possessio secundum 
tabulas erlangen, wenn er dem Nichtberufenen 
8. leistet, Dig. II 8, 12. XLVI 5, 8. Girard 
Gesch, u. Syst. 896, 3. 

3. Der heres, welcher als suspectus gilt, muß 
nicht nur im Prozesse immer cautio tudicatum 


deutung: Sog. Eusebios reoi uerowv xai otaðuðy 
(Metrol. script. I p. 277, 19): odrov Nuwodıov Tod 
nodlov, tovréoti to Yursv uera toù Blov, Ẹeorõv 
3 (vgl. Afrikanus =. u. x. or. ed. Lagarde Sym. 
I p. 170, 78). Ebenso Isidor von Sevilla (Etym. 
XVI 26 = Metrol. script. II p. 119, 12): satum 
genus est mensurae iuzta morem provinciae Palae- 
stinae, unum et dimidium modium capiens. Sodann 
Epiphanios (Sym. II 176, 26. Metrol. script. I 


solvi (s. d.) leisten, Gai. IV 102, sondern auf 50p. 261, 16): (odrov) Eore móðios inéoyouos, 


en der Erbschaftsgläubiger auch s. für 
die Erfüllung der ihm aus dem Erbschaftsantritt 
entstehenden Verpflichtungen stellen, Dig. XLII 
5, 31, Pernice Ztschr. d, Sav.-Stift. XIV 
(1893) 175f. [Steinwenter.] 

Sativ- s. Satanacus, 

Satnioeis (ó Zarvıdeıs), Flüßchen oder Wald- 
bach im kleinasietischen Mysien, Hom. Il. VI 
34. XIV 445. XXI 87. Strab. VII 321. XIII 


605f. Exc. Strab. XIII 41. Hesych, Etym. M. 60 ist ferner Epiphanios ( 


598, 45. Der Name wird in Pape-Benselers 
Wörterbuch der griechischen Eigennamen mit 
oarzw [= ich rüste aus, stopfe voll] zusammen- 
gebracht. Jetzt Tuslä tschai (= Wasser des 
Salzsumpfs), im Oberlauf aber Tschakyr-getschid 
tschai (= Habichtfurtwasser). Der Ort Pedasos 
lag in der Nähe (Eustath. 623, 20). Nach 
Clarke Pap. Arch. Instit. Amer. Class. S. I 


= 


Gorte minpododa ubv rw uobıov, dia ÖR od breg- 
ylveodaı tò tétagtov tod modlov. ... tod ðè poðiov 
(tobrov) tò dvona dh nollijs dxgıßelas Und ar 
Eßoaiwr niob eixooı úo Eeoröv ümdoyor, oby 
änkis d£, obö Òs Erugev, alla dia noAliv axgißerar. 
ó yào Ölraros póðios, xaðùs eimdev ô vuos Akysıy 
„xarà tò uétoov tò äyıor“ èuetohðn xr, Vgl 
Isidor (a. a. O.): est et aliud satum sezlariorum 
viginti duorum capar ge modius. Zu beachten 

ym. II p. 186, 1. Metrol. 
script. I p. 271, 21): xdßos .. . nñ uèv tò térag- 
tov tot uoĝiov, nÑ è xal tò néuntov, ni db xal 
tò Extov und (Sym. II 201, 12): ‚wenn erweitert 
wird die Zurüstung des wööros, so nimmt der 
Übersehuß, d. h. die Zugabe, des wddros einen 
halben ucöıos in Anspruch. Deshalb wann der 
udóðios eng ist, ist er von fünf xaßoı: wann 
er aber weit, ist er von sechs‘. — Aus all diesen 
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Nachrichten ist zu folgern, daß die Hebräer drei 
verschiedene zdöros hatten, die sich wie 4:5:6 
verhielten. Der kleinste hatte 4 Kab oder 16 &oraı, 
der mitlere 5 Kab oder 20 &ioraı, der größte 6 Kab 
oder 24 Zora. Die beiden letztgenannten uodroı 
führten auch oder eigentlich die Bezeichnung o. 
Unter &arms (s.Sextarius) ist im vorliegenden 
Falle das hebräische Log zu verstehen, das seiner- 
seits mit dem ägyptischen Hin identisch war; 


Satrap (Dprachliches) [er 


Satrap (und Satrapie). 

I. Sprachliches. 

1. Die altpersische Grundform ist z3edrapä- 
van oder, unter Vermeidung der mehrdeutigen 
und der griechischen Buchstaben in dieser bei den 
Iranisten üblichen Umschrift, kSatrapäuan (vgl. 
Weißhach Die Keilinschriften der Achämeni- 
den S. XXXV und L, der aber zudem den kon- 
sonantischen Doppellaut zu Beginn der zweiten 


beide maßen 0,4531. Demgemäß stellt sich das 10 Silbe durch # [s. n. $ 2] wiedergibt). Das Wort 


kleinere o. zu (20 . 0,4538 =) 9,06, das größere zu 
(24 . 0,453 =) 10,872 1. — Bei dem Ansatz des 
usdros bzw. o. zu 22 Eioraı (Epiphanios, Isidoros) 
kann es sich angesichts der auffälligen Zahl 22 
wohl nur um die Reduktion eines der erwähnten 
Modioi auf ein Dans Sextarmaß handeln, 
und zwar kommt in diesem Falle, da einerseits 
das Verhältnis 4 : 5 erwähnt wird, andrerseits der 
kleinste Modios (als uodos xar 2&oyyv) die Be- 
zeichnung o. nicht gehabt zu haben scheint, nur 
das mittlere Maß von 9,061 in Frage. Dieses 
Maß faßt also ‚im heiligen Maß‘ 22 &öoraı von 
(= 0,4118 1. — Die übrigen Definitionen 
des o. (Stellennachweis Metrol. seript. Ind. s. v.) 
sind zum Teil verderbt, die übrigen nicht faßbar; 
die Ansätze bei Hultsch Metrologie? (s, Re- 


gister) beruhen durchweg auf Kombination. — Ab- 
weichende Darstellung bei Lehmann-Haupt 


ist zusammengesetzt (Bartholomae Altiran. 
Wörterb. S. 512. 546. 849. 886f.) aus 1. zjadra 
(kfatra), a) ‚Herrschaft, Reich‘, b) ‚Herrschge- 
biet‘, verwandt mit altind. kdatrd_‚imperium‘, 
neup. Jahr ‚Stadt‘, Verbalwurzel (V.) kiäy) = 
xrd-oua (Boisacq Diction. étymologique Gr. 
523), und 2. pävant (V. på) ‚hütend, schirmend‘. 
Bedeutung also entweder ‚Schirmer der Herrschaft‘ 
oder ‚Schirmer des (eines) Herrschaftsgebietes‘, 


20 letzteres für den Verwalter einer Provinz, den 


Landpfleger, vorzuziehen. Ältester Beleg: s. u. 
8 99. Armenisch šakap ist in lautgesetzlich 
korrekter Wiedergabe aus dem Persischen ent- 
lehnt (s. u. $ 168. 175). 

šara (kšatra) erscheint in der gleichen Ge- 
stalt auch im Awesta. Daneben gibt es aber 
ein Wort gidra (Soitra) = a) ‚Wohnplatz, Heim- 
stätte‘, b) ‚Landkreis, Gau‘ (Bartholomae 1708), 
altind. kšetra (mit indogermanischem palatalem k, 


Klio XIV 1914, 357. Dagegen (ausführlicher als 30 das_im Awestischen vor $ nicht hervortritt), 


hier) Viedebantt Abh. d. Gesellsch. d. Wiss. 
Leipzig 1917, 127f. [Viedebantt.] 
Satovera (Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1375). Ortsname, genannt in einer Urkunde vom 
J. 615 n. Chr, Pardessus Diplom. nr. 230 
(I 202), Testament des Bischofs Bertrannus von 
Le Mans: coloniram Satoverem == Souvray. Der 
Name kann keltischen Ursprungs sein, vgl. Sato, 
Satus u. a. (Holder a. a. O. II 1375. 1381), 
Dumro-veros u. a. (Holder II 240). [Keune.] 
Satra (j Zarea, nach Pape-Benseler Wör- 
terb. d, griech. Eigennamen richtiger: Zdwgos, 
vel. mit Meineke zu Steph. Byz.), früherer 
Name der Stadt Eleutherna, die auch Apollonia 
geheißen haben soll (Bursian Geogr. Griech. 
IL 554), auf der Insel Kreta, Steph. Byz.; s. 
Meursius Creta 31. Den Namen hält Fick 
Vorgriech Ortsnamen 28. 126 für richtig und 
aus kleinasiatischem Sprachgut entnommen. Für 
Eleutherna käme vielleicht nach Steph. Byz. noch 
der Name Aoros oder Saoros in Betracht. S. o. 
Bd. V S. 2352. er 
Satrai (Zargaı), nach Herodot. 110—112 
thrakisches Volk im Binnenland, zwischen Nestos 
und Strymon, Sie waren sehr kriegerisch und 
waßten in ihrem rauhen Waldgebirge ihre Un- 
abhängigkeit zu wahren. Auf einem hohen Berg 
lag ein Heiligtum des Dionysos, das von den 
stammverwandten Bessen verwaltet wurde. Auch 


V. khei= xrtto (xuðjo Boisacd 525). lat. situs 
(Walde Lat.-Etym. Wörterb. 2 718). Beide r 
mologisch grundverschiedenen Substantiva berüh- 
ren sich also in ihrer Bedeutungsentwicklung aufs 
nächste ksafra, neupers. Sahr = ‚Herrschaft, 
Herrschaftsgebiet, Stadt‘. Jitra = ‚Heimstätte, 
Landkreis, Gau‘ und für die Zusammensetzung 
mit ‚schirmend, schützend‘ ist die Annäherung 
der Bedeutungen: ‚Beschützer des Herrschaftsge- 


40 bietes (der Stadt)‘ einer-, ‚des Landkreises‘ oder 


‚Gaues‘ andererseits noch augenfälliger. 

Von beiden Substantiven wird ein Adjektiv 
mit der Ableitungssilbe ya gebildet: a) zsadrya 
(kSatrya) ‚gebieterisch‘, b) sõiðrya (Jöitrya) ‚hei- 
matlich‘ (altind. ksefriya ‚erbliche Krankheit‘ 9). 
Auch ist ein aw. Kompos. sJoidrapäna, ‚die 
Heimat schützend‘ bedeutend, belegt (Bartho- 
lomae 1708f.). 

2. Dio geläufige griechische Wiedergabe varga- 


50 xne wird dem konsonantischen Bestande des ira- 


nischen Wortes — oder sagen wir gleich der 
beiden iranischen Wörter — nur sehr unvoll- 
kommen gerecht. Es finden sich jedoch verein- 
zelt auch andere Formen, die eine genanere 
Wiedergabe anstreben: Besılziovros Agraftooew, 
äEoargansvovrog Tdgıws , Insehr. von Tralles, 
Le Bas-Waddington III 1651 und /2]&arodnns 
in dem Fragment aus Mylasa, ebd. III 1888. 
Dazu stimmt in Photios’ Auszug aus Theo- 


an den Gold- und Silbergruben des Pangaion 60 pomps Historien C. 177 p. 120a 24 Bekk. Adro- 


hatten sie Anteil. Außer Herodot., nennt sie 
Hekat. frg. 128 bei Steph. Byz., der auch einen 
dazu gehörigen Stamm ZIargoxevraı überliefert, 
frg. 129 (fehit bei Steph. Byz. ed. Meineke). Vgl. 
Bähr zu Herodot. a. a. O. und Tomaschek 
Die alten Thraker I 68, der S. = arisch kšatra 
für eine Bezeichnung des kriegerischen Adels 
hält, Kiepert FOA XVI. [Oberhummer.] 


poaðáryy tòyv Avõias Efargannv und Hesych 
Earednns‘ ó Baoıkeds (überl. Caroánzns, verbessert 
von W. Schulze in Kuhns Ztschr. [KZ ] XXXIII 
216,1). Ferner Irgovons (= Zrooúðas Xen. hell. 
IV 8,17 [9]) &arodnng räs Iwvias Inschr. von 
Milet nach Bechtel Samml. griech. Dial.-Inschr. 
(SGD I) 3493 b 32 und ionisch Agraseodeus poor 
isvortoe MavooAlov čuðoanetovtos, dreimal in 
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der Inschrift aus Mylasa, CIG 2691e.d.e. Le Bas- 
Waddington II 377—379. Dittenberger 
Syll.2 95. 3167. SGD I 5753. Nachmannson 
I 32. — Andererseits äolisch nàg tõv oaöganer, 
Inschr. von Nesos (Moschonisi), unweit Lesbos (vor 
318/7), CIG II ad p. 103 nr. 2166c. Ditten- 
berger OGIS nr. 4 (v. 318/7 n. Chr.), und in 
Kappadokien oadgannoıw u. § 9. Vgl. ferner u. 
$ 179. 

Zu den mit ŝto- anlautenden Formen sind zu 
vgl. hebr. EYE TIYIN (ahasdarpenim, ste. ... penë, 
falsche Vokalisation für ehsadrap....), Ezra 8, 
36. Ester 3, 12. 8, 9. 9,3 und bibl.-aramäisch 
TTETITÜGR (ahasdarpenin),st.emph. RP TTETIE 
{(chasdarpenayä), Daniel 3 v. 2. 3. 27; 6 v. 2-5. 
7 und 8 ‚Satrapen‘. — Der Vokalvorschlag diente 
im Munde der Griechen wie der Semiten dazu, 
die Aussprache der für sie schwierigen Doppel- 
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konsonanz mit ihr verschmolzenen Liquida x vor, 
für die die von Dittenberger auf gleiche Stufe 
mit den obigen angeführten Beispiele Agrdßavos : 
Ardawän. Argonaryvy: Ädärbadgan oder Adar- 
basdän (jetzt Adärbaidfän), Adaofıydv bei Pro- 
kop und Theophylaktos, sowie (s. OGIS 488 S. 644 
nr. 3 and Syll.2 573 8, 274 nr. 3) Artakšatra : 
Agrafdoons: Aorabfo&ns (Kurzform Agrakaens, 
W. Schulze in KZ, XXXIII 222): Aora&ye: 


10 Aoraaloņns: Ardasır: Ardesir, Aodsone (die 


letzten drei griechischen Formen bei den Byzan- 
tinern) in Betracht kämen. — Da die ältesten 
von den verschiedensprachlichen Umschreibungen 
mit dr in das 5. oder in den Anfang des 4. Jhdts. 
zurückgehen (Esra, Inschr. von Tralles und von 
Mylasa unter Maussolos), so müßte sich dieser 
Lautwandel schon in verhältnismäßig früher Zeit 
geltend gemacht haben. 

Was den vokalischen Lautbestand anbelangt, 


konsonanz zu erleichtern. P. de Lagarde Ges. 20 so ist in &armganıns, Ekadeanedorros das or auf- 


Abh. S. 68, 5 nimmt an, ‚fargdnns‘ sei ‚in vargd- 
ans erst abgeschwächt worden, als man auch 
£bv zu ot» herunterschob‘. Syr. nero sirp bil- 
det keine Gegeninstanz, da das anlautende s 
statt $ die Entlehnung aus dem Griechischen 
beweist (Lagarde a a. O. S. 68 sub 175). 

Daß in der Lautgruppe zu Beginn der zwei- 
ten Silbe der Dental noch deutlich hörbar war, 
zeigen sämtliche griechische und alttestament- 


fällig. Wenn Dittenberger Syll. I2 S. 156 n. 2. 
SS. 226 s. n. 2 vom diphthongus syllabae ini- 
tialis quam P. de Lagurde Ges. Abh. 70 rettu- 
lit ad formam soithra quae in libris sacris 
Zoroastrieis respondet Persicae kshatra (lies 
khsatra) spricht, so enthält der Relativsatz einen 
Irrtum. Lagarde hat allerdings auf awestisch 
Sitra hingewiesen, aber er hat niemals anneh- 
men können, daß es die awestische Vertretung 


liche Wiedergaben. Das altiranische ðr hatte 30 des altpersischen ksatra sei. de Lagarde sagt 


sich, wie die babylonische Wiedergabe der alt- 
persischen Eigennamen in den achämenidischen 
Inschriften zeigt, teils ‚frühzeitig in einen Zisch- 
laut verwandelt‘, teils ‚in seinem Lautwerte sich 
behauptet, um dann erst viel später in Ar ge- 
schwächt zu werden‘, wofür in der Inschrift von 
Tralles die Form Agreflocew, mit der jenes 
2Eoaßganevorros verbunden ist, einen der wichtig- 
sten Belege bietet, vgl. W.Schulze in KZ XXXIII 


vielmehr: ‚b(aktrisch = awestisch) $öltrapaiti = 
s(anskrit) Ksetrapati hat mit oargdrng nichts zu 
tun: den Diphthong würden die Griechen nicht 
durch einfaches a ausgedrückt haben. Ein im 
Osten se. in Baktrien) noch unbelegbares ksetrapa 
wird durch das von seinem äränischen (d. h. bier 
westpersischen) Bruder abstammendes Z£adoa- 
neveıw einer 354 v. Chr. gesetzten Inschrift zu 
Mylasa erwiesen. B(aktrisch) $östra scheint mir 


(1895) 217. Für das Wort zsafrapäran gilt40in dem persischen Stältenamen vagsör (Gottes- 


also die zweite dieser Möglichkeiten. Falsch ist 
es, wenn Dittenberger Syll.2 95 p. 156 nr. 2. 
3167 p. 226 nr. 2 das ® in EFamdganevorros als 
aspirata religiose servata bezeichnet, denn der 
iranische Laut war eine Spirans (engl. th in think), 
keine Aspirata wie das griech. 9. Ehensowenig 
ist ô in oadgana» und oadparnow für vargandr 
und oarodraıs (vgl. lyk. zssadrapa, Deecke BB 
XII 134), in den alttestamentlichen (s. u.) For- 


stadt?) erhalten‘. Es sind also, wie de Lagarde 
mit Recht betonte, im Altiranischen zwei dem 
Stamme nach grundverschiedene, in ihrer Bedeu- 
tungsentwicklung konvergierende, im Konsonan- 
tenbestand nahezu identische, vokalisch unter- 
schiedene Wörter ksatra und soitra neben- 
einander her- und in ihren Ableitungen z. T. in- 
einander übergegangen. Dabei ist zu den oben 
sub 1 angeführten Parallelen noch hinzuzufügen, 


men als ein Beispiel einer allgemeinen Neigung zu 50 daß ein dem sörtrapuna analoges *kiatrapäna 


einem Wandel der Tenuis in die Media zu be- 
trachten, wie es Dittenberger annimmt, der 
OGIS s. 11 nr. 8. s. 644 nr, 6. s. 646 nr. 3 dafür 
Belege aus griechischen Umschriften persischer 
Eigennamen beibringt (u. a. Agzamavos, "Agra- 
pavos; Kaßdrns‘ Kaßdöns, Kovdöns usw.; Šah- 
pühr: Zunwens, Zaßwg usw., Päpak: Ilänaxos: 
JIoßexos [aram. Babak}). Jedenfalls könnte nicht 
von einer media pro tenui vel aspirata die Rede 


mit de Lagarde aus den alttestamentlichen 
Formen erschlossen werden kann. 
Wir haben somit die beiden Reihen 

altpers. Asatra (altind. kdatra) ksatrapäuan 
(auf ind. Münzen k3airapa) *ksatrapäna 

awest. Söltra (altind. Adelra)  Sortrapaiti 
(altind. Asetrapati) Sölfrapäna. 

Griechisch Z£aırgarns Eadgansvorrosg neben den 

übrigen Formen mit reinem a spiegelt diese Zwei- 


sein, da es sich eben nicht um eine Aspirata 60 heit wieder und erweist das Vorhandensein und 


handelt. Wenn überhaupt ein Lautwandel vorliegt 
und man nicht mit W. Schulze KZ XXXIII 215 
in den Formen mit r, 9, ô ein wahlloses Schwan- 
ken in der Umschreibung der in älterer Zeit den 
allermeisten Griechen ganz unbekannten Spirans 
p erblicken ‚will, so liegt meines Erachtens viel- 
mehr nur eine Assimilation der tonlosen Spirans 
an die nochfolgende oder vielmehr zur Doppel- 


die Verwendung auch mindestens einer Ableitung 
des bisher nur für das Awesta belegten Wortes 
(*k)Söitra für das Altpersische (zu Ende des 
4. Jhdts. v. Chr.). Darauf läuft de Lagardes 
deutlich ausgesprochene, hier nur durch weitere 
Belege ausgestaltete Ansicht hinaus, der u. a. 
Bechtel SGD I 759 beigestimmt hat. — An eine 
durch das 2£ veranlaßte Volksetymologie aiden, 
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eaidcıos zu denken, verbictet &arganns, auch die 
mit èo beginnenden Formen sprechen dagegen: 
eher könnte an sich an ein im Iranischen bei Adjek- 
tivbildungen mit ya (s. o.) erscheinendes epenthe- 
tisches « gedacht werden, da es aber für Asatrya 
(s. o.) nicht bezeugt ist, so muß auch das außer 
Betracht bleiben (Walde) Es bleibt also tat- 
sächlich nur de Lagardes verschiedentlich miß- 
verstandene Erklärung übrig. 


II. Geschichtliches bis zur Satrapien-10 wir sa 


ordnung Dareios’ I. 

3. Die Grundlage unserer Kenntnis ist die Sa- 
trapienordnung Dareios’ I., die aber keine völlige 
Neuschöpfung, sondern eine Neuordnung war. 
Diese kann erst erfolgt sein, nachdem er der zahl- 
reichen Aufstände nach seinem ne 
Herr geworden war, Die große Inschrift am Felsen 
von Behistun-Bisutün (Beh.), die diese Kämpfe 
schildert, gibt selbst an, daß sie nur ein Jahr um- 
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mittelbar folgende Jahr (wie man damals an- 
nehmen mußte, 517) anzusetzen. 

4. Vor Dareios ist der S.-Titel nicht unmittel- 
bar nachweisbar: Praseks Äußerung (a. O. II 
246), ‚unter den Statthaltern, die schon den 
Titel eines 8. führen, kommen, abgesehen von 
Aryandes und Oroites, noch Hystaspes, Dädarsis 
und Virvana vor‘, ist ungenau und irreführend. 
Hystaspes wird weder in den Keilinschriften, wie 

1 hen, noch sonst irgendwo als S. bezeich- 
net. Die von Kyros in Sardes und Daskylion und 
von Kambyses in Ägypten eingesetzten Statthalter 
Oroites, Mitrobates und Aryandes werden bei Hero- 
dot (III 120 und IV 106) nicht als ‚Satrap‘, son- 
dern als örapxos bezeichnet, und daß Polyaen (VIE 
11, 7 und VIII 47) den letzteren als S. bezeichnet, 
ist natürlich kein Gegenbeweis. Daß ihnen und 
anderen der S.-Titel zugekommen sein wird, ist 
aber richtig. Denn Herodot behandelt oargannir 


faßt haben. In Wahrheit handelt es sich: 1. um 20 (= deyy) und vareanns (= dexa») lediglich als 


die sechs Monate von Dareios Antrittsjahr (dem 
Jahr Null, die vom 29. September 522, dem Tage 
der Besiegung des Magiers bis zum 13. April, 
der dem Neujahrstage [1. Garmapada = 1. Nisan] 
des J. 521 entspricht) und 2. die zwölf Monate 
seines ersten Jahres, die letzten sicher bezeugten 
Kämpfe fallen noch in die ersten Tage (1. und 
3. Garmapada = 3. und 7, April) seines zweiten 
J 520. Wenn also in dieser Inschrift zweimal von 8. 


persische Wörter (I 192 und Ill 89), und ünagxos 
ist bei ihm und anderen das griechische Äquiva- 
lent für persisch ksatrapávan, auch wenn dieses 
= Unterstatthalter (s u. $ 95ff. 126). 

Und so wird auch Xenophon Cyr. VIII 6, 3ff. 
im Rechte sein, wenn er Kyros neben den bis- 
herigen Phrurarchen S. über die beherrschten 
Gebiete einsetzen läßt: roúrovg odr (sc. roùe Pgovg- 
áoxovs) ob navow Ns doxňs Enei nalös Öne- 


die Rede ist, so beweist das deren Vorhandensein 30 pulazgacı tà moootazðévra’ ällous ÔÈ varpanas 


vor Dareios’ Satrapienordnung. Genannt werden als 
ksatrapávan Dädaräis S. in Baktrien (Beh. § 38. 
Weissbach 44) und Wiwana, S. in Arachosien 
(Beh. § 45). Daß Hystaspes, der Vater der Da- 
reios, als Verwalter von Parthien und Hyrkanien 
(Beh. § 35f.) die gleiche Stellung bekleidete, könnte 
man vermuten, um so mehr, als die späteren Satra- 
pien ja größtenteils mehrere Völkerschaften umfaß- 
ten (u. $ 23). Es ist aber ebensowohl möglich, daß 


neuyar uot dorel, olrıves Gpkovoı tÕv Eromoir- 
twv xal tòv ĉaopòy xal žilo telodc ô, tı äv den. 

5. Xenophon hat in seinen Roman mannigfach 
schr wertvolle historische Kunde verflochten, die 
er den älteren, über Megorxa schreibenden Logo- 
graphen, in erster Linie wahrscheinlich Dionysios 
von Milet verdankt (Verh. Berl, anthrop.l. Ges. 
1898, 585ff. und Anm. 1. 1899, 588; Klio I 
271,3. II 341ff.). Besonders deutlich tritt das 


diese Zusammenfassung großer Gebiete in einer 40 hervor, wenn Xenophon Zustände, die er aus 


Hand eine besondere Vertrauensstellung, eine Art 
Generalgouvernement, darstellt (s. u. $ 60. 65. 
68). Abgesehen davon, daß schon der &arganns 
als faoddedc erklärt wird, würde sich daraus er- 
klären, daß Wistäspa, der Fürderer des Spitäma 
(ZarathuStra), in der Tradition des Awesta als 
König bezeichnet wird, während er, wie Dareios’ 
eigene Angaben und der von ihm gegebene Achä- 
menidenstammbaum zeigen, niemals ‚König‘ im 


eigener Anschauung kennt, aus der Vergangen- 
heit herleitet, aber nicht etwa die gegenwärtigen 
Verhältnisse glattweg in die Vergangenheit zu- 
rückversetzt. So auch im vorliegenden Falle: 
os ôÈ tére Küpos xateorýoato, oürwg Erı xal vür 
Paoıktws zloiv al èv taig äxgmıs pulazxal xai ol 
xıllapyoı tõv pviaxðv èx favılEws cloi xateotn- 
notes xal nagà Baoihsi ånoysygauuévoi (Cyr. VIII 
6,9). Daß die Satrapien noch die gleichen seien 


Sinne des Dareios, d. h. ‚Großkönig‘ gewesen ist 50 wie zu Kyros Zeit, behauptet er dagegen nicht, 


(s. den Art. Kambyses o. Bd. X S. 1810f). 
Da weder Arachosien noch Hyrkanien über- 
haupt in der Satrapienordnung des Dareios vor- 
kommen, sondern nur Baktrien als 12. Satrapie, so 
wird schon dadurch Spiegels Gedanke (Eranische 
Altertumsk. II 329) ausgeschlossen, die Satrapien- 
ordnung der Dareios sei unmittelbar nach dessen 
Thronbesteigung erlassen und habe mit ihrem 
Steuerzwang im Gegensatz zu des Magiers drei- 


bestimmt sie vielmehr großenteils abweichend von 
der Einteilung des Dareios, aber zum Teil auch 
von der zu seiner Zeit herrschenden (s. u. sub 
IVBa S. 113ff.): neure oarganas eis Agaßiar 
uèv Meyaßulov, sis Dovylav È thv ueyalny 
Motraxduay, eis dvðiav ðè xal Iwriar Xovoáv- 
rav, eis Kaplav dt Adobarov, Örneg jtoŭvto, eig 
Povyiav è mw nag Eilyonorıov xai Alolida 
Papvoŭzov. Kılızias 62 xai Küngov xai Ilapia- 


jährigem Steuernachlaß den Anlaß zu denin der Be- 60 yoya» oùx Eneuwe Iligoas oarganas, dt éxóvtes 


histuninschrift geschilderten Aufständen gegeben. 
Merkwürdigerweise bezeichnet Prášek Gesch. d. 
Meder u. Perser II (1910) diese Ansicht S. 28 Anm. 1 
als ansprechend, um dann selbst S. 45 zu betonen. 
dal die Satrapieneinteilung durch Herodot IH 
87 bestimmt sei auf die Zeit, da Dareios in 
Persien Ordnung schuf, und sie seinerseits in das 
der Niederwerfung der iranischen Aufstände un- 


2ö6xov» ovorpareveodea: Eri BaßvAöve. Wenn hier 
Arabien erscheint, dessen Bewohner unter Da- 
reios zu den drelsis gehörten (Herodot, III 91), 
so wird das schlagend bestätigt durch Herodot. 
III 88 ... xal oi (sc. dageiw) joa» èv tÑ Aoin 
návreg nýxoor Av Apafiwv, Kúgov te xata- 
otroeyauévov xai boregov adrıs Kaußvoew. Apa- 
biot 68 oùðauà xarýxovoay Emil Öovloourn lég- 


87 Satrap (bis zur S.-Ordnung Dar. I.) 


ono: dla Eeivor èyévovro nagerıes Kaufßvota in 
Alyvarov’ dexdvrav yo Agaflwr où» Av Eaßdloıev 
Jligoaı ds Alyuntov. Es ist also wohl der Ver- 
such, sie zu unterwerfen (s. Cyr. I 1, 4. VII 4, 
16. 5, 14, sowie I 5,2 und VI 2, 10) und regel- 
mäßiger Verwaltung zu unterstellen, gemacht, 
aber wieder aufgegeben worden, und die Hilfe, 
die sie dem Kambyses auf seinem Zuge gegen 
Ägypten leisteten, bot eine willkommene Deckung 
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Träger des gleichen Namens nennt auch Aischy- 
los in den Persern 313. 966 nach schriftlicher 
Quelle (Dionys. v. Milet. Lehmann-Haupt in 
der Ein]. in die Altertumsw. III? 87). Aber in 
der Cyropädie erscheint er nicht etwa bloß als 
blasser Schemen, der für die Satrapie Phrygien 
am Hellespont mit der Aiolis eigens heraufbe- 
schworen wird, sondern in kraftvoller Tebendig- 
keit als Chiliarch der Reiterei (VI 3, 32. VII 


für diesen Rückzug der Regierung vor den unbot- 101,22). Auch bei den übrigen S. fällt eine nähere 


mäßigen Wüstensöhnen. Lydien und Ionien werden 
zusammengefaßt: Dareios ordnete die Ionier der 
ersten, die Lyder der zweiten Satrapie zu (u. 8. 104, 
s.8 66). Karien hier selbständig und, was für die 
Kritik besonders zu bemerken, unter einem Ver- 
walter eigener Wahl, gehörte zu Dareios’ erster 
Satrapie (u. $6. Vgl. 8 68f.), zu der auch die 
Aioler gehörten, die von Kyros nach Xenophon 
mit den hellespontischen Phrygern (Dareios’ Sa- 


Betrachtung zugunsten ihrer Geschichtlichkeit 
aus: eis Kaglav ðt Adotorov vreo jroüvro. Er 
war es, der die Karer, die untereinander im 
Streit lagen, durch List einigte, und so ihr Wohl 
förderte. Die sehr eigenartigen und individuel- 
len Züge dieses Vorgehens können nicht erfun- 
den sein. Kein Wunder also, daß sich die Karer 
den Adusios zum S. erbaten, noch auch, daß 
Kyros ihnen willfahrte, nachdem Adusios den 


trapie III) vereinigt waren. Kappadokien hier 20 Hystaspes bei seinem Feldzuge gegen Phrygien 


selbständig, gehört bei Herodot (Suplo», :s. u.) 
zur dritten Satrapie (s. u. S. 104, vgl. $ 60). 
Betreffs der Gebiete, denen Kyros nach Xenophon 
keine persischen S. sendet, ist gleichfalls eine Un- 
richtigkeit oder Unwahrscheinlichkeit von Xeno- 
phons Angaben nicht nachweisbar. Sie gehören 
zwar unter Dareios zur dritten (Paphlagonien), 
vierten (Kilikien) und fünften (Kypros) Satrapie. 
Aber es ist sehr wohl möglich, daß sie erst durch 


am Hellespont unterstützt hatte (Cyr. VII 4, 
8). Chrysantas aber, der S. von Lydien und 
Ionien wird, ist zwar die Idealgestalt eines Rat- 
gebers und in Xenophons Schilderung sicher 
auch mit den entsprechenden, frei erfundenen oder 
ausgestalteten Zügen versehen, daneben aber 
treffen wir auf eine Anzahl individueller Züge. 
Auch Gobryas, den man früher für eine erfundene 
Figur hielt und halten mußte, ist jetzt als ge- 


Dareios unter unmittelbare persische Besteuerung 30 schichtliche Persönlichkeit im allgemeinen wie 


genommen wurden Daß die Zuteilung zu einer 
Satrapie selbst unter und nach Dareios nicht ein 
gewisses Maß von Selbständigkeit in der Verwal- 
tung ausschloß, werden wir sehen. Für Paphla- 
gorien vgl. § 64. Für Kilikien ist die Fortdauer 
des früheren Zustandes zudem dadurch gewähr- 
leistet, daß es eine Satrapie für sich allein bildete, 
die offenbar auch später noch unter einheimischen 
Fürsten mit dem Titel Syennesis stand (s. u. $ 29. 


als Träger gerade der Begebenheiten, die die 
Cyropädie von ihm berichtet, erwiesen (Klio II 
841, 41). Von den Kyros zunächststehenden Per- 
sönlichkeiten der Cyropädie entbehrt also schwer- 
lich eine völlig des historischen Kerns. 
Artakamas, der S. von Phrygien, verwaltetenach 
Xenophon (Cyr. II 1,5. VII 6,7) Großphrygien 
als Bestandteil von Kroisos’ Reich und wurde von 
Kyros als S. dort eingesetzt oder belassen. Zur Zeit 


49. 71. 78. 82. 89. 108. 112. 125. 130). Daß 40 Xenophons war ein Artakamas S. von Klein-Phry- 


Kypros mit seiner gemischten Bevölkerung von 
Kyros aus dem bei Xenoph.n angeführten Grunde 
zunächst nicht unmittelbar einem Perser unter- 
stellt wurde, ist ebenso verständlich, wie, daß 
Dareios dic reiche Insel seiner Satrapie V zur Be- 
steuerung angliederte (vgl. u. § 42. 44), 

6. Daß die Namen der S.. die Xenophon als 
von Kyros eingesetzt nennt, geschichtlich sind, 
würde sich aus dem Ermittelten an sich nicht 


gien (anab. VII 8, 25). Möglich wäre also, daß der 
ältere Artakamas in Anlehnung an diesen erfunden 
wäre. Nach allem Vorausgegangenen und da Xeno- 
phon dieses Verfahren, das doch bequem genug für 
ihn gewesen wäre, sonst nicht einschlägt, ist es viel 
wahrscheinlicher, daß eine einheimische Dynastie, 
in der ein an Artakamas anklingender phrygi- 
scher Name üblich war, erst von den Lyder- 
königen, dann von Kyros und seinen Nachfolgern 


notwendig ergeben. Er könnte ja hier von dem 50 mit der Verwaltung zunächst von Großphrygien 


Dichterrechte der Erfindung Gebrauch gemacht 
und der späteren Trägern bekannter Namen gleich- 
benannte Vorfahren gegeben haben. Allein ein 
besonders bekannter Name späterer Zeit liegt 
eigentlich nur bei Megabyzos, dem S. von Arabien, 
vor: Herodot aber bezeugt. daß sowohl der Sohn 
wie auch der Vater des Zopyros — letzterer nach 
Herodot ein Zeitgenosse des Kyros — Megabyzos 
hießen. Einen Artabates nennt Herodot in der 


betraut geblieben war. Vgl. & 59. 109. 

Xenophons Meldungen über die von Kyros 
eingericheten Satrapien sind also im wesentlichen 
historisch verwertbar und wertvoll. Vgl. ferner 
§ 49. 57—60. 61. Kambyses (o. § 4) und Ps.- 
Smerdes werden nur einzelne Änderungen vorge- 
nommen haben. 

7. Eine völlige Neuschöpfung liegt aber auch 
bei Kyros gewiß nicht vor. Da die Perser in 


wohl aus Dionysios von Milet entnommenen 60 der Herrschaft den Medern und den Babyloniern 


(Lebmann-Haupt Klio VIL 299, 5; u. $ 77) 
Heeresliste (VII 65) als Vater des Phanazarthes, 
der das indische Kontingent befehligte : schwerlich 
ein genügender Grund, für Xenophon einen Arta- 
bates als Kommandanten der Streitwagen im Heere 
des Kyros und als S. von Kappadokien zu erfinden. 
Pharnuchos war einer der Hipparchen in Xerxes’ 
Heer (Her. VII 88). Ihn oder einen anderen 


folgten, die ihrerseits das assyrische Reich ab- 
gelöst hatten, und da, wie die Dinge lagen, in 
den kriegerischen Zeiten und den Erschütterungen 
Vorderasiens zwischen dem Untergange von Ni- 
niveh und der Absetzung der Astyages eine durch- 
greifende Regelung schwerlich stattgefunden hat, so 
werden das Amt, der Verwaltungsbereich und die 
Befugnisse der S. sich bis zu einem gewissen Grade 
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an die assyrische Provinzialverwaltung 
anlehnen, und der assyrische Statthalter, der bel 
pahâti (pihati) in mancher Hinsicht als Vorgänger 
des S. zu betrachten sein (s. u.). Doch fehlt es da- 
für an näheren und bestimmten Anhaltspunkten, 
nicht sowohl aus Mangel an Material für die assy- 
rische Provinzialverwaltung als weil geeignete Vor- 
arbeiten, die das vorhandene Material verwerten, 
noch ausstehen. Für die zivilen und militärischen 
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und dem entspricht in dem sicher echten, weil 
für die Tendenz und die Anlage des Werkes 
durchaus erforderlichen Schluß (VIII 8) der Cy- 
ropädie in $ 12 und 13 der Vorwurf, daß die 
Perser früher auf die Jagd gingen, um sich zu 
üben, daß das aber unter dem Einfluß des Weines 
abgekommen sei und man nunmehr den, der 
gleichwohl an körperlicher Tüchtigkeit etwas leiste, 
mit neidischen Augen ansehe. Und ebenso be- 


Amtsbefugnisse fehlt es auf Grund des verhält- 10 stehe noch die Sitte roùe naldas (madsdeoda:) 


nismäßig reichlich vorhandenen Materials an sol- 
chen nieht ganz. Am wichtigsten: das den bêl 
pahäti behandelnde Kapitel (14) von Klaubers 
Buche ‚Assyrisches Beamtentum nach Briefen aus 
der Sargonidenzeit (Leipz. Semit.Stud. V 3, 1910). 
Aber während Klauber in seinem Vorworte aus 
dem obigen Gesichtspunkt gerade auf die Verbin- 
dungslinien zwischen Assyrien und Persien gerade 
auch bei der Stellung des S. hingewiesen hat und 


¿nl taig Bogaıs. Aber die Knaben lernten jetzt: 
weder gerecht zu urteilen, weil die Bestechung 
herrsche, noch wie früher die nützlichen und 
schädlichen Eigenschaften der Pflanzen, um sich 
jene zunutze zu machen, während jetzt Giftmorde 
an der Tagesordnung seien. 

9. Wenn also nach Kyros’ Anordnungen, an 
denen Kambyses und Dareios nichts geändert 
haben werden, der Hof der S. dem des Großkönig 


eine eingehendere Untersuchung des assyrischen 20 nachgebildet sein sollte, so erklärt sich z. T. 


Verwaltungsapparats auch wegen seiner Zusam- 
nenhänge mit dem des Perserreiches als belang- 
reich bezeichnet, kommt er in der Untersuchung 
selbst auf diese Frage nirgends zurück. 

Vor allem aber fehlt es bei ihm und über- 
haupt in der Literatur an dem notwendigen Ver- 
such, die Verwaltungsbezirke (Provinzen) des as- 
syrischen Reiches zu bestimmen und so dem 
Provinzialbestand des assyrischen Reiches und sei- 
nen Wandlungen nachzugehen. Aus den Königs- 
inschriften, den Statthalterstelen, den Briefen 
und Berichten wäre mancherlei zu gewinnen, und 
wenn auch ein vollständiges Bild selbst für die 
letzte, die sargonidische Periode vielleicht nicht zu 
erzielen wäre, so ergäbe Klarheit über das Erreich- 
bare und über die vorhandenen und auszufüllen- 
den Lücken schon einen bedeutenden Gewinn *). 

Daß die Errichtung von Königstelen, an die 
sich dann der Kult des oder der obersten Reichs- 


daraus die Deutung und Übersetzung des Wortes 
oarodans als Paoıdeis, wie sie mehrfach begeg- 
net (o. § 2 [S. 82]. $ 155. 165. 166. 170). Für 
die Übertragung der Bräuche des Königsbauses 
auf die S. und deren Erhaltung bis in späte Zeit 
liegt noch ein merkwürdiges, in diesem Sinne 
bisher nicht genügend gewürdigtes Zeugnis vor. 

Die Namen derer, die sich um den Großkönig 
verdient gemacht hatten, wurden als dessen ‚Wohl- 


80 täter‘ zu dauerndem Gedächtnis verzeichnet. Die 


ständige persische Terminologie spiegelt sich in 
den griechischen Nachrichten wieder: Erlaß des 
Dareios I. an Gadatas (Dittenberger Syll? nr. 22 
[6Jı& raðrá vor xsloeras uerdin gägıs u Baoı- 
dwc oixe. Herodot. VIIL 85 Bölaxas ðè edeg- 
yérns faoéos åveyodpn. Thuk. I 129, 3 (Xer- 
xes an Pausanias) xal rõv ğvðgwr obs por negar 
Baldsans èx Bularılov čowoaş xeltal oot edeg- 
yeola èv të Ausıiow oinp Es del Arayganzoc. 


götter knüpfte, mit Vorliebe in Provinzialhaupt- 40 Daß dieser Brauch auch am Hofe der S. üblich 


städten erfolgte und daß Salmanassar V. als 
Kronprinz unter seinem Vater Tiglatpileser IV. 
(745—727) die nach der Eroberung von Damas- 
kus (732) und den anliegenden syrisch-phönizischen 
Gebieten gebildete Provinz verwaltete, mag hier 
kurz erwähnt werden. 

8. Klarer sind wir über die Einrichtungen, 
die sicher als persische Neuerungen gelten müs- 
sen: Xen. Cyr. VIII 1, 6 agoeine ds não tois 
dnneunontvors catoánais, 600 abröv Eopwv not- 
oövra ndvra muelodar‘ noörov èv İnnéas xa- 
Bıorarar Èx TÕV OUVENLOROMÉVOYV Ieeoöv 
xal ovuudyw» xaldonarnidras. ónóoor ð äv 
yiv xal dozsia Adßwarw, avapnaleır tovtovs ¿zì 
Bias léva:t xal ompgoocrns ênipehouévovg 
aagéyew Eavrods t® cargány xefoda, Ñy ti de- 
nrar” narðeveiv è xal robs yiyrouévove naiðaç 
inl Bvoaıs Borg nag abre. &kaysır Ò Ent tù” 
Bioa» tòr varganıv toù nò vgv xal 
doxeiv abıdv te xal toùç ovv avt® tà noheuixá 


*) Während der Korrektur geht mir zu der 
als Berliner Diss. (6. 8. 1919) erschienene erste 
Teil (‚Provinzeinteilung vor Tiglatpilesar II. 
[745— 727°}, eines in Vorbereitung begriffenen 
Buches von E. Forrer ‚Die Provinzeinteilung 
des assyr. Reiches‘, das dem oben ausgesprochenen 
Bedürfnis erfreulicherweise zu genügen verspricht. 


war, dafür liegt ein bisher nicht beachteter Be- 
weis vor in der griechisch-aramäischen, wohl eher 
dem 4. als dem 3. Jhdt. v. Chr. angehörigen. 
Felsinschrift von Aghatscha-Kaleh, südwestlich 
von Divighri (Tephrice) in Kleinarmenien, die 
Reinach Revue T Etud. Greequ. XVIII (1905) 
159. veröffentlicht hat und deren griechischer 
Text mit Ad. Wilhelms Verbesserungsvorschlä- 
gen (Beitr. zur griech. Inschriftenk. [= Sonder- 


50 schriften Österr. Arch. Inst. Bd. VII 1909] nr. 225 


. 222.) wie folgt lautet: 1Addva/ra] urnuela. 
nag' sùfO]euirois 3 oadgdanow xeloterar Ogo- 
narnı te 5 Agıobxov xal Apiboixnly phot við 
Tolvexer Aodvdam dv ëxuofe] xegoaie 8 iafàw 
[nie]yovs ze xalo[ts üynda (re) teizn. 
Poetische Sprache, übel gelungene Ansätze 
zur Versbildung: “Adavara bis vadgdrunow Hexa- 
meter (Reinach p. 161) ‚Unsterbliches Andenken 
wird bei den rechthütenden S. (aufgezeichnet) 


60 liegen für Oromanes, den Sohn des Ariukes, und 


für Ariukes, seinen lieben Sohn, wegen der Stadt 
Aranda, deren schöne Türme und hohe Mauern 
er errichtet hat, nachdem er (dort) festen Fuß. 
(wörtlich Boden‘) gefaßt hatte‘. So deutet zeo- 
caña Außcov meines Erachtens richtig H. Schenk? 
Berl. phil. Wochenschr. 1905, 814, während Wil- 
helm in Chersaia einen Eigennamen sehen will; 
‚Oromanes und sein Sohn Ariukes haben des. 


91 Satrap (S.-Ordnung Dareios’ I.) 


Chersaias Türme und Festen genommen und dann 
Aranda gegründet‘. Diese Inschrift stellte zwar 
schwerlich die offizielle Aufzeichnung als edeoy&rns 
selbst dar. Diese wird offenbar in dem Schloß 
£v oixo, wo der S. residierte, erfolgt sein. Vielmehr 
ist dem Oromanes und seinem Sohne Ariukes 
gestattet worden, von ihr an oder nahe der Stätte 
ühres verdienstlichen Wirkens öffentlich Kunde 
zu geben, ähnlich wie im Buche Esther (6, 9-11) 
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tavımv tùy èniraġıw Toü gdógov xal naçganrkýota 
taúty ülla Atyovor oi Iéooat Ós Aapelog uèv Av 
xánņios, Kaufóons è Ösondens, Kügos ðè ware, 
6 ulv r èxanýheve návra rà nońyuata, 6 68 Orı 
zalends te ğv xal óhlywgos, ó ÖL Öri ğnide te 
xai ayada opi návra &unxayıjoaro. (90) äno uèr 1 
lovo» zal Mayvýræwv Tor èv 17 Acln xal Alo- 
Atoy xai Kagöv xal Avxlav xal Milvéwv xal 
lHaupilov (els yap Ñv oi Terayuevos odros 6 


die Ehrung des Mardochai öffentlich verkündet 10 pógos) noooNıs Tergaxdora ralayra doyuglov. obros 


wird. ‚So geschieht dem Manne, den der König 
gerne ehren möchte. Die in der Nachbarschaft 
der Felsinschrift — also unweit des späteren 
Sebaste-Siwas — zu suchende Stadt Aranda war 
zudem von der mutmaßlichen Hauptstadt (Mazaka- 
Kaisareia) der ‚Satrapie‘ Kappadokien (s. u. $ 60. 
& 130 I sub. 5. 134 sub 18) oder gar von Dasky- 
deion ($ 104 sub III) weit genug entfernt, um 
eine solche gesonderte Verkündung zu rechtfer- 
tigen. Da es sich nm eine Ehrung èç del han- 
delt, so kommen auch die zukünftigen S. in Be- 
tracht, daher der. Plural oadodanow. Dem offiziel- 
len Charakter dieser Verkündung entspricht die 
Beifügung der leider nur in kleinen Resten der 
beiden Anfangszeilen erhaltenen Fassung in ara- 
näischer, der offiziellen Verkehrssprache des per- 
sischen Reiches. Deshalb, und weil die Fortdauer 
‚des spezifisch persischen Brauches über die per- 
sische und die frühe Diadochenzeit hinaus zwar 


uèv Ô) no@rds ol vouog xateorýxees' nò ôè Mv- 
oðv xal Avdöv xal Kaßallov xal Yrevvéwv zev- 
taxóoia rakavıa ` ĝeútegos vouòs obros und so fort 
bis zum zwanzigsten vonds (c. 94): Trôðy de 
aAmdos te noli nlsiorov návrwv tõv ueis tô- 
uev ivdocnw» xal pógooy ànapiveov ngos návtaç 
tobs Allovs éẸýxovta xal tomndowa talayra yhy- 
naros ‘ vouòs sixootòs otos. Es folgt eine Ge- 
samtberechnung des Wertes dieser Tribute unter 


20 Umrechnung auf euböische Talente in Silber, wo- 


rüber alsbald (u. 8. 96ff). Es sind ug xal 
tergaxiogllua xal nevraxdcm xal EEnrovıa' rò 68 
Erı rovrov Elaooov Amısis où Atyw. obros Japei@ 
ngos pögos And tis ts Aains xal tis Außüng 
Ôhiyayóĝðev* npgoiórros pévtot Tod yodvov xal and 
výawv mooonie Aklos pogos xal rar &v t) Eùgony 
uexgı Osooaling oixnuévwv. Es folgt eine Notiz 
über die Aufbewahrung des pógos in nidor xeod- 
uroi die nach Bedarf zerschlagen werden. Dann 


nicht ausgeschlossen, aber auch nicht ohne weiteres 30 heißt es c. 97 Adım uév vo» dozat te Tjoav xal 


anzunehmen ist, wird es richtiger sein, die In- 
schrift ins 4,, statt mit dem ersten Herausgeber 
Clermont-Ganncan ins 3.Jhdt. v.Chr. zu setzen. 

Daß so die späte Fortdauer von Einrichtungen, 
wic sie Xenophon dem Kyros zuschreibt, mittel- 
bar in einem nicht bedeutungslosen Punkte in- 
schriftlich erwiesen wird, ist umsomehr zu be- 
grüßen, als das wertvollste und umfassendste 
Dokument, das wir überhaupt besitzen, die Liste 


poowv änıdkus‘ n léga òè yoon Hoörn por 
oùx cionta Öaonopöpos ` dteléa yàg Iligoaı vé- 
kovzas zwgny ' olde de pógov èv obðéva Frdydnoar 
pigsıv, ga de åylveov: ein Teil der Äthiopen 
(o. Bd. X 8.817 und u. § 40a. E.), das indische 
Volk der Kallantier, die Kolcher und die Araber. 

11. Was Herodot bringt, beschränkt sich also 
ausdrücklich auf eine Aufzählung der von Dareios 
beherrschten Völker in ihrer Gruppierung zu 


der Satrapien zur Zeit des Dareios, von den Auf- 40 Steuerbezirken, wobei das herrschende Volk, die 


gaben der S. und ihrer Verwaltung durchaus kein 
vollständiges Bild gibt. 

II. Die Liste der Satrapien des Da- 
reios Her. III 89—96. 

a) Die Liste als Ganzes. 

10. Herodot hat III 88 berichtet, wie dem 
Dareios, als er König geworden, alle Völker 
Asiens untertan waren, außer den Arabern (s. 
o. & 5), wie er sich dann vierfach vermählte 


Perser, nachhinken, weil sie unbestenert sind. 
Trotz augenscheinlicher Authentizität ist somit 
die Liste von inhaltlicher Vollständigkeit weit 
entfernt. Eine offizielle Übersicht der Satrapien 
müßte zum mindesten noch Nachrichten über die 
Einkünfte der S., über die Festungen und Be- 
satzungen und manches andere (u. $ 15) enthalten. 
Derartiges blickt auch ausnahmsweise in Hero- 
dots Satrapienliste durch. So bei Kilikien ($ 29) 


und övvduos te návra ol Enıuml£aro. Es folgt 50 und bei Ägypten ($ 30), aber daß ein offizielles 


die Aufstellung einer Reiterstatne mit Inschrift 
zur Erinnerung an die Erwerbung des persischen 
Königtums. Herodot fährt dann (89) fort — der 
Wortlaut ist in den verschiedensten Richtungen 
wichtig —: noımnoas ôè raŭra èv Ilegonoı apxas 
xateorhoato zixooı, Tas atol xaléovoi garpannlas‘ 
xataoınoas ðè tàs åozà; xal üorovras Emiornoas 
Erafaro Yögovs ol agoorérai xara Edved te xal 
mpös toot Edveoı toùs nÀyoioywgovs xgootáoowy 


vollständiges Dokument noch weiter hätte greifen 
müssen, zeigt Herodot. I c. 192, das, als grund- 
legend nicht bloß in dieser Hinsicht, im Wort- 
laut anzuführen ist: Thv ôè ôúrauıv tõv Baßv- 
Awvlov nohloist mèy xal älloıcı ôniwow on tis 
oti (nämlich in den für eine andere Stelle seines 
Werkes in Aussicht genommenen Aoaboıoı Adyoı I 
u. § 33), &v de ön xal röde. Paoılei tð ueyalo 
ds Toophv altoü te xai tàs orgarıns Ötagalonrar 


a LA ’ á: ig Y e t [4 - r ae ~ o ” A 
xai únsofaivwyv qtoùs ngooosyéaçs tà Exaorégow 60 nage roŭ pógov yj aoa ons ğoyei. Övwdexa 


äiloıcı älla Eivea véuwy. doxäs ðÈ xai nod- 
ooĝoy tùy ènéreiov xata táðe delle‘ toloi ev 
aùtõyv doyúgiov ånayıvéovot sionro Baßvimrıov 
oraduöv zalarrov Anayıvkav, tolai ÔÈ yovolor àra- 
ywe£ovar Eùfoixóy' tò ðè Baßvlmrıov ralavıov 
ölvaras Eipoldas Efõouýxovra uveas. ni yàg 
Kigov ägxovros xal abııs Kapfúosw Tv xarsorn- 
xòc oùðèr pógov negpı, dAld öga Aylreov" dıa de 


Öv unvöv dvrwv ç tòr èmavròyv ToÜg TEooepas 
[uñvas] topei uw 5 Baßviovin zgn, tots Ö& 
xto av uyvõv ġ Aoınn nãoa Aoin. oŬtw toitu- 
oin Hy Acovoin xwen tý Õúvauı tis ällns Aoins. 
xal ń dern räs zœægns taútys, tùy oi Héooat 
cargannin» xakéovo, Eori åndorwy Tüv åpréwv 
aollöv te xgariory, xov Toitavraiyun tË Apta- 
Babov èx faodéws Eyoyrı Tov vopòv toðtov oyu- 
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giov mèy moooNe éxáotns nusons doráßfny meot) 
(3 âè àoráfßn uéroov òv Hegooixòv ywokeı ueöluvou 
Artıxod nAdov yolvıkı towl Atuxğoi), Imror ÔÈ ol 
Hoav idly ndoe? tõr nolsmiornglwr, ol uèv dva- 
Balvovres tàs yhéas åxtaxóowot, ai ôè faiwóusvat 
taxioyihia xal ubora’ àvéßaive yo Čxaotos ræv 
dootvor tobzwv cixooi Innovs. xvvõv ôè Ivdınöv 
zooodro 6n ti nAdos Erpkpero Gore TEogeDEes Tv 
èr tò neölw an ueyalcs röv Allwv Lodoas 
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licher Übersetzung das ‚Vermögen‘ in diesem 
Sinne. Und jedesmal, wenn er von Satrapien 
spricht, erscheint dieser Terminus technicus. So 
vor der Satrapienliste (o. $ 10), so V 36, so beson- 
ders I 192. 

Was Herodot. III 88ff. bringt, zunächst die 
Erriehtung eines großen Monuments, dann die 
Steuerliste, soll die ööva; iç des Dareios erhär- 
ten. Demselben Zwecke, nur mit der Absicht, 


Greltes Toloı xvol npooererdxaro oıla nagézew. 10 seine Landsleute vor einem übereilten Unter- 


sowüra utv ı® äpxyorrı ris Bafviðvos ünnexe 
óvta. In einer vollständig offiziellen Liste hätte 
also u.a. auch der Anteil an der Ernährung des 
Königs und des königlichen Heeres in seiner An- 
wendung auf jede Satrapie zur Sprache kommen 
müssen. Auch die Einkünfte der S. waren nicht 
bloß in Edelmetallen oder Geld, sondern auch in 
Naturalien verzeichnet. Es handelt sich also bei 
Herodot in der Satrapienliste um einen Ausschnitt 


nehmen abzuhalten, diente die Aufzählung der 
Volker des Dareios durch Hekataios. Und als 
er mit der Warnung nicht durchdringt, da zeigt 
Hekataios den einzigen nach seiner Ansicht gang- 
baren Weg, den Bau einer Flotte mit Hilfe einer 
anderen finanziellen Maßregel, der Einziehung 
der Schätze des Branchiden-Heiligtumes, und be- 
tont die finanzielle Schwäche der Milesier, indem 
er — sprachlich gewagt und um so treffender — 


oder Auszug aus einer vollständigeren Liste, der 20 ihre Sövauıs als doderns bezeichnet. 


lediglich die Steuerkraft der Perser, soweit sie 
dem Könige zufloß — die ödvanıs des Königs — 
berücksichtigt. 

12. Woher entnahm nun Herodot diese authen- 
tische, aber auf Einen Gesichtspunkt beschränkte 
Liste? Gerade diese Beschränkung wird uns die 
Antwort ermöglichen. Sie zeigt zunächst, daß der 
noch jetzt gelegentlich begegnende Gedauke, He- 
rodot selbst habe die Liste persischen Akten, die 


Der Zusammenhang zwischen Herodot. V 36 
und der Satrapienliste III 38ff. ist also noch 
enger, als man bisher angenommen hat. Denn 
gerade die Beschränkung auf die Einkünfte des 
Königs, die die Satrapienliste kennzeichnet, er- 
hält ihre Erklärung aus dem Zweck, den 
Hekataios in der Versammlung der 
Ionier verfolgte. Hätte er eine allgemein ge- 
haltene Aufzählung der Satrapien in der Periegese 


er eingesehen, selbst entnommen, unvertretbar 30 angebracht, so hätte sie, wie besonders der Vergleich 


ist — ganz abgesehen davon, daß diese Annahme 
allem widerstreitet, was wir von Herodots Arbeits- 
weise und Arbeitsbedingungen wissen. Nun ist 
schon früher für die Beantwortung dieser Frage 
auf Herod. V 36 hingewiesen worden. 

Bei den Beratungen, die den ionischen Auf- 
ständen vorausgingen, trat Hekataios als Warner 
auf: Exaraios È 6 Aoyonoös noWwra piv oùx ča 
aólepov Baoıkki rör Ileooewr dvamzsodoı xata- 


mit I 192 zeigt, ein ganz anderes Aussehen erhalten. 

14. Andererseits kann Hekataios nicht etwa 
diesen zum Zwecke der Vorlage in der Versämm- 
lung der Ionier gemachten Auszug später selbst 
in seine Periegese aufgenommen haben (s. § 13). 
Denn er hat den ionischen Aufstand nicht selbst 
beschrieben, da er seine Schriften vor 510 ab- 
schloß, und so kann Herodot diese Liste auch 
nicht aus Hekataios’ eigenen Schriften entnommen 


Alywov tå te Edvsa navıa rör fogs Aa-40 haben. Nun wurde schon früher von mir (Klio 


gsios xal tùy Öbvanın abrod' ènelre ÔÈ 00x 
neie, devrega ouveßovkevs noei Öxwç vavxoa- 
rées ts Yaldoong Eoovraı. ällws uév vvv očĝa- 
nos Ipn Akyav Evopäv Eoousvor toto (Exioraodaı 
yüg thv õúvauıv töv Milnolwv loðsar doðeréa), 
cl ÔÈ tà zońuata xatacgeðely tà èx Tod igoÙ 
roù èv Boayxiönoı, tà Kooioos ô Avdös àvéðnzxe, 
nohhàs elge Einidas Enıngarnosıv tùs Baldoons 
xal oŭtws aùroùs te ZEerw (Toloı) yonuaocı zozoa 


II 337... A Miscellany presented to J. M. Mackay, 
LLD. July 1914, 97) betont, dab das ganze 
Verhalten des Hekataios, besonders die genauen 
Einzelheiten über seine Vorschläge, die nicht zur 
Annahme kamen, V 36 und V 125, sich unmög- 
lich in mündlicher Überlieferung erhalten haben 
können. Sie müssen vielmehr auf einen jüngeren 
Zeitgenossen zurückgehen, der den Ereignissen 
nahestand und sie schilderte. Dafür kann nur 


xal obs nolsulovs où ovAmosır abrd. Diese Auf- 50 Hekataios’ jüngerer Landsmann Dionysios von 


zählung aller Völker, über die Dareios herrschte 
und ‚seiner Macht‘, erinnert an die Satrapienliste, 
und so wurde auf Hekataios als die (wahrschein- 
liche oder mögliche) Quelle hingewiesen. Aber 
als gesichert gilt dies nicht, und nach allem, was 
wir von Hekataios’ Schriften nach den Fragmen- 
ten wissen, kann man sich schwer vorstellen, wie 
eine solche Liste, sei es in der Periegese, sei es 
gar in den Genealogien Platz gefunden haben sollte. 

13. Eine genauere Betrachtung ermöglicht je- 
doch, der Schwierigkeiten in einer etwas abwei- 
chenden Weise Herr zu werden. Zunächst er- 
scheint das Band zwischen den auf Hekataios be- 
züglichen Worten, Herodot. V 36, und der Sa- 
trapienliste noch enger, wenn man das Auftreten 
und die Bedeutung des Wortes ôóvaues bedenkt: 
Sivazıs bedeutet bei Herodot in diesem Zusam- 
anenhange ständig die finanzielle Kraft, in wört- 


Milet. in Betracht kommen, und in der Sa- 
trapienlistebeiHerodotist uns offen- 
bar die authentische Aufzeichnunger- 
halten, dieder Darlegung des Hekataios 
im Rate der Ionier zu Grunde lag — sein Manu- 
skript, das er dann seinem Landsmann oder 
Zeitgenossen überließ, der es in seinen I/egoıxa 
wörtlich wiedergab. Daher erklärt sich auch die 
Abwesenheit aller mythologisch-ethnologischen 


60 Zusätze, die in der von Dionysios selbst aufge- 


stellten Heeresliste Herodot. VII 61—91 eine so 
breite Rolle spielen und die Herodot ebenfalls 
übernahm, ohne zu bemerken, daß er damit eine 
große Anzahl von Dingen wiederholte, die er 
schon an anderen Stellen angebracht hatte (Klio 
VII 299, 5). Der Fall zeigt eine gewisse Ver- 
wandtschaft zu den Ephemeriden Alexanders d. 
Gr., die niemals unmittelbar publiziert sind, son- 
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dern von denen Eumenes, der sie führte, eine 
Kopie nahm, die Hieronymos von Kardia ein- 
sehen oder sie benutzen konnte, während das Origi- 
nal nacb der Ermordung des Perdikkas in Ägyp- 
ten dem Ptolemaios in die Hände fiel (Herm. 
XXXVI 319f.) 

15. Diesen Auszug wird sich Hekataios aus 
den offiziellen Akten der ersten Satrapie in deren 
Hauptstadt Milet bequem haben anfertigen können. 
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die im Vergleich mit den in ihr aufgeführten 
Beträgen geringfügig‘ waren, von Herodot ‚in 
der Aufstellung und der Berechnung außer Be- 
tracht gelassen waren‘, ließ sich nicht bestim- 
men. Der Satz wird vollkommen verständlich, 
wenn er besagen will, daß in der nichtgenannten 
Quelle, auf die Hauptaufzählung und die Gesamt- 
berechnung noch nachträgliche geringfügigere 
Angaben standen, die Herodot beiseite ließ, weil 


Denn es ist anzunehmen, daß an jedem Sitz 10 sie weder für Dareios’ anfängliche Satrapienliste 


eines S. ein Exemplar der offiziellen Reichsein- 
teilung des Dareios niedergelegt war. Das ergibt 
sich nicht nur allgemein daraus, daß der Hof 
des S. den des Großkönigs wiederspiegeln soll 
(s. o. § 8f.). Vielmehr liegt uns u. a. in der zu 
Babylon, der Hauptstadt der nachmaligen neun- 
ten Satrapie, gefundenen Abschrift der großen 
Behistun-Inschrift des Dareios in ihrer babylo- 
nischen Fassung (Weißbach Wiss. Veröffentl. 


noch zu den Veränderungen unter Xerxes, auf die 
er hinwies, paßten und zudem das einheitliche Ge- 
samtbild der Tribute aus Asien und einem Teil 
von Libyen störten. Daraus, daß Herodot seine 
Quelle, den Ionier Dionysios von Milet, hier wie 
durchweg nicht nennen wollte (Bury The anc. 
Greek historians 23f. 69f. Carson Klio XIV 86. 
Lehmann-Haupt A miscellany 99), erklärt sich 
auch die gewundene Fassung dieses Satzes bei 


der D. Orient. Ges. IV 24ff.) ein Beleg dafür 20 Herodot. Daß er dergestalt zum ersten Male ver- 


vor, daß diese offizielle Darstellung der Nieder- 
werfung der Aufstände in die Hauptstädte den 
unterworfenen Völkern gesandt wurde, Wie 
viel mehr die offizielle Reichseinteilung, deren 
Kenntnis jedem einzelnen S. für die Abgren- 
zung der Gebiete und ihrer Kompetenzen, das 
Verhältnis des S. und seiner militärischen Be- 
fugnisse zu den Phrurarchen und den ver- 
schiedenen Höchstkommandierenden, denen die 


ständlich wird, ist eine erfreuliche Bestätigung 
für die hier neu begründete Erkenntnis von der 
Herkunft der Satrapienliste. 

17. Diese an sich wertvolle Erkenntnis liefert 
auch die Handhabe zur Beurteilung der ursprüng- 
lichen Gestalt der Satrapienliste und zur Heilung 
der vielerörteten Unstimmigkeiten und Wider- 
sprüche, die sich bei Herodot finden. Denn er 
hat dieses unschätzbare Dokument zwar in der 


Truppen mehrerer Satrapien unterstellt sein konn- 30 Hauptsache unverändert mitgeteilt, aber nach 


ten, die Verpflichtung zur Erhaltung des Königs 
und seines Moers und deren Turnus ($ 11) un- 
erläßlich war! 

16. Andererseits reichte zu Beginn des ioni- 
schen Aufstandes die Herrschaft des Dareios über 
das Gebiet der 20 Satrapien hinaus: die Thraker 
und ein Teil der Skythen waren hinzugekommen 
— die Völker, die in der Grabsehrift des Dareios 
als Skudra und als Saken jenseits des Meeres 
bezeichnet werden (s. den Art. Kimmerier § 45; 
o. Bd. XI S. 423). Auch von ihnen wird Dareios 
Einkünfte gehabt haben, die vielleicht noch nicht 
im Sinne der Satrapienordnung geregelt waren, 
deren aber Hekataios doch anhangsweise gedacht 
haben muß. Herodots Worte zeoiovros uértoi... 
olxnutvov (0.$ 10) können aber nicht etwa aus 
Hekataios entnommen sein, denn die Erwähnungen 
der Tribute von den Inseln und aus Europa bis 
nach Thessalien hin hat die Zeit nach dem Xerxes- 
zuge im Auge, wie denn auch dabei nicht mehr, 
wie vorher meist, Dareios als Empfänger des pógos 
genannt wird, sondern es nur schlechtweg zeoonie 
hlos wdeos heißt. Herodot muß also hinter dein 
Schluß der Hauptliste etwas weggelassen haben, 
was Hekataios angeführt hatte. Und nun steht bei 
Herodot v or den die eigentliche Liste abschließen- 
den Worten obros Aagelo poor pógos ind tis 
Moins xai tie Außüns Hhıyayoder. ngoiorros usv- 
tor xtà, und hinter der Gesamtrechnung der 


seiner Gewohnheit eigene Zusätze und Erwägungen 
hinzugefügt. - 

18. Die Liste diente dazu, den Ioniern einen 
Begriff von der Finanzkraft des persischen Rei 
ches unter Dareios zu geben. Daher erklärt es 
sich auch, daß Hekataios die Einkünfte des Perser- 
königs in ihrer Gesamtheit auf ein den Griechen 
wohl vertrautes, das euböische Gewicht, umrech- 
nete. Die folgenden Darlegungen setzen die Aus- 


40 führungen im Art. ‚Gewichte‘ (o. Suppl. Bd. III 


S. 5951. 635.) als bekannt voraus, und geben 
nur, was zur Ergänzung auf Grund unserer neuen 
Erkenntnis und zur Widerlegung inzwischen er- 
schienener irrtümlicher Ansichten nötig ist. Im 
persischen Reiche galt eine Doppelwährung, Gold 
verhielt sich zu Silber wie 860:27 = 40:3 
= 131/g:1. Ein Golddareikos königlicher Norm 
(Form Č) im Gewicht von 8,4 g war wertgleich 
20 Silbersigloi der gleichen Norm und Form im 


50 Gewicht von 5,6 g. Das Goldtalent im Gewicht 


von 3000 solchen Golddareiken (25,2 kg) verhielt 
sich im Gewicht zum ‚babylonischen‘ Silbertalent 
von 6000 solchen Sigloi (33,6 kg) wie 3:4 = 
60:80. Die beiden Verhältnisse 40 : 3 (131/3) und 
3:4 waren also durcheinander bedingt und un- 
löslich miteinander verknüpft. Dieses euböische 
Talent war nicht nach seiner Herkunft, wohl 
aber seinem Betrage nach dem persischen Gold- 
talent nahezu gleich. Da das euböische Talent 


Tribute der Satz: rò è Zu roúrwy Elaooov ärıis 60 sich zum babylonisch-persischen Goldtalent ca. 


où Aya, der so sehr große Schwierigkeiten ge- 
macht und in den man alles mögliche hat hinein- 
legen wollen. Daß er ‚keinesfalls dahin zu deuten 
ist, als habe Herodot seine eigene Rechnung als 
fehlerhaft hinstellen wollen‘, hatte ich Anlaß 
(o. Suppl.-Bd. III 8. 597f.), zu betonen. Was er 
aber positiv besagen will, blieb unklar. Denn 
welche ‚mindern Posten der Steuerliste oder Posten, 


wie 40:39 verhielt ($ 21), so konnte Hekataios, 
ohne einen ernstlichen Fehler zu begehen, die 
Umrechnungen auf eubdische Talente vornehmen, 
wenn er nur statt des Verhältnisses 131/3:1 viel- 
mehr 13:1 und folgeweise statt des Verhältnisses 
3:4 = 60:80 das Verhältnis 3:3,9 = 60 : 78 ein- 
setzte. Nur der indische Tribut wurde in Gold 
gezahlt, die sämtlichen übrigen Tribute in baby- 
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lonischen Silbertalenten. Um aber seinen Lands- 
leuten den Gesamtbetrag verständlich zu machen, 
rechnete Hekataios die Gesamtsumme der baby- 
lonischen Silbertalente aus den Satrapien 1--19 
in euböische Talente nach dem Verhältnis 60 : 78 
um, und fügte diesen das Äquivalent der 960 
Goldtalente des indischen Tributes in euböischen 
Talenten Silbers nach dem Verhältnis 13:1 bin- 
zu. So erklärt sich überhaupt zunächst die merk- 
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Gold und Silber gültige sei, da er ferner auch 
den Zweck, dem die Liste ursprünglich gedient 
hatte, nicht kannte — schon Dionysios wird nicht 
mitgeteilt haben, wie er zu diesem Dokument 
kam — so kam er zu der verzeihlichen, aber 
nicht minder irrigen Behauptung, deren Ent- 
stehung jetzt zum ersten Male ganz klar wird. 

20. Bei der eben dargelegten Erkenntnis sind 
Erwägungen Anderer, namentlich Haeberlins, 


würdige Tatsache, daß er nicht lieber die Gesamt- 10 verwertet worden, die von ihm selbst jedoch in 


summe in babylonisch-persischen Silbertalenten 
und den Einen indischen Goldtribut mittels einer 
doppelten Umrechnung auch auf babylonische 
Silbertalente brachte (s. u. § 21). 

19. Nunmehr sind wir in der u: eine 
eigene Einlage Herodots in das von Hekataios 
herrührende, ihm durch Dionysios’ von Milet 


Ilsgoıxa übermittelte Material besser zu beur- 


teilen, als es bisher möglich war. In den in 


anderem Sinne und unter anderen Vorausset- 
zungen und mit irrigen Ergebnissen angestellt 
worden sind. Auf sie ist kurz einzugehen, soweit 
sie das im Art. ‚Gewichte‘ (o. Suppl-BA. III 
8. 686) usw. näher Dargelegte in Abrede stellen. 
Solange man nicht erkannt hatte, daß die Glei- 
chung 60 babylonische ist gleich 70 euböischen 
Talenten etwas an sich Richtiges enthält, das 
von Herodot jedoch in ganz falscher Weise in 


$ 10 zitierten Worten III 89 trägt zunächst der 20 seiner eigenen Einleitung zu der Satrapienliste 


Abschnitt ènì yàg Kögov äpxorros bis Zungard- 
cato, der den Gang der Darstellung einigermaßen 
störend unterhricht mit seinen aus dem persi- 
schen Volksmund entnommenen Bezeichnungen 
des Dareios als eines Krämers, des Kyros als 
eines Vaters, des Kambyses als eines Herrn (öe- 
ordrng), den Stempel spezifisch herodoteischer 
Herkunft (vgl. § 30). Er ist auch, wie das bei 
Herodot oft zu bemerken (Lehmann-Haupt A 


angebracht worden war, mußte man einen Fehler 
der Hss. annehmen, dessen Korrektur sich dann, 
(durch Mommsen und Brandis), wie früber 
(o. Supp.-Bd. III*) S. 596 und das dort Zitierte 
(ebd.), gezeigt, mit absoluter Notwendigkeitergab. 
Statt 70 mußte 78 gesetzt werden. Denn, wenn 
ein Talent Gold gleich 10 Silbertalenten war, 
zwischen beiden aber die Wertrelation 13:1 be- 
stand, so waren 60 babylonisch-persische Gold- 


Miscellany 100ff.), mit einiger Mühe eingefügt 30 Talente wertgleich 60 >< 181/5 = 800 babyloni- 


und stört den Gang der Darlegung empfindlich. 
Aber auch der vorausgehende Satz zode bis urdas 
ist als herodoteisch auszuscheiden, denn er enthält 
eine an sich richtige an dieser Stelle aber völlig 
unmögliche und den Berechnungen der Satrapien- 
liste direkt widersprechende Angabe. Während 
diese das babylonische Talent (60 babylonische 
Minen) mit 78 euböischen Minen gleicht und 
dementsprechend rechnet, setzt Herodot hier das 


schen, oder 60 > 18 = 780 um Yọ schwereren 
euböischen Talenten, und die beiden Talente, 
das euböische und das babylonische, verhielten 
sich ihrem Gewichte nach wie 60:78 = 18:1. 
Ebenso ergab sich die noch heute zu Recht be- 
stehende Korrektur 9880 für das 9540 der Hss., da 
a) die 14560 euböischen Talente Silbers der Gesamt- 
umrechnung vermindert um die 360 >< 18 = 4680 
eubödischen Talente Silbers des indischen Tributs 


babylonische Talent 70 euböischen Minen gleich, 40 =9880 euböischenTalenten Silbers sind und b) 7660 


und ein solches Verhältnis zwischen dem euböj- 
schen und einem babylonischen Gewicht besteht 
tatsächlich (Lehmann-Haupt Hermes XXVII 
1892] 551, 1; ZDMG LXII [1907] 20; Klio 
II [1912] 245f.; o. Suppl.-Bd. III S. 686). 

Herodot selbst (nicht etwa eine Quelle, der 
er folgte, so früher Lehmann-Haupt a. a. O., 
richtiger schon Suppl-Bd. III 8. 636) hat hier die 
auf dem athenischen Markte zu seiner Zeit gültige 


babylonische ‚Silber‘-Talente Silbers nach dem 
Verhältnis 1:18 = 10:13 = 60:78 9880 eubo- 
ische Talente Silbers ergeben. Die Verhältnisse 
1:18 und 1:1,8 = 10:13 = 60:78 sind eben 
(8 18) notwendig und aufs innigste miteinander 
verknüpft, Die Tatsache aber, daß die Gleichung 
60 babylonische so switkt) Tulonie = 70 euböische 
Talente an und für sich Bestand hat, wurde von 
Weißbach in der (Klio XII 240f. XIII 119ff.; 


Wertrelation zwischen dem E T Ehen ‚Ge- 50 o. Suppl.-Bd. IJI S, 596ff.) näher gekennzeichneten 


wichts‘-Talent und dem euböischen Talent ein- 
gesetzt, ohne sich, wie er in rechnerischen 
und verwandten Dingen stets höchst rückständig 
war, darüber klar zu sein, daß es sich in der 
Liste ja nicht um das babylonisch-persische ‚Ge- 
wichts‘-Talent, sondern das um 1/, schwerere 
kabylonisch-persische ‚Silber‘-Talent handelte. 
Zu der gleichen Einlage gehört aber auch der 
erste Satz roio: pév bis Eößorxcr, denn dessen 


zweite Hälfte ist direkt irreführend. Natürlich 60 


hatten die goldbringenden Völker — es waren, 
wie gesagt, nur die Inder — den Tribut nicht 
im enböischen, sondern in persischen Gold-Talen- 
ten abzuführen. Da Herodot den indischen Gold- 
tribut in euböische Talente Silbers umgerechnet 
fand und fälschlich annahm, daß das dabei von 
Hekataics angewandte Verhältnis 13:1 das im 
persischen Reich für die Wertbeziehung zwischen 
Paaly-Kroll-Witte II A 


Weise verwendet, um zu behaupten, daß Herodots 


*) Ich benutze die Gelegenheit, ler DI 
S. 604 zu berichtigen (e. Klio XV 443, 1). Abs. 2 
Z. 6f. lies: ‚kommt die Bezeichnung als Mine 
ohne Zahl zweimal vor‘. Z. 10ff. lies: „Auf dem 
Rücken: ‚Palast Salmanassars, Königs von Assy- 
rien, 1 Mine des Königs‘ (ZDMG LXI 401). Ent- 
rcchendes liegt vor bei dem Löwen nr. 10 
randis 46), der in aramäischer Schrift die In- 
schrift ‚Mine des Königs‘, in assyrischer ‚1 Mine 
des Königs‘ trägt und bei nr. 11, aramäische In- 
schrift: ‚1 Mine des Königs‘“. — Ebd. Z. 2 v.u. lies: 
‚in den aramäischen Inschriften‘ und 2.32 v. u. 
‚— in den vorliegenden Fällen auf der anderen 
Seite des Löwen ein Strich —. Abs. 3 Z. 3f. 
lies: „.. vorausgestellt wird, in den assyrischen 
Inschriften die Regel ist‘. i 
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Nachricht von der Verwendung zweier verschie- 
dener Talente für Silber und Gold im persischen 
Reiche unrichtig sei und daß seine Angaben alle zu 
korrigieren seien, indom man gerade die Gleichung 
60 babylonische ist gleich 70 euböischen Talenten 
zugrunde legte, was nur geschehen konnte, indem 
man dem Texts in mehr als einer Richtung Ge- 
walt antat. Trotzdem dies mehrfach deutlich 
nachgewiesen war, fand Weißbach in O. Vie- 
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sich dazu, da das euböische Talent um ca. 1g 
schwerer als das babylonische ‚Gold‘-Talent, der 
o S. 98 begründeten Annäherung 13:1. Se 
erhielt er 13 x 350 = 468) euböische Talente 
(za 60 x 486,6 g) in Silber. 

Entsprechend rechnet» er die 7600 babylonische 
‚Silber‘-Talente (zu 60 x 560) Silbers nicht etwa 
in ‚Gold‘-Talente Silbers (zu 6) > 420) nach dem 
Verhältnis 3:4 = 60:80 um, was ja auch wenig 


debantt Forsch. z, Metrol. d. Altert. (Abh. Sächs. 10 Sinn gehabt hätte, sondern in euböische Talente 


Ges. d. W. XXIV nr. 3, 1913) 114ff, einen Nach- 
folger, der in der Gewalttätigkeit gegenüber dem 
überlieferten Texte Hoerodots noch bei weiten 
über ihn hinausging. Er zerträmmerte geradezu 
Herodots Bericht, um aus seinen eigenen Vorstel- 
lungen etwas ganz anderes an die Stelle zu setzen. 
So galt ihm als das wahrscheinlichste Verhältnis 
zwischen den beiden Gewichtsarten (zwischen 
Gold und Silber) 11:1, und statt der Gesamt- 


(zu 60 x< 436,6 g) und mußte folglich, wie o. ($ 30) 
dargelegt, die unlöslich mit dem Verhältnis 13:1 
verknüpfte Proportion 60:78 anwenden. Leh- 
mann-Haupt erklärte (ZDMG LXII 720; Klio 
XII 244) dio Ersetzung des Verhältnisses 134g : 1 
durch 13:1 so: ‚statt bei dem bekannten 
Verhältnis 1 Goldmine an Wert = 40 Sil- 
berminen wie folgt zu rechnen: „10 Silberminen 
königlicher Norm C zu 56) g zu 1 Goldmine der 


summe 14560 setzte er 131862, ein. Sowohl 20 Dareikennorm (kgl. Norm C) zu 420 g = 131g : 1* 


Weißbachs wie Viedebantts Behauptungen 
wurden — vgl. auch Kubitscheks Kritik an 
Weißbachs und Viedebantts Auffassungen 
Num. Ztschr. LI 220—223 — von Haeberlin 
(Herodots Bericht über die persischen Tribute unter 
Darius und die morgenländischen Währungsge- 
wichte, Sonderabdr. a. d. Frankf. Münzz. 1919, 
23. 51f.) so eingehend und so schlagend wider- 
legt, daß auf seine Ausführungen in dieser Hin- 


oder „10 Silberminen königlicher Norm B zu 568,5 g 
zu 1 Goldmine erhöhter Norm zu 558,5 g = 
131/3: 1“, setzte er an Stelle der königlichen Gold- 
mine die euböische Mine (436,6 g) ein und berech- 
nete nunmehr‘: „10 x 560: 436,6 = 12,83 (d. h. 
rund 13): 1“ oder „10 x 568,5: 436.6 = 13,01 (å. 
h. so gut wie genau 13:1)**). Gonau dasselbe 
gilt natürlich von den zu jeder dieser Minen als 
deren 60faches gehörigen Talenten. Lehmann- 


sicht einfach verwiesen werden kann, Das Be- 30 Haupt hatte also vollkommen richtig und deutlich 


stehen einer offiziellen Doppelwährung mit dem 
Wertverhältnis 13 t/g : 1 == 40: 3 = 369 : 27 steht, 
wie Haeberlin aufs neue nachweist, für das Achä- 
menidenreich zur Zeit de: Dareios außer Zweifel. 
Und wenn man in letzter Zeit mangels genügen- 
der Anhaltspunkte für das Bestehen eines solchen 
Verhältnisses innerhalb des assyrischen und des 
neubabylonischen Reiches die Möglichkeit zugeben 
mußte, daß es sich nur um ein im internationalen 


erkannt, daß in der Steuerliste, gerade um bei 
der Umrechnung in ein um ca. \/gg sch wereres Ge- 
wicht, als es das babylonisch-persische Goldtalent 
war, das offizielle Wertverhältnis 134,:1 
=40:3 fastzuhalton, die Umrechnung nach des 
Verhältnissen 39:3 = 13:1 und 39:3 = 78:60 
zu erfolgen hatte und vorgenommen worden war. 
Lehmann-Haupts Erklärung wird freilich erst 
jetzt durch den Nachweis der Gründe, die Heka- 


Verkehr gültiges Verhältnis Ben habe, das 40 taios als den Urheber der Liste bei seiner Um- 


mindestens vom 8. Jhdt. v. Chr. an nachweisbar 
war (o. SuppL-Bd. IIL S. 601), so haben neueste 
Veröfentlichungen, besonders aus den Gewichts- 
beständen des Museums zu Konstantinopel erkeu- 
nen lassen, daß sowohl das babylonische Silber-, 
wie das babylonische Goldgewicht im Zweistrom- 
lande selbst durch Gewichtsstücke unmißver- 
ständlich vertreten war (Lehmann-Haupt 
Klio XV 44, Haeberlin a. O 40 72). 

21. Haeberlinseigene Auffassung der metro- 
logischen Angaben der Satrapienliste ist da- 
gegen leider als verfehlt zu bezeichnen, wenn sie 
auch, wie schon o. $ 20 angedeutet, Gedanken 
enthält, die sich in anderer Weise als fruchtbar 
erweisen, 

Hätte Hekataios die 360 persischen Gold- 
tılente des indischen Tributes in einheimischer 
Weise umrechnen wollen, so hätte er rechnen 
müssen: 3} ) persische ‚Gold'-Talente Goldes (60 


><420 g) sind wortgleich 13 1/3 >< 360 = 4800 60 


‚Gold‘-Talenten (69 >< 42) g in) Silber oder (da 
das babylonische Silbertalent gleich 10/, des Gold- 
talentes entsprechender Norm) gleich 9, >< 4800 
= 4320 babylonische ‚Silber‘-Talente (60 < 560 g) 
in Silber. Er wollte aber die 360 p:rsischen Gold- 
talonte in das nach dem Wertverhältnis 40:3 
wertgleiche Quantum enböischer Talente 
(60 >< 436,6 g) in Silber umrechnen und bediente 


rechnung leiteten, erschöpfend erklärt, vertieft 
und in den historischen Verhältnissen verankert. 

22. Diese — nunmehr durch die neuen Er- 
mittlungen — gesicherte Erklärung wollte Hae- 
berlin zugunsten einer anderen beiseite schieben. 
Dabei begegnete es ihm, wie hier nebenbei zu 
bemerken ist, daß er Lehmann-Haupts An- 
sicht in einem wichtigen Punkte ganz un- 
zutreffend wiedergab. Man hatte bisher ange- 


50 nommen, und auch Haeberlin war früher 


dieser Ansicht gewesen, daß das euböisch-attische 
Talent = 80 römischen Pfunlen sei. Demnach 
war die Mine als le} dieses Talents = 80/,, = 4fg 
römische Pfund. Dies ergab, da das römische 
Pfund 327,45 g, für die attische Mine 436,5 g 
Da sich nun nach Entdeckung der gemeinen Norm 
des babylonischen Gewichtes ergeben hatte, daß 
das römische Piund = 3/5 babylonischer leichter 


*) Daß Lehmann-Haupt (o. Suppl.-Bd. ILL 
8.636) nur die eine von den beiden Möglich- 
keiten bevorzugte und unter Hinweis auf seine 
früheren Ausführungen (s. o. $ 19) allein nannte, 
war unrichtig: Haeberlins Bemerkung (8. 22} 
aber, daß er sich genötigt gesehen hätte, unter 
dieser Voraussetzung nar die babylonische Silber- 
mine (Form B) von 563,5 g zugrunde zu legen, 
trifft nicht zu. 
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Silbərmine gemeiner Norm (o. Suppl.-Bd. III 
8, 632) war, so bestand danach zwischen eubði- 
scher Mine und babylonischer Bilbermine gemeiner 
Norm das Verhältnis 4:5. Dies ging nament- 
lich, wenn auch keineswegs allein aus dem Frie- 
densvertrage zwischen den Römern und Antiochos 
IEL von Syrien hervor, wo das euböisch-attische 
Talent gleich 80 römischen Pfunden, die euböisch- 
attische Mine, also = %, römischen Pfunden ge- 
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ein nicht nur nachweislich falscher, sondern auch 
methodisch sehr bedenklicher Standpunkt. 
Haeberlin athetiert also den Abschnitt role: 
èv bis Zungaviisaro und mit Hilfe dieser Athotese 
kommt er zu seiner neuen Auffassung. Zwischen 
babylonischem Silber- und dem Gold-Talen; mußte 
das Verhältnis 3:4 gleich 60:80 bestehen ; 
wenn statt dessen 60:78 und das damit im Zu- 
sammenhang stehende Verhältnis 13:1 gleich 


rechnet warde. Dieses bis vor Haeberlins neue- 10 134g : 1 erscheint, so hat das nach Haeberlin 


ster Schrift absolut feststehende Verhältnis habe 
ieh nun seit 1892 durch die Hypothese zu erklären 
vargucht, es sei zu einer gewissen Zeit das stän lige 
Verhältnis des Silbers zu Kupfer 120 : 1 zeitweilig 
zugünsten des Kupfers in 96 : 1 verän lert worden. 
Ich stützte sie darch den Hinweis, daß der attische 
Chalkus log Stater sei. Haeberlin, der, wie 
sich gleich zeigen wird, annimmt, daß die eubö- 
iseh-attische Mine erst zur Zeit des Friedens 


(3. 59£) folgenden Grand: Er betont ganz richtig, 
daß in der Satrapienliste selbst das Wertverhält- 
nis zwischen Gold und Silber nicht auf 13:1 an- 
gegeben wird (o. $ 18), sondern daß das auf einem 
Mißverständnis beruht (o. $ 19 Abs. 3). Dieses 
Mißverständnis habe aber nicht Herodot begangen, 
sondern der atümperhafte Interpolator. Herodot 
habe gar nicht persisches Gold und Silber ver- 
gleichen wollen, und seine Umrechnung diene auch 


mit Antiochos durch Zwang von römischer 20 nicht diesem Zweck, sondern er habe seinen Lands- 


Soite auf dieses Verhältnis gebracht und früher 
weniger wert gewesen sei, stellt die Sache so 
dar, als ob ich durch meine Hypothese die da- 
mals gar nicht in Zweifel gezogene Normierung 
der euböischen Mine auf 436,6 g hätte begründen 
und stützen wollen, so daß diese von meiner 
Hypothese abhängig gewesen wäre. In Wahr- 
heit war, lange, ehe man überhaupt von der 
Existenz der babylonischen Mine gemeiner Norm 


leuten, den Athenern, in der Mitte des 5. Jhdts. 
klar machen wollen, welche Beziehungen zwischen 
dem babylonischen Talent und der euböisch- 
attischen Mine ihrer Zeit bestand. Haoberlin 
leitet daraus, indem er gleichzeitig die Angaben 
bei Herodot nicht als Annäherungen, sondern als 
absolut gültig auffaßt, einen Wert der attischen 
Mine ab, der abweichend von der bishar herrschen- 
den Annahme (439,6 g) vielmehr 431,47 g beträgt, 


Kunde hatte, das normale Gewicht der euböisch- 30 und nimmt an, daß zu Athen im 5. Jhdt. noch 


attischen Mine für die Zeit der Horübernahme 
ang Euboia durch Solon von fast allen Metrologen, 
einschließlich Haeberlins, mit 436,6 g an- 

enommen worden. Gegen diese Darstellung 

aeberlins muß somit nachdrücklich Einspruch 
erhoben werden. Es ist mir niemals in den 
Sinn gekommen, so zu argumentieren, Ich 
habe lediglich versucht, für die seit Jahrzehnten 
feststehende Norm der euböisch-attischen Mine eine 


das Wertverhältnis 40:3 gegolten habe, daß das 
aber nur zwischen den Zeilen zur Sprache komme. 

23. Diese sehr scharfsinnige Erklärung scheitert 
schon daran, daß sie nur mit Hilfe einer Athetese 
denkbar ist (o. 8.101f.). Sie setzt sich außerdem in 
Widersprach zu der längst bestehenden und hier 
aufs neueerhärteten und näher begründeten Erkennt- 
nis, daß die Satrapienliste von Herodot aus einer 
älteren Quelle übernommen wurde: wir wissen 


wirtschaftliche Erklärung zu geben, über die man 40 jetzt sicher, daß sie aıf Hekataios zurückgeht. 


denken kann, wie man will, habe aber nicht unter- 
nommen, darch diese Erklärung die Ansetzung 
dieser Gewichtsnorm als solcher zu begründen, 
die einer derartigen Erklärang gar nicht bedurfte, 
Auch jetzt noch bestehen für Haeberlin die von 
mir betonten Verhältnisse zwischen der euböisch- 
attischen Mine von 436,6g und den übrigen 
Gewichten des Altertums, nur daß er ihren Be- 
stand in der genannten Hihe auf die Zeit seit 


Der Gedanke eines Vergleiches zwischen eubör 
schem und attischem Gewichte zu Herodots Zeit 
ist, wie man sieht, in meiner obigen Erklärung aus 
Haeberline Darlegungen, die mir überhaupt 
zur Präzisierung der § 18. dargelegten näheren 
Ermittiungen von Nutzen gewesen sind, entnom- 
men worden. Dieser Gedanke trifft für Herodots 
eigenen Einschub (u. $ 30), nicht für die Berech- 
nungen der Hauptliste zu. In diesen liegt viel- 


193 v. Chr. beschränkt, was mit Rücksicht auf 50 mehr eine Umrechnung a) des in babylonisch- 


Haoberlins Bemerkung a. a. O 8.20 hier nur 
angelentet sei, anderwärts (LZ) näher auszuführen 
ist. Haeberlin selbst argumentiert nun wie 
folgt: er faßt nicht nur mit mir die 60 baby- 
lonische = 70 euböische Minen im Zusammenhang 
der Satrapienliste als eine Einlage auf, sonilern er 
hat, wie vor ihm Viedebantt, erkannt, daß die 
Einlage von roio: ud» bis Zungarnjoaro läuft, worin 
ich (0.$19) beiden folgte. AberHaeberlin betrach- 


persischen Goldtalenten gezahlten Goldtributa in 
euböischo Talente Silbers nach dem annähernden, 
nahezu korrekten Verhältnis 13:1 und folgeweise 
b) der in babylonischen Silbertalenten gezahlten 
Silbertribute in euböische Minen nach dem Ver- 
hältais 13:1 = 60:78 vor. Meine frühere und 
auf Grund der neuen Erkenntnis ihrer Herkunft 
aus Hekataios’ Akten vertiefte Erklärung ent- 
spricht allen Erfordernissen und läßt keinen Zwei- 


tet die Satrapienliste als von Herodot selbst her- 60 fel mehr übrig. Daß wir somit auch nicht genötigt 


rährend und die Einlage als das Werk eines Inter- 
polators und Stämpers, eines Interpolators, von 
dessen Wirken sonst in Herodots Schriften so gut 
wie nichts zu beinerken ist. Dabei leitet ihn, der 
der hersdoteischen Fors hung im ganzen fernsteht, 
eine apologetische Tendenz, Er will Herodot 
gegen den Vorwurf, als sei er in rechnerigchen 
Dingen nicht auf der Höhe, in Schutz nehmen, 


werden, die euböisch-attische Mine und das attische 
Geld ganz aus dem Zusamınenhange des Weltver- 
kehrsysteıns zu reißen, während dieser Zusam- 
menhang der Hauptgrund für ihre Einführung 
durch Solon war, sei hier nur nebenbei bemerkt. 

24. Ob überhaupt und in wie weit die eigent- 
liche Liste der Steuerbezirks herodoteische Zu- 
sätze erfahren habe, wird am besten erörtert bei 
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einer Betrachtung der Satrapien als solcher (8.$ 30). 
In früherer Zeit hat man mehrfach in den Völker- 
listen der Inschriften des Dareios Vorbilder oder 
Gegenstücke zur herodoteischen Satrapienliste 
gesucht. Nachdem deren hekatäische Herkunft, 
deren Beschränkung und deren Zweck erkannt 
sind, wird man daran ohnehin kaum mehr denken. 
Daß die Aufzählungen von Völkern in der 
großen Inschrift von Behistun vor Dareios Satra- 
pienordnung fällt, wurde oben ($ 3) gezeigt, 
und wo dort ausnahmsweise S. mit ihren Verwal- 
tungsbezirken genannt werden, stimmen diese mit 
Dareios’ Satrapien, wie gleichfalls schon betont, 
nicht überein. Denkbar wäre also nur gewesen, daß 
die spätern Aufzählungen pl e{Weiß- 
bach 82£.] und in Dareios’ Grabinschrift [ebd. 
86ff.]) der Satrapienordnung des Dareios folgten. 
Das ist jedoch nicht der Fall, wie ein oberfläch- 
licher Vergleich sofort erkennen läßt. Es handelt 


sich in diesen sämtlichen drei Listen nur um eine 20 


Aufzählung der Völker ohne jede Rücksicht auf 
die Verwaltungsbezirke. Denkbar bliebe ja gleich 
wohl, daß wenigstens die Völker, die Dareios 
nannte, in der Reihenfolge aufgezählt waren, in 
der sie, sei es für sich, sei es mit anderen, zum 
Teil von Dareios nicht genannten zusammen, in 
der Tributliste erscheinen. Aber auch davon ist 
nicht die Rede, Der Umstand und die Tatsache, 
daß in den meisten Satrapien mehrere Völker 
vereinigt waren, die, wie 
oder schon nach Hekataios) hervorhebt, zum Teil 
nicht einmal aneinander grenzten, war natürlich 
ffir die Benennung sehr unbequem, und so bilde- 
ten sich gewiß schon, wie mehrfach nachzuweisen, 
bei den Persern, zum Teil auch bei den Grie- 
chen vereinfachte Bezeichnungen herans, die in den 
orientalischen und griechischen Queilen häufig und 
deutlich auftreten. 
25. Wenn wir jetzt 
b) eine Übersicht 
über die Satrapien 
in ihrer 

Zusammensetzung und Reihenfolge 
geben, so fügen wir einmal die Namen derjenigen 
Völker, die in den Listen des Dareios erscheinen, 
hinzu, deuten ihre Stellung innerhalb dieser 
Listen durch Zahlen an und geben zweitens die 
vereinfachten Namen an, soweit sie erkennbar 
sind. So wird vermieden, daß unsere Übersicht 
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weit sie jedoch mit einem der angegebenen 
Völkernamen übereinstimmt (und sonst nichts 
hinzuzufügen ist), wird dieser nür durch Sperr- 
druck hervorgehoben. Am Schluß steht jedesmal 
der Tribut, soweit er als solcher dem Könige 
zuging und der in den ersten 19 Satrapien in 
Silber nach ‚babylonischem‘ ‚Silber‘-Talent könig- 
licher Norm C (60 > 560 g = 33,6 kg), in der 
20. Satrapie in Gold nach dem um 1/, leichteren 


10 (babylonisch-persischen) ‚Gold‘-Talent (GT.) der 


gleichen (‚Dareiken‘)-Norm (60 >< 420 g = 25,2 kg) 
entrichtet wurde. 

I. lonier (Iaunä Nr. 9 {Beh.], 10 [Pers.], 22 
AR} 23 [Tr.]), Magneten in Asien, Acoler, Ka- 
rer, Lykier, Milyer, Pamphyler 400 ST. 

II. Myser, Lyder (Sparda = Sardes 8, 9, 
21, 22), Lasonier, Kabalier, Hytenner (Trevor). 
‚Lydien‘, babyl. Sapardu Klio III 505f., vgl. 
u. $ 162a. E. Xen. anab. VII 8, 25. 500 ST. 

III. Hellespontier rechts (s. o.) der Meerenge, 
Phryger, asiatische Thraker, Paphlagoner, Marian- 
ie: Syrier (gemeint sind die Leukosyrer), 

appadokier (Katpatuka (12, 8, 20, 21), Dasky- 
litische Satrapie‘: vouòs ó èv Aaoxvisip (Her. 
II 120) tùr Aaoxviitır oarganelar Tkuk. I 129). 
360 ST. g 

IV. Kilikien 500 140 = 360 ST. 

V. Das Gebiet von der Stadt Posideion bis 
nach Ägypten (außer .den Landstrichen, die die 


erodot (selbständig 30 Araber [Arabäia 5, 4, 17, 18], die tributfrei waren 


[o. $45] bewohnten) einschließlich Fhoinikien, der 
Syria Palästina und Cyperns. Gesamtbezeichnung 
aram. Abar-nahard, hebr. "Eder hannähar (8. 
u. 8 96f.), babyl. Edir-näri (Keilinschrift aus der 
Zeit des ersten syrischen Krieges unter Antiochos I., 
Klio III 498. 504); griech. (7) »&oar Ebpodrov (se. 
xoga) Dareios an Gadatas Dittenberger Sylla 
ar. 22; 8.0.8 9, Zvoia Xen. anab. VII 8, 25. 
350 ST. 

VL Ägypten (Mudräia [= babyl. Misir, hebr. 
Misrajim Nr. 6, 6, 18, 19)nebst Kyrene und Barka 
700 ST. 

VII. Sattagyden (Tatagus 21, 1%, 10, 11), 
Gandarier (Gandära 19, 22, 11, 12), Dadiker 
(o. Bd. IV S. 1978), Aparyten (Aragvzar). 170 ST 

VII. Susa und das übrige Kissien (Umaga 
[= babyl. Elamtu] nr. 2, 1, 2, 3). 8300 ST. 

IX. Babylon (Babirus 3, 3, 15. 16) und das 
übrige Assyrien (Atur& 4, 5, 16, 17), Atur& 


lediglich als eine bloße Wiedergabe der herodotei- 50 (vgl. Arougla, Aoaygla Strab. 781. 737). 1000 ST. 


schen Liste erscheint. 

26. Einrichtung. Den Ländern und Völkern, 
wie sie die Liste bei Herodot jeder der 20 Satra- 
pien zuordnet, wird gegebenenfalls der Name in 
altpersischer Form und die Stelle hinzugefügt, 
die sie in den keilinschriftlichen Völkerlisten 
der Dareios-Inschriften von Behistun (Beh ), Perse- 
polis e (Pers.), der Inschrift vom Felsengrabe des 
Dareios zu Naksch-i-Rustem (NR.) und schliei- 


X. Ekbatana und das übrige Medien (Mäda 
10, 2, 1, 2), die Parikanier u. Orthokorybanten. 
450 ST. 

XI. Kaspier, Pausiker, Pantimathen und Da- 
reiten. 200 ST. 

XII. Baktr(ian)er (Baktris, 17, 16, 5, 6) bis zu 
den Aigloi (o. Bd. I S. 976). Baktrien, baby.. 
Bahtar (Klio III 499. 507, s. n.). 860 ST. 

XII. Die Paktyike und Armenien (Armina 


lich unter den mit Beischriften versehenen Ab-60 11, 7, 19, 20) nebst seinen Nachbarn bis zum 


bildungen der als Thronträger (Tr.) an diesem 
Felsengrabe dargestellten unterworfenen Völker 
(darüber s. Weißbach Abh. Sächs. Ges. d. W. 
XXIX [1911] nr. I 46) einnehmen Wenn nichts 
Besonderes bemerkt, gilt die erste dieser Zahlen 
tür Beh., die zweite für Pers., die dritte für NR., 
die vierte für Tr. Es folgt die etwa nachweis- 
bare abgekürste Bezeichnung der Satrapie; so- 


Schwarzen Meer. 400 ST. 

XIV. Sagartier, Saranger (Zaranka 14, 14, 8, 
9), Thamanäer, Utier, Myker und die Bewohner 
der Inseln des ‚Roten Meeres‘ = Persischen Gol- 
fes. Drangiane, 600 ST. 

XV. Saken (= Skythen) (Sakä nr. 20 Beh., 
28 Pers.; Sakâ haumawargä, die Amyrgischen 
Saken fAuveyloı Herod. VII 54]. 13 INK]. 14 


i 
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Tr.], Sakâ _tigrakandä, die Spitzhelme tragenden 
aken 14 [NR.], 15 {Tr.]) und Kaspier. 250 ST. 
XVI. Parther (Partawa 13, 13, 3, 4), Choras- 
inier (Uwarazmiya 16, 18, 7, 8), Sogden (Suguda 
18, 17, 6, 7) und Areier (Haraiwa 15, 15, 4, 5 
Hosios, richtiger Agsıoı, Noeldeke Gött. Gel. 
Anz. 1884, 292, 3). 300 ST. 

XVII. ParikanierundasiatischeAthiopen.400ST. 

XVIII. Matiener (östliche, vgl. Her. I 72. VO 
72. Klio VII 507. 518), Saspeiren und Alarodier. 
Matiene Hek. frg. 188 (u. $ 27). 200 ST. 

XIX. Moscher, Tibarener, Makroner, Mossy- 
noiken und Marser. 300 ST. 

XX. Inder. 360 GT. 

Gesamttribut 7600 babylonische ‚Silber‘-Ta- 
lente Silbers und 350 babylonisch-persische ‚Gold‘- 
Talente Goldes, d. h. 255350 kg Silbers und 
8072 kg Goldes. 

27. Für die Reihenfolge, in der die Satrapien 
aufgezählt werden, ist ein durchgehender Grund- 
satz nicht ersichtlich. Eine systematische Grup- 
pierung läßt sich nur zum Teil erkennen. Eine 
westliche Gruppe hebt sich deutlich als erste 
ab: den kleinasiatischen Satrapien schließen sich 
Syrien und Ägypten mit seinen Neben- und Nach- 
barländern an. Wenn dann eine östlichste, an 
Indien grenzende (Sattagyden, Gandarer usw.) Sa- 
trapie einer Gruppe erheblich weiter nach Westen 
gelegener, geographisch zusammenhängender Se- 
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die notwendige Voraussetzung für Dareios’ Skythen- 
zug, da er für die Rückkehr durch den Kauka- 
sus und für die Sicherung der Nordgrenze die 
südlichen Ausgänge der Kaukasuspässe in Händen 
haben mußte (Sieglin Klio II 337, Lehmann- 
Haupt Einl. i. d. Altertumswiss. III2 78). 

28. Der Schluß der Liste entspricht also 
jedenfalls der offiziellen Ordnung. Andererseits 
fallt auf, daß in den Völkerlisten des Dareios 


10 die geographische Anordnung erheblich besser ge- 


wahrt ist. Sie sind ‚nach den Völkern des Ostens‘ 
(so ausdrücklich en und den westlicheren von 
Elam und Medien bis zum Agäischen Meere 
gruppiert; in Beh. und Pers. stehen die letzteren, 
in Nakisch-i-Rustem (in Wort und Bild [Tr.)) 
die ersteren voran. Aber niemals, und das gibt 
weiter zu denken, werden in der westlichen Gruppe 
die ‚Ionier‘ an erster Stelle genannt. — Wenu 
nun auch jene Völkerlisten und die Aufzählung 


20 der Satrapien ganz verschiedenen Zwecken dienen, 


so ist, um so mehr als auch die Heeresliste des 
Xerxes alles in allem eine bessere geographische 
Ordnung einhält, nicht abzusehen, warum in der 
Satrapienliste, wenn sie in der offiziellen Gestalt 
vorläge, so häufig sowohl gegen die in der Regie- 
rungskanzlei wohlbekannte vernunftgemäße geo- 
graphische innere Ordnung verstoßen sein als 
auch ein von dem üblichen ganz abweichender 
Ausgangspunkt und damit eine Umkehrung der üb- 


trapien (Kissier, Meder, Assyrer) vorausgeht, so 30 lichen Richtung beliebt worden sein sollte. Beides 


könnte ınan vermuten, daß es sich um ein später 
unterworfenes Gebiet, das deshalb hervorgehoben 
werden sollte, handle: allein das würde eher von 
den Sagartiern gelten, die bei Dareios in Beh. noch 
nicht, sondern erst in Pers. mit aufgezählt werden. 
Schwierig ist wieder die Stellung der 11. (Kaspier 
usw.) und der von ihren Nachbarn, den Sogdianern, 
abgetrennten Baktrer (12. Satrapie) zu erklären. 
Die 14.—17. Satrapie umfassen den mittleren 


erklärt sich aber vollauf, wenn wir annehmen, 
Hekataios habe bei der Aufzählung der Satrapien 
gelegentlich der Beratungen der Ionier diej enige 
Satrapie, zu der sie selbst gehörten, 
an die Spitze gestellt und ihr die 
nächst benachbarten folgen lassen. 
Einmal von der offiziellen Ordnung abgewichen, 
mag er sie in seinen Notizen überhaupt nicht 
durchweg festgehalten haben, ohne jedoch ihr 


Osten von den Kaspiern bis zu den asiatischen 40 Gefüge so völlig umzustoßen, daß er auch den 


Äthiopen an der Küste südlich von Gedrosien 
und den Inseln des Persischen Golfes, freilich 
wiederum nicht in ersichtlich begründeter Reihen- 
folge. Eine erkennbare Gruppe bilden dann 
wieder die 18. (Matiener, Saspeiren, Alarodier) 
und die 19. Satrapie (Moscher, Tibarener usw.) 
Sie und die Inder sind anscheinend aus histori- 
schen Gründen an das Ende der Liste verwiesen. 
Die Inder sind erst von Dareios unterworfen 


Schluß verändert hätte. (Damit würden sich dann 
auch Unregelmäßigkeiten wie die zweifache 
Nennung der Kaspier [Satrapie XI und XV] und 
der Parikanier [X und XVII] erklären. Ihr könnte 
ja eine Teilung wie bei den Saken, Ioniern und 
den Matienern |S. 105 za XVII] zugrunde liegen; 
sie tritt aber nirgends hervor). Obige Vermutung 
hat vieles für sich, gibt sich jedoch nicht als sicher. 
Auch können kleinere Störungen eventuell auch 


worden, sie treten erst in Pors. auf, in Beh. fehlen 50 von Dionysios von Milet oder Herodot selbst 


sie. Die 19. Satrapie ist aber auch eine ver- 
hältnismäßig junge Neubildung. Bei Hekataios 
frg. 188 Mooroe Kolzwr Edvos aoo0eyis tois 
Mazınvois kann unter den Matienern nur der 
Gesamtname der 18. Satrapie (o. $ 26) gemeint 
sein, da die Moscher, die den Ausgang der Pylae 
Caucasieae (grusinische Heerstraße) bewohnen, 
keineswegs an die Matiener (am Westufer des 
Urmiasees grenzen, sondern durch die Alarodier 


von ihnen getrennt sind. Moscher bei Hekataios 60 


kann aber nicht etwa Gesamtname der 19. Sa- 
trapie sein, da er sie als ein ‚Volk der Kolcher‘ 
bezeichnet, während Dareios die Kolcher nicht 
in eine Satrapie einbezugen, sondern sie in loser 
Abhängigkeit mit der Verpflichtung, Geschenke 
zu geben, beließ (Her. III 94). Die Einrichtung 
der 19. Satrapie erfolgte also erst, nachdem He- 
kataior seine Aoln veröffentlicht hatte, sie war 


herrühren. Die Authentizität des von He- 
kataios gebotenen Materials für jede 
einzelne und für die gesamten Satrapien wird 
durch diese Zweifel an der Innehaltung der 
offiziellen Reihenfolge der 20 Satrapien natürlich 
nicht in Frage gestellt, 

B. Zu den einzelnen Satrapien des Da- 
reios. 

99, IV. Kilikien. Blieb für sich, weil unter 
den einheimischen Fürsten mit dem Titel Syennesis 
stehend (u. § 71. 89. 108). Herodots Nachricht 
über Kilikien (IIT 90 o. S. 104 sub IV) ist, einer der 
Beweise, daß die Satrapienliste nur Auszug aus 
einem umfassenden Dokument (0.8 11), das auch das 
Militärische und ferner das Finanzielle über die 
Steuer an den König hinaus berücksichtigte. Kili- 
kienwar das rossenährende Land xaz' ŝ£ogýv, daher 
auch der Naturaltribnt von 360 weißen Pferden, 


107 Satrap (S.-Ordnung Dareios’ J.) 


der zu dem in Silber hinzukommt. Daher ferner 
die Reiterei als hauptsächliche Besatzung des 
Landes, für die von den 500 ‚Silbertalenten‘ Sil- 
bers, die das Land aufbrachte, 140 verwendet 
wurden, so daß als „deos für den Großkönig 
nur 360 Silbertalente in Betracht kamen und zu 
verrechnen sind (u. § 89). Da Hekataios’ Zusam- 
menstellung die Ionier von einem Landkampfe 
mit den Persern zu warnen bestimmt ist, erklärt 
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von dem späteren ‚Interpolator‘ (§ 23) wie auch 
ale Widerlegung der Versuche, die Einkünfte 
aus dem Fischfang im Moirissee unter Ver- 
wertung des Satzes zò ôè Eri rovrov Eiaogor 
anreis ob Alyo (8 16), als in der Steuerliste, in 
die sie ursprünglich gar nicht hineingehören, nicht 
genannt, aber mitverrechnet zu betrachten, um 
damit die absolut eindeutige Summierung der 
Tribute der Satrapien 1 bis 19 = 7600 baby- 


sich die Berücksichtigung der starken, gegen sie 10 lonische Silbertalente = 9880 enböische Talente 


schnell verfügbaren Reiterei Kilikiens, das zur 
Zeit seiner größten Ausdehnung (Solin. 88, 1, 
dazu Arch. Anz. 1993, 71) große Teile Kappa- 
dokiens mitumfaßte, durch ihn sehr wohl. Daß 
Solin. 45, 5 Terra dlia (sc. Cappadocia) ante 
alias aliriz equorum et proventui equino acco- 
modatissima est in letzter Linie auf Hekataios 
zurückgeht und an die aus Hekataios (s. u. § 83) 
stammende Wendung Herodot. I 193 Zou òè 


xoo&av aŭıņ (sc. Babylonien) draotwr naxc® 20 


äglorn Anuntoos xagnöv Expepew erinnert, wurde 
von mir ZDMG LVUI (1904) 844f. 1, 3 (vgl. 
das dort: Zitierte) betont. 

80. VI. Ägypten. Auch hier gehen (o. $ 11} 
die Nachrichten über den sonst so eng gezogenen 
Rahmen des hekatäischen Auszuges heraus, Her. 
II 91. intaxdoıa ngoo tålavta näpeE roù èx 
tie Molgros Ayyns yıroukvov Agyvolov, tò Eylvero 
èx tõv Ixdiav" toútov ôÈ dn ywois Tod čeyvelov 


Silbers in Frage zu ziehen (gegen Philol. LXXI 
[1912] 479f.; vgl. auch Philol. LXXII 442). 

81. VIII—X. Bei diesen drei Satrapien — 
und nur bei ihnen — wird die allgemein und 
namentlich finanziell besonders bedeutungsvolle 
Hauptstadt voran- und die übrige Landschaft 
ihr gegenübergestellt 


an | Be nei sas aang ler er 
: (ins) ne 
Ayßardroy Mnöıxns 


32. Schon daraus ergibt sich für IX., daß 
es sich um eine Satrapie Assyrien handelt, als 
deren Hauptstadt Babylon gilt, was in gleicher 
Weise aus Herod. I 192. I 102 xal Aoovplur 
toúrovs od Nivor clyov verglichen mit I 106 zei 
toù Aoovelovs noyzrolovs Enomoarıo nimm tis 
Baßviwvins uolens hervorgeht. Die Landschaft 
Babylonien ist nicht unbekannt, gilt aber als 
ein Teil Assyriens. Die von mir nachgewiesene 


xal! toù Erınerpeoukvov olrov zooonie tà Entardoa 30 Tatsache (Verh. Berl. Anthrop. Ges. 1895, 585f., 


talayra. oltov yüg Övoraldexe uvoráðaç Ilegotov 
ze tolor Ev t Asvno zelyei To èv Miupi xatoixn- 

voia: xuraneıpkovar xal toloi Tobrwy Enixodgor- 
ow. Die genaue, zahlenmäßig bestimmte Angabe 
über die gewaltige Getreidemenge, 120000 (wohl 
Artaben, s. § 11), die der persischen Garnison in der 
Festung von Memphis zugemessen wird, entspricht 
vortrefflich dem Zwecke des Hekataios: die finan- 
zielle und militärische Macht und der Reichtum 


1; Berl. Phil. Woch. 1500, 162, 6; Klo 1 
[1901} 270#.; Einl. i. d. Altertumsw.2 III 81), 
daß in der Satrapienordnung des Dareios Assy- 
rien und Babylonien eine S. bilden, die als 
Assyrien bezeichnet wurde, hat sehr weit- 
aan ende Folgen, und ihre Erkenntnis hat be- 
entungsvolle Ergebnisse für die Quellenkritik ge- 
zeitigt. Da diese Vereinigung Assyriens und Baby- 
loniens zu einer S. Dareios nicht lange überdauert 


Ägyptens wird besonders hervorgehoben. Dagegen 40 hat (u. $ 59), so sind wir, wo immer uns in der 


gibt sich die unbestimmte Angabe über die Ein- 
künfte aus der Fischerei im Moirissee, so wie 
sie dasteht, schon rein äußerlich als ein recht 
ungeschickt angebrachter Einschub des Herodot 
(vgl. 0.8 19). Der ursprüngliche Text lautete offen- 

ar: Ertaxdora nooonıe ralavra. oltov ÖL Övoxaldexa 
usw. Für den Einschub zaee£ ... meoorıe tà inta- 
»dosa táłavta ist charakteristisch die durch rodzov 
ö& 57 xweis eingeleitete Wiederaufnahme der vor 


älteren griechischen Literatur die Vorstellung be- 
gegnet, daß Babylon die Hauptstadt von Assyrien 
und daß in Babylon und Babylonien Assyrer 
wohnen, sicher, daß die betreffenden Schriftsteller 
von den zur Zeit des Dareios schreibenden Logo- 
graphen besonders von Hekataios und von Dio- 
nysios von Milet abhängig sind. So zunächst 
Herodot selbst. Bei den Iydischen Nachrichten 
(177) weiß er sehr gut, daß die Lyder mit den 


der rein stehenden Worte Zntaxcosa 50 Babyloniern unter Labynetos-Nabüna’id im Bunde 
g 


agoonıe táłavra. Vgl. dazu allgemein Lehmann- 
Haupt A miscellany presented to J. M. Mackay 
(Liverpool 1914) 106. Dem Inhalte nach aber 
sind die Worte zäge£ xrA. nichts weiter als ein 
Hinweis auf II 149, wo Herodot angibt, daß der 
königlichen Kasse (faoıinıov) aus dem Fischfang 
im Moirissee während der sechs Monate, da das 
Wasser aus den Schleusen austritt, täglich ein 
Talent, während der sechs Monate, in denen der 


standen, an anderer Stelle (L 168) dagegen be- 
zeichnet er denselben Labynetos als Assyrer: 
ó ôt ù Kögos, inè taúrns tg yuraıxös (sc. die 
Nitokris, die bei Herodot an die Stelle Nebu- 
kadnezars getreten ist) 16 naida Zorgaretiero Exorrd 
ze roð nargös toù avroð ğropa {unbewußter 
Kunstgriff Herodots, da er einmal fälschlich den 
Nabonid in die auf Nebukadnezar folgende Gene- 
ration versetzt und aus letzteren eine Frau macht) 


See sich durch das Hereinfließen der Wasser 60 Aaßurjtov xal ım» Aoovelav ozv, nachdem 


fällt, täglich 20 Minen = 1/,-Talent Kilbers zu- 
gen. zusammen also für das Rundjahr von 
60 Tagen 240 Talente. Hier ist der deutliche 
Beweis geliefert, wie Herodot selbst in das 
ihm überkommene Dokument Einfügungen 
macht (o. § 24), die dessen Gefüge stören und 
seinen Inhalt verschieben können. Höchst wichtig 
sowohl als Beweis gegen Haeberleins Theorie 


er vorher bei seiner Beschreibung babylons diese 
Stadt immer als Hauptstadt Assyriens bezeich- 
net hat. Daher nennt er auch die Nachrichten, 
die er vornehmlich über Babylon und die Baby- 
lonier in seinem Werke (nicht etwa in einer ge- 
sonderten Schrift, gegen Ed. Meyer) zu geben 
gedachte, Acolgıor Acyas: 1194 ms ôè Bafv- 
Iöros tavıns nolloi ur xov xai Allcı Erdvorto 


ł 
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Paodkes, tõv èv toioi Aoovoloiri Adyoıı urýpijy 
aooopa: (folgen lauter Bauten in Babylonien). 
1185 .... Nlwagıs .. .. toðtro uèyv uynuc- 
ovra ÜUlnero tà Eyo@ drnynoonaı, toto 
é .... 1 106 Zur Eroberung von Niniveh, bei 
der Meder und Babylonier beteiligt waren: 
Mnöor ... týv te Nirov ellov (ds de cov èv 
Erigowı Adyorı Önkacw). Die Acotgıor Adyos 
kamen in Wegfall, da das Werk unvollendet 
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nach logographischer Terminolegie die Babylo- 
nier darunter versteht, um so mehr als der Titel 
„Herr der Länder‘, den die Hyksos führen, eine 
Nachalmung des uralten kabylenischen, die 
Weltherrschaft beanspruchenden Titels ‚König 
der Länder‘ iet und eine Streitansage der Byk- 
ros gegen die kassitiechen BaLlylonierkinige dar- 
stellt. Ist dann doch auch der Byksorkönig 
Chyan anscheinend bis in die Gegend des hen- 


blieb (Ebert Zur Frage nach der Beendigung 10 tigen Bagdad vorgediungen (Lehmann-Haupt 


des herodotischen Geschichtswerkes in besonderer 
Berücksichtigung der Zootgıoı Aöyor, Kiel 1911. 
Einl. in die Altertumswiss. 1112 &2). 

38. Dieses Mittel der Quellenscheidung ist 
speziell wichtig für unsere Aufgabe, denn es 
folgt daraus, daß das wichtige Kapitel I 192 
mit seiner Erläuterung des Begriffes der Satrapie, 
der hier zum ersten Mal tei Berodot verwendet 
wird und das uns zeigt, daß über die Einkünite der 


S. und die Lasten der Satrapien erheblich mehr 20 


bekannt war, als die Steuerliste gibt (0. $ 11), aus 
einer älteren logograpbischen Quelle entncm- 
men ist. Denn die Satrapie wird dort durchweg 
Aooreln genannt, die Einwohner als Bafviórior 
bezeichnet. Dancben erscheint einmal am Schluß 
wie in IJI 92 die Bezeichnung nach der Haupt- 
stadt (§ 33) zosmira èv tO äpgoru tis Bafßvlüros 
nñoxe Örre. Dann wird in der Beschreibung 
Babyloniens fortgefahren. ģ d& y7 1&v Zoorelor 
etat ur Abo... 
aoa ... xatarirumrar ès Ö@gvxag USW. 

84. Kaum minder Ledeutsam ist das Ergeb- 
nis für die o. & 5ff. vorausgesetzte und vertretene 
Verwertbarkeit von Xenophons Kyrepädie als 
historischer Quelle für unsere Zwecke. Einer der 
Banptgründe, warum man diesen historischen 
Roman als in jedem Belange unhistorisch betrach- 
tete, war der Kampf des Kyros gegen das zu sei- 
ner Zeit längst untergegangene Reich der ‚Assyrer‘. 


Die Dinge liegen aber ganz anders. In der 40 


Anabasis weiß Xenophon zwischen Babylonien 
und Assyrien wohl zu unterscheiden (0. § 49. 
Wenn er gleichwchl in der Kyropädie Babylenien 
ale Assyrien bezeichnet, so steht er unter dem 
Einfluß einer logographischen Quelle aus Dareios’ 
Zeit, und zwar einer ganz vorzüglich informierten, 
der er u. a. die Nachricht über die Tötung des 
jungen Königs durch Gohryas (und Gadatas) 
verdankt, die uns durch die den Ereignissen 


gleichzeitigen keilinschriftlichen Annalen Nabo- 50 


nids bezeugt ist. Der Sohn des Königs in diesen 
Annalen, den Uglaru-Gobryas tetete, der junge 
König bei Xenophon ist Belsazar (Bel-Far-usur), 
der Sohn und Mitregent des Natcenid. Man 
wird schwerlich fehlgreifen, wenn man die wchl- 
informierte Quelle, der Xenophon such sonst so 
wichtige historische Nachrichten verdankt, in den 
Ilegoıxa des Dionysios von Milet erkennt. 8. 
‚Gobryas und Eelsazar bei Xenophen‘, Klio 11341. 

35. Auch für die häufige spätere Verwechs- 
lung und Verwirrung der Pegriffe Assyrien und 
Babylonien wird das Nachwiıken der logogra- 
pbischen Auffassung zwar nicht der einzige, aler 
ein wesentlicher Grund sein. Um nur ein Fei- 
epiel anzuführen. Manetho’s Nachricht, Salitis, 
der erste Hyksorkönig, hätte die östlichen Grenz- 
gebiete Ägyptens aus Furcht vor den Assyriern 
gesichert, erhält ihren guten Sinn, wenn man 


ý yde Baßvlarin zoen 30 einzelner Satrapien im 


ZDMG LXXIII [1919] 73,1). 

86. Hyıkanien gehörte zur Satrapie XVI (s. 
u, § 116, vgl. o. 8 8), die Arachosier zu XIV oder 
XX (s. § 118 sub a, vgl. o. S. 104). Zu den 
Satrapien V und JX unter Dareios vgl, noch u. 
8 65, über X, XIII, XVII s. u, § 58—55. 

37. Über die militärischen Befugnisse der $. 
unter Kyros urd Dareics s. u. Abschn. V 8 75 
— 92; üker das Münzrecht VI § 18. 

1V. Die Satrapien im Achämeniden-.. 
reich nach Dareios. 

38, Ausgeschlossen aus der Betrachtung blei- 
ben zunächst auch hier die militärische Kompc- 
tenz der 8. und das Münzrecht (vgl. zu § 37). 

39. Für die Satrapien als Verwaltungstezirke 
kommen äußere und innere Veränderungen 
in Betracht, jene durch Gewinn cder Verlust von 
Gebieten, die eine Vermehrung oder Verminde- 
rung der Zahl der Satrapien oder des Gebietes 

Gefolge haten können, 
diese bestehend in Veränderungen der Einteilüng: 
Überweisung von Teilen einer Satrapie an eine 
andere, Einrichtung dio bisherigen Teiles einer 
Satrapie als gesonderter Satrapie, Vereinigung 
einer oder mehrerer bisher seltständiger Satra- 
pien unter einem S. Bedeutsam ist auch die 
Frage der Erblichkeit des 8.-Amter. 

A. Äußere Veränderungen. 

a) Durch Gebietsgewinn. 

40. Daß schon in Dareios Liste das geschicht- 
liche Wachstum des Reiches erkennbar ist, wurde 
827 8.105 betont. Der Eroberung von Thrakien 
usw. wurde bereits § 16 gedacht, und bemerkt, 
daß wir über die Organisation des europäischen 
Gebietes nichts Näheres wiesen. Die Grabschrift 
des Dareios (NR und Satrapien im Perserreiche 
nach Dareios. Tr. s. o. S. 103) nennt von Völ- 
kern, die weder in ciner der früheren Völker- 
listen nech in der Satrapienordnung erscheinen: 
die Saken jenseits des Meeres (26), die Skudra 
27), die den Petasos tragenden ‚Ionier (28), 

iePutiya (28), die Kudiya (29), dieMakiya (29) und 
die Karka (80). Die Kusiya sind die Nubier: 
s. Her. 111 97 ore ôè door pèr očôiva Fraydıjcar 
qice, dca ðè åyiveor, Albiones ol ngéoovgot 
Alyinto, zcis Kaußlors ilatrwv inè rots paxgo- 
flors Aiðicnaç xatreotgéyuto, sie leisten Heeres- 
folge (Rer. VII 64f.; vgl. o Bd. X S. 181%). 
Die Futiya sind, gleichfalls cin afrikanisches Volk. 


60 Über die Makiya und die Karka ist man ganz 


im unklaren (Weißbach S.-Ber. Akad. Leipz. 
XXIX 1 8. 48f.). Bleiben die drei erstgenannter 
Völker: Die Saken jenseits des Meeres (o. Pd. X 
8.423 § 45) sind die Thraker und die ihnen be- 
nachbarten skythischen Völker jenseits der Donau, 
soweit Dareios sie als von sich unterworfen be- 
trachten mochte. Für Skudra ‚bleibt nur der 
Vergleich mit der Stadt Zxsöga als geographisch 
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und lautlich einwandfrei übrig‘ (Weißbach a. a. 
0.) Die Iaunä takabarä babylonisch ‚die Ionier, 
welche maginata (Schilde) auf ihren Köpfen tra- 
gen‘, die von den Iaunä schlechthin, den klein- 
asiatischen Griechen, unterschieden werden, sind 
zu deuten als die den Petasos, den breitkrämpigen 
Hut (nicht ‚die Federkrone‘) tragenden Ionier 
(F. C. Andreas Verh. 13. Or. Kongr. [1902] 97. 
V, F. Büchner OLZ 1920, 57). Andreas 
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in Frage; noch erastlicher der große S.-Aufstand 
unter Ärtaxerxes Mnemon und die entsprechenden 
Regungen unter Ochos. Im einzelnen kann auf all 
dies ebensowenig durchweg eingegangen werden, 
als auf die Namen und Tätigkeit der einzelnen S. 
Das hieße die Geschichte der griechisch-persischen 
Beziehung und des griechischen Beiches von Xer- 
xəs bis auf Alexander d. Gr. aufrollen. Es muß 
auf die Bshandlung der einzelnen Gebiete und 


erklärte sie ‚als die Makedonen (vielleicht schloß 10 auf die Namen, deren Träger S. waren, in dieser 


jene Bezeichnung die europäischen Griechen mit 
ein‘. Büchner bemerkt: ‚Auf die Makedonen, 
besser vielleicht noch auf die Thessaler, paßt die 
Bezeichnung „Petasos-tragende Griechen“ sehr gut. 
Die Thessaler waren nicht nur wirklich den Persern 
unterworfen worden, sondern auch echte Griechen 
(Iaund). Die Athener haben zwar, wie wir aus 
Thak. I 6 wissen, um diese Zeit den Krobylos 
getragen, aber Dareios konnte sie schwerlich als 


seine Untertanen aufführen. Büchner nimmt 20 


also an, daß sich die Haartracht des zewßulos 
und das Tragen des.Petasos nicht ausschließen, und 
wird damit recht haben (vgl. Hermann-Blüm- 
ner Griech. Privataltertämer 180 mit Aum. 1. 
204f.). Aber der Schluß seiner Xußarung ist irr- 
tämlich. Damit daß die Gesandten des Kleisthe- 
nes dem Artaphernes als S. von Lydien Erde 
und Wasser gaben, war Athen in den Augen der 
Perser ein persischer Vasallenstaat geworden, was 
immer athenischerseits geschah, um dies rück- 
gängig zu machen. ‚Die Unterstützung des ioni- 
schen Aufstandes durch die Athener galt den Per- 
sern als unmittelbare Rebellion, nicht bloß als 
Unterstützung einer solchen‘ (Lehmann-Haupt 
Klio II 340; Einl. i. d. Altertumswiss, 2 III 26£.). 
Die europäischen Griechen, die Erde und Wasser 
gegeben hatten (/auni takabarä), werden aber 
von Dareios höchstens als geschenkbringeade Völ- 
ker im Sinne Herodots betrachtet worden sein; 


Enzyklopädie verwiesen werden. Vieles Einschlä- 
gige findet sich bei P. Krumbholz De Asiae 
minoris Satrapis Persieis (Diss. Leipz. 1883), be- 
sprochen von Th. Noeldeke Gött. Gel. Anz. 
1884, 290F., und bei Jndeich Kleinas. Studien 
1892). Hier kann nur auf zusammenhängende 

ebiete, die längere Zeit den Persern verloren 
waren, kurz verwiesen werden sowie auf Vorgänge, 
die innere Veränderungen zur Folge hatten. 

43. Im Kalliasfrieden wurde der athenische 
Besitzstand zwar nicht rechtlich aber tatsächlich 
anerkannt. Hatte der Großkönig schon bisher 
nichts gegen die abgefallenen Städte unternom- 
men und ‚ruhig ertragen‘, daß die Tribute von 
ihm nicht eingingen, so erklärt er sich jetzt be- 
reit, seine Rechte auch weiterhin ruhen zu lassen. 
Die Küsten des Ägäischen Meeres und der Pro- 
pontis wurden damit tatsächlich den Athenern 
überlassen. Diejenigen ‚Orte des Reichsgebietes 


30 aber, die sich dem delischen Bunde nicht ange- 


schlossen hatten, wie Smyrna Adramytion, Ger- 
gis in Troas und manche Orte an der Propontis, 
blieben nach wie vor unter persischer Herrschaft‘. 
Andrerseits konnte Kallias den Persern den Ver- 
zicht auf Ägypten und Cypern bieten (E. Meyer 
Forsch. IL 7Lff.; Gesch. d. Altert. III § 343 S. 615). 

44. Unabhängig von Persien waren: Cypern 
(zu V) (ca. 390—380) unter Euagoras; Lykien 
(zu I), wo Perikles von Limyra za Beginn des 


das gleiche wird von den Makedonen (Skudra 404. Jhdts. einen nationalen Einheitsstaat schuf 


o. 8.110), ihrem Könige und den mehr oder 
weniger unabhängigen Fürstentümern (Oresten, 
Lynkesten usw.) zu gelten haben. So bleibt nur 
die Möglichkeit, daß die Saken jenseits des Meeres 
eine gesonderte Satrapie gebildet hätten, auch sie 
ist sehr gering, wenn man bedeakt, daß (Her. III 
97, 0.8 10a. E.) die Kolcher, die Athiopen, die 
Araber (o. 8 5 S. 86£.) nur Geschenke brachten. 

41. Was Xerxes in Europa hinzugewann oder 
sicherte, blieb zu kurze Zeit in seinen Händen, 
ala daß eine Neuorganisation hätte durchgeführt 
werden können. Jedenfalls ist uns nichts dar- 
über bekannt. 

b) Durch Gebietsverlust. 

42. Durch unglückliche Kriege und Aufstände 
haben die Perser auf längere oder kürzere Zeit 
vielfache Einbuße am Gebiet ihrer Satrapien er- 
litten. Die Perserkriege, die Begründung des atti- 
schen Bundes und Reiches usw., haben vor allem 
den Bestand der Satrapien I (Ionien mit Karien, 
Lykien, Pamphylien), III Hellespontisches Phry- 
gien, dann IL (Lydien und Mysien). V Syrien 
mit Cypern geschmälert und zum Teil in Frage 
gestellt. Ägypten ging dem Reiche darch Auf- 
stände, die griechischerzeits unterstützt wurden, 
wiederholt verloren, die babylonischen Aufstände 
unter Xerxes stellten nicht bloß den Besitz der 
Satrapie, sondern Herrschaft und Reich überhaupt 


(Meyer Gesch. d. Altert. V § 299 u. A. S. 316f.), 
der sich längere Zeit hindurch selbständig er- 
hielt; Ägypten (VI) von Amyrtaios (404—3939) 
bis Nektanebos (358—341). 

45. Babylonien war (o. $ 33) der Hauptbe- 
standteil der Satrapie IX und hatte als solcher 
verwaltungstechnisch, finanziell und militärisch 
alle Lasten wie die übrigen unterworfenen Ge- 
biete zu tragen. Von einer Steuerfreiheit wie 


50 bei den Persern als herrschendem Volk (Her. III 


97, 0.$10aE. § 11a. A.) war nicht dio Rede. 
Staatsrechtlich aber nahm Babylonien eine — am 
nächsten etwa der Kilikiens (o. $5 S. 87. 8 29; 
u. $ 00) vergleichbare — Sonderstellung ein. 
Wie dieses unter einem selbständigen erblichen 
Fürstentum stand, so war nach assyrischem Vor- 
gange und Muster Babylonien seit der Eroberung 
durch Kyros im J.539 mit Persien in Personalanion 
verbunden, Kyros ‚erfaßte‘ zum babylonischen 


60 Nenjahrsfest Nisan 538 ‚die Hände Bel(-Marluk)'s‘ 


und erwarb dadurch rite das babylonische 
Königtum. Sein Anfangsjahr (0) als baby- 
lonischer König beginnt im Tischri 539, sein 
erstes Begierungsjahr (Ezra 1, 1) ist 538/7. Die 
Perserkönige führten seitdem in Babylonien den 
Titel: ‚König von Babylon, König der Länder‘. 
Dieses Verhältnis blieb, abgesehen von vorüber- 
gehenden Störungen, bestehen bis zum Tode 
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Dareios’ I. (486 v. Chr.). Unter Xerxes fand es 
sein Ende. Der Freiheitsdrang der Babylonier 
und Xerzes’ aufreizendes Verhalten führten zu 
einer Reihe von gefährlichen Aufständen: Kurz 
nach Dareio3' Tode 485 Aufstand des Böl-Simanni 
von Borsippa aus. Frühjahr 485 Xerxes beim Neu- 
}jahrsfest in Babylon. Er dringt in die Mysterien 
des toten Bèl (Böl-Etana, Brava Kies.) ein. Boto- 
nung von Xerxes’ iranischem Königtum durch Ver- 
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Kusxlas (IV) Zveweos, Dorian: xal Aoafias 
(zu V) Adguns, Zvolas (zu V) xal Asovolas (zu IX) 
Bilsovs, Baßvilövos (zu IX) Pondgas, Mnölas 
(X) Aoßdxas, Basıavav xal Earegıröv (zu XIMI, 
8. u.) Tigifalos, Kasdoögo: è xai XKalußes xal 
Xaldaioı xat Maxpwves xal Köixoı xat Mooov- 
voxos xal Koiros zul Tıßapyvot adrdvouor “ IMa- 
glayovlas (za III) Kopilas, Bidvvav (zu II, 
Oonlxwv tæv èv ti ‘Acin Her. ITI 90) Bagra- 


änderung des Titels in ‚König der Meder und 10 Batos, tör èv Edgony Oogxõv Sevðy:. Ernst- 


Perser, König von Babylon und der Länder‘. — Som- 
mer 484 Aufstand des Samas-irba als Prätendenten 
für das gesamte Reich (‚König von Babyion, König 
der Länder‘), niedergeschlagen durch Megabyzos. — 
Neujahr 481 Abschaffung des Titels ‚König von 
Babylon‘: ‚J.5 des Xerxes „König der Länder“ oder 

König der Persar“‘. — 480, während Xerxes in 
Örischenland war, Erhebung des Tar (Haz-)-xi-ia 
als Prätendenten für das ganze Reich. — Neujahr 


liche Gründe für die Athetese durch Krüger, 
Bornemann und Dindorf ed. Oson. 1883, I 
p. 410, Ed. Teubn. 1882 p. VI, Rehdantz, 
Vollbrecht, Hug, Christ Griech. Lit.-Gesch.? 
299, 1, beibehalten von Schmid ebd. 7 501, 6, 
liegen nicht vor, weshalb sich denn auch Noel- 
doke (Herm. V 456), Diels mündlich zu Leh- 
mann-Haupt (vgl.auch Schneiders Ausgabe) 
dagegen ausgesprochen haben. Xenophon spricht 


479 (7. Jahr des Xerxes): Wiedererscheinen des 20 nar hier in der ersten Person. Ganz erklärlich: 


Titels ‚König von Babylon, König der Länder‘ als 
Konzession des Xerxes. — 479/8 Niederwarfung 
des Aufstandes durch Xerxes, der aus diesem 
Grunde trotz Fortführung des Griechenkrieges ins 
Innere zurückgekehrt war, vielleicht auch schon 
deshalb sich nach Sardes zurückgezogen hatte; 
Wegführung des Bölsbildes (Her. I 183), Zerstö- 
rung des babylonischen Haupttempels Esagyil und 
der äußeren Mauern Babylons (Lehmann-Haupt 


der Augenzeuge, der die Vorgänge objektiv ge- 
schildert hat, läßt zum Schlusse deutlich werden, 
daß er aus eigener Anschauung berichtet hat; 
um so wichtiger, als die Schrift ja anfänglich unter 
einem Pseudonym erschien. Daß Xenophon hier 
Namen nennt, die in seinem Werke überhaupt 
nicht (Artimas, Artakamas [o. $ 6 Abs, 20], ‚Syen- 
nesis‘ {0. § 5a. E.], Dernes, Rhoparas), oder nicht 
ausdrücklich als solche von Provinzialverwaltern 


Wochenschr. f. klass. Phil. 1900, 1959f.; Kto 30 vorkamen (Mithradates, Arbakas), entspricht dem 


VII 447f.; Oriental. Stud. Th. Noeldeke gewid- 
met II 997. (vgl. dazu jetzt Zimmern Ber. 
Leipz. Ges. 70 (1918), Heft 5 8.83. 4. 5 sub 11 
und Anm. 6 S. 9. 10 und Anm. 1] und bei Obst 
Der Feldz. d. Xerxes (= Klio, Beih. 12) S. VILI. 
Einl. in die Altertumswiss. III? 3t. 86). Daß 
die Babylonier sich während der späteren S.- 
Aufstände ruhig verhalten haben sollten, ist 
schwerlich anzunehmen. Wir kennen mindestens 


Wesen dieses Schlußkapitels als eines Rückblickes 
zugleich und Nachtrags. Daß Tiribazos, in der Tat 
‚Satrap von Westarmenien‘, hier als Verwalter des 
Gebietes der Phasianer (VI 6, 5) und der sonst 
nicht genannten Hesperiten erscheint, entspringt 
dem Bestreben, die tatsächlich berührten Gebiete 
der großen Satrapie näher zu bezeichnen und 
den Unterschied ihrer staatsrechtlichen Lage von 
der der auf sie folgenden autonomen Bergvölker 


einen weiteren Prätendenten, der (gegen Klio VII 40 hervorzuheben. Ostarmenien hinwieder, dessen 


a. a. 0.) nicht notwendigerweise in die Zeit des 
Xerxes zu verweisen ist. 

B. Innere Veränderungen. 

46. Neben zahlreichen Einzelnachrichten, die 
hier nicht erschöpft werden können, kommen als 
zusammenhängende Nachrichtengruppen unmittel- 
bar in Betracht: die Liste am Schluß von Xeno- 

hons Anabasis und die Nachrichten der Alexan- 
erhistoriker über die S. unter Dareios III. 


S. Orontas mehrfach als Befehlshaber gegneri- 
scher Truppen genannt wird, fehlt deshalb in 
dem Rückblick, weil nur die äußerste Südwestecka 
dieser S, von den 10000 berührt wurde und diese 
zudem von den autonomen Chaldern ($ 54ff.) be- 
wohnt war. Seuthes ist freilich kein doxw» the 
Basıllws yógas. Aber der Zusammenhang in der 
Aufzählung persischer Provinzialverwalter 
war schon vorher unterbrochen durch die Er- 


Kodomannos; und mittelbar: die Heeresliste des 50 wähnung jener autonomen Völkerschaften. So ist 


Xerxes bei Herodot VII 61f. (s. u. § 67. § 76) 
insoweit die S. die Kontingente ihrer Satrapien 
befehligten (n. 8 78f.). 
‚a Die Liste bei Xenophon und ihre 
historische Bedeutung. » 
47. Die Echtheit der Liste bei Xenophon als 
solcher ist unbestritten. Nur wird sie vielfach 
als nicht von Xenophon selbst, sondern von einem 


‚ anderen Teilnshmer des Rückzuges, Sophainetos, 


es um so verzeihlicher, daß Xenophon am Schluß 
mit einer geringfügigen Ungenauigkeitin Gedanken 
und Ausdruck auch den einzigen dem Perser- 
könige nicht unterworfenen europäischen Fürsten 
erwähnt, mit dem und mit dessen Land und 
Volk er auf dem Rückzuge in so nachdrückliche 
Berührang kam. — Wie wenig aber die Angaben 
über das Verwaltungsgebiet des Dernes und vor 
allem des Belesya als Stützen für eine Athetese 


oder gar einem unbekannten Autor herrührend 60 (gegen Krüger) verwertbar sind, wird sich als- 


betrachtet. Mit Unrecht. Sie nennt sachgemäß 
im Rückblick die Verwalter der von den 10 009 be- 
rührten Gebiete und fügt die Gesamtdauer und Ent- 
fernung des Marsches in Tagereisen, Parasangen 
und Stadien hinzu. Aoyavzes 88 olde tõ; Basılkws 
xögas Sonv inýłðouev. Audias (in Dareios' Liste zu 
I gehörig) Anrluas, Povyias (zu III) Aoraxduas, 
Auraorlas xa? Kannadoxias (zn III) Midgaddens, 


bald heransstellen (& 49. 57). 

48. Xenophon spricht nicht von S., sondern von 
&orovres. Er ist sich bewußt, daß die von ihm als 
unter persischer Herrschaft stehend genannten Ge- 
biete nicht alle Satrapien, sondern daß darunter 
auch Teile von solchen waren. Deren von Xenophon 
genannten Leiter sind teils keine S. im eigent- 
lichen Sinne, sondern Unterstatthalter (u. § 95ff.). 
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teils sind sie S. des Gesamtgebietes, zu dem die 
von den Zehntausend speziell terührte Landschaft 
ehört, so Pharnabazos, der Bithynien als Inhaber 
fer dritten Satrapie verwaltet und von dem auch 
die Paphlagonier abhingen (u. & 59-61); so Tiriba- 
zos als. Herr der Phasisner und Herperiten ($ 47). 
49. Historisch die wichtigste Angate betrifft 
die Gebiete des Belesys und des Rhoparas. Letz- 
terer verwaltet Babylonien. Assyrien, das unter 
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im J. 351 (dech s, über die Chrenolegie Noel- 
deke bei Six 99, 2) als S. von Kilikien (1V). Zu- 
sammen mit Belesys, dem S. von Syrien, bekämpft 
er die aufständischen Phoinikier. Dieser Felesys 
ist offenbar ein Nachkamme des bei Xenophon ge- 
nannten gleichnamigen S. von Syrien und Assyrier, 
und verwaltete wie jener Koilesyrien und Meso- 
potamien. Dagegen ist im J. 838 S. von Kili- 
kien nicht mehr Mazaios, der vielmehr die Sa- 


Dareios mit Babylonien die Satrapie IX bildete, 10 trapie Syrien und Mesopotamien verwaltete, son- 


ist mit Syrien vereinigt. Dasselbe Verhältnis 
finden wir unter Dareios II. Das zeigen Arrians 
Berichte über die Zusammensetzung des persi- 
schen Heeres vor und über dessen Aufstellung 
in der Schlacht bei Gaugamela. Daß hier 
ähnlich wie bei der entsprechenden Schilderung 
des Perserheeres unter Xerxes (o. § 78) beson- 
ders in dem ersten arrianischen Berichte (nach 
Ptolemaios) die Truppen großenteils nach Satra- 


dern Arsamenes, der in der Schlacht am Grani- 
kos als S. gegen Alesander mitkämpft (Diod. 
XVII 19, 4. Arrian. I 12, 8. 1I 4, 5f). Mazaios 
wird nach Belesys (s. u. $ 187) die Satrapie Syrien 
und Mesopotamien übernommen haben. Da es 
aber Münzen von ihm gibt mit der Aufschrift: 

tpa nmmıray by >r ser ‚Mazdai, der über 
“Abar-nahar& (Syrien, § 26 sub V) und Kilikien‘ 
(gesetzt ist) (Halévy bei Ed. Meyer G. d, A. II 


pien verteilt sind, zeigt sowohl der Vergleich mit 20 52 A.), so muß er zunächst die Satrapie Kilikien 


den übrigen Satrapienlisten (Herodot, die Teilungs- 
urkunden von Babylon 323 [s. u. § 129. 180f.), 
Triparadisos 831 [8 134ff.], Persepolis 315 [$ 141]), 
in Genen hinsichtlich der Einteilung im wesent- 
lichen die Zustände, wie sie gegen Ende des Perser- 
reiches geherrscht batten, beit ehalten wurden, als 
auch besonders diejenigen Stellen des arrianischen 
Berichtes, in denen als Befehlshaber eines Kontin- 
gentes der Satrap des ganzen Landes genannt 


gleichzeitig noch beibehalten haben. Daß unter 
‚Koilesyrien und Mesopotamien‘ dasselbe zu ver- 
stehen ist wie unter ‚Syrien und Assyrien‘ (Xen.), 
ergibt sich aus der Vererbung der Satrapie in 
der Familie des .Belesys‘. Über die Gestaltung 
der Dinge unter Alexarder und nach dessen Tode 
s. § 135ff. 3 

50. Xenophens Liste lehrt uns also, daß bereits 
unter (Dareios II. und) Artaxerzes lI. die Trennung 


wird, von dem die Truppen gestellt sind. So 30 Babyloniens von Assyrien (bezw. Mesopotamien) 


ist (Arrian. III 8, 3) Führer der Baktrer und 
Sogdianer Bijcoos ó rjs Baxtolwv yagas vargd- 
ang, ferner Zarıßaplarns de ó Aoclwr oarpdnns 
Acelovs Ays. In dieser Aufzählung finden wir 
DI 8,5 erst die Babylonier unter Bupares; 
Bovndens ðè ıöv Bafviwvlæyv Hyriro. ol ð yd- 
onaoroe Räpes xal Zırraxnvol oiv Baßvlonloıs 
frerdyaro.: Dann folgen die Armenier und die 
Kappadoker und dann erst heißt es (ebd. 6): Eú- 


und dessen Vereinigung mit Syrien (Abar-nahars., 
Koilesyrien) bestand. Wann ist nun diese ein- 
schneidende Veränderung eingetreten? Den An- 
laß für sie wird man in einer vor 401 liegenden 
Störung der durch Dareios 1. geschaffenen Ordnung 
suchen. In der ganzen Zeit von Dareios I. bis 
auf Artaxerxes JT. ist die einzige derartige Gruppe 
von Ereignissen, von welcher wir Kunde haben: 
die Zerstörung Babylons, seiner Heiligtümer 


govs 5& toús te Èx zäs wollns xal 800: r5s40 und seiner Mauern, die Wegführung des Kult- 


perafü töv norauör Zvolas Malaios Ayr. 
Wenn also später nach der Einnabme von Baby- 
lon Mazaios von Alexander zum S. von Babylon 
ernannt wird, so erhält er damit statt der bei- 
den Syrien, die er unter Dareios IJI. verwaltete, 
eine anderc, von scinem bisherigen Ver- 
waltungssprengel gänzlich verschiedene 
Satrapie (u. $135f}.). Als S. von Syrien und Me- 
sopotamien war ihm daher auch beim Anmarsch 


bildes des Bêl( Maduk) und die Abschaffung der 
staatsrechtlichen Sonderstellung Babyloniens (o. $ 
45) durch Xerzes als Antwort auf die Auflehnungen 
der Babylonier. Dabei wurde nicht bloß der Prie- 
ster, der das Fälsbild schützen wollte, getötet. 
sondern die angesehensten Einwohner Babylons 
geplählt und die Babylonier teils absichtlich, 
teils als Folge der gewalttätigen Maßnahmen des 
Xerzes in jeder Weise ethisch, rozial und wirt- 


Alexanders der Schutz des linken Euphratufers 50 schaftlich erniedrigt und gedrückt. Her. I 196: 


übertragen. Seine Flucht ermöglichte Alexander 
die Vollendung der Euphratbrücken. 

Ebenso deutlich tritt diese Trennung bei Ar- 
rian heiıvor in den beiden Reden Alesanders, 
Vor der Umkehr am Hydaspes zählt er den Ma- 
kedonen, die sich weiter zu ziehen weigern , die 
Länder und Völker auf, die er mit ihrer Hilfe 
unterjocht hat. Arrian. V 25, 4.5 heißt es: 
xai Bowixn xal Alyunros Eiv Afin th Elin- 


ènelte yop livres ixoxaðncav xal oixcgdogi;- 
Unoay, nāc tuş Tod ðýpov flov onarilor xata- 
nogrelsı tà Výlia tixva. Plut. reg. apophti. 
Xerx. 2: Ooyıcdeis d& Daßılavlors arcoräcı xai 
xoartoas ngootiakıy nla un pigew, àñlà yal- 
Ari» xal aldeiv xal ncproßooxeiv xal xannheteiw 
xai gogeiv xoAnwiois zur@rag. Der Gedanke 
mußte Xerzes naheliegen, diesem der Ruhe des 
Reiches und dem Thone der Achämeniden ge- 


ixj xai Acoßlas Eorıv & xai Svola Gre xoiln 60 fährlichen Volke eine Stellung zu geben, durch die 


xal 5 uéon röv noraußv, xai Baßviwr 
è Eyzrac xai rò Zovoiwr Frog xal IlEcoaı xai 
Maöoı ... Und zu den Meuterem bei Opis 
(Arrian. VII 9, 8): # re xolin Zvola xaln 
Hałaiotiyy xai ġ éon tÕr notraypðr épé- 
tepov xrñĵp á eloı xal Bafviàv xai Báxrga 
xal Zoŭoa buftega, Mazaios (vgl. Six Numism. 
Chronicle 3. Ser. 1V 97— 159, bes. 99f.) finden wir 


genaue Beaufsichtigung und ein leichtes Nieder- 
drücken aller Auf-tandsgelüste ermöglicht wurde. 
Dieses Ziel war am leichtesten zu erreichen durch 
Abtrennung Babyloniens als einer gesonderten Ba- 
trapie. Und ebenso nahe lag es, das als haupt- 
sächlicher Rest der bisherigen Gesamteatrapie 
Assyrien verbleibende mesopotamische Gebiet mit 
“Abar-Naharä-Syrien zu vereinigen. Über das ur- 
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sprüngliche Kernland von Assyrien, die Arbelitis, 
8. u. & 52 und 54. 

51. Wenn auch kein sicherer Beweis, so liegen 
doch Anzeichen dafür vor, daß diese Veränderung 
tatsächlich durch Xerxes nach dem Griechenzuge 
vorgenommen wurde. In der Heeresliste des Xer- 
xes (Xen. VII 63) erscheinen nur die Assyrer. Da 
es aber selbstverständlich ist und wir zudem 
aus Aischylos’ Persern (52f.) wissen, daß Baby- 
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der sie in erheblich ältere Zeiten verlegen wollte, 
nach J. H. Mordtmanns und M. HBartmanns 
Vorgang, jetzt auf den Zug des Kambyses gegen 
Ägypten. In ihr werden nebeneinander genannt 
yom mag SERN) “ry Ägypten, Assur und 
“Abar-naharin, ‚das Land jenseits der Ströme‘ (hier 
der Plural!). Da Kaufleute und ihr Karawanen- 
handel in Betracht kommen, kann unter Assur 
pur Babylonien verstanden werden (eo richtig 


lonier im Perserheer mitgetochten haben, so sind 10 Ed. Meyer Ztschr. f. Ass. XI 828). Wir wer- 


die Babylonier unter den Assyrern, und zwar in 
erster Linie mitinbegriffen. Es handelt sich um 
das Kontingent der Satrapie IX ‚Assyrien‘ (0. § 83), 
die also im J. 481/480 noch so bestand, wie sie 
Dareios eingerichtet hatte. In eben dieser Heeres- 
liste heißt es aber vorher VII 62: Yexdrıoı è 
xaräneg Ilfgooı fosoagaro, ńyeuóra nagexovres 
Meyanavov röv Baßviövos borzgo» tov- 
zwy Enırgonedoavra. An und für sich ist diese 


den also für die Abfassung der Inschrift in die 
Perserzeit vor 478 gewiesen: Glaser war also 
im Unrecht. Das gleiche gilt für die südara- 
bische Inschriit, Glaser 1083, wo Gaza, Ägyp- 
ten und ‚Assyrien‘ zusammen genannt werden. 

52. Unerledigt ist die Frage nach der Zuge- 
hörigkeit des assyrischen Kernlandes, der Arbelitis 
(u. § 54. 56. 78, vgl. § 185. 158t.). Sie bedingt 
eine auch aus anderen Gründen unerläßliche Er- 


Nennung Babylons kein Beweis für das spätere 20 örterung der Provinzen Ost- and Westarmenien. 


Vorhandensein einer besonderen S. ‚Babylonien‘. 
Denn auch die Gesamtsatrapie Assyrien konnte 
durch ihre Hanptstadt Babylon bezeichnet wer- 
den (0. § 32. 34). Aber Megapanos ist der ein- 
zige Heerführer des Xerxes, dessen zukünftige 
Verwendung innerhalb der persischen Verwaltung 
in der Heeresliste hervorgehoben wird. In dem 
ganzen Dokument ist von den späteren Schick- 
salen eines der Führer des Fußvolkes im Perser- 


Beide Armenien werden (o. § 47) von Xenophon 
genannt, das erstere nur im Zusammenbang seines 
Berichtes, nicht in der Liste am Schiuß, die letztere 
in beiden, aber jedesmal unter verschiedener Be- 
zeichnung, vgl. anab. IV 4, 3.4: ó ôè tónos oðtos 
(se. das Land um den Teleboas, den Murad-čai, 
den südlicheren Quellfiuß des Euphrat) Zxadeiro ý 
moös Eonkgav Agpunerla, Taupxos 5 Ir aùtis 
Tıeifolos, ó xal Paoıdei llos ylvouevos, xai 


heer nur noch einmal die Rede (VII 80), und 30 dnote nageln, oldeis &llos faoidia inè Tür lanor 


auch hier ist es ein Ereignis von besonderer Be- 
deutung, der Fall des Mardontes bei Mykale. 
In der Mär vom Falle Babels (vgl. Her. I 191 
mit II 159 und dazu Wochenschr. f. klass. 
Phil. 1600, 964f., 6; Einl. i. d. Altertumsw. III? 
82; A miscellany p. 101) versetzt Hercdot die 
lange Belagerung Babylons, die unter Xerxes 
tatsächlich stattgefunden bat, irrtümlich in die 
Zeit Dareios’ I. (Noeldeke Aufs. z. pers. Gesch. 


aveßallev, und dazu VII 8, 25: Pacaröy xai 
Eonegrrör Tieißaßos mit HI 5, 17: dödaxeı 58 tots 
orarnyois drayxatov elva: dıa av Öglwr eis Kap- 
dotiyovs Eußdileır. toútovs yàg dreAfdrras Eyaoar 
els Agyperlav Ñérw, hs Ooovıns hoye noldäis xai 
stöaluovos. Zunächst welche Satrapien Dareies’ I. 
sind darunter zu verstehen ? 

53. Westarmenien ist offenbar Darejos' Sa- 
trapie XIJI (Ed. Meyer G. d. A. 111&89A. 5. 148f., 


31. 42f.): neben anderen Belohnungen des Zopyros 40 s. o. S. 104): ‚Paktyike [sonst unbekannt], Arme- 


heift es dort (III 160) th» Baßrlüra Fdwxe åts- 
Ma veusodaı uézoi Ts èxeivov óns. Dies kann 
im Zusammenhang mit dem übrigen Befund als 
ein Indizium für eine Abtrennung Babylons bald 
nach der Niederwerfung des letzten der Aufstände, 
die in der ‚Mär‘ zusammengeflossen sind, gelten. 
Alles in allem ist also die veränderte Abgrenzung 
der Satrapien IX (nunmehr Babylonien allein) und 
V (nunmehr auch Mesopotamien umfassend), wahr- 


nien und. seine Nachbarn bis zum Pontos‘. Dann 
bleibt für Ostarmenien nur die Satrapie XVIII 
übrig, in der bei Herodot (o. S. 105) die Urartäer 
Alapwdroı (s. u. $ 55), gerannt werden, die vor 
den Armeniern deren Gebiet beherrschten, wie 
denn in § 26. 52 von Dareios’ großer Behistun- 
Inschrift das altpersische Armina durch Urastu 
= Urartu wiedergegeben wird; ‚in Babylon war 
nur der alte Name geläufig und wird auf das 


scheinlich von Xerxes um 478 vorgenommen wor- 50 ganze Land ausgedehnt‘. 


den. Zur Zeit des Ezra und des Nehcmia, nicht 
aber zu den Zeiten des Kyros und Dareios I., auf 
die in ihren Berichten Bezug genommen wird 
und aus denen vom Chronisten als dem Redaktor 
der Bücher Ezra und Nehemia die ange- 
fübrten Dokumente z. T. stammen, umfaßte 
also ‘Abar-nahar& auch Mesopotamien mit (& 96f.). 
Daß sonst die Verwendung des Namens Assey- 
rien für Babylonien allgemein und speziell für 


Mit den Alarodiern gebören zur 8. XVIII die 
Matiener und die Saspeiren. Daß letztere zu Ost- 
armenien gehören, ist ein Hindernis gegen die 
sonst naheliegende Vermutung Vollbrechts. 
daß in Xenophons Forsgiras« die Saspeiren 
(das heutige Ispir am Coroch) zu rechnen seien. 
Doch ist ein Fluktuieren der Grenzen der Satra- 
pien oder doch, selbst bei feststehender Grenze, 
derartiger nicht fest angesessener Völkerschaften 


Xenophon den Schluß auf die literarische Ver- 60 nicht ausgeschlossen. Die Grenze kann nicht 


wertung einer logographischen Quelle aus der 
Zeit von 478 begründet, wurde bereits o. § 34 
bis 36 betont. Auch für die Epigrapbik ergibt 
sie ein wertvolles Hilfsmittel. Die südarabische 
(minäische) Inschriitt Halévy 535, die von der 
Errettung minäischer Kaufleute ‚mitten im Kriege, 
der stattfand zwischen Medern und Ägypten‘ (o. Bd. 
X S. 1815) spricht, bezieht man gegen Glaser, 


scharf nordsüdlich verlaufen sein, sondern muß, 
da das Land südlich des Vansees zu Öst-, des 
Quellgebietes des Murad-tai (südl. Euphrat) mit 
dem Teleboas zu Westarmenien gehört, westlich 
und nordwestlich des Vansees zu denken sein. 

54. Als Dareios die Satrapie XVIII schuf (o. 
82%), lag ihm daran, die Südanegänge des Kauka- 
sos zu sichern. Daß er dabei weit nach Süden ans- 
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griff, wäre erklärlich. Fraglich ist jedoch, wie 
weit. Weun Matiene, wie Meyer will, bis nach 
Opis reichte, so gehörte dazu auch das eigentliche 
Assyrien. Daß dieses Gebiet, die Arbelitis (Aturia 
im engern Sinn), als ein von Mesopotamien (Assyrien 
im weiteren Sinne) trennbares Sondergebilde be- 
trachtet wurde, dessen Zuteilung schwankte und ver- 
schieden behandelt werden konnte, zeigen die Nach- 
richten aus der Diadochenzeit (u. $ 135). Gehörte 


as zur Satrapie XVIII, so wäre (Meyer G. d. A. 10 Nivov ellov..... 


III § 89 8.147.) ‚das Gebiet von Urartu‘(-Chaldia) 
‚mit dem seiner Todfeinde, der Assyrer, mit denen 
es einst um die Herrschaft Vorderasiens gerungen 
hatte, in derselben Provinz vereinigt‘. Vor Einrich- 
tung der Satrapie XVIII hätto dann die Arbelitis 
entweder zur Satrapie IX Assyrien oder schon da- 
mals nicht zu dieser, sondern zur Satrapie X 
Medien gehört, wie denn Kyros etwa hier den 
Pufferstaat Gutium unter Gobryas = Ugbaru (o. 
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lief, ob südlich des Urmia-Sees etwa über das 
heutige Saud-bulag, wie es das Gegebene war, 
oder mehr oder weniger nördlich, bedarf der 
Untersuchung. Ebenso muß dahingestellt bleiben, 
ob die Arbelitis ($ 52f.) durch Xerxes zu Medien ge- 
schlagen wurde, als er Assyrien im weiteren Sinne, 
d. h. Mesopotamien mit Abar-naharä (V) vereinigte 
oder ob sie schon unter Dareios mit Medien ver- 
bunden war. Die Worte bei Her. 1106: xy» re 
xal tous Baßvimnlovs broyeilovs 
nooavro nhy ris Baßvlwvins uolons und 
1178: ris 68 Aoavgins Earl uév xov xal älde 
roklonara peyáha nohlá, rò db dromooröra- 
trov xal Erda opi Nivou dvasıdıov yeroufuns tà 
Baoılrın xarernreı, Av Baßviwóy machen ersteres 
erheblich wahrscheinlicher. 

57. Bowians xal ‘Aoaßlas Akovns. Phoinikien 
bildete keine eigene Satrapie, sondern gehörte zu 
XV, stand also unter Belesys. Dernes war einer von 


§ 35) vorfand und vielleicht als Verwaltungsspren- 20 den Unter-S. dieser Satrapie, der die phoinikischen 


gel zweiter Ordnung bestehen ließ. Man muß 
aber zwischen Matiene als geographischem 
Begriffunlals Verwaltungssprengel unter- 
scheiden (vgl. prinzipiell Lehmann -Haupt Ar- 
menien I 502f£.). In ersterem Sinne reicht es 
weit nach Süden: es umfaßt die Quellen nicht 
nur des Araxes, sondern auch des kleinen Zab 
und des Gyndes-Dijalä. 

55. Xenophon läßt jedoch keinen Zweifel dar- 


Fürstentümer Tyros, Sidon, Byblos, Arados (Meyer 
G.d.A. III 885 u. A. S. 139f.) beaufsichtigte und 
für den richtigen Eingang der Tribute sorgte, Das 
ist nicht überraschend. Ihm mag auch die Ver- 
antwortung für den richtigen Eingang der Natur- 
lieferungen, zu denen die im übrigen autonomen 
Staaten verpflichtet waren (Her. III 97 Agaßıor de 
yio rdlarra Außavwrod dylveov åvà nã» Eros), ob- 
gelegen haben (s. u. $ 125f. 138). So ist Xeno- 


über, daß hinter Opis die Satrapie Medien 30 phons Nachricht, wenn auch staatsrechtlich nicht 


beginnt, IL 4, 27: Zvreöder (sc. von Opis an) 
änopebünger Sud ris Mndias, und daß sie dauernd 
durch deren Gebiet gezogen sind, bis sie hinter 
Djeziret ibn “Omar, beim heutigen Dorfe Mansü- 
riyyeh (Lehmann-Haupt Armenien I 363. II 
231. 384), nordwärts ins Land der Karduchen ab- 
bogen. Anab. II 5, 15: o? ôè (die Gefangenen) 
Elsyov Šu tà ngòs ueonußgiav ris èni Bafvlõva 
ein xaè Mnôlav, ĝt honso jxorer, Ñ üb agds 


auf die Goldwage zu legen, eine wertvolle Berei- 
cherung unserer Kenntnis: sie mit Kräger als 
einen Hauptgrund für die Athetese des Schlaß- 
kapitels der Anabasis zu betrachten, liegt keiner- 
lei Grund vor, ‚Aöevns ist‘ (Noeldeke Gött. gel. 
Anz. 1884, 298, 1) ‚vielleicht — Zö&ovns, wie Kte 
sias den Namen Vidarna schreibt, bei Herodot Yöde- 
vns oder dort ist geradezu Zôégvys zu verbessern‘ 

58, Kılıxlas Zvevveois. Es ist der vierte uns 


šo Int Zoüod te xal Exßirava pégot, ... 58 èc 40 bekannte Träger dieses griechischerseits als Namen 


&oxrov rergauuivn, dr els Kagdovgovs yor ... 
ebd. § 17: Zdoxsı Ô? rois argarnyois dvayxalov 
elvai dk rüv Ögewv sis Kagðoúzovs Eußalleır. 
Andererseits wird ausdrücklich gesagt, dab der 
Kentrites (= Bohtan-su, Osttigris) die Südgrenze 
Armeniens gegen die Karduchen bildet, anab. IV 
8, 1: zao& ròv Kevrolryy norauov edgos os Öl- 
nkeBdoov, ds dolei thv Aopnerluav xal th» 
räv Kagðoúzwv zógavy, weshalb den Grie- 


aufgefaßten Titels ($ 5. 29. 71. 78. 89), den wir 
kennen. derjenige, der gleichzeitig Bundesgenosse 
des (jüngeren) Kyros und des Artaxerxes war 
(Ktes. 53), indem er selbst wie seine Gemahlin 
Epyaxa den Kyros wesentlich unterstützte (anab. 
I, 2, 12. 14. 21. 24—27) und ihm einen seiner 
Söhne als Befehlshaber eines kilikischen Kon- 
tingents beigab, während er den andern zum 
König Artaxerxes sandte (Diod. XIV 20, 1—3), 


chen an deren Nordseite auch die Truppen des 50 vgl. auch Krumbholz 53f. und u. $ 71. 


Orontas, des 9. von Ostarmenien, entgegentreten. 
Anab. IV 3, 3: dewow Inneis nor negav roü 
sorauod Zkwnloutvous ds xwäloarras ĝia- 
Balvew. Hoavr 8 oðros Ogdrra xai Ayrovga 
Aoutvıoı xal Mapdoı xal Kaldaicı (= Urartäer 
oder Chalder § 47.53) wodopogoı. Da nun die 
Kardachen autonom sind (anıb. VIT 8, 25, o. 
347), so ist absolut deutlich, daß deren Gebiet 
zwischen der Südgrenze Ostarmeniens und der 
Nordgrenze der Satrapie Medien gelegen ist. 
Ostarmenien hat also zu Xenophons und sicher 
auch zu Dareios’ Zeiten südlich nicht bis 
Niniveh, geschweige denn bis Opis gereicht. 

56. Die Assyrer waren also, gegen Meyer, 
nieht ‚mit ihren Todfeinden, den Urartäern, in 
einer Satrapie vereinigt‘. Wie weiter im Osten die 
Grenzlinie zwischen den Satrapien Östarmenien 
(XVII) und Medien (X) zu Xenophons Zeit ver- 


59. Douplas ‘Agraxduas. Es handelt sich um 
Kleinphrygien. Der übergeordnete S. war der 
bekannte Pharnabazos, der die daskylitische Sa- 
trapie (III) seit 414 leitete (anab. V 6, 24, Zu- 
neıpos BE elu Ts Alolldos xal tis Bovylas xal 
is Tewädos xai tis PagvaßaLov doyns dans). 
Über deren Umfang zu seiner Zeit s. $ 68. Grob- 
phrygien, das zum Bezirk des jüngeren Kyros 
gehörte, wurde von den 10000 nicht berährt. 


60 Daß der Vergleich dieser Notiz mit Kyrop. II 1, 5 


das Vorhandensein einer heimischen Dynastie in 
Phrygien wahrscheinlich macht, wurde o. S. 88 be- 
tont. Daß Großphrygien zeitweilig eine eigene Sa- 
trapie gebildet hat, ‚scheiut‘ Nöldeke (Gött. Gel. 
Anz, 1884, 293), einerseits wegen Plut. Themist. 30 
(Iléoons åvho Erıküns dvona, varganeiwy tis üva 
Bavylas), doch s. 8 97f., andererseits wegen Kyrop. 
viri 6,7, vgl. IT 1. 5 ziemlich wahrscheinlich. So 
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konnte es auch leichter geschehen, daß Phrygien 
bald mit dem heilespontischen Phrygien‘ (THI) ‚ver- 
bunden war, bald mit Lydien‘. Wir hätten dann 
folgende Wandlungen anzunehmen: Großphrygien 
eigene Satrapie unter Kyros I. 8.: Artakamas. 
Unter Dareios Bestandteil der Satrapie I, in 
welchem die heimische Dynastie die Unterstatt- 
halterschaft behalten haben mag. Spätestens 
unter Artaxerxes I. Großphrygien wieder selbstän- 


dige Satrapie aber in persischer Hand. Wenn 1 


nicht eher, so muß damals die einheimische Dyna- 
stie mit Kleinphrygien abgefunden oder, wenn sie 
auch dort geherrscht, d. h. die Unterstatthalter- 
schaft gehabt hatte, darauf beschränkt worden sein. 

60. Auzaovias xal? Kanradoxlas Midgaddrns. 
Kyros d. J. war aber Satrap von Kappadokien : 
xarsaiupôn Ind roù nargös varednns Avdlas te 
xal Bovylas ns neyalns xal Kanzadoxlas (anab. 
I 9, 7). Mithradates kann also nur Unterstatt- 


Satrap (im Perserreich nach Dareios) 122 


wonnen (IIl 3, 4), den Griechen feindlich erwies 
(III 3, 6. 4, 2ff.), verträgt sich damit sehr wohl. 

61. Für die Schwierigkeiten, die durch die 
Mehrdeutigkeit des Wortes oazedans, das auch die 
Unterstatthalter bezeichnen kann (u. $ 97£.), be- 
dingt werden, ist diese Frage ein typisches Bei- 
spiel. Sie werden dadurch vermehrt, daß auch 
bedeutende Dynasten nicht bloß selbst Unter- 
statthalter sein, sondern wie die Könige von 


O Sidon und anderen phoinikischen Städten nach 


ihrer Besteuerung und ihren sonstigen Verpflich- 
tungen, z. B. zu Naturallieferungen, selbst von 
einem Unterstatthalter abhängen können (0. § 57) 
Xenophon verwendet freilich oaredans mit großer 
Behutsamkeit. Denn während er (o. § 48 und 
vgl. E. Meyer G. d. A. III 8 29 A. S. 51f.) čoyor 
und gleich Herodot und den übrigen griechischen 
Historikern (z. B. Ephoros, über Arrian s. u. $ 126) 
Üragyos promiscue sowohl für den S. im eigent- 


halter des Kyros gewesen sein. Aber wie stand 20 lichen Sinne wie für den Unterstatthalter gebraucht. 


es vor Kyros’ Ankunft? Noeldeke (Gött. Gel. 
Anz. 1884, 293) nimmt für die späteren Zeiten 
des Reiches eine besondere Satrapie K appa- 
dokien an. ’,Daß die Griechen wenig davon 
sprechen, ist erklärlich; das kappadokische Bin- 
nenland lag ihnen fern, und im kappadokisch- 
paphlagonischen Küstengebiet hatten die Perser 
zur Zeit von Athens Macht und noch lange nach- 
her nichts zu sagen; erst Datames scheint diese 


läßt sich ihm nur eine Stelle nachweisen, wo er 
oaredng im Sinne von Unterstatthalter verwendet, 
Heli. III 1,10: H ôè Alolis adın Av ur Pagva- 
Bakov, oarodneve 8 abrıp ravens ns xogas, Eos 
udv En, Zivis Aagdavets ` ineiðh db Ensivos vdoo 
ånéðave, negaoxevaboutyov ällp doivar tùy oa- 
zoansiav Mavla Ñ zod Ziveos yvvý . . . einer‘ 
W Dapraßdte ó åvýo vor ó Zuös xal Tälle pilos 
Av xal toùs pdgovs dneöldov ... ti os dei älhor 


Länder wieder unterworfen zu haben. Wenn aber 30 caroáaņy xatrordva.. Hier aber ist die Sachlage 


in der Kyropädie VIII 6,7 (o. § è) „Kyros einen 
S. nach Kappadokien sendet und wenn Ktesias‘ 
(bei Phot. 38b Bekk.: őri Zmıraoosı Aageios Apua- 
oáuyy 15 aargdan Kannadoxias ini Iridas öc- 
Bavar ... ó 68 duufäs merinzorrögos toidxorta 
Axualcrıoe), ‚unter Dareios I. den Ariaramnes, 
S. von Kappadokien, über das Meer schiffen läßt 
(also auch als Herrn der Küste betrachtet), so 
ist daraus doch ziemlich sicher zu schließen, daß 


wenigstens zur Zeit des Xenophon und des Ktesias 40 


Kappadokien als eigene Satrapie galt. Und nun 
wird Datames‘ (Diod. XV 91) ‚geradezu „S. von 
Kappadokien* genannt’ (AgzaßaLov yàg tot ßaoıkkws 
orgammyod ... Eußakdrros eis ıjv Kanzadoxiar, 
ó pèr radıng tie xČgaç oargdnuns darduns ve- 
orgaronéðevoey ala) ... ‚DaB Kappadokien zur 
Großsatrapie des jüngeren Kyros gehörte, steht 
damit‘ (Noeldeke a. a. O. 293, 1) ‚natürlich 
nicht in Widerspruch‘. Die Einführung des Be- 


so deutlich, daß von einer Entgleisung kaum ge- 
sprochen werden kann. Das spricht für die von 
Noeldeke und oben § 45 unabhängig von ihm 
vertretene Auffassung des oarganns im eigent- 
lichen Sinne auch in der Kyropädie. Bedenken 
könnte nur erregen, daß Xenophon Cyr. VIH 6. 
7. &. die beiden S., von denen wir anderweitig 
wissen, daß Kyros sic eingesetzt, Oroites von Sardes 
und Mitrobates von Daskylion, nicht nennt. 
sondern für Lydien und Ionien Chrysantas, für 
Kleinphrygien Pharnuchos. Allein es ist nicht 
gesagt, daß Oroites und Mitrobates die ersten 
von Kyros in Sardes und Daskylion eingesetzten 
S. waren. In dem Zeitraum zwischen der Er- 
oberung von Sardes 546 und Kyros’ Tode 529 war 
immerhin Zeit für einen Wechsel. Nehmen wir 
an, daß Oroites dem Chrysantas, Mitrobates dem 
Pharnuchog gefolgt war, so dürfen wir freilich 
Herodots Wendung (III 120f.) vouoŭ äexorra 


griffes der Großsatrapie scheint, so berechtigt 50 roð êv Aaoxvielo nicht im Sinne der ganzen 


er tatsächlich ist, doch technisch und staatsrecht 
lich bedenklich. Wohl aber weist Noeldeke 
darauf hin, daß Mithradates, den Xenophon als 
doxwr von Iykaonien und Köppadokien nennt, 
dem Kyros wahrscheinlich feindlich war, denn 
dieser ließ einen Teil seines Gebietes verwüsten 
(anab. I 2, 19: dvzeüder ekełaúver dia Ts Avxao- 
rlas .. . taityy ýy xogar ènérorype Öapndoaı 
tois Fhinow Ós roleulav oboar). Noeldeke 


späteren daskylitischen Satrapie (III) des Dareios 
auffassen, sondern nur von Kleinphrygien und 
der Aiolis verstehen, wenn auch Herodot sich 
über diesen Unterschied schwerlich im klaren 
war. Für Xenophon spricht, daß er Cyrop. a. 
a. O. Lydien und Ionien, die so eng zusammen- 
hängen (u. $ 62), von vornherein auch durch 
Kyros einem 8. anvertrauen läßt. 

62. Ist dies richtig, so liegt in der sicher be- 


bemerkt: ‚ob er früher unter Kyros gestanden 60 zeugten Einrichtung der Satrapie Karien (u. § 69) 


hatte und ob er den Titel S. hatte, wissen wir 
nicht‘. Hier wäre vielmehr eine Bestätigung für 
Noeldekeos Ansicht zu erblicken: war Mithradates 
S. und durch Kyros’ Ernennung zum Unter-S. 
herabgewürdigt, so erklärt sich die Spannung. 
Daß Mithradates später dem Kyros einerseits be- 
sonders nabestand (anab. TI 5, 35. ITI 3, 2), anderer- 
seits sich nach dessen Tode, von Tissaphernes ge- 


und der von Noeldeke mit guten Gründen ver- 
tretenen Annahme gesonderter Satrapien für 
Phrygien und Kappadokien eine Rückkehr zu den 
von Kyros geschaffenen Finrichtungen vor, eine 
durchaus verständliche Reaktion gegen die zu 
umfangreichen Satrapien des Dareios und die 
Mißstände, die sie gerade in dem vielgestaltigen 
Kleinasien politisch und völkisch mit sich brachten 
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63. Wenn als doxa» Biduria; spaziell Phar- 
uıbazos genannt wird, so hatte also Bithynien 
keinen Unter-3,, sondern unterstand ihm unmittel- 
bar als S. der Satrapie III; daza stimmt anab. VI 
42: nsi ô? aav Ev rais xóuas ..., Enınin- 
tovar adrois ol Dagvafilov Inneis noðror fe- 
BonÖnxdres yo Joay rois Biduvois, Bovidusvo: adv 
tois Bidvvois, el düvaıvro, ånoxwhdoar vous Phin- 
va; uù Deiv sis cry» Dovylav und VI 5, 30: xat 


6: eldov ol Elinvss tó te Dapvaßasou innixòv Erı 10 


ouvsornxös xal toùs Biduvous Inntas ngos Toüro 
ovvadooıLousvovs. 

64. Die Paphlagonier, die von Dareios der 
Era ITI zugeteilt waren, standen, da sie 
sich Kyros d. Gr. freiwillig unterworfen und daher 
ihre Rechte behalten hatten, stets nur in sehr 
lockerer Abhängigkeit von der persischen Oberhorr- 
schaft und deren Organen (Xen. Cyrop. VIEL 6, 8, 
o. § 5 S. 85£). Otys, der Nachfolger des Korylas, 
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zeichnet. Von den Babyloniern warde natürlich 
die neunte Satrapie niemals als ‚Assyriea‘, sondern 
nach ihrer Hauptstadt und ihrem Hanptbestand- 
teil bezeichnet (o. $ 32). Eine so weitgehende 
Vollmacht ist bei den wechselnden Kombinationen 
in der Verteilung der verschielenen Bestandteile 
Syriens und des Zweistromlandes (o. $ 32@. 49f. 
110. 135f£.), so viel wir wissen, niemals wieder 
erteilt worden. 

66. Ionien (I) und Lydien (II) standen unter 
Dareios I. dauzrnl untar dem gleichen S. (Oroi- 
tes, Bagaios, Artaphrenos, Mardonios), s. Krumb- 
holz 28f. So blieb tatsächlich der Zustand ge- 
wahrt, den Kyros d. Gr. geschaffen, als er das 
Gebiet dos Iydischen Raiches in zwei Provinzen 
zerlogte, den Sprengel von Sarles mit Mysien 
Karien uad dem grischischen Küstenland unter 
Oroites, und den von Daskylion unter Mitro- 
bates (Her. III 120; o. $ 4. 60). Auch später, 


ist später geradezu vom Pergerkönige abgefallen 20 nachdem Ionien den Persern größtenteils vər- 


und hat mit Agesilaos gemeinsame Sache ge- 
macht (Xen. helt. IV 1, 1—15). Auch in der 
Anabasis treten die Paphlagonier und ihr Fürst 
Korylas äußerst selbständig auf. Da aber Xeno- 
pkon, der durch die Bawohner von Sinope ein- 
gehend informiert war (anab. V 5,7. 24. 6, 3E), 
Paphlagonien nicht unter den autonomen Ge- 
bieten, sondern unmittelbar nach ihnen nennt, 
so muß nach seiner Kunde damals die persische 


loren war (0. $ 42f.), warde die Satrapie in ihrem 
Reste tatsächlich dem S. von Tıydien unterstellt, 

67. Unter Xerxes befehligt Ariabignes, Dareios 
Sohn, das Flottenkontingent von Ionien und Ka- 
rien (Her. VII 97) uad ist daher (u. § 78) als 
S. von [ zu betrachten. Ein Heer von 60000 
Mann läßt Xərres nach seiner Rückkehr aus 
Europa zum Schutze Ioniens zuräck, ‚qui vir, 
qusm salrapam nominare vis licct, in pugna 


Suzeränität noch bestanden haben, es sei denn, 30 Mycalena fortiter pugnans occidit (Her. IX 102), 


man nähme eine Ungenauigkeit wie bei Southes 
(o. § 47) an, die aber hier auf asiatischom Gebiet 
viel weniger vorzeihlich wäre. 

B. Anderweitiges. 

65. Abgesehen von Xenophons Liste (zusam- 
men mit den Berichten der Alexanlerhistoriker) 
sind aus den Einzelangaben der sonstigen Literatur 
hauptsächlich folgende allgameine Nachrichten 
über den Bestand der achämenidischen Satrapien 


so Krambholz 33. Als im Peloponnesischen 
Kriege Ionien von Athen abfiel, unterwarf es 
sich Tissaphernes, dem S. von Lydien, und 
gelangte so wieder unter persische Oberherr- 
schaft. Sehr richtig batont Noseldeke (Gött. 
Gel. Anz. 138t, 292): ‚Ist es doch nicht mög- 
lich, mit Sicherheit einen einzigen S. nachzu- 
weisen, der nur die erste Provinz Herodots 
(Ionien, Karien usw.) besessen hätte, außer 


und deren innere Veränderungen zu gewinnen. 40 Tissaphernes für kurze Zeit‘, Mit Lydien und 


Zeitweilige Zusammenlegung mehrerer Satrapien, 
wie wir sie schon vor Dareios kennnen gelernt 
haben (Hystaspes, S. von Parthien und Hyrkanien, 
3.0.8 3 3.35. Ungenan Moyer Q. d. A. III $ 29 
S. 50, ‚wie es scheint, S. von Parthien‘, $ 43 S. 72, 
wie es scheint, S. von Hyrkanien‘), und für die be- 
sonders der jüngere Kyros ein bedeutsamas Beispiel 
bildet, wechseln mit Zerlegung ursprünglich einer 
in mehrere Sıtrapien. Areia, unter Dareios I. 


Ionien war zeitweilig auch vor Dareios die dasky- 
litische Satrapie oder vielmehr (o. $ 59) wahr- 
scheinlich nur deren Kernland Kleinphrygion nabst 
der Aiolis vereinigt, nämlich als der von Kyros 
eingesetzte S. von Sardes, Oroites, den Mitrobates 
in den Wirren nach Kambyses’ Tode beseitigte 
und sich an sein: Stelle setzte (Her. ITI 123t.). 
Bagaios, der ihn in Dareios’ Auftrage stürzte, 
ist aber, wie Noeldeke (Gött. gel. Anz. 1834, 


zur Satrapie XV[ gehörig, bildete zur Zeit Dareios’ 50 299) mit Racht betont, nicht, wie das Krumb- 


HI. eine eigene Satrapie unter Satiharzanes (Ar- 
rian. III 8, 4. 25, 1. Diod. XVII 78. Curt, VI 
6.13. Noeldeke Gött. gel. Anz. 1884, 293). Die 
Vereinigung m:hrerer Satrapien in einer Hand 
war natürlich imm:r ein B:weis besonderen Ver- 
trauens des Großkinigs. Den aus E:ra V 6 be- 
kannten 3an Hystanes (Sıolvns Joseph. ant. Iad. 
XI 89) muß Dareios I. (wie hier nachzutragen) be- 
sonders geschätzt haben, da er ihn mit der Fer- 


holz 18f. erwog, als sein Nach’olger in Lydien 
uni Ionien oder gar in allen drei Satrapien zu 
betrachten. 

68. Dər jüngere Kyros warda 408 v. Chr. von 
seinem Vater Dareios IL. mit weitzehend:n Voll- 
mıchien ausgestattet. Seiner Zivilverwaltung 
wurd:n von vornherein außer der lydischen Satra- 
pie (ID) noch Phrygien und Kappadokien unter- 
stellt, um d:e also die daskylitische Satrapie (IET) 


waltung zweier so großer und beleutender Satra- 60 des Pharnabazos vermindert wurde. Dazu traten 


pien wie der neunten (‚Assyrien‘) und der füntten 
syrischen betraute. Aus dem Alten Testament 
kennen wir ihn zwar nur als Verwalter von 
“Abar-naharä (V), u, §94i, keilinschriftlich aber 
wird er in Kontrakten aus den frühen Jahren des 
Dareios (z. B. 3. Jahr, Keilinschr. Bibl IV 304f. 
sub III) als amslu pahat Bibili u Ehir niri, 
Statthalter von Babylon und‘Abar-naharä‘ be- 


alsbald von dein Tissaphernes zustehenden Gebiet 
noch Ionien und da: sidliche Aiolien, also ein 
großer Teil von I (Krumbholz 54f.), so daß 
Tissaphernes schlieBlich auf Karien beschränkt 
blieb. Nach Kyras’' Tod» trat Tissaphernes an 
dessen Stelle. Seiner Zivilverwaltung uaterstan- 
den: Karien, Lydien, Großphrygien, Ionien, Süd- 
Aiplien. 
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69. So hatte gleichsam unwillkärlich and rein 
tatsächlich eine Satrapie Karien 408—401 unter 
Tissaphernes bestanden. Das gab den Anlaß, 
daß nach der Hinrichtung des Tissaphernes Ka- 
rien als eigene Satrapie eingerichtet wurde 
(Krumbholz 78. Ed. Meyer G. d. A. III 
$ 91 A), wie sie vielleicht (o. § 5) schon unter 
Kyros I. bestanden hatte. Sie wurde dem zwi- 
schen 395 und 390 herrschenden Fürsten Heka- 
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Ratschläge spielte. Dessen Sohn wird der (3.) 
Syennesis gewesen sein, der das Geschwader Ki- 
likiens in der Flotte des Xerxes (o. S. 87) be- 
fehligte; er fiel bei Salamis (Aesch. Pers. 324), 
und Xerxes (Her. IX 107) gab Kilikien dem 
Hılikarnassier Xenagoras, der seinen Bruder Ma- 
sistes vor Artayntes gerettet hatte (Krumbholz 
37). Der vierte und letzte Syennesis ist der, 
dessen Xenophon gedenkt. Da wir später Kili- 


tomnos von Mylasa übertragen, der den kari-10kien in den Händen persischer S. finden so wird 


schen Bundesstaat vergewaltigt hatte, wie denn 
ja auch früher neben der freiheitliehen Organi- 
sation in Karien die Neigung zur Bildung großer 
Herrschaften hervorgetreten war. Artemisia von 
Halikarnass namentlich beherrschte auch Kos, 
Nisyra und Kalymna, ihr Sohn Pisindelis und 
ihr Enkel Lygdamis erkannten die persische Ober- 
hoheit (Satrapie III) an, bis nach der Eurymedon- 
Schlacht Halikarnass sei es unter Lygdamis 


sein zweidautiges Verhalten beim Aufstand des 
jüngeren Kyros ihm und seinem Heere Herrschaft 
und Satrapie gekostet haben. So auch schon 
Noeldeks» a. a. O. 297. Der erste der nicht 
einheimischen S$. wäre nach Noeldeke Pharna- 
bazos gewesen. Er kann sehr wohl, als er ans 
seiner alten Satrapie abberufen wurde, Kilikien, 
das die Basis der Unternehmungen gegen Cypern 
und Ägypten bildete, als Satrapie erhalten haben. 


sei es nach dessen Sturze in den attischen See- 20 Warum sollte wohl eigens >rı (Bilik) oder 


hund eintrat. Ebenso andere karische Dyna- 
sten und Städte (Q. d. A. III 53%). Die Satrapie 
Karien ist dauernd bis in die Zeiten Alexanders 
d. Gr. (u. $ 107) unter der Verwaltung der He- 
katomniden geblieben. Es folgten einander He- 
katomnos’ Sohn (2) Maussollos 377/6—353 , der 
sich am S.-Aufstande beteiligte, aber nach dessen 
ungläcklichem Ausgange sich sofort dem Groß- 
könig wieder zuwandte, dessen Gemahlin (3) Ar- 


KIAIKION,, bezw. rasan 75 Pharnabaza Hi- 
lik (Head HN® 730) ‚auf diesen Münzen des 
Pharnabazos stehen, wenn er nicht als Herr des 
Landes gegolten hätte?‘ Über Datames u. $ 92, 
über Mazaios § 49 Abs. 2. Über die militärische 
Sonderstellung Kilikiens s. u. § 89. 92. 108. 
72. Die daskylitische Satrapie hat anfänglich 
unter wechselnden S. gestanden. Auf Mitrobates 
(0. § 4. 61) folgte Otanes, Oibares, Mardonios, Hy- 


temisia (f 351), deren Bruder (4) Idrieus, seine 30 darnes, Mogabates (Krumbholz 27ff 33f.). 


Gemahlin (5) Ada, 34) gewaltsam verdrängt von 
ihrem Bruder (6) Pixodaros, dessen Tochter bei- 
nahe Philipps von Makedonien Schwiegertochter 
geworden wäre, da er sie Philipp für dessen 
Sohn Arrhidaios und Alexander sich ihm für seine 
eigene Person als Schwiegersohn antrug. Sie 
wurde dann mit dem Perser (7) Orontobates ver- 
mählt, der seinem Schwiegervater folgte, an 
seine Stelle wurde aber von Alexander d. Gr. 
wieder (8 = 5) Ada gesetzt, die sich in Alinda 
gehalten hatte. 

C. Erblichkeit der Satrapien. 

70. So wurde ein Sonderteil einer Satrapie 
zur Vollsatrapie erhoben in dem Augenblick, 
da sich dort ein Fürstenhaus entscheidend 
durchgesetzt hatte, Erbliche Fürstenhäuser gab 
es vielfach als Bestandteile einer Satrapie. wie in 
Karien, so in Phoinikien, wo sie einem Unter-8. 
unterstanden ($ 57), in Lykien, das die Harpa- 
viden als Unterstatthalter verwalteten, in Iudaea, 
wo die Untersatrapie in den Händen von Nach- 
kommen des Königshauses lag. Betrachtet werden 
soll hier nur die Erblichkeit ganzer Satrapien. 

71. Der Karien nächstverwandte Fall ist Kili- 
kien, wo die Satrapie von vornherein in den Häa- 
den des angestamnten Fürstenhauses bliob, ofen- 
bar weil sich der erste, uns bekannte Syennesis 
treiwillig dem Kyros unterworfen hatte, als dieser 
gezen Lydien zog (Cyrop. VIII 6, 8; o. 8. 86; 


Seitdem aber Xerres zum Zwecke der Verhand- 
lungen mit Pausanias von Sparta vor 476 den Arta- 
bazos I., den Sohn des Pharnakes. zum daskyliti- 
schen S. ernannte, ist dessen Haus, wie Noel- 
dake a a. O. 294. nachwies, weit über 100 
Jahre lang im Besitz der Satrapie gewesen. Die 
Reihe ist Artabazos I. — Pharnabazos, des«en Sohn 
(odor Bruder) — Pharnakes, sein Sohn — Pharnaba- 
zos, sein Sohn (Gemahlin Apamea, Tochter Arta- 


40 xorxes’ IL) — Ariobarzanes, ein Verwandter ds 


Pharnabazos, der in den 8.-Aniständen eine Haupt- 
rolle spielte und von seinem Sohne Mithradates 
dem König ansgelieiert wurde (Cyrop. VIII 8, 4; 
vgl. Arist. pol. 13128. Harpokr. s. v.) und schließlich 
Artabazos II., Sohn des Pharnabazos, der an den 
8.-Au’ständen zum Teil im Verein mit den grie- 
chischen Heerführern wie besonders Chares teil- 
nahm, dann seiner Satrapie verlustig ging, nach 
Makedonien flüchtete, schließlich aber vom Groß- 


50 könig zurückgerufen wurde. Von Alexander d. 


Gr. warde er mit der Satrapie Baktrien betraut, 
323, deren ihn Alexander d. Gr. auf seine Bitte 
dà yğoas enthob (Arrian. anab. IV 17,3). Seine 
Kinder waren: Pharnabazos, der Führer der per- 
sischen Flotte unter Dareios III., Ariobarzanes 
(Arrian. III S, 5. 18, 2-9. 23, 7) und Apamea 
(Plut. Eum. 1. Strab. XII 578. Plut. Dem. 31). 
Die Namen Mithradates und Ariobarzanes (wie auch 
Pharnıkes) sind nun derjenigen Familie eigentüm- 


darauf beruht El Meyer G. d. A. [$ 503 8. 604. 60 lich, welche ursprünglich eine kleine Herrschaft an 


IIL 8 90 S. 149; von Prášek Gesch d. Med. 
u. Pers. I 214ff. übersehen). Eines (2.) Sye ınesis 
gedenkt Herodot zur Zeit des ionischen Aufstan- 
des als Schwiegersohns des Karers Pixadaros, Soh- 
nes des Maussollos, der unter den am Aufstande 
beteiligten Karern, ähnlich wie Hokataios unter 
den Ioniern (o. $ 12), die undankbare Bolle des 
Urhebers des gedeihlichsten aller nicht befolgten 


der Propontis besaß und später dìs Königreich 
Pontos beherrschte (Ed. Meyer Gesch. d. Kgr. 
Pontos 35). Diese wird von einem Artabazos 
abgeleitet (Sall. bei Aınpelius 39 = frg. II 53 
Kritz. Flor. IIL.5, 1) und von einem Pharnakes 
(Plin. XXXII 151). Mit jenem wird der S. 
Artabazos Í. gemeint sein, mit Pharnakes dessen 
Vater oder ein weiterer Ahne, Sie stammten von 
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einem der Sieben ab, die den falschen Smerdis 
beseitigten. Das wird (Noeldeke a. a. 0.296, 3) 
Otanes sein, der als Stammvater der Könige des 
inneren Kappadokiens gilt. 

78. Daß Syrien und Mesopotamien (Assyrien 
im weiteren Sinne ohne die Arbelitis [o. & 56]), 
wenigstens seit Dareios II., in den Händen einer 
Familie waren, zeigen Belesys I. von Syrien und 
Assyrien (Xen. anab. VII 8, 25; o. & 47), dessen 
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Aristobul). Dazu kommen Xen. oec. 4 und Cyrop. 
VIIL 6, 10. 

77. Die Heeresliste des Xerxes geht, wie schon 
Noeldeke (Aufs. z. Pers. Gesch. 44, 1) richtig 
betonte, auf eine zeitgenössische schrift- 
liche Quelle zurück. Sie ist mit mythkologi- 
schen und genealogischen Notizen verbrämt, die 
den Einfluß des Hekataios zeigen, von dem sie 
aber schon aus chronologischen Gründen nicht 


Schloß Xenophon erwähnt, anab. I 4, 10: v- 10 herrühren kann. Diese Notizen hat Herodot, der 


taða oaov tà Beitovos faolisıa Tod Zvoins čo- 
tavtos xai nagadeıcos návv péyac xai xalòs Exam 
ndvra oa oat púovoi. Kügos 6’ abıoy ètéxoyev 
xal tà Paollsıa varéxavosr, und Belesys II.: ó 
tis Zvolas oarodans (einschließlich Mesopotamien, 
o. § 52f.) unter Artaxerxes ITI., der mit Mazaios 
als S. von Kilikien (0. S. 116) mit dem Oberbefehl 
gegen die aufständischen Phoinikier betraut 
wurde (Diod. XVI 42, 1). 


vielfach das gleiche an früherer Stelle hat, nicht 
etwa erst hinzugefügt, sondern nur so belassen, 
wie er sie übernahm. AHN das deutet (vgl. Klio 
VII 299, 5) auf Dionysios von Milet, den jünge- 
ren Zeitgenossen des Hekataios, der in seiner 
Schrift rå era Aapeiov die einen Nachtrag zu 
seinen JIeooixá bildete, die Perserkriege als erster 
geschildert hat. 

78. Die Heeresliste des Xerxes im Vergleich mit 


74. Erblich war schließlich Ostarmenien in 20 der Liste der S. des Dareios und die auf Dareios 


der von Vidarna, einem der Sieben abstammenden 
Familie des Orontas (Orontes), Judeich Klein- 
asiat. Stud 9208. H. Hübschmann Indogerm. 
Forsch. XVI 209. Der von Xenophon genannte 
S. (I) war Schwiegersohn des Königs Artaxerxes 
Mnemon (anab. II 4, 8. 5,40. III 4, 18. 5, 17. 
IV 8,4. Pilut. Artox. 27, 4), fiel jedoch bei 
diesem in Ungnade, weil er Tiribazos, den S. von 
Westarmenien (o. $ 52f.}), mit dem zusammen er 


III. bezüglichen Nachrichten bestätigen, daß, wie 
schon Krumbholz erkannte, zu allen Zeiten 
regelmäßig der S. die Truppen seiner Satrapie 
befehligte. Erstens nämlich (s. Krumbholz 5) 
waren die Truppen einer Satrapie womöglich 
einem Führer unterstellt, das war in Xerxes’ Heer 
der Fall in den Satrapien (nach Numerierung 
in Dareios Satrapienliste) VI., VII, VIIL, IX. 
Waren sie zu zahlreich, so wurden sie mehreren 


Euagoras von Kypros zu bekämpfen hatte, be- 30 Führern unterstellt: in Xerxes Heer II, III, X. 


seitigt hatte und dann in den 8.-Anfständen eine 
hervorragende Rolle spielte, worüber Judeich 
206. 212, 1 (Urkunde aus Pergamon). 222. 
Diod. XV 11, 2. Ein Orontes (II), wohl dessen 
Enkel (Judeich 225), war Führer der Armenier 
in der Schlacht bei Gaugamela (Arrian, III 8,5: 
Aousvlov òè ODgovıns xai Midgaüorns oxe), wahr- 
scheinlich derselbe (sonst [TIT]), der 316 S. von 
Armenien war (Diod. XIX 23,3 zaoda Ogdrrov 


XIV, XV, XIX. In diesem Falle wurden entweder 
a). die Truppen verwandter Volksstämme und glei- 
cher Bewafinung aus verschiedenen Satrapien einem 
Führer unterstellt, so (Her. VII 73) die stamm- 
verwandten Armenier (XI) und Phryger (III), so 
(Her. VII 85) die Perser und die Sagartier &0- 
vos Ilegoıxdv (XIV), so (Her. VII 64) die Baktrer 
(XII) und die Saken (XV), gleichfalls beide ira- 
nische Völker oder aber b) Volker nur ähnlicher 


100 oazganelav uèv Eyovros Acusviar, und Strab. 40 Bewaffnung obne ersichtliche Verwandtschaft, so 


XII 14, 15 Ooörıns ändyovos Yôdovorv rõr intà 
Ilego@v ávós) der letzte S. von Armenien, ehe es 
von Antiochos III. erobert wurde. Da Alexander 
Armenien nicht crobert hatte (u. $ 182), und 
ach sonst von einer vorherigen Unterwerfung 
nichts verlautet, so waren Orontes II. und III. im 
Grunde genommen unabhängige Herrscher, be- 
trachteten sich aber als Statthalter des im übrigen 
beseitigten persischen Großkönigtums. 


V. Die militärischen Befugnisse der &(: 


S. im Achämenidenreiche, 

A. Satrapen und Phrurarchen. 

75. Die bier immer noch in wichtigen Punk- 
ten herrschende Unklarheit ist umso bedenklicher, 
weil sie auch das Verständnis der Grundsätze 
und Maßnahmen Alexanders d. Gr. schädigt. Das 
gilt selbst von Ed. Meycr, wiewohl er gerade 
hier (G. d. A. ITI! §41f.) vielfach fördernd ge- 
wirkt hat. 


16. Von zusammenhängenden Berichten und 60 


Darlegungen, denen Einschlägiges zu entnehmen 
ist, stehen in erster Linic: die Heeresliste des Xer- 
zes (Fußvolk, Reiter, Flotte), Her. VII 61—99, 
der Bericht Arrians (nach Ptolemaios) über die 
Hilfsvölker des Dareios (fefonðýxeooy yàg ja- 
esip ITI 8, 3-6) vor der Schlacht bei Gauga- 
mela und über die Ordnung (Orde de bataille) 
tür diese Schlacht (Arrian. III 11, 8—7 nach 


(Her. VII 72) die Matiener (XVII) und die Paph- 
lagonier (VTI). Die Ägypter, die nur Schiffe stell- 
ten, befehligte im Xerzeszuge nach Her. VII 97 
Achaimenes, der nach Her. VII 7 S. von Ägypten 
war, ebenso der Syennesis von Kilikien die kili- 
kische Flotte (Her. VII 89. 98). Das ist (gegen Ed. 
Meyer ITI § 42 S. 71) nicht eine Ausnahme, son- 
dern die Regel. Waren die Truppen einer Satrapie 
unter einem Führer vereinigt, ao war dieser Befehls- 
haber der 8. der Provinz, der sie angehörten. 
Daß Krumbholz (80) im Rechte ist, wenn er 
Artyphios (Her. VII 66). den Befehlshaber der 
Gandarier und Dadiker (VII), als S. der VII., Ana- 
phos (Her. VII 62), den der Kissier (VITI), als &. 
der VIIT., Otaspes (Her. VII 63), den der ‚Assyrer‘, 
ale S. der Satrapie IX betrachtet, zeigen, worauf 
Krumbholz --. außer auf Mazaios ($77) und Oron- 
tes ($ 74), die bei Gaugamela die Truppen ihrer 
Satrapie befehligten — nicht hingewiesen hat, u. 
a. die o. $49 zitierten weiteren Fälle aus derselben 
Schlacht. Vgl. ferner Arrian. I 12, 8, wo unter 
den Deooör orgarmyoi am Granikos genannt 
werden: Arsames, Rlıeomithres, Petenes, Niphates 
xai Eiv toros IZnıharddrns ó Avõlas xai Tomwlas 
oorodrzns, xaè Agoitys ó tis açgòs Elinordrrw 
Bovylas fnragzos, u. & 105. 126. Arrian. II 11, 8 
bei Issos: dnodwmorsı ôt xai Zaváxyçş ó Alyin- 
rov catoázys (vgl. im allgemeinen § 75ff.). 
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79. Weiter stellt Krumbholz die Regel auf, 
daß wenn die Völker einer Satrapie unter mehrere 
Führer verteilt waren, derjenige Befehlshaber, 
der das Kontingent des bedeutendsten Volkes der 
Satrapie führt, deren S. war. Zur Satrapie X ge- 
hören die Meder, Parikanier und Orthokoryban- 
ter. Letztere fehlen im Heer des Xerxes, die 
Parikanier (die freilich auch in der Satrapie 
XVII erscheinen), stellen nur Reiter. Da Tigranes 
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spruch mit Meyers eigener Äußerung § 43 
S. 73. ‚Daß die seit Artaxerxes I. beginnenden 
Aufstände der S. zur Voraussetzung haben, daß 
ihnen das Kommando über die Truppen 
der Provinz zusteht, ist allgemein anerkannt; 
die angeführten Belege zeigen, daß das keine 
Neuerung, kein Zeichen des beginnen- 
den Verfalles, sondern die zu allen Zei- 
ten bestehende Ordnung war. Undin der 


(VII 62) das medische Fußvolk führt, so war10 Tat ist nicht einzusehen, wie die S. ihre 


er S. der Satrapie X. Das gleiche gilt von Arta- 
phrenes, der als Befehlshaber der Lyder und 
Myser (Her. VIL 74) 8. der Satrapie II war, 
wenngleich (Her. VIL 77) die Lasonier und Kaba- 
lier mit den Milyern (I) zusammen den gleich- 
bewaffneten Kilikiern zugeordnet waren. Ebenso 
(Her. VIL 97) von Ariabignes, der das ionische 
und karische Flottenkontingent befehligte, und 
daher mit Krumbholz 31f. als S. von I zu be- 


Stellung den Untertanen gegenüber, ihre Auf- 
gabe, Ordnung und Sicherheit in der Provinz 
aufrecht zu erhalten, die Steuern regelmäßig ein- 
zutreiben, und Rebellionen zu unterdrücken, hätten 
durchführen sollen, wenn ihnen nicht das Kom- 
mando über die bewaffnete Macht zustand. Bei der 
Größe des Reiches und der Schwierigkeit der Ver- 
bindungen war eine vollständige Teilung der Kom- 
petenzen unmöglich: die gesamte zivile und mili- 


trachten ist ($ 26. 67). — Diesen Fällen sind im 20 tärische Macht jeder Provinz mußte in einer Hand 


Heere Dareios’ II. diejenigen zu vergleichen, wo 
der S. einer Provinz außer deren Kontingent noch 
Truppen eines zu einer anderen Satrapie gehöri- 
gen, minder bedeutenden Volkes befehligte, Ar- 
rian. III 8,3 (u. § 99) Báxroeot (XTD) xal Zoy- 
duavoi (zu XVI)’ rodwr uèv advıwv ńysiro Bio- 
oos Ò trīs Baxtolwr yoagas varodnys (vgl. dazu 
noch u. § 120). Ebd. $ 4 Bagoasvıns ôè Apayw- 
tæv datodans Apaywroüs te yes xai roùs ögelous 
Tvöoös xalovučvove (vgl. u. § 118). 

80. Auch Ed. Meyer (IHI § 44) erkennt an, 
dab ‚die S. gewissermaßen die Generale der Armee- 
korps ihrer Provinzen‘ waren, und gibt dafür (III 
$ 43) eine umfassende Fülle von Belegen. Wie aber 
verträgt sich damit III $ 42, wonach ‚die Kontin- 
gente der Untertanen durchweg von Persern, 2. 
T. sehr vornehmer Abkunft, befehligt‘ werden? 
Unerfindlich ist, wie sich die Kontingente der 
Untertanen von den Truppen der Provinzen 


liegen. Außer den regulären Truppen der Provinz 
haben die S., wie es scheint, auf eigene Hand Söldner 
anwerben und ausrüsten können, soviel es ihnen 
zweckmäßig schien und ihre finanziellen Mittel 
gestatteten; der Zentralgewalt konnte es nur er- 
wänscht sein, wenn überall im Reich zahlreiche 
und gut geschulte Truppen vorhanden waren‘. 
Von Anfang an war somit nach Meyer der S. der 
Kommandant der regulären Truppen seiner Pro- 


30 vinz, die aber mindestens bis auf Xerxes von den 


Kontingenten der Untertanen verschieden waren ; 
daneben dann noch auswärtiger Söldner, Also die 
regulären Truppen der Provinz nur Perser, die 
Söldner meist Griechen, jedenfalls nicht dem 
Untertanenkontingent der Provinz angehörig, 
das vielmehr unter persischen, nicht mit dem S. 
identischen Offizieren steht. 

82. Wie aber reimt sich diese an sich schon 
ganz unhaltbare Konstruktion mit der Tatsache, 


unterscheiden sollen. Die Ärmeekorps ‚der Pro-40 daß zu allen Zeiten, wie Meyer selbst (III $ 43) 


vinzen‘ können doch unmöglich aus persischen 
Truppen bestanden haben, von denen die Kon- 
tingente der Untertanen getrennt waren. Das 
nimmt jedoch Ed. Meyer in der Tat — sicher 
fälschlich — an, wenn er § 43 a. E. sagt: ‚Auch die 
Bestellung eigener Heerführer für die Kontin- 
genteder Untertanen scheint man in späte- 
rer Zeit, als nur noch Defensivkriege geführt 
wurden, aufgegeben zu haben; in den Schlach- 


zeigt, die von den S$. kommandierten Truppen 
der Provinzen zum größten Teil aus Angehörigen 
dieser Provinzen, also aus Untertanen bestanden ? 
‚Unter Kyros‘ werden ‚diegutäischen Truppen‘, 
(also Untertanen), ‚die Babylon besetzen (0.% 34), 
von ihrem Statthalter Gobryas geführt‘. ‚Unter 
Dareios hat der S. Aryandes von Ägypten den 
Oberbefehl über die gesamte Truppenmacht des 
Landes einschließlich der Flotte; er entsendet 


ten gegen Alexander wurden sie durchweg von 50 sie auf eine Expedition gegen Barka und ernennt 


den Statthaltern selbst koınmandiert, während die 
persischen Truppen ihre selbständigen Obersten 
behalten‘. Darnach wäre zur Zeit der Offensiv- 
kriege, also unter Dareios und Xerxes, zu unter- 
scheiden: die Truppen der S. in den Provinzen und 
die Kontingente der Untertanen in eben diesen Pro- 
zinzen unter dem Kommando persischer Offiziere, 
die nicht die S. waren, sondern die letzteren 
kontrollierten und von ihnen kontrolliert wur- 


ihre Heerführer, Her. IV 167)‘. Sind diese Trup- 
pen in der Hauptsache verschieden ron dem 
ägyptischen Flottenkontingent im Heere des Xer- 
xes, also Untertanen, die der 5. von Ägypten, 
Achaimenes, befehligte (o. $ 78), und hat etwa 
Xerzes, der doch die Politik seines Vaters gegen- 
über den Griechen fortsetzte, plötzlich eine 
derartige durchgreifende Änderung in dem Auf- 
bau seines Heeres vorgenommen? Blieb ihm dazu 


den. ‚Sie haben das Recht, übereinander beim 60 angesichts der seine Rüstungen Jahre lang ver- 


König Beschwerde zu führen.‘ Aber auch sonst 
sei ‚diese Trennung unentbehrlich‘ gewesen. ‚Der 
Offizier soll seine Truppen in den Krieg führen, der 
Statthalter bleibt zurück, um für die Sicherheit 
der Provinz, für die Verpflegung der Truppen und 
die Aufrechterhaltung der Verbindung zu sorgen.‘ 
81. Abgesehen von der Unmöglichkeit, sich 
all das vorzustellen, steht es wiederum in Wider- 
Pauly-Kroll-Witte II A 


zögernden Aufstände der Ägypter und Babylonier 
auch nur die Zeit? Und wird selbst diese undenk- 
bare Annahme nicht durch Meyer selbst (III 73} 
direkt widerlegt? ‚Auch Xerxes’ Bruder Masistes, 
S. von Baktrien, kommandiert über die dort stehen- 
den Truppen (Her. IX 113). ‚Um dieselbe Zeit 
gebietet Artaphrenes von Sardes „über die Trup- 
penmacht der kleinasiatischen Küsten und hat ein 
9 
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großes Heer und viele Schiffe“, die er nach Zu- 
stimmung des Dareios unter einem von ihm er- 
nannten Feldherrn gegen Naxos entsendet‘. Liegt 
da ein wesentlicher Unterschied vor gegenüber dem 
jüngeren Artaphrenes, der im Heere des Xerxes 
die Lyder und Myser führt (o. $ 79)? Waren 
sie nicht vielmehr beide S. von Lydien und be- 
fehligten sie nicht beide in der Hauptsache ly- 
dische und mysische Truppen, also Untertanen ? 
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I 29, 4) hat‘, so sieht man, daß selbst für die 
Festungsgarnisonen in späterer Zeit das persische 
Reichsheer nicht mehr ausreichte oder die Reichs- 
gewalt auch die Kontrolle über die Festungen 
verloren hat. Die Sache liegt also gerade um- 
gekehrt, als sie Meyer darstellt: die S. befeh- 
ligen zu allen Zeiten die Kontingente der 
Untertanen, die hauptsächlichen Garnisonen 
sollen von persischen Truppen unter dem Be- 


‚Um das J. 400 haben so gut wie die Oberfeld- 10 feh! persischer Offiziere besetzt bleiben. Das 


herren Kyros und Ahbrokomas auch Tissapher- 
nes von Karien (Xen. anab. I 1, 7. 2, 4. IH 4. 
13 u. a), Syennesis von Kilikien (ebd. I 2, 12. 
21, 4, 4), die armenischen S. Orontes‘ (o. § 55, 78) 
‚und Teribazos‘ (o. I S. 114), Pharnabazos, der 
S. des hellespontischen Phrygien‘ (ebd. VI 4, 24. 5, 
7), ‚eine beträchtliche Truppenmacht ; Orontes hat 
dieselbe zum Heere des Königs geführt (anab. 
II 4, 8. III. 4, 13). Hat der Syennesis. etwa 


System hat auch Kyros bei seinen Eroberungen 
angewandt: die Burg von Sardes erhält eine per- 
sische Garnison, natürlich mit einem persischen 
Offizier, während Kroisos in der Verwaltung be- 
lassen, ihm aber das Recht, Kriege zu führen, 
abgesprochen wird: udyas dE oot xal nohéuovs 
dpa, Keilinschr. Annalen des Königs Nabo- 
nid, 9. Jahr 547/6. Cyrop. VII 2, 26; zu beidem 
Lehmann-Haupt Klio II 344. Herodot. I 158 


persische Truppen kommandiert? Und sagt uns 20 ist unzutreffend. Vgl. o. § 61. 


nicht Xenophon IV 3, 4 (o. § 55) ausdrücklich, 
daß die Truppen des Orontes, des S. von Ost- 
armenien, Armenier waren, zu denen chaldische 
Söldner, also ebenfalls Bewohner Armeniens, (o. 
8 47. 58. 55) hinzutraten ? Soll es bei den andern 
S. anders gewesen sein? ‚Auch Xerzes’ Bruder 
Masistes, S. von Baktrien, kommandiert über die 
dort stehenden Truppen (Herod. IX 113)‘. Waren 
das etwa Perser, während unter Dareios III. die 


85. Über das Prinzip spricht sich auch Xeno- 
phon im Oikonomikos 4 aus, in einer allerdings in 
einigen Punkten nicht ganz deutlichen, auch sonst 
für uns bedeutsamen und deshalb wörtlich anzu- 
führenden Darlegung, durch deren Mißverständnis 
Meyer großenteils zu seiner irrigen Ansicht ge- 
führt wurde. Sokrates belehrt den Kritobulos 
(4, 5—11), daß Landwirtschaft und Kriegshand- 
werk des freien Bürgers gleichermaßen würdig 


Truppen, die der S. von Baktrien befehligte, 30 und ihm nötig seien. tHoa, Epn ó Zwxgdıns, 


Baktrer und Sogdianer waren? (o. § 79). 

83. Das Labyrinth von Widersprüchen, in das 
sich Meyer hier vörwickelt hat, löst sich glatt 
nur, wenn man anerkennt, daß zu allen Zeiten 
die S. die kommandierenden Generale der Unter- 
tanenkontingente waren, die eben in der Haupt- 
sache die Heeresmacht der Satrapien ausmachten, 
wie es schon Krumbholz richtig erkannte. 
Daneben gab es das persische Reichsheer, das von 


un eloyvv®öuev röv Ieooðv fasıkEa munoaodaı: 
Erelvov ydo Yaoır Ev tois xalhlotois xal dvay- 
„aordrors Emıueinuaoı yewgylav te xal tv mole- 
pixy tégyņyv Tobıar åupotéowv lozyvoðs niue- 
Aeiodar ... 5Tõr pèv yo molssınav Eoyar 
uoloyoŭuer aùtòv (sc. Pacıkéa) lozyvoðs Emmiuekei- 
oda, ti EE öndowrnen Edvär aouoùs 
kaußavsırörayero čozovti Exaoro (also jedem 
S.) eis Önöoovs der dudoru Toopiv inzéas xai 


den Provinzen abwechselnd erhalten werden mußte 10 ro&dras xal operdorijtas xai yeggopóoovs, oiriwes 


(s.o § 11. 15). Die persischen Offiziere 
in den Provinzen aber, die von den $. unab- 
hängig waren und diese kontrollierten und von 
ihnen kontrolliert wurden, waren dieKomman- 
danten der wichtigsten Festungen, deren 
persische Garnisonen unmittelbar dem 
König unterstanden, wie es ausdrücklich Xen. 
Cyrop. sagt VIII 6, 10: nooeine dt aãot tois 


Zxueunou£roıs oarodanaıs oa aurov wgw 


ı@ö» te Im’ aùtoŭ doyousrom» xavo Eoovrarn xoa- 
zeiv xal Ñv nokkmor iniwow, denkovo t x004, 
6ywpis è tročtrwr púiaxas Ev tals drpond- 
Asoı TEEQEL' xal thy èv toophv tois poovoois 
öldwon 6 ğozwv w roüro noootéraxtai, Baoıdeus 
dE zart" Eriauror EEftagıy nowirai tõv poops- 
owy xai tür ğlkwv ois wrrälodeı ngootéraxıai, 
xal ndvtas ua ovváyæwr nåùv tovs Ev taŭg åxoo- 
nöhsoıw Evrda 6n ó oúhloyoşs xaheitar. ai toùe 


noodvra ravıa unneiodar‘ noror èv innéacs 50 ur dupi tùr éavtoù olanoıw abrös Epogü, toùs de 


»adıordruı Ex tõv ovvenionoutvorv Ileooöv zul 
cvuuazw» xal Goparniaras. VIII 6, 3: Kyros 
spricht Avöges pilor” cioiv uiv Ev traïs xate- 
oreanu£vars ndAeoe Poovgol zul poovgapxot 
oüs Tore zarekinoner ' xal toùvtovs yù novordkas 
anjidov ğhio èr unötr nolvungayuoveiv, tà âè 
telyn aowe Toltovs iv oŬČv oÙ nadaw XTE; 
8.0.84 Abs. 2. VIII 6, 9, s.o. § 5 5. 86. 

84. Damit stimmen anch die Fälle, die Ed. 


noóow dzxoixoŭvtraçs motoùs neunsı êmOxoNnEv. 
Txal oì uèv äv palvovrai tor poovodozwv xa 
tor yılıapywr xai rar varganwrv tòr agıduor 
tòr Ennhewv Eyovıss xal tovrous doriluog Innors 
te xal Önhoıs KxOTEOxEvaOuEVoVS TOREIWOL, TO&- 
tovs uEv toùs Äpyovras xal traïs rıuais adkeı xai 
wgois ueyáhois xal nAovrißeı, ots Ö dr soy or 
åozórtæv Ň rarauzloüvros tùy poovoðr N xata- 
xegdalvorras, rolrovs yaienðs xoldbei xai aaúw vr 


Meyer unter den Belegen für seine irrige Auf- 607975 cozis Ğhhov; Enıueinras xadlornoı. Tür 


stellung anführt: ‚Oroetes, der sich nach Kam- 
byses’ Tode in Kleinasien unabhängig zu machen 
sucht, hat eine Leibwache von 1000 Persern, die 
offenbar‘(?) ‚den Kern der Besatzung seiner 
Provinzen, vorallem der Garnison von Sar- 
des bildeten (Her. III 127£.. Wenn ‚im J. 334 
Kelainai eine Garnison von 1000 Karern und 100 
griechischen Söldnern vom S. von Phrygien (Arrian. 


èv ô) nolepixõr Eoywv taŭra xorðy Ödoxei uiv 
åvaupılóyws Erınehziodan Sër ÔÈ Öndonv wer 
Tis yogas ĝiavvwv pog aùtòç xal doxiuaget 
ónóoyv ðè uù aùtòs pop, néuawr motots èni- 
oxoncitai wal oùs èv äv alcðdrytai tæv doxóv- 
TOV OVVOLKOVUEITV TE Thv XV napeyouévovs 
xab Evepyov odoa» usw. (Belohnung und Bestra- 
fung durch Absetzung wie oben) zotrors ð? xo- 


Fi 
H 


Emar D nn 
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idlov al nalwr tis doxīs Ählovug koxorras 
xaßlornoı. 9 Taüra norõv ðoxsi hrrov Euruelei- 
odaı nws Ñ yi Eveoyos Eoraı nö Tüv xatoixovv- 
av Ñ Önws ed puidkeran Und röv poovoovvræv, 
xal sioù ô aùr@ oi üpxovres Ömrsrayuevor dp’ 
éxdátegov oùy oi aörol AA oi pèv doxovon tõv 
xaroıxolvımv te xai tÕr Epyaröv xal ğaouoùs èx 
toútwy èxiéyovoir, ol Ò ägyova tõv onhouivor 
poovoðy. lxv uèv ó poovgaozos un ixavõs 
tñ xoog ågúyy, 6 Tör èvoixovvtæv čoyæwv xal 
tæv šoywy Enıneloüusvos Kanyopei Ted poovodo- 
xov tı où Öúvataı čoyáčeoðar dd thv dpvio- 
Elav, iv è nagiyovtos toŭ poovgodoxzov signvnv 
tois čoyois ô ğoxzov öhıyardowndr te nagéynta 
xal àoyòr t)r yóoar, toútov að xarnyopei ô poot- 
gagxos. Mxai yo oysödy re ol xaxðs thv ywoar 
¿oyaģġóuevot oðre tovs poovooùs toépovoiw oŬte 
tovs Öaouoùs úvavraı ånoðiðóraie, nov 6 ğv 
oatodnys xarita, obros uporégwr Todzwr 
èniúehettat. 

Meyer bemerkt G. A. III §.43a. A. ‚So‘ (nach 
seiner irrigen Darstellung in $ 42) ‚hatte es in 
der Tat den Anschein, als sei im Perserreich. wie 
Xenophon es schildert. eine vollständige Tren- 
nung der Zivil- und Militärgewalt durchgeführt: 
„Jene“ (oec. 4, 9) „herrschen über die Einwoh- 
ner und die vom Ertrag ihrer Arbeit lebende 
Bevölkerung (2eydzar) und erheben von ihnen den 
Tribut, diese kommandieren die Besatzung“. ‚Aber 
Xenophon selbst muß hinzusetzen: „wo ein 8. 
eingesetzt ist, hat er für beide zu sorgen”. Er ver- 
schweigt, daß ein S. für jede der großen Provinzen 
bestellt ist. „Besatzungskommandanten, Oberste 
und S. haben die Truppen vollzählig und Pferde und 
Waffen in gutem Stand zu halten“ (oec. IV 7Y. 

86. Meyer hat also richtig gesehen, daß in 
Xenophons Darstellung ein gewisser Widersprucli 
zwischen § 9f. und $ 6. 7 zutage tritt. Er hat aber 
die Heilung in einer falschen Richtung, in der — 
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»gareiv mißverrtändlich), läßt er ihn — vielleicht 
nicht ohne Absicht in feiner Charakteristik des ver- 
ehrten Meisters — dann eine schematisierende Ver- 
einfachung vornehmen, indem er den Zivilverwal- 
ter der Provinz als den, der für die Landwirtschaft 
zu sorgen habe, dem Kommandanten der Trup- 
pen gegenüberstellt, deren Ernährung jenem ob- 
liege, um zu betonen, wie für Steuern und Trup- 
penernährung die Landwirtschaft unerläßlich sei. 


10 Da das Richtige vorher gesagt war, konnte er 


das ohne Schaden geschehen lassen. Eine ähn- 
lishe, offenbar auch beabsichtigte Ungenauigkeit 
findet sich im gleichen Zusammenhange oec, 4. 
16. Wenn Sokrates anhebt: Köünds nots, donee 
sbdorıudraros ù Baoıdeds yeyévyrar, so muß jeder 
Leser an Kyros d. Gr. denken, während Sokra- 
tes auf den jüngeren Kyros und dessen land- 
wirtschaftliche Bestrebungen hinauswill, den er 
ausdrücklich seinem Bruder. dem Könige, gegen- 


20 überstellt, also nicht als König betrachtet. $ 18 


Kal vai ua Ar, Epn 6 Swxoárys, K.ügos ye, cl 
&ßiwoer, Ggıoros üy dorei Üügxwv yerkodaı, xal 
Tobrov texuýowor xal .. . xal Öndre negl vhs 
Paoıkeias tõ abelp@ uazovuevos, zapa u:v Kögov 
oböeis Akyaraı abrouokjoaı agos Paoıkka, napd de 
Paoıkkos uvordĝes noos Kügor. 

88. Bei Ed. Meyer G. d. A. III ist, $ 42 
größtenteils und von $ 43 der erste und der letzte 
Satz zu streichen. Erst mit den Worten: ‚In der 


30 Tat haben die S. zu aller Zeit das Oberkom- 


mando über die Truppen ihrer Provinzen gehabt‘, 
ist.alles in Ordnung. Die $. kommandieren die 
Truppen ihrer Satrapie, die zum kleineren Teil 
aus Persern, in der Hauptsache aus den Unter- 
tanen bestehen. Die Phrurarchen dagegen in den 
wichtigsten Festungen und Forts unterstehen un- 
mittelbar dem König. Sie sind zugleich, da 
der Schatz naturgemäß an festen Plätzen ver- 
waltet wird, die gegebenen obersten yaboptkaxes. 


freilich nicht allein auf Xenophon beruhenden — 40 S. und Phrurarchen kontrollieren sich gegenseitig. 


Annahme gemacht, daß wenigstens für das Heer 
des Xerxes oder sonst für die Zeit der Offensiv- 
kriege das zutreffe, was Xenophon gegen Finde 
dieser Ausführungen im Oekonomikos zu sagen 
scheint. Außerdem aber hat er die Kluft als er- 
heblich tiefer dargestellt, als sie tatsächlich ist. 
Zunächst spricht Xen. & 11 nicht von den militäri- 
schen und den zivilen Funktionen der S., sondern 
das dupor£ow» èniueleirar bezieht sich auf die Er- 


89. Nun wird auch klar, worin die verschie- 
dentlich erkennbare Besonderheit der mili- 
tärischen Stellung des Syennesis von 
Kilikien bestand, nicht darin, daß er sein 
eigenes Kontingent befehligte, sondern darin. 
daß ihm auch die Besatzung der Festungen. 
die er selbst aus seinen Untertanen ernannte, 
unterstand. So erklärt es sich, daß von deu 
500 Silbertalenten, die seine, die vierte Satrapie 


nährung der Garnisonen und die Zahlung der 50 aufbrachte, 140 ¿s zu poovofovoay ianor thr 


Tribute, die beide leiden, wenn das Land nicht 
gut bebaut wird. Auch ‚verschweigt Xenophon‘ 
nicht, ‚daß ein 8. für jede der großen Provinzen 
eingesetzt ist‘. Er hat ja die N. schon in § 7 
genannt, und es gab ja auch zu allen und speziell 
zu Xenophons Zeiten genug Gebiete. die nomi- 
nell autonom waren. also den S. nicht unter- 
standen, und die doch regelmäßige Gefälle an 
Geld oder Naturalien in der Form von Geschen- 


Kuöszigv xoon» (Her. ITI #0; o. & 29) verwen- 
det wurden, Sie flossen offenbar, was sonst nie 
vorkommt, dem Syennesis zu, als dem, der für 
die Besatzungen verantworlich war. Überall sonst 
stellte diese der Großkönig. Dieser wird sie natur- 
gemäß von den Einkünften der Provinz bestrit- 
ten haben. Aber diese Einkünfte gingen ihm 
als dem, der die Besatzungen stellte, sonst 
ungemindert zu. Diesem Bilde fügt sich auch 


ken zu leisten hatten (o. § 5. 10. 57, u. $ 90.60 Xen. anab. I 4, 4 vortreffich ein: Zedatver .... 


126. 127). 

87. Vor allem aber: nicht Xenophon selbst be- 
richtet, sondern er läßt Sokrates sprechen. Die- 
sem kommt cs darauf an, der Landwirtschaft ihren 
gleichberechtigten Platz neben dem Kriegshand- 
werk anzuweisen. Nachdem Xenophon durch So- 
krates' Mund die Sachlage annähernd richtig ge- 
kennzeichnet hat (oec. 4 $5, wo nur ofzıres bis 


ai athas tùs Kurios xai ins Ivoias. Hour 
õè taŭra úo teign, xai trò pè» Eowder apò tis 
Kılkırlas Zvérveaig sige, ro ðè čo apò tis 
Zvoias Bacık&ws iléyeto gvlarn pridrreir. 
Ed. Meyer G. d. A. IIIL75A kann diese Stelle 
nur sehr unbestimmt als eine scheinbare Andeu- 
tung der militärischen Selbständigkeit Kilikiens 
verwerten; vgl. noch $ 92f. 
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90. Von der militärischen Unterstellung unter 
den S. ausgenommen waren die Stadtkönige (z. 
B. in Phoinikien) und Tyrannen und die karischen 
sowie wohl auch die Dynasten anderer größerer 
Landbezirke, die ihre Truppen und Schiffe selbst 
führten (vgl. &. d. A. HI! § 42). 

91. Neben den Truppen der Provinzen bestand 
wenigstens in Friedenszeiten ein königliches Heer, 
wohl hauptsächlich die Leibgarde des Königs, 
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die Löhnung von Soldtruppen geübt worden wäre. 
Das Recht der Goldprägung freilich behielt Da- 
reios dem König als Reichsregal vor. Die Silber- 
prägung blieb dagegen frei und wurde wie von 
Städten so auch von 8. und Generalen’ geübt.. 
Außer den Münzen des Mazaios (o. § 49 Abs. 2) 
und Pharnabazos (0. $71 und H ea d HN 2 597) sei 
hier hingewiesen auf die des Orontas (o. § 74) als 
Verwalters von Mysien, Head HN? ebd., des 


und die 10000 Unsterblichen umfassend, das 10 Tiribazos in Kilikien (HN2 730), des Datames in 


von den Provinzen zu erhalten war (Her. I 192; 
0.8 11). ‚Nicht selten mag zudem dem Ober- 
{eldherrn vom König außer den Truppen der 
Provinzen noch ein besonderes Heer zur Ver- 
fügung gestellt worden sein.‘ 

B. Außerordentliche militärische Be- 
fugnisse der Satrapen. 

92. Über dem Korpskommandanten stand der 
Befehishaber der Armee: das persische Reich war 


Kilikien (ebd.), Paphlagonien (ebd. 508) und in 
Kappadokien (ebd. 749), des Spithridates (u. 8 106) 
als S. von Lydien und Ionien, HN? 598, usw., 
das Nähere s. Weil Antikes Münzrecht. Zu ver- 
merken: Aagelos ubv yào xovolov zadupwraron 
insynoas ds tò Övrarwraroyr vowona Exdwaro, 
Apvdröns öè äozwv Alyintov doyögior Tavıo 
toúro ènxoles’ xal võy oti &oyúgiov wadapwraror 
tò Aovavõıxóv. nalen de Aagelds uw taŭtæ 


in eine Anzahl großer Armeebezirke geteilt, die 20 nowüvra, altinv ol allnv Enevelzas, @s olenar- 


unter einem vom Könige ernannten Oberfeldherrn 
standen. Als solche können auch einzelne $. 
berufen werden. Kyros der Jüngere war als S. 
von Lydien, Großphrygien und Kappadokien gleich- 
zeitig orgarnyös návrwv door eis Kaorwllod ne- 
dor aBgolkovrarı (Xen. anab. I 1, 2. 9, 7; hell. 
If 4, 3). Das ist der kleinasiatische Armeebezirk, 
hell, I 4, 3: xal? Küoos dgEwv ndrrwv iv Emil 
Baldrry xal ovunokeunowv Aursdaruorlos, Èri- 
arokýy te Epege tois xátæ não: tò Bacikeıov opgd- 
yioua Exovam, èv 5 viv zal de” Karanéusw 
Kūpov xdgarov tüv eis Kaorwiov adpoıLoukvor. 
Dèr eigentliche Titel eines solchen Armeekomman- 
danten (natürlich nicht bloß, wie diese Stelle zeigt, 
der des kleinasiatischen Bezirkes) war griech. ‚Ka- 
ranos‘, wenn auch meist orgarnyds im Sinne von 
Oberfeläherr von den Griechen dafür gebraucht 
ward. Dasselbe Amt führte vorher und wieder 
nach Kyros' Tode Tissaphernes, Pharnabazos (s. 


hell. IV 1, 37) und Tiribazos von Lydien (ebd. IV 40 


8, 1%). Daß der Oberfeldherr den übrigen S. 
seines Armeebezirks militärisch übergeordnet ist, 
versteht sich und wird bewiesen durch Xen, hell. 
I 4, 5: Kūgos dt Paovafáty elmev Ñ napadoü- 
vas toù nogoßers avr Ñ um olxade anoneumyaı, 
ebd. III 2, 13. Pharnabazos kommt zu Tissa- 
phernes re orgarnyös töv nuvrav Enebtdcıxto 
Tiovapkorns ... Phamabazos beschwert sich, 
daß ihm die Aiolis genommen: ó ô' (sc. Tissa- 
phernes) dxodw» ‘ Iloöror uèv roivw, Ep, Adßndı 
doùr &uoi èni Kaplav, Eneıra al neol tobzwv fov- 
jevodusde. Da der Syennesis sich gegen Kyros 
zur Wehr setzt (anab. I 2, 21ff.), so scheint es, 
daß seine militärische Selbständigkeit sich auch 
darin ausdrückte, daß er wie kein Besatzungs- 
recht des Königs (0. § 89), so keineu Oberbefehl 
des Karanos von Kleinasien über sich zu dulden 
brauchte. — Vgl. zu $ 92 Krumbholz 60f. 
Ed. Meyer G. d. A. HI § 44. 

VI. Das Münzrecht der Satrapen. 

93. Zu den zivilen und militärischen Befug- 
nissen des S. trat als höchster Ausdruck der 
ersteren das Münzrecht. das wie kein anderes 
bekundete, daß der S. den Untertanen gegenüber 
wirklich den König als Vizekönig vertrat, wie 
der Hof den der Könige nachahmte. Das bleibt 
in Geltung, selbst wenn das Münzrecht (Meyer 
G.d.A.1II$ 48 and Anm. 482) in erster Linie für 


iotaıro, änexrewe (Her. IV 166). 

VII, Kontrollorgane. 

94. Die große Machtfülle, die in die Hände 
der S. gelegt war, machte im Interesse der Reichs- 
einheit und -leitung eine ernstliche und unaus- 
gesetzte Kontrolle durch den Großkönig notwen- 
dig. Sie erfolgte zum Teil durch die Phrurar- 
chen ($ 68 S. 124), andernteils durch die Be- 
sichtigungen, die der König selbst und seine 


30 Sendboten alljährlich vornahmen (Xen. oec. a. a. 0. 


860.885 8. 132); zu diesen ‚Augen des Königs‘ 
s. besonders Xen. Cyrop. VII 6, 16: Kazevoy- 
oauer è xal zoüro, Öte Kögov zarägkarros. &s 
gacie xal vür čti Örausveı‘ Epodedeı yàg åvheg zat’ 
èmavròy del otrodrevua ščgov Ós Ar uér tis tõr 
oarganðy ènixovolas intar, èmixovoğ, Ñv dE tis 
Spelin, owpoovin, Hr dE tis Ñ ðaouðr popäs 
äusif Ñ töv rolxæv pvlaxis Ñ Önws Å yoga 
dvepyös q Ñ lo ti tõv terayuévæv nagaklın, raðta 
advra zorevroenlin‘ Mr ôè un Öürntaı, Bache 
dnoyyelly‘ zal ol nolld Asyonzvor ött faorktws 
viös xaraßalveı, Bacıkdos Adeıpds, BasıkEws óg- 
Balnds, xai Erlors oùx Enparvdueror, odros 
Tor èpóðwr sioiv` dnorgknera yàg Exraotos adıav, 
öndrav Bacıkeos neheùn. 

Wie unzureichend all diese Maßnahmen gegen- 
über den durch die Übermacht der S. bedingten 
zentrifugalen Kräften waren, zeigten die 8.-Auf- 
stände. Artaxerxes III. Ochos hat zwar die Zen- 


50 tralgewalt noch einmal kräftig und rücksichtslos 


betont. Aber das Perserreich ging an dem Sy- 
stem der Satrapien zugrunde. Sein Erbe und 
Eroberer mußte auf eine gründliche Änderung 
bedacht sein. 

VII. Uneigentliche Verwendungen 
des Begriffs Satrapi 

A. Satrap = Unterstatthalter. 

95. Von Dareios heißt es (Daniel 6, 2 o. § 2 
S. 83), er habe 120 S. über sein Reich gesetzt 


60 und darin verteilt, dabei handelt es sich zunächst 


um eine runde sexagesimale Angabe, wie sie dem 
Orientreisenden noch heute begegnet, so, wenn 
angesichts eines Kurdenschlosses die nicht ent- 
fernt stimmende Angabe, es habe 360 Zimmer 
und seinem Eigentümer hätten 360 Dörfer gehört, 
gemacht wird (Lehmann-Haupt Armenien 
einst und jetzt IL 10), oder wenn ein türkischer 
Verwaltungsbeamter die Zahl der Dörfer seines 


13? Satrap (= Unterstatthalter) 


Bezirkes ganz unzutrefiend auf 360 angibt (ebd. 
1537 zu S. 371). 

Nicht besser steht es um die daneben er- 
scheinende Zahl 127 für die Provinzen des per- 
sischen Reiches (Esther 1, 1 [Ahasveros = Xerxes 
herrscht von Indien his Äthiopien über 127 Pro- 
vinzen]. 3. Esr. 3, 2. Daniel 6, 2 griech.). Sie 
macht nur scheinbar den Eindruek größerer Ge- 
nauigkeit: mit der Rundzahl 120 ist vielmehr 
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ständigungsmittel zwischen der persischen Regie- 
rung und den unterworfenen orientalischen Völ- 
kern bildete, so zeigt sich, daß die Begriffe Ober- 
statthalter einer Provinz und Verwalter eines Teil- 
bezirks bei den Persern selbst nicht scharf aus- 
einandergehalten wurden. 

Der Zahl von 120 Satrapien oder Provinzen 
kann die gleichfalls sexagesimale Vorstellung zu- 
grunde liegen, es zerfiele jede der 20 Haupt. 


hier die andere gleichfalls uralte babylonische 10 satrapien des Dareios in je 6 Untersatrapien, 


Rundzahl 7 verknüpft. 

Aber ganz aus der Luft gegriffen ist die 
Zahl ihrer ungefähren Höhe nach doch schwer- 
lich. Es handelt sich vielmehr um Unterab- 
teilungen der eigentlichen großen Hauptsatrapien, 
die gleichfalls uneigentlich als Satrapien, wie 
ihre Verwalter als S., bezeichnet werden können. 

96. Diese Unklarheit besteht freilich nur im 
Aramöäischen. In der genaueren Ausdrucksweise des 
Hebräischen werden diese Unterstatthalterschaf- 
ten wad ihre Träger von den S. sprachlich unter- 
schieden. Esther 1, 1 werden die 127 Provinzen 
des Xerxes nicht als Satrapien, sondern als (hebr.) 
man medinäh bezeichnet. Nehemia (2 v. 7.9, 
wo, gegen Ed. Meyer @.d. A. II § 59 S. 52 A. 
keineswegs ‚der Singular statt des Plurals zu 
korrigieren ist‘) jäßt sich vom Könige Artaxerxes II. 
Briefe an die (Unter-)Statthalter von Syrien mit- 
geben, sie werden aber nicht als S. bezeichnet, 
sondern mit einem aus dem Assyrischen ($ 7) über- 
nommenen Ausdruck hebr. 123 "37 mine by 
“al pahewöt “Eber hannähar, ‚an die Statthal- 
ter der Provinz Syrien‘ (s. o. S. 104 sub V). 
Ezra 8, 36 übergeben die aus der Gefangenschaft 
gekommenen Juden die Befehle des Kyros nach 
der Ankunft in Jerusalem : la ehasdarpane (S. 83) 
hammelek u pahswot Eber hannähar ‚den S. des 
Königs und den Statthaltern von Syrien‘. Da hier 


Regierungsbezirke oder Kreise. Daß mehrfach 
Gebiete, die eine selbständige Satrapie gebildet 
hatten, mit einer anderen Satrapie vereinigt 
wurden ($ 65), mag diese uneigentliche Verwen- 
dung des Satrapienbegriffs gefördert haben. 

98. Der griechische Sprachgebrauch zeigt die 
entsprechenden Schwankungen: einerseits wird oa- 
toarla, oarodnns auch für Teile einer eigentlichen 
Satrapie gebraucht (o. $ 4.5. 48, 60, z. B. varganela 


20 tis Töovuntas Diod. XIX 98. 812 v. Chr. u. S. 169 


Z. 45), andrerseits gilt schon bei Herodot die Sa- 
trapie zwar als eine doyn, für den S. aber werden 
doxwv und ÜÖnagyos nebeneinander gebraucht. Für 
Xenophon vgl. $ 48 61, für Arrian s. u. § 126. 
Zum Zusammenhang der die Satrapien und Stra- 
tegien in der Zeit nach Alexander d. Gr. betreffen- 
den Probleme mit dieser Frage s. u. § 148. 

B. Als Eigenname? 

99. Als angeblicher Eigenname findet sich das 


30 Wort in einer assyrischen Liste medischer Häupt- 


linge aus der Zeit Sargons von Assyrien (722 
— 105) (Delitzsch Sprache der Kossäer 48) als 
Satarpana zu sprechen (da im As, ọ = W): 
Salarpanu. Daß er bei den den Perser engver- 
wandten Medern als Eigenname verwendet wurde, 
kann zutreffen. Ebenso möglich ist aber das häufige 
Mißverständnis eines fremdsprachigen Titels als 
eines Eigennamens. Da die medischen Unabhängig- 
keitsbestrebungen bis in die Zeit Sargons zurück- 


keine andere Provinz als eben Syrien in Betracht 40 gehen (o. Bd. XI S. 408), so ist eine Organisation, 


kommen kann, werden die Worte den ‚S. des Königs 
und‘ mit Recht als ein sekundärer Zusatz be- 
trachtet, Der von Kyros eingesetzte Unierstatt- 
halter von Judäa, Stsbasar, heißt Ezra 5, 14: 
ra pechä, Nehemia 5, 14 bezeichnet sich hebr. 
als imọ pechâm ‚ihr‘ (der Juden) ‚Statthalter‘, 
und Haggai 1, 1. 2, 2 sprieht im zweiten Jahre 
Dareios’ I. (520) zu Zerubbabel amt nog 
pahat Jhudä, dem ‚Statthalter von Jud(ä)a‘. So- 
weit im Hebräischen. 

. 9%. Im Aramäischen liegt aber tatsächlich 
ein Ineinanderfließen beider Begriffe vor. Einer- 
seits werden die Vorsteher der 120 (127) Pro- 
vinzen des Dareios Daniel 6, 2 als (aram.) ahas- 
darpenin ‚Satrapen‘ bezeichnet. Andrerseits wird 
in den offiziellen, in aramäischer Sprache abge- 
faßten Urkunden, Erlassen des Großkönigs und 
Eingaben an ihn der Oberstatthalter der Provinz 


in der aus vormals gleichberechtigten Stammes- 
häuptlingen zum Teil Verwalter wurden von Ge- 
bieten, die der Zentralgewalt verantwortlich waren, 
damals wohl denkbar, und auch für eine frühere 
Zeit ist derartiges keineswegs ausgeschlossen. 
Bestimmt anzunehmen ist es vou 678/7 ab, dem 
Zeitpunkt, da der Deiokide Mamiitarsu unter 
Assarhaddon Medien unabhängig machte S a. Q.). 
Daß die Meder, als sie nach Ninivehs Fall das 


50 Erbe der Assyrer antraten, deren Provinzialorgani- 


sation werden übernommen haben, ward schon 
oben ($ 7 S. 88) betont. Schon damals wird der 
gemein-iranische oder jedenfalls medisch persische 
Titel Asatrapauän (kSatrapäna o. 8.88). zu all- 
gemeiner Verwendung gekommen sein. 

IX. Satrapien und Satrapen unter Ale- 
xander d. Gr. 

A. Die Teilung der Gewalten. 

100. Alexander von Makedonien, als Staats- 


Syrien, Hystanes (o. $ 65), nicht als ‚Satrap‘, 60 mann nicht minder groß und genial denn als 


sondern ala 7772 22. nm» pakat Abar-naharü, 
Verwalter der Provinz Syrien bezeichnet (Ezra 5, 
6: Eingabe der Hystanes, ebd. 6, 6: Erlaß des 
Dareios I. an Hystanes, vgl. 6, 13), während in den 
aram. Papyrivon Elephantine (o. Bd. X S. 1820) der 
Unterstatthalter von Juda als pakat Jhûd, der von 
Samaria als pahat Samarün bezeichnet wird. 
Da nun das Aramäische das offizielle Ver- 


Feldherr (besonders gegen Beloch, der ihm die 
Genialität abspricht), ließ in den nach und nach 
eroberten Gebieten des Perserreiches und schließ- 
lich auch naclı Unterwerfung des gesamten Rei- 
ches die Satrapien als solche bestehen. Er war 
sich aber von vornherein darüber klar, daß für 
eine Festigung seines Reiches eine Beschränkung 
der Macht der S. unerläßlich sei, um die Wieder- 
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kehr der Zustände auszuschließen, die vornehm- 
lich die Zerrüttung des Perserreiches bedingt 
hatten. Er sah mit Recht das Heil in einer Tei- 
lung der Gewalten, und zwar kam nicht nur eine 
Scheidung der militärischen Befugnisse von der 
Zivilverwaltung in Betracht, wie sie zum Teil 
auch im Perserreiche ursprünglich gegolten hatte 
(0. $ 88f.), sondern von den letzteren trennte er 
— ein ganz neuer Gedanke — wieder die Finanz- 
verwaltung ab. Die Darstellungen der Neneren 
müssen hier sämtlich als mehr oder minder un- 
zureichend bezeichnet werden. 

101. Kaerst (Geschichte des Heilenismus I~ 
|1917] 344) äußert zwar mit Recht, Alexander 
habe zum Unterschied vom achämenidischen Kö- 
nigtum in möglichst weitem Umfange eine Tei- 
lung der Verwaltungsbefugnisse durchgeführt, 
fährt dann aber fort: ‚vornehmlich wurden die 
Steuererhebung und Steuerverwaltung völlig von 
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als selbständigen Beamten ein‘ unter Entziehung 
des Rechtes der Münzprägung ... 

‚Durch diese Dreiteilung des S.-Amtes aber in 
eine Heeres-, Verwaltungs- und Finanzbeamten- 
stelle waren drei einander gleichgestellte, nur 
vom König abhängige Behörden geschaffen“... 
Hier wird das Prinzip richtig festgestellt und 
auch auf gewisse Einschränkungen hingedentet. 
Aber man muß glauben, daß durchweg in jeder 


10 Satrapie ein gesonderter Beamter für jede der drei 


Funktionen vorhanden gewesen wäre, was nicht 
zutrifft. Andrerseits war es auch mit Einem Träger 
der militärischen Gewalt keineswegs immer getan. 

103. Beloch (Griech. Gesch. III 2, 12.) be- 
zeichnet es dagegen als Regel, daß die S. Alexan- 
ders, sofern sie Makedonen waren, die Zivil- und 
Militärgewalt in ihren Händen vereinigten, 
und erkennt nur einige zeitweilige Ausnahmen 
(Karien, Babylonien, Susiana) an. Im übrigen 


dem militärischen Kommando getrennt‘. Nicht 20 meinte er: ‚Nur die hauptsächlichsten Reichs- 


darauf kommt es an, sondern auf die Abtren- 
nung der Besteuerung und des Finanzwesens 
von der übrigen Zivilverwaltung, mit der sie bis- 
her untrennbar vereinigt war. Daß die persischen 
S. nur, wenn und soweit sie ein militärisches Kom- 
mando innehatten, das Münzrecht gehabt hätten, 
wie Babelon annahm, leugnet ja Kaerst aus- 
drücklich (S. 348, 2), gibt aber damit gleichzeitig 
zuverstehen, daß nach seiner Auffassung nicht jeder 


festungen wurden eigenen Befehlshabern anver- 
traut‘. Die Abtrennung der Finanzverwaltung 
geschah nach Beloch in größeren Bezirken, die 
meist mehrere Satrapien umfaßten und je einem 
Generalsteuereinnehmer unterstellt waren, 

104. Angesichts dieser teils widerspruchsvollen 
teils unzureichenden Äußerungen ergibt die An- 
führung der hauptsächlichen Quellenstellen die 
kürzeste und sicherste Klärung des Sachverhaltes 


persische S. ein militärisches Kommando hatte. 30 in seiner historischen Entwicklung. Daß wir jetzt 


102. In der Hauptsache richtig schon B. Niese 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 161 (1893): 
‚Sonst hat Alexander überall einen 8. eingesetzt als 
Statthalter, dem der Befehlshaber der Truppen 
und der Steuereinnehmer als selbständige Be- 
amten zur Seite standen‘ und U. Köhler S.-Ber. 
Akad. Berl. 1898, 856: ‚Alexander hatte auf seinen 
Eroberungszügen in Asien die unbeholfene S.-Ord- 
nung der persischen Monarchie übernommen ; um 
den schwersten Inkommodierungen derselben, 
welche in den S.-Aufständen der ersten Hälfte 
des 4. Jhdts. handgreiflich zutage getreten waren, 
abzuhelfen, hatte er in den Satrapien die Zivil- 
verwaltung von ler Militärverwaltung einerseits, 
dem Stenerwesen andererseits getrennt und für 
jede dieser drei Branchen einen innerhalb seiner 
Sphäre selbständigen S. eingesetzt. Hier ist je- 
doch bei Niese namentlich das ‚überall‘ in ver- 
schiedenem Sinne zu bemängeln. U. Köhler 


auch die Namen der S. berücksichtigen, wird 
durch die Schnelligkeit der im Flusse begriffenen 
Entwicklung bedingt. 

105. Nach der Schlacht am Granikos gab sich 
Arsites, der S. der daskylitischen Satrapie (s. aber 
u. § 126), selbst den Tod (Arrian. I 16, 3. 17: 
Karaorıjoas ôè Kalav oatoanevew hs Agolıns ore 
xal tobs pógovs toùs alrous ånopéoew rakas, oðoreg 
dagelo Zpegov ... Das war die Entscheidung für 


40 die Beibehaltung der Form der Satrapie, und 


in dem ersten derartigen Falle erfolgten noch keine 
Änderungen (Hertzberg Die Feldzüge Alexanders 
d. Gr. 188. Scholz Die militär. u. polit. Folgen 
der Schlacht am Granikos, Klio XV 200). 

106. Spithridates, der S. von Ionien und Lydien 
(Satrapie I, II des Dareios), war am Granikos 
gefallen (Arrian. I 17, 7: [Alexander] »areAıne d& 
tõe miv äxgas tis Zagdewv Enıneintnv Hav- 
oavlay täy Fraiowr, töv ÔÈ põen ris ovytå- 


kommt es im Zusammenhange seiner Äußerung (u.50 eos te xai åzopogäs Nixiav, Aoavðgov ĝè 


$143) nur auf das Prinzip an, so daß auf Einschrän- 
kungen und Ausnahmen nicht eingegangen wird. 

Genauer noch in mancher Hinsicht A. Köhler 
(Reichsverwalt. u. Politik Alexanders d. Gr.), Klio 
V (1905) 312#.: ‚So wurde zunächst der Befehl 
über die Truppen in andere Hände gelegt, zumal 
in den Gebieten jenseits des Euphrat (Babylonien, 
Susiana, Persis, Medien, Parthien und Hyrkanien, 
Areia und Baktrien), wo die Statthalterschaft vor- 


zöv Pdra Avdias xal tis äålns tje Zmudgı- 
ddrov åoxňs, dods aðt® Innkas te xal yiloùs oot 
ixavoi ngòs tà naodvra Edoxovp). -— Erster Fall 
der Teilung der Gewalten und daher besonders 
bedeutsam (Scholz Klio XV 202). Der S. erhält 
eigene Truppen, also die Militärgewalt seiner Sa- 
trapie. Dagegen untersteht die Besatzung der 
Burg unmittelbar der Zentralgewalt. Insoweit 
liegt keine eigentliche Neuerung vor, sondern 


nehmen Persern überlassen wurde oder wie z. B. 60 ein Zurückgreifen auf die Ordnungen des 


in Karien, wo nach Arrian, I 23 Ada, die 
Schwester der einheimischen Dynasten, die Herr- 
schaft von Alexander erhielt‘... 

‚Um nämlich die Stever- und Tributpficht 
nicht von vornherein der Willkür der 8. preis- 
zugeben, setzte er in den meisten Satrapien — 
wohl vornehmlich in Kleinasien und den syrischen 
Gebieten — neben dem S. einen Steuereinnehmer 


Kyros und Dareios. Nen ist nur die Zuweisung 
der Besteuerung an einen gesonderten Beamten (Arr. 
III 6). In Phoinikien auf dem Wege nach Thapsa- 
kos: de Avõlav è varednyv Mévavôgoy Enneumeı. 

107. Nach der Einnahme von Halikarnass adrös 
òè ràe adh ès Edagos xaraoxáyas abıfs Te 
tauıms xal tie dllns Kaplas pvlaxùy èy- 
zatahiaùv ... Eévove atv neoùs zeroxıklovs, in- 
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zeas 68 èç Ödiaxoolovs xai Ilzokeuaor Hyeusva 
abıov èni Dovylas Earellero, tis 68 Kaglas Evu- 
adons oarganedeıw Eratevr Adav. Als Dynastin 
behält sie die Zivilverwaltung. Die allgemeine 
Militärgewalt sowohl wie das Kommando 
der Burg wird in andere Hände gelegt. 

108. Arrian. II 12, 2 xa? Äudıziag uev àno- 
dsızvösı vargdanv Baiaxgor tod Nixdvogos. Diod. 
XVIII 22, 1 (nach Hieronymus von Kardia) die 
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yEihero totg utv voudozyas Eüv doysır töv voußr 
Tor xatà opäs nudäneg Er nalaıod, xarsioryxei, 
aùròr è Erdeyer nag abıav obs pogovs' ol ĝè 
anopegew abt Eraydnoav. orgarnyobs è ti 
orgarıd xareornosvy, Hrrıva Ev Alyinıw 
ünellnero, HMevxéotav... »ai Baiaxoov tòv: 
Auúvtrov, vaúvagozov Ö8 èni tõv veðv Iolé- 
uova... ... nl ÔÈ Toüs Euuuaxovs roüs xs- 
toùòs av Bålaxoos Nyiro, Enel Báłaxoos v 


Städte Laranda und Isaura čr: CÕõvrroçş Alskar- 10 Alyorıo ünelsinero, Kálavov xaréotrnoey 


oov Balaxgov tòv Nıxdvogoç dnextewar ånoðe- 
deıyuvovr orgparnyov ua zal oatgánzyv. Diese 
Stelle ist der Hauptbeleg für Belochs Ansicht 
(TH 2 S. 312, 2), daß die S. Alexanders regel- 
mäßig die Zivil- und die Militärgewalt in ihren 
Händen vereinigten (o. $ 108). Daß die Stelle 
das nicht besagt, steht, wie immer die prinzipielle 
Frage zu entscheiden sein mag, fest. Kilikien 
hatte schon in der Perserzeit wegen seiner mili- 


hysuöva, xaraysinaı Ö& Aéyerar èc noAlods 
tùr doxnv tis Alyinrov týv re púow tňs yógas 
avuåoas xal thy Öyvadınra, ti 00x čopakés 
of Epalvero vl ènitoéyai doxsır Alyn- 
tov adons. 

In der Satrapie Ägypten erfolgte eine durch- 
greifende Verteilung der Gewalten. 1. Zivilver- 
waltung, 2. Militärverwaltung und Flottenkom- 
mando, 3. die Besatzung der Festungen und 


tärischen Bedeutung eine Sonderstellung (o. $ 29. 20 4. die Besteuerung werden in verschiedene Hände 


89. 92). Wenn Hieronymus von Kardia besonders 
betont, daß Balakros sowohl Stratege wie S. 
gewesen sei, so deutet das eher auf eine Beson- 
derheit, eine Abweichung von der Regel (u. § 124). 
Die für Kilikien (mit Pisidien) üblichen bewährten 
Einrichtungen werden zunächst ausnahmsweise 
unverändert geblieben sein. Trotzdem kam die 
Anhänglichkeit an die heimische Dynastie in der 
Auflehnung jener Städte zum Ausdruck. 

109. Großphrygien. An Stelle der per- 
sischen Satrapen Atizyes (Ar. II 11, 8) setzt 
Alexander den Antigonos als S. ein (Ar. II 29, 3). 
Einzelheiten fehlen. Vgl. u. $ 126 g. E. 

110. Zu Syrien. Arrian. II 13, 7: Aisfavögos 
òè oarodanv ulv Zveia tj xoliy Mevoya tor 
Keoödiune nitrate oùs aùtë els pviaxğr fs 
yüpaş toùç tæv Evuuázæwv Inntas, alrös Ö& èal 
Powinny Jer ng von Zivil und Militär- 
gewalt in dem eroberten Teil der persischen Sa- 


gelegt. Außerdem wird in 1. und 3. eine Zweitei- 
lung angestrebt: die von Alexander beabsichtigte 
Einsetzung zweier Zivilverwalter, die offenbar aus 
den Nomarchen genommen wurden, knüpft an die 
uralte Teilung in Ober- und Unterägypten an. 
Die Festungen von Memphis und Pelusien erhalten 
gesonderte Kommandanten. Außerdem wird Li- 
byen, — sonst, und militärisch offenbar auch jetzt, 
unmittelbar zur Satrapie Ägypten gehörig —, 


80 unter besondere Zivilverwaltung gestellt, und eben- 


so der Teil östlich des Delta (‚Arabien bei Heroon- 
polis’) in Anknüpfung an die alte hekatäische Vor- 
stellung, daß nur das Delta Ägypten sei, östlich 
davon Arabien beginnt. Wie weit nach Osten in 
die Sinaihalbinsel hinein sich dieses ‚Arabien‘ er- 
streckte, ist nicht ohne weiteres deutlich: klar 
aber der Grund für dessen Absonderung als Binde- 
glied und Brücke zu Syrien und dem eigentlichen 
Asien hinüber. So erklärt sich auch, daß der 


trapie Abar-naharä. Arrian. III 6, 8 (nach der 40 mit der Finanzverwaltung der gesamten Satrapie 


Rückkehr aus Ägypten auf dem Wege nach Tha- 
psakos): ärzi de Aopluua oarednnv Zvolaçs Ao- 
xinnıdöwpov to» Kürixov Enzösıgev, Ör Apiunas 
Phaxsüonı Eöoxeı aùr v t napaoxev yuva 
Erdgdn nagaoxevdoat t orgatığ xarà tùy óôòv 
tv vw. Arrian. IV 7, 2 (nach der Gefangen- 
nahme des Bessos): xal Aoavðgoos è è» Tod 
xev xai Néagzos, otgauiàrv Bilývror juoðopdgwy 
äyovıes xui Bnnoods (verderbt) te ó Zvgias catgå- 


in ihrem früheren Umfange Betraute, ein Grieche 
aus Naukratis, mit der Satrapie zugleich die Zivil- 
verwaltung dieses östlichen Grenzgebietes erhielt. 
Aus dieser Doppelstellung (und dem Vertrauen, 
das ihm Alexander trotz seiner Schlechtigkeiten 
entgegenbrachte, Arrian. VII 28, 6ff.) erklärt es 
sich auch z. T., daß er ungenan schlechtweg als 
S. bezeichnet wurde: [Aristot.] Oikon. II 33 S. 
1252a Kicoulons Alskavbpeis Alyımrov oarga- 


ans xal Aoxinnıdöwpos ó Önapyos ano Paldoons 50 nebwr. — [Demosth.] LVI 12 $ 5 Kheoučvovs toð 


xai oŬtot orgarıuv Öyorzes, SB. hiezu & 136f. Erst 
dort kann die Gesamtsachlage für Syrien er- 
örtert werden ($ 185—-139). 

111. Ägypten. a) Arrian. III 5, 2: xal tà 
xarà tùy Alyunzav Evratda (in Memphis) xdounoe' 
to usr voudozas Alylazov zarlorıjoev 
Aiyvuatlovs, Aokdaonıy xal Iétiow, xal troútors 
Õiéveine 177 yoga» thy Aiyvariar ` Terloios è 
arsınaulvov ty ozy dokdaomıs èx dkyeraı 


&v 1 Alyinı@ ğočavtos. Wichtig, daß bei Arrian 
die vielfältige Teilung der Gewalten mit den be- 
sonderen Verhältnissen Ägyptens begründet wird. 

112. Über Mazaios als $ Dareios’ von Syrien 
und Mesopotamien (und zeitweise auch Kilikien) 
und seine Betätigung vor und in der Schlacht bei 
Gaugamela o. $ 49. 71.78. S. von Babylonien 
unter Dareios III. war Bnpares, nicht Mazaios, wie 
fälschlich von den Neueren mehrfach angegeben 


züoav‘ Pporgapxovs ÔÈ töv Eraigwr èy 6O wird (so Beloch III 1, 13. Head HN? 816 


ME£ugeı utv Dlavralovra xateornoe, &v IInkov- 
oi@ ö£ Iloltuwra .... tüv Ekvwv dt čozeiw Avxidav 
.- „ yoaunarea ÔÈ èni vor Eevrav Eüyvworor ... Or 
éraigaw: Emiondnovus dt avıöv Aloyvlov te zul 


Egeınnov...— b) Arrian. ebd. $ 4 fortfahrend: 
Außüns 68 täs agoagwWgov üpyew ôlðwoiw Arol- 
Aoyıoy .... Agaßias 6E rs ngös Hocdav ndhe 


Kìcouévyy tòr Ex Navxodtios’ xal tovto napıy- 


[reappointed governor]). Nach der Schlacht bei 
Gaugamela Maxaeus dato pugnae spatio non 
recto itinere, sed maiore et ob id tutiore circu- 
üu Tigrin superat et Babylona cum reliquiis 
devieti exercitus intrat (Curt. IV 16, 7). So 
kam es, daß Babylonu procedenti Alexandro 
Mazaeus qui ex acie in eam urbem confugerat, 
cum adultis liberis supplex occu rit urbem seque 
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dedens (Curt. V 1, 17). Deshalb wurde er S. von 
Babylonien: Arrian, II 16, 4 oargarnnr òè xa- 
teornae Baßvlöwos MaLoiov, Anorldöweor BE... 
orgarnyov ıöv perà MaLoiov Ünolemousvon 
orpauuwror xal Acninnisöwgor ... toùs Pooous 
öxibyew. Curt. V 1,48: Igitur rex arei Baby- 
lone Agathone praesidere iusso .... Maxaeum 
transfugam satrapea Babylone donat. Viertei- 
lung: persischer S. als Zivilverwalter, Militär- 
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oradn ourganeisır Ilegowr udros Tv ükdanr 
Moxeödvwv ueraßakov thv Mndınv xai yayıv 
th» Ilsgowwnv Exuodor zul alla Euunarıe ès 
zodaov tòr 1legoızöv xargoxevaouévos . . . (Arrian. 
VI 30, 2f.; vgl. VI 28, 3). Sonst keine ersicht- 
liche Veränderung. Peukestas war im Besitz 
der Satrapie bei Alexanders Tode (u. $ 130). 
115. Arrian. anab. III 23, 3: Mnöios av oatod- 
any Ansöeldev OEvödınv IlEoonv üvögo, ôs Eröyyare 


verwaltung, Kommando der Burg und Steuerver- 10 nods Augeiov Suveinuusvos xai Ev Soúoo sloy- 


waltung in griechisch-makedonischen Händen. — 
Arrian. IV 18, 3 von Sogdiana aus Irausenv òè 
èni Baßvlöros oröileı Sri Mačalos ó Baßvicrıos 
Ünapxos terslevrnatvan aùt@ èënyélkero. Sonst 
keine Veränderungen ersichtlich. 

113. Curt. V 2, 8: Jamque Susa ei adituro 
Abulites regionis eius praefectus sive Darei tussu, 
ut Alexandrum praeda retineret (vgl. Diod. XVII 
65, 5), sive sua sponte filium obviam misi, tra- 


uévos. — ... yodpuara pégovta nods toùe otga- 
tnyots tovs êv Mnöla Kiéavõðgov re xa? Sirdlnyy 
nal Meriðar’ obrot yo fal tis urgauäs, As Ilag- 
nevlov Ñoxs, tetayuévoi oa» xal noòç toútwv 
anodaveir llagueviœra. Arrian. IV 18, 3: Sra- 
odvopa 68 &s Agdyyas (s. u. $ 140), če Mýðovs ðÈ 
Argondemv Enl oaroanelg xai totor t Madwr 
Öri Okvödıns EDeloxaxsiv abt Egpaivero. Curt. 
VII 3,17 Arsaces in Mediam missus, ut Oxyda- 


diturum se urbem promitiens ; ebd. V 2, 16: Rex 20 tes inde discederet. In Medien Perser Oxydates 


Persidis finem aditurus SusaurbemArchelao 
et praesidium III milium tradidit. Xeno- 
philo arcis cura mandata est mille Mace- 
donum aetate gravibus praesidio areis custo- 
diae tussis, thesaurorum Callierati tutela 
permissa, satrapea regioni Susianae re- 
siituta Abulitae. Arrian. III 16, 9: xatalınov 
carodanv uèv tjs Zovoravis Aßovilınv 
čvôga Iéoony, pooŭvoagzov ĝè Ev ti Ääxoa 
zöy Zoúvowr Maßooov ræv Eraiow» xal otoa- 
ınyöv Aogéhaor ... Arrian. III 19, 2 von Medien 
aus xal Iaopoaiáxas uw Eis Tim zwgav alrör 
zorsoreyparo xal OEddonv tòv Aßoviltov tod Zov- 
owy oarganov naia. Verteilung der Befugnisse; 
1. Persischer 8. 2. Militärkommando (Strategie, 
wobei die Besatzung der Hauptstadt besonders 
hervorgehoben wird), 8. Festungskommando (nebst 
Obhut des Schatzes fo. $ 88]) und 4. Finanzverwal- 
tung in makedonischen Händen. Die von Arrian 


als 8., großes Heer unter dem Kommando dreier 
Makedonen als Strategen und unter dem Ober- 
befehl des Parmenion. Oxydates später durch 
einen andern Perser, Atropates, ersetzt. 

116. Arrian. III 8, 4. Bei Gaugamela Map- 
®valovs xai Yoxarlovs xal Tonslgovs, toùs náv- 
tas innéacs, Boarapéovys Ñye. Arrian, II 22,1: 
Nach der Bestattung Dareios’ III. oarodany 6& 
üntösıfe Dlogdvaior xat Yoxariov Aunwdrnp 


30 Iaedvalor. Av ĝè odros töv Alyunıov Evödr- 


twr Alstdvöom uerà Malaxov. Tinndkeuos ðè 
tär Fralowr Evveragdn aðt® oxoneiv tà èv Hag- 
ðvalois te xal Yoxavioıs. Curt. VI 4, 25 Sa- 
trapen deinde Hyreaniae dedit Amminaspin : 
exul hic regnante Ocho ad Philippum perve- 
nerat. Tapurorum quoque gentem Phradati red- 
dit Arrian. III 23, 4 (vgl. Curt. IV 4, 23): 
Nafpagotávns te 6 Jagsiov yıllagzos xal Poara- 
piorns 6 Yoxavias te xal Haghvaiwr oarganns 


abweichenden Namen bei Curtius kommen wohl 40 xei &Aloı tõv dupi Augsiov Iegoðyv oi ènipavé- 


späteren Inhabern der betreffenden Amtsbefugnisse 
zu (?). — Daß nach der Hinrichtung des Abulites 
(Arrian. VIT 4,1: in Susa Aßoviiımv de zal tor 
naida O:adonv, örı naxös Eneuelsito tõr Zovolwr, 
ovMlaßov Anexteıwe) anderweitige Veränderungen 
eingetreten wären, ist nicht ersichtlich, Nachfolger 
des Abulites wird Koinos gewesen sein, der ($ 130f.) 
bei Alexanders Tode die Satrapie innehatte. 
114. Persis. Arrian. III 18, 11: sargannv u» 
Ilegoör xarsoınos Poasaderny tòr Peouldoov. — 
Curt. V 6, 11: Rex arcem Persepolis tribus milibus 
Macedonum praesidio relictis Nicarchiden tueri 
iubet. Tiridati quoque, qui gaxam tradiderat, ser- 
vatus est honos, quem apud Dareum habuerat. 
Magnaque exercitus parte et impedimentis ibi 
reliclis Parmenicna Craterumque praefecit. Per- 
sischer Zivilverwalter als 5., Perser als Verwalter 
des Schatzes, makedonischer Festungskommandant, 
makedonisches Kontingent unter makedonischen 


otatot Apındneroı nagkdocar ops abrous, ebd. 
V 20,7: Erv tovto dt Doarapkoyns ve ó Ilagdr- 
alwv xal Yoxavlas varganns Tobs zaraksıpderras 
rap ol Ooğxas äywv Ihrer os Alétavôgorv ...; 
ebd. VI 27, 3: Dapıouayns ó Boarapeprov tod 
Jlogdvaiwv xai “Yoxarlas vargdrov mais. Die 
Parther-Partawa waren also — wie zur Zeit des 
Kyros und Dareios I. unter Hystaspes (o. $ 3. 15) 
— dauernd mit den Hyrkaniern vereinigt, was be- 


50 merkenswert, da letztere bei Herodot überhaupt 


nicht genannt werden. Sie sind alsó unter den 
Parthern-Partawa (I/agdvalo.) der Satrapie XVI 
(0. 8. 105) mitzuverstehen. S. wird ein dem Ale- 
xander ergebener Parther, Amminaspes (so mit 
Curtius), an Stelle des Phrataphernes, des frühe- 
ren S., der gegen ihn stand. Neben ihm ein 
makedonischer Truppenkommandant: zu bemer- 
ken das oxoreiv ($ 123 8.153). Wie nötig diese 
Aufsicht war, zeigt Arrian. IV 7, 1: Boa 


Befehlshabern. Arrian. VI 29, 2 Poacadorny 60 öyzıva Bijaoos tür Tlagdvalar varoanıv arlornoe. 


pèr ob xartlaße vargansvovra (véo yào tereiev- 
ına&s Erüygarev èv Tvöois Ere AleEdrögov övtos), 
VoEivns de èzenélero tåg Iegolðos où noòs Alé- 
čavôooy xataotaðeiçs ... Orxines wird wegen 
Heiligtums- und Gräberberaubung gehängt, ca- 
todayy ðè Iégoas Erafe Ilevxéotav ròv owpato- 
gilaxa... 9 Bapßagıza "gong tis õıalınç oùx 
sElugpopor * lðýlwoe ðè ioðitá te ečðùs Ós xate- 


Dies zeigt, daß Amminaspes sich gegen Bessos 
nicht bewährt hatte und erklärt die Ernennung 
des Persers Phrataphernes an seiner Stelle, über 
die wir nichts Ausdrücklicher hören. 

117. Arrian. III 25, 2: äxeide» (von Zadrakarta 
in Hyrkanien aus) ôè rì ra rs Agelas ögen xai 
Zovolav adl tū; Agslas, Iva xai Satıßagkärns 
ýy 6 row Anelwr oatoaans (vgl. Arrian. HI 8, 4. 


NEPE FEE E 
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0.849). toóro uw ù tyv varganelav dnodous 
Evuniune abıa Avasınnovr tür Fralgwr ors 
würd rær Innanovuor@r Es Teoodgaxovra, @s Čo 
Yvlards zadıoraraı tör tónrwv Tod uh Adızeiodaı 
zobs Anelovs ps tis orgarıiüs natà tijv mügodor 
Nach dem Abfall und der Niederwerfung des Sa- 
tibarzanes oargdanv de Aoslov Anköcıker Apod- 
x» ävöga Ilegonv (Arrian. III 25, 7). Vor der 
Überschreitung des Oxos &urtunsı d& xai Z’tuod- 
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18f.:... in Cedrosiae fines perducitur... Hie 
Leonnati literas aecepit conflixisse ipsum cum 
FII milibus peditum et CCCC equitibus Hori- 
tarum prospero eventu . . . Praeposito igitur re- 
gioni Kibyrtio — namque Menon praefectus eius 
nuper inierierat morbo — in Carmaniam ipse 
processit. Astaspes erat satrapes gentis, suspec- 
tus res novare voluisse, dum in India rex est: 
quem oecurreniem dissimulata ira comiter ad- 


voga Eva tõv Eraigom ès Agelovs nooord£as, Ao- 10 locutus, dum exploraret, quae delata erant, in 


odanv uèv tòr oargannv töv Aosiwy Eukhaßeiv 
örı Edsloxaxeiv aùtë Agodans Eboker, atr ôè 
vargennr sirar Ar! Exsivov MAgelor (Arrian. HI 
29,5). Arrian, IV 18,3: Irasavoga ôè ès Agdy- 
yas vargannv ixnéuneie — VI 21, 2: évraŭða ôè 
Zraodvwgo te 6 Aosiwy zul 6 Zaoayyõry catod- 
ans xev. Curt. VI 6, 36: adit. Drangas. belli- 
cosa natio est. Satrapes erat Barzaëntes, Genosse 
des Bessus . .. 78... . profugit in Indiam. Curt. 


VII 3, 1: Alexander Arsame Drangarum satrape 20 Paktyer, 


constituto iter pronuntiari iubet in Arimaspos. 
VIU 3, 17: Arsami Drangarum praefecto sub- 
stitutus est Stasanor. a) Areia, unter Dareios III. 
eine eigene Satrapie, gehörte früher zur Satrapie 
XVI b) Der pgrsische S. des Dareios wird in 
Areia belassen, nach seinem Abfall durch einen 
andern Perser ersetzt, und dieser als verdächtig 
durch den Makedonier Stasanor. Diesem wird 
auch die Satrapie XVIII Drangiane übergeben, 


eodem honore habuit; ebd. IX 10, 30: quippe 
satrapes Astaspes, de quo ante dictum est, inter- 
Rei iussus est. 

a) Arachosien, fehlt in der Satrapienliste 
bei Herodot, obgleich das Volk, altpers. Harau- 
wati, in allen vier Völkerlisten (vgl. $ 26 S. 103) 
des Dareios (als Nr. 22, 20. 9, iS erscheint. 
Herodot erwähnt sie überhaupt nicht, wohl aber 
(III 162) als Nachbarn der Inder die (östlichen) 
die im Heere des Xerxes nach den 
Drangianern (Sarangern) erscheinen und deren 
Gebiet dem der Arachosier großenteils entspre- 
chen muß. S. des Dareios III. war Barsaöntes 
(0. 8 77) Alexander ernennt zum S. von Aracho- 
sien den Makedonen Menon, und nach dessen Tode 
den nur Curtius erwähnt, Sibyrtios, bisher S. von 
Karmanien. Ihm übergibt Alexander zugleich die 
Satrapie Gedrosien. Daher bei Curtius fälschlich 
sein Vorgänger Menon als S. von Gedrosien be- 


da sich der §. des Dareios dem Bessos ange- 30 zeichnet. Arachosien nimmt wie Kilikien als 


schlossen hatte. 

118. Arrian. III 28, 1: Tatra è dungake- 
peros agoe ds Eni Báxtoa ve xal Bijooor Aoay- 
yas te xal l'aðowooùs Ev tå nagóðw nagaotyod- 
pevos, napeorhoaro ÖÈ xal toùs Anazwras xal oa- 
todnyv xatéotyoev Er’ aùtois Méyvœwva. Curt. VII 
3, 4: Arachosiis datus Menon praetor IV mi- 
libus peditum et DO equitibus in praesidium 
relictis. Arrian. VI 22, lff.: ngopet os Eni tà 
gia töv te laĝowoðyv xai gsıröv.... of mèr 
rohhol Epuyov Er Tüv orevöv Amövres thv pva- 
zw, of è Nyeudves töv psırav Aplzorıo zag 
avror opüs te aùtoùs xal tò Edvos Erdibdrres.... 


varpannv ôè xal (sie!) troŭtois Enıraoosı Anol- 


koparmv‘ xai Ẹùp toút@ Anoksineı Ascvvarov Tor 
owuaropiiaxı. Ev "Roos, Exovra tows te Aygıävas 
Br A Se ee 
Elunavras xai av tožorðy otiw oüs zul tür in- 
f, > as ; oe omas 
newv xal ühhovs nebols te xai inatas "Eiinvas 
uiobopógovs, To TE varzızöv Drroufvew Eor Av negt- 


nison mv Xagav xal thv adiw Evvosilew xal 5 


tà xarà toòs Woeitus xoouelv, nws mülldv ti 
agooëgzowy tË oazpann tò» voðy. Arrian. Ind. 
23, 5: Ev tovto ro ywgp Asdvraros, Öte Ta 
Rociréwv EE 'Aleéávõgov Enererganrto, uzy peyáłn 
vıra Qositas ... or de oùy Aeovváro innée; 
Lèr Grodrnaxovoı nevreraldeza, zw è neör 
hhor te zolloi xai Anolloparns Taĝowoiwyv oa- 
zoanns. Arrian. anab. VI 27, 1. 2: ‘Qs ôè dgi- 
xeo ès ra» Tadowolwv tà faoihea, aranaŭtei 


êvraðða tùr otoatidy' xal Anokloparnv ur aater 60 


zus oarganelas, Öte olöevös Eyvo Eruuehnderra 
Tür mgoeamyyeiutvwr, Odarra ÖE oarganstsir Tüv 
taùt Erale‘ tovtov È voop teisurioarros Si- 
Piorıog tùy catoanelav Endrern‘ ó aùròç Ö& 
xa Kagparlas oatodnns ġv vewor bn 'Aletár- 
oor raydeis' tote dt toút ur Anarwıew TE 
xal tüv laðowolwr ğčozeiw ¿ĉóðy, Kapuaviayv ĝè 
Foyer Tinnölenos ó lHvõogávovs. Curt. IX 10, 


Hüterin wichtiger Gebirgsübergänge eine Sonder- 
stellung ein. Die anscheinende Vereinigung aller 
Gewalten in einer Hand darf also nicht als 
Norm gelten. 

b) S. der Gedrosier und Oreiten wird der 
Makedone Apollophanes (ersteres bei Arrian. anab. 
nur aus dem xai ersichtlich, das einen Ausfall 
zwar kaum im Text, wohl aber in der Darstel- 
lung, wie sie Arrian beabsichtigt hatte, erkennen 


40 läßt). Beigegeben wird ihm zur gründlichen Be- 


friedung des eroberten Landes eine bedeutende 
Heeresmacht unter Leonnatos und bis auf wei- 
teres die Flotte. Nachdem Apollophanes nach 
der Rückkehr Alexanders aus Indien abgesetzt 
worden (nicht gefallen war, wie Arrian in den 
Indica im Widerspruch mit seiner Anabasis mel- 
det), tritt an seine Stelle Thoas und nach dessen 
Tode Sibyrtios, bisher S. von Karmanien, nun- 
mehr von Gedrosien und Arachosien. 

c) Karmanien, die westlichste all dieser 
Landschaften, hatte Alexander dem Astaspes (wie 
die Endung asp = Pferd zeigt, einem Perser; 
vgl. Aischyl. Pers. 22) übertragen. Näheres hören 
wir nicht, da Arrian hier versagt. Nach der 
Rückkehr aus Indien wird er, da er sich ver- 
dächtig gemacht hat, beseitigt, an seiner Stelle 
zuerst Sibyrtios ernannt und dieser infolge seiner 
Abberufung nach Gedrosien und Arachosien darch 
Tlepolemos ersetzt. 

119. Arrian. IV 22,4. 5: eis WieSaröneıav nd- 
Aw tiv zuodsloay èv Daganamıodöns Öre To roð- 
tov ini Baxıowv èotéileto xal tòr ur Ünapyor 
otis abıa axl tis. aóiews Tore Erdydn napa- 
kösı tùs dozīs, Õu où nalüs Einyeiodas Eðote. 
ngooxatoixioas ÔÈ xal allovs Tüv aspiolxwvy te 
xai ooi TÜr orgarıwröv drrönayoı Too» Ès gr 
Als£dvrögsıor Nirdvona ur, Era Toy Eralgwr, 
ze aiw ottùr woouelv Extlevoe, vargannr uèv 
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Togisonww xareoınoe tis Ilaganamıoadov xai ng 
ällns Žore èni dv Kopijva norauov; ebd. VI 15,3: 
èv tovto ðè xa? Ofvagrns ó Baxıgıos ó Po&duns 
tis yvvunòs tis Ahegávõoov naro, xe nag Ale- 
Savdoorv ` xal noootriðyow aùt® Tlapanauıcadörv oa- 
toansúew, ånalláčas Tvolsoniv tòv nodoðev catod- 
any, Str oùx èv nóouw iEnyeioða aùr Tvoteonis 
&önyyelro. Curt. IX 8, 9. 10: Hice de Teriolte 
satrape quem Parapanisadis praefecerat, isdem 
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Arrian. Ind. 19, 4: Bluinzov ðt, ds abt& oarodans 
tàs xægas taúrns Ñv, Eni zod Axeolvov notapoù 
tàs öydos néunee, ua organ nolij xal roürov. 

b) Das Land vom Hydaspes bis zum Hyphasis 
unter Poros als Vasallenfürsten ohne eigentliche 
makedonische Besatzung (vgl. Kilikien o. $ 89), 
aber mit den Militärkolonien Nikaia und Buke- 
phal(ei)a an beiden Ufern des Hydaspes. 

c) Das Gebiet am unteren Indos von der Mün- 


arguentibus cognovit multaque avare et superbe 10 dung der Akesines abwärts. Arrian. VI 15, 4: 


fecisse convictum interfici iussit. Oxyartes, prae- 
tor Bactrianorum non absolutus modo sed etiam 
iure amoris amplioris imperii donatus est finibus. 
— Das Gebiet der Parapamisaden entspricht 
dem der Sattagyden und Gandarer (Satrapie VII). 
Persischer S., nach erwiesener Unzulänglichheit, 
durch einen anderen Perser ersetzt. Makedoni- 
scher Stadtkommandant. 

120. Bei Gaugamela kommandiert Bessos, $. 


tis ÔÈ dnö tõv Evußolv roð re Ivdod xal Axe- 
oirov ywpas čote Ent Odkaooay catgdnany ànéðer- 
efv .. . Otváoryy xol) Heibeova Sir ti Hapalig 
zaon tis Ivôõv yis. Oxyartes wird hier fälsch- 
lich genannt, s. o. $ 119. Arrian. VI 17, 2: xaè 
éni torov (scil. Movoixavóy) u» Euneuneı Hel- 
Vara tòr Ayýrogos ùv oroat dnoyowan. 

122. Aus dieser Übersicht ergibt sich fol- 
gendes: Ein festes Schema für Alexanders Maß- 


von Baktrien, die Baktrer, Sogdianer und 20 nahmen läßt sich überhanpt nicht feststellen, weil 


die ihnen benachbarten Inder (o. $ 79). Arrian. 
III 29, 1: Alt&arboos ô Es Aoáyaxa dpızduevos 
xai dvanadoas mw orparıan èz Aogvov te ğye xal 
Báxroa, at 69 uéyioral clot nókeis Ev ri Baxtoiœov 
180g. xal traúraç ze EE Epodov Elaßs xai pva- 
zn» èv tÑ ärog tis Adovov daklıne xal Eni tat- 
tys Aoyéhaov tòr Avõodxłov Tor Eraipwr' toig 
dt älloıs Baxroioi où gaherðs npoozweranr 
ênérače oarganınv Aotáfatov ròv Iégonr. Arrian. 


er sich während der Eroberung des Reiches den 
Verhältnissen der verschiedenen Gebiete anpaßte 
und mit den Bedürfnissen der Provinzialverwal- 
tung vielfach auch die Rücksichtnahme auf den 
Fortgang der kriegerischen Maßnahmen, die Siche- 
rung gegen Aufstände und die Rückendeckung 
für die Wiederkehr, verbinden mußte. Die Durch- 
führung einer einheitlichen Ordnung hat des geni- 
alen Herrschers frühzeitiger Tod verhindert. Aber 


IV 17,8: Kai iv tovr Aldkavögos Arraßabov 30 gewisse Grundsätze treten hervor und werden 


ur tis ooroaneius tis Baxrolaw dneikarreı ĝen- 
Bévta ià yÄoas, Auúvrar è ròv Nixoldov oatoú- 
nny åyt aùtoŭ xaðlorjoe Koivov òè ånoheinet 
aÙtoŭ týv te aŭtoðŭ táčiv xai av Meledygov Exovıa 
xdi tõv étalpwy inrnéwp ès tergaxoolove zul tote 
Innaxovrioräg návraçs xal tor Baxtolwr xai 2oy- 
ðarüy xal oot Aller uetà Apúvrov èráyðnoar, 
meoorafas änacıw xove Kotvov xal iayeyrdgew 
avrod Ev t Zoyõiavij, Tas te ypas vexa 


nach Möglichkeit im Wandel der Umstände fest- 
gehalten. Von besönderer Bedeutung sind die 
Maßnahmen in Sardes, wo zum erstenmal eine 
vollständige persische Satrapie seiner Neuordnung 
unterlag, nachdem der S. des Dareios am Granikos 
gefallen war. Wenn Alexander hier dem Makedo- 
nier, den er zum S. von Lydien einsetzt, ein Heer 
anvertraut, dagegen lie Bewachung der Burg von 
Sardes dem Hetären Pausanias als Befehlshaber der 


tis pulaxng xai sian ägu Irerapıkvyp negigegd- 40 argivischen Besatzung hinterläßt, und sich dieser 


evor xarà Tor yeınöva Eveögeoarres krkhaßeiv. 
Die Sogdianer, unter Dareios I. zur parthi- 
schen Satrapie (XVIT) gehörig, sind, wie die obigen 
Nachrichten zeigen, später der baktrischen Sa- 
trapie zugewiesen worden. In Baktrien make- 
donischer Phrurarch und anfangs Artabazos per- 
sischer 8. Als dieser um seine Enthebung ge- 
beten (o. $ 72). für Baktrien und Sogdiana der 
Makedone Amyntas als S. und sroßes makedoni- 


Vorgang in Ägypten (o. $ 111), Babylon ($ 112), 
Susa ($ 113), wo einheimische S. und keine 
Strategen eingesetzt wurden, wiederholt, so hat 
sich Alexander damit nicht, wie Belach annimmt, 
in einem ‚sehr wesentlichen Punkte der Verwal- 
tungsorganisation, ‚von den Traditionen der per- 
sischen Regierung entfernt‘, sondern er hat sich 
bier einen Hauptgrundsatz der persischen 
Verwaltung, wie sie Kyros eingeführt hatte, zu 


sches Heer unter Koinos. DaB ein Philippos 50 eigen gemacht, die Einsetzung der von den S. un- 


Nachfolger des Amyntas war, zeigt die Teilung 
von Babylon (u. § 130). 

121. In den drei Indien traf Alexander fol- 
gende Anordnungen (vgl. Niese 1500ff. Beloch 
Gesch. II 1, 30f), Vgl. u. § 142. 

a) Arrian. VI 14 3: Das Land am mittleren 
Indos bis herab zum Einfluß des Akexines und 
östlich bis zum Hydaspes einschließlich des Ge- 
bietes der Taxiles: Arrian. V 8, 3 xol dnoösl&as 
vargannv TÖV TAYT 
pgovodyv te Anokeinee èv Takiloıs xal toù dno- 
uázovs Tür orgarıwröv ðıà vdoov; ebd. VI 27, 2. 
In Karmanien ayyeklerar ačr® Dllinzov tv oa- 
rodnny töv Ivdür yğs Enıfovlsvderra ngos tür 
moĝopógwr doAm dnodereiv ... . daneunei 
yoäupara ès Ivôoùs nagà Eöðauov re xai Taktin 
imueheioĝa Ins xogas tis nodobey nò Bıllanov 
Terayuevns, for äyabrös oatodanņy ixnéuyy èr abt. 


abhängigen, sie kontrollierenden Phrurarchen, die 
unmittelbar der Zentralgewalt unterstehen (o. $ 
83f.). Alexander hat sicher den Kyros nicht bloß als 
Eroberer nachgeahmt (Arrian. V 4, 5. VI 24, 2. 3), 
sondern sein Andenken und seine Grabstätte be- 
sonders deshalb geehrt und vor Verunglimpfung 
bewahrt (Arrian. VI 29, 4—11), weil er in ihm 
vielfach sein Vorbild als Eroberer und Beherr- 
scher unterworfener Völker erblickte: an sich 


n Ivdov Dinxov töv Mayáta 60 sowohl als weil es sich eben für jenen und für 


ihn um das gleiche Herrschaftsgebiet handelte. 
Die Kyropädie, die Kyros in diesen beiden Rich- 
tungen verherrlicht, wird ihm sicher nicht fremd 
geblieben sein: schon Aristoteles wird nicht um- 
hin gekonnt haben, sie gerade dem Prinzen, des- 
sen Erziehung er leitete, nahe zu bringen. Ab- 
gesehen von der wichtigen Ausnahme der Phru- 
rarchien ist Beloch im Recht mit der Ansicht 
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daß die S. der Perserzeit die Zivil- und Militär- 
gewalt in ihren Händen vereinigten. Ob das aber 
unter Alexander die Regel sein sollte, ist sehr frag- 
lich. Wenn das, was in Lydien und in Koilesyrien 
erfolgte, als Ansatz zu einem Prinzip zu gelten hat, 
so wurde es jedenfalls von einem anderen Gesichts- 
punkt und Prinzip von vornherein durchkreuzt. 

123. Die Zivilverwaltung nämlich sollte nach 
Möglichkeit in die Hände einheimischer, meist per- 
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als Alexanders Hauptgrundsatz zu betrachten. 
Bei der dargestellten Gesamtsachlage ist es jedoch 
am richtigsten, nicht von drei, sondern von vier 
Verwaltungsgebieten zu sprechen — 1. der Zivil- 
verwaltung, 2. der Militärverwaltung (dem Ober- 
befehl über die Truppen, der Strategie), 3. dem 
Festungskommando und 4. der Finanzverwal- 
tung —, die Alexander je nach seinem Ermessen 
trennen oder zusammenlegen konnte. Die häufigste 


sischer Beamten kommen, und zwar tunlichst sol- 10 Kombination ist 1 + 2; 4 blieb wohl durchgehends 


cher, die sich einerseits schon bewährt hatten, 
andererseits aber schon in einem Gegensatz zum 
(roßkönig standen und bei ihm in Ungnade waren. 
Dieser Grundsatz folgte für Alexander mit Not- 
wendigkeit aus dem Bestreben, in seinem Reiche 
den Orient ınit dem Makedoniertum und der grie- 
chischen Kultur zu verschmelzen. Wie großen 
Wert Alexander auf diesen Grundsatz legte, zei- 
gen die Fälle, wo er nach schlechten Erfahrungen 


getrennt, wenn auch unsere Überlieferung ungenü- 
gend ist. Die Verbindung 2-3 wurde auch dann 
vermieden, wenn der S. ein Makedone war (s. $ 100. 
122), woraus folgt, daß auch die Verknüpfung 
1-++2-+8, wo sie vorkommt (s. Kilikien o. $ 89, 
u. Z. 30f.), eine Ausnahme ist. Am schärfsten 
durchgeführt und ersichtlich ist die Vierteilung in 
Ägypten: mit einem (anfänglich beabsichtigt zwei) 
Zivilverwalter (1), zwei Strategen und einem Nau- 


mit einem Perser als S. doch wieder einen anderen 20 archen (2), zwei Garnisonkommandanten (3) und 


Perser an dessen Stelle setzte. In diesem Falle 
sollte und mußte dann die Militärverwaltung 
(Strategie) in makedonische Hände kommen. So 
schon im Falle.von Karien: neben Ada als Mi- 
litärverwalter Ptolemaios, und von nun ab ist es 
sehr schwer zu sagen, ob a) die Militärverwaltung 
prinzipiell von der Zivilverwaltung getrennt war 
oder b) prinzipiell mit ihr vereinigt, aber, so oft ein 
Perser oder sonstiger Einheimischer S., ausnahms- 


einem Finanzverwalter (4). Dazu dann noch eine 
besondere nur hier begegnende Organisation für 
die &&vor (o. $ 111, das sind die einheimischen 
Ägypter). Daß die Regel einer Verknüpfung 
von Zivil- und Militärgewalt keinesfalls daraus 
hergeleitet werden darf, daß Diodor nach Hiero- 
nymos von Kardia den Balakros von Kilikien als 
Gnodedsıyuevor (se. von Alexander) orgarnyöv ua 
xal oazodnnv bezeichnet, wurde schon oben be- 


weise von ihr getrennt wurde. Letzteres könnte 30 tont ($ 108). Vielmehr hatte Alexander damit 


nur dann aufrecht erhalten werden, wenn Ale- 
xander, sobald a) er nach Gaugamela ausnahms- 
weise einen Makedonen zum 8, machte, dann 
ihm auch die Militärverwaltung überlassen hätte, 
oder aber f) wenn er bei Ersetzung eines Persers 
als S. durch einen Makedonen, diesem auch die 
Militärverwaltung ausdrücklich übergeben hätte. 
Letzteres (£) wird von Beloch (lI 1, 18) als 
Regel hingestellt: Alexander ‚hat sich schließlich 


offenbar an die Ausnahmestellung Kilikiens an- 
geknüpft, die in der Geschichte wie in seiner 
Lage begründet war. Freilich liegt gegenüber 
Fällen, wie denen des Asander in Lydien und 
des Menon in Koilesyrien, die ja auch die Zivil- 
(1) und die Militärverwaltung (2) hatten, die Be- 
sonderheit nur darin, daß Balakros wie früher 
die einheimischen Herrscher keinen gesonderten 
Phrurarchen neben sich hatte, also ausnahmsweise 


genötigt gesehen, die meisten seiner persischen S. 40 die Befugnisse 1-+2-+ 3 in sich vereinigte. 


durch Makedonen zu ersetzen, wobei dann die 
Militärverwaltung wieder mit der Zivilverwaltung 
vereinigt wurde‘. Aber es fehlt, soweit ich sehe, 
dafür an jeglichem ausdrücklichen Beleg. Und 
was ersteres (a) anlangt, so erhält der Makedone 
Apollophanes als S. der Gedrosier und Öreiten 
nicht das TIruppenkommando, sondern dieses lag 
in den Händen des Leonnatos ($ 118). Das könnte 
in den besonderen Verhältnissen dieses eroberten 


125. Für die Finanzverwaltung wurden nach 
Beloch TI 1, 14 ‚größere Bezirke gebildet, die 
meist mehrere Satrapien umfaßten‘. Arrian. III 6, 
4: Auf dem Wege nach Thapsakos von Ägypten 
her èv Powixy uèv iri tõv pogwv tü Euloyfi 
xaraorýoas Kolgarov Begoratov, Pilóčevov (u. § 126. 
138) ðè rs Aolas rà Eni ade troù Taugov èxhéyew. 
Hieraus folgt, wie Droysen (Ill 1, 326) und 
schärfer noch Beloch (III 1, 14) gesehen haben, 


Gebietes begründet liegen (denen ja auch in die- 50 daß Koiranos als Finanzverwalter die Lande dies- 


sem Falle die Flotte dienstbar gemacht wird). 
Aber besondere Verhältnisse sind, wie eingangs 
betont, überall zu berücksichtigen. Bei der Er- 
nennung Philipps als S. für das dritte Indien 
andererseits hinterläßt Alexander eine Garnison 
in Taxila, deren Kommandant uns nicht genannt 
wird, und außerdem die kampfunfähigen Soldaten 
(o. & 121a). Später soll Philipp dem Alexander, 
der sich zur Indusfahrt rüstet, binnen drei Tagen 


seits des Tauros, d. h. die auch sonst eng verbun- 
denen Gebiete Coelesyrien einschließlich Phoini- 
kiens und Kilikien erhielt. Es wird sich uns da- 
für alsbald eine schlagende Bestätigung ergeben 
(u. $ 138). Auch auf diesem Gebiet hat das von 
vornherein auftretende Prinzip in seiner örtlichen 
Anwendung Wandlungen erfahren. Denn als Yer- 
walter der Finanzen wird Nikias ($ 106) zwischen 
Pausanias dem Garnisonkommandanten von Sar- 


iv rois dup' aùróv an den Hydaspes folgen. 60 des und dem S, Asander als Zivilververwalter (1) 


Ob sich unter diesen ein gesonderter Truppen- 
kommandant befand, ist nicht ersichtlich. Wir 
sind also nicht gezwungen, es anzunehmen. 
Einen direkten kegenbeweis gegen Be- 
loch s. u. $ 148. 

124. So bleibt es doch das Richtigste, mit 
Niese, U, und A. Köhler die Trennung der Mili- 
tär- von der Zivil- und von der Finanzverwaltung 


und Strategen (2) Nikias genannt: es ist also Be- 
lochs Zweifel, ob Koiranos etwa für alle bis da- 
hin eroberten Provinzen die Finanzverwaltung ge- 
habt habe, schon deshalb nicht berechtigt. Großen- 
teils erobert war aber zudem doch nur die das- 
kylitische Satrapie, und dem von ihm neu einge- 
setzten S. Arsites hatte Alexander ausdrücklich 
aufgetragen: roùs pögors tos aùtoùs ünmopepe, 
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obonee Aageip Eypegov. Arsites hatte also die 
Finanzverwaltung, wie denn überhaupt Alexander 
in diesem ersten Fall die bisherigen Kompetenzen 
des S. noch unberührt gelassen hatte (vgl. Scholz 
Klio XV 199ff., o. § 105). Auch der Amisbereich 
des Kleomenes, Ägypten und Libyen usw., um- 
faßte nur eine Satrapie. Die Vereinigung 
mehrerer Satrapien zu einem Finanzbezirk tritt 
erst nach der Rückkehr aus Ägypten hervor. 
126. Kleomenes war gleichzeitig Unterstatthal- 
ter eines Teiles der Gesamtsatrapie, also Finanz- 
verwalter und Hyparch in einer Person. In ähn- 
licher Stellung finden wir Philoxenos, den Finanz- 
verwalter Kleinasiens, der (Beloch III 18. 14, 1) 
als Als£dyöoov BaoıkEws Ünagxos Twrlas (Polyaen.. 
VI49), als ó z@v èni daldıry noayudınv Akekdv- 
öoov orgarnyds (Plut. de vit. pud. 5 (8. 531a) und 
als As nagaAlas Üragxos (Plut. de Alex. magn. virt. 
I 12) bezeichnet wird, ‚und zwar ergibt sich aus 
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Phrygien (anab. 125.3; o. $ 109), abhängig be- 
trachtet, der am Üranikos und bei Issos ein so 
hohes Kommando führt. Der Hyparchie des Ar- 
sites hätten auch die Paphlagonen unterstanden 
Erst Alexander hätte dann die Teilung der Satra- 
pie III vorgenommen Den Kalas setzt er zu- 
nächst zum S. über den von ihm eroberten Teil 
der Satrapie III, ähnlich wie zunächst nur in 
Coelesyrien den Menon (o0. § 110; u. § 136). Anders 


10 als in der syrischen Satrapie (u. § 186) hätte er 


dann schließlich die Teilung der Satrapie beibe- 
halten; vgl. hiezu o. § 59. Paus. I 29,7 zò 
Agsirov oargäanov ns èg Ehhyondvrœ Bovylas 
wäre dann ungenau. Dies ist wahrscheinlicher 
als die Annahme einer bloßen Ungenauigkeit 
Aırians aus stilistischen Gründen. 

B. Veränderungen im Bestande der 
Satrapien. 

127. Alexander hat hier seine Maßnahmen 


diesen Stellen, daß eben Ionien zu seinem Amts- 20 getroffen, wie es die Verhältnisse geboten. Teils 


bezirk gehörte. Er hat also kraft seines Finanz- 
amtes die Kontrolle über die kleinasiatischen 
Freistädte gehabt; denn einen eigenen Verwal- 
tungsbezirk hat Ionien, wie die Berichte über 
die Neubesetzung der Satrapien nach dem Tode 
des Königs beweisen‘ (u. $ 130), ‚unter Alexander 
nieht gebildet‘. So erklärt sich die Verwendung 
des Terminus öragyos gerade für den Träger der 
Finanzverwaltung auch im allgemeinen, wie wir 


hat er zu große Satrapien zerlegt, teils früher 
Getrennteg zusammengelegt. Die meisten hier 
einschlägigen Veränderungen sind schon oben zur 
Sprache gekommen ($ 116. 117. 118. 126; vgl. 
bes. noch $ 135f. Zu bemerken: 

a) Den griechischen Städten in Klein- 
asien wurde, sofern sie nicht hartnäckig an der 
griechischen Sache festgehalten hatten, Freiheit 
von allen Abgaben bewilligt. Aber inwiefern der 


sie (u. $ 130) bei Arrian finden werden. Anderer- 30 Finanzbeamte (Philoxenos, 0.8126) gleichwohl mit 


seits ist begreiflich, daß für den Finanzverwalter 
zu deutlicher Unterscheidung vom 8.-Amt der Titel 
Strateg — mißbräuchlich — verwendet werden 
kann. Überhaupt ist (wie schon Krumbholz 76, 2 
gesehen) Arrian die Unterscheidung zwischen S. 
und Hyparchen wohl bekannt. Arr.VI 27,4: Straf- 
gericht Alexanders über die schlechten Verwalter 
ws xal toic hlos bog siva, oot oazgdra À 
Ünapyoı Ñ voudogzat dmohelnomto, tà ioa èxeivois 


den ionischen Griechenstädten in Berührung kam, 
zeigt der Erlaß an die Bewohner von Priene 
(Hicks Manual? 292 nr. 155), der ihnen Steuer- 
freiheit gewährte, nicht aber den Einwohnern der 
von Priene abhängigen Stadt Naulochos. Außer- 
dem wurde durchweg an Stelle der Oligarchien, 
auf die sich die Perser gestützt hatten, die De- 
mokratie eingeführt. Im übrigen blieben sie 
autonom, und, mit wenigen Ausnahmen, frei von 


ninuuehoŭvras rsioeodos. (Vgl.Arr.TV 22,4,0.$ 119.) 40 königlicher Besatzung (Beloch II 1, 14f. 


So bezeichnet er die einheimischen indischen Für- 
sten alsHyparchen, weil ja solche Dynasten tatsäch- 
lich das Hyparchenamt führen konnten (anab. IV 
22,8. 24,1. 72,2. 8,2; vgl.IV22,7. V20,6. 29,4. 
VI 17, 5. IV 28, 6. Droysen Hell. I2 2, 115). In 
deutlichem Gegensatz stehen S. und Hyparch Ar- 
rian. V 20, 7: Zu Alexander kommen aao Sioe- 
xórrov tod Avoasmrör oargdnov Ayysloı őre Tor 
te Ünopgov opõy Anerrorores elev ol Agoaxnroi. 


Scholz Klio XV 199f.). — b) In den phoiniki- 
schen und kyprischen Städten blieb das Königtum, 
in Jerusalem die Theokratie bestehen (Satrapie V). 
— ¢) Arrian. III 6, 6: Neaoxo» Ö& oarganeccıw 
Avxiaşs xal trīs Exouiıns Avxias zwoas kote èni 
tov Taögov tò Öoos. Abtrennung Lykiens von 
Karien, zu dem es noch unter Pixodaros (o. § 69) 
gehört hatte (Tituli Asiae Min. I 45. Beloch III 
811, 1. Judeich 353 A.) und Vereinigung mit 


Auch Mithrobuzanes ó zö» Karzadoxöv önapxos 50 Pamphylien. Wer diese Satrapie erhielt, nachdem 


wird offenbar von Arrian. £ 16, 3 nicht als S., 
sondern als einem solchen unterstellt betrachtet. 
Das hindert nicht, daß Arrian in klaren Füllen 
wie bei Mazaios, den er IV 18, 3 ó Baßvuidwr.os 
ör00xos nennt, nachdem er ihn III 16, 4 bei seiner 
Einsetzung richtig oareaznv Baßvloriov be- 
zeichnet hatte, und VII 18, 1 wieder Baßukörog 
oarganns nennt, in die Ungenauigkeit des griechi- 
schen Sprachgebrauchs (o. $ 98) verfällt. Aber das 


Nearch (Arrian. IV 7,2) zu Alexander gestoßen 
war, um in der Folge die Flotte zu leiten, 
wissen wir nicht. — d) Alexanders Versuch, das 
unruhige und, noch vorlängst wieder selbständige 
Ägypten der Zivilverwaltung nach in zwei der 
uralten Teilreiche Ober- und Unterägypten ent- 
sprechende Hyparchien zu zerlegen, verdient be- 
sondere Beachtung. Vielleicht hängt die Bestel- 
lung zweier Strategen damit zusammen. Ob die 


sind Ausnahmen, Anders und minder zutreffend 60 beiden Zivilverwalter jeder als selbständiger $. 


Meyer G. d, A. III § 29A, 51f., der übrigens 
(Gesch. d. Königr. Pontos [1879]) auf Wesen und 
Bedeutung des Hyparchenamts im eigentlichen 
Sinne besonders nachdrücklich hingewiesen hat. 
Nach 1 12,8 Zndoudarns ó Avdias xal Tavias 
oargänns xal Aoalıns ó ths noös Eilnonorro 
Bovyias ÖÜrapxas hätte Arrian vielleicht mit 
Recht den Arsites als von Atizyes, dem S. von 


oder als Hyparch zu betrachten waren oder das 
S.-Amt in Samtverwaltung führen sollten, bleibt 
unsicher. Vielleicht weigerte sich der eine der 
von Alexander auserselenen Ägypter gerade des- 
halb, weil er besonders Kleomenes gegenüber (o. 
§ 111. 126) in eine schiefe Stellung zu kommen 
fürchten mußte. — e) Über Mesopotamien, Syrien, 
Phoinikien s. u. & 137f. 
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C.KontrollorganeundhöhereInstanzen. 

128. Abgesehen vom Heere Alexanders, auf 
dessen Organisation hier nicht einzugehen ist, 
wissen wir nur von einer Obexleitung der Finanz- 
verwaltung des Reiches, die dem Harpalos über- 
tragen wurde. Er erhielt nach Gaugamela seinen 
Sitz in Babylon und die Obhut über die in Susa, 
Persepolis und Ekbatana erbeuteten Schätze (Ar- 
rian. III 19, 7; vgl. 6, 4ff. Plut. Alex. 10; vgl. 
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4. Media (maior, so Iustinus): Peithon (Curt. vac.) 

5. Paphlagonien und Kappadokien: Eumenes 

6. Pamphylien, Lykien, Großphrygien: Antigo- 
nos (Tustin. nur Phrygia maior) 

7. Karien: Asandros (Arr. Kaoavöoos, Iustin. 
Cassander) 

3. Lydien: Menandros 

9. Phrygien am Hellespont: Leonnatos 

10. Thrakien: Lysimachos (Curt. vac.) 


35. Beloch ITI 1, 14). Von Meldungen über1011. Makedonien: Antipatros (Arr.: Krateros und 


die Amtsführung der S. und Strafgerichten, die 
Alexander daraufhin abhielt, hören wir vielfach 
(8.0.8 114. 115. 118). Eiu System und eine Organi- 
sation der Kontrolle ist nicht ersichtlich. Sie wurde 
durch die Teilung der Gewalten großenteils ent- 
behrlich. Zu beachten das oxoreiv als Aufgabe 
des makedonischen Strategen in der von einem 
Einheimischen (Amminaspes) als S. geleiteten 
Satrapie ‚Parthyaia und Hyrkanien‘. Ob Alexander, 


Antipatros; Curt. vacat). 
II. Satrapien unter ihren bisherigen 
Statthaltern (Curtius fehlt durchweg). 
12. Reich des Poros (nur Dexipp. nach Arrian.) 
13. Reich des Taxiles (Diod. vac.) 
14. Das übrige Indien: Peithon ($ 121 sub c) (Diod. 
Tustin.: in colonias in Indis conditas) 
15. Die Parapamisaden: Oxyartes (o. § 119) 
16. Arachosien und Gedrosien : Sibyrtios (o. $ 118) 


nachdem er sein Reich befriedet, sich auch hierin 20 17. Areia und Drangiane: Stasanor (o. $ 117) 


z, T. etwa den Kyros zum Vorbild genommen (o. 
$ 122 S. 148 Z. 49) oder sonst eine regelmäßige 
Organisation geschaffen haben würde, steht dahin. 

X. Die Satrapien im Alexanderreiche 
seit Alexanders Tode. 

Für die Zeit, da die Reichseinheit nach Ale- 
xanders Tode — mehr und mehr nur dem Scheine 
nach -— aufrechterhalten wurde, sind uns drei 
Teilungen der Satrapien bekannt, die von Baby- 
lon, von Triparadeisos und von Persepolis. 

A. Die Teilung von Babylon. 

129. In der Verteilung nach Alexanders d. 
Gr. Tode wurden die oberen Satrapien belassen. 
Diod. XVII 8, 2: tàs ö& xarà tyv Actay napa- 
keksıundvos oarpanelas Eboke uù nıveiv all èv 
Tino toùe abrods Ayepovas rerayukvas. Bo hat die 
Teilungsliste von Babylon ein ITanusgesicht: zur 
Hälfte unterrichtet sie uns über die Verhältnisse 
bei Alexanders Tode; zur anderen bekundet sie 


18. Baktrien und Sogdiane: Philippos (o. $ 120; 
Tustin.: Baeirianos Amyntas sortitur, Bog- 
dianos: Soleus Staganor [s0!}) 

19. Parthien und Hyrkanien: Phrataphernes (o. 
$ 116; Dexipp.: Rhadaphernes; Iustin.: Par- 
thos Philippos, Hyreanos Phrataphernes) 

20. Persis: Peukestas (o. $ 114) 

21. Karmanien: Tlepolemos (o. $ 118 sub c; 
Dexipp.: Neoptolemos) 


022. Media (minor, so Tustin.) : Atropates (o. $ 118c) 


23. Susiana: Koinos (Diod. vacat) 
24. Babylonien: Archon (Dexipp.: Seleukos) s. aber 

u. § 143 
25. Mesopotamien: Arkesilaos (Dexipp.: Archelaos). 

b) Bemerkungen: 

131. a) Zu Susiana: Dexipp. rhe ôè Soyĝiarõðr 
(lies Sovoravõr) Paoılsiav Oowmos elge, ob xd- 
toiov Exwr tův čoxyňv aAld Ödvros aùtoð Alekär- 
dgov‘ nel è túzy tis aùr ovväneoev, nara- 


die beginnende Neuentwicklung und Zersetzung. 40 otáoews altlay pebyorn, magakvðivas tis &oxīe, 


a) Die Liste. 

130. Die von Hieronymos von Kardia gegebene 
authentische Liste liegt uns in versehiedenen 
Brechungen, aber in der Hauptsache nach ein- 
heitlicher Überlieferung vor bei Diod. XVIII 3, 
Arrian und nach ihm Dexippos (beide bei Pho- 
tios, Arrian selbst nur bis Makedonien von Pho- 
tios ausgezogen), Iustin. XIII 4, Curtius X 10. 
Letztere mehrfach, wie in den tatsächlichen An- 


tore xowäs (lies Koivos) adröv mv doxnv eize. 
‚Hier ist klar, daß xom&s aus Koivos verderbt 
ist und da Koenos‘, nach lustin., ‚S. von Susiane 
war, so muß COTAIAN@N in COYZIAN@N 
emendiert werden’; um so mehr ‚als Sogdiane be- 
reits vorher erwähnt war (v. Gutschmid Gesch. 
Irans 6, 2%, Beloch ITI 2, 242. Archon und 
Arkesilaos traten hier zum ersten Male auf. 
132. #) Armenien fehlt. Zwar berichtet 


gaben so auch in der Reihenfolge, von der besseren 50 Arrian. III 16, 5: xarineuys ôè xai èç Aous- 


Tradition bei den ersteren abweichend; 8. Szanto 
Arch.-epigr. Mitt. XV 12ff. Beloch III 2, 240ff. 
Wichtig Diodor. XVIII 3, 2: zas ðè xara tiw 
Aolay xaralsisıuufvas oarganelas Ebofe uù Kıweiv, 
GRA äv nò Toüs aùroùs Nyeudvas Terayyevas. 
Arrian. Diad. 8: xal ġ ul» vEunars očtws' nolld 
è xal åĝiavéunta čuewsy Uno Tüv iyzgwolwr åg- 
Xóvraw, ws Eraydncov Uno ‘Aheğádvõgov Eroueva. 
Die neubesetzten westlicheren Satrapien (1—11) 


viav Midonwjv oarganıy, ôs tùy èv Zapdeow 
xoro Miekdndgo Eveöwxer. Curt. V 1, 44: 
Armenia Mithreni, Sardium proditori data est. 
Das Land ist aber offenbar niemals von Alexan- 
der unterworfen worden. Es erscheint auch nicht 
in den Teilungslisten von Triparadeisos (u. $ 134). 
Vgl. Strab. XI 14, 9 (U. Köhler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1898, 832, 2): Meralla ö& iv tj Saonvolnöl 


iorı xovood, xatà tà Kaßalka, ¿y` ü Mevava inen- 


gingen denen, die unter ihren alten Statthaltern 60 yer AAffavöoog merà orgarıwıar, annyxBn Ö' nò 


verblieben (12—25), voraus. In der folgenden 
Liste werden die wesentlicheren Abweichungen 
der Quellen vermerkt. Fehlen eines Vermerkes 
bedeutet deren Übereinstimmung. 

I. Neubesetzte westliche Sa*rapien. 

. Ägypten: Ptolemaios 

. Syrien: Laomedon 

. Kilikien: Philotas 


me 


trõv &yrwelos. Wir finden es 317 n. Chr. im Be- 
sitz des Orontes; s. Diod. XIX 23, 3. Polyaen. 
IV 8 3. Beloch IH 2, 245. 

133. y) Zum Bestande der neubesetz- 
ten westlichen Satrapien: Das Gebiet der 
vormaligen Satrapie III, zuletzt durch drei ge- 
sonderte Satrapien vertreten, wird anderweitig 
verteilt: 1. Zu Antigonos' Gunsten kommen zu 
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Großphrygien (o. § 59. 109) hinzu: Lykien und 
Pamphylien einst Nearchs Satrapie (o. § 127c); 
2. Paphlagonien (o. $ 5. 64. 126 S. 152 Z. 3f) 
wird vom hellespontischen Phrygien (o. & 105. 
126), das Leonnatos erhält, abgetrennt, und Eume- 
nes zugewiesen, zugleich mit der Anwartschaft auf 
Kappadokien (o. $ 60), das größtenteils noch nicht 
erobert war. Kappadokien war also in einer 
ähnlichen Lage, wie seinerzeit Armenien ($ 132). 

B. Die Teilung von Triparadeisos. 

a) Die Liste. 

134. Nachdem Perdikkas im Kampfe gegen 
Ptolemaios erlegen und ermordet, seine Truppen 
von den Gegnern geschlagen und Antipater zum 
Reichsverweser ernannt worden war, erfolgte zu 
Triparadeisos in Syrien eine neue Verteilung der 
Satrapien. Arrian. Diad. 34 und Diodor. XVIII 
39 geben ‚beide dieselben Namen in derselben 
Folge und auch mit denselben Nebenbemerkungen‘, 
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paradeisos hinzugekommen, so hätte sie von Me- 
dien (o. $ 56) abgetrennt werden müssen. Da 
Medien in der Hand des Peithon blieb, den zu 
schädigen und zu kränken Antipater keinerlei 
Grund hatte, so ergibt sich, daß die Arbelitis, 
das Kernland Assyriens -- nach dem uralten Ar- 
bela wohl benannt wegen seiner zentralen Lage und 
weil Niniveh zerstört war —, von Alexander, als 
er Mesopotamien (= Assyrien im weiteren Sinne) 


10 von Koilesyrien trennte, mit Mesopotamien wieder 


vereinigt worden war, während sie zu Xenophons 
Zeiten und demnach wohl auch unter Dareios III. 
zu Medien gehörte (0.8 56). Alexander hat also aus 
den beiden organischen Bestandteilen dieser großen 
Satrapie je eine Satrapie gemacht. Aber wann ? 
186. In seiner Rede am Hyphasis (Arrian. V 
25, 4) erscheinen unter den eroberten Gebieten 
voia Ñ te xolin nal ġ ulon tõv rroraudr, bei Opis 
(ebd. VII 9, 8) 7 ze xoiln Zvoia ai ġ Taiuorivn 


so daß offenbar beide ‚direkt oder indirekt die-20 xai ý uoy tæv norauðv. Da er Länder und 


selbe Quelle‘ [gewiß Hieronymos von Kardia] 
‚benutzt haben‘, Beloch III 2, 245). 
Die Liste lautet: 
1. Ägypten und Libyen :|14. Parapamisaden : 
Ptolemaios Oxyartes 
2. Syrien: Laomedon |15. Nordwest -Indien : 
3. Kilikien: Philoxenos Peithon, Sohn des 
4. Mesopotamien und Ar- Agenor 
belitis: Amphimachos | 16. Indien vom Indos bis 
5. Babylonien : Seleukos Pattala: Poros 
6. Susiana: Antigenes $17. Indien am Hydaspes: 


7. Persis: Peukestas Taxiles 
8. Karmanien:Tlepolemos} 18. Kappadokien : Nika- 
9. Medien: Peithon nor 


10. Parthyaia: Philippos 19. Großphrygien, Ly- 

11. Areia und Drangiane: kaonien, Pamphylien, 
Stasandros Lykien: Antigenos 

12. Baktrien und Sogdia-| 20. Karien: Asandros 
ne: Stasanor 21. Lydien: Kleitos 


Völker zum Teil ohne Rücksicht auf die Provin- 
zieleinteilung nennt, ergibt sich daraus nichts 
Bindendes. Die übrigen Nachrichten aber sind — 
und nicht nur in diesem Punkte — unklar. Auf 
die Einsetzung des Mérwr 100 Keodiuua als 8. 
in Koilesyrien (o. § 110) folgt bei Arrian die 
Nachricht (II 6, 8; s. o. ebd.), daß Alexander 
bei der Rückkehr aus Ägypten an Stelle des ‚Arim- 
mas‘ den Asklepiodoros zum S. von Syrien er- 


30 nannt habe, weil ‚Arimmas‘ sich säunig in der 


ihm aufgetragenen Vorbereitung des Marsches 
nach Osten erwiesen hatte. Der S., den Alexan- 
der eingesetzt hatte, als er auf kurze Zeit nach 
Ägypten zog, und der, den er bei der Rückkehr ab- 
setzte, müssen natürlich die gleiche Person sein: 
für Moiua muß gesetzt werden, M&vwvos roù 
Keoôiuua, wie schon Droysen (I? 1 S. 826, 1) 
richtig gesehen. Auch Asklepiodor war, wie Menon. 
S. nur von Koilesyrien, als Mesopotamien noch 


13. Arachosia: Sibyrtios)22. Phrygien am Helles- 40 in Dareios’ Besitze war und zur Satrapie des 


(bei Diod. ausgelassen) pont: Arrhidaios. 

Außer dem mehr nebensächlichen Fehlen von 
Paphlagonien neben Kappadokien (18) und der 
Nennung von Lykaonien bei der S. des Antigonos 
(19) sind die wichtigsten und folgenschwersten Ver- 
änderungen gegenüber der Liste von Babylon das 
Fehlen des Eumenes, der als S. von Kappadokien 
durch Nikanor ersetzt wird, weil er als Anhänger 
des Perdikkas zum Tode verurteilt war und die Er- 


Mazaios gehörte. Weiter folgen Arrian. II 16, 9: 
èni òt Dahaocay è zarineuper Ünuoxov Dvolas 
zai Bowluns xai Kılınias Mena xal rotto 
Eöwzer doyvoiov råñavrta Es tpisgihia péos 
èni Balaocar, xal in’ aùrõy dnooreikar nap’ Avti- 
nartgor owy dr dentar Avrinarpos Es To» moös 
slaxeĝaruoviovs adisuov und ebd. IV 7, 2: In 
Zariaspa in Baktrien kommen zu Alexander... 
Eroxdlos xal Meiauridus xai ITrolsneics ó Tür 


setzung des Perdikkaners Dokimos ($ 143) durch 50 Oogxör oroarıyös dnd Yaldoans, ol tá te zońuatu 


Seleukos. 

b) Historisches zur Satrapie Syrien. 

135. Die Teilungen von Babylun und Tripa- 
radeisos geben wichtige Aufschlüsse über Syrien 
und Mesopotamien. Von ihnen ausgehend, kann 
weitere Aufklärung über die Verwaltung dieser 
Gebiete seit 333 gewonnen werden, für die nns 
Arrian und die Überlieferung seines Textes im 
Stiche läßt. In Babylon erhält Syrien Laome- 


tà ùr Merntı nengderra xai toùs Evunagous bs 
èni Oakacoar zarnyuyor. xal Aoavdgos ÔÈ èv toútw 
xey xai Néagxos, oroatiàv niodopdowr ğyovres 
xai Bjoods(?) te ó Zvolas vurganns xai Aoxinad- 
6w9os 6 araozo; að Bakdvanz, zai otot otoatiàr 
äyovtes. Nach Arrian. IV 13, 4 hat der Anstifter 
der Pagenverschwörung auch gewonnen : Arritaroór 
te tòr Aoxinmiobwgov tod Svoias vargarevoarto;. 

137. Lassen wir zunächst Menes beiseite und 


don, Mesopotamien Arkesilaos. Da letzteres zu 60 bleiben bei Asklepiodor, den Alexander zum S. von 


den Provinzen gehört, die ihren S. nicht wech- 
selten, sind wir sicher, daß schon Alexander Me- 
sopotamien von Syrien getrennt hat. Bei Tripa- 
radeisos wird diese Trennung beibehalten, Lao- 
medon Syrien, Mesopotamien Amphimachos. 
Nur wird mit Mesopotamien sowohl bei Arrian. 
Diad. 35 wie bei Diod. XVIII 39, 6 die Arbe- 
litis genannt. Wäre die Arbelitis erst in Tri- 


Koilesyrien ernannt hatte. Zur Zeit der Pagen- 
verschwörung gilt er nicht mehr als S.: beachte 
den Aorist oargarevoarte, und IV 7, 2 steht er als 
Hyparch (o. Z. 55) dnö daldoons — dieser Zusatz 
wohl eher nähere Bestimmung zu önapyos, als 
etwa noch von 5xev abhängig — neben, also unter 
einem S, von Syrien, der als Bocos erscheint. 
Wenn wir hier statt des unmöglichen Bajsoos 
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(BHCCOC) B£isovs (BEAECYC*) lesen, so 
kommt alles in Ordnung. Dann hat Alexan- 
der nach Gaugamela anstelle des Mazaios, den er 
in Babylonien einsetzte ($112), einen Angehörigen 
des alten S.-Geschlechtes von Syrien und Meso- 
potamien, sei es den Sohn desjenigen Béłeovs, an 
dessen Stelle Mazaios die Satrapie (ursprünglich 
im Verein mit seiner alten Satrapie Kilikien) 
übernommen hatte (o. $ 49 S. 116), sei cs jenen 
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wurde, da sowohl Menes wie der Strateg Apol- 
lodor mit Geldinitteln ausgerüstet wurden, und 
Menes’ Auftrag, den Antipater mit Geldmitteln 
zu Kriegszwecken zu versehen, der Aufgabe 
Apollodors, Truppen auzuwerben, in gewissem 
Sinne ähnelt, auch Menes zum Strategen ge- 
macht und die Sache so hingestellt, als habe 
Alexander in Babylon nachträglich einen Ge- 
samtstrategen für die Provinzen Syrien und 


Belesys selbst zum Š. von Gesamtsyrien gemacht. 19 Kilikien geschaffen, wovon aus vielen Gründen 


Sobald das geschah. wurde Koilesyrien nur eine 
Unterstatthalterschaft dieser Satrapie, und aus 
dem 8. von Koilesyrien wurde der ‚Hyparch von der 
Meeresküste‘, als der Asklepiodor Arrian. IV 7, 2 
erscheint. So wissen wir, daß Alexander zunächst 
die Einheit der Satrapic, nachdem er sie einmal 
ganz erobert hatte, nicht auflöste, daß die Ernen- 
nung eines S. von Koilesyrien nur eine vorläufige 
Maßregel gewesen war. Die Trennung Syriens von 


gar nicht die Rede sein kann. War doch u. a. 
in Kilikien schon Balakros S. wie Stratege! Irr- 
tümlieh, und wohl z. T. nur versehentlich, 
Beloch II 1, 11f.: ‚So erhielt Asklepiodoros, 
dann Menes Syrien‘, aber mit Hinweis auf die 
Menon und Arimmas betreffenden Stellen. Menon 
und Menes haben nichts miteinander zu tun, 
und Menon ging dem Asklepiodor voraus. Be- 
sonders zu betonen ist, dab Phoinikien unter 


Mesopotamien gehört also einer späteren Zeit an. 20 Alexander nicht etwa eine selbständige Satrapie 


138. Menes aber, der ‚Hyparch von Syrien, 
Phoinikien und Kilikien‘, der 3000 Talente zum 
Meere zu bringen und daraus u. a. auch Anti- 
pater mit Mittelh für den Krieg gegen Sparta zu 
versorgen hat, gehört überhaupt nicht zur Zivil- 
verwaltung in Alexanders Sinne, sondern zu der 
davon getrennten Finanzverwaltung. Es ist der- 
selbe Gebrauch des Wortes üraeyos;, wie wir ihn 
bei Philoxenos kennen gelernt hatten (o. $ 125f.). 


gebildet hat, sondern stets eine Unterabteilung der 
Satrapie Syrien (anfangs Koilesyrien, dann Syrien 
einschließlich Mesopotamien, dann wieder Koile- 
syrien allein) gebildet hat, entweder als geson- 
derte Hyparchie oder aber, was nach den vor- 
liegenden Nachrichten und an sich wahrschein- 
licher, als spezieller Zivilverwaltungs- und Auf- 
sichtssprengel des mit der Finanzverwaltung von 
Syrien und Kilikien Betrauten des Koiranos wie des 


Wir erhalten so eine schöne Bestätigung für Droy- 30 Menes: vgl. Kleomenes’spezielle Stellung gegenüber 


sens und Belochs Schluß (o. § 125), daß Koira- 
nos die Finanzverwaltung über Syrien mit Phoi- 
nikien sowie Kilikien gehabt haben müsse. Koi- 
ranos muß dann durch Menes ersetzt worden sein. 

139. Die Vulgärtradition bezeichnet Menes, 
offenbar irrtümlich, als Strategen, Diodor. XVII 64, 
5.63, 5: In Babylon Anoi}döwgor dE tòv Aupıno- 
Alıyv xai Mévnra 1öv Tlellaior Ameöcıfe orgary- 
„abs tis te Baßvlöros zal Tür oatpansiðv HEXOL 


‚Arabien um Heroonpolis‘ ($ 111) und die des Phi- 
loxenos gegenüber Ionien ($ 125). In dem Gebiet 
der phoinikischen König- und der ionischen Städte 
handelt es sich in derHauptsache nur um dieFinanz- 
verwaltung und eine Öberaufsicht in Zivilsachen. 

c) Stasanor und Stasandros. 

140. 11. ‚Areia und Drangiane: Stasandros‘, 
12. ‚Baktrien und Sogdiane : Stasanor‘. Stasandros 
aus Kypros (Diod. XVI 39, 6) und Stasanor aus So- 


Kılızlas‘ oùs è adtois ågyvolov tdhavra ziha 40 loi sind offenbar ein und dieselbe Person : Stasanor 


noooétače Eevoloyeiv orpanıWwrus wg alelorovs = 
Curt. V 1, 43: Igitur rex arci Babylone Agathone 
praesidere iusso (0. § 112) . . praetores qui regioni 
Babyloniae ac Ciliciae praeessent, Meneta et 
Apollodorum relinquit. Wie der Fehler entstanden 
ist, lehrt ein Blick auf Arrian. III 16, 4 (o. $ 112). 
Außer dem Phrurarchen Agathon, der bei Arrian 
fehlt, werden eingesetzt Mazaios als 8., Apollo- 
doros aus Amphipolis als Strateg und Asklepiodor, 
Sohn des Philon, als Finanzverwalter in Baby- 
lonien. Dieser Asklepiodor, Sohn des Philon, 
wurde von der Vulgärtradition zunächst mit dem 
Asklepiodor, dem Sohn des Eunikos, dem S., später 
Hyparchen von Koilesyrien, zusammengeworfen, 
welch letzterer in der offiziellen Tradition als örag- 
105 ano Baiäoons (Arrian. IV 7, 2} erschien, wie 
Menes als örapyos Fugias xai? Bowixns zal Ki- 
xias èni Pdiaooav entsandt wird (o. 8.156 Z. 40ff.). 

So wurde die Entsendung des Menes, die in 


hat, nach Niederwerfung des baktrischen Aufstan- 
des, zu seiner alten Satrapie auch noch das an- 
grenzende Baktrien erhalten: offenbar ‚ein großes 
Kommando‘, ‚um das kaum beruhigte Land besser 
in Ordnung zu halten‘, Beweis: Diod. XIX 14, 7: 
‚Stdoaröoos‘ 6° ó tùs Aolas xal Agayyavis aated- 
ans, noooeypòs zal tots èx ths Baxrgiavis elye 
aeoe usw yiklovs nevinxoolovs, inneis òè xıklovs. 
‚Sonst müßten wir annehmen, daß Stasandros ein 


50 Verwandter Stasanors gewesen‘, dem dieser bei 


seiner ‚Ernennung zum S. von Baktrien seine alte 
Satrapie übertragen hätte‘ (Beloch TII 2, 247). 

C. Die Teilung von Persepolis‘. 

a) Die Anordnungen des Antigonos 

141. Nach seinem letzten Siege über Eumenes 
besetzte Antigonos als Vertreter der Reichsein- 
heit einen Teil der oberen Satrapien von neuem. 
Die betreffenden Anordnungen wurden größten- 
teils von Persepolis aus getroffen (Died. IX 48). 


Susa erfolgte, nach Babylon verlegt. Und weiter 60 Den Antigenes, den Führer der Argyraspiden — 


*) Oder gar, der ursprünglichen babylonischen 
Aussprache noch näher, BI AECYC. Doch s. zur 
Wiedergabe des bab. Bel durch Bei- noch Bele- 
garıos (Diod. XVII 112, 8) = Bäöl-bani und 
Beist = Bêlit, Beintaooe = Bel-etir, vgl. Leh- 
mann-Haupt Klio III 494f., 3 und Or. Stud. 
Th. Noeldeke gewidmet II 1003, 2. 


offenbar mit dem S. von Susiana (o. § 134) iden- 
tisch — und den Eudemos (o. & 121 sub a), ro» 2£ 
Ivdüv zarayaydıra rots èlépavtas, beseitigte er 
(Diod. XIX 44, 1). Wer an ihre Stelle trat, wissen 
wir nicht. Schon in Medien bemächtigte er sich 
des S. Peithon und ließ ihu hinrichten (Diod. XIX 
46): varodnnv èv antbeıke tjs Mnölas Ogorroßaen 
Mindor, orgarnyör ô Irndoronror (also wie unter 
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Alexander einheimischer Zivil- und makedonischer 
Militärverwalter. In Karmanien, Baktrien 
und bei den Parapamisaden beließ er die frühe- 
ren 8. Tlepolemos, Stasanor und Öxyartes, den 
Vater der Rhoxane, da sie bei ihren Untertanen 
beliebt und nicht leicht zu beseitigen waren. 
Nach Areia sandte er Euitos und nach dessen 
Tode Euagoras. Stasanor, wenn er wit Stasandros 
identisch ist, verlor also Areia (und Drangiane) und 
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das Militärkommando verliehen worden, und sicher 
die weitergehende Behauptung Belochs, die S. 
makedonischer Nationalität hätten schon unter 
Alexander die Zivilverwaltung und die Militärge- 
walt in ihrer Hand vereinigt (o. $ 123), widerlegt 
durch die von Reitzenstein entdeckten Frag- 
mente von Arrians Schrift rà wer’ AldEavögor 
B. VII (Bresl. philol. Abh. III [1888]). An Stelle 
des Archon (s. o. $ 130) sandte Perdikkas den 


wurde auf Baktrien beschränkt. Sibyrtios wurde in 10 Dokimos nach Babylonien. Archon, der bis- 


Arachosien bestätigt, in Persien an Stelle 
des zu hohem Kommando abberufenen Peukestas 
als S. Askiepiodor eingesetzt. Für Seleukos, der, 
als Antigonos in Babylon von ihm Rechenschaft 
forderte (§ 143), floh, wurde Peithon, bisher S. des 
dritten Indien, zum S. von Babylonien ernannt. 

b) Zu den drei Indien. 

142. Die drei Indien stehen in Triparadeisos 
unter Peithon, Taxiles und Poros. Daß das schon 


herige 8., sollte die Finanzverwaltung erhal- 
ten. Im Kampfe zwischen beiden fiel Archon. 
Es heißt dort: zov uèp (sc. doxiuov) čatganevstv 
E[zas]ev as [BaßvfiAwvias, Aoyora ôè tòv mod- 
oder [ta]ro/á]nny èni rifs ovrid£]eos Tüv zoo- 
oodwv elvar, èni òè rfs uwarıäs ...], páozwv 
Aöxınov si àpixorro »th, 2.26 8.7: thv äafoar] 
tis [Bafv]iðvos. 8.82.7 und S. 26: fç adhe- 


f Ne) eL gi 
uor xatéory noös Aogzwva .. . wg òè dxoofo- 


bei der Teilung zu Babylon der Fall war, besagt 20 Aou tË toavuariq yerouéræ tË Hogamı où 


Dexipp (Phot. Bekk. 64b, 9f.): er nennt zuerst 
Poros und Taxiles, dann das Gebiet des Poros 
und fährt dann fort: Ta&iins 6& tür Aoınöv. Hl- 
wyr É tis Tor toútois ömogwr Hyeito nd 
Jlagananıadör. Folglich muß es bei Diodor 
XVII 3, 2—3 heißen zotzwr d& tùy ovrogldov- 
oo» varganslay tois asol Taflinv Paoıleücıw (Ilel- 
Dariy ovverwonse. Peithon gab er die Satrapie, 
die an die Gebiete des Taxiles und der anderen 
Könige grenzte: I/std@vı ist bei Diodor ausgefallen 
(Beloch III 2,242). Falsch ist aber, wenn bei Tri- 
paradeisos Peithon Nordwestindien, Poros das un- 
tere Indosland bis Pattala bekommen haben soll. 
Denn Peithon, Sohn des Agenor, hatte gerade das 
Gebiet am unteren Indos von Alexander erhalten 
(0. $ 121e). Hier liegt offenbar eine Verwechslung 
schon der Quelle Arrians und Diodors vor. Poros 
als Vasallenkönig hat sein Reich, das mittlere In- 
dien, durchweg behalten. Im Gebiet zwischen In- 


zollo Doregor Evveßn Teisvrijooı èx tõv Touv- 
udtov, rvızalüfra ðè o[d] zalenös 6 Ao]xınos 
&ö£y0n ... (8. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 
578f., 2). Hier ist deutlich, trotzdem nur Makedo- 
nier in Betracht kommen, von einer — möglicher- 
weise (?) freilich erst von Perdikkas wiedereinge- 
führten — Teilung der 1. Zivil-, der 2. Militär- und 
der 3. Finanzverwaltung die Rede, und da die 
Burg besonders genannt wird, blieb wohl auch 


304. die Phrurarchie von 2 getrennt. Doch wurde 


diese Teilung der Gewalten nicht lange mehr 
aufrecht erhalten. Köhler bemerkt im unmittel- 
baren Anschluß an seine o. $ 102 S. 139 zitier- 
ten Worte: ‚Das System Alexanders war jedoch 
nach dem Tode seines Besründers in Verfall ge- 
raten; in den Zeiten der Reichsverweserschaft 
hatten die auf Vergrößerung ihrer Macht erpich- 
ten S. die Militärgewalt und ebenso auch die 
Steuerhebung in ihren Provinzen mit oder ohne Ge- 


dien und Hydaspes, das auch das Reich des Taxi- 40 nehmigung der Reichsverweser an sich genommen. 


les umfaßte, war dagegen Philippos zum S. ernannt 
worden, der nach Alexanders Abzug von seinen 
Söldnern erschlagen wurde (o. $ 121a). Darauf 
schrieb Alexander nach Indien an Eudamos und 
Taxiles, sie sollten für das bisher Philippos 
unterstehende Gebiet sorgen, bis er einen andern 
S. ernannt habe. Da nun Eudamos, der in den 
Satrapienverteilungen von Babylon und Tripara- 
deisos nicht genannt wird, dem Eunenes gegen 
Antigonos aus Indien Hilfe gebracht hat ($ 141), 
so muß er als Strateg oder als Phrurarch (schwer- 
lich als Finanzbeamter) im nordwestlichen Indien 
verblieben sein. Die Absicht, einen neuen $. an 
Stelle des ermordeten Philippos einzusetzen, hat 
offenbar Alexander nicht mehr ausgeführt. In 
Babylon ist dann Taxiles rechtlich als Zivilver- 
walter derSatrapie anerkannt worden, wozu ihn Ale- 
xander nur interimistisch ernannt hatte. Vorher 
glich die Stellung des Taxiles innerhalb der Sa- 


trapie Nordwestindien etwa der der phoinikischen 60 100, 3: ... 


Könige in der Satrapie V oder der karischen 
Dynasten in der Satrapie I, nur daß freilich 
Taxiles der einzige dern S. unterstellte Fürst war. 

D. Zur Teilung der Gewalten. 

143. Was die Teilung der Gewalten in der 
ersten Diadochenzeit anbelangt, so wird wahr- 
scheinlich Droysens Annahme (II? 1, 22), den 
S. sei von vornherein in der Teilung von Babylon 


Und S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 837, 1: ‚Hinsicht- 
lich der Militärgewalt s. Droysen II18.2%...: 
‚Daß die Steuererhebung in der späteren Zeit der 
Reichsverweserschaft direkt von den 8. abgehangen 
hat, ist zu entnehmen aus dem Bericht über die 
Flucht des Seleukos im J. 316° (0. $ 141): ‚nachdem 
Antigonos in Babylon angekommen ist, fordert er Se- 
leukos auf, Rechenschaft abzulegen, was von Seleu- 
kos abgelehnt wird (Diod. XIX 55, 8. App. Syr. 53). 

144. An Stelle des Hippostratos, der dem 
medischen S. Orontobates als Strateg heigegeben 
worden war, wurde nachmals Nikanor, der frühere 
S. von Kappadokien, zum Strategen in Medien er- 
nannt, Diod. XIX 92, 1 (312 v. Chr.): Nixdvo- 
005 68 toù zeot Mnbdlav orparnyod;, wahrschein- 
lich nachdem Hippostratos bei dem Aufstande 
der Anhänger des hingerichteten Peithon (XIX 
47) gefallen war. Wir sehen ihn später im Besitz 
des eneralkommandos der oberen Satrapien (XIX 
Erwwroanv aaga Nıxdvogos toù otga- 
tnyoŭ ıjs te Myõlas xal tÕõv oarganreiðr 
Offenbar hat Antigonos dieses Generalkommando 
geschaffen, als er den Osten verließ. ‚Je weniger 
Antigonos sich auf die dortige S. verlassen konnte, 
um so notwendiger war es, den Oberbefehl in 
zuverlässige Hände zu legen‘. So gewiß richtig 
Beloch IH 1, 121,4. Daß wir noch unter Anti- 
gonos einen ornarmyös als Oberbefehlshaber über 


161 Satrap (S. in d. hellenist. Reichen) 


die Truppen vieler Satrapien finden, verdient 
im Hinblick auf die veränderte Bedeutung, die 
der Strategentitel in seiner regelmäßigen Ver- 
wendung in mehreren von den hellenistischen 
Reichen erlitt, besondere Beachtung. Hier steht 
die Frage ‚Satrapen oder Strategen' im Vorder- 
grund der Erörterung. 

XI. Satrapien und Strategien in den 
hellenistischen Reichen. 
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ist freilich dafür kein voller Beweis (s. § 95-98). 
Auch nicht die Tatsache, daß ‚die unter Alexan- 
der selbständigen‘ (o. $ 127 b) ‚phoinikischen Stadt- 
herrschaften das Reich des Antigonos überdauert 
haben‘ (‚König Philokles von Sidon war Zeit- 
genosse Ptolemaios’ II. Philadelphos, Delamarre 
Rey. de Philol. 1896, 111‘). Polemaios, Antigonos’ 
Neffe, scheint 314, als ‚er mit einem starken 
Hecre am Hellespont stand, dem Antigonos die 


A. Im asiatischen Reiche des Antigo- 10 Statthalterschaft vom hellespontischen Phrygien 


nos und dem des Lysimachos. 

145. Köhler Das asiat. Reich d. Antigonos, 
S..Ber. Akad. Berl. 1898, 824ff.: ‚Das Reich des 
Antigonos ist... als Ganzes von 311 ab zu datieren 
und hat somit, bis zur Schlacht von Ipsos 801, 
gerade zebn Jabre lang bestanden; daß die In- 
sel Kypros später hinzugekommen ist, kommt 
dabei ebensowenig in Betracht, wie daß Antigo- 
nos den Königstitel mehrere Jahre später ange- 


nommen hat. Antigonos’ Herrschaft erstreckte 20 


sich damals auf ganz Kleinasien von der Küste 
des ägäischen Meeres bis an die Grenze von Ar- 
menien und umfaßte die syrischen Landschaften 
bis zum Rande der arabischen Wüste; es ist das 
erste und letzte Mal. . gewesen, daß diese geo- 
graphisch verbundenen und durch Lage und Klima 
ausgezeichneten, seit den ältesten Zeiten von 
mehr oder weniger gesitteten Völkern bewohnten 
Länder eine politische Einheit, einen Staat ge- 


abgedrungen zu haben‘, ehe Antigonos dort seine 
Reformen eingeführt hatte, Darauserklärtsich deren 
Bezeichnung als Satrapie im J. 309, als Polemaios 
sich von Antigonos lossagte: Diod. XX 19, 2 
‚IIrolzuaios‘ ó orgarnyös Avtıyovov, ds où ward 
thy dklav Tıuagsvog Ayrıydvou uèv dnkorn, mgös 
ôè Kaoayöoov ovunaylar Enomoaro, zaraksÄoımcg 
ÖL tàs èp Elinonovin varpanelas èmotátyy 
Boivixo‘ ... Vgl. Köhler a. a. O. 873f. 

B. Die Strategien im Ptolemäerreiche. 

146. Die Verwalter der auswärtigen Besitzungen 
der Piolemäer (über diese s. Beloch Arch. 
Papyrusforsch. II 229. [daza Lehmann-Haupt 
Klio IH 553ff.] und Gesch. III 2, 248ff.) wurden 
stets als Strategen bezeichnet. Der Titel vargdans 
kommt daher auch für ptolemäische Provinzen in 
den Papyri überhaupt nicht vor, wie mir Prei- 
sigke bestätigt, Vgl. Bouche-Leelerg Histoire 
des Lagides IV 12. 47. Lesquier Les institut. 


bildet haben. Daß der Staat des Antigonos 30 militaires de I’Eg. les Lagides 69. 329ff. Dazu 


dem Wesen nach eine absolute Militärmonarchie 
gewesen ist, bedarf keines besonderen Beweises; 
dieser Charakter war den Diadochenstasten an- 
geboren‘. Köhler a. a. 0. 832: ‚Als Beamtete 
des Antigonos werden in den Berichten über den 
Krieg in Kleinasien Strategen, keine S. genannt. 
Dasselbe ist mit Beziehung anf Lysimachos der 
Fall, dem bei der Teilung des Reiches des Anti- 
gonos die Küstenlandschaften am Ägäischen Meere 


zufielen, in den Nachrichten über den letzten 40 


Heerzug des Demetrios im J. 286, auf welchem 
dieser das Reich seines Vaters zurückerobern 
wollte‘, ... ‚mehrere von den Strategen‘ ‚in Ka- 
rien und Lydien‘ treten zu ihm über... ‚Von 
Satrapen ist nicht die Rede‘ ‚Wenn ich die 
trüämmerhafte Überlieferung richtig deute, so hai 
Antigonos, um seine Herrschuft gegen Empö- 
rungen sicherzustellen, die einzelnen S. in 
Strategien aufgelöst, deren Inhaber in 


Schubert Gött. Gel. Anz. 1913, 610ff. Vgl. auch 
Kaerst ‚Strategie und Satrapie‘, Gesch. d. hell. 
Zeitait. II 1, 428. Die Verwalter der ägyptischen 
Nomen hießen gleichfalls Strategen: die auswär- 
tigen Provinzen werden den Gauen gleichgestellt. 
An Umfang kamen sie ohnehin meist nur den 
Strategien des Antigonos gleich, wenn auch frei- 
lich ganze Satrapien des Alexanderreiches wie Kili- 
kien und Karien dazu gehören (s. noch u. § 157 sub ce). 

C. Die Satrapien im Seleukidenreiche. 

147. Appian. Syr. 62 oargansiaı 6' Aa» In’ 
aùt®ő (sc. Zeleúvxw) So xal Eßðouýxovra. Das 
Seleukidenreich ‚erstreckte sich‘ unter Antiochos I. 
Soter vom Hellespont bis zur indischen Grenze, Es 
umfaßte ‚von den Satrapien des Alexanderreiches 
(im weiteren Sinne, s. Kappadokien) ganz oder 
zum Teil folgende 18: Klein-Phrygien, Lydien, 
Karien, Groß-Phrygien, Kappadokien (erst nach 
Alexanders Tode erobert, § 133), Kilikien, Syrien, 


ihren beschränkten Gebieten die Militär- 50 Mesopotamien, Babylonien, Susiane, Medien, Per- 


ewalt sowohl wie die Zivilgewalt hand- 
haben sollten. Für Lysimachos konnte es kaum 
einen Grund geben, in den ihm nach der Schlacht 
von Ipsos zugefallenen Ländern die von Antigonos 
eingeführte Ördnung aufzuheben oder abzuändern; 
er behielt die Strategien als Grundlage der Ver- 
waltung bei.‘ ‚Die Umgestaltung der Verwaltung 
durch Antigonos‘ wird ‚stückweise vollzogen‘ wor- 
den sein und mit ihren ‚Anfängen‘ vor den Frie- 


sis, Karmanien, Parthien, Areia, Baktrien. Paro- 
pamisos, Arachosien‘ (so Beloch III 2, 290f.). 
Unter Seleukos war, ehe er Lysimachos bei Ku- 
rupedion schlug, die Zahl noch geringer, da 
Kleinasien jenseits des Tauros bei Ipsos (301) 
jenem zugefallen war. Seleukos hatte aber noch 
sieben Monate nach der Schlacht von Kurupedion 
und vor seiner Ermordung (Klio V 244ff. VII 
449. IX 243.) Zeit, die Dinge neu zu ordnen. 


den von 311 ‚zuwrückreichen (Köhler a. a. 0.60 Wir können also die Angabe des Appian auf das 


826f.). Daß die syrischen Landschaften ‚schon 
unter der kurzen Herrschaft des Ptolemaios (321 
—315) aufgehört‘ hatten, als Satrapie eine ad- 
ministrative Einheit zu bilden, ist an sich wahr- 
scheinlich. Daß Antigonos 315, als er ‚an der 
phoinikischen Küste eine gewaltige Flotte aus- 
rüstete‘, roùe brrdpxovs ts Zuplag anwies, Ge- 
treidevorräte aufzuspeichern (Diod. XIX 58, 3)‘, 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Ende seines Lebens beziehen und demnach den 
Gesamtbereich der von Beloch für Antiochos I. 
aufgezählten 18 Satrapien auch dem Seleukos 
zuschreiben. Rechnen wir Drangiane (bisher mit 
Areia vereinigt, § 117. 130. 134, vgl $ 65), und 
Hyrkanien (bisher zu Parthien, § 116. 130, vgl. 
§ 65) gesondert, so könnten wir allenfalls 20 
Satrapien gewinnen. 
6 
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148. Bei dem Bemühen, den Widerspruch zwi- 
schen diesen 18 (allenfalls 20) Satrapien und den 
72 des Appian zu erklären, erinnern wir uns als- 
bald der 120 (127) Satrapien, die dem Dareios 
anstelle seiner 20 zugeschrieben wurden (o. $ 95f.). 
Hier wie dort müssen Unterabteilungen der großen 
Satrapien (also Hyparchien) als Satrapien ge- 
rechnet worden sein. Die Analogie erstreckt sich 
auch auf den Charakter der Zahlen: hier wie 
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Da die Hyparchien schon in persischer Zeit vor- 
handen waren und offiziell gleichfalls als Satrapien 
bezeichnet wurden (o. § 97£.), so ist die Ordnung 
des Seleukos, wie sie Köhler richtig erschlossen 
hat, der persischen Staatsordnung in maucher 
Hinsicht eng verwandt (vgl. dazu Niese Gesch. d. 
griech. u. mak. Staat. II 96. Beloch III 2, 298). 

150. Eine Bestätigung seiner Auffassung er- 
blickte Köhler in der seither bei Dittenber- 


dort eine im Sexagesimalsystem wurzelnde oder 10 ger Or. I nr. 224 veröffentlichten Inschrift von 


mit ihm in Beziehung stehende Rundzahl ($ 95). 
Die 36 und ihr Doppeltes, die 72, sind als Zehn- 
tel von 360 und 720 (s. o. Suppl.-Bä. HI 8. 594) 
Größen deserweiterten Sexagesimalsystems. Solche 
Rundzahlen treten zwar oft bei ungenauen An- 

aben auf, andererseits bedienen sich Gesetzgeber, 

taatsordner und der Branch des Lebens ihrer 
naturgemäß besonders gern (vgl. Aristot. 49. zoh. 
frg. 6, Einl. i. d. Altertumsw. III? 16). Die 72 


Durdurkar in der Landschaft Kabalis (Strab. 
XIII 4, 14—17), die zwischen Großphrygien und 
Karien lag: Arufiußooros Awvuräs guigeiw’ Tod 
yoa[ pér ]zos nagà Tod Baoıkdws ngoordyuarog [negli 
tod dnodsdeigda: wis Bacıklaons [üjorıdasıar tür 
èv ti oarganziaı Begevian|v] tiw Irole- 
valov roð Avosudyov Pvyarkjo xataxsyóootat 
tò dvriygapor ' inaxohovô[ðv ojðv tois ènsotah- 
uév[o]is ovvräisı að & [ojlerar ôeiv, iva ðè xai 


Satrapien des Appian — ob die Zahl nun, wie 20 rà dyriygapa åvayęa[p]évra els orhiny Adivnv 


anzunchmen, genau ist, ob ihr diesenfalls die 
(sei es im wesentlichen richtige, sei es allzu 
schematische) Vorstellung zugrunde liegt, daß jede 
der 18 Hauptsatrapien in je 4 Unterabteilungen 
zerfalle — deuten jedenfalls auf das Vorhandensein 
von Untersatrapien, die nach persischem und 
griechischem Sprach-Gebrauch oder -Mißbrauch, 
gleichfalls als Satrapien bezeichnet wurden. 
149. Dieser Forderung entspricht vollauf U. 


dvaredijı Ev röı dnıparsordrwı ronwı [ngovJon- 
[önft. IL. (Datum) Buodeis Avrioyos Avak[ı]u- 
Bosrwı yalgeır" Bovidusvo vis dôsipňs paoia- 
ons Aaoöluns tàs zıuds Ent nAeior adkew . . 

xai tà Alla uèv [oa nojénsi xai Ölradv Earı 
rag’ huv adımı [zag]ioaoðo Örarskoüuer erà 
Yılw[oxJofo]ylas noroüvres, [xo ]ivouev d& nadanego 
[ravragod xaðsorýxaow xjata thr Paodefi]av 
huðy Goxısgeis xal tavr[ns xaðioraocðo: [E]v tois 


Köhlers nunmehr zu betrachtende Erklärung: 30 aùroïç tónois doxızpeias al polo]noovow otrepá- 


Als nach der Schlacht von Ipsos ein großer Teil 
des asiatischen Reiches des Antigonos in Seleukos’ 
Hände fiel (ein anderer im Sinne des Seleukos 
nur vorläufig an Lysimachos), stand Seleukos vor 
der Frage: entweder in seinem ganzen Reiche 
die Satrapienordnung des Antigonos anzunehmen, 
d. h. diese auch in den oberen Satrapien einzu- 
führen, oder aber in den nengewonnenen west- 
lichen Gebieten die Strategienordnung wieder in 


vous xQvoods Exovrag ..., Eriygapnoorran è xa 
èv [tois ofwvallayuaoı [ue]rà roùs tüv [te Be]ünv 
xal huõv åogzioris. Enel obv ånoðéðefıypjat Ev 
toic ġnò oè tónois [Beo]evixny, Iltolenalov 
tod Avouáyov [toù ngooýxojvtos Huiv xarà ovy- 
yéveray Öoyarega, ovvreislsdw rávra tois ngoye- 
yoaumlvoıs åxokovbws xal tà åvriyoapa tüv igi- 
otolõv dvaypaperıa eis otýlas åvareð(ýjto èv 
tois nipaveotátots tÓTOLG ÖnWs vöy TE KAL 


Kraft zu setzen. Gegen ersteren Ausweg lagen 40 elsrò Aoındv näcıv pavefojà [öm]Aüra: Å huetéga 


mehrere Bedenken vor: ‚Für die meist von barba- 
rischen Völkern bewohnten oberen Länder war 
die dem Ursprunge nach persische Satrapienord- 
nung die einzig mögliche Form der Regierung 
und Verwaltung‘ (Köhler $.-Ber. Akad. Berl. 
1894, 888). So behielt Seleukos die Satrapien- 
ordnung bei oder führte sie (im Westen) wieder 
ein, aber, wie Köhler mit Recht annimmt, mit 
einer wesentlichen Veränderung. Er glaubt (S.- 
Ber. Akad. Berl. 1894, 451, vgl. 1898, 838. 1900, 
1108), ‚daß Seleukos die alte Satrapienordnung 
in der Form beibehalten, aber die einzelnen 
Provinzen in mehrere, auch als Satrapien 
bezeichnete Sprengel geteilt hat, deren 
Verwalter unter der Kontrolle des Statt- 
halters der Gesamtlandschaften stan- 
den, aber tatsächlich ihrerseits wieder 
diese kontrollierten‘. Diese Sprengel werden 
als im Westen ihrem Bereiche nach mit den 


xai èv toùftois ijà thv AbeAprv mooaigeans. 
Antiochos II. sendet dem Anaximbrotos einen 
Erlaß. Im ganzen Reiche sollen wie Erzpriester 
für den Königskult, so Erzpriesterinnen für den 
Kult der Königin Laodike, ddp duondıgos 
des Antiochos (Polyaen. VIII 50), eingerichtet 
werden. In den dem Anaximbrotos unterstehen- 
den Gebieten, zdnoıs, ist die Berenike, Tochter 
des Ptolemaios, des Sohnes des Lysimachos aus 


50 seiner Ehe mit Arsinoe, der späteren Schwester- 


gemahlin Ptolemaios’ IT., zur Erzpriesterin er- 
nannt worden. Anaximbrotos erhält Auftrag, alles 
Nötige zu verfügen und besonders für Aufstel- 
lung einer Abschrift seines Erlasses v zönoıs 
änıpavsordrors Sorge zu tragen. 

Diesen Erlaß gibt Anaximbrotos an den ihm 
untergebenen Dionytas weiter und sagt dabei 
ausdrücklich, daß ¿v rñ oergansia die Berenike 
ernannt ist. Anaximbrotos ist also S. von Groß- 


Strategien des Antigonos vielfach zusammenge- 60 Phrygien oder Karien. Dionytas wird angewiesen, 


fallen sein, aber während der Strateg unmittel- 
bar der Zentralgewalt unterstand ($ 145), hing 
der Unter-S. vom Ober-S, ab. Und während der 
Strateg die Zivil- und die Militärgewalt in sich 
vereinigte, stand dem Unter-S. nur die Zivilge- 
walt in seinem Sprengel zu. Ob für die Ver- 
waltung der Gesamtlandschaft eine Teilung der 
Gewalten vorlag, bedarf der Klärung (u. $ 158ff). 


für alles Angeordnete und besonders für die Auf- 
stellung einer Stele ¿v tø Enıparsordıw tóz® 2U 
sorgen, Dionytas ist mithin Vorsteher einer Unter- 
satrapie, wohl der Kabalis, in deren Hauptstadt 
eine Stele anfgestellt werden soll. Dies stimmt ge- 
nau zu Köhlers Auffassung: der Ober-S. als der 
dem Herrscher allein verantwortliche, erteilt den 
Befehl für seine Satrapie, er gibt ihn an die 
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Unter-S. weiter. Unter den &nmıgavdoraroı tdnoı 
sind die Hauptstädte der Untersatrapien zu ver- 
stehen oder sie sind in deren Hauptstädten auszu- 
wählen ; jeder Unter-S, erhält daher von ihm den 
Befehl zur Aufstellung einer Stele. 

U. Köhler nahm an, daß der Ober-S. als 
ó &v Dovyia (BaßvAwvig usw.) vargdnns, die Unter- 
S., wenn sie zusammen genannt wurden, als 
oi tç oder èx rs Povylas (usw.) catodzat be- 


Satrap (5. in d. hellenist. Reichen) 166 


oliert worden; neuerdings ist vermutet worden‘ 
(Niese Gesch. der. griech. u. maked. Staaten 
1391), ‚nur manche von den größeren Satra- 
pien seien von Seleukos geteilt, andere Satra- 
pien unverändert beibehalten worden. Keine 
dieser beiden Hypothesen scheint mir sachgemäß 
zu sein. Das Motiv, welches, wie anzunehmen 
ist, Seleukos bewogen hat, die Satrapienordnung 
umzugestalten, bestand für seinen Nachfolger, 


zeichnet wurden (S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 450ff.). 10 und zwar in höherem Grade, fort. Unter den 


Doch beruht diese Anschauung auf einem Lese- 
fehler Mahaffys, des ersten Herausgebers der 
‚neuen Quelle zur Geschichte des 3. syrischen Krie- 
ges‘, d. h. des Berichts des ägyptischen Nauarchen 
über seine Operationen in Seien und Kilikien 
(Flinders Petrie Tae nr. 45 [Col I 
— III]. III nr. 144 [Col. IV], jetzt Mitteis- 
Wilcken I 2, Iff). Aribazos, der 1500 Ta- 
lente von Seleukeia aus zu Schiff nach Ephesos 


Ländern, welche in der Anfangszeit Antiochos’ III. 
als Satrapien vorkommen, sind das große und 
wichtige Medien und das nicht minder wichtige 
Persien‘ (Pol. V 40, 7, s. u. S. 168). Dazu und 
großenteils dagegen Niese a. a. O. II (1899) 
93ff., der 72 Satrapien annimmt, im Osten die 
alten großen Sprengel, in Syrien und in der 
Euphrat- und Tigrislandschaft kleinere Bezirke, 
die an die Stelle der großen treten. ‚Wie schon 


zur Laodike bringen wollte, wird nicht bezeichnet 20 in der Perserzeit zerfiel die Satrapie in kleinere 


als ó êv Kılızia oarednns, sondern als ó v Kıkızia 
oroanyös. Und von denen, die mit Gegenmaß- 
regeln einverstanden sind, heißt es nicht: [oJwr- 
pwrnosrımv de ngös abrobs rar te Zolslwv xal 
(töv) oaroun[@v tæv aörddev ..., sondern es 
steht da oroar, was entweder zu orar/ny@v] 
(Wilcken Griech. Papyrusurkunden |1897] 52. 
Beloch III 2, 298. Holleaux Bull. hell. XXX 
333fl.) oder zu orgar/ıwröv] (Mitteis-) Wilcken 
128.5 ergänzt werden kann. 

Wenn in der offiziellen (s. § 157f) Bezeich- 
nung sowohl der Ober- wie der Unterstatthalter 
im Seleukidenreiche der Titel oroarnyos, der sich, 
wie das Beispiel des Antigonos gelehrt hatte, für 
eine Bezeichnung kleinerer Bezirke bequem ver- 
wenden ließ, vermieden wurde, wie es Köhler 
zunächst aus Appian und der Anaximbrotos- 
inschrift erschloß, so wäre dafür die nächst- 
liegende Erklärung: daß weder die Ober-, 


Bezirke, die von besonderen Beamten, etwa Stra- 
tegen, verwaltet wurden, zuweilen auch wohl 
nur einheimischen Regenten. Dies galt auch 
von den oberen Satrapien, wo man in manchen 
Landschaftsnamen zugleich die Bezeichnungen der 
Unterabteilungen zu schen haben werde, die man 
sich ohne große Mühe aus den Geographen wie 
Strabon und Plinius hervorsuchen könne. Köh- 
ler meine, solche Unterabteilungen, wie die 


30 Kabalis und das Gebiet von Eriza in Phrygien 


seien mit den 72 Satrapien des Seleukos gemeint. 
Möglich sei ja, ‚daß diese Teile größere Selbstän- 
digkeit erhielten‘, aber die Geschichte Molons 
‚spreche nicht für Köhlers Theorie, und durch 
die Unterabteilungen werden ja die Satrapien 
nicht aufgehoben‘. Dazu Köhler S.-Ber. Akad. 
Berl. 1900, 1108, in Anknüpfung an eine alsbald 
(u. $ 159f.) z. T. abweichend von ihm zu er- 
örternde Ehreninschrift für einen u. a. als orga- 


noch die Unterstatthalter die Militärge-40 ımyos Bezeichneten: ‚Meine Ansicht hinsichtlich 


walt hatten (o. $ 122f. 143). Unter dieser Vor- 
aussetzung gab es entweder einen Strategen für 
jede Satrapie oder einen Strategen für jede Unter- 
Satrapie, und letzterenfalls stand neben dem (Ober)- 
S. ein (Ober-)Stratege für die gesamte Satrapie. 
Da aber im Reiche des Antigonos, des Lysimachos 
und (s. 0.$ 146) in den auswärtigen Besitzungen 
der Ptolemäer die Statthalter durchweg nur als 
Strategen bezeichnet wurden, so wäre es nicht zu 


der Einteilung des Seleukidenreiches in Satra- 
pien und Untersatrapien [oder Strategien] habe 
ich in den 8.-Ber. 1898, 835f. (s. o. S. 163, Z. 51ff.) 
zuletzt dargelegt und aus der geschichtlichen 
Entwicklung in Asien seit der Usurpation Anti- 
gonos’ I. begründet. Die von Herm Niese 
erhobenen Einwendungen haben mich nicht be- 
stimmen können, dieselbe aufzugeben. Wie eine 
auch nur einigermaßen geregelte Verwaltung hätte 


verwundern, wenn in der historischen Literatur 50 möglich sein sollen, wenn das gewaltige Reich 


für die hellenistische Zeit sich eine ähnliche Ver- 
wirrung zwischen gargarns und orgarnyds fände, 
wie für die frühere Zeit die zwischen oarganns 
und öraexos, ohne daß daneben hier wie dort 
eine exaktere Ausdrucksweise ausgeschlossen wäre. 
Darüber erst nach Würdigung der von Köhler 
abweichenden Ansichten. 

151. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 451: 
‚Der Zweck der von Seleukos eingeführten Re- 


in 72 Provinzen eingeteilt gewesen wäre, deren 
Oberbeamten dem Könige unmittelbar unterstellt 
gewesen wären, wie man nach der Aussage Ap- 
pians glauben müßte, bekenne ich nicht zu ver- 
stehen, Teilung der einzelnen Satrapien in klei- 
nere Verwaltungsbezirke unter der Kontrolle der 
Statthalter der Gesamtlandschaft war bier das 
einzig Zweckmäßige. [Dafür, daß die Amtsnamen 
varodans und oroarnyos in der Seleukidenzeit pro- 


form liegt klar zutage: die Macht der Statthal- 60 miscue gebraucht worden sind, fehlt es nicht an 


ter sollte vermindert und dadurch Emanzipations- 
versuchen vorgebeugt werden. Aber im Laufe 
des 3. Jhdts. erscheinen Länder, welche zur Zeit 
Alexanders unter einem Statthalter gestanden 
haben, wie früher als Satrapien. v. Gutschmid 
hat deshalb angenommen‘ (Gesch. Irans 24f.), ‚die 
Satrapienordnung des Seleukos sei unter dessen 
Nachfolgern nach einer Übergangsperiode ab- 


Belegen.‘ (Zu den hier von mir in [ ] geschlos- 
senen Worten in Köhlers Ausführungen s8. u. 
$ 161). Köhler und Niese stimmen aber wenig- 
stens darin überein, daß sie die Angabe Appians 
als den notwendigen Ausgangspunkt der Betrach- 
tung anerkennen. 

152. Anders Beloch (IIl 2, 297), der findet, 
das Seleukidenreich habe, ‚wenn wir von Arme- 
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nien und dem atropatenischen Medien absehen, 
zur Zeit seiner weitesten Ausdehnung etwa 25 
Satrapien umfaßt‘... ‚Wenn also Appian von 
72 Satrapien spricht, die Seleukos beherrscht 
hätte, so ist das stark übertrieben. Statt diese 
Tatsache einfach anzuerkennen, haben sich die 
Neueren um die Wette bemüht, Appian zu recht- 
fertigen‘: wie man sieht, ein methodisch ganz 
unvertretbarer Standpunkt, der einer völligen 
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werden konnten. Da indes für die Provinzen 
der alte Name Satrapie in Geltung blicb, so 
konnte es nicht fehlen, daß man in der Sprache 
des täglichen Lebens fortfuhr, ihren Statthaltern 
den Titel oaredrns zu geben.‘ Daher ‚finde sich 
dieser Titel öfter in unserer literarischen Über- 
lieferung, auch bei Polybios (z, B. V 40. 7' ĉiani- 
oTei@v thv èv Eni ade od Tavgov Övvaoreiar 
Axalo, ra Ô dvo uéon tùs Paoıklelas Eyregeı- 


Ignorierung der wichtigen Angabe Appians gleich- 10 oexòs Mohor: xal tåðsipð tö MöAmvog Ahe$- 


kommt. Belòch stimmt im übrigen Köhler 
bei, daß v. Gutschmids und Nieses Ansich- 
ten ‚wenig sachgemäß‘ seien. Niese ‚müsse aner- 
kennen, daß die alte Einteilung in den oberen 
Landschaften und in Kleinasien im wesentlichen 
bestehen blieb; da nun auf diese Gebiete nur 
etwa 13 Satrapien entfallen, so müßten die Län- 
der vom Tauros bis zum Zagros in etwa 60 Sa- 
trapien zerfallen sein, aber obgleich Niese ohne 


avöop, Mölwvos ut» Mnölas Ündgyovros oa- 
toanov, rädeApod 68 tõe Ilegoldos; ‚AXL 16, 4° 
perà é tivas huspas hrov mokoßeıs zu den Rö- 
mern zapda toù BaoıkEws Avrıogov Zedkı; ó nod- 
18009 Indoxav Avdlas vargarns xal Arrina- 
toos döeApıdods), ‚wie ja überhaupt Polybios in 
solchen Dingen alles andere als pedantisch sei, 
und z. B. V 46, 7 die Strategen der Satrapien 
Susiane und xec? th» Eovdoivr Bdlaooav als 


jeden Anhalt an die Überlieferung alle möglichen 20 Eparchen‘ bezeichne. 


Landschaften als Satrapien in Anspruch‘ nehme, 
‚eine Satrapie zweimal ansetze (Mesene neben zeot 
tiv Egudgar dalarray) und sogar die vier koile- 
syrischen Satrapien in Rechnung stelle, von denen 
drei erst nach der Eroberung des ptolemäischen 
Syrien durch Antiochos d. Gr. geschaffen seien‘ (? s. 
8154 Abs. 4), so könne ‚er zwischen Tauros und 
Zagros doch nur einige 20 Satrapien herausbringen.‘ 

Was Köhler an die Stelle der Versuche von 


15MAbgesehen von der Ausmerzung des Appian- 
zeugnisses erheben sich gegen Belochs Gedan- 
kengang folgende weitere Einwendungen. Wenn 
einerseits er Niese vorhält, daß es ihm nicht 
gelinge, eine an Appians 72 heranreichende Zahl 
von Satrapien zusammenzustellen, und auderer- 
seits zu den 18 Hauptsatrapien die wenigen hin- 
zurechnet, die uns sonst bekannt sind, um Ap- 
pians Zeugnis durch den Nachweis, daß das Se- 


y. Gutsehmid und Niese setze, sei aber auch 30 leukidenreich etwa 25 Satrapien umfaßt habe, 


‚nicht sachgemäßer‘. Es sei ‚ein staatsrechtliches 
Undirg, daß für die Provinzen des Reiches dieselbe 
Bezeichnung gegolten hätte wie für die Unter- 
abteilungen‘. (S. dagegen o. S. 197 Z. 65 -- 
S. 138 Z. 8). Vielmehr sei klar, daß ‚Satra- 
pie‘ im Seleukidenreich ‚ein fester staatlicher 
Begriff‘ gewesen, nämlich ein Verwaltungsbezirk, 
der ohne weitere Zwischeninstanz direkt von der 
Zentralregierung abhing, bezw. von den General- 


zu entkräften, so läßt er beidemal die Lücken- 
haftigkeit unserer Überlieferung außer acht die 
einer derartigen Beweisführung den Charakter einer 
unzulässigen Argumentation ex silentio verleiht. 

Weiter aber: Seleukos habe (Beloch IH 2, 
291) die 18 Satrapien ‚im wesentlichen bestehen 
lassen und nur einige der wichtigeren Satrapien 
in kle'nere Verwaltungsbezirke geteilt. So nament- 
lich das Kernland des Reiches. das nördliche 


kommandos, die hin und wieder in einzelnen 40 Syrien (Zvela Feizvxic), das in vier Satrapien ge- 


Teilen des Reiches (z B. in Kleinasien und den 
oberen Satrapien) zu bestimmten Zwecken ge- 
schaffen wurden‘. 

Die Gouverncure der Satrapien aber hätten 
im Seleukidenreiche den Titel ‚Stratege‘ geführt. 
Belege: Meleagros, Statthalter der êg’ Eilnondv- 
zw oozoaneia (Mittenberger! 158), werde in 
dem Dekret von Ilion (ebd. 157) als oreurmyoz 
bezeichnet (s, u. § 162), ebenso heiße unter Antio- 


teilt‘ (+ 3) ‚wurde mit den Hauptstädten Antio- 
cheia, Seleukeia, Laodikeia, Apameia (Poseid. bei 
Strab. XII 750. CIG 4474. Diod. XXXHI 28). 
Dazu dann Koilesyrien, nachdem es den Ptole- 
mäern entrissen war’ (+1). Auch Kommagene 
scheint zu einer eigenen Provinz erhoben worden 
zu sein (Diod. XXXI 19a, wo ó tñ; Kouuaynınj: 
&rxcorarns erwähnt wird‘ (+ 1). Vom eigentlichen 
Babylonien wurde das Mündungsgebiet des Euphrat 


chos d. Gr. Ptolemaios, Sohn des Thraseas, orga- 50 und Tigris abgetrennt, die Satrapie zeoi tù» Egov- 


tayò; xal üpxıeoed; Zugias xollns xai Powixas 
(Dittenberger Or. nr. 230), Aribazos (S. 165 Z. 29) 
nicht §., sondern Strateg von Kilikien. Auch Poly- 
bios gebe da, wo er sich korrekt ausdrücke, 
den Statthaltern der Satrapien den Titel orgarnyo;; 
so ‚V 55, 12°: taŭra òè ðtorxýoas ,Aioyévyy pev 
orgatnyòr daéhine Mnòias, Aaoklcdwgov de ts 
Zovoravis', Tiywva SE tòr aogiygaupatéa tis ôv- 
váuews otoatņnyòv èni Tols zara thv Envôcàyv 


Dáåartav tózovs èčanéotreihe. V 69, 5°: ó ðè Ba- 60 
A 


arheds ĝuiov ris toia ufon tùy Öbvanır ... TÒ 
Öt toitor noò; Pálatrrayr ånéveiue, „Jioxiéa, tòv 
orgatnyòv tis Iaoanrotauias, Ņyeuóva ovoroas. 
‚Der Grund für die Abschaffung des S.-Titels 
liege ‚ohne Zweifel darin, daß Seleukos selbst 
bis zur Annahme der Königswürde nur diesen 
Titel geführt‘ habe, ‚die ihm untergeordneten 
Statthalter also nicht cbenfalls als S. bezeichnet 


odv Bakarıar (nach Beloch = Mesene, Plin. n. 
b. VI 139). Die Angaben über die Parapotamia 
(+ 1) sind z. T. zweideutig, so daß sie von Niese 
(IL 94) auf das rechte Euphrat-, von Beloch auf das 
linke Tigrisufer verlegt wird. Geographisch kann 
und wird es natürlich im Gegensatz zur Meoo- 
aorania sowohl am Euphrat wic am Tigris eine 
Dlavanorauia gegeben haben: es fragt sich nur, 
welche von beiden als Verwaltungsbezirk diesen 
Namen geführt hat. Beloch setzt sie mit der 
Arbelitis gleich. Letztens käme nach Beloch das 
nördliche Medien hinzu (+ 1), das (Strab. XI 
523) den Nachkommen Atropates als erbliches 
Fürstentnm blieb, ‚zu dem Seleukidenreiche nur 
in sehr loser Abhängigkeit stand und endlich 
ganz selbständige wurde‘ (s. u. $ 164). 

So kommen Beloehs 1X&+3+1-+-1-+1-r1 
=) 25 Satrapien zustande. 
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154. Soll man nun wirklich glauben, daß ein 
Sprengel von der Größe eines Viertels dos nörd- 
lichen Syriens mit Groß-Phrygien, Persien, Su- 
sione auf einer Stufe gestanden haben? Kenn- 
zeichnet sich nicht die nach Belochs Annahme 
als Parapotamia erscheinende Arbelitis, die immer 
nur ein Annex, erst Mediens (o. $ 56), dann Mesopo- 
tamiens ($ 135) gewesen ist, deutlich als eine Ver- 
waltungsabteilung geringeren Grades, eine (Unter-) 
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den Bodeutungsübergang ooredruns: Paoudeis (s. 
o. § 3 und u. § 166. 179) wird gerade die frühe 
Diadochenperiode wesentlich in Betracht kom- 
men, wenn auch die späteren Zeugnisse dafür 
sich vornehmlich auf die Verhältnisse der Parther- 
zeit beziehen. Trat aber einmal bei dem Titel S. 
die Bedeutung des Gauverwalters hinter der 
des Herrschers zurück, so war auch der Ausweg 
gegeben, einen obersten Verwalter als onzodnns 


‚Satrapie‘ im Sinne Appians und Köhlers? UndlÜrör oargenör (u. S. 178) zu bezeichnen. Ein 


gilt das gleiche nicht von den übrigen neugeschaffe- 
nen Satrapien (mit Ausnahme allenfalls der Atro- 
patene und der Satrapie zegl tyv Eovdgär d- 
Jarrav, die dem alten Meerland entspricht. das 
auch in alter Zeit immer nur vorübergehend mit 
Babylonien vereinigt war)? 

Andererseits beschränkt Beloch die Auswahl 
der Landschaften, die er als Satrapien anerkennen 
will, infolge seines Standpunktes mehr als billig, 


Zwang, den Ersatz des 8.- durch den Strategen- 
titel anzunehmen, liegt daher nirgends vor. 
Er muß bewiesen werden. Für Seleukos und 
das Seleukidenreich versagt aber (gegen Beloch) 
der Beweis, daß die Leiter der Satrapien otga- 
znyot genannt worden seien, völlig. 

156. Zunächst schon rein literarisch: in den 
von Beloch zitierten, o. ($ 152 Abs. 3) mit Bedacht 
wörtlich angeführten Stellen steht oreaznyos nur 


und seine Kritik an Nieses Bemühungen (II 20 da, wo es sich um militärische Angelegenheiten 


94), die Satrapien Appians zu ermitteln, schießt 
daher über dıs Ziel hinaus, 

Neben Kommagene wäre mit Niese die Kyr- 
rhestike zu nennen. Daß Mesopotamien neu ein- 
geteilt wurde, schließt Niese aus der korrup- 
ten Stelle Strab. XVI 750. Neben den Stadt- 
gemeinden werden wir ‚als Provinzen wenigstens, 
den Euphratbezirk, später Ösroöne und Mygdonia 
ansehen können. Von den Landschalten am Ti- 


handelt, bei zivilpolitischen Angelegenheiten, be- 
sonders bei Gesandtschaften erscheinen die Sa- 
trapen. Und was die Verwendung des Titels 
Zrapyo; anbelangt, die Beloch als Beleg dafür 
gilt, daß Polybios ‚alles andere als pedantisch, sei, 
so ist vielmehr &ragxos (ebenso wie ämordrns, 0. 
§ 145a. E. 153 Abs. 2. u. § 160f.) gerade die ge- 
eignetste Bezeichnung, wo es gilt, ein Zivilamt 
deutlich von einem militärischen zu unterscheiden: 


gris kennen wir (ordyene, die Appolloniatis oder 30 Polyb. V 46, 6. 7 "O yào Eeroitas ó orgernyös 


Sittakene, an der Grenze Mediens Chalonitis oder 
Kallonitis‘... „Einen Bezirk für sich bildete Seleu- 
keia am Tigris und namentlich auch Babylon‘ (u. 
& 161). Von der benachbarten Susiana hat sich viel- 
leicht die Elyınais als besonderer Teil abgezweigt‘. 

Wenn die Parapotamia nicht mit Beloch 
der Arbelitis gleichzusetzen ist, kommt letztere, 
später Adiabene genannt, zu den Tigrislandschaf- 
ten hinzu. Die Gleichsetzung der Mesene (o. $ 153) 


Anooralsis adroxodrwe . . . uelbovog EEovoias 7 
xarà tġv mooadoriay Tuyur, ÜnEDORTINKATEgoV UÈV 
èzyoñro tols abro pilai, Ügnotregor dE tois agös 
toùs Exdoods Enıßodais’ où uùv åłåà waralsufag 
eis ıyv Ssisvxeiav xai ueranenyrauevos Aioyérny 
tòr ıng Zovamayiis čaagzov xai Ilvdıdönv zov vis 
Eondoäs Valdrıns, Eönye tàs Öuvausıs xal kapor 
roößinna tòr Tiyow zotanov ärteorgaronsösvor 
toic modsniors. Wenn hier, wo es sich um rein 


wit dem Bezirk zeol Eovdodr diacoay ist auch 40 militärische Vorgänge handelt, Polybios neben 


nicht sicher. Auch daß die vier koilesyrischen 
Satrapien -— Idumaia (Diod. XXX 94, 2), Sama- 
reia (Joseph. ant XH 55), Koilesyrien im engern 
Sinne (ebd. XII 7, 1), Phoinike — in dem zwi- 
schen Ptolemäern und Seleukiden so heißumstrit- 
tenen Lande erst durch Antiochos III. geschaffen 
wurden, steht keineswegs fest: anderer Meinung 
ist z. B. Kühler (o. § 145 S. 161). 

Niese wieder wird durch die Anschauung, 


dem oroatņnyò; aùtroxpádræog nicht von den Stra- 
tegen von Susiane und vom Roten Meere spricht, 
so ist es sicher unzulässig, zu behaupten, er be- 
zeichne die ‚Strategen‘ dieser ‚Satrapien' als Epar- 
chen. Bei Polybios tritt uns vielmehr eine ge- 
naue und feine Unterscheidung zwischen Zivil- 
und Militärgewalt entgegen, die uns seine Quelle 
für seleukidische Angelegenheiten in sehr gün- 
stigem Lichte erscheinen läßt. Natürlich ist es 


daß die 72 Satrapien alle selbständige, von der 50 gleichwohl nicht ausgeschlossen, daß die 


Zentralregierung unmittelbar abhängige Provinzen 
seien, verhindert, mit dem Aufsuchen der nach- 
weisbar kleinen Bezirke ernst zu machen. So 
weist er richtig auf die Kabalis (s. o. $ 150) 
und das Gebiet von Eriza ($ 157d) als solche 
Unterabteilungen hin und zeigt, wie man deren 
mehr ermitteln könne. ‚Aber er betrachtet diese 
Bezirke nicht als zu den 72 Satrapien gehörig‘ (o, S, 
166), So hat nur Köhlers Erklärung Bestand. 


Strategen Diogenes von Medien und Apollodor 
von Susiana (o $ 152) gleichzeitig S. waren, sei 
es, weil eine Teilung der Gewalten im Selenkiden- 
reich nicht regelmäßig durchgeführt war. sei 
es infolge von Ämterkumnlierung, sei es, weil der 
Titel Strateg ungenau für den des $. verwendet 
wurde (s. $152 S. 168). Aber ein Beweis dafür 
liegt keineswegs vor. Es ist eben bisher die Frage 
der Teilung der Gewalten in den Öbersatrapien 


155. Bei der Ersetzung des S.-Titels durch 60 im Selenkidenreiche noch nicht ernstlich gestellt 


den des Strategen wird der Umstand, daß die 
Herrscher selbst bis 306 nur den 8.-Titel führ- 
ten, mit Belach (o. S. 167) in Rechnung zu 
stellen sein, aber natürlich nur da, wo wie bei 
Antigonos und in gewissem Sinn bei Ptolemaios 
I. die Abschaffung des S.-Titels feststeht. Für 
Antigonos leugnet dies mit Unrecht Kaerst 
Gesch. des hellenist. Zeitalters II 1, 429, Für 


worden, weil man die Gleichung Strateg = S. als 
gegeben betrachtete. i 
157. Urkundlich aber ist jener Beweis 
erst recht nicht zu erbringen: a) Zroarmyiaı als 
Verwaltungsbezirke sind zwar im pergameni- 
schen (Dittenberger Or. nr. 266, 54: Eume- 
nes I.) und kappadokischen Reiche (ebd. 364, 5). 
aber nicht für das Seleukidenreich, ‘soweit ich 
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sehe, nachweisbar; b) oarganeia ist urkundlich 
belegt für Phrygien oder Karien (o. § 150); die 
èp’ Eiimondvrov varearsela unter Antiochos I. (ebd. 
221, 29; o. $ 152 Abs. 3. u. $ 162); die neol 
Anauslav varganela (ebd. nr. 262° 7), also sowohl 
für Hauptsatrapien wie für solche, die erst durch 
Teilung größerer Satrapien entstanden sind, d. h. 
für Untersatrapien. 

a) und b) fielen freilich nicht ins Gewicht, 


wenn Beloch recht hätte, daß für die Provinzen 10 einen urkundlichen Beleg? 


der alte Name Satrapie in Geltung blieb, auch 
wenn deren Verwalter Strategen genannt worden 
wären. Aber 

¢) in dem Bericht des ägyptischen Nauarchen 
(0. 8.165) aus der Zeit des 3. Syrischen Krieges 
heißt es ausdrücklich (Col. III 11): zarrJas tovs 
peð’ huðv nisboarras xal tous aùróðev garod- 
zas (Korrektur auf dem Papyrus) xaè o[toary- 
yoùs xal tobs ğhlovs] yeuóvas ooi oùx Alojar 
t[erayuévor] .. ) i 
Dazu (Mitteis-JWileken I 2, 6, 11. „Also der 
Nauarch nahm zu dem Einzug in Antiochia seine 
gesamten Schiffsmannschaften mit und die in 
Seleukeia vorgefundenen Satrapen, Strategen 
und die anderen Offiziere, soweit sie nicht mit der 
Bewachung vor Stadt und Burg beauftragt waren‘. 
Besonders beschtenswert, daß hier das Zeugnis 
eines Ägypters vorliegt, der, da es in der ägyp- 
tischen Verwaltung keine S. gab (o. $ 146), solche 
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$ 157) bezeichnet werden wie vormals im Perser- 
reich (o. § 95—98). Wenn schon die Hyparchen 
auch S. heißen, ist es, im Hinblick auf die mindere 
Bedeutung des Strategentitels im Reiche des An- 
tigonos, sehr unwahrscheinlich, daß etwa die 
Ober-S. den Titel ‚Strateg‘ geführt hätten, wiewohl 
das auch Dittenberger Or. 8.360 Z. 13 der 
Anm. und im Index II 706 b sub 4 anzu- 
nehmen scheint. Gibt es dafür gleichwohl 
Antwort: Nein. 
Als solcher gilt gemeinhin (Beloch III 2, 297, 
s. 0. S. 152 Z.50ff. Dittenberger a. a. O.) 
die Antiochos II. geweihte Inschrift Ditten- 
berger Or. 230. Ilzolsuaios Ooaoća otoa- 
tayòç xal dpxıegebs Ivpias Kollins xal Por- 
vixaçs Fouãı xai Hoaxhsi xal paoe ueyalmı 
Ayrıdyw. Ptolemaios, Sohn des Thraseas, ist 
für seinen Verrat (s. Dittenberger nr. 280 n. 
1—3) von Antiochos belohnt worden durch Ernen- 


xajıà tv nów xal. thv äxgav. 20 nung zum Strategen und Erzpriester. Diese Ver- 


einigung des Strategen und des Erzpriesters fin- 
det sich “auf der Insel Kypros als ptolemäischer 
Provinz in nicht weniger als 18 Inschriften bei 
Dittenberger Or. (s. d. Index). Bei den Ptole- 
mäern aber ist Strateg der ‚Amtstitel des Provinzial- 
verwalters‘ (0.$ 146). Dagegen wissen wir, daß im 
Seleukidenreich der Erzpriester für den Kö- 
nigskult dem Provinzialverwalter unterstand 
(0. § 150), dürfen also bis zum Gegenbeweise nicht 


sicher nicht erfunden hatte und daß der 30 annehmen, daß der Erzpriester Ptolemaios, der 


Schreiber erst versehentlich oroarıöras geschrie- 
ben, dies dann gestrichen und die Verbesserung 
oarodnas darübergesetzt hat! 

d) Als Bezeichnung einer Teilprovinz kommt 
inschriftlich örogxl« vor Dittenberger Or. I 
nr. 238 (unter Antiochos IIL): Oi v tğ regi 
EeıLav braggio pvlaxirar ... (0. 8151. 154). 

e) Ebenso für den Verwalter einer Teilpro- 
vinz inschriftlich draexyos (unter Antiochos II. 


auch Strateg war, mit dem Leiter der Ober- 
satrapie identisch. war. Auch Dittenberger Or. 
nr. 747 (Inschrift unbestimmter Zeit), wo ein 
orgaınyös tàs Zovoarijs genannt wird (Kaerst 
IL 1, 427), entscheidet nichts, da mithin sowohl 
ein orgarnyös wie ein Enaoxos As Zovoaviis (0. 
§ 152 3. 168) belegt sind, (Über Meleager, der 
als Provinzialverwalter einer Obersatrapie even- 
tuell auch Strateg gewesen, s. u. $ 162). Somit 


Theos): zagedeixdn 68 Aogıdalwı tõ: oixovouourz: 40 spricht sehr vieles dafür, daß im Seleukiden- 


tà Aoodixys [ön]o [...... Jrodrovs toð ndo- 
zov Ñ te xwun xal ñ Bão xai Å xgoootofa 
xoga] xarà tò napü Nıxouáyov Tod oixovóuov 
nocotayua [®: b]neyéyoanto xal rò nagd Mnroo- 
párov; xai tÒ nagà Paoıldws yoapkv moös 
eirov. Zu diesen beiden Stellen bemerkt Dit- 
tenberger (Or. I S. 892, 2): perquam acute 
et probabiliter Appiani. Syr, 67 narra- 
tionem de imperito Seleuci Nicatoris in 


reiche eine Teilung der Gewalten die Regel 
gewesen ist. Der Ober-S. als Zivilverwalter, 
neben ihm der Strateg als Inhaber der Militär- 
gewalt, unter jenem die Zivilverwalter der Teil- 
provinzen, Hyparchen oder auch 8. genannt. 
159. Dafür gibt es einen bisher nicht voll ge- 
würdigten weiteren Beweis. Köhler hat (Berl. 
8.-Ber. 1940, 1100ff.) zwei Inschriften aus der 
Zeit Antiochos’ IV. Epiphanes veröffentlicht, die 


septuaginta duo satrapias diviso reb0in der vorderasiatischen Abteilung des Berliner 


vera ad hyparchiarum numerum spec- 
tare coniecit Koehler und (ebd. 360, 31) xod- 
tovs ndoyov: ‚Oum hie magistratus pareat prae- 
cepits Nicomachi oeconomi et Metrophanis ad 
guem ipse rex scribit, apparet Metrophanem 
quidem summum provinciae praesidem, 
tllum vero inferioris ordinis praefectum 
esse. lam cum in Seleucidarum regno et oa- 
toansiac' (0, § 157 sub a, b, c) ‚ei bnapgiar (238, 


Museums befindlich, auf dem ‚Stadtboden des 
alten Babylon im weiteren Sinne‘ gefunden wor- 
den waren. Der frühere Besitzer hatte geschrieben 
(a. a. O. 1102, 1): ‚Les deux plaques à inserip- 
tion Greeque ont été trouvées entre Djamdjama 
el Basix-Nimroud‘ (Birs-Nimrüd = Borsippa). 
‚Je puis en toute certitude vous fixerà ce 
sujet quisque f étais la lors de mon der- 
nier voyage là bas et la transaction (?) a eu 


1) fuerint, haec epistula docet, totum imperium 60 lieu en ma présence. Die erste Inschrift ist 


sn satrapias, harum rursum unaniquamque in 
ümagzlas divisam fuisse. His qui praessent õn- 
agxoı appellabantur. — Hyparch war offenbar 
auch Dionytas (o. § 165). 

158. Gesamtbefund: Obersatrapien als 
Satrapien bezeichnet, Untersatrapien sowohl 
als Hyparchien wie als Satrapien (o. § 157) und 
von Hyparchen geleitet, die auch als S. (o 


eine Weihinschrift: Baoıksvorrog Arzıögov O[eoü] 
owrngos tùs “Aolas xal xrlorov tis molews Erous 
sw (46) xa.... dem König [Aruógzw] Geo Er- 
parfei... Jv äve[önnev] Bilinnos 4i... 
Da die Inschrift in Babylon gefunden ist, gibt 
sie una Kunde von einer Neugründung der Stadt 
durch Antiochos Epiphanes. Daß uns von einer 
solchen sonst nichts bekannt ist, ist kein Gegen- 


ns 


a o 


een 
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argument. Auch von der Neugründung unter 
Antiochos I, wissen wir nur aus den babyloni- 
schen Keilinschriften seiner Zeit (Klio III 500. 
501f.). Zu den politischen Motiven solcher Be- 
mühungen um die Herstellung gerade Babylons 
(Anspruch auf die Weltherrschaft in Verbindung 
mit dem babylonischen Königtum und dem Kult 
des Reichsgottes Bel-Marduk) s. Roscher Myth. 
Lex. IV 348f. Unmöglich, die Inschrift mit 
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gestanden hat. Der Kreis der Befugnisse des 
Demokrates als orgernyös muß über Äntiochien 
hinaus gereicht haben; daher steht dieser Titel 
an erster Stelle. Ich sehe in Demokrates einen 
der vier Unter-S. der Seleukis‘. Hieran schließen 
sich bei Köhler die o, 8. 166 Z. 42 zitierten 
Worte. 

161. Hierzu ist zu bemerken: Wenn, woran 
kaum zu zweifeln, Babylon die Fundstätte beider 


Köhler a. a. ©. 11041. auf die Reichshauptstadt 10 Inschriften ist, so ist die Bezugnahme auf Antio- 


Antiocheia am Orontes zu beziehen, weil nirgends 
bezeugt sei, daß Antiochos IV. für Babylon ein 
besonderes Interesse gehabt habe und die Aus- 
sage des früheren Besitzers der Steine betreffs 
der Fundstätte wenig Gewähr besitze. Wenn auch 
‚auf die Provenienzangaben gewinnsüchtiger An- 
tikenhändler aus der Levante im allgemeinen 
wenig oder nichts zu geben ist‘, so liegt doch 
hier ein ganz bestimmtes Zeugnis vor, und wel- 


cheia und die Seleukis falsch. Richtig ist, daß 
Demokrates Unter-8. war. Aber nicht als orgary- 
yós, Sondern als &mordins. Vgl. den Zmiordens von 
Kommagene als einer Teilsatrapie (0. S. 168 Z. 49). 
Es handelt sich hier nicht um den Vorsteher einer 
hellenistischen Stadt, sondern um Babylon, und 
zwar doch wohl als Hauptstadt einer Teilsatrapie. 
Vgl. Niese II 94 o. $ 154. Schon in babyloni- 
scher Zeit wird das ganze Land sehr häufig nach 


chen Nutzen sich der Händler davon versprochen 20 der Hauptstadt bezeichnet. Daher rührt ja über- 


haben sollte, wenn er als Fundstätte statt 
Antäkia’in Syrien vielmehr die Nachbarschaft ‚der 
Ausgrabungen der deutschen Orientgesellschaft in 
der Gegend von Hilleh‘(-Babvlon) angegeben hätte, 
ist nicht abzusehen. Zudem kann Köhler die 
Bezeichnung Antiochos’ IV. als ‚Gründers von 
Antiocheia® nur durch die Annahme rechtfertigen, 
daß die von Antiochos IL. begonnene, von dessen 
Sohn Selcukos Kallinikos ‚fortgesetzte Besiedlung 


haupt der uns geläufige Namen, den die Nach- 
barvölker, zuerst Kassiten und Perser, dem Lande 
Akkad gegeben haben (Lehmann-Haupt Sama- 
ssumukin [1892] I 73). Die Teilsatrapien Baby- 
lon und Seleukeia am Tigris werden in der Tat 
hauptsächlich die Städte und ihr Nachbargebiet 
umschlossen haben. Mit der Epistasie oder Hy- 
parchie war im Falle des Demokrates verbun- 
den die Phrurarchie der Stadt Babylon. Der 


der Örontesinsel als des prächtigsten Viertels der 30 Titel ozearnyds steht meines Erachtens voran, 


von Antiochos I. gegründeten Stadt unter Anti- 
ochos IV. vollendet und eingeweiht worden wäre‘. 
Daraufhin sei Antiochos IV. mit ‚starker Über- 
treibung als xulorns tis nółewc bezeichnet wor- 
den. — Die beiden zusammen gefundenen In- 
schriften beziehen sich also auf Babylon. 

160. Die zweite Inschrift nun lautet (Köhler 
a. 2.0.1107) H noAıs Annorodenv Burraxov töv 
oroaınyöor xal Enıordrnv TÅG nödlews TE- 


weil er die höchste Befngnis darstellt. Demo- 
krates war Strateg der Gesamtsatrapie Babylo- 
nien, neben dem Satrapen als deren Zivilver- 
walter. Wenn wir also die verschiedenen Belug- 
nisse in der bisherigen Weise (o. S. 149f.) durch 
Zahlen bezeichnen: 1, Oberste Zivilverwaltung (Sa- 
trapic , 2. Oberste Militärverwaltung (Strategie), 
3. Oberste Finanzverwaltung, 4. Phrurarchie und 
als 5. die Erzpriesterwürde, als 6. die Hyparchie 


Tayuevor ĝè xai xi rar dxgopviaxiwr4Ü hinzufügen, so vereinigte Demokrates 2, 4 und 


zaloxdyadias vexer, Da ein Byttakos Polyb. V 
79. 82, 10 bei Raphia mitkämpft, so muß man mit 
Köhler bei der Seltenheit des Namens in ihm den 
Vater des Demokrates sehen, wodurch für die In- 
schrift die Zeit des Antiochos Epiphanes gesichert 
wird, auf die man ohnehin wegen Gleichartigkeit 
der Schrift usw. mit der ersten schließen mußte, 
Köhler a. a.0. 1107: ‚Es fragt sich, wie sich 
die‘ oben durch Sperrdruck hervorgehobenen ‚drei 


6 in seirer Hand. Solche Kumulationen von 
Ämtern, die einen Teilbezirk betreffen, mit sol- 
chen, die einer ganzen Satrapie gelten, haben 
wir bereits kennen gelernt, z. B. Kleomenes in 
Ägypten unter Alexander d. Gr: 3 und 6 (vgl. 
0.8162), Ptolemaios, Sohn des Thraseas (0. 8158): 
2 und 5. Durch seine irrtümliche Auffassung 
über die Herkunft des Steines hatte Köhler 
sich in seiner leizteren Äußerung zur Sache ver- 


Ämter zueinander verhalten, dadurch wird ein 50 leiten lassen, der landläufigen Ansicht, daß in 


Blick eröfinet in die Verwaltung des Seleukiden- 
reiches. Als Vorsteher der Stadt und Gouverneur 
hatte Demokrates über Ordnung und Ruhe zu 
wachen, gewiß auch die königliche Autorität in den 
Gemeindeversammlungen zu vertreten. Die städ- 
tische Verwaltung stand formell der Bürgerschaft 
zu, wie bekannt. Den Epistaten von Seleukeia 
am Tigris nennt Polybios einmal (V 48, 12), ein 
Beweis, del diese Einrichtung auch in andern 


seleukidischer Zeit die Hyparchen offiziell auch 
als Strategen bezeichnet wurden, Konzessionen 
zu machen, die in den o. (S. 166) von mir in [ ] ge- 
schlossenen Worten liegen. Früher batte Köhler 
nie von ‚Untersatrapien oder Strategien’ ge- 
sprochen, noch auch davon, daß .die Amtsnamen 
in der Seleukidenzeit promiscue gebraucht‘ worden 
seien. Im übrigen aber hat er das Bestehen dreier 
getrennter, in der Person des Demokrates 


Teilen des Reiches bestanden hat. Aber auch60nur ausnahmsweise vereinigter Ämter 


für die Überwachung der Bürgerschaft konnte 
Demokrates gewisse militärische Befugnisse nicht 
entbehren, daher ist ihm im Nebenamte das 
Oberkommando der Besatzungstruppen auf der 
Burg übertragen worden. Es läit sich denken, 
und ist auch bezeugt‘ (Polyb. V 50, 10, a. o. 
$157 d die puAaxizaı), ‚daß in anderen Hauptstäd- 
ten dem Epistaten ein Phrurarch zur Seite 


richtig erkannt *). 


*) Nachträglich sele ich, daß die beiden von 
Köhler veröttentlichten Inschriften auch bei 
Dittenberger Or. nr. 258 und 254 behandelt 
sind und daß schon Haussoullier (Rev. phil. 
XXIV [1900] 331. XXV 40) Köhlers Annahme, 
die Fundstätte sei falsch angegeben. widerlegt hat: 
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162. Es bleibt. noch der Fall ‚Meleager‘. In 
zwei ilischen Inschriften (Dittenberger Or. nr. 
220 und 221) werden mindestens zwei Meleager 
erwähnt. In nr. 220 wird der Arzt Metrodoros 
geehrt, weil er den König Antiochos I., der ver- 
wundet war, geheilt hat. Antiochos hat darüber 
ein Reskript erlassen. 'Ersıdny 6 Paodevs "Artio- 
os dntoralner, .. . Entoraixev ÖL negi alıod 


l 


(sc. Myrooĝæwoov) xai Msiéayoos 6 orparnyös 
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chos I. Elefanten, und der Höchstkommandierende 
(rab-šaq-qu [so lies Klio III 499]) des Reiches 
bot die gesamten in Babylonien stationierten 
Truppen gegen die in Syrien eingefallenen Ägyp- 
ter auf. Hier am Sitze der Zentralgewalt könnte 
mit dem Amt des Höchstkommandierenden des 
Reiches zugleich das des Strategen von Baby- 
lonien verbunden gewesen sein. 

163. Vom Seleukidenreiche lösten sich ab: 


noosowpevoc To ij; nókews oúupegoor. In nr. 221 10 das Partherreich unter den Arsakiden (Abfall unter 


teilt ein Meleager dem Volk und dem Rat von 
Ilion eine Anzahl von Erlassen mit, die der 
König Antiochos T. an ihn hat ergehen lassen. 
Einer dieser Erlasse beginnt: Baoıevs Avriogos 
Meisayowı xaipeıw‘ Everuger utv "dororodinlöng 
6Aooıos dfıwr dorar aürdı juðs èv vi èg Ehin- 
oxörrov oarpanelaı tùy Iéroav, Ñu noótegor 
siysv Mel£aygos xai ts ywoas tõe Meroiĝos 
oyasíuov, folgen die Maße. Die Verleihung ist 


erfolgt. — Da an Meleagros der Erlaß des Königs 20 


ergeht, ist er also der Öber-S. der Hellespon- 
tischen Satrapie, und wie Dittenberger richtig 
bemerkt, verschieden von Meleager, dem Vorbe- 
sitzer von Petra. Wenn wir nicht 3 Meleager an- 
nehmen wollen, so ist also der Strateg Meleager 
(von nr. 220) entweder identisch mit dem S. oder 
aber mit dem Vorbesitzer von Petra. Ersteres’ ist 
weit wahrscheinlicher; daß ein S. und ein Strateg 
gleichen Namens nebeneinander in einer Provinz 


Seleukos Kallinikos: Beginn der ‚Arsakidenära 
247/6 v. Chr. [s. Lehmann-Haupt Klio V 128]), 
denen die Sassaniden 226 n, Chr folgten; Media 
Atropatene (o. § 153), sowie Armenien zur Zeit 
Antiochos’ III. Die Verhältnisse in diesen Ge- 
bieten bilden die Voraussetzung für die römi- 
schen Satrapien. 

XII. Satrapien u. Provinzen in Atropa- 
tene,im Parther- u. im Sassanidenreiche. 

A. Atropatene, 

164. Nach der Besiegung des Molon zog An- 
tiochos gegen die S., die mit jenem gemeinsame 
Sache gemacht hatten Polyb. V 55, 2: xai zg®- 
tov Ent tò» Apraßalarnv, ðs Eödxeı Bapúratos 
elvat xai noaxtuxortaros tõv Ôvraorðv, ĝeoróter 
de tär Zarganslwv. xakovusvæv xal rar toù- 
tois ovrısguovoöovrov væv, ebd. V 44, 8: tois 
Ôt 065 tàs Öbosıg uéosoi zero: ovvarteı (Sc. 
Mnöle) zoi;_Zareansloıs »alovusvor. Dazu J. 


fungiert hätten, ist, wenn auch nicht unmöglich, so 30 Marquart Eräusahr nach d. Geographie des Ps.- 


doch nicht anzunehmen. Aber wie alles Vorstehende 
zeigt, kann man nicht ohne weiteres behaupten, 
Meleager führe den Strategentitel in seiner Eigen- 
schaft als S. Vielmehr muß man neben und vor 
dieser Möglichkeit entweder Ämterkumulation als 
Ausnahme in Betracht ziehen, oder aber annehmen, 
daß Meleager erst Strateg war und dann S, wurde, 
wie Archon S. in Babylon war und dann Finanz- 
beamter werden sollte (o. § 143). Daß Kumulatio- 


Moses Xorenaci, Gött. Abh. N. F. III 2 (1901) 
112. Der armanische Provinzialverwalter Marzpän 
(s. u. $ 168) von Atrpatakan (= Atropatene) als 
arınenischer Provinz führte den Titel sakap (s. o. 
$1, u § 168}. ‚Dieser aus der Achämenidenzeit 
stammende Titel hatte sich bekanntlich außerin 
diesem von einer altpersischen Dynastie 
regierten Lande nur noch in den nordwestlichen 
Grenzgebieten Indiens in den Formen k3atrapa, 


nen vorkamen und daß gerade diese dann Verwechs- 40 Ehalrapa, mahäksatrapa usw.“ (0. $ 2 S. 84) 


lungen zwischen Militär- und Zivilbeamten (Stra- 
tegen und S.) auch für das Seleukidenreich in der 
Literatur und selbst in Urkunden nahelegten, soll 
natürlich nicht geleugnet noch auch behauptet 
werden. daß die Frage schon völlig geklärt sei. Daß 
jedoch für die Verwaltung des Seleukidenreiches, 
wohl als Gegenmittel gegen eine Übermacht der 
S., neben der Teilung der Satrapien in Untersatra- 
pien, auch eine Teilung der Gewalten in der Lei- 


tung der Obersatrapien im Sinne Alexanders d. 50 


Gr. zu erwägen ist und daß die Frage weiter 
verfolgt zu werden verdient, steht außer Zweifel. 
Im ersten Syrischen Kriege 274 v. Chr. sendet 
der S. (muma’ir, der ‚Leitende‘) von Baktrien 
(Bahtar s. o. S. 104 Z. 58) dem Könige Antio- 


die Steine sind in Bagdad abgeklatscht worden, che 
sie von London und Paris nach Berlin kamen. 
Haussoullier hat das Datum der ersten Inschrift 


‚erhalten. Dadurch fällt Licht auf den Namen 
Zargaresicı, unter welchem die Untertanen des 
Artabazanes bei Polybios erscheinen: es sind 
die Leute des oarpdnns xat 2Sorijv (im Sinne 
der Iranier), der danach den Königstitel noch 
nieht geführt zu haben scheint‘. Atropatene ge- 
hörte später abwechselnd oder teilweise zum 
Partherreiche und zu Armenien. 

B. Im Partherreich. 

165. Die Verwaltung des Partherreiches schil- 
dert Mommsen R. G. Vò 344: ‚Die. Verwaltung 
liegt in den Händen der Unterkönige oder S. ; nach 
den römischen Geographen der vespasianischen 
Zeit besteht der Staat der Parther aus 18 „König- 
reichen“, Einige dieser Satrapien sind Sekundo- 
genituren des Herrscherhauses; insbesondere 
scheinen die beiden nordwestlichen Provinzen, das 
atropatenische Medien‘ (Azärbaidjän) ‚und, sofern 
es in der Gewalt der Parther stand, Armenien 


46 zu 146 cu’ xal [o’ ergänzt: 146 S-A. = Herbst 60 dem derzeitigen Herrscher nächststehenden Prin- 


167/6 nach makedonischer, Frühjahr 166/5 nach 
babylonischer Rechnung. Antiochos IV. herrschte 
176/5 —165/4. Mit Antiochos IV. als ztiorns von 
Babylon hat Haussoullier nichts anzufangen ge- 
wußt (0.8.1732. 1). Dittenberger betrachtet 
Demokrates als S. von Gesamtbahylanien. weil er 
irrtümlich a priori anniınmt, daß die S. inschriftlich 
solemni voce als oroarnyot bezeichnet werden. 


zen zur Verwaltung übertragen worden zu sein 
(Tac. ann. XV 2. 31. Agathangelos 109 Langl.). 
Auch ‚daß das parthisch-indische Reich, wenn 
es mit dem Hauptland verbunden war, eben- 
falls als Sekundogenitur galt, ist schr wahr- 
scheinlich‘. ‚Im übrigen ragen unter den S. her- 
vor der König der Landschaft Elymais oder von 
Susa, dem eine besondere Macht- oder Ausnahme- 


mer ai 
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stellung eingeräumt war, demnächst der Persis, 
des Stammlandes der Achämeniden‘. ‚Die, wenn 
nicht ausschließliche, so doch überwiegende und 
den Titel bedingende Verwaltungsform war 
im Partherreiche, anders als in dem der Cae- 
saren, das Lehenkönigtum, so daß die S. nach Erb- 
recht eintraten, aber der großherrlichen Bestäti- 
gung unterlagen‘. (‚Diese meint wohl Iustinus 
XLI 1, 2: proximus matestati. regum ‚probulo- 
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vators. Gotarzes war also nicht von Haus aus 
der Sohn des Artabanos IIT. und Bruder des 
Vardanes (so Joseph. ant. Iud. XX 78), sondern 
er war von Artabanos, als er ihm die Stellver- 
tretung im Reiche übergab, adoptiert worden (so 
v. Gutschmid). Jene Inschrift ist bei Lebzei- 
ten des Artabanos (10—40 n. Chr.) gesetzt, also 
vor 40 n. Chr., daher der Titel oazesans oarea- 
rö» (0. § 155), der in der Hauptsache das Herr- 


rum ordo est; co hoc duces in bello cz hoc in 10 schertum gegenüber den untergebenen S, betont, 


pace rectores habent‘). ‚Allem Anscheine nach 
hat sich dieses noch weiter fortgesetzt, so daß 
kleinere Dynasten und Stammhänpter zu dem 
Unterkönig in demselben Verhältnis standen, wie 
diese zu dem Großkönig‘ (s. u. $ 176). ‚Somit 
war das Großkönigtum der Parther äußerst be- 
schränkt zu Gunsten der hohen Aristokratie durch 
die ihm anhattende Gliederung der erblichen 
Landesverwaltung‘. Das von Mommsen nach 


aber doch in dem ersten o. die Stellvertretung 
des Herrschers erkennen läßt. Die genannte 
Münzinschrift geht nur wenig weiter; indem sie 
die arsakidischen S., wie sie es tatsächlich waren 
(0. § 165), als „reguli anerkennt, nennt sie auch 
den Gotarzes als deren Beherrscher Baoıksds, fügt 
aber hinzu, daß er von Artabanos berufen sei, ist 
also ebenfalls noch bei Lebzeiten des Artabanos 
gesetzt. Den Vardanes, der nach des Vaters Tod 


den klassischen Quellen entworfene Bild wird in 20 das Reich übernahm, hat Gotarzes abgesetzt und 


allem wesentlich unterstützt, und die Schilde- 
rungen, die Moses Chorenatsi von der Reor- 
ganisation gibt, die Armenien nach parthischem 
Muster erfuhr, als im J. 66 die Römer den armeni- 
schen König aus dem Hause des Artaxias (u. & 168) 
Tigranes trotz der Siege des Corbulo fallen ließen 
und Tiridates, den Bruder des Partherkönigs Volo- 
geses, in Armenien einsetzten, wo fortan eine ar- 
sakidische Dynastie herrschte, Moses nennt aller- 


war 41 n. Chr. selbst Großkönig, wurde dann 
von Vardanes wieder vertrieben und versuchte ver- 
gebens die Herrschuft wieder zu erlangen. Varda- 
nes wurde dann aber auf der Jagd von Verschwö- 
rern kurz nach August 45 n. Chr. ermordet. Von 
da ab bis zum J. 51 n. Chr. war Gotarzes unbe- 
strittener Alleinherrscher des Partherreiches. Seine 
für uns letzte Münze ist im Juni 51, die erste sei- 
nes Nachfolgers Vonones im Sept. 51 n. Chr. ge- 


dings den Reorganisator fälschlich Vaharäak — 30 schlagen. Es liegt uns also hier in der Inschrift 


Vologeses statt Tiridates, S. über diese Reform, 
und die weitere des Königs Arsakes Mitte 4. 
Jhäts. n. Chr. nach Faustus von Buzanta und ihre 
Bedeutung für unsere Kenntnis der arsakidischen 
Verwaltung A. Christensen L'empire des Sas- 
sanides, (Dänische Ges. d. Wiss., 7. Reihe, phil.- 
hist, Cl. Abt. I 1, Kopenh. 1907) p. 10f. 

166. Was Alexander und die Seleukiden teils 
durchgeführt, teils erstrebt hatten, um die Zentral- 


eines nachmaligen parthischen Großkönigs 
ein Zeugnis von höchster Authentizität vor. 

C. Im Sassanidenreich. 

167. Noeldeke Tabari 437—454 (‚Einiges 
über die inneren Verhältnisse des Säsänidenrei- 
ches‘). A. Christensen a. a. O. 14ff. Noel- 
deke brieflich: ‚Unter den Säsäniden war der 
Titel S. (der Sahrab oder aber sahrwän hätte 
sein müssen) verschollen‘ (u. $ 176). ‚Die Statt- 


regierung zu kräftigen, war im Partherreich ver- 40 halter der Provinzen führten den Titel Marxa- 


loren gegangen: die Zustände der Achämeniden- 
zeit waren in verstärkten Maße wiedergekehrt. 
Durch das Dazwischentreten der Makedonier 
und Griechen wurde, außer in Atropatene, der 
Zusammenhang ınit der Vergangenheit zerrissen, 
und so kam auch der Titel S. in Wegfall. 
Th. Nooldeke brieflich: ‚Welchen Titel die 
Vorstände der Provinzen in der Arsakidenzeit 
führten, weiß ich nicht. Zum Teil waren es ja 
Könige, die dem Oberkönig mehr oder weniger 
untertan waren. Kein unmittelbarer Beweis für 
das Fortbestehen des iranischen Wortes bei den 
Parthern (s. aber u. $ 173), aber anderweitig von 
Bedeutung ist der Titel oarganns rõv varpanav 
in der Inschrift des Gotarzes aın Felsen von Bi- 
sutün (Dittenberger Or. nr. 431): 

a) 'Alpaoaıns, Midoadarns Ilm. ...... 

bi Twráotn; oatodaņe tüv Iarparir 

c) Twraorö)ns Tsorodoog. 


bân‘. ‚Merkwürdig ist allerdings, daB Marza- 
bân, das eigentlich „Grenzherr* (Markgraf) be- 
deutete, unter den Säsäniden auch die Statthal- 
ter der inneren Provinzen, sogar der eigentlichen 
Königsprovinz bezeichnet, d. i. in muslimischer 
Zeit das obere Iräq. Zu bemerken sind noch 
wegen ihrer Beziehung zu den armenischen bdeask k 
die vier pädgöspän., die Vizekönige für je ein 
Viertel des Königreiches (u. 8. 180 Z. 60f.). 

0 XII Zur armenischen Provinzialver- 
waltung. 

168. Orontes, der S. von Armenien, war (o. 
$ 74), ehe Antiochos III. das Land eroberte, in 
Wahrheit unabhängiger Herrscher des Landes, da 
das Perserreich nicht mehr existierte und Arme- 
nien dem Alexanderreiche nicht einverleibt wor- 
den war (0.$ 132). Antiochos III. blieb nicht lange 
Herr von Armenien, seine Feldherren Artaxias und 
Zariadres, die während des Römerkrieges noch im 


Über Gotarzes s. besonders v, Gutschmid KI. 60 Auftrage des Antiochos über die beiden Hälften 


Schriften III 43—124; Gesch. Irans 123—128. 
T'eo-nößgos (putra, altpers. Sohn) = ò; T7, in 
der Münzinschrift [oreoöns Bacdsvs Banıldor 
Agıaröv zaluueros (für xaioúuevoç) Apraßdvov 
Tà (= Pehlevi Ver, später pers. Ger). Bei Firdausi 
wird, woran Dittenberger erinnert, der be- 
rühmteste von den Söhnen des Gotarzes Göv ge- 
nannt: der trug dann den Namen seines Groß- 


des Landes herrschten (Zariadres über Sophene, 
Artaxerxes über das Land um Artaxata, Strab. XI 
14, 5. 15), machten sich nach seiner Niederlage 
bei Magnesia a. M. ‚als Könige‘ unabhängig. Spä- 
ter vereinigte ein Nachkomme des Artaxerxes beide 
Gebiete in einer Hand. Über die Einsetzung der 
arsakidischen Dynastie 66 n. Chr. s. o. $ 165. 
Als Titel der armenischen Provinzialverwalter 
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erscheint auffälligerweise Marzpän = sassanidisch 
Marzöäbän (o. $ 167). Den Titel sakap führt 
bei den armenischen Autoren nur der Marxpän 
von Atrpatakan (o $ 164). Dieses armenische 
Wort ‚gibt ein iranisches Wort *Sarhap wieder, 
dessen älteste Form offenbar *sahrap ist. Wie die 
Lautentsprechung hr für ir‘ (o. 8. 83 Z. 26ff.) ‚zeigt, 
ist dies eine nordiranische Forn. die ins Arme- 
nische durch Vermittlung der sassanidischen 
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(vgl. Mommsen R. G. V 344, 2), ‚wo er die per- 
sischen Provinzen aufzählt mit den Worten: sunt 
autem in omni Perside hae regiones maximae, 
quas vitaxae id est magistri equitum curant, 
et reges et satrapae — nam minores plurimas 
recensere difficile est et superfluum — Assyria, 
Susiana, Media, Persia, Parthia‘ usw. Mar- 
quart nimmt hier mit Recht an, daß vitaxe 
bei den Sassaniden die gleiche Bedeutung gehabt. 


Sprache gelangt ist. Wenn das Wort direkt dem 10 habe, wie in Armenien, und als Grenzlandschaft 


nordiranischen (parthischen) Dialekt entlehnt wäre, 
aus dem die ältesten iranischen Lehnwörter im Ar- 
menischen stammen, so hätte es die Form “askur- 
hap haben müssen‘. Ein nordiranisches ksahrap 
ins Südwestiranische übernommen, erhielt hier 
die Form $ahrap-Sarhap, und diese letztere Form 
hat das Armenische entlehnt. So ist Sahap ent- 
standen, das also den Beweis liefert, daß in 
parthischer wie in sassanidischer Zeit das ira- 
nische Wort „Satrap“ noch erscheint und in Ver- 
wendung gewesen sein muß (F. C. Andreas bei 
Christensen a. a. 0.115 zu 8.9 2.15; s. ferner 
u. $ 176), wenn es uns auch im amtlichen Ge- 
brauche (bisher) nicht entgegentritt (s. u. $ 175f.). 

169. Vier von den armenischen Provinzialver- 
waltern führen den Titel ddeask, Plural bede’askk', 
‚Markgraf im eigentlichen Sinne: im Armenischen 
(wie auch im Iranischen) war bei dem Wort Marz- 
pän diese ihm ursprünglich eignende Bedeutung (o. 
$ 167) verloren gegangen. Über die vier Bdeaskk 
s. Marquart Eränsahr 165-179: 1. Der Fürst 
von Arzanene (Alznik), der grobe bdeask als 
Markhüter nach der Seite von Arvastan (Arabien) 
— also nach Süden gegen Nordmesopotamien, 
Nisibis hin. — 2. Der Markhüter nach der Seite 
der Assyrer, d. h. der Syrer, also nach Westen 
hin, mit dem der Fürst von Sophene (Tsofw)p K 
Sahüni) identisch ist oder den er vertritt. — 
3. Der Markhüter nach der Seite von Nor-Sira- 


kann allerdings nur ‚Assyrien‘ in Betracht kommen. 
‚Unter einem Vitara stand nur die erstgenannte 
Provinz Assyria, während die übrigen vun Marz- 
panen (sairapae) und Königen, d. h. erblichen 
Lehnfürsten ($atrılarän) oder königlichen Prinzen. 
die den Königstitel führten, verwaltet wurden‘. 

‚Die Organisation der vier bdeaskk geht‘, nach 
Marquart, ‚auf Tigranes d. Gr. zurück‘, wie sich 
aus Pilut. Luk. 21 ergibt: „Baodeis è noAlol uer 


20 Joay oi Beoanetorres alrdv, téooages ÖE, oŬs 


dei nepi aùtòv elyer @oneo Önadors Ñ ĉo- 
ovpöeovs, innóty pèr Eladvorm nelors' naga- 
Beorrag Ev zırwvioxoss‘ (wie bis vor kurzem beim 
Selumlyk des Sultans) ‚zadnuev@ ôè xal xonna- 
tibovrı negıeor@rag ErmmAkayusvous Ôe àÀhiwr 
tais xeooiv, neo dödxeı udlıora Tor oyyudTwv 
&EonoAopnors slvat dovielas. Trotz der römischen 
Übertreibung erkennt man hier ohne Mühe die vier 
vornehmsten Paladine wieder. Ohne Zweifel wären 


30 den römischen Berichterstattern das Steigbügel- 


halten und die Ehrenämter unserer mittelalterlichen 
Kurfürsten bei der Königskrönung in keinem andern 
Lichte erschienen‘. ‚Die ältesten Formen sind 
(Marquart 178) gr. Irud£ng und iber. georg. pi- 
tiakši, pitiaske. Von der Nordmark her (o. 8. 178 
Z. 48) ist er auch zu den Alanen gelangt, ‚als deren 
Fürsten wir 716 n. Chr. einen Tra&ns genannt fin- 
den, Theophan. Chronogr. 392, 27‘ (Marquart a. 
0.). Zur georgischen Form macht mich Noeldeke 


kan (Gebiet um Djeziret in ‘Omar, also nach 40 brieflich auf den ‚Pitiachsch Georgiens‘ in 


Osten hin, usw., Marquart 8. 36), identisch mit 
dem oder Vertreter des Fürsten von Korduene 
(Korduk‘). —- 4. Der Fürst des Landes der Gar- 
garäer (Gugark‘), der ‚andere bdeask als Mark- 
hüter nach der Seite der Maskit‘k‘, d. h. nach 
Norden, gegen die Albaner hin (s. u. $ 175 S. 185) 

In der Rangordnung folgt den vier bdeaski“ 
unmittelbar oder geht ihnen sogar voraus der Fürst 
des Hauses, Angh (Ingilene), der Fürst des Fürsten- 


dem aus dem Georgischen übersetzten ‚Martyrium 
des heiligen Eustathius von Mzcheta‘ aufmerksam, 
zu dem bei Dschawachoff-Harnack $.-Ber. 
Akad. Berl. 1901, 880, 2 bemerkt wird; ‚Un- 
bekannte persische Amtsbezeichnung‘. Marquart 
178f. fährt fort: ‚Ammians vitara ist spätgrie- 
chische Aussprache von ßıra&ys = arm. bdeask, bei 
Hesych.‘ (s. Mommsen R. G. V 344, 2) ‚Biora&* ó 
Baoıkzus naoà TTegoars, wo nach Marquart fira 


tums des Mardpet (Obereunuchen)-Amtes (Mar-50zu lesen. Hesych und Ammian zeigen, daß der 


quart 166ff.). Dieser Titel bdeask ist nach 
F. C. Andreas bei Christensen a. a. O. 11,3 
durch Metathese aus bdeak$ entstanden und ent- 
spricht altpersischem petyäkstar ‚Aufseher‘. 
Aus dem Nominativ patyükst/ö) wurde pedaks: 
padaš. Dieses Wort wurde in sassanidischer 
Zeit infolge falscher Etymologie mit šak ‚König‘ 
verbunden, es wurde zu pädesih, padêšá, neu- 
persisch-türkisch ‚Padisah‘, Danach o. Bd. X S. 


Titel auch bei den Persern und zwar in einer 
älteren, aus dem Parthischen überkommenen Form 
bekannt war, aber nicht wie Mommsen annahm. 
als allgemeine Amtsbezeichnung der $. Chri- 
stensen 11 betont: die Entlehnung des Amtes 
der bdeaskl“ von den Parthern werde nicht bloß 
durch die Etymologie bewiesen, sondern auch 
durch die Tatsache, daß sich bei den Sassaniden 
dieselbe Einrichtung in einer erweiterten Form 


1822 zu berichtigen. — Marquart a. a, O. 172: 60 finde, indem damals das ganze persische Reich in 


‚Das der Oberaufsicht‘ des Bdeask nach Westen, 
nach der Seite der Assyrer hin ‚unterstellte Ge- 
biet wird außer den Landschaften Tscy‘l“ Sahune“ 
(Sophene), Angeltun (Ingilene) und Tsop ht Mets 
iSophanene) ‚auch die Satrapie Anzit (Ar&nınvn) 
umfaßt haben‘... Unter den Assyrern sind 
die Seleukiden gemeint. ‚Nun erklärt sich auch 
die vielgequälte Stelle des Ammian XXIII 6, 14° 


vier Gouvernements nach den vier Him- 
melsrichtungen, unter den vier pädgöspän 
(0. $ 167) eingeteilt wurde‘ (über diese s. T'h. N öl- 
deke Tabari 151f. 155. Christensen 4lf., vgl. 
30, 3. 31. 37f.). Gerade die Landschaften, mit 
denen wir uns in 8168 und 169 hauptächlich 
zu beschäftigen hatten, erscheinen nun als rö- 
mische Satrapien. 
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XIV. Die römischen Satrapien. 

170. Über sie: K. Güterbock Römisch Ar- 
menien und die röm. Satrapien im 4.—6. Jhdt., 
Königsb. 1900. H. Hübsehmann Die altarme- 
nischen Ortsnamen, Indogerm. Forsch. XVI 217f. 
Lehmann-Haupt Armenien einst u. jetzt I 19f., 
und (zu Sophene, Sophanene und Arzanene) 501ff. 

Nach dem Siege des Caesars Galerius über 
die Parther (297 n. Chr.) senden Galerius und 
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(arm. Hašteank'). Diese beiden Landschaften 
bildeten mit den vier 363 bei Rom verbliebenen 
Gebieten: Sophene, Anzitene, Ingilene, 
Sophanene, die römischen Satrapien, das 
Gebiet der sog. &3vn oder gentes, deren Zahl teils 
auf 6, teils durch Zusammenziehung von Sopha- 
nene und Ingilene auf 5 angegeben wird. Procop. 
de aedif. III 1, 246f. (Bonn. $ 17f. p. 85 Haury): 
t ðt Allı ‘Aouerig, reo Erıö; Eùpodtov nota- 


Diocletian von Nisibis aus eine Gesandtschaft an 10 uoð oðoa dunmsı cis Auiôav nöhır, oatod nar ipei- 


Narses, den sassanidischen GroßBkänig, Petr. Patr. 
frg. 14. Dindorf Hist. Graec. Min. I 433: ýr 
Öt Q xepaitua tig nytroptius tudian WÜlE Aura 
tò dvarokınöv ala tyv Ivreinvnv (l. Ipp- 
vy) perè ZEophrys xal Aplarnvnv era 
Kagdovnvör xal Zaßdınnrüs “Pouaiovs 
Exeiv xai tòv Tiyow noraudv Exaregas nokıreias 
doodeoıov zivar, vgl. Rufi Festi brev. (Foerster) 
25: Abtretung Mesopotamiens und der transtigri- 
tanischen Provinzen durch König Narsen. 

Bei dem schmählichen Frieden, den nach Iu- 
lians Tode (863 n. Chr.) Iovian mit dem Perser- 
könige Sapür II. schloß, petebat .. . rex (sc. 
Sapores) obstinatius, ut ipse aiebat, sua dudum 
a Maximiano erepta, ut docebat autem negotium 
pro redemptione nostra quinque regiones Trans- 
tigritanas: Arzanenam et Moxoenam et Zabdi- 
cenam itidemque Rehimenam et Üorduenam 
cum castellis quindecim ..., und diese wurden 


ormraoıv Apusvıoı névte, nal xeta yEvos (EV ç del 
ds rag deyas Enalodvro radras Eyoyevor abıarv Ayoı 
ês Yürazov, suupora üevıoı ulrör Roos 100 DPwuaiwr 
paoikéws ŝôéyovro uovor. Also armenischeS.mit 
lebenslänglicher, in ihrer Familie erblicher 
Würde, Sie erhielten die Insignien vom Kaiser. 

Da zur Zeit, als Prokop dieses schrieb, die 
Satrapien bereits abgeschafft waren, so schildert 
er die Insignien (äsıor ôè zà obupola taŭra 


20 önköoaı Ady, nel onen Es Avdownav ðv 


aplEeraı) wie folgt: ‚Den Mantel bildet (der 
Purpurornat) aus Wolle, doch nicht aus solcher, 
wie sie von Schafen kommt; sie wird vielmehr 
aus dem Meere gewonnen. Ilias ist der Name 
für diese (See-)Tierc, an denen solche Wollbildung 
vor sich geht. Von Gold ist derjenige Teil des 
Purpurornates eingenommen, auf welchem sonst 
(bei den andern ÖOrnaten, die nicht selbst schon 
purpurn sind) der Purpureinsatz angebracht zu 


zurück gegeben, Ammian. Mare. XXV 7. 9—11.30 werden pflest. Auf dem Mantel ist eine goldene 


Wie wir hieraus und aus Iustinians Erlassen (u. 
§ 173f.) sehen, hat sich ‚Petrus Patricius unge- 
nau ausgedrückt (Hübschmann 220, 3): Die 
Römer erwarben 297 folgende neun Landschaf- 
ten — die von Petrus nicht genannten eingeklam- 
mert —: Ingilene, Sophene, (Anzitene), (So- 
phanene), Arzanene, (Moxoëne), Kor- 
duene, Zabidicene, (Rehimene), und gaben 
von diesen die fünf transtigritanischen, Arzanene 


Agraffe aufgesetzt, die einen Edelstein rings 
umschließt, von welchem an lose herabhängenden 
Goldkettehen drei Hyazinthen hängen. Das Ge- 
wand (selbst) besteht aus Seide und ist durchweg 
mit jenen Goldverzierungen geschmückt, die 
man Flaumstickerei nennt. Die Schuhe reichen bis 
zum Knie und sind rot, so wie sienur die Be- 
herrscher des römischen und persischen 
Reiches zu tragen berechtigt sind‘ (übersetzt 


bis Rehimene zurück (Zabdicene lag freilich 40 von Bruno Keil bei Hübschmann 225, 2). 


z. T. diesseits des Tigris). Der Nymphius (heute 
Batmansu [arm. Mamusel, arab. al-Musuülizät, 
s Hübschmann 310, 3. Marquart Handes 
Amsorya 1916, 88f.]) wurde die Grenze. Arsakes 
III. von Armenien, den die Römer damals 
gleichzeitig den Persern preisgaben, hielt sich 
noch einige Zeit dank der Tapferkeit seiner 
Untertanen und der Treue seiner Vasallen gegen 
Säpür II., bis der Abfall seiner Großen zum 


172. Prokop fährt dann fort ($ 24 H.): Sroa- 
torns ĝe “Pwualo; oürs ı@ Avueriov Paos? 
oŭte varpanaıs Auvre nwnore dlid ra noleua 
zara övas alrol Ö1oıXoörro. 

Die S. hatten keine römischen Truppen zur Ver- 
fügung, sondern nur ihre eigenen Leute und fühl- 
ten sich, wie Güterbock 38 mit Recht aus die- 
sen Worten folgert, als Vasallen des armeni- 
schen Königs, solange das Königtum bestand 


Perserkönige — in erster Linie des bdeask von 50 (s § 175 S. 185). Wie Prokop a. a. O. dann weiter 


Arzanene mit der gesamten Landschaft Arzanene — 
seine Gefangennahme durch die Perser und seine 
Einkerkerung zur Folge hatte (Lehmann- 
Haupt Klio VIII 512#.; Armenien I 408f.). 
171. Im J. 387 teilte Kaiser Theodosius d. Gr. 
Armenien mit Säpär III. ; dabei kam der größere 
Teil an Persien. Der römische Teil stand zunächst 
noch nominell unter dem Schattenkönig Arsak IV., 
dem Sohne des Pap und Enkel jenes Arsak ITI., 


berichtet, beteiligten sich später einige von ihnen 
an dem Aufstand des Leontios und Illüs gegen den. 
Kaiser Zeno (474-491). Nachdem Zenoden Aufstand 
niedergeschlagen und die beiden Empörer hatte 
töten lassen (488), ‚da beließ er Einen S., den, 
der die geringfügigste und unbedeutendste Herr- 
schaft, nämlich die Balabitene, hatte, in seiner 
bisherigen Stellung‘ (voarpannr ur Eva gaviota- 
nv dornv Apyovra xai œ; Hxıora Aoyov åšiav Er 


den die Römer im iovianischen Frieden hatten 60 z&oy t Balaßıriyn zalovnern, Zni roù noorigen 


fallen lassen. Nach Arsaks IV. Tode (um 390/1 
n. Chr.) wurde das armenische Königtum über- 
haupt abgeschafft. Vom Gebiet des Arsak wurden 
aber 387 abgetrennt und unmittelbar unter römische 
Verwaltung gestellt: 1. das Land um das heutige 
Palu (altarm. Balu) am Muradsu (südl. Euphrat). 
die Balabitene (arm. Balahovit) und 2. die 
östlich an diese stoßende Landschaft Asthianene 


oynnares slace § 26.H.), ‚setzte aber die übrigen 
alle ab und hob’ (Hübschmann 226) ‚die Erbbe- 
rechtigung der übrigen Geschlechter auf, ınit der 
Bestimmung, daß die S. künftig wie die anderen 
Behörden im Reich immer naclı des Kaisers Wil- 
len auf so lange, -als es ihm beliebte, ernannt 
werden sollten‘ (tous ĝè Aoınovs zarelar änartaz 
obxer Es toùs xat yerog oploı noocxovtas ovr- 
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zyopnos tàs doyäs pigsoðar, AA Ertoovg dei thv 
Goynr ĝtaðéyeočat ĉıwpioe auryv oŬs äv Bovlousrp 
Paoihet ein, Ganep Ep’ ånáoais tals äliais dio)oıorar 
“Poualav doyais). ‚Aber auch so standen keine 
römischen Soldaten unter ihrem Befehl, sondern 
Armenier, wie vormals, und sie waren nicht‘, so- 
wenig wie die des Comes Armeniae, ‚in der Lage, 
die Grenzen zu schützen‘, orgatörat uerreı oùð' 
ös "Poualoı aŭto sinovro Alla av Apuslor tvès 


yaso Ta nodteoa eidıoro, xal ar adrod wolsulovs 10 
7 


agoofálhortaçs Anoxpodeoda åðúvato: Ņoar (ST HL]. 
Die Maßregeln Iustinians (527-565), die Prokop 
zum Teil in abgekürzter Form schildert, sind uns 
aus seinen eigenen Verfügungen bekannt. Co- 
dex I const. 29 (De officio Magistri Militum), 
5 vom J. 528: Imperator Iustinianus A. Zetae 
viro illustri magistro militum per Armeniam et 
Pontum Polemoniacum et gentes. Oum propitia 
divinitate Romanum nobis süt delatum imperium 
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bei Rom verblieben war, oder (?) spätestens 387 
(o. $ 171) an Rom abgetreten (M ar quart Han- 
des Ams. 1916, 110 Anm. 2) und zur Sophanene 
gerechnet wurde (Lehmann-Haupt Armenien 
I 517f.), und 2. in Kitharizon in der Asthianene 
(Prok. ebd. 251, 11ff). Damit verloren die S. 
ihre militärischen Befugnisse und blieben nur 
noch Zivilverwalter in ihren Gebieten (Güter- 
bock 42. 56. Hübschmann 226). 

174. Im J. 536 aber nahm Iustinian durch 
die Novelle 31 eine völlige Umgestaltung Armeniens 
vor, er schuf aus 1. dem vorherigen Armenia magna 
oder interior, 2. und 3. der Armonia I und I 
mit dem Pontus Polemoniacus unter Veränderung 
ihrer Abgrenzung die nunmehrigen Provinzen 
Armenia prima, secunda, tertia und fügte ihnen 
als Armenia quarta das bisherige Gebiet der 
Gentes hinzu. Letztere erhielt einen Präses 
mit Consularrang als Statthalter. 


sollicita cura cauta diligentia pertractantes per-20 Novelle31,11: Toıyaooö» tésoapas elvaı nezo- 


speximus oportere etiam partibus Armeniae et 
Ponto Polemoniaco et gentibus proprium magi- 
sirum militum per hance legem constituere, 
tuamque magnitudinem, quae nobis ex ante ge- 
stis oplime commendata est, idoneam ad talem 
fore dignitatem confidentes elegimus certasque 
provincias, id est‘ (1) magnam Armeniam, quae 
interior dicebatur, et‘ ı2) gentes (Anxetenam 
videlieet, Ingilenam, Asthianenam, So- 


phenam, Sophanenam, in qua est Marty- 30 


ropolis, Balabitenam) et‘ (3) ‚primam ei‘ (4) 
„secundam Armeniam et Pontum Polemoniarum 
tuae curae cum suis ducibus commisimus, 
comite Armeniae penitus sublato, certos- 
que subdidimus numeros, non modo quos in 
praesenti novos constituimus, sed etiam de 
praesentalibus et Orientalibus et aliis agminibus 
segregatos, non tamen quantitatem eorum agmi- 
num minuenles: sed quia plures eis addidimus 


zauer Apuervlas. — I 3: ovvsornoausda ÖÈè xai 
verdpenv Aouevlav, Ñ} ngoóteoovr oùx siç 
Znapyias ovvéxsiro oyua, dla tõv re Edvror 
ğy zaitx dbLamdomr avvellextoßapfßa- 
g:xör drouarwv, Tiogarnvn te xal `A vr- 
tytyy ù Topnrý zai’Aodıarnvny ù xal 
Bakaßırnvn xaklovuiyn xai nò varpdnaıs 
odoa' oys è toðro övoun Ar odè Pouar- 
xòv où töv ustéowr ngoyovmy, &AÀ EE 
Er£gasmolırslas elosyyyuivoy' xaxelım» tol- 
vur dogs nolırınds Èxoounoauer oyjuarı ãoyovrá 
te nodlırındv èyxatrastýoavtes xai nohv Te auın 
zyv tõv Magtrvooroliræv xai tò Kiðagičòv Ödvres 
gYeoVgıor ` xai adın ðe èv tÕ Tr Ögdrapior 
àozäv xeatéoty oyýuatı xovooviagpia nao Nur 
yevopévy (‚liese‘ [nämlich die Armenia IV] ,haben 
wir nun mit dem Ehrenrang eines zivilen Amts- 
bezirkes geschmückt und einen Zivilbeamten als 
Amtsvorstand dort eingesetzt und ihm eine mit 


sine rei publicae gravamine et sine augmento 40 Stadtrecht begabte Civitas und das Kastell Kitha- 


sumpluum, aliquantos sublraximus, ita tamen, ut 
et post hanc subtrachionem ampliores remanserint, 
quam usque ad nostra felicia fuerant tempora. 

178. Iustinian hatte also bald nach seinem 
Regierungsantritt aus eigenen Mitteln zu den in 
Armenien besonders in den Grenzgebieten vorhan- 
denen irregulären Truppen (Praesentales, Orientalen 
und sonstige agmina) neue hinzugefügt. Als diese 
Maßregel sich als unzureichend erwies, hob er das 


rizon verliehen. Und indem wir sie zum Range 
einer Consularis erhoben, stellten wir sie in die 
Ordnung der ordentlichen Amtsbezirke ein‘ [über- 
setzt von Gelzer bei Hübschmann 227, 1]). Da, 
mit wurde das Amt und, wie Prokop (ebd. 248. 
B., § 88 p. 86 H.) sagt, auch der Name der S. 
fürimmer aufgehoben ‘tò uev tõr varganwv 
övona Eönkaoe [sc. "Iovorriavös] euhvs), 

In der Novelle fehlt Ingilene, das in der 


Amt des Comes Armeniae auf, gab Armenien eine 50 Constitutio vom J. 528 genannt wird, Das Ge- 


eigene Militärorganisation und diese wurde 
auch auf die Satrapien, die gentes, ausgedehnt. 
Es wurde für ganz Armenien (Groß-Armenien, 
Armenia prima, Armenia secunda mit dem Pontus 


Polemoniacus und die Gentes) ein Magister mi- 


litum eingerichtet. Von den ,suć duces‘, deren 
Instinian gedenkt, wurden, wie Prokop a. a. O. 
berichtet, zwei im Gebiet der Gentes eingesetzt 
(dotxas ĝè rovs xalovusvous dio torç Eiveaıy 


biet ist in der Novelle offenbar zur Sophanene 
gerechnet worden, wie bei Petrus Patricius die 
nicht genannte Sophanene in Ingilene einbegriffen 
war (o S. 181 Z. 32). 

175. Die römische Verwaltung kannte keine S., 
sie würde den Titel niemals erfunden oder an- 
genommen haben, wo er nicht bestand. Zudem 
sagt ja Iustinian ausdrücklich, daß die Armenia 
quarta früher nicht in der Form einer (römischen) 


dreoınos roùtois ol; Ô) Evvearýoaro uèv ‘Pœpaiwv 60 Provinz existierte, sondern unter nationaler 


orparoray xaraloovs naunindeis, Ep’ o ra Pw- 
walov Evuyviakovav avrols öga), und zwar hat- 
ten sie ihren Sitz 1. in Martyropolis (Prok. ebd. 
III 2 248, 14, Bonn. $ 1, p. 86 Haury) an der 
Stelle des einstigen Tigranokerta belegen, das 
früher zur Arzanene gehört hatte, entweder 
aber 863, da es westlich des Grenzflusses 
Nymphios - Batmansu (o. S. 181 Z. Alff.) lag, 


Verwaltung stand und zusammengesetzt war aus 
verschiedenen (Fürstentümern mit) barbarischen 
Namen, und S. unterstehend. ‚Das ist aber kein 
römischer Amtstitel und stammt nicht von unsern 
Altvordern, sondern ist aus einer anderen 
Staatsordnunyg bei uns eingeführt wor- 
den‘. Da die S. armenische Truppen komman- 
dierten, so kann dies nur die armenische Staats- 
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ordnung gewesen sein (vgl. Procop. de aedif, III 
1824 H., o. 5 172). 

So lange das armenische Königtum bestand, 
betrachteten diese S. naturgemäß in erster 
Linie den armenischen König als ihren 
Herrn (o. § 172 S. 182) Das ist für die Satra- 
pien Sophene, Anzitene, Ingilene, Sophanene die 
Zeit von 297 bis zu Arschaks IV. Tode (um 390), 
fast ein Jahrhundert, für die beiden anderen (Bala- 
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mian XXIII 6, 14 (s. o. $ 169 S. 179£.) vermerkt. 
Er wird erst allmählich durch Marzabän verdrängt 
worden sein als dieses seine ursprüngliche Bedeu- 
tung ‚Grenzherr' einbüßte. Neben dem S.-Titel be- 
stand auch in Persien der des Markhüters fira£ — 
vilaxa, sicher auch schon in arsakidischer Zeit, 
da die Armenier ihn von den Parthern entlehnt 
haben müssen, aber auch noch, wie Ammian und 
Hesych zeigen, in einer wenig abweichenden Form 


bitene und Asthianene) die kürzere Zeit von 387 an. 10 in frühsassanidischer Zeit. Nur so kommt es, daß 


In diesen sechs Gebieten hatten also die 
erblichen Herrscher den S.-Titel geführt, 
ehe sie unter römische Herrschaft kamenu. Das- 
selbe muß dann aber für die fünf Gebiete 
gegolten haben, die von 297—368 unter 
römischer Herrschaft standen und im iovia- 
nischen Frieden wieder herausgegeben wurden. 
Denn wenn der Erbfürst von Ingilene, der die 
Obereunuchenwürde hatte, und der Erbtürst der 


Sophene, der ‚Bdeask nach dem Westen hin’ (0.20... 


$169 S. 179), als S. galten, so ist nicht abzusehen, 
warum der Erbfürst der Arzanene, der ‚große 
Bdeask nach Süden‘, und der von Korduene, der 
‚Bdeask nach Osten‘ hin, den S.-Titel nicht ge- 
führt haben sollten. 

Der S.-Titel muß also in Armenien eine 
weite Verbreitung gehabt haben, während sakap 
nur für den Verwalter von Atrpatakan belegbar 
ist (0. $ 164. Woher kommt das? Man könnte 


der /luasns, d. i. der Fürst von Arzanene, das 
363 an Persien gekommen und bis 591 n. Chr. 
bei Persien geblieben ist (Gelzer Georgius 
Cyprius LV 47) und somit eine persische Grenz- 
landschaft war, zur Zeit Iustinians in persischen 
Diensten gegen Belisar kämpfte: Procop. bell. 
Pers. I 14 (S. 70 B.; $ 32 p. 70 H.) aùtós ze (sc. 
Mıgdärns, der persische Feldherr) xarà uéoov 
nerwrov takausvog Ilırvainv uèv Tols èv dekıa 
dneoınoer; ebd. 71, 19 B., $ 38 p. 71 H.: 
Kadıonvoi ydo, o? tabr oùv Ilırvdn ènágzorto. 
Dazu Noeldeke ZDMG XXXIH (1879) 159, 2, 
(der auch talmudische und persische Belege für 
den Titel anführt und den Namen dieses Bdeask, 
Hormizd, aus Land Anecd. III 259. 260 nachweist) 
und Hübschmann 229, 5. Daher heißt es 
denn auch in der syrischen sog. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor (Hübschmann 222. 4, 
s. schon Noeldeke a, a. O) 173: ‚Die Dörfer 


annehmen, daß die übrigen Ämter, die so viele 30 der zum Perserreiche gehörigen Lande der Arza- 


von diesen Erbfürsten führten, den allgemeinen 
Titel in den Hintergrund gedrängt hätten. Aber 
das genügt schwerlich zur Erklärung. Es wurde 
schon oben (S 178 Z. 63ff.) als auifällig bezeichnet, 
daß für die armenischen Provinzialverwalter auch 
in relativ früber Zeit nur der doch von den Sas- 
saniden entlehnte Titel Marzpan nachweisbar ist. 
Der S.-Titel bei den Gentes zwingt zu der An- 
nahme, daß die älterenarmenischen Auto- 


ner hatten außer einem nicht geringen Kopfgelde, 
das von ihren Bewohnern in den Schatz. des 
Königs gesammelt wurde, auch das Gehalt (d£ia) 
des vitara zu bezahlen, der dort als Hyparch 
des Königs gesetzt war‘. 

177. So liefern uns dierömischen Satra- 
pien, was lange nicht genug beachtet wird, den 
Beweis einer mindestens elf Jahrhun- 
derte lang ununterbrochenen Verwen- 


ren, die ja sämtlich schrieben, als in Persien 40 dung des S.-Titels und -Amtes von den Zei- 


die Sassaniden herrschten, den Titel Marzpan'‘ 
da verwenden, wo in Armenien der 
Titel S. gebräuchlich gewesen war — 
ein Beweis. wie stark Armenien auch in späterer 
Zeit von Persien her beeinflußt wurde. 

176. Weiter aber: Armenien war seit 64 n. Chr., 
solange es Könige hatte, unter arsakidischer Herr- 
schaft geblieben, seine Einrichtungen spiegelten 
die der Parther wider. Folglich muß der 8.-Titel 
im Partberreiche allgemein üblich gewesen sein, 
so wenig unsere spärliche Überliefe- 
rung dies erkennen läßt. Zurmdrns zur 
oazparür als Titel des Gotarzes tritt dadurch 
in ein neues Licht (s. o. § 153 und § 166). Wenn 
der sprachliche Befund lehrt, daß die Form sahap 
parthischer Herkunft ist, aber eine sassanidische 
Umprägung zeigt (o. $ 168), so wird anzunehmen 
sein, daß der $.-Titel in Armenien in älterer Zeit 
in andrer Form — askarhap, 0.8 168 (S. 178) ge- 
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ten des Kyros oder selbst denen der Meder bis auf 
JIustinian. Und eben durch seine Abschaffung von 
seiten des Schöpfers des Corpus iuris civilis sinil 
seine letzten Phasen als freilich unverständliche 
Bestandteile des im Gebiete des gemeinen Rechtes 
und damit bis gegen Ende des vorigen Jahrhun- 
derts auch in Deutschland und Österreich gültigen 
iustinianischen Gesetzbuches auf uns gekommen. 

XV. Satrap als Gottesname. 

178. a) Griechische Inschrift von Ma’ad bei 
Byblos (Clerınont-Ganneau Le Dieu Satrape, 
Journ. As. serie IV p. 1578): Erovs x? ring 
Katoaoos Zeßaorod Axtıxjs (= 8 v. Chr.) Oa- 
nös Aßdovoiov Areümxer En tür iĝiwv. 

£) Palmyra. Rechteckige Kalksteinstele. In 
viereckigem Relief Lärtiger Krieger, in der rech- 
ten Hand Speer mit Fähnchen, in der linken 
Schild. Metallspange auf rechter Schulter, das 
Gewand zusammenhaltend. Oberhalb der linken 


bräuchlich war, — die durch die literarische Form 60 Schulter Skorpion. Palmyrenische vierzeilige In- 


ahap aus sassan:discher Zeit verdrängt wurde. Da 
aber die Form sabap eher sassanidisches Ge- 
präge zeigt, da zudem das sassanidische König- 
tum eine Reaktion gegen die Parther, eine be- 
wußte Wiederanknüpfung an die Achämeniden- 
zeit darstellte, so muß auch im sassanidischen 
Persien neben dem Titel Marzabän der S.-Titel 
noch im Gebrauch gewesen sein, so wie ihn Am- 


schrift: ‚Im Monat Ijjar des Jahres COCLXVI‘ 
(3866 Sel.-Ara = 54/5 n. Chr.) ‚hat dieses Stand- 
bild errichtet Atenatan, Sohn des ‚Zabd’ate, zum 
Wohlgefallen (?) dem Schadrapä' (xenmgb), ‚dem 
guten Gotte, damit er schutzbefohlen bei ihm 
sei, er und. die Söhne seines Hauses, sie alle‘ (D. 
H. Müller Wien. Ztschr. f. d. Kunde d. Morgen- 
landes VIII [1894] 11). 
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y) Paus. VI 25. 5: Kadon 6 Hieiov Å 


aölıs aAnddeı udita Avdownors, xatà toto åv- 
ords opio dvõgòðs où nella» ueyalov yalxoŭs 
oti, oùx čywy nœ yéveia, tóv te Eregov tÕV no- 
ödv Enınlexwy TB érégw xat tals yegoiv dupo- 
téga èni Ödgarı Hessoukvos' kobita ðè geàr 
aùt® xai And Alvov ze xal Ptooov negifdihova:. 
toüro tò äyakua èléyero zlvar Lloosıd@vos, Exew ðè 
tò üpyeiov èni Zara tă Ev vi Torpviig tuuds. 
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Die Korybanten aber dopupogoücı aùtòr (sc. tòr 
Arr) naoà ts Mnyroòs 6odevres (Iulian. or. 4 
p. 168b). Clermont-Ganneaua.a.0. 186,1, 
dessen sonstige phantastische Erklärungsversuche 
(8. a. a O. 184ff) Höfer in Roschers Myth. Lex. 
IV 423f. mit Recht verwirft, wies auf Strab. X 
472 hin: of 8 nò Tıravav Pia obiya noord- 
ovs Evdnkovs toùs Koovßfarras èx tjs Bax- 
teiavjs àpiyuévrovs. Höfer fügt hinzu: die 


Heraxoucdenr ÖE ès thw “Hài tıuns uèv xai èc 10 persische Bezeichnung Zareanns solle ‚wohl‘ (?) 


mwitov Erı ixe, Sarodanyv è xal où Lloosıööva 
roya aèt iderra xarà tyv Ilatoéwv nooooi- 
a 700 Iarodzov ddarderres. 
Koobpavrös ve ènixiņois 6 Zarodnns Eori. 

179. Die Entstehung dieses Gottesnamens gilt 
bisher als unerklärlich, Ed. Meyer G.d.A.III51A. 
— Und doch liegt die Erklärung gutenteils auf der 
Hand. Beide Darstellungen sowohl die auf der Stele 
von Palmyra wie die von Pausanias beschriebene 


yy 
now TO voju 


‚das Verhältnis des Korybas zur Rhea bezw. zu 
Attis als ein ähnliches darstellen, wie das des 


gargdzns zum faoıdets‘. Befriedigende Auf- 
schlüsse können hier nur Neufunde erbringen. 
[Lehmann-Haupt. 


Satre. Dieser Name eines etruskischen Got- 
tes findet sich nur einmal in der genitivartigen 
Form satres auf einer Innenregion des linken 
Lappens der Bronzeleber von Piacenza. s. ist der 


sind offenbar Darstellungen des S. zugleich in seiner 20 Bedeutung nach wohl ohne Zweifel identisch 


Eigenschaft als Heerführer, beide tragen den Speer 
als Waffe. Wenn der König, wie es in den helle- 
nistischen Reichen der Fall war, bei seinen Leb- 
zeiten göttliche Ehren genoß, wenn andererseits 
der S. weit weniger als Provinzialverwalter denn 
als Vizekönig galt (s. $ 155. 166), so lag es nahe, 
daß die göttliche Verehrung des Königs in den Pro- 
vinzen auch auf den S. übertragen wurde; nicht 
auf einen einzelnen S. mit Namen, das wäre 


mit dem römischen Unterweltgott Saturnus. Pauli 
bei Roscher Satre 424. Herbig Philol. LXXIV 
1918 satre-Satumus 446f. Die sprachliche Her- 
leitung von s. bietet Schwierigkeiten. Wie Her- 
big a. a. O. zeigt, ist keine der bisherigen Deu- 
tungen zufriedenstellend. Er stellt s. zu den 
Gentilicien etr. saterna, lat. Satrius und voll- 
zieht dadurch eine direkte lautliche Verknüpfung 
von s. mit Saturnus, denn s.: saterna = Sa- 


eine Schmälerung des königlichen Gottes ‚ge- 30 trius: Saturnus. Auf Grund der sprachlichen 


wesen‘, wohl aber auf den S. im allgemeinen 
als königlichen Vertreter des. Großkönigs, wobei 
natürlich die schmeichlerische Bezugnahme auf 
die einzelnen Träger des Amtes durch Ort und 
Zeit der Einrichtung eines ihm geweihten Denk- 
mals deutlich genug hervortreten konnte. Die beiden 
Belege aus Phoinikien und Palmyra (8 v. und 55 
n.Chr.) stammen aus römischer Zeit. Die Vorstel- 
lung rührt aber offenbar aus der Zeit her, da 


Analyse würde sich dann s.-Saturnus als eine - 


Gentilgottheit .der Gens der Saturii darstellen. 
Herbig weist unter Verwertung der etruskischen 
und lateinischen Nebenformen des Namens auf die 
Möglichkeit eines Zusammenhangs der Namens- 
sippe mit den kleinasiatischen Stämmen *Sav- der 
Namen Zdßas, Zaovadıos, Zavadaı, hin. Pauli bei 
Roscher und Herbig a. a. 0. [Eva Fiesel.] 
Satriana. Die Echtheit der römisehen In- 


Koilesyrien und Phoinikien abwechselnd unter 40 schrift: Lucus sacer deae Satrianae wurde von 


ptolemäischer und unter seleukidischer Herrschaft 
standen. Freilich verwenden (o. $ 146) die Ptole- 
mäer den 8.-Titel nicht. Das würde für die Zeit 
seleukidischer Herrschaft entscheiden. Sollte aber 
der Brauch etwa auf die Zeit vor 306 zurück- 
gehen, da Ptolemaios I. wie Seleukos I. zwar noch 
S. des Reiches waren, aber von ihren Untertanen 
längst als Könige betrachtet wurden? (o. § 155). 

180. Mehr ungelöste Rätsel gibt die Statue 
in Elis auf. Daß ihr ein Kultkleid aus Wolle, 
Leinen und Byssos gespendet wird, ist eine Be- 
stätigung für die orientalische Herkunft. Kara 
tùr Ilaroewv mooooinyow ist konsekutiv zu fas- 
sen: ‚infolge der Nachbarschaft von Patrai‘ 
(Hitzig-Blümner Pausanias II 2, 672). Hier- 
für und für den Hinweis auf Sareanns als Be- 
zeichnung eines Korybanten bietet immer noch 
die beste, wenn auch nicht alles erschöpfende, von 
Frazer wieder aufgenommene Erklärung: Lo- 


Mommsen CIL VI 114 bezweifelt, von Hülsen 
VI 30695 verteidigt. Es handelt sich ursprüng- 
lich um die Geschlechtsgottheit der Satrier (so 
Otto in Roschers Myth. Lex s. v.; vgl. Rh. Mus. 
LXIV 449. Wissowa Religion und Kult. der 
Röm.? 33, 3). Die Satrii sind durch viele Inschrif- 
ten (z. B. Dessau Inscr. lat. sel. III 1 S. 127. 
Prosop. imp. Rom. III 175. Schulze Zur Gesch. 
röm. Eigennamen 80. 113. 225 u. s.) und durch 


50 Cie. de offic. III 74 bekannt; eine Satriena P. 1. 


Salvia wird bei Dessau a. a. O. nr. 8401, ein 
Satrianus CIL XI 833 erwähnt (ähnliche Bil- 
dungen Otto und Wissowaa.a. O. und Küh- 
ner-Holzweissig Ausführl. Gramm. d. lat. Spr. 
12 998). Satricum in Latium (Nissen Ital. Lan- 
deskde. II 631. 674) führt seinen Namen nach 
diesem Geschlechte. [Zwicker.] 
Satrianus, fundus, nach einem früheren 
Eigentümer namens Salrius benanntes Grund- 


beek Aglaoph. 1151b. Danach hätten die Eleier 60 stück. Unter den Verpfändungen der Urkunde 


die Bezeichnung von den seit Augustus zum Ge- 
biet von Patrai gehörigen Einwohnern von Dyme 
(Paus. VII 17, 5) übernommen, wo sich ein Tem- 
pel der Mýrno Awövunvn und des Attis befand, 
ein Kult, der vielleicht auf die von Pompeius 
dort angesiedelten Seeräuber (Strab. XIV 665. 
Plut. Pomp. 28) zurückzuführen sei. Dadurch 
wäre auch die Beziehung auf Poseidon erklärt. 


von Veleia aus der Regierungszeit des Kaisers 
Traianus (Tabula alimentaria Veleias), CIL XI 
1147, sind vier verschiedene Grundstücke so ge- 
nannt, davon zwei nach einem Salrius paler 
heißen fundus Satrianus paternus, beide in der 
Gemeinde Veleia gelegen, und zwar einer in Flur 
pagus Bagiennus (IV 91, Obligatio 26), der 
zweite Fundus, mit anderen, nach sonstigen vor- 


189 Satricanius 


maligen Eigentümern benannten Grundstücken 
zusammengelegt, fundus Velurianus Virianus 
Vibianus Satrianus paternus, im pagus Domitius 
{V 18—19, Obligatio 28). Von den restlichen 
Fundi Satriani lagen einer in der Gemeinde 
Veleia, Flur pagus Velleius (TII 20, Obligatio 16), 
der andere in der Gemeinde Placentia, Flur 
pagus Vercellensis (II 80, Obligatio 13). Vgl. 
0. die Art. Salvianus, Saccuasicus, 


auch Art. -acus Suppl.-Bd. I S. 18. — Ein 10 


fundus Satrianus ist auch aufgeführt in der 
Tabula alimentaria Ligurum Baebianorum vom 
J. 101 n. Chr, CI, TX 1455. [Keune.] 
Satricanius, römischer Geschlechtsname, auf 
alten praenestinischen Grabsteinen (CIL I? 274 
—277 = XIV 3239—8242) und auf einem deli- 
schen Mosaik Ende des 2. Jhdts. v. Chr. (Bull. 
hell. VIII 177, XXXVI 74). [Münzer.] 
Satricum. 1) Satrieum lag unweit von An- 
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(Beloch Ital. Bund 122); ob es je Praefeetur 
war, ist nicht zu beweisen (Beloch a. a. O. 
134). [Philipp.] 
Satrienus. 1) P. Satrienus, Münzmeister mit 
C. Postumius Tatius und L. Rutilius Flaccus 
(Bd. IA S. 1255 Nr. 16) im J. 677 = 77 
Mommsen Münzw. 619 nr. 258. Babelon 
Monnaies de la rép. rom, H 419. Grueber 
Coins of the roman rep. I 892—394). [Münzer.] 
2) Q. Satrienus Pollio, dessen familia CIL VI 
23548 — Bücheler Carm. Lat. epigr. 1002 
erwähnt wird. [Stein.] 
Satrius. 1) M. Satrius. Patron der Picenter 
und Sabiner, wurde von seinem mütterlichen 
Oheim L, Minucius Basilus, der gegen 680 = 74 
in Griechenland starb, im Testamente adoptiert 
und zum Erben seines beträchtlichen Vermögens 
cingesetzt; doch das Testament erwies sich als 
gefälscht (Cie. off. III 73f., daraus Val. Max. IX 


tium und unterstand dieser Volskerstadt, Liv.204, 1; vgl. Cie. Verr. I 155. Ps.-Ascon. z. d. St. 


VI 32. VII 27. Das Wahrzeichen des Ortes 
war der Tempel der Mater Matuta, der allein 
der Zerstörung (vgl. u.) entging (Livius be- 
richtet a, a. O. die Zerstörung zweimal), West- 
pfahl (Röm. Camp. 40) hat die Ruinen bei 
casale di Conca am Fluß Astura mit S. identi- 
fiziert, ebenso auch schon 1825 Nibby (Anal. 
II 64). Durch den Fund des Tempels der 
Mater Matuta (Tuffeippus mit Resten einer 


Weihinschrift für die Mater Matuta, gesetzt 30 


von einem (Üorynelius ... (ITyvir aus Antium, 
daneben noch andere Reste dieses Tempels sowie 
zweier anderer Tempel der Stadtmauer und 
Nekropolen daselbst, Not. d. scavi 1896. 1898. 
Röm. Mitt. 1896. 1912. Graillot Le temple 
de Conca, Mel. darch. 1896), ist heute die 
Lage von S. gesichert; vgl. auch Tomasettj 
Camp. II 387 (mit Abbildungen). Früh durch 
Rom erobert, nimmt es Coriolan den Römern 


192 Or. = 250 Stangl und den Art. L, Minucius 
Basilius), Vielleieht derselbe Mann ist der S., der 
als Legat des Caesarmörders C. Trebonius 711 == 
43 im griechischen Osten war (Cic. ad Brut. 
I 6, 3), da auch ein zweiter L. Minucius Basilus 
zu den Caesarmördern gehörte. Derselben Familie 
entstammt gewiß der Praetor von Castrum Novum 
in Picenum L. Satrius L. f. (CIL 21908 = IX 
5145). [Münzer.] 
2) L. Satrius Abascantus, ein Freigelassener 
(vielleicht des Satrius Rufus), für den der jüngere 
Plinius mit der (obligatorischen) Zustimmung 
seines Patrons das volle römische Bürgerrecht 
von Kaiser Traian erbittet, Plin. ep. ad Trai. 
11, 2, im J. 111 oder 112 n. Chr. [Stein.] 
3) Satrius Rufus, Senator und Redner zur 
Zeit des jüngeren Plinius, war vielleicht ein Nach- 
komme des [C}n. Satrius Cn. f. Rufus, Illlvir 
iur(e) diefundo) zur Zeit des Augustus in Iguvium, 


wieder ab (Liv. II 89. Diod. VII 3. Dion. Hal. 40 dessen ansehnliche Stiftungen (u. a. in commea- 


V 61. VIII 36, a. 488); die Stadt kommt unter 
Antium, wird aber von den Römern mit Aus- 
nahme des Tempels unter Camillus zerstört 
(Liv. VI 33. VII 27: nach Pais Stud. storie. 
1893, 443 eine Dublette bei Livius; vgl. 
Diod. XIV 102). Seit 346 bleibt es Ruine und 
wird nicht mehr genannt. Scheinbar wider- 
sprechen der Tatsache einer Zerstörung der 
Stadt: 1. die spätere Erwähnung im Festverzeich- 


tum legionibus) Inschriften aus dem Theater dieser 
tadt (CIL XI 5820) verzeichnen (vgl. Momm- 
sen R. g, divi Aug.? 67; doch wäre möglich, daß 
S. vielmehr von . . Satrius N. f. Terfetina) Ru- 
[us], [Er(ibunus) milfitum) a popuflo), [I]Illvir 
iurfe) diefundo) qufing(uennalis)] in Teanum Sidi- 
einum [Not. d. scavi 1907, 698] abstammte). S. 
führte — zweifellos unter Domitian — gemein- 
sam mit Plinius eine Rechtssache vor dem Cen- 


nis der Albanergemeinden — also S. galt als eine 50 tumviralgericht; die Gegenpartei war durch M. 


Gründung von Alba Longa — bei Dion. Hal. V 
61, indessen nag der Ort auch nach der Zer- 
störung ad sacra (Mater Matuta) bestanden haben 
(Mommsen Ges. Schr. V 69--84). 2. Livius 
nennt noch XXVIII 11 die Satricani, gewißlich 
irrtümlich: nach Mommsen (a. a. O.) könnte 
Tarracina gemeint sein. 385 kolonisiert (Liv. VI 
t1), fällt der Fall 346 (Liv. VII 27. Fast. Cap.). 
Genannt wird es noch Plin. n. h. III 68. 


Dagegen ist das bei Cicero ad Q. fr. IIT 1. 469 


genannte S. nicht allzufern vom Laterium, bei 
Fregellae am rechten Sirisufer, vielleicht in 
Bauco (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 674. 
CIL X p. 661) zu suchen, jedenfalls nicht iden- 
tisch mit S. im Volskerland. Dies von Cicero 
genannte S. wird noch von Liv. IX 12 und 16 
erwähnt; 319 verliert es wegen seines Abfalles 


(321) zu den Samniten die Selbstverwaltung’ 


Aquillius Regulus vertreten (Plin. ep. I 5, 11). 
Als Plinius nach dem Ende Domitians im J. 97 
ivg. Mommsen Ges. Schr. IV 372) Publieius 
Certus, den Ankläger des Helvidius Priseus, zur 
Rechenschaft ziehen wollte, nahm im Senate auch 
S. medio ambiguoque sermone zu der Angelegen- 
heit Stellung; er trat dafür ein, daß diese in der 
Curie verhandelt werde, fügte jedoch hinzu: nee 
debemus solliciti esse: iidem enim nos, qui bene 
sentimus de homine, iudicaluri sumus. si innocens 
est, sicut et spero et malo et, donec aliquid pro- 
betur, credo, poteritis absclvere (Plin. ep. IX 13, 
17). Aus seinem Verhalten ergibt sich, daß er im 
Senate nicht zu den Parteifreunden des Plinius, 
geschweige denn zur stoischen Opposition ge- 
hörte. Da er bei der nach Amtsklasse und Amts- 
alter erfolgenden Abstimmung (quo quisque ordine 
eitabantur Plin. IX 13, 17) zwischen Cornutus 
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Tertullus und Plinius, die beide im J, 100 den 
Consulat bekleideten, zum Worte gelangte, stand 
er im Range zwischen diesen und war im J. 97 
noch Praetorier. S. huldigte der ‚modernen‘ Rich- 
tung in der Beredsamkeit, die sich in bewußten 
Gegensatz zur eiceronischen Schule stellte (gleich 
Aper im Dialogus de oratoribus; vgl. Schanz 
Gesch. d. r. L. II 23, 538ff.). Dies geht aus der 
— auf Plinius gemünzten — Äußerung des Re- 


gulus hervor, die Plinius (ep. I 5, 11) zitiert: 10 


Satrius Rufus, cui non est cum (icerone aemu- 
latio et qui contentus est eloquentia saeculi nostri. 
— Wenn im Testamente des Dasumius (CIL VI 
10229, 22) die Ergänzung Sui/rius Rufus] richtig 
ist, gehörte S. zu den Freunden des Dasumius, die 
dieser im J. 108 mit Legaten bedachte. Vgl. S. 
Nr. 2. [Groag.] 
4) Satrius Secundus, ein gefügiger Klient 
Seians, klagte gemeinsam mit Pinarius Natta im 
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überliefert; doch erweist sich die Lesart Sattia als 
die richtige durch CIL VI 9590 = Dessau HI 
9434, wo ein C. Mattius Lygdamus sich als 
medicus Sattiae rühmt. Daß dies die langlebige 
Dame ist, wie Hülsen Rh. Mus. 1908, 683— 
635 erkannt hat, dürfte kaum einem Zweifel be- 
gegnen. Nun gewinnt auch die Vermutung 
Housmans (dourn. of phil. XXX 1907, 285; 
Class. Rev. XXII 1908, 46f,) größere Wahrschein- 
lichkeit, daß die verdorbene Stelle bei Martial. 
II 98, 20 zu lesen sei prurire quid si Sattiae velit 
sarum, das der Überlieferung einer Handschriften- 
klasse genau entspricht, [Stein.] 
Satio, Kurzlorm für Saiurninus. 1) Name 
eines oder mehrerer Sigillatatöpfer im östlichen 
Gallien und in Germanien, CIL XIII 10010, 1734. 
10011, 262. 263. Fölzer Bilderschüsseln der 
ostgallischen Sigillata-Manufakturen, 1913, 17H. 
Oelmann Keramik d. Kastells Niederbieber, 


J. 25 n. Chr. den Geschichtschreiber A. Cremu- 20 1914, 16. 


tius Cordus der Majestätsbeleidigung an, da Seian 
‚diesem wegen seines Freimutes zürnte, Tac, ann. 
IV 34. VI 8. Sen. dial, 6 (ad Mareiam de consol.), 
22, 4. Bei dem. Sturze Seians im J. 31 rettete 
er sich dadurch, daß er als Angeber gegen seinen 
Patron auftrat. Seine Gemahlin war die berüch- 
tigte Albueilla, Tac. ann. VI47. Der Name kommt 
auch in späterer Zeit mehrfach vor, wir finden 
ihn CIL IX 3091. 3092 (Sulmo). 2125 (= 998*) 


2) Name eines Fabrikanten von Tonlämpchen, 
die in Gallien und Germanien weit verbreitet 
sind und immer im Genetiv Sattonis gestempelt 
sind, [Oxe.] 

Satula (Zarodda Ptolem. VI 7, 28), Ort in 
Arabia felix, der angegebenen Ortsbestimmung 
nach im nordöstlichen Arabien; nicht zu identi- 
fizieren. [Moritz.] 

Satur (oder Saturius), einer der Mörder 


aus dem J. 236, ferner bei einem Statthalter von 30 Domitians, Suet, Dom, 17, 2. Er ist wohl identisch 


Pisidien im 4. Jhdt., Journ. Rom. Stud. II (1912) 
86, 5 und die dort zitierten Stellen. [Stein.] 

5) L. Satrius Silvinus, setzt seiner Gemahlin 
Caesidia Amabilis die -Grabsehrift CIL V 536a 
(Tergeste). Den Zusatz p. s. r. wollte M omm- 
sen z. St. zweifelnd als p(rocurator) s{ummarum) 
r(ationum) lesen; dagegen Hirschfeld Kais. 
Verw.? 32f., 4. [Stein.] 

Zatgoxéxrar, thrakisches Volk, Hekat. fgr. 
129 bei Steph. Byz.; s. Satrai. 

Zarrayýðaı bildeten mit den Tavõdoios 
Agôixaı und Aragdraı den 7. Steuerkreis im 
Reiche des Darius Hystaspis (Herodot. III 91). 
In den Inschriften des Königs werden sie im 
ganzen fünfmal erwähnt (altpers, Z’atagus, elam. 
Saddakus, babyl. Sattagü, Salgusu), in der Grab- 
inschrift an zehnter Stelle. Demgemäß erscheinen 
sie auch auf den Felsenreliefs der Achämeniden- 
Gräber an der zehnten Stelle der oberen Reihe 


mit Sigerus, s. d. [Stein.] 
Satura. Die richtige Form ist satura und 
kann schon deshalb nur so lauten, weil das Wort 
Femininum von satur ist. Die oft, z. B. auch bei 
Horat. sat. II 1, 1. 6, 17, überlieferte Form 
satyra verdankt der gelehrten Etymologie, die 
das Wort von odrvoos ableitet, ihren Ursprung. 
Das Adjektiv satyrieus, von der literarischen 
3. gebraucht, findet sich zuerst bei Petronius, 


40 falls dessen Roman wirklich satyricon (gen. plur.) 


hieß, sonst bei Lact. inst. II 4, 3. 

Die antiken Zeugnisse über den Gebrauch 
und die Etymologie von s. stellt Marx Lucil. 
1 p. CXX zusammen. Die Hauptstellen sind 
Fest. (aus Verrius Flaccus) 314 M.: s. et cibi 
genus er variis rebus conditum est et lez (mul-) 
tis alis legibus conferta. itaque in sanctione legum 
adscribitur: neve per saturam abrogato aut dero- 
gato‘. T. Annius Luscus in ea quam dizit ad- 


vor den Gandarern und den Indern. Ihre Tracht 50 versus Ti. Gracchum: „imperium, quod plebes 


war der Kleidung dieser ihrer Nachbarn ähnlich; 
sie bestand in einem Lendentuch und einer Kappe. 
Oberkörper und Beine waren nackt. Ein mittel- 
langes gerades Schwert wurde am Rücken ge- 
tragen, das Wehrgehäng lag auf der linken Sehul- 
ter. Ihre Wohnsitze sind am Südabhang des 
Paropanisus (Hindukusch) zu suchen. Im J. 521 
fielen sie von Dareios ab. Die später erfolgte 
Unterwerfung berichtet der König in seinen In- 
schriften nicht mehr. [Weissbach.] 
Sattia, eine vornehme Dame, sprichwörtlich 
bekannt wegen ihrer langen Lebensdauer. Sie 
starb in der Zeit des Kaisers Claudius im Alter 
von 99 Jahren, was nach ihrem Wunsch ausdrück- 
lich auf ihrem Grabdenkmal angegeben werden 
mußte, Sen. epit. 77, 20. Plin. n. h. VII 158. 
Bei Plinius ist der Name Satilia (auch Sattilia, 
Siratilia, die Herausgeber emendieren Statilia) 


per saturam dederat, id abrogalum est‘. et O. 
Laelius in ea quam pro se dizit (hier Lücke oder 
Versehen, das Zitat ist aus Sall. Iug. 29, 5): 
‚dein postero die quasi per saturam sententiis 
erquisitis in deditionem accipitur‘. Diomed. GL 
I 485. 34 K. (exzerpiert von Porphyrio 328H.), 
auch in RKaibels Com. gr. 156 s. autem dicta 
sive a salyris, guod similiter in hoc carmine 
ridieulae res pudendaeque dicuntur velut quae 


60 (so Leo, quae velut Hss.) a satyris proferuntur 


et fiunt, sive satura a lance, quae referta variis 
multisque primitiis in sacro apud priscos dis 
inferebatur et a copia ac saturitate rei 3. voca- 
batur ..., sive a quodam genere farciminis, quod 
multis rebus refertum saturam dicit Varro voci- 
tatum. est aulem hoe positum in altero libro 
Plautinarum quaestionum: ,s. est uva passa et 
polenta et nuclei pini ez mulso consparsi, ad 
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haec alii addunt et de malo punico grana. alii 
autem dictam putant a lege satura, quae uno 
rogaiu multa simul comprehendat, quod scilicet 
et satura carmine multa simul poemata com- 
prehenduntur. cuius saturae legis Lucilius me- 
minit in primo‘. (v. 48 M.): ‚per saturam aedilem 
factum qui legibus solvat et Sallustius in Iu- 
gurtha (c. 29) .. (s. o.). Beide Stellen enthalten 
einen gemeinsamen Kern, den man angesichts 
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haltbar. Sie beruht auf Fest. 257 M., wo auf ein 
Zitat aus Naevius’ bellum Punicum folgt et in 
salyra ‚guianam Saturnium populum pepulisti‘? 
Das können Reste von zwei Senaren sein, und 
deshalb sieht man in der s. des Naevius meist 
einen Komödientitel, weil s. als solcher für Atta 
und Pomponius bezeugt ist; das kann richtig 
sein, aber dann könnte davor der Name des Atta 
oder Pomponius, vielleicht schon durch Festus’ 


des Varrozitates auf diesen Autor zurückzuführen 10 Schuld, ausgefallen sein, da das Zitat auf ein in 


geneigt ist, Die übrigen Zeugnisse bringen kaum 
etwas hinzu; ich erwähne noch Euanth. 64 Kb. 
hine ,.. satyra sumpsit erordium, quae a satyris, 
quos Finuoeis semper ac petulantis deos scimus 
csse, vocitata est: etsi (alii ductum add. Leo) 
aliunde prave putant und Ps.-Acro zu Horaz 11 
IK. s. dicitur lancis genus (sive nomen est po- 
tius add. Marx) tractum a choro Liberi patris, 
qui est minisler vini et epularum. Daraus er- 


Italien spielendes Stück hinweist. Aber die Sache 
ist völlig unsicher und alle Vermutungen schwe- 
ben in der Luft (vgl, z. B. Friedrich 8. 
Birt 18. Hendrickson XV 19). So bleibt 
Ennius derjenige, der zuerst eine Sammlung ver- 
mischter Gedichte saturarum libri nannte; durch 
eine häufige und verständliche Katachrese be- 
zeichnet man das einzelne Gedicht und nicht das 
ganze Buch als s. (vgl. Statius silvarum, Sue- 


gibt sich, daß es in alter Zeit ein Füllsel s. und 20 tons pratorum libri). Es waren vier Bücher, 


eine lanz 8. gegeben hatte: jenes war, wie die 
Varrostelle zeigt, keine Wurst, sondern diente 
etwa zur Füllung von Geflügel wie die von Apie. 
II 57—59 gerannten farcimina (wo auch nuclei 
pinei verwendet werden); diese fand im Kultus 
Verwendung; daß sie gerade in templo Cereris 
infertur (Ps.-Acro II 1), beruht kaum auf be- 
sonderer Überlieferung. Zur Erklärung der Be- 
deutungsentwicklung hat man Plaut. Amph. 667 


über deren Inhalt vgl. Skutsch o. Bd. V 
S. 2597. Daß Ennius Titel wie odummza und 
äraxıa wiedergeben wollte, hat Kiessling 
Einl. zu Horaz’ Satiren richtig gesagt; vielleicht 
sind Kallimachos’ jetzt bekannt gewordene tau- 
for das Vorbild (oder eines der Vorbilder) für 
Ennius gewesen. Die s. des Pacuvius, von denen 
wir nur den Titel kennen, werden denen des 
Ennius ähnlich gewesen sein. Dagegen leitet 


angeführt Aleumenam ante aedis stare saturam 30 Lucilius (s. d.) den Bedeutungswandel von s. 


intellego, wo es ‚schwanger‘ bedeutet, und ital. 
ripieno ‚Füllsel‘ von replenus. Vielleicht spielt 
Liv. VIE 2, 7 mit dem Ausdruck impletas 
modis saturas auf diese. Etymologie an (Krah- 
ner Ztschr. f. Alt.-Wiss. X 394). Erst nachdem 
s. die Bedeutung ‚Gemisch‘ erhalten hatte, konnte 
sich der Sprachgebrauch per saturam entwickeln, 
für den außer den angeführten noch folgende 
Zeugnisse vorliegen: Schol. Bob. Cie. Mil. 117, 
7 St. hoc (sc. sententiae divisio) solebat accidere, 
cum videbatur aliquis per s. de multis rebus 
unam sententiam dirisse, et habebat nonnum- 
quam conezio huiusmodi rerum multarum fraudu- 
lentas captiones .. CGL II 376, 67 vóuos nohià 
zeouyov ler per s. (ungenau ebd, 179, 9 s. 
vouos z. %.). Lex Acilia vom J. 122 CIL I 198 
(E. Schneider nr. 293) 72 eztra quam sci 
quid in saturam feretur. Daraus ergibt sich, 
daß die literarische Verwendung von s. ihren 


ein, Freilich nennt auch er seine Gedichte so 
wegen der Buntheit des Inhaltes und der Form; 
gerade seine frühesten Bücher verwenden neben 
dem Hexameter den Senar und den Septenar, 
das zeitlich nicht bestimmbare Buch 22 enthielt 
Epigramme in Distichen, Der Inhalt ist aber 
auch in den späteren, durchaus im Hexameter 
abgefaßten Büchern mannigfaltig; neben An- 
griffen auf politische und literarische Persönlich- 


40 keiten stehen Lebenserinnerungen wie das be- 


rühınte Iter Sieulum (Buch 3), Erörterungen 
literarischer, grammatischer und ethischer Fra- 
gen, letztere bereits unter dem Einfluß der popu- 
lären Philosophie, Aber das, was den stärksten 
Eindruck machte und worin man mit Recht die 
Eigenart des Dichters erblickte, war das pole- 
mische Element, die Angriffe gegen den Luxus 
der Zeit und namentlich gegen einzelne be- 
kannte Persönlichkeiten. Hier war aus den grie- 


Ausgangspunkt von der Bedeutung ‚Füllsel‘ (oder 50 chischen Anregungen durch die Eigenart der 


lanz 8.) nehmen konnte und man nicht von per 
s. auszugehen braucht, wie Marx tut; vgl. 
Leo Götting. gel. Anz. 1906, 859. Nichts 
spricht dafür, daß Ennius seine s. unter dem 
Titel poemata per s. veröffentlicht habe, wenn 
auch später diese Verbindung in literarischem 
Sinne gebraucht wird; unter Senecas Apocolo- 
eyntosis steht erplieit apotheosis Annaei Senecae 
per s. und Lact. inst, I 21, 13 bezeugt den Titel 


römischen Verhältnisse und das starke Tempera- 
ment des Dichters etwas ganz Neues erwachsen, 
das Quint. X 1, 93 zu dem Ausspruche berech- 
tigt: satura quidem tota nostra est. Er spricht 
denn auch sofort von Lucilius; dagegen meint 
Horaz xat. I 10, 66 (Lucilius war limatior) 
quam rudis et Graecis inlacti carminis auctor 
den Ennius, dem sich eine solche Originalität in 
Wahrheit nicht zuschreiben ließ (vgl. Kiess- 


Pescennius Festus in libris historiarum per s.60ling-Heinze z, d. St). Wegen des stark 


Der späteren Zeit war eben nur noch diese Ver- 
wendung des Wortes geläufig, während man 
über s. als Füllsel und Janz s. nur bei den Anti- 
quaren etwas erfahren konnte. Im ganzen zu- 
treffend Ullmann Class. Phil. I 172. 
Die Ansicht ven Baehrens Jahrb. f. 
Philol. CXXXI 404, daß Naevius s. zuerst in 
literarischem Sinne verwendet habe, ist nicht 
Pauly-Kroll-Witie II A 


persönlichen Charakters seiner s. leitet Horaz 
sat, I 4 den Lucilius von der zagonola der alten 
Komödie ab und sieht in dem detrahere pellem, 
nitidus qua quisque per ora cederet, das Charak- 
teristikum seiner Poesie (sat. IT 1, 62); die Bücher 
des Abuceius Lueiliano charactere (Varro r. r. III 
2, 17) sind also jedenfalls aggressiven Inhaltes 
gewesen. Nicht sicher ist dies von der in Hexa- 
7 
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metern abgefaßten s. des Sevius Nicanor, deren 
erhaltene zwei Verse (FPR 294) persönlichen In- 
haltes sind; dagegen wąr eine überaus heftige 
Invektive die s. des Pompeius Lenaeus, in der er 
den Sallust lastaurum et lurchonem et nebulonem 
popinonemque nannte (Suet. gramm. 5). Auch 
an der viel zahmeren Satire des Horaz fiel dieses 
Element auf, sat. II 1, 1 sunt quibus in satura 
videor nimis acer et ultra legem tendere opus 
usw. Aber eine aktuelle Tendenz hat seine s.1 
nicht mehr, kann sie auch bei den veränderten 
politischen Verhältnissen nicht haben; seine An- 
griffe richten sich gegen Typen oder ierrue 
filii wie Plotius Crispinus und Ofellus oder 
Tote wie Tigellius, während Lucilius primores 
populi arripuit populumque tributim. Pers. I 
114 hat das ganz richtig empfunden. Immerhin 
sah Horaz in der laufıxh iôéa das eigentliche 
Wesen der s., ohne doch die frühere Bedeutung 
des Wortes ganz zu verges.’n; denn auch für? 
ihn ist s. noch die Sammlung vermischter Ge- 
dichte; neben Stücken mit satirischem Inhalte 
stehen Erlebnisse wie das Iter Brundisinum, eine 
Nachbildung von Lueilius’ Iter Sieulum, und 
die Gedichte I 7—9, in denen freilich ein sati- 
rischeı Unterton nicht zu verkennen ist. Vgl. 
Stemplinger o. Bd. VIII S. 2355. 

Horaz nennt als einen Vorgänger, der sich 
ohne Exfoig in dieser Gattung versucht habe, den 
Varro Atacinus (sat. I 10, 46). Wie dessen 8.8 
aussahen, vermögen wir nicht zu sagen, dagegen 
sind uns die des berühmten Varro noch kennt- 
lich, nieht die uns nur aus dem Schriftenver- 
zeichnis bekannten Saturarum libri IV, sondern 
Saturarum Menippearum libri CL. Es sind 
zwanglose Abhandlungen über ethische Themen 
in populärem Ton ohne persönliche Spitze, aber 
mit fortwährenden Ausfällen gegen avaritia und 
lururia der Zeit. Das Merkwürdigste ist aber 
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wir gut tun werden, diese Beziehung nicht her- 
zustellen. Große Schwierigkeiten macht die Be- 
zeichnung von Petronius’ Roman als saturae 
oder satiricon libri. Man hat sie meist daraus 
erklärt, daß Petron in seine Prosaerzählung 
Verse einlegt, und danach das Werk eine S. 
Menippea im großen Stil genannt (Hirzel 
Dialog II 37). In Wahrheit beruht die Ähnlich- 
keit des Romanes mit der S. Menippea Varıos 
0 (denn an Menippos selbst ist gar nicht zu denken) 
hauptsächlich in Äußerlichkeiten, und wenn sie 
vielleicht auch den Titel erklärt, su erklärt sie 
weder Wesen noch Inhalt dos Werkes. Auch 
damit ist nicht viel gesagt, daß der realistische 
Ton des Ganzen etwa der der s. ist; aber frei- 
lich kann auch das für Petronius bei der Wahl 
des Titels neben jener anderen Rücksicht be- 
stimmend gewesen sein. Rosenblüth Beitr. 
zur Quellenkunde von Petrons Satiren, Kiel 
01909, 10. Das, was für die Mehrzahl der s. des 
Horaz die eigentliche Grundlage bildet, ist die 
populäre und halb scherzhafte Behandlung ethi- 
scher Themen mit Angriffen auf die allgemeine 
Torheit und Verkehrtheit. Als Urheber dieser 
Gattung bezeichnet er selbst den Bion, ohne daß 
es uns noch möglich wäre, Anlehnung an ihn 
nachzuweisen, während Nachahmung des Menip- 
pos in einem Falle sicher steht. In jedem Falle 
ist nicht bloß der philosophische Einschlag, son- 
O dern auch der philosophische Geist bei Horaz 
viel stärker als bei Lucilius. Seine Dichtung 
bestimmt auch die Weiterentwicklung der s. 
Sowohl die s. des Persius wie die des Iuvenal 
sind in der Hauptsache ethische Diatriben, die 
sich natürlich weder aus der griechischen Popu- 
larphilosophie noch aus der Nachahmung des 
Horaz restlos erklären, schon deshalb, weil das 
reiche und vielgestaltige Leben des kaiserlichen 
Rom ihren Hintergrund bildet. Aber daß ohne 


der Wechsel von Vers und Prosa, der sich ähn- 40 diese Anregungen die s. des Persius und Tuvenal 


lich bei Menippos fand; aber während dieser 
wohl nur oder fast nur Hexameter anwendete, 
zeigt Varro eine bunte Musterkarte von Rhyth- 
men. Prob. in Verg. Ecl. VI 31 p. 336, 22H. 
Varro, qui sit Menippeus non a magistro .. no- 
minatus, sed a socielate ingenii, quod is quoque 
(sc. Menippus) omnigeno carmine saturas suas 
ezpoliverat. Daß er dafür Vorgänger hatte, sehen 
wir jetzt aus Phoinix von Kolophon und Ker- 


unmöglich wäre, soll man nicht verkennen. Von 
Lueilius entfernen sich beide sehr weit, und 
wenn Juven. I 19 ihn als Vorgänger nennt, so 
meint er nach antiker Dichtersitte den doxnyeıms 
700 y£vovs, nicht sein unmittelbares Vorbild. 
Aber auch von der Weise des Horaz weichen 
beide Diehter ab, da sie nicht mehr humorvolle 
Spötter, sondern pathetische Eiferer sind, die 
den Ton des ridentem dicere verum nicht mehr 


kidas; aber alle diese sachlichen und formellen 50 treffen, vielleicht weil sie es nicht wollen, sicher 


Vorbilder läßt Varro durch seinen kräftigen 
römischen Patriotismus und die springende 
Lebendigkeit des Tones weit hinter sich. Von 
Lucilius ist nichts in diesen s. und Varro 
konnte, wenn er sie so nannte, direkt an Ennius 
und Pacuvius anknüpfen. So faßt es auch Quint. 
X 1, 95 auf, der nıch Erwähnung des Lucilius, 
Horaz und Persius fortfährt: alterum illud eliam 
prius saturae genus, sed non sola carminum 


weil sie es nicht können. Denn die mittlerweile 
in die Poesie eingedrungene Rhetorik hatte den 
Humor getötet. Die Vorstellungen der modernen 
Zeit vom Wesen der s. hängen hauptsächlich von 
Iuvenal ab und betrachten als ihre eigentliche 
Aufgabe das Eifern gegen Laster. Wie weit sich 
diese Anschauung vom ursprünglichen Wesen 
der s. entfernt, liegt auf der Hand. 

Römische Grammatiker wußten noch von 


varietate mirtum (also auch prosaisch) condidit 60 einer ganz anderen Art von s. zu berichten. Bei 


Terentius Varro. Einen Nachfolger hatte er an 
Seneca, insofern auch dessen Satire auf den Kai- 
ser Claudius Prosa und Vers mischte, inhaltlich 
schließt sich Seneca freilich an Lucilius an. Dies 
gilt aber nicht von den Invektiven des Claudian, 
von denen es Birt behauptet hat; Claudian 
schließt sich weder an Lucilius an noch setzt er 
seine Gedichte in Beziehung zur s., so daß auch 


Liv. VII 2 steht ein Bericht über die Vorge- 
schichte des römischen Dramas aus Anlaß der 
ludi scaenici, die nach der Seuche der J. 365/4 
stattfanden, deutlich ist, daß er den Bericht 
seiner Quelle verkürzt und durch das Streben 
nach stilistischer Eleganz seine Deutlichkeit be- 
einträchtigt: celerum parva quoque .. et ea 
ipsd peregrina res fuit: sine carmine ullo, sine 
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imitandorum carminum actu ludiones ez Etruria 
aceiti ad tibieinis modos saltantes haud inde- 
coros motus more Tusco dabant, imitari deinde 
eos iuventus, simul incondilis inter se iocularia 
fundentes versibus coepere, nec absoni a voce 
motus erant. accepta itaque res saepiusque usur- 
pando excitata. vernaculis artificibus . . nomen 
histrionibus inditum, qui non sicut ante Fescen- 
nino versu similem incompositum temere ac 


Satura 198 


und wir haben kein Recht, seinen Bericht dem 
des Livius gleichzusetzen. Widerlegt wird die 
ganze Konstruktion durch die einfache Tatsache, 
daß das römische Drama mit der Übersetzung 
griechischer Stücke durch Livius Andronicus be- 
ginnt, ohne an irgendwelche national-römische 
Ansätze anzuknüpfen. Gegeben waren die Fe- 
scennini (s. Wissowa o. Bd. VI S. 2222) und 
das Drama des Livius; der Abstand zwischen 


rudem alternis iaciebant, sed inplelas modis satu- 10 beiden war zu groß, um das Drama ohne weite- 


ras descripto iam ad tibieinem cantu motuque 
congruenti peragebant. Livius post aliquot an- 
nis, qui ab saturis ausus est primus argumento 
fabulum serere (d. h. von einer Unddeoıs zusam- 
mengehaltene Stücke zu dichten), idem seilicet 
id quod tum omnes erant suorum carminum 
actor, singt nicht mehr selbst. postquam lege 
hac fabularum ab risu ac soluto ioco res avoca- 
batur et ludus in artem paulatim verterat, uven- 


res aus den Fescennini abzuleiten; deshalb sehob 
ein Literarhistoriker die getanzte und gesungene 
s. als Zwischenglied ein. Eine Uberlieferung 
über diese konnte ihm nicht vorliegen, und eine 
konkrete Beschreibung von diesem Gebilde zu 
liefern wäre ihm schwer gefallen. Nach Livius’ 
Worten scheint es fast, als habe er sie sich im 
Gegensatze zu den Feseennini nicht alternierend 
gedacht, wodurch die Verwirrung noch vermehrt 


tus histrionibus fabellarum actu relicto ipsa inter 20 würde. Noch ärger ist aber, daß diese s — 


se more anliquo ridicula interta versibus iacti- 
tare coepit, quae ezodia postea appellata conser- 
taque tabellis potissimum Atellanis sunt. Daher 
werde die Atellana noch immer nicht von Schau- 
spielern, sondern von Bürgern aufgeführt, die 
trotzdem der bürgerlichen Rechte nicht ver- 
lustig gingen. — Auf dieser Darstellung beruht 
die Vorstellung von einer dramatischen s., die 
lange allgemein Glauben fand, bis sie von Leo 


richtiger gesagt: die Vorstufe der s. (Ullmann 
C1. Ph. IX 4) — nicht bloß das kunstmäßige 
Drama aus sich geboren haben sollen, sondern 
auch die exodia der Atellanen (Skutsch o. 
Bd. VI S. 1686), die gewiß wie die Atellanen 
selbst aus Unteritalien stammten; wahrscheinlich 
spielte in diesen die Improvisation eine erheb- 
liche Rolle, und das paßte zu dem Bilde, das 
jener Gelehrte sich von den dramatischen 3. und 


Herm. XXIV 67 völlig erschüttert wurde. Die30 den ihnen vorausgehenden iocularia machte. 


alte Ansicht hat trotzdem immer noch einzelne 
Anhänger gefunden, vgl. Ribbeck Röm, Dich- 
tung 19. Dieterich Pulcinella 77. Fried- 
rich a. 0. 7. 

Es kann aber keine Frage sein, daß uns bei 
Livius die Konstruktion eines Gelehrten vor- 
liegt, der alles mögliche erklären will (so schon 
Jahn Herm. II 225), nämlich die Trennung 
von Schauspieler und Sänger und die Sonder- 


Ganz anderer Art ist, wie Leo Herm. XXXIX 
63 gezeigt hat, die bei Horaz ep. II 1, 139 vor- 
liegende Darstellung. Hier ist von der s. über- 
haupt nicht die Rede, sondern nur von der an 
den Erntefesten auftretenden Fescennina licen- 
tia, die versibus alternis opprobria rustica fudit, 
dann ausartet und durch gesetzliche Maßnahmen 
im Zaum gehalten werden muß; dann kommt 
der griechische Einfluß und bringt das griechische 


stellung der Atellana, namentlich aber eine40 Drama. Gemeinsam ist also nur die (an sich 


stufenweise Entwicklung des römischen Dramas 
aufzeigen will, wie man sie für das griechische 
nachgewiesen hatte. Vgl. Hendrickson 
Amer. Journ. Phil. XV 1. Wir finden die ent- 
sprechenden griechischen Theorien in Aristoteles’ 
Poetik und den Traktaten asol xzwuwölas; da- 
mit soll aber nicht gesagt sein, daß die livia- 
nische Darstellung in irgend einem dieser Texte 
eine genaue Entsprechung findet. Ebensowenig 


nicht unrichtige) Vorstellung, daß die volkstüm- 
lichen rispetti dramatische Keime enthielten; ob 
Livius sich unter den Fescennini versus, die er 
nur zum Vergleiche heranzieht, auch Scherze bei 
der Ernte oder, wie sonst allgemein geschieht, 
bei der Hochzeit vorstellt, wissen wir nicht, und 
auch das ist zweifelhaft, ob Horaz das Wort im 
riehtigen Sinne gebraucht und es nicht vielmehr 
in Wahrheit nur von den Hochzeitsspässen gilt 


ist es möglich, eine griechische Quelle zu nennen, 50 (s. Wissowa a. O.). Daher ist die Horazstelle 


der sich die Konstruktion des lateinischen Literar- 
historikers anschließt, und etwa mit den Namen 
Accius und Krates zu operieren (Hendrick- 
son Amer. Journ. Phil. XIX 806). Leo stellt 
zu der einheimischen Jugend, die regellos tanzt 
und singt, die &delortal des Aristot. poet. 5, zu 
der Behauptung, daß Livius ausus est primus 
argumento tabulam serere desselben Satz Kodıns 
noros otev dpeneros tis laußırns lðéas wadolov 


für die Frage nach dem Ursprung der bei Liv. 
VII 2 vorliegenden Darstellung kaum zu verwerten. 
Größere Ähnlichkeit mit Livius’ Erzählung zeigt 
der Bericht des Euanthius S. 16, 5 Wessn. 
(68 Kb.), bei dem die s. zwischen der alten und 
neuen Komödie steht und deshalb an die Stelle 
der aeyaia tritt, weil diese in ihren persönlichen 
Angriffen zu heftig geworden war. Daher han- 
delt die s. de viliis eivium, tamen sine ullo pro- 


noriv Adyous xai uidovs. Offenkundig ist auch, 60 priè nominis titulo (Leo Herm. XXIV 72 be- 


daß die falsche s. mit oarugo: verbindende Ety- 
mologie (s. 0.) mitwirkt (trotz Hendrickson 
a. O. 7); daß die s. hier der iaußıxn lôéa der 
ältesten Komödie entsprechen solle, ist eine 
falsche Behauptung von Hendrickson XIX 
309: Livius schreibt der s. gar keine aggressive 
Tenderz zu. Von dieser Tendenz redet freilich 
Horaz (s. u.), aber er sagt nichts von der 8, 


merkt, daß hier eine Anlehnung an das alrıy- 
narwöös zwuwöelr der mittleren Komödie vor- 
liegt; vgl. Tract. de com. 15, 68. 21, 45 Kb.). 
Dennoch werden diese Dichter den Machthabern 
verdächtig und von ihnen bestraft, Dann heißt 
es: quod (se. carmen) primus Lucilius novo 
eoneripsit modo, ut poesin inde fecisset idest 
unius carminis plurimos libros. Hier ist ein 
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zwar alter, aber auch nicht eben wertvoller Kern 
durch heillose Konfusion völlig unbrauchbar ge- 
macht; vgl. Hendrickson Am. Journ. Phil. 
XV 183, 80. 

Aber die Frage nach der Quelle des Livius 
scheint überhaupt nicht lösbar. Schon Jahn 
Herm. II 225 hatte an Varro gedacht und Leo 
Herm, XXIV 76 war ium gefolgt, aber einen 
Beweis dafür gibt es nicht, und daß Varro etwa 
in de seaenicis originibus davon handeln konnte, 
ist keiner, Erwägungen in umgekehrter Richtung 
wie die, daß Livius eher annalistischen Quellen 


ivlgen wiid, daß die Resultate der varronischen 
Arbeiten sich nicht rasch Bahn gebrochen hätten, 
helfen auch nicht weiter. Nun hat Hendrick- 
son Amer. Journ. Phil. XIX 800 unter Zu- 
stimmung von Leo Herm. XXXIX 63 behaup- 
tet, daß Livius gar nieht aus Varro schöpfen 


könne; denn aus Gell. XVII 21, 42 (im J. 240 
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Nachr. 1918, 233. Die Frage, wann man die 
römische S. mit den Satyroi in Verbindung ge- 
bracht habe, behandelt Gerhard Philol. 75, 
247, der sich für den Beginn unserer Zeitrechnung 
entscheidet. ] Kroll. 
Saturate, Seiwralis (um J. 804), später 
Sedratis, Seiras, Ortschaft, beute: Ceyras (Dep. 
Hérault). Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. franz. 
Ortsnamen I 178. [Keune.] 
Satureius. 1) Volkstribun 621 = 133 und 
Gegner des Ti. Gracchus, führte bei dem Kampfe 
gegen diesen am Ende des Jahres mit einem Stuhl- 
bein den ersten Schlar auf seinen Kopf (Plut, Ti. 
Graech. 19, 4). Wohl kaum verschieden ist der 
Name Saturius (s. d.). [Münzer.] 
2 S. (Sarvoń:os), malt nach Anthol, Pal. 
IX 776 ein Bild der Königin Arsinoe auf einen 
kleinen (Berg)krystall. Dabei ist freilich weder 
die Technik (daß es ein Gemälde ist, bezeugt 


primus omnium L. Livius poeta fabulas docere 20 der Vergleich mit Zeuxis) verständlich noch der 


Romae coepit) gehe hervor, daß Varro die rich- 
tige Einsicht vom Ursprunge des römischen 
Dramas gehabt, also die bei Livius vorliegende 
Ansicht nicht geteilt habe. Aber selbst wenn 
Gellius Varros Ansicht genau und richtig wieder- 
gibt, was keineswegs sicher steht (Leuze Rh. 
Mus. LXVI 257), so würde in seinen Worten 
kein Widerspruch zu der livianischen Darstellung 
liegen: denn auch nach dieser ist fabulas docere 


lateinische Name des Künstlers — es kann sich 
ja höchstens um Arsinoe IH. (gest. vor 205/4) 
handeln. Brunn Gesch. d, griech. Künstler 
I 4%, [Lippold.] 
Saturiacus (erg. fundus), alter Name, nach 
Holder der jetzt. Sarry heißenden Ortschaft im 
Departement der Marne (Arrnd. . Chalons-sur- 
Marne, Canton Marson), nach Pertz vielmehr 
in der Landschaft Nivernais (um Nevers). ge- 


ivgl. seinen Ausdruck fabulam serere) etwas30nannt in Urkunden merowingischer Zeit, Mon. 


Neues, das vor Livius nicht da war. Also kann 
Varro sehr wohl die Quelle für Livius, vielleicht 
schon für dessen Gewährsmann sein. 

Falsch ist auch eine andere Konstruktion 
der antiken Literarhistoriker. Horaz sat. I 4 
läßt Lucilius von der zagonola der alten Komödie 
abhängig sein, deren Wesen er in das övonaori 
»wguwödetv setzt. Das ist, wie Leo Herm, XXIV 
69 gesehen hat, zu Diomed. 485 (55 Kb.) zu 


Germ, Pertz Diplom. 31 (I p. 30, 34) vom 
J. 673 und 55 (I p. 49, 48) vom J. 683 n. Chr.: 
in Saturiaco. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1379, der Setterich (entstanden aus *Sattartacum 
vom Mannesnamen Sattara, ebd. II 1375) im 
Rgbz. Aachen, Kreis Jülich, vergleicht (C ra- 
mer Rhein. Ortsnamen 48 schlagt als zweite 
mögliche Herleitung für Setterich vor Satureie- 
cum vom Mannesnamen Salureius; Siebourg 


stellen: satura dicitur carmen apud Romanos 40 Bonn. Jahrb. CV 84 führt es zurück auf *Satrie- 


nund quidem maledicum et ad carpenda homi- 
num vitia archaeae comoediae charactere compo- 
situm, quale seripserunt Lucius et Horatius 
et Persius, set (et Hss.) olim carmen, quod er 
variis poematibus constabat satura vocabatur, 
quale scripserunt Pacuvius et Ennius. Auch 
hierfür kann Varro Quelle sein, braucht es aber 
nicht. Sicher aber ist, daß die s. des Lucilius 
nicht von der alten Komödie abhängig ist; man 


begreift, daß ein römischer Grammatiker dem 50 


römischen Dichter den Ruhm sichern wollte, auf 
den die griechischen Nachfolger der alten Ko- 
miker keinen Anspruch machen konnten: im 
Geiste der unvergleichlichen alten Komödie 
weitergedichtet zu haben. 

Literatur, soweit nicht bereits angeführt: 
Casaubonus De satyrica Graecorum poesi 
et de Romanorum satyra, Paris 1605. Jahn 
Proleg. zu Pers. LIX. Heinrich Iuvenal II 


cum vom Mannesnamen Satrius). Zur Namen- 
bildung -acus s. den Art. Satanacus. Kaspers 
Die mit -acum usw. gebildeten nordfranzðs. Orts- 
namen 157. Keune.) 
Saturius. 1) P. Saturius war 680 — 74 
Richter im Prozeß des Statius Albius Oppianieus 
(Cie, Cluent, 107. 182) und in denselben Jahren 
Vertreter des C. Fannius Chaerea im Prozeß gegen 
den Schauspieler Q. Roseius Gallus (Cie. 
com. 3, 18f, 27f. 40. 50. 56; vgl. über die Zeit 
o. Bd. VI S. 1994, 33. IA S. 1124, 59M.), als 
Redner veterator, ut sibi videtur (Cie. Rosc. com. 
22). Falls der (auf Inschriften öfter begegnende, 
vgl. W. Schulze Zur Gesch. lat. Eigennamen 
225) Name derselbe ist wie Satureius, so könnte 
dieser P. Saturius Sohn des P. Satureius der 
Gracchenzeit sein (s. d.). [Münzer.] 
2) C. Saturius .. i / pjroc{urałor?) von 


Raetia in der Zeit zwischen 77/8 und der ersten 


(Bonn 1839) 3. L. Roth Kl. Schr. II 384. 411.60 Hälfte des J. 80 n. Chr., Korr.-Bl. d. westd. 


Grubel De sat. Rom. origine, Posen 1883. 
Birt Zwei polit. Sat. des alten Rom, Marburg 
1888. G. Friedrich Zur Gesch. der röm. 
Sat., Schweidnitz 1899. Ullmann Dramatic 
Sat., Cl. Phil. IX 1. Außerdem Schanz Gesch. 
d. rom. Lit. B 21. 204. Teuffel-Kroll 
$ 6. 48 (dort ältere Literatur). — [Das Livius- 
kapitel analysiert eingehend Reitzenstein Gott. 


Ztschr. 1907, 65 = Vollmer IBR 257 (Kö- 
sching bei Ingolstadt). Röm. germ. Korr.-Bl. IV 
(1911) 25 = IBR 196 (Günzburg a. d. Donau). 
Vollmer ergänzt proc(urante); dagegen Haug 
Berl. philol. Wochenschr. 1916, 330. 

3) Saturius Censorinus, proe(urator) Aug(usti) 
in Gallia Lugdunensis und Aquitania im J. 207 
n. Chr. (5. November), Weihinschrift aus Lugu- 


2 
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dunum, Rev. des ét. ane. XV (1913) 187; vgl. 
Esperandieu Rev. épigr. I (1913) 190—192 
= Dessau II 9493. Ich vermute, daß sich der- 
selbe Name auch bei Dio exe, LXXIX 2. 4 ver- 
birgt, wo seit Falco /Majgıos Knvowfoivos] 
ergänzt wird. 

4) Saturius Firmus, Schwiegersohn des Asinius 
Rufus, Freund des Plinius. Seine Ehe mit (Asi- 
nia) war nicht ohne Kindersegen geblieben, Plin. 
ep. IV 15, 3. [Stein.] 

Saturnalia, das römische Feat des Saturnus; 
weil es in den Dezember fällt, oft nur als December 
bezeichnet, 2. B. meus December Mari. Y 84,9 u. 8. 
Der Tag des Festes ist a, d. XVI. Kal. Ian. (der 
17. Dez.) in den nachcaesarischen Fasti (CIL I 
p. 837), welcher re der Stiftungstag des 
Tempels ist (Fasti it. Saturn(o) ad fofrum)). 
Macrob, I 10, 18 behauptet, daß die 8. vor 
Caesar am selben Tag wie die Opalien (a. d. XIV. 
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rung sich auf die durch die Gerichtsruhe ausge- 
zeichneten Tage beschränkt. 

Die traditionelle Vorgeschichte 
wird in verschiedenen Brechungen bei Macrob. 
I 7, 18ff. erzählt. Eine Erzählung geht von der 
Ankunft des Kulturbringers Saturnus nach La- 
tium unter der Regierung des Königs Ianus aus; 
Saturnus sei plötzlich verschwunden, Ianus habe 
ihm zu Ehren einen Altar und ein Fest gestiftet. 


10 Eine zweite läßt die Stiftung von den von Her- 


cules zurückgelassenen Leuten ausgehen. Die 
dritte schiebt sie den Pelasgern zu und teilt 
einen griechischen Orakelspruch imil, der wit 
dem Vers schließt: xai »epalds Ardn (Kooriön 
bei Dion. Hal. I 19, 3) xa? tø zato? neunere 
põtra. Demnach sollen die beiden Götter Men- 
schenopfer erhalten haben, bis Hercules lehrte, 
statt Menschenköpfe oseta zu bringen und pös 
als Kerze zu verstehen, es liegt also ein Aition 


Kal. lan. nacheaesarisch) gefeiert worden sind. 20 für den Gebrauch der Tonpuppen und der Kerzen 


Wissowa De feriis a. rom, vet. Programm, 
Marburg 1891 p. IV == Ges. Abh. 156f., hat be- 
merkt, daß diese Behauptung darauf beruht, daß 
für die S. die beiden von Caesar am Ende des 
Monats Dezember eingelegten Tage in Abzug 
gebracht, d. h. das Datum auf voresesarisch a. 
d. XIV., reduziert worden ist, derselbe Abzug aber 
für die Opalien vergessen worden ist. In Wirk- 
lichkeit wurden die Opalien auch vor Caesar am 


bei den S. vor. Das ist alles wertlose Mache, ob- 
gleich die letzte Erzählung für den ehthonischen 
Charakter des Saturnus ins Feld geführt worden 
ist, vgl. Wissowa in Roschers Myth. Lex, III 
436 und Relig. und Kultus d. Römer? 310, 10. 
Dieälteste Geschichte des Festes 
ist sehr dunkel. Es steht in dem sog. numani- 
schen, vor der letzten Königszeit entstandenen 
Festkalender (W. Fowler Rel. Experience of 


zweitnächsten Tag der S. gefeiert. Vom Anfang 30 the Roman People 94) und ist also alteinheimisch. 


des Monats an gerechnet, ist der Tag durch die 
Kalenderreform nicht verändert worden. Der 
17. Dezember ist immer der einzige religiöse 
Festtag geblieben, dagegen wurde die private 
Feier immer mehr ausgedehnt, so daß sie die 
Öpalien inkorporierte und wohl auch das nur bei 
Macrob. III 11. 10 erwähnte Opfer an Hereules 
und Ceres sue praegnate panibus mulso a. d. XII. 
Kal. Ian. Ein jeder konnte nach seinem Belieben 


Die Überlieferung sagt, daß gleichzeitig der 
Tempel geweiht und das Fest eingesetzt worden 
ist (Liv. H 21, 1. Macrob. I 8, 1. Dion. Hal. VI 
1, 4. Fest. p. 325), d. h. daß das Festdatum 
durch den Stiftungstag des Tempels bestimmt 
ist (an und für sich ist das Fest noch älter, 
vgl. u.), und trifft hierin sicher das Richtige. In’ 
Betreff des Jahres sind die Angaben sehr ver- 
schieden. Tullus Hostilius habe Tempel und Fest 


Festtage fortfeiern, aber schon Anfang des 40 gestiftet (Macrob.), Tarquinius d. J. habe den 


1. Jhdts. v. Chr. sprechen die Atellanendichter 
Novius und Mummius (bei Macrob. I 10, 3) von 
den septem Saturnalia, auch der mit dem Fest zu- 
sammenhängende Tonpuppenmarkt (s. u.) dauert 
sieben Tage, Macrob. I 10, 24. Der ausgedehnten 
Festzeit tragen die Behörden Rechnung, indem 
sie die Gerichtsfeiern über den eigentlichen Fest- 
tag hinaus, aber nicht auf die ganze Festzeit aus- 
dehnen; Augustus setzte sie auf drei Tage, 17.-— 


Tempel gelobt, der Dietator T. Lareius an den S. 
geweiht (Varro bei Macrob.); Tempel und Fest 
seien unter dem Consulat von A. Sempronius 
und M. Minucius (im J. 497 Liv., Dion. Hal.) ge- 
stiftet: Dion. Hal. führt eine zweite Meinung an, 
Tarquinius d. J. zur òè yoapıw wis ldgvasws 
Aaßeiv (an yoagpıjv ist verschieden herumgeändert 
worden), Postumus Cominius (Consul im J. 501 
und 493) habe aber nach Senatsbeschluß den 


19. Dezember, an (Macrob. I 10, 4. 23), Caligula 50 Tempel geweiht; Gellius schließlich bei Maerobius 


fügte einen Tag hinzu, den er Iuvenalis nannte 
{Suet. Cal. 17), unter Domitian spricht Martial 
öfters (IV 88. VIE 53. XIV 79. 141) von quinque 
dies Saturni als feststehend. Damit muß er 
auf die behördlicherseits angeordnete Tageszahl 
zielen, denn auch er kennt die septem Saturnalia, 
XIV 72. ebenso Luc. Sat. 2 (Erklärungsversuche 
der siebentägigen Begrenzung von Roscher 
Die ennead. u. hebd. Fristen u. Wochen. Abh. 


gab an, daß der Militärtribun L. Furius (also 
nach dem J. 444) den Bau geleitet habe. Dieses 
haltlose Schwanken zeigt, daß die Überlieferung 
nur ein unverbindliches Raten bietet; das Ge- 
lübde durch Tarquinius d. J. und die Weihung 
in den ersten Jahren der Republik ist auf die 
Geschichte des capitolinischen Iuppitertempels 
kalkiert. In Wirklichkeit hat, wie bemerkt, die 
Stiftung des Tempels und die Festlegung des 


sächs. Ges. d, Wiss., phil.-hist. Kl. XXI 4, 45 A.). 60 Festes vor der letzten Zeit des Königtums statt- 


Nach bekanntem Brauch datierte man tr ôcvréog 
röv Koorior Ps.-Plut. de mus, 1131 C, und zwar 
schon in der Zeit der ausgehenden Republik, 
secundis Saturnalibus Cie. ad Att. XHI 52, 8. 
tertiis ebd. V 20. XIII 52 (Saturnalibus primis 
Liv. XXX 36, 8, im J. 202 v. Chr. ist korrupt, 
s Madvig Emend. Liv. 357). Es ist nicht 
ohne weiteres anzunehmen, daß eine solehe Datie- 


gefunden. 

Die ursprüngliche Bedeutung der S. als die 
eines Festes der beendeten Ackerarbeit läßt sich 
aus der Bedeutung des Gottes als eines Saat- 
gottes erschließen, eharakteristische Riten fehlen. 
seitdem das Fest unter griechischen Einflüssen 
umgebillet worden ist. Das geschah in der 
großen religiösen Neubildungszeit des zweiten 
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Punischen Krieges, im J. 217, Liv. XXH 1, 19: 
postremo iam Decembri mense ad aedem Saturni 
Romae immolatum est lectisterniumque impera- 
ium, et eum lectum senatores siraverunt et con- 
vivium publicum ae per urbem Saturnalia diem 
ac noctem clamata populusque diem festum habere 
ae servare in perpetuum iussus. Das Lectisternium 
ist eine griechische Kultform. Auch das Opfer 
{a. a, O. Dion. Hal. VI 1, 4 u. a.) wurde nach 
griechischem Ritus mit unbedecktem Kopf ver- 
richtet, Das gab im Altertum Veranlassung, 
Saturn als einen fremden Gott und sein Fest als 
von Griechen eingeführt. darzustellen (Maerob. I 
8, 2. 10, 22. Fest. p. 322. 343. Plut. quaest. 
rom. XI p. 266 E. Serv. Aen, III 407). Die dem 
griechischen Kronos nachgebildete Tempelstatue, 
deren Beine sonst mit Wollbinden gefesselt 
waren, wurde am Festtag gelöst, damit der 
Gott am Fest und Leetisternium teilnehmen 


Ssaturnana ava 


Ein Hauptvergnügen war das sonst gesetzlich 
verbotene Würfelspiel, Suet. Aug. 71. Mart. IV 
14, 7. V 84. XI 6. XIV 1. Luc. Sat. 2; man 
spielte um Geld oder Nüsse, so die Knaben, Mart. 
V 84. XIV 1, 12. Die Würfel dienten auch, um 
den rez bibendi (s. u.) auszulosen. Das Kalender- 
bild des Filocalus (Arch, Jahrb. Erg.-Heft I 
Taf. 32; die Vorlage aus dem 2. Jhdt.) zeigt 
einen Mann in Pelzmäntelchen und hohen Stiefeln 


10 mit einer Fackel in der Hand, neben ihm einen 


Tisch, worauf Würfel und Würfelbecher — das 
Epigramm (= Anth. lat. ed. Riese 395, 45ff.) 
sagt, nune tibi cum domino ludere, verna, licet — 
in der rechten Ecke hängt als Andeutung der 
Schmäuse cin Haufen Vögel, in der linken eine 
Maske. Gebildete Leute setzten ihren Stolz darein, 
nach griechischem Vorbild geistreiche oder wenig- 
stens gelehrte Tischgespräche zu führen. Wie 
Athenaios seine Kompilation Asınvooopioral 


könne (Macrob. a. a. O. Stat. silv. 16, 4. Arnob. 30 nannte, so heißt diejenige des Macrobius S. 


IV 24. Minue. Felix 22, 5). Soweit ist die von 
Wissowa besonders betonte Gräzisierung des 
Kultes sicher; fraglich ist dagegen, ob die pri- 
vaten Gelage, wie Wissowa und Livius be- 
haupten, auch erst im J. 217 zugleich mit dem 
Leetistermiun eingeführt worden sind. Zwar er- 
zählt Livius V 13, daß mit dem ersten, im 
J. 400/399 gefeierten Leetisternium auch private 
Gastereien verbunden waren, andrerseits kann 


der Anknüpfungspunkt für die Anordnung eines 30 


Leetisterniums in privaten Schmäusen, die an 
einem Fest üblich waren, bestanden haben. 
Feier, Vor dem Tempel des Saturn fand am 
17. Dezember ein öffentliches Gelage statt (Liv. 
a. a. O. Macrob. I 10, 18), das mit dem Ruf io 
Saturnalia! schloß. Die Fröhlichkeit und Ausge- 
lassenheit der privaten Gelage ist allbekannt. 
Die S. erscheinen als ein kurzes Wiederaufleben der 
goldenen Zeit, die unter Saturn herrschte, s. bes. 


Die Satire des Iulian auf die früheren Kaieer, 
Zuundoiov 3 Kodra, gibt sich als einen Tisch- 
vortrag an den S. Die volkstümliche entsprechende 
Unterhaltung ist das Rätselraten; Anth. lat, ed. 
Riese 286 gibt unter dem Namen des Symphosius 
eine für die S. abgesehene Sammlung von Rätseln 
zum Gebrauch für diejenigen, die keine selbst er- 
finden konnten. Die leges eonvivales 8. u. So 
bieten die S. ein genaues Ebenbild zum volks- 
tümlichen Weihnachtsfest, das durch die Sitten 
der Geschenke und der Lichter noch auffälliger 
wird, 

Geschenke. Das erste Gesetz des Lukiani- 
schen Kronosolon konnte rouor dweesiv betitelt 
werden, ebensogut als das zweite »ouoı ovuno- 
zırol heißt; er empfiehlt dadurch den reichen Pe- 
troni. die armen Literaten und Gelehrten zu be- 
denken. Die Geschenke werden sehr oft von 
Martial erwähnt; sie wurden mit Aufschriften 


Luc. Sat.: aurea Saturno festa Anth. lat. ed. Riese 40 versehen, oft scherzhaften (titulis obseuris et 


I 895, 47; vgl. das Sprichwort semper Satur- 
nalia agunt Petron. 44; non semper Saturnalia 
erunt Senec. apocol. 12; optimus dierum Catull. 
14, 15; sacrae feriae Macrob. 17, 7. Die Schulen, 
die sich an die meisten Feste nicht kehren, haben 
Ferien, Plin. ep. VIII 7, 1. Mart. V 84; die 
Körperübungen werden eingestellt, Luc. Cronos. 
13. Um nichts von dem Tag zu verlieren, badet 
man früh morgens, sub noctem Tertull. apol. 42 


ambiguis Ruet. Aug. 75); das ganze Apophorete 
betitelte 14. Buch des Martial enthält nach der 
Einleitung solche Aufschriften, aber auch das 13., 
Xenia, geht auf die S., vgl. XIII 1, 27. Wie aus 
Lukian und Martial ersichtlich, werden die Ge- 
schenke gewöhnlich verschickt, wobei Freunde 
und Leute, denen man etwas für geleistete Dienste 
schuldete, besonders bedacht wurden; sie waren 
gegenseitig, und arme Leute überschritten oft 


(so cod. Fuld.); dndra» tò oroıyeiov EEdnov» 50 ihr Vermögen. um sich zu revanchieren, wogegen 


Lue. Cronos. 17. Die Kleidung ist nieirt die feier- 
liche steife Toga, sondern die bequeme synthesis, 
auf dem Kopf trägt man den pileus Mart. XIV 1, 
pileata Roma XI 6, 4. Senec. ep. 18. Schmäuse 
und Gelage füllen die uneti dies (Mart. XI 6) aus. 
Eine Lex Fannia Saturnalibus in singulos dies 
centenos aeris insumi concessit, Gell. IT 24, 3; 
sogar Kaiser Alexander Severus ließ einen Fasan 
auftischen, Hist. aug. Sever. 27. Dem Wein 


Kronosolon sich ereifert. Den zum Gastmahl ge- 
ladenen Gästen wurden auch Geschenke zum Mit- 
bringen gegeben, apophoreta, Suet. Vesp. 19. Die 
verschiedensten Dinge wurden verschenkt, Auf- 
zählungen Mart. IV 46. VII 53 und die Über- 
schriften der Epigramme des 13. und 14. Buches, 
Scherzgeschenke waren gewöhnlich wie der horri- 
bilig et sacer libellus, den Calvus dem Catull 
(XIV) schickte; Augustus liebte solche zu geben, 


wurde ausgiebig zugesprochen, selbst Cato de 60 Suet. Aug. 75. Diese mannigfaltigen S.-Gaben 


agrie, 57 bewilligt den Sklaven an den S. eine 
Extraration. Am ehesten fiel derjenige auf, der 
sich keinen Rausch angetrunken hatte, Horat. 
sat. II 5, 5; madidi dies Mart. XIV 1, 9. Lue. 
Cronos. 13 u. a. Die laute Fröhlichkeit und das 
Lärmen wird oft als ein Charakteristikum er- 
wähnt Luc, Sat. 2. Plut. non pose, suav. 16 = 
p. 1098 B. Plin. ep. II 17, 24. Senec. ep. 18, 1. 


sind eine durch den Einfluß griechischer Sitten 
veranlaßte Erweiterung des ursprünglichen alt- 
römischen S.-Brauches, wie schon die Fremd- 
wörter Xenia und Apophoreta zeigen. Der echt- 
römische Brauch war es, Kerzen, cerei, und Ton- 
puppen, sigilla, zu verschenken; daher heißt so- 
gar das Geld, das statt der Puppen verschenkt 
wurde, sigillarieia, sigillorum gratia (Suet. a. 0.0. 
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Hist. aug. Hadr. 17; Carae. 1; Aurel. 50). Diese 
waren einmal bedeutungsvolle rituelle Gaben, 
aber über ihren einstigen Zweck sind auch die 
modernen Deutungsversuche zu keinem sicheren 
Ergebnis gelangt. Die cerei s. Varro del. 1. V 64. 
Paulus-Fest. p. 54. Anth. Pal. VI 249. Macrob, 
I 7. 82. 11, 49 mit zwei Deutungsversuchen: 


Ersatz für Menschenopfer (s, u.) oder quod ab. 


incomi et tenebrosa vita quasi ad lucem et bona- 
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sicht nicht haltbar. Wie immer über den Anlaß 
geurteilt werden mag, so sind Feste von allge- 
meiner Ausgelassenheit, unter Ausgleichung der 
sozialen Unterschiede, weltverbreitet; noch an 
unserem Weihnachtsfest werden in Familien, die 
alte Sitten hüten, die Diener zum Tisch der Herr- 
schaft zugezogen. Schon eine fröhliche Festlust 
neigt dazu, sie zu verwischen, Die Annahme 
einer Übertragung aus der Fremde ist unnötig, 


rum artium scientiam editi sumus. Ein angeb- 10 vielmehr läßt die Sitte sich aus der Entwicklung 


liches Gesetz des Volkstribunen Publicius a. a. O., 
welches verbot, den Reichen andere Gaben als 
Kerzen zu senden, weil die S.-Geschenke Vorwand 
für Gabenauspressungen aus den Klienien gaben, 
hat einen Anhalt in den Worten Varros a. a. O.: 
cerei superioribus mittuntur. Nach den Ton- 
puppen (Macrob, I 11, 49. Senec. ep. 12, 3 u. a.) 
hieß der mit dem Fest vereinte Markt sigillaria 
(Macrob. I 10, 24. 11, 50; mißverstanden bei 
Auson. de feriis 31); 
Straße in Rom benannt. Sigillaria erscheint fast 
als Festname, Suet. Claud. 5 in Saturnalia et 
Sigillaria misisse. Über die Bedeutung vgl. den 
Art. Öseilta, 

Die allgemeine Gleichheit zwi- 
schen Herren und Sklaven ist der auffälligste 
und bekannteste Zug des Festes. Saturnalibus 
tota servis licentia permittur Macrob. I 7, 26, 
vgl. Epikt. diss. IV 1, 58 u. a. Davus benutzt 


der römischen Verhältnisse ungezwungen erklä- 
ren. Der Anlaß der S. ist der Schluß der Aus- 
saat, d. h. der herbstlichen Ackerarbeit über- 
haupt, Im Süden zieht sich diese bis um die 
Jahreswende hin, und hat gerade wie jetzt unter 
entwickelteren agrarischen Verhältnissen, eine 
Neigung, sich immer mehr zu verschieben. Die 
Aussaat sollte eigentlich an der Wintersonnen- 
wende beendet sein (Varro r. r. 134. Piin. n. h. 


von ihnen wurde sogar eine 20 XVIII 204. Geopon. II 14, 8. III 12. 18, 9. Lyd. 


de mens. 174 W. Colum. II 8, 2. Verg. Georg. 
I 211), wird aber, wie die angeführten Stellen 
zeigen, oft noch weiter aufgeschoben. Es liegt 
in der Natur der Dinge, daß ein wegen beendeter 
Aussaat gefeiertes Fest konzeptiv ist, weil die 
Zeit mit den verschiedenen Jahren variiert. Kon- 
zeptiv sind die feriae sementiv«e, die an zwei 
aufeinanderfolgenden Nundinen im Januar an- 
gesagt werden; Ovid. fast. I 65%ff. bespricht sie 


die libertas Decembris, um seinem Herrn ver-30zum 24.—26. Januar; sie werden gefeiert nach 


schiedene unangenehme Wahrheiten zu sagen, 
Horat. sat. II 7. Die Sklaven speisen zusammen 
mit ihren Herren, Macrob. I 11, 1, ezaeguato 
omnium iure Iustin, XLIII 1, 4, sogar am kaiser- 
lichen Hof, Hist. aug. Ver. 7, 5, oder vor ihnen, 
Macrob. I 24, 23; das soziale Verhältnis wurde 
sogar umgekehrt, so daß die Herren ihren Sklaven 
aufwarteten, Luc. Cronos. 18. Athen. XIV 369 B. 
Cass. Dio LX 19. Auson. de feriis 15. Auch an 


der Beendigung der Aussaat, wenn der Pflug auf- 
gehängt worden ist und den Zugtieren Ruhe ver- 
gönnt wird. Wir wissen sehr wenig von ihnen; 
sie müssen aber ein frohes ländliches Fest sein, 
da an ihnen die Pflugochsen, wie die Mühlesel 
an den Vestalien, bekränzt werden. Konzeptiv 
sind auch die Compitalien, ein ländliches Fest, 
das nach dem Schluß der Ackerarbeit (fnita agri- 
cultura Schol. Pers. IV 28) gefeiert wurde (s. o. 


den übrigen Belustigungen nahmen Sklaven und 40 Bd. IV S. 791), es fiel um die Jahreswende, wurde 


Herren auf gleichem Fuß teil, wenigstens ist das 
für das Würfelspiel bezeugt, Anth. lat, 395, 48 
(s. 0.). Diese Gleichheit wurde als eine Erinne- 
rung an die goldene Zeit unter der Herrschaft 
des Saturn angesehen, der so gerecht war, daß 
unter seiner Herrschaft niemand Sklave war und 
niemand privaten Besitz hatte, Iustin. XLII 1, 3. 
Außerdem war es verboten, während der S. Krieg 
anzufangen und Verbrecher zu bestrafen; jenes 


aber in der Kaiserzeit als passende Huldigung 
der kleinen Leute, die die Spiele durch die Vico- 
magistri ausrichteten, für den Kaiser auf die 
Vota, den 3. Januar (ludi compilales 3—5. Jan.), 
festgelegt. Daß die S. umgekehrt stativae sind, 
beruht darauf, daß der Stiftungstag des Tempels 
für den Festtag maßgebend geworden ist (vgl. o.). 
Auch dieser Tag ist sicher einmal nach der in 
älterer Zeit früher beendigten Aussaat angepaßt 


erklärt sich aus dem lebhaften Anteil an der 50 worden. Wichtig für die Beurteilung der libertas 


8.-Feier, den das Heer nahm (s. u.), dieses aus 
dem iustitium (Mommsen Röm. St.-R.3 1263), 
hat aber durch den eigentümlichen Charakter des 
Festes eine besondere Bedeutung erhalten. Eine 
ähnliche Gleichheit findet sich bekanntlich in 
einigen schon von Athen. XTV 639 mit den S. za- 
sammengestellten fremden Festen, teils griechi- 
schen (Nilsson Griech. Feste 36ff.), teils den 
babylonischen Sakäen. Wiesowa nimmt in 


Decembris ist, daß die Compitalien eine Parallele 
zu den S. bieten (Nilss’on a, a. O.). Die Com- 
pitalien sind aber ein ländliches Fest geblieben, 
und darin liegt der Unterschied, obgleich die Be- 
völkerung Roms noch in der Kaiserzeit die Nei- 
gung zur ländlichen Feier an den S. hatte (die 
Nachricht in der fälschlich dem Porcius Latro 
zugeschriebenen Deklamation aus der Kaiserzeit, 
in Catilinam 17 quo die (S.) civitas omnis feriata 


diesem Punkt griechischen Ursprung in An- £0 publico edicto conferre sese in montem Aven- 


spruch, ‚mit um so größerer Sicherheit, als eine 
solche Umkehrung des Dienstverhältnisses der 
römischen Anschauung von der Stellung der 
Sklaven gar nicht entspricht‘ (Roschers Lex. IV 
438, vgl. Relig. und Kultus d. Römer? 205f.); die 
privaten Schmäuse seien überhaupt nach griechi- 
schem Brauch zugleich mit dem Leetisternium 
im J. 217 eingesetzt. Es scheint mir diese An- 


tinum ac rusticari quodammodo solita est, ist 
völlig unverdächtig). Der Herr wohr.t nicht mehr 
auf dem Gute, ihn vertritt dort der vilicus, der 
die unumgänglichen Opfer darbringt. So wurden 
wegen der Abwesenheit des Herrn die Compita- 
lien ein Sklavenfest (Dion, Hal. 1V 14, 3), das unter 
großer Anusgelassenheit gefeiert wurde (uncta 
Compitalia Verg. catal, 13. 27). Cato de agric. 
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57 gewährt den Sklaven an den Compitalien, wie 
an den S., eine Extraration Wein. Als der Herr 
auf dem Lande wohnte, waren die Compitalien 
Herren und Sklaven gemeinsam (vgl. Cie. de leg. 
Il 27). Denn, wie die Hausfrau im Kreise der 
Mägde spann, so war die Ackerarbeit Herren 
und Dienern gemeinsam und nach beendeter 
Arbeit auch das Fest. Die gemeinsame Feier und 
die Gleichstellung dabei sind in einfachen länd- 
lichen Verhältnissen in alter Zeit wie in unserer 
allgemein üblich. So wird es einmal auch im alten 
Latium gewesen sein. Mit der Treunung zwischen 
Herren und Sklaven wurde das ländliche Fest 
der Compitalien zu einen Sklavenfest, das ur- 
sprünglich gleichartige aber städtische Fest der 
S. behielt aus alter Tradition die Gleichheit — 
vielleicht ist diese der vielgesuchte Anlaß ge- 
wesen, warum Saturn dem Kronos gleichgesetzt 
wurde —; da die sozialen Verhältnisse aber ver- 
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2, besonders Senec. ep. 47, 14: instituerunt diem 
festum non quo solo cum servis domini vesceren- 
tur sed quo utique honores illis in domo gerere, 
ius dicere permiserunt et domum pusillam rem- 
publicam esse iudicaverunt. Diese Szenen muß 
man sich in Analogie mit den bei Gastmählern 
oft aufgeführten Mimen veranschaulichen (H. 
Reich hat N. Jahrb. f. klass. Altert. XIII 1904. 
705f#f. die Verhöhnung Christi durch die Soldaten 


10 als einen solchen 8.-Mimus darstellen wollen [vgl. 


hierzu u.]; ähnliche Szenen werden bei sehr ver- 
schieden Anlässen vorgekommen sein). 

Der S.-König ist neuerdings in aufsehener- 
vogende, weilgreilende Hypothesen einbezogen 
worden. Wendiand hat in seinem Aufsatz, 
‚Jesus als Saturnalienkönig‘ (Herm. XXXIII 1898, 
175f£.), auf die Ähnlichkeit zwischen der Ver- 
höhnung Christi in den Berichten der Evangelien 
und der Verhöhnung des jüdischen Königs 


ändert wurden, wurde diese althergebrachte 20 Agrippa I. durch die Alexandriner im J. 88 n, 


Gleichheit im Fest nicht mehr verstanden, son- 
dern kam als eine Umkehr vor und ist auch in 
der Kaiserzeit als eine solche aufgefaßt worden. 
Zu bemerken ist aber, daß, wo die Gleichheit 
zwischen Herren und Sklaven erwähnt wird, 
immer die Rede von den rernae ist; die Gleich- 
stellung erstreckte sich eben nicht auf die ganze 
Gesellschaft, nur auf die Familie. Hier haben 
die mythischen und lalbphilosophischen Vor- 


Chr. (Philo in Flacc. 5f.) aufmerksam gemacht. 
Daß dieser Narrenkönig ein S.-König sei, schließt 
er aus dem damals eben von Cumont veröffent- 
lichten Martyriologium des Dasius (Anal. Boll. 
XVI 1897, 6ff.). Einen Monat vor den S., im 
J. 303 n, Chr., wurde in der römischen Garnison 
in Durostorum in Moesien, der christliche Soldat 
Dasius ausersehen, um den S.-König zu spielen; 
nachdem er einen Monat lang königliches Ge- 


stellungen von der goldenen Zeit ihren Einfluß 30 wand hatte tragen und allen Lüsten hatte fröh- 


ausgeübt. Die Ähnlichkeit zwischen den Compi- 
talien und den S. geht aber noch weiter; es kann 
kein Zufall sein, daß Puppen (sigilla bzw. maniae) 
gerade an diesen beiden Festen als stehender 
Festbrauch vorkommen (oscilla ad humanam 
effigiem arte simulata, Varro bei Macrob. 17, 30). 
Es scheint, als ob S. und Compitalien zwei 
Formen desselben Festes seien, die zuerst nur 
örtlich getrennt, durch verschiedene Entwicklung 
immer weiter voneinander abgewichen seien. 
Der Saturnalienkönig. Die Um- 
wandlung der S.-Gelage vollzog sich unter der 
übermächtigen Einwirkung der griechischen Gast- 
mahlsitten. In der feineren Gesellschaft war eine 
geistreiche Unterhaltung die Hauptsache (s. o.). 
Immer wurde ein geregelter Komment aufrecht- 
erhalten, für welchen Zweck ein ovuzooiapyos, 
magister, rex bibendi ausersehen wurde, zuweilen 
durch Auswürfeln (Tac. ann. XII 15. Epikt. 


diss. I 25, 8). Seine Amtspflicht war es, durch 50 


allerlei törichte Befehle für die Heiterkeit zu 
sorgen. Daher beschuldigt Seneca apocol. 8 den 
Kaiser Claudius dafür, daß er das Jahr hindurch 
der princeps Saturnaliorum gegeben hatte. Nero 
befahl als S.-König dem Britannicus zu singen, 
Tac. ann. XIII 15. Anschauliehe Darstellungen 
von dem Treilien geben Epikt. diss. I 25, 8. Luc. 
Sat. 2 und 4. Zum Herrschen gehört das Gesetz. 
vouoı avamorıxoi läßt Lukian seinen Kronosolon 
17 für die S. schreiben. Das römische Scherz- 
gesetz ler Tappula bezieht sich, wie v. Premer- 
stein Herm, XLIX 1904, 327ff. nachgewiesen 
hat, auf die S.; vielleicht ist es mit dem ebenso 
genannten Scherzgesetz, das von einem namhaf- 
ten Juristen der Graeenenzeit verfaßt wurde, 
identisch. So fiel man in die öffentliche Formen 
ein; von selbst folgte die Konsequenz, auch andere 
Ämter nachzuäffen. &oyorre; zadıordrar Luc. Sat. 


nen dürfen, sollte er an dem Festtag an dem 
Altar des Saturn geschlachtet werden. Da Dasius 
sich weigerte, wurde er von dem Legaten Bassus 
am 20. November hingerichtet. Cumont hat 
der Erzählung anfangs den Glauben verweigert, 
aber nach den vonParmentier beigebrachten 
orientalischen Parallelen sie anerkannt (Rév. 
de Philol. XXI 1897, 149ff. Sarg und Grabschrift 
des Dasius in Ancona, Cumont Anal. Boll. 


40 XXVII 1908, 369f.). Wissowa a. a, O. und 


Geffeken Herm. XLI 1906, 220ff. bezweifeln 
noch, ohne hinlänglichen Grund, die Geschicht- 
lichkeit des Ereignisses. Für die römischen S. 
ist es aber belanglos; es ist ein orientalischer 
(daß die Synaxarien den Brauch ‚hellenisch‘ 
nennen, bedeutet natürlich so viel als heidnisch) 
Brauch, vermutlich des Sakäenfestes von den 
orientalischen Soldaten auf die S. übertragen 
worden. 

Alles dies hat Frazer The Golden Bough? 
II ıff. III 138ff. in sein großartiges Hypothesen- 
gebäude eingefügt. Weltverbreitet sei ein ge- 
wöhnlich bei der Aussaat oder der Ernte ge- 
fesertes saturnalienhaftes Fest, bei dem soziale 
Verhältnisse, Gesetz und Ordnung auf den Kopf 
gestellt werden. Bei ihm präsidiere ein $.-König, 
der an dem Ende des Festes geopfert werde. 
Eigentlich sei er der zauberkräftige oder gar 
göttliche König, an dem alles Gedeihen hänge, 


60 der nach einjähriger Herrschaft getötet werde, 


damit der Segen nicht durch das Schwinden 
seiner Zauberkräfte gefährdet sei. An seine 
Stelle trete ein Narrenkönig, der in der kurzen 
Zeit des Festes allen Lüsten frünen dürfe, an 
seinem Ende hingerichtet werde. Ein solches 
Fest seien ursprünglich die griechischen Kronien. 
die S., von denen der Karneval und das Bohnen- 
fest späte Ableger seien, und die babylonischen 
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Sakäen, deren jüdische Form das Purimfest sei. 
Christus sei in der Gestalt des Narrenkönigs, des 
Haman, verspottet und getötet, Barabbas als Mar- 
duchai freigelassen worden. Von mehreren Seiten 
ist lebhafter Einspruch erhoben worden, be- 
sonders von A. Lang Magie and Religion (1901) 
76ff,, und Frazer hat inzwischen seine Hypo- 
these zurückgezogen, insofern sie den Tod Christi 
betrifft, The Golden Bough? VI 412, 1, und im 
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durch Menschenblut verrichtetes Taurobolium aus- 
gegeben werden. Eire Nachwirkung dieser An- 
schauung liegt vor bei Auson. de feriis 83, der 
wirklich von Gladiatorenspielen, ertremo sub fine 
Decembris, spricht (also doch nach den S.!), 
durch welche Saturn begütigt wurde. 

Den Christen waren die S. das bestgehaßte 
Fest; sie erwähnen es nicht allzu häufig, be- 
sonders Tertull. apol. 42; de idolol. 10. 14. 


übrigen modifiziert. Die ‚saturnalienhaften‘ Feste 10 Hieron. in Ephes. VI 4. Maximus von Turin 


der Außenvölker werden nicht mehr grundsätz- 
lich mit den S. zusammengestellt (V 2, 62f., vgl. 
VI 225f.), und die Annahme eines agrarischen 
Festes saturnalienhaften Charakters, bei dem ein 
Narrenkönig getötet wird, auf Südeuropa und 
Westasien beschränkt. Es ist hier nicht der Ort, 
diese Theorie zu besprechen; was die orientali- 
schen Bräuche, also auch das Martyrium des 
Dasius, betrifft, spricht manches für sie. Sie 


Homil. 103, In der späteren Kaiserzeit fängt es er- 
sichtlich an zu weichen vor dem benachbarten und 
ähnlichen Fest der Kalendae Iannariae (s. d.), das, 
von Hof und Zeitgeist begünstigt, ihm erfolgreich 
Konkurrenz machte, wie ich im Arch. f. Religion- 
wiss. auseinandergesetzt habe. Wenn, wie oft 
behauptet wird, etwas von unserem Weihnachts- 
fest den S. entstammt, so ist das durch das 
Kalendenfest vermittelt worden. Die S. stehen 


mußte erwähnt werden, weil sie auf die Auffas- 20 noch in dem Kalender des Filocalus aus dem 


sung der römischen S. bei vielen großen Einfluß 
geübt hat (z. B. S. Reinach Cultes, Mythes et 
Religions I 3382ff.) und die Wörter S., S.-König 
oft von jenen orientalischen und gleichartigen 
Festen verwendet werden. Demgegenüber ist zu 
konstatieren, daß der römische S.-König nichts 
als der rez bibendi ist, und daß Menschenopfer 
dem Kult des römischen Saturnus fremd sind. 
Die Ausgelassenheit an den den S. ähnlichen 


J. 354; in dem des Polemius Silvius aus dem 
J. 448/9 hat es den weniger anstößigen Namen 
servorum feriae. Da das Fest blieb, der Name 
Saturnalia aber verpönt war, so muß es sich unter 
einem neuen Namen verstecken. Gewöhnlich 
heißt es Brumalia; noch Lydus de mens. 174 W. 
gibt als Grund für die Abscheu der Kirche gegen 
die Brumalien an, daß diese eigentlich die 8. 
sind. Martial stellt öfters bruma und S. zusam- 


Festen dürfte keine andere Bedeutung haben, als 30 men, z. B. XII 81 brumae diebus ferüsque Sa- 


daß, wie A. Lanz a. a. O. 188 sagt, die Leute 
voll Ausgelassenheit und Zügellosigkeit sind, 
weil sie des Essens und Trinkens voll sind. 
Verbreitung und Nachleben. Die 
S. sind von Hause aus ein stadtrömisches Fest, 
ihre Beliebtheit trug sie aber hinaus, wohin 
Römer kamen. Besonders wurden sie vom Heere 
eifrig gefeiert, Cie. ad Att. V 20, 5. Tac. hist. 
II 78; vgl. Cass. Dio LX 19 und das Martyrium 


turni. Ebensowie statt Saturnalia oft einfach 
December gesagt wurde, so konnte brumae, die 
Tage um das Solstitium, als Bezeichnung des 
Festes dienen. So kommt Brumae zuerst vor bei 
Tertullian, aber neben den S., de idolol. 10. 14 
Saturnalia et lanuariae et Brumae et Matronales 
frequentantur. Aus Brumae wurde nach der Ana- 
logie der Festnamen Brumalia gebildet. Unter 
diesem Namen ging es wie andere volkstümliche 


des Dasius; für die Feier ist vielleicht ein Fonds 40 Feste in das byzantinische Reich über, wo es 


durch Abzüge vom Solde zusammengebracht wor- 
den (saturnalieium klastrense), Pap. Genev, I 
kol. 12.8. Mommsen Herm. XXXV 1900, 
452. v. Premerstein Klio III 1903, 11; 
Zweifel von Blümner N, Jahrb. f. klass. Alt. 
V 1900, 434). Der beredteste Zeuge für die all- 
gemeine Beliebtheit ist Lukian in seinen mehr- 
fach zitierten Schriftchen, Saturnalia und Krono- 
solon: S, sind bezeugt z. B. für Athen Gell. XVII 


eifrig sowohl am Hofe, wie unter dem Volk ge- 
feiert wurde (Reiske zu Konst. Porphyrog. JI 
18 p. 701 ed. Bonn. Tomaschek S.-Ber. 
Akad, Wien, phil.-hist. Cl. LX 1869, 851f. 
Foerster Duae Choricii in Brumalia..... orat., 
ind, leet. Breslau 1891/2, die reichste Material- 
sammlung). Am Hofe fing das Fest am 24. No- 
vember an; der Reihe nach wurde jeder Buch- 
stabe des Alphabets, d. h. die Leute, deren Namen 


2, 1. 13, 1.; Nikomedia Cass. Dio LXXVIII 8, 4.50 mit diesem Buchstaben anfingen, gefeiert, also 


Einige Notizen sind für Spiele an den S. an- 
geführt worden; Wissowa in Roschers Lex. IV 
438f. bezieht sie auf die munera der Quaestoren, 
die mit dem Kult nichts zu tun haben. Lactanz 
inst. div. VI 20, 35 sagt nur venationes, quae 
vocantur munera, Saturno sunt attributa, Cyrill 
e. Iulian. IV 128 D (hervorgezogen von Cumont 
Rév. de Philol. XXI 1897, 150) ibt von den 
Gladiatorenspielen im allgemeinen die sonderbare 


im ganzen 24 Tage lang. Das ist späte Künstelei. 
Da das Solstitium in der Kaiserzeit auf den 
25. Dezember fiel, so dauerte die Festzeit genau 
einen Monat (der 24. November als Anfangstag 
Geop. 11,9. 5, 3 u. a.). Das läßt sich aus der 
einmonatlichen Dauer der S. erklären, die sich 
in den Acta des Dasius findet. Da in den Kalen- 
dern des Filoealus und des Polemius Silvius 
beim 24. November der Vermerk bruma steht, so 


Notiz: xéxovnto dE ris Und yğv Kodro; Aiors 50 ist das nicht von dem Solstitium zu verstehen, 


Teromukros broxernvos, iva TO Tod neodvıos xata- 
zualvorro Abdoo. Cumont hat die Ähnlichkeit 
mit dem Taurobolium aufgezeigt. Mir scheint 
Kedro; metaphorisch zu verstehen von jemandem, 
um (dessenwillen ein Mensch geopfert wird: die 
Stelle bietet also eine Theorie, die bezweckt, die 
von den Christen verpönten Gladiatorenspiele 
möglichst herabzuwürdigen. indem sie für ein 


sondern von dem Fest, dessen Anfangstag ver- 
merkt ist; daher wird der 24, November in dem 
Kalendarium des Clodius Tuscus als roooyıda 
tis yeuueowns rooms bezeichnet. 

Literatur: Justus Lipsius Saturnalieiorum 
sermonum libri II, qui de gladiatoribus, Einlei- 
tung, in Graevius Thesaurus antiquitatum rom. 
t. X 1161. J. Marquardt Röm, St.-V. III, 
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2. Aufl. von Wissowa bes, 586ff. G. Wissowa 
im Art. Saturnus in Roschers Myth. Lex. IV 
436ff.; Religion u. Kultus der Römer: 205#. 
Preller-Jordan Röm. Mythol. II 15fl. W. 
Warde-Fowler The Roman Festivals of the 
Period of the Republic 268ff. J. A. Hild Art. 
Saturnalia in Daremberg-Saglio Diet. des Anti- 
quites, Martin P. Nilsson Studien zur Vor- 
geschichte des Weihnachtsfestes I. Kalendae 
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Epidius- Titius Aquilinus; L. Herennius Saturni- 
nus, cos, suff. 100 mit T. Pomponius Mamilianus; 
M. Aemilius Macer Saturninus, cos. suff. 174; 
U e Saturninus, cos. ord. 198 mit Sallustius 
Verginius Gallus; Saturninus, cos. ord, 264 mit 
Gallienus, cos. VI. [Münzer-Groag.] 
1) Die Klatschgeschichte von dem nobilis puer 
Saturninus aus dem J, 701 = 53 bei Val. Max. 
IX 1, 8 geht ohne Zweifel auf Cn. (Appuleius) 


Ennacıee, erscheint im Archiv f. Religionswiss. 10 Saturninus, der 704 == 50 adulescens sane . . . 


XIX. [Nilsson,] 

Saturnia s. Saturnius. 

Saturni Promonturium (Plin. III 19), ohne 
Zwcifel dasselbe, welches Ptolem, II 6, 14 Exon- 
Poacia xoa nennt, Vorgebirge in Hispania Tarra- 
conensis nicht weit von Carthago Nova; jetzt 
Cabo de Palos (s. o. Bd. VIII $. 1986). 

[Schulten.] 

Saturnina, Aelia Saturnina, Gemahlin des 
Herennius Gemellinus, Arch. Ertesitö 1912, 51 = 
Arch. Anz. 1912, 531. Daher ist auch CIL II 
7901 ihr Name richtig ergänzt: Afel.] Saturnina. 
Beide Inschriften stammen aus Sarmizegethusa. 

[Stein.] 

Saturninius. Saturninius Secundus s. $a- 
lutius. 

Saturninus, römisches Cognomen, bezeichnet 
den unter dem Schutze des Saturnus Stehenden 
(W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen- 


superiore a vita invidiosus genannt wird (Cael, 
bei Cie. fam. VIII 14, 1; vgl. o. Bd. IE S. 260f, 
Nr, 27). [Münzer.] 
2) Saturninus, ein Landsmann des jüngeren 
Plinius, setzte diesen und Calvisius Rufus zu 
Erben ein, Plin. ep. V 7, Er ist verschieden von 
Pompeius Saturninus, der damals noch lebte und 
der wahrscheinlich an allen anderen Stellen in den 
Briefen des Plinius gemeint ist, wo bloß S. ge- 


20 nannt wird, VII 7. 8. 18. IX 38, 


3) Saturninus, ein Offizier der Leibwache unter 
Septimius Severus, ist in einer nicht einhellig be- 
richteten Weise in den Sturz Plautians verwickelt. 
Die glaubwürdigste Überlieferung finden wir bei 
Dio (exe. LXXVI 3. 4), der, obwohl selbst dem 
Plautian feindlich, die Annahme verwirft, als ob 
Plautian eine Verschwörung gegen das Leben der 
beiden Kaiser unternommen habe, vielmehr sei er 
selbst dem Haß Caracallas zum Opfer gefallen, 


namen S. 467). S. Accenna Nr. I, Aeliusgoder durch seinen Erzieher Euodus den Centurio 


Nr. 128—130, Aemilius Nr.90. 91. 135. 136; 
Suppl.-Heft I S. 18, Agrius Nr. 7, Albinius 
Nr. 5, Annaeus Nr. 15, Annius Nr. 82, 
Antonius Nr. 96; Suppl.-Heft I S. 97, Apo- 
nius Nr, 8—10, AppuleiusNr. 27—80, A ra- 
dius Nr, 12, Atilius Nr. 32, Aurelius 
Nr. 212; Suppl.-Heft I S, 281, Caecilius 
Nr. 113, Caucidius Nr. 2, Claudius Nr. 
381—335, Clodius Nr. 56, Cornelius Nr. 


S, und zwei seiner Kameraden zu einer falschen 
Aussage gegen Plautian bewog, Dieser Aussage 
habe Severüs Glauben geschenkt und daher in die 
Hinrichtung Plautians eiugewilligt. Daß sich dar- 
aus leicht die Legende bilden konnte, die Hero- 
dian vextrit‘, ist verständlich. Herodian (II 11, 
12), dessen Erzählung hier mehr als sonst in un- 
erträglich breiter und nichtssagender Rhetorik 
fortschreitet, geht nämlich davon aus, daß wirk- 


8313. 314, Decius Nr. 19, Didius Nr. 12,40 lich Plautian die Tötung der Kaiser beschlossen 


Fannius Nr. 19, Flavius Nr. 214, Fullo- 
nius, Furius Nr. 90. 91, Haterius Nr, 10. 
H, Herennius Nr. 42, Iulius Nr. 457— 
462, Iunius Nr. 150, Lollius Paulinus, 
Lusius, Lutetius, Martius Sergius, 
Mevius, Munatius, Novius Crispi- 
nus, Novius, Plarius, Pompeius, Po- 
stumius, Sallustius, Saraius, Sen- 
tius, Sergius, Suillius, Valerius 
Asiaticus, Venuleius, 
Raius, Vitellius, Ulpius, Ulpius 
Senecio, Umbrius und Volusius. 
Saturninus; Cognomen folgender datierbarer 
Consuln: C. Sentius Saturninus, cos. 19 v, Chr, 
mit Q. Lucretius Vespillo; L. Volusius Saturninus, 
cos. suff. 12 v, Chr, mit C. Caninius Rebilus; L. 
Volusisus Saturninus, cos. suff, 3 n. Chr, mit P. 
Silius; C. Sentius Saturninus, cos. 4 n. Chr. mit Sex. 
Aelius Catus; Cn. Sentius Saturninus, cos, suff. 4 n. 


Chr. mit C. Clodius Lieinus; Cn. Sentius Saturni- 60 


nus, cos. 41 mit Gaius, cos. IV; Q. Volusius Saturni- 
nus, cos. 56 mit P. Cornelius Scipio; L. Antonius 
Saturninus, cos, suff. 82 mit P, Valerius Patru- 
inus; L. Volusius Saturninus, cos. 87 mit Domi- 
tian, cos. XIII; Q. Volusius Saturninus, cos. 92 
mit Domitian, eos. XVI; M. Lollius Paulinus D. 
Valerius Asiaticus Saturninus. cos. suff, 93 mit 
C. Antius Iulius Quadratus, IT ord. 125 mit L. 


und sich dabei auf die Anhänglichkeit des $. 
stützen zu können geglaubt habe, S. sei aber dem 
Kaiser treu geblieben und habe die Anschläge 
Plautians verraten. Und nun habe gerade Severus 
gezweifelt und hinter dieser Anzeige tückische 
Rachegeltiste Caracallas gegen Plautian gewittert, 
bis erst neue Beweise ihn überzeugt hätten, Auch 
habe S, auf Befehl Caracallas an der Hinrichung 
Plautians mit Hand angelegt. Da S. bei Herodian 


Vigellius50eine rühmlichere Rolle spielt, so hebt der aus 


Syrien stammende Autor mit einigem Stolze her- 
vor, daß S. Syrer sei. Wieder eine andere Fassung 
hat Ammian (XXIX 1, 17), dem zufolge S. wirk- 
lich beabsichtigt hätte, im Auftrag Plautians Se- 
verus zu ermorden; doch liegt hier wohl Mißver- 
ständnis des Verfassers oder seiner Quelle vor. 
Übrigens bezeichnet Ammian geradeso wie Dio 
den S. als Centurio, Herodian als Tribunen der 
Praetorianer, 

Der Sturz Plautians erfolgte am 22. Jänner 
205, wie ich o, Bd. VII S. 275f. zu zeigen ver- 
sucht habe. Das Tagesdatum, das im Chron. 
Pasch. I p. 496 Dind. gegeben ist, stimmt überein 
mit der Angabe Dios (a. a. O. 3, 3), daß eben da- 
mals die Ludi Palatini stattfanden, die bekannt- 
lich vom 17.—%3, Jänner gefeiert wurden (CIL 
I p. 256. 257; vgl. dazu Mommsen p. 308). 
Bloß aus Dio (a. a, O. 6, 1) erfahren wir noch 


213 Saturninus 


das späte Schicksal des Mannes. Er wurde gleich 
Euodus für sein Verhalten geehrt, später aber 
von Caracalla getötet, und zwar unmittelbar nach 
dem Tode des Severus (Februar 211), wie es von 
Euodus wenigstens Dio LXXVII 1, 1 (= Zonar. 
XII 12 p. 110 Dind. III) erwähnt. 

4) [Salturninus, Dio exe, LXXVIII 19, 5 (zum 
J. 217 n. Chr.). Der Zusammenhang in dieser arg 
zerstörten Stelle ist nicht verständlich, 
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wähnung Galliens und des Maurenvolkes in der 
erdichteten Rede des S, (9, 5) höchst verdächtig. 
Daher kann auch die hier gleichfalls erwähnte 
Tätigkeit in Spanien nicht sehr glaubhaft er- 
scheinen. 

Ebenso unzuverlässig ist die Angabe, daß 
ihm schon Aurelian limitis orientalis ducatum ge- 
geben, aber ihm verboten habe, Agypten zu be- 
treten (7, 2; 9, 1), ja daß er auch noch unter 


5) In der Historia augusta werden zwei 10 Aurelian erhoben worden sei, was zwar aus c. 9 


Männer dieses Namens unterschieden (Firm. 
Saturn, 11, 1), die beide den Kaiserthron usur- 
piert haben sollen, der eine unter Gallienus, der 
andere unter Probus. Während der zweite (s. den 
Folgenden) eine auch durch die Berichte anderer 
Schriftsteller sowie durch Münzzeugnisse sicher 
beglaubigte historische Persönlichkeit ist, scheint 
der erste nur von dem Autor der Tyranni triginta 
nach dem Muster des späteren Usurpators er- 


nieht deutlich hervorgeht, aber 1, 4 ausdrücklich 
von ihm und den anderen Usurpatoren gesagt ist, 
die mit Ausnahme des Firmus der Zeit des Probue 
angehören. Für S. bezeugt dies e. 10. 11 der 
Vita und Prob, 18, 4. 6 sowie alle andern Autoren. 
Das Amt eines Dux limitis Orientalis, das S. an- 
geblich bekleidete, ist der naehdiokletianischen 
Reichsorganisation entnommen, vgl, Mommsen 
Ges. Schr. VII 312. Seeck o, Bd. V S. 1869. 


funden und schablonenhaft mit denselben Zügen 20 1871, und das Verbot, Agypten zu betreten, be- 


wie sein späteres Vorbild ausgestattet worden zu 
sein. Hist. aug. tyr, trig. 25 ist die kurze und 
schematische Vita dieses ‚Tyrannen‘ gegeben, 
dessen Charaktereigenschaften (prudentia, gravitas, 
amabililas) größtenteils einen Abklatsch des histo- 
rischen S. darstellen; dasselbe gilt von seinen an- 
geblichen militärischen Erfolgen, von der Art, wie 
er durch die Soldaten erhoben und dann von den 
Soldaten getötet worden sein soll. Unter den 


stand ja ganz allgemein für Senatoren und Ritter 
höheren Ranges. Durch Zosim. a, a. O. ist be- 
zeugt, daß S., ein Freund des Kaisers Probus 
(vgl. auch Zonar. a. a. O. und die Vita 10, 3). 
von diesem mit der Verwaltung Syriens betraut 
wurde. Über seine Tätigkeit dort ist uns zufällig 
eine Notiz erhalten, die aus der Chronik des 
Eusebios stammt, bei Synkell. I 723 Dind. und 
Hieron. chron. p. 224 c Helm (= Iord. Rom. 293), 


Gegenkaisern des Gallienus ist er. auch Hist. aug. 30 wonach er (als magister exereitus Hieron., ma- 


Gall. 9, 1 erwähnt. Vgl. H. Peter Abh. Leipz. 
Ges. XXVII (1909) 216. (Im Index zu seiner Aus- 
gabe der Ser. bist. Aug. [II 369] hatte er ihn 
noch mit dem Consul des J. 264 zusammenbringen 
wollen.) 

6) Iulius Saturninus, Gegenkaiser des Probus 
(276—282 n. Chr.). Seinen Gentilnamen erfahren 
wir aus einem Aureus, von dem vor Jahren zwei 
Exemplare in Ägypten gefunden worden sind, 
Babelon Rev. numism. XIV (1896) 133—144. 
Dieudonné ebd. IT (1898) 686f. pl. XIX 19 
(das C. ist aber nicht Vorname, sondern Abkür- 
zung für Caesar). 

In der Quadriga der Tyrannenviten (Firmus, 
S., Proculus, Bonosus; vgl. Prob, 24, 7. 8), die 
in der Überlieferung der Historia augusta dem 
Vopiscus zugeschrieben ist, beschäftigen sich e. 
7—11 mit S., von dem in c. 11, 1 ein angeblich 
gleichnamiger und etwas älterer Usurpator unter- 


gister militum lJord., orgeroredapyns Synkell.) 
den Wiederaufbau von Antiochia (Hauptstadt 
Syriens und Sitz des Statthalters), das bekanntlich 
häufig von Erdbeben heimgesucht war, begonnen 
habe. Hier wurde er angeblich gegen seinen Willen 
zum Kaiser erhoben, Vita 9. 10. Nach der un- 
klaren und widerspruchsvollen Erzählung des 
Biographen wäre er zuerst in Alexandria, wohin 
er sich gegen das Verbot begeben hätte, als Kaiser 


40 begrüßt worden, hätte aber abgelehnt und wäre 


ad Palaestinam zurückgekehrt; hier erst habe er 
sich zur Annahme der Herrschaft drängen lassen. 
Als orientis imperium wird sein Herrschaftsgehiet 
Hist. aug. Prob. 18, 4 bezeichnet. Daß er auch 
in Ägypten Anerkennung fand, wird durch die 
beiden neugefundenen Goldmünzen nicht bewiesen; 
denn wenn diese auch in Ägypten gefunden 
wurden, so sind sie doch wahrscheinlich nicht, 
wie Babelon a. a. O. meint, in Alexandria ge- 


schieden wird, der aber sein Dasein nur der Er- 50 prägt worden, weil dort bis in die Zeit Diokle- 


findung des Biographen verdankt (s. S. Nr. 5). 
Der wirkliche S. erhob sich unter Probus. 

Als seine Heimat bezeichnet die Vita (7, 1) 
Gallien, während er nach Zosim. I 66, 1 und 
Zonar. XI! 29 p. 155 Dind. III aus Africa stammte 
(sersı Mavgovaros). Obwohl es bei Zosimos 
und Zonaras auffällig erscheinen muß, daß der 
unmittelbar danach erwähnte Vietorinus gleich- 
falls als Mavoodoos bezeichnet ist, dürfte doch 


tians hinein nur Münzen mit griechischer Legende 
geschlagen wurden, s. Stein Unters. zur Gesch. 
Ägyptens 182f. 259. Auf diesen Münzen ist sein 
Name und Titel angegeben Imp(erator) Ofaesar) 
Iulfius) Saturninus Aug(ustus); sein Haupt ist 
lorbeerumwunden, die Reverslegende besagt Victo- 
riae Aug(ustae). Sein Bildnis weist derbe Züge 
auf, die Barttracht gleicht der des Probus. Zur 
richtigen Einschätzung dieses Münzzeugnisses 


diese Angabe vor der in der Vita den Vorzug ver- 60 gegenüber den Ausführungen von Babelon und 


dienen. Dazu kommt, daß hier (10, 4) berichtet 
wird, S. habe in Africa Rhetorik studiert, und 
daß die Heimatangabe Gallien von dem Bio- 
graphen tendenziös erfunden wurde, um die 
folgende Bemerkung (7, 3) über das unruhige 
Wesen der Gallier, die mit den AÄgyptern ver- 
gliehen werden, zu rechtfertigen. In diesem Zu- 
sammenhang erscheint sorar die gleichzeitige Er- 


Dieudonné a. a. O. vgl. K. Menadier 
Ztschr. f. Num. XXXI (1913) 191. 42, der aber 
auch noch daraus auf Alexandria als Aufenthalts- 
ort dieses Usurpators schließen will. Mit Unrecht 
hat ihn P. M. Meyer Das Heerwesen der Ptole- 
mäer und Römer -in Ägypten 147, wenn auch 
zögernd unter die Praefecti Aegypti aufgenom- 
men. Aber ebensowenig hängt seine Erhebung 
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mit dem Einfall der Blemyer in Oberägypten zu- 
sammen, wie Dannhäuser 67 annimmt. 
Seine Herrschaft war nur von kurzer Dauer, 
doch finden wir über die Art seines Sturzes wider- 
sprechende Berichte. Nach der Vita (11, 2) hätte 
Probus ihm Verzeihung in Aussicht gestellt, wenn 
er zurücktrete; dies verdient den geringsten Glau- 
ben, Zweifelhaft kann nur sein, ob die Truppen 
des Probus ihn wirklich besiegt, und zwar variis 
proeliorum generibus (Hist. aug. Prob. 18, 4), 
oder ob er schon vorher von seinen eigenen Sol- 
daten getötet wurde, wie Synkell. (a. a. Ô.), Zosim. 
(a. a. Ö.) und’Zonar. (a. a. O.) berichten, Daß Pro- 
bus den Abfall seines vermeintlichen treuen 
Freundes nicht glaubte, berichtet auch Zonaras, 
und damit ließe sich zur Not die Behauptung der 
Vita (11, 1. 3) vereinigen, daß Probus in seine 
Tötung nicht einwilligen wollte. Er sei in einem 
Kastell von den Truppen des Probus belagert und 
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der militärischen Hierarchie diente er sich lang- 
sam empor (Themist. or. XVI 206a). Schon 
mehr als dreißig Jahre vor seinem Consulat 
hatte er den Themistius, als dieser 350 zuerst 
in Beziehungen zum Hofe trat, dort eingeführt 
(Themist. or. XVI 200b). Er muß also schon 
damals eine ansehnliche Stellung in der näch- 
sten Umgebung des Kaisers Constantius einge- 
nommen haben. Mithin könnte er der Cura 


10 palatii dieses Herrschers sein, der 862 durch 


dessen Nachfolger Iulian verbannt wurde (Am- 
mian XXII 3, 7). Unter Valens wurde er 377 
aus dem Orient an die Donau geschickt, um die 
Goten zu bekämpfen (Ammian. XXXI 8, 3. 5), 
und nahm 378 an der Schlacht bei Adrianopel 
teil (Ammian. XXXI 18, 9). Von Theodosius 
wurde er 882 als Unterhändier zu den Goten 
geschickt und bewog sie dazu, am 3. Oktober 
mit dem Kaiser Frieden zu schließen (Themist. 


dort getötet worden. Als Ort seines Todes geben 20 or. XVI 208 b—209 d. 210d; vgl. Mommaen 


die zitierten Ausschreiber des Eusebios Apamea 
an. Die Niederwerfung des S, berichten ganz 
kurz Eutrop. IX 17, 1. Oros. VII 24, 3. Epit. de 
Caes. 37, 2. Viet, Caes. 37, 3. Unter den Tyranni 
in der Zeit des Probus ist S. erwähnt Polem. Silv. 
latere. Mommsen Chron. min. I 522. 

Der genaue Zeitpunkt seiner Erhebung läßt 
sieh aus unserer Überlieferung nicht feststellen. 
Zosimus erzählt davon unmittelbar nach der Be- 
strafung der Mörder Aurelians und des Tacitus, 
also gleich zu Anfang von Probus’ Regierung, 
Hieron, zum 4. Jahr, Synkell. zum 6. Jahr des 
Probus. Für Zosimus apricht, daß auch die Historia 
augusta die Reihenfolge der Erhebungen unter 
Probas betont: S.. deinde (Prob. 18, 5) Proculus 
und Bonosus, Mit dem Statthalter von Lykien, 
C. Iulius Saturninus (IGR II 616), ist er sicher 
nicht, wie Dannhäuser 67, 1 meint, identisch, 
Vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. III 176, 162. 
166. E. Dannhäuser Unters. zur Gesch. d. 
Kaisers Probus (Diss. Jena 1909), 65—67. Henze 
o, Bd. II S. 2522, G. A. Harrer Studies in the 
history of the Roman province of Syria (Princeton 
1915). 49. Kritik der Vita: Ch. Leerivain 
Etudes sur l’histoire Auguste, Paris 1904. 

7) Q. Appaeus P. fil. Terfetina tribu) Satur- 
ninus luventianus, efgregius) vfir), Vater des Q. 
Appaeus Felix Flavianus, CIL VII 24054 (Bir 
Chana bei Zaghuan im proconsularischen Africa). 

[Stein.] 

8) Flavius Saturninus, Consul ordinarius im 
J. 383 (CIL VI 501. 502. De Rossi Inser. christ. 
urb. Rom. 1329. Nicole Les pap. de Genève I 12). 
Er war älter als Richomeres (Themist. or. XVI 
201b) und stand 396 im höchsten Alter (Zosim. V 
9, 3). dürfte also kaum sehr lange nach 320 ge- 
boren sein. Er war Christ; denn während er 
als Comes et Magister militum per Orientem 
in Antiochia residierte, beherbergte er einen 


Chron. min. 1243). Dafür wurde er mit dem Con- 
sulat für 383 belohnt, bei dessen Antritt Themi- 
stius die Festrede hielt. Im J. 896 befand er sich 
in Constantinopel, wurde zum Richter über den 
Feldherrn Timasius eingesetzt und verurteilte ihn 
zur Verbannung (Zosim. V 9, 3—5). Im J. 409 
wurde er selbst durch Gainas verbannt (Zosim. V 
18, 8. 9. Soerat. VI 6, 9. Sozom. VIII 4, 5. 
Iob. Chrys. ómila őre Saroprivos xai Abon- 


30 Aravös 25wolodroer = Migne G. 52, 413). Im 


J. 404 war er nicht mehr am Leben (Pallad. 
dial. 4 = Migne G. 47, 16). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 776. 815. Greg. Naz. epist. 132, 
181 = Migne G. 37, 228, 296. 

9) Advokat, Schüler des Olympianus, Jugend- 
freund des Libanios. Da der Praefect Salutius 
ihm ein Amt versprochen, aber nicht verliehen 
hatte, reiste er 365 nach Constantinopel, um sich 
weiter darum zu bemühen (Liban. epist. 1518. 


40 1519). 


10) Priester des Asklepios in Tarsos; an ihn 
im J. 362 gerichtet Liban. epist. 619. 

11) Comes Domestieorum, tötete 444 in Jeru- 
salem auf Befehl des Kaisers Theodosius II. den 
Presbyter Severus und den Diakonen Johannes, 
die in engen Beziehungen zur Kaiserin Eudokia 
standen, und wurde gleich darauf von dieser 
selbst ermordet (Mommsen Chron. min. II 81, 
444, 4. Prise. frg. 8 = FHG IV 94). Seine 


50 Tochter wurde als reiche Erbin viel umworben 


und durch den Einfluß des Isaurers Zenon mit 
Rufus vermählt (Prise. frg. 8 == FHG IV 93. 94). 

12) Einflußreicher Hofeunuche, wirkte 449 im 
Sinne des Bischofs Dioskuros von Alexandreia 
bei Theodosius II. für die Verbannung des Bi- 
schofs Flavianus von Constantinopel. Momm- 
sen Chron. min. II 88. 

13) Flavius Peregrinus Saturninus, diente in 
früher Jugend in einem kaiserlichen Officium 


Bischof in seinem Hause (Basil. epist. 132 = 60 und stieg darin zum Range eines Tribunus auf, 


Migne G. 32, 569), und Gregor von Nazianz 
stand mit ihm im Briefwechsel, Auch unter- 
hielt er nahe Beziehungen zum heiligen Isaak, 
dem er sein Kloster erbauen ließ (Vit. S. Isaacii 
2, 8. 8, 10. 4, 14. 15 = Act. SS. Mai VI 603). 
Seine Gattin, die bei der Kaiserin Eudoxia 
großen Einfluß bezaß. hieß Castricia (Pallad. 
die}, 4 = Migne G. 47, 16). Durch alle Stufen 


wurde dann Comes rerum privatarum und endlich 
zweimal Stadtpraefeet von Rom. Auf Befehl des 
Kaisers wurde ihm eine Statue auf dem Forur 
Traianum gesetzt (Dessau 1275 = CIL VI 
1727). Er gehört wahrscheinlich ins 5. Jhdt., ist 
aber jedenfalls nieht mit dem Peregrinus iden- 
tisch, der im J. 399 ale Comes et procurator 
divinae domus erscheint (Cod. Theod. IX 42, 16). 
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Auch Mommsen, der ihn früher mit diesem 
identifiziert hatte, hat nach einer handschrift- 
lichen Bemerkung dies später zurückgenommen. 
[Seeck.] 

14) Saturninus, v(ir) s(peetabilis), wird mit 
einem Kollegen Umbisuus von Theoderich in der 
Zeit zwischen 507-501 beauftragt, für die aequi- 
tas redhibitionis von seiten der Goten zu sorgen, 
die nach einer Beschwerde der Stadt Hadria die 
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bei Rom, nur bezeugt durch CIL XV 1706 (Rom 
‚ad viam Tiburtinam, in coemeterio Hippolyti‘): 
offfieina) Saturnini). Auch der Gebrauch des 
Wortes officina statt figlinae beweist die späte 
Zeit (seit Dioeletianns), vgl. CIL XV 1 p. 386. 
[Keune.] 

Saturnius, -ia ist in der römischen Poesie 
seit Ennius der Zuname verschiedener Götter als 
Nachkommen des Saturnus-Kronos, nämlich: 


Steuerzahlung verweigerten (Cassiod. var. I 19). 10 1. Iuppiter, der bald nur Saturnius, bald Saturnius 


S. war wohl Advocatus fisci, dem die Specta- 
b:lität zukam, vgl. var, I 22. 

15) Saturninus, Sohn des Hermogenes (‘Eouo- 
yEvous toŭ uaylorgov yeyovoös), wurde durch eine 
Intrige der Kaiserin Theodora gezwungen, statt 
sich mit der ihm verlobten Verwandten zu ver- 
mählen, die Ehe mit einer in üblem Rufe stehen- 
den Tänzerin zu schließen (Prokop. an. Fi 

agl. 


pater (Enn. ann. 456 V. Ovid. met. VIII 69. 
Verg. Aen. VI 372 u. d.), bald Saturnius luppiter 
(Cie. Tuse. I 23. Ovid, met. IX 242, heißt; 
2. Iuno, die entweder nur S-ia oder luno S-ie 
en wird (Enn. ann. 64. 491 V. Verg. Aen. 

28. HI 380 u. 8.); 3. Pluton, Ovid. met. V 
420 Dis S-ius; 4. Neptunus, Verg. Aen. V 799 
Saturnius domilor maris; 5. Vesta, Ovid. Fast. 
VI 383 virgo S-ia; Picus, Ovid. met. XIV 320 


] ? 
16) Saturninus, pyrrhonischer Skeptiker und 20 proles S-ia. 


Arzt der empirischen Schule im 2. Jhdt. n. Chr., 
Schüler des Sextus Empiricus. Diog. Laert. IX 
116. Der Beiname ó Kudnväs, den ihm Diog. 
a. a. O. gibt, ist unverständlich. [v. Arnim.] 
17) Aelius Saturninus, ein Dichter, der unge- 
bührliche Verse auf Tiberius verfaßte, weshalb 
er dem Senat überwiesen und verurteilt vom tar- 
peischen Felsen gestürzt wurde (Cass. Dio LVII 
22). [Funaioli.] 


18) Ein römischer Steinschneider aus der Zeit 30 


des Kaisers Augustus, von dem eine schöne Ka- 
mee mit dem Porträt der Antonia, der Gemahlin 
des älteren Drusus, erhalten ist (Furtwängler 
Studien über die Gemmen mit Künstlerinschriften 
[Jahrb. d. archaeol. deutsch. Instit. III 1888, 
105—189. 1 93—224. 297—825] 3.318 u. Taf. 11,3. 
Furtwängler Die ant. Gemmen JEL 320) und 
der jedenfalls für den Hof arbeitete (Furt- 
wängler Gemmen 858). Eine moderne Kopie 


Versus Saturnius bezeichnet den alten römi- 
schen Vers, über den s. C. Zander Versus 
Saturnii® (Lunds univ. ärsskrift 1918 nr. 28). 
Vgl. Leo Abh. Gött. Ges. Wiss. N. F. VII 5, 
1905. C. Thulin It. sakrale Poesie u. Prosa, 
Berl. Weidmann 1906, 2iff. Bergfeld De 
versu Sat., Diss. Marb. 1909. Fitzhugh The 
litterary Saturnian I—II, Univ. of Virginia 1910. 

[Thulin.} 

Saturnus wird von den meisten Alten und 
Noueren, da er vor allem der Gott der Aussaat war, 
dessen Fest am Ausgang des Jahres gefeiert wurde, 
von sero, sătus hergeleitet (Fest. 186 M. 202, 17L. 
ab satu. 325 M. 482, 19L. a sationibus. Varro 
de ]. 1. V 64 ab satu. Macrob. Sat. I 10, 20. 
Curtius Grundzüge d. griech. Etym. 1879, 379. 
Vaniček Et. Wört. 286. Keller Volksetym. 
836. Archiv f. Lat. Lexie. VIII 292, 499. Wis- 
sowa in Roschers Myth. Lex. IV 427; Relig.- 


dieser Kamee ist jedenfalls (Furtwängler 40204. Walde Lat. Etym. Wört.?), obgleich man 


Gemmen 320 Anm.) die in Paris seit 1879 
befindliche (Babelon cat. nr. 250) Vgl. 
Brunn Geschichte der griechischen Künstler II 
5788. 

19) P. Lucretius Saturninus, welcher sich auf 
einer falschen, auf Rom bezogenen Inschrift (CIL 
VI 2263*) argentarius nennt. 

20) In seiner Grabschrift (CIL VI 9394 = 
Dessau II 2, 7717 als faber automatarius be- 
zeichnet. [Fluss.) 

21) Sklave der arretinischen Sigillatatöpferei 
des M. Perennius. Er gehört zu den letzten Ar- 
beitern dieser Firma, seine Reliefgefäße sind roh 
gearbeitet; er wird später freigelassen, Seine 
Haupttätigkeit ist ungefähr in die J. 10-40 n. 
Chr. zu setzen. CIL XI 6700, 448. III 12.014, 
425. X 8056, 253. XV 5545. Ihm Bonn. Jahrb. 
CII (1898) 1151. Hähnle Arretinische Relief- 
keramik (Diss. Tübingen 1915) 18. 30. 35f. 

22) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdte. 
n. Chr. Er verfertigt in Lezoux unverziertes und 
verziertes Geschirr und wandert später nach Ost- 
gallien aus, wo sein Sohn Satto sein Geschäft 
fortführt. CIL XMI 10011, 119. 263. Deche- 
lette Vases céram. I 176. 298. Fölzer Bilder- 
schüsseln der ostgallischen Sigillata-Manufaktu- 
ren 25ff. [Bähnle.] 

23) Saturninus, spätzeitlicher Ziegler in oder 


das -@- gar nicht und die Bildung auf -urnus 
schwerlich erklären kann. (Andere Namensden- 
tungen der Alten s. Roscher Myth. Lex. IV 
427.) In der alten Inschrift CIL Ë 449 — XI 
60789 steht Saeturni pocolom (und cine falsche 
Erinnerung daran ist wahrscheinlich zu erkennen 
bei Fest. 325 M. 482, 18L. Qui deus in Saliari- 
bus Sake)urnus nominatur videlicet a sattonibus, 
weil Paulus 323M. 433L. Saturnus Saturnus 


50 schreibt), Der Name des Gottes kcmmt schon 


im Salierliede vor (Fest. 325 M. 432. 18 L). — 
Um das Wort aus dem Etruskischen herzuleiten. 
gibt es nur eine feste Stütze: auf der etrus- 
kischen Bronzeleber von Piacenza steht unter den 
Götternamen das Wort satres (Genetiv) in einer 
Region der linken unglücklichen Seite, und Mar- 
tianus Capella setzt in seinem entsprechenden 
Verzeichnisse der Götter den S. in die 14. Region 
des Himmelstemplum (s. Thulin Religionsgesch. 


60 Versuche u. Vorarb.3, 1 8). Aus den von Poggi. 


Deecke, Pauli und Walde gemachten Ver- 
suchen, das Wart S. als etruskisch zu erklären. 
hat nun Herbig Philol. LXXIV 1917, 416ff. 
Ernst gemacht, indem er die etruskischen Worte 
satre, salerna, saufurine mit den lateinischen 
Saturnus, Saeturnus zusammenstellt und aus 
sine *sauttur-, *Sneitur- herleitet. Vgl. den Art. 
atre. 
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Am Anfang des Clivus Capitolinus, zwischen 
Forum und Capitol, lag seit alters her ein Altar 
des S. (Fest. 322M. 430, 35 L, in imo elivo Capi- 
dolino ara dicata ei deo ante bellum Troianum. 
Serv. Aen. II 116 ante clivum Capit. VIII 819 
sub clivo Capit. Macrob. Sat. I 8, 2 aram. Varro 
de 1. 1. V 42 nennt ihn fanum), und hier wurde 
ihm schon im J. 497 v. Chr. ein Tempel geweiht 
{Dion. Hal. VI 1, 4 Liv. H 21, 2; über ab- 
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rung des S. im J. 217 v. Chr. durchgeführt, 
indem bei seinem Tempel ein Leetisternium ab- 
gehalten und dem Volk eine Saturnalienfeier, die 
nachher geblieben ist, empfohlen wurde (Liv. 
XXII 1, 19 postremo Decembri iam mense ad 
aedem Saturni Romae immolatum est lectister- 
niumque imperatum — et eum lectum senatores 
straverunt — et convivium publicum ac per urbem 
Saturnalia diem ae nociem clamata populusque 


weichende Angaben bei Dion. Hal. a. a. O. (Varro) 10 eum diem testum habere ac servare in perpetuum 


and Macrob. Sat. I 8, 1 s. Roschers Myth. 
Lex. IV 430), an dem die Saturnalien jährlich 
am 17. Dezember zum Sehluß der Winteraussaat 
gefeiert wurden (Fest, 325 M. 432, 9L. Saturno 
dies festus celebratur mense Decembre, quod eo 
aedis est dedicata. Fast. Amit. Saturn(o) ad 
fofrum)). Nächst dem kapitolinischen ist dieser 
Tempel der älteste, über den Angaben vorhanden 
sind, und keine andere römische Kultstätte des 


iussus. Cato orat. frg. p. 48, 14 Jord. = Pri- 
scian. VIII p. 377 H. Graeco ritu fiebantur Satur- 
nalia), Für fast alles, was uns von diesem S.- 
Feste bekannt ist, lassen sich griechische An- 
lehnungen erkennen. Opfer verrichtete man ihm 
nach griechischer Sitte mit bloßem Haupt (Fest. 
322 M. 432, 1L. apud eam [sc. aram Saturni] 
supplicant apertis capitibus. Nam Italici — — 
velant capita —. 343 M. 462, 29L. Paul. 119 M. 


8. ist uns bekannt. In diesem Tempel hatte der 20 106 L. Macrob. Sat. III 6, 17 [s. u.]. Serv. Aen. 


römische Staat in den Zeiten der Republik_sowie 
der Kaiserzeit seine Schatzkammer, die bis auf 
Augustus unter der Führung der Quaestoren stand, 
die.mit dem Haupt des 8. die Münzen prägten 
(aerarium Saturni s. Thes. I 1055ff. Plut. Poplie, 
12; quaest. Rom. 42. Paul. 2 M. 2, 14 L. Macrob. 
Sat. 18, 3. Serv. Georg. II 502 u.a. Babelon 
Monn. de la rép. Rom. I 288 nr. 5, 899 nr. 24. 
H 188 nr. 14f. 214 nr.2. 216 nr, 8). Eine Wage 


HI 407 sacrificantes diis omnibus caput velare 
consuetos — ezcepto tantum Saturno) und er- 
dichtete deshalb, daß schon sein Altar von grie- 
chischen Kolonisten angelegt sei (Dion. Hal. I 
34, 4. VI 1, 4. Plut. quaest. Rom. 11. Maerob, 
Sat. I 8, 2. 10, 22). Verhüllt war das Haupt des 
Tempelbildes wie das des Kronos (Serv. Aen. III 
407 [Forts.] ne numinis imitatio esse videretur. 
Macrob. Sat. III 6, 17 ut omnes aperto capite 


stand im Tempel (Varro de 1. 1. V 183), Ur- 30 sacra faciant; hoc fit, ne quis in aede dei habitum 


kundenstelen in der Umgebung (ebd. 42. Cass. 
Dio XLV 17, 3). — Der Tempel wurde im J. 483 
v. Chr. auf Anregung des Augustus durch L. 
Munatius Plancus wiederhergestellt (CIL X 6087 
aedem Saturni fecit de manibis. VI 1316. Suet. 
Aug. 29, 5) und wahrscheinlich erst im 4. Jhdt. 
n. Chr. nach einem Brande restauriert (CIL VI 
937. senatus populusque Romanus incendio con- 
sumptum restituit). Von diesem Tempel stammt 


eìus imitetur; nam ipse ibi operto est capite), und 
das Krummschwert des Kronos wurde als die 
Sichel des S. aufgefaßt (Fest. 186 M. 202, I7L. 
tenensque talcem elfingitur. 325M. 423, 12L. 
Macrob. Sat. I 7, 24. Plut. quaest. Rom. 42. 
Serv. Georg. II 406. Ovid. fast. I 234). Das 
Bild war mit Öl angefüllt (Plin. n. h. XV 32) 
und wollene Binden, die an jedem Festtage ge- 
löst wurden, waren um seine Füße gewickelt 


die erhaltene Ruine mit den acht Säulen der Vor- 40 (Macrob. Sat. I 8, 5. Stat. silv. I 6, 4 compede 


halle (Jordan Topogr. d. Stadt Rom I 2, 860ff. 
Chr. Hülsen Das Forum Rom. 74f. 228). 
Von dem ursprünglichen Charakter dieses S. 
haben wir keine sichere Kunde. Wir wissen nur, 
daß die Göttin Lua (s. d.), der man die erbeute- 
ten Waffen weihte und verbrannte, im ältesten 
Kulte mit ihm gepaart war. Und sie war sicher 
ein unholdes Wesen. S. ist uns sonst nur als 
ein gnädiger, glückseliger Gott bekannt. Wenn 


exsoluta. Arnob. IV 24 numquis parricidii causa 
vinctum esse Saturnum et ablui diebus statis vin- 
culorum ponderibus et levari? Min. Felix 22, 5. 
Vgl. über den Kronosstein die Angabe des Paus. 
X 24, 6 toúrov è Ziarov Öonusgar xarayéovot 
xal xatà toothy Exdarnv Egıa ènitiðéaoi tà äyod 
und über die Fesselung von Götterbildern 
Lobeck Aglaophamus 275. F. Marx Ber. d. 
Sächs. Ges. d. Wiss. 1906, 122). Von griechischen 


aber Servius dem Stern des S. schädliche Be- 50 Schriftstellern sind auch die Sagen von den 


deutung zuschreibt (Serv. Aen. I 23 ad crudeli- 
tatem aptum. JII 139 orbandi potestatem habere. 
IV 92 seit enim Scturni stellam nocendi facul- 
tatem habere. 371 nocentem. 372 ubicumque 
infestos vult ostendere vel Iunonem vel Iovem, 
Saturnios appellat), und wenn die Göttinnen des 
Wechselfiebers seine Töchter genannt werden 
(Theod. Prise. phys. IV 3 p. 250 Rose), so ist es 
denkbar, daß dieses im Zusammenhang mit dem 


glücklichen Zeiten der Regierung des Kronos auf 
den S. übertragen, der dann als König des gol- 
denen Zeitalters in der römischen Poesie dasteht 
und zuletzt sogar in die Liste der Laurenter- 
könige eingereiht wird (Roscher Myth. Lex. 
IV 433ff.). Sein Name wurde auf die ganze Land- 
schaft Latium (Verg. Aen. VII 203 Saturni gens. 
Sil. Ital. III 11 proles Saturnia), zuletzt auf ganz 
Italien ausgedehnt (Varro de 1. 1. V 42. Verg. 


ungünstigen Platz des S. bei Martialis und des 60 Georg. II 173 Saturnia tellus. Aen, VITI 329 u. 6... 


satre auf der Bronzeleber (s. o.) steht. 

Dieser Gott wurde aber mit-dem griechischen 
Kronos früh und durchgängig gleichgestellt 
(Liv. Andron. fre. 2 Baehr. Saturni filius = 
Koorlöns. frg. 15 sancta puer Saturni = Iuno. 
Enn. ann. 456 Vahl. 22 Saturnie, marime divom. 
Die griechischen Schriftsteller nennen den S. 
immer Kọdvos). Offiziell wurde die Hellenisie- 


Das Saturnalienfest fand immer am 17. De- 
zember statt (Varro de 1. 1. VI 22 Saturnalia dicta 
ab Saturno quod co die feriae eius. CIL I? p. 837. 
Nach der Kalenderreform Caesars wurde dieser 
Tag XVI Kal. Ian. anstatt XIIII Kal. Ian. be- 
zeichnet; unrichtig Macrob. Sat. I 10, 18. 23). 
und dieser Tag ist immer der Haupttag geblieben. 
Das Fest wurde aber schon in den Zeiten der 
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Republik auf drei Tage. den 15.—17., erweiiert 
(Liv. XXX 86, 8 primis Sat. im J. 202 v. Chr. 
Cie, ad Att. XIII 52, 1 secundis Sat. V 20, 5 
Sat. tertiis), die einberechnet die vorhergehenden 
Tage des Tonpuppenmarktes auf sieben stiegen 
(Macrob. Sat. I 10, 3. 24 sed Sigillariorum adiecta 
celebritas in septem dies discursum publicum et 
laetitiam religionis extendit; T, 50 quos tantum 
teriatos facit esse, non festos omnes). Auf jene 
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apparatus novatur, Accius und Philochoros bei 
Macrob. I 7, 37 und 10, 22. Iustin. XLII f, 4. 
Hist. aug. Verus 7, 5. Athen. XIV 639B. Auson. 
de fer. 15 festaque servorum eum famulantur eri). 
Dieses war aber eine griechische, den römischen 
Verhältnissen ursprünglich fremde Umkehrung 
der Dienstverhältnisse, für die Athenaios XIV 
639 B--640 B ein Fest in Troizen, die babylo- 
nischen Sexoia. und die thessalischen JleAwgıa 


drei Tage setzte Augustus die Gerichtsfericn fest 10 anführt. Accius und Philochoros a. a. O. leiteten 


{Macrob, Sat. I 10, 28), Caligula fügte vor diesen 
außerdem einen Tag hinzu (Suet. Calig. 17 
adiecit diem Saturnalibus apvellaritque luvena- 
lem), Domitian noch einen (Martial. IV 88, 2 
Et iam Saturni quinque fuere dies. VII 53, 2. 
XIV 79,2, 141,1). Dieses Fest war über das ganze 
römische Reich hin das beliebteste des römischen 
Kalenders. Nach dem Opfer wurde am 17. De- 
zember vor dem Tempel des S. in Rom ein offi- 
zielles Festmahl gegeben, bei dessen Ausgang, 
wie auch nachher, die Rufe io Saturnalia er- 
klangen (Liv. XXII 1, 19 s. o. Macrob. Sat, I 
10, 18; vgl. Dion. Hal. VI 1, 4. Petron. 58, 2. 
Martial. XI 2, 5. Cass. Dio LX 19, 3); und in 
den Familien erfreute man sich an fröhlichen und 
reichlichen Gastmählern (Cato de agr. 57 Satur- 
nalibus et Conpitalibus in singulos homines con- 
gios. Gell. II 24, 3. Hist. aug. Alex. Sev. 37, 6. 
Martial. XIV 70, 1 faciet ‚bona Saturnalia“ por- 


jene Sitte von den athenischen Kedra her. 

Die Schulen hatten an jenen Tagen Ferien 
(Plin. ep. VIII 71. Martial. V 84, 1. XII 81, 1), 
und es war verboten, an ihnen Krieg anzufangen 
oder Strafe herauszufordern (Macrob. Sat. I 10, 1). 
Auch beim Heere wurde dieses Fest sehr lebhaft 
gefeiert (Cie, ad Att. V 20, 5 hilara sane Satur- 
nalicia militibus quoque. Tac. hist. IH 78), und 
das /Saturnajlieium kf{astrense) Pap. Genev. I 


20 Kol. I Z. 8 ist wahrscheinlich ein für diesen 


Zweck zusammengebrachter Fonds (Mommsen 
Herm. XXXV 452, A. v. Premerstein Klio 
UI 11f.). — Für die höheren Kreise erwählte 
man in der Kaiserzeit durch das Los einen Karne- 
valskönig, dem alle gehorchen mußten (Senec. 
apocol. 8 Saturnalicius princeps. Tae. ann. XIII 
15 regnum lusu sorlientium. Epict. diss. I 25, 8. 
Lucian. Sat. 2—4. 9). Die Angabe der Acta S. 
Dasii (303 n. Chr.) Analecta Bollandiana XYI 


cus), bei denen der Wein -nicht gespart wurde 30 1897, 5. daß dieser Saturnalienkönig dreißig 


(Hor. Sat. II.8, 5 ipsis Saturnalibus huc fugisti 


‚sobrius). Das sonst verbotene Würfelspiel war 


dann erlaubt (Suet. Aug. 71, 1. Martial IV 14, 7. 
v84, Sf. XI 6, 2. XIV 1, 3) wie das Spielen 


mit Nüssen (V 30, 8 Saturnalicias — nuces. 84, 1.. 


VII 91, 2. XII 1,7. XIV 1, 12. 185, 2). 

Bei diesem Feste waren Geschenke verschiede- 
ner Art gebräuchlich (Plin. epist. IV 9, 7. Suet. 
Aug. 75; Cland. 5; Vesp. 19 dabat sicut Satur- 
nalibus viris apophoreta, ita per Kl. Mart. teminis. 
Martial. II 85. IV 46, 6f. u. ö.; das ganze 
Buch XIV, das den Titel ‚Apophoreta‘ trägt). 
Besonders beschenkten aber die tiefer Stehenden 
die Höheren mit Kerzen und tönernen Puppen. 
die man dem S. anheimgab (Varro de 1. 1. V 64 
cerei superioribus mittuntur. Paul. 54M. 47. 
27L. Üereos Saturnalibus muneri dabant humi- 
liores potentioribus, quia candelis pauperes, locu- 
pletes cereis utebantur. Macrob. Sat. I 7, 33f. 
Publicius — — plebi tulit, non nisi cerei ditiori- 
bus missitarentur. 11, 49 ut certi Sat-s missi- 
tarentur et sigilla arte fictili Rngerentur ac vena- 
lia pararentur, quae — Saturno facerent. 10, 23. 
Martial. V 18, 2. XIV 182). Sie wurden die 
Tage vor dem Fest auf einem eigenen Markt ver- 
kauft, zı dem man Verwandten und Dienern 
einen Beitrag sigillaricium gab (Macrob. Sat. I 
10, 24. 11, 49. Suet. Claud. 5. Hist. aug. Hadr. 
17, 3; Carac. 1, 8; Aurel. 50, 3). Vor allem 


Tage unbesehränkt sein Leben genießen und dann 
dem Saturn geschlachtet werden sollte, ist sicher 
apokryph (Geffeken Herm. XLI 224). Aber 
das Zeugnis derselben Acta c. 3, daß die Satur- 
nalienfeier damals mit der Neujahrsfeier, die von 
der christlichen Kirche arg bekämpft wurde, zu- 
sammenfiel, ist auch von Lydus de mens. IV 158 
bestätigt. Vgl. den Art. Saturnalia. 

Der 8.-Kult ist in Italien fast ganz auf Rom 


40 und den oben angegebenen Tempel beschränkt 


(‚cullores Saturn!‘ erwähnt eine Inschrift aus 
Venafrum CIL X 4854 und wahrscheinlich eine 
korrupte aus Faesulae XI 1555; an Saturnus 
pater ist XI 6027 aus Umbrien geweiht), und 
unbestätigt ist die Angabe des Dionys. Hal. ant. 
I 84, 5, daß mehrere Heiligtümer in ganz Italien 
von ihm Zeugnis gegeben haben. Saturnia wurde 
eine Kolonie in der südetruskischen Stadt, die 
früher Auria hieß, im J. 183 v. Chr. genannt 


50 (Liv. XXXIX 55, 9. Plin. n. h. IT 52. Nissen 


Ital. Landesk. I 311f.). Auch in den europäischen 
Provinzen des römischen Reiches ist sein Kultus 
gelten bezeugt (CIL III 1796 Narona Dalmatien, 
2382 Ferrara, Suppl. 7838 Ampelum, 12099 Syria, 
XII 2225 Gratianopolis Gallia Narb.), ausgenom- 
men ein Bezirk um den Gardasee (CIL V 28382. 
3291--8293. 8916. 4013. 5000. 5021—5024. 
5068—5069. 8844), wo er mit einem keltischen 
Gotte Alus (CIL V 4197) gleichgestellt wurde 


waren aber die Saturnalien das Fest der Sklaven. 60 (CIL V 4198 deo Alo Saturno...). In Griechen- 


die mit ihren Herren zusammen speisten, in den 
höheren an alter Sitte festhaltenden Familien 
sogar vor den Herren und von ihnen bewirtet 

crob. Sat. I 7, 26 Saturnalibus tota servis 
licentia permittitur. 11, 1 quod servi cum dominis 
vescerentur. 24, 23 religiosae domus prius famu- 
los instructis tamquam ad usum domini dapibus 
honorant et ita demum patribus familias mensae 


land geht sein Kultus unter dem Namen des 
Kronos; in Ägypten findet man den S. unter 
den Göttern bei Macrob. Sat. I 7, 14f.: Rufinus 
(hist. eeel. II 26) identifiziert ihn mit Anubis 
{vgl. Zonar. VI 5), Tacitus (hist. II 4) mit dem 
Gott der Juden, Servius (Aen. I 642 und 729) 
mit El oder mit Ba‘al. Aber vor allem wurde er 
mit dem phönikischen Ba’eichammän im römi- 
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schen Afrika gleichgestellt (s. Roscher Myth. 
Lex. I 2869ff. II 1501. IV 41fl. Wissowa 
Relig.? 208), wo eine sehr große Zahl Inschrift- 
steine und Votivstelen — die meisten dem Satur- 
nus Augustus im 2. und 3. Jhdt. der Kaiserzeit 
zugeeignet —- von seinem Kulte Zeugnis trägt 
(CIL VIII Index 8.1085. Dessau 4439—4449). 
Er wird vor allem als Schützer der Fruchtbarkeit 
verehrt. Daß ihm auch Menschenopfer dargebracht 
wurden, erwähnen häufig die Kirchenväter. 

Über die Lua Saturni, die im ältesten 
Kulte .mit Saturn gepaart war, s. Lua und 
Wissowa Relig2 908. Roscher Myth. Lex. 
H 2146. Erst später wurde Ops als Vertreterin 
der Rhea dem S.-Kronos als Gattin gegeben (W i s- 
sowa Relig? 204. Roscher Myth, Lex. IV 
433), weil sie ihren Festtag im Kalender bald 
nach S. hatte (Saturnalia 17., Opalia 19. Dezem- 
ber). > [Thùlin.} 


10 Berlin 1913, 771—787. 
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Alexanders liegt, eine Tatsache, welche in seiner 
Karte zur Aufdeckung’' grundlegender Fehler 
führt (vgl. den Art. Indien), so kann Katti- 
gara als Endpunkt der Schiffahrtsroute nur am 
Golf von Tung-king gesucht werden. Dement- 
sprechend würden die Inseln der Satyın recht 
gut auf Hai-nan passen. Vgl. Herrmann Die 
alten Verkehrswege zwisehen Indien und Süd- 
China. nach Ptolemäus, Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
[Herrmann,] 
Zarigwor (var. Survoor) öpos Ptolem. IV 
7, 2, Berg am arabischen Meerbusen südlich 
vom Vorgebirze des Diogenes und nördlich vom 
Berge Monodaktylos. Müller z. d. St. ver- 
mutet Yarögov čoos, nach dem von Strab. XVI 
169 erwähnten Zarvoos benannt, der von Ptole- 
maios II. Philadelphos entsendet eine For- 
schungsreise in diesen Gegenden machte. 
[Fischer.] 


Satyri, fabelhaftes Volk in Innerafrika bei20 Satyros. 1) s. Silenos. 


Mela I 28, 48. III 95. Plin. V 44. Solin. 31, 5. 
Mart. Cap. VI 667. 674. [Fischer.] 
Satyri monumentum (Sarigov uräga), nach 
Strab. XI 494 ein Denkmal auf der asiatischen 
Seite des kimmerischen Bosporos, auf einer Land- 
spitze gelegen, 90 Stadien südlich des Achilleion 
oder Aziddeıov xaun. Letzteres lag am nörd- 
lichen Ausgange der Straße in die Maiotis; a. 
den Art. AyilAsıov. Das aus Erdreich aufge- 


2) Zarvgos (Lys. XXX 10. 12. 14. Xen. hell. 
II 8, 54), stammte aus dem attischen Demos 
Kephisia (Lys. XXX 10). Zur Zeit der Schlacht 
von Aigospotamoi gehörte er zu den oligarchisch 
gesinnten Mitgliedern der fovàý (Lys. XXX 10. 
12) und erfreute sich eines bedeutenden Einflusses 
(Lys. XXX 14). Unter den 30 Tyrannen war er 
einer der #vôexa und machte sich durch Frech- 
heit und Unverschämtheit einen Namen (Xen. a. 


schüttete (xwozov) Denkmal, also ein künstlicher 30a. O.). Nach Hinrichtung des Theramenes, den 


Hügel (Kurgan) war einem bosporanischen Kö- 
nige zu Ehren errichtet, vermutlich Satyros I. 
(432—892 v. Chr.). Über ihn s. den Art. Bos- 
poros Nr. 3 o. Bd. III S. 758f. 766. 
[K. Kretschmer.] 

Satyrion, Dichter der neuen Komödie, nur 
bekannt durch ein Bruchstück der Siegerliste an 
den städtischen Dionysien (Wilhelm Urk. dram. 
Auff. 118), wo er mit einem Siege zwischen 


er zum Tode führte (Xen. a. a. Ö.), wurde er, 
wie es scheint, unter die dreißig Tyrannen auf- 
genommen (Lys. XXX 20). Vgl. Prosop. Attica 
II nr. 12598 S. 250. 

8) Satyros von Herakleia am Pontus, Bruder 
des Tyrannen Klearchos, nach dessen Tod im 
J. 853/2 er für dessen Söhne Timotheos und 
Dionysios (vgl. Kaerst o. Bd. V S. 912 Nr. 66) 
sieben Jahre die vormundschaftliche Regierung 


Poseidippos und Apollodoros von Karystos ver- 40 führte. Er war ein zwar grausamer Mann ohne 


zeichnet steht. Seine Wirksamkeit fällt also in 
die erste Hälfte des 8. Jhdts. [A. Körte.] 
Satyron wird als zeitgenössischer Philosoph 
(Sokratiker) von Marc Aurel X 31 genannt. 
[v. Amim.) 
Zarógwy äxpovr, nach Ptolem. VII 3, 2, 
dem Marc. Heracl. I 45i. folgt, ein Vorgebirge 
an der Küste der Sinai, wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem Kap Boung-quia, wenn wir den 


Bildung, doch seiner Pflicht als Vormund sich 
voll bewußt (Diod. XVI 36, 3. Memnon I 4 
[Müller FHG III 527]). 

4) Satyros I., König von Pontus von 433/432 


— 393/892. 
S. war des Spartekos I. Sohn und jedenfalls 
Nachfolger (Diod. XIV 93, 1) — gegen die 


Schlußfolgerung Nieses Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten I 413 Anm.1, der den Namen 


bei Ptolemaios folgenden Golf der Sinai auf den 50 ,Scleukos‘, den Diod. XII 36, 1 als Nachfolger 


von Tung-king und die gegenüberliegenden Inseln 
der Satyrn auf Hai-nan beziehen. [Herrmann.} 
Zariewr vHjcoı, nach Ptolem. VII 2, 30 
drei vor der Küste der Sinai gelegene Inseln, 
die ihren Namen nach den geschwänzten Bewoh- 
nern erhalten haben. Wenn die Angabe nicht 
aus sagenhafter Quelle stammt, so geht sie auf 
eine Mitteilung des Seefahrers Alexander zurück, 
von dem Marinos eine Küstenbeschreibung Hin- 


des Spartokos nennt, für korrupt hält und meint, 
daß S. gefolgt sein müsse, den doch Diod. XIV 
93, 1 als Sohn des Spartokos bezeichnet, erhebt 
Ortmann De regno Bosporano Spartocidarum 
(Diss. Halle 1894) 19 Einsprache. Bei seinem 
Regierungsantritt war die Lage des bosporani- 
schen Reiches schwierig. Die Städte Nymphaion, 
Kimmerion und Patraios, die zweifelsohne seit 
den Tagen des Perikles den Athenern gehörten 


terindiens bis Kattigara, dem Hafenplatz der 60 (Duncker Des Perikles Fahrt in den Pontus [S.- 


Sinai, erhalten hatte. Man hat die Inseln der 
Satyrn auf verschiedene Inselgruppen im süd- 
chinesischen Meer übertragen je nach der Lage, 
die man dem gegenüberliegenden Kattigara gab. 
Wenn man aber, was im allgemeinen nicht be- 
achtet ist, davon ausgeht, daß nach Marinos der 
nördlich davon sich ausdehnende usyas xdAnos 
gänzlich außerhalb der Küstenbeschreibung 


Ber. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 1885, 533—550] 
533), waren wäbrend des peloponnesischen Krieges 
an S. gefallen (Aeschin. c. Ctes. $ 171). Gylon 
(vgl Kirchner o. Bd. VII S. 1969), Komman- 
dant von Nymphaion, hatte die Verteidigung der 
Stadt seinen Soldaten übergeben, In Athen, 
wohin er sich begeben hatte, angeklagt, kehrte 
er nach dem Bosporus zurück und erhielt von S. 
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zum Dank für die Übergabe von Nymphaion 
Kepoi (Aeschin. c. Ctes. $ 171). Nach der Ge- 
winnung von Nymphaion bemühte sich S., Theu- 
dosia zu unterwerfen, auf das er wegen Aufnahme 
bosporanischer Flüchtlinge schlecht zu sprechen 
war. Die Bewohner von Theudosia wurden von 
den Herakleoten unterstützt. Die Belagerung zog 
sich infolge des ungerechtfertigten Mißtrauens 
des S. in die Länge. Die List des Herakleoten 
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Ehren der Söhne Lenkons von Bosporus (Rh. Mas, 
XXXII 418—433). Shebelew Die bosporani- 
schen Archaianaktiden (Journ. Minist. Volksauf- 
klärung 1905, 130f.). Perrot Le commerce des 
céréales en Attique (Rev. hist. IV 1). 

5) Satyros IL, König von Bosporus von 310 
—809. Nach dem Tode des Pairisades I. tiber- 
nahm sein ältester Sohn S. II. die Regierung, 
die ihm sein jüngster Bruder Eumelos (vgl. Will- 


Tynnichos, der einige Leute viele Trompeten bla- 10 rich o. Bd. VI S. 1079f. Nr. 11) streitig machte 


sen ließ, führte den Abzug der Bosporaner herbei, 
die das Herannahen eines großen Entsatzheeres be- 
fürchteten (Polyaen. strat. V 23) — ob diese Episode 
vor Theudosia sich auf S. I. bezieht, ist fraglich 
(Ortmann 25). Auch durch einen anderen Feind 
wurden S. die Hände gebunden. Der Sinderkönig 
Hekataios hatte, von den benachbarten Barbaren 
aus seinem Reiche vertrieben, 8. mit Erfolg um 
Hilfe gebeten. Mit Waffengewalt führte ihn 8. 


zurück, zwang ihn aber, um das Sinderland für 90 


Bosporus zu gewinnen, seine Tochter zu heiraten. 
Aber Hekataios konnte sich nicht entschließen, 
dem Wunsche des S., seine rechtmäßige Gemahlin 
Tirgatao, die Tochter des Königs der Ixomaten, 
töten zu lassen, zu willfahren, und sperrte sie in 
den Kerker. Doch Tirgatao gelang es, in ihre 
Heimat zu enifliehen und den dortigen König zur 
Kriegserklärung an S. und Hekataios zu bewegen. 
Die Gewalttaten der sarmatischen Reiter in Bos- 


(Diod. XX 22, 2ff.). In dem darauf ausbrechen- 
den Krieg (Diod. XX 22, 3tf.) blieb er anfänglich 
Sieger, starb aber nach neunmonatlicher Regie- 
rung an den Folgen einer Verwundung, die er 
sich beim Sturm auf die Burg des mit Eumelos 
verbündeten Königs Aripharnes (vgl. Tomaschek 
o. Bd. II S. 845) zugezogen hatte (Diod. XX 28, 
7). Vgl. Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staat. I 413f. 
Minns Scythians and Greeks 572. 578ff. 588. 
6) Satyros (IIL), ein Prinz aus dem Hause 
der Spartokiden, auf den sich nach Minns Sey- 
thians and Greeks 575 vielleicht die Erzählung 
von Polyaen. strat. VII 55 bezieht; s. S. I. 
[Fluss.] 
7) Satyros, Agent des Ptolemaios II. Philadel- 
phos, ausgeschickt zur Erkundung der Elefanten- 
jagd und des Troglodytenlandes, gründet Philotera 
und benennt diese Stadt nach der Schwester des 
Königs. Seinen Expeditionsbericht scheint Artemi- 


porus und dem Sinderland veranlaßten S., seinen 30 dor gekannt zu haben, Strab. XVI 769. Susemihl 


Sohn Metrodoros als Geisel für sich und Heka- 
taios zu stellen, woraus Ortmann 26 schließt, 
daß Bosporus und das Sinderland bereits ein 
Reich darstellen. S. dachte nun an einen neuen 
Mordanschlag gegen Tirgatao. Der Plan wurde 
aber entdeckt. Tirgatao ließ nun den Metrodoros 
töten und erneuerte den Krieg. Indes starb S, 
@dvungas, wie Polyaen. strat. VIII 55 sagt. Wenn 
der Scholiast zu Demosth. Lept. $ 27 sagt, S. sei 


Alex, Lit, 1663. Beloch und Rostowzew Arch, 
f. Pap.-Forsch. II 253. IV 301. 303. [Däbritz.] 

8) Satyros, nach dem Tode des Athenion 
Führer der Sklaven im zweiten sicilischen Sklaven- 
kriege 653 = 101, wurde gefangen und in Rom 
zu den Tierhetzen verurteilt, gab sich aber selbst 
heldenmütig den Tod als letzter nach seinen Ge- 
nossen (Diod. XXXVI 10, 2f.). 

9) Sklave, vielleicht des Atticus, erwähnt 709 


bei der Belagerung von Theudosia gestorben, so 40 = 45 (Cic. ad Att. XII 22, 2). [Münzer.] 


ist das nur ein Beweis dafür, daß der Krieg mit 
den Sarmaten gleichzeitig geführt wurde. Minns 
Scythians and Greeks 571f. will die Erzählung 
des Polyaen im Gegensatz zu Latyshev On the 
history of the Bosporan Kingdom I 480 nicht 
auf einen bekannten S. beziehen und sieht den 
Grund für diese vielfach gebrauchte Annahme 
nur darin, daB seit dieser Zeit die Herrscher 
von Bosporus sich auch Könige der Sinder nennen. 


10) Satyrus, Bruder des Bischofs Ambrosius von 
Mailand, Verwandter des Redners Q. Aurelius 
Symmachus (Ambros. de ob. Sat. 32. Symmach. 
epist. I 63), starb im J. 874 (S e e ck Symmachus 
p. XLIX). Sein Bruder hielt ihm die noch er- 
haltenen Leichenreden (Migne L. 16, Pa 


eck.] 
11) Bildhauer, Sohn des Apollodforos], be- 
kannt durch die Inschrift einer Statuenbasis von 


S. wurde bei Patraios ein Grabhügel errichtet 50 Larisa, vielleicht noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr., 


(Strab. XI 494), Brandis Art. Bosporus o. 
Bd. III S. 766 hält übrigens dieses Grabmal durch- 
aus nicht unbedingt für das unseres S. 

Die Beziehungen des S. zu Athen waren wie 
die seines Vorgängers und seiner Nachfolger sehr 
freundlich (Schäfer Demosthenes und seine Zeit 
I 263f.). Aus Lysias XIV 4 ersehen wir, daß 
Athen trotz des Verlustes der Küstenorte am Bos- 
porus vor der Schlacht bei Aigospotamoi mit S. 


Loewy Inschr. griech. Bildh. nr. 142a. IG 
IX 2, 1346, [Lippold.] 
12) S., Architekt. Er war der Sohn des Iso- 
timos aus Paros, wie aus der Künstlerinschrift 
der Basis eines in Delphi gefundenen plastischen 
Werkes hervorgeht (Homolle Inscriptions de 
Delphes (Bull hell. XXIII 1899, 374 388] 384). 
Als eine seiner Arbeiten ist die eben erwähnte 
Basis anzusprechen, auf der die von den Mile- 


in bestem Einvernehmen und lebhaftem Verkehr 60 siern geweihte Bronzestatue des Idrieus (Kahr- 


stand; der Trapezitikos des Isokrates ($ 5. 9. 57) 
bestätigt dieses Verhältnis für die folgenden Jahre, 
und aus Demosth. Lept. $ 33f. ersehen wir, daß die 
Athener am Bosporus das Meistbegünstigungsrecht 
vor allem im Getreidehandel besessen haben und 
ihre Schiffe von Ausfuhrzoll befreit gewesen sind. 
Literatur. Außer der im Text genannten 
vgl. A. Schäfer Athenischer Volksbeschluß zu 
Pauly-Kroll-Witte II A 


stedt o. Bd. IX S. 912 Nr. 2) und seiner 
Gemahlin Ada (Judeich o. Bd. I S. 339), der 
Geschwister und Nachfolger des Mausolos und 
der Artemisia, gestanden haben (Homolle a. 
a. 0. 883. W. Klein Gesch. der griechischen 
Kunst II 286, 1); als Zeitpunkt für die Ent- 
stehung dieses Werkes nimmt Homolle a. a. 
0. 385 die Zeit zwischen 346—344 an. S. war 
8 
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aber nicht nur als Bildhauer tätig, Vitruv. VII 
159 praef. 12 bezeichnet ihn neben Pytheos als 
leitenden Architekten des Mausoleums von Hali- 
karnass. Meint Wolters-Sieveking Der 
Amazonenfries des Mausoleums (Jahrb d. deutsch. 
archäol. Inst. XXIV 1909, 171—191) 172, daß 
uns für die Beantwortung der Frage, ob und in- 
wieweit S. an der bildlichen Ausstattung des 
Mausoleums von Halikarnass beteiligt gewesen 


ist, jede Sicherheit fehlt, so ist nach Schede 10 


Antikes Traufleistenornament (Zur Kunstge- 
schichte des Auslands Bd. LXVII, Straßburg 
1909) 35 der Bogenfries auf seine Rechnung zu 
stellen. Die enge Verbindung mit dem bei Plin. 
n. h. XXXVI 31 genannten Pythis (= Pytheos des 
Vitruv), dem Meister der Quadriga, läßt nach 
Klein a.a. 0. 286,1 die Vermutung naheliegend 
erscheinen, er könne die Porträtstatue des älteren 
Geschwisterregentenpaares, das auf dieser gestan- 
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und überhaupt Nachahmer ist dieser Dichterling 
natürlich ein reiner Formalist. — Früher glaubte 
ınan aus Unkunde der Überlieferung aus Anth. Pal. 
X5, wo man bei Planudes Sardgov Ouilkov zu lesen 
meinte, S. und Thyillos gleichsetzen zu dürfen; 
doch wissen wir jetzt durch Stadtmüller, daß der 
Marcianus des Planudes an dieser Stelle nur das 
Lemma @uvlilov bietet; somit entfallen auch Kon- 
jekturen wie Sarögov 7 Oviliov. [Geficken.] 
16) Satyros, griechischer Grammatiker, genannt 
Desgınarnrıxos (Athen. VI 248D. XII 541C), 
ein Beiname, der, wie bei seinem geistesver- 
wandten Zeitgenossen Hermippos, nur die lite- 
rarisch-philologische Richtung bezeichnet, wie sie 
von Aristoteles, dem ersten ‚Alexandriner‘, be- 
gründet wurde. Er stammte aus Kallatis am 
Pontos (Zdrvgos 6 Kalla/uards], in einem her- 
eulanensischen Papyrusfragment; vgl. Crönert 
Rh. Mus. LVII 295) und siedelte vermutlich 


den, gemacht haben. Sicher ist, daß er mit Pythis 20 später nach Oxyrrhynchos über, wo das große 


eine Schrift über das Mausoleum verfaßt hat 
(Vitruv. a. a. Ö.). Ob der um 330 tätige Lykos 
der Sohn dieses S. gewesen ist (Homolle a. a. Q. 
388), steht nicht unbedingt fest. Susemihl Alex. 
Lit. I 864, 145 vermutet, daß dieser S. mit jenem 
identisch sei, der in einem Gedichte den Mythus 
von der Entstehung des Bernsteins aus den Tränen 
der zu Pappeln verwandelten Heliaden behandelt 
hat (Plin. n. h. XXXVII 31). S. Nr. 20. Vgl. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 332. 378. 

13) Ein Schauspieler aus Olynth (Diod. XVI 
55, 3. Athen. XIII 591 E), der Demosthenes die 
Vortragskunst zeigte (Plut. Dem. 7) und wegen 
seines edlen Charakters die Bewunderung Phi- 
lippe erweckte (Diod. XVI 55, 3). Vielleicht ist 
er mit dem komischen Schauspieler identisch, 
der bei Plut. Mor. II 545E und Demosth. de 
falsa leg. 192 rühmlichst erwähnt wird. 

14) Ein Flötenspieler, nur bei, Aelian. var. 


hist. IIT 33 genannt, der die Vorträge des40 


Philosophen Ariston fleißig besuchte und von 
ihnen ganz bezaubert war. [Fluss.} 
15) Epigrammatiker. Seine Zeit ist nicht ge- 
nau zu bestimmen; da seine Gedichte jedoch im 
leonideischen Tone gehalten sind, der unter dem 
Einfluß des Lukillios (s. ebd.) verklang, so muß 
S. vor diesem Satiriker, also entweder im 1. Jhdt. 
v. Chr., in dem die Nachahmung des Leonidas 
in Blüte stand, oder in den ersten Jahrzehnten 


Bruchstück seines Hauptwerkes gefunden wurde 
und wo auch dessen Epitomator Herakleides Lem- 
bos lebte (Suidas s. v. nennt ihn O&veovyziens), 
ein seltsames Zusammentreffen, auf das schon 
Hunt aufmerksam machte und das noch merk- 
würdiger sich ee wenn Herakleides (nach 
Diog. Laert. V 94 Kallarıavös % Adskardoevs) 
obendrein ein Landsmann des S. war *). 

Da dem S. in jener kleinen Stadt schwerlich 


30 die literarischen Hilfsmittel zu Gebote standen, 


die er für ein so gelehrtes Werk wie seine Bio: 
doch gewiß benötigte, so wird man wohl ver- 
muten dürfen, daß er sich, ebenso wie sein 
oxyrrhynchitischer Landsmann, zeitweilig in 
Alexandrien aufgehalten hat. 

Eben dieser Herakleides Lembos gibt uns 
nun auch als Epitomator des S. (Diog. Laert. 
VII 40 & 15 tõr Sarioov Piwv Znıroun. VIII 
58)**) einen Terminus ante quem für dessen 


*) Wenn Diels Doxogr. 274 dies wegen 
des Vaternamens Sarapion nicht für wahrschein- 
lich hält, so ist dagegen zu erinnern, daß ja 
Ptolemaios den Gott Sarapis gerade aus Sinope 
am Pontos holte; s. auch Daebritz o. Bd. 
VS, 489, 

**) Schwierigkeit macht VIII 53 wo nach der 
Erwähnung des S. èv totç floe eine Variante 
mit H. èv rf Enıoug folgt. Man hat nun nach 


n. Chr. gelebt haben. Seine Epigramme finden 50 dem Vorgang von Diels Doxogr. 148f. ange- 


sich allein in der Anthologie: VI 11 (Zareiov A; 
Zarvolov Planudes ; letztere Namensform ist ohne 
Gewähr) variiert ein bekanntes leonideisches (VI 
13) Thema, aber nicht nach Leonidas selbst, wie 
es scheint, sondern nach Zosimos (VI 11, 2 
185, 2f.; vgl. Geffeken Leonidas von Tarent 
102), dessen Zeit freilich auch nicht feststeht; 
X 6 ist aus Leonidas X 1 (doch vgl. X 6, 5 mit 
Marc. Argentarius X 4, 1), zu gleicher Zeit aber 


nommen (vgl. v. Wilamowitz Antig. v. 
Caryst. 88. Daebritz o. Bd. VII S. 490), 
daß Herakleides die Diadoche des Sotion und 
die Bio: des S, in eins epitomierte, doch so, 
daß die beiden Werke auseinandergehalten wur- 
den, da ja sonst Diogenes nicht so säuberlich 
hätte scheiden können. Die an und für sich 
verlockende Hypothese würde, ihre Richtigkeit 
vorausgesetzt, aber folgendes Dilemma ergeben. 


verwendet der Dichter auch ein Epigramm des 60 Herakleides hat entweder nur die philosophischen 


Antagoras (6, 5. 7 œv IX 147, 1); 11 ist Leonidas 
IX 337 (vgl. Geffeken a. O. 91) nachgeformt; 
XVI 153 ist auf ein Bild der Echo (vgl. ähnliche 
Spiele XVI 154 mit unsicherem Lemma. 155. 
'156), 195 auf ein Bild des gefesselten Eros ge- 
dichtet, vielleicht aus Antipater von Thesaalonike 
XVI 197 (vgl. über die Zugehörigkeit Waltz De 
Antipatro Sidonio 20) entwickelt. Als Leonideer 


Biot des S. epitomiert oder seine Epitome be- 
schränkte sich mit Ausschluß der Philosophen auf 
die anderen Bloe. Da ist es denn doch meines 
Erachtens weit wahrscheinlicher, eine einheit- 
liche Epitome aller Bio: des S. anzunehmen. 
Sie wird der Epitome der Asadorn zeitlich vor- 
angegangen sein und beide lagen dem Diogenes 
oder der Quelle, die er ausschrieb, vor. 


“ad Satyros 


Lebenszeit, denn nach Suidas: H. ... yeyovòs 
({blühte oder war geboren?) ¿zì Irolsualov toù 
&xtov (d.i. Philometor 181—146), und da immer- 
hin eine gewisse Spanne Zeit zwischen einem 
Originalwerk und dessen Epitome vorauszusetzen 
ist, so mag S. etwa der zweiten Hälfte des 
3. Jhdts. angehören. 

Zu diesem Ergebnis kommt auch v. Wila- 
mowitz Herm. XXXIV 633, indem er, wie 
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Der Hauptsprecher ist nämlich nur mit A be- 
zeichnet, während die beiden anderen Unter- 
redner Diodoros und Eukleia heißen. Es ist 
aber nicht ersichtlich, warum gerade der Autor 
und Protagonist anonym aufgetreten sein sollte, 
es sei denn, daß das in peripatetischen Dia- 
logen übliche persönliche Proömium den er- 
wünschten Aufschluß auch darüber gegeben hatte. 
Der Hauptzweck dieser literarhistorischen Bio- 


schon C. Müller FHG III 164 (frg. 21), den 10 graphien scheint gewesen zu sein, das ‚prodesse‘ 


Biographen mit dem homonymen Verfasser eines 
Buchs Meo? önuwv Alstavõðoéwv, das mit Philo- 
pator begann, identifizierte (s. u. Nr. 18). Da- 
gegen Hunt 125. Noch etwas weiter abwärts 
ührt eine andere Erwägung. Nach dem unten 
zitierten Passus scheint S. die Dreiteilung der 
Komödie noch nicht zu kennen oder sie zu igno- 
rieren, wie er auch den direkten stilistischen 
Einfluß des Euripides auf die vea besonders be- 
tont. Diese Betrachtungsweise, wie die Zwei- 
teilung, ist aber bekanntlich nicht alexandrinisch, 
sondern stoisch-pergamenisch (vgl. dazu Suse- 
mihl Alex. Lit. I 426, 88), So käme man 
für die Abfassung des Blos Eögınlöov etwa in 
die letzten Dezennien des 3. Jhdts. 

Von diesem biographischen Werk des S. be- 
saßen wir bis zu der Veröffentlichung des IX. Bd. 
der Özyrrhynchos Papyri im J. 1912 nur ganz 
kümmerliche Überreste und Zitate aus den Biot 
des jüngeren Dionysios (Athen. XII 541C), 
Philipps von Makedonien (Athen, VI 248 D. F. 
XII 557B), des Sophokles (vit. Soph. drei 


“ Zitate), des Demosthenes (Ps.-Plut. X orat. 


847 A), über zwei der sieben Weisen, Chilon 
und Bias (Diog. Laert. I 68), des Pythagoras 
(ebd. VIII 40), Empedokles (ebd. VII 53. 58), 
Zenon (IX 26), Anaxagoras (ebd. II 12), So- 
krates (ebd. II 26. Athen. XIII 556 A), Pla- 
ton (ebd. III 9), Diogenes (ebd. VI 21. Hieron. 


mit dem ‚delectare‘ zu verbinden, und so zeichnet 
sich denn auch dieses Bruchstück durch einen 
leichtflüssigen gefälligen Stil aus, der aber 
eine sehr sorgfältige Feile erfahren hat, wie 
allein die fast gänzliche Vermeidung des Hiatus 
beweist. Die Disposition des Bios, soweit sie 
erhalten ist, zeigt schon ganz den Charak- 
ter, wie ihn die spätere Theorie, für uns be- 
sonders durch des Rhetors Menander Vorschriften 


20 für den faordıxös Acyos erkennbar, fixiert hat 


und wie sie bereits in Xenophons Agesilaos, dem 
Euagoras des Isokrates, dcn Biographien Suetons 
und dem Agricola des Taeitus mit unwesent- 
lichen Abweichungen, die der Stoff bedingte, 
vorliegen. Siehe dazu Leo op. eit. und Nachr. 
der Gött. Gesell. der Wiss. 1912, 286fl. Was 
aber die Darstellung selbst betrifft, so hat Leo 
3. a. O. 276 die Ansicht ausgesprochen, daß ‚es 
nichts gibt, nach Stoff und Form, was dem 


30 Buche des S. so ähnlich wäre wie Ciceros Bru- 


tus‘, und daß dieser Dialog wenn ‚auch durch 
viele Mittelglieder ein Abkömmling von Aristo- 
teles’ Ieo? momrõv sei, Da wir von diesen 
postulierten Mittelgliedern uns gar keine Vor- 
stellung machen können und von jenem Dialoge 
nur wissen, daß er eine exoterische und gemein- 
verständlichere Ausführung der streng wissen- 
schaftlichen Analyse von Meoè zomtmns war 
— das lehren selbst die wenigen Fragmente 


adv. Iov. II 14, dazu Leo Griech.-lat. Biogr. 40 ganz deutlich — so ist es fraglich, ob jene Fest- 


120—122, und VI 80, wo ein viertes Buch zitiert 
wird), Anaxarchos (Athen. VI 250 F), und Stil- 
pon (Athen. XIII 584 A). Vielleicht gehört in 
dasselbe Werk das längere Fragment über den 
schönen Alkibiades (Athen. XII 534B Zdrveos 
loropöv). Zu diesen gesellt sich nun der neue 
Papyrus aus dem pios Eigunidov, etwa vier 
Teubner-Seiten leidlich erhalten, neben einer 
größeren Anzahl ganz unleserlicher und. zu- 


stellung das Richtige trifft. Jedenfalls hat der 
Brutus des Cicero mit dem neuen S. so gut 
wie gar keine Berührungspunkte, die nicht durch 
die dialogische Form von selbst sich ergeben. 
S., wie Hermippos, Suetonius und Plutarch, 
schwelgt in Anekdoten und in rein persönlichen 
Details aller Art, was schon die früher bekann- 
ten Fragmenie erkennen ließen, er operiert im 
weitesten Umfange mit den Schriften seiner 


sammenhangloser Fetzen. Aus der Subseriptio 50 Helden als einer durchaus zuverlässigen, auto- 


erfahren wir ferner, daß alle drei großen Tra- 
giker im sechsten Buche behandelt waren. Ob 
es der letzte Teil des Werkes war oder ob noch 
andere Bio: folgten, ist nicht zu ermitteln, das 
vierte Buch enthielt jedenfalls Philosophen-Bios 
(e. 0.), war also den Dichtern vorangegangen. 
Auf den Inhalt dieser neuen Euripides-Bio- 
graphie, durch die uns 3. nun als greifbare 
schriftstellerische Persönlichkeit entgegentritt, 


biographischen Fundgrube und die Angriffe der 
Komödie, denen ja vor allem Euripides aus- 
gesetzt gewesen war, werden unbedenklich für 
die Zeichnung des biographischen Bildes ver- 
wertet. Daß S, für diese Methode bereits Vor- 
bilder hatte, daß schon zu seiner Zeit gar 
manche fable convenue sich gebildet hatte, die 
höchstens hie und da Varianten aufwies, zwi- 
schen denen man wählen konnte oder lieber den 


kann hier natürlich nur so weit eingegangen 60 Leser selbst wählen ließ, ist für die Beurteilung 


werden, als es zur Beurteilung der Eigenart des 
Verfassers von Wichtigkeit ist. Zunächst ein 
Wort über dnKunsteharakter der Schrift. 
Sie ist — und das ist wohl das Überraschendste 
des ganzen Fundes — in Dialogform abgefaßt, 
und zwar scheint der Verfasser selbst more 
Aristotelieco die Hauptrolle übernommen zu 
haben. Ganz sicher ist dies freilich nicht 


der Bior des S., wie wir sie jetzt kennen, belang- 
los. Damit soll aber natürlich keinerlei Tadel aus- 
gesprochen werden. Diese Alexandriner waren 
dazu berufen, das Erhaltene zu inventarisieren, 
und das ‚Erbe der Alten‘ für die Nachwelt ein- 
zuheimsen, in so fragwürdiger Gestalt es ihnen 
auch oft überliefert war. Den modernen Maß- 
stab historisch-kritischer Methode darf man da- 
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her an die Arbeiten eines S. und Genossen nicht 
legen. Sie dienten der Popularisierung der Wis- 
senschaft und waren eben nur Kinder ihrer Zeit; 
s. dazu auch v. Wilamowitz Sappho u. 
Simonides 156f. 

Von dieser literarischen Biographie ist nun, 
wie gesagt, der Ciceronische Brutus toto caelo 
verschieden. Das rein Persönliche, Anekdoten- 
hafte verschwindet fast vollständig, biographische 
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179 und Leo 289 aus irg. 39, 16, 30 tot 
énouévov xeruðvoş Allaı geschlossen, aber die 
Wendung macht nicht den Eindruck, als ob 
erade die Ardacxallcı des Aristoteles seine Vor- 
be gewesen wären. Der Zusammenhang macht 
es vielmehr wahrscheinlich, daß auch hier 
Philochoros zugrunde lag. Es ist oben bereits 
darauf hingewiesen worden, daß die Ignorierung 
der mittleren Komödie stoisch-pergamenische 


Einzelheiten werden sehr kurz und nur selten 10 Einflüsse verrät; diese Vermutung wird fast 


angeführt, die chronique scandaleuse vornehm 
ignoriert und die Reden selbst als geschichtliche 
Quellen zu benutzen liegt dem Cicero gänzlich 
fern. Seine Absicht geht lediglich auf eine 
ästhetisch-rhetorische Würdigung der redne- 
rischen Leistung hinaus. Cicero mag sehr wohl 
unmittelbar an Aristoteles’ Dialoge angeknüpft 
haben, deren ‚aureum flumen‘ er preist, aber zu 
ihm führt über S. keine erkennbare Brücke. 


zur Gewißheit, wenn wir uns den betreffenden 
Passus genauer ansehen. Er lautet (frg. 39, 7, 
2): ra xarà tàs neginerelas ... dvrayrwgiouoès 
ĝa te ĉaxrvhiwv xal dei öegaiwr ` taða ydo 
¿ore Önnov tà ovvéyovta Tù» vewtégay xwupöler, 
& noös äxoov Myaysv Ebounlöns, Ouhoov övros 
dexns*). Zwar nicht für wegırdreia, wohl aber für 
den dvayrwgıouds bei Homer und für da degalwv, 
mag Arist. Poet. 16 in letzter Linie als Vorbild 


Selbst die Dreizahl der Unterredner, auf die 20 gedient haben, doch könnte S. auch eine Schrift, 


Leo hinweist, ist gar nichts Charakteristi- 
sches, findet sich diese doch z.. B. auch in de 
legibus, wo Cicero ebenfalls die führende Rolle 
hat und Atticus und Quintus Cicero nur der 
Gesprächsentwicklung dienen. Unbegreiflich ist 
es, wie B. Keil Herm. XLVII 137 Anm. S. mit 
Ps. (?)-Lueian, Encom, Demosth. in Parallele hat 
setzen können. 

Was des S. Quellenbenutzung anbelangt, 


wie die ars poetica des Neoptolemos von Parion 
benutzt haben, der die Aristotelischen Lehren be- 
kanntlich dem Horaz übermittelt haben soll 
(Porph. Hor. ars 1). In jedem Fall machen aber die 
Worte Oungov övros dozňs den Eindruck, daß 
dabei die stoisch-pergamenische Anschauung von 
dem allwissenden Homer und Archegeten aller 
Wissenschaft mithineinspielt. 

Noch schwieriger und problematischer ge- 


so tappen wir auch jetzt noch im dunkeln. Denn 30 staltet sich die Frage, was in der späteren 


von den Dichterzitaten abgesehen, die wie ein 
buntes Blumenbeet seinen biographischen Garten 
zieren, vermeidet er es geflissentlich, genauere An- 
gaben über seine Gewährsmänner zu machen. 
Er begnügt sich mit einem Ä&yerar, paolv tives, 
&s urnuovevovar, ja frg. 39, 20, 29 os of Adyıol 
Te xal yepaıdrarcı uvdoioyouc: Maxeödvwv sieht 
sogar einem erschwindelten Zitat sehr ähnlich. 
Die Tatsache ist für uns auch insofern von 


hypomnematischen Literatur auf S., wo dessen 
Name nieht genannt wird, etwa zurückzuführen 
wäre. Auf die zum Teil wörtlichen Überein- 
stimmungen zwischen S. und dem Iéwos Evoı- 
niov hat bereits Hunt hingewiesen: 89, 9, 
4ff, oo yévos Ede. 5 8. 4f. Schw. über die Höhle 
bei Salamis; 10, 23ff. œo 5 S. 5, 9ff. Euripides und 
die Frauen; 12, 21Ħ. œ> 5 S. 5, 13ff. 6 S. 6, 1f. 
Kephisophon; 20, 1f. œ> 5 S. 5, 20 oroua ôvoð- 


großer Wichtigkeit, weil sie, wie wir sehen 40 ôes; 21, 1f. œo 4 S. 4, 12ff. Tod; dazu Leo 


werden, die direkte Abhängigkeit Späterer über- 
all da ohne weiteres ausschließt, wo diese ihre 
Vorgänger mit Namen nennen. Daß S. die Dichter 
aus erster Hand für seine biographischen Zwecke 
durchstöbert oder doch wenigstens zum Teil, ist 
bei einem alexandrinischen Gelehrten dieser Zeit 
sehr wohl möglich. Im übrigen hat er zweifellos 
tralatizisches Material benutzt. So geht die Ge- 
schichte der Höhle des Euripides auf Salamis 


285, 1. Dennoch scheint eine direkte Benutzung 
des S. oder der Epitome durch den Anonymus 
nicht vorzuliegen. So läßt letzterer es z. B. un- 
entschieden, ob das angeführte Epigramm 
„Mvňua‘ usw. von Thukydides oder Timotheos 
herrührt, S. dagegen hat es offenbar, wie Leo 
286 bemerkt, dem letzteren zugeschrieben, und 
daran die Anekdote über die persönlichen Be- 
ziehungen zwischen Euripides und Timotheos 


(frg. 39, 9, 4ff., Téwos Eùgimiðov 5) auf Philo- 50 geknüpft. Auf ältere Schriften weist im Tévos 


choros zurück, wie wir zufällig aus Gell. XV 20 
erfahren. Wenn er die Schriften des Diogenes 
für unterschoben erklärt hat (Diog. Laert. VI 80), 
so wird er diese Entdeckung kaum selbst gemacht, 
sondern sie vermutlich einem Werke wie den 
Ilivaxss des Kallimachos entnommen haben. Auch 
hat er schwerlich zur Richtigstellung einer bio- 
graphischen Einzelheit im Leben des Empedokles 
die Olympionikenliste selbst eingesehen, da ihn 


die Erwähnung des Philochoros (auch bei Gellius 
a. a. O. und Suidas) und Eratosthenes, während 
S., wie wir sahen, seine Gewährsmänner nicht 
mit Namen nennt. Im übrigen tritt in beiden 
Bior die Benutzung der euripideischen Dramen 
wie der Komödie als biographischen Quelle sehr 
deutlich hervor, was daher, da sonstige Ab- 
hängigkeit nicht erweisbar ist, für eine ältere 
gemeinsame Grundlage spricht (Philochoros?). 


sonst sein Epitomator nicht hätte korrigieren 60 Die Vita des Sophokles zitiert den S. dreimal 


können (Diog. Laert. VIII 53 und dazu E. 
Schwartz Herm. XXXIV 488). Auf eine Be- 
nutzung des Aristippos Ileoi raluäs tevpňs 
deutet ein Zitat bei Diog. Laert. VIII 60 ös 
gnow Aoiounnos xal Zdrveos (im Leben des 
Empedokles). Siehe auch unten. Daß S. eine 
genaue Liste der Aufführungsdaten der Euripi- 
deischen Stücke vor sich gehabt, haben Hunt 


(s. o.), doch hier dürfte der wiederholt ge- 
nannte Istros, daneben einmal Antigonos von 
Karystios, die Primärquelle gewesen sein. Die 


*) So ist ganz deutlich im Papyrus zu lesen. 
v. Arnims Vermutung óuņoeúuatos sei das 
Ursprüngliche, aber für dudnuaros verschrieben, 
entbehrt jeder inneren Wahrscheinlichkeit. 


238 Satyros 


ausführliche Darlegung über den Einfluß des 
Homer auf Sophokles deutet wiederum auf 
stoisch-pergamenische Vorgänger. In der Vita 
des Aischylos begegnet uns kein Gewährsmann 
außer dem einmal erwähnten Dikaiarchos. Daß 
aber S. hie und da zu Rate gezogen wurde, 
ist vielleicht aus der S. 120, 5 W, erzählten 
denkwürdigen Todesart des Dichters zu schließen, 
denn gerade S. wird für die nicht minder auf- 
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xivaf ` åvayoap) tæv nomudıov), ĝiaygaupa ô 
Atyousv dvayoapýr (Bekker Anecd. 186, 24), und 
zwar gilt dies nicht nur für den staatsrecht- 
lichen Terminus (vgl. Wilhelm Beitr. zur 
griechischen Inschriftenkunde 235f. 271ff.), 
sondern vor allem für Verbindungen folgender 
Art: draygapı neol toùs piove (Plut. Perikl, 2), 
dvayoapy Tür Yiloodpav se, avyygaupátoy 
(Athen. I 70 A), Kalliuayos èv t tõr dmropı- 


fällige Todesursache des Sophokles in der Vita 10 xõv å. (Athen. XV 669 E), Menodotos tõv xarà 


direkt zitiert, und liegt für den bei Hieron. 
adv. Iov. 2, 4 erzählten Tod des Diogenes — 
gerade diese Todesvariante fehlt bei Diog. 
Laert. VI 76 — ebenfalls zugrunde; s. Leo 
Griech.-röm. Biograph. 123. Endlich wird S. 
für eine Todesvariante bei Ps.-Plut. X orat. 
{Demosthenes) p. 847 A im Gegensatz zu Philo- 
choros ausdrücklich zitiert. Er scheint also den 
Todesursachen berühmter Männer besondere Auf- 


thy Zauov bvödEov dvaygapı (Athen. XV 672 A), 
delnvov dvaygagal (Athen. I 5A), ó tovs Too- 
xodtovs madntas üvayodıpas Eonnnos (Dionys. 
de Isaeo 1), Kalkluaxos dv të tæv navıodanarv 
ovyygauudtov alvanı dvaypdyarıa ... ovyypan- 
uara Alyınlov usw. (Athen, XIV 643 F), Auch 
die dvayoaypn ieod des Euhemeros ist der Fiktion 
nach eine Inschrift, die er angeblich abgeschrie- 
ben hatte. Diese Beispiele — sie sind nur eine 


merksamkeit geschenkt zu haben. Daß für Plu-20 Blütenlese aus einer reichhaltigen Stellensamm- 


tareh die Bios des S. eine willkommene Fund- 
grube gewesen waren, möchte man aus seiner 
ganzen Eigenart a priori anzunehmen geneigt 
sein. Eine wörtliche Parallele findet sich nun 
auch in der Tat, wie Paton Class. Rev. XXVII 
(1913) 131 erkannt hat, zwischen frg. 89, 4 
Toii& xal nagà töv xwuizõðv mom», 
ös Eoıxev, ua abornoös Adyamı xal nohi- 
zıx&s und Plut. de adul. et amico 68B toç 


lung — dürften meines Erachtens für den Be- 
weis genügen, daß dvaygapr; auch in unserer 
Subseriptio keine andere Bedeutung hat, und 
daß der eigentliche Titel des Werkes Blot oder 
Ileoi Bio» gelautet haben muß, nur wurde jedem 
Teil (Könige, Staatsmänner (?), Redner, Philo- 
sophen, Dichter) ein Index oder eine enume- 
ratio vitarum (àvayoapů tæv Blow) sowohl vor- 
wie ie ia und damit Anfang und Ende 


xopuixoïç molld noös tò éaroov ab-S0der einzelnen Unterabteilungen genau markiert 


ornoä xal mokitixà nenolma, Und doch 
dürfte auch hier nur eine gemeinsame Quelle 
vorliegen. Anderen Ursprungs ist jedenfalls 
die von S. erzählte hübsche Anekdote (frg. 39, 
14, 1) der eifersüchtigen Frau des Hystaspes, 
die von Plut. coniug. praec. 141 B auf Philipp 
und Olympias übertragen wird. Auch das von 
Plutarch mitgeteilte Bonmot weicht in seiner 
Fassung von dem des S, erheblich ab. Über 


und so als Einheit abgegrenzt, ganz wie in 
unseren - Hss. bekanntlich der Titel mit incipit 
und erplieit feliciter wiederholt zu werden pflegt. 
So machte es Suetonius in seinem Werk de 
viris illustribus, das mit den Bio: des S. ohnehin 
vielfache Analogien aufweist, wie die teilweise noch 
erhaltenen indices vitarum beweisen. So der ihm 
folgende Hieronymus, ja dessen Proleg. zu de viris 
illustribus liefern zugleich einen schlagenden Be- 


die Geschichte selbst handelt ausführlich K. F.401leg für die Richtigkeit der hier vertretenen 


an Amer. Journ. Philol. XXXIV (1913) 

Noch erübrigt es, den Titel des Werkes zu be- 
sprechen. Am Schluß des Papyrus (frg. 89, 23) 
lesen wir folgende Subseriptio: Zaröoov Blov 
Arayfo)apis ç Aloyikov, Zopoxktovs, Eügınldov. 
Damit steht nun im offenbaren Widerspruch die 
Tatsache, daß das Werk sonst ausnahmslos &r 
tois Bios (Athen. VI 250F. XII 541 C. XIII 


TERE: Seine Worte lauten nämlich: quod 
ille (sc. Suetonius) in enumerandis genti- 
lium litterarum viris fecit illustribus (d. i. èv 
tÑ . . . Blor brödiov àvayoapf) *) . . . Fecerunt 
hoe idem apud Graecos Hermippus peripateticus, 
Antigonus Carystius, Satyrus doctus vir et 
longe omnium doctissimus Aristozenus musicus 
... (Cicero) in Bruto oratorum Latinae linguae 
terens catalogum, id ego in ecclesiae eius 


584 A. Diog. Laert. II 12. VI 80 èv t® zerdorp 50 scriptoribus enumerandis. Diese Wahl des 


tõv Biov. VII 40 & 15 tõv Zarvgov Blow 
noni) oder in der Form & t@ toù Bullazov 
pio (Athen. VI 248D.F), & tọ neol roð iov 
aùroð (Athen, XIII 557 B) zitiert wird. Über 
die Diskrepanz ist man bisher sorglos hinweg- 
gegangen, nur Hunt 126 bemerkt beiläufig 
ayaygayı tv Blov sei ‚a more formal title‘, eine 
ganz unbegründete Behauptung, die, wenn sie 
richtig wäre, es noch unerklärlicher machen 


Ausdrucks läßt demnach gar keinen Zweifel, daß 
noch Hieronymus vor bezw. auch nach jenen 
biographischen Werken solche dsaygapal flov 
vorfand und diesen alten Gebrauch nachahmte. 

Literatur: C. Müller FHG III 159—166. 
Hunt Oxyrrhynchi Papyri vol. IX (1912 nr. 1176 
(S. 124—128 Einl.,, 176—182 Anm..). v. Wila- 
mowitz Hermes XXXIV 633f. Leo Griech.- 
lat. Biogr. 1901, 118—124; Satyros Blos Fo- 


würde, warum Athenaios und Diogenes, die 60 nidov, in Nachr, Götting. Gesell. hist.-phil. Kl. 


sonst gerade in der Wiedergabe von Büchertiteln 
recht genau sind, davon gar keine Notiz ge- 
nommen haben. Arayoapr ist als Buchtitel einer 
zusammenhängenden Darstellung, Erzählung oder 
Erörterung ebenso beispiellos, wie dem konstan- 
ten Sprachgebrauch nach unmöglich. Es be- 
deutet stets ein Verzeichnis, Register, indez, 
enumeratio, calalogus, niva£ (vgl. Etym. M. s. 


1912, 273—290. Text auch in v. Arnim Supp- 


*) Vgl. auch Hieron. adv. Iov. 2, 14 Satyrus 
qui illustrium virorum scribit historias. Da hier 
keinerlei Buchtitel vorliegt, so braucht man 
nicht mit Bernays Theophr. über die Fröm- 
migk. 161 anzunehmen, daß S. sein Werk Bio 
èrôdtæwr åvôðgðv betitelt hat. 
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lem. Euripideum, in Lietzmanns Kleinen Texten, 
ar. 112. Bonn 1913. 

17) Verfasser von einem Werk in mehreren 
Büchern Meot yagaxıjewr, von dem Athen. IV 
168E ein kleines Bruchstück über den Luxus 
bewahrt hat, das vielleicht auf Aristippos Ilsoi 
nahas zovpns zurückgeht. Ist dies richtig, 
dann wäre die Identität mit S. Nr. 16 höchst 


. . Todrov umvörı Aıdvvoor doxnynınv yeyovevaı. 
Dieser stark höfische Anstrich, wie der Titel 
selbst, scheint auf einen in Alexandrien lebenden 
Gelehrten hinzuweisen; s. o. Nr. 15. 

19) Einen Satyros zitiert Dionys. arch. I 68: 
5. å roüs dexalous Wödovg avvayaywv. ‚Schon 
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was Dion. Hal. A. R. VII 72, 10. Pollux IV u.a. 
über Bühnenaltertümer des S.s berichten, geht 
auf eine gemeinsame Quelle zurück. Die zahl- 
reichen, zum Vergleich herangezogenen Vasenbil- 
der sind verschieden zu beurteilen und mit Vor- 


Romanorum satira libri II, Paris 1605 (zuerst 


in der Ausgabe des Persius gedruckt, später 


mehrfach wiederholt, vgl. Th, Crenii Museum 
Philologicum 169%, Ausgabe von Rambach, Halle 
1774). F.G. Welcker Nachtr. z. Aeschyleischen 
Trilogie, nebst einer Abhandlung über das Satyr- 
spiel, Frankfurt 1828. C. Friebel Fragmenta 
Graecorum Satyrographorum exceptis iis, quae 


die umständliche Art der Einführung macht die 20 sunt Aeschyli, Sophoclis, Euripidis, Berlin 1837. 


Identität mit dem berühmten Biographen sehr 
unwahrscheinlich. .Er mag derselbe sein, dessen 
Bemerkungen über den Gürtel der Aphrodite zwei- 
mal in den Homerscholien (I. XIV 216; Od. 
VIII 288) erwähnt werden. 

20) Ein Satyros, aus unbekannter Zeit, ver- 
faßte ein Werk de gemmis, nach Plin. n. h. 
XXXVII 31, 91, 94. An ersterer Stelle wird er 
unter lauter Dichtern, die über den Bernstein 
schrieben (Aischylos, Philoxenos, Euripides, Nikan- 
dros) als letzter genannt. Daß diese Tatsache 
auch ihn zum Dichter stempelt, ist möglich, aber 
nicht unbedingt notwendig. [Gudeman.] 

21) Sohn des Themistokles, Arzt auf Kos, 
wurde vom däuos Toĝuiwräv mit einem goldenen 
Kranze im Werte von 50 Golddrachmen und 
einem Bronzestandbild geehrt ägeräs Evexev täs 
xatà tày z[ölzvar xai eivolas Täs ds aùtrdy, 
Paton-Hicks Inser. of Cos nr. 409. Er ist 
sicher älter als der folgende. 

22) Arzt um 150 n. Chr., Schüler des Quintus 
von Rom (Gal. IT 217 u. ö.), Lehrer Galens in 
Pergamon (II 224 u. ö. XVI 484 ist statt xal Hoos 
zu lesen Zarvoos), wo er sich (II 224) mit Rufinos 
(s. Costunius o. Bd. IV S. 16751, der gerade 
den berühmten Tempel des Zeus Asklepios schuf 
(Ilberg N. Jahrb. XV 279), bereits das vierte 
Jahr aufhielt. In Pergamon ließ sich damals der 
Rhetor Aristeides von ihm behandeln, I 490 Dind. 


F. Wieseler Das S., nach Maßgabe eines Vasen- 
bildes dargestellt, Gött. Stud. II (1847) 565. 
O. Jahn Satyra und Satyrdrama auf Vasen, Phi- 
lol. XXVII (1868) 1—27. M. Bieber Das Dresd- 
ner Schauspielerrelief, Diss. Bonn 1909, 16f. M. 
P. Nilsson Der Ursprung der Tragödie, N. 
Jahrb. XXVII (1911) 609. 673. v. Wilamowitz 
Die Spürhunde des Sophokles ebd. XXIX (1912) 
449f. G. À. Gerhard Satura u. Satyroi, Philol. 


30 XXIX 1918, 247f. E. Bethe Die Ichneutai des 


Sophokles, Ber. d. Sächs. Ges. phil. hist. Cl. LXXI 
(1919) nr. 1. Überblick bei E. Kuhnert in Ro- 
schers Myth. Lex. IV 496 (Satyrspieldenkmäler), 
516 (Bocksdämonen und Satyrn), 

2. Dichter und Stoffe. Als fester Bestand- 
teil der tragischen Aufführungen des 5. Jhdts. 
erscheint nach den erhaltenen Didaskalien an letz- 
ter Stelle eine festgeformte, eigentümliche Gat- 
tung, die odrugo: heißt und dementsprechend 


40 daran kenntlich ist, daß der Chor aus Satyrn 


unter Führung des alten Silen besteht. Die Ent- 
stehung dieser durchaus burlesken Kunstgattung, 
die von der Komödie scharf geschieden wird, 
hängt aufs innigste mit den Theorien über die 
Entstehung der Tragödie zusammen. So sei von 
vornberein auf den Art. Tragödie verwiesen 
Das Tatsächliche ist in ziemlich bedeutendem 
Umfange bekannt und sei in einer Liste der er- 
haltenen Reste, die einer Durcharbeitung noch 


Ilberg a.0. In der Hippokrates-Exegese tradierte 50 harren, vorangestellt. 


S. die Lehre des Quintus am genauesten (Gal. 
XIX 58. XVII A 575); aber auch in der Anatomie 
war er einer von denen, welche die Ideen des 
Quintus am besten bewahrt hatten (Simon Anato- 
mie Galens II 167); ebenso folgte er seinem Lehrer 
auf pharmakologischem Gebiete (Gal. XIV 71). 
Vgl. Mewaldt Herm. XLIV 127ff. und dagegen 
Wellmann Herm. XLVII 15. [Kind.] 
Satyrspiel. 


Sehen wir von der verschollenen Kunde ab, 
daß Arion Satyrn aufgeführt habe (Suid.), und 
Choirilos (s. Bd. III S. 2361), der nicht ein- 
mal fest datiert ist, ‚König des S.s‘ gewesen sei 
(vgl. Plotins Sacerdos Gr. Lat. VI 508), so gilt 
als Erfinder des S.s, d. h. wenn man den peri- 
patetischen Terminus des edonua richtig versteht, 
als der erste nachweisbare Verfasser von S. 
Pratinas von Phleius (s. den Art. Pratinas, 


1. Literatur. a, Antik: Chamaileon zegi 60 Quelle Suidas, ein paar Fragmente bei Athe- 


oarvgw» (nur bei Suid, s. anwieoas zor olvor er- 
wähnt, identisch mit zegi O&onıdos?ı. Horat. ars 
p. 221—250 gibt einen zusammenhängenden Aus- 
zug aus einer wenig späteren Schrift, die sich 
jedoch auf das hellenistische S. nur im Sinne 
einer das alte S. wiederbelebenden Vorschrift be- 
zieht (Neoptolemos von Parion, vgl. Chr. Jensen 
Abh. Akad. Berl. phil.-hist. Cl. 1918, 14). Auch 


naios, Denkmal seines Sohnes Aristias auf dem 
Markte von Phleius, Paus. II 19. 6, vgl. Hypoth. 
der Sieben f Aosorias Ilsgoel Tavıalo, Ilalaı- 
orals oattgots tois Ilgarivov nargds;, 467 war Pra- 
tinas also tot), von dem 50 Dramen, darunter 
32 5., nachzuweisen waren. Hierher gehörige 
Titel Adguawer # Kagvatiðes (A. nach Hesych 
spartanische Bakchen, deren Zusammentreffen mit 
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Satyrn leicht verständlich war), ITalawrai od- 
tugos, vgl. Aischylos Kerkyon. Pratinas ist der 
erste Fremde beim Agon; ältere S. kannte man 
nicht, obgleich die Akten, wenn auch nicht lücken- 
los, bis zum Stiftungsjahr der städtischen Dio- 
nysien zurückreichten. Es sieht in der Tat sehr 
so aus, als ob mit ihm etwas Neues nach Athen 
kommt; die Frage ist nur, was er vorgefunden 
hat. Von der Kraft seines Tomperaments legt 
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Epicharms frg. 114—122, dessen Titel nicht genau 
feststeht,vgl.Rh. Mus. LXVIII(1913)541. Proteus 
frg. 210— 215 S. 330 Wil, wohl der Stoff aus 
Hom. Od. IV 351f.; Satyrn nach Ägypten zu 
bringen war nicht schwieriger als zu Polyphem. Zi- 
ovpos Ögantıns frg. 225—234, als S. aus dem 
Titel erschlossen, vgl. Pherekydes im Schol. A 
Il. VI 153: Sisyphos sperrt den Tod ein (Mär- 
chenmotiv ähnlich bei Grimm 82: Der Spiel- 


das Hyporchem bei Athen. 617B (Bergk PLG4 10 hansl, 177: Die Boten des Todes), und als er 


II 557, interpretiert von v. Wilamowitz Sappho 
u. Simonides 132) Zeugnis ab, gleichgültig, ob es 
aus einem S. stammt oder nicht: aber da die 
antike Tradition von Pratinas nichts anderes 
kannte als Öoduora, so wird diese ‚Parodos‘ des 
ee Schwarmes wohl das darstellen, was 
Dioskurides (s. u.) das alte Phliasische S. nennt; 
über die Bedeutung des Tanzes im S. s. u. 
Von Phrynichos ist nur bekannt, daß 


endlich trotzdem in den Hades kommt, entwischt er 
wieder. Komödientitel bei Apollodor, Meineke 
461. Sphinx frg. 235—237 S. 127 Wil., aufge- 
führt 467 im Anschluß an die thebanische Tri- 
logie. Titel schon bei Epicharm frg. 127f., vgl. 
Roscher Myth. Lex. IV 1373f, wo die Ver- 
bindung der Sphinx mit Satyın nachgewiesen 
ist. Am wichtigsten ist die Schale Mus. Greg. 
TI 80, 1 (außen Satyrchor, innen Oidipus vor der 


Euripides in der Alkestis dessen gleichnamiges 20 Sphinx), die Dümmler Rh. Mus. XLIII 359 


Stück benützt hat (frg.3 = Serv. Aen. IV 694), 
woraus A. Dieterich Pulcinella 69 burlesken 
Charakter folgert (in so alter Zeit ohne Satyr- 
chor unwahrscheinlich). 

Im höchsten Ansehen standen die S. des 
Aischylos (Paus. II 18, 5. Diog. Laert. II 
133, daher das Motiv des Neapler Mosaiks s. u.). 
A. Dieterich (s. o. Bd. I S. 1071) hat 20 
S. + 5 angezweifelte erschlossen; wir kennen 
11 Titel: Amymone frg. 13—15, Inhalt s. 
Bd. I S. 2002. Amymone wird beim Wasser- 
holen von einem. Satyrn überrascht, der sie ver- 
gewaltigen will. Poseidon verjagt ihn, Vasenbild 
bei Bieber a.a. 0.17. Vgl. die Komödie des 
Nikochares, Meineke Hist. crit. 253. Ker- 
kyon frg. 102—107, der bekannte Räuber der 
attischen Sage, der die Fremden zwang, mit ihm 
zu ringen, von O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. 1858, 
139, 12 als Stoff der //alaioral des Pratinas er- 


richtig interpretiert. Phorkides frg. 261—262, 
S. nach IG II 973, 30, wo ein S. dieses Titels 
für 340/39 bezeugt ist. Vgl. Kuhnert in 
Roschers Myth. Lex. III 2045. Die bei Jahn 
Philol. XXVII Taf. 1 veröffentlichten Vasenbilder 
zeigen allerdings, wie Perseus Satyrn mit dem 
Gorgonenhaupt schreckt, doch liegt das Erlebnis 
mit den Phorkiden zeitlich vor der Tötung der 
Gorgo. Denkmäler zum Perseusmythus bei F. 


30Knatz, Diss. Bonn 1893. Zur Argo ist Din- 


dorfs Vermutung (poet. scaen. 101) durch Nauck 
zu frg. 19 erledigt. Die daroAdyoı (Welcker 
Tril. 452) waren das Vorbild der ourdeınvor des 
Sophokles und hatten keinen Satyrehor. Ver- . 
wendung an Stelle eines S.s unerweislich. Glau- 
kos Ilövreos gilt seit G. Hermann Op. I 59 
für ein S.; dagegen Welcker Tril. 471. Nach 
Klärung der Überlieferung von frg. 35 trotz der 
Kombinationen von Gaedechen (Roscher Myth. 


kannt. Die in seine Hand geratenen Satyrn 40 Lex. I 1685) unsicher. 


wurden von Theseus befreit. Vgl. die Komödie 
des Anaxandrides, Meineke 371. Kýovxes 
frg. 108—113; Satyrn als Herolde, es kam die 
Löwenhant vor, also Herakles. Kirke frg. 114— 
115. auch Komödientitel bei Ephippos und Anaxilas, 
Meineke 352 und 407. Die in Betracht kom- 
menden Vasenbilder Arch. Ztg. 1865 Taf. 194. 
Mon. V Taf. 41 (vgl. Bölte Diss. Berl. 1882) 
bieten nichts, was gerade auf ein S. gehen müßte. 
Lykurgos frg. 124—126, 4. Stück der Lykur- 
geia (wie bei Polyphrasmon, Phrynichos' Sohn 
im Arg. Aisch. Sept.), vgl. Schol. Theokr. 10, 18e 
Agloragyos Ev bnouvnosı (so Wendel, var. xo- 
urnuarı) Avxoügyov Aloyilov. Lykurgos war am 
Schlusse der tragischen Trilogie nicht zerrissen, 
sondern lebte als Dämon im Pangaion fort. Dort 
also der Schauplatz des S. Titel bei Anaxan- 
drides, Meineke 371. Leon frg 123; ein 
Drache kam vor. Welcker Aischyl. Trilogie 


Wenn Sophokles 123 Stücke hinterließ, 
so darf man annehmen, daß er sich minde- 
stens 31mal am Agon beteiligt hat. Danach 
kann die Zahl seiner S. abgeschätzt werden. 
Wir kennen wenig mehr als die Hälfte. Amy- 
kos frg. 107t. Inhalt die Besiegung des Unholds 
durch Polydeukes, s. o. Bd. I S. 2000. Titel schon 
bei Epicharm frg. 6f.; entfernte Beziehung 
dürfte das Bild auf der fikoronischen Kiste haben, 


50 wo ein Jüngling an einem Lederschlauch Faust- 


kampf übt, während der alte Silen mit den 
Fäusten auf seinem Bauche trommelnd daneben 
sitzt; vgl. Wiener Vorlegebl, 1889 Taf. 12. 
Amphiareos frg 109—117. Man denkt an 
die Höllenfahrt im Walde bei Oropos. Der Name 
ist als Komödientitel häufig, aber der Amphia- 
Teos des Aristophanes war sicher anders. Ayı4- 
Atos &gaoral frg. 153—161. Für den Inhalt 
entscheidend frg. 157: Zmuödvrrwr ydo u tV 


540. 833 will ohne rechten Grund die Kallisto 60 5ardgw» ele rm» yuvarzelav Enıduulav gnolv ó 


damit identifizieren. ITgoundsüs avoxaseis 
frg. 205—207 S. 180 Wil, aufgeführt 472 nach 
der Persertrilogie. Ein neugieriger Satyr kommt 
dem neuen Feuer zu nah und wird von Pro- 
metheus verwarnt: rodyoç, yevsıov dpa nerdN- 
ogis oöye, ein Vers, dessen Dorthingehörigkeit 
von Stanley mit Sicherheit erschlossen ist. 
Anregung kam möglicherweise von dem Stück 


oiri" nanai, tà nabiz Ós Öoäs Ancleaas (ge 
richtet an den Führer des geilen Chores, zaudızd 
ist Achilleus). Aavdáy(?) frg. 168—173 von 
Meineke Oed. Col. (1863) 275 ohue durch- 
schlagenden Grand für ein S. erklärt; Komödien- 
titel bei Apollophanes, Meineke 267 und San- 
nyrion, Meineke 264. Aiovvoraxòy oarv- 
gıxdv frg. 174f.: die Satyrn kosten den eben 
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geschaffenen Wein und berauschen sich daran; 
von O. Crusius Rh. Mus. XLVIII (1893) 152 
mit dem Dionvsiskos identifiziert: drei neue sehr 
charakteristische humorvolle Verse bei Rabe Rh. 
Mus. XLVII (1892) 411: Der alte Silen mit dem 
Dionysoskinde; Bild dazu Mus. Greg. II 26. HAS- 
vns yanos frg. 182—185, nicht allzufrüh wegen 
6dooodyya« (aus Herodot. VIII 85). Inhalt kaum 
die Hochzeit mit Menelaos, eher die Entführung 
durch Paris; Nauck: Satyri cum Helenam con- 
spexerint turpi libidine inflammantur. Als Ko- 
mödie des Alexis Wlévys donayh, Meineke 391. 
Hoaxkjs Er! Taiváge frg. 205—213, nach 
Hippenstiehl, Diss. Marb. 1887,17 ganz spät. 
Herakles bringt im wilden Gebirge den Kerberos 
ans Tageslicht und unter die Satyrn (Helo- 
ten?, vgl. Eust. ad Il. 297, 87 Sre Eilotes of èni 
Tawdow Zdrugon). Tvayos(?) frg. 248—273, von 
Hemsterhuis zu Arist. Plut. p. 248 als S. in 
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Märchen (Philol. Unters. X 1886) 198f. Taf. V, 
der an eine Quelinymphe denkt, ergänzt und 
berichtigt durch Furtwängler Arch. Jahrb. 
VI (1892) 1135., der auf Gaia rät und an den 
Kult von Phlya erinnert, vgl J. Harrison 
Proleg. to Greek religion 277. Was die Hammer- 
schläger wollen, ist noch nicht eindeutig erklärt. 
Daß sie silenartigen Charakter annehmen, be- 
stätigt die aus frg. 444 (&vovendoa) geschöpfte 


10 Vermutung, daß es sich um ein S. handle, ob- 


gleick bestimmte Hinweise der Bilder auf die 
Bühne fehlen. Anders die Pandoravase, Journ. 
hell. Stud. XI Taf. 11, wo die Ausstattung 
Pandoras nach Hesiod dargestellt ist, darunter 
tanzende Satyrn, deren Schurz (s. u.) und der 
Fiötenspieler auf die Bühne hinweisen. Pandora 
ist Komödientitel bei Nikophon, Meineke 256. 
Salmoneus frg 494-498. Wie der Rasende, 
der sich einbildete Zeus zu sein, mit Satyrn 


Anspruch genommen, schon nach der Menge der 20 zusammengebracht war, ist nicht überliefert. 


Zitate kein solches, vgl. Bergk Griech. Lit.- 
Gesch. III 441. Ixvevral frg. 293—295, zum 
Teil erhalten in Pap. Oxyr. 1174; s. den Art. 
Sophokles; Literatur bei Bethe a. a. O. 
Kedalion frg. 305—310. Kedalion ist Ge- 
hilfe Hephaists und Führer des blinden Orion, 
der ihn auf die Schultern nimmt, um zur Sonne 
zu kommen, wo er wieder sehend wird, s. 
Roscher Myth. Lex. II 1012. Schol. Arat. 


322. Das Motiv: Der Blinde trägt den Lahmen 30 


ist volkstümlich, s. n. a. Anth. Pal. IX 11f. 
Kolsıs frg. 33%. Inhalt das Parisurteil, vgl. 
L. Deubner Personifikation (bei Roscher III) 
2107,75. Köpoı frg. 336f, der Stoff im Schol. 
Nie. Ther. 848; es ist das Märchen, wie die 
Menschen ein Mittel gegen den Tod durch Dumm- 
heit eingebüßt haben; aus volkstümlicher Über- 
lieferung schon von Ibykos frg. 25 und der sizi- 
lischen Komödie aufgenommen, vgl. Deinolochos 


C. Robert Apophoreton, Berlin 1903, hat zum 
Verständnis des Stückes die Vase Am. Journ. of 
Arch. 1899 pl. 4 herangezogen. Die mytho- 
graphische Tradition (Apollod. I 9, 7. Hygin. 61) 
gibt für das S. nichts aus. Sisyphos frg. 502, 
von Welcker Trag. 40% angezweifelt, vgl. den 
Sisyphos des Aischylos und Euripides; das schließt 
nicht aus, daß auch Sophokles einen solchen ge- 
dichtet habe. Tuuravıoral(?) frg. 579—587: 
Phineus läßt seine Kinder blenden und in ein 
Grab sperren. Trotz der gleich betitelten Komödie 
des Autokrates, Meineke 270, und dem Satyr- 
tanz mit Tympanon, Samml. Sabouroff Taf 56f. 
als S. nicht gesichert. Yßeoıs frg. 6095. Inhalt 
unbekannt. Besonderer Art waren die Zóv- 
dsınvor fre. 138—142. 145—147 (von Nauck 
falsch mit dem Azarðr oölloyos identifiziert, vgl. 
v. Wilamowitz Berl. Klass. T. V 2, 68), für die 
ein Satyrchor nicht nachweisbar ist und unwahr- 


frg. 8 Kaib. Aristias (überl. -&as, doch wohl der 40 scheinlich bleibt, da Q. Cicero das Stück übersetzt 


Sohn des Pratinas). Apollophanes frg. 9 K. M&uos 
frg. 386—391, vgl. L.Deubner a. a. O. 2106, 44, 
der auf Lukian verweist und 2085, 51f. auf sein 
Vorkommen in der Fabel aufmerksam macht. Der 
Titel auch bei Achaios s. u. Oinens, Nauck? 
8. 233, Existenz nicht ganz sicher, Hes. s. äAvrov 
gibt ivei, 8. yepaedeı: Tarı, Philodem. in frg. 23 ê» 
of... vgl. aber das anonyme S. Pap. Oxyr. VIII 
1083, in dem Jowevg auftritt; jetzt bei Hunt 


Fragm. trag. papyr. Oineus ist in die Hände von 50 


Satyrn gefallen, die als vöüugıos (!) eines Mädchens 
auftreten. Später wird ein Phoinix angeredet, 
der bei Asios (Paus. VII 4, 1) Gatte der Oineus- 
tochter Perimede heißt. P. Maass Berl. Phil. 
Wochenschr, XXXI (1911) 1217 vermutet in dem 
Mädchen vielmehr die Schoineustochter Atalante 
und hält das Ganze für die Atalante des Aristias. 
Man weiß aber nicht, was dann Phoinix dort zu 
tun bat. Andererseits sind die Satyrn für So- 


hat, vgl. ad Q. II 16, 3, von Heinze zu Hor. 
ars p. 220 mit der Atellanendichtung des Novius 
und Pomponius verbunden, daher Ciceros: nullo 
modo probavi, Da mit vollen Nachttöpfen ge- 
worfen wird (frg. 140), so hat man, mit Recht, 
burlesken Charakter angenommen, also Ersatz 
eines S. nach Art der Euripideischen Alkestis. 
Telephos, aus einer rhodischen Aufführung spä- 
terer Zeit, IG XII 1, 125. Wilhelm Urk. dram. 
Auff. 205 als S. bekannt. Der Stoff, Auffindang 
des kleinen Telephos durch Satyrn etwa, ist sehr 
wohl denkbar. 

Für Euripides s. o. Bd. VI $.1247,29. Er- 
halten waren nur 8 S., darunter 1 bestrittenes. 
Das zur Medea gehörige war verloren, vgl. Hypoth. 
.. Oegiorais oarigoıs (où owfera). Ähnlich ist 
die verstümmelte Hypothesis der Phoinissen zu 
verstehen : deureoos Eigunlöns xaðğxe didaoxaklar 
nepl tovtov’ xal yàg taŭra ó Olvduaos xal Xov- 


phokles, soweit wir ihn kennen, etwas zu unan- 60 cınnos xal (... où) owderar, vgl. Wilhelm a. 


ständig. Havrôóga 7 opvooxóno: frg. 441 
—445. ‚Die Hammerschläger‘ sind auf einer ganzen 
Reihe von Vasenbildern zu erkennen, auf denen 
zwei Männer, auf jüngeren Exemplaren silenartig 
oder als Panisken gestaltet, mit großen Hämmern 
auf einen riesigen aus der Erde aufsteigenden 
Kopf schlagen oder erstaunt und erschreckt vor 
ihm weichen; besprochen von C. Robert Arch. 


a. 0. 62. Wir kennen: Autolykos frg. 282 
—284, Inhalt etwa wie bei Hyg. fab. 201 das 
Märchen vom Meisterdieb. Doppelte Fassung, 
da Athen. 413C è» noote Aùrokúxæ zitiert. 
Busiris frg. 318—315, als S. aus Diomedes 
Gr. Lat. I 290, 20 erschlossen. Der Stoff ist seit 
der grotesken Caeretaner Hydria, Furtwängler- 
Reichhold I 51, allgemein bekannt. Satyrn 
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in Ägypten, vgl. den Proteus und Kyklops. Der Stoff 
auch in Komödien häufig, so bei Ephippos, Anti- 
phanes u.a, Meineke 351,328. Kerkyon(?) 
von Jahn 22, 74 mit dem Kerkyon des Aischy- 
los verglichen, von Nauck mit der Tragödie 
Alope identifiziert (ob mit Recht?),. Eury- 
stheus frg. 371—380; Herakles trat auf, ver- 
mutlich als gefräßiger Diener. Für die verlorenen 
®soıoral vgl. Hartung Euripides rest. 1374. 
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Titel auf S. gehen. Sicher ist es von den Äy7joes 
frg. 3, wo ein großer Fresser (etwa Herakles bei 
Pluton?) vorkommt, und vom Kyklops frg. 4, 
dem Vorbild des Euripideischen Kyklops. Die 
anderen Titel Antaios (Typus Kerkyon?), Ata- 
lante (vgl. die Vermutung von P. Maas zu 
Sophokles Oineus), Orpheus sind als Titel der 
mittleren Komödie belegt. 

Ion (s. Bd. IX S. 1865) schrieb wie Achaios 


C. F. Hermann Arch. Zeit. II (1848) 237.10eine Omphale frg. 18—33; frg. 30 schildert 


Kyklops, einziges ganz erhaltenes Stück; Komödie 
des Antiphanes, Meineke 825. Sisyphos frg. 
673f. aufgeführt 415 nach Aelian. var. hist. II 
8, vgl. das gleichnamige S. des Aischylos, Ski- 
ron frg. 675—681, ein Stück wie der Kerkyon, 
Amykos u. a Komödie bei Alexis, Meineke 
392. Syleus frg. 687—694, Inhalt bei Roscher 
IV 1619; Herakles war als Fresser wie in der 
Alkestis eingeführt. S. wegen 693: sla ôù, pikov 


Herakles als Fresser. 10 8. neben 30 Tragödien 
vermutete auf Grund der Überlieferung E. 8. 
Köpke Diss. Berol. 1836, 6. Xenokles 
siegte 415 (Aelian. var. hist. II 8) mit einer 
Tetralogie, deren S. Athamas hieß (Titel bei 
Aischyios, Sophokles, Astydamas, Komödientitel 
bei Amphis und Antiphanes, Meineke 404, 324). 
Iophon, Sophokles’ Sohn, der als Verfasser der 
Avi@bol oarvgo: bei Clem. Al. strom. I 329 falsch 


Eúkov, čyergé por osavrò xal ylyvov Bogov. Anstelle 20 xwuıxög genannt wird (s. o. Bd. IX S. 1899, 58f.). 


eines S.s ist nach Angabe der Hypothesis 437 
Alkestis gegeben, die mit dem echten S. den 
burlesken Fresser Horakles und den Märchen- 
kampf mit dem Tode gemeinsam hat. Komödie 
bei Antiphanes, Meineke 324. 

Die zweite Stelle nach Aischylos behauptete 
nach dem Urteil des Menedem bei Diog. Laert. 
IE 183 Achaios, s. Bd. I S. 207 Nr. 6. Von 
den überlieferten 19 Titeln kommen als S. in 


Vom 8. des 4. Jhdt. wissen wir noch weniger 
als von der gleichzeitigen Tragödie: Chairemon, 
von Suidas versehentlich Komiker genannt, s. o. 
Ba. III S. 2025 Nr. 5, hat möglicherweise im Ay- 
Aeùs Oeoorroxıovos und im Oðvocesùs toavuatias 
2 S. hinterlassen, vgl. Meineke a. a. O. 517L., 
der aber eine andere nicht unwahrscheinliche Lö- 
sung vorschlägt. Astydamas, Astydamas’ Sohn, 
s, o. Bd. II S. 1867, 65, hinterließ nach Suidas 


Betracht: Aha frg. 3—5; erwähnt wird die 39 einen Herakles vazugıxös (frg. 4), der irgendwie 


Gefräßigkeit der Boioter. Aithon frg. 6—11, 


~ nicht der der Odyssee XIX 183, sondern der mit 


Heißhunger gestrafte Erysichthon, vgl. Hellani- 
kos frg. 17. Von Essen ist frg. 6 die Rede. Ari- 
stoph. Frösche 184 zitiert ihn. Alkmeon frg. 
12—15, wohl der Held des korinthischen Epos, 
der wegen Muttermordes wahnsinnig in die Wildnis 
flieht (Bd. I S.1551 Nr. 1); Max Mayer in Roscher 
II 345 deutet frg. 14 richtig durch Hinweis auf 


von dessen Fresserei handelte, Herakles ist über- 
haupt der Hauptheld des S., vgl. Aristid. p. 310: 
Hön uis xol Zarupos tõv Eni oxnris xatrnodoato 
tð Hoaxksi, elrá y ščxvye ngooıdrros are, B. 
Jahn a. a. O. Taf. 2. Der gleichen Zeit wird 
Timesitheos angehören, von dessen Titeln 
Znvös yoval von Meineke a. a. 0. 280. 
Welcker Nachtr. zur Tril. 313, dessen Herakles 
von Welcker Griech. Tragöd. III 1047 für S. 


Aristoph. Frösche 847. Komödientitel bei Mnesi- 40 gehalten werden. 


machos und Amphis, Meineke 423 und 405. 
Hephaistos frg. 17, Titel schon bei Epicharm. 
vgl. v. Wilamowitz Nachr. d. Gött. Ges. 1895, 
217, der die burlesken Motive bis ins Epos zu- 
rückverfolgt. Iris frg. 19-23, vgl. die Tris- 
szene bei Aristoph. Vög. 1207f. und die Vasen- 
bilder, die Iris unter Satyrn darstellen, aber älter 
als Achaios sind, der schon ein literarisches 
Vorbild gehabt haben wird; s. Bd. IX S. 2040, 


Timokles führte 340 ein S. Lykurgos auf 
(IG II 973. Wilhelm a. a. O. 40.129). Im fol- 
genden Jahre ist ein S. Phorkideos bezeugt, s. o. 
Ein echtes S. scheint der Ar uós (?) des älteren Dio- 
nys gewesen zu sein, worin zerolntaı vooöv Hoa- 
xing nal Sılmvös »Auleır abröv neugwuevos, vgl. 
Meineke a. a. O. 420, der kaum mit Recht eine 
Komödie des Dionys von Sinope darin sah (8. o. 
Bd. V S. 903, 57f. und 928, 60f.). Eine ganz 


48f. Kyknos frg. 24f. nicht als S. bezeugt, 50 singuläre Erscheinung muß dagegen der Ayn» 


kann aber von dem Typus Kerkyon, Skiron sein, 
Von Essen ist die Rede; das wird auf Herakles 
gehen. Komödientitel bei Alexis und Eubulos, 
Meineke 391 und 366. Linos frg. 26, der 
Lehrer des schönen Knaben Herakles, ähnlich 
den Ayıullios toaoral? Komödientitel bei Alexis, 
Meineke 891: Motoa: frg.27f. charakterisiert 
durch 28: fafai, fafai, Broouaı yuvalxas. Aphro- 
dite ist eine der Moiren. Momos frg. 29, Titel 


gewesen sein, vgl. Athen. II 50F du Ayya 
oatvoixóy ti Ögäua Aupıßalleras eite Ilbdwv nol- 
noev ó Karavalos ù Bvtávuos A xai abrös ó fa- 
orheùs Aléčavågos, aufgeführt an den Diony- 
sien 326 im Lager am Hydaspes. (Genauere Datie- 
rungen versucht Beloch Gr. Gesch. III 2, 361f.) 
Unter dem Namen Pallides(Meineke dailiöns, vgl. 
abermaked fála) soll Harpalos vorgekommen sein, 
der nachher nebst Glykera selbst genannt wird. 


bei Sophokles. Omphale frg. 32—35, steht 60A. Dieterich Pulcinella 81 Anm. möchte die 


der Syleussage nahe. Der Titel bei Ion, Cratin d. j., 
Antiphanes, s. Meineke 411, 325. 

Nach anderen galt Aristias, Pratinas’ Sohn 
(s. o. BA.TI S.899 Nr.2) als der zweite nach Aischy- 
los (Paus. II 18, 5), zweiter Sieger 467 (Arg. 
Aesch. Sept.), fälschlich als Komödiendichter be- 
zeichnet bei Aelian. hist. an. VI 50. Meineke 
hist, erit. 504 vermutet, daß alle 5 bekannten 


odrvooı des Timon mit dessen Sillen verbinden. 
Unmöglich ist das nicht. 

Das 3. Ihdt. liefert im Menedemos des Ly- 
kophron einen gleichfalls aktuellen Stoff, wo 
der Satyrchor durch frg. 1 (pnoi ó Zulmwös noös 
Tode varıgous) nachgewiesen ist. Von Sositheos 
kennen wir den Daphnis oder Lityerses (Ty- 
pus des Kerkyon); Lityerses wird als riesenhafter 


ato wauyispibl 


Fresser geschildert; die Grabschrift des Diosku- 
rides Anth. Pal. VII 707 rühmt ihn, den Tragiker, 
als Wiederhersteller des Phliasischen S.s, s. Ger- 
hard 254. Auch im Schriftenverzeichnis des 
Kallimachos bei Suidas stehen oarugıxd ĉod- 
kara, nach damaliger Sitte (IG II 973) vor den 
Tragödien und Komödien. Das Fortbestehen 
des Satyrchors, des wesentlichsten Teiles, be- 
tont A. Körte Neue Jahrb. V (1900), 89. Auch 


DALY ISPC ata 


der von echten Mainaden und Satyrn umschwärmt 
ist, die Nachbildung eines berühmten Originals 
(v. Salis), auf der anderen Seite die Schauspieler 
kurz vor der Aufführung eines S.s. Die Masken 
in der Hand, im vollen Putz sammeln sie sich 
um Dionysos und Ariadne, die auf einem Ruhe- 
bett liegen. Mit Recht nimmt v. Prott Sche- 
dae philol. H. Usener oblatae, Bonn 1891 als 
Vorlage den Votivpinax eines siegreichen Chore- 


der Riesenfastnachtszug, den Kallixeinos beil0gen an. Zu erkennen sind Herakles mit Keule 


Athen. 196 Af. aus der Zeit des Philadelphos 
beschreibt, bringt ganze Schwärme von Silenen 
und Satyrn. Auf einen solchen Festzug geht 
der Vergleich des Dionys. ant. Kom. VIL 72, iù 
mit dem römischen Triumph. Die Bestände der 
alexandrinischen Bibliothek an S. ordnete Alex- 
ander der Aitoler, s. o. Bd. I S. 1447 nr. 84, 
selbst Tragödiendichter. 

Für Teos, den Sitz des Technitenbundes, be- 


und Löwenfell, ein König, ein Mädchen (wegen 
der Maske kaum die ‚Muse des Dramas‘), der 
ganz behaarte alte Silen mit Pantherfell und 
Kfeukranz, iù Choreuten, nackt mit Fellschurz 
(der links oben hat einen glatten) und Phallos, 
deren Masken den bekannten Satyrtyp zeigen, 


ein elfter mit derselben Maske in bunter Tracht 


(Halbchorführer ? Bieber 26), ein Flötenspieler, 
ein Kitharist und der Dichter-Didaskalos mit Rolle 


weist Anaxion mit den I/£ooaı die Pflege des 20 und Kithara. Welches S. aufgeführt werden soll, 


S.s (s. 0. Bd. I S.2098, 3). Für Magnesia bezeugen 
Inschriften aus dem 2./1. Jhds. (Inschr. v. Magn. 
88 a-m) Aufführungen neuer Dramen an den 
Romaia; auf Tragödie und Komödie folgten oaru- 
go: (diese Bezeichnung läßt auf Erhaltung des 
Satyrehors schließen; deshalb wird auch der 
Schauspieler beim S. nicht genannt). Überliefert 
sind Gesöwsos Aovvolov mit dem Oúrys (etwa 
Herakles bei Busiris ?), Toisuw» Newvos, Stück 


ist nicht bestimmt zu sagen; v. Prott dachte 
wegen der durch die neueste Publikation be- 
stätigten phrygischen Mütze der Königsmaske 
an eine Hesione. Das Auffallendste ist, daß die 
Heroen das Festkleid der Tragödie beibehalten 
(für Maske und Kothurn in den einfachen Formen 
des 5. Jhdts. vgl. Bieber a. a. O.), Der Chor 
besteht aus elf Jünglingen, zu denen als zwölfter 
der alte Silen zu treten scheint, wenn der Maler 


nicht genannt, //oAsnaios Auodö@gov aus Ephesos 30 sich nicht verzählt hat. Jedenfalls ist der Silen 


mit einem Alias (Travestie des Sophokleischen 
Aias ?), der ebenso wie Theodoros auch als Tra- 
giker genannt ist, vgl. Dittenberger Syli.2 
699, 6, Osúðoroş mit einem Iloluunöns und 
Apusdios Acxinnıdöov von Tarsos mit einem 
Protesilaos. Man erkennt deutlich die Beibehal- 
tung der heroischen Stoffe mit einer Neigung 
zur Travestie. Der letztgenannte Dichter datiert 
zugleich die Schule von Tarsos, wo wir einen 


aus dem Chore hervorgewachsen. Andere Lösung 
bei A. Friekenhaus Arch. Jahrb. XXXII(1917) 1. 
Nach seiner Verselbständigung scheint ein zweiter 
Sprecher des Chores hervorgehoben zu sein, der sich 
durch die Tracht auszeichnet. Geht etwa darauf die 
kenth ülovgyls, von der Dioskur. Anth. Pal. VII 
37 spricht, als Neuerung des Sophokles? Die 


übrigen tragen den charakteristischen Schurz mit + 


dem Pferdeschweif. Der Phallos wird durch Ari- 


Demetrios (s. o. Bd. IV S. 2805 Nr. 73) als Dichter 40 stoph, Thesm. 157 und Eurip. Cycl. 169 frg. 698 


von 8. kennen. Eine lokal beschränkte Rlüte 
endlich entfaltete sich nach Sullas Sieg in Boio- 
tien (vgl. die Inschriften aus Oropos, Tanagra, 
Thespiai, Akraiphiai, Orchomenos, IG VII 416 
Hoaxilöns Hoaxhiðov Admvaios, 419 Kalkınnos 
Kallwvos Onßoios, 420 Bilokevlöns Bıllnnov 
Downrıos, 540 Adttardgos Taúxov Tavaygalos, 
1760 Bocadas Tiuwvos Admraios, 2727 T'opyın- 
nos Ilvdinnov Xaixıiðeús, 8197 Auıvlas Anyo- 


bestätigt. Man wird überall, wo Satyın diesen 
Schurz tragen, wie auf der erwähnten Pandora- 
vase, der Bonner Scherbe bei Bieber (weiteres 
bei Wieseler a, a. O. und Theatergebäude (1851) 
Taf. VI 1, 8-5. Bieber 20 40f.) mit Sicher- 
heit auf ein Bühnenstück schließen dürfen. Beson- 
ders genannt sei das Neapler Mosaik bei Herr- 
mann-Bruckmann Denkmäler der Malerei 
des Altertums Taf. 14: Dichter (Aischylos?) einen 


xMovs Onßalos), wo nach epischen und lyrischen 50 Satyrchor unterweisend (nach einem hellenisti- 


Darbietungen folgen: zomıns oarugwv, 1gaywöds, 
xwumdog (alte Stücke), nomıng rgaywdias, xwu- 
õlaç usf. Wie lange das gedauert hat, wissen 
wir nicht. Die genannten Inschriften gehören 
alle in die Zeit bald nach Sulla. Im 2. Jhdt. 
n. Chr. tritt in Thespiai (1773) noch einmal, dies- 
mal ganz am Schluß der Liste, der Satyrogra- 
phos M. Aluilıos Yunrróç auf. 

3. Szenisches. Über das Kostüm der Schau- 


schen Original). 

Hier zeigen die Choreuten ganz unzweifelhaft 
Silenstyp, wie ja auch ‚der Alte’ ein Silen ist. 
Auf der Pandoravase tragen die ohne Schurz den 
Pferdeschweif, die mit Schurz Bocksbörner und 
Bocksschwänzchen. Weiteres über die entwick- 
lungsgeschichtlich wichtige Entscheidung von Si- 
len- und Bocktypen s. den Art. Silen. Eine 
Aufarbeitung des umfänglichen Materials unter 


spieler und des Chores sind wir für das 5. Jhdt. 60 nüchterner Würdigung des Tatsächlichen ist 


durch ein kostbares Denkmal ausgezeichnet unter- 
richtet, die sog. Neapler Satyrspielvaae (ge- 
funden in Ruvo 1837, jetzt im Museo nazionale, 
Heydemann 3240, abg. Mon. d. Inst. II 81. 
Wiener Vorlegebl. E 7/8, Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 143-145, gemalt gegen Ende des 5. Jhdts.; 
vgl. v. Salis Arch. Jahrb. XXV [1910] 130). Sie 
zeigt auf der einen Seite den Komos des Gottes, 


dringend notwendig. Die literarische Überliefe- 
rung gibt im wesentlichen einhellig die Bestä- 
tigung der Bilder. Die Nacktheit der Choreuten 
liegt in den Worten Horazens ars p. 221 agre- 
stis satyros nudarit. Dionys. ant. Rom. VII 
72, 10 nennt als Bekleidung der Satyrn megio- 
pata xal opal todywy xal Ggßörgizes èni tais 
xepalais yoßaı xal oa toúto:ş Suora. neellwna 
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ist der Schurz, doga: zgaya» also etwas anderes, 
was Eurip. Cycl. 80 rgayov yAaiva ueléa nennt, 
Poll. IV 118 gibt: 7 ôè oarewmn Zodns veßols 
(Rehfell der Mainade, die zum Komos gehört, wie 
die Vasenbilder zeigen, etwa in den Tänzen des 
Lykurgos oder der Alonamaı) aiy, 7v xal laiv 
Exdhovv xal teaynv (5. 0.), xai nov xal nagdain 
dpaoueın (trägt Silen auf der S.-Vase wie sonst 
Dionysos selbst) xai tò Ońoarov tò Aiovvoiaxòv 
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Er setzt also Urtragödie und S. gleich. Zuletzt 
v. Wilamowitz verweist energisch auf diese 
Anschauung. Ganz anders denkt sich der bei 
Horaz ars p. 221f. vorliegende Autor die Sache, 
wenn er den Tragödiendiehter die Satyrn ein- 
führen läßt mox und grata novitate (vgl. Zenob. 
V 40 robs Sárugovs Üoregor Eboker adrols ngo- 
auodysıv [G. Hormann ngoo-], iva un ĝoxõow 
&nılaydaveodaı tod veo). Horaz hat mit seinem 


(vgl. Bethes Anm.) xal gdaris dvd (dasselbe 10 vertere seria ludo vollkommen recht, denn das 


meint Dionys. a. a. O. mit den zegıfolue èx 
navrös ävdovs des Silen) xa? Yowızodr iudrıov xal 
zooraloc yıraw ĉaote, ôv oi Zeiinvoi @onodcır 
(Stellen bei Bethe, Dionys. a. a. O. umschreibt 
pahiwròs zırov, Abbildung außer der S.-Vase 
Mus. Greg. II 26. Wieseler Theatergebäude 
Taf. VI 6—10. M. Bieber Arch. Jahrb. XXXII 
[1917] 48. Papposilene als Schmuck der Theater 
in Athen und Delos s. Arch. Jahrb. XXIV 


historische S. setzt die heroische Tra- 
gödie voraus, was damit freilich nicht in Wider- 
spruch steht, daß es vor Pratinas schon ein aus- 
gelassenes Tanzspiel dionysischer Schwarmgeister 
gab. In dem noch nicht entwirrten Durchein- 
ander von Bocks- und Pferdegestalt (zu allem 
Früheren jetzt Ichn. 358 ds zodyos xyņx@ xAudäs) 
dieser Dämonen steckt die Konkurrenz pelopon- 
nesischer und ionischer Einflüsse in die werdende 


1909] 216f. Bull. hell. XXXI [1907] 517#.); 20 Tragödie (s. den Art. Silenos). 


azu IV 142 die Masken Zarvpos nohiós, 
S. yeverðv, 2. Ayeveros, Zeihmvos nannos. Talk, 
önoa tà nodowna, nimm Čoovs Èx Tv droudımv 
ai nagallayal Önloüvroı, woneg xal ó Ilannoaeı- 
Amvös thv ilðéav oti Ümgmösoreoos. Rot ge- 
schminkt sind «die Satyrn im alexandrinischen 
Festzug bei Athen. 197 F. Als charakteristisch 
wird immer und immer wieder der Satyrtanz, die 
olxıyyıs genannt, vgl. Athen. 630 C: ovvéotyxe xal 


Das historische S. verbindet die Heroen der 
Tragödie burlesk mit einer Herde von Wald- 
schraten, da, wo es sich zwanglos machen ließ. 
Es spielt also in der Wildnis, vgl. Vitruv. V 6,9 
satyricae (scenae) vero ornantur arboribus, spe- 
luneis, montibus reliquisque agrestibus rebus in 
topiodis speciem deformatis. Dioskur. Anth. Pal. 
VII 412 tá t dyonörw dr’ hav nalyvıa. Die 
Umgebung führt zum Volksmärchen, das eine 


oarygırn noiņois tò nalaðv èx yopär, ds xal ý 30 ganze Anzahl Stoffe geliefert hat. Der häufigste 


zörs roaywöla" Ördreg oböR isoxgiràs elyov (was 
aber nicht Überlieferung, sondern Theorie ist). 
Athenaios stellt die carvorxù dexnoıs der augeixn 
an Schnelligkeit gleich und unterscheidet den 
Kordax der Komödie und die ürooxynuarıxn dpxnoıs 
als naıyvınöeıs. Pratinas (vgl. Athen. 22A) kennen 
wir als Verfasser des schon genannten Tanzliedes; 
Zwischenakıstänze ohne Text, verständlich wegen 
der Atem raubenden Schnelligkeit der Bewe- 


Typ ist der Unhold, Kerkyon, Syleus, Skiron, 
Polyphem, der die Waldgeister geknechtet hat. 
Herakles, Theseus kommen und befreien sie; da- 
her das Motiv der Befreiung in den Ichneuten 
57 und 158. Andererseits scheint sich den geilen 
Satyrn Gelegenheit zu bieten, sich an einem Mäd- 
chen zu vergreifen, so in der Amymone, Iris, 
Parisurteil, Helena, Pandora, anonyme S.; ine 
päderastische gezogen werden sie vorübergehend 


gungen, erschließt Bethe a. a. O. 15, ein Vorbild 40 Liebhaber Achills oder des jungen Herakles (vgl. 


für die späteren Zwischenakte yogo der Komödie. 
Als erster soll Thersippos (ein Silensname) die 
Sikinnis getanzt haben (Athen. 630B). Die Rhyth- 
men des Pratinas bei v. Wilamowitz a. a. O., für 
die der Ichneuten steht einiges bei v. Wilamo- 
witz, die des Kyklops bei O. Schroeder Euri- 
pidis cantica 1. Zur Charakteristik des Tanzes 
vgl. auch Dionys. a a. O. .xareunoüvro tàs onov- 
dalas xırnasıs Eni Ta yeloıörepa METAPÉQOVTES, 


frg. adesp. 590 “Hoviios). Echt volkstümlich sind 
die großen Schlaumeier Sisyphos und Autolykos. 
Zuletzt überwiegt der große Fresser, besonders 
durch Herakles vertreten. Die Stoffe sind ur- 
sprünglich nicht diejenigen der Tragödie. Ge- 
wisse Verwandtschaft mit dem Mimus ist 
von H. Reich Mimus I 859 gesehen. Bei 
Prometheus (vgl. Rh. Mus. LXVIII 1913, 543) 
kann man beobachten, daß der Stoff vom 8. in 


was für die ältere Zeit nicht paßt. Auf den 50die Tragödie eingeht und durch sie geadelt wird. 


kretischen Rhythmus geht Dioskur. Anth. Pal. 
VII 39 zotßoAo» nartéovra; das ist das Umdrgona 
6oxeiodaı der lakonischen Tänze bei Poll. IV 104. 
Auch Pratinas nennt seinen Tanz dorisch. 

Über die Bühnenfrage, die hier besonders da- 
durch kompliziert wird, daß das hellenistische 
Spiel den Chor beibehält, s. den Art. Theater. 

4. Poetische Form. Ohne auf die modernen 
Theorien (Literatur bei Nilsson und Kuhnert) 


einzugehen (s. den Art. Tragödie), kann folgen- 60 den Margites. 


des als Ausgangspunkt einer Erklärung festge- 
halten werden. Für die Alten begann das S. mit 
Pratinas, einem Peloponnesier. Aristoteles will 
sich sicher nicht widersprechen, wenn er in der 
Poetik 1449 a 10 die Tragödie ånò rwr &lapydv- 
twy or Ödtgaußor ableitet und 10 Zeilen später 
von dem ¿x oarvpıxoü ueraßaleiv und dem vorv- 
gixġy xal doxnotınwreger eivai tùy noinow spricht. 


In vielen anderen Fällen (bei Oidipus, Lykurg, 
Athamas, Alkmaion, Kerkyon, Telephos) behan- 
deln S. und Tragödie verwandte Stoffe. Da wird 
das $. zur Travestie. Umgekehrt scheint der 
Beös èx ungarjs im S. zu Hause zu sein, wo er 
unter den Dämonen ganz am Platze ist. Das 
Wesentliche am S. ist das burleske, lustige, feige, 
geile Wesen der Satyrn, was eine eigene Gattung 
geschaffen hat. Aristoteles erinnert bereits an 
Vorher hatte sich die Burleske 
das Gewand des Hymnus geliehen (Hephaistos- 
hymnus u. a.). Nächst verwandt dem S. ist die 
sizilisch-italische Posse, die, wie einige Titel zei- 
gen, unmittelbar auf das S. eingewirkt hat. Auch 
die Mythentravestie ist dort zu Haus (vgl. den 
Art. Rhinton und die Doloneia bei Furtwäng- 
ler-Reichhold II 110). Von Sophokles sagt 
gute Überlieferung (Dioskur. Anth. Pal. VIE 
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37), daß er das S. feiner, zahmer gemacht 
habe. Das zeigen die sehr anständigen Ich- 
neuten. Das echte S. des Pratinas und Aischylos 
‚muß toll gewesen sein. Der Versuch, an seine 
Stelle die burleske Tragödie zu setzen (Alkestis, 
Züvösınvos), hat keine dauernde Wirkung gehabt. 
Die mittlere Komödie wiederholt den Versuch, wie 
die Übereinstimmung der Titel lehrt, mit mehr 
Glück, während S. und alte Komödie streng aus- 
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(jetzt Lafayette), am Oued Bou-Sellam; vgl. CIL 
VII suppl. p. 1916. Gesell Atlas archéol. de 
l'Algérie, BI. 16 (Setif) n. 6. Dessau.] 
2) S., Flußname, bezeugt durch Vita S. Ans- 
berti archiepiscopi Rotomagensis 29, Mon. Germ. 
Script. rer. Meroving. V 637 (Act. Sanct. Febr. 
IL 855D): in villam quae dieitur Solemnium 
(= Solesmes, Départ. Nord, Arrond. Cambrai) 
quae est posita super uvium Save (== Savae) in 


einander gehalten werden müssen. Noch in den 10 ferritorio Hagnau (= Hennegau Hainaut), die 


spätesten Zeugnissen hören wir von Dichtern, 
die Tragödien und S. zugleich dichten. S. und 
Komödien sind so gut, wie nie von demselben. 
Neben der Mese jedoch kann das S. nur noch 
eine Art Scheindasein geführt haben. Versuche, 
die Form durch aktuelle Stoffe zu beleben, 
haben damals nicht gefehlt. Weit entfernt das 
8. zu beseitigen, hat Sositheos das hellenistische 
S. der alten Burleske wieder nähergebracht. Die 


gleichzeitige Poetik zeigt ein starkes Interesse 20 


dafür, wie die programmatischen Ausführungen 
bei Horaz lehren. 

Von einer Parodie der Tragödie darf man 
nicht sprechen, die übt die Komödie eines Aristo- 
phanes. Die Wirkung des S. beruht lediglich auf 

er Verbindung zweier disharmonischer Elemente, 
Daher ist seine Sprache (kurze Bemerkungen dazu 
von G. Hermann zum Kyklops [1838], die sich 
durch die Ichneuten sehr bereichern lassen, s. 


heutige Selle, Nebenfluß der Schelde. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1881 (Saue), der ohne 
Grund vergleicht *Sabulo-ialum {TI 1273; s. ©. 
Art. Saboloium). Doch in der oben Art. Sana 
angeführten Urkunde steht super fluvio Sane, 
allerdings mit var. Save. 

3) Erhalten im heutigen Namen des (linken) 
Nebenflusses der Garonne, la Save (Stielers Hand- 
atlas nr. 29H 7/8). Holder a. a. O, II 1384. 

Ungefähr gleichnamig sind die Flüsse Savos, 
Savus (Holder FI 1389ff.), Savo (ebd. 1389, 
Savo Nr. 2) und Savara (ebd. 1384). — Nach 
dArbois de Jubainville sind alle diese 
Flußnamen ligurisch, hergeleitet von einem 
Stammwort, welches effundere (ergießen) be- 
deutet; vgl. auch Cramer Rhein. Ortsnamen 
15—16. Roland Ann. Soc. arch. de Namur 
XXIII 81. [Keune.] 

Sauadai. Amerias bei Hesych: Zavädas * 


v. Wilamowitz 462) meist edel, die Verse gut 30 oaddor. Auspias toùs osıleivovs očtw xalsiodal 


gebaut. Horaz gibt dazu interessante Bemer- 
kungen (225—239), besonders im Verhältnis zur 
Nea. Einzelne Freiheiten, selbst grobe Frech- 
heiten wirken im Munde der Satyrn natürlich 
um so mehr. Die Tänze waren ganz satyresk. Es 
ist verkehrt, im S. nur ein Überlebsel zu sehen, 
da es seine eigene Ästhetik hat und zum Teil 
a wirkungsvolle Stücke gezeugt zu haben 
scheint. 


Ypnow Ind Maxeödrov, vgl. Cornut. Theol. Graec. 
30 p. 59, 9 Lang: ol Zevtða: ånò toŭ osúew, 8 
Zotıv douäv und Hesych. s. 4eváðar und Asvxa- 
iða (Baege Diss. Halenses XXII 80f, 96). 
Eine Erklärung des Wortes ist bis jetzt nicht 
gelungen, s. Kretschmer Einl. in die Gesch. der 
griech. Spr. 195f. 222. Hoffmann Die Make- 
donen 6. 94. Fick Vorgriech. Ortsnamen 65. Die 
S. lassen sich nicht trennen vom Namen des 


Über einen Wandel der ästhetischen Grund- 40 thrakisch phrygischen Gottes Faßalıos (die Über- 


form in hellenistischer Zeit ins Schalkhaft-spot- 
tende (s. o. Agen, Menedem) hat Gerhard be- 
merkenswerte Ausführungen gemacht. Das hat 
die Konfusion mit der römischen Satura und der 
Atellane vorbereitet (o. Bd. II S. 1920), die 
Nikolaos von Damaskos bei Athen. 261 C mit den 
oarugıra Öpduara Sullas meint, die ihrerseits wie- 
der unmittelbar von der italisch-sizilischen Posse 
abstaınmen (s. den Art. Phlyaken). Ganz ver- 


lieferung dieses Namens s. bei Roscher Myth. 
Lex. s. v, vgl. Solmsen in Idg. Forsch. 
22), des mit Dionysos ausgeglichenen, durch or- 
giastische Feste gefeierten Vegetationsgottes, s. 
auch Hommel Geogr. u. Gesch. d. alten Orients 
I? 33. [Zwicker.] 
Savara, Flußname, nach d'Arbois de 
Jubainville (Les premiers habitants de 
l'Europe II, ausgehend von der Severasca im 


waschen ist, was Demetrios de elcc. 169 sagt: 50 Département Hautes-Alpes) ligurisch, vgl. auch 


daß durch y&Aws die Tragödie zum 5. wurde. So 
braucht noch Clemens Al. protr. p. 52 varvelko: 
Tò äyıov nooownelos banoviwv’xerwupönxate, Tyv 
nd Beooeßerar deiwidaruorig oarygloavres. 
Nach Rom ist das 8. nie gekommen. Der Ver- 
such A. Dieterichs im Pulcinella , vom hellenisti- 
schen S. zur Atellane Fäden zu spinnen, wozu 
die Vergleichung bei römischen Grammatikern 
einen gewissen Anhaltspunkt zu geben schien, 


Cramer Rhein. Ortsnamen 15. Weiterbildung 
des Flußnamens Sara (a.d.). Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1384, 

S. hieß der Bach, ru (= rupt) de Sèvre, nach 
welchem der bekannte Ort Sävres an der Seine 
zwischen Paris und Versailles benannt war und 
ist, vgl. Valesius Not. Gall. 506, der als 
zweite alte Benennung des Baches den Namen 
Marinel, Marinellus belegt. Die Ortschaft wird 


muß in der von Dieterich gegebenen Formu- 60 in unseren Quellen zuerst genannt von Venant. 


lierung als gescheitert angesehen werden, vgl. 
Gerhard 264f. Nicht die Form, sondern nur 
gewisse künstlerische Tendenzen haben weiter 
gelebt. [Aly.] 
Sava. 1) ad Sava municipium, in Maureta- 
nien, 25 Millien von Sitifis, an einer nach Saldae 
(Bougie) führenden Straße, Itin. Ant. 39. Tab. Peut. 
Wahrscheinlich die Ruinen von Hammam Guergour 


Fort. Vita S. Germani 26, 77 (Mon. Germ. Auct. 
antiquiss. IV 2 p. 17): in villa Sarara, und mit 
dem Bach in einer Urkunde des Frankenkönigs 
Childibert I. vom J. 556 (Pertz Diplom. 5 I 
pP. 7, 41): ubi alveolus veniens Savarä pr(ajecipi- 
tat se in flumine (= in flumen). — Belege für 
Übertragung von Flußnamen auf anliegende 
Ortschaften s. o. Art. Saravus. — Auf den- 
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selben Namen S. sind zurückzuführen die glei- 
chen Flußnamen Sèvre, la Sèvre Nantaise (nach 
der Stadt Nantes benannt), linker Nebenfluß der 
Loire (Stielers Handatlas nr. 27 E6—D 5), 
und la Sèvre Niortaise (nach der Stadt Niort 
benannt), die dem Meere zuströmt (Stieler nr. 
29 E 6/5), zwei Flüsse, denen das Departement 
Deux-Sèvres seinen Namen verdankt, ebenso der 
Seffersbach, der bei Merzig in die Saar mündet 
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Nach Not. dign. a. a. O. ist in S. eine Provinzial- 
kasse (thesaurus) mit einem praepositus gewe- 
sen. Von S. sind uns sehr zahlreiche und ansehn- 
liche Überreste von Bauten (Architekturfragmente. 
Gebälkstücke u. a.) und sehr viele Inschriften 
erhalten. Nach CIL III 4176 ist von Domitian 
im J. 82 ein Gebäude unbekannten Zweckes, 
nach CIL III 4180 von Constans (J. 349?) eine 
horrea gebaut worden. Es sei noch erwähnt, daß 


(M. Müller Jahresber. d. Ges. f. nützl. Forsch. 10 nach Aur. Victor a, a. O. in S. Septimius Severus 


zu Trier, 1900—1905, 52). Vgl. Gröhler Urspr. 
u. Bedeut. d. franz. Ortsnamen I (1913), der 
S.346]. ‚ursprüngliche Flußnamen als Ortsnamen‘ 
zusammengestellt hat. . [Keune.] 
Zavdga, Ort in Assyrien, am Tigris, oberhalb 
von Ninos, Ptolem, VI 1, 8. [Weissbach.] 
Savaria (so alle Inschriften, z. B. CIL MI 
264. 8353. 10525. 11047 und Ptolem. Geogr. 
IL 16, 4 Faovupıa; Sabaria: Plin, n, h. IH 146. 


Itin. Aug. 233. 261. 262. 434. Tab. Peut. Not. 20 nen passim, AEM passim. 


dign. oce. XI 25. V 9 = 152 — VII 82, Aur. 
Victor epit. 19, 2. Ammian. Mare. XXX 5, 16. 
Cod. Theod. I % 1. X 10, 6. XII 6, 15. 13, 3). 
Stadt in Oberpannonien (später in Pannonia 
prima), an der Straße Carnuntum—Poetovio, 
heute Stein am Anger (ungarisch Szombathely). 
S. ist nicht aus einem Lager entstanden, da 
weder die Autoren noch die Inschriften sagen, 
daß hier ein Legionslager bestand (die Militär- 


vom pannonischen Heere zum Imperator aus- 
gerufen wurde (doch nach Hist. aug. 5 ist das in. 
Carnuntum geschehen) und daß die Stadt am 
7. September (an einem Freitag) 455 durch ein 
Erdbeben zugrunde gerichtet worden ist (Anonym. 
Cuspiniani ed. Mommsen p. 666). Die Tribus. 
ist die Claudia gewesen (CIL HI 4156. 4188. 
4194. 4198). Mommsen CIL III p. 525. 656. 
Jung Rom. Landschaften u. Römer und Roma- 
[Vulie.] 
Savarias (Ptolem. Geogr. II 15, 2 Zaova- 
goias), Fluß in Pannonien. S. wurde fehlerhaft 
mit Mur identifiziert; es ist aber wohl Seber oder 
Zäber, ein kleiner Nebenfluß des Arrabo, nahe an. 
der Stadt Savaria. Vgl. Kiepert FOA XVII 
Karte und Text S. 6 Anm. 71. [Vulie.] 
Zaúagoi, nach Ptolem. III 5, 10 ein Volk 
im europäischen Sarmatien, über dessen ethnische 
Zugehörigkeit die Ansichten auseinandergehen. 


inschriften, die hier gefunden worden sind, ge- 30 Schafarik (Slav. Altertümer I 212) vermutete 


hören den Soldaten der Legionen X und XIV 
Gemina, welche- in Vindobona und Carnuntum 
stationierten). Kaiser Claudius erhob die Stadt 
zur römischen Kolonie, daher heißt sie colonia 
Claudia S. (Plin. a. a. ©. und viele Inschriften, 
z. B. CIL III 4070. 4154. 4183. 11223; nur 
colonia S. z. B. CIL 1221. 6187). Ob S. von 
Illlviri oder lviri regiert wurde, kann man 
nicht sagen (vgl. CIL III 4156. 4179). Die In- 
schriften erwähnen dazu decuriones, aediles, 
quaestores, pontifices, augures, seviri, augustales. 
Gelegen in einer fruchtbaren Gegend, Knoten- 
unkt wichtiger Straßen, am Wege zwischen 
talien und Pannonien (über Aquileia), gelangte 
S. zu blühendem Wohlstande und wurde eine der 
wichtigsten Städte in Oberpannonien. Es blühte 
besonders zur Zeit der Antonine. In S. wohnten 
öfters die römischen Kaiser, wie es aus den oben 
erwähnten hier herausgegebenen Reseripten 


in ihnen den slavischen Volksstamm der Sjewer 
an der. Desna, Sem und Sula um Tschernigow 
und Ljubetsch, C. Zeuss (Die Deutschen 711 
— 715) und ihm folgend C. Müllenhoff (D. 
Altertumsk. III 100) rechnen mit der Möglich- 
keit, daß sie ein Vorläufer der hunnisch-bulga- 
rischen S&ßsıgo: seien, die nach dem Vordringen 
der ersten Abteilung der eigentlichen Hunnen 
im 5. und 6. Jhdt. im Norden des Kaukasus er- 


40 scheinen. Aber sehr wahrscheinlich haben wir 


es weder mit Slaven noch mit Mongolen zu tun, 
sondern mit einem sarmatischen Stamm, den Pto- 
lemaios, zu weit nach Norden, bis an die Ripaeen 
verschoben hatte. Sie werden dort von ihm in 
Nachbarschaft der Aorsoi, Pagyritai und Boruskoi 
genannt. Die Aorsoi gehören in das Gebiet nörd- 
lich vom Kaukasus vom Achardeos bis zum Kaspi- 
schen Meer; und die Pagyritae scheinen mit den 
Epageritae des Plinius identisch zu sein (anders. 


folgt (vgl. Ammian. a. a. O. lavacrum regii). 50 Kiessling im Art. Epageritae) und eben- 


Jedoch im 4. Jhdt. verliert S., wegen der wieder- 
holten Einfälle der Barbaren, von seiner Bedeu- 
tung (Ammian. a. a. O.). Auch in sakraler Hin- 
sicht ist S. vielleicht der bedeutendste Ort in 
dieser Provinz gewesen; hier wurde wahrscheinlich 
von der ganzen Provinz eine Ara Augustorum 
provinciae Pannoniae Superioris errichtet (CIL 
II 3170; darauf ist vielleicht das collegium 
Genii provinciae Pannoniae Superioris mit ma- 


falls im Kaukasuslande ansässig. Überdies ver- 
zeichnet Ptolem. V 8 ebendort über Albanien. 
einen Stamm der Savagoı, der seinen Z. im Nor- 
den gleichgestellt werden darf. Daher ist auch 
C. Müller (ed. Ptol. a. O.) der Meinung, daß 
die Setzung aller dieser Völkerstämine im hohen 
Norden ein Irrtum ist, der durch eine mangel- 
hafte kartographische Darstellung hervorgerufen 
sein mag. W. Tomaschek hat die 2. mit 


gistri und scribae CIL III 4168 zu beziehen), und 60 den Boruskoi und Akiboi oder Abikoi kombi- 


hier sind von Scarbantia (CIL III 4912) und 
Siscia (CIL III 4198) Dedikationen gewidmet 
(vgl. CIL III 4183 sacerdotalis p(rovineiae) P(en- 
noniae) S{uperioris), 4161 sacerdos pfror.) Pfan.) 
S(up.). S. ist auch Zollstation gewesen (CIL III 
4161 villicus) statfionis) Savarliensis); vgl. CIL 
III 10 876). Vgl. noch CIL 1II 4219 vetferanus) 
ez pfrae)p(osito) silljvarım dom/[i]nicarum. 


niert und sucht sie am unteren Borysthenes, 
oberhalb Taphroi. Vgl. den Art. Boruskoi 
o. Bd. II S. 736. [K. Kretschmer.] 
Savatra. Strab. XII 568 (Zdazea). Ptol. 
V 4, 9. Tab. Peut. X 1 (Miller). Hierokl. 676, 
2. Not. epise. I 406. III 356 (o Zurarewr). VII 
184 (o Savarowr). VIII 459. IX 869. X 470; 
Stadt in Lykaonien oder Isaurien. Die Lage 
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ist durch eine in Jaghli Baiyat, östlich von 
Konia, gefundene Inschrift festgestellt wor- 
den. auf der ZfaJovr/odw» zu lesen ist. Cro- 
nin Journ. hell. Stud. XXII 371 nr. 144. 
Münzen der Kaiserzeit von Traian-Philippus 
ZA(O)VATPEQN, mit KOI. AVKAONIAC seit 
Pius, Head HN? 714. Vgl. Kiepert FOA 
VII Text 14a. Müller zu Ptol, V 4, 9. 
Ramsay Asia min. 343, [Ruge.] 


n. Chr. bei Quantin Cartulaire gen. de l'Yonne 
I 3 nr. 1: (villas) .. . Sauciacas ist gefälscht 
Pertz Diplom. spur. 16 I p. 138, 5. Holder 
Alteelt. Sprachsch, II 1381. [Keune.] 
Saucitus, Ortschaft im Gebiet der Cenomani 
{um Le Mans), genannt in einer merowingischen 
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auch in einem Heiligenleben. egen begnü 

sich der Bischof von Vienna eene e 
(t 518 n. Chr.; vgl. o. Bd. II S. 2898 Nr. 7), 
dem auch der Name Sapaudia geläufig ist, mit 
der volksmäßigen Benennung S., und beim Ra- 
vennas (7. Jhdt.; vgl. o. Bd. IA S. 309) steht, 
etwas entstellt, nur S., falls nicht nachher auch 


deliciis nauseanles tandem parcioribus Iaeriae 
vestrae ieiuniis atteratis. Anhang zu Avitus, 
Collatio episcoporum coram rege Gundebaldo ad- 
versus Arianos, J. 499 n. Chr., ebd. p. 162, 38: 
rez per Sagonam rediens ad urbem misit ad 
domnos Stephanum et Avitum, ut venirent ad 
illum. (Sog.) Fredegar. chron. IV 42, Mon, Germ. 
Script. rer. Meroving. II p. 141, 17, ums J. 615: 
(Chlotarius) usque Ararem Sauconnam 


Königsurkunde vom J. 528 bei Pertz Diplom. 30 (var. Saoconna) fluvium pervenit, vgl. dazu 


1 ar. 2 p. 4, 30: locus qui vocatur Saueitus, 
qui et ipse Saueitus usw., heute Les Saussayes. 
. [Keune.] 

Sauconna, auch geschrieben Saoconna, Sa- 
gonna, Sagona (zum Wechsel der Laute AV, AO, 
A in Inschriften führt einige Belege auf Des- 
sau II p. 809, 807; zum Wechsel von C und G 
vgl. ebd. p. 810), wird der gewöhnlich Arar ge- 
nannte Fluß nachweislich erst seit dem 4. Jhdt. 


Krusch not. 3, und IV 90 a. a. Ò. p. 167, 30, 
J. 641: aevicto navale (= evectu navali) per 
Ararem fluvio (statt fluvium) quoino- 
mento (= cognomento) Saoconna (var. 
Sauconna, Saugonna) Latona properans (Latona 
statt Latonam, jetzt St. Jean de Losne im Dep. 
Côte d’Or, Arrond. Beaune; Holder Alteelt. 
Sprachseh. II 155). Vita Treverii (16. Jan.) 1, 8, 
Act. Sanct. Jan. II 33: iuzta fluvium Aruria 


n. Chr. benannt, mit einem Namen, der dem 40sive Sagonnae. Rav. IV 27 p. 242 P.: 


heutigen Namen der Saune zugrunde liegt. Wenn 
nun aber auch der Name des Flusses S., sich erst 
bei Ammianus und in Quellen aus der Zeit der 
Merowinger findet, so ist er doch sicher, ebenso 
wie der an derselben Stelle des Ammianus zu- 
erst auftretende Name der Landschaft Sapaudia 
(s. d.), viel älter, war aber eben nur im Volks- 
mund gangbar und nicht früher in die Literatur 
(soweit sie uns erhalten ist) eingedrungen; vgl. 


(Rodanus) in quo Rodano ingrediuntur flumina, id 
est Duba (= Doubs), Saganna (= Saone), Izera 
(= Isere), Arab (wofür Arar vermutet worden ist) 

Literatur. Valesius Not. Gall. 34 
(drar) D’Anville Not. de lanc. Gaule 86 
(drar). Desjardins Geogr. de la Gaule rom. 
I 162, vgl. Table IV 240 (Arar) und 281 (Saône). 
Holder Altcelt. Sprachsch, II 1881 (Sauconna) 
und I 172ff. 1I 650f. (Arar); vgl. auch I 544: 


auch Kiepert Lehrb. d. alten Geogr. (1878) 50 Brigulos, welchen Namen Ps.-Plutarch. fluv. 6 


502, 2 und Jung Grundrib d. Geogr. von Ital. 
u. d. Orbis Rom. (= Hdbeh. d. Ka Altertums- 
wiss. m 3, 1) 21897, 96. Diese Annahme wird 
bestätigt durch die inschriftlich für frühere Zeit 
bezeugte gleichnamige Göttin, über welche am 
Schluß dieses Artikels die Rede ist. Doppel- 
namigkeit für Flüsse ist auch sonst belegt, vgl. 
o. Art. Samara und Art. Iliberri Nr. 3 
Suppl.-Bd. III S. 1216. Art. Ruscino Bd. IA 


als älteren Namen für den später umgenannten 
Arar angibt, wohl irrtümlich (vgl. Desjar- 
dinsa.a. 0.1162, 1). Ihm o. Bd. II S. 379. 
(Arar). Gröhler Urspr. u. Bedeut. der französ. 
Ortsnamen I 13f., der den Namen S. für eine 
volksmäßige Umgestaltung des Flußnamens Se- 
quana hält; vgl. den Art. Sequani. 

Die S. bildete die Grenzscheide zwischen Lin- 
gones und Sequani (CIL XIII 2, 1 p. 66. 84), 


1 S. 1234f.; ‚die Doppelnamigkeit ist ein bedeut- 60 trennte auch die Gebiete der Sequani und der 


sames Zeichen der Sprachgrenze‘ (Kiepert a. 
a. O.). Zunächst tritt der neue, jedoch, wie 7e- 
sagt, wohl uralte, ligurische (?) Name auf za- 
sammen mit dem ‚den Römern geläufigen‘ und 
in den Schriftwerken gebräuchlichen, wohl kel- 
tischen Namen Arar, der gewissermaßen zur Er- 
läuterung beigefügt ist, so bei Ammianus und in 
der Geschichtschreibung der Merowingerzeit, 


Aedui (Strab. IV 1, 11 p. 186. CIL XIII 1, 1 
p. 401 und 2, 1 p. 66) und floß dann durch die 
Gebiete der Aedui, Ambarri und Segasiavi (CIL 
XUI 1, 1 p. 401. 378. 221f.), um sich hier, bei 
Lugudunum-Lyon, mit dem Rhodanus (Rhone) 
zu vereinigen. Im Lande der Aedui reichte der 
pagus Arebrignus bis au die S. (Panegyr. V 6, 
4—5 ed. Baehrens?. CIL XIII 1,1 p. 405). Von 
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den am Fluß gelegenen alten Siedelungen, welche 
mit Namen bekannt oder durch Funde gesichert 
sind, seien genannt: 

Darney (Andree Handatlas® 90 EF 4) oder 
zwischen Darney und Monthureus, Esperan- 
dieu Recueil VI 4812; Monthureux-sur-Saöne 
(Andree 92 EF 1), CIL XIII 4711. 4712. 
Esperandieu VI nr. 4819—4822; Châtillon- 
sur-Saöne (Andreo 92 EF 2), CIL XIII Add. 


11467 [alles wohl Fundstätten im ehemaligen 10 


Gebiet der Lingones]. 

Corre (Andree Handatlas® 92EF 2) im ehe- 
maligen Gebiet der Sequani, CIL XIT 5452 
—5459. Espérandieu Recueil VII p. 70f. 
nr. 5860. 5862—5368. 5870—5372. 5874. 5377 
—5879. 

Port-sur-Sadne (Andree F 2) = Portus Bueini 
oder Portus Bucinus im Gebiet der Sequani, 
CIL XIII 2,1 p. 66. Holder Alte. Sprachsch. 
I 627 mit Nachtr. III 995. 

Seveux (Andree E 2) = Segobodium Tab. Peut., 
im Gebiet der Sequani, CIL XIII 2, 1 p. 66. 
85. Holder II i444. 

Pontailler-sur-Saöne (Andree E 2), zwischen 
Gray und Auxonne, unterhalb des Einflusses 
des Ognon, = Pontiliacus (Holder II 1034. 
Gröhler Ursprung u. Bedeut. d. franz. Orts- 
namen I 278), im ehemaligen Gebiet der Lin- 
gones, CIL XIII 5609—5611 [5609: Weihung 
eines beneficiarius vom J. 150 n. Chr. an einer 
Station der römischen Poststraße von Lugu- 
dunum (Lyon)--Calilonnum (Chalon) nach Tena 
(Thil-Chätel)— Andemantunnum (Langres). 5610 
= Esperandieu IV nr. 3598]. 

Losne (St. Jean de Losne, Andree E 2) = La- 
tona, Holder II 155; 8. o. 

Pouilly-sur-Saöne (Andree E 2) = Pokiacum 
(Polliacus, Pauliacus), Holder II 1029, vgl, 
9578. Gröhler 276. Espéran dieu IV nr. 3590, 
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An der römischen Poststraße auf der west- 
lichen, rechten Flußseite (CIL XIII 2, 2 p. 681) 
lagen: Lunna, Holder II 347, und Asa Pawlini, 
letztere Station heute Anse (Andree D 4), Hol- 
der I 245. CIL XII 1653—1660. Esperan- 
dieu III nr. 1805. (1807). Blanchet Enceintes 
229. 

Anf dem östlichen, linken Flußufer liegt Tre- 
voux (Andree D 4) = Trivortium oder Trrivur- 
tium, im Gebiete der Ambarri, Holder U 1961. 
Gröhler 333; vgl. CIL XIII 2448. 

Es folgt, außer Fleurieu-sur-Saöne = Füria- 
cus (Grähler 949): Rspsrandieu TIT nr. 1800, 
die Hauptstadt der Tres Galliae, Lugudunon, 
Lugdunum, heute Stadtteil von Lyon auf dem 
rechten Ufer der S (Holder Il 308—341. 
Hirschfeld CIL XOI 1, 1 p. 248ff. und 4 
p. 24. Esperandieu III p. 3f. Blanchet 
Enceintes 18f. Germain de Montauzan Les 


20 aqueducs de Lyon, Plan zu p. 8f. usw.), und 


zwischen S. und Rhône, bei deren Zusammenfluß 
(Condate, Confluentes), die Priesterstadt von Lugu- 
dunum, ad Aram Romae et Augusti (Hirsch- 
feld CIL XIII 1,1 p. 227—248 und 4 p. 231.); 
s. den Art. Lugudunum. 

Zweifelios denselben Namen in einer älteren 
Schreibung Souconna nennt eine im J. 1912 zu 
Chälon-sur-Saöne gefundene Weihinschrift des 
Sockels eines Bildes: Aug(usto) sacr(um); Deae 


30 Souconnae oppidani Cabilonnenses p(onendum) 


e{uraverunt), s. Arch. Anz. 1913, 272 und Ro- 
scher Myth. Lex. IV 1590 (Lief. 68, 1914), 
Art. Suconna, wo weitere Literatur angeführt 
ist. Die Stadtbewohner von Cabilonnum = 
Châlon haben also mit dem genannten Weih- 
denkmal den an ihrer Stadt vorbeiströmenden 
Fluß, die S.-Saöne, göttlich verehrt, weshalb S. 
zusammengestellt werden darf mit den gleich- 
falls nachweislich als Göttinnen verehrten Flüs- 


Seurre (Andree E 2/3): Esperandieu IV 40 sen oder Quellen Seyuana (Seine), Icauna (Yonne, 


nr. 3585. 3587 (Châtelet près de Seurre: 
nr. 3588. 3584; nr. 3583 = CIL XIII 11560). 
Zum Namen vgl. Gröhler 10°f. 

Verdun am Doubs, nahe seiner Mündung in die 
S. (Andree DE 3) = Verodunum, Virodunum, 
Holder III 391, 11. Gröhler 97. 

Chalon-sur-Saône = Cabilonnum, Cavillonum, im 
Gebiet der Aedui, Holder I 662—665. III 
1022-1025. Hirschfeld CIL XIII 1,1 p. 404. 


s. o. Bd. IX S. 819 mit Suppl.-Bd. III S. 1194), 
Ura (fontaine d’Eure bei Uzès im Dep. Gard), 
Adsalluta (Saan, in Noricum, s. o. Bd. I S. 421f.), 
männlich Rhenus (Rhein, s.o. Bd. IA S. 7551. 
Nr. 3), Danuvius (Donau, o. Bd. IV S. 2132 
—?2183), Dravus und Savus (Drave ~ Drau und 
Save — Sau), Timavus (Timavo, bei Aquileia); 
vgl. das nicht vollständige Verzeichnis der Fluß- 
götter o. Bd. VI S. 2791. [Dagegen ist die von 


408—412 und 4 p. 29. Esperandieu IIL50 Ihm Österr. Mitt. XIX (1896) 78 über Vidasus 


nr. 2129. 2132. 2134 usw. bis 2169; vgl. o. 
Ba. ILI S. 1163. Blanchet Enceintes 24-27. 

Tournus (Andree D 3) = Tinurtium, im Gebiet 
der Aedui, Holder II 1854. Gröhler 332f. 
Hirschfeld CIL XIII 1,1 p. 405 und nr. 2597 
(Sennecey: Esperandieu III nr. 2155. 2162). 

Mâcon = Matisco, im Gebiet der Aedui, Holder 
II 460-462. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 
4048. 405—407. Esperandieu Ill nr. 2l5lf. 
Blanchet Enceintes 27. 

Westlich von Mäcon, landeinwärts liegt die 
berühmte Fundstätte der älteren Steinzeit, Solutre 
{Andrée D 3), nach welcher ein Abschnitt des 
paläolithischen Zeitalters benannt wird (Mortil- 
let Musée préhistorique nr. 94ff. S. Reinach 
Antiquités nat. Descr, rais. du Musée de Saint- 
Germain-en-Laye I 196ff. Déchelette Manuel 
d’archeol, I 131f.). 


et Tiana in Oberpannonien geäußerte Deutung als 
keltische Flußgottheiten unzutreffend, da diese viel- 
mehr mit den gallischen Götterpaaren Luzovius- 
Bricia, Borvo- Damona, Sucellus - Nantosuelta, 
Lenus- Ancamna usw., auch Apollo (Grannus) - 
Sirona, Mercurius- Rosmerta zu vergleichen sind, 
die allerdings teilweise, gleich jenen, nachweislich 
Gottheiten von Heilquellen gewesen sind.] Der- 
selbe Name in der nämlichen Schreibung Sou- 


60 conna darf aber auch ergänzt werden in der 


Inschrift eines Sockels mit Resten des Bildes 
einer Göttin, gefunden weitab von der Saöne im 
Departement Cher bei Sagonne (Stielers 
Handatlas nr. 28E9, südöstlich von Bourges), 
im einstmaligen Gebiet der Bituriges Cubi, CIL 
XIII Add. (4) 11162, vgl. auch Roscher Myth, 
Lex. IV 1280 (Liefg. 66/67, 1913) und Dessau 
9318 (III p. CXIIE): [Nujmfini) Aug(usti), 
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d(eae) Soucon/nae Di]vistus Silani tjilius]. Denk- 
bar wäre, was für Timavus in der Weihinschrift 
Dessau 3900 wahrscheinlich, für die Matres 
Aufaniae in CIL I (Suppl.) 5413 sicher ist, daß 
in fremden Landen ein in unserem Fall an der 
Saône beheimateter Gallier seiner heimischen 
Göttin gekuldigt habe. Wahrscheinlicher ist je- 
doch, daß hier eine örtliche Göttin der Fund- 
stätte verehrt ist, deren Name noch erhalten ist 
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zwischen dem heutigen Tir6 und Ödemisch 
Rebenbepflanzte flache Landschaft, geschildert 
von Philippson Petermanns Mitt., Erg.-Heft 
172, 82ff.; s. R. Kiepert FOA VIII und Text 
S. 6. Der Name stammt wohl aus kleinasiati- 
schem Sprachgut. [Bürchner.) 
Saufeius ist der Name eines der ältesten und 
angesehensten Geschlechter in Praeneste, der dort 
auf zahlreichen Grabschriften und Beamteninschrif- 


im Ortsnamen Sagonne, hergeleitet wohl vom 10 ten republikanischer Zeit begegnet (jetzt CIL I2 


Namen einer Quelle, deren Name, wenn auch 
umgestaltet, fortlebt im Namen von Quelle und 
Bach ‚ie Sagonin’ in nächster Nähe des Fund- 
ortes (Esp&randieu). Mehrfaches Vorkom- 
men des nämlichen Namens einer örtlichen Gott- 
heit in verschiedenen Gegenden ist ebenso unbe- 
denklich, wie wiederholtes Vorkommen des glei- 
chen Ortsnamens selbst; so ist ein örtlicher Gott 
Vintius sowohl nachweisbar für Vence in der 


279—290, 1467—1470, vgl. 1465; vgl, vorher CIL 
XIV p. 289 und Ind. nom. Ephem, epigr. IX 
894—- 800, auch C. Sauleius Fraeuestinus in Ronm 
CIL VI 25960 und L. Saufeius in Tusculum XIV 
2624 [u. Nr. 6]). Mehrfach erscheinen dieselben 
und verwandte S. in den munizipalen Ämtern 
nach- und nebeneinander, so als Quaestoren C. 
Saufeius C, f. Flaccus (CIL 13 1471) und L. Sau- 
feius Flaccus (1470), jener als Amtsgenosse eines 


südöstlichen Narbonensis (CIL XII 3 mit Tab. 20 M. Saufeius M. f. Rutilus (a. O.) und weiterhin 


I Mk und Mm, Stielers Handatlas nr. 30 H 14, 
westnordwestlich von Nizza) wie für die Gegend 
von Vens (oder Vence, Vance) bei Seyssel in 
Savoyen, südwestlich von Genf (CIL XII 2561f. 
2558; vgl. Revon zu 2558. 2562). Daß der 
Weihung für eine einheimische Gottheit durch 
einen Landeseinwohner mit keltischem Namen 
Diviztus (Holder Alteelt. Sprachsch. I 1294f.) 
der Ausdruck der Verehrung des Kaisers oder 


als Praetor (1461), als Kollegen in der Adilität 
C. Saufeius C. f. und M. Saufeius L. f. Pontani 
(1469), ferner S. in Verbindung mit anderen der 
ersten praenestinischen Familien, der Orcevii (1467 
und jetzt besonders O. Saufeius O. f. Sabini | O. 
Orcevio M. f. | censores Bull. com. XLI 22f. 

221f.; vgl. Rosenberg Rh. Mus. LXXI 117ff.) 
und der Tondeii (CIL I? 290 Saufeia C. F. Tondi 
und 1471). Der älteste römische S. ist gegen die 


des Kaiserhauses vorausgeschiekt wird, ist be- 30 Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Münzmeister gewesen 


dingt dureh den römischen Kaiserkultus und ist 
in gallischen Weihinschriften nicht selten (vgl. 
o. Bd. VI S. 285. Ba. IA S. 1134. Suppl-Bd. 
III S. 1241). Die Schreibung des Namens S. mit 
ou scheint ursprünglicher zu sein, die Schreibung 
mit au eine latinisierte Wiedergabe jener aller- 
dings sonst nachweisbar keltischen Selbst- 
lautverbindung (vgl. Holder Altcelt.Sprachsch. 
II 890f., auch I 281. III 742; iberisch: Harouso — 
Harauso, o. Bd. VII S. 2865). [Keune.] 
Saudonium, unbekannter Ort in Britaunien, 
Geogr. Rav. 428. Die Vermutung Watkins 
(Roman Cheshire 161), daß der Name auf der 
Bleimasse CIL VII 1212. Ephem. epigr. III p. 
141 zu lesen sei, ist verkehrt. [Haverfield.} 
Saue (Zadn Ptolem. V 19, 5). 1) ‚Stadt‘ im 
nordöstlichen Arabien unter 73° L., 83° Br., nicht 
identifiziert. 
2) Saue (Peripl. mar. Ery. 22 = Záfn Ptolem. 
7 


(Nr. 4); doch die späteren haben sich anscheinend 
weniger im politischen als im geschäftlichen Leben 
betätigt. So hat ein S., der gleich dem Münz- 
meister das Praenomen L. führt und dessen Enkel 
sein kann, seit Anfang des 1. Jhdts. zu Athen Be- 
Ziehungen gehabt (Nr. 5) und schon am Ende des 
2. Jhdts. sind Leute desselben Namens im athe- 
nischen Gebiet auf Delos unter den italischen 
Kaufleuten nachweisbar (CIL I? 2286; vgl, Bull. 


40 hell. 188. XXXVI 74). 


1) Saufeius, wahrscheinlich Volkstribun 663 — 
91 und Parteigenosse des M. Livius Drusus, der 
in seinem Elogium (CIL I? p. 199 = Dessau 
49) bezeichnet wird als Irfibunus) pl(ebis) Xvir 
afgris) d(andis) afdsignandis) lege sua et eodem 
anno Vrir aflgris) d(andis) aldsignandis) lege 
Saufeia, 

2) Ap. Saufeius und D. Saufeius seriba, von 
Plin. n. h, VII 188 als Beispiele plötzlicher Todes- 


88 — Java Steph. Byz.) lag zwischen Muza 50 fälle angeführt, gehören vielleicht der letzten 


= Mocha und Saphar (s. d. Nr. 1}, drei Tage von 
ersterem, neun von letzterem. S. war um die Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. Hauptort der zum Himjaren- 
reich gehörigen Provinz Mayapeitıs, Mephra 
Ammian. Marc, 236, 47 — Ma‘äfir, unter einem 
Gouverneur oder Vasallenfürsten Cholaibos == 
Kuleib. Später muß die Stadt heruntergekommen 
sein, Steph. Byz. nennt sie nur ein Dorf. 

3) Saue (LXX in 1. Buch Mose 14, 5. 17, dazu 


republikanischen Zeit an. Das seltene Praenomen 
Ap. auch bei einem S. CIL XIV 2624; vgl. Nr. 6. 

3) C. Saufeius, Quaestor 654 = 100 (Appian. 
bell, civ. I 143—145) und Parteigenosse des Satur- 
ninus und Glaucia (Cie, Rab. perd. 20), nahm an 
deren Aufstandsversuch im Dezember teil und fand 
mit ihnen den Tod (Appian. a. O. Oros. V 17, 8f. 
ohne Praenomen). 

4) L. Sauf(eius), Münzmeister zwischen 582 = 


Euseb. Onom. [ed. Klostermann 150]), alte Stadt 60 172 und 603 = 151 (Mommsen Röm, Münz- 


der Ammoräer im südlichen Ostjordanland, hebr, 
Schaweh. [Moritz.} 
4) Zaün (so ist satt odvy zu lesen)" ó xdauos 
Baßviamwıoı Hesych. Babyl. damz, in späterer Aus- 
sprache šawē ‚Himmel‘ eissbach.] 
Zavevönvür Karoında (= Siedlung der Leute 
von Sauenda), Athen. Mitt. XXIII (1898) 366, 
eine Niederlassung im kleinasiatischen Maionien, 


wesen 519f. nr. 97, Babelon Monnaies de la 
rép. rom, II 420-422. Bahrfeldt Nachtr. 
und Berichtigungen z. Mänzkunde d. röm. Rep. I 
234. II 74. Grueber Coins of the roman rep. 
I 111f.). 

5) L. Saufeius war Altersgenosse des 644 = 
110 geborenen T. Pomponius Attieus und war als 
römischer Ritter, reicher Geschäftsmann und theo- 
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retischer und praktischer Bekenner Epikureischer 
Lehren diesem seinem Freunde sehr ähnlich (Nep. 
Att. 12, 3). Die Erwähnungen des S. in Ciceros 
Briefen an Atticus erstrecken sich vom J. 687 == 
67 bis gegen Ende 710 == 44 und beziehen sich 
meistens auf sein Epikureertum, besonders auf 
sein Fernbleiben von allen politischen Angelegen- 
heiten (Cie. ad Att. 13, 1 von 687 == 67. II 8, 1 
von 695 = 59, IV 6, 1 von 698 = 56. VI 9, 4 
und VII 1, 1 von 704 == 50. XIV 18,4. XV 4,2. 
XVI 3, 2 von 710 = 44). Wie Atticus lebte S. 
auch längere Zeit in Athen (Nep., vgl. Cie. VI 
94 VIII, D, Tratz seiner Inrüekhaltıng vom 
öffentlichen Leben wurde er wegen seines Reich- 
tums von den Triumvirn Ende 711 == 43 proskri- 
biert, aber auf Bitten des Attieus begnadigt (Nep.). 
Er schrieb ein Werk, das Serv, Aen. I 6 zitiert, 
und das nicht sowohl historischen, als philosophi- 
schen Inhalts war (vgl. Lucret. V 955#.), zur Ver- 
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Namen gehören zusammen mit dem Namen der 
Saône, s. Sauconna. sSaosnes geht auf einen 
Aceusativus Plural. zurück, vgl. Imolas, Saponarias 
u.a Gröhler Urspr. u. Bedeut. der franz. Orts- 
namen I 14. S. den Art. Sagonna. [Keune.] 

Savia (Saovio). 1) Stadt der Pelendoner in 
Hispania Tarraconensis bei Ptolem. II 6, 53, deren 
Lage sich nicht näher bestimmen läßt; = Soria? 
(s. Müller zu Ptolem.). 

2) Beiname der Stadt Borysthenis oder Olbia 
im europäischen Sarmatien (Safia) im Peripl. P. 
Eux. 8. Vgl.Creuzer Heidelberger Jahrb. 1822 
nr. 78. [Schulten.] 

3) Savia (so Not. dign. s. u.; Saavia Cassiod. 
var. IX 8. IV 49. V 14, 15. Iordan. Rom, 218; 
Procop. bell. Goth, I 15 Sováfor. Bei Athana- 
sius apol, contra Arianos 123. 155 ed. Bened. 
heißt S. Siscia}. Provinz, die unter Diocletian 
(latere. Yeron. ed. Seeck p. 249. CIL III 10981) 


breitung der Epikureischen Lehren; vgl. Rh. Mus. 20 durch Zerstückelung Oberpannoniens entstand. 


LXIX 625—629. 

6) M. Saufeius M. f., wurde als der am meisten 
belastete Mitschuldige des Milo an der Ermordung 
des P. Clodius 702 == 52 zweimal vor Gericht ge- 
zogen und beidemale trotz aller Schuldbeweise 
freigesprochen (Ascon. Mil. 28. 48f. Kiessl. = 31, 
9, 45, 26, Stangl). Zu seinen Verteidigern ge- 
hörte neben Cicero M. Caelius Rufus, und aus 
dessen Vaterstadt Tusculum (o. Bd. IH S. 1267, 


S. und die neue Provinz Pannonia II erstreckten 
sich ungefähr von der Save bis zur Drau (Rufus 
c. 7 Amantinis inter Savum et Dravum prostratis 
regio Saviensis ac Secundorum loca Pannoniorum 
obtenta sunt) und grenzte an Dalmatien (Cas- 
siod, var. IX 8. Iordan. a. a. O.); ihr gehörte 
Siscia. Als Konstantin das Reich in vier Prä- 
fekturen teilte, gab er S, dem praefectus prae- 
torio Italien (Zosim, II 33); so blieb es auch 


3f.) stammt die Inschrift CIL XIV 2624: Caelia 30 zur Zeit der Abfassung von Not. dign. Not. 


P. f. municipio suo | donum dedit imaginem | L. 
Saufei | Ap. f: ex sé nátei, die auf verwandtschaft- 
liche Beziehungen zwischen den praenestinischen 
S. und den tuseulanischen Caelii schließen läßt; 
vgl. o. S. 256. [Münzer.] 
7) L. Saufeius Gausa, ein unbedeutender Töpfer 
meister, der etwa ein Jahrzehnt vor Christi Ge- 
burt bis in die erste Zeit des Tiberius in Arezzo 
glatte Sigillatagefäße herstellte, die bald seinen 


dign. erwähnt folgende Beamte in S.: corrector 
(oce. I 83), rationalis summarum (oce. XI 10), 
praepositus thesaurorum (oce. XI 24), procurator 
rei privatae (oce. XII 21), dus (oce. XXXII 21; 
vgl. Seeck). Einen duz auch CIL HNI 10981. 
Vgl. Mommsen CIL III p. 416. 482, 496 und 
Karte dazu Provinciae ab imp. Diocletiano Aug. 
constitutae‘. [Vulie.] 
Saviliacus, oder -um, als Prägeort genannt 


Namen tragen — oft nur L.S.G oder L. 8. 0O -— 40 auf einer merowingischen Münze, Belfort 


bald die seiner Sklaven Aqutus, Alexander, Alo- 
cus (= Alaneus), Asellio, Celer, Clitus, Cotta, 
Dama, Felicio, Felix, Hilarus, Montanus, Optatus, 
Philargyrus, Philomusus, Primus, Procene ?, 
Quartio. Seine Waren sind weit verbreitet in 
Italien (bes. Arezzo und Rom), Spanien, Afrika, 
Kleinasien, Gallien, auch am Rheine und an der 
Lippe (Oberaden), CIL XI 6700, 566ff. XV 5536. 
Oxé Rh. Mus. LIX 1904, 130, 1. Ihm Bonn. 
Jahrb. CII 128. [Oxe.] 
8) Saufeius Trogus, wird nebst anderen als 
Mitschuldiger an dem Fhebruch Messallinas mit 
C. Silius auf Befehl des Narcissus im Herbst (vgl. 
Tac. ann. XI 31) des J. 48 n. Chr. hingerichtet, 
Tae. ann. XI 35. Sen. apocol. 13, 4 (nur mit dem 
Namen Trogus angeführt). [Stein.} 
9) Saufeius, bei Martial. H 74 willkürlich ge- 
wählter Name für einen eitlen Sachwalter, der 
sich, um den Anschein zu erwecken, daß er sehr 


Monn. ıneroving. IH p. 180 ar. 3996: & FVILIVCO 
(zweimal V statt A = A, wie öfter) = nr. 4169. 
Vgl. Sauliacus. [Keune.] 
Savinarius, Grundstück, gerannt unter den 
der Kirche geschenkten Gütern des Bischofs von 
Cahors Desiderius in Südfrankreich, in dessen 
Leben, Mon. Germ. Script. rer. Meroving, IV 
586, 13: basilicae sancti Saturnini et sancti 
Ursicini (zu Cahors) dedit...Savinario.... Die 


50 Bedeutung ist wohl gleichwertig den Adjektivbil- 


dungen Sabinianus oder (mit ursprünglich kelti- 
schem Anhängsel) Sabiniacus (erg. fundus); vgl. 
die Art. Sabiniacus und Saviniacus. 
[Keune.] 
Savincates, eine der 14 Alpenvölkerschalten, 
römischen ceivitates (== civitates, Gemeinden), 
welche mit ihrem Statthalter (Praefeetus) Iulius 
Cottius, dem Sohne des Königs Donnus (vgl. o. 
Bd. Y S. 1548 und Bd. X S. 576f, Nr. 197), in 


gesucht sei, von einer Menge bezahlter Klienten 60 der Hauptstadt des ‚Königreiches‘, Segusio (jetzt 


begleiten läßt. 
10) Saufeia, hei Martial. III 72 beliebig ge- 
wählter Name für ein Mädchen. [Lieben.} 
Sauga, kantabrischer Fluß (Plin. IV 111), der 
heutige Saja (Prov. Santander), [Schulten.] 
Saugonna, Sagonna, Benennung des heute 
Saosnes, Saönes genannten Dorfes im 9. Jhät., 
in der Nähe des Flüßchens Saönette. Alle diese 
Pauly-Kroll-Witte IT A 


Susa), im J. d. Stadt Rom 745/46 == 9,8 v. Chr. 
dem Kaiser Augustus durch Errichtung des noch 
stehenden Ehrenbogens gehuldigt haben (Nis - 
sen Ital. Landeskde. I 148), Mommsen CIL 
V 2 p. 815f. nr. 7231 (Dessau 94). Des- 
jardins Geogr. de la Gaule rom. I 80I. (mit 


Abb. Taf. I) und II 93.: .... M. Iulius regis 
Donni f(ilius) Cottius praefectus ceivitatium quae 
9 
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subscriptae sunt Segoviorum, Segusinorum, Bela- 
corum, Caturigum, Meduilorum, Tebaviorum, 
Adanalium, Savincatium, Eediniorum, 
Veaminiorum, Venisamorum, lemeriorum, Vesu- 
bianiorum, Quadiatium et ceivitates quae sub eo 
praefecto fuerunt. Außerdem findet sich der 
Name S. vereint mit den Adanates und den 
Quariates (wie sie hier und bei Plin. n. h. III 35 
heißen) sowie mit anderen Gemeinden, welche in 
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gebende Schreibuugen mit o statt au sind sehr 
häufig; vgl. z. B. Diez Gramm. roman. Spr. I3 
170£. = 5141f. und Schuchardt Vokalismus d. 
Vulgärlateins II SO1f. [Keune.] 

Saulieu s. Sidoloucus. 

Saulonum, als Prägeort genanut auf einer 
merowingischen Münze, Belfort Monn. méro- 
ving. IV p. 399f. nr. 6413: Saulono. Es scheint 
ein Ortsname keltischen Ursprungs vorzuliegen, 


der Inschrift des Ehrenbogens von Susa nicht 10 endigend auf -onno- oder -ono-, vgl. Holder 


vertreten sind, in einer (bruchstückweise er- 
haltenen) Grabschrift, CIL XII 80, gefunden in 
den Alpes Cotiiae zu Les Escoyöres im Queyras 
d. i. dem ehemaligen Gebiet der Quariates (CIL 
XII Tab. I Hi), welche u. a. nennt einen prae- 
f(ectus) Capill(alorum), den Savinca- 
lifum), Quariat[ium item(?); Brieianiorum; vgl. 
Hirschfeld zur Inschrift. Der Name der 8. 
ist nach d'Arbois de Jubainville ligu- 
risch, gleich anderen (doch nicht allen) Namen 2 
der Liste in der Inschrift des Ebrenbogens. Nach 
@Anville Not. de lane. Gaule 584 ist ihr 
Name noch erhalten im Ortsnamen ‚Savines, 
près de la Durance au-dessous d’Embrun‘, ein 
Name, der auch einem sonst ‚la Combe noire‘ ge- 
nannten kleinen Tal zukomme (Savines: Stielers 
Handatlas nr. 30 G 18). Desjardins Géogr. 
de la Gaule rom. II 99. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1388. Kiepert FOA XXII Fbe. 
XXV Kınn. [Keune.] 
Saviniacus s. o. Sabiniacus. Als villa 
ist ein S., nach einem Besitzer Sabinus benanntes 
Grundstück bezeugt in Miracula Martini abbatis 
Vertavensis 3, Mon. Germ. Script. rer. Meroving. 
III 570, 5: Saviniaco villa, heutige Ortschaft 
Savenay (Dép. Loire inférieure, Arrond. St. 
Nazaire). Wechsel von b und v ist sehr häufig 
im Volkslatein, vgl. z. B. Dessau IH p. 809. 
834, Diez Gramm. rom. Spr. I3 280f. = 5 229f. 


Vgl. auch Gröhler Urspr. u. Bedtg. d. französ, 40 


Ortsnam. I 285. Kaspers Die mit -acum usw. 
gebildeten nordfranz. Ortsnam. 155. [Keune.] 

Saul, heidnischer Barbar, diente unter Sti- 
licho und ließ sich von ihm den Oberbefehl gegen 
Alarich übertragen, um diesen am Ostersonntag 
402 bei Pollentia zur Schlacht zu zwingen (Oros. 
VII 37, 2). Seeck.] 

Säule s. Stylos. 

Sauliacus, auch Soliacus, Solliacus, Sullia- 


Altcelt. Sprachsch. II 858f. [Keune.] 
Saulus, ein Jude aus königlichem Geschlecht, 
verwandt mit dem König Agrippa U. Mit seinem 
Bruder Kostobar rüstete er eine Schar Bewaffneter 
aus, mit deren Hilfe sie unter den Augen des 
Proeurators (Lucceius) Albinus (zwischen 62 und 
65 n. Chr.) Gewalttaten und Erpressungen ver- 
übten, Joseph. ant. Iud, XX 214; vgl. bell. Iud. 
II 275. Als dann im J. 66 unter Gessius Florus 
O der Aufstand der Juden zum Ausbruch kam, be- 
mühten sich die Vornehmen, ihn zu unterdrücken. 
Unter den Gesandten, die zu diesem Zweck an 
Agrippa geschickt wurden, befand sich auch das 
Brüderpaar S. und Kostobar, Joseph. bell. Iud. II 
418; vgl. 429. Doch der Aufstand griff immer 
weiter um sich, und nach der erfolglos gebliebenen 
Belagerung Jerusalems durch den Legaten von 
Syrien, C. Cestius Gallus, zogen es die angesehene- 
ren Juden vor, die Stadt zu verlassen, darunter 


30 auch die genannten Brüder, Sie begaben sich zu 


Gallus, der ihnen auf ihre Bitte die Weisung er- 
teilte, sich bei Nero selbst in Griechenland, wo 
der Kaiser damals weilte, über Gessius Florus zu 
beschweren, Joseph, bell. Iud. II 556. 558. 
[Stein.] 
Saumur s. Salmurium, Salmurus (in 
den Nachträgen zu Bd. IA S. 2557). 

Sauna (Savva Phleg. Trall. frg. 63. 64), wohl 
Fehler für Zova, s. unter Sa u e. [Moritz.] 

Saunium. 1) s. Samnium Nr. 2. 

2) Saunium heißt in einer (verderbten) Stelle 
des Mela III 15 ein Fluß im nördlichen Hispa- 
nien im Gebiet der Salaeni oder, wie sie anders- 
wo heißen, Saeleni, Zaudwo? (Hübner Mon. 
ling. Iber. 239. Holder II 1284); vorher waren 
die Cantabri genannt, es folgen Autrigones (Hs.: 
per avariginos) und Orgenomesqui, schließlich 
Varduli (Kiepert FOA XXVI ABeigh). 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1383, der aber 


cus, Saviliacus geschrieben, als Münzstätte ge- 50 ebd. 1382 diesen Fluß und die Sauga (Plin. n. 


nannt auf merowingischen Geldstücken, Bel- 
fort Monn. meroving. III p. 181 nr. 3993. 4000 
(nr. 3999 == 3959 ist auszuschalten, s. Belfort 
V p. 280): Sauliaco At. IV p. 399 nr. 6411: Sau- 
liaco vico. 6412: Soliaco vico u. a. (nr. 4162ff.). 
Vgl. Art. Saviliacus. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 13882. Von heutigen Ortschaften, 
denen S. gleichzusetzen wäre, kommen in Frage 
Sully-sur-Loire (Dep. Loiret, Arrond. Gien) und 


h. IV 111: ..regio Cantabrorum, fumen Sauga, 
... heute Saja, Kiepert CIL II Suppl. Tab, 
IBk und FÔA XXVII Af) für dieselben hält. 
Beide Namen sind wohl iberisch, Hübner Mon. 
ling. Iber. 221. [Keune.] 
Savo. Fluß Campaniens, genannt Plin. n. h. 
III 61 und Stat. Silv. IV 3, 66 (pigerque Savo). 
Die Tabula verzeichnet ihn als Safo VII mp. von 
Sinuessa, XII (besser VI) mp. vom Volturno. Vgl. 


Souill& (Dep. Sarthe), auch Souilly (Dep. Yonne, 60 Geogr. Rav. IV 32. V 2 (Safon). Guido 83 


Arrond. Auxerre; Holder II 1665). Zur Na- 
menbildung vgl. o. die Art. Sabiacus, 
Sabiniaecus, Satanacus u. a. nebst Art, 
-acus Suppl.-Bd. II S. 18. S. auch Gröh- 
ler Urspr. u. Bedeut. d. franz. Ortsnamen I 223, 
Kaspers Die mit den Suffixen -acum usw. ge- 
bildeten nordfranzös. Ortsnamen 155. — Volks- 
mäßige (vulgärlateinische) Aussprache wieder- 


(Sason). 75 (Safum). Heut heißt er Savone. 

f [Philipp.] 
Savoia, Savoyen s. Sapaudia. 
Savonellius, als Münzstätte genannt auf 

einem merowingischen Geldstück, Belfort 
Monn. meroving. III p. 180 nr. 8997 (= IH 
p. 173 nr. 3971. wo es irrtümlich eingereiht 
war): Savonellio. Der Ortsname scheint ligu- 


m 


a AAE 
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risch zu sein, vgl. die Belege bei Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1888ff., bes. Sav-o(n), und I 
1415: -elius (-ellius). Vgl. Belfort a, a. O. 
IV p. 400 nr. 6414: Savon (?). [Keune.] 

Savonnitre(s) s. Saponaria. 

Saur(...) der Weihinschrift aut der Innen- 
seite eines Tellers aus Silber, Umschrift in gol- 
denen Buchstaben zum goldenen Reliefbild eines 
Kriegers, CIL II 2378, wird von Hübner als 
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losen, vom Namen des Eigentümers abgeleiteten 
Grundstücksbezeichnungen auf -acus (s. o. Sabi- 
acus, Sabiniacus, Satanaeus usw. und Art. -acus 
Suppl.-Bd. III S. 18), die auf die am Ort ent- 
standenen Siedelungen übergegangen sind, als 
Villa und Königsgut mit Münzprägestätte für die 
Zeit der Merowinger bezeugt, heute zerstört,. 
doch noch fortlebend im Bach Sorcy bei Longue- 
val, Dep. Aisne, Arrond, Soissons, Canton 


Name eines ‚deus peregrinus‘, d. h. einer iberi- 10 Braisne. Gregor. Turon, hist. Frane. IX 37, J. 


schen Gottheit gedeutet, indem er (mit M o m m - 
sen) liest: S(erius) Arquifus) Cim(bri?) Liber- 
tus) Saur.vfolum) s(olvii) i{ibens) mferilu), wäh- 
rend Mommsen in Saur. den Beinamen 
(Cognomen) des S. Arquius erkennen wollte. 
Der Teller wurde gefunden im heutigen Portu- 
gal, nördlich von Porto bei der Stadt Carriga 
(CIL II Suppl. Tab. IFb), im ehemaligen Ge- 
richtsbezirke (Conventus) von Bracara Augusta. 


589 n. Chr.: cum apud Saurieiacum villam 
episcoporum sinodus adgregata fuisset.... Die- 
ses Rüuigsgut nennt eine dort erlasscne Urkunde 
vom J. 628 (oder 629) n. Chr., die Pertz 
Diplom. (Mon. Germ.) unter die unechten ein- 
gereiht hat, spur. 22 (I E 140, 28), die jedoch 
nach anderer Ansicht (Ha vet) echt sein soll: 
data . . . Sauriciagore (so = Sauriciaco ..) villa 
regiu in pago Suessonensi. Als Münzstätte: 


Arquius ist ein öfter belegter iberischer Per-20 Belfort Monn. méroving. III p. 182 nr. 4001: 


sonenname, vgl. Hübner Mon. ling. Iber. 255 
(CIL II Suppl. Index p. 1055. 1078). Holder 
Alteelt. Sprachsch. II 1383. Ihm in Roschers 
Myth. Lex. IV 581 (Liefg. 62). Hübner Mon. 
ling. Iber. 253 unter den iberischen Namen von 
Gottheiten: ‚Saur.*‘. [Keune.] 
Zaöga, Ort in Susiana, Ptolem. VI 8, 5. 
Saurania, Stadt im Pontos Polemoniakos 
(nicht Saunaria, Ptol. V 6, 9). Nach Müller 


Saurieiaco fit. Valesius Not. Gall. 507. 
Longnon G£ogr. de la Gaule au VIe siècle 
402—404. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1388t., der noch neun Ortsnamen Sorey, Soursae 
(Sourzac), Sourzat, Sourzy aufführt, die auf jenen 
alten Namen S. zurückgehen, darunter Sorcy im 
Departement der Maas (Arrond. Commercy, Can- 
ton Void), auf welches die Beischrift der oben 
berücksichtigten merowingischen Münze gewöhn- 


zu Ptol. = Sauronisena der Tab. Peut., nach 30 lich bezogen wird und welches für das 10. und 


Ramsay Asia min. 56 — Sinoria von Strabon, 
beides unsicher. [Ruge]. 
Zaveds, Schloß im nördlichen Mesopotamien, 
zwischen Rabdios, Dara und Amida, Procop, de 
aedif, II 4, 14. Vgl. Saviri Geogr. Rav. 81, 19. 
Georg. Kypr. descr. 919 und 936 nennt xdergev 
Ttavoas, Der Araber Jakut III 435 bezeichnet 
Saur als ein wunderbar befestigtes Schloß auf 
einem Berggipfel unweit von Märdin mitten im 


Gebirge, das zum Gebiet dieser Stadt gehört. ‚Es 40 Ztschr. f. roman. Philol. 130). 


hat eine schöne Vorstadt mit belebten Markt‘. 
Das heutige Dorf Saur anf hohem Bergkegel zählt 
zweihundert Häuser und ist von Kurden bewohnt. 
Vgl. Sandreczki Reise nach Mosul III 353, 
Stuttgart 1857. Sachau Reise in Syrien und 
Mesop. 421. [Weissbach.] 
Saurias von Samos, nach Athenagoras pro 
Christian. 1776 (p. 18, 208%. Schwartz) einer 
der ersten Maler, erfand die oxcaygapla, indem 


11. Ihdt. als Sorciaeus, (Castrum) Sorciacum be- 
zeugt ist (Liénard Diet. topogr. du départ. de 
la Meuse 226). Greg. Tur. hist. Franc. IX 37 
= Mon. Germ. Concil, I p: 175. Die von Holder 
a. a. O. verzeichneten Ortsnamen Sourzac und 
Sourzy gehören nicht hierher, vgl. Kaspers 
Etymolog. Untersuchungen über die mit -acum 
usw. gebildeten nordfranzös. Ortsnamen (1918) 
289 mit Verweisung auf Skok (Beiheft II zur 
[Keune.] 
Sauroktonos als Bezeichnung des Apollon 
nach einer von Praxiteles geschaffenen Statue bei 
Plin. n. h. XXXIV 70: fecit et puberem Apolli- 
nem subrepenti lacertae comminus sagilta insi- 
diantem quem saurocionon vocani, davon eine 
Kopie in korinthischer Bronze erwähnt bei Martial. 
XIV 172. Über diese Apollonstatue und ihre 
Nachbildungen, auch auf Gemmen und Münzen, 
s. Overbeck Kunstmythologie III 235ff. Klein 


er den Schatten eines Pferdes umschrieb. An 50 Praxiteles 104ff.; Verzeichnis der Statuen auch 


der Existenz des Künstlers ist nicht zu zweifeln, 
nur kann man en, ob zuerst mit seinem 
Namen die Geschichte mit dem Pferdeschatten 
verbunden war — dann war er ein Künstler 
archaischer Zeit und der Apologet hat seine 
Kunst nur auf Grund eigener Unwissenheit als 
oxıayeapla bezeichnet; oder die oxıaygapla galt 
als seine Erfindung, dann gehört er zusammen 
mit seinem Landsmann Agatharchos ins 5. Jhdt. 


bei Reinach Répertoire de la statuaire I 249 
(Borghese). 1240 (Sammlung Hope-London, Lands- 
downe-London, Blundell-Ince). I 185 (Louvre). 
I 289 (Vatikan; abgebildet auch bei Bulle 
Der schöne Mensch? Taf. 70, besprochen bei 
Helbig Führer durch die öffent. Sammlung. 
klass. Altert. in Rom I3 123f. vgl. nr. 1933); ein 
Torso in der Sammlung Shannon in London (bei 
Reinach a a. O. IV 55), dazu ein neuer Torso 


v. Chr. Auch als Künstler dieser Zeit konnte 60 im Musée Calvet in Avignon (abgebildet in Fon- 


er, wie Polygnot, später als einer der ersten 
Maler gelten. Die Anekdote wäre aus anderer 
Tradition unpassenderweise angeknüpft. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler H 5. Klein Gesch. 
d. griech, Kunst I 154. Zu oxwaygapla zuletzt 
Pfuhl Jahrb. d. Inst. XXVII 1912, 227E. 
[Lippold.] 
Saurieiacus (erg. fundus), eine der zahl- 


dation Piot Mon. et Mém. XIX 1911, Taf. XIII 
und Text S. 161 vgl. Héron de Villefosse 
Le torse d’ Apollon Sauroctone du Musée Calvet, 
Paris 1912); Angabe anderer Abbildungen der 
genannten Statuen bei Roscher Myth. Lex. 
s. Sauroktonos. Die früheren Deutungen der Ei- 
dechse als Symbol apollinischer Mantik (z. B. 
Welcker Alte Denkmäler 1406. Dilthey Arch.- 
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epigr. Mitt. II 1878, 538ff£.) oder der Eidechse als 
des Symbols der glühenden Sonne (Porphyr. de 
abstin. IV 16. Schwenck Rh. Mus. XX 458; 
s. den Art. Saügos; ähnlich Keller Die an- 
tike Tierwelt II 270f.) sind jetzt aufgegeben; 
man findet allgemein (so Baumeister Denk- 
mäler S. 1401 zu Abbildung. 1550. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I? 236. Helbig a. 
a. O. Löwy Die griech. Plastik I 72, vgl. Taf. 


Sauros 264 
I 262 frg. 103 Müller], ös vür Savgonarlöas xa- 
loðow ... Zxalodvro 62 xal Zavgonazlöss rogà 


tò gavgaç nareiv zul Eodleıw, Ñ [Zavoouarides] 
did tò èv tj Savpouarızj Zxvdla ozer. Das- 
selbe berichtet Eustath. zu Dionys. perieg. 828 
= Geogr. Graeci min. Il 363, 37 Müller mit der 
gleichen Erklärung der Variante Savgonazides 
(über diese Lobeck Rhemat. p. 31; das Gegen- 
stück ist die Ableitung von A-valar bei Eustath. 


78) in der Statue die Darstellung eines die Ei-10a. a. O. 363, 41). Die Tapferkeit der Z. wird 


dechse zum Spiele einfangenden Knabens. Über 
Eros als S. auf einer Münze von Prusa s. Klein 
Tiaxiteles 117 und Abbildung 192 rig. 19, sowie 
o. Bd. VI S. 528. [Zwicker.] 
Sauromakes, König von Iberien, von den 
Römern als solcher anerkannt, wurde durch die 
Perser um das J. 366 aus seinem Reiche ver- 
trieben und die Herrschaft seinem Vetter Aspa- 
kures übertragen (Ammian, XXVII 12, 4. 16. 


noch gerühmt bei Proklos zu Plat. Polit, V = I 
242, 4 Kroll: Zavgouarıdas où usiov tõyv åvðgðv 
acheuixàs zo) voluscas dr rolg Scwols und bei 
Clem. Alexandr. Strom. IV 8, 62 p. 213 ex. Syl- 
burg = Christl. Schriftsteller Clem. Alex. IL 276, 
19 Stählin; von Lateinern erwähnen ihre Wohn- 
sitze Plin. n. h. VI § 89 = I p. 435 Mayhoff 
(Sarmatae, Uti, Aorsi .. quorum a tergo indi- 
catae iam Amazones Sauromatides) und Mela TIE 


XXX 2, 2). Um 370 bekam der römische Feld- 20 39 (intus sunt ad Caspium sinum Caspii et 


herr Terentius von Valens den Auftrag, den S. 
wieder in sein Reich einzusetzen; doch erreichte 
Aspakures, daß es zwischen ihnen geteilt wurde 
(Ammian. XXVII 12, 16. 17). Der Perserkönig 
Sapor forderte 376, daß dies rückgängig gemacht 
werde (Ammian. XXX 2, 2). Durch den Goten- 
krieg veranlaßt, mußte Valens die Truppen, die 
zum Schutze des S. in Iberien geblieben waren 
(Themist. or. XI 149 b), zurückziehen, und dies 


scheint um 878 eine zweite Vertreibung des 30 


Königs durch die Perser herheigeführt zu haben 
(Ammian. XXX 2, 4. 7). [Seeck.] 

Sauromatae s. Sarmatae. 

Sauromates, Sauromatae s. Sarmatae. 
Auson. Mos. 9 (Mon. Germ. Auct. antiq. V 2 p. 32, 
vgl. Index p. 283), an der Heerstraße Mainz-Trier, 
im Hunsrück zwischen Bingen und Neumagen: 
arvaque Sauromatum nuper metata colonis, 
Wegen des Gleichklangs und mit Berufung auf 


Amazones, sed quas Sauromatidas appellant), 
vgl. die bei den Art. Sarmaten und Ama- 
zonen angeführte Literatur; über die Amazonen 


zuletzt: R. Reinach L'origine des Amazones, in ` 


Revue de l'histoire des religions 67 (1913) 277f. 
` [Zwicker.] 
Sauronisena (Tab. Peut. X 4), Ort im 
Innern von Pontos an der Straße von Polemo- 
nion nach Nikopolis; vgl. Saurania. 
[Ruge.] 
Sauros war nach Paus. VI 21,3 ein Räuber, 
der im Süden der Pisatis, dicht an der arkadi- 
schen Grenze (s. Hitzig-Blümner z. St. II 2 
p. 656) döoındgovg te xal Toüs AQOOOLKOÙVTAS ... 
&xaxoveyei, nei» 7 naoà Hoaxdeovs thv ôixyy 
Zoyev. Von ihm erhielt die Saugov zalovnern 
öcıods ihren Namen, woselbst das Grab des S. 
und ein Heiligtum des Herakles lagen (Paus. a. 
a. 0). Diesen Herakles wollte infolgedessen 


Reste von Gehöften römischer Zeit hat man diese 40 v. Wilamowitz Philol. Unters. IX 184 viel- 


Ansiedlungen der S. vermutet in der Gegend der 
heutigen Ortschaften Sohren, Niedersohren, Sor- 
schied, zwischen Kirchberg-Denzen (Dumnissus) 
und dem ‚Stumpfen Turm‘ (Beiginum) bei Hinze- 
rath. Vgl. Heep Bonn. Jahrb. XVIII (1852) 
1f., bes. 10ff. 17. [Über Ansiedlung von Sar- 
maten in Gallien vgl. o. den Art. Sam o.] 
Außerdem findet sich bei Ausonius VI 31 (a. a, O. 
p. 18): Sauromates und epigr. 1, 9 ʻa. a. O. p. 195): 


leicht Hoaxiñs Eni Zaúvow oder Emioaúgios nennen 
(über Eridavgos: ènioavoos s. v. Wilamowitz 
a. a. O. und Gruppe Griech. Myth. 452, 4). 
Nach Fick, der auf die von Theophr. hist. plant. 
III 3, 4 erwähnte, nicht weit von der Zeusgrotte 
auf dem kretischen Ida gelegene Zatoov xonvn 
aufmerksam macht, gehört 3. zur griechischen 
Schicht der kretischen Eigennamen \Vorgriech. 
Ortsnamen 11f.). Daß Zaúgov xońvn und Zadoov 


Sauromatas, letzteres eine Akkusativ-Bildung, 50 deıods zusammengehören, kann nicht bezweifelt 


wie sie bei nichtrömischen Namen beliebt ist 
(vgl. Santonas, Senonas, Ceutronas, Macedonas 
usw.), oder gebildet vom Nominativ Plur. Sauro- 
matae; vgl. Ovid. Trist. II 198. [Keune.] 
Zavpouarides (so zu akzentuieren, s. die 
Schreibung der gleich zitierten Stellen; vgl. 
Kühner-Blass Griechische Gramm. I 2, 282f. 
Bechtel Die histor. Pers. des Griech. 544f. 
55lff.; zur Bildung auf -L, -iöos s. Lobeck 


werden, aber es hindert nichts, den Namen S. in 
Zusammenhang zu bringen mit oaoa, caðgos 
Eidechse (über cavo- und seine Ableitungen vgl. 
Leo Meyer Handb. d. griech. Etymol. 1V 52@. 
Prellwitz Etym. Wörterb. d. griech. Spr.2 406. 
Boisacg Dict. étym. de la langue Greeque 8. 
oaðhoçs, s. auch Glotta IV 46A. Solmsen Beitr. 
z. griech. Wortforsch. 1132ff, Herwerden Lex. 
Graec. suppl. et dial. IIZ 1806), so daß sich 


Pathol. Serm. Graeci Proll. 46ff., Singular er-60die von Keller Die antike Tierwelt II 273 be- 


haltenCollitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 4060 
von Rhodos Saguaris, vgl. Zapuazıova auf den del- 
phischen Inschriften bei Collitz-Bechtela.a. 0, 
1724, 3. 2274, 4, s. Idg. Forsch. XXXII 403) wer- 
den die Amazonen genannt nach ihrem Wohnsitze 
im Sarmatenland (Lobeck Pathol. Serm. Graeci 
Proll. 195, 7) bei Steph. Byz. s. Aualöves ' Edvos 
yuraixelov noös të Orouwdorti, ós Eypogos [FHG 


fürwortete Herleitung aus einer fremden Sprache 
erübrigt. Die Bedeutung von Jańgov ĝergás 
und Sadoov xońvņ wäre dann ‚Eidechsenfelsen‘ 
und ‚Eidechsenguelle (so Solmsen a. a. O. 
134 A 1 und Fränkel Idg. Forsch. XXXTI 1913, 
114A). Dann wäre der Räuber S. vielleicht nur 
eine Fiktior im Anschluß an den Lokalnamen, 
während Fick a. a. O. in ihm den letzten Rest 
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eines in Eidechsengestalt erscheinenden Berggot- 
tes sieht. Über S. als Symbol des Helios in der 
neuplatonischen Symbolik (Porph. de abstin. IV 
16 p. 254, 20 Nauck) s. den Art. Sauroktonos. 
Weiterbildungen vom Stamme avg- sind nicht 
selten, doch ist zu beachten, dab der Stamm 
auch in anderen Sprachen vorgelegen hat. Zav- 
glas Aaunzoeis Ps.-Demosth. LIX 45f.; Zavglas 
Athen. VI 80 p. 262b; Zavoias auf attischen 


Inschriften IA 736, B 5. Add. 737 p. 508. 557. 10 


773 A IL 3; Savetas auf einer lemnischen Inschrift 
IG XII 8, 5; Zavplas als erdichteter Name des 
Ertinders der oxıapoapia beim Äpoiogeten Athe- 
nagoras 17 p. 133, 4 Getfck. und dazu p. 196 u. 5.; 
Saurea als Sklavenname bei Plaut. Asin. 85. 96; 
Sauras als mythischer Baumeister bei Plin. XXX VI 
42 (s. den Art. Batrachuso. Bd. IIE 8. 145, 
21); Fadewr IA I. Suppl. S. 37 nr. 297a 4; 
Suurtiscus CIG IV 6868, die Stadt Sauria-Ithaia 


und die auf einer thessalischen Inschrift erwähnte 
Zavodziea bei Collitz-Bechtel Griech. Dial.- 
Inschr. 1299 (s, zu diesen Ableitungen auch 
Solmsen a. å. O.) werden wohl mit S. zusam- 
menhängen; daneben gab es aber einen keltischen 
oder keltiberischen (Hübner Monum. ling. Iber. 
CXI) Stamm Saur-, von dem der (Gottes ?)name 
Saur... CIL II 2373, sowie die Eigennamen 
Suuron CIL III 5351 (Solva in Noricum), Saur- 
nus CIL II 14 214,13 p. 2316, 49 (Moesia inf.), 
Saura CIL V 6268 (Mailand) = Dessau 1291 
und in der Provincis die Namen Sauro CIL XII 
3790, Sauria CIL XII 1880, Saurieina CIL 
XII 5686, 790 herkommen (Weiterbildungen vgl. 
Holder Altceit. Sprachsch. s. v.). Vereinzelt er- 
scheinen ‚ähnlich lautende Bildungen als eine 
Stadt Saura in Susiana (Ptolem. Geogr. VI 3, 5), 
als eine Stadt Syriens bei Cagnat IGR III 1143, 
als eine sonst nie genannte Stadt Saura der Sam- 


niten bei Steph. Byz. s. v, als Name eines Ka- 40 


stells in Mesopotamien acc. Savoas bei Procop. 
de aedif. II 4, 14 = III 2 p. 59 Haury und als 
Name eines Volksstammes of Faügoı bei Gelasius 
Kirchengesch. I 4, 2 p. 8, 29 Loeschcke- Heino- 
mann. [Zwicker.] 
Zavewrno, ó (ep., ion. und spätgr. = att. 
origaf), dr Speerschuh, eine in eine scharfe 
Spitze auslaufende eiserne Röhre, die an das 
untere Ende des Speerschaftes angeschoben wurde. 
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Wörterb. d. griech. Eigennamen = Stolzens Quell, 
Callim. hymn. in Iov, 51. Theophr. h. pl. III 3, 
4. Diod. V 70. Strab. X 475. Steph. Byz. s. 
Iláraxgoa. Bursian Geogr. Griech. II 532), eine 
der 7—8 Quellen auf der Terrasse Panakra an 
der kretischen Ide. Entfernung von Knosos bis 
zur Panakra, jetzt Nida (= Ide-Jfeld: 8—9 Weg- 
stunden, also ein Tagmarsch, Theophr. h. pl. IV 
1,3. Vegetation: Zypresssen. [Bürchner.] 
Sautia, mons-, genannt in Hs. L zur Con- 
stitutio de partitione bonorum monasterii 8. Dio- 
nysii (St. Denis), Mon. Germ. Coneil. II p. 692, 
20: mansioniie in monie Sautia cum adiacen- 
tiis suis (es folgt: super Sequanam vero usw.; 
vorhergehen, außer unbestimmten Örtlichkeiten, 
u. a. die Ortschaften, welche heute Villepinte 
[Arrond. Pontoise), Merville [Commune de la Cour- 
neuve, Dép. Seine] heißen). Welcher Berg ge- 
meint sei, ist noch nicht festgestellt; er lag sicher 


“bei Woodhouse Aetolia 159 nach Diod. XVI 67 20 zwischen Seine (Sequana) und Oise (Isara, Isera, 


Esera). [Keune.] 
Savus. 1) Fluß Mauretaniens, dessen Mün- 
dung Ptolem. IV 2, 6 p. 597 zwischen Icosium 
(Algier) und Rusguniae (Cap Matifou) verzeichnet; 
danach der Oued Harrach. Vgl. auch A ves (Ba. II 
S. 2287). [Dessan.] 
2) Savas, Fluß in Pannonien, heute Sau 
(Plin. n. h. HI 128. 147. 148 Savus oder Saus. Tab. 
Peut.; Strab. p. 207. 314 Zaos; Ptolem. Geogr. 


30 H 16, 4. III 9, 1 Zaovos u. a.). Uber die Save- 


schiffahrt in der Kaiserzeit Patsch Österr. 
Jahresh, VIII 189—141. 

3) Gott des Flusses Savus (CIL III 8896 und 
III 4009 Savo Aug. sac.). Ein größeres Heilig- 
tum hatte S. gemeinsam mit der Göttin Adsalluta 
{s. d.} und wahrscheinlich auch mit Neptunus in 
Saudörfel (bei Cilli in Noricum). Vgl. Patsch 
a. a 0. Roseher Mythol. Lex. s. Savus. 

[Vulić] 

Saxamus, auch Sarsamus, Saxsamus ge- 
schrieben, ist ein keltischer Personenname (Be- 
lege bei Holder Altcelt. Sprachsch. II 1391), 
der gebildet ist mit dem Suffix -amo-, wie Sura- 
mus, Venixamus (Venixsamus, et 
Medamus, Lubiamus, Vindama u. a.; vgl. Ho 
der Altcelt. Sprachsch. I 132. III 599. Zu- 
lässig scheint aber auch die Deutung Sac-samos ; 
vgl. Holder II 1345: samo- und Sunuwalts, 
Sunuzsalis = Sunue-salis. Zur Schreibung XS 


Mittels dieses Sehuhes wurde der Speer im Lager 50 und XX vgl. die Schreibungen uzsor und uxsor, 


in die Erde gestoßen und aufrecht gestellt (I. 
X 153) und seine Brauchbarkeit im Kampfe da- 
durch erhöht, daß, wenn die vordere Spitze ab- 
gebrochen war, auch das hintere Stück noch als 
Waffe verwendet werden konnte (Polyb. VI 25, 
6. 9). Mit diesem versetzte Philopoimen in der 
Schlacht bei Mantineia dem Tyrannen von Sparta, 
Machanidas, den Todesstoß (Polyb. XI 18, 4). 
Der Schuh hatte außerdem wohl auch den Zweck, 
wenn der Speer gefällt oder geworfen wurde, als 
Gegengewicht gegen das vorn ausliegende Schaft- 
stück und die vordere Spitze zu dienen. Nach 
Herodot (VII 41) und Polybius (VI 25, 6. 9) 
scheint er bei den Griechen allgemein gebräuch- 
lich gewesen zu sein. Nach griechischem Muster 
ist er auch bei der römischen Reiterei einge- 
führt worden (Polyb. a. a, O.). [Lammert.] 
Zaúęov Konn, ń (in Pape-Benselers 


vixsit und vixrit, Maxsimus und Maxxzimus, 
Dessau Indices III p. 837f. 804 und die Art. 
Sax(s)anus, Sax(x)um ferratum. [Keune.] 
Saxanus (häufig geschrieben: Saxsanus) ist 
ein nur durch Steininschriften belegter lateini- 
scher, von samum (Felsgestein) abgeleiteter ad- 
jektivischer Beiname des Hercules und auch sehr 
wahrscheinlich des Silvanus, zuweilen allein, 
ohne jene Namen, gebraucht zur Bezeichnung des 


60 Gottes, dem die Felsen und Steinbrüche geheiligt 


sind. Durch eine im J. 1916 neugefundene In- 

schrift (u. B nr. 7) belegt ist auch Sarsetanus 

(= Saxetanus) als Beiname des Hercules, abgeleitet 

vom lateinischen Wort saxetum (Felsgelände). 
Einteilung. 

A. Worterklärung: 8. 267. 

B. Belege, Steininschriften nr. 1—30, nach 
Fundstätten (a-e) geordnet, mit Erläute- 
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rungen: S. 267—285 (c und d: Militärische 
Steinbräche bei Norroy, S. 270. und im 
Brohltal, S. 273ff.). 
C. Die Gottheit: S, 285—292. 
a) Allgemeines. b) Hercules. c) Silvanus. 
d) Verkehrte Deutungen (Felsdenkmäler, 
zu Suppl.-Bd. III S. 482): S. 290-292. 
D. Ausdrucksweise der Verehrung: S. 292-294. 
E. Die Stifter; Veranlassung und Zeit der 
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einem (kleinen) Tempel, Beurkundung der gründ- 
lichen Herstellung und Weihung dieses Tempels 
(aedes) auf Kosten eines Ser. Sulpieius Trophimus, 
besorgt durch dessen Sklaven Eutychus, mit An- 
gabe von Tag und Jahr der Weihung, wohl vor 
J. 79 n. Chr. (s. Dessau zur Inschrift, CIL XIV 
p. 375). Hercules war der göttliche Schutzherr 
von Tibur, welches deshalb Hereuleum von Dich- 
tern der Kaiserzeit genannt wird. Zahlreiche 


Weihungen: S. 294, mit Anhang über 10 Schriftstellen und Inschriften bezeugen seine Ver- 


Festungsbauten am Rhein und das hier ver- 
wendete Steinmaterial: S. 300—307. 


F. Litoratur: 8, 3078 


A. Worterklärung. Saxanus ist eine latei- 
nische Adjektivbildung, abgeleitet von samum , 
wie Silvanus von silva, Pomana (? Arnob.) von 
pomum. Saxetanus, ebenfalls eine Adjektivbil- 
dung, ist abgeleitet von sanetum (Cie. leg. agr. 
II 67), einer Weiterbildung von saxum, wie vine- 


ehrung daselbst, s. Dessau CIL XIV p. 367f. 
Nissen Ital. Landeskunde II 613f. Wissowa 
Religion und Kultus der Römer? 279f, Roehm 
o. Bd. VIIL S. 582ff. In den Inschriften von 
Tibur heißt er gewöhnlich Hereules Victor; An- 
gehörige des Heeres allerdings nennen ihn mit 
einem den Soldaten geläufigen, gleichwertigen 
Beiwort Hercules Invictus (CIL XIV 3545. 3548). 
Die Weihung eines hohen Staatsbeamten (Konsul 


tum (Wingert, Weingarten) von vinum, arbore- 20 im J. 106 n. Chr.), dessen nahe Beziehungen zu 


tum von arbor, olivelum von oliva, pinetum von 
pinus usw., vgl. den Art. Saxetum, Saxeta- 
num. Während das Adjektivum saxeus, -a, -um 
etwas bedeutet, das aus saxum besteht (vgl. lapi- 
deus, ferreus usw.), ist Saxanus, Saxelanus ein 
Wesen, welches in den Felsen, Felsgeländen wohnt 
und waltet, wie die Bona dea Subsaxana also 
heißt, weil sie sub Saxo, d. h. unterhalb des hei- 
ligen Felsens am Aventinus zu Rom ihren Tempel, 


Tibur auch andere Inschriften beweisen, lautet. 
Herculi Tiburt(ino) Victori) et ceteris dis prae- 
Worüis) Tiburt(inis), CIL XIV 3554 = Dessau 
3415. Auch eine verstümmelt erhaltene, zu Rom 
am Forum gefundene Inschrift beginnt: HJereule. 
Tiburtino e[t...; sie rührt wahrscheinlich her von 
einer Weihung in der Statio der Municipes Tibur- 
tini im Bering der stationes municipiorum am 
Forum Romanum (Plin. n. h. XVI 236), s. Huel- 


ihr Heim (aedes) hatte (vgl. Richter Topographie 30 sen CIL VI 4, 2 p. 3013 zu ur. 30742 (= CIL 


der Stadt Rom? 205f. Huelsen Nomenclator to- 
pographicus zu Kiepert-Huelsen Formae Urbis 
Romae antiquae 75); ebenso heißen die Bewohner 
von Beneventum Beneventani, die von Roma 
Romani, Alba Albani, die primani, secundani 
usw. gehören zur prima, secunda usw. (legio), 
die antesignani haben ante signa ihre Kampf- 
stelle usf, 

Die früher beliebte Ableitung vom germani- 


VI 342 = XIV 3552). In einer zu Tibur-Tivoli 
gefundenen Inschrift heißt der Gott mit einem 
Beinamen, der von einem uns unbekannten alten 
Flurnamen hergeleitet scheint, Hercules Victor 
Üerteneinus oder Cerlenieinus (CIL XIV 3553, 
vom J. 224 n. Chr.), und auf einem in der Nähe 
von Tivoli mit Resten eines großen Standbildes 
des Hereules gefundenen Inschriftsockel wird er 
Hercules Domestious benannt (CIL XIV 3542). 


schen Wort sahs (Kurzschwert) ist zu verwerfen, 40 Zum Verständnis des in unserer Inschrift von Tibur 


denn sie ist nicht nur gesucht, sondern überhaupt 
unmöglich, s. Abschn. C, d. 

Die häufige Schreibung Saxsanus nebst der 
Schreibung Saxsefanus entspricht der volksmä- 
Bigen Verschärfung des in X enthaltenen S-Lautes 
in Aussprache und Schrift und ist insbesondere 
durch zahlreiche Inschriften belegt; vgl. z. B. die 
beliebten Schreibungen vissii, uxsor usw. (Des- 
sau III p. 837£.), sowie die Schreibungen vex- 


dem Hercules gegebenen Beinamens Saxanus ist 
notwendig der Hinweis auf die felsige Umgebung 
der Stadt (weltbekannt sind ja die Cascade di 
Tivoli, die Wasserfälle des Teverone-Anio oder 
Aniene, Nissen a. a. O. II 610£.); sehr geschätzt 
war der vorzügliche Lapis Tiburtinus, heute mit 
einem davon hergeleiteten Namen Travertin ge- 
nannt, vgl. Strab, V 11 (C p. 238). Nissen a. 
a. O. I 314. Blümner Technol. u. Terminol. 


sillarifi), vexsillatio in mehreren unten aufge- 50 der Gewerbe u. Künste bei Griech. u. Röm. IT 


führten Inschriften und den in die Bauinschrift 
CIL XI 8614 wortwörtlich eingeschalteten Brief 
des Pflegers (curator) der Gemeinde an Behörden 
und Gemeinderat von Caere in Etruria vom 
12. Sept. J. 113 n. Chr. (data prid. Idus Sep- 
tembr. Ameriae): exsornat, exsordine, exssempla. 
B. Belege (Inschriften in Stein), nach den 
Fundstätten geordnet, mit einigen Erläuterungen. 
a) Italia (nr. 1--2). 


58f. Jacob in Daremberg-Saglio Dict. des antiqu. 
gr. et. rom. III 2, 931 (Tuf calcaire, tofus albus- 
usw.). — Aedes ist der Tempelbau, xotheca die 
Nische zur Aufstellung des Bildes des Gottes, 
culina die zu dem Tempel gehörige Küche, welche 
der Zubereitung der Öpferspeisen dient, — Der 
Beiname des Herrn, Trophimus, sowie der Name 
seines Sklaven Euiychus sind griechisch. — Be- 
lege für Apices, d. h. Akzente auf langen Vokalen 


1. Tibur (Tivoli) in Latium, CIL XIV 3543 60 und Diphthongen s. Indices gramm. zu CIL und 


(= Dessau 3452), nicht erhalten; ‚in quadrato 
parvo lapide‘ (Metellus), ‚tabella marmorea‘ 
(Smetius ed.): Herculi Saxáno sacrum; Ser- 
(vius) Sulpicius Trophimus aedem zothesam 
eulinam pecuniá sud á solö restituit idemque 
dedicávit kalendis) decembrfibus) L. Turpilio 
Dextro M. Maeeio Rufo copn)sfulibus) ; Eutychus 
. ser(pus) peragendum cúrávit. — Bauinschrift von 


Dessau III p. 805f. — Über die Consules (suf- 
fecti) der Jahresangabe vgl. Prosop. imp. Rom. 
TI 320 nr. 49 (und III 344 nr. 293), M. Maecius 
Rufus war im J. 79 n. Chr. Statthalter der Pro- 
vinz Bithynia. 

2. Tridente = Trient, im Alpental des Athe- 
sis-Adige (Etsch), gefunden 1762 in der Südwand 
der Kirche S. Apollinare, CIL V 5013 (= Dessau 
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8457): Hereuli Sawan[o] Lubiamus Endruri 
Quintalli v(otum) srolvit) Iibens) [ufnimo)]. — 
Lubiamus, Sklave des Endrurius Quintallus, hatte 
einen wohl keltischen Namen, der auch durch 
andere Inschriften der nämlichen Gegend belegt 
ist; der Rufname seines Herrn Quintallus und 
dessen von einem Rufnamen (Endruros, Endrurus, 
wohl seines Vaters) abgeleiteter scheinbarer Ge- 
schlechtsname könnten ebenfalls keltischen Ur- 


Saxanus (Belege) 270. 


Steinbrucue bei Norroy (Norroy-sous-Preny), auf 
den Höhen über dem linken Moselufer, eine Stunde 
flußabwärts von Pont-à-Mousson, im Bereich der 
damaligen Civitas Mediomatricorum ; vgl. Cal- 
met Notice de la Lorraine (1756) II 166 = Octav- 
ausgahe II 1836, 207f. Beaulieu Archéologie de 
la Lorraine I (1840) 124—129. Lepage Dep. de 
la Meurthe, Statistique (1843) II 442 und Les 
communes de la Meurthe (1853) II 248. Dupeux' 


sprungs sein (Holder Altcelt. Sprachsch. II 295. 10 Mémoires de la Société arch. lorr. (Nancy) 3e serie, 


11437 irrig. II 1063). 

b) Noricum (nr. 3). 

8. Felseninschrift (o. Suppl.-Bd. III S. 488 nr. 
47), CIL III 5098, in großen Buchstaben ‚in dem 
Fels Spitzofen auf der Choralpe ob St. Georgen 
am Stein‘ (St. Georgen unter Stein liegt in Kärn- 
ten, südwestlich von der Koralpe an der Grenze 
von Steiermark, s. CIL III Suppl. Tab. VIII Lu 
mit Nebenkärtchen Ch. Andrees Handatlas 51/52, 


CD 3): 8. Sagano Aug(usto) sacrum) Adiutor 20 


et Secundinus. — Die Abkürzung S zu Anfang, 
früher = Sfancto) erklärt, wird jetzt gewiß rich- 
tig Sflvane) gedeutet, s. Abschn. C c. Die Be- 
zeichnung der Gottheit durch den Beinamen Aug. 
als kaiserliche ist in den Provinzen des Römer- 
reiches (weniger in Italien) sehr beliebt, vgl. o. 
Bd. VI S. 235. Thesaurus Ling. Lat. II 1393 
— 1402. Die Namen der beiden Stifter sind latei- 
nisch, doch waren diese, weil sie nur Einzel- 
namen führen, vermutlich Einheimische, jeden- 
falls keine römischen Bürger. — Diese Felsen- 
inschrift ist besprochen in dem (nach CIL IH 
erschienenen) Buch v. Jabornegg-Altenfels 
Kärntens Röm. Altertümer (Klagenfurt 1870) 
8. 129f. unter nr. CCCXXXIU. Ihre Stelle ist 
hier folgendermaßen beschrieben: ,„ .. auf einem 
über zehn Klafter hohen Felsen, genannt der 
Spitzelofen, zwei Stunden ob St. Georg am Stein- 
berge, an der westlichen Abdachung der Koralpe, 


VI (1878) 394ff. Robert in Mélanges Graux 
(1884) 329#., auch Bull. epigr. VI (1886) 259ff. 
Hirschfeld CIL XIII i. 2 (1904) p. 699f. 
Keune Lothr. Jahrb. X (1898) 67f. und Röm.- 
germ. Korr.-Bl. IX (1916) nr. 3 $ 16 (s. u. zu 
nr. 7), auch o. Suppl.-Bd. III S. 1123. Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXIII (1916) 268—272. Über die 
Verwendung des in diesen Brüchen gewonnenen 
Kalksteines s. Abschn. E. 

4. Altar, gefunden im September 1749, jetzt 
im Museum zu Brüssel, CIL XIII 4624 (= Dessau 
3453): Herculi Saxano et Impreratori) Vispa- 
giano (so statt Vespasiano) Aug(usto) et Tito 
imp(eratori) et Domitiano Caesari M. Vibius 
Mariialis Y (= centurio) ligfionis = legionis) 
X Gemfinae) et commilitones vewilli legrionis) 
eiusdem) qui sunt sub cura eius votum) s(ol- 
terunt) lfibentes) m(erito). Auf der Oberfläche 
des Altars ist zwischen zwei (teilweise entfalteten) 


80 Rollen oder Polstern ein Opferteller ausgemeißelt. 


Abbildungen des Denksteines bieten Calmet Not. 
de la Lorr. (1756) IT, Tafelbild XXXII. Bene- 
dietins Hist. de Metz I (1769), Taf. XXIV 4. 
Caylus Recueil d' antiquités V (1762), Taf. 119, 
1—3. Schuermans Bull. des commissions royales 
d'art et d’arch., Bruxelles, VIII (1869), Taf. II 1. 
Robert Melanges Graux 832 und verbessert 
Bull. epigr. VI 261. Cumont Catalogue Mus. 
Bruxelles 23 nr. 13. Über die Schicksale des 


in einem dichten Walde. Der Fels ist glatt ab-40 für Nancy bestimmten, nach Brüssel entführten 


gemeißelt und hat zwei vorspringende, ebenfalls 
abgemeißelte Felsen, so daß hiedurch eine Ver- 
tiefung mit 2 rechten Winkeln gebildet erscheint‘. 
Jabornegg glaubt daher, ‚daß hier ein Felsen- 
tempel bestanden habe‘. Einen ähnlichen Felsen- 
tempel erkennt er S. 178 nr. CCCCLI in dem 
sog. ‚Heidentempel‘, einer nach Süden gerichteten 
Felswand mit zwei rechtwinkligen Vorspröngen 
und unten einer Bank, ‚ob dem Dorfe Treffen 


Steines vgl. Caylus a. a. O. 329ff., fast wörtlich 
übereinstimmend Bénédictins a. a. 0. 170. — 
In die Weihung ist einbezogen der Kaiser Vespa- 
sianus (t 24. Juni 79 n. Chr.) mit seinen beiden 
Söhnen, nämlich Titus, der die Ehrenbezeichnung 
imperator führte seit J. 70/71 n. Chr., und Do- 
mitianus, der von seinem Vater zum Caesar er- 
nannt war (mit Titus) seit 1. Juli 69 n. Chr., 
vgl. Prosop. imp. Rom. II 78. 79. 67. Weynand 


{nordöstlich von Villach in Kärnten) auf einem 50 0. Bd. VI S. 2708ff. 2544ff. Also fällt die Weih- 


steilen gegen Süden abfallenden Berge, einem 
Ausläufer der Görlitzalpe, eine Stunde von Treffen 
entfernt. Von sonstigen Felsendenkmälern in 
Kärnten behandelt Jabornegg a. a. O. S. 179. 
eine Felsinschrift (nr. CCCCLIY) in einem alten 
Steinbruch am ‚Wolanigberg‘ = CIL III 4759 
(beim Ort Wöllanig, CIL III Suppl. Tab. VIII Mg), 
ferner 8. 199 eine Felsinschrift (nr. CCCCXCIHN) 
bei Leoben an der Lieser = CIL III 4728 (Suppl. 


inschrift in die Zeit zwischen J. 71 und 79 n. 
Chr; s. u. E. — Die Legio X Gemina stand 
von 70 n. Chr. bis in die Zeit des Kaisers Trai- 
anus in Noviomagus-Nijmegen (Nymwegen) am 
Niederrhein; vgl. Ritterling De legione Ro- 
manorum X femina (Diss. Lips. 1885) 43—40. 
CIL XII 2, 2 p. 620. Cagnat in Daremberg- 
Saglio Diet. des antiq. III 2 p. 1085. — Zur 
Schreibung ? statt e s. Belege bei Dessau III 


Tab. VIII Kpg), schließlich S. 172— 174 drei Fels- 60 p. 821. 


inschriften (nr. CCCCXXXIV— CCCCXXXV]) an 
der Straße über die Pleckenalpe (Monte della 
Croce) [CIL HI Suppl. Tab. VIII Mno], welche 
Mommsen CIL V 1 p. 176f. nr. 1862- 1864 in 
umgekehrter Folge aufführt unter (Italia) Iulivm 
Carnicum, jetzt Zuglio, wozu nr. 1862 bestimmt 
gehört (Klose Jahrb. f. Altkde. IV 1910, 133). 

c) Gallia Belgica (nr. 4—7). Militärische 


5. Altar, gefunden 1721, dann zu Paris (Ca- 
binet des Antiquités du Roi), jetzt im Musée 
national zu St. Germain-en-Laye, CIL XIII 4625 
(= Dessau 3454): Kovi) Ofptimo) M(aximo) 
et Hereuli Saxamo) sacrum; P. Talpidius Cle- 
mens 9 (= centurio) legfionis) VIII Aug(ustae) 
cum milfitibus) leg(ionis) eius cotum) s(olrit: 
libens) Wactus) m(erite). D:e Oberfläche stelit. 
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einen Opferteller zwischen zwei geschuppten Rol- 
len oder Folstern, die rechte Beitenfläche eine 
große, starke Keule, Wahrzeichen des Hercules 
dar. Abbildungen des Altars bieten Calmet Not. 
de la Lorr. (1756) II, Tafelbild XXXII. Mont- 
faucon Antiquité expliqude Suppl. II Taf. 10. 
Martin Religion des Gaulois II, Tafel zu S. *32. 
Breval Remarks I, Tafel zu S. 162. Bénédic- 
tins Hist. de Metz I (1769), Taf. XXIV 3. Du- 


peuxa.a. O. Taf. II (p. 398), fig. 3—5. Robert 10 


Melanges Graux 334 und 335, wiederholt Bull. 
enier. VI 259. Esnerandien Recueil VE (1915) 
p. 59 nr. 4613. — Die Angabe bei Caylus V 
328 = Bénédictins I 169; ‚autel de marbre‘ 
ist irrig, da die bei Norroy gefundenen Denk- 
mäler alle aus dem in den dortigen Steinbrüchen 
selbst gewonnenen Kalkstein hergestellt sind (vgl. 
Robert Mélanges Graux 334). — Zur Voranstellung 
von I. O. M. vgl. nr. 7 und Abschn. C b. — Die 
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J. 70 und 83 in Bonn (Lehner Führer durch 
das Provinzialmuseum in Bonn I [1915] 123 und 
Steindenkmäler [1918] zu nr. 627), dann kam sie 
nach Obergermanien (Mainz); vgl. Ritterling 
De Leg. X G. 74. (CIL XIII 2, 2 p. 537 und 2, 1 
p. 302); Cagnat a. a. O. p. 1089 hat Bonn 
übersehen. Ihre Betätigung in den Steinbrüchen 
von Norroy fällt wahrscheinlich ins J. 75 n. Chr., 
s. u. Abschn. E, Anhang b, 2, 8. 303. 

7. Altarsockel, gefunden Ende Februar oder 
Anfang März 1916 im Bois Communal de Pont- 
A-Mousson, etwa 1100 Meter südsitdwostlich vom 
Dorfe Norroy, in den Resten alter, jetzt mit Wald 
bewachsener Steinbrüche. Der Stein, entdeckt 
beim Ausheben eines neuen Laufgrabens, wurde 
sorgsam freigelegt und aufgeriehtet von Leuten 
der 6. Kompagnie Landwehr-Inf.-Regiments 93, 
unmittelbar hinter dem rechten Flügel (‚Wald- 
stellung‘) des Regiments. ‚Die Erdschichtung 


Abkürzung Saxa. ist nach dem Gesetz der Silben- 20 über dem Stein besteht aus etwa 20 em Wald- 


trennung erfolgt, wie ex. = cura, Mercu., = Mer- 
curio, po. = poswit usw. — Die Legio VIII 
Augusta kam unter Vespasianus, in dessen Re- 
gierungszeit wir die Weihinschrift zu setzen 
baben (s. u. E), im J. 71 n. Chr. nach Gallien 
und hatte bald nachher ihr Standquartier in 
Straßburg (Argentorate), wo sie bis ins 3. oder 
4. Jhät. verblieb; vgl. über diese Legion: Ur- 
liechs Bonn. Jahrb. LX (1877) 53ff. Pfitzner 


humusboden und etwa 2 m grobem Steingeröll‘: 
Iovi) Ofptimo) Mfaximo) et Herculi Saxsetano 
vexsillari(y legionis) XII Gem(inae) Martiae) 
Vie(iricis) qui erant sub cura C. Appi Capi- 
tonis 9 (= centurionis) leg(ionis) eiiusdem v(0- 
tum) sfolverunt) lfibentes) l(aeti) mferita), Auf 
der Oberfläche ist eine rechteckige Vertiefung zur 
Aufnahme eines Bildwerkes und davor, im Stein 
ausgehauen, eine kleine Opferschale. Auf der 


Gesch. der röm. Kaiserlegionen von Augustus bis 30 rechten Seitenfiäche sind Bogen und Köcher mit 


Hadrianus (1331) 2458. Cagnat a. a. O. III 2 
p. 1084. 

6. Felseninschrift (o. Suppl.-Bd. HI 8. 435), ge- 
fanden iın J. 1827 mit einem Altar ohne Inschrift, 
jetzt im Museum (Musée historique lorrain) zu 
Nancy; vgl. Dupeux Mém. Soc. arch. lorr. 1878, 
394ff, Wiener Catalogue Mus, hist. lorr. 29. CIL 
XIII 4623 = Dessau (Add.) 9120: (In einer 
‚Tabula ansata‘) Herculi Sawsano vczillarifi) 
legionis) XXI Rafpacis) et auxilia eorum c(oJ- 
hortes V qui sunt sub L. Pompeio Secundo * 
(= centurione) le(gionis) XXI v(otum) solverunt) 
Wibentes) m(erio). — Abbildungen finden sich 
bei Haldat Précis des travaux Soc. Nancy 1824 
—1828 (1829), Taf. 2. Dupeux a. a. O. Taf. I 
(zu 8. 396), Fig. 1. Robert Melanges Graux 330 
und Bull. epigr, VI 269. —- Die Angabe des CIL: 
‚tabula marmorea‘ ist Irrtum (vgl. zu nr. 5). Es 
war vielmehr eine in das lebende Gestein, in die 
senkrechte Feiswand eingehauene Inschrifttafel, 
welche von dieser losgebrochen wurde; unterhalb 
stand vor der Felswand, verschü::et, der Altar 
ohne Inschrift (abgebildet bei Dupeux a. a. O. 
Taf. I, Fig. 2 und bei Robert Melanges Graux 
336), denn der Bericht von Haldat (wiederholt 
von Dupeux 395f.) lautet: ‚Elle (= l’inscription) 
était tracée sur la face verticale d'une roche 
longue de huit pieds, dont il a fallu la séparer, 
et regardant le midi, à Fentrée de l'une des plus 


Pfeilen (daneben gesondert Deckel. des Köchers), 
auf der linken Seitenfläche ein Pappelbaum ab- 
gebildet; diese Bilder der Seitenfläche sind Ab- 
zeichen des Hercules (Bogen und Köcher z. B. 
auch abgebildet auf den Weihdenkmälern des Her- 
cules CIL VI 301. V 6351, hier mit Keule auf 
der anderen, linken Seitenfläche; der Pappelbaum 
war dem Hercules heilig nach Plin. n. h. XII 8). — 
Da der {liegend aufgefundene und von den Soldaten 


40 wieder aufgerichtete) Stein wegen seiner Schwere 


(etwa 16 Zentner) und wegen der Nähe des Fein- 
des (100 m) nieht zurückbefördert werden konnte, 
wurde er nach meiner Besichtigung (15. April 
1916) wieder auf die Inschriftseite gelegt und 
gegen Geschoßsplitter durch eine Schutzdecke 
von Erde und Steinen gesichert. Im September 
1916 hat jedoch eine schwere franz. Mine gerade 
die Stelle getroffen, wo das Denkmal eingebettet 
lag, und hat dieses in ein oberes und ein unteres 


50 Hauptstück nebst einer Anzahl von kleineren 


Bruchstücken zerschmettert. Dank der Fürsorge 
und Arbeit des genannten deutschen Landwehr- 
Inf.-Regiments 93 wurden die Teilstücke ge- 
sammelt, aus dem Schußbereich entfernt und 
dann rückwärts naclı Metz befördert, wo das 
Denkmal im Museum von uns wieder zusammen- 
gefügt worden ist. — Literatur: Keune Röm.- 
Germ. Korr.-Bl. IX (1916) $ 15 8. 40f. mit Ab- 
bildungen 8. 38, nebst Nachtrag Korr.-Bl. der 


anciennes carrières, d'une profondeur de dix-huit 60 Röm.-Germ. Kommission (‚Germania‘) I 1917, 59f.; 


pieds, au-dessous des deblais qui recouvraient le 
sol. L'autel votif... a été trouvé couché au pied 
de l'inscription et recouvert de déblais de cinq 
pieds de hauteur, composés de mocllons placés 
avec soin et en talust, Vgl. auch Robert Mél 
Graur 330 und u. Abschn. D. — Zu den sylla- 
baren Abkürzungen le. (2X) und Ka. vgl. nr. 5 
(Saxı.). — Die Legio XXI Rapax lag zwischen 


ders. Korr.-Bl. des Gesamtvereins d. dtsch. Gesch.- 
u. Altert.-Vereine 1916 inr. 11/12). 265 -- 267 mit 
Abb. Lehner Bonn. Jahrb. CXXIII (1916) 2688. 
mit Abb. 6—8. Vgl. auch das Bilderbuch ‚Zwi- 
schen Maas und Mosel, Armee-Abteilung von 
Strantz‘ (zwei Abbildungen, eine nach Zeichnung 
von W. Voltmer, die andere nach Photographie). 
Walter Preny, Mousson, Priesterwald 1916 Abb. 


ws 
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8.21 (vgl. S. 22f.). Metzer Zeitung 1916 nr. 186 
(10./8.). Lothringer Zeitung 1916 nr. 188 
{Metz 12./8.). Straßburger Post 1916 nr. 619 
(11./8.). Lothringer Volksstimme 1916 nr. 
275 (Metz 25./11.). Frankfurter Zeitung 1917 
nr. 13 (14./1.). — Zur Voranstellung der Weihung 
1. O. M. vgl. ur. 5 und u. Abschn. C b. — Die 
Legio XIIII Gemina (Pfitzner a. a. O. 257ff.), 
seit J. 62 mit den Ehrenbeinamen Martia Vie- 
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steiner Heilbrunnen (Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV 
55-68) gefundenen Weihinschriften. Von diesen 
ist CIL XIII 7691 (= Lehner Stdkm. nr. 168) 
bestimmt und 7692 (= Lehner Stdkm. nr. 167) 
wahrscheinlich den Gottheiten des Heilquells ge- 
weiht, erstere von einem Veteranen, die letztere 
von einem Legionssoldaten. Mit den beiden 
Weihaltären ist aber ‚an dem ursprünglichen Ort 
ihrer Aufstellung... noch aufrechtstehend‘ (Klein 


trix ausgezeichnet, hatte unter Vespasianus, seit 10 61) gefunden das Bruchstück eines dritten Altars, 


J. 70 ihren Standort zu Mogontiacum-Mainz, 
wo sie am Umbau der Tagerfestunr in Stein be- 
teiligt war; vgl. Cagnat a. a. O. III 2 p 1086. 
v. Domaszewski Westd. Ztschr. XIV (1895) 62, 
258 und CIL XIII 2, 1 p. 303. Schumacher 
Mainzer Ztschr, I (1906) 20 oben und 21 unten. 
Der Centurio C. Appius Capito, welchen unsere 
Inschrift als Führer des Fähnleins und Arbeits- 
trupps in den Steinbrüchen von Norroy nennt, 


dessen Inschrift an den Wortlaut der aus den 
Steinbrüchen stammenden Inschriften anklingt. 
Obschon wegen des bestimmten Fundvermerks 
die Vermutung, daß der Stein aus den nahen 
Steinbrüchen herangeholt und als Baumaterial 
zur Einfassung des Gesundbrunnens verwendet 
gewesen sei, abzuweisen ist, so scheint doch die 
Weihung bei Gelegenheit der Anwesenheit und 
Arbeit des Truppenteils in den Steinbrüchen er- 


war nach Ritterling (brieflich) vielleicht auch 20 folgt zu sein, weshalb die Inschrilt im folgenden 


genannt auf dem verstümmelten Legionsbaustein 
CIL XI 6926. — Zur Schreibung vexsillari 
statt vexstllarit vgl. Dessau Indices II 821 
und zur Schreibung ediusdem statt eiusdem ebd. 
822. 

d) Germania superior (nr. 8—29). Mili- 
tärische Steinbrüche im Brohltal, rheinabwärts 
von Andernach, s. Freudenberg Das Denkmal 
des Hercules Saxanus im Brohltal, Winckelmanns- 


ınit eingereiht wird. Mit Ausschluß der genann- 
ten Inschriften sowie der von mir gleichfalls aus- 
geschiedenen CIL XIII 7730 (s. u.) umfaßt die 
nachstehende Zusammenstellung alle im CIL XIII 
a. a. O. vereinigten Weihinschriften, also nicht 
bloß die, welche den (Hercules) Savanus aus- 
drücklich nennen, sondern auch die übrigen Her- 
cules-Inschriften nebst den sonstigen Weihungen 
und den Bruchstücken ohne Namen einer Gott- 


Programm des Vereins von Altertumsfreunden 30 heit. Aufgenommen ist aber auch CIL XIII 7681 


im Rheinland. Bonn 1862. Brambach CIRh. p. 
141--147. CIL XII 2, 1 p. 489—495 mit Add. 
4 p.131. Lehner Führer durch die antike Ab- 
teilung des Provinzialmuseums Bonn I (1915) 
163 -172 und Stdkm. = Die antiken Steindenk- 
mäler des Provinzialmuseums in Bonn (1918), 55 
—65 nr. 113-131. Über den in diesen Stein- 
brüchen gewonnenen vulkanischen Tuff oder Traß 
vgl. Lueger Lexikon der gesamten Technik 2 


(= Brambach 684) wegen der Übereinstimmung 
der Überlieferung mit CIL XIII 7722. 7723, 
wenngleich für alle drei Inschriften Herkunft 
aus den Steinbrüchen im Brohltal zweifelhaft sein 
kann (vgl. Lehner Stdkm. nr. 525. 97. 667). 

Die von römischen Truppenabordnungen (vexil- 
lationes) ausgebeuteten Tuifsteinbrüche im Brohl- 
tal liegen, wie aus den vorliegenden Fundver- 
merken gefolgert werden kann, zwischen Burg- 


VIII 601. Tilmann in der Eifel-Festschrift zur 40 brohl und der Schweppenburg, welch letztere 


25 jähr. Jubelfeier des Eifelvereins (1913) 145 
—147 und u. Abschn. E. Zu den beiden in den 
lebenden Fels eingehauenen Weihdenkmälern CIL 
XIII 7711. 7715 (u. nr. 11. 9) s. Suppl.-Bd. III 
8. 485 und u. Abschn. D. 

Leider sind die Fundangaben für die aus den 
Steinbrüchen im Brohltal stammenden, größeren- 
teils im Provinzialmuseum zu Bonn vereinigten, 
teilweise aber auch nach Köln, nach Nymwegen, 


3 km von Brohl, den Brohlbach aufwärts, und 
2km von Bad Tönnisstein oder 21), bis 3 km 
von Burgbrohl entfernt liegt. Sie befanden sich 
in der Nähe des Bades Tönnisstein und der am 
Fingang des Seitentales, in welchem dieses Bad 
liegt, gelegenen Örbachs-Mühle. Daher begegnen 
wir in den Fundangaben jenen vier genaunten 
Ortsnamen. Häufiger allerdings findet sich die 
Angabe der am Eingang des Brohltales am Rheine 


nach der Umgebung von Aachen, nach Münster 50 gelegenen Ortschaft Brohl, und noch ungenauer 


in Westfalen, nach Wiesbaden und Darmstadt 
gelangten, teilweise verschollenen Weihdenkmäler 
aus Tuffstein vielfach recht unvollkommen, und 
für manche ist die Annahme der Herkunft ledig- 
lich Vermutung. Doch sind von den in oben ge- 
nannten Büchern aufgeführten Inschriften die fol- 
genden auszuschließen: Freudenberg 7 nr. 16 
ist bei Oberwinter, zwischen Brohl und Bonn 
gelegentlich eines Bergsturzes gefunden (CIL XIU 


ist die Angabe ‚bei Andernach‘, weshalb für meh- 
rere Denkmäler die Annahme einer Herkunft aus 
dem Brohltal bestritten werden könnte, wenn 
nicht zugleich genauere Fundnachrichten vorlägen 
oder der Wortlaut der Inschrift eine Stütze für 
jene Annahme böte (Herstellung des Denkmals aus 
Tuffstein des Brohltales ist allein keine aus- 
reichende Stütze, vgl. z. B. den Meilenstein des 
J. 282/83 aus Tuffstein, gef. 1839 an der Heer- 


7820. Lehner Stdkm. nr. 133). CIL XIII 7713 60 straße bei Brohl, Lersch Centralmus. rheinländ. 


(saxum acceptum Brulä [d. h. aus Brohl] ex domo 
aestiva‘, in der Sammlung zu Blankenheim, jetzt 
verschollen = Brambach 661) und 7724 = 
Lehner Stdkm. nr. 201 müssen den Inschriften 
vom Vinxtbach (CIL XII 2, 1 p. 496 nr. 7781. 
7732), der einstmaligen Grenze zwischen Ober- 
und Untergermanien (Fines) zugesellt werden. 
Auszuscheiden sind aber auch die am Tönnis- 


Inschr. IJI nr. 140 = CIL XII 9151). Schließ- 
lich ist der Name der Ortschaft Brohl (auch 
‚Bruhl‘ u. ä. genannt) verwechselt worden mit 
Brühl, zwischen Bonn und Köln (Bonn. Jahrb. 
X 107f. = CIL XIII 7708. 7720. 7730), und meh- 
rerere Denksteine sind, mit Tuffsteinmaterial ver- 
frachtet, zu Schiff nach Holland gelangt (vgl. 
CIL XIII 7697£.). 
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Daß in der angegebenen Gegend des Brohl- 
tales verschiedene, wenn auch unweit voneinander 
entfernte Steinbrüche als Arbeitsstätte der Trup- 
penfähnlein (vexillationes) anzunehmen sind, geht 
nicht bloß aus den Fundangaben hervor, sondern 
auch aus den von den nämlichen Truppenteilen 
oder Einzelsoldaten- mehrfach, aber offenbar gleich- 
zeitig, d. h. gelegentlich ihrer einmaligen kür- 
zeren oder längeren Anwesenheit und Arbeits- 
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bei Tönnisstein, unweit Brohl gef. (Fiedler 1834); 
in den Steinbrüchen bei Burg-Brohl gef. (Do- 
row 1823); in einer Tuffsteingrube bei Brohl 
gef. (Invent. Mus. Bonn.), im Museum zu Bonn. 
— 7715: gef. 1862 ‚am linken Ufer des Brohl- 
baches, einige Minuten von Tönnisstein entfernt, 
beim Wegräumen des haushoben Schuttes eines 
verlassenen Steinbruchs, in die nach Osten ge- 
kehrte Felswand eingehauen‘ (Freudenberg 15), 


leistung, vollzogenen Weihungen. Denn die Fels- 10 ausgesägt und nach Köln (Museum) verbracht; 


inschrift CIL XIII 7715 nebst den Inschriften 
7697 und 7716 sind doch gewiß bei der gleichen 
Anwesenheit der genannten Truppenteila geweiht, 
und die Abweichungen in der Angabe der Trup- 
penteile erklären sich daher, daß nicht an allen 
drei Stellen Aburdnungen der nämlichen Truppen 
gearbeitet haben, während diese Fähnlein sämt- 
lich einem einheitlichen Kommando unterstellt 
waren (s. u. Abschn. E). Ebenso hat bei einer 


vgl. nachher. — 7695: ‚Tönesstein (bei Brohl), in 
den Tuffgruben wenige Tage zuvor gef.‘ (Schweig- 
hänser Knnsthlatt 1896); ‚im Frühlahr 1895 in 
den Brohler Tuffsteinbrüchen‘ gef. (Fiedler); 
‚Brohl im Gartenhause der Papierfabrik des Herrn 
Vandermoelen, jetzt Fuss befindlich‘ (Lers ch 
1842, ebd. Freudenberg 1862); seit 1887 im 
Museum zu Bonn. — 7704: ‚in Dungestein (Klo- 
ster Carmeliterordens) [= Kloster Antoniusstein 


anderen Gelegei:heit ein Centurio der 6. Legion 20 oder Tönnisstein, jetzt in Trümmern liegend, 


mit dem ihm unterstellten Fähnlein die im we- 
sentlichen gleichlautenden Weihungen CIL XII 
7695 und 7696 an zwei verschiedenen Arbeits- 
stellen vollzogen. 

Wir ordnen nun zunächst die Inschriften, 
ohne ihren Wortlaut mitzuteilen, nach den Fund- 
angaben, weil aus diesen Zusammengehörigkeit 
verschiedener Gruppen von Denkmälern sich er- 
gibt. Inschriften (CIL), welche den Namen 


oberhalb des danach benannten Bades] bei Ander- 
nach, da der Sauerbronn, Dillerbronn genannt, ge- 
standen‘ (Hs. Papebrcek in Leiden, 17, Jhdts.); ‚cip- 
pus haud procul a Meginensi oppido [= Mayen ?] 
terra erutus‘ (Broelmann, Hs.), später in Ber- 
endal oder Berg-en Dahl (= Berg und Tal) bei 
leve. — [7728: gef. Tönnisstein an der Ecke der 
Brunnenfassung (mit 7691f, s. o.)}. 
Bei Orbachsmühle. 7707 und 7709: ‚ganz 


Sazanus nennen, sind durch fette Ziffern ge- 30 in der Nähe der Orsbachs Mühle gef.‘ (Braun 


kennzeichnet, die übrigen Weihinschriften des 
Hercules, welche jenen Beinamen nicht oder nicht 
mehr aufweisen, durch gewöhnliche, der Rest 
durch kersive Zahlzeichen. 

Zur Übersicht sei eine Zusammenstellung 
der Zählung im CIL mit dır Bezifferung u. S. 2788. 
vorausgeschickt. 

CIL 7681: zu nr. 27 

(7691. 7692: Heilquell Tönnisstein) 

CIL 7693 =nr. 21a CIL 7712= nr. 29 


7694= „ l5aj (7713: Fines,Vinxtbach) 
rE „ lla: 7714 zanr, 19 

7696 = „ 1lbi 7715= , 9 

7697 = „ 8 7116 „10 

7698 = , 13 7717= „15 

7699= „12| 7718= „14 

7700 = „ 16 7719= „ % 

7701= „17 7720= „18 

7702 = „19 7721 = „ 25a 
7703 = „20 7722= „23a 
7704 = , 21 7723: zu nr, 27 
7705 = , 22 (7724: Firea, Vinstbach) 
7706 = „23 | 7725: zu nr. 21 
TUT = „24 7726: 5, „ 2 
7708 = „25 7727: , 21 
7709 = „ 28 | 7728: „ „ 27 
710= , 27! 7729: ,„ „ 27 
7711= s 11| (7730 ist ausgeschieden). 


Bei Burgbrohl. CIL 7705: gefunden 1775 ‚in 


Bonn. Jahrb. XXIX/XXX 1860, 125ff.), ‚in den 
Brohler Steinbrüchen gef. und im Landhause des 
Herrn Geh. Med -R. Wegeler aufbewahrt‘ (Freu- 
denberg 1862), jetzt im Museum zu Bonn. — 
7716: gef. 1863 im Brohltal ‚in den Stein- 
brüchen, die gleich hinter der dem Geh. Med.-R. 
Dr. Wegeler gehörenden Orbachsmühle sich be- 
finden, aus dem tiefen Schutte hervorgehoben .. * 
(Freudenberg Bonn. Jahrb. XXXVIII 1865, 


40 83ff.), jetzt im Bonn. Mus. (Geschenk des Geh. 


Med. R. Dr. Wegeler), 

Bei der Schweppenburg. 7710 und 7729: ‚gunz 
aus der Nähe von Tönnisstein, gef. beim Weg- 
räumen der oberen Erdmassen in den am linken 
Ufer des Brohlbacl.es gelegenen Tuffsteinbrüchen 
des Herrn Baron v. Geyr [nicht Geyer] auf Burg 
Schweppenburg, mitten in ziemlich tiefem Schutt‘ 
(Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV 1887, 83ff.), jetzt 
im Museum zu Bonn. — 7700: gef. 1870 in der 
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im Brohltal (Freudenberg Bonn. Jahrb. L1871, 
192), jetzt im Museum zu Bonn. Nach Klein 
Bonn. Jahrb. LXXXI 114f. ist ‚(Brohli die der 
Firma D Zervas Söhne gehörende Tuffsteingrube 
Kaulerhecken‘ Fundort auch der als ‚Geschenk 
von W, Zervas in Köln‘ ins Bonner Museum ge- 
langten 7708 und ebenso der mit dieser von U r- 
lichs Bonn. Jahrb. X (1847) 107f. nach Mit- 
teilung von Marquart in Bann mit der irrigen 


einer Tuffsteins Kaul der R(eichs)-freyen Herr- 60 Fundangabe ‚Brühl‘ (statt Brohl) aufgeführten 


schaft Bourg-Broil‘ (hsl. Stoffsammlung von 
Hüpsch, dessen gedruckte Epigrammatographie 
I 1801 sich auf die ungenaue Fundangabe .Invent. 
1775 prope Antonacum [Andernach]‘ beschränkt). 
— 7727: in den Steinbrüchen bei Burg-Brohl 
(Dorow 1823. Fiedler 1834), jetzt im Museum 
zu Bonn. 

Bei Tönnisstein. 7706: in der sog. Domgrube 


7720 und 7730, von welchen erstere Zange- 
meister zu Nippes [unweit Brohl, rheinabwärts] 
bei Zervas gesehen hat, letztere eine verunglückte 
Abschrift der bereits oben erwähnten Meilensärle 
CIL XIII 9151 zu sein scheint. Nach Klein 
Bonn. Jahrb. LXXXI 114f., vgl. mit LXXXIV 
83ff., wäre diese Grube Kaulerhecken dieselbe wie 
die vorher genannten Tufisteinbrüche des Barons 
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v. Geyr und stammten ebendaher auch die beiden 
bereits im 18. Jhdt. (1743 und 1785) auf der 
Schweppenburg vorhandenen, in deren Nähe ge- 
fundenen, jetzt verschollenen Steindenkmäler 7703 
und 7725. — 7694: ‚gef. im Sept. 1840 im 
Brohltale, oberhalb der Burg Schweppenburg, im 
Niedertäufer genannt, 60 Fuß tief unter dem 
Schutt‘ (Westfälische Ztschr. VI 1843, 286); 
‚gef. im Sept. 1840 bei Brohl, im Besitze des 
H. Gastwirtes Nonn daselbst‘ (Lersch 1842); 
jetzt im Museum zu Münster in Westfalen. — 
Wie aus diesen Angaben gefolgert werden darf, 
stammen aus den nämlichen Steinhrüchen ober- 
halb der Schweppenburg die übrigen im Besitz 
von Nonn (‚dem Älteren‘) zu Brohl befindlich ge- 
wesenen Steindenkmäler, nämlich 7712. 7719. 
7726 und nach den im CIL nicht berücksichtig- 
ten Angaben von Freudenberg auch 7693 und 
7711 (zu dieser vgl. auch Wegeler bei Freu- 
denberg 2. Klein Bonn. Jahrb. LXXXVIII 1889, 
129f£. und Lehner Stdkm. 130: ‚gef. im Brohl- 
tal in den Tuffsteinbrüchen von Nonn sen. in 
Brohl, Geschenk desselben‘). Auch das Felsen- 
denkmal 7715 war (nach Freudenberg 29) 
Eigentum von Nọnn sen. gewesen. 

7696: Brohler Tuffsteinbrüche, gef. 1825 (In- 
vent. Mus. Wiesbaden). — 7699 und 7702: in 
den Tuffsteinbrüchen zu Brohl (Fiedler 1824). 
Vgl. 7698. 7719. 7711 (s. o.). 
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gieter 1784); Nymwegen im Hause von Jo 
Mich. Roukens (Cannegieter 1734. 1758), spä- 
ter im Museum zu Nymwegen. 

Texte der Inschriften aus dem Brohltal: 
Da eine einwandfreie Anordnung sämtlicher In- 
schriften nach den Fundstätten nicht möglich 
ist, so ist eine nach den Truppenteilen geord- 
nete Zusammenstellung der Texte vorzuziehen; 
den Schluß bildet ein Bruchstück, auf welchem eine 


10 Truppe nicht mehr genannt ist. Inschriften, in 


welchen (Hercules) S. genannt wird oder in 
welchen S. mit Wahrscheinlichkeit zu ergänzen 
ist, werden mit fortlaufenden Ziffern (BF) auf- 
geführt, Weihdenkmäler des Hercules mit ande- 
rem Beinamen oder ohne Beinamen haben Neben- 
ziffern (11a usw.), die übrigen Inschriften werden 
ohne Bezifferung eingeschaltet: 

a) Fähnlein von verschiedenen Legionen und 
ihrer Hilfstruppen. 

8. CIL XIII 7697 (Freudenberg 4 nr. 2. 
Brambach nr. 680), Altar aus vulkanischem 
Tuff (Traß) im Museum zu Nymwegen, nach den 
Lesungen von Cannegieter (1734. 1758) und 
Zangemeister (CIL) etwa herzustellen: Her- 
cufl:] Salzrano)] vexillarifi) legionis) I M(i- 
nerviae) [Pfiae)] Ffidelis), Wegionis) VI Vic- 
(tricis) [Pfiae) Fädelis)] , lregionis) X Gemi- 
nae) Phae) [Fridelis)] et alfarum) cohortium} 
classis) qfui) s(ul) Q. Acut(io) sufni) cufra) 


7721: ‚angeblich aus der nächsten Nähe von 30 M. Iuli Cossuti 1 (= centurionis) legionis) VI 


Brohl‘ (Klein Bonn. Jahrb. LXXXI 115f.; ‚gef. 
im Brohltal': Lehner Stdkm. nr. 116), im Mu- 
seum zu Bonn. — 7718: ‚inv. prope Bruhl [d. 
i. Brohlj inter Bonnam et Antonacum‘ (Hüpsch 
Epigr. I 1801, 67); ‚seit dem J. 1786 ... auf 
dem Gute Drimborn bei Aachen‘ (Quix 1825); 
‚zu Brohl gef., befindet sich gegenwärtig im 
Drimborner Wäldchen zu Aachen’ (Ler sch 1833); 
im Trimborner Wäldchen bei Aachen (Leemans 


Vieftrieis) Pfiae) [Ffäldelis)]. Zur Lesung 
LIM[P]F s. u. 8. 297. Vielleicht war auch hier 
(wie in nr. 9 und 10) 7. O. M. der Weihung voran- 
gestellt (vgl. Abschrift von Zangemeister CIL), 
u. Abschn. Ch. 

9. CIL XIII 7715 (Brambach 660). Über 
das von Freudenberg a. a. O. Tafel (s. S. 15ff.), 
Braun Annalen d. hist. Vereins für den Nieder- 
rhein XIII/XIV (1868), Tafel zu S. 1f, und 


1842. Freudenberg Bonn. Jahrb. XXXIX 1866, 40 Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 16 und Taf. V 


193). — 7717: aus Brohl (Overbeck); gef. im 
Brohltal (Lehner Stdkm.); im Museum zu Bonn. 

7701: gef. 1847 bei Andernach (Periodische 
Blätter 1859); ‚Weihaltar aus Brohler Tuffstein 

. erst neulich von Andernach her für das 
Landesmuseum (Wiesbaden) erworben‘ (Becker 
Nass. Annal. VI 2, 1859, 402). 

7714: prope Antonacam invent, (Hüpsch 
Epigr. I 1601, 13); im Museum zu Darmstadt. 


(vgl. ebd. 273) abgebildete Denkmal s. u. Ab- 
schnitt D; es befindet sich, aus der Feiswand 
herausgesägt, im Museum zu Köln, ein Abguß 
im Bonner Museum (Lehner Stdkm. nr. 113). 
Auf einem aus dem Felsen herausgearbeiteten 
Altar steht die Weihinschrift (Z. 1 ergänzt nach 
dèr folgenden nr. 10 = CIL XIII 7716): [Ifovı) 
Ofptimo) Maxime) ejt Herculi) [Saxfano)] 
legio) VI Vifetrix) Pfia) Ffidelis), legio) X 


— 7681. 7722. 7723: ‚Coloniae, detect. (inv.) 50 Gfemina) Pria) Ffidelis), legio) XXH Prfini- 


prope Antonacum‘ (Hüpsch hsl. und Epigr. I), 
im Museum zu Bonn; doch befand sich 7722 
nach Bärsch (Eifl. ill. III 1, 2, 1852, 28) ‚zu 
Andernach in dem Garten hinter dem Gasthofe 
zum Karpfen‘ (Lehner: ‚gef. in Andernach‘), und 
7723 (Lehner: ‚gef. bei Andernach‘) befand sich 
nach Heinrich (sched, Bonn.) früher im Besitz 
des Arztes Crevelt in Bonn mit 7699. 7702. 7717. 
[Die Angabe ‚Invent. (Inv., Det.) prope Antona- 


genia) Pfia) [Fidelis)] et alface) cofhortes) el(us- 
sis), q(uae) s(ub) Q. Acutfio) sufnt), cufra) M. 
Ifuli) Cossuti 9 (= centurionis) Kegionis) VI 
Viertrieis) Pfine) Ffidelis). 

10. CIL XIII 7716 (Brambach 662), Altar, 
im Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 114), 
abgebildet bei Lehner Führer (1915) Taf. XXIV 
21 und Das Provinzialmuseum in Bonn, Abbil- 
dungen seiner wichtigsten Denkmäler II (1917) 


cum‘ (gef. bei Andernach) bietet übrigens Hüpsch 60 Taf. V 2: Iovi) Ofptimo) Maximo) et Herfeuli) 


auch zu 7703 und 7725|. 

7697. 7698: ‚ex lautuiniis... eruta quae inter 
Rheni et Mosellae confluentes et Autunnacum (so 
statt „Antunnacum*, doch ist die Angabe „zwischen 
Koblenz und Andernach“ unrichtig) spectantur‘ 
(Roukens); ‚a nanta inter lapides, ex quibus 
in Hollandia calx caementitia conteritur, Neoma- 
gun (d. i. Nymwegen) deportata usw.‘ (Cannc- 


Saxfano) vexil(larii) legionis) VI Vieltrieis) 
P. F., Wegionis) X G(eminae) P. F. et alfarum) 
cohfortium) cla(ssis) Glermanicae) Pfiae) F(i- 
delis), qui) sfub) Q. Acutfio) sufni), eufra) M. 
Iuli) Cossuti * legionis) VI Viedrieis) P. F. 
— „Lapis excepto latere postico tenui tectorio 
albo obduclus est, litlerae et patera in latere 
superiore ewseulpla rubricatae erant: (CIL). 
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Alle drei Inschriften 8/10 sind von Fähnlein 
(vexillationes, vexillarit) der genannten Legionen 
und der diesen zugeteilten Hilfstruppen geweiht, 
wenn schon in nr. 9 dem Wortlaut nach die ge- 
samten drei Legionen die Weilung vollzogen zu 
haben scheinen. Auch in anderen Inschriften 
ist eine Gesamtheit, z. B. ein Vicus als Stifter 
genannt, während in Wirklichkeit eine beschränkte 
Zahl von Vicani, die sich auch als Veranlasser 
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Peter in Roschers Myth. Lex. I 2, 2991f.; vgl. 
Boehm o. Bd. VIII S. 560f.). 

Außerdem ist die Legio VI Victrix auch ge- 
nannt in CIL XIII 7697. 7715 und 7716 = o. 
nr. 8-10. Die Legion lag vom J. 70 bis gegen 
89 n. Chr. in Novaesium (bei Neuss), dann in 
Vetera (in der Nähe von Xanten). 

£) Legio X Gemina (Ritterling De leg. 
Rom. X Gem., Diss. Lips. 18385. Cagnat a. a. 


mit Namen bekennen, das Weihdenkmal veran- 100. 1085). 


laßt (‚besorgt‘) haben. Die Fähnlein sind eben 
Vertreter ihrer Truppenteile; vgl. CIL XIII 7701 
(u. nr. 17) und 7703 (u. nr. 25). Die Legionen, 
welchen die auf die dreiWeihungen verteilten Fähn- 
lein angehörten, nebst den zugeteilten Hilfstruppen 
bildeten damals das untergermanische Heer, wel- 
ches befehligt war von dem Legaten Q. Acutius 
Nerva, zugleich Statthalter der Provinz Germania 
inferior bald nach J. 100 n. Chr. (Mommsen 


12. CIL XIII 7699 (Freudenberg 5£ nr. 8. 
Brambach 655), Altar im Museum zu Bonn 
(Lehner Stdm. nr. 11y): Hercuii Saxsano Q. 
Manlius Priscus | (= centurio) leg(ionis) X 
Geminafe] et comfm)ilitones votum) s(olverunt) 
Wibentes) merito). 

13. CIL XIII 7698 (Freudenberg 4 nr. 8. 
Brambach nr. 679), im Museum zu Nymwegen: 
Herculi Saxano Coetius (so!, statt Coelius?) 


R. G. V3 133f, 1. Liebenam Forschungen z. 20 Marcellus (= centurio) [l(egionis)] X G(emi- 


Verw.-Gesch. I 197f. nr. 18; s. o. Bd. I S. 888f., 
auch Prosop. imp. Rom. I 10 nr. 79). Die 
Steinbrüche aber, wo diese Truppen arbeiteten, 
lagen bereits im Gebiet des obergermanischen 
Heeres. Vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XII 
(1898) 213f., 23 und 234—242. 

p) Vielleicht Verzeichnis der Principales vexil- 
lationis (Zangemeister). 

11. CIL XII 7711 (Freudenberg 8 nr. 22. 


nac) et gu (= cum) eo commilitones v. s.l. m. 
— guím}: Beispiele für Schreibung von g statt 
c bei Dessau II p. 810 und für Auslassung 
des Schluß-m ebd, III p. 824f. 

14. CIL XII 7718 (mit Add., 4 p. 131. 
Freudenberg 5f. nr. 7. Brambach nr. 652; 
noch vorhanden bei Aachen, jedoch unleserlich) : 
Iovi) [Orptimo)] Maximo), [He] refui [Sa]- 
gano) O. Nigidius Aponinus D (= centurio) 


Brambach nr. 667) vom J. 100 n. Chr., im 30 leg(ionis) X G(eminae) Pfiae) Fidelis) et com- 


Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 130), aus 
dem glatten Fels herausgesägt, in einer Tabula 
ansata (nur die Ansa links ist erhalten): Impre- 
ratore) Caes(are) Ner[va] Trafiane) Aug(usto) 
Ger(manieo) II Sexflo) Tulfio) [Frontino] LIT 
co(n)sfulibus) Herculi Sfawano ....... Br 

tubic[en usw. — S. von S/axwano] gibt Lehner 
an. — Ein Tubicen ist als Stifter genannt in 
CIL XII 7694 (u. nr. 15a). — ‚Über der In- 


militones leg(ionis) eiusdem vrotum) s(olverunt) 
leibentes) mferito). — Zur Voränstellung von 
T. O. M. (hier und in nr. 15 asyndetisch, ohne 
et) s. Abschn. Cb. Das Zeichen 9 für centurio 
(auch nr. 19 u. 6.) ist seltener gebraucht statt 
des gewöhnlichen Winkelzeichens 7 u. ähnl. (9); 
s. Dessau IH p. 479. 

15. CIL XIIL 7717 (Freudenberg 6 nr. 9. 
Brambach 651), Altar im Museum zu Bonn 


schrift war eine zwei Fuß hohe und 14 Zoll40 (Lehner Stdkm. nr. 115): Iovi) Ofptimo) Ma- 


breite Nische angebracht‘ (Freudenberg). 

y-ı) Fähnlein und Soldaten von Legionen. 

y) Legio I Minervia (Pfitznera.a O. 221. 
Ritterling De legione Romanorum X Gemina, 
Diss. Lips. 1885, 72f. Schilling De legionibus 
I Minervia et XXX Ulpia 1893, 4—30. 46—50. 
53—56. 58ff. Cagnat a. a. 0. 1077. Lehner 
Stdkın. zu nr. 606) ist nur genannt in CIL XJII 
7697 = o. nr, 8. 


zimo), Herfeuli) Saxfano) Sex. Donnius Vindex 
~ (= centurio) legfionis) X Gfeminae) Pfiae) 
Ffädelis) Dfomitianae) et commilitones v. s. l. 
m. — Über den Zusatz von D = Domitiana zu 
den von Domitianus im J. 89 Truppenteilen ver- 
liehenen Ehrennamen vgl. Ritterling Westd. 
Ztschr. XII (1893) 203@. Doch ist die Annahme 
von Ritterling (cbd. 204 nr. 2), daß CIL XIII 
8533 ‚aller Wahrscheinlichkeit nach aus den Taft- 


ö) Legio VI Victrix (Pfitzner a. a. O. 239f. 50 steinbrüchen des Brohltales oder der Gegend von 


Ritterling De leg. X Gem. 69. Cagnat a. a. O. 
1083 ; vgl. auch Bonn, Jahrb. CXT/CXII 289. u.ö.). 

11a. CIL XII 7695 (Freudenberg 6 nr. 11. 
[Brambach 654, Anm., irrig]), Altar im Museum 
zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 117): Hereuli in- 
victo sacrum, O. Terentius Bassus 4 (= centu- 
rio) leg(ionis) VI Victricis et vexilatio lefgio- 
nis) efifusdem)]. Lehner vexillatio. — Von 
denselben war geweiht: 


Andernach stammt‘, unmöglich auch wegen des 
Steinmaterials (vei. Bonn. Jahrb. LXXXIX 218). 

15a. CIL XIII 7694 (Brambach 653), im 
Museum zu Münster in Westfalen: Herculi Bar- 
bato sacrum, M. Hellius Secundus tubicen legfio- 
nis) X Gfeminae) Piae) Fidelis) v. s. l. m. — 
Barbatus (bärtig) als Beiname des Hercules ist 
sonst nicht belegt; in einigen spāten Schrift- 
stellen (meist von Kirchenvätern) findet es sich 


11b. CIL XIII 7696 (Freudenberg 6 nr. 12.60 als Beiname von weiblichen Gottheiten (Thes. 


Brambach 654), Altar im Museum zu Wies- 
baden, Abguß im Muscum zu Bonn (Lehner 
Stdkm. nr. 118): Herculi Invicto sacrum, C. 
Terentius Bass[us] 7 (= centurio) leg(ionis) 
VI Vict(ricis) et vexillarifi) legfionis) eiusdem. 
Den Beinamen Invictus führt Hercules vornehm- 
lich in stadtrömischen und militärischen Inschrif- 
ten (Preller-Jordan Röm. Myth.3 II 290, 2. 


ling. lat. II 1745f.); bekannt ist Barbatus als 
Cognomen von Männern. Vgl Peter in Ro- 
schers Myth. Lex. I 2, 2968. Zangemeister 
N. Heidelberg. Jahrb. V 55. Boehm o. Bd. VIII 
S. 526. Doch ist die Deutung als Donar abzu- 
lehnen, s. u. Abschn. C d. 

. Außerdem ist die Legio X Gemina P. F. ge- 
nannt in CIL XIL 7697. 7715. 7716 (o. or. 8-10). 


281 Saxanus (Belege) 


Die Legion lag von J. 70—105 in Noviomagus 
-Nijmegen (Nymwegen), s. o. zu nr. 4. 

£) Legio XV (Primigenia): Pfitzner a. a. O. 
261f. Ritterling Diss., Appendix II$ 1 p. Sift 
Cagnata. a. O, 1037£. 

16. CIL XIII 7700 (Dessau 3455), Altar 
im Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 120; 
Abbildung zu Lehner Führer Taf. XXIV 22): 
Herculi Saxsano C. Meltius Seneca * (= cen- 
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sacrum. C. Sulpicius Maturus 9 (= centurio) 
leg(ionis) XXI Pr(imigeniae) Pae) Ffidelis) 
et commilitones legfionis) eiusdem qui sub eo 
sunt v. 8$. I. m. 

CIL XIIE 7727 (Freudenberg 7 nr. 13. 
Brambach 671), Unterteil eines Altares im 
Museum zu Bonn (Lehner Stdkm. nr. 123): 
PERLE nus ) (= centurio) legfionis) XXI 
Pfrimigeniae) Pfiae) Ffidelis) et commili[t(ones)] 


turio) leg(ionis) XV et venillarifi) legrionis) eius- 10 qui cum eo sunft] v. s. l m 


dem ev. s. I. m.— Lehner Stdkm.: VEXsILLART:. 

17. CIL XIII 7701 (Freudenberg 7 nr. 17. 
Rramhach #85), kleiner Altar im Museum zu 
Wiesbaden, Abguß im Bonner Museum (Lehner 
Stdkm. nr. 121): legfio) XV Saxan[o] poswift], 
“Y (= centurio) M, Statilius . .. Wibens) m(erito) 
p@suit). Rötliche Bemalung der Buchstaben der 


. Inschrift, deren Zeilen zwischen vertiefter Linie- 


rung eingeordnet sind, hat festgestellt Becker 


CIL XIII 7725 (Brambach 673), mit bild- 
licher Darstellung, verschollen: Swleviabus C. 
Paccius Pastor veteranus) legfionis) XXI 
Pfrimigeniae) Pfiae) Ffidelis) Dromitianae) v. 
s. I. m. — Dieses Weihdenkmal ist mit nr. 20 
(CIL XIII 7703) gefunden. — Zum Ehrenbei- 
namen Domitiana vgl. Ritterling Westd. Ztschr. 
XII (1893) 205. — Über die Suleviae vgl. Sie- 
bourg Diss. Bonn 1886. Ihm Bonn. Jahrb. 


Archiv f. Frankfurts Gesch. und Kunst N. F. 120 LXXXIII 78ff. und in Roschers Myth. Lex. IV. 


(1860) 35. — Saxano, ohne Herculi, wie in nr. 
i8. — Die Legio XV lag von 43 bis 70 n. Chr. 
in Vetera (bei Xanten), dann verschwindet sie, 
n) Legio XVI (Pfitzner a. a. 0. 262f. Rit- 
terling Diss. 85f. Cagnat a. a. O. 1088). 
18. CIL XIII 7720 (Freudenberg 7 nr. 14. 
Brambagh 657), von Zangemeister vorge- 
funden und abgeschrieben zu Nippes (bei Brohl): 
lovi) Ofptimo) Mfaximo) et Saxano L. Iufl]ius 


1592. (Lief. 68, 1914).— Die Angabe des Reise- 
berichtes vom J. 1785: ‚2 Fuß hohe Säule aus 
einem milden grauen Marmor‘ ist teilweise mib- 
verständlich (‚Säule‘: vgl. zu CIL XIII 7703), 
teilweise sicher irrig (‚Marmor‘). 

Außerdem ist die legio XXH Pr. P. F. go- 
nannt in nr. 9 (CIL XIII 7715), auch in der an 
der Tönnissteiner Heilquelle gefundenen Weih- 
inschrift CIL XIII 7692 (Lehner Stdkm. nr. 167). 


Classife]us [% (= centurio)] leg(imis) XVI et 30 — Die lejgio) XXI [Rapaz] oder die lejg. 


verilfljarfiü .... — Die legio XVI (Gallica, 
CIL VI 2725. X 1711, gewöhnlich jedoch ohne 
Beinamen) wurde im J. 70 von Vespasianus unter- 
drückt und durch eine andere ersetzt. Ihr letzter 
Standort war Novaesium gewesen (Bonn. Jahrb. 
CXI/CXII 289%. u. 6.), wohin sie zu Anfang der 
40er Jahre des 1. Jhdts. n. Chr. von Mainz ver- 
legt war. 

®) Legio XXI Rapax (Pfitzner 266—268. 


XXI/I Pr.] war genannt in der Weihung des 
Bruchstückes Brambach 669 = CIL XIII 7726. 

x—-0) Hilfstruppen (auwilie). 

x) Allgemein werden genannt alae, cohortes in 
CIL 7697. 7715. 7716 (o. nr. 8—10). — Über 
die Alae und Cohortes, welche in flavischer Zeit 
in Germania inferior lagerten, vgl. Ritterling 
Westd. Ztschr. XIE (1893) 285-237 und 237-240. 

A) Cohors II Asturum (Ritterling Westd. 


Ritterling Diss. Appendix I. Cagnat a. a. O. 40 Ztschr. XII 1893, 213f. Cichorius o. Bd. IV 


1088f£. Lehner Stdkm. zu nr. 627). 

19. CIL XII 7702 (Freudenberg 5 nr. ô. 
Brambach 656), Altar im Museum zu Bonn 
(Lehner Stdkm. nr. 122): Herculi Sawano L. 
Licinius Festus 3 (= centurio) legfionis) XXI 
Rapfacis) et milites legfionis) eiusdem (votum) 
Wibentes) srolverunt). 

CIL XII 7714, im Museum zu Darmstadt: 
Iovi) Otimo) Mfaximo) sacrum), L. Papius 


S. 246f.). 

21a. CIL XIII 7693 (Freudenberg 8 nr. 21. 
Brambach 666), Altar im Museum zu Bonn, 
Lehner Stdkm. nr. 125: Herelenti vexelatio 
cortes II Astur(um) votufm .... (so statt: 
Hereuli vexillatio cohortis usw.). — Die barba- 
tische, von Hereles (s. zu nr. 22) abgeleitete Da- 
tivhildung Herelenti findet sich auch in der Weih- 
inschrift eines Soldaten, factus centurio ab Imp. 


Fortunatus ) (= centurio) legfionis) XXI Ra- 50 Caesare Hadriano legionis I Minervfi)ae, CIL 


pacis) et vexillar(in) leg(ionis) eiusdem. 
- Die Legion lag 70/83 n. Chr. in Bonna-Bonn, 
s. 0. zu nr. 6. 

ı) Legio XXII Primigenia (Weichert Westd. 
Ztschr, XXI 1902, 119. XXII 1903, 117. 
Cagnat a. a. O. 1089. Lehner Stdkm. zu nr. 
630). 

20. CIL XIII 7703 (Freudenberg 4f. nr. 4. 
Brambach 672), verschollen: Hereuli Saxano 


VI 31158 (= Dessau 2213). Zur Schreibung 
chors, cors statt cohors vgl. Belege bei Dessan 
II p.817. Vulgäre Schreihung e statt? ist häufig, 
Dessau III p. 813f. 

22. CIL XII 7705 (Freudenberg 5 nr. 5. 
Brambach 678), verschollen: Heref)is Sarano 
Gemellus im[a]giniffer) cohortis) II Asturum 
Pfiae) Fädelis) Dromitianze) et vexilflarü) [% 
(überliefert S)/ cohfortis) eiusdem v. s. I. l m 


saerum, vexsillatio leg(ionis) XXII Prfimigeniae) 60 — Zur Schreibung Hereli vgl. CIL XII 5733. 


qui suni sub cura K. (?L.) Aprili * (= centu- 
rionis) ... — Zur ‚Constructio ad sensum‘ vezsdl- 
latio qui sunt vgl. Belege bei Dessau II 
p. 870f., ebenso bei Schriftstellern (Ovid. met. 
VII 656f. Prop. III 13, 25. Apul. Flor. I 6, 20. 
Draeger Hist. Syntax d. lat. Spr. I2 190). 
21. CIL XIII 7704 (Freudenberg 4 nr. 1. 
Brambach €674), versch.lien: Herculi Saxsano 


XIII 4293 und Dessau III p. 835. — Über die 
imaginiferi (imaginarii) s. o. Bd. IX S. 1094. 
— Zu den der Kohorte von Domitianus ver- 
liehenen ehrenden Beinamen s. Ritterling 
Westd. Ztschr. XII (1893) 203. (206). 

y) Cohortes I, II civium Romanorum (Ritter- 
ling Westd. Ztschr. XII 1898, 238f. 214f. Ci- 
chorius o. Bd. IV 8. 271—272). 
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23. CIL XIII 7706 (Freudenberg 6 nr. 10. 
Brambach 670), Altar im Bonner Museum, 
Lehner Stdkm. nr. 124: Herculi Saxano vexel- 
latio cohortis I efivium) R(omanorum) v. s. Ll 
m. — Zur Schreibung vexellaiio vgl. nr. 21a 
und Dessau III p. 813f. 

23a. CIL XIIL 7722 (Brambach 676), Altar 
im Bonner Museum, Lehner Stdkm. nr. 97: 
Iovi) Orptimo) Mfaximo) Junfont) Marti Her- 


reuli) [s]acrum, O. Domitius Rufinus decurio) 10 


cohortis) II efivium) Romanorum) Pfiae) Fii- 
delis) Dfomitianae) et commilitones v. s. l. l. m. 
— Zu den Ehrenbeinamen der Truppe, welche 
die Inschrift in die Zeit 89/96 n. Chr. verweisen, 
s. Ritterling Westd. Ztschr. XII. (1893) 207. 

y) Cohors II Vareianorum (Ritterling Westd. 
Ztschr. XII 240 nr. 9. Cicherius o. Bd. IV 
8. 347f. Lehner Stdkm. zu nr. 670). 

84. CIL XIII 7707 (Freudenberg 8 nr. 19. 
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27. CIL XIU 7710, Altar im Museum zu 
Bonn, Lehner nr. 129: Herculi Sfax(ano)] 
Flavius) Nobili[s triierarchus)?] elass(is) Ger- 
(manieae) [Pdiae) F(idelis)] ei commilit(ones) 
[q(ui) s(unt)] sub ou/ra eius] v. [s.l m.] — Statt 
S/ax.] wäre auch die Ergänzung s/ac(rum)] 
möglich. — Zu den folgenden Ergänzungen vgl. 
nr. 26 und nr. 4. — ‚In litteris rubri coloris vestigia 
testant‘ (CIL); ‚rote Farbspuren‘ (Lehner). 

CIL XIIL 7723 (vom Tönnissteiner Heilbrun- 
nen), Unterteil eines Altares im Bonner Museum, 
Lehner Stdkm. nr. 554: f...?irfierarchus)] 
elassi/s Gelr(manieae) [? Pfiac)] Ffidelis) et 
comm/[i]litones classis eiusdem I(tbentes) (aeti) 
m(erito). 

CIL XII 7723 (Brambach 667), Altar im 
Bonner Museum, Lehner Stdkm. nr. 145: Mi- 
nervae dolabrarii (es folgt eine absichtlich ge- 
tilgte Zeile, nach Lehner: et velarii ??) elassis 


Brambach 664), Altar im Museum zu Bonn, 20 Aug(ustae) Ger(manicae) Pfiae) F II D [= Fe- 


Lehner Stäkm. nr. 126 (‚die Inschrift ist nur 
ganz leicht eingeritzt und .die Buchstaben mit 
roter Farbe ausgefüllt; ursprünglich scheint sie 
mit roter Farbe vorgezeichnet und dann nicht 
vollständig nachgeritzt zu sein ...‘): Hereful) 
Saxsano saer(um), Iulius Vereeund(us) centurio 
e(o)hor(tis) II Varcianorum ex usw. — Die 
Schreibung ehors für cohors ist häufig; vgl. zu 
nr. 21a. Die genannte Kohorte lag in Rigomagus- 
Remagen am Rhein (s. o. Bd. I A S. 804). 

E) Unbestimmte Kohorten. 

25. CIL XIII 7708 (Freudenberg 7 nr. 15. 
Brambach 658), Oberteil eines Altars im Bon- 
ner Museum, Lehner Stdkm. nr. 127: Herculi 
Saxsano sacrulm), cohfor) II..... — Zur 
volkamäßigen Auslassung des Schluß-m in sacru 
vgl. nr. 13 und Dessau III p. 824f. Diez Gr. 
d. roman. Spr.5 177 = I3 214. — Die Inschrift 
könnte geweiht sein von der Cohors II Vareis- 


delis) oder Ffidelis) Dfomitianae)] vfotum) 
s(olverunt) Wibentes) laeti) m(erito). — Statt 
E ist die kursive Schreibung ZI gebraucht. — 
Die nach ihrer Axt (dolabra, s. o. Bd. V S. 1274f.) 
benannten dolabrarii waren eine Arbeiterabtei- 
lung der Flotte. — Zu den Beinamen der clas- 
sis Germanica vgl. Ritterling Westd. Ztschr, 
XII (1893) 206. — Die Angabe von Heinrich, 
angeführt im CIL: ‚(arula) cocto latere facta‘ 


30 ist Irrtum, vgl. Lehner: ‚Brohler Tuffstein‘, 


CIL XII 7681 (Brambach 684), Altar im 
Museum zu Bonn, Lehner Stdkm. nr. 525: 
Matribus suis Similio miles ex c{l)asse Ger- 
manica Pfia) Fideli) D(omitiana) pler(omate) 
Ofh)resimi v. s. I. I. m. — Zur Weihung vgl. 
Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 70f. — Similio 
ist der von Similis weitergebildete Rufname 
eines Provinzialen. — In CASSE hat der Stein- 
metz versehentlich das L ausgelassen. — Zu den 


norum (s. nr. 24).oder Asturum (s. nr. 21a. 22) oder 40 Eihrenbeinamen der Rheinflotte P. F. D. vgl. 


Hispanorum (Ritterling Westd. Ztschr. XI 
1893, 215f. Cichorius o. Bd. IV S. 300) oder 
civium Romanorum (s. nr. 23a). 

25a. CIL XIII 7721, Altar im Bonner Mu- 
seum, Lehner Stdkm. nr. 116: Jovi) Optimo) 
Mraximo) et Herculi vexilatio chorrtis) [X] V 
v. 3. l. m. — Zur Ergänzung der Ziffer der Ko- 
horte (cohors XV Voluntariorum) vgl. Klein 
Bonn. Jahrb. LXXXI 116 mit Ritterling Westd. 


Ztschr. XII (1893) 240 nr. 10, eine Ergänzung, 50 


die Cichorius o. Bd. IV S. 358 bezweifelt. — 
Schreibungen mit L statt LL, insbesondere nach 
I, sind häufig, vgl. z. B. Dessau III p. 802f. 
Zur Schreibung cho. vgl. Dessau III p. 817. 

o) Rheinflotte, classis Germanica (Fiebiger o. 
Bd. III S. 2645f. Lehner Stdkm. zu nr. 674). 

26. CIL XIII 7719 mit Add. (4 p. 181) = 
Siebourg Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXIII (1904) 
& 92 mit Abbildung (Freudenberg 8 nr. 20. 


Brambach 665), vorhanden in Godesberg-Rüngs- 60 staben 14cm hoch): ... sub curfa .. 


dorf bei Bonn: Ivi) Ofptimo) Maximo) et 
Herc(uli) Saxfano) vexil(larii) elfassis) Germa- 
nicae) sub cura Rufri Caleni trfierarchi) et 
Julfi) ? Pfr]im[i] (votum) s(olverunt) libentes) 
(aeti) merito). — Zur Ergänzung des TR, d. i. 
trierarchus (trierarcha, Schifiskominandant) vgl. 
aaa III p. 508 und Marquardt St.-V. I2 
509f. 


Ritterling Westd. Ztschr. XII 1893, 2031f. (206). 
— pleroma, ein griechisches Wort, bezeichnet 
die Bemannung eines Schiffes. Der Schiffskom- 
mandant Oressmus = Xgnowuos war griechischer 
oder orientalischer Abstammung. 

Außerdem wird die classis genannt in CIL 
XII 7697. 7715 (o. nr. 8. 9) und mit ihren 
Beinamen ela(ssis) G(ermanica) Pia) F(idelis) 
in CIL XIH 7715 (o. ar. 10). 

CIL XIII 7729=Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV 
gen 84, Altar aus Tuffstein, jetzt za einem 
ormlosen Steinblock verstümmelt; dieser Block 
ist der untere Teil eines ziemlich großen und 
hohen Denkmals gewesen, ‚auf dessen oberem 
Felde in beinahe Lebensgröße eine männliche 
Figur mit roter Farbe ausgeführt war‘, leider 
zerschlagen und verschwunden; auf dem erhal- 
tenen Block (mit Sockelrest) etanfalls in roter 
Farbe aufgetragen Rest einer Inschrift (Buch- 
. — Zum 
Wortlaut vgl. die Weihungen o. nr. 4. 7. 20. 26. 
27, auch 8-10. Thesaurus Ling. Lat. IV 1468. 
— Von der vorhergehenden Zeile hat Klein 
deutlich SS erkannt, was er zu /ela]ss[is] 
ergänzt. — Das Stück befindet sich im Bonner 
Museum, ist aber von Lehner Stdkm. nicht 
aufgenommen. 

a) Leibwache des Höchstkommandierenden. 


P-a 
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28. CIL XIII 7709 = Dessau 8456 (Freu- 
denberg 7f. nr. 18. Brambach 663), Altar im 
Museum zu Bonn, Lehner Stdkm. nr. 128: 
Herculi Sawsano saerum, Iulius Vietor 7 (=een- 
turio) pro se et com(m)ilitones singulares pedi- 
tes Aeili Strabonis leg(ati) Augtusti) v. 8. l. m. 
— Die (equites und) pedites singulares sind die 
Leibwache des Höchstkommandierenden der Pro- 
vinz, in unserem Falle der Germania inferior 
mit dem Sitz in Köln, sie bilden einen Numerus, 
zusammengesetzt vornehmlich aus den Hilfstrup- 
pen (alae et cohortes) und unterstellt einem Cen- 
turio; Marquardt St.-V. IT2 480. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. X (1386) 22f. Des- 
sau zu nr. 2416. Über den Statthalter Acilius 
Strabo s. Zangemeister Westd. Ztschr. XI 
(1892) 282f. und Ritterling ebd. XII (1894 
29f.; er war Consul (suffectus) im J. 71 un 
wird von Tac. ann. XIV 18 (J. 60 n. Chr.) ge- 
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submovit nitens et magno pectore montem rep- 
pulit and 123f.: praecipuus sed enim labor 
(Herculis) est exeindere dezira oppositas rupes 
et saxa negantia ferro. Daher finden wir ihm 
geweihte Denkmäler nicht bloß in den militäri- 
schen Steinbrüchen bei Norroy (o. nr. 4—7) und 
im Brohltal (nr. 8-29), sondern auch anderswo. 
In alten Steinbrüchen am Bezsanberge, 1 Stunde 
südlich von Déva in Dacia ist die Weihinschrift 


10 CIL III 12565 gefunden (Arch.-epigr. Mitt. XII 


1890, 196): Hereulfi) et Silvano vexilatio Legio- 
nis) XIII G(eminae) An[t(oninianae)] usw. Auch 
die zu Hale, einem Dorf südlich von Moresby 
(Cumberland), in Britannia gefundene Weihung, 
Ephem. epigr. VII p. 309 nr. 968: Dibus Her- 
culi et Silvano . . Primus cu(sios) ar(morum) 
pro se et vexilatione v. s. l. m. wird aus einem 
Stoinbruch als Baustein verschleppt gewesen sein. 
[Dagegen entstammen die bei Oberwinter, rhein- 


nannt; vgl. auch o. Bd. I S. 259 Nr. 57 mit20 abwärts von Remagen, gefundenen Weihdenk- 


Nachtrag Suppl.-Heft L S. 9 und Prosop. imp. 
Rom. I 9 nr. 67. — Zur Schreibung comilitones 
vgl. Dessau III p. 808 und o. nr. 12. 

e) Bruchstück. 

29. CIL XII 7712 (Brambach 668), Bruch- 
stück eines Altars im Museum zu Bonn, Leh- 
ner Stdkm. nr. 131: Herculi Saxanfo ... 

e) Britannia (nr. 30). 

30. Verschollenes Bruchstück, gefunden bei 


mäler CIL XII 7817f. (auch 7819f., vgl. 7816) 
wohl einem dem Hercules als Beschützer des Ver- 
kehrs (Wissowa Relig, u. Kult. d. Röm.2 279) 
geweihten Heiligtum an der Heerstraße bei einem 
Benefieiarierposten (v. Domaszewski Weastd. 
Ztschr. XXI 1902, 194).] Für die an der Rhein- 
grenze stehenden, aus Italien stammenden Legio- 
nare, wie auch für die in entlegenen Provinzen 
(z. B. Hispanien) ausgehobenen Hilfstruppen ver- 


Middleby im südwestlichen Schottland, CIL VII 30 band sich damit wohl zugleich die Vorstellung 


1077: ...agsan...|...conis.,., wohl zu er- 
gänzen /? Herculi Sjaxsan[o usw. — Bei Midd- 
leby heißen Reste eines römischen Lagers ‚Bir- 
rens‘ oder ähnlich, vielleicht der von Itin. Ant. 
467, 1 Blatum Bulgium (oder burgium) genannte 
Ort, vgl. Hübner CIL VII p. 186f. Procee- 
dings of the Society of Antiquaries of Scotland 
1895/6, Siff.: Excavation of Birrens, wo S. 87f. 
121 von unserem Bruchstück die Rede ist. Mac- 
donald-Barbour Birrens, 

C. Die Gottheit. 

a) S. ist ein Beiname. Zwar findet sich die- 
ser Beiname (ebenso wie z. B. zahlreiche Bei- 
namen der Muttergöttinnen, darunter ihr latei- 
nischer Beiname Campestres) auch allein gebraucht 
zur Bezeichnung des Schutzgeistes der Felsen 
und Steinbrecher in zwei Inschriften des Brohl- 
tales, CIL XIII 7701 und 7720 (o. nr. 17 und 
18, beide vor J. 70 n. Chr.), aber die sonstigen 


des Hercules als Heros der weiten Wanderungen. 
Jedenfalls war Verehrung des Hercules den An- 
gehörigen des Heeres vertraut, wie zahlreiche 
Denkmäler beweisen. Auf dem Architekturstück 
eines von einem Fähnlein der 20. Legion herge- 
stellten Baues in Britannia (Bremenium = High 
Rochester oder Riechester), CIL VII 1050, sind 
beiderseits der Inschrift vexillatio leg(ionis) XX 
Vfaleriae) V(ietrieis) fecit Mars und Hercules 


40 dargestellt (Abbildung Westd. Ztschr. XIV 1895 


Taf. III 3; zu v. Domaszewski ebd. 48—50 
s. u. Abschn. C d). 

Der Weihung Herculi Sax(sjano ist öfters 
die Weihung Kovi) Ofptimo) Mfaximo) voran- 
geschickt, ebenso der einmal belegten Weihung 
Herculi Saxsetano, s. o. nr. 5.7. (8? 9). 10. 14. 
15. 26, desgleichen den Weihungen Sarano, o. 
ar. 18, und Herculi (ohne Beinamen) nr. 25a, 
vgl. 23a. Daß aber Hercules S. der eigentlich und 


Weihinschriften der Steinbrüche des Brohltales 50 vornehmlich gemeinte und verehrte Gott ist, be- 


(auch die vor J. 70 fallende nr. 16 = CIL XIII 
7700) nennen den Gott Hercules Saxfs)anus, 
einige mit anderem Beinamen (Barbatus: 7694 
= 0. nr. 15a; Inwietus: 7695f. = o. nr. lla. b) 
und bloß Hercules, ohne Beinamen (7693. 7721 
= o. nr. 21a. 25a, auch 7722 = nr. 23a). Eben- 
so heißt auf den sonstigen Inschriften (abge- 
sehen von dem Bruchstück CIL VII 1077 = o. 
nr. 30) der Gott ausdrücklich Hercules Sox(s)a- 


kunden die auf ihn bezüglichen Sinnbilder, welche 
auf mehreren Denksteinen als Bilderschmuck bei- 
gegeben sind, wie Keule, CIL XIII 4625 (o. nr. 5), 
Bogen und Köcher einerseits, Pappelbaum ander- 
seits auf dem neugefundenen Denkmal (o. nr. 7). 
Auch sonst wird nicht selten 7. O. M. an die 
Spitze von Weihinschriften gestellt, welche auber- 
dem eine oder mehrere andere Gottheiten 
ehren, Belege bei Dessau III p. 534f.; e. auch 


nus (s. o. nr. 1. 2. 4—6), einmal Hercules Saz- 60v. Domaszewski Die Religion des röm. Hee- 


selanus (nr. 7), mit alleiniger Ausnahme des 
Silvanus) Saranus in CIL TII 5093 (o. nr. 3). 

b) Hercules, der sieghafte Bewältiger 
schwerer Aufgaben und Bezwinger mühseliger Ar- 
beiten ist der gegebene Schutzgott der Stein- 
brecher, vgl. die von Wigand (Bonn. Jahrb. 
CXXIII 29) herangezogenen Stellen Stat silv. III 
1, 19ff. Deus (Hercules) ... obluclanlia saza 


res = Westd. Ztschr. XIV 1895, 22. und o. 
Bd. VI S. 234. Die Voranstellung erfolgt öfter 
asyndetisch (ohne eż), so in nr. 14 und 15; vgl. 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896, 58. 

In CIL XIII 7722 (o. nr. 23a), deren Zuge- 
hörigkeit zu den Denkmälern des Brohltales aller- 
dings bezweifelt werden könnte, ist Hercules 
(ohne Beinamen) mit I. O. M., Iuno, Mars ver- 
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bunden. Außerdem sind in den Steinbrüchen des 
Brohltales verehrt, falls die Zuweisung aller die- 
ser Inschriften zutreffend ist: Z O0. M. allein 
(CIL XIII 7714), Minerva (7123 = Lehner 
Stdkm. nr. 145), Matres (7681 = Lehner nr. 
525), Suleviae (1725). 

Schließlich sei noch bemerkt, daß mit Her- 
cules S. fälschlich zusammengestellt worden sind: 
(z. B. von Becker Nass. Ann. VI 405; vgl.. 
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LXI). Silvanus als soldatische Lagergottheit: 
v. Domaszewski Die Religion d. röm, Heeres. 
= Westd. Ztschr. XIV (1995) 58£. 

d) Verkehrte Deutungen. Vielen Beifall 
fand früher die noch von Cramer Röm.-german. 
Studien (1914) 84 gebilligte Ableitung (wider- 
rufen von Cramer Röm.-german. Korr.-Bl. IX 
1916, 58, 10) vom germanischen saks (saxa = 
brevis gladius: Ducange Glossar. med. et infim. 


Freudenberg 10): Hercules in petra, Orelli 10 Latinitatis VI 78). Man wollte in S. den ‚inter- 


1543 = CIL V 5768, wo Herculi inpetra(bili) 
zu lesen ist, wie bereits Orelli betont hat, vgl. 
CIL V 5769 = Dessau 3435, und Hereules, 
Lapidarius, Orelli 2012 nach der verkehrten 
Lesung bei Zaccaria, s. CIL V 7869 = Des- 
sau 8459: Herculi en) Almanft]ieenses 

osuerunt), also dem Hercules geweiht von einer 
(wie CIL XII 732) nach einem unbekannten Ort 
benannten Steinmetzenzunft. Letztere Inschrift 


pretatione Romana‘ Hercules benannten germa- 
nischen Donnergott Thunar oder Donar erkennen 
(vgl. za CIL XIII 4623), wie bei Tac. Germ. 9 
(s. u) und wie auch in dem Hercules maliator 
der Inschrift CIL XIII 6619 (= Dessau 4627). 


Die zuerst von Grimm ausgesprochene, dann - 


von Simrock weiter begründete, von Jordan 
als richtig anerkannte Vermutung sieht in Her- 
cules 8. eine römische Umbildung des germani- 


beweist jedoch immerhin Zusammenhang des 20 schen, Felsen spaltenden Donnergottes, während 


Hereules mit Hausteinarbeit (vgl. über iæpidarii 
Blümner Technol. u. Terminol. der Gewerbe u. 
Künste III 6. Jacob in Daremberg-Saglio Dict. 
des antiq. III 2, 926). 

c) Silvanus. Die Ergänzung der Weihung 
CIL ‘III 5093 (o. nr. 3) S. Savano = Silvano 
Saxano wird nicht nur empfohlen dadurch, daß 
der Waldgott Silvanus Landesgott in angrenzen- 
den Teilen von illyricum war (vgl. die Beleg- 


die an jene Herleitung streng sich haltende Er- 
klärung (v. Grienberger) den Gott als ‚schwert- 
bewaffneten Gott‘ oder ‚Schwertträger‘ bezeich- 
net. Grimm Deutsche Mythol. I 203f,, anders 
I4 802. Simrock Handb. der deutschen Myth.5 
244f. 410. Preller-Jordan Röm. Mythol.3 
(1883) II 297,3. v. Grienberger Ztschr. für 
deutsches Altert. u. deutsche Litt. XXXV = N. F. 
XXIII (1891) 396—401: „Hercules Saro‘ (so). 


stellen im Index CIL III Suppl. p. 2519f. 2666, 30 Mogk in Pauls Grundriß der german. Philol. I 


bes. Dalmatia und Pannonia superior. v. Doma- 
szewski Abhandl. z. röm. Religion 1909, 76f.} 
und daß die Abkürzung des Namens des Gottes, 
Andeutung durch den Anfangsbuchstaben S hier 
ziemlich häufig ist (Index CIL III Suppl. p. 2564 
Col. II), sondern auch deshalb, weil des Silva- 
nus Beziehungen zu Felsen und Steinbrüchen er- 
wiesen sind. Felsendenkmäler des Silvanus in 
Italien: CIL IX 2125 und 5063. X 5709. 5710 


(1. Aufl. 1891), 1091, vgl. 1093. Auch Wissowa 
Relig, u. Kult. der. Röm.2 284 neigt dieser An- 
sicht zu, 

Gegen diese Deutung erheben sich versehie- 
dene Einwände. Einmal verträgt sie sich nicht 
mit der allerdings vereinzelten Inschrift von Ti- 
bur aus der Zeit vor 79 n. Chr. (o. nr. 1); vgl. 
Dessau zur Inschrift CIL XIV p. 375 Dann 
ist sie unvereinbar mit den der frühen Kaiser- 


und 6308; o. Suppl.-Bd. IU S. 487 mit Nachtr. 40 zeit angehörigen Weihungen der Soldaten in den 


(S.-A.) und S. 488 am Ende, Vgl. Peter in 
Roschers Myth. Lex. IV 844f, v. Domaszewski 
a. a. O. 62f., der S. 62,2 auch auf Inschriften 
aus Steinbrüchen Syriens bei Cumont Bull. de 
Tacad. Belg. 1907, 562ff. hinweist und 5. 63 den 
im Bonner Lager gefundenen, dem Silvanus ge- 
weihten Altar aus Brohler Tuffstein, CIL XIII 
8033 = Lehner Stdkm. nr. 211, mit den Arbei- 
ten einer Vexillatio in den Steinbrüchen in Zu- 


Steinbrüchen bei Norroy in den 70er Jahren oder 
um 80 n. Chr. und im Brohltal vor 70 bis nach 
100 n. Chr. Denn zu jener Zeit waren zwar 
Germanen im römischen Heere bereits vertreten, 
selbst in den Legionen, insbesondere aber in den 
Hilfstruppen (vgl. Bang Die Germanen im rö, 
Dienst bis zum Regierungsautritt Constantins I., 
Berlin 1906), aber ihre heimische Gesibtung konnte 
damals, zumal in Verbänden mit italischen und 


sammenhang bringt (Deo Silvano cho. VIL 350 fremden Kameraden, unmöglich in einer solch 


Honoratjatiana [so!] eontiber. signiferi v. s. lm., 
d. h. die Kameraden des Fahnenträgers der Cen- 
turie des Honoratus der 8. Kohorte der Legio I 
Minervia, welche unter dessen Kommando zu einem 
Arbeitstrupp vereinigt waren, haben den Denk- 
stein im Lager geweiht, doch fällt die Inschrift 
nach Lehner nicht vor die zweite Hälfte des 
2. Jhdts.). Aus Steinbrüchen stammende Weih- 
inschriften von Truppenfähnlein (verillationes), 


umfassenden Verehrung einer germanischen Gott- 
heit Ausdruck finden. Schließlich war ja auch 
Steinbrechen den Germanen unbekannt. Vgl. 
Meyer Beitr. z. Gesch. der deutschen Sprache 
u. Lit. XVIII 1894, 106. Haug o. Bd. VIII 
S, 610. Deshalb haben auch Sehönfeld Wör- 
terb. der altgerman. Personen- u. Völkernamen 
(1911) 129 und Helm Altgerınan. Relig.-Gesch. 
I (1913) 365 $ 215 S. als ‚ungermanisch‘ be- 


welche den Silvanus im Verein mit Hercules ver- 60 zeichnet. Auch sei bemerkt, daß bei Tac. Germ. 


ehren, waren bereits im vorhergehenden Abschnitt 
angeführt, Verbindung des Silvanıs mit dem 
wesensverwandten Hercules ist überhaupt: häufig, 
vgl. Preller-Jordan Röm. Mytholog.3 II 282. 
Wissowa Rel. u. Kult. der Röm.? 215, 2 (mit 
Hercules domesticus). Peter a. a. 0. 2950f. 
v. Domaszewski a.a. O. 72. 73 (S. 53f.: ‚Sil- 
vanus auf lateinischen Inschriften‘, aus Philol. 


9 Herculem et Mariem concessis animalibus 
placant 2ie beiden ersten Wörter, also der Name 
des Hercules mit guten Gründen als Glossem be- 
zeichnet und gestrichen worden ist, s. Gude- 
man Ausgabe mit Erklär. (1916) zur Stelle S, 89 
und S. 32,4. 241). Die germanische Deutung 
des Hercules Maliator (= Malleator, von mal- 
leus, Hammer) ist anfechtbar, ebenso sonstige 
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germanische Deutung des Hercules, wie Zange- 
meister N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 49ff. und 
v. Domaszewski Die Religion des röm. Hee- 
res — Westd. Ztschr. XIV (1895) 49. Dagegen 
ist Hereules Magusanus ein germanischer Gott, 
s. Peter in Rosehers Myth. Lex. I 2, 3018 
-—3020. Haug o. Bd. VIII S.. 611, 4, des- 
gleichen wohl Hercules Deusoniensis, Peter 
3017f. Haug 611,5. Ersterer ist durch nieder- 
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vgl. auch S. 12—13. Braun Annalen des histo- 
rischen Vereins für den Niederrhein XIII/XIV 
(1863), bes. 27., hatte in dem nämlichen be- 
malten Felsbild ein Denkmal des phönikischen 
Herakles-Hereules sehen wollen, also ebenfalls 
des Gottes, der ursprünglich Stadtgott von Ty- 
ros war unter dem Namen Melqart (E. Meyer 
in Roschers Myth. Lex. II 2, 2650f. Gruppe 
o. Suppl..Bd. III S. 981). Eingehender hat 


rheinische und andere Weihinschriften und durch 10 neuerdings (1915) unter Verweisung auf Freu- 


Widmungen auf Münzen des Gregenkaisers Postu- 
mus (Cohen VI? p. 29f. nr. 129. 130), letzterer 
nnr dureh Geldstücke des Postumus, auch des 
Carausius bezeugt. Münzen des Postumus haben 
aber daneben die Widmungen Herculi Invicto, 
-Pacifero, - Immortali, - Augusto, - Comits 
Augusti, sowie mit örtlichen Beinamen: Hereuli 
Arcadio, - Erumantino (= Erymanthio), - Ar- 
givo, - Nemaeo, - Pisaeo, — Thracio, - Oretenst, 


denberg und Braun, sowie auf Schaaff- 
hausen Bonn. Jahrb. LIII/LIV (1873) 129, 
orientalischen Ursprung des bildlichen Beiwerks 
jenes Felsendenkmals und Gleichsetzung des Her- 
cules S. mit Mithra zu begründen gesucht Wi- 
gand Bonn. Jahrb. CXXIII 1, 15—32. Doch 
sind seine Folgerungen nicht beweiskräftig, wenn 
auch das bildliche Beiwerk auf Vorstellungen zu- 
rückgeführt werden kann, deren Heimat der Orient 


- Libyco, - Gaditano, auch - Romano Augusto. 2Dist; vgl. Anthes Berliner Philol. Wochenschr. 


Holder Altcelt. Sprachsch. I 1273 und H 886 
—387 führt die beiden Beinamen Deusoniensis 
und Magusanus als keltische auf. 

Übrigens hat jene germanische Deutung auch 
die Fundstätten der Soldateninschriften des Her- 
cules S. außer acht gelassen. Denn die Stein- 
brüche sowohl bei Norroy als im Brohltal (wie 
übrigens, mit Ausschluß von Tibur, die Fund- 
orte überhaupt) lagen im keltischen Sprach- 


XXXVI 1916 (nr 28) 875-878. Lehner 
Bonn. Jahrb. CXXIII (1916) 272—274. Zu Wi- 
gands Ausführungen (S. 18) über Felsdenk- 
mäler sei verwiesen auf meine Zusammenstellung 
o. Suppl.-Bd. III S. 482—491, die noch ver- 
mehrt werden kann (vgl. Nachträge in 8.-A. und 
Trierer Jahresberichte XXI). So kann den Fels- 
bildern mithräischer Spelaea bei Schwarzerden 
(Bez. Trier) und bei Bourg-Saint-Andeol in Süd- 


und Kulturgebiet, nicht im Lande der Ubier und 30 frankreich (a. a. O. nr. 1—2 = Cumont Mithra 


anderer germanischer Völkerschaften links des 
Rheines, wo wir viel Germanisches in römischem 
Gewand, insbesonder seit dem 2./3. Jhdt. an- 
treffen. Es könnte also nur die Frage sein, ob 
der mit lateinischem, von sazum abgeleitetem 
Beinamen benannte Hercules (Silvanus) vielleicht 
ein verkleideter keltischer Gott sei, wie Mereurius 
Mercator, Mercurius Nundinator und, nach Cra- 
mer (Ztschr. d. Aachener Gesch.-Ver. XXXVII1915, 


II nr. 258. 279. Esperandieu Recueil VI 
nr. 5119. I nr. 422) beigesellt werden eine Fels- 
inschrift (CIL III Suppl. 13849) neben einer 
Nische in der Felswand Preslica bei Nefertara 
in Nordalbanien, an der Grenze von Montenegro, 
Patsch Wiss. Mitt. aus Bosnien u. Hercegov. 
IV (1896) 50 mit Abb. 77 8.51 (daher Cumont 
U 50%). [Zu nr. 4 vgl. Esperandieu Re- 
cueil VII nr. 5607 (Abb. nach Oppermann)]. 


282ff.; Röm.-germ. Korr.-Bl.IX 1916 nr. 4823) auch 40 In der Nähe von nr. 5 hat Krencker im ‚Drei- 


Mercurius Susurrio (von Finke zu CIL XII 
12005 dagegen gleichgestellt dem germanischen 
Wuotan), vgl. Röm.-germ. Korr.-Bl. IX 39, 5. 
Daher spricht Toutain Les cultes paiens dans 
l'Empire Romain I (1907) 405 vorsichtiger von 
einer „assimilation établie entre le dicu greco- 
romain Hercules et une divinité gauloise ou ger- 
manique‘. (Holder Altcelt. Sprachsch. I 164 unter 
-anus führt auch S. auf, aber nicht unter $.). 


bildertal‘ bei Lemberg-Bitsch ein weiteres Fels- 
bild, Mann und Frau (wohl Götterpaar), fest- 
gestellt; Abbildungen nebst Nenaufnahmen von 
nr. 5 veröffentlicht Kreucker in den Trierer 
Jahresberichten X XI 1917/18 (1920). [Das zwi- 
schen Bitsch und Eppenbrunn an der pfälzischen 
Grenze, auf lothringischer Seite befindliche Fels- 
bild hat neuerdings Littig besprochen und ab- 
gebildet in ‚Germania‘ (Korr.-Bl. der Röm.-Ger- 


Doch sind wir nach den vorgelegten Zeugnissen 50 man. Kommission) 1918 Heft 2, 39]. Den 


nicht berechtigt, auch für S. eine ‚interpretatio 
Romana‘ anzunehmen. 

Wegen des bildlichen Beiwerkes am Felsen- 
denkmal CIL XII 7715 (o. nr. 9) hatte Freu- 
denberg Bonn. Winckelm.-Progr. 1862, 26f. 
(unter Ablehnung eines Zusammenhanges mit 
dem Mithrakult, 25f.) den Hercules S. zusam- 
mengebracht mit dem tyrischen und besonders 
dem gaditanischen Hereules (über den Herakles 


Heidenfels bei Landstuhl in der Westpfalz, nr. 8, 
hat Grünenwald Westd. Ztschr. XXV (1906) 
239ff. besprochen, nebst einem daneben ent- 
deckten zweiten Felsbild, 247—249; beide Fels- 
bilder sind abgebildet a. a. O. Taf. 5. [Felsbild von 
Schweinschied, nr. 9 = Esperandieu Recueil VI 
nr. 5138, ohne Abb., auch ohne genügende Be- 
schreibung und Lit.]. — [Zweifelbaft sind in den 
Nordvogesen, bei Dagsburg: Esperandieu Re- 


von Gades s. Suppl.-Bd. III S. 998f.), wobei er 60 cueil VI ar. 4555 und vom ‚Sonnenberg‘ bei 


sich insbesondere auch beruft auf die Fälschung 
CIL XII 10* (vgl. o Bd. VIH S. 93 und 
Suppl.-Bd. III S. 893) und auf die Weihungen 
von Hilfstruppen, die in Hispanien rekrutiert 
waren (o. nr. 2la. 22). Er sicht in dem Fels- 
bild eine Vermischung des ursprünglich römi- 
schen Kultus des Hercules S. mit gallischen Vor- 
stellungen des Tyrisch-Gaditanischen Hercules; 
Pauly-Kroll-Witte IT A 


Oberbronn: Esperandieu VII nr. 5616, viel- 
leicht von einem Felsen losgelöst tantik?}] — 
Zwischen nr. 15a und 15b ist einzuschalten ein 
Felsbild am (irrtümlich so genannten) ‚Brun- 
holdisstuhl‘ bei Bad Dürkheim in der bayrischen 
Rheinpfalz, Sprater Pfälz. Museum XXXIV 
(1917) Heft 3,4, 28ff. und XXXVI (1919) Heft 
4/6, 34ff. (vgl. Goessler Wochenschrift f. klass. 
10 
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Philol. 1918 nr. 29/30). — [Zur Felsinschrift auf 
dem Donnersberg, nr, 15b (= CIL XIII 6148) vgl. 
Schumacher Mainzer Ztschr. V (1910) 11]. — Aus 
dem Gebiet der Helvetii (Noviodunum, Colonia Iulia 
Equestris = Nyon), früher auf freiem Feld bei Troi- 
nex, jetzt in Genf, Promenade des Bastions, Fels- 
block mit Bildwerk, vier Frauen (Matronae) dar- 
stellend, daher ‚la pierre aux Dames‘ genannt: 
Esperandieu Recueuil VII nr. 5381 (Abb. nach 
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XII 5989) s. u. E, Anhang, a 1 (S. 300). Manche 
von den Weihdenkmälern bilden übrigens .einen 
Übergang zu den letztgenannten Inschriften- 
gruppen, da sie gleichfalls durch die im Fels- 
gestein ausgeführten Arbeiten veranlaßt sind, 
und anderseits sind Straßenbauinschriften (späte- 
rer Zeit) manchmal von Weihinschriften begleitet, 
wie auch Anwesenheitsbekundungen nicht selten 
fromme Färbung haben. Zu den Inschriften, 


Keller, auch bei Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 10 welche Anwesenheit von Besuchern oder Arbei- 


56), — Den Felsdenkmälern in den hispanischen 
Provinzen, nr. 22. (vgl. auch Huebner Mon. 
ling. Ther, 140, 121—183) ist ale nr. 22a hai- 
zufügen Ephem. epigr. VIII p. 401 nr. 115 
(= CIL II 2419): ‚anaglyphum vivae rupi inci- 
sum iuxta fontem‘, mit Weihinschrift eines ört- 
lichen, keltiberischen Gottes oder Schutzgeistes 
Tongoenabiagus (Felsdenkmäler scheinen vor- 
nehmlich an Quellen nachweisbar, so Suppl- 


tern bekunden sollen, mögen auch Felsinschriften 
gehören, welche lediglich Personennamen nennen, 


wie am obergermanischen Limes in Nassau, CIL 
XIII 7614 = ORL IA? (Lief. 43, 1916), 85. — 
Vereinzelt steht eine Ehreninschrift, CIL X 5853. 
— Unbestimmt ist die Deutung von CIL XII 
320 (Pyrenäen, zwischen St. Bertrand de Com- 
minges u. Luchon), auch 1621. Privatweg: 2597. 

D. Ausdrucksweise der Verehrung. 


Bd. III S. 483f. außer den Mithra-Bildern nr. 1 20 Von den Inschriften, welche dem S. benannten 


und 2 z. B. nr. 5. 6. 8), — Felsendenkmäler in 
Kärnten-Noricum s. o. Abschn. B, zu nr. 8. — 
Öberitalien, nahe der Grenze von Noricum, in 
der Pleckenalpe (Monte ella Croce), Gebiet von 
Iulium Carnicum, Weihi..schrift CIL V 1862 vom 
J. 373 n. Chr. (zugleich auf die dortige schwierige 
Straßenanlage bezüglich, wio die Felsinschriften 
nr. 1863 und 1864). — Nachzutragen ist auch 
aus dem Gebiet der Volksgemeinde der Segusiavi 


Gott geweiht sind, waren vier in das lebende 
Gestein eingehauen, nämlich eine des Hercules 
S. in den Steinbrüchen bei Norroy (CIL XIM 
4623, s. o. nr. 6), zwei des Hercules S. in den 
Steinbrüchen des Brohltales (CIL XII 7715. 
7711, o. or. 9, 11) und schließlich die Inschrift 
des S(ilvanus) S. auf der Koralpe {CIL III 5098, 
o. nr. 3) Von nr. 6 ist ansdrücklich bezeugt, 
daß sie auf der Südwand, von. nr. 9, daß sie auf 


(oder Ambarri?) in Gallia Lugdunensis CIL XIII 30 der Ostwand der Steinbrüche angebracht gewesen 


1651, nach Spon Recherche des antiquites de 
Lyon (1675): ‚gravé dans la. roche d'une mon- 
tagne de Baujolois (= le Beaujolais, westlich der 
unteren Saône) appellée Montjou: Tovi Ofptimo) 
M(aximo). 

Religiöse Felsdenkmäler dieser Art finden sich 
allerdings vornehmlich im Osten (vgl. außer den 
o. Suppl.-Bd. III S. 482f, nachgewiesenen Bei- 
spielen z. B. noch aus Kleinasien Arch.-epigr. 


war; auch nr. 11 kann nur auf Ost- oder Süd- 
wand eingehauen gewesen sein. Abgesehen von 
diesen Felsinschriften (und abgesehen von nr. 1—2) 
sind oder waren alle übrigen Inschriften, soweit 
zuverlässige Angaben vorliegen, auf Altären einge- 
schrieben, die aus dem in den betreffenden Stein- 
brüchen gewonnenen Gestein hergestellt waren. 
Auch die Inschrift des einen Felsendenkmals aus 
dem Brohltal (CIL XIII 7715, o. nr. 9) steht auf 


Mitt. XIX 1896 Taf. Il und 8.49 Abb. 5—7,40 einem den sonstigen Altären ähnlichen Altar, 


zu 8.4850 [zu S.50 s.o. Suppl. Bd. III S. 1147]) 
und insbesondere Syrien, welches Land man, wie 
für Grabtürme und anderes, so auch für religiöse 
Felsdenkmäler als Ursprungsland anzusehen ge- 
neigt sein könnte (Krüger, mit Belegen in Trierer 
Jahresber. X/XI, 1917/18, 43; doch ist die Her- 
leitung aller Felsbilder aus fremden Einflüssen 
unzulässig, vgl. die Menhirs). — Von den reli- 
giösen Felsbildern und Felsinschriften sind zu 


mit der Nische, in weleher er sich findet, aus 
dem lebenden Fels herausgearbeitet, s. die Ab- 
bildungen bei Freudenberg, Braun, Wigand. 
Die beiden anderen Felsinschriften des Hercules 
8. waren eingetragen auf einer in die vorher 
geglättete Felswand eingehauenen Tabula ansata. 
Vor der Felswand mit Inschrift im Steinbruch 
bei Norroy (CIL XIII 4623, s. o. nr. 6) stand 
aber ein Altar ohne Inschrift. Der neugefundene 


sondern Felsinschriften, welche auf die im leben- 50 altarförmige Stein des Hercules Saxsetanus muß 


den Gestein ausgeführten Arbeiten, wie Straßen- 
bauten, Stollen usw. Bezug haben. Den a. a. O. 
S. 489f. aufgeführten Belegen sei noch beigefügt 
CIL XIII 2488 (Gallia Lugdunensis, Gebiet der 
Ambarri an der unteren Saöne), auf eine Quell- 
wasserleitung bezüglich. Zu CIL III 1698 s. ebd. 
Suppl. 2 p. 2251 nr. 18813: vier Felsinschriften 
(‚Gospodin‘ an der unteren Donau), eine des Ti- 
berius, die anderen von Vespasianus. Titus (J. 80 


noch einen Aufsatz getragen haben, vermutlich 
ein Steinbild des Hercules, vor welchem eine 
noch erhaltene kleine Opferschale, wie sie sonst 
die Oberfläche des Altars ganz oder größernteils 
einnimmt, angebracht war. 

Besondere Beachtung verdient und hat ge- 
funden das eine Felsendenkmal im Brohltal (o. 
nr. 9), welches nach den Beschreibungen und Ab- 
bildungen auf einer oben giebelförmig abgesc..los- 


n. Chr.), Domitianus (J. 92/93 n. Chr.); weiter 60 senen geglätteten Oberfläche ein in fünf (oben 


Außabwärts die berühmte Inschrift des Traianus 
vom J. 100, CIL III 8267 = 1699 (‚Trajanova 
Tabla‘): alle auf die sehr schwierige Straßen- 
anlage an der unteren Donau bezüglich. Unter 
b, a. a. O. S. 490 sind auch derartige Inschriften 
aus militärischen Steinbrüchen verzeichnet; zu 
der officina legfionis) VIII Aug(ustae) bei Rein- 
hardsmünster, 9 km südwestlich von Zabern (CIL 


mit Bogen abgeschlossenen) Nischen gegliedertes 
Bauwerk darstellt; die mittelste, größere Nische 
ist von zwei Pilastern eingefaßt, welche oben in 
dünne kegelförmige, durch je eine Kugel bekrönte 
Spitzen auslaufen, eine dritte solche Spitze steht 
auf dem Scheitel des Bogens der Mittelnische. 
Über den zwei beiderseits anschließenden kleine- 
sen Nischen ist je eine Mondsichel, über den 
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beiden äußersten, kleinsten Nischen je ein Strahlen- 
bündel dargestellt, dessen Strahlen in Pfeilspitzen 
auslaufen. Im Innern der mittelsten Nische ist 
in starkem Relief, wie bereits gesagt, ein Altar 
mit Inschrift CIL XIII 7715 ausgehauen; in den 
übrigen Nischen waren in roter Farbe altarartige 
Postamente aufgemalt, weiche die Gestalt von 
flammenden Opferständern haben [über Altäre 
in Nischen s. Wigand a. a. O. 17,2 und 19; 
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sichtigt, ebenso in D ein im neugefundenen Denk- 
mal als Sockel wahrscheinlich eingelassen ge- 
wesenes Steinbild. In der Nische, welche über 
der Felsinschrift CIL XII 7711 (s. o. zu B, or. 11) 
in den Fels eingehauen war, ist jedenfalls einst- 
mals ein Bild des Gottes aufgestellt gewesen. 
Ein in der Nähe der Schweppenburg im Brohital 
gefundenes Tonbild des in der herkömmlich 
griechisch-römischen Weise (nackt, bärtig, mit 


s, auch o. Suppl.-Bd. III S. 487 nr. 40 = CIL 10 Keule und Löwenfell) dargestellten Hercules 


X 6308]. Auch sonst war mit Farbe bei dem 
besprochenen Felsdenkmal, welches auf der sorg- 
falir semlätteten, mit weißer Farbe überzogenen 
Felswand angebracht war, nachgeholfen [vgl. die 
inschriftlichen Denkmäler des Brohltales CIL 
XIII 7707 = Lehner Stdkm. nr. 126, o. nr. 24, 
CIL XII 7710 = o. or. 27, CIL XIII 7716 = o. 
nr. 10 und besonders Bonn. Jahrb. LXXXIV 84 
= CIL XIMI 7729, o. vor nr. 28; bei Norroy ist 


besitzt oder besaß Frhr. Geyr v. Schweppenburg 
(Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 27). 

E. Dic Stifter, Veranlassung und Zeit 
der Weihungen. Die aedes (mit Zubehör), an 
welcher die Inschrift CIL XIV 3548 (o. nr. 1) an- 
gebracht gewesen war, hatte in den 70er Jahren 
des 1. Jhdts. n. Chr. wiederherstellen lassen (nach 
gerechtfertigter Vermutung) ein wohlhabender 
Grund- und Steinbruchbesitzer, aus dem Stande 


Verwendung von Farbe festgestellt durch Spuren 20 der Unfreien hervorgegangen, wie man aus seinem 


von Bemalung am neugefundenen Steindenkmal, o. 
ar. 7 (vgl. noch zu nr. 17 = CIL XII 7701); der 
inschriftlose, mit CIL XIII 4623 = Dessau 9120, 
o. nr. 6, gefundene Altar trug vielleicht einst- 
mals eine mit Farbe aufgetragene Inschrift]. Wie 
das Felsbild des Mithra bei Schwarzerden (Kr. 
St. Wendel, Bez. Trier), Cumont Mithra TI p. 
382 Abb. 296 = Esperandieu Recueil VI nr. 
5119, so macht auch jenes Felsdenkmal des Her- 


griechischen Beinamen folgern darf. Der Sklave, 
welcher für seinen Herrn die Ausführung der 
Arbeit besorgt hat, war wohl sein Betriebsleiter 
in den Travertinbrüchen bei Tibur-Tivoli. — 
Auch der in der Inschrift von Trient CIL V 5013 
(o. nr. 2) genannte Sklave Lubiamus scheint Be- 
triebsleiter in Steinbrüchen eines einheimischen 
Besitzers Endrurius Quintallus gewesen zu sein. 
-- Über die Veranlassung der Felsinschrift der 


cules S. den Eindruck der Rückwand eines über- 30 Koralpe CIL III 5093 (o. nr. 3), dem Sfilvanus) 


dachten Heiligtums (vgl. die oben angeführten 
Abbildungen, zuletzt Bonn. Jahrb. CXXIII Taf. 
V und S. 16 = 273), doch macht Freudenberg 
15 darauf aufmerksam, ‚daß sich in der Fels- 
wand keine Löcher finden, um Balken anzu- 
bringen‘ (solche Balkenlöcher hat die Felswand 
von Schwarzerden), auch spreche gegen die An- 
nahme eines Kapellchens (Aedicula) der verhält- 
nismäßig geringe Umfang des Denkmals; vgl. 


Saxanus geweiht, läßt sich keine Vermutung 
wagen. . 

Alle übrigen Weihinschriften des S. haben 
Soldaten und Truppenteile zu Urhebern, vermut- 
lich auch (wegen des Fundortes) die als beinahe 
unverständliches Bruchstück erhaltene und über- 
lieferte Inschrift aus Britannia, CIL VII 1077 
(o. nr. 30), Abgesehen von diesem Bruchstück 
haben Soldaten den (Hercules) S. geehrt in Kalk- 


auch die Ausführungen von Wegeler bei Freu-40 steinbrüchen bei Norroy (o. nr. 4—7) und in den 


denberg 2f., die jedoch eine verständliche Vor- 
stellung des einstmaligen Zustandes der (römi- 
schen) Steinbrüche nicht gestatten. Jedenfalls 
dürfen wir meines Erachtens bei jenem Felsen- 
denkmal eine der in den Steinbrüchen eingerich- 
teten Tempelstätten ansetzen. Denn die losen 
Altäre standen gewiß nicht wahllos in den Brü- 
chen zerstreut herum, sondern waren an einer, 
im Brohltal an mehreren Stellen vereinigt. Mit 


noch viel stärker ausgebeuteten Taffsteinbrüchen 
im Brobltal (o. nr. 8—29). Alle diese Soldaten 
gehörten zu Abordnungen (Fähnlein, vewilla, vezil- 
lationes) von Legionen und anderen Truppen- 
teilen, welche am Rhein lagen (über Soldaten als 
Arbeiter in Steinbrüchen und Bergwerken vgl. 
Marquardt St.-V.2 II 265; über Steinbrüche, 
lapieidinae oder lapicdieinae, lautumiae, auch 
metalla vgl. z. B. Blümner Technologie usw. 


der bei Norroy neugefundenen Inschrift sind auch 50 III 69#f. Ardaillon in Daremherg-Saglio Dict. 


Bruchstücke gefunden, dio auf einen Tempelbau 
zu weisen scheinen. Die Inschrift von Tibur, 
CIL XIV 3543 (o. or. 1) beziebt sich ja auf einen 
Tempel (aedes). Dieser mag in der Stadt er- 
richtet gewesen sein, nicht in benachbarten Stein- 
brüchen der felsigen Umgebung von Tibur. 
Übrigens legen die von Freudenberg 15 
erwähnten „Spuren einer an der rechten Seite 
hervortretenden Felswand* sowie „die (vor der 


des antiq. Art, Metalla III 2, 1840ff.). Über die 
Standorte der Legionen und Hilfstruppen am 
Rhein vgl. Lehner Führer durch die antike 
Abt. Provinzial-Mus. Bonn (1915) 122—124. — 
Während es sonst heißt: (vexillarii) qui sunt sub 
usw. (CIL XIII 4623. 7704 = o. nr. 6. 21) oder 
qui sunt sub cura usw, (CIL XIII 4624. 7708 
= o. nr. 4. 20), vgl. CIL XIII 7727 qui cum eo 
sunt, auch o. nr. 8-10, heißt es in der neuge- 


Felswand) stehengebliebene Steinmasse* (vgl. 60 fundenen Inschrift, o. nr. 7, qui erant sub cura 


ebd. 3) einen Vergleich des Felsendenkmals im 
Brohltal mit den o., Abschn. B, zu ar. 3 ange- 
führten, von Jabornegg beschriebenen „Felsen- 
tempeln“ in Kärnten nahe. Anlagen in Syrien, 
bes. Petra, hat Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 
18ff. verglichen. 

Der (abgesehen von Ziermustern) seltene Bil- 
derschmuck war schon in Abschn. C b berück- 


usw., doch wohl um auszudrücken, daß das 
Fähnlein seine Arbeit in den Steinbrüchen bei 
Norroy, wohin es unter dem genannten Centurio 
abkommandiert war, vollendet hat und im Ab- 
rücken begriffen ist. 

In den Steinbrüchen des Metzer Landes (der 
Civitas Mediomatricorum), bei Norroy, haben Ab- 
ordnungen von Legionen gearbeitet, deren Haupt- 
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quartiere damals Argentorate-Straßburg (Legio 
VIII Augusta), Mogontiacum-Mainz (Legio XIII 
Gemina Martia Victrix), Bonna - Bonn (Legio XXI 
Rapax) und Noviomagus-Nymwegen (Legio X 
Gemina) waren; s. o. zu nr. 4—7. Die beiden 
erstgenannten Legionsstandlager Mainz und Straß- 
burg gehörten zum Erzercitas superior, also dem 
Gebiet der späteren Provinz Öbergermanien, die 
beiden anderen, Bonn und Nymwegen, zum Exer- 
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Acilius Strabo, bald nach dem J. 71 (nr. 28). 
Weiter ist unter den Inschriften des Brohltales, 
wie gesagt, eine mit Jahresangabe, 100 n. Chr. 
(nr. 11). Schließlich nennen die drei sicher gleich- 
zeitigen und zusammengehörigen Inschriften, 
welche von den Arbeitstrupps des gesamten 
niederrheinischen Heeres geweiht sind, als der- 
zeitigen Oberstkommandierenden den Statthalter 
Q. Acutius (Nerva), bald. nach 100 n. Chr. (nr. 


eitus inferior, also dem Gebiet der späteren Pro- 10 8—10). 


vinz Untergermanien. Die Zeit der Anwesenheit 
jener Fähnlein in den Steinbrüchen und damit 
auch der Standort der Legionen wiad bestimmt 
durch CIL XIII 4624 (= o. nr. 4), welche den 
Kaiser Vespasianus (t 24. 6.79 n. Chr.) mit seinen 
Söhnen Titus und Domitianus in die Weihung 
einbegreift und aus der Zeit 71/79 stammt. Daß 
die drei anderen Inschriften um dieselbe Zeit ge- 
weiht sind, ergibt sieh nicht bloß aus äußer- 


Außerdem bieten aber die Inschriften des 
Brohltales noch andere Anhaltspunkte zur Zeit- 


kestimmung. Zunächst können die von don In- 
schriften genannten Fähnlein in die Steinbrüche 
nur abgeordnet gewesen sein zu der Zeit, als die 
betreffenden Legionen und Hilfstruppen am Rhein 
standen und zum niederrheinischen Heer (Exer- 
citus inferior) gehörten, wenn auch Zugehörigkeit 


zum oberrheinischen Heer für die 22. Legion in 


lichen Merkmalen, sondern wird auch dadurch 20 Frage kommen könnte. Nun sind Legio VI Vic- 


bestätigt, daß die Ausbeutung von Steinbrüchen 
im Hinterlande, im Bereiche der abgesonderten 
Provincia Belgica, durch Truppen von der mili- 
tärischen Rheingrenze nicht nach Errichtang der 
beiden germanischen Provinzen durch Domitia- 
nus in oder nach dem J. 83 n. Chr. fallen kann. 
Zudem benötigte man bei der regen Bautätigkeit 
in den Standiagern der Rheinheere unter Vespa- 
sianus neben anderem Bausteinmaterial haupt- 


trix (früher in Hispanien), Legio X Gemina (eben- 
falls vorher in Hispanien) und Legio XXI Rapar 
(früher im Lager von Vindonissa, im J. 69 am 
Kampf in Italien beteiligt) erst infolge des Bata- 
vischen Aufstandes im J 70 n. Chr. an den Rhein 
gekommen. Nach Niederwerfung dieses Aufstan- 
des lag von diesen Legionen die 6. bis J. 105 in 
Novaesium (bei Neuss), dann vielleicht in Vetera 
(bei Xanten), unter Hadrianus kam sie nach Bri- 


sächlich für Torbauten, für Gesimse und sonstige 30 tannien; die 10. Legion lag (zunächst, nach Tac., 


Bauteile der Mauer den vorzüglichen Kalkstein 
der Obermosel, dessen Verwendung inshesondere 
für Köln nachgewiesen ist (Bonn. Jahrb. XCVIII 
52), aber auch für die anderen Befestigungen 
am Rhein nebst den zugehörigen Garnisonbauten 
vorausgesetzt werden darf; vgl. Anhang, wo einige 
Angaben über das zum Bau der römischen Rhein- 
festungen (ebenso für daselbst aufgefundene 
Denkmäler) verwendete Steinmaterial zusammen- 


in Arenacum = Arenatium, Harenatium, heute 
Rindern, dann aber) in Noviomagus — Nymwegen 
und kam unter Traianus an die Donau nach Vin- 
dobona ~ Wien; die 21. Legion lag in Bonn, dann 
in Mainz, und verschwindet vor oder nach 100 
n. Chr. Nur die Legio XXII Primigenia (seit 
Claudius, 43 n. Chr.) lag immer am Rhein, doch 
beteiligte sich ein Teil der Legion im J. 69 am 
Kampf in Italien. Ihr Standort war hauptsäch- 


gestellt sind. Es muß aber angenommen werden, 40 lich Mainz, vorübergehend aber, vom J. 70 bis 


daß außer den durch die vier Inschriften der 
Steinbrüäche bei Norroy bezeugten Legionsfähn- 
lein auch Arbeitstrupps von anderen Legionen 
der Rheingrenze hierher entsandt waren. An- 
wesenheit und Mitarbeit von Hilfstruppen (auxzlia) 
und zwar von fünf Kohorten mit Legio XXI Ra- 
pax wird bezeugt durch CIL XIIT 4623, o. nr. 6. 

Während also jene Kalksteinbrüche der obe- 
ren Mosel von Truppen der beiden am Rhein 


89, am Niederrhein, wahrscheinlich Vetera; auch 
zu Beginn des 2. Jhdts. muß sie vorübergehend 
am Niederrhein gestanden haben, In diese Zeit 
der Zugehörigkeit der Legion zum niederrheini- 
schen Heer fällt ihre Beteiligung an den Arbeiten 
in den Steinbrüchen im Brohltal, und zwar auch zu 
Anfang des 2. Jhdts., weil sie in der Weihinschrift 
CIL XII 7715, o. nr. 9, mit anderen Detache- 
ments des niederrheinischen Heercs unter einem 


stehenden römischen Heere ausgebeutet worden 50 einheitlichen Befehl erscheint, Vgl. nachher. Die 


sind, haben in den Tuffsteinbrüchen des Brohl- 
tales, obschon sie bereits im Bereich der Provinz 
Obergermanien gelegen waren, wahrscheinlich 
nur Truppen des unterrneinisclen Heeres gear- 
beitet (Ritterling Westd. Ztschr. XII 213, 23). 
Die Zeit dieser Betätigung ist gesichert durch 
folgende Inschriften, von welchen allerdings nur 
eine einzige eine bestimmte Jahresangabe (J. 100 
n. Chr.) hat. Die Weihinschriften von Soldaten 


Legio I Minervia ist erst von Domitianus ge- 
schaffen (wahrscheinlich bereits 83 n. Chr. und 
nicht erst 87/88); sie lag, abgesehen von ihrer 
Beteiligung an Feldzügen, bis in die späte Kaiser- 
zeit im Lager von Bonn. Wegen ihrer treuen 
Haltung und Teilnahme an der Niederwerfung 
des Aufstandes des Statthalters von Öbergerma- 
nien (Mainz) Antonius Saturninus im J. 89 n. Chr. 
wurden ihr, ebenso wie den Legionen VI Victrix, 


der Legio XV (o. nr. 16—17) und der Legio XVI60 X Gemina, XXII Primigenia, und Hilfstruppen 


(o. nr. 18) müssen vor das J, 70 n. Chr. fallen, 
weil jene, die 15. Legion. im Bataverkrieg im 
J. 70 vernichtet und mit der 16 infolge jenes 
Aufstandes aufgelöst worden ist (Pfitzner Gesch. 
der röm. Kaiserlegionen von Augustus b. Hadri- 
anus 69f. 262. 263). Alsdann haben eine Inschrift 
geweiht Soldaten der Leibwache eines Legaten, 
Oberstkommandierenden von Untergermanien, 


(Cohors II Asturum, Cohors II civium Roma- 
norum, Classis Germanica) von Domitianus die 
Ehrenbeinamen Pia Fidelis verliehen. Die In- 
schriften, in welchen sich diese auszeichnenden 
Benennungen finden, fallen also frühestens ins 
J. 89 n. Chr.; s. o. nr. 8. 9. 10. 14. 15. 15a. 21 
(CIL XIII 7704. 7727. 7725). 22. 23a. 27 {CIL 
XHI 77109?. 7728. 7723. 7681). Öfters sind 
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jene Beiwörter Pia Fidelis noch ergänzt durch 
den Zusatz Dfomitiana), CIL XTI 7717 (o. nr, 
15). 7725 (zu nr. 21). 7705 (nr. 22). 7722 (nr. 
23a). 7681 und 7723 (9) (ku nr. 27). Während 
die Ehrenbezeicknungen Pra Fidelis allen diesen 
Truppenteilen dauernd verblieben, wurde der Zu- 
satz Domitiana mit der Damnatio memoriae des 
Kaisers Domitianus nach dessen Tode (t 18, Sept. 
96 n. Chr.) unterdrückt. Demnach können die 
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Alteburg bei Köln war (o. Suppl.-Bd. III 8. 87). 
Die zweite Hälfte der Regierungszeit des Kaisers 
Domitianus, nämlich J. 89/96, ist, wie gesagt, 
gesichert als Zeit der Betätigung in den Stein- 
brüchen des Brohltales für die Legio X Gemina 
P.F.D. (nr. 15), die Legio XXII Primigenia P.F.D. 
(CIL XII 7725, zu nr. 21), die Cohors II Astu- 
rum P.F.D. (nr. 22), die Cohors II Civium Ro- 
manorum P.F.D. (nr. 23a, mit Standlager bei 


letztgenannten Inschriften nur unter Domitianus, 10 Xanten), wahrscheinlich auch die Rheinfiotte, 


und zwar in dem Zeitraum 89/96 n. Chr. geweiht 
sein. Vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XII (1893) 
2034. Auderscibs müssen wir die Weibiuschrifbeu, 
m welchen jene Truppenteile die ehrenden Bei- 
samen noch nicht führen, wie die Legio VI Vic- 
trix in CIL XII 7695f. (o. nr. Ila und 11b), 
die Legio X Gemina in CIL XIII 7699. 7698 
(ur, 12. 13), die Legio XXII Primigenia in CIL 
XIII 7703 (nr. 20), die Cohors II Asturum in 


Classis Germanica P.F.D. (CIL 7681 und mit 
zweifelhafter Lesung 7723, zu nr. 27). Unter 
Traianus bat im J. 100 ein unbestimmies Fähn- 
lein (Vexillatio) hier gearbeitet (nr. 11), und bald 
nach J. 100 haben Fähnlein des gesamten nieder- 
rheinischen Heeres, die dem Befehl eines Centurio 
der Legio VI Victrix P.F. unterstellt waren, hier 
Steine gebrochen (nr. 8--10). Dieses niederrhei- 
nische Heer setzte sich damals zusammen aus 


CIL XII 7693 (ar. 21a), die Classis Germanica 20 vier Legionen, nämlich Legio I Minervia P.E., 


ia CIL XIII 7719 (nr. 26), der Zeit vor 89 n. 
Chr., spätestens diesem Jahr zuweisen, Doch ist 
zu beachten, daß in CIL XII 7697 (o. nr. 8) 
nicht bloß zu leg. VI Vieftr.), sondern auch zu 
eg.) I M(inerv.) ein verschlungenes P F zu ver- 
bessern oder zu ergänzen ist, denn die Lesung 
von Cannegieter bietet LIMF LVIVICT. Daß 
die Classis, welche mit den allgemein, in Bausch 
und Bogen genannten alae und cohortes aufge- 


Legio VI Victrix P.F., Legio X Gemina P.F., 
Legio XXII Primigenia P.F. und den zugehörigen 
Alae und Cohortes, sowie der Classis Germanica 
P.F. Die Arbeit der Legio X Gemina P.F., be- 
zeugt durch CIL XIII 7718. 7694 (nr. l4. 15a), 
und der Classis Germanica P.F, bezeugt durch 
CIL XHI 7710 (2). 7728 (nr. 27) kann in dieselbe 
Zeit oder aber in die Zeit des Domitianus, nach 
J. 89 angesetzt werden. Die Legio XXII Primi- 


führt wird, in CIL XIII 7697 und 7715 (= 0.30 genia P.F., bezeugt durch CIL XIII 7704. 7727 


ar. 8 und 9) ohne jeden Beinamen auftritt, da- 
gegen in CIL XIII 7716 {nr. 10) mit diesen Bei- 
wörtern benannt ist, darf nicht weiter auffallen. 

Aus den im vorstehenden gemachten Fest- 
stellungen ergibt sich folgendes Bild: Die Taf- 
steinbrüche im Brohltal sind von Truppenteilen 
des niederrheinischen Heeres ausgebeutet worden 
seit der Regierungszeit vielleicht schon des Clau- 
dius (t 54), sicher aber des Nero (t 68) bis in die 


(nr. 21) lag im J. 89 n. Chr. noch in Unterger- 
manien, wurde aber bald darauf (wahrscheinlich 
im selben J. 89, spätestens 90) nach Obergerma- 
nien, Mainz, verlegt, wo wir sie jedoch erst für 
J. 96 sicher nachweisen können; vgl. Weichert 
Westd. Ztschr. XXII (1903) 117. Daß die Legion 
später nochmals, wenn auch nur vorübergehend, 
zum Verbande des niederrheinischen Heeres ge- 
hört hat, ergibt sich insbesondere aus CIL XIIF 


ersten Jahre der Regierungszeit des Traianus 40 7715 (o. nr. 9; vgl. die Erläuterung zu den drei 


(98f.); vgl. Ritterling Westd. Ztschr. XII (1893) 
213, 28. In Claudischer oder Neronischer Zeit 
arbeiteten hier Abteilungen der in Vetera liegen- 
den 15. und der in Novaesium liegenden 16. Legion, 
vgl. die Inschriften (B) nr. 16—18. Weit stärker 
war die Ausbeutung in der Folgezeit, unter den 
Flavischen Kaisern, ‚unter denen eine rege Bau- 
tätigkeit am Niederrhein herrschte‘, insbesondere 
unter Vespasianus (69—79) und unter Domitianus 


zusammengehörigen, von verschiedenen Arbeits- 
stellen in den Steinbrüchen des Brohltales stam- 
menden Inschriften nr. 8-10); Weichert, der 
a. a. O. 119—124 diese Zeitfrage bespricht, äußert 
sich allerdings gegen die Annahme einer vorüber- 
gehenden Verlegung der 22. Legion nach Unter- 
germanien in Traianischer Zeit und nimmt Ent- 
sendung eines Fähnleins der obergermanischen 
22. Legion von Mainz nach den ja noch in Ober- 


(81—96), sowie zu Anfang der Regierungszeit des 50 germanien gelegenen Steinbrüchen im Brohltal 


Traianus um und nach J. 100. Unter Vespasianus 
(vgl. Inschr. nr. 28) und möglicherweise noch 
unter Titus und Domitianus bis spätestens zum 
J. 89 haben in den Brohler Steinbrüchen gear- 
beitet Abteilungen der Legio VI Victrix (nr. 11a 
und 11b), welche damals in Novaesium (bei Neuss) 
ihren Standort hatte, der Legio X Gemina (nr. 
12. 13), in Garnison zu Noviomagus (Nymwegen), 
der Legio XXI Rapax (bis spätestens J. 83), 


und seine Unterstellung unter den Befehl eines 
Centurio des untergermanischen Heeres an, was 
mir nicht glaublich erscheint. Die genannten 
beiden Inschriften CIL XIII 7704 und 7727 (8. o. 
nr. 21) könnten nun entweder in die Zeit fallen, 
wo die 22. Legion dem Q. Acutius Nerva, Statt 
halter der untergermanischen Provinz seit J. 103, 
unterstand, oder sie müssen ins J. 89 gesetzt 
werden, die Zugehörigkeit der Legion zum unter- 


welche zu jener Zeit in Bonn lag {nr. 19), der 60 rheinischen Heere (mit Ritterling Westd Ztschr. 


legio XXII Primigenia (nr. 20), mit wahrschein- 
lichem Standlager Vetera, außerdem von Hilfs- 
truppen wahrscheinlich Abteilungen der Cohors 
II Asturum (nr. 21a) und der Cohors I Civium 
Romanorum (nr. 23), welche beide bei Xanten 
lagen, der Cohors II Varcianorum (nr. 24), deren 
Standort Rigomagus-Remagen war, und đer Rhein- 
flotte (nr. 26), deren Standort insbesondere die 


XH 213, 23) vorausgesetzt. Möglich ist allerdings 
für diese beiden Inschriften auch Annahme einer 
Mitbenützung der Brohler Steinbrüche durch das 
oberrheinische Heer und Entsendung eines Ar- 
beitstrupps aus Mainz, unabhängig von der durch 
CIL XIII 7715 (nr. 9) bezeugten Betätigung unter 
Traianus und seinem niedergermanischen Statt- 
halter Q. Acutius, In diesem Falle haben wir 
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einen größeren Spielraum für Ansetzung der Zeit 
der Anwesenheit von Detachements der 22. Legion. 
Einem dieser verschiedenen Detachements wird 
auch der Soldat angehört haben, der am Tönnis- 
steiner Quell den Heilspender Apollo verehrt hat 
durch Weihung eines Altars, CIL XIII 7692 
= Lehner Stdkm. nr. 167. 

Endlich ist noch die Frage zu beantworten, 
zu welchem Zweck die in die Tuffsteinbrüche des 
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Hauses in den nämlichen Brüchen bedingt sein 
lassen durch die rege Bautätigkeit in den Rhein- 
festungen, sondern wir müssen vielmehr vermuten, 
daß die Anwesenheit und Arbeit aller militäri- 
schen Kommandos sowohl in den Tuffsteinbrüchen 
des Brohltales als auch in den Kalksteinbrüchen 
bei Norroy in Zusammenhang stand mit Festungs- 
und Garnisonbauten am Rhein. 

Anhang: Zusammenstellung über Festungs- 


Brohltales abgeordneten Arbeitstrupps hier gear- 10 bauten am Rhein und das hier verwendete Stein- 


beitet und Steine gebrochen haben. Eine Art der 
Verwendung der hier gewonnenen Steinblöcke wie 
anch des Ahfalls ist arwiesen, nämlich Verwan- 
dung zum Bau oder Umbau von Befestigungen 
und zur Errichtung von Garnisonbaulichkeiten. 
Über diese Verwendung, welche auch zutrifft für 
den Kalkstein der Brüche bei Norroy (o. nr. 4—7), 
soll die nachfolgende Zusammenstellung über rhei- 
nische Festungsbauten, insbesondere unter den 


material. 
a) Oberrheinisches Heer (Exereitus superior). 
1. Argentorate = Straßburg, Literatur: 


v. Apell Argentoratum, Ein Beitrag zur Orts- 
geschichte von Straßburg i. E., Bulletin de la 
Soc. pour la conserv. des mon. hist. d'Alsace, 
DIs serie, XII 1881/84 (1886) 43f. mit zwei Plä- 
nen. Forrer Die Ziegel u. die Legionsstempel 
aus dem ıöm. Straßburg, Anz. f. Els. Altkde, 


Flavischen Kaisern, Auskunft geben, soweit diese 20 nr. 17/18 (1913) 353; ders. Neue Materialien 


mit Hilfe der verfügbaren Mittel möglich ist. 
Dagegen ist Verwendung zum Bau und zur 
Pflasterung von Heer- oder Poststraßen unwahr- 
scheinlich. Denn die geschnittenen Tufisteinblöcke 
eignen sich vorzüglich zu Gebäuden, auch zu Al- 
tären u. dgl., weil der Tuff, ebenso wie der Kalk- 
stein der Öbermosel, frisch gebrochen weich ist, 
in der Luft jedoch sich härtet; aber für Straßen- 
bau ist der Tuff wegen seiner Weichheit ungeeig- 


net. Allerdings ist der bereits S., 274 und 276 er- 30 


wähnte Meilenstein CIL XIII 9151 (= Lehner 
Stdkm. nr. 38) des J. 282/83 aus Tuffstein des 
Brohltales gearbeitet, doch ist dies, wie Lersch 
Centralmus. III nr. 140 hervorhebt, eine Aus- 
nahme, da die sonstigen in Betracht kommenden 
Meilensäulen aus anderem Stein (Sandstein oder 
Kalkstein) hergestellt sind. Es kommen aber für 
uns in Betracht die Meilensteine der auf der lin- 
ken Rheinseite angelegten römischen Heerstraßen, 


zum Mauerring des röm. Straßburg, ebd. nr. 19, 
388ff. nr. 20, 421. nr. 21/22, 448ff. nr. 23/24, 
520ff. nr. 25/28, 595ff.; vgl. auch Forrer Die 
Gräber- und Münzschatzfunde im röm. Straßburg, 
ebd. Nr. 29/31 (1916), 730ff. Wolff Ziegelstempel 
der VIII. Legion, Röm.-germ. Korr.-Bl. VIII 
(1915) $15. IX (1916) § 32 und Bericht der Röm.- 
Germ. Kommission IX, für 1916 (1917) 86—100. 
CIL XIII 2,1 p. 144ff. mit Add. 4 p. 77. 
Argentorate war seit 70 n, Chr. Standort der 
Legio VIII Augusta. Diese hatte einen Stein- 
bruchbetrieb (officina) in den Vogesen bei Rein- 
hardsmünster, 9 km südwestlich von Zabern, CIL 
XIII 5989, wo Sandstein gewonnen wurde; vgl. 
Forrer Anz. f. Els. Altkde. nr. 28/31 (1916) 775, 
Abbildungen der Inschrift wie der Fundstelle bei 
Forrer Das römische Zabern 1918 = Mitt. d. 
Ges. f. Erh. d. gesch. Denkm. im Elsaß, 2. Folge, 
XXV (1918) 49—50. Ein Detachement dieser 


und zwar bis zam Anfang des 2. Jhdts., also die 40 Legion arbeitete in den 70er Jahren oder um 80 


Meilenzeiger der Kaiser Claudius (um J. 44/45 
n. Chr.) [ältere Meilensteine sind in unserem Ge- 
biet nicht vorhanden, vgl. Hirschfeid Die röm. 
Meilensteine (1907) 23 = Kl. Schrift. (1913) 728], 
Nerva (um J. 97) und Traianus (um J. 98 bis 100). 
Als Belege sind vornehmlich zu nennen von der 
dem linken Rheinufer entlang laufenden Straße, 
welche Mainz mit Köln und dies mit Nymwegen 
verband, ein bei Capellen (am Fuß der Burg Stol- 


zenfels) gefundener Meilenstein des Claudius, CIL 50 


XIH 9143, die bei Koblenz nebeneinander ge- 
fundenen Meilensteine des Claudius, Nerva und 
Traianus, CIL XIII 9145—9147 (XIII 2, 2 p. 709), 
und die bei Nymwegen in der Richtung nac 

Xanten (Colonia Traiana) gefundene Meilensäule 
des Traianus, CIL XIII 9162, auch der an der 
Mosel zwischen Trier und Neumagen gefundene, 
von der Straße Trier-Mainz herrührende Meilen- 
stein des Traianus, CIL XIII 9128; vgl. noch 


n. Chr. in den Kalksteinbrüchen bei Norroy (In- 
schrift nr. 5). Beobachtungen über Verwendung 
von Kalkstein der Obermosel scheinen nicht ge- 
macht. [Geschützkugeln aus Ton und aus Sand- 
stein, auch aus Kalkstein und aus Basalt (vom 
Kaiserstuhl): Forrer Anz. nr. 37/40 (1919) 
1073ff£.] — Es muß übrigens unterschieden werden 
zwischen dem befestigten Standlager der Legion 
und der späteren Stadtbefestigung. 

2. Mogontiacum = Mainz. Literatur: Schu- 
macher Das römische Mainz, Mainzer Ztschr. I 
(1906) 19. mit Taf. I, bes. 21—22: Das Stein- 
kastell des Vespasian. Behrens Ausgrabungen 
und Funde im Legionskastell zu Mainz, Mainzer 
Ztschr. VI (1911) 53ff. VII (1912) 82#. VIIL/IX 
(1913/14) 65ff. XIT/XIII (1917/18) 21ff. 46ff. CIL 
XIII 2, 1 p. 296ff. mit Add. 4 p. 107f. 

Die Legio XIIII Gemina, welche seit J. 62 
n. Chr. die Ehrennamen Martia Vietrix führte 


CIL XIII 9079. 9081. Wir dürfen indessen aus 60 und um 71/80 n. Chr. in die Steinbrüche bei 


dem angegebenen Grunde nicht etwa die Betäti- 
gung von Abteilungen der 15. und 16. Legion in 
den Brohler Tuffsteinbrüchen vor dem J. 70 n. 
Chr. und die der Fähnlein aller Truppenkörper 
des niederrheinischen Heeres in Traianischer Zeit, 
um 100 und 108 n. Chr., mit Straßenbau in Ver- 
bindung bringen, während wir die Arbeit der 
Truppenteile unter den Kaisern des Flavischen 


Norroy ein Arbeitskommando entsendet hat (In- 
schrift nr. 7), lag (mit einer zweiten Legion) in 
Mogontiacum seit Begründung der Festung bis 
zum J. 43 n. Chr. und (aus Britannia zurück- 
gekehrt) vom J. 70 bis etwa 90 n. Chr., zu wel- 
cher Zeit sie nach Pannonia verlegt wurde. Die 
Legio XXII Primigenia hatte mit einer zweiten 
Legion ihren Standort in Mogontiacum von 43 
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bis 70 n. Chr., seit 89/90 n. Chr. stand sie allein 
hier, vorher geehrt durch die Beinamen Pia Fi- 
delis (im J. 89). 

Auch hier ist von dem befestigten Standlager 
zu trennen die spätere Stadtbefestigung, Zum 
Umbau des Kastells, an welchem die 14, Legion 
beteiligt war (s. o. B, zur Inschrift nr. 7), ist 
Kalkstein verwendet worden, wie die Bausteine 
lehren, welche diese Legion nennen, vgl. CIL 
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CVI 105 = CIL XHI 7798 = Lahn er Stdkm. 
nr. 559), also einem gegenüber Remagen, im 
Siebengebirge, rechts vom Rhein, außerhalb der 
offiziellen Grenzen der untergermanischen Provinz 
gewonnenen Steinmaterial, welches zu inschrift- 
lichen Denkmälern häufiger erst im 3. Jhdt ver- 
wendet worden ist (Bonn. Jahrb, CVI 107). 
[Trachyt: Lehner Stdkm. nr. 8 (J. 250 n. Chr.). 
192 (um 180 n. Chr). 557 (9.205 n. Chr.) = 


XIII 6923ff., bes. 69800 und Körber Mainzer 10 CIL XIII 7786. 7791. 7797, Brobler Tuffstein: 


Ztschr. III (1908) 4 nr. 6 (= CIL XII 11840), 
Auch sind Grabsteine von Soldaten der 14. Legion 
aue Kalkstein gafertigt, vol, z, B, Körber Main- 
zer Ztschr. VII (1912) 1 nr. 2 und VIILIX 
(1913/14) 21 nr. 8 = CIL XIII 11852. 11851. 
Überhaupt sind Weihdenkmäler, Grabsteine u. a. 
aus Kalkstein hergestellt, auch in späterer und 
früherer Zeit. So ist der Baustein der 22. Legion, 
CIL XIJ 11841 (Körber Mainzer Ztschr. II 


Lehner Stdkm. nr. 100 (J. 244/249 n. Chr.) und 
244 = CIL XIII 7792. 7795; mehr Denkmäler 


ano Kalkatoin 1 


aus Kalkstein] 

Trachytbrüche im Siebengebirge sind nach- 
weislich für militärische Bauzwecke am Rhein 
ausgenützt (s. u., Bonn und Köln). Ebenso hat, 
wie gestempelte Ziegel erweisen, jenseits, d. h. 
rechts des unteren Rheins eine militärische Ziege- 
lei, Tegularia Transrhenana, in der Zeit zwischen 


1908, 4 nr. 7) Kalkstein [von den Bausteinen 20 70/105 (ganz sicher zwischen 89/105) n. Chr. be- 


dieser Legion, CIL XIII 6989, ist 6989 als 
Buntsandstein, 6992 als Kalkstein angegeben]. 
Zur großen Iuppiter-Säule aus der Zeit des Nero 
mit ihrem Bilderschmuck (CIL XIII 11806) ist 
Kalkstein aus dem heutigen Frankreich heran- 
geholt, s. Körber Mainzer Ztschr. I 1906, 54. 
Neeb Saalburg-Jahrb. III 1912 (1914) 104 und 
bes. Quilling Die Tuppitersäule des Samus und 
Severus, 1918, 19-26, der die Untersuchungen 


standen, wohl eine Zentralziegelei für das nieder- 
rheinische Heer, vergleichhar den Zentralziegeleien 
zu Nied am Main, bei Höchst, welche nach den 
Untersuchungen von G. Wolff für die baulichen 
Bedürfnisse des oberrheinischen Heeres arbeiteten, 
8. Lehner Bonn. Jahrb. CXI/CXII (Novaesium, 
1904) 291—296. Es wer also jenseits der Fluß- 
grenze am unteren Rhein ein von den Römern 
ausgebeutetes Gebiet, ähnlich dem Tractus trans- 


des Bergrats (Prof. Dr.) Steuer wiedergibt, nach 30 limitanus in Obergermanien (Dessau 8855). 


denen „in der Umgebung von Verdun die Heimat 
des Gesteins der Inppitersäule zu suchen ist“ 
(S. 26). Steuer hat auch festgestellt, daß „im 
Mainzer Museum sich eine Anzahl aus demselben 
Stein gefertigter Denkmäler befindet“, obschon 
doch in der unmittelbaren Nähe von Mainz, 
„reichlich Kalksteine zu finden waren, die nach- 
weislich damals auch schon abgebaut worden 
sind“. Die einheimischen Kalksteine sind auch 


2. Bonna = Bonn. Literatur: Das römische 
Lager in Bonn, Winckelmanns-Festschrift des Ver, 
von Altertumsfreunden im Rheinlande, Bonn 1888, 
mit zwei Plänen (Schaaffhausen S. V—XVII. 
v. Veith S. 1—28: Beschreibung der ‚Castra 
Bonnensia‘. Klein S. 29f.: Zusammenstellung 
der röm. Fundstücke), auch Bonn. Jahrb. LXXXII 
Taf. II. Clemen Die Kunstdenkmäler der Stadt 
und des Kreises Bonn 1905 (= Die Kunstdenk- 


zu Mainz neben den auswärtigen zu Denkmälern 40 mäler der Rheinprovinz V 3) 38f, Vgl. auch 


verwendet worden, doch sind jene viel weniger 
gut im Vergleich zu dem feinen, wetterbestän- 
digen, allerdings kostspieligen gallischen Stein 
(Steuer bei Quilling 20. 21. 26). 

b) Niederrheinisches Heer (Exereitus inferior). 

1. Rigomagus = Remagen. Lehner Bonn. 
Jahrb, CX 142f. CXIV/CXV 213ff., vgl. auch 
Führer durch d. antike Abt. Prov.-Mus. Bonn 
(1915) 95f. CIL XIII 2, 2 p. 511. mit Add. 4 
p. 133. 

Die unter Tiberius angelegte Festung wurde 
unter den Flavischen Kaisern, nach J. 70, in ein 
Steinkastell umgebaut. Hier lag in der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. die Cohors II Vareianoram, 
welche ein Fähnlein zur Arbeit in die Stein- 
brüche des Brohltales abgeordnet hat (Inschrift 
nr. 24). 

Verschieden von dem militärischen Kastell ist 
die spätrömische Stadtbefestigung. Tuffstein ist 


CIL XUI 2, 2 p. 537ff. mit Add. 4 p. 1388. 
Lehner Führer (1915) 9er. 

Das römische Standlager Bonna lag im Nor- 
den der heutigen Altstadt von Bonn. Es war 
durch die von Köln hierher verlegte Legio I Ger- 
manica zunächst wohl noch aus Holz und Erde 
in der ersten Hälfte des 1, Jhäts. v. Chr. angelegt. 
In der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. wurde das 
Lager in Stein umgebaut. Damals lag, seit 70 


50n. Chr., die Legio XXI Rapax hier bis zum J. 88, 


in welchem sie von der neugegründeten Legio I 
Minervia abgelöst wurde. Die 21. Legion hat in 
der Zeit ihres Standortes zu Bonn (J. 70,88) in 
die Brohler Tuffsteinbrüche Fähnlein entsandt 
(Inschriften nr. 19), offenbar zur Gewinnung von 
Tuffstein (Traßy für den Umbau des Lagers, und 
ein Fähnlein der Legio I Minervia hat ums J. 
103 im Verbande mit anderen Detachements des 
niederrheinischen Heeres in denselben Brüchen 


nachweislich verwendet gewesen zum Bau einer 60 gearbeitet (Inschrift nr. 2). Die Legio XXI Ra- 


großen Säulenhalle des Kastells (Bonn. Jahrb. 
CX 149. CXIVICXV 282). Außerdem wird Grau- 
wacke (Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 233) als Bau- 
material erwähnt, auch Basalt. Späterer Zeit ge- 
hören an eine Kalksteinplatte mit Bauinschrift 
des J. 218 n. Chr. ‘Bonn. Jahrb. CX 150 = CIL 
XII 7800. Lehner Stdkm. nr. 7) und ein In- 
schriftblock aus Trachyt (Lehner Bonn. Jahrb. 


par hat aber auch einen Arbeitstrupp in die 
Kalksteinbrüche bei Norroy in den 70er Jahren 
n. Chr. abgeordnet (Inschrif: nr. 6). 

Verwendung von Tuff (Trab) aus dem Brohl- 
tal ist für das Bonner Steinlager festgestellt. 
vgl. die oben angeführte Verötlentlichung über 
das römische Lager in Bonn (1888) 8. VII, Ab- 
bildung, XI und S. 4. 8, 17. 34—37. Außerdem 
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sind festgestellt Trachyt und Basalt vom Sie- 
bengebirge (4, Trachyt auch: 9. 12. 879), Sand- 
stein (10. 17). Auch Jurakalk, der wohl aus den 
Brüchen der Obermosel stammt, ist nachgewiesen, 
und zwar für bessere Architekturstücke, auch für 
Bildwerk (34—86). Aus Kalkstein war insbe- 
sondere die Ehreninschrift des Vespasianus und 
seiner Söhne aus dem J. 75 gearbeitet, die leider 
in sehr verstümmeltemn Rest erhalten ist, CIL 
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Klinkenberg a. a. O. 199—202, der als Er- 
gebnis feststellt (S. 202), ‚daß die erhaltene 
Stadtbefestigung im wesentlichen die bei oder 
kurz nach der Koloniegründung (im J. 50 n. Chr.) 
entstandene ist und die Bautätigkeit des Gallie- 
nus und Iulianus sich auf den größtenteils ver- 
schwundenen Oberbau bezogen hat‘. Die Stadt- 
befestigung ist auch von Tac. hist. IV 64f. für 
J. 69/70 bezeugt. Jedenfalls war der Ausbau 


XIII 8046 = Lehner Stdkm. nr. 10. Durch 10 der Kolonie, welche Sitz des Oberbefehlshabers 


diese Inschrift, wenn sie richtig ergänzt ist, ist 
die Zeit der Anwesenheit der 21. Legion an der 
smose! hestinmt. Auch OTL XIII Q051 igt 


Nhn m 
VUES OCSI, AU wa. 


nach Lehner Stdkm. nr. 22 Kalkstein (nicht 
Trachyt, wie Klein Bonner Winckelm.-Festschft. 
1888, 37 angibt); vgl. Lehner Stdkm. nr. 23. 
Beachtenswert sind ferner Bausteine, welche die 
Besatzung, insbesondere eine der beiden hier in 
Frage kommenden Legionen nennen. Unter diesen 


des niederrheinischen Heeres, Statthalters der 
späteren obergermanischen Provinz war, damals 
noch nieht vollendet. Inwieweit die Ratätieune 
der Arbeitstrupps des niederrheinischen Heeres 
in den Kalksteinbrüchen bei Norroy um 71/80 
n. Chr. und in den Brüchen des Brohltales vor 
70 bis nach 100 in Zusammenhang steht mit 
den Bauten in Köln, läßt sich nicht sagen. Doch 
liegt ein unmittelbares Zeugnis für Köln vor in 


findet sich kein Stück der 21, Legion, dagegen 20 der Weihiuschrift des Brohltales CIL XIII 7709 


mehrere der Legio I Minewvia: Lehner Stdkm. 
nr. 1180 aus Brohler Tuff, nr. 1181 aus Kalk- 
stein, nr. 1182 aus Trachyt. 

Angeführt sei noch die von Lehner Führer 
(1915) 121 mitgeteilte Beobachtung, die sich 
nicht auf Bonn beschränkt, sondern auch für die 
anderen Rheinfestungen gilt: „Das Material der 
Grabsteine (von römischen Soldaten) ist meist, 
namentlich im 1. Jhdt. ausschließlich, ein feiner 


(o. nr. 28) aus der Zeit bald nach 71 n. Chr., 
und anderseits hat Kalkstein von der Obermosel 
ausgiebige Verwendung gefunden auch bei der 
Stadtbefestigung von Köln. 

Daß der hier (vornehmlich neben Grauwacke 
vom Rhein) gebrauchte Kalkstein aus der Nähe 
von Pont-ä-Mousson an der Obermosel stammt, 
ist nachgewiesen, s. Bonn. Jahrb. XCVIII 52, 
wenn auch der hier angegebene Ortsname Jezain- 


weißer Muschelkalkstein, der aus der Gegend der 30 ville (etwa 4 km südlich von Pont-ä-Mousson) 


oberen Mosel im nordöstlichen Frankreich stammt 
und schon unter Augustus, jedenfalls zu Schiff 
bis an den Niederrhein gebracht und für alle 
Skulpturen und besseren Architekturzierstücke 
verwendet wurde. Erst später, im 2. und 3. Jhdt., 
begegnet daneben auch Trachyt [vom Sieben- 
gebirge] und Sandstein aus der Eifel.“ Vgl. auch 
Klinkenberg Bonn. Jahrb. CVIII/CIX (1902) 88. 

3. Colonia Agrippinensium = Köln. Lite- 


durch Norroy (ebensoweit nördlich) zu ersetzen 
sein wird. Jener Kalkstein ist aber verwendet 
zur Ausstattung der Torbauten (Sockel, Säulen u. a.), 
zum Gurtgesims unter dem Zinnenkranz in der Höhe 
desWehrgangs derMauer, zu Zinnendeckeln, schließ- 
lieh mit rotem Sandstein und dunkler Grauwacke 
zum musivischen Schmuck der Türme. Vgl. Bonn. 
Jahrb. XCVIII 12. 21/22. 25. 30. 34. 35. 36. 38 
(Abb.). 39. 60. 61. 62. Taf. IL. VL X. III und 


ratur: v. Veith Das römische Köln, Bonn. 40 XVI. Bonn. Jahrb. CXXIII 3. 4. Taf. IV. (Klin- 


Winckelm.-Progr. 1885. Schultze-Steuer- 
nagel-Nissen Colonia Agrippinensis, Festschr. 
der 48. Philol.-Vers, in Köln, 1895, gewidmet 
vom Verein von Altertumsfreunden im Rheinl. 
= Bonn, Jahrb. XCVIII. Schultze-Steuer- 
nagel Neue Beiträge zu Col. Agripp., Bonn. 
Jahrb. CXXIII 1 (1915), 1f.; auch Steuer- 
nagel Fundbericht über die Reste der ‚Porta 
Paphia‘ bei Niederlegung derselben (1897), Bonn. 


kenberg a. a. O. 167f. 174. 176. 178. 184. 185. 
186). 

Auch Tuffstein ist festgestellt, vgl. Bonn. 
Jahrb. XCVIII 34. 36 u. ð und CXXII 1f. 
Außerdem sind (abgesehen von Grauwacke) vor- 
gefunden Basalt, Trachyt, Sandstein. Ein Stein- 
schlagboden von ebener Oberfläche, bestehend aus 
Trachytgestein vom Drachenfels in fester Ver- 
bindung mit Traßmörtel ist erwähnt Bonn. 


Jahrb. CIII 154. Klinkenberg Dasrömische 50 Jahrb. CXXIII 1. Die Römer haben also den 


Köln = Clemen Die Kunstdenkmäler der Rhein- 
provinz VI 2, 131ff., bes. 164ff. Vgl. auch CIL 
XIII 2, 2 p. 505ff. 554, mit Add. 4 p. 139. 
Lehner Führer (1915) 108—109. 

Bei der Ara Ubiorum, dem von Augustus im 
J.12 v. Chr. geschaffenen religiösen Mittelpunkt 
der auf das linke Rheinufer verpflanzten germa- 
nischen Ubier lag deren Stadt und ein von zwei 
Legionen besetztes Standlager. Letzteres wurde 


Traß der vulkanischen Eifel, der, in Mühlen zu 
Staub zermahlen, heute eine wichtige Handels- 
ware zur Herstellung von hydraulischem Mörtel 
(Wassermörtel) darstellt, bereits zu gleichem 
Zweck ausgenützt. Traßmörtel ist z, B. auch 
an der römischen Wasserleitung nach Köln, dem 
„Eifeler Kanal‘, verwendet, Nenburger Die 
Technik des Altertums (1919) 409. In Italien 
haben die Römer Traßmörtel hergestellt durch 


wohl noch unter Tiberius (t 37 n. Chr.) aufge- 60 ausgiebige Verwendung des pulvis Puteolanus, 


löst, und die eine Legion nach Bonna, die andere 
nach Novaesium verlegt. Nachdem im J. 50n. Chr. 
durch Kaiser Claudius auf Anregung seiner Ge- 
mahlin Agrippina eine Kolonie von Veteranen 
hier angesiedelt war, wurde die nunmehrige Co- 
lonia Clandia Ara Agrippinensium mit einer statt- 
lichen Steinbefestigung umwehrt. Über Ent- 
stehung und Alter dieser Stadtbefestigung s. 


der ‚Puzzolanerde‘, welche in der Gegend des 
Vesur von Cumae-Puteoli bis zum Promuntu- 
rium Minervae gewonnen wurde (Vitruv. II 6, 1. 
V 12,2. Sen. nat. quaest. III 20, 3. Plin. n. h. 
XXXV 166f. u. a.); vgl. Blümner Technologie 
IU 107f. Neuburger a. a. O. 405. (Schwert- 
schlager Sammelbl. des Histor. Ver. Eichstätt 
XXII 1907, 8f.). — Zur Herstellung der genann- 
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ten Kölner Wasserleitung ist auch Tuffstein ge- 
braucht, s. Klinkenberg a. a. O. 2128. 

4. Südlich der ummauerten Kolonie Köln lag 
ein befestigtes Standlager der Rheinflotte, der 
Classis Germanica, welche ja verschiedentlich 
Abteilungen in die Steinbrüche des Brohltales 
abgeorduet hatte (Inschriften nr. 26—27. 8—10). 
Das Gelände dieser Befestigung heißt heute 
‚Alteburg‘ (o.Suppl.-Bd. III 8.87), Literatur: 
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XV (Primigenia), welche im Verein mit der Le- 
gio V (Alauda) ein neues, dauerhafteres Lager 
erbaute. Mit diesem Neubau muß die Anwesen- 
heit der 15. Legion in den Brohler Steinbrüchen 
in Verbindung stehen (s. B nr. 16—417). Im 
Bataveraufstand (69/70 n. Chr.) wurde das Lager 
von den Aufständischen unter Claudius Civilis 
erobert und zerstört. Dann scheint dieses Lager 
verlassen, und die späteren Standlager Vetera 


Lehner Bonn. Jahrb. CXIV/CXV 244ff. (Hagen 10 der 22., 6. und insbesondere der von Traianus 


ebd. 266Hf.: Einzelfunde). Klinkenberg a. a. 
©. 362. Vgl. auch CIL XII 2, 2 p. 506. 
Tıehner Führer (1015) 1098 

Ein älteres Erdkastell ist nach J. 70 n. Chr. 
durch eine Befestigung in Stein ersetzt worden. 
Verwendung von Tuffstein (Traß) ist für das 
Steinkastell festgestellt (außerdem Granwacke), 
vgl. Bonn. Jabrb. CXIV/CXV 262. 

5. Novaesium, zwischen Neuß und Grimling- 


gegründeten 30. Legion müssen an anderer, un- 
bekannter Stelle gelegen haben. 

Rrohler Tuifstein ist im Laser anf dam Für- 
stenberg festgestellt, s. Bonn. Jahrb. CXIX 248 
—249. Architekturstücke aber sind aus Kalk- 
stein hergestellt, vgl. Lehner Stdkm. nr. 1149 
— 1156, ebenso Inschriften, ebd. nr. 1308—1810 
und ein Altärchen, ebd. nr. 586. (Basalt nr. 1311). 
[Geschützkugeln aus Kalkstein, Tuff, Basaltlava, 


hausen. Literatur: Nissen-Koenen-Lehner20ebd. nr. 1259b]. 


u. a. Novaesium, Bonn 1904 = Bonn. Jahrb. 
CXI/CXII, Textband mit Register u. Tafelband. 
Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 595ff. (Add. 4 p. 148). 
Lehner Führer (1915) 110f. 

Gegründet wohl noch unter Tiberius (+ 37 
n. Chr.), nahm dieses Standlager zunächst eine 
der beiden Kölner Legionen auf, dann eine von 
Mainz hierber verlegte Legion, Legio XVI, welche 
ein Fähnlein ins Brohltal abgeordnet hat (s. o., 
B nr. 18). Nachdem Novaesium im Bataver- 
aufstand (69/70) der Schauplatz blutiger Meu- 
tereien gewesen und zerstört war, wurde das 
Lager neu aufgebaut und mit der Legio VI Vic- 
trix belegt (Bonn. Jahrb. CXI/CXII 828.), der- 
selben Legion, welche in dem Zeitraum nach 70 
bis nach 100 n. Chr. Fähnlein in die Tuffstein- 
brüche des Brohltales entsandt hat (s. o. B nr. 
lla. 11b und 8-10). Seit J. 105 n. Chr. ist 
das Lager aufgegeben. Tuff ist durch die Aus- 


7. Noviomagus = Nijmegen, Nymwegen. 
Holwerda Bericht der Röm.-Germ. Kommission 
K. Archäol. Inst. IV, für 1908 (1910) 84f.; ders. 
Germania, Korr.-Bl. d. Röm.-Germ. Kommission I 
(1917) 105-111, bes. 110f. und II (1918) 51-54, 
a Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 620ff. mit Add. 4 
p. 144. 

Das im J. 70 gegründete Standlager Novio- 
magus wurde belegt mit der Legio X Gemina, 


30 welche bis zu ihrer Verlegung an die Donau, 


105 n. Chr., hier verblieb. Diese Legion hat 
unter Vespasian in den 70er Jahren des 1. Jhdts. 
n. Chr. einen Arbeitstrupp in die Steinbrüche 
bei Norroy (s.o. B nr. 4) und in dem Zeitraum 
nach 70 bis nach 100 n. Chr. mehrfach Abtei- 
lungen zur Arbeit in den Steinbrüchen des Brohl- 
tales (s. o. B nr. 12—15 und nr. 8—10) ent- 
sandt. Diese Entsendung war offenbar bedingt 
durch die Neuanlage und den Ausbau ihrer 


grabungen festgestellt, Bonn. Jahrb. CXT/CXII 40 Lagerfestung. 


147. 148. 149. 151. 153. 160. 164. 166—167. 
178. 179, 186. 324. 332, aber auch Jurakalk- 
brocken, ebd. 159. 164. 186 (162: ‚von zerschla- 
genen Monumenten‘). Hervorzuheben sind in- 
schriftliche Bausteine der Legio VI (Victrix) aus 
‚Brohler Tuffstein‘, Lehner Stdkm. 1189—1191 
(1189 = CIL XIII 8550) und aus ‚Grobkalk‘, 
Brambach CIRh 263 = CIL XIII 8551, nebst 
einem Kalkstein mit Steinmetzzeichen, Lehner 
Stdkm. nr. 1192. Zu Altären, Bau- oder Ehren- 
inschriften, Grabsteinen ist Kalkstein benützt, 
Bonn. Jahrb. CXI/CXII 321—323, ebenso zu 
Bildwerk, ebd, 325f. und zu Architekturteilen, 
ebd. 326ff. Über die Inschrift einer Kalkstein- 
platte, Lehner Stdkm. nr. 1298, vgl. Ritter- 
ling Bonn. Jahrb, CXXV 183ff., der diese je 
doch in die Zeit des Claudius (oder Nero) ver- 
weist. [Schleuderkugeln (für Geschütze) aus Tuff: 
Bonn. Jahrb. CXI/CXII 160, auch aus Kalkstein, 
die kleinsten aus Sandstein, s. ebd. 418.] 

6. Fetera, auf dem Fürstenberg zwischen Bir- 
ten und Xanten. Literatur: Lehner Bonn. Jahrb. 
CXIV/CXV 318ff, CXVI 302. CXIX 230ff. CXXII 
311. Vgl. CIL XIII 2, 2 p. 602. mit Add. 
4 p. 143. Lehner Führer (1915) 111f. 

Das bereits von Augustus vermutlich im J. 15 
v. Chr. begründete Standlager für zwei Legionen 
wurde ums J. 43 n. Chr. belegt mit der Legio 


Ich schließe diese unvollkommene Zusammen- 
stellung mit dem Wunsch, daß der Ausbeutung 
der Steinbrüche im Rötnerreich wie der Verfrach- 
tung und Verwendung des hier gewonnenen Stein- 
materials fachkundige Untersuchungen gewidmet 
werden, welche unsere Kenntnis und Wertschät- 
zung der damaligen Kultur und des damaligen 
Verkehrs wesentlich steigern müssen. Denn es 
ist doch gewiß eine wichtige Tatsache, die sich 


50 zunächst nur auf oberflächliche Beobachtungen 


gründet, daß Kalksteinblöcke von der Öbermosel, 
aus dem Metzer Lande (der Civitas Mediomatri- 
corum) nicht bloß zur Zeit der Flavischen Kaiser 
für militärische Bauten, wofür wir als Zeugnisse 
Inschriften (B nr. 4—7) besitzen, sondern auch 
früher and später auf dem Wasserwege verfrachtet 
worden sind nach Trier, Neumagen, Koblenz, 
Bonn, Köln und weiter stromabwärts, auch 
stromaufwärts z. B. nach Mainz, Kreuznach, um 


60 hier von ansässigen, überwiegend aber fahrenden 


Steinmetzen und Bildhauern zu Architektur- 
stücken, Altären, Schrifttafeln usw. verarbeitet 
und mit Bildwerk geschmückt zu werden. Vgl. 
Keune Metz, seine Gesch. u. Sammlungen (1907) 
48, 18. 259 und Jahresber. des Ver. f. Erdkunde 
za Metz XXVI, für 1907/1909, 95; s. auch z. B. 
Hettner Röm. Steindenkm. Prov.-Mus. Trier (1893) 
zu nr. 1, 2, 10f. und zahlreichen anderen Denk- 
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mälern der Stadt und des Regierungsbezirkes 
Trier: „Jurakalk“, bes. S. 259, Hermengeländer 
von Welschbillig „aus Metzer Jurakalk*. Hettner 
Jilustr. Führer Prov.-Mus. Trier (1903) 2f.: Röm. 
Grabdenkmäler von Neumagen „bis zur Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. aus Jurakalk vom Jaumont (?) 
bei Metz“. Lehner Führer durch die antike 
Abt. Prov.-Mus. Bonn (1915) 121, angeführt o. 
8.803. Quilling Juppitersäule fin Mainz] 1918 
19f., o. 8. 3801. v. Cohausen-Wörner Röm. 
Steinbrüche auf dem Feisberg an der Bergstraße 
al bes. 36ff., Syenit oder Granit aus dem 
denwald (Neuburger Technik d. Altert. 402£.). 
Lothr. Jahrb. XIV (1902), Nachtrag zu S. 405 
(im röm. Amphitheater zu Metz verwendete Ge- 
steine). 
F. Literatur. Die Abhandlung des Rek- 
tors in Cleve, v. Hagenbuch, Sacrarii Prineipis 
i. e. Antiquitatum Ulivensium s. Inser. Bergen- 
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herrscht; vor der genannten Osteria zweigt ein 
Weg nach Veii ab. (Zur strategischen Lage: 
Nibby Anal. III 31—82 [behandelt topo- 
graphisch Liv. II 49]. Tomasetti Campagna 
III 249 m. Abb. Monaci La battaglia ad s. r. 
e il bassorilievo Costantiniano, Acc. Rom. 
@’ Archéol., 1901 [T. wendet sich gegen M. und 
sucht das Schlachtfeld von 312 in der Ebene 
zwischen Celsa bei Grottarossa und Ponte Molle]. 


10Nissen Ital. Landesk. II 372.) Kämpfe 478 


(Liv. a. a. O.), Antonius (Cie. Philipp. II 77), 
69 (Tac. hist. III 79), Septimius Severus (Hist. 
Aug. Sev. 9, 312 (Aurel. Viet. a. a. 0). Tm 
11. Jhdt. bekommt der Ort den Namen Fundus 
Lubrae (Nibby Anal. II 85), eine Bulle Gre- 
gors VII vom J. 1074 erwähnt folgende Sehen- 
ung: confirmamus tibi fundum qui vocatur 
Lubrae cum vineis et pratis, cum terris semen- 
tariciis, cum plantis et paludebus suis. Die nahe 


dalensium investigatio I, de Hercule Saxano, Su- 20 Lage bei Prima porta ergibt sich aus einem 


sati (Soest) 1731, bezieht sich auf CIL XII 
7704 (vgl. Freudenberg Winckelm.-Progr. Bonn 
1862, 10). Aus der sonstigen Literatur, die in 
den verschiedenen Abschnitten namhaft gemacht 
ist, seien die folgenden Veröffentlichungen all- 
gemeiner Art wiederholt: Freudenberg Das 
Denkmal des Hercules Saxanus im Brohltal er- 
läutert, Winckelm.-Progr. Bonn 1862, mit Nach- 
trägen Bonn. Jahrb. XXXVIII (1865) 83-96. 
Peter in Roschers Myth. Lex. I 2, 3014-3017. 
E. H. Meyer ‚Hercules Saxanus‘, Beitr. z. Gesch. 
der deutsch. Spr. u. Lit. XVIIE (1894) 106—133. 
Vgl. auch Haug o. Bd. VIII S. 610 Nr. 1 mit 
Nachtrag Suppl.-Bd. IIT S. 1123. Die von mir 
für Lothr. Jahrbuch vorbereitete Arbeit, auf welche 
im Röm.-Germ. Korr.-Bl. IX (1916) nr. 3 $ 16 
am Schluß verwiesen wird, ist nicht erschienen 
und ist, soweit möglich, durch den vorliegenden 
Beitrag ersetzt. I Keune.] 


Saxa rubra. Nach Liv. II 49 zogen sich 40 


478 die Fabier von Veii zurück nach S. r., die 
nach Tae. hist. III 79 an der Via Flaminia 
lagen. Es zeichnet die Station ud rubras auch 
die Tab. Peut., 9km von Pons Iulii und 16!/ km 
von ad Vicesimum, ebenso das Itin. Hieros. 612: 
ab urbe Mediolanium mutatio Rubras mil. VIIL, 
mutatio ad vicensimum mil, XI. Zur Bestim- 
mung der Lage dient auch Aurel. Vict. Caes. 
40, 23 (Maxentius im Kampf gegen Constantinus 
812): Mazentius ... 
novem aegerrime progressus; nach Mart. I 

64, 15 kann man vom Ianiculum sehen Fidenas 
veteres brevesque Rubras. Dazu stimmt eine 
Inschrift (Not. d. scavi 1909, 434), die im 
Tiberbett an der Victor Emanuelbrücke gefunden 
ist und die Grenzlage erwähnt: M. Ulpi. Aug. 
lib. Diadumeni proc. praetori Fidenatium et 
Rubrensium et Gallinarum Albarum sacrum 
quae praestu est usibus Caesaris IV. Der Ort 


Dokument vom 12. Febr. 1239 (Nibby Anal. 
II 37): ex hospitali S. Laurentii de Prima 
Porta ,. cum illis terris quas habemus ibidem, 
scilicet ad Primam Portam in loco qui vocatur 
Lobra. Nach Nibby a. a. O. kam der Name 
Prima Porta auf beim Einzug des Honorius, dem 
man einen Ehrenbogen errichtete, Claudian. de 
VI. cons. Honor. 520. Ebenfalls nahe lag die 
Villa der Livia, nach Suet. Galba 1 ad Gallinas 


30 genannt (vgl. Plin, n. h. XV 136. Cass. Dio 


XLVII 52. LXHI 29) Vgl. Westphal Die 
röm. Kampagna 134—135. Bormann CIL XI 
1 p. 567. [Philipp.] 

Saxetanum (Itin. Ant. 405), Ort in Hispania 
Baetica, identisch mit Sex, Exi, Sexi Firmum 
Iulium; s. Keune Art. Saxetum. [Schulten.] 

Saxetanus (Hercules) s. Saxanus; vgl. auch 
Saxetum. 

Saxetum, Saxetanum. Saxztum (Felsge- 
lände), von saxum abgeleitet (wie vinelum von 
vinum, olivelum von oliva, arboretum von arbor, 
pinetum von pinus) ist nur belegt durch Cic. leg. 
agr. II 67: quod est tam asperum saxelum, în 
quo agricolarum cultus non elaboret. Wie im 
nordwestlichen Hispanien eine Ortschaft bezeugt 
ist mit Namen Pinetum durch Itin. Ant. 422, 7 
(ursprünglich wohl Ad pinetum geheißen, vgl. o. 
Suppl.-Bd. III 8. 19f, Art. Ad-), so hat es viel- 
leicht auch eine Ortschaft namens Saxetum (Ad 


urbe in S. r. millia fere 50 saxeium) gegeben. Überliefert ist der gleich- 


wertige, von sazelum abgeleitete Ortsname Saxe- 
tanum (erg. praedium dgl.) an der Mittelmeer- 
straße im Süden der hispanischen Provinz Baetica, 
zwischen Gebirge und Meer, Itin. Ant. 405, 3 
(Hs. V hat sexetanum). Dieselbe Ableitung von 
Saxelum findet sich gebraucht zur Bezeichnung 
einer Gattung von Seefischen bei Martial. VII 
78, 1: cum Sazetani ponatur cauda lacerti. Es 
ist dies aber die nämliche Gattung von Fischen, 


hat den Namen von den roten Tuffelsen an 60 welche Diphilos meint, bei Athen. III 121A: 6 


der Via Flaminia bei der Osteria di Grotta- 
rossa, die den Namen bewahrt hat (vgl. Cle- 
rici Atti d. R. Lincei 1894, 89), die Lage ist 
strategisch günstig, da der Fosso di Frassineito 
gegen den Tiber, der Fosso di Prima Porta 
gegen das Binnenland die Straße deekte und die 
Höhen von S. r. die tief gelegene Via Flaminia, 
von der hier die Via Tiberina abzweigt, be- 


xollas ... Znards å Dakıravds Asyodusros, ebenso 
Plin. n. h. XXXII 146. enlias sive Parianus 
(von Parium, Ildgiov, Stadt am Hellespontos) 
sire Sexitanus a patria Baetica, lacertorun. 
minimi. Das hier gebrauchte Adjektiv Serita- 
nus ist hergeleitet vom iberischen Namen der 
Stadt Sexi, welche in jener Gegend lag, vgl. Plin. 


«n. h, III 8 (Baeticae litore interno): Sexi Fir- 
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mum cognomine Iulium. Ptolem. II 4, T: ZEE. 
Mela II 6, 94: Ex. Athenaios a. a. O. führt auch 
Strab. Geogr. III (C 156) an: ... pno .. . nów 
sivaı Zečitaviav usw., nicht in Übereinstimmung 
mit der hsl. Überlieferung des Strabon. Strab. 
II 4, 2 (C156) und II 5, 5 (C 170): 7 za» 
Beravöv nelıs (an der zweiten Stelle steht in 
den besseren Hss.: dfırarav statt dfırarör); 
IH 4, 2 ist hinzugefügt: ¿ 7 xal tà taplyn 
Inwviuws Alyeraı (tagiyn sind gesalzene Fische, 
dasselbe wie lacerti). Vgl. CIL II Suppl. p. 877 
und bes. Müller Ausg. des Ptolem. I 1 p. 118f., 


wo mehr Relare angemohen sind. Dae Ethnikon 
Sexitanus ist auch belegt durch CIL II 5495 in 
der Schreibung Sexsitanus (die anderen, eben- 
falls möglichen Lesungen Sexstianus, Sexsilanus 
kommen nicht in Betracht) Kiepert FOA 
XXVII Hf hat daher eingesetzt: Sexitanum (nicht 
Saxetanım). Wenn wir nicht behaupten wollen, 
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neavitıw xarégovoiw Dntg uèv tous Boovxregovs 
oi olowo: uéxgi Tod Arıolov noranod, pstà È 
tovtovs Kaðzor of pıxgol uéygi Tod Oùwovgyios 
norauod* slra Kaðgor of ueiçovs uéypi Too Alßıos 
norauod: Epeknie Ö En} ròv abyera tis Kıußomfis 
Xegoovýoov Zátoves, atv ðè Tv Xeo0dynoov 
nègo uèv vobs Záčovaçs Zıyovkwves ano Övouör, 
slra Zaßaklyyıoı ..... petà Ôk vos Zafovas And 
roð Xalodoov morauod uExpı Tod Zunßov nora- 


10 noŭ Daoodewwol (danach Marcianus Heracl. peripl. 


II 84, Geogr. Graeci min. ed. Müller I 557). Auf 
römischen Inschriften ist der Name der 8. mit 
Sieherheit nieht: nachgewiesen foh die Tnachrift. 
Bulletino di archelogio e storia Dalmata XXI, 
1900, 200 Alogio cui et Sazzonio auf einen S. zu 
beziehen ist, steht dahin; über Ulpia Saesena, 
die Gemahlin eines germanischen Explorators 
auf einer Inschrift am Niederrhein CIL XII 
8683 vgl. Schmidt Geschichte der deut- 


daß die Überlieferung bei Martial und in Itin. 20 schen Stämme II 43). Nach Ptolemaios lagen 


Ant. fehlerhaft ist, müssen wir Umdeutung ver- 
muten. Keune Röm.-germ. Korr.-Bl. IX (1916) 
40, 7. — Von saxetum abgeleitet ist auch der 
Beiname des Hercules Saxsetanus (= Saxetanus), 
s. den Art. Saxanus. Dagegen ist abzulehnen 
Annahme einer Schreibung Saxefanus statt Sax- 
itanus (wie Agutlanus, einigemal Aquet- ge- 
schrieben, Neapolitanus, ebenso Iliberritanus und 
andere von hispanisch-iberischen flezionslosen Orts- 
namen auf -+ abgeleitete Eithnika). 

Saxiacus (erg. fundus), Saxiacum, abge- 
leitet vom Personennamen Saxius (CIL III 5334), 
bezeichnete ursprünglich ein Grundstück nach 
dem Besitzer; der Name ging in der Folgezeit 
über auf die hier entstandene Ortschaft; vgl. 
den Art. -acus o. Suppl.-Bd. TII S. 18. Belege 
aus nachrömischer Zeit: villam quae vocatur 
Saxiacum in comitatu Deensi (Urkunde des 
Königs Ludwig der Provence, um J. 900), Saxia- 


also die ältesten Wohnsitze der S. nördlich der 
Elbemündung im heutigen Holstein; im Westen 
reichten sie bis ans Meer; drei der hier gelege, 
nen Inseln führten den Namen ‚Sachsen-Inseln‘ 
(Ptolem. II 11, 16; vgl. Art. Za&ovov v- 
00:). Im Osten bildete der XdAovoos die Grenze 
(Ptolem. II 11, 7; vgl. II 11, 2); leider läßt sich 
dieser Fluß nicht mit Sicherheit bestimmen (die 
Forscher schwanken: früher sah man meist darin 


[Keune.] $80 die Trave, so Zeuß 150. Schaumann 6,14, 


Seelmann Niederd. Jahrb. XII 44, neuerdings 
die Schwentine, so Bangert Die Sachsengrenze 
im Gebiete der Trave, Progr. Oldesloe 1893, 5; 
für Sehlei oder Warnow hält ihn Müller ed. 
Ptolem. I 250; für Schaale und Wackenitz 
Meitzen Siedlungen II 11; für Schwale oder 
Schwentine Kauffmann Altertumskunde I 
409). Ebenso unsicher ist die geographische Deu- 
tung der nach Osten hin auf die S. folgenden 


cum castrum in Carcass. (jetzt Saissac, Dép. 40 Völkernamen. Die Nordgrenze war, wenigstens 


Aude), Sumiaeum monasterium (jetzt Saissac, 
Dep. Lot) u. a., fortlebend in heutigen französi- 
schen Ortsnamen, wie Saissac und Saxy (doch 
sind die von Holder aufgeführten Namen nur 
teilweise auf 5. zurückzuführen, teilweise gehen 
sie zurück auf Sassıcus, Sassiaeus, Ableitungen 
von den Personennamen Sasius, Sassius, oder 
Satiaeus, von Satius). Holder Alte. Sprachsch. 
II 1391. Skok Die mit den Suf. -äcum usw. 


in späterer Zeit (im 4. Jhdt.), die Eider (vgl. 
Geogr. Rav. IV 17 ed. Pinder-Parthey 212. Saxo 
Grammat. M. G. ser. XXIX 5lf. Much Kor- 
respondenzblatt f. Anthropologie XXIX 1898, 
118); die südlich dieses Flusses sitzenden Myr- 
gingen der angelsächsischen Uberlieferung sind 
wohl als Teil der S. anzusehen (Much Stamm- 
sitze 192f.). Auffallend ist es, daß Tac. Germ. 
40 die S. nicht kennt, sondern an ihrer Stelle 


gebildeten südfranzös. Ortsnam. (1906) 132 § 294. 50 die Reudigner und Avionen aufführt, die daher 


Kaspers [Etymol. Unters. über] die mit (den 
Sufl.) -deum usw. gebildeten nordfranzös. Orts- 
namen (1914. |1918]) 156. [Keune.] 
Saxinae, Troglodytenvolk in Äthiopien, Iuba 
bei Plin. VI 176. Unbekannt. Vgl. über die Be- 
schreibung des Troglodytenlandes bei Plin. Vi- 
vien de Saint-Martin Le nord de Afr. 
dans l’antiqu. 191ff. [Fischer.] 
Saxobacium, Ortsname, als Prägestätte an- 


wohl mit den S. zu identifizieren sind. Die ein- 
gehenden Angaben des Ptolemaios sind jedenfalls 
auf die Nachrichten zurückzuführen, die die Römer 
gelegentlich ihrer Flottenfahrt im J. 5 n. Chr. zum 
erstenmal über die kimbrische Halbinsel zu sam- 
meln in der Lage waren (s. Augustus r. g. 26. 
Velleius Patereulus II 106. Plin. n. h, II 167; 
vgl. Bangert 5. Holz Beiträge zur deut- 
schen Altertumskunde, Halle 1894, 23ff. 30. 


gegeben auf einem merowingischen Geldstück, 60Meitzen Siedlung II 13. Bremer Ethno- 


Belfort Monn. meroving. III p. 182 nr. 4008: 
Sarobacio fit. Holder Alte. Sprachsch. II 1392. 
Der Name scheint keltischen Ursprungs zu sein, 
vgl. den Personennamen Sax-amus, Holder II 
1891, und die von Holder I 324. III 787f. auf- 
geführten, mit bac- gebildeten Wörter. [Kenne.] 
Saxones. Die erste Erwähnung der Sachsen 
findet sich bei Ptolemaios II 11, 7 thy ôè zaow- 


graphie 837). Die Nachrichten des Ptolemaios 
sind also die älteren und die S. daher schon um 
Christi Geburt in Holstein anzusetzen. Der 
Name der S. hängt mit dem ihrer Nationalwaffe, 
sahs, zusammen; vielleicht lautete die volle Form 
Sahsa-ganautoz == ‚Schwertgenossen (Much 
Deutsche Stammeskunde 97). 

Seit der Zeit des Ptolemaios hören wir von 


sil Saxones 


den S. nichts mehr, bis wir erfahren, daß sie im 
J. 286 im Verein mit den Franken die Küste 
Nordfrankreichs plündern, und ferner, daß die 
Salier, wohl ungefähr um dieselbe Zeit durch das 
Vordringen der S. gezwungen werden, ihre Sitze 
östlich der Yssel zu räumen. Es müssen sich also 
die S. gegen Ende des 3. Jhdts. bereits zu Herren 
eines großen Teiles von Niederdeutschland ge- 
macht, die Bildung des 8.-Stammes in 
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Schaffung einer einheitlichen politischen Organi- 
sation und starken monarchischen Zentralgewalt 
geführt haben, beides Einrichtungen, die den 8. 
erwiesenermaßen gefehlt haben. Wir haben also 
anzunehmen, daß sich die oben genannten Völker- 
schaften allmählich infolge der Gemeinsamkeit 
ihrer Interessen zumeist auf friedliechem Wege zu 
einer größeren Volksgemeinschaft zusammen- 
schlossen, ganz ähnlich wie auch Franken und 


dem später geläufigen Sinne sich im wesentlichen 10 Alamannen; die Anwendung des Mittels kriege- 


vollzogen haben. Die wichtigsten Stämme, die die 
Gebiete im Norden des Harzes von der Elbe bis 
hin zur Ems im 1, Indt, v. Chr, bewohnten, wa- 
ren die Langobarden, Cherusker, Angrivarier, 
Chauken und Chamaven. Da wir nur von den 
besonderen Schicksalen der Langobarden und Cha- 
maven wissen, die anderen Stämme dagegen seit 
dem 2. Jhdt. ganz oder doch so gut wie ganz 
verschwinden und der Name der S. in ihren Ge- 
bieten herrschend wird, müssen wir ihr Aufgehen 
im Sachsenvolk als gegeben annehmen. Mangels 
sicherer Nachrichten sind wir bezüglich der Stam- 
mesbildung der S. auf Vermutungen angewiesen; 
die Stammessagen der 8. (Rudolf Translatio S. 
Alexandri 1 M. G. ser. II 674. Widukind Res 
gestae Saxonum I 3) kommen als Quelle nicht in 
Betracht. Eine Hauptschwierigkeit besteht mit 
Rücksicht auf das überaus mächtige Volk der 
Chauken. Es ist hier nicht der Ort, diese viel um- 


strittene Frage eingehend zu erörtern, nur soviel 30 rò Fallar Zdvos .... 


sei kurz erwähnt, daß sich heute zwei Theorien 
gegenüberstehen, die eine, die die Stammesbil- 
dung der S. durch kriegerische Eroberung erfol- 
gen, die andere, die sie im wesentlichen auf fried- 
tichem Wege sich vollziehen läßt. Die erstere 
Meinung vertreten vornehmlich: Schaumann 
TE. Wormstall 15. 23f. Much Korrespon- 
denzblatt f. Anthropologie XXIX 1898, 114 meint, 
daß eine Eroberung des Landes zwischen Elbe 


rischer Eroberung in einzelnen Fällen soll dabei 
nicht geleugnet werden (vgl. Schultze Deutsche 
Gosahichte IT 211f, Schmidt Histor, Viertel 
jahrsschrift XIV 1ff.). Den Hauptbestandteil des 
Sachsenvolkes bildeten nieht die Cherusker (wie 
Zeuß 383 meint), die damals schon jede Bedeu- 
tung verloren hatten, sondern die Chauken, deren 
kriegerischen Unternehmungsgeist wir besonders 
in den Zügen der S. zur See wiederfinden, und 


20 die wohl gerade in Verfolg dieser Züge gegen das 


römische Reich zum Anschluß an die S. be- 
wogen wurden (vgl. Schmidt II 59%. Much 
Korrespondenzblatt 1398, 115 sieht die Chauken 
vielmehr als Kern des Frankenstammes an, doch 
steht er mit dieser Ansicht ziemlich allein). In 
der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. war diese Ver- 
einigung bereits vollzogen; damals waren die S. 
bis zur Yssel vorgedrungen, wo sie die Salier aus 
ihrer alten Heimat vertrieben (Zosim. II 6, 2 
èx ts oixeiag yaoas Uno 
Safovwv ..., dnehaðévraçg; der wohl aus dem 
Anfang des 4. Jhdts. stammende Latereulus Vero- 
nensis nennt S. und Franken als Nachbarn, Geogr. 
lat. min. ed. Riese 128) und zwangen, nach der 
Veluwe und dann nach der Batavia auszuwan- 
dern. Im Besitze der Batavia sahen sich die Sa- 
lier um 355 durch die Chamaven bedroht, die 
ihrerseits, wenn auch zunächst wohl nur für 
kurze Zeit, von den S. aus ihren Sitzen zwischen 


und Oder der Eroberung des westelbischen Landes 40 Yssel und Lippe verdrängt worden waren (Zosim. 


vorausgegangen sei; ferner Loewe Die ethnische 
und sprachliche Gliederung der Germanen, Halle 
1899, 5I1#. Bremer 869%, Agahd Ztschr. 
des historischen Vereins für Niedersachsen 1907, 
1178. Schuchhardt a. a. O. 1908, 105ff. 
vornehmlich auf archäologischer Grundlage. 
Strunk Jahresbericht der Männer vom Morgen- 
stern XI 19fl. v. d. Osten a. a. O. XII 1f., der 
hier eine gute Zusammenfassung des Standes der 


III 6. 7). Damals waren also die S. bereits der 
gallischen Grenze nahe. Die östlich der Yssel ge- 
legenen Gebiete der S. gerieten freilich schon im 
5. Jhdt. unter die Herrschaft der Franken. Etwa 
in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. dürfte auf 
friedlichem Wege die Angliederung eines Teiles 
der Langobarden, deren Sitze im Lüneburgischen 
lagen, und der Angrivarier im Münsterlande er- 
folgt sein. 531 eroberten S. im Verein mit den 


Frage gibt. Für die zweite Ansicht erklären sich 50 Franken Nordthüringen. Im 6. Jhdt. vertrieben 


Zeuß 380ff. Bolze 17. v. Heinemann 
Gesch. von Braunschweig u. Hannover I, Gotha 
1882, 10ff. Meitzen Siedlung II 25f. Sehultze 
Deutsche Geschichte II 21lff. v. Scheele 
Ztsehr. d. histor. Vereins für Niedersachsen 1908, 
94—102. 1909, 286—305. L. Schmidt Hi- 
stor. Vierteljahrsschrift XIV 1ff.; Geschichte II 
89, Kauffmann Deutsche Altertumskunde I 
480. Für einen im wesentlichen friedlichen Zu- 


sie ferner die Chattuarier aus ihren Sitzen an der 
Ruhr, erheblich später, gegen Ende des 7. Jhdts., 
verleibten sie sich das Land der Boruktuarier 
zwischen Ruhr und Lippe und zuletzt einen Teil 
des Hessenlandes ein. Damit hatte das Gebiet der 
S. seinen größten Umfang erreicht: es erstreckte 
sich von der Eider bis zur Vereinigung von Werra 
und Fulda, von Elbe und Saale bis in die Nähe 
des Rheines (vgl. besonders Waitz Verfassungs- 


sammenschluß der S. vornehmlich mit dem mäch- 60 gesch. II? 184ff, sehr eingehend Bremer 


tigen Stamme der Chauken sprechen in der 
Hauptsache zwei Umstände: einmal hätte eine 
Eroberung Niederdeutschlands durch die S. 
die Auswanderung des ganzen Stammes oder sei- 
ner Hauptteile aus der Heimat in Holstein zur 
Voraussetzung, während sich eine Entvölkerung 
dieser Gebiete nieht nachweisen läßt; ferner aber 
würde die Stammeshildung auf diesem Wege zur 


Ethnographie 867f, ferner Schmidt H 
57f., der auch die Frage behandelt, inwieweit 
Sprache und Architektur eine genauere Fest- 
legung der Grenzen der S. ermöglichen, worauf 
hier nicht näher eingegangen werden kann). 
Weit wichtiger als die Entwieklung des säch- 
sischen Stammes auf deutschem Boden sind für 
die Zwecke der vorliegenden Arbeit dessen 
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Züge nach dem Westen, da sie die S. 
häufig in unmittelbare oder mittelbare Beziehung 
zu den Römern brachten; sie gingen wohl vor- 
zugsweise von den im nordwestlichen Deutschland 
und am Niederrhein ansässigen S. aus (vgl. 
Grimm Gesch. d. d. Sprache 435, Heuser 
Idgerm. Forschungen XIV 28). Für das J. 286 
hören wir zum erstenmal von einer Bedrohung 
des römischen Gebietes durch die S.: im Verein 


Saxones 314 


paneg. lat. IV 21. Ine. pan. Constantio V 3. Ine. 
pan. Max. et Coust. VI 4. Inc. pan. Constantino 
Aug. VII 5. IX 25. Zosim, II 6, 2: xal ti 
Beraßia nooooydvrss ... abım è N voos odoa 
nodregor näca Ponalor, tére Ind Zallwov xatel- 
zero; vgl. Rappaport Art, Salii). Auf 
die Beziehungen, in die die einander benach- 
barten Franken und S. (vgl. auch vita Hilarionis 
22, geschrieben 391, in der Hieronymus die Fran- 


mit den Franken suchten sie damals auf stän- 10 ken zwischen S. und Alamannen ansetzt) zu den 


digen Piratenfahrten die Küsten Belgiens und 
Nordfrankreiche heim und fügten dem Handel 
cmpändlichen Erkaden: za;ndis Pane hatean 
jenem Jahre einen solchen Grad erreicht, daß 
man sich zu energischen Abwehrmaßregeln ent- 
schließen mußte und den Menapier M. Carausius 
mit einem umfassenden Kommando gegen sie be- 
traute. Von Boulogne aus unternahm dieser zahl- 
reiche Kreuzfahrten gegen sie. Welchen Umfang 
diese Züge schon damals angenommen haben müs- 
sen, ergibt sieh daraus, daß Carausius häufig 
viele Barbaren gefangen nahm und reiche 
Beute machte, Daß die Unterdrückung keines- 
wegs schnell sich ermöglichen ließ, zeigt der Ver- 
dacht, in den Carausius infolge seiner Habgier 
geriet, diese Züge zu dulden, um sich dann an 
der Beute zu bereichern (Mamert. genethl. Max. 
paneg. lat. III 7. Eutr. IX 21 per haec tempora 
etiam Carausius, qui vilissime natus sirenuae 
militiae ordine famam egregiam fuerat conseeu- 
tus, cum apud Bononiam per tractum Belgicae et 
Armoricae pacandum mare accepisset, quod Franci 
et Saxones infestabant, multis barbaris saepe 
captis nec praeda integra aut provincialibus red- 
dita aut imperatoribus missa cum suspicio esse 
coepisset, consullo ab eo admitti barbaros, ut 
transeuntes cum praeda exciperet atque hac se 
occasione ditaret, a Maximiano iussus occidi pur- 
puram sumpsit et Britannias occupavit. Aur. 


Römern traten, fällt dadurch ein Licht, daß wir 
z. B. von beiden hören, daß sie Magnentius gegen 
Constantins IT. Truppen stellten, und der Re- 
spekt, mit dem Iulian bei dieser Gelegenheit 
von ihnen spricht, zeigt, wie furchtbar sie sich 
bereits den Römern zu machen verstanden hatten 
(Iulian. orat. I 34. II 56). In der Tat hatten 
die S. zugleich mit den Alamannen und Franken 
die Wirren, die durch die Kämpfe des Constan- 


20 tius mit Magnentius entstanden waren, zu einem 


allgemeinen Angriff auf die römische Rhein- 
grenze benutzt; vierzig Städte waren in der 
Nähe des Rheines erobert und zum Teil zerstört, 
die Einwohner getötet oder weggeschleppt wor- 
den; erst die Ernennung Iulians zum Caesar im 
J. 355 schuf hier Wandel (Iulian. orat. I 85 
xal ndhe nãoa xal poovgiov modooıxov Pivo 
tõr Evomoivıov pvldnæav iEeonuwbévta ngoðé- 
ĉoto navra toie Paofáoos, Libanios Erırapıos En’ 


80 Tovkavö p. 583 ed. Reiske; sis TovAarör adro- 


xodropa p. 379. 381; ferner Ammian. XV 8, 1.6. 
Claud, Mamert: grat, actio Iuliano XI 4. Eutrop. 
X 14. Aur. Vict. Caes. 42, 17. Sokrat, hist. 
eccl. III 1; hierauf beziehe ich auch Zosim. IH 
1 im Gegensatz zu Sehmidt II 40, 2). Nach- 
dem Iulian am Ober- und Mittelrhein Ordnung 
geschaffen, wandte er sich 358 dem Niederrhein 
zu. Hier waren die Salier wohl von den Cha- 
maven, es waren möglicherweise auch die säch- 


Viet. Caes. 39. Oros. VII 25, 3. Joh, Antioch, frg. 40 sischen Chauken mit diesen im Bunde, zum Teil 


164. Über die Vergrabung des Goldschatzes 
von Briquebee, die wobl in diese Zeit fällt, vgl. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit 
IE 127, 8). Angesichts der Fortdauer dieser Züge 
wurde Carausius in dem Vertrage, den Diocletian 
und Maximian im J. 289 mit ihm abschlossen, 
mit deren weiterer Bekämpfung betraut, bei der 
er auch Erfolg gehabt zu haben scheint (Aur. 
Viet. 39, 39; s. Münzen mit Victoria Ger. und 


aus ihren Sitzen in Batavien verdrängt worden 
und hatten sich in Toxandrien niedergelassen. 
Die Salier, die sich bereitwilligst unterwarfen, 
wurden von Iulian in ihren neuen Sitzen be- 
lassen, die Chamaven und die wohl mit ihnen 
vereinigten Chauken mit Hilfe des Saliers Cha- 
rietto über den Rhein getrieben, sodann durch 
starke Befestigungsanlagen (so wurden damals 
nach Ammian. XVII 9, 1 drei Kastelle an der 


Victoria Germa. bei Cohen VIL Carausius nr. 50 Maas erbaut) hier die Grenze gesichert (Iulian. 


385. 386), Die Richtung der Angriffe der $. 
und der Umstand, daß sie im Verein mit den 
salischen Franken auftreten, lassen erkennen, daß 
die S. aus Westdeutschland, dem alten Chauken- 
lande, kamen, die Bildung des niederdeutschen 
Sachsenstammes damals also im wesentlichen 
bereits vollzogen war (s. o.). Bald scheint sieh 
das Verhältnis der S. zu den Saliern unfreund- 
licher gestaltet zu haben: vor den Expansions- 


bestrebungen der S. hatten die Salier wohl schon 60 


vorher ihre alte Heimat, das Salland an der 
Yssel räumen (Zosim. III 6. 2. Bremer 886; 
s. 0.) und sich am Ufer des alten Rheines nieder- 
lassen müssen, von wo aus sie nun im Einver- 
ständnis mit Carausius, vielleicht unter erneufem 
Druck der S., die Batavia besetzten, die sie nach 
wechselvollen Kämpfen mit den Römern schließ- 
lich behaupteten (Eumen. pro restaur. scholis 


ad Athen. p. 361 ed. Hertlein xal rageorwrwr 
Beov Imsdekduny ur uoigar toŭ Zahiwy Edvous, 
Xaudßovs ð ètčńlaca; Liban. Emräguos èw 
Tovhav p. 5458. Ammian. XVII 8, 9. Euna- 
pios frg. 10—12 Zosim. IH 6—7. 8 1. 
Petros Patr. 18, FHG IV 191. Die Berichte 
des Ammianus und Eunapios-Petros Patrikios 
lassen keinen Zweifel, daß das, was Zosimos a. 
a. O. von den Quaden erzählt, auf die Chamaven 
zu beziehen ist. Wenn Zosimos die S. als einen 
Teil ihres Volkes die Quaden entsenden läßt, 
so ist das natürlich Unsinn; da er aber hier die 
Tapferkeit der S. eingehend charakterisiert, auch 
der Tatsache gedenkt, daß sie einst die Salier 
aus ihrer alten Heimat verdrängten, so scheint 
ihre Erwähnung in diesem Zusammenhange nicht 
auf einem zufälligen Irrtum des Zosimos zu be- 
ruhen, sondern läßt die Teilnahme eines Teiles 
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der S., der Chauken, vermuten; vgl. Wieters- 
heim-Dahn I 475#. Dahn Urgeschichte 
II 303#. mit viel zu weit gehenden Folgerungen 
bezüglich der bei den S. herrschenden politischen 
Verhältnisse. Schiller II 314. Die meisten 
Forscher wollen bei Zosim. III 6 Kauxovs für 
Kovadovs lesen, so Schaumann 17, 3%. 
Zeuß 331. 382. Müllenhoff Nordalbin- 
gische Studien I 130. Hockenbeck 2%. 
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Deutz). Wenn auch Valentinians entschiedenes 
Auftreten Gallien für einige Zeit etwas mehr 
Ruhe verschaffte (vgl. Zosim. IV 12), so können 
wir doch erkennen, daß sich die S. nicht lange 
friedlich verhielten. Ein im J. 393 wohl in Rom 
geschriebener Brief des Symmachus gedenkt ge- 
fangener S., die bei den Gladiatorenkämpfen auf- 
treten mußten (ep. II 46), Ferner erfahren wir, 
daß im Zusammenhange mit dem großen Ein- 


Wietersheim-Dahn I 477. 519. Dahn 10bruch der Vandalen im J. 406 auch die S. wieder 


Urgeschichte IH 307f, IV 174; andere lesen 
Xaudßovs, so besonders Koch Jahrbb. f. klass. 
Philol. XXV Suppl. 406ff.: die Verbesserungs- 
vorschläge Sehmidts Hist. Vierteljahrsschrift 
XIV 8 scheinen mir zu gewagt. Vgl. auch Ihm 
o. Bd. III $. 2170f. Literatur über diese um- 
strittene Stelle bei Bremer 858, 6). 

Wieder und wieder hören wir für die Folge- 
zeit von Einbrüchen der S., vornehmlich zur See, 


Gallien heimsuchten (Hieron. ad Ageruchiam 16, 
geschrieben 409). Um diese Zeit, in der ja auch 
die Alamannen, Burgunden und Franken auf 
Kosten der Römer sich immer weiter ausbreite- 
ten, scheinen die S. sich an den Küsten Galliens 
festgesetzt zu haben; ihre ursprünglich nur auf 
Raub gerichteten Züge hatten allmählich einen 
anderen Charakter angenommen. In der Not. 
dien. oce. 37, 2 wird ein Litus Saronicum genannt, 


die uns natürlich bei weitem nicht alle über- 20 das zum Teil dem Dux tractus Armoricani unter- 


liefert sind (Ammian, XXVIII 5, 1 Saronum 
multitudo ... saepe nostrorum funeribus pasta. 
XXX 7, 8 iam conversos ad metuendam rabiem 
Sazones, semper quolibet inerplorato ruentes). 
Die Züge richteten sich teils gegen Britannien 
teils gegen die verschiedensten Teile Gal- 
liens. Zunächst sei hier der letzteren im Zu- 
sammenhange gedacht. Nachdem sie kurz vor- 
her Britannien heimgesucht (s. u.), landeten 


steht, und 37, 13. 14 heißt es: sub dispositione 
viri spectabilis ducis tractus Armoricani et Ner- 
vicant: tribunus cohortis primae novae Armo- 
ricanae, Grannona in litore Saronico. Ein weite- 
rer Abschnitt des Litus Saxonicum steht unter 
dem Dux Belgicae secundae Not. dign. oce. 38, 3; 
vgl. auch 38, 6. 7. sub dispositione... ducis 
Belgicae secundae: equites Dalmatae, Marcis, in 
litore Sazonico. Danach war also die gallische 


starke sächsische Scharen 370 an der gallischen 30 Küste von der Bretagne bis zur Scheldemündung 


Küste, Der Comes Nannenus geriet in äußerst 
bedrängte Lage, und erst Severus, der mit ge- 
nügenden Streitkräften herbeieilte, gelang es, 
die Feinde einzuschüchtern, sodaß sie nun um 
Frieden baten; sie erhielten freien Abzug gegen 
die Bedingung, Truppen zum römischen Heere 
zu stellen. Auf die friedlich abziehenden S. 
unternahmen die Römer einen verräterischen 
Überfall und vernichteten sie bis auf den letzten 


von S. besiedelt, denn das will dieser Name be- 
sagen (Bolze 14f, Hoops Waldbäume und 
Kulturpflanzen im germanischen Altertum, Straß- 
burg 1905, 580f.; vgl. über diese sächsischen 
Siedlungen Kurth La frontière linguistique en 
Belgique et dans le nord de la France, Bru- 
xelles 1895, I bes. 531ff.). Die Römer hatten 
ihre Einwilligung wohl gegen die Verpflichtung 
der S., Kriegsdienste zu leisten, gegeben; so 


Mann (Ammian. XXVIII 5, 1—7). Auf die da-40 werden die S., die Aetius 451 bei der Vertei- 


mals eingereihten S. geht möglicherweise die 
ala prima Sazonum zurück (Not. dign. or. 32, 37). 
Kurz darauf, wohl im J. 378, während Valen- 
tinian durch Kämpfe mit den Alamannen be- 
schäftigt war, brachen die S. von neuem, dies- 
mal zu Lande durch fränkisches Gebiet ein. Va- 
lentinian ereilte sie auf dem Rückzuge bei Deu- 
so, wohl im Gebiete der salischen Franken in 
Toxandrien, und brachte ihnen eine schwere 


digung Galliens unterstützten (Iord, Get. 191. 
Paulus Diaconus hist. Rom. XIV 4), aus diesen 
gallischen Siedlungen stammen. Um die Mitte 
des 5, Jhdts. hatten sich die S. auch an der 
Leiremündung festgesetzt. Etwa 455 bedrohten 
sächsische Seeräuber die Aremorica (Apoll. Sid. 
carm, VII 862—370, vgl. 390). Bald darauf dran- 
gen sie unter Adovacrius nach Andecavus=— Angers 
vor; nach dem Tode des römischen Befehlshabers 


Niederlage bei (Ammian. XXX 7, 8 inter haec 50 Aegidius ließ sich Adovacrius von Angers und 


tamen caute gesta, iam conversos ad metuendam 
rabiem Sazonas, semper quolibet inezplorato ruen- 
tes, delatosque tune ad terrestres tractus, quo- 
rum spoliis paene redierant locupletes, malefido 
quidem sed utili commento peremit praeda rap- 
toribus vi fractis ezcussa. Hieron. chron. a. 
2389 == 373 Sazones caesi Deusone in regione 
Francorum. Danach: Oros. VII 32, 10 = Paul. 
Diac. hist. Rom. XI 4 = Hist. Mise. XII 8. Cas- 


anderen Orten Geiseln stellen. Doch wurde er, 
nachdem der römische Comes Paulinus im Kampfe 
gegen die S. bei Angers gefallen, später, 469, von 
den Römern und den mit ihnen verbündeten 
Franken unter Childerich zurückgeschlagen und 
die von den S., besetzten, wohl an der Loiremün- 
dung gelegenen Inseln von den Franken genom- 
men. Später erscheint Adovacrius als Verbünde- 
ter Childerichs im Kaınpfe gegen Alanen, die bei 


siod. chron. a. 373. Iord. Rom. 309. Die Stelle 60 Orléans Unruhen hervorgerufen hatten, scheint 


Ammians, ist nicht mit Schmidt II 41, 4 auf 
den Einfall des J. 370 zu beziehen, da hier Va- 
lentinian als Sieger genannt wird, Die irrtüm- 
liche Auffassung der Angabe des Hieronymus 
bei Seeck Herm. XLI 522 stellt richtig 
Schmidt II 42, 1. Die Lage von Deuso ist 
unsicher; Watterich Die Germanen des 
Rheins, Leipzig 1872, 169, 2 entschied sich für 


sich also zum Teil wenigstens in seinen Sitzen 
behauptet zu haben (Gregor. Tur. II 18, 19. 
Fredegar Chron. III 12, M. G. ser. rer, Merov. 
II p. 97, dessen Bericht verworren ist. Chron. 
Moissiac,, M. G. ser. I p. 284; vgl. Bolze 15. 
Longnon Geographie de la Gaule au VIe 
siècle, Paris 1878, 173. Schmidt I 262. II 
43f.). Von hier gingen wohl auch die sächsischen 
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Seeräuber aus, die unter großen Grausamkeiten um 
475 die Küsten Aquitaniens beunruhigten und 
durch eine westgotische Flotte unter Namatius 
empfindlich geschlagen und zum Aufgeben ihrer 
Züge gezwungen wurden (Apoll. Sid. ep. VIII 6. 
VII 8, 5. VIII 9, 21ff, Vita Bibiani episc. San- 
tonensis 7, M, G. ser. rer. Merov. IH 98. 
Schmidt I 268). Über die weiteren Schicksale 
dieses Zweiges der S. und ihre Unterwerfung un- 
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sichern (Ammian, XXVII 8, 1. 4—10. XXVII 


3, 1—2, dessen ganzer Bericht erkennen läßt, 


daß es sich um eine ansnahmsweise schwere 
Gefahr handelte. Pacat. pan. Theodosio XII 
5 aliritam pedestribus proeliis Britanniam 
referam? Sazo consumptus bellis navalibus offe- 
retur. Redactum ad paludes suas Scotum loquar? 
. . . cum ipse Sazonicus ... diceretur, Hierauf 
bezieht sich wohl auch Claudian de quarto cons. 


ter fränkische Herrschaft ist nichts bekannt (die 10 Honorii 3if,, der die Taten des Theodosius auf- 


Stellen bei Venantius Fortunatus carm. II 4, 9. 
9, 103 sind nicht mit Zeu B 386 auf hier an- 
sässige Sachsen zu beziehen; vgl. Schmidt I 
44, der die Spuren dieses 'leiles der S. verfolgt). 
Dagegen lassen sich die S. an der nordfranzösi- 
schen Küste noch länger nachweisen: für die J. 
578 und 590 werden die um Bayeux ansässigen 
Sazones Baiocassini genannt, die sich, wenn auch 
unter fränkischer Oberhoheit, eine gewisse Selb- 


zählend sagt: maduerunt Sarone fuso / Orcades; 
incaluit Pietorum sanguine Thyle und im epi- 
thal. de nuptiis Honorii 219: quidquid avus senior 
Mauro vel Sarane victis . . . quaesierit; VgL 
Sehiller II 882f. Seeck Herm. XLI 519f.). 
Gegen Ende des 4. Jhdts. seheint sich Stilicho 
um die Sicherung Britanniens gegen die $. be- 
müht zu haben; so läßt Claudian in einem 400 
erschienenen Gedichte, das trotz seines rheto- 


ständigkeit bewahrt zu haben scheinen (Gregor. 20 rischen Charakters deutlich erkennen läßt, in 


Tur. V 26. X 9); noch im 9. Jhdt. heißt diese 
Gegend Oflingua Saxonia (Longnona.a. O. 
175, 2). Die Spuren der S., die sich in Flandern 
niedergelassen, sind an zahlreichen Ortsnamen 
erkennbar; hier bildete die Grenze zwischen 8. 
und Franken der Lauf der Lys bis Gent und 
weiterhin der Kanal von Gent (vgl. Meitzen 
1 550. Hoops Waldbäume 581f. Die Lite- 
ratur über die Niederlassungen der S. im heu- 


welcher Angst vor den S. man an den britischen 
Küsten beständig schwebte, Britannia sagen: 
illius elfectum curis, ne tela timerem | Scottica, 
ne Pictum limerem, ne litore toto | Prospicerem 
dubiis venturum Sarona ventis de cons. Stili- 
chonis lib. II 253ff, Ferner gedenkt Claudian 
in Eutropium lib. I 392f. und epithal. Palladii 
89f. der Abwehr sächsischer Angriffe auf Britan- 
nien um diese Zeit. Die damaligen Verhältnisse 


tigen Frankreich und Belgien ist zusammenge- 30 Britanniens schwebten wohl auch Apoll. Sid, VII 


stellt bei Schmidt Allgem. Gesch. 155, 1). 
Die Kolonien der S. an der gallischen und 


` belgischen Küste sind auch insofern von großer 


Bedeutung geworden, als sie in der Hauptsache 
den Ausgangspunkt zur Besetzung Britanniens 
gebildet haben. Schon die Raubzüge der 8. 
und Franken im 3. Jhdt., die zur Entsendung des 
Carausius führten (s. o.), hatten wie die 
Küsten Galliens so die Britanniens 
zum Ziele, 
teten sich die Dinge, ähnlich wie für Gallien, seit 
der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., wo Britannien 
häufig durch Piratenfahrten der S. und anderer 
germanischer Stämme heimgesucht wurde, wäh- 
rend zudem Einfälle der Pikten, Skoten und 
Atakotten beständig das Land bedrohten (Am- 
mian. XXVI 4, 5 hoc tempore .. . gentes saevis- 
simae limites sibi prorimos persultabant . . . 
Picti Saronesque et Scotti et Atacotti Britannos 


88ff. vor, vgl. Zeuß 491. Diese beständigen 
Raubzüge führten ähnlich wie in Gallien (s. o.) 
auch an der Südküste Britanniens im Anfang des 
5. Jhdts. zu einer dauernden Niederlassung der 
S. und zur Benennung dieser Striche als Litus 
Saxonicum: Not. dign. oce, 1, 36. 5, 182. 28, 
1. 12 wird ein comes litoris Sazoniei per Britan- 
niam aufgeführt (daß die S. hier schon um 300, 
also ein Jahrhundert früher als an der gegen- 


Besonders bedrohlich gestal- 40 überliegenden Küste Fuß gefaßt hätten, wie 


Schmidt Allg. Gesch. 159 annehmen zu sollen 
glaubt, ist nach der ganzen Lage der Dinge nicht 
wohl anzunehmen). Auf die Besiedlung 
Britanniens durch die S., die ange- 
sichts der Unzuverlässigkeit und Dürftigkeit der 
Quellen viel umstritten ist, kann hier nur in aller 
Kürze eingegangen werden. Im J. 407 wurden 
die römischen Truppen fast ganz von der Insel 
zurückgezogen und damit Britannien seinem 


aerumnis vezavere continuis, um 365. H ock en- 50 Schicksal überlassen (Zosim. V 27. VI 2. 5. 6f. 


beck 28 schließt aus dieser Stelle auf einen 
bestimmten Einbruch, den die S. im J. 364 un- 
ternommen hätten, nicht 868, wie Schmidt 
II 41, 2 meint). Die Lage Britanniens war s0 
bedenklich (über die wahrscheinlich in diese Zeit 
fallende Vergrabung der Münzschätze von Wro- 
xeter und Pevensey Castle Sussex s. Mommsen 
Röm. Münzw. 828. Schiller II 383, 1), daß 
Valentinian sich zu energischen Abwehrmaßregeln 
entschloß; er entsandte im Herbst 367 Severus, 
bald nachher an seiner Stelle lovinus und schließ- 
lich den Comes Tbeodosius, den sein Sohn, der 
spätere Kaiser Theodosius, begleitete, Theodosius 
glückte es 368, die S. zur See vernichtend zu 
schlagen und durch äußerst geschickte militä- 
ıische und politische Maßnahmen in Britannien 
die Ruhe wiederherzustellen und das Land gegen 
feindliche Angriffe für die Zukunft wirksamer zu 


Sozom. hist. ecel. IX 11. Prosper Tiro a, 407, 
M.G. a. a. IX 465. Beda hist. ecel. I 11). Schon 
im folgenden Jahre machten die S. einen verhee- 
renden Einfall (Chron. Gallica, M. G. a. a. IX 
654). Die Briten, die auf sich allein angewiesen 
waren, sagten sich von der römischen Herrschaft 
los und griffen zur Selbsthilfe gegen die Feinde; 
dies Vorgehen erkannte Honorius auch an (Zo- 
sim. VI 10, 2). Die Bedrängnie durch Pikten 


60 und Skoten sowie durch die S, stieg immer mehr; 


nur dürftige Nachrichten geben uns davonKunde: 
so sollen die Briten um 429 unter Führung des 
heiligen Germanus einen Sieg über die verbün- 
deten 5. und Pikten davongetragen haben (Vita 
S. Germani I 51. 52, Acta Sanctorum Juli VII 
224f. Beda chron, 491). Auch unter Leitung des 
Römers Ambrosius Aurelianus rafften sich die 
Briten zu energischem Widerstande auf und 
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drängten zeitweise die S. zurück (Gildas 25. 
Beda chron. 504; vgl. Paulus Diac. hist. Rom. 
XV 19). Aber die Bedrängnis ließ nicht nach; 
von Rom, an das man sich schon mehrfach ge- 
wandt, war nichts mehr zu hoffen: ein drittes 
Hilfsgesuch an Aetius 446 blieb erfolglos (Gil- 
das 14—20 igitur rursum mittentes epistolas 
reliquiae ad Agitium Romanae potestatis virum, 
hoc modo loquentes: „Agitio ter consuli gemitus 


axones Gy 


Siehe auch Adam v. Bremen I 3: Sarones primo 
circa Renum sedes habebant..., quorum pars 
veniens in Briltaniam Romanos ab illa insula 
depulit). Beda hist. ecel. I 13 nennt drei Stämme, 
die an der Besiedlung Britanniens beteiligt ge- 
wesen seien: advenerant autem de tribus Germa- 
niae populis Fortioribus, id est Sazonibus, Ang- 
lis, Iutis. Daß die S., wenigstens zuerst, die 
Hauptmasse der Ansiedler gestellt haben, scheint 


'Britannarum“, Hist. Brittonum 28—30, Beda 10 einmal aus der Überlieferung hervorzugehen — 


hist. ecl. I 12. 13). Da berief der britische Fürst 
Wortigern etwa um die Mitte des Jahrhunderts, 
um wenigstens gegen Pikten und Skoten einen 
Schutz zu haben, Germanen in seinen Sold. Die 
Germanen — die Überlieferung nennt Sachsen, 
Angeln und Jüten unter zwei Führern Hengist 
und Horsa — folgten dem Rufe und erhielten 
im heutigen Kent Land angewiesen. Es war ein 
Hergang, wie er sich in der Geschichte des rö- 


die meisten Quellen nennen nur die S. (Prokop. 
bell. Goth. IV 20 Angeln und Friesen) — und 
wird auch dadurch wahrscheinlich gemacht, daß 
sie ja in großer Nähe Britanniens in ausge- 
dehnten Sitzen sich befanden. Unter den Jüten 
sind wohl die Euten zu verstehen (sie nennt ein 
Brief Theudeberts I. an Iustinian, M. G. epist. 
III 133 nr. 20; s. Schmidt H 26, hier auch 
die Literatur über die Jütenfrage). Auch von 


mischen Reiches oft genug vollzogen, nur die20den Angeln scheinen Teile am Niederrhein ge- 


Folgen waren diesmal sehr. weitgehende: die 
Germanen verstärkten sich durch Zuzug aus der 
Heimat und machten sich nach wechselvollen 
Kämpfen allmählich zu Herren des größten Teils 
von Britannien; wohl brachte der britische Sieg 
am Berge Badonis (um 500) diese Bewegung 
für einige Zeit zum Stillstand, aber auf die 
Dauer hat er sie nicht aufzuhalten vermocht. Die 
Hist. Britt, 66, M. G. a. a. XIII 209, gibt an, 
daß die die Germanen auf Wortigerns Gesuch 
428 nach Britannien gekommen seien. Dagegen 
geschah das nach Beda hist. ecel. I 15 im J. 449; 
selbst wenn man letzteres Datum auf sich be- 
ruhen läßt, so werden wir doch auch durch die 
Angaben des verhältnismäßig glaubwürdigen Gil- 
das, nach dem das Bittgesuch an Aetius im J. 
446 der Berufung der Germanen voraufging, auf 
die Mitte des 5. Jhdts. als den wahrscheinlich- 
sten Zeitpunkt gewiesen (Gildas 20. 23. 26. Hi- 
storia Brittonum 28ff. 66. Beda hist, eccl. I 15; 
Chronica 490. 491. Geogr. Ravenn. V 31 ed. Pin- 
der-Parthey p. 423. Die Angaben der Sachsen- 
chronik haben wenig Wert. Auf dies Ereignis 
bezieht sich wohl auch die Stelle der Chronica 
Gallica, M G. a. a. IX 660 Britanniae usque ad 
hoc tempus variis cladibus eventibusque latae in 
dicionem Saronum rediguntur, die., auf das J. 
441/2 bezogen ist. Zusammenfassung und Sich- 
tung des gesamten auf diese Frage bezüglichen 


sessen zu haben und von hier mit nach Britan- 


` nien übergesetzt zu sein. Die Hauptmasse der 


Angeln ist aber wohl erst gegen Ende des 5. 
Jhdts. aus der alten Heimat auf der kimbrischen 
Halbinsel im Verein mit dort ansässigen Sach- 
sen nach Britannien gezogen (Detlefsen 
Gesch. der holsteinischen Elbmarschen I, Glück- 
stadt 1891, 35f.). Die Schicksale der angelsächsi- 
schen Reiche auf britischem Boden gehören nicht 


30 mehr hierher. 


Der allmählichen Ausbreitung der 8. im 
Osten, im eigentlichen Germanien, ward oben 
schon gedacht; im einzelnen erfahren wir von 
dem hier wohnenden Teile des Volkes sehr wenig. 
Nur einmal wird berichtet, daß nach dem Tode 
des heiligen Severin (482) zugleich mit Franken 
und Herulern auch S. verheerend in Pannonien 
eingedrungen seien (Ennodius v, Antoni 12. 18, 
M. G. a. a. VII 186. 187). Nachdem die Macht 


40des Frankenreiches fester begründet war, wird 


die Geschichte der S. in Germanien im wesent- 
lichen dureh ihre Beziehungen zu jenem Volke 
bestimmt. Im J. 581 vereinigte sich ein Teil 
der S. mit den Franken zur Eroberung des 
Reiches der Thüringer und erhielt nach sieg- 
reichem Kampfe das zwischen Elbe, Ohre, Ocker, 
Helme und Unstrut gelegene thüringische Ge- 
biet (Gregor. Tur. II 7; vgl. Rudolf Transl. 
Alex. 1, M. G. ser. II 675. Dahn Urgeseh. IH 


Quellenmaterials bei Lennard in Hoops50 7%. Pelka Studien zur Gesch. des Unter- 


Reallexikon der germanischen Altertumskunde 
I 592#. Die Literatur über die Besiedelung Bri- 
tanniens durch die Germanen s. bei Bremer 
849f, Schmidt Allgem, Gesch. 158f.). Es 
herrscht heute ziemlich allgemein die Ansicht, 
daß die S. um die Mitte des 5. Jhdts. nicht von 
der alten Heimat auf der kimbrischen Halbinsel 
aus nach Britannien gegangen seien, sondern 
von dem an der nordfranzösischen Küste ge- 


legenen Litus Saconieum und von den Besitzun- 60 


gen am Niederrhein aus. (Es ist das Verdienst 
Schaumanns [S. 25], hierauf zuerst mit 
Entschiedenheit hingewiesen zu haben; vgl. fer- 
ner besonders Bremer 859. Heuser Indo- 
germ. Forschungen XIV 27. Hoopa 578ff., der 
seine Ansicht durch sprachliche, kulturgeschicht- 
liehe und pflanzengeographische Gründe stützt. 
Schmidt Allgem. Gesch. 161; Gesch. II 25f. 


ganges des thüringischen Königreiches, Jena 
1903, 57. Den Anteil der S. leugnet Höfer 
Ztschr. des Vereins f. thüring. Gesch. N. F. 
XVII 1f. XIX 275ff.; s. dagegen Schmidt Hi- 
stor. Vierteljahrsschr. XIV 4ff.; Gesch, II 47). 
Kurz darauf wurden freilich die in dem früheren 
thüringischen Gebiet ansässigen S. den Franken 
tributpflichtig (vgl. Gregor. Tur. IV 14. Frede- 
gar chron. IV 74, M. G. ser. rer. Merov. II 158. 
Hierauf möchte ich es im Gegensatz zu Schmidt 
Hist. Vierteljahrsschr. XIV öf. beziehen, wenn 
Theudert 1., 533—584, in seinem Briefe an Iusti- 
nian unter den ihm untertänigen Völkern auch 
die S. aufzählt: M. G. epist. III 133 nr. 20, s. 
Zeuß 387. Hauck Kirchengeschiehte Deutsch- 
lands II? 374). Bald jedoch suchte dieser Teil 
der S. im Bunde mit den Thüringern sich des 
Abhängigkeitsverhältnisses zu entledigen, und 


321 DaxXones 


Chlotachar I. sah sich im J. 555 gezwungen, 
gegen sie zu Felde zu ziehen; er schlug die Geg- 
ner, wenn auch mit starken eigenen Verlusten, 
erlitt aber 556 eine schwere Niederlage und 
mußte Frieden schließen (Marius Avent. chron. 
a. 555. 556, M. G. a. a. XI 286. 237. Gregor. 
Tur. IV 10. 14. 16. Fredegar chron. III 51; die 
Niederlage Chlotachars erwähnt nur Gregor, der 
aber in diesem Punkte sicher Glauben verdient, 
wenn auch sein Bericht von unhistorischen Ele- 
menten nicht frei zu sein scheint. Vielleicht ist 
Venant. Fortun. VI 1, 75 auf diesen Kampf zu 
beziehen, vgl. Schmidt II 49, 1). Die Örtlich- 
keit dieser Kämpfe ist unsicher (unzuverlässig 
hierüber ist Lib. hist. Franc. 27, M. G. ser. rer. 
Merov. II 286, s. Schmidt II 49, 1). Im J. 556 
fiel eine sächsische Schar in fränkisches Gebiet 
ein und drang verheerend bis Deutz vor; erst 
nach schweren Kämpfen — es verbreitete sich 
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die durch Übergriffe der S. verursacht wurden, 
kamen diese tatsächlich wieder zu ihren alten 
Sitzen an der Bode. Hier aber fanden sie das 
Land von Nordschwaben besetzt, die Sigibert 
während ihrer Abwesenheit dort angesiedelt Hatte. 
Ein gütliches Anerbieten der Schwaben wiesen 
die S. zurück; nachdem diese aber in zwei Schlach- 
ten schwere Niederlagen erlitten hatten, scheint 
es doch zu einer Einigung zwischen den Gegnern 


10 gekommen zu sein. Jedenfalls sind die S. später 


wieder Herren dieser Gebiete, und zwar wie vor- 
her unter fränkischer Oberhoheit (Gregor. Tur. 
IV 42. V.15, dessen Bericht über die Kämpfe mit 
den Schwaben in den kiinzelheiten stark ausge- 
schmückt zu sein scheint; danach Paul. Diac. h. 
Lang. II 6. IIE 5—7. Fredegar. chron, II 68. 
76, vgl. Widukind I 14. S. Bolze 181. Hocken- 
beck 37H. Longnon Géographie 175. Schmidt 
1441, 4. II 49f.). Die weiteren Schicksale der S. 


das Gerücht, Chlotachar sei gefallen — wurden 20 können hier nicht erörtert werden. 


die 8. zurückgetrieben (Gregor. Tur. IV 16. 17); 
ob ein Zusammenhang zwischen diesem Ein- 
bruch und den Kämpfen Chlotachars mit den Ost- 
sachsen vorhanden ist (wie Gregor. IV 16 meint), 
steht dahin. Andere Angriffe, von denen für 
diese Zeit berichtet wird, wurden wohl von den 
nordalbingischen S. unternommen, worauf die 
gleichzeitige Erwähnung der Dänen hinzuweisen 
scheint. So schlug Chlotachar I. mit seinem 


Die Bedeutung der 8. für die Gestaltung der 
Geschieke des römischen Reiches ist nicht groß 
genug, als daß die inneren Verhält- 
nisse ganz eingehend berücksichtigt werden 
könnten; dazu kommt, daß wir für die hier be- 
handelte Zeit in der Hauptsache auf Rückschlüsse 
von späteren Berichten angewiesen sind, ein Um- 
stand, der freilich einigermaßen dadurch ausge- 
glichen wird, daß kein germanischer Stamm an- 


Sohne Chilperich einen Angriff der Dänen, Goten 30 nähernd mit gleicher Zähigkeit an überlieferten 


und Sachsen zurück (Venant, Fortun. IX 1, 73f.). 
Unter König Sigibert (561—575) besiegte der 
fränkische Feldherr Lupus S. und Dänen am 
Flusse Bordaa und verfolgte sie bis zum Flusse 
Langona (Venant. Fortun. VII 7, 50ff.); die Ört- 
lichkeit der Kämpfe ist im Nordosten der heuti- 
gen Niederlande zu suchen (vgl. Schmidt II 
52, hier auch die Literatur, nach Schmidts 
Vermutung wäre die Annahme der Abstammung 


Rechtsbräuchen und Sitten festgehalten hat, wie 
gerade die S. (vgl. für das Folgende besonders 
Gaupp 10f. Schaumann. v. Rieht- 
hofen Zur Lex Saxonum, Berlin 1868, 218f. 
Bolze 22%. Waitz Verf, Gesch. III? 122f. 
MüllenhoffD. A, IV 195f. u. o, Meitzen 
I 296. Hauck Kirehengeschichte Deutsch- 
lands II3 83728. Schmidt II 57f.). Die 
Hauptquellen für die Erkenntnis der sächsischen 


der S. von den Dänen auf diese Verbindung zu-40 Verfassungsverhältnisse sind Beda 


zückzuführen, s. Geogr. Raven. IV 17. Widukind 
I 2). Seit der Mitte des 6. Jhdts. haben die S. 
in dauerndem Gegensatz zu den Franken gelebt, 
der erst durch die Kriege Karls d. Gr. seine end- 
gültige Entscheidung fand. Nur einer Episode 
aus der sächsischen Geschichte während dieser 
Zeit sei hier noch gedacht, weil sie die S. in Be- 
rührung mit den Kämpfen um Italien brachte. 
Als Alboin nach Italien ziehen wollte, ließ er an 


die S., zu denen die Langobarden immer in 50 


guten Beziehungen gestanden, eine Aufforderung 
zur Teilnahme ergehen. Die in dem ehemals 
thüringischen Gebiete ansässigen S., denen ihre 
Stellung zu den Franken lästig genug geworden 
sein mochte, folgten 568 zahlreich dem Rufe. In 
Italien dauerte aber das gute Verhältnis nicht 
lange. Die S. woliten sich innerhalb des Lango- 
bardenreiches eine gewisse Selbständigkeit be- 
wahren, etwa wie sie die Rugen im italischen 


hist, ecel. V 10; Poeta Saxo I 44ff.; das Capitu- 
lare de partibus Saxoniae; das Capitulare Saxo- 
nicum, M. G. capit. reg. Frane. 1 68f.; die Lex 
Saxonum und der Heliand; die Quellen entstam- 
men also dem 8./9. Jhdt. Das Land heißt 
Saxonia. Der allmählichen Entstehung des 
sächsischen Stammes ward oben schon gedacht; 
von einem engen Zusammenhang der einzelnen 
Teile, von einer das Ganze beherrschenden Zen- 
tralgewalt findet sich keine Spur (vgl. bes. 
Kentzler Ztschr. I. Niedersachsen 1870, 164ff.). 
Daß die S. weniger als andere germanische 
Stämme mit Rom zu kämpfen hatten, war der 
Entwicklung eines starken Königstums ungün- 
stig, während die zahlreichen Raubfahrten die 
Macht des Adels zu stärken geeignet waren. Das 
Volk zerfiel in einzelne Gaue, an deren Spitze 
Gaufürsten standen, entsprechend den principes 
des Tacitus (vgl. Tae. Germ. 11); nur für den 


Ostgotenreiche besessen hatten (s. den Art. Rugi). 60 Fall eines allgemeinen Krieges wurde für mehrere 


Als die Langobarden ihnen das nicht gestatteten, 
trennten sich die S, von ihnen und fielen 572 in 
Südgallien ein; hier schlug sie Mummolus und 
zwang sie zu einem Vertrage. Im folgenden 
Jahre kehrten die S., nunmehr mit Weib und 
Kind, sowie mit ihrer Habe, nach Gallien zurück, 
um mit Einwilligung König Sigiberts nach ihrer 
Heimat zu ziehen. Nach allerlei Zwischenfällen, 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Gaue zusammen ein Führer durch Los bestimmt 
(Beda hist. ecel. V 10. Poeta Saxo I 44ff., vgl. 
Waitz II? 122. Müllenhoff D. A. IV 195f.). Die 
Einteilung in 4Hauptgruppen, Westfalen, Engern, 
Ostfalen und Nordalbinger ist, wenn auch wohl 
schon früher vorhanden, erst für das Endedes 8.Jhdts. 
bezeugt; sie scheint vorwiegend geographischen 
Charakter gehabt zu haben. Das pon Schwer- 
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ewicht lag, nach den Zeugnissen einer späteren 
Fipoche zu urteilen, beim Volke (Belege bei 
Schmidt II 62, 2). Das Volk gliederte sich in 
drei Stände: Adlige, Freie, Ljten; daneben stehen 
die Knechte, Die scharfe Abgrenzung der einzel- 
nen Stände, die uns später entgegentritt (s. bes. 
Rudolf Transl. Alex. 1, M. G. ser. II 675), ist 
wohl erst das Ergebnis einer längeren Entwick- 
lung und der früheren Zeit fremd (Waitz NI? 
123£ Schultze II 215). Während wir 
legentlich der Einfälle der S, in das römische 
Reich von den bei ihnen bestehenden politischen 
Einrichtungen so gut wie nichts hören, wird 
ihrer kriegerischen Eigenschaften 
um so häufiger gedacht. Iulian, der selbst mit 
ihnen zu kämpfen hatte, rühmt auf Grund eige- 
ner Erfahrung ihre Streitbarkeit und ihre Kraft 
(or. I 34. II 56). Zosim. III 6, 1 weist ihnen 
wegen ihres Mutes, ihrer Stärke und ihrer Aus- 
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prorumpenlium: quam ob causam prae ceteris 
hostibus Sazones timentur ut repentini), D 

Kleidungsstück im Kampfe war der viereckige 
Mantel (Widukind I 6. 9; vgl. Tac, Germ. 6). 
Unter den Waffen scheint das lange Messer früh 
eine Rolle gespielt zu haben (Hist. Brittonum 46. 
Widukind I 6. 7), daneben werden später Lanzen 
und kleine Schilde genannt (Widukind I 9); 
auch lange, breite Schwerter hat man gefunden 


-10 (Tewes Unsere Vorzeit, Hannover 1888, 35. 


45), Daß es den S., wie allen Germanen in früher 
Zeit (vgl. Tac. Germ. 6), an guten Schutzwaffen 
gebrach, kann man wohl auch daraus erschließen, 
daß bei dem Überfall im J. 370 (s. o.) die 
schwergepanzerte römische Reiterei den Ausschlag 
gab (Ammian. XXVIII 5, 6—7). Übrigens waren 
die S. selbst tüchtige Reiter: so errichteten die 
Römer aus eingestellten sächsischen Mannschaf- 
ten eine Reitertruppe (Not. dign. or. 32, 37). 


dauer im Kampfe unter den Völkern am Rheine 20 Sonst haben die S. im römischen Heeresdienste 


den ersten Platz an: Id£oves ol navıwv ù xag- 
zeouraroı ıöv Ensioe venousvav Pagßagwr Dvud 
xal daun xat xapregig ti negl tàs uågas civar 
vouitovtes. Besonders gefürchtet waren die 8. 
als tollkühne Seefahrer, vor denen kein Punkt 
der gallischen und britischen Küsten auf die 
Dauer sicher war (s. o; vgl. bes. Apoll, Sid. 
carm. VII 369ff, omni et Aremoricus piralam 
Sazona tractus | Sperabat, cui pelle salum sul- 


im Vergleich zu anderen germanischen Stämmen 
nur eine unbedeutende Rolle gespielt; wir wissen 
wenigstens lediglich vom S. in den Heeren des 
Magnentius und Aetius (s. 0.). Das Befestigungs- 
wesen scheint bei ihnen schon früh entwickelt 
wesen zu sein (vgl. Schuchhardt Ztschr. 

f Niedersachsen 1908, 106ff. Schmidt II 65f.). 
Wie über die politischen Einrichtungen, so er- 
fahren wir naturgemäß auch über die wirt- 


care Britannum | Ludus et assulo glaucum mare30schaftlichen Verhältnisse bei den 8. 


findere lembo). Von ihrer hervorragenden see- 
männischen Tüchtigkeit entwirft Apoll. Sid. ep. 
VIII 6 ein anschauliches Bild: subitus a Santonis 
nuntius . . . asseveravit nuper vos classicum in 
classe cecinisse atque inter officia nune nautae, 
modo militis litoribus Oceani curvis inerrare 
contra Saronum pandos myoparones, quorum 
quot remiges videris, totidem te cernere putes 
archipiratas: ita simul omnes imperant parent, 


für die Zeit ihrer Zusammenstöße mit den Rö- 
mer nur wenig. Von den Wohnungen und der 
Lebensweise der Chauken, eines Hauptbestand- 
teiles des späteren Sachsenvolkes, haben wir, so- 
weit sie am Meere wohnen, eine anschauliche 
Schilderung bei Plinius n. h. XVI 2f., von der 
Lebensweise der Bewohner des Binnenlandes er- 
fahren wir nichts. Was über Dorfanlage und 
Häuserbau der S. bekannt ist, läßt sich mit Si- 


docent discunt latrocinari. unde nunc eliam ut 40 cherheit auf die älteren Zeiten nicht übertragen, 


quam plurimum caveas, causa successit mazuma 
monendi. hostis est omni hoste truculentior. im- 
provisus aggreditur praevisus elabitur; spernit 
obieetos sternit incautos; si sequatur, intercipit, si 
fugiat, evadit. ad hoc ezercent illos naufragia, non 
terrent. est eis quaedam cum diseriminibus pelagi 
non notitia solum, sed familiaritas. nam quoniam 
ipsa si qua tempestas est huc securos efficit occupan- 
dos, huc prospici vetat occupaturos, in medio fluc- 


nur soviel scheint festzustehen, daß die Wohn- 
stätten klein und einräumig waren (Schuch- 
hardt Ztschr. f. Niedersachsen 1908, 112. 
Schmidt II 68, 7). Die Bewohner lebten in 
der Hauptsache von Viehzucht, weniger von 
Ackerbau. Nach den Funden lassen sich in Nord- 
westdeutschland für die Zeit nach Christi Geburt 
bis zum 8. Jhdt. drei Kulturperioden unter- 
scheiden: die das 1. Jhdt. umfassende Docken- 


tuum scopulorumque confragosorum spe superven- 50 hudener Kultur, die Dargaukultur im 2, und 8. 


tus laeti perielitantur. praeterea, priusquamde con- 
tinenti in patriam vela luzantes hosiico mordaces 
unchoras vado vellant, mos est remeaturis deci- 
mum quemque captorum per aquales et cruciarias 
poenas plus ob hoc tristi quod superstitioso, 
ritu necare .. . talibus se ligant votis, victimis 
solvunt. (vgl. auch Isid. etym. XIX 1). Neben 
ihrer tollkühnen Tapferkeit war es besonders ihre 
unglaubliche Beweglichkeit (Oros. VII 32, 10 Sa- 
zones gentem .. 
bilem) und die völlige Unberechenbarkeit ihrer 
Angriffe, die sie den Bewohnern des römischen 
Reiches furchtbar machte (Ammian. XXVI 4, 5. 
XXVIII 5, 1. XXX 7, 8, bes. XXVIII 2, 11. 
Maratocupreni grassatores acerrimi vagabanlur 

. nec quisquam adventum eorum cavere po- 
terat inopinum, non destinata sed varia peten- 
lium et longinqua, et quaque ventus duzeral, 


Jhdt. und die sog. ‚sächsische Kultur‘, Die zahl- 
reicher. Kleinfunde der zweiten Epoche, Fibeln, 
Armbänder, Gehänge, Messer, sind fast durchweg 
römisches Fabrikat; unter den Gegenständen der 
dritten Periode finden sict neben schwärzlichen 
Buckelurnen sächsischen Ursprungs besonders 
schöne römische Bronzeeimer (Schuchhardt 
Ztschr. f. Niedersachsen 1908, 104. Schmidt 
II 70, hier auch die Literatur). Das führt uns 


. virtute atque agilitate terri- 60 zu der Frage nach den Handelsbeziehungen der 


alten S. zu den Bewohnern des römischen Reiches. 
Es kann als sicher gelten, daß das Hauptabsatz- 
gebiet der römisch-gallischen Weinhändler bei 
den S. im nordwestlichen Deutschland gewesen 
ist; das beweisen die zahlreichen Funde meist 
bronzener, hier und da auch silberner Trinkge- 
schirre römischer Herkunft im Gebiete der S. 
Den Haupthandelsweg bildeten dabei die Flüsse. 


ck ini ZT ee en 
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Die Funde beginnen an der Emsmündung, sind 
ganz besonders zahlreich im Stromgebiet der 
Weser und gehen bis über die Oste hinaus, dann 
landeinwärts bis zum Solling; allein bei Hem- 
moor, zwischen Oste und Elbe, hat man in zwei 
Jahren 18 römische Bronzebowlen gefunden. 
Auch in Holstein sind derartige Funde gemacht, 
dagegen sind sie seltener in Nordostdeutschland 
und im östlichen Mitteldeutschland (vgl. Wil- 
lers Die römischen Bronzeeimer von Hemmoor, 
Hannover 1901, 3#. 191ff,; Neue Untersuchungen, 
Hannover-Leipzig 1907, 30#. Vorzügliche Über- 
sicht über die Fundstätten und die gesamte dies- 
bezügliche Literatur bei Kauffmann Deutsche 
Altertumskunde I 465ff.). Daneben ist, wenn- 
gleich wohl nicht so häufig, auch irdenes Trink- 
geschirr eingeführt worden, hat sich aber natur- 
gemäß nur seltener erhalten. Von anderen Fun- 
den römischen Ursprungs war schon die Rede. 
Daneben weisen uns die zahlreichen Funde römi- 
schen Geldes, die man im Gebiete der S. gemacht, 
auf einen lebhaften Handelsverkehr hin, wenn 
das Geld zum Teil auch durch Söldner erworben 
und auf Beutezügen heimgebracht sein kann oder 
von Tributzahlungen herrühren mag (eine Zu- 
sammenstellung der Münzfunde bei Regling 
Der Dortmunder Fund römischer Goldmünzen, 
Dortmund 1908, 13, hier auch Literatur Anm. 8; 
Ztschr. f. Numismatik XXIX 212ff., bes. 240ff.). 
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men, bei den S. mehrfach bezeugt (Ennodius v. 
Antoni 13, M. G. a. a. VII 187. Rudolf 2; 
vgl. Tac. Germ. 9); auf ihren Raubzügen pflegten 
sie den zehnten Teil der Gefangenen den Göttern 
zu opfern (Apoll. Sid. ep. vii 6). Ihre völlig 
ablehnende Haltung dem Christentum gegenüber 
ist bekannt genug Wgl, auch Salvian. de gub, dei 
IV 67). Wie die S. zähe an den altgermanischen 
Bräuchen festhielten, vermieden sie auch eheliche 


10 Verbindungen mit anderen Völkern und zeigten 


daher die körperliche Eigenart des 
germanischen Stammes in unverfälschter Rein- 


Untd. haJantan da Wien aanleer fhn [nnm T x 
Lie VOUCULCHUG Körperkrätte (Zosim. HH 6, 1), 


gewaltige Größe (Rudolf 1), blaue Augen 
(Apoll. Sid. ep. VIII 9), rötlichblondes Haar 
(Hieron. v. Hilarionis 22) werden an ihnen her- 
vorgehoben (vgl. Tac. Germ. 4); das Haar wurde 
am Vorderkopfe geschoren, um die Stirne höher 
erscheinen zu lassen (Apoll. Sid. a. a. O.). Bei 


20 dem, was wir über die Charaktereigen- 


schaften der alten S. aus römischen Quellen 
erfahren, ist der verrohende Einfluß, den bestän- 
dige Raubzüge auf ein Volk ausüben müssen, in 
Betracht zu ziehen. Die glänzende Tapferkeit 
und Kühnheit der S. wird vielfach gertihmt (s. 
0.), aber auch ihre Treulosigkeit (Fredegar. cont. 
31, M. G. ser. rer. Merov. II 181), Wildheit 
(Salvian. de gub. dei IV 67} und Grausamkeit 
hervorgehoben (Salvian. VII 64. Ennodius v. An- 


Die Träger des Handels scheinen neben römischen 30 toni 13. Rudolf 3; hierzu die Tatsache, daß 


Kaufleuten die S. selbst gewesen zu sein, die 
demnach ihre seemännische Tüchtigkeit auch. zu 
friedlichen Zwecken anwandten (Schuchhardt 
a. a. O. 110). Der Hauptausgangspunkt für die- 
sen Handel mit dem Sachsenlande war wohl das 
heutige Vechten oberhalb Utrecht; dagegen schei- 
nen römische Importartikel in früherer Zeit, etwa 
bis zum 2. Jhdt. hin, auch von Italien besonders 
durch Pannonien, seltener über den Brenner durch 


die Todesstrafe im altsächsischen Recht außer- 
ordentlich häufig war; vgl. v. Richthofen 
Zur Lex Saxonum 218fl.). Um so schwerer wiegt 
demgegenüber das Zeugnis eines Mannes, der bei 
allem sonstigen Tadel der sittlichen Reinheit der 
S. bewundernde Anerkennung zollt: Salvian. VII 
64 Sarones crudelitate efferi, sed castitate mi- 
randi (vgl. Rudolf 2. Bonifatius ep. 73 ad 
Aethelbaldum, M. G. epist. III 842; s. hierzu Tac. 


Noricum nach dem nordwestlichen Deutschland 40 Germ, 19); es zeigt uns, wo die Wurzeln der 


gelangt zu sein (Willers Neue Untersuchungen 
278. 45f.). In wirklich enge Berührung mit der 
römischen Kultur sind aber die Sachsen nur am 
Niederrhein und in ihren Niederlassungen an 
der flandrisch-nordiranzösischen Küste getreten: 
hier wurden sie im Hausbau wie in der Obst- 
und Gartenkultur von römischen Vorbildern be- 
einflußt, hier nahmen sie daher auch zahlreiche 
römische Lehnwörter in ihre Sprache auf (Hoops 


Kraft dieses widerstandsfähigsten unter allen 
germanischen Stämmen lagen. 

Literatur: Zeuß Die Deutscher und ihre 
Nachbarstämme, München 1837, 150—152. 380 
—897. 490—495. Gaupp Recht und Verfas- 
sung der alten S., Breslau 1837. Schaumann 
Gesch. des niedersächsischen Volkes, Göttingen 
1839. Bolze Die 8. vor Karl d. Gr., Progr. 
Berlin 1861. Grimm Gesch. der deutschen 


567M.). Dagegen blieb die Hauptmasse des säch- 50 Sprache, Leipzig 18683, 423, 434. 446f. 


sischen Volkes im eigentlichen Germanien von 
römischer Kultur so gut wie völlig unberührt 
und hat in zähestem Festhalten am Alten Reli- 
gion und Sitten unverändert zu bewahren 
gewußt. Das geht so weit, daß Rudolf Transl. 
Alex. 1. 2 die Sitten und Bräuche der S. zum 
Teil mit den Worten des Tacitus schildert (vgl. 
Tac. Germ. 4. 9. 10), chne daß man in seiner 
Darstellung etwa gedankenloses Abschreiben zu 
erblicken hätte (vgl. Bolze 22f. v. Richt- 
hofen 226, 2. Waitz HP 123. Müllen- 
hoff D. A. IV 57, Hauck I 372,4). Der 
Götterkult und die Erforschung des göttlichen 
Willens muß danach während der hier geschil- 
derten Zeit sich ganz in den Formen gehalten 
haben, die uns aus Tacitus (Germ. 9f.) bekannt 
sind (vgl. Hauck IB 372f,); Menschenopfer 
sind, wie ja auch bei anderen germanischen Stäm- 


Hockenbeck De Saxonum origine, Diss. 
Münster 1868. v. Richthofen Zur Lex Saxo- 
num, Berlin 1868. v. Wietersheim-Dahn 
Gesch. der Völkerwanderung, 2 Bde., Leipzig 
1880/81. v. Heinemann Gesch. von Braun- 
schweig u. Hannover I, Gotha 1882. Waitz 
Deutsche Verfassungsgeschichte III2, Berlin 
1885, 118. Winkelmann Gesch, der Angel- 
sachsen, Berlin 1883, 28ff. Dahn Urgesch. der 


60 germanischen und romanischen Völker IV, Berlin 


1889, 171ff. Meitzen Siedlung u. Agrarwesen, 
Berlin 1895, II 1#. Bremer Ethnographie der 
germanischen Stämme, Straßburg 19042, 350—852. 
857—874. Hoops Waldbäume und Kultur- 
pflanzen im german. Altertum, Straßburg 1905, 
566ff, v. d. Osten Jahresbericht der Männer 
vom Morgenstern XII, 1909/10, 1f. Ludwig 
Schmidt Allgemeine Geschichte der german. 
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Völker, München-Berlin 1909, 151—157. 158 
—161. Histor. Vierteljahresschrift XIV, 1911, 
1—11. Geschichte der deutschen Stämme II, 
Berlin 1911, 37—74. Hauck Kirchengeschichte 
Deutschlands II, Leipzig 1912, 371f. K au ff- 
mann Deutsche Altertumskunde I, München 
1913, 4658, Weitere Literatur s. bei Bremer 
8498. 860. Schmidt Allg. Gesch. 151f. 155, 1. 
1581, [Rappaport.] 
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II Augustae), 8. Anderida (praep. numeri Abul- 
corum), 9. Portus Adurni (praep. numeri esplo- 
ratorum). 

Wann dieses Verteidigungssystem eingerichtet 
wunde, ist nicht überliefert. Daß es schon im 
J. 367 bestand, erhellt aus der Erwähnung eines 
comes maritimi tractus bei Ammian. Mare. XXVII 
8, 1; daß es nicht vordiokletianisch ist, erhellt 
aus den Benennungen der Besatzungen, die alle 


Saxoniacus (fundus), abgeleitet vom Per- 10 (6. und 7. ausgenommen) das Gepräge des 4. Jhdts. 


sonennamen Saxo, Saxonius, fortlebend in den 
heutigen Ortsnamen Sassefi)gnies (Dep. Nord), 
Sassenay (Dep. Saöne-et-Loire), Sassen (Kegbz. 
Koblenz) nach Holder Alte. Sprachsch. II 1392, 
die jedoch vielmehr von Sassiniacus herzuleiten 
sind nach Kaspers [Etymol. Unters. über] die 
mit (den Suf.) acum usw. gebildeten nordfranz. 
Ortsn. (1914. [1918]) 157. Zu Sassen s. Cramer 
Rhein, Ortsnamen (1901) 55. Sussignies (an der 


tragen. Weitere Berichte fehlen. Von den Ka- 
stellen ist kein einziges sonst als Kastell er- 
wähnt; von den Heeresapteilungen sind nur zwei 
(6. 7) sonst erwähnt und die Erwähnungen be- 
ziehen sich in keinem Fall auf die Verteidigung 
des Litus. 

Diesem Mangel geschichtlicher Kenntnisse 
steht eine Fülle archäologischer Tatsachen gegen- 
über, mit deren Hilfe es leicht ist, die Kastelle 


Sambre) ist eine Bildung, die zurückgeht auf den 20 festzustellen. Denn aus den römischen Über- 


Accus. Plural. Sassiniacas, vgl. Saponarias - 
Savonnieres, Imolas (Suppl.-Bd. III S. 1237£.) 
u. a [Keune.] 
Saxonicum Litus hießen die von sächsischen 
Seeräubern im 4. Jhdt. verheerten Küsten, so- 
wohl im nordwestlichen Gallien wie im südöst- 
lichen Britannien. Einige Schriftsteller (Lap- 
penberg, Desjardins u. A.) beziehen 
den Namen litus sax. auf angeblich sächsische 


resten in Südostengland (von der Bucht Wash bis 
Portsmouth Hafen) lassen sich zehn mit stei- 
nernen Mauern versehene Kastelle ausscheiden. 
die sicher zur Küstenverteidigung dienten und 
sicher im 4. oder am Ende des 3. Jhdts. ent- 
weder angelegt oder jedenfalls besetzt waren: von 
acht aus dieser Reihe sind die heutigen (bezw. 
mittelalterlichen) Namen mit denen der Litus- 
kastelle sicher verwandt. In betreff der Lage 


Siedelungen in Gallien und Britannien; es scheint 30 sind diese Posten sehr ähnlich: sie liegen in 


aber unmöglich, daß solehe Siedelungen so früh 
begonnen haben; richtig erklärte schon Cam- 
den comes qui littora contra Sarones tuebatur 
{die hie und da auftauchende Benennung limes 
Saxonieus beruht auf Irrtum). 

I, Gallien. Nach Not. dign. oce. XXXVIH 
standen unter dem dur Belgieae secundae, (I) equi- 
tes Dalmatae Marcis in litore Saronico, (II) prae- 
fectus classis Sambrieae in loco Quartensi sive 


Niederungen bei gut geschützten Häfen (nicht 
an der nackten Küste), und wenngleich sie kleine 
Anhöhen hie und da benützen, so reicht doch 
immer eine Front bis zum ehemaligen Rand und 
Niveau des Wassers hinunter. Ihr Mauerkörper 
besteht regelmäßig aus Gußwerk mit Bekleidung 
von Handquadern und Ziegeldurchschüssen, und 
ihre Bauart ist im allgemeinen die der späteren 
Zeit (z. B, waren Ziegeldurchschüsse, obgleich 


Hornensi, (III) tribunus militum Nerviorum portu 40 sehon im 1. Jhdt. benützt, im vierten Jhdt. be- 


Epatiaei, und dann unter dem dug tractus Armo- 
ricani (œe. XXXVII), ein tribunus cohortis I 
novae Armoricanae Grannona in litore Sazronico, 
so wie andere praefecti. Aber von der ganzen 
Sache wissen wir herzlich wenig. Die Ortschaften 
Marcis, Epatiaci, Grannona, sind unbekannt (8. 
d.). Nur in Etaples sind Ziegel der classis Sam- 
(brica) entdeckt worden (Vaillant Epigraphie 
de la Morinie 248. 383, der Samarica lesen will; 


sonders beliebt): auch die Tore und die vor- 
springenden Türme deuten auf diese Zeit. Im 
Umrisse sind diese Kastelle gewöhnlich vier- 
eckig, und zwar annähernd oder genau recht- 
winklig, doch gibt es schlagende Ausnahmen; 
in durchsehnittlicher Größe übertreffen sie etwas 
die Auxiliarkastelle der früheren Zeit. Merk- 
würdig ist, daß nur vier Kastelle (5-—8) mit dem 
römisch-britischen Straßennetz gut verbunden 


CIL XII 1 p. 561). Da nun die nördliche Spitze 50 sind: bei vier (2. 3. 4. 9) ist von Straßen keine 


der Flußmündung bei Etaples Kap Hornez heißt, 
da ferner Etaples selbst im Mittelalter Quanto- 
vieus (oder ähnlich) hieß, so ist vielleicht (mit 
Vaillant) Quantensi statt Quartensi zu lesen 
und der locus Q. sive H. bei Etaples zu suchen. 
(Andere Vermutungen bei Desjardins Géo, 
de lẹ Gaule I 376. IV 227. de Ricci Bulletin 
des antiq. de France 1897, 347.) 

I. Britannien. Nach Not. dign. oce. 


Spur vorhanden. Ich lasse hier eine verkürzte 
Beschreibung dieser Posten in ihrer geographi- 
schen Ordnung folgen; im voraus muß bemerkt 
werden, daß die wiehtigen Überreste nur sehr 
mangelhaft oder gar nicht ausgegraben worden 
sind, 

1. Brancaster (Grafschaft Norfolk, östlich der 
Mündung der Wash) am inneren Ufer eines Flut- 
hafens gelegen, ein rechtwinkliges Kastell mit 


XXIX befehligte der Comes litoris Saxonici per 60 runden Ecken (ca. 175><175m=—3ha). Unter 


Britanniam folgende Kastelle und Mannschaften: 
1.Othona (praepositus numeri Fortensium), 2. Du- 
bris (praep. militum Tungrecanorum), 3. Leman- 
nis (praep. numeri Turnacensium), 4. Branodunum 
(praep. equitum Dalmatarum Branodunensium), 
5. Gariannonum (praep. equitum stablesianorum 
Gariannonensium), 6. Regulbium (tribunus cohortis 
I Baetasiorum), 7. Rutupiae (praefectus legionis 


den wenigen Kleinfunden sind viele Münzen des 
4. Jhdts, aber dabei auch einige der frühen 
Kaiserzeit; da auch die Bauart auf eine frühe 
Zeit deuten soll, hai man vermutet, daß das 
Kastell früh angelegt war, vielleicht als Hafen 
der Classis Britannica, Nur wissenschaftliche 
Ausgrabungen werden hier Sicherheit bringen. 
Der jetzige Name beweist, daß hier Branodunum 
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lag. (Beschreibung bei Haverfield Victoria 
Hist. Norfolk I 303.) 

2. Burgh Castle (Grafschaft Suffolk, unweit 
Yarmouth) am Ende des sog. Breydon Water bei 
dem Zusammenfluß der Yare und Waveney (6 km 
vom Meere entfernt), ein nicht ganz regelmäßiges 
Viereck von ea. 126 >< 194 m = 2,4 ha. Völlig 
drei Viertel des Kastells liegen ca. 80 Fuß über 
dem Wasser am Rand eines kleinen Abhanges: 
hier sind die Mauern auf drei Seiten gut er- 
halten; die westliche, nur durch durch Grabungen 
bewiesene Front stand tief unten am Wasser- 
niveau. Lie wenigen bis jetzt gewonnenen Klein- 
funde gehören fast alle der späteren Zeit an. 
Dieses Kastell bewachte die hinter Yarmouth sich 
ausbreitenden Lagunen und das Tal des Yare; 
aus dem Namen Yare, Yarmouth (früher Gerne- 
mutha usw.) hat man richtig geschlossen, daß 
hier Gariannonum stand. (Harrod Norfolk 
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LVII 120, 136.) 

3. Walton Castle (Grafschaft Suffolk, dicht 
bei Felixstowe), seit etwa 1766 vom Meer, das 
gerade hier große Verheerungen angerichtet hat, 
vollständig verschluckt. Nach alten Zeichnungen 
und Beschreibungen zu urteilen, stand hier auf 
einem jetzt verschwundenen Hügel ein ca. 150 m 
langes Kastell (an eine Stadt ist nicht zu denken); 
seine Mauern hatten Ziegeldurchschüsse und vor- 


springende Türme. Aus einem nahe liegenden 30 


Friedhof sind viele Kleinfunde gewonnen, die 
dem 2.—4. Jhdt. angehören (Münzen bis Hono- 
rius). Vielleicht stand hier in der früheren Zeit 
eine Privatwohnung, nachher ein Kastell, das 
die Mündungen der Flüsse Deben, Orwell und 
Stour und die Gegend nördlich von Camulo- 
dunum bewachte. Der alte Name ist unbekannt. 
(Beschreibung bei G. E. Fox Archaeol. Journal 
LVII 114, 143.) 


4. Bradwell (Grafschaft Essex) an dem süd- 40 


lichen Ufer der Flußmündung Blackwater oder 
Pant, Merses Island gegenüber, gelegen. Der 
östliche Teil des Kastells ist von den Wellen 
weggespült worden; das Überbleibsel (ca. 2 ha, 
Westfront 162 m) läßt an ein nicht ganz recht- 
winkliges Viereck mit Ziegeldurchschüssen in 
den Mauern und vorspringenden Türmen denken. 
Die Kleinfunde stammen aus dem Ende des 3. 
und dem 4. Jhdt.; zahlreiche Münzen von Ca- 
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dem Kastell Brancaster; es hatte dieselbe Größe 
(ca. 175 >< 180 m) und runde Ecken; auch fehlen 
hier wie dort Ziegeldurchschüsse. Die verhältnis- 
mäßig reichen Kleinfunde (Münzen, Scherben usw.) 
beweisen, daß der Ort nicht nur im 4. Jhdt., 
sondern schon in der frühen Kaiserzeit bewohnt 
war. Im 4. Jhdt. beschützte es sowohl den Ein- 
gang zur Themse als auch den damals (wie auch 
später) benützbaren Kanal, der die Insel Thanet 


10 von Ostkent trennte; der Hafen stand wahrschein- 


lich an der südlichen Seite des Kastells.. Die 
mittelalterlichken und jetzigen Benennungen be- 
weisen, daß hier Kegulbium stand. (Battely 
Antiquitates Rutupinae, Ausg. v. 1745. Ni- 
chols Bibl, topogr. Britann. I (1784). G. E. 
Fox Archaeol. Journal LIII 352.) 


oo 10 30 so so 


en 


6. Richborough (Grafschaft Kent, unweit 


rausius und der Konstantinischen Dynastie und 50 Sandwich) auf einem sanft über den Sümpfen 


bis auf Honorius. Dieses Kastell bewachte die 
Eingänge der Flüsse Blackwater (Pant) und 
Colne und die südliche Umgebung von Camulo- 
dunum (Colchester). Der ehemalige Name Ythan- 
caestir (bei Beda hist. eccl. III 22) beweist, 
daß hier Othona stand; vielleicht ist der Name 
mit Ituna und dem heutigen Flußnamen Ythan 
Ithon in Schottland und Wales verwandt, (Be- 
schreibung bei Lewin Archaeologia XLI 439 
—452.) 

5. Reculver (Grafschaft Kent, etwas östlich 
von Herne Bay) am südlichen Ufer der schon ins 
offene Meer sich ausbreitenden Themsemündung 
auf einer kleinen Anhöhe gelegen. Auch hier 
hat das Meer große Verheerungen angerichtet; 
ums J. 1530 stand das Kastell noch völlig 500 m 
vom Gestade, seit 1700 ist etwa ein Drittel weg- 
gespült worden. Ursprünglich ähnelte Reculver 


des Flusses Stour emporregenden Hügel gelegen, 
jetzt 4 km vom Gestade entfernt. Hier sind be- 
deutende Überreste eines rechteckigen Kastells 
142><168 m), dessen Bauart (vorspringende 
Türme, Ziegeldurehschuß, eigentümliche Tore) 
die Spätzeit verrät. Auf drei Seiten stehen die 
Mauern noch 20 Fuß hoch; die verschwundene, 
aber durch Grabungen festgestellte Ostfront lag 
(gerade wie zu Burgh) unten im Niveau der 


60 Sümpfe am Fuß eines kleinen Abhanges. In der 


Mitte des Kastells befindet sich ein erstaunlich 
tiefer (mehr als 30 Fuß) Grundbau aus Kiesel- 
gußwerk, auf welchem vermutlich ein hölzerner 
Leuchtturm stand (Bruchstück aus der Marmor- 
verzierung Ephem, epigr. IX 990). Außerhalb 
des Kastells, ungefähr 400 m nach Süden ent- 
deckte man im J. 1848 die äußeren Mauern 
eines Amphitheaters (ca. 50><60 m); Spuren von 
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Privathäusern und irgendwelchen Bewohnungen 
sind auch hier und da auf dem Hügel vorhanden. 
Münzen, Scherben usw. kommen massenhaft vor 
und beweisen, daß der Ort von Anfang bis zu 
Ende der römischen Herrschaft in Britannien 
besetzt war. Die Angaben des Itin. Ant. sowie 
die mittelalterlichen Benennungen (z. B. Repta- 
eaestir bei Baeda hist, eccl, I 1) beweisen, daß 


war von einer kleinen Hafenstadt besetzt. Erst 
später, als die Seeräuber gefährlich wurden, 
baute man zum Schutz das Kastell. Dai da- 
dureh noch die östliche Mündung des oben er- 
wähnten Thanetkanals bewacht wurde, kam wohl 
minder in Betracht. (Über Richborough s. Boys 
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grabener Gebäude entspricht der des 4. Jhdts. 
Auch die nicht häufigen Kleinfunde (insbes. 
Münzen) stammen fast durchgängig aus der spä- 
teren Zeit: neben dem Grundbau der Wasser- 


dabei ist das jetzt sichtbare Kastell (vielleicht 
auf einer angrenzenden, nicht auf derselben 
Stelle) gegen 300 entstanden. Das Itin. Ant. und 
der jetzige Name beweisen, daß hier Lemannis 
war. (C. R. Smith Richborough, Reculver etc. 
S. 238, Report on Excavations at Lymne (1852). 


Hist. of Sandwich (1792), 835. 865. E. King20G. Fox Archaeol. Journal LIH 365. Die Pole- 


Munimenta Antiqua (1801), H 2; C. R. Smith 
Antiq. of Richborough etc. (London, 1852). G. 
E. Fox Archaeol. Journal LIII 352). 

7. Dover (Grafschaft Kent) an der Mündung 
des Flüßchens Dour am Talboden gelegen; mög- 
lich ist, daß ein vom Meer aufgehäufter Kies- 
rücken eine ne bildete und den Hafen besser 
schützte, Die Umrisse des Kastells lassen sich 
nicht feststellen; nach den bis jetzt bekannten 


mik bei Rice Holmes Ancient Britain 532 
—552, ist meines Erachtens verfehlt; schon die 
Lage von Stutfall Castle beweist, daß es mit 
einer Flotte zu tun hatte.) 

9. Pevensey (Grafschaft Sussex), in der Niede- 
rung zwischen Eastbourne und St. Leonards, auf 
einer leichten Bodenschwelle gelegen, jetzt 1,6 km 
von dem Meer entfernt. Das Kastell hat einen un- 
regelmäßigen, fast eirunden Umriß (160><297m: 


Spuren römischen Gemäuers zu urteilen, lag es 80 Flächeninhalt ca. 8,8 ha). Die stattlichen, auch 


in der Nähe des Marktplatzes und der Marien- 
kirche, fast in der Mitte der Stadt, weit hinter 
dem heutigen Hafen. Oben auf dem von Norden 
das Tal beherrschenden Vorgebirge erhebt sich 
noch immer ein römischer Leuchtturm; der 
Grundbau eines entsprechenden Turmes ist auf 
den gegenüberliegenden ‚Western Heights‘ ge- 
funden worden; der Eingang zum Hafen lag 
offenbar dazwischen. Die Kleinfunde gehören 


im Mittelalter benützten Mauern bestehen noch 
immer; nur auf der Südseite ist der Kreis un- 
vollständig; hier war vermutlich die Wasserfront, 
denn noch im 18. Jhdt. kamen kleine Schiffe 
bis auf Pevensey hinauf, Bauart und Kleinfunde 
gehören durchaus der späteren Zeit an: gestem- 
pelte Ziegel der cl(assis) Brfitannica) und von 
Honorius (Ephem. epigr. IX 1276. 1281. 1282) 
sind hier gefunden worden. Die Münzen fangen 


größtenteils dem 4., zum guten Teil aber auch 40 mit dem Ende des 3. Jhdts, an und reichen bis 


dem 2. und 3. Jhdt. au; bemerkenswert sind 
mehrere Ziegel mit dem Stempel CL BR (classis 
Britannica Ephem. epigr. IX p. 648). Wahrschein- 
lich ist der Hafen zuerst von der classis Brit. 
benützt und mit Leuchttürmen versehen, später 
mit einem Kastell verstärkt worden. Daß der 
Ort Dubris (bezw. Dubra) hieß, ist nie ange- 
zweifelt worden, (Eine brauchbare Beschreibung 
des Kastells gibt es noch nicht.) 


Gratian. Mittelalterliche Namen aus der Um- 
gebung (Andredsleage, Andredsweald usw.) be- 
weisen, daß wir hier Anderida suchen müssen: 
der Name aber war wohl verschieden geschrie- 
ben, da die Honoriusziegel (HON. AVG. ANDRIA) 
mehr auf Andriada deutet. Inwieweit die Lage 
des Kastells mit den naheliegenden Bisengruben 
verbunden war, läßt sich kaum bestimmen: sonst 
war damals das Hinterland von Pevensey weg- 


8. Stutfall Castle bei Lymne (Grafschaft 50 loser Urwald. (C. R. Smith Report on Peven- 


Kent), ca. 2 km vom jetzigen Gestade entfernt. 
Das Kastell liegt auf dem von der Niederung 
Romney Marsh zum ostkentischen Hochland 
scharf aufspringenden Abhang und zwar so, daß 
sein unterster (südlicher) Teil am Fuß des Ab- 
hanges kaum 15 Fuß über Meereshöhe steht, 
während der obere Teil ca. 100 Fuß emporragt: 
wie zu Burgh und Richborough ruht eine Front 
des höher gelegenen Kastells am Wasserniveau, 
offerbar mit Rücksicht auf eine Flotte. Im Um- 
riß ist Stutfall Castle eigentümlich: man denke 
sich ein rechtwinkliges Viereck (ca. 195><195 m; 
Flächeninhalt ca. 4,5 ha), in dem ejne (und zwar 
die obere) Seite noch 70 m in eine große un- 
regelmäßige Ausbiegung hinausspringt. Von drei 
Seiten sind stattliche Trümmer noch erhalten: 
wie gewöhnlich, ist die Wasserfront verschwun- 
den. Die Bauart der Mauer und einiger ausge- 


sey, 1858. L. F. Salzmann Sussex Archaeo- 
logical Collections LII 83.) 

10. Porchester (Grafschaft Hampshire) am 
oberen Ende des Portsmouthhafens, dicht am 
Rand des Wassers gelegen, ein rechtwinkeliges 
Kastell (184><184 m) von 4 ha Flächeninhalt, 
mit starken im Mittelalter benützten und noch 
immer aufrechtstehenden Mauern. Die Bauart 
und die äußerst sparsamen Kleinfunde weisen 


60 auf das 4. Jhdt. Der alte Name ist unbekannt: 


Horsley wollte hier Portus Adurni finden, 
doch ohne genügende Gründe (Haverfield 
Viet. hist. Hampshire I 328). 

Wir wissen also die Namen, Örtlichkeiten 
und Hauptzüge von acht aus den neun in 
Notitia vorgeführten Lituskastellen. Nur Portus 
Adurni bleibt heimatlos. Ob es, wie Horsley 
vermutete, in Porchester zu suchen sei, muß bis 
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auf weiteres dahingestellt bleiben; sicher ist nur, 
daß der südenglische Fluß Adur seinen Namen 
von den Antiquaren bekommen hat und keinen 
Anhaltspunkt bietet, um die Lage des Kastells 
zu bestimmen (Haverfield Sussex Archaeol. 
Collections XXXVIII 217). 

Weiter darf aus den archaeologischen Funden 
geschlossen werden, daß die planmäßige Vertei- 
digung des eigentlichen Litus gegen das J. 300 
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gelegen, scheinen mehr Wache- als Verteidigungs- 
dienst geleistet zu haben und stehen sowohl geo- 
graphisch wie militärisch in keinem Zusammen- 
hang mit den Lituskastellen (Haverfield 
Journal of Roman Studies II 201; Ephem. epigr. 
XI p. 561). [Haverfield.] 
Zagóvæwv vijooı. Sie werden von Ptolem. II 
11, 16 als drei vor der Elbmündung gelegene 
Inseln bezeichnet: »#Foo: ündgxewra tis Teg- 


eingerichtet wurde. Dann wurden Burgh, Brad- 10 uavias xarà nv tàc od Alßıos Exßolüs ai xa- 


well, Pevensey, Porchester angelegt, die echon 
benützten Häfen zu Richborough, Dover, Lymne 
neu befestigt und die vermutlich früheren Ka- 
stelle Braneaster und Reculver in das neue Sy- 
stem eingewebt (über Walton Castle ist zu wenig 
bekannt, um sichere Schlüsse zu gestatten). Ge- 
wöhnlich hat man angenommen, daß dies alles 
kurz nach dem Sturz des Allectus und der Wieder- 
eroberung der Insel im J. 297 geschah (so u. a. 


kobusvar Začóvæv rtosīs. Marcianus Heracleota 
peripl. II 32, Geogr. gr. min. ed. Müller I 555, 
gibt ihre Entfernung von der Elbmündung auf 
‘50 Stadien an. Weiche heutigen Insein darunter 
zu verstehen sind, läßt sich mit Sicherheit nicht 
entscheiden. Zeuß 150 dachte an Nordstrand, 
Föhr und Sylt; so auch Dahn Urgeschichte IV 
173 und Schultze Deutsche Geschichte I 211. 
Detlefsen Gesch. der holsteinischen Eibmarschen 


Seeck Bd. IV S. 640, vgl. Mommsen Ges. 201 32f.; Entdeckung des germanischen Nordens 


Schriften VI 117), und die Münzen (insbesondere 
die zu Lymne entdeckte Münze Maximins) schei- 
nen diese Ansicht zu bestätigen. 

Drittens ist klar, daß das neue System 
keineswegs einfach auf dem Landheer beruhte. 
Waren kleine Truppenabteilungen an gewählten 
Orten vorhanden, um Ausschiffungen der See- 
räuber zu verhindern usw., so besaß doch jedes 
einzelne Kastell seinen eigenen Hafen und stand 


fast sicher mit einer Flotte in irgendwelcher 30 


Verbindung. Soviel erhellt aus den Überresten 
der Kastelle. Es ist leider schwieriger, die Art 
dieser Verbindung genau zu bestimmen. Die 
Notitia enthält zwar Spuren einer classis Sam- 
brica, die die belgische Küste schützte (oce. 
XXXVIII 8, s. 0.); über eine Classis Britannica 
dagegen herrscht tiefes Schweigen, sowohl in der 
Notitia wie überall im 4. Jhdt.: zum letztenmal 
wird sie im J. 287 von Eumenius (Paneg. Con- 


im Altertum, Sieglins Quellen u. Forschungen 
VIII 61, meint, daß man in den Sachseninseln 
Inseln des ehemaligen Elbdeltas zu sehen habe; 
vgl. hierzu auch Schaumann Gesch. des nie- 
dersächsischen Volkes, Göttingen 1839, 36f. 
Hockenbeck De Saxonum origine, Diss. 
Münster 1868, 25, 1. Wormstall Prgr. Mün- 
ster 1888, 23. Holz Beiträge zur deutschen 
Altertumskunde, Halle 1894, 23. [Rappaport.] 
Saxsanus s. Saxanus. 
Saxsetanus = Sarelanus, s. Saxanus. 
Saxula s. Cluvius Bd. IV S. 125 Nr. 14, 
Saxum Fab...?, unbestimmte Ortschaft im 
römischen Nordafrika, bezeugt durch die Inschrift 
eines Sarkophages zu Tarragona-Tarraco in Hi- 
spania citerior, CIL II 6075: Claudio) Satur- 
nino Claudius) Felicissimus Afer Saxo Fab. 
Paf.?) monumentum) bene) m(erenti) f(ecit) 
[vielleicht christlich nach Ficker Mitt. Archäol. 


stantio Caesari 12) erwähnt. Vermutlich ist sie 40 Inst., Röm. Abt. IV (1889) 77--78; seine Ab- 


nach 297 neuorganisiert und zwar geteilt worden, 
um keinem zweiten Carausius als Waffe zu die- 
nen; so kam die gallische Abteilung, als Classis 
Sambriea, unter dem Befehl des Dux Belgicae 
secundae, Wie die britannischen Schiffe verteilt 
wurden, wissen wir nicht: vielleicht stand in 
jedem Hafen ein Häuflein Schiffe unter dem 
Platzkommandant. Nur in Pevensey (und auch 
dort nur spärlich) sind Ziegel der Classis Britan- 


schrift bietet: 5.. AXO FAB]. [Keune.] 
Saxum ferreum, wohl auch Saxum ferri 
(Eisenfels, Eisenberg), Ortschaft in Hispanien. 
Dieser Ortsname ist nur durch eingestempelte 
Herstellungsmarken auf Henkeln von Amphoren 
bezeugt, welche hauptsāchlich auf dem Monte 
Testaccio am einstmaligen Stapelplatz der Reichs- 
hauptstadt Rom (CIL XV 2, 1 p. 587—538, nr. 
3167, 1—23 und 24—28), aber auch in Gallia 


nica entdeckt worden, die aller Wahrscheinlich- 50 Narbonensis (CIL XII p. 710 nr. 5683, 272, vgl. 


keit nach dem 4. Jhdt. angehören müssen: was 
von dieser Art in Lymne ans Licht getreten ist, 
scheint ziemlich sicher aus der früheren Zeit 
zu stammen, 

Wie lang diese Einrichtung bestand, ist 
natürlich (bei dem tiefen Dunkel, das Britan- 
nien im späterer 4. Jhdt. umhüllt) unbekannt. 
Die Kastelle — wenn nicht alle, so doch die 
wichtigsten — blieben sicher bis etwa 400 be- 
setzt; weitere Nachrichten fehlen. 

Es ist endlich zu bemerken, daß neben dem 
Litus Saxonicum eine ganz verschiedene und 
zwar schwächere Küstenverteidigung in Nord- 
britannien gegen das Ende des 4. Jhdts. bestand. 
Das ganz kleine Kastelichen zu Huntcliff (von 
ca. 870—410 besetzt) und die gleichzeitigen und 
wohl ähnlichen Posten zu Peak und Filey, alle 
drei auf hohem Vorgebirge mit weiter Auseicht 


p. 706, 160) und in den drei anderen gallischen 
Provinzen nebst den beiden Germaniae (CIL XIII 
3, 1 p. 38 nr. 10002, 46, vgl. 47) gefunden sind. 
Da einer der so gestempelten, im Monte Testaccio 
gefundenen Krüge zudem eine neben dem Henkel 
aufgemalte Inschrift des J. 149 trägt, welche 
außer dieser Jahresangabe und der Angabe der 
fig(linae) Saxo/ferr.] die Stadt Cord(uba) in Hi- 
spanien nennt (CIL XV 2, 1 p. 621 nr. 4171), 


60 so ist dadurch erwiesen, was für die überwiegende 


Mehrzahl der ebenda gefundenen Krüge sicher 
oder wahrscheinlich ist (Dressel CIL XV 2, 1 
p. 492. 562), daß alle jene mit S. f. gestempelten 
Krüge in einer hispanischen Schwertöpferei, und 
zwar in der Gegend von Corduba, also in Hi- 
spania Baetica und in der Nähe des Baetis-Gusdal- 
quibir hergestellt und, mit Handelsware gefüllt. 
auf dem Wasserweg nach Rom und nach den 


oo) DAAU IcHIcum 


gallisch-germanischen Provinzen ausgeführt waren. 
Dies wird auch bestätigt durch die Fundstelle 
Huerta de Belen, zwischen Posadas und Pefiaflor, 
auf dem rechten Ufer des Guadalquibir-Baetis, 
fußabwärts von Córdoba- Corduba, Ephom. epigr. 
IX p. 161 nr. 424, 80-d und p. 159. 

Die Henkelmarken nennen Ben Ort der Her- 
stellung im Ortskasus, und zwar im Ablativ der 
Herkunft, meist: Saxo ferreo, aber auch: Saxo 
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verdanken, welche zwei Engländer in Verbindun 

mit einer Forschungsreise beiderseits des Guadal- 
quibir- Baetis, Dez. 1889—-Apr. 1890, bei alten 
Bauresten vorgenommen und über welche sie erst 
zehn Jahre später berichtet haben, Clark Max- 
well in der englischen Zeitschrift Archaeologi- 
cal Journal LVI 1899, 245ff. und Bonsor in 
der spanischen Revista de Archivos V 1901, 837 
—857. Außer 8. f. sind infolge jener Unter- 


ferri (CIL XV 8167, 9—12. XIII 10002, 46 9), 10 suchungen zahlreiche andere Marken von Am- 


vereinzelt im Genitiv, wie es scheint: Saxi ferri 
(CIL XII 5683, 160 und XIII 10002, 47); öfters 
ist jedoch der Name abgekürzt: Saxoferr., Saxo- 
fer. oder Sax. fer, und vielleicht Sax. fr. (CIL 
XV 3167, 248. = s. 277. = u, vgl. 26 = t). Wäh- 
rend gewöhnlich kein Punkt die beiden Bestand- 
teile des Namens trennt, ist ein solcher Tren- 
nungspunkt vorhanden in CIL XV 3167 I. m und 
in den angeführten Abkürzungen CIL XV 31670 


und s. «. XIII 10002, 46 c. © (nicht d). Von an- 20 


deren Besonderheiten der Schrift sehe ich ab. 
Doch muß bemerkt werden, daß den genannten 
Herkunftsmarken mehrfach (abgekürzte) Namen 
beigefügt sind oder scheinen, welche vermutlich 
die Betriebsleiter oder die Besitzer der Schwer- 
töpferei nennen, CIL XV 3167, 21—23. CIL XIII 
10.002, 46:, sowie (C. Ael, Vari) XV 3167, 24-28; 
ebenso CIL XII 5683, 160 und XIII 10002, 47: 
S, L. T. Saxöferri(?). — In CIL XV 3167, 15 


phoren, in mehreren Exemplaren an derselben 
Stelle, aufgefunden, teilweise bisher unbekannt, 
vielfach aber bereits bekannt aus Funden in Rom 
(bəs. im Mounte Testaccio), sowie in deu galli- 
schen und germanischen Provinzen, auch in Bri- 
tannien. Nur sehr wenige waren schon vorher 
auch durch Funde in ihrem hispanischen Heimat- 
land bekannt gewesen. S. Hübner Ephem. 
epigr. IX p. 158. 

Wegen der Wichtigkeit dieser Funde für die 
Bestimmung der Herkunft der mit Öl, Wein, 
Garum (leckerer Fischbrühe, s. o. Bd. VII S. 842) 
und anderer hispanischer Handelsware auf dem 
See- und Flußwege weithin verfrachteten Am- 
phoren sei eine Auslese hier zusammengestellt, 
die zugleich als Ergänzung einer früheren Lücke 
der vorliegenden Real-Eneyclopädie dient; vgl. 
Suppl.-Bd. III S. 241 (Ceraria), S. 430 (s. u.), 
S, 847f. (Grumenses), Bd. X S. 1054 Nr. 102, 


= k ist geschrieben: Saxxoferr/, mit einer Ver- 30 sowie die folgenden Art. Scalensia, Sceim- 


stärkung der in X enthaltenen beiden Laute C 
und S (während meist nur einer dieser Laute 
verstärkt wird durch Schreibung CX und beson- 
ders XS, aber auch CXS kommt vor), vgl. CIL 
TI 2683: urxori und die im Index zu CIL XII 
p- 956 angeführten Beispiele, wie Maxrimus, viz- 
zit, such Dessau III (Indices) p. 804 (811. 837f.). 
Daher liegt in CIL XV 3166 Saxxo derselbe Orts- 
name vor, dessen zweite Hälfte als zweite Marke 


nianus,Scorobres und Suppl.-Bd. IM S. 1224. 

E 424= Ephem. epigr. IX p. 1591f. nr. 424 —, 
Fundstellen beiderseits des Guadalquibir-Baetis. 
— CIL II = Hispanien. (Baetica). — CIL XV 
= Stadt Rom (insbes. Monte Testaccio). — CIL 
XII = Gallia Narbonensis. — CIL XIII (3, 1) 
= Tres Galliae mit den beiden Germaniae. — 
CIL VII = Britannia. — ORL(B) nr. — = Ka- 
stelle am obergermanisch-rätischen Limes. 


auf dem anderen Henkel oder anderswie folgte 40 1. Die Huerta de Belen ist als Fundstelle, außer 


(vgl. CIL XV 3111). Auch CIL XV 2830 und 
2852 gehören hierher, wie sich aus Ephem. epigr. 
IX nr. 424, 8d ergibt; diese Marken beginnen 
mit F- S-F, zu lesen Ffiglinge oder -is) Sraxe)- 
fferr), vgl. Hübner Ephem, epigr. IX p. 162. 
phem. epigr. nr. 424, 8a = CIL XV 3167, 
3f. (0); b = ebd., 24—28 (s—u) und c = ebd., 
23 (nl. 
Die im vorstehenden vertretene, von Dres- 


sel CIL XV p. 537 aufgestellte Annahme, daß 50 


in S. f. der Name einer Örtlichkeit vorliege [wie 
in den Marken (de) fundo) Seimniano und fundi) 
Seimniani; s. d.), wird empfohlen durch entspre- 
chende, noch heute gebräuchliche Ortsnamen, wie 
Sassoferrato in Mittelitalien (Umbrien; vgl. CIL 
XI 2 p.838, Col. ID, Capo Ferrato an der Ost- 
küste von Sardinien (ebd.: Monte Ferrau), Cap 
Ferrat zwischen Nizza und Monaco, sowie in 
Algerien (nordöstl. Oran), Cap de Fer zwischen 


Philippeville und Böne in Algerien; auch der Do- 60 


non im nördlichen Wasgenwald (Vogesen) heißt in 
Urkunden des 12. und 13. Jhdts. Ferratus Mons, 
in französischer Übersetzung: Ferremont (Das 
Reichsland Elsaß-Lothringen III 228); vgl. die 
deutschen Ortsnamen Eisenberg (Andrees Hand- 
atlas®, 1914, Namenverzeichnis 121). 

Anhang. Die Feststellung der Schwertöpferei 
S. f. in Huerta de Belen ist Nachgrawungen zu 


E 424, 8, auch angegeben für die mangelhaft 
erhaltene oder unrichtig gelesene Marke E 
424, 115e. 

2. La Desehilla, auf dem linken Ufer des Gua 
dalquibir (zwischen Posadas und Penaflor) 
und Nachbarschaft: 

L. Fø... ii) Crresentis) Quffiense), E 424, 
41. CIL XV 2587. XIII 10002, 17; vgl. 
E 424, 40. CIL XV 2833. VII 1331, 48. 
ORL nr. 8. (10). 33. 54/55. 59. Trier. 

3. La Corregidora, auf dem linken Ufer des 
Guadalquibir-Baetis, zwischen Posadas und 
Palma del Rio, und zwar zwischen den Was- 
serläufen Picacho und Tamoyo: 

FIG ED PPAEF, E 424,2. CIL XV 2604e.d. 
XIII 10002, 20°. ORL nr. 8 p. 170, 6. 

4. Malpica am Jenil-Singilis, dem schiffbaren 
linken Zufluß des Guadalquibir-Baetis, 7 km 
von Palma und 10—11 km vom Guadalqui- 
bir entfernt, flußabwärts von Ecija-Astigi. 

C.I. Arlb,) usw., E 424, 58. CIL XV 2921. 
2917. XII 5683, 127. XIIL 10002, 257. 
ORL nr. 88 p. 66. nr. 72 p. 53. or. 38. 

Q.1A. (Al), E 424, 59. CIL XV 2919. 
2920. XII 5683, 128. 

QIAFS, E 424, 60. CIL XV 2919, 8—12. 
XIII 10002, 256. Lothr. Jahrb. XVII 
506f. (2 Stück, gef. Metz). Korr.-Bl. Westd. 


övi Saxum Ierreum 


Ztschr. XIX 39 (Fundort Mainz). ORL nr. 18 
p. 23, or. 57 p. 15 mit Abb. Taf. III. 

Q.I.C. (oder G.) Seg., E 424, 62. CIL XV 
2925. XIII 10002, 258. 

QIMEN (QIMFN), E 424, 64. CIL VII 
1337, 56, vgl. CIL XV 2934. XIII 10002, 
267—269. ORL nr. 4 p. 35. nr. 8 p. 170. 
nr. 14 p. 23. nr. 31 p. 119. nr. 33. nr, 73. 

5. Peñaflor auf dem reehten Ufer des Guadal- 
quibir-Baetis: 10 

Q.F.0., E 424, 89. CIL XV 2835. XII. 

CIB, E 424, 61. CIL XV 2923. XII 5688, 
130. VII 1831, 55. 

©. Las Huertas del Rio, auf dem rechten Ufer 
des Guadalquibir-Baetis, zwischen Peñaflor 
und Lora del Rio: 

T Enn(iorum) Iulfiorum), E 424, 37 und 
CIL II 4968, 27. CIL XV 2816. XII 5688, 
89. XIII 10002, 200. Lothr. Jahrb. XXII 
535 (Fundort: Metz). ORL nr. 4 p. 34,20 
nr. 33 u. 59; s. o. Suppl.-Bd. III S. 480. 

‚Saenianes. u. ähnl,, E 424, 6. CIL XV 3518. 
XII 5683, 267. XIII 10 002, 36; vgl. CIL 
XV 2816d. XIII 10002, 200f. Lothr. 
Jahrb. XXII 535 (Metz), u. a., besonders 
Hispan. (Hisp.) Saen. CIL II 4968, 31. 
XV 2914. XII 5683, 123. XIII 10 002, 42. 
ORL nr. 27a p. 7. 

T71 MMI: RIV, E 424, 70; vgl. Rivefnse, 
erg. fielde?), E 424, 5. CIL XV 3128.90 
XII 10002, 35; vgl. auch E 424, 495. 
CIL XV 28695? 

7. Lora la Vieja, 5km von Lora del Rio: 

L. V(aler.) Trophimi, E 424, 107. CIL XV 
3228. XII 5683, 305. XIII 10002, 521. 
VII 1331, 115. 

8. Die Mühle Peña de la Sal (wo auch Aus- 
grabungen von Engel vorgenommen sind, 
Rev. de Archivos V 1901, 841—843) liegt an 
der Stelle, wo einstmal die Stadt Arva, das 40 
Municipium Flavium Arvense, sich ausdehnte 
(auf dem rechten Ufer des Baetis), s. Eph. 
epigr. IX p. 74. Hier waren zahlreiche Töp- 
fereien im Betrieb. Von den daselbst fest- 
gestellten Marken seien nur aufgeführt : 

Sals., Salsa. u. à., E 424, 7. CIL XV 3164. 
3162. XIII 10002, 44; vgl. CIL XV 2869c, 
beginnend mit Q.F.R. (= Q. Fulvii Ru- 
stici), 8. u.. 

fig(linae) Medfianae) oder Mediane(nse fie- 50 
tile Y, E 424, 3—4 und CIL II 6254, 17a. 
CIL XV 2615. 2616. XII 5683, 189. XIII 
10002, 22; vgl, E 424, 49a: Q.F.R. Med., 
wie CIL XV 2869 a. 

M. Aem(ili) Ruslliei), E 424, 14 (vgl. 13). 
CIL XV 2692. XIII 10002, 89. ORL nr. 4 
p. 34. CIL VII 1331, 6. 

L. un Anniani, E 424, 16. CIL XV 2700 
un 

C. Anni Rufini, E 424, 17; vgl. CIL XV 60 
2701 und XIII 10002, 96. 

P. Clodi Iceli, E 424, 27. CIL XV 2737. 
XII 5683, 68. XIII 10002, 167; vgl. ORL 
nr. 12 p. 48. 

Q. Fiulvi) Riustiei) usw., E 424, 49. CIL 
XV 2869. XIII 10002, 225; vgl. o., Sals. 
und Med, 

PNN u.ä, E 424, 80 und CIL II 6254, 28. 


oo 


CIL XV 3041. XIII 10002, 362. ORL 
nr. 19 p.17. Über eine zu Bonn gefundene 
Amphora, welche außer dieser Henkel- 
marke eine auf Kontrolle und Versand 
hezügliche, aufgemalte Inschrift (CIL XII 
10004, 1) mit dem Namen der Stadt Hi- 
spalis-Sevilla (im Akkusativ: Hespalım) 
hat, handelt Dressel Bonn. Jahrb. XCV 
66—79. 

LPAEOA, E 424, 81. CIL XV 3061. XIII 
10002, 380. 
In der Nähe von Peña de la Sal, Hoyos 
(el Hoyo) de 8. Sebastian, z. B.: 

MCS (MOSF), E 424, 22. CIL XV 2766. 
XIII 10002, 156. 

9. Mejia und Juan Barba, auf dem linken Ufer 
des Guadalquibir-Baetis, zwischen Peüa de 
la Sal und Alcolea (auf dem rechten Flußufer): 

T. F. Ann., E 424, 88; vgl. CIL XV 2881. 
L. M. Ve, E 424, 72. CIL XV 3017. ZU 
5688, 177. XIII 10002, 333; vgl. Lothr. 
Jahrb. XV 350, 3 (Fundort: Metz). 
LSPBOEQ, E424, 95 (vgl. 11. 48). CIL 
XV 3152. XII 5685, 261. ORL nr. 1 p. 18. 
10. Villare, 1 km von Alcolea: 
LO.R, E 424, 89. CIL XV 3108. XIII 
10002, 413 und 2.0.8, E 424, 90. CIL 
XV 3109. XII 5683, 236. XIII 10002, 414. 
ORL nr. 4 p. 35, nr. 38 p. 66. Vgl. 
E 424, 88 und Lothr. Jahrb. XVIII 508, 
Abb. 41 (Metz = CIL XIII 10002, 414e), 
11. Villar de Brenes, zwischen Cantillana und 
Alcalá: 
Hermes, E 424, 55. CIL XV 2913. XIM 
10002, 2583. 
Q. V.C. Vir., E 424, 106 und CIL II 4968, 1. 
CIL XV 8218. XII 5683, 310; vgl. CIL 
XV 2988. XIII 10002, 511. 
Virav, E 424, 108. CIL XV 2629. 
12. Die Fundstellen am Guadalquibir-Baetis sind 
nicht genauer angegeben für: 
C. Antoni) Quieti, E 424, 18. CIL XV 2703. 
XII 5683, 28. XIII 10002, 104. VII 
1831, 13 (auch Trier). 
C.STLACC, E 424, 101. CIL XV 3195. 
Proculini, E 424, 87. CIL XII 5683, 230. 
Vgl. Trier. Chronik 1921, nr. 1. [Keune.] 
Sazanas, Beherrscher der Axumiten um die 
Mitte des.4. Jhdts. An ihn und seinen Mitregen- 
ten Aizanas gerichtet der Brief des Kaisers Con- 
stantius bei Athan, apol. ad Const, 31 = Migne 
G. 25, 636. Vgl. Head HN 725. [Seeck.] 
Začávrıov (Ptolem. VII 1, 63), eine Stadt in 
Larike in India intra Gangem am Ostufer des 
Flusses Namados (Narbadä), nach Me Crindle 
Ancient India by Ptolemy 154 vermutlich iden- 
tisch mit Sajintra, einem kleinen Platz etwas 
nördlich vom Golf von Cambay, an, 
Za¢óa (var. 20°, 2°), Ort im inneren Me- 
dien, Ptolem. VI 2, 8. [Weissbach.] 
Zadoı Steph. Byz., ein unbekanntes Volk am 
Pontos Euxeinos, [Ruge.] 
Sbide, fester Platz in Isaurien, wohin sich 
Kaiser Zeno (474—491) flüchtete, Theoph. Chro- 
nogr. p. 120, 31 (de Boor). Hierokl. 710, 7 
(Zeeön). Notit. episcop. I 848. Ramsay Asia 
min. 368. Österr.: Jahresh. VII Beibl. 95. 
[Ruge.] 
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Sc(....). Ein Grund- und Ziegeleibesitzer 
Q. Ser...) P( -. 2 plater?) ist bezeugt durch 
Ziegel, die zu Rom oder in der Umgebung ge- 
funden sind und die Jahresangabe 123 n. Chr. 
tragen, CIL XV 1414: M. Vinici) Fortunati) 
ex pfraediis) Q SC PP usw. Der in diesen Zie- 
gelmarken genannte Betriebsleiter M. Vinicius 
Fortunatus ist auch als Betriebsleiter der figli- 
nae Astivianae für dasselbe J. 123 bezeugt, CIL 
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vor dem Spielenden auf dem Boden, so auf dem 
Wandgemälde des Columbariums der Villa Pam- 
fili, vgl. O. Jahn Abh. d. I. Cl. d. k. Akad. d. 
Wiss. VIII Bd. II Abt. Taf. II, s. S. 252, 47, 
abgeb. auch Daremberg-Saglio Dict. I Abb. 
194, wo das s. vor der flötenblasenden Frau am 
rechten Ende steht. Derselben Art ist wohl das 
s., das die flötenblasende Frau auf dem Deckel 
des Sarkophags in Ny-Carlsberg, Album de 


XV 13; vgl. in Campania gefundene Ziegel, CIL 10 N. C. 66, 778, früher in der Villa Casali in Rom, 


X 8042, 53, nebst 108. [Keune.] 
Se...0..., deus, Auf einer kleinen Basis mit 
Rrnsthild ainar Fran (? ‚nrotome feminaa velatae), 
sowie Opferkrug und Opferschale auf den Seiten, 
gefunden auf der Stätte der alten Stadt Nescania 
in Hispania Baetica (bei Valle de Abdalajiz, CIL 
II Suppl. Tab. I und III Qi), steht eine ver- 
waschene Weihinschrift, welche einen einheimi- 
schen Gott ehrte, Hübner Ephem. epigr. II p. 


tritt. Abgeb. Baumeister Denkm. I Abb. 492 
8. 442. Reinach Rep. de rel, II 180, 2. Weitere 
Dankmälar mit s, z, R, Zosoa Bacsirel, IT Taf, 
87 = Baumeister Denkmäler III Abb. 1627 
S. 1564: Fiötenbläser mit s. Wieseler Denk- 
mäler III 476. Daremberg-Saglio Dict. IV 2 
Abb. 6142 S. 1106: Mosaik in der vatik. Bibl.: 
Fiötenspieler mit s. und Tänzerin. Mit dem s. 
gab der Dirigent in Griechenland das Zeichen 


240 nr, 316. CIL IL Suppl. p. 878 nr. 5491.20 zum Anfang, s. Poll. a. a. O., es diente in den 


Hier ist die erste der beiden Zeilen der Inschrift 
gelesen: peo solyvriar (daher Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1397). Sicher ist Deo (vgl. dazu 
o. Bd. IA S. 1134 und S. 2288), auch der An- 
fang des Namens des Gottes mit Se- darf als 
sicher gelten; aber z. B. |y ist sehr bedenklich 
(statt dessen bietet Ephem. / V). Die zweite Zeile 
der Inschrift nannte den Stifter, vielleicht her- 
zustellen: M. Ofornfelius) MJaso/r]. [Keune.) 


Proben zum Einüben, Demosth. Meidias 17: 
ovyrooreiv xal ÖLödareıv tòv X0gov, es wurde auch 
bei der Aufführung selbst gebraucht: Luk. x. 
ox. 10. Mit dem s. wurde in Rom das Zeichen 
zum Herablassen und Heraufziehen des Vorhangs 
gegeben, Cic, pro Caelio 65. Über seine Ver- 
wendung im Orchester des Pantomimus mit Flo- 
ten, Pfeifen, Syringen und Cymbeln vgl, Fried- 
länder Sittengesch. III 126 und trim. 9 und 


Scabellum (andere Lesart seabillum, griech. 80 170. — Die seabillarii, deren Collegia in zahl- 


xgoünesa [Pausanias bei Eustath. 867, 29 xoov- 
néga), xgounelıo» auch xgooúzała, xgoúzava und 
zooörsra — Demin. von scamnum, Etym. bei 
Walde Wörterb.2 683), Fußbank, Schemel, s. 
z. B. Guhl und Koner Leben$ 682. Im be- 
sonderen Sinne ist das Krupezion oder s. ein 
Instrument des Orchesters, mit dem der Anfang 
eines Stückes angegeben, besonders aber der Takt 
bezeichnet und gehalten wurde. Poll. VII 87: 
ý 62 xooúnea Eúliwov ündönua eis èvõdoruov 
xogod; vgl. auch X 15€ und Pausan. bei Eustath. 
867, 29. Das s., das sich nach den Lexiko- 
graphen aus den schweren Holzschuhen, mit 
denen man in Boiotien die Oliven zerstampfte, 
entwickelt haben soll, bestand aus zwei Platten 
(aus Holz wie bei Pollux oder aus Metall, s. 
Lukian. m. dexnosws 83: vòs av tö oônoğð 
únoðýuatı xıunoivewv xtA.), die im spitzen Win- 
kel zusammengesetzt waren, und an deren Innen- 
seiten wohl noch scharfklingende (erepitus sca- 
bellorum Suet. Cal. 54 u. a.) Platten (Cymbeln, 
vgl. August. de mus. III 1: cum symphoniaca 
scabella et cymbala pedibus feriunt) angebracht 
waren. Dieses Instrument war entweder wie ein 
üindönua am Fuße des xrunör oder scabellarius 
befestigt, so das s. mit Cymbeln an der Statue 
des Satyn in den Uffizien zu Florenz, Ame- 
lung Führer nr. 65 S. 43 (die Ergänzung mit 
Schallbecken ist falsch, vielleicht trug er eine 


reichen Inschriften erwähnt werden (CIL VI 2, 
6660 S. 1014 aus Rom; VI 2, 10145-101482. 
33191. 33194. 33971 aus Rom; IX 3188 S. 304 
aus Corfinium: operae urbanae seabillarfii) ; 
X 1, 1642, 11. S. 203 1643, 6f. und 1647, 10 
S. 204 aus Puteoli; XI 2, 1, 5054, 6 S. 738 aus 
Mevania; XI 2, 1, 4813, 6 S. 709, s. auch die Zu- 
sammenstellung bei Dessau zu nr. 5271 und 
besonders III 717), hält v. Jan in Baumeisters 


40 Denkm. II 1662f. für die Hersteller des s., wäh- 


rend sie in der Regel (s. z. B. Forcellini Lex. 
IV 237 und 238 s. v.) mit mehr Berechtigung für 
die Genossenschaften der s.-Schläger gehalten 
werden (vgl. z. B. die beiden zuletzt angeführten 
Inschriften, in der letzten findet sich die Form 
scamillarii). 

Zur Literatur vgl, noch Salmasius Hist. 
aug. script. II, Leyden 1671, 838f. Böttiger 
Op. 303f.; Kl, Schriften I 325f. Daremberg- 


50Saglio IV 1 S. 317 (O. Navarre) mit Abb. 


5504. IV 2 S. 1106 (H. Thedenat). Baumei- 
ster Denkmäler III 1662, vgl. auch I 1160. 
Leonard.] 
Scabris portus (Itin. Marit. 500), Küstensta- 
tion Etruriens. Der Ort liegt auf der Küsten- 
strecke von Populonia-Piombino zum Umbrone 
hin. Den Itinerarangaben nach ist S. von Falesia 
am pr. Falese (= Piombino) 18 mp. entfernt, das 
führt nach Follonica, indessen erscheint eines 


Doppelflöte in den Händen), abg. Baumeister 60 nachweisbaren Hafens wegen die Gleichsetzung 


Denkm, II Abb, 1350, Photogr. Alinari 1224, 
Reinach Rép. de la stat, I 405, 1 und 3 (Rei- 
nach I 401,3 = Michaelis Anc. marbl. Deepd. 
nr. 40 8. 291: das s. ist ergänzt; I 401,1 = 
Matz-Duhn Ant. Bildw. in Rom I S. 110 
nr. 416: der Satyr tritt nicht auf ein s., sondern 
auf den Felsblock; I 404, 4 = Michaelis 
Holkh nr. 3: das s. ist ergänzt), oder es stand 


mit Salebro, südlich von Follonica, vorzuziehen. 
Die Gleichsetzung mit Saleborna-Scarlino ist un- 
haltbar. Vgl. K. Müllers Ansetzung in Murrays 
Handy classical maps Italia and Sieilia. Miller 
Itin, Rom. 245. [Philipp.] 
Scadinavia war nach der Vorstellung der 
Alten, welche nur den südlichen Teil kennen lernten, 
eine Insel von ungeheurer Größe, Während es nicht 
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wahrscheinlich ist, daß das Thule des Pytheas 
mit S. etwas zu schaffen hat, kam die nähere 
Kunde von diesem Lande den Römern durch die 
bekannte Fahrt zu, welche die römische Flotte 
im J.5 ». Chr. bis zum kimbrischen Vorgebirge 
machte (Res gest. d. Aug. 26. Plin. n. h. II 167). 
Daher die erste sichere Angabe, wenn auch in 
verderbter Form, bei Mela III 54: In illo sinu 
quem Codanum (= das Kattegat mit angren- 


zendem Gewässer) dieimus eximia Scadinavia (so 10 


statt des überlieferten ex iis Codannnvia zu lesen, 
s. Müllenhoff Germ. ant. 86 und Frick in seiner 
et ut feeunditate alias ita magnitudine antestat. 
Plinius n. h. IV 96, nach welchem die Größe der. 
Insel noch nicht erforscht worden ist, nennt als 
Bewohner eines Teils derselben die Hilleviones: 
Codanus ... refertus insulis quarum clarissima 
est Scadinavia (var. Scatinavia, Scandinavia) 


Scaefius 842 


per longum ducta concludens se (Get, 3, 16), wo es 
so kalt ist, daß man dort keine Bienen findet 
(Get. 3, 19). Zu seiner Charakterisierung von 
Scandza als die officina gentium aut certe velut vagina 
nationum (Qet. 4, 25; vgl. auch 1, 9; aus Ior- 
danes wieder Geogr. Rav. I 12. V 80) stimmen die 
Stammsagen mehrerer germanischer Völker, welche 
ihren Ursprung auf Skadinavien zurückführen. 
Schütte Afda. XXVIII 7f. 

Zum Namen sei bemerkt, daß Scadin-avia 
die alte richtige Form ist, woneben kürzeres un- 
zusammengesetztes *Scadnia zur Erleichterung 
der Aussprache in Scandia umgebildet wurde: 
unter Einfluß von diesem Scandia schreiben einige 
Codices des Plinius Scandinavia, welche Form, 
später als die richtige aufgefaßt, sich bis heute 
erhalten hat. Der Name ist von der Südspitze 
Schwedens ausgegangen, wo er noch erhalten 
ist in Schonen, schwedisch Skåne, an. Skadn-ey 


inconpertae magnitudinis, portionem tantum eius 20 = Scadin-aria. Kock Archiv för nord. Filol. 


quod notum sit Hillevionum gente quingentis 
incolente pagis, quae alterum orbem terrarum 
eam appellat; auch erzählt er (n. h. VIII 39) 
von einer dem Lande eigentümlichen Tiergattung, 
achlis geheißen {achlis aus *alchis = der Elch) 
[aus Plin. auch Iul. Solin. 20, 7-8, welcher 
Seadinavia verballhornt zu Gangavia]. Dagegen 
fußt er wohl auf anderen Quellen, wo er (n. h. 
IV 104) — in Übereinstimmung mit den Nach- 


XXXIV (1917) 71#®. Die Deutung ist recht un- 
sicher; von den zahlreichen Versuchen seien hier 
nur erwähnt die von Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumsk. II 357ff. (ursprünglich lappischer Name, 
vgl. lapp. Skadesi suolo sive Scandinavia an uni- 
versus terrarum orbis; s. o. Plin. n. h. IV 96), 
Much Zfda. XXXVI (1892) 126#. (,Nordwind- 
insel‘, zu an. Skadi, der Göttin des kalten Nord- 
winds), Bugge PBB. XXI (1896) 424 (‚Hirten- 


richten des Ptolemaios (s. u.) — von den insulae 30-au‘, urverwandt mit aslav. skotă ‚Vieh‘) und 


Seandiae spricht. Bei Tacitus fehlt der Landes- 


name, wo er (Germ. 44) von den Bewohnern, 
den seefahrenden Suiorzes ‚Schweden‘, spricht; bei 


ihm findet sich die erste Anspielung auf den nor- 
dischen Pelzhandel (pellibusque beluarum quas 
exterior Oceanus alque ignotum mare gignit 
Germ. 17). Und in den ersten zwei Jahrhunderten 
n. Chr., namentlich seit den Antoninen, bezeugen 
zahlreiche in Skadinavien ausgegrabene römische 
Münzenund Schmucksachen (s. Mon telius Kultur- 
geschichte Schwedens [1906] 164ff.; für eine wahr- 
scheinlich in der Nähe von Bergen gefundene 
Statuette s. Yeames Journ. hell. Stad. XXVI 
[1906] 284f.) einen lebhaften Handelsverkehr mit 
dem römischen Reich. Da der Haupthandelsweg 
über die Weichselmündung ging, verlegte Ptole- 
maios II 11, 16, welcher vier Inseln Zxaröfar 
kannte, die größte, das eigentliche, nach seiner 
Meinung von sieben Völkern bewohnte Ixavdia, 


Schrader Philol. Stud. (Festg. f. Sievers) (1896) 
2f. und Reallex. der idg. Alterkunisk. (1901) 332ff. 
(‚Hering-insel‘, zu altir. scatan ‚Hering‘). S. auber- 
dem im allgemeinen: Detlefsen Die Entdeckung 
des germanischen Nordens im Altertum (1904) 
29. 62, Schütte Ptolemy's Maps of northern 
Europe (1917) 134f. Much RL. IV 129 
87. [Schönfeld.] 
Scaefius ist der Name eines angesehenen Ge- 


40 schlechts in Assisium (CIL XI 5391f. 5415f. 


Rosenberg Staat der alten Italiker [Berl. 
1913] 49), begegnet aber auch öfter im oskischen 
Gebiet. Ein Toönkıos S’xamodıos, der sich im 
Heere des späteren Dictators Caesar während 
dessen Statthalterschait von Hispania ulterior 
693 = 61 rühmlichst auszeichnete, wird von Dio 
XXXVI 58, 3 genannt und von Boissevain 
z. d. St. unter Berufung auf das inschriftliche 
Vorkommen des Namens für einen S. gehalten. 


dieser Mündung gegenüber; die drei westlicheren 50 Doch ist die Anekdote dieselbe, die Val. Max. 


sind die dänischen Inseln [aus Ptol. Marcian. 
Per. II 34 (GGM I 557). Müllenhoff Deut- 
sche Altertumsk. II 3ff. ITI 91. IV 298. Pro- 
kopios (bell. Goth. II 15), welcher den Namen 
Bovin für S. gebraucht, schätzt die Größe auf 
mehr als das Zehnfache Britanniens; während 
ein Teil der Insel unbewohnt ist. haben 13 Völker 
unter ebensoviel Königen das übrige inne. Einen 
reichhaltigen Bericht über mehr als 25 dort woh- 


III 2, 23 (daraus Anthol. Lat. 844 [II 305 Riese], 
vgl. o, Bd. V S. 2450, 58) und Plut. Caes. 16, 3 
von einem der beiden britannischen Feldzüge Cae- 
sars 699 — 55 oder 700 =54 erzählen, und deren 
Held bei Plut. Kaooıs Zxevas heißt, bei Val. 
Max. M. Caesius Scaera, dann allerdings im Voka- 
tiv angeredet wird: Seaevi. Nach diesen Autoren 
ist er der Centurio, der später bei Dyrrachion 
hohen Ruhm erwarb, und dessen Name Scaeva 


nende Völker verdanken wir dem Cassiodorus- 60 gesichert ist (vgl. Cassius Scaeva_o. Bd. IH 


Iordanes (Get. 3, 19—24), der wahrscheinlich aus 
mündlichen Mitteilungen des an Theodericus Hof 
weilenden nordischen Königs Rodvulf schöpfen 
konnte. Iord. Get. 3,24. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 57ff. Fälschlich Ptolemaios als 
seine Quelle nennend, beschreibt Iordanes Scandza 
(var. Scanzia, Scandzia, Scanza) als eine insula 
magna ... in modum folii cetri, lateribus pandis, 


S. 1744 Nr. 87 und Suppl. I S. 278, Sf). Ob 
nun etwa zwei Persönlichkeiten mit ähnlichen 
Namen (vgl. das zufällige Nebeneinanderstehen 
eines C. Scaefius L. f. Umbo und eines 
L. Volcasius C. f. Scaeva in der einen Inschrift 
aus Assisium CIL XI 5391) in eine zusammen- 
gefiossen sind, und ob die Heldentat aus dem 
wenig bekannten spanischen Feldzuge Caesars in 


945 Scaeva 


den bekannteren britannischen übertragen worden 
ist, läßt sich kaum entscheiden. Münzer] 
Scaeva. 1) Römischer Name (vgl. W.Schulze 
Zur Gesch, lateinischer Eigennamen 419), ist als 
Sklavenname bei dem Mörder des L. Appuleius 
Saturninus im J. 654 = 100 (Cie. Rab. perd. 31) 
und mehrfach auf Inschriften nachweisbar (z. B. 
Dessau 2826. 7432), als Cognomen bei einem 
Cassius (o, Bd. III S. 1744 Nr. 87, dazu Suppl. I 


S. 278, Bf. und Art. Scaefius), bei den Iunii 10 Valla Schol. Tuv. 1,20 Turnum .. 


Bruti (s. d. Nr. 60f.) und bei einem Paguius 
(s. d.). Ein S. bei Horat. sat. II 1, 53 ist sonst 
nicht bekannt. S, auch Didius (Nr.14) und 
Lollius. [Münzer.] 
2) S. ist der Adressat des Briefes Hor. ep. 
1 17, in welchem der Dichter ihm Mahnungen 
erteilt für sein Verhalten zu vornehmen Gönnern. 
Die Scholiasten, welche ihn Lollius Scaeva nennen, 
gehen von der irrigen Voraussetzung aus, daß er 
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Borata us Scaevola, pr(aefectus vigilum), 

Ephem. epigr. VII 1215 (Ostia) = Dessau Í 
2164, [Stein.} 


Seaevus Memor, Romam fama cothurni 
(Mart. XI 9) zur Zeit Domitians, Bruder des Sati- 
rikers Turnus (Mart. XI 10 contulit ad saturas 
ingentia pectora Turnus, cur non ad Memoris 
carmina? frater erat), der aus Suessa Aurunca, 
der Vaterstadt des Lucilius, stammte (Probus bei 
r L . Scaevi Me- 
moris tragici poetae fratrem). Den tragischen 
Sieger im capitolinischen Agon im J. 96 stellte 
ein Gemälde dar mit einem Epigramm Martiale 
(XI 9 clarus fronde Iovis . .. spirat Apellea reddi- 
tus arte Memor). Eine Reminiszenz an Mart. XI 10 
bietet Apollin. Sidon. carm. 9, 263 (non Turnus, 
Memor seil. hic Ps. Serg. Explanat. in Don. 
GL IV 537,17 zitiert aus Seaevus in tragoedia 
sechs Anapaeste (scindimus atras veteri planctu 


identisch ist mit dem Adressaten von I 18, der 20 Cissei [chisseis cod.] genas), welche auf das Motiv 


in Wahrheit Lollius Maximus heißt. Ein anderer 
S. wird als Typus eines verbrecherischen Menschen 
vorgeführt Horat. sat. II 1, 58—56.  [Stein.] 
3) 5. (Zxeväs). So wird der illyrische Name 
transkribiert, den wir u. a. aus CIL IX 42 = 
Dessau I 2826 (Brindisi) und aus CIG U 
2889, 5 (Milet) kennen. Es ist daher unnötig, 
mit A. Bauer Arch.-epigr. Mitt. XVII 141, 4 
anzunehmen, daß sich hier ein anderer illyrischer 


der Hecuba (vgl. Eurip. Hec. 905ff.) bezw. der Troe- 
rinnen (vgl. Senec. Tro. 1285f.) schließen lassen. 
Fulgent. serm. antiq. 25 p. 119, 5 H. erwähnt den 
Tragoedientitel Hercules nebst Fragment eines 
Memos oder Memmius. Da Scaevus als Eigenname 
bisher nicht belegt, entschied man sich für 
Scaevius oder Scaeva, — Teuffel-Kroll Gesch. 
d. R. L. II § 323, 3. Schanz Gesch. d. R. L II 
2, 143. M. Hertz De Scaevo Memore poeta tragico, 


Name, wie Scenus (s. Art, Scenobardus), 30 Progr. acad. Breslau 1869. O. Ribbeck Fragm. 


birgt. Von dem etruskisch-lateinischen Namen S. 
(vgl. Schulze Gesch. d. lat. Eigennamen 369f. 419) 
ist er wohl zu unterscheiden (den Hinweis hierauf 
verdanke ich einer freundlichen Mitteilung des 
Herrn Max Lambertz). Aus der literarischen 
Überlieferung sind uns zwei Träger des illyrischen 
Namens bekannt: 

1. Der Sohn des Daesitiaten Bato; er wurde 
im J. 9 n, Chr. von seinem Vater als Geisel dem 


Tiberius geschickt, der den pannonisch-illyrischen 40 


Aufstand unterworfen hatte, Dio LVI 16, 1. 

2, Einer der Gladiatoren, mit denen Commodus 
sich messen wollte. Doch verzichtete der Herr- 
scher, durch dessen Freimut abgeschreckt, auf den 
Kampf mit ihm, Viet. Caes. 17, 5. 6. Nicht un- 
möglich wäre es, daß der thrakische Gladiator 
(9048) Zxeväs CIG II 2889, 5 (Milet) mit ihm 
identisch ist. Ein anderer Gladiator Bixtwo 
Zxeväs aus Thessalonike IGR I 701 = Kaibel 
Tpigr. Gr. 529, [Stein.] 

caevianus, fundus -, Benennung eines Grund- 
stückes nach dem Bei- oder Rufnamen eines Eigen- 
tümers, Scaevus (deutsch: Link), Tab. alim. Ve- 
leias (traianischer Zeit), CIL XI 1147, V 86f. 
(Oblguke 31: fund. Scaerianum qui est in 
lacentino et Veleiate, pag. Vercellense et Am- 
bitrebio, das Grundstück lag also beiderseits 
der Grenze der Gemeinden Placentia und Veleia, 
8. Suppl.-Bd. III S 90). [Keune.} 

Scaevinus, fingierter Name eines Ehebrechers, 
Martial. III 70, 1. [Stein.] 

Scaevola. 1) s Cervidius (o. Bd. II 
5. 1988f.), Mucius, Septimius, Scaevola 
bei Flor. II 13, 40 ist (Cassius) Scaeva {s. d.). 

[Münzer.] 

2) Scaevola, (fingierter?) Name eines durch 
unvermutet erworbenen Reichtum zum Geizhals 
gewordenen Mannes, Martial. I 103. 


trag. Rom. p. 269. [Diehl.] 
Scaidava (Itin. Ant. 222; Sacidava Not. dign. 
or. XXXIX 12; Sxaðéßa Procop. de aedif. IV 11), 
ein getisches Kastell, in Dacia ripensis, dessen 
Name auf das Dasein der Z'xa:oi (s. d.) unter den 
Geten hinweist (Tomaschek Die alten Thraker 
I 52), auf der Straße von Latron nach Trima- 
mion, neun Meilen von ersterem, zur Zeit der 
Abfassung der Notitia dignitatum Standort der 
Legio V Macedonica, jetzt nach Tomaschek 
a. a. O. II 82 Ablanowo, nach Miller Itin. 
Rom. 505 zwischen Batin und Mizka, [Fluss.] 
Scala. 1) Die Treppe im griechischen und 
römischen Hause war anfänglich nur cine Leiter, 
was sowohl xiiuag als scalae zunächst bedeuten. 
Diese Benennung blieb, als man die Sprossen 
durch Bretter ersetzte. Eine solche Haustreppe 
war ohne Verschalung. Eine Komödienszene auf 
einer Vase zeigt eine derartige Treppe vor dem 


50 Eingang eines Hauses (Schreiber Bilderatlas 


Taf. V 11 = Daremberg-Saglio IV $. 1108 
Fig. 6146). Die literarische Überlieferung über 
die Anlage von Treppen im antiken Hause ist 
sehr gering. Im Palast der Kirke führt eine 
Treppe wahrscheinlich von außen auf das Dach 
(Hom. Od. X 558 = XI 63). Das Haus des 
Odysseus besitzt ein Obergeschoß, zu dem man 
auf einer hohen Treppe hinaufsteigt (Od. I 380. 
XXI 5; vgl. II 358. XXIII 364). Nach Noack 


60 Hom. Paläste 68 gehören diese Stellen in Od. XXI. 


XXII. XXIII den jüngsten Schichten der Odyssee, 
etwa dem 8. Jhdt., an. In Athen führten vor dem 
Perserbrand Treppen von außen in höher gelegene 
Räume (Aristot. oeconom. II 5 p. 1347a. Bau- 
meister Denkmäler 152f.), Für das athenische 
Hofhaus in klassischer Zeit sind Obergeschosse 
und Treppen durch Lys. I 9. Demosth. XLVII 
56 und vielleicht durch Xen. mem. III 9 bezeugt 
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(Becker-Göll Charikles II 140). Die Aus- 
grabungen haben viele steinerne Treppenanlagen 
sowohl aus der kretisch-mykenischen, als auch 
aus der hellenistischen Zeit freigelegt oder ihr 
Vorhandensein nachgewiesen. Bewundernswert 
sind aus vorgeschichtlicher Zeit die stattlichen, 
breiten Freitreppen in den Palästen von Phaistos, 
Knossos (Noack Hom. Pal, Abb. 1. 2. 5. 7. 8 
Taf. I) und Hagia Triada (Lamer Griech. Kal- 


Scala (Treppe) 346 


Jahrb. XXXI S. 25 Abb. 12. 8. 53. 69. In 
diesem Schiffe konnten die Treppen die Höhe des 
Unterstockes nur in mehreren Absätzen über- 
winden. Sonst waren die griechischen Treppen 
nur eine Reihe ununterbrochener Stufen ohne Ab- 
sätze und Änderung der Richtung. Doch sieht 
man schon in vorgeschichtlicher Zeit in Knossos 
wohlgefügte Wendeltreppen, denen sogar gelegent- 
lich an der Biegung der Schmuck einer Säule 


tur i. Bilde2 Abb. 2). In Phaistog und Knossos 10 nicht fehlt (Springer-Michaelis Kunstgesch, 


besteht die Treppenanlage aus zwei im rechten 
Winkel aufeinanderstoßenden Treppenfluchten. 
Diese inunumenisien Fieiueppen, deren Dreite 
10--161%, m beträgt, dienten nicht bloß dem 
Verkehr, sondern boten auch bei Schauspielen 
willkommene Sitzgelegenheit, waren also Treppen- 
weg und Theater zugleich (Baumgarten-Po- 
land-Wagner D. Hellen. Kultur S. 30 Abb. 29, 
Daremberg-Saglio Fig. 6143). In den kreti- 


I8 S. 87 Abb. 181 F). Zahlreiche Lichtschachte 
führen daselbst den Treppen und Gängen Luft 
und Licht zu. Iu deu Häusern hellenislischer 
Zeit gab es Treppen mit vier Rampen mit oder 
ohne Absatz (Daremberg-Saglio IV 1107 Fig. 
6144). Derartige Anlagen in Stein, zum Teil 
heute noch benutzbar, weisen ebenfalls der Tempel 
A in Selinus, der Herculestempel, die Tempel 
der Iuno Lacinia, der Concordia zu Akragas, das 


schen Palästen lassen sich auch mehrere Stock- 20 Didymaion zu Milet auf (Caspari a. a. 0.58, 1 


werke nachweisen, deren Verbindung durch stei- 
nerne und hölzerne Treppen hergestellt wurde 
(Noack a. 0. S. 92, 4. Lamer a. a. O. Abb. 1). 
Die Privathäuser auf Kreta baben flache Dächer 
mit bedeckten Treppenaufgängen (s. o. Bd. VII 
S. 2532, 50). In der Burg von Tiryns verbinden 
ebenfalls steinerne Treppen die tiefer liegenden 
Galerien mit der Öberburg. Ein Treppenweg von 
65 zum Teil in den Felsen gehauenen Stufen führt 


und Literatur ebd.) und der Turm von Andros 
(Schreiber a. a. O.L5; vgl. o. Bd. I S. 2171, 1). 
Verschiedenartige Treppenanlagen waren auch in 
den Städten mit ungleich hoch gelegenen Stadt- 
teilen nötig. Sie waren teils in den Fels gehauen 
teils künstlich angelegt. So überwindet in Priene 
eine Felsentreppe zur Akropolis die Höhendiffe- 
renz von 200 m in Zickzacklinien (Ziebarth a. 
a. 0. 40 Abb. 9 nach Wiegand-Schrader 


vom Nebenpförtchen zwischen den Mauern zum 30 Priene), steile Schmalgassen mit Stufen führen 


Hof hinter dem Männersaal (Baumgarten-Po- 


-land-Wagner a: a. 0.8.43 Abb, 51). Solche 


in den Felsen geschnittene Treppen gab es auch 
in Athen. Sie führten zu obern Räumlichkeiten, 
die unabhängig waren von den untern. Spuren 
davon aus der Zeit nach dem Brande bemerkt 
man auf den felsigen Höhen der Weststadt (s. o. 
Bd. VII S. 2540, 8f). Aus hellenistischer Zeit 
sind Stufen einer solchen Treppe im Tempel der 


bis zum Felsgrat hinauf. In Pergamon stieg 
man auf. einer Freitreppe zum Markte hinauf 
(Ziebarth a. a. O. 38) und auf einer überwölb- 
ten Wendeltreppe, das erste Beispiel einer über- 
wölbten Treppe (Athen. Mitt. 1904 Taf. XI), zur 
Ephebenterrasse. Das Gewölbe diente dazu, eine 
höher gelegene Rampe zu tragen, wie auch in 
der Basilika von Pergamon. Ähnliche Felsen- 
treppen wie in Priene waren besonders in Thera 


ägyptischen Götter auf Thera sichtbar (Ziebarth 40 erfordert (Ziebarth a. a. O. 21). 


Kulturbilder aus griech. Städten? 8. 24 Abb. £. 
In einem Privathaus auf Delos zeigen sich Treppen- 
läufe zum Teil mit Treppenabsätzen (Bull. hell. 
XIX 497). Im hellenistischen Priene sind bis- 
weilen Treppen zu den fehlenden Obergeschossen 
vorhanden (Wiegand-Schrader Priene 291. 
Ziebartha.a. 0.60, vgl. Wieseler Gött. 
Gel. Nachr. 1890, 406). Wie zu den kretischen 
Falästen gab es auch Freitreppen zu den Tem- 


Das lat. Singular s. in der Bedeutung von 
Treppe, von Varro de 1. 1. IX 68f. Quint. I 5, 16 
verworfen, ist erst später üblich (Georges Aus- 
führl. lat.-deutsch. Handwörterb.® s. v.). Zu den 
Obergeschossen des römischen Hauses, wenn solche 
vorhanden waren, führten Treppen teils von außen, 
wie aus Liv. XXI 62,3. XXXIX 14,2 hervor- 
geht, teils von innen. Ersteres war hauptsäch- 
lich bei Miethäusern, insulae (s. o. Bd. IX S. 


peln an der Hauptfront oder innerhalb der Tem- 501593 und Bd. IA S. 990ff.), der Fall, wenn der 


pel, wie zu Didyma (Ziebarth a. a. O. 8. 88ff. 
Abb. 18 nach Pontremoli-Haussoulier 
Didymes), zu großartigen Altären (Zeusaltar von 
Pergamon) und Denkmälern (Grabmal des Maus- 
solos, Lamer a. a. O. Abb. 141), zu Theatern (in 
Milet vom Hafenkai aus Ziebarth a. a. O. 76). 
Über diese Treppenanlagen sowie über die Trep- 
pen, die in den Theatern von der Orchestra aus 
radial ansteigen und die Sitzreihen in die ein- 


zelnen Cunei einteilen, oder die in der Mitte 60 Spuren vorhanden (M 


{Schreiber Bilderatlas Taf. V 13) oder rechts 
oder links von der Bühne in die Orchestra führen 
(Ziebarth a. a. O. 74), s. die Art. Theatron, 
Templum. Auch die mehrstöckigen Pracht- 
schiffe Ptolemaios’ IV. und Hierons II. hatten 
Treppen (Athen. V 205 d. 207), das erstere auch 
eine Wendeltreppe (xAtua& &uxın 206a), vgl. 
Caspari Das Nilschiff Ptolemaios IV., Arch. 


obere Teil getrennt und besonders vermietet war 
(Mau Pompeji in Leben und Kunst? 287. Dig. 
XLOI 17, 3, 7). In den Tabernen führte oft 
eine Treppe zu einem kleinen oberen Raum (Cic. 
Phil. II 21), pergula genannt (Overbeck Pomp.4 
364. Mau a.a. 0. 285ff. Fig. 147, Führer durch 
Pomp. 116). Zu den Obergemächern derselben 
Wohnung, cenacula (s. o. Bd. III S. 1898), sind 
in Pompeii in verschiedenen Häusern Reste oder 
au Pompeji S. 283f. 339 
Fig. 177. S. 369 Fig. 199. 202). Fig. 202f. ebd. 
zeigt eine Treppe, die von der Straße ins Haus 
führt, und entsprechend auf der Hinterseite eine, 
auf der man ins Freie gelangt. Ein besonders 
schönes Beispiel einer Anlage von Stockwerken 
und Treppen bietet das Haus Kaiser Josefs II. 
(ebd. S. 368. Fig. 194). Daselbst waren einige 
Vorratseräume nur durch Leitern zugänglich. In 


BEZI Scala (Leiter) 


der Kaiserzeit waren die Miethäuser in Rom sehr 
hoch. Martial wohnte drei Treppen hoch (I 117, 
7), ärmere Leute mußten noch mehr Treppen er- 
klimmen (VII 20, 20). Das Material der Treppen 
war vielfach nur Holz, sonst auch Ziegelbau 
(Overbeck 8. 364 Fig. 179p) odeı Stein, kost- 
bare aus Marmor (Not. d. seavi 1878, 28. 88). 
Oft sind die untersten Stufen der pompejanischen 
Treppen von Stein, während die oberen von Holz 
waren (Overbeck 506). 
Treppen nicht sehr bequem; die hölzernen ent- 
behren gewöhnlich der Verschalung, auch die auf- 
gemauerten sind steil und schmal (Nissen Pom- 
pejan. Stud. 602). Die scalae graecae, auf denen 
allein die Frau des Flamen dialis mehr als drei 
Stufen ersteigen durfte (Gell. X 15, 29. Serv. 
Aen. IV 646), waren wohl weniger steil und auf 
der Rückseite verschalt oder vielleicht von Wän- 
den umgeben (s. o. Bd. VI S. 2491, 2). Für die 


Meistens waren diel0(Schreiber LXIX 1). 
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Saglio I S. 73 Fig. 113. IV 1108, 9 mit Lite- 
raturang.) und landwirtschaftlichen Arbeiten (Cato 
13, 1. 68. 144, 2. 146, 3. Varro r. r. 155, 1), 
wie zum Pflücken der Früchte (Daremberg- 
Saglio IV Fig. 6150), bei der Weinlese (Bosio 
Roma sotterranea 139. MuZik-Perschinka 156, 
2), ferner beim Bauen (Daremberg-Saglio I 
381 Fig. 466 = Schreiber IX 10) und über- 
haupt bei der Ausübung verschiedener Handwerke 
Auch im Dienste des 
Theaters und der Gaukler fand die Leiter Ver- 
wendung (Schreiber V 8 Zeus und Hermes am 
Fenster einer Schönen; LXXVIII 4 ein dressierter 
Hund ersteigt eine Leiter). Eine wichtige Rolle 
spielten die Leitern bei der Bestürmung von 
Städten (Aesch. Sept. 448. Eur. Phoen. 492. Thu- 
kyd. IV 135. Xen. hell. VII 2, 7. Polyb. I 22, 5. 
Plut. Arat. 67. Polyaen. IV 2, 11. Daremberg- 
Saglio Fig. 6147 und Literatur ebd.). Ebenso 


Anlage von Treppen mit mäßiger Steigung gibt 20 dienten Leitern bei der Ein- und Ausschiffung 


Vitruv. IX 1,8 Vorschriften, 3 Höhe: 4 Basis 
(Choisy Vitruve t. III S. 56. IV Taf. IX 6). 
Die dunkeln Treppenhäuser oder der Raum unter 
der Treppe wurden gern als Versteck benutzt 
(Cie. Mil. 40; Phil. IX 21), besonders von Sklaven 
(Hor. ep. II 2, 15). Außer den Haustreppen 
sind in Pompeii bemerkenswert die Freitreppen 
zum Tempel des Iuppiter (Mau Pomp. S. 59 
Fig. 21), Apollo (8. 77 Fig. 34), der Isis (Fig. 


(Eurip. Iph. Taur. 1351. Bekker Anecd. 272, 18 
»Apaxis. Schreiber XLVIII 1 Argonauten. 
Daremberg-Saglio Fig. 6148), in Bergwerken 
(ebd. Fig. 6149), auch zum Foltern (Aristoph. 
Ran. 618). Daremberg-Saglio Dict. des antiq. 
IV 2, 1106ff. Blümner Die röm. Privataltert. 
56, 4. Marquardt Privatleben d. Röm. 221. 
BE [Hug.] 
Scaldis, jetzt Schelde, zuerst von Caesar ge- 


88ff.), wo es nebst verschiedenen andern auch eine 30 nannt, der sie aber fehlerhaft als einen Nebenfluß 


Geheimtreppe für die Priester gab (Overbeck 
8. 107 Fig. 57e’), ferner die ursprünglich bedeckte 
monumentale Steintreppe zum großen Theater 
vom Forum triangulare herunter, auf der wahr- 
scheinlich der festgebende Beamte seinen Einzug 
hielt (Mau a. a. O. S. 165 Fig 81, 5 Taf. IV), die 
Treppen, die von außen zum obersten Rang des 
großen Theaters führten (S. 144 Fig. 71), und 
diejenigen zum Wehrgang der Stadtmauer, von 


der Maas betrachtet: ipse... ad flumen Scaldem 
(nicht zu ändern in Saim = Sambre, s. Hol- 
mes Caesars Conquest of Gaul2 [1911] 784f.), 
quod influit in Mosam, extremasque Ardwennae 
partes ire constituit. Caes. bell. Gall. VI 33. Besser 
Plinius: Toto autem mari ad Scaldim usque fluvium 
Germaniae. Plin. n. h. IV 98. A Scalde ad Se- 
quenanı Belgica. Ebd. 105. Auch später begegnet 
der Name dann und wann: Incert. Paneg. Con- 


denen eine breite, ziemlich steile aus Tuffstein 40 stantio 8, 1 (Caldis codd., nicht zu ändern in 


am Herculaner und eine ähnliche von geringerer 
Ausdehnung am Stabianer Tor erhalten sind 
(Overbeck S. 46 Fig. 7. Mau S. 245 Fig. 121. 
124), Beliebt waren auch Treppenstufen bei 
Brunnen. So ließ in der Casa del Centenario 
eine Marmorfigur einen Wasserstrahl über eine 
Marmortreppe in ein Bassin fallen (Mau 371), 
desgleichen im Hause des Lucretius (ebd. S. 372, 
Engelmann Pompeji?, Berühmte Kunststätten 


nr. 4 Fig. 76) und beim Mosaikbrunnen in der 50 


Casa della Fontana grande (Engelmann a. a. Q. 
Fig. 81). Eine großartige Wendeltreppe von 182 
Stufen befindet sich im Innern der Traianssäule, 
die deswegen columna cochlis hieß (Daremberg- 
Saglio I S. 1352 Fig. 1789). Der römische Ge- 
wölbebau ermöglichte die großartigen, bedeckten 
Treppenanlagen im Colosseum (s. o. Bd. VI 8. 
2518#.), in den Thermen des Caracalla (Durm 
Baukunst der Etrusker und Römer Fig. 391 b), 


Vahalıs, s. Zeuß Die Deutschen 330, 1). Venant. 
Fortun. c. VII 4, 15. Greg. Turon. h. Fr. II 40. 
Geogr. Rav. p. 286, 6 (Scaldea). Vgl. auch den 
Ortsnamen Ponte Scaldis in Gallia Belgica (j. Es- 
caupont, Dep. Nord): Tab, Peut. II 3 (Pontes Caldis 
statt Ponte Scaldis). Itin. Ant. 376, 8. Dazu noch 
der Name der an der Osterschelde liegenden Insel 
Schouwen, früher Scaldis, Scaldia, Scouden (No- 
min. geogr. neerlandica II 181). Der germanische 
Name, welcher sich auch anderswo in Ortsnamen 
findet (z. B. Scald-meda [in der niederländischen 
Provinz Groningen: Förstemann-Jelling- 
haus Ortsnamenbuch II3 2, 752]; vgl. auch in 
England Scealde-burna u. a. [Binz PBB XX 
149]), gehört vielleicht zu scald- ‚Binse‘, vgl. 
neuengl. dial. shalder (eine Binsenart) und s, Binz 
a.a. O. Die Schelde verdankt diesen ihren Namen 
den germanischen Anwohnern der Unter-Schelde, 
den Texuandri (a Scaldi incolunt Teruandri, Plin. 


im Tabularium auf dem Kapitol (Delbrück Hel-60n. h. IV 106), Sturii, Marsaci. Daneben hatte 


lenist. Bauten in Latium 8. 31 Taf, VI). Die 
Treppen, die in den Theatern von der Mitte aus- 
strahlen, nennt Vitruv. V 6, 3 scalaria (s. Thea- 
tron). 

2) Leiter. Bei den Griechen und Römern 
dienten die Leitern, die den modernen ganz ähn- 
lich sind, wie heute noch zu denselben verschie- 
denen häuslichen Verrichtungen (Daremberg- 


der Fluß, welcher im gallischen Gebiet seinen 
Ursprung nimmt und mehrere keltische Stämme 
(Atrebates, Morini, Nervii) berührt, einen älteren 
keltischen Namen, welcher aber in der klassischen 
Zeit nur von Ptolemaios — der den germanischen 
Namen verschweigt — genannt wird: Taßovia 
(var. Taßovda, Taßoùhia). Ptolem. II 9, 1 
und 5. [Schönfeld.] 
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Scaldis, Pons -, Rastort zwischen Turna- 
cum {Tournay, fläm. Doornik) und Bagueum 
(Bavay), an der römischen Poststraße, welche 
Bonlogne über Cassel mit Bavay verband, nach 
Itin. Ant. 376 (a portu Gessoriacensi Bagacum 
usque), 8: Ponte Scaldis im ÖOrtskasus (ponte 
hat nur Hs. D, die übrigen Hss. haben meist 
ponti; Hs. Q: scallis, FG: schaldis) und Tab. 
Peut. (II 3 ed. Miller; Revue des Etudes ane. 


Scamnum ƏV 


auch 2626a: Seales. En. Gleiche Marken, die 
in den gallischen und germanischen Provinzen 
festgestellt sind, CIL XIII 10002, 48 a-k. 50 
—52, beweisen, daß Amphoren der nämlichen 
Töpferei, mit Ware gefüllt, auf Rhône und Saône, 
sowie (über die Nordsee) auf Schelde und Rhein 
landeinwärts befördert worden sind; Fundorte: 
Lyon (Trion)-Lugudunum mehrfach, Autun-Augu- 
stodunum, Bavay-Bagacum, Vechten-Fectio, 


XIV 1912, PI. II): Pontes caldis, statt Ponte- 10 Bonn-Bonna, Limeskastell Oberflorstadt (Ober- 


scaldis = Ponte Scaldis. Vgl. CIL XII 2, 2 
. 688. 
2 Der Ort, von Turnacum 12 und von Bagacum 
10 (12) gallische Meilen (l.eugen) entfernt, war 
benannt nach einer Brücke über den Fluß Scald, 
Scaldis, d. i. die Schelde, welche das Gebiet 
der Menapii (mit Castellum Menapiorum == Cas- 
sel und Turnacum = Tournay, CIL XII 1, 2 
p. 567) vom Gebiet der Nervii (mit Bagacum 


= Bavay und Camaracum = Cambrai, CIL XIII 20 in Britannia: Scalens. 


1, 2 p. 568—569) trennte, Die Ortschaft heißt 
auch heute noch Escau(tjpont (Escaut = Scald, 
Schelde), im Depart. Nord, zwischen Conde und 
Valenciennes gelegen. Desjardins Geogr. de 
la Gaule rom. IV 57. 127. Miller Itin. Rom. 
60 mit Kärtchen 20 (S. 61/62). (Holder Alte, 
Sprachsch. II 1893.) Der Name — ursprünglich: 
Ad pontem Scaldis — ist dem au der Brücke 
entstandenen Gasthaus wie der späteren Ortschaft 


gegeben, gleich anderen Ortschaften, welche an 30 CIL II p. 35. 


Überbrückungen von Flüssen durch Landstraßen 
erwachsen waren, vgl. Pons Sarari (Saarburg an 
der Saar, in Lothringen), Pons Dubis (Ponthoux, 
am Doubs), Pons Aent (am Inn), Pons Secies 
(Itin. Hieros., an der Secchia, bei Mutina-Modena); 
vgl. auch Lothr. Jahrb. IX (1897) 166. Miller 
a. a. 0. 975f. und o. Suppl.-Bd. III S. 19f., Art. 
Ad-. — Kiepert FOA XXV Dk. [Keune.] 
Scalensia, Bezeichnung von Erzeugnissen einer 


hessen), Ladenburg-Lopodunum, Basel, Vindonissa, 
Trier. Von letzteren Marken lauten, abgesehen von 
den auch hier vielfach beigefügten Personennamen 
(Pri., Fo., Phi., Ceis. u. a), drei Scaiensia, 
zwei Scalesia, zwei Scalenisia [zum Einschub des 
i vgl. Dessau III p. 819], mehrere Scal. oder 
Sca. Dieselbe Fabrikmarke liegt offenbar vor 
in dem von Hübner mißdeuteten Stück CIL 
VII 1831, 97, gefunden zu London- Londinium, 
[Keune.] 
Scallabis (vgl. Saet-abis), Stadt in Lusita- 
nien am unteren Tajo und an den Straßen von 
Olisipo nach Emerita und Bracara (Itin, Ant. 
420, 1), nach Plin. IV 117 römische Kolonie mit 
dem Beinamen Praesidium Iulium und Sitz eines 
der drei Gerichtshöfe Lusitaniens, bei Ptolem, II 
5, 6 Zxalaßis xolwvia, später Bischofssitz, ohne 
Zweifel das heutige Santarem. Vgl. Isid. de vir. 
il. 44. Florez Esp. Sagr. XIII 69. XIV 171. 
[Schulten.] 
Scalonum (erg. vinum) bei Gregor. Turon. 
hist. Frane. III 19 (Mon. Germ. Seript. rer. Me- 
rov. I p: 130): .. . montes sunt uberrimi vinüs- 
que (vineisque) repleti, qui tam nobile incolis 
falernum (= vinum Falerno vino par) porre- 
gunt (porrigunt), ut respuant Scalonum. Diese 
Lesung 5. bieten die Hss. Bl, C 1—8, D 1—14 
(var. Calonum A 1, Acalonum B 2, Scanolonum 
B 3. 4, Cabillonum B 5); zu verstehen ist Asca- 


Schwertöpferei, eingestempelt auf Henkeln von 40 onium vinum, von Askalon (o. Bd. I S. 1609f.) 


Amphoren, welche bes. gefunden sind zu Rom, 
und zwar — allerdings mit zwei Ausnahmen — 
im Monte Testaccio, was Annahme hispanischer 
Herkunft nahelegt, CIL XV 2,1 p. 499 nr. 2619 
— 2626. Zu ergänzen scheint: Sealenssa fictilia 
(testacea?: Mommsen), wie bei Firginensia 
(CIL XV 2627ff.). Der Name, hergeleitet von 
Sealae (vgl. z. B. Aquae- Aquenses), wie Vir- 
ginensia von virgo, virgin-, ist den Amphoren 


nach dem Westen ausgeführter Wein. Vgl. Co- 
rippus in laudem Iustini III 87-89 (Mon. Germ. 
Script. antiq. III 2 p. 189): ... regales epulas et 
dulcia Bacchi | munera, quae Sarepta ferax, 
quae Gaxa crearat, | Ascalon et laetis dederat 
quae grata colonis, wo Askalon mit zwei ande- 
ren, Wein hervorbringenden Städten an der Mit- 
telmeerküste von Phoinikien und Palästina ge- 
nannt ist. Arndt-Krusch Mon. Germ. a. a. 0. 


meines Erachtens gegeben, weil sie hergestellt 50 p. 130 adn. 1 und Jndex p. 906; vgl. auch p. 


waren an einer Örtlichkeit, die Scalae, Ad scalas, 
d. h, Zu den Treppen, hieß, ebenso die Verginen- 
sia an einem Ad virgines, d. h. nach Jungfern- 
Gottheiten genannten Ort. [Dieselbe Wortbildung 
liegt vor in praedia Quintanensia (Quintanesia), 
CIL XV 462 = praedia posita in agro Labicano 
ad Quintanas (Itin.), s. Dressel CIL XV 1 
p. 182. Dessau CIL XIV p. 275 Col. II zu 
nr. 2770.) Die Bezeichnung ist nur einmal aus- 


geschrieben, CIL XV 2619: Scalensia, vgl. 26265: 60 


Scales.. = Seale(n)sfia] und 26262: Scalesen ?, 
sonst abgekürzt: Seal. (auch Seca. ?). Beigefügt 
sind aber vielfach abgekürzte Namen, die als 
Namen von Werkmeistern (Betriebsleitern) gedeu- 
tet werden dürfen: Sealensia ?Gemerll) 2619, 
Seal, Cels(i) oder Oelsfini) 2620, Scal. Gab. 2621, 
Scal. Her. 2622, Scal. Sta. 2624, Sca/l.] Ve... 
2625, Scal. Nice. T. Fl. Fi.(?) 2623, vielleicht 


309 adn. 2 (Wein von Gaza), Zum Ausfall des 
A am Anfang (Scal- = Ascal-) vgl. Ariminum 
- Rimini; Einerda- Merida; apotheca - bottega, 
boutique; Hispania-Spania, historia-storia usw., 
Schuchardt Vokalismus des Vulgärlateins U 
365f. Diez Grammat. der roman. Spr. 13 174 
= 5144. [Keune.] 
Scalptor s. Gemmen. 
Scameia s. Scancia (= Scantia). 
Scammos (var. Scammor. Samos), Äthiopen- 
stadt am oberen Nil, südlich von Batta (Napata). 
Iuba bei Plin. VI 179. Müller zu Ptol. IV 7, 6 
sucht sie in der Gegend der heutigen Nilinsel 
Gimmeh (19° 23°). [Fischer.] 
Scamnum (s. Samnium Nr.2). Während die 
Tab. Peut. p. 343 Mill. It. Rom. Scamnum liest, 
scheint der Rav. p. 283, 15 (=Geogr. Cypr. 565 = 
Guido 486, 16) richtiger Samnum zu lesen, wie 
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dies Miller, Nissen usw. annehmen. Man wird 
S. der Entfernung wegen im heutigen Latiano auf 
der Straße Tarent-Brindisi zu suchen haben (vgl. 
Millera. 0O. 343). Gemeint ist dieser Ort wohl 
auch bei Paul. Diac. II 20: in Samnio sunt urbes 
Theate, Aufidenam, Hisernia et antiquitate con- 
sumpta Samnium, a qua tota provincia nominatur 
(vgl. Gelzer Georg. Cypr. 92, der die Lesung 
Samnium und die Gleichsetzung auch mit dem bei 
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Scantia. 1) Von P. Clodius vor 702 = 52 
durch Drohungen zur Abtretung eines Grundstücks 
gezwungen (Cic. Mil, 75). Ob die Heirat einer 
Scantia Successa mit einem P. Clodius Athenio 
(CIL VI 9677 = Dessau 7278) dazu in Be- 
ziehungen steht? [Münzer.] 

2) S. (Tac. ann. IV 16), eine Vestalin, an 
deren Stelle im J. 23 n. Chr. Cornelia (Groag 
o. Bd. IV S. 1598 Nr. 422) trat (Tae. ann, IV 16). 


Guido 467, 10, 506, 26 genannten Saunium recht 10 [Fluss.] 


wahrscheinlich macht). [Philipp.] 


VII 3; 2xaunis Ptolem. III 12, 23; Ixauna 
Hieroel. 653, 2, Const. Porph. II 9; mansio 
Hiscampis Hiero. 608; Ethnikon Seampenses Not. 
dign. oce. VIII), Siedlung der Eordäer (vgl. Ober- 
hummer o. Bd. V S. 2656f.) im binnenländischen 


und IN 15 erwähnter Wald in Kampanien, in dem 
sieh wohl auch die Plin. n. h. II 240 genannten 
aquae Scantiae befanden, neben denen Flammen 
aus der Erde schlugen. Philipp.) 
Scantiniacus, fundus- (Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1394), Grundstück, benannt nach 
seinem (früheren) Besitzer Scantinius, Tabula 


Makedonien (Ptolem. a. a. O.), 20 Meilen von 20 alimentaria Veleias aus der Zeit des Kaisers 


Dyrrhachion (Itin. Ant. 318), Standort der Pseudo- 
comitatenses per Illyricum (Not, dign. a. a. O.). 
Jetzt Elbassan; vgl. Kiepert FOA XYII. 
Miller Itin. Rom. 519. Inschriften: CIL MI 
7321. 7322, [Fluss.] 
Scanatus, Ort an der Straße Sebasteia (Si- 
was)-Caesares Mazaca, 28 Milien von Sebasteia, 
Itin. Ant. 179. 206. 214. Lage unbekannt. Daß 
es, wie Ramsay Asia min. 295 vermutet, iden- 
tisch ist mit Skandis, Iust. nov. XXVIII praef., 
scheint mir unwahrscheinlich. [Ruge.] 
Scancia (Scantia), Örtlichkeit, locus, in Bra- 
bant, genannt in zwei großenteils gleichlauten- 
den Urkunden des 8. Jhdts. n. Chr., nämlich in 
einer Urkunde des Hausmeiers Pipin vom J. 751, 
Diplom. Imp. ed. Pertz I p. 109, 6 (daher Hol- 
der Altcelt. Sprachseh. II 1394): in pago Bra- 
gobanto loca nuncupantes Scaneia et Cambrione 
(= Cambron in Belgien), und in einer Urkunde 


Traianus, CIL XI 1147, Obligatio 30 (V 45): 
fundum Vetutianum Scantiniacum qui est in 
Veleiate pago) Domitio. Das mit ursprünglich 
keltischer Endung bezeichnete Grundstück 5. war 
also zusammengelegt mit einem in lateinischer 
Weise (mit Endung -anus) bezeichneten, nach 
dem früheren Eigentümer Vetutius benannten 
Grundstück. Vgl. den Art. -acus o. Suppl-Bd. 
IH S. 18. [Keune.] 
Seantinius. 1) Eine Lex Scantinia gegen 
Päderastie wird zuerst im J. 704 = 50 angeführt 
und ist wohl schwerlich nach dem wegen dieses 
Verbrechens verurteilten C. Scantinius Capitolinus 
(Nr. 3) benannt worden, sondern nach ihrem An- 
tragsteller, der einer späteren Zeit angehört haben 
wird (Cael. bei Cie. fam. VII 12, 3. 14, 4. 
Suet. Domit. 8, 3. Iuvenal. 2, 44 u. a; vgl. 
Mommsen Strafr. 703, 4). Den Antragsteller 
in die verstümmelte Notiz bei Liv. ep. Oxyr. L: 


Karls d. Gr. vom 26. Juni 775, Mon. Germ.40 M. ScafnJtius | ..... am tulit in stupro depre- 


Diplom. Karolin. I (nr. 101) p. 145, 12: in pago 
Bragbanto in loca nuncupantes Seameia et Cam- 
brione. Beide Urkunden sind in Urschrift er- 
halten. Da die erste Urkunde der zweiten als 
Vorlage gedient hat, so ist die Schreibung Scam- 
cia des späteren Diploms bestimmt als Irrtum 
anzusehen. Scancia aber ist nur andere, jüngere 
Schreibung für Scantia, vgl. Diez Gramm. d. 
roman. Spr. I3 251 = 5206. Zur Deutung S. 


hensi .. (aus dem J. 605 = 149) hineinzubringen, 
geht nicht wohl an (vgl. Rossbachs Adn. 
crit. z. d. St.). Doch bleibt es bei der Seltenheit 
der Namen S. und Scantius merkwürdig, daß es 
sich auch hier wieder um Stuprum handelt, 

2) P. Scantinius, Pontifex, gestorben 538 — 
216 (Liv. XXIII 21, 7). 

3) C. Scantinius Capitolinus (Val. Max. VI 
1,7. Kanerwäivos Plut. Mare, 2, 5—8), wurde 


= Eeaussines in der belgischen Provinz Hainaut 50 etwa im J. 528 — 226 von dem damaligen curu- 


(Hennegau), Arr. Mons, vgl. Longnon Examen 
geogr. du tome ler des diplomata imperii (Ex- 
trait du tome 14. de la Revue crit. d’hist. et de 
litt.) 34, angeführt in Mon. Germ., Namenregister 
S. 582. [Keune.] 

Scandia, Scandinavia, Scandza s. Scadi- 
navia, 

P. Scandilius, römischer Ritter und Steuer- 
pächter in Sicilien um 682 — 72 (Cie. Verr. II 
185—142). 

M. Scandius, C. f., Aedil von Tibur in repu- 
blikanischer Zeit (CIL I 1496 — XIV 8678 — 
Dessau 6231); zu dem Namen vgl. die Apfel- 
sorte mala Scandiana bei Plin. n. h. XV 49f. 58. 

[Münzer.] 

Scant., d. i. Scantfius) oder Scantfianus), 

ein Lampentöpfer in Rom, CIL XY 6677. 
[Keune.] 


lischen Adilen M. Claudius Marcellus wegen un- 
sittlicher Anträge, die er dessen jungem Sohne 
u hatte, angeklagt. Er heißt bei Val. Max. 

olkstribun, bei Plut. College (ovvaexor) des 
Marcellus; nach beiden Berichten suchte er sich 
erst durch Berufung auf seine eigene Unverletz- 
lichkeit, dann durch Berufung an das Kollegium 
der Volkstribunen zu schützen, aber ohne Erfolg. 
Der Widerspruch hinsichtlich seines Amtes ist 


[Münzer.] 60mit Mommsen (St.-R. I 706, 6. II 472, 2. 


493, 4) am einfachsten durch die Annahme zu 
beseiti, aB S. plebeischer Adil war (s. o. 
Bd. I >. 2788, 31ff.), obgleich Mommsen 
selbst seine Ansicht nicht festgehalten hat (Strafr. 


703, 3). [Münzer.] 
Scantius. 1) M. Scantius, Volkstribun 461 = 
293 (Liv. X 46, 16). [Münzer.] 


2) M. Sceantius, wird im J, 605==149 bei 
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Liv. ep. Oxyr. L erwähnt: M. Sca[n]tius | ..... 
am tulit in stupro deprehensi... Eine sichere 
Herstellung der Notiz ist aus Mangel an Parallel- 
berichten bisher nicht geglückt (vgl. Ross- 
bachs Adn. crit. und Art. Seantinius). 
Eine wahrscheinlich stadtbekannte Persönlichkeit 
gleichen Namens wird von Varro in der Menip- 
peischen Satire Eumenides (über deren Inhalt vgl. 
Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung? I 251f.) 
angeführt (frg. 142 Büch. aus Non. 121, 10 = 
355, 85: ut scribit Scantius). [Münzer.] 

Scapiana s. Scarpiana. 

Scapitani s. Sasprus fluvins 

Seaponna s. Scarponna. 

Scaptius. 1) M. Scaptius war als Agent des 
M. Brutus in der Provinz Kilikien tätig und machte 
sich durch die Art, wie er dessen Sache gegen 
Salamis auf Cypern vertrat, sehr verrufen; unter 
der Statthalterschaft des As. Claudius 701 = 53 — 


703 = 51 erhielt er als Reiterpraefeet die Mittel zu 20 


denschlimmstenGewaltmaßregelngegen die unglück- 
liche Stadt; unter der folgenden Statthalterschaft 
Ciceros 704 = 50 wurde ihm zwar dieses Amt 
und damit die Möglichkeit zu weiteren Ausschrei- 
tungen genommen, aber noch immer genug Nach- 
sicht gezeigt (Cie, ad Att. V 21, 10—12. VI 1, 
5—7. 2, 7—9. 3, 5; vgl. Drumann-Groebe 
G. R.2 IV 25f. o. Bd. X S. 978f.). Derselbe S. 
oder Nr. 2 wird auch in den J. 710 = 44 und 


711 =— 43 als einer der Vertrauten des Brutus 30 


erwähnt (ad Att. XV 18, 4; ad Brut, I 18, 1. 


- H 4, 1) und zu unbekannter Zeit in einem Brief- 


fragment (Charis. GL I 130, 15) Brutus ad Cae- 
sarem: a Scaplio familiari meo (vgl. an Cicero: 
M. Scaptio et P. Matinio familiaribus meis Cic. 
ad Att. VI 1,5, dazu Cic. ebd. 3, 6: amicos habet 
meras nugas, Matinium, Scaptium). 

2) M. Scaptius war vielleicht der Sohn des 
gleichnamigen Nr. 1 und führte die Geschäfte des 
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erobert worden sei, und daß er sich erinnere, das 
jetzt umstrittene Gebiet habe zu dem von Corioli 
gehört und sei damals römisches Staatsland ge- 
worden; er rate dem Volke, es für sich zu be- 
halten; trotz des Widerstandes der Consuln habe 
das Volk nach seinem Rate entschieden. Zur 
Kritik der Erzählung in ihren Einzelheiten vgl. 
SchweglerR. G. III 98ff.; als Ganzes erinnert 
sie ein wenig an eine Erzählung von einem 


10 Schiedspruch des Q. Fabius Labeo Consuls 571 == 


183 (Cic. off. I 33, daraus Val. Max. VII 3, 4 
o. Bd. VI S. 1775, 4ff.) und kann von einem 
Annalisten zur Erklärung des Namens der Tribus 
Scaptia aufgebracht worden sein, wenn deren Ent- 
stehungszeit (422 =— 332) und Benennung nach 
einer u ne Stadt gleichen Namens 
{s. d.) ihm nieht bekannt waren oder von ihm in 
bestimmter Absicht ignoriert wurden. 
[Münzer.] 

Scapula. 1) s. Cornelius (Nr. 315f.), 
Flavius (Nr. 172), Iulius, Ostorius 
und Quinctius. 

2) Seapula, Proconsul von Asien, wie aus der 
einzigen Münze (Macdonald Greek coins in 
the Hunterian colleetion II 483 nr. 3) hervorgeht, 
die seinen Namen überliefert. Die richtige Lesung 
des Namens SKAIIAA gelang Waddington 
Fastes des provinces Asiatiques de l'empire Ro- 
main S. 184 nr. 121, während Imhoof-Blu- 
mer Griech. Münzen (ex act. acad. Monac. 1890) 
S. 734 nr. 694 M.OKA..IITAA las. Chapot 
La province Romaine proconsuleire d'Asie 316 
vermutet, daß er M. Iulius Scapula geheißen habe, 
weil er Vater des gleichnamigen Statthalters von 
Galatien im J. 138 (vgl. Riba o. Bd. X S. 799 
Nr. 464) gewesen sei. Auf der erwähnten Münze 
wird Traian optimus Augustus genannt, führt 
aber den seit dem J. 116 angenommenen Bei- 
namen Parthicus nicht. Heberdey Die pro- 


Brutus im Königreich Kappadokien, so daß Cicero 40 consules Asiae unter Traian (IOA VIII 1905, 


als Statthalter von Kilikien im J. 704 = 50 kein 
Bedenken trug, ihm als außerhalb seines Provin- 
zialgebietes interessiertem Geschäftsmanne auf 
Wunsch des Brutus eine Offizierstelle zu über- 
tragen, die S. schließlich gar nicht annahm. Die 
beiden Äußerungen darüber vom Ende Februar 
ad Att. VI 1, 4 und Anfang Juni ebd. 3, 5 (ohne 
Pränomen des S.) widersprechen sich insofern, als 
an der einen eine Praefectur und an der andern 


231—237) 237 setzt S.s Consulat nicht ohne Be- 
denken in das J. 97, sein Proconsulat in das 
J. 113/4, während Stech Senatores Romani qui 
fuerint inde a Vespasiano usque ad Traiani exitum 
(Klio Beih. X 1912) 84 als sein Consulatsjahr mit 
Sicherheit 97, als sein Proconsulatsjahr eines der 
J. 114—116 annimmt. [Fluss.] 
3) Scapula, ein Ziegler, genannt auf einem ge 
stempelten Ziegel unbestimmter Zeit zu Rom, 


ein Tribunat als der fragliche Posten erwähnt 50 CIL XV 1415: Scapule figuli (Genitiv). Aller- 


wird; doch kann man das auf eine Flüchtigkeit 
des Briefschreibers zurückführen und braucht des- 
halb nicht mit Groebe (bi Drumann 
G. R2 IV 27 Anm.) zwei Persönlichkeiten zu 
unterscheiden, zumal da an denselben beiden 
Stellen und nur an ihnen noch von einem andern 
Manne die Rede ist, der in derselben Lage war 
(M. Gavius o. Bd. VII S. 866 Nr. 3). 

3) P. Scaptius ist der Held einer Erzählung 


dings wäre auch möglich die Lesung Scarde 
figuli, doch ist diese unwahrscheinlich. Belege 
für den männlichen Rufnamen Scapula z. B. bei 
Dessau II p. 239, zum Genitiv Sing. auf -e, 
statt -ae: ebd. p. 842. [Keune.] 

Scarabaeus s. Skarabäen. 

Scaras (S’xdpas, auch Zxógas, Zxwoas) ist, 
wie bereits in Pauly R.E. VI 856 bemerkt war, 
falsche hsl. Lesung statt Jodgas bei Polyb. HI 


der römischen Annalisten aus dem J. 308 — 446 60 49, 6 (J. 218 v. Chr.), Isara auf Grund der gleich- 


(übereinstimmend bei Liv. III 71, 3—72, 7 und 
bei Dionys. XI 52, lff, wo jedoch der Anfang 
und daher auch der Vorname des S. verloren ist): 
Als damals das römische Volk einen Grenzstreit 
zwischen Ardea und Aricia entscheiden sollte, 
habe ein alter Mann aus der Plebs mit Namen 
P, S. erklärt, daß er seinerzeit im J. 261 = 495 
den Feldzug mitgemacht habe, durch den Corioli 
Pauly-Kroll-Witte II A 


falls entstellten Überlieferung hergestellt bei Liv. 
XXI 31, 3f., dessen Bericht auf Polybios zurück- 
geht. Vgl. Desjardins Geogr. de la Gaule rom. 
1 89,1, Jullian Hist. de ia Gaule I 474, 3. 
Über die Isara (griech. ó Toagas, wie Sequana 
= ó Inxodvag, Mosa — 6 Movos, Sala = d Zá- 
as usw.), heute Isère, s. o. Bd. IX S. 2053. Die 
Herstellung der hsl. Lesungen bei Beirkiee und 
} 
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Livius durch Arar ist zu verwerfen. Vgl. auch 
Walckenaer Geogr. des Gaules I 138f, 
[Keune.] 
Searb, erst durch nachrömische Schriftstellen 
beglaubigter Name der Scarpe, eines das einst- 
malige Gebiet der Atrebates (Atrecht oder Artois, 
um Arras) durchquerenden linken Nebenflusses 
des Seald oder Scaldis, der Schelde. Abgeleitet 
ist das Adjektivum Scarbeus, -a, -um. Vgl. Hol- 
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augur (4245). Für die Förderung, welche Kaiser 
Pius der Stadt angedeihen ließ, spricht der 
Fund mehrerer Ziegel mit seinem Namen in $. 
(Mommsen CIL II p. 533). Als Militärposten 
spielte S. keine Rolle (Mommsen a. a. O.), da- 
für aber als kommerzieller Mittelpunkt, in dem 
auch das Geschlecht der Barbii eine Faktorei 
hatte (CIL ILI 14068. v. Domaszewski a. a. 0. 
158). Die Not. dign. a. a. O. erwähnt einen 


der Altcelt. Sprachsch. I 1895. Mon. Germ. 10 tribunus cohortis Caratensis (nach Seeck vielleicht 


Script. rer. Merov, IV p. 62, 9 (Vita Columbani 
abbatis discipulorumque, auctore Iona): Scarbea 
lintris [— Tanter\, es folgt: aseo Senldeus (Ad- 
jektivum von Scald); ebd. V p. 477, 3 Vita 
Amandi episcopi II, auctore Milone): oras fluvii 
vocabulo Isearb (zur Vorsetzung eines € vor se, 
st u.a. vgl. die Schreibungen tserevere = seribere, 
Isiefanus = Stephanus, Ismaragdus = Smarag- 
dus usw., Schuchardt Vokalismus des Vulgär- 


statt Scarabantensis). Vgl. Holder Altcelt. 
Sprachschatz II 1395. Pichler Austria Rom. 
8 17 Miller Itin. Rom. 422. 456. TElues } 
Scarbantio (Tab. Peut. V 2) s. Scarbantia. 
Searbia (lab. Pont. IV 2), Ort in Baetien 
mit illyrischem Namen, an der von Augusta 
Vindelicorum nach Italien führenden Straße, da 
wo jetzt Mittenwald liegt. Unrichtig ist die 
Identifizierung von Scarbia mit Scharnitz, das 


Iateins Il 338. III 271ff. Diez Gramm, d. ro- 20 auf älteres Scarantia zurückgeht. Walde Mitt. 


man. Spr. IS 242 = 5199. Vita 5. Eusebiae, 
Act. Sanct. (16.) Mart. II p. 453 B: monasterium 
super Scarb fluvium situm. Mon. Germ. Poet. 
lat. aevi Carol. III p. 607 (Milonis Vita 8. Amandi 
IV 421): locus est de flumine dictus, quod reci- 
pit largoque sinu Scarb purior effert. In Ur- 
kunden findet sich Scarp, Searpus, Pardessus 
Diplom. II 46. 91, doch ist erstere Urkunde vom 
J. 637 (inter duos fluvios Searpum et Einonem) 


der k. k, geogr. Gesellsch. in Wien XLI (1898) 
479ft, Vollmer Inscriptiones Bavariae Romanae 
(1915) S. 228. 229. VII. [Sehönteld.) 
Scardona (CIL III 2802. Itin. Ant. 272. 
Plin. n. h. IIE 141. Geogr. Rav. IV 16. V 14. 
Guido 115; Zxaoôðva Ptolem. II 16, 2; Scar- 
donae CIL III 2810; Zxagôcovy Procop. bell. 
Goth. I 7, 32. Const. Porph. II 9; Zxdoðwy 
Strab. VII 5, 4. Procop. bell. Goth. I 16, 13. 


unecht nach Pertz Diplom. I spur. nr. 42 (p.30 IV 23, 8; Sardona Tab. Peut. V 4; Ethnikon 


161, 1). Scarpis (weibl) = la Scarpe, scheint 
erst später vorzukommen. Das Sinken der Tenuis 
p zur Media b ist häufig (vgl. Sapaud-, Sabaud-), 
dagegen Übergang des 5 in p sehr selten (Diez 
13 281 = 5230). Am Fluß liegen Arras, der 
einstmalige Hauptort der Atrebates (o. Bd. II 
S. 2138. Suppl.-Bd. III S. 161. Blanchet En- 
ceintes 110—111), Douai (Doacum, Duacum , 
Holder Alteelt. Spr, I 1297. Gröhler Urspr. 


Scardonitanus CIL III 2085. 2810. 9884). S. war 
die Hauptstadt Liburniens (CIL III 2808. 2810. 
Strab. a. a. O. Ptolem. a. a. O.), an der Grenze 
gegen Dalmatien (Plin. a. a. O.). Infolge ihrer 
Lage an einer ertrunkenen Flußmündung, die den 
antiken Schiffen noch den Zutritt gestattete 
{Oberhummer bei Brückner Dalmatien 
und das österreichische Küstenland 93}, stimmt 
die Mitteilung des Plin. a. a. O., daß sie am 


u. Bdtg. der franz. Ortsnamen I 208. Kaspers 40 Flusse Titius 12 Meilen vom Meere gelegen sei, 


Etym. Unters. über die mit -aeum... gebild. 
nordfranz. Ortsn. 246 $ 615) und St. Amand, 
nach dem hl. Amandus benannt. — Den Namen 
S. hat auch Förstemann Altdeutsch. Namen- 
buch II (Ortsnamen) 23 760 (Scarp). 
[Kenne.] 
Scarbantia (so CIL III 4192. 4201. 4243. 
4249. Itin. Ant. 233, 261. 262. 266; Plin. h. n. 
III 146; Scarbantio Tab. Peut. V 2; Saxapßartia 


mit den Angaben des Ptolem. a. a. O. und Geogr. 
Rav. IV 16 überein, die sie an die Küste ver- 
setzen. Ob die Siedlung, die zur Tribus Sergia 
gehörte (Kubitschek Imp. Rom. 236), als 
Munizipium seit Flavierzeiten (CIL III 2802) 
duumviri oder qualtuorviri unterstand, läßt sich 
nicht entscheiden, da CIL IH 2810 beide An- 
nahmen zuläßt (Mommsen CIL,IIT p. 365). 
Die Inschriften beweisen ein reges munizipales 


Ptolem. TI 14, 4; Ethnikon Caratensis Not. dign. 50 Leben. Genannt werden decuriones (CIL TII 2802. 


occ. XXXIV 80), Siedlung in Pannonia superior 
(Ptolem. a.a.0.). Der Annahme der Verleihung 
des Stadtrechtes bereits in der Zeit des Augustus, 
wie Hirschfeld Inschriften aus Carnuntum 
(AEM V 208-222) 217,8 und nach ihm v. Do- 
maszewski Die Benefiziarposten und das röm. 
Straßennetz (Westdeutsch. Zeitschr. XXI 158-211) 
177 aus der Angabe des Plin. a. a. O. „Scar- 
bantia Iulia schließt, widersprechen die In- 


2810), aedilis (2085), ordo (2810), ob honorem 
auguratus (2802). S. war auch Sitz eines conven- 
tus iuridieus, zu dem neben Jader (Plin. n. h. IN 
139) und die Iapoden {s. Vulie o. Bd. IX 8. 726) 
noch 14 andere liburnische Städte gehörten (Plin. 
n. h. IN 139). Diese hatten hier eine eigene. 
wahrscheinlich unter Augustus errichtete Ara Au- 
gusti (Patsch Der Landtag von Moesia superior 
[Festschrift f. OÖ. Benndorf 287—288) 287). 


schriften (CTL ITI 4192. 4243), denen zufolge sie 60 Patsch Archäolog. epigraph. Untersuch. z. Gesch. 


erst in flavischer Zeit erfolgt sein müßte. S. 
dürfte zur Tribus Quirina gehört haben, wenn es 
sich auch nicht aus den Titulataren nachweisen 
läßt (Kubitschek Imp. Rom. 228). Das muni- 
zipale Leben war ziemlich rege. Die Inschriften 
nennen duumviri (4243. 14355, 12. 13), deeurio 
4243. 4249. 14355, 12. 13), quaestor (4243. 14355, 
12), aedilis (4243. 14355, 12. 13), Augustalis (4249), 


d. röm. Prov. Dalmatien II 41). Im J, 31 setzten sie 
Nero, dem Sohne des Germanicus, eine Statue 
(CIL III 2808. Patsch Landtag 287; Archäo- 
log. epigr. Unters. TI 42). Bereits vor Vespasian 
wurden Veteranen der vierten makedonischen 
Legion hierher deduziert (Mommsen zu CIL 
IN 2817. Patsch Untersuch. II 42). Nach CI- 
IIT 2809 hatte im 2. Jhdt. eine Reihe von Städten. 
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deren Namen nicht erhalten sind, zu 8. ein Haus 
für den Legaten der Provinz bestimmt, wenn er 
der Rechstsprechung wegen sich daselbst aufhalten 
sollte. Auch in der spätrömischen Zeit war der 
Ort nicht ohne Bedeutung (Procop. a. a. O.). Über 
den Untergang S.s hat sich kein Bericht erhalten 
(Jirecek Die Romanen in den Städten Dal- 
matiens während des Mittelalters 28); es fiel 548 
den Slaven in die Hände (Jireeek Romanen 28; 
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später mit latinisiertem Namen Scarpona genannt 
(daher das erst in nachrömischer Zeit nachweis- 
bare Adjektiv und Ethnikon Scarponensis, meist 
geschrieben: Scarponinsis, s. u.), ist der vorrö- 
mische Name einer ansehnlichen gallisch-römi- 
schen Ortschaft der Civitas Mediomatricorum , 
welche fortlebt in einem amtlich Scarponne, auch 
Scarpone genannten Weiler auf einer (künstlichen) 
Moselinsel bei Dieulouard (Départ. Meurthe-et- 


Die Heerstraße von Belgrad nach Konstantinopel 10 Moselle, Arrond. Nancy), zwischen Metz und Toul. 


64). Der antike Name des Ortes hat sich bis heute 


erhalten (Jirecek Romanen 29). Vgl. H. Cons 
La province Rem. de Dalmatie 14, 24, 185ff. 192, 
197. 208. 206. 217f. 222. 274. 810. 312. 325. 
329. 833. Kiepert Lehrbuch d. alt. Geogr. 
'360f. Marquardt St.-V. I 800f.; CIL III p. 365. 
Tomaschek Die vorslawische Topographie d. 
Bosna (Mitt. d. Wien. geogr. Gesellsch. 1880, 
497—528. 545—567) 497%. Patsch Archäol. 


Zur Zeit von H. Valois (Valesius, 1675) hieß der 
Ort bei den Bewohnern und Umwohnern Sar- 
ponne, während die amtliche Benennung Char- 
peigne (Scharpeigne) war; Sarpainge nennt ihn 
der Reisebericht des J. 1575 von Örtelius-Vivia- 
nus, Charpeigne, Charpagne, Scharpagne war 
auch die später übliche Bezeichnung, außerdem 
findet sich Serpanne, Xerpanne, Serpagne. 

S. lag an der Poststraße, die Divodurum Me- 


epigr. Unters. z. Gesch. d. röm. Prov. Dalmatien 20 diomatricorum (Metz) mit Tullfi)um (Toul) und 


IV 58fl. Jelic Das älteste kartogr. Denkmal 
über d. röm. Prov. Dalmatien (Wissensch. Mitt. 
aus Bosnien VII 167—225) 197. Richter Beitr. 
zur Landesk. Bosniens (Wissensch. Mitt. aus Bos- 
nien X 383—545) 418. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1396. Pichler Austria Romana 21. 186. 
Miller Itin. Rom. 475. Kiepert FOA XVII. 
Inschriften CIL III 2802—2813. 6413. 6414. 
9884. 14321, 2. 14997. [Fluss.] 


weiter mit Langres und mit Reims verband und 
welche bier, bei der auf dem linken Ufer ge- 
legenen Ortschaft S. die Mosel überbrückte, Itin. 
Ant. 365, 5: Searponna (abweichend nur Hs, 
R: carponna, Q: saearbono) und Tab. Peut. (ed. 
Miller IIZ 1. Revue des études anc. XIV 1912, 
Pl. V): Searponna. Die Entfernung von Metz 
betrug nach Tab. Peut. 14 gallische Meilen oder 
Leugen (von Itin. Ant. zu gering angegeben mit 


Scardonitanus (CI TIT 2085. 2810. 9884) 30 XII, ebenso von Paulus, s. u.), die Entfernung 


s. Seardona. 

Scarniunga, Fluß im Bereich der mittleren 
Donau ‚in Pannonia‘, nur belegt durch Iordan. 
Get. 52, 268 = Mon. Germ. Auct. ant. V 1 p. 
127 (Ostgotenkönig Valamir und seine Brüder): 
nam Valamer inter Scarniungam et Aqua nigra 
fluvios, Thiudimer iuxta lacum Pelsois, Vidi- 
mer inter utrosque manebant. — Lacus Pelsois 
(Pelsonis) ist der Plattensee, Mommsen CIL 


von Toul nach Itin. Ant. und Tab. Peut. war 
10 (Leugen); vgl. Lothr. Jahrb. X (1898) 18 nr. 
il; 19 nr. 13; 21. Auf eine Kurskarte geht auch 
zurück Geogr. Rav. IV 26 p. 234P: iuxta fliu- 
vium Moselllalm .... sunt oivitates id est 
Tulla, Scarbona usw. (Lothr. Jahrb. X 1898, 21 
nr. 13a). Die Zugehörigkeit des Ortes, der da- 
mals die Geltung eines Vicus hatte, zur Metzer 
Gaugemeinde, efivitas) M(ediomatricorum), lehrt 


III 1 p. 523. Holder Alteelt. Sprachsch. II 963 40 die von dieser Gemeinde dem Kaiser Caracalla 


(slavisch ?); welche heutigen Flußnamen dagegen 
den Flüssen S. und Agua nigra (Schwarzwasser, 
Schwarzach, Schwarza) entsprechen, wissen wir 
nicht. Daß mit der Agua nigra die Raab ge- 
meint sei, hat Tomaschek o. Bd. II S. 302 
nr. 60 (s. ebd. S. 365) glaubhaft gemacht; vgl. 
noch L. Schmidt Gesch. der deutsch. Stämme 
I 126, der in S. die Leitha vermutet. Gleich- 
stellung von Agua nigra = Raab und S. = Leitha 


zu Ehren wohl um J. 213/217 errichtete Meilen- 
säule, CIL XIII 9050 (2, 2 p. 691 mit Nachtr. 
4 p. 146), welche im J. 1778 zu S., 100 m vom 
Pont de la Croix Saint-Nicolas gefunden wurde 
und im Musée hist. lorrain zu Nancy verwahrt 
wird; diese gab als Entfernung vom Straßen- 
knotenpunkt und Hauptort der Gemeinde, Metz, 
an: Keugae) X[LIII]. Eine zweite Säule, welche 
als Meilenstein angesehen worden ist (vgl. Bus- 


hatte übrigens schon Mannert Geographie der 50 sjenne Bull. Soc. d’arch. lorr. X 1910, nr. 10, 


Griechen und Römer III? 561 und 584 ansge- 
sprochen. [Keune.] 

Scarpiana, vom Personennamen Scarpus (s. 
d.) abgeleiteter Ortsname (erg. taberna oder villa, 
casa dgl.), bezeugt durch die einer Kurskartc 
entlehnten Ortsverzeichnisse des Geogr. Rav. (s. 
o. Bd. IA S. 305ft.) IV 28, p. 243, 10 P und, in 
der gewiß irrigen Schreibung Scapiana, V 3, 
p. 839, 16. Danach lag der Ort (in der spät- 
römischen Provincia Septimana) an der Meeres- 
küste zwischen Pomune oder civitas Pomune 
{vermutlich zu bessern: Pofrtus] Monoe[eus] 
= Monaco) und Nic(a)ea (= Nizza). Desjardins 
Geogr. de la Gaule Rom. IV 210. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1396. [Keune.] 

Scarpis s. Scarb. 

Scarponna, wohl keltischen Ursprungs (vgl. 
Holder Alte. Sprachsch. II 858: -onno-. -onna), 


231ff.) und deren Inschrift der Metzer Schwindler 
Begin Metz depuis 18 siècles I pl. 12 verfälscht 
hat (Lothr. Jahrb. X 1898, 35. CIL XIII 4608), 
ist keine Meilensäule, sondern eine Grabschrift 
(CIL) oder eine dem Dfeus) M(ereurius) geweihte 
Inschrift. [Als Säule gestaltet war auch CIL XIII 
4603, als Halbsäule CIL XIII 4598]. 
Der Weiler S., welcher vor der großen fran- 
zösischen Revolution noch eine eigene Pfarrei bil- 
60 dete, ist mit seiner Umgebung eine ausgiebige 
Fundstätte von Altertümern römischer Zeit, die 
nicht bloß dem Umstand zu verdanken sind, daß 
die Stätte der einstigen Siedelung größtenteils 
verlassen ist, sondern welche auch die Bedentung 
des Ortes bezeugen Im 18. Jhdt. hat sich um 
die Sammlung der Altertümer von S. verdient ge- 
macht der letzte Pfarrer und Prior des Ortes Père 
Le Bonnetier oder Lebonnetier (Hirseh- 


wweo ed an 


feld CIL XII 1,2 p. 694). Von neueren Nach- 
forschungen seien erwähnt: de Saulcy in Mem. 
Acad. Metz XIII 1831—1832, 186—197 (mit Tafel- 
abbildungen, bei welchen auch die oben ange- 
führte Meilensäule), vgl. ebd 39. und Beaulieu 
in Mém. Soc. des Antig. de France X (1834) 101 
—108 [die Ergebnisse der Grabungen (bes. Grab- 
funde 1. Jhdts. n. Chr.) meist im Museum zu 
Metz: Hoffmann Steinsaal des Metzer Altert.- 


ƏY 


Ehepaare, Esperandieu nr. 4610. 4611 (der 
hier dargestellte Mann hält einen Hufschuh 
in der linken Hand). 4617. 4619. 4621 und 4627; 
vgl. noch 4608 (s. o.), auch 4609. 4615; eine 
Schmiede scheint dargestellt in Esperandieu 
nr. 4606. Die Angaben über einen Obelisk, 
Esperandieu nr. 4620, vgl. CIL XIII 4596. 
4599. Melnotte 184f., sind zwar, soweit sie 
Picard entlehnt sind, verdächtig; es handelt 


Mus. 1889 (Vorzimmer), S. 9—10 (nr. 17). 1110sich aber gewiß um ein größeres Grabdenk- 


(ur. 18. 22). 12 (nr. 25. 28). 14 (nr. 34). 15 (nr. 
41). 16 (nr. 58); nr. 17%, rauhwandiger Falten- 
becher mit eingeritztem Namen Piecienus, Mém. 
Acad, Metz 1891,32, Tafel und p. 194 = CIL XIN 
10017, 681], Cte Beaupré über Ausgrabungen im 
Gräberfeld, 1898 und 1904: Journal de la Soc. 
darch. lorr. 1898, 186f. und Mém. de la Soc. 
@’arch. lorr. LIV (1904) 296—309 mit 3 Tafeln. 
Die inschriftlichen Denkmäler, von welchen, ab- 
gesehen von dem oben besprochenen Meilenstein, 
nur noch zehn erhalten sind, hat zusammenge- 
stellt Hirschfeld CIL XIII 1, 2 p. 694—699 
nr. 4569—4622, die Bildwerke Esp6erandieu 
Recueil des bas-reliefs, statues et bustes de la 
Gaule rom. VI (1915) p. 54—64 nr. 4604—4627 
Bi Herkunft aus S. ist für manche Stücke zwei- 
elhaft, aber zugehörig ist auch die unter Naney 
p- 95/96 eingereihte nr. 4686 = CIL XIII 4584, 
dagegen auszuscheiden nr. 4613 = CIL XIII 4625, 


mal. 
Die Steindenkmäler waren großenteils verbaut 
in einer Befestigung. Dies lehren die Angaben 
vun Lebunnmetier (CIL ALL 4571. 4577. 4579. 
4582. 4583. 4587. 4592. 4594, 4595. 4600. 4601. 
4602. 4605. 4606. 4607. 4610. 4615. 4616. 4619. 
4620), ebenso von späteren Gewährsmännern, wie 
Mansuy (CIL XIII 4586. 4604) und Quin- 
tard Journal Soc, d’areh. lorr. XLIX (1900) 


20 100f. mit Tafelabb. (CIL XIII 4584 [Esperan- 


dieu nr. 4686] und 4611). Es war dieses Ca- 
strum eine spätrömische Anlage, aber keine Orts- 
befestigung, wie die Mauerringe von Arlon, Neu- 
magen, Zabern, Metz usw., sondern eine rein 
militärische Festung, wie Kreuznach, Alzey, Senon 
(Reiners-Drexel Eine Römersiedlung vor Ver- 
dun, 1918) [s. die Art. Kreuznach, Kell- 
münz, Icorigium u. a.], s. Mém. Soc. des 
Antiq. de France VIII (1829) 188f. mit Pl. VI 


Altar des Hercules Saxanus, s. den Art. Saxa- 30 (Plan), auch Melnotte 1798. und Blanchet 


aus). Unter den inschriftlichen Weihdenkmälern 
sind mehrere des Iuppiter, sowie des Mercurius 
[dabei, aus der Umgegend, 4578 mit Bild = 
Esperandieu nr. 4618), eines [mit bildlicher Dar- 
stellung] vielleicht der Matronen [CIL XIII 4575]. 
Die übrigen Inschriften sind Grabschriften, viel- 
fach mit keltischen Namen (vgl. CIL XIII 4579. 
4582— 4584. 4587. 4589—4592, 4604, 4607. 4608. 
4609. 4613--4615, ebenso 4588 und unter den 


Enceintes rom. de la Gaule (1907) 228. Diese 
Festung, welche gegen 300 n. Chr. angelegt war 
und in deren Grundmauern, wie bei den anderen 
im selben Zeitalter entstandenen Befestigungen, 
Weih- und Grabdenkmäler einer älteren Zeit 
zweckmäßige, wenn auch unehrerbietige Ver- 
wendung gefunden hatten, diente im J. 366 dem 
Heerführer Iovinus (o. Bd. IX S. 2011f.) bei 
seinen Angriffen auf die ins Land gedrungenen 


Weihinschriften 4570f. 4572. 4576. 4578), einmal 40 Alamaunen als Ziel und Stützpunkt, Ammian. 


mit der gallischen Formel sub aseia dedficavit] 
(CIL XIII 4618; vgl. o. Suppl.-Bd. HI $. 167). 
Einigemal hat das Grabmal die Gestalt eines 
Häuschens (CIL XIII 4611. 4584 [= Esperan- 
dieu nr. 4686], auch 4587. 4590. 4614. Espe- 
randieu nr. 4626), andere Grabschriften stehen 
auf Aschenkisten oder Steinurnen (CIL XIII 4580. 
4586. 4593. 4596. 4599. 4604, vgl. 4598), von 
Bildwerk sind (abgesehen von Verzierungen) we- 


XXVII 2, 1—3: IJovinus equitum magister 
E venit prope locum Scarponna, ubi in- 
opinus maiorem barbarorum plebem . . temporis 
brevi puncto praeventam ad internecionem ex- 
tinxit, dann überfiel er einen zweiten Haufen, 
der nach Plünderung der nahen Gehöfte (direptis 
propius villis) neben dem Flusse (d. i. der Mosel) 
lagerte; vgl. Digot in Congrès archéol. de 
France, à Metz ... en 1846, 173ff. mit Plan 


nige begleitet (CIL XIII 4609. 4610 [= Esp«- 50 (Lothr. Jahrb. X 1898, 2—3). Nach Paulus 


randieu nr. 4609. 4608], auch 4620). Die In- 
schrift CIL XIII 4588 (in guter Schrift ein kel- 
tischer und ein lateinischer Name) steht auf einem 
Waschbecken (labrum) aus Stein. 

Von den Bildwerken seien angeführt Espe- 
randieu nr. 4605, reitende Epona (Ortelius- 
Vivianus Itin. 45), später in der Sammlung 
Mansfeld zu Luxemburg-Clausen (Wiltheim 
Ms.), s. o. Bd. VI S. 240; von sonstigen Götter- 


Warnefrid Liber de episcopis Mettensibus, 
Mon. Germ. ed. Pertz, Seript. TI (1829) 262 
wurde die Festung von den Hunnen vor der Zer- 
störung von Metz im J. 451 n. Chr. belagert: 
audientes Huni, qui duodecimo exinde miliario 
situm castrum quod Searponna dicitur obside- 
bant, Meitensis urbis moenia corruisse, iterato 
nd eam festina celeritate regressi sunt usw. 
(Lothr. Jahrb. X 1898, 26; vgl. Schmidt Gesch. 


bildern Mercurius Espérandieu nr. 4607 (vgl. 60 der deutschen Stämme I 245, 4). 


4624); wohl Apollo Esperandien 4625; Bil- 
der einer unbestimmten Göttin, vielleicht aus S. 
stammend, Esperandieu nr. 4614 (vgl. 4622) 
und 4616. Die Bilder eines Pan oder Faun und 
einer Venus, Esperandieu nr. 4623, stammen 
vermutlich von der Ausschmückung eines Grab- 
mals; andere Bildwerke von Grabmälern sind 
Bildnisse der Verstorbenen, Einzelbildnisse oder 


In der folgenden Zeit der Herrschaft der Me- 
rowinger war S. Münzstätte, wie Beischriften von. 
Geldstücken beweisen, Prou Monn. Mérov. Bibl. 
nat. nr. 992—995. Belfort Monn. Merov. 
nr. 4006—4015. 6415: Scarponna fit oder Scar- 
ponnat (Belfort 4607: Scaxonna). In derselben 
Zeit wird ein Mann aus S. als Mörder des Chro- 
doaldus genannt im J. 624/625 n. Chr., Chron. 
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quae dicuntur Fredegarii schol. IV 52 (Mon. 
Germ. Script. rer. Merov. II p. 146): cum Chrodo- 
aldus cum Dagoberto Treverus (= Treveros, nach 
Trier) accessisset, iusso Dagoberti interfectus est; 
quem Bertharius homo Scarponinsis (= -ensis) 
aevaginato (= eraginalto) gladio ad ostium cubi- 
euli capo (= caput) truncarit. Das Adjektiv 
Scarponensis, -insis (zur Schreibung % statt e 
vgl. Schuchardt Vokalism. des Vulgärlatein. 
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Lothr. Jahrb. XXI 1909, 1 S. 39,2. Keune 
Jahresber. d. Ver. f. Erdkde. Metz XXVII 1912, 
22). Allerdings wird die Berechtigung einer Ab- 
leitung Serpenots zur Bezeichnung des Gaues 
bestritten von Marichal Mettensia III 36, 1, 
der meint, daß (Porie) Serpenoise abzuleiten sei 
von dem ‚nom vulgaire‘ von S., Serpaigne, und 
daß die vulgäre Bezeichnung des Gaues vielmehr 
gelautet haben könne Charmois (wegen Scar- 


I 346—348), daneben auch seit 9. Jhdt. ver- 10 mensis, Carmensis). Jedenfalls hatte (auch nach 


kürzt: Scarmensis, -insis, Sarminsis, findet sich 
alsdann insbesondere zur Bezeichnung des Gaunes 
(magus), dessen Hanptort S. gewesen ist; üher den 
Pagus Scarponensis, der zuerst für das J. 706 
a. Chr. bezeugt ist, sicher aber älter ist und 
seit Ende des 6. Jhäts., infolge der Zerstücke- 
lung der Volksgemeinden (Civitates), bestand und 
bis zum 11. Jhdt. dauerte, s. Davill& Annales 
de l’Est et du Nord II (1906) 1—32. 219—247; 


Marichal) das genannte Stadttor von Metz 
seinen Namen von S, 

Fine mittelalterliche Sage leitete den Ursprung 
und Namen von S., Serpane, ab von einem troia- 
nischen Flüchtling Serpanus (Melnotte 9f., 
daher erklärt sich der Titel der Veröffentlichung 
von Mathieu 1834); es ist dies eine der bei 
alten Siedlungen beliebten Gründungssagen. Wäh- 
rend S., welches noch im Mittelalter Sitz einer 


vgl. auch Das Reichsland Elsaß-Lothringen 20 ansehnlichen, mit dem Gau, Pagus, nicht völlig 


III 824 und die Karte in Mettensia (hrsg. von 
der Soc. des Antiq. de France, Fondation Prost) 
II, zur Ausgabe des Cartularium ecclesiae Gor- 
ziensis (Hs. der Metzer Stadtbibliothek Ms. Met. 
76 = 826) von d’Herbomez [mit Bemerkungen 
von Marichal ebd. III 36,1]. Denn Gorze (Gor- 
xia) mit einem großen Teil des Grundbesitzes 
der DBenediktinerabtei lag im genannten Gau, 
und daher wird dieser in den Urkunden häufig 


zusammenfallenden Grafschaft (Comitatus, Comté) 
gewesen war, verlassen wurde, entwickelte sich 
in der Nähe, westlich davon, im Anschluß an 
ein Kloster auf der Höhe Gellamont, eine neue 
ansehnliche Siedelung, Dieulouard. Der von P. 
Le Bonnetier im J. 1778 im damaligen Pfarrorte 
S. errichtete Kirchturm, in welchen dieser eine 
Anzahl der in S. gefundenen Steindenkmäler hatte 
einmauern lassen, wurde 1819 abgerissen (vgl. 


genannt, s. Mettensia II (Notes) 372, z. B.30 Melnotte Tafelbild S. 114/115), nachdem in- 


a. a. O. Urkunde nr. 1 vom J. 745 (UI p. 2): 
basilicam .... quam a novo edificavimus in 
fine Haldiniaca, in pago Scarponinse, ubi Gorzia 
flwviolus) consurgit; ebd.: in ipso pago Scar- 
poninse, in loco nuncupato Siurone; ebd. noch 
zweimal: in (ipso) pago Scarponinse; nr. 2 vom 
J. 754 (II p. 5); ar. 3 vom J. 754 (IIE p. 8); 
or. 4 vom J. 756 (II p. 10) = Mon. Germ. Concil. 
IL p. 60, 16 (Chrodegangus): ... edificavi mo- 


zwischen die Pfarrei S. zu bestehen aufgehört 
hatte. Ein bescheidener Weiler von wenigen 
Häusern trägt noch den alten Namen ; der Flur- 
name Champ-le-Jö (Le Bonnetier nach Mém. 
Soc. Antiq. de Fr. VIII 1829, 215 und bei Mel- 
notte 180f.) hat den Namen des loris = Jup- 
piter bewahrt. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß Fälscher 
zwei Inschriften verbreitet haben, CIL XIII p. 61* 


nasterium in loco qui dicitur Gorzia, in pago 40 nr. 641* und 642*, welche den Namen Searpfonna) 


Scarponinse, vgl. nr. 5 vom J. 757 (II p. 14); 
nr. 7 vom J. 761 (TI p. 17); nr. 8 vom J. 762 
AII p. 19) usw. Auch die Benediktinerabtei 
St. Mihiel (St. Michael) an der Maas besaß Güter 
im Gau von S., weshalb das Cartularium dieser 
Abtei, hrsg. von Lesort, Mettensia VI (1912), 
-öfters die Angabe macht iz pago Searmensi, 
- Scarminse, — Scarmis, - Searponfi)ense (nr. 16 
vom J. 877, vgl. p. 86, 2; nr. 18 vom J. 895; 
nr. 19 vom J. 898; nr. 23 vom J. 915; nr. 30 
vom J. 972; nr. 116, Bestätigung vom J. 1179). 
Von sonstigen Belegen seien nur noch angeführt 
Mon. Germ. Dipl. Karolin. I p. 187, 14 (nr. 136), 
Originalurkunde Karls des Großen vom Oktober 
781: in pago Scarponinse und Mon. Germ. Ca- 
pitular. reg. Franc. TI p. 195, 13, Divisio reg. 
Hlotharüi II, J. 870 Aug. 8: ...., Scarponinse, 
Viridunense, Dulnense usw., wo Scarponinse 
(erg. territorium) statt pagus Searponinsis ge- 


50 


nennen und diesen Ort der Civitas Leweorum 
zuweisen, entgegen der durch CIL XIII 9050 
gesicherten Tatsache, daß S. zur Metzer Volks- 
gemeinde gehörte (s. o.). Auch die Inschrift bei 
Melnotte 15, 1 = CIL XII 4597 ist Er- 
findung, um die Bestimmung der Kampfstätte 
des Iovinus auf Grund eines Fundes von Men- 
schen- und Pferdeknochen (vgl. auch Melnotte 
178) zu erhärten. 
Literatur (vgl. Hirschfeld CIL XIII 1, 2 
. 694 und Esperandien Recueil VI p. 54): 
Drtelius et Vivianus Itinerarium per non- 
null. Gall. Belg. part. (1575, gedruckt 1584) 44f. 
Valesius Not. Gall. (1675) 508. Calmet Not. 
de la Lorraine (1756) s. v. d'Anville Notice de 
l'anc. Gaule (1760) 537f. Lebonnetier (1720 
—1804), zwei Hss. der Stadtbibliothek zu Nancy, 
ausgenützt von Hirschfeld (s. 0). Mansuy 
Notices sur lane. ville de Serpanne et le pays 


braucht ist. Abgeleitet hat man davon die Be- 60 serpannais (1817) mit Supplement (1818). La- 


zeichnung le Serpenois (vgl. Tardunense oder 
Tardonense = le Tardenms; Verodunense, Viri- 
dunense = le VFerdunois, Dulmense = le Dormais; 
kemense = le Remois), wie ja das altberühmte 
Südtor der Siadt Metz, die Porte Serpenoise 
(auch Porte Sarpenoise, Porsarpenoise geschrie- 
ben), ihren Namen von S. hatte und ursprüng- 
lich Porta Searponensis hieß (Wichmann 


moureux und Ladoucette in Mém. de la Soc. 
des Antiq. de France VIII (1829) 172. und X 
(1834) 55ff., aus Hess. Lebonnetier. Mathieu 
Ruines de Scarpone, l'antique Serpane, et hist. 
de cette ville, fille de Troie la Grande usw. 1834 
(mit Tafeln). Walckenaer Géogr. des Gaules I 
534. II 348. Longnon Atlas hist. de la Fr. 
Texte explicat. 117. Wiener Catalogue, Muse« 
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hist. lorrain, Nancy, führt die ins Museum zu 
Nancy gelangten Altertumsfunde auf, teilweise 
ohne oder ohne genügende Angabe der Herkunft. 
Desjardins Geogr. de la Gaule Rom. II 460 (wo 
S. irrig den Leuci zugewiesen wird) und in der 
Zusammenstellung nach den Kursbüchern IV 52. 
133f. Melnotte Notice hist. sur Scarpone et Dieu- 
louard (1895) 9—28. 179—186. Keune Lothr. 
Jahrb. X 1898 (s. o.), bes. 2f. XVI 1904, 482f. 
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lotte; vgl. Plin. n. h. IX 62 (herbis vescitur). Er 
soll der einzige Fisch sein, der nicht schläft 
(Seleukos aus Tarsos ér Alısvuxö bei Athen. VII 
320 A), und der einzige, der eine Stimme besitzt, 
Opp. hal. I 1384f, (pôéyyerar ixualény Aaldymv). 
Eustath. p. 1720, 33; und zwar werde sie dadurch 
erzeugt, daß das Wasser durch die Kiemen 
strömt, Joh. Philop. opif. mund. p. 207, 24. 
Die Papageifische sind außerordentlich geil, und 


Holder Altceit. Sprachsch. II 1396 (unvollstän- 10 diese Eigenschaft wird ihnen zum Verderben. 


dig). Hirschfeld CIL XIII (s. o.); von den unter 
S. aufgeführten Inschriften sind in der Umgegend 
gefunden: auf dem Berg zwischen Sivry uud 
Jeandelaincourt, südlich von Nomény, östlich von 
Dieulouard, nr. 4578 (vgl. Mém. Soc. Ant. de Fr. 
X [1834] 63. Esperandien nr. 4618) und bei 
Saizerais an der Strafie nach Toul, südwestlich 
von Dieulouard, nr. 4612 (aus Lepage Stati- 
stique de la Meurthe II 529). Esp6randieu 


Wie Aelian. hist. an. I 2 erzählt, vinden die 
Fischer ein noch lebendes Weibchen an die 
Ängelsehnur und ziehen es jangsam durch das 
Wasser, wenn sich dann Scharen von Männchen 
ansammeln, werden sie in einer nachgeschleppten 
Reuse gefaugen. Wie sie sich aber gegenseitig‘ 
aus dieser befreien, erfahren wir I 4: sie suchen 
die Netze zu zerreißen; wenn das nicht gelingt, 
ziehen sie die darin steckenden Fische am 


Recueil VI (s. o.) [ohne Abb. sind die verschol- 20 Schwanze heraus oder, falls der Kopf durchguckt,. 


lenen Denkmäler nr. 4609. 4615. 4618. 4620. 
4622. 4624. 4625;. älteren Gewährsmännern sind 
entlehnt die Abb. nr. 4605 (aus Wiltheim Ms.). 
4604 und 4612 (aus Simon Mém. Acad. Metz 
1850/51, Pl. I fig. 6 und 5, zu p. 140,1). 4626 (aus 
Beaulieu Archéol. de la Lorr. II 1843, pL 2); 
nr. 4613 (auch 4618) ist auszuscheiden, s. o.]. 
Miller Itin. Rom. 65 mit Kärtchen 22. Kiepert 
FOA XXV Fm (ungenau: Scarpona auf der 
rechten Moselseite). [Keune.] 
Scarpus, Fluß, s. Scarb. — Scarpus ist 
auch Personenname, bezeugt als Name eines Töp- 
fers, den einige kleine schwarze Tongefäße von 
Fins d'Annecy (s. Art. Sapaudia) als Verfertiger 
nennen, CIL XII 5686, 791: SCARPVS-F'N. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1397 führt den 
Namen als keltisch auf; jedenfalls war S. ein 
Einheimischer, dessen Erzeugnisse in ‚Terra nigra, 
zugleich heimisch-gallische Eigenart, wie Nach- 


lassen sie sich in den Schwanz beißen und retten 
so die Gefangenen. ‚Und dies tun sie‘, sagt 
Aelian, ‚ohne-jemals den Begriff der Liebe philo- 
sophisch analysiert zu haben, sondern weil sie 
ihnen angeboren ist. Merkt euch das, ihr Men- 
schen!‘ Die Fische halten sich in steinigen Ge- 
genden auf und laichen auch dort, Gal. VI 718. 
Häufig waren sie im Altertum besonders im 
Ägäischen Meere, gingen aber über das Vorge- 


30 birge Leetum einerseits, Sizilien andrerseits nicht 


hinaus. Deshalb siedelte der Admiral Optatus, 
ein Freigelassener des Kaisers Claudius, sie zwi- 
schen Ostia und Kampanien fünf Jahre lang an, 
und man fand sie dann später häufig in jenen 
Gegenden, Plin. n. h. IX 62. Nach Hor. epod.. 
2, 50 wurden sie auch teilweise durch Stürme an 
die italische Küste verschlagen. In Caesarea in 
Syrien gab es besonders große (Luc. hist. conser. 
28), in Ephesos, Karthago und Byzanz feine 


ahmung römischen Kunstgewerbes darstellen. Der 40 (Archestr. frg. 41. 55 R.); sie fehlten dagegen im 


Stempel scheint zu lesen: Searpus ffeeit) Nfe- 
mausi?). [Keune.] 
Scarus, griech. ox«005 (wie axapis und 
aorupls von oxalew abgeleitet, Porphyr. bei 
Schol. Hom. Il. XIII 443. Eustath, p. 1720, 33. 
Poll. VI 50), der Papageifisch (Scarus cretensis). 
Daß die Alten damit einen Lippfisch gemeint 
haben, hat richtig bereits Artedi Deseriptio 
piscium (Leiden 1738) p. 54 erkannt. Der Fisch 


Euripos, [Arist.] hist. an. IX 37 p. 621b 16. 
Über die Schmackhaftigkeit des Fisches wird 
verschieden geurteilt, in den älteren Zeiten galt 
cr durchaus als Delikatesse; Epieharm, p. 286 L. 
sagt, selbst seine Exkremente legten die Götter 
nicht auf den Abfallteller; noch Horat. sat, II 2, 
22 rühmt ihn als vornehme Kost, und, Gal. VI 
718 hebt als Arzt die leichte Verdaulichkeit des 
Fleisches hervor; es erzeuge die richtige Mischung 


hat keine Reißzähne (Arist. hist. an. II 13 p.50des Blutes. Rentner, die allzu beleibt geworden 


505 a 28; part. an. III 1 p. 662a 7), sondern zu- 
sammengewachsene Zahnreihen (Plin. n. h. XI 
162), ein kleines Maul, eine nicht ganz festge- 
wachsene Zunge, dreieckiges Herz, weiße drei- 
lappige Leber, schwarze Galle und Milz, eine 
Doppel- und eine einfache Kieme, Arist. fre, 311 
= p. 314 R.; hist. an. II 13 p. 505a 15. Er be- 
sitzt einen eigentümlichen Magen wie die Wieder- 
käuer und kaut auch tatsächlich als einziger 
Fisch wieder, II 17 p. 508b 11. VIII 2 p. 591b 
22. [IX] 50 p. 632 b il ist mit p#ýově. 
der seinen Namen vom Wiederkäuer (ungvxd- 
če) hat, ebenfalls der Papageifisch gemeint. 
Antig. Car. 79. Oppian. hal I 136. Plin. n. h. 
IX 62. Aelian. hist. an. H 54. Basil. I 89C. Er 
nährt sich von Tang (Arist. hist. an. VII 2 
p. 591a 14) und nach Leonidas von Byzanz bei 
Aelian. hist. an. XII 42 von Koriander und Scha- 


sind, sollen diesen mürben Fisch zu ihrer Spezial- 
kost machen, vict. att. 59. Zu Zeiten Martials 
(XIII 84) aß man dagegen, wenigstens in Rom, 
nur die Leber ‚ern (cetera vile sapit), und wenn 
der Fisch eine‘. Seehasen gefressen hatte, war er 
überhaupt ungenießbar. Über seine Zubereitung 
erfahren wir etwas aus Archesir. frg. 41 R.: man 
hettete ihn tüchtig in Käse und Öl und briet ihr 
dann; nachher wurde er mit Salz und Kümmel 


60 bestreut und noch einmal in Öl eingelegt. Natür- 


lich fand er auch bei den Quacksalbern Ver- 
wendung: man gab die Leber gegen Gelbsucht, 
Aelian, hist. an. XIV 2. Seine Darstellung auf 
einer Gemme, Plin. n. h. XXXVII 187. Orph. 
lith. 347. Vgl. Keller Antike Tierwelt II 366. 
Der Papageifisch wird auch sonst von den ver- 
schiedensten Schriftstellern erwähnt: Philemon 
è Iroarıorn II 500,20 K. Nicand. frg.59. Emn. 
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frg. 166 V. Ovid. hal. 9ff. 118. Mart. V 18, 7. 
Anth, Pal. VII 504, 2. Isid. orig. XII 6, 30. — Ange- 
schlossen sei hier gleich ein Fisch, der bereits von 
Nikander aus Thyateira bei Athen. VII 320 C 
mit dem oxdeos verwechselt worden ist, der 
andoos, die Ringelbrasse (Sargus annularis), 
die nach Erhard Fauna der Kykladen 88 noch 
heute orägos heißt. Über die Etymologie (oxai- 
oew) s. Herod. x. x. A, p. 941, 4 und Eustath. 
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Hispanien) [vg]. das in Haltern gefundene Stück, 
Loescheke Westfäl. Mitt. V 185: Galat. | L. 
Umb{rici), auch CIL X 8056, 75 (Soluntum auf Si- 
cilia)]}, CILXV57735 (Rom): Leosfthenes) | Scafuri) 
[vgl. 5773a: Leost(h)efnes) | L. Umbr(iei) wie CIL 
XI 6700, 800], CIL II 4970, 457 (Tarraco in Hi- 

anien): Scafu)ri | u) [vgl. ebd. 237 (Tarraco): 
Ikar(us) | Umbrfiei) und CIL X1 6700, 799]. Marken, 
die (mehr oder weniger abgekürzt) diesen Töpferei- 


p. 1720, 41. Dieser Fisch hat viele Blindsäcke 10 besitzer mit vollem Namen nennen, sind ins- 


am Darm (Arist. hist. an. II 17 p. 508 b 17) und 
scharfe Reißzähne (Marcell. Sid. 24 ed. M. Schnei- 
der in Comm. Philol Tips. Rihheekie dedit. 
126). Er hält sich in der Nähe des Strandes 
zwischen W flanzen auf, Opp. hal. I 111. 
Hikesios hielt ihn für saftig und nahrhaft, Athen. 
VII 820 C; s. ferner Epicharm, p. 236L. Numen. 
frg. 16B. Dorion & tø zei Tyðúwr (Athen. 
a a. O.). Anth. Pal. VI 304. Abbildungen von 


besondere zu Arezzo— Arretium (CIL XI 6700, 
&l7a—i), auch in Fiesole - Faesulae und Firenze 
(Florenz) — Florentia (ebd. k. l), sowie in Vieille — 
Toulouse der einstmaligen Gallia Narbonensis (CIL 
XII 5686, 951: überl. C statt L) gefunden. Sein 
Beiname ist. hier abgekürzt: Seaur. oder Seau., 


‚auch Scar. (ebenso o. CIL II 4970, 457, vgl. die 


Schreibung Agustus statt Augustus). Marken mit 
L. Umbriei (Umbr., Umb., Um., Umbri.) Sea. oder 


Brassen bei Keller Antike Tierwelt II Fig. 120. 20 Se. oder S. beziehen sich, wenn nicht alle, so doch 


124. 147. [Gossen-Steier.} 

Scatebra, nach Plin. 11 227 ein Nebenfluß 
des Siris: in Casinate fluvius appellatur S., frigi- 
dus, abundantior aestate; in eo, ut in Arcadia 
Stymphali, nascuntur aquatiles musculi. Ob der 
S. mit dem Rapido bei S. Germano (Casinum) oder 
mit einem der vielen anderen Flüßchen, durch die 
die ‚nebulosi ruri Casini‘ gekennzeichnet werden, 
gleichzusetzen ist, ist nicht zu entscheiden (vgl. 
Nissen Ital. Landesk. II 677, 5). [Philipp.} 

Scato. 1)s. Vettius. 

2) Scato, Proeonsul von Kreta und Kyrene. 
Während Mionnet VI 568 S. Cato las, findet 
man die richtige Namensform bei Müller Num. 
de lanc. Afr. I 166 nr. 430—433. Ob S. der 
Gens Vettia oder Magulnia angehörte, wie Bor - 
ghesi Oeuvr. VII 472f. annimmt, läßt sich nicht 
feststellen. Aus einer Münze (Müller a. a. O. 
nr. 433) geht hervor, daß er die erwähnte Würde 


teilweise auf denselben Mann (CIL XI 6700, 815. 
814. 812. XV u, a.), obschon hier die Ergänzung 
des Namens eines seiner unfreien Arbeiter Sca(eva) 
möglich wäre (s. CIL XI 6700, 816. XV 5781). 
Auch CIL XI 6700, 806 ist wohl zu lesen: L. Um- 
brfiei) | Sefauri) Zet(us). Meistens nennen ihn jedoch 
die Marken seiner Vasa Arretina L. Umbricius, 
ohne Cognomen, oder auch mit Weglassung des 
Vornamens nur Umbricius (beidemal meist ab- 


30 gekürzt). Unter letzterem Namen könnte allerdings 


manchmal auch ©, Umbrieius Philologus (CIL XI 
6700, 792. XV u. a.) verstanden werden, dessen 
Töpferei in Arezzo auigedeckt ist (die Fundangabe 
von Gamurrini Ann. d. Inst. 1872, 293 meint 
diesen, nach Ihm Bonn. Jahrb. CII 120, während 
sio Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVYXCVII 
44 auf L. Umbrieius bezogen hatte). Ware des 
L. Umbrieius Scaurus ist durch den Handel nach 
Kom (CIL XV 5770ff.) und dem weiteren Italien 


unter Augustus zu Lebzeiten des Agrippa bekleidet 40 nebst Sizilien und Sardinien (CIL XI 6700, 796ff. 


hat. Unbestimmt ist, ob die CIL VI 6281 ge- 
nannten horti Scatontani (vgl. Richter Topogr.? 
314) von unserem S. den Namen haben. [Fluss.] 
Scatras (Tab. Peut. VIII 8. Geogr. Rav. IV 9) 
s, Boatris. 
Seatris (Itin. Ant. 229) s. Soatris. 
Scauriacus?, s. Scuriacus. Zum Wech- 
sel von au und u vgl. Dessau III p. 835. 
Scaurinus s. Terentius. 


IX 6082, 85. X 8056, 75. 388-—390), nach Gallia 
Narbonensis (CIL XII 5686, 948ff.), in die Tres 
Galliae nebst den beiden Germaniae (CIL XIH 
10009, 303f. O xe Bonn. Jahrb. CII 157. Hagen 
ebd. CXXU 371, 40, u. a.), nach Hispanien 
(CIL II 4970, 261, vgl. 237. 441. 562; 6257, 166) 
und nach Nordafrika (CIL VIII 22645, 409.) 
gelangt. Vgl. Ihm a. a. ©. 121. Verschiedene 
Marken nennen auch Umbrici im Plural als 


Scaurus. 1) Praetor mit proconsularischem 50 Fabrikanten; S. wird ein Teilhaber dieser Firma 


Imperium ausgestattet, in einer Bauinschrift aus 
Setia (Sezze) genannt. CIL X 6462. Vielleicht 
gehörte er zu der berühmten Familie der Aemilii 
Scauri aus der republikanischen Zeit f[Riba.] 

2) s Aemilii (Nr. 187—142), Atilius 
{Nr. 72), Aurelii (Nr. 213—216), Masimus 
und Terentius. 

3) Scaurus war Cognomen des der ersten Hälfte 
des 1. Jhdts, n. Chr, angehörenden Sigillatafabri- 
kanten L. Umbricius Scaurus in Arretium (Arezzo). 
Er ist lediglich mit jenem seinem Rufnamen be- 
nannt in mehreren Marken, welche die betreffenden 
Gefäße als Erzeugnisse von unfreien Arbeitern 
seines Großbetriebes bezeichnen, CIL XI 6700, 797 
(zwei zu Arezzo gefundene Stücke): Gerd(tus?) 
!Scaufri), CIL XV 5771 (gefunden zu Rom, vier- 
mal gestempelt): Galafta oder -tus oder -ticus) | 
Seaufri), ebenso CIL II 4970. 209b (Tarraco in 


gewesen sein. Von seinen (unfreien) Arbeitern 
nennen die Marken, außer Galat., Icarus, Leost(h)e- 
nes und Scaeva, auch Rufio, Salutfaris) und andere; 
dagegen scheint (L. Umbrieius) Seztio ein selb- 
ständiger Sigillatatöpfer gewesen zu sein. Die 
Marken des 3. sind größtenteils rechteckig, teil- 
weise haben sie aber auch die (spätere) Gestalt 
einer Fußsohle. 

Ob die beiden wohl in Etrurien (Arezzo — Arre- 


60 tium und Chiusi — Clusium) gefundenen abweichen- 


den Marken CIL XI 6700, 60la: Sclaur., mit 
Kranz zwischen den zwei Zeilen, und b: Sejaw., 
letztere eingerahmt von einem Kreis in einer Raute 
(Rhombus), sich auf den vorgenannten L. Umbri- 
cius Scaurus beziehen, ist fraglich. [Keune.] 
Sceffeacus (erg. fundus), ursprünglich Be- 
nennung eines Grundstückes nach dem Eigen- 
tümer, übergegangen auf die daraus erwachsene 
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Ortschaft (s. o. Suppl.-Bd. III 8.18, Art. -acus), 
nur belegt durch die Beischrift einer Münze aus 
der Zeit der Merowinger, Prou Monn. meror. 
Bibl. nat. nr. 2630 = Belfort Monn. merov. 
nr. 4078, die den Ort als Prägestätte nennt: 
Sceffeae. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1397. 
Kaspers (Etymol. Unters. über) die mit -acum ... 
gebild. nordfranz. Ortsn. 1914 = 1918, 162 8 358 
vergleicht den Personennamen Seaeftus, [Keune.] 

Scelatiti s. Selatiti. 

Scellius? Antonius folgte nach Plut. Ant. 
66, 8 bei Actium am 2. Sept. 723 == 3I der 
fliehenden Kjeopatra cis nevımon usraßds, Alekä 
s0d Zúgov xal Sxelllov (Iıxellov Laurentianus) 
uva» aùt® ovveußdvrwv. Der zweite Name ist 
jedenfalls verderbt, aber ob darin der des L. Gel- 
lius Poplicola (o. Bd. VII S, 1005) steckt oder 
irgend ein anderer römischer Gentilname, bleibt 
ganz unsicher (vg. Drumann-Groebe G. 
R.2 I 355, 1). [Münzer.] 

Scena s. Skone. 

Scenae. 1) Scenae extra Gerasa, in der Not. 
dign. or, XXVII 29 genannte römische Station 
und Standort der Ala prima Herculia, zweifellos in 
der Nähe von dem Gerron des Ptolemaios (s. den 
Art. Gerrha Nr. 4), also zwischen Pelusium und 
dem Westende des Sirbonischen Sees anzusetzen. 
ohne daß es sich bisher mit einer der zahlreichen 
ägyptischen und römischen militärischen Anlagen 


Sceptrum 368 


Griffith Mound of the jew and city of Onias 
2l; s. den Art. Leontopolis, von Petrie 
wegen des Aufhörens der Grabfunde dort seit dem 
1. Jhdt. n. Chr. etwas nordöstlich davon bei 
el-Menair vermutet (P et rie Hyksos and Israelite 
cities 55. 66). [Kees.] 

Scene s. Ixnrai. 

Scenitae. Von Ptol. IV 7, 10 als besonderer 
Volksstamm in Aethiopia infra Aegyptum verzeich- 


10 net neben Äthiopenstämmen, die in der südlichen 


Cyrenaica und in Fezzan anzusetzen waren. Vgl. 
bei Plin. VI 179 am oberen Nil Nomades in taber- 
naculis viventes. [Fischer.] 
Scenobardus (die bei Dio überlieferte 
Namensform darf nicht geändert werden, denn die 
Varianten Scenobarbus und Scenobarvus [vgl. 
auch CIL XII 12062, nach der Ergänzung 
v. Domaszewskis], die wir CIL II 1265. 
4372. 7800, 8437. 13080 [? vgl. p. 2263], ferner 


20 p. 956, Wachstafel 20 2.8. X 3618 = Dessau 


2901 finden, ist, wie ich einer freundlichen Mit- 
teilung von Lambertz entnehme, erst durch 
progressive Assimilation oder durch Anlehnung an 
lat. barba gebildet; übrigens findet sich der zweite 
Namensbestandteil Bardus auch als selbständiger 
Name, z. B. CIL X 3468, dann in der Koseform 
Bardyift)is, s. o. Bd. IH 5. 12, und in dem Namen 
des illyrischen Volkes der Bardaei; vgl. auch 
Kretschmer Einleitg. in die Gesch. d. griech. 


in dieser Gegend identifizieren ließe (Gardiner30 Spr. 295), reizt die aufständischen Dalmater und 


Journ. egypt. arch. VI 99. Clédat Annal. du 
Serv. X 209, beides mit Karte), wahrscheinlich 
identisch mit Zxéva, Hierokl. 727, 6, das bei 
Georg. Cyprius 699 Gelzer durch Trayeoos, zu dem 
Parthey Geogr. Rav. 127, 2 Itavenis stellt, 
ersetzt zu sein scheint, 

2) Scenae Mandrae (Scenas Mandras Itin. Ant. 
169; Scenas Mandrorum Not. dign. or. XXVIII 
26; Zxnval Mävögaı Pap. Hamburg I 39 (Ab- 


kommandierte der Ala veterana Gallica 179 n. Chr.); 40 
1 


BGU TI 625 (= Wilcken Chrestom. nr. 2 
3. Jhdt. n. Chr.); Zxnrn Mavöoöv als Bischofs- 
sitz in der Provinz Augustamnica Secunda (Gel: 
zer Byz. Ztschr. II 24) römische Station und nach 
der Not. dign. Standort der Ala septima Sarma- 
tarum, auf dem östlichen Nilufer, nach dem Itin. 
Ant. 12 mp. (wahrscheinlich in 22 mp. zu berich- 
tigen) von Babylon, 20 Tp. von Afrodito (Atfih) 
entfernt. Die des Platzes glaubt Petrie 


Pannonier, die schon zum Frieden geneigt waren, 
zu weiterem Widerstand auf, im J. 8 n. Chr., 
Dio LY 33, 1. 2.” [Stein.] 

Sceptici s. Skeptiker. 

Sceptrum, Stab als Zeichen irgendeiner Ge- 
walt, 

I. Das griech. oxñztoov, dor. oxänror (lat. 
seäpus, ahd. scaf-t Schrader Reallex. 982) ist 
schon in homerischer Zeit uraltes Abzeichen der 
königlichen Würde. DieKönige heißen oxnrroügo:, 
Hom. Il. II 86. XIV 93; Odyss. II 231. V 9. 
Schon damals bedeutet zò oxnnzow unter der 
Herrschaft jemandes stehen. Il. VI 159. IX 156, 
vgl. IX 38. Daneben dauert die Bedeutung ‚Stock, 
Stab‘ von Reisenden und Bettlern fort. Odyss. 
XII 437. XIV 31. XVII 195. 199. 2836. Das 
oxijrroov ist urspünglich ein langer, lanzenschaft- 
ähnlicher Stab, auf den man sich stützen konnte, 
wie eg Agamemnon in der Volksversammlung 


bei dem heutigen Schurafa, südlich Helvan gefunden 50 beim Sprechen tut, Il. IX 109. Daher nannten 


zu haben, wo er neben geringfügigen älteren Resten 
ein spätrömisches (?) Fort und eine Nekropole 
dieser Zeit (Funde aus römischer bis in arabische 
Zeit) aufgedeckt hat (Petrie Heliopolis, Kafı 
Ammar and Shurafa 1915). 

3) Scenae Veteranorum (Itin. Ant. 163; 169. 
Not. dign. or. XXVIII 17; 80) römische Station und 
nach der Not. dign. Standort der Equites Saraceni 
Thamudeni und der Ala quinta Raetorum, an der 


die Bewohner von Chaironea das Zepter des Aga- 
memnon, das sie, zu besitzen glaubten und gött- 
lich verehrten, ödov, Paus. IX 40, 6. Gewöhn- 
lich war es ein hölzerner Stab, von dem man 
Zweige und Rinde entfernt hatte, mit goldenen 
Stiften verziert, Hom, Il. I 234ff. Die Könige 
tragen den goldgeschmückten Stab als Abzeichen 
ihrer Würde bei jeder Gelegenheit, Auf dem 
Schilde des Achilles trägt der König das Zepter, 


Straße von Memphis und Heliopolis über Thou 60 wenn er den Arbeitern auf dem Felde zuschaut, 


(s. d.) nach Pelusium und Klysma, 26 mp. von 
Thou, von ihm durch das 12 mp, entfernte Vicus 
Iudaeorum (Tell el-Jehudije bei Gheita, süd- 
lich Belbeis) getrennt und 22 mp, (bzw. 24, was 
wahrscheinlich mit einigen Handschriften in 14 mp. 
riehtigzustellen ist) von Heliopolis entfernt, schon 
von Jomard dem heutigen Tell el-Jehudije, 18 km 
nördlich Heliopolis gleichgesetzt (Naville und 


D. XVII 557. Agamemnon nimmt es mit zur 
Volksversammlung, Il. II 46. Vorzüglich wird 
es gebraucht beim Sprechen in der Volkaver- 
sammlung (Il. II 110. I 234. III 218. Menelaos 
erhält es vom Herold Il. XXIII 568, ebenso Tele- 
mach Odyss. II 37, während andere Redner es 
nicht erhalten), bei der Rats- und Gerichtsver- 
handlung. wenn der König auf dem Throne sitzt 
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(04. III 412), beim Eidschwur, wobei das Zepter 
zum Bilde des Gottes hin erhoben wird, IL VII 
241. X 321. 328. Gelegentlich dient der Königs- 
stab auch zum Strafen, Il. II 199. 265. Eine 
Sonderstellung nimmt das Zepter des Agamemnon 
ein. Seine Geschichte erzählt Il. II 100f. Es 
ist von Hephaistos gemacht, vom Zeus dem Pelops 
gegeben, in dessen Haus es auf den jeweiligen 
Thronerben zurückgeht, Nach Finsler Homer 
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Myth. Lex. III 243), die Richter der Unterwelt 
(ebd. III 3003 Vase von Canossa). Das Zepter 
ist entweder der lange, lanzenförmige (Muzik- 
Perschinka Kunst und Leben i. Altert. 82, 2 
Zeus des Pheidias auf einer Münze von Elis; 
83, 3 Statue der Hestia) oder der kürzere, hand- 
lichere Stab, beide mit oder olıne Verzierung am 
obern Ende (Schreiber Bilderatlas IV 8. V 2 
Theaterkönige mit kurzem Zepter). Auf Vasen- 


179 ist dies die einzige Stelle der Ilias, wo der 10 bildern ist der Schaft bald aus zwei parallelen 


Gedanke des Gottesgnadentums ganz ungetrübt 
zum Ausdruck kommt. Vgl. auch IL VI 159. 
Nach dem allgemeinen Glauben ist Agamemnon 
dadurch, daß er sein Zepter von Zeus hat, über 
die andern Fürsten erhöht, Il. 1277. IX 38. 99. 
Daher nimmt Odysseus, um die Fliehenden zu- 
rückzutreiben, nicht ‚ein Zepter, sondern das des 
Agamemnon zum Zeichen, daß er im Namen des 
ÖOberkönigs handle, Il. II 186. 199. Finsler a. 


Linien ohne weitern Schmuck gebildet (Roscher 
a. a. 0. I 1600), bald ist er durch ringförmige 


5 i 5 $ P Tanın 
Bänder oder durch ein über die ganze Länge 


Roscher I 1097. 1902). Letzteres istsehr häufig. 
Auf den Münzen und Medaillen wird der Schaft 
bisweilen durch einen Perlstab dargestellt (Da- 
remberg-Saglio Dict. d. ant. Fig. 6174), auf 


a. 0. 383 sieht an das Zepter Agamemnons die 20 Vasenbildern durch eine Reihe von Stiften oder 


oberste Feldherrngewalt geknüpft. Mit der Er- 
starkung des Adels ging auch das Abzeichen der 
Macht in die Hände der Adeligen über. Finsler 
385. So heißen auch die phäskischen Fürsten 
oxnreoöxoı acties, Od. VIII 41. 47. Beim 
Rechtsprechen tragen auch die adeligen Geronten 
das Zepter in der Hand, das sie von den Herolden 
entgegennahmen, Il. I 237. XVIII 505. Es ist 
das Symbol der Gemeindegewalt, die im Gericht, 


Nägeln geschmückt, deren Farbe von der des 
Schaftes absticht (Mon. d. Inst. IX Perservase 
= Baumgarten-Poland-Wagner Die hel- 
len. Kult. 474). Durch diese Verzierungen soll 
das Zepter von einem gewöhnlichen Stabe besser 
unterschieden werden (MuZik-Perschinka 
nr. 90; s. die Perservase). Der Schmuck am obern 
Ende ist bald ein Adler, besonders auf Abbildungen 
von Zeus und Hades (MuZik-Perschinka ebd. 


wie in der Volksversammlung auf den Sprechenden 80 Roscher I 1809 Hades. I 1870 Zeus), bald 


übergeht, Finsler 379. Die Herolde erscheinen 


- dabei als Hüter des oxöjroo». Sonst tragen auch 


die Herolde das Zepter als Zeichen ihres Amtes, 
besonders wenn sie als Abgesandte erscheinen, 
Il. VII 277. Auch Priester und Seher sind in 
homerischer Zeit mit dem Zepter geschmückt, 
N. I 15; Od. XI 91. Später legt sich Hesiod 
theog. 30 das Zepter als Dichterabzeichen bei. 
Mit der Beschränkung und Beseitigung der eigent- 


ein Granatapfel, eine Mohnkapsel oder die Frucht 
des weißen Lotos (Daremberg-Saglio H 
139 Fig. 2364. III 114 Fig. 3789), oder eine 
Kugel (Roscher I 820), bald, und zwar sehr 
häufig, eine mehr oder weniger entfaltete stilisierte 
Blüte (Daremberg-Saglio IV Fig. 6169f.), 
eine Palmette auf einem Zepter der Hera (ebd. 
Fig. 6172). Dazu kommen sehr oft Voluten, die 
die genannten Verzierungen tragen oder um- 


lichen Königsgewalt innerhalb der griechischen 40 rahmen (ebd. Fig. 6168f.). Vereinzelt findet sich 


Staaten verschwand auch das Zepter. Doch führte 
das Geschlecht der Androkleiden in Ephesos (o. 
Bd. I S. 2145f.) noch zu Strabons Zeiten neben 
anderen königlichen Insignien auch den Herrscher- 
stab, oxinwya vrl oxýztgov, Strab. XIV 633. 
Im übrigen sind wir wie über das Königtum in 
den einzelnen griechischen Staaten, so auch über 
den Brauch und das Vorrecht, das Zepter zu 
tragen, wenig unterrichtet; s. den Art. Baoi- 


eine beflügelte Gestalt auf einem Zepter des 
Atlas (ebd. I S. 526 Fig. 611). Nach Paus. II 
17,4. Schol. Theokr. V 64 saß ein Kuckuck auf 
dem Zepter der Hera. 

II. Die Römer bezeichnen das Zepter neben 
dem Fremdwort s. mit seipio, griech. oxiawr 
Stab. Nach der Sage hätte Tarquinius Priscus 
das adlergeschmückte Zepter als königliches Ab- 
zeichen angenommen. Dion. Hal. III 61f. IV 


Aeös o. Bd. III S. 55ff. Die Herrscher der 50 74. Verg. Aen. VIII 506. Sil. X 41. Von Iustin. 


Diadochenreiche nehmen nach dem Vorbild der 
ägyptischen und orientalischen Könige das Zepter 
an, so die Ptolemäer, später die Seleukiden und 
andere asiatische Fürsten, wie die Münzen zeigen, 
Daremberg-Saglio Dict. d. ant. II 1, 1117. 

Für die Ausgestaltung des Zepters, soweit 
man dies auf alten Bildwerken, namentlich auf 
Vasenbildern schen kann, waren orientalische 
Einflüsse maßgebend. Herod. I 195 berichtet, 


XLII 3 wird die haste, entsprechend dem griech. 
ödgv (s. o. Bd. VII S. 2503) als ursprüngliches 
Amtsabzeichen der Könige genannt. Nach Momm- 
sen Staatsr. I3 424, 6 legen die ältern und 
bessern Berichte den römischen Königen das 
Zepter nicht bei. Es gehört nur zum poetischen 
Kostüm bei Verg. Aen. XII 206 u. ð. Bei Dion. 
Hal. III 61 wird die Tracht der Könige nach 
der der Triumphatoren gebildet (ebd. 411, 2). 


daß jeder Babylonier einen geschnitzten Stab 60 Der Herrscherstab ist bei den Römern Abzeichen 


trug, auf dem oben irgendein Wahrzeichen war: 
ein Apfel, eine Rose, eine Lilie oder ein Adler 
oder sonst etwas. Dieselben Formen des Zepters 
wiederholen sich stets auf den Bildern. Könige, 
auch Theaterkönige sind damit geschmückt, haupt- 
sächlich aber Götter und Heroen, darunter vor 
allem Zeus (Daremberg-Saglio IV 1116, 7. 
31), Hades, Hera, Aphrodite, Nereus (Roscher 


der Götter, besonders des Iuppiter (Daremberg- 
Saglio III S. 709 Fig. 4235), dessen Statue auf 
dem Kapitol Tarquinius Superbus mit dem Pur- 
purgewand, Diadem und Zepter geschmückt 
haben soll. Serv. Eclog. X 27. Liv.X 7,9. Die 
Darstellungen der Götterzepter auf etruskischeu 
(Gerhard Etrusk. Spiegel II 181 = Darem- 
berg-Saglio III S. 114 Fig. 3789. ITI 708 


371 Sceptrum 


Fig. 4234), wie auf römischen Bildwerken (Ro - 
scher I 1472 Fecunditas. III 3039. IV 160 
Roma auf einem Wandgemälde im Palazzo Bar- 
berini) sind ähnlich denen der Griechen. Das 
Zepter des Iuppiter Opt. Max. ist nicht dasselbe 
wie des Iuppiter Feretrius, auf das der Eid ge- 
leistet wurde und dessen Urbild auf Romulus 
zurückgehen sollte (Fest. p. 92. Serv. Aen. XII 
206). Mit dem Zepter des Gottes und dessen 
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Der seipio eburneus gehört auch zu den 
Königsgeschenken, amplissima dona oder munera 
(Caes. bell. Gall. I 43), yageorýoia rs avunaxlas 
(Appian. Lib. 32), die die Römer befreundeten 
Herrschern erteilten, 2. B. dem Masinissa (Liv. 
XXX 15, 11. XXXI 11,12), dem Eumenes (Liv. 
XLII 14), dem Ptolemaeus von Mauretanien (Tac. 
ann. IV 26). Durch eine solche Sendung wird 
der Empfänger als König anerkannt. Die An- 


übrigen Insignien geschmückt erscheint der sieg- 10 erkennung kann jedoch auch auf eine andere 


reiche Feldherr am Triumphtage, weil er in allen 
Stücken ein menschliches Abbild des Iuppiter 
Opt. Max. ist, unter dessen Schutz er den Sieg 
erfochten und dem eigentlich die Ehre des letz- 
teren gebührt. Wissowa Relig. und Kult. d. 
Römer? 127. Das Zepter, das der Triumphator 
in der linken Hand hält, ist der scipio eburneus, 
oben mit einem Adler geschmückt. Dionys. Hal. 
II 61. Iuven. X 146. Val. Max. IV4,5. Lyd. 
de mag. I 7. Prudent. peristeph. X 146. CIL 
X 1709. Vgl. die Darstellungen auf Münzen, 
Eckhel Doctr. num. VI p. 113f. Dieser Stab 
durfte nach dem Triumphtag nicht mehr getragen 
und beim Tode des Triumphators nicht mit den 
andern Ehrenzeichen aufgeführt werden. Momm- 
sen a. a.0. IS 424. Eine Ausnahme machten 
die die Gallier erwartenden Greise (Liv. V 41), 
wenn das nicht bloße poetische Steigerung ist. 
Auch beim Triumph auf dem Albanerberge scheint 


Weise erfolgen. Dionys. Hal. III 61. Vgl. Momm- 
sen Staatsrecht III 592, 3. Literatur: C. F. 
Hermann De zeeptri regii antigrit. ef orig. 
Götting. 1851. Finsler N. Jahrb. 1906, XVII 
313f. Daremberg-Saglio Dict. d. ant. IV 
2 8. 1115ff. Schrader Keallex. 450. 855. 982f. 
Mommsen Röm. Staatsr. IS 424ff. II 6. III 
592, 3. Diels Die Zepter der Universität Ber- 
lin, Rektoratsrede Beri. 1905. [Hug.] 
Scetanus, als Beiname bei Horat. sat. I 4, 
112. [Münzer.] 
Scetis, die größte Insel der inneren Hebriden 
(nordwestlich von Schottland), heute Isle of Skye 
[Andree Handatlas? 107 D/E 4], Ptol. II 3, 
j4 führt sie irrig mit den am nördlichen Vor- 
gebirge Orkas der Insel Albion gelegenen (Orkney-) 
Inseln auf: Sxņris voos (go Hs. X, Ixıris in 
3 anderen Hss., die übrigen Hss. haben "Oxezıs, 
auch "Oxnrıs) mit Angabe der geographischen Lage 


der Triumphator das Zepter getragen zu haben. 30 32° 40 Länge und 60° 45’ Breite (Kiepert 


Vgl. Roscher II 694f. 745 Abb. eines opfern- 
den Feldherrn mit adlergeschmücktem Zepter 
nach Mon. d. Inst. X p. 29. Auch die Kaiser 
tragen das Zepter oft auf Münzen und Denk- 
mälern (Basis der Antoninsäule; auf der Münze 
Volusians. Cohen2 V 279, 138), aber da bei 
den Schriftstellern nirgends davon als von einem 
besondern Abzeichen die Rede ist, tragen sie es 
wohl nur als Zeichen des Triumphators. Momm- 


sen a. a, 0. 13 426. Vgl. Fröhner Les me- 40 


daill. de l'empire Rom. 132. Daremberg- 
Saglio IV 1119, 10 Fig. 6177. ITI 426f. 
Fig.3086. Muzik-Perschinka 46, 1 Augu- 
stus und Tiberius auf der Gemma Augustea; 
ebd. 48, 1 Claudius. Roscher III 3466 Kon- 
stantin I. 

Während in der republikanischen Zeit das 
Zepter nur eine Auszeichnung für siegreiche Feld- 
herrn war. wurden seit der Mitte des 2. Jhdts. 


FOA XXXV). Auch Geogr. Rav. V 32 (in ipso 
Oceano occidentali ... insulae) nennt sie p. 441, 
7 P.: Scetis. Den Übergang zum heutigen Namen 
vermittelt (im 7. Jhdt.) Adamnani Vita S. Co- 
lumbae I 33: in insula Scia und II 26: in Scia 
insula. Nach Stokes ist der Name piktisch. — 
Holder Altcelt. Sprachsch. H 1397. Kiepert 
FOA XXVI Def mit Text p. (8) Col. II oben. 
[Keune.] 

Sceunius. Mehrere bei Arezzo (Arretium in 
Etruria) gefundene Dachziegel (Tegulae) nennen 
als Hersteller C. Sceunius Restitutus, dessen 
Ziegelei hier in Betrieb gewesen sein wird, CIL 
XI 6689, 216. 

Derselben Familie gehörte an ein mittelitali- 
scher {arretinischer?) Sigillatatöpfer, C. Sceunius 
Primus oder Primigenius oder Priscus), von 
welchem Stücke nachgewiesen sind in Etruria (CIL 
XI 6700, 602 a-c) und zu Rom (CIL XV 5558, 


auch die Konsuln beim processus consularis am 50 gefunden am Tiber, und 5, gefunden im Stadtteil 


1. Januar wie mit andern Abzeichen, so auch 
damit geschmückt, s. o, Bd. IV S. 1126, 14ff. In 
der spätern Kaiserzeit bekamen auch die adlecti 
inler consulares oder Ehrenkonsuln das Recht, 
diese ornamenta consularia bei feierlichen An- 
lässen zu tragen. Auf den Konsulardiptychen 
sieht man die consulares mit dem kurzen Elfen- 
beinzepter inder Linken. Daremberg-Saglio 
I 1477, 521ff. Fig. 1907. 1909. Oben ist das 


Zepter nicht bloß wie früher mit dem Adler 60 


geziert, sondern darüber sind oft noch die Bilder 
des Kaisers oder von Gliedern der kaiserlichen 
Familie angebracht. Fin Kranz umgibt den 
Adler (Fig. 1910) oder das Brustbild des Kaisers 
(Fig. 1907). Bei einigen Zeptern ist der Adler 
entfernt und durch menschliche Figuren ersetzt. 
Eines trägt eine Kugel mit einem Kreuz dar- 
über. Daremberg-Saglio I 1478. 


Esquiliae). Zwei oder drei Marken schreiben statt 
Seeunfi) und Sceuni): Seu., also V statt EV 
Alle Marken haben die Gestalt einer Fußsohle. 
Seunius oder Sceunius ist ein unrömischer 
(etruskischer?) Name, den auch als Beinamen 
(Seeunius oder wahrscheinlicher Scewnus) ein 
arretinischer Töpfer führte, CIL XI 6700, 832 
(Marken in Gestalt einer Fußsohle): D. Volfaust) 
Seeuni oder Seeun., Seen. [Keune.] 
Sceus bezeichnet (doch wohl mit seinem Namen) 
ein Töpfer der Provincia Aquitanica die von ihm 
hergestellte Sigillata, nachgewiesen im Gebiet der 
Civitas Pietonum zu Poitiers (Limonum), Fontenay- 
le-Comte (Andree Handatlas 98 E3) und Nal- 
liers (ebd. D/E 8), auch im Hauptort der Civitas 
Santonum, zu Saintes, CIL XIII 10010, 1739. Mög- 
lich wäre lateinische Deutung des Namens = 
Seralefv)us (deutsch: Link). [Keune.] 
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Schaf. Namen. Ai. avi- s m. f., griech. õis, 
eis olös (Homer), lat. ovis, air. oi, ahd: ou, got. 
awi in awistr ‚Schafstali‘, angls. eowestre, ahd. 
ouwist; got. aweht S. Herde, angls. čowde, „hd. 
ouwit, ewit; ahd. ouwi, mhd. owe Mutter-S., 
engl. ewe, lit. avis, ksl. ovica S., dev, devös 
Tamm, arm. garn, ai. ürana- s Widder, Lamm, 
urā Ï. S., doveiss Widder, čuvós, àuvýń Lamm, 
lat. agnus, agna, vom Demin. agnellus it. agnello, 
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von Negadah im Museum von Gizeh, auf Abbil- 
dungen in Abydos aus der ersten Dynastie, in 
Beni Hassan, Sakkarah u. a. (diese Ansicht steht 
im Gegensatz zu der von namhaften Forschern bis 
in die neueste Zeit vertretenen Behauptung, daß 
Altägypten das S, nicht gekannt hätte, Mariette 
bei Hahn 145). Die Stammform des wahrscheinlich 
jüngsten, des europäischen, Bildungsherdes, ist 
das noch rein in dem eyprischen Muflon vertretene 


prov. agnel- s, anhel- s, frz. agneau. — griech. &oıpos 10 kurzschwänzige Wild-$. Muflon Ovis Musimon. 


Böckchen, ir. heirpp, umbr. erietu, lat. aries Wid- 
der, lit. eras Lamm, lett. jērs, apr. eristran. - 
eioos Wolle, att. sï- soos reich an Wolle, aus 
feofos zu lat. vervex Widder, ai. ura- bhra- s 
Widder, eigentlich Wollträger (Schrader Lex. d. 
indog. Altertumsk. Prellwitz2 E. W. d. gr. Spr. 
Walde? Lat.et. W. Körting Lat. rom. W.). 
Abstammung und Entwicklung 
des 8. Die noch jetzt weitverbreiteten Wild-S., 


Die Muflonrassen haben sich vorzugsweise im nörd- 
lichen Europa erhalten, sie sind von mäßiger 
Größe und gedeihen auch in kälteren Gegenden. 
Die altafrikanischen Rassen, zu denen auch das 
europäische Torf-S. gehörte, finden sich nur noch 
in Ländern geringerer Kultur. Die vom Steppen-S. 
abstammenden asiatischen Rassen dagegen sind die 
für die menschliche Wirtschaft wertvollsten ge- 
worden. Sie haben sich nach Afrika und Europa 


die als vorsichtige und mutige Gebirgstiere geistig 20 verbreitet und die dort einheimischen Rassen ver- 


höher stehen als die gezähmten Haus-S., leben in 
Herden, die im Sommer zu den höchsten Bergen 
heraufsteigen, im Winter nach den Ebenen her- 
unterziehen. Alle haben kurze Schwänze, rauhe, 
meist bräunliche Behaarung und ein stattliches 
Gehörn. In den Hochgebirgen und den Steppen 
Europas, Asiens, Afrikas und Amerikas zahlreich 
vertreten, werden sie in fünf Hauptgruppen mit 
zahlreichen Unterarten eingeteilt. 1. Halb-S. 


drängt. — Wild-S. waren im Altertum bekannt, 
sowohl die in Herden lebenden phrygischen 
(Varro II 1), als die nordafrikanischen (Col. VII 2} 
und die auf den Gebirgen der Inseln des west- 
lichen Mittelmeeres hausenden Muflonen (Plin. VII 
199. XXVII 151.. XXX 146. Paus. X 17, 6). Sie 
wurden vereinzelt. zur Verbesserung der Rassen 
eingeführt (Col. VII 2) und bei den großen Fest- 
spielen in Rom zur Sehau gestellt (Hist. aug. 


Pseudoves mit ziegenartigem Gehörn in Nord- 30 Prob. 19; Gord. 3). 


afrika; 2. Muflonartige S. in Südeuropa und dem 


"westlichen Asien. Dazu gehört der südeuropäische 


Muflon Ovis Musimon, noch wild auf Sardinien 
vorkommend, der Muflon Cyperns, Kleinasiens und 
Persiens und das vom Kaspisee bis nach Persien 
verbreitete Steppen-S. Ovis Areal; 3. Argali-S. am 
‚Baikalsee, in Tibet und in China; 4. Diekhorn-S. 
im Norden und Nordosten Asiens und auf dem 
Felsengebirge Nordamerikas; 5. Kaschgare, die 
größten aller Wild-S., mit auffallend großem spiral- 
örmigen (ehörn, auf den Hochländern Inner- 
asiens. Von den Zoologen haben Gervais eine 
ausgestorbene wilde Stammform, Fitzinger 
zehn verschiedene Stammformen, Kühn den süd- 
europäischen Muflon als einzige Stammart des 
Haus-S. angenommen. Dagegen nimmt C. Kel- 
ler im Anschluß an Nehring drei Hauptbil- 
dungsherde des zahmen S. und demnach drei ver- 
schiedene Stammformen an. In dem als ältesten 
in Betracht kommenden Bildungsherd, dem asia- 
tischen, wird als Stammform das Steppen-3. Ovis 
Arcal angesehen. Größer als der Muflon, mit 
schöngewundenem hellfarbigen Gehörn, geht das 
Steppen-S. in Herden von 60 bis 200 Stück auch 
in die Tiefebenen hinab, Der ursprünglich kurze 
Schwanz entwickelt sich durch den Einfluß der 
Domestikation zum langen und zu dem schon auf 
altassyrischen Darstellungen vorkommenden Fett- 
schwanz. Im afrikanischen Bildungsherd wird die 


Die Zähmung des S, hat in der frühesten Zeit 
menschlieher Kultur stattgefunden, Schon das 
Altertum war der Ansicht, daß es, wie Ziege und 
Hund, zu den ersten Gefährten des Menschen ge- 
hört hätte. Durch die Zähmung hat das S. die das 
Wild-S. kennzeiehnenden Eigenschaften — Kühn- 
heit, Vorsicht, Freiheitsdrang — abgelegt und ist 
das von dem Menschen abhängigste Haustier ge- 
worden. Allein gelassen, vermag es sich weder ge- 


40 nügend zu ernähren, noch vor den Unbilden der 


Witterung zu schützen; es bedarf sogar der Hilfe 
des Menschen bei der Geburt seiner Jungen (Varro 
II 2. Colum. VII 2. Aristot. IX 29. Plin. VIII 188). 
Das dauernde Wollkleid des S., welches das Tier 
für die menschliche Wirtschaft unersetzlich macht, 
ist durch Zähmung und planmäßige Züchtung er- 
reicht worden. Es fehlt den Wild-S., bei denen 
nur die Lämmer Wolle haben, und auch einigen 
zahmen S.-Rassen, die nur im Winter ein Woll- 


50 kleid unter dem Grannenhaar tragen, das sie im 


Frühling in losen Flocken abschütteln. 

In Mitteleuropa ist das Haus-S. in neolithischer 
Zeit nachweisbar. In den ältesten Pfahlbauten 
finden sich spärliche Reste, in der Bronzezeit wer- 
den sie zahlreicher. Das sog. Torf-S. (Ovis aries 
palustris, Rütimeyer) ist ein kleines S. mit 
ziegenartiger Schädelbildung und ziegenartigen 
Hörnern von einer vermutlich dem nordafrikani- 
schen Mähnen-S. nahestehenden, eingeführten Rasse. 


Stammrasse in dem den Halb-S. zugehörenden, 50 Zur Römerzeit noch in der Kolonie Vindonissa 


einst in Nordafrika sehr häufigen Mähnen-S. Am- 
wmotragus Tragellaphus gesehen. Das Mähnen-. 
hat einen ziegenartigen Kopf, langen Schwanz, 
Halsmähne und horizontalabstehendes Gehörn. 
Von diesem vermutlich zuerst in Ägypten gezähm- 
ten S. finden sich Spuren auf allerältesten ägyp- 
tischen Darstellungen, so auf der dem 5. bis 
6. Jahrtausend v. Chr. angehörenden Schieferplatte 


häufig, findet sich das Torf-S. heute noch in spär- 
lichen Resten‘ in den Bündener Alpen (Abb. bei 
C. Keller Fig. 31). Das später auftretende 
etwas größere Bronze-S., einer hornlosen Rasse 
angehörend, ist ausgestorben. Auf mykenischen 
Abbildungen findet sich der ziegenartige Kopf einer 
dem Torf-S. verwandten Rasse. Für die Zucht 
der alten Kulturländer sind die von Ovis Areal 
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abstammenden Rassen maßgebend geworden: 1. das 
Merino-S. (Ovis Areal Hispanica), aus Vorderasien 
über Griechenland nach Süditalien, Gallien und 
Spanien vorgedrungen. Alte kleinasiatische Mün- 
zen tragen ©. des Merino-Typus; 2. das kretische 
Zackel-S. (Ovis Arcal Strepeiseros), auf Kreta, 
Griechenland und den Inseln, eine ziemlich große 
Rasse, bei der beide Geschlechter ein spiralförmiges 
Gehörn tragen; 3. das Fettschwanz-S. (Ovis Arcal 
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ungünstiger Ausgang geplanter Unternehmungen 
mao (s. u. Opferkultus). 

Bei Assyrern, Babyloniern, Medern, Persern 
und Juden fand sich ausgedehnteste S.-Zucht und 
darauf beruhender Wollhandel und Wollenweberei 
schon bei ihrem Eintreten in die Geschichte. In 
den weidenreichen Ebenen des Zweistromlandes 
zogen große Herden umher, von deren Wartung 
und Nutzung die Schilderung der Genesis ein an- 


Platyura), eine sehr alte, hauptsächlich im baby- 10 schauliches Bild gibt (I. Mos. XXIX und XXX). 


lonisch-assyrischen Kulturkreis, in Persien und 
Palästina gezüchtete Rasse. Der breite Fett- 
schwanz kann ein Gewicht von 40 Fiund erreichen. 
Am S.W.-Palast in Nimrod befindet sich eine Re- 
kiefdarstellung aus der Zeit Tiglat Pilesars (745 
v. Chr.): Krieger, die Fettschwanz-S. aus einer 
jüdischen Stadt wegtreiben. Altpersische Darstel- 
lungen zeigen S. mit aufrecht stehenden Ohren 
und langem Schwanz. Wahrscheinlich durch Um- 


Das Wechseln der Weideplätze, der Streit der Hir- 
ten an den Tränkbrunnen, der Gewinnanteil des 
Hirten an dem aus der reiniarbigen Herde als win- 
derwertig ausgesonderten fleckigen Vieh sind Züge, 
die sich in der S.-Zucht aller Völker ständig wie- 
derholen. Der bei Laban weilende Jakob wird als 
lanmäßig vorgehender Züchter geschildert, dessen 
Herden überreichen Gewinn einbrachten (I. Mos. 
XXX 8387—43). Wenn auch zur Kleidung der 


züchtung aus dieser Rasse ist hervorgegangen 20 Babylonier und Perser frühzeitig Baumwollgewebe 


4. das Fettsteiß-S. (Ovis Arcal Steatopyga), eine in 
Persien, der Tartarei, China, sowie in Oberägypten 
und den Somaliländern weit verbreitete Art 
{C, Keller Naturgesch. der Haustiere 1905). 
Ausbreitung des S. im Altertum. 
Die außerordentlich wichtige Stelle, welche das 
sanftmütige, dem Menschen völlig unterworfene 
Tier hauptsächlich durch seine Wollproduktion in 
der Weltwirtschaft von alters her eingenommen hat, 


verwendet wurden, so beruhte doch auf der S.- 
Zucht die in der Alten Welt berühmte Weberei 
der babylonischen und persischen Teppiche, 
Decken, Tücher, Pracht- und Purpurgewänder (Xen. 
Cyrop. VIII 3. Arrian anab. II 11. IV 20). Der per- 
sische Hof soll jährlich 300000 S. gebraucht haben. 
von denen Medien 100000 lieferte (Herod. III 90). 
Ein S. mußte täglich für die das Grab des Kyros 
bewachenden Krieger geschlachtet werden (Arrian. 


wurde frühzeitig erkannt. Doch nicht bei allen 301438). Riesige Herden auffallend großer S. wur- 


Völkern wurde das Hauptgewicht auf die Woll- 
erzeugung gelegt. Die S, der nordasiatischen Völ- 
ker, sowie der äthiopischen trugen überhaupt keine 
Wolle, sondern ein rauhes Stichelhaar, das teils zu 
Filz gepreßt (Deeken und Zelte), teils zu grober 
Gewandung verwebt oder als Vlies getragen wurde. 
Bei großen Völkerschaften Asiens und Afrikas bil- 
deten Milch, Fleisch und Fett des S. die einzige 
animalische Nahrung, so daß bei diesen Stämmen 


den auf dem Hochplateau um die heiligen Seen 
Klein-Tibets gezüchtet (Ktes. XI 12. 22), beson- 
ders feinwollige befanden sich in der am Persischen 
Meerbusen gelegenen Landschaft Karamanien 
(Arrian. an. III 28). Der reichliche Genuß des 
dort wachsenden Silphion sollte der Wollentwick- 
lung dienlich sein. An den westlichen Abhängen 
des Parapamisos fand Alexander der Große ebenso 
zahlreiche S.-Herden wie am Indus und im übrigen 


die Zucht der Fettschwanz- und Fettsteiß-S. be-40 Indien (Ktes. XX). Taxiles schenkte Alexander 


vorzugt wurde. $.-Milch und S.-Käse werden 
früher erwähnt als die gleichen Produkte der Rind- 
viehzucht (Hom. Il, IV 433). Der Reichtum der 
Völker der Vorzeit beruhte häufig auf ihrem Besitz 
an S. Aus Herdenführern sind die Führer des 
Volkes (morueves Jaörv) hervorgegangen. Ehrende 
Beinamen altgriechischer Geschlechter IJoAvdprns 
und I/oAöundos (Varro II 1) nehmen auf S.-Reich- 
tum Bezug. Die Überlieferung läßt auch die 


eine Herde von 10000 S. (Arrian. an. V 4). 
Den Berichten der Bibel sind genaue Angaben 
über die ausgedehnte S.-Zucht Palästinas und 
der angrenzenden Länder zu entnehmen. In ältester 
Zeit wechselten die Stammeshäupter mit Weibern. 
Kindern und Knechten den Wohnsitz nach den 
Weidegelegenheiten ihrer $.-Herden. Bekannt ist 
der zwischen den Hirten Abrahams und Lots aus- 
gebrochene Streit, der Abrahams Niederlassung in 


römischen Könige von Hirten abstammen. Eines 50 Kanaan, Lots Übersiedlung an den Jordan zur 


der ältesten Feste Roms, die Palilien, war ein 
Hirtenfest (Varro II 1). Zins- und Tributpflichten 
wurden ursprünglich in S. und Wolle abgetragen 
(IH. Könige II 4. II. Chron. XVH 11. Strab. XI 
10). Als Tauschmittel zur Bezahlung der Waren 
wurden, bevor es Geldmünzen gab, vorzugsweise 
S. und Rinder benutzt; die ältesten geprägten 
Münzen sind mit dem Kopfe dieser 'Tiere ge- 
schmückt (Varro IL 1. Paus. III 12). Strafen wur- 


Folge hatte (I. Mos. XTII 5—12). Als ‚Viehhirten, 
die den Ägyptern ein Greuel sind‘, ließen sich die 
Söhne Jakobs in der Landschaft Gosen nieder 
(I. Mos. XLVI 34), und mit reichen S.-Herden 
zogen ihre Nachkommen aus Ägypten fort (II. Mos. 
XII 38). Bei der Eroberung Palästinas nahmen 
die Israeliten den unterworfenen Völkerschaften 
ihre Herden ab. Der Sieg über die Midianiter er- 
gab eine Beute von 675000 S., von denen 675 für 


den durch Einziehung von S. vollzogen (Varro II 1.60 Jahwe bestimmt wurden (IV. Mos. XXXI 32). Die 


Plut. Publ. 11). Zu jeder Art von Opfern wurde 
das S. bei den Asiaten, wie bei den Griechen und 
Römern verwendet: bei den unblutigen Opfern 
wurden Wolle, Milch und Käse der Gottheit dar- 
gebracht, bei den blutigen das Tier selbst als 
Lamm, Mutter-S. oder Widder. Aus den Ein- 
geweiden, vorzüglich der Leber, wurde der Wille 
der Götter erkannt, beziehungsweise günstiger oder 


Stämme Ruben, Gad und halb Manasse, die jen- 
seits des Jordans verblieben, hatten 250000 S. 
auf dem ihnen gehörigen Gebiet. Nachdem die 
Israeliten seßhaft geworden waren und sich in 
kleinen Städten angesiedelt hatten, zogen ihre 
Könige noch ihre wesentlichen Einkünfte aus ihren 
eigenen S. Herden und denen ihrer tributpflichtigen 
Nachbarn (II. Kön. II 4). David, der in seiner 
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Jugend selbst 8.-Hirte gewesen war (I. Sam. XV 
11), nahm die fruchtbarsten Weideplätze am Kar- 
mel und in Basan, im Westen des Jordans, für die 
königlichen S.-Herden in Anspruch und unterstellte 
sie dem Oberschafmeister Jasis, aus dem in der 
S.-Zucht erfahrenen Volke der Hagariten (I. Chron. 
XXVII 29. Die Hofhaltung Salomos, dessen 
Herdenreichtum bis dahin unübertroffen gewesen 
war (Pred, Sal. II 7), erforderte täglich 100 S. 
(I. Kön. IV 23). Bei der Einweihung des Tempels 
soll dieser König ein Dankopfer von 120000 S. 
dargebracht haben (I. Kön. VIII 63. II. Chron. V 


£), Unter don späteren Königen wird des Hiskias 
Besitz an S.-Herden hervorgehoben (II. Chron. 
XXXU 29). Auch Privatleute, deren Herden Tau- 
serde von S. umfaßten, wie Nabal und Hiob, wer- 
den genannt (I. Sam. XXV 2. Hiob XLII 12). 
Wenn auch diese riesigen Herden Hirten und 
Unterhirten unterstellt waren, so erscheint doch 
der Besitzer, selbst wenn er der königlichen F. 
lie angehört, noch eng mit der Herde verbunden: 
die S.-Schur, welche Davids Sohn Absalon in Baal- 
hazor bei Ephraim abhält, wird mit Schmausereien 
und Trinkgelagen gefeiert, zu denen die gesamte 
königliche Familie eingeladen wird (li. Sam. XII! 
23). Im Gleichnisse des Propheten wird die Für- 
sorge des guten Hirten, der zuerst das Wohl der 
Tiere, dann das eigene bedenkt, der Gleichgültig- 
keit des Mietlings gegenüber gestellt, der nur 
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Überflusse ihrer Widder, S. und Lämmer (Ezech. 
XXVII 21). In Syrien waren besonders die 
Gegenden zwischen Jordan und Libanon, an der 
Grenze der Amoriter, wegen ihrer feisten Lämmer 
und Widder bekannt. Hier, wie in Arabien, be- 
gleiteten Frauen und Kinder des Stammes, auf 
Kamelen reitend, die mit den Herden umherziehen- 
den Männer. Der Haupthandelsplatz für Wolle 
war Damaskus, 


10 In Kleinasien war die S.-Zucht schon 


längst vor der Niederlassung der Griechen zu 
hoher Entwicklung gelangt. Die Griechen lernten 


S.-Zucht und Wollverarbeitung von den Asiaten 


und vermittelten sie nach dem Westen, Während 
Galatien, Kappadokien und Pontus zwar große, 
aber erben S. hervorbrachten, züchteten Phry- 
gien, Pamphylien, Pisidien, Lydien und Karien 
hauptsächlich feinwollige S. Die schwarzen S. von 
Laodikeia, die rötlichen von Troia, Klazomenai, 


ami- 20 Erythrai und Kolosse, die in Felle eingehüllten 


Kariens, die S. von Selge in Pisidien machten die 
unfruchtbaren westlichen Landesteile Asiens zu den 
gewinnbringendsten des Landes (Plin. VIII 190. 
Vitr. VII 3, 14. Aristoph. nub. 498. Strab. V 12. 
XI 3. Tertull, de pall, 3). Der Mittelpunkt des 
ausgedehnten Wollhandels war Milet, Die mile- 
sischen Fein-S., deren weiche Wolle durch die 
ständige Umhüllung der Tiere mit einer Decke 
erreicht wurde (Athen. XII 553. Aristoph. Lysistr. 


Nutzen aus der Herde zieht, indem er sich von ihrer 30 732), galten im frühen Altertum für die besten. 


Milch nährt und an ihrem Fette mästet (Ezech. 
XXXIV). Das Fett der Lämmer und Widder, 
dessen sich der Fromme zu enthalten hatte, galt 
als Jahwe wohlgefällige Opfergabe (III. Mos. VII 
23). Als Dankopfer wurde ein fehlerfreies Lamm 
(TI. Mos. HI 7), als Sühnopfer ein fehlerfreies 
weibliches S. (III. Mos. IV 32), als Schuldopfer ein 
Mutter.S. oder ein ausgewachsener Widder gefor- 
dert (II. Mos. V 15), als Brandopfer am großen 


Später schätzte man in Italien andere S.-Rassen, 
wie die der Tarentiner, die von der milesischen 
Zucht abstammten, noch höher (Col. VII 2, Plin. 
VIII 190). Milesische S. wurden von dem Tyran- 
nen Polykrates nach Samos eingeführt, dessen S.- 
Zucht dadurch einen blühenden Aufschwung nahm 
(Athen. XII 140). Die Bewohner der Kaukasus- 
länder und die Armenier, die Skythen und die 
Koraxer nördlich des Pontos Euxeinos, die un- 


Versöhnungstage zur Entsühnung des Volkes 40 gehörnte S.-Rassen züchteten (Aristot. hist. an. 


gleichfalls ein Widder (III, Mos., XVI 5). Zum 
Passahmahl sollte ein einjähriges männliches Lamm 
geschlachtet werden (II. Mos. XII 5). Das zu- 
trauliche Verhältnis, das zwischen dem Hirten und 
den ihm anvertrauten S. herrscht, findet in zahl- 
reichen Gleichnissen und Bildern Ausdruck (II. Sam, 
XII 4. Ezech. XXXIV. Ps. 23 u.a.), besonders in dem 
bekannten Gleichnisse Jesu vom guten Hirten. Aus 
demselben ist zu ersehen, daß auch der Hirte 


VIII 28), belieferten nach Verödung der einst 
wichtigen Hafenstadt Dioskurias gleichfalls Milet 
(Joh. Tzetz. Chil. X 348). 

Ägypten kann der Natur des Landes ent- 
sprechend keine ausgedehnte S.-Zucht gehabt haben, 
Der schmale Landstrich, in dem neben Großstädten 
intensivster Ackerbau getrieben wurde, bot für S.- 
Weiden keinen Raum. Die Nachrichten der 
Schriftsteller über die ägyptischen S., die größer 


Judäas seine S, mit Namen rief (Ev. Joh. X 3).50 als die griechischen sein sollten (Diod. I 36), be- 


Die Wolle der palästinensischen S. wurde wie die 
der angrenzenden Länder Moab, Idumäa, Syrien 
und Arabien hauptsächlich nach Tyrus ausgeführt. 
A kann nur unbedeutende S.-Zucht gehabt 
aben. 

Von den S. Arabiens unterscheidet Herodot 
(IMT 113) zwei Rassen. Eine zeichnete sich durch 
so lange schwere Schwänze aus, daß die Hirten ge- 
nötigt waren, durch Stützen mit zwei kleinen 


ziehen sich vermutlich mehr auf die angrenzenden 
Länder, Äthiopien und Libyen, als auf eigent- 
liche Ägypten. Die S. Athiopiens sollten 
keine Wolle, sondern ein dem Ziegenhaar ähnelndes 
Haarkleid haben, das zu rauhen Geweben benutzt 
oder als Vlies getragen wurde. Daß sie trotzdem 
hoch geschätzt und jedenfalls eigenartig waren, 
beweist der Umstand, daß bei dem Festzug des 
Ptolemaios Philadelphos in Alexandria neben 20 


Rädern ein Nachschleppen und Schwieligwerden 60 euboiischen und 300 arabischen S. 130 äthiopische 


zu verhindern, die andere Rasse hatte einen außer- 
gewöhnlich breiten Fettschwanz (Diod. II 54). Die 
Wolle der arabischen S., besonders die aus Naba- 
täa, gehörte zu den besten Sorten (Plin. VIII 189. 
Strab. XVI 4). Die Araber, welche, wie verschie- 
dene andere Nomadenvölker, kein weibliches S. 
töteten und nur an Festtagen Lammfleisch verzehr- 
ten, versorgten den Markt von Tyrus mit dem 


vorgeführt wurden (Kallix. Rhod. bei Athen. V 
201). Libyen, vun Pindar (Pyth. IX 11) 
zokvunios genannt, soll von den ältesten Zeiten 
her bedeutende 8.-Zucht getrieben haben. Der 
vielfach mißverstandene Ausdruck des Dichters 
(Hom. Od. IV 80), daß in Libyen die S. dreimal 
im Jahre lammen, dürfte dahin gedeutet werden, 
daß die Züchter die Begattung der Tiere in Grup- 
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pen und zu verschiedenen Zeiten erfolgen ließen. 
So fiel der Wurf nicht nur in den Herbst, sondern 
zu drei verschiedenen Jahresabschnitten, und dem 
Besitzer mangelte es demzufolge nicht an frisch- 
melkenden S. Einen zweimaligen Wurf der 8. 
gibt jedoch auch Aristoteles (problem. V 46) an. 
Auf den weiten, z. T. sehr öden Triften zog der 
libysche S.-Hirte einsam, nicht in Stämmen, wie 
der arabische, mit seiner großen Herde umher, 
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großem, nach hinten gebogenem Gehörn werden 
der attischen Rasse nachgebildet sein. Die Hirten 
von Acharnai waren wegen ihres guten Flötenspie- 
lens bekannt (Theoer. id. VII 7). In dem Attika 
benachbarten Megaris mit dem alten Tempel der 
Demeter Malophoros zu Nisaia bildete die S.-Zucht 
die Hauptbeschäftigung der geistig nicht hoch- 
stehenden Bewohner, Der Umstand, daß auch hier 
die sorgfältig gepflegten S. in Decken gehüllt 


neue Weideplätze suchend. Seine bescheidene Habe 10 waren, während die Knaben nach dorischer Sitte 


führte er mit sich: seinen Hausgott, seine Waffen, 
seine Hunde (Verg. Georg. III 339-840). 
Griechenland. Die Bezeichnung Thra- 
kiens und Thessaliens als unmo uýiœwr Hom. I. II 
696. IX 479. XI 222) weist auf frühzeitig blühende 
8.-Zucht dieser Landesteile hin. Im thessalischen 
Iton hatte die als Erfinderin der Wollweberei ver- 
ehrte Athena unter dem Beinamen Itonis oder 
Itonia ein uraltes Heiligtum. In Thrakien fand 


unbekleidet umherliefen, soll den Kyniker Diogenes 
zu dem Ausspruch veranlaßt haben: ‚Ich möchte 
lieber ein megarischer Bock als ein megarischer 
Junge sein‘ (Diog. Laert. VI 41). Das an dunkeln 
Wäldern, saftgrünen Wiesen, Bergwassern, Schluch- 
ten und Wasserfällen reiche Arkadien mit nur 
wenigen Städten und einer fast ausschließlich dem 
Hirtenleben ergebenen Bevölkerung galt dem Alter- 
tum als das für S.-Zucht und Hirtenberuf muster- 


sich der von den Sitten des übrigen Griechenlands 20 gültige Land (Hom. Il. TI 605. Pind. Ol. VI 169. 


abweichende Brauch, daß die S.-Herden von Weibern 
gehütet wurden (Plat. leg. VII 36). Die S. der 
Halbinsel Magnesia sollten, wie diejenigen Libyens, 
zweimal im Jahre lammen (Aristot. probl. X 4 6). 
In Epeiros wurden sowohl rauh-, wie auch fein- 
wollige und befellte droöipdeoo: S. gezüchtet und 
eine besonders große Rasse, die nach dem König 
Pyrrhus den Namen die ‚pyrrhische‘ führte (Varro 
TI 2). Die Herden des Neoptolemos von Molossis 


Theokr. id. XXII 157). In engstem Anschluß an 
den Kultus des Pan, der als Sohn des Hermes und 
einer Nymphe auf dem Kyllene-Gebirge in Arka- 
dien geboren sein sollte, befleißigten sich die Ar- 
kader sorgfältiger Pflege der S.-Zucht. Ihren Ur- 
sprung führte man auf die Geburt des Pan, d. i. 
den Anfang seines Kultus um etwa 1260 v. Chr. 
zurück (Yates). Pan deus Arcadiae (Verg. Buc. X 
26; Georg. III 385). Wenn auch die schönfär- 


waren so groß, daß er einen besonderen Beamten 30 berische Schilderung des arkadischen Hirtenlebens 


zu ihrer Beaufsichtigung anstellte (Plut. Pyrrh. 
VII 105). Die Hirten der epeirotischen Orte Per- 
gamis und Maledon. galten als Autoritäten auf dem 
Gebiete der S.-Zucht (Varro II 1); die Züchtung 
der großen Molosserhunde hing eng mit der be- 
deutenden S.-Zucht des Landes zusammen. Boio- 
tien mit seinem fruchtbaren Boden eignete sich 
vornehmlich zum Feldbau, hinter dem die Zucht 
der S. zurückstand. Daß aber an den Abhängen 


dichterische Übertreibungen zeigt, so besaß jeden- 
falls der arkadische Hirte zahlreiche angeerbte Vor- 
züge der Genügsamkeit,. der Naturkenntnis, der 
Liebe zum S., die seinen Ruf über die Grenzen 
Griechenlands hinaus verbreiteten. Besonders war 
es die jedem Arkader von Kind auf vertraute 
Pflege der Musik und des rhythmischen Reigen- 
tanzes, den beide Geschlechter erlernten, die ihn 
über die Hirten anderer Länder erhob. Zu Ehren 


des Helikon und Kithairon auch S. gezogen wur-40 des Pan wurden Reigentänze auf blumigen Berg- 


den, geht aus den dortigen Landessagen hervor 
(Soph. Oid. 1026. 1140; vgl. auch Theog. 23, nach 
dem Hesiod am Fuße des Helikon die S. weidete). 
Auf der Boiotien gegenüberliegenden Insel Euboia, 
die über fette. Viehtriften verfügte, wurden fein- 
wollige S. gezüchtet (Athen. I 27), von denen eine 
Auslese von 20 Stück ir dem obengenannten Fest- 
zug des Ptolemaios Philadelphos in Alexandria ver- 
treten war (Kallix. Rhod. bei Athen. V 201). 


wiesen getanzt und ein aus sieben nebeneinander- 
stehenden Pfeifen gefertigtes Musikinstrument 
(Syrinx) kunstvoll gespielt. Die arkadischen S. 
waren gewöhnt, den Klängen der Flöte zu folgen. 
Mittags schwiegen die Hirtenflöten, um Pan, der 
um jene Zeit ruhte, nicht aufzuwecken (drei alte 
Kopien einer berühmten Gruppe des Altertums in 
der Villa Albani, im Ludovisi-Garten in Rom und 
in der Galerie von Florenz: Pan lehrt einen jungen 


Attika trieb S.-Zucht in allen Teilen, besonders bei 50 Hirten die Flöte blasen). Auch Messeniens gute 


Dekeleia. Neben grobwolligen Tieren wurden die 
hochgeschätzten befellten attischen Fein-S. gezüch- 
tet, die den größten Teil des Jahres in den Ställen 
verblieben, da sie außergewöhnlich zart waren 
(Athen. XII 540. Aleiphr. III 41. Plut. de aud. 73. 
Varro II 2. Plin. VIII 190. XXIX 33). Das Ge- 
setz verbot, S. zu töten, die noch nicht geschoren 
waren und noch nicht: geworfen hatten. Um die 
S.-Herden zu schützen, schrieb Solon vor, daß, wer 


Weiden, die von gemäßigtem Klima begünstigt und 
wasserreich waren (Strab. VIII 4), ließen die 8.- 
Zucht erblühen. Messenier raubten einst aus Ithaka 
300 S. mit dem Hirten (Hom. Od. XXI 18). In 
Ätolien war die Gebirgsgegend Korax wegen der 
S.-Zucht bekannt. Die um ihrer Naturfarbe (color 
coracinus) willen zeitweilig sehr geschätzte Wolle 
führte zu einer Verbreitung der koraxinischen 
Rasse, von der Zuchtwidder zur Zeit des Tiberius 


einen getöteten Wolf bringe, eine Belohnung von 60 mit 6000 Mark bezahlt wurden (Strab. IH 213). 


einer hme erhalten solle. Nach Plutarch 
{Sol. 23) war unter Solon der Preis eines S. eine 
Drachme. In der Blütezeit Athens zahlte man für 
ein mäßiges Opferlamm 10 Drachmen. Lysias hält 
den Preis von 16 Drachmen für ein Lamm für eine 
strafwürdige Überforderung. Demosthenes schätzt 
50 Fein-S. auf 1313 Drachmen. Die schönen S. 
auf dem Parthenonfries, starke Tiere mit mäßig 


Während in Attika, Arkadien und anderen Gegen- 
den Griechenlands im allgemeinen der kleine Land- 
besitz vorherrschte und jeder Besitzer seine eigenen 
Herden versorgte, scheinen die großen Herden 
Thrakiens, Makedoniens, sowie die von Epeiros 
wenigen Großgrundbesitzern gehört zu haben, die 
dieselben von gemieteten Hirten weiden ließen. 
In Epeiros war es üblich, auf je 100 Rauh-$., 
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bzw. auf 50 Fein-S. einen Hirten zu vechnen. Die 
Hirten, in ihrer Tätigkeit von großen Molosser- und 
Lakonerhunden unterstützt (s. den Art. Hund), 
wanderten mit den Herden im April nach den in 
den Bergen gelegenen Triften, Ende Oktober zogen 
sie wieder in die Ebene hinab, wie es noch heute 
in Albanien, Thessalien und Arkadien geschieht. 
In Makedonien fanden sich, wie in Altisrael unter 
David (I. Chron. XXVII 29), königliche Beamte, 
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sein, hingegen genossen die Rassen von Gallia 
Cisalpina und Ligurien den besten Ruf. Während 
in der Nähe Pollentias reinfarbige schwarze S$. 
gezüchtet wurden (Col, VII 2), zeichneten sich die 
S. aus der Gegend von Parma, Mutina und Alti- 
num durch weiße Wolle aus, die zeitweise in der 
Schätzung der Römer unmittelbar hinter der apu- 
lischen stand (Mart. II 48. V 13. XIV 155. Col. 
VII 2). Im Norden von Gallia Transalpina war 


denen die Oberaufsicht über die Herden des Herr- 10 schon vor Ankunft der Römer ausgedehnte S.-Zucht 


schers anvertraut war. 

Italien. Die frühzeitig hochentwickelte 
5.-Zucht Süditaliens läßt auf Beeinflussung von 
Milet schließen, insofern durch Vermittlung von 
Arkadiern die milesische $.-Zucht nach den west- 
lichen Teilen Europas gebracht wurde. Noch in 
der Kaiserzeit wurden die tarentinischen S. auch 
griechische genannt. Die Sage, daß Euander von 
Arkadien den Pankultus nach Italien gebracht 


bei den Atrebaten, Nerviern und Leukonen (Mart. 


Zucht veredelt, in gewissen Landstrichen sogar die 
befellten S. eingeführt. Die S. Germaniens sollen 
unansehrlich und klein gewesen sein (Tac, Germ. 
II 3), doch fanden die Römer hier schon die Wol- 
lenweberei vor, während sich die Bewohner Bri- 
tanniens, mit Ausnahme derjenigen Kantiums, die 


habe (Ovid. fast. V 99), weist auf eine Abhängigkeit 20 weben konnten, mit dem abgezogenen Fell des S. 


der italischen S.-Zucht von der Arkadiens hin. 
Gewisse Verwandtschaft mit Arkadien zeigte Sizi- 
lien, auf dessen ausgedehnten Weiden die Herden 
der in Syrakus lebenden reichen Besitzer von Hir- 
ten gehütet wurden, deren beschauliches Leben 
ebenfalls Gegenstand der bukolischen Dichtung 
wurde (Theokr. Bion id. VII 1. Verg. Buc. X 51). 
Außer Pan wurden von den sizilischen Hirten zwei 
Halbgötter verehrt: Der Schäfer Polyphemos, Sohn 


umküllten (Caes. bell. Gall. V 10). Hochentwickelt 
war die S.-Zucht in Spanien, besonders die von 
Baetica. Auch hier wurde dem Wasser eines Flus- 
ses, des Baetis, ein wunderbarer Einfluß auf die 
Wolle der Tiere zugeschrieben (Mart. I IV. V. VII. 
IX. XII. XIV). Bei den spanischen Rassen schätzte 
man vorzugsweise die Naturfarbe, die mit beson- 
derem Namen unterschieden wurde (Strab. III 2. 
Col. VII 2). Für einen Zuchtwidder bester Rasse 


des Poseidon, und der Hirte Da Sohn des30 wurde ein Talent bezahlt. Der Oheim Columellas 


Hermes und einer Bergnymphe. Die Kräuter der 


- Aetnaweiden waren so saftreich, daß die Hirten 


die Tiere alle 40 bis 50 Tage am Ohre zur Ader 
lassen mußten (Strab. VI 3), damit sie nicht in- 
folge von Fettbildung um die Nieren verendeten 
{Plin. XI 206). Auch brauchten die Hirten der 
Gegend von Leontini die Vorsicht, die S. erst in 
vorgerückter Tagesstunde auszutreiben, um sie vom 
übermäßigen Genuß des nährenden Grases abzu- 


hatte zur Aufbesserung seiner Zucht nach Gades 
eingeführte afrikanische Wild-S.-Böcke (vermut- 
lich Mähnen-$.), angekauft, die er mit befellten 
S.-Müttern kreuzt. Die Nachkommen der aus 
dieser Kreuzung hervorgegangenen Widder und 
der mit ihnen gepaarten tarentinischen Fein.-S. 
vereinigten die eigentümliche Farbe des Wild.-8. 
mit der weichen Wolle der mütterlichen Rasse 
(Coll. VII 2). Auf einer Gades gegenüberliegen- 


halten (Aristot. IH 17). Ein Exemplar der schön-40 den Insel sollten die S., wie in Sizilien, zur Fett- 


gebauten sizilischen Rasse ist der ruhende Bronze- 
widder im Museum von Palermo. Das Wollvlies 
ist nicht so stark, wie bei neuzeitlichen Rassen, 
die am Kopfe anliegenden Hörner krümmen sich 
nach unten, ihre Spitzen sind nach außen gebogen 
(Abb. bei O. Keller 315). In Kalabrien ge- 
langte die Tarentiner-Zucht zu hoher Blüte. In der 
weidenreichen Ebene, die der Galaesus durchfließt, 
gedieh eine S.-Rasse, deren Lämmer schon Felle 


sucht neigen. Aus diesem Grunde hielten auch 
hier die Hirten alle 50 Tage einen Aderlaß für 
notwendig. Die Milch dieser S. war so fetthaltig, 
daß sie keine Molken ausschied und zur Käseberei- 
tung mit Wasser versetzt werden mußte(Strab.I11 2). 

S. bei Homer. Die allgemeinen Bezeichnungen 
für S. sind ajlov und öis, während der später 
gebräuchliche Ausdruck zodßaror (von meofalrw 
D. XIV 124. XXIII 500), ebenso wie das kollek- 


von unvergleichlicher Feinheit trugen. Die Schön- 50 tive zgößaoıs (Od. II 75) im Gegensatz zu 


heit der Wolle der befellten Fein-8. oves pelüitae 
sollte ebenso durch den Genuß des auf den Fluß- 
wiesen wachsenden Krautes Hypericum crispum, 
wie durch das Wasser des Flusses hervorgerufen 
werden (Hor. earm. II 6, 10. Verg. Georg. IV 
126). Die Herden waren so fruchtbar, daß 1000 
Scehafmütter neben 1000 Lämmern weideten (Cal- 
purn. ecl. 68, 69). Ein bekanntes Gedicht Martials 
vergleicht ein früh verstorbenes Kind mit dem 


xsıunlıov das Vieh im allgemeinen und im Plural 
die Viehherde bedeutet. — 1. vida ist zunächst die 
Bezeichnung für Kleinvieh, S. und Ziegen. Der bei 
Homer nur zweimal vorkommende Singular wij4ov 
steht einmal für S. (Od. XII 301), das andere Mal 
für Ziege (Od. XIV 108). Der Plural bedeutet 
Kleinvieh, S. mit dem Zusatz von oles und alyec 
oder &gves und Zerpo: (Il. X 485; Od. IX 183: 
N. XVI 352--853; Od. XVII 240), ohne Zusatz 


Lämmlein des Galaesus (Mart. V 37). In der600d. XVII 170 (erklärt durch 180). 2. öis. 


Kaiserzeit wurde die Wolle Apuliens am höchsten 
bewertet, da sie durch unübertroffenes Weiß aus- 
gezeichnet war (Mart. II 46. VIII 28. XIV 155). 
Große Herden überwinterten in dem milden Apu- 
lien und zogen Ende April, wie in Griechenland. 
in wochenlanger Wanderung nach den Bergen von 
Samnium (Varro II 2). Die S.-Zucht in Latium 
und Etrurien scheint keine namhafte gewesen zu 


Der $S.-Bock oder Widder wird entweder durch 
männlichen Artikel ó öis oder durch den Zu- 
satz ägon» wiedergegeben (Ik XII 451; Od. IX 
425), oder auch durch besondere Bezeichnungen 
angedeutet, wie xrilos (Il, HI 169. XIII 492), 
xod; (Od. IX 447. 461), dgveds (IL. III 197, IX 
444 mit öiv Od. X 527, 572). Krllos und xos, 
von denen das erstere nur in der Ilias, das letztere 
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nur in der Odyssee vorkommt, bezeichnen auch den 
Leitbock, deveıds mit und ohne doyr drückt das 
Geschlechtliche aus. Die verschiedenen Kasus des 
im Nominativ ungebräuchlichen dor» werden außer 
vom Widder auch von einem Lamme oder jungen 
S. gebraucht (Il. IV 102. XXII 310 äpr” ġuałýy). 
Im Gegensatz zu den oles ägosves heißt das Mut- 
ter-S, ole BAAvs als Femininum (Il. X 216; Od. X 
527. An der erstgenannten Stelle mit dem Bei- 


wort Öndoonvos säugend oder Junge unter sich 10 


tragend). Sonst wird das weibliche S, nur dureh 
das Geschlecht bezeichnet. Dem Alter nach unter- 
scheidet Homer (Od. IX 221); agiyaroı Erst- 
geborene, uEraooaı die Mittleren und ooa: die Zu- 
letztgeborenenen (also im Winter geboren und von 
geringerer Güte). Für das erstere Wort kommt 
auch zewröyovor ägves vor (N. IV 102. XXII 
864 und 873). Das neugeborene Lamm heißt 
Zußovor (später die Frucht im Mutterleibe). Die 
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Auf den Besitz stattlicher S.-Herden wurde 
großer Wert gelegt, das zeigen Ausdrücke wie 
lämmerreich dvöoss nolúgonres (Il. IX 154. 296), 
reich an S. modöumAos (Il. XIV 490 von Thorbas 
gesagt), lämmerreich (noAdagrı, Il. TI 106, dem 
Thyestes beigelegt). Wegen seines Reichtums an 
S. wird vornehmlich Arkadien gepriesen, noAuun- 
3os Hymn. II 2. Dasselbe Beiwort wird auch für 
das arkadische Orchomenes gebraucht (11. II 605), 
das auch unme unAo» (Hymn. XVIII 30), 
ebenso wie das phthiotische Iton (Il. II 696), Phthia 
(IX 479) und Thrakien (Il. IX 222). Schönschafig 
[Byumlos) heißt die Insel Syrie (Od. XV 406). 
Ausgedehnte S.-Zucht trieben die Laistrygonen 
(0d. X 82). (Günther Die Viehzucht bei Homer, 
Progr. 1867. Wegener Die Tierwelt bei Homer, 
Progr. 1887). 

DasS.indergeschichtlichen Zeit. 
Die S.-Züchter des Altertums beobachteten früh- 


S. wurden in Herden gehalten agv, usa (nicht 20 zeitig die durch Klima, Bodenbeschaffenheit, Was- 


äyelin, Il. III 198. XI 678. 696. XV 323; Od. XI 
402. XII 299. XIV 100. 112), die von Hirten 
rosudvec (I. V 13%) und Hunden bewacht, nachts 
in Hürden o7xoi gehalten wurden (Il. XVIII 588; 
Od. IX 00). Vor allem waren die S. geschätzt wegen 
ihrer Wolle. In bezug auf diese heißen sie: wollig 
sioordxoı dies (Il. V 187; Od. IX 443), diekwollig 
ügveıös anyeoiuahios (D. IH 197), daoduaikoı 
dies (Od. IX 425), zottig dis Adosos (Il. XXIV 


125), schönhaarig »aAllıgıya piła (Od. IX 346. 30 


469). In den Hymnen kommen noch vor: tiefhaarig 
uñła Badörgıga (I. 412) und rauhhaarig uña 
wagagdteıza (XVII 33). Nach der Farbe heißen 
sie weiß oder eigentlich silberfarbig dis &eyvpos 
(l. XXIV 621), dervpa mwñia (Od. X 85), deyer- 
val öies (Il. III 197. VI 424; Od. XVII 472) und 
äova levxóv (I. III 103), oder schwarz dis 
ullawa (I. X 215, 527), raruelas dis (Od. x 
524). Welche Farbe unter ioövspeis (Od. IX 426) 


ser und Weide hervorgerufenen Verschiedenheiten 
der S.-Rassen. , Das hochgebaute, große, milch- 
reiche S. der Ebene, das kurze, gedrungene, durch 
wohlschmeekendes Fleisch ausgezeichnete der Berg- 
länder, das gehörnte und ungehörnte, das breit-, 
bzw. fettschwänzige und das kurzschwänzige, das 
lang- und das kurzwollige S. hatte gewisse, ihm 
eigentümliche Vorzüge. Je nach dem Zweck, für 
den gezüchtet wurde, mußte die geeignete Rasse 
gewählt werden. Wurde das Hauptgewicht auf 
Wollerzeugung gelegt, so nahm die Ergiebigkeit 
des Tieres an Milch ab und umgekehrt. Auf die 
Farbe des S. sollte das Wasser bestimmter Flüsse 
— Sybaris, Krathis, Melas, Kephissos, Galaesus, 
Timaevus und Baetis — Einfluß haben (Mart. 
VII 28. Plin. XXXI 9. Ael. nat. an. XII 36). In 
allen Gegenden, in denen die Herden wechselnde 
Weideplätze bezogen, mußten widerstandsfähige, 
gewöhnliche S. oves pascuales, pascales (Fest. 222, 


gemeint ist, steht nicht fest, wahrscheinlich soll 40 19. 248, 5), genus tectum et colonieum (Plin. VII 


es ‚dunkel‘ wie auch zoppúgcos heißen. Über 
Wolle s. den Art. Lana. Andere Beiwörter sind 
tavavnoda bei uña (Od. IX 464 und Hymnen I 
304. II 232), die Füße streckend d. i. schnellaufend 
oder hochbeinig; döwa uña (Od. I 92. 320) 
‚diehtgedrängt‘ veranschaulicht die Eigentümlich- 
keit der S. sich gern scharenweise zusammenzu- 
drängen; wnda Evogga (I. XXII 147) ‚unver- 
schnittene S.' soll vielleicht nur ‚männliche S.“ be- 


189), von denen es zahlreiche, nach Farbe, Größe 
und anderen Merkmalen unterschiedene Arten gab, 
gezüchtet werden. Nur unter den günstigsten 
klimatischen Bedingungen, bzw. unter beständiger 
Aufsicht des Besitzers lohnte die Zucht der 
empfindlichen griechischen (tarentinischen) Fein.-S., 
die nur auf nahegelegenen Triften geweidet wer- 
den konnten und einen großen Teil des Jahres im 
Stalle verbringen mußten. Dort wurden sie mit 


zeichnen. Wegen des häufigen Blökens heißen die 50 Cytisus und Luzerne, mit Feigenlaub, Weintrestern 


S. dies dlnyes ueuaxvīat (U. IV 435) von unxä- 
odat, das von dem Geschrei der S. auch noch Od. 
IX 489 vorkommt; sonst heißt das Blöken 
Binxn (Od. XII 266). Außer auf den Wolireichtum 
kam es auf den Milchertrag an. S.-Milch wurde 
genossen (Od. IV 88) oder auch zu Käse bereitet. 
Als Speise für die Menschen werden erwachsene 
Tiere genommen: sieheißen groß öis ueyáłovs (Od. 
XVII 180. XX 250), fett ziova ala (Il. XII 319; 


und Kleie reichlich gefüttert. Von den Lämmern 
wurde zuweilen die Hälfte geschlachtet, damit die 
Überlebenden von zwei S.-Müttern um so reich- 
licher ernährt werden konnten. Der Körper dieser 
S. wurde mit einer ledernen oder wollenen Decke 
umhüllt, so daß sie ganz glatt aussahen Cxoö- 
gBeooı xoïuvar (Strab, IV 196), oves pellitae (Hor. 
carm. II 6, 10). Ab und zu wurden die Decken 
abgenommen, die Wolle gekühlt, mit Öl und Wein 


Od. IX 237, XXIV 66), niova önug (Od. IX 464), 60 befeuchtet und das S. mindestens dreimal jährlich 


stark ipıa uñła (Il. V 556. VIN 505; Od. XI 108), 
herrlich ujda xivrá (Od. IX 308) und wohlgenährt 
dis Eurprpees (Od. IX 425). Über Opferung der S. 
s. u. unter Kultus. Die Felle der S. xw@ea, ôég- 
para dienten als Lager oder zum Bedecken (Od. I 
443. III 38. XX 3. 142. XIV 519). Aus den Där- 
men fertigte man Bogensehnen und Saiten der 
Laute an (Od. XXI 407). 


gewaschen (Varro II 2. Col. VH 4). Auf diese 
Weise wurde eine äußerst weiche, zu den feinsten 
Geweben verwendete Wolle erzielt. Auch wurden 
die abgezogenen Felle einjährig  geschlachteter 
Widder im ganzen verkauft und ihrer Schönheit 
wegen teuer bezahlt. Bei der überwiegenden Be- 
deutung, die die Tarentiner-Zucht in Italien ein- 
nahm, wurde die Bezeichnung pecus Tarentinum 
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überhaupt für feinwollige S. gebraucht. Bei der 
Auswahl und dem Kauf von Zucht-S. wurde auf 
das Alter -— S. von zwei bis acht Jahren sind die 
kräftigsten —, auf die Gestalt und auf die Bewol- 
lung Rücksicht genommen. Der Widder, der groß, 
kräftig, dunkeläugig und mutig blickend sein 
sollte, galt für wichtiger als das Mutter-S., er 
durfte niemals in geschorenem Zustand, sondern 
nur nach sorgfältiger Prüfung seiner Wolle ge- 
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jährigen S.-Müttern, die schon mehrfach Zwillinge 
geworfen hatten, da die Fruchtbarkeit der Mutter 
sich auf ihre Nachkommen vererben sollte. Lämmer 
von älteren 5. und die im Winter geworfenen Spät- 
lämmer cordi (Plin. VIII 187) wurden dem Metzger 
verkauft. Zur Mast ausgewählte Lämmer wurden 
häufig im Alter von 5 Monaten bei abnehmendem 
Monde verschnitten. 

Die 8,-Ställe ovilia waren niedrig und breiter 


kauft werden. Hauptbedingung edler Zucht war 10 als lang, in warmer geschützter Lage gegen Süden 


sowohl bei weißen als auch hei dunkeln Rassen, 
daß der Widder am ganzen Körper reinfarbig war, 
aueh sollten hei den weißen Rassen Zunge und 
Gaumen gleichfalls heil sein, Fehlten diese Vor- 
aussetzungen, so waren leicht fleckige Nachkommen, 
die als minderwertig galten, zu erwarten. Beim 
Verkauf ganzer Herden wurden zwei Spätlämmer 
oder zwei alte S. gleich einem guten berechnet. 
Beim Zuzählen oder Übergeben der Herde wurden 


oder Osten. Der Boden wurde etwas abschüssig 
gehalten, mit trockenem Farrenkraut, Stroh, Reisig 
nder dürrem Laub belegt und oft gereinigt. Fench- 
tigkeit und Schmutz wurden als Krankheitserreger 
gefürchtet, Reinlichkeit neben reichlichem Futter 
als wichtige Bedingung zum Gedeihen der Herde 
angesehen. Besonders die Krippen sollten oft ge- 
reinigt und die sich unter ihnen einnistenden 
Schlangen getötet oder durch Räuchern vertrieben 


alte, von den Vätern überkommene Formen beob- 20 werden. Vor dem S.-Stall mußte ein großer, ein- 


achtet, nach deren gewissenhaften Erledigung der 
Handel erst als abgeschlossen galt (Varro II 2. 
Col. VII 2). 

Widder, die alle gewünschten Eigenschaften 
ihrer Rasse hatten und daher zur Zucht bestimmt 
wurden, sollten mindestens drei, höchstens acht 
Jahre alt sein. Vor der Paarung wurden sie von 
der Herde abgesondert und reichlicher als gewöhn- 
lich mit Gerste gefüttert. Die Begattungszeit war 


gefriedigter Raum sein, in dem die S., wenn sie 
nicht zur Weide gingen, in milden Nächten ruhten. 
Laub von Ulmen und Eschen, Grummet und Cyti- 
sus, Gersten-, Bohnen- und Kichernschrot galten 
als das beste Winterfutter. Bei den Rauh-S. war 
Stallfütterung nur während eines kurzen Teiles des 
Jahres notwendig, bei den gegen Witterungsein- 
flüssen empfindlichen Fein-S. oft viele Monate hin- 
durch. Alle fünf Tage erhielten die S. Salz, welches 


vom Untergange des Arkturus bis zum Untergange 30 zum Trinken anregen und Fettansatz verursachen 


des Aquilo, Mitte Mai bis Mitte Juli, die Tragzeit 
betrug 150 Tage, so daß die ersten Lämmer Ende 


Oktober, die letzten Ende Dezember fielen. Tra- 


gende S. mußten vor Übermüdung und Erschrecken 
geschützt werden. In der letzten Periode der 
Trächtigkeit kamen sie auf ein weiches, warmes 
Lager in einen besonderen Abschlag des Stalles 
stabula secreta, wo der Hirt ihnen Hilfe bei der 
Geburt leistete. Zwillingsgeburten, auch Mißgebur- 


sollte. Auf 100 S. wurde ein Scheffel Salz gerech- 
‚net. Es wurde in Trögen zum Ableeken hingestellt 
und auch zwischen das geschrotene Futter gemengt, 
auch wurde das den S. gereichte frische Laub mit 
Salzwasser eingesprengt (Aristot. VIII 69—72. 
Varro II 2. Col. VII 3. Plin. VII 187—198). 

Der Hirt sollte das Alter der Tiere genau ken- 
nen und durch Ausmerzen von Alten, Schwachen 
und Kahlbäuchen für ständige Verjüngung der 


ten, kommen nicht selten vor. Nachdem der Hirt 40 Herde sorgen. Vor allem lag ihm die Verhütung 


die im Euter vorhandene dicklich geronnene Milch, 
Biesmilch, Biestmilch colostra (Col, VII 3) aus- 
gemolken hatte, legte er das Neugeborene unter 
das Euter. Die ersten Tage blieb das Lämmchen 
agniculus mit der Alten in einem warmen, dunkeln 

erschlag saeptum, sodann kam es. mit anderen 
gleichaltrigen Lämmern zusammen in einen von 
Flechtwerk umschlossenen Raum, der im Stalle 
oder, bei milder Witterung im Freien sein konnte. 


und Behandlung der das S, häufig befallenden 
Krankheiten ob. Erkrankte die ganze Herde gleich- 
zeitig, so war die Ursache in den örtlichen und 
klimatischen Verhältnissen zu suchen und ein so- 
fortiger Wechsel von Weideplatz und Wasser vor- 
zunehmen, wobei mit Rücksicht auf den Grund der 
Erkrankung eine kältere, bzw. eine wärmere Ge- 
gend aufzusuchen war. Bei Erkältungs- und Er- 
hitzungskrankheiten (Schnupfen, Fieber, Lungen- 


Frühmorgens, ehe die Herde zur Weide zog, und 50 entzündung), die durch diese Maßnahmen, verbun- 


abends nach ihrer Rückkehr wurden die Lämmer 
zum Saugen zugelassen. Tagsüber wurden sie mit 
gemahlenen Wicken, Gerstenmehl, Kleie und zarten 
Kräutern nebenbei gefüttert. Waren sie vier 
Monate alt, agni subrumi, so wurden sie entwöhnt 
und durch reichliches Futter und zunehmende Ab- 
sonderung auf die bevorstehende Trennung vor- 
bereitet. In den warmen Mittagsstunden der win- 
terlichen Jahreszeit wurden die Lämmerherden 


den mit Aderlaß und Eingeb: wisser Kräuter- 
säfte, geheilt werden Konten runde die Herde in 
voneinander gesonderte kleine Gruppen eingeteilt, 
wodurch die Beobachtung der einzelnen erleichtert, 
ihre Genesung befördert wurde. Erkrankten ein- 
zelne Schafe an Geschwüren und Blasen am Maul 
und zwischen den Klauen, sowie an der schnell um 
sich greifenden Räude, so war strengste Abson- 
derung dieser Tiere geboten. Die Maulseuche ent- 


gleichzeitig mit den S.-Müttern, aber von einander 60 stand meistens, wenn junge Tiere frühmorgens be- 


getrennt, in der Nähe des Gutes geweidet. Erst 
wenn die Lämmer die Mutter vergessen hatten, 
wurden sie in die eigentliche Herde aufgenommen. 
Säugende S.-Mütter sollten nicht gemolken werden; 
kranke Lämmer durften nicht saugen. Der Hirte 
mußte die mit Regenwasser verdünnte Muttermilch 
ihnen einflößen. Die zur Zucht bestimmten Lämmer 


wählte der Hirte mit Vorliebe von vier bis acht- - 
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tautes Gras gefressen hatten, die Räude durch 
Regenwetter, Unreinlichkeit, nachlässige Behand- 
lung gesehorener S., unbeachtete Verwundungen, 
sowie durch Übertragung aus Pferde- und - 
ställen. Aufschneiden und Ausbrennen, bzw. Aus- 
waschen der Geschwüre, Einreiben der Blasen mit 
Kräutersäften, Behandlung der Wundstellen mit 
lindernden Salben wurden mit Erfolg als Mittel 
13 
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angewendet, hösartig erkrankte Tiere getötet 
(Verg. Georg. III 448 und 464). Für unheilbar 
galt die unter heftigen Fiebererscheinungen auf- 
tretende Krankheit ‚Heiliges Feuer‘ sacer ignts, von 
den Hirten pusula genannt, die sich in stark ent- 
zündeten, brennenden Geschwüren und Bläschen 
äußerte und auch auf den Menschen übertragbar 
war. Trat sie bei Menschen in der Mitte des 
Leibes in Form eines sich schließenden Gürtels auf 
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Beschaffenheit der Milch hatte, war bekannt. Ge- 
sundes junges Landvieh lieferte, im Gegensatz zu 
den auf Wollnutzung gezüchteten Rassen, die beste 
und reichlichste Milch. Die Landleute brachten die 
S.-Milch, die sie selbst trotz ihrer Schwerverdau- 
lichkeit (Hippoer. de vietu II 5) mit Vorliebe un- 
gekocht tranken, in der Morgenfrühe in die Stadt 
und boten sie dort laut rufend zum Verkaufe an 
(Plin. XXVII 124). Einfache Breigerichte und 


(Gürtelrose), so wirkte sie tödlich (Celsus V 28, 4. 10 feine Speisen wurden daraus bereitet (Cato 86. 


Plin. XXVI 121). Um ein Umsichgreifen des gefürch- 
toten Ubels zu verhüten, branchten die Hirten 
allerlei abergläubische Mittel. Beinbrüche wurden 
beim S, wie beim Menschen behandelt: Das ge- 
brochene Glied wurde fest mit Wolle, die mit Öl 
und Wein getränkt war, umwiekelt und durch 
Holzschienen gestützt (Col. VII 5). 

Wie im Orient galten auch in Griechenland 
und Italien die arbeits-, aber ertragreichen Tage 
der S.-Schur als Freudentage, an denen der Herde- 
besitzer sich Untergebenen und Freunden gegen- 
über gastfrei zeigte (Hor. ep. II 17. I. Sam. XXV 
2—8, 11. 36). In ältester Zeit soll die Wolle dem 
geduldigen Tiere mit den Händen, später mit 
einer Art von Zangen ausgerupft worden sein, nach- 
dem man die S. drei Tage ohne Nahrung gelassen 
hatte, um ein Lockerwerden der Wolle zu erzielen. 
Dem griechischen Wort für ‚ausraufen‘ zexeıw liegt 
nxos, nóxos Vlies zugrunde, das dem lat. pecus, 
pecoris gleich ist. Das Ausrupfen vellere mit 
Zangen volsellae soll vereinzelt in abgelegenen Ge- 

enden noch zur Zeit des Plinius vorgekommen 
sein (VIII 191). Mit zunehmender Gesittung 
wurde das Abseheren mit dem scharfen Scher- 
messer forfez verbreitet. Die Angaben, daß die 
ersten S.-Scherer von Sizilien nach Italien ge 
kommen seien und daß später Kilikier als beson- 
ders geschickte S.-Scherer galten (Mart. VII 95), 
dürften für den Vorgang Asiens auch auf diesem 
Gebiete sprechen. In den meisten Gegenden Grie- 
chenlands und Italiens war eine einmalige Schur 
im Frühling oder Frühsommer gebräuchlich. Die 
Griechen begannen mit der Schur am zwölften Tage 
des Frühlingsmonats, in Italien schwankie die Zeit 
je nach dem Klima zwischen Frühlingsnachtgleiche 
und Sommersonnenwende (Col. VII 4). Der Sehur 
voran ging ein Waschen der S. im Fluß, wozu bei 
den Fein-S. die Wurzel des Wollkrauts Radix 
lanaria als Waschmittel verwendet wurde. Nach 
Art und Farbe gesondert, wurden sie den Scherern 
übergeben, die sie einzeln auf Decken legten (Calp. 
ecl. V 67). Nach der Schur folgte ein Einreiben 
der Wundstellen mit Teer und des ganzen Körpers 
mit einer Salbe aus Wachs und Schweineschmalz, 
nach vier Tagen ein Bad im Meerwasser oder mit 
Salz durchsetztem Regenwasser, Auf diese Art 
sollte die gefürchtete Räude verhindert und das 
Nachwachsen der Wolle befördert werden (Col. 
VII 4). (Über Behandlung urid Verarbeitung der 
Wolle s, den Art. Lana.) 

Nächst der Wolle war es die Milch des $S., 
die ihres Fettgehalts und ihrer Nährkraft wegen 
bei den Völkern des Altertums eine wichtige Stelle 
einnahm, bei den Nomadenvöikern sogar den 
Hauptbestandteil der Ernährung bildete. Seit 
frühesten Zeiten wurde aus ihr der fetthaltigste 
Käse bereitet (s. den Art. Käse). Den Einfluß, 
‚ten Futter, Jahreszeit und Alter des S. auf die 


Apie. VII 304. 306—308). Milch und Wein war 
das Festgetränk der Hirten an den Palilien (Ovid. 
fast. IV 779); mit Honig wurde dieser Trank auch 
Genesenden gereicht, während Kranke mit frisch- 
gemolkener $.-Milch erquickt wurden. S.-Fleisch 
war billig, galt als gesund und wurde vorzugsweise 
im Sommer gern gegessen, doch scheint sein Ge- 
nuß, wenigstens in Italien, hinter dem des 
Schweinefleisches zurückgestanden zu haben. Am 


20 häufigsten wurden junge Lämmer, sogar saugende. 


geschlachtet. Die feine Kochkunst Roms, die das 
Weichliche bevorzugte, bereitete gesottenes und ge- 
bratenes Lammfleisch mit zahlreichen Gewürzen auf 
die verschiedenste Art (Apic. VIII 359—870), auch 
ausgebeinte, gefüllte, wie Spanferkel aufgetragene 
Milehlämmer werden erwähnt (Apie. VIII 864). 
Verboten war das $.-Fleisch den Pythagoräern. 
Lunge, Leber, Milz, Galle und Gehirn des 8. soll- 
ten, ebenso wie zu Asche verbranntes S.-Fleisch 


30 gegen die verschiedensten Krankheiten und Ge- 


brechen mit Erfolg angewendet werden (Plin. 
XXX). Aus den Därmen wurden Zithersaiten ge- 
macht, die Haut wurde zu Leder gegerbt. Das in 
der Wolle enthaltene Fett (heute Unguentum 
emoliens) wurde zu Salben (Plin. XXX 20), der an 
ihr haftende Schmutz nach umständlichem Reini- 
gungsprozeß als medizinisches und kosmetisches 
Mittel verwendet (Plin. XXX 22. Ov. a. a. MI 213). 

Hirt und Weidegang. Die S.-Hirten. 


40 meistens nüchterne, sparsame Menschen, die durch 


den Ertrag einer kleinen, eigenen, ihnen vom 
Herrn gewährten Herde zu bescheidenem Wohl- 
stande gelangen konnten, nahmen seit alters eine 
angesehene Stellung ein. Das ‚Knechtvieh‘, ‚Spar- 
gut‘ peculium bestand gewöhnlich aus den 
fleckigen S., die aus der reinfarbigen Herde aus- 
gesondert wurden (I. Mos. XXX 35. XXXI 8). Ihr 
oft monatelang in Einsamkeit verbrachtes Leben. 
das sie zur Kenntnis der Natur, zur Beobachtung 


50 des Himmels und des Wetters, zur Bekanntschaft 


mit der Heilkraft, bzw. der Schädlichkeit der 
Pflanzen anregte, ließ sie den anderen Hirten über- 
legen erscheinen. Fast alle S.-Hirten verfügten 
über medizinische Kenntnisse, verstanden Glieder- 
verrenkungen zu behandeln, Arm- und Beinbrüche 
zu schienen und durch geheimnisvolle Zauberfor- 
meln (Bespreehungen) kranke Menschen und Tiere 
zu heilen (Cato 160). Auch vermochten sie Leute, 
die den ‚bösen Blick‘ hatten und die Herde durch 


60 ihr Lob schädigen konnten, rechtzeitig zu erkennen 


und von der Herde fernzuhalten (Plin. VII 16). 
sowie Schlangen durch geeignete Räuchermittel 
aus den Ställen zu vertreiben. Die Angehörigen 
gewisser Volksstämme, wie die Arkader, Sikelioten, 
die Leute von Acharaia und Lykope in Aitolien, 
die seit ältester Zeit S.-Zucht trieben, wurden 
durch ihre ererbten Eigenschaften vorzugsweise 
zum Hirtenberufe geeignet erachtet. Demgemäß 
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wurden sie von großen Besitzern gern in Dienst 
genommen (Varro r. r. II 11. Theocr. VII 70). 
Auf hundert gewöhnliche S. sollte ein Hirt, auf 
hundert Fein-S., die viel Wartung und monate- 
lange Stallfütterung verlangten, zwei Hirten gehal- 
ten werden. Bei großer S.-Zucht waren die ein- 
zelnen Hirten einem Oberhirten, Herdenmeister 
magister pecoris unterstellt, von dem in römischer 
Zeit Kenntnis des Lesens und Schreibens, Behand- 
lung des Viehs nach Rezeptbüchern und Buch- 
führung über die Herden verlangt wurde. Er 
hatte die Anordnung über den Weidegang und dic 
Verpflegung der Hirten und ihrer Familien zu 
treffen, die Aufsicht über die Weideplätze zu 
führen, sowie in Vertretung des Herrn, bzw. 
des Verwalters die S.-Schur zu leiten (Varro r. r. 
II 1 und 9. Col. I 8), Die Kleidung des Hir- 
ten, der in ältester Zeit meist nackend ging, war 
ein schlichtes, den Leib umschließendes Gewand, 
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Herde zu stellen, und ihm, der Flöte spielend voran- 
schritt, nachzufolgen. Dieser Leitwidder Myeuor 
zöv ngoßåtwv, duz ovium trug eine Glocke, und 
die übrige Herde folgte ihm blindlings (Aristot. 
VIH 19. Od. III 196). Außer der Wahl der ge- 
eigneten Weiden — feuchte Wiesen sollten, wie 
dornenbewachsene Berghalden, vermieden werden — 
hatte der Hirte einerseits für Trinkgelegenheit zu 
sorgen, andererseits die Verunreinigung heiliger 


10 Quellen durch die S. zu verhüten und der Schutz- 


gottheit des Quells kleine Spenden auf dem schlich- 
ten Altar in seiner Nähe darzubringen oder Geld- 
münzen in das Wasser zu werfen (Paus. V 6). 
Griechische Hirten führten die Herden an das 
Meer und ließen sie am Strande baden. Gewisse 
S.-Rassen sollen Fische gefressen haben. Zum Er- 
leichtern des Tränkens waren an Bächen, Flüssen 
oder Seen Tränkrinnen angebracht, die das Be- 
schmutzen des Wassers seitens der Tiere verhin- 


in Italien von Wolle, in Spanien von Spartum, das 20 dern sollten (Cod. VIIT3. Verg. Georg. 111327), In 


durch einen als Mantel getragenen Pelz mit oder 
ohne Armel pastoria pellis ergänzt wurde (Ov. met. 
II 680). Eine in der Nachbarschaft Roms gefun- 
dene, jetzt im Museo Pio Clementino befindliche 
Statue eines Hirten ist nur mit S.-Fellen, die auf 
der Schulter zusammengefaßt, in der Mitte ge- 
gürtet sind, bekleidet. Fine andere Darstellung, 
Kamee des Florentiner Museums aus der Zeit des 
Augustus, zeigt einen Hirten mit der Armeltuniea 


wasserarmen Ländern, in denen die Tränkrinnen 
sich nur an vereinzelten Brunnen befanden, gab es 
bestimmte Regeln für das Tränken; trotzdem ent- 
standen an jenen Stellen häufig Streitigkeiten unter 
den mit den dürstenden Tieren herbeiziehenden 
Hirten (I. Mos. XIII 7. XXI 25. Hor. carm. III 30). 
Getränkt wurde um die vierte Tagesstunde und 
nochmals abends. Um die Mittagszeit, deren 
sengende Glut im Peloponnes schon von März ab 


tunica manicata, Kapuze und Lederstiefeln, augen- 30 Menschen und Tieren gefährlich wird, mußte die 


scheinlich der Gewandung der kälteren Jahreszeit 
(Yates). In der rechten Hand trug der Hirte den 
langen, an seinem oberen Ende gekrümmten Hir- 
tenstab aus Oliven oder Wacholderholz xogúrnņ, 
kaywßolor, pedum, pastorale baculum, agolum. Der 
Haken diente dazu, verirrte oder verstiegene S. an 
den Beinen zu ergreifen. Mit einer eisernen Spitze 
versehen, war dieser Stab zugleich auch die älteste 
Waffe der Hirten, die naturgemäß auch Jäger 


waren. Im Orient, Griechenland und Italien unter- 40 


wiesen die alten Hirten die jüngeren in kunst- 
gerechter Handhabung dieses Stabes, wie in der 
Ausübung der Musik. Die Hirten verstanden Flöten 
aus Flötenrohr selbst herzustellen (s. den Art. 
Gramineen). Viele erreichten eine große Fer- 
tigkeit im Spielen derselben. Im Alter weihten sie 
häufig ihre Flöte dem Pan, dem Faunus oder den 
Nymphen, indem sie dieselbe an einem heiligen 
Baum aufhingen. Starb ein Hirte, so wurde sein 


Herde im Sehatten an kühlen Orten lagern (Verg. 
Georg. III 154). Die Hirten, denen gleich der Mit- 
terracht auch die sommerliche Mittagsstunde meri- 
dianus daemon als unheimliche Zeit galt, ver- 
brachten diese meist schlafend oder musizierend. 
In der Nähe des Panheiligtums auf dem Kyllene- 
gebirge mußten jedoch um Mittag die Hirtenflöten 
verstummen, da der Gott selbst um diese Zeit 
Mittagsruhe hielt (Theokr. id. I 15ff.). 

Der Austrieb der Herde zur Weide wechselte je 
nach Jahreszeit und Wetter, da die S., gegen Kälte 
und Hitze gleichmäßig empfindlich, sich sehr leicht 
erkälten, bzw. an Hitzschlag verenden. Kleine 
Herden wurden während der warmen Monate auf 
geeigneten Triften in der Nähe des Gutes geweidet, 
nach eingebrachter Ernte auf die Stoppelfelder 
getrieben und bei nicht genügendem Ertrag der 
Weide im Stalle mit Trockenfutter nachgefüttert 
(Varro r. r. II 2. Col. VII 3. Aristot. VIII 69—72). 


Lieblingsinstrument zerbrochen (Theokr. V 134. 50 Die großen Herden der schafzüchtenden Völker- 


Anth. Pal. 637. Long. I 31). Hirten, die in der 
Nähe des Gutes blieben, wurden vom Herrn mit 
einer Sklavin verheiratet. Die Hirtenkinder mach- 
ten sich frühzeitig dureh Hüten der Lämmerherden 
nützlich. Im Winter fertigten die Hirtenfamilien 
Körbe, Matten und Siebe, die zur Milchwirtschaft 
und Käsebereitung erforderlich waren, an. 

Von der Persönlichkeit des Hirten hing das 
Gedeihen der Herde ab. Ein guter Hirte setzte das 


schaften dagegen mußten, wie in Asien, so in 
Griechenland und Italien die Weideplätze wechseln, 
so daß ihre Hirten ein vollkommenes Nomaden- 
leben führten. Nicht allein die Sorge um das Fut- 
ter war hier maßgebend, sondern auch die klima- 
tischen Verhältnisse des Südens: die S. überwin- 
terten in der milden Ebene und zogen dann im 
Laufe des Sommers langsam bergan bis zu den 
höchsten Matten des Hochgebirges, wo sie an den 


Wohl der Tiere dem eigenen Behagen vor, ein 60 Alpenkräutern noch reichlich Nahrung fanden, 


schlechter mästete sich von ihrem Ertrage und ließ 
sie verkümmern (Ezech. XXX 3 und 4). Die S. 
erhielten Namen, auf deren Anruf sie dem Hirten 
folgten: Kdragos, Kuralda, Baragos (Theokr. 
vgl. Ev. Joh. X 3-—5 und 16), während sie einem 
Fremden nicht gehorehten (Ev. Joh. X 13). Der 
Hirte gewöhnte einen Widder von Jugend auf 
daran, sich bei Namenanruf an die Spitze der 


wenn an den Abhängen des Gebirges die Sonne 
schon längst alle Vegetation hatte verdorren lassen. 
Hatte der Hirt in der Ebene die Tiere vor der 
Sonne zu schützen, so mußte er häufig genug im 
Hochgebirge sie vor Unwetter und Schneesturm in 
Sicherheit bringen, sowie den Kampf mit Wölfen 
und Bären bestehen. Von den auf dem \Veidegange 
umgekommenen S. hatte der Hirte das Fell abzu- 
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liefern, verloren gegangene mußte er aus seinem 
Spargute ersetzen. im Peloponnes wurde seit 
ältesten Zeiten der Auszug der Herden aus den 
Winterquartieren und die Rückkehr in dieselben 
durch den Frühaufgang und den Frühuntergang der 
Pleiaden, 23. April und 26. Oktober, bestimmt 
(A. Mommsen Griech. Jahreszeiten). Nach 
einer Musterung der Herden, bei der die Tiere den 
Hirten zugezählt wurden, begann der Auszug nach 
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die, schlicht und ärmlich in Form und Bauart. alt- 
romulische Tradition bewahrte. Die von Ruten ge- 
flochtenen Außenwände wurden mit Lehm über- 
zogen, das Dach bestand aus Sparren, deren Zwi- 
schenräume mit Moos und Farrenkräutern aus- 
gestopft, zuweilen mit Brettern oder Häuten be- 
festigt wurden, Eine Innenwand hatte die Hütte 
nieht (Theokr. id. III 18. XXI 7). Es gab Gegen- 
den, in denen solche Hütten, die den wändernden 


den Bergen, Noch heute überwintern die riesigen 10 Hirten Schutz und Obdach gewährten, zahlreich 


Herden Kleinviehs, die im Sommer auf den Höhen 
des südlichen Teiles des Mainalos und der arka- 
dischen Zentralketie weilen, anf der Halbinsei Àr- 
golis nahe am Mesre. Die ausschließlich Vieh- 
zucht treibenden Bewohner dieser Gegend sind 
ständig umherziehende Nomaden, die im Sommer 
in den Heimatbergen, im Winter in der Ebene 
leben (Philippson Der Peloponnes). Ähnliche 
Zustände herrschten im übrigen Griechenland. Aus 


vorhanden waren; die jeweiligen Bewohner waren 
verpfliehtet, jeden entstehenden Schaden auszu- 
bessern. Für die Hürdenpiäize wurden etwas av- 
schüssige Stellen gewählt, die, frei von Schutt und 
Geröll, gegen Süden oder Osten liegend, der Herde 
Raum zum Ausruhen gewährten. Mit Netzen oder 
Flechtwerk zum Schutze gegen Raubzeug versehen, 
wurden sie von den wachsamen Hunden umkreist. 
Im alten Saepinum, dem heutigen Sepino auf den 


diesem Nomadenleben des Hirten erklärt sich die 20 höchsten Bergen der Abbruzzen, fand sich eine, 


Ansicht, daß auch Pan, der als Hirte gedacht 
wurde, bald auf dem hohen Lykaion und Mainalos, 
bald auf Sizilien oder sogar in Äthiopien weile 
(Theokr. id. I 123. VII 111), daß Pan sowohl als 
Hirte, wie als Jäger erscheint, und aus einem 
Weidegott auch Berggott wurde (Wernicke in 
Roschers Myth. Lex. Bd. II). 

Auch in Italien unterschied man Sommerweide 
pastio aestiva und Winterweide pastio hiberna. 
Auf den ausgedehnten S.-Weiden Apuliens über- 
winterten zahlreiche Herden großer Besitzer, die 
im Frühjahr in das Gebirge, in die Gegend von 
Samnium und Raete zogen. In diesen für S.-Züchter 
wertvollen Landstrichen befanden sich durch gute 
Wege calles publicae zugänglich gemachte öffent- 
liche Triften publica pascua, die der Staatsdomäne 
ager publieus gehörten, und von ihr an die Publi- 
kanen seriptuarü verpachtet waren, Hier konnte 
jeder Viehhalter seine Herden gegen ein Weidegeld 


seriptura weiden lassen. Die Stückzahl wurde in 40 


ein Verzeichnis aufgenommen. Übertretungen der 
Weideordnung wurden bestraft (Cie. leg. agr. II. 
Ovid. fast. VI 283. Varro II 2. Liv. X 23, 47). 
Auch nahmen Grundbesitzer, deren Weideflächen 
den Bedarf ihrer eigenen Herden überschritten, 
fremdes Vieh in Weidefutter und Stallung ent- 
weder gegen Bezahlung oder gegen Anteil an der 
Nutzung (Cato 150). In Italien fand der Auszug 
der Herden gleichfalls Ende April statt, nachdem 
die Hirten sich und ihre Herden an den Palilien 
entsühnt hatten. Die in die Ferne wandernden 
Hirten waren jugendliche kräftige Männer, die 
während der Wanderung harte Arbeit zu verrich- 
ten hatten. Auf hochbepackten, von geringen Pfer- 
den oder Eseln gezogenen Wagen führten sie die 
Hauslaren, Tische, Bänke, Körbe, Hürden, Waffen, 
Netze, sowie alle zum Kochen, zum Melken und zur 
Käsebereitung nötigen Geräte mit sich. Ihre Fami- 
lienangehörigen, Knechte und Hunde begleiteten 


wie man annimmt, aus dem 1. Jhdt. n, Chr. stam- 
mende Inschrift, die auf jene alten Wanderungen 
Bezug nimmt. Sie unterscheidet conductores gre- 
gum oviaricorum und pastores, quos conductores 
habent und gibt an, daß der Magistrat von Sae- 
pinum und Bovianım den heranziehenden Hirten 
Widerstand geleistet und die Herden zurückgetrie- 
ben hätte, sogar solche, die dem Kaiser gehörten, 
oves quoque dominicas. Nach ergangener Be- 


30 schwerde in Rom wurden zwei im Heere stehende 


höhere Offiziere Basseus Rufus und Macrinus Vin- 
dex angewiesen, sich der Sache anzunehmen und 
das Übel abzustellen (Ceppel Craven bei Yates). 
Noch im 19. Jhdt, haben sich die Wanderungen 
der apulischen Herden nach dem Gebirge in der- 
selben Weise vollzogen wie vor Jahrtausenden. In 
wochenlanger mühseliger Wanderung ziehen sie, 
begleitet von bewaffneten Aufsehern, conductores, 
heute faltores genannt, geführt von den Hirten 
pastores, dieselben Straßen wie einst. Auch die 
Hirtenhunde, einer der Neufundländer ähnlichen, 
alten Abbruzzenzucht entstammend, sind noch 
weiß, wie zu Varros Zeiten (Ceppel Craven 
Tour through the Southern Provinces of the king- 
dom of Naples and Excursions in the Abbruzzi, 
London 1838, bei Yates). 

Kultische Bedeutung des S. I. Grie- 
ehenland. a) Beziehung des S. zu den einzelnen 
Gottheiten. Der Widder, das Symbol der Frucht- 


50 barkeit und Sinnenlust, gehörte, wie im Orient, so 


auch in Griechenland, der Aphrodite an. Ein 
Lamm wurde ihr auf Kypros geopfert (Lyd. de 
mens. IV 45). Auf stets brennendem Altar opferle 
man ihr am Berge Eryx in Sizilien außer Ziegen 
und Böcken auch S. (Ael. nat. an. X 50). Auf 
einem Widder reitend wurde sie in Kleinasien, 
Syrien und Kypros dargestellt (Stephani C. R. 
1869, 87). — S.-Opfer wurden dem Zeus auf 
dem Tmaros in Epeiros, dem Kithairon in Boio- 


den sich nur langsam und mtihsam vorwärts be- 60 tien, dem Pelion in Thessalien dargebracht. Jüng- 


wegenden Zug. Abgehärtete, starkknochige Hirten- 
weiber, von Varro (11 10) in Gegensatz zu den ver- 
yärtelten Römerinnen gesetzt, unterstützten die 
Männer im Kampfe mit den Raubtieren des Ge- 
birges. War das erste Ziel erreicht, so wurde zu- 
nächst der Altar für den Lar ausgesucht (Verg. 
Georg. III 336. Calpurn. V 25). Alsdann wurde 
mit dem Bau der Hirtenhütte tugurium begonnen, 


linge aus edlem Geschlechte zogen, in die Felle 
frischgeschlachteter S. eingehüllt. in feierlichen 
Zuge auf den Gipfel des letztgenannten Berges, um 
dort dem Zeus ein S.-Opfer zu weihen. Es ist die 
Vermutung ausgesprochen, daß es sich im vorlie- 
genden Falle ursprünglich um Menschenopfer ge- 
handelt hat. Daß auch Artemis S.-Opfer 
empfing, geht aus dem Berichte hervor, daß ihr zu 
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Amarynthos Agamemnon einmal einen tadelhaften 
Widder (xółov xg:0r) geopfert habe, wonach ihr 
der Beiname Kolamis beigelegt sei (Schol. Aristoph. 
av. 373, vgl. Kallim. frg. 76). — Als Mehrer und 
Beschützer der 8. und Ziegen ua wurde Her- 
mes besonders in den Gebirgslandschaften Grie- 
chenlands verehrt, Seine Beziehungen zu den S. 
drücken die Beinamen Zrxıunktos (Paus. IX 34) und 
ımAoooos (Leon. Tar. 85 [IV 334]) aus. Rotfigu- 
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Schoße sitzend dargestellt. Zu ihren Füßen be- 
findet sich neben einem ruhenden Rind ein gra- 
sendes S. — Dem Poseidon Temenitis wurde auf 
Mykonis ein Widder, dem Phytalmios ein Lamm 
geopfert (Dittenberger Syll. nr. 375). Dem- 
selben Gotte ist die einzige zgırröa, die Homer er- 
wähnt (Od. XI 331), geweiht. — Eine Trittya er- 
hielt auch Asklepios in seinem Heiligtum zu 
Titone bei Sikyon (Paus. IT 11). — Meist schwarze 


rige Vasen zeigen Hermes, eine S.-Herde vor sich 10 8. empfangen die chthonischen Gottheiten (Deme- 


hertreibend. Der Nephele und dem Pelops schenkt 
er einen goldenen Widder. Als Widderträger (xeıo- 
ydgos) wurde ei verehrt auf der Kyliene in Arka- 
dien (Paus. VII 17), bei Ochalia (Paus. IV 33), in 
Tanagra (Paus. IX 22) und an anderen Orten. Die 
Werke des Onalas und Kalamis waren vorbildlich 
für die späteren Nachbildungen. DesOnatas Hermes, 
von den Pheneuten für Olympia bestimmt, trägt den 
Widder unter der Schulter önd t) waoydiy. Der 


mit Chiton und Chlamis bekleidete Gott hat eine 20 


Pelzkappe xvren auf dem Kopfe, Ein nicht ganz 
getreu nachgehildetes Terracottafigürchen aus 
Tanagra gibt doch eine ungefähre Vorstellung von 
diesem Kunstwerk. Der Hermes des Kalamis 
trägt den Widder auf den Schultern ri tõv uwv 
(Chr, Scherer in Roschers Myth. Lex. 2395). 
Ein anderer Typus, wie die Statue von Korinth, 
zeigt den Widder neben Hermes ruhig stehend. 
Der Gott. als Hirte mit nios, Chiton und Chlamis 


ter, Persephone, Gaia, Asklepios) und die Heroen 
wie Amphiaraos (Paus. I 34, 4), Alezanor und 
Euamcerier (Paus. IE 11, 7), Pelops (Paus. V 13 
2), Kalchas (Strab. VI 284), auch die chthonischen 
Charakter zeigenden Windgottheiten. So wird 
dem Typhon ein schwarzes Lamm geopfert 
(Aristoph. ran. 847£.). Trächtige S. noófara 
èyxúuova wurden zu Sikyon den Emeniden, eine 
ols xvodca der Daeira geweiht. 

b) Das 8.-Opfer. Lämmer werden bei 
Homer den Göttern oft dargebracht (fl. I 66. XXIL 
864. 873. Od. XVII 242. XIX 398). Es sind 
durchweg Speiseopfer, bei denen der Gott als Gast 
zugegen ist. Sühnopfer und Opfer für chthonische 
Gottheiten, für Heroen und Tote sind der home- 
rischen Zeit noch fremd, die ein Fortleben nach 
dem Tode und damit auch Lohn und Strafe im 
Jenseits noch nicht kennt.. Erst bei Pindar be- 
gegnen wir dem Totenkultus (Ol. 2). Bei Herodot 


bekleidet, hat zuweilen seine Hand auf dem Kopfe 30 ist der Hercen- und Totenkultus schon allgemein 


des Tieres liegen. Solche Statuen des Hermes in 
wichtigen Handelsplätzen wie in Korinth u. a. 
dürften wohl weniger mit der S.-Zucht, als mit 
dem biühenden Wollhandel dieser Städte in Ver- 
bindung zu bringen sein, ebenso wie die auf gc- 
schnittenen Steinen mehrfach vorkommenden Dar- 
stellungen. die Hermes auf mit vier Widdern be- 
spanntem Wagen zeigen. — Ein Widder war auch 
das Attribut des Andiiwr Kapreios, der vor 


verbreitet (Stengel Einführung 374ff.). Eid- 
opfer finden sich dagegen auch schon bei Homer an 
zwei Stellen (s. u.). Zu den Speiseopfern sollten 
nur fehlerfreie Tiere verwandt werden, eine Be- 
stimmung. gegen die wohl nicht selten gefehlt 
wurde (s. o. das Opfer des Agamemnon für Arte- 
mis Kolainis). Aufgabe der feoonoi und ère 
uhvio war es, bei den öffentlichen Opfern isoà 
nudou sorgfältie darauf zu achten, daß -die 


der beginnenden Weinernte in Sparta am Feste der 40 Beschaffenheit der Opfertiere den Vorschriften ent- 


Karneien als agrarische Gottheit gefeiert wurde. 
Daß ihm als Hirtengott die Obhut der S. zukommt, 
kennzeichnen die Beinamen Eruumkios, Oravr 
uńłor (Pind. Pyth. IX 64) und Aovoxduns. — 
Widder und Lämmer gehörten zu den Opfertieren 
des arkadischen Wald- und Weidegottes Pan 
(Catull. XX 14). Am Mainalos, dem Lykeus und auf 
der Kyliene hatte er heilige Bezirke, in denen man 
sich ihn gern in der Mitte seiner Herden weilend 
dachte und dort sogar sein Flötenspiel zu ver- 
nehmen meinte. Außer in Stalaktitenhöhlen wie bei 
Marathon und anderen Orten wurde er in zahlreichen 
Heiligtümern — Tegea, Troizen, Sikyon, Oropus — 
verehrt. — Lämmer opferte man auch den Nym- 
phen, die als Göttinnen der Quellen Konrakar, 
IInyaiaı und des stehenden Wassers Fisiorouaı, 
„uvazides, Auvades durch die nährende Kraft 
des Wassers als Wohltäterinnen der Herden auf- 
treten, Noua: umdides. — Ein weißes S. wird bei 


sprach. Das S,-Opfer war fast allen Gottheiten 
genehm, Nur an einer Stelle wird erwähnt, daß 
dem Apollon, den Nymphen und Charitinnen S$. 
nicht geopfert werden sollten (Inschr. auf Thasos 
bei Röhl IGA 379). Bei den Yeo£evın, die be- 
sonders den Dioskuren dargebracht wurden, ist 
gewiß auch Lammfleisch als beliebte Speise vor- 
gesetzt worden. Personen mit beschränkten Mit- 
teln werden. wenn sie nicht unhlutige Opfer weih- 


50 ten, sieh in den meisten Fällen mit dem wohl- 


feilen Lammopfer begnügt haben (vgl. auch die 
jüdische Vorschrift HI. Mose XIV 21). Zu dem 
Öpferschmause wurden Freunde des Hauses ein- 
geladen. Von den öffentlichen Opfern. bei denen 
die Menge bewirtet wurde, erbielten die Priester, 
welche das Opfer vollzogen hatten, die besten 
Stücke, beim S.-Opfer die Schulter und Fleisch von 
dem Rücken (Journ. hell. stud. IX 325 u. 328). 
Im alten Athen standen den Königen und höchsten 


dem feierlichen Vertrag der Troer mit den Grie- 60 Beamten Ehrenanteile vom Opfertier zu. Der Name 


chen dem Helios geopfert (Il. III 173), da dem 
Lichtgotte am chesten jede Verletzung des Eides 
offenbar wird. — Der in der Erdtiefe wohnenden 
Göttin Gaia wird bei der gleichen Opferhand- 
lung ein schwarzes Lamm dargebracht. Auf einem 
karthagischen Relief (nach Conze Götter und 
Heroengestalten Taf. 56 Fig. 3) wird die über- 
tebenseroße Gaia Kurotrophos mit zwei Kindern im 


Kolakreten, d. i. Sammler der Schenkelstücke, den 
die Mitglieder einer Finanzbehörde führten, zeigt. 
daß die Beamten früher für die Könige jene Ehren- 
anteile in Empfang zu nehmen hatten. Das Lamm- 
fell gehörte den Besitzern, in Sparta floß der Er- 
lös aus dem Verkaufe der Felle von den Opfer- 
tieren bei den öffentlichen Opfern in die Kasse der 
Könige (Herod. VI 57). Bei den Speiseopfern 
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wurde der bei weitem größte Teil des Opfertieres 
zur Nahrung für die Menschen verwandt. Außer 
einigen kleinen Fleischstücken — bei Homer die in 
Fett eingehüllten Schenkelstücke uneia —, wur- 
den auf dem Altare den Göttern die zunächst 
herausgenommenen inneren Teile orAdyxro, Herz, 
Lunge, Leber usw. verbrannt, soweit sie nicht den 
Sklaven überwiesen wurden. Anders stand es mit 
den Opfern, die den Unterirdischen zur Sühne oder 
zur Reinigung geweiht wurden. In diesem Falie 
mußte das ganze Tier verbrannt werden, und 
zwar, wie es scheint (Paus. II 117), nicht auf dem 
Opferaltare, sondern auf der Erde. Die Götter 
wurden hierbei nicht zum Mahle eingeladen, auch 
durften die Menschen von dem Fleische nichts ge- 
nießen, weil das Opfertier mit der zu sühnenden 
Schuld belastet gedacht wurde (Aisch. Eumen. 
1006). Nur wenige Gottheiten wie Asklepios, die 
Eumeniden u. a. wurden vornehmlich oder aus- 
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häufig Widder, Eber, Stier (Trittys), niemals aber 
gegessen. — Bei unvorsätzlichem Morde hatte nach 
Solons Gesetzen (de leg. p. 868) der Totschläger 
einen schwarzen Widder zu stellen, der an seiner 
Stelle den Erynien des Erschlagenen und den 
Göttern der Unterwelt dargebracht wurde. Vor 
Eröffnung der auf dem Areiopag stattfindenden 
Verhandlung über vorsätzlichen Mord wurde unter 
feierlichen Gebräuchen ein Widder geschlachtet, 


10 auf dessen Fleischstücke der Kläger seine Hand 


legte und schwur, daß der Erschlagene seinem Ge- 
schlecht angehört habe und daß er die Wahrheit 
sage. In gleicher Weise beschworen die Zeugen 
ihre Aussagen. —Noch sei eines S.-Opfers gedacht, 
das in Athen mit dem Familienleben im engsten 
Zusammenhang stand. Am Feste der puren, 
d. h. der gemeinsamen Abstammung, opferte der 
Vater eines Kindes, das in die Register der Phra- 
trie eingetragen werden sollte, ein 5. Das gleiche 


drücklich als Unterirdische verehrt, auch jede ober- 20 Opfer brachte der junge Ehemann dar, der die 


irdische Gottheit konnte einen chthonischen Charak- 
ter annehmen. So vor allem Zeus Chthonios, 
Dicnysos, Apollon. ‘Aufs engste mit den den chtho- 
nischen Göttern geweihten Opfern und ihnen fast 
gleich zu erachten sind die Sühnopfer, bei denen 
der Mensch, um der göttlichen Strafe zu entgehen, 
sich eines Gutes freiwillig begibt. Auch hier durfte 
von dem Opferfleisch nich:s gegessen werden. Das 
eigentliche Sühneopfertier, das den Zorn der Göt- 


ihm neuvermählte Gattin der Phratrie vorgestellt 
hatte. An die Opfer schloß sich ein Opfermahl 
für Phratriegenossen an Duncker Gesch. des 
Altert. Bd. V—VII, P. Stengel Die griech. 
Sakralaltertümer, Heidelb. 1890;Einführung der 
in hom. Zeit noch nicht bekannten Opfer, Jahrb. 
1883, 361f.). 

I. Italien. Auch für Italien galt die Regel, 
daß Opferlämmer ohne Fehl und mindestens 6 bis 


ter abwenden soll, war der Widder, der gewöhn- 308 Tage alt sein mußten (Catull XX 14. Hor. 


lich dem Zeus Chthonios dargebracht wurde. Wie 
der einzelne, mußte sich auch der Staat der Rein- 
heit. befleißigen. Bei den regelmäßigen Sühne- 
festen, die den Zweck hatten, das Gemeinwesen 
wegen etwaiger Verfehlungen seiner Glieder zu 
entsühnen, wurde das Fell eines dem Zeus ge- 
opferten Widders (As xw6ov) umhergetragen, 
um jede Unreinheit aufzunehmen. Um das durch 
den kylonischen "revel befleckte attische Land zu 


carm. I 4, 18. III 18. Mart. X 92). Die männliche 
Gottheit erhielt fette Bocklämmer, einjährige Wid- 
der, die weibliche S.-Lämmer und Mutter-S. Für 
gewisse Opfer durften nur ausgewachsene Widder 
und S., zu Bündnisopfern nur ungeschorene benutzt 
werden (Verg. Aen. XII 170). An den Vinalien, 
Terminalien, Ambarvalien, Palilien wurden Läm- 
mer, am Geburtstage der Iuno und Minerva solche 
weiblichen Geschlechts geopfert (Hor. ep. II 5%. 


entsühnen, wurden auf Anordnung des Epimenides 40 Ovid. fast, II 652. Tibul I 1, 33. Calpurn. II 63. 


von Kreta schwarze und weiße S., Sühnopfer, wie 
sie Unterirdischen und Ü‘xrirdischen gebührten, 
auf den Areiopag geführt. Von dort aus ließ man 
sie frei weglaufen und opferte sie dann dem 
Schutzgeist des Bezirkes, in dem sie sich nieder- 
ließen. — In einer gewissen Ver‘yandtschaft zum 
Sühnopfer stand das Eidopfer insofern, als auch bei 
ihm das Opfertier nicht zur Speise diente, sondern 
verbrannt oder auf andere Art vernichtet wurde. 
Bei den beiden von Homer erwähnten Eidopfern 
handelt es sich einmal (Il. XIX 253) um einen Eber 
(s. den Art. Schwein), sodann um drei S., die 
dem Helios, der Gaia und dem Zeus von den ver- 
tragschließenden Troern und Griechen dargebracht 
werden (IL II 103). Vor der Opferung wurde dem 
S. Wolle von der Stirn abgeschnitten zum Zeichen, 
daß es dem Tode geweiht war. Den Vertretern der 
beiden Parteien wurde die Wolle, die damit die 
Verantwortung für die treue Erfüllung des Eides 


Iuv. XII 3). Das Lamm war überhaupt natu- 
gemäß dasjenige Opfertier, mit dem Hirten und 
Landleute nicht allein die großen Gottheiten, son- 
dern auch die zahlreichen örtlichen Wald- und 
Weidegötter verehrten (Theokr. V 139. 149). 

Im Kultus des Juppiter sind verschiedene 
S.-Opfer bezeugt: An den Iden sacra Idulia be- 
wegte sich ein feierlicher Umzug über die Sacra 
via nach dem Kapitol (Varro 1, 1. V 47. Fest. 


50 p. 290), wo in dem Tempel des Gottes der Flamen 


Dialis (Ovid. fast. I 588: castus sacerdos) das 
Opfer eines ausgewachsenen weißen Lammes oris 
Idulis darbrachte (Paul. 104 Macr. I 15, 16. Ovid. 
fast. I 55). Bei der Hauptfeier der Feriae Latinae, 
die auf dem Mons Algidus stattfand, erhielt Iup- 
piter Latiaris als Bundesopfer sacrificium Latinum 
(Suet. Caes. 79) der durch Abgeordnete vertre- 
tenen Städte einen jungen weißen Stier (Arnob, II 
68), daneben von den einzelnen Bundesgliedern ge- 


übernahmen, in die Hand gegeben, In nachhome- 60 widmete Lämmer. Der Feier folgte ein Verbrüde- 


rischer Zeit wandeiten sich die beim Eidopfer üb- 
lichen Gebräuche. Die Wolle wurde nicht mehr in 
die Hand genommen, sondern die Vertragschließen- 
den tauchten Hand und Waffen in das aufgefangene 
Blut des Opfertieres, oder sie faßten die zerlegten 
Fleischstücke an, bzw. traten sie auf dieselben. 
Bei diesen feierlichen Opfern wurden nur ausge- 
wachsene reisıo: männliche Tiere geschlachtet, 


rungsmahl (Dion. IV 49). Die Feierlichkeit der 
Vinalia rustica am 19. August wurden von dem 
Flamen Dialis nach symbolischem Abschneiden 
einer Traube mit einem Lammopfer an Iuppiter 
eingeleitet. Nach der Schlacht am Trasimenischen 
See wurde ein Ver sacrum, das sonst dem Mars 
gebührte, auch dem Iuppiter geweiht (Liv. XX 9, 
10. XXXTI 44. XXXIV 44). Wenn der Blitz in 
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die Erde eingeschlagen hatte, wurde die sich im 
Blitzstrahl kundgebende Macht des höchsten Got- 
tes durch ein S.-Opfer verehrt. Zuerst wurde die 
getroffene Erde gesammelt und eingescharrt 
fulgur condere, dann die Stelle durch Öpferung 
eines jungen Lammes bidens geweiht und in 
Form einer Brunnenmündung puteal bedeckt und 
ummauert (bidental Serv. Aen. VI 72. Pers. II 27. 
Apul. de deo Soer. 7. Hor, ars poet. 47If.). -- 


Schal '(Upier) ƏY 


Kälbchen dreimal um den Bezirk getragen (suove- 
taurilia minora oder lactentia Verg. Georg. I 345. 
Tibul. II 1. Dionys. IV 22. Fest. p. 161). Die 
Lustrationen, welche anfangs zu Ehren des Mars 
vorgenommen wurden, sind später auf Ceres und 
Bacchus übertragen worden. — Faunus, Be- 
schützer der Triften und Herden, einer der ältesten 
und volkstümlichsten Götter Italiens, besaß zu 
Tibur ein Orakel. Derjenige, welcher den Gott be- 


Tuno, als Mond-, Licht- und er Selle 10 fragen wollte, hatte ein S.-Opfer darzubringen. 


(Quno Lucina) seit ältester Zeit hauptsächlich von 
den Frauen an den Kalenden sämtlicher Monate 
(Iuno calendaris Macrob, I 15, 18) und an ver- 
schiedenen Festen verehrt, empfing häufig S.-Opfer. 
Nach jedesmaligem Wiedererscheinen des Mondes 
wurde ihr von der Regina sacrorum ein Opfer ge- 
bracht en vel agna Macrob. I 15, 19). An 
ihrem Hauptieste, den Matronalien, an den Kalen- 
den des Märzes durften nur unbescholtene Ehe- 


Dem auf dem frisch abgezogenen Felle Eingeschla- 
fenen sollte ein Traumgesicht die Antwort des 
Gottes künden (Verg. Aen, VII 85). — Die Hirten 
der Waldgegenden opferten auf rohbehauenem 
Altar dem Silvanus, der auf den kräuterreichen 
Waldwiesen den Herden Gedeihen schenkte, ein 
Lamm (Mart. X 92, 5). — Das auf altlateinische 
Überlieferung zurückgehende Fest der altersgrauen, 
ehrwürdigen Pales (Verg. Georg. III 1, 294), die 


frauen und Jungfrauen zugegen sein. Berührte 20 Palilien am 21. April, wurde als Tag der Grün- 


ein Kebsweib pelex trotz des ausdrücklichen Ver- 
botes des Numa den heiligen Altar, so mußte sie 
mit gelöstem Haar durch ein Lammopfer den Un- 
willen der Göttin versöhnen (Gell. n. Att. IV 3). 
Von Zwillingen entbundene Mütter sollen der Iuno 
ein Mutter-S. mit zwei zu beiden Seiten angebun- 
denen Lämmcechen geopfert haben (Fulgent. 389 
ed. Gerlach). Daß auch bei den Nachahmungen 
der heiligen Hochzeit iegös yduos in Falerii die 
bei römischen Hochzeiten üblichen Opfertiere, 
Lamm und Schwein, dem Iuppiter und der Iuno 
geweiht werden, ist anzunehmen. — Wie der Iuno 
war auch dem lanus der erste Tag des Monats 
heilig. An dem am 9. Januar gefeierten Fest der 
Agonalia oder Agonia wurde ihm als Agonius von 
dem Rex sacrorum ein Widder princeps gregis 
geopfert (Varro 1. 1. VI 12). — Terminus 
empfing meistens unblutige Opfer, indem an den 
Terminalien die Nachbarn die Grenzsteine mit 


dung des palatinischen Roms durch Hirten ange- 
sehen und als Hauptfest der Hirten gefeiert 
(Varro II 1, 9). In der Morgendämmerung wur- 
den die S, lustriert. Der 8.-Stall wurde ausgekehrt, 
mit Wasser besprengt und mit frischem Laub be- 
streut, die Türe mit Kränzen geschmückt, die S. 
mit Schwefeldämpfen gereinigt. Am Morgen wur- 
den einfache Opfer, aus Milch und Hirsekuchen be- 
stehend, dargebracht. Viermal mußte der Hirt, 


30 gen Osten gewendet, ein Gebet an Pales richten, 


indem er um else flehte für die von ihm 
durch Mißachtung geweihter Orte begangenen Ver- 
fehlungen und um Gedeihen und Fruchtbarkeit der 
Herde bat. Sodann reinigte sich der Hirt samt 
seinen S., indem er mit ihnen durch ein Strohfeuer 
sprang. Die feierlichen Gebräuche wurden durch 
reichlichen Genuß eines aus Milch und Wein be- 
stehenden Mischgetränkes, durch Festspeisen und 
altertümliche, von den Vätern überkommene Sitten 


Blumen schmückten und einfache Speisen dar-40 ergänzt (Ovid. fast. IV 721). — Als Göttin der 


reichten. Zuweilen wurde auch ein Lamm ge- 
schlachtet, der Stein mit dem Blut Papas! und 
das Fleisch in gemütlicher Zusammenkunft der 
Nachbarn verspeist (Ovid. fast II 653. Hor. epod. 
II 59). Sollte ein neuer Grenzstein gesetzt wer- 
den, so wurde die ausgeworfene Grube durch 
Opfergaben und Lammblut geweiht, sodann das 
Lamm verbrannt und der Stein in Gegenwart der 
beteiligten Nachbarn auf die noch heißen Kohlen- 
und Knochenreste gesetzt (Sic. Flace, de cond. agr., 
Gromat. vet. p. 141). — Mars wurde von den 
Landleuten als Frühlingsgott und einer der mäch- 
tigsten Götter des Ackerbaus und der Viehzucht, 
dem die 8.-Herden unterstellt waren, verehrt. Dem 
Mars pater und Mars Silvanus wurden Gelübde 
getan, auch Gebete für das Gedeihen der Herden 
an ihn gerichtet (Cato 83 und 141). Als Sühn- 
opfer erhielt er zwei Widder (Hentz Act. fratr. 
Arval. 144). Bei der Lustration des Besitzes — 
dreimaliger sühnender Umgang mit den Opfer- 
tieren um Acker, Guisbezirk oder Gemeinwesen — 
wurden ihm sowohl einzelne Tiere, als besonders 
die Suovetaurilien dargebracht. Zu diesem fejer- 
lichen Drejopfer wurden in der Regel nur ausge- 
wachsene Tiere männlichen Geschlechts genommen. 
Daß sich aber Landleute auch mit sehr jungen Tie- 
ren lactentes begnügten, geht aus Cato 141 her- 
vor., In diesem Falle wurden Lämmlein, Ferkel, 


römischen Stadtflur wurde Dea Dia, deren Kult 
mit den Erntegebräuchen in engstem Zusammen- 
hang stand, von den Fratres Arvales an ihrem 
Hauptfest im Mai an drei Feiertagen verehrt. 
Nach vollendetem Sühnopfer zogen die Brüder in 
gemeinsamem Zuge zum heiligen Hain, wo der 
Magister im Namen aller ein fettes Lamm opferte, 
dessen Eingeweide beschaut wurde. Waren im 
Haine der Dea Dia irgendwelche Arbeiten, wie 


50 das Pflanzen von Bäumen oder das Ausbessern an 


Gebäuden vorzunehmen, so mußte zur Sühnung 
vor und nach der Arbeit ein fettes Lamm dar- 
gebracht werden. Wurde eine große Arbeit, wie 
das Fortschaffen vom Blitz getroffener Bäume 
unternommen, so begnügte sich die Göttin nicht 
mit dem Lamm, sondern verlangte das Opfer der 
Suovetaurilia (Tab. XLI a. b) — Den wohl- 
tätigen befruchtenden Winden wurden weiße, 
den Äuuinoktia- und Winterstürmen dunkle 


60 Lämmer geweiht (Hor. ep. X 23. Verg. Aen. III 


125. 572). 

Auch der Kaiserkultus und die spätrömische 
Zeit kennt das S.-Opfer, letztere in der früher 
nieht auftretenden Form des Kriokolion. Den als 
Göttern gedachten kaiserlichen Personen wurden 
Lämmer geopfert. den divi männliche, den dirae 
weibliche (Prudent. C. Symm. I 245 --250). Ela- 
gabal, der selbst am Altar des von ihm eingeführ- 


399 Schahpuhri 


ten Gottes Elagabal als Hoherpriester amtierte, 
opferte im Tempel auf dem Palatin täglich Heka- 
tomben von S., deren Blut, mit dem ausgegossenen 
Opferwein vermischt, in Strömen floß. Vom phry- 
gischen Götterdienst übernommen, fanden die 
Kriobolien zu Ehren des Attys (wie die Tauro- 
bolien zu Ehren der Kybele) in Rom und den Pro- 
vinzen Eingang. Es war eine Reinigung durch 
Widderblut, die bald an einzelnen Männern und 
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Avxosöts nagoninoıov Dalvn, von einigen Avxo- 
advdne genannt. Verschiedene Forscher unter- 
sehieden nach [Arist.] hist. an. IX 44 p. 630 a 16 
zwei bis drei Arten; doch führt der Verfasser des 
9. Buches der Tiergeschichte diesen Irrtum wohl 
mit Recht darauf zurück, daß die S. ihr Haar- 
kleid im Sommer großenteils verlieren. Schon 
bei Aristoteles passen nicht alle für ws ange- 
führten Merkmale auf den S.; noch mehr zeigt 


Frauen für ihr eigenes Heil, bald an einem Stell- 10 sich bei späteren Schriftstellern, daß Verwechs- 


vertreter (häufig dem Öberpriester summus sacer- 
dos pontifer) für das Heil des Kaisers, der Stadt. 
Provinz oder Kolonie vollzogen wurde. Der zu 
Sühnende wurde in ärmlichem Gewande in eine 
Grube gesteckt, die mit einem durchlöcherten Brett 
zugedeckt war. Auf dieses wurde der Widder ge- 
stellt und vom Priester vermittels des langen 
Opfermessers durch einen Stoß in die Brust getötet. 
Das in breitem Strome ausfließende Blut ergoß 


lungen mit ähnlichen Tieren wie Luchs, Hyänen- 
hund und Wolf im Spiele sind. Die Jungen heißen 
schlechthin oxöwsoı, Aelian. hist. an. VIL 47. Der 
S. hat viele Zehen (Arist. gen. an. II 6 p. 742 a 
9), kurze Beine, einen langen, aber nicht auf- 
wärts getragenen Schweif (hist. an. VI 35 p. 
580 a 27) und gleicht in allen inneren Organen 
dem Wolfe (II 17 p. 507 b 17) Die Paarung 
geschieht ähnlich wie bei den Hunden: sie werfen 


sich über den in der Grube befindlichen Büßer, 20 zwei bis vier blinde Junge, VI 35 p. 580a 26; 


wurde sogar von ihm mit dem Munde aufgefangen 
und in das Gesicht gestrichen. Die blutgetränkten 
Kleider wurden sorgfältig aufgehoben. Diese 
Bluttaufe sollte die reinigende Kraft einer Wieder- 
geburt besitzen (Prud. Peristeph. X 1011—1050). 
Nach der Weihe wurde ein Altar errichtet, der mit 
der Abbildung eines Widder- (bzw. Stier-) Kopfes, 
des Opfermessers und einer genau datierten In- 
schrift versehen wurde. Solche Altäre sind bei 


gen. an. II 6 p. 742a 9. Plin. n. h. X 176. Sie 
sind geschmeidig, laufen sehr schnell und machen 
weite Sprünge, VIII 123. Arist. hist. an. VI 35 
p. 580a 28. Mit den Hunden ({IX] 44 p. 630 a 
15) und Löwen leben sie in Feindschaft (1 p. 
6103 14. Plin. n. h. VIII 206); dagegen Timoth. 
zool. 13: ‚Der S. scheint des Löwen Diener zu 
sein‘. Dem Menschen sind sie ungefährlich: sie 
greifen ihn weder an, noch zeigen sie große 


Neapel, in Rom und Lyon aus den J. 133—-390 30 Scheu vor ihm; Aelian. hist. an. I 7 fügt natür- 


n. Chr. festgestellt. Der christliche Schriftsteller 
Iul. Firm. Maternus tadelte die abscheuliche Uber- 
schüttung mit Widderblut (Iul. Firm. Maternus 
de err. prof. relig. 27, 8). (Preller? Röm. 
Mythologie.) 

Das S. im Sprichwort. Adler noo- 
párov xoparýoas nevrhxovra Abaoıs wdzerar 
(Plut. apophthegmata). Wer tausend S. hat, hat 
mit 50 Wölfen zu streiten == Reichtum macht 


lich noch hinzu, daß sie den Menschen, wenn 
diese sich in Gefahr befänden, beisprängen. Nach 
Opp. cyn. ILI 1388. sollen die S. Bastarde von Wolf 
und Panther sein: sie gleichen gurrega mèy givoiot, 
ngoownos Ö’ ad yereıäga. Den alten Ägyptern 
war der S. wohl bekannt; er hieß s:b, und dies 
bedeutete auch ‚Richter‘. Es gab Götter in -S.- 
Gestalt, namentlich Anubis wurde so dargestellt. 
Keller Antike Tierwelt I 89 mit Abb. 31 


Sorgen. — IIpoßarwr oööEr Ögekos, àv noıumv 40 und Tiere des klassischen Altertums 189. -— 


ar (vgl. Piat. resp. VI). Der Hirt nützt den 
S. nieht, wenn er nicht bei ihnen ist. — Lupus 
ovium custos (Cie. Philipp. III 11). Der Wolf als 
Wächter der $. = Den Bock zum Gärtner setzen. 
— Lupo ovem committere (Terenz. Eunuch. V 1, 
16). Derselbe Sinn. — Unius ovis scabies totum 
gregem contaminat (Ambros. de fide 5). Ein 
räudiges S. macht die ganze Herde räudig. — 
Laesa repugnat ovis (Propert. II 5, 20). Auch ein 


S. wehrt sich, wenn ihm ein Leid Re wird, —5 
o 


Sie vos non vobis rellera fertis oves (Donat. vit. 
Verg.). So tragt ihr S. eure Wolle nicht für euch == 
Sich für andere mühen. — Crescit ager, creseit 
ovile (Pers. sat, II 49). Wächst der Acker, dann 
wächst der S.-Stall. — Ores gregantur pacis in 
aulam (Paulin. de Nola poemata 17). Der gedul- 
digen S. gehen viele in einen Stall (Köhler Das 
Tierleben im Sprichwort). 

Literatur. Yates Textrinum antiquo- 


Auch im Sanskrit spielt das Tier keine unbedeu- 
tende Rolle, wie es denn überhaupt in den orien- 
talischen Literaturen die Stelle unseres Fuchses 
vertritt (Aesop erwähnt den S. niemals!). Hebrä- 
isch heißt er m und spielt mit seinem Geheul 
eine erhebliche Rolle in. den poetischen Büchern 
der Bibel (Mich. 18. Hiob XXX 29); auch seine 
Wohnung in der Wüste wird zu Vergleichen 
o herangezogen (Jes. XII 22. XXXIV 13 u. ö.). 
Jer. XIV 8 heißt es: ‚Das Wild schnappt nach 
Luft wie die $.‘, wobei an das Ausstoßen des 
Geheuls zu denken ist. Andere Namen für diee 
Raubtier (Luther übersetzt fast alle fälschlich 
mit ‚Drache‘, das letzte Wort mit ‚Fuchs‘) bei 
den Juden waren: "N (Jes. XII 22), s3 
(Thren. IV 3) und =: (Judd. XV 4: Simsons 
Bubenstreich). Homer kennt die Tiere genau: 
man beachte seine anschauliche Schilderung Il. 


rum, Part I London 1843. Magerstedt Die60XI 474ff., in der er beschreibt, wie die daporor 


Viehzucht der Römer 1859. Grothe Gesch. der 
Wolle und Wollmanufakturen im Altertum. 
Deutsche Vierteljahrschrift 1866 IV. O. Keller 
Die antike Tierwelt I 1909. [Orth.] 
Schahpuhri (persische Münzinschriften) s. 
Sapor Nr. 1. 
Schakal, griechisch 96;, lateinisch thos (hier 


nur im Piural), nach Eustath. p. 856, 51 Chor 


Ößss sich an einen vom Jäger getroffenen Hirsch 
machen, aber von einem Löwen verjagt ‚werden: 
dann XIII 103, wo sie mit Panthern und Wölfen 
zusammen als Feinde der Hindinnen genannt 
werden: s. auch Theokr. I 71 und Herodot. IY 
192. Die indischen S. nennt Arrian. Ind. XV 3. 
Weil Aubert und Wimmer in der Einlei- 
tung zu ihrer Übersetzung von Aristoteles’ Tier- 
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kunde meinen, die Alten hätten unter dos eine 
Viverra-Art verstanden, die Beschreibungen je- 
doeh, wie jeder Tierkenner sieht, unmöglich auf 
eine Schleichkatze passen, so sei hier noch an- 
gefügt, daß es zwar sonderbar scheint, daß die 
Griechen die Ginsterkatze (Viverra genetta) nicht 
besonders benannt haben sollten; aber wer sich 
eingehender mit der antiken Zoologie beschäftigt 
hat, kennt die unglaubliche Unordnung, die in 
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n. h. XIII $ 77 erklärt, der Papyrusstreifen, deren 
mehrere zu einem Bogen zusammengeklebt wurden: 
in rectum primo supina tabulae scheda adlinitur 
longitudine papyri, quae potuit esse resegminibus 
utrimque amputatis, traversa postea crates peragit 
(Plin. a. O.). Der Streifen wurde gewonnen, indem 
man ‚den dreieckigen Stengel der Pflanze von der 
einen Ecke aus nach der Gegenseite mit scharfem 
Messer in gleichmäßige Streifen zerlegte‘ (G ardt- 


den griechischen und lateinischen Tiernamen 1Ohausen Griech. Palaeographie I, Das Buchwesen, 


steckt. Jedenfalls ist es sicher eine Ginsterkatze, 
die auf dem mykenischen Dolch bei Keller 
Ant. Tierweit Abb. 55 zu sehen ist (ebd. Abb. 56 
ein ägyptisches Wandbild). Die Römer haben 
diesem kleinen Raubtier — spät allerdings erst, 
scheint es — einen besonderen Namen gegeben, 
es heißt mustelopardus, Polem. Silv. p. 543. Isi- 
dorus Hispalensis und Albertus Magnus schätzten 
nach Brehm Tierleben I3 557 das Fell sehr 


1911, 28). In der Bedeutung ‚Blättehen‘ nämlich 
von Büchern findet sich scöda bei Cie. ad fam. XV 
16, 1: Puto ie iam suppudere, cum haec tertia iam 
epistula ante te oppresserit quam tu scidam aut 
literam; ders. ad Att. I 20, 7: enitere ... ut 
scida nequa depereat; Mart, IV 89, 4: tu (libelle) 
procedere, adhuc et ire quaeris nec summa potes 
in scida teneri; Quint. I &, 19: qui omnes etiam 
indignas lectione schidas ercutit. Corp, gloss. lat. 


hoch. Und nach dem Siege Karl Martells bei 20 HI 327, 49 erklärt schida als ömıodöygagyor, als 


Tours 732 soll man nach Pennaut History of 
quadrupeds, London 1796 viele Kleider aus Vi- 
verrafellen erbeutet und einen Orden der Ginster- 
katze gegründet haben. [Gossen-Steier.] 
Schapur (Tabari passim) s. Sapor Nr. 1. 
Schedae. Als ältere Form ist auf Grund der 
guten Codices scfhlida anzusetzen (vgl. Cie. ad 
Att. I 20, 7; ad. fam. XV 16, 1. Mart. IV 89, 4. 
Quint. I 8, 19. Corp. gloss. lat. III 327, 49). Das 


als einen auf der Rückseite beschriebenen, weil auf 
der Vorderseite schon benutzten Notizzettel. Die 
Bedeutung ‚Konzept‘ hat 8. bei Isidor (7. Jhdt.) 
etym. VI 14, 8: scheda est, quod adhue emen- 
datur et necdum in libris redactum est; et est 
nomen Graecum sicut tomus; vgl. auch Corp. gloss. 
lat. V 586, 1. 657, 23: scedae dicuntur quae nec- 
dum redactae sunt in libris, sed habentur et emen- 
dantur in cartis. Das von scheda abgeleitete De- 


Wort ist griechischer Herkunft (vgl. unten Isid. 30 minutivum schedula = ‚Zettel‘, ‚Konzept‘ (vgl. 


etym. VI 14, 8); die Form oxiö« ist allerdings 
erst durch Hesychios in einer vom lateinischen 
Gebrauch abweichenden Bedeutung überliefert 
(Hesych. s. oxlöa' oxldos owösvos, nüyna [óñyua 
M. Schmidt]). Vgl. ferner Hesych. s. oylðat 
xidopa údov, oia dudhiva. axldos‘ thy änd- 
oxıoıw, Vor Cicero findet sich oxifa bei Homer 
und anderen in der Bedeutung ‚Holzscheit‘; dazu 
vgl. man Vitruv. II 1, 4. VII 10, 3 seidia in der 


Bedeutung ‚Holzspäne‘. Die Herleitung des Wortes 40 Kretschmer 


von ogiz = ‚spalten‘ führt auf die Grundbedeu- 
tung ‚Abzespaltenes‘. S. ist denn auch,’wie Plin. 


oxida orxedıov 


| 
lat. sc(hħh)ida X schedium 
rn Se trend 
sclh)eda 


- 


it. selh)eda ozéðos, oxeddgıor 


ngr. oxéĝa neugr. oyéða, oyéðn 
nhd. Schede | 
sc(hjedula 
_ 
nhd. Zedel (Zettel) it. cedola 
fr. eedule ngr. toétovia 


Zxeödsioy s. Schedios Nr. 1. 
Schedia. 1) Fyedi« ‚Schiffbrücke‘, von Strab. 


Hieron. Ruf. apol. II 44; in Ruf. III 2, 5. Aethie. 
cosmogr. 66, p. 45, 10 Wuttke. Corp. gloss. lat. 
IV 566, 40. V 331, 33) entspricht dem griechischen 
oysödgıov = ‚Konzept‘ im Gegensatz zu tergds == 
‚Reinschrift‘ (vgl. Gardthausen a, O. 158). 
Über die weiteren Abstammungsverhältnisse_ von 
oxiöa-schida-Ableitungen in den romanischen Spra- 
chen vgl. man Meyer-Lübke Etym. Wörterb. 
578. Körting Lat.rom. Wörter, 773. P. 
Glotta X (1919) 168ff. Letzterer 
Arbeit ist folgender Stammbaum entnommen: 


oxida 
lat. seidiae 


*schidium 
it. seizro it. sceggia 
fr. esquisse nhd. Skizze 
[Gaerte.] 


oder Ayadös daluw» Ptolem. IV 5, 16. 17. Pa- 
Kallisthenes I 31 und die Inschrift Schiff 


XVII 800. 801. 803 beschriebener ansehnlicher 50 Inschr. aus Schedia, Festschr. f. O. Hirschfeld 


Ort an oder nahe bei der Abzweigungsstelle des 
Kanals (rorauös Pilayaıovds? vgl. Ditten- 
berger Syll. or. 673; diese Ortslage von Sche- 
tiar ist noch bei Makrizi genannt), der den west- 
lehsten (kanopischen) Nilarm (Miyas TTorands 


374 nr. I=Dittenberger Syll. or. 672) 
mit Alexandria verband, 4 Schoinen von diesem 
entfernt, nach Schol. Nikand. Ther. 622 dicht 
bei Xasptov (s. d. heute el-Keriün), Zollstelle 
für den Handelsverkehr nilauf und nilab, gleich- 


1973) DCHEAOS 


zeitig Schiffs- und Militärstation (ionische Inschrift 
noch aus dem 4. Jhdt. v. Chr.; vgl. Schiff a. 
a O. nr. III—IV) mit bezeugtem Kult des Zeus 
Soter und der Athena Polias; Stiftung eines KAeo- 
zargeıor durch die dortige Garnison vom J. 115/ 
114 v. Chr. a. a. O. nr. U = Dittenberger 
138; ni ts xdrw gvlax(ňs) [dv] Zysölaı Pap. 
Hibeh I 110, 25, etwa 225 v. Chr. (zur Potamo- 
phylakia vgl. Schwarz Fleckeisens Jahrb. d. 
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Bruders Hexrschafisbereiche, vgl. Diod. XVI 28, 5. 
Hom. Il. XVII 306. Paus. X 4, 2; erwähnt auch im 
Schol. Oxyrh. Pap. II nr. CCXXI col. VI 26 p. 62). 
Seine Mutter war nach Hyg. fab. 97p.91,8 Schmidt 
Hippolyte; er freite einst um Helena (Apollod. 
II 10, 8, 2 = Il 130 W.) und fiel vor Troia im 
Kampfe um des Patroklus Leiche durch Hektor 
(IL. XVII 306). Einen andern Phokerfürsten glei- 
chen Namens, aber Sohn des Perimedes, tötet 


Phil. XXXVII 713); Dedikation der Judenkolanie 10 Hektor beim Kampfe an den Schiffen, I. XV 515 


unter Ptolemaios III. Euergetes (Dittenberger 
726; weitere Inschriften ausSchedia Preisigke 
Sammelbuch 349. 438. 4312. 5762), wahrscheinlich 
gleichzeitig mit Alexandrien gegründet, heute Kom 
el-Gise bei El-Keriüin (Baedeker Egypte 30, 
vgl. Naville Mound of the jew 69; genaue Be- 
schreibung der Ortslage, Mahmud-Bey Mém. 
sur l'antique Alexandrie 72; Fund eines Nilo- 
meters dort Annal. du Serv. I 91). Eine An- 


vgl. Tzetz. Alleg. Il. 15, 193 sowie die Scholien 
Ven, A und B zu Il. II 517, Ven. B und Towl. zu 
I XH 643 (mit Aufzählung der vielen andern 
homerischen Homonyme), Ven. A zu ül, XV 515 
und Towl, zu Il. XVII 306; über den Zusammen- 
hang zwischen diesen beiden S. s. 2. B. Robert 
Studien zur Ilias 453 und Mülder Die Ilias und 
ihre Quellen 95f. Die Leiche des Iphitossohnes 
wurde nach Antikyra in Phokis gebracht (Paus. 


setzung nördlich vom Edku-See, wie sie z. B, Da-20 X 36, 10), während nach Strab. IX 4, 17 = p. 425 


ressy Rev. arch, 1894, 205 — El-Gedia, südlich 
Rosette vorschlug, wird auch durch die Angabe des 
Xen. Ephes. IV 1 (vgl. V 2}, wonach man auf dem 
Nil über Hermopolis (Damanhur) nach Z’yedia und 
von dort auf dem erwähnten Kanal (£ußaAdvres 
sis Öiwovya Toü norauod wmv brò Mevsldov 
yevouevnv) nach Alexandrien gelangen soll, als 
unrichtig erwiesen. Der von Brugsceh Diet. 
geogr. 113. 1122 mit S. in Verbindung gebrachte 


in. das Zyeöeio», das Grabmal des S., in Daphnus 
lag. also eher in der Nähe des malischen Anti- 
kyra (s. o. Bd. I S. 2428, 31ff.); vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 614; vgl. zu dieser Translation auch 
Pfister Reliquienkult im Altertum 191. Eine 
andere Version der Sage läßt die Gefährten des S. 
und des Epistrophos auf der Heimfahrt von Troia 
nach Temesa in Unteritalien verschlagen (Lykophr. 
Alex. 1067 und Tzetzes z. St.), während nach dem 


ägyptische Name gehört ebenfalls nicht hierher, 30 Schol. zu 1067 == Scheer II 325, 8ff. Eyéðios 


sondern ins mittlere Delta (Prosopites/Saites). — 
In christlicher Zeit ist S, Bischofssitz in der Pro- 
vinz Aegyptus prima (Syedla Gelzer Byz. 
Ztschr. II 24. Georg: Cypr. 727 Gelz.; ECXETIA 
de Rouge Géogr. de la Basse Egypte 157; 
CKH6lA Zoëga Catalogus 244), der mit dem 
von Menelais vereinigt war (Le Quien Oriens 
christian. II 528). 

2) Eine zweite derartig Zellstation gleichen 


xal Enioroopos oi toŭ Toirov tod Navßoior nai- 
bes ğxyoav teiyicartes abınv sc. Téusooav; über 
Timaios als Quelle dieses Berichtes s, Geffeken 
Timaios’ Geographie des Westens 21. Nach Paus. 
X 30, 8 war durch Pelygnot in der Halle der Kni- 
dier in Delphi neben Pelias dargestellt: ó de Iye- 
Ösos Eyyeipidıöv te čywv xai ğyoworiv otw Sore- 
yarwusvos. Beide Attribute haben nach Schöne 
Jahrb. d. archäol, Inst. VIII 213. Robert 16. 


Namens lag an der Nordgrenze der Thebais auf 40 Wirckelmannsprogr. Halle $. 67 u. a. (Hitzig- 


dem westlichen Nilufer, südlich Hermopolis, an der 
Abzweigung des Vorgängers des heutigen Bahr 
Jussüf (ĉıðovë Yegovoa inzi Tarw bei Strabon) 
vom Nil, und ist daher wohl nicht weit von Kusae 
tel-Kussije) oder bei Derät zu suchen. Nach dem 
Zeugnis des Agatharchides, de mari Erythr. 22 
(Geogr. gr. min, I), der diese Stelle etwas unklar 
als selbständigen Gau anführt (ôv of us» Pvivzńv, 
ol ô Ziyedlav xaloüoıw; bei Strab, XVII 813 ge- 


Blümner zu Paus. a. a. O.) eine besondere Be- 
ziehung zu S.: durch die Agrostis, die besonders 
am Parnass vorkommt (s. o. Bd. I S. 906, 24ff.;. 
soll S, als phokischer Lokalheros bezeichnet werden, 
während das äyxeilöwr den Namen Zysöos 
‚Nahkämpfer‘ (so schon Pape-Benseler Wtb. 
d. griech. Eigennamen s. v. Hitzig-Blümner 
zu Paus. X 30, 8) erklärt. 

2) Ein Freier der Penelope aus Dulichion, in 


trennt in Eouonohman gulaxn und Onßaixy 50 der Liste ihrer Freier bei Apollod. Epit. 7, 27 W. 


pviaxn; Ptolem. IV 5, 30 nur Žvłaxal im Nomos 
Hermopolites, s. die Art. Kusae und Phyla- 
kai) und des Strabon wurde hier von den aus der 
Thebais auf dem Wasserweg kommenden Waren 
ein Transitzoll erhoben (Bouch&-Lecleregq 
Hist. des Lagides HT 323). [Kees.] 

3) n Zyeöia (Dieuchidas FHG IV 889 nr. 7), 
eine Örtlichkeit von Ialysos auf der Insel Rhodos. 
Seliwanoff Topogr. von Rhodos (russ.) 100f. 
Vgl. den Art. Rhodos [Bürchner.] 

Schedios (Betonung Z’xedios s. Herodian, x. 
pov. AEE. A 18 = TI 924, 5ff.; vgl. I 116, 9 u. s. 
Lentz, daraus Etym, M. p. 521, 12). 

1) Der aus der Ilias bekannte Anführer der 
Phoker, aus Panopeus gebürtig, Sohn des Naubo- 
liden Iphitos (sein Stemma Schol. Ven. B zu Hom. 
H. II 517), Bruder des Epistrophos (Hom. Il. II 
517f.; hier auch Angabe von seinem und seines 


3) Ein Troer, bei Quint. Smyrn. X 87 von 
Achilles getötet. 

4) Andere Lesart für Srıyios rivés Z yeðlos* 
yoápovaw, Schol. Towl. I. XIII 195. 

[Zwicker.] 

Scheidemünze. Unter einer S. versteht die 
moderne Nationalökonomie (Roscher System der 
Volkswirtschaft III $ 41 m. Anm. 15, 7. Aufl 
1899, 263; noch schärfer Lexis in Conrads Hand- 


60 wörterbuch der Staatswissenschaften, VIIS 1910, 


242 unter ‚S.‘) eine Münze, deren Metallwert 
geringer als der Nennwert ist und der des- 
wegen nur eine beschränkte Zahlkraft zukommt, 
wie denn das deutsche Reichsgesetz vom 9. Juli 
1873 Art. 9 bestimmt, daB niemand verpflichtet 
ist, Reichssilbermünzen im Beträge von mehr als 
20 Mark und Nickel. und Kupfermünzen im Be- 
trage von melır als 1 Mark in Zahlung zu nehmen. 
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Dieser Begriff der beschränkten Zahlkraft scheint 
dem Altertum fremd gewesen zu sein, wenigstens 
findet sich in den Quellen keine Andeutung davon, 
und in diesem strengen Sinne hat es also im 
Altertum keine S. gegeben (Mommsen Röm. 
Münzw. 746, 21. Regling Klio VI 497. Piek 
in Conrads Handwörterb. VI 1910, 836 unter 
‚Münzwesen‘). Im weiteren, populären Sinne 
nennt man aber überhaupt eine hinter ihrem 


Scherie 406 


Cie. Verr. III 103, der sie mit den Cetarini als 
parvarum eivitutum homines bezeichnet, die von 
Verres gänzlich ruiniert worden seien, und als 
stipendiarii bei Plin. n. h. TI 91. Vgl. Holm 
Gesch. Siciliens im Altertum I 61. 359. III 
81. [Ziegler.] 

Scheria s. Scherie. 

Scherie (5 Zyeotn Hom. Od. V 34. VI 8. 204f. 
VIE 79. XIII 160. Hesych. Anthol. IX 559), 


Metallwert um mehr als die Prägekosten zurück- 10 sonst Scheria (h geota) Aristot. frg. 469. Strab. 


bleibende Münze S., richtiger wäre Kreditmünze. 
Daß es solche im Altertum gegeben habe, wird 
grundsätzlich bestritten wohl nur von Soutzeo 
(in fast allen seinen Arbeiten, so u. a. Revue 
belge de num. 1901, 301; Revue num. franç. 1909, 
39. 1910, 443). Sicher zu Unrecht: denn in 
Perioden wie der der allmählichen Reduktion des 
römischen Kupferas von Semilibralfuß auf Sex- 
tantarfuß etwa 286—268 v. Chr. (Haeberlin 


VI 269. VII 299. Plin. n. h. IV 52 ua. Ein 
in der Odyssee beschriebenes Land, das der 
Phaieken (erreicht von Odysseus auf östlicher 
Fahrt), abgesondert von anderen bewohnten 
Gebieten, Hom. Od. VI 204: oixdouev ò dnd- 
veve, nolvxiúoto vl aovep, Eoyaroı, nach all- 
gemeiner antiker Annahme eine Insel (Od. V 35 
und 399 beweisen nichts dagegen, da yala und 
jreıgos dort nur den Gegensatz zum Meer, d. h. 


Systematik des ält. röm. Münzwesens 1905 [aus 20 das ‚Festland‘ bedeuten), S, die Art. Alkinoos 


Berliner Münzblätter] 41; Aes grave 1910, 108. 
117) und ebenso in der des Zusammenbruchs der 
römischen Silberprägung von etwa 258—296 n. 
Chr. kommt man ohne den Begriff Kreditmünze 
nicht aus angesithts des ohne deutliche Zwischen- 
stufen allmählich tiefer und tiefer sinkenden Me- 
tallwertes der betreffenden Münzen. Aber auch in 
der Periode, von der Sontzo ausgeht, der frühen 
Kaiserzeit, ist die Kupfermünze sicher Kredit- 


o. Bd. I S. 1544. und Odyssee und Odys- 
seus. Š. ist in märchenhafter Ausschmückung, 
als mit wunderbaren Vorzügen ausgestattet, be- 
sonders als ZoißwAos Hom. Od. V 34, äoorewn 
VIL 79, mit unvergleichlicher Vegetation begabt 
(Alxlvov «nos sprichwörtlich Eustath. Ismene 
et Ismen. am. I 4) beschrieben; die Bewohner 
sind als Lieblinge der Götter hingestellt; ihre 
Geschichte und ihr Leben enthält geheimnisvolle 


münze gewesen, da (16 Asse =) 4 Messing- 30 Züge, das Palasthaus des Königs erscheint mit 


gesterzen von je 1 Unze (27,3 g) Schwere auf 
einen Silberdenar von 3,9g (seit Nero 3,4 g) 
gingen, sonach Messing zu Silber wie 28 zu Í 
stand (4 x 27,3:3,9 — 28). ein unmögliches, für 
das Messing viel zu günstiges Marktverhältnis, 
das eben die Messingmünze als Kreditmünze er- 
weist. Soutzos Versuch. nachzuweisen, daß nicht 
16, sondern 40 Asse auf den Denar gegangen 
seien, ist gescheitert (Bahrfeldt Num. Ztschr. 


XXXVII 43-47. Pick 836). — Im einzelnen 40 


aber aus den uns erhaltenen griechischen und 
römischen Kupfermünzen diejenigen auszusondern, 
die Kreditmünzen (oder S. im weiteren Sinne) 
waren, ist unmöglich, da wir über das jeweilige 
Marktverhältnis des Kupfers zum Silber nicht Be- 
scheid wissen und auch fast nie wissen, wieviel 
Stück der betreffenden Kupfermünzsorte auf die 
zugehörige Silbermünze gehen. [Regling.] 
Schelde (weibl.), franz. Escaut (masc.), holl. 


unerhörten Kostbarkeiten und Kunstwerken aus- 
gestattet. S. die Art. Phaiaken (Phaieken), 
Phaiakis. Der Name wurde mit oxegds = 
åxtý, alyıalds s. Theogn. 12, 7 Hesych. zusammen- 
gebracht, auch mit ¿zézæ, änioyecıs nämlich tøy 
devudewv (Tin. FHG I 203 nr. 54. Aristot. frg. 
469. 15554 43Bı. Unwahrscheinlich ist der 
Versuch einer Herleitung des Namens aus dem 
semitischen 55 (= die verschlossene), H. Lew y 
Semit. Fremdwörter im Griech. 211. 

Nach v. Wilamowitz Hom. Unters. 172. 
188 wurde infolge der Westfahrten der euboi- 
ischen Chalkideer S. mit Korkyra identifiziert. 
S. = Korkyra Hellan. FHG I nr. 45. Tim. a. a. O. 
Apoll. Rhod. IV 540. Auf diesem ein Alxivov 
zeuevos Thuk. III 70, 14, ein AAxivouv Muhe 
Eustath. Dionys. Perieg. 492, bei Ps.-Skyl. 22 
heißt Korkyra AAxtvov vjoos. 8. den Art. Kor- 


Sehowde, hieß im Altertum Scald (masc.), von50kyra, das übrigens auch zwei andre dichterische, 


römischen Schriftstellern mit Endung -is ausge- 
stattet und dementsprechend dekliniert: Scallzs, 
acc. Scaldem, -im, abl. Scalde, Scaldi (vgl. ent- 
sprechende Behandlung iberischer Ortsnamen, 
Suppi.-Bd. III S. 1210f. 1217. 1227. 1233). Der 
Name ist wohl germanischen, sicher aber nicht 
keltischen Ursprungs. Belege bei Förstemann 
Altdeutsch. Namenbuch II 23 (1916) 751. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. I 1393. S. den Art. 


mehr individualisierende Namen Drepane und 
Makris hatte. Zum Namen Drepane vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 983. Auch Paraxla oder Paraxis 
Steph. Byz. s. Palag Eustath. Dionys. Per. 492. 
Kallimach. (Strab. VI 2:9. VII 299). Aristot. 
frg. 469. 15558 43 B. Hesych. s. Syeoin. Schol. 
Odyss. V 34. Eustath. Dionys. a. a. O. Moderne: 
Mutoxydis Illustrazioni Coreiresi I 28ff.: 
Delle cose Coreiresi I 10. Es wurde Alkinoos 


Scaldis, vgl. auch Scaldis, Pons- und60auf Korkyra verehrt (Thuk. III 70) Für ein 


Scarb. [Keune ] 
Schera (3xn7oa), von Ptol III 4, 14 genannte 
Stadt im Innern Siziliens, nach seinen topogra- 
phischen Daten, aber ohne jede Gewähr, von 
Cluver und Houel bei Corleone (35 km südlich 
Palermo) angesetzt. Erwähnung der Scherini (so 
mit großer Wahrscheinlichkeit von Kayser her- 
gestellt) in der Reihe der civitates decumanae bei 


Phantasiegebilde hielten die Schilderung von S. 
— Korkyra wohl mit Recht: Welcker Die 
homerischen Phäaken und die Insel der Seligen, 
Rhein. Mus. I 262f. Bursian Geogr. Griechen!. 
II 358f. Ganz vereinzelt und mit Unrecht nimmt 
man als $. die Insel Krete an. Andere Lite- 
ratur: Eekenbrecher Ü. die Insel der Phäaken, 
Arch, Zeit. III (1845) 133ff. Zimmerer Scheria 
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das Land der Phäaken und die Insel Coreyra im 
Altertum, Leipz. 1892, Verh. XLI Philolog.-Vers. 
1891, 244ff. — Über die Phaiaken s. Jessen 
in Roschers Myth. Lex. III 2208ff. IV 558f. 
Diese, Schitfahrtsgötter oder Totenvolkleute, gal- 
ten nach vielen Stellen der Odyssee dem späteren 
Altertum als niehtstuende Schlemmer, Cic. Brut. 
71. Verg. Aen. III 291. Ovid. met. XIII 719. 
Horat. epist. I 15, 24 u.a. Sie sollten von Dre- 


Schiffahrt (Orientierung) 408 


Raet/orum] (anders ergänzt in CIL III 11924): 
acht gleich gestempelte Ziege] (Abb. ORL Taf. II 
4. Haug-Sixt p. 130), verschieden gedeutet, 
so von Ritterling Bonn. Jahrb. CVII 129, 2 
(CIL IH Suppl. p. 2828, 202 zu nr. 13547): 
ech(o)r(tis) pfrimae) R(a)et{orum), doch wohl zu- 
trefiender von Drexel (bei Haug-Sixt nr. 68): 
eohfo)r(tis) pfine} ffidelis) Raetforum). Demnach 
bildete die in rätischen Diplomen genannte Co- 


pane oder Hypereia (= Oberwelt?) gekommen 10 hors I Raetorum (o. Bd. IV S. 326) die Besatzung 


sein (Apoll. Rhod. IV 991f. Schol 982, Steph. Byz. 
8. Aoyos). In der Dichtung ist die ideal aufge- 
faßte Stadt der Phaiaken wie eine griechische 
umwallte, nicht allzuweit vom Meere entfernte 
Binnenstadt geschildert, mit Agora und Königs- 
haus, Heiligtümern, Kulthain, Schiffslagerplätzen, 
Übungsplatz, so daß allerdings ein Hörer oder 
Leser der Oulysseestellen an eine Stadt etwa auf 
den Ionischen Inseln, also an eine Stadtlage wie 


des Kastells S. Ferner sind u, a. gefunden: zwölf 
vergoldete Bronzebuchstaben (teilweise vielleicht 
vom Namen Antoninus) und Bruchstück der Stein- 
tafel, auf welcher jene Metallinschrift befestigt ge- 
wesen war, herrührend von der Porta dextra des 
Kastells (ORL Taf. I 2—3. CIL IH 143707); 
Brunnenbild aus Stein, Darstellung einer Quell- 
nymphe, aus dem Badegebäude (Abb. ORL p. 7. 
Haug-Sixt nr. 73); vier gestempelte Ziegel 


beispielsweise von Kranioi auf Kephallenia denken 20 (Hypokaustenplatten): Secundint (CIL I 13548. 


konnte. |Bürchner.] 
Zyneia, ý (Themistagoras von Ephesos FHG 
IV 512 nr. 1), eine Phyle der ältesten Stadt auf 
der Insel Samos (s. d), die am Schesiosfluß (s. 
d.) lag Nach anderen Schriftstellern (s. Chesia 
o. Bd. III S. 2272) scheinen die Namen, die in 
Betracht kommen für Stadt, Vorgebirg, Nymphe, 
Fluß, Chesia, Chesion, Chesios gewesen zu 
sein. | Bürchner.} 


ORL Taf. H 5. Haug-Sixt nr. 508); Oberteil 
eines Grabsteines (CIL III 11925. Abb. ORL Taf. 
II 7); gestempelte Sigillata der obergermanisch- 
gallischen Töpfer Domitianus, Natalis, Quft)etus 
(ORL p. 8 CIL III 1521627 29; vgl. CIL XII 
10010, 806. 1413. 1599); ein silberner Fingerring 
mit Inschrift Minfervae), Abb. ORL Taf. 111 14. 
Haug-Sixt nr. 72. Henkel Röm. Finger- 
ringe (1913) nr. 1989 (vgl. CIL XIII 10024, 22). 


Zyyeros, ó. Flüßchen auf der Insel Samos, 30 — Literatur: CIL II Suppl. Index p. 2714 und 


Themistagoras von Ephesos FHG IV 512 mr. 1; 
s. den Art. Synoia und die Art. Chesia usw. 
o. Bd. III S. 2272. [Bürchner.] 
Schierenhof, Bauerngehöft, 11/2 km westlich 
von Schwäbisch-Gmünd in Württemberg. Hier lag 
ein Kastell, 1400 m hinter dem rätischen Limes, 
nahe der Grenze von Obergermanien. Während in 
nächster Nähe des vom obergermanischen und 
rätischen Limes gebildeten scharfen Winkels 


Kastell Lorch (nr. 63) das Tal der Rems, eines 40 


rechten Nebenflusses des Neckar, sperrte, lagen 
die Kastelle S. (nr. 64) und Unterböbingen (nr. 65) 
flußaufwärts auf der Höhe des linken Ufers der 
Rems hinter der im Tal ziehenden Römerstraße 
und vom ‚Pfahl‘ durch das breite Flußtal getrennt. 
Das Kastell S. deckte eine Straße, die vom Filstal 
zum ‚Pfahl‘ geführt haben wird (ORL, doch vgl, 
Hertlein Bericht d. Röm.-Germ. Kommiss. XI 
69). Nach einer bis zum J. 1671 reichenden 


Tab. VII Bed. Steimie-Hettner ORL 
B VI nr. 64. Haug-Sixt Die röm, Inschr. u. 
Bildwerke Württembergs? 128-—133 (nr. 65—73. 
508). Vollmer Inseript. Bajuar. Rom. (1915) 
p. 223 und nr. 295-298 A (p. SE) nr. 505 
tp. 160). [Keune.] 

Schiffahrt. Hier soll hauptsächlich der 
Schiffsverkehr behandelt werden; über den Bau 
der Schiffe s. den Art. Seewesen. 

I. Technisches. 1. Orientierung. Die 
S. der Alten leidet unter einem Hauptmangel, 
dem Fehlen des Kompasses, ohne den eine Orien- 
tierung auf hoher See nicht möglich ist, wenn 
keine andere Methode der Ortsbestimmung vor- 
handen ist. Selbst die Unterscheidung der Him- 
melsrichtungen ist erst allmählich durchgeführt 
worden: Homer kennt nur West und Ost. Die 
Windrose wurde mit der Zeit vervollkommnet 
(Berger Gesch. d. Erdkunde? 429): die des 


Chronik eines Ratsherrn von Gmünd war zu jener 50 Timosthenes hatte 12, die des Eratosthenes 8, 


Zeit das ‚Schloß‘ bereits sehr zerstört. Doch haben 
die Untersuchungen von v. Kallee (1886f.). 
Steimle (1886—1888) und der Reichslimes- 
kommission (1893) noch folgendes feststellen kön- 
nen: Das Kastell hatte eine Länge von 157 m 
und eine Breite von 130,60 m. Die (wie gewöhn- 
lich) abgerundeten Ecken waren durch trapezför- 
mige Türme verstärkt. Von den beiden außerhalh 
des Kastells in einer Entfernung von etwa 50 m 


die des Varro wieder 12 Winde (Kaibel Herm. 
XX 619, dazu Schmekel Isidorus 216), doch 
waren nicht alle für die Praxis wichtig; s. den 
Art. Windrose. Eine gewisse Orientierung 
boten die Sterne, daher bringt Strab. XVI 757 
die astronomischen Kenntnisse der Sidonier in 
Zusammenhang mit ihrer Gewohnheit, des Nachts 
zu fahren. Odysseus hat bei seiner Fahrt auf 
dem Floße die Pleiaden, den Bootes und den 


und 100 m ausgegrabenen Resten zweier Häuser 60 Bären im Auge, indem er letzteren links läßt 


war letzteres das zum Kastell gehörige Bade- 
Bu (über diese Kastellbäder s. G. Wolff 

richt d. Röm.-Germ, Kommiss, Dtsch. Arch. 
Inst. XI 71ff.). Von den Einzelfunden sind zu 
nennen: Bruchstück einer Inschrifttafel aus dem 
Praetorium des Kastells (Abb. ORL p. 7. Haug- 
Sixt p. 129, Vollmer Tab. 40), vielleicht zu 
ergänzen: /[....cohors I pia flidelis limfitanca?] 


(Hom. Od. V 272). Sidera servare ist die Auf- 
gabe des Steuermannes (Verg. Aen. VI 338. Petr. 
102, 3). Da auch dieses Mittel unvollkommen 
ist, so hält sich die antike S. meist an die Küste, 
wo es zahlreiche, nur dem Lokalverkehr dienende 
Fahrzeuge gab (orariae naves Plin. ep. ad Trai. 
15. Per. mar, Er. 60); aber auch die Seeschiffe 
verließen ungern den Lauf der Küste (von den 
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doxadıaros sagt es Erat. bei Strab. I 48). Die 
von Troia heimkehrenden Griechen überlegen in 
Lesbos, ob sie östlich oder westlich um Chios 
herumfahren sollen, aber ein Gott heißt sie direkt 
nach Euboia fahren — das gilt also für kühn — 
und sie kommen glücklich nach Geraistos (Hom. 
Od. IIL 169). Die Fahrt von Hellas nach Sizilien 
ging nicht gerade über das Meer, sondern machte 
den Umweg über Kerkyra (Thuk. VI 44. VII 26 


u.6.). Dion fährt ausnahmsweise über das offene 10 


Meer von Zakynthos nach Pachynon, reichlich 
verproviantiert, und braucht dazu 12 Tage (Plut. 
Dion 25). Römische nach dem Osten bestimmte 
Schife falıren von Messina erst nach dem Laki 
nischen Vorgebirge und von da über Korkyra 
nach Kap Maler (Liv. XXXVI 42 u. ð.) Der 
nach Spanien segelnde Proprätor fährt praeter 
oram Tusci maris, Alpes atque Gallicum sinum 
et deinde Pyrenaei eircumvectus promunturium 


a a E aaa = Kai A batek 


4, 1. VIIL 99E). Im Winter während des 
Wehens der starken Südwinde (Hesiod. op. 675) 
rubte die S. (Theophr. de vent. 2, 10). Daher 
fürehten die Athener, von ihrer auf Sphakteria 
liegenden Besatzung abgeschnitten zu werden 
NT: IV 27) Den natürlichen Abschluß der 
ür die S. geeigneten Zeit bildeten die Aqui- 
noktien (Liv. XXXI 47, 1. Thes, L. L. I 1011, 
14), ebenso den Wiederanfang ; Plin. n. h. II 122 
bemerkt sogar schon zum 8. Februar ver aperit 
navigantibus maria. Hesiod erklärt die S für 
gefahrlos bis 50 Tage nach der Sonnenwende 
(op. 663). Genauere Angaben macht nach Varros 
libri navales Verst, IV 30: die S. ist sicher vom 
Aufgange der Pleiaden bis zu dem des Arktur 
(27. Mai bis 14. Juli), dann unsicher bis 11. Nov. 
Bis 10. März sind die Meere geschlossen: nam 
lux minima noxque prolixa, nubium densitas, 
aeris obscuritas, ventorum imbri vel nivibus 


nach Emporiae (Liv. XXVI 20, 11; vgl. XXXIV 20 geminata saevitia nom solum classes a pelago, 


8); Claudius fährt im J. 202 über Populonia, 
Elba, Corsica und Sardinien, um nach Sizilien 
zu kommen. Daß man von Spanien nach Italien 
direkt über das Meer fuhr, sagt für seine Zeit 
Strab. IHI 143f. 

2, Wind und Wetter. Die Schiffer ver- 
fügten über viele Wetterregeln, in denen aber 
jedes System fehlte (Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. 103); die Entdeckung der regelmäßigen 


sed etiam eommeantes a terrestri ilinere detur- 
bat. Nach der feierlichen Eröffnung der S. -— 
gemeint ist das Navigium Isidis am 5. März: 
Wissowa Rel. d. Röm. 354 — ist diese doch 
noch nicht völlig gefahrlos. Mit Rücksicht auf 
diese Winterruhe werden in Athen Zurogıxal 
&ixaı im Winter verhandelt (Lys. 17, 5), und seit 
der Mitte des 4. Jhdts. sind sie äurmvo«, damit 
die Kauflente nicht an der Abfahrt behindert 


Etesiai (o. Bd. VI S. 713) war ein gober Fort- 30 wurden (Xen vect. 3, 8. o. Bd. V 5. 2530). 
t 


schritt. Die erhaltenen, auf das praktische Be- 
dürfnis zugeschnittenen Kalender (abgèdruckt von 
Wachsmuth hinter Lydos de ostentis und von 
Boll, Rehm usw. S.-Ber. Akad, Heidelb. 1910 
— 1914) geben sorgfältig an, welche Sternbilder 
durch ihren Auf- oder Untergang Sturm auf dem 
Meere anzeigen, z. B. Ptolem. appar. 2il, 9. 
(29, Aug.) èryoiat navovtae, 267, 11 (18. Juli) 
èrnoiat äoyovrar arsiv. 236, 1 (10. Jan.) xarà 


Paulus (Acta 27, 5) rechnet von den jüdischen 
Fasten an die für die S. gefährliche Zeit, Philon 
leg. ad Gai. 15 nennt den Herbstanfang noch 
für die S. geeignet. Waghalsige vertrauen sich 
auch während des Winters dem Meere an, müssen 
aber oft dafür büßen. Soph. Ant. 335. Philo 
Flacc. 125. Dio or. VIL Anf. Luk. Tox. 19 (zeui 
Dúo nisıddos). Caes. bell. civ, III 25. Ovid 
Tr. I 11, 3.7. Umgekehrt Heliod. Aeth. V 18. 


Dálasoar Boorrn xal yaxás. Besonders berühmt 40 Dem entspricht es, daß der Seezins für Schiffe, 


war die Zmonuaoia der Pleieden, deren Unter- 
gang eine für die S. ungünstige Zeit einleitete 
(Hesiod. op. 618. Ps.-Demosth. L 23), daher z. B. 
Prop. I 8, 10 et sit iners tardis navita Vergiliis 
(Gundel RVV III 190). Aiolos und Atlas 
werden euhemeristisch als Sternkundige gedeutet, 
die aus den Gestirnen die Veränderung des Wet- 
ters prophezeiten (Palaiph. 17. Herakl. incred. 4). 
Geringen Wert hatte die Beobachtung der Hal- 


kyonischen Tage um die Wintersonnenwende, wo 50 


die Winde ruhen sollten (Neumann-Partsch 
121), zumal sie auf abergläubischem Grunde 
ruhte (o. Bd. I 8.45). Auch an anderen Wetter- 
regeln fehlt es nicht; im Peripatos versuchte man 
sie zu sammeln. Der Katalog der aristotelischen 
Schriften bei Diog. Laert. V 26 nennt ampeia 
yaudvor a’, ein unter Theophrasts Namen 
gehendes Exzerpt aus einer ähnlichen Schrift be- 
sitzen wir noch (Heeger De Theophr. =. onusiwrv 


die nach dem Aufgange des Arktur (damals nach 
Boeckh Urkunden 173 der 22. Sept.) ausführen, 
höher war (Ps.-Demosth. XXXV 10). — Wurde 
ein Schiff vom Winter oder Sturme überrascht, 
so lief es womöglich den nächsten Hafen an und 
blieb dort unter Umständen Monate lang liegen; 
daher verzeichnen die Hilfsbücher Häfen, die sich 
für diesen Zweck eignen (Per. mar. Er. 32, 
Stadiasm. S. 472, 2. 513, 1 M.). Z. B. fährt 
Paulus von Malta auf einem alexandrinischen 
Schiff weiter, das dort überwintert hatte (Acta 
28, 11). So soll im Roman des Heliodor (V 18) 
Zakynthos als Winterquartier benutzt werden. 

3. Schnelligkeit. Vgl. Riepl Das Nach- 
richtenwesen des Altertums. Leipzig 1913, 157. 
Goetz 227. 259. 275. 468. Die Angaben darüber 
sind nur teilweise so genau, daß sie zu binden- 
den Schlüssen verwertet werden können; auch 
erfahren wir nur selten, ob es sich um Rudern 


libro, Leipzig 1839). Arat denkt bei der Zu- 60 oder Segeln handelt. Einen Meßapparat beschreibt 


sammenstellang der Diosemcia besonders daran, 
Regeln für die 8. zu geben (v. 758), z. B. be- 
dentet es Sturm, wenn manche Wasservögel auf 
dem Lande sitzend mit den Flügeln schlagen 
(v. 918). Gegen starke Winde war man macht- 
los: Beispiele zu häufen ist zwecklos (vgl. etwa 
Herod. IX 114. Liv. XXXVII 87). Arlkola zwingt 
zu unfreiwilligem Stilliegen (Thuk. II 85, 6. IV 


Vitr. X 9, 7, doch hören wir nie etwas von seiner 
Anwendung. Aus homerischer Zeit hören wir, 
daß die Strecke von Lesbos über Geraistos nach 
Argos in drei Tagen zurückgelegt wird (Odyss. 
III 180), was auf den Tag etwa 140 km aus- 
macht. Eine wenig höhere Geschwindigkeit wird 
vorausgesetzt, wenn ein Schiff von Ägypten nach 
Kreta vier Tage braucht (Od. XIV 257, ebenso 
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Strab. X 728); später kam auch eine Fahrzeit 
von drei Tagen vor. Herodot gibt in der etwas 
wanderlichen Rechnung IV 86 für einen deduos 
vugdnusgos (so sagt nicht er, aber z. B. Per. 
war. Er. 15) 1300 Stadien an, II 11 für eine 
Tagfahrt mit Rudern (indirekt) ea. 58 km, d. h. 
etwa 1000 Stadien. Ps. Skylax 69 rechnet auf 
die Tagfahrt 500 Stadien, Marinos bei Ptolem. I 
17, 7 bei besonders .ogünstigen Umständen auf 
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dritten Tage nach Tauromenion, von Syrakus am 
sechsten nach Elis (Philostr. VIII 15). 

4. Gefahren. Die antike S. war, zumal 
wenn sie sich von der Küste entfernte, großen 
Fährlichkeiten ausgesetzt; s. den Art, Seeraub. 
Unangenehm genug war schon das Abirren vom 
richtigen Kurse; es hatte im günstigsten Falle 
starken Zeitverlust im Gefolge. Einige Beispiele 
seien beliebig herausgegriffen. Caesar kam bei der 


die Tagnachtfahrt 400—500 Stadien. Markian. 10 kurzen Überfahrt nach Britannien vom Kurse ab 


568, 3 Müll 500—900 (letzteres von Schnell- 
seglern bei gutem Winde). Aristeides nimmt bei 
gänstigem Winde 1200 Stadien an (or. 48, 111). 
Sehr lehrreich sind Arrians Angaben in der hist. 
Ind. über Nearchs Fahrt. Diese war natürlich 
von den Ankerplätzen abhängig, da Nearch im 
allgemeinen (Ausnahmen 27, 6. 41,5) abends an 
Land geht und dort abkochen läßt. Im Durch- 
schnitt wird man 300—400 Stadien (53—70 km) 
als das Ergebnis einer Tagfahrt bezeichnen dürfen, 
doch finden sich auch erheblich längere Strecken, 
2. B. 26, 6 600 Stadien bei Abfahrt am Morgen. 
Nicht selten bricht er nachts auf (26, 2. 27, 2. 
4.6. 29, 1.7. 38,6. 41, 6) und fährt dann wohl 
bis zum nächsten Abend: in solchen Fällen wer- 
den bis 1100 Stadien erreicht (29, 7), bei Auf- 
bruch um Mitternacht (29, 1) 1000, vom Ein- 
bruch der Nacht bis zum folgenden Morgen 900 
(41, 6). Thuk. II 97, 1 läßt Kauffahrteischiffe 


(bell. Gall. V 8, 2; vgl. 28, 4). Der Apostel Paulus 
fährt von Caesarca nach Sidon und will von da 
direkt nach Myrra in Lykien, muß aber wegen 
widrigen Windes zwischen Cypern und dem Fest- 
lande vorbei. Der Versuch, Knidos anzulaufen, 
mißlingt wegen Gegenwindes, so daß sie auf 
Kreta zuhalten und südlich daran entlang fahren 
bis Kaloi Limenes. Da dieser Hafen für die 
Überwinterung, die sich als bald notwendig her- 


20 ausstellt, ungeeignet ist, so beschließt man, nach 


Phoinix zu fahren, aber ein orkanartiger Nordost 
wirft sie nach Kauda (Gaudos): sie verlieren jede 
Orientierung und Herrschaft über das Schiff und 
fürchten, nach der Syrte verschlagen zu werden. 
Nach 14tägigem Treiben auf dem Meere sehen 
sie Land, das sie unter großen Fährlichkeiten 
mit Verlust des Schiffes erreichen; sie erfahren, 
daß sie sich in Malta befinden (Acta 27f., er- 
läutert von J. Smith Voyage and Shipwreck of 


bei gutem Winde von Abdera bis zur Istermün- 30 St, Paul, London 1848, deutsch von Thiersch; 


dung vier Tage und Nächte gebrauchen, so daß 
man auf etwa 240 km oder 1300 Stadien für 
den Tag kommt. Nach alledem kommt man auf 
einen ungefähren Durchschnitt von 5,6 Seemeilen, 
etwa 10 km für die Stunde. Bei den römischen 
Angaben wird man in Betracht ziehen müssen, 
daß die Benutzung von Schnellseglern (Liburnae, 
s. d.) in Betracht kommt. Cato fuhr von Kar- 
thago nach Rom drei Tage, was auf ungefähr 


vgl. Breusing 142). — Eine überaus wehleidige 
Schilderung macht Aristeides von seiner Reise 
von Rom nach Smyrna (or. 48, 62). Im Tyırhe- 
nischen Meer weht ihnen ein so starker Südwind 
entgegen, daß der Steuermann das Ruder losläßt 
und die Matrosen, sich und das Schiff verloren 
gebend, sich mit Asche bestreuen. Nach einem 
Tage und einer Nacht erreichen sie Messina, 
nach zwei Nächten und einem Tage Kephallenia, 


10—12 km in der Stunde führt (Plut. 27, 1.40 wo der Sturm die Landung erschwert oder ver- 


Plin. n. b. XV 74). Fine Reihe von Schnell- 
fahrten zählt Plin. n. h. XIX 3 auf: nach Ale- 
xandria fährt Galerius vom Fretum Siculum in 7, 
Balbillus in 6 Tagen, Valerius Marianus braucht 
von Puteoli dorthin 9 Tage, das ergibt für die 
rascheste Fahrt 266 km (ca. 1500 Stadien) den 
Tag; man kommt aber auch für diese Zeit kaum 
auf mehr als auf 71/, Seemeilen in der Stunde 
(Stephan 49). Für Ruderschiffe naben wir die 


hindert. Zu der Fahrt von Patrai nach Milet 
brauchen sie, fortwährend vom Winde hin- und 
hergedrekt, 14 Tage und landen schließlich glück- 
lich in Smyrna. Natürlich hat sich die Dichtung 
das Motiv nicht entgehen lassen: außer auf die 
Odyssee verweise ich auf den Roman, z B. wird 
Apollonius auf der Fahrt von Tarsos nach Tyros 
nach Lesbos abgetrieben (Hist. Apoll. 39) und 
bei Heliod. Aeth. V 28 das Piratenschiff an die 


Notiz, daß rhodische Ruderer im J. 43 in einem 50 Herakleotische Nilmündung verschlagen. Über 


Tage die 80 km bis Knidos fahren (App. b. c. 
IV 71) und dies für eine Rekordleistung gilt. 
Menodoros, der Admiral des S. Pompeius, legt 
durch angestrengtes Rudern in drei Tagen 1500 
Stadien zurück (App. b. c. V 101). 

Über wichtige Verbindungen haben wir eine 
Reihe von Nachrichten. Lastschiffe von der 
Maiotis nach Rhodos brauchen 10, von da nach 
Alexandreia 4 Tage (Diod. III 34, 7). Die Fahrt 


die Gefahren der Adria s. o. Bd. I S. 418. 
Unter solchen Umständen war Schiffbruch ein 
gewöbnliches Vorkommnis. Vgl. etwa Josephus’ 
Erzählung von seinem Schiffbruch in der Adria 
(vit. 15) und Kaibels Index zu Epigr. gr. 686 
s. naufragi, z. B. nr. 186 auf einen Bithynier, 
der in Korkyra begraben lag, 214 auf zwei Män- 
ner, die in Seriphos umgekommen und in Rheneia 
beerdigt waren. Ferner Dessau 8515ff. Beim 


von Karthago nach den Säulen des Herakles wird 60 Untergange attischer Trieren fand ein besonderes 


von Pa.-Skylax 111 auf 7 Tage und Nächte bei 
guter Fahrt berechnet. Hier ist aber ebensowenig 
an ununterbrochene Fahrt zu denken wie bei der 
Angabe, daß man von Pyrene (dem Nordostpunkte 
Spaniens) bis zu den Heraklessäulen 7 Tage brauche 
(Ps.-Skyl. 2. Avien. ora mar. 562). Von Gades 
nach Ostia rechnet Plin. n. h. XIX 4 ebenfalls 
7 Tage. Apollonios gelangt von Puteoli am 


Verfahren statt, um festzustellen, ob den Trior- 
arcken eine Schuld traf (Boeckh Urkunden 198. 
214). Auch bier ist die Dichtung sehr ausgiebig: 
nächst der Odyssee vgl. die Komödie (Legrand 
Daos 262), z. B. die Schilderung im Rudens 148f., 
ferner die vielen Epigramme, die Grabschriften 
für Schiffbrüchige sind (A. P. VII 263f®. und 
Stadtmüller zu S. 180, 1 sowie Hor. c. I 28 
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mit Heinzes Einl.) voder Weihungen Geretteter 
darstellen (A. P. VI 164. 166. 245). In der 
Praxis waren sie öfters von Bildern des Unfalles 
und der göttlichen Hilfe begleitet. Hor. a. p. 20 
quid hoc, si fractis enalat exspes navibus, aere 
dato qui pingitur? ©.I 5,13. Mart. XII 57, 12 
nec fasciato naufragus loquax trunco (der zur 
Bekräftigung des Vorfalles ein Stück Schiffsholz 
bei sich führt). Im Bilde erscheint der Schiffbruch 


z. B. Catull. 68, 3, wo Bährens und Ellis 10 


weitere Belege geben. Voraussagungen von Schiff- 
bruch bei Astrologen nicht selten (vgl. Zieglers 
Index zu Firmiens s. naufragium). Es wird Sitte, 
bei drohendem Schiffbruch sein Haar den Göttern 
zu weihen (L. Sommer Das Haar in Rel. und 
Abergl., Münster 1912, 81); das wurde von Be- 
trügern benutzt, die sich kahl schoren und — 
womöglich unter Vorzeigung einer bildlichen 
Schilderung des Schiffbruches — bettelten. Iuv. 
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Fahrt oder im Augenblicke höchster Bedrängnis 
(o. 8. 413) Gelübde dar (Catull. 4, 22. Philodem 
Anth. Pal. VI 349 an Melikertes, Leukothea, die 
Nereiden, Poseidon und Zephyros, vgl. IX 9, 90) 
und betet zu den Göttern der S. (Stat. silv. 
II 2). Anrufung der Dioskuren als Nothelfer 
(0. Bd. V S. 1096) Catull. 68, 63. Nach Been- 
digung der Fahrt bringt man ein Dankopfer dar, 
Hom. Od. III 178. Arrian. Ind. 42, 6. 

5. Fluß-S, Da die Fluß-S. von geringerer 
allgemeiner Bedeutung ist, wenn auch für einzelne 
Landschaften wichtig, so kann bei dem Mangel 
an Vorarbeiten nur das Düritigste gegeben wer- 
den. Hellas hat überhaupt keinen schiffbaren 
Fluß; in Italien kommen Tiber, Anio und Po 
besonders in Betracht; die Bedeutung Roms be- 
ruht gerade auf seiner Lage an dem schiffbaren 
und vom Meere her bequem erreichbaren Fluß 
(Nissen Italische Landesk. I 308), Die Ent- 


12, 81. 14, 301 Pers. 1, 88. Tertullian führt 20 wicklung der S. auf Rhein, Rhone und Donau 


zur Verteidigung des Christentumes an, daß die 
von den Gemeinden gesammelten Gelder u.a. zur 
Unterstützung Schifibrüchiger verwendet würden 
(apol. 39, 6). Auch dem, der glücklich an die 
Küste gelangt war, drohten weitere Gefahren von 
Strandräubern. Vgl. auch Dig. XLVU 9, 3, 8. 
XLVII 8, 3, 4. 

Kein Wunder also, daß man das Meer mit 
dem Gefühl der Furcht betrachtete und das 


wird durch die auf Nil und Euphrat weit über- 
troffen. Über Nearchs Fahrt auf dem Indus vgl. 
Arr. Ind. 21, 2ff. Vom Phasis sagt Plin. n. h. 
VI 13, er sei 88,5 Millien für die größten Schiffe 
fahrbar, dann eine lange Strecke für kleinere 
und endlich noch 120 Millien für Flöße. Die 
Fluß-S. lag im römischen Reiche in den Händen 
der Flußschiffergilde (navicularii), s. o. Bd. IV 
S. 454. Über die erreichten Geschwindigkeiten 


Sprichwort es als das unerbittliche kannte (Erkl. 30 fehlt es an Angaben; Herod. IT 158 rechnet: auf 


zu Eur. Med. 28). Am naivsten kommt das wohl 


_ in der Komödie zum Ausdruck, wo die von einer 


Seefahrt Heimkehrenden erklären, sich dem Meer 
nie wieder anvertrauen zu wollen (Most. 431; 
Rud. 485; Trin. 820). Plutarch bezeichnet das 
Meer als noleuor t púos:i Tod ardownov otoi- 
xelov (qu. conv. 729B, dazu Frisch De compos. 
lib. Put. de Is., Göttingen 1907, 9). Altrömischer 
Anschauung entsprach es, wenn Cato (Plut. 9, 4) 


den über 1000 Stadien langen Nechokanal vier 
Tage, für die Nilfahrt bis Aithiopien gibt Diod. 
III 34, 7 zehn Tage an, während Plin. VI 102 
von Alexandreia bis Koptos (309 Millien) zwölf 
Tage rechnet. Nearch legt auf dem Indus an 
einem Tage höchstens 300 Stadien zurück (Arr. 
22, 8f). Vgl. die einzelnen Art., Götz und 
Riepl 171. 

6. Hilfsbücher. Obwohl natürlich durch- 


unter die wenigen Dinge, die er bereute, eine 40 weg Empirie herrschte, so kamen vereinzelt auch 


Seereise rechnete, die er durch Benutzung des 
Landweges hätte vermeiden können (ähnlich Cic. 
Att. X 11, 4); vgl. Heinze zu Hor. e. I 3, 22. 
Hildebrandt Phil. NF. XXIV 52. Man stellte 
sich namentlich unbekannte Meere von furcht- 
baren Ung&heuern bevölkert vor (növros uryaxnyıns 
Odyss. IHI 158), so Pedo Albin. von der Nordsee 
IFPR 351) 5 nune (vident) illum, pigris im- 
mania monstra suh undis qui ferat oceanum, 
qui saevas undique pristis aequoreasque canes, 
ratibus consurgere prensis. Dirac 55 nigro 
multa mari dicunt portenta natare, monsira 
repentinis lerrentia sacpe fyuris. Arrian. Ind. 
30 und dazu Müller (Geogr. Gr. min. I 350). 
Man glaubte sich zu sichern, indem man den 
Göttern der S. Opfer darbrachte (Stengel Kultus- 
altert.3 $. 135): so ist schon das Opfer der Iphi- 
genie aufzufassen, nicht das einzige Beispiel eines 
Menschenopfers in einem solchen Falle(Schwenn 


schrittliche Hilfsmittel in Betracht, namentlich 
für entlegenere Meere; vgl. d. Art. Periplus. 
Schon Hesiod gibt in den Erga Regeln für die 
S.; auch die unter seinem Namen gehende Astro- 
nomie, deren Alter zuletzt Nilsson Rh. Mus. 
LX 180 verteidigt hat, wird dasselbe getan ha- 
ben. Daran schließt sich Thales' nautische Astro- 
logie und die des Kleostratos von Tenedos (Diels 
Vorsokr. II 194). Timosthenes, der Admiral des 


50 zweiten Ptolemaios, hatte zegi Auuevo» geschrie- 


ben (auch als reodzioı zitiert) und darin seine 
Windrose aufgestellt (o. S. 408). Von Varro 
gab es außer der Schrift de ora maritiv..a, mit 
der wohl de aestuariis irgendwie zusam uenhing, 
eine Ephemeris navalis, von der man sich nach 
den erhaltenen, freilich nicht speziell für Schiffer 
berechneten Kalendern eine Vorstellung bilden 
kann (Teuffel $ 166, 6c). Von den erhaltenen 
Schriften ist der Periplus des Erythräischen 


RVV XV 122). Die Griechen opfern vor der 60 Meeres für Kaufleute, der Stadiasmus maris 


Heimfahrt von Troia in Tenedos (Hom. Od. II 
159); den Menelaos halten die Götter in Ägypten 
zurück, weil er es versäumt hat, ihnen Heka- 
tomben zu opfern (ebd. IV 352, vgl, 475); die 
Phaiaken gieben eine Spende ans, ehe sie Odys- 
seus über das Meer geleiten (XIII 50). Vgl. 
Arrian Ind. 21, 2. 36, 9. Liv. XXXVI 42, 2 und 
Weissenborn z. St. Man bringt vor der 


magni (Geogr. Gr. min. I 427) für Schiffer be- 
stimmt. Außer den Entfernungen, die in älterer 
Zeit nach Tagen, später nach Stadien gegeben 
werden, finden sich genaue Mitteilungen über 
Häfen und Schwierigkeiten bei der Landung, 
Trinkwasser, Landmarken, Leuchttürme usw. 
I. Historisches. 7. Vorgänger. Die 
Griechen wußten, daß ihnen in der S. nicht die 
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Priorität gebührte, und nannten namentlich die 
Phoiniker als Erfinder der S. (über babylonische 
S. Assmann Philol. XXI 193; Nomisma V 6). 
GBowixwv tà vavıma sboörro» Athen. VI 273e, 
dazu viele einzelne Angaben: so die Sidonier als 
Erfinder der Triere Clem, Alex. strom. I 16 (da- 
zu Kremmer De catalogus heurematum, Leipz. 
1890, 42), Hippos aus Tyros als der des Last- 
schiffes (Plin. VII 208). In der Tat spielt die 
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nis der hellen Nächte des Nordens (X 81). Die 
älteren Schichten wissen im Westen kaum Be- 
scheid (über Scheria s. v. Wilamowitz 170), 
eher im Osten (v. Wilamowitz 166), wo mit 
Artakie (Od. X 108) die Quelle bei Kyzikos ge- 
meint ist. Daher sind die Versuche späterer Er- 
klärer, Odysseus in den Westen gelangen zu lassen 
und ihm einen Besuch des Ozeans zuzuschreiben, 
schon von Eratosthenes gebührend zurückgewie- 


phoinikische 8. seit dem 2. Jahrtausend eine 10 sen worden (Strab. I 16. 23). Kauffahrteischiffe 


große Rolle, sie hat das Mittelmeer erschlossen; 
ihre Entdeckung der Insel Thasos setzt Herodot 
II 44. VI 47 in sehr frühe Zeit (Ed, Meyer 
G. d. Alt. II 141). Noch in der homerischen 
Dichtung erscheinen die Phoiniker als Haupt- 
vertreter der S., so in der Erzählung des Eumaios 
Od. XV 415) und in den Lügen des Odysseus 

III 272. XIV 288). In der Flotte des Xerxes 
sind die sidonischen Schiffe die besten (Herodot 


VII 99), und Alexander wählt für die Fahrt 20 


Nearchs in erster Linie Phoiniker aus (Arrian. 
Ind. 18, 1). Noch später apielen sie als Kauf- 
leute eine wichtige Rolle (o, Bd. IV S. 2495). 
Von den phoinikischen Kolonien hatte Gades als 
Ausgangspunkt für die Ozean-S. große Bedeu- 
tung (o. Bd. VII S. 439). 

8. Das ältere Hellas. Die reiche Küsten- 
entwicklung und die Unbequemlichkeit des Land- 
verkehrs veranlaßten seit alter Zeit eine rege 


S. von Ort zu Ort, die durch die Gewohnheit 30 


des Fischfangs erleichtert wurde (Neumann- 
Partsch 183). Der rege S.-Verkehr, den die 
Erschließung der kretisch-mykenischen Kultur 
aufgedeckt hat, lag nicht in den Händen der 
Griechen, sondern ihrer ‚karischen‘ Vorgänger 
und hat sich in der Sage um die Person des Mi- 
nos gruppiert (Tuk. I 8, 2. Bethes Hypothesen 
Rh. Mus. LXV 200 sind nur mit starken Ab- 
strichen verwertbar; vgl. Bilabel Philol. Suppl. 


werden nur V 249. VIII 161. X 822 erwähnt: 
man darf nicht vergessen, daß sie dem heroischen 
Stoffe des Epos fernliegen {vg}. Hesiod, op. 632) 
und ein ausgedehnter Handelsverkehr auch schon 
für diese Zeit vorausgesetzt werden darf. 

Als‘ Hintergrund dieser Schilderungen muß 
man sich die Kolonisation, richtiger den von ihr 
vorausgesetzten Verkehr denken (o. Bd. I S. 2827. 
TX S. 1871). Nachdem zuerst die gewissermaßen 
vor den Toren liegende kleinasiatische Küste, Cy- 
pern und Pamphylien besiedelt waren, folgt etwa 
in der Zeit von 850—600 die Erschließung von 
Thrakien, dem Hellespont, Kyrene, Sizilien und 
Italien; von besonderer Wichtigkeit sind die mi- 
lesischen Kolonien im Pontos: nunmehr wird 
das ursprünglich geographisch unbestimmte Aia 
mit Kolchis gleichgesetzt (o. Bd. I 8.919). Na- 
mentlich im Westen und Nordosten werden der 
S. neue Gebiete erschlossen oder die vorhandenen 
gesichert. Denn man darf nicht vergessen, dab 
der Handelsverkehr meist der Gründung von Ko- 
lonien vorausgeht, aber ohne feste Stützpunkte 
schon wegen der Piraterie unsicher ist, deren Be- 
deutung Thuk. I 8.13 betont. Hellas exportiert 
nach den besiedelten Gebieten seine Industrie- 
erzeugnisse (o. Bd. IX S. 1403), und nicht zu- 
fällig sind die wichtigsten Handels- und Indu- 
strieplätze wie Korinth und Chalkis auch an der 
Kolonisation in erster Linie beteiligt (Büchsen- 


XIV 62). Der griechische Handel war lange un-40schütz Besitz und Erwerb 366). 


bedeutend (Büchsenschütz Besitz und Erwerb 
356, s. o. Bd. IX S. 1403), wie Thuk. I 13 rich- 
tig betont: er nennt als die ersten Griechen, die 
Trieren bauten, die Korinther und läßt den Ko- 
rinther Ameinokles um J. 700 den Samiern einige 
Schiffe (Trieren) bauen. Eine Erinnerung an eine 
gewisse Jugend der S. hat sich in der Sage nieder- 
geschlagen, daß die Argo das erste Schiff war 
(o. Bd. II S. 722). In der Odyssee bildet die S. 


Das westliche Mittelmeer war lange Domäne 
der Phoiniker. Daß ein Samier Kolaios auf der 
Fahrt nach Ägypten dureh widrige Winde bis 
nach Tartessos verschlagen sein sollte, war ein 
Ereignis, das sich dem Gedächtnis tief einprägte 
(Herod. IV 152). Das änderte sich durch die 
Entdeckungsfahrten der Phokäer, von denen 
Herod. I 163 berichtet, sie seien die ersten 
Griechen gewesen, die lange Seefahrten machten 


das Rückgrat der Handlung, aber Odysseus’ Fahr- 50 und die Adria, Tyrsenie (d. h. die Nordwestküste 


ten erscheinen als durchaus abentenerlich, und 
der geographische Horizont ist begrenzt. Sicher- 
heit der Orientierung ist nur auf altbefahrenen 
Routen vorhanden, und weitere Fahrten werden 
mit einem Gefühl der Furcht betrachtet (III 169. 
317. VIT 320); so ist die Fahrt des Menelaos 
(IV 83) ganz verschwommen, und der Weg von 
Pharos zur ägyptischen Küste gilt für weit (IV 
351). Vgl. auch Hesiod op. 236. Wenn die Loto- 


Italiens), Iberien und Tartessos erschlossen; sie 
fuhren nicht auf runden Kauffahrteischiffen, 
sondern auf Fünfzigruderern. Das führte zu 
einem regen Verkehr mit Adria und Spina, Sar- 
dinien und Corsica und besonders zur Gründung 
von Massilia (um 600), das ein Ausgangspunkt 
der griechischen S. im Westen wurde: nunmehr 
wurde das ganze Mittelmeer von Hellenen be- 
fahren. Doch war das übliche Ziel der S. immer 


phagen und Kyklopen wirklich an der libyschen 60 noch der Osten, wo die ununterbrochene Insel- 


Küste gedacht sind iv. Wilamowitz Homer. 
Unteruchs. 164), so ist doch eine deutliche Vor- 
stellung von ihr nicht vorhanden. Sizilien 
kommt, abgesehen von XX 38. 3 nur an jungen 
Stellen vor, als Sikanie XXIV 307 (vgl. Thuk. 
VI 2). Jang ist auch die Stelle I 183, an der 
Temese, wohl Tempsa in Unteritalien, erwähnt 
wird (v. Wilamowitz 24), jung auch die Kennt 


kette eine Überfahrt nach Asien ermöglichte, die 
fast eine Küstenfahrt zu nennen war, Tyrrhenia 
und Karthago erschienen noch der perikleischen 
Zeit als Traum (Plut. Per. 20). 

9. Athen. Der attische Handel und damit 
die attische S. entwickelt sich erst im 6. Jhdt. 
und wird im 5. nach Gründung des Seebundes 
so bedeutend, daß nunmehr ein großer Teil der 
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attischen Bevölkerung auf die S. angewiesen ist: 
abgesehen von den auf der Flotte dienenden 
Bürgern und den so gut wie ganz auf S. an- 
gewiesenen Kaufleuten ergaben sich schon durch 
die Kleruchien zahlreiche Beziehungen, die viele 
Athener zwangen, oft auf dem Wasser zu liegen: 
mochten die Kleruchen auch ihr Stimm- und 
Wahlrecht nur selten ausüben, so hatten sie doch 
ihren Gerichtsstand in Athen (o. Bd. XI S. 820). 
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aequora transiiet, sed longe Calpe relicta audiet 
Herculeo stridentem gurgite solum. Blümner 
Röm. Privatalt. 618. 

11. Die Ersehließung des Ozeans. Die 
Fahrten der Gaditaner über die Säulen des He- 
rakles hinaus hinderten nicht, daß der westliche 
Ozean meist für unzugänglich galt; sie allein 
wagten die Fahrt nach den Kassiteriden (o. Bd. X 
S. 2328) und verstanden die Route auch vor den 


Daß viele attische Beamte unterwegs waren 10 Römern geheim zu halten, bis es dem P. Crassus 


iz. B. im 4. Jhdt. die für Samos, Skyros, Lemnos 
und Imbros gewählten: Arist, Athen. pol. 62, 2), 
versteht sieh von selbst. Auf der Höhe ihrer 
Macht übten die Athener sogar die Kontrolle über 
den pontischen Handel aus (o. Bd. VIII S. 181). 
Im J. 430 erwarten sie Frachtschiffe aus Pha- 
selis und Phönizien (Thuk. II 69), J. 412 aus 
Ägypten (Thuk. VIII 35, 2). Mit Sizilien, Ägyp- 
ten und dem Pontos bestehen die lebhaftesten 


(ums J. 56) gelang, den Weg zu finden und der 
römischen S. zu erschließen (Strab. III 175). 
Die kiihne Fahrt des Pytheas erschien noch dem 
Polybios so unglaublich, daß er ihn als Schwindler 
brandmarkte. Der Verkehr nach Gallien und 
Germanien bewegte sich auch in römischer Zeit 
fast ganz auf dem Landwege; eine Übertreibung 
ist Sen. qu. nat. IV 2, 24 nunc vero tota exteri 
maris ora mercatorum navibus stringitur (vgl. 


Beziehungen (Xen. oec. 20, 27), von denen 20 Aristid. 236, 91). Natürlich gab es auch in die- 


namentlich die Reden Zeugnis ablegen (Ps.-Dem. 
XXXIII 5. XXXIV Sf. XXXV 15. LVI 7. LII 3 
zeigt einen Kaufmann in Herakleia, der nach 
Libyen fährt und einen Bankier in Athen hat. 
Vgl. o. Bd. IX 8. 2164 über Isokr. XVII). Wie 
dieser rege überseeische Verkehr auf das Fami- 
lienleben wirkt, zeigt die Komödie (Legrand 
Daos 237): Geschäftsreisen nach Ägypten (Most. 
994), Syrien (Triv. 112. 901), Kilikien (Phorm. 


sen Gegenden eine rege lokale S.; z. B. machte 
sich Caesar bei seinen britannischen Expeditionen 
die Erfahrungen der dort Handel treibenden 
gallischen Kaufleute zunutze (beil. Gall. IV 
20, 3) und benutzte gallische Schiffe (21, 4, s. o. 
Ba. IX S. 2368). Erst in römischer Zeit (Strab. II 
117 E. Plin. n. h. IL 167) erwarb man infolge ein- 
zelner kriegerischer Unternehmungen und Handels- 
fahrten eine solche Kenntnis dieser Länder, daß 


66), die sich oft bis ins dritte Jahr hinziehen 30 Ptolemaios die Entfernungen bis zur Weichsel- 


(Stichus}, sind ein beliebtes Motiv. Dichtung 
und Philosophie bilden den Typus des auf über- 
seeischen Reisen dem Gewinn nachjagenden Kauf- 
manns aus (Norden In Varr. sat. 295. Gerhard 
Phoinix 97. 160. 220). z. B. Hor. ep. I 1, 45 
impiger extremos curris mercator ad Indos per 
mare, pauperiem fugiens, per saxa per ignes. 
Ein Kaufmann aus dem phrygischen Hierapolis 
erzählt in seiner Grabschrift, daß er 72mal den 


Weg nach Italien über Kap Malea gemacht habe. 40 


10. Rom. Die römische S. war lange unbe- 
deutend und der überseeische Handel lag in den 
Händen von Phöniziern, Karthagern, Etruskern 
und Cumäern (Marquardt-Mau Privatleben 
398, s. o. Bd. VI S. 756). In dem Vertrage mit 
Karthago vom J. 348 (?) verpflichteten sich die 
Römer, nicht über Kalon Akroterion hinaus zu 
fahren, und falls sie durch höhere Gewalt dazu 
gezwungen würden, keinen Handel zu treiben 


mündung anzugeben und auch über die weiter 
östlich liegende Küste Mitteilungen zu machen 
in der Lage ist, während Plin. IV 98 auf die 
Angabe genauer Maße in diesen Gegenden ver- 
zichtet hatte. Wie oberflächlich die Kenntnis 
dieser Gegenden auch später noch war, zeigen 
die falschen Vorstellungen, die man sich von 
Skandinavien machte (vgl. etwa Müllers Taf. 29 
zu Geogr. Gr. min.). Partsch 48. 

Noch weniger wußte man von der afrikani- 
schen Westküste (Strab. I 32), trotz der verein- 
zelten Fahrten des Hanno und Himilko: Posei- 
donios lehnte die Nachrichten des Herodot und 
Herakleides Pontikos von einer Umsegelung Afri- 
kas als unbezeugt ab (Strab. II 98). Dagegen 
machte er genaue Angaben über jenen Eudoxos 
(o. Bd. VI S. 929), der an der afrikanischen Ost- 
küste Trümmer eines gaditanischen Fahrzeuges 
vorfand, und da Fahrten gaditanischer Fischer 


und binnen fünf Tagen abzufahren. In Libyen und 50 bis zum Lixosfluß häufig waren, so hielt er die 


Sardinien durften sie Handel treiben, aber unter 
Aufsicht karthagischer Beamter (Polyb, III 22). 
Von einem ähnlichen Vertrage mit Tarent erzählt 
Appian Samn. 7: danach durften die Römer nicht 
über das Lakinische Vorgebirge hinaus fahren. 
Erst seit der Niederwerfung Karthagos und der 
Erwerbung überseeischen Besitzes konnte sich 
eine lebhafte S. entwickeln; im 2. Jhdt. wird 
Rom die auch für den Osten maßgebende Macht, 


Umschiffung Afrikas durch einen von ihnen nicht 
für unmöglich. Er versuchte dann von Gades aus 
die Umsegelung, anscheinend ohne Erfolg. Die 
anders lautende Nachricht des Nepos, Eudoxos sei 
Arabico sinu egressum Gadis usque pervectum 
(Plin. n.h. I169), verdient daneben wenig Glauben; 
unkontrollierbar ist auch die Behauptung des 
Coelius Antipater (ebd ), vidisse se, qui navigasset 
ex Hispania in Aethiopiam commereii gratia. 


mehr und mehr Römer gingen über See, Ostia 60 Ptolemaios weiß von dieser Küste weniger als 


und Puteoli wurden lebhafte Häfen, in Delos 
spielte der römische Kaufmann und Bankier eine 
wichtige Rolle (o. Bd. IV S. 2494). Das Weltreich 
stellt ein ungeheures Handels- und Verkehrsgebiet 
dar Strab. III 156), in dem außer den Kaufleuten 
auch Beamte und Studenten hin- und herfahren. 
Iuv. 14, 277 veniet classis, quocumque vocarü 
spes lueri, nec Carpathium Oaetulaque tantum 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Hanno gewußt hatte. Über Polybios’ Fahrt Plin. 
n. h. V 9. Ciehorius Rh. Mus. LXII 222. 
Was den Osten angeht, so bestand zwischen 
Hellas und Indien lange keine S., da Indien mit 
dem Westen nur durch ägyptische, phönizische 
oder persische Vermittlung verbunden war (o. Bd. 
IX S. 1291). Die Ägypter befuhren zwar das 
Rote Meer (o. Bd. VI S. 594), I a Handel 
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mit dem weiteren Osten vermittelten die Araber. 
Wie es mit der Umsegelung Südarabiens steht, 
die Skylax in Dareios Auftrage unternommen 
haben sollte, ist zweifelhaft (Berger 73). Epoche 
machte hier Nearchs Fahrt aus dem Indos bis 
zur Euphratinündung; wie kihnu das Unternehmen 
war, geht aus dem Zweifel hervor, ob das dortige 
Meer wirklich schiffbar sei (Arrian. Ind. 22, 5). 
Immerhin konnte man sich für einzelne Strecken 
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Schiffiswesen s. Seewesen. 

Schild. 

1) Griechischer Schild. Gestalt, Größe 
und Material der griechischen S. waren nicht nur 
zu verschiedenen Zeiten, sondern auch in gleich- 
zeitigen Heeren sehr verschieden. 

Über die Gestalt der S, desmykenischen 
Zeitalters geben uns die erhaltenen Abbildungen 
Aufschluß (Schliemann Mykemi 202. 283. 


auf die Ortskunde der Eingeborenen stützen; 10254. 259. 313. 335; eine anschauliche Zeichnung 


ein Gedrosier bringt sie bis nach Karmanien 
(ebd. 27,1), und auch sonst werden einheimische 
Totsen genommen (ebd. 30.3. 32.7. 37,2). — 
Die Versuche, eine direkte Verbindung von Ägyp- 
ten nach Indien herzustellen, scheiterten zunächst 
(Arvian.’ 48, 9); auch die Expedition des Aelius 
Gallus mißglückte (Mommsen R. G. V 608). 
Doch gibt Strab. II 118 schon für jene Zeit die 
Zahl der von Myoshormos nach Indien fahrenden 


Schiffe auf 120 im Jahre an, während unter den 20 


Ptolemäern nur wenige die Fahrt gewagt hätten. 
Nicht lange nachher wurde der arabische Haupt- 
stapelplatz Adane durch einen römischen Kaiser 
(Nero ?) zerstört und eine direkte Verbindung 
eingerichtet. Der Periplus des Roten Meeres 
(Ende des 1. Jhdts.) sehildert die Fahrt von 
Myoshormos durch das Rote Meer an der arabi- 
schen Südküste entlang; die gewöhnliche Route 
bog an der Südostspitze Arabiens nach Nordwesten 
um, ging bis zum Vorgebirge Asabon (Mosandam), 
um von hier die persische Südküste (Omana) zu 
erreichen. An dieser entlang geht der Weg ost- 
wärts, biegt an der Indosmündung nach Süden 
um und geht bis nach Bakare (o. Bd. Il S. 2782) 
und Taprobane. Es gab aber auch kühnere See- 
fahrer, die von der Entdeckung des Südinonsums 
durch Hippalos (um 100 v. Chr.[?], s. o. Bd. VHI 
S. 1660) Nutzen zogen und von Kane oder 
vom Aromatavorgebirge direkt zur Indosmündung 


von zwei Modellen bei Sorof Hilfsheft zu Xen. 
Anab. 13). Es waren Lang-S. (Turm-S.), die in 
zwei Formen erscheinen. Die Form der einen Art 
kann man im ganzen als ein stark gewölbtes Oval 
bezeichnen. Dies war aber an den Seiten derartig 
ausgebuchtet, daß sich bisweilen jede der beiden 
S.-Hälften (die obere und die untere) der Kreis- 
form nähert. Die zweite. Art bildete ein läng- 
liches Viereck und war nur an dem oberen Rande 
geschweift. Ob diese ebenfalls gewölbt oder flach 
war, läßt sich ans den Abbildungen nicht deutlich 
ersehen. Beide Arten bestanden wahrscheinlich 
nur aus Rindsleder, dem ein breiter metallener 
Rand Form und Halt verlieh. Auf einigen Bil- 
dern tragen sie auch nicht näher zu bestimmende 
metallene Verzierungen (Schliemann a. a. Q. 
202. 233). Ihres schweren Gewichtes wegen 
wurden sie nicht nur auf dem Marsche, sondern 
auch im Kampfe an einem über die linke Schulter 


30 gelegten und unter der rechten Achsel durch- 


laufenden Riemen (reiauchv) getragen, der sich 
natürlich, je nachdem der S. verwendet werden 
sollte, auch amf die andere Schulter und auf den 
Nacken verlegen ließ, Innerhalb des Schildes, 
etwa in der Mitte oder etwas oberhalb derselben, 


"muß sich ein quer liegender Steg oder Bügel aus- 


Holz oder Metall befunden haben, der der linken 
Hand als Griff zur Handhabung des S. diente. 
Dieser Griff war wahrscheinlich dem ähnlich, den 


nach Barygaza oder zur Limyrike fuhren, wobei 40 die Lakedaimonier später noch an ihren Lang-S. 


erstere Fahrt nicht länger als drei Tage dauerte 
(Peripl. 57, o. Bd. II S. 1210). Eine andere Route 
schildert Plin. n. h. VI 101ff., der von Berenike 
nach Ocelis (Aden) 30, von dort bis Muziris an 
der Limyrike mit dem Monsum 40 Tage rechnet. 
Durch diese Entwicklung war die Bedeutung von 
Arabia Eudaimon als Stapelplatz erheblich be- 
einträchtigt (Peripl. 26). Fahrten über die in- 
dische Westküste hinaus kamen nur vereinzelt 
vor; Peripl. 62-65 gibt einige dürftige Notizen 
über Verbindungen mit China. Ptolemaios be- 
zeichnet als das Ende der 5. vom Westen Katti- 
gara, das man nicht mit Sicherheit lokalisieren 
kann, aber meist in Hinterindien sucht (o. Bd. XI 
S. 44). Partsch 16. Über entfernte Ahnungen 
von Java(?) s. o. Bd. IX S. 1175. 

Die afrikanische Ostküste wurde vom Roten 
Meer aus befahren (Peripl. 7ff.); um das Aromata- 
vorgebirge herum fuhr man an der Küste von Aza- 


trugen und zoenaf nannten (Plut. Kleom. 11; 
s. u.). Daß es jemals S. ohne jede Hamdhabe ge- 
geben habe, die nur mittels des Tragriemens re- 
giert worden seien, wie Herodot (XI 171) zu glauben 
scheint, hat Helbig (Homer. Epos 229) und 
nach ihm Droysen (Heerwesen und Kriegfüh- 
rung d. Griechen 14) wohl mit Recht bezweifelt. 

Bei Homer tragen die Fürsten und Helden 
teils Lang-S., teils Rund-S. Beide Arten werden 


50 ohne Unterschied bald doris, bald oaxos genannt. 


Der Lang-S. erreichte wie auf den mykeni- 
schen Abbildungen fast Mannshöhe (Hom. 1. 
XVI 803; dugıßooın donis [D. XI 32. XX 281] 
dagegen bedeutet augenscheinlich nicht ‚den 
ganzen Mann‘, sondern nur allgemein ‚den Mann 
schützend‘), so daß er mit einem Turme verglichen 
werden konnte (IL VII 219. XVII 128). Der S. 
Hektors schlug ihn beim Gehen mit dem oberen 
Ende an den Hals und mit dem unteren an die 


nia entlang bis zum Emporion Rhapta (o. Bd. II 60 Fußknöchel (Il. VI 117), und ein anderer Held 


S. 2639. IA S. 238). Über die südlich anschlies- 
sende Gegend sagt Peripl. 18, sie sei unerforscht. 

Literatur: H. Stephan Das Verkehrsleb. ini 
Altert., Hist. Taschenb. 1868, 1. W. Götz Die Ver- 


kehrswege i. Dienste d. Welthandels, Stuttg. 1888. 


Breusing Die Nautik der Alten, Bremen 1886. 
Friedländer Sitt.-Gesch. II8 1. Partsch Lpz. 
Ber. 68. Knapp Cl. Phil. TI 19. [W. Kroll] 


kam zu Fall, da er sich an den Rand des bis zu 
den Füßen reichenden S. (roönvexns donis) stieß 
(1. XV 645f.). Daß S. von solcher Höhe nicht 
Rund-S. sein, d. h. nicht auch einen Querdurch- 
messer von derselben Länge haben konnten, son- 
dern beträchtlich weniger breit als hoch, also ent- 
weder oval oder länglich viereckig sein mußten, 
ist selbstverständlich. Ob sie wie die mykeni- 
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schen S. Einbuchtungen und nur eine einzige 
Handhabe gehabt haben, erfahren wir nicht, 

Der Rund-S. wird von Homer durch das Epi- 
theton edxvxios (I. V 453. 797. XI 426. XII 
715. XIV 428; vgl. XII 297 neei xúxiov) ge- 
kennzeichnet. Über seine Größe findet sich keine 
Angabe. Sie wird wie die des später gebräuch- 
lichen Rund-$S. zwischen 70 und 100 em ge- 
schwanki haben. Auch wissen wir nicht, ob er 
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desselben am Nacken und an den Fersen weniger 
fühlbar zu machen (Ameis). Die ğytv reiza 
Il. XVII 480 war wahrscheinlich ein sehr starker, 
aus drei Erzlagen bestehender Ring. 

Neben den doniöss erwähnt Homer zweimal 
noch eine besondere Art von S., die Auonıa (11. V 
453. XII 425). Über ihre Gestalt erfahren wir 
nichts, Aus dem Epitheton wreoderra ergibt sich, 
daß sie sehr leicht waren (daher der Scholiast 


mittels eines einzigen Bügels wie die mykenischen 10 erklärt: dozidıov, ouızo& onis, odxn xoðpa xa 


Lang-S. oder mittels zweier Bügel wie die Rund- 
S. der späteren Zeit regiert wurde. Homer er- 
wähnt noch als Bestandteile des S. zwei metallene 
Röhren (xavdves, U. VIII 198. XIII 407), die 
nach dem Etym. M. (s. xavor) ebenfalls als Hand- 
haben gedient haben, Vgl. Helbig Ein homer. 
Rundschild, Österr. Jahresh. XII (1909) 1—90. 
Lang-S. und Rund-S. bestanden aus mehreren 
Lagen oder Schichten (rzöyss) von Rändshäuten 


&lagod). Mit demselben Namen bezeichnet Hero- 
dot (VII 91) die S. der Kiliker und kennzeichnet 
sie als Duoßofne nsnomuéva, ‚aus ungegerbten. 
behaarten Fellen hergestellt‘. So waren sie wahr- 
scheinlich auch schon zu Homers Zeiten be- 
schaffen. Die Rund-S, mit herabhängenden 
Schutzdeeken, die in Kleinasien gebräuchlich 
waren (0. Müller Dorier II 241), können sie 
nicht gewesen sein (Michaelis in Annali 


und einer oder mehreren oben aufliegenden Lagen 20 1875, 78). Da sie bei Homer beide Male nur in 


von Bronzeblech. Für den Lang-S. des Telamo- 
niers Aias werden sieben. Lederschichten und eine 
Bronzeschicht (O. VII 219), für den Schild des 
Teukros (Il. XV 479) und den des Odysseus (Od. 
XXII 122) vier Lederschichten angegeben. Der 
Rund-S. Achills n bestand nur aus Metall 
(1. XVII 481. XX 268: zwei Schichten aus 
Bronze, eine aus Gold und zwei aus Zinn), der 
Nestors samt den xavdvss ganz aus Gold (Il. VIII 


dem Kampfe der Massen, aber niemals in dem 
der Helden erwähnt werden, so kann man an- 
nehmen, daß sie die gewöhnliche Schutzwaffe des 
gemeinen Fußvolkes gewesen sind. 

Zur Zeit der sog. Dipylonmalerei (8, und 
7. Jhdt. v. Chr.) ist neben Rund-S. eine sonderbar 
gestaltete Art von S. gebräuchlich gewesen. Es 
sind keine großen, den Mann vom Kopf bis zum 
Fuß, sondern höchstens vom Hals bis zum Knie 


193). Der Durchmesser der aufeinander liegenden 30 deekende, aber auch noch weit kleinere S., deren 


(bei Rund-S. kreisföürmigen, daher zuxdo: [IL 
XX 280] genannten) Schichten nahm nach oben 
allmählich ab, infolgedessen wurde auch die 
Widerstandsfähigkeit des S, nach dem Rande zu 
schwächer. Daher war er hier am leichtesten zu 
durchbohren (Il. XX 275). Die oberste (kleinste) 
Metalischicht, der Nabel (dupaAds, N. XIII 192), 
war wohl gewöhnlich buckelartig erhöht (H. VII 
267). Die übrigen bildeten mit ihren freiliegen- 
den Rändern eine Stufenfolge von rundum laufen- 
den, bei den Rund-S. kreisförmigen, daher wie 
die ganzen Schichten (s. o.) ebenfalls »öxAo: (N. 
XI 33) genannten Feldern. Auch auf diese waren 
bisweilen zur Sicherung und zugleich zur Ver- 
zierung eine Anzahl von Buckeln verteilt (20 aus 
Zinn auf den zehn Feldern von Agamemnons S., 
in der Mitte aber befand sich einer aus Blaustahl, 
1. XI 34; domis dugpaldeooa Il, VI 118). Ver- 
ziert waren die S. außerdem durch aufgelegte 
Abbildungen teils einzelner Gegenstände, die den 
Besitzer kennzeichnen und bisweilen auch ab- 
schreckend wirken sollten (oyuara, omueia, èri- 
onua; I. V 182; die Gorgo, der Schrecken und 
die Furcht auf dem S. Agamemnons XI 36), teils 
ganzer Szenen des igen Lebens (noAvdaida- 
Aos aonis N. XI 32, roAlös Eneinkoro yalxós XII 
804; vgl. XX 479. 482; der hier vom Dichter ge- 
schilderte Bilderreichtum des S. Achills ist wahr- 
echeinlich niemals auf einem S. vereinigt gewesen, 


oberer und unterer Rand nach außen stark ge- 
rundet: ist, deren Seiten aber nach innen eine 
tiefe, bogenförmige Ausbuchtung haben, so daß 
die S. in der Mitte auffallend schmal sind. Sie 
scheinen an einem Riemen auf den Schultern ge- 
tragen worden und gewöhnlich nur mit einer, 
bisweilen aber auch mit zwei Handhaben ver- 
sehen gewesen zu sein. Ähnliche S.-Formen haben 
auf den ägyptischen Denkmälern die Hethiter und 


40 andere orientalische Volksstämme. 


Eine ähnliche Gestalt haben ferner die sog. 
böotischen S. In der antiker Literatur 
werden sie nirgends erwähnt, Wir kennen sic 
nur als Wahrzeichen einiger böotischer Städte 
auf deren Münzen (daher ihr Name; O0. Müller 
Denkmäler der alten Kunst 164) und als Schutz- 
waffe der Gütter und der Helden der Vorzeit auf 
zahlreichen Vasenbildern des 6. und 5. Jhdts. 
(auch auf einem altspartanischen Terraoottarelief, 


50 dessen ‚Stil dem der sf. archaischen Vasenbilder 


durchaus ähnlich ist; abgebildet bei Le Bas Voyage 
archéol., monnaies figurées n, 105, beschrieben von 
Dressel-Milchhöfer Athen. Mitt. II [1877] 318). 
Wann und in welchen Heeren sie im Gebrauch ge- 
wesen sind, wissen wir nicht. Sie haben die Grund- 
form der Dipylonvasen allerdings nicht gänzlich un- 
verändert bewahrt. Die Ausbuchtung, die sich ur- 
sprünglieh über die ganze S.-Seite erstreckte, ist 
an dem böotischen S. zu einem kleinen, fast 


aber einzelne der beschriebenen Bilder oder ähn- 60 kreisnunden Ausschnitt und damit der S. selber 


liche hat der Dichter ohne Zweifel auf den Pracht- 
S. zeitgenössischer Dynasten mit eigenen Augen 
gesehen). Eine Holzunterlage scheinen die home- 
rischen dorides nicht gehabt zu haben. Der Rand 
war durch einen metallenen Ring oder Reifen 
(ävrv£) gesichert, der an den großen Lang-S. mit 
Fell (ðéoua xelamo» Il. VI 117) gefüttert war, 
wohl um für den Träger des S. das Anschlagen 


zu einem lünglichen Oval geworden. Ob die ver- 
schiedenen Ausbuchtungen, die wir auf Abbil- 
dungen von der mykenischen bis in die klassische 
Zeit hinein verfolgen können, militärischen oder 
technischen oder ästhetischen Gründ:n und 
Zwecken ihr Dasein verdankten, wissen wir nicht. 
Die bisher versuchten Erklärungen, die teils als 
verfehlt, teils als zweifelhaft bezeichnet werden 


TAU 


müssen, können hier nicht eingehend erörtert 
werden. 

In der historischen Zeit ist der große 
Tang-S. nur noch bei den Spartanern im Ge- 
brauch (donlöss Aasxwrıxal CIA II 678), Nach 
Tyrtaios (irg. XI 23 Bergk) war er gewölbt und 
deckte den ganzen Mann. Er bestand wahr- 
scheinlich wie der mykenische Lang-S. aus Leder. 
Die Bemerkung Xenophons resp. Lac. XI 3: xai 


Ehre EnA 


Das gewöhnliche Rüstungsstück der übrigen 
griechichen Schwerbewaffneten war der Rund-S. 
Soviel sich aus den Abbildungen und gefundenen 
Resten erkennen läßt, bestand er aus einer Unter- 
lage von Holz oder Leder, die mit dünnem Bronze- 
blech überzogen war, hatte einen Durchmesser 
von 80 bis 100 em (Furtwängler Bronze- 
funde in Olympia, Abh. Akad. Berl. 1879, 79), 
bisweilen, wie der der makedonischen Phalangi- 


zaArnv donldo čyew ist wohl dahin zu verstehen, 10 ten, auch einen solchen von nur 60 em (Aal. tact. 


daß er mit Bronzeblech überzogen war. Jeden- 
falls war er sehr schwer und plump (die hier und 
da sich findenden Gewichtsangaben sind unzuver- 
lässig, da sie nur auf willkürlicher Schätzung be 
ruhen). Der spartanische Hoplit ließ sich ihn auf 
dem Marsche von einem Schildträger (ömasnuoıns) 
nachtragen (Xen, hell. IV 5, 14. 8, 39). Beim 
Überschreiten eines Ausläufers des Kythäron 
wurde das Heer des Kleombrotos gezwungen, den 


12. Asklep. tact. 5), war mehr oder weniger ge- 
wölbt und von einem breiten flachen Rande (jetzt 
itus genannt, Xen. anab. IV 7, 12, Aristot. frg. 
198 Rosc) umgeben. In seinem Innern waren ein 
oder zwei Bügel angebracht, die wohl gewöhnlich 
aus Leder, bisweilen auch aus Metall bestanden. 
Wurde der S. auch im Kampfe von einem Schulter- 
riemen getragen, so hatte er nur einen Bügel in 
der Mitte, und zwar einen kurzen, wenn er mit 


Marsch einzustellen, da bei dem heftigen Sturme 20 der linken Hand regiert werden sollte, und einen 


die S. nicht gehalten werden konnten und, mit 
Steinen beschwert, niedergelegt werden mußten 
(Xen. hell. V 4, 17). Daß sie auch im Kampfe an 
einem Schulterriemen getragen wurden, ist schon 
wegen ihrer Größe und Schwere bestimmt vor- 
auszusetzen. Sie hatten aber ohne Zweifel auch 
eine Handhabe, mittels deren sie regiert wurden. 
Höchstwahrscheinlich hieß sie zdoza. Als eine 
den Spartanern eigentümliche Einriehtung wird 
der aóonať bezeugt durch Plutarch (Kleom. 11, 
s. u), Kritias bei Libanios (or. 24 II 86 Reiske) 
und Aristophanes (Lys. 106; Ritter 849). Man 
war über ihn indessen im Altertum geteilter 
Meinung. Manche hielten ihn nicht für die 
Handhabe, sondern für den Tragriemen (Schulter- 
riemen) des S. Suidas: adenaf, ara zwas uev 
ó dvagyooeds (Tragriemen?) rs donidos * as öè 
tıves, tò dijxor ueoor tõe donldos obhoov, © 
xoazei (regiert) rù» donlda ó arpanıarns. Für 
den Tragriemen spricht die Bemerkung des Scho- 
liasten zu Soph. Ai. 576: ndona .. . ó Adgos, 
de oð xareyovo: thv åoniða, Aber xatéyew (fest- 
halten, regieren) paßt nicht zu Aöcos (Riemen, 
lorum), in der Bedeutung von Sehulterriemen, 
mit dem man den S. nur tragen, aber nicht regie- 
ren kann. Für die Handhabe dagegen sprechen 
Suidas, der den mdora& für einen özavos, d. h 
eine Handhzbe erklärt (in einer zweiten Notiz: 
nöonaf, © mv donida xareyovow, Ó Aeyousvos 


etwas längeren, wenn er mit durchgestecktem 
Unterarm regiert werden und die linke Hand 
zum Ergreifen des Speeres frei bleiben sollte. 
Ein solcher Armbügel befand sich an den S. der 
makedonischen Phalangiten (s. u). Sollte da- 
gegen der S. ohne Hilfe des Schulterriemens 
regiert werden, so hatte er wie in dem oben ge- 
nannten Falle in der Mitte einen längeren, oft 
den ganzen Durchmesser überspannenden Arm- 


30 bügel zum Durchstecken des Unterarmes und am 


Rande einen kürzeren, der der linken Hand als 
Griff diente (Handbügel, Handhabe im eigent- 
lichen Sinne). Diese Bügel hießen öyarov oder 
öxdvn oder öyavos. Allerdings gehen die An- 
sichten der Lexikographen wie über die Bedeu- 
tung von adora, so auch über die von öyavor 
auseinander. Im Etym. M, wird özavov für den 
Sehulterriemen (öyavor. ó dsonös xai AÕgos, èE 
od åvazoćuatrai ů onis), dagegen bei Suidas und 


40 Hesychios für die Handhabe erklärt (öxavov. tò 


»odmua As donlöos, d. h. das, womit der S. 
regiert wird). Aus Herodot. I 171: xal özara 
doricı odrof siot (nämlich die Karer) af oımoa- 
uevo noðto * téws È ävev åyávwv Epdpeor tàs 
donidas ndvres, ol asg èdðeoar donicı xododaı, 
telauöoı oxvrivoı oimxiCovres, und aus Plutarch. 
Kleom. 11: $ıödkas (Kisouerns) abroüs (tous 
Aaxsöoınovlovs) dvri Öögaros xozodar oagion du 
åuporéowy xai th» donida popeiv ĝt Ördvns, um 


öyavos), und das Etym. M. s.xavcv. Hier werden 50 dı& nögnaxos, läßt sich die Frage nicht ent- 


die homerischen »avdves für Handhaben erklärt 
und sodann die zöonaxss sowie die öyaro mit 
ihnen als gleichartig angenommen (oörw yàg 
Exoörro tois nögnakıv, oðc öyava Exddown). (Über 
die ebenfalls verschieden beurteilten öyara wird 
weiter unten noch geredet werden.) Die Sachlich- 
keit und die Genauigkeit der Erklärung, die 
Suidas an der zuerst angeführten Stelle von dem 
Forpax als Handhabe gibt, lassen mit einiger 
Sicherheit annehmen, daß sie auf eine gutunter- 
richtete Quelle zurückgeht. Nach ihr war der 
Porpax ein die Mitte des Lang-S. quer über- 
spannender eiserner Steg oder Bügel. Er wurde 
nach Plutarch (Kleom. 11, s. u.) von Kleome- 
nes III. abgeschafft und durch eine öxarn ersetzt 
(s. u.). Daß mit ihm der ganze S. abgeschafft und 
durch einen Rund-S, ersetzt worden sei, ergibt 
sich aus Plutarchs Worten nicht. 


scheiden, wohl aber aus Strab. XIV 27 p. 661, wo 
dem Berichte über die Erfindungen der Karer ein 
Zitat aus Anakreon hinzugefügt wird, das die 
Bedeutung von öyavov außer Zweifel stellt: Ava- 
rolwv uév ye pnoiv ‚dus Öndre xagixosoyéos òyávov 
xeioa riðéuevar, Die Hand steckt man nur durch 
die Handhabe bzw. den Armbügel, aber nicht 
durch den Schulterriemen. Wenn bei Plutarch 
adorak und ôgávyņ zueinander in Gegensatz ge- 


60 stellt werden, so erklärt sich das folgendermaßen. 


Jener war ein eiserner, zur Längsrichtung des 
Lang-8. quer liegender Bügel, der mit der linken 
Hand gefaßt wurde. Die oyavn dagegen war ein 
lederner, in der Längsrichtung des Lang-S., also 
senkrecht stehender Bügel, durch den der linke 
Unterarm in wagrechter Richtung durchgeschoben 
wurde und den S. regierte, während die linke 
Hand, die der Phalangit zur Führung der 
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schweren Sarisse brauchte, frei über den Rand 
des (mutmaßlich) höchstens 60 om breiten S. 
hinausgreifen konnte. Ob man mit der Form 
öx&vn regelmäßig nur den Armbügel, nicht auch 
den Handgriff bezeichnete, läßt sich nicht ent- 
scheiden. *“Oxavor scheint man für beide Bügel 
gebraucht zu haben Daß die öxava, wie Herodot 
{a. a. O.) berichtet, von den Karern erfunden wor- 
den seien, erscheint glaublich. Freilich müßte es 


ad 


Stellen (ant. Rom. I 21. IV 16) als dorzides Aoyo- 
Axat bezeichnet. Ein einziges Mal erwähnt auch 
Vergil (Aen, HI 637) den clipeus Aryolicus in 
einem Gleichnis. Man vermutet, daß diese Be- 
zeichnung durch die oben erwähnte Sage ver- 
anlaßt worden sei. Man hat sie auch durch die 
Annahme zu erklären versucht, daß es in Argos 
zahlreiche S.-Fabriken gegeben habe. Die Römer 
haben sich durch diese Gründe schwerlich be- 


in sehr früher Zeit geschehen sein, da schon die 10 stimmen lassen. Das Adjektivum argolicus wird 


Hethiter, die Schardana und andere Truppen 
unter Ramses II. S. mit einem und zwei Bügeln 
tragen. Die bisweilen im Innern der S. ringsum 
laufenden Bänder waren keine Handhaben, wie 
Rüstow und Köchly Griech. Kriegswesen 17 
glaubten, sondern Verzierungen, 

Die uralte Sitte, die S. zum Schmucke und zur 
Kennzeiehnung des Trägers mit Abbildungen zu 
versehen, die nach Herodot (a. a. O.) ebenfalls 


bekanntlich von den römischen Dichtern häufig 
im Sinne von graeeus gebraucht. Daher liegt die 
Annahme nahe, daß der clipeus, weil er wie die 
gesamte Ausrüstung der alirümischen Fhalana 
den Griechen entlehnt war, von einem der alten 
Annalendichter argolicus, d. i. graecus zubenannt 
worden ist und mit diesem Beiwort auch in der 
späteren Annalistik noch fortgelebt hat, 

Die »&Arn war die Sehutzwehr der nach ihr 


von den Karern stammen soll, hat sich auch in 20 benannten nur halbschwer gerüsteten. Peltasten, 


der geschichtlichen Zeit erhalten. In einigen 
Staaten ist man dazu übergegangen, die Wahl der 
Bilder den einzelnen zu entziehen und ein und 
dasselbe Abzeichen für das ganze Heer als Stammes- 
abzeichen zu bestimmen (Göttling Ges. Abh. 
T 117). Dies bestand gewöhnlich in dem An- 
tangsbuchstaben des Staates (z. B. A bei den 
Lakedämoniern, Eupolis frg. 359. Theop. frg. 91 
Kock. Phot. s. Auufßöc), S bei den Sikyoniern 


einer ursprünglich thrakischen Truppengat 

Xen, memor. III 9, 2. Thuk. TI 29, a top 
Ach. 160). Sie sollte, der Bestimmung dieser 
Truppe entsprechend, möglichst leicht sein. Da- 
her war sie verhältnismäßig klein, gewöhnlich 
nur aus Holz oder Flechtwerk, das mit dünnem 
Leder, nur bisweilen mit dünnem Bronzeblech 
(Xen. anab, V 2, 29) überzogen war, ohne Rand 
und Wölbung hergestellt (Aristot. frg. 198 Rose 


{Xen. hell. IV 4, 10), aber auch noch in einem 30 v» ö& Ñ néitn donis Inu» obx čyovoa oùð’ Eni- 


Bilde (z. B. Keule bei den Böotern fhell. VII 
5, 20], Dreizack bei den Mantinern [Bacchyl. 
trg. 41 Bergk], bei den Makedonern Gorgo, Keule, 
Stern [nach Ausweis der Münzen und Siegel, 
Imhoof-Blumer Monnaies Greeques, Amster- 
dam 1883, 66. 67]). Die S. wurden auf dem 
Marsche wohl stets an einem Schulterriemen ge- 
tragen. Dieser wird zwar in der historischen Zeit 
nur von Scholiasten und Lexikographen erwähnt 


{der reiauc» gehört nur der homerischen Zeit 40 


an), aber wir sehen ihn auf einigen Bildern (s. 
Conze Vorlegebl. I 1. Demmin Die Kriegs- 
waffen in ihrer histor. Entwicklung‘, Leipzig 
1893, 199 und Lip pold Die griech. Schilde, in 
Münchner Arch. Studien 1908, 439) und am S. 
des Ares Ludovisi (0. Müller Denkm. II 250). 
Der S. wurde, wenn er nicht gebraucht wurde, 
dureh einen Überzug geschützt (rò odyua Xen. 
anab. IT 16. Aristoph. Ach. 574. Eurip. Andr. 
617; Eivrgcv Diod. XX 11; s. Abb. bei Gerhard 
Auserlesene Vasenbilder 269/70; Sehilde ohne 
Überzug, domides èxxexahvuuévat Xen. anab. I 2. 
16). Über die rätselhaften xuUAlßavres (Arist. 
Ach. 1122 Futterale?) vgl. Hauser Österr. 
Jahresh. VI 141. 

Apollodor (bibl. II 2) erzählt, daß zwei 
mythische Könige der Argiver die S. erfunden 
hätten. Welcher Art diese gewesen sein sollen, 
sagt er nicht. Jedenfalls auf Grund dieser Sage 
bezeichnet Pollux (1149) denS.alsargolisch, 
d. h. als eine argolische Erfindung. Plinius (n. h. 
VIII 57, 9) nimmt an, daß die Argiver den Rund- 
S. (clipeus) erfunden haben, Die Griechen der 
historischen Zeit haben aber weder ihre S. im all- 
gemeinen, noch irgendeine besondere Art der- 
selben jemals argolisch genannt. Nur die in 
Italien in alter Zeit gebräuchlichen Rund-S. 
werden von Dionysios von Halikarnass an zwei 


zaAnos oùðè Boos AA’ alyös Ñ olös ĝéouatı nepi- 
terauevn) und stark ausgebuchtet. Je nach der 
Art der Ausbuchtung war ihre Gestalt verschie- 
den: halbmondförmig, nach der Art der Ama- 
zonen-S. (z. die Abbildungen bei Friederichs 
Berlins antike Bildwerke I 125 und Demmin 
213), efeublattförmig (Poll. I 133; gemeint ist 


wahrscheinlich die nebenstehende Form 4: 


naturgetreuer ist allerdings die Abbildung, die 
Demmin 218 nach einer mir unbekannten Ab- 
handlung von Rhodios Meot nolsnıxnjs téxyns, 
Athen, 1868 von ihr gibt), ferner viereckig (Suid. 
s. v.) und rhombusförmig (Dion. Hal, antiqu. R. 
JI 70 [386]: rý ðè edwvöug xareyeı neirnv Oog- 
xiav: ġ Ò Eori Houßosidei Hugew otevwtégas Eyorri 
tràs Aayovas Eugpeons, olas Atyorrar pépew ol tà 
Kovenwr zag’ EAlnow Emiteloüvres ieod, vgl. 


50 Varro del. 1. VII 43: ancilia dicta ab ambeecisu, 


quod ea arma ab utraque parte ut Thracum in- 
cisa. Diese S.-Form erinnert an die Dipylon-S.). 
Aus Plut. Paul. 19 ergibt sich, daß auch die 
Pelten auf dem Marsche an Schulterriemen ge- 
tragen wurden. 

Literatur: Außer den bereits oben zitierten 
Werken vonRüstow undKöchly, Helbig. 
Droysen und Lippold sind noch anzu- 
führen Pauly Realeneyklopädie I, Planck Art. 


60 Arma. Reichel Homerische Waffen? 1901. 


Robert Studien zur Dias, Berlin 1901, 1—27. 
M. Greger Schildformen und Schildschmuck 
bei den Griechen, besonders nach den Denk- 
mälern, Diss. Erlangen 1908. Bauer Die griech. 
Kriegsaltertümer 296. 304. 351. 425. Bau- 
meister Denkmäler des klass. Altertums IIJ, 
Art. Waffen. Daremberg-Saglio Diction- 
naire des antiquités gr. et rom. I 2, Art, Clipeus. 
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Über die Pelten handelt eingehend schon Lip- 
sius De militia Romana, analecta XV 59. 
[Lammert.] 
2) Römischer Schild s. Scutum. 
Schildkröte. NameundArten. Bestimm- 
bar sind von den bei antiken Schriftstellern ge- 
nannten S. nur folgende: 1. zeiöra zepoataı 
(auch x&Avs, yeAövn, yeAov genannt, der Name 
von »eAhsıy abgeleitet, Schol. Hom. Il. XIX 411), 
Testudo graeca L. und marginata Schoepff., die 1 
griechischen Land-S.; lat. testudines terrestres 
(Plin.). 2. Zus oder yekóvn Muvala, Emys or- 
bicularis L., Teich-S. und andere Arten von Süß- 
wasser-S. wie Emys caspica, lutaria; lat. emys 
(Plin.). 3. zeóvn Balarzla, Thalassochelys caretta, 
L., Karett-S.; lat. testudo marina (Plin.). Die 
Deutung der sonst genannten S. ist mehr oder 
minder unsicher. So nennt Aelian. hist. an. XIV 
17 yełðva öosior (bei Hom. hymn. in Merc. 83 
dosoı £Wovoa und 42 ĉosoxðoç ist eine der unter 2 
nr. 1 genannten Arten gemeint) in Libyen (vgl. 
Plin. n. h. IX 38 testudines chersinae in Africae 
desertis), die vielleicht Testudo ibera, Maurische 
S., sein könnten. Der Aelian. hist. an. XII 41. 
XVI 14 erwähnten zysiœvņ morania im Ganges 
(Panzer so groß wie ein Faß) mag Trionyx gan- 
geticus, die Ganges-Weich-S. zugrunde liegen. 
Gleichfalls für Indien nennt Aelian. hist. an. 
XVI 14 sehr große Land-$., deren Fleisch süßen 
Geschmack habe. Welche Art damit gemeint 
ist, bleibt unbestimmt, da Testudo indiea, die 
Elefanten-S., an die man sonst wohl denken 
könnte, in Indien nicht vorkommt. Unbestimmt 
ist es auch, ob unter den XVI 17 (vgl. XVII 3) 
genannten yeiðva:i uéyıotat im Meere bei Tapro- 
bane die Suppen-S., Chelone mydas, zu verstehen 
ist. Eine kleine S. heißt zeiordgıor Arrian. 
peripl. 7, 16. Die bei Plin. n h. IX 38 ge- 
nannten iestudines cornigerae verdanken ihre 
abenteuerliche Beschreibung wohl} einer ungenauen 4 
Beobachtung von See-S., aus deren platten Vorder- 
füßen die Wundersucht ‚Hörner‘ gemacht hat 
(vgl. Steier Aristoteles u. Plinius, Studien zur 
Gesch. d. Zool. 79). Eine See-S., und zwar die 
Leder-S,, Sphargis coriacea, ist sehr wahrschein- 
lich auch ‚mus marinus: Plin. n. b. IX 166 
{vgl. Arrian. Ind. 21 uúas toùs Balarzlous), wo 
Plinius über ‚nus marinus‘ wörtlich genau die 
gleichen Angaben macht wie Arist. hist. an. V 


33 p. 558 a 8—11 über Zuös. Entweder liegt 50 Das Männchen steigt bei der Begattung aufs 


bei Plinius eine Verwechslung von uús und yüs 
(nus) vor oder, was wahrscheinlicher ist, man 
bezeichnete die See-S. wirklich als ‚Meermäuse‘, 
wofür deren Erwähnung als mures marini an 
einigen weiteren Stellen n. h. IX 71 (exeunt in ' 
terram et qui marini mures vocantur) sowie 
Angaben über ihre Verwendung in der Volks- 
medizin XXXII 67 und 112 sprechen (vgl. Steier 
Der Tierbestand in der Naturgeschichte des Pli- 
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nungen der S. vgl. Löw Aramäische Lurchnamen 
{Festschrift Cohen: Iudaica 343#. Berlin, Cas- 
sirer, 1912). 

Gestalt und Lebensweise, Pacuv. 
poet. trag. Rom. p. 77 R. beschreibt die S. so: 
‚Ein Vierfüßler, langsam schreitend, im Freien 
lebend, unansehnlich, rauh anzufühlen, mit 
kleinem Kopf, Schlangenhals, finsterem Blick‘. 
Sie hat nach Arist. part. an. IV 11 p, 691a 17 

okein oberes Augenlid, einen harten Panzer (II 8 
p. 654 a 8; hist. an. VIII 17 p. 600 b 21. Emped. 
frg. 76, 2), eine kleine poröse Lunge, die sich 
aber dureh Almen sehr ausdehnen kann (Arist. 
part. an. III 6 p. 669a 29, bei Plin. n. h. XI 188 
eine große blutleere, der 156 auch in betreff der 
Augenlider Aristoteles widerspricht) und eine 
sehr kleine Milz (Arist. bist. an. II 15 p. 506 a 
19). Bauch und Eingeweide werden von einem 
diehten Fettnetz bedeckt, außer zur Zeit der 

o reifen Eierstöcke. Die Milz sitzt links, die Leber 
rechts, doch wechseln beide nicht selten ihre 
Lage, Plin. n. h. XI 204. Die Nieren sind zusam- 
mengesetzt, den Rindern ähnlich (206. Arist. 
hist. an. II 16 p. 506 b 29); die Blase klein — 
nur bei der Karette größer (27. III 15 p. 519b 
15. Plin, n. h. XI 208) —, hier liegt wohl ein 
Schreibfehler des Aristoteles vor; denn es ist in 
Wahrheit umgekehrt, Doch sucht er part. an. 
II 8 p. 671a 15 die Sache dadurch zu erklären, 

0 daß die Karetten eine fleischige.und blutreiche- 
Lunge, die Land-S. eine trockene hätten; außer- 
dem könne die Feuchtigkeit durch ihren dicken 
Panzer nicht ausdünsten; die ¿uðs habe weder 
Nieren noch Blase, da sie den weichsten Panzer 
hesitze. Die Därme sind gewunden und mit 
mehreren Blindsäcken versehen (Arist. hist. an. 
II 17 p. 508a 4), die Exkremente vereinigen sich 
in einer Kloake (V ä p. 54la 11. 11 p. 543b 
15; gen. an. I 13 p. 720a 6). Die Hoden sitzen 

Oimmer am Becken (hist. an. III 1 p. 509b 8). 
und von ihnen gehen die beiden Samenleiter aus- 
(gen. an. 13 p. 716b 25); die Gebärmutter hat 
einen einfachen fleischigen Stil, in der Nähe des 
Zwerchfells epaltet sie sich (hist. an. III 1 p. 
510b 35). Vom Darme an abwärts erstreckt eich 
ein dunkler, rauher zusammenhängender Körper 
(IV 4 p. 529 a 23); damit ist offenbar der eigen- 
tümliche unpaare Penis gemeint, der in der 
Kioake verborgen liegt. 


Weibchen, V 3 p. 540a 29. Plin. n. h. 158. 
Das Gebären der Jungen geschieht auf dem 
Trockenen, und zwar nicht nur bei der Land.-S... 
Arist. de respir. 10 p. 475b 23. Plin. n. h. IX 
177; diese legt hundert (37) hartschalige und ge- 
sprenkelte Eier, vergräbt sie und macht den 
Boden darüber glatt und fest; dann setzt sie sich 
darauf und brütet; die Eier kommen erst im 
folgenden Jahre aus (letztere beiden Bemer- 


nius, Progr. Würzburg [1913] 20). Als ‚mus 60 kungen sind unrichtig). Die Teich-S. verläßt das 


marinus‘ ist die Leder-S. sehr gut abgebildet 
im Tierbuch des Petrus Candidus (geschrieben 
1460) vgl. S. Killermann Zool. Annal. VI 
[1912] 177). Die unter nr. 1— 3 genannten Arten 
unterscheidet Plin. n. h. XXXII 32 (testudo ter- 
resiris, marina., lutaria, emys). Isid. orig. 
p. 457 M. Der Vulgärname golaia ist Corp. gloss. 
lat. TV 184 erhalten. Über semitische Benen- 


Wasser und legt die Eier in eine von ihr ge- 
grabene faßähnliche Grube; hier läßt sie sie 
gegen einen Monat ruhig liegen, scharrt sie dann 
aus, öffnet die Schalen und führt die Jungen ins 
Wasser; vgl. Aelian. hist. an. V 52 und Plut. de 
soll. an. 33, der des längeren und breiteren dar- 
über spricht, Auch die Karetten legen ihre Eier,. 
die wie Hühnereier aussehen, auf dem Lande ab, 


429 Schildkröte 


vergraben sie und brüten sie des Nachts aus 
(Arist. hist. an. V 33 p. 558a 4). Was Aelian. 
hist. an. XV 19 unter Berufung auf Demostratos 
(s. o. Bd. IV S. 2080 Nr. 5) über die Liebes- 
spiele der S. berichtet, ist wertlos. Daß Aelian 
dem Demostratos dort so hohes Lob spendet, 
wirft ein nieht gerade günstiges Licht auf seine 
Urteilsfähigkeit in zoologischen Dingen. 

Nach Plin. n. h. IX 37 haben die S. keine 
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dreht wird, während der dritte ihr eine Schlinge 
über den Schwanz wirft. Die S. des Roten Meeres 
kommen alljährlich zu bestimmten Zeiten von 
selbst in den Fluß Eleutherus, wo sie ohne 
Schwierigkeit ergriffen werden können, 1X 35f. 
Das Leben und Treiben der Chelonophagen in 
Äthiopien schildert Diod. III 21 ähnlich wie Pli- 
nius, nur ausführlicher. Auf einem assyrischen 
Zylinder aus grünem Jaspis ist ein Mann darge- 


Zähne, sondern verhärtete Schnabelränder, und 10 stellt, der eine erbeutete See-S. heimträgt, La - 


der Oberkiefer klappt über den Unterkiefer wie 
bei einer Büchse; ihre Kauwerkzeuge sind aber 
so stark, daß sie Muscheln fressen und Steine 
zerknacken können. Die äuds kann lange unter 
Wasser bleiben, Arist. de respir. 1 p. 470b 18. 
Die See-8, haben Füße wie Robben, Paus. I 44, 8. 
Die Bewegung aller S. ist ungeschickt und ähnelt 
wegen des Panzers der kriechender Insekten, Arist. 
de resp. 17 p. 479a 6. Die Beine sind stark seit- 
lich angeordnet und zusammengedrückt, ein Vor- 
teil für das Sichzusammenziehen und Brüten; und 
nur bei vorgesireckten Beinen ist Bewegung mög- 
lich, x. zog. 15 p. 713 a 17. Ihre Stimme ist ein 
leises Gezisch, hist. an. IV 9 p. 529 a 25; abrup- 
tus sonus, Plin. n. h. XI 267. Die Meer-S. kom- 
men zum Atmen ans Land (Arist. hist. an. VIII 
2 p. 589a 24), viele auch zum Schlafen (Plin. 
n. h. IX 19). Wegen ihres dicken Panzers sollen 
sie dumm sein (XI 226); giftig sind sie nur nach 


Corp. gloss. lat. IV 184; scheußlich und faul 30 


nennt sie Sen. de ben. VII 9, 2. Ihre Feinde sind 
die Kraniche (Soph. frg. 207 N.), Turmfalken 
(278) und hauptsächlich die Adler (Achaeus frg. 
34 N.), die sie in die Lüfte tragen und durch den 
Fall auf die Erde zerschellen. lassen, Aelian. hist. 
an. VII 16. Plin. n. h. X 7; vgl. Dionys. de av. 
(de tò äxos tràs yeAcvas žoblovo:), die Fabel vom 
Tode des Aischylos in dessen Vita, Keller Tiere 
des klas. Alt. 271. 449 und Arch. Ztg. 1875 


jard Mithra, Taf. 35, 7. 

Verwendung. 1. Des Panzers. Die 
Panzerplatte heißt xeAcrıov, bei Joseph. amt. Iud. 
IV 4 geköwior, lat. chelium. Die der großen Arten 
wurden as eV ee in 
Indien (A, . ap. x. Vatic. 10. Aelian. 
hist. an. XVI 17. Curt. IX 8, 2. Plin. n. h. VI 
91), in Karmanien (109), besonders aber bei den 
Chelonophagen, die die Rückenschilde zu Zelten, 


20 Kähnen und Gefäßen gebrauchten (173. Diod. 


III 21. Strab. XVI 773). Danach soll der In- 
genieur Artemon aus Klazomenai auf den Ge- 
danken gekommen sein, den S.-Panzern ähnliche 
Schilde zum Schutze der Belagerungstruppen zu 
konstruieren, Plin. n. h. VII 201; vgl. Plut, Per. 
27. Als Resonanzboden für ein Musikinstrument 
soll bereits Hermes den Schild der griechischen 
Land-S. entdeckt haben, als er auf der Suche 
nach den Rindern des Helios war, Hom. hymn. 
in Herm.; er fand eine S., die sich ihr Futter 
suchte, hob sie auf und begrüßte sie als Segen- 
spenderin (zažge, puiv &gdsooa, xopoltune, Öartös 
étalon v. 31); solange sie lebe, sei sie zu nichts 
nütze, aber im Tode werde sie schön singen. Zu 
Hause tötet er sie dann, nimmt den Schild, 
spannt eine Stierhart und auf einem Querholz 
die sieben Saiten aus Schafdarm hinüber (v. 51; 
vgl. Ant. Car, 7, wo 2yivrégwy statt auupevaus, 
ferner Plut. de an. proer. in Tim. 33 und Athen. 


Taf. 4. Eine Adlerart heißt bei Hesych zeiwro- 40 V 210 F). Im Tempel des Apollon Lykios zu 


odyus. Die S. selbst leben in Feindschaft mit 
den Steinhühnern, Aelian. hist. an. IV 5. Be- 
sonders große Exemplare kamen in den arkadi- 
schen Eichenwäldern vor, Paus. VIII 28, 9. Die 
S. der libyscheu Wüste sollen vom Tau leben, 
da dort keine andere Speise zu finden sei, Plin. 
n. h. IX 38. Die Berg-S. (gemeint Testudo mar- 
ginata) nährt sich nach Nie. al. 572 von Geiß- 
klee; vgl. ther. 292. Wenn eine S. eine Schlange 


Argos stand eine Statue des Hermes, der gerade 
die S. aufgehoben hat, Paus. II 19, 7. Die 
Karette lieferte das Schildpatt; schon bei Caesars 
Triumphzug wird es von Vell. Patere. II 56 ge- 
nannt, und Varr. frg. p. 205 ist empört über 
seine Verwendung; besonders jedoch das luxu- 
riöse Zeitalter der römischen Kaiser wußte es 
mannigfach zu benutzen. Man belegte die Wände 
des Schlafzimmers (Ovid. met. II 737) und 


gefressen hat, kaut sie hinterdrein Dost, um sich 50 Atriums (Lucan. X 120) damit, ebenso die Tür- 


vor der Giftwirkung zu bewahren, Plin. n. h. 
VII $8. Aelian. hist. an. III 5; wenn dieser 
fehlt, Raute, VI 12. Der einer See-S. abge- 
schnittene Kopf bewegt noch die Augen und kann 
auch noch beißen, IV 28. Plin. n. h. XXXVII 
155. Als Symbol der Langsamkeit gilt die S. 
dem Sext. Emp. Pyrrh. III 77; adv. phys. IX 89. 
Plut. de comm. not. 43; vgl. das bekannte Pro- 
blem von Achilleus und der S. 


pfosten (Verg. Georg. II 463), Bettstellen (Pentad. 
vit. beat. 4. Iuven. VI 80. XI 94 mit Schol.) 
und Speisesofas (von Augustus-Tiberius an, 
Fenestella bei Plin. n. h. XXXII 146); erfunden 
hatte es Carvilius Pollio (prodigi et sagaeis ad 
luzurige instrumenta ingenii IX 39). Den Helden 
von Lukians Esel legt man $ 53 auf ein aus einer 
großen S. hergestelltes Bett, das mit goldenen 
Verzierungen beschlagen war. Der römische 


Jagd. Die großen S. des Indischen Ozeans 60 Kaiser Clodius Albinus (196—197) hatte eine 


wurden — auch von Königen, Plin. n. h. VI 96 
— auf verschiedene Weise gejagt; besonders be- 
nutzte man den Umstand, daß sie nicht mehr 
leicht tauchen können, wenn sie sich in der Mit- 
tagsglut gesonnt haben. Auch wenn sie nach der 
Begattung auf hohem Meere schlafen, werden sie 
überrascht: drei Mann schwimmen an eine S. 
heran, die nun von zweien auf den Rücken ge- 


Badewanne aus Schildpatt, Hist. ang. Alb. 5; vgl. 
Philo de vit. cont. p. 896 C. Wiegen daraus 
schützten Kinder vor Krankhei*, Epist. Gr. p. 215, 
17 H, Es wurde auch gefärbt, Plin. n. h. IX 139. 

2. Der Augen. Die Augen der See-S. wur- 
den nach Aelian. hist. an, IV 28 als Schmuck 
gebraucht. 

3. Der genießberen Teile a) Als 
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Speise. S.-Esser wurde eine Völkerschaft an der 
libyschen Küste des Roten Meeres genanut, die 
das Fleisch, nur kurze Zeit an der Sonne ge- 
braten, aß, Diod. IH 21. Auch in Karmanien ge- 
nossen die Leute 9.-Fleisch, Plin. n. h. VI 109. 
Geogr. gr. min. I 532. Vgl. Pompon. Mel. ITI 8. 
Strab. XVI 773. Ptolem. geogr. VI 8 p. 415 A. 
Marcian. peripl. 22. Kroisos kochte S.- und 
Lammfleisch zusammen (Herodot. I 48), aller- 
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Pan heilig. Eois @Aode tàs roð AndAlovos oüs 
xiéntwæv Ars tis lonis gélov Öidwor tø Ardh- 
Aovı, heißt es Schol. Pind. Pyth. hypoth.: so 
haben wir eine sitzende Apollonstatue in Florenz, 
die die Zehen des rechten Fußes auf eine S. stellt. 
Auch soll sich Apollon in ein solches Tier ver- 
wandelt haben, als er der Nymphe Dryope nach- 
stellte (Nikander bei Anton. Lib. met. 32. Serv. 
Aen. 1509), ebenso Athene im Götterkriege (Phot. 


dings als etwas ganz Ungewöhnliches, um das10444a 32). Auch Pheidias ließ bei seinem gold- 


delphische Orakel auf die Probe zu stellen. Die 
Griechen verschmähten es (Zenob. II 29); denn 
in geringen Mengen genossen, verursacht es 
Leibschneiden, in größeren Durchfall, IV 19. 

b) Als Heilmittel. Apollodor meg? dnoiov bei 
Plin. n. h. XXII 31 empfahl gegen Salamander 
Brennesselsamen mit gekochter 8.-Tunke, und 
Pelops (XXXII 43) gekochte S. ohne Beine, Kopf, 
Schwanz gegen vergifteten Honig. Galen hat nur 


elfenbeinernen Bilde der Aphrodite Urania deren 
Fuß auf eine S. treten, wie Plut. coni., praec. 32; 
de Is. et Os. 75 sagt, als Zeichen häuslicher Ein- 
gezogenheit. Über ihre vielen Darstellungen auf 
Votivtafein als zauberabwehrendes Mittel s. 
Keller a. a O. 251. Es gab Bauern, die bei 
drohendem Hagel auf der rechten Hand eine 
umgekehrte Teich-8. in ihrem Weinberg herum- 
trugen, dann niederlegten und mit Erdschollen 


an einer Stelle (XIV 321) die S. zu Heilzwecken 20 an der Bewegung hinderten, Pallad. r. r. 135, 14. 


herangezogen: er empfiehlt, das Blut der Teich- 
8. bei von zu vielem Trinken oder starker Hitze 
herrührenden Kopfschmerzen auf den Schädel zu 
träufeln. Desto ergiebiger ist ihre Verwendung 
in der Apotheke des Plinius, der genau zwischen 
terrestris, marina, lutaria, dulcis aquae unter- 
scheidet, n. h. XXXII 32ff. Die Land-S. (33—34) 
sind besonders gegen Schlangen- und Skorpion- 
bisse gut, die Galle mit attischem Honig gegen 


Wenn man den rechten Fuß einer S. mit aufs 
Meer nahm, fuhren die Schiffe langsamer, Plin. 
n, h. XXXII 41. Die älteste Erwähnung in der 
griechischen Literatur findet sich im 23. Volks- 
lied (Hiller-Crusius), einem Kinderreim 
für Ringelreihen, bei dem das Kind in der Mitte 
als S. gedacht ist: ‚Schilde — Schilde - Kröte, 
Was suchst du noch so spöte? — Ich wickle feine 
Wolle Zum Weben von der Rolle. — Und wo 


den grauen Star. Die Karetten (35—38) dienen, 30 zerbrach dein Enkel Sich alle seine Schenkel? — 


auch mit Fischfleisch gemischt, als Gegenmittel 
bei Salamandervergiftungen, durch ihr Blut wird 
Haarschwund geheilt; man gibt es auch Asthma- 
tikern und Epileptikern; die Galle vertreibt 
Warzen und ist gut gegen verschiedene „Hals- 
und Mundkrankheiten, Die Teich-S. (39) werden 
gekocht und von Paralytikern und Gichtikern ge- 
nossen; die Galle nimmt man bei Schnupfen und 
schlechtem Blut. Das Fett der Weich-S. (41) 


Er sprang vom Roß ins Meer: Da sah man ihn 
nicht mehr.‘ Asop erzählte folgende Fabeln: 
Zur Hochzeit des Zeus erschien allein die S. nicht. 
Zur Rede gestellt, sagte sie: olxos ikos olxos 
ägıoros, Da ergrimmte Zeus und ließ sie ihr 
Haus stets mit sich schleppen (154). Die S., die 
fliegen lernen will, läßt der Adler in die Tiefe 
fallen, wo sie zerschellt (419). S. und Hase 
wollten einen Wettlauf veranstalten. Der Hase, 


mit zerstoßenem Mauerpfeffer und Leinsamen 40 der sich auf geine Schnelligkeit verließ, schlief 


reiben sieh Malariakranke kurz vor dem alle 
72 Stunden auftretenden Paroxysmus vor den 
Kopf, wickeln sich dann ein und trinken heißes 
Wasser. Im allgemeinen (42) ist S.-Blut gut 
gegen Epilepsie, offene Kopfwunden, Warzen, 
Schlangenbisse (XXIX 62), Lethargie (116) und 
Wassersucht (118), Mist bei Kröpfen anzuwenden. 

Volksmund. In China gilt die S. als 
Symbol langen Lebens. Pfounds Folk Lore 


unterwegs ein. Die S. lief an ihm vorbei und ge- 
wann die Wette (420). Sprichwörtlich 
wird eine geflügelte S. in Verbindung mit dem 
weißen Raben genannt Anth, Pal. XI 436: Yärro: 
&yv hevxoùs zögaxas nınvas te zelövas Eboelv Ñ 
Sörıuov Önropa Kannaöödxnv. Ebenso Claudian. 
in Eutr, I 352 testudo volat, Fischer, die S. ge- 
fangen hatten, wollten sie unter die Vorüber- 
gehenden verteilen; die aber sagten: ‚EBt doch 


Society I 125 erzählt eine japanische Sage, die 50 die S. selbst, die ihr gefangen habt!‘ Also unser: 


der 115. Fabel des Babrios verwandt ist: ‚Ein 
junger Fischer fing eine S. Diese bat ihn, sie 
loszulassen und mit ihr zu gehen. Als sie in 
einem Schlosse angekommen waren, verwandelte 
sich die S. in ein Mädchen. Sie lebten fröhlich 
zusammen. Aber bald bekam der Fischer Sehn- 
sucht nach seinen Eltern, Da gab ihm die Prin- 
zessin ein Kästehen mit dem Auftrag, es unter- 
wegs nicht zu öffnen. Er tat es aber doch, und 
fand einen alten Mann darin‘. Auf ägyptischen 
und assyrischen Denkmälern bezeichnet die S. 
das Leben im Wasser, in Ägypten von der 18. 
Dynastie an, in Assyrien von 721—667, Keller 
Antike Tierwelt 250. Im Partheniongebirge in 
Arkadien lebten nach Paus. VIII 54, 7 besondere 
zur Verfertigung von Leiern geeignete S., die 
aber die Bewohner weder selbst zu fangen wagten 
noch es anderen gestatteten, denn sie waren dem 


‚Was man sich eingebrockt hat, muß man auch 
essen‘, Zenob. II 29. Die Redensart: ‚S.-Fleisch 
muß man entweder essen oder nicht essen‘ (IV 
19) soll daher stammen, daß es in geringen 
Mengen Leibschneiden, in größeren Durchfall 
verursacht, und auf Menschen angewandt werden. 
die unschlüssig sind (‚biegen oder brechen‘); es 
soll von Terpsion herrühren, der auch Plut. de 
gen. Soer. 11 in ähnlicher Verbindung genannt 


60 wird. Die ganze Geschichte ist durch Klearch 


asol zooor FHG II 319 bei Athen. VIII 
337 B in die Literatur eingeführt. Xeidvnr 
IInyao® (Diog. I 56): ‚Du machst aus der Mücke 
einen Elefanten‘. Append. V 27: zeidrm uvıör 
(‚sich den Dreck um etwas kümmern‘), ange- 
wandt bei Iulian. ep. 59: z@ Ayausuor ric 
Oepairov nagonoias Elarrov EZuslevr Ñ yelrr 
„vıöv. Bei Aristoph. Vesp. 429 und 1292 werden 
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S. ihres Panzers wegen selig gepriesen. Sprich- 
wörtlich geworden ist auch das oben erwähnte 
Zusammenkochen von S. und Lamm, Luc. Iup. 
trag. 30; bis ace. 1. Liebrecht Zur Volks- 
kunde 83 erzählt eine Anekdote von Kaiser Leo 
Philosophus (886--912), er habe zwei automa- 
tische S. anfertigen lassen, die allen Unrat in 
Konstantinopel aufgefressen und ins Meer ge- 
spieen hätten. 


CW 40% 


1; vgl. Athen. II 48f. Die griechischen Schrift- 
steller erwähnen den Sonnen-S., oxıdösiov oder 
oxıdöıov (Poll. VII 174. X 127. Arrian. Ind, 26, 
5), auch oxiaðioxy (Anakr. bei Athen. XIT 534 a) 
genannt, seit Beginn des 5. Jhdts. Er wurde von 
den Frauen gebraucht (Aristoph. Thesm. 822. 829; 
Schol. eq. 1344) und war nach Aristoph. eq. 1344 
zusammenlegbar. Schon nach dem ältesten Zeug- 
nis des Anakreon a. a. O. gab es Luxus-S., die mit 


Die S. in der Kunst. Auf äginetischen 10 Elfenbein verziert waren; einen vergoldeten schickte 


Münzen bei Müller-Wieseler Denkmäler 
antiker Kunst I 16. 62f. Ferner Keller Münzen 
und Gemmen XXII 37—40. 50: Aginetische Di- 
drachmen mit See-S. (VI 24f.), Teich-S. (26); 
lykischer Silberstater mit Teich-8. (27); ambra- 
kischer Silberstater: fliegender Pegasos, darunter 
S. und Schlange (28). Karneol der Wiener Samml. 
(XXII 37); Achatonyx der Berliner Samml. mit 
Asklepios (38); nackter bärtiger Mann, der die 


Artaxerxes nebst anderen Geschenken dem Kreter 
Entimos. Athen. II 48f. Auch Händler gebrauch- 
ten einen großen S., unter dem sie von der Sonne 
geschützi ilre Waren verkauften. Pherekr. bei 
Athen. XII 612a. Daß man den S. schon im 
Altertum zu benutzen wußte, um sich unliebsamen 
Blicken zu entziehen, geht aus Aristoph. Av. 1508. 
1550 hervor. Der 8. fand auch Verwendung im 
Kulte. Nach Lysimach. bei Harpokr. s. oxioor. 


S. mit einem Zweige füttert (39). Antike Paste 20 Schol. Aristoph. Eccl. 18 trug am Feste der Skiro- 


der Berliner Samml.: Aischylos sitzend und mit 
beiden Händen eine Schale zum Munde führend; 
über ihm Adler mit S. (40). Sardonyx des Brit. 
Mus.: eine Kröte sucht auf eine S. zu steigen 
(50). Ferner Keller Ant. Tierw. Taf. I 16. 
Poll. IX 14. Hesych. s. zeAövn. Boeckh Metro- 
logische Untersuchung. 83. 86. [Gossen-Steier.] 
Schinae, Ort an der Straße von Nikaia nach 
Ankyra, zwischen Nikaia und dem Sangarios. 


phorien der Erechtheuspriester einen großen weißen 
Sonnen-S., wovon die Alten den Namen des Festes 
ableiteten.. Vgl. dagegen Roscher Myth. Lex. 
IV 1000, 50. Ebenso mußten bei der Prozession 
an den Panathenaien Mädchen und Frauen der 
Metöken den athenischen Jungfrauen und Frauen 
den Sonnen-S. tragen. Aelian. var. hist. VI 1. 
Poll. VII 134; vgl. Clere Metäques athöniens 
157f, Bei der Ausstellung der Leiche schützte man 


Reste der Römerstraße sind noch vorhanden (s. 30 das Sonnenlicht, wenn die Ausstellung im Freien 


o. Bd. III S. 508). Die Lage des Ortes unbe- 
kannt. [Ruge. 
Schinuris (ý. Zxwoögis?, Zylvovgews CIG I 


1840, 21; der Name hängt vielleicht mit oyivas 


und oöoa zusammen), Gewannename für Wein- 
felder auf der Insel Korkyra im Ionischen Meer, 
Bursian Geogr. v. Griechen!, II 361; s. auch 
den Art. Korkyra Nr. 1. [Bürchner.] 
Schinussa (f I’ymwoüoca von oxivos = Pista- 


stattfand, vor der verunreinigenden Berührung mit 
dem Toten durch Vorhalten eines S. Schrei- 
ber Bilderatlas? S. 12 Taf. XCV 9=Muiik- 
Perschinka 165, 1; vgl. Daremberg- 
Saglio II 2, 1372 Fig. 3335. Gerhard 
Akad. Abh. I S. 14 Taf, 1. Auf der Fahrt in die 
Unterwelt hält ein auf einem Wagen sitzendes Ehe- 
aar zusammen einen schweren S. an einem langen 
tabe. MuZik-Perschinka 166, 3. Nach 


cia lentiscus, Mastixbaum, vielleicht aber in dem 40 andern stellt dies ein Hochzeitspaar vor; vgl. 


einen oder anderen Fall von oxoivos = Binsicht, 
Röhricht und dann = Schoinussa), Name mehrerer 
Inselchen im östlichen Mittelmeergebiet. 

1) Inselchen an der Küste von Phokis in 
Mittelgriechenland, CIG IV 8519b. Steph. Byz. 

2) Ein zu den Kykladen zu rechnendes Insel- 
chen südlich der Insel Naxos, Plin. n. h. IV 68, 
Roß Reisen auf den griechischen Inseln II 85, 
jetzt noch so genannt vom Lentiscus. Antike 
Terrassen. [Bürchner.] 

Schirm. Das Altertum verwendete zum Schutz 
gegen die Sonnenstrahlen S. ähnlich den unsern. 
Die Griechen scheinen diese Sitte von Ägypten oder 
vom Orient übernommen zu haben. Ein ägyptisches 
Bildwerk zeigt einen Baldachin oder Sonnen-S., der 
auf einem Wagen festgemacht ist. Wilkingson 
The ancient Egyptians IX 235 Fig. 67. Auf einem 
assyrischen Relief hält ein Diener an einem langen 
Stock den S. über den König, der vor ihm auf dem 


Daremberg-Saglio I 2 S. 1528 Fig. 1993. 
Gewöhnlich tragen Sklaven oder Sklavinnen den S., 
doch leisteten auch Liebhaber ihren Damen diesen 
Dienst wie der von Anakreon verspottete Antemon. 
Athen. XII 534a. Daremberg-Saglio V 
Fig. 7216 hält ein Satyr statt eines Sklaven den 
S. über eine vorausgehende Fran. 

Die bildlichen Darstellungen zeigen uns S. teils 
von schwerfälliger Art, die nicht geschlossen wer- 


50den konnten (MuZik-Perschinka 166, 3), 


teils solehe ganz nach der Art der unsern, So 
besteht der S. auf dem genannten Relief von Xan- 
thos aus einem Stück Tuch, das über eine Anzahl 
strahlenförmig angeordneter Stäbe gespannt ist, 
mittels eines Ringes, der über den Stock hingleitet. 
Andere sind ähnlich wie der oben genannte assy- 
rische S. am Ende der Stäbe mit zierlichen Fransen 
geschmückt. Der Stock verläuft oben palmetten- 
artig. Schreiber Taf. LXXXIII 4. Darem- 


Wagen steht. Das Tuch besteht aus parallelen, 60berg-Saglio I 28. 1066 Fig. 1308. Y S. 583 


gemusterten Streifen und ist am Rand mit Fransen 
verziert. Hinter dem Rücken des Dieners hängt 
vom 8. ein gleich gemustertes Tuch herunter. 
Layard Mon. of Ninive I Taf. 72 —=Mužik- 
Perschinka Taf. 6, 2. Auch später noch be- 
dienten sich die orientalischen Herrscher des Sonnen- 
S., wie das Nereidendenkmal von Xanthos, 5./4. 
Jhdt.,zeigt. Schreiber Kulturhist. Atl. XXXV] 


Fig. 7218. Jahn Vasensamml. München 819. 
Jahrb. d. Inst. 1912 S. 273 Fig. 4b. Selten ist 
der geschlossene S. Auf einer unteritalischen Vase 
trägt ein phrygischer Sklave einen nicht sehr ele- 
ganten S. geschulte. Daremberg-Saglio 
Fig. 7217. Während sonst der S. auf bildlichen 
Darstellungen meistens in Szenen aus dem Frauer- 
leben erscheint, so findet er sich seit dem 4. Jhdt. 
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auch auf Bildern von Göttern und Göttinnen. 
Gerhard Etrusk. Spieg. IV Taf. 104. Helbig 
Führer in Rom II? nr. 1770 Z (Hermes i 2 Gespräch 
mit einer Frau, vielleicht Kalypso, neben ihr eine 
Dienerin mit Sonnen-S.). Robert Antike Sarko- 
phagenreliefs II Taf. I S. 2#. Helbig a. a. O. 
nr. 1887 (auf dem Sakophag mit der Hochzeit des 
Peleus und der Thetis reitet ein Eros auf einem 
Delphin und schützt sich mit einem S. gegen die 


Sonne). Vgl. Overbeck Gesch. d. griech. Plast. 10 183. Wordsworth Greece 231. 


I4 Fig. 117 nr, 40 (Eros auf dem Fries des 
Parthenon). 

Bei den Römern heißt der S. umbraculum (Ov. 
a. am, II 209; fast. II 311. Tibull. II 5, 97. Mari. 
XIV 28, 1. Claudian. Eutrop. I 464), oder um- 
bella, Mart. XI 73, 6. Iuven. IX 50. Bei Am- 
mian. XXVIII 4, 18 bezeichnet umbraculum wohl 
ein Schattendach aus Leinwand oder dgl, Blüm- 
ner Privatleb. d. Röm. 266. Die Stäbe, wor- 
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V (1851f.), phil.-hist. Cl. 181ff. E. Bethe Theb. 
Heldenlieder 6f. 169%. Also vielleicht ein čouač. 
Die Carte de la Grece 1:200000 Bl. VITI setzte die 
Stelle der Triodos dicht östlich am Chan von Zvueró 
an u am Nordrand des Kartenblattes). Ebenso 
R. Kiepert FOA XIV. Neuerdings behandelte die 
Frage &. Young Two Notes on Sophocl. II. The 
Triodos in Oed. Tyr., Journ. hell. stud. XXI ea) 
4 8. Vgl. noch Bursian Geogr. Griech. I 169. 
[Bürchner.] 

Schlachtordnung. 

I. Griechische Schlachtordnung. 

1. Homerische Zeit. Nach den Schilde- 
rungen der Nias besteht sowohl das Heer der 
Griechen, wie das der Troianer aus drei Truppen- 
gattungen, den Wagenkämpfern (of iznes, s. den 
Art. axeïs), dem schweren und dem leich- 
ten Fußvolk. (Beide Arten des Fußvolkes be- 
zeichnet Homer mit zedoi, das schwere mit 


über das runde Tuch gespannt ist, heißen virgae. 20 zgviets; vgl. V 744. XI 49 = XI 77. XV 


Ovid. a. am. II 209. r Sonnen-S. dient zum 
speziellen Gebrauch der Frauen. Es gab bunt- 
farbige (Iuven. a. a. O. virides umbellae) und ver- 
goldete. Ovid. fast. II 311. Auch die römischen 
Damen ließen ihn gewöhnlich durch Sklavinnen 
nachtragen; manchmal versahen diesen Dienst Pa- 
gen oder Eunuchen oder ein Verehrer. Ovid. a. am. 
II 209; fast. a. a. O. Claudian. a. a. O. Becker- 
Göll Gallus III 267. Ein Mosaik von Hadru- 


517. XXI 90. Die später gebräuchlichen Aus- 
drücke dadira: für das schwere und weoi für 
das leichte Fußvolk kennt er noch nicht.) Jede 
Völkerschaft bildet unter dem Befehle ihres 
Stammesfürsten einen selbständigen Heerhaufen 
(IV 428). Die Bestände einzelner Völkerschaften 
sind nieht nur in Bezug auf die Kopfzahl, sondern 
auch in Bezug auf die Truppengattungen ver- 
schieden. Der Heerhaufen Nestors besteht aus 


metum stellt einen verliebten Philosophen dar, der 30 Wagenkämpfern und schwerem Fußvolk (IV 297), 


über eine römische Dame den S. hält. Schulten 
Das römische Afrika 41. 

. Literatur: Paciaudi oxadopsanua 
sive de umbellas gestatione commentarius, Rom. 
1782, Bergk Ad. Anaer. rel. 119. Darem- 
berg-Saglio Diet. d. ant. V S. 583f. und 
Literatur ebd. [Hug.] 

Schisma, Ortschaft in der Nähe von Echinos 
in Thessalien und Skarpheia in Lokris, wo zur 


Zeit einer Panegyris eine Unmenge Leute durch 40 XI 47f, wo sie zu großen 


Erdbeben, im J. 551/2 n. Chr., umgekommen 
sind. Procop. VIII 25, 28. [Oldfather ] 
Zxiorn óôós, ý (Paus. X 5, 2. Soph. Oed. R. 
783. Eurip. Phoen. 38 [= gekreuzte Straße) Schol. 
‘Eur. Phoen. 38: ène? ĝiaogigei thv Eni Borwtlar 
rat Onßas xai Aruxhy xal Kóowðov óðóv). Es 
ist die Stelle in Phokis gemeint, die roloĝos 
(Tolo8os?), Paus. X 5, 2, hieß, in einer öden, von 
unbewachsenen Felsen umgebenen Talsenke, in 


der der Salaminier (IV 281) und der der Myr- 
midonen (XVI 168f.) nur aus schwerem Fußvolk, 
der der Magneten (II 719) und der der Lokrer 
(XI 716) nur aus leichtem Fußvolk (Speer- 
werfern, Bogenschützen und Schleuderern). 

Daß Wagenkämpfer in beträchtlicher Zahl 
sowohl von den griechischen, als auch von den 
aui troischer Seite kämpfenden Volksstämmen ge- 
stellt worden sind, wird pezengt XI 80f. und 

eschwadern ver- 
einigt und in Phalangen (s. u.) en kämpfen. 
Da sie sich wie die fürstlichen Helden und das 
schwere Fußvolk zu Fuß und Mann gegen Mann 
an den Massenkämpfen zu beteiligen vermögen, 
so müssen sie gleich jenen (s. u.) schwer gerüstet 
gewesen sein. 

Daß auch leichtes Fußvolk in den Schlacht- 
haufen vieler Völkerschaften neben dem schweren 
vorhanden war, ergibt sich aus den Schlacht- 


der die Verbindungssträßchen von Daulis und 50 schilderungen XV 313, 319 und XV 708, wo sich 


Chaironeia, von Ambrysos und die Aswpdaos nach 
Delphoi zwischen Aiolidai und Phokikon sich 
kreuzen, zwei Stunden südlich vom heutigen Ara- 
chova; jetzt Stavgodosu (= Kreuzweg) jo Maag- 
ödvas. Man glaubte im Altertum, es sei der Ort, 
an dem der mythische Oidipus seinen von ihm 
nicht erkannten Vater Laios und dessen Diener 
im Streit erschlug. Man wies auf dem Zusammen- 
stoB der Wege die Gräber des vom König von 


beide Parteien gegenseitig mit Pfeilen und Speeren 
(Wurfspeeren) überschütten, und aus III 79, wo 
die Griechen mit Pfeilen und Steinen schießen. 
Auch XIII 599 wird ein Schleuderer (auf troischer 
Seite) erwähnt. Als Schutzrüstung trugen die 
Leichtbewaffneten leinene Panzer (Alas Avodwend 
II 529, Augıos A. II 830), wahrscheinlich auch 
kleine Schilde (vgl. XIV 371—376; s. u.). 

Das schwere Fußvolk bildet die Hauptmasse 


Plataiai Damasistratos begrabenen Laios und des60 des Heeres (IV 298: megos Ò ESomiode arijoev 


Dieners, der ihm folgte, auf, auf denen (als Fluch- 
male für den unbekannten Täter?) Feldsteine 
(Alo: Aoydöes) aufgehäuft waren, Paus. X 5, 8. 
Vgl. hierzu B. Schmidt Jahrb. f. Philol. 1893, 
389. und besonders 392, wo er bemerkt, daß 
der Schauplatz des Vatermordes des Oidipus nach 
der älteren einheimischen Sage die Umgebung 
des Kithairon ist, Schneidewin Abh. Ges. Gött. 


[Neorwe] zoA8os te xal èoðhoús). Die Myr- 
midonen allein haben 2500 Mann gestellt (XVI 
168f.). Es bestand nicht aus armen und unfreien 
Leuten, sondern aus freien Grundeigentümern 
(XV 498; vgl. Beloch Griech. Gesch. T 88). 
Gerüstet war es mit Helm, Schild, ehernem Pan- 
zer (Ayaw yalxoyirwves XII 272 u. ö.), Hand- 
speer und Schwert (XIII 130f. 147. 339—342. 
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XVI 214), wahrscheinlich auch mit Beinschienen 
(Evavıwdes Azal). Daß das Fußvolk gemischte 
Bewaffnung, d. h. neben der schweren Bewaffnung 
auch noch Fernwaffen (Wurfspeere, Bogen, Schleu- 
dern) geführt habe, läßt sich nicht erweisen. Wo 
von einem Kampfe mit Fernwaffen die Rede ist, 
sind Leichtbewaffnete vorauszusetzen (s. u.). Ab- 
zuweisen ist ferner die Annahme Albrachts 
(Kampf u. Kampfschilderung bei Homer, Jahresb. 
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Bewaffnung der Hopliten innerhalb der einzelnen 
Kontingente ist gänzlich ausgeschlossen. 

Der Hoplitenhaufe einer jeden Völkerschaft 
bildet eine selbständige Einheit, zöoyos (Turm) 
genannt (mboyos Axawv ällos IV 334; dexa 
möoyor Azay ebd. 347; als auoyos wird das 
Heer der Athener bezeichnet XII 332). Der 
Pyrgos entspricht dem modernen Regiment oder 
Bataillon. ie die einzelnen Völkerschaften, so 


Landesschule Pforta 1886, 10 und 12), daß die 10 waren auch ihre Pyrgoi von verschiedener Kopf- 


Phalanx, d. i. das schwere Fußvolk, ‚auch inner- 
halb derselben Kontingente‘ ungleich bewaffnet 
und gerüstet gewesen sei. Dies kann nur in Bezug 
auf die Helme, Panzer und Schwerter zugegeben 
werden, die für die taktische Ordnung und die 
gemeinsame Kampfweise ohne Bedeutung waren; 
aber wenn die einzelnen Leute bunt durcheinander 
Schilde von verschiedener Gestalt und Größe und 
Speere von verschiedener Länge geführt hätten, 


stärke. Wenn Albracht (a. a. O. 6) glaubt, 
daß es keine taktischen Einheiten gegeben habe, 
so irrt er. Richtig ist nur, daß keine gleichen 
Einheiten vorhanden waren. — Mit dem Namen 
des Turmes soll offenbar das feste Gefüge und 
die große Widerstandsfähigkeit der Formation ge- 
kennzeichnet werden (XV 618 wird der Pyrgos 
mit einem Fels im Meere verglichen, der der 
Brandung unerschütterlich stand hält; vgl, nvoyn- 


so würde weder die Herstellung der festgeschlosse- 20 56» [in Pyrgosformation] opeas aùtoùs agrövarıes 


nen Phalangen, noch deren eigentümliche Speer- 
lage, die der Dichter beschreibt (s. u.), möglich 
gewesen sein. In jedem einzelnen Heerhaufen 
mußten daher ‘alle Leute gleichförmige Schilde 
und gleichlange Speere führen. Wenn der Dich- 
ter (V 453 und XII 425) berichtet, daß die 
kämpfenden Parteien gegenseitig ihre de: 
Gornlöes eirvnloı und Amoyıa nrepderra zer- 


schlugen, oder hier und da bald Rundschilde, 


XIN 152, auf Jäger übertragen XII 43). Schon 
im Altertum hat man daraus mit Recht ge- 
schlossen, daß der Pyrgos eine verhältnismäßig 
große Tiefe und die Gestalt eines dem Quadrat 
sich nähernden Viereckes gehabt hat (Hesych. 
núoyos 'Tdfıs Er Terpayavo). Er zerfiel in meh- 
rere Unterabteilungen (Kompanien), die bald 
oriyes, bald pałayyss genannt werden. Der der 
Myrmidonen (2500 Mann unter dem Oberbefehl 


bald Langschilde beschreibt, so sind diese Ver- 80 des Patroklos) besteht aus fünf Stiches, jede Stix 


schiedenheiten auf die Kontingente der verschie- 
denen Volksstämme zu beziehen, von denen selbst- 


-~ verständlich ein jeder die in seiner Heimat üb- 


lichen Waffen führte. 

Auch der XIV 376—383 geschilderte Waffen- 
tausch beweist nicht, wie Albracht (a. a. O. 
10) annimmt, die gemischte, sondern im Gegen- 
teil die einheitliche Bewaffnung eines jeden Hop- 
litenhaufens. Der seltsame Vorgang, der auf dem 


(500 Mann) steht unter dem Befehl eines beson- 
deren Unterführers (XVI 168f.). Mit den fünf 
Stiches -können nicht fünf Glieder gemeint sein, 
wie Rüstow und Köchly Gesch. d. griech. 
Kriegskunst 4 und Albracht a. a. O. 12 glau- 
ben, denn man stellt nicht die einzelnen Glieder 
unter besondere Führer, zumal wenn sie 500 Mann 
stark sind, also vom Führer weder mit der 
Stimme beherrscht noch überschaut oder irgend- 


Schlachtfelde unmittelbar vor dem beabsichtigten 40 wie geleitet werden können. Stiches sind viel- 


Angriffe unmöglich war, ist von dem Dichter 
erfunden worden, um durch den Mund eines 
Gottes (Poseidons) zwei sehr radikale Maßregeln 
zu empfehlen. Der Gott verlangt erstens, daß 
alle für den Nalıkampf, d. h. für den Hopliten- 
dienst bestimmten Leute eine möglichst vollkom- 
mene Hoplitenrüstung (die festesten und größten 
Schilde, die es gibt, eherne Helme und Speere 
von der größten Länge) bekommen, und zweitens, 


mehr Abteilungen, die ihrerseits wieder aus 
mehreren Unterabteilungen und mehreren Gliedern 
bestehen, und man kann annehmen, daß auch die 
fünf Abteilungen mit je drei Unterabteilungen, 
die Hektor (XII 867) aus seinen Wagenstreitern 
formiert, die als schweres Fußvolk zu Fuß kämpfen 
sollen, den fünf Stiches und Unterabteilungen 
der Myrmidonen entsprachen. {Richtig erklärt 
schon Köppen Erklärende Anmerkungen zu 


daß alie, die im Besitze von Hoplitenschilden, aber 50 Homer, Hannover 1787 zu XVI 173 xarà orias 


für den Nahkampf zu feige oder zu schwach sind, 
diese Schilde an die Leute. die tüchtiger als sie 
sind, aber solche Schilde nicht besitzen, abtreten 
und deren kleinere, nur für den Kampf der Leicht- 
bewaffneten geeignete Schilde bekommen sollen. 
Das heißt mit andern Worten: Nicht der Besitz 
einer Hoplitenrüstung, sondern allein die persön- 
liche Tüchtigkeit soll bei der Auswahl der Hop- 
liten maßgebend sein. Der Hoplitendienst soll 


mit xarà rafeıs und zu XI 91 orixes als ‚Scharen‘.) 

Daß auch die Phalangen gleich den Stiches 
Abteilungen des Pyrgos waren, ersieht man aus 
mehreren Stellen. Im Heerhaufen der Kreter be- 
fehligt Idomeneus die roöuayoı, Meriones tàs 
mvnara; pddayyas (IV 253f.). Unter den tod- 
nagyo: (Vorkämpfern) sind die vordersten Abtei- 
lungen (IV 255. XVI 588) zu verstehen, die 
XVI 394 auch deutlich als zoöra: páhayyes be- 


nicht das Vorreeht der besitzenden Klassen, son- 60 zeichnet werden. (Die ruraraı padayyes [hinteren 


dern auch geeigneten Leuten aus den ärmeren 
Klassen zugänglich sein. Die Vertauschung der 
größeren mit kleineren Schilden und umgekehrt 
der kleineren mit größeren bedeutet, daß der un- 
geeignete Reiche vom Hopliten zum Leichtbewaff- 
neten degradiert, der taugliche Arme vom Leicht- 
bewaffneten zum Hopliten befördert und auf jenes 
Kosten ausgerüstet werden roll. Eine ungleiche 


Abteilungen] sind nicht mit den oöcayoi zu ver- 
wechseln, wie es bei Köppen zu III 16 ge- 
schieht. Diese sind Rottenschließer, die Homer 
noch nieht kennt. Die roouayoı bezeichnet K öp- - 
pen dagegen annähernd richtig als die erste 
Linie oder das erste Treffen.) Bisweilen werden 
die vorderen und hinteren Abteilungen etwas un- 
bestimmter einfach of eöre und of zUuaror 
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genannt (XI 64; zo@ro: = reönayoı XI 315. 
XVI 363. V 586. 575 — è noor Doulen 
XV 340). 

Daß Phalanx nicht wie später die Linie des 
gesamten Heeres, sondern nur eine Abteilung be- 
zeichnet, ersieht man ferner daraus, daß Homer 
das Wort mit einer einzigen Ausnahme (VI 6: 
Alas .. Todor ñe pdlayya == A. zerriß eine 
Phalanx, die Abteilung der Tr.) stets in der Mehr- 
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zu sein. III 326 lagern sie xarà otiyas und XV 
360 greifen sie Yadayynöd» (s. 0.) an. 

Eine andere Gliederung des Heeres wird II 
362f. erwähnt: xolv' Ävöous xarà põla, xatà 
pońtous, Aydusurov. Unter pda sind nicht die 
Völkerschaften, wie schon die alten Lexikographen 
(Apoll. lex. Hom. s. gerjren. Eustath. z. St.) 
und unter anderen Neueren Albracht a. a. 0.6 
und der Verfasser früher angenommen haben, 


zahl gebraucht. Abteilungen gab es im Heere 10 sondern die Geschlechtsverbände und deren Unter- 


selbstverständlich in größerer Zahl. 

Aus der Grundbedeutung der beiden Namen 
für Abteilung (ý ori die Reihe, 7 Yalayf der 
Baumstamm, die Walze) kann man auf den tak- 
tischen Bau derselben schließen. Sie stellte sich 
in einer verhältnismäßig geringen Anzahl von 
langen Gliedern auf und bildete auf diese Weise 
ein langgestrecktes, flaches Viereck, das man in 
der modernen Taktik ‚Linie‘ nennt. Apollon tritt 


abteilungen innerhalb der Völkerschaften, die 
gvial und poarolas der historischen Zeit zu ver- 
stehen. Das ergibt sich aus II 668, wo von der 
Völkerschaft der Rhodier gesagt wird, dab sie 
dreifach nach Phylen geteilt (zarapviaddr) wohn- 
ten (Köppen a. a. Q. zu II362. Schoemann 
Griech. Altert. I? 41). Diese Gliederung steht 
nicht in Widerspruch zu der oben erörterten, son- 
dern ist eine besondere Art derselben. Die Phylen 


XV 360 ein einen Speerwurf breites Stück der 20 und Phratrien sollen die taktischen Einheiten 


Grabenböschung nieder, auf dem die troischen 
Wagenkämpfer galayynödv, d. h. in der Front- 
breite einer Phalanx durch den Graben hindurch- 
fahren können. Die Frontbreite einer Phalanx 
kam also etwa einer Speerwurfbreite gleich. 
Über die Aufstellung der Stiches oder Pha- 
langen innerhalb des Pyrgos und über dessen 
inneren Bau geben die eben angeführten Dichter- 
stellen Aufschluß. Die Abteilungen standen nicht 


(Pyrgoi, Stiehes oder Phalangen) bilden, d. h. 
innerhalb dieser Einheiten ungetrennt beisammen 
stehen. Phylen und Phratrien bezw. Demen bilde- 
ten bekanntlich noch in der historischen Zeit in 
einigen Staaten Griechenlands die Grundlage der 
gesamten Staatsverwaltung und im besonderen 
auch des Heerwesens. In Athen z. B. stellte jede 
politische Phyle ein ebenfalls Phyle (oder Taxis) 
genanntes Regiment, jeder Demos vielleicht eine 


nebeneinander (= ‚in Linie‘), sondern hinter- 30 Unterabteilung desselben (Bauer Griech. Kriegs- 


einander (= ‚in Kolonne‘). Ob deren Unter- 
abteilungen neben- oder hintereinander standen, 
erfahren wir nicht. Wieviel Glieder sie for- 
mierten, wissen wir ebenfalls nicht. Nehmen wir, 
um die verschiedenen Möglichkeiten der Forma- 
tion an einem Beispiel zu veranschaulichen, ein- 
mal an, daß die fünf Stiehes oder Phalangen 
(Kompanien) zu (rund) 500 Mann, aus denen 
der oben erwähnte Pyrgos der Myrmidonen be- 


alter. 347). Dies Aushebungsverfahren war 
augenscheinlich auch zur Zeit Homers bereits hier 
und da üblich ünd wird von ihm zur allgemeinen 
Einführung empfohlen. Den Einwurf, daß die 
Neuerung nieht nachträglich auf dem Kriegs- 
schauplatze durchgeführt werden konnte, wo sie 
zu sehr ungleichen Abteilungen geführt haben 
würde, sondern schon bei der Aushebung in der 
Heimat hätte eingeführt werden müssen, konnte 


stand, in je drei Unterabteilungen oder Züge ge- 40 der Dichter unberücksichtigt lassen. 


teilt waren. Wenn diese drei Züge in der Kom- 
panie nebeneinander standen und jeder fünf 
Glieder formierte, so hatte der Pyrgos eine Tiefe 
von 25 Gliedern und eine Frontbreite von 
99 Mann. Wenn die drei Züge dagegen hinter- 
einander standen und jeder drei Glieder for- 
mierte, so hatte der Pyrgos eine Tiefe von 
45 Gliedern und eine Frontbreite von 55 Mann, 
bildete also fast ein Quadrat. (Nach Xenoph. 


Die Herstellung der S. (zoouelv innous re 
xal dveoas aomödwras II 554. IT 1. XIV 
379, saxoivew II 815, xolvew XVI 198, 
orjoaı ebd. und TI 558, or&lleıw TV 294) war 
eine schwierige Kunst. Daher war xoountwe 
jaör (Ordner des Kriersvolkes I 6) ein Ehrentitel 
der Fürsten und Heerführer. Jeder Volksstamm 
trat gerüstet im Lager vor seinen Zelten an wie 
die Myrmidonen XVI 155, vgl. VIII 54, selbst- 


an. I 8, 9; Kyrup. VI 3, 19 bildeten auch die 50 verständlich zunächst nach Zeltgenossenschaften. 


orientalischen Völker ähnliche tiefe Haufen.) 

Die Stiches oder Phalangen waren nicht nur 
in ihren Rotten und Gliedern, sondern auch auf- 
einander dicht geschlossen, so daß jeder Pyrgos 
eine schwer zu durchbrechende. von Schilden und 
Speeren starrende Masse bildete. Anschaulich ge- 
schildert wird der enge Zusammenschluß XII 
125. XVI 211ff. (ds nvxvol dpeoracav alkn- 
foror). XV 615f. und auch sonst öfter hervor- 


Diese traten sodann zu Stiches und diese wieder 
zu Pyrgoi zusammen. Die Pyrgoi werden schließ- 
lich nacheinander von ihren Führern aus dem 
Lager hinausgeführt und an dem Platze auf- 
gestellt, der einem jeden in der S. vom Ober- 
befehlshaber oder durch den gemeinsamen Be- 
schluß der Fürsten bestimmt worden ist (orfoe 
Ò äyam, iv’ Adnvalov Toravro páħayyes II 558. 
ormoev Ei xolvas XVI 199, roio Exaoros Arno 


gehoben (IV 281: zuxwai xivvvro gáiayyes, 60 onkawerw, oloi neo Apyeı av 8 EEnyeiodw 


oáxsoly re xal Eyyeoı nepovavia, XII 145: 
nuxıwijs Evenvooe pddaykır, V 592: galayyes 
xaprepal, IV 427: Enaoovregaı Aavawv xívvrto 
galayyss, IV 90. 201: xapregai origes, VII 61. 
XII 680: zuxwal oriyes, IV 330: oriyes oùx 
dlanadval). 

Auch die Abteilungen der Wagenkämpfer 
scheinen Stiches oder Phalangen genannt worden 


roounodusvos nokıntas II 800). Mißverständnisse 
und Verspätungen, die bei dem Vormarsche vor- 
kamen, wurden vom Oberbefehlshaber gerüst (vgl. 
II 330f.). Davon ist aber nirgends die Rede und 
es war auch ganz unmöglich, daß, wieAlbracht 
(a. a. 0. 8) glaubt, ‚die Mannen nicht in 
kleineren oder größeren Gruppen geordnet von 
Unterführern hinausgeführt wurden, um dann 


reena, ae a, a, g e y A a p ET a. 
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rasch die bestimmten Plätze innerhalb des größe- 
ren Verbandes einnehmen zu können, sondern in 
wildem Durcheinander, wie Schwäne und Kraniche 
unter lautem Geschrei hin und herfliegen, auf 
der Skamandrischen Wiese antreten‘ und daß, 
‚die Führer nun ihre Leute herauszusuchen hatten, 
wie die Hirten ihre Herden‘. Die Gleichnisse 
IL 455f. wollen nur veranschaulichen, daß sich 
das Antreten und der Aus- und Aufmarsch bei 


den Griechen sowohl, wie bei den Troern nicht 10 


ohne Lärmen der Massen und nicht ohne lautes 
Korrigieren und Schelten der Führer vollzog. 
Dasselbe ist noch heute bei vielen, besonders bei 
südländischen Heeren der Fall. 

Die S. des Gesamtheeres bildete eine einzige 
Linie (vgl. IV 209: fàv ð lévai ad" pilov åvà 
orearöv eögb» Ayarav und ebd. 231f.), Reserven 
wurden nicht, wie ich früher angenommen habe, 
aufgestellt. Aber diese Linie war keine ununter- 


le Se rn er eine gar vr Se se ee u La 


dings Wagenstreiter (troische) in Masse zu Wagen 
kämpfend auf, aber nicht, wie man erwartet, 
gegen Wagen, sondern seltsamerweise gegen die 
griechischen Schiffe (XV 385f.) und die Lager- 
mauer (XII 110f.). An zwei anderen Stellen 
kämpfen griechische gegen troisches Fußvolk (XI 
475.) und troische gegen die Lagermauer zu Fuß. 
Die fürstlichen Helden erscheinen zwar in den 
Schlachten noch häufig zu Wagen, aber auch sie 
bestehen ihre Zweikämpfe nur noch zu Fuß und 
schreiten auch ihrem Fußvolke stets zu Fuß voran 
(IV 274. V 592 u. ö. Albrachta. a. 0. 26). 
Daraus läßt sich schließen, daß die Wagen- 
kämpfe zur Zeit der Entstehung unserer Ilias 
bereits der Vergangenheit angehörten und daß 
wir da, wo sie in der Ilias noch erwähnt werden, 
Bruchstücke einer alten Überlieferung vor uns 
haben. (Niese Homerische Poesie 120f. glaubt, 
daß Wagen und Wagenkämpfe erst später (?) in 


brochene. Die einzelnen Pyrgoi schlossen sich 20 die Ilias hineingetragen worden seien.) 


auf ihr nicht eng aneinander an, sondern ließen 
zwischeneinander Zwischenräume frei, die sog. 
yEgvoa: zol&uor. Durch diese wurden ihnen eine 
gewisse Freiheit in der Bewegung und den 
Führern, selbst wenn sie auf ihren Streitwagen 
fuhren, Raum zur Besichtigung vor dem Kampfe 
und zur Überwachung des Marsches und des 
Kampfes gegeben; auf ihnen begaben sich die 
Führer von den hinteren Abteilungen an die 


Front, wenn sie selber in den Kampf eingreifen 30 


wollten (V 561. 566 u. ö.), auf ihnen zogen sie 
und alle vor der Front kämpfenden Wagen- 


. streiter sich im_Notfalle hinter das Fußvolk 


zurüek (V 504. 505), auf ihnen stürmten auch 
die führerlosen Gespanne der Wagenstreiter 
zurück (XI 160). IV 871 werden diese Kampf- 
brücken deutlich als Zufluchtsstätten der Fliehen- 
den gekennzeichnet. Daher kann man unter ihnen 
nicht den Zwischenraum zwischen den beiden 


kämpfenden Heeren verstehen. Außerdem gibt es 4 


auch immer nur einen einzigen derartigen Zwi- 
schenraum, Homer redet aber von ihnen stets 
in der Mehrzahl, sie müssen also auch immer in 
größerer Zahl vorhanden gewesen sein. Auch 
VIII 378, wo Athene auf ihnen den Griechen 
als Helferin zu erscheinen gedenkt, und VIII 553, 
wo auf ihnen die Lagerfeuer entzündet werden, 
braucht man nicht an den Zwischenraum zwischen 
den beiden Heeren zu denken; es können auch 


hier unter den Kampfbrücken die Zwischenraume 50 


zwischen den einzelnen Pyrgoi verstanden werden. 
Haase (s. den Art. Phalanx in Ersch und 
Gruber IIT 412) ist der Ansicht, daß sowohl 
jener als auch diese Zwischenräume unter den 
Kampfbrücken zu verstehen seien. 

Die Stiches oder Phalangen der Wagenkämpfer 
vflegten, wie Nestors oben erwähnte Aufstellung 
zeigt, in der S. vor dem schweren Fußvolke zu 
stehen. Danach müssen die Schlachten mit einem 


Die Aufstellung der Leichtbewaffneten wird 
nur an einer einzigen Stelle (XIII 716) erwähnt. 
Sie stehen hinter dem schweren Fußvolke und 
benutzen dieses zur Decku Wir können sie 
uns auf die ganze Sehlachtlinie verteilt denken. 
Da ihre Kampfweise weder persönlichen Mut noch 
große Körperkraft erfordert, so werden sie mit 
Geringschätzung behandelt. ‚Bogenschütze‘ wird 
sogar als Schimpfwort verwendet (XI 385). Als 
ehrenvoll gilt nur der Kampf in schwerer Rü- 
stung Mann gegen Mann (vgl. XTIE 262. 2841). 

Die Schlachten werden hauptsächlich vom 
schweren Fußvolke geschlagen. Dies ist das Egxos 
aoA&uoro (IV 299), die Schutzwehr im Kampfe, 
weil es allein im Kampfe seinen Zusammenhalt 
wahrt und den anderen Truppengattungen festen 
Rückhalt gewährt. Sobald es in S. aufgestellt ist, 
geht es in dicht geschlossenen Haufen (rgodruyar 
doAAtes XIII 136. XV 306. 494. XVI 210. 276. 


0601. XVII 262), in engstem Rotten- und Glieder- 


abstande (Schildrand stieß an Schildrand, Mann 
an Mann, und, wenn sich die Köpfe neigten, 
Helmbusch an Helmbusch XVI 211f.—= XVII 268. 
XII 86. 105. XI 215), in beschleunigtem (udała 
8 öxa III 14), weit ausgreifendem (uaxg&a Pıßas 
VII 214. XV 807) Schritt, ohne zu stocken 
(vwisudos xirvvro IV 427), bei den Griechen 
(im Gegensatz zu den Troern) auch in tiefstem 
Schweigen (III 2f. IV 429f.) zum Angriff vor. 
Das Kampfgeschrei wurde von den Griechen wohl 
erst kurz vor dem Zusammenstoße erhoben (XIL 
834. 835. XIV 400. 421. XVI 267. XI 35. 
XV 312 u. ö.). Alles das setzt einen hohen Grad 
von Disziplin und Übung voraus. Der taktische 
Zweck der dichtgeschlossenen Massen ist das 
Durehbrechen und Zersprengen der feindlichen 
S. (6jtaı pdiayyas) durch den Massenstoß (XVI 
276: 2v ð Eneoav Toweaor &olikes) und selbst- 
verständlich zugleich auch die Abwehr des Gegen- 


Massenkampfe der Wagen gegen Wagen begonnen 60 stoßes der Feinde (V 498. XV 312: Uneusıvav 


haben. Daß Wagenmassenkämpfe stattgefunden 
haben, weiß der Dichter, denn er läßt den alten 
Nestor berichten, daß er in seiner Jugend an 
einem teilgenommen habe (XI 720f.). Aber in den 
Schilderungen der vor Troia geschlagenen Schlach- 
ten werden sie nur noch angedeutet (VII 240. 
XI 150. 529. XVII 740. XVI 810. XX 326; 
vgl. Od. XVIII 263). An zwei Stellen treten aller- 


Goläikes, XV 618: Toxov nugynööv donoores). Der 
Stoß wird mit gefällten Speeren ausgeführt 
(oexrfjow uehijow II 543, áhlýłwr idvvousrwv 
zaAxnoıa doüga VI 8). Wenn die Speere zer- 
brochen oder ihr Stoß pariert war, rannte man 
den Gegner mit dem an die Schulter angesetzten 
Schilde an (odxe’ por xAlvavıes XI 593. XMI 
488) und drückte mit der Kraft und dem Gewicht 
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des Leibes nach, um ihn zurück oder über den 
Haufen zu werfen (&xöonoar Toes, &varro 
ô’ Axawi XVI 592, oar ðè nedreooı Tewes .. 
Axooos XVII 274. IV 505. VIII 61, od» 0’ Eßa- 
hov dwoüs, oùr © Eyysa xal uéve drögür . . . 
Gonldes . . Erin’ oAlmlorcı 4478.), und stieß 
zugleich im zuerst genannten Falle mit dem 
Schwert, in dem zweiten mit dem kurzgefaßten 
Speere auf ihn ein (vtovorrss Eipeoiv re xal 


BUMIGCHWIUNBUNG (UUIHULIBUUD HUIS FTF 


510 auch adzooysöin genannt wird, im Gegensatz 
zu dem in aufgelöster Ordnung durchgeführten 
Fernkampfe der Leichtbewaffneten, der to&ooo»r 
XIII 314. 325. XV 283, und der Wagenstreiter, 
dem udðos Ina» VII 240), beteiligten sich auch 
die Leichtbewaffneten und halfen, hinter jenem 
versteckt, mit ihren leichteren Wurfspeeren und 
ihren Pfeilen ‚die Phalangen des Feindes zu zer- 
zeißen‘ (XII 714—718; vgl. VIII 267. III 79. 


Eyxyeoır . .. Goar And opelaw XIII 147. 338. 498.10 80). Dann stand auch der Feind bisweilen vom 


XV 278. XVI 636. 637). Wurde der Gegner 
geworfen und zersprengt (&xivnder òè Yalayyes 
se. söv Tocow»r XVI 280), so war gewöhnlich 
die Schlacht entschieden. Dann begann im zer- 
streuten Gefecht das Niedermetzeln der Flichen- 
den, und es kam zu Zweikämpfen mit denen, die 
vereinzelt noch Widerstand leisteten (&da 6’ av 
Eier ğvõga nebaodelong boulons XVI 306). Bei 
der vortrefflichen Disziplin der Heere war es aber 
auch bisweilen den Führern der geworfenen Par- 
tei möglich, ihre Leute wieder zum Stehen zu 
bringen, die Zerstreuten zu sammeln und zu ord- 
nen, sie Kehrt machen zu lassen und wieder dem 
Sieger entgegenzuführen (£isAixdnoar xal dvarrlaı 
Zorar XI 214. 588. V 497. XVII 843, vgl. 
XVI 552. 569. 593f.) und wenn nicht alle, so 
doch wenigstens einen Teil von ihnen, mit dem 
sie den Rückzug der übrigen deckten und weniger 
verlustreich machten (XV 300f.); man verstand 


weiteren Vorgehen ab, machte Halt und begann 
cbenfalls zu werfen und zu schießen. Dann hagelte 
es von beiden Seiten Handspeere (XIV 422: 
úxavtičov 66 Vausıds alyuds), Wurispeere, Pfeile 
und Schleudersteine (XV 312—314. III 80). Ein 
soleher Fernkampf entspann sich zwischen dem 
schweren Fußvolk beider Parteien auch dann, 
wenn der Angriff mit der blanken Waffe zu keiner 
Entscheidung geführt hatte und sich beide Par- 


20 teien ermüdet bis auf Schußweite voneinander 


zurückzogen, um Atem zu schöpfen (XVII 373: 
keranavousvar 6’ E&uäxovro, AAlnlwv Alsslvovres 
ß&ea). Auch in dieser Kampflage kam es wieder 
zu Zweikämpfen der Führer, die sich der ehren- 
vollen Aufgabe unterziehen zu müssen glaubten, 
durch ihr Beispiel ihrem Kriegsvolke Mut zu 
zu machen und unter den Feinden Schrecken und 
Verwirrung zu verbreiten. Das wird ihnen ja 
auch tatsächlich bisweilen gelungen sein, aber im 


es sogar, den Rückzug mit dem Feinde zuge- 30 allgemeinen trugen sie dadurch doch nur mittel- 


wandtem Gesicht, also langsam rückwärts schrei- 
tend, auszuführen (V 605). — Wenn die eine 
Partei aus irgend einem Grunde nicht in der 
Lage war, dem Stoße des anrückenden Feindes 
mit einem Gegenstoße zu begegnen, aber auch 
nicht ohne weiteres das Feld räumen wollte, so 
erwartete man ihn stehenden Fußes mit vorge- 
streckten Speeren (roð ôè Öougar’ Eyovro XV 
355), die dicht wie die Pfähle eines Zaunes an- 


bar zum Siege bei. Die eigentliche und letzte 
Entscheidung hing vom Kampfe der Massen ab. 
Daß zur Zeit des Dichters die Schlachten im 
wesentlichen nur aus vereinzelten und willkür- 
lichen Zweikämpfen bestanden haben und in der 
Hias nur ‚Spuren von einer phalanxartigen Auf- 
stellung zu finden seien, und daB Homers Schilde- 
rungen eine Stufe der Kriegführung vorzussetzen, 
auf welcher der Begriff des ‚taktischen Körpers‘, 


einander (verzäunt: podfarres Öödev Öovei XUI 40d. h. einer geschulten, fest zusammenhaltenden, 


130) und in mehreren Schichten übereinander 
(gefaltet: čyzea ð äntbooovro ebd. 134) gelegt 
wurden. Da nämlich die Glieder dicht aufein- 
ander aufgeschlossen standen, so konnte das 
zweite und wohl auch das dritte Glied die langen 
Speere zwischen den Vordermännern durchschlagen 
(hindurchsehwingen: oeıöwevor ebd. 135) und sie 
gleich dem ersten Gliede gegen die Feinde fällen 
(Albracht a. a. O. 37). An der angeführten 


dem Willen des Befehlshabers unbedingt ergebe- 
nen Mannschaft noch nieht vorhanden ist oder 
doch in den ersten Anfängen steckt (so Bauer 
Griech. Kriegsaltertümer 292), ist eine irrige 
Vorstellung. Die Taktik aller Waffen war viel- 
mehr schon sehr kunstvoll geregelt und dem vor- 
trefflich disziplinierten Kriegsvolke in bewunderns- 
werter Weise geläufig. Daß der Schilderung der 
Zweikämpfe in der Ilias ein so breiter Raum ein- 


Stelle wird der enge Rotten- und Gliederabstand 50 geräumt wird, erklärt sich aus dem regen Inte- 


in einer Verteidigungsstellung angewendet. Aber 
daß man in ihm auch zum Angriff vorging, er- 
sieht man aus Stellen wie XII 105: oí 6’ &zei 
áħiýiovs äpagor rurıjo Pocoow, Bar § iòs 
davasv Aekımudvo und XI 215: £xaorürorro 
Ydiuyyes (der Angreifer), dorwwdn ôt uayn. — 
Bisweilen wollte man es auf den Speerkampf nicht 
ankommen lassen und suchte den Feind, sobald 
er auf Wurfweite herangekommen war, durch das 


resse, das naturgemäß Fürsten und Adel dem 
ernstesten Teile ihres Lebensberufes entgegen- 
brachten. Wenn der Dichter ferner einzelne Hel- 
den das ganze feindliche Heer vor sich her 
seheuchen läßt und ihnen auch sonst noch öfters 
übermenschliche Kraftleistungen zuschreibt, so ist 
das eine zur Verherrlichung der Heroen dienende 
Übertreibung. von der die tatsächlichen Vorgänge 
und Verhältnisse, die der Dichter aus seiner Zeit 


Werfen der Handspeere zu erschüttern und fern- 60 berichtet, leicht zu unterscheiden sind. Zu diesen 


zuhalten (XI 594. XV 298. XVII 234: dosoar' 
ävaoxdusvor, die Speere zum Wurfe erhebend). 
An diesem Fernkampfe des schweren Fußvolkes. 
der übrigens nicht, wie man allgemein annimmt. 
unter der oradin bowivn zu verstehen ist (so be- 
zeichnet der Dichter vielmehr den in geschlossener 
Ordnung durchgeführten Nahekampf des schweren 
Fußvolkes, der XIII 325 auch adrooraöin und XV 


gehören ohne Zweifel die Heeresverfassung und 
die Taktik, die weder von der Phantasie eines 
Dichters, noch von dem Verstande eines genialen 
militärischen Theoretikers erfunden sein können. 
Sie müssen als das Endergebnis einer allmäh- 
lichen Entwickelung betrachtet werden. Wann 
und bei welchem Volksstamme die ersten An- 
sätze dazu gemacht und wann und wo sie zuerst 
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die homerische Stufe der Vollkommenheit erreicht 
haben, sind Fragen, die sich mit den uns zu 
Gebote stehenden Mitteln nicht mit Sicherheit 
beantworten lassen. ©. Müller (Dorier I 77, 
vgl. I1 231) hat zuerst die Behauptung aufgestellt, 
daß ‚der Kampfpanzer vollgerüsteter Linien in 
geschlossener Ordnung erst durch die Dorier in 
den Peloponnes gekommen sei, bei welchen ihn 
schon Tyrtaios schildere, da anzunehmen sei, daß 
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einzelnen Staaten verschiedenen taktischen Grund- 
sätzen verschieden waren. 

Die größte taktische Einheit der Spartaner 
war zur Zeit der Schlacht bei Mantinea (im 
J. 148) der Lochos. Dieser zerfiel wieder in vier 
nevrenootöes, die Pentekostys in vier &vwuerzla: 
(Thuk. V 68, 3). Später haben die Spartaner 
eine größere taktische Einheit, die „dee einge- 
führt (zuerst erwähnt Xen. hell. II 4, 31 im 


uns Homer die Kampfweise darstellt, welche die 10 J. 403). Diese umfaßte vier Lochen, der Lochos 


alten Achäer geübt und vermutlich noch als 
Äoler in Asien beibehalten haben. Müller 
ist also von der unzutreffenden Voraussetzung 
ausgegangen, daß die in der Ilias geschilderten 
Sehlachten der Achäer nur aus ungeregelten Ein- 
zelkämpfen bestanden haben. Aber wenn dem 
auch so gewesen wäre, so wäre immerhin noch der 
Beweis dafür zu erbringen, daß die neue Kampf- 
weise gerade von den Doriern stamme. Dies 


aber nur noch zwei Pentekostyen zu je zwei 
Enomotien (Xen. Aax. xoh. 11, 4). Die Enomo- 
tie zählte bei Leuktra im J. 371 (Xen. hell. VI 
4, 12) 86 Mann. Dics scheint ihre Normalstärke 
gewesen zu sein. Auf dieselbe läuft die Angakt 
hinaus, daß vor der Schlacht bei Mantinea (im 
J. 418) nach Entlassung des sechsten Teiles des 
Heeres jeder Enomotie noch ein Bestand von 
durchschnittlich 30 Mann verblieb (Thuk. V 68). 


ergibt sich weder daraus, daß Tyrtaios öfters von 20 -— Die größte taktische Einheit der Athener war 


Vorkämpfern und einmal von einer Phalanx redet 
(die Zitate findet man bei Bauer a. a. O. 304) 
— diese waren doch bereits zu Homers Zeiten 
vorhanden, und es ist doch nicht ausgeschlossen, 
daß sie zu Tyrtaios’ Zeit auch bei anderen grie- 
chischen Volksstämmen schon vorhanden waren —, 
noch aus der überlieferten Tatsache, die man 
ebenfalls dafür geltend gemacht hat, daß die 
Spartaner mit Musik und Gesang zum Angriff 
vorgingen. Man hat hieraus gefolgert, daß sie 
auch im Gleichschritt marschierten. Dieser Schluß 
ist aber voreilig, denn noch heute marschieren 
Rekrutenabteilungen trotz Musik und Gesang 
nicht immer im gleichen Schritt und Tritt. Musik 
und Gesang erleichtern allerdings den Gleichtritt 
und dieser wiederum den Massenmarsch, aber 
unbedingt notwendig sind sie nicht. Auch ohne 
Musik und Gesang kann ein geübtes Heer im 
Gleichschritt und auch ohne Gleichschritt in ge- 
schlossener Ordnung marschieren. Der Gleich- 
tritt war nur bei dem von Homer (s. o.) ge- 
schilderten engsten Gliederabstande unentbehr- 
lich, aber bei den Spartanern ist dieser, soviel 
wir wissen, beim Angriff nicht üblich gewesen. 
Mit Gesang schritten übrigens nicht nur die 
Spartaner, sondern auch andere Griechen zum 
Angriff, und der Gleichtritt war ohne Zweifel 
allen Griechen geläufig, da sie ihn beim Reigen- 
tanze von Jugend auf geübt hatten. 


die ra&ıs, auch @vAr genannt. Sie umfaßte eine 
unbekannte Zahl von Lochen (Xen. hell. I 2, 3) 
von unbekannter Kopfstärke. Im Heere der The- 
baner und der Zehntausend scheint der Lochos 
die größte taktische Einheit gewesen zu sein (Xen. 
hell. VI 4, 13). Der Zeoös Adyos der Thebaner zählte 
300 Mann (Plut. Pelop. 18). Von derselben Stärke 
werden auch ihre übrigen Lochen gewesen sein. 
Unterabteilungen des Lochos werden weder bei 


30 den Athenern noch bei den Thebanern erwähnt, 


sind aber selbstverständlich vorhanden gewesen. 
Der Hoplitenlochos der Zehntausend zählte durch- 
schnittlich 100 Mann, ein Peltastenlochos 60 Mann 
(Xen. an. IV 8, 15. 2, 16. II 4, 21. VI 5, 10. 
11). Er zerfiel wie der spartanische in eine An. 
zahl von Pentekostyen und Enomotien (ebd. HI 
4, 21). — Lochen der Argiver werden erwähnt 
Thuk. V 72, 4. — Alle Abteilungen bezw. Unter- 
abteilungen hatten ihre besonderen Führer. Der 


40 Führer einer spartanischen Mora hieß zoA&uagyos 


(Xen. Aax. xoh, 11, 4), der einer athenischen 
Taxis oroarnyds (Herod. VI 108), später zafiapyos 
oder safıdexns (Thuk, IV 4, 2. VH 60, 2, VII 
92, 4), der eines Lochos Aogayds, der einer Pente- 
kostys aerryxovrýo, der einer Enomotie &vopo- 
taoxos oder Zvwuoragyns (vgl. Thuk. V 66, 3. 
71, 3). Vom Lochagen abwärts standen sie alle 
in der S. mit den Mannschaften zusammen in 
Reihe und Glied, und zwar nicht, wie R ü stow 


Wenn man durchaus eine Antwort auf diesgund Köchly (Griech. Kr. 121) annehmen, 


Frage nach der Priorität haben will, so dürfte 
die Vermutung viel näher liegen, daß das von 
Homer geschilderte Kriegswesen in dessen Heimat, 
den kleinasiatischen Kolonien, nach dem Vorbilde 
der benachbarten vorderasiatischen Militärstaaten 
ausgebildet worden ist, von denen die Griechen 
auch die Rossezucht sowie die Verwendung der 
Wagenstreiter und der Reiterei überkommen 
haben (s. die Art. Tazeis und Reiterei). 


neben ihren Abteilungen als blinde Rotten, son- 
dern als erste in der ersten bezw. zweiten und 
dritten Rotte ihrer Abteilung, und zwar inner- 
halb des ersten Gliedes, nicht vor demselben, wie 
Droysen (a. a. O. 44) glaubt. Die Stellung 
zwischen den Rotten sowohl wie die vor dem 
ersten Gliede würde die Führer ohne ersichtlichen 
Grund außerordentlich gefährdet haben. 

Der Grundbestand aller taktischen Gefüge war 


2, Die historische Zeit bisaufEpa-60die Rotte (6 oriyos), eine Reihe hintereinander 


meinondas. Wie schon in der homerischen 
Zeit, so bildete auch in der historischen das 
schwere Fußvolk (of drifraı, tò önkor) die Haupt- 
masse und die entscheidende Kampftruppe der 
griechischen Heere. Es war in eine Anzahl größerer 
und kleinerer Abteilungen (taktischer Einheiten) 
gegliedert, deren Kopfstärke je nach der Höhe 
des ganzen Aufgebotes und je nach den in den 


stehender Leute, die von einem nowzoorarns, dem 
Rottenersten oder Rottenführer (Gegensatz ó èri- 
ordıns, der Hintermann), befehligt wurde (Thuk. 
V 71, 1. Xen. Aax. zoh. 11, 5). Die Rotte schloß 
der dem Protostates untergeordnete oboapds, der 
Rottenschließer, der die Rotte zu führen hatte, 
wenn sie im Kehrt (nach der oġeá, der Kehrseite, 
s. u.) marschierte. Durch das Nebeneinander- 
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stellen mehrerer Rotten entstanden kleinere und 
größere Rechtecke, die den oben aufgezählten 
Abteilungen entsprachen, und innerhalb derselben 
von selbst Reihen nebeneinander stehender Leute 
(oi nagarerayu£voı), die Glieder (tà Zuya), deren 
erstes die Protostaten und die oben angeführten 
Offiziere bildeten. 

Über den Rotten- und Gliederabstand haben 
wir aus dieser Zeit keine bestimmten Maßangaben. 
Jedoch ergibt sich aus Thuk. V 71, 1, daß für 
den Rottenabstand in der Gefechtsstellung die 
Schildfühlung maßgebend war. (Im heutigen 
deutschen Heere ist es die Ellenbogenfühlung.) 
Nach Thukydides suchte der Hoplit, um seine 
unbeschützte rechte Seite zu decken, instinktiv 
engen Anschluß an den Schild des rechten Neben- 
mannes. Bei loser Fühlung, d. h. wenn nur die 
Schildränder einander berührten, war also das 
Höchstmaß des Rottenabstandes (der Mann ein- 
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Heeres nach Hause geschickt worden, so daß in 
jeder der vorhandenen 112 Enomotien anstatt der 
ursprünglichen 36 Mann nur noch durchschnittlich 
30 + 1 Enomotarch == 31 Köpfe verblieben waren. 
Zu jeder ersten Enomotie einer Pentekostys kam 
noch ein Pentekonter, zu jeder ersten Enomotie 
eines Lochos noch ein Lochag hinzu, so daß 
21 Enomotien 32 und 7 Enomotien 33 Köpfe 
zählten. 7 Enomotien konnten also je 3 Rotten 


10 zu 8 Mann und 1 Rotte zu 9 Mann, 21 Enomotien 


je 4 Rotten zu 8 Mann, 84 Enomotien je 3 Rotten 
zu 8 Mann und 1 Rotte zu 7 Mann, das ganze 
Heer also, das 448 Rotten zählte, konnte 7 Rotten 
zu 9 Mann, 336 Rotten zu 8 Mann und 84 Rotten 
zu 7 Mann bilden. — Bei den Phliasiern werden 
(Xen. hell. VII 2, 6) meundöes erwähnt; dies 
scheinen Rotten von 5 Mann gewesen zu sein. 
(Die zeunddapxoı und dexddapyoı, EEadapxoı und 
Swöcxdöapyo: der Kyrupädie [II 1, 22 und IH 


gerechnet) gleich der Breite des Schildes. Der 203, 11] sind nicht geschichtlich). — In den Heeren 


Durehmesser der üblichen Rundschilde schwankte 
zwischen 80 und 100 Zentimetern (s. den Art. 
Schild, griech), der spartanische Langschild 
wird jedenfalls etwas weniger breit als 80 Zenti- 
meter gewesen sein. Diese Maßgrenzen sind also 
auch für den Rottenabstand anzusetzen. Der 
Gliederabstand wird so bemessen gewesen sein, 
daß beim Marschieren ohne Gleichtritt der Hinter- 
mann den Vordermann nicht auf die Hacken 
treten konnte, d. h. auf etwas über Schrittlänge, 
also auf etwa ebensoviel wie der Rottenabstand. 

Die Kopfstärke der Rotten ergab die Tiefe 
(tò Ba8os) der S., die der Glieder die Länge (rò 
uñxos) derselben. Die Kopfstärke der Rotten und 
also auch die Tiefe der S. war in den griechischen 
Heeren je nach Gewohnheit und Umständen ver- 
schieden. Nach Xenophon (Aax. zoh. 11, 4) bilde- 
ten die Spartaner aus einer Enomotie bald eine, 
bald drei, bald sechs Rotten. Wenn also die 


der Athener (bei Delion Thuk. IV 94, 1; vor 
Syrakus ebd. IV 67, 1; im Peiraieus Xen. hell. IE 
4, 34; die Rotten von 10 Mann im Heere Thrasy- 
buls [Xen. bell. II 4, 12] waren den außer- 
gewöhnlichen räumlichen Verhältnissen angepaßt), 
der Korinther (s. u.), der Thebaner (s. u.), der 
Syrakuser (s. u.) und der Söldner (der Zehn- 
tausend Xen. an. VII 1, 23; der des Derkyllidas 
Xen. hell. III 2, 16; des Mnasippos ebd. VI 2, 


3021) bestanden die Rotten in der Regel aus 8 Mann. 


Halbiert werden sie bei einer Heerschau der Zehn- 
tausend (Xen. an. I 2, 15), verdoppelt zu 16 Mann 
(dureh Hintereinanderschieben von je zwei nor- 
malen Rotten) von den Syrakusern bei Syrakus 
(Thuk. VI 67, 2), von den Athenern und Korin- 
thern am Nemeabache (Xen. hell. IV 2, 18), ver- 
dreifacht von den Thebanern bei Delion (Thuk. 
IV 93, 4), versechsfacht von denselben bei Leuktra 
(Xen. hell. VI 4, 12), von den Dreißig im Peiraieus 


Enomotie z. B. 36 Mann zählte (s. o.), so standen 40 (ebd. II 4, 11). Wenn in den vier zuletzt ange- 


in der Rotte bald 36, bald 12, bald 6 Mann. 
Der erste Fall scheint in der Gefechtsstellung der 
Spartaner niemals, sondern nur bei Aufmärschen 
im Lager vorgekommen zu sein, der zweite Fall 
wird aus der Schlacht bei Leuktra berichtet (Xen. 
hell. VI 4, 12), der dritte scheint der gewöhn- 
liche gewesen zu sein. Aber die Spartaner bilde- 
ten auch bisweilen vier Rotten zu 9 oder 10 Mann 
aus einer Enomotie von 36 Mann (so unter Age- 


führten Fällen eine Tiefe von 25 und 50 Mann 
angegeben wird, so erklärt sich dies dadurch, daß 
hier zu den 3><8 Mann einer Enomotie von 
24 Mann noch der zugehörige Enomotarch und 
zu den 6><8 Mann zweier hintereinandergestell- 
ter Enomotien noch die zwei zugehörigen Eno- 
motarehen mit eingerechnet worden sind. 

Wenn die Anzahl der Rotten eines Rechteckes 
so groß war, daß dessen Länge die Tiefe über- 


silaos vor Mantinea, Xen. hell. VI 5, 19). Rotten 50 traf, so nannte man es wie schon zu Homers 


zu 10 Mann neben solchen zu 9 Mann ergaben 
sich durch den Eintritt der Offiziere, die man sich 
folgendermaßen verteilt denken kann. In die 
rechte Flügelrotte der ersten Enomotie eines jeden 
Lochos trat der Lochag ein, in die zweite Rotte 
der Pentekonter, in die dritte der Enomotarch:; 
in die erste Rotte der zweiten Enomotie deren 
Enomotarch, in die erste Rotte der dritten Eno- 
motie der Pentekonter der zweiten Pentekostys 


Zeit Phalanx (in der heutigen Taktik wird es 
Linie genannt). Die Vorderseite (Front) der Pha- 
lanx hieß rò uérwnor, die Stirn, die Rück- oder 
Kehrseite (Queue) 7 obod, der Schwanz, die 
(rechte und linke) Seite (Flanke) 7 Asvoa. Die 
beiden Endstücke des Rechteckes (die Flügel) im 
Gegensatz zur Mitte (zò u£oov) hießen tà xégara, 
die Hörner. Oft wird aber auch eine Mitte gar 
nieht angenommen und jede der beiden Linien- 


und in die zweite Rotte der Enomotarch usw. 60 hälften als xégas bezeichnet. 


Da in einen Lochos von zwei Pentekostyen und 
vier Enomotien sieben Offiziere eintraten, so gab 
es in den 16 Rotten eines Lochos (vier Enomotien 
zu vier Rotten) 7 zu 10 Mann und 9 zu 9 Mann. 
— Ebenfalls vier Rotten aus einer Enomotie, 
aber die Rotte durchschnittlich nur zu 8 Mann, 
bildeten die Spartaner bei Mantinea im J. 418 
(Thuk. V 68, 3). Damals war ein Sechstel des 


Diese Formation in breiter Front galt für jede 
Abteilung (wie noch heute) als die normale (die 
Grundstellung). Daher hieß der Marsch in dieser 
Formation (der Frontmarsch) 7 zè galayyos 
zoösia (er wird auch heute häufig als ‚Marsch in 
Linie‘ bezeichnet). Der Marsch in umgekehrter 
Front (Kehrtmarsch) hieß ý xar oboav nopeia 
und der Abmarsch nach einer der beiden Seiten 
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(Flankenmarsch) % mì xEows oder xarà xégas 
rogeia. 

Auch die S. des gesamten schweren Fußvolkes 
bildete jetzt eine Phalanx, also nicht wie zu 
Homers Zeiten eine durch Zwischenräume zwischen 
den Abteilungen (den Pyrgoi) unterbrochene, 
sondern eine zusammenhängende Linie. Auch 
standen in dieser Linie nicht wie in jener Zeit 
Abteilungen (Stiches oder Phalangen) hinter- 
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Aufmarsch nach vorn selbstverständlich nicht nur 
auf dem Reisemarsche, sondern auch dann aus- 
geführt, wenn er unmittelbar vor dem Lager 
erfolgte. Der Auszug aus dem Lager fand in 
beiden Fällen in derselben Marschkolonne statt. 
— Den Angriff vom Rücken her läßt Xenophon 
nicht auf die Marschkolonne der Spartaner, son- 
dern auf deren soeben nach vorn aufmarschierte 
Phalanx geschehen. In diesem Falle lassen die 


einander, sondern alle (Pentekostyen und Eno- 10 Spartaner entweder jede Rotte den Gegenzug 


motien) stets nebeneinander, ausgenommen den 
ungewöhnlichen Fall, daß Rotten von 50 Mann 
Tiefe gehildet wurden, was nur dureh Hinter- 
einandersetzen von je zwei Enomotien möglich war. 

Über die bei den Spartanern übliche Her- 
stellung der Phalanx haben wir einen Bericht 
Xenophons (Aax. moi. 11, 8—10), der zwar etwas 
oberflächlich abgefaßt und mangelhaft überliefert 
ist, aber auch mehrere dankenswerte Angaben 


(Kontremarsch) machen, so daß die (ursprünglich) 
rechte Flügelrotte auf den linken Flügel zu 
stehen kommt, oder sie lassen, um die Umkehr 
der Rottenfolge zu vermeiden, die rechte Flügel- 
enomotie umschwenken und die ganze Phalanx 
im Flankenmarsche den Gegenzug nach dem 
linken Flügel zu machen, bis die rechte Flügel: 
enomotie wieder rechts und die linke wieder links 
steht. Was die Spartaner machten, wenn der 


enthält und zum großen Teil auch für das Ver- 20 Feind ihrem marschierenden Heere in den Rücken 


fahren der übrigen Griechen gilt. Er geht sach- 
gemäß von der nach der rechten Flanke ab- 
marschierten Marschkolonne aus, in der jedes 
Heer aus dem Lager aufzubrechen pflegt, um 
entweder in S. aufzumarschieren oder einen Reise- 
marsch anzutreten. Um alle möglichen Fälie er- 
örtern zu können, nimmt Xenophon an, daß sich 
ein spartanisches Heer auf einem Reisemarsche 
befindet und von einem plötzlich erscheinenden 


kam, sagt Xenophon nicht. — ‚Wenn der Feind 
aber der ¿mè xéows marschierenden Marschkolonne 
in der rechten Flanke erscheint, so tun sie weiter 
nichts, als daß sie jeden Lochos wie eine Triere 
mit dem Vorderteil gegen den Feind drehen (d, 
h. jeden Lochos in voller Frontbreite eine Schwen- 
kung machen lassen), infolge dessen der hintere 
Lochos rechts zu stehen kommt‘ (d. h. die Reihen- 
folge der Lochen umgekehrt wird). Xenophon hat 


Feinde erstens von vorn, zweitens von hinten, 30 hierbei anzugeben vergessen, daß zuvor erst die 


drittens in der rechten, viertens in der linken 
Flanke bedroht, gezwungen wird, nach den vier 
Richtungen hin aus der Marschordnung die Pha- 
lanx zu entwickeln. Die Marschordnung besteht 
wie bei allen Griechen (öyrov), so auch bei den 
Spartanern in der Regel aus einer Sektionskolonne. 
Die Sektionen sind die (mit 3-—6 nebeneinander 
stehenden Rotten) hintereinander eingeschwenkten 
Enomotien (örav uèv yap Ent xEows nopevwvtat, 


Flügelenomotie eines jeden Lochos halt machen 
mußte und die übrigen Enomotien in Lochen- 
fronten aufmarschieren mußten, und daß nach 
vollzogener Schwenkung die Lochen im Reihen- 
marsch aneinander heranrücken mußten, da sie 
in der Frontstellung nicht uhbeträchtlich kürzer 
geworden waren, als sie zuvor im Sektionsmarsch 
gewesen waren, und infolge dessen zwischen 
ihnen größere Lücken entstanden waren (vgl. 


xat obeir Önnov Evmuoria Erouoria Eneraı).40Stehfen De Spartanorum re militari 80. 


Ansgeschlossen ist damit die mit einer Viertel- 
wendung hergestellte Reihenkolonne, die {wie 
noch heute) nur für kurze Strecken verwendet 
wurde. ‚Wenn nun bei dieser Marschordnung die 
feindliche Phalanx von vorn erscheint, so wird 
dem Enomotarchen (!) befohlen in die Front links 
aufzumarschieren und so weiter durch das ganze 
Heer, bis die Phalanx dem Feinde gegenüber 
fertig dasteht‘ Köchly und Rüstow er- 
gänzen in ihrer Übersetzung der Stelle (Griech. 
Kriegsschriftsteller IT 1, 107) .je dem ersten Eno- 
motarehen‘. Aber der Fnomotarch der ersten 
Einomotie des ersten Lochos brauchte gar nicht 
links aufmarschieren zu lassen, da seine Enomotie 
hereits in der Front stand. Dasselbe würde für 
die ersten Enomotarchen der übrigen Lochen 
gelten, wenn die Enemotien dieser Lochen zu- 
nächst in Lochenfronten und erst diese in die 
Phalanxfront aufmarschiert wären. Nach Xeno- 


Haase a. a. O. 421. Droysena.a 0. 47 
Anm. 1}. -— Schwer verständlich und auch im 
Text unheilbar geschädigt ist die Beschreibung 
des vierten Falles, in welchem der Feind von 
links erscheint. Sie lautet (nach Weglassung der 
unrichtig überlieferten Worte): ‚Wenn die Feinde 
von der linken Seite heranrücken, so drehen die 
Spartaner den Gegnern die Lochen entgegen, und 
so kommt der hintere Lochos links zu stehen.‘ 


50 Es ist hier offenbar die Umkehr der im vorigen 


Falle hergestellten Front gemeint. Wird aber 
diese Front als gereben vorausgesetzt, so ist ‚von 
der linken Seite‘ insofern sinnstörend, als es 
nicht, wie zu erwarten, auf die Flanke dieser 
Front, sondern auf die der ursprünglichen Marsch- 
kolonne bezogen werden soll. Xenophon hat ferner 
unbeachtet gelassen, daß dieser vierte Fall, ahge- 
sehen von der umgekehrten Reihenfolge der Rot- 
ten, mit dem zweiten Falle identisch ist, also 


phons Worten sind aber die Enomotien gar nicht 60 auch dort wie hier und hier wie dort hätte ver- 


erst in Lochenfronten, sondern einzeln unmittel- 
bar in die Phalanxfront aufmarschiert. Sachlich 
richtig ändert die Beschreibung Xenophons 
Drovsen fa. a. 0O. 46) folgendermaßen: ‚Ist 
derselbe (der Feind) in der Front der marschieren- 
den Kolonne, so macht die Tetenabteilung (d. i. 
die Flügelenomotie) halt, die andere marschieren 
links daneben auf.‘ In derselben Weise wurde der 
Pauly-Kroll-Witte II A 


fahren werden können. Schließlich bleibt der 
Fall ganz unerwähnt, daß das marschierende Heer 
von links angegriffen wird. In diesem Falle hatte 
die vordere Flügelenomotie halt zu machen und 
die folgende Enomotien hatten der Reihe nach 
links einzuschwenken und nach rechts aneinander 


anzuschließen. — Da die Griechen es für nötig 
oder vorteilhaft erachteten, sich auf die Schlacht 
15 
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umständlich vorzubereiten (vgl. Thuk. V 66, 2. 
Xen. hell. VII 5, 22; Kyrup. VI 2, 25), so be- 
zogen sie in der Regel in der Nähe des Feindes 
zunächst ein Lager und stellten sodann von 
diesem aus in der Richtung nach dem Feinde die 
S. auf. Daher war der Aufmarsch nach vorn die 
gewöhnliche Art. Aber auch vor den verhältnis- 
mäßig seltenen Begegnungsschlachten stießen die 
marschierenden Parteien gewöhnlich in der Rich- 


tung ihres Marsches aufeinander, so daß auch 10 


hierbei nur die Entwicklung der Phalanx nach 
vorn erforderlich war (so bei Mantinea im J. 418, 
Thuk. V 66, und hei Kunaxa, Xen. an. T 8, 4). 
Auch die drei anderen Fälle sind bisweilen ein- 
getreten (so bei Amphipolis, Thuk. V 10, 4f., wo 
die marschierenden Athener von den Spartanern 
in der rechten Flanke, und auf dem Rückzuge der 
Athener von Syrakus, ebd. VII 78£., wo dieselben 
von allen Seiten angegriffen wurden). Daher ist 
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Zwischenräume. Xenophon schreibt dieser Schlacht- 
ordnung folgende Vorteile zu (an. IV 8, 10—14): 
Die Zwischenräume verhindern, daß die Phalanx 
auf ungünstigem Gelände zerreißt, ferner, daß sie 
bei tiefer Aufstellung überflügelt und bei flacher 
durchbrochen wird; sie erleichtert es umgekehrt, 
die feindliche Aufstellung zu überflügeln oder zu 
durchbrechen; sie gewährt den einzelnen Lochen 
freie Bewegung und damit die Möglichkeit, die 
gangbarsten Wege zu wählen und bedrängten 
Nachbarlochen zu Hilfe zu kommen. Die tiefe 
Ordnung des Lochos verhindert, daß er zersprengt 
wird, und hat den Vorteil, daß in ihm die tüch- 
tigsten Leute als erste vorrücken. Verwendet 
wurden diese Kompaniekolonnen viermal bei der 
Erstürmung von Anhöhen (außer an der soeben 
angeführten Stelle IV 2, 11. 18. V 4, 22) und bei 
der Überschreitung einer Furt (IV 3, 17). 
Xenophon stelit das Verhältnis zwischen 


anzunehmen, daß sich nicht nur die Spartaner, 20 Front und Tiefe leider nicht zahlenmäßig fest. 


sondern auch die anderen Griechen auf die ver- 
schiedenen Frontwechsel der Phalanx eingeübt 
haben. Ein Unterschied bestand aber darin, daß 
diese die Übungen nicht mit dem Ernst und der 
Ausdauer der ‚nach den Satzungen I,ykurgs erzoge- 
nen‘ Spartaner (Xen. Aax. zoh. 11, 7) betrieben 
und daher auch nicht deren Sicherheit in der 
Ausführung erlangten. Hieran lag es wohl haupt- 
sächlich, daß sich die Athener den oben erwähn- 


ten kritischen Kampflagen so wenig gewachsen 30 


zeigten. 

Xenophons Beschreibung des Aufmarsches nach 
vorn ist vollständig, da er nur von dem redet, der 
von der Anmarschstraße aus nach links, aber nicht 
von dem, der nach rechts ausgeführt wurde. Dies 
geschah im Hakenmarsche (regixdanıs, 
zegıxAöv). Erwähnt wird er zwar erst von Poly- 
bius zur Zeit Philopömens (X 23, 5. XI 12, 4. 
XI 28, 1—7), aber es ist selbstverständlich, daß 


Möglieh ist beim Söldnerlochos zu 100 Mann ein 
solches von 1: 100, 2:50, 3: 82/83, 4:25, 6: 16/ 
17, 8:12/13. Fast alle diese Zahlen sind von 


‚den Erklärern vorgeschlagen worden. Xenophon 


sagt ferner nichts über die innere Struktur der 
Kolonne. Wir wissen deshalb nicht, ob es eine 
Sektions- oder eine Reihenkolonne war und in 
welcher Weise die Enomotien innerhalb derselben 
verteilt waren. Beide Kolonnensrten wurden fast 
täglich formiert und verwendet. Die übliche 
Marschkolonne des Lochos war z. B. eine Sektions- 
kolonne, in der die vier Enomotien, zu je drei 
Roiten von 8 Mann geordnet, als vier Sektionen 
hintereinander marschierten, so daß in der Kolon- 
nenfront drei Mann und in der Tiefe 32/83 Mann 
standen. Sie eignete sich auch als Kampffor- 
mation, da die drei Mann in der Front aus einem 
Pentekonter und zwei Rottenführern bestanden. 
In dieser Sektionskolonne formiert standen jeden- 


man ihn auch schon in der früheren Zeit ange- 40 falls die Lochen am Kentrites, als Xenophon sie 


wendet hat. Das Nähere über seine Ausführung 
findet man in dem Art. Reiterei a) S. 538. 
Aber auch der Aufmarsch nach vorn von der An- 
marschstraße aus nach links wird von Xenophon 
nicht deutlich genug gekennzeichnet. Er konnte 
auf zweierlei Art ausgeführt werden: 1. als 
Diagonalmarsch nach halblinks (mager 
BoAn bei Polybius), 2. als naeayoyn ragà 
roùç oboayons, Marsch längs der Rotten- 


schließer, und zwar a) durch Deployieren oder 50 


b) durch Hakenmarsch unmittelbar hinter den 
Rottenschließern. Das Nähere s. in dem Art. 
Reiterei b) S. 588—540. 

Einen Bruch mit der allgemein üblichen 
Schlachtentaktik bedeutete die Verwendung der sog. 
ögra: Adyo.ı oder Kompaniekolonnen durch 
Xenophon. In der gewöhnlichen S., der Phalanx 
oder Sehlachtlinie standen die Vierecke, die 
die Kompagnien (łógo:) bildeten, auf der 


gegen die Karduchen einschwenken ließ (an. IV 
8, 26). Nach der Schwenkung befahl er, daß die 
Lochagen ihre Lochen xar’ Evwuorlas mosiodar. 
‚enomotienweise‘ oder ‚in Enomotien‘ aufstellen 
sollten. Was mit dem mehrdeutigen Ausdrucke 
gemeint war, erklärt er selber durch den Zusatz: 
zao donldas navayaydvras thy Evauorlar èvè 
gdlayyos ' sie sollten die (jede) Enomotie links in 
die Linienfront heranführen, d. h. nebeneinander 
in Linie aufstellen. Vorausgesetzt muß also wer- 
den, daß die Enomofien bisher hintereinander ge- 
standen hatten. Ebenso formiert müssen wir die 
sechs Lochen annehmen, die (an. III 4, 21f.) zur 
Aufrechterhaitung der Ordnung zu je dreien in 
der vorderen und der hinteren Seite (Linie) des 
Marschviereckes als Zentrum marschierten (daß 
nicht alle sechs zusammen in einer Gruppe mar- 
schierten, bezeugt die Erwähnung der toiaxóow, 


RER, aa PE: SA s 
oùs aùtòc elye tõv Enılextwv èni To orönarı Tod 


Grundlinie wagrecht (quer), d. h. ihre Front war 60 mAusoiov 4, 43). Wenn die beiden Flügel, d. h. 


größer (bei Lochen von 100 Mann standen in ihr 
12 Mann) als ihre Tiefe (in der Tiefe standen in 
der Regel nur & Mann), und schlossen dicht an- 
einander an. Xenophon aber stellte sie auf die 
Grundlinie senkrecht (aufrecht), d. h. er gab ihnen 
eine Tiefe, die größer war als die Front (daher der 
Name čopor Adyoı, Gegensatz aAdyıoı A., Ael. Art. 
29, 1), und trennte sie voneinander dureh breite 


die heiden äußeren Stücke der Linie zur Rechten 
und Linken des Zentrums sich zu sehr nach der 
Mitte zusammendrängten, blieben die drei Lochen 
zurück und marschierten (raofjyov) außerhalb der 
beiden Flügel, d. h. selbstverständlich hinter ihnen; 
wenn dagegen die Seitenkolonnen das Viereck nach 
außen zu weit auseinanderzogen, so daß die vor- 
dere und die hintere Linie zum Verschluß des 
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Vierecks nicht mehr ausreichten und Lücken be- 
kamen, so rückten die drei Lochen wieder in die 
Linie ein, und zwar zunächst xarà Adyovs, lochen- 
weise, oder ‚in Lochen‘, d. h. in der den Lochen 
eigentümlichen Sektionskolonne mit drei Mann in 
der Front, sodann, wenn die Lücken größer wurden, 
xatà mevinxoorös, ‚in Pentekostyen‘, d. h. mit 
sechs Mann in der Front, indem die zweite Pente- 
kostys, d. h. die dritte und vierte Enomotie hinter- 
einandergestellt, und - schließlich xar &rauorlas, 
‚in Enomotien‘, indem die bisher noch hinten- 
stehende zweite und vierte Enomotie sich links 
neben die erste und dritte einschoben, so daß nun 
alle vier Enomotien mit zwölf Mann nebenein- 
ander in der Front standen. Xenophon gebraucht 
an beiden Stellen für diese Sektionskolonnen den 
Ausdruck öpdıor Adyor nicht, er scheint also unter 
letzteren etwas anderes als Sektionskolonnen ver- 
standen zu haben, 
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48. 87). — Obwohl sich Xenophons taktische Neue 
rung unter seiner Führung praktisch bewährt 
hatte, hat sie in der späteren griechischen Taktik, 
sehr zu deren Schaden, keine Nachahmung gefunden. 

Eine rein defensive Kampf- und zugleich 
Marschformation war das bereits erwähnte hohle 
Viereck (mlaloıow, tergdywvos rd£ıs, von Späte- 
ren auch sAıwölor genannt). Man machte es je 
nach Umständen bald quadratförmig (lodzłeveov), 


10 bald länglich (Eregdunxes). Wenn man zur Zeit 


der Taktiker Aelian und Arrian zwischen aAaloıor 
und wJurdtlor wirklich einen Unterschied gemacht 
haben sollte, so dürfte wohl nicht, wie sie berichten 
(87, 8. 9), ersteres zur Bezeichnung des länglichen 
und letzteres zu der des quadratischen Viereckes 
gedient haben, sondern die Benennung umgekehrt 
gewesen sein, Der Taktiker Asklepiodot (11, 6) 
weiß übrigens nichts davon und redet nur von 
einem rergamievgor meolorouor Tord uèy Erepd- 


Der oos Adyos, den Rüstow und Köchly 20 unxes, rore ôè zergaywvor, und Polyaen (III 10, 7) 


Gr. Kr. 122 konstruieren, ist nichts anderes als 
jene Marschkolonnen, in denen nur durch Ein- 
doppeln von drei Halbrotten in die üblichen drei 
ganzen Rotten die Front auf 6 Mann Breite ver- 
mehrt und die Tiefe auf 16/17 Mann vermindert 
wurde. Sie eignete sich aber sehr wenig als 
Kampfformation, da in ihrer Front drei Gemeine 
standen, die nicht den Kampfwert der Rotten- 
führer besaßen. — Auch eine Reihenkolonne, die 
aus der Linienstellung einfach durch eine Viertel- 
wendung nach rechts oder links hergestellt wurde, 
diente als Marschkolonne; allerdings in der Regel 
nur für kurze Entfernungen, da in ihr die Rotten- 
führer nicht an der Spitze ihrer Rotten, sondern 
auf einer der beiden Flanken marschierten,; für 
längere Entfernungen nur in dem Falle, wenn 
man einen Angriff von den Flanken her erwartete 
und z. B. im Viereck marschierte; die Rotten- 
führer standen dann auf den äußeren Seiten der 


erwähnt auch ein AırBlov Eregdumxes. Die vordere 
und die hintere Seite des Vierecks marschierten 
in Linie, die beiden Flanken in Reihenkolonne (im 
Reihenmarsche); in der hinteren Linie waren die 
Rottensehließer durch Kontermarsch nach Rotten 
auf die Rückseite (nach außen) und in der rechten 
Reihenkolonne waren sie in derselben Weise auf 
deren rechte Seite (ebenfalls nach außen) versetzt. 
Im Innern des Vierecks marschierte der Troß. Er- 


30 wähnt wird die Formation Thuk. IV 125, 2 (ver- 


wendet von Brasidas. VI 67, 1. VII 78, 2 (von den 
Athenern vor Syrakus). Xen, hell, IV 3, 4 (von 
Agesilaos in Thessalien); an. III 2, 36. 3, 6. 4,19 
(von den Zehntausend). 

Über die S. des leichten Fußvolkes 
(zeiraoral und wılol oder yvuvol) sind wir nicht 
unterrichtet. Die Peltasten, meist thrakische und 
nordgriechische Söldner, bewaffnet mit kleinem. 
halbmondförmigem Lederschild (nn), Hut, 


beiden Flankenabteilungen. In dieser Art geord- 40 Schwert, langem Handspeer und mehreren Wurf- 


net bildete also der Lochos eine Reihenkolonne 
mit 8 Mann in der Front und 12/13 Mann in der 
Tiefe. Aber als ein zum Kampfe nach der Front 
bestimmter ovos Adxos im Sinne Xenophons kann 
er nicht in Frage kommen, da er in der Front 
nur einen Pentakonter und einen Rottenschließer 
und sechs Gemeine hatte, im ersten Gliede aber 
grundsätzlich nur Offiziere oder Rottenschließer 
kämpfen sollten. — Meines Erachtens gibt uns 


speeren, kämpften nach Thukydides (VII 30, 2) & 
Zmıywol@ táčet, aber wie diese landesübliehe Ord- 
nung beschaffen war, wissen wir nieht. Da sie 
Handspeere führten, haben sie jedenfalls mit ihnen 
auch im Nahkampfe gefochten (Droysens ab- 
weichende Ansicht a. a. O. 263), aber hauptsäch- 
lich scheinen sie sich als Speerwerfer (äxovzıorai), 
also als Fernkämpfer, an den Schlachten beteiligt 
zu haben. Aus der Beschaffenheit des Fernkampfes 


Xenophon an der oben angeführten Stelle mit der 50 (Thuk. VII 30, 2: of Ogaxes ...... ngosxéovrés 


bisher unbeachtet gebliebenen Bemerkung (§ 12): 
xal doðlovç ğyovreçs ol xodtotot uðv noörto 
nocolaciw einen Fingerzeig, wie wir uns seine 
öodıo: }droı zu denken haben. Unter xgarıoroı 
sind zweifellos Chargierte zu verstehen, aber in 
diesem Falle nicht die Rottenführer, die ja in 
jeder Kampfformation vorn standen, sondern die 
vier Offiziere des Lochos (zwei Pentekonteren und 
zwei Enomotarchen — der oder Hauptmann 


ze xai Evorpspöuevorn, vorlaufend und zusammen 
wieder kehrt machend; II 79, 6: &loı zeAraorai 
èx ns Olbodov xal ol dr te Zinaprwloy pilot, 
Öndre uèv ènlorv oi Adnvaioı, Evedldooer, dva- 
xwgoðo: è èvéxewro xal Eanadvudor; vgl. IU 
97, 3: Kampf mit den ätolischen Leichten: xa? Fr 
nì mob toiawrn Ù van dwfes te xal Óna- 
royal; VI 69, 2 Schlacht vor Syrakus: xal no@zor 

èv aùrõv xatégwv ol te Adoßoloı xal oper- 


stand beim čoðıoç 26zos nicht in Reih und Glied). 60 dovfizar xal roforas ngovuázovto xal reoräds, 


Wenn aber nur diese vier Offiziere in der Front 
stehen sollten, so mußte jeder seine Enomotie im 
Gänsemarsch geordnet (alle drei Rotten hinterein- 
ander} hinter sich haben, der ögdıos Acyos also 
aus einer Reihenkolonne von vier Rotten zu 25 Mann 
bestehen (vgl. die Literatur bei Vollbreceht 
Heerwesen der Söldner bei Xenophon, Exk, in der 
Ausg. d. Anab. § 31. 39. Droysen Heerwesen 


olacetxöc yıkods, allnlw» Enolovr, schlu- 
gen sich selbstverständlich gegenseitig in die 
Flucht) läßt sich vermuten, daß sie in kleine Ab- 
teilungen eingeteilt waren und in Schützenketten 
aufgelöst ausschwärmten. (Über die Reform des 
Iphikrates, der seiner neugeschaffenen Peltasten- 
truppe einen längeren Handspeer und ein längeres 
Schwert gab und sie dadurch zum Nahkampfe gs- 
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eieneter machte, vgl. Cornel. Nep. Iph. 1. Diod. 
XV 44. Droysena.a. 026,1). Alle Leiehten 
standen wie die Reiter auf den Flügeln der Pha- 
lanx und beteiligten sich wie diese auch nur aus- 
nahmsweise (Thuk. VII 6, 3. III 97, 8. 107, 3. IV 
52, 3) am Kampfte der Hopliten, Diese allein ent- 
schieden die Schlacht; wie in den großen Schlachten 
die Kämpfe der Leichten und Reiter ausfielen, 
wird selten berichtet; die oben angeführte Schlacht 
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Brauch stellten die Feldherren ihre Hopliten- 
phalangen zur Schlacht parallel zueinander in mög- 
liehst gleicher oder wenigstens annähernd gleicher 
Länge auf, so daß die Flügel der einen Partei mit 
denen der anderen auf gleicher Höhe standen und 
Überflügelungen und Umzingelungen ausgeschlossen 
oder auf ein geringes Maß beschränkt waren. In 
dieser Anordnung sollten sodann die Linien gegen- 
einander vorrücken und die einzelnen Rotten auf 


vor Syrakus ist die einzige, in der der Kampf 10 die der Gegner senkrecht zur Grundlinie aufstoßen, 


zwischen Leichten überhaupt erwähnt: wird. 

Über die S. der Reiter vor der Zeit des 
Finameinondas ist ims nur eine bestimmte Angabe 
überliefert worden. In dem Treffen von Daskylion 
(hell, 1X 4, 13) stellen sich die 600 Reiter des 
Agesilaos vier Pferde tief in einer geschlossenen 
Linie auf, während die 600 persischen Reiter einen 
tiefen Haufen von 12 Pferden in der Front und 50 
nach der Tiefe bilden, mit dem sie die griechische 


Da Richtung und Fühlung dabei stets nach rechts 
genommen wurde, so fiel dem rechten Flügelmann, 
d. h. dem Führer des rechten Flügellochos. die 
Aufgabe zu, den linken Flügelmann der gegneri- 
schen Linie fest ins Auge zu fassen und beim Vor- 
marsch geradewegs (d. tu. senkrecht zur Grundlinie) 
auf diesen zuzuschreiten. Statt dessen pflegte er 
sich aber etwas nach rechts zu wenden und da- 
durch über die Senkrechte und den feindlichen 


Linie durchbrechen und in die Flucht jagen. Die 20 linken Flügel hinaus zu ziehen in dem Bestreben, 


geschlossene Linie ist jedenfalls auch von den 
alynthischen Reitern in einem Gefecht mit sparta- 
nischen und böotischen Reitern angewendet worden 
(hell, V 2, 41: ovonsigadevzes ol inneis Eußahkovan 
xarà toùe Adzwvas xai Bowwroös). Ob die grie- 
chische Reiterei bereits damals die durch Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen ilen unterbrochene 
Schlachtlinie kannte und neben der ununter- 
trochenen anwendete, ist nicht mit Sicherheit fest- 


seine unbeschildete (rechte) Seite möglichst vor 
Überflügelung und dem mit ihr verbundenen 
Flankenangriffe zu sichern. Ihm folgten von selber 
die übrigen Leute der Linie, da sie zwischen sich 
und ihrem rechten Nebenmanne keine Lücke ent- 
stehen lassen wollten und sich instinktiv möglichst 
dicht an den ihre unbeschildete Seite deckenden 
Schild dieses Nebenmannes herandrängten. Die 
Folge dieses Rechtsschiebens beider Linien war, 


zustellen. S, den Art. Reiterei o. Bd. 1A 8.531. 30 daß ihre linken Flügel überflügelt und der Um- 


3. Die taktischen Neuerungen des Epamei- 
nondas. Die schräge S. (ý Ao&n galayë). 
Die taktischen Neuerungen des Epameinondas waren 
anf die Ausnützung der der griechischen Hopliten- 
phalanx und deren Kampfesweise anhaftenden 
Mängel berechnet. Nur ein Teil von ihnen war 
gänzlich neu der andere war nur eine kühne Stei- 
gerung und geschickte Vereinigung schon vor Epa- 
meinondas von seinen Landsleuten angewendeter 


zingelung, d. h. der Vernichtung preisgegeben 
wurden (Thuk. V 71f.). In der Schlacht bei Man- 
tinea (418), in deren Schilderung Thukydides die 
soeben angeführte Bemerkung eingefügt hat, betrug 
die Überflügelung nicht weniger als 128 Rotten, in 
der Schlacht am Nemeabache (Xen. heil. IV 2, 19) 
sogar 148 Rotten. Dies ergibt sich aus den Zahlen- 
angaben der beiden Geschichtschreiber. In der 
zuerst genannten Schlacht bestimmte der König 


taktischer Mittel. Infolge der eigentümlichen 40 Agis zur Ausfüllung der infolge des Rechtssehiebens 


politischen Verhältnisse bestanden «die Hopliten- 
phalangen in der Regel aus den Kontingenten ver- 
schiedener Staaten, die nach einem bestimmten 
Grundsatz geordnet wurden. Auf dem rechten 
Flügel, dem Ehrenplatze, stand das Kontingent des 
die Vorherrschaft führenden Staates, an dieses 
schlossen sieh nach links die Kontingente der ab- 
hängigen sog. Bundesgenossen und an diese die der 
verbündeten Kleinstaaten an. Die Folge dieser 


in der Linie entstandenen Lücke 2 Lochen (e. 72). 
Der spartanischeLochos zählte damals 16 Enomitien 
zu je 4 Rotten (e. 68)=64 Rotten, 2 Lochen 
zählten also 128 Rotten. Die ganze Linie bestand 
aus mindestens 900 Rotten. In der zuletzt ge- 
nannten Schlacht, in der die böotische Gesamtlinie 
aus etwa 1400 Rotten bestand, mußten die den 
linken Flügel bildenden 6000 Athener (e. 2, 17), 
denen ursprünglich nur die den rechten feindlichen 


Sitte war, daß der rechte Flügel jeder Partei ge- 50 Flügel bildenden Spartaner gegenüberstanden, den 


wöhnlich aus einem an äußerer und innerer Tüch- 
tigkeit überlegenen Kriegermaterial bestand. das 
den ihm gsgenüberstehenden minderwertigen Flügel 
der Feinde regelmäßig in die Flucht schlug. So- 
bald die beiden rechten Flügel die entsprechenden 
linken überwältigt hatten, mußten sie noch dureh 
einen zweiten Waffengang gegeneinander die letzte 
Entscheidung herbeiführen, wenn nicht, was auch 
vorkam, der eine oder der andere von ihnen beim 
Anblick seines fliehenden linken die Sache für ver- 
loren ansah und ebenfalls Aoh (Athener bei Delion). 
Auf diese Weise war der ursprünglich einheitliche 
Kampf der Phalanx zu 20der? voneinander getrennten 
Kämpfen der Flügel, zur Flügelschlacht geworden. 

Erleichtert wurde die Bewältigung der linken 
Flügel noch durch eine Unsitte, die nach Thuky- 
dides (V 70f.) damals in den großen griechischen 
Heeren eingerissen war. Nach dem herrschenden 


nach rechts schiebenden Thebanern des rechten 
Flügels so weit folgen, daß sie mit ihrem rechten 
Flügel um vier Phylen = 2400 Mann — 148 Rotten 
zu je 16 Mann (c. 2, 18. 19) über die Spartaner 
nach rechts hinaus kamen, also dementsprechend 
auf ihrem linken Flügel von diesen mit eben«n 
vielen Rotten überflügelt wurden. Dies Verhalten 
des rechten Flügelmannes war unkameradschaftlich. 
da es die Kampfgenossen des linken Flügels rück- 


A0 sichtslos dem Verderben preisgab, es bedeutete aber 


auch einen Verstoß gegen die Disziplin, da es eine 
eigenmächtige Änderung der vom Feldherrn an- 
geordneten Aufstellung war. Dieser befand sich 
demgegenüber in einer schwierigen Lage. Es ist 
bekanntlich auch einem erfahrenen Offizier beim 
besten Willen nieht möglich, auf einem längeren 
Marsche unentwegt die gerade Richtung innezu- 
halten. Daher war es schwer festzustellen, ob der 
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Flügeloffizier absichtlich oder unabsiehtlich von der 
Senkreehten abwich. Absichtliche oder grobe Fahr- 
lässigkeit konnte man ihm erst dann zum Vorwurf 
machen, wenn die Abweichung in ungewöhnlicher 
Weise übertrieben erschien. Dies war bei Mantinea 
offenbar der Fall. König Agis ließ sie sich deshalb 
auch nicht ruhig gefallen, sondern befahl seinem 
linken Flügel (den Skiriten), sich wieder nach 
links auf die Höhe des feindlichen rechten zu 
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einnehmen müsse. Er stellte seine Thebaner auf 
dem linken Flügel auf, so daß sie den Kerntruppen 
der Gegner, den Spartanern, und nicht deren min- 
derwertigen Bundesgenossen segenüberzustehen 
kamen (hell. VI 4, 12: Asyılouevor [of Onßaior] 
Os el vıryosıav ro negl rov Pacılka, tó ükko när 
ebxelowrov Eooro), Und um die Vernichtung 
oder auch nur die Lostrennung seines rechten, bun- 
desgenössischen Flügels, der seinem linken the- 


ziehen und, wie bereits oben erwähnt, zwei Lochen 10 banischen Flügel zur ‚Flankendeckung und im 


seines rechten Flügels, in die dadurch entstandene 
Lücke eimzurücken. Das war eine entehrende 
Strafe, da der rechte Flügel als Ehrenplaiz be- 
trachtet wurde. Die beiden Lochagen verweiger- 
ten daher die Ausführung des Befehls, und so 
wurde der linke Flügel von zwei Seiten um- 
zingelt und vernichtet, — Das Rechtsziehen der 
Thehaner am Nemeabache kennzeichnet Xenophon 
deutlich als einen gegen die Athener absichtlich 


äußersten Falle als Unterstützungstruppe und 
Rückhalt dienen sollte, den Gegnern möglichst zu 
erschweren, stellte er seine ganze Schlachtlinie 
nicht parallei, sondern schräg zur feindlichen in 
der Richtung der Diagonale auf (Aofr pälays). 
Der linke Flügel, der zum entscheidenden Kampfe 
mit den Kerntruppen des Gegners bestimmte An- 
griffsflügel, bildete den vorderen, den Feinden 
sich zuneigenden Teil der Diagonale, während der 


begangenen Treubruch. Aus anderen Schlachten 20 sich an ihn anschließende rechte Flügel mit seinem 


außer den beiden erwähnten wird von einem 
Rechtsziehen nichts berichtet. Aber: wenn es Thuky- 
dides für eine allgemein herrschende Sitte erklärt, 
so müssen wir ihm das glauben und annehmen, 
daß es zwar niemals so kraß wie bei den heiden 
besprochenen Fällen übertrieben worden sein wird, 
aber immerhin öfters den Ausgang des Kampfes 
für die linken Flügel ungünstig beeinflußt hat. 

Epameinondas machte diesem schablonenhaften 


Schlachtenverlaufe ein Ende. Schon vor ihm 30 aber auch noch zwei andere ta 


hatten die thebanischen Feldherren den Grundsatz 
des Durchstoßens befolgt, d. h. sie waren darauf 
ausgegangen, nicht die ganze Linie des Gegners, 
sondern zunächst nur einen Teil von ihr zu wer- 
fen, und hatten zu dem Zwecke ihren rechten Flügel 
als einen Haufen formiert, dessen Front weit 
schmaler, dessen Tiefe aber beträchtlich größer 
war als der feindliche linke, so bei Delion, am 
Nemeabache, bei Koroneia, bei Tegyrai. Für die 


äußersten rechten Ende am weitesten vom Feinde 
entfernt stand. Dieser Flügel erhielt überdies den 
Befehl, dem Angriffe der Gegner nicht mit der 
blanken Waffe zu begegnen, sondern langsam zu- 
rückweichend ihn nur durch Speerwurf aus der 
Ferne abzuwehren (Yvyouezeiv) und durch das 
kinhaltende Ferngefecht zu verhindern, daß er 
seinem angegriffenen rechten Flügel Beistand 
leistete. Die schräge Stellung der S. gewährte 

Étisehe Vorteile, die 
zum Gelingen des Angriffes wesentlich béitrugen. 
Sie bewirkte, daß der Angriffshaufen mit seinem 
linken .Ende zuerst und schräg in die feindliche 
Linie stieß und durch diesen Flankenstoß nicht 
ein seiner Frontbreite entsprechendes, sondern ein 
beträchtlieh größeres Stück aus ihr herausbrach. 
Dabei stießen selbstverständlich auch die einzelnen 
Rotten denen der Feinde in die rechte Flanke und 
zersprengten sie entweder sofort oder zwangen die 


Flanken dieses Haufens hatten sie nichts zu fürch- 40 Gegner, vor dem Zusammenstoße die Richtung 


ten, da entweder die neben der gebrochenen Lücke 
noeh stehenden Reste der feindlichen Linie ent- 
mutigt den Kampf aufgaben oder von ihnen flan- 
kiert und aufgerollt wurden, bevor sie zum Flan- 
kenangriff einzuschwenken vermochten. Bisher 
hatte man diesem Haufen eine Tiefe von 25 Mann 
gegeben, Epameinondas steigerte sie auf 50 Mann 
und ergänzte die so gesteigerte Wirkung der alt- 
gewohnten Stoßtaktik seiner Landsleute noch durch 


ihrer Rotten in aller Eile zu ändern. Da nicht 
Zeit genug vorhanden war, die Lage der ganzen 
Linie durch eine mit ganzer Fronthreite zu voll- 
ziehende Schwenkung zu ändern, so mußten sich 
innerhalb der Linie die einzelnen Leute durch 
eine Achtelwendung nach rechts in die Richtung 
des feindlichen Angriffes hringen und durch Auf- 
schließen auf die nunmehr vor ihnen stehenden 
Leute der benachbarten Rotten neue Rotten bilden. 


zwei Neuerungen. ‚Er beabsichtigte die endgültige 50 Nun waren zwar die Spartaner nach dem Zeugnis 


Entscheidung herbeizuführen, solange er noch alle 
seine Truppen fest in der Hand hatte, solange 
deren Kraft noch frisch und ihre taktische Ord- 
nung wnerschüttert war. Er wollte seine Kern- 
truppen, die Thebaner im engeren Sinne, nicht 
erst im Kampfe mit den minderwertigen Bestand- 
teilen der Gegner abnutzen und den Ausgang ihres 
Zusammenstoßes mit den Kerntruppen der Gegner 
nicht unberechenbaren Zufälligkeiten preisgeben. 


Plutarchs (Pelop. 23) und Xenophons (Aax. noi. 
11, 7) darauf eingeübt, bei gestörter Ordnung mit 
beliebigen Hinter- und Vordermännern neue Rotten 
zu bilden, aber es ist doch einleuchtend, daß das 
immer nur cin Notbehelf war und daß die Auf- 
lösung der gewohnten Rotten, deren Angehörige 
sich miteinander eingearbeitet und durch engere 
Kameradschaft verbunden hatten, auf ieden Fall 
ein Übelstand war, der den Spartanern den Wider- 


Auch wollte er die minderwertigen Hoplitenabtei- 60 stand außerordentlich erschwerte‘ (s. Lammert 


lungen seines Heeres, nämlich die Kontingente 
der Bundesgenossen, nicht zwecklos von über- 
legenen Gegnern vernichten lassen. Das alles er- 
reichte er in sehr einfacher Weise dadurch, daß er 
erstens mit der aus rein politischen Rficksichten 
erwachsenen Anschauung brach, daß das Kon- 
tingent des die Hegemonie führenden Staates 
immer den reehten Flügel der Schlachtordnung 


Die Entwicklung der griech. Taktik, in N. Jahrb. 
IH (1899) 26f). Wenn Bauer Gr. Kriegsaltert. 
409, sagt: TEpameinondas bestimmte den linken 
Flügel deswegen zur Offensive, da dieser durch 
die hesehildete Flanke vor Angriffen geschützt war. 
Für die sehiefe Schlachtordnung ist also der die 
griechische Taktik heherrschende Unterschied der 
Speer- und Schildseite gleichfalls maßgebend ge 
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wesen‘, so behauptet er zuviel. Von dem beherr- 
schenden Unterschied merkt man überhaupt nur 
wenig. In unserem Falle war die dem Feinde zuge- 
kehrte Schildseite allerdings ein günstiger Umstand, 
aber nur ein zufälliger, der für den Entschluß des 
Epameinondas, mit dem linken Flügel anzugreifen. 
nur von nebensächlicher Bedeutung war. Nur des- 
halb, weil die Kerntruppe des Feindes, die er zu- 
erst schlagen wollte, dessen rechten Flügel bildete, 
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würde überdies auch der rechte Flügelmann, der 
aus Angst vor der Überflügel und dem An- 
griff auf seine ungedeckte (rechte) Seite das Rechts- 
ziehen der Linie und damit auch das Hängen des 
linken Flügels herbeigeführt haben müßte, zu 
dieser Angst nicht den geringsten Grund gehabt 
haben, da seine Linie die thebanische offensicht- 
lich so stark überflügelte, daß der König Kleom- 
brotos zur Umzingelung der letzteren zwei Haken 


stellte er seinen Angriffshaufen auf seinen linken 10 bilden konnte. 


Flügel. Er würde ihn auch auf seinen rechten 
Flügel gestellt und diesen statt des linken vor- 
oben haben, wenn die Kerntruppe des Feindes 
dessen linken Fiugei gebildet hätte. 
Kromayer Antike Schlachtfelder I 80 be- 
streitet, daß Epameinondas den Angriff des Offen- 
sivflügels grundsätzlich auf den stärksten Flügel 
des Gegners gerichtet habe, ohne stichhaltigen 
Grund und läßt die Wahl des linken oder rechten 


Die S. beider Parteien bei Leuk- 
tra (Xen. hell. VI 4, 3—15. Diod. XV 52—56. 
Plut. Pelop. 20—23. Paus. IX 13, 3—10. Polyaen. 
115, 5). Da uns die Heereszanien beider Parteien 
weder einwandfrei noch vollständig überliefert 
worden sind, so läßt sich das Verhältnis, in dem 
die Längen der beiden Schlachtlinien zueinander 
standen, nicht mit voller Sicherheit feststellen. 
Indessen halten sich die verschiedenen Möglich- 


Flügels als Angriffsflügel außer von ‚der Disposition 20 keiten in bezug auf die Schlacht bei Leuktra inner- 


des Gegners‘ von dem Gelände abhängen. Was 
er unter der Disposition des Gegners versteht, ist 
aus seinen unklaren Erörterungen nicht zu ersehen. 
Das Gelände kommt für Leuktra auch nicht im 
entferntesten in Frage, und bei Mantinea war es 
nur ein günstiger Nebenumstand, der von Epa- 
meinondas zur Verschleierung des Angriffes be- 
nutzt wurde. Die Schlachtidee, die ihn nach Xeno- 
phon (s. o.) bei Leuktra leitete: ‚Erst die Spar- 


halb mäßiger Grenzen, und es ist daher immerhin 
lehrreich, sich an einer von ihnen das Verhältnis 
der Linien und deren taktische Bewegungen in der 
genannten Schlacht zu veranschaulichen. Nach Plu- 
tarch betrug die Gesamtzahl des Fußvolkes auf 
der spartanischen Seite 10000 Mann. Es liegt 
kein Grund vor, diese Zahl zu bezweifeln. Zieht 
man von ihr etwa 500 Leichte ab, so verbleiben 
9500 Hopliten. Fest steht ferner (hell, VI 1, 11). 


taner, dann die anderen‘, stand auch bei Mantinea 30 daß vier spartanische Moren am Kampfe teilgenom- 


von vornherein fest und wurde ihm nicht erst 
durch das Gelände eingegeben. Was Kro- 
mayer alles aus dem Gelände für die S. bei 
Mantinea folgert, ist deshalb hinfällig, weil er 
(S. 47) das Schlachtfeld auf einer unmöglichen 
Stelle annimmt (vgl. Lammert N. Jahrb. III 
1899, 121f.). Die S. des Pammenes, die er zum 
Vergleich heranzieht, war nichts Besonderes, son- 
dern lediglich nach dem Schema der herkömm- 


men haben. Da eine Mora 4 Lochen =: 8 Pente- 
kostyen = 16 Enomotien (Aax. zod. 11,4) und eine 
Enomotie damals 386 Mann in 3 Rotten zu 12 Mann 
(heil. VI 4, 12) zählte, so standen 2300 (4 >< 576) 
spartanische Hopliten mit 192 Rotten in der 
Schlachtlinie. Dazu kam noch als Reserve die 
Leibwache des Königs, die 300 sog. Ritter in 
24 Rotten zu 12 Mann, mit denen gefährdete Stel- 
len der Linie gestopft werden konnten. Im gan- 


lichen Flügelschlachten konstruiert. Sie bestand 40 zen zählten also die eigentlichen Spartaner 2600 


bei beiden Parteien ars einem starken rechten 
und einem schwachen linken Flügel und nahm den 
gewöhnlichen Verlauf dieser Schlachten. 
Delbrück (a. a. O. 160f.) äußert sich über 
dieselbe Frage folgendermaßen: ‚Daß Epameinon- 
das den linken Flügel verstärkte und zum An- 
griffsflügel machte, hat, wie schon Rüstow er- 
kannt und ich von ihm übernommen habe, seinen 
Grund in dem zufälligen äußerlichen Umstand, 


Hopliten, nicht 4000, wie manche Neuere ange- 
nommen haben. Danach betrug die Zahl der Bundes- 
genossen 6900 (9500 —-2600) Mann, und zwar 
12 Moren (12 >< 576 — 6912 Mann) in 576 Rotten 
zu 12 Mann, Die Gesamtlinie der Spartaner be- 
stand also aus 768 (192 +576) Rotten zu 12 Mann. 
— Die Gesamtzahl des thebanischen Fußvolkes 
beziffert Diodor (XV 52, 2) auf 6000 Mann, Wahr- 
scheinlich betrug sie aber etwas mehr (bei Delion 


daß in der alten Phalangenschlacht, obgleich sie502. B. zählten die Thebaner 7000 Hopliten nach 


in der Idee eine Parallelschlacht war, beide rechte 
Flügel vorzudrängen Rüstow be- 
hauptet meines Wissens nicht das Vordrängen des 
rechten Flügels, sondern das ‚Hängen‘, d. h. das 
Zurückbleiben des linken Flügels und schreibt die- 
sem Hängen eine Bedeutung zu, die es nicht ge- 
habt haben kann (auf die Sache wird unten noch 
näher eingegangen werden). Aber daß es den Epa- 
meinondas veranlaßt habe, seinen linken Flügel zum 


Thuk. IV 93, 3), und wir werden sie auf 6500 
Hopliten und einige Tausend Leichte hinaufsetzen 
müssen (so rechnet schon Busolt im Herm. XL 
425. 426. 445), Leider kennen wir auch die Teil- 
zahlen der eigentlichen Thebaner, die den Angrifix- 
haufen bildeten, und der böctischen Bundesgenossen 
nicht. Wir sind hier auf bloße Vermutungen an- 
gewiesen. Epameinondas kannte selbstverständlich 
die Kopfstärke der vier spartanischen Moren, mit 


Angriffsflügel zu machen, hat er meines Wissens 50 denen sein Angriffshaufen den Kampf aufnehmen 


nicht geglaubt. Indessen kommt es weder für 
Leuktra, noch für Mantinea in Frage, denn es 
konnte selbstverständlich nur bei einern längeren 
Marsche allmählich in die Erscheinung treten, die 
Spartaner sind aber in beiden Schlachten infolge 
des überraschend schnellen Ansturmes des the- 
banischen Angriffshaufens überhaupt gar nicht 
‚am Vormarsche gekommen fs. u.). Bei Leuktra 


sollte. Er wird diesen also mindestens gleichstark, 
wahrscheinlich aber etwas stärker gemacht haben. 
Nehmen wir an, daß er in ihm 3000 Hopliten 
(diese Zahl nimmt auch Busoltana.a. O. 444) 
vereinigte, so bildeten diese 10 Lochen zu 300 
Mann = 60 Pentekostyen zu 50 Mann — 120 Eno- 
motien zu 25 Mann. Um dem Haufen die bereits 
erwähnte Tiefe von 50 Mann zu geben, mußten die 
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2 Enomotien jeder Pentekostys einen Mann hoch 
hintereinander treten; die Rotte bestand also aus 
48 Gemeinen, 1 Pentekonter und 1 Enomotarchen 
(die erste Enomotie führte der Pentekonter, die 
zweite der Enomotarch). Im ganzen ergaben sich 
60 solcher Rotten oder 50 aus 60 Köpfen bestehende 
Glieder. Das erste Glied bestand aus 10 Lochagen 
und 50 Pentekonieren, das zweite aus 10 Pente- 
konteren und 50 Protostaten (Rottenführer), das 
26. Glied aus 60 Enomotarchen. Die 10 Rotten, 
an deren Spitze die 10 Lochagen traten, zählten 
51 Mann. (Über die Konstruktion des Haufens 
vgl. außer meiner oben angeführten Arbeit S. 27 
meine Abhandlung ‚Die neuesten Forschungen auf 
antiken Schlachtfeldern in Griechenland‘ in N. 
Jahrb. XIII [1904] 118f., wo der Sachverhalt auch 
durch Abbildungen veranschaulicht worden ist.) 
Die Bundesgenossen, 3500 Hopliten, bildeten ihre 
Rotten in der gewöhnlichen Tiefe von 8Mann (auch 
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lichen Flügel herumziehen lassen, um diesen zu 
umfassen (vgl. über die Bedeutung von dvanröo- 
asw die von Delbrück Gesch. d. Kriegskunst 
I 208£. gesammelten Stellen). Aber bei der Aus- 
führung dieser Bewegung geriet der Flügel der 
Spartaner in Unordnung, Dies benutzte Pelopidas. 
Er warf sich mit der heiligen Schar im Laufschritt 
auf ihn und jagte ihn in die Flucht, noch bevor 
er Sich hatte vorschieben, d. h. mit der Grundlinie 


10 einen rechten Winkel bilden, oder sich wieder 


sammeln und seine Reihen wieder hatte schließen 
können (6 ðè Ilslonidas dv Todıw noosğéðpape, 
xal ovorokyas Tobs Towmxgoiovs ouw gYiaveı 
xow Avarsivar row Kisöußoorow tò xégas 
Ñ ovvayayelv malır eig tò abrö xal ovyalsionı thy 
ıdkw, où zaBzor@oıv, dM& Boovßorv- 
uévors 56 dllnıwr tog Aaxsdaumorlas 
&rıßaicv. Plut. a. a. O.; zu dvareivur tò xEgas 
= den Flügel als Haken vorschieben vgl. Kyrup. 


bei Delion standen die Thebaner tiefer als die20 VII 1, 7: rå drazsıröusra xéoata). 


übrigen Böoter), stellten also 475 Rotten. Die 
Gesamtlinie des Epameinondas bestand danach aus 
53% (= 475 +60) Rotten gegenüber den 768 
Rotten der spartanischen, belief sich also auf etwa 
2/3 der letzteren (nach Ed. Meyers Schätzung, 
Gesch. d. Altert. V 412, war ‚die Front der Böoter 
höchstens etwa halb so lang als die der Feinde‘). 

DieschrägeLage der Schlachtlinie wird beiLeuktra 
von Epameinondas auf folgende Weise hergestellt 


Da der thebanische Angriffshaufen im Flanken- 
marsche in einer Breite von 50 Mann anrückte, so 
wird Kleombrotos den Flügel, der ihn aufhalten 
und umfassen sollte, 72 Rotten breit gemacht haben 
(s. u). Mit einer solchen Anzahl Rotten zu 
schwenken, kann für die gut geschulten Spartaner 
keine zu schwierige Aufgabe gewesen sein. 
ist daher an und für sich ganz unbegreiflich, daß 
sie in diesem Falle in eine solehe Verwirrung ge- 


{Plut. Pelop. 23: êv ö& 15 uázņ roù Enauswovdov 30 rieten, daß sie von einer weit geringeren Anzahl 


mw galayya Aofnv xi tò sùovvuov 
Eilxovros, önws rar ğhhwv Ehiýrwr änwrdrw 
yernzar tò cti Tür Zaaprıeröv xat tòv Kiedu- 
Boorov Ewon np00nsowv Adodms xat xEoas xa 
fiaoáuevos x.r.A.). Die Linie, die er vor seinem 
Lager zunächst in der gewöhnlichen Weise parallel 
zu der der Feinde aufgestellt und sodann in der- 
selben Lage zum Angriff in Bewegung gesetzt 
hatte, ließ er in passender Entfernung vom Feinde 


von Feinden (72 >< 12 == 864 Mann von den 300 
Mann der heiligen Schar) überwältigt werden 
konnten. Die Schuld daran trug, wie sich aus 
Xenophons Bericht (hell. VI 4, 10. 13) ergibt, die 
verfehite Aufstellung und Niederlage der sparta- 
nischen Reiterei. Diese hatte Kleombrotos nach 
Xenophons Bericht nicht, wie es in der Regel ge- 
schah, neben, sondern vor sein Fußvolk gestellt. 
Als sie sodann sogleich beim Beginn der Schlacht 


(diese war nach der unten bei der Erörterung des 40 von der thebanischen geworfen wurde, brachen die 


Rechtsziehens von mir aufgestellten mathematischen 
Regel gieich dem Rottenunterschiede beider Pha- 
langen, also = 233 Rotten = 699’ = 1!/; Stadien) 
plötzlich in schräger Richtung nach der linken 
Flanke abmarschieren, also linksum, mirt ihrer 
Spitze, also den 50 Mann, die in der linken Flanke 
standen, etwa eine Achtelschwenkung rechts 
machen, bis sie die Richtung auf den rechten Flügel 
der Feinde gewonnen hatte, und in dieser diago- 


Fliehenden in das hinter ihnen befindliche Fußvolk 
ein. Wie Kleombrotos zu seiner verhängnisvollen 
Maßregel gekommen ist, wird durch Xenophons 
Bemerkung, daß dasZwischengelände eben gewesen 
sei (äre xai zedlov Örros rot uera&v), nicht erklärt, 
wohl aber läßt es sich aus der von Plutarch be- 
richteten Herstellung des Hakens schließen. Selbst- 
verständlich stand die spartanische Reiterei anfäng- 
lieh neben der Schlachilinie ihres Fußvolkes. Als 


nalen Richtung geradeaus marschieren. Sobald 50 dessen Flügel sodann zur Hakenbildung vor- 


die Linie in dieser Richtung mit ihrer Spitze den 
feindlichen rechten Flügel erreicht: hatte, machte 
sie mit rechts um wieder Front und stieß von der 
neuen Grundlinie aus wie gewöhnlich in der Rich- 
tung ihrer Rotten mit breiter Front (ddoows) den 
Feinden in die rechte Flanke. 

Kleombrotos hat dieser gefährlichen Bedrohung 
seiner Flanke indessen nicht untätie zugesehen, 
sondern als er die Absicht der Feinde erkannt hatte, 


schwenkte, blieb sie ihm zur Seite und schwenkte 
mit ihm zusammen vor, um seine Flanke wie bis- 
her gegen die feindliche Reiterei zu decken. Da- 
durch kam sie, von der Seite der Feinde aus be- 
trachtet. tatsächlich vor ihr Fußvolk zu stehen. 
Sie erwartete jedenfalls, daß die feindliche Reiterei 
wie deren Fußvolk gegen ihre jetzige Front von 
links her anstürmen würde. Die hat es äber offen- 
bar nicht getan. sondern sie umritten und sich ihr 


versucht, deren Flankenstoße durch einen Gegen- 60 von außen her in die rechte Flanke geworfen, Ihr 


flankenstoß zuvorzukommen und ihn abzufangen 
loi èv nokfuıor zarauadovıes tò yırdusvav Nosarro 
peraxweiv ci) tást opäs aùtroùs xai tò ôe$tòv 
ayéxtvoooyvy xal zeochyoyv ós xvxhw- 
aòpevor xal aspıfaloüvtes uno aAndous tõ Ena- 
perorôav. Plut. a. a. O.). Er wollte zu dem Zwecke 
seinen rechten Flüge! (nach vorwärts) umbiegen. 
d. h. einen Haken bilden und sich um den feind- 


Angriff erfolgte auf diese Weise in der Richtung 
auf den hinter der spartanischen Reiterei in der 
Sehwenkung hegriffenen spartanischen Fußvolk- 
flügel und mußte, wenn er Erfolg hatte, jene in 
diesen hineinjagen. 

Rüstow und Köchly Gesch. d. griech. 
Kriegswesens 173 erklären den Verlauf des Reiter- 
kampfes durch die Annahme, daß der Angriff 
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der thebanischen Reiterei auf die spartanische 
sehon erfolgte, als das spartanische Heer noch 
gar nicht in S. stand, sondern erst vom Lager 
auf dem Hügel in Marschkolonne in die Ebene 
hinabrückte. Die Reiterei des rechten Flügels 
marschierte wie gewöhnlich an der Spitze des 
Zuges (war also nicht, wie Delbrück 158 
irrtümlich referiert, nach Rüstows und 
Köchlys Ansicht unabsichtlich vor das Fußvolk 
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Delbrück die Darstellung Plutarchs ‚als durch- 
aus sachwidrig‘ verwirft, ist nicht stichhaltig. 
Plutarch behauptet nieht, daß Epameinondas die 
Spartaner habe umgehen wollen, sondern nur daß 
er sie in der Flanke fassen wollte. Dadurch 
brauchte er seine Front nicht nur nicht völlig, 
sondern überhaupt nicht zu zerreißen, Plutarchs 
Bericht wird außerdem durch die Bemerkung Dio- 
dors (XV 55, 5), daß die S. der Spartaner eine 


geraten) und würde, in der Ebene angelangt, als- 1 (halb)mondähnliche Gestalt (umvosıöes oxfjue) ge- 


bald auf die ihr folgende Spitze der-Fußvolkkolonne 
zurückgeworfen. Dieser Annahme widerspricht aber 
der Bericht Kenoplivns, der nachdrücklich hervor- 
hebt, daß zugleich mit dem Einbruch der fliehen- 
den Reiter such der des thebanischen Fußvolkes in 
das Dane erfolgt sei {Evi ð? Eveßaddöv oi 
ıöv Onßalov Asxoı). Dies hat also, als der Zu- 
sammenstoß der Reitereien erfolgte, schon in $. 
gestanden. l 


habt und mit beiden Flügeln voran (rots xégaow 
åuporégois êniyov) gegen den Feind vorgegangen 
sel, ergäusi und besläugt. Tluisreh berichiet nur 
von einer Hakenbildung auf dem rechten Flügel, 
der ihn allein interessierte, weil gegen ihn sein 
Held Pelopidas erfolgreich vorging. Durch Diodor 
erfahren wir, daß nieht nur dieser Flügel, sondern 
auch der linke einen Haken vorgeschoben hat. 
Man hat also augenscheinlich unter einer halb- 


Droysen.a. a. O. 99 vermutet, daß Kleom- 20 mondförmigen Formation ein offenes Viereck ver- 


brotos hinter seiner Reiterei sein Fußvolk habe 
nach rechts ziehen wollen, um den bäotischen 
Sehlachthaufen in der Flanke und im Rücken zu 
fassen, und daß ‚dieselbe habe warten sollen, bis 
das Fußvolk heraus (?) war, um sich dann links (?) 
an dasselbe anzuhängen, anstatt darauf loszugehen, 
ehe das ganze Heer antrat. Nach Droysens 
Ansicht wollte also Kleombrotos durch die vor- 
geschobene Reiterei die Bewegungen seines Fuß- 


standen, das aus einer Grundlinie und zwei ent- 
weder nach vorn (xoiln zarayoyr, Konkavmarsch, 
Asklep. tact. 11, 1) oder nach hinten (xvoth 
zcgaywyr, Konvexmarsch) geriehteten Haken be- 
stand. In unserem Falle war der Halbmond kon- 
kav, der dagegen, den Hannibal bei Cannae for- 
mierte, konvex. An eine gebogene, der Gestalt 
des natürlichen Mondes entsprechende Linie ist 
dabei natürlich nicht zu denken. Fast alle mili- 


volkes verschleiern. Aber das hatte er infolge der 30 tärischen Termini technici beruhen auf Vergleichen, 


Überlegenheit desselben keineswegs nötig, von der 
Frage ganz abgesehen, ob er überhaupt mit ganzen 
400 bis 600 Reitern. viel hätte verschleiern können. 
Auch macht die Darstellung Xenophons durchaus 
nicht den Eindruck, als ob die spartanische Reiterei 
ihren Kampfeseifer nicht habe bändigen können 
und voreilig ‚losgegangen‘ sei, sondern eher den. 
daß die thebanische über ihre unbehilfliche Geg- 
nerin unerwartet schnell hergefallen ist. 
Delbrück a. a. O, 158 erklärt es für un- 
begreiflich, daß die Spartaner den Thebanern nicht 
in die linke Flanke gefallen sind. Den Bericht 
Plutarchs, der deutlich besagt, daß sie das tat- 
sächlich versucht, aber damit kein Glück gehabt 
haben, verwirft er und muß daher nach einem 
anderen Grunde suchen. Er vermutet ein Terrain- 
hindernis, durch das Epameinondas seine Flanke 
gedeckt habe. Das Vorhandensein eines solchen 
hat er indessen nicht glaubhaft zu machen ver- 


und manche setzen noch vielmehr Einbildungskraft 
voraus als der des oflenen Viereckes mit einem 
Halbmond, s. nebenstehende Figur ————, 
Dies ist dieselbe, die Xenophon als doppeltes 
Gamma beschreibt, Kyrup. VII 1, 5: ws ô' êr tø 
xatapavsi ndvres dAihloıs èyévovto xal čyræcav 
oi nolémos mohb Exareowdev bnscopakayyoðrtes, 
orýoavtes tyv abzav páiayya, où yåo Eorıw Äihws 
xuxhoðoðat, ènéxaurtov eis xúxiwow, ÕOnEQ 


A yauna Exatéowber thr éavtrõv táčiv xorý- 


oayres. Beile Gamma sind liegend gedacht. 
Über das Einschwenken in Linie der vormarschie- 
renden Haken vgl. ebd. 7: dia önlor, Epm 6 
Köoos, vr Avixa dv yernıaı tà xboara ävaßal- 
vovra xax drrındoas row nkaylov Tod pE- 
tégov orwareluaros, orgapävres ws Eis på- 
kayya ĝua ndvroder uiv noooiacıy, und ebd. 23: 
6 ôe Kooioos vowisas Ñòn èyyútegov elvar Tüv 
noleuia» thv pahayya oùv ù alrös Enogevero Ù 


mocht. Daß Xenophon es zu erwähnen vergessen 50 7& dvarsırdasva xéoata, oE tois xEoacı oq- 


haben sollte, findet er selber so auffällig, daß ihm 
‚eine Text-Verderlinis. das Ausfallen einiger Worte 
zwischen „are und „xai“ nicht unmöglich erscheint‘. 
Es scheint allerdings eine Lücke im Text vor- 
handen zu sein, in der eine bessere Begründung der 
Reiteraufstellung gestanden hat, aber es braucht 
doch nicht gerade die Erwähnung eines ‚weniger 
oder gar nicht praktikabeln‘ Terrains gewesen zu 
sein, Sie ist im Gegenteil sehr unwahrscheinlich. 


ueiov unxeu vw mogsvsodor, AA abrod Er XWoR 
orgapäjrar. cs ` Eormoav åvria noòç tò Tod 
Kigov oroarsvua Önglvres. Eonumver aètoic 70- 
geveadaı ngös tous nohepiovs. 

Durch die Herstellung der Haken findet viel- 
leicht auch eine andere sch werverständliche Stelle 
des xenophontixchen Berichtes ihre Erklärung. 
A. a. O. 13 heißt es: ¿aei ôt jočaro üysır ó 
Kieoußgoros agòs rors noleuiors, nowrov pèr apiy 


Wenn sieh die böotische Linie mit ihrem linken (0 xa? alodeodar tò wer aùtoŭ orgarrernadrı 


Flügel an ein Terrainhindernis angzlehnt und „die 
spartanische sie überragt‘ hätte, so hätte die letz- 
tere mit den überragenden Teilen, vor allem mit 
der Reiterei hinter dem Hindernis gestanden, 
das dieser die Teilnahme am Kampf unmöglich 
gemacht hätte. Eine solche Aufstellung wäre aber 
ein Schildbürgerstreich gewesen, den ich den Spar- 
tanern nicht zutranen kann. Der Grund. warum 


nyolto. xal ô) xal oi inneis ovrefepiýxeoav. 
Wenn Kleombrotos den Vormarsch gegen die 
Feinde begonnen hatte, so fragt man sieh, wie es 
möglich war, daß das ‚bei ihm befindliche‘ Heer 
zurächst noch gar nichts davon merkte Die 
Frage läßt sich vielleicht folgendermaßen beant- 
werten. Kleombrotos ließ zunächst nur die beiden 
Flügelstücke, die die Haken bilden sollten, vor- 
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rücken und wollte erst die Ausführung dieser 
Evolution abwarten, bevor er sich mit dem übrigen, 
auf der Grundlinie stehenden Heere, bei dem er 
selber sich befand, in Bewegung setzte. (So läßt 
Xenophon an der oben angeführten Stelle der 
Kyrupädie (VII 1, 5) auch die Feinde des Kyros 
verfahren: orhoavtes tùy. abr@v Ypalayya, ob yàp 
orny Älkwms nuxkododer). Die Angriffe der The- 
baner auf die Reiter, den rechten Flügel und das 
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einander stehenden Lochen aber in der bisherigen 
Marsehriehtung, also mit vom Feinde abgewendeter 
Front, sich in Reihen setzen und einen Mann hoch 
nebeneinander aufmarschieren ließ. Wir wissen 
nicht, wieviel Mann die Tiefe hier betrug. Waren 
die Rotten wie bei Leuktra 50 Mann stark, dann 
marschierten hier wie dort je zwei Enomotien zu 
je 25 Mann (= 1 Pentekostys) im Gänsemarsch 
hintereinander auf, und war der Lochos 300 Mann 


Zentrum der Spartaner erfolgte aber unmittelbar 10 oder 12 Enomotien stark, so stand er mit je 


nacheinander so rasch, daß das letztere weder den 


Befchl zum eigenen Vormarsch hatte erhalten 
können. Daß es stehenden Fußes den Angriff 
hatte aufnehmen müssen, geht auch aus der Nach- 
rieht hervor, daß die Spartaner bei Leuktra aus- 
nahmsweise ohne Musik die Schlacht begonnen 
hätten. 

Die Fragen, welche Stellung die heilige Schar 


sechs Mann in der Front, und diese sechs Mann 
waren der Lochage, und fünf Pentekonteren. 
Setzen wir die Zahl der Böoter auf 6000 Mann 
an, so würden sie 20 Lochen zu 300 Mann gezählt 
haben. In der Front des Angriffshaufens würden 
also 20 Lochagen und 100 Pentekonteren und im 
ganzen 120 Rotten, und zwar 100 von diesen 50. 
20 aber 51 Mann (50 Mann + 1 Lochag) tief, ge- 
standen haben. Als auf diese Weise der Angriffs- 


in der S. des Epameinondas eingenommen habe 20 haufen formiert und die ganze Linie unauffällig, 


und ob ihr selbständiger Angriff geplant oder im- 
provisiert gewesen sei, werden sehr verschieden 
beantwortet. Ohne Zweifel zu verwerfen ist der 
Gedanke, daß sie zur Flankendeckung bestimmt 
und daher von vornherein vom großen Angriffs- 
haufen getrennt, vor oder hinter oder neben ihm 
aufgestellt gewesen sei. Gegen die feindliche 
Reiterei bedurfte dieser. keine Deckung, denn. dazu 
war seine Reiterei da, und gegen das feindliche 


da sie jedenfalls dem natürlichen Zuge der Höhen 
folgte, in schräger Richtung aufmarschiert war, 
ließ Epameinondas plötzlich die Waffen wieder 
aufnehmen, den Haufen eine Viertelschwenkung 
nach rechts machen, wodurch er seine Front den 
Feinden zuwendete, und die Spartaner auch hier 
wieder schräg von deren rechten Flanke her ar- 
greifen. Was die übrige Linie fat, wird zwar 
nicht berichtet, läßt sich aber leicht denken. Ihre 


Fußvolk wäre sie zwecklos gewesen, da dieses die 30 Enomotien, die in der Marschordnung hinterein- 


300 Mann mit seinen überlegenen Kräften sofort 
unschädlich gemaeht haben würde. Naturgemäß 
orscheint es, daß die Elitesehar ursprünglich mit 
ihren sechs Rotten zu 50 Mann den linken Flügel 
des Haufens, d. h. den Kopf, bildete, mit dem der 
erste Stoß und Einbruch in die gegnerische Linie 
erfolgen sollte, sich aber von ihm, sei es auf Be- 
fehl des Oberbefehlshabers, sei es auf den Ent- 
schluß des Unterführers Pelopidas hin, loslöste, 


ander marschierten, d. h, eine Sektionskolonne bil- 
deten, schwenkten jetzt rechts in Linienfront ein. 
War die Sektionskolonne links abmarschiert, so 
standen sie jetzt in der richtigen (gewöhnlichen) 
Reihenfolge, war jene aber rechts abmarschiert, so 
standen sie jetzt in Inversion. Es ist denkbar. 
daß man sie in dieser umgekehrten Reihenfolge 
beließ, da sie voraussichtlich nicht ernstlich in den 
Kampf verwickelt werden würden. Andernfalls 


um den in Verwirrung geratenen Haken der 4u war es aber auch leicht, die Inversion der Eno- 


Feinde völlig unschädlich zu machen. Was Epa- 
meinondas plante, bevor der Haken von dem nicht 
vorauszusehenden Mißgeschick betroffen war, er- 
gibt sich aus der Lage der Dinge von selbst. Er 
würde, durch das Umfassungsmanöver des Hakens 
unbeirrt, zunächst diesen durch einen Stoß durch- 
brochen und geworfen und erst dann mit einer 
Viertelwendung nach rechts seinen oben erwähn- 
ten Stoß auf den nunmehrigen Flügel der noch 


motien innerhalb der Lochen dadurch zu vermei- 
den, daß man die 12 Enomotien eines jeden 
Lochos vor dem Einschwenken den Marsch »arä 
zobs ovpayods (s. den Art. Kriegskunst) 
machen ließ, — Eine nieht unwichtige taktische 
Neuerung war übrigens auch die Aufstellung eines 
detachierten Korps in der linken Flanke der Feinde, 
dureh das der Angriff des feindlichen linken Flügels 
auf den böotischen rechten erschwert und ver- 


stehenden Linie der Spartaner ausgeführt haben. 50 zögert werden sollie (s. das Nähere über die 


Ob er den doppelten Stoß mit demselben Erfolge 
wie den einfachen hätte durchführen können. muß 
dahingestellt bleiben. 

Die S. desEpameinondasbei Man- 
tinea. ‚Bei Mantinea stellte Epameinondas nicht 
nur die sehräge Richtung, sondern aueh seinen 
tiefen Haufen erst unmittelbar vor dem Feinde 
aus der zunächst in der gewöhnlichen Weise for- 
mierten Linie durch ein auf die Täuschung des 


Schlacht bei Mantinea Lammert N. Jahrb. III 
1899, 27f. und XII 1904, 114f.). 

Rüstows Ansicht vom Rechts- 
ziehen und von seinen vermeint- 
lichen Folgen. Rüstow und Köchly 
(Gesch. der gr. Kr. 125f.) erklären das Rechts- 
ziehen für einen Marsch nach halbreehts, bei dem 
bekanntlich von der senkrecht nach vorne (gerade- 
aus) gerichteten Marsehlinie durch eine Achtel- 


Feindes bereehnetes Manöver her. Er schob die 60 wendung um 45° nach rechts abgewichen wird, 


Linie aus der Talebene nach links, d. h. schräg 
vorwärts oder halbrechts auf die sanft ansteigen- 
den Hügel hinauf und erweckte dadurch bei den 
Feinden die Vorstellung, daß er für heute auf den 
Kampf verzichte und ein Lager beziehe. Er be- 
stärkte sie in ihr dadurch, daß er die Spitze, als 
sie die steilen Abhänge des Gebirges erreicht hatte, 
Halt machen und Gewehr abnehmen, die hinter- 


und schreiben diesem Marsch zwei folgenschwere 
Nebenwirkungen zu, daß er nämlich, ‚da der linke 
Flügel, indem er sich nach dem rechten richte, auf 
diesen Acht habe, stets etwas zurückbleibe‘, eine 
Verschiebung der ursprünglich wagrechten Lage 
der Schlachtlinie in die schräge Lage der Dia- 
gonale herbeiführe, und dadurch ferner den 
(eigentlich beabsichtigten?) frontalen Angriff in 
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einen Flankenangriff verwandele. Wenn man näm- 
lich ‚aus der schrägen Stellung wieder geradeaus 
mache, so werde man unmittelbar auf die linke 
Flanke des Feindes geworfen‘. Nach Rüstows 
Ansicht ist also die schräge S, nicht von Epamei- 
nondas in die griechische Taktik eingeführt wor- 
den, sondern schon vor ihm von jeher in Gebrauch 
gewesen. Die poneis Überlieferung wird 
damit auf den Kopf gestellt. Aber auch aus sach- 
lichen Gründen erweist sich seine Ansicht als un- 
möglich. Sonderbarerweise ist ihm entgangen, daß 
sich nach seiner Theorie nicht bloß die eine Partei, 
sondern auch die andere schräg nach rechts ver- 
schoben hätte und somit beide Linien trotz der 
Verschiebung parallel zueinander geblieben wären. 
Es hätte also gar nicht zu eisem Flankenangriff, 
sondern immer nur zu einem frontalen Angriff 
mit vorgeschobenen Fronten kommen können. Das 
hat bereits Delbrück Gesch. d. Kr. I 155 her- 
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Nachdem sich der Halbrechtsmarsch als un- 
möglich herausgestellt hat, ist die Frage zu er- 
örtern, in welchem Maße der linke Flügel der 
Phalanx auch beim Rechtsziehen zurückzubleiben 
pflegt. Das Zurückbleiben ist eine nicht zu leug- 
nende Tatsache, da es auch heutigestages regel- 
mäßig beobachtet werden kann. Das weiß jeder, 
der in der Taktik einigermaßen erfahren ist 
{Kromayer Antike Schlachtfelder I 79 stellt es 


10 ohne Grund in Abrede). Der Grund, den Rüstow 


für die Tatsache anführt: ‚indem er (der linke 
Flügel) sich nach dem rechten richtet‘, ist aller- 
dings unzureichend. Der richtige irt meines Er- 
achtens der, daß die Nebenleute, die einer nach 
dem anderen dem Flügelmann über den durch sein 
Rechtsziehen erweiterten Abstand folgen müssen, 
den Anschluß nicht ganz erreichen können, so daß 
immer einer hinter dem anderen etwas zurückbleibt. 
Auch andere Gründe mögen dabei noch mitwirken, 


vorgehoben. Dazu kommt, daß von einem Marsche 20 können aber unerörtert bleiben. Auffallend ist 


nach halbrechts hier überhaupt gar nicht die Rede 
sein kann. Bei einem solchen gelangt der rechte 
Flügelmann (b) der Phalanx (a 5) über die ideelle 
senkrecht von der Grundlinie nach vorn laufende 
Linie (be), auf der er sich beim Frontalmarsch 
(dem Marsche geradeaus) gehalten haben würde, 
um ebensoviel nach rechts hinaus (Linie ed) wie 
die Entfernung vom Feinde (d. h. die Länge der 
Linie be) beträgt (s. Figur). Ist 


diese Strecke auch nur ein Stadion e_A 230 
(601) lang, so schieben sich schon Pa 
nicht weniger als 200 Rotten der , 8 


Phalanx (1 Rottenbreite = 3°) über "A A 
den Punkt c, d. h. den linken Flügel- « b 
ınann der Feinde hinaus. Gehen 

zwei Phalangen von je 1000 Rotten (== 3000 
aus einer Entfernung von 5 Stadien (== 3000’) 
mit halbrechts gegeneinander vor, so marschieren 
sie, anstatt aufeinander zu stoßen, schlankweg 


allerdings, daß diese Folge des Rechtsschiebens in 
den Berichten über die oben besprochenen Schlach- 
ten nicht erwähnt wird und daß auch von einem 
Zurückbleiben oder Hängen des linken Flügels 
nirgends die Rede ist. Bei Kunaxa (an. I 8, 18) 
ist ein Teil der Phalanx beim Vormarsch etwas 
zurückgeblieben, aber wir erfahren nieht, ob dieser 
Teil der linke Flügel gewesen ist. Selbstverständ- 
lich kann auch irgendein anderes Stück in der 
Mitte zurückgeblieben sein. Sollte es aber der Flügel 
getan haben, so kann es nicht durch Rechtsziehen 
verschuldet, worden sein, da sich der rechte Flügel 
der Phalanx unmittelbar an den Euphrat anlehnte, 
Das Zeugnis, das Delbrück Gesch. d. Kr. 1161 
dafür anführt, hell, IV 3, 17 (Schlacht bei Koro- 
nea), trifft auf die Frage, um die es sich handelt, 
nicht zu. Von einem Rechtsziehen der spartanischen 
Linie während des Vormarsches und einem dadurch 
bewirkten Zurückbleiben ihres linken Flügels, der 


aneinander vorbei, da sich eine jede um 1500 nach 40 Orchomenier, weiß Xenophon nichts. Er bemerkt 


rechta verschoben hat. Die größte Verschiebung, 
die uns berichtet wird, war die am Nemeabache. 
Sie läßt sich, wie wir sahen, auf 148 Rotten be- 
rechnen. Die beiden Heere stellten sich etwa 
10 Stadien von einander entfernt auf (hell. IV 2, 
15). Wenn sich ihr Vormarsch normal vollzogen 
hätte, würde ein jedes also gegen 5 Stadien (= 3000”) 
zurückzulegen gehabt haben. Wenn die Böoter 
und ihre Bundesgenossen allein sich nach rechts 


über den Vormarsch nur, daß er von beiden Par- 
teien in tiefem Schweigen gemacht worden sei. 
Erst kurz vor dem Zusammenstoße sind beide 
Linien dadurch zerrissen worden, daß aus ihnen je 
ein Kontingent eigenmächtig früher als die anderen 
im Sturmlaufe vorbrach — die Thebaner, als die 
Linien noch etwa ein Stadion, die Söldner des Age- 
silaos, als sie noch 3 Plethren (1/2 Stadion) von- 
einander entfernt waren — und die Argiver auf 


gezogen und dadurch eine Verschiebung um 148 50 dem linken Flügel der thebanischen Linie sodann 


Rotten (== 444°’) bewirkt hätten, so würden sie in 
einem Winkel von nur 8° 25’ von der geraden 
{seukrechten) Richtung abgewichen sein (s. Figur). 

ab=3000 , be=444, tga =? 
bo La = 8° 25' ap 
d Nun sind sie aber in Wirklichkeit, da die 


’ 


Spartaner später als sie den Vormarsch an- 
traten, etwas weiter als 5 Stadien marschiert 


vor den anrückenden Spartanern Kehrt machten. 
Zu der Annahme, daß die Orchomenier auf dem 
linken Flügel der spartanischen Linie, gegen die 
die Thebaner vorzeitig losgingen, zurückgehlieben 
seien und den Angriff erwartet hätten. ist meines 
Erachtens kein Grund vorhanden. Das voliständige 
Schweigen der Überlieferung läßt sich nur durch 
die Annahme erklären, daß das Hängen des linken 
Flügels niemals in merklicher oder erwähnenswerter 


und die Spartaner haben sich überdies auf 60 Weise den Verlauf der Schlachten beeinflußt hat. 


7 ihrer Marschstrecke ebenfalls nach rechts 

geschoben. Der obengenannte Abweichungs- 
winkel ist daher noch um ein paar Grad zu 
vermindern und auf 5° zu veranschlagen. 
Die Wendung nach rechts, durch die der 
Flügelmann das sog. Rechtsziehen bewirkte, war 
also sehr gering, fast unmerklich und von einer 
Achtelwendung weit entfernt. 


weil es sich immer in sehr mäßigen Grenzen ge- 
halten hat und überdies noch vor dem Zusammen- 
stoß einigermaßen wieder ausgeglichen worden ist. 
Bei Kunaxa (a. a. O.) holten die zurückgebliebenen 
Abteilungen die Front während des Marsches im 
Laufschritt wieder ein. In anderen Fällen konnte 
die Front während des Haltes, der kurz vor dem 
Zusammenstoß gemacht zu werden pflegte (z. P. 
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bei Mantinea, Thuk. V 72, und am Nemeabache, 
hell. IV 2, 20), wieder ausgerichtet werden. 
Begriffsbestimmung der schrägen 8. 
in den Quellen und in den neueren Geschichts- 
werken. In der griechischen Taktik werden drei 
Arten der Phalanx oder Linie je nach ihrer Rich- 
tung oder Lage zum Feinde unterschieden. 1. Die 
wagrechte Linie, die quer zum Feinde liegt, 
Ĥ akayia pálayë, — Ñ tò ufxos to fáðovs 


nohlanidorov čyovoa (Arr.-Ae!' 30, 1) — ört äv10 Feinde verschieden weit abstehen. 


xarà tùy nlayiav Beow faõity (Askl. 11, 1), die 
gewöhnliche S. 2. Die senkrechte Linie, die von 
der wagrechten Linie (Grundlinie) aus senkrecht 
auf den Feind zu gerichtet ist, N cobia pakayf, 
— ý rnoMlankdcıov tò Bddos Tod unxovs Eyovaa 
(Arr..Ael, a. a. O.) — ör är xarà mv dodiar 
Plow Badiön (Askl.a.a.0.), die gewöhnliche Marsch- 
ordnung — örar nì xtoas nopeönrau (Arr.-Ael. 
a. a. 0.) — xonorov ôè tŷ uèv obig palayyı èv 
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p ô åyovieðu. An der Glaubwürdigkeit der 
Überlieferung ist also nicht zu zweifeln. 

Es ist klar, daß die Taktiker mit der schrägen 
Phalanx erstens genau so wie mit der wagrechten 
und senkrechten eine ungeteilte, gerade Linie 
meinen, zweitens eine solche, die zwischen jenen 
beiden eine mittlere Lage einnimmt, d. h. mit der 
Grundlinie einen spitzen Winkel bildet, und deren 
Flügel eben dadurch, daß sie schräg liegt, vom 

Beide Eigen- 
schaften sind für die S. des Epameinondas un- 
bedingt vorauszusetzen. An der festgeschlossenen, 
einheitlichen Linie hat Epameinondas wie alle Heer- 
führer vor und nach ihm grundsätzlich festgehalten. 
Es war schon ein Übelstand, daß die beiden Flan- 
ken der Umzingelung ausgesetzt waren, daß man 
die linke gewöhnlich preisgeben und die rechte 
durch Rechtsziehen zu schützen suchen mußte, aber 
ein noch weit schlimmerer, wenn durch das Zer- 


odoroplas, AAA oùx èv nohéuw (Anonym. 32, 1).20 reißen der Phalanx auch noch die Flanke einzelner 


3. Die schräge Linie, ý Ao&7 pdäayE£, eine S., 
die einen der beiden Flügel näher nach dem Feinde 
zu richtet, um nur mit ihm anzugreifen, den andern 
Flügel aber in einiger Entfernung vom Feinde zu- 
rückhält — ý rò ur Ereoov xépas, Öndrepov v 
agofenra, ninolov zw nolsulov Exovoa xal èv 
ara tòr åyðva nowvusm, tò ÖL regoor èv åno- 
ardosi Ôt brooroinjs čžovoa (Arr.-Ael. 32, 3. Ano- 
nym. 31, 3. Dieser will mit den Worten: rò ôè 


Teile gefährdet wurde, wie es z. B. bei Mantinea 
418 (s. o.), bei Issus (Arr. an. II 10, 4) und bei 
Gaugamela (an. IH 14, 4f.) geschah. Man legte 
daher großen Wert darauf, daß beim Vormarsch 
gegen den Feind in der Phalanx keine Lücke ent- 
stand (Agis bei Mantinea, s. o., Alexander bei 
Issus a. a. O. § 3: ó ð yev èv rdfeı Eur tà mer 
noöra... Bdönv, tod un Ötaonacdivai te Er 
15 čvvrouwtéog nogelg zuufvar Ts páłayyos), 


Stegov ünoxgarodca, oov ui nagsideiv tò Pados 30 und dachie nicht im entferntesten daran, die 


tod xooAaßovros wahrscheinlich sagen, daß der 
zurückgehaltene Flügel nicht von dem vorgeschobe- 
nen getrennt werde, sondern an dessen letztes Glied 
angeschlossen bleiben soll. Er scheint dabei den 
tiefen Haufen des Epameinondas vor Augen zu 
haben). Schiebt die Linie den linken Flügel vor, 
30 heißt sie Ao&y øgdłay Aaıd, schiebt sie den 
rechten vor, Ao&n walay£ dsfıd (Askl. a. a. O.). 
Xenophon (hell. VII 5, 23) kennzeichnet das 


beiden Flügel der Phalanx absichtlich vonein- 
ander zu trennen, Wenn während des Kampfes 
deren Trennung eintrat, indem nur der eine vor- 
zudringen vermochte, der andere aber zurückge- 
drängt wurde, so mußte sich jener durch die 
Flucht zu retten suchen, dieser aber hatte für 
seine Flanken nichts mehr zu fürchten. Wenn 
nun Epameinondas seinen schwächeren Flügel, der 
voraussichtlich unterliegen mußte, vor diesem 


Wesen und den Zweck der schrägen S. im Bericht 40 Schicksal bewahren und nur als Reserve aufstellen 


über die Schlacht bei Mantines in Übereinstim- 
mung mit den Taktikern: xal yo 67 tð mèr 
logvooräro (xEgarı?) nageoxeváčero (Enauswwor- 
das) åyæwviteoðai, tò è dodertotarov nópw åné- 
aryoey, aber den Terminus Ao&7 pdälay& gebraucht 
er nicht (im Bericht über die Schlacht bei Leuktra 
erwähnt er weder den Namen noch die Sache). 
Vielleicht ist der Ausdruck erst nach seiner Zeit 
in die taktische Terminologie eingeführt worden. 


wollte, so mußte er ihn, um den Angriff auf ihn 
zu erschweren und möglichst so lange zu ver- 
zögern, bis sein Angriffsgügel gesiegt hatte, vom 
Feinde weiter entfernt halten als jenen. Wenn 
er aber die innere Flanke des Angriffsflügels nicht 
entblößen, sondern auch den Reserveflügel decken 
wollte, so durfte er die beiden nicht voneinander 
trennen, sondern mußte sie in einer einheitlichen 
Linie zusammenhalten. Die taktische Aufgabe. 


Ephoros hat ihn indessen schon gekannt, denn bei 50 diese beiden einander entgegenstebenden Forde- 


Diodor, der ihn als Quelle benutzt hat, lesen wir: 
robs 6’ dodeveordrous Eni tò Eregov xéoas rakas 
aoonyyeıksv (Exrauswovdus) abrois gYuyouazeir 
xal xarà nv Epodov av moleniov èx toù xat 
dAlyoy nozwociv. iù xai og ùy zomoas thr 
pálayya 1a tobs èmåéxtovs čyovt négatıi Eyvo 
xoivew tùy uagznv (XV 55, 2). Auch die wahr- 
scheinlich derselben Zeit angehörende Quelle, aus 
der Plutarch die Lebensbeschreibung des Pelopidas 


geschöpft hat, verwendet ihn bereits: & ôè 60 


uázņ (tůň èv Aecúxtooc) toù Enausiwarwõov thv 
påłayya Aofnr Eni tò ebwvvuov Eixovros, aws 
törv dl Ellýræv anwrärw yernıaı tò befıöv 
tär Zinagrıaröv (Pelop. 23). Der Diadochenzeit 
gehört die Stelle Diod. XIX 29, 7 an: Jo&nr 
aomoas (Artiyovos) th» ráči, tò èv yàp Ösdıör 
alas, & udora Eniorevev, agoeßdiero, tò ô 
Sregor bneoteilkato, Qieyyroxws p uèv pvuyouaysir, 


rurgen zu erfüfien, ließ sich weder mit der wag- 
rechten, parallel mit der feindlichen Linie laufen- 
den Linie lösen, in der beide Flügel gleichweit 
vom Feinde standen, noch mit der senkrechten, in 
der zwar der hintere Flügel weiter vom Feinde 
entfernt als der vordere, aber keiner von beiden 
kampffähig war, sondern nur durch die schräg 
gelegte Linie, in der der. Augriffsflügel dem Feinde 
näher, der Reserveflügel ferner stand und doch 
beide miteinander verbunden blieben. 
Seltsamerweise haben die älteren Erklärer an- 
gencmmen, daß der Angriffshaufe eine keilförmige 
Gestalt gehabt habe (Spitzkeil). Sie sind dazu 
durch die verkehrte Auffassung der von Xenophon 
für den Angriffshaufen verwendeten Bezeichnung 
ZußoAov gekommen (iozvoðv Eromsaro tò negi 
avrò» Eußolor, hell. VII 5, 22). Die Taktiker 
beschreiben nämlich unter diesem Namen einen 
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Vollkeil (als Hälfte der Raute, Ael. 19, 5: tò ö& 
uav Tod óóußfov Eufohov xaåsitai) und einen 
Hohlkeil, der aus den beiden mit ihren Spitzen 
aneinander angeschobenen und nach hinten immer 
weiter voneinander abstehenden Phalanxflügeln ge- 
bildet wird (Ael. 37, 6: ei ô du@piorouos dupa- 
Jayyla tà uèv Ñyovueva xéoata alindoıs ovváyy, 
tà Ö& Enduera aotron, tó torwoŬror xahetrar Eußo- 


dov Aski. 11, 5: xal tà fotà ð ovvrðéueva 


PUMALLLIUHUNS (U63 DPalUEIIUIUAS) Ei 


sivflügel‘. Jener allein soll angreifen, dieser 
‚refüsiert‘ werden (a. a. O. 179). Eine Antwort 
auf die Frage, wie in einer ungetrennten und mit 
dem Feinde parallel zusammenstoßenden Linie die 
eine Hälfte vom Kampie zurückgehalten werden 
kann, lehnen sie mit der Erklärung ab: ‚In wel- 
cher Weise jener (der Offensivflügel) angreift, die- 
ser (der Defensivflügel) refüsiert wird, welche Form 
sie erhalten, ist.... gleichgültig‘ Dies ist aber. 


(xégata) Örrräs Erovor duapogds `Ñ yàp Aauör v 10 wie wir sahen, im Gegenteil die Hauptsache. 


Jua rärreraı eos xal ðekiðv Ev eð xa 
»aktiruu % ày (påálayë) xoråéußohos, Ñ dranakır 
xal Àéyerae ëupohos; vgl. Suid. s. v.). Der Voll- 
keil gehört der späteren Reitertaktik an, der Hohl- 
keil kann erst zur Diadochenzeit in die Taktik 
eingeführt worden sein, da er zuvor niemals er- 
wähnt wird. Xenophon nimmt den Ausdruck bild- 
lich und will mit ihm den tiefen Haufen kenn- 
zeichnen, der wie ein Keil in die feindliche Linie 


Schließlich bleibt es auch ein Rätsel, wie man 
dazu gekommen sein sollte, eine S. lediglich des- 
halb als schief zu bezeichnen, weil sie in einen 
Okensiv- und einen Defensivflügel eingeteilt war. 

Die meisten neueren Geschichtschreiber, ein- 
geschüchtert, wie es scheint, durch Rüstows 
Autorität, reden nicht mehr von der schrägen 
Lage der Linie, sondern nur allgemein von einer 
‚schiefen‘ S. Diesen etwas dehnbaren Begriff er- 


hineingetrieben werden sollte. In diesem Sinne 20 klären sie bald durch die ungleiche Tiefe der Linie, 


gebrauchte er ihn auch von dem tief aufgestellten 
Reitergeschwader des Epameinondas (hell. VII 5, 
24), von dem ausdrücklich bemerkt wird, daß es 
wie eine Hoplitenlinie (also nicht in Keilform) 
aufgestellt gewesen sei. 

Zuerst hat meines Wissens Folard Histoire 
de Polybe I. 84, diese Ansicht von der keilförmigen 
Gestalt widerlegt — nicht Rüstow und 
Köchly, wie Bauer (a. a. O. 409) glaubt, 


obwohl die Thebaner Linien von ungleicher Tiefe 
schon früher mit Vorliebe gebildet und nieht daran 
gedacht haben, sie als schiefe zu bezeichnen, bald 
durch die vermeintliche Trennung der Flügel, die 
sie im Gegensatz zu Rüstows richtiger Ansicht 
anzunehmen gezwungen waren, um das ‚Refüsieren‘ 
möglich erscheinen zu lassen; einige sehr vorsich- 
tige Gelehrte erläutern die Bedeutung des Be- 
griffes ‚schief‘ überhaupt nicht. Kortüm (Gesch. 


und die Gestalt der schrägen S. im ganzen, sowie 30 Griechenlands II 109) gibt die schräge Stellung nur 


die des Angriffshaufens im besonderen richtig er- 
klärt. Nur läßt er bei Leuktra, da ihm die Be- 
schreibung Plutarehs nieht bekannt war die 
schräge S. durch eine Rechtsschwenkung der gan- 
zen Linie hergestellt werden und bringt dadurch 
-die tiefe Aufstellung des Angriffshaufens um ihre 
Wirkung. Diese wird nur erzielt, wenn die Rot- 
ten geradlienig auf den Feind stoßen, durch die 
Schwenkung wären sie aber zu Kreisbögen ver- 
schoben worden, Ganz unmöglich ist die Schwen- 
kung, die er bei Mantinea ausführen läßt. 

Da Rüstow und Köchly überzeugt waren, 
daß die schräge S. von jeher allgemein üblich war, 
so mußten sie selbstverständlich die charakte- 
ristische Eigenschaft der S., die nach der Über- 
lieferung eine von Epameinondas eingeführte Neue- 
rung war, die schräge Lage, in Abrede stellen. 
Daß die beiden Heere auf dem Öffensivflügel unter 
einem spitzen Winkel zusammentrafen und alles. 
was noch daraus gefolgert wird, ..., alle diese 
Dinge haben natürlich weder Grund noch Boden‘ 
(a. a. O. 179), Sie nehmen also den allgemein ge- 
bräuchlichen Angriff mit parallelen Linien auch 
für die S. des Epameinondas an (die Frage, ob sich 
das mit ihrer oben besprochenen Ansicht vom 
Rechtsziehen und dessen Folgen vereinbaren läßt. 
sei nur nebenbei gestellt.'. Sie halten ferner an der 
ungetrennten, einheitlichen Linie fest: ‚Es kam 
ihm (Epamejnondas) darauf an.... seinem rechten 


für den Defensivflügel zu, den Offensivflügel läßt 
er geradeaus vorstoßen. Pomtow 

(Das Leben des Epaminondas, Progr. EN 
1870, 66), der ihm folst,. veranschau- 

licht die S. durch nebenstehende Figur. 

Reiterei und Leichtbewaffnete. 
Die Reiterei wurde von beiden Parteien nach der 
herkömmlichen Weise auf einem (bei Leuktra) 
oder auf heiden Flügeln (bei Mantinea) aufgestellt. 


40 Dureh die mehrdeutige Bemerkung Xenophons, 


hell. VIL 5, 23: xai un» robs inntas of uèv rohé- 
Mor årunagetóřarto sonen önhrðv pålayya 
báðos petis (èp EE Rüstow und Köchly) 
xai čoņuor nev Aulazov, wird das eine un- 
zweifelhaft bezeugt, daß die spartanische Reiterei 
bei Mantinea in ununterbroehener Linie aufgestellt 
war. So hatte sie auch schon bei Daskylion ge- 
standen (s. o.), und zwar nur vier Pferde tief. 
Deshalb wurde sie von der 50 Pferde tiefen 


50 Kolonne der persischen Reiter durchbrochen und 


zersprenzt. Dasselbe geschah nun auch hei Manti- 
nea. Epameinondas ordnete seine Reiterei zu einem 
starken Keil (&ußoAorv iozvodyv, a. a. O. 24), d. h. 
zu einer tiefen Kolonne, die mit ihrer großen Tiefe 
die verhältnismäßig dünne Linie der gegnerischen 
Reiterei leicht und schnell durehbrach und zer- 
sprengte. (Danach ist die von mir im Art, Rei- 
terei S. 524 gegebene Erklärung zu ändern un! 
die von Rüstow und Köchly vorgeschlagene 


Flügel dagegen eine solche Anordnung zu geben, 60 Lesart als eine zweckmäßige Verbesserung ahzu- 


daß er nicht zu Teilsiegen herausgefordert werde, 
welche der Erfahrung nach so oft das Heer 
trenntenund dem Feinde Chancen in die Hand 
gaben‘ (a. a. O. 180). ‚Die rechte Flanke des An- 
griffsflügels lehnt sich an die Phalanx des rechten 
Flügels‘ (a. a. ©. 181). Das Neue erblieken sie 
lediglich in der ‚Einteilung des aufgestellten 
Heeres in einen Offensivflügel und in einen Defen- 


sehen. Der Fehler der spartanischen Aufstellung. 
den Xenophon hier augenscheinlich rügen will, lag 
darin, daß sie im Verhältnis zur thebanischen zu 
dünn, nämlich nur sechs Pferde tief war.) Einer 
ähnlichen Aufstellung beider Parteien werden wir 
auch den schnellen und durchschlagenden Erfolg 
der thebanischen Reiterei bei Leuktra zuschreiben 
können (hell. VI 4, 13; s. o.). 
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Durch die schnelle Entscheidung des Reiter- 
kampfes gewann Epameinondas den Vorteil, daß 
sich seine Reiterei noch rechtzeitig am Kampfe 
des schweren Fußvolkes beteiligen konnte. Wir 
erfahren zwar nur, daß sie bei Leuktra die gegne- 
rische Reiterei in ihr eigenes Fußvolk hineingejagt 
hat, aber wir können voraussetzen, daß sie sich 
damit nicht begnügt, sondern der Heiligen Schar 
bei der Vernichtung des zersprengten feindlichen 
Fußvolkflügels geholfen hat. 

Daß sie sich bei Mantinea am Kampfe des 
Fußvolks beteiligte, bezeugt Diodor (XV 85, 7). 
Hicr haber die auf dem linken Flügel siegreichen 
Reiter und Leichtbewaffneten den linken Flügel 
der Gegner, das athenische Fußvolk, im Rücken 
angegriffen. Bei Leuktra werden nur die leicht- 
bewaffneten Hamippen (s. den Art.) erwähnt, die 
sieh zwischen ihre Reiter mischten und mit ihnen 
zusammen gegen die feindlichen kämpften, aber 
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Fußvolkes einzugreifen pflesten. Besonders vom 
rechtzeitigen Eingreifen der Reiterei hing häufig 
der Ausgang des Hoplitenkampfes ab. Es kam 
vor, daß das schwere Fußvolk, wenn es seine 
Reiter fliehen sah, den Kampf mit-dem der Gegner 
garnicht aufnahm, sondern jenen nachlief. Daher 
wurde der Reiterei großer Wert beigelegt und 
ihre Taktik schr sorgfältig ausgebildet, wie die 
von den Taktikern bis ins kleinste genau be- 


10 schriebenen verschiedenen Schwadronenformatio- 


nen (Rechtecke, Rhomben und Keile), die Übungen 
Philopoimens im Verändern der Marschforinationen 
(Polyb. X 23) nnd die künstlichen Aufstellungs- 
arten der Reiterregimenter auf den Schlachtfeldern 
bezeugen (s. Reiterei o. Bd. IA 8. 521ff,, Tak- 
tik bes. S. 538, Schlacht S. 534. 536, Aufmarsch 
8. 537tf,, Verwendung 8. 541). Sowohl von Phi- 
lipp II., wie aus den Diadochenreichen haben wir 
Nachrichten, daß sich die Herrscher um die 


es ist anzunehmen, daß auch andere Leichtbewaff- 20 Pferdezucht bemühten. 


nete und Peltasten, die in Theben aus den Bür- 
gern in beträchtlicher Zahl ausgehoben zu werden 
pflegten, auch bei Leuktra dem Heere beigegeben 
worden waren und sieh auf den Flügeln am Kampfe 
beteiligt haben. 

4. Die S. der Makedonen und Dia- 
dochen. Die makedonische S., an der im wesent- 
lichen auch die Diadochen festgehalten haben 
ist die den veränderten Verhältnissen der Parteien 


Die Bestandteile der makedonischen 
S. waren mannigfaltiger und ganz anders benannt 
als die entsprechenden der griechischen 8. und 
mit Ausnahme der schweren Reiter auch ganz 
anders gerüstet; vgl. unter Inneis IH 4) 1699 
und unter Reiterei 521. Die letzteren hießen 
nicht mehr irneis, sondern £raigor, Gefährten oder 
Kameraden des Königs. Arrian zählt im Feld- 
heere Alexanders sechs nach Landschaften ausge- 


angepaßte des Epameinondas. Philipp II. hat 30 hobene Schwadronen und eine Gardeschwadron (fa- 


sich während seines dreijährigen Aufenthaltes in 
Theben mit Epameinondas’ neuen taktischen 
Grundsätzen hinlänglich vertraut gemacht (Plut. 
Pelop. 26) und es später verstanden, für deren 
Durchführung das makedonische Heer durch Ein- 
führung neuer Waffengattungen, zweckmäßigen 
Aufbaus und neuer taktischer Gebilde geeignet 
zu machen. 

Er führte z. B. die Sarisse bei der leichten 


otiz) tAn oder rò äynua, s.°/Aaı) auf. Rüstow 
und Köchly vermuten acht Schwadronen zu jt 
150 bis 250, oder insgesamt 1500 Pferden. Da- 
neben hatte Philippos seit 344 und Alexandros 
die schwere Reiterei der Thessaler unter einem 
besonderen Hipparehen (Arrian. anab. I 25, 2). 
An schweren Reitern finden sich in der Diado- 
chenzeit noch Panzerreiter, s. Karapeazroi, 
orientalischen Ursprungs, in den Heeren der 


Reiterei, wie beim schweren Faßvolke ein, die 40 Seleukiden und der Parther. Eine in den grie- 


keilförmige Ilenstellung der Reiterei, laut Ael. 
Arr. 18, 4, den Iakonischen Kontremarsch statt 
des makedonischen (vgl. aber Droysen 113, 2) 
und ordnete die Rotten- und Gliederabstände in 
der Verschildung (Diod. XVI 8). Das Heer, das 
er seinen Sohne hinterlassen hat, bestand aus 
einer im Verhältnis zum Fußvolke außerordent- 
lich zahlreichen Reiterei. 

Die schräge Ordnung wendet Alexander d. Gr. 


chischen Heeren unbekannte Reitertruppe waren 
die vier Ilen zedögouo:, Vortrabreiter, nach 
ihrer Ausrüstung mit Sarissen auch oageoopdgo: 
genannt (daß mit beiden Namen ein und die- 
selbe Truppe gemeiut wird, ersieht man aus Arrian. 
anab. I 14, I und 14, 6). Über ihre sonstige 
Rüstung erfahren wir nichts. Nach der allgemeinen 
Annahme waren es leichte Reiter, wofüt ihre 
häufige Verwendung zur Rekognoszierung (Arrian. 


in allen drei Perserschlachten an, bezeugt wird 50 anab. I 12, 7. II 7, 7) und der Name rgoögouoı 


sie auch noch in späterer Zeit, wenn auch mei- 
stens nur mittelbar. Regelmäßig wurden die 
Heere, nach dem Vorbild der thebanischen, in zwei 
Flügel, einen Offensiv- und einen Defensivflügel 
geteilt. Aber es war jetzt natürlich nicht mehr 
nötig, immer nur den linken zum Öffensivflügel 
zu machen, denn der Grund, der den Epainei- 
nondas hierzu zwang, die regelmäßige Aufstellung 
der Spartaner auf dem rechten Flügel der Geg- 


sprechen. Daß ihnen bisweilen schwere Schwa- 
dronen zu ihrer Sicherung beigegeben werden, 
widerspricht dem nicht. Gewöhnlich werden von 
diesen leichten Beitern, den oagısopdgo: oder 
rnddpono«, die Paionen unterschieden, Arrian. 
anab. I 14, 1 torç ze oauıopönovs inačas ... 
xal ode TTalovas xai thw nv thv Imxodrous 
und I 14, 6 zoög wer nooödgduovs innéaçs xai unv 
xal roèe Ilaiovas und ebenso I 9, 2. III 12, 3, 


ner, lag nicht mehr vor. Alexander nahm auf 60 bisweilen aber auch zu ihnen gerechnet, HI 8, 1 


die etwa vorhandene Ungleichheit der beiden 
Flügel der Perser keine Rücksicht, sondern kehrte 
zur altgriechischen Sitte zurück und wies seinen 
Makedonen, als dem führenden Volke, den rechten 
Flügel als Ehrenplatz an. In jedem Heere be- 
fanden sich ferner, ebenfalls nach Epameinondas' 
Vorgang, sehr beträchtliche Massen von Reitern 
und Leichten, die auch in den Kampf des schweren 


tūr neoögsuwv tovs Ilaiovas. Ob aber die oagı- 
copögor, wie die Paionen, unterworfene Thraker 
waren oder makedonische Bauern, das läßt sich 
nicht erkennen. Delbrück I 142 erklärt die 
Sarissophoren für schwere Reiter, während sie 
Droysen 111, 2, der auf Münzbilder von ihnen 
hinweist, mit den Kosaken vergleicht. 

Im Orient kamen zu Alexanders Zeit noch 
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Bogenschützen, s. auch unter Irnorofgra:, wie 
bei den Persern (Arrian. anab. III 8, 4), und 
Speerwerfer hinzu, s. auch unter /anaxo»rrıorai. 
Erstere begegnen später wieder bei Eumenes 
(Diod. XX 113, 4); sie werden in späterer helle- 
nistischer und byzantinischer Zeit Ixödus ge- 
nannt, wie denn schon zu Alexanders Zeit die 
Skythen unter diesen Bogenschützen genannt 
werden (Arrian. anab. V 12, 2). 

Mehrfach hat Alexander bei Eilmärschen Fuß- 
volk beritten gemacht (Arrian. anab. III 21, 7. 
IV 23, 2); nach Droysen 38, 1 geht die Be- 
zeichnung ôluayaı (Poll. I 182. Curt. V 13, 8) 
auf solches. Zuerst während des ägyptischen 
Feldzuges werden Söldner in der Reiterei er- 
wähnt bei Arrian, anab. III 5, 1. 

Der Westen kannte eine besondere leichte 
Reitertruppe in den Tarentinischen Reitern, 
mit Wurfspeeren und, nach Ael. Arr. 3, zum 
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Punkte wiederholen. Man verwendete die geschlos- 
sene Linie zum Ansturm und zum Kampfe Mann 
gegen Mann, entschied sich jedoch für eine Auf- 
stellung in getrennten Abteilungen, etwa in Ilen, 
wenn die Beweglichkeit der Reiterei zu hinhalten- 
dem Kampfe und zu Ferngefecht ausgenutzt wer- 
den sollte. Letzteres wäre nach Arrian. anab. III 
15, 2 und IV 4, 6. 7 die Art der Makedonen 
gewesen, und sicher ging die Entwicklung in 


10 dieser Richtung. Unter den Diadochen ist der 


Kampf der Einzelabteilungen eine künstliche und 
verwickelte Angelegenheit geworden, eine Über- 
spannung, der naturgemäß ein Rückschlag folgte 
Polybios lobt wieder die ätolischen Reiter als 
unwiderstehlich in der Phalanx. 

In der Schlacht war es die Aufgabe der Rei- 
terei, die feindliche Reiterei aus dem Felde zu 
schlagen. Angriff auf unerschüttertes Fußvolk 
war nicht ihre Sache, Dagegen konnte sie wan- 


Teil auch mit dem Schwert bewaflnet und mit 20 kendes Fußvolk sprengen, es von allen Seiten 


zwei Pferden ausgerüstet, von denen wir zuerst 
für das J. 316 bei Diod. XIX 24 hören; vgl. 
Droysen 33 1. 2. B. verwendet sie Philopoi- 
men 207 bei Mantineia (Polyb. XIV 12, ôf). 
Über die Bewaffnung ist unter Reiterei o. 
Bd. IA S. 522 das Haupsächlichste gesagt. Gegen 
Köchly und Rüstow Gesch. d gr. Kr. 242 und 
Bauer 433 tritt Delbrück I 141, 2 mit Recht 
dafür ein, daß die makedonische Reiterei auch 


-anfallen und vor allen Dingen die Verfolgung 
übernehmen. Sie diente ferner zur Vorwegnahme 
oder zum Überfall wichtiger Punkte, zur Erkun- 
dung und zur Deckung des Trosses. 

Der schweren Reiterei der &raiooı entsprach 
das nach ihnen, als der früher entwickelten 
Truppe, genannte schwere Fußvolk der aeĝé- 
taor. Seine Abteilungen heißen Phalanx oder 
Taxis mit den Unterabteilangen der Lochen und 


schon vor Polybios (VI 25, 7) Schilde geiragen 30 Dekaden ; die genauen Einteilungen und Angaben 


hat. Ebenda bespricht Delbrück die Führung 
der Lanze. Arrian. anab. VII 14, 10 erwähnt ein 
onusiovy der Hetären, der einzige Fall, daß bei 
den Makedonen von einem Feldzeichen die Rede 
ist; vielleicht war es, worauf Bauer 433 hin- 
weist, eine Nachahmung persischer Sitte. 
Zusammenfassend ist zu bemerken, daß 
die Reiterei, längst die Hauptwaffe der Make- 
donen, unter Philipp II. einen Aufschwung nimmt, 


der späteren Taktiker geben uns indes keiner 
Anhalt für die wirklichen Zustände. Wir dürfen 
diese Schwerbewafineten nicht einfach mit der 
alten Hoplitenphalanx der Griechen gleichstellen, 
wenn sie auch gewissermaßen zunächst deren 
makedonische Nachfolger sind. Sie entwickeln 
sich vielmehr mit ihrer Hauptwaffe, der Sarisse, 
dem Zuge der Zeit folgend mehr und mehr zu 
einer Spezialwafle, je höher ausgebildet für ihren 


durch Alexanders Neuordnungen während seiner40 engen Zweck, desto wehr- und wertloser außer- 


Züge mannigfache Umformungen und Bereiche- 
rung an landesüblichen Waffengattungen erfährt 
und in den Diadochenreichen ihre wichtige Rolle 
behält unter Hervortreten der Besonderheiten eines 
jeden Reiches. Man wird. um die Tragweite von 
Bezeichnungen wie Zx0daı, Ilaloves usw. zu 
ermessen, etwa an unsere Kavalleriebezeichnungen 
erinnern, um sich begreiflich zu machen, daß 
Ursprung und Name einer Waflengattung oft 


halb ihres Bereiches. Ihre Entwicklung spiegelt 
sich in derjenigen der Sarisse, deren Länge und 
Verwendung im Laufe der Zeiten gewechselt hat; 
s. auch den Art Sarisse. Die Länge der 
Sarisse betrug mindestens 10 Ellen, unter Ale- 
xandros hatten die längsten 12, um 300 16 Ellen, 
unter den beiden letzten makedonischen Herr- 
schern wieder 14 Ellen. Bei letzter Länge reich- 
ten die Spitzen der gefällten Sarissen der ersten 


schon nach kurzer Zeit keinen sicheren Schluß 50 fünf Glieder bis vor die Front des ersten, frei- 


auf Rekrutierung, Ausrüstung und Kampfesweise 
gestattet. Bei dem Mangel von Zahlenangaben 
ist es nicht möglich, die genaue Stärke und Glie- 
derung der makedonischen Reiterei anzugeben; 
so ruhen die vorgenommenen Berechnungen, wie 
bei Rüstow und Küchly 243 wesentlich auf 
bloßen Annahmen. Die taktische Einheit der 
gesamten Reiterei war die An. s. den Art Jae, 
sowie Reiterei o. Bd. IA S. 521. In Asien bil- 


lich in Abständen von je zwei Ellen, während 
die elf hinteren Glieder ihre Sarissen über die 
Schultern der Vordermänner legten. Die Vor- 
teile einer solchen Autstellung waren der fünf- 
fache Speerzaun vor der Front, der Druck der 
hinteren Glieder, die Abwehr der Geschosse durch 
die vorgestreckten und die emporgehaltenen Sa- 
tissen. Andererseits hat man mehr Speerspitzen 
in die vorderste Linie dadurch gebracht, daß 


dete sodann Alexandros die grüßeren Verbände der 60 man die Sarissen der hinteren Glieder verlängerte, 


innooxiai, 3. Inrnagxia o. Bd. 1X S. 1662f. und 
“lanapgoç Nr. 20, o. Bd. IX 8. 1688, sowie 
Inneis IHI 4, o. Bd. IX S. 1699, und sie blieben 
auch in der Diadochenzeit. 

Die Taktik der makedonischen Reite- 
rei ist bereits unter Reiterei o. Bd. IA S. 522 
—542 ausführlich behandelt worden, wovon wir 
hier nur die hauptsächlichsten, die S. angehenden 


die der vorderen entsprechend verkürzte, z. T. 
auch durch entsprechendes Aufschließen der hin- 
teren Glieder. Über die verschiedenen Möglich- 
keiten s. den Art. Sarisse o. Bd. IA S. 2515. 
Beispielsweise wissen wir durch Polyb. XVIII 
30,9, daß in der Schlacht bei Kynoskephalai 
die Speere der fünf vordersten Glieder gleich- 
zeitig zur Wirkung kamen, so daß, da ein 
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Römer je zwei Makedonen gegenüberstaud, 
er gleichzeitig von zehn Speerspitzen bedroht 
war. 

Daß zwei Makedonen in der S. auf einen 
Kömer trafen, wurde durch ein der makedonischen 
Phalanx eigentümliches Verfahren bewirkt, das des 
makedonischen ovvaonıouoc. Während nämlich 
in den griechischen Hoplitenheeren der ovvaonıo- 
pós die gewöhnliche Kampfstellung des schweren 
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Schutzrüstung, minder schwer gewesen sind, 
etwa wie im 16. Jhdt. Ritterschwadronen hinten 
mit den Gefolgsleuten der eigentlichen Kämpfer 
aufgefüllt wurden. Etwas Derartiges berichtet 
Arr. VII 23, 3f, wo Alexander in jeder Rotte 
hinter drei Makedonen zwölf Perser stellt und 
ins letzte Glied wieder einen Makedonen, die 
Makedonen wie üblich gerüstet, die Perser mit 
Bogen und Wurfspeeren; s. aber Delbrück I 


Fußvolkes bezeichnete, versteht die makedonische 10 198f. Neben den Phalangiten sind gewiß als 


Taktik seit Philipp II. (vgl. Diod. XVI 3, 2) dar- 
unter einen besonders dichten Zusammenschluß der 
Sarissenphalanx nach Gliedern und Rotten, Deut- 
lich scheidet Piutarchos (Philop. 9) diese make- 
donische Stellung mit Speerzaun und Verschil- 
dung von der gewöhnlichen Phalanx. Die Mög- 
lichkeit dieser Stellung und Fechtweise ist gegen 
Zweifel durch Versuche von E. Lammert er- 
wiesen worden, worüber er in seiner Abhandlung 
‚Polybios und die römische Taktik, Leipzig 1889‘ 
berichtet hat. Seine Ansicht von der Verschil- 
dung hat er nochmals N. Jahrb. XIII (1904) 
261—269 unter Wiederholung der Abbildungen 
gegen unhaltbare Einwände Kromayers Herm, 
XXXV (1900) 232£. und Antike Schlachtielder I 
(1903) 332f. dargelegt. Lammert hatte in- 
zwischen Zustimmung in H Delbrücks Gesch. 
der Kriegskunst I 362. und 36%ff. gefunden. Es 
ist anzunehmen, daß auch die Form der Schilde 


Söldner, wie unter den Mannschaften verbündeter 
Griechen, Hopliten der alten Art in den helle- 
nistischen Heeren gewesen, wissen wir doch bei- 
spielsweise, dab die Phalangiieniaktik bei Lake- 
daimoniern und Achaiern erst später eingeführt 
worden ist. 

Eine Mittelstellung zwischen den Hopliten 
und Peltasten alter Geltung nimmt die Troppe 
der Hypaspisten ein, wohl etwa in der Art 


20 der Peitasten des Iphikrates. Hypaspisten nennt 


Xen. hell. IV 5, 14 die Schildknappen der spar- 
tanischen Hopliten. Sie bildeten die Leibwache 
der Großen bei den Makedonen und ihren Nach- 
barstämmen; Arrian erwähnt I 5, 2 Hypaspisten 
des Agrianerkönigs, mit deren Besten dieser Ale- 
xander zu Hilfe kam. Im makedonischen Heere 
der hier behandelten Zeit findet sich eine an- 
sehnliche Abteilung Hypaspisten, Leibregimenter 
(vgl. Arr. I 8, 4 önaonıoral Pacılıroi), aus denen 


der Sarissentaktik angepaßt war; vgl. N. Jahrb. 30 sich nur noch ein Teil, das sogenannte äynue 


a. a. O. 264, 1 und Delbrück I 363. Auber- 
dem war der Phalangit durch Helm oder Filz- 
hut, Brustpanzer und. Beinschienen geschützt, 
Droysen 172. Was die taktische Gliederung 
der Phalangiten betrifft, so sind, wie erwähnt, die 
Angaben der Taktiker ohne Wert; vgl. Bauer 
422 und 424. Die kleinsten Einbeiten sind offen- 
bar Enomotien von 32 Mann gewesen; wir hören, 
daß die Tiefe der Phalanx im Gefecht 16 Mann, 


als eine Art Garde heraushebt, das mehrfach 
besonders neben ihnen genannt wird; so Arr. I 
6,9. 8,4 VII 7, 1. IIL 11, 9 zoōtor zò 
äynua žštaxro tøv Ünaoniorav xoi Ent tovr of 
hlor nxaonioral. Ja in der Schlacht gegen 
Poros finden wir bei Arr. V 13, 4 königliche 
Hypaspisten, königliche Garde und die andern 
Hypaspisten so nebeneinander in der S., wobei 
an Regimentsbezeichnungen, nicht an verschie- 


das Doppelte der gewöhnlichen Hoplitenaufstel- 40 dene Truppengattungen zu denken ist. Hierher 


lung betragen habe; in andern Schlachten, wie 
bei Sellasia oder bei Magnesia, war die Phalanx 
32 Mann tief aufgestellt. 

Die Bedeutung der immer einseitiger ent- 
wickelten und zu seiner Zeit zur Sonderwafle ge- 
wordenen Sarissenphalanx hat Polybios in seiner 
berühmten Vergleichung hellenischer und römi- 
scher Taktik VIII 28fl. gewürdigt. Unwidersteh- 
lich ist der Angriff der Gesamtphalanx. In Ab- 


sind noch die faoc.ıxoi naides zu rechnen, die, 
sonst beritten, im Kampfe als Hypaspisten 
verwandt wurden und wohl die gleiche Aus- 
süstung hatten (Droysen 110, 4). Über die 
Ausrüstung der Hypaspisten urteilt Delbrück 
147f, angemessen. In der S. leitete diese Truppe 
von der schwereren Waffengattung, der Phalanx, 
zu den leichtern, etwa den Reitern, über, so 
Arr. IH 11, 9 und V 18, 4. Arr. 16, 6 ist sie 


teilungen zersplittert ist sie wehrlos, wie auch 50ihr Schrittmacher beim Flußübergange. Oft 


in Flanke und Rücken und wie auch der ein- 
zelne Phalangit. So war ebenes Gelände, das 
ihr Zusammenbleiben ermöglichte, Vorbedingung 
ihrer Verwerdung, und ihr Gebrauch zum An- 
griff setzte viel Übung und Vorsicht voraus, Ge- 
legentlich übernimmt sie Sonderaufgaben, wie bei 
Sellasia die Verteidigung des Lagers des Kleo- 
menes; vgl. Delbrück I 209. II 14f. Roloff 
Probleme aus der griechischen Kriegsgeschichte 


dient sie als Rückhalt leichterer Truppen, wie 
Arr. I 8, 3f, und oft bei raschen Unterneh- 
mungen, wie Arr. I 5, 10 Hilfeleistung für den 
Troß, I 6, 9 bei einem Überfalle, 

Als leichte Truppen begegnen überaus hänfig 
die Agrianer. Die Agrianer waren ein von 
den makedonischen Königen abhängiges Berg- 
volk in Nordmakedonien und gaben einer Truppe 
den Namen, die sich also im Anfang aus ihnen 


(1903) = Historische Stud. XXXIX 81ff. 94. 105. 60 rekrutiert haben wird. Einige halten sie für 


Bei Arrian (I 27, 8. III 23, 3. IV 6, 3. 28, 
8) werden mehrfach leichtere Hopliten er- 
wähnt. Delbrück I 370 neigt zu der An- 
nahme, daß darunter die vorderen Glieder mit 
dem handlicheren Spieße gemeint seien. Ich 
neige mehr zu der Ansicht, daß hintere Glieder, 
die im Gefecht doch nur durch ihren Druck 
wirkten, in ihrer Bewaffnung, insonderheit der 


Speerschützen, so Rüstow 242, andere, wie 
Droysen 111, 2, für Bogenschützen nach Polyb. 
VIII 79, 6. Letzteres ist, wenigstens für Ale- 
xanders Zeiten, unwahrscheinlicher, da sehr oft 
Bogenschützen neben ihnen genannt werden, 
Unter diesen spielten die Kreter eine Rolle, wie 
denn Arr. 18, 4 den Tod des zo&apxns, dee Kre- 
ters Euryhotas, meldet. Schleuderer werden 
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selten bei Arrian besonders erwähnt, so I 2, 4; 
Krause ist im Hermes 1890, 66 dafür ein- 
getreten, daß sie Arrian mit unter zofdımı 
begreift. 

König Philipp hat das im Westen um 400 
unter Dionysios d. X. von Syrakus entwickelte 
Geschützwesen im makedonischen Heere ein- 
geführt und bei seinen Städtebelagerungen benutzt 
(Rüstow-Köchly 308). Unter Alexander finden 
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Grundzüge der Taktik der Diadochen stimmen, 
wie Delbrück hervorgehoben hat, ınit der 
Alexanders überein. 

Wie erwähnt, baut die makedonische 
Taktik auf der des Epameinondas auf; die Ent- 
scheidung wird auch von ihr auf den Flügeln 
gesucht, doch ohne daß sich ein Schema bezüg- 
lich des Versagens des einen;oder andern auf- 
stellen ließe. ‚Der Fortschritt, den die Make- 


wir Geschütze im Feldheere, wo er sie bei Fluß- 10 donier machen, liegt in der organischen Ver- 


übergängen verwendet (Arr. I 6, 8 und IV 4,4, 
die ältesten Beispiele für diese Verwendung). In 
der Schlacht bei Mantinea, die im J. 207 der 
Tyrann von Sparta, Machanidas, gegen die 
Achaier unter Philopoimen schlug, beschoß der 
erstere mit seinen Katapulten die feindliche, von 
der seinen durch einen Graben getrennte Pha- 
lanx (Polyb. XI 11, 3. 12, 4f.). Vgl. den Art. 
Katapulta. 


bindung aller Waffengattungen zu einer einheit- 
lichen Gesamtwirkung‘ (Delbrück I 145). 
Eine Folge davon ist, daß wir in den späteren 
Zeiten des persischen Feldzuges Truppenkörpern 
begegnen, die in der Art unserer Infanteriedivi- 
sionen die verschiedenen notwendigen Waffen- 
gattungen in sich vereinigten, aber ebenfalls nur 
táčsıs genannt werden (Rüstow-Köchly 257£.). 
Es folgt aber ferner daraus, daß von einer 


Alexander hat an dem ihm von seinem Vater 20 ,Normal‘-S. in der hellenistischen Zeit über die 


überkommenen Heere ständig fortgebildet 
nach den Anforderungen und Gelegenheiten, die 
ihm seine Feldzüge boten. Nach dem Nieder- 
ringen des letzten großen persischen Reichsheeres 
bei Gaugamela nahın der Krieg eine ganz andere 
Beschaffenheit an, mußte bis an die Enden des 
Reiches in Wüsten und Gebirgen, bis in die 
Schlnpfwinkel wilder Völkerschaften mit geteilter 
Truppenmacht bei großer Selbständigkeit der 


allgemeinen taktischen Grundsätze hinaus zu 
reden wenig Sinn hat. Sehon der Versuch, für 
kleinere Zusammenhänge dergleichen anzusetzen, 
wie es Rüstow-Köchly 267 und Droysen 
118 für die drei großen Perserschlachten ver- 
suchen, führt nicht weit, da Eigenheiten des 
Geländes und anderer Verhältnisse jeweils weit- 
gehende Änderungen bewirkten: Rüstow a. 
a. O. gibt die Ordnung 1. leichte Infanterie 


Unterfübrer geführt werden; erst gegen die 30 (Agrianer und Bogenschützen); 2. makedonische 


Inder kam es wieder zu großen geschlossenen 
Unternehmungen. So erfolgten 331/30 die großen 
Änderungen im Heere in Susa und Ekbatana und 
wieder kurz vor seinem Ende in Babylon. Das 
Heer wurde vermehrt, die fremden Völker und 
ihre Waffen eingegliedert, neue taktische Ver- 
bände geschaffen (s. Rüstow-Köchly 248ff. 
Droysen 124ff.). So gründete der König aus 
erprobten alten Kriegern die Abteilung der 
Argyraspiden, nack 

Schilde (Iustin. XII 7. Curt. VIL 5, 4) so genannt, 
in die er auch Perser aufnahm (Arr. VII 11, 3). 
Auch auf die Elefanten scheint Alexander 
sein Augenmerk gerichtet zu haben, nachdem sie 
ihm seit Gaugamela mehrfach entgegengetreten 
waren, wenigstens hat er sie sich zu Hunderten 
nachführen lassen. Kurz darauf aber finden wir 
sie bei seinen Nachfolgem in Verwendung, und 
sie erlangten schnell eine große Bedeutung; bei 


Ritterschaft: 3. Hypaspisten; 4. schwere Linien- 
infanterie; 5. Bundesgenossenreiterei; 6. thessa- 
lische Ritter. Es wird also das richtige sein, 
sich, wozu oben Anleitung gegeben wurde, über 
die Eigenheiten der einzelnen Waffengattungen 
zu unterrichten und nach einer Einführung in 
die jeweilige Gesamtlage die einzelnen Kampf- 
handlungen zu verfolgen an Hand der Quellen 
und umfassender Darstellungen. wie bei Del- 


dem Silberschmuck ihrer40 brück, bei Kromayer, doch nie ohne zu 


Rateziehen seiner Kritiker, wie Lammert a. 
a. O., Roloff u. a. Einige kriegsgeschichtlich 
besonders bemerkenswerte Schlachten, Ipsos (301), 
Sellasia (221), Raphia (217), Mantinea (207), 
Kynoskephalai (197), sind bei den einzelnen 
Waffengattungen erwähnt worden. Die vielbe- 
sprochene Schlacht von Sellasia ist ein beson- 
ders deutliches Beispiel für die Ausnutzung des 
Geländes und der Verwendung der einzelnen 


Ipsos (301) soll Seleukos über 400 gehabt haben. 50 Waffengattungen. Sie spottet so sehr aller Regel, 


Sie dienten bald zur Verstärkung, ja zum Er- 
satz der Phalanx. wurden indes auch, wie 217 
bei Raphia, mit der Reiterei zusammen aufge- 
stellt. Über die Elefanten handelt im Zusammen- 
hange Delbrück I 522-525. Die Dia- 
dochen sind in den von den Makedonenkönigen 
gewiesenen Bahnen weiter gegangen, je nach 
den Möglichkeiten, die ihnen in ihren Teilreichen 
vorlagen. Sie hielten eifrig und mit immer ver- 


daß bereits I’Iutarchos sie ganz mißverstanden 
hat, der sie wenigstens als eine regelrechte 
Schlacht in Reih und Glied aufgefaßt haben muß 
(Lammert in N. Jahrb. XIII [1904] 270). 
Daß in der zielsichern Verwendung der ein- 
zelnen Waffengattungen die Stärke des makedo- 
nischen Heerwesens liege, hat bereits Demosthe- 
nes sehr klar in seiner dritten Rede wider Phi- 
lippos 123, 49 ausgesprochen, wo er die make- 


feinerter Kunst ausgebildete und gedrillte stehende 60 donische Kriegsweise der altgewohnten der 


Heere, in denen der Geist des Hellenismus sich 
durchsetzte, indem der griechisch-makedonische 
Geist das viele Fremde in seinen Bann zog. 
Ihre äußerlich am meisten in die Augen fallen- 
den Änderungen sind die Verwendung der Ele- 
tanten und der Sarissenphalanx. In den Heeren 
der Seleukiden kehren seit 301 die persischen 
Sichelwagen wieder (Droysen 35, 1). Die 


Bürgerheere gegenüberstelt. Mit diesen war 
derartiges nicht zu erreichen, dazu bedurfte es 
des stehenden Heeres und als seiner Leiterin der 
Monarchie. Gerade zur Zusammenfassung der 
vielen nntzlos zersplitterten Kraft hat ja das 
Griechenland des 4. Jhdts. die Monarchie ersehnt, 
mit besonderem Bewußtsein ihrer militärischen 
Leistungsfähigkeit ein Sachverständiger wie Xe- 
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nophon, und hat sich, als ihm Makedonien die 
Erfüllung dieser Sehnsucht versprach, diesem zu- 
geneigt. So haben die militärischen Neuerungen 
der Makedonenkönige überhaupt eine neue Zeit 
heraufgeführt. Im Netzwerk der Politik nimmt 
die Kriegführung eine wohlberechnete Stelle ein 
und nutzt alle Möglichkeiten aus, weicht nicht 
wie früher vor großen Hindernissen, sondern 
findet Mittel, den Jahreszeiten, den Gebirgen, 
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der Griechen, von griechischen und römischen 
Altertumsforschern gebildet worden ist. Man mag 
sich als ein Beispiel die verschiedene Beurteilung 
vor Augen halten, welche die Überlieferung der 
Centurienordnung bei den Gelehrten, wie M o m m- 
sen, E Meyer, Neumann, de Sane- 
tis, Rosenberg, Soltau gefunden hat. 
Diese und andere Kritik der Überlieferung wird 
sich gegenwärtig halten müssen, wer auf Grund 


den Wüsten, den Strömen zum Trotz das Ziel 10 des fraglichen und unzureichenden Quellenstoffes 


zu erreichen. Der Sieg in der Feldschlacht wird 
mit allen Mitteln errungen, wird durch eine 
Verfolgnng, oft bis zum letzten Hauche, er- 
gänzt; Städtebelagerungen, Stützpunkte, Etappen- 
straßen, Aufnahme nener Waffen usw., wie oben 
geschildert wurde, sichern das Erreichte und be- 
reiten weitere Schritte vor. Darin besteht die 
Größe Alexanders, daß er allen diesen neuen 
Aufgaben, die in einem Riesenausmaße an ihn 


ein Bild der ältesten römischen Heereseinrichtungen 
entwirft oder ein bereits entworfenes betrachtet, 
wie H. Delbrück Gesch. d. Kr. und E. Lam- 
mert Die Entwickl. d. röm. Taktik, N. Jahrb. 
IX (1902) 100—128 und 169-187, besonders 
wegen ihrer grundsätzlichen Erörterungen zu be- 
achten. E. Lammerts Stellungnahme zur 
Überlieferung kennzeichnet etwa das Urteil über 
die Umgestaltungen im Heerwesen, die sie dem 


herantraten, gerecht geworden ist. In der Arbeit 20 Könige Servius Tullius und dem Dictator Camil- 


an diesen großen Aufgaben ist in der hellenisti- 
schen Zeit das Kriegswesen zu einer aufs feinste 
durchgebildeten Kunst und Wissenschaft gewor- 
den. Im Zusammenstoß mit Rom hat es dessen 
Kriegskunst beeinflußt, umgebildet und damit 
zu weltgeschichtlichen Leistungen befähigt, wäh- 
rend es selbst ihm auf dem Schlachtfelde unter- 
lag, weil, der gleichmäßigen, wohl durchgebildeten 
Masse der Legionare gegenüber, die Einzelwaffen 


lus zuschreibt (S. 112): ‚Daß sie tatsächlich statt- 
gefunden haben, daran läßt sich nicht zweifeln, 
da sie mit der geschichtlichen Entwieklung des 
römischen Staates wie des römischen Heeres im 
Einklang stehen. Angefochten werden, von unter- 
geordneten Einzelheiten abgesehen, nur die Namen 
und Zeiten der Organisatoren usw.‘ Jene erste 
Umgestaltung machte das älteste, uns bekannte 
„Gesehlechterheer‘‘ zum Klassenheere. Das Heer 


sich nicht mehr zu einer genügend starken ein- 30 des ältesten Rom soll, wie uns überliefert wird, 


heitlichen Wirkung zusammenfassen ließen, so- 
daß sogar die damals wirksamste dieser Einzel- 
waffen, die Sarissenphalanx, von ihren schwachen 
Stellen aus niedergerungen wurde. 

Die Kriegskunst des Hellenismus hat dann 
ihren Niederschlag in den Lehrbüchern der 'Tak- 
tiker gefunden und ist so immer in Zeiten wieder 
wirksam geworden, die auf diese alten Lehr- 
meister zurückgriffen, so in Byzanz, so in der 


3000 Mann zu Fuß und 300 Reiter, celeres ge- 
nannt, gezählt haben und von je drei tribuni 
militum und tribuni celerum befehligt worden sein 
(vgl. Lammert a a, O. 105f.). 

Die neue, von der Uberlieferung Servius Tul- 
lius zugeschriebene Heeresverfassung sah, während 
die Wohlhabendsten als Reiter dienten, s. den 
Art. Reiterei Bd. IA 8. 542—551, für das 
Fußvolk fünf, nach dem Besitz festgestellte Klas- 


Renaissance, wo Leute wie Macchiavelli oder die 40 sen vor, mit verschiedener Bewaffnung. Die erste 


großen Fxerziermeister, die Oranier, unmittel- 
bar auf sie zurückgegangen sind, sodaß hier ein 
unmittelbarer Zusammenhang zum Heerwesen 
der Neuzeit führt. Aber auch abgesehen davon 
weist, wie überhanpt der Hellenismas zur Neu- 
zeit, so auch die hellenistische Kriegsgeschichte 
zur neuzeitlichen beinerkenswerte Parallelerschei- 
nungen auf, und ihr Studium ist deswegen bis zur 
Gegenwart fesselnd und nutzbringend gewesen. 

Außer der angeführten Literatur ist hinzu- 
weisen auf Droysen Untersuchungen über 
Alexanders d. Gr. Heerwesen und Kriegführung 
1885. Graf York Kurze Übersicht der Feldzüge 
Alexanders d. Gr. 1897. Schwarz Alexanders 
Feldzäge in Turkestan 1893. Scharff De natura 
et usu elephantorum Africanorum apud veteres, 
Weimar Progr. 1855. 

[E. Lammert t. F. Lammert.) 
I. Römische Schlachtordnung. 


1. Das Klassenheer. Von den An-60 


fängen des römischen Kriegswesens wissen wir 
aus Nachrichten, die gelegentlich der Überlieferung 
der ältesten römischen Verfassungsgeschichte ge- 
boten werden. Sie sind also mit denselben Vorbe- 
halten aufzunehmen, wie diese, die anerkannter- 
maßen in der Hauptsache erst durch Rückschlüsse 
aus den späteren Verhältnissen, sowie aus denen 
der Frühgeschichte anderer Völker, vornehmlich 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Klasse hatte Stoßlanze, Schwert, Helm, Panzer, 
Rundschild aus Metall, Beinschienen, die folgende 
trug den langen Lederschild und war dafür ohne 
Panzer, die dritte ließ noch die Beinschienen weg. 
Soweit wären es Schwerbewaffnete. Die beiden 
anderen Klassen werden uns als Leichtbewaffnete 
geschildert, die eine mit Stoßlanze und Wurfspeer, 
die andere mit Wurfspeeren und Schleudern. 
Diese peinlichen Unterscheidungen erscheinen 


50 weder durch Rücksichten des Kriegs noch des 


Geldes hinreichend begründet, beruhen nach 
Lammert vielmehr auf dem in Rom herrschen- 
den Klassenstolz (S. 117), teilweise doch wohl auch 
auf Willkürlichkeiten der Überlieferung. Bruneke 
im Philol. 1881, 368 versucht die Erklärung. die 
genannten Ausrüstungsstücke habe sich jede Klasse 
selbst beschaffen müssen, die andern habe der Staat 
geliefert. Die Klassen zerfielen in Centurien. 
Delbrück 224 hat berechnet, daß die uns über- 
lieferten Zahlen, 18 Centurien Reiter, 85 Centurien 
Fußvolk und einige Centurien Musiker und Pio- 
niere, der Bevölkerungszahl Roms im Anfang der 
Republik entsprechen. Die, ursprünglich zwei, im 
Dienst miteinander abzuwechseln bestimmten (s. ` 
Lammerta.a. O. 114, 119) Legionen, aus denen 
die römische Wehrmacht bestand, stellten zunächst 
keine taktische, sondern eine Verwaltungseinheit dar. 
Das Wachstum der Bevölkerungszahl, in den 
16 
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unteren Klassen natürlich mehr wie in den oberen, 
in denen außerdem die größeren Kriegsverluste 
eintraten, machten eine Anderung nötig, sobald 
umfassendere und langwierigere Kriege vorkamen, 
die auch die Einführung der Soldzahlung veran- 
laßten. Die Wehrverfassung ließ nunmehr die 
strengen Scheidungen der ssen fallen und er- 
gänzte die höhere durch die niedere; auch Ver- 
schiedenheiten in der Bewaffnung wurden ausge- 


glichen: der Lederschild und ein einheitlicher Helm 10 


kam nun allen Schwerbewaffneten zu. Sold und 
Beute erleichterten die Neuanschaffungen. Mit 
viel Wahrscheinlichkeit hat Lammert (S. 172) 
Livius’ Äußerung VIII 8, 8: Clipeis anlea Romani 
'usi suni, dein postquam Ei facti sunt, 
scuta pro clipeis fecere so aufgefaßt. 

Livius fährt an dieser Stelle fort: et quod 
antea phalanges similes Macedo, icis, koe postea 
manipulatim structa acies coepit esse, und gibt 
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Aufbau ermöglichte weiterhin die Aufstellung ge- 
mischter Abteilungen und entwickelte sich schließ- 
lich zur Treffenaufstelung‘ (Lammert 106). 
2, Die Manipelstellung. Im Laufe 
des 4. Jhdts. v. Chr., wie sehr wahrscheinlich ge- 
macht worden ist im Laufe der Kämpfe gegen die 
Gallier — wie Fröhlich Beitr. zur Gesch. der 
Kriegführung u. Kriegskunst der Römer zur Zeit 
der Republik (1886) 21 nach Köchly-Rüstows 
Vorgange ausgesprochen hat, in den Samniter- 
kriegen — trat an die Stelle der geschilderten 
Phalanx die Manipelstellung. Jedenfalls hat sich 
die Phalanx den in tiefen Haufen mit großem 
Schwung angreifenden Galliern gegenüber als un- 
zulänglich erwiesen (vgl. Delbrücks Beurtei- 
lung der Phalanx I 2836/7), da sie leicht zu durch- 
brechen war. So zerlegte man sie in Unter- 
abteilungen, die einem Ein- und Durchbruch in- 
folge größerer Beweglichkeit leichter begegnen 


damit einen höchst willkommenen Sinweis auf die 20 konnten. Livius VIII 8 schildert die neue S. 


Schlachtordn des Klassenheeres vor der Mani- 
pularordnung. Denn Kampfschilderungen, die uns 
sonst zur Klarheit darüber verhelfen könnten, be- 
sitzen wir nicht. Diese römische Phalanx unter- 
schied sich von der regelrechten griechisch-make- 
donischen dadurch, daß die Bewaffnung ihrer Glie- 
der nicht gleichmäßig war. Vielmehr waren die 
verschieden bewaffneten Angehörigen der fünf 
Klassen in ihr und ihren taktischen Unteraktei- 


elegentlich des Latinerkrieges 340 v. Chr. mit 
den oben zum Teil angeführten Worten: et quod 
antea phalanges similes Macedonieis, hoc postea 
manipulatim structa acies coepit esse: postremo 
in plures ordines instruebantur usw. Man beachte 
hierzu die Erläuterung dieses wichtigen Kapitels 
bei Delbrück I 256—260 und Lammert 
182, 3 und 4. Der Manipulus also war die neue 
taktische Einheit. Wie die Umbildung erfolgt ist, 


lungen nebeneinander vertreten. So war aller- 30läßt die Überlieferung nieht mit Sicherheit er- 


dings, wie Livius bemerkt, diese römische der 
makedopischen Phalanx nur ähnlich und vermied in 
ihrer Zusammenstellung verschiedener Waffengat- 
tungen die gefährliche Einseitigkeit jener, Wie 
man sich ihre Aufstellung und Kampfesweise zu 
denken hat, ist bi Lammert a. a. 0. 121—125 
ausgeführt. Die Zeichnung, in der er sein Ergeb- 
nis S. 125 veranschaulicht, gibt vier Glieder 
elipeati oder principes, drei hastati, davon zwei 


it scutum, eins mit parma, dahinter eine Auf- 40 


stellung von Speerschützen und Schleuderern, wo- 
bei die eigentliche Phalanx bis zum sechsten Gliede 
reichen würde. 

Über die taktischen Unterabteilungen dieser 
Phalanx schweigt unsere Überlieferung. Soviel ist 
jedenfalls aus dem eben Gesagten klar, daß die 
Klassencerturien als solche Teile nicht in Betracht 
kommen, da sich die Klassen in den Phalanzab- 
teilungen mischten. Doch hat Lammert a. a. O. 


kennen, doch fehlt es nicht an eingehenden Dar- 
stellungsversuchen, wie die Entwicklung sich etwa 
vollzogen haben kann, wie bei Lammert a.a. 0. 
174ff. und bei Steinwender Ursprung und 
Entwicklung des Manipularsystems, Danzig 1908. 

Wie uns die Manipularstellung schon weit aus- 
gestaltet bei Livius VIII 8 entgegentritt, ist ihr 
zweites Merkmal die Sonderung in drei, nach den 
Altersklassen — denn die sonstige Klasseneintei- 
lung ist verschwunden — gebildete Linien, die der 
Hastaten, Principes und Triarier, deren Mani- 
pel in der S. auf Lücke standen. Treffend hat 
Delbrück I 239 das Ergebnis dieser Gliede- 
rung in der Front und nach der Tiefe gekenn- 
zeichnet: ‚An die Stelle einer fast starren Einheit 
ist eine gegliederte Einheit getreten. Die Phalanx 
hat Gelenke bekommen‘ und richtig darauf hin- 
gewiesen, daß es nur durch die römische Disziplin 
ermöglicht worden ist, die das Ineinandergreifen 


auf Grund des Bildes, das wir uns von der Auf- 50 dieser Glieder sicher stellte, wie er das im einzel- 


stellung machen miissen, und der in den Quellen 
angegebenen Zahlen Abteilungen von je hundert 
Mann wahrscheinlich gemacht, die er zum Unter- 
sehiede von den Censuscenturien als Hopliten- 
centurien bezeichnet. 

Es erscheint als eine Folge dieser Eigenheiten 
des Klassenheeres, wenn für die römische Aufstel- 
lung der Aufbau nach Gliedern maßgebend gewor- 
den ist, der später die Grundlage für höchst folgen- 
reiche Neuerungen abgegeben hat. ‚Dies Hinter- 
einanderstellen der Unterabteilungen, d. h. der 
Aufbau der größeren Abteilungen nach Gliedern, 
ist und bleibt eine charakteristische Eigentümlich- 
keit der römischen Taktik und unterscheidet sie 
scharf von der griechischen, die kein Hinterein- 
ander, sondern nur ein Nebeneinander der Unter- 
abteilungen, d. h. den Grundsatz des Aufbaues 
nach Rotten kennt. Der gliederweise erfolgende 


nen ausmalt. Freilich kann das nicht in der bei 
Livius a. a. O. geschilderten Weise geschehen sein, 
wie Delbrück 259/60 hervorhebt; entgegen- 
gesetzt urteilte Fröhlich a. a. O. 28/9. Es 
sind alte, nicht endgültig entschiedene Streitfragen 
über die Einzelheiten der Manipular-S., auf deren 
verschiedene Lösungsversuche hier nur hingedeutet 
werden soll. Insonderheit ist strittig, ob die 


~- Zwischepräume und die Abstände der Manipeln im 
60 Kampfe aufrecht erhalten worden sind. Die Frage 


wird, um nur einige neuere zu nennen, von Rü- 
stow Heerwesen u. Kriegführung Caesars 54. 
Jähns Gesch. des Kriegswesens 226. Veith 
Gesch. der Feldzüge C. Iulius Caesars (1907) 49. 
488ff, Kromayer Antike Schlachtfelder III 357 
bejaht. Dagegen erklären viele eine Kampflinie 
mit Manipelzwischenräumen zum mindesten in vor- 
derster Linie für unmöglich, so schon Salma- 
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sius De re militari Romanorum 20, dann R. 
Schneider Phalanx u. Manipularlegion (1883) 
135. Soltau Die Manipulartaktik, Herm, (1885) 
262. Fröhlich a. a. O. 27. Stoffel Histoire 
de César II (1887) 323. Delbrück I TE. 
Th. Steinwender Die römische Taktik zur 
Zeit der Manipularstellung (1913) 62, der sich die 
7Zwischenräume bei den einzelnen Linien nur bis 
zu deren Eintritt in den Kampf erhalten und dann 
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nommen haben, begegnet erst während dieses Rin- 
gens auch unter den Römern bei hellenistisch ge- 
richteten Persönlichkeiten, die hervorragend genug 
sind, sie zu verstehen und Nützliches aus ihr auf 
die römische Kriegführung zu übertragen. Aus 
Polybios und Livius ist soviel zu ersehen, daß vor 
dem das feindliche Zentrum das Ziel des römischen 
Angriffes war, und es war dies noch bei Cannae: 
Daher pflegten die Römer in ihrer S. die Mitte 


durch Abstandnehmen geschlossen vorstellt; er er- 10 einzunehmen, beiderseits schlossen sich Bundesge- 


klärt S. 68 die Stellung mit Zwischenpäumen für 
eine Abwarte- und, richtig verstanden, Bereit- 
schaftsstellung vor Beginn des Kampfes, wofür er 
den Ausdruck Rahmenstellung gebraucht. Ähm- 
lich verschieden sind die Meinungen darüber, ob 
innerhalb der Abteilungen etwa die einzelnen Glie- 
der auf Lücke gestanden haben, wofür R. Schnei- 
der Berl, phil. Woch. 1886, nr. 21 eingetreten ist 
und nach ihm Delbrück I 260, dagegen Lam- 


nossen und Reiter an sie an. Nun fiel bei Cannae 
die Entscheidung zugunsten Hannibals, der sie auf 
den Flügeln gesueht hatte — Polybios III 113 sagt 


. umvosıdis nory rò xUprwua —, und von ihm 


hat der Mann gelernt, der nunmehr die römische 
Kriegskunst auf die Höhe der punischen hob, P. 
Scipio. Im J. 206 soll e” bei Ilipa nach Polybios 
XI 22ff. mit den Römern auf den Flügeln gesiegt 
haben, und Frontinus II 3, 4 spricht in diesem Zu- 


mert Polybius und die römische Taktik (1889) 20 sammenhange von lunata acies entsprechend dem 


10, 4 und Kromayer Herm. XV 228ff. 
Nicht minder gehen die Ansichten über die Rot- 
ten- und Gliederabstände im Kampfe auseinander; 
vgl. Schneider und Lammert a. a. O. 
Delbrück I 260 und eingehend 372, lebhaft 
bekämpft von Steinwender.a, a. 0. 7-48. 
Der Übergang zur Manipulartaktik hat auch ein- 
schneidende Änderungen in der Bewaffnung zur 
Folge gehabt, wie Livius VIIT 8 überliefert; 


erwähnten wunvossöös des Polybios; vgl. Fröh- 
lieh Die Bedeutung des zweiten punischen Krie- 
ges... (1884) 55, ferner desselben Beiträge zur 
Geschichte der Kriegführung und Kriegskunst der 
Römer zur Zeit der Republik (1886) 33/4, aber 
auch Delbrück s zurückhaltendes Urteil I 344. 
Ähnlich berichtet Polyb. XIV 7 vom Gefecht auf 
den großen Feldern in Afrika, daß die Entschei- 
dung auf den Flügeln erfolgte, und zwar durch eine 


Polybios, der VI 2iff, über die Manipelstellung 30 von den Principes und den Triariern aus ihrer ur- 


seiner Zeit berichtet, spricht e. 22H. ausführlich 
über die Bewaffuung, wozu man Delbrück 
I 245/6 vergleiche. Nur die hinteren Glieder, 
die Triarier, behielten den alten Spieß, die Prin- 
cipes und die Hastaten trugen dafür das Pilum; 
s Lindenschmit Die Altertimer unserer 
heidnischen Vorzeit Bd. IH Heft 6. Guhl- 
Koner Das Leben der Griechen u. Rönter 755. 
Marquardt Röm. Staatsverfassung II 318. 


sprünglichen Aufstellung hinter den Hastaten aus- 
geführte Umfassung des feindlichen Fußvolkes. 
Hier, und auch sonst wird es von Gefechten des 
zweiten punischen Krieges überliefert, am klarsten 
bei Naragarra, Polyb. XV 9—16, beobachten wir 
also eine freiere Verwendung jener rückwärtigen 
Linien der Prineipes und der Triarier, ebenfalls 
nach Hannibals Verfahren. Damit dringt bei den 
Römern die Treffen- und Reservetaktik durch, wie 


A. Müller in Baumeister Denkmäler des klass. 40 erwähnt, in folgerichtiger Ausnutzung der dafür 


Altertums ‚Waffen‘ 2047. Dahm Jahrb. d. Ver- 
eins v. Altertumsfreunden im Rheinland 1896/7, 
226. Während des Krieges gegen Hannibal nah- 
men die Römer von ihren Feinden das spanische 
Schwert an; ausführlich handelt darüber F. Fröh- 
lich Die Bedtg. d. 2. Punischen Krieges f. d 
Entwicklung d. röm. Heerw. (1884) 43—47. 
Die Manipulartaktik ist undenkbar ohne jenes 
ordines servare, signa sequi. Allein wir wissen 


in ihrer ganzen taktischen Gliederung vorhandenen 
Anfänge. Mit diesen Fortschritten wird auch das 
Entstehen einer neuen taktischen Einheit, der 
Cohorte, in Verbindung zu bringen sein, in der 
drei Manipel zusammengefaßt wurden. Cohorten 
hat es vordem schon gegeben als Abteilungen der 
socii, s. den Art. Auxilia o. Bd. II S. 2619, 
und als Verwaltungseinheiten der Legionen; vg). 
die Erklärung bei Lammert a. a. O. 185f. Die 


über die Feldzeichen recht wenig. Grundlegend 50 bei Marquardt Römische Staatsverwaltung TI 


ist A. v. Domaszewskis Arbeit in den Ab- 
handlungen des Archäol. Seminars der Univ. Wien 
1885; einiges erörtert Delbrück I 243—245. 
Über den Verlauf der Gefechte sind wir erst 
seit dem Zusammentreffen der Römer mit der hel- 
lenistischen Kriegskunst des Königs Pyrrhos näher 
unterrichtet, doch ist für den Pyrrhoskrieg selbst, 
wie R. v. Sehubert Gesch. des Pyrrhus 1894 
dargelegt hat, die Überlieferung zu unsicher. Erst 


(1876) 422 darüber angeführten Stellen hat Fröh- 
lich Die Bedeutung ... 56—58 ergänzt und ihre 
Auffassung berichtigt. 

Alle diese hochwichtigen und in ihrer Wirkung 
weltgeschichtlich bedeutsamen taktischen Ande- 
rungen sind nur möglich gewesen auf Grund der 
Umwälzung, die der Hannibalkrieg für die römische 
Wehrmacht bedeutete. Durch die lange Dauer und 
die furchtbare Gefahr dieses Krieges verschwand. 


mit dem Geschichtswerk des Polybios bekommen 60 wenn auch mehr tatsächlich, als in den äußeren 


wir festen Boden unter die Füße, wenn auch seinem 
überragenden Ansehen, wie neuerdings und seit 
Delbrück immer mehr betont wurde, nicht 
blindlings zu folgen ist. Während wir ihm vorher 
nur mit Vorsicht Einzelhinweise entnehmen kön- 
nen, ist durch ihn die Bedeutung des Hannibal- 
krieges in das rechte Licht gesetzt worden. Die 
hellenistische Kriegskunst, wie sie die Punier über- 


Bestimmungen, das Milizartige, das dem römischen 
Heere anhaftete. Jährlicher Wechsel der Mann- 
schaften wie der Führer war ausgeschlossen. Etwas 
wie Berufssoldaten kam auf, aus denen fähige und 
auf Grund dieser Fähigkeiten unentbehrliche Füh- 
rer wuchsen, wie vor allem Seipio, in dem manche 
schon den Rex fürchteten, der auch tatsächlich. 
fast Diadoche, Vorläufer der Monarchie und des 


487 Schlachtordnung (Cohortenstellung) 


Prineipats gewesen ist. Während, wie wir sahen, 
vorher römische Staats- und Wehrverfassung eng 
zusammenhingen, klafft jetzt ein Riß zwischen 
beiden auf, den erst die Monarchie wieder schloß. 
Nur solehe Truppen und Führer waren den ge- 
stiegenen taktischen Anforderungen gewachsen, 
die längere Übung hinter sich hatten und dem 
bürgerlichen Leben entwöhnt waren. Der Hanni- 
halkrieg verhilft den Römern zu einer ‚neuen 
Taktik, deren technische Kunst den Römern bin- 
nen zwei Generationen die Weltherrschaft gibt‘ 
(Delbrück I 277). In der Tat haben nun die 
Römer den Zusammenstoß mit der Kriegskunst 
der Diadochen Makedoniens, wie Syriens erfolg- 
reich bestanden. 

Fortan nehmen die Römer, zumal anstelle der 
mehr und mehr schwindenden und bei Marius’ 
Neuerungen verschwindenden Leichtbewaffneten für 
Sonderwaffen immer mehr Angehörige fremder 
Volksstämme in Dienst, wie Numider als Reiter, 
Balearen als Schleuderer. Gelegentlich verwenden 
sie auch, wie bei Kynoskephalai, Elefanten. Eigene 
römische Reiterei findet sich zuletzt im Sklaven- 
kriege 133 v. Chr. erwähnt; s. den Art. Reiterei 
o. Bd. TA S. 543 und Equites Bd. VIS. 281. 
Die Bundesgenossen, auch die griechischen, werden 
in steigendem Maße zum Kriegsdienste herange- 
zogen. ber die Bundesgenossen vgl. Auxilia 
o. Bd. H S. 2618—2622. Als die italischen socii 
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Rücken trug und scherzhaft mulus Marianus nannte. 
Hierüber hat sehr ausführlich F. Stolle Der 
römische Legionar und sein Gepäck (Mulus Maria- 
nus), Straßburg 1914, gehandelt, der S. 66f. die 
weitere Literatur darüber anführt. Auch führte 
Marius die Legionsadler ein, s. Aquila Nr. H 
o. Bd. II S, 817f. 

Dazu fügte Marius wichtige taktische Neue- 
rungen. Der Manipel, der sich dem Massenstoße 


10 der Germanen gegenüber durch Vernichtung fünf 


konsularischer Heere als zu klein herausgestellt 
hatte, verlor seine Bedeutung als taktische Haupt- 
einheit an die Cohorte, die, wie erwähnt, in mehr- 
facher Hinsicht und gelegentlich auch auf tak- 
tischem Gebiete längst vorhanden war, jetzt aber 
die Regel wurde. Je drei Manipel wurden zu einer 
Cohorte zusammengefaßt, so daß die Legion deren 
zehn zählte, jede zu 600 Mann, da Marius die 
Stärke der Legion auf gegen 6000 Mann steigerte. 


20 wovon freilich die Kampfstärke oft weit abwich. 


Bezüglich der Gefechtsstellung der Cohorten steht 
wiederum Ansieht gegen Ansicht mangels hin- 
reichender Überlieferung. Doch scheint tatsäch- 
lich aus Livius XXX 85 (s. Lammerta.a. O. 
187, 1) hervorzugehen, daß die drei Manipel einer 
Cohorte nebeneinander standen, nicht, wie General 
v. Göler annahm, hintereinander; vgl. W. 
Rüstow Heerwesen u. Kriegführung C. Julius 
Cäsars (1855) 44. Weitere Gründe dafür bringt 


im Anfang des ersten vorchristlichen Jahrhunderts gg F. Fröhlich Das Kriegswesen Cäsars (1891) 


das Bürgerrecht erhielten, traten sie auch äußer- 
lich im Heere auf die Stufe der. Römer. 

3. Die Cohortenstellung. Die im 
Zweiten punischen Kriege begonnene Umbildung 
der Wehrverfassung wie der Taktik schloß Marius 
(vgl. die Grenzen ziehende Bemerkung Del- 
brücks I 377, 1) in einer umfassenden Neuerung 
ab, als einem neuen Feinde, den Kimbern und Teu- 
tonen, gegenüber der Geist des durch innere Miß- 


144/5. Wie es die römische Kriegskunst zu einem 
Einheitskrieger gebracht hatte, der die Möglich- 
keiten des Schwer- und Leiehtbewaffneten, so gut 
es überhaupt ging, in sich vereinigte, so erreichte 
sie in der Cohorte, die man mit unserem Bataillon 
vergleichen kann, eine möglichst vielseitig verwend- 
bare Einheit, nach der gewöhnlich die Kampfstärke 
angegeben wurde, So fehlt ein eigentliches Schema 
der Cohortenstellung für die S. Bei Caesar, wo 


verhältnisse gespannten Heeres und die Manipular- 40 sich die Cohortentaktik voll entwickelt, dabei gut 


taktik sich als nieht ausreiehend erwiesen. Unsere 
Hauptquelle darüber ist Salustius im Bellum 
Iugurthinum. Inhaltlose äußere Formen fielen, 
das Heer wurde ein anerkanntes Berufsheer, indem 
Marius nicht mehr die Bürger aushob, sondern 
bald die nahm, die doch längst als Ersatzleute für 
sie dienten, Freiwillige, und also besonders capite 
censi; die Eintejlung nach Jahrgängen verschwand. 
Besonders Leichtbewaffnete (velites), zu denen auch 


überliefert zeigt, finden wir die Cohorten zu einem 
Treffen geordnet, wie anfangs bei Ruspina, bell. 
Afr. XII, zu zweien, gewöhnlich zu dreien, auch zu 
vieren, wie z. B. Caesar bei Pharsalus sechs Cohor- 
ten aus seinem dritten Treffen zur Abwehr des 
Reiterangriffs der Pompeianer heranzog. Solche 
Aufstellung in Treffen ist mit den Ausdrücken 
simplex acies, duplex usw. gemeint, nicht, wie 
v. Göler vertreten hat, ein Nebeneinander der 


Burschen und Knechte zählten, gab es, außer in 50 Legionen. Die Aussonderung von Reserven (sub- 


den Sonderabteilungen der Schleuderer und 
Schützen, nieht mehr. Wie sich allmählich die 
alte Aushebungsweise überlebt hat, ist klar hei 
Delbrück I 381—383 auseinandergesetzt; vgl. 
auch W. Votseh Caius Marius als Reformator 
des römischen Heerwesens (1886) 20f. Der alte 
erprobte Soldat war wertvoller und wurde dem 
Rekruten vorgezogen; er war über seine Dienst- 
pflieht hinaus (evocati vgl. Delbrück 308f.) 


sidia) galt nach bell. Gall. II 22, 1 Caesar als 
Regel. Wie bei der Manipelstellung ist, z. B. von 
Rüstow, auch für die ng die 
Quineunxstellung mit Zwischenräumen von Cohor- 
tenbreite zwischen den Cohorten angesetzt worden. 
wogegen sich auch hier aus guten Gründen Del- 
brück und Fröhlich gewandt haben. Wäh- 
rend das zweite Treffen zur unmittelbaren Unter- 
stützung des ersten folgte, diente das dritte als 


leicht zu haben beim Schwinden des Mittelstandes 60 Reserve, das vierte aber, wie bei Pharsalus für be- 


und großer Verarmung. Immerhin blieb rechtlich 
auch fernerhin die Möglichkeit der Aushebung, und 
gelegentlich ist von ihr Gebrauch gemacht worden. 

Das Pilum wurde jetzt die Waffe aller Legions- 
soldaten; Plutarchos, Marius 25, berichtet von einer 
Vorrichtung daran, die es für den Gegner un- 
brauchbar machte. Für sein Gepäck erhielt der 
Legionssoldat ein Traggerüst, das er auf dem 


stimmte Einzelaufgaben. Wie sich die Cohorten- 
stellung selbst gegen Bedrohung im Rücken, gegen 
die noch die Manipularstellung des Zweiten puni- 
schen Krieges sich so wehrlos gezeigt hatte. als 
hinreichend erwies, zeigt die Schilderung der Ner- 
vierschlacht bell, Gall, II 26, 1, vgl. Giesing 
Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 498, sowie die oben 
erwähnte von Ruspina. 
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Als besondere Gefechtsaufstellungen begegnen 
bei Caesar der orbis gegen Überfälle, einmal, bell. 
Gall. VI 40, 2 der euneus, beim Durchbrechen der 
überfallenen Futterholer, und die testudo für den 
Angriff, besonders auf Hindernisse. 

Die Flügel der Stellung nahmen gewöhnlich 
die Reiter ein, bei Caesar Germanen, Gallier, Nu- 
mider. Caesar ahmte die Kampfart der Germanen, 
untermischt mit leichtem Fußvolk zu fechten, nach, 
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rung ihrer Überlieferung, so unter Beibehaltung 
ihrer Nummern und Namen, ein stehendes Heer 
gebildet. So erklärt es sich, daß gelegentlich 
Legionen die gleiche Nummer und nur verschie- 
dene Beinamen tragen. Für das J. 23 n. Chr. gibt 
Tac. ann. IV 5 die Wehrmacht des römischen 
Reiches an, außer «den Flottenabteilungen in Ra- 
venna, Misenum und Form Iulium fünfundzwan- 
zig Legionen, nämlich acht in Germanien und 


die er bell. Gall. I 48, 5—7 beschrieben hat; ge- 10 Gallien, drei in Spanien, je zwei in Afrika und 


legentlich hat er ihnen auch die Speerschützen zu- 
gesellt. Über die Taktik der Reiterei steht wenig 
fest; vgl. Schambach Die Reiterei bei Caesar 
(1881), Progr. Mühlhausen und F. Fröhlich 
Beitr. z. Gesch. der Kriegführung u. Kriegskunst 
der Römer z. Z. d. Republik (1886) 58—70, so- 
wie F. Fröhlich Das Kriegswesen Caesars 
(1891) 173—179, wo er 176, 15 bell. Hisp. 15, 1 
anführt: cum eques ad dimicandum cum pedite 


Ägypten, vier in Syrien und bis zum Euphrat, je 
zwei in Pannonien, Mösien und Dalmatien, außer- 
dem drei cohortes urbanae und neun praetoriae in 
der Hauptstadt. Dazu kommen Schiffe, Reiter und 
Auxiliarcohorten der Bundesgenossen in wechseln- 
der und nicht greifbarer Zahl. Über die Auxiliar- 
cohorten hat ausführlich Cichorius o. Bd. IV 
S. 231—856, Art. Cohors d) gehandelt und die 
einzelnen, die wir kennen, zusammengestellt, Diese 


rongreditur, nequaquam par habetur, Neben den 20 Cohorten bildeten selbständige taktische Einheiten 


Speerschützen verwandte er an leichten Truppen 
Speerschützen und Schleuderer der verschiedensten 
Völker, Gallier, Illyrier, Kreter, Syrer, Balearen 
vornehmlich. Auch finden sich aurilia nach Art 
der römischen Legionen zu jener Zeit, wie die 
Mannschaften der Könige Deiotarus und Iuba. 
Bemerkenswert sind die Fälle, wo solche Hilfs- 
treppen die Mitte der S. angewiesen erhalten, 
ganz wie das von Seipio d. A. bekannt ist. Die 


meist zu 500, teilweise auch zu 1000 Mann, oft 
mit zugeteilter Reiterei zu Pferde oder Kamel, 
und waren nicht zu Legionen zusammengezogen. 
Der Cohorte entspricht bei der Bundesgenos- 
senreiterei als Einheit die Ala, ebenfalls mit Soll- 
beständen teils zu 500, teils zu 1000 Mann; s. a. 
die Art. Equitatus und Reiterei S. 545 u. ö. 
Die Geschichte der Alae von Augustus bis Dio- 
cletianus ist in gleicher Weise von Cichorius 


Entscheidung wird auch in der Zeit der Cohorten- 30 Art. Ala o. Bd. I S. 1224—1270 behandelt worden. 


stellung überhaupt gern auf den Flügeln gesucht, 
so von M. Crassus gegen die Aquitaner bell. Gall. 
HI 24, 1, so bei Pharsalus (Delbrück I 504), 
von Domitius im Kampfe gegen Pharnrces bell. 
Alex. 39, 2, wobei dem rechten Flügel wieder er- 
höhte Geltung beigelegt wurde (Plutarch, Brut. 40). 

Bemerkenswert ist die letzte Verwendung der 
Elefanten in der Schlacht bei Thapsus; Del- 
hrück I 522/524 gibt bei dieser Gelegenheit einen 


In diesen Truppen unterlag der Provinziale der 
Romanisierung, vgl. Tac. Agricol. 28, zumal bald 
Versetzung in die Legionen und Strafversetzung 
von dort vorkam, auch wurden die Auxilia all- 
mählich Schwerbewaffnete. So treten unter Hadrian 
wieder fremdstämmige Leichtbewaffnete, nationes, 
in numeri gegliedert, neben sie; vgl. den Art. 
Auxilia o. Bd. I S. 2621. 

Die Sonderwaffen der Schützen und Schleuderer 


Überblick über das Auftreten der Elefanten in der 40 waren ebenfalls seit den Bürgerkriegen stehend ge- 


hellenistisch-römischen Kriegskunst. 

Das Zusammentreffen der feindlichen Heere er- 
felgte beiderseits im Laufschritt und hieß dann 
concursus. Die Anordnung des Pompeius bei Phar- 
salus, den Feind stehenden Fußes zu erwarten, 
wird als etwas Besonderes erwähnt und von Cae- 
sar als psychologisch falsch getadelt. Nach dem 
Wurfe der Pila aus bestimmter Entfernung folgte 
der Angriff mit dem Schwerte; in der "Schlacht 


worden. Die Kämpfe im Östen brachten in der 
Kaiserzeit noeh Lanzenreiter (conterü) und Panzer- 
reiter (catafractarii). 

Die Zahl der Legionen stieg noch im 1. Jhdt. 
auf 30; die Stärke der einzelnen Legion scheint 
dieselbe geblieben zu sein, wenigstens zählen sie 
später immer noch 5—6000 Mann. Der Übergang 
zu einem stehenden Heere hat auch bei ihnen einige 
Änderungen hervorgerufen, s. Marquardt a. 


gegen Ariovistus, bell. Gall. I 52, 3, blieb dazu bei 50 a. O. 441—447. Wie es bei Caesar aufgekommen 


dem beiderseitigen Ungestüm keine Zeit. Auch 
die Verteidigung, durch Befestigungskunst und Ge- 
schützwesen unterstützt, wurde grundsätzlich, so- 
bald möglich, angriffsweise geführt, wie z. B. Labie- 
nus vor Alesia, bell. Gall. VII 86—88, den rich- 
tigen Zeitpunkt für seinen Ausfall auf die stür- 
menden Gallier wahrnahm, und im freien Felde 
Caesar gegen Labienus bei Ruspina, bell. Afr. 17. 
1—2. Die Zeit Caesars zeigt die Cohortenstellung 


war, wurde die Legion nun regelmäßig von einem 
Legaten bzw. in Ägypten und später allgemein 
von einem Praefectus befehligt; außerdem wurden 
jeder Legion 120 Reiter zugeteilt und ebenso Auxi- 
liareohorten in beliebiger Zahl. Anderes berührt 
uns hier nicht. 

Der Dienst in den Legionen war von Augustus 
entsprechend seiner Staatsauffassung den römi- 
schen Bürgern vorbehalten worden; der bei der 


in ihrer größten Durchbildung und Wirksamkeit. 60 Garde, den cohorles praetoriae, sogar nur den Ita- 


4. Die S. der Kaiserzeit. Die Bürger- 
kriege unter Caesar und Octavianus bilden mit 
ihren jahrelang unter den Fahnen gehaltenen 
Massenaushebungen den Übergang zum stehenden 
Heere der Kaiserzeit. Nach den Entscheidungen 
wurde unter Augustus eine große Anzahl Legionen 
verabschiedet und durch die bekannten Landan- 
weisunzen abgefunden, aus dem Rest, unter Wah- 


likern. Das hat sich nicht aufrecht erhalten lassen 
bei der fortschreitenden Romanisierung und stei- 
genden Bedeutung der Provinzialen und schließlich 
gar der in den Dienst des Reiches getretenen Frem- 
den; vgl, Delbrück II 160f. Unter den Neue- 
rungen des Septimius Severus verschwanden auch 
aus dem Heere die völkischen Besonderheiten. 
selbst bei der Garde, die schließlich von Constan- 


491 Schlachtordnung (der Kaiserzeit) 


tinus aufgelöst worden ist, Der Weg vom Princi- 
pat zum Dominat zeichnet sich auch in den Ver- 
hältnissen des römischen Heeres und in seiner 
Stellung zum Herrscher ab, Septimius Severus 
erhöhte die Zahl der Legionen auf 83, die dann 
mit der neuen Ordnung Diocletians erheblich wuchs; 
die Notitia dignitatum gibt Anfang des 5, Jhdts. 
132 als sicher, vielleicht gegen 175. Vielleicht 
waren sie aber nicht mehr so stark, sondern nur 


noch 2000 Mann (Seeck Forsch. zur deutschen 10 


Geschichte XXIV 187), was noch mit der unten zu 
beriehtenden Teilung in Grenz- und Marschtruppen 
zusammenhängt. Mit dem Ende der Republik ér- 
scheint in den römischen Heeren eine Abteilung von 
Pionieren, fabri, unter einem eigenen Praefecten, 
für alle Handwerkertätigkeit, für Belagerung, Ge- 
schützwesen, Brückenbau und Minengraben, und 
erhielt sich so bis Septimius Severus, der die Pio- 
niere vielleicht den einzelnen Legionen zuteilte. In 
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Augustus, Traianus und Hadrianus und ein aus- 
gearbeitetes Schrifttum über taktische Dinge weiter- 
gegeben. In dem haben die Griechen die Führung, 
die alsbald auch nach dem Zeugnis des Plinius 
Paneg. 13 als Exerziermeister in den wirklichen 
Dienstbetrieb hinübergriffen. L. Lange in seiner 
Historia mutationum rei militaris Romanorum 
(1846) 82 und ihm folgend Marquardt a. 
a. 0.576 meint, es sei schon im 1. nachchristl. Jhdt. 
die Cohortenstellung wieder zu einer Phalanx ge- 
worden. Daß aber die griechischen Quellen diesen 
Ausdruck gebrauchen, beweist nichts, am wenig- 
sten tir einen der nichtsan .die’Quiönsenzstellung 
der Cohorten glaubt. Früh findet sich die Ab- 
sicht, die eigentlichen Legionen zu schonen. Im 
Kampfe gegen die Britannier, Tac. Agr. 35, bilden 
die Auxilia mit Reiterei rechts und links das erste 
Treffen, die Legionen stehen als zweites dahinter 
vor dem Lager, ‚ingens victoriae decus citra Roma- 


allen diesen Dingen waren die Römer die Schüler 20 num sanguinem bellanti, et auxilium, si pelleren- 


des Hellenismus, dessen Schöpfungen im Geschütz- 
wesen z. B. sie unter Caesär keineswegs erreich- 
ten (Caes. bell. civ. IX 2). Die Geschütze wurden 
nieht nur bei Belagerungen verwendet, sondern in 
steigendem Maße auch in der Feldschlacht; vgl. 
Caes. bell. Gall. II 8, 4 doch in Kastellen, VIII 
14, 5. Tac. ann. I 56. II 6, 20; hist. III 23 in der 
Schlacht von Betriacum, die überhaupt eine gute 
Vorstellung von der Bedeutung dieser Waffe gibt. 


tur‘. Der so kennzeichnend römische Gebrauch 
des eigentlichen Pilum ist schon im 2. Jhdt. zwei- 
felhaft; vgl. Delbrück II 218, 1. 

Das 3. Jhdt. ist eine Zeit der Umbildung im 
römischen Reiche. Nachdem unter den Severen 
infolge der fortgeschrittenen Romanisierung das 
Vorwalten des Römertums beseitigt ist, zeigt sich 
überall Auseinanderstreben, Bürgerkrieg, Auftreten 
mehrerer von ihrem Heere völlig abhängiger Kai- 


Es wird da ein quintae deeumae legionis ballista 30 ser widereinander, im Bunde mit mannigfachen 


genannt; aus solchen und ähnlichen Stellen hat 
man erschlossen, daß den Legionen und Cohorten 
Geschütze zugeteilt. gewesen sind, nach Veget. II 
25 der Legion fünfundzwanzig earroballistae und 
zehn onagri. 

Einen wichtigen Platz in der täglichen Beschäf- 
tigung dieses stehenden Heeres nahm das Exerzieren 
ein: Veget. 1 2, 23 Iuniores quidem et novi milites 
mane et post meridiem ad omne genus ezerceban- 
tur armorum. Veteres autem — semel in die; 
Joseph. bell. Iud. HI 5, 1 Af uederaı de aùtois 
oùôèv tic xatà dAhdeıar edroviag ànoðéovo, al’ 
čxaotos óoņuégai oroateotys ndon ngoĝvuig xa- 
Danso ÈV nolkuw yumdleras ...... xal oùx äv 
duagror tic cindy tàs uehéras aùtrðv ywols alpa- 
toç nagatráčeis, tag nagotáčeis è ned’ aluatos 
uchéras. Dazu gehörten neben dem eigentlichen 
Exerzieren Turnen, Schwimmen, Fechten, Schießen, 
Hindernisse nehmen, Schanzen, Gefechtsübungen 


anderen Nöten der Anfang vom Ende des Impe- 
riums. Die Naturalwirtschaft übte ihren Einfluß 
auf das Heerwesen. Aushebung wird wieder wich- 
tig neben der Werbung, Verpflichtung zum Dienst 
wird in Zusammenhang mit Besitz an Grund und 
Boden gebracht, wie bei den Laeti in Gallien und 
am Rhein. Hyginus, der wahrscheinlich im 3. Jhdt. 
de munitionibus castrorum (hrsg., übers. u. erläut. 
von v. Domaszewski 1887) schrieb, kennt 


40 noch die Legion zu 10 Cohorten und 60 Centurien, 


aber ohne Reiterei, unter einem Legatus. Zu Gal- 
lienus’ Zeit wurde aber ein Praefectus Befehlshaber 
der Legion. Vegetius, der zwischen 383 und 450 
schrieb, aber die verschiedenen Zeiten zu wenig 
auseinanderhielt, als daß man ihm Sicheres ent- 
nehmen könnte, kennt eine Legion von 10 Cohorten. 
die erste zu 10, die anderen zu je 5 Centurien. 
Sie pflegte zwei Treffen zu bilden, acies prima 
und secunda zu je 5 Cohorten. Das erste trug je 


und Übungsmärsche; vgl. Delbrück I 171—- 50 einen großen und einen kleinen Spieß, das zweite 


173, wozu bis 179 die Inschrift von Lambaesis 
(CIL VIII 2532) kommt, die uns von einer Übung 
vor Kaiser Hadrianus berichtet, bei der die Ver- 
wendung der Reiterei als Speerschützen und das 
Auftreten der Cohortenreiterei mit Schleuder und 
Wurfspeer bemerkenswert sind. 

Die Errungenschaften der Cohortenstellung 
scheinen zunächst beibehalten worden zu sein. Die 
Nachrichten über taktische Dinge sind spärlich 


nur Wurfspieße, alle aber lange Schwerter. Die 
Schutzwaffen, Panzer und Helme haben gewech- 
selt, Vegetius klagt gelegentlich, daß man vor 
kurzem den Pfeilen der Goten ohne solche habe 
standhalten müssen (s. aber Delbrück II 231). 
Er schiebt mit Recht diese Vernachlässigung des 
Fußvolkes auf die in den Kämpfen gegen die Per- 
ser, Goten, Alanen und Hunnen wieder gewachsene 
Bedeutung der Reiterei mit ihren Panzerreitern 


und die Kampfschilderungen stehen, dem Zuge der g0 cataphraetarü oder elibanarü. Der Schöpfer einer 


Zeit nach, unter dem Einfluß der Redekunst. In- 
sonderheit hat die Treffen- und Reservetaktik in 
diesen Jahrhunderten den Römern ihre Siege wider 
die kriegerischen Grenznachbarn ermöglicht; so 
zeigt ea noch 357 die Alamannenschlacht bei Straß- 
burg. Das auf dem Höhepunkte der Cohortentaktik 
zur Zeit Caesars Erreichte blieb das Vorbild und 
wurde als solches durch die Dienstvorschriften des 


hierzu geeigmaten, selbständigen Schlachtenreitere! 
war Gallienus (s. Ritterling in der Fest- 
schrift für O. Hirschfeld (1903) 345ff.). Zur Zeit 
des Vegetius findet sich auch wieder Legionsreiterei, 
und zwar in der ansehnlichen Stärke von 726 Manu. 

Es ist längst nieht mehr so, daß der Geist der 
römischen Taktik, die disciplina, alles beherrscht, 
er hat sich dem vielen Fremden gebeugt, das teils 
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in ihn eindrang, teils ihm im Kampfe gegenüber- 
trat. Die neue Gardetruppe der protectores dome- 
stici, s. den Art. Protectores, führt v. Do- 
maszewski geradezu auf germanischen Ein- 
Auf, auf die germanische Gefolgschaft zurück (Die 
Rangordnung des römischen Heeres, Bonn. Jahrb. 
CXVII 192). Mit der Abnahme der Steuerkraft 
des Reiches und dem Zurücksinken der Wirtschaft 
in die Form des Naturalverkehrs werden die römi- 
sehen Streitkräfte mehr und mehr zu einem Miliz- 
heere, abgesehen von den angeworbenen Fremd- 
lingen, namentlich den Germanen, die infolgedessen 
alsbald den wertvollsten und Ausschlag gebenden 
Teil der Heeresmacht darstellen. Über die Schei- 
dung von Grenzheer, limitanei oder riparienses, 
vom im Innern des Landes liegenden Marschheer, 
eomitatenses, zu dem die Gardetruppen, palatini, 
zählten, um 300 — Zosim. II 34 schreibt sie Con- 
stantinus zu — handelt Seeck unter Comita: 
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IV 1, 22 (1893) 267—500, Literaturangaben 
S. 287—290, E. Lammert Die geschichtl. Ent- 
wicklung der griech. Taktik, N. Jahrb. III (1899) 
1—29. E. Lammert Die neuesten Forschungen 
auf antiken Schlachtfeldern in Griechenland, N. 
Jahrb. XIII (1904) 112—184. 195—212. 252—279. 
G. Roloff Probleme aus der griech. Kriegsgesch. 
= Historische Studien 39 (1903). M. Graf York 
v. Wartenburg Kurze Übersicht der Feldzüge 


10 Alexanders d. Gr. 1897. A. Janke Auf Alexanders 


d. Gr. Pfaden. Eine Reise durch Kleinasien 1904., 
W. Dittberner Issos 1908. F. v. Schwarz 
Alexanders d. Gr. Feldzüge in Turkestan 1893. 
E. Lammert Poiybios u. d. röm. Taktik, Progr. 
Kel. Gymn., Leipzig 1889. Th. Steinwender 
Die Sarisse u. ihre gefechtsmäßige Führung 1909. 
— Literatur für die römische $.: 
L. Lange Historia mutationum rei militaris 
Romanorum 1846. J. Marquardt Römische 


tenses o Bd, IV S. 619—622. Die pseudo- 20 Staatsverwg. | (1876) 307—591; S. 309, 1 Litera- 


comitatenses dürften zeitweilig vom Grenz- zum 
Marschheere kommandierte Truppen gewesen sein, 
etwas besser als der Durchschnitt der Grenztruppen. 
Immer mehr griff die Ausstattung der Soldaten 
mit Land um sich; s. Hartmann Über den 
römischen Kolonat und seinen Zusammenhang mit 
dem Militärdienste, Arch. ep. Mitt. XVII (1894) 125ff. 
Es entstand seitdem eine regelrechte Militärgrenze 
durch Ansiedlung der Grenztruppen in ihren G 


tur. F.W. Rückert Das römische Kriegswesen? 
1854. H. Schiller Römische Kriegsaltertümer 
in J. v. Müllers Handb. der klass. Altertumswiss. 
IV 2, 705-744; Literaturang. S. 721f. A. Rosen- 
berg Untersuch, zur rönı, Zenturienverfass. 1911. 
W. Soltau Classis und Classes in Rom, Philol. 
LXXI (1913) 358ff. E. Lammert Polybios und 
die röm. Taktik, Progr. Kgl. Gymnas. Leipzig 
1889; Die Entwicklung der röm. Taktik, N. Jahrb. 


e- 
bieten bei Erblichkeit ihrer Grundstücke mit der 30 IX (1902) 100-128. 169—187. Th. Steinwen- 


darauf haftenden Verpflichtung zum Kriegsdienst. 
Auch hierin gewannen die Fremden, zumal die 
Germanen, mehr und mehr die Oberhand, die als 
foederati ins römische Reich übertraten und mit 
der Verpflichtung zu Grenzschutz und Kriegsdienst 
angesiedelt wurden. Ausführlich hat über diese 
Verhältnisse E. Th. Gaupp Die germanischen 
Ansiedlungen und Landtheilungen in den Provin- 
zen des römischen Westreiches 1844 gehandelt. 


der Die röm. Taktik zur Zeit der Manipular- 
stellung 1913. F. Fröhlich Beiträge zur Gesch. 
der Kriegführung und Kriegskunst der Römer zur 
Zeit der Republik 1886. J. Fuchs Der zweite 


Punische Krieg und seine Quellen .... (219 und 
218) 1894. G. Egeihaaf Vergleichung der Be- 
richte des Polybios und Livins.... 218—217. 


1879. F. Fröhlich Die Bedeutung des zweiten 
Punischen Kriegs für die Entwicklung des röm. 


‚Das Heer des römischen Staates wird germanisch‘ 40 Heerwesens 1884. K. Lehmann Der letzte Feld- 


(Delbrück II 219; vgl. dazu 259—267). Und 
germanisch wurde auch Taktik und S. Nach 
jenen Neuerungen um 300 heißen die Heeresabtei- 
lungen immer noch legiones, doch häufiger numeri; 
später gewinnt die Bezeichnung cuneus Boden 
(Not. dign. or. VII 34; oce. VI 85). Das ist die 
taktische Form der Germanen; vgl. Delbrück 
I 45—55, insbesondere Ammianus XVII 13, der 
von einem Angriff der Römer in der Form des 
Eberkopfes berichtet. 

Literatur fürgriechischeund römische 
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H. Liers Das Kriegswesen d. Alten 1895. H. Del- 
brück Gesch. der Kriegskunst I 1900. IT 1 1901. 
II 2 1902. H. Köchly und W. Rüstow Griech. 
Kriegsschriftsteller I 1853. IT 1855. J. Kro- 
mayer-G. Veith Antike Schlachtfelder I 1903. 
II 1907 in Griechenland, III 1 1912 in Italien, 
III 2 1912 in Afrika. J. Kromayer Vergleichende 


zug des Hannibalischen Krieges, Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXI (1894) 525—616. A. Schulten Das 
Pilum des Polybios, Rh. Mus. N. F. LXIX 477 
—490. W. Votsch Gaius Marius als Reformator 
des röm. Heerwesens 1886. A. v. Domaszewski 
Die Fahnen, Wien 1885. F. Stolle Der röm. 
Legionar und sein Gepäck 1914. W. Rüstow 
Heerwesen und Kriegführung C. Iulius Caesars 
1855. F. Fröhlich Das Kriegswesen Caesars 


501891. T. Rice Holmes Caesars conquest of 


Gaule 1890. A.v. Domaszewski Gesch. der röm. 
Kaiser 2 Bde, 1909. E. Kornemann Die röm. 
Kaiserzeit 3. Heer und Staat in Gercke-Norden 
Einleitung in die klass. Altertumswiss. III (1912) 
285—288 und 29%. R. Grosse Römische Mi- 
litärgeschichte von Gallienus bis zum Beginn 
der byzantinischen Themenverfassung 1920. A. 
v. Domaszewski Die Rangordnung des röm. 
Heeres, Bonner Jahrb. CXVIL. E, Th. Gaupp 


Studien zur Gesch. des griechisch. und römisch. 60 Die germanischen Ansiedlungen und Landthei- 


Heerwesens, Hermes XXXV (1900) 216—253. 
— Literatur für die griechische 8.: 
W. Rüstow und H. Köchly Gesch. d. griech. 
Kriegswesens 1852, H. Droysen Heerwesen und 


‘"Kriegführung der Griechen 1889 = K. F. Her- 


mann Lehrbuch der griech. Antiquitäten II 2. 
A. Bauer Die griechischen Kriegsaltertümer, in 
J. v. Müllers Handb. der klass. Altertumswiss. 


lungen in den Provinzen des römischen West- 
reiches 1844. [E. Lammert. F. Lammert.} 
Schlange (zoologisch). Die S. spielten 
im Leben der Völker des Altertums eine so be- 
deutende Rolle wie keine andere Tierordnung mit 
Ausnahme der verschiedenen Haustiere. t e 
doch nicht nur zahlreiche Schriften über sie, son- 
dern sogar Monographien über mehrere Gattungen 


495 Schlange (Allgemeines, Name) 


gegeben. Es können deshalb hier nur die wichtig- 
sten Stellen der klassischen Literatur herange- 
zogen und nach ihrer Bedeutung gewürdigt werden. 

1 Allgemeines. 

a) Namen, Die zusammenfassende Bezeich- 
nung für alle S. ist im Griechischen ögıs, das 
die alten Lexika mit dem Stamm dx — sehen zu- 
sammenbringen: aagà tò ğatw — 6nrnöv yàg TÒ 
Eßov — Å nagà tò lòs xal èv Önegdeosı dis xal 
ahtovaou® Tod p öpıs — 6 yàg Öpıs åvewyuévovç 
Eyeı toùòs dpdahueis — Ñ Ós äv einns ó phoas 
Ayouv tå yvvaxi Aalhoas — EAdinoe yàg ti Eve, 
Etym. Gud; vgl. u. I 12 unter ðgáxwv. Nach 
dieser Etymologie, die jedoch nicht gesichert ist, 
wäre es also das Auge der S., an dem wohl die 
Starrheit des Augapfels besonders auffiel, das den 
Anlaß zur Benennung der Tiere gab. Das Junge 
heißt wáxalos (Aelian. hist. an. VII 47) oder 
yáxalov (Hesych.). Opes xai čgiðvai das nicht 
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b) Gestalt. Die S. können eine ungeheure 
Länge erreichen — vgl. u, II 12—14 — (Arist. 
neoil uaxgooßióentos 5 p. 466 b 20), und zwar gilt 
dies in noch höherem Grade von den Weibchen, als 
den Männchen (hist. an, IV 11 p. 538 a 27). Sie 
haben die Farbe der sie umgebenden Natur, Plin. 
n. h. VIII 85. Paus, IX 21, 6; bei den Dichtern 
heißen sie recht häufig binga (xváveos, eaeru- 
leus): Hom. U. XI 26. 39, Enn. frg. 28. Verg. 


10 Aen. II 380; Georg. IV 482. Sil. It. II 584. Ihr 


Körper ist lang, gestreckt und mit Schuppen be- 
deckt, Arist. part. an. IV 1 p, 676 b 6. Plin. n. h. 
XI 298. Verg. Georg. III 426. Aelian. hist. an. 
XI 37, Sil It. XII 644. Die Füße fehlen ihnen, 
Arist. part an. IV 11 p. 690 b 14; hist. an. I 5 
p. 490 b 25. Tertull. de anim. 10; doch vgl. u. 
It 25. Ihr Blut ist kalt, Theokr. XV 58. Verg. 
Ed. VII 71. Die Natur ihrer Knochen ist 
knorpelig, Arist. part. an. II 9 p. 655 a 20; ihre 


selten bei Galen und Simeon Seth erscheint, heißt 20 Wirbel sind _dehnbar, IV 11 p. 691 b 32. Die 


wohl S., und zwar besonders Vipern. Bei Homer 
und Äsop ist dedxw» der allgemeine Name, be- 
sonders für große S.; nur Il. XII 208 steht öpıs 
(202 und 220 dodxw@v); und Hesiod. Theog. 322 
setzt im selben Verse öpıs und dodxwr gleich, eben- 
so v. 825. Was Paus. VIII 8, 5 über öodxw» und 
ögıs bei Homer sagt, ist unhaltbar. ‘Oges heißt 
auch das schlaffe männliche Glied, Arist. Lys. 759; 
Eccl. 909. — Die lateinischen Namen anguis 


und serpens sind vom Siehzusammenringeln und 30 


bogenförmigen Kriechen hergenommen; sie werden 
völlig gleich gebraucht (anguis: omnium serpen- 
tium genus, Isid. orig. XII 4, 1), doch haben ein- 
zelne Schriftsteller eine Vorliebe für dieses oder 
jenes Wort: so braucht Livius serpens nur einmal, 
anguis dagegen häufig; Columella spricht oft von 
serpentes, während man anguis nur einmal bei 
ihm liest; Plinius hat anguis 40-, serpens 360mal. 
Da dies auch noch bei Celsus und Seneca und nie, 


Zahl der Rippen soll nach hist. an. I 17 
p. 508 b 2 dreißig (Tage im Monat!) betragen, 
ein Irrtum, der von Plin. n. h. XI 207 und dem 
Taradox, Vatic. Rohdii 8 wiederholt wird und in 
300 (ungefähre Tage im Jahre!) zu ändern ist; 
das wäre der Durchschnitt: die Zahl der S.-Rippen 
schwankt zwischen 180 und 450. Den Kopf können 
sie gut nach hinten biegen, Arist. hist. an, II 12 
p. 504 a 14; part. an. 11 p. 691 b 32; einen 
Nacken besitzen sie nicht, 29. Ihre Zähne be- 
zeichnet der Forscher hist. an, II 17 p. 508 b 2 als 
Reißzähne. Es sind nach Plin. n. h. XI 163 im 
Oberkiefer zwei, die rechts und links stehen, sehr 
lang sind und bei den Gift-S. eine dünne Röhre 
besitzen, aus der das Gift ausfließt; dieses sei 
nichts anderes als die Galle, die durch Adern unter 
dem Rückgrat zum Munde geleitet werde. Einige 
Schriftsteller behaupteten, es sei nur ein Giftzahn 
vorhanden, der beim Biß, weil er gekrümmt sei, 


wo es sich um abergläubische Vorstellungen handelt 40 einwärts gebogen werde; andere sagten, er falle 


(in diesem Sinne übrigens auch hydra), jenes mehr 
bei Dichtern vorkommt, könnte man vielleicht an- 
nehmen, serpens sei der wissenschaftliche, anguis 
der volkstümliche Ausdruck gewesen; doch bedeutet 
anguis häufig die große, würgende S. (der Etymo- 
logie entsprechend). Bei Vegetius fehlt serpens 
ganz. Außerdem gibt es im Lateinischen noch die 
Wörter coluber und cclubra, die von colere (Grund- 
bedeutung: sich drehend herumbewegen, Kel- 


dabei aus und ersetze sich wieder. Die Zähne des 
Unterkiefers sind zahlreich und säge- oder kamm- 
förmig, 160. Das Fleisch ist uavóc (dünn, locker, 
spärlich), Arist. part. an. III 8 p. 671 a 20. Statt 
der Nasen, die vor dem Munde liegen (TI 16 p. 
659 b 2), haben sie nur foramina, Plin. n. h. XI 
158; die Augen sind ohne Lider, Apoll. Rhod. IV 
128. Die Zunge ist dünn, lang und schwarz (Luc. 
Alex. 12) und kann weit vorgestreckt werden; sie 


ler Antike Tierwelt II 304 hält sie für Ver-50ist an der Spitze gespalten (trisula et vibrens 


stümmelungen von oxoAorevöga) abzuleiten sind 
und für alle S., giftige wie ungiftige, haupt- 
sächlich jedoch für kleinere gebraucht werden; 
die lateinischen Glossare erklären es als öp«, 
zégovõoos, »eyyolons öpes, serpens. Bei Plinius 
fehlt dieses Wort, kommt aber bei Dichtern 
von Plautus bis Apuleius nicht selten vor. — 
Mit ögyes zusammengesetzte Wörter zählt Pape 
34 auf, und selbst die spröde lateinische Sprache 


Plin. n. h. XI 171, auch Ovid. met, III 34 tres 
linguae und Verg. Aen. 475 und Georg. HI 439 
linguis trisuleis; alles wohl Mißverständnisse des 
toıyöödes bei Arist. part. an. II 17 p. 660 b 8) 
und ihre Spitzen so dünn wie ein Haar, hist. an. 
II 17 p. 508 a 19. Gal. III 881. Daß die S. 
weder Venen noch Arterien haben sollen, hat 
Plin. n. h. XI 220 jedenfalls aus einem Wun- 
derschriftsteller übernommen. Das Herz ist 


hat zehn von anguis abgeleitete Vokabeln auf-60 klein, lang gestreckt und nierenähnlich. Arist. hist. 


zuweisen, ein Zeichen, wie eingehend der Volks- 
geist sich mit diesen Tieren beschäftigte. In die 
romanischen Sprachen ist anguis nicht einge- 
drungen, dagegen heißt die S, litauisch angis. 
Unter den ägyptischen Hieroglyphen gibt es 
mehrere, die 8. darstellen, ein Name ist z. B. 
1o ; Im Hebräischen gibt esaußer Ör1} noch 
Ze), mehrere allgemeine Benennungen für S. 


an, II 17 p. 508 a 80. Die Luftröhre ist sehr lang: 
ihr Anfang befindet sich unmittelbar am Munde. 
so daß die Zunge darüber zu liegen scheint, 17. 
Die S. atmen durch Lungen, x. dvanvons 10 p. 475 
b 19; diese sind meist einseitig, durch einen Tase- 
rigen Gang geteilt, sehr lang und vom Herzen weit 
entfernt (hist, an. II 17 p. 508 a 32), schwammig 
und blutarm (VIII 4 p. 594 a 8). Die Speiseröhre 
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ist sehr dünn und lang, 21. II 17 p. 508 a 18. 
Der Magen sieht wie ein geräumiger Darm aus; 
darauf folgt ein langer und dünner, bis zum Ende 
einfacher (also kein Blind-) Darm, 28. Aelian, hist. 
an. VI 18. Über die Eingeweide im allgemeinen 
sagt Arist. part. an. IV 1 p. 676 b 7: Tà oguata 
tõv onkdyyvwy čyovoi paxgd xal toic tõv Alla 
Cwr åvduoia dia tò xaðdnso èv tóne Tà oynat 
aùrõr niactğva:r dia ròr torov. Die S. besitzen 
eine Galle (21. Aelian. hist. an. V 31), die der- 
jenigen der Fische ähnlich ist und am Darme sitzt, 
Arist. hist. an. II 17 p. 508 a 35; eine lange und 
einfache Leber, eine kleine und runde Milz, 834. 
Eine Blase haben sie ebensowenig (part. an, III 8 
p. 671 a 21. IV 18 p. 697 a 13) wie Brustwarzen, 

B 691 b 37. Auch die Hoden fehlen ihnen, 13 
p. 697 a il; hist. an. II 17 p. 508 a 12; gen, an. 
17 p. 718 a 18; anders Aelian. hist. an, V 81. 
Statt deren haben sie zwei von dem Zwerchfell aus 
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häuten sie sich (Arist. hist. an. V 17 p. 549 
b 26; [mir, ause.] 66 p. 885 a 28, Gal. XI 144. 
Tibull. I 4, 35), nachdem sie Fenchel auch gefressen 
haben, Plin. n, h. VIII 99; und zwar löst sich die 
Haut zuerst von den Augen ab, dann von dem 
übrigen Kopfe; im ganzen dauert die Häutung, die 
zu Beginn des Frühlings geschieht, 24 Stunden, 
Arist. hist. an, VIII 17 p. 600 b 28. Aelian. hist. 
an. IX 16. Ihre Haut sieht man nicht selten 


10 zwischen Dornen hängen, Lucr. III 614, IV 52. 


Verg. Georg. III 437. Ovid. ars am. HI 77. Die 
Angabe an der von Aubert-Wimmer übri 

als unecht erklärten Stelle Arist. hist. an. Mi 17 
p. 508 b 7, daß abgehauene Schwänze der S. 
(nach 3 auch die Augen) wieder nachwüchsen 
(Plin. n. h. XI 264. chun. bei Euseb. praep. 
ev. I 7), beruht wohl auf einer unrichtigen Ver- 
allgemeinerung der Beobachtung der Regeneration 
des Schwanzes bei Eidechsen, Ihre Stimme ist ein 


sich erstreckende Gänge zu beiden Seiten des Rück- 20 Zischen, IV 9 p. 536 a 6; stridens Stat. Theb. I 


grats, die oberhalb zu einem Gange zusammen- 
treten, Sie füllen sich zur Zeit der Begattung mit 
Samenflüssigkeit, und beim Druck darauf fließt 
weißer Same heraus, Arist. hist, an. II 1 p. 509 
b 14. Der Eierstock ist lang und zweihörnig, lI 
17 p. 508 a 18; er nimmt seinen Anfang unten 
von einem einfachen Gange und erstreckt sich als 
dessen Fortsetzung zu beiden Seiten der Wirbel- 
säule, als ob auf jeder Seite ein Gang läge, bis 


599; sibila Sil. It. II 587. Sen. Oed. 727. Sie sind 
Fleischfresser, brauchen aber wenig Nahrung, 
Theophr. frg. 171, 9. Haben sie ein Tier gepackt, 
so verschlingen sie es, wie es ist, indem sie sich 
abwechselnd zusammenziehen und ausdehnen, ent- 
ziehen ihm alle Säfte und lassen es unzerstückelt 
wieder abgehen. Sie ergreifen, was sich ihnen 
irgend darbietet: Mäuse (Aesop. 845), kleine Vögel, 
z B. junge Schwalben (418), Sandvipern (doch 


zum Zwerchfell. Die Eier liegen reihenweise darin, 30 wenn sie von denen gefressen haben, nehmen sie 


II 1 p. 511 a 18; sie hängen aneinander wie Hals- 
bänder, V 34 p. 558 a 30; sie sind lang und weich, 
Aelian. hist. an. V 31. 

c) Verbreitung und Lebensweise. 
Es gibt unzählig viele S. (Plin. n. h. VIII 85. 
Arnob. II 59), besonders in Indien (@öls öpewr 
Aelian. hist, an, XII 32. Strab. XV 706. Megasth. 
frg. 47) und Afrika (Diodor. III 36). Die Inseln 
Ophiusa in der Propontis (jetzt Afsia) und im 


Dosten danach, [Arist.] hist, an. IX 6 p. 612 a 37) 
und Eier, VIII 4 p. 594 a 8. Sie können lange 
dursten und hungern, sind aber sehr gierig nach 
Wein und süßen Getränken und haben wegen ihrer 
gespaltenen Zunge auch einen doppelten Genuß da- 
von, part. an. II 17 i 606 b 6. IV 11 p. 691 a 6. 
Tut man aber Teufelsdreck in den Wein, dann 
lassen sie davon ab, Plin. n. h. XXII 106. Nach 
Ael. hist. an. VI 18 richten sie sich hoch auf und 


Mittelmeer (jetzt Formentera) mögen vom Reich- 40 lassen die Speisen in den Magen rutschen, können 


tum an diesen Reptilen so benannt sein, vgl. Plin. 
n. h. XXXV 202. ITI 71. Frei von ihnen sei Kreta 
([Arist.] mir. ause. 83 p. 836 b 27. Aelian. hist. an. 
V 2) und Astypalaia (8. Arist. frg. 318 p. 1532 b 4. 
Antig. hist. mir. 11), die Balearen und Pityusen 
(d. h. Ebusus), Plin. n. h, XXXV 202. Auf der 
Insel Sardinien gibt es wenigstens keine Gift-S. -— 
S. sind Land- und Wassertiere; der größere Teil 
lebt auf dem Lande, nie auf Feldern, wo Psoralea 


sie den Geruch der Raute nicht vertragen ([Arist.]. 
hist. an. IX 6 p. 612 a 35. Ael, hist. an. IV 14. An- 
tig. hist. mir. 41; dagegen fressen die Vipern gerade 
nach Theophr. c. pl. VI 4,7 Raute und Knoblauchs- 
gamander) und haben einen Widerwillen gegen Ibis- 
flügel, Aelian. hist. an. I 38. II 38. Geop. XMI 
8,5. Ebenso fliehen sie die Eschen, ja sogar deren 
Schatten; Plin. n. h. XVI 64 behauptet selbst ge- 
sehen zu haben, daß eine S., die zwischen Eschen- 


bituminosa wächst, XXI 152; der kleinere im Süß- 50 blätter und Feuer gelegt wird, sich lieber ins Feuer 


wasser, noch weniger im Meere, aber auch hier 
nicht in großer Tiefe, Arist. hist. an. IT 14 p. 505 
b 5. Sie bewegen sich von vier Punkten aus (I 5 
p. 490 a 81, näher erläutert zepl ropelas 7 p. 707 
b 26: Inusiov deko» ngocoðior dp’ od A, üpı- 
oreoöv ip’ ob B, öniodıo» skv èp’ oð T, 
àoioregòv &p’ ob A), und zwar sehr schnell (Aelian. 
hist. an, VI 18; ‚sie gleiten dahin‘ Aemil. Macer 
carm. 8). Das Beiwort a6Aos bedeutet ursprünglich 


stürzt. Die S. umschlingen sich bei derBegattung 
mit einander zugekehrten Bauchseiten (Arist. hist. 
an. V 4 p. 540 a 33) und kommen schwer wieder von- 
einander los, weil sie in Ermangelung festhaltender 
Geschlechtsteile ihren Schleim bei der Umklamme- 
rung benutzen, gen. an, I ? p. 718 a 27. Einige 
riechen hierbei widerlich, Aelian. hist. an. IX 44. 
Daß sie sich gegenseitig umschlingen, soll nach 
Plin. n. h. XXIX 54 die Veranlassung für einige 


‚sich sehlängelnd‘, z. B. Hom. Il. XII 208; später 60 Völker gegeben haben, ihre Heroldstäbe mit S. zu 


listig‘, z, B. Nonn. Dion. XI 328. Vgl. Cie. carm. 
19, 4 cervice micantem. Während der vier kältesten 
Monate halten sie (in Erdlöchern, Arist. hist, an. 
VIII 15 p. 599 b 1) Winterschlaf und nehmen 
während dieser Zeit keine Nahrung zu sich, a 31. 
Wenn sie wieder ans Tageslicht kommen, reiben 
sie sich die Augen an Fenchel und schaben sich 
mit Wacholderdornen, Plin. n. h. VIII 99. Dann 


zieren, die jedoch keinen Kamm auf dem Kopfe 
haben dürfen. Die meisten S. legen Eier (XI 228), 
und zwar auf einmal alle (Arist, hist. an. III i 
p. 511 a 19) in die Erde, die im nächsten Jahre 
meist ohne mütterliche Bruttätigkeit auskommen, 
V 3 p. 558 a 30, Sie leben sehr lange, zeoi 
naxpoßıdenros 5 p. 466 b 20. 

d) Gefährlichkeit. DaB sehr viele S. 
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wegen ihres Giftes auch den Menschen gefährlich 
werden können, war den Alten selbstverständlich 
seit den ältesten Zeiten nur zu bekannt. Die Ge- 
bissenen sterben nach Bilutverlusten aus Mund, 
Nase und ganzem Körper, Gal. XIV 234. Nur 
Wahnsinnigen und Kindern kann es einfallen, sie 
anzufassen, sagt Arist, eth. Eud. III 1 p. 1229 a 18; 
und selbst Zeus nimmt kein Geschenk von ihnen 
an, Aesop. 153, BBogonoıöv yap tò [or xal drar 
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nach kurzer Zeit zu faulen begannen, Bekannt ist 
die Geschichte von Philoktet, der wegen eines 
eiternden S.-Bisses auf Lemnos ausgesetzt wurde, 
Hom. Il. II 723. Soph. Phil. Ovid. trist. V 2, 14. 
Darüber, daß der Kaiser Heliogabal große Mengen 
S. unter das Volk sehüttete und sich freute, wenn 
recht viele gebissen wurden, braucht man sich nicht 
zu wundern, Hist, aug. Hel. 23. Pherekydes von 
Syros soll an S. die aus seinem Körper heraus- 


osuxòv èg avroð, sagt Philo leg. alleg, III 23.10 kamen, gestorben sein, ein Mißverständnis des Plin. 


Vgl. Horat, carm. III 10, 15. Ovid. met, XI 56; 
Ib. 481. Stat. Theb. I 600; silv. I 4, 108. Sil. It. II 
584ff. VI 184. Mart. Cap. IV 828. Sen. de ir. M81 
empfiehlt freilich sie lieber zu zähmen als zu töten. 
Doch finden wir hier, wie so häufig, Übertreibun- 
gen, und harmlose Nattern hat man von giftigen Ot- 
tern nicht immer zu unterscheiden gewußt. So hält 
Cie. Ac. II 38 an der Stelle, wo er fragt, warum Gott 
wohl die S. geschaffen habe, auch dieRingelnatter für 


VII 172, da Diog. Laert. I 118, Aelian, var, hist. 
IV 28 und Suidas von Läusen (wohl Kleiderläusen, 
den Verkreitern des Fleckfiebers) sprechen. Die S. 
sollen von einem inneren Triebe gezwungen werden, 
zu dem, den sie einmal gebissen, stets wieder zu- 
rückzukehren, Nigidius bei Plin. n. h. XXIX 69. 
Schweine fressen S., ohne Schaden zu nehmen, XI 
279, Manche S. schadeten nach der Meinung der 
Alten nur den Fremden, nicht den Einheimischen, 


ein giftiges Tier; auch Verg. Georg, III 435 läßt 20 so besonders die bei Tiryns, in Syrien und Mesopo- 


sich denselben Fehler zuschulden kommen, wo er 
von der Gefährlichkeit der verschiedenen S, für den 
Landmann spricht; auch Aen, II 378 und 471 redet 
er von der Furcht vor diesen Tieren. Daß S.-Gift, 
verschluckt, nichts schadet und man auch S.-Fleisch 
ohne Gefahr genießen kann, weiß Cels. V 27, 3; 
ferner behauptet er, man könne einer von Gauklern 
betäubten 5. bequem die Hand ins Maul stecken 
und mit ihrem Speichel befeuchten. $ 10 heißt es, 


tamien, [Arist.] mir. ause. 149 p. 845 b 9, Aelian. 
hist. an. IX 29. Plin. n. h. VII 229, Bezeichnend 
für die Denkweise des angehenden Mittelalters 
ist die Stelle des Theod, Prise. II 26: ‚Einige 
meinen, daß S.-Bisse die Ursache der Wasserscheu 
seien. Doch den Ursprung einer Krankheit genau 
zu untersuchen, ist überflüssig; denn was nützt es 
den Kranken, zu wissen, weshalb sie es sind? 

e) Mittel gegen $.-Biß. Die antike Lite- 


der Biß sei am giftigsten, wenn die S, oder der 30 ratur darüber ist ungeheuer (erhaltene Schriften 


Mensch nichts gegessen habe, Am schönsten schil- 
dert Hom. Il. ITI 33ff. die Furcht des Menschen 
vor diesen Tieren: 


‚So wie ein Mann, der durch das Unterholz 
Des Bergwalds wandert, plötzlich jäh erschrickt, 
Wenn er die S. dicht vor sich erblickt, 

Und rücklings wankt, ging er auch vorher stolz, 
Zusammen fährt er, sein Gesicht erbleicht, 

So Paris jetzt vor dem Atreiden weicht.‘ 


Ebenso die Gefährlichkeit und Gereiztheit der S. 40 


XXI 98f.: 


‚So lauert tückisch auf den Wandersmann 

Des Dickichts S. dort vor ihrem Nest, 

Die gift’ge Säfte nährt im düstern Tann; 

Nun geifert sie, ihr Blick nicht von ihm läßt, 

Sich furchtbar ringelnd blickt sie starr ihn an.‘ 
Nachgeahmt von Verg, Aen. II 379. 471%., Vgl. 
Aelian. hist. an. VI 4. Man benutzte die Giftigkeit 


sind gesperrt gedruckt), Apolodor der Iologe 
(Bd. I S. 2895 Nr. 69): Adyos Bnoıaxds (das grund- 
legende Buch schon für Nikander) und zzgl dava- 
cino» paguáxæov. Nikander: Bngıaxd, 
“hedıpdonara und die Elegie ôpiaxd, von 
der drei Fragmente erhalten. Epainetos (Bd. V 


S. 2672 Nr. 9): Angıaxa, ein erhaltener Aus-. 


zug herausgegeben von Rohde Rh. Mus. XXVIII 
264ff. Herakleides von Tarent (Bd. VIIIS.494 Nr. 54): 
Öneraxa, Sostratos: neei Plnrav 9 ðaxérærv. 
Andromachos der Altere (Bd. I S. 2153 Nr. 
17): rzegiTaAnrns (dies Mittel verdrängte das 
ältere des Mithridates und wurde später Theriak 
genannt, s. u. II 18 g). Andromachos der Jüngere 
(Bd. IS. 2154 Nr. 18): zeel papndaam oxevaolas. 
Aemilius Macer (Bd. I S. 567 Nr. 86): theriaca. 
Damokrates (Bd. IV S. 2069 Nr. 8): neol ärrıöo- 
tæv, Asklepiades ó Paouaxlaw (Bd. II S. 1633 
Nr. 43): Ömouaxd, Archigenes (Bd. II S. 486): 


der S., zur Verteidigung: so erzählt Sil, It. I 322, 50 zeoi ioßolaw Bmolor xal Ininrnelwr Yapudzwr, 


daß die Karthager mit S.-Gift bestrichene Pfeile 
gegen Sagunt geschleudert hätten, und Nep. Hann. 
10, daß dieser Feldherr im Kriege gegen Eumenes 
eine Menge in irdenen Gefäßen aufbewahrte S. 
während der Nacht auf dessen Schiffe bringen ließ, 
wodurch die Matrosen verwirrt wurden und flohen. 
Die S. auf dem Helikon sollen nach Paus. IX 28, 1 
deshalb nicht giftig sein, weil sie kein Gift fressen. 
Von einem Phönizier hat derselbe Reisende sich 


Aelius Promotus (Bd. I 8. 528 Nr. 117): 
nepi lofółwv Önolwyv xal ninin- 
eiwv gapuaxwr» (noch nicht veröffentlicht). 
Galen: zeei Bnoiraxñs neös Haugi- 
żiavóv und neoil Önpıaxnjs noös Hi- 
oo»va XIV 210—310 Kühn, Philumenos: 
aegoi loßö)lwr owr xai Bepanelas 
CMG X 1, 1 (das wichtigste und eingehendste der 
herausgegebenen Werke über unseren Gegenstand, 


aufbinden lassen, daß in dessen Heimat die S. nach 60 auf dem ein großer Teil dieser Abhandlung beruht: 


dem Genusse gewisser Wurzeln wütender würden 
(vgl. Arist. frg, 334 p. 1534 a 18); dieser Mann 
habe selbst einen Menschen gesehen, der, vor einer 


solchen S, auf einen Baum geflohen, nur von weitem - 


von ihr angehaucht, gestorben sei. Aristoxenos er- 
zählte nach Aelian. hist. an. VIII 7, daß ein Mann, 
der eine S, mit den Händen erwürgt habe, ohne von 
ihr gebissen zu sein,. doch starb und seine Kleider 


es fußt auf Apollodor und Sostratos und auf 
einigen weniger bekannten Iologen wie Hermas 
[Ba. VIII S. 722 Nr. 3], Numenios, Philinos und 
Polyeides), Ps.-Dioskurides: zegi loße- 
lo», Aetios von Amida: negiloßolwr 
(XIIE 1—44 des Tetrabiblon).. Paulus von 
Aigina: zegiloßoiAwn» (V 1—26 des Hypo- 
mnema). Auch andere Ärzte beschäftigen sich 
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in ihren therapeutischen und pharmakologischen 
Schriften mit dieser Frage, 

Als allgemeine Mittel gegen alle S., um die es 
sich in diesem Abschnitte nur handelt, empfiehlt 
Nikander Ther. 550 an erster Stelle Lauch und 
dann noch eine ganze Reihe anderer Dinge; in 
alex, 13 nennt er besonders Akonit, 201 Brennessel 


brennen der Bißwunde zieht Philumenos 3 in 
allen Fällen vor, 6 bespricht er die Vorsorge des 
Ausräuchercs, won die S. zu vertreiben, und führt 
aus Archigenes Hufe und Haare von Ziegen an, die 
angebrannt werden sollen; ferner ein zusammen- 
gesetztes Mittel des Arztes Philinos, Auch ein vor- 
heriges Einsalben des Körpers mit Ölen (besonders 
scharf riechenden, wie Zedern-, Wacholder- usw.) 
ist von Nutzen, 7, 1—2. Wird man nun aber, ohne 
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über Lebensweise und Pflege Gebissener: ‚Die 
Speisen seien herb, abführend, blähend, be- 
rauschend, d. h. Knoblauch (Simeon Seth 101, 8 ed. 
Langk.), Zwiebeln, Pökelfleisch, Pfeffer (Diose. IL 
159), Rettich, Wein. Jede Bewegung und viel 
Schaukeln bei Tag und Nacht ist gut.‘ Kap. 10 
enthält in $$ 1--5 noch drei Gegenmittel, in $$ 6 
—9 zwei Pflaster. Bei Paulus von Aigina und 
Aötios von Amida, die den Philumenos ausgeschrie- 


saft und legt die ausgepreßten Blätter auf die 
Wunde, XVI 64. Um die Kriechtiere zu vertreiben, 
soll man an einem überdachten Misthaufen einen 
eichenen Pfahl einrammen, XVII 57 (aus Varro 
r. r. 138, 3 über Colum. II 14, 6). Rübsamen in 
Wein soll man trinken oder die Wunde damit be- 
streichen, XX 18; ebenso in Essigwasser abge- 


es vorher bedacht zu haben, auf dem Felde oder im 20 kochte Borke, 23, Sehr wirksam ist Mohrrübe; 


Walde von einer S. gebissen, so hat man folgendes 
zu tun: An Ort und Stelle muß man die Wunde 
aussaugen, aber möglichst vorher etwas essen 
und den Mund mit Wein ausspülen, auch während 
des Saugens ein Schlückehen Öl im Munde behalten. 
Weder Mund und Zahnfleisch dürfen verwundet, 
noch die Zähne kariös sein, Ist man zu Hause an- 
gelangt, streicht man ein Gemisch von Asche (Plin. 
n. h. XX 95) und Essig auf. Ist die Verwundung 


wer die gegessen hat oder nur bei sich trägt, wird 
von keiner S. angegriffen; ist man gebissen, dann 
wird sie mit Wagenschmiere aufgelegt, 31 (Diosc, 
II 52), Ferner Kopfsalat 51, Lattich 62 (Diosc. IL 
186), Mangoldwurzel 69 und der Saft des Krautes 
70, Weißkohl 94 (Diose, II 120), Meerzwiebel 100 
(Diose, II 171), megarische Zwiebeln in Essig 106, 
abgekochter Saft vom Waldspargel 110 (Diose, II 
125), Petersilie zum Trinken und Einreiben 118 


schwerer, kann man auch zur Ader lassen oder 30 (Diose, IH 66), gefleckter Sehierling 132, Melisse 


Schröpfköpfe aufsetzen, ja — was noch sicherer ist 
— das Fleisch rings herum ausschneiden; sind es 
Finger oder Zehen, sie einfach abhauen, Philum. 7, 
3—5, Verschiedene Pflaster, 6. In Agypten war 
folgendes Sitte: Dort hatte man bei der Ernte, wo 
S.-Bisse leicht vorkommen konnten und wirklich 
vorkamen, einen Topf siedenden Peches und Strippe 
bereit; wurde nun jemand am Arm oder Bein ge- 
bissen, dann wurde die Strippe in das Pech ge- 


145 (Diose. III 35), Pfefferminz 150 (Diosc. HI 
34), Psoralea bituminosa XXI 152 (Diose, III 109) 
und Wacholder XXIV 54, XXV 99—102 als wich- 
tigste Stelle wörtlich: ‚Wasserampfer, die Wurzel 
sämtlicher Opopanaxarten (Diose. III 48—50) in 
Wein, Blüte und Samen von Opopanax Chironium 
(Diosc, IU 50 5 dita xal Ñ xdun) getrunken oder 
mit Wein und Öl eingerieben, besonders der sog. 
Ochsen-Majoran, von der Wurzel der Himmels- 


taucht und ein- bis zweimal etwas oberhalb der 40 leiter (Diosc, III 8) oder des Klebkrauts (Diose. ITI 


Wunde scharf zugeschnürt; nach einiger Zeit riß 
man sie herab und legte dann Zwiebel oder etwas 
Ähnliches auf; dies sollte sicher helfen, 7—9. 
Andere Pflaster, 10, 11—12 wörtlich: ‚Zichoue, 
Baumheide und Bärenschote in Essig getrunken, 
helfen bei allen Bissen giftiger Tiere, ebenso 
Asphalt und grüne Platanenblattkügelchen zu 
einem Brei gekocht; auch Kreuzdorntee, Osterluzei- 
und Mannstreuwurzel (Diose. II 21. Plin. n. h. 
XXII 18) und gekochte Lorbeeren gegessen, öfterer 
Genuß von Pfefferkörnern, Raute, Dill (&»ndor, 
soll wohl &nocov heißen; vgl. Diosc. II 56 und 
Plin. n. h. XX 195), Knoblauch, Zwiebeln (Diosc. 
II 151. Plin. n. h. XX 40) und sehr scharfem 
Pökelfleisch, Dostentee mit einem Schuß Wein ge- 
trunken, schließlich Fenchel-, Polei-, Minzen- und 
Schnittlauchsaft (Diosc, II 149. Plin. n, h. XX 45) 
in süßer Milch geschlürft, Dies wäre aus dem 
Pflanzenreich; aus dem Tierreich nimmt man mit 


90; vgl. Plin, n. h. XXVII 32) 13,644 g in reinem 
Wein, zilizischer Gamander (Diosc. III 97), Milch- 
lattieh, Knoblauchsgamander in Wein, besonders 
gegen große S., entweder getrunken oder einge- 
rieben, und zwar Saft oder Blätter oder Tee; vom 
Großtausendgüldenkraut 3,411 g Wurzel in 186,5 
cem Weißwein, Enzian (Diose, III 3) besonders 
gegen große S, grün oder trocken 6,822 g mit 
Pfeffer und Raute in 273 ccm Wein; auch vor Lysi- 


50 machia thyrsiflora fliehen sie (Diose, IV 3); sie 


wird in Wein den von der schwarz-weißen Brillen- 
S. Gebissenen gegeben; auf den Biß wird mit sehr 

gutem Erfolg Fuchssehwanzbetonie aufgelegt; denn 
die hat solche Kraft, daß S., in einen Kreis solcher 
Blüten eingeschlossen, sich zu Tode peitschen; bei 
Bissen werden 3,411 g des Samens dieser Pflanze 
in 136,5 cem Wein oder 10,233 g gemahlener Same 
in 545,8 ccm Wasser gegeben; von der Wurzel der 
kantabrischen Winde, Origanum dietamnus (Diose. 


Nutzen folgendes: Man esse Hennengehirn, trinke 60 III 32, 2) oder der großen Osterluzei 3,411 g in 


Hasenlab in Wein und ebenso 6822 mg Bibergeil. 
In gutem Rufe steht auch ein gedürrtes Wiesel; 
man nimmt es aus, hält es übers Feuer und läßt 
es im Schatten austrocknen; auch von ihm werden 
6822 mg in Wein gegeben‘. Auch Abführ-, Harn- 
und Sehweiß treibende Mittel werden §§ 13—14 
empfohlen und beschrieben. Gegen Blutverlust ist 
ein Mittel des Hermas gut, Kap. 8. Kap. 9 handelt 


273 cem Wein, aber häufiger einzunehmen, Dies 
nützt auch eingerieben in Essig; ähnlich die runde 
Osterluzei, die man auch über dem Herde aufhängt. 
um die S. aus den Häusern zu vertreiben, Auch 
vom Bastardmohn gibt man 3,411 g der Wurzel in 
136,5 ccm Wein und läßt dies trinken.‘ Man soll 
auch eine Salbe aus Salbei und Öl herstellen und 
damit die Wunde einreiben, XXVI 31; oder 
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Sehwalbenwurz nicht nur trinken, sondern auch 
einreiben 35 (Diose. IH 92). Alle diese Angaben 
des Plinius über Heilpflanzen stammen aus Sextius 
Niger, den ja auch Dioskurides für sein Werk 
zugrunde gelegt hat; wo dieser also abweicht, haben 
wir vielleicht Krateuas vor uns; daß dies nur sehr 
selten der Fall ist, zeigen die wenigen fehlenden 
Parallelstellen (o. Diose. usw.); manchmal nennt 
der griechische Forscher allerdings nicht S., son- 
dern Skorpione, giftige Spinnen oder tolle Hunde, 
gegen die das betreffende Mittel anzuwenden sei: 
außerdem hat er noch folgende Mittel: Die Blätter 
des Streifenfarns in Wein genossen, auch für Haus- 
tiere, IH 107; wenn jemand die purpurrote Frucht 
von Lithospermum fruticosum zerkaut und dann 
einer S. ins Maul speit, wird diese sterben, IV 25 
(nach Lucr. IV 622 {rißt sie sich dann selbst auf); 
ferner hilft Echium rubrum (27) und Alraun 
(75, 5). Hierzu kommen nun noch einige Ammen- 
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aufzuklären sucht, hat dieselben natürlichen Haupt- 
vorschriften wie Philumenos, also Abbinden des 
Gliedes usw.; nur ist er der Ansicht, daß die 
Wunde, im Falle keine andere Hilfe möglich ist, 
unbedingt ausgesogen werden müsse; dann solle 
man den Menschen an irgendeinen warmen Ort 
tragen und so legen, daß der verletzte Körperteil 
nach unten hängt. Ist weder jemand zum Aus- 
saugen noch ein Schröpfkopf da, muß man so viel 


10 Gänse-, Hammel- oder Kalbsbrühe essen, bis man 


sich übergibt, und ein noch warmes halbes Küken 
mit der inneren Seite auf die wunde Stelle legen. 
All die schönen pflanzlichen Mittel, Pflästerchen, 
Tränke und Mischungen fehlen bei Celsus völlig. 
Galer hat wenig allgemeine Mittel, Pallad. r. r, I 
35, 11, Simeon Seth 86, 18 ed, Langk. und Aelian. 
hist, an. II 9 empfehlen, Hirschgeweih zu reiben 
und die Späne anzuzünden (das könnten die S. nicht 
riechen und verzögen sich) oder Geierflügel zu 


märchen, die bei ernsthaften Schriftstellern fehlen: 20 räuchern, 145. Weiter nach dem Mittelalter hinein 


So erzählt Plin. n, h. VII 15 nach Krates und 
Varro, am Hellespont bei Parium habe ein Volk ge- 
lebt, die sog. Ophiogenen (über ihre Entstehung s. 
Aelian. hist, an, XII 39), die ebenso wie die Marser 
(Sil, It. VII 495) — über deren Göttin Angitia 
g. d. Bd. I 5. 2191 — durch bloße Berührung den 
S.-Biß heilen konnten; und Agatharchides ist ihm 
Grewährsmann dafür, daß die Psyller in Afrika in 
ıhrem Körper einen Stoff gehabt hätten, dessen 


werden die Arzneien immer ungeheuerlicher: so 
empfiehlt Simeon Seth 36, 25, Schamglieder zu 
essen. Derselbe Arzt nennt 70, 22 Saft von Myrten- 
blättern (vgl. Diose, I 112), den man bis zu !/a 1 
trinken soll; die Myrte heißt bei ihm wvoowo- 
xoxxos. Über das Fernhalten der S. vom Vieh- 
hof sprechen die Geoponiea in dem Abschnitt eoi 
ögpeor XIH 8, der den Florentinus zum Verfasser 
hat. Hier heißt es in $ 1: ‚S. werden sich auf dem 


bloßer Geruch die S. einschläferte. Den Römern 30 Hofe nicht einfinden, wenn man Wermut, Beifuß 


halfen sie durch ihre wunderbaren Fähigkeiten 
auf einem Feldzuge (Lutan. Phars. IX 924ff.): Erst 
bestriehen sie die Wunde mit ihrem Speichel, und 
dann murmelten sie Zauberformeln, nach denen 
das Gift gewöhnlich wich, War es schon zu tief 
eingedrungen, so sogen sie es aus. Sie konnten 
schon durch den bloßen Geschmack feststellen, 
welche Art S. gebissen hatte. Dies Volk hatte die 
Gewohnheit, die Neugeborenen giftigen S, vorzu- 


oder Eberraute (Diosc. IH 24) herumpflanzt, Sind 
sie aber da, dann vertreibt man sie, indem man 
Lilienwurzeln, Hirschhorn oder Ziegenhufe ver- 
brennt (Pallad. I 35, 11)‘, 8$ 2—3 handeln über 
alle Kriechtiere. §§ 4—5: ‚S. werden dem Tauben- 


schlag nicht lästig fallen, wenn man an die vier 


Ecken die vier Buchstaben des Namens Adam 
schreibt; wenn er Türen hat, auch auf diese. Demo- 
krit (B 800, 8 Diels) sagt, eine S. werde be- 


werfen, und wenn diese flohen, waren jene von 40 wegungslos, wenn ein Ibisflügel auf sie geworfen 


echter Herkunft; vgl. u, TI 20d. ‚Übrigens‘, 
fährt Plinius fort, ‚tragen alle Menschen etwas 
den S. Verderbliches in sich, nämlich ihren 
Speichel, vor dem jene Tiere wie vor siedendem 
Wasser flüchten; dringt er in ihren Rachen, so 
sterben sie, vorzüglich, wenn er von einem nüch- 
ternen Menschen herrührt.‘ Dasselbe behauptet 
Plin. n. h. XXVII 35 und fügt 38 hinzu, die 
Ophiogenen seien eigentlich auf Cypern zu Hause; 


würde, und sterbe, wenn man Eichenblätter auf 
sie streue und ein Nüchterner ihr ins Maul spucke.‘ 
&6 Mittel des Apuleius, § 7 des Tarantinus, § 8 des 
Florentinus. Garg. Mart. 13 empfiehlt Brunnen- 
kresse zum Einnehmen und Ausräuchern. Was 
man zu tun hat, wenn ein Haustier gebissen ist, 
sagt uns der alte Cato r. r. 102: man soll nämlich 
68,2 com Schwarzkümmel oder Myrrhendolde in 
243 eem altem Wein verreiben, dies durch die Nase 


von da sci ein gewisser Euaron als Gesandter 50 eingießen und auf die Wunde Schweinemist legen. 


nach Rom gekommen, von den Konsuln in ein 
Faß voll S. geworfen, aber nur beleckt worden. 
Seine Familie sei daran zu erkennen, daß sie im 
Frühjahr einen giftigen Geruch habe; nicht nur ihr 
Speichel, sondern auch ihr Schweiß sei wirksam, 
& 40 folgen noch Ohrenschmalz und zerstoßene 
Menschenzähne als erprobte Mittel. XXIX 62 be- 
hauptet er, daß frischer, in Wein gekochter Schaf- 
mist oder zerschnittene Mäuse nicht zu verachten 


vgl. Diosc. IH 68. 79, Durch Gesang will S. der 
iiebenswürdige Tibull, I 8, 20 verscheuchen, ebenso 
Verg. Ecl, VIII 71; vgl. Aelian. hist. an, VI 33. 

fl KämpfemitS$. Die S. kämpfen — oder 
spielen? — mit einem Affen auf einem pom- 
peianischen Wandgemälde, Helbig nr. 5; einem 
Panther auf einem Ornament bei Keller 
Tiere des klass. Alter. 152; mit Füchsen 
([Arist.] hist, an. IX 1 p. 610 a 12), Wieseln (612 


seien, und 71, daß im äußersten Notfalle Auflegen 60 a 29. Aesop. 345. Plin. n. h. X 204) und Schweinen 


von S.-Eingeweiden oder Essen gekochter Vipern- 
leber helfe. Raubvogelfedern, verbrannt, vertreiben 
S.; wer Raubvogelherzen bei sich trägt, ist vor 
ihnen sicher, 74. Frisches Tauben- oder Schwalben- 
tleisch, auch die Asche verbrannter Uhubeine mit 
Bleiwurz ist zu empfehlen, 81; ebenso Fledermaus- 
blut mit Disteln gemischt, 83. Cels. V 27, 3, 
der auch die Fähigkeit der Ophiogenen realistisch 


{ebd.). Elefantenhauch lockt sie aus ihren Ver- 
stecken, XI 273. Eine S. sich gegen eine Maus 
aufbäumend und diese bannend bei Helbig Pomp. 
Wandg. 1606. Tzetz. ad Lycophr. 103 schildert 
den interessanten Kampf mit Igeln, bei der die S. 
sehr häufig den kürzeren zieht; nach Opp. hal, II 
359ff. tragen die Igel Teile der besiegten S. auf 
ihren Stacheln herum. Mit einem Ichneumon 
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kämpft eine S. bei Keller Münzen und Gemmen 
XVI 6. XXIU 10. Sehr oft wird der Kämpfe 
zwischen S. und Hirschen gedacht, die nach dem 
Genusse von S. durstig werden, Simeon Seth 36, 1 
ed. Langk.: eingehende Schilderung bei Opp. eyn. 
II 2833ff.: Der Hirsch lockt die S. durch heftiges 
Einziehen der Luft aus der Höhle heraus; fauchend 
und zischend erscheint sie. Aber der Hirsch packt 
sie ohne Umstände und kaut sie ruhig, ohne sich 
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starken Stück Holz im Maule entgegen geht, so daß 
die S, es nicht fressen kann, IV 33. Daß ein Kampf 
mit Heuschrecken ([Arist.] hist. an. IX 1 p. 612 
a 34) nicht einfach als Unsinn abzuweisen ist, hat 
Gossen in dem Art. Heusehrecke (o. Bd. VII 
S. 1383) glaublich zu machen gesucht. Wie eine 
Wespe eine S. beunruhigt, lesen wir Aesop. 39%. 
Sie selbst suchen dagegen die Bienen heim, Aelian. 
h.a.158. Man. Phil. an. pr.81,3. Nichts soll ihnen 


um ihr Zappeln za kümmern; 251ff.: xai xe zay’ 10 so zuwider sein wie Krebse, Plin. n. h. XXXII 54. 


oixtelgeias ünnvia neo nal Edvra &unotÃoa ĝt- 
gévra noAvrunzowı Yovoioıw, Dasselbe bei Plin, 
n. h. VII 118, XXVIII 149, Mart. XII 29, 5. 
Aclian. hist. an. II 9, VIII 6. Ambros, hex. III 
9, 40, Plut. soll. an. 24 leitet das Wort &lagos 
sogar von &A&ıs öpewv ab; nach Hrab, Maur. CXI 
204 Migne fressen die Hirsche die S. zur Heilung. — 
Prachtvoll lebendig ist die Schilderung bei Hom. 
I. I 808ff., wo sich eine gewaltige S, an einem 


Ahorn emporringelt, auf dessen schwankem Ast 20 


eine Sperlingsmutter mit ihren acht unflüggen 
Jungen nistet, Die S. ergreift erst diese und er- 
hascht schließlich auch noch die Alte, die ihre 
Kleinen zwitschernd umfliegt. Nicht minder präch- 
tig die Erzählung des Kampfes zwischen einem 
Adler und einer S, XII 202ff. Den Troern, die zum 
Kampfe vorgehen wollen, erscheint von links ein 
Adler, der eine blutige S. in den Klauen trägt; doch 
sie zappelt noch und beißt ihren Peiniger in den 


g) Anwendung in der Heilkunde. 
Apotheker hielten sich Gift-S. für ihre Zwecke. 
Arist. hist. an. VIII 4 p, 594 a 23. Im allgemeinen 
wurden Mittel aus S., obne daß die Art genau an- 
gegeben wurde, ziemlich selten verschrieben, vgl. 
Plin. n. h. XIX 111. Die Haut, in Essig gekocht, 
sollte gegen Zahnschmerzen (Gal. XII 342), Ohren- 
schmerzen (Diosc. II 17), Ruhr, Hartleibigkeit 
(Plin. n, h. XXX 57) und Krampfadern gut sein 
(81) und auch sonst helfen, Gal. XIV 241. Pallad. 
IV 10, 3. Bei Epilepsie mußte man sie nach dem 
Bade mit Erdpech und Lammfett zusammen 
nehmen, Plin, n. h. XXX 81. An den Unterleib 
gebunden, erleichtert sie die Geburt; man gab sie 
auch in Wein mit Weihrauch ein; anders hätte sie 
Fehlgeburt bewirkt, 129. Nach dreitägigem Gc- 
nusse vertreibt sie auch den Flecktyphus, 144. 
Der Stock, mit der einer S. ein Frosch abgetrieben 
ist, lindert die Wehen, 129. Knochen ziehen Ge- 


Hals, so daß er sie fallen läßt und von Schmerzen 80 schosse aus Wunden, 122; man brauchte sie auch 


gequält entflieht; seine Jungen warten vergeblich 
auf Futter. Anders verläuft der Kampf bei Verg. 
Aen. XI 751ff., da der Adler die S. besser gepackt 
hat, daß sie nicht beißen kann; ebenso bei Ovid. 
met. IV 362, 712, Cie, de leg. 11. Die ältesten 
griechischen Münzen aus der ersten Periode von 
Siphnog zeigen bereits S, im Kampfe mit Adlern, 
Keller Tiere d. klass. Altert. 247; auch solche 
aus Elis (Cat. Brit. Mus. V B 31) und Chalkis, 


zum Liebeszauber, Prop. II 6. 28. Große Zähne. 
ans Gesicht gebunden, stillen den Schmerz beim 
Zahnen der Kinder, Plin, n, h. XXX 136. Das mit 
der linken Hand der lebenden S. herausgenommene 
Herz muß man an kranke Stellen binden, XXIX 
100. Das Fett benutzten schon die Hippokratiker 
zu einem Umschlag, um die Empfängnis möglich 
zu machen, rzeel dpdow» VIII 433 L. Das rechte 
Auge einer lebenden S. bindet man gegen Schnupfen 


Eekhel Doetrina numm. I 2, 323. Eine rührende 40 an, Plin. n. h, XXIX 131. S.-Asche mit Rosenöl 


Geschichte erzählt Aelian. hist. an. XVII 37 nach 
Aesop. 120: Erntearheiter schickten einen Mann 
zum Wasserholen aus; dieser traf einen Adler, der 
von einer S. hart bedrängt wurde und dem Tode 
nahe war. Der Mann nahm seine Sichel, hieb die 
S. tot, schöpfte sein Wasser und kehrte auf das 
Stoppelfeld zurück; hier vermischten sie das Wasser 
mit Wein und tranken. Als er nun auch selbst den 
Becher an die Lippen seizte, kam der Adler wieder 


ins gesunde Ohr geträufelt, heilt das andere kranke, 
XXX 24. Findet man eine S. zwischen zwei Wagen- 
spuren und schneidet ihr Kopf und Schwanz ab, so 
hilft sie gegen geschwollene Drüsen, 37. Man aß 
auch $.-Fleisch: es sei trocken, mäßig wärmend 
und wirke drückend auf die Haut, so berichtet 
Orib. II 731 D.-R.; nach Plin, n, h. VII 27 wirkt 
es lebenerhaltend, was man an den Leuten auf dem 
Athos sehen könne, die sich davon ernährten. Vgl. 


herbeigeflogen und riß ihm den Trank aus den 50 Plaut, Stich, 321: Quid istic inest? — Quas tu 


Händen, Der Schnitter war natürlich empört und 
schalt den Adler undankbar; doch wie er sich um- 
blickte, sah er seine zehn Genossen in Todes- 
zuckungen. Das Wasser war un gewesen, 
Auch der S.-Bussard macht sich an S., [Arist.] hist. 
an. IX 1 p. 609 a 24. 36. p. 620 a 18; ebenso 
andere Falken, Aelian. hist. an. X 14. Ferner sollen 
sich Raben, freilich nur in der Not, an ihnen ver- 
greifen, Aesop. 207. Der Ibis frißt S. und verdaut 


edes eolubras! Die Amazonen nährten sich von S.. 
Etym. Gud. s. Auatoves, Die Pythia nannte die 
Spartaner dgıoßdeovs (odet dgsodeigovs), weil sie 
ihre zahlreichen S. aßen, Plut. Pyth. or. 24. [Arist.] 
mir, ause. 24 p. 832 a 18. Doch niemand wird 
einem Menschen eine S. geben, der ihn um einen 
Fisch bittet, Matth. 7, 10. Lukas 11, 10, Wenn 
man das Vieh das ganze Jahr lang gesund halten 
will, muß man $.-Haut, Salz und Spelt mit Quendel 


sie schnell, Aelian. hist. an, X 29, Diod. I 87. Cie. 60 zusammenreiben und mit Wein vermischt den 


nat, deor. I 101. Ein Reiher läuft auf eine S. zu 
bei Keller Münzen und Gemmen XXH 6. Der 
Storch nährt seine Jungen mit S., Iuven, XIV 74. 
— Die Schildkröten sollen den S. überlegen sein: 
sie fressen sie ([Arist.] hist. an. IX 1 p. 612 a 24), 
doch kauen sie hinterdrein Dosten (Plin. n. h, VII 
98, Aelian. hist, an. III 5) oder Raute, VI 12. Das 
Chamäleon ärgert die $., indem es ihr mit einem 


Tieren in den Schlund gießen zur Zeit, wenn die 
Trauben reifen. Wenn man Staub von S.-Spuren 
ausstreut, kehren die Bienen in die Körbe zurück, 
Piin, n. h. XXX 148; vgl. Cato r. r. 73. Wenn die 
Granate ihre Blüten verlor, wiekelte man S.-Haut 
vm den Stamm, Pallad. IV 10, 3; einem verdorrten 
Pfirsichbaum hängte man eine solche in die Krone, 
XI 7, 4, 


o0 uchlange (Kabeln, Erzählungen) 


h) Fabeln, Erzählungen undSprich- 
wörter. Vgl, A. Marx Märchen von dankbaren 
Tieren, Stuttg, 1889. Die Sage erzählt, als Teire- 
sias einmal auf dem Berge Kyllene zwei S. in Be- 
gattung sah, habe er die eine verwundet und sei 
zur Strafe in ein Weib verwandelt worden, Phleg. 
mir, 4, Aesop erzählt unter anderen folgende 
Fabeln: Eine S. tötete das Kind eines Bauern. 
Dieser wollte sie erschlagen, verfehlte sie jedoch 
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durch, daß er Vater einer S. wurde, den gerechten 
Lohn für seine Lebensweise davongetragen.‘ Antig. 
hist. mir. 96 meint, es geschehe nur dann, wenn 
der Mensch kurz vor seinem Tode den Geruch 
einer verendeten S. eingeatmet hat; dafür führt er 
ein Epigramm des Archelaos an. Wem S. die 
Ohren auslecken, versteht die Sprache der Vögel 
wie Melampus, Plin. n. h. X 137. Porphyr. de abst. 
IH 5. Dasselbe kann erreicht werden, wenn man 


und traf nur einen Stein. Da wollte er sie heraus- 10 eine aus dem Blute gewisser Vögel entstandene S. 


rufen, sie kam aber nicht, 96, Ein anderer Bauer 
nahm eine erstarrte S. an seine Brust, um sie zu 
erwärmen, aber sie biß ihn, so daß er starb, 97. 
Hierher stammt das unten erwähnte Sprichwort. 
Der Schwanz der S. wollte eines Tages voran- 
schreiten; die übrigen Glieder wehrten sich da- 
gegen, Er setzte es aber durch und führte den 
Körper, bis er in einer Schlucht zerschmettert 
wurde, Sich windend flehie er den Kopf um Ret- 


ißt, Plin. n. h. XXIX 72. S. merken im voraus, 
wann Hungersnot, Krankheit und Erdbeben ent- 
stehen werden, aber auch ihr eigenes Ende und 
ein fruchtbares Jahr, Aelian. hist. an. VI 16; wenn 
ein Haus kurz vor dem Einsturze steht, wandern 
sie aus, XI 19, Die Geschichte von einem Menschen. 
der S.-Eier gegessen hat, Schmerzen bekommt und 
von einer Muräne gerettet wird, steht 34, Es 
träumte einmal jemand, er verlasse seinen Leib, wie 


tung an, aber es war umsonst, 344. Dann die Fabel 20 die S. ihre Haut; am folgenden Tage starb er, 


vom Krebs und der S., die Freundschaft mitein- 
ander geschlossen haben, die aber in die Brüche 
geht, 346. v. Wilamowitz Lesebuch S. 6 
Nr. 30 hat die alte dorische Fassung: O xaoxivos 
© ëpa, zal tov öp Außer" còbùv yon tòv 
Eraipov Euuev xal un oxolià poortiv, Eine S., 
die von vielen Menschen getreten wurde, beschwerte 
sich bei Zeus. Der aber sprach: ‚Wenn du den 
ersten gebissen hättest, hätte kein anderer gewagt, 


dich zu berühren‘, 347. Pythagoras durfte natür- 30 


lich nicht sterben, ohne eine rühmliche Begegnung 
mit einer S. gehabt zu haben; es wurde verkehrte 
Welt wie so oft in dem Leben dieses Wunder- 
mannes; er biß die S. und tötete sie, Apollon, hist. 
mir. 6. Wenn eins S. sich um einen Weinstock 
ringelte, so sollte dieser sauer werden, Geop. VII 
15, 7, Fiel eine S. vom Dache ins Impluvium, so 
war es eine böse Vorbedeutung, Ter. Phorm. 707; 
ebenso wenn sie sich am Altar heraufringelte, das 


Artemid. V 40. Im J. 90 n. Chr. gebar eine Frau 
in Tarent S., Phleg. mir. 24, Der Peripatetiker 
Klearch sagte, die Argiver töteten nie eine S., 
Aelian. hist. an, XII 34, — Das Sprichwort ‚eine 
8. an seinem Busen nähren‘ entstammt der oben 
erwähnten Äsopischen Fabel 97 und wird schon 
von Theogn. 599ff. auf den treulosen Geliebten an- 
gewandt: 
‚Nein, es entging mir nicht, wie den Pfad zum 
Nachbar du schlichest 
Lange schon, und wie du meinst, heimlich vor 
mir; doch ich sah’s. 
Fahre dahin, du den Göttern verhaßter, treuloser 
Geselle, 
Den als ringelnde Schlang’ kalt ich am Busen 
genährt.‘ 
So sagt auch Klytaimestra kurz vor der Ermor- 
dung durch ihren Sohn, Aisch. Cho&ph. 928: O7 
yà texoŭoa tóv’ öpıv Edoeyaunv. Ein anderes 


Feuer löschte und die Opfer fraß, Ovid. fast. I 40 Sprichwort ist rò oúgag 100 öpews Pyoréew Luc. 


711. Gran. Lie. IX 12. Als Tarquinius Superbus 
gerade Kolonisten aussenden wollte, kam eine S. 
aus einer hölzernen Säule hervor; darum befragte 
er das delphische Orakel durch seine beiden Söhne 
und Brutus, Liv. I 56, 4. Viele derartige Wunder- 
zeichen finden sich in dem Buche des Iulius Obse- 
quens, Bei der Vertreibung des Tarquinius Super- 
bus soll eine S. gebelit haben, Plin. n. h, VIII 153. 
Als Sulla im Bundesgenossenkriege in der Gegend 


von Nola opferte, sah er plötzlich eine S. aus dem 50 Stamm“ übersetzt wird. 


Altar hervorschlüpfen, Bei seinem Angriff auf die 
Samniten war er vom Glücke begünstigt, Val. Max. 
16, 4. Anders ging es dem Tib. Gracchus während 
seines Prokonsulats in Lukanien; als er opferte, 
stürzten zwei S. aus einem Schlupfwinkel hervor, 
fraßen die Leber des Opfertieres und verkrochen 
sich wieder. Bei einem zweiten und dritten Opfer 
zeigte sich dasselbe, Bald darauf erfolgte des Grac- 
chus Tod, 9. Licinius Macer erzählte, die Muränen 


Herm. 79 und bedeutet: dem Geringeren nachjagen 
und das Wertvolle dabei unberücksichtigt lassen, 
also: Er sieht den Wald vor Bäumen nicht. Plaut. 
Merc, 761 sagt jemand: Uzor tua quam dudum 
dizeras te odisse aeque atque anguis: sie haßt dich 
wie den Tod. Ähnlich Horat. epist. I 17, 30: angue 
peius vitabit chlamydem. Petron. 45, 9 führt das 
Sprichwort colubra restem non parit an, das bei 
Georges durch ‚der Apfel fällt nicht weit vom 
[Gossen-Steier.] 

i) Mythologie und Kult. Literatur. 
J. Chr. Koch De cultu serpentum apud antiquos: 
in Thesaurus Dissertationum, ed. J. Chr. Martini. 
Tom. II P. 11765, 75 (Lipsiae 1717). J. Mähly 
Die S. im Mythus und Cultus der elassischen 
Völker, der Naturforach. Gesellschaft von Basel 
zur Feier ihres 50j Bestehens gewidınet von der 
historischen Gesellschaft, Basel 1867 Darem- 
berg-Saglio Dict. d. ant. IT 4034. Furt- 


seien nur weiblichen Geschlechtes und empfingen 60 wängler Die Sammlung Sabouroff, Kunstdenk- 


von S., Plin. n. h, XXXII 14; vgl. II 18b gegen 
Ende. Wenn das Rückgrat eines Menschen ver- 
fault, dann entwickeln sich nach Ovid, met. XV 
389. Flut. Cleom. 39, Aelian. hist, an. I 51 8. 
daraus, und zwar nur aus Skeletten von Ver- 
hreehern. ‚Entweder ist das Ganze nun bloß eine 
Fabel, oder wenn es wirklich wahr ist, dann hat 
meiner Meinung nach jener schlechte Mensch da- 


mäler aus Griechen. I (Berlin 1883— 1887) 16f. 
Wake Serpent-Worship, London 1888. E. Rohde 
Psyche 5.6, Tübingen 1910. E. Küster Die S. 
in der griech. Kunst und Religion (= RGVV 
XIII 2. Heft), Gießen 1913. 

Der außerordentlichen Rolle, die die S. in 
Mythologie und Religion des Altertums spielte, 
suchte man durch verschiedene ‚Deutungen‘ bei- 
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zukommen; diese waren teils natursymbolisch 
(Blitz; Wasser: H. Bertsch Weltanschauung, 
Volkssage und Volksbrauch 1910, 57f.), teils 
metaphysisch und ethisch: S. als Bild des schaf- 
fenden Genius, der ewigen Verjüngung und Er- 
neuerung (Häutung!) u. dgl. Auch antike Spe- 
kulationen wurden wieder aufgenommen: an späte 
Symbolik anknüpfend, erblickte man in der in 
Kreisform daliegenden S. das Bild der ‚ewigen 


BObLlaDnsp (DiyLididsie, Auu) ll 


Über d. Anfänge d. hellen. Religion (1902) 18. 
M. W. de Visser Die nicht menschengestaltigen 
Götter der Griechen (Leiden 1903) 157f. Es 
muß eine Zeit gegeben haben, in der man an 
vielen Punkten der griechischen Welt ehthonische 
Götter und Dämonen in Gestalt von S. verehrte. 
In historischer Zeit läßt sich kein reiner ‚Schlangen- 
kult‘ dieser Art mehr nachweisen ; aber mannig- 
fach zurückgedrängt und antropomorph beein- 


Zeit ohn’ Anfang und Ende, (Aion!), von der10flußt finden sich doch noch allenthalben zahl- 


Paradieses-S. ausgehend hielt man sie für das 
‚böse Prinzip. Mähly a a. O. 7f. 10. 29, 8. 
Preller-Jordan Röm. Mythol.3 385. Küster 
60. 74, 1. Unstaithaft ist es, die ägyptischen, 
jüdischen, griechischen, römischen Vorstellungen 
zu vermengen und zu einem einheitlichen Bild 
zu verbinden. In den großen Hauptstrom der 
griechischen S.-Vorstellungen sind vielmehr im 
Laufe der Zeit die andersartigen der Römer 


reiche Spuren jener alten Tierreligion. Wir 
stellen zunächst die bezeichnendsten Vertreter 
zusammen. 

Python, der Orakeldämon des vorapollini- 
schen Erdorakels zu Delphi, an dessen Stelle 
später Apollon mit seiner Mantik trat. Das ist 
ausgedrückt in der Kultlegende, Apollon habe den 
bösen Pythondrachen erlegt, und dieser sei dann 
unter seinem Tempel begraben worden. Hom. 


(genius) und der Orientalen (Paradieses-S. u. dgl.) 20 Hymn. in Apoll. II 300. Aesch. Eum. 1f. 


eingedrungen; zu einer Herleitung der griechi- 
schen Anschauungen aus dem ägyptischen S.-Kult 
(Herod. II 74) besteht kein Anlaß. Gemeinsam 
ist allen diesen und noch vielen andern Völkern 
nur der Ausgangspunkt, der Eindruck nämlich, 
den der unheimliche Charakter der S. auf den 
primitiven Menschen macht, ihr lautloses Da- 
hingleiten, ihr rätselhaftes Verschwinden und 
Erscheinen, ihr faszinierender Blick, dem man 


Apollod. I4, 1. Rohde Psyche3.6 I 132ff. Die 
rationalistische Deutung auf eine Sanierung des 
Ortes schon Antipater Stoicus bei Macrob. Sat. 
I 17, 57.— Auch in Gryneia bei Myrina (Aiolis) 
hat Apollon sein Orakel an die Stelle eines älteren 
gesetzt, dessen S.-Dämon er besiegt hatte. Sərv. 
Ecl. VI 72: oraculum Apollinis, qui serpen- 
tem ibi occidit. Strab. XIII 3. 5 p. 622: fsoòr 
AnrdAlwvos xal pavreiov dogzaïor. L. Weber 


zu Unrecht besondere Sehschärfe zuschrieb (s. 80 Philol. LXIX (1910) 218f. — Echidna. Eigent- 


o, Küster 57f.), ihr schneller und tödlich- 
wirkender Angriff, Die meisten Völker alter und 
neuer Zeit haben unabhängig voneinander mit 
dem unheimlichen dämonischen Tier religiöse 
Vorstellungen verbunden. Für die Griechen war 
die S. in erster Linie das Tier der geheim- 
nisvollen Erdentiefe. (Die Erde als Mutter 
der S. und Würmer: Herod. I 78. Artemid. On. 
13, 106. Plin. n. h. VIII 59. 84. Aelian. nat. 


lich ein Nomen appellativum, das Fem. zu &xıs 
(s. u. 17a); an verschiedenen Orten batte man 
einen Erddämon, den man einfach ‚Schlange‘ 
hieß. Vor allem in den vulkanischen Gegenden 
von Kleinasien, so im phrygischen Hierapolis, 
nach der S. auch Ogıopöun genannt. Das Haupt- 
zeugnis steht in den Acta Philippi (Acta Apost. 
Apoerypha ed. A. Lipsius et M. Bonnet II 2 
p. 41), der legendäre aber das Historische deut- 


an. II 21. Alkman frg 60B). ‚Die seltsam 40 lich verratende Bericht über des Apostels Phi- 


beharrliche, sein Leben tausendfach fördernde 
und tausendfach gefährdende Tierwelt empfindet 
der urtümliche Mensch bei aller Vertrautheit als 
etwas Rätselvolles und Fremdes .. . Vielleicht 
bergen sich dunkle Gewalten in jenem Raubtierpelz 
oder Federkleid? Wohin kein Mensch dringt, 
in die Himmelshöhen der Götter, schwingt sich 
der Adler auf, und in den Schlünden und Schlüften 
der Erde, wo die Unterirdischen hausen, ver- 


lippus Kampf gegen den dortigen S.-Kult. Auch 
hier ein altes Erdorakel; aber Apollon ist nicht 
imstande, es gänzlich zu verdrängen; die Echidna 
mit ihren S. bleibt neben ihm bestehen und er- 
ringt sogar in späterer Zeit wieder die Oberhand. 
L. Weber Philol. LXIX (1910) 178. Küster 
a. a, O. 91. Eine Echidna bei den Arimern (wo 
nach Hom. Il. II 781tf. Typhon lebt) beschreibt 
Hesiod. Theog. 295—305: fern von Göttern und 


schwindet die S.‘ (O. Crusius Fragmente aus der 50 Menschen lebt sie in einer Höhle als zélwgov 


Geschichte der Fabel VIf., Sonder-Abdr. aus: Buch 
der Fabeln, herausg. von C. H. Kleuckens, Leipz. 
1913). In der Tiefe walten die Dämonen, die 
die Kräfte des Erdbodens ausüben, einerseits 
böse Gase, Nebel, Stürme, Vulkane, anderseits 
gute Gaben, wie Quellen, Heilkräuter, Frucht- 
barkeit, Schätze, Träume usw. (Vgl. über yğ 
und zov v. Wilamowitz Eur. Her.2 II 266). 
Und solche geheimnisvollen Gewalten glaubt 


äungavov, halb Jungfrau, halb S., aber der Name 
zeigt, daß sie ursprünglich ganz schlangenge- 
staltig gedacht wurde. Eine andere Echidna in 
Arkadien, die vorübergehende Menschen raubt, 
und die Argos navdnzns erschlägt, Apollod. II 
1, 2,2. — Hydra. Ganz ähnlich der vorigen, 
heißt sie einfach ‚Wasserschlange‘; sie ist der 
böse Dämon des lernäischen Sumpfes und seines 
Gifthauches; Herakles erlegt sie. Das hat ur- 


man in den S. inkarniert. Man muß sich davor 60 sprünglich nur die Verdrängung des finsteren 


hüten, hier den Begriff des Fetischismus im 
engern Sinn hereinzutragen ; bei diesem sind die 
Tiere, Steine u. ä. selbst die Götter und Dämonen. 
Daß es sich nur um Inkarnationen handelt, geht 
daraus hervor, daß man dieselben chthonischen 
Mächte auch in anderen Gestalten verkörpert sich 
dachte. Es sind vielmehr theriomorphe Vor- 
stellungen von den Unterirdischen. Vgl. O. Kern 


Glaubens bezeichnet; spätere Umdeutnng auf die 
Entwässerung des lernäischen Sumpfes, v. Wila- 
mowitz Eur. Her.2 162. II 41. Älteste Dar- 
stellung als S. mit sechs Köpfen, Walters 
Catalog of the Bronces of the Brit. Mus. Append. 
Fig. 87. nr. 3205. — Typhon (Typhoeus). Ur- 
sprünglich der Erdgeist der vulkanischen Gegend 
Kilikiens, der Stürme (Hesiod. Theog. 869.) 
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und vulkanische Erscheinungen verursacht. Pind. 
Pyth. I 15. Aesch. Prom. 351: tòr yayerf te 
Kilıxiwv oixýroga ğvrowy. Apollod. 16, 3, 1. 
Hesiod. Theog. 821f. Hom. IL. IE 781ff. Mensch- 
lich gebildet mit S.-Füßen (und Flügeln wegen der 
Stürme). Von Zeus besiegt und unter den Ätna 
geworfen. — Kerberos, Hund mit S., aber 
ursprünglich eine Hades-S. Immisch Roscher 
Myth. Lex. II 1119#f. — In Thessalien wird ein 


Schlange (Mythologie, Kult) ols 


Aesculapius divinationibus et auguriis praesit. 
Er hat sich immer mehr in der Richtung zum 
Heilgott hin entwiekelt; auch seine Mantik tritt 
ganz in den Dienst dieser Aufgabe (Incubation). 
Daß er in alter Zeit als S. gedacht wurde, ist 
nieht überliefert, läßt sich aber mit Sicherheit 
erschließen einerseits aus seiner chthonischen 
Natur, anderseits aus der Rolle, die die 8. später 
in seinem Kult spielt. Als S. führen ihn die 


leoös ögıs verehrt, der die gefährlichen S. tötete. 10 Translationslegenden (s. u.) ein; S. werden in 


— Kycehreus, ein schlangengestalteter Erd- 
geist in Salamis, autochthoner erster König und 
Stammheros (Paus. I 36, 1. Apollod. III 12, 7); 
Verehrung in Salamis: Plut. Sol. 9. Er erscheint 
auf den Schiffen der Athener als 8. vor der See- 
schlacht bei Salamis. Trennung zwischen dem 
Heros und der S.: Kychreus erlegt die die Insel 
verwüstende $S.: Diod. IV 72, 4. Kychreus zieht 
die S. auf, Eurylochos erlegt sie: Hesiod. frg. 132 


seinen Heiligtümern gehalten, in Epidauros (Paus. 
JI 28, 1. Aristoph. Plut. 732ff. Hor. sat. 13, 27), 
Kos (Herondas IV 90f.), Rom usw. (über diese 
S.-Art xapela s. u. 1126; eine rationalistische 
Erklärung bei Plin. n. h. IV 22). Als der Gott 
anthropomorph gedacht wurde, wurde die S. sein 
Attribut. Sehr häufig in der bildenden Kunst 
schlingt die S. sich um den Stab des Asklepios (der 
S.-Stab des Hermes, das Kerykeion, ist entstanden 


Rz. bei Strab. IX 398. Aufnahme in Athen 20 aus der dekorativen Ausgestaltung der Verknotung 


(Plut. Thes. 10), im Demeterkult (Strab. IX 393). 
Rationalistische Deutung Plut. de sera num. 
vind. 6. — Sosipolis, Schutzheros von Olympia, 
dem vorigen ähnlich, jagt in S.-Gestalt die ein- 
fallenden Arkader in die Flucht. Paus. VI 20, 5. 
— Kekrops, der alteinheimische attische S.- 
Dämon und Stammesheros der ältesten einge- 
borenen Bevölkerung; ursprünglich schlangen- 
gestaltig (Aristoph. Vesp. 438: © Kexgoyp fews 


der Zaubergerte; Preller-Robert Gr. Myth.* 
412f.). Küster 136. Im Gegensatz zu Tropho- 
nios, der immer an seinen Sitz in Lebadeia ge- 
bunden blieb, hat der Asklepioskult sich von 
seinem thessalischen Lokal losgelöst und weithin 
ausgebreitet. Für die Übertragungen des As- 
klepioskults hat sich eine Translationslegende 
ausgebildet, in der die S. (d. i. der Gott selbst) 
als ‚weisendes Tier‘ auftritt. Legende von Epi- 


Čvať, tà noös noððv Apaxovsiön xti. Etym.30dauros Limera Paus. III 23, 6f, von Sikyon 


M. 287, 14. Suid. s. ögaxavios), später halb 
Mensch halb S. Er ist ynyerjs und begründet 
das attische Autochthonentum (der attische Ur- 
mensch; v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
128); ein Rest seines Kults hat sich erhalten 
im Kekropion. — Ereehtheus-Erichthonios, 
uralter lokaler Erdgeist und Stammgott, in einer 
Höhle des Burgfelsens von Athen hausend. 
Später von Athena zurückgedrängt, aber nicht 


völlig verdrängt; er haust unter ihrem Tempel 40 


im Boden in S.-Gestalt; er ist die ‚Burgschlange‘ 
der Akropolis (Aristoph. Lys. 759: oixovgös ps), 
die allmonatlich mit einem Honigkuchen gefüttert 
wird (Herod. VIII 41). Die Kultlegende stellt 
das Verhältnis so dar, daß die Erde ihn geboren 
hat, Athena ihn aufzog und in ihrem Tempel 
niedersetzte (Il. II 546ff.); später läßt man ihn 
in dem Athenatempel begraben sein (Clem. Alex. 
Protr. 29 B. Apollod. III 14, 7, 1), oder sieht 


Paus. II 10, 3, von Rom Liv. Epit. 11. Ovid. 
met. XV 669ff. 722%. Aug. civ. Dei X 16. Arnob. 
VII 44. Val. Max. I 8,2. Plut. quaest. Rom. 94. 
Vgl. E.Schmidt Kultübertragungen (RGVV VIII 
2) 31ff. Rohde Psyched-6 I 1Alf. v. Wilamo- 
witz Isyllos 95ff. 101f. Küster a a. O. 1388. 
— Nymphen: gdr: Apoll, Rhod. II 504; 
schlangengestaltig auf rf. Vase, Philol. LVH 
(1898) 513. 

Alle diese Gestalten gehören einem vor- 
homerischen, vielleicht zum Teil vorgriechischen 
Glauben an, der dämonische Mächte in therio- 
morphen Bildungen verehrte und die Geister der 
Erdentiefe in S. verkörpert sah. Es scheinen 
ursprünglich sehr unbestimmte Bildungen ge- 
wesen zu sein, die in gleicher Weise über die 
guten wie die schlimmen Kräfte der Erde walteten; 
im Lauf der Zeit scheinen dann Differenzierungen 
eingetreten zu sein. Vielleicht ist der Gegensatz, 


in ihm den Hüter des Tempels. Philostr. Imag. 50 in den diese Mächte später zu den homerischen 


I 17. Schol. Aristoph. Lys. 760. Rohde Psyche 
15.6 135£. Küster 98ff. — Meilichios, alter 
chthonischer Gott, bis zum Anfang des 4. Jhäts. 
als gewaltige S. verehrt, besonders im Peiraieus, 
Später übernimmt Zeus als Zeus Meikiyios den 
Kult, der nun im Lauf der Zeit eine Milderung 
und Vermenschlichung erfährt. Rohde 15.6273, 1. 
Küster 105ff. — Trophonios, ein chthonischer 
Orakelgott, der bei Lebadeia in Boiotien in einer 


Gestalten gestellt wurden, schuld daran, dab 
wir bei manchen jetzt nur mehr die düstern und 
unheilvollen Eigenschaften sehen, wie bei Typhon 
und Hydra ; denn die ihnen nahestehenden Python 
und Echidna stellt anderseits ihre Mantik neben 
die den Menschen wohlgesinnten Orakeldämonen, 
wie Trophonios und Asklepios. Bei Asklepios 
hat dann die Heiltätigkeit immer mehr die Mantik 
überwogen. Wieder bei anderen (Erechtheus, 


Höhle haust. Er wohnt da in S.-Gestalt (Schol. 60 Kekrops) hat man später vor allem das Auto- 


Aristoph. Nub. 508. Suid. s. Tgopwvıos) ; S. sind 
ihm heilig (Paus. IX 39, 3). Legenden erklären, 
warum Trophonios an sein Lokal gebunden in 
der Tiefe haust. Rohde Psyche 15.6 115. 120f. 
133, 1.— Asklepios, ursprünglich ein thes- 
salischer Ortsdämon, der Heilung und Orakel 
spendet. Macrob. Sat. I 20, 4: Apollodorus in 
libris quibus titulus est zepl Beöv scribit quod 


chthonentum (ynyereis) betont. Die Auseinander- 
setzung der homerischen Götter mit den 8.-Dä- 
monen hat zu sehr verschiedenen Ergebnissen 
geführt. Viele der alten Gestalten sind gänzlich 
aus dem religiösen Leben verschwunden, und 
nur die Sage wußte noch von ihnen Kenntnis 
zu geben, so die lernäische Hydra und die ar- 
kadische Echidna, Typhon, die Giganten. (Hier- 
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her gehört die Nachricht bei Paus. IX 19, 3 
über einen öpews xepalr, genannten, mit Steinen 
eingefaßten Platz an der Straße Theben-Glisas; 
eine S. hat hier einst ihren Kopf aus der Erde 
herausgestreckt und Teiresias hat ihn ihr ab- 
geschlagen.) Andere haben sich im Kult mehr 
oder weniger halten können; der Pythondrache 
gilt wenigstens als im Apollontempel begraben; 
die phrygische Echidna hält sich neben Apollon 
und drängt ihn sogar schließlich wieder zurück ; 
Erechthens-Erichthonios haast im Tempel der 
Athene als deren ortshütende Burg-S.; Meilichios 
verbindet sich mit Zeus, wird aber dabei stark 
verändert. Asklepios breitet sich sogar, nachdem 
er völlig vermenschlicht ist, weithin aus. Im 
ganzen betrachtet haben die homerischen olym- 
pischen Mächte überall sich durchzusetzen ver- 
mocht; aber sehr häufig ist ihr Sieg kein voll- 
ständiger geworden: sie haben die alten chtho- 
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gefügt. Hier zeigt sich bereits, wie das für die 
homerischen Vorstellungen charakteristische ord- 
nende Prinzip auch die alten Lokaldämonen er- 
greift. Noch mehr tritt dieses Prinzip in einem 
weiteren, mit dem Titanenkampf zusammen- 
hängenden Sagentypus in Erscheinung, der die 
alten Mächte von ihren Lokalen loslöst und sie 
alle zusammen in der Unterwelt, speziell im 
Tartaros, ansiedelt (Verg. Aen. VI 285ff.; s. u. 


10 zu Arist. Ran. 143). Endlich hat dieser ordnende 


Trieb auch die Herkunft der Ungeheuer zu er- 
klären versucht, und zwar durch genealogische 
Konstruktienen; den Ausgangspunkt bildet Hes. 
Theog. 295ff. (Echidna, Typhon, Kerberos, Hydra, 
Chimaira). Kekrops und Erechtheus wurden der 
athenischen Königsgenealogie eingefügt. So 
zwingt der große von dem homerischen Götter- 
reich ausgehende Ordnungsprozeß mit der Zeit 
alle diese ursprünglich lokalen Gewalten in seinen 


nischen S.-Dämonen nur zurückgedrängt, sich 20 Bann und gliedert sie sich als niedere Mytho- 


unterworfen und angegliedert, nicht aber ver- 
nichtet. Die umwohnenden Verehrer haben offen- 
bar an ihren Lokalgöttern zäh festgehalten; es 
ist gewiß kein Zufall, daß diese so oft in Zeiten 
der Not und Bedrängnis wieder auftauchen und 
zwar gerade in ihrer alten Gestalt als S. (z. B. 
Kychreus vor der Schlacht bei Salamis, Sosipolis 
bei den Eleern). Derselbe Kampf zwischen dem 
Alten und dem Neuen spielt sich ab in den Vor- 


logie an. Festzuhalten ist dabei, daß stets reli- 
giöse Gegensätzlichkeiten, nicht aber natursym- 
bolische Anschauungen den Ausgangspunkt bilden. 
Die Götter und Heroen verrichten nicht Sanie- 
rungsarbeiten an Orten mit Sümpfen oder vulka- 
nischen Erscheinungen, sondern sie bekämpfen 
die dort wohnenden, ihnen feindlichen Dämonen. 
Die Geschichten konnten gar nicht von der Be- 
seitigung des lernäischen Sumpfes oder des del- 


stellungen, die man von der äußern Erscheinung 30 phischen Erdgases berichten, da diese Erschei- 


dieser Mächte sich macht und die sich in der 


. bildenden Kunst wiederspiegeln: der Anthro- 


pomorphismus dringt vor, ohne doch völlig sein 
Ziel zu erreichen: am meisten gelingt ihm dies 
bei Asklepios, der völlig menschlich nach der 
Art der olympischen Götter gebildet wird und 
die S. nur als Attribut beibehält. Andere Wesen, 
wie Python und die phrygische Echidna, bleiben 
immer 8. Bei anderen wieder, wie bei Typhon, 


nungen ja immer noch fortbestanden. 
Seelenschlange. Die S$. als Erschei- 
nungsform der Seelen von Toten und Heroen. 
Vgl. Küster a. a. 0. 62. 0. Waser Die 
äußere Erscheinung der Seele in den Vorstel- 
lungen der Völker, zumal der Griechen. Archiv 
f. Religionswissensch. XIV (1913) 354ff. L. Mal- 
ten Das Pferd im Totenglauben. Arch. Jahrb. 
XXIX (1914) 179. (0. Seiffert Die Toten- 


Erechtheus u. a., läßt sich beobachten, wie aus 40 schlange auf lakon. Reliefs, Breslau 1911, be- 


der S.-Bildung im Lauf der Zeit eine Mißgestalt, 
halb Mensch, halb S., wird; die S.-Füßigkeit wird 
schließlich ein konventionelles Zeichen, durch das 
man ynyeveis bezeichnet. 

Ganz anders ist das Bild, das in Legende und 
Dichtung von diesen Verhältnissen gegeben wird; 
hier legt ein primitives historisches Denken sich 
Konstruktionen zurecht, die das Bestehende in 
einem Sinn erklären, nach dem die neuen Mächte 


streitet mit Unrecht, daß der Tote oder Heros 
jemals als S. gedacht worden sei). Da die Grenze 
zwischen Heroen und gewöhnlichen Toten nicht 
fest zu ziehen ist, so müssen die Zeugnisse, von 
denen hier nur die wichtigsten angeführt werden 
können, für beide zusammen behandelt werden, 

l. Seelen-$S. im oder beim Tumulus 
(Omphalos). Arch, Jahrb. VI (1891) Taf. 4. Athen. 
Mitt. XVI (1891) 379. Gerhard Vasenbilder III 


immer und überall Sieger geblieben sind. Es 50 (1847) Taf. 198. Harrison Prolegomena to the 


sind dabei verschiedene Sagen-roroı immer von 
neuem verwendet worden. Zunächst der Typus 
der Bekämpfung und Erlegung des einzelnen 
Ungeheuers durch einen Gott oder Heros. Für 
den letztern Fall ist: das klassische Beispiel Hera- 
kles und die lernäische Hydra; ihm reihen sich 
an Argos und die arkadische Echidna, Eury- 
lochos und die Kychreus-S., Teiresias (s. o.), die 
Erlegung des Python und der Echidna durch 


Study of Greek Religion (Cambridge 1903) S. 329 
Fig. 98. Journ. hell. stud. XIX (1899) 219 Fig. 4. 
S. 228f. Fig. 9 und 10. Seelen-S. am Grab- 
hügel bei der Opferung der Polyxena: Over- 
beck Gallerie her. Bildwerke (1853) Taf. XXVII 
17 (= Roscher Myth. Lex. III 2735 Abb. 11). 
Grabhütende S.: Arch. Jahrb. VI (1891) Taf. 4. 

2. S. in Gräbern angemalt. F. v. 
Stryk Etruskische Kammergräber. Münchener 


Apollon u. a. Weitere Drachenkämpfe sind nach 60 Diss. (Dorp. 1910) 37. Vermiglioli Sepolero 


diesem Typus in der antiken Dichtung gestaltet 
und bis in die mittelalterliche ist das Motiv weiteg- 
gegeben worden. Daneben steht der Typus der 
Titanomachie: die olympischen Götter insge- 
samt ziehen gegen das Heer der schlangenfüßigen 
ynyeveis zu Felde. Typhon wird dabei von Zeus 
niedergerungen; mit der Zeit werden immer 
mehr der alten Dämonen in diesen Kampf ein- 
Pauly-Kroil-Witte II A 


dei Volunni in Perugia (1833/34). Hiller 
v. Gärtringen Thera II (Berl. 1903) 251. 275 
Taf. III. 

3. 8. allein auf Grabrelief. Ath. Mitt. 
U (1877) 319 nr. 21. 

4. S.um den Grabaltarsich windend, 
um zu der Totenspeise zu gelangen: Sam Wide 
Orabesspende und Totenschlange, Archiv. f. Re- 

17 
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ligionswissensch. XII (1909) 221f. Küster a. 
a 0. 42f. 66f. 

5. Toten-S.anklazomenischen Ton- 
sarkophagen: Küster a. a. O. 47. 

6. Heroenreliefs: Seelen-S. beim Heros 
oder heroisierten Toten; z. B. spartanisches 
Heroenrelief aus Chrysapha, abgeb. bei Furt- 
wängler Die Sammlung Sabouroff (Berl. 1883 
—1887) I Taf. 1. Heroenreliof des X]iAw» (vgl. 
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einem Ort der Tiefe unter einem Herrscher 
fern ab von den Städten der Menschen, erst ein 
Produkt der ordnenden Phantasie ist, ein Gegen- 
stück zu den olympischen Wohnungen der oberen 
Götter. Zu Ende gedacht führt diese Überlegung 
auf einen vorhomerischen Volksglauben, der die 
Seelen allenthalben in der Erde bei ihren Grä- 
bern weilen ließ, also gerade auf die Vorstel- 
lung, auf die auch die Erklärung der Toten-S. 


Paus. III 16, 4) bei Gg. Karo Arch. f. Reli- 10 hinführte. In den homerischen Gedichten kommt 


gionswissensch. XVI (1913) 264. Vgl. auch 
Küster a. a. 0. 75, der S. 69, 1 darauf hin- 
weist, daß die sepulkrale 8. nie auf attischen 
Grabreliefs, dagegen häufig auf attischer Klein- 
kunst, besonders Grablekythen vorkommt. Hier 
ist auch beizuziehen eine bei Gerhard Ges. 
Abh. I (1866) 235 Taf. XXIII zusammengestellte 
Denkmälergruppe: Baum mit Athenaidol und 
Schild, am Stamm S., links Krieger, rechts Nike, 


die Grab-S. nirgends vor; die Vorstellung vom 
Totenreich ist hier voll ausgebildet und für 
alle spätere Dichtung maßgebend geblieben. 
(Diese Anschauung von einem ‚Hadesreich‘ ver- 
wendet nicht die Vorstellungen der Seelen-S. 
sondern die der geflügelten Eidola; die Aristoph. 
Ran. 143 genannten öpeıs in der Unterwelt sind 
die dorthin verlegten schlangengestaltigen Un- 
getüme wie Chimaira, Gorgonen, lernäische Hy- 


die S. mit einem Ei fütternd; also Denkmal für 20 dra, Skylla; vgl. Verg. Aen. VI 285ff. Hor. carm. 


tote Krieger. 

7.8. auf den sog. Totenmahlreliefs: 
die S. deutet nur mehr symbolisch an, daß es 
sich um einen Toten handelt. Relief in Triest: 
S.-Ber. Akad. Wien 1872 Taf. 1 und 2. Abgeb. 
bei Malten a.a. O. 187. Weitere Beispiele bei 
Küster a. a. 0. 67, 1. 68, 1. 2. 80f. 

Die Identifizierung der S. mit der Totenseele 
hat man herzuleiten versucht aus der Vorstel- 


II 17, 13) Dagegen hat diese Anschauung 
nie im Kult sich durchzusetzen vermocht. Wie 
dieser stets nur Totenopfer an Gräbern kannte 
(P. Stengel Die griechischen Kultusalter- 
tümer3, München 1920, 147), so halten die mit 
ihm zusammenhängenden Denkmäler (s. o.) an 
der Toten- und Heroen-8. fest. Den Toten selbst 
hat man in S.-Gestalt in Gräbern, auf Tonsar- 
kophagen, auf Grabreliefs abgebildet (s. o. S. 5141. 


lung vom ‚Seelenwurm‘, d. i. aus dem Glauben, 80 unter 2. 3. 4.); auch die 8, die um den Grab- 


daß S. (und Würmer) die Leichen verzehren und 
dadurch die Seelen in sich aufnehmen. Hörnes 
Urgeschichte d. bild. Kunst in Europa (1898) 
80. Küster a. a. O. 63 (unter Hinweis auf 
Plin. n. h. VII 172. X 188. Mayh.; vgl. o. T. d 
und h. Plat, Cleom. 39. Ovid met. XV 389f.). 
Aber diese Zeugnisse behandeln nur die Ent- 
stehung von S. aus Leichen, deuten jedoch keinen 
Zusammenhang zwischen den S. und den Seelen 


altar sich windet, oder am Opfergefäß empor- 
steigt (s. o. S.514f. unter 4), ist der Tote selbst, 
der sich die Opferspenden holt. Die sog. Heroen- 
reliefs zeigen das Zunehmen anthropomorpher 
Bildung: der Tote ist in menschlicher Gestalt 
dargestellt, hat aber seine Seelen-S. hinter sich. 
Schließlich ist diese nur noch das Zeichen, das 
angibt, daß es sich um einen Verstorbenen han- 
delt; sie wird irgendwo auf der Darstellung als 


der Verstorbenen an; die Vorstellung vom ‚Seelen- 40 Symbol angebracht oder zu dem Toten in genre- 


wurm‘ läßt sich in der älteren griechischen 
Kultur nicht nachweisen. Zu äußerlich ist die 
Vermutung Schraders (Sprachvergleichung und 
Urgeschichte II3 428f.), daß die fortschlängeln- 
den Bewegungen an die halb unter, halb über 
der Erde gedachten Geister erinnern mochten. 
Den richtigen Weg zur Lösung schlägt Küster 
a. a. O. 62. 65 ein, wenn er die Assoziation des 
in die Erde eingehenden Toten mit der in der 


hafte Beziehung gesetzt (s0 auf den Totenmahl- 
reliefs). Diese Entwicklung zeigt, wie die zu- 
nehmende Vermenschlichung die theriomorphe 
Bildung der Totenseele allmählich zurückge- 
drängt hat. Und wenn schließlich auf solehen 
Darstellungen der Tote die S., also eigentlich 
seine eigene Seele füttert, so macht diese wider- 
sinnige Zusammenstellung offenbar, daß man 
sich der eigentlichen Bedeutung der S. nicht 


Erde hausenden S. betont. Wir haben oben an 50 mehr bewußt war. So hat man später auch die 


Echidna, Hydra, Typhon, Python, Meilichios, 
Trophonios u. a. beobachtet, daß cine frühe 
Zeit sich Erdgeister als 5. dachte, und daß die 
schlangenartige Bildung bei ihnen geradezu als 
Kennzeichen des Chthonischen anzusehen ist. 
Wenn wir nun auf alte Vorstellungen treffen, 
die den Totenseelen S.-Gestalt geben, so ist der 
Schluß nicht von der Hand zu weisen, daß man 
diese Seelen den Erdgeistern gleich oder ähnlich 


Grab-S. als die Hüterin des Grabes aufgefaßt; 
Plin. n. h. XVI 234 Mayhoff vom Grab des 
Scipio Africanus maior: subest specus, in quo 
manes eius custodire draco traditur. Bei Verg. 
Aen. V 84ff. kommt Anchiser in S.-Gestalt aus 
seinem Grab hervor und holt sich die Opfer- 
spenden; aber Vergil läßt den Aeneas in der 8. 
nur genium loci oder famulum parentis er- 
blicken. Dieselbe Entwicklung in der Kunst wie 


sich dachte. Ein Glaube, der die Seelen der 60 die Seelen-S. haben Pferd und Hund als Toten- 


Verstorbenen in die Luft entfliegen ließ, stellte 
sie sich als Vögel, Fledermäuse, Schmetterlinge, 
geflügelte Eidola vor; umgekehrt lag es für eine 
Anschauung, die die Totenseele im oder beim 
Grab in der Erde weiterleben ließ, nahe, die 
Seelen in S.-Gestalt verkörpert sich zu denken. 
Rohde vermutet (Psyche I5.6 39f.), daß das 
Hadesreich, die Versammlung aller Toten an 


tiere durchgemacht; schließlich wurden sogar alle 
drei Tiere zusammen als Merkmale des Sepul- 
kralen neben den Toten gestellt. Vgl Malten 
a. a. O. 226. Waser hebt a. a. O. 387 hervor, 
daß die Seelen-S. ‚in christlicher Bildersprache 
auffallend wenig hervortiitt‘; dies ist begreiflich, 
da ja die S. durch Genesis 2 für die Christen 
bereits als Symbol des Bösen vergeben war. 
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Beispiele der rächenden Seelen-S. auf 
Vasenbilden: Hauser Archäol, Jahrb. VIII 
(1898) 98. Raoul-Rochette Monuments iné- 
dits d’ant. (1833) Taf. 40, 2; weitere Beispiele 
bei Küster a. a. O. 71£., der auch auf die Ent- 
wicklung der rächenden Seele zur Erinys hin- 
weist, die mit §. ausgestattet ist. — Der als 
S. erscheinende dyadös daluwv ist ursprünglich 
die zum guten Geist seines Hauses gewordene 
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ostenditur, — Als chthonisches Tier besitzt die 
S. die Gabe der Mantik; wir haben oben (s. 
5. 508f.) gesehen, wie diese Eigenschaft bei ein- 
zelnen 8.-Dämonen in den Vordergrund trat, die 
zu Orakeldämonen wurden (Trophonios, Askle- 
pios). Das S.-Wunder in Aulis Hom. IL. II 3058. 
S. als ‚weisendes Tier‘ (Paus. IIT 23, 7. VIII 8, 4. 
Philostr. Her. 706). S. in Träumen s. u. II 17i 
(Artemid. On. II 13, 106. IV 67, 248. Küster 


Seele des Hausvaters; vgl. Rohde Psyche5.6 110a. a. O. 132). S. als Vorzeichen, z. B. in der 


254, 2, 

S5. im späteren Volksglauben. Wir 
haben bisher beobachtet, wie man in der griechi- 
schen Welt von alter Zeit her chihonische Geister- 
wesen, seien es Götter oder Dämonen, seien 
es die Seelen der Verstorbenen, in S. inkarniert 
glaubte und wie diese Vorstellungen auf der 
ganzen Linie einem abschwächenden und anthro- 
pomorphisierenden Prozeß sich unterwerfen muß- 
ten, an dessen Ende die S. vielfach nur ein Akzi- 
dens, bestenfalls ein Diener der Macht war, die 
sie ursprünglich verkörperte. Es sind deutliche 
Anzeichen dafür vorhanden, daß man in den S. 
der Heiligtümer und Gräber nicht mehr immer 
nur den Gott oder den Toten erblickte, sondern 
daß man sie häufig nur als dämonische Tiere 
mit religiöser Scheu ansah und hegte. , Bedenkt 
man ferner, daß der theriomorphe Glaube der 
Vorzeit zunächst nicht einzelne S.-Exemplare aus- 


gesondert und für göttlich erklärt, sondern wohl 30 


in allen S. ursprünglich Geister der Erdentiefe 
vermutet haben wird, so wird es bei der Kon- 
stanz gerade solcher ‚ältesten Gedanken erklär- 
lich, daß man auch bei dem Zurücktreten der 
alten Kulte nicht aufgehört hat, in den S. ganz 
allgemein mit besonderen Kräften ausgestattete 
Wesen zu erblicken. Theophrast läßt (Char. 16) 
den religiös ängstlichen Menschen sofort da ein 
Heiligtum errichten, wo er auf eine S. gestoßen 


aus der Admetgeschichte (Apollod. 1 9, 15, 2) 
auf Sempronius Gracchus und Cornelia übertrage- 
nen Erzählung von den S. auf dem Brantbett 
(Piin. n. h. VIL 122. Val. Mar. VI 1) Eine 
vom Hausdach herabfallende S. bedentet Unglück 
(Ter. Phorm. 705ff.). — 8. bei der Erzeugung 
oder in der Kindheit großer. Männer: 
Alexander d. Gr. Plut. Alex. 2, Liv. XXVI 19, 7. 
Luc. dial. mort, XIII 1; der Schauspieler Roscius 


20 Cic. de div. I 79; Scipio Africanus Maior und 


Augustus Gell. noct. att. VI 1; Nero Tac. ann. 
XI 11; Aurelian Hist. Aug. Aur. 4, s. auch Ih 
o. 8. 507f. — Daß die S. im niederen Aber- 
glauben keine geringe Rolle spielten, wird nie- 
manden in Erstaunen versetzen; s. u. IL 12e und 
13d. Als Schrecken erregendes Tier und selbst 
mit dem bannenden Blick begabt, eignet sıch die 
S. ganz besonders für Amulette, Eur. Ion 28. 
1427f.; aus S. hergestellte Amulette G. Kropat- 
scheck De amuletorum apud antiquos usu capita 
duo, Greifsw. Diss. 1907, 23. Lobeck Aglaoph. 
582. S. am Gorgoneion, s. o. Bd. VII S. 1627. 
1650 S. unter den apotropäischen Symbolen 
der sog. Votivhände (Sabazioshände) O. Jahn 
Über den Abergl. des bösen Blicks bei d. Alten, 
Ber. über d. Verh. d. kgl. sächs. Ges. d. Wiss., 
phil.-hist. Cl. 1855, 98. Blinkenberg Arch. 
Studien (1904), 66f. 

Alle diese Beobachtungen über die religiöse 


ist. Alle Vorstellungen, die wir in der bisheri- 40 Bedeutung der 8. reichen nicht aus, um die Rolle 


gen Entwicklung mit S. verbunden angetroffen 
haben, wirken in dieser halbreligiösen Sphäre 
nach, so die 8. als hütendes, orakelgebendes, 
Schrecken erregendes Wesen, und ihre Verwen- 
dung in Sage und Legende. S. im Märchen s. 
Ih o. S. 507f, Küster a. a. O. 124f, S. als 
strafende Tiere von Göttern entsendet zum Hera- 
kleskind, zu Laokoon (Apollod. Ep. Vat. 5, 18). 
S. in Verwandlungssagen z. B. Ovid. met. 11, 


der S. in den griechischen Mysterien zu 
erklären. Die Legende knüpfte die S. der eleu- 
sinischen Demeter an Kychreus an (Strab. IX 
393); aber das ist sekundär. Über die Verwen- 
dung der S. im eleusinischen Kult ist nichts be- 
kannt. In den Sabaziosmysterien vollzogen die 
Frauen eine hl. Hochzeit mit dem Gott, indem 
sie eine wirkliche oder aus Gold gefertigte S. 
unter dem Gewand. durchzogen (Arnob. adr. nat. 


ö6ff. und in dem sehr häufigen Motiv, daß eine50V 21. Pringsheim Arch. Beitr. zur Gesch. 


Person in der Gegenwehr sich in drei Gestalten, 
meist Löwe, S. und Feuer (oder Wasser) verwan- 
delt (Periklymenos bei Hes. frg. 14 Rz = Schol. 
Apoll. Rhod. I 156; Protens: Hom. Od. IV 885ff.; 
Acheloos: Soph. Trach 12ff. Ovid. met. IX 63; 
Dionysos: Eur. Bacch. 1018; Silenos). — S. in 
Sternbildern Boll Sphaera (Lpz. 1903) 102. 
113f. 258. — Schon in der Dichtung kommen 
hütendeS. vor: eine 5., die das Chryseheiligtum 


des eleusin. Kults, Bonner Diss. 1905, 59). Von 
den griechischen Vorstellungen führt keine Linie 
zu diesem Gebrauch. Ihn wie die Verwendung 
der S. überhaupt wird der Sabazioskult mitge- 
bracht haben. 

Deutlich beobachten können wir das Ein- 
dringen fremder S.-Vorstellangen in die griechische 
Welt nur in einem Fall, bei den Römern mit 
ihrem schlangengestalteten genius. Fernzuhalten 


in Lemnos hütet, beißt den Philoktet (Soph. Phil. 60 ist hier die griechische Vorstellung von der ‚See- 


265. 1328); quellhütende S. Küster a. O. 156f.; 
endlich der Hesperidendrache Ladon, der die gol- 
denen Äpfel bewacht, und der kolchische Drache 
beim goldenen Vließ; die schatzhütende S. Phaedr. 
IV 19. Küster a. a. O. 120. Schließlich der 
wohl von römischen Anschauungen (genius!) be- 
einflußte Gedanke bei Serv. Aen. V 85: Nullus 
locus sine genio, qui per anguem plerumque 


lenschlange‘. Vielmehr liegt bei den Römern die 
Gewohnheit zugrunde, S. als beliebte Haustiere 
zu halten (diese wieder hat ihren Ausgangspunkt 
in der Tatsache, daß gewisse S.-Arten gern in 
Symbiose mit dem Menschen leben). Und zwar 
ist die ‚Hausschlange‘ heilig dem genius des Haus- 
herm, Wissowa Kultus u. Relig. d. Röm. 2 175ff. 
Als Haustier gehört sie dem Machtbereich des 
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im Haus waltenden genius an, sie vertritt ihn 
und zeigt seine Gegenwart an, Wissowa a. a. O. 
27. Erscheint sie am Ehebett, so hält man sie 
für glückbringend, Plin. n. h. XXIX 4, 22. Ihr 
Erscheinen zeigt die Anwesenheit des genius an, 
ihr Tod den des Familienhauptes. In S.-Gestalt 
naht der gentius sich der Hausfrau, Gell. noct. att. 
VI 1, 3. Liv. XXVI 19, 7. Tiberius füttert eine 
zahme S.; als er sie eines Tages von Ameisen 
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aus Gold geschmiedeten S. göttliche Ehren: be- 
stiae simulacro, quae vulgo vipera nominatur. 
fleetebant colla (Vita S. Barbati, Acta SS. Bd. V 
19. Februar p. 139). — Drachenfahnen der Daker 
auf der Traianssäule; vgl. Ciehorius Die Reliefs 
der Traianssäule, II.Textbd. (Berl 1896) 114. 120. 

Die Notizen über die Ophiogeneis am Helles- 
pont (Strab. XIII 588. Cass. Dio LI 14, 3) und 
die Frage, ob hier ein Rest von Totemismus vor- 


zerfressen findet, sieht er darin eine Warnung, 10 liegt, behandelt Küster a. a. O. 190f. 


sich vor der Menge zu hüten (Suet. Tib. 72). S. 
ala Symbole des genius an Häusern gegen Ver- 
unreinigung; Pers. 1, 113: pinge duos anguis ; 

i, sacer est locus, extra meite! Overbeck 
Pompejit 324. 327. 341. 348. 380. 382. Mau 
Pompeji in Leben und Kunst? (Leipzig) 1908, 
279f. Die römische Vorstellung vermischt sich 
mit der griechischen: Verg. Aen. V 95 ist in eine 
griechisch gedachte Beschreibung der Toten-S. 


[Hartmann.} 

k) DieS.inderKunst, Schon im vorigen 
Abschnitte mußten einige wichtige Darstellungen 
von S. aus Anlaß mythologischer Vorstellungen 
erwähnt werden; es wird hiermit darauf verwiesen. 
Aus reinem Interesse an der Tierwelt hat der 
antike Mensch wohl selten zum Meißel oder Pinsel 
gegriffen; noch am ehesten scheint es in der home- 
rischen Zeit der Fall gewesen zu sein, wo Mensch 


der Begriff des genius eingeführt. Die Bona Dea 20 und Tier noch ein innigeres Zusammenleben führten. 


(eigentlich Fauna) der Römer wird schon früh iden- 
tifiziert mit der griechischen Damia. Macrob. Sat. 
I 12, 25f. berichtet, daß mit ihrem Tempel eine 
Apotheke verbunden war und daß dort S. gehalten 
wurden, wie in den griechischen Asklepieia. Über 
die Aufnahme des Asklepios in Rom im J. 293 
s. u. S. 549f. Wie bei den 8. der Iuno Sospita 
zu Lanuvium und ihrer Jungfrauenprobe grie- 
chische und italische Einflüsse gegeneinander ab- 


Ob die Fig. 226 in der Zeitschrift des Keplerbundes 
Unsere Welt 1911, 668, die ein langgestrecktes 
Tier aus Gourdan in Haute Garonne darstellt und 
aus der älteren Steinzeit stammt, eine S. ist, wie 
Stiegelmann meint, ist sehr fraglich, da 
sie eine Rückenflosse hat und am Schwanzende 
breit ausläuft; es mag also ein Aal sein. Dagegen 
setzt mit der ägyptischen Kunst eine häufige Bild- 
nerei der S. ein, die sie in der charakteristischen 


zuwägen sind, läßt sich schwer entscheiden (Aelian. 30 Gestalt, wie sie das Tier z, B, auf der Stele des 


hist. an. XI 6. Prop. IV 8, 3ff.). Ähnliche Ge- 
bräuche bei Aelian. nat. an. XI 2 und Ach. Tat. 
VIII 6 (s. u. IE 14d). — Über die marsische 
Göttin Angitia (Serv. Aen. VII 759) vgl. Ro- 
scher Myth. Lex. I 1, 351; s. o. Bd. I 5. 2191. 

Jüdische 8S.-Vorstellungen treten durch 
die Septuaginta in die griechische Welt ein: vor 
allem die Paradieses-S. und die von Moses in der 
Wüste aufgerichtete eherne S. Philo beschäftigt 


Königs S. (Curtius Antike Kunst 27 Abb. 23) 
um 4000 herum zeigt, in der Hieroglyphe u: d ver- 


ewigt hat. Über den babylonischen ‚Sirrusch‘ s. unter 
Kegdorns nr. 19. Auf dem Brustpanzer Agamemnons. 
Hom. Il. XI 26 zudveoı ðè Öpdxovres dowoézato 
agori Ösiohv tosis Erdrepd', auch auf seinem Wehr- 
gehenk 39, Mit vielgewundenen S. ist der Schild 
Hippomedons geziert, Aisch. Sept. 495. Das Relief 


sich mehrfach mit dem Gegenstand (u. a. de opif. 40 von Chrysapha in Lakonien aus dem 6. Jhdt. wurde 


mundi 86; i alleg. II 18f.). Die Teufels-S. 
als ‚Prinzip des Bösen‘ übernehmen von den 
Juden die Christen; einen merkwürdigen S.-Dienst 
üben die gnostischen Sekten der Ophiten im 1. 
Jhdt. n. Chr. aus; vgl. R. Lichtenhan Art. 
Ophiten in Haucks Realencyel. f. prot. Theol. u. 
Kirche XIV (1904) 404—4183. 

S. im Sarapiskult. Die in Sinope geholte 
Sarapisstatue ist eigentlich ein Pluton mit Ker- 


schon oben erwähnt. Der eherne Dreifuß, der nach 
der Schlacht bei Plataiai dem deiphischen Apollon 
geweiht wurde, ruhte auf drei S., die wie ein Tau 
umeinandergeschlungen waren und auf deren Lei- 
bern die Namen der griechischen Staaten, die gegen 
die Perser gekämpft hatten, verzeichnet waren. 
Herodot. IX 81. Daremberg-Saglio Fig. 
2529, Reisch o. Bd. V S. 1688. Wiederherge- 
stellt bei Mužik und Perschinka Kunst und 


beros und S. (Plut. de Is. et Os. 28). Isis und 50 Leben im Altertum S. 54 Fig. 2. Sehr häufig be- 


Sarapis als menschenköpfige S., ein merkwürdiges 
Kunstwerk der Sammlung Mordtmann in Kon- 
stantinopel, abgeb. in Roschers Myth. Lex. s. 
Sarapis 5. 377f. 

S. im Mithraskult. Eine S. leckt das Blut 
des Stiers auf, den Mithras getötet hat; sie ist 
von dem bösen Geist geschickt, um das segens- 
reiche Werk des Mithras zu hemmen, Wissowa 
Kultus u. Rel. d. Römer 2 371. Fr. Cumont Die 


gegnen uns natürlich S.-Bilder auf den Medusen- 
köpfen nicht nur in Skulpturen, sondern auch auf 
Vasenbildern, s. Ziegler Art. Gorgo Nr. 1a. 
Bd. VII S. 1630ff. An der Nike der Athena des 
Pheidias war nach Plin. n. h. XXXVI 19 eine $. 
Die Schale des Myron, in der eine bronzene S. ange- 
bracht war, die Mart. VI 92 erwähnt, soll nach 
Friedländer z. d, St. nicht echt sein. Auf 
dem Friese des Zeusaltars zu Pergamon sind die 


Mysterien des Mithra? (Lpz. 1911) 123; Textes 60 Götter im Kampfe mit schlangenfüßigen Giganten. 


et Monuments relatifs aux mystères de Mithra I 
(1899) 188—198. Über mithrischen Aion, einen 
löwenköpfigen Gott, der von einer S. umwunden 
ist, vgl. Cumont Die Mysterien des Mithra 97. 
Wissowa a. a. 0. 372. 

Ein gallischer Gott, gedacht als widder- 
köpfige S. im Arch. f. Religionswiss, XIX (1918 
1919) 24. — Die Langobarden erwiesen einer 


Berühmt ist ferner die Laokoongruppe. Von Askle- 
piosstatuen seien hier genannt die schöne aus dem 
5. Jhdt. v. Chr., die bei MuZik und Per- 
schinka S. 21 Fig. 2 wiedergegeben ist. Die 
Sala degli animali des Vatikan enthält ein Tief- 
relief, auf dem eine sich um einen Eichbaum 
ringelnde S. zu sehen ist, Keller Tiere d. klase. 
Altert. 275. Als Verkörperung der Seelen Abge- 


| 
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schiedener finden sich S. besonders auf sf. Vasen- 
bildern, z. B.. des Hektor (Hirsch De animarum 
apud antiquos imaginibus, Leipzig 1889, 1..2. 4) 
und der Polyxena (Berliner Hydria, Furtwäng- 
ler 1902). Als Genius loci sieht man die Tiere bei 
Muzik und Perschinka S, 9 Fig. 2 und 
S. 101 Fig. 2 (Larenheiligtum aus dem Hause der 
Vettier). Auf unzähligen Münzen 'sind sie abge- 
bildet: hier ringeln sie sich um den Ölbaum 
(Luekenbach Abb. zur alten Gesch. Fig. 56), 
um ein Ei, sitzen auf einem Pferd, werden von 
Asklepios mit Vögeln gefüttert (Münzen von 
Trikka), sind überhaupt fast überall vorhanden, 
wo dieser Gott oder Hyzieia dargestellt sind. 
Diese sitzt oder steht, hält oder füttert eine oder 
mehrere S, mit allem möglichen, selbst mit Mohn: 
Eckhel HN z, B, Commodus nr. 766. Babelon 
II 224. 284, Auch mit anderen Gottheiten, De- 
meter, Hekate, Athena, besonders Kadmos (Keller 
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sich in ihm der altägyptische, der als einzigen Kon- 
sonanten ein f enthielt, erhalten hat, Daß diese 8. 
gemeint ist, ist nach der folgenden Schilderung 
bei Philum. 21 wahrscheinlich: ‚Diese Tiere haben 
eine graue Färbung und erreichen eine Länge von 
20--30 em. Ihr Schwanz ist dünn und mause- 
artig. Sie kriechen geradeaus und langsam und 
sind am ganzen Körper mit vielen weißen und 
schwarzen Punkten geziert. Sie sollen auch mit 


10 ihren sehr scharfen Seitenschuppen bei der Be- 


wegung ein rasselndes Geräusch hervorbringen. 
Die Ausführungsgänge des Weibchens liegen 
weiter unterhalb als die des Männchens.‘ Sodann 
gibt Philumenos eine Beschreibung der Wirkung 
des Bisses und medizinische Anweisungen. In 
$ 6 führt er noch ein Mittel des Straton an; 
vgl. Gal. XIV 234. Diosc. eup. II 124, der Portu- 
lak und Wegerich empfiehlt. [Diose.] de ven, an. 
12. Paul, Aeg. V 16. Ast, XIII 23. Hierher ge- 


Münzen und Gemmen XII 27 und dessen Bem. 20 hört vielleicht auch, was Arist. hist. an. VIII 29 


S. 41). sieht man sie, Mit einer Ziege III 11, 
mit Adlern IV 80. V 4. 5, mit einem Geier V 9, 
einer Eule V 20, einer Schildkröte VI 28; das 
Fällen eines Baumes hindernd (aus Myra) X 42; 
mit menschlichem Kopfe (aus Nikomedia) XII 28, 
geflügelt XII 30—32. Über die Münzen von Ebusus 
s Hübner o. Bd. V S. 1904. Dann auf Gemmen: 
ein Löwe tritt auf eine S. XIV 45, Kampf mit 
Adlern XX 48. 49. Als besonders wichtig wird von 


p. 607 a 24 von einer kleinen S, erzählt, die unter 
dem Silphium lebt. 

3. Eine andere, wohl verwandte S. müssen 
Nie, ther. 282—319, Aelian. hist. an. XV 13 und 
die lateinischen Schriftsteller unter aiuogdois und 
aiuöggovs verstehen. Denn nach ihnen hält sich 
das Tier in bergigen Schlupfwinkeln auf, ist größer 
(30—-40 em), hat teilweise eine feurige Färbung, 
ist auf dem ganzen Rückgrat eingeschnitten und 


Keller 139 die Gemme XXIH 4 bezeichnet, wo30 hat zwei hornartige Auswiichse unterhalb der 


ein Mann eine S. übers Feuer hält. XXIII 7 ein 
S.-Beschwörer, XXIH 9 S. frißt ein Ei. 

IL Die einzelnen Arten. 

Den Alten waren wohl die meisten in den Mittel- 
meerländern vorkommenden S.-Arten bekannt und 
wurden auch verschieden von ihnen benannt, wie 
die zahlreichen Namen erweisen, Doch es ist nicht 
immer leicht, diese mit den unsrigen gleichzusetzen, 
da die Beschreibungen oft lückenhaft, allerdings 


Augen, so daß der Kopf ein schreekliches Aussehen 
erhält. Sie kriecht seitlich ausbiegend, Die Folgen 
des Bisses werden ähnlich geschildert, nur kommen 
Herzkrämpfe hinzu. Diese S. könnte die Stülp- 
nasenotter (Vipera latastei Boseä) sein; die Beschrei- 
bung würde zwar auch auf die Sandviper passen, 
doch kann es diese wohl nicht sein, weil sie von 
allen anders genannt wird (s.u. nr. 18). Als Gegen- 
mittel gibt Cels. V 27, 7 getrocknetes Teuerium 


selten falsch sind. Eine Einigung der Forscher 40 polium und etwas Raute, auch Psoralea bituminosa, 


findet sich nur bei dozis und xeedorns; bei den 
übrigen gehen die Meinungen teilweise sehr weit 
auseinander; mit vielen hat sich überhaupt noch 
niemand beschäftigt. So ist denn die Aufgabe, die 
Arten zu deuten, keine kleine, doch erscheint sie 
seit der Veröffentlichung des Philumenos durch 
Wellmann, eines Buches, das wohl die besten 
antiken S.-Beschreibungen enthält, nicht mehr so 
ganz aussichtslos, wenngleich noch oft genug eine 


Roßminze, Zimt und andere Dinge an, die jeden- 
falls von denen des Philumenos unter nr. 2 ver- 
schieden sind. — Nie. ther. 309 und Aelian. hist. 
an. XV 13 fügen den wissenschaftlichen Schilde- 
rungen noch eine Sage bei. Der Steuermann des 
Menelacs Kanobos sei von einer solchen S, getötet 
worden; da habe Helena ihr das Rückgrat ge 
spalten, das seitdem die eigentümliche Gestalt habe, 
und den Zähnen das Gift entnommen; vgl. Schol. 


sichere Entscheidung nicht zu treffen ist. Siehe 50 Nie. ther. 309, Plin. n. h. XXIV 117. Nach Lucan. 


auch über Lucans Schlangenkatalog (IX 70Of.) 
R. Fritzsehe Quaest. Lucaneae, Jena 1852. 
Die Reihenfolge ist die alphabetische. 

l. 4yadodaiuwr ist nach Hist. aug. 
Hel. 28, 3 eine ägyptische S., deren Biß nach 
Philum. 29 keine Entzündung hervorruft. Es ist 
also keine dem Menschen gefährliche Gift-S. 
Man könnte an die Katzen-S. (Tarbophis fallax 
Fleischm.) denken. Daß sie den Namen einer 


ehthonischen Gottheit erhielt, ist nach den obigen 60 


Ausführungen nicht wunderbar. Vgl. auch Marx 
Märchen von dankbaren Tieren 102. 

2. Aluoöbdois und aluodsovs. Mit 
diesen Namen bezeichnen Philumenos und die auf 
ihm oder seiner Quelle fußenden Galen, Ps.-Dio- 
skurides, Paulus von Aigina und Aëtios Weibehen 
und Männchen der Efa (Echis carinata Schn.), deren 
Name übrigens deshalb hoch interessant ist, weil 


Phars. IX 700 ist die kaemorrhois dem Blute der 
Medusa entsprossen; v. 806 wird ein Soldat namens 
Tullus von ihr verwundet: aus der ganzen Haut 
floß sogleich eine rötliche, giftige Jauche; Augen. 
Mund und Nase füllten sich mit ihr. Lucan, der bei 
einer großen Reihe von S. erwähnt werden wird. 
hat seine zoologischen Kenntnisse aus des Aemilius 
Macer theriaca; leider hat er von ihnen nicht viel 
verstanden; vgl. Venant. Fortun. VIII 6, 19. 

4. Axovrias, Diese S., die von ihrer pfeil- 
schnellen Bewegung so benannt ist (Aelian. hist. an. 
VI 18), schildert dieser Erzähler VIII 13 folgender- 
maßen: ‚Es soll eine Art Ringelnatter sein, aber 
größtenteils auf dem Lande leben und manchem 
Tiere auflauern. In wohlüberlegter Weise geht sie 
zum Angriffe vor; sie liegt verborgen an den Land- 
straßen oder kriecht auf einen Baum, ringelt sich 
hier zusammen und. während sie den Kopf ge- 
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schiekt verbirgt, beobachtet sie die Vorübergehen- 
den ruhig; dann läßt sie sich auf diese herab, 
seien es nun Tiere oder Menschen. Sie schnellt sich 
von ihrem Ruheplatz fort und ist imstande, wenn 
nötig gegen 9 m weit zu springen; noch im 
Springen beißt sie sofort fest.‘ Hierzu tritt die Be- 
schreibung des Philum. 26, 1, der behauptet, dxov- 
tiac und xeyxeivns sei dasselbe: ‚Diese S. ist gegen 
% cm lang, geht von der dicken Gestalt in die 


dünne über, hat gelbgrüne Farbe, besonders am 10 


Bauche, so daß sie wie ein Hirsekorn gefärbt ist, 
weshalb einige sie auch xeyxolas nannten (vgl. 
nr, 5). Andere behaupten, nicht deswegen werde 
sie xeygolas genannt, sondern weil sie am mutig- 
sten ist, wenn die Hirse blüht. Beim Angriff 
schleudert sie sich vor und sticht im selben Augen- 
blick, weshalb man sie auch dxorrias nennt.‘ Da 
taculus nichts als Übersetzung von dxovrlas ist, so 
haben wir unter diesem lateinischen Namen sicher 
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Diese S. wird von Philum. 27, 1 folgendermaßen 
gezeichnet: ‚Sie ist am Schwanze nicht zugespitzt. 
sondern hat eine gleichmäßige Körperdicke, so daß 
man nicht unterscheiden kann, auf welcher Seite 
der Kopf und auf welcher der Schwanz sich be- 
findet‘. Hesych gibt ebenfalls aus Sostratos’ eo: 
PAnröv eine genaue Beschreibung: Eldos öpew: 
naxgoxepalor, ioóxazv (lies nicht iodanyv wie M. 
Schmidt, sondern loomay&s), thv oögdv zoRoßhr 
Exov xal taty nokkixıs tùy nopelav noiwbuevor, 
Sorte tvks upıoßnrsiv, u) óo xepalàs Eyeır. 
Àëyeratr ÔÈ xat iù Tod u åuplouawa, Hiernach 
haben diejenigen modernen Forscher wohl recht. 
die eine Blind-S., und zwar das in Griechenland 
häufige Blödauge (Typhlops vermicularis Merr.) 
verstanden wissen wollen. Es ist sehr wahrschein- 
lich, daß sehr viele Angaben antiker Autoren über 
die zupälvar öpeıs hieher zu ziehen sind (s. den 
Art. Krokodil Nr. 17). Was sonst noch von 


dieselbe S. zu verstehen. Plinius n. h. VIII 85 sagt 20 ihr gesagt wird, kann die Deutung weder wider- 


von ihr, sie schieße wie ein Wurfspieß von den 
Baumzweigen herab, und Lucan, Phars. IX 719, sie 
fliege; v. 823 schießt sie von einem alten Baum- 
stamme herab und fährt dem Paulus mitten durch 
den Kopf; vgl. Nie, ther. 458ff. Gal. XIV 234. 
Luc. Philops. 12; dips. 3. Nur Ammian. Mare. 
XXII 15, 27 nennt von römischen Schriftstellern 
die S, auch acontias, Alle Beschreibungen passen 
auf die in Italien und Griechenland in mehreren 


legen noch bestätigen. Bei Plin. n. h. VIII 85 
erscheint die S. als ein Wundertier mit zwei gift- 
speienden Köpfen; doppelköpfig nennt sie auch 
Lucan. Phars. IX 719; vgl. Aelian. hist. an. 
IX 23. Die Wunde eines von einem Blödange 
Gebissenen ist nach Philum. 27, 2 schwer zu 
erkennen und sieht wie ein Bremsenstich aus; 
es findet eine ganz leichte, ungefährliche An- 
schwellung statt. Nie, ther. 372. und aus ihm 


Spielarten vorkommende Zornnatter (Zamenis 30 Plin, n. h, XXX 85 und Aelian. hist. an. VIN 8 


gemonensis Laur.); nur was Philum. 26, 2 über 
die Bißwirkung sagt, ist übertrieben. Vgl. den 
Vers des Venant. Fortun. VII 3, 195: Vipera serps 
iaculus basiliscus haemorrhois aspis, wo seps statt 
serps zu schreiben ist. 

Aumoßdrns s. apás. 

5. Apuuoðýrys (lat. ammodytes). Außer 
einer Beschreibung bei Philumenos liegen nur 
kurze Erwähnungen bei Strab., XVII 808, nach 


dem sie in Ägypten vorkommt, Schol. Nie, ther. 40 


490, Lucan. Phars. IX 716, der sagt, sie sehe wie 
der Sand aus, Solin. XXVII 33, Iul. Valer. III 
19 und Isid. orig. XII 4, 39 vor. Vielleicht ist die 
Levanteotter (Vipera lebetina L.) gemeint, doch 
können Verwechslungen mit anderen Ottern vor- 
liegen. Die Worte des Philum. 22 lauten: ‚Die 
S. ist gegen 1/2 m lang — größer wird sie 
nämlich nicht — und hat die Farbe des Sandes; 
am Leibe ist sie durch schwarze Flecke ge- 


kennzeichnet. Sie hat einen harten Schwanz, der 50 


oben gespalten ist. Von einigen wird sie auch 
xeygolas genannt. Ihr Biß ist im allgemeinen 
immer tödlich. Das Tier kommt in schrecklichen 
Windungen heran, weshalb es auch so [?] genannt 
wurde. Die Kranken haben Erbrechen, eine jauchige 
Flüssigkeit ergießt sich aus der Wunde, es entsteht 
eine Geschwulst, die nach kurzer Zeit von neuem 
aufbricht; dann stellen sich Kopfschmerzen und 
Schwindel ein, Erasistratos behauptet, es trete eine 


berichten, daß man mit einem Stabe, um den man 
eine Typhlopshaut gewickelt habe, allerlei giftige 
Tiere vertreiben könne; Plin, n. h, XXX 110 fügt 
noch hinzu, man könne auch Brandwunden mit 
solcher Haut heilen, und erzählt 128, daß Frauen. 
die tote S, dieser Art überschritten, eine Fehlgeburt 
tun würden. Im Lib. monstr. III 7 werden solche 
mit drei Zungen erwähnt. Gegen den Biß empfeh- 
len Diose, ITI 64 und Gal. XIV 216 Koriander. 

7. Aoanls, lat. aspis. 

a) Namen und Spielarten. Daß der 
Name dosis aus hebr, 2% volksetymologisch ver- 
derbt sei, ist eine Behauptung von Lewy Semi- 
tische Fremdwörter 13, die sich mindestens nicht 
erweisen läßt, da die Bezeichnung donis eben- 
falls gut für die S. paßt. Bei Nichtfachschrift- 
stellern, wie Cicero, bedeutet aspis oft einfach Gift- 


S, Agyptisch IS , von dem Verbum ZA 
‚aufsteigen‘ abgeleitet; sie hat wohl das Vorbild für 
die Hieroglyphe abgegeben. Es ist die Uräus-S. 
(Naja haje L.), die in sehr vielen Spielarten erscheint. 
deren 16 die Ägypter und Phylarchos aus Naukratis 
in seinem Werke zeoi zöv Alyunzlov donidow, das 
aus mindestens 12 Büchern bestand, unterschieden, 
Aelian. hist. an. X. 31. XVII 5. Die Vulgata über- 


setzt das hebräische 75 mit aspis, Hiob XX 16 steht 


Beschädi der Leber, der Blase und des Grimm- gg @ neben MZY. Was Philum. 16 als drei Spielarten 


darms ein, und jede Sektion wird seine Meinung 
bestätigen. Der Tod tritt in drei, in manchen Fällen 
erst am siebten Tage ein; schmerzhafter ist er, 
wenn jemand von einem Weibchen gebissen ist.‘ 
Es folgen in 88 4—7 Heilmittel, Von solchen S, 
wurden jedenfalls einige Soldaten des Ophellas 
gebissen und getötet, Diod. XX 42. 

6, Aupioßaıva, lat. amphisbaena. 


ansieht, sind vielleicht besondere Arten, die unter 
rtväs und zeAtdovia behandelt werden; hier bespre- 
chen wir nur die doris xeooala. Dem Philumenos fol- 
gen in der Anschauung, es gebe diese drei Spielarten 
der Uräus-S., Gal. XIV 235. Solin. XXVII 31. Paul. 
Aeg. V 18. Mich, Glyk. ann. p. 58D. Über ihre 
verschiedenen Farben spricht richtig Paus, IX 21, 6. 
Strab. XVII 823 unterscheidet nur zwei Arten. 
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b) Gestalt und Lebensweise. Nach 
Philum. 16, 1—2 unterscheiden sich die einzelnen 
Arten beträchtlich an Größe, Farbe und Giftwir- 
kung: Die Naja haje wird 1,35 m bis 1,75 m lang 
(vgl. Aelian, hist. an. XVI 39), doch findet man 
auch solche bis zu 2,20 m; mit der Größe steigert 
sich die Angriffslust. Ihre Farbe ist bald aschgrau, 
bald grünlichgelb, VI 38. Nikander, der nur unsere 
Art kennt und ther. 157 wie Lucan. Phars. IX 609 


Schlange (Arten) 526 


ein, auch biutet die Wunde nicht, man müßte 
denn das Tier mit Gewalt abreißen. Allmählich 
folgen Krämpfe, Fahlwerden des Gesichtes, kalter 
Schauder, anhaltendes Gähnen, Zufallen der Augen- 
lider, Seitwärtskrümmen des Nackens, Kopfschmerz, 
Schlaffheit des Körpers, Schlaftrunkenheit, unver- 
änderter Puls, schließlich der Starrkrampf, Der 
Tod tritt in 2—8 Stunden ein‘. Nach Plin. n. h. 
XXIX 65 wirkt das Gift nicht so stark, wenn eine 


ihre Schuppen trocken nennt, gibt ther. 168ff. ihre 10 veraltete Wunde oder Narbe getroffen wird. Ge- 


Größe zu 1,75 m an und sagt, sie habe einen 
breiten Kopf, sei bald aschgrau, bald quittengelb 
und habe anf dem Kopfe zwei achwielenartige Ver- 
härtungen (eine Teeb ipe mu der Stumpf- 
nasenotter oder Sandviper). s Auge ist nach 
ihm ein wenig purpurglänzend (nach Plin. n, h. X 
87 blöde), und ihr Nacken sträubt sich, wenn sie 
jemanden anfaucht. Sie hat vier hohle gekrümmte 
Giftzähne, uúyaros ð zırav bukveocı xakÓrntEL, 


nossen soll das Gift überhaupt nicht schaden; daher 
könne man von einer Schildviper Peer Tiere 
mhig essen. Vgl. Gal, de temp. NT 3 p. 97, 21 
Helmreich: O tic donidos lös où thv Tony Eye 
dörauım Ñ ro Öfonarı ucvov dumoas Ñ slow uera- 
AngpBeis, Am schlimmsten ist der Biß, wenn die 
S. vorher einen Frosch gefressen hat, Aelian. hist. 
an. IX 15. Keine Schildviper tötet eine andere 
durch ihr Gift, Gal. VII 745; auch erzählten die 


Nic. ther. 184. Diese letzten etwas unverständ- 20 ägyptischen Priester, sie verschone die Guten, und 


lichen Worte werden klar durch Aelian. hist. an. 
IX 4, der sagt, die Zähne der ägyptischen Brillen- 
S. seien mit äußerst feinen Häuten überzogen; 
beiße das Tier, dann schöben sich jene Häutchen 
zurück und das Gilt fließe heraus; später zögen sie 
sich wieder über die Zähne. Diese Schilderung 
paßt übrigens nicht nur auf diese Gift-S. Sie 
zischt (zoideı), Hermes bei Stob. ecl. phys. I 952. 
Dem Psalmisten 58, 5 gilt sie für taub, Mit ein- 


Isis schicke sie zu den Verbrechern zur Voll- 
streckung des Todesurteils, Aelian, hist, an. X 31. 
Die in Alexandria zum Tode Verurteilten ließ man, 
um ihnen unnötige Schmerzen zu ersparen, von 
einer Uräus-S, beißen, Gal. XIV 235, Den Juden 
galt die Galle besonders für giftig, Hiob XX 14. 
Deut. XXXII 83. Vgl. auch Cie. fin, II 59, 

d) Mittelgegen den Biß und Ver- 
wendunginder Heilkunde. Philum. 16, 


schläferndem Auge blinzelt sie, träge aus der 306-8: ‚Wenn es geht, muß der gebissene Körperteil 


Furche herauskommend, eindringlich die Vorüber- 
gehenden an, Nie, ther. 166f, Ihre Heimat ist 
Libyen, Herodot. IV 191. Jes. XXX 6. Nach Plin. 
n. h. X 86 leben die Uräus-S, in treuer Ehe, Wenn 
ein Gatte getötet wird, so wird der andere von un- 
glaublicher Rache erfüllt; er verfolgt den Mörder 
und findet ihn aus dem größten Gewühl heraus; 
nur durch Flüsse oder eilige Flucht kann man sich 
retten. Die S. gehen freiwillig nie in ein kaltes 
Land und bewohnen die Sandwüsten bis zum Nil, 
Lucan. Phars. IX 701. Über einen Schatten können 
sie sich aufregen, IV 724, Sen. ir. DI 30, 1, Ihr 
schlimmster Feind ist das Ichneumon; schon [Arist.] 
hist, an. IX 6 p. 612 a 16 erzählt von den Kämpfen 
zwischen beiden und der Vorsicht, die jene beim 
Angriff bekunden; sie gehen nie allein auf die S. 
los und schützen sich gegen die Bisse durck einen 
Überzug von Lehm. Ein solcher Kampf ist darge- 
stellt auf einem pompeianischen Mosaik bei Keller 


amputiert werden, andernfalls das Fleisch rings 
herum bis zum Knochen ausgeschnitten, damit die 
vergifteten Teile ausgestoßen werden; was man 
noch läßt, muß man mit dem Brenneisen ausglühen. 
Sogleich sind folgende einfache Heilmittel anzu- 
wenden: Gib den schärfsten Essig zu trinken, bis 
du seine Wirkung merkst; denn das Gift hat ebenso 
wie das des faoiAsoxos [hierunter versteht der 
Forscher keinesfalls ein sagenhaftes Tier, sondern 


40 irgendeine Agame (Eidechse), denen man von jeher 


Giftigkeit angedichtet hat] das Blut in den Arte- 
rien sehr verdickt. Auf die Wunde lege Tausend- 
güldenkraut, das du mit Myrrhe und Opium ver- 
rieben hast, oder Senf- und Leinsamen in Essig.‘ 
In § 9 folgt noch ein Mittel des Numenios. Für die 
gute Wirkung des Essigs, den auch er hauptsäch- 
lich empfiehlt, führt Cels. V 27, 4 als Beweis folgen- 
den Fall an: Ein Knabe, der von einer Uräus-S. 
gehissen war, wurde wegen der großen Hitze, die 


Ant, Tierwelt I Fig. 57. Nach Aelian. hist, an, 50 gerade herrschte, von unerträglichem Durste ge- 


VI 38 frißt das Ichneumon auch die Eier dieser S.; 
vgl. III 22. V 48. X 47, Ein Hund, der eine 
Schildviper anbellt, bei Keller Münzen und 
Gemmen XV 48; von Kämpfen mit Katzen spricht 
Diod. I 87, Auch große Skorpione sollen sich in 
Äthiopien an die Kriechtiere heranwagen, Aelian. 
hist. an. VIII 13, 

ec) Gefährlichkeit. Als wunheilbar be- 
zeichnet den Biß der Uräus-S. bereits Arist. hist. 


plagt. Da er nun in jener Gegend kein Wasser zu 
entdecken vermochte, so trank er eine Flasche 
Essig, die er zufällig gekauft hatte, aus und wurde 
so vom Tode errettet. Gal, VIII 197 erzählt: ‚Das 
Abbinden des Gliedes hat mir gute Dienste beim 
Bisse ägyptischer Brillen-S. geleistet. Die meisten 
Menschen haben zwar zu dieser Heilmethode kein 
ıechtes Zutrauen; sie sehen den nahen Tod vor 
Augen, und da scheint ihnen ein Arzt, der keine 


an. VIII 29 p. 607 a 22 und fügt hinzu, daß man 60 Medizin eingibt, ein Kurpfuscher. Und doch ist ee 


ihr tödliches Gift benutze. Dieselbe Meinung von 
der Wirkung haben Andromachos bei Gal. XIV 33. 
Damokrates ebd. 90. Plin, n. h. X 85. XXIX 65. 
Aelian. hist. an. I 54, II 24. Gal. IV 779. Philum. 
16, 3—5 schildert die Wirkungen eines Bisses so: 
‚Im allgemeinen sehen die Bißstellen wie Nadel- 
stiche aus; es sind zwei oder vier, beim Weibchen 
vier. Anfangs stellen sich noch keine Schmerzen 


gerade umgekehrt. Als ich in Alexandria studierte. 
wurde ein Landmann unfern der Stadt in einen 
Finger gebissen; er band sofort das verletzte Glied 
am Mittelhandknochen so fest er konnte ab, eilte 
dann zu seinem Hausarzte in die Stadt und forderte 
ihn auf, den ganzen Finger an der Verbindung mit 
dem Mittelhandknochen abzuschneiden, in der Hoff- 
nung, noch einmal davon zu kommen. Und es 


ar AUAUZE WACH) 


glückte ihm auch, ohne daß er noch irgend etwas 
anderes dazu tat‘ Nach Plin. n. h. XXI 182 ist 
die Pflanze Physalis Alkekengi (Blasenkirsche) den 
Sehildvipern so verhaßt, daß ihre tödliche Kraft 
sofort betäubt wird, wenn man ihnen die Wurzel 
jenes Krautes entgegenhält; auch Lupinen nennt er 
XXI154. Ebenfalls soll verbranntes Arum italicum 
die S. vertreiben oder betäuben; wenn man sich 
mit dem Öle dieser Pflanze oder mit Lorbeeröl ein- 
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goldenen Nadel so lange gereizt, bis sie heraus- 
gesprungen sei. An ihrem Körper zeigte sich keine 
Wunde, und es war auch keine S. im Zimmer zu 
sehen; nur draußen wollte man einige Spuren im 
Sande entdeckt haben, und manche behaupteten 
auch, zwei winzige Stiche an ihrem Arme gesehen 
zu haben. Auch Augustus war fest von dieser Art 
ihres Todes überzeugt, denn er ließ bei seinem 
Triumphe ein Bild jener Königin mit einer am 


reibt, bleibt man von ihnen unbehelligt, XXIV 148. 10 Arme hängenden Schildviper aufführen. Zwei 


Diosc. II 167. Das beste Mittel sei aber der von 
Varrö noch im 83, Lebensjahre empfohlene Urin 
eines von einer Uräus-S, gebissenen Tieres, Plin. 
n, b. XXIX 65, Die Ägypler wandten Österluzei 
an, Diosc, III 4; diese Pflanze nannten sie nach 
Kobert Arzneikunde vor 18 Jahrhunderten 23 
‚schlangenwidrig‘. Eine ganze Reihe von Mitteln 
des Antipater zählt Gal, XIV 160. 173. 176 auf; 
vgl. Aelian. hist. an. II 5. Butter fordert Diosc. 


Dienerinnen starben mit ihr desselben Todes. Das- 
selbe bei Mart. IV 59, Cass. Dio LI 94, 823f, Gal. 
XIV 235. Aelian, hist, an. IX 11. 61. Veli. Patere. 
I 87. Tertull. mari, 4. Nach Suet. Oct. 17 ließ 
Augustus zum Aussaugen der Wunde Psyller kom- 
men, 

f} Verehrung und Gaukelkünste. 
Die ägyptischen Könige trugen, wie Aelian. hist, an. 
VI 38 richtig bemerkt, auf ihren Diademen bunte 


m. m. II 72, 2, Clematis viticella IV 7 und 7—8 20 Aspis-S., und das Zeichen dieser Viper ist den 


Wanzen II 34, ebenso eup. II 125, wo noch Essig, 
dauerndes Wachsein, Schläge, Bewegung des Kör- 
pers und warme Umschläge erwähnt werden. Teu- 
erium polium hieß nach m. m. III 110 RV gev- 
£aonidıor, Wenn eine Aspis auf dem Hühnerhofe 
erscheint, soll man ihr nach Geop. XIII 8, 10 Phy- 
salis Alkekengi entgegenhalten, und sie wird ein- 
schlafen. Wenn Hühner Wanzen gefressen haben, 
sind sie an dem Tage vor der S. sicher, und ihr 
Fleisch ist den gebissenen Menschen heilsam, Plin. 
n. h. XXIX 61. Die Psyller erlitten keinen Schaden 
vom Schildvipernhiß (Sext. Emp. Pyrrh. I 14, 82. 
Varro bei Priscian. gramm. II 527, 7), und die 
Marser sollen diese S. zu medizinischen Zwecken 
gehalten haben, Gal, XI 143. Die Haut, in Honig 
gerieben, wandte man zur Verschärfung der Seh- 
kraft an, XIV 242; besonders mit dem Fett des 
Tieres verschmiert, gegen Augenkrankheit der Zug- 
tiere, Plin. n. h. XXIX 119. Auf Kröpfe legte man 
Aspisasche mit Stiertalg, XXX 37. 

e) Der Tod des Demetrios von Pha- 
leron und der Kleopatra., Der bekannte 
athenische Staatsmann Demetrios Phalereus wurde 
sehlafend von einer Uräus-S. in die Hand gebissen, 
Hermipp. bei Diog. Laert. V 78; nach Cic. Rab. 
Post. 23 scheint es, als ob er dazu gezwungen wor- 
den sei. Bekannter ist der Tod der Kleopatra, der 
am ausführlichsten von Plut. Ant. 72—87 ge- 
schildert wird. Schon nach der Schlacht bei Aktium 


Hieroglyphen zugleich ein Determinativ für Göttin. 
Als Sinnbild der Erhabenheit sieht man es einge- 
meißelt zu beiden Seiten der Weltkugel an den 
Tempeln. Wegen der unheimlichen Macht ihres 
Giftes gelangte diese S. leicht zu hoher Verehrung, 
und ihre Tötung wurde schwer bestraft, Cie. Tuse. 
V 78. Besonders die Spielart namens Thermuthis 
wurde für unsterblich gehalten und umwand die 
Stirn der Isis wie ein Diadem. In jedem Tempel- 


30 winkel baute man ihr Wohnungen und fütterte sie 


mit Kälberfett, Aelian. hist, an. X 31, Keller 
Münzen u. Gemmen 93. Weiter berichtet Phylarch. 
de Aeg. asp., daß diese S. wegen der sorgsamen 
Pflege der Menschen zahm und zutraulich wurden: 
mit kleinen Kindern zusammen großgezogen, taten 
sie ihnen nichts und kamen, wenn man mit den 
Händen klatschte, aus ihren Schlupfwinkeln, Nach 
Tisch stellten die Ägypter eine süße Weinsuppe hin 
und ließen die S. sich an ihr erlaben, auch küßten 


40 sie sie, ohne je Schaden zu nehmen. Wenn jemand 


spät abends nach Hause kam, klatschte er ebenfalls; 
da taten die klugen Tiere das Gegenteil von dem, 
was sie sonst in diesem Falle zu tun pflegten, sie 
zogen sich zurück und konnten nicht getreten wer- 
den, Aelian. hist. an, VII 5. Man kann diese Er- 
zählung des Phylarch vielleicht als übertrieben, 
doch kaum als völlig erfunden ansehen. Die Mög- 
lichkeit, die Aspis abzurichten, ist seit den ältesten 
Zeiten der Geschichte erwiesen; denn keine andere 


am 2. September 31 v. Chr., als die ägyptische 50 war die, in welche sich des Moses wunderbarer Stab 


Königin den Untergang ihres Reiches voraussah, 
begann sie, mit Verbrechern Versuche über das 
am schnellsten und schmerzlosesten wi: ende Gift 
anzustellen, und fand, daß das Gift der Schildviper 
ohne Zuckungen eine Betäubung hervorrufe, die zu 
einem sanften Tode führe. Am 1, August 30 hatte 
dann Antonius durch Selbstmord geendet, und Kleo- 
patra beabsichtigte das gleiche, um nicht in die 
Hände des Augustus zu fallen und in Rom im 


verwandelte, Exod. IV 3, VII 15. Vgl. darüber die 
Historia serpentis aënei eines gewissen Buxtorf. 
die Böttiger Kleine Schriften I 99 erwähnt. 
Auch den klassischen Völkern waren die Gaukel- 
künste der Agypter bekannt. Aelian. hist. an. 
IX 62 erzähit eine Geschichte, die sich im J. 94 
v. Chr. in Rom zugetragen haben soll. Damals 
trat ein Mann mit einer Uräus-S. auf, von der 
er sich in den Arm beißen ließ; dann sog er de 


Triumphe aufgeführt zu werden. Sie schmückte 60 Gift aus und wollte sich den Mund mit Wasseı 


den Sarg des Geliebten mit Kränzen und speiste 
verschwenderisch. Während der Mahlzeit brachte 
ihr jemand ein Körbchen mit Feigen, unter denen 
eine Brillen-S. versteckt war. Als sie das Körbchen 
öffnete, rief sie: ‚Ei, da ist sie ja!‘ und hielt ihr 
den entblößten Arm zum Bisse hin. Andere er- 
zählten, die S. sei in einem Wasserkruge aufbe- 
wahrt gewesen; Kleopatra habe sie mit einer 


spülen, gewahrte aber zu seinem Schreeken. dab 
das bereitgestellte Gefäß umgestoßen war. Er 
starb nach zwei Tagen an den Folgen der Blut- 
vergiftung, doch ohne den geringsten Schmerz. 
Mund und Zahnfleisch waren in Fäulnis geraten. 
Das Volk der Psyller legte nach Lucan. Phars. IX 
928 die neugeborenen Kinder den Schildvipern vor. 
um ihre Echtheit zu prüfen: die echten ergriffen 
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sie furchtlos und spielten mit ihnen. Die Römer 
vertrieben solche S. auch im Handel, 705. Eine 
zahme ist bei Helbig Pomp. Wandg. 5 darge- 
stellt, wie ein Pavian mit ihr spielt; auch Keller 
Antike Tierwelt Fig, 109f. hat Aspis-S. Plin. n. h. 
XI 163 meint, solchen seien die Giftzähne ausge- 
brochen, Eine höchst anschauliche Schilderung der 
modernen S.-Beschwörer lese man bei Brehm 
Tierleben? V 443 nach, Bei Aelian stehen noch 
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8. Die Aspisart bei Kurion auf Cypern, deren 
Gift nur im Sommer wirkungsvoll sein soll, wie 
[Arist.] mir. ause, 142 p. 845 a 11 sagt, ist auf 
Grund dieser Angabe nicht bestimmbar; vielleicht 
ist die Kaspische Natter oder Ratten-S. (Zamenis 
mucosus L.) gemeint. 

9. Die donis des Strab. XV 706 ist wohl die 
indische Brillen-S. (Naja tripudians Meır.). 

10. Die boa der römischen Schriftsteller, die 


zwei Wundergeschichten; IV 54 berichtet er, daß 10 zuerst von Varr. sat. Men. 329 erwähnt wird, ist 


ein junger Gänsehirte eine Uräus-S. zur Geliebten 
habe, die ihm im Schlafe erschienen sei, ihn vor 
Nachstellungen gewarnt und so gerettet habe. 
XI 52 folgt die Erzählung von einem Weinbauern, 
der beim Rajolen eine Aspis mitten entzwei schnei- 
det. Der eine Teil kriecht aber weiter, und das hat 
eine Lähmung der Gehirnnerven bei dem Landmann 
zur Folge. Wo er geht und steht, sieht er die zer- 
schnittene S., nachts kann er nicht schlafen, und 


nach ihren Mitteilungen wohl die Streifennatter 
(Coluber quattuorlineatus Lac). Was bei Paul, 
ex Fest, p. 30 steht (bova serpens est aqua- 
lilis, quam Graeci Čõgov vocant, a qua icii ob- 
turgescunt), strotzt von Fehlern; alles andere da- 
gegen läßt sich auf die genannte S. vereinigen. 
Nach Solin. II 33 leben die Tiere in Kalabrien; 
Polemius Silvius zählt sie in seinem Tierkataloge 
unter die Verwandten der Ringelnatter, und Plin. 


Schmerzen hat er, als ob er gebissen würde. End- 20 n. h. VIII 37 sagt, sie nähre sich anfangs von Kuh- 


lich bringen ihn seine Verwandten in den Tempel 
des Sarapis, wo er Heilung findet. Plin. n. h, X 
308 erzählt nach Phylarch. frg. 27 von der liebe- 
vollen Gesinnung dieser sonst wütenden 5, Eine 
solehe habe für gewöhnlich an der Tafel eines 
Ägypters gespeist und Junge bekommen; eins da- 
von habe den Sohn des Wirtes totgebissen. Darüber 
sei sie so betrübt geworden, daß sie ihr Kind ge- 
tötet habe und nie wieder in dem Hause erschienen 


milch, woher sie ihren Namen habe. Das ist nun 
zwar von der in Italien häufigen Streifennatter 
neuerdings nicht beobachtet worden, aber die dal- 
matinischen Bauern behaupten es nach Brehm 
Tierleben? V 365 noch heute auf das bestimmteste 
und stellen ihr deshalb nach; Eier weiß sie jeden- 
falls zu schätzen, eine vielen anderen S. ungewöhn- 
liche Nahrung, Sie wird nach Plinius ferner so 
groß, daß man in dem Magen einer zu Claudius’ 


sei. Bemerkenswert ist noch das Epigramm bei 30 Zeiten getöteten ein ganzes Kind fand; das ist 


Overbeck Pompejis 480, das in 8.-Windungen 
an den Eingang eines Privathauses der Nolaner 
Straße angeschrieben ist und sich jedenfalls nur 
auf einen Kautschukmann bezieht: 
Serpenlis lusos si quis sibi forte notarit, 
Sepumius iuvenis quos facit ingenio, 
Spectator scaenae sive es studiosus equorum, 
Sie habeas lances semper ubique pares, 
Was mit von der Aspis Gebissenen unter der 


natürlich unmöglich; immerhin ist die $, mit bis 
zu 2 m Länge eine der größten der Mittelmeer- 
länder... Bei Hieron. vit. Hilar. 39 ist aus dem 
Kinde schon ein Ochse geworden. Was dagegen 
Isid. orig. XII 4, 28 sagt (persequitur greges armen- 
torum et bubalos et plurimo lacte riguis se uberibus 
innectit et sugens interimit), würde jeder Bosniake 
heute von seiner kravoreica (Kuhmelkerin) ebenfalls 
behaupten. Nach Plin. n. h. XXX 188 glaubten 


Konstellation Zuyös xò Taúgov, Agyeodien ün6 40 manche Leute, sie habe einen Stein im Kopf, den 


Zavräs geschieht, sagt Vett. Val. p. 127, 18 Kroll. 

2e) Volksmund. Ein Vogelsteller wollte 
Drosseln fangen; als er eine auf einem hohen 
Baume sitzen sah, nahm er seine Leimruten vor 
und merkte nur noch auf das, was in der Höhe vor- 
ging; da biß ihn eine Uräus-S., Aesop. 171. Menan- 
der hat zwei Redensarten, die sich auf diese S. be- 
ziehen: [’vvair’ ó ddaoxwv yodnuar' où ads 
aowi, ayaidı ÔÈ pofeog nooonopiisı påouaxov, 


sie bei Gefahr ausspeit. Ihre Galle hilft gegen 
Augenschwäche, XXIX 122. Gegen aufgesprungene 
Haut verwandte man ihr Fett, XXX 69. Die 
zahme S. des Tiberius (Suet. Tib. 72) war nach 
Keller Antike Tierwelt II 299 vielleicht eine 
Streifennatter. 

11, Aıywas, lat. dipsas. 

a) Name und Gestalt. Kretisch hieß die 
S. öißas oder ölpas nach Hesych und Artemid, TI 


comp. Men, et Phil. p. 363, und Jos zepuxer 50 13; jener erklärt den Namen durch Zxıs, Böra. 


doridos xax yvrý, monost. 201. Lue. pseudol. 23 
sagt, es sei besser, eine Schildviper zu küssen, als 
manchen Menschen, und Tertull. adv, Mare. III $: 
Aspis a vipera mutuatur venenum, »ara thy &vapy) 
aporular, ùs donis nag ¿yiðyns lòv ĝavegouévn, 
Epiphan. adv. haeret. I 23, 7. Otto Sprichwörter 
313. Bei den christlichen Schriftstellern finden 
sich noch andere volkstümliche Redensarten der 
Art: so reden die Anhänger des Athanasius von 
einer arianischen Aspis, Cassiod. hist, IV 24. Vgl. 
ferner Hieron, apol, adv. Ruf, III 22: Lustrari 
monasteria et inter sanclorum choros aspides latere 
persperi. 

BaociRıazos ist entweder ein Fabelwesen 
und gehört daher nicht in die Naturkunde, sondern 
die Mythologie (behandelt von Wellmann Bd. 
II S. 100) oder eine Arame (behandelt in dem 
Art. Krokodil). 


Eins von beiden muß falsch sein; wie sich heraus- 
stellen wird, das letzte. Dazu paßt dann, daß 
Anth. Pal. VII 172 pás neben £yidvn als 
artunterscheidendes Merkmal steht. Auch duuo- 
farns wurde sie genannt, ferner uełávovoos (sehr 
charakteristisch für das Tier), xevzeis und zadowr. 
Aelian, hist. an. VI 51. Philum, 20, 1; schließlich 


noeh zerrolvns, Schol. Nie, ther. 334. Das gyt 


60 ©: (feurige S.) Deut. VHI 15 wird von der Vul- 


gata mit dipsas wiedergegeben. Auch über diese 
S. gibt es wie über die Uräus-S. eine Monographie 
aus dem Altertum, die sogar erhalten ist: Lukian 
zegl Öryadwv. Daß es keine der jetzt Dipsas ge- 
nannten Arten sein kann, beweist die große Giftig- 
keit, die ihr zugeschrieben wird, und die häufige 
Erwähnung. Trotzdem kann es eine in Griechen- 
land selbst auffällige Art ebensowenig sein, denn 
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Aristoteles kennt sie nicht. Außerdem behauptet 
auch Lukian ausdrücklich, daß sie bei den Gara- 
manten zu Hause sei. Philum. 20, 3 gibt 
an, daß auch dem Straton diese S. unbökannt 
war. Nach den gleich folgenden Beschreibungen 
ist es sehr wahrscheinlich, daß wir es mit der 
Avicennaviper (Cerastes vipera L.) zu tun haben; 
der Linnesche Gattungsname ist unglücklich ge- 
wählt, da von einem Horne bei dem Tiere nicht 


Schlange (Arten) 906 


artos iöcaxor, Vgl. Porphyr. de abst. III 8 p. 197 
Nauck: Tis èv yào avdeunov toooŭtov fhénsi 
500» ó ðodxæv, tev xal tò fhénew Öoaxslv Ayor- 
ow ol zomrtal (er nimmt also die umgekehrte Ent- 
wicklung an, selbstverständlich falsch). Bei Dich- 
tern hat öedxwv sehr oft das Beiwort aldios, wie 
es denn bei Homer überhaupt die allgemeinste Be- 
zeichnung für S. ist, und man ist versucht, anzu- 
nehmen, daß Riesen-S. früher ein weiteres Gebiet 


die Rede ist. Philum. 20, 1 schildert sie so: 10. der Verbreitung hatten als jetzt; vgl. Aelian. hist. 


‚Ihre Länge beträgt etwa 1/2 m; sie erstreckt 
sich vom Dicken zum Dünnen; sie ist am ganzen 
Körper mit schwarzen und gelben Punkten be- 
sprenkelt und hat einen außerordentlich dünnen 

opf.‘ Die ausführliche Beschreibung bei Lukian 
bringt nichts wesentlich anderes hinzu; &7g7 nennt 
sie Androm. bei Gal. XIV 33. Nic. ther. 334 sagt, 
sie sei der Sandviper außerordentlich ähnlich (sehr 
wichtig), nur etwas kleiner, und habe einen 


an, II 21. Beim echten Aristoteles kommt der 
Name öodxwr» nicht vor. Die Epidaurier nannten 
dies Tier anders, da sie sich dod«w» für die 
Äskulap-S. vorbehielten, Paus. II 28, 1. Nicht 
selten werden alle ungiftigen S. unter diesem 
Namen zusammengefaßt, meistens sind aber Riesen- 
S. zu verstehen, d. h, zuerst wohl die indische Tiger- 
S. (Python molurus L.), die die Griechen jeden- 
falls früher als die afrikanischen kennen gelernt 


schwarzen Schwanz (bedeutsames Kennzeichen der 20 haben und der sie ihre Sagen verdanken, wenn- 


Avicennaviper),. Über die Größe spricht in der- 
selben Weise auch Aelian. hist. an. VI 51 und gibt 
die Angabe des Sostratos wieder, sie sei weiß mit 
zwei schwarzen Streifen am Schwanze. Ihre Heimat 
sei Afrika und Arabien, Nach Lucan. Phars. IX 610 
leiden die Tiere mitten im Wasser stehend Durst 
(eine völlig verfehlte, nur aus dem unter c Gesagten 
erklärbare Auffassung des Wortes diypds); vgl. 
718. Lukian hat uns auch das Epigramm auf eine 


gleich sie auch von jenen viel erzählen, 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Riesen-S, enthalten kein Gift, Plin, n. h. XXIX 67. 
Philum. 30. Ihr Fleisch ist hart, Gal, VI 727. 
Sie hören und sehen am besten von allen Tieren 
(X 48. XV 21) und wachsen sehr schnell. 
VI 63. Besonders beschäftigte die Alten die ge- 
waltige Länge der Tiere, und es ist nicht ver- 
wunderlich, daß sie sie ins maßlose übertrieben und 


von einer solchen Viper getöteten Mann auf-80 den S. noch andere Dinge andichteten. Die Größe 


bewahrt. 

b) Giftwirkung und Heilmittel. 
Philum. 20, 2: ‚Nach dem Bisse schwillt die Stelle 
an und entzündet sich wie bei anderen S., doch 
hinza kommt ein brennender Durst, deswegen wird 
der Kranke wie in Fieberhitze nach Wasser schreien 
und größere Mengen davon zu sich nehmen, ohne 
daß weder durch Harnen noch Schwitzen, noch Er- 
brechen etwas abgeht. Er stirbt also aus zwei 


der indischen Riesen-S. geben Kleitarch & tř 
aeol tis Iröis bei Aelian. hist. an. XVII 2. 
Nearch bei Arrian. Ind. 15. Strab. XV 706. 
Diod. XVII 90 auf 16 Ellen (7,40 m) an; doch 
sagten die Inder selbst, es gebe noch größere. 
Aristobul hat keine gesehen, die über 4,20 m ge- 
messen hätte; auch die, welche Strabon bei einer 
'Tierschau sah, war nicht größer; und diejenige, die 
indische Gesandte dem Kaiser Augustus schenkten, 


Gründen: entweder von zu heftigem Durst geplagt, 40 maß 41/2 m, Strab. XV 719. Dagegen erzählt Paus. 


wenn er nichts trinkt, oder wenn er etwas trinkt, 
an Überladung, wie die Wassersüchtigen‘. Selbst 
der Genuß des Fleisches dieser S, soll tödliche Wir- 
kung äußern, Gal. VII 135, Daß der Biß jedenfalls 
gefährlicher als der der Sandviper ist, sagen Aelian. 
hist. an. VI 51 und Nic. ther. 335, der 338 noch 
hinzufügt, daß eine Herzentzündung folgt und die 
Lippen ganz trocken werden. Sehr ausführlich 
ist auch die Schilderung bei Lucan. Phars. IX 


IL 28, 1 von S. von 131/3; m Länge, und Megasth. 
frg. 47 behauptet, sie würden so groß, daB sie 
Hirsche und Ochsen verschlingen könnten, Ja One- 
sikritos bei Strab. XV 698 versteigt sich sogar zu 
der Behauptung, in dem Lande des Abisares zwi- 
schen Indus und Hydaspes seien zwei Riesen-8., die 
eine 386 m, die andere 62 m lang, gehalten worden. 
‚Man sollte diesen Mann‘, sagt Strabon, ‚nicht den 
Obersteuermann, sondern den Oberlügenmeister 


722. Antip. Sid. in Anth. Pal. VII 172 spricht 50 Alexanders nennen.‘ Vgl. Aelian. hist. an, XVI 39. 


von einem Vogelsteller, der unversehens von einer 
Dipsas überrascht wurde, die ihm ihr Gift unter 
den Knöcheln ins Fleisch träufelte; vgl. Mart. 
IH 44, 7. Sil, It. IN 313, Solin. 31. Als 
Heilmittel gibt Philum, 20, 3—4 dieselben wie bei 
von der Sandviper Gebissenen an. Eine auf diese 
S. bezügliche Sage erzählen Schol. Nie. ther. 343 
und Aelian. hist, an. VI 51. 
12. Aoáx wv. 


Eine ähnliche Geschichte von einer 31 m langen 
S., deren Augen so groß wie ein makedonischer 
Schild gewesen seien und die nicht anzugreifen 
Alexander sich verpflichtet habe, wird XV 21 er- 
zählt. Taxilas zeigte nach Max. Tyr. VIII 6 Ale- 
xander d. Gr. eine dem Dionysos heilige S. von 
148 m Länge — wie man sieht, werden sie immer 
größer —, die in einem von einer hohen Mauer 
umschlossenen Gehege gefüttert wurde und die 


a) Namen. Genetiv dgdxorros; lat. draco, 30 Rinder und Schafe der Inder fraß. Auch auf der 


Genetiv draconis, Deminutiv griech, dgaxdrrior, 
lat. dracunculus. Es gibt im Griechischen 30 von 
6oaxwr abgeleitete Wörter, Hebräisch ‘rm, was 
aber auch andere Ungeheuer bezeichnet. Die Ety- 
mologie wird von den Griechen meist richtig an- 
gegeben (von d£oxoua), Das Etym. M. sagt: di 
tò dpdoda: zarös ğ Avualvecdu Ñ napà tò dgoxw 
tò fåéaw, EE ol xal dopxäs xai ó deurepos Ador- 


Insel Chios soll eine riesige S. gehaust haben, die 
bei einem Waldbrande umkam, Aelian. hist, an. 
XVI 39. Über die Vorliebe für Eier spricht Plin. 
n. h, X 132 und die gut beobachtete Art und Weise, 
wie sie sie bewältigen: sie zerdrücken sie durch 
Krümmung des Körpers und husten dann die 
Schalen wieder aus, oder wenn sie noch jung sind. 
wnsehlingen sie das Ei und schnüren es he zu- 


m 


538 Schlange (Arten) 


sammen, daß es wie mit einem Messer durchge- 
sehnitten erscheint. Bei Überschwemmungen flüch- 
teten sich die S. in die Häuser der Inder, weshalb 
man die Lagerstätten in der Höhe anbrachte, ja 
selbst zuweilen auswanderte, wenn sie überhand 
nahmen, Strab. XV 706. Was sonst noch erzählt 
wird, sind zum großen Teil Fabeleien. Wenn 
die S. Obst fressen wollen, erzählt Aelian. hist. an. 
VI 4, schlürfen sie vorher den Saft von Picridium 
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angefallen wurde, rettete; vgl. Plin. n. h. VIII 61. 
Eine sehr lange Geschichte von dem Makedonier 
Pindos, die auf dasselbe hinausläuft, steht Aelian. 
hist. an. X 48. In dasselbe Gebiet gehört auch, 
was VIII 11 Hegemon èr rois Aagõavixois uétooi 
über den Thessalier Aleuas berichtet. Nach Plin. 
n. h. X 132 trichterten Drachen dem Melampus 
durch Belecken der Ohren die Kunst ein, die 
Vogelsprache zu verstehen (erinnert an die nor- 


vulgare, damit ihr Leib nicht anschwillt. Im Früh- 10 dische Sage von Sigurd, der nach dem Genusse 


ling wird ihnen ganz schlecht, dann fressen sie 
Lattich, Plin. n, h. VIII 99. Aus dem Gehirne 
stellte man den Drachenstein (draeontia, dracontias, 
draconitis) her, der aber dem lebenden Tiere ab- 
genommen werden mußte, sonst konnte man ihn 
als Edelstein nicht gebrauchen, XXXVII 158. In 
Arabien sollen die Tiere sich unter Balsambäumen 
lagern und von deren Saft ernähren; durch Klappern 
mit Hölzern vertreiben die Bewohner die Tiere, 


von Fafnirs Herz dieselbe Wissenschaft besitzt), 
und Demokrit soll erzählt haben, es gebe Vögel. 
aus deren Blut S., entständen. die man essen und 
dadurch zum Verständnis der Vogelsprache ge- 
langen könne, 

e) Aberglauben. Wenn man eine Riesen-S. 
im Traume erblickt, so bedeutet sie einen König, 
die Zeit, Reichtum oder alle Götter. Kommt sie 
heran oder gibt etwas oder spricht und deutet an, 


aber bringen sie nicht um, denn die Wunden sind 20 daß sie nicht wütend ist: das ist sehr vorteilhaft; 


ungefährlich, Paus. IX 28, 3—4. Nach Aelian. hist. 
an. II 21 gab es in Phrygien S. von 173/4 m Länge, 
die im Hochsommer vormittags aus ihren Höhlen 
kamen und die Vögel hypnotisierten, so daß sie 
von selbst in ihren Rachen flogen; gegen Abend 
lauerten sie den Herden auf, Das Märchen vom 
Hypnotisieren wird bekanntlich heute noch ge- 
glaubt, 

ec) Kämpfe. Der indische Elefant ist nach 


tut sie das Gegenteil, so ist es sehr schlimm. 
Schlingt sie sich um jemanden herum und würgt 
ihn, so bedeutet es Not und Gefangenschaft, für 
Kranke den Tod, Artemid. II 13. Eine Frau 
träumte, mit einer Riesen-S. schwanger zu gehen: 
der Knabe, den sie gebar, wurde ein großer und 
berühmter Redner; denn die S. hat eine doppelte 
Zunge, wie sie auch jener haben muß, IV 67. — 
Über die Verwendung einzelner Körperteile zu 


den Angaben der alten Schriftsteller (besonders 80 abergläubischen Zwecken berichtet Plin. n. h. 


Plin. n. h. VIII 32ff, Aelian. hist. an. VI 21f. 


. Philo de aet. mund. 24) der bitterste Feind der 


Riesen-S. Während die Diekhäuter in aller Ruhe 
die Zweige der Bäume abweiden, winden sich die 
Kriechtiere, deren Schwanzende um den Baum ge- 
ringelt ist, mit ihrem Kopfe heran, stechen den 
Elefanten zuerst die Augen aus und schlingen sich 
dann um ihren Nacken; indem sie dann von beiden 
Seiten scharf anziehen, erwürgen sie ihren Feind. 


re 67, der diese Mittel selbst für albern 
hält. 

f} Mythologie. S, die besonderen Artikel: 
Wagner Art. Drakon Nr. 6 und 7 o. Bd. V 
S. 1646ff, Cumont Art, Dracones saneti 
o. Bd. V S. 1634f. und den Art. Drakon in Roscher 
Myth. Lex. Alle Sagen über geflügelte Drachen 
gehören nicht hierher, da sie sich auf Baum- 
echsen beziehen, die in dem Art. Krokodil 


Soweit Aelian; Philo fügt noch hinzu, daß sie den 40 behandelt sind. 


Elefanten das Blut aussaugen. Diese sind nicht 
imstande, sich gegen die S. zu wehren, sondern 
schlagen nur ohnmächtig mit ihrem Rüssel umher 
und fallen schließlich vor Schwäche und Blutver- 
lust zu Boden, bewirken aber durch ihre Schwere, 
besonders auf hartem und steinigem Boden, auch 
den Tod ihrer Peiniger, Nach Plinius suchen sich 
die Diekhäuter an Bäumen und Felsen zu reiben 
oder mit dem Rüssel die Schlingen zu lösen; aber 


13. Unter den von den alten Schriftstellern häufig 
erwähnten Riesen-S. aus Afrika ist wohl zumeist 
die Assala (Python sebae Gm.) zu verstehen. 

a) Gestalt. Sie ist es wahrscheinlich, die 
Philumenos und Nikander schildern; jener sagt 
im 30. Kap.: ‚Dieses Tier hat keine Giftzähne, 
tötet aber durch Stärke und Kraft; in größter 
Anzahl sind sie in Äthiopien und Lykien [Schreib- 
fehler für Libyen] vorhanden. Ihre Färbung ist 


die S. fahren, ihnen in die Nase und beißen in die 50 unbeständig: sie sind bald schwarz, bald gelb, 


Augen. Auch sollen die S. auf das angeblich kalte 
Blut (es ist ja in heißen Geggaden wirklich oft- 
mals beträchtlich kälter als das der S.) der Elefan- 
ten lüstern sein und sie in die Ohren beißen, wo 
sie sich nicht verteidigen können. Dann saugen sie 
den ganzen Elefanten aus, der, alles Blutes beraubt, 
zu Boden stürzt. Vor dem Adler dagegen haben die 
Riesen-S, Furcht und verkriechen sich, wenn sie 
das Geräusch seiner Flügel vernehmen, Aelian. hist. 


bald grau. Auch ihre Größe schwankt zwischen 
21/4 und 13/3 m; man sagt sogar, es gebe 
noch größere. Sie sind am ganzen Körper mit 
Schuppen bedeckt, haben große Augen und über 
diesen gewisse Erhebungen, die einer im Zorn ge- 
furchten Stirnhaut gleichen; unter dem Kinn aber 
einen Auswuchs, den man Bart nennt [Phantasie]. 
Das Maul kann gewaltig weit aufgerissen werden, 
die Zunge ist lang, die Zähne groß, ähnlich den 


II 26. Schol. Spoh. Ant, 126; auch mit Schwänen 60 Eberhauern. Sie können mit ihrem Biß die 


vertragen sie sich nicht, Aelian, hist. an. V 48. 

d) Zuneigung zu Menschen. Haupt- 
sächlich bei Aelian, hist. an., der VI 17 von einer 
riesigen S. in Judäa erzählt, die sich in ein junges 
Mädchen verliebt hatte. Eine ähnliche Geschichte 
steht Kap. 63 von einem arkadischen Knaben, 
dessen Gespielin eine junge Riesen-S. war, die 
ihn später, als er einmal im Walde von Räubern 


Knochen zerbrechen; die Behandlung von ihnen 
geschlagener Wunden gehört also nicht in cin Werk 
über giftige Tiere‘ Daß selbst ein so sachlich 
schreibender Mann wie Philumenos oder vielmehr 
seine Quelle an den Bart glaubt, beweist, daß er 
nie einen lebenden Python gesehen hat, und man 
braucht sich nicht über die Worte des Dichters 
zu wundern (Nie. ther. 441ff.): 
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"Hrot öy’ äyhavgos uèr èelðerar, èv ôè yevelw 
Tolorosgoı Exdreode megiotiyówow Höörres ` 


Diovo © èv ouvvlorow Ón Öduara ' vége ô 
abyor 

Adv óa åvðegoeõri xoloißagos .od pèr 7’ 
aros 


Eyzoiuyas Ñiyvve, nal Ñv čxaayia zahepðf ’ 
Bìnxoòv yàg uvòs o? &uvinpógov èv zoot róyua 
Eidstaı aluayderıos tnò xgoavtioos dead. 


Der letzte Satz ist richtig, wie man denn den 10 


Nikander wohl zu den naturwissenschaftlichen 
Schriftstellern rechnen kann; er hat gute Quellen, 
was er als Diehter hinzusetzt. übertreibt ja oft 
genug, bleibt aber meist wenigstens in der rich- 
tigen Fahrstraße. Die Größe der Assala gibt zu 
30 Ellen (173/4 m) an Akt£avögos èr tõ neolnio 
ts &ovdeäs Baldoons bei Aelian. hist. an. XVII 1. 
In einem ägyptischen Papyrus des mittleren 
Reiches kommt in einem Reisemärchen eine eben- 
falls gerade 173/4 m lange Assala vor, die einen 
Bart von 90 em Länge hat und deren Schuppen 
mit Gold belegt sind und die Farbe von Lapis 
lazuli haben, Erman Ägypten 672. Keller 
Antike Tierwelt II 602. Jene Angabe des Alexan- 
der beruht also auf ägyptischer Sagengeschichte 
und hat keinen wissenschaftlichen Wert, Eben- 
sowenig die übertreibenden Angaben über die am 
Flusse Bagradas erlerte S., deren Haut 331/2 m 
lang gewesen sein soll, Plin. n, h. VII 37. Gell. 
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Strapazen kam die S. in Alexandria an und wurde 
dem Könige geschenkt; durch Entziehung der 
Nahrung wurde sie gebändigt und schließlich 
außergewöhnlich zahm. Etwas anders berichtet die 
Sache Aelian, hist. an. XVI 89; er sagt, es seien 
zwei S. nach Alexandria gebracht, die eine von 
6,20 m, die andere von 5, 75 m Länge, und zur 
Zeit des Ptolemaios III. drei von einer Größe von 
4 m, 8,10 m und 2,70 m. Liv. XVIII 15 suppl. 
Freinsh, erzählt, am Flusse Bagradas in Afrika 
habe eine riesige S. gehaust, die viele Soldaten des 
Regulus verschlungen oder erdrückt habe; mit 
Pfeilen konnte sie nicht erlegt werden. Also griff 
man zu schweren Geschützen, mit denen es nach 
mehreren Fehlschlägen gelang, das Untier zu er- 
legen. Die Legionen versicherten, sie wollten lieber 
Karthago erobern, als gegen eine solche S. kämpfen. 
Das Lager mußte verlegt werden, weil man es vor 
Blut und Gestank nieht aushalten konnte, Die 


20 Haut und der Schädel wurden als Siegesbeute nach 


Rom gebracht und in einem Tempel aufbewahrt. 
woselbst sie nach Plin. n. h. VII 37 bis zum 
numantinischen Krieg gezeigt wurden. Die Troglo- 
dyten jagten und verspeisten Riesen-S., Aelian. 
hist. an. IX 44. 

c) Kämpfe. Das Ringen zwischen Riesen-S. 
und afrikanischen Elefanten schildert Diod. III 36. 
Die S. umringeln die Beine des Elefanten und 
machen ihm so jede Bewegung unmöglich; ihren 


N. À. VI 3. Val. Max. 18,19. Daß es S. von 44m 30 Hals erheben sie über den Rüssel des Diekhäuters 


Länge gebe, glaubt Diod. ITI 36 nicht, ebensowenig, 
daß sie geringelt wie ein Hügel aussehen, da er in 
Alexandria selbst welche gesehen hat, die viel 
kleiner waren; daß sie Kühe mit Haut und Haaren 
fressen, erscheint ihm dagegen glaublich. Gras soll 
sogar auf ihnen wachsen, Strab. XVI 775; und 
während sie sich begatten, stinken sie fürchterlich, 
Aelian. hist. an. IX 44. Niehts anderes als Riesen- 
S, sind die von Nymphis èv të Zvdro tæv neol 


und halten ihren Kopf dicht vor seine Augen. Durch 
das Flammende ihres Blickes machen sie ihn ver- 
stört: er stürzt zur Erde und wird aufgefressen. 
In Kap. 10 fügt er noch hinzu, daß mehrere S. sich 
mit einem Elefanten begnügen; ferner, daß die 
S. dem Elefanten nicht in die Uferlandschaften 
hinein folgt, weil sie das ebene Land scheut. Ein 
solcher Kampf ist dargestellt auf einem pompeiani- 
schen Wandgemälde bei Keller Antike Tierwelt 


Hrolsuoiov Aöyav so genannten Vipern aus dem 40I 293 Fig, 96. Auch diese S. kämpfen nach Nie. 


Lande der Troglodyten, die 6%/ m lang werden 
sollen (so große Vipern gibt es nicht), XVII 3. 

bd) Jagd. Auszug aus Diod. II 36: Ptole- 
maios II. war ein großer Tierfreund, deshalb mach- 
ten sıch einige Leute auf, um ihm eine Riesen-S. 
zu verschaffen. Sie bemerkten ein Tier von 131/; m 
Länge an einer Tränke. Meistens lag es zusammen- 
gerollt; wenn aber ein durstiges Tier herankam, 
dann schoß die S, darauf los und zerdrückte es. 


Die Leute hofften nun, mit Schlingen ihrer Herr 50 bald darauf starb. 


werden zu können. Doch je näher sie kamen, desto 
furchisamer wurden sie, eingeschüchtert durch den 
fammenden Blick, die spielende Zunge, das Ge- 
rassel der Schuppen und das schreckliche Gebiß. 
Schließlich warfen sie ihr aber doch den Strick um 
den Schwanz, Da zischte das Tier heran, verschlang 
den ersten und zermalmte den zweiten; die übrigen 
flohen. Doch gaben sie den Versuch nicht auf: sie 
verfertigten ein Binsengeflecht von der Form eines 


ther, 448ff. mit Adlern. 

d) Märchen. Aeclian. hist. an. XI 17 erzählt 
von einer heiligen S. (ðodxwr ieoös) in der ägyp- 
tischen Stadt Metelis, für die täglich in einem 
Turme Nahrung bereitgestellt wurde. Am näch- 
sten Tage war dic Nahrung regelmäßig aufgezehrt. 
Ein Diener, der die S. sehen wollte und sie über- 
raschte, während sie fraß, mußte seine Neugierde 
dadurch büßen. daß er wahnsinnig wurde und 
Hannibal sah vor seinem 
Zuge nach Italien eine riesige S. im Traume. 
die alles niederbrach: die Wahrsager deuteten 
dies auf die Verheerung Italiens, Liv. XXI 22, 
In dem Haine der Iuno Sospita bei Lanuvium 
befand sich eine Höhle, in der eine Riesen-S. hauste., 
Prop. IV 8, 5. Aelian, hist. an. XI 16. Wie Keller 
Antike Tierwelt II 288 meint, war sie ein Symbol 
der Ehegöttin; denn jährlich im Frühling wurde 
ihr von einer Jungfrau ein Opferkuchen darge- 


Fischerkorbes, verstopften die Höhle der S., wenn 60 bracht. die mit verbundenen Augen einherschritt 


sie herausgekrochen war, mit Steinen und Erde 
und gruben in der Nähe des Lagers ein Loch, in 
das sie den Korb mit der Öffnung nach vorn legten. 
Als das Tier nun zurückkam, wurde es von einer 
Menge Jäger und Hunde verwirrt gemacht und 
schlüpfte schließlich in die erwünschte Höhle. Da 
zog man den Korb mit Stricken zusammen, holte 
ihn heraus und legte ihn auf Walzen, Nach vielen 


und geleitet werden mußte. Wenn die S, von 
diesem Opfer genoß, war das Mädchen keusch, und 
das Jahr versprach fruchtbar zu werden, Andern- 
falls war es umgekehrt. Etwas Ähnliches erzählt 
Aelian. hist. an. XI 2 von einem heiligen Haine des 
Apollon zu Epirus, Es ist eigentlich eine Vermäh- 
lung mit dem S.-Fetisch, ein alter Negerbrauch. 
von dem Bosman n Reise nach Guinea (Hamburg 
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1708) 449ff. berichtet. Friedreieh Symbole 
u. Mythologie der Natur 608 hat die Priester 
im Verdacht, an die Stelle des Fetischs zu treten. 
Vgl. auch Achill, Tat. VIII 6 und Charieles I 317. 
14. Aevivas könnte möglicherweise die 
Kreuzotter (Vipera berus L.) sein, Sie wird von 
Philum. 25 so geschildert: ‚Sie kommen in größe- 
ter Menge nur um den Hellespont vor und 
haben ihre Schlupfwinkel in den Wurzeln der 
Eichen, woher sie auch ihren griechischen Namen 1 
haben. Sie haben einen unangenehmen Geruch; 
man spürt sie daher auch schon, wenn man 
sie noeh nicht sieht. Sie sind etwa 90 cm lang 
[richtig; sonst gibt Philumenos die Maße meist zu 
klein an], etwas dick und am ganzen Körper mit 
harten Schuppen besetzt; innerhalb dieser soll die 
bronzeflügelige Fliege [vielleicht eine Hypodermaart, 
deren Larven in den verschiedensten Tieren schma- 
rotzen} hausen, die die S. tötet. Die Folgen des 


0 Exım 1poAdeooor). 
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Zyuöva, dv abı zov iöv ëyovoa. Daß Erz und 
iyıöva zwei verschiedene S.-Arten bedeuten, ist 
nieht wahrscheinlich. Bei Aristoteles wenigstens 
läßt sich kein Unterschied der Bedeutung erken- 
nen. Die Bezeichnung čy:ðôva kommt nur in der 
Tiergeschichte und auch hier nur zweimal vor, 
sonst gebraucht Aristoteles stets Zxıs; dieses hat 
nur einmal unter der ungeheuren Fülle des Vor- 
kommens weibliches Geschlecht (bei Opp. cyn. 489 
Aelian. hist. an. X 9: Ex 
Exiövns ol ul tõ Öapeosıw, od uévtori tf) pios 
paci» - tòr ubv yüo slvai ogera, thv ôè Ünkeıor. 
ol ôè xal ch yiosi Öapepeıw olovraı : àhhoïov uèv 
yào toto sivar Ç@ov, àåhoiov Ò &xeivo, Philu- 
menos b-handelt ebenfalls &yıs und žziðva: zu- 
sammen und verbindet beide Wörter durch ein 7. 
In der späteren Literatur mag einige Verwirrung 
eingetreten sein, die durch die Tatsache begünstigt 
wurde, daß in Griechenland und Italien zwei sehr 


Bisses sind diese: eine dunkle Geschwulst, heftiger 20 nahe verwandte Viperarten vorkommen, die Aspis- 


Schmerz, weitere Verbreitung der Geschwulst, Ohn- 
machtsanfälle, Trockenheit des Körpers, Schlucken, 
galliges Erbrechen, Urinverhaltung, Sprachlosig- 
keit, Starrkrampf und Zittern, unter dem der Tod 
eintritt.‘ [Vgl. die Schilderung eines Kreuzotter- 
bisses von dem Arzte Heinzel in Brehm 
Tierlebent V 497f., die viele derselben Symptome 
bietet.] Ähnlich Nie. ther. 411ff. Im Traume 
gesehen, bedeuten sie Schlechtes, Artemid. II 18; 


viper (Vipera aspis Merr.) und die Sandviper 
(Vipera ammodytes L.). Die Sandviper ist in 
beiden Ländern verbreitet, dagegen kommt die 
Aspisviper zwar in Italien sehr häufig vor, in 
Griechenland aber ist sie, wenn sie überhaupt vor- 
kommt, was Heldreich (Faune de Grèce) be- 
hauptet, Brehm in Abrede stellt, jedenfalls sehr 
selten. Die römischen Schriftsteller werden daher, 
wo sie nicht griechischen Quellen folgen, wohl die 


in IV 56 wird das Gegenteil behauptet, wo über- 30 bei ihnen häufigere Art (Aspisviper) meinen, doch 


haupt ßaoiAıoxos und devivas zu den Riesen-S. 


„gerechnet werden. Ob die Notiz bei [Arist.] mir. 


ause. 141 p. 845 a 1, wo von der Bereitung eines 
tödlichen Pfeilgiftes aus S. (£yiöva«) bei den Sky- 
then erzählt wird, hierher zu beziehen ist, ist 
sehr fraglich. Vgl. Ovid. ex Pont. IV 7, 36. Auch 
was Plin. n. h. XXIX 52 von den sog. gallischen 
S.-Eiern erzählt, ist vielleicht als Kreuzottern- 
knäuel zu deuten, bleibt aber fabelhaft genug. 


ist eine scharfe Scheidung schwer durchzuführen. 
Bei Plinius wird unter vipera — der echt latei- 
nische Name ist für die lebendiggebärenden S. 
(vivipara) sehr bezeichnend — da, wo seine An- 
gaben aus griechischen Schriftstellern, besonders 
Aristoteles, stammen, die griechische Art (Sand- 
viper) zu verstehen sein. Wir behandeln hier alles, 
was nicht mit völliger Sicherheit auf die italienische 
Viper (Aspisviper) gedeutet werden kann; dies 


15. Eio y kommt nor bei Philum. 28, 4, dem 40 lese man unter nr. 35 nach. Hebräische Namen, 


noch nicht herausgegebenen Ael. Prom. f. 481r, 
Aöt. XIII 32 und Plin. n. h. XXXII 46 (nur der 
Name) vor. Bestimmbar ist sie nicht. 

Evvöogis s. tåga. 

16. Eorns scheint nach der Angabe des Phi- 
lum. 19 eine besondere Art gewesen zu sein. Das Wort 
kommt sonst bei den Ärzten in der Bedeutung bös- 
artige Flechte vor. In unserem Sinne sonst nur bei 
dem aus derselben Quelle schöpfenden Ael. Prom. 


die sich nicht scheiden lassen, sind TYEX, 109I 
(nur Ps. 140, 4) und 398. Im Griechischen gibt 
es 23 mit Zxıs zusammengesetzte Wörter ohne 
die Eigennamen, z. B. Echion, 

b) Gestalt und Lebensweise, Philu- 
menos verzichtet auf eine Beschreibung der allen 
bekannten Sandviper; dagegen steht sie bei Aët. 
XIII 21 und Nic, ther. 209f. 2283ff.; Ihr Kopf ist 
spitz, er hat einen hornartıgen Aufsatz auf der 


f. 480r, der diesmal auch der näheren Beschrei- 50 Nase; statt der Ohren hat sie nur Höhlungen (Plin. 


bung ermangelt, ferner bei Isid, orig. XII 4, 16 
und Plin, n. h. XXX 116, der sagt, es sei ein Tier, 
quo praecipue sanantur, quaecumque serpunt, mit 
dem man gar nichts anfangen kann, Philumenos 
behauptet, die Bisse dieser S. — denn eine solche 
ist es wohl, da sie in einem Atem mit dem xon- 
oro genannt wird — müsse man durch warme, 
feuchte Umschläge, Pflaster aus Gerstenmehl und 
Essig und durch Trinken von gemischtem Wein 


n. h. XI 137) und über ihre Zähne zieht sich Zahn- 
fleisch, aus dem beim Beißen das Gift quillt, 164. 
Ihre Größe und Färbung schwankt, die Breite ist 
unbedeutend, sie endet in einen Mäuseschwanz, hat 
scharfe Augen, eine gespaltene Zunge, züngelt und 
ringelt sich. Im Frühling und Herbst streifen die 
Tiere ihre Haut ab, Arist. hist, an. VIII 17 p. 600 
b 26; sie sind die einzigen S., die lebendig gebären. 
I 5 p. 490 b 25. Nach dieser Angabe muß also 


oder Essig heilen. Bestimmbar ist die S. nach 60 Aristoteles unter Zyıöva alle Vipern verstanden 


diesen Angaben nicht. 

17. Exyıdöva und Exıs. 

a) Namen. Die Etymologie ist unsicher, viel- 
leicht von &xeıv herzuleiten; das Etym. Gud. sagt: 
Ou udn tõr Öpewv un Wopopoüca tiere xai 
zap’ davıa xartyeı xal Lwopopovca trixte, obx 
wor, alla relsıa tà boner > Exıöva naga tò Exis 
yiveraz Eyıa nal nieovaoud Tv ovupóvæov ylıcraı 


haben oder er kannte eben nur die Sandviper; jeden- 
falls kann er Zysöva und Zxıs nicht artlich unter- 
scheiden. Übrigens wußte der große Forscher schon, 
daß diese S. nicht eigentlich vivipar, sondern ovo- 
vivipar sind; denn er sagt IH 1 p. 511 a 16: ‚Nur 
die Viper [hier Zyıs, wäre also ein Widerspruch mit 
I 5, wenn wir eine andere Art darunter verstehen 
wollten] gebiert lebendige Junge, nachdem sie zu- 
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erst Eier in sich erzeugt hat, weshalb die Gebär- 
mutter wie bei den Knorpelfischen aussieht‘. Ebenso 
V 34 p. 558 a 25: ‚Aus dem im Körper erzeugten 
Ei kommt das lebendige Junge heraus. Das Bi ist 
einfarbig und weichschalig, eine Art Haut, die am 
dritten Tage birst, Mitunter fressen sich auch die 
Jungen von selbst durch, Die Viper legt ihre 
Jungen an einem Tage, eins nach dem anderen, 
im ganzen mehr als 20°. Vgl. gen. an, JI 1 p. 732 


b 23; part. an, IV 2 p. 676 a 86. Plin. n. h. IX10 


43. Das Lebendiggebären dieser S. hat zu Fabe- 
leien Anlaß gegeben. So sagt Aelian. hist. an. 
I 24, daß das Weibchen von £xıs nach der Be- 
gattung dem Männchen den Kopf abbeiße, daß 
aber die Jungen den Vater rächen, indem sie die 
Gebärmutter durehbeißen. Jedoch weist Aelian. 
hist. an, XV 16 selbst diese Meinung gegenüber 
Herodot, III 109 als unrichtig ab (vgl. Ant'g. Car. 
hist. mir. 25) und hält mit Theophrast ein Platzen 
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Menge der Vipern ihren Namen, Geogr. gr. min, II 

448, 25. Nicht kamen sie angeblich vor in Klaros 

bei Kolophon aus Scheu vor Apollon, der dort 

ein Orakel hatte; das bezeugt Nic. de serp. frg. 2 

bei Aelian. hist. an. X 49: 

Oùx Eyıs oößt pdlayyes ånezbées oô? Badunäne 
Alosoır dvörası oxopnlos v Klaplors, 

Boißos inet 6’ ablöra faðir uelinor xalóyas 
Jlomoöv danedov Onxev Ends daxtıwv. 

e) Gefährlichkeit. Klassische Stellen: 
Soph. Ant. 531. Eur. Ale. 810; Andr, 271; Ion 
1262. Plat. Euthyd. 290 A, Demosth. XXV %. 
Philum, 17, 1—2: ‚Bei den vom Männchen oder 
Weibchen der Sandviper Gebissenen findet man 
zwei oder vier Stiche, breiter als bei der Uräus-4., 
aus denen zunächst Blut, dann blutiger, öliger und 
galliger Eiter fließt. Die Stelle schwillt an, wird 

eiß, blasenartig, rötlich, dann schwarzblau, worauf 
sie sich ausdehnt. Es findet sich sehr trockener 


der Gebärmutter ähnlich wie bei der Seenadel für 20 Mund, brennende Hitze, Schwäche, durchgängiges 


wahrscheinlich. Wenn die Sandvipern nur einen 
Zweig von Quercus aegilops berühren, so erstarren 
sie, Sext. Emp. Pyrrh. I 58. Auf geistige Ge- 
tränke sollen sie besonders erpicht sein; daher 
fängt man sie, indem man Gefäße mit Wein 
in die Dornenhecken setzt, denn wenn sie be- 
rauscht sind, lassen sie sich leicht greifen, Arist. 
hist. an. VIII 4 p. 594 a 5, Wenn eine Eidechse 
vertrocknet, soll sie sich in eine Sandviper ver- 


wandeln, frg. 328 p. 1532 b 28, Nicht minder soll 30 


aus der Ringelnatter bei Trockenheit eine Viper 
werden, Theophr. hist, plant. H 4, 4. Auf einem 
verbreiteten Volksglauben beruht die Erzählung 
Opp. hal. I 554ff. von der Begattung des Muränen- 
weibchens und Vipernmännchens. Dasselbe bei 
Aelian. hist, an. I 50. IX 66. Muräne und Viper 
in Verbindung als Tiere, deren Berührung in 
Fäulnis versetzt, nennt bereits Aisch. Chosph. 
994; Suppl. 896. Vgl. noch Iuven. V 108: Vos 
anguilla manet longae eognata colubrae. 

c) Kämpfe, Strab. XVII 812 schildert uns 
eingehend einen Kampf zwischen Ichneumon und 
Sandviper. Jenes ergreift die S. entweder am Kopfe 
oder beim Schwanze, zieht sie in den Nil und bringt 
sie so um. Nach Opp, ven. 430ff, überlistet das 
Ichneumon die Viper auf folgende Weise: Nur der 
Schwanz und die Augen sehen aus dem Sande her- 
vor; naht sich nun eine S., so bewegt das Ichneu- 
mon seinen Schwanz und neckt den Feind. Bäumt 


dieser sich auf, dann faßt es mit den Zähnen die 50 


Kehle dicht vor dem Sitze des Giftes, Übrigens 
erzählen andere Schriftsteller den Kampf zwischen 
Uräus-S. und Ichneumon genau so, so daß bei 
Strabon und Oppian die Möglichkeit einer Ver- 
wechslung vorliegt, zumal die Sandviper in Agyp- 
ten sehr selten ist; freilich kommt das Ichneumon 
auch. in Vorderasien vor, 

4) Verbreitung. Die Sandviper ist in 
mannigfachen Sparten in ganz Südeuropa und 
Kleinasien zu 
Fuße des Berges Skiron bei Athen, um Rhypes in 
Achaia, am Berge Korax an der Grenze von Aitolien 
und Oitaia, am schneereichen Aselenon in Lokris 
Ozolis. Größere Exemplare erzeugt Asien, haupt- 
sächlich an den Felstrümmern des Bukarteros und 
einigen anderen nicht näher zu bestimmenden Ört- 
lichkeiten, Nic. ther, 214ff. Die Inselgruppe der 
Echinaden vor Akarnanien hatte sicher von der 


den, doch besonders häufig am 60 


Schaudern, bisweilen auch Erbrechen von Galle, 
Leibsehneiden, Schwere des Kopfes und der Hüften, 
Drehen vor den Augen, Blässe, Schlucken, Fieber, 
Kurzatmigkeit, bleierne Farbe und kalter Schweiß. 
Der Tod tritt innerhalb von sieben Tagen, und zwar 
gewöhnlich schon am dritten ein, fast immer, wenn 
der Biß von einem Weibchen herrührte‘, Ausführ- 
licher und etwas anders schildert Nie. ther, 235ff. 
die Folgen eines Bisses der Sandviper: Fettiger 
(bisweilen blutiger oder farbloser) Eiter läuft aus 
der Wunde, das Fleisch wird an der Bißstelle grün- 
gelb, rötlich oder schwarzblau und schwillt an; cs 
entstehen Blasen, als ob die Stelle verbrannt wäre, 
und alles wird jauchig. Allmählich verbreitet sich 
das Gift durch den ganzen Körper, der in hitziges 
Fieber verfällt. In der Luftröhre und am Zäpfchen 
entsteht hohles Schlucken. Der Mensch wird vom 
Schwindel ergriffen, und Schwere befällt seine 
Glieder und Weichen, seine Gedanken verdüstern 


40 sieh. Vom Durste wird die Kehle trocken, Finger 


und Zehen werden starr, schließlich der ganze 
Körper. Häufig findet sich auch Galleerbrechen, 
während die ganze Haut gelb wird und kalter 
Schweiß aus den Poren rinnt. Bald sieht die Haut 
bleifarben, bald dunkel, bald bronzefarben aus. Gal. 
XVI 451 hat einen Menschen gesehen, der nach 
dem Bisse einer Viper eine lauchgrüne Farbe an- 
nahm. Vom Männchen Verletzte sollen in Krämpfe 
verfallen, vom Weibchen Gebissene nicht; in diesem 
Falle seien die Bißstellen weiß, in jenem schwarz- 
blau, sagt Aelian. hist. an. X 9. sen erliegen 
dem Gift (Ovid. rem. am. 421) wie Adler (Aisch. 
Choöph. 247). Wenn eine schwangere Frau eine 
Viper überschreitet, soll sie eine Fehlgeburt tun, 
Plin. n, h. XXX 128, Daß ein Biß ins Euter, an 
dem sofort gesogen wird, nicht der Mutter, sondern 
dem Jungen den Tod bringt, zeigt Polyainos in 
dem schönen Epigramm Anth. Pal. IX T: 
Aogxados čotiróxorwo tiðņyntýowov obdap 
Eunizov oldobons aınoös Eruper Eyes, 
Neßeös 8’ lowıy Uminv onaos, zal tò Övoaidis 
Teavuaros BE hóov nıxpöw Eßooke ydla. 
Adv 8 niidkarıo, xa adılxa nik mowi, 
“Hy Enogev yaorıo, uaotòs üpeile yágw. 
Ähnlich ist das folgende des Tiberius Ilustrius. 
Wenn jemand, der eben gebissen war, zu einem 
früher Gebissenen trat, so meinte man, verschlim- 
mere sich dessen Zustand, Plin. n. h. XXVII 31. 


nen DERA, SDE, E F DS AER g, aa E SREST. R, EE, iea a 
PETEERE. y gypit PTE S ELED a AERE, y RE anreisen a 
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Es war dies um so gefährlicher, als die Verletzten 
den Drang fühlten, es nur solchen Leuten zu er- 
zählen, die schon unangenehme Bekanntschaft mit 
Vipern gemacht hatten, Plat. symp. 217E. Eine 
Viper tötet niemals eine andere durch ihr Gift, 
Gal. VII 745; wenn sie Skorpiene gefressen haben, 
ist ihr Biß besonders gefährlich, Arist. hist, an. 
VIII 29 p. 607 a 28. Wenn die Wespen auf Naxos 
Sandvipernfleisch fressen und dann jemanden 
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Herakleides von Tarent ärvsapapueros 186, eines 
Galliers, der sein Mittel dem Caesar empfahl, 189 
und anderer 190. 203. Auch zerstoßene Vipern 
selber, auf die Wunde gelegt, sollen helfen, 246; 
besonders der Kopf derjenigen, die einen gebissen 
hat; ferner die Asche von Vipern, Plin. n. h. XXIX 
69, Schwitzbäder dürften eher etwas Richtiges 
treffen, Gal. XIV 490. Hat man Viperngalle ge- 
gessen, so ist Ichneumongalle das beste Gegengift, 


stechen, ist ihr Biß schlimmer als der der S. selbst, 10 XIX 746. Orib. IV 624, V 145 bietet nichts 


mir. ausc, 140 p. 844 b 35. Aelian. hist, an. V 16; 
auch Fliegenstiche verursachen unter gleichen Be- 
dingungen Schmerzen, IX 15. Ob des Vergil 
coluber, der Schafe und Rinder vergiftet, Georg. 
III 418 auch die Sandviper ist, muß dahingestellt 
bleiben. 

f) Heilmittel gegen das Gift. Schon 
Arist. hist. an. VIII 29 p, 607 a 28 gibt den 
menschlichen Speichel als Gegengift an, und 


Neues. Simeon Seth p. 82, 13 Langk. ist ein 
Freund der Raute. Sind Haustiere von einer Sand- 
viper gebissen, so tröpfele man ihnen den Saft von 
Eschenblättern ein und verreibe deu Rückstand auf 
der Wunde, Geop. XIII 8, 9. Wern man, so er- 
zählt Aelian. hist. 24, einer Sandviper ins 
Maul spuckt, so verfault sie. f 

A Anwendung in der Heilkunde. 
Schon [Hıpp.] x. pur. # VIII 371 L. preist Vipern- 


Philum. 17, 3—8 führt eine fast endlose Reihe 20 haut gegen Flechten an. Der berühmte Theriak des 


von Mitteln an, die äußerlich und innerlich an- 
gewendet wurden. In § 9 folgt ein Mittel des 
Arztes Polyeidos, in 10 und 11 aus des Apollonios 
Mys Eörögıora und in 12 aus Erasistratos 
(yoayer noAl& ngös Ègeoðýxrovs). Auch die 
anderen erhaltenen ®ngıaxol geben die verschie- 
denartigsten Umschläge, Pflaster, Pillen, Getränke 
usw. zur Anwendung gegen den Biß dieser wirk- 
lich gefährlichen Gift-S. an. Es würde den zur 


Andromachos, der aus 61 Bestandteilen zusammen- 
gesetzt war und der sich eines solchen Ansehens 
erfreuen durfte, daß er erst in der Pharmaco 

Germanica vom J. 1882 zum ersten Male fehlt, ent- 
hielt als wirksamstes Mittel getrocknete Sandvipern. 
Der Hersteller beschrieb ihn in 174 elegischen 
Versen, die nur Gal. XIV 2ff. in seinem Buche 
aeol dvröctov erhalten hat. Er diente als Aller- 
weltsmittel, aber hauptsächlich gegen S.-Bisse 


Verfügung stehenden Raum ungebührlich über- 30 Sonst ist die wichtigste Stelle Diosc. II 16: ‚Wenn 


sehreiten, sollten alle diese Medizinen erwähnt 
werden. Nic. ther. 509 empfiehlt Osterluzei, die 
im Altertum wie in der allerneuesten Wissen- 
schaft wieder eine große Rolle spielt, also wirk- 
lich ein wertvolles Gegengift: zu sein scheint. 
Dioskurides nennt in der mat. med. vor allem Cost- 
wurzel (I 16), Rettich (TI 112), Meerzwiebel (171), 
Dürrwurz (I 121), Landburzeldon (IV 15), 
Echium diffusum (24), gemeinen Holunder (173) 


man gekochtes Sandvipernfleisch ißt, bekommt 
man scharfe Augen, verliert seine Nervosität und 
die überhandnehmenden Skrofeln. Man muß den 
S. die Haut abziehen, Kopf und Schwanz, die zu 
mager sind, abschneiden — wenn einige behaupten 
[Sextius Niger tat das], daß man dabei das Meter- 
maß anlegen müsse, so ist das Unsinn — und das 
übrige nach Herausnahme der Eingeweide abspülen, 
klein hacken und in Öl, Wein, etwas Salz und Dill 


und zweihäusige Zaunrübe (182). In der zusammen- 40 kochen. Einige sagen, wer solch Fleisch esse, be- 


fassenden Übersicht eupor. II werden in Kap. 122 
im ganzen 79 Tränke und im nächsten Kapitel 
30 Pflaster angeführt, Bei Plinius lesen wir u. a. 
Thymus tragoriganum XX 176 und Lorbeer XXIII 
152. Ob diese Mittel immer die gewünschte Wir- 
kung hatten? Wir halten es mit Gal. VIII 198, 
der erzählt: ‚Ich kannte einen Bauern, dem eine 
Sandviper in den Finger in der Nähe der Mittel- 
hand biß. Sofort schnitt er sich mit der Hippe, die 


käme die Krätze, was völlig unerwiesen ist; andere 
verbreiten wieder das Märchen, man werde ali dar- 
nach. Es wird auch ein Salz aus dem Fleische 
dieser 8, hergestellt, das aber nicht so wirksam ist. 
Man läßt eine lebendige Saudviper in ein neues 
Tongefäß und schüttet dazu etwa 1/2 I Salz, zer- 
riebene getrocknete Feigen und 0,277 1 Honig, ver- 
schmiert den Deckel und röstet das Ganze, bis es 
verkohlt ist, Dann stößt man es zu feinem Pulver 


er gerade zur Hand hatte — er war ein Winzer — 50 und stellt es in die Hausapotheke; will man es be- 


den Finger an der Verbindungsstelle mit dem 
Mittelhandknochen ab und wurde gerettet, ohne 
einen Heiltrunk über die Lippen gebracht zu haben. 
Für die Vernarbung der Wunde wandte er die ge- 
wöhnlichen Mittel an‘, Doch hat auch dieser große 
Arzt es selbstverständlich nicht verschmäht, inner- 
lich wirkende Mittel zu geben; denn nicht immer 
ist es möglich, den gebissenen Körperteil zu ampu- 
tieren, So hilft seiner Meinung nach Echium dif- 


nutzen, so fügt man des Wohlgeschmackes wegen 
etwas Nardenklüte oder Betelpfefferblätter hinzu‘. 
Plin. n. h. XXIX 70 schildert ähnlich die Herstel- 
lung des Hauptbestandteils des Theriaks; er hat 
aus Niger die je 551/3 mm, die man auf beiden 
Seiten abschneiden müsse, und fügt hinzu: ‚Es muß 
besonders bemerkt werden, daß man die Theriak- 
pillen nur aus dieser Viper herstellen kann, Manche 
nehmen auch das Fett aus und kochen es mit Öl 


fusum (XI 813), lemnische Erde (XII 174) und 60 bis zur Hälfte ein; von dieser Mischung werfen sie 


herber Wein (207). Ein Arzt vom Lande (rö» & 
dygois te xal xópas largevöorıwr) — so behauptet 
er voller Spott — gab Ziegenmist in Essig (299). 
Im XIV. Buche werden dann noch eine große Menge 
von Heilmethoden fremder Arzte angeführt, z. B. 
des Dorotheos 183, des Apollodoros und eines 
Bauern 184, des Antiochos Philometor (von einem 
gewissen Eudemos in Versen gepriesen) 185, des 


wieder, wenn sie es brauchen, 3 Tropfen in öl und 
salben sich damit; dann fliehen alle Tiere vor ihnen‘. 
$ 69 erzählt er, einige zerschnitten den Kopf und 
nähmen zwischen den Ohren ein Steinchen heraus, 
das die S., wenn sie erschreckt wird, verschluckt, 
und benutzen es in der Heilkunde. Wer einmal eine 
gekochte Vipernleber gegessen hat, wird nie wieder 
von einer $, gebissen, 71. Das Fett soll gegen den 
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grünen Star mit Erfolg benutzt werden, 122. Bei 
der viertägigen Malaria soll der Kopf in einem 
Leinwandläppchen oder das einer lebendigen 8. 
herausgerissene Herz helfen, 98; der Kopf, ver- 
brannt und in Essig genossen, auch bei Epilepsie, 
106. Gal. X 995 sagt, daß die aus verbrannten 
Sandvipern hergestellten Salze gut für Entfet- 
tungen seien, und hebt XI 143 wie auch an anderen 
Stellen ausdrücklich die heilsame Wirkung des 


Vipernfleisches bei der schrecklichen Elephantiasis 10 


genannten Infektionskrankheit hervor und gibt nun 
die Zubereitungsweise ähnlich wie Dioskurides und 
Plinius an; nur meint er, man müsse 74 mm auf 
jeder Seite abschneiden. Die Funktion des Fleisches 
ist ihm eine erwärmende und troeknende, XII 311 
— 323, wo er ganz ausführlich über diesen Gegen- 
stard spricht und außer vielen anderen Beweisen 
seiner Lehre besonders von einem an Elephantiasis 
Erkrankten erzählt: dieser war ausgesetzt worden 


Schlange (Arten) 544 


Keyxoivns s. dxovrias. 

18. Keyyxois, nach den alten Lexika gleich 
xeyyowölas: Plin. n. h. XX 245 nennt nur den 
Namen; nach Lucan. Phars. IX 712 eine am 
Bauche buntgefleckte S., die, wenn überhaupt eine 
bestimmte und von xeyxolas verschiedene Art ge- 
meint ist, nach diesen Angaben jedenfalls nicht 
bestimmbar ist. 

Kevrolvns und zevreis s. Öupas. 

19. Keoavıns. 

a) Namen, Lat. cerastes, die Hornviper 
(Cerastes cornutus Forsk.): serpens, qui in capite 
cornua habet, Isid, orig. XII 4, 18, Bei dem Dichter 
Statius kommt das Wort an vier verschiedenen 
Stellen vor. Die ägyptische Hieroglyphe «= für 
f stammt von dem Worte § yawe (männlich), 
paom (weiblich) — besonders plastisch hervor- 


tretend auf der hölzernen Schminktafel aus dem 


und trank aus einer Schale, in der eine tote Sand- 20 Grabe des Hesire (4. Dynastie) bei Curtius Antike 


viper lag; er wurde alsbald gesund. Wann man die 
Tiere jagen müsse, schreibt er XIV 45 vor: nicht 
wie so manche im Hochsommer,: aber auch nicht 
im Vorfrühling, denn im Sommer ist ihr Fleisch 
dursterregend, im März trocken, kalt und nicht 
nahrhaft. Die beste Zeit sei dagegen der Mai, wie 
Andromachos lehre; schwangere dürfe man jedoch 
nicht nehmen. Es folgen auch hier Regeln 
für die Zubereitung, die 263—265 noch ein- 


Kunst Abb. 103 —, koptisch COY und CQQ) 
(vgl. o. nr. 2 Efa); und noch heute malen wir 
eigentlich, wenn wir den Buchstaben f schreiben, 
das Bild einer Hornviper: der Strich, der den 
Buchstaben durchschneidet, ist das eine, der obere 
Haken das zweite Horn, Das hebräische Wort 
12°20 Gen. IL 17 übersetzt Hieronymus mit ce- 
rastes, und im Arabischen bedeutet x. vermut- 


mal wiederholt werden. Die weiche Haut der gglich die nah verwandte Avicennaviper (nr. 11). 


Sandviper hilft auch bei Haarsehwund, 242, Aus- 
geschrieben sind die wichtigsten Galenstellen von 
Orib. V 612. 683. VI 470. 525. Auch Aretaios hat 
Mittel aus Vipern: gegen Epilepsie 311, Melancholie 
323, Zuckerkrankheit 331 und Elephantiasis 343, 
weiß aber 183 von an dieser Krankheit Leidenden 
andere Dinge als Galen zu berichten. Zwar kannte 
er einen, der den Most aß, in den eine Viper ge 
fallen war, und gesund wurde; ein anderer jedoch, 


der eine ganze Viper aufaß, verfaulte lebendigen 40 


Leibes. 

h) Mythologie, S. Escher Art. Echidna 
o. Bd. V S. 1917ff, und von Sybel in Roschers 
Myth, Lex. 

i) In Fabel und Traum. Aesop. 145: 
‚Eine Sandviper glitt auf einem Dornenbündel in 
einen Fluß. Ein vorübergehender Fuchs, der sie 
sah, sagte: »Ein des Schiffes würdiger Patron !«‘ 
146: ‚Eine Sandviper kam in eine Schmiede und 


b) Gestalt und Lebensweise Er- 
wähnt wird die Hornviper schon von Herodot. IV 
192, der ihr nur ein Horn zuschreibt, und Arist. 
hist. an. II 1 p. 500 a 4 aber ohne Namen. 
Philum. 18, 1 beschreibt sie ausführlich: ‚Die 
Hornviper erreicht nach den Angaben der Iologen 
eine Länge von 45, höchstens 90 em; ihre Farbe 
ist sandgelb, der Schwanz dünn. Auf dem Kopfe 
hat sie (als einzige S., Sext. Emp. adv. gramm. 
226; log. 252) zwei Auswüchse, die man mit 
Hörnern vergleichen kann, nach denen sie ja 
auch Hornviper genannt wurde. Am Bauche ist 
sie mit in Reihen stehenden Schuppen versehen. 
mit denen sie beim Kriechen infolge der Reibung 
mit dem Sande ein rasselndes Geräusch hervor- 
bringt; sie schlängelt sich seitlich und nicht gerade- 
aus‘. Das letzte behauptet auch Paus, VIII 4, 7. 
Die Schilderung des Philumenos ist völlig richtig: 
sie steht ähnlich bei Aelian. hist. an. I 57, der die 


bettelte die Handwerkszeuge an. Sie bekam auch; 50 Hörner mit den Fühlern der Schnecke vergleicht, 


nur die Feile sagte: »Ich müßte ja verrückt sein, 
wenn ich dir etwas gäbe, da ich doch sonst nur zu 
nehmen gewohnt bin!«‘ Die 147. Fabel handelt 
von dem Kampfe zwischen Sandviper und Ringel- 
natter, in dem die Frösche jener beistehen wollten; 
die ganze Hilfe besteht aber im Quaken. — Im 
Traume gesehen, bedeuten Vipern viel Geld und 
reiche Heirat; Artemid. II 13 hat auch wahrge- 
nommen, daß sie Gutes anzeigen, selbst wenn sie 


nur daß sie nicht so weich seien. Nach Nic, ther, 
258ff, hat die S. eine große Ähnlichkeit mit der 
Sandviper, nur daß sie eben gehörnt ist, und zwar 
bald mit vier, bald mit zwei Hörnern — vgl, Solin. 
XXVII 28 quadrigemina cornieula —. Sie ver- 
birgt sich im Sande und lauert an Wegrändern den 
Vorübergehenden auf. Die Bewegung beschreibt 
Nikander ausführlicher und etwas anders als Philu- 
menos; s. die Verse 264--270: 


beißen oder sich um den Träumenden ringeln. Ein60 Tür Aroı oneipnow ó uèv Boös drrla Dúre 


Mann, der ein volles Weinfaß hatte, träumte, es 
wschse ein Ölbaum aus ihm heraus; Phoibos ant- 
wortete, alle, die von diesem Weine genössen, 
al sterben, da eine Viper darin gestorben sei, 


laculus s, dxovrias, 
Kabowv s. Öupds, 
Keyxolas und xeyxoıdlas 8. duuodurne. 


Aroanor ideiav dourß umebynarı yaoıpds. 
Aùrào 6 ye oxaròs peodræw Enaklvöcrar ÖAxB. 
Oluov 6öoınlavsam oxolımy terongóte voto, 
Todunıdos óixaíņs àxátræ Toos, 7 te du Aluns 
Ilievoöv 8iov Bartovoa xaxooradEoyros änteo 
Eis ävegov Beßina: andxgovoros ufós oüpw. 
Durch die im Sande verborgenen Hörner locken 
sie die Vögel heran, Plin. n. h. VIII 85. Diod. III 
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50. XX 42 sagt, sie seien sehr schwer von ihrer 
Umgebung zu unterscheiden und hätten vor Zeiten 
einen ganzen Landstrich unbewohnbar gemacht. 
Auch die heutigen Reisenden, die sich abends ums 
Lagerfeuer sammeln, wissen ein trauriges Lied von 
diesen heimtückischen Kriechtieren zu singen, 
Brehm Tierleben‘ V 528. Nach Herodot. II 74 
waren sie freilich einstmals harmlos, wurden von 
den Ägyptern verehrt und in dem Heiligtume des 
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warme Essigumschläge auf die Wundstelle empfoh- 
len, das Essen von rohem Rettich, Trinken von 
vielem Wasser und darauf folgendes Erbrechen: 
nach der Entleerung des Magens gebe man zuerst 
Gartenkümmel und etwas Myrrhe zu trinken, pau- 
siere ein Weilchen und lasse dann von neuem Rettich 
und Schnittlauch essen und dazu immer größere 
Mengen verdünnten Weines trinken, dann wieder 
zum Brechen reizen. Nach dem Erbrechen muß 


obersten Gottes begraben. Lucan. Phars. IX 716 10 Dosten, dem man die Kronen abgeschnitten hat, in 


nennt sie beweglich, was gerade für diese S. am 
wenigsten paßt. In Italien war man vor ihnen 
sieher, Prop. IIT 22, 27. — Die Hornviper hat 
mehrere Züge geliehen zur Gestalt des seltsamen 
babylonischen ‚Sirrusch‘, Koldewey Das wie- 
der erstehende Babylon 47 bringt zwei prächtige 
‚Abbildungen dieser ‚gehenden S.* vom Ischtartore 
in Babylon und fügt (48) folgende Beschreibung 
des Sirrusch bei: ‚In die Augen fallend ist zu- 


Wein gegeben werden; man esse auch eine tüchtige 
altbackene Stulle mit Pökelfleisch und trinke ein 
Glas Wein dazu, bis man die Wirkung auf Nieren 
und Blase merkt. Die Pflaster müssen öfter ge- 
wechselt werden‘. Die Psyller heilten Hornvipern- 
bisse nach Aelian, hist. an. 157 auf folgende Weise: 
Sie spülten sich den Mund mit Wasser aus, wuschen 
sich die Hände in anderem und gaben dem Ge- 
bissenen von beidem zu trinken; damit war der 


nächst das Schuppenkleid und die großen Bauch- 20 Kranke für gewöhnlich geheilt. War die Krank- 


ringe des Schlangenkörpers. Auch der Kopf ist 
ganz der einer S., und zwar der in Arabien häufi- 
gen Hornviper. Denn er trägt zwei gerade empor- 
stehende Hörner, von denen in der genauen Profil- 
stellung des Reliefs nur eines sichtbar wird. Die 
Beine sind die einer hochläufigen Katzenart, etwa 
eines Gepard, die Hinterfüße von einem starken 
Raubvogel mit mächtigen Klauen und großen 
Hornplatten .... Es weht ein förmlich selbst- 


schöpferischer Geist in diesem uralten Kunstgebilde, 30 


das an Einheitlichkeit des physiologischen Charak- 
ters alle übrigen Phantasietiere weit übertrifft.‘ 
c) Gefährlichkeit. Philum. 18, 2: ‚Bei 
den von der Hornviper Gebissenen entsteht eine 
harte Geschwulst von der Größe eines Nagelkopfes; 
weinfarbige oder schwärzliche Flüssigkeit läuft 
heraus, und um. die Stelle herum setzt sich gelb- 
liche fest. Das Schamglied dehnt sich aus, die Ge- 
danken verwirren sich, und das Augenlicht wird 


heit aber schon sehr weit vorgeschritten, so legte 
sich der Psyller nackt neben den ebenfalls nackten 
Patienten und übertrug so seine Immunität auf 
jenen XVI 28. Nie. de serp. frg. 3: 
Exivov ws Aßüuns Pollwv yéros oðre tie Pnoðr 
Adzoi xduvovaew uvdalinoı tunais, 
Ots Ziors Boorei Önoropspos, ed è xal Alloıs 
Avdoagır Zuvvar túuuaoiw Ardousvors, 
Oö ditas dopdorres, Ev 6’ And oüyypoa yviær. 
Die moderne Lehre der durch wiederholte Ver- 
giftung sich bildenden Antitoxine läßt manches in 
diesen Berichten, was noch vor wenigen Jahren als 
Märchen galt, glaublich erscheinen. Diose. eup. II 
122, 6 empfiehlt 6822 mg Sanddolde mit Myrrhe 
und Wein, Kap. 123, 2 weiches Pech mit Salz; 
Cels. V 27, 7 getroeknetes Teucrium polium mit 
etwas Raute, auch Fsoralea bituminosa, Reßminze, 
Möhrenwurz, Costwurzel, Cassia und Zimt; Plin. 
n, b. XXI 67 Essighefe, XXIV 38 Pech mit 


verdunkelt. Die Schmerzen der Gebissenen ziehen 40 Gerstengraupen; vgl. Sil. It. XV 681. 


sich gewöhnlich bis über neun Tage hin‘. Nach 
Nie. ther, 272ff. entstehen auf der Haut Blasen, die 
wie die Eindrücke aussehen, die ein Platzregen 
auf mäßig weichem Sandboden erzeugt; sie bilden 
sich um die Bißstelle herum, sind aber schwer zu 
erkennen, Langwierige, doch nicht heftige Schmer- 
zen treten zu beiden Seiten der Scham und in den 
Kniekehlen auf; mit dem Leben kommen nur wenige 
davon. Kallias > tõ ĝexdtw tæv neol tiv Zvoo- 


Kwgias s. Krokodil. 

MeAdvovpos s. Öwäs, 

20. Múaygos. Hesych ó uvoðýoas, also die 
Ringelnatter, was nach den bestimmten Angaben 
des Nic. ther. 490 und Philum. 22 nicht haltbar 
wäre. Denn dieser sagt, es sei eine der duuoðútys 
sehr ähnliche Art, deren Bisse dieselben Folgen 
hätten und mit denselben Mitteln geheilt würden; 
man könnte demnach an die Spitzkopfotter (Vipera 


»sorov Ayadoxita. Aoyov erzählte nach Aelian, ‘hist, 50 ursinii Bp.) denken. 


an. XVI 28 von diesen S., sie seien zwar sehr ge- 
fährlich und verursachten den Tod von Menschen 
und Tieren, doch seien die Psyller vor ihnen gefeit; 
vgl. unter d. 

d) Mittel gegen den Biß. Philum. 18, 
3—5: ‚Auch hier ist Abschneiden des verletzten 
Gliedes das beste; man tue es immer, wenn es 
möglich ist; sonst schneide oder brenne man rings 
herum bis auf den Knochen. Die Kranken werden 


Mvodnoas und natris s. üöpa. 

21. Ogeidiov, öpıs onıdanıios. Eine 
kleine, nur spannenlange, sehr giftige S. in Indien 
wird von Ktesias frg. XVI (Lion) (= trg. XII 
W. Reese Die griech. Nachrichten über Indien 
10) genannt. Aelian. hist, an. IV 36 (õpis xark 
ondaunv tò unxos) schreibt Ktesias aus ohne ihn 
zu nennen. An beiden Stellen heißt es von dieser 
S., sie habe keine Zähne und könne nicht beißen, 


auch durch dieselben Pflaster und Medizinen wie die 60 sei jedoch durch das Ausspeien ihres Giftes sehr 


von Sandvipern Gebissenen geheilt, besonders aber 
gebe man hier Bibergeil in süßer Milch, Rettich- 
samen in Wein (Diose. II 112, 2) oder den Saft von 
Thapsia silphium in süßer Milch; reibe auch mit 
Bibergeil und Öl zusammen ein. Feines Salz, das 
auf Zedernharz (Diose, I 77, 2, Plin, n. h. XXXI 
98) oder geschälte Zwiebeln mit Essig gestreut 
wird, bildet ein gutes Pflaster. Ferner werden 
Pauly-Kroll-Witte II A 


gefährlich. Während diesen Berichten fabulose 
Angaben beigemengt sind (nach Ktesias soll das 
Gift auch im Sehwanze sitzen), gibt Strab. XV 
706 gestützt auf Aristobul, der am Zuge Alexan- 
ders nach Indien teilnahm, einen besseren Bericht 
über diese Aerra dpeidia où peito onıdamaler. 
Er sagt, keine indische S. sei so unangenehm und 
gefährlich (oötws öydrir) wie diese. Sie versteckt 
18 
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sich in Zelten, Gefäßen und Hecken. Die von ihr 
Gebissenen kluten unter Schmerzen aus allen 
Poren und sterben, wenn nicht sofort jemand zu 
Hilfe kommt. Doch sei leicht zu helfen infolge 
der Heilkraft der indischen Wurzeln und Heil- 
mittel. Mehrere neuere Forscher halten diese S, 
für den glatten Dreieckskopf (Aneistrodon [Tri- 
gonocephalus] rhodostoma Boie), der freilich nach 
Brehm nur in Hinterindien und Java vorkommt, 
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spitzen Schnauze in den Sand einbohren. Hier 
liegt ohne Zweifel eine Vermengung mit Beobach- 
tungen an einem Fische und zwar einer Muränen- 
Art vor. Aber auch auf die Angaben an der ersten 
Stelle ist eine Bestimmung nicht zu gründen. 
Nur vermutungsweise kann man vielleicht die im 
Persischen Golfe vorkommende zweifarbige See-S. 
(Pelamydrus platurus L.) und die Streifenruder- 
S. (Distira eyanoeineta Daud.) in Betracht ziehen. 


auch etwas größer ist, als eine Spanne (!/4 m). 10 An einer gleichfalls unechten Stelle VIII 20 p. 602 


Nach der Größe kann auch die Bauchdrüsenotter 
{Doliophis intestinalis Laur.) in Betracht kommen. 
Ob bei Arist. hist. an. VIII 29 p. 607 a 33 mit 
der kleinen S. (ógsið:ov) in Indien, gegen die 
allein es kein Heilmittel gebe, die gleiche S. wie 
bei Ktesias und Strabon gemeint ist, ist nicht 
sicher (vgl. Reese a. O. 103). Doch stimmt 
anderseits die Nachricht des Nearch. bei Arrian. 
Ind. 15 insofern damit überein, als er sagt, es 


b 25 kommt öodxw» in der Bedeutung See-S. vor: 
denn dieser öedxw» greift Welse an. Die sog. 
See-S., das ständige Fabelwesen auch noch unserer 
Zeitungen, spukte bereits in den Köpien der Aiten: 
sie nannten sie pistriz (abgebildet bei Keller 
Antike Tierwelt Taf. II 18) und gaben ihre Länge 
auf 9 m an, Mart. Cap. VI 699. Ebenso lang 
sind die weißen S. in dem abwechselnd bitteren 
und süßen See der Troglodyten, von denen Iuba 


gebe in Indien bunte, sehr flinke S., gegen deren 20 bei Plin. n. h. XXXI 18 erzählt. 


Biß noch kein griechischer Arzt ein Heilmittel 
gefunden habe; die Inder jedoch verständen es 
den Biß zu heilen. Deshalb habe Alexander indische 
Ärzte bei sich gehabt und jeder, der gebissen 
wurde, mußte zu ihnen ins Zelt kommen. Dagegen 
scheint die auf Kleitarch zurückgehende Beschrei- 
bung bei Aelian. hist. an. XVII 2 von einer indi- 
schen S., die bronzefarbene Binden vom Kopfe 
bis zum Schwanz habe, eher auf eine Schmuck- 


Opısisoös s. nagelas. 

24. Ogis Ivöıxos. Strab. XV 719 er- 
zählt von einer großen S., die indische Gesandte 
dem Kaiser Augustus zum Geschenke machten, 
Diod. XVII 90 von indischen S., die einen dicken 
Haarbusch auf dem Kopfe hätten. Aelian. hist. 
an. XVII 2 spricht (nach Kleitarch) von rötliehen 
sowie von silbern und golden glänzenden indi- 
schen S., die alle beißen und sofort töten. Be- 


otter (Callophis-Art) zu gehen, an denen Indien 30 stimmbar sind alle diese S. nicht, doch ist die 


sehr reich ist. — Auf die Gefährlichkeit gerade 
der kleinen S. weist Strab. XV 706 (nach Nearch.) 
hin. [Aeron.} Schol. Hor. epod. V 15 drückt es 
durch die Worte aus: Serpentes breves peiores 
sunt. 

22, Ogpiıç döinovs. Daß gewisse S. noch 
Reste von Füßen haben (daher von den neueren Ge- 
lehrten Stummelfüßer genannt), scheint den Alten 
nicht entgangen zu sein. Schon Aisch. Suppl. 895 


Stelle bei Aelian deshalb bemerkenswert, weil sie 
zeigt, wie sehr das Heer Alexanders d. Gr. unter 
den Giftschlangen zu leiden hatte. 

25. Opis yAwods des Nic. ther. 438 
könnte vielleicht die glänzend saftgrüne, sehr 
giftige indische Kletterlochotter (Lachesis grami- 
neus Shaw) sein. 

26. Tapelas. 

a) Namen, Der Dipthong in der Mitte ist 


redet davon; mag das immerhin dichterische Phan- 40 unsicher, ebenso der Akzent, denn es werden auch 


tasie sein, so lesen wir doch bei Arist. frg. 320 
p. 1532 a 24 èv zais Exhoyais röv dvarou@v (über: 
liefert von Apoll. hist. mir. 39), daß in Paphos 
zweibeinige S. gelebt hätten. Gerade, daß nur 
zwei Gliedmaßen genannt werden bestätigt, daß 
wirkliche Naturbeobachtung vorliegt, denn die 
Vorderbeine sind auch bei diesen Tieren schon 
gänzlich zurückgebildet. Auch Pammenes in seinem 
Buche zegi Bnoiwv, von dem wir leider nur 


die Formen zaglas, nagovas, nagwäs und ndgwor 
angeführt. Das Wort ist herzuleiten entweder von 
aoäos ‚mild‘, zueods ‚fuchsbraun‘ (nach Aelian. 
hist. an. VIH 12) oder örı ueyalas napsıäs Eye 
(Hesych., vgl. &xwr tàs napsıas Ennoueves Etym. 
Gud., öpıs doriv Arrınös ó naplas, napeuas Exar 
ueyakas Eudem. bei Walz Rhet. gr. VI 384), 
alles gut auf die Askulap-S. (Coluber longis- 
simus Laur.) passende Eigenschaften; welche Ety- 


wenig wissen, behauptete das Vorhandensein der 50 mologie die richtige ist, wird sich daher wohl kaum 


Stummelfüße, soll allerdings auch nach Aelian. 
hist. an. XVI 42 von zwei Köpfen gesprochen 
haben. In Betracht käme die Sand-S. (Eryx 
iaculus L.), die einen sehr großen Verbreitungs- 
kreis hat, vor allem in Arabien, wo Aelian. hist. 
an. X 13 sie gesprenkelt nennt. 

23. Opsıs Baidrrıoeı (Evvöoo). Daß 
Aristoteles See-S. kannte, ist sehr unwahrschein- 
lich; hist. an, II 14 p. 505 b 7 steht zwar, es 


entscheiden lassen. Die Römer haben keinen beson- 
deren Namen für das Tier; sie wenden daher ihr 
coluber als Bezeichnung kleinerer Haus-S. über- 
haupt an, Plin. n. h, XXIX 71 sagt anguis Aeseu- 
lapii, Ovid. met. XV 670 serpens, Horat. sat, I 3. 
27 serpens Epidaurius. 

b) Gestalt, Lebensweiseund Zähm- 
barkeit. Philum. 32, 1: ‚Die S. findet sich in 
den syrischen Landen, und zwar in zwei Spiel- 


gebe noAla yErn töv Öalarıiwr Öpewv von ver- 60 arten, einer bronzefarbenen und einer schwärz- 


schiedener Farbe, die sämtliche in nicht allzu 
großer Meerestiefe leben. Allein Aubert- Wim- 
mer und Dittmeyer haben diese Stelle mit 
Recht als unecht bezeichnet. Während an dieser 
Stelle nur bemerkt ist, daß der Kopf dieser S. 
dem des Meeraales gleiche, wird im unechten 
IX. Buche 37 p. 621 a 2 dieser Vergleich wieder- 
holt, dazu aber noch gesagt, daß sie sich mit ihrer 


lichen [noch heute unterscheidet man diese Spiel- 
arten]. Ihr Biß ist nicht tödlich.‘ Aelian. hist. 
an. VIII 12, der als Quelle Apollodor angibt, 
der für die Form zagovas eintrat, bezeichnet ihre 
Farbe als gelbbraun, nennt das Auge schön, den 
Mund zusammengedrückt und den Biß harmlos, 
weshalb sie auch dem menschenfreundlichsten Gotte 
geweiht sei. Sie kommt hauptsächlich in Attika 
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vor, ist åßfhafħs uèv ivdounos sis Önkıw, tõv 
Ô hhor ögewv åvralaætxds, Eudem. a.a. 0. Phot. 
s, zageiar Öpss. Plin. n. h. XXIX 71f. erzählt fol- 
gendes von ihr: ‚Es gibt auch eine nicht giftige S., 
wenn sie es nicht durch den Hauch des Mondes wird. 
Wenn man dann gebissen wird, muß man sie 
lebend ergreifen, in Wasser zerstampfen und auf 
die Wunde legen. Sie steht auch in dem Rufe, sehr 
heilkräftig zu sein, weshalb sie dem Asklepios 
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Antium kroch die S. aus dem Schiffe heraus nach 
dem Askulaptempel, wo sie wiederum drei Tage 
blieb. Dann fuhr das Schiff mit ihr weiter, An der 
Mündung der Tiber schwamm sie auf eine Insel, wo 
man ihr einen Tempel erbaute. So wurde Rom von 
der Seuche befreit. — Von Rom aus ist diese S. 
dann mit den Legionen in die entferntesten Teile 
des Reiches geschleppt worden; gehalten hat sie 
sich in wärmeren Talkesseln, deren Klima dem 


heilig ist. Demokrit bereitet ganz ungehenerliche 10 ihrer südlichen Heimat entspricht, besonders in den 


Mittel aus ihr, die bewirken sollen, daß man die 
Sprache der Vögel versteht. Sie sucht ihre Nah- 
rung meist in den Häusern, und wenn man ihre 
Jungen nicht ausräuchert, kann man sich vor diesen 
Tieren gar nicht retten.‘ Vgl. Kratinos’ Trophonios 
frg. 6M. Demosth., XVII 260 wirft dem Aischines 
vor, er habe bei bakchantischen Aufzügen Arkniap 
S, gedrückt und über seinen Kopf gesch en. In 
Pella war eine Verkaufsstelle für zahme Askulap- 


uralten Badeorten Baden bei Wien, Baden-Baden, 
Ems und vor allem in Schlangenbad, das nach ihr 
benannt ist. Leider hat die Verfolgungswut, der 
die S. ausgesetzt sind, auch in jenen Orten diese 
S. schon fast ausgerottet. — Von einem religiösen 
Betrug und raffinierten Schwindel, den ein ge- 
wisser Alexander von Abonuteichos mit einer 8. 
(wohl Askulap-S. oder auch, wie Keller Ant. 
Tierw. II 300 meint, eine Streifennatter, Ela- 


S.: sie schliefen mit Kindern zusammen, ließen sich 20 phis) trieb, die er für den wiedergeborenen Asku- 


drücken und treten und sogen Milch aus mensch- 
lichen Brüsten, Luc, Alex. 7. Lucan, Phars. IX 721 
weiß von dieser S. weiter nichts, als daß sie die 
Erde mit ihrem Schwanze furcht. Nach Horat. sat. 
I 3, 27 sehen sie so gut, wie die Adler. Paus. II 
28, 1 behauptet, sie seien sehr zahm und kämen 
nur um Epidauros vor. Im Traume gesehen, be- 
deuten sie Prahler und unsichere Existenzen, 
Artemid. IV 46; überhaupt ist ihr Erscheinen vom 
Übel, II 13. 

c) Kult. Insonderheit diese 8. ist dem Askle- 
pios heilig; schon als jugendlicher Gott pflegt er 
sie auf dem Berge Pelion, Schol. Nie, ther. 438. 
In seiner Hauptkultstätte wurden die Tiere gepflegt 
und liefen frei im Tempel umher, Paus. II 28, 1. 
Näheres über die mythologische Bedeutung der 
Vereinigung von Gott und S. s. o. Bd. I.S. 1681; 
die heilige S. in Titane war kaum eine andere Art. 
Bei Arist. Plut. 732#. pfeift Asklepios, und ein 


lap ausgab, erzählt Lukian in seinem ‚Lügenpro- 
pheten‘ (wevöduarrıs). Dem Schwindler gelang es, 
das gutgläubige Volk so zu täuschen, daß es für 
den neuen Gott, der den Namen Glykon erhielt 
und an dessen Inkarnation in einer von Alexander 
geheimnisvoll vorgezeigten S. die Leute fest glaub- 
ten, einen eigenen Kult schuf. Damit hatte Ale- 
xander seinen Zweck erreicht; denn er richtete 
nun eine Orakelstätte ein, die für ihn höchst ein- 


30 träglich war. Mit der Zeit verbreitete sich der Ruhm 


des Gottes Glykon über die engere Heimat; schließ- 
lich erhielt er den semitischen Namen Io, und die 
Stadt- wurde mit Erlaubnis des Kaisers Antoninus 
Pius im J. 161 Ionopolis (jetzt Ineboli) genannt. 
Münzen dieses Herrschers, des Lucius Verus und 
des Caracalla mit dem S.-Gott sind erhalten, 
Keller Münzen und Gemmen XII 28. Derselbe 
uelehrte sagt in seinem Buche Die antike Tierwelt 
301, daß der Glykonkultus sich, wie man aus In- 


Paar mächtige S. kommen aus dem Tempel hervor, 40 schriften ersehe, bis nach Karlsburg in Sieben- 


die unter eine Purpurdecke schlüpfen und dem Gott 
Plutos, der bis dahin hlind war, die Augenlider 
lecken, daß er sehend wird. Wie der Asklepioskult 
nach Rom kam, darüber haben wir eine genaue 
Schilderung bei Ovid. met. XV 622—744 und Val. 
Max. I 8, 3 (vgl. noch Arnob. adv. nat. VII 44 
magni agminis coluber und Oros, hist, III 22, 5 
horridum illum Epidaurium colubrum), die ich hier 
im Auszuge wiedergebe. Rom wurde drei Jahre 


bürgen verbreitet hat. 

d) Die Askulap-S.inderKunst. Im 
allgemeinen hat man wohl diejenigen S., die sich 
um den Stab des Heilgottes ringeln, als Askulap-S. 
aufzufassen; s, darüber den Abschnitt X von 
Thraemers Art. Asklepios o. Bd. I $. 
1690ff, Was Hygieia angeht, die häufig die S. 
speisend oder tränkend — namentlich auf Mün- 
zen — dargestellt ist, s. Tamborninos Art. 


lang von einer Seuche heimgesucht, und niemand 50 Hygieia o. Bd. IX S. 93ff. Als Sinnbild der 


wußte zu helfen. Endlich fragte man die Sibyllini- 
schen Bücher, und diese sagten aus, daß der Gott 
Askulap geholt werden müsse, Man schickte nach 
Epidauros, wo die römischen Gesandten sehr freund- 
lich aufgenommen wurden, und der Gott selbst gab 
seine Zustimmung zu verstehen. Man hatte näm- 
lich des öfteren in der Stadt eine S, gesehen, und 
immer dann ereignete sich für Epidauros etwas 
Segensreiches, Sie zeigte sich nun während des 


Ewigkeit stellte man die S. später dar, wie sie 
sich in den Schwanz beißt. Wie Keller Antike 
Tierwelt II 290 mitteilt. ist im J. 1910 auf 
dem Janiculum zu Rom im Allerheiligsten eines 
orientalischen Tempels eine vergoldete Bronzefigur 
entdeckt worden, die die mumienartige Gestalt einer 
sonderbaren Gottheit zeigt, die von einer S. in 
sieben Windungen umringelt wird; zwischen diesen 
Windungen lagen sieben Hühnereier. Ferner ist 


Aufenthaltes der Römer wieder und bewegte sich 60 S. 299 Fig, 112 eine schöne Votivstele aus Athen 


langsam drei Tage lang durch die verkehrsreichsten 
Straßen, bis sie endlich auf den römischen Kreuzer 
kroch, Die Matrosen flohen vor ihr in die sichersten 
Winkel; aber das Tier kümmerte sich nicht darum, 
sondern kroch in die Kajüte des Gesandten Ogul- 
nius. Bald wurden die Römer belehrt, daß es ein 
Gott sei, den sie an Bord hatten, und segelten 
frohen Mutes ab. Sie landeten oft, aber nur in 


mit einer Askulap-S. und in Fig. 113 S. 805 ein 
Armband aus Pompeii in S.-Form abgebildet, wie 
sie die Damen nicht nur damals gern trugen. Dies 
ist aus Overbeck Pompeji? 622 Abb. 318 ent- 
nommen, der darüber folgendes mitteilt: Es ist 
aus gediegenem Golde und in dem Hause des großen 
Mosaiks gefunden worden. Der Kopf ist gegossen, 
die Augen sind von Rubin, und die Zunge wird 
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durch. ein bewegliches Goldplättchen gebildet. Der 
spiralfürmig geringelte Körper ist getrieben, die 
Zähne und Schuppen aufs feinste ziseliert. Die 


mi 
Al 
PIE H 


obenstehende Figur soll eine Vorstellung davon 
geben. Man trug solche Ränder um Überarm, 
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mehr erkennen konnte, und niemand wagte, die 
Leiche auf den Scheiterhaufen zu legen. Als Heil- 
mittel gibt Philum. 19, 2 Portulak an, gekochte 
gezuckerte Weinblätter, rohen Pökelfisch, unge- 
mischten Wein und Erbrechen erregende Stoffe: 
Diose. eup, II 142 und m, m. II 31 teilweise das- 
selbe; Plin. n. h. XXXII 46 sarda. 

29. H rvás, kann die schwarzhalsige Spei-S. 
(Naja nigricollis Rhdt.) sein. Philum, 16, 2 gibt 


10 ibre Länge auf 90 em, ihre Farbe als aschgrau, 


grüngelb oder goldig glänzend an. Vgl. Gal. XIV 
235. Paul. Aeg. V 18, die sie alle als der Uräus-S. 
sehr nahe verwandt bezeichnen, Strah, X VIT: R23 
kennt sie nicht. Philum. 16, 4—5 schildert die 
Folgen des Giftes genauer: ‚Bei den von der S. An- 
gespieenen werden die Augen schwach, das Gesicht 
schwillt an, das Gehör verliert sieh; doch sind die 
Schmerzen nur gelinde und nicht ohne Lustgefühl. 
weshalb Nikander [ther. 188, der die verschiedenen 


20 Najaarten zusammenwirft] schön sagt: »Schmerzlos 


verfällt er dem Tode«. Die Farbe des Kranken ist 
unverändert hellgrün, in der Magengrube sind ge- 
ringe Schmerzen vorhanden, die Gesichtsmuskeln 
werden dauernd in die Höhe gezogen, die Augen- 
lider sind wie im Schlafe bewegungslos, und der 
Tod tritt nach kaum vier Stunden ein.‘ Vgl. Cinna 
bei Gell. N. A. IX 12, 12. Schon der Hauch dieser 
S. soll nach Aelian. hist, an. III 33. VI 38 — er 
nennt sie nicht zruds, sondern Aißvooa donis — 


Unterarm und Fuß. In Fig, 319 ist ein halkrund 30 blind machen (vgl. Porphyr. de abst. III 9 p. 199: 


gearkeitetes Halsband in S.-Form zu sehen, ferner 
zwei Fingerringe, der eine ein vollständiges Tier, 
das den Kopf emporhebt, der andere ein zwei- 
köpfiges. In seinem Buche Münzen und Gemmen 
hat Keller viele Askulap-S, abgebildet; ich ver- 
weise besonders auf die Gemmen XXII 6 und 1, 
wo Hygieia die S. wie gewöhnlich aus einer Schale 
fressen läßt, 

27. Teiıas, nur bei Philum. 28. Ael. Prom. 


oi Ò èv Alyimıo pris nrloper Exruploücı tàs 
Öypeıs tõr ragövrov und Mich. Glyk. ann. I p. 59}. 
aber das gespieene Gift sei nicht so wirksam, wie 
das in den Körper eindringende, Dasselbe sagt Gal. 
I 664, der XIV 235 behauptet, die S. wisse genau 
die Entfernung bis zu ihrem Opfer abzuschätzen. 

30. Znnedo» und ohy. Da mit any 
(lateinisch: seps) auch eine Eidechse (s. den Art. 
Krokodil) bezeichnet wurde, sind die An- 


f. 480v und Ast. XIII 32. Philumenos sagt: tà 40 gaben der Autoren so verworren, daß an eine Be- 


onusia naod trois Impiaxois oùg eoor und gibt 
lediglich einige Rezepte gegen ihren Biß an. 
Attios: où yeyganrar apa tois dexalors, os Öjka 
ađow öyra. Ersteres trifft zu; daß sie jedoch all- 
gemein bekannt sei, ist unrichtig. Wir erfahren 
im Gegenteil so wenig über diese S., daß sie nicht 
zu bestimmen ist. 

Pistriz s. ögıs Ervögos. 

28. Ionorne. Von dieser S. erfahren wir 


stimmung nicht zu denken ist. 

a) Gestaltund Lebensweise. Philum. 
23, 1: ‚Die S. wird 90 cm lang und erstreckt sich 
vom Dicken zum Dünnen; sie läuft geradeaus [d. 
h. nicht in Windungen, also doch Verwechslung 
mit der Erzschleiche?] und langsam, hat einen 
breiten Kopf und einen zugespitzten Mund; am 
ganzen Körper ist sie mit hellen Flecken be- 
sprenkelt.‘ Nach Nie, ther. 320ff. bewegt sie sich 


nirgends mehr ala den Namen, den Hinweis auf 50 geradeaus; ihre Farbe gleicht einem Teppich; der 


die Gefährlichkeit und Wirkung ihres Bisses sowie 
verschiedene Mittel zu dessen Heilung. Es mag 
eine afrikanische Giftschlange sein; zu bestimmen 
ist sie nicht. [Arist.] mir. ause. 130 p. 843 a 32 
erwähnt die S., und Diose. IX 31 rechnet sie zu 
den Vipern (£yıöva 7 xzadovusrn zonorio). Nach 
Lue. Phars. IX 722 sperrt sie gierig ihren schäu- 
menden Rachen auf. Die Folgen des Bisses er- 
wähnt Aelian, hist. an. XVII 4, der VI 51 sie 


Kopf ist wuchtig, der Schwanz klein. Mißver- 
standen hat diese Stelle Aelian. hist. an. XV 18, 
der angibt, die S. laufe schnell und in kreisför- 
migen Windungen. Oder er unterscheidet onze- 
öc@» von ony. Denn nur von dieser behauptet er 
XVI 40, sie habe vier Giftzähne im Unterkiefer. 
deren Höhlungen durch feine Häutchen verdeckt 
seien; ferner, sie verändere ihre Färbung nach 
der Umgebung. Doch dies ist offensichtlich aus 


übrigens mit der pás gleichsetzt: ‚Er macht die 60 [Arist.] mir. ausc. 164 p. 846 b 14 abgeschrieben. 


Gebissenen träge, dann schwach und asthmatisch; 
auch das Gedächtnis leidet, der Urin wird verhalten, 
die Haare fallen aus; dann folgt Atemnot, Krampf 
und ein schmerzbaftes Erde.‘ Bei Lucan. Phars. 
IX 791 heißt es von einem Soldaten, der von einer 
solchen gebissen wurde: feurige Röte brannte 
in seinem Gesichte und die Haut wurde gespannt: 
der Körper schwoll bald so an, daß man ihn nicht 


wo als Heimat der S. der Berg Othrys in Thessa- 
lien angegeben wird. Paus. VIII 4, 7 sagt, der 
Arkader Aipytos habe einst von der Jagd eine S. 
mit nach Hause gebracht. ‚Diese Art S. habe ich 
selbst einmal gesehen‘, fährt der Reisende fort; 
‚sie ist so groß wie eine kleine Sandviper, asch- 
farbig, mit nicht zusammenhängenden Punkten ge- 
zeichnet; der Kopf ist breit, der Hals dünn; sie 


558 Schlange (Arten) 


hat einen längeren Leib und einen kürzeren Schwanz 
und bewegt sich wie die Hornviper in schiefer 
Richtung.‘ Über die Art der Bewegung sind sich 
die Alten also durchaus nicht einig. 16, 2 fügt er 
hinzu, daß Aipytos an dem Bisse einer solchen 
Otter gestorben sei. 

b) Gefährlichkeit. Philum. 28, 2: ‚Wer 
von einer oýy gebissen wird, bekommt zwei sicht- 
bare Bißstellen, aus denen Blut und nach einiger 
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wie bei den Sandvipern an. Dieser selbst sagt, 
der Biß sei undeutlich und schade nichts, Plin. 
n. h. XXXII 54 hat als Gegenmittel Flußkrebse. 
Bestimmbar ist die S. nicht. 

32. ZraBioveos, nur bei Philum, 82, 2, 
Ael. Prom. f. 481v und Ast. XIII 31. Beschrei- 
bung: ‚Der or«a#lovgos kommt in der Gegend von 
Chalkis (Chalkitis, Philum.) vor, Es ist ein oben 
dickes, nach dem Schwanze zu dünner werdendes 


Zeit übelriechender Eiter herausrinnt; daun stellt 10 Tier (mit einem breiten Kopfe, fehlt bei Ael); den 


sich eine Gesehwulst und mit ihr ein dumpfer 
Sehmerz ein. Die leidenden Teile gehen in Fäulnis 
über und nehmen eine weißliche Schattierung an, 
die sich allmählich über den ganzen Körper ver- 
breitet; überall fallen die Haare aus; der Tod tritt 
innerhalb von 3—4 Tagen ein.‘ Nic. ther. 326 schil- 
dert die Wunde als schmerzhaft; das schwarze Gitt 
verbreitet sich schnell über den ganzen Körper; die 
Haut schrumpft zusammen, und die Haare zer- 


Mäusen sehr feindlich (nach Wellmanns Kon- 
jektur, maıgedioror Philum., zai pieoéðiorov Ael). 
Ihr Biß ist nieht tödlich, sondern erzeugt nur eine 
Entzündung; man wende daher die gewöhnlichen 
Mittel an.‘ Da es nicht einmal sicher ist, ob über- 
haupt eine S. gemeint ist (Konstantinides in 
seinem Lexikon hält das Tier für eine Katze), so 
kann eine Deutung nicht versucht werden. 
Tvpinvis, tupklas, tupAluns, túphwy s. den 


streuen sieh, wie der Pappus einer abblühenden 20 Art. Krokodil (Eidechsen) a. Ende. 


Distel. Wenn die S. jemanden beißen, so bekommt 
er auch Durst; der Biß ist nicht grob und hitzig, 
aber bösartig, [Arist.] mir. ause. 164 p, 846 b 16. 
Auch was 151 p. 845 b 16 von der heiligen S. in 
Thessalien gesagt wird, mag sich vielleicht auf 
diese Gift-S. beziehen: sie soll nicht nur durch 
Biß, sondern schon durch bloße Berührung alles 
vernichten, alle anderen Tiere sollen vor ihr fliehen; 
sie ist von mittlerer Größe und erscheint selten. 


33. "Yöoa und gos bedeutet griechisch 
die Ringelnatter, und zwar außer unserer Tropido- 
notus natrix L. auch die südosteuropäische (Tro- 
pidonotus bilineatus Jan.), wird aber selten ge- 
nannt, da die Alten für giftlose kleine S. kein 
Interesse hatten. Lateinisch heißt sie natriz (da- 
her deutsch Natter), oft bloß coluber, auch hydra 
und Aydrus (jenes mehr als sagenhaftes Unge- 
heuer, dieses bei Dichtern überhaupt für $.), bei 


Hist. an. VIII 29 p. 607 a 80 wird erzählt, daß 30 Plin. n. h. XXX 21 &rvöols und XXXI 82 colu- 


vor einer kleinen S., welche man die Heilige 
nennt, die größten S. flöhen. Sie wird eine Elle 
lang und ist dauu idstv (eine sonderbare Bezeich- 
nung für das Aussehen einer S.; die Stelle ist 
übrigens schon von Aubert-Wimmer mit 
Recht als verdächtig bezeichnet); die Bißstelle 
wird sofort im ganzen Umkreise faulig; vgl. mir. 
ause. 23 p. 832 a 14. Lucan. Phars. 723 und 764. 
Im Traume bedeutet die S. nichts Gutes, Artemid. 


bra in aquis vivens. Indisch nach Edlinger 
Tiernamen 95 YA Froschiresser (wohl eine 


andere Art). Die Ringelnattern haben einen 
vipernähnlichen Kopf (Schol. Eur. Phoen. 1136) 
und die Milz an der Leber zu sitzen, Arist. hist. 
an, II 17 p. 508 b 1. Sie haben ihren Auf- 
enthalt im Wasser und entnehmen diesem auch ihre 
Nahrung; aber sie atmen nicht durch Kiemen, son- 


TI 13; da aber IV 56 gesagt wird, sie verkünde 40 dern durch Lungen, I 1 p. 487 a 23. Eine 


reiche Heiraten, so ist an erster Stelle vielleicht 
wieder Erzschleiche gemeint. 

eo Heilmittel gegendenBiß. Philum. 
23, 2—4. ; Außerdem gibt Apollonios in seiner 
‚Hausapotheke‘ folgende Spezifika an: ‚Reibe 
die Bißstelle mit Butter und Honig ein, gib 
die Sahne von saurer Milch zu trinken, Zucker- 
essig, 136,4 cem eingekochten Fenchelsaft mit 
Wein oder die Wurzel von Opopanax Chironium 


Ringelnatter ist es wohl, die Ktesias bei Aelian. 
hist. an. XVI 42 aus dem Flusse Argades bei 
Sittake schildert. Die S. sind schwarz, ihr Kopf je- 
doch weiß, ihre Länge 13/, m; am Tage sind sie 
nicht sichtbar, sondern schwimmen unterhalb des 
Wasserspiegels, nächtens gehen sie auf Raub aus. 
Diese Beschreibung ist trotz der sich anschließen- 
den Fabel brauchbar. Was dagegen Metrod. frg. 6 
und Aelian. hist. an. I 21 von S. im Flusse 


in gleichem Maßverhältnis mit Wein. Von Vor- 50 Rhydakes in Pontus erzählen, daß die Wasser-S. 


teil sind auch mit Essig getränkte Schwämme, 
auf die Wunde gelegt.‘ Aus Strabon: ‚Gib mög- 
lichst viel Portulaksaft zu trinken, reinen Myrten- 
wein oder Weinranken in Wein aufgelöst.‘ Plin. 
n. h, XXIII 152 empfiehlt Lorbeer. Nach [Arist.] 
mir. ausc. 151 p. 845 b 18 wurde eine solche S., von 
einem Weibe in Thessalien dadurch überlistet, daß 
diese Frau mit ihrem Sohne das Tier durch Be- 
schwörungsformeln und Nachahmen ihrer Stimme 
in einen Kreis lockte, wo die S. dann erstarrte. 
3. Sxvrain, lat. scytale, d. h. der 
Stock, bei Philum. 27 mit dupioßaıa zusammen 
genannt und als dieser völlig ähnlich bezeichnet, 
nur daß die oxvrain nicht rückwärts laufen kann. 
Nach Nic. ther. 384 ist sie so dick wie ein Stock. 
Luc. Phars, IX 717 sagt, sie häute sich im Tau. 
Für die in der Nähe von Chalkedon lebende Art 
gibt Soran nach Philum. 27, 3 dieselben Mittel 


so groß seien, daß sie Vögel aus der Luft schnap- 
pen könnten, wird schon durch den Zusatz ‚wie 
hoch sie auch fliegen‘ als Erfindung entlarvt. 
Aus Dichtung und Wahrheit zusammengesetzt 
ist die Schilderung bei Verg. Georg. II 425 
—489: richtig die ringeinde Bewegung, die ge- 
sprenkelte Zeichnung, der Aufenthalt in Bächen, 
die Nahrung {Fische und Frösche); falsch die Giftig- 
keit und die dreigespaltene Zunge. Ihr schlimmster 


60 Feind ist das Wiesel. Raute können sie nicht ver- 


tragen. Sie selbst stellen den Mäusen nach (daher 
auch uvoðñęat genannt), [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 606 b 29, 6 p., 612 b 3; doch kann man die 
letzte Bemerkung auch auf Askulapnatter oder 
Sandviper beziehen, vielleicht sogar mit größerem 
Recht, denn die Ringelnattern nähren sich haupt- 
sächlich von Fröschen, wie Verg. a. a. O. und 
Aelian. hist, an. XII 15 ganz richtig darlegen. Die 
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charakteristische weiße Stimbinde wird auch von 
den Alten erwähnt. Plin. n. h. XXX 21 erklärt 
&vvöols mit serpens masculus et albus, vgl.25 angues 
eandidi; er hält es für nicht wahrscheinlich, daß 
die weißen S. sich erst Mitte Juli häuten sollten. 
Zähne und Haut wurden auch in der Heilkunde 
Senutzt. XXIX 72 bezeichnet er sie als schönste 
S., hält sie aber wie Vergil und Cic. Ae. II 38 für 
giftig. Auch bei Lucan. Phars. IX 720 verpestet 
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schwarzblau und hefig. Schwindel- und Ohnmachts- 
anfälle treten auf, Mutlosigkeit und Erbrechen übel- 
riechender Galle, Eigentümlich sind ferner eine 
schwankende Bewegung des ganzen Körpers, wie 
bei Leuten, die zuviel zu sich genommen haben, 
und ein brennendes Gefühl, das sich von der Wunde 
immer weiter ausbreitet, Der Tod tritt innerhalb 
von drei Tagen ein, Eine Heilung ist nur allmäh- 
lich zu erwirken und gelingt in den seltensten 


sie das Wasser; vgl. Verg. Aen, VII 753. Son-10 Fällen. Man wendet die gewöhnlichen Hilfsmittel 


derbar ist die Geschichte [Hipp.] Epid. V 86. 
V 253L: ‚Ein junger Mensch, der sich betrunken 
hatte, fiel nach hinten über und schlief ein; da 
glitt eine weiße 5. in seinen Mund; und als er es 
bemerkte und nicht sprechen konnte, biß er zu 
und knabberte än der S. herum, Da bekam er ge- 
waltige Schmerzen, brachte die Hände an die Kehle, 
als ob er erdrosselt werden sollte, warf sich zu 
Boden, verfiel in Krämpfe und starb.‘ Fabulos 


an und speziell noch diese: zunächst die oben be- 
schriebenen Gegengifte und dann 3411 mg Zy- 
pressen- und ebensoviel Myrtenfrucht. Diese stößt 
man klein und gibt sie in Zuckerwasser oder ge- 
süßten Wein; oder 6822 mg ÖOsterluzei in 2,73 1 
gewöhnlicher Arzneimischung oder in verdünntem 
Essig; den Saft des Andorns, einen Tee von beiden 
mit Wein oder frischen Wachskuchen mit Essig. 
Auf die leidende Stelle muß man durch Öl erweich- 


sind auch die Geschichten bei Aelian. hist, an. 20 ten Asbest, angefeuchteten Dosten oder fein ge- 


VII 13 und XVI 38. Bei Trockenheit sollen 
sie sich in Vipern verwandeln, Arist. frg. 328 
p. 1532 b 32. Theophr. h. pl, I 4, 4. Wenn 
man die Leber bei sich trägt, kann man sich vor 
ihrem Bisse schützen. Die Krokodiljäger tragen 
Fett und Galle der Ringelnatter bei sich, damit die 
Panzerechsen sich nicht an sie heranwagen, Plin. 
n. h. XXXII 53. — Von der lernäischen Hydra 
an spielt die Wasser-S. eine bedeutende Rolle 


riebene Rinde von Eichenwurzeln und in Honig 
eingekochtes. Gerstenmehl auflegen. Man benutzt 
auch die anderen Zugpflaster. Nic. ther. 359. 
liegt eine Vermengung mit der Ringelnatter vor: 
denn nachdem er in poetischer Form den Ver- 
lauf der Krankheit ähnlich wie Philumenos ge- 
schildert hat, erzählt er, diese See-S. sei den 
Fröschen sehr feindlich, und fährt v. 367 fort: 
AR tarv Bwe 


in der antiken Sagenwelt; s. darüber Sittig 30 Zeloros aùbńýryon toúvyn © èv nvÂuévi Muvns, 


Art. Hydra Nr. 1 o. Bd. IX S. 44ff, Im Traume 
bedeutet sie Erkältung oder Schiffbruch, Artemid. 
II 13, Man gewöhnte die zutrauliche S. schon im 
Altertum ans Haus, wo sie dann der Mäusejagd 
pflog (cod. Vatic, 6925) und wohl auch als Schutz- 
geist gedacht wurde, denn der heutige albanesische 
Name vitoré bedeutet dies. Bei Keller Antike 
Tierwelt II 314 Fig. 116 ist eine Ringelnatter auf 
einer Dolichenushand, Münzen und Gemmen XXI 3 


Kai tróð öy èv ygoow teléðet wapagds te xai 
äxoovs, 
Oalnwr ehy Bloovgdv deuas > Ev ô? zeleidoıs 
T}ooon noıpbyönv vénstat Önprpeas Öyuons. 
Daß er seine Kenntnisse aus Apollodor hat, be- 
weist Aelian. hist, an. VIII 7, der diesen Iologen 
als Gewährsmann dafür angibt, daß man schon bei 
Berührung des yégovôgos (so ist statt yéivðgos 
zu lesen, das Hercher im Texte hat) an einer 


im Kampfe mit einem Storche, Sprichwörtlich sagte 40 fauligen Geschwulst sterbe; auch der Arzt, der 


man zorxıÄctegos Üöpas, Herodas III 89; es be- 
deutete nach [Diogen.] 372. 669 mi tõv avua- 
Zouevov ‚über die Hutschnur‘. 

34. 'Yöoos und zeeovdoos, lat. eker- 
sydrus. Unter diesen Namen verstehen Philu- 
menos und Nikander eine giftige See-S., die sich 
teilweise auch auf dem Lande aufhält. Dies trifft 
auf die Plattschwänzige Zeilen-S. (Laticauda lati- 
caudata L.) und eine nahe Verwandte (Laticauda 


einen solchen Kranken behandele, bekomme Pu- 
steln an der Hand. Auch Aristoteles hat nach 
Aelian. hist. an, IV 57 bereits dasselbe ausgeführt 
und hinzugefügt, daß Gedächtnisstörungen, Blind- 
heit, Raserei und sehr heftiges Zittern sich im 
Gefolge zeige, bis der Mensch am dritten Tage 
sterbe. — Wenn der Bemerkung bei Aelian. hist. 
an. XVI 8 von großen ööoo: in stehenden Ge- 
wässern Indiens tatsächliche Beobachtung zu- 


colubrina L.) zu. Aelian. hist. an. XVI 8 sagt 50grunde liegt, kann die Boatrugnatter (Homalop- 


ganz richtig, daß sie einen platten Schwanz hat; 
doch hält er ihren Biß für nicht allzu gefährlich. 
Nach Lucan, Phars. IX 711 leben sie in den Syrten 
(da braucht er sie nämlich); in Wahrheit ist der 
Indische Ozean ihre Heimat; vgl. Serv. Verg. Georg. 
III 415. Die Schilderung bei Philum. 24 lautet wie 
folgt: ‚Diese S. heißt deswegen x&oovögos: anfangs 
hat sie ihren Aufenthalt im Meere und wird ööoos 
genannt, dann geht sie aufs trockene, und man 


sis buccata L.) gemeint sein. 

35. Vi pera, nur bei römischen Schriftstellern 
uns Denen, bedeutet, wenn es nicht Übersetzung 
des griech. yes oder Zxıöva ist, die italienische 
Viper (Vipera aspis L.). Man kann bei der großen 
Ähnlichkeit der beiden südeuropäischen Vipern 
natürlich nicht immer mit Sicherheit feststellen. 
welche gemeint ist; daher ist alles Ungewisse bereits 
oben unter nr. 7 behandelt. Verg. Georg. IH 417 


nennt sie y&govögos, Hier ist ihr BiB gefährlicher 60 sagt von ihr, sie verstecke sich gern unter der 


als im Wasser, denn da sie dort von feuchter Nah- 
rung lebt, ist ihr Gift meist rein, was anders wird, 
wenn sie sich aufs trockene begibt. Sie sicht einer 
kleinen Uräus-S. ähnlich, nur daß ihr Nacken nicht 
breit ist, denn diese Eigenschaft besitzen eben nur 
die Najaarten, Die Wunde der von ihr Gebissenen 
verbreitert sich, es entsteht eine Geschwulst, an- 
haltender brennender Schmerz, die Stelle wird 


Krippe des römischen Bauern und fliehe dann. 
wenn sie den Strahlen der Sonne ausgesetzt werde. 
Bei Mart, III 19 verbirgt sich eine in einem 
bronzenen Bärenkopf. Ihre Lagerstatt riecht 
schlecht, IV 4, 11. Von Vipern Gebissenen 
spielte man etwas auf der Flöte vor, Gel. N. A. 
IV 13. Veget. mul. II 143 behandelt die Frage, 
was zu geschehen habe, wenn eine Viper ein 
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Tier gebissen hat. Er sagt: ‚Das gewöhnlichste 
Mittel ist, Ameisenhaufen mit Wein zu vermischen 
und einzugeben oder wenigstens mit solchem Sande 
die Wunde einzureiben. Auch Maulwurfshügel 
sollen gut sein. Wenn unterwegs oder an Orten, 
wo Mangel an solchen Hilfsmitteln ist, der Unfall 
sich ereignet, zerstoße man 30 Pfefferkörner in 
545,8 cem lauem Wein und lasse dies verschlucken; 
auch in Wein aufgelöste Satureja capitata soll 
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Auch das Hoftor zum Palaste des Odysseus 
wurde nur durch einen Riegel von innen geschlos- 
sen (Od. XXI 240), während das zweillügelige 
Tor des griechischen Schiffslagers auf der Innen- 
seite durch zwei Riegel festgehalten wurde, die 
durch einen Bolzen oder Keil verbunden waren, 
I. XII 453. Beim Heroon von Gjölbaschi sind 
auf beiden Seiten des Tores viereckige Löcher in 
der Umrahmung erhalten, die auf ähnlich ange- 


helfen.‘ V 78 spricht er sieh noch dahin aus, daß 10 ordnete Riegel schließen lassen; vgl. die Rekon- 


man die noch warme Lunge eines Böckchens, 
Hahnes oder Lammes auflegen, auch Lauge aus der 
Asche der weißen Zaunrübe u. a. eingeben solle. 
Man zähmte auch diese Tiere, Mart, 141,7, Manil 
astron. V 190. Es waren hauptsächlich Marser, die 
in der Kunst etwas leisteten, Gal, XI 143. Fried- 
länder Sittengeschichte I 23. Sprichwörtlich ist 
Cie, har. resp, 50: Etiamne in sinu atque in deli- 
ciis quidam optimi viri viperam illam venenalam 


struktion von Benndorf-Niemann Heroon 
v. Gjölbaschi 35 = Diels Parmenides S. 118 
Fig. 1. In Tiryns haben sich in halber Höhe der 
Tūre runde Löcher gefunden, die so vertieft sind, 
daß der Verschlußbalken in die Mauer selbst zu- 
rückgeschoben werden konnte. Ähnlich sind beim 
Schatzhaus des Atreus hinter dem Tore in einem 
Drittel der Höhe zwei ovale Höhlungen einander 
gegenüber, die einen Querbalken aufnahmen. Per- 


ac pestiferam habere potuerunt? von Clodius ge-20rot Hist d. Vart VI S. 611 Fig. 261; vgl. ebd. 


sagt (eine Natter am Busen nähren); ähnlich 
viperam sub ala nutricare, Petron. 77, 1. Als 
Schimpfwort bei Iuven. VI 64 und Flor, IV 12, 87. 

36. Xeiıdovia, lat. ehelidonia, ist 
vielleicht die Schwarzweiße Brillen-S. (Naja mela- 
noleuca Hall.), von den Griechen wegen der Far- 
benähnlichkeit mit der Schwalbe so genannt, Gal. 
XIV 235. Paul. Aeg. V 18. Philum. 16, 2 gibt 
ihre Länge zu 45 em, Strab. XVII 823 gar nur zu 


S. 188. Dörpfeld Troja u. Iion IS. 66 Fig. 17. 
Der horizontale Riegel war auch auf Kreta sehr 
gebräuchlich, Mon. ant. XII S. 52. 79. XIV 858 
Fig. 17. Um dem Verschluß mehr Festigkeit zu 
gewähren, fügte man noch einen senkrechten Rie- 
gel hinzu, der in die Schwelle eingriff. Einen 
Hohlraum für einen solehen Riegel bemerkt man 
in der Mitte des Löwentores in Mykene, sowie in 
den kretischen Palästen zu Knossos, Ann. of brit. 


22 em an; der Tod tritt 1—2 Stunden nach dem 30 School IX S. 14 Fig. 6 nr. 2. 6. In Phaistos sind 


Bisse ein, Philum. 16, 4. 

37. Xeivögos, lat. chelydrus, haupt- 
sächlich bei römischen. Schriftstellern, also trotz 
des griechischen Namens wohl eine in Italien 
lebende Wasser-S., die die Vipernatter (Tropido- 
notus viperinus Latr.) sein könnte. Sie ist nicht 
giftig, galt aber wohl wegen ihrer Ähnlichkeit 
mit der Viper dafür. Nach Verg. Georg. II 214 
ist sie schwärzlich gefärbt und nagt gern an 


auf der Schwelle eines großen Tores eine ganze 
Reihe rechteekiger Löcher, Mon. ant, XIV S. 362. 
Fig. 19. Der Riegel wurde auch in klassischer 
Zeit noch als Verschluß von Stadt- und Festungs- 
toren und auch von Haustüren gebraucht und hieß 
aoxAos, Thuk. IV 111. Aristoph. Thesm. 415; 
Lys. 428, »Asidoov Xen. anab. VII 1, 17. Letz- 
teres ist überhaupt eine allgemeine Bezeichnung 
für Verschluß an Türen und Fenstern. Diese Art 


Kreide; III 415 gibt er an, daß man sie durch 40 Verschluß war nur dort praktisch, wo jemand zum 


Anbrennen von Mutterharz ausräuchern könne. 
Nach Lucan. Phars. IX 711 dampft der Boden 
unter ihnen. Sil. It. II 316 spricht von medu- 
säischen S., vgl. Prudent, e. Symm. I 130. Hei- 
hmg des Bisses nach Cels. V 27, 8: ‚Gegen den 
Biß der S. ist Möhrenwurz, der Saft von Thapsia 
silphium oder Porree in 272,9 eem Wein zu trin- 
ken und viel Bohnenkraut dazu zu essen. Auf die 
Wunde ist mit Essig versetzter Ziegenmist oder 


Öffnen gegenwärtig war, nicht aber für Gebäude 
und Räume, wo niemand drinnen war. Diese 
mußte man auch von außen verschließen und ðf- 
nen können. Indem man ein solches Instrument 
verwendete, mit dem man von außen den Riegel 
zurückschob, hatte man eine Art S. Dieses primi- 
tive S., wo mit einem gewöhnlich zweimal ge- 
bogenen Metallstab der Riegel zurückgeschoben 
wurde, ist in homerischer Zeit und jedenfalls schon 


Gerstenmehl zu legen; auch Raute und mit Salz 50 vorher gebräuchlich. Wir finden es am Athena- 


verriebene Katzenminze mit einem Zusatz von 
Honig.‘ — Was Nie. ther. 411 xeAvögos nennt, 
könnte man dann auf die in Südosteuropa häufige 
Würfelnatter (Tropidonotus tessellatus Laur.) be- 
ziehen. 

Xeocvdnos s. d6oos.  [Gossen-Steier.] 

Schlösser. Der älteste einfachste Türenver- 
schluß war schon in vorhomerischer Zeit, wie 
heute noch oft in einfachen Verhältnissen, ein 


tempel in Troia Hom. Il. VI 89 und im Palaste 
des Odysseus. Der als Schlüssel gebrauchte Metall- 
stab hieß Anis, von Diels Parmenides 128 
Tempelschlüssel genannt (s. Schlüssel). Beim 
Schließen von außen wird der Riegel mit einem 
Riemen aus der Vertiefung der Seitenmauer über 
die Türe oder Türflügel gezogen und der Riemen 
um den Ring, xogon, außen an der Türe ge- 
schlungen, wenn nicht wie Od. I 44iff. eine Person 


langer Riegel, uaxods dxeis oder xAnis, Hom. Il. gġim Gemache blieb. Wer von außen öffnen will, 


XIV 168. XXIV 318. 455 mit Schol. Od. I 441. 
XXI 240. Er wurde von innen quer über Tore 
und Türen gelegt, Il. XII 121. 291. XIII 124. 
XXIV 446. Der tannene Riegel des Hoftores bei 
der Wohnung des Achilleus heißt ZmıßAns und 
gleich nachher »Anis; es wird hervorgehoben, daß 
es nur einer war, von solchem Gewicht, daß nur 
drei Männer ihn heben konnten, H. XXIV 453ff. 


muß nach der Schilderung von Od. XXI 46ff. zu- 
erst den Knoten des Riemens lösen und dann den 
schweren Schlüssel durch ein Loch der Türe 
stecken und den Riegel zurückschieben. Der auf 
eine geheime Weise geknotete Riemen vertritt 
gleichsam das Siegel, das man in späterer Zeit zur 
Kontrolle anzulegen pflegte, besonders um die 
Frauen in ihrer Wohnung einzusperren, Arist 
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Thesm. 414#, Eurip. Dan. 58. Stob. Serm, LXXIV 
27. Lucian. Tim, 13. 14; vgl. Becker-Göll 
Charikles II 332. Auch im Palaste von Knossos 
begegnete man einer großen Zahl von Truhen, 
über deren Deckel Schnüre gespannt und mit Sie- 
gein befestigt waren. Bei seiner Abfahrt vom 
Phaiakenland knüpft Odysseus einen Zauberknoten 
an der Truhe, um die Gastgeschenke vor den Die- 
ben zu sichern, Od. VIII 443ff. Von den ver- 
schiedenen Rekonstruktionen des homerischen 8. 
Miels a a. O. 5. 129.) hat am meisten 
Wahrscheinlichkeit die von Diels, die wie schon 
der Finksche Versuch von der Berliner Hydria 
nr. 2382 = Diels Fig. 22 ausgeht, wo eine 
Dienerin mit der rechten Hand den schweren Tem- 
pelschlüssel, der nur teilweise sichtbar ist, in das 
mit Metall ausgeschlagene Schlüsselloch steckt, das 
am rechten Türflügel ist. Am linken sieht man 
unien das Ende des Riemens herabhängen. Da- 
nach hat man sich vorzustellen, daß der Riegel, 
der sich in zwei am linken Türflügel befindlichen 
Klammern bewegt, durch einen Stoß mit dem 
langen Schlüssel soweit zurückgetrieben wird, daß 
er aus der Klammer am rechten Flügel entfernt 
wird. Damit sprangen die Türflügel auf. Der 
Riegel besaß jedenfalls einen mit Erz beschlagenen 
Vorsprung für den Anschlag des Schlüssels. Ihn 
zu treffen erforderte ein gechicktes Zielen, wie 
der Dichter es andeutet, Od. XXI 48. Das Auf- 
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Das eigentliche S. war erst geschaffen als 
man den Riegel mit einem Ausschnitt versah, in 
den man einen Zapfen oder Bolzen einfallen ließ, 
der den Riegel festhielt, Aen. Taet. 18 (Hercher 
p. 42). Es konnten am Riegel auch mehrere Aus- 
schnitte und demgemäß mehrere Fallbolzen oder 
Klötzehen von verschiedener Form vorhanden sein, 
was später allgemein gebräuchlich war, Aen. Tact. 
20, 2. Die Zapfen, die in einem Gehäuse, falaro- 


10 56xn, sich befanden und durch ihr eigenes Ge- 


wicht herabfielen, hießen ßa4avo: und das S, dem- 
gemäß Balanos-S. Wollte man den Riegel weg- 
schieben, so mußte man zuerst die Bolzen her- 
ausheben. Von innen konnte dies mit der Hand 
geschehen, von außen aber brauchte man dazu 
einen Stab mit zinnenartigen Erhebungen. Dieser 
Schlüssel im eigentlichen Sinn konnte gerade sein 
oder sein mit den N la eil konnte 

ebogen sein. S. und üssel waren ursprüng- 
lich aus Tas. 


20 lich aus Holz, später aus Metall, Schol. Thuk. 


Aen, Tact. 20, 3. Beide Arten waren schon den 
Agyptern bekannt, wie Funde von hölzernen und 
eisernen Schlüsseln im Berliner Agyptischen Museum 
zeigen, von denen nr. 2847 aus der Zeit Ramses’ Il. 
(1292—1225) stammt, Diels S. 143f. Fig. 35ff. 


Für Griechenlard ist das älteste sichere Zeugnis. 


für das Balanos-S. das Gedicht des Parmenides, 
wo 1, 16 von einem falarwrös ègeúç die Rede 
ist, wenn nicht in der späten Ads daran I. XIV 


schlagen des schweren Metallstabes, das Knarren 80 168 unter der »Anis zouren ein Balanosschlüssel 


des Riegels und die Verstärkung des Tones durch 
die Türfüllungen ergaben ein dumpfes Geräuch, das 
der Dichter mit dem Gebrüll des Stieres vergleicht, 
Od. ebd. Um den Riegel leichter fortzubewegen, 
brachte man wohl auch mehrere Erhöhungen an, 
an die. der Schlüssel nacheinander anschlug; vgl. 
Neuburger Technik d. Altert. S. 332 Abb. 452 
nach Brinkmann Prussia 1900. Der Thala- 
mos der Penelope wurde, jedenfalls zur größeren 


zu verstehen ist, Diels 8. 132. 143. 145. Im 
5. Jhdt. war das Bolzen-S. sowohl an Haustüren, 
Aristoph. Vesp. 155. 200; Ecel. 361; Thesm. 
441ff. Xenoph. oee. IX 5, als auch an Stadttoren 
üblich, Aen, Tact. 18. Aristoph. Av. 1160. Thuk. 
II 4, 3; vgl. Diels 143. Über die allmähliche 
Vervollkommnung dieses S., das in seiner primi- 
tiven Form wenig Sicherheit bot, berichtet 
Aen. Tact. 18, 1—11 in schwer verständlicher 


Sicherheit, durch zwei Riegel geschlossen, Od. XXI 40 Weise. Es gab auch Türen mit doppeltem S. 


48. Diese konnten sich entweder kreuzen, wie 
schon beim Schiffslager der Achäer solche oy7jes 
ärnuorßol DM. XII 455 erwähnt werden, oder sie 
konnten parallel zueinander stehen und durch einen 
doppelten Stoß mit dem Schlüssel nach oben und 
nach unten entfernt werden, oder es konnten zwei 
einander entgegenlaufende Riegelpaare, die durch 
zwei in der Mitte drehbare Leisten in Verbindung 
standen, durch einen Schlag des Schlüssels so be- 


wegt werden, daß der über den andern Flügel hin- 50 


ausragende Teil der Riegel bis zur Türspalte zu- 
rückgestoßen wurde, Diels S. 138 Fig. 25—28. 
Die letztere Anordnung der Riegel war in Ägypten 
gebräuchlich, Wilkingson Manners and Cu- 
stoms I S. 353 Fig. 121. Leichtere Riegel konnten 
auch mit einem handlicheren Schlüssel, der aus 
einem rechtwinklig gebogenen Metallstab mit ring- 
formigem Griff bestand, vorwärts und rückwärts 
bewegt werden. Ein solcher wurde über dem Ly- 
zeum gefunden (Eg. dor. 1904 S. 165. 172 Fig.), 
ein anderer in einem Heiligtum bei Bolsena, Mon. 
ant. XVI S. 190 Fig. 17. Bei diesem Schlüssel 
war der Riemen zum Schließen überflüssig. Neben 
dem horizontalen Riegel wurde auch der vertikale 
verwendet, xaraxłeīðes Aristoph. Vesp. 155. Poll. 
X 22 genannt. An verschiedenen griechischen Häu- 
sern zeigen sich an der Schwelle noch die Löcher 
dafür Daremberg-Saglio IV? 1245, 4fi. 


innen und außen. Der Schlüssel für das äußere 
S. wurde durch eine Lücke hereingereicht, Aen. 
Tact. II. 19. Das Balanos-S. in verschiedener 
Form hat sich bis heute im Orient und in einigen 
griechischen Gegenden (Ann. of brit. School IX 
S. 190ff. Fig. 7ff.), besonders in Galizien erhalten. 
Cohausen Ann. d. nass. Altertumsver. 1874, 
135f. Kaindl Mitt. d. Anthropol. Ges. XXVI 
(1896), 147E. 

Daß die Griechen schon im 5. Jhdt. auch das 
Dreh-S. kannten, vermutet Diels S. 145ff. auf 
Grund von zwei Vasenbildern Fig. 40. 41, wo je 
eine Priesterin einen Schlüssel trägt, der weder 
dem Tempelschlüssel noch dem in mehrere Zinken 
auslaufenden Balanossystem angehört, sondern dem 
modernen Bartschlüssel gleicht. Auch Schlüssel- 
löcher auf Vasenbildern lassen vermöge ihrer Form 
auf Bartschlüssel und damit auf das Dreh-S. 
schließen, Fig. 42ff. 

Den Römern dienten zum bloßen Schließen der 
Türe bewegliche Bronzegriffe. Indem diese aui 
einem darunter befindlichen, mitSchlitzen versehenen 
Blech auf- und abgeschoben werden, heben oder 
senken sie einen Riegel, der in die Haken der Tür- 
umrahmung eingriff. Vgl. über einen solchen 
Bronzegriff aus Boscoreale Pernice Arch. Jahrb. 
XIV (1904) 15ff. Mon, d. Line. VII S. 505 Fig. 71. 
Daremberg-Saglio IV 2, 1246 Fig, 68351. 
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Ein solcher Türgriff versah also den gleichen Dienst 
wie unsere Türklinke, Zum Verschließen brauchten 
auch die Römer ursprünglich einen von innen der 
Tür vorgelegten Balken, sera (Fest. 25, 10. Tib. I 
2, 6. Mart. I 34, 5. IX 46, 1 u. ö. Corp. Gloss. lat. 
VII 258 für koylös voas), bisweilen auch obex 
genannt (Fest. 187, 1. Plaut. Cas. 895. Verg. Aen. 
VII 227. Ovid. met. XIV 270), ein einzigesmal 
patibulum (Non. 366, 14). Dieser Riegel war ge- 
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der Krampe entfernt. 8. und Schlüssel sind von 
Holz, wie ebenfalls beim zweiten Modell, Bei die- 
sem wird der vierzinkige Schlüssel über dem Riegel 
und in gleicher Richtung mit diesem in die Fall- 
bolzen gesteckt, die in der Mitte einen Einschnitt 
haben. Indem man mit der einen Hand den Schlüs- 
sel und die Bolzen hebt, kann man mit der andern 
den frei gewordenen Riegel herausziehen. Das 
dritte Modell stellt ein eisernes S. von der Außen- 


wöhnlich aus festem Holz, Ovid. am. I 6, 28. II10 und Innenseite dar, das nach dem häufig in römi- 


1, 27, auch aus Eisen, Plaut. Pers. 572, lag in den 
Pfosten in Löchern auf (Ovid. am. I 6 ezeute poste 
seram) und konnte ganz herausgenommen werden. 
Petron, 16, 2. In Pompeii sind noch in manchen 
Häusern sowohl an der Haustür als an den Zimmer- 
türen die Pfostenlöcher erkennbar. Nach Over- 
beck Pompeiit S. 253 sind sie manchmal mit vier 
Tonplatten ausgefalzt. Verschließen heißt seram 
ponere, opponere (Tib. I 8, 76. Ovid. a. am. II 


schen Ruinen zutage tretenden S.-Kasten im spä- 
teren Altertum sehr beliebt: gewesen sein muß. 
Auch die Denkmäler zeigen diesen S.-Kasten 
häufig, so Berliner Skulpt. 344 nr. 863 und eine 
Aschenkiste ebd. 436 nr. 1123. Musée de Brousse 
nr. 76 Fig. 35f. nr. 78 Fig. 37, wo vom S. ein 
weinblattartiger Riegel ausgeht, der über die 
beiden Türflügel sich legt und so die Tür von 
außen verschließt. Neu an diesem System ist vor 


244. Iuven. VI 347), öffnen seram demere, excu- 20 allem die Feder, die die eigentümlich gezackten 


tere, removere (Ovid. fast. I 265. 280; a. am. I 6, 
24 u. ö. Varro 1. 1. VII 108), am häufigsten jenes 
obserare (Nep. Dio. IX 3. Curt. IV 4, 12. Suet. 
Tib. 11 u. ö.), dieses reserare (Ovid. met. X 384. 
Petron. 94, 8 usw.; vgl. Fest. 282a, 27. Non. 41, 
8. Neben dem abnehmbaren Querbalken wird es, 
wie bei den Griechen, auch solche gegeben haben, 
die sich in Krampen bewegten und sich in ein 
tiefer gemachtes Pfostenloch zurückstoßen ließen. 


Bolzen auf den innern Riegel drückt, so daß sie 
einen größeren Widerstand entgegensetzen und An- 
wendung eines metallenen Sehlüssels erfordern. 
Der innere in Krampen bewegliche Riegel hält die 
Zunge des äußeren Riegels fest, der oberhalb am 
S.-Kasten in eine Krampe eingreift. Indem der 
Schlüssel, dessen verzahnter Bart rechtwinklig zum 
Griffe steht, eingeführt und umgedreht wird, wer- 
den die Bolzen gehoben und zugleich der innere 


oder auch kleinere an der Tür befestigte Querriegel, 30 Riegel so zurückgezogen, daß die Haspe mit der 


die die beiden Türflügel in der Mitte verbanden. 
Vgl. ferrati obices, Tac. hist. III 80. Amm. Mare. 


XXI 12, 13; Art. Repagula o. Bd. IA 5. 601. 


Neben den Querriegeln waren auch senkrechte, 
pessuli (s. d.) sehr üblich, die unten in die Schwelle 
und oben in den Türsturz eingriffen. In Pompeii 
sind diese Riegellöcher in der Schwelle noch öfters 
deutlich erhalten, und zwar für jeden Flügel ein 
besonderes (Mon. ant. VIII 404), oder auch meh- 


Zunge des äußeren Ringes frei wird und dieser aus 
der Klammer gezogen werden kann. Vgl. das 
Modell -eines römischen Stech-S. mit Feder und 
mehreren in Führungen gleitenden Zapfen oder 
Klötzchen sowie Schlüssel im Deutschen Museum, 
München. Abb. Neuburger Technik d. Altert. 
Fig. 457; ebd. Abb. eines Modells von einem römi- 
schen Schlüsselloch und Schlüssel, Fig. 459. Das 
Balanos-S. ist die Grundlage, auf dem sich das 


rere von verschiedener Größe, je nachdem sie für 40 heutige S. vieler Kassenschränke, das Yale-S. auf- 


hölzerne oder metallene Riegel bestimmt waren 
(Röm. Mitt. II 195). Auch finden sich Spuren, 
daß eine schräge Spitze von der Mitte der Türe 
hinterwärts auf den Boden hinabging. Over- 
beck a. a. O. 253. Riegel brauchte man bei Grie- 
chen und Römern manchmal neben den S. zur 
größeren Sicherheit, wie man auch jetzt noch Nacht- 
riegel nebst dem S. verwendet. Vgl. Aristoph. 
Vesp. 201f. mit Schol. Plaut. Most. 405. 425. 

Von den obengenannten drei Arten des §. 
war den Römern die erste ebenfalls bekannt, 
wenn auch keine stichhaltigen Beweise vorliegen. 
Das S. heißt claustrum, Plaut. Cure. 203. Cie. 
Verr. IV 23, 52. Liv. V 21, 10. Petron, 11, 2 usw., 
die Verfertiger elaustrarü, Hist. Aug. XVII 12, 2. 
CIL VI 9260. VIII 211038. Besonders wurde von 
den Römern das Balanos-S. ausgebildet. Nach 
den heute noch in Übung stehenden Konstruktionen 
und den Überresten des Altertums hat Jacobi 


baut, bei dem die Zinken des Schlüssels verschie- 
dene Länge haben. Neuburger ebd. S. 339. 
Bei den älteren S. konnte man, solange das S. ge- 
öffnet war, den Schlüssel nicht herausnehmen. 
Erst die spätrömischen S. haben an der S.-Platte 
eine Vorrichtung, um den Schlüssel entfernen zu 
können, 

Dreh-S., bei denen der Schlüssel mit seinem Bart 
durch Drehung in den Riegel eingreift und ihn 


50 vor- oder rückwärts schiebt, sind in römischen An- 


siedlungen nur vereinzelt gefunden worden, Ja- 
cobi b. Fig. 76 nr. 1—24. Keller Mitt. 
d. antiq. Ges. Zürich XV (1864) 59. 62 Taf. I 
1—3, dafür eine große Anzahl dazu gehöriger 
Schlüssel mit den mannigfachsten Formen des Bar- 
tes, Jacobi a. a. O. Fig. 76 nr. 25—42. 

Bei Jacobi Fig. 76 nr. 1—-24 sind meist Vor- 
lege-S. abgebildet, deren Mechanismus sich durch 
das ihn umgebende Gehäuse weit besser als bei 


verschiedene Modelle konstruiert. Vgl. Jacobi60.den an den Türen eingelassenen S. erhalten hat. 


Saalburg Fig. 73 ur. 30. 34. Fig. 75 nr.6. 11. 
Diels Fig. 31—34. Blümner Röm. Privatalt. 
26f. Fig. 6—9. Beim ersten Modell wird der Sehlüs- 
sel in den der Länge nach hohlen Riegel selbst ein- 
geführt, die Zähne des Schlüssels heben die Fall- 
bolzen, pessuli (Apul. met. I 11ff. 14. IX 20) und 
dringen dafür in die leeren Riegellöcher ein. Der 
Riegel wird durch Zurückziehen des Schlüssels aus 


Die Vorlege-S. sind manchmal viereckig, meistens 
rund, haben nebst dem Schlüsselloch noch eine oder 
zwei Öffnungen für die Haken, die innerhalb des 
Gehäuses von dem kleinen Riegel festgehalten wer- 
den. Vgl. Fink Der Verschluß 45. Darem- 
berg-Saglio IV 2, 1247 Fig. 6360. Fig. 6361 
zeigt ein Vorlege-S. von zylindrischer Form. Andere 
Vorlege-S. bestanden aus zwei Teilen, die einfach 
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ineinandergesteckt wurden. Eine Doppelfeder, die 
sich gegen die Öffnung spreizte, verhinderte das 
Öffnen. Sollte das S. geöffnet werden, so mußte 
die Feder durch einen eingesteckten Schlüssel zu- 
sammmengedrückt werden. Neuburger a. a. O. 
Abb. 460 nach Mayer Schloß und Schlüssel im 
Wandel der Zeiten, Das Wissen 1913. 

Literatur: Fink Der Verschluß bei den Grie- 
chen und Römern, Regensburg 1890 mit Angabe 
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so die Triputienses im Odenwald wohl nach einem 
‚Dreiborn‘ oder ‚Dreibrunnen‘ (ORL 4). Diese zu 
Numeri zusammengeschlossenen Brittones, welche 
von Stockstadt im Norden bis Cannstatt im 
Süden verteilt waren, wurden hier mit Anlage 
von Bauten beschäftigt; sie haben wohl auch 
das Steinkastell von S. gebaut, sowie eine statt- 
liche Steinmauer mit Zinnen, welche nördlich 
von S. eine Strecke lang die Palisaden ersetzte. 


der ältern Literatur. Diels Parmenides’ Lehr- 10 Zwischen dem erwähnten Kastellbad, in welchem 


gedicht, Berlin 1897, 117—151; Antike Technik? 
S. 40ff. Daremberg-Saglio Dict. d. ant. 
IV 2, 1241—1247. Blümner Privatleb. d. 
Römer 21i. wii Literaluraugabe. Briuk- 
mann ‚Prussia‘ XXI (1900) 298f, Neubur- 
ger Die Technik d. Altertums, Veipaie nn i 
ug. 
Schlossau, Dorf nordöstlich von Eberbach 
in Baden) und südöstlich von Erbach (in Hessen- 


auch viele von der (Mainzer) Legio XXII P. P. F. 
hergestellte Ziegel verwendet waren, und Dorf S. 
lag die bürgerliche Ansiedlung (Canabae) und 
südlich äuschuebend vermutlich das Gräberfelä, 
denn hier ist ein Grabstein gefunden, von welchem 
nur der Oberteil mit Darstellung des sog. Toten- 
mahles erhalten geblieben ist, CIL XIII 6508 
(Abbildungen: Anthes Westd. Ztschr. XVI 1897, 
Taf. IX 1 zu S. 203. ORL Taf. II 8. Wag- 


tarkenburg), nach welchem wir ein in der Nähe20ner-Haug 417). Doch wurde in der Nähe 


gelegenes, in den J. 1863, 1884 und 1897 unter- 
suchtes Kastell der älteren, rückwärtigen Linie 
des obergermanischen Limes zwischen Main und 
Neckar (der ‚Mümling-Linie‘) bezeichnen. ORL 
VB nr.51 (Schumacher, Lief. 11, 1900). CIL 
XIII 2, 1 p. 256—258 (nr. 6502). Wagner- 
Hang Fundstätten und Funde im Großherzog- 
tum Baden TI (1911) 415—422. Das Steinkastell, 
von der üblichen Gestaltung und annähernd 
80 >œ 73 m groß, lag in dem als ‚Burggewann‘ 
bezeichneten Gelände unweit nordwestlich vom 
Dorfe S. Es war, wie es scheint, unter Anto- 
ħinus Pius angelegt. In unmittelbarer Nähe muß 
aber ein älteres Kastell, vermutlich Erdwerk, ge- 
wesen sein. Südöstlich vom Steinkastell lag das 
Badegebäude, unter Traianus oder Hadrianus er- 
richtet, und zwar vermutlich von der Besatzung 
des Kastells, dem Numerus der Brütones Tri- 
plutienses). Denn diese haben, unter dem Kom- 


auch eine Weihinschrift gefunden, CIL XII 6504, 
deren Anfang mit dem Namen der Gottheit 
(Fortuna?) jetzt fehlt, gestiftet von einem Cen- 
turio der Legio XXII P. P. F., vorher Centurio 
der an der unteren Donau stehenden Legio V 
Macedonica. Nach dem obergermanischen Limes 
versetzt, wird er wohl (wie der in CIL XIII 6502 
genannte Centurio der 22. Legion) Kommandant 
des hier liegenden Numerus der Brittones Trip. 


30 gewesen sein. — Die in S. gefundenen Münzen 


reichen von Nero bis ins 4. Jhdt. n. Chr. (21 Gold- 
stücke eines Münzschatzes von Nero bis Traianus). 

In dem von: S. nordwestlich verlaufenden Zug 
der Mümling-Linie finden sich zwei kleine Zwischen- 
kastelle nebst mehreren Waehttürmen. Aus einem 
der beiden Zwischenkastelle stammt die wohl über 
einem Eingang angebracht gewesene Tafel, dar- 
stellend einen Kranz, der die einstmals aufge- 
malte, jetzt verloschene Benennung des Truppen- 


mando eines aus Sinope am Schwarzen Meere 40 teils umrahmte, und zur Seite einen Krieger, 


gebürtigen Centurio der Legio XXII P(rimigenia) 
Pia) Ffidelis), opus) prerfecerunt), CIL XII 
6502 = ORL 6 nr. 2 (mit Abb.) [der Schluß der 
Inschrift ist verstüämmelt], und da die Inschrift, 
welche die Vollendung des Werkes bekundet, der 
Fortuna geheiligt ist, sollte man vermuten, daß 
sie aus dem Lagerbad stammt (vgl. Suppl.-Bd. 
IH S. 1163. Anthes Westd. Ztschr, XVI 1897, 
204), sich also anf die Ausführung dieses Bau- 


Mars (CIL XIII 6518, Abb. bei Anthes a.a. Q. 
Taf. IX 6 und Wagner-Haug a. a. O. IT 419; 
vgl. CIL VII 1050, abgebildet Westd. Ztschr. 
XIV 1895, Taf. III 3); ebenda sind gefunden 
zwei gleichartige Reliefbilder eines Vexillum. 
Von den Wachttürmen ist besonders beachtens- 
wert ein geräumiger Steinbau, Burgus, mit einem 
späteren Anbau. Auf die Erbauung des Burgus 
bezieht sich die hier gefundene Inschrift, CIL 


werkes bezieht. Statt o/pus) prerfeeerunt) hatte 50 XIII 6509, dem Iuppiter) Orptimus) M(axi- 


v. Domaszewski (bei Anthes a. a. O. 204) 
vermutet: ob [balneum exstructum], doch ist 
nach CIL der letzterhaltene Buchstabe P, kaum B 
oder F. Die Brittones waren Leute, welche nach 
Unterwerfung ihres Heimatlandes Britannia, um 
sie ungefährlich zu machen, weitab nach dem 
obergermanischen Limes verpflanzt und hier an- 
gesiedelt wurden, nach Fabricius (a. a. 0.18 
= 292) erst infolge der Besiegung und Bestra- 


mus) von einer vexzlllatio) coh(ortis) I Seqg(ua- 
norum) et Raurficorum) eg(uitatas), unter dem 
Kommando eines Centurio der Legio XXII P. P. F., 
geweiht ‚ob burgrum) explieritum)‘. Zu ‚burgus’ 
s.0. Bd. III S. 1066 und Thes. ling. lat. TI 2250, 
auch CIL XIII 11976 = Lehner Stdkm. Bonn 
2 (nr. 1); über die Cohors I Seq. et Raur. eq. s. 
Cichorius o. Bd. IV S. 332. Außerdem fan- 
den sich hier Stücke von drei gut gearbeiteten 


fung der Britannier durch Antoninus Pius, nach 60 Standbildern (aus Sandstein), eines den Mars, 


142 n.Chr. (Fabricius Ein Limesproblem 1902, 
14 = 288ff. ; ders. Besitznuahme Badens durch die 
Römer 79. Haug-Sixt Die röm. Inschriften 
und Bildwerke Württembergs? 537. Cramer 
Rom.-Germ. Studien 42); sie führten Beinamen, 
entlehot den Landschaften ihrer verschiedenen 
Lagerplätze, und zwar meist nach Gewässern 
(Schnmacher N. Heidelb. Jahrb. V 1895, 188, 1), 


eines die Salus, ein drittes die Victoria Augusti 
darstellend, CIL XIII 6510, abgebildet bei Wag- 
ner Westd. Ztschr. IV (1885) Taf. IV. V 1—3 
und a.a. 0.422. ‚Während sich in keinem der 
Wachttürme des Odenwaldes Spuren von Dach- 
ziegeln gefunden haben, kamen sie hier mit ver- 
sehiedenartigen Stempeln der Leg(io) VIII Aug(n- 
sta) in Menge vor‘. Profilierte Gesimssteine, Zier- 


a 
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stücke von Stuck nebst Resten von Wandbema- 
lung, sowie keilförmig zugerichtete Steine, ver- 
mutlich eines Türbogens, beweisen reiche Aus- 
stattung des Burgus. 

Schließlich ist noch zu nennen ein früher an 
der Kirche von Steinbach bei S. eingemauerter 
Altar, der aus einem benachbarten Kastell dahin 
verschleppt gewesen sein muß, CIL XIII 6503 
und (mit Abbildung) Wagner-Haug 423: 


Schiüssel 200 


mera in Lusoi in Arkadien gefunden und 1901 vom 
Museum in Boston gekauft. Dieser Bronze-S, ist 
40,5 em lang, sein kurzer Handgriff war mit einer 
hölzernen oder elfenbeinernen Hülse versehen ge- 
wesen. Vgl. Od. XXI 7. Die linksläufige Inschrift 
weist ihn etwa dem 5. Jhdt. zu. Der S. zeigt in 
seiner Gestalt nicht die in der Biegung zweimal 
rechtwinklige Form, die auf den Grabsteinen Atti- 
kas und auf einem Teil der Vasenbilder erscheint, 


Minervae aenentores cohfortis) I Seqfuwandrum) 10 sondern eine leise geschwungene Form, die nament- 


et Raur(icorum) eq(uitatae) v(olum) s(olverunt) 
libentes) (aeti) merito), also von den Bläsern 
(aeneatores, s. o. Bd. I 8.595 Nr. 1) der als Er- 
bauer des Burgus oben genannten Kohorte ihrer 
Schutzgöttin Minerva geweiht. [Keune.] 
Schlüssel. Je nach dem Verschluß unterschei- 
det man verschiedene Arten von $.: 1. solche, die 
durch einfaches Schieben oder Stoßen einen Quer- 
riegel bewegen, 2. S. zu den Bolzenschlössern, 3. 


lich auf Vasen häufig ist. Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1908, 27#f.. Taf. 1. Mit einem solchen S. 
wurde, wenn er ins $.-Loch gesteckt war, der Riegel 
durch einen seitlichen Stoß von oben nach unten 
zurückgestoßen. Dies entspricht der Schilderung 
bei Hom. Od. XXI 47ff, wobei die vom 9. ge 
troffenen Türfüllungen ‚brüllten wie der Stier auf 
der Weide‘ und sich sofort öffneten. Wahrscheinlich 
hatte der Riegel mehrere Erhöhungen, um ihm 


Dreh-S. Die erste Art ist in homerischer Zeit20 durch wiederholten Anschlag eine größere Ver- 


in Gebrauch, Hom. Il. VI 9. Dieser S. ist wohl- 
gebogen, aus Bronze, mit elfenbeinernem Griff, Od. 
XXI 6, Seine Handhabung erforderte eine kräftige 
Hand. Penelope steckt durch ein Loch der Türe 
den S. hinein und stößt die Riegel zurück, indem 
sie auf sie loszielt, Od. XXI 47. Diesen homeri- 
schen S. erkannte Fink Der Verschluß 12 auf der 
rf. Hydria des Berliner Museums nr. 2382, wo der 
eben beschriebene Vorgang des Schließens darge- 


schiebung geben zu können. Ein archaischer S. 
von etwas handlicherer Art wurde über dem Ly- 
zeum gefunden. Er besteht aus einem rechtwinklig 
gebogenen Metallstab, der zum bequemeren An- 
fassen ringförmig endet. Mit ihm konnte man 
einen mit Kerben oder Erhöhungen versehenen 
Riegel hin- und herstoßen, ohne daß man zum 
Schließen einen Riemen nötig hatte. Foynu. doz. 
1904 S. 165. 172 Fig. 2. Solche S. und Riegel 


stelli ist, D iels Parmenides 183 Fig. 22. Der in 30 finden sich noch in verschiedenen Megana Euro- 


das S.-Loch gesteckte S. ist jedoch nur teil- 
weise sichtbar. Den gleichen S. findet man sehr 


-häufig in den Händen der Priesterinnen, weshalb 


ihn Diels a.a. O. 123 Tempel-S. nennt. Es ist 
dies die einfachste und ursprünglichste Art des S., 
die wohl schon in vorhomerischer Zeit vorhanden 
war und sich in kulturfremden Gegenden bis heute 
erhalten hat. Nach den zahlreichen Darstellungen 
(Diels a. a. O. Fig. 4—17), besteht dieser Tempel- 


S. aus einem langen Metallstab, der zweimal, meist 40 


rechtwinklig, gebogen ist. Die beiden Längsstücke 
sind ungleich lang. Der Teil, der zum Anschlag 
diente, erweitert sich manchmal kleeblattartig, 
eichel- oder kugelförmig am Ende. Das hatte ver- 
mutlich den Zweck, das Ausgleiten des S. zu ver- 
hindern, Diels 141. Dieser S. hatte sich auch 
dann, als vollkommenere in Übung waren, lange Zeit 
im Tempeldienst erhalten. Er bleibt das ständige 
Attribut der Priesterinnen bis in die römische 


pas im Gebrauch, Cohausen Die Schlösser und 
Schlüssel d. Röm. 138f. Einen kleineren S. der- 
selben Art fand man im Heiligtum von Bolsena 
mit anderen Kultgegenständen, Mon. Ant. XVI 
S. 190 Fig. 17. Wahrscheinlich kannten auch die 
Römer die primitive Art dieses Verschlusses und 
des zugehörigen S. Eine Andeutung liegt vielleicht 
bei Apul. met. IV 10 vor. Pernice Jahrb. d. 
Inst. 1904, 21, 10. 

Die zweite Art ist der Balanos-S., der die 
Zapfen des Bolzenschlosses hob und dadurch 
den Riegel freimachte. Häufig brauchte man 
noch einen zweiten S., um den Riegel zurückzu- 
stoßen; vgl. Fink 18. Einige Exemplare von 
Balanos-S, wurden in Dodona (Carrapanos 
Dodone Taf. LIU 25) und in Etrurien gefunden, 
Mon. ant. I 311f. Taf. X nr. 20. 28. Je nach- 
dem das Schloß ein oder mehrere Fallbolzen hatte. 
war der zugehörige S., fadavayga genannt (Aen. 


Kaiserzeit, wie das vom 6. Jhdt. an zahlreiche 50 Tact. 18 Herod. IH 155. Xen. hell. V 2, 29. 


Terrakotten, Grabreliefs, Münzen und Vasen be- 
kunden (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1908, 27). Die 
Priesterinnen heißen deswegen »Andoüyor (s.d.). 
Häyfig tragen sie ihn geschultert, Callim. hymn. 
in Cer. 55; vgl. Diels Parmenides Fig. 5ff. Ge- 
wöhnlich ist am Tempel-S. ein Band befestigt, das 
Zeichen der Konsekration. Auf dem Grabstein der 
Habyllis 2. Jhdt. v. Chr, wo das sorgfältigst 
ausgearbeitete Beispiel eines derartigen S. zu 


Polyaen. strat. I 38, 1. I 36, vgl. Fink 30). 
entweder mit einem (Schol. Aristoph. Thesm. 
423) oder mehreren Zacken versehen. Er war von 
Holz oder von Eisen. Manchmal war der Riegel 
der Länge nach hohl und man steckte den S. hin- 
ein, hub die Fallbolzen und zog mit dem S, den 
freigemachten Riegel heraus. In diesem Falle 
brauchte es keinen zweiten S. Auf dem gleichen 
Prinzip beruhte der lakonische S., der aus einem 


sehen ist, befindet sich am S. außerdem der Rie- 60 rechtwinklig gebogenen Eisen- oder Bronzestab be- 


men, mit dem man die Türe zuschloß, CIA II 2169. 
Köhler Atben. Mitt. IX 301. Conze Arch. 
Ztg. XX 296. Dieser S. diente nur zum Öffnen 
der Türe; beim Schließen man mit einem Rie- 
men den Riegel über die Türe, Od. I 442. XX 
240f. 38H. vi 443ff. Herod. II 123; vgl. Diels 
128f. Ein solcher Tempel-3. wurde bei den Aus- 
grabungen 1898/99 im Heiligtum der Artemis He- 


stand, drei Zähne hatte und den man bequem in 
die Tasche stecken konnte. Deswegen beklagten 
sich die athenischen Weiber, daß die Männer ihn 
bei sich trugen und sie um die Gelegenheit ge- 
bracht würden, mit dem Nach-S. die Speisekammer 
zu Öffnen, Aristoph. Thesm. 421ff. Der Hauptvor- 
zug vor den vorhergenannten Balanos-S. liegt 
darin, daß er von außen wie von innen gebraucht 
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werden konnte. Ein S. dieser Art wurde in My- 
kene gefunden, Schliemann Myk. S. 142 Fig. 
10—=Daremberg-Saglio Fig. 6355. Plin. 
VII 198 schreibt die Erfindung dem Theodoros 
von Samos zu, der Beziehungen zu Sparta hatte, 
Paus. HI 12, 87. Wahrscheinlicher ist, daß die 
Balanos-S. aus Ägypten stammen. Eine Samm- 
lung solcher enthält das Berliner Ägyptische Mu- 
seum. Diels S, 144 gibt davon vier Abbil- 
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bildern für wahrscheinlich hielt, Fig. 40. 41; vgl. 
S.-Ber. Ak. Berl. 1908, 27f. Franklin Egonu. 
@eo. 1902, 143. Einen S. mit absonderlichem Bart 
pflegt der sog. Aeon des Mithraskultes in einer 
Hand oder in beiden zu tragen. Wiederholt ist der 
Bart, wie oft bei unsern Dreh-S., in der Mitte ge- 
spalten manchmal vermutlich in symbolischer Zah- 
lenspielerei, mit 5 oder 12 Löchern durchbrochen, 
mit 12 die löwenköpfige Statue in der vatikanischen 


dungen, wovon Fig. 36 und 37 hölzerne ein- und 10 Bibliothek, Roschers Myth. Lex. II 2, 3039; 


zweizinkige S. vorstellen, Fig. 385 und 38 mehr- 
zinkige eiserne. Den letzten, nr. 2847, fand man 
in einem Massengrab von Theben, das aus der Zeit 
Ramses II. stammt. Wahrscheinlich dürfte ihre 
Einführung in Griechenland im 6. Jhdt. geschehen 
sein. Nach Diels 145 ist Parmenides um 500 
y. Chr, der älteste sichere Zeuge für das Balanos- 
system. Die »Anides: @uoıßoi der Dike, die in das 
kunstreiche Schloß passen, sind mit den in die 


vgl. Cumont Textes et monum. figures relatives 


aux Mystères de Mithra Fig. 40. 41. 46. 68 u. a... 


Diels Parm. 151. Eine häufig vorkommende 
Gestalt des S, ist die des Fingerring-S., der, zuerst 
aus Bronze, später aus Silber und Gold herge- 
stellt, vom Familienoberhaupt als Zeichen seiner 
Autorität am Mittelfinger der linken Hand ge- 
tragen wurde. Später bildet der Fingerring-S., 
der zum Verschließen kleiner Behälter diente, 


Vertiefung des Riegels einpassenden und die fdha- 20 einen Schmuck der eleganten Römerin, Neubur- 


vor wechselweise verdrängenden Zinken versehen, 
Parmen. 1, 14ff. 

Auch bei den Römern war der Balanos-S., 
clavis Tibull. II 4, 31, clavicula German. Arat. 196, 
in Übung, der mit seinen zwei, drei oder mehreren 
vorstehenden Zinken, dentes Tibull, I 2, 18. 
German. a. a. O., die Fallbolzen, pessuli, hob. Den 
lakonischen S. erwähnt Plaut. Most. 404, doch 
wenn auch dessen Form bei den Römern üblich 


ger Die Technik d. Altert. 341; vgl. Bd. TA 
S. 827, 8f. , 

Symbolik des 8. Schon bei den Prophe- 
ten, wie bei den jüdischen Rabbinern galt der S. 
als Symbol der physischen und moralischen Auto- 
rität und Machtvollkommenheit, Wünsche Neue 
Beitr. z. Erkl. d. Evang. aus Talmud u. Midraseh. 
Götting. 1878, 195; vgl. Vulg. Is. XXII 20ff. Auch 
bei den Griechen und Römern hatte er symbolische 


war, so doch kaum der Name, der von Plautus 30 Bedeutung, Köhler Arch. f. Relig.-Wiss, VIII 


wahrscheinlich nur aus dem Griechischen herüber- 
genommen ist, Fink 22. Blümner Privatieb. 
d. Röm. 26, 5. Da die Schlösser sehr kompliziert 
waren, s0 waren es auch die S. Auf der Saalburg 
wurden 200 S. gefunden, von denen jeder einen 
anders eingerichteten Bart zeigt, Jacobi Saal- 
barg Fig. 73—75 u. Taf. 44. Diels Fig. 31-34. 
Blümner S. 26 Fig. 7—9. Von der Mannig- 
faltigkeit der Schlösser und S. sprechen Arat. 


(1905), 215f. Die Priesterinnen tragen ihn als 
Hüterinnen des Heiligtums (Eurip. Troad. 256f.), 
und zwar meistens geschultert (Callim. hym. Cer. 
55 xarwuaßla» 8’ Ere »Actda), wie dies schon bei 
den Juden der Fall war, Vulg. Is. XXII 22; vgl. 
Dielsa.a. O. 123ff, 146; Röm. Mitt. VII 1893, 
338; Harv. Stud. in class. phil. XII 335; Bull. 
hell. IX 406. So heißt Io xAndoöxos “Hoas (Aesch. 
Suppl. 299); Iphigenie ist die xAndodxos der Arte- 


Phaen. 192f,, der mit dem fünfzinkigen S. das40 mis. Auch die Götter tragen den S. als Zeichen 


Sternbild der Kassiopea vergleicht, German. Arat. 
196. Avien. Phaen. 455. Das Einführen des $. 
zum Heben der Bolzen, was man clavem subdere, 
subducere, Apul. met. I 14. IX 20, nannte, war 
nicht so leicht, so daß der Versuch leicht mehr- 
mals wiederholt werden mußte, Apul. met. I 14. 
Es gab hölzerne S. (Augustin. de doctr. christ. IV 
11, 26) und eiserne. Über die Art und Weise, 
wie man mit diesen S. die Fallbolzenschlösser 


ihrer Macht; vgl. Roscher Myth. Lex. H 1. 
1214ff,, s. Kleiduchos. Vor allem werden die 
unterirdischen Götter als S.-Träger des Schatten- 
reichs bezeichnet (Anth. Pal, VII 391, 1) und in der 
Kunst als solche dargestellt: Aiakos vgl. o. Bd. I 
S. 926, 10ff, Rohde Psyche Iê 311, Anubis Paris. 
Zauberpap. 340ff., Hades Paus. V 20, 3 (Orph. 
hymn. 29, 4 hingegen führt er die S. als Verwalter 
des fruchtbaren Erdbodens), Hekate o. Bd. VII 


öffnete, vgl. Jacobi Saalburg S. 466ff. Diels50S. 2773, 45ff,, Persephone. Zu Lagina in Karien 


14lf. Blümner S., 26f. Fig. 6—9. Daß man 
schon Nach-S. kannte, elavis adultera, zeigen Ovid. 
a. am. III 643. Sall. Iug. 12, 3. 

Der S. des Drehschlosses gleicht dem modernen, 
Er hat einen Bart, der in der Verlängerung des 
Griffes liegt, greift durch Drehung in den Riegel 
und schiebt ihn vor- oder rückwärts. In den 
römisehen Ansiedelungen sind zahlreiche derartige 
S, mit den mannigfachsten Formen des Bartes ge- 


trug bei der Prozession zu Ehren der Hekate eine 
Priesterin, »Asıdopdpos, einen S., Roseher Myth. 
Lex. I 2, 1885, 58. Die Göttin führt den Bei- 
namen x4sıdoöyos als Wächterin der Türen über- 
haupt, ebd. IE 1, 1218. Ale Türhüter ist auch 
Janus mit S. und Stab ausgerüstet, Macrob. I 9, 7. 
Ovid. fast. I 228. 117ff. Am Fest des Portunus 
verbrannte man in früherer Zeit S, Wissowa 
Rel. u. Kult. d. Römer 112, 5. Athene kennt die 


tunden worden (Keller Mitt. d. antiq. Gesellsch. 60 S. zum Gemache der Götter, worin der Blitz ver- 


Zürich XV S. 59. 62 Taf. I 1—3. Jacobi Fig. 76 
or, 1—24), in Pompeji ein großer hölzerner Dreh- 
S. mit Ring und einem gitterähnlichen Bart 
(iDaremberg-Saglio Fig. 6359), ein kunst- 
reieh verzierter Mus. Borb. XVI 23, 5= Blüm- 
ner S. 27 Fig. 10. Vielleicht ist diese Art Schloß 
und S. schon im 5./4. Jhdt. in Attika üblich ge- 
wesen, wie Diels 145ff. auf Grund von Vasen- 


siegelt ist, Aesch. Eum. 791. Dike trägt die S. 
zu den Toren des Tages und der Nacht, Parmen. 
Lehrged. 1 14. Diels 153. Kronos im Mithras- 
dienst trägt als Lichtgott die S, Cumont Text. 
et Mon. I 83f. Roscher a. a. O. H 1, 1215. 
Weiterhin gehört zu den x4Andoügoı: Eros als 
Naturgott (Orph. hymn. 58, 4ff.) und als Hüter der 
Gemächer der Aphrodite (Eurip. Hipp. 539ff.) 
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Helios (Proclos I 2ff.), Proteus (Orph. hymn. 25, 
1), Sarapis (Aristid. XLV 24 Keil), Kybele (Serv. 
Aen. X 252). Vgl. eine kleinasiatische Terrakotta 
im Berliner Antiquarium, Arch. Anz. 1892 106, 2 
nr. 14. Im Christentum trägt der Apostel Petrus 
als himmlischer Türhüter (Asterius Hom. 8. 
Migne G. XL 280f.) und als Stellvertreter 
Christi (Vulg. Matth. XVI 19) die symbolischen 
S., Arch. f. Relig.-Wiss, VIH 214. 234ff. 


schmetterling (Aligememme) 94V 


In diesem Zustande hat das Tier eine harte 
Schale, bewegt sich aber nur, wenn man es be- 
rührt; es ist durch spinnenwebartige Fäden an 
einen festen Punkt geknüpft und hat weder eine 
Mundöffnung noch läßt sich ein anderes Glied 
an ihm wahrnehmen. Nach kurzer Zeit wird die 
Hülle gesprengt, und es fliegt ein geflügeltes 
Tier daraus hervor, der S., und damit ist der 
Kreislauf der Verwandlung geschlossen. Solange 


Literatur: Fink Der Verschluß bei den 10 die ` Tiere sich im Raupenstadium befinden, 


Griechen und Römern, Regensburg 1890, wo die 
ältere Literatur verzeichnet ist. Diels Parmeni- 
des’ Lehrgedicht, Berlin 1897, 117—151; Antike 
Technik2 S. 408. Daremberg-Saglio Diet. 
d. Ant, IV 2, 1241—1248. Brinkmann 
Prussia XXI (1900) 298f. Blümner Privatleb. 
d. Röm. 25ff. Neuburger Die Technik des 
Altertums 338ff., Leipz, 1919. [Hug.] 
Schmetterling. I. Allgemeines. Zu 


nehmen sie Nahrung zu sich und geben Exkremente 
ab, nachher nicht mehr. Man braucht nach alle- 
dem nicht anzunehmen, wie es noch immer teil- 
weise geschieht, Aristoteles habe gemeint, der 8. 
gebäre lebendige Raupen. Das Ei ist ihm eben 
selbstverständlich, und er erwähnt es deshalb 
nicht; denn es ist einfach undenkbar, daß er 
Räupchen von der Größe eines Hirsekornes ohne 
die Eihülse gesehen hat, aus denen sie geschlüpft 


einer Zeit, da die meisten Philologen wenig von 20 sınd, doch müssen wir noch die darauf bezüg- 


Naturkunde und die wenigsten Naturforscher viel 
von Philologie verstanden, waren sich beide — 
merkwürdig genug bei ihren sonstigen Meinungs- 
verschiedenheiten — doch darin einig, daß die 
Alten auf dem Gebiete der Naturwissenschaften 
so gut wie gar nichts geleistet hätten. Neuer- 
dings ist dies alles anders geworden, und mit 
Freude liest man die Worte Spulers, eines 
der bedeutendsten S.-Forscher, über die Ge- 
schichte seiner Spezialwissenschaft, eines Gebie- 
tes, in dem die Griechen nach der landläufıgen 
Anschauung überhaupt nichts wußten (Die- S. 
Europas, Stutigart 1908, I p. IX): ‚Wie über- 
haupt für die beschreibenden Naturwissenschaf- 
ten, so muß auch für unser Sondergebiet den 
Ausgangspunkt der geschichtlichen Darstellung 
bilden, was der große Stagirite uns hinterlassen 
hat. In vielem sind wir auch heute noch er- 
staunt über die geniale Tiefe seiner Gedanken, 


-genauen Betrachtun, 


lichen Stellen in seinem Werke de gen. an. einer 
unterziehen. Es heißt da 
Í 18 p. 723b 5: Eva rõv Ibwr ylverar oŭre 
¿E óuoyevðv oŭte tõ yéve apóowr olov ai 
uviaı xal tà yErn tõv nalouusvor yvzðv.: èx 
òè zovrwr yivera uèv õa, odaerı 6’ Čuow Tr 
púow, dAk& yévos te oxwkýxæv. Das ist nichts 
anderes, als wenn wir sagen: aus den S. ent- 
stehen erst Raupen, bevor sie wieder S. werden; 


30 das Eistadium wird als selbstverständlich ausge- 


lassen. Schwieriger scheint schon folgende Stelle 
I 1 p. 733 b 14: Tà yàọ Erroua onwinxoroxei 
tò ne@rev, noosldar & wwsns yiverar 6 oxólnë 
— Ñ yagp xovoallis zalovuérņ Öbvanır God čys 
— -elt x toùrov yivetae CD, &r qt tolr. 
usraßolf; lafòv rò Ts yevéoews telos. 

wieder die ersten Eier — er mag immerhin die 
Puppe als ein zweites Fistadium ansetzen — als 
ohne weiteres erforderlich keine Berücksichtigung 


seinen scharfen Beobachtungsblick. Die Zvroua 40 finden, beweist der Ausdruck zolty weraßoln. 


nehmen nicht viel Raum ein in seinen Schrilten; 
immerhin aber enthalten diese mehr gute Be- 
obachtungen als die Literatur der nächsten 1800 
Jahre‘. Was ist es nun, das Aristoteles über die 
jetzt Lepidoptera genannte Unterabteilung der 
Insekten gefunden hat? Die wichtigste allge- 
meine Stelle ist hist. an. V 19 p. 551a 13, wo 
folgendes ausgeführt wird: Der $. (wvyn, unver- 
ständlich Hesych. ueupiöes, al r@v aıyvav yv- 


Denn wie könnte von einer dritten Verwandlung 
die Rede sein, wenn nur zwei Stufen der Ent- 
wicklung vorhanden wären? Und sollte trotz- 
dem der Forscher der Meinung gewesen sein, 
die Erzeugnisse der S. seien Räupchen, gesehen 
hat er jedenfalls Eier; also seine Beobachtungs- 
gabe kann man keinesfalls tadeln; sagt er doch 
TII 9 p. 758b 9: Ta ò Zvroua xal yerrü — tà 
yevvðvtra —- [dies ist Attribut des Subjekte] 


yai, lat. papilio, Dim. papiliuneulus Tertull. de 50 oxWAnxas xal tà yıyydusra un du yelas, dA) 


an. 32) ist ein geflügeltes Insekt mit Fühlern, IV 
7 p. 582a 27, ignava Plin. n. h. XI 100. Es ent- 
steht aus einer Raupe (xdunn, tà uèv televraia 
usgn ånotreivet, Tà ÔÈ AQÒS TÖ TOQYÁÝAW XÁUNTEL 
IP obros èniovoei tà Önıodev Etym. M., lat. 
rruca oder uruca, so fast immer Plinius, um es von 
der Pflanze Brassica eruca zu unterscheiden), die 
anfangs kleiner als ein Hirsekorn ist. Damit 
ist doch wohl das Ei (xóvıs, ovum) gemeint; denn 


aùrduara èx Toiaurns yiyverat NQÕTOV OVOTÁOEWS 
das ist allerdings nicht richtig; doch sind die 
eschlechtswerkzeuge der Insekten kaum ohne 
Mikroskop als solche zu erkennen, und auch der 
Begattungsakt konnte leicht mißdeutet werden]: 
det yào xal tàç xdunas zldos tedkvar oxólnros 
xal ra 10» deayrier, zaltoı Ööfeır äv Weis ` 
cıxtvoi dd tùy Tod oghuatos nepipéosiav. Daß 
auch das Leben der freundlichen Falter von vielen 


eine Raupe kann man nicht gut mit einem Hirse- 60 Gefahren bedroht ist, scheint den Alten nicht 


korn vergleichen. Allmählich wächst das Räup- 
chen immer mehr und mehr, wird schließlich 
starr und unbeweglich und verändert seine Ge- 
stalt; dann nennt man es Puppe (zevoalkis, so 
nannte man nach Eustath. p. 1829 auch den Mai- 
käfer undoAdvdn, Stephanus im Thesaurus 
verbessert gevsoundoAdvdn, vgl. den Art. Käfer 
nr. 31. Hesych hat auch xayagıs, lat. chrysallis). 


aufgefallen zu sein; von jenem ewigen Kampf 
ums Dasein in der Tierwelt liest man überhaupt 
wenig bei ihnen; was die S. angeht, so finde ich 
nur bei Mart. XII 61, 6 eine Stelle, in der der 
Dichter uns sagt, daß S. von Löwen nichts zu 
befürchten hätten. Die Bewegung der Raupe 
ist eine gewundene, woher sie auch ihren grie- 
chischen Namen hat, Arist. ine. an. 4 p. 705 b 
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27. 9 p. 709a 27. An einer Stelle (gen. an. IH 
9 p. 758b 29) nennt Aristoteles den S. »uugpn, 
eine Bezeichnung, die sonst für ungeflügelte, 
aber ausgekrochene Insekten angewandt wird. 
Die Ausführungen seines Lehrers über die Ver- 
wandlung des S. wiederholt Theophr. hist. plant. 
II 4, 4. VII 5, 4. VIII 10, 1; caus. plant. V 7, 
3. ferner Ovid. met. XV 375. Colum. X 833. 
Plin. n. h. XI 112. Plut. conv. III 2. Das xdunn 
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von Amor und Psyche, das häufig in der Kunst 
die Gefahr der weiblichen Neugier versinnbild- 
licht und in Apuleius einen geschickten Er- 
zähler gefunden hat. Viel herber war die christ- 
liche Auffassung vom Wesen des S.: ihr war er 
ein Symbol der Flatterhaftigkeit; die Puppe da- 
gegen verkörperte die Unsterblichkeit der Seele 
und Auferstehung des Fleisches. Was Albertus 
Magnus über S. sagt, steht nicht nur hinter 


genannte Ungeheuer bei Diod. IE 72 und Nonn. 10 den Kenntnissen seines kaiserlichen Zeitgenossen 


Dion. XVII 237 ist ein Fabelwesen; ebenfalls 
die xdurn, die die Kyklopen im Tartaros be- 
wachte. Apollod. I 2, 1. Die Raupen scheuen sich 
vor Bäumen, auf denen Ameisen sitzen, Plin. n. h. 
X 206. Als allgemeines Mittel, sie zu vertreiben, 
gilt XVII 266, die Pflanzen, auf denen sie sitzen, 
mit der Galle einer Smaragdeidechse zu berühren. 
Sie entstehen nach Arist. Byz. II p. 22 R. aus 
dem Tau, oder der Mond bringt sie hervor, Fulg. 


(Friedrich II. 1215—1250), sondern auch hinter 
denen der Alten zurück. Erst Moufet (Thea- 
trum inseetorum 1634) hat auf diesem Gebiete 
wirklich weiter geforscht. Nicht näher. zu be- 
stimmende S. finden sich — teilweise nur ange- 
deutet —, oft von hervorragend feiner Arbeit 
auf folgenden Münzen und Gemmen (Nummern 
nach Keller): VII 26 rhodische Drachme, 27 
Drachme von Kibyra, 28 römisches As. XXI 26 


mit. II p. 57 H. Als Zeichen, daß der Frühling 20 Sardonyx (Pfau, über dem ein S.), XXIH 21 


wirklich eingezogen sei, galt das Erscheinen der S., 
doch bemerkt Plin. n. h. XVIII 209 als Ausnahme, 
daß in den 70er ‘Jahren einmal bereits am 27. 
Januar große S.-Schwärme zu sehen waren, die 
aber durch noch folgende Kälteperioden gänzlich 
vernichtet wurden. Wenn einem abends ein S. 
in den Hals schlüpft, muß man Ziegenleder dar- 
nach essen, XXVIII 162; gegen die viertägige Ma- 
laria hilft eine Raupe, die mit drei Fäden in ein 


Karneol der Berliner Sammlung, 22 der Wiener 
(S. fliegt zu Orpheus), 23 Paste aus Berlin (Phi- 
losoph mit einem Totenkopf, auf dem ein S. sitzt), 
24 Chalzedon aus Wien (Amor treibt einen Wa- 
gen, vor den S. gespannt sind), 25—27 ähnlich, 
28 schwarzer Jaspis, XXV 21 Paste aus Berlin 
(sehr schöne Weinlese mit $S.), 22 ähnlich, aus 
Prag. Über das relativ späte Auftreten von S. 
in der Kunst spricht Stephani Compte rendu 


Ieinwandläppehen gebunden ist, XXX 101. Über 30 1877, 30ff. Dagegen wendet sich mit Recht 


den S. in der Dichtung sagt Keller Antike 
Tierwelt II 436: ‚Der Dichtung der Griechen 
ist der S. fremd, der homerischen sowohl als der 
Lyrik und dem Drama. Selbst die äsopische 
Fabel, die von den winzigsten Tieren so oft Notiz 
nimmt, kümmert sich um den S. nicht. Auch 
die Epigramme der Anthologie durchsucht man 
vergebens. Ebenso steht es mit der lateinischen 
Poesie und dem Mittelalter. Der Physiologus 


nennt ihn nicht. Ebensowenig Konrad von Me- 40 


genberg. Erst Herder hat ihn in der deutschen 
Literatur heimisch gemacht‘. Daß für den Süd- 
länder der S. keine poetische Erscheinung ist, 
ergibt sich aus dem Charakter von Land und 
Leuten; ihn zu würdigen, dazu gehört ger- 
manisches Gemüt und eine Wiese im bunten 
Blumenflor; beides fehlte den Alten. Und eben 
wegen des Mangels an Kräutern, die eine längere 
Zeit hindurch blühen, ist Griechenland außer- 


Furtwängler DLZ 1881, 213. Vgl u. nr. 22. 
25. 27. 30. 

I. Die einzelnen Arten. Namen 
sind nur wenige überliefert; trotzdem ist es 
möglich, aus Andeutungen fast alle auffallenderen 
Arten nachzuweisen; die systematische Reihen- 
folge erscheint somit vorteilhafter: die Familien 
-— deutsche Bezeichnungen nach Brehm II: 
-— hebe ich durch Sperrdruck hervor. 

Ritter. 

1. Papilio podalirius L., der Segelfalter, ein 
auch in Griechenland häufiger auffallender Tag-S.. 
wird in späterer Zeit — denn bekannt muß er ge- 
wesen sein — yvyn xat E£oxnv geheißen haben. 
Doch kann dies auch gelten für 

2. Papilio alexanor Esp. und 

3. Papilio machaon L., den Schwalbenschwanz. 

Weißlinge 

4. Aporia crataegi L., der Baumweißling. 


ordentlich schmetterlingsarm. Die Zahl der dort 50 scheint Geopon. X 18, 7 gemeint zu sein. 


fliegenden Tagfalterarten beträgt etwa 75, die 
der Schwärmer — von denen es in ganz Europa 
nur 28 gibt — 11, und Dämmerungsfalter wie 
Klein-S. kommen für die Dichtung kaum in Be- 
tracht. Konrad von Megenberg aber kann man es 
ebenfalls nicht übel nehmen, wenn er sich über 
S. ausschweigt; lebte er doch in einer Zeit, die 
auf alles andere eher als auf Naturbetrachtungen 
eingestellt war (1309—1378). Keller weist 
weiterhin nach, daß die Griechen ihr Wort yvyr 
vrsprünglich auf die Nachtfalter bezogen haben, 
die aus dem Dunkeln unheimlich wie Gespenster 
erscheinen; daß jedoch in der hellenistischen 
Zeit, dem veränderten Geschmack und freundli- 
cheren Anschauungen entsprechend, die Bezeich- 
nung auf die Tagfalter überging. Sehr fein sind 
auch seine Erörterungen über das jedenfalls dem 
orientalischen Sagenkreise entstammende Märchen 


5. Pieris brassicae L., der große Kohlweiß- 
ling, ein schlimmer Schädling der Gemüsegärten. 
ist von Aristoteles seinen Beobachtungen über 
die S, überhaupt zugrunde gelegt, ohne daß er 
jedoch einen Namen nennt; Aelian. hist. an. IX 
39 hat xoaußis. Die Raupen leben auf den grü- 
nen Blättern des Kohles (xodufn oder dapuros). 
Arist. hist. an. V 19 p. 551a 14. Theophr. hist. 
plant. VII 5, 4. Plin. n. h. XIX 177. Nach Sext. 


60 Emp. Pyrrh. I 41 entstehen sie aus Gemüse. Ihre 


Farbe zeichnet Nie. ther. 87f. mit den Worten 
ei ö8 oú ye rolyas öllyo Ev Baunarı xaunmr xn- 
zalnv 6poodeooav, imi yAwenida voorw. Wie man 
sie vertreibt, geben Geopon. XII 8 nach Apuleius 
an: Man soll Asche vom Weinstock in Wasser 
werfen, drei Tage stehen lassen und dann mit 
dieser Lauge die Gemüsepflanzen bespritzen; oder 
Urin und Olivenrückstand zu gleichen Teilen 
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kochen; oder eine nur mit einem Nachtgewande 
bekleidete Frau, die gerade menstruiert, barfüßig 
durch das Kohlfeld schicken. Dasselbe bei Aelian. 
hist. an. VI 36. Plin. n. h. XVH 266. XXVIII 
78 (aus Metrodoros von Skepsis). Colum. XI 
8, 64. Pallad. I 35, 3, der noch hinzufügt, man 
solle die auszustreuenden Samen mit dem Safte 
der Hauswurz oder mit dem Blute der Raupen 
selbst befeuchten. Einige streuen auch Asche 


von Feigenholz auf die Raupen oder säen Meer- 10 


zwiebeln zwischen den Kohl; andere nageln an 
verschiedenen Stellen des Gartens Flußkrebse an. 
Anch Knohlanehstenpel ohne Köpfe soll man 
im ganzen Garten verbrennen, die Samen vorher 
in einer Schildkrötenschale trocknen oder Würze 
zwischen das Gemüse pflanzen; Raute nach Plin. 
n. h. XIX 156. Wenn man sich Kohlweißling- 
raupen mit Öl auf die Hände reibt, wird man von 
keinem giftigen Tiere gebissen, Diose. II 60. 


Über die Bezeichnung rgaooxoveis, die nur bei 20 


Hesych sicher den Kohlweißling, bei Aristoteles 
aber einen Käfer und bei den anderen Schrift- 
stellern (z. B. Strattis I 730 K., wenn nicht über- 
haupt Phantasie) wohl eine Anthomyia-Art bedeu- 
tet, habe ich in dem Artikel Käfer nr. 17—18 
gehandelt. 

6. Pieris rapae L. Auch der kleine Kohlweiß- 
ling scheint besonders beobachtet worden sein, da 
von mehreren Arten auf Kohl lebenden Raupen 
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14. Vanessa io L., das Tagpfauenauge, meinen. 

15. Polygonia I album Esp. Schol. Iuv. VI 
276 spricht von einer stachligen häßlichen Raupe. 
Stachlige Raupen haben nur die Nymphaliden, 
und häßlich kann man wohl außerhalb der Gat- 
tung Polygonia keine nennen. L album kommt 
in Italien vor; 

16. Polygonia e album L. in ganz Mittel- 
und Südeuropa, und 

17. Polygonia egea Cr. in Südosteuropa, 

18. Argynnis paphia L. Der Kaisermantel, 
der auch in Nordafrika nicht selten ist, scheint 
der in vier Stücken auf einem ägyptischen Was- 
serjagdbild gezeichnete Perlmutterfalter zu sein; 
Keller Antike Tierwelt II 226, Fig. 89. 

Augenfalter. 

19. Epinephele jurtina L., das Ochsenauge, 
kann Keller Münzen und Gemmen XXIII 19 
gemeint sein. 

20. Epinephele tithonus L. kann der S. sein, 
der nach Arist. hist. an. V 19 p. 550 b 26 Eier 
wie Safforkörner legt; doch kann man es auch auf 

21. Coenonympha pamphilus L., den klei- 
nen Heufalter, deuten. 

22, Pararge roxelana Cr. ist deutlich auf einer 
Vase (Furtwängler Gr. Vasenm. nr. 89 Abb, 
53) in 2 Exemplaren auf einem Blatt sitzend zu 
erkennen. Es ist eins der frühesten Beispiele für 
die vereinigte Darstellung von Insekten und 


die Rede ist, Plin. n. h. XIX 177; wenn man 30 Blumen. 


Kiehererbsen dazwischen sät, erscheinen sie nicht, 


. 179. 


7. Pieris napi L. Nach demselben Paragra- 
phen des Plinius haben wir unter dem Verwüster 
der Kohlrüben zweifellos den Rübsaatweißling zu 
verstehen, den man vertreibt, wenn man Ervum 
ervilia unter die Rüben sät. Hat man das ver- 
säumt und sind die Räupchen schon ausgekro- 
chen, muß man abgekochten Wermutsaft darüber 
spritzen, genus hoc herbae, quam alii dellwov (Se- 
dum- oder Sempervivum-Arten) vocant, dizi- 
mus (?). 

8. Colias hyale L., das kleine Posthörnchen. 
Arist. hist. an. V 19 p. 550b 26 kennt einen 
S., der Eier (also doch! vgl. die Ausführungen 
in I) vom Aussehen eines Saflorkornes legt. Es 
ist natürlich schwer, ihn zu bestimmen; passen 
würde die Beschreibung auch auf 

9. Colias chrysotheme Esp. und nr. 20 u. 21. 


Buntlinge. 

23. Chrysophanus virgaureae L., der ganz 
rote S. des Albertus Magnus. 

24. Lycaena icarus Rott. Derselbe versteht 
unter den hyazinthfarbigen Faltern vermutlich 
diese Art, die im ganzen paläarktischen Gebiete 
keimisch ist. 

Schwärmer. 

25. Macroglossa stellatarum L. Daß der Tau- 


40 benschwanz bekannt war, zeigt ein sf. etruski- 


sches Vasenbild ostgriechischer Erfindung, ein 
Totendämon in S.-Form, der den nur bei diesem 
Falter vorkommenden eigentümlichen Schwanz 
aufweist, Die Flügel hat er übrigens von einem 
Nachtpfauenauge; vgl. unter nr. 30 und Keller 
Antike Tierwelt II 438, Fig. 136. 

26. Deilephila euphorbiae L. der allbekannte 
Wolfsmilchschwärmer, wird von [Hipp.] VIH 
492 L. genannt. Er empfiehlt die Raupen, denen 


10. Colias edusa F., das große Posthörnchen, 50 man das Horn vorsichtig abschneiden müsse, ge- 


ist wohl auf der Gemme bei Keller XXIII 19 
dargestellt, doch kann es auch nr. 19 sein. 

11. Gonopteryx rhamni L., den Zitronenfal- 
ter, sieht Keller auf der Gemme XXIII 20. 

12. Leptidia sinapis L., der Senfweißling, 
ist der Falter, dessen Raupe von Theophr. c. 
plant. ITI 22, 3. Aelian, hist, an. IX 39 und Plin. 
n. h. XVII 154 als auf der Kichererbse lebend 
beschrieben wird. Ael. Prom. p. 776 Wellm. 


empfiehlt sie bei Wechselfieber; vgl. übrigens 60 


Plin. n. h. XVIII 307, 

Dornraupenfalter. 

13. Vanessa antiopa L. Oben schon wurde 
angedeutet, daß die Angaben des Albertus Mag- 
nus (in dem XXVI. Buche de animalibus) durch- 
aus unselbständig, d. h. dem Altertum entlehnt 
sind. Also hat er auch seine purpurnen S. (Trauer- 
mäntel) daher; er kann auch 


trocknet und zerrieben, bei Gebärmuttereiterungen 
einzunehmen. 

27. Acherontia atropos L. sehen wir in einem 
(Goldschmuck aus dem dritten mykenischen Grabe, 
Schliemann Mykene 196. Der Totenkopf 
mit seiner eigentümlichen Zeichnung und dem 
jedenfalls durch das Aneinanderreiben der beiden 
Rüsselhälften hervorgebrachten schrillen Ton war 
für die Totenmystik wie geschaffen. Es ist er- 
staunlich, daß sich in der gesamten alten Lite- 
ratur keine Stelle findet, die mit Sicherheit auf 
ihn bezogen werden könnte. Seine und verwandte 
Raupen sind doch nicht so versteckt, daß man 
sie etwa nie zu sehen bekäme; aber einen Ver- 
such, aus ihnen die Imago zu züchten, hat man 
auch nicht gemacht: dem Altertum fehlte eben 
das Experiment. Vgl. übrigens Ovid. met. 
XV 375. 
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28. Smerinthus ocellata L., das Abendpfau- 
enauge, kommt zwar jetzt in der Peloponnes nicht 
mehr vor, ist aber doch wohl trotz Keller An- 
tike Tierwelt II 488 wegen der deutlichen Augen- 
fecken und der typischen Schwärmergestalt auf 
dem Goldblatt Schliemann Mykene 204 ge- 
meint. 

Prozessionsspinner. 

29. Thaumatopoea pityocampa Schiff., der 
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Pamphile, die Tochter des Plates aus Kos, soll 
die erste gewesen sein, die diese Weberei be- 
trieb‘. Dasselbe sagen Clem. Al. paed. II 10 p. 
234 (er nennt die Raupe dichtbehaart und setzt 


Boußdkeos und vexúðaños gleich) und Athen. 


VIH 352 F. Plin. n. h. XI 76 schreibt Aristo- 
teles aus, unterscheidet aber fünf Verwandlungs- 
stadien (vermiculus, urica, bombylis, necydalus, 
bombyz), zwischen deren 4. und 5. er einen Zeit- 


Kiefernprozessionsspinner, griechisch zırvoxdienn 10 raum von 6 Monaten setzt. In § 77f. hat er noch 


(die Glosse des Hesych deooxeladoı ırvordunte 
hat wohl nichts mit dem S. zu tun), latei- 
nisch pityocampa. Kein Wunder, daß er das 
Interesse der Alten so fesselte, daß sie ihm 
einen eigenen Namen gaben; schädigt er doch 
besonders im Süden die Schonungen von Pinus 
silvestris, pinea und halepensis in verheerender 
Weise; ja die Raupe kann durch ihre Haare 
selbst beim Menschen heftige Entzündungen 


einen wichtigen Zusatz: ‚Auch auf der Insel Kos 
sollen Seidenspinnerarten entstehen, indem sich 
die vom Regen hernntergeschlagenen Rlüten von 
Zypressen, Terebinthen, Eschen und Eichen durch 
den Hauch der Erde beleben. Anfangs sollen 
daraus kleine nackte S. entstehen, die sich bald 
gegen die Kälte mit einem Wollüberzug versehen 
und Kleider anfertigen, indem sie mit den Füßen 
die feinen Haare der Blätter abkratzen. Diese 


(avgwoeıs Diosc. II 70, 5) hervorrufen. Dagegen 20 krempeln sie dann mit den Klauen, dehnen sie 


empfiehlt er Molken, I 45, 2 Quittenöl, Gal. XIX 
74) in Zedernharz verendete Wespen, Plin. n. 
h. XXIH 62 Traubenmus. Aber das Gift selbst 
wurde auch als Arznei gebraucht; man röstete 
die Raupen in einem Siebe, das“man über heiße 
Asche hielt, und mischte sie zwischen Heilmittel 
gegen krebsartige Leiden, Aussatz und Flechten, 
Diose. II 61. Gal. XIX 264 meint, die Raupen 
würden von Vipern gefressen. Die Ansichten 


zwischen den Ästen aus und ordnen sie wie mit 
einem Kamme, worauf sie sich in das Ganze wie 
in ein rollbares Nest hüllen. Hiernach nimmt 
man sie ab, legt sie in lauwarme irdene Geschirre 
und füttert sie mit Kleie. Sie bekommen nun 
Federn, und man läßt sie wieder frei, damit sie 
neue Arbeiten beginnen können. Die schon an- 
gefangenen Gewebe werden in der Feuchtigkeit 
zäh und werden dann mit einer aus Binsen ge- 


Kellers Antike Tierwelt II 442 (Borkenkäfer 30 machten Spindel in dünne Fäden gezogen. Selbst 


oder Nonne) sind unhaltbar; Borkenkäfer sind 
nicht giftig, ebensowenig die Nonne, die in 
Griechenland und Italien nur ganz vereinzelt 
vorkommt. 

Nachtpfauenaugen. 

30. Saturnia pyri Schiff., das große Nacht- 
pfauenauge, ist — wenigstens in seinen Flügeln 
— auf dem oben unter nr. 25 erwähnten sf. 
Vasenbilde dargestellt. 

Glucken. 

31. Malacosoma neustria L. Von einer haari- 
gen Raupe, die den Äpfeln zusetzt, spricht Anti- 
phanes Anth. Pal. IX 256. Die bekannteste ist 
die des zu den Lasiokampiden gehörigen Ringel- 
spinners. 

32. Pachypasa otus Drury ist der dem klassi- 
schen Altertum bekannte, in Süditalien, Grie- 
chenland, Kleinasien und Palästina vorkommende 
Seidenspinner, griech. Bdußv& (tor, dp’ oŭ fou- 


Männer tragen solche leichten Kleider während 
des Sommers; denn von Panzer wollen unsere 
Weichlinge, die kaum noch ein leichtes Kleid zu 
tragen vermögen, nicht mehr viel wissen. Doch 
den assyrischen Seidenspinner überlassen wir 
noch den Frauen‘. Diese ganze Geschichte ist 
zwar völlig verständnislos aus einem zweifelhaf- 
ten Schriftsteller genommen, ergibt aber doch. 
daß Pachypasa otus gemeint ist, die auf Zy- 


40 pressen und Quercus pubescens lebt, und daß 


man zur Kaiserzeit Gewänder aus einheimischer 
Seide herstellte und trug; ja sie wurde sogar 
schon durch die Pappen der Eselsdistel gefälscht. 
wie Diose. HI 16 mitteilt. Von arabischen Seiden- 
gewändern, die römische Mädchen trugen, redet 
Prop. II 3, 15; und Mart. VIII 33, 16 nennt das 
Gespinst als Beispiel von etwas besonders Zar- 
tem; der weibliche Körper scheint ihm durch 
Seidenstoffe hindurch, 68, 7; wegen ihrer Kost- 


Böxwa bopdouara ovvrelsiras Hesych.), lat. bom- 50 barkeit werden sie häufig gestohlen, XI 50, 5: 


byz. Über ihn sagt Arist. hist. an. V 19 p. 551 b 
9f.: ‚Aus einem großen Wurme (oxwAn&), der 
eine Art Hörner trägt [die behaarten Pracht- 
flecke auf dem zweiten und dritten oder die Er- 
höhung auf dem elften Ringe] und von den an- 
dern verschieden ist [Aristoteles hat vorher von 
Spannerraupen gesprochen], wird durch Verwand- 
lung eine Raupe (xdunn) [also meint er mit 
Wurm das Jugendstadium der Raupe, an dem 


man die Beine noch nicht so deutlich erkennen 60 


kann; vgl. oben unter I die allgemeinen Aus- 
führungen des Forschers], dann ein Kokon (fou- 
Pvits) [von Powßeiv, weil die Puppe im Kokon 
klappert] und schließlich ein Totenvogel (vexu- 
öalos). Diese Verwandlungen gehen innerhalb 
von 6 Monaten vor sich. Von den Tieren kommen 
die Seidenfäden, die hie und da von den Frauen 
abgewickelt, abrehaspelt und verwoben werden: 


von triefendem Haar durften sie nicht befleckt 
werden, XIV 24. Vgl. Poll. VII 17. Auch bei 
Aleiphr. IV 14, 4 trägt ein Mädchen ein seidenes 
Unterröckchen, und Apul. met. X 86 heißt es: 
tenui pallio bombyeino adumbrabat spectabilem 
pubem. Nach Mare. med. 31, 9 heilt oeum bom- 
Lycinum Leiden alter Frauen. Gloss. II 570, 2 
(vermis qui a sono vocis nomen accepit) verwech- 
selt bombyz mit bombylius (Hummel). 

Seidenspinner. 

33. Bombyx mori L., die chinesische Seiden- 
taupe, lernten die Alten erst spät kennen; sie 
nannten sie 070, verwandt mit hebräisch © 


Motte und assyrisch "| =} -H4 ; danach wurde 


für die Chinesen, die schon um 2700 v. Chr. 
Seidenzucht betrieben, der Name Seres gebräuch- 
lieh; vgl. Keller Antike Tierwelt II 446. 
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Der Name der Rohseide ist griechisch ueraf« 
(Procop. bell. Pers. I 20), lat. metara (Lucil. bei 
Fest. p. 265); vgl. Peripl. mar. Erythr. 64 und 
Hesych. s. Zjoes (Ga výðovra uéračav Ñ övona 
Evous, Oder čozera xal tò óhoońgixov). Die 
erste Nachricht von dem Tiere selbst gibt uns 
Paus. VI 26; er sagt: ‚Im Lande der Chinesen 
lebt ein Tierchen, welches die Griechen Seiden- 
spinner (070) nennen, während es bei den Chi- 
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die Durehsichtigkeit dieser Stoffe und ihre Dar- 
stellung in der antiken Kunst s. Keller An- 
tike Tierwelt II 446. Mit dem wachsenden Lu- 
xus nahm die Einfuhr von Seidengeweben zu, 
so daß bereits im J. 16 n. Chr. der Senat den 
Männern das Tragen solcher Gewänder verbot, 
Tac. ann. II 35. Cass. Dio LVII 15. Um so mehr 
Geld gaben die reichen Frauen, besonders in den 
Großstädten, dafür aus, Gal. X 942. Vgl. Suid. 


nesen selbst anders heißt. Es ist doppelt so1l0s. Zyoixý. Caligula (37—41) ging hin und 


groß wie der größte Käfer, im übrigen den Spin- 
nen ähnlich, hat auch acht Beine [soll wohl 
heißen: acht Paar]. Diese Tiere halten die Chi- 
nesen in eigenen Gebäuden, die für das Leben im 
Semmer und Winter eingerichtet sind. Das Ge- 
spinst ist zart, und sie wickeln es mit ihren 
Füßen um sich herum. Vier Jahre lang werden 
sie mit Hirse gefüttert; im fünften — denn 
länger leben sie nicht — bekommen sie Rohr zu 


wieder sericatus, Suet. Cal. 52. Cass. Dio LIX 
26. Kaiser Commodus (180—192) besaß Jacken, 
deren Aufzug aus Goldfäden, deren Einschuß aus 
Seide bestand (LXII 17. Hist. aug. Pertin. 
8), und Heliogabal (218—222) soll der erste rö- 
mische Mann gewesen sein, der ständig ganz 
seidene Kleider trug, Hist. aug. Hel. 26. Hero- 
dian. Y 5, 4; auch hatte er rotseidene Stricke, 
an denen er sich erhängen wollte, Ael., 33. Aure- 


fressen. Das schmeckt ihnen sehr gut, und sie 20 lian (270—275) dagegen verschmähte die Seide 


fressen sich daran so dick, daß sie platzen und 
sterben. Man findet alsdann in ihrem Innern 
noch viele Fäden‘. Wie man sieht, eine völlig 
fabelhafte Kenntnis oder vielmehr Unkenntnis; 
denn erst im Jahre 551 wurden nach Procop. 
bell. Goth. IV 17 p. 613 von zwei griechischen 
Mönchen in hohlen Pilgerstäben lebende Bom- 
byx-Raupen nach Konstantinopel gebracht, nach 
Zonar. chron. XIV 9 waren es Eier. Isid. XIX 


277 setzt die seres den fóufuxes gleich. Vgl. 30 


Serv. Georg. II 121: apud Aethiopiam, Indos et Se- 
ras sunt quidam ın arboribus vermes — et bomby- 
res appellantur — qui in aranearum modum tenuis- 
sima fila deducunt. Die älteste Stelle der Verwen- 
dung des Gespinstes als Kleidung findet man bei 
Varr. bei Non. comp. doctr. XIV 6, der von Damen 
spricht, die ganzseidene Kleider trügen (holsericae 
stolae). Bei diesen war Aufzug und Einschuß aus 
Seide, bei den halbseidenen (subsericae, griech, ver- 


und verbot sie auch seiner Frau, da das römische 
Pfund (327,45g) damals an 1200 Mark kostete 
(Hist. aug. Aur. 45), und Tacitus (275-276) 
untersagte allen Männern die ganzseidenen Klei- 
der, Hist. aug. Tac. 10. Im Edictum Dioele- 
tianum (301) haben wir dann ausführliche Preisan- 
gaben. Es kostete nach 23, 1a das römische Pfund 
weiße Rohseide 219,24 Mark. In $ 2 heißt es 
dann: rois trò ongıxov Adovow nera tis toopis 
öyxias Xa E 8. Nach Blümners Ausgabe 
des Ediktes S. 162 hat man diese Stelle verschie- 
den erklärt: Waddington versteht darunter 
ein Umarbeiten fertiger Zeuge, wofür ja die oben 
angeführte — von mir allerdings anders er- 
Järte — Pliniusstelle spräche; desgleichen Lu- 
can. Phars. X 141ff., wo es von einem Gewande 
der Kleopatra heißt, es sei in China gewebt, 
in Sidon gefärbt und in Ägypten von neuem ge- 
webt worden. Doch ist auch an unserer Stelle 


stümmelt ovyeigıxai) der Aufzug von Seide, der 40 offensichtlich das Abhaspeln der Kokons gemeint, 


Einschuß von einem billigeren Stoffe, meistens 
von Baumwolle. Dann folgt Verg. Georg. II 121: 
Vellerague ut foliis depeetant tenvia Seres. Hor. 
epod. VIII 15 spricht von stoischen Büchern, die 
auf seidenen Kissen liegen; auch Prop. I 14, 
22, IV 8, 24 und Ovid. am. I 14, 6 erwähnen 
die Seide als etwas Kostbares. Unklar ist die 
Stelle des Plin. n. h. VI 54, wo er von der Wolle 
der chinesischen Wälder spricht, die begossen 
und abgekämmt würden (ebenso Strab. XV 693); 
die römischen Frauen mußten die Fäden wieder 
abwickeln und von neuem weben. Lenz Zoo- 
iogie der alten Griechen und Römer 603, Anm. 
2064 versteht das so, daß die Römerinnen die 
Gespinste gar nicht in die Hände bekamen, son- 
dern schon gewobene Stoffe, die sie wieder auf- 
trennten. Man wird aber einfacher an das Ab- 
haspeln der Kokons denken, von deren nalurge- 
schichtlicher Bedeutung Plinius keine Ahnung 
hatte, Plut. de Pyth. or. 4 führt die Seide als 
Beweis dafür an, daß etwas fest und zart zu- 
gleich sein könne. Caesar ließ im Theater gegen 
die Sonnenhitze seidene Schirme aufspannen, Dio 
Cass. XL 24. Kränze, mit seidenen Bändern 
durchflochten, erwähnt Plin. n. b. XXI 11. ein 
seidenes Kissen Mart. III 82, 7, Kleid IX 37, 3, 
Toga Quintil. XII 10, 47. Auch Pantomimen 
trugen Seidengewänder, Lue. salt. 63. Über 
Pauly-Kroll-Witte II A 


die aus China eingeführt wurden, wie eine Stelle 
des Basil, homil. in hexaem. VILI 8 klar bezeugt: 
Orav oby xadilnode tův rar Trdırav oxwký- 
zwr Eoyasiar üvannrılöusraı al yvvaixes, tà vh- 
uara Ayo, & néunovow buiv ol Sùoes noòs 
av rôv uahaxöv èvõvudtrævr xuraoxevim. Für 
27,288 g Abhaspeln gab es also 1,17 Mark und 
Beköstigung. Bei einigen halb- und ganzseicenen 
Gewändern im 19. Abschnitte des Ediktes sind 


50 die Preise verloren; nach 14 k. kostete ein 


ganzseidenes Kleid 822,15 Mark. In Kap. 20, 1 
folgt die Bezahlung für Seidenarbeiten: für 
27,288 g Stickerei auf einem halbseidenen Hemd 
3,65 Mark; 2: auf ganzseidenem 5,48 Mark: 
9: der Weber erhält für halbseidene Stoffe täg- 
lich Kost und 0,46 Mark; 10: für ganzseidene 
unpgemusterte dasselbe; 11: für ganzseidene ge- 
musterte Kost und 0,73 Mark. Nach 22, 8 wurde 
bezahlt für die Appretur eines halbseidenen Her- 


60 reurockes 3,65 Mark; 9: eines halbseidenen Hem- 


des 3,20 Mark; 10: eines halbseidenen unge- 
musterten Herrenrockes 2,28 Mark, 11: eines 
halbseidenen Damenkleides 5,48 Mark; 12: eines 
ganzseidenen Herrenrockes 7,31 Mark; 13: eines 
ganzseidenen Frauenkleides 10,96 Mark; 14: eines 
ganzseidenen Hemdes 4,57 Mark; 15: eines ganz- 
seidenen ungemusterten Hemdes 3,65 Mark. Iu- 
lian. ep. 24 p. 393 A erwähnt Hrone ODE. 
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Im Verlaufe des 4. Jhdts. müssen die Seiden- 
preise dann bedeutend gesunken sein; denn 
Amm. Mare. XXIII 6 sagt, daß früher nur vor- 
nehme Leute solche Stoffe geitagen hätten, jetzt 
aber selbst die gemeinsten ohne Unterschied; und 
zwei Menschenalter später spricht Claudian. de 
laud. Stil. II 850 schon von seidenen Zügeln, in 
Eutrop. II 336 von Stutzern, denen selbst seidene 
Gewänder zu schwer seien. Die gab es allerdings 
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fullonum) finde und, in hohle Zähne gesteckt, 
wunderbar helfe; sie sei besser als die Kohlweiß- 
lingraupen, weil die bei der Berührung vom 
Blatte fallen, sich also schwer fangen lassen. 

42. Plusia gamma L., die Ypsiloneule, 
scheinen die Alten hauptsächlich unter roo ver- 
standen zu haben, da sie nach Etym. M. Hülsen- 
früchte anfrißt; doch vgl. auch nr. 53. 

43, Catocala sponsa L., der große Eichkar- 


schon zur Zeit des Iuven. VI 260: Quae tenui 10 min, wurde von den Römern galba genannt; und 


sudant in eyelade, quarum delicias et pannieulus 
bombycinus urit. Schol.: etiam Serieis vestibus 
gravatur. Vgl, auch Cammodian instr. TI 18, 2. 
Etzel und seine Hunnen hatten Zelte aus echter 
Seide, Iord. Get. 49. In der Vit. St. Alex. bei 
Lambee. bibl. Caes. V 634C steht: Yrñegov 
58 aùr trowglhioi naides zevooiwvor xal ongi 
xopdeoı. Nach Procop. hist. arc. XXV 5 betrug 
unter Iustinian der Preis für ein römisches 


Pfund Seide zunächst 101,45 Mark; aber nachdem 20 


der Kaiser sich das Monopol zu verschaffen ge- 
wußt hatte, 913,60 Mark. 

Eulen. i i 

84. Acronyeta aceris L. ist einer der häufig- 
sten in Griechenland vorkommenden Vertreter 
dieser Familie, der mit besonderer Wut in der 
Dämmerung gegen künstliches Licht fliegt. Man 
denkt an ihn, wenn man die Verse des Nie. ther. 
759. liest: 
Podtso 8° Alyimsoio ra te toépet obloös ala 
Kıadala, palkalvn Evallyxıa, tùy nepi Abxvovs 
Anpövuyos Ösınymıds Enmhacı narpáoocovoar ` 
Zgeyva 68 ol areo návta xal Eyxvoa, tota xovins 
“H xal ànò onhnõoio pasivera ots navon. 
Von den vier Erklärungen, die der Scholiast für 
gdhhaiwa gibt, ist nur die letzte (rà sol Auyvous 
rerdusva moia) Tichtig. 

85. Acronyeta psi L. Noch ein anderes Mit- 
glied dieser Gattung, die Pfeileule, war den 


der Kaiser Galba hieß so, weil er ebenso hager 
wie dıe Raupe war, die nach Suet. Galb. 3 auf 
Eichen lebt. Aus diesen Gründen kann es weder, 
wie Billerbeck bei Georges meint, der 
Eschenspinner noch, wie Olek im Art. Eiche 
o. Bd. V 8. 2054 vermutet, der Eichenprozes- 
sionsspinner oder der Eichenspinner sein. 

44. Toxocampa ceraceae F., die Bufbohnen 
schädigend, Geopon. II 55. 

Spanner. 

45, Pseudoterpna pruinata Hufn. Arist. hist. 
an. V 19 p. 551 b 6 schildert unter dem Namen 
üreoa S.-Raupen, die sich beim Gehen wellen- 
förmig krümmen, und nachdem sie mit dem einen 
Teile vorwärts geschritten sind, durch Biegung 
des Körpers den Hinterteil nachschieben. Die S. 
haben dieselbe Farbe und Zeichnung wie die Rau- 
pen. Uns fällt dabei sogleich der Stachelbeer- 
spanner ein, den es aber in Griechenland, einem 


30 übrigens auch an Spannern armen Lande — etwa 


75 Arten der 715 europäischen —, nicht gibt. 
Besser stellen wir uns also diese Art oder 

46. Larentia bilineata L., die im ganzen nicht- 
polaren palaarktischen Gebiet verbreitet ist, un- 
ter den Özsoa des Aristoteles vor. 

47, Tephroelystia alliaria Stgr., deren Raupe 
auf Lauch lebt, erscheint bei Theophr. hist. plant. 
VO 5, 

48. Chloroclystis rectangulata L, ist eine der 


Alten wohl als Obstschädling bekannt: Plin. 40 den Obstbäumen zusetzenden Raupen des Plin. 


n. h. XII 229. 

36. Agrotis pronuba L. Diese in Griechen- 
land sommerlich in drei Generationen (15. Mai 
-—15. Juni, 1. Juli—81. Juli, 28. August—1. No- 
vember) fliegende Eule, eine der auffallendsten 
und größten, die Hausmutter, mag auch ala pál- 
Aaıwa bezeichnet worden sein. 

37. Agrotis segetum Schiff, die im ganzen 
nicht polaren paläarktischen Gebiet sich zeigende 


Saateule, kann ein naturwissenschaftlich nicht 50 


Gebildeter leicht für eine Wachsmotte, wofern er 
diese kennt, halten. Da nun Arist. hist. an. VIII 
27 p. 605 b 14 den 7riolos mit einer Wachsmotte 
vergleicht und ihm außerdem die Eigenschaften 
einer Eule beilegt, so hat er vielleicht dieses Tier 
gemeint. — Plin. n. h. XIX 177 nennt Salat- 
sehädlinge, für Italien kämen drei Mamestra- 
Arten in Betracht: 
38. Mamestra brassicae L., die Kohleule; 


39. Mamestra oleracea L., die Gemüseeule; 60 


und 

40. Mamestra chrysozona Bkh. — 

41. Heliotis [der von Fr. Treitschke 
gegebene Gattungsname muß ohne A geschrieben 
werden; die Ableitung von 74os und ouae, die 
Spuler I 280 gibt, ist zu gesucht] dipsacea 
L. meint Plin. n. h. XXX 24 mit dem Würm- 
chen, das man auf der Weberkarde (Dipsacus 


n. h. XVII 229. 

49. Selenia tetralunaria Hufn. könnte dann 
der von Arist. a. a. O. zmviov genannte Spanner 
sein; doch darf man mit demselben Rechte 

50. Biston graecarius Stgr. nennen, einen der 
Balkanhalbinsel eigentümlichen S$. 

51, Boarmia gemmaria Brahm sind die oxvra- 
Ales (xaunör eldos) des Etym. Gud. unter oxvre- 
Awrods. 

52, Boarmia umbraria Hb. lebt in Griechen- 
land und Kleinasien auf Olivenbäumen; eine dem 
Ölbaum schädliche Raupe aus der Gegend von 
Milet erwähnt Plin. n. h. XVII 229. Sie frißt 
die Bäume kahl und entsteht bei feuchter Wärme. 
Wenn die Sonne heftiger brennt, soll ein anderes 
Tier daraus entstehen (eben der Falter). Regen 
vertreibt die Tiere. Vgl. auch nr. 59. Auch an 
den Zweiflügler Dacus oleae F, kann gedacht sein. 

Widder. 

53. Anthrocera carniolica Sc. oder eine an- 
dere der zahlreichen und sich wenig unterschei- 
denden Arten mag auch unter roó¢ verstanden 
worden sein. 

Sackträger. 

54. Epichnopteryx pulla Esp, Eine der interes- 
santesten Tierschilderungen aus dem ganzen Alter- 
tum finden wir bei Arist. hist. an V 32 p. 557b 
13ff.: ‚Es gibt eine kleine Larve, die man Sack- 


| 
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träger (Eviopdgor, codd. EvAogddeor) nennt und 
die nicht weniger wunderbar ist als jene [kleinsten 
Lebewesen, von denen er eben gesprochen hat]. 
Der bunte Kopf dieses Tieres ragt aus der Hülle 
hervor; ebenso die Füße, die sich, wie bei den 
übrigen Larven, am oberen Teile des Körpers be- 
finden. Der ganze übrige Leib steckt in einem 
gespinstartigen Sack (xırar), um den herum 
kleine Holzstengelchen gelagert sind, die dem 
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bedecken und aueh oft räuchern, besonders mit 
Rindermist, diesen Rauch lieben sie wegen der 
Verwandtschaft [bekannte Sage], und er tötet 
zugleich das Ungeziefer von dem sie heimgesucht 
werden, Spinnen, S., Bohrwürmer, und muntert 
die Bienen selbst auf. Am schlimmsten sind die 
S.; man kann sie aber im Frühling, wenn die 
Malve reift, nachts bei Neumond und heiterem 
Himmel töten, indem man Lampen vor den 


sich bewegenden Tiere anzuhaften scheinen; sie 10 Stücken anzündet, in die fliegen sie hinein‘. Vgl. 


sind jedoch mit dem Sack verwachsen — denn 
was der Schnecke das Haus, ist das Ganze der 
Larve — und fallen nicht, sondern lösen sich ab 
wie angewachsene Körperteile. Wenn man den 
Sack abmacht, dann stirbt das Tier, da es ebenso 
hilflos ist wie eine Schnecke, die man des Ge- 
häuses beraubt hat. Mit der Zeit wird auch diese 
Larve eine Puppe wie die Raupen und lebt in 
starrem Zustande; was für eine Imago (mreowrörv 


ferner Verg. Georg. TV 246 (dirum tiniae genus). 
Colum. IX 7, 5. Pallad. IV 15, 4. Man. Phil. an. 
propr. 31, 2. Auch Aelian. hist. an. I 58 meint 
mit den Tieren, die man bei Nacht fängt, in- 
dem man helle Lampen anzündet und Ölgefäße 
unter sie stellt, ohne Zweifel die Wachsmotten; 
nur nennt er sie merkwürdigerweise @dAayyes; 
ob man dafür påawa: schreiben darf, wie Ges- 
ner wollte, steht dahin, da es zweimal vor- 


Cor) daraus wird, ist noch nicht beobachtet‘. 20 kommt. 


Trotzdem können wir nach dieser trefflichen und 
genauen Schilderung mit Sicherheit angeben, daß 
es sich um eine Psychide handelt (vgl. Plin. 
n. h. XI 117: est earum genus tunicas suas tra- 
hentium quo cocleae modo, wenn er nicht Ge- 
spinstmotten meint). Es kommen mehrere in 
Griechenland vor, die der Beschreibung Genüge 
leisten würden. Außer dieser noch 

55. Psychidea gracella Mill. und die weit- 
verbreitete 

56. Fumea casta Pall. 

Zünsler. 

57. Achroea’ grisella F. Arist. hist. an. VIII 
27 p. 605 b 16 spricht von Raupen, die in den 
Bienenstöcken entstehen [s xalodor teonddvas 
codd. dett.], gegen die die Bienen sich nicht weh- 
ren. Es können auch die der folgenden Art sein. 

58. Galleria mellonella L., die Wachsmotte, 
der gefährlichste Schädling der Bienenstöcke, 
als solcher von den Alten erkannt. Arist. hist. 
an. VIII 27 p. 605b 13 sagt, nachdem er vom 
Bienenwolf (xA7oos) gesprochen hat: ‚Es gibt 
noch ein anderes kleines Tier, der Saateule ähn- 
lich, die die Lampen umschwirrt, Wachsmotte 
(zvoadorys) genannt; diese legt etwas mit Flaum 
Angefülltes (re xvodö dvdniswv) hinein und wird 
nicht von den Bienen gestochen, sondern kann 
nor durch Rauch vertrieben werden‘. Die Ent- 
wicklung zum vollendeten Insekt hat der Ver- 


59. Glyphodes unionalis Hb. Raupe auf Öl- 
bäumen: Plin. n. h. XVII 229. Vgl. nr. 52. 

60. Pyrausta nubilalis Hb., die in Südeuropa 
verbreitetste Lichtmotte, muß man wohl, da er 
die Wachsmotiten ja gáiayysçs nennt, unter des 
Aelian. hist. an. XII 8 beschriebenem rugadoens 
verstehen. Er stürzt sich wild in die Flammen 
und findet darin seinen Tod, wie schon Aeschyl. 
frg. 298 sagt: ðéðorxa umodr xaora muoadorov 


30 uogor. 


Wickler. 

61. Acalla variegana Schiff. Geopon. V 30 
sprechen von Raupen, die an Rosen leben. Es 
kcmmen außer dieser Art, die je zwei Blätter 
zusammenspinnt, zunächst in Betracht (s. auch 
or, 67—68): 

62. Acalla holmiana L., lebt im ganzen palä- 
arktischen Gebiet besonders auf Rosenhecken; 

63. Cacoeeia podana Sc., in Griechenland an 


40 Rosen, Obst- und anderen Laubbäumen, zwischen 


zusammengesponnenen Blätiern wie 

64. Pandemis ribeana Hb., die in Europa auf 
Rosen, Beeren- und Baumobst und anderen Laub- 
bäumen lebt. 

65. Clysia ambiguella Hb., in der ersten Ge- 
neration Heu-, in der zweiten Sauerwurm ge- 
nannt, griech. zë, lat. convolvulus und involvulus. 
Sehr schön bezeichnet Alkman frg. 43 Bg. ihn 
als bunt: xai roıxilov Ixa, tòv dpdaluhr dune- 


fasser des IX. Buches 40 p. 625a 10 beobachtet 50 Aivwr disrjoa. Plaut. cist. 729 wird eine Person, 


(nzwiizıa, & nrepovusva Exnerara). Plin. n. h. 
XI 65, dem schon ein interpolierter Aristoteles- 
text vorlag, sagt: ‚Ein erbärmlicher und unan- 
sehnlicher S., der herbeikommt, wenn man die 
Lampen anzündet, schadet den Bienen nicht nur 
auf eine einzige Art; denn er frißt nicht nur das 
Wachs, sondern läßt auch Ausscheidungen zu- 
rück, aus denen Bohrwürmer (!teredines, vgl. 
Arist, oben unter nr. 57!) entstehen; auch webt 


die etwas durch verwickelte Rede zu verhüllen 
sucht, mit dieser Raupe verglichen. Plin. n. h. 
XVII 229 scheint sie wieder mit anderen Wicklern 
zu verwechseln, wenn er behauptet, sie spinnen 
die Früchte ein und fressen sie erst dann; vgl. 
264. Cat. r. r. 95. Nach Pallad. I 35, 6 muß man, 
um Heuwurmschaden zu verhüten, die Winzer- 
messer mit Knoblauch bestreichen (dass. Geopon. 
V 48 6), am Fuße der Weinstöcke Asphalt 


er, wo cr nur hingeht, meistens aus der Wolle 60 oder Schwefel verbrennen oder aus einem benach- 


seiner Flügel spinnwebähnliche Fäden, Auch im 
Holze selbst entstehen die genannten Würmer 
und zerfressen das Wachs‘. Während also von 
Aristoteles alles richtig beobachtet ist, findet sich 
bei dem römischen Forscher ein wirres Durch- 
einander; wo es sich jedoch um die Praxis handelt, 
trifft er eher das Richtige; denn er sagt: ‚Im 
Winter muß man die Bienenstöcke mit Stroh 


barten Garten Raupen holen, sie kochen und im 
eigenen ausstreuen. Africanus Geopon. V 30 
meint, wenn man die Raupen der Rosenwickler 
in Öl koche und damit die Hippen bestreiche, 
so werde keinerlei Ungeziefer oder Krankheit den 
Weinstock befallen. l 

66. Argyroploce variegana Hb., ein in Süd- 
europa weit verbreiteter und dem Obst recht 
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schädlicher Wickler, der in versponnenen Blät- 


tern und Blüten nistet, Plin. n. h. XVII 280. 

67.. Notocelia uddmanniana L. lebt ebenso 
in der Rose, kommt also mit 

68. Notocelia roborana Tr., die die jungen 
Rosenknospen angeht, für Geopon. V 30 in Frage. 

69. Carpocapsa pomonella L., die bekannte 
Apfelmade, die aber auch in Birnen vorkommt, 
kennt Plin. n. h. XVII 230. Sie ist auch das 


ci tr tan 1 u S de T tee, 


des Britischen Museums gedient haben, der über - 


einer Heuschreeke schwebt, Keller Münzen 
und Gemmen XXIII 32. 

Ackermotten. 

77. Depressaria rutana F. Nie, al. 413 anyá- 
vov, tý» T Öxtora Pooh Eneolvaro xdunn. Ich 
kenne nur diese eine Raupe in Griechenland, 
die speziell Raute frißt; doch ist es fraglich, 
ob der Dichter eine bestimmte im Auge hat. 


orwAnxıov èv t uņiég bei Aelian. hist. an. IX 10 Man mischte Asche unter den Samen, um die 


39, das geburtbefördernd sein soll. Man wehrt 
sich gegen sie, indem man die Stämme mit zer- 
quetschten Smaragdeidechsen bestreicht, Geopon. 
X 18, 7. Bevor man das Obst einmacht, hat man 
auf Abwesenheit von Maden zu achten Col. 
XI 10. 

70. Laspeyresia funebrana Tr., die rötliche 
Obstmade, die besonders in Pflaumen, aber auch 
in anderem Steinobst (auch in Oliven?) vorkommt, 
kann Plin. n, h. XVII 230 mit begriffen haben. 
Dem eingemachten Obst füge man Salz bei, da- 
mit die Maden sterben, Col. XII 10. 

71. Laspeiresia rosetieolana Z. lebt in den 
Früchten der Rosen, Geopon. V 30. 

72. Pamene germarana Hb., wie nr. 70 in den 
Früchten von Pflaumen und anderem Obst (auch 
Oliven®?): Plin. n. h. XVII 229, 

Holzbohrer. 

73. Cossus cossus L., Weidenbohrer. Daß 


das lat. cossus nicht die Larve des Weiden- 30 


bohrers, sondern des Zimmermannes, eines Kä- 
fers, ist, hat Fabre nachgewiesen (s. seine 
Ausführungen im Art. Käfer nr. 4); daß die 
Alten sie aber doch gekannt und sogar benannt 
haben, scheint bisher unbekannt geblieben zu 
sein: die Beschreibung des xeoaorns bei Theophr. 
hist. pl. V 4, 4, der sich in den Bäumen er- 
zeugt, wo er bohrt und aushöhlt, sich wendend 
und drehend @onsgei uvoðóyov (unverständlich; 


ich schreibe orso èv nvoöszw, ‚wie in einer 40 


Mausefalle‘; wer jemals eine Weidenbohrraupe 
in einem metallenen oder irdenen Gefäß -— ein 
hölzernes hat sie im Nu durehbohrt — sich hat 
wie toll gebärden sehen, wird über das Treffende 
dieses Vergleiches staunen], kann auf kein an- 
deres Tier gehen. Plin. n. h. XVI 220 kennt 
den cerastes — die Bezeichnung übrigens wegen 
der gewaltigen Mandibeln, wie sie keine andere 
S.-Familie aufweist — auch, aber er weiß noch 


Pflanzen vor den Raupen zu schützen, Plin. n. h. 
XIX 156. 

78. Oecophora oliviella F., Olivenschädling, 
Plin. n. h. XVII 230. 

79. Gelechia velocella Dup. Eine häufigere 
Motte wird wohl Ovid. met. XV 872ff, meinen, 
wenn er sagt: 

Quaeque solent canis frondes intezere filis 

Agrestes tineae — res observata colonis — 

Ferali mutant cum papilione figuram. 

Von terresires tineae spricht auch Plin. n. h. 
XVI 220. 

80. Sitotroga cerealella Oliv. ist jedenfalls 
der xis der griechischen Schriftsteller des Mut- 
terlandes (wie Pind. frg. 207 Bg.2), da nr. 83 in 
Griechenland nicht vorkommt. 

Gespinstmotten. 

81. Hyponomeuta malinellus Z. gehört zu den 
dem Obste schädlichen S. des Plin. n. h. XVII 280. 

Eehte Motten. 

82. Trichophaga tapetiella L., die zweit- 
häufigste Kleidermotte; Näheres s. u, nr. 84. 

83. Tinea granella L., der sog. weiße Korn- 
wurm, der allerdings nach Spuler H 459 in 
Griechenland nicht vorkommt; doch lebt er in 
Sizilien und Kleinasien. Über die Bedeutung 
des Wortes xis und seine Verwechslung mit dem 
schwarzen Kornwurm s. Käfer nr. 11. Auch 
lat. teilweise curculio. 

84. Tinea pellionella L., die häufigste Kleider- 
motte, hebr. 29 ; griech. ons (nagd tò oð tò 
xwð Etym. M.), von Hesych als ox@An& ó èv 
zois nehwosioıs yiwóuevos [also mit ur. 58 zu- 
sammengeworfen] xa: dpdouaoı bezeichnet, der 
auch noch onrodoxiöss ` yuyal Ñ nenva õa hat: 
lat. tinea (lineare ‚zerfressen‘, Baruch VI 71: 
lineosus ‚mottig‘, Colum. IX 14, 20). Zuerst 
bei Pind. frg. 207 Bg.: xeivov (ròv xovoor) où 


eine andere Neuigkeit: wenn er so viel ausge- 50 chs oùðè xis darei, Dann bei Arist. Lys. 730, 


bohrt habe, bis er sich umdrehen könne, dann 
erzeuge er einen anderen. 

Glasflügler. 

74, Aegeria apiformis Cl., der sog. Hornissen- 
schwärmer, scheint mir auf dem römischen Au- 
reus mit Augustuskopf bei Keller Münzen 
und Gemmen VII 29 dargestellt zu sein; doch ist 
es selbsiverständlich fraglich, ob der Künstler 
sich überhaupt eine bestimmte Art vorgestellt 
hat. 

75. Trochilium myopiferme Bkh. gehört zu 
den Obstschädlingen des Plin. n. h. XVII 230. 
Fein ist die Beschreibung des Pallad. II 15, 1, 
der die rötliche, behaarte Raupe im Holze des 
Spieringsbaumes beobachtet hat. 

Geistchen. 

76. Stenophila pterodactyla L., die gemeinste 
Art, mag zum Vorbild des S. auf dem Sardonyx 


wo die erste Frau fürchtet, daß ihr die Motten 
die feine Milesierwolle auffressen könnten. Spä- 
ter häufiger: z2. B. Varr. Men. sat. 227. Vitruv. 
V 12, 7. Matth. VI 19. Jacob. V 2. Luc. epist. 
Sat. 21. Lact. de Phoen. 107. Isidor. Pelus. I 
127 Boiss. — Arist. hist. an. V 19 p. 557b 1 
sagt: ‚Es gibt Tierchen in Wolle und Wollstoffen, 
die Motten, die besonders entstehen, wenn die 
Wolle staubig ist; am meisten jedoch, wenn etwas 


60 Werg (dedyvns codd., oa zvoös Aubert und 


Wimmer; Plin. n. h. XI 117 hatte schon die 
falsche Lesart) mit eingeschlossen ist; denn der 
saugt die etwa vorhandene Feuchtigkeit völlig 
aus. Dieser Wurm entsteht in einem Sack‘. 
Theophr. hist. pl. IX 11, 11 ist der erste, der 
cin Mittel, die Motten zu vertreiben, nennt: man 
solle die Wurzel des Bergporstes in die Kleider 
legen; dieser widerlich riechende Strauch dient 


weisen 
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noch heuie demselben Zwecke. S. auch I 16 und 
Apollon. hist. mir. 48. Cato r. r. 98 sagt: ‚Oli- 
venrückstand laß bis zur Hälfte abkochen und 
schmiere damit den Boden der Kiste, die Außen- 
seiten, die Füße und Ecken ein. Wenn das ge- 
trocknet ist, lege die Kleider hinein, so werden 
dir die Motten nicht schaden‘. Kretischen Berg- 
kümmel empfiehlt Plin. n. h. XX 195, Wermut 
XXVII 52. Wenn man einmal mit einem Rocke 
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alle im Meere lebenden S. die Ausdrücke xoyAlas 
und xogos Vahárreos. Wenn von xoyAlaı und 
cochleae, wie häufig, die Rede ist, ohne daß man 
eine bestimmte Art zu erkennen vermag, so ist 
meistens nur eine Familie, nämlich die der Schnir- 
kel-S., gemeint (s. u. unter xoyAia: Allgemeines), 
an die ja auch wir, wenn wir S. sagen, in erster 
Linie denken. Die Nackt-S. nennt Aelian. hist. 
an, II 45 xoyAiaı of yuuwoi, Plinius häufig cocleae 


bei einem Leichenbegängnis war, wird er von 10 nudae. Völlig verwirrt ist Orib. lat. IV 27: 


den Tieren nicht mehr angegangen, XXVIII 83; 
vgl. Geopon. XIII 8, 8. Gegenstände, die man 
in Kisten verpackt, soll man in Schlangenhaut 
wickeln, Plin, n, h. XXIX 101. Häufig bezeich- 
nen die antiken Schriftsteller mit ofjzes und lineae 
auch andere kleine Tiere, ja tineae wird sogar 
mit taeniae (Bandwürmer) verwechselt. 

85. Tinea vastella L. müssen die izes des Hom. 
Od. XXI 395 sein (Hes. Ines: moida oxwin- 


Minores cochleae, quas Graeci eymia [lies ñua, 
sind Muscheln] et porfirae [noowdoaı] et eyrices 
[#novxes] vocant. Xenoer. de al. 49 kennt zwei 
siôn xoydıar, das Enlunses (die Trompeter-S.} 
und das orooyybAov (die Schnirkel-S.). Die Be- 
schreibung der einzelnen Arten erfolgt in der 
Reihenfolge des griechischen Alphabets. 

l. Aiuogeois (dmoggais PDa) nur bei 
Arist. hist. an. IV 4 p. 580 a 19 und 24 neben 


xosi, & xarsodleı tà xégatra xai tà Ehe. — 20 Napf-S. genannt, soll sich ebenfalls an Felsen 


ly: Eidos oxúiņxos xegaropdyor. — Etym. Gud. 
S. ip ol oxóànņnxes ol oĝlovres tà xoéara, lies 
xégata, — 8. os’ îy Ô tà xégata xal tois Aune- 
żovs Blartov), Vgl. Hesse-Doflein Tierbau 
u. Tierleben IH 249, 

86. Tineola biselliella Hummel (der lateini- 
sche Gattungsname schon bei Veget. I 44), eben- 
falls in ganz Europa, schädigt Pelz- und Woll- 
werk. Griech. öeounos bei Soph. frg. 397. 


Daß nicht der jetzt so genannte Speckkäfer ge- 30 


meint ist, geht aus der Erklärung des Hesych 
hervor: ó ox@in& N 6 oùs ó tà Öfonara dadimr. 
— Die im Feuer entstehenden sog. rvoiyoro: sind 
wohl eine Ausgeburt der Phantasie der Alten; 
jedenfalls scheinen Beobachtungen über S. nicht 
zugrunde zu liegen. [Gossen.] 
Schnecke (zoologisch). Im Tiersystem 
des Aristoteles sind die S. nicht von den Muscheln 
getrennt, sondern heißen wie auch bei Hippo- 


festsaugen; vielleicht die im Mittelmeere häufige 
Aporrhais pes pelecani Gray, der sog. Pelikans- 
fuß, zu sehen auf Münzen von Metapont, Keller 
Ant. Tierw. II 541. 

2. Ax2garo: bei Plin. n. h. XXX 46 (der 
griechische Name ist von Mayhoff nach Gro- 
novs Vorgang an Stelle der verderbten hal. 
Überlieferung in den Text gesetzt) bezeichnet S., 
die nicht bestimmbar sind. 

Axtıvropopos s. Zul. 

3. Ayaolrns, auch dvägras Athen. III 86B, 
bei dem folgende Beschreibung steht: zorA.ödes 
ÔÈ öv rò Öorgeov nooo8yeran tais nétoais Õonreg 
af Aemades. Ferner findet sich der Name vier 
bei Arist. Byz. hist. an. p. 24, 21 Rose, nach 
dem sie sich um die Löcher der Felsen herum 
bilden. Hesych. s. åvagíirys hat: ov xoyhiððes 
èv néroais. Auch bei Dichtern findet sich das 
Wort; die erste Erwähnung in der Literatur 


krates und Galen mit den Muscheln gemeinsam 40 (Ibyc. frg. 22) besagt, daß das Tier sich in der 


doroaxóðeoua, was Plin. n. h. IX 83 mit testis 
conclusa duris wiedergibt, Ebenso gebraucht Plin. 
n. h. IX 128 als Sammelnamen für S. und Muscheln 
entsprechend der Bezeichnung xoyyóñi des Ari- 
stoteles conchylia, viel öfter aber conchae, das z. B. 
n. h, IX 90 und 110 Muscheln, IX 128 aber S. 
bedeutet. Als conchae sind IX 102 die verschieden- 
artigen Gehäuse der Meer-S. beschrieben. Für S. 
allein hat Plinius das Wort coeleae (vgl. Steier, 
Aristot. und Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 
35E). Aristoteles spricht hist. an. IV 4 p. 528 
a 11 und öfters von dorgaxddsgua uovóðvoa und 
öidvoa, Diese Teil in einschalige und zwei- 
schalige entspricht jedoch nicht der unsrigen in 
S. und Muscheln, sondern will eine Gliederung 
der Muscheln allein geben. Freilich zeigt es sich 
dabei, daß die von Aristoteles für einschalig 
{uovóðvoa) gehaltenen zoyyüule, er nennt als Bei- 
spiele part. an. IV 5 p. 679 b 25 Aerds (Napf- 


Strandzone aufhält; auch Epicharm èv ITigeg xal 
TIoouadst p. 250 L. nennt den drapfras zusam- 
men mit der Aends (vgl. èv Has yauo p. 630) 
und Herondas sagt in den ‚Mitarbeiterinnen‘ frg. 
2B.: Er klebt fest wie ein dvagiıns an einer 
Klippe. Nic. frg. 83 schließlich wie Opp. hal. I 
315 nennen sie mit orooußor und verschiedenen 
Muscheln zusammen. Wenn dvaoirns nicht über- 
haupt gleichbedeutend mit »neims und vyoeitne 


50 (5. nr. 44) ist, so sind beide Namen jedenfalls 


oft verwechselt worden. Was für eine Meer-S. 
gemeint ist, ist nicht festzustellen. 

Aropoalcs s. aluopgois. 

4. Agsiw» ist wohl die nackte Weg-S.. 
Arion empiricorum Fer. Sie wird selten erwähnt: 
Aelian. hist. an. X 5. Die Orientalen meinten. 
das Tier verzehre sich selbst und löse sich in 
Schleim auf, Lewysohn Zoologie des Tal- 
mud 279. In Keller Münzen u. Gemmen 


schnecke), eben keine Muscheln. sondern S. mit 60 XXIV 43 ist auf einem grünen Jaspis dargestellt. 


fiacher, napfförmiger Schale sind. Soweit sie eine 
gewundene Schale haben, nennt Aristoteles sie 
orooußeön: diese seien rechtsgewunden und 
kröchen den Windungen entgegengesetzt, de ine. 
an. 4 p. 706a 13; Vorderteil und Hinterteil haben 
sie auf derselben Seite, 5 p. 706 b 1; von Geburt 
an besitzen sie Deckel, hist. an. IV 4 p. 528b 5; 
part. an. IV 5 p. 679b19. Aelian gebraucht für 


wie ein Gecko auf eine große Nackt-S, losläuft. 

5 Bueinum ist bei Plinius häufig gleich 
xýovë, jedoch n. h. IX 130 die Purpur-S. Pur- 
pura haemostoma L., die einen mehr rötlirhen 
Farbstoff lieferte, der aber bald verschoß. Assy 


tisch heißt das Tier Fe fh a-t, hebräiseh: 


TAW- Man mischte bucinum mit pelagium,d.l. 
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dem Saft der unter nr. 48 behandelten S.; dann 
erhielt man ein prächtiges Scharlachrot. Wollte 
man eine amethystene Schattierung, so nahm 
man auf 65l/akg Bucinum 36 kg Pelagium. Die 
tyrische Farbe erhielt man, wenn man die Wolle 
erst mit Pelagium sättigte und hinterdrein noch 
einmal mit Bueinum. Am beliebtesten war sie, 
wenn sie von oben schwärzlich aussah und von 
der Seite gesehen schimmerte. Vgl. das Farben- 
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ist spröde, einer Fischblase ähnlich, adstrin- 
gierend, noch stärker, wenn man sie brät; ge- 
kocht ist sie öffnend [nach Diphilos bei Athen. 
II 91 F zart, leicht zu verdauen, gut für Magen- 
leidende]. Die Nackenstücke werden gegen Ver- 
stopfung gegeben, sind aber sehwer zu verdauen 
[nach Diphilos mäßig nahrhaft, gut für schwachen 
Magen]; man macht sie leichter durch Zusatz 
von Senf, Essig, Lab oder Pfeffer‘ Archipp. I 


bild bei Keller Ant. Tierwelt II S. 580 Fig. 10683 K. nannte sie Söhne der Purpur-S., Speu- 


154. Auch Arist. hist. an. V 15 p. 547 a 6 meint 
mit der kleinen Purpur-S. wohl diese, da ihr 
Saft rot ist: sie findet sich in südlichen Gegen- 
den. Einen besonderen Namen hatte sie im Grie- 
chischen nicht. Ein versteinertes Bueinum er- 
wähnt Tertull. de pall. 2, möglicherweise die wie 
ein Kinkhorn aussehende S. Pleurotoma intorta 
aus dem Oligozän. 

6. EAıE oder dxrıvopdpos des Xenoer. de al. 


sippos êv $ Ouolœwv bei Athen. II 86C. Man 
gab sie bei Stoffwechselstörungen, Ruf, bei Orib. 
T 229, Qalen verwandte die Asche ihrer Schalen. 
XH 244. XIII 440. Vgl. Xenoer. bei Orib. TI 739, wo 
sie in einer Salbe gegen ein Geschwür vorkommen. 
Im übrigen erklärt sie Gal. VI 733. 769 für 
hart und schwer verdaulich. Austern gelten ihm 
XIX 722 als Gegenmittel und umgekehrt, 739, 
Diosc. II 4 empfiehlt sie als Zahnpulver und für 


49 scheint Murex scorpio L. zu sein: sie hat fünf 20 Umschläge auf Brandwunden; doch müsse man 


‚Finger‘, enge Öffnung, wenig Fleisch, ist sätti- 
gend und schwer verdaulich, weshalb man sie 
vor dem Essen in Lab und Essig tut, und säu- 
bert die Gedärme; vgl. Plin. n. h. XXXII 147. 

7. Hövaogpüoa des Arist. p. 299 Rose 
ist nicht zu bestimmen; vielleicht ist eine (moderne) 
Bucinum- (Wellhorn-) Art gemeint. 

8. Knovf, lat. meistens bueinum, von Pli- 
nius aber oft mit murex übersetzt, als Gebrauchs- 


warten, bis die Asche hart werde; dann falle sie 
bei der Vernarbung der Wunde von selbst ab. 
Die Herstellung einer Art Asbest schildert derselbe 
V 115 so: ‚Man nimmt Gehäuse von Tritons- 
hörnern und verbirgt sie unter glimmender Asche 
oder legt sie in einen heißen Backofen und läßt 
sie eine Nacht liegen. Am folgenden Tage nimmt 
man sie, wenn sie weiß geworden sind, heraus; 
andernfalls müssen sie noch brennen. Dann tut 


gegenstand auch bucina (bueinus xov BaAdo- 30 man sie in ein neues Gefäß mit kaltem Wasser, 


ctos Gloss.), ist das Kink- oder Tritonshorn 
(Tritonium nodiferum Lam.). Es hat eine sehr harte 
Schale (Arist. hist. an. IV 4 p. 528 a 23), mit 
der es verwachsen ist (530 a 5), eine gewundene 
(2 p. 527 a 24) schwarze (4 p. 530 a 15) Leber 
(uńxwv) und gedrungenen Rüssel (528 b 30). 
Die inneren Teile sind im übrigen wie bei den 
Purpur-S. gebaut, d. h. Aristoteles hat richtig 
gesehen, daß beide zu der Ordnung der Vorder- 


deckt sie mit Tüchern sorgfältig zu und läßt 
sie wieder eine Nacht stehen. Dann. können sie 
verwahrt werden‘. Vgl. eup. I 73. Als Mittel 
gegen Penisschlaffheit gibt Gal. XIV 487 an: 
‚Verbrenne ein Tritonshorn, lösche es mit dem 
Urin eines verschnitienen Ochsen und nimm da- 
von‘. Als Aphrodisiacum hat sie auch Alexis II 
399 K. S. ferner Cael. Aur. m. a. II 37, 210. 
Ferner Geopon. XIII 11 (gegen Mücken). 


kiemer gehören (529 a 7). Die junge Brut kommt 40 Man fing sie durch Fischköder, XX 7, 1. Auch 


Ende Winters zur Welt (V 12 p. 544 a 16); doch 
bezweifelt der Forscher, daß dies aus den von 
ihm so gut beobachteten Eiernestern geschieht; 
er hält diese vielmehr nur für eine Art Men- 
strustion (15 p. 546 b 25). Die Tiere leben 
lange (547 b 8); bei aufgehendem Monde sind 
sie feist, im Sommer dünn, Xenoer. de al. 46. 
Bei Carteia (Gibraltar) fassen sie 2,7281, 
Strab. II 145; die an derselben Stelle erwähnten 


auf die Tafeln der Schlemmer kamen sie: das 
geht aus Klearch FHG II 308 hervor, der 
erzählt, der Syrakusaner Charmos habe für jeden 
Gang ein Verschen oder Sprichwort bereit ge- 
habt, so für Kinkhörner: xaloere, anovxss, dıös 
ö,yeAcı (Hom. Il, I 334); ferner aus Aleiphron. 
epist. am. IV 13, 16, wo sie aus der Stadt ge- 
schickt werden. Nicht selten ist das Tier auf 
Münzen dargestellt, besonders punisch-sizilischen 


Purpur-S, werden kaum andere sein. Sie ver-50 (z. B. Keller Münzen u. Gemmen VII 28 


bergen sich zu gewissen Zeiten (Arist. hist. an. 
VHI 13 p. 599 a 12) und zwar im Hochsommer 
einen Monat lang (17). Auch von späteren 
Schriftstellern werden die Kinkhörner häufig in 
Verbindung mit den Purpur-S. genannt, z. B. 
Gal. XII 344. XII 663. Orib. I 119 B.—D. 
Geopon. XXI 2. Als Speise Alexis II 360 K. 
Ihre Verwendung in der Heilkunde kommt 
schon bei [Hipp.] de vietu VI 550 L. vor, der 


auf einem Didrachmon vom Eryx über einem 
Hund), tarentinischen (29) und tirynthischen (82 
auf einem Silberstater unter einem Delphin). 
Ferner auf dem pompeianischen Mosaik hei 
Keller Ant. Tierwelt II Fig. 124. Man stellte 
Trompeten aus ihnen her (Theocr. XXII 75. 
Mosch. TI 124. Verg. Aen. VI 172. X 209. Paus. 
VIII 2, 7), die denselben Namen führen; und 
allerhand Götter und Halbgötter, besonders die 


ihr Fleisch trocknend, ihren Saft abführend 60 nach ihnen benannten Tritonen (Hermes z. R. 


nennt. Diocl, Car. frg. 133 Wellm. nennt sie 
Swualssstega züv xoyzvhiwv. Vgl. Hikesios bei 
Athen. II 87C und Diphilos 90 C. Am aus- 
führlichsten ist Xenoer. de al. 46: ‚Die Tri- 
tonshörner sind härter als die Purpur-S. und 
unterscheiden sich durch ihre Größe und Wohn- 
plätze Drei ihrer Körperteile sind offizinell: 
das Gehäuse, der Nacken und die Leber. Diese 


auf einer Münze von Himera, Keller Ant. 
Tierwelt II 540) werden auf S. blasend darge- 
stellt. Hesych scheint diese S. x0yAos zu nennen. 
wenn er 8, v. sagt: rois Öalarrioıs Exoörro zoò 
is tõv oalniyyay eügkosws. Vgl. s. orosßAd 
xöyro, © Eoalmıkor. Ebenso Theogn. 1231. Eine 
andere, kleinere Art meint Arist. hist. an. V 15 
p. 548 a 19, von der er sagt, sie werde von Ein- 
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siedlerkrebsen bewohnt; da es über 100 Tritonien 
gibt, läßt sich die Spezies nicht feststellen. Auch 
Plin. n. h. IX 130 spricht von einer kleinen Art 
seiner Gegend. 

9. Tritonium variegatum Lam., einen Riesen 
der Gattung, meint sehr wahrscheinlich Aelian. 
hist. an. XVI 12: in Indien kämen so große 
Kinkhörner und Purpur-S. (beides wohl dasselbe) 
vor, daß sie leicht 3 I und mehr faßten. Sie sind 
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in Ezech. XLVII 6 mit Würmern und Aalen, die 
es ebenso wie S. im Meere wegen der Bitterkeit 
nicht gebe. 

b) Gestalt und Lebensweise. Bei 
Athen. X 455 E findet sich eine ganz gute Be- 
schreibung: ov änowv åváxavðov &vőoreov 
dorgaxdvwrov Öunerd T' uxúntovre noouýxea 
»eloxöntovea,. Auch bei Symphos, 67: Porto do- 
mum mecum semper migrare parata Mutatoque 


ungenießbar und unangenehm riechend. Xenoer. 10 solo non sum miserabilis exul, Sed mihi consilium 


de al. 49. 

10. Die im Mahabharata erwähnte Art II 
ist nach Brehm Tierleben? X 294 Turbinella 
pyrum Lam. Hierher gehört auch das Faß, Dolium 
galea Lam., das nach Hahn bei Brehm? X 397 
das Vorbild für die spiraligen Ornamente der ioni- 
schen Säule war; dem widerspricht allerdings 
Keller Ant. Tierwelt II 524. 

11. Koygzúħtov, conchylium, soweit es 
nicht Schaltier überhaupt bedeutet, scheint bei Ca- 
tull. LXIV 49, Cassiod. var. I 2 und Hesych. s. 
xoyxöAa eine näher nicht bestimmbare Purpur-S. 
zu sein. 

12. KoxdAıov, xorzälıov (Ca) oder zoxd- 
ov (Da), einzig bei Arist. hist. an. IV 4 p. 528a 
9 muß eine Süßwasser-S. sein, da sie Land- und 
Meer-S. entgegengestellt wird; da die Teller-S. 
sonst nicht erwähnt werden, kann man an Pla- 
norbis corneus Pfeiff. denken. Dies Tier ist viel- 


de caelo nascitur ipso. Die S. gehören zu den 
öorgaxoöspna (Arist. hist. an. IV 1 p. 523 b 11), 
schwanken in der Größe (Varro r. r. III 14, 4) 
und sind Landbewohner (Arist. gen. an. UI 11), 
p. 761 a 21). Sie besitzen ein Gehäuse, aus dem 
sie nicht heraus können (hist. an. IV 1 p. 525 
a 27), so daß man für gewöhnlich nur ihren Kopf 
sieht (4 p. 528a 8). An diesem befinden sich 
Fühlhörner, die sie erschreckt einziehen (Arist. 


20 hist. an. IV 4 p. 528 b 27). Nach Plin, n. h. IX 


101. XI 140 haben sie keine Augen, sondern be- 
nützen die Fühler zur Wahrnehmung. Das ist im 
großen und ganzen richtig: die unbedeutenden 
Augen hat erst Swammerdam entdeckt. In ihrem 
Munde — gemeint ist die Zunge — befinden sich 
spitze, kleine, dünne Zähne, Arist. hist. an. IV 4 
p. 528 b 28. Plin. n. h. XI 164. Die Begattung 
wurde deutlich beobachtet, jedoch nicht, was 
daraus entsteht, Arist. gen. an. IM 11 p. 762 


leicht auch von Plin. n. h. XXX 77 unter der30a 33. Sie sind imstande, sich zuzudeckeln (hist. 


breiten S. verstanden, die gegen Gelenkschmerzen 
gut ist. Vgl. das lat. coculea bei Plaut. Poen. 
531; Capt. 80, wo es aber gleich cochlea ist. 
13. Koloükıo» oder xogůpov des Xenocr. 
de al. 48 ist dem Namen nach vielleicht die ge- 
meine Turm-S. (Turritella communis Risso). Der 
erste Name ist lateinisch und hängt mit colus Spin- 
del zusammen. Plin. n. h. XXXII 84 und 147 hat 
eoluthia (Hss. sehr unsicher), was auch griechisch 


an. VIII 13 p. 599 a 15), und ziehen sich 
häufig auch im Sommer zurück, von ihrem eige- 
nen Fette zehrend (Plaut. Capt. 80), heften sich 
an festen Gegenständen an, sterben aber nicht, 
wenn man sie abreißt, Plin. n. h. VIII 139; am 
meisten erblickt man sie daher im Herbst, 
Theophr. frg. 176. Trächtig sind sie im Winter, 
Arist. hist. an. V 12 p. 544 a 23. Plin. n. h. 
IX 164. Sie vermehren sich sehr stark; die Jungen 


sein soll. Man aß sie roh, gekocht und gebraten; 40 sind klein und haben eine weiche Schale, Varro 


sie schmecken angenehm süß und fördern die 
Verdauung; nur zum Wein passen sie nicht. 
Ihre Leber siopft. 

14. Koxdiaı, cochleae, Schnirkel-S. (Familie 
Helicidae). 

A. Allgemeines. a) Name. Koyàias 
ist eine Weiterbildung von xóyłoç, das aber im 
besonderen auch die Gattung Litorina bezeichnet 
(s. nr. 38), Das Wort wird vom Etym. Gud. 


r. r. IH 14, 5. Gefressen werden sie von Schwei- 
nen und Steinhühnern ([Arist.] hist. an. IX 87 
p. 621 a 1), Reihern (Aelian. hist. an. X 5) und 
Eidechsen (Plin. n. h. VIII 141). Wo diese 
Tiere sich aufhalten, sieht man keine S. Sie 
selbst schädigen Gärten, Futterfelder und beson- 
ders auch Feigenpflanzen, XVII 228. Theophr. 
hist. plant. IV 14, 8. 

ec) Zucht. Älteste ausführliche Stelle bei 


von xal& abgeleitet, doch stammt es natürlich 50 Varro r. r. III 14, die so lautet: ‚Der Platz für 


wie xoxaltov von xúxłos ab. Es gibt eine ganze 
Reihe mit xdxAos oder xoyAias zusammenge- 
setzter Bildungen und die Diminutiva xoyAidior, 
»oydiov, »oyAis und die vereinzelt vorkommen- 
den xoyiadıo» Schol. Opp. hal. I 138 und xo- 
zAaoıov Gal. XI 576. Aristoteles erwähnt in de 
part. an. den xoyAias nie, wohl aber dreimal den 
xoydos. Deshalb darf man noch nicht schließen, daß 
»0xAos der gemeinsame Name für alle S. gewesen 


eine S.-Zucnt (cochlearium) muß unter freiem 
Himmel liegen und ganz von Wasser umgeben 
sein, damit sie nicht eines schönen Augenblicks 
verschwinden; denn vor Wasser haben sie Angst. 
Am besten ist ein Platz, der weder allzugroßer 
Sommerhitze noch Tau ausgesetzt ist. Fehlt 
dieser jedoch ganz, und man hat keinen schat- 
tigen Ort zur Verfügung, 2. B. am Fuße von 
Felsen und Bergen, die von Seen und Flüssen 


sei, da das, was über xóyłos in der hist. an. gesagt 60 bespült werden, dann muß man selbst für Feuch- 


wird, dagegen spricht; s. nr. 58. Bei Hesiod. 
op. 571 heißt die S. @egeoxos. Lat. cochlea, 
ursprünglich coelea (so immer bei Plinius), außer 
bei Plautus und Cie, div. II 133 selten in der 
älteren lateinischen Literatur; vulgär cuchlia 
Edict. Dioclet. VI 46. Diminutiv cochleola Hieron. 
epist. LXIV 19; adv. Iov. I 6 nennt er die S. 
mit Walen, Delphinen und Seehunden zusammen; 


tigkeit sorgen: man leitet eine Sprühröhre hinein, 
die das Wasser fein verspritzt, womöglich auf 
einen glatten Stein, von dem es nach allen Rich- 
tungen zurückgeworfen wird. Futter bedürfen sie 
wenig, und das wenige finden sie von selbst, 
nicht nur auf ihrem Beet, sondern auch, wenn 
kein Bach dazwischen fließt, an den Felswänden. 
Beim Händler gewöhnen sie sich ans Wiederkäuen, 
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und leben sehr lange; dort erhalten sie näm- 
lich zwischen ihr Futter Lorbeerblätter und et- 
was Kleie, daher weiß der Koch, wenn er sie 
zubereitet, meistenteils nicht, ob sie tot oder 
lebendig sind. Räumt man ihnen große Inseln 
auf ihren Beeten ein, so werfen sie einen guten 
Ertrag ab. Man pflegt sie auch in einem durch- 
löcherten Topf zu mästen, der mit Mostsirup und 
Dinkelmehl ausgestriehen ist. Darin weiden sie. 
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183. Orib. lat. IV 8) und nährt sehr langsam 
(Gal. XVII B 484), aber der Schleim mit Weih- 
rauch wirkt trocknend gut (Orib. lat. IV 12), je- 
doch ohne zu beißen (Gal. XVII A 485). Für 
Entfettungskuren taugen die S. nicht, vict. att. 
114. — Die Schalen benutzte man auch als Öl- 
kännchen — also mit Untersatz —, Xenoer. de 
al. 49. Plin. n. h. XXXII 147. Man aß die S. 
mit kleinen Löffeln, die von diesem Gebrauche 


Die Löcher sind deshalb da, damit Luft hinein 10 cochlearia hießen, Mart. XIV 121; daher franzö- 


kann. Denn ihre Natur ist lebhaft‘; vgl. III 3, 
3. Diese Mästung ist von Fulvius Lippinus er- 
funden, der auch die ersten S.-Zuchten auf dem 
Gebiete von Targqunii um 50 v. Chr. anlegte, 
Plin. n. h. IX 173f. Spuren römischer S.-Züch- 
tereien hat man nach Schaafhausen Bonn. 
Jahrb. XC 208—211 an den verschiedensten 
Stellen aufgedeckt. Welche Arten zur Mästung ver- 
wendet wurden, läßt sich nicht bestimmt fest- 
stellen, da fast durchweg nur Namen ohne Be- 
schreibung genannt werden; doch kommt für Süd- 
europa besonders die Sprenkel-S. (Helix adpersa) 
(s. nr. 26), für Deutschland, wo die Römer gleich- 
falls S. züchteten, unsere gemeine Weinberg-S. 
(Helix pomatia) (s. nr. 18) in Betracht (vgl. Kel- 
ler Ant. Tierw. II 521). 

d) Verwendung als Speise. Schon 
früh hat man S., gegessen, Aesop. 214, Philyll. 
frg. 21. 27 K. Poliochos IV 590M. Die Ar- 


sisch cuiller. 

e) Verwendung in der Heilkunde. 
S. sind ein sehr gutes Heilmittel, Gal. XIII 178f. 
Schon [Hipp.] VI 45621. verwandte sie äußer- 
lich bei Mastdarmvorfall. Cato agr. 158, 2. 
Cass. Fel. 31; die ganzen, mit ihren Schalen 
verbrannt und mit frischen Galläpfeln und 
Pfeffer gemengt, gab man gegen Ruhr, Plin. 
troeknend; nicht gebrannt, mit den Schalen zer- 


20n. h. XXX 55. Ohne Galläpfel wirken sie 


stoßen, wurden sie Wassersüchtigen auf den Ma- 
gen und Gichtkranken auf die Gelenkknoten 
gelegt, Gal. XII 355. Auch bei Augenkrank- 
heiten fanden sie Verwendung, Diose. II 9, 2. 
Bei Verletzungen des Öhres schmiert man sie 
mit Honig auf, Plin. n. h. XXIX 137; in Gersten- 
grütze sind sie gut gegen Seitenstechen, XXX 
83. Sie vertreiben Blähungen (61), Blasensteine 
(66), roh die Ischias (71); prophylaktisch ge- 


beiten, die bis zum Verspeisen nötig waren, sind 80 braucht man sie bei Schwindsucht (86), die Asche 


bei den lateinischen Schriftstellern durch die 
Verba terere, tundere, decoquere, comburere, su- 
mere wiedergegeben. Ein Soldat des Marius, der 
zum Wasserholen ausgeschiekt war, sammelte S., 
Sall. Iug. 93, 2. Gal. VI 668 sagt: »oydias čan- 
utoa aavıss Eilmves Zodiovow, und sie galten 
sogar als Delikatesse: Beweis die Hetärenmahl- 
zeit bri Alkiphron (epist. am. IV 13, 16). Mar- 
tial, der überhaupt einen etwas abweichenden 
Geschmack gehabt zu haben scheint, wie aus 
mehrfachen Äußerungen hervorgeht -— vielleicht 
spricht seine Herkunft mit — nennt sie IV 46, 
11 unter den gewöhnlichsten Speisen; vgl. XIII 
53, 2. Im allgemeinen galten sie als Aphrodi- 
siacum und wurden daher besonders in Verbin- 
dung mit Zwiebeln gegessen, Alexis II 399 K. 
Heraelid. Tarent. èv tõ Z’uunooio bei Athen. II 
64 A. Theocr. XIV 17. Petron. 130. Bei Api- 
cius finden sich Rezepte über cocleas lacte pastas 


besonders bei Krankheiten der Geschlechtsorgane 
(90); wenn diese auf Brandwunden aufgelegt wird, 
bleibt nicht einmal eine Narbe zurück (109). ‚Unter 
anderen Speisen gegessen, befördern sie die Ge- 
burt; mit Safran genossen, auch die Empfängnis: 
mit Kraftmehl und Traganth eingerieben, stillen sie 
Blutungen. Im Essen bilden sie auch ein gutes 
Purgiermittel. Neigungen der Gebärmutter heben 
sie auf in Verbindung mit Hirschhirn und zwar so, 


40 daß einer S. 3411 mg Öl von Lawsonia inermis 


hinzugefügt werden. Windgeschwülste der Ge- 
bärmutter vertreiben die aus den Schalen heraus- 
genommenen S., mit Rosenöl verrieben‘, 126. 
Als Zahnpulver empfiehlt die Asche Diose. eup. 
I 73, in Verbindung mit Myrrhe als Mittel gegen 
Wurzelhautentzündung (Plin. n. h. XXX 24), mit 
Wachs gegen Hodengeschwulst (75), Mastdarm- 
vorfall (136), Aussatz und Pusteln (Diose. II 
9, 2). Das zerstoßene Fleisch wurde den 


(326), sale puro (327) und viventes in lac infun- 50 Wassersüchtigen auch eingegeben, Gal. XIT 322. 


des; ubi pastae fuerint, coques. Es kosteten 
nach dem Normaltarif des Diocletian VI 46f. 
zwanzig große oder Niere kleine S. 0,073 Mark. 
— Nach Xenoer. de al. 49 sind die S. hart und 
schwer zu verdauen (imbecillissima materia da- 
gegen bei Cels. II 18. 20. 24. 28f.), jedoch mit 
Essig, Lab und Senf oder in Fleischbrühe ge- 
nießbar. Ähnlich Gal. V 115, dem sie dicksaf- 
tig und trocken vorkommen; vgl. VI 768. Des- 
halb dürfen Greise sie nicht im Übermaße ge- 
nießen, 339. Ausführlich spricht dieser Arzt 
669 über die Eigenschaften des S.-Fleisches. Es 
wird auch an dieser Stelle hervorgehoben, daß es 
an sich schwer verdaulich, doch, wenn einmal 
verdaut, sehr nahrhaft sei. Um es leichter zu 
machen, müsse man es mit Öl, Fischlake oder 
Wein bereiten oder mehrere Male hintereinander 
abkochen. Es erzeugt melancholisches Blut (VIII 


Plin. n. h. XXX 59. Asklepiades gab es in 131. 
8cem heißem Rotwein bei Leberkrankheiten, Gal. 
XII 212. Diosc. II 9, 3 empfiehlt es mit Myrrhe 
und Weihrauch als Wundpflaster, auch bei Nasen- 
bluten (Serib. Larg. 46). das lebendige Fleisch 
gegen Magenschmerzen. Cels. V 2, 15. Der 
Schleim (spuma «der saliva) verhindert 
Haarwuchs (Plin. n. bh. XXIX 116) und muß bei 
Hodenschwund aufgelegt werden, XXX 72. XXXII 


60 8; auf Kinderaugen gelegt erzeugt er Wimpern 


(XXX 136) und wird auch als Leim verwandt. 
Diose. II 9, 3. Die feinen Körner, die sich in 
den Fühlern der S. befinden. befreien hohle Zähne. 
in sie hineingesteckt. sofort vom Schmerz, Plin. 
n. h. XXX 24; sie erleichtern auch das Zahnen 
der Kinder, 136. Der Sand. auf dem S. gekrochen 
sind, stillt Nasenbluten (112) und heilt Wunden 
und Geschwüre, 116. 
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f} Sprichwörter. Die Langsamkeit der 
S. war wie noch jetzt sprichwörtlich: Vieistis 
coculeam tarditudine, Plaut. Poen. 531. Vgl. Ze- 
nob. IV 92. Auct. ad Her. IV 49, 62. Daß sie 
ihr Haus mit sich herumschleppten, deutete man 
als Mißtrauen; so sagt Anaxilas II 274 K.: 
Amiorörepos ei rav xoyhðyv nolld návv, O? ne- 
oipégovo ón’ änıorias tàs oixias. Eine andere 
Redensart bei Amphis frg. 13K.: "Romeo xoyMlag 
oeuvös inyoxws tàs pots. 

g) Die Schnirkel-S. in der Kunst. 
Am frühesten auf Tonscherben aus Mykene, 
Schliemann Mykene Taf. VII 84. Keller 
Ant. Tierwelt II 523 hat im Britischen Museum 
ein bronzenes $.-Haus, das als Lampe diente, ge- 
sehen (vgl. Overbeek Pompeii 434), ferner 
in Berlin einen Karneol mit S.-Post. Auf einem 
pompeianischen Mosaik sind S. fressende Stein- 
hühner (Wsermanz Landschaften 301), auf 
einem Wandbild ein S. vertilgender Sperling dar- 
gestellt, Neapeler Museum 8685. Über S. als Tür- 
einfassungen und Basen s. Keller Ant. Tier- 
welt II 524. 

B. Die einzelnen Arten (15-85). 

Es werden eine große Menge von Ländern, 
Inseln und Städten genannt, aus denen besondere 
S. stammen sollen, doch brauchen nicht alle ver- 
schiedene Arten zu sein. Freilich ist es bei den 
10000 Heliziden, die man jetzt unterschieden 
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ziden deutliche Fühlhörner haben. Wenn Gro- 
novs Konjektur Aetnaeae zu Piin. n. h. XXX 
45 richtig ist, so wird man auch die dort ge- 
nannten S., von denen es heißt, sie seien groß, 
hart und saftlos und deshalb von mäßiger Güte, 
hierher ziehen müssen. Sieulae ist dann viel- 
leicht Glossem zu Aetnaeae. Berechtigter erscheint 
diese Konjektur jedenfalls als das von Mayhoff 
statt des überlieferten et ne eingesetzte item. 

22. Aıßvxös, lat. Africana, eine sehr ge- 
schätzte Schnirkei-S. (Diose. II 9. Plin, n. h, XXX 
45), möglicherweise Helix desertorum L. Sie ist 
fruehthar (IX 173) nnd mäßig groß, Varro r, r. 
III 14, 4; gut als Katerfrühstück, Hor. sat. II 
4, 59. Medizinische Verwendung besonders bei 
Serib. Larg. 122. Gegen Gebärmuttergeschwülste, 
Plin, n. h. XXX 127. Sie wird am besten in un- 
gerader Zahl genossen, 44. 

23. Maxima, Edict, Dioc. VI 46: viel- 


20 leicht Helix lucorum L. 


24. Minima, die trotz ihrer Kleinheit Zähne 
hat und die Wicken benagt, Plin. n. h, XI 164: 
scheint eine Clausilia-Art zu sein, wenn nicht an 
eine Nackt-S. gedacht ist; vgl. XVII 156. Sie er- 
zeugt Durchfall, XXX 46. 

25. Minuta (et)lata, vielleicht die kleine 
Helix virgata Lam., an drei Stellen von Plinius ge- 
nannt: XXIX 137 bei Ohrenverletzungen mit 
Honig einzureiben, XXX 121. 127 gegen Jucken, 


hat, fast unmöglich sie zu sondern, da gerade 80 Cass. Fel. p. 61, 3 gegen Nasenbluten. 


die Bauchfüßer so allmählich von einer Art in die 


. andere übergehen, daß unter den Forschern eine 


Einigung in der Namengebung längst nicht hat 
erzielt werden können. 

15. Aorvaalaixos, eine der wohlschmek- 
kendsten S., Diose. II 9. Plin. n. h. VIII 140. XXX 
32. 45. 126. Ross Inselreisen II 66. Da Plinius 
von minimae spricht, so könnte eine Succinea- 
Art gemeint sein; doch ist das bei dem Mangel 


26. H wuarias aus den ligurischen Alpen 
(Diose. II 9. Plin. n. b. VIII 140) ist Helix 
adspersa Müll., eine der häufigsten S. Italiens, die 
aueh gemeint zu sein scheint, wenn kein unter- 
scheidendes Beiwort hinzugefügt wird. Es geht dies 
daraus hervor, daß sie auf zahlreichen Gemmen 
dargestellt ist. Rein der Natur abgelauscht ist 
die Szene auf einer violetten Paste der Berliner 
Sammlung 3741, wie eine Sprenkel-S. einen 


jeder weiteren Beschreibung völlig unsicher; ebenso 40 Blumenstiel abweide, Keller Münzen und 


16, Balearica mit dem Beinamen cava- 
tica, weil sie in Höhlen leben, Plin. n. h. XXX 
45. Sie sollen wie eine Weintraube aneinander- 
hängen (Verwechslung mit Muscheln?) und keine 
Pflanzenkost genießen, VIII 140; unbestimmbar. 

17. Caprearum insulae, XXX 45, 
nicht angenehm schmeckend; unbestimmbar, 

18. Germana, Pelagon. 459. Chiron 428, 
Veget. mulom. I 56, 17. II 8, 2 ist die noch 
heute in Süddeutschland vielfach gezogene Wein- 
herg-S. (Helix. pomatia L.). 

19. Illyrieca, von Varro r. r. III 14, 4 
und Piin. n. h. IX 173 als sehr groß bezeich- 
net, ist wohl Helix secernenda L. 

20. Tolitana. Inudatissima XXX 45, aus 
Tol in Nordafrika, kann die große Achatina per- 
dix Lam. sein. Das Solitanae IX 173 (nobiles) 
scheint Schreibfehler zu sein trotz Varro r. r. II 
14, 4 (solitannae), der von diesen ausdrücklich 


Gemmen XXIV 42; weniger passend schon der 
Onyx des Kgl. Museums in Kopenhagen, wo eine 
Mücke auf eine S. zufliegt, XXIII 29. Ganz 
phantastisch ist das Bild auf zahlreichen Sardo- 
nyxen, auf denen ein afrikanischer Elefant einem 
Gehäuse entsteigt, Keller a. a. O. S. 121, ab- 
geb. z. B. XIX 45. 

27. Quae fruteetis adhaeret, Plin. 
n. h. XXX 37: Helix fruticum Müll. (Stauden-$.). 


50 Solche Tiere sind auf Denaren der Familie Papia 


zu sehen, Babelon Monnaies de la Rép. Rom. 
II S. 281 nr. 33. 

28. Quae gregatim folia sectatur, 
Plin. n. h. XXX 122: wohl Helix arbustorum L. 
(Baum-$.). Eine dieser beiden S. versteht Colum. 
X 324 unter limar. 

29. Reatina, von Varro r. r. III 14, 4. 
Plin. n. h. IX 173 als klein und weiß, XXX 127 
als häufig vorkommend bezeichnet: vielleicht Helix 


sagt. sie stammen aus Afrika; eine Stadt Soli gibt 60 pisana Lam. Sie ist vermutlich auf einem Sar- 


es aber dort nicht. Durch Mast sollen sie so groß 
geworden sein, daß sie 11 1 faßten. Übertreibung: 
die größte Helizide, Achatina zebra Lam. von 
Madagaskar, wird 16cm lang. 

21. Kegdorns, nach Achaios p. 587 N. 
um den Ätna herum in großer Menge vorhanden, 
vielleicht Helix sigina Lam. Das xegdormgs ist 
natürlich nur dichterisches Beiwort. da alle Heli- 


donyx in Wien 1056 dargestellt, wie ein Widder 
aus ihr herauskommt, Keller Münzen und 
Gemmen XVIII 49. 

30. Zaoöıxoc des Diose. II 9: kann Helix 
vermiculata Lam. sein. 

31. Z txełtzóc ebd. ist Helix natieoides L.: 
an sie denkt wohl auch Plin. n. h. VIII 140, wo er 
von einer etwas seltenen S. spricht. die sich ein- 
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deckelt und fast das ganze Jahr sich in der 
Erde versteckt hält. Diese 5. heißt jetzt in Un- 
teritalien la tapadata. Verwechslungen mit nr. 26. 
mögen schon im Altertum untergelaufen sein. 

82. Silvestris, Plin. n. h. XXX 45 
(stomacho non utilis). Unbestimmbar. 

Solitana s. Iolitana. 

38. Xios, Diose. II 9, vielleicht Helix par- 
nassia L. 
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locker, saftreich, geschmeidiger und wohliechen- 
der als die Land-S., Xenoer. de al. 49. Falken be- 
kommen sie auf Krallengeschwäre gelegt, Orneos. 
p. 582 H. 

39. days Baldrrıos, lat. lepus ma- 
rinus, der im Agäischen Meer häufige Seehase 
(Aplysia depilans Gm.), zuerst bei Ameipsias I 
675 K., von Aristoteles auffallenderweise nicht er- 
wähnt, weshalb Aubert und Wimmer 


34. Eine Helix-Art scheint auf einem Kar- 10 meinen, er habe ihn unter seiner dnoooals ver- 


neol der Sammlung Postolacca in Athen zu er- 
kennen zu sein, Keller Münzen u. Gemmen 
XVII 14. S. auch Furtwängler Gemmen 
45, 58. 

35. Helix gussoneana Lam. gehören nach 
Keller Ant. Tierwelt II 522 die bei Baiae und 
Pompeii ga S.-Häuser an. 

36. KoxkAlas Balarrıos des Aelian. 
hist. an. XI 21, der im Roten Meere vorkommt, 
beträchtlich groß ist und in allen Farben schil- 
lert, könnte die Papstkrone (Mitra papalis Lam.) 
sein. S. auch nr. 88. 

37. Korkias zorduıos nennt Diosc. 
II 9 die Schlamm-S. (Gattung Limnaea, 90 Ar- 
ten); er nennt sie übelriechend, Plin. n. h. XXX 
45 weiß und giftig; vgl. auch nr. 39. Sie werden 
gegeben gegen Skorpionstiche (XXXI 56) und 
dreitägige Malaria (116), eingepökelt reizen sie 
die Geschlechtslust (139). Vgl. Ser. Samm. 315. 


standen; vgl. o. nr. 1. Um so häufiger kommt er 
bei den Späteren vor; Aelian. hist. an. II 45: 
‚Der Seehase hat Leuten. die ihn gegessen. schon 
oft den Tod gebracht; besonders erzeugt er Leib- 
schmerzen. Er entsteht im Schlamm, nicht selten 
wird er mit Sardellen (pdaıs) zusammen gefangen; 
er gehört wohl zu den Nackt-S,‘. Vgl. Schol. Nie. 
al. 465. Diosc. II 18 vergleicht ihn mit einem 
kleinen Kalmar. Plin. n. h. IX 155 nennt ihn 


20 einen unförmlichen Klumpen, der nur in der 


Farbe an einen Hasen erinnert. Was den Alten 
an ihm besonders auffiel, war die dunkle Flüs- 
sigkeit, die er zu seinem Schutze um sich ver- 
breitet und die man wohl mit Recht — sie ent- 
hält Anilin — für ein starkes Gift hielt, Qayd- 
oıuov paguaxov heißt es bei Gal. XII 269; vgl. 
174. Es führt Lungenabszesse herbei (XIV 
227), ist ardodnw Bavacıuos (Plut. soll, an. 
55), davarnpögos (Aelian. hist. an. IX 51). Nicht 


38. Köyxkos, ó, weiblich Kaonin xógłos Apoll. 80 so schlimm beurteilt es [Diose.] x. ôni. pagu. 


Rhod. III 858, der wohl nicht an eine besondere 
Art gedacht hat, doch scheint sie im schwarzen 
Meere häufig gewesen zu sein, vgl. xdyAov Tovo- 
#120» Orneosoph. p. 582 Hercher; Paus. III 21,6 
in der Bedeutung Purpur-S. und Paul. Sil. Amb. 
118 (Amwvidos aluarı xöykov); ebenfalls Eur. 
I. T. 303 meint mit x6xAos das Tritonshorn. Ari- 
stcteles bezeichnet mit diesem Namen häufig die 
Gattung der Strand-S. Arten, die weder er noch 


30. Plin. n. h, XXXII 8f, läßt sich genauer wie 
folgt darüber aus: ‚Nicht weniger wunderbar [als 
der Zitterrochen] ist das, was man vom See- 
hasen erzählt. Gift ist er für die einen, wenn 
sie ihn im Getränke, für die anderen, wenn sie 
ihn in der Speise erhalten, andere brauchen ihn 
nur zu sehen. Schwangere Frauen werden übel, 
wenn sie nur ein weibliches Exemplar sehen, 
müssen sich übergeben und tun eine Fehlgeburt. 


ein Späterer unterschieden hat, kennen wir40 Als Heilmittel dient ein an den Arm gebundenes 


gegen 150. Die Beschreibung des großen For- 
schers paßt auf alle Vorderkiemer — aber nur 
auf diel — und speziell wegen der Angaben tiber 
die Kiemen, die freilich nicht ausreichend sind, 
auf die Unterordnung der Kammkiemer. Diose. 
TI 9 nennt sie xoyAlas Balarrıos. Vgl. Plin. n. h. 
XXX 45. Rufin. hist. IV 15, 4. Sie gehören zu 
den ċoroaxćðsoua (Arist. hist. an. IV 4 p. 528 
a 1) und leben im Meere, 10. Nach part. an. IV 


eingepökeltes Männchen. Nur ein Tier kann 
ihn, ohne zu sterben, fressen, der Rotbart [der 
deshalb bei Eleusis in hohen Ehren stand, Aelian. 
hist. an. IX 51]; doch magert er davon ab und 
verliert völlig seinen guten Geschmack. Men- 
schen, die den Seehasen berührt haben, riechen 
nach Fisch, und das ist ein Beweis, daß sie ver- 
giftet sind. Übrigens sterben sie in so viel Ta- 
gen, wie der Seehase noch lebt, doch meint Li- 


5 p. 678 b 23 haben sie zwei Zähne, soll wohl 50 cinius Macer, das Gift wirke auf unbestimmte 


heißen zwei Zahnreihen, was sie in der Tat von 
anderen Familien unterscheidet. Weiter sagt Ari- 
stoteles von den xóyłor, sie besäßen einen Rüssel, 
der die Mitte zwischen einem Stachel und einer 
Zunge halte, und ihr Magen habe Ähnlichkeit 
mit einem Vogelkropf; gemeint ist der Vor- 
magen. Neben der Speiseröhre und mit dieser 
durch eine Haut verbunden, besitzen sie einen 
langen weißen Gang mit zahlreichen Einschnitten; 


Zeit‘. Dem Apuleius wurde ein Prozeß gemacht, 
weil man behauptete, er habe sich zu Zwecken 
der Zauberei derartige Tiere verschafft; doch 
meint er selbst, es seien Fische gewesen, apol. 
83. Die ersten Gegengilte zählt Nic. al. 
465ff. auf, dann Apollonios Mys bei Gal. XIV 
189: Esels-, Kuh- und Ziegenmilch. Plin. n. h. 
XX 223 empfiehlt Malventee und genauer XXIH 
108: ‚Rohe Granatäpfel werden geschält, ausge- 


damit sind die Kiemen gemeint. Hier befindet 60 drückt, gestoßen und zu drei Teilen mit 168, 73 g 


sich auch die eßbare Leber, 679 b 3; hist. an. 
IV 4 p. 529 a 2. Von den Gedärmen herab zieht 
sich eine schwarze rauhe zusammenhängende 
Masse, 16. Das ist das männliche Begattungs- 
organ, das bei den Kammkiemern außen, bei den 
Schild- und Kreiskiemern innen liegt. Einsiedler- 
krebse benutzen ihr Gehäuse, 530 a 27. Sie führen 
ab (Gil. XIV 226) und haben süßen Nacken, sind 


Safran, gestoßenem Alaun, Myrrhe und attischem 
Honig vermischt‘. Ferner ist gut Zedernsaft in 
Rosinenwein, XXIV 18, auch Früchte der Zedern, 
20 (= Diose. I 77), Froschlöffel III 152, Saubrot 
H 164. Plin. n. h. XXV 125, Milch XXVIII 74. 
129, besonders Pferde- 159, Leim aus Eselskno- 
chen 158, Gänseblut XXIX 104, Frösche in Wein 
und Essig gekocht XXXII 48, Flußkrebse 54 
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(= Diose. II 10), Seepferdchen Plin. n. h. XXXII 
58. Zusammenfassend sagt Diose. eup. II 160: 
‚Wenn man einen Seehasen verschluckt hat, muß 
man Frauen- oder Eselsmilch trinken, Zedern- 
saft mit Rosinenwein oder Wein, oder Zedern- 
früchte essen, Saubrotwurzel mit Wein, Malven- 
stengeltee mit Wurzeln, 34ilmg Nieswurz oder 
Convolvulus scammonia, unreife Granatäpfel mit 
den Kernen essen. Fische wollen die Patienten 
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will, Aayös — xmoráuros läßt sich nicht be- 
stimmen, da wir weiter nichts von ihm wissen, 
als daß er neben Flußmuscheln als Gegengift 
gegen den Seehasen gegeben wurde (Gal. XIX 
734), und eben, daß er in Flüssen lebt. 

41. Aends, lat. lopas sehr selten (bei Plautus 
dreimal: Cas. 493; Rud. 297; Paras. med. frg. 3. 
Nonius 551, 5 erklärt genus eonchae marinae nach 
Speusippos & 3 Opolov bei Athen. HI 86D). Gat- 


nicht zu sich nehmen, Flußkrebse verdauen sie 10 tung Patella (Napf-S.), von denen es gegen 150 


jedoch. Es ist ein gutes Zeichen, wenn sie wieder 
Appetit auf Fisch bekommen. Auch Veratrum 


Tebelianrum zibt man gern; denn man braucht 


sich vor Erbrechen bei ihnen ja nicht zu scheuen. 
Gute Dienste leistet anfangs auch Menschenurin, 
der wieder ausgebrochen wird, sofort genommenes 
Gänseblut und Saubrotwurzel mit Wein‘. Vgl. 
auch Serib. Larg. 186. — ‚Der Seehase‘, sagt 
Plin. n. h. XXXI 70, ‚ist zwar selbst giftig, 


Arten gibt. Hesych erklärt: tò zj aérog moooe- 
xöusvov »oyybAov dorgeo» Elarrov. Vgl. Gal. 
XIX 118. Daß die Tiere sich an Felsen festkleben, 
hebt auch Arist. hist. an. IV 4 p. 530 a 19 hervor; 
vgl. V 15 p. 547 b 22; part. an. IV 5 p. 679 b 25. 
Zu einem Vergleich herangezogen von Arist. Plut. 
1096; Vesp. 105. Aelian. hist. an. VI 55 läßt sich 
in übertreibender Weise darüber aus: ‚Die Napf-S. 
kann man nicht von den Felsen abreißen, und 


aber seine Asche dient dazu, die überflüssigen 20 hätte man Finger wie Milon, der einen Granat- 


Haare an den Augenwimpern zu entfernen‘. Das- 
selbe 135. Diosc. m. m. II 18; eup. I 97. Marcell. 
med. 8, 173 Helmr. Daher stammt die wissen- 
schaftliche Artbezeichnung depilans. Daß der 
Schleim des Tieres Haarausfall versursacht, ist noch 
heute italienischer Fischerglaube. Ferner heilt 
er Mundfäule, wenn man ıhn einen Augenblick 
auflest, Plin. n. h. XXXII 88; auch auf Darm- 
brüche wird er mit Honig gerieben, 104; schließ- 


apfel so fest in den Händen hielt, daß keiner 
ihn herauszubringen vermochte. Wer aber ver- 
sucht, eine Napf-S. abzuziehen, macht sich mit 
seiner Mühe arg lächerlich; denn er setzt sein 
Vorhaben doch nicht durch. Nur mit Hilfe eines 
eisernen Instrumentes kann man sie schließlich 
abtrennen‘. Ihr Fleisch liegt auf der einen Seite 
bloß, Arist. hist. an. IV 4 p. 528a 14; die Leber 
sitzt weit hinten, 529 a 31 (&v t@ mudusı part. 


lich Podagrikern empfohlen, 110. Doch einnehmen 30 an. V 5 p. 680 a 23). Sie verläßt ihren Ort 


durfte man ihn auf keinen Fall, Gal. XVII B 


- 887. — Was hinter dem Indischen Seehasen 


(lepus in Indico mari bei Plinius) steckt, ist kaum 
festzustellen. Plin. n. h. IX 155 berichtet, daß 
schon die bloße Berührung des Tieres Erbrechen 
und Durchfall verursache; es sei einem Hasen 
nicht bloß in der Färbung, sondern auch an 
Größe und in der Behaarung ähnlich, nur‘ seien 
die Haare härter. Lebend werde es nie gefangen; 


vgl. XXXTI 9, Aelian. hist. an. XVI 19 sagt, das 40 


Tier habe stechende, aufrechtstehende Haare; 
seine Berührung verursache Verletzungen. Auch 
er betont, daß es lebend sehr schwer zu fangen 
sei und sehr schnell an der Oberfläche schwimme. 
Wenn diese Berichte auch sichtlich mit fabulosen 
Zutaten ausgeschmückt sind, so liegen ihnen doch 
wohl reale Beohachtungen zugrunde. Besonders 
aus Aelians Bemerkungen scheint hervorzugehen, 
daß es sich um nesselnde S.-Arten handelt. Bis 


aber, um sich Nahrung zu suchen, hist. an. IV 
4 p. 528 b 2. VIII 2 p. 590 a 33. Diphilos 
aus Siphnos spricht sich bei Athen. III 91 E 
über diese S. so aus: ‚Binige sind klein, andere 
so groß wie Austern. Sie sind hart, saftlos, nicht 
allzu scharf, wohlschmeckend, aber schwer zu 
verdauen, gekocht leichter‘. Den Diphilos schreibt 
Xenoer. de al. 50 aus. Bei den Dichtern stößt 
man ziemlich häufig auf Erwähnung der Napf.-S.: 
Alcae. frg. 51 B.t Epicharm. p. 230. 250 L. Arist. 
Vesp. 105. Archipp. I 683 K. Philyll. I 785 K. 
Philippid. IV 468 M. Alkaios scheint ein beson- 
deres Gedicht über sie gemacht zu haben; wenig- 
stens schrieb der Philologe Kallias aus Mitylene 
ein ganzes Buch ‚Über die bei Alkaios vorkom- 
mende Napf-S.‘, Athen. III 85 F. Und Aristo- 
phanes von Byzanz behauptete, łerás sei das- 
selbe wie zeAAivn, in der Schrift ‚Über die gries- 
grämige lange Latte bei Archilochos (frg. 89 


jetzt ist es nicht einwandfrei erwiesen, daß es 50 B.#)‘, p. 274 N. Die häufigste Art ist nach For- 


Aplysia-Arten gibt, die nesseln, ebensowenig ist 
dies festgestellt von den Vertretern der im Andi. 
schen Ozean vorkommenden Seehasen (Gattung 
Dolabella), an die man sonst denken möchte. 
Keine S. besitzt an sich Nesselapparate. 
Diese kommen vielmehr allein den Hohltieren 
zu; wohl aber gibt es unter den Äolididen, einer 
Familie der marinen Nackt-S,, zahlreiche Tiere, 
die Aktinien fressen und deren unexplodierte Nes- 


bes Report on the Mollusca and Radiata of 
the Aegean Sea (London 1844) S. 138 Patella 
seutellaris L. Es kommen außerdem in Betracht: 

Patella ferruginea L., 

Patella bonnardi Lam. und 

Patella lusitanica L. 

Eine der größeren Arten des Indischen Ozeans 
erwähnt Xencoer, de al. 50. 

42. Aerüs ayola (Arist. hist. an. IV 4 p. 


selkapseln in den Mitteldarmblindsäcken, die 60 529 b 15) ist, wie auch Aubert und Wimmer 


schlauchartig aus ihrem Körper hervorragen, 
aufspeichern, um sie bei etwaigen Angriffen zu 
entladen. Schießlich könnten auch Eigenschaften 
der Seemaus (Hermione hystrix Kbg.) in Frage 
kommen. Wahrscheinlich liegt also eine Ver- 
mengung von Beobachtungen an ganz verschiede- 
nen Tieren vor. 

40. Aaysas — oder, wie Hesych schreiben 


annehmen, mit großer Wahrscheinlichkeit eine 
Spaltnapf-S. und zwar Fissurella graeca Lam. Der 
Forscher sagt: ‚So liegt der After bei den anderen 
Weichtieren [nämlich an der Seite]; nur bei der 
Spaltnapf-S., die einige das Seeohr nennen [Rela- 
tivsatz von Aubertund Wimmer eingeklam- 
mert; doch ist die Verwandtschaft zwischen See- 
ohr (s. nr. 55) und Fissurella so nah, daß es 
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dessen wohl nicht bedarf], gehen die Exkremente 
unten durch die Schale ab [inoxárw roð dozed- 
xov, was Aubert und Wimmer unnötigerweise 
in ô’ adrod ändern wollten]; denn diese ist durch- 
bohrt. Hinter dem Munde ist deutlich der Magen 
zu erkennen und ebenso die eiförmigen Körper 
[Mitteldarmsäcke].‘ 

43. Murex (griech. nicht von zoopúga ge- 
schieden; Allgemeines s. daher dort). Adjekti- 


vum muriceus von der Farbe, Schol. Iuv. VI 519. 10 


Diminutiv muriculus, Enn. hed. 11. Assyrisch 
ld] aE, hebr, napr- Während andere 


römische Schriftsteller unter mures eine Purpur- 
S. und zwar hauptsächlich Murex brandaris L. 
verstehen, berichtet Plinius von murer häufig das 
nämliche wie Aristoteles von xýovė, worunter des 
Tritonshorn zu verstehen ist, und stellt mures 
und purpura in Gegensatz; so n. h. IX 164 pur- 


purae und murices == nogpVon: und xýovzeç 20 


Arist. hist, an. V 12 p. 544 a 16. Doch finden 
sich zwei Stellen (n. h. V 12 und XXIL 3), wo 
mit murices Purpur-S. gemeint sein müssen; auch 
XIX 24 (Antrag des Cato, das Forum mit murices 
zu pflastern) kann nicht auf das Tritonhorn, 
sondern nur nur auf eine sehr stachelige S., die 
eben Murex brandaris L. ist, bezogen werden. 
Demnach bedarf die Behauptung Kellers Ant. 
Tierwelt II 526. 539, daß Plinius unter murer 
niemals eine Purpur-S, verstehe, einer Einsehrän- 
kung. Daß murex sonst im allgemeinen gerade 
die auffallend stachelige Art Murex brandaris sein 
muß, geht daraus hervor, daß die Römer dies 
Wort metonymisch für allerhand Spitzes gebrau- 
chen, z. B. Verg. Aen. V 205. Val. Max. III 7, 2. 
Gell. n, a. VII 4. 4. Stat. Ach. 1221. Plin. n. h. 
KIX 24, Diese Purpur-$. hat eine ziemlich feste 
Schale (Plin. n. h. IX 102. 160), verbirgt sich im 


Hochsommer einen Monat (125), liebt schlammi 
S e (125), li 4 


Stellen (sehr guie Beobachtung des Colum. 

16, 7) und legt im Frühjahr ihre Eier, Plin. 
n. h. IX 164. Bei Cales und Minturnae kam 
sie häufig vor, Cato agr. 135, 1. Ihre Asche 
benützte man bei Gesäßentzündungen (Plin. 
n. h, XXIII 83), Hoden- und Brustgeschwülsten 
(XXXII 106. 129), Kopigeschwüren (68), Ziegen- 
peter (78), auch als Zahnpulver (82) und Schön- 
heitsmittel (84. 98). Das Fleisch wurde auf die 
Brüste gelegt, damit dort keine Haare wüchsen, 


129. Cels, II 24 hat sie unter der Uberschrift 50 


de his quae stomacho idonea sunt, behauptet aber 
28, sie seien schwer zu verdauen, und 30, sie 
stopften. Vgl. Mart. XIT 87. Macrob. Sat. TI 
9. Nach Hor. sat. II 4, 32 waren die bei Baiä 
sefangenen gerade keine Delikatesse; als etwas 
Unbedeutendes für ein Geschenk bezeichnet sie 
auch Mart. VIII 33, 25. Vor allen Dingen aber 
benutzte man die eigentümlichen Drüsenausschei- 
dungen, den Purpursaft, zum Färben der Gewän- 


der, Plin. n. h. V 12. XXII 3. Tibul. IE 4. 2%. 60 


Lygdam. 3, 18. Hor. carm. IT 16, 86. Ovid. met. I 
332; rem. am. 708. Mart. XII 87. XIV 154. ther- 
tragen gebraucht von Ambros. de off. I 43, 211. 
Reste von Murex brandaris finden sich nach Gi- 
rardin Pourpre de Tyr (Rouen 1878) bei Ta- 
rent auf dem Monte testaccio (nach Aubert 
und Wimmer vielleicht tertiär). Aquileia und 
natürlich bei Sidon und Tyrus, Keller Ant. 
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Tierwelt II 525. Künstlerische Darstellungen auf 
pompeianischen Bildern (Keller a.a. O. Da- 
remberg-Saglio Il 1167, Fig. 1459), au 
dem Mosaik Keller II Fig. 124 in der Mitte, 
einer Silber-Litra von Se- und einem Goldstater 
von Tarent (30). Furtwängler Gemmen 45, 
66. An den Särgen der 21. Dynastie (11. Jhdt. 
v. Chr.) in Ägypten ist der Gebrauch dieses Pur- 
purs nachgewiesen, Ant. Tierwelt II 536. 

44. Nnoeitns. Gegen die Schreibung vneeirme 
kämpft das Etym. Gud. s. volens mit folgen- 
den Worten: Syuaivet tò xózyov ğyovy xoykiar 
Vahdvons. ià toù I yoáprran xal Tives uèv AL- 
yovow, öre nagà tò Nyosós otw où xaiōç 
de Öri el ğv nagà tò Nmpsös, did vie si ô- 
püdyyov elyelv äv) yodpeodar cs Atagvrevs Atap- 
veitns. Ó ôè Tegrixòs Akyeı, ånò Tod Nnenis 
èort, xal obö’ odros xaiðç einer. el yào dnd Tod 
Nnonis, vnoniens zixev (iv) slvat dd ris ii ôr- 
PÜoyyov Õonso dzò tod öoofvjs čggitos xat èr 
avvogéost Öpsıros. oÜrw xai ånò Tod Nnonis 
vyonirys xai èv ovraigéose vyoeitne. Bow obr 
elneiv Öri ånò toù võ Tolü) xoAuußo yiverat ó 
uhlov vow xat èx toúrov výode. oðtrws Öb Atye- 
tar 6 iydüs En Tod virsoda, čvðev ori tò Ny- 
geö[e]s[dar], 5 vygdueros Bede. ånò Toü vnBös 
meins da toŭ löra ` tà yàg And zür zic de dk 
Tod TNS yırousva dia Tod T yodperar olov zone: 
torizys. Vgl. Etym. M. 604, 42. Es ist eine S. 
mit glatter großer gewundener Schale, einem Tri- 
tonshorn ähnlich, die eine in der Mitte ziemlich 
fest augewachsene, nicht schwarze, sondern rote 
Leber (Arist. hist. an. IV 4 p. 530 a 12) und 
einen Deckel hat, part. an. IV 5 p. 678 b 21. 
Sie saugt sich fest, hist. an. IV 4 p. 530 a 18. 
V 15 p. 547 b 23. Bei mäßiger Witterung geht 
sie ihrer Nahrung nach, aber bei Sturm zieht 
sie sich unter Steine zurück, IV 4 p. 530 a 17. 
In ihren Gehäusen leben Einsiedlerkrebse, 7ff. 
V 15 p. 548 a 17. Sie muß mit größter Vorsicht 
gefangen werden, weil sie riecht und hört, IV 8 
p. 535 a 19. Das ist es, was Aristoteles über das 
Tier mitteilt, der anscheinend mehrere S. mit- 
einander verwechselt. Nach Aelian. hist. an. XIV 
28 müßte es eine kleine Art sein; er sagt: ‚Es 
gibt eine Meer-S.. die zwar sehr klein, aber wun- 
derlieblich anzusehen ist und nur im klarsten 
Wasser an Felsen oder über dem Spiegel an den 
sog. Klippen vorkommt. Sie heißt »oetzns.‘ (Dann 
folgen zwei Märchen über Nerites, einen Sohn des 
Nereus). Hesych. s. výorros:ó meins, 8 ot 
xoyzýhiov xoykundes, zoxliov, Aischylos hatte in 
den Perrhaiberinnen frg. 285 N.? von Neriten er- 
nährenden Inseln gesprochen. Nach Grubes 
Vermutung bei Aubert und Wimmer soll 
Ranella gigantea Lam. gemeint sein. Keller 
Ant. Tierwelt II 540 rechnet sie auf Grund der 
Notiz bei Arist, hist. an. IV 4 p. 530 a 14 (zaoo- 
ainoiav tois xýovči) zu den Trompeter-S. Eine 
sichere Bestimmung ist nicht möglich, zumal da 
die Aristoteles-Stelle ziemlich verwirrt ist ({Au- 
bert und Wimmer wollten sie als unecht 
streichen) und außerdem auch Verwechslungen 
mit ävagiıns (falls die Namen nicht gleichbedeu- 
tend sind) (s. nr. 3) vorliegen. Eine Terrakotta- 
gruppe aus Aigina soll nach Stark Arch. Ztsebr. 
1865. TIM. auf Aphrodite und Nerites zu deu- 
ten sein. 


45. O vv č, lateinisch nur einmal im Akkusa- 
tiv onychen bei Plin. n. h. XXXII 184. So wurde 
der Deckel verschiedener Leisten-S. genannt, be- 
sonders des indischen Murex ramosus L. Als erster 
spricht sich Diosk. II 8 darüber aus: ‚O»vv£ ist 
der Deckel eines Schaltieres, ähnlich dem der 
Purpur-8,, das man in Indien in den nardentragen- 
den Sümpfen findet; es riecht daher auch gewürzig, 
da die Tiere die Narden abweiden. Man sammelt 
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mit deren Fleisch sie ebenfalls angeködert werden, 
VII 2 p. 590b 2, Geopon. XX 7, 1. Sie laufen 
sehr langsam, [Arist.] hist. an. IX 37 p. 621b 
11. Arist. V 15 p. 546 b 18ff. gibt eine sehr 
eingehende Schilderung vom Laichgeschäft der 
Purpur-S., allein seine Ansicht von der Urzeugung 
hinderte ihn, die geschlechtliche Fortpflanzung der 
S. zu erkennen, obwohl er unzweifelhaft den S.-Laich 
gesehen hat und und beschreibt (vgl. Steier 


sie, wenn die Sümpfe infolge der Hitze aus- 10 Arist. u. Plinius, Stud. z. Gesch. d. Zoologie 134). 


trocknen. Als Räucherwerk beleben sie Hyste- 
rische und Epileptiker wieder, genossen erweichen 
sie Verstopfungen, und ihre Asche wirkt in 
gleicher Weise wie die der Purpur-S, und des 
Tritonshornes‘. Dasselbe eup. II 92. Gal. XIII 
320. Paul. Aeg. VII 3; vgl. Varr. . L V 77 
unguis. 

46. Dioskurides erwähnt m. m. II 8 noch zwei 
andere ausländische Murex-Arten; eine aus dem 


Aristoteles sagt: ‚Die Purpur-$. versammeln sich 
im Frühjahr an einem Ort und machen dort die 
sog. Honigwabe (uedixngar mowüoı; vgl. Plut. 
soll. an. 30 und Plin. n. h. IX 195, der aber durch 
den Zusatz mutuo attritu den Begattungsvorgang 
anzudeuten scheint). Diese sieht wie eine Wabe 
aus, nur nicht so glatt, sondern als ob man 
einen Haufen Hülsen der weißen Kichererbse sähe 
[ausgezeichnete Beobachtung]. Nirgends ist an 


Indischen Ozean, deren Deckel etwas weiß und 20 ihnen eine Öffnung zu entdecken, auch entstehen 


glänzend sei (vielleicht Murex eornutus L.), und 

47. eine weitere, die einen kleinen dunkeln 
Deckel habe, aus dem Babylonischen (vielleicht 
Murex haustellum L.). Beide seien wohlriechend, 
wenn man sie verbrenne, nur röchen sie etwas 
nach Bibergeil. Man darf diese övvyes nicht mit 
den gleichnamigen Muscheln verwechseln. 

Ods Apeodiıns 

Os Baldırıov 

48. Ioogpúga. 

a) Namen. Über den Akzent von zogpúga 
handelt Herodian. x. uov. A£&. 1 p. 17, 27. Lat. 


\ 8. drapıov. 


_ purpura. Zusammengesetzte Worte gibt es im 


Griechischen gegen 75, im Lateinischen etwa 15; 
dazu kommen noch 60 mit polv: verbundene 
griechische, die besonders von Dichtern geru 
angewandt werden. Lateinisch wird die Purpur-S. 
auch häufig ostrum genannt; das davon abge- 
leitete Adjektiv ostrinus kommt bei Turpil. frg. 


keine Purpur-S. daraus, sondern diese kommen wie 
alle übrigen Weichtiere aus Schlamm und Fäul- 
nis, Diese Masse ist vielmehr eine Art Reinigung 
bei ihnen und den Trompeter-S,, denn auch diese 
legen solche Waben ab (xņoiáĉovo:). Auch die 
Tiere, welche solehe Waben machen, entstehen auf 
die gleiche Weise wie die übrigen Schaltiere, um 
so mehr, wenn Wesensähnliches im voraus vorhan- 
den ist [Urzeugungsansicht]. Zunächst lassen sie 


30 also eine schleimige Masse von sich, aus der sich 


jene hülsenartigen Körper [der Laich] bilden. 
Diese zerfließen nun alle und lassen den Saft in 
die Erde dringen, und an dieser Stelle entstehen 
in der Erde kleine Purpur-S., die man oft noch an 
erwachsenen findet, wenn man sie fängt, teilweise 
noch nicht völlig ausgebildet. Der Saft (rò &ydos, 
fos bei Plinius) sitzt zwischen der Leber und 
dem Nacken; diese sind dicht zusammengewach- 
sen; von Farbe ist er wie ein weißes Häutchen, 


‘4 und Varro sat. Men. 121 vor. Homer sagt 40 das man abnimmt; wenn man es drückt, benetzt 


statt purpurn nicht selten aAındepvoos, z. B. 
Od. XIII 108; áłovoyós heißt es bei Plat. Rep. 
IV 429D u. ö, äAoveyns Phaed. 110 E u. 6. 
Synes. de prov. 106 A. KaAxn heißt das Tier bei 
Nie. al. 391, wozu der Scholiast bemerkt: elöos 
zopgpdoas. Concha bei Lucr. II 501. Sie wurden 
von einigen unter die öoroea gerechnet, Gal. 
XII 343. Die Griechen haben die einzelnen 
Arten von Murex und Purpura gar nicht, die 


und färbt es die Hand. Die Drüse durchzieht eine 
Art Ader (candida vena bei Plinius), die die Farbe 
zu enthalten scheint. Wenn sie mit dem Laichen 
fertig sind, ist der Purpursaft am schlechtesten.‘ 
Die letzten Zeilen sind unklar und scheinen unecht 
zu sein. -— 30 Tage während des Hochsommers 
sind die Tiere nicht zu sehen, VIII 13 p. 599 a 17. 
Bei zunehmendem Monde wachsen, Bei abneh- 
mendem nehmen auch sie ab, Opp. hal. V 589. 


Römer selten geschieden, doch ist wohl im 50 Sie werden bis über 3/4 Pfund schwer (Arist. 


Griechischen meistens Murex truneulus L. und 
brandaris, im Lateinischen fast immer Murex 
trunculus gemeint; bei Plin. n. h. IX 130 ist 
purpura unverkennbar Murex brandaris und von 
bueinum (s. nr. 5) unterschieden. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
Purpur-8. besitzen von Geburt an einen Deckel 
(&xiwtvyua Arist, part. an. IV p. 679b 16), ge- 
drungenen Rüssel (hist. an. IV 4 p. 528b 31) und 


hist. an. V 15 p. 54729) und leben sechs Jahre 
lang (7 nach Plin. n. h. IX 125), was man an 
deu Windungen des Gehäuses sehen kann, Arist, 
hist. an. V 15 p. 54759. Sie wachsen sehr 
schnell (25) und erreichen am Ende des ersten 
Jahres ihre volle Größe, Plin. n. h. IX 128. Vel. 
Antiphanes frg. 69 K.: zooptoas öxrc xixioi ‚In 
regnerischen Jahren gedeihen sie nicht‘, heißt 
es Arist. hist. an. VII 20 p. 603 a 18ff. an 


eine kräftige Zunge (7 p. 532 a 9), die über 4 em 60 einer von Dittmeyer für unecht gehaltenen 


lang ist und mit der sie selbst Schalen von 
anderen S. durchbohren (V 15 p. 547b 7. Opp. 
hal. V 605), besonders der oreoußoı (s. nr. 52), 
mit denen man sie auch anködert, Arist, part. 
an. II 17 p. 661a 22. Aelian. hist. an. VII 34. 
Sie haben Geruch und Geschmack und merken 
faulige Köder schon von weitem, Arist. hist. 
an. IV 8 p. 585a 7; sie leben von kleinen Fischen, 


Stelle; ‚Beweis: wenn man sie an eine Stelle 
setzt, wo ein Fluß mündet, und sie das Süß- 
wasser kosten, so sterben sie noch am selben 
Tage. Es lebt die Purpur-S. aber, wenn man auf 
sie acht gibt, wohl noch an 50 Tage. Da ernähren 
sie sich gegenseitig [irrtümlich von ihrem Schleim, 
Plin. n. h. IX 128]; es wächst nämlich auf ihren 
Schalen eine Art Tang und Moos [vgl. Plin. 


ri m re BI aain 


XI 136]. Denn wenn man ihnen sonst noch 
Nahrung zuwirft, so geschieht es nur des Ge- 
wichtes halber, damit sie mehr wiegen sollen‘. 
Den Aristoteles schreibt Plin. IX 1ä5ff. aus; wo 
er mehr oder Abweichendes hat, ist es oben in 
Klammern vermerkt worden. Ihre Häuser werden 
von Einsiedlerkrebsen bewohnt, Aelian. hist. an. 
VI 31. Dem Aufenthalte nach unterscheidet 
Plin. n. h, IX 181: lutense, algense, taeniense, 
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trieben hat. Noch Genaueres bei Villoison 
Anecd. Graec. I 42, wo erzählt wird, daß die 
Fallen für die S. nach Art der Mausefallen ein- 
gerichtet waren, die zwar den Eintritt, aber kein 
Zurück mehr gestatten. Fabulos ist der Bericht 
bei Aelian. hist. an. XVI 1: ‚Wenn der Purpur- 
fischer die S. fängt — nicht zur menschlichen 
Nahrung, sondern zur Färbung der Wolle — und 
die Farbe des Tieres dauerhaft und waschecht 


caleulense und dialutense und bringt damit offen- 10 sein soll, so daß der Stoff nachher als echt und 


bar eine bei den Purpurfärbern übliche Unter- 
scheidung, die zugleich den Grad der Brauchbar- 
keit dieser S. zu Färbezwecken angibt. Vgl. auch 
Sen. anaest. nat, T 3. Ronitas wurden mit ihnen 
angeködert, Aelian. hist, an. XV 10; sie selbst 
dienten als Krebsköder, Geopon. XX 44. 

c) Fang und Zubereitung, Purpur- 
S. fangen heißt noopvpevcw, Hikesios bei Athen. 
III 87 B. Greg. Nyss. I p. 379 D. Nach Cass. 
var. ep. I 2 zerbiß einmal vor alters ein Hund 
bei Tyrus Purpur-S. und färbte sich ganz rot. 
Das soll die Menschen auf den kostbaren Farb- 
stoff dieser Tiere aufmerksam gemacht haben. 
Über ihren Fang’ spricht zuerst genauer Arist. 
hist. an. V 15 p. 547 a 13ff.: ‚Man fängt die 
Purpur-S. im Frühjahr um die Laichzeit, aber 
nie im Hochsommer, weil sie da verborgen 
sind. Die kleineren zerstampft man samt den 
Schalen; denn es ist nicht leicht, ihnen sonst den 


nicht verfälscht verkauft werden kann, dann 
tötet er die Tiere mit einem einzigen Steinschlag 
auf ihre Schalen. Gelingt es ihm nicht, sie zu 


täten, weil dar Schlao au cehwach war, dann ist 


die S., auch zum zweiten Male getroffen, für die 
Färberei unbrauchbar; denn unter dem Schmerze 
hat sie den Farbstoff verbraucht, der in das 
Fleisch eingedrungen ist oder anderswo sich 
verloren hat, Dies, behauptet man, wisse auch 


20 Homer, der von den plötzlich Dahinsterbenden 


sagt, der purpurne Tod raffe sie dahin, in seinem 
mehrfach vorkommenden Verse: ‚Da ergriff ihn 
der purpurne Tod und das grause Verhängnis‘ 
(L V 83. XVI 334. XX 477). Diesen Vers 
zitierte Diogenes, als er einen ertappten Purpur- 
dieb sah, Diog. Laert. V 157. — Über die Zu- 
bereitung handelt Plin. n. h. IX 133: ‚Das rich- 
tigste ist, sie nach dem 15. Juni oder im Vor- 
frühling zu fangen, weil zur Laichzeit der Saft 


Saft zu entziehen. Die großen hingegen trennt 30 zu dünnflüssig ist, eine wichtige Tatsache, die 


man von ihren Gehäusen und zwar zwischen 
Nacken und Leber, weil hier, oberhalb des 
Magens, die Purpurdrüse sitzt; diese Operation 
ist also unbedi von nöten. Man legt Wert 
darauf, sie noch lebend zu zerstoßen; denn sterben 
sie vorher, so speien sie den Saft mit aus. Des- 
halb hegt man sie in Reusen, bis man eine ge- 
nügende Menge beisammen hat; dann kann man 
die Arbeit in Ruhe vornehmen. In früheren 


leider in den Purpurfabriken unbekannt ist. Dann 
nimmt man die oben (126) erwähnte Ader her- 
aus, der man Salz beifügen muß, 545,8 cem auf 
32,745 kg, und läßt das ganze drei Tage wässern; 
die frischeste ist die beste. Man kocht sie in 
kleinen Kesseln, und zwar kommen auf 26,196 1 
Wasser 163,725 kg Farbstoff. Die Hitze muß 
gleichmäßig und nicht zu hoch sein, was man 
nur auf dem Wege der Zentralheizung durch- 


Zeiten ließ man an den Ködern keine Reuse mit 40 setzen kann. So schält sich allmählich das not- 


hinab; daher kam es, daß sie schon beim Auf- 
heben vielfach abfielen. Jetzt befestigt man Reu- 
sen daran, damit sie, wenn sie abfallen, nicht 
verloren gehen; sie fallen aber hauptsächlich dann 
ab, wenn sie voll sind; sind sie dagegen leer, so 
ist es sogar schwer, sie abzureißen.‘ Diese nicht 
ganz klaren Ausführungen werden ergänzt durch 
Plin. n. h. IX 132: ‚Die Purpur-S. werden in 
kleinen weitmaschigen [diehten, Aelian. hist. an. 


wendigerweise an den Adern sitzende Fleisch ab, 
und wenn nun gegen den 10. Tag der Kessel 
davon befreit ist, taucht man versuchsweise aus- 
gelaugte Wolle hinein, kocht aber noch weiter, 
bis man eine zufriedenstellende Farbe erhält; 
hellrot ist nämlich von einem geringeren Werte 
als dunkel. Fünf Stunden lang saugt die Wolle die 
Flüssigkeit auf, dann krempelt man sie und 
taucht sie wieder ein, bis sie mit Farbe gesättigt 


VII 34. Opp. hal. V 601] Reusen gefangen, die 50 ist‘, In § 138 fügt er noch hinzu, daß man durch 


man ins Meer legt; in ihnen befindet sich als 
Köder eine leicht schließende, klappende (mordaz) 
Muschel, z. B. Miesmuscheln [orocußos (s. nr. 52) 
Aelian. hist. an. VII 34; oroöußoı und Gien- 
muscheln Opp. hal. V 602]. Diese, halbtot, aber 
im Meere wieder auflebend, sperren ihren gie- 
rigen Schlund auf, den die Purpur-S. mit hervor- 
gestreckten Zungen zu fassen suchen. Jene aber, 
durch das Stechen gereizt, schließen sich und 


Zusatz von Urin eine beliebte blasse Färbung 
erhalte. 

d) Verwendung als Speise und 
in der Heilkunde. Als erster spricht sich 
Hipp. VI 550L. (abführend), dann Hikesios bei 
Athen. III 87 E darüber aus. Die Lebern der 
Purpur-S. seien nahrhaft, doch röchen sie wie 
das ganze Tier nach Meerzwiebeln; die Nacken 
seien gut gegen Magenbeschwerden. Genaueres 


fangen die Beißenden. So zieht man die Pur- 60 sagt Xenoer. de al. 47: ‚Die größeren Purpur-8. 


pur-S, als Opfer ihrer Gier hängend aus dem 
Wasser heraus.‘ Nach Aelian. hist. an. VII 34 
und Opp. hal, V 608 bleibt ihre Zunge, die 
anschwillt, in dem engen Flechtwerk stecken; 
dieser Dichter fügt 591, noch hinzu, daß die 
Fische die S. auch vom Boden des Meeres auf- 
sammeln, von den Felsen reißen oder aus den 
Sandgruben entnehmen, in die sie der Wind ge- 


sind ziemlich hart und zwar findet man keinen 
Unterschied nach einzelnen Körperteilen. So 
sind die Nacken schwer zu kauen und zu ver- 
dauen und wegen ihres geringen Feuchtigkeits- 
gehaltes [rayvzvuóreoa: Gal. VI 769. Philagr. p. 
98. 108 Puschm.) auch durch den Speichel schwer 
lösbar, aber für den Magen gut. Die Deckel oder 
Lebern jedoch [nvBusves 7 unzwves, wohl xai 
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statt ñ zu schreiben. doch auch so Widerspruch 
zu den Anfangsworten] sind weich, leicht zu 
kauen und zu verdauen, ziemlich fischig, harn- 
und schweißtreibend und speichelerzeugend. In 
größerer Menge genossen erregen sie schwarze 
Brechdurchfälle.‘ Vgl. CIL TI 24. 28f. Die verbrann- 
ten Gehäuse haben nach Diosk. H 4 eine troeknende 
Beschaffenheit und wurden deshalb als Zahnpulver 
gebraucht; auch die Spindeln wurden gesendert 
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IV 4, 6. IX 62, 4) gibt Vitruv. VII 13 als atrum, 
lividum, violaceum und rubrum an. Von noch 
feineren Schattierungen (Heliotrop, Malve, Stief- 
mütterchen) redet Plin. n. h. XXI 46 und fügt 
XXXV 45 hinzu, daß das allerfeinste eine 
Mischung von Purpur und Scharlach sei; diese 
wurde dibaphum genannt, Cie. ad fam. II 16, 7. 
Die tyrische und sogenannte amethystene Farbe 
(s. nr. 5) hießen später blatta. Die natürliche 


verbrannt. Nach Plin. n. h. XXXII 125 wurde die 10 Farbe des frischen Saftes ist wiedergegeben bei 


Asche in Wasser zum Heraustreiben von Geschossen 
angewendet; vgl. 73. Man wandte sie ferner 
hei Vergiftungen an (65), bei Kopfgeschwüren 
168), Doden- und Brusigeschwülsien, 106i. 129; 
den Deckel bei Sehnenverletzungen, 120; nach 
Diosk. II 7 in Öl bei drohendem Haarausfall, 
mit Essig bei Milzsucht, geräuchert bei Hysterie 
und zum Abtreiben der Nachgeburt, dasselbe Gal. 
XH 348. Dieser Forscher sagt 344: ‚Das Ge- 


Keller Ant. Tierw. II S. 530, Fig. 153. Man 
wußte, daß sie bei verschiedener Beleuchtung vari- 
ierte (Diog. Laert. IX 84) und mit zunehmendem 
flexe bot, Poll. I 49; anders Liv. XXXIV 7, 4. So 
fand Alexander in Susa 10235 kg hermionischen 
Purpur, der dort seit dem Regierungsantritt 
des Dareios aufbewahrt wurde und nichts von 
seiner Schönheit eingebüßt hatte. Als Ursache 


häuse der Kinkhörner und Purpur-S, habe ich 20 gibt Plut. Al. 36 den Zusatz von Honig und 


noch nie ungebrannt benutzt, da es sehr hart ist; 
gebrannt ist es von trocknender Wirkung; man 
muß es aber sehr fein reiben, bis es flockig 
wird, nachdem man es vorher gestoßen und durch- 
un hat: das sei allgemeine Regel bei allem 
teinigen und Hornartigen! Denn wenn man 
versäumt, es sorgfältig zu verreiben, dann ist 
es und wirkt es wie Sand. Dieses so gewonnene 
Mehl gebraucht man an und für sich bei üblen 


weißem Öle an. — Man färbte besonders Woll- 
und Seidenwaren (auch die feinen dudeyıra, Lex. 
Seg. p. 204. Schol. Aeschin. I 97, ein Äugpapıov 
Aristaen. I 4), aber auch lederne, elfenbeinerne 
und andere Gegenstände: z. B. Betten Prop. I 44, 
20. Poll. X 42, Windeln Pind. Pyth. IV 208. 
Anna Comn. praef. p. VI. Hist. aug. Albin. V 9, 
Teppiche Baechyl. X 49. 21, 2, Gürtel Hom. Il. 
VI 219. Bacchyl. X 49, Hesych. s. iö&wvos, Mat- 


Wunden. Gemeinsam ist auch das allen stark 30 ratzen Hom. Od. XXIII 1, elfenbeinernen Roß- 


troeknenden, nicht heftig beißenden Medikamen- 
ten, daß sie Anlaß zu Rheumatismen geben. 


-Noch ein zweites: mit verdünntem reinen Essig 


oder Zuckeressig oder Most wendet man es bei 
jauchigen Geschwüren an‘. — Als Delikatesse 
werden die S. von Enn. hed. 11 und Macrob. Sat. 
III 13, 12 genannt: man mästete sie in künstlichen 
Gehegen, Colum. VII 16, 7. Auf ärmlichen 
Tischen fehlten sie durchaus, Lucil. IH 132. Vgl. 
Lue. cyn. 11. 

e) Die Farbe und ihre Verwen- 
dung. Allgemeines bei Arist. de color. 5. Zu 
dem Kostbarsten, was das Meer hervorbringt, 
zählt Plin. XXXVII 204 den Purpur. Wenn man 
bedenkt, daß jene farbenfreudigen Völker des 
Altertums ihre satten roten und violetten Tinten 
fast allein den Purpur-S. verdankten, versteht 
man ein solches Urteil. Der Name für die Farbe 
war außer noepioa (von nopgügew puppern) 


schmuck Il. IV 141, Sattel Ov. met. VI 222, 
Fächer Mart. X 30, 15, Netze Suet. Ner. 80, 
Bücher VIII 72, 1. Luc. adv. ind. 7, Schilde 
Bacchyl. VIII 10 usw. Der hohen Wertschätzung 
entsprechend, der sich der Purpur erfreute, er- 
hielten vor allem Götter, Könige, hohe Beamte 
und Reiche solche Gegenstände, Plut. Dion. 56. 
Paus. II 17, 6. Num. IV 6ff. Jer. X 9. Kyros 
der ältere trug einen yırov noppugods ueod- 


40 Aguxos, was ihm allein zustand. Xen. Cyr. VII 3, 


13. So ein Gewand legt sich auch der Schlangen- 
schwindler Alexander von Abonuteichos an, Luc. 
Al. 11. In Kroton ging der äoxw» stets so 
herum, Timaios FHG I 212. Die Iberer trugen 
in der Schlacht bei Cannae kurze linnene Leib- 
röcke mit Purpurstreifen, Polyb, III 114, 4. In 
Griechenland kann man die Benutzung der Farbe 
seit Homer nachweisen, Il. VIII 221. XXII 795; 
Od. XIX 225. Lykurg verbot ihn, Aristoteles bei 


qolë, ein seınitisches Wort, das aber schon bei 50 Schol. Ar. Ach. 320. Aelian. var. hist. VI 6. 


Homer vorkommt (H. IV 141. VI 219; Od. XXIII 
201); ebenso gomxoös I. X 133; Od. XIV 500. 
Hesiod. scut. 95, Der Purpurfischer und -bear- 
heiter heißt woogvgeis (Philo I p. 35, 27. Luc, 
Tox. 18. Arr. an. VII 19, 7) oder zogg@veuris 
(Artemid. I p. 166, 18. Poll. VII 137). Mit 
Purpur färben heißt zop@voevewr (Akusilaos B 29 
Diels), roppveeiv (Opp. cyn. I 462. II 597. 
Dionys. perieg. 112. Nonn. in Joh. I 168) oder 


Vgl. dagegen Plut, inst. Lac, 24, der vom Ge- 
brauche im Felde spricht, um die Feinde zu er- 
schrecken und Blut unsichtbar zu machen. Auch 
Plat. legg. 847 e verbot in seinem Idealstaat die 
Einfuhr von Purpur. Taurosthenes strich eine 
Brieftaube, die er wiedererkennen wollte, purpurn 
an, IX 2. Für gewöhnliche Sterbliche kam aber 
in den älteren Zeiten der Purpur nur als Beloh- 
nung und Auszeichnung in Betacht, Dan. V 7; und 


zogpugoßapeiv (Anastas. Sinait. hodeg. p. 306, 60 Philipp III. legte ihn ab, wenn er besonders volks- 


25); die Purpurfabrik roggveeiov (Strab. XVI 
757) oder noopvoofapeiov (XVII 835). Das lat. 
Zurpurarius bezeichnet sowohl den Fabrikanten 
wie den Kaufmann. Seine Werkzeuge sehen wir 
auf einem Grabrelief im Museum zu Parma 
(abgebildet bei Keller Antike Tierwelt II S. 
528, Fig. 152). Die Nuancen der entstehenden 
Farben (die übel riechen, Mart. I 49, 32. TI 16, 3. 


tümlich tun wollte, Polyb, X 26, 1; desgleichen der 
Kaiser Commodus, Herodian. I 16, 7. In Rom 
reicht die Anwendung des Farbstoffes in die Sagen- 
zeit zurück. Romulus soll den Streif an der Trabea, 
nach Plut. Rom. 26 ein purpurnes Unterkleid 
und darüber eine mit Purpur verbrämte Toga, 
Tullus Hostilius nach Niederwerfung der Etrusker 
einen Purpurstreif an der Prätexta getragen 
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haben (Plin. n. h. IX 186), die sich sehr lange 
hielt, VIII 197. Tarquinius Priscus hatte schon 
golddurchwirkte Purpurgewänder, Dion. Hal. III 
61, 568. ‚Dem Purpur en sagt Plin. n. h. 
IX 127, ‚römische Rutenbündel und Beile den 
Weg, und die freigeborene männliche Jugend weiß, 
worauf sie stolz sein kann. Er unterscheidet 
den Senator vom Ritter, mit ihm versöhnt man 
die Götter, er läßt alle Kleidung hell erstrahlen 
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eine Art sogar grün war; über diese, mit der 
die Vormünder während der Minderjährigkeit 
des Kaisers unterzeichneten, hat A. Dedekind 
eine besondere Abhandlung geschrieben: La 
pourpre verte im Arch, de zoologie exp6rimentelle 
1898, S. 477. — Gefälscht wurde der Purpur 
durch Orseille-Flechte aus Aquinum, Hor. epist. 
I 10, 26. 

f Handel und Preise. Der Purpur- 


und mischt sich beim Triumphzuge unter das 10 handel war anfangs Monopol der Phönizier, kam 


Gold‘. Vgl. Ovid. fast. I 81, Plut. quaest. Rom. 
81 wirft die Frage auf: dia rti neoınoopugov 6 
Önuaoros où poo, Tv Allwv dordvrwv popoŭv- 
tæv, Übrigens war der erste, der zu Rom tyrischen 
Purpur trug, der Aedil P. Lentulus Spinther im 
J. 63, Plin. n. h. IX 137. Über die Purpur- 
streifen an der Toga der vornehmen Jugend 
vgl. noch Themist. or. 249, 30: neoımdEvaı toic 
nat E06 tis noopúoas tùy neoındopvoor und 
das Wort moopvoarðonais bei Theod. Prod. in 
Notitt. Mss. vol. VII 2, p. 213; auch Anth. 
Pal. XII 185. Sehr wichtig ist für die Zeiten 
der römischen Republik folgende Stelle aus der 
Rede des L. Valerius über das Oppische Gesetz 
Liv. XXXIV 7, 2—3: ‚Wir Männer sollen Purpur 
tragen, wenn wir als Obrigkeiten, als Priester in 
der Verbrämung gehen; unsere Kinder sollen mit 
Purpur verbrämte Röcke tragen; den Behörden 
in den Pflanz- und Freistädten, selbst ihrer 


aber sehr bald zu den klassischen Völkern des 
Altertums. Wie Keller Ant. Tierwelt II 535 
erzählt, hat man sogar in Augsburg eine Inschrift 
gefunden, die sich auf einen 76jährigen nego- 
Hator artis purpurarige wahrscheinlich palästinen- 
sischer Herkunft bezieht. Die römischen Kaiser such- 
ten freilich den Gebrauch für das Publikum möglichst 
einzuschränken, um den kostbaren Stoff für sich 
allein zu behalten, Verg, georg. II 495, Mart. VIII 


2048, 5. Lue. catapl. 16. Plut. apophth. reg. et 


imp. 184E. Herodian II 8, 10. So untersagte 
Nero den Verkauf des tyrischen und amethy- 
stenen Purpurs, Suet. Ner. 32, 8. Wer es trotz- 
dem wagte, Blatta zu tragen, wurde hingerichtet 
wie ein maurischer Prinz bereits unter Caligula 
(Suet. Cal. 35) und ein christlicher Diakonus 
unter Iulian, Ammian. Mare. XIV 9, 7. Daß 
beides keine Römer waren, beweist wohl, daß 
andere Gründe für ihre Bestrafung vorlagen. 


niedrigsten Klasse, den Bezirksaufsehern hier 30 Wenn Domitian im Theater war, erschien das 


in Rom, sollen wir das Recht gestatten, die ver- 
brämte Toga zu tragen, und nicht bloß bei ihrem 
Leben diese Auszeichnung zu genießen, sondern 
auch noch im Tode darin verbrannt zu werden! 
Nur unseren Frauen wollen wir den Gebrauch 
des Purpurs verbieten? Und wenn es dir als 
Mann erlaubt sein soll, Purpur auf deiner Reit- 
decke zu haben, willst du der Mutter deiner 
Kinder nicht einmal einen kleinen Umhang 
von dieser Farbe zugestehen? Dein Roß soll 
prächtiger gedeckt als deine Gattin bekleidet sein?‘ 
Tote in purpurne Gewänder zu hüllen, hatte aber 
breits Lykurg zugelassen, Plut. Lye. 27. Die 
Masken verstorbener Zensoren wurden in einem 
Purpurmantel zur Schau gestellt, Polyb. VI 53, 
7; vgl. Athen. XIV 660C. Von lebendigen 
Schafen, die gefärbt wurden, sprechen Flin. n. h. 
VIII 197 und Mart. XII 63, 4. In der Kaiser- 
zeit wurde der Purpur immer mehr auch zum 
Gemeingut des Mittelstandes; die Vornehmen be- 
hielten sich nur die feineren Sorten vor. Von 
nostra hac purpura plebeia redet schon Cic. 
Sest. 8, 19. S. auch Catull. LXIV 163. Prop. 
II 29, 26 Iuven. III 81 mit Scholion. VII 136. 
Mart. I 96, 7. II 57, 2. An den letzten drei 
Stellen wird sogar von der amethystenen Farbe 
als allgemein verbreiteter gesprochen. Protzen 
wie Nasidienus bei Hor. sat. II 8, 11 hatten 
sogar purpurne Putzlappen. Reiche Leute be- 


Publikum anstandshalber nicht in purpurnen 
Capes, Mart. IV 2. Unter Alexander Severus 
kamen die staatlichen Fabriken auf (ihre Vor- 
steher hießen procuratores baphiorum), die alten 
Gesetze verfielen; ein neues vom J. 383 erklärte 
den Purpurhandel als Staatsmonopol und verbot 
nur noch den Schauspielern das Tragen der 
Blatta, cod, Iust. IV 40, 1. Aurelius Probus 
soll noch eine besondere Art Purpur erfunden 


40 haben, Hist, aug. Alex. 40, 6. Der Staat erzielte 


durch Einfuhrzoll große Vorteile, Digest. XXXIX 
4, 16. — Über die Preise zu den verschiedenen 
Zeiten sind wir ziemlich genau unterrichtet. 
Die 10 285kg hermionischen Purpurs, die Ale- 
xander in Susa erbeutete, hatten einen Wert von 
281/ə Mill. Mark, Plut. Al. 36. Theopomp FHG 
I 299 erzählt, daß der Farbstoff mit Silber auf- 
gewogen wurde, und [Arist.] mir. ausc. 96, p. 
838a 15, ein 6°/sm langes echtes Gewand mit 


50 Goldstickereien aus dem Besitze des Dionys sei 


für 1/2 Million an die Karthager verkauft worden. 
Nep. frg. 8 Pet. sagt: ‚In meiner Jugend stand 
der violette Purpur in Ansehen, von dem 827,45 
70 Mark kosteten. Bald darauf kam der rote 
tarentinische auf. Ihm folgte der doppelt ge- 
fürbte (dibapha) tyrische, von dem man dieselbe 
Menge nicht für 700 Mark bekam‘. Zur Zeit 
Martials betrug der Preis eines Capes 2175 Mark. 
was der Dichter als besonders wohlfeil eingekauft 


saßen Aufseher über ihre Purpurgewänder, a 60 bezeichnet, VIII 10. Genaueres sagt der Diocle- 


purpura, CIL VI 4016. — Auch die Maler be- 
nutzten den Purpur, das purpurissum, das mit 
Silberglätte durchsetzt war, Plin. n. h. XXXV 
44. Vitruv. VII 14, 1. Vgl. Ion von Chios FHG 
II 46. Zum Verschönern des Pergamentes ge- 
brauchte man ihn ebenfalls: der Codex argenteus 
in Upsala hat eine purpurne Grundfarbe. In 
späteren Zeiten gab es auch Purpurtinten, deren 


tianische Tarif im 24. Abschnitte, der Preise ge- 
färbter Seiden- und Wollstoffe aufzählt. Z. B. 
1: uerafaßAdren (Seidenstoff mit tyrischen oder 
amethystenem Purpur getränkt) 327,45 g 2740,50 
Mark. 2: Biden (Wollstoff desgl.) 913,50 Mark. 
3: dnoßldren (hlassere Wolle) 584,64 Mark. 13: 
für das Auflösen der Knäuel der besten Purpur- 
seide wurden gezahlt für 27,288 g 0,055 Mark. 


Schnecke (Arten) 


14: Spinnerlohn für Purpurwolle zum Besatz ganz- 
seidener Kleider 2,12 Mark. 15: halbseidener 
0,913 Mark. 16: nicht geschorener Wollkleider 
0,44 Mark. 

g) Fundstätten und Fabriken (al- 
phabetisch geordnet). Vgl. Blü mner die gewerb- 
aone Tätigkeit der Völker des klassischen Alter- 

ums. 
Amyklai. Verglichen mit den tyrischen taugten 


Schnecke (Arten) 610 


(Plut. Al. 36), und Aleiphr. ep. am, III 10, 4 
erwähnt ihn ebenfalls als kostbar. Vgl. außer- 
dem Aesch, Ag. 959 und Steph. Byz. s. d4ssis. 
Hierapolis in Phrygien. Zunft der og, pupoßdpor 
ug Färbschule, Keller Antike Tierwelt II 
Hissarlik. Hier wurden auf der Ausgrabungsstelle 
Murex trunculus und M. haemostoma von 
Schliemann (lios 1881) gefunden. 


zwar die hier hergestellten Erzeugnisse weniger 10 Hydruntum. Cassiod. var. I 2: eonchylia Hydrun- 


(Ovid. rem. am. 707), aber sonst standen sie in 
hohem Ansehen, Mart. VIII 28, a. 
Ancona. Von Sil. It. VII 486 als nicht geringer 
denn der sidonische Purpur bezeichnet. 
Anthedon in Boiotien. Dicaearch, vit. Graec. 24. 
Vgl. Arist. hist. an. V 15 p. 547a 7, 
Aquileia, Inschrift eines purpurarius CIL V 1044. 
este einer Fabrik aufgefunden von O. Schmidt 
bei Brehm Tierleben? X 388. 


tini maris. 

un a einem noppvpeös dieser Stadt Herodot. 

Kalchedon. Nach xdAyn genannt, Keller Antike 
Tierwelt II 533. 

Karien. Arist. hist. an. V 15, p. 547a 6: kleine 
Tiere. 

Karthago. Tibull. II 3, 57. Sil. It. VII 641. Vgl. 
Not. dign. oce. XI 69: procurator bakorum 


Autololae. Bei diesem gätulischen Volksstamme 20 omnium per Africam.’ 


ließ Iuba frg. 28 Müller Purpursachen her- 
stellen, Nach Vidal in den Mélanges Perrot 
325—828 war das an der Reede von Mogador. 

Balearen. Not, dign. oce. XI 71. Vgl. Plin. n. h. 
XXX 45. 

Bulis. Paus. X 37, 3: ‚Die Bewohner sind zur 
en Hälfte mit dem Fischen der Purpur-S. 

schäftigt.‘ 
Caesarea Stratonis. Tot, orb. descr. 31. 


Canusium, Die berühmte Wolle wurde hier gleich 30 


gefärbt, Mart. XIV 127. 129; doch taugte die 
Farbe nicht viel, Plin. n. h, XXXV 45. 


 Carteia. Strab. III 145: hier gab es Purpur-S., 


die 2,7281 faßten; wohl Verwechslung mit 
Tritonshörnern; vgl. Mart. IV 28, 2. 

Chios. Alexander trug nach Athen. XII 539F 
den Chiern auf, ihm Purpur zu liefern. 

Chullu. Solin. XXVI 1. 

Constantinopel. Die Purpurfabrik wurde von den 


Kimolis. Münztypen bei Keller Münzen und 
Gemmen S. 52. 

Kolophon. Ovid. met. VI 8. 

Korinth. ‚Kalaoigsıs Kopivdioveyels ` sioù 8’ a? 
ur noppvoal toúrwv, al ôè loßawpels, aî && 
baxivðıvai ` Adßor © Av tıs xal pioyivaç xal 
Valacaosıdeis‘. Demokrit. Ephes, &v tø zooréow 
negl to &v Epoo vaoŭ FHG IV 383, 

Kos. Hor. carm. IV 18, 18. Iuav. VIII 101 (con- 
chylia Coa). Prudent. cath. VIX 156. 

Kroton. Münzen bei Keller Münzen u. Gemm. 
XI 27. 

Kypros. 'Isid. or. XIX 28, 8: optimum ostrum 
in insula Cypro gignitur. 

Kythera. Von Aristoteles bei Steph. Byz. s. v. 
als Iloepveovooa bezeichnet. Vgl. Eustath. ad 
Dionys. perieg. 499 und Clem. Al. paed. II 
10, p. 239 P. 

Lakonien. Der spartanische Purpur wird von 


Türken zerstört, Girardin Pourpre de Tyr 8.40 Paus. ITI 21, 6 als der beste curopäische ge- 


Corduba. Ein purpurarius Diokles CIL II 2, 2356. 

Cosa in Etrurien. Bis hierhin folgt der Thun- 
fisch den Purpur-S., Strab. V 225. 

Doros in Phoinikien. Steph. Byz. s. v. Vgl. 
die Nachrichten über den Namen Sebulon bei 
Lewysohn Zool. d. Talmud 281. 

Elischa. Hesek. 27, 6. Von den Forschern ganz 
verschieden gedeutet. Nach Hal&vy Revue 
des Etudes Juives VIII 14 die Peloponnes; 


rühmt. S. auch Aelian. hist. an. XV 10. Plin. 
n. h. XXXV 45. 

Laodikeia. Büchsenschütz Hauptstätten 
des Gewerbfleißes 84. 

Lekton. Arist. hist. an. V 15, p. 547a 5: große 
Tiere. 

Lydda. Tot. orb. deser. 31. 

Meliboea. Luer. II 500. Verg. Aen. V 251 und 
Serv. z. d. St. 


nach Dillmann Mitteilungen II 261 Sizi- 50 Milet. Mart. VIII 28, 10. 


lien; nach Stade De populo Javan 8f, Kar- 
thago (s. d.). 

Ephesos. Democrit. Ephes. FHG IV 383. 

Euripos. Arist, hist. an. V 15, p 547a 6 und 
Val. Flacc, I 456 nennen diese Tiere klein; s. 
auch Dio Chrys. VIY 2 in der prächtigen No- 
velle vom Jäger. 

Gallien. Plin. n. h. XXII 3. 

Girba. Hier bestand eine kaiserliche Purpur- 


N a Kaiserliche Färberei, Not. dign. oce. 
Nisyros hieß nach Steph. Byz. auch IJoppveis. 
Pharos. Achill. Tat. V 7. 

Phokaia. Ovid. met. VI 9. 

Pompeii. Girardin Poupre de Tyr 12. 
Porphyreon in Phoinikien. Steph. Byz. 
Porphyrione hieß eine Insel der Propontis. 
Puteoli. Sehr gelobte Ware, Plin. n. h. XXXV 


fabrik und hatte der procurator bafini Girbitani 60 45. 


seinen Sitz, Not. dign. oce. XI 70. Vgl. Tre- 
bell. Poll. Claud. 14: albam subsericam unam 
cum purpura Girbitana, und Porphyr. ad Hor. 
carm. H 16, 38, auch Plin. n. h. V 12. 

Gissa. Not. dign. occ. XI 67. 

Hermione. Diese Purpurfärbereien müssen zu 
den bedeutenderen gehört haben. Alexander 
fand in Susa 10235 kg hermionischen Purpurs 

Pauly-Kroli-Witte IT A 


Rhodos. Daß hier Purpurfärbereien bestanden, 
geht aus Vitruv. VIII 13, 2 hervor. 

Rom. Zahllose purpurarii der Inschriften. Monte 
testaceio. 

Salonae. Kaiserliche Färberei, Not. dign. oce. 
XI 66. 

Sardes. Keller Antike Tierwelt II 532. 

Sarepta. Tot. orb. deser. 31. 

20 


Satureum bei Tarent. Serv. georg. IV 335, 

Sichem. Tot. orb. deser. 31. 

Sidon. Claud. de rapt. Pros. I 274. Mart. II 16, 3, 
XIV 154. 

Sigeion. Arist, hist. an. V 15, p. 547a 5: große 
Tiere. 

alu. Kaiserliche Färberei, Not. dign. oce. 

I 68. 
Tarent. Kaiserliche Färberei, Not, dign. oce. X 49. 


Münzen Keller Münzen und Gemmen VIII 30. 10 


Tauris, Iloggvesvrixal ortyaı, Eur, I, T, 263. 

Telo Martius. Kaiserliche Färberei, Not. dign, 
occ, XI 72. 

Thessalonike. Zunft der Purpurfärber (Keller 
Antike Tierwelt II 583) bekannt aus einem 
Papyrus des 7. Jhdts. des Privatnamens Aurelios 
Pachymios, 

This in Ägypten. W. A. Seh m id t Forschungen 
auf dem Gebiete des Altert. (Berlin 1842) 23. 

Thyateir. Büchsenschütz Hauptstätten 
des Gewerbfleißes 84. 

Tyros. Monographie von Giardin Le pourpre 
de Tyr, Rouen 1878. Der tyrische Purpur war 
der allerberühmteste und kostbarste und wird 
sehr häufig erwähnt, z. B. von Tibull. I 7, 47. 
TI 3, 58 (purpureumque Tyros). 4, 28. (Tyrio 
murice). III 7, 12, 8, 11. 16 (vellera bis made- 
facta). Prop. III 13, 7 (praebet ostrinos colores). 
Hor. epod. 12, 21 ( murieibus Tyriis iteratae 


ka Tr 


ein purpurnes Gewand; sie hieß Moopvoia wie 
in Rom Purpurissa, Serv. Aen. I 720. Auch 
Iuppiter Ammon hatte einen Purpurmantel, den 

exander sich später anlegte, Ephippos èv tø 
aeol Tas Hopavriovos xal AlsEdwöpov Teisvris, 
Ser. Al. Magn. p. 125. So fährt auch Venus bei 
Hor. carm. IV 1, 10 in einem mit purpurfarbigen 
Schwänen gezogenen Wagen. In er trug 
Hera ein Purpurgewand, Paus. II 17, 6; Demeter 
und Persephone in Syrakus, Plut. Dion. 56. 
Janus ist nach Mart, VIII 8 von Purpur ver- 
ehrt, d. h. von den Senatoren. Vgl. auch Poll. 
I 45. Lue. Dem. 41: ‚Als Demonax einen Mann 
sah, der sich auf sein Purpurgewand gewaltig 
viel einbildete, sagte er ihm ins Ohr, indem er 
sein Gewand ergriff: Dies hat vor dir ein Schaf 
getragen und war ein Schafl‘ — Scherzhaftes 
pigramm auf einen Philosophen Porphyrios 
Anth. Pal. IX 214. Wenn man von Purpur-S. 


20-.träumt, bekommt man offenen Leib. Träumen 


Purpurfischer von ihnen, so haben sie reichen 
Fang, Artemid, II 14. Sprichwörtlich Arvorioa 
täy nogpveäv Sophron frg. 62 K. 

i) Die Purpur-S. in der Kunst. 
Murex trunculus findet sich auf den Münzen von 
Tyros, z. B. Keller Münz. u. G. VIII 83 (Hund 
an einer S. schnüffelnd). Vgl. Brandis 
Münzwesen in Vorderasien 377. Ferner auf 
Münzen von Kroton, Keller Münz. u. G. XII 


vellera lanae); sat. IT 4, 84; epist. I 6, 18. 3027. S. auch hier nr. 55. Eine sehr schöne Dar- 


Cul. 62 (Assyrio bis lauta colore vellera). 
Cir. 440 (Assyrio ostro). Ovid. med. fae, 9. 
Plin. n. h. V 76 (nune omnis eius nobilitas 
eonchylio atque purpura constat). XXXV 45, 
Gal. X 573 (zoọpúga Balorria Tvoia Aemrone- 
ocorégav Eye tv oró). Mart. II 29, 3. IV 
28, 2. VI 11,8 VII 10,2. X 16,7. XIV 
133, 2. 156. Iuven. I 27. VI 246 (endromides). 
VII 134. X 334, Uran. bei Steph. Byz. s. Afa- 
ornvol- alua Tvolov xoyhiew, Am ausführ- 
lichsten Strab. XVI 757: ‚Der tyrische Purpur 
ist der anerkannt schönste von allen, auch ist 
der Fang der S. nahe und alles übrige zum 
Färben Erforderliche reichlich vorhanden. Die 
Stadt ist durch ihre Färbereien reich geworden, 
der Aufenthalt für den Reisenden freilich wegen 
der vielen Fabriken nicht angenehm.‘ Man 
stellte den tyrischen Purpur durch Mischung 
von pelagium und bucinum (s. nr. 5) her, Plin. 


n. h, IX 135. Der beste sah von oben schwarz 50 


aus und reflektierte von der Seite das Licht. 

Seit Diokletian befand sich hier eine kaiserliche 

Färberei, Keller Antike Tierwelt II 532. 

In der Umgebung der Stadt finden sich noch 

heute zahlreiche Reste von Murex truneulus, 

brandaris und Purpura haemostoma, doch liegen 
sie gesondert; sie müssen also auch jede für 

sich behandelt worden sein, Keller II 525. 

Die Münzen von Tyros zeigen bis in die späte- 

sten Zeiten hinein Murex truneulus im Bilde. 
Zea. Hier hat man nach Curtius Karten von 

Attika 57 Behälter für Verarbeitung von 

Purpur-S. gefunden. 

Zuchis. Strab. XVII 835. 

h) Mythologie und Fabel. Bei den 
Phoinikiern wurde die Purpur-S, mit Melkarth 
und Astarte zusammengebracht, Keller Ant. 
Tierw. II 538. Zu Tyros hatte ihr Kultbild 


stellung eines Murex trunculus sehen wir auf 
einem Sardonyx des Britischen Museums, wo ein 
Esel aus dem Gehäuse herauskommt, XXIV 38; 
die vollendetste ist aber die braune opake Paste 
der Berl. Samml. 3788. 

k) Literatur. [Demokritos] zegi zoppt- 
gaç Diels B 300, 15. Papyrus Leidensis X ed. 
C. Leemanns (Leiden 1885). Papyrus Holmiensis 
bearbeitet von Otto Lagercrantz, Upsala 


401913. Vgl. Diels Antike Technik 118ff. Ama- 


tius De restitutione purpurarum. Rosa Disser- 
tazione delle porpore. Lacaze-Duthiers 
Mémoire sur la pourpre in den Annales des 
sciences naturelles 1859, XII S. 78f. E. v. Mar- 
kus Purpur urd Perlen, Berlin 1874. Dede- 
kind Ein Beitrag zur Purpurkunde, Berlin 1898. 
Faymonville Die Purpurfärberei der ver- 
schiedenen Völker des klass. Altert., Diss. Heidelb. 
1900. Keller Ant. Tierw. II 524—589. Lenz 
Zoologie der alten Griech. u, Röm. 624—629. 

Für das Mittelmeer kommen außer den 
unter nr. 5. 6. 11. 43 und 48 behandelten 
Purpur-S. nach Forbes Report on the Mollusca 
and Radiata of the Aegean Sea 139 noch Murex 
cristatus L. und Murex Edwarsii Lam. in Betracht. 

ZaAnıyE s. oreafndos. 

49. ZEßeros (Theognost.), ofueAos (He- 
sych.), o&oedıs (Glosse des Dioskurides), odonlos 
(spartanisch nach Apollas bei Athen. I 63D), 
oeoıAos ([Epicharm.] p. 281 L.), xoyAlas yvuvde 
(Aelian.), lat. /imaz (häufig) und cocka nuda 
(Plin.). Limax ist spät auch in das Griechische 
eingedrungen: ¢õov duo zoyiia, & xaAodoı 
Asiuaxa, Hesych. s. Asiuaxec. Hebräisch 5329 w 


Ps. 58, 9 verwandt mit oéuełoc? Die bekannteste 
und schädlichste Nackt-S. (Limax agrestis L.). Sie 
ist nur klein und entsteht auf Wicken oder in der 


wc Be rn Zr nt Aa 3 


Erde (Plin. n. h. XVIII 156. Cot. IT 11) im Früh- 
ling, IX 162. Sie besitzt auf dem Rücken ein 
Schalenrudiment in Form eines Kalkklümpchens, 
XXIX 112. Veget. mulom. II 34, 2 (sehr gute 
Beobachtung!). Sie kriecht nach Diosk. IT 9 an 
Dornen und Gestrüpp herum und nährt sich be- 
sonders von Wicken; wenn man diese 5 Tage 
vor Neumond sät, kommen die S, nicht heran, 
Varr. r. r. I 34, 2, Colum. XI 2, 85. Gegessen 


WVU DEU vlt 


größer als Seeohren sind, mit Senf und Lab je- 
doch verdaulicher. Sie enthalten Speise für 5 
Personen, [Theocr.] IX 27. Ein Märchen vom 
Kreiselschneckenkönig erzählt Aelian, hist. an. 
VII 32. 

58. Einen indischen großen oredußos erwähnt 
Aelian. hist. an. XV 8: es kann der Nil-Eekmund 
(Trochus nilotieus Lam.) sein, der vielleicht auch 
die auf einem Berliner Achatonyx (Keller Münz. 


verursachen sie Magenschmerzen, Bauchkollern 10 u, G. XXIV 39) dargestellte S. ist. Wahrschein- 


und Erbrechen, Diosk. II 9; daher zwiveiäsınvo: 
genannt, Apollodor &v 3 Ervuoloyıör bei Athen. II 
63D. Die Köpfe und die Schildchen — diese in 
erster Linie zwischen Wagengeleisen gefundener 
S, — heilten Kopfschmerzen, Plin. n. h. XXIX 
112f. Marcell. med. I 84. Sie wurden auch gegen 
Malaria angewandt, Plin. n. h. XXX 101. Man 
vertrieb sie durch Ruß oder Olivenrückstand, 
Pallad. I 35, 2. Bei Colum. X 324 bedeutet 


lich sind auch die von Strab. XVII 823 genannten 
xoyAlaı ueyáłor, die einen quakenden Ton von 
sich geben sollen, hierher zu ziehen. 

54. Xorglen ist Cypraea vitellus L., die Por- 
zellan-S. des Mittelmeers. Die Tiere dienten den 
athenischen Richtern als Stimmsteine (Ar. Equ. 1832 
mitSchol.; Vesp. 333.349. Hesych erklärtai Valdoca 
wigo), zugleich wegen ihrer Ähnlichkeit mit den 
weiblichen Genitalien als Symbol des Liebesgenusser. 


limaz eine Helix-Art (nr. 27 oder 28), bei Eucher. 20 Plaut. Rud. 704 nennt das weibliche Glied ge- 


18 nr. 37. Bei Plaut. Bacch. 18 ist es gleich 
Buhldirne. 

50. Das Rätsel Athen. II 63B öAoyerys dvd- 
xaydos dvaluoros bypoxsievdos bezieht sich wohl 
auf Limax maximus L. 

öl. Die afrikanischen Nackt-S,, von denen Plin. 
n. h., XXX 56 und 73 spricht und die gegen 
Ruhr und Hodengeschwülste gut sein sollen, 
gehören vielleicht einer Onchidium-Art an. 


radezu concha. Die S., die der Hund bei Aesop. 
223 für ein Ei hält, ist eine solche Cypraea. 
Sie wurden zu Ketten zusammengefaßt und als 
Amulett getragen; ein solches abgebildet hei 
Keller Ant. Tierwelt II 542, Fig. 156. S. auch 
die Zeichnung einer römischen Knochenmarke, 
Schreiber Bild.-Atl. 61, 8. 

55. Qrdoıor ist das Seeohr (Haliotis tu- 
bereulata L.), bei Arist. hist. an. IV 4 p. 529 b 16 


52. Zreaßnikos (Soph, frg. 302, Aristot, 30 daldrriov očc und mit derà åyoía (s. nr. 42) 


p. 299 R.), oreößıdos (Schol. Ar. Pax. 829), 
meistens orodufos, Artemid. II 14 doußos. Mit 
diesen Namen faßten die Alten die kreiselförmigen 
S. im weitesten Sinne zusammen, Nach Speu- 
sippos v g Ouolo» bei Athen. III 86C sind sie 
Purpur-S., Kinkhörnern und Muscheln verwandt, 
vgl. Koraes ad Xenocrat. p. 149: „Zrodufoi Ñ 
orgoußoön Er yevsı xahoŭvrar tà xoyhuoðn dorea- 
xdðegua xai Emrahbunor tò otóua Enınwuarıkd- 


nueva naganinoiws tois xýgvĚ, taie noopúgais 40 


xal tois ôuoiois, ois xal avviyev 6 Onnavòs Al. 
a 315: ,„Nyoitas orodußow te yévos xal nogpógat 
aùtaè xýovxés te“ Ev elðsi de orodußoı lëyovtar 
Ta nwvosdh xal imuhxy Tor Öorpauxoödoumm, 
äneg ol Talloı xoyyvAıolöyoı toupies (ddußovs Ñ 
Beußıxas) xai trompes (oalnıyyas) dvondtovam.‘ 
Einheimisch sind sie in Sizilien ([Theoer.] IX 26) 
und Byzanz, Aelian. hist. an. VII 32. Einsiedler- 
krebse wohnen in ihnen (Arist. hist. an. IV 4 
530 a 6. V 15, p. 548a 18. Aelian, hist, an. 
31), aber nicht solche, deren linke Schere größer 
ist, Arist. hist. an. IV 4, 580a 26. Mit ihnen 
werden die Purpur-S. angeködert, part. an. U 
17, p. 661a 23. Aelian. hist. an. vu 34. Aber 
die im Ticino vorkommende Asche Huuallos 
(Thymallus thymallus L.) läßt sich selbst 
durch sie nicht ködern, XIV 22. Ihre Schalen 
benutzte man auch als Trompeten (Schol. Nie. 
ther. 883), weshalb sie von Archil. frg. 191 


gleichgesetzt, nach Athen. III 87 F besonders bei 
der Insel Pharos beobachtet; sehr nahrhaft 
(Athen, III 91 A, wo sie òrla heißen), aber schwer 
abgehend, Es wurde nach Antig. Car. è» të zeei 
Agewos p. 174 Wil. von den Aiolern oñs Agoo- 
öirns genannt. 

56. Eine sehr deutliche Helm-S., Cassidaria 
echinophora Lam., stellt der Onyx in München 457 
dar, Münzen und Gemmen XXIV 36, 

57. Eine Delphinula-Art hatte ein Kind in 
einem römischen Grab zu Bernhardin bei Wels 
an einem Bronzering, Keller Ant. Tierwelt 
I 548. 

58. Auf der kretischen Palaststilvase (Baum- 
garten Hellenische Kult. S. 37 Abb. 42) sind 
anscheinend drei Rissoa-S. vergrößert dargestellt. 

[Gossen-Steier.] 

Schneehuhn s. Lagopus. 


vB Schnepfe, doxaAönas und oxoAonat, wohl 
150 glei 


chbedeutend gebraucht, bezeichnen doch wohl 2 
Arten: Scolopax rusticola L. und Gallinago gallinula 
L. Bekassine; lat. scolõpax. Trotz ihres häufigen 
Auftretens in Griechenland werden diese reizenden 
Tiere von den Alten merkwürdig selten erwähnt. 
Der echte Aristoteles kennt sie gar nicht; der 
Verfasser des IX. Buches der Tiergeschichte weiß 
nur folgendes: Sie haben die Größe von Hühnern, 
einen langen Schnabel, in Farbe des Haselhuhnes 
(wenn drrayyv wirklich das Frankolin wäre, wie 


odin genannt wurden; nach Sext. Emp. adv.60 Keller Ant. Tierwelt II 158 will, dann wäre 


mus. 24 nur tès tõv Baoßapav Povxivigovow, 
Vgl. Hesych. s. orodßnAos und s. xdxdos (toic 
Valarrioıs Èxoðrro no tis töv oalniyyav eboé- 
oews, xal 6 orodußos) und s. oredußos. Ferner 
Schol, Lycophr. 250 (xógåœ Ayovv oalzıyyı). Plut. 
conv. VII 8, 4. Apollod. ad Il. XIV 4183. Schol. 
Nie. al. 393. Nach Xenoer. de al. 56 sind sie 
hart, schwer zu kauen, besonders diejenigen, die 


diese Angabe falsch), laufen flink, sind sehr 
menschenfreundlich, werden daher in Gärten in 
Garnen gefangen (IX 26, p. 617 b 23) und setzen 
sich nie auf Bäume (8 p. 614a 33). Die bei Plin. 
n.h.X 111 als Laufvögel angeführten aves rusti- 
eulae sind vielleicht hieher zu ziehen. Wir müssen 
in die Zeiten des Nemesian hinabsteigen, ehe wir 
wieder etwas von diesem Vogel hören, nun aller- 


olio Bcholnela 
dings recht Ausführliches in den Versen aucup. 
19—28: 


‚Zur Herbsteszeit, wenn alle Blätter fallen, 

Ihr grünes Kleid verliert die bunte Flur, 
Sollst deinem Rosse du den Sattel schnallen 
Und dich begeben auf der S. Spur. 

Anmutig ist der Vogel, leicht zu fahen, 

Nicht größer als die Taube findst du ihn; 

Den feuchten Gründen siehst du ihn sich nahen 

Und kleine Larven aus dem Sumpfe ziehn. 

Doch was ihm diese zeigt, sind nicht die ei 
Die sind zwar groß, doch leisten sie nicht viel. 

Nein, besser mag dazu die Nase taugen, 

Die bringt ihn schnell zu dem gewünschten Ziei. 

Er drückt den spitzen Schnabel in die Erde 

Und sehnuppert nach der leckern Würmer Schar, 

Und gar nicht lang — so hat er eine Herde 

Und Bock die strampelnden der Kehle dar.‘ 
Zu diesen Versen bemerkt Gybertus Lon- 
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Sehoineus. 1) Sobn des Athamas und der 
Themisto, Bruder des Leukon, Erythrios und 
Ptoos, besonders bekannt als Vater der Atalante 
(s. Apollod. I 84 Wagner. Tzetz. zu Lykophr. Alex. 
22, Herodor im Sehol. Apoll. Rhod. II 1144. Nonn. 
Dionys. IX 314. Lactant. Plac. zu Stat. Theb. VI 
541. Hygin. fab. 246; s. oœ Schoineia und 
Atalante), gilt als oixıorns von Zxoivos in 
Boeotien (Schol. Ven. N. II 497 und Eustath. z. 


10 St. p. 265, 20ff.), aber ebenso als Eponymos von 


Zyowoös in Arkadien (Steph. Byz. s. S’yowods; 
Paus. VIII 35, 10 und Hitzig-Blümner z. 
St.), denn die Verwechslung der ursprünglich wohl 
identischen boeotischen und arkadischen Atalante 
(s. d.) erstreckt sich auch auf die Notizen über 
ihren Vater und die mit S. zusammenhängenden 
geographischen Angaben, s. die oben angeführten 
Stellen und z. B. Steph. Byz. a. a. O., der den bei 
Schoinos (&’xotvos * ndAıs Borwrias Hesych.) vor- 


olius in seinem zu Köln 1544 erschienenen Dia- 20 beifließenden Fluß nach ihm benannt sein läßt, 


ogus de avibus noch: ‚Nemesianus scolopacem 
cum Herodiano appellat et huius venationem mor 
post totidem quibusdam notis similem statim 
describit. Aristoteles illius pennas attageni simi- 
les plane asseverat, magnitudine gallinulae, rostro 
longo, cursu celeri, addit et Yılavdgwnov esse. 
Nemesianus columbae quantitatem illi assignat, 
rostrum oppido quam longum, oculos pro corporis 
mole vastiores, obtusum oculorum visum. Hero- 


während bei Herodian I 241, 22, vgl. II 895, 18 
Lentz Zyoweds narauòs Apxadias and Zyowelws 
roð Adauavros erwähnt wird. Außer den oben 
genannten Stellen wird S, noch Vater der Ata- 
lante genannt bei Hesiod. frg. 20f. und frg. 21 b. 
34. 12 p. 270f. Rz. (nach Philodem m. edoeß. 
60 (147), 8#., vgl. Höfer Programm Wet- 
tiner Gymnasium, Dresden 1910, 8). Apollod. II 
109 Wagner, vgl. 168. 112. Diod. IV 34, 4. 41, 2. 


dianus silvestrem perdieem interpretatur, Im 3065, 4. Schol. Eurip. Phoen. 150. Schol. Theokrit. 


Index der echten Schriften des Herodian von 
Lentz findet sich das Stichwort oxoldra£ nicht. 
Hesych erklärt ögrıs zords. Genaueres teilt dann 
Alb. Magn. XXIII 42 mit, unter dessen ‚fcedula‘ 
außer der gemeinen S. vielleicht auch die Heer- 
S., Gallinago caelestis L., zu verstehen ist (vgl. 
Killermann Vogelkunde des Albertus Magnus 
77). [Gossen-Steier.] 
Schoineia oder Schoineia virgo, d. i. Atalante, 


III 40 und 38 p. 127 Wendel. Prob. zu Verg. Buc. 
VI 6i. Myth. Vatic. II 47; speziell als Vater der 
arkadischen Atalante wird S. genannt im Schol. 
Apoll. Rhod. 1 769. Steph. Byz. s. Zgowoðs; r. 
auch Schol. Theokrit. a. a. O. Paus. VIII 35, 10 und 
W. Immerwahr De Atalanta, Diss. Berlin 
1885, 1ff. Als Sohn des S. gilt Klymenos (s. d.). 
Eine von der üblichen Erklärung des Namens S. 
(Eponym der von oxofwos Binse gebildeten Orts- 


des Schoineus Tochter, so genannt bei Ovid. met. 40 namen) abweichende Deutung bei A. Döhring 


X 660; Trist. II 399; met. X 609; sie wird 
Schoeneis genannt Priapea XVI 1. Ovid. am. 17, 13; 
Heroid. XVI 263. XXI 123. Claudian. carm. min. 
XXIX 170 p. 245 Koch; Schoenis Apoll. Sidon. 
carm. XIV 15; s. den Art. Atalante o. Bd, H 
S. 1890f. und Schoinenus. [Zwicker.] 

Schoineis. 1) s. Schoineia. 

2) Beiname der Aphrodite bei Lykophron Alex, 
832, s. Schol. und Tzetz. z. St. Da nach dem Scho- 


Etymolog. Beitr. usw., Progr. Kgl. Friedrichs- 
Kolleg., Königsberg 1907, 26. 

2) Sohn des Autonoos und der Hippodamia; die 
betreffende Sage erzählt bei Anton. Lib. met. 7: 
vgl. E. Oder De Antonino Liberali, Diss. Bonn 
1886, 8ff.; vgl. Waser in Roschers Myth. Lex. 
IV 563, 27E, 

3) Des Orestes Pflegevater bei Johannes Antioch. 
FHG IV 551, 25, s. Gruppe Griech. Myth. 


lion I p. 72 Scheer Aphrodite S’yoweis in Samos 50 702 A. — Historische Personennamen sind von dem 


verehrt wird, wird sie identisch sein mit der für 
Samos bezeugten Aphrodite ¿v zalduoıs oder èv Eher 
(Alexis bei Ath, XIII 572f.==FHG IV 299 vgl. Theokr. 
XXII 4), vgl. auch den Aoxinzıös Zxowdras bei 
Roscher Myth. Lex. IV 561. Tzetzes in der Erklä- 
rung der Lykophronstelle nennt die Göttin übrigens 
Z’yoıris, seine Worte aber (N oxotvos Borarn ... xivet 
è xal agos apooĝicia) zeigen, daß er den Namen 
von oxivos Mastixbaum herleitet (s. Murr Die 


Stamme Z’xow- nicht gebildet worden. 
[Zwicker.] 

Schoineus (yoweds, 6); Schoinos (3'yoivos, 6): 
Schoinus (Zyowoös meist ó; s. S’yorwiras), Name, 
der von oxoivos, das verschiedene Arten von Jun- 
caceen (auch Spartum), abzuleiten ist, Strab. TII 
160. Steph. Byz. An der einen und andern antiken 
Ortslage dieses Namens am westlichen und öst- 
lichen Mittelmeerbecken findet sich die jetzige Be- 


Pflanzenwelt in der griech. Myth. 280f. R o sch er 60 zeichnung Kadaudxı = Röhricht. In der Mehrzahl 


Myth. Lex. I 828, 30ff.), also das Epitheton Z’yıris 
bilden müßte. Nach Gruppe Griech. Myth. 61 A 
11 ist Aphrodite S. die in Schoinos in Boeotien 
verehrte Aphrodite; zur Namenserklärung s. auch 
E. Maass Griechen und Semiten auf dem Isth- 
mus von Korinth 83 A. 2 und A. Döhring Etymol. 
Peitr., Progr. Kgl. Friedrichs-Kolleg. Königsberg 
1907, 26. [Zwicker.] 


sind es Stellen gewesen, an denen Brackwasser- 
juncaceen wucherten und noch heute sich finden, 
charakteristischeVertreter der mittelmeerischen Ge- 
stadeflora. Vgl. die Namen Kalamisa, Kalamoi u. ä. 
In den Hss. sind Verwechslungen mit Z'ywoücoa 
(von oxivog = Pistacia bentiscus) vorgekommen. 

1) ó Sxowevs Strab. IX 408. Nicandr. ther. 889; 
Zyowoös, ó Steph. Byz. s. Zyomoös vgl. Ayáðn, 


ol’ Scholneus 


ein kurzer Regenbach des mittleren Boiotiens, 
dessen Rinnsal vom Hypatosstock (j. Kisprößovvo 
= Berg der Klephten) westwärts zum östlichen Ufer 
der abflußlosen Hylike Limne (j. tò Arxdcı, alb. 
Name=Fischteich) hinunterzieht, Bursian Geogr. 
Griech. I 199. 214. An seiner Einflußstelle lag 
Schoinos. Steph. Byz. nach Tryphon. [Bürchner.] 

2) Schlechte Lesart für Sthenos, Fluß in 
Thrakien, bei Mela II 2, 28, s. Krit. Apparat 
zur Ausgabe von Parthey. [Öberhummer.] 

3) ó Zxoivos, Name eines bereits Hom. Il. 
II 497 erwähnten Städtchens des mittleren Boio- 
tiens, Strab. IX 410. Stat. Theb. VII 268. Wie 
sonst oft in der griechischen Toponomasie wurde 
bei ihm der Pflanzenname im Singular für die 
Ortsbezeichnung gebraucht. 50 Stadien von The- 
ben, zu dessen Gebiet es lange Zeit gehörte, am 
Ausfluß des Gebirgsbaches Schoineus (s. Nr. 1). 
Demotikon: Z’yowisös Phaed. Anth. Pal. XIII 
22, 10. Bursian Geogr. Griechenl. I 214. 

4) ó 3yowoös, in Boiotien (s. Nr. 1). 

5) Syowoüs, å, Örtlichkeit der südlichen Ko- 
tinthia, kaum in Megaris. Entscheidung der Epi- 
daurier über Grenzpunkte: Stais Zonu. der. 
1887, 11. = Collitz Samml. Dialektinschr. nr. 
3025, 23f.: ó xogupös ő ml tod Z yowoðvtros (und 
tnto tod Zyowodvros). Die begrenzenden Punkte 
der Grenzbeschreibung sind ó xogupös Und t 
Ilerga und ó xogupös xatà tày Eödeyav. Wenn 
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Schoiniklos wird nur erwähnt bei Dionysios 
Byz. Anapl. Bosp. 34 p. 15 Wescher: Syowixkov 
teuevos &vredder, Meyapgdder aŭt® Bularıiov xai 
Braune xal tuhe Eveyrantvor ' odrov Aupıdpsws 
Tod uärrens ývrioyov yevu waolv; daneben 
kommt oxolvıxios bzw. oxowixios als Variante 
für den Vogelnamen oyoıvlAos vor bei Aristot. hist. 
anim. p. 593 b6. Im Schol. Pind. Ol. VI 21b 
heißt des Amphiaraos Wagenlenker S’yolvıxos, bei 


19 Hesych. lesen wir s. I’yolviros : ó Augpıagdov ġvio- 


xos, ol Ögvıs vis xal purov, Die bisher vor- 
gebrachten Deutungen des Namens (Usener 
Sintflutsagen 57f. Maass Griechen und Semiten 
auf dem Isthmus von Korinth 20A 2. Eitrem 
Die göttlichen Zwillinge 100 A, 3. Pfister Re- 
liquienkult im Altertume I 36f.; aufgezählt bei 
Höfer in Roschers Myth, Lex. IV 564) befrie- 
digen nicht, s. Robert Oidipus II 175, 18. Der 
als historischer Personenname nicht vorkommende 


20 Name S. hat kaum irgendwelche Beziehung zum 


Amte des Wagenlenkers, wie Höfer a. a. O. 
glaubt, sondern bedeutet einfach der ‚Binsenmann‘, 
Höfer beruft sich auf die Bedeutung der beiden 
Namen Barwr und Eidrwr, die sonst als Wagen- 
lenker des Amphiaraos erwähnt werden und die er 
nach Gruppes Vorgang (Griech. Myth. 585 
A. 5.1161. A. 4) von faivo und &Auövo herleitet; 
aber Barwr wie EAdzwv können ebenso gut von 
Fflanzennamen herkommen (Beehtel Die histo- 


der eine von ihnen oder Aveia, Zxohłela oder 30 rischen Personennamen der Griechen 592 s. Eidrwo» 


Ziztlgaıor bestimmt sind, ist es vielleicht möglich, 
2. anzugeben. Wenn unter Ixlguov das Srel- 
gaov-Vorgebirg (vgl. d.) zu verstehen ist, was 
möglich erscheint, sind diese Örtlichkeiten in 
der südlichen Korinthia anzunehmen. Bei Plin. 
n. h. wird allerdings ein 2. in Megaris genannt, 
aber bei der Häufigkeit dieses Örtlichkeitsnamens 
und bei der Gewährstüchtigkeit des Schrift- 
stellers ist das kaum entscheidend. 


und 595 s. Baror); sie bedeuten dann ‚Fichten‘- 
und Brombeermann‘, und dazu würde der ‚Binsen- 
mann‘ durchaus passen. [Zwicker.] 

Zyowiis s. Schoineis Nr. 2. 

Schoinikos s. Schoiniklos. 

Schoinitas (Schoenitas Mel. II 3. Plin. n. h. 
IV 18, d. h. Fxgowiras [zu erg. opos oder liuńy 
= von Juncaceen umsäumter Hafen]), ein Hafen 
der Argolis, genannt zwischen der Saronischen 


6) -Zyowroös, ó (einige Hs. Strabons 5), Hafen 40 Bucht und dem Pogon (von Trozen). [Bürchner.] 


in der Korinthia nördlich von Kenchreai. Die 
unansehnlichen Spuren westlich vom jetzigen Ört- 
chen Kalauazı (vom Röhricht), Strab. VIII 369. 
380. IX 391. Plin. n. h. IV 23, nach diesem in 
der Megaris, Ptolem. III 16, 13 (III 14, 34 M.). 
Da zwischen diesem S. und dem Vorgebirg Spei- 
raion eine ziemlich große Entfernung liegt, ist 
es kaum identisch mit Nr. 5. 

7) ó Zyowoös (Eustath. Hom. Il. 265, 20 5), 


Zyowoßärns 3. Nevgoßädrns. 

Zxowogviivda. Nach Poll. IX 115 ein 
Spiel, ähnlich unserem Plumpsack. Die Teil- 
nehmer bildeten einen Kreis. Einer mußte suchen, 
unvermerkt eine Schnur bei einem andern nieder- 
fallen zu lassen. Bemerkte dies der letztere nicht, 
so mußte er um den Kreis herumgehen, wobei 
er Schläge erhielt. Hatte er es aber bemerkt, 
so verfolgte er mit Schlägen denjenigen, der die 


Örtlichkeit im mittleren Arkadien bei Methydrion 50 Schnur bei ihm hatte fallen lassen. [Hug.] 


an der Straße nach Megalopolis, Paus. VIII 35, 
10. Steph. Byz. s. S’yomwods, Örtsadverb. Fyrowsder, 
Demot. Fxowovrrios. Bei ihr Rennbahn der Ata- 
lante, dann eine Ebene, die des Polos unter dem 
Phalanthongebirg, Bursian Geogr. Gr, II 230. 

8) tò Tod Zyowoüvros (d. h. zwelor) = das 
Stück vom Binsichtboden CIG I nr. 103 (Ver- 
pachtungsurkunde', IG II nr. 573b (Thesmopho- 
rieninschrift), ein Weideland (&>»dwio») außerhalb 


Zyoivog s. Schoineus. 

Zyowods 8. Schoinens. 

Schola. 1) s. Schulen. 

3 s. Scholae palatinae. 

3) Ruhesitz, Ruheplatz. In der Kaiserzeit 
werden auf öffentlichen Plätzen halbrunde, stei- 
nerne Bänke zur allgemeinen Benutzung ange- 
legt. Ihre Form ist dieselbe, wie man sie später 
als Grabmonumente sieht. Mau Pompeji 135. 


der Peiraieusstadt, nach Milchhöfer Karten von 60 Ein solcher Sitz, der von zwei geflügelten Löwen- 


Attika I 37 in der nördlichen oder östlichen Ge- 
gend des Stadtumkreises. 

9) ó Z’yowoüs, Bucht an der Küste des klein- 
asiatischen Kariens, Plin. n. h. V 104 sinus 
Cariae, sädlich vom antiken Thymnias Kolpos, 
im jetzigen Golf von Syme (Schoiniäs?), Spratt 
Archaeologia XLIX 2, 858, an der dorischen 
Halbinsel. H. Kiepert FOA IX. [Bürchner.] 


tatzen eingefaßt ist, findet sich auf dem Forum 
triangulare von Pompeii an der Nordwestecke 
des Tempels. Daremberg-Saglio IV 2, 1120 
Fig. 6179. Die Lehne trägt eine Sonnenahr und 
eine Travertinplatte, die diese Bank als s. be- 
zeichnet und ihre Stifter nennt CIL X 831. Die 
Schrift weist auf die Zeit des Augustus hin. 
Diese Ruhebank wurde jedenfalls der herrlichen 
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Aussicht wegen dort angelegt. Zwei ganz ähn- 
liche bemerkt man an der Gräberstraße und eine 
dritte vor dem Stabianer Tor. Overbeck Pom- 
- peji* 79. Mau 185. Eine solche s. wird auch für 
Herculaneum CIL X 1453, zwei für Kurba in 
Afrika VIII 978 verzeichnet, eine ist in Simittus 
gefunden. Mém. présentés à l'Acad. des inscr. 
par divers savants X 468ff.*) 
In den römischen Bädern heißen s. die apsis- 
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andern Städten Italiens und in den Provinzen, so 
die Centonarii in Apulum CIL III 1174, die 
fabri in Tolentinum ebd. IX 5568, in Drobeta, 
Dalmatien ebd. IIE 8018, die Dendrophori in 
Ostia neben dem Metroon (Ann. d. Ins, 1868, 
365. Mon. d. Inst. VIII 60) usw. 

Die s. hatten keine bestimmte, ihnen eigene 
Form. Ihre Anlage schmiegt sich den jeweiligen 
Bodenverhältnissen an. Charakteristisch für die 


artigen Nischen, in denen sich diejenigen auf- 10 innere Ausstattung sind die Bänke und Sitze, 


hielten, die auf den Zutritt zum Baden warteten 
oder nach der Waschung sich abtrockneten und 
den Badenden zusahen. Vitr. V 10 (11), 4. Vier 
solche halbrunde Nischen von 1,6 m Durchmesser 
und 2,2 m Höhe sieht man im Frigidarium der 
kleinen Thermen in Pompeii (Overbeck 205 
Fig. 118), vier ähnliche in der Cella frigidaria 
der größern Thermen (ebd. S. 225 Plan S. 217 
Fig. 124), eine große halbrunde Nische, s. labri, 


die sich gewöhnlich den Wänden entlang hin- 
ziehen (CIL VI 103 sedes aeneas. 8117 seamna) 
und ein oder mehrere Altäre für die Opfer (V 
7904. VI 855. 1038. VIII 2601f.). Die s., der 
sodales Serrenses, einer Begräbnisgesellschaft, 
an der Via Nomentana war ein quadratförmiger 
Saal von 5 m Seitenlänge, die Bank, die sich 
ringsum zog, sowie der Altar in der Mitte waren 
rot. Am Altar war eine Marmorinschrift des 


im caldarium der kleinen Thermen (ebd. Fig. 20 Stifters angebracht. Aus zwei vorhandenen 


121). Vgl. o. Bd. III S. 1346. Bd. VIX 8. 108. 

4) Bei Plin. XXXV 114 bezeichnet s. in Oc- 
tavine porticibus (XXXVI 22 In Octaviae seholis) 
einen mit Gemälden und Statuen geschmückten 
Saal, der wahrscheinlich identisch ist mit der 
XXXVI 28 erwähnten Curia Octaviae. Damit 
war eine Bibliothek verbunden. Suet. gramm. 21. 
Ovid. trist. III 1, 69. In dieser s. oder in der 
Bibliothek versammelte sich der Senat unter Ti- 


Bronzegefäßen ließ ein Mitglied, Cirrius Zosimus, 
seinen Kollegen einen Trunk verabreichen. Bull. 
d. arch. christ. 1864, 57ff. Annali 1868, 387. 
Monum. d. Inst. Taf. LX. Bull. com. 1874, 87. 
Die genannte s. der Dendrophori zu Ostia an 
den Tempel der Cybele und des Attis anstoßend, 
war trapezoidförmig. Die Bank und die beiden 
Altäre waren ebenfalls von roter Farbe, Darem- 
berg-Saglio IV 2 S. 1121 Fig. 6171. Die s. 


berius. Jordan-Hülsen Top. d. Stadt Rom 30 eines Sterbevereins zu Ehren des Silvanus, an 


I 3, 541. Richter Top. v. Rom? 218. Über- 
haupt werden zur Kaiserzeit die Versammlungs- 
orte von Gesellschaften und Innungen s. ge- 
nannt. So gab es eine s, poetarum, wo man 
Neuigkeiten in der Literatur besprach. Mart. III 
20, 8. IV 61,3. Besonders haben die römischen 
Collegia ihre s. oder Vereinshäuser. Vgl, Walt- 
zing Corporations professionnelles I 112f. und 
die gesammelten Inschr. IV 487ff. In der Nähe 
der Rostra lag die s. Yanthi, ein kleines mar- 
mornes Amtsgebäude für seribae und praecones. 
Im 16. Jhdt. wurde davon ein marmornes Epi- 
styl gefunden, dessen Inschrift (CIL VI 103) be- 
sagt, daß diese s. von C. Avillius Lucinius Frosius 
erbaut und von Bebryx Drusianus und A. Fabius 
Xanthus wiederhergestellt und mit einer Victoria 
Augusta, ehernen Sesseln und sieben silbernen 
Götterbildern verziert worden sei. Hülsen Röm. 
Mitt. 1888, 208. Wann sie erbaut wurde, ist 


der appischen Straße (CIL VI 10231. Roscher 
Myth. Lex. IV 866), war kreisrund. Darem- 
berg-Saglio ebd. Fig. 6182. In der Mitte des 
Kreises stand der Altar, ringsum an der Wand 
die Sitze. Fea Varietà di Notizie 175. Taf. II. 
Der Versammlungssaal der Kaufleute auf dem 
Forum von Ostia war rechtwinklig. Notiz. d. 
Scavi 1881, 199. Mel. d. Rome 1891, 501. 
Daremberg-Saglio Fig. 6184. Für die Er- 


40 bauung und Erneuerung, die Erweiterung und 


Ausschmückung der s. sorgten, wia die Inschriften 
zeigen, sehr oft freigebige Mitglieder. Waltzing 
a a, O. I 471, 4. 472. 4777. Viele Kollegien 
waren reich genug, sich selbst ein gemeinsames 
Haus zu bauen. CIL III 1174 VIII 2551. 
XIV 45. 424. IX 5568. Die Säle waren oft 
mit Statuen von Göttern (III 543. 8580. V 3312. 
10234. VIII 19836. 2554. IX 5177. XI 2702. 
XIV 5. 36. 53. 67. 118 usw.) und den Schutz- 


unsicher, jedenfalls nach Augustus. Richter 50 patronen der Körperschaft (XI 2702) geschmückt, 


Top. v. Rom2 95f. In den später s. Graeca ge- 
nannten Jrten unter dem Aventin befand sich die 
Statio annonae mit ihren Verwaltungsräumen. 
De Rossi Ann. d. Inst. 1885, 223. Bull. com. 
1889, 858ff. Dies. fabrorum soliarium baxiarıum 
befand sich nach CIL VI 9404 sub theatro Pom- 
peiano, die der Dendrophori auf dem Caelius 
(VI 30973). Unbekannter Lage ist die in der 
Regionsbeschreibung Reg. III genannte s. quae- 


die Wände mit Malereien verziert (VI 5346). Da 
die Vereinsmitglieder in den s. ihre Festmahl- 
zeiten und ihre Totenopfer verbunden mit einem 
Gedächtnismahl abhielten, so waren nebst dem 
Altare auch alle übrigen hiezu nötigen Gerät- 
schaften aufgestellt, wie Tische (V 815. VI 10237. 
10253). Buffet (Y 3312. 10237), Kratere (VI 327. 
612), Hohlmaße (V 9224. VI 839. X 3864. XI 
3018), Wagen (VI 832. 10237), Bronzeleuchter 


storum et caplatorum. Preller Regionen 126.60 (VI 9254), Sonnenuhren (II 4316. VI 10237), 


Wie in Rom, so besaßen die Collegia s. auch in 


*) Die Mauer der von Fontain entdeckten s. 
in Simittus ist in der Mitte durch eine 3 m tiefe 
Nische unterbrochen, deren Öffnung dem Forum 
abgewandt ist. Ein Säulengang schmückte die 
s. längs der Innenseite der Mauer. Die Breite 
der s. an der Vorderseite beträgt ungefähr 20 m. 


Auch gewisse Klassen von Soldaten traten zu 
Verbänden, eoliegia zusammen, die den Zweck 
einer gegenseitigen Unterstützung verfolgten. In 
Lambesae, Numidien hat man die s. der einzelnen 
Legionsverbände der Legio III Augusta im Prä- 
torium um die Kapelle der Feldzeichen gruppiert 
gefunden. Die Form der Säle ist rechtwinklig, 
einige enden in einer Apsis. Daremberg-Saglio 


Vail WUHVIAU VOARDILAG 


IV 1121 Fig. 6183. Bisweilen werden die mili- 
tärischen Kollegien selber s. genannt. So ver- 
zeichnen die Inschriften eine s. armaturarum in 
Misenum (CIL X 3344), eine s. tubicinum (III 
10997), decurionum (ITI 7626), vexillariorum 
(V 5272), optionum (VIIL 2554), speculatorum 
(III 3524) usw.; vgl. Marquardt-Mommsen 
V2 563. — Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. 
IV 2, 1120ff. o. Bd. IV S. 440, 138. V 218, 5ff. 
VI 1895, 7. [Hug.] 
Scholae palatinae. Das sehr vieldeutige 
Wort s. bezeichnet seit dem 4. Jhdt. n. Chr. unter 
anderem auch die vornehmsten Truppenkörper, 
die nicht den Magistri militum oder den Comites 
und Duces untergeben sind, sondern dem Magister 
officiorum (Not. dign. or. XI 4—11; occ. IX 4—9; 
vgl. Cod. Iust. IV 65, 35), und sich dadurch als 
Bestandteile, nicht des Reichsheeres, sondern des 
kaiserlichen Hofgesindes charakterisieren. 8. eé 


DULUVIAU VALIGLILGAT Va 


dien. or. XI 9; occ. IX 6. Amm. XIV 11, 21. 
XV 4, 10. 5, 6. 338, XXVII 2, 6; vgl. Ephem. 
epigr. IV p. 440), Seutarii sagittarii und Scutarii 
elibanarii (Not. dign. or. XI 7. 8. Amm. XXXI 
12, 16). In der Notitia dignitatum finden wir 
außer den Agentes in rebas im westlichen Reichs- 
teil 5 s., im östlichen 7, die unter Iustinus auf 
11 vermehrt wurden. Doch bezeichnete man die 
vier neuhinzugekommenen als supernumerarii. 


10 und von Iustinian wurden sie nach dem J. 580 


wieder aufgelöst (Procop. anecd. 24, 18—20. Cod. 
Iust. IV 65, 35 $1). Da Prokop die 7 älteren 
s. insgesamt auf 3500 Mann, die neuen 4 auf 
2000 schätzt (anecd. 24, 15. 19), muß der Normal- 
bestand der einzelnen s. 500 Mann betragen ha- 
ben, also ebensoviel wie bei den Auxiliarcohorten 
der früheren Zeit. 

Die s. waren vor den anderen Truppen durch 
höheren Sold (Procop. an. 24, 16) und andere 


numeri umfaßt daher die gesamte Wehrmacht 20 Privilegien ausgezeichnet (Nov. Theod. 21. Cod. 


(Not. dign. or. XVIII 5) oder bei genauerer Auf- 
zählung der einzelnen Truppengattungen: neque 
scholae neque vexillationes comitalenses aut da 
latinae neque legiones ullae neque auxilia (Cod. 
Theod. VIL 4, 22; vgl. Cod. Iust. XII 50, 28). 
Nachweisbar sind diese s. zuerst in den letzten 
Jahren Constantins d. Gr. (Cod. Theod. XIV 17, 
9. 10. 12; vgl. XII 1, 38). Vielleicht empfingen 
sie ihren Namen von ihren Versammlungslokalen, 


Theod. XI 18. Cod. Iust. XII 29, 2), so daß es 
der Ausgabe wert war, die Einstellung unter sie 
mit Geld zu erkaufen (Procop. an. 24, 18. 20. 
Agath. V 15 p. 159d). Doch vor Kaiser Zenon 
(474—491) soll dies nur ausnahmsweise vorge- 
kommen sein. In der Regel entschied über die 
Aufnahme in diese Elitetruppen männliche Schön- 
heit und Kraft oder hervorragende Tapferkeit 
(Procop. an. 6, 3. 24, 16. Agath. V 15 p. 159e). 


die dem Kaiserpalast in Konstantinopel angebaut 30 Daraus ergab sich in jener Zeit von selbst, daß 


waren (Suid. s. ĝiéôðorov: Qs ðè obx Ioxvor tŷ 
eloodw xenoaodar, ğoavres aùtòv dıeöolw xarà 
toùs oixovs Tür. Asyoufvov oyolöv siosxóuČoy. 
Vgl. Procop. an. 14, 13). Sie finden sich seitdem 
bei allen Purpurträgern, die eine abgesonderte 
Hofhaltung besitzen, nicht nur bei den Augusti, 
sondern auch bei den Caesaren Gallus (Amm. XIV 
7,9) und Iulianus (Amm. XVI 4, 1. XX 4, 8). 
Unter den scholares werden auch die kaiser- 


die Barbaren vor den verweichlichten Römern 
bevorzugt wurden (Alamannen Amm. XXXI 10, 
3.20. Armenier Procop. an. 24, 16. Isaurer Agath. 
a. 0.). Bei den Verhandlungen, die Iulian 361 
über seine Anerkennung als Augustus mit Con- 
stantius führt, verspricht er diesem: praebebo 
miscendos Gentilibus atque Seutariis adulescentes 
Laetos quosdam, eis Rhenum editam barbarorum 
progeniem, vel certe ex dediticüs, qui ad nostra 


lichen Botenreiter (agentes in rebus) mitaufgeführt 40 desciscunt (Amm. XX, 8, 13). Dem entspricht 


(Not. dign. or. XI 11; oce. IX 9); doch obgleich sie 
ausdrücklich als Soldaten bezeichnet werden (Cod. 
Theod. VI 35, 3 § 8), sind sie doch eher den Zivil- 
beamten zuzurechnen und von den übrigen Scho- 
lares ganz verschieden, wahrscheinlich auch früher 
als diese geschaffen (s. o. Bd. I S. 776). Wir reden 
hier nicht von ihnen, sondern nur von denen, die 
als Leibwächter der Kaiser zu betrachten sind 
(Procop. bell. Goth. IV 27, 2). Von diesen sind 


es, daß ihre Offiziere teils durch ausdrückliche 
Zeugnisse, wie der Franke Silvanus (Amm. XV 
5, 33) und der Iberer Bacurius (Amm. XXXI 
12, 16), teils durch ihre Namen sich als Barbaren 
erweisen (Agilo Amm. XX 2, 5; Arintheus Amm. 
XV 4, 10; Bainobaudes Amm. XIV 11, 14; Bal- 
chobaudes Amm. XXVII 2, 6; Barzimeres Amm. 
XXX 1, 11. XXXI 8, 9; Cella Amm. XIX 11, 16; 
Gomoarius Amm. XXI 8, 1; Iidigisal Procop. bell. 


die Clibanarii (Cod. Theod. XIV 17,9. Not. dign. 50 Goth. IV 27, 2; Malarichus Amm. XV 5, 6; Mallo- 


or. XI 8) sicher eine Reitertruppe (s. o. Bd. IV S. 
22), und dasselbe ist auch von den Armaturae 
beglaubigt (Amm. XV 5, 33 = Iulian. or. I 48b 
II 97c). Da beide in den Aufzählungen der 
Notitia dignitatum nicht von den übrigen s. ge- 
sondert, sondern unterschiedslos mitten in sie 
hineingestellt sind, wird man sie wohl alle der 
Reiterei zurechnen müssen (Sulp. Sev. vit. Mart. 
2,2: scholares alae). Die ältesten und ursprüng- 


baudes Amm. XIV 11, 21. XV 5, 6; Nestica Amm. 
XVII 10, 5; Scadilo Amm. XIV 10, 8. 11, 11). 
Ausnahmen machen der spätere Kaiser Valenti- 
nian I. (Amm. XXV 10, 9. XXVI 1,5) und Cassio 
(Amm. XXXI 12, 16). Unter den Gemeinen be- 
gegnet uns der barbarische Name Natuspardo 
(Amm. XXVII 10, 16) und die römischen Gauden- 
tius, Salvius nnd Lupieinus (Amm. XXVI 5, 14. 
XXVII 10, 12), die freilich nichts gegen barba- 


lich vielleicht die einzigen scheinen die Scutarii 60 rische Abstammung ihrer Träger beweisen. Doch 


und die Scutarii clibanarii zu sein, da ihnen schon 
von Constantin d. Gr. bestimmte Anteile an den 
Kornverteilungen von Konstantinopel zugewiesen 
wurden, wahrscheinlich gleich bei Gründung der 
Stadt (Cod. Theod. XIV 17, 9; vgl. 8. 10—12). 
Bei den Caesares erscheinen später nur Seutarii 
und Gentiles (Amm. XIV 7,9. XVI4,1. XX 4, 3), 
bei den Augusti außerdem auch Armaturae (Not. 


konnte auch der Pannonier Martinus, der Sohn 
eines Tribunen, in s. aufgenommen werden (Sulp. 
Sev. vit. S, Mart. 2, 2). 

Die Gesamtheit der s. steht unter dem Magister 
officiorum (Not. dign. or. XI; oce. IX. Prise. frg. 
7 = FHG 1V 77. Procop. an. 24, 22 und sonst); 
jede einzelne ist von einem Tribunus befehligt 
(Cod. Theod. VII 4, 23. Amm. a. a. O. O.), der 
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zur kaiserlichen Tafel gezogen wird und, gleich 
dem Tribunus sacri stabuli und dem Cura palatii, 
nach einem Gesetz vom J. 413 den Duces an 
Rang gleichsteht, also den Titel ver spectabilis 
führt. Ist ihm als persönliche Ehrung die Würde 
des Comes ordinis primi verliehen, so soll er dem 
Comes Aegypti oder Ponticae Dioeceseos gleich- 
gelten (Cod. Theod. VI 13). Bald wird es dann 
üblich, daß jene Rangerhöhung regelmäßig ein- 
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beseitigte sie hier nach der Eroberung Italiens 
Procop. an. 26, 80). — Mommsen Gesammelte 
chriften VI 230. [Seeck.] 

Zyolaotımds. In byzantinischer Zeit Benen- 
nung des gerichtlichen Parteianwalts (causidicus); 
Belege bei Steph. Thes. s. v. und bei Ducange 
Gloss. graeeit. 1511. In römischer Zeit hieß er 
öntwe, daher gelegentlich die Verknüpfung o. 
Öntoginds (CIG III 4788 = Dittenberger Or. 


tritt. Es ist daher nicht mehr, wie bei Ammianus 10 gr. inser. 698). Die Benennung o. war titular, 


Marcellinus, von tribuni scholarum die Rede, 
sondern nur noch von comites ac tribuni (Nov. 
Theod. 7, 8, 1) oder kürzer comitee scholarum 
(Nov. Theod. 21; Mommsen Chron. min. II 97, 
508. Const. Porphyr. I 91). Sie durften die Scho- 
lares degradieren und prügeln. Doch wurde ihnen 
im J. 441 dies Recht für die beiden höchsten Rang- 
stufen derselben, die Senatores und Ducenarii, 
genommen und nur noch dem Magister officiorum 


also behördlicher Genehmigung unterworfen. In 
der Titelform dns oxolastıxör (Phot. bibl. ed. 
Bekker cap. 75. Pap. Lond. V 1701, 14) bedeutet 
das åzó ‚weiland‘, wie bei dnö £ndoxwv, ano ĝia- 
dorör (Preisigke Fachwörter unter åxd). Gegen 
die Habgier der o. als Anwälte wendet sich Cod. 
Theod. VIIT 10, 2. 

Aus den Reihen der o. entnahm der Staat die 
Rechtsbeistände (in römischer Zeit vouxol oder 


vorbehalten (Nov. Theod. 21). Das Aufsteigen 20 noaykarıxoi) der höheren Beamten, so des praeses 


innerhalb der s. wird entsprechend gewesen sein, 
wie bei den Agentes in rebus (s. o. Bd. I S. 777, 
16), nur daß bei diesen die Ducenarii die höchste 
Stufe darstellen, während bei den anderen Scho- 
lares die Senatores, die sich jedenfalls virt claris- 
simi nennen durften, noch darüber standen. Daher 
stehen in der Not. dign. or. XI 11, oce. IX 9 die 
Agentes in rebus in dem Verzeichnis der s. auch 
an letzter Stelle als die mindest vornehmen. Wer 


und des comes (Leipoldt Schenute von Atripe 
164). Dabei sind comes und øo. dienstlich so eng 
miteinander verbunden, daß beide — wohl nur 
in den Augen des Volkes — als Kollegialbehörde 
aufgefaßt wurden, z. B. Pap. Cairo Masp. 67002 
II 2: yodunara èzydoatčev t® negıflintp none 
xal iMMovorelo ueyalongeneordrp Zeonvp tË ho- 
yınzaro oxolaouxg, oder Pap. Cairo Masp. 
67202, 1: ärıvınoa t® ueyalongeneordto zöuer]ı 


als Primicerius aus dem Dienste der s. ausschei- 30... xal z® Pavuaciwtáry] oxoklaorınd Zegivp, 


det, empfängt die Würde eines Comes und bleibt 
nach einem Gesetz vom J. 474 auch später in 
Zivilprozessen nur dem Forum des Magister offi- 
ciorum unterworfen (Cod. Iust. XII 29, 2). Da 
die Kaiser ihre Leibwächter teilweise auch per- 
sönlich kannten, wurden diese schon als Gemeine 
witunter zu wichtigen Sendungen benutzt (Amm. 
XXVI 5,14) und oft zu Offizieren anderer Trup- 
penteile befördert (Cod. Theod. VII 4, 34). So- 


noch deutlicher Z. 4: Eygawer noös tòr Öeiva ó 
heyahongendoraros KÖuES HETA Yrauns TOD dopo- 
árov oxolegrıxod. Darnach war der comes an 
das Rechtsgutachten (yröun) des o gebunden. 
In Pap. Cairo Masp. 67057 II 18 steht: eis 
Aöyov) av 8 ox[ok@v)] tå Nyenorın(As) tå- 
&fews), d. i nach Maspero ‚für Rechnung der 4 
scholae des praeses‘. Indessen ist auch die Auf- 
lösung oyoAlaoıırdr) möglich; alsdann waren im 


lange die Kaiser persönlich ins Feld ziehen, wer- 40 officium (ráis) des praeses vier scholastici be- 


den ihre Leibgarden aus den tapfersten Kriegern 
gebildet (vgl. Amm. XXVII 10, 12. 16. XX 8, 13) 
und sind ein Schrecken der Feinde (Amm. XVI 
4,1). Seit aber die Herrscher an ihren Residenzen 
klebten, wie das nach dem Tode Theodosius d. Gr. 
eintrat, verloren auch die s. ihre kriegerische 
Tüchtigkeit und waren nur noch zu Ehrenwachen 
und Paraden brauchbar (Agath. V 15 p. 159b. 
Procop. b. Goth. IV 27, 2; an. 24, 17. 21. Coripp. 


schäftigt. 

Auch den Zxdıxos ndlsws (defensor civitatis, 
vgl. den Art. Defensor) nahm der Staat gern 
aus den Reihen der rechtskundigen o. Dieser 
führte dann den Amtstitel o. xal Exdıxos, z. B. 
BGU 1094, 1: o. xal Exdinos täs Eouod ndAews, 
lateinisch z. B. Pap. Cairo Masp. III 67329 II 
15: scholasticus et defensor Antaeopoleos; bis- 
weilen wird xal fortgelassen, z. B. Pap. Oxy. 902: 


in laud. Iust. III 158). Namentlich seit der Re-50 16 Aoyiwrdrp o. Exölxp tis Avo Kuvvonokuav, 


gierung Zenons (474-491) wurde in Konstantinopel 
ein Platz in einer s. bald aus Gunst, bald auch 
für bares Geld als Pfründe verliehen (Agath.a. O. 
Procop. an. 24, 17f.). Daß im J. 527 Kaiser 
Iustinus verfügte, der Magister officiorum dürfe 
nicht selbständig Scholaren anstellen, sondern es 
sei jedesmal die kaiserliche Ernennung einzuholen 
(Cod. Iust. I 31, 5), wird daran kaum viel ge- 
ändert haben. Oft vereinigte man auch zwei der- 


s. auch Lefebvre Rec. des inscriptions grecques- 
chrét. d'Egypte nr. 430: EürdAuos rosoßúregos 
oxohaotixòg Exdıxos (christl. Zeit). Die Amts- 
tätigkeit des o. xai Exdıxog beschränkt sich auf 
diejenige des Exöıxos (vgl. den Art. Defensor). 

Dem £xöıxos konnten verschiedenartige Son- 
dergeschäfte übertragen werden, z. B. die Ge- 
schäfte eines Richters, eines Urkundbeamten, 
eines Steuerbeamten usw. (vgl. den Art. Defen- 


artige Pfründen, indem man zugleich Scholaris 60 sor). In solchen Fällen wird, sofern der o. ein 


und Candidatus war (Cod. Iust XII 33, 5 § 4; 
vgl. o. Bd, III S. 1468, 54). In Rom wurde die 
Zugehörigkeit zu den s. erblich und blieb, frei- 
lich nur mit dem dürftigen Auskommen einer 
einzigen Annona ausgestattet, auch unter der 
Gotenberrschaft bestehen, obgleich ihre Inhaber 
nur noch dem Namen nach Soldaten waren (Procop. 
an. 26, 28. Cassiod. var. VI 6, 1). Erst Iustinian 


Exdıxos ist, in seiner Amtstitulatur öfter der 
Titel &xöıx0s fortgelassen und dafür der Titel 
des Sondergeschäftes eingesetzt. So erscheint 
der o. z. B. als censitor in Pap. Cairo Masp. 
67097, 42: ý dnoygapn tod Ömuoclov AWöLxos 
Imavvov oxolaorıxov xal xmvolrogos (betrifft 
Steuersätze für ein Grundstück), ebenso in Pap. 
Cairo Masp. 67117, 14 und in 67118, 31, sowie 
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in Pap. Lond. V 1686, 20. Bisweilen wird der 
Titel xrvotzwe fortgelassen und nur der Titel 
o. gesetzt, obwohl doch der v. lediglich in seiner 
Eigenschaft als censitor in Betracht kommt, z. B. 
Pap. Cairo Masp. 67329, 5: xarà tù» dnoyga- 
sv Iwayvov tod oxolacrıxod. Wenn der zum 
&xöıxos ernannte o. als Richter tätig ist, wird 
gelegentlich in ähnlicher Weise unter Wegfall 
des Exörxos-Titels der Richtertitel eingesetzt, z. B. 
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bei den ältesten Homerinterpreten, einem Glau- 
kos und Theagenes von Rhegion, Stesimbrotos 
von Thasos und Metrodoros von Lampsakos ent- 
gegentritt. Bedeutende, zum Teil epochemachende 
Leistungen haben aber erst die großen Sophisten, 
namentlich Protagoras und Hippias von Elis auf- 
zuweisen. Was dagegen die Textkritik im be- 
sonderen betrifft, so tragen die allerdings weni- 
gen uns noch erhaltenen Beispiele bis in die 


Pap. Lond. III S. L nr. 980: tø alösoıuwrdro 10 Alexandrinerzeit einen durchaus dilettantischen 


oxolactına zauardıraarı Eouod ndiews(382n.Chr.). 
Über den yauaiðıxaorýs (Niederrichter) vgl.Momm- 
sen Strafr. 249, ferner Pap. Lips. 64. 29; über den 
Zxötxos als Niederrichter vgl. den Art. Defensor. 

In den Papyri erscheint: öfter der Titel o. 
gogov Onfßaldos (Pap. Cairo Masp. 67812, 7. 
Pap. Lond. III 992, 13) oder o. xal ournyogos 
goeov Onßaldos (Pap. Lond. V 1707, 5. Straßb. 
I 40, 6). Mit Recht übersetzt Collinet Rev. 


Charakter *). Die Dichterexegese verfolgte in der 
Hauptsache ethisierende oder didaktische Zwecke 
und war, mögen auch die stets ungünstig lauten- 
den Urteile unseres Kronzeugen Platon (Ion, Hip- 
pias, Protagoras) von Übertreibung nicht ganz 
freizusprechen sein, alles in allem von geringer 
wissenschaftlicher Bedeutung **); hat doch Ari- 
stoteles über die älteren Homerinterpreten das 
berühmte Urteil gefällt: o? uxeas Öuoudınrag 


de Phil. XXXVI (1912) 182 das pogov durch 20 dowen, weydias ðè magogäcır (Metaph. 13, 6. 1093 


fori, unter Hinweis auf den Gebrauch des Aus- 
drucks forum = gdpos namentlich in den Basi- 
liken. Die angeführten Papyri zeigen den o. 
gógov deutlich als Richter. Wenn der Rhetor 
Zacharias im Codex Mosquensis (Zacharias Rhetor 
ed. Ahrens u. Krüger p. XXII, Teubnerausgabe) 
als o. xal ouvnyopos ns Gyooäs ns weylorns 
tõæv ündexwv bezeichnet wird, so ist dyogd eben- 
falls durch forum zu übersetzen. In Pap. Lond. 


a 27). Homerische Schulglossarien bezeugen für 
das 5. Jhdt. Aristophanes’ Aaıraleis (J. 427) frg. 
222: noös taŭra où Atkov “Ouncslovs yhóttas, té 
xalodor xvovußa; ti xaloðo dusvmvü xáonva; 

. a xahoðow Äöviovs .. . ti mot otl 10 örulerv 
(Dindorf, statt sù zow»), und auch Homerpara- 
phrasen wird es wohl ebenfalls lange vor Platon 
(rep. III 3934—394a [Illias I 13-427), das erste 
uns erhaltene Beispiel, gegeben haben. Eine 


992 (507 n. Chr.) und in Pap. Lond. 1707 (566 30 neue Epoche der Dichtererklärung, die wiederum 


n. Chr ) amtierte der o. pógoov Onßaldos übrigens 
zu zweien, als Kollegialbehörde; ob das ständig der 
Fall war, läßt sich nicht feststellen. [Preisigke.] 
2) Scholastikos, Eunuche (Man si Concil. coll. 
V 7770, Cubieularius (Mansi IV 1392c). Am 
12, Januar 422 erscheint er als vir spectabilis 
comes et castrensis sacri palatii (Cod. Theod. 
VI 32, 2); im J. 431 ist er zum vir inlustris auf- 
gerückt und besitzt bei Kaiser Theodosius II. solchen 


vorzugsweise an Homer sich herausbildete, be- 
ginnt mit Aristoteles und seinen Zeitgenossen, 
wie Hippias von Thasos und Zoilos, dem Homero- 
mastix (vgl. U. Friedländer De Zoilo aliisque 
Homeri obtrectatoribus, Königsberg 1895). Es 
handelte sich in der Hauptsache um die Erklä- 
rung von wirklichen oder angeblichen Schwierig- 
keiten des homerischen Textes, sowohl sprach- 
licher wie sachlicher Natur. Diese Suche nach 


Einfluß, daß sich die streitenden Parteien des 40 Widersprüchen, Inkonsequenzen und Sinnwidrig- 


Concils von Ephesus beide um seine Gunst be- 
mühen (Mansı IV 1892c. V 777. 989a). Als er, 
großen Reichtum hinterlassend, noch im Oktober 
desselben Jahres starb, fand der Kaiserin seinem 
Nachlaß den Beweis, daß er vom Bischof Kyrillos 
von Alexandreia bestochen war (Mansi V 819c). 
In dem Verzeichnis der .Geschenke‘, welche 
dieser auf einflußreiche Hofleute verwendet hatte, 
erscheint er mit 100 Pfund Gold neben zahl- 


keiten aller Art, den sog. ngoßinuara, dnogn- 
nora, Intyuara mit ihren entsprechenden Avoeıs, 
wurde in der Alexandrinerzeit fast sportmäßig 
betrieben. Das erste ausführliche und uns noch 
einigermaßen greifbare Werk dieser Art sind die 
Aropnuara "Oungıxd des Aristoteles in 6 Büchern, 
(vgl. auch Poetik c. 25). Alles auf diesem Ge- 
biete Geleistete hat dann Porphyrios in einem 
umfangreichen Sammelwerke, Oungıxa Inınuara, 


reichen anderen Kostbarkeiten (F. Nau, Nestorius. 50 das zu einem großen Teil durch unsere Homer- 


Le livre d’Heraclide de Damas. Paris 1910. 369). 
An ihn gerichtet ein Brief des Nestorios, der in 
lateinischer Übersetzung erhalten ist: Mansi V 
777 = Loofs Nestoriana 190. 

3) Auf einem bronzenen Sklavenhalsband findet 
sich die Inschrift: Servus sum domni mei Scho- 
lastiei (iri) spectabilis) (CIL XV 7179). Da 
das Halsband in Rom, nicht in Konstantinopel 
gefunden ist, dürfte sie auf einen andern Homo- 
nymen zu beziehen sein. [Seeck.] 

Scholien. Die ersten Anfänge philologischer 
Kritik und Hermeneutik reichen bis in den Aus- 
gang des 6. Jhdts. hinauf. Sie entwickelten sich 
begreiflicherweise an den homerischen Gedichten, 
dem griechischen Schulbuch xar' oyyy». Päda- 
gogische Rücksichten mögen es auch zum Teil 
verschuldet haben, daß die später so verhängnis- 
volle allegorische Erklärungsweise uns bereits 


S. und einen Cod. Vaticanus erhalten ist, zu- 
sammengestellt***). Jene exegetische Methode ist 
nun zwar reich an hyperkritischen Auswüchsen, 


*) Die ‚Recensio‘ der homerischen Gedichte 
durch die angebliche Viermännerkommission des 
Peisistratos übergehe ich absichtlich. Die Lite- 
ratur darüber gibt Gudeman Grundriß zur Ge- 
schichte der klass. Philol. 19092, 14. 

**) Vgl. M. Bodenheimer De Homericae 
interpretationis antiquissimae nonnullis vestigiis, 
Straßburg 1890, und Gudeman Grundriß 15f. 

***) Vgl. neben der grundlegenden Abhandlung 
von Lehrs De Aristarchi studiis Homericis 3 
c. IV besonders die erschöpfende Darstellung 
von H. Schrader Porphyrii Quaestionum Home- 
ricarum ad Iliadem pertinentium reliquias 1880, 
368—441 (e. III); ad Odyss. pert. 1890, 173-200. 
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an törichten Erklärungen und fast unbegreif- 
lichen Mißverständnissen gewesen, aber der auf 
die homerischen Gedichte angewandte Scharfsinn 
und die tiefschürfende Beohachtung sind nicht 
minder häufig geradezu bewunderswert und haben 
zweifelsohne das Verständnis der Dichtung mäch- 
tig gefördert. Ja, die Forschungsergebnisse die- 
ser Zvorarıxol und Avrixoi bildeten recht eigent- 
lich die Grundlage für die großartigen textkriti- 
schen und exegetischen Leistungen der alexan- 
drinischen Philologen überhaupt. Auf allen 
anderen Gebieten philologischer Tätigkeit näm- 
lich, wie der Grammatik, Stilistik, Rhetorik, der 
Metrik, der poetischen und musikalischen Kunst- 


theorie, der Literaturgeschichte und der litera- - 


risch-ästhetischen Kritik lagen ihnen sehr zahl- 
reiche und zum Teil bedeutende Vorarbeiten der 
Sophisten, der Peripatetiker und der Stoiker be- 
reits vor, aber eine wissenschaftliche Recensio 
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dem ältesten, noch voralexandrinischen Timotheos- 
papyrus an bis in das 4. Jhdt. und nur sehr 
selten darüber hinaus reichen. Alle diese Texte 
enthalten nämlich entweder gar keine Rand-S. 
oder nur ganz vereinzelt und in größeren Zwischen- 
räumen auftretende und sehr kurz gehaltene 
Randnotizen, z. B. Alkman, Alkaios, Epicharm, 
Pindar. Vgl. die Zusammenstellung bei J. W. 
White Aristophanes Scholia on the Aves, Bost. 


101914 S. LIV—LVIN. Auch die gleichlautenden 


Subscriptiones in den Homer-S. des Ven. A, wie 
die zu Eur. Orestes und Medea, zu Aristoph. 
Nubes, Pax, Aves und zu dem Didvmos-Kommentar 
setzen textlose úróuvyua Rollen voraus, da derartige 
Wiederholungen in einem ‚commentarius perpe- 
tuus‘ völlig sinnlos bzw. ganz überflüssig gewesen 
wären; vgl. dazu W. Schmid Philol. XLVIII 588. 

Neben den an einen Text vermittelst von 
Lemmata und kritischen Zeichen sich anschließ- 


der Texte und deren allseitige Exegese geschaffen 20 enden, aber von ihm getrennten Önourinara 


zu haben, ist ihr alleiniges, unsterbliches Ver- 
dienst. Auf diesen Werken beruht letzten Endes 
so ziemlich alles, was uns noch in den erhaltenen 
S.-Corpora an wertvollem, gelehrtem Material 
überliefert ist. Auch die römischen Textkritiker 
und Interpreten sind darin nur die Schüler der 
Alexandriner gewesen und, wenn sie auch an 
Gelehrsamkeitundkritischem Scharfsinn, miteinem 
Wort an Genialität ihnen nicht ebenbürtig sind, 


verfaßten die Alexandriner auch eine große An- 
zahl von philologischen Abhandlungen (ovyyoau- 
yata), die ebenfalls der Textkritik oder Erklä- 
rung dienten. Es handelte sich dabei sowohl 
um einzelne kontroverse Stellen, wie um allge- 
meine Fragen, die eine ausführlichere Erörterung 
erheischten, als sie im öndurnua gegeben werden 
konnten; vgl. dazu Galen. XVIII (2) 178 zaoas 
Öuakösg romoaodaı tàs Einynasıs Eonovödcausv 


so haben sie doch deren Methode und Editions- 30 &ozoyaoufras zäv dlmdar D äua xal yonoluaw 


technik nach Kräften sich anzueignen versucht 
und nicht selten auch Hervorragendes geleistet 
(Asconius, Valerius Probus). 

Die antike &xöocıs einer Schrift bestand aus 
einer mit kritischen Zeichen (s. d.) versehenen 
dioodworg (recensio) des Textes, und zwar um- 
faßte ursprünglich je eine Papyrusrolle eine 
Stoffeinheit (eine epische Rhapsodie, ein Drama, 
eine Rede oder Buch [dyos], wie des Herodot 


ı7 regen, tù Ó Eoumveia ui! eis Bgayvioyiar 
doyamy ovrnyulvas — où yàp nouvýuati tò 
toroŬtor alla ovyyoduuarı gene — uýT eis 
AÄROS roooŭtov, čoov èv doy töv èknyhoswov 
&xelvor nenoiyvrae. Didymos hat diese ovyyoáu- 
pata allenthalben zu Rate gezogen und war z. 
B. zuweilen geneigt, sie den homerischen ro- 
yviuara des Aristarch vorzuziehen, wohl wegen 
der eingehenderen Begründung; vgl. Schol. Il. 


und Thukydides). Dasselbe Verfahren wurde bei40 II 111 ei yàọ rà ovyyoduuara av bnournudtwr 


dem entsprechenden Kommentar (Öndurnne) an- 
gewandt, der mit dem Text aber noch nicht ver- 
bunden war. Diese durch praktische Verhält- 
nisse bedingte Publikationsweise machte die von 
den Alexandrinern geschaffene und auch von uns 
beibehaltene Bucheinteilung der von ihnen edierten 
Literaturwerke zu einer Vorbedingung. Und so er- 
klärt sich auch die große Zahl von 800 önou- 
uara, die man einem Aristarch und Kallimachos 


aeordrrowuev. Uns sind nur wenige Titel von 
solchen ovyygdusnara überliefert, doch dürfte viel 
wertvolles Material aus ihnen in unsere S. über- 
nommen worden sein, wo wir dies nur selten 
noch nachweisen können; vgl. Kallimachos /7oos 
IToafıyarnv (wohl irrtümlich Oxyrh. Pap. VIIE 
in einem S. zu Il. VIII 763 dem Aristarch zu- 
geschrieben), Aristophanes Jegi tùs ayvuueıns 
oxvrding (über eine Stelle des Archilochos vgl. 


zuschrieb, falls diese nicht überhaupt als eine kon- 50 Gudeman o. Bd. X S. 1629), Aristarch Meot 


ventionelle zu betrachten ist. Der Erklärung ging 
ein Lemma voraus, und zwar entweder ‚ausgerückt‘ 
(êv &xdeosı) wie im Oxyrh. Pap. VI II 1087 zu 
Ilias VII 75—83, im Theaitetkommentar und im 
Didymos-Kommentar des Demosthenes oder, das 
weit üblichere Verfahren, innerhalb der fortlau- 
fenden Exegese, wie in den nur wenig älteren 
Homer-S. des sog. Ammionios zu Il. XXI 1-—-363 
(Oxyrh. Pap. II nr. 221; s. u.) und den noch 


’Ihados xai Odvoosias (Schol. Il. I 349), IToos 
Pumtär (Schol. Il. I 524. II 111), 7/oos Koua- 
vor (Schol. Il. I 97. II 798. XXIV 110), IToos 
tò Zerwvos tapddofov (Schol. Il. XIT 435; s. da- 
zu Gudeman o. Bd. VIII S. 153f. Kohl De 
Chorizontibus, Gießen 1917), Megi toù vavordd- 
uov mit einer Karte (Schol. I. I 166. 807. X 
53. XII 258. XIV 449. Goedhart De Aristarchi 


commentatione 39: Tod vavoraduor instaurata, 


früheren zum Schiffskatalog (ebd. VIII nr. 1086), 60 Traiecti ad Rhen. 1879), Dionysios Thrax /Toös 


daselbst auch öfter die betreffenden kritischen 
Zeichen (onueia), Die praktische Verbindung von 
Text und Randkommentar gehört erst einer viel 
späteren Zeit, etwa dem 3./4. Jhät. an, als der 
Pergamentkodex allgemein an die Stelle der kost- 
spieligeren Papyrusrolle trat. Dies wird jetzt 
gegenüber früheren Zweifeln unwiderleglich durch 
zahlreiche literarische Papyri erwiesen, die von 


Koarnta (Schol. Il. IX 494 *). 


*) In den zoos-Titeln haben wir es wohl ge- 
wöhnlich mit Streitschriften zu tun, doch ist das 
gewiß nicht minder häufige Widmungs-zods für 
uns nur selten unterscheidbar. Aber auch in 
diesen wäre ja der polemische Charakter keines- 
wegs ausgeschlossen. 
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Mit dem Aristarchschüler Apollodoros (Epi- 
charm und Sophron) und Theon (unter Augustus), 
dem ‚Didymos der alexandrinischen Dichter‘ (Ly- 
kophron, Kallimachos, Apollonios Rhodios, Theo- 
krit, Nikandros), hat die schöpferische philolo- 
gische Tätigkeit der Griechen auf dem Gebiete 
der Textkritik und Hermeneutik ihr Ende erreicht. 
Zunächst haben dann Kompilatoren großen Stils 
das reichhaltige Erbe, soweit es ihnen noch er- 
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Donatus zur Aeneis) durch die Schere mehrerer 
Epitomatoren gegangen, oder deren Verfasser 
selbst bieten nur mehr oder minder ausführ- 
liche Kompilationen aus uns meist verlorenen 
Vorgängern dar. 8. z. B. Simplikios, Proklos, 
Philoponos, Eustathios, Tzetzes, Moschopulos, 
Triklinios, Servius, Porphyrio. Endlich gibt 
auch die Art der Überlieferung keine befriedi- 
gende Antwort auf obige Frage, denn keineswegs 


reichbar war, mit staunenswertemn Fleiß gesam- 10 alle unsere ‚Kommentare‘ sind nur als Randbe- 


melt und dabei auch die Gegner, namentlich die 
der aristarchischen Schule, zu Wort kommen 
lassen, Das so aufgespeicherte hypomnematische 
Material blieb etwa bis zur Wende des 2. Jhdts. 
ziemlich unversehrt und allgemein zugänglich. Die 
dann einsetzende Epitomatorentätigkeit räumte 
aber mit diesem wissenschaftlichen Reichtum gar 
bald gründlich auf, und als man daranging, das 
noch vorhandene exegetische Gut in die Ränder 


merkungen zu einem Texte uns erhalten. Ist 
demnach vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 
eine einwandfreie Unterscheidung zwischen ‚Kom- 
mentar‘ und ‚Scholien‘ nicht möglich, so können 
nur rein praktische Erwägungen für die hier zu 
gebende Übersicht unseres 8.-Bestandes maß- 
gebend sein. Da nun die nicht anonymen Scho- 
lien‘ unter dem Namen der betreffenden Verfas- 
ser in diesem Werke bereits mehr oder minder 


eines Textkodex zu übertragen, waren schon 20 ausführlich behandelt worden sind bezw. später 


durch den Mangel an verfügbarem Raum weitere 
schwere Verluste unvermeidlich, ganz abgesehen 
davon, daß je nach Zweck, Interesse, Bildungs- 
grad oder auch Laune des Exzerptors oft Neues 
hinzutrat, was meist nur auf Kosten des alten 
Bestandes möglich war und so zur Verwässerung 
führte, wie sie uns in den byzantinischen S.-Kon- 
glomeraten in erschreckender Weise entgegentritt. 

Vergegenwärtigt man sich diese mehr oder 


noch behandelt werden sollen, so habe ich diese 
hier schon nach dem Grundsatz des ‚ne bis in 
idem‘ nicht näher erörtert und nur hie und da 
etwaige neuere Literatur nachgetragen;, soweit sie 
aber noch ausstehen, diese zwecks vorläufiger 
Orientierung genauer angegeben. 

Die textkritischen und hermeneutischen Lei- 
stungen der antiken Philologie nach Umfang, 
Methode und Bedeutung zu erörtern, obwohl deren 


minder wechselreichen Entwicklungsphasen des 30 Kenntnis im wesentlichen durch unsere S. uns 


antiken özóuvyņua, wie sie im obigen auf Grund 
nachweisbarer Tatsachen angedeutet wurden, so 


- ergibt sich für eine Darstellung des erhaltenen 


S.-Materials eine große Schwierigkeit, die allein 
schon in dem schwankenden Sprachgebrauch der 
Modernen klar zu Tage tritt. Sie gipfelt in der 
scheinbar elementaren und gegenstandslosen Frage, 
was wir unter ‚Scholien‘ eigentlich zu verstehen 
haben. Das Wort ‚oro4ıor‘ in der technischen 


übermittelt wird, liegt nicht im Bereich meiner 
gegenwärtigen Aufgabe. Hier handelt es sich 
vielmehr darum, den handschriftlichen Befund 
festzustellen, das Verwandtschaftsverhältnis der 
Hss. untereinander, soweit wie dies noch mög- 
lich, darzulegen und den wissenschaftlichen Wert 
des Gebotenen auf Grund der etwa noch nach- 
weisbar benutzten Quellen zu bestimmen. Daß 
in einer Gesamtübersicht des überreichen Mate- 


Bedeutung einer gelehrten Anmerkung zu einer 40 rials, wie sie hier versucht werden soll, auf eine 


Schriftstelle begegnet uns zuerst bei Galen XVIII 
(2) 847 rà Ò` Em te téyvns nepi thy čr alslova 
oxdkıa, denn bei Cie. Att. XVI 7, 3 bezeichnet 
es, wie der Zusammenhang lehrt, eine ‚kurze Ab- 
handlung‘ oder ein ‚Resume‘. Bei den Späteren 
wird Özouvnua, das fast nur von antiken Kom- 
mentaren gebraucht zu werden pflegt, von oyolıa 
verdrängt, wenn auch of önouwrmuanoral, no- 
urnuarioduevor ‚Erklärer‘ neben oi oyodıasrai, 


irgendwie ausführliche Darstellung aller in Be- 
tracht kommenden Fragen und Probleme verzich- 
tet werden mußte, bedarf wohl keiner Recht- 
fertigung. Insbesondere gestattete der mir zur 
Verfügung gestellte Raum nicht, auf die lateini- 
schen, im großen und ganzen ja auch weniger 
wertvollen S.-Corpora näher einzugehen, doch 
wird diese Lücke so ziemlich dadurch aufgewogen, 
daß in Artikeln wie z. B. Donatus, Servius, Por- 


seltener of Z£nynrai sich als Synonyma hartnäckig 50 phyrio, Lactantius Placidus auch die betreffen- 


behaupteten. Was ist nun das Unterscheidungs- 
merkmal? Die Anonymität kann es an sich 
nicht sein, denn die sog. ‚Kommentare‘ z. B. eines 
Eustathios (übrigens von ihm selbst Z/agexßolal 
betitelt), des Porphyrio oder Servius unterschei- 
den sich prinzipiell und formell in nichts von 
den anonymen ‚Scholien‘ des Homer, des Horaz 
oder den Scholia Danielis. Auch die bei jenen 
hervortretende schriftstellerische Individualität, 


den anonymen S. meist mitbehandelt werden. 
Vgl. die Schlußbemerkung u. S. 705, 7. 

Griechische Scholien, 

Homer. 

1. Ilias: Den Reigen der umfangreichen Ilias- 
S. eröffnet, sowohl dem Alter wie ihrem inneren 
Wert nach der Cod. Marcianus 454 (saec. X/X]), 
gewöhnlich Venetus A genannt, jetzt in dem 
Faksimile der Syjthoff-Sammlung, Leiden 1901. 


die vorzugsweise in gewissen Stileigentümlich- 60 allgemein zugänglich. Durch den Verlust von 


keiten zum Ausdruck kommt, ist kein entschei- 
dendes Kriterium, da man dieselbe Beobachtung 
bei vielen, uns aber zufällig unbekannten Scho- 
liasten machen kann. Ferner versagt auch der 
Gesichtspunkt der relativ vollständigen und ein- 
heitlichen Exegese Denn die uns noch erhal- 
tenen S.-Corpora sind mit ganz verschwinden- 
den Ausnahmen (Asconius, Tiberius Claudius 


18 Blättern sind auch eine Anzahl S.-Partien ver- 
loren gegangen, nämlich V 336—635. XVII 277 
—577. 729-761. XIX 116-326. XXIV 405—504. 
Der dazu gehörige Text ist dann durch eine 
spätere Hand (saec. XV) aus einer Vorlage, die 
aber weder S. noch kritische Zeichen enthielt, 
ergänzt worden. Die Hauptmasse der S. umgibt 
den Text an drei Rändern, die sog. ‚Randscho- 


voi Bchollen (LAS) 


lien‘ (‚Hauptscholien‘ bei Ludwich), zwischen 
diesen und dem Text und zwar an seinen beiden 
Seiten finden sich äußerst knapp gehaltene, meist 
textkritische Bemerkungen, nach Roemers Vor- 
gang ‚Textscholien‘ genannt (vgl. Die Werke der 
Aristarcheer im Cod. Ven. A, in 8.-Ber. Ak. Münch. 
1875 II 241—324). Diese stimmen zwar sehr 
oft mit den Rand-S. inhaltlich und sogar im 
Wortlaut überein, zeichnen sich aber vor diesen 


»chonen (11135) v4 


wie folgt: Tagaxsıraı tà Agıororixov onusla xal 
tà Arövuov nepi wis Agıorapyeiov Öiopdwasus, 
tivà è xal dx tis Taxis ngoawölas “Howödtavod 
xai Niravogos mesoi orıyuns (B. III und IV meoil 
ins Ounowñs oryaüs). Die gar nicht zu über- 
schätzende Bedeutung dieser Notiz war seltsamer- 
weise dem ersten Herausgeber Villoison und 
noch F. A. Wolf völlig entgangen, erst Lehrs 
hat sie erkannt und gebührend verwertet. Zwei 


an unzähligen Stellen, trotz ihrer Kürze, vorteilhaft 10 Indizien nun scheinen darauf hinzuweisen, daß 


dadurch aus, daß sie die Vertreter der betreffen- 
den Lesarten mit Namen nennen, so besonders 
häufig Zenodot, Aristophanes und Aristarch. Sie 
stellen daher kein Exzerpt aus den Rand-S, von 
seiten des Abschreibers der Hs. dar, sondern 
sind von diesem aus seiner Vorlage einfach mit 
hinübergenommen worden. Damit ist aber das 
Problem der Priorität der teils identischen, teils 
voneinander unabhängigen Fassungen der Rand- 


schon diese ‚Variorum editio‘ auf einem noch 
vollständigeren Exemplar beruhte. Denn es ist 
erstens nicht eben wahrscheinlich, daß der Kom- 
pilator sich nur mit Auszügen (vva) aus den 
Werken des Nikanor und besonders eines Hero- 
dian begnügt haben sollte, ist doch das Interesse 
für prosodische Fragen bis in die spätesten Zeiten 
lebendig geblieben, wie dies allein schon Eusta- 
thios und die übrigen Homer-S, erweisen können, 


und Text-S. nicht erledigt, sondern nur auf ein 20 trotz ihrer starken Bevorzugung des Exegetischen 


früheres Entwicklungsstadium verschoben. 

Eine befriedigende Lösung des Rätsels wird 
teils dadurch erschwert, daß wir noch immer auf 
die Dindorfsche Ausgabe des Ven. A ange- 
wiesen sind (vgl. dazu A. Ludwich Die Seho- 
lien zur Ilias in W. Dindorfs Bearbeitung, 
Rh. Mus. XXXII 1—27. 160—210), insbesondere 
aber durch die heillose Verwirrung, die in den 
Veriantenangaben der Text-S. selbst herrscht. In 


auf Kosten der Textkritik*). Sodann wäre es 
höchst auffällig, wenn schon der Urheber des 
Viermännerkommentars diese selbst so äußerst 
selten genannt hätte, wie dies in unseren S. der 
Fall ist (s. u.). Daß daran zum Teil die unaus- 
gesetzte Tätigkeit der Exzerptoren die Schuld 
trägt, wird jetzt schlagend durch die mit Aus- 
nahme des 21. Gesanges jämmerlich zusammen- 
geschrumpften Genfer-S. der Ilias (s. u.) bewie- 


diesen bezieht sich nämlich die sonst für Di-30 sen, in denen trotzdem Aptoróvexos dr 23 mal 


dymos charakteristische Bezeichnung aristarchei- 
scher Lesarten oözws oder oürws ’Aglorapyos, und 
zwar sowohl mit wie ohne Lemma, zuweilen auf 
die Lesart des Textes, häufig aber auch auf eine 
von diesem abweichende, danebenstehende Va- 
riante, ja es begegnen sogar Doppellemmata und 
geradezu falsche. S. die Sammlung bei A. Lud- 
wich Aristarchs Homerische Textkritik I 133ff, 
Dieser verwahrloste Zustand findet eine einwand- 


und einmal ohne ór: vorkommt! Doch mag schon 
der zweite Herausgeber geglaubt haben, durch 
die regelmäßig wiederkehrende Subseriptio der 
Notwendigkeit, jene vier Gewährsmänner ständig 
zu zitieren, enthoben zu sein. Möglich auch, daß 
die jetzt arg verkürzten Auszüge aus den Zyzj- 
para “Ouyoixá des Porphyrios von demselben 
herrühren, denn in dem Viermännerkommentar 
können sie laut Subscriptio entweder überhaupt 


freie Erklärung in der Jahrhunderte umfassenden 40 noch nicht enthalten gewesen sein, oder wenig- 


Überlieferungsgeschichte gerade eines homerischen 
S.-Textes, der, wie kein zweiter, so häufig ab- 
geschrieben und durch die Hände von unzähli- 
gen Schulmeistern und sonstigen Korrektoren und 
Epitomatoren gegangen ist. Ursprünglich können 
diese textkritischen Anmerkungen aber nur in 
genauester Übereinstimmung mit oder ohne Be- 
ziehung zu den Lesarten des sie begleitenden 
Textes gestanden haben, modern ausgedrückt: 


stens keine auch nur annähernd so große Rolle 
gespielt haben, wie in unseren anderen $.-Corpora. 

Dies führt auf die Frage nach der Zeit der 
Entstehung des Viermännerkommentars. Da Ni- 
kanor vor Herodian lebte, so ist der früheste 
Terminus post quem die Zeit unmittelbar nach 
Mark Aurel. Wie weit wir hinabzugcehen berechtigt 
oder gezwungen sind, läßt sich begreiflicherweise 
nicht näher bestimmen. Jedenfalls, worauf schon 


diese Ausgabe stellte einst eine Recensio mit kurzer 50 oben hingewiesen wurde, hatte der Pergamentcodex 


adnotatio critica dar. Daraus ergibt sich die 
Folgerung, daß die unendlich reichhaltigeren 
Rand-S., die auf jene Text-S., obwohl sie zweifel- 
los auf dieselbe Primärquelle zurückgehen, gar 
keine Rücksicht nehmen, erst von einem späteren 
Besitzer jener Hs. hinzugefügt worden sind. Ob 
die wenigen textkritischen Interlinearzusätze des 
Ven. A ebenfalls jenem Herausgeber zuzuschreiben 
sind, läßt sich weder beweisen noch widerlegen ; 


die Papyrusrolle noch nicht allgemein verdrängt, 
was übrigens bei Werken, bei denen der Preis 
eine Rolle spielte — und zu solchen gehörten doch 
wohl Schultexte mit S. — früher eingetreten zu 
sein scheint, als bei Schriften der schönen Litera- 
tur oder Luxusausgaben. Über das 4. Jhdt. hinaus- 
zugehen verbietet allein schon die Erwägung, daß 
die umfangreichen Originalwerke eines Aristonikos 
und Didymos damals einem Gelehrten wohl kaum 


jedenfalls stammen auch sie aus verhältnismäßig 60 mehr zur Verfügung standen, selbst wenn wir 


früher Zeit. 

Jene Primärquelle unserer Homer-S., den sog. 
‚Viermännerkommentar‘, lernen wir allein aus 
dem Ven. A kennen. Es ist die berühmte, zu 
22 Gesängen der Ilias gleichlautende Subscriptio, 
die zum 17. ist nämlich mit den Schlußversen 
samt S. verloren gegangen, die zum letzten wohl 
ebenfalls nur durch einen Zufall. Sie lautet 


die Einschaltung der Porphyrionea nicht schon 
dem Verfasser, sondern erst dem Redaktor dieser 
S.-Ausgabe zuschreiben. 

Der Name dieses Kompilators ist uns un- 
zweideutig durch ein berühmtes S. im Ven. A zu 
Ilias X 398 überliefert, doch hat man sich bisher 


*) S. dazu Ludwich a. a. ©. I 80f. 


ooo BUEHVLIEL (Hilas} 


dieser Erkenntnis durch eine falsche Interpreta- 
tion der Stelle verschlossen. Es handelt sich um 
die angebliche Athetese dreier Verse (397-399), 
über die Aristerch zu verschiedenen Zeiten ver- 
schieden geurteilt zu haben scheint. Nach einem 
Didymos-Zitat (rara ó Alövuos soi tõv oriyav 
zoöraw), in dem er sich auf das Werk des Am- 
monios, des Nachfolgers des Aristarch, beruft 
(e? te yoh nuorebew Aunovio ... èv ı@ negi Tod 


OLOVBUCH (ALAB) voxr 


xaigeıw eines Dionysios (Schol. Arist. Plut, 822) 
Proklos in R. P. II 371, 12 Kr. Es kann dem- 
nach meines Erachtens kein Zweifel sein, daß 
uns durch einen glücklichen Zufall der Ver- 
fassername jenes Viermännerkommentars erhal- 
ten ist, den wir fortan kurz etwa die Sylloge 
oder Zvvayoyý des Nemesios werden nennen 
können. — Über andere Eigentümlichkeiten des 
Ven. A muß auf die oben erwähnten Werke von 


an yeyovévat näslovag [se. ðów] äxdsosıs vis 10 Lehrs, Ludwich, Dindorfs Praefatio, A.Roe- 


Aorotapyeiov diogdaoews), folgt ein Exzerpt aus 
Aristonikos zu v. 398 (zavra 6 Agiotórixos negl 
ts yoapüs radıng pno dınlnv Bahllor të otizæ). 
Daun fährt der Redaktor fort: & nero 1 
teroaloyig Neusciwros odıws eügov nsol 
tõv orlyw» tovtov, mit abermaligem Hinweis auf 
des Ammonios Bericht über Aristarchs Athetese, 
samt einer Vermutung (rdya) über seine Gründe. 
Auch diese ganze Notiz kann nur aus Didymos, 


mer, Th. Beccard De scholiis in Homeri Tia- 
dem Veneti A, Berlin 1850. La Roche Text, 
Zeichen und Scholien des berühmten Codex Ve- 
netus A, Wiesbaden 1862. C. Wachsmuth Rh. 
Mus. XVIII (1868) 178ff. verwiesen werden. 
Über die übrigen S.-Hss. zur Ilias können 
wir uns kürzer fassen. Dem Ven. A zeitlich am 
nächsten steht der Venetus B (Marcianus 453, 
saec. XI); ein Blatt in Faksimile bei Dindorf 


nieht von dem Schreiber oder Berichterstatter, 20 Bd. III. Die Hs. ist fast vollständig, mit Aus- 


stammen. Die Sache selbst kommt jedoch für uns 
hier nicht in Betracht. Zu Nemesios Tetralogie 
bemerkte nun Lehrs a. a. 0.3 S, 3115: hoc est, 
ni fallor, commentariorum libri quattuor. Diese 
nur zweifelnd ausgesprochene Vermutung hat 
seltsamerweise allgemeinen Beifall gefunden (z.B. 
Dindorf Praef. zu den llias-S. Ip. XII. Lud- 
wich a. 0. I 80. Diels Didymos’ Kommentar zu 
Demosthenes p. XXI 4), mit alleiniger Aus- 


nahme von V 259—355. XI 167—217, erhalten, 
Der fehlende Text ist von einer späteren Hand 
nachgetragen, S. dagegen, und zwar ebenfalls 
späteren Ursprungs, sind nur in der zweiten Er- 
gänzung hinzugefügt. Es lassen sich drei S.-Klassen 
klar unterscheiden. Die von erster Hand sind mit 
griechischen Buchstabenzahlen an den Text an- 
gegliedert. Die S. der zweiten Klasse sind in 
weit kleinerer Schrift geschrieben, die dritte da- 


nahme von Bergk Griech. Lit. I 908, der aus 30 gegen ist in roter Tinte sehr viel später einge- 


jener Notiz eine dem Viermännerkommentar ähn- 
liche, aber frühere und zum Teil mit anderen 
Hilfsmitteln wunternommene Arbeit erschließt. 
Ludwichs (a.0.) Einwand, daß der Bericht des 
Nemesios mit unserem ‚Viermännerkommentar‘ 
nichts zu schaffen haben könne, weil er in schrof- 
fem Gegensatz zu Aristonikos stehe, ist ganz 
hinfällig. Denn eben diese Abweichung veran- 
laßte die Hinzufügung der dem Didymos ent- 


tragen und enthält meistens Exzerpte aus dem 
Etymologieum Magnum und anderen lexikologi- 
schen Werken. Inhaltlich zeichnet sich dieses 
8.-Corpus vor dem Ven. A dadurch in höchst 
auffallender Weise aus, daß der Exzerptor sich 
fast ausschließlich auf die Exegese unter Vernach- 
lässigung der textkritischen Leistungen der Ale- 
xandriner beschränkt (s.u.). Sein Hauptinteresse 
gilt der grammatisch-rhetorischen Erklärung und 


nommenen Bemerkung. Wo beide nämlich über- 40 vor allem geographischen Dingen und der Historia 


einstimmten, pflegte der Epitomator die kürzere 
Fassung bei Aristonikos vorzuziehen. Vgl. Schol. 
Ven. A zu VIII 535: za abra ðt Adyaı negi töv 
oulyam rotzav ô Alövuos, & xal Apiotóvixos' tò 
obx Eyodyaus» ra Aiðúuov XV 86 (Text- 
S.) zaüra ó Alðvuos të Agıororixp Akyaı, Gegen 
die Lehrssche Deutung von Teroadoyia spricht 
nun aber nicht allein die für einen Buchtitel 
höchst wunderliche und jedenfalls ganz beispiel- 


fabularis., Codex B — und das nämliche trifft auf 
die anderen S.-Codices außer A zu — ist durch 
sehr umfangreiche Auszüge aus den Zyzyuara'Oun- 
eıxd des Porphyrios (fast immer aber ohne Namen- 
nennung) bereichert. Auch finden sich in ihm 
umfangreiche Exzerpte aus den Alänyogiar des 
Ps.-Herakleides, wobei zu bemerken ist, daß aus 
dem letzteren Werke bereits die erste Hand zu 
V 392 eine Stelle eingefügt hat. Diese Tatsache 


lose Bezeichnung (‚Das Vierbändebuch‘), sondern 50 läßt die Vermutung zu, daß Bl und B? auf die- 


vor allem die Bedeutung des Wortes selbst. 
Nach Analogie der dramatischen Trilogien und 
Tetralogien, der Tetralogien des Antiphon, der 
trilogischen Einteilung der platonischen Dialoge 
durch Aristophanes, der tetralogischen des Platon 
und der Werke Demokrits durch Thrasyllos (unter 
Tiberius) und vielleicht auch der Reden des De- 
mosthenes (s. Diels a.0.), kann Tergadoyia auch 
als Titel, nur eine Stoff- nicht eine Raumeinheit 


selbe Vorlage zurückgehen, jener aber den Hera- 
kleides weit weniger berücksichtigte. Auf die 
Frage, ob die Porphyrionea aus einem älteren 
S.-Exemplar oder direkt aus dem Originalwerk 
übernommen wurden, kann hier nicht eingegangen 
werden. Ist aber, wie es den Anschein hat, das 
erstere der Fall, dann ist die Vorlage von B 
um mindestens eine Zwischenstufe nach Porphy- 
rios anzusetzen. Manche Schwierigkeiten und 


bezeichnen, also in unserem Falle eben den ‚Vier- 60 Probleme, die sich an B anknüpfen, können erst 


männerkommentar‘, dagegen würde ein Werk aus 
vier Bänden bestehend griechisch Teroaßıßlos 
geheißen haben, wie die Terodfıßlos des Clau- 
dius Ptolemseus, was aber bekanntlich gar nicht 
der eigentliche Titel des berühmten Werkes war, 
sondern nur eine bequeme Abkürzung für rerod- 
Bıßios oúvračıs. Vgl. auch die Bezeichnung 
MordßıßAos Properti und woroßıßlos asol toŭ 


dann mit Hoffnung auf Erfolg untersucht werden, 
wenn uns eine zuverlässigere Ausgabe als die Din- 
dorfs zu Gebote steht; vgl. im allgemeinen 
A. Roemer Die exegetischen S. der Ilias im 
cod. Ven. B, München 1879. j 
Etwa gleichaltrig mit B ist der Townleia- 
nus (T), der im J. 1059 geschrieben (vgl. E. 
Maaß Herm. XIX 275) uns jetzt in einer 


vo DEBOUEH (Ulas) 


mustergültigen Ausgabe von E. Maaß vorliegt 
(Bd. V. VI der Dindorfschen Gesamtausgabe, 
Oxford 1888. Faksimilierte Probe in Bd. VD). 
Die Schicksale dieser Hs., deren Überlieferung 
und Verhältnis zu anderen Hss. und alle damit 
zusammenhängende Fragen behandelt ausführlich 
die Praef. V pp. XXXII. VI pp. XVI. Die Hs. 
stammt vermutlich vom Athos und kam dann 
nach Florenz, wo sie abgeschrieben wurde. Dieses 


BSCHOLLEN (Lias) vvo 


Übersicht eine Vorstellung geben. Es begegnen 
uns bisher ganz unbekannte Namen von Homer- 
kritikern, wie Duris (257, 499, auch der Samier, 
falls hier gemeint, war als Verfasser von Joo- 
Binuara bisher nicht bekannt), Aridikes (446.474) 
und Peisistratos von Ephesus (363); andere wer- 
den in den übrigen S. nirgends oder höchst selten 
erwähnt, wie Megakleides (195), Parmenion 
6 Buċávrıoş (259, in den S. sonst nur einmal 


Apographon ist der Vietorianus 16 (jetzt in 10 genannt, aber ohne das Ethnikon), Lysanias (262, 


München), der lange eine große Rolle spielte, 
obwohl schon Heyne seine Abhängigkeit von T 
scharfsinnig erkannt hatte. Diese Abschrift be- 
zücksichtigt bereits die oft wichtigen Zusätze von 
T2. Da auch T durchaus das Exegetische bevor- 
zugt, so ist es schon darum begreiflich, daß er 
eine weit größere Verwandtschaft mit B aufweist 
als mit A. Daß aber beide auf ein gemeinsames 
Archetypon unmittelbar zurückgehen, beweist das 


in den S. sonst noch zweimal zitiert), Hermapias 
(331), Komanos ó Navxgariıns (363, das Ethni- 
kon nur hier), Hermogenes & t@ neol noofln- 
uarwr (363, ein langes Fragment daraus, sonst 
nur einmal in den Homer-S. erwähnt), Chamaileon 
&v a’ neol rs ’Ihıados (390, sonst viermal zitiert, 
aber ohne den Titel), Neoptolemos ó IJapıarös èv 
zB y' nepi ylmoosr "Ounpimöv (394, sonst noch 
einmal zitiert, der Titel ist neu), Metrodoros von 


Fehlen der S. in BT zu I 266-299. Wenn auch 20 Chios &v a’ tür Towırav (444, mit längerem Zitat, 


A zu diesen Versen die Historia fabularis so gut 
wie ganz ignoriert, so darf man daraus aber nicht 
mit Maag p. XIX weitere Schlüsse ziehen, da 
sich ja gerade auch darin A von den anderen 
S.-Corpora (s. u.) unterscheidet. Wenn die 5. zum 
Schiffskatalog in T und in dem von ihm direkt 
abhängigen Lipsiensis (s. u.) wie auch im 
Leidensis und den Genfer-S. (s. u.) fehlen, 
so müssen diese in der Primärquelle von T doch 


sonst nur aus Athen. IV 184 bekannt), Phanodi- 
kos (472), Apollodoros ¿r iy’ (nepi deiv) (472, 
mit dem einzigen Fragment aus diesem Buche). 
Dazu kommen Zitate aus den Axones des Solon 
und des Sophron, ein langes Fragment aus Krates 
èv B’ tõr Ounoixõy (195) und neue Verse aus 
Xenophanes (196), Sophokles’ Daidalos (282) und 
Larissaiai (319), des Alkaios (319) und des Eu- 
phorion (819). Endlich werden, allein in diesem 


vorhanden gewesen sein; denn in T wird wieder- 30 Buche, erwähnt: Agerdvixos öre (zwölfmal, ein- 


holt, worauf man bisher nicht geachtet, auf ihn 
Bezug genommen, z. B. XIIL 195 êv tø Karalöyop 
(Il. 1I 532) où péuvynrai XVI 149. XVII 73, nur 
wissen wir nicht, in welchem Stadium der Über- 
lieferungsgeschichte von T dieser Verlust einge- 
treten ist. 

Als viertes S.-Corpus der Ilias sind die sog. 
Genfer-$S. (G) zu nennen, die in einer ebenfalls 
musterhaften Publikation in zwei Bänden mit 


mal ohne örı), Zoilos (fünfmal), Aristoteles (drei- 
mal), Zenodot (5), Krates (2), Kallistratos (2), 
Apollodoros (4), Tyrannion (2), Ptolemaios Asca- 
lonites (5) und Aristarch, Alexion ó ywAd;, Hera- 
kleides Milesius, Nikias (je einmal). 

Ein weitverbreitetes, vielbenutztes und auf 
einen alten Grundstock zurückgehendes 8.-Kon- 
glomerat bilden die sog. Scholia minora sive 
vulgata sive Didymi (D), zur Ilias und zur 


ausführlichen Prolegomena (pp. LXXX) von J. 40 Odyssee, wo Dindorf sie mit V bezeichnet (s. u.). 


Nicole seit 1891 vorliegen. Dieser Genevensis 
44 (saec. XIII/XIV) gehörte einst dem Manuel 
Moschopulos und kam später in den Besitz 
des Henricus Stephanus. Es waren viele 
Hände aus verschiedenen Zeiten an der Hs. tätig. 
Eine interlineare Paraphrase, über deren mut- 
maßlichen Urheber (Theodoros Gaza?) Nicole 
S. XXX zu vergleichen ist, endet mit XII 455. 
Die S. bestehen aus drei Schichten. Die erste, die 


Sie haben aber mit diesem nicht das mindeste 
zu schaffen — der Name des Chalkenteros ist 
ihnen erst, wie es scheint, in der Ausgabe des 
Franeiscus Asulanus (Venedig 1528) beigelegt 
worden (Audvuov Tod nadmordrov sis thv "Odvo- 
osıav ZEnpnois). Die Editio princeps ist die des 
Const. Lascaris (Rom 1519). Siehe dazu E. 
Maaß Praef. zu den Townleiana V p. XXII-XXXIU. 
S.Schimberg Zur hsl. Überlieferung der Scholia 


allein für uns in Betracht kommt, ist nicht nach 50 Didymi, Göttingen 1892, Festschr. zur 100 jähr. 


dem 18. Jhdt. geschrieben, die zweite enthält 
Zusätze des Theodoros Meliteniotes, die dritte 
noch späteren Ursprungs gibt nnr Auszüge aus 
Eustathios.. Während die S. allenthalben größere 
und kleinere Lücken aufweisen — es fehlt z. B., wie 
bereits erwähnt, der ganze Schiffskatalog und zu 
einigen Gesängen wie VIII. XVII-XX. XXIV, 
sind nur ganz kümmerliche Reste übriggeblieben 
— überrascht uns das 21. Buch, und zwar nicht so 


Jubelf. des Friedr.-Wilhelmsgyınn., Berlin 1897. 
Sie enthalten in der Hauptsache lexikologische 
Erklärungen, die denen des Homerlexikons des 
Apollonios Sophista (vor Herodian) nahe verwandt 
sind und von Hesychios und anderen Glossogra- 
phen benutzt wurden. Daß das Archetypon 
unserer Sammlung schon vor dem 3. Jhdt. vor- 
handen gewesen sein muß, ist jetzt durch ägyp- 
tische Papyri zur Gewißheit erhoben worden. 


sehr durch seinen Umfang — darin wird es von 60 Vgl. Wilamowitz Hermes XXIII 142—147. 


B. I—IV weit übertroffen — als durch die daselbst 
aufbewahrten gelehrten Zeugnisse über die Text- 
kritik der Alexandrinerzeit, die manches enthalten, 
was selbst in A nicht aufgenommen war oder, 
wo dies der Fall, ohne Nennung der Urheber. 
Von der Reichbaltigkeit der Vorlage von G, ob- 
wohl die S. dieses einen Buches erst mit v. 165 
beginnen und nur bis 499 reichen, mag folgende 


Reitzenstein ebd. XXXV 611—621. E, Ho- 
wald Rh. Mus. LXXII 420-425. Auch auf 
unsere 8.-Corpora, einschließlich A, und Eusta- 
thios ist D nicht ohne Einfluß geblieben, insbe- 
sondere scheinen diese S. die Grundlage der spä- 
teren Paraphrasen gebildet zu haben, nicht um- 
gekehrt. Vgl. dazu A. Ludwich a. O. II 
486—552. Genaueres wird sich aber erst fest- 


vos IULIU KAARST 


stellen lassen, wenn eine den Ansprüchen der 
heutigen Wissenschaft entsprechende Ausgabe von 
D vorliegt. 

Die übrigen, längst bekannten S. zur Ilias 
liegen bisher mit einer Ausnahme nur auszugs- 
weise gedruckt vor und sind für die Homerexe- 
gese von keiner selbständigen Bedeutung. Am 
meisten benutzt und geschätzt war lange Zeit 
der bereits erwähnte Codex Vietorianus (vgl. 
A. Roemer De scholiis Vietorianis Homeriecis, 
Progr. Ludwigsgymn. München 1874), bis er als 
ein Apographon des Townleianus erkannt wurde. 
— Der Codex Lipsiensis 1275 (saec. XIV) ent- 
hält die Ilias mit S. von I—XIX 89. Er wurde 
von einer Hand des 15. Jhdts. ergänzt, und zwar 
wurden die ursprünglich fehlenden S. zum Schiffs- 
katalog als ein selbständiger Teil, mit besonderem 
Titel hinzugefügt. Die Hs. enthält ferner Inter- 
linearglossen von später Hand, der wohl auch die 
Auszüge aus Eustathios gehören. 
gedruckte Ausgabe (Bachmann Leipzig 1835) 
ist völlig unbrauchbar. Wie E Maaß Hermes 
XIX (1884) 264-289 erwiesen, ist der Lipsiensis 
in allem Wesentlichen aus BT kontaminiert. Vgl. 
dazu auch C. A. J. Hoffmann ® und X der 
Ilias, I46ff., Clausthal 1864. H. Schrader Her- 
mes XXI 206—212. — Der Codex Leidensis L 
(Voss, 64, saec. XV) endet mit XXIV 17. Auch in 
ihm sind die S. zum Schiffskatalog mit eigenem 


IE VENETIEN > AE TEE. M 


sich um ziemlich umfangreiche Bruchstücke aus 
einst sehr reichhaltigen drowrnuara zum Schiffs- 
katalag, Il. II 751—827 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
(Oxyrh. Pap. VIII 1086) und zu Il. XXI 1-868 
aus dem 1./2. Jhdt. n. Chr. (ebd. II 221), denen 
noch ein weiteres, nur zwei Kolumnen umfassen- 
des Fragment zu Il. VII 75-83 (ebd. VIII 1087) 
und ebenfalls dem 1. nachchristl. Jhdt. angehö- 
rig angereiht werden mag. Der erstgenannte 


10 Papyrus enthält Lemmata und deren Begründung. 


Besonders ausführlich ist das 8. zu v. 791—795 
über eine Athetese Aristarchs wiedergegeben, 
über die in A nur sehr kurz berichtet wird. In 
diesem findet sich auch ein Passus, der mit der 
Beweisführung des Aristarch nicht im Einklang 
steht, in dem alten Papyrus aber, was sehr zu 
beachten ist, fehlt. Über das sonstige Verhältnis 
zu A und Aristonikos vgl. Hunt 77-79. 94-99. 
Besonders interessant ist auch eine Verteidigung 


Die einzige 20 der Odysseeverse XI 164—203 durch Aristarch 


gegen den Angriff des Praxiphanes, worüber weder 
die S. zur Ilias, was nicht zu verwundern, noch 
die der Odyssee zu der Stelle etwas berichten, 
von einigen dunklen Berührungspunkten etwa ab- 
gesehen. Ich füge noch hinzu, daß das aristo- 


phanische onustov, das Kreuz (x oder 5 = xen- 


oov), das er in den dramatischen Texten, im 
Platon (s. Diog. Laert. III 65), in den Lyrikern 


Titel später hinzugefügt worden. Sein Material 30 (s. u. und Gudeman o. Bd. X S. 1745) statt 


beruht ganz auf BTD und Eustathios, aber in 
sehr verkürzter Form. Nur für die Porphyrionea 
muß der Scholiast eine -andere Quelle, die einem 
Escorialensis (Q) nicht unähnlich war, benutzt 
haben, da er den Namen des Porpfyrios sehr 
häufig nennt. Vgl. E. Maaß Hermes XIX 534 
-564. H. Schrader ebd. XX 380-406. E. Bethe 
Rh. Mus. XLVIII 353—379. 484. — Von anderen 
S.-Codices zur Ilias seien die folgenden wenigstens 
genannt. 
Florentini (vgl. H. Schrader Herm. XXII 282 
— 299), Mosquensis, Harleianus, Etonensis, Es- 
corialensis (s. Ludwich-Torstrik Jahrb. f. Phil. 
CXXXIX 129#. E. Bethe a. a. O.). — Über den 
Vaticanus 305 (saec. XIII/XIV) der Zyryuara 
“Ouneıxa des Porphyrios, s. H. Schraders Por- 
phyrius I 339#f, — Über Eustathios vgl. L. 
Cohn o. Bd. VI S. 1460—1486. M. Neumann 
Jahrb. f. Phil. XX (1893) 145—340 (Eustathios 
als Quelle für den Homertext). 

Einen gewaltigen Zuwachs an homerischen 
Papyrustesten (mehr als 300), kleineren und auch 
großen Umfangs, brachte in neuerer Zeit der 
Boden Ägyptens, von denen die jüngsten um ein 
halbes Jahrtausend, der älteste 1300 Jahre früher 
als der Ven. A ist; vgl. die Liste bei W. Schu- 
bart Einführ. in die Papyruskunde, Berl. 1918, 
478f. Sie ergaben aber für S. eine überraschend 
geringe Ausbeute, mit zwei Ausnahmen, diese 


der Diple anzuwenden pflegte, auch hier schon 
erscheint (zu v. 780. 788. 816), womit sich die 
Vermutungen von Lehrs Die Pindarschol. 110f. 
erledigen. Merkwürdig ist, daß in dem ganzen 
ündurnua-Fragment, das im übrigen ganz ari- 
starcheisch anmutet, der Name keines einzigen 
Homerforschers begegnet. Um so reicher an Gram- 
matikerzitaten ist dafür das zweite Bruchstück. 

Es besteht aus 17 Kolumnen und einigen 


Sie sind noch sämtlich ungedruckt. 40 Fetzen. Von Col. II. V. VII ist fast nichts er- 


halten, mehr von Col. I. III. IV. VI. XIII. XVI. 
XVII; dagegen sind Col. XI. XIV verhältnis- 
mäßig gut überliefert, insbesondere aber Col. IX. 
X und XV. Die Lemmata finden sich mitten 
im Texte. Kritische Zeichen (onreia) fehlen. 
Verfaßt ist das Öndurnua vor dem Viermänner- 
kommentar des Nemesios, da es zwar Aristoni- 
kos und Didymos nennt, nicht aber Nikanor oder 
Herodian. Der früheste Terminus a quo ist der 


50 Homeriker Seleukos (unter Tiberius), der mehr- 


mals zitiert wird, aber, wie es scheint, noch 
öfter benutzt ist. Sehr schwierig ist dagegen 
die Frage nach dem Verfasser, trotz der recht- 
winklig zum Text zwischen der 10. und 11. Ko- 
lumne befindlichen Randnotiz: Auuwvıos "Auum- 
vlov yoaunarızös konuswodunv. Auf den Schreiber 
der S. können diese Worte sich schon darum 
nicht beziehen, weil sie einen weit späteren 
Schriftcharakter tragen, auch würde man eine 


dafür aber auch von nicht zu überschätzender 60 solche Bemerkung am Anfang oder vielmehr als 


Bedeutung. Indem ich für die kleineren S.-Reste 
— Rand-$. fehlen so gut wie ganz aus dem oben 
angeführten Grunde (S. 625) — auf die bereits 
erwähnten Darlegungen von v. Wilamowitz, 
Reitzenstein und insbesondere auf die Aus- 
führungen von A. Ludwich Papyruskommentare 
zur Ilias, Königsb. 1902 verweise, muß auf jene 
etwas näher eingegangen werden. Es handelt 


Subseriptio erwarten. Ferner ist die Bedeutung 
von Zonusıwodun» in erster Person bisher noch 
nicht einwandfrei erklärt worden. Endlich ist 
bei der Häufigkeit des Namens der hier gemeinte 
Ammonios ohnehin nicht zu identifizieren; vgl. 
daza Hunt 53-55. Wenn v. Wilamowitz 
in der Notiz den späteren Besitzer einer nach- 
geschriebenen Vorlesung und nicht die für ein 


009 Scholen (ilias) 


Interpretationskolleg gemachten Anmerkungen des 
Dozenten vermutet, so spricht gegen diese An- 
nahme nicht der Einwand O. Müllers, daß die 
Hs. Versehen enthalte, die nicht auf Hör-, son- 
dern auf Schreibfehler beruhen können — warum 
sollte ein Student, selbst bei einem Diktat, sich 
nicht auch solcher schuldig gemacht haben ? 
— wohl aber die Genauigkeit der zahlreichen 
Zitate. Müllers eigene Hypothese, die sich auf 


Scholen (Ilias) 640 


sonst ausgeschrieben zu haben scheint, eintritt. 
So willkommen und lehrreich dieser Einblick in 
die gewaltige Werkstätte der antiken Homer- 
forschung auch ist, so scheint mir doch das Be- 
deutsamste an diesem Funde die bisher nicht 
weiter beachtete, kurze Anmerkung über eine 
Beobachtung des Protagoras (v. 240) zu sein: 
IlIowtaydpas pnoiv nos tò Öralaßew thv udynw 
tÒ Emeioodior yeyovévar tò Eins tic Zdvdou xat 


ein einem Obelos angeblich ähnliches Randzeichen 10 drnr@v udyns, iv sis 1m Veouaziav uerai, 


stützt, der Besitzer habe die Hs. einem Kollegen 
übersandt und ihn mit jener pomphaften Bemer- 
kung gerade auf diese Stelle, die gar nichts be- 
sonders Auffälliges hat, aufmerksam machen 
wollen, dürfte kaum diskutabel sein. Ich sehe 
keinen anderen Ausweg aus diesen Schwierig- 
keiten, als die Annahme, obwohl auch diese 
nicht ganz befriedigt, daß ein späterer Besitzer 
der Hs. mit Namen Ammonios zu v. 217 die be- 


táya iva xai tòv Ayıllia aŭton xal (das fol- 
gende ist leider verstümmelt). Wir erhalten näm- 
lich damit die etwas verblüffendo Kunde, daß 
schon der große Sophist sich Fragen der Kom- 
positionstechnik des homerischen Epos zugewandt 
hatte, eine Betrachtungsweise, die wir bisher als 
eine schlechthin moderne anzusehen gewohnt 
waren. Da wir nun keinen Grund zur Annahme 
haben, daß sich Protagoras auf eine ganz isolierte 


treffende Notiz am Rande vermerkt hatte und 20 Äußerung dieser Art beschränkt hatte, werden 


zwar in dem Sinne ‚bis hierher habe ich die 
Hs. durchgesehen (durchkorrigiert)‘, in der Ab- 
sicht nämlich, später mit der Revision fortzu- 
fahren, die aber dann aus irgend welchen Grün- 
den unterblieb. Daraus würde sich auch er- 
klären, warum einige schwere Versehen erst in 
den darauf folgenden Teilen uns begegnen. 

Daß der Papyrus häufig mit A übereinstimmt, 
ist bei dem ausgesprochenen textkritischen Cha- 
rakter beider nicht auffällig. 
nicht minder eine enge Verwandtschaft mit G 
gegenüber DBT; vgl. z. B. v. 195. 256. 282. 
363. Wenn Hunt aus der merkwürdigen Tat- 
sache, daß in G allein das 21. Buch sich durch 
eine besondere Reichhaltigkeit auszeichnet, zu 
schließen geneigt ist, daß es sich hier um einen 
Einzelkommentar zu Il. XXI handelt, so scheint 
mir dieser Schluß keineswegs zwingend, da unser 
öncournua doch nicht die Primärquelle von G ge- 


wir unser bisheriges Urteil über ihn als Homer- 
forscher, das so gut wie ausschließlich auf seinem 
pedantischen Tadel des Gebrauchs des Impera- 
tivs in unver äere Ped (Arist. Poet. 19) beruhte, 
sehr zu seinen Gunsten ändern müssen. Über 
den Papyrus im einzelnen vgl. neben Hunt Ein- 
leit. 52—57 Anm. 76—85 noch v. Wilamowitz 
Gött. Gel. Anz. 1900, 37—41 und O. Müller 
Über den Papyruskommentar zum & der Ilias, 


Er zeigt aber 30 München Diss. 1913, 23—61. 


ÖOxyrh. VIII 1087 (D. VII 75—83) verdient 
nicht nur wegen seines hohen Alters, sondern 
vor allem seines Inhalts wegen Beachtung. Das 
kurze Fragment verrät keine Spur aristarcheischen 
Einflusses, gibt uns aber wiederum einen Begriff 
von dem gewaltigen exegetischen Reichtum die- 
ser antiken örournuara. Eine längere Anmerkung 
über Bestattungsbräuche ist leider nicht mehr 
zu entziffern, dagegen findet sich eine leidlich 


wesen sein kann. So schreibt letzterer z. B. die- 40 gut erhaltene Liste von zapwvvua (Derivativa), 


selbe Erklärung (v. 363) einem Peisistratos von 
Ephesos und Hermogenes zu, für die der Papy- 
rus den Krates nennt, Nach O. Müller 29-31 
freilich waren jene nicht etwa von Krates zitiert 
worden, sondern der Name des pergamenischen 
Schulhauptes sei in einer Lücke, die anch Ni- 
cole annimmt, ausgefallen, und jene Kritiker 
hätten Krates gegen Aristarch als Zeugen ange- 
führt. Daß die Sache sich so verhält, ist an 


wie sie auch Tryphon, Habron und Apollonios 
Dyskolos später zusammengestellt haben, hier 
aber auf nur engem Raume mit den erlesensten 
Zitaten belegt wird. Es begegnen; Hesiod, Ps.- 
Hesiods Kýovxos yduos, Archilochos, Pindar, Al- 
kaios, Simonides, Aischylos‘ Phineus, Stesichoros’ 
êv Ogeorelag f, Kratinos’ Maidaxoi, Xenophanes 
êv 8’ Zillor, Sophokles’ Phineus I, Eupolis, Euri- 
pides’ Aigeus und Temenos, Antimachos' Thebais, 


sich möglich, aber die Hypothese beruht auf50ein Anaxios, Leukon v Sodteoo: und Lykophron. 


zweifelhaften Voraussetzungen. 

Von der Reichhaltigkeit des alten Indurnua 
mag folgende Zusammenstellung ein Bild geben. 
In einer Reihe von Fällen erfahren wir die Ver- 
treter von Varianten, die in unserer S.-Überliefe- 
rung anonym auftreten. So Aristophanes, Her- 
mapios, Dionysios Sidonios, Didymos, Seleukos, 
die kretische Ausgabe. Ein neuer Vers nach 
II 848 scheint nach dem Zusammenhang, wie 


Wenden wir uns nun zu dem Abhängig- 
keits- oder Verwandtschaftsverhältnis 
unserer Haupt-S. ABDTG — über die übrigen 
ist bereits oben das Nötige kurz bemerkt worden 
—, 50 ist im allgemeinen leider zu sagen, daß 
wir trotz der bereits darauf verwendeten Mühe 
zu einigermaßen sicheren Ergebnissen erst dann 
werden gelangen können, wenn uns zuverlässi- 
gere Textrezensionen von ABD vorliegen und 


Blass (bei Hunt) scharfsinnig erschloß, in dem 60 vor allem eine erschöpfende Konkordanz jener 


Exemplar des Euripides gestanden zu haben. 
Neue Zitate finden sich aus Hesiod, einer ano- 
nymen Herakleis, aus Solons Axones (ebenfalls 
in G), Pindar, Alkaios, Sophokles und Aristote- 
les ‘Anopyuara ‘Ounorxa, Daneben begegnen 
auch noch Zenodot, Aristarch, Dionysios Thrax, 
Aristonikos, Megakleides und Ptolemaios Ascalo- 
nites, für den in G Alexion, der diesen auch 


fünf S.-Corpora, allerdings ein Opus magnum, zur 
Verfügung steht. Die Untersuchung wird jetzt 
dadurch erschwert, daß wir in keinem Falle auch 
nur annähernd feststellen können, durch wie 
viele Zwischenglieder oder Etappen die einzelnen 
Sammlungen von ihrer Primärquelle getrennt 
sind und welche Stadien der Verkürzung sie im 
einzelnen durchgemacht haben. Kein Zweifel 
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kann allerdings darüber herrschen, daß sie alle 
ausnahmslos auf das Exemplar des Nemesios zu- 
rückgehen, dessen imposanter Reichtum uns jetzt 
wieder durch G und die oben besprochenen Pa- 
pyri zum Bewußsein gekommen ist. Im übrigen 
nimmt A gegenüber BT G Eustathios eine Son- 
derstellung ein, indem darin die Textkritik im 
Gegensatz zu der mehr sachlichen, ästhetischen 
Exegese in hervorragender Weise bevorzugt wird. 
Zwischen beiden Gruppen führt aber trotz man- 
nigfacher Übereinstimmung im Inhalt und auch 
im Wortlaut unmittelbar keine Brücke, ihre 
Wege müssen sich eben schon frühzeitig von dem 
gemeinsamen Ausgangspunkt ‘getrennt haben, 
nicht aber, ehe D und die Zyrnuara des Por- 
phyrius zu dem Grundstock des Viermännerkom- 
mentars hinzugetreten waren. Untereinander eng 
verwandt sind jedenfalls B T G, was für die beiden 
letzteren noch dadurch erwiesen wird, daß in 


10 
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Ven.) „ |Ven. Rusta- 
rl; Ip E | thios 

1 
Zenodot. . . . . . 001105113 | —| 11) 20 
Aristophanes . . . . [155| 65 3/--| 8| 10 
Aristarch . . . . . [800/215] 50 |15! 25) 60 
Dionysios Thrax. . . [15 1 — | 2| 1| 4 
Dionysios Sidonius . . | 15) 5| 1I——! — 
Ptolemaios von Askalon |120| 20, 3| 5| 5| 15 
Aristonikos **}) . . . {| 5 5 —i|— 23 2 
Didymos *** . . . . {15 3 —| 3 15 
Tyrannion . . . . . f 40 6l 8|— 8 5 
exion. . . . . |2 11-3 — 
Herodian 70| 25] 30 |— | 11| 60 


Man vergegenwärtige sich nun den trostlosen 
Zustand unserer Kenntnis der antiken bezw. der 
alexandrinischen Homerforschung, wenn uns der 
Ven. A verloren gegangen wäre und wir uns mit 


ihnen die S. zum Schiffskatalog fehlten. obwohl 20 DTBG und Eustathios allein begnügen müßten t). 


sie in einem älteren Überlieferungsstadium von 
T, wie oben gezeigt wurde, noch vorhanden waren. 
Was die beiden Grappen scheidet, läßt sich ein- 
wandfrei auf die verschiedenen Arten des Exzer- 
pierungsprozesses, dem sie im Laufe der Zeit 
unterzogen wurden. zurückführen. 

Für die Wertabschätzung unserer S. sind, 
wie ebenfalls bereits bemerkt, ihr Alter und ihre 
relative Reichhaltigkeit zwar beachtenswerte, aber 


*) Hier ist natürlich zu beachten, daß in G 
in der Hauptsache die Grammatikerzitate sich auf 
Buch XXI beschränken. 

**) Auf Aristonikos gehen aber auch die mit 
ör eingeführten Anmerkungen zurück, ein Merkmal, 
das sich außer in A nur noch in G findet (s. o.). 
Es sind im ganzen 2100 Stellen! Vgl. über ihn L. 
Friedländer Aristoniei zegi anuelov’TAaöog reli- 


keine entscheidenden Kriterien, wohl liegt aber 30 quiae, Gött. 1853. L. Cohn o. Bd. II S. 964-966. 


ein solches in dem Umfang wie in der Zuver- 
lässigkeit, in dem die in ihnen noch erhaltenen 
textkritischen und exegetischen Bemerkungen 
ihren antiken Gewährsmännern zugewiesen werden. 
Daran ändert auch die Tatsache nichts, daß wir, 
da uns ja der Text des Dichters vorliegt, viel- 
fach selbst imstande sind über die Richtig- 
keit einer Interpretation uns ein objektives Ur- 
teil auch da zu bilden, wo uns die Ansicht der 


»**) Auf Didymos weisen bekanntlich oörws 
’Agiorapyos oder auch oörws allein hin. Ich zähle 
rund 250 Stellen. Im übrigen vgl. M. Schmidt 
Didymos, Leipzig 1854, 162—179 und besonders 
A. Ludwich Aristarch. Textkritik I 175—506. 

}) Die Apotheose namentlich von T gegenüber 
von A tritt allenthalben in der letzten Arbeit 
A. Roemers Aristarchs Athetesen in der Homer- 
kritik, Lpz. 1912 zutage. Da nach manchen An- 


betreffenden antiken Autoritäten nicht überliefert 40 zeichen die Gefahr besteht, daß seine mit apo- 


ist, sondern nur in einem vagen didoı, zuves, 
Zvıoı, ol öE, ol nakaıi (so besonders häufig Eusta- 
thios), of ürournuoroduevo: (u. ähnl.), ot En- 
yntal, yodperar, yoápovow, üderodcr, adereiras 
sich versteckt. Die völlige Verkennung dieses 
Wertmessers hat nun in neuerer Zeit oft dazu 
geführt, namentlich den erst seit einem Menschen- 
alter allgemein zugänglichen Townleianus gegen 
den Venetus A auszuspielen und ihn insbeson- 
dere als ein treueres Spiegelbild der echten aristar- 
chischen Exegese hinzustellen. Es soll ohne weite- 
res ee werden, daß T wiederholt gegen- 
über A das Richtige bewahrt hat, dessen Fehler 
jedoch meist auf verständnisloses Exzerpieren zu- 
rückgehen. Aber das Umgekehrte ist, wie das 
bei dem heutigen Zustande unserer S.-Corpora 
gar nicht anders sein kann, ebenso häufig bei T 
und auch B der Fall, wie dies längst an V nach- 
gewiesen worden ist, nur muß man jetzt an die 
Stelle von V seine unmittelbare Vorlage T setzen, 
ein Verhältnis, das noch Ludwich unbekannt 
war. DaB aber dem Ven. A, trotz zahlreicher 
Mängel, die man weder abzuleugnen noch zu be- 
schönigen braucht, die Palme gebührt, dürfte 
folgende Tabelle*) über jeden Zweifel erheben: 


*) Die böheren Zeilen sind nach oben abge- 
rundet, da mir einige Zitate entgangen sein mögen. 
Pauly-Kroll-Witte II A 


50 


60 


diktischer Sicherheit vorgetragenen Ergebnisse 
zum Gemeingut der Wissenschaft werden, so halte 
ich es für meine Pflicht, vor ihnen dringend zu 
warnen. Des Verfassers hervorragende Sachkennt- 
nis und früheren Verdienste in Ehren, muß doch 
gesagt werden, daß dieses Werk von Anfang 
bis zu Ende ein ungeheurer Zirkelschluß ist. 
Roemer geht von dem schon psychologisch un- 
annehmbaren Axiom aus, daß Aristarch ein 
schlechthin unfehlbarer Kritiker und Exeget ge- 
wesen sei. Wo nach seinem Urteil ihm in den $. 
etwas Falsches zugeschrieben wird, was eben be- 
sonders häufig in A der Fall sei, da sei nicht 
etwa eine verderbte Überlieferung daran schuld, 
sondern dessen Hauptgewährsmänner, Didymos 
und Aristonikos. In Roemers früheren Arbeiten 
waren diese beiden allerdings noch vollgültige und 
vertrauenswürdige Zeugen und Dolmetscher ari- 
starcheischer Forschung. In der Abhandlung 
‚Die Werke der Aristarcheer in cod. Ven. A‘ war 
aber Didymos bereits in Ungnade gefallen, und 
in dem letzten Werke vollends zu einem stumpf- 
sinnigen Ignoranten herabgesunken, während Ari- 
stonikos jetzt als plumper Fälscher und ‚Toten- 
gräber des Aristarch‘ gebrandmarkt wird. Wo 
aber selbst Roemer seine Scheinbeweise ver- 
sagen, da stellt als Ersatz ein Kraftwort zur 
rechten Zeit sich ein. Vgl. auch die vernichtende 
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Wir befänden uns etwa in derselben Lage wie 
jetzt bei den S. zur Odyssee, mit dem Unter- 
schiede, daß dieses ohnehin kleinere Gestirn gleich- 
sam erst von dem Ven, A sein Licht erhält. 

2. Odyssee, Den S. zur Odyssee ist in unse- 
rer Überlieferung übel mitgespielt worden, denn 
daß die Alexandriner sowohl in der Textkritik wie 
der Erklärung auch diesem Epos dieselbe Mühe 
und Sorgfalt wie der Ilias zugewandt haben, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Die unmittelbare Ur- 
sache für das im Vergleich zur Ilias geradezu dürf- 
tig zu nennende S.-Material war natürlich, daß kein 
so umfangreicher Kommentar wie der zur Ilias das 
früher Geleistete wie in einem Sammelbecken der 
Nachwelt überliefert hatte. Daß dem aber so war, 
ist nicht etwa nur ein bedauernswerter Zufall, 
sondern hat seinen tieferen Grund in dem meist 
geringeren Interesse, das die Schule und spätere 
Gelehrte aus einem uns nicht mehr ersichtlichen 
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bei den Dias-S. der Fall ist. Indem ich für alle 
in Betracht kommenden Fragen auf Dindorfs 
Praefatio S. I-LXXII (mit Vorsicht zu benutzen) 
und insbesondere auf die genaueren und aus- 
führlichen Erörterungen von A. Ludwich Univ.- 
Progr. Königsberg I—V (1888—1890) zu Od. 
1—309. H. Schrader Herm. XXII 337—370; 
Porphyrii Quaest. Hom. ad Odysseam pertinen- 
tium 1890; Epilegomena 137-167 verweise, mag 


10 zur allgemeinen Orientierung folgendes genügen. 


An erster Stelle ist ein cod. Harleianus 5674 
(H) zu nennen. Der Text stammt aus dem 13. 
Ihdt., die S. aus etwas spëterer Zeit, Von den 
meist wertlosen Randbemerkungen der ersten 
Hand sind eine Anzahl von einem späteren Schrei- 
ber gestrichen worden, um für die Zusätze Platz 
zu schaffen. Die Rand-S. und die zwischen die- 
sen und den Text eingetragenen (Intermarginalia) 
gehen auf zwei verschiedene Quellen zurück, was 


Grunde der Odyssee allenthalben entgegenbrach- 20 durch Dubletten erwiesen wird, z. B. zu VII 104. 


ten. Diese Tatsache wird jetzt auch dadurch 
schlagend nee daß unter unseren Papyri 
im Vergleich zu den Iliastexten solche der Odys- 
see nur sehr spärlich, mit nur 71 Fragmenten 
vertreten sind — nach Versen ausgedrückt, ge- 
staltet sich das Verhältnis wie 21200 : 4960! — 
und daß sich von Odyssee-S. bisher überhaupt 
keine Spur gefunden hat. Jedoch nicht nur an 
Umfang, sondern auch an wissenschaftlichem Wert 


VIII 142. XIII 320. XV 417, wobei dahingestellt 
bleiben muß, ob nicht bereits beide Arten von 
8. unmittelbar aus einer früheren Vorlage stam- 
men und nur mechanisch nachgeschrieben wurden. 
Aus einer vierten Quelle scheinen eine Anzahl 
Zusätze aus Porphyrios zu sein, die vom Schreiber 
von H herrühren können. Von H unabhängig, 
ihm aber wie alle übrigen S.-Hss. der Odyssee 
an Wert nachstehend, mit etwaiger Ausnahme von 


stehen die Odyssee-S. weit hinter denen zur Ilias 30 B. IX—XI, ist ein cod. Hamburgensis 56 (T). 


zurück. Selbst ein so unentbehrlicher Wegweiser 
wie ör begegnet insgesamt nur 20mal, örws, 
wie es scheint, nirgends, der Name des Didymos 
nur 5mal, der des Aristonikos überhaupt nicht. 
Vgl. hierzu O. Carnuth Aristoniei zeoi onuslor 
’Oödvoosias reliquiae, Lpz. 1869; Nicanoris negi 
"Odvooelas orıyujs reliquiae, Berl. 1875 (nicht 
ganz vollständig). M. Schmidt Didymos 183 
—214. A. Ludwich a. O. 1507-631. Zu He- 
rodian vgl. die Ausgabe von Lentz IS. LXXXIII, 
dagegen zur Ilias ebd. S. LXXIV—LXXXII. 
Wenn auch Eustathios für die Dürftigkeit dieser 
S. keinen irgendwie genügenden Ersatz bietet, 
so kann ihm ebenfalls kein bedeutend reichhalti- 
geres Material mehr zu Gebote gestanden haben. 
So zitiert er die Kompilation des Apion und 
Herodoros, eines Erklärerpaares, das für ihn be- 
kanntlich den Yiermännerkommentar vertritt, zur 
Ilias 50mal, zur Odyssee dagegen niemals, und 


Er schließt mit XIV 67 und es fehlen außerdem 
XII 221—X1Il 309. Der Text von I 320—369 ist 
durch einen Zufall von S. 13 nach S. 57/58 gestelit 
worden. S. und Text sind, wie Schrader a. O. 
nachgewiesen hat, von derselben Hand etwa Ende 
des 13. Jhdts. geschrieben. Von B. X an aber 
nehmen die S. unvermittelt einen ganz anderen 
Charakter an, der durch die Aufnahme von Eusta- 
thiana, die in den voraufgehenden $. gänzlich 


40 fehlen, deutlich hervortritt. Der Schreiber von 


H oder schon seine Vorlage muß also von B. X 
an eine andere 8.-Quelle benutzt haben. Diese 
war eine weit sorgfältiger geschriebene Hs. Was 
jenen veranlaßt haben mag, plötzlich seine erste 
Vorlage mit einer anderen zu vertauschen, läßt 
sich nicht erraten, vielleicht reichte sie nur bis 
B. IX. Ob H selbst jemals vollständig war, ist 
aus den Beschreibungen der Hs. von Preller, 
Dindorf und Schrader nicht zu ersehen, doch 


doch scheinen jene nach Eustath. Il. 28. 47 auch 50 scheint ihr jetziger Zustand dies vermuten zu 


die Odyssee erklärt zu haben. 

Die $.-Hss. zur Odyssee sind ziemlich zahl- 
reich, dagegen ist keine vor dem 13. Jhdt. ver- 
taßt oder von hervorragender Güte. Deren Über- 
lieferungsgeschichte und Verwandtschaftsverhält- 
nisse sind verwickelt, da wiederholt Text und S. 
von verschiedenen Schreibern herrühren und zu- 
weilen auch selbst die S. derselben Hs. nicht von 
einer Hand geschrieben sind. Ferner liegt bis- 


lassen. — Älteres und verhältnismäßig reichhal- 
tiges Material bietet ein Cod. Venet. Marcianus 
618 (M), aber nur für die ersten Rhapsodien. — 
Cod. Ambrosianus 89 (E) von B.I—IX. Der 
erste Teil gehört dem 14./15. Jhdt. an und dessen 
Lücken (I 1—61. II20- 97. 235—280. III 21 
— 108. VI 308— VII 12. VII 26—71. 394ff.) sind 
durch eine Hand des 16. Jhdts. ergänzt worden. 
Eng mit diesem verwandt sind der cod. Vindo- 


her von keiner Hs. eine vollständige und zugleich 60 bonensis 133 (Vd.), Text und S. von V 45— 


zuverläsige Recensio vor, was eine Quellenunter- 
suchung noch schwieriger gestaltet, als dies schon 


Kritik des Buches von A. Ludwich Rh. Mus. 
LXIX (1914) 680—734, dessen Ruhe und Sach- 
lichkeit wohltuend von der cholerischen Betrach- 
tungsweise Roemers absticht und daher um so 
überzeugender wirkt. 


XXIV 51 enthaltend und ein Parisinus 2403 (D) 
bis XXIV 309 reichend. Alle drei gehen auf ein 
gemeinsames Archetypon zurück, doch werden wir 
einige Zwischenglieder annehmen müssen, um ge- 
wisse individuelle Eigentümlichkeiten von E Vd. 
D zu erklären. Über die sog. Scholia minora des 
Ps.-Didymos (V) s. Dindorf S. XVF. und Am- 
herst Pap. II zu B. XV, fast ganz erhalten. Ziem- 
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lich wertlos sind die folgenden Hss: Ambro- 
sianus 99 (sup. saec. XIV (B), Palatinus 45 
(P), Parisinus 2894, Bodleianus (0), Am- 
brosianus 88 saec. XV (Q), Florentinus (R), 
jedoch hie und da für die Überlieferungsgeschichte 
von Bedeutung wie z. B. die auffällig häufige 
wörtliche Übereinstimmung zwischen H und Q, 
V und O, E und D zeigen mag. 

Der an und für sich dürftige Bestand der 
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wich Die homerische Batrachomachia des Karers 

Pigres, nebst Scholien und Paraphrase, Lpz. 1896 

(Schol. S. 198-308, über diese selbst S. 117-129). 
Hesiodos. 

Da A. Rzach o. Bd. VIII S. 1226—1229 auch 
über die Hesiod-S., deren Hss. und Quellen ein- 
gehender gehandelt hat und inzwischen keine wei- 
tere Literatur über den Gegenstand erschienen ist, 
so genügt es, um ein acta agere zu vermeiden, 


Odyssee-S. würde sich noch verringern, wenn wir 10 auf jenen Artikel zu verweisen. Zu seiner Er- 


von den Porphyrionea, am reichhaltigsten in D 
und P, absehen würden; denn diese sind, wie be- 
Teits bemerkt, gleichsam Eindringlinge in den 
Urstock der homerischen S.-Corpora. Diese Tat- 
sache legt nun eine Vermutung nahe, die ich nicht 
unterdrücken will, da, falls sie richtig sein sollte, 
sie eine wichtige Folgerung nach sich ziehen 
würde. Es scheint mir nämlich nicht eben wahr- 
scheinlich, daß die Urarchetypa unserer Ilias und 


gänzung sei nur noch folgendes bemerkt, Durch 
den auf dem Felde der Ehre erfolgten Tod von 
H. Schulz werden wir nun wohl auf nicht ab- 
sehbare Zeit uns mit der wissenschaftlich wert- 
losen 8.-Ausgabe von Heinsius-Gaisford be- 
gnügen müssen. Auch die Studia Hesiodea von 
Milan R. Dimitrijevie (1909) werden keine 
Fortsetzung erfahren, da diese verdienstvolle Ar- 
beit postum erschienen ist. So waltet ein übler 


Odyssee-S. ein Sonderdasein geführt haben, weil 20 Stern über diesem Forschungsgebiet. HatteSchulz 


wir unter dieser Voraussetzung notwendigerweise 
annehmen müßten, daß zwei Gelehrte unabhängig 
voneinander auf den Gedanken verfallen wären, 
die Znrýpara “Oungıxd des Porphyrios der ihnen 
vorliegenden S.-Sammlung einzuverleiben. Rührt 
aber dieser Pltn von einem Manne her, dann 
gab es eine Art Viermännerkommentar, obwohl 
weniger reichhaltig, auch für die Odyssee wie für 
die Ilias. Und wie wir dessen Existenz für die 


durch seine erschöpfende Sammlung aller 8.-Co- 
dices eine feste Grundlage für eine Recensio und 
für deren Überlieferungsgeschichte geschaffen, so 
hat Dimitrijevic insbesondere das Quellenver- 
hältnis der 8. zu den Erga aufgedeckt, und das 
aus dem Kommentar des Plutarch von Proklos 
exzerpierte Material von dem byzantinischen Wust 
eines Tzetzes und Moschopulos zu scheiden ge- 
lehrt (S. 14—158). Der Verfasser führt auch be- 


letztere nur durch die Subskriptionen zum Ven. 30 achtenswerte Gründe an gegen die Annahme eines 


A erfahren, so ist uns jede Kunde davon in den 
arg verstümmelten Odyssee-$., wie in den übrigen 
Iliashss., nur durch die Schuld der Überlieferung 
abhanden gekommen. 

3. Barpayonvouayia. Von diesem ps.- 
homerischen, parodistischen Epyllion, etwa aus 
der Zeit der Perserkriege, das einige einem Pigres 
zuschrieben, zählt Ludwich nicht weniger als 
78 Hss. auf, die mit alleiniger Ausnahme eines 


aristarchischen Kommentars zu Hesiod (8. 116 
—124), Rzach hätte daher wohl genauer von einer 
dicedwoıs des Aristarch, die ja schon durch ein 
Werk des Aristonikos indirekt bezeugt wird, als 
von einer &xdooıs des Dichters reden sollen. Wenn 
Dimitrijevic die grammatischen S. zu den Erga, 
die auf vorzügliche alte Quellen zurückgehen, dem 
Choiroboskos zuschreibt (S. 118f.), so scheint 
mir der Beweis für diese auf den ersten Blick 


Oxoniensis (10./11. Jhdt.) zum Teil ganz jungen 40 bestechende Vermutung nicht erbracht, und zwar 


Datums sind. Von überaus zahlreichen Interlinear- 
glossen abgesehen — nur zwei Verse (194. 252) aus 
303 sind davon verschont geblieben — sind ge- 
rade in den ältesten Hss. die eigentlichen S. 
äußerst dürftig und auch diese fehlen in den 
meisten gänzlich. Text und S. sind oft nicht von 
derselben Hand. Nur zwei 8.-Konglomerate tra- 
gen bestimmte Namen, nämlich ein Öttobonia- 
nus 150 (Po, saec. XVI) den des Moschopulos, 


besonders darum nicht, weil unter dieser Voraus- 
setzung in seinen erhaltenen Werken eine Be- 
nutzung des Hesiod sich doch wohl entschiedener 
bemerkbar gemacht haben müßte, als dies tat- 
sächlich der Fall ist. Dabei will ich nicht ein- 
mal ein besonderes Gewicht darauf legen, daß 
unter den überaus zahlreichen Schriften des be- 
rühmten Grammatikers ein Kommentar zu Hesiod 
oder auch nur zu den “Eoya nirgends zitiert wird. 


der aber bereits im Ambrosianus H 22 part. 50 — Schließlich sei noch erwähnt, daß in den nicht 


sup. (U, saec: XV), wenn auch anonym, vorliegt. 
Das zweite staınmt von dem Kreter Laonikos, 
der die Editio princeps, eine Aldina, besorgte. Er 
enthält aber fast nur Glossen. Die übrigen ano- 
nymen S. sind grammatisch-technischer Art und 
gehören ihrem Charakteı uath wohl ebenfalls der 
Zeit des Moschopulos an. Die glossographischen 
Anmerkungen dagegen liefern vielfach älteres Ma- 
terial, das aber durchweg dem Hesychios und den 


unbeträchtlichen Papyrusfunden zu Hesiod sich 
bisher keine Reste von S. gefunden haben. 
Alkman. 

Wenn oben (S. 627) gesagt wurde, daß in 
den älteren literarischen Papyri sich noch keine 
den Text umrahmenden Rand-S. finden, so bildet 
das längst bekannte Partheniumfragment auch 
darin keine Ausnahme, selbst wenn man es nicht 
mit v. Wilamowitz Eur. Herakles I 166 erst in 


landläufigen Lexica entnommen ist. Der wissen- 60 die Zeit der Flavier, sondern in das 1./2. vor- 


schaftliche Wert dieser mitteiälterlichen S. ist 
gleich Null, doch leisten sie zuweilen für die 
Feststellung des Textes gute Dienste. Eine voll- 
ständige Paraphrase bietet nur der Oxoniensis. 
Sie wurde von Theodoros Gaza für Filelfo an- 
gefertigt und in roter Tinte in jene Prachths. 
eingetragen. Vgl. die grundlegende und in allem 
Wesentlichen abschließende Ausgabe von A. Lud- 


christl. Jhdt. hinabrückt, denn die am Rande wie 
am Anfang und Ende einer Strophe zum Teil 
leider unleserlichen Anmerkungen sind nur sehr 
gering an Zahl und Umfang und in großen Zwi- 
schenräumen eingetragen. Wenn ich also trotz- 
dem sie hier erwähne, so geschieht es, weil diese 
kümmerlichen Reste das erste konkrete Beispiel 
dafür liefern, daß neben der durch Aristophanes 
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von Byzanz geschaffenen didedwars der Dichter 
des lyrischen Kanons die Alexandriner nicht nur 
zu Pindar, sondern auch zu Alkman und darum 
doch wohl auch ebenso zu den übrigen Lyrikern 
umfangreiche und grundlegende ürourjuara ver- 
faßt haben, deren Existenz uns zum Teil bezeugt 
oder aus sicheren Anzeichen längst vermutet wor- 
den war. Mit wenigen Ausnahmen, soweit noch 
erkennbar, sind jene Notizen sachlicher und ästhe- 
tischer Art. Es begegnen die Namen des Ari- 
starch, des Aristophanes und Pamphilos (val’ vä 
Aor(oroparns) Blass. Aoıoro(parns) aidas Máu- 
gilos ardas), eines sonst unbekannten Stasikles, 
und des Sosiphanes, eines Mitglieds der tragischen 
Pleias (zu v. 61 »doos). Auf Grund von Hero- 
dian sol uovneovs îsčews 39, 81, der auf die- 
selbe Alkmanstelle Bezug nimmt, schloß Bergk 
z. St. auf ein ündurnua des Sosiphanes zu diesem 
Dichter. Es ist aber ebensogut möglich, daß jener 
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Reihenfolge seiner Vorlage willkürlich geändert 
haben sollte. Die Verschiebung wird bei der 
Übertragung der einzelnen Papyrusrollen in den 
Pergamenteodex durch Nachlässigkeit entstanden 
sein. Mit der Annahme zweier Textrezensionen 
erklärt sich nun aber auch ohne weiteres, wie 
neben der gradlinigen Textgestaltung unserer Pin- 
darhss. sich eine Spaltung in der 8.-Überlieferung 
hat vollziehen können, Der Vertreter der ersten, 


10 leider nur die Olympien enthaltenden Gruppe ist 


der Ambrosianus C 222 inf. (A, saec. XII. 
Ein Apographon dieser Hs. ist der erste Teil des 
Yratislavionsis Redigerani 40, der hier nur 
deshalb Erwähnung verdient, weil Boeckh seine 
Recensio auf ihn aufbaute. A ist zwar auch eine 
arg verderbte Hs., aber noch frei von Interpola- 
tionen. Die Führer der zweiten Klasse sind der 
Vaticanus 1812 (B, saec. XII) und Lauren- 
tianus XXXII 52 (D, saec. XIV), ersterer mit 


nur in einem obyypazma oder úrnua diese Sache 20 einigen beträchtlichen Lücken. Letzterer ist von 


behandelt oder zitiert hatte. Im übrigen machen 

die Bemerkungen den Eindruck echt aristophani- 

schen Ursprungs, worauf auch das allein fünfmal 

vorkommende x hinzudeuten scheint; s. o, 8. 638. 
Pindaros. 

Die S. zu den Epinikien des Pindar gehören 
zu den wertvollsten, die wir überhaupt besitzen. 
Ihr Archetypon ist aber, ein seltener Fall, nach- 
weisbar älter als das des erhaltenen Textes. Vgl. 


drei verschiedenen Händen geschrieben, und die 
durch Zufall verlorenen oder zerstörten Partien 
sind von einer ziemlich späten Hand notdürftig er- 
gänzt worden. Diese Hss. sind mit allen anderen, 
übrigens sehr zahlreichen Codices mehr oder min- 
der eng verwandt. Da sie hie und da aber etwas 
Eigenes bieten, sind ihre unmittelbaren Vorlagen 
oder Überlieferungsstadien nicht mehr genau zu 
ermitteln. Ihr selbständiger Wert ist aber im 


Schol. Pyth. 11, 42, wo der Scholiast ein Prä- 30 allgemeinen so gering, daß sich ihre Aufzählung 


dikat (psies) vermißt, das sich als goń selbst 
gegen das Metrum in alle unsere Hss. eingeschli- 
chen hat. Diese Tatsache beweist auch, daß die 
Primärquelle unserer Hss. nicht auf einem bereits 
mit Rand-S. versehenen Exemplar des Textes be- 
ruht, also auf eine ziemlich frühe Zeit zurück- 
geht. Die später hinzugekon;mene $8.-Epitome 
wurde aus einem sehr reichhaltigen alten öno- 
unua, das, wie gesagt, eine andere Textrezension 


bier erübrigt. Vgl. A. B. Drachmann, Lpz., 
Bd. I (1903) S. V—XX, Bd. II (1910) S. I —XIV 
(eine mustergültige Ausgabe der Olympien und 
Pythien). Für die Isthmien und Nemeen sind 
wir immer noch auf E. Abel, Berlin 1884 ange- 
wiesen, denn die vollständige 8.-Ausgabe Boeckhs 
hat jetzt nur noch historischen Wert. — Neben 
den Scholia vetera besitzen wir noch byzantinische 
S.-Konglomerate, die sog. Scholia recentia, von 


voraussetzt, zurechtgemacht. In dieser standen 40 Thomas Magister, Moschopulos (nur zu den Olym- 


höchst wahrscheinlich, im Gegensatz zu unseren 
Hss., die Nemea an letzter und nachweisbar ur- 
sprünglicher Stelle, wie sie wohl auch die anderen 
Gedichte Pindars enthalten haben wird. Vgl. 
Schol. Arist. Plutos 9 asci roč IIwöagov roinodos 
ĝiapdows iotogoúusva èv tois Ilwödgov Ūuvois 
sùxalows uiv (d. i. Didymos) dıelinzraı und den 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr. stammenden Papyrus 
der Paiane Pindars (s, u... Ibr Terminus ante 


pien), Tzetzes und besonders Demetrios Triklinios, 
dessen meist ganz wertloses Elaborat zu den 
Olympien und Pythien mit der ausführlichen Vita 
Pindari des Eustathios (sein Kommentar ist nicht 
erhalten) zuletzt von Nemethy aus dem Nach- 
laß E. Abels 1891, die zu den Nemeen und Isth- 
mien von Tycho Mommsen, Lpz. 1865 heraus- 
gegeben wurden. Eine Eigentümlichkeit unserer 
Pindar-S. ist die Verquickung des eigentlichen 


quem ist einerseits Plutarch und Aristeides, denen 50 Kommentars mit einer fortlaufenden Paraphrase. 


die Bevorzugung der Epinikien *), wie sie später 
eintrat, ganz fern liegt, andrerseits Lakian (Ika- 
rom. 27), für den die erste pindarische Ode nicht 
etwa die olympische, sondern die der Hymnen 
ist (vgl. v. Wilamowitz Eur. Herakl. I 185). 
Hätte nun jene Umstellung, wie ınan allgemein 
annimmt, das gemeinsame Archetypon unserer 
Hss. bereits aufgewiesen, so wären sie schwerlich 
alle gerade am Schiusse der Isthmien verstümmelt. 


Die zweite der uns erhaltenen stammt aber nicht 
wie Lehrs Die Pindarscholien, Lpz. 1853, 18 
—35. 48—72. 142—158 nachgewiesen zu haben 
glaubte, ebenfalls von Triklinios, sondern von 
Thomas Magister, den er auch sonst auszuschrei- 
ben pflegt. Vgl. K. Zacher Die Classen der 
Aristophanesscholien, in Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. 
XVI (1888) 615. Dagegen gehören ihm die 
metrischen Abhandlungen, die aber auf weit älte- 


Denn es ist nicht abzusehen, warum ein Abschrei- 60 rem Material beruhen, das ihm, wie es scheint, 


ber, geschweige denn mehrere, die überlieferte 


*, Die Gründe dafür gibt Eustathios iu Bios 
TIwöagor S$. XIX Chr. an: dw (sc. momudror) 
peportar oùx iya, ol umr tà narıa rouv- 
natiouiva .. . &riwiztoi . . . o? xal negiäyorrat uå- 
Mora ĝià tò üvdownınwrsgov sivari xai Hhıyöuvdoı 
xal und: navv Fyeır doayõs xará ye tà Alla. 


zum Teil in etwas vollständigerer Fassung als 
der noch erhaltenen vorgelegen hat. 

Die Paradosis auch der pindarischen Gedichte 
hat Aristophanes für alle Zeiten geschaffen; vgl. 
Schol. Olymp. 2, 48 rò xõlov zodro åðere? Aor- 
orogärng. negittedsr yàg attó pno eds årti- 
oroógovs. Vita Pindari zgotréraxtaı ün6 “Ápioto- 
garovs tod ovrtáčavtos tà Ilwönoızd. Aus dieser 
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Tatsache erklärt sich zur Genüge die Dürftigkeit 
textkritischer Notizen in unseren S., obwohl auch 
das Fehlen einer weitverzweigten Überlieferung 
und der bei den späteren Exzerptoren allenthalben 
hervortretende Mangel an Interesse für textkri- 
tische Fragen zum Teil ebenfalls dafür verant- 
wortlich gewesen sein dürfte. Aristarch wird 
zwar rund 70mal erwähnt und eine Anzahl ande- 
rer Bemerkungen lassen sich mit Sicherheit auf 


BCHOKMEN {E INUATrOS) vor 


wir nicht vergessen, daß uns ja von seinem Pin- 
darkommentar doch nur ein jämmerlich kleiner 
Rest in unseren S. erhalten ist und daß schon 
Didymos wohl kaum alle Blößen, die jener sich 
gegeben, erkannt und aufgedeckt haben wird. 
Über Didymos als Primärgquelle der Pindar-S, vgl. 
Boeckh a O. S. XI—XII, die mit seinem 
Namen erwähnten Stellen hat M. Schmidt Di- 
dymus 214—249 gesammelt, doch läßt sich sein 


ihn zurückführen. Vgl. E. Horn De Aristarchi 10 Anteil noch sehr erheblich vermehren, wofür hier 


studiis Pindarieis, Greifsw. 1883 ; minderwertiger 
ist die gleichzeitige Abhandlung von P. Feine 
De Aristarcho Pindari interprete, in Diss. Jenens. 
I 255—326. Auch hat Aristarch zweifellos eine 
Aidoðwos besorgt (Schol. Isthm. 5, 47 & ön 4. 
onuswodra), aber die noch erhaltenen Proben 
seiner Textkritik sind verschwindend gering und, 
was sehr zu beachten, von Didymos häufig mit 
guten Gründen widerlegt worden, z. B. Olymp. 


nur einige Fingerzeige gegeben werden können. 
Didymos liegt z. B. vor, wu gegen eine Bemer- 
kung Aristarchs polemisiert wird, so besonders 
deutlich z. B. Schol, Pyth. 3, 75, oder wo mit 
slonzaı auf andere Gedichte verwiesen wird, wie 
z. B. Olymp. 1, 26 eioyraı èv Haiðow (2, 70; 
Pyth. 6, 4). Dazu kommen Stellen wie Olymp. 
i, 28a vor... obx dodüs (Nem. 2, 19). Nem. 
4, 10 dusıvov ð und vieles Ähnliche. Olymp. 


2, 82. 2, 140a; Nem. 1, 114. 3, 3 (s.u.). Alles201, 91a, ein gelehrtes und ausführliches S.: xsoi 


in allem gewinnen wir den Eindruck, daß die 
aristarchische Recensio keinen nennenswerten Fort- 
schritt über die gewaltige Leistung seines gro- 
ßen Lehrers bezeichnet. Andere Kritiker werden 
äußerst selten für eine Lesart angeführt, so z. B. 
Krates (Nem. 2, 17), und zuweilen begegnet ein 
vages yo. (yodgerar, yoágovow), z. B. Olymp. 1, 
35d. 43d. 44e. 7, 124a. 

Eine weit intensivere Beschäftigung wandte 


ns 100 Tavralor xoldosws ftega Ereowg Aéyov- 
oim’ of uè... of ĝè... aan aè un xatà tòv Aol- 
orapyor vda siol tà Enn radıa ... Alxalog xal 
Alzuov ...Erior.. .negi ÔÈ roð yAlov ol pvorxol 
ypaoıw trägt ganz didymeischen Charakter, wie 
überhaupt die überaus zahlreichen S., die sich 
durch besondere Gelehrsamkeit (Joropfa.) oder 
Zitatennester auszeichnen, mit Sicherheit ihm zu- 
geschrieben werden können. Endlich kann wohl 


man der exegetischen Seite zu, deren Nieder- 30 kein Zweifel sein, daß die den einzelnen Oden 


schlag in unseren arg verkürzten S. uns dennoch 
den gewaltigen Reichtum der ursprünglichen zo- 
uvýųuatra zu diesem schwierigen Dichter ahnen 
läßt. Unser S.-Material geht auf Didymos als 
Pıimmärquelle zurück, der ungefähr 60 mal zitiert 
wird und zweifellos noch weit häufiger benutzt 
worden ist (s. u.). Seine Gnournuara zu Pindar 
sind überdies auch anderweitig direkt bezeugt. 
Vgl. Olymp. 5 inscr. adın ý @6n dv ur ðaplois 
(‚Grundtexten‘) otx ir, &r de rois Aiðúnov Úra- 
uriuaoıw ¿łéyero Ilıwödgov. Amm. de diff. p. 70 
A. & bnouryuen t® noote tõv Iludvav HMw- 
ôdoov. Lact. inst. I 22 Didymus in libris ZEnyy- 
osws Hwõagixis. Daß Didymos auch zahlreiche 
Kommentare ausbeutete, ist bei dem Chalkenteros 
zwar selbstverständlich, es wird aber außerdem 
durch Schol. Olymp. 6, 55a bewiesen: A. pnow 
du aävreg oi bnournuarorai. Unter den vielen 
antiken Pindarinterpreten. über die man Boeckh 
Pindar II 2 8. XI-XXX vergleiche, kommen, 
neben Aristophanes und Aristarch, besonders Kra- 
tes, Kallistratos (vgl. Gudeman o. Bd. X S. 
1741), Aristodemos, Ammonios und Aristonikos 
in Betracht. Da Didymos sonst nicht als Gegner 
des Aristarch aufzutreten pflegt, so ist sein po- 
lemischer Standpunkt ihm gegenüber auch auf 
dem Gebiete der Exegese Pindars sehr bemerkens- 
wert. Ich glaube dies durch die Benutzung des 
Kallistratos erklären zu können, den Didymos 


vorgesetzten ürod&osıs und metrischen Analysen 
schon in seinen ürournuara sich fanden und 
durch die. Vermittlung des Aristarch oder direkt 
auf Aristophanes zurückgehen. 

Über die Abfassungszeit der ersten Epitome 
des Didymoskommentars lassen sich nur Ver- 
mutungen anstellen, denn die drei winzigen He- 
rodianzitate gestatten keine Verwertung als Ter- 
minus post quem. Daß ó Alıxagraoosds (Schol. 


40 Nem. 9, 2) mit Dionysios, dem Verfasser der 


uovoixů loropia (unter Hadrian), identisch ist, 
vermutet v.Wilamo witz Eur. Herakl. I 185, 125. 
Amyntianos (Schol. Olymp. 3, 52) wird kein 
anderer als der Alexanderhistoriker und Verfasser 
einer Schrift asgi eAsparrwr (s. Schol. a. a. O.) sein, 
der unter Mark Aurel lebte. Nur kann ich in die- 
sem Falle v. Wilamowitz a. a. O, nicht bei- 
stimmen. daß das Zitat kein späterer Zusatz sein 
kann. Es handelt sich um die Tatsache, daß Pin- 


50 dar und Anakreon (frg. 51) oder, wie der Scholiast 


übertreibend sagt, of notai navıes xépara Exovoas 
aooo (sc. tàs &lapovs). Zenodot, der eine solche 
Naturerscheinung mit Arist. hist. an. IV 11. 538 
b 18; part. anim. III 1. 662a; Poet. 25 (vgl. auch 
Aelian. var. hist. VII 39) als unwahr beanstandete, 
korrigierte keck das anakreontische xeoo&oang in 
&opoeoons. Der Schöliast dagegen, der das Wun- 
der als Seltenheit gelten lassen will, fügt nun 
merkwürdigerweise als Beleg jene Stelle des 


auch in seinen ürowvnzuara zu Homer und Ari- 60 Amyntianos an, der allen afrikanischen Elefan- 


stophanes vielfach benutzt hat. Vor allem er- 
sehen wir aber zu unserer nicht geringen Über- 
raschung, daß die exegetischen Leistungen des Ari- 
starch zu Pindar, namentlich was die historische 
Seite anbelangt, sehr niedrig eingeschätzt werden 
müssen, was schon Boeckh Praef. zu Schol. Pind. 
S. XV erkannt hat und von Horn a. O. im 
einzelnen nachgewiesen wurde. Und dabei dürfen 


tenweibchen im Gegensatz zu den indischen Stoß- 
zähne zuschreibt, Selbst wenn diese notorisch 
falsche Behauptung richtig wäre, würde sie doch 
für die Hindin nichts beweisen. Es wird dem- 
nach ein derartiges non sequitur schwerlich schon 
der ersten $.-Redaktion angehört haben, sondern 
eine spätere Interpolation sein, die vermutlich 
irgendeiner Kuriositäten- oder Mirabiliensamm- 
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lung entnommen wurde. Außer diesen werden 
aber keine nachdidymeischen Gewährsmänner in 
den S. genannt, und es bleibt nur jener "Eisarı- 
xös yeaunarızda Palamedes, einer der Unter- 
redner bei Athen. IX 397 A (ó Elsarıxös Gronaro- 
Adyos) übrig, der außerdem im Etym. M. s. 
Goudzzsıor uelos und in den Aristophanes-S. vier- 
mal erwähnt wird (Pax 916; Vesp. 710. 1108. 
1122) und den Suid. s. v. auch als Verfasser eines 
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von dem Schreiber des Textes selbst herrühren, 

eine Möglichkeit, die auch Hunt gelten läßt. 

Da Didymos, wie wir sahen, sich wiederholt auf 

seinen Kommentar zu den Paianen beruft, so 

werden wohl auch diese mageren, exegetischen 
Überreste anf ihn zurückgehen. 
Aischylos. 

Der einst heftig hin und her wogende Streit, 

ob der berühmte Mediceus (Laurentianus) XXXIIL 


ündunua eis Ilivdagov 10» nom» nennt. ‚Das109 (M saec. X./XI.), der auch den Sophokles und 


war eine Konkurrenzarbeit, wenn er nicht selbst 
unser Scholiast ist‘ (v. Wilamowitz a. a. O.). 
Erstere Annshme läßt sich weder beweisen noch 
widerlegen, gegen die zweite scheint mir aber die 
Tatsache zu sprechen, daß die Kompilatoren jener 
Zeit, außer etwa in dem Titel des Werkes, sich 
nicht selbst zu nennen pflegen, sondern sich mit 
einem äuol doxei, ya ö' olua, Eügov, noosinouev, 
mposlontar, 00x Exouer eineiv, oùy hyoŭuat, zolid- 


Apollonios Rhodios enthält (es fehlen im Aischy- 
los Ag. 311—1066. 1160—1674; Choeph. 1—9), 
als die Primärgnelle aller übrigen Aischylos-Hss. 
zu gelten hat, ist heute so gut wie verstummt. 
Ist es doch jetzt einwandfrei festgestellt, dab M 
trotz seines Alters eine derartige Alleinherrschaft 
nicht zukommt. Auch die Kompromißhypothese 
von M. Sorof De ratione quae inter eos codd. 
recent. quibus Aeschyli fabulae Prom. Sept. Per- 


xç siońxapev, oùx olôa, Öeönlwra en und ähn- 20 sae continentur et cod. Laurentianum intercedat, 


lichen Wendungen begnügen, wie denn der Name 
des Palamedes in unseren Pindar-S. auch nir- 
gends vorkommt. Es stehen uns demnach für 
die Zeit der ersten S.-Epitome, dem Archetypon 
unserer noch weiter verkürzten Sammlung, keine 
zuverlässigen Stützpunkte zu Gebote. Die ein- 
gangs erwähnte Tatsache erweist nur die Priorität 
jener ersten Redaktion vor dem Archetypon unse- 
res Pindartextes. Endlich sei wenigstens noch 


Berlin 1882, wonach die recentiores durch eine 
verschollene Mittelquelle von M abstammen sollen, 
ist unhaltbar, ganz abgesehen davon, daß sie 
sich nur auf die byzantinische Schultrias bezieht. 
Diesem blinden Kultus des Mediceus (Burgess, 
Cobet, W. Dindorf, A. Kirchhoff, Weck- 
lein, Verrall) — er erinnert lebhaft an die fast 
abergläubische Verehrung von Ac in der Poetik 
des Aristoteles — zuerst kräftig zu Leibe ge- 


erwähnt, daß der Schol. Eur. Med. 9 aus einem 80 gangen zu sein, ist das Verdienst von F, Heim- 


anonymen Pindarkommentar geschöpft hat (dnö 
100 dveniygagov Ünournuaros tod eis Jllvdagor 
ygaypa). 

Unter den neuzeitlichen Papyrusfunden ist 
auch Pindar nicht leer ausgegangen. Neben eini- 
gen Bruchstücken aus den Olympien, einem Par- 
thenion und einem Dithyrambos nimmt unstreitig 
die große Hs. der Paiane, ca. 2. Jhdt. n. Chr. 
(Oxyrh. Pap. V nr. 840), die erste Stelle ein. 


soeth Die indirekte Überlieferung des äschyl. 
Textes, Bonn 1862. Indem er aber in seiner Ent- 
deckerfreude in das entgegengesetzte Extrem ver- 
fiel und insbesondere die S. von M als ein Exzerpt 
aus den sog. A-S. (s. u.) erklärte, haben seine 
Darlegungen die Gegner nicht zu überzeugen ver- 
mocht. Da nämlich die Überlieferung des Textes 
von der der S. oft ganz unabhängig ist, was 
nachweisbar für die Tragiker- und Aristophanes- 


Aber selbst diese ansehnliche Bereicherung des 40 8. zutrifft, so müssen diese zunächst ohne Rück- 


pindarischen Nachlasses kommt für uns hier nur 
darum in Betracht, weil die Hs. auch eine An- 
zahl S. enthält. Die ganz ungewöhnlich breiten 
Ränder der Papyrushs. erklärte Hunt durch die 
Annahme, daß sie zur Eintragung von S. von 
vornherein bestimmt war. Dagegen fällt aber 
das Alter des Papyrus schwer ins Gewicht (s. o.), 
wie denn tatsächlich dieser angeblichen Bestim- 
mung in keiner Weise entsprochen wurde. Die 


sicht auf den sie begleitenden Text in Bezug 
auf ihre Herkunft und Entwicklungsgeschichte 
untersucht werden. Daß M nicht das Archety- 
pon aller späteren Hss. sein kann, ergibt sich 
für jeden Unbefangenen allein aus der Tatsache, 
daß ein zweifellos echter Vers (Sept. 195; vgl. 
dazu H. Weil in der Teubnerausgabe 1910) nur 
in ihm fehlt; s, auch unter Sophokles. 

Die älteste S.-Schicht, die uns in M vor- 


Mehrzahl der Kolumnen ist nämlich ganz leer 50 liegt, obwohl an sich von geringem Umfang, er- 


geblieben, einige wenige enthalten nur gering- 
fügige, knappe Randbemerkungen, einigermaßen 
gehäuft sind diese nur in Kol, III—V. Es be- 
gegnen uns die Namen berühmter Kritiker, wie Ze- 
nodot allein fünfmal, öfter Aristophanes oder Ari- 
starch — denn die Abkürzung Ao gestattet nicht 
immer eine sichere Entscheidung (vgl. dazu Hunt 
85) — Chrysippos, ein Schüler des Aristarch (vgl. 
Schol. Isthm. 3, 47 Xovoınnos dt osonusioraı) 


klärt die Septem noch am reichhaltigsten, am 
dürftigsten den Agamemnon, der mit dem Verlust 
von mehr als 1200 Versen auch die entsprechenden 
S. eingebüßt hat. Im Laufe der Zeit sind vor 
allem Prom. Sept. Persae, die die kanonische 
Schullektüre bildeten, mächtig angeschwollen, die 
Örestie und Hiketiden dagegen ganz vernachläs- 
sigt worden, ja zum Teil noch weiter einge- 
schrumpft. Über die Hss., M und die späteren, 


und vielleicht Theon, der Kommentator der ale- 60 deren Eigentümlichkeiten und Verwandtschafts- 


xandrinischen Dichter, falls man mit Hunt aus 
Schol. Olymp. 5, 52 oörws eu» naiv folgern 
darf, daß er auch zu Pindar ein öndurnua ver- 
faßt hatte, ein Schluß, der mir aber nicht zwin- 
gend erscheint. Einige Anmerkungen tragen be- 
reits einen paraphrastischen Charakter, was nicht 
überrascht (s. o.), zumal jene Rand-S. überhaupt 
nicht oder allenfalls nur an ganz wenigen Stellen 


verhältnisse unterrichtet jetzt am genauesten 
v. Wilamowitz Aischylos, Praef. I S. V-XXXI, 
wo auch einiges über die S. beigebracht wird. 
Zu diesen vgl. noch die Aischylosausgabe von 
Dindorf III (1851) Praef. S. III—XVIII, Schol. 
vetera S. 11—165, Scholia recentia S. 166—512. 
Scholia metrica (des Triklinios) 8. 518—521. 
Die weitere Literatur bei A. Dieterich o. Bd.I S. 
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1074f., zu der O. Dähnhardt Scholia in Aesch. 
Pers., Lpz.1894 Praef. S.V-LXVI hinzuzufügen ist. 
Kirchhoff und Wecklein-Vitelli beschrän- 
ken sich auf den Abdruck der M-S. Man unter- 
scheidet nun neben der mediceischen drei Grup- 
pen. Der ersten Klasse (A) gehören an die 8. 
des Cod. Baroecianus zu der Trias, zuerst von 
Th. Stanley (1668) herausgegeben, ferner Vin- 
dobonensis 197 (geschrieben 1418), mit dem der 
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Grovorres (334. 667); 265 ó ala xai ó yodvos 

.. tò anna xai tò Bidßos (708); 271 Evöokor 
xal Aaunoar , 277 Glos xal daldoons; 283 xodts 
xal parsı; 353 Podoov xai sine; 358 tò xrepas 
xal tò oxdros; 399 Eraucar xal Ervwyar; 415 dxdo- 
uws xai Ardrıws; 44l Eydiam xal yslowr xui 
repiwoorkows;, 446 t@ vaxtı Hroı Baoılst, 453 
xteivoisv xal poredosar ... nooßlinov ... xai 
oxonär; 457 dos xat dtar; 594 tw xai 


Vindobonensis 279 (V saec. XIV), nur Prom. und 10 2290, 691 äuelvous xai Beirloves und 8. 16. 21. 


Sept. enthaltend, ebenso nahe verwandt ist, wie 
der Palatinus 18 (H, früher Wittenbergensis) aus 
derselben Zeit, mit Prom. ab 284, Sept. mit Ver- 
lust eines Blattes, und Persae, ohne 809—884, 
1046 bis zum Ende, Parisinus 2787 (P, saec. 
XIV) und Parisinus 2785 (O, saec. XII). Auch 
die S. einiger im übrigen belanglosen italieni- 
schen Hss. wird man zu A rechnen müssen. Der 
zweiten Klasse (B) werden zugewiesen z. B, ein 


26. 28. 44. 48. 64. 88. 106. 125. 130. 136. 166. 
191. 195. 218. 229. 284. 239. 242. 244. 269. 291. 
305. 307. 317. 322. 324. 329. 356. 375. 401. 
412. 458. 462. 469. 475. 486. 491. 497. 505. 
507. 540. 544. 561. 574. 579. 583. 614. 636. 
652, 660. 671. 705. 721. 730. 762. 831. 920. 
946. 965. 978. 1017. Den Hauptanteil an dieser 
zweifellos beabsichtigten Abrundung des Aus- 
drucks hat A, doch dasselbe Bild würde sich auch 


Gudianus 88, mit allen Stücken, doch sind die 20 für die A-S. zum Prometheus und den Septem 


Orestie und Hiketiden von einer zweiten Hand, 
ein Lipsiensis (L, Prom. ab 169, Sept. Pers.), 
Oxoniensis (Arundelianus), mit Prom. Sept. Sie 
gehen letzten Endes auf Thomas Magister zu- 
rück. Die dritte Klasse umfaßt die S. des 
Triklinios, besonders in dem Cod. Farnesianus, 
in seiner eigenen Hs. erhalten. Für die Trias 
scheint ihm ebenfalls Thomas Magister die Haupt- 
quelle gewesen zu sein, für Agamemnon und 


ergeben, wenn nicht Dindorf diese zugunsten 
von B vielfach vernachlässigt hätte; aber auch 
so begegnen wir derselben Erscheinung ungemein 
häufig. Daraus folgt meines Erachtens zunächst, 
daß wir in der Primärquelle der A-S. nicht 
einen mechanischen Abschreiber seiner Vorlage 
zu erblicken haben, sondern eine schriftstelleri- 
sche Individualität (vgl. auch 249 œs êpot doxel), 
die ihr Material zu stilisieren versuchte, vielleicht 


Eumeniden oroAra zalaıd, wie er sie selbst nennt. 30 um den Schein der Originalität vorzutäuschen ; 


Sie stammen ursprünglich aus einem ähnlichen 
Archetypon; vgl. Seelmann De propagatione 
scholiorum Aeschyleorrum, Halle 1875. Dähn- 
hardta.a.0. S. XIII. v. Wilamowitz a. 
a. O. S. XXf.; Herm. XXV (1890) 161—170 (Zur 
Überlieferung der Aischylosscholien). Die Über- 
lieferungsgeschichte der S. ist im allgemeinen 
insofern aufgeklärt, daß man für M und ein ihm 
ähnliches, wenn auch nicht notwendigerweise 


denn was an gelehrtem mythologischem Kram 
noch hinzugefügt worden ist, gehörte zu dem ge- 
wöhnlichen Rüstzeug byzantinischer Magistelli. 
Dahin rechne ich vor allem einige umfangreichere 
Anmerkungen, wie z. B. zu Pers. 71. 776; Prom. 
853, die sich mitten aus ihrer Umgebung da- 
durch abheben, daß in ihnen sich kein einziges 
Synonymenpaar findet, vermutlich also später 
noch hinzugekommen sind. Wenn uns nun solche 


gleichzeitiges Archetypon, den Stammvater einer 40 wiederholt auch in den B-S. begegnen, so dürfte 


zahlreichen Hss.-Sippe, eine gemeinsame Quelle 
mit Sicherheit annehmen kann, die nicht nur 
die exegetischen S., sondern bereits Interlinear- 
glossen enthielt. Dagegen ist es bei den Kom- 
mentaren, namentlich zur Trias, begreiflicher- 
weise noch nicht geglückt, insbesondere die Ge- 
schichte der A-S. im einzelnen befriedigend auf- 
zuhellen. Daß eine solche Untersuchung aber 
nicht ganz aussichtslos ist, mag hier an einer 


damit doch wohl von einer ganz anderen Seite 
her der Beweis erbracht sein, daß diese Klasse 
in irgendeinem früheren Stadium ihrer Entwick- 
lung durch A direkt beeinflußt worden ist. Eine 
genaue Untersuchung dieses Abhängigkeitsver- 
hältnisses im einzelnen, etwa für V und P, und 
zwar unter Berücksichtigung stilistischer Krite- 
rien wie dem obigen, verspricht eine Reihe wert- 
voller Aufschlüsse über bisher noch nicht ge- 


Tatsache kurz dargelegt werden, die wchl nur 50 nügend aufgeklärte Quellenfragen zu geben. 


deshalb bisher völlig übersehen wurde, weil man 
weniger auf die stilistische Form achtete, als auf 
etwaige Identität oder Verschiedenheit des In- 
halts. Ich beschränke mich auf die A B-Gruppe 
zu den Persae, nach der sorgfältigen Recensio 
von Dähnhardt Op. cit. In diesen umfang- 
reichen Zusätzen in M zeigt sich nämlich eine 
höchst auffällige Vorliebe für die Häufung von 
Synonyma. Von den rund 100 Beispielen 


Von den S.-Corpora zu den Dramatikern sind 
die äschyleischen bei weitem die dürftigsten. 
Denn mögen auch einige oydAıa zaluıd, unab- 
hängig von M, und daher wohl zu beachten, 
sich in die umfangreichen byzantinischen Kom- 
mentare, namentlich zu Prom., Sept. und Persae, 
hinübergerettet haben, so kommt, was ihren exege- 
tischen Wert anbelangt, der Mediceus auch hier, 
wenn nicht allein, so doch ganz vorzugsweise in 


können hier natürlich nur wenige ausgeschrieben 60 Betracht. Der Grundstock ist höchst wahrschein- 


werden, sie dürften aber für meinen Zweck voll- 
auf genügen: Pers. 8 K. zaparreraı xai Yopvßei- 
za; 60 olyarar xai nogeverar, 103 moléuovs al 
nazas; 110 &oogär xal fhéneiw; 139 uovóćvě xai 
uövos ; 143 Evslousvor xal zadmnuevor . .. poorrida 
zomoousr xai Bovisvoousda; 171 dpdaiuor xai 
gõs; 210 rò xdpa xal ıyv xepainv;, 256 üra- 
zekvyaı xal paveoòr eivat, 259 wAlorres xai 


lich, wie nachweisbar für Sophokles, Euripides 
und Aristophanes, Didymos gewesen; vgl. J. 
J. Frey De scholiis Mediceis, Bonn 1857, 33-39, 
wozu ich noch Schol. Sept. 328 anführe: xexw- 
ußönzaı ðÈ Á Agtis, was zu Didymos, dem Ver- 
fasser der xwuxy Adıs, gut passen würde. Die 
8. selbst zitieren keinen einzigen Gewährsmann; 
nur Pers. 1 findet sich zweimal, und zwar nur 
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in M, oi önournnauoduevof gaoıw. So und eben- 
falls von Aischylos, z. B. Hesych. s. &vagopopos ; 
vgl. noch Etym. M. 690, 11 oörws soor èv loo- 
und&os önourijuer: (v. 438), vermutlich wörtlich 
seiner Quelle entnommen. Gelegentlich begeg- 
net auch ein yo. (= yoaperar, yoápovow), z. B. 
Pers. 668. 727. 983; Sept. 73. 204; Ag. 1081; 
Prom. 275; Suppl. 598. Aristarch ist als Er- 
klärer des Dichters anderweitig bezeugt (Schol. 
Theokr. 10, 18 Aoiorapyos êr Gnournuanı Avzońg- 
yov Aloyölov). Daß aber schon Aristophanes 
von Byzanz den Aischylos nicht nur herausge- 
geben, sondern auch erklärt hatte, möchte ich 
zunächst aus dem Zeichen x, erhalten zu Prom. 
9; Sept. 79; Choeph. 520, aus den Resten der 
ümodeoss (s. u.) und endlich daraus schließen, 
daß höchst wahrscheinlich auch Kallistratos 
ó Apioropárzios (s. Gudeman o. Bd. X S. 1742) 
einen Kommentar zu Aischylos verfaßt hatte. 
Vor allem aber weist auf Aristophanes die Tat- 
sache hin, daß die S. in M trotz ihrer Kürze, 
wie auch bei Sophokles (s. u.‘, eine auffallend 
große Anzahl treffender ästhetischer und enthu- 
siastisch angehauchter Urteile aufbewahrt haben, 
wie sie gerade für diesen Gelehrten im Gegen- 
satz zu der Nüchternheit eines Aristarch und 
der referierenden Tätigkeit eines Didymos charak- 
teristisch sind. Man vgl. z. B. seinen Ausspruch 
© Mevavöge xal pie, ndrepos čo Duo norsgor 
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den sein. Im übrigen gehören die sämtlichen 
zitierten Schriftsteller der Zeit vor Aristophanes 
von Byzanz an, ebenfalls ein Zeichen für das 
Alter der Primärquelle unserer M-S. Von Homer 
abgesehen, begegnen uns Hesiod, Archilochos, 
Alkaios, Sappho , Pindar (einmal è» &duoaußo), 
Epicharm, Stesichoros, Aischylos (Prom. 513 & 
yao rë Eins Öpduarı Aveta, Öreg dupalvsı Aloyi- 
hog; 524 t Eis Ödeduanı puldrısı tovs Adyovs), 


10 Sophokles (z. B. Prom. 570 êv ’rayo xai döorra 


adrov elodysı. einav ÔÈ aùtòr ‚Bodzav‘ Evkuswe tij 
zoonj. Bemerkenswert ebd. 438 owr@cr yao 
napda romrais tà nodowna' ġ di abdadsıav os 
Aydiebs èv tois Dovii SZoporkkovs, statt 
Aloyikov*), Ĥ dıa ovupogär, ws ý Niößn nag’ 
Aioyöig), Ion, Euripides, Eupolis, Antimachos, 
Platon, Rhianos, Epikuros, Euphorion, Kallistra- 
tos (der Historiker) und Kallimachos. 
Sophokles. 

Da für Sophokles wie für Aischylos der Lau- 
rentianus XXXII 9 (gewöhnlich im Gegensatz zu 
M des Aischylos mit L bezeichnet) die bei weitem 
älteste erhaltene Hs. ist, standen sich auch hier 
die Gelehrten lange Zeit in zwei feindlichen 
Lagern gegenüber, aber wie bei Aischylos hat 
sich die Behauptung derjenigen allmählich sieg- 
reich durchgerungen, daß L keineswegs der Stamm- 
vater aller übrigen Sophokles-Hss gewesen sein 
kann. Unter den rund 100 Codices (vgl. die 


änswunoaro; Hypoth. Eur. Orest. tò ðgãua tæv 30 Liste bei L. Campbell Sophocles Bd. I2 $. XVII 


èni axyviç sbdoxınotwrwr, zeigıotor ĝè rois jeo. 
Hippol. rò 62 ögäna tõv noóraw tò ôè done 
rõr vavuaorðv mit Hyp. Aisch. Ag. daunadte- 
tai. Fers. 853 Javuaouxõs oùvyxoioiw nowirar. 
Sept. 135 šzíoęņua ðavuacuxdóv. 165. 199. 206 
ndry Aaungös 6 Alozúios. 246.251 &vdovonaazuix:. 
252. 263. 328. 860. 381. 392 xalös. 405 aarv 
óntopixòs ó Aloyölog. 472. 710 romurds návv 
taŭta ó Aigyúños; Ag. 482 tivès neuporrar t@ 


—XXII) kommt als zweitälteste Hs. ein Pari- 
sinus 2712 (A oder P genannt, saec. XIII) in 
erster Linie in Betracht. Er geht auf ein von 
L unabhängiges Archetypon zurück, das mit der 
Quelle der Sophokleszitate bei Suidas (vgl. da- 
zu P. Jahn Quaestionum de scholiis Laurent. 
in Soph. pars I, Berlin 1884) und den Korrek- 
turen einer späteren Hand von L eng verwandt 
war. Für die Unabhängigkeit von P, der übhri- 


xomi u (die Verteidigung, wie zu Eum. 61640 gens nur sehr dürftige S. enthält, ist allein ent- 


orwazeı aùtòvy 'Eniyapuos, ist verloren gegangen). 
593. 786; Eum. 47 giloregvos. 95. 244. 394; 
Prom. 85 sùòpvõç. 88 ueyalopvos (177). 110. 
128. 196. 311. 359. 547 dyniös xal toayızas. 
554. 630. Dazu kommen metrische Bemerkungen 
z. B. Sept. 101. 120; Eum. 144; Prom. 128. 
275. 401; szenische, z. B. Choeph. 897; Eum. 
34; Prom. 287. 397. 474 und der Hinweis, wie 
auch bei Sophokles (s. u.) und Euripides (Orest. 


scheidend, daß er, wie alle übrigen Hss. außer 
L die Verse El. 1485; Oed. Col. 1105;-Oed. Rex 
800 bewahrt hat, die erst von dem duoedwrns 
(L29) oder noch später nachgetragen wurden. 
Auch das [vos Zowoxdeovs und die Hypothesis 
zum Aias und manches Beiwerk sind in L aus- 
gefallen; vgl. im allgemeinen zu diesen Fragen 
die lichtvollen Darlegungen von Campbell a. O. 
S. XXIV—XL. Einen Rückschritt bezeichnen 


486; Med. 87; Phoen. 438; Troad. 1051), auf50C. Meifert De Soph. codicibus, Halle 1891. Jebb 


sprichwörtliche Redensarten, z. B. Ag. 33. 675; 
Prom. 439, alles more Aristophaneo. 

Daß bei der Magerkeit der S. Schriftsteller- 
zitate nicht eben reichlich vorkommen, ist be- 
greiflich, aber sehr bemerkenswert ist es, daß 
auch das von M unabhängige Archetypon, das 
den späteren S.-Konglomeraten zugrunde liegt, 
verschwindend wenig neue Belege aufweist, denn 
Stellen, etwa aus einigen Dramen des Euri- 


ides, die jedem byzantinischen Schulmeister ge- 60 


äufig waren, besagen ebensowenig, wie das Zi- 
tat in M aus Epaphroditos (1. Jhät. v. Chr.) 
irouynua Kallındyov Altiov f (Schol. Eum. 2) 
oder des Herodian in einer Glossennotiz (Eum. 
187). Da beide Verweise in demselben Stücke, 
das überdies nicht zur Trias gehörte, vorkommen, 
so können sie sehr wohl schon von dem ersten 
Redaktor des Didymoskommentars eingefügt wor- 


Soph. Oed. Tyr.8 1891 S. LIVf. und S. Mekler 
Soph. 6 1891. 

Wie L zwar nicht die allein maßgebende, so 
doch zweifellos die wertvollste Quelle für den 
Sophoklestext bildet, so nimmt er in der S.- 
Überlieferung widerspruchslos die erste Stelle ein. 
ohne daß wir auch hier wieder des späteren 
Materials ganz entraten können. Wir unter- 

*) Ähnliche Verwechslungen kommen bekannt- 
lich auch sonst vor. Aufmerksam mache ich auf 
Schol. Q zu Pers. 48: os Edouniöns nos ... 
xeloogar‘ = Soph. Ant. 67, weil dieselben Worte 
auch Schol. Arist. Ran. 368 (nicht RV) dem 
Euripides zugeschrieben werden. Deutet das auf 
Quellengemeinschaft oder fand sich der Vers tat- 
sächlich, wofür es an Beispielen nicht fehlt, auch 
bei Euripides ? 
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scheiden drei Gruppen: Erstens, die alten 8. in 
L (zuerst separat herausgegeben als postumes 
Werk P. Eimsley’s von Gaisford Bd. I der 
Dindorfschen Sammlung, Oxf. 1825, neue Aus- 
gabe, die aber viel zu wünschen übrig läßt, von 
P. M. Papageorgios, Lpz. 1888). Zweitens 
die relativ weit umfangreicheren, byzantinischen S. 
des Thomas Magister und Moschopulos, und 
drittens die noch späteren des Demetrios Tri- 
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klärung zugestutzt sind, so spricht diese all- 
seitige Berücksichtigung der Realien, Antiqui- 
täten und forogia« nicht, wie man gemeint hat, 
gegen Didymos, denn seitdem ein Teil seines 
Demostheneskommentars uns vorliegt, wissen wir, 
daß auch derartige Dinge seinem Interessenkreise 
keineswegs fern lagen. Seine Quellen pflegt Di- 
dymos nicht zu unterdrücken, ja er prunkt ge- 
radezu mit der Häufung ihrer Namen. Wenn 


klinios, alle aus mittelalterlichen Hss. ediert von 10 daher in unseren S. kein alexandrinischer Gram- 


Dindorf in Bd. II (Zydiıa veorepa X. 145-278, 
Triklinios S. 279—382; über die Hauptscholien- 
Hss. ebd. Praef. S. III—XXT). Ausführlich ist 
aber bei Sophokles wie auch bei Aischylos, Euri- 
pides und Aristophanes nur eine kanonische Schul- 
trias erklärt (Oed. Rex, Aias und Elektra), da- 
gegen sind Oed. Col., Antig., Trach. und vor 
allem Philoktet in ganz jämmerlich zusammen- 
geschrumpfter Gestalt vertreten. Nur die Anti- 


matiker außer Praxiphanes (Oed. Col. 900 
tv ÖdE Einyroausvar ändvrwv adro Iloakıyd- 
uns *) doxel Aueıwor dmodıödran) erwähnt wird, s0 
beweist dies eben nur, daß den önournnara des 
Didymos von einem späteren Redaktor arg mit- 
gespielt wurde. Diesem werden wir daher auch 
neben zahlreichen rivés (20), unter denen sich 
nach bekannter antiker Unsitte häufig nur ein 
einzelner verbirgt, mit demselben Rechte zu- 


gone hat Triklinios neben der Dreizahl eingehen- 20 schreiben die folgenden Bezeichnungen: Oed. Col. 


der behandelt. Wenn wir von den in L fehlen- 
den Partien absehen (s. o.), sind alle diese Bla- 
borate für die Exegese so gut wie wertlos. Doch 
scheint Triklinios hie und da älteres Material 
benutzt zu haben, denn nach langen öden Strecken 
treten uns plötzlich wie rhetorische Oasen Stel- 
len mit Synonymahäufungen entgegen, wie sie 
oben in den Aischylos-S. aufgewiesen wurden. 
Dies deutet jedenfalls auf eine Quellenkontami- 


388 oi Gmournuanoankvor yodpovow oðrws; 390 
êr Tols &rayxaiotégois tõv ürrıypapwr sùoolas 
zapıv (statt sùòvolas) Ô xal oi bnommnanoduero 
a&todoır (die Lesart wird durch eine Stelle aus 
Sophokles' Amphitryon, von dem wir nur noch 
zwei Hesychglossen besitzen, belegt, was allein 
schon auf eine alte alexandrinische Quelle, wie 
Didymos, hinweist); 681 of uèv önournuareodue- 
vot yedpovamr odrws ... uýzore (= ‚vielleicht‘ 


nation hin, die aber erst durch eine genaue sti- 30 allgemeiner Scholiastenbrauch) yoanıdor . . . 


listische Untersuchung näher aufgeklärt werden 
kaun, wozu freilich eine auf zuverlässiger text- 
kritischer Grundlage beruhende 8.-Konkordanz 
die unerläßliche Voraussetzung bildet. 

Konnte Didymos nur auf Grund einer Ver- 
mutung, allerdings einer sehr wehrscheinlichen, 
als die Primärquelle der aischyleischen S. gelten, 
so ist über ihn als den ältesten Gewährsmann 
der S. zu Sophokles kein Zweifel möglich. Sein 


Eögpoglwor ... ame... tl öfrnote (so auch im De- 
mostheneskommentar) ... ó ð’ Torgos, das ganze 
8. ein Schulbeispiel für die spätere Kontami- 
nation des Originals; 947 of äfnynadusvor oior- 
tat; 1375 dnakanavıss ol agö jur, ein Ausdruck, 
der ebenfalls einen didymeischen Beigeschmack 
hat; Elektra 1 zoildxıg naparngoduer Gr of za- 
iaol. 451. 488 odrws &r tõ tnouvýuat (sc. Ár- 
ĉúuov, was vermutlich ausgefallen). Sodann hat 


Name begegnet allein neunmal; Aias 83. 408.40 der Epitomator, wie die oben zitierte Stelle aus 


1225; Antig. 4 (mit Begründung). 44 A. de gn- 
ov nò tõv txopyyyariorõv (die von Didy- 
mos zitierten Gewährsmänner hat der Redaktor 
unterdrückt, s. u.) row Eins orlyor vevodevoda: ; 
722 4. ôé onaı...; Oed. Col. 156 xata tùr 
ýustéoav ovvýlsiav siwðausv Akysır oörws ... 
oltm 4A., 237 zaddlov vavuaor us oriy ù 
oixovopia tod Öpdnaros. olökv ðè Er vois Ar 
öbuov voürov OßeAıodsv sügouer. 763. Da- 


Schol. Oed. Col. 237 beweist, neben Didymos 
mindestens noch eine andere Quelle eingesehen. 
Unter den Hauptgewährsmännern des Didymos 
werden wir auch hier wieder an erster Stelle 
Aristophanes von Byzanz nennen dürfen, der so- 
gar einmal (Aias 746) direkt zitiert wird: sis 
zapoıiav 6 otiyos nagixtai Tv xal Agıoroparns 
dvaypayeı. Wenn nun zwar Didymos selbst ein 
umfangreiches Werk zegi nagouür verfaßt hat, 


zu kommen direkte Zitate aus seinem öndurmua 50 so werden doch wohl auch die übrigen Hinweise 


zu Sophokles bei Athen. II 70c A. ó yoaunan- 
xòs Einyobnevos nagà tă Zopoxisi tò xUra- 
005 ğxavða usw. (Phoinix frg. 646 N.). Etym. 
Gud. 81, 37. Miller Mélanges 46 (Trach. 1054) 
und zahlreiche andere Indizien didymeischer Her- 
kunft, über die ich auf G. Wolff De scholiorum 
Laurentianorum auctoritate, Lpz. 1843 (zum Teil 
wiederholt bei Dindorf a. O. II S. XXIH 
—LO), M. Schmidt Didymos S. 261—274 und 


auf Sprichwörter in den Sophokles-S., z. B. Aias 
1038; Oed. Col. 954; Trach. 13 mittelbar auf 
den Begründer der Paroemiographie zurückgehen; 
vgl. A. Roemer Die Notation der alexandrini- 
schen Philologen bei den griech. Dramatikern, 
Abh. Akad. Münch. XIX 665. Ferner scheint 
Aristophanes in Schol. El. 445 vorzuliegen, wie 
ein Vergleich mit Photios s. aaoyakiauara lehrt: 
Aptorogarns (pnoi add. Nauck) ragà Sopoxdei 


J. Richter Die Scholien zum Oed. Col. u. ihr 60 èv ’Hizxroa xeiodaı thv Askıw Eidos anualvovoar. 


Verhältnis zum önduwnua des Didymus, Wiener 
Stud. XXXIIL (1911) 37—70 verweise Daß Di- 
dymos seine zahlreichen Vorgänger ausgiebig ver- 
wertete, versteht sich von selbst. Wenn aber, 
von einigen wenigen textkritischen Notizen ab- 
gesehen (yo. = yodperas, yodgovam, z. B. Oed. 
Col. 681; Aias 211 aueıvor yo. 1050. 1104. 1409; 
Elektra 22), unsere S. ganz auf die sachliche Er- 


Auch einige mit y bezeichnete Erklärungen 


*) Daß dies nicht der berühmte Grammatiker 
sein kann, wird man v. Wilamowitz Eur. Her. 
I 155, 72 nur zugeben müssen, falls es sich um 
einen Kommentar zu Sophokles und nicht etwa 
um ein coúyygauua oder ein gelegentliches Inznıa 

. handelte. 
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haben sich erhalten, z. B. Ant. 725. 741; Oed. 
Col. 25. 42. 375. 1494. 1740; Aias 962; Trach. 
402; Phil. 342. 417. Endlich glaube ich, wie 
in den Aischylos-8., auch hier in den ästhetischen 
Urteilen, die uns in L oft begegnen, noch einen 
Hauch seiner Interpretationsweise zu spüren, 
Von diesen ästhetischen und bühnentechnischen 
Bemerkungen, im Unterschiede zu den rein sach- 
lichen Erläuterungen, die nur der Erklärung oder 


dem Verständnis des Textes dienen, dürfte fol- 10 


gende Blütenlese ein klares Bild geben. Ich be- 
merke nur noch dazu, daß in den Sophokles-S. 
wie in denen zu Aischylos kaum je ein Tadel, 
wie zu Aias 1123, gegen den Dichter ausgespro- 
chen wird, sondern im Gegensatz namentlich zu 
den euripideischen (s. u.) allenthalben das Be- 
streben sich kundgibt, auf die Kunst und Treff- 
lichkeit jener Tragiker hinzuweisen, was beson- 
sonders häufig an Ausdrücken wie dasnoriws (z. 
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Thrax S. 160 Hgd., dem wir den Glauben zu 
versagen keinen Grund haben, mag auch das 
dem Aristarch zuerteilte Eulogium übertrieben 
sein: rov avroð Örddoralor twyoaphoas Ev t 
otýðe: aùtoŭ ı79 toaypðláv Elwygapnos (sc. Aio- 
vboros) ĝtà tò dnoarndliceıv aùŭràr näcar 
ty» roaywdiar. Andre Spuren, die M. Schmidt 
a. a. O. 262ff. zusammengestellt hat, sind dagegen 
meist sehr unsicher. 

In dem Jahrtausend, das zwischen den xo- 
urnuare des Didymos und der Niederschrift des 
Laurentianus liegt, hat der antike S.-Bestand 
eine gewaltige Einhuße erfahren, jedoch in sehr 
ungleicher Weise, indem dem heutigen Um- 
fang nach etwa diese Reihenfolge sich ergibt: 
Aias, Trach., Qed. Col., Elektra, Oed. Rex, Anti- 

one, Philoktet, womit aber keineswegs auch die 
Qualität der Exzerpte mit Ausnahme des Philok- 
tet gleichen Schritt hielt. Denn was insbeson- 


B. Aias 462. 1005. 1328; El. 83. 812; Oed. Col, 20 dere die übrig bleibenden Reste antiker Gelehr- 


1354), davuaoıös, xalös, mıdarös (sehr oft), 
sboynuorigws, nepınadös, nüyv negınadös und 
ähnlichen hervortritt; vgl. Oed. Rex: 8. 33. 34. 
93. 118. 137. 147. 261. 264. 287. 354. 447. 523. 
680. 738; Oed. Col.: 28. 220. 237. 457. 551. 
684. 712. 916. 960. 1044. 1181. 1232. 1375. 
1593. 1725; Antig. 75. 94. 155. 613; Trach. 
497; Aias 1. 6. 28. 27. 41. 52. 57. 62. 66. 76. 
112. 118. 134. 179. 202. 265. 295. 308. 317. 


samkeit betrifft, nimmt der Oed. Col. eine alle 
anderen Dramen weit überragende Stellung ein, 
eine Tatsache, die darum bemerkenswert ist, weil 
diese Tragödie nicht zur Trias gehörte und in 
den mittelalterlichen S. nur zwei Seiten fast aus- 
schließlich glossographischen Inhalts einnimmt, 
und von Triklinios gar in sieben Zeilen abge- 
fertigt wird. Um dieses Verhältnis zu veran- 
schaulichen und zugleich einen Begriff von dem 


326. 330. 354. 360. 387. 421. 469. 485. 506. 572. 30 ursprünglichen Reichtum zu geben, stelle ich 


719. 729. 785. 744. 766. 804. 815. 864. 940. 944. 
1043. 1306, Phil. 1 Elekt. 1. 62. 86. 199. 253. 
384, 445. 451. 469. 485. 506. 680. 707. 744. 
805. 818. 829. 864. 907. 944. 975. 1098. 1178. 
1344. 1384. 1404. 1483. Selbstverständlich wäre 
es ungerechtfertigt, alle derartigen Erläuterungen 
auf Aristophanes von Byzanz allein zurück- 
führen zu wollen, aber sie atmen, wie gesagt, 
seinen Geist und stechen von der trockenen Exe- 


auch hier wieder eine Liste der in den L-S. er- 

wähnten Schriftsteller zusammen, und zwar nach 

der Häufigkeit, in der sie in den einzelnen Dra- 
men zitiert werden. 

Philoktet: Homer (15 mal), Hesiod (2), Sopho- 
kles (2; darunter die Zövdeırvo), ein Komiker. 
— Hellanikos (v. 201 'Eilavıxds xote dvayro- 
axœr tà "Hoodorov; s. dazu v. Wilamowitz 
Eur. Herakl. I 155, 72). 


gese eines Aristarch merklich ab. Auch werden 40 Elektra: Homer (24), Hesiod (2; darunter die 


wir sie nicht wohl dem Didymos zuweisen dürfen, 
der ja nur mit fremdem Kalbe pflügt, wenn er 
such seinen Quellen gegenüber nicht immer 
kritiklos sich verhält. Noch weniger kommt da- 
für irgend ein späterer Epitomator in Frage. 
Und ähnlich wird man auch über die dem Ari- 
stophanes hsl. zugeschriebene ózóðeois zur Anti- 
gone und den ersten Teil der zum Aias erhal- 
tenen urteilen, während die unter seinem Namen 


Eoiai), Kypria, Archilochos, Sappho, Aischylos, 
Sophokles (2), Aristophanes, Pherekrates’ He- 
taAn — Pherekydes, Deinias’ Argolika. 
Antigone: Homer (15), Hesiod (3), Solon, Ana- 
kreon, Aischylos’ Philoktet, Kratinos’ Hurin, 
Sophokles (6; darunter Niobe, Hydrophoroi), 
Euripides (4; darunter Diktys}, Menander, Kal- 
limachos (8), Nikandros’ Theriaka, Theokrit, 
ein anonymer Dichter. — Demosthenes, Bias, 


überlieferte, in L aber fehlende metrische öx0-50 Apollodor asol Yewr. 


deoıs zum Oed. Rex ihm allerdings ohne weiteres 
abzusprechen ist; vgl. hierzu im allgemeinen F. 
W. Schneidewin De hypothesibus trag. graec. 
Aristophani Byzantio vindicandis, Gött. Ges. d. 
Wiss. 1854. A. Trendelenburg Grammatico- 
rum de arte tragica iudiciorum reliquiae, Bonn 
1867, 1—53 und Th. O. Achelis De Aristo- 
phanis Byzant. argumentis fabularum in Philol. 
LXXII 414—441. 518—545. LXXIII 122—153. 


— Für Aristarchs exegetische Beschäftigung 60 


mit Sophokles besitzen wir kein Zeugnis in unse- 
ren S. Doch setzen seine Erwähnung im An- 
fang des Photios-Lexikons S. 116, 20 Rtz. und 
ein Vergleich von Schol. Elekt. 6 mit Hesych. s. 
åevxoxtórov Ďeoŭ’ Zoporins ` Hhéxtog. Apiorag- 
zoc ôi, wie die Notiz bei Hesych. s. &Aatoözaı 
(Soph. Troilos), doch wohl eine solche voraus. 
Derselbe Schluß ergibt sich aus Schol. Dionys. 


Trachinierinnen: Homer (28), Hesiod (7), 
Kreophylos' Olyalias älwois, Aristophanes, 
Agathon, Euripides (3), Aratos, Kallimachos (2), 
ein Anonymus, ein Orakel. — Pherekydes, 
Herodot, Isokrates, Menekrates, Apollodor. 

Oedipus Rex: Homer (11), Hesiod, Archilochos, 
Alkaios (2), Pindar, Aischylos, Sophokles (2), 
Euripides (2), Aristophanes, Menander, Kalli- 
machos. — Pherekydes, Thukydides, Demosthe- 
nes, Philochoros, Aristoteles, Dikaiarchos, 

Aias: Homer (31), Pindar (8), Aischylos (5; dar- 
unter Hiereiai, Lykurgos), Epicharmos (2), 
Kratinos’ Chiron, Simonides, Sophokles (6; dar- 
unter Thamyris, Tleptolemos), Euripides (4; 
darunter Antigone), Kallimachos. — Herodot, 
Hippokrates, Dikaiarchos, Aristophanes v. Byz., 
Phileas, Dionysios Thrax, Pius (s. u.). 

Oedipus Coloneus: Homer (12), Hesiod (2), 
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Alkman, Alkaios, Aischylos (6; darunter Elia- 
des, Thressai, Iphigeneia, Oxtœr xolo:s)}, Kra- 
tinos, Sophokles (10; darunter Amphitryon, 
Erastai, Thamyras, Kamikoi, Tympanistai), 
Eupolis, Euripides (5; darunter Protesilaos, 
Philoktet), Philokles, Aristophanes (3; darunter 
Gerytades), Antimachos, Phrynichos' Musae, 
Orakel, ein Orphicum, Pherekrates, Philemon 
comicus, Menander, Comicus anonymus, Kalli- 
machos (6), Euphorion. — Pherekydes, Heka- 
taios, Philochoros, Aristarchos von Tegea, An- 
drotion, Andron, Aristoteles, Astydamas, Phy- 
larchos, Poleman (3), Praxiphanas, Istros (6), 
Nymphodoros êv t@ ıy’ tür Bapßapızör, Kra- 
tes von Athen, Apollodoros, Arizelos (von Lysi- 
machos zu 491 zitiert), Lysimachides, Didy- 
mos (2), Herodian. Hier fällt besonders im 
Vergleich zu den übrigen Dramen die aus- 
giebige Benutzung der historisch-antiquarischen 
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da das Werk des Chalkenteros damals kaum mehr 
vorhanden gewesen sein dürfte. Ein als Sophist 
bezeichneter Salustios — das Epitheton weist 
etwa auf das 2. Jhät. — hat nach Suidas ein 6x0- 
avnua zu Demosthenes und zu Herodot xai hha 
verfaßt, was ein ähnliches zu Sophokles nicht 
ausschließen würde, denn ein Didymos hat auch 
den ersteren und sogar Aristarch den letzteren 
erklärt (vgl. Amherst Pap. IL nr. 12). Ferner 


10 wird ein Grammatiker Salustios in Verbindung 


mit Telephos, dem Krateteer (2. Jhdt. n. Chr.), 
im Schol. Arist. Plut. 725 zitiert und zwar für 
eine das attische Rechtsverfahren hetreffende 
Notiz. Er wird mit dem Sophisten eine Person 
sein (so schon Hemsterhusius), und es hat 
jedenfalls viel für sich, obwohl nicht beweisbar, 
eben in ihm den Redaktor des Sophokleskom- 
mentars zu erblicken. Für seine Zeit haben wir 
einen Terminus post quem in dem uns auch sonst 


Literatur auf. Den eine Nichtkenntnis Athens 20 wohlbekannten Grammatiker Pius (Schol. Aias 


verratenden Schnitzer (1047), auf den v. Wi- 
lamowitz hingewiesen hat, wird man auch 
einem Didymos ruhig zutrauen dürfen. 

Je reichhaltiger und umfangreicher derartige 
Örournuara waren, desto früher und vollständi- 
ger waren sie einem Exzerpierungsprozeß verfal- 
len, und diese Epitome verdrängte dann, wie stets, 
gar bald die Originale. Nur selten, wie bei 
Homer, Aristophanes, Apollonios und vielleicht 
auch Euripides (s. u.), kennen wir den ersten 
oder Hauptredaktor, auf dessen Arbeit unsere S. 
letzten Endes beruhen. Für die Sophokles-S. 
scheint diese Primärquelle ein Sallustius (oder 
Salustios) gewesen zu sein. Die Önodeasıs der 
Antigone und des Oedipus Coloneus sind unter 
seinem Namen überliefert, und vielleicht ge- 
hören ihm auch, wie v. Wilamowitz a. a. O. 
I 197£. vermutet, diejenige zum Aias oder, was 
mir wahrscheinlicher dünkt, nur der erste Teil, 


408 ös Aldvuos Ñ... ös ITids anow). Was wir 
über ihn wissen, hat E. Hiller Philol. XXVIII 
86—115 zusammengestellt. Sein Name ist ver- 
mutlich nur die latinisierte Form von Eusebios, 
genau wie (Minucius) Pacatus für Eirenaios (Ire- 
naeus). Leider ist aber auch seine Zeit nicht 
genau zu ermitteln, denn daß der späte Oros 
(5. Jhdt.), der z. B. auch den Augusteer Philo- 
xenos zitiert, ihn erwähnt, ist für die Zeitbe- 


30 stimmung belanglos und spricht höchstens für 


dessen Wertschätzung. Wenn ihn daher Hiller 
etwa dem angehenden 3. Jhdt. zuweist, so ist 
diese an sich ganz willkürliche Datierung allein 
schon deshalb abzulehnen, weil eine Schrift wie 
die des Pius: Ifoös res ddernjasıs "Agıordgyov 
damals geradezu ein philologischer Anachronis- 
mus gewesen wäre. Ob dieser Pius, den man 
sogar zu einer Hauptquelle unserer S. hat stem- 
peln wollen, überhaupt einen Kommentar zu So- 


der ein mehr antikes Gepräge zeigt, und die 40 phokles verfaßt hat, den dann Salustios benutzt 


längere Auseinandersetzung zum Oedipus Rex: 
dia ti túgavvoç Erıyodpsraı; was aber alles letz- 
ten Endes auf Aristophanes oder Dikaiarchos zu- 
rückgehen dürfte. Daß er auch einen Kommen- 
tar verfaßt hat, schließt mit Recht v. Wilamo- 
witz aus Hyp. Oed. Col. rà zgayd&vra negi tòr 
Oldinoda Tour änavra tà èv tõ Ertow Oldinodi, 
Auf ihn beziehe ich auch die zahlreichen Be- 
merkungen in der ersten Person des Plural, so 


hätte, muß dahingestellt bleiben. Sehr wahr- 
scheinlich ist dies nicht, da er in diesem Falle 
doch wohl mehr Spuren in unseren S. hinter- 
lassen hätte. Die Zeit des Salustios wird man in 
jedem Fall kaum später als etwa um die Wende 
des 2. Jhdts. ansetzen dürfen, kurz vor oder nach 
Telephos, und die des Pius dementsprechend et- 
was früher. 

Schließlich sei- noch erwähnt, daß in dem 


besonders beachtenswert die bereits o. (5. 657) 50 umfangreichen Papyrus der ’/yvevral des Sopho- 


zitierte Stelle zum Oed. Col. 237. Wir kennen 
mehrere Träger des Namens. Die genauer datier- 
baren gehören in das 4. Jhdt. und kommen in 
keiner Weise in Betracht. Wenn v. Wilamo- 
witz auf Grund des Titels der Hypothesis zum 


Oedipus Rex Zalovorov %, (i. e. Inddens) nva- 


yogov (sic) ihn mit dem Schüler des Iamblichos 
und Verfasser einer Schrift zepi Beör xai xdauov 


kles (Pap. Oxyrh. IX nr. 1174), etwa aus dem 
2. Jhdt. n. Chr., einige Textvarianten eines Theon 
am Rande vermerkt werden. Ob er derselbe 
ist, der zu den Paianen Pindars genannt ist 
(s. 0.), und beide mit dem Kommentator der ale- 
xandrinischen Dichter identisch sind, ist zweifel- 
haft. Auch der uns wohlbekannte Rhetor aus 
hadrianischer Zeit, der Schol. Eur. Hek. 603 
scheinbar als Kritiker des Euripides erwähnt wird, 


zu identifizieren geneigt ist, so beweist das keines- 60 kommt wohl ebenfalls kaum in Frage, obwohl 


wegs, wie allein schon die ganz seltsame Stel- 
lung zeigt, daß nicht schon ein Zeitgenosse diese 
Identifizierung in L vorgenommen hatte, falls 
wir nicht lieber mit Dindorf in der verkürzten 
Bezeichnung nur eine falsche Auflösung des vor- 
hergehenden Kompendiums annehmen. Doch sei 
dem wie ihm wolle. Der Redaktor des Didymos 
kann dieser Philosoph unmöglich gewesen sein, 


chronologische Gründe einer solchen Annahme 
nicht im Wege stünden, da die Randbemerkungen 
zu den ’/yrevrai von einer noch späteren Hand 
als der des Textes herrühren. 
Euripides. 

Für die 19 Dramen des Euripides besitzen 
wir weder im einzelnen noch in Gruppen, ge- 
schweige denn im Ganzen, eine Hs., die sich 
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nach Alter und Güte mit dem Mediceus-Lauren- 
tianus des Aischylos und Sophokles messen kann. 
Nach welchen Gesichtspunkten diese Auswahl 
getroffen wurde, ist nicht zu erkennen, nach 
ästhetisch-künstlerischen jedenfalls nicht, da rela- 
tiv minderwertige Stücke aufgenommen wurden, 
während eine Anzahl sehr berühmter in ihr fehlen. 
Diese Auslese muß jedenfalls schon frühzeitig 
kanonische Geltung erlangt haben, was, wie in 
dem ganz analogen Fall der 21 Fabulae Varro- 
nianae des Plautus, den Verlust der übrigen 
Tragödien zur Folge gehabt hat. Als ungefähren 
Zeitpunkt werden wir das 8. Jhdt. annehmen 
dürfen, da eine spätere, aber noch aus erster 
Hand geschöpfte Kenntnis der anderen Dramen 
sich nirgends nachweisen läßt, mögen auch in 
ägyptischen Papyri noch des 5./6. Jhdts. einige 
Bruchstücke der Melanippe oder eine Inhaltsan- 
gabe des Skiron aufgetaucht sein. Alle erhaltenen 
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erleichtert. Die $S. vetera zusammen mit den re- 
centiora sind beiDindorfin 4 Bänden (Oxf. 1863) 
abgedruckt (Bd. I: Rhes. S.1--89, Troades S. 40 
—69. Hipp. 8. 74-—199. Hec. 5. 200—516. Bd II: 
Or. S. 347. Bd. III: Phoen. 404. S. Bd. IV: Medea 
S. 1—84. Ale, S. 85—119. Andr. S. 120—209) ; 
über die Hss. vgl, man dessen Praef. Bd. I S. III 
—XXIX. Über Inhalt und Quellen handeln, um 
dies ebenfalls gleich hinzuzufügen, J. H. Rich- 


10ter De Aesch. Soph. Eur. interpretibus Graecis, 


Berlin 1889 (mit Vorsicht zu benutzen); C. 
Brunnemann De auctoribus scholl. Vatican. ad 
Eur. Troades, Berlin 1846 M. Schmidt Didymos 
S. 274—283, Th. Barthold De scholiorum in 
Euripidem veterum fontibus, Bonn 1864. v.Wi- 
lamowitz a. O, I 155. 159. 199£., De Rhesi 
scholiis, Greifswald 1877, W. Elsperger Reste 
und Spuren antiker Kritik gegen Euripides, ge- 
sammelt aus den Euripidesscholien, in Philol. 


Dramen, mit Ausnahme der Troades, vereinigen 20 Suppl. Bd. XI (1908) S. 1—76, W. Malzan 


nur zwei Hss., beide aus dem 13. Jhdt., ein 
Laurentianus XXXII 2 (C) und der Palatinus 287 
zusammen mit Laurentianus 172, die ursprünglich 
eine Hs. bildeten. Das gemeinsame Archetypon 
enthielt demnach die Stücke in alphabetischer 
Reihenfolge, und die Troades sind dann als letztes 
Drama durch irgend einen Zufall losgelöst worden. 
Später begegnet uns eine Sylloge von 9 oder 6, 
bei weitem am häufigsten aber, wie begreiflich, 


De scholiis Eurip. quae ad res scenicas et hi- 
striones spectant, Gießen 1908, L. E, Lord Li- 
terary criticism of Euripides in the earlier scholia 
and the relation of this criticism to Aristotle's 
Poetics and Aristophanes, Yale Diss. (Göttingen) 
1908, 94 8. 

Ein Grund diese Sammlung von 19 Dramen 
ziemlich früh anzusetzen ist oben angegeben wor- 
den. Ein weiterer ergibt sich daraus, daß sie zu 


wiederum die so beliebte Schultrias (Hekabe, 30 einer Zeit entstanden sein muß, als man noch 


Orestes, Phoenissae), Bei der großen Anzahl der 
Hss. und der mannigfachen Gruppierung der 
Dramen, die überdies von Berufenen und Unbe- 
rufenen, sei es nach anderen auch verschollenen 
Vorlagen, sei es durch Konjekturen im Laufe 
der Zeit korrigiert wurden, ist es bisher nicht 
gelungen, ein irgendwie befriedigendes Stemma 
aufzustellen. Eine Erörterung der mutmaßlichen 
Verwandtschaftsverhältnisse der Hss. und ihres 


nicht die vom Text unabhängigen und ein Sonder- 
dasein führenden zoyrýuara als Rand-S, dem 
Texte einverleibte; denn sonst wäre die merk- 
würdige Tatsache nicht wohl zu erklären, daß 
unter der gesamten überlieferten Zahl nur neun 
mit S. versehene Exemplare sich erhalten haben, 
Denn daß etwa die Alexandriner und dement- 
sprechend ein Didymos sich auf jene Auswahl 
beschränkt hätten, ist a priori ausgeschlossen und 


Wertes gehört nicht hierher. Indem ich dafür 40 überdies durch folgende Stellen schlagend wider- 


auf die unten angegebene Literatur verweise, sei 
hier nur noch folgendes über die S. enthaltenden 
Hss. bemerkt. Ohne Zweifel die erste Stelle unter 
diesen gebührt dem Marcianus 471 (saec. XIIE). 
Er enthält außer jener Trias nur noch die An- 
dromache und den Hippolytos bis v. 1228. Als 
Ergänzung treten, aber ebenfalls zum Teil lücken- 
haft, der Parisinus 2713 (Par. B) und Vaticanus 
909 (A) hinzu, mit dem vollständigen Hippolytos, 


legt: Schol. Orest. 73 ós xal èv “Hoaxder (zu v. 
1219) xai Ilove ĝéôsixrat Andr. 1262 neol or 
êv "Ipıyeveia tñ èv Tatoos cionta: und vielleicht 
Phoen. 1707 xepi roð dr ı@ inzeio Koiwvő ts- 
tápðaı tv Olölnov» èv äklors EEereyaousda åxgi- 
Bös, da der Verweis sich auch auf Schol. Soph. 
Oed. Col. 91 beziehen könnte. In jedem Fall haben 
wir es mit einem und demselben Verfasser zu tun. 
Sollte dagegen etwa der Kommentar zu Euripides 


der Medea, Alkestis, den Troades und dem Rhesos. 50 Oedipus gemeint sein, dann wäre das Sopokles- 


Diese und andere Stücke finden sich allerdings 
auch in anderen Hss., was aber diese Gruppe 
von neun Tragödien von allen übrigen unter- 
scheidet, ist, dab sie uns allein die S. überliefert 
haben. Was sich nämlich sonst an exegetischem 
Material noch erhalten hat — und es ist ziemlich 
umfangreich — ist weit späteren, byzantinischen 
Ursprungs (Thomas Magister, Moschopulos, Tzet- 
zes, Triklinios) und meist ganz wertlos. Vgl. 


izduvnua vor dem euripideischen verfaßt wor- 
den. Daß dieser unournuazıorns kein anderer als 
Didymos gewesen sein kann, ist eine notwendige 
Schlußfolgerung, wenigstens kennen wir keinen 
späteren Erklärer, der zu diesen beiden Dichtern 
ebenfalls Kommentare geschrieben hätte. Und 
von früheren wären Aristophanes oder Aristarch 
oder Kallistratos nur unter der höchst unwahr- 
scheinlichen Voraussetzung denkbar, daß die $. 


neben der kurzen Zusammenstellung bei Diete-60 die ipsissima verba eines dieser Vorgänger hier 


rich o. Bd. VI S. 1249£. besonders A. Kirch- 
hoff Eur. Praef. I S. III—XIV und v. Wila- 
mowitz a.a. O. I 205—218 und für die S.-Hss.: 
E. Schwartz Schol. in Eur. 1887, Bd. I Praef. 
S. V—XI. Bd. II Praef. S. II—VII, eine muster- 
gültige Arbeit, die durch ihre Indices, nament- 
lich den Index analyticus, die Benutzung des bunt- 
scheckigen Inhalts der Scholia vetera ungemein 


bewahrt hätten. Der Name des Didymos begegnet 
uns allein 20 mal: Orest. 1384. Troad. 1079. Phoen. 
T61. 1747. Andr. 380 362. 885. 1077. Hec. 18. 
736, 847. 887. 1029. Med. 148. 169. 264. 356. 
380 A. onueiodra re xaxõs ol İnoxgiırai tát- 
tovov. 187 und einmal in der Subseriptio zur 
Medea (s. u.), auch dürfte er in den folgenden 
Stellen gemeint sein: Orest. 194 èv të úrourý- 
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uar, 1884 tò dpndreiov uelos ó Aldvuss ynaw 
. . . Anolldöwpos ô Kvpmvalios nagenıyoapnv Aé- 
yet siyar 16 Ġouáreiov uéłos (so Schwartz)... 
sioù è xai Alla airiai üç xtlberai 6 nourn- 
uatiodusvos *); Med. 208 ol neoünouynuaroauevor; 
Phoen. 277 vioi òè Zyredodal pao... naðdreg 
"Avruzielðns . .. Xoúoimnos ö£. Daß sich dagegen 
Andr. 32 oi yavhws Önournuntıodueron &yaalodcı 
t@ Edoıniön paozovıss .. . åyvooðow ebenfalls auf 
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Anlaß zu Vorwürfen und Bemängelung gegeben 
hat. Aber auch an Verteidigern hat es ihm nicht 
gefehlt (vgl. die Stellen bei Schwartz II 405), 
die, wenn nicht alles trügt, hauptsächlich in der 
pergamenischen Schule im Gegensatze auch hier 
zu der alexandrinischen zu suchen sind, Die 
Reste und Spuren dieser tadelnden Kritik hat 
nun in einer umfangreichen und fleißigen Arbeit 
Elsperger gesammelt und eingehend besprochen. 


ihn beziehe, wie man behauptet, scheint mir sehr 10 In einer übersichtlichen Tafel (S. 158—166) hat 


zweifelhaft, Begründung und Widerlegung des 
Tadels, beide uns in verkürzter Gestalt erhalten, 
werden vielmehr ebenfalls scenem Kommentar 
entnommen sein. 

Es ist nun längst beobachtet worden, daß eine 
auffällig tadelnde Kritik unsere Kuripides-S. wie 
ein roter Faden durchzieht, eine Erscheinung, 
der in unserer gesamten S.-Überlieferung nichts 
auch nur entfernt Ähnliches entspricht. Es bat 


er sodann auch den Versuch gewagt, die unge- 
fähre Entstehungszeit der betreffenden Bemer- 
kungen als voralexandrinisch, alexandrinisch, di- 
dymeisch, nachalexandrinisch und byzantinisch 
zu bestimmen. Dieser Versuch ist, ich bedaure 
es sagen zu müssen, vollkommen gescheitert und 
er mußte scheitern, nicht nur wegen der Unzu- 
länglichkeit unseres S.-Materials, sondern vor 
allem darum, weil der Verfasser vollständig im 


dies zweifellos seinen Grund darin, daß eine der- 20 Banne der Aristarchomanie und Didymosverhet- 


artige feindselige Kritik schon sehr frühzeitig 
gerade dem Euripides zuteil wurde, und zwar 
nicht nur vom ethischen Standpunkte aus. Man 
denke nur an die Frösche des Aristophanes, des 
Euripidomastix xat’ &£oyyr, mit seinem plarro- 
eart, Anmıdıov arwdeger und ähnlichen, rein 
technischen Ausstellungen. Später ist man auf 
diesem Wege noch weiter gegangen, wie allein 
die Poetik des Aristoteles lehrt, der bereits auf 


zung seines Lehrers A. Roemer steht (vgl. ins- 
besondere dessen Abhandlungen im Philol. LXV 
24—81 Zur Würdigung und Kritik der Tragiker- 
scholien und Abh. Akad. Münch. Bd. XXII T. IM 
[1908/4] 577-656 Zur Kritik und Exegese von Ho- 
mer, Euripides, Aristophanes und den alten Erklä- 
rern derselben). Ferner hat er, was auch von Roe- 
mer gilt, nicht genügend sorgfältig und konsequent 
die Scholia vetera und recentiora auseinandergehal- 


uns unbekannte Tadler des Euripides wiederholt 80 ten. Eine Widerlegung seiner Gesamtergebnisse im 


Bezug nimmt, wie er denn selbst bekanntlich an 
der dramatischen oixorouie und Charakterzeich- 
nung bei Euripides gar manches auszusetzen fand. 
In der folgenden alexandrinischen Epoche, als die 
eigentliche wissenschaftliche Hermeneutik sich 
auch des Euripides mit Eifer annahm, nament- 
lich seit Aristophanes von Byzanz die Paradosis 
des Textes der Tragiker begründet hatte, hat 
diese intensive Beschäftigung mit seinen Dramen 


einzelnen ist hier unmöglich, da eine solche den 
Rahmen dieses Artikels sprengen würde. So sei 
nur im allgemeinen folgendes bemerkt. Abge- 
sehen davon, daß Elsperger nur wenige, einen 
Tadel enthaltende Stellen als voralexandrinisch 
gelten läßt (Hee. 1. 3. 825; Or. 234. 554. 612; 
Hipp. 345; Med. 476. 742; Andr. 10; Phoen. 1. 
1539), ist eine irgendwie strenge Scheidung zwi- 
schen alexandrinischem, nachalexandrinischem und 


zahllose wirkliche und vermeintliche Anstöße, 40 didymeischem Gut mit unseren Mitteln schlechter- 


Widersprüche und Inkonsequenzen aller Art zu- 
tage gefördert. Aber gehässige Tadelsucht im 
Verein mit dem Wunsch, den eigenen Scharfsinn 
glänzen zu lassen, braucht dabei keineswegs die 
alleinige Triebfeder gewesen zu sein, sondern in 
ebenso hohem Grade eine vorurteilsiose Erfor- 
schung der wissenschaftlichen Wahrheit. Wenn 
als Folge dieser tiefschürfenden Untersuchungen 
Euripides ınehr Tadel als Lob erntete, so war 


dings nicht durchzuführen. Das moötor weüdos 
dieser Betrachtungsweise ist die auf der willkür- 
lichen Voraussetzung beruhende Behauptung, daß 
wir den Haupttadler in Didymos selbst zu er 
blicken haben. Dem widerspricht aber so ziem- 
lich alles, und es ist bekanntlich nicht wenig, 
was wir über die Arbeitsweise des Chalkenteros 
wissen. Philologus fuit, philologi nihil a se 
alienum putabat. Mit staunenswertem Bienen- 


das eben darin begründet, daß er in der Tat50fleiße hat er in seinen trourýuara das überaus 


nach vielen Richtungen hin nicht unberechtigten 

*) Eine ähnliche, umfangreiche Erörterung 
derselben Stelle findet sich im Etym. M. 145, 25. 
Gegen den Schluß heißt es oörw Aiðvuos xai 
4igsavögos. Indem man nun ganz willkürlich 
letzteren mit Alexander Kottyaeus identifizierte, 
gewann man auch einen nachdidymeischen Er- 
klärer des Euripides, der dann neben Dionysios 


reichhaltige exegetische Erbe der Vergangenheit 
gesammelt und gesichtet, und zwar sine ira et 
studio. Wo er auf widersprechende Meinungen 
stieß, hat er sie gewissenhaft entweder einfach 
nebeneinandergestellt oder der einen oder ande- 
ren sich angeschlossen, sei es mit oder ohne Be- 
gründung, falls nicht deren Fehlen lediglich unse- 
rer epitomisierenden Überlieferung zur Last fällt. 
Nie und nirgends tritt er als ein selbständiger, 


von einem späteren Redaktor der S. benutzt worden 60 schöpferischer Forscher uns entgegen, der 


sei. Nichts hindert uns aber, jene Worte in dem 
Sinne von ‚Alexander apud Didymum‘ und nicht 
umgekehrt zu deuten. Methodios, der ausdrück- 
lich als Gewährsmmann des Etym. M. genannt wird, 
hat eben hier wie sonst häufig S. zu Homer, Ari- 
stophanes, Lykophron, Kallimachos, Theokrit, 
auch solche zu Euripides benutzt, was Reitzen- 
stein Gesch. d. griech. Etym. entgangen ist. 


unabhängig von seinen ihm noch in reichster 
Fälle zu Gebote stehenden Quellen die Resultate 
eigener, subtiler Untersuchungen vorlegt. Was 
wir also an tadelnden Bemerkungen zu Euri- 
pides heute in unseren S. lesen, verdanken wir 
zwar zweifellos in allem Wesentlichen seinem 
Sammelfleiße, aber er ist nicht ihr Urheber ge- 
wesen. Daß Didymos dabei manch ungerechten 
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Tadel, vermutlich durch die Autorität des Ge- 
währsmannes verleitet, aufgenommen hat, ja daß 
ihm gar manche Mißverständnisse untergelaufen 
sind, dürfte nicht minder gewiß sein. Aber ihm 
prinzipiell fast jede nicht ins Schwarze treffende 
Polemik oder Erklärung aufs Kerbholz zu schrei- 
ben, nur um die vermeintliche Unfehlbarkeit gro- 
Ber Vorgänger zu retten, ist eine bedauernswerte 
philologische Verirrung. Daß sich auch in unsere 
alten S. im Laufe der Zeit Zusätze in nicht ge- 10 
ringer Zahl eingeschlichen haben, die ihr erster Epi- 
tomator nicht dem Didymos entnommen hat — 
und ich sche dabei von dem umfangreichen glosso- 
graphischen Material ganz ab — ist bei einem so 
viel gelesenen Dichter wie Euripides fast selbst- 
verständlich und auch noch nachweisbar (s. u.). 
Wie willkürlich man aber auch hier mit den Tat- 
sachen umspringt, sei wenigstens an einem Bei- 
spiel (Elsperger 47) aus vielen nachgewiesen. 
Es bandelt sich um den in den S. nicht selten 20 
ausgesprochenen Tadel, der sich gegen eine un- 
wahrscheinliche Charakterzeichnung wendet, in 
unserem Falle gegen das dxamös gılocopeir, 
Elsperger führt dazu unter Anderem das ganz 
späte S. des Thomas Magister zu Hek. 603 an. 
Da nun der unter Hadrian lebende Rhetor Theon 
mit Bezug auf dieselbe Stelle sagt: ròv ôt Edor- 
nlönv xaransupdurda ötri napa xagòv aùr 
Exaßn gıloaopei (Rh. Gr. I 149 Wz.), wird dar- 
aus geschlossen, daß dies der damaligen Rhetorik 30 
geläufig war und daß ein Spätling wie Thomas 
seine Bemerkung aus dieser ihm vermutlich ver- 
trauten Literatur geschöpft haben wird. In den 
alten S. zur Stelle fehlt nämlich jetzt jeder Hin- 
weis auf eine derartige Kritik. Wie hinfällig aber 
jener Schluß auf nachdidymeische Herkunft ist, 
erweist schlagend Arist. Poet. 15. 1454, 3la 
Eorıv de magdösıyna.... inpenoös xal un åouót- 
zovros (SC. Vous)... rie Melavinans ġños. 
Oder wird etwa jemand allen Ernstes glauben 40 
wollen, daß jener ganz analoge Tadel gegen die 
Hekabe desselben Dichters erst ein halbes Jahr- 
tausend später aufgespürt worden sei? Auch daß 
die Verteidiger des Dichters, wie Elsperger 
immer wieder betont, hauptsächlich gegen Didy- 
mos polemisieren und daher erst der Kaiserzeit 
angehören können, ist eine unbewiesene und jeder 
inneren Wahrscheinlichkeit entbehrende Behaup- 
tung. Überhaupt wird man nachdidymeische Ein- 
dringlinge oder Zusätze mit völliger Zuversicht 50 
nur da annehmen dürfen, wo Zitate aus sicher 
datierbaren Schriftstellern vorliegen, so z. B. bei 
Phrynichos (Med. 1027), Plutarch èv rois ‘Oun- 
gixois uekérais (Ale. 1128), Herodian (Orest. 1370; 
Hipp. 407 ; Rhes. 207. 817), Eirenaios (Med. 214), 
Helladios (Med. 613), Theodosios (Orest. 1525) 
und Tzetzes (Hec. 1220; Med. 1201; Hipp. 656 
und Or. 990 = Tzetz. Schol. Lycophr. 157). An- 
ders verhält es sich freilich mit den allenthalben 
und zu verschiedenen Zeiten eingedrungenen Glos- 60 
sen und den teils neu hinzugekommenen, teils 
erweiterten iozopia:, für die den Byzantinern an- 
derweitige Quellen, wie mythographische Hand- 
bücher und auch S. zur Verfügung standen. Ob 
freilich sämtliche von Schwartz II 409. ange- 
gebenen Beispiele der Historia fabularis späteren 
Ursprungs sind, steht dahin. Am wahrschein- 
lichsten ist dies bei offenbaren Dubletten oder 
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bei den mit öAiws eingeführten S., z. B. Med. 9. 
1284; Andr. 687; Hipp. 1130; Phoen. 102. 688; 
Orest. 811. 872. 964. 1898. Hier dürften mei- 
nes Erachtens stilistische Untersuchungen nicht 
unwichtige Kriterien ergeben. 

An Belegen aus Dichtern waren begreiflicher- 
weise auch die Euripideskommentare sehr reich 
und die Historiker nicht minder stark vertreten, 
aber die von Didymos sicherlich sehr oft genann- 
ten Grammatiker begegnen in unseren zusammen- 
geschrumpften 8. sehr selten (s. die folgende 
Liste). Ferner sind diese zu den einzelnen Dra- 
men s0wohi an Umfang wie an gelehrtem Ma- 
terial sehr ungleich, am reichhaltigsten auch hier 


. die byzantinische Schultrias (Hekabe, Orestes und 


Phoenissen) die dann später noch schauderhaft 
verwässert wurden. Die eigenartige Stellung, die 
die 8. zum Rhesos einnehmen (s. dazu v. Wila- 
mowitz aa. OÖ.), zeigt sich auch darin, daß 
Dichterzitate sehr spärlich sind, wie denn z. B. 
solche aus den drei großen Tragikern jetzt mit 
einer einzigen Ausnahme (36 Aloyulos 62 ôúo 
Ilavas) gänzlich fehlen, ein in den S. der Dra- 
matiker beispielloser Fall. Es hängt dies damit 
zusammen, daß ‚einige‘ (Krates? dreimal zum 
Rhesos zitiert, sonst nur noch Phoen. 208) dieses 
Drama dem wegen seines angeblichen sophokle- 
ischen Charakters Euripides abgesprochen batten. 
Es geschah dies im Gegensatz zu den Alexan- 
drinern, wie wir ebenfalls aus der zweifellos auf 
Aristophanes *) zurückgehenden Hypothesis er- 
fahren. Der Erklärer richtete sein Hauptaugen- 
merk darauf, die Unechtheit und Minderwertig- 
keit des Stückes nachzuweisen, und diesen oder 
einen auf ihm fußenden Kommentar hat dann 
Didymos vorzugsweise dem seinigen zu Grunde 
gelegt. Im übrigen sei zu der folgenden Liste 
noch bemerkt — denn eine eingehende Erörterung 
der vordidymeischen Quellen gehört nicht hier- 
her — daß der Name des Aristarch in unseren S. 
nur ein einziges Mal (Rhes. 540, vorhergeht of 
uv) wegen einer unbedeutenden historischen No- 
tiz erwähnt wird. Dennoch werden wir ihn nach 
den Darlegungen von Richter, Barthold, 
Roemer und Elsperger aa. OO., mag auch 
manche Bemerkung nicht einwandfrei auf Ari- 
starch zurückgeführt werden können, ebenso wie 
Kallistratos (Örest. 314. 434. 1038), Krates und 
dessen Gegner Parmeniskos (Med. 9. 264; Rhes. 
523. 528; Troad. 221. 228) zuversichtlich unter 
die mgoUnouynuauodusvor des Didymos einreihen 
dürfen, Wenn aber nicht alles täuscht, so nahm 
unter diesen Aristophanes von Byzanz die her- 
vorragendste Stelle ein. Sein y begegnet Hec. 
3. 4. 20. 323; Or. 599; Hipp. 93. 1192; Med. 
33; Alc. 756 (2); Andr. 603. 873. 930 tò x ĝu 
eis nagoıniav ueıngön ó origos; Rhes. 41 tò y 
u ovvĝérwç dvayıvúóoxetai xai Štit oğx touv 
Eùgiðeros ó otizos (dies aber ax marg. interl.. 
ebenso 716), und da seine onueiwcıs einmal mit 
seinem Namen angeführt wird (Hipp. 171 rovro 
veonuzioxer Agıoropdrns ti xaitoi ro ixnvxiý- 
uati Xoouevos tò Enzoullovoa ngoseünzer nego- 


*) Sein Name ist zu Anfang der kurzen In- 
haltsangabe auch überliefert und wohl nur durch 
Zufall oder ein Versehen an die falsche Stelle 
gerückt worden. 
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oös), so werden auch die anderen durch den 

Terminus onuaivew wie durch ôte allein ange- 

führten Stellen auf seine Diorthosis bezw. seine 

tnournuera zu Euripides zurückgehen ; vgl. noch 

Hec. 288. 361. 1279; Orest. 81. 1082; Hipp. 

1197; Med. 87 ó nodrsgos ds osonusiorar Öri 

zapoımwöns; 192. 606. 670. 693 osonusioza 6 

orlyos, Ör ıxal èv Ieligoiw; Ale. 768 osonuelwraı, 

õu xal Aloyblos Ws yırdusvor Todro ovvlarmar 

èv tois Xonpoögoss;, Andr. 912; Troad. 47. örı: 10 

Hek. 943; Orest. 1687; Med. 192, 422, Andr. 

1176; Rhes. 5. 239. 427; Troad. 448. Die in 

den Scholia vetera zitierten Schriftsteller ver- 

teilen sich unter die neun kommentierten Dramen 
wie folgt: 

Hekabe: Homer (17mal), Kypria, Kleine Tlias, 
Hesiod (4), Ibykos, Pindar, Anakreon (2), Or- 
phica O Kratinos’ ®gärra«, Sophokles’, Poly- 
Xena, Euripides (8 mal, darunter Eurystheus. 
Theseus, Sthenoboia), Aristophanes, Pherekra- 20 
tes’ Aoviodıödoxados, Strattis, Menander, Kal- 
limachos (2), Nikandros. — Pherekydes, Hel- 
lanikos, Herodot, Platon (frg. 188), Philocho- 
ros (2), Kallisthenes, Timaios, Duris’ "Ooo, 
Apollodoros, Dionysios der Kyklograph, Didy- 
mos (5). 

a Homer (13), Hesiod (3), Kleine Ilias, 
Alkman, Sophokles (2; Triptolemos), Euripides 
(11; darunter Alexandros, Palamedes, Sisyphos). 
eine Perseis, Comicus anonymus, Antiphanes’ 30 
Ganymedes, Kallimachos. — Eratosthenes, Eudo- 
xos Cnidius, Aristophanes Byz., Aischrion, Ha- 
gias, Derkylos, Hellanikos grammaticus, Par- 
meniskos, Lysimachos, Neanthes der Jüng.(?), 
Didymos. 

Alkestis: Homer (6), Stesichoros, Aischylos (2), 
Panyassis, Sophokles’ Aias Aoxoos, Euripides, 
Rhianos, Epicus anonymus, Theokrit. — Phere- 
kydes, Aristoteles, Duris, Phylarchos, Ameleso- 
goras, Asklepiades’ Toay@dovuero«, Telesarchos, 40 
Apollodoros, Aristophanes Byz., Plutarch. 

Hippolytos: Homer (15), Hesiod (4), Pindar, So- 
phokles (2; Mykenaiai), Aristophanes (2), Soph’. 
Sisyphos, Euripides (15; darunter Alexandros, 
Antiopa, Polyidos), Menander (3), Kallimachos. 
— Thukydides, Kritias, Philochoros (2), Istros, 
Aristophanes Byz., Marsyas, Lysimachos, Pole- 
mon, Sosikrates, Sokrates, Dionysodoros, Hero- 
doros, Apollodoros, Tzetzes. 

Orestes: Homer (53), Hesiod (3), Kleine Ilias, 5 
Alkmeonis, Sappho, Pindar (2), Stesichoros, 
Phrynichos der Tragiker, Simonides (3), Aischy- 
los (trg. 375), Sophokles (5; darunter Hermiona, 
Tyro), Euripides (27 ; darunter Andromeda, Bel- 
lerophon, Ixion, Peirithoos, Phaethon, Rhada- 
manthys), Sannyrion, Aristophanes (5), Achaios, 
Antimachos, Strattis (2), Sosibios, Nikandros. 
— Pherekydes (6), Hekataios, Hellanikos (2), 
Demosthenes, Philochoros (2), Apollodoros Cy- 
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machos, Sosiphanes. — Pherekydes (3), Aristo- 
teles, Philochoros, Theopomp, Demosthenes, 
Dikaiarchos, Anaxikrates, Antikleides (2), Chry- 
sippos, Asklepiades Samius, Dexios, Dionysios 
Chalcidensis, Nikomedes Akanthios, Menestheus 
Atheniensis, Phileas, Proxenos’ Epirotika, Skle- 
rias, Simias, Lysanias (3), Suidas, Xanthos 
Lydus, Xenagoras, of ovvretagótes tà Towıza, 
Didymos (4). Von aiesen finden sich allein 15 
nur in den S. zu diesem Stücke. . 

Medea: Homer (25), Hesiod (3), Nostoi, Archi- 
lochos (2), Eumelos (2), Aisopos, Pindar (2), 
Simonides (5), Sophokles (8), Neophron {8), 
Euripides (15; darunter Aigeus, Dietys, Kre- 
sphontes, Peliades, Philoktet, Theristai), Ari- 
stophanes (4), Eupolis, Platon, Hermippos’ 4g- 
tomktdes, Eubulos’ Dionysios, Xuthos, Dikaio- 
genes’ Medea, Apollonios Rhodius (2), Kalli- 
machos (2). — Pherekydes, Hellanikos, Aristo- 
teles, Isokrates, Dikaiarchos, Polemon, Anaxi- 
krates, Apollodoros Tarsensis (2), Kleitodemos, 
Kreophylos, Eratosthenes, Aristophanes Byz., 
Parmeniskos (2), Staphylos, Timachides, Leo 
rhetor, Musaios soil ’lodulov, Didymos, Hel- 
ladios, Phrynichos, Dionysios in subscriptione 
(s. u.), Eirenaios, Tzetzes. 

Rhesos: Homer (9), Hesiod, Aischylos’ Glaukon, 
Kratinos, Pindar, Simonides, Stesichoros, Me- 
nander, Euphorion, Kallimachos (2). — Hella- 
nikos, Aristoteles, Dikaiarchos, Herakleides Pon- 
ticus, Zenodotos, Arethas Tegeata, Aristokles' 
èv tĝ a' Oeoyoviaçs, Asklepiades’ Toaypöodus- 
roı, Kleostratos' Tenedios, Dionysodoros’ èv toig 
maga tois toayixois Ñuagtnuévois, Hegesippos 
Haihnrixá, Marsyas, Menekrates, Mnaseas, Phi- 
lemon, Philippos’ zsei Kagür, Sokrates, Ari- 
starch, Krates (2), Parmeniskos, Demon, Apol- 
lodoros, Apion asot änoröuwrv, Herodian. 

Phoenissae: Homer (42; einmal Ounoixh tergo- 
oxorio‘), Hesiod (3), ó ròv Alyimor nomoas 
(Hesiod, Kerkops ?), Oidipodie, Korinna, Si- 
monides, Pindar (3), Empedokles, Aischylos 
(10; darunter I[Aadxog IMlorısus, Nereides, 
Niobe), Sophokles (12; darunter 'Eievns änal- 
znoıs, Märzsıs, Niobe), Aristophanes (4; dar- 
unter Aosuara 7) Nioßos), Euripides (40; dar- 
unter Antigone, Archelaos, Chrysippos, Ino, 
Kresphontes, Oidipus, Oinomaos, Phrixos), Ion 
von Chios (2), Peisandros (2), Antimachos Lyde, 
Aristarchos tragicus, Menander (4), Euphorion, 
Kallimachos, Sosiphanes. -— Pherekydes (6), 
Hellanikos (4), Amphilochos, Thukydides, An- 
drotion, Demosthenes (2), Ephoros, Aratos’ epi; 
stula, Aristodemos Thebanus (4), Asklepiades 
Toaypõoúuevot, Demagoras, Derkylos, Kastor, 
Mnaseas (2), Timagoras' Thebaica, Aristopha- 
nes Byz., Sokrates, Krates, Dionysios der Ky- 
klograph, Philoxenos, Didymos (2). , 

Wann ctwa dieser durch solide Gelehrsamkeit 


renaeus, Deinias, Asklepiades' Toaywðovuevor, 60 ausgezeichnete und die ganze klassische Literatur 


Aischrion, Aischines grammaticus (2), Polemon, 
Aristophanes Byz., Kallistratos (3), Didymos, 
Herodian, Theodosios. 

Andromache: Homer(28), Hesiod, Kypria, Iby- 
kos, Alkmeonis, Pindar (2), Aischylos' Phryxos, 
Sophokles (3; /Toreves), Sophron, Theognis, 
Euripides (7), Philokles, eine Perseis, Menan- 
der (3), Alexander Aetolus, Lykophron, Kalli- 


beherrschende Kommentar dem üblichen Schicksal 
einer von keinen rein wissenschaftlichen Rück- 
sichten angekränkelten Verkürzung anheimfiel, 
können wir nicht mehr genau ermitteln. Denn die 
etwaige Annahme, daß eine größere Anzahl zwar 
ebenfalls epitomiert wurde, aber nur durch einen 
tückischen Zufall uns nicht erhalten blieb, läßt 
sich weder beweisen noch widerlegen. Die Lösung 


6/1 Scholien (Euripides) 


obigen Problems wird nun leider nicht erleichtert, 
sondern noch obendrein erheblich erschwert durch 
zwei Subscriptiones, die uns zufällig zur Medea 
(in B) und zum Orestes (in MTB) überliefert sind, 
auf die ich hier noch kurz eingehen muß. Die 
erstere lautet: Moos dıapopa &rriyoapa' Arovvalov 
6Aoazspts xal uva tõv Aiðúuov; die zweite: Toòs 
Ötdpopa Arıiyoapa' napaykygantaı Ex toü Auordoov 
Ürournuaros 6looyepös xal rar uırrar (uix...vM). 


Am eingehendsten sind beide Stellen von Bart- 10 Dionysios nicht vorfand. Weit rätselhafter ist 


hold a. O. 30—63 behandelt worden, dessen 
auf Konjekturen errichtete Hypothesenbau ich 
mich aber nicht anschließen kann. Als ursprüng- 
lich glaubt er folgende Fassung vorschlagen zu 
können: zagapsyoanıaı Arovvolov nóuvyua Öko- 
oxeoès nal tiwa èx row Aiðóuov xal Tür pixtõr 
und zwar auf Grund der allerdings nicht zu be- 
streitenden Tatsache, daß auch in unseren Euri- 
pides-S. zahlreiche Dubletten sich finden; nach 
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geringfügige Änderung ölooysoss statt diooysoðc, 
um dies beiläufig zu bemerken, ergab sich nach 
dem Wegfall von ragayeygarzaı èx fast von selbst. 
Keine allzugroße Schwierigkeit bietet das rõr 
ıxtör der Orestes-Subsceriptio, wenn man an- 
nehmen darf, daß der Redaktor aus jenen dud- 
popoa àvriyoaya einiges exzerpiert hatte — es 
braucht ja nicht allzuviel gewesen zu sein — 
was ihm der Einfügung wert schien und sich bei 


dagegen der Zusatz trevà zo» Adduov und zwar 
aus mehreren Gründen, Zunächst nämlich setzen 
diese Worte ohne weiteres voraus, was so gut wie 
ausgeschlossen scheint, daß jener Epitomator 
neben Dionyafön den zweifellos unendlich reich- 
haltigeren Kommentar des Didymos einzusehen 
überhaupt noch in der Lage war. Und selbst 
dies einmal zugegeben, würde, was nicht minder 
unwahrscheinlich, das Werk des Dionysios eine 


Barthold handelt es sich sogar um zwei neben- 20 von Didymos unabhängige Kompilation gewesen 


einanderhergehonde Kommentare, von denen der 
eine in verkürzter Gestalt vorliegt. Er kommt 
sodann zu folgendem Quellenstemma: Didymos 
>Alexander Cotyaeensis (s. dazu 8.664) > Dionysios 
und ein Anonymus, die dann der Verfasser der 
Subscriptio verband. Was diese Dubletten anbe- 
trifft, so sind alle daraus gezogenen Schlüsse 
hinfällig, weil zwischen der in Frage kommenden 
S.-Redaktion und unseren Hss. mindestens ein 


sein, oder, im günstigsten Falle, auf einem älteren, 
von Didymos ebenfalls unbeeinfiußten Kommentar 
zu Euripides beruht haben. Traf aber, wie wir 
unbedingt annehmen müssen, keine von beiden 
Annahmen zu, dann ist schlechterdings nicht 
abzusehen, warum ein späterer Kompilator erst 
den Dionysios ganz übernommen haben sollte, 
um dann noch selbst in dessen einziger oder, 
wenn man durchaus will, ausgiebigster Urquelle 


Jahrtausend liegt und wir auch nieht entfernt 30 nach weiterem Material Umschau zu halten. Aus 


erraten können, durch wieviele Zwischenglieder 
unsere S. hindurchgegangen sind, ehe sie ihre 
jetzige Gestalt erlangten. Es ist daher sehr wohl 
möglich, daß die kürzeren und längeren S. auf 
einem gemeinsamen Archetypon beruhen und sich 
etwa so zueinander verhalten wie die Text- und 
Rand-S. im Ven. A der Ilias (s. o.). 

Um hier überhaupt sicheren Boden unter den 
Füßen zu gewinnen, müssen wir von dem Wort- 


laut der beiden Subseriptiones ausgehen. Da ist 40 


denn zunächst festzustellen, daß sie sich, wie in 
den ganz analogen Fällen im Ven. A der Ilias 
{s. 0.) und zu Arist. Wolken, Frieden und Vögeln 
(s. u.), am Schlusse aller neun Stücke des Euri- 
pides ursprünglich vorgefunden haben müssen 
und zwar in gleichlautender Fassung. Wenn dies 
jetzt nicht der Fall ist, so kann dies die Schuld 
der Überlieferung sein, wenn auch zum Teil Nach- 
lässigkeit dabei im Spiele gewesen sein mag. 
Zweitens, zods dıapoga Arılygapa, Worte, die man 
bisher ganz außer acht gelassen hat, kann nur 
heißen ‚zu verschiedenen Abschriften‘, nämlich des 
betreffenden Dramas, ‚findet sich folgende Notiz‘. 
Wir werden daher die Worte von dem folgenden 
durch Interpunktion trennen müssen. Daraus ergibt 
sich aber der wichtige Schluß, daß ein Schreiber 
einst mehrere mit S. versehene Exemplare vor 
sich hatte oder wenigstens kannte. Zweitens 
lassen die erwähnten Parallelen und die vollere 


diesem Dilemma gibt es, soviel ich sehe, keinen 
anderen Ausweg als die Vermutung, daß es sich 
bei dem zırda tõr Auduuov ganz einfach um eine 
Prahlerei des Scholiasten handelt, was bei rõv 
aıxzöv ja auch nicht unmöglich wäre. Den be- 
rühmten Namen fand er bei dem im Vergleich 
ganz obskuren Dionysios oft genug vor, und der 


Zusatz erweckte den Schein eigener Gelehrsamkeit ` 


oder seltener Literaturkenntnis. 
Aristophanes. 

Unter den rund 250 Hss, des Aristophanes 
enthält nur der Ravennas (saec. XI) alle 11 
Komödien (Pl., Nub., Ran., Av., Eq., Pax, Lys., 
Ach., Vesp., Thesm., Ec.), neun finden sich in 
drei, acht in einer (C, Parisinus 2717, saec. XVI), 
sieben in vier (darunter der Venetus 474 V, 
saec. XII, mit Pl., Nub., Ran., Eq., Av., Pax, 
Vesp.), drei in 47, zwei in 58, und eine in 40 
Hss. Bei weitem am häufigsten begegnet der 


50 Plutos (148), sodann Nub. (127), Ran. (76), Eq. 


(28), Av. (18), Ach. (14), Vesp. (10), Pax (8), 
Lys. (8), Ec. 7), Thesm. (2; d. i. R und der Mona- 
censis 492 = Mu 2 = N bei v. Velsen). Etwa 
115 haben auch S., 12 nur diese. In der be- 


wäre. Es kann daher niemandem verwehrt wer- 
den, unseren Euripides-Erklärer in dem Dionysios 
zu suchen, den Tzetzes oft in Verbindung mit 
den nicht minder unbekannten Eukleides und 


Fassung der Subseriptio zum Orestes wohl keinen 60 Krates zitiert. Tzetzes wußte aber selbst nicht 


Zweifel, daB in der zur Medea ein mapayéyoantat 
èx vor Jıovöcov ausgefallen sein muß, das jetzt 
ganz in der Luft schwebt. Drittens leuchtet ein, 
daß der Kommentar des uns gänzlich unbekannten 
Dionysios*) vollständig aufgenommen wurde, die 


*) Diesen Mann zu identifizieren ist ebenso 
aussichtslos, wie es etwa bei dem Namen Schmidt 


mehr, wer dieser war, da er ihn nur seiner Quelle 
entnahm. Wenn er ihn einmal mit Dionysios von 
Halikarnassos ó wovorxös identifiziert, so ist dies 
für uns ganz-unverbindlich, davon zu schweigen, 
daß er dann erst recht unter keinen Umständen 
mit dem Euripides-Exegeten in Verbindung ge- 
bracht werden darf, wie dies trotzdem wiederholt 
geschehen ist, 
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rühmten Editio princeps des Marcus Musurus, 
einer Aldina aus dem J. 1498, fehlen die Thes- 
mophoriazusai und die Lysistrate. Nach Zu- 
retti Anal. Aristoph. 1892, 35—84 seien dessen 
Hauptquellen der Estensis III D 8 (E) mit 
Pl. Nub., Ran, Eq, Av. 1—220, 662#. (voll- 
ständig in M 9), Ach. und Ambrosianus L 41 
(M 9, saec. XV) gewesen, was aber Zacher 
Burs. Jahresber. LXXI (1892) 50ff. mit Recht 
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Classen der Aristophanesscholien, Jahrb. f. Phil. 
Suppl.-Bd. XVI (1888) 501—746. 

Einen teilweisen, aber begreiflicherweise sehr 
ungenügenden Ersatz für das Verlorene liefert 
Suidas bezw. dessen etwa ein halbes Jahrtausend 
ältere Quelle. In dem Lexikon werden Aristo- 
phanes-S, an rund 5000 Stellen, 3400 unter na- 
mentlicher Anführung und außer den erhaltenen 
Komödien die Titel von 19 weiteren zitiert. Der 


in Abrede stellt; vgl. im allgemeinen J. W.10 Gewinn kommt aber weit mehr der Worterklärung 


White The Manuscripts of Aristophanes, Class. 
Philol. I (1906) 1—20. 255—278; The Scholia on 
the Aves of Aristophanes, Boston 1914 S. LXXII 
—-CII. Die Frage, welche von den beiden älte- 
sten Textquellen, R oder V, soweit sie dieselben 
Stücke enthalten, die bessere Überlieferung bietet, 
muß hier unerörtert bleiben. Was aber den S.- 
Bestand anbelangt, so ist der des V nicht nur 
bei weitem reichhaltiger und wissenschaftlich 


und wegen des Alters der Vorlage der Text- 
kritik zugute als der sachlichen Exegese. Vgl. 
G. Buenger De Arist. Eq. Lys. Thesm. apud 
Suidam reliquiis, Diss. Argentoratenses I (1879) 
145-- 245. Außer VRZ (Suidas) besitzen wir 
noch eine kleine Gruppe von Hss. (zwei Lauren- 
tiani, 7 ©, ein Estensis, ein Ambrosianus und ein 
Parisinus A), die eine von jenen unabhängige 
Recensio mit noch alten S. darbieten. Eine zweite 


wertvoller, sondern R ist obendrein aus der ge-20 sehr zahlreiche Gruppe ist jung-byzantinischen 


meinsamen Vorlage, für deren genauere Zeitbe- 
stimmung wir übrigens keine sicheren Grund- 
lagen besitzen, so stumpfsinnig und planlos ver- 
kürzt, daß er allenfalls nur für die in V fehlen- 
den Komödien (Ach., Lys., Thesm., Ecc.) in Be- 
tracht kommt, und selbst für diese bildet R einen 
nur höchst kümmerlichen Ersatz für den Reich- 
tum des Archetypon. Die unbegreifliche Über- 
schätzung der R-S. erreicht ihren Gipfel in W. 
G. Rutherford Scholia Aristophanica, 2 Bde., 
London 1896, den Text des Ravennas mit Über- 
setzung und Erläuterungen enthaltend; vgl. da- 
zu die gehaltvolle und vernichtende Kritik von 
Zacher in Philol. Suppl.-Bd. VII (1899) c. V 
(S. 498—521) und die wie üblich polternde Ab- 
fertigung von Roemer Studien zu Aristophanes, 
Leipz. 1902, 196ff. Die Dürftigkeit der R-S. im 
Vergleich zu denen des V, obgleich dieser um 
vier Komödien ärmer ist, möge folgende Zusam- 
menstellung veranschaulichen : 
Davon entfallen aber 
yV: pR !von den in V feh- 
. | lenden Komödien 5 
5 auf Kratinos, 9 auf 
Kratinos . .| 45, 13 | Eupolis, 40 auf Euri- 
Eupolis . .| 85| 27 | pides, 32 auf Aristo- 
Euripides ...1190| 72 | phanes, 7 auf Philo- 
Aristophanes .|260 73 ‘choros, ein Zitat auf 
Philochoros .| 82| 12 | Eratosthenes und 


Ursprungs (Tzetzes, Thomas Magister, Triklinios) 
und, wie üblich, von den Prolegomena des Tzetzes 
hier etwa abgesehen, so gut wie wertlos. Die 
dritte ist eine aus alten und jüngeren Schichten 
zusammengesetzte Gruppe, zu der auch die Editio 
princeps des Musurus gehört, doch sind in die- 
ser die alten Bestandteile von den Zutaten eines 
Thomas Magister und Triklinios leicht zu unter- 
scheiden. Daß VR nicht allein das echte, alte 


30 Gut bewahrt haben, beweisen die vielen Zitate 


aus Schriftstellern oder Diehtungen, die in VR 
heute fehlen und auch bei Suidas nicht vorkom- 
men, den Späteren aber unmöglich noch aus erster 
Hand bekannt gewesen sein können. Eine auf 
zuverlässigerer Grundlage aufgebaute S.-Ausgabe 
als die Dindorfs oder Dübners dürfte die siche- 
ren Belege noch erheblich vermehren. Diese ganze 
Untersuchung liegt überhaupt noch sehr im Argen, 
und abschließende Ergebnisse werden auch hier, 


40 wie bei Homer, wohl nur durch eine vollständige 


8.-Konkordanz erzielt werden. Ich muß mich auf 
eine Auslese beschränken. Nub. 52 Eünolıs èr 
Koölatı, 96 Alpos .. . Ensıra Eönodis .. . Emol- 
zooos; 553 Etmolıs' Mapıxäs (591); 1150 Ari- 
stoph. Byz.; 1417 Zopoxins Inhet... Osózop- 
nos... ITAarw» (der Dichter)... Avrugõr; Ran. 
223 Kallistratos; 470 x Onoews Eöginidov; 1225 
tod devrigov Bolkov Edowmidov ý apxn (16 lor- 
aöv ÔÈ roŭ oriyov ‚Iner' ês Onpns nedor‘ deest 


Eratosthenes .| 19 6 : Aristarch, 5 auf Di- 50 in R V}; 1238 Zar ur èx Meledyoov uera ixavà 


Aristarch . .| 28) 10 jdymos und Symma- 
Euphronios .| 25: 14 'ehos. Dazu kommt, 
Didymos . .| 65; 32 daß der Epitomator 
Symmachos .| 39i 14 nichtnurdie meisten 


agerıyoapy.| 49: 12 ästhetiscon und 
Das Zeichen z| 27 'Lys.701.| kunsttheoretischen 
97: Erklärungen, son- 

i dern auch fast sämt- 

liche kolometrischen Bemerkungen des Heliodoros 


tis Geyne' N) ôt doyn tod ĉoduatos ‚Kalvdwr ... 
dovos (deest R) (rò 8è Aeinov od arlyov ,oùx 
#dvosy Aotéms, deest R VY; 1315 fx Mededygor 
Eùbouriðov; 1886 ¿è ‘Avuyoyns Böpınidov.... tò 

' Eties èx Niófys Aloyúhov; 1437 àðerei ðè rovs 
aévre pekis origovs... . Aoloraogos, Öt pooti- 
xörepoi slot xai eüreleis. iù roŭro baonrsýovrar. 
“Anoilovıos di où dia toŭto, dhA u usw.; 1178 
Iagà tà ix Poltov Edoınidov ... (dllws, toto 


unterdrückt hat. Vgl. C. Thiemann Heliodori 60 2x IZoAvidov ðoáuatos tis older... . xardavem‘, 


colometriae Aristophaneae quantum superest usw. 
I, Halle 1869. O. Hense Heliodoreische Unter- 
suchungen, Leipzig 1870, Bd. VIII 31—36 und 
A. Martin Les scolies du manuscrit d'Aristophane 
à Ravenne, Paris 1882 pp. 251. C. v. Holzinger 
Wien. Stud. IV (1882) 1—32. V 205—223; Progr. 
Theres. Akad. Wien 1883 (Über die Parepigraphae 
zu A.) und vor allem K. Zacher Die Hss. u. 
Pauly-Kroll-Witte II A 


Apioropdsns dE pno: usw. deest R Vò; Plut. 177 
os 6 IMdrow ó xwwmxös; 179 őt Aoioropávys 
... Kalllorgaros . . . Nixozáon; Takatsig ... 
HMidtov ôè Aap gmoiv ... Qeónouzos Appodı- 
oloıs. Dies lange und gelehrte S. fehlt gänzlich 
in VR; 1129 odrw xai Aldunos. 

Um über das Archetypon der erhaltenen 
Scholia vetera ins Reine zu b a wir 
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von drei Sabseriptiones ausgehen, die aber zweifel- 
los am Schlusse eines jeden der von dem Epito- 
mator benutzten ürouriuara einst hinzugefügt 
waren: Nub. xex@&doras èx zör "'Hiioöwpov ' na- 
gaytyoanıar èx töv Daslvov xai Svuuázov xal 
älkow uvör; Pax xexwhiorat noös tà Hhioðogov ' 
rapayeypanıaı èx Basirov xal Zuundyov; Av. 
napayeypanıaı èx tõr Zvuuázov xai kkwy oyo- 
îlor. Daß die dritte Subseriptio ursprünglich 
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erwähnt und gerade auf jene nicht eben geist- 
reichen Proben semer Exegese beschränkt haben 
sollte, die ihm sogar die Bezeichnung eines 
‚seriblerus‘ und ‚jämmerlichen Ignoranten‘ ein- 
getragen haben. Dieses harte, aber heute all- 
gemein geltende Urteil ist aber, wie eine kurze 
Übersicht zeigen dürfte, ungerecht. An der 
ersten Stelle (963) zu dem Lemma woiyor ye- 
reodeı gibt er allerdings eine falsche Erklärung 


ebenso lautete — 2x rõv neben èx, tırar neben 10 woAyör àrri roð tvphór, "Hodöoros ðt lorogei rovs 


hov oyoAlov und zoös neben èx sind belang- 
lose Varianten — läßt sich meines Erachtens 
noch unwiderleglich beweisen. Erstens sind in 
den S. zu den Aves in V die kolometrischen Aus- 
züge aus Heliodoros ebenso berücksichtigt, wie 
in den anderen Stücken. Daß aber Paelvov xal 
nach oder vor Zyundyov ausgefallen ist, zeigt 
das Etym. M. 220, 88 s. BAunabew . ... Pasivos 
(Daswos ?) è xal Zuuuaxos napà tò fhiuátew, 


Móiyovs todrovs Endvo rs Sxvůíaçş slivo, ein Zu- 
satz, der, wie allein schon ds andeutet, auf eine 
stumpfsinnige Verkürzung des S.s hindeutet und 
vielleicht gar nicht von Phaeinos selbst herrährt. 
Wichtiger ist, daß in Folgenden nicht weniger 
als Boch Erklärungen des Wortes von Symma- 
chos, Eratosthenes, dem Grammatiker Sokrates 
und drei Anonymi angeführt werden, die deut- 
lich erkennen lassen, daß die alexandrinischen 


was sich nur auf das jetzt allerdings stark ver- 20 Gelehrten übeı den Sinn der Stelle ebenso im 


kürzte Schol. Av. 530 beziehen kann. Da nun das 
Etymologicum Magnum, verkürzt im Etym. Gudia- 
num und bei Suidas s. v., auf Oros oder Orion 
zurückgeht, so erhalten wir für die Zeit des ersten 
Redaktors des Phaeinos-Symmachoskommentars 
als Terminus ante quem etwa die Mitte, wenn 
nicht den Anfang des 5. Jhdts. Symmachos muß 
vor Herodian (unter Mark Aurel 161—180), der 
ihn zegi uorigovs Atkewg (IL 945 Lz.) zu einem 


Dunkeln tappten, wie der Epigone Phaeinos. 
1129 zeug åvri tod aAnons ist gewiß eine ele- 
mentare und überflüssige Bemerkung, ebenso wie 
1220 zurrovrovi ] Zvllaßar tovs daxtöloug, pyoi 
Dasıvös, åvti od uxor. Aber selbst ein Ari- 
stoteles sagt Poet, 21. 1457 b 12 rò yào uvolor 
noAd orv; 24. 1461 a 20 rò yào när roló t, und 
die zweite Erklärung findet sich sogar wiederholt 
noch in unseren Kommentaren zu der Stelle. 


Wort des Kratinos zitiert, gelebt haben. Da nun 301150 zu nor folgt als Schluß eines langen, 


ferner Heliodoros, der Lehrer des Eirenaios, etwa 
50 n. Chr. blühte und es höchst unwahrscheinlich 
ist, daß nicht schon Symmachos, sondern erst 
jener Epitomator die heliodoreischen Angaben 
hinzugefügt habe — ein späterer Scholiast hätte 
vielmehr auf Hephaistion zurückgegriffen, wie die 
Einlagen zu Ran, 1264 (os “Hoatsuov gnoi) und 
wohl auch Nub. 568, die beide in VR fehlen, 
zeigen mögen — so erg'bt sich für die åxuń des 


gelehrten S.s äilws. BDiswos' xmuös ó yaßos 
(ó nepındäusvos tots inno). Hier sind die ein- 
geklammerten Worte der vorhergehenden Bemer- 
kung des Epaphroditos (mit einem Zitat aus Xen. 
zepi inmirs 10, 8) entnommen. Endlich 1256 
Basırös è paros usw. Wie die fast gleich- 
lautende Stelle bei Suid. s. v. davog deutlich zeigt, 
muß es hier heißen: pavòs de pasivós ... N 
ånó roð paivew. Es handelt sich um zwei Etr- 


Symmachos etwa das J. 100 n. Chr. Einen wei- 40 mologien und hat mit unserem Scholiasten gar 


teren Spielraum haben wir für Phaeinos (2.—5. 
Jhdt.). Die genauere Bestimmung seiner Lebens- 
zeit hängt von der Vorstellung ab, die wir von 
seiner exegetischen Tätigkeit im Verhältnis zu 
der Epitome des Symmachos zu bilden berechtigt 
sind. Sein Name begegnet uns außer in den beiden 
Subseriptiones und im Etymologicum Magnum (s. 
0.) noch fünf- bezw. viermal, und zwar seltsamer- 
weise nur in den 8. zu den Rittern (963. 1129. 


nichts zu tun. Ist demnach Phaeinos nicht später 
als das 5. Jhdt. anzusetzen, so hindert uns 
andererseits auch nichts, ihn dem Symmachos 
zeitlich ziemlich nahe zu rücken, und sehr wohl 
möglich ist es, daß wir ihm die wertvollen 
Zusätze, die von Symmachos nicht herrühren 
können, zu verdanken haben. So, um wenigstens 


einige Beispiele zu nennen, vor allem Herodian- 


(21 mal), Hephaistion (Ran. 1264, s. o.), Lukian 


1150. 1220. [1256]). Auf Grund der Tatsache, daß 50 (Nub. 327. 609), Salustios (Plut. 725), Palamedes 


er einmal ein byzantinisches Wort yaßos* ‚Zaum‘ 
(Eq. 1150) anwendet, will ihn v. Wilamowitz 
Eur. Her. I 181 nicht einmal mehr dem Alter- 
tum zuweisen und, obwohl derselbe Gelehrte 
die Stelle des Etymologicum Magnum anführt, 
sieht er in diesem Phaeinos dennoch den Redak- 
tor unserer S. Diese Annahme scheint mir schon 
darum unmöglich, weil diese Scholiasten sich nie 
selbst mit Namen zitieren (o. S. 651), und auch 


(Pax 916; Vesp. 710. 1108. 1122), Sokrates (Eq. 
963), Athenaios (Pax 1244) und Phrynichos (Nub. 
758. 967; Pax 415. 618). Mit der exegetischen 
Doppelfirma x z@» Baeivov xai Fvunuayov mag 
es sehr wohl dieselbe Bewandtnis gehabt haben. 
wie mit dem Homerkommentar des Apion und 
Herodoros, der bei Eustathios etwa dieselbe Rolle 
spielt, wie der Viermännnerkommentar im Ven. A 
der lias (s. o.). Leider setzen wir aber mit die- 


wenn dem nicht so wäre, wäre es völlig un-60ser Vermutung nur eine Unbekannte für eine 


erklärbar, warum er sich nur in den Rittern 

*) xaßos = xaßıd (demot. Griech. und epiro- 
tisch), wohl entstanden aus zaurulor (spr. xapú- 
2oy). Einen spätbyzantinischen Gebrauch ist man 
daher keineswegs gezwungen, anzunehmen. In 
der Literatur ist das Wort natürlich ebenso sel- 
ten anzutreffen wie das deutsche „Zaum“. 


andere ein. Wenn nicht alles trügt, haben wir 
es mit zwei einst unabhängigen ünournuara zu 
tun, die ein anonymer Redaktor, den wir aber 
nicht zu spät ansetzen dürfen, zusammen mit 
anderweitigem, ihm noch zugänglichem S.-Mate- 
rial (dAior wor» oxoklor) zu einer Editio vario- 
rum verarbeitete. In dieser wird auch wohl 
Phaeinos neben Srmmachos öfter zu Worte ge- 
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kommen sein als dies heute der Fall ist. Später 
mag er dann zugunsten des älteren und vermutlich 
reichhaltigeren Konkurrenten allmählich immer 
mehr zurückgedrängt worden sein, denn zwischen 
jener ersten Redaktion und der unmittelbaren 
Vorlage von VR liegt ein halbes Jahrtausend, 
und es ist gar nicht abzusehen, wie viele Exzer- 
pierungsstadien innerhalb dieses langen Zeitraums 
der S.-Text durchgemacht hat. 

Daß der Grundstock der Arbeit des Symma- 
chos entnommen ist, dürfte kaum einem Zweifel 
unterliegen. im Gegensatz zu der hartnäckig ver- 
fochtenen Meinung von O. Schneider De vete- 
rum in Arist. scholioram fontibus, Stralsund 
1838, der in ihm die alleinige Quelle erblickte. 
Auch daß es ein einheitlicher Kommentar mit 
Verweisen nach vorn und rückwärts gewesen 
war, läßt sich selbst aus unseren arg ver- 
kürzten 8. noch einwandfrei nachweisen. Wenn 


Scholien (Aristophanes) 678 


interpretatione subsidiis, Halle 1881. Unter den 
Merkmalen didymeischen Gutes hat namentlich 
der letztgenannte, aber ohne Grund unjzors ‚viel- 
leicht‘ aufgezählt, denn diese Bedeutung des 
Wortes, worauf schon oben hingewiesen wurde, 
ist im Sprachgebrauch der S. allgemein üblich. 
Ob Symmachos neben Didymos noch andere by- 
pomnematische Quellen zu Rate gezogen hat, läßt 
sich mit Sicherheit nicht nachweisen. Es ist dies 


10 aber durchaus wahrscheinlich. Fraglich ist nur, 


ob die nicht wenigen Stellen, in denen eine gegen 
Didymos gerichtete Meinungsverschiedenheit zum 
Ausdruck kommt, auch da von Symmachos, sei 
es auf Grund eigener Erwägung oder anderer 
Schriften, herrühren, wo er nicht selbst als 
Urheber genannt wird, was übrigens nur sehr 
selten der Fall ist. Vgl. Plut. 1011 ZSúupayos 
usw, (fehlt in R) ... Aiduuos usw. (fehlt in V); 
Av. 704. 1000 Alövnos ... rò 62 Eins yno Sop- 


man aber auf Grund dieser Fingerzeige folgende 20 ayos Enimdes ddıavdnra; 1121. 1284. 1294. 


Reihenfolge hat feststellen wollen (s. Schneider 
39—42. v. Wilamowitz 180): Plut., Nub., Ran., 
Eq., Ach., Vesp., Pax, Av. Thesm., Ecc., Lys., 
so ist diese Annahme hinfällig, wie aus folgen- 
den Widersprüchen sich ergibt: Plut. 782 neei 
od dllaxod deönkwra: iå. e. Eq 1151; Vesp. 418 
&v Tols zoò tovtov eiontar i.e. Av. 1701; Vesp. 
822 noosionras i. e. Av. 1473. Als nicht be- 
weiskräftig sind ferner die zahlreichen Stellen 


1369. 1379. 1687. 1711. Auf Grund von Stel- 
len wie Av. 308 unmors où% & otw, dAla 
dio, pyoiv ó Sóuuazoşs; 440 Zúupuazoş Alaw- 
nsiov Adyov Ñ towórov twög Foixs ueuvioĝai, 
Kailiorgarog ôè tooŭrórv pyow èx dinynyuariov 
vos sikxvoðat xai Alðvuos; 1294 Alðvuos 
... Zönnayos‘ palvorraı usw; 1297 ó ur 
Aidvuos odras, è Anurios ... negi of ngo- 
sion. péostas ÔÈ v nielaroıs ... xal oagès 


auszuschalten, in denen ein eionra, noosioyrae 8B0oùåéy Zarıv soey (1379 Eòpodrios ... Aldv- 


u. ä. sich nur auf den Dichtertext selbst bezieht; 
vgl. R. Enger Zimmermannsche Ztschr. f. das 
Altert. VIII 949 und ausführlich Rutherford 
Schol. Aristoph. III S. 87--43. Ob Symmachos 
auch noch andere Stücke des Aristophanes als 
die erhaltenen erklärt hat, hängt von der Beant- 
wortung von drei Fragen ab, nämlich ob die in 
den folgenden Stellen genannten Komödien zu 
seiner Zeit noch im Umlauf gewesen waren, ob 


nos... Súuuayós odrws. Eùpoeóroçş ... toðto 
ĝt oùx Eorır sbosūv), 1681 Súuuayos’ oùx Earır 
å tovtov voüs pavrsodç, hat Schneider 79 nun 
auch alle anderen, in denen sich der ungenannte 
Scholiast vorsichtig oder bescheiden ausdrückt, 
dem Symmachos zugeschrieben. Dies ist aber 
durch nichts gerechtfertigt, wie denn Schneider 
z. B. folgendes S. nur deshalb hat hierherziehen 
können, weil er dessen zweiten Teil übersah. Vgl. 


die unpersönlichen Verweise auf ihn zurückzu- 40 Plut. 1037 v d& zo ünourngarı (doch wohl 4i- 


führen sind oder endlich, ob sie aus der ausge- 
schriebenen Quelle einfach mit hinübergenommen 
wurden. Vgl. Plut. 210 oe ö' aùròs Ev Aavalcı 
gnoiv (se. ô noınıns) ... Egoöner ð’ Exei tà negi 
aùrtoð’ Ensi oxe? mag’ loroplar Akysır, Av. 1283 
os èv Olxacır, vda xai tò Nixopörros ... 
zageıtdn (‚war zitiert‘)... odrws Duunayos' ó 
ôt Atövuos und dazu Lys. 722 dedrykwraı è nepi 
tovtov xai èv OAxccı. Daß die Danaides und 


döuov, nicht Zuuuáyov) oðrws' todo ti otuv 
oùx olða' õu dE avußdlleraı noös tà Er 
Magırä& Eènókiðos ola, was schon weniger be- 
scheiden anmutet. 

Außer den Thesmophoriazusen, die, wie er- 
wähnt, außer in R nur noch in einer Hs. über- 
liefert sind, finden sieh zu allen Stücken am 
Anfang eine Anzahl von ünodeosıs von verschie- 
denem Umfang, aus verschiedenen Zeiten und von 


insbesondere die Holkades von Didymos erklärt 50 sehr ungleichem Wert, daneben kurze metrische 


wurden, kann hiernach wohl kaum bezweifelt 
werden, auch daß diese Komödien im 1. Jhdt. 
vorhanden gewesen sein können, wird man nicht 
ohne weiteres zu leugnen berechtigt sein; dennoch 
zwingt uns der Charakter jener Bemerkungen 
nicht, trournuora zu jenen Stücken auch dem 
Symmachos zuzuschreiben. 

Die Hauptquelle des Symmachos war zweifels- 
ohne Didymos (vgl. auch Athen. II 67 D "4ororo- 


Inhaltsangaben, die dem Aristophanes von Byzanz 
direkt zugeschrieben sind. Daß diese seinen 
Namen mit Unrecht tragen. unterliegt keinem 
Zweifel. Vgl. J. Wagner Die metrischen Hy- 
potheseis zu A., Progr. Berlin 1908. Sie stam- 
men aber aus vor- oder frühbyzantinischer 
Zeit, wie einerseits das holprige Versmaß, an- 
drerseits der Umstand, daß es keine ‚politischen‘ 
Verse sind, beweist. Dagegen geht der wert- 


parns ðè év IMidvræœ pol... Alövgos 6° Efnyod- 60 volle Kern der Prosaargumente, insbesondere die 


uevos tò laußelio» oyot usw.), der nachweisbar 
noch weit ausgiebiger benutzt wurde als in 
den an sich schon zahlreichen Stellen, wo jetzt 
sein Name erscheint. Vgl. die obige Tabelle. 
O. Schneider Op. cit. M. Schmidt Didymos 
2478. 289. R, Schnee Ein Beitrag zur Kri- 
tik der Aristophanesscholien, Berlin 1879 und 
A. Schauenburg De Symmachi in Aristophanis 


zu allen Komödien, außer den Ecc. und Thesm. 
erhaltenen, wenn auch oft stark verkürzten 
didaskalischen Notizen, letzten Endes auf den 
großen philologischen Namensvetter des Dichters 
zurück. Vgl. außer der oben angeführten Lite- 
ratur (S. 657) noch J. N. Gröbl Die ältesten 
Hypotheseis zu Aristophanes, Progr. Dillingen 
1890. Das Bedürfnis mehr oder minder ausführ- 
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licher Argumenta zu den Komödien war begreif- 
licherweise viel dringlicher als bei den allgemeiner 
bekannten Fabeln der Tragödie, und so werden 
üroßfosıs von jeher zum festen Bestande auch 
der Aristophanesausgaben gehört haben. Daß 
solche tatsächlich sich noch in Kommentaren des 
2.Jhdts. vorfanden, zeigt die örddeoıs des Dionys- 
alexandros des Kratinos (Oxyrh. Pap. IV nr. 663), 
und wir werden daher nicht nur mit A. Körte 
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Pax, Vesp, Av., Lys, Ran, Plut., Tryphiales 
oder Thoas) aufgetaucht sind, sondern sogar auch 
einige Reste von brourguara, z. B. Oxyrh, Pap. 
VI 856 (Ach. 118—180. 368—671). XI 856; 
Florent. II 112. Erstere enthalten hin und 
wieder ganz geringfügige Randnotizen. Letztere 
zeigen keinerlei Verwandtschaft mit unseren S. 
und sind schlechterdings wertlos. Für die Ent- 
stehungsgeschichte des überlieferten S.-Materiuls 


Hermes XXXIX 494$f. annehmen dürfen, daß auch 10 ist aber allein schon die Existenz derartiger Kom- 


der Kommentar des Symmachos solche órotéosis 
mit den dazugehörigen Ardaoxaklaı enthalten 
hatte, sondern daß diese auch die Primärquelle 
der uns überlieferten waren. 

Die alte attische Komödie, die auf rein lokale 
und zeitgenössische Verhältnisse eingestellt war, 
erheischte schon bei den nächstfolgenden Genera- 
tionen zu ihrem vollen Verständnis mannigfache 
Erklärung. Und wenn selbst unsere Aristophanes- 


S., so viel sie auch im Laufe der Zeit von ihrem 20 


ursprünglichen Reichtum eingebüßt haben, den- 
noch die wissenschaftlich wertvollste S.-Samm- 
lung geblieben sind — die homerische nicht aus- 
genommen — die wir besitzen, so ist dies nicht 
etwa einem günstigen Zufall zuzuschreiben, son- 
dern es war ein Gebot der Notwendigkeit ge- 
wesen, um den Genuß des zu allen Zeiten be- 
liebten Komikers überhaupt zu ermöglichen oder 
wenigstens nicht allzusehr zu beeinträchtigen. 
Über die ungeheuer reichhaltige Literatur zu Ari- 
stophanes und den alten Komödien, die einem 
Didymos noch zu Gebote standen, geben uns selbst 
unsere arg zusammengeschrumpften S. noch einen 
hinreichenden Begriff. Unter seinen Gewährs- 
männern nahmen die erste Stelle ein Aristopha- 
nes von Byzanz (vgl. Av. 1342; Ran. 153. 1204; 
Thesm. 162. 717), Aristarch (vgl. Gerhard De 
Aristarcho Aristophanis interprete, Bonn 1850), 
Krates und seine Schule, Kallistratos (s. Gude- 


mentare im 3. Jhdt. insofern von nicht geringer 
Bedeutung, weil damit der Beweis erbracht wird, 
daß ein Kompilator jener Zeit in der Tat Ge- 
legenheit hatte, örournuara zu Aristophanes, die 
von Didymos bezw. Phaeinos-Symmachos unbe- 
einflußt waren, zu Rate zu ziehen, denn nicht 
alle Schriften dieser Art brauchen auf dem nie- 
drigen Niveau jener Papyrusfetzen gestanden 
haben. 

Die Scholien der attischen Prosaiker. 
Nach Aristophanes sind uns von keinem Dichter 
bis auf Aratos und die Alexandriner Kommen- 
tare erhalten, was aber nicht zu verwundern ist, 
da die Texte selbst verhältnismäßig früh, etwa 
kurz nach Athenaios, verloren gingen und die 
vermutlich vorhandenen önournuora als gegen- 
standslos nicht mehr abgeschrieben oder auch 
nur weiter exzerpiert wurden. Nur dem Menander 
war eine längere Lebensdauer beschieden und dem- 


80 entsprechend auch seinen Erläuterungsschriften 


(Oxyrh.X 1235). Aber mit dem Verlust selbst dieses 
Textes teilten sie bald dasselbe Schicksal. Dafür 
besitzen wir für die großen Prosaiker des 4. Ihdts. 
beginnend mit Thukydides und Platon eine Reihe 
mehr oder minder reichhaltiger S.-Corpora. Von 
den erhaltenen Schriftstellern ist Xenophon fast 
leer ausgegangen, von den 10 Rednern Isokrates 
mit äußerst dürftigen S.-Resten vertreten, die 
andern dagegen, mit alleiniger Ausnahme des 


man o. Bd. X S. 1743—1745), Euphronios, Ly- 40 Aischines und Demosthenes, gänzlich verschol- 


kophron zsoi xwu@6dias, das noch berühmtere 
Werk des Eratosthenes zsoi dpralas zwuwdlas 
(vgl. Strecker De Lycophrone, Euphronio, Era- 
tosthene comieorum interpretibus, Greifsw. 1884) 
und die Verfasser von xwu@dounsro (vgl. J. 
Steinhausen Kwuwöouuero: de gramm. veter. 
studiis ad homines in comoedia Attica irrisos 
pertinentibus, Bonn 1910). Eine nähere Behand- 
lung dieser Quellen des Didymos und sein Ver- 


len*), und zwar wohl erst nach dem 5. Jhdt., 
denn dem Zosimos (s. u.) wird ein Öndurnua zu 
Lysias zugeschrieben. Am ergiebigsten fließen 
unsere exegetischen Quellen für Aristoteles, selt- 
samerweise sind aber dessen Kommentare, mit 
alleiniger Ausnahme der Rhetorik und Nikoma- 
chischen Ethik, sämtlich unter dem Namen ihrer 
Verfasser auf uns gekommen. 

Ehe ich nun auf eine Charakteristik der vier 


hältnis zu ihnen gehört nicht hierher ‚und so 50 großen anonymen 8.-Corpora des Thukydides und 


verweise ich im allgemeinen neben den bereits an- 
geführten Arbeiten von O. Schneider, v. Wila- 
mowitz 178—183, White S. XXVI—XXIX, 
und Cohn o. Bd. V 5. 455—457, noch auf W. 
Meiners Quaest. ad schol, Arist, hist. pertinen- 
tes, Diss. Halens. XI (1890) 217—402, G. Stein 
Scholia ad Arist. Lys. mit Proleg. de fontibus 
scholiorum, Goetting. 1891, Gulick De scholiis 
Arist. quaest. mythicae, Harvard Studies V (1894) 


Platon, des Aischines und Demosthenes eingehe, 
dürfte es zweckdienlich sein, so befremdlich dies 
auf den ersten Blick erscheinen mag, sie alle zu- 
nächst als ein einheitliches Ganzes kurz zu be- 
trachten, und zwar aus folgendem Grunde. Einen 
sehr erheblichen Bestandteil aller dieser S.-Kon- 
glomerate bilden bekanntlich die glossographi- 
schen und lexikologischen Anmerkungen und die 
Probleme, die sich an deren Herkunft knüpfen, 


83—166 und als Kuriosum auf Roemer Philo- 60 sind derartig identisch, daB eine befriedigende 


logie u. Afterphilologie im griech. Altert., Philol. 
LXVII (1908) 366—410 (II Didymos als Erklärer 
des Aristophanes), eine auf ganz falschen Vor- 
aussetzungen beruhende Schmähschrift. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß auch in 
Papyri nicht nur zahlreiche Fragmente und zwar 
so gut wie ausschließlich aus den uns erhaltenen 
Komödien des Aristophanes (Ach., Nub., Eq., 


Lösung in einem einzigen Falle im wesentlichen 
auch für die übrigen gelten würde. Thukydides, 


*) Die Nachricht, daß sich unter den Schätzen 
der Bibliothek des Matthias Corvinus auch eine 
scholienreiche Hs. des Hypereides befunden habe, 
gehört wie so vieles andere über diese Bücher- 
sammlung Berichtete ins Reich der Fabel. 


t 
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Platon und Xenophon, die zehn Redner und unter 
den Dichtern vorzugsweise Euripides und Aristo- 
phanes gehörten zum festen Bestande des attizi- 
stischen Stilkanons *). Die Quellenfrage ist da- 
her hier auf das innigste mit der Entwicklungs- 
geschichte der antiken Lexikographie überhaupt 
verknüpft, da das in unseren S. aufgespeicherte 
Material sehr zahlreiche und oft wörtliche Über- 
einstimmung mit den großen, den attizistischen 
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zulassen, daß die letzteren schon aus chronolo- 
gischen Gründen nicht den Lexika des Aelius 
Dionysios und Pausanias entnommen sein können. 
Ohne dem Eingquellensystem im allgemeinen ir- 
gendwie das Wort reden zu wollen, muß dennoch 
betont werden, daß man (so namentlich Schwabe, 
Giesing, Mettauer und Freyer) unseren Scho- 
liasten einen allzu hohen Grad von Selbständig- 
keit in der systematischen Benutzung zahlreicher 


Sprachgebrauch erklärenden Lexika aufweist. Es 10 Gewährsmänner zutraut. Sie waren in der Haupt- 


handelt sich in der Hauptsache um die Entstehungs- 
geschichte und das gegenseitige Abhängigkeits- 
verhältnis folgender, uns aber nur zum geringen 
Teil im Original erhaltener Werke: Didymos, Cae- 
cilius, Pamphilos, Vestinus, Diogenian, Boethos, 
Aelius Dionysios, Pausanias, Phrynichos, Harpo- 
kration, Oros, Orion, Hesychios, Photios, Suidas, 
Enstathios , die etymologischen Lexika und das 5. 
und 6. Lexikon Bekkers. Da die etwa nach 


sache Abschreiber und zugleich Epitomatoren, 
was natürlich nicht ausschließt, daß der eine oder 
andere Besitzer einer Hs. aus seiner Lektüre zu- 
weilen suo Marte auch Zusätze machte. Diese 
hat man aber dann häufig zur chronologischen 
Bestimmung der Gesamtvorlage mißbrancht, wäh- 
rend sie doch nur für den betreffenden Verfasser 
selbst einen Terminus post quem abgeben können. 
Da ich die sehr zahlreichen von mir gesammelten 


Pamphilos auftretenden Kompilatoren ihre Primär- 20 Belege dieser Art hier nicht aufzählen kann, sei 


quellen oder unmittelbaren Vorgänger skrupellos 
abschrieben, kontaminierten, dabei mehr oder 
minder stark verkürzend, und endlich unzählige, 
auch im Wortlaut übereinstimmende Glossen oft 
verschiedenen Verfassern zugewiesen werden, ist es 
begreiflicherweise trotz der aufgewandten Mühe, 
Umsicht und einer oft bewundernswerten Kombi- 
nationsgabe bisher nicht gelungen, allenthalben 
einwandfreie und unbestrittene Ergebnisse zu er- 
zielen. So sind denn auch die mannigfachen unten 
genannten Versuche, die glossographischen S. jener 
vier Schriftsteller auf ihre unmittelbaren Gewährs- 
männer zurückzuführen, gescheitert. Die Schwierig- 
keiten werden noch dadurch erhöht, daß in einigen 
Fällen, wie bei Aelius Dionysios, Pausanias, Boethos 
und Diogenian die zeitliche Priorität nicht feststeht 
und daß zwischen unseren 8.-Sammlungen und 
deren Archetypa ein Zeitraum von vielen Jahr- 
hunderten liegt, innerhalb dessen sich bei so viel- 


wenigstens auf zwei besonders schlagende Bei- 
spiele derartiger S.-Zusätze hingewiesen. Thuk. 
III 37 lesen wir eine Anspielung auf Gregorios 
von Nazianz: Plontdusvos 68 aùrol] doapks tò 
xwolov Gr... AM Ós xamõy ovvrdiewv eboerns 
xal wis nalas Ardldos Eniornuwv taŭra où ns- 
xoiņxe. toraútas è soosis xal napd tË 
Deoldyw ovrrdkeıs nolkds, ãç oi un slöd- 
res dıaßalkovol te xai aoloınldsır ro» 


30 uéyav olovrar ol duadeis und so oft z.B. 


in den Demosthenes-$S. In Sehol. Plat. Symp. 
179 B wird nach Erzählung der Alkestisfabel am 
Schluß bemerkt aag oüdereow xeitai y uvdo- 
xoia, was sich allein dadurch als ein späteres 
Einschiebsel (aus der Alkestis-ündödeos) verrät, 
weil ein solcher Zusatz für Platon ganz sinnlos 
ist. 

Diese Bemerkungen dürften es genügend recht- 
fertigen, wenn im Folgenden die glossographischen 


gelesenen Schulschriftstellern Zusätze aus ande-40S. der Prosaiker nicht so eingehend behandelt 


ren, noch zugänglichen, für uns aber nicht mehr 
erkennbaren alten Lexika fast naturgemäß ein- 
stellten und dann weiter fortgepflanzt wurden. 
Um die Unzulänglichkeit dieser Untersuchungen 
wenigstens an einigen Beispielen zu kennzeich- 
nen — ein näheres Eingehen auf die Sache ist 
innerhalb des Rahmens dieses Atrikels ganz un- 
möglich —, so hat die Entdeckung des Anfangs 
des Lexikons des Photios den Beweis erbracht, 


werden, als dies wohl sorst nötig gewesen 
wäre. 

1. Thukydides. S. sind uns in fast allen 
Hss. erhalten (vgl. über diese bes, C. Hude, 
Leipz. Bd. I [1898) S. V--IX. Classen-Steup 
15 [1919], Einl. S. XLI-—XLV), aber sie rühren 
in keinem Fall von der Hand des Textschreibers 
her. An der ältesten Hs. (C, Laurent. 69, 2 s. X) 
sind drei Hände, an der des Palatinus (E, s. XI) 


daß Phrynichos eine seiner Hauptquellen war und 50 gar sieben tätig gewesen. In letzterer findet sich 


daß die mit so großer Zuversicht z. B. von Na- 
ber (Proleg. zu Photios) vertretene Ansicht, daß 
die Glossen der platonischen S. auf Boethos zu- 
rückgehen, hinfällig ist. Unbeweisbar und un- 
bewiesen ist ferner die Hypothese, daß Suidas 
den Photios ausgeschrieben hat, indem alle Wahr- 
scheinlichkeit vielmehr dafür spricht, daß die 
Übereinstimmungen beider auf einer gemeinsamen 
Vorlage beruhen, die wir allerdings nicht benen- 


besonders eine Masse S. des Tzetzes. Neues Ma- 
terial aus einem ürouvnua, meist Glossen mit 
Textlommata und ziemlich wertlos, aber ihres 
Alters wegen beachtenswert, veröffentlichten nach 
einem Patmoscodex des 10. Jhdts. J. Sakkelion 
und P. Duchesne in der Rev. phil. I (1877) 182 
—188. Dazu kommt ein anonymer Papyruskom- 
mentar (s. u.). Gesamtausgabe, nach Poppo und 
Bekker, am vollständigsten in der Didotausgabe 


nen können, denn die Bezeichnung Eloaywy) tæv 60 des Thukydides von F. Dübner, Paris 1840. 


åétewy ist nur ein Notbehelf. Endlich scheint 
mir der Papyruskommentar zu Thukydides (s. u.) 
in seinem glossographischen Teil, obwohl er nur 
wenige wörtliche Parallelen in unseren S. hat, 
seinem ganzen Charakter nach keinen Zweifel zu- 


*) Vgl. besonders Phrynichos bei Phot. cod. 
58 p. 101. 


1842, in der aber ebenfalls die scholia vetera 
von den reeentiora nicht geschieden sind. Eine 
mustergültige Recensio des Textes und der S. zu 
B. I und II hat A. Schöne, Berlin 1874 ge- 
liefert, die Arbeit aber leider nicht fortgesetzt. 
Die erhaltenen S. sind in ihrem sachlich exe- 
getischen Teil, von einigen Trivialitäten abgesehen. 
die nicht antik zu sein brauchen, zweckentspre- 
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chend und meist knapp gehalten, und zwar 
sind die ersten vier Bücher hauptsächlich durch 
rhetorische Anmerkungen bereichert weit um- 
fangreicher als die übrigen, ein Mißverhältnis, 
das aber wohl nur der allmählich erlahmenden 
Tätigkeit des Exzerptors zuzuschreiben ist. Die 
S. zeugen von einer allseitigen Kenntnis des gan- 
zen Werkes, tragen aber in ihrer heutigen Gestalt 
keinen ausgesprochen gelehrten Charakter, ver- 
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ITgödırov *) (sc. Euuunoaro) pev xal Ilgoölzov Er 
To xeiro onueodueda. Diesen Nachweis sucht 
man in unseren verkürzten S. jetzt vergebens, aber 
die darin ausgesprochene Überzeugung stimmt mit 
Vita 86 ýiwoe ... al uerror Iloodixov Toü 
Kelov tùv nì Tois ôvóuacıiv Axgıßoloylav völlig 
überein, (8) Greg. Cor. Dial. Att. 34 ðs v ozo- 
Alors tois eis Oovxvôiðny Maxgelklvov ebojxauev 
verglichen mit Schol. VIII 53. Sein Name wird 


mutlich weil der Redaktor seine Vorlage dem Be- 10 sonst nur noch zweimal erwähnt (Schol. Aesch. 


dürfnis der Schule entsprechend bearbeitet hat, 
Dichterzitate begegnen daher, außer Homer (rund 
100 mal), nur sehr wenige und nicht eben erlesene, 
z. B. Hesiod (8), Theognis, Pindar (3), Kratinos 
Xsigaw, Eupolis, Sophokles (8), Euripides (5), 
Lykophron (3), Kallimachos (2) und Dionys. Pe- 
rieg.; von Prosaschriftstellern nur Aesop, Hella- 
nikos, Ps.-Hippokrates (2), Herodot (20), Aristo- 
teles (2), Theopomp, Demosthenes (4), Plutarch. 


II 5 oi regt MaoxsAlivov und Schol. Xen. Anab. 
II 6, 29 M. èv zö Oovzvôlðov Pip). Seine Zeit 
ist nicht zu ermitteln, da wir keinen Grund haben, 
ihn mit dem Scholiasten der Rhetorik des Hermoge- 
nes (5. Jhdt.) zu identifizieren (vgl. Walz Rhet. 
Gr. IV, zusammen mit Syrian und Sopatros). Der 
späteste im Bios zitierte Schriftsteller ist — Di- 
dymos, der allein dreimal angeführt wird. Vgl. 2 


xal tobrovs Alövuos naprugei, Begexvönv èv tË 


praec. polit. (3), Philostratos und Aristeides. 20 mowry röv lorooıuv obrws Aéyew (vgl. Schol. 


Noch seltener werden Grammatiker oder Exegeten 
des Thukydides erwähnt, so Antyllos (IIL 95. IV 19. 
28), Asklepiades (I 56 zn» ¿mì tùv moóðcow ne- 
gırımv slvai Adyeı), Epaphroditos, Pausanias (VI 
27), Herodian (dreimal, wohl aus Choiroboskos, wie 
VIII 44 Howötovös xai Xorgófooxos i. e. Herodia- 
nus apud Choeroboscum lehrt), Phoibammon (I 
53), Oros, Tzetzes (ca. 100 Verse), rà ©ßeliouéva 
oböeri raw EEnynrav čôote Qovævôlðov eivai (III 74), 


Pind. Isthm. 2, 19 und dazu M. Schmidt Di- 
dymos 325—328); 16 adın yàg 7 yoapý, ds xa 
Aôúuw doxei, hudorntar; 32 Aldvuos ô’ èv Adn- 
vas ... Piaty Bavarm drodareiv. toŭto ðÉ pno 
Zonvoorv lorogeiv....a.s xal Pıldzogog Akyeı xat 
Anuýrtoos (v. Phaleron) èv rois ägyovom. Eyw 
{sicher nicht Markellinos) d& Zunvoov Anori» vo- 
uitw ... xäv aAndebsw voulln Kodtnnos aùtór, 
10 ô' êv Trahig Tiuaiov aùròr xai äh hovs (beweist 


änopodol tives wuxoäv åzopiav (IV 135). Es han- 30 die Kürzung der Quelle) Asyeır xeioĝar un xei 


delt sich um die spitzfindige Entdeckung, daß der 
numerische Wert der Anfangsbuchstaben von Oov- 
»völöns und Hocdoros im umgekehrten Verhält- 
nis zu der Zahl ihrer Bücher steht!). Andere 
Interpreten des Thukydides, meist nur aus Suidas 
als solehe bekannt, waren Euagoras von Lyndos 
(nach Timagenes) Introsıs Qovxvôiðov zard oror- 
xcov, Claudius Didymos reoi tõr Huagrnulvwov 
napd tùy avaloylav Oovxvölön, Aspasios Byblios, 


opoöga »aray&Aaorov }. Diese durch erlesene Ge- 
iehrsamkeit ausgezeichneten Bemerkungen ge- 
statten meines Erachtens ebensowenig einen Zwei- 
fel, daß Didymos einen Bios des Thukydides ver- 
faßt hat, als daß dieser die Primärquelle des 
Markellinos war. Aber wir können daraus noch 
einen weiteren zwingenden Schluß ziehen. Da 
der Chalkenteros kein Biograph ex professo war, 
wie etwa Satyros oder Hermippos, so kann jene 


Sabinus Numenios (alle wohl nicht später als das 40 Vita nur die Einleitung zu bmouvnuara eis Qov- 


2./3. Jhdt.), Iulius Vestinus, der bekannte Epito- 
mator des Pamphilos und Verfasser einer &xdoyn 
tæv Bovxvöldov, Tiberius ‚YıAodoyos xai gowıorns* 
Ilsot Hoodsrov xai Vovxvöldov, vermutlich iden- 
tisch mit dem Verfasser der erhaltenen Schrift 
Ileol oynuarwv, Porphyrios eis rò Bovavöldov 
roooluıor (da dieser nach Suidas auch einen Kom- 
mentar zu Aristeides verfaßt hat, so mögen die 
beiden Zitate, Schol. 1 2. 102 wohl ihm ent 
nommen sein) und Heron drounuara eis Hod- 
dorov, Zevopärra xal Bovxvöldnv (aus unbe- 
stimmter Zeit). Es ist endlich durchaus wahr- 
scheinlich, daß auch Markellinos, der Kompila- 
tor der buntscheckigen, aber auf sehr alten 
Quellen beruhenden Vita, zu den Erklärern des 
Thukydides gerechnet werden muß, wenn er 
nicht gar selbst unser Scholiast ist. Dafür spräche 
nicht nur gerade der Umstand, daß sein Name 
in den S. niemals begegnet und daß der Titel des 


»völönv gebildet haben. Ein anderes Indizium 
für einen solehen Kommentar hat M. Schmidt 
334 auf Grund einer Vergleichung von Schol. I 
44 mit Amm. de diff. S. 131 scharfsinnig er- 
schlossen, denn wir haben nach dem obigen kei- 
nen Anlaß jenes S. auf eines seiner lexikalischen 
Werke zurückzuführen. Auf weitere, mehr oder 
minder sichere Spuren dieses Didymoskommen- 
tars hat Gosling 11—26 hingewiesen. Vgl. auch 


50 Usener Dion. Hal. de imitatione reliquiae 1889, 


72—74. Daß schon Dionysios von Halikarnass 
Kommentare zu Thukydides gekannt und benutzt 
hat, beweisen Stellen wie de Thuk. 51 edagid- 
utot ydo twis eloıw olot návra tà Oovxvôiðov 
ovußakzivy xal oùò' otoi Zwols EEnyrosws yeap- 
patıxng via 58. 

Ob unter diese zgoönournuarıoroi des Didy- 
mos der nicht zu identifizierende Asklepiades 
(schwerlich der Myrleenser) zu rechnen ist, steht 


Bios im Palatinus (E), der ältesten die beiden 60 dahin (Vita 57 ist Asklepios überliefert, das man 


Vitae enthaltenden Hs., also lautet: MagxeAAlvov 
èx tõv els Qovxvôiðny oxolıöv negl tod fiov 
aùtoð [Qovxvðlðov] xai tåg Tod Adyov iðéaç, son- 
dern vor allem folgende drei Stellen: (1) Vita Mar- 
eellini 51 W. öyeı yoür mag’ aùtë pedvnpa Ile- 
oixléovs .. Nixlov zonņorótyta .. . xal Aka 
uvola ä xarà upégoos Enıdeiv neıgaodueda, 
(2) Schol. IV 135 Zordov Sue... eis ðè nv Afir 


*) Dies nachzuweisen hat H. Mayer Prodi- 
kos v. Keos, Rhetor. Stud., Paderborn 1913 ver- 
sucht, doch sind von seinen 70 Belegen nicht 
alle synonymischer Natur. Auch Dionysios nennt 
zwar den Gorgias. nicht aber Prodikos unter 
denen, die den Stil des Thukydides beeinflußt 
hätten. 
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nicht in Asklepiades hätte ändern sollen; vgl. 
K. Lehrs Herodiani seripta tria 444). Auch ist 
es sehr fraglich, ob Zopyros (vgl. Susemihl Alex. 
Lit. I 647 Anm. 666. II 468) neben einem Bios 
auch einen Kommentar geschrieben hat. Ganz 
rätselhaft bleibt, trotz E. Schwabe 75, ein Aku- 
silaos, der zu I 51 Avdoxiöns 6 toü Aswyögov 
fälschlich bemerkt 6 els rõr öfxa Öntdowr. Gern 
wüßte man mehr über Antyllos (Suidas nur: 4v- 
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anzusetzen, nach welcher Zeitgrenze, in die die 
allgemeine Einführung des Pergamentbuches fällt, 
derartige S.-Sammlungen überhaupt nicht mehr 
angelegt wurden, 

Zu dem alten S.-Bestande ist in der Neuzeit 
ein großer Papyrusfund getreten, der einen ano- 
nymen Kommentar zu II 1—45 enthält (Oxyrh. 
Pap. VI nr. 863, neu herausgegeben bei F. Fi- 
scher Thucydidis reliquiae in papyris usw., Lpz. 


tuhlos óńtwœg), von dem es in der Vita 55 heißt: 10 1918). Der Papyrus kann nicht früher als das 


àčeómiotos àro magotvoñrai xal loroplav yvõvat 
xai Ödıödkaı Ösıvdg. Der Name begegnet nur noch 
dreimal, als Titel eines Dramas des Nikostratos 
oder des Philetairos (Atnen. 1li 108C. 118 E), 
in einer Inschrift (IG 38411 add.) und ebenso 
hieß ein Sohn des Antonius und der Fulvia. Er 
wird nun nicht nur dreimal in der Vita (22. 36, 
55), sondern ebenso oft in den 8. (s. o.) erwähnt, 
muß aber darin weit häufiger benutzt worden 


J. 131/2 und nicht später aus palaeographischen 
Gründen als 200 angesetzt werden, eine Datierung, 
die natürlich nur für die Niederschrift, nicht aber 
für die Abfassungszeit des Kommentars in Be- 
tracht kommt. Entsprechend unseren sonstigen 
Erfahrungen mit Papyrustexten ist auch hier der 
textkritische Gewinn, den uns die ziemlich aus- 
gedehnten Lemmata bieten, minimal (vgl die 
Herausgeber 113f. und E. Voltz Die Thucydides- 


sein, wie ein Vergleich von Schol. IV 185 mit der 20 papyri, Straßbnrg 1911). Mehr überrascht hei 


Vita 85 erweist (s. o.) Vgl. dazu Gosling 54 
—57 und auf ihm fußend E. Schwabe 71—73. 
Wir werden jedenfalls mit ziemlicher Zuversicht 
diesem Antyllos einen 'Thukydideskommentar mit 
Bios zuschreiben dürfen. Und wenn wir die Du- 
blette der Vita 16f. (Didymos) und 55 (Antylios) 
genauer betrachten, so werden wir kaum umhin- 
können, nicht nur einen engeren Zusammenhang 
zwischen den beiden Erklärern anzunehmen, son- 


dem Alter des indurnua dessen exegetische Min- 
derwertigkeit. Mit unseren S. verknüpft den 
Kommentar, obwohl dem allgemeinen Charakter 
und Inhalt nach durchaus ähnlich, kein engeres 
Band (vgl. Voltz 37—42), aber einige glosso- 
graphische Übereinstimmungen wie 4, 3. 11, 7. 
13, 2. 7. 22, 8. 35, 1. 2. 37, 1, und zahlreiche 
andere Glossen, denen in unseren S. jetzt nichts 
entspricht, sind darum besonders beachtenswert, 


dern auch die Priorität des Antyllos anzuerkennen. 30 weil sie ganz deutlich zeigen, daß dieses Material 


Wenn Ofenloch Caecilius Calactinus, Lpz. 1907, 
zum Teil nach dem Vorgang von Blass und 
v. Wilamowitz, die Stellen über den Stil und 
die stilistischen Muster des Thukydides (Bios 35 
—41. 56. Schol. IV 135) unter die Fragmente des 
Caeeilius einreiht (nr. 156. 156a. 157), obwohl 
in § 36 der Name des Antyllos begegnet, so ist 
dies ebenfalls nur unter der Voraussetzung mög- 
lich, daß dieser ein Gewährsmann auch des Cae- 


nicht erst dem attizistischen Lexikon eines Aelius 
Dionysios oder Pausanias entnommen wurde (s. 
o.), sondern schon viel früher zu dem festen Be- 
stande eines Thukydideskommentars gehört hatte, 
ein Nachweis, der sich übrigens leicht schon aus 
Dionys. ad Amm. führen ließe; s. dazu Usener 
100f. Der Hergang war vielmehr gerade um- 
gekehrt, indem jene Lexika sich erst auf zahl- 
reiche &rouripeza zu den dem attizistischen Ka- 


cilius war. Falls wir nun nicht annehmen wollen, 40 non angehörigen Schriftstellern aufbauten. Dar- 


daß der Redaktor des öndurnua seine Kenntnis 
des Antylios und des Caecilius nur aus Didymos 
schöpfte, so kann er sehr wohl den Caecilius neben 
seiner didymeischen Hauptquelle zu Rate gezogen 
haben, eine Annahme, die der unten vorgetrage- 
nen Vermutung zur Stütze gereichen und zugleich 
den mosaikartigen Charakter der markellinischen 
Vita, die aus drei deutlich sich abhebenden Teilen 
besteht (1—-44. 45—53. 54—58), einigermaßen 
erklären würde. 

Für die Zeit der Abfassung des Archetypons 
unserer S. besitzen wir keinerlei sichere Anhalts- 
punkte. Wenn man auf Grund von Anspielungen 
und byzantinischen Ausdrücken das 6. Jhdt. an- 
zunehmen sich gezwungen glaubte (s. dazu be- 
sonders E. Schwabe 141—144), so ist diese 
Schlußfolgerung ganz hinfällig, da eine so späte 
Datierung sich lediglich auf die Erwähnung des 
Belisarius in Schol. IV 83 stützt und kein einziger 


aus erklärt sich auch ohne weiteres die Tatsache, 
mit der viel Mißbrauch getrieben worden ist, daB 
jene Lexikographen so viel antiquarische Gelehr- 
samkeit ihren: eigentlichen Zwecke so gar nicht 
entsprechend enthalten konnten. 

Weitaus der interessanteste Teil des Papyrus- 
kommentars ist die unverhältnismäßig ausführ- 
liche Einleitung, die in durchaus treffender und 
rein sachlicher Polemik den Tadel des Dionysios 


50 von Halikarnassos gegen die Kompositionsweise 


des thukydideischen Geschichtswerks (de Thuk. 
c. 9—20) widerlegt (129 Zeilen). Dazu sei nur 
noch folgendes bemerkt. Die eigentliche Exegese 
trägt auch hier einen ganz ungelehrten Charakter. 
Von Dichtern werden nur Homer und Kallima- 
chos, einmal der Erechtheus des Euripides und 
Pindar zitiert, letztere Stelle bemerkenswert, weil 
sie als sprichwörtliche Redewendung auch in unse- 
ren S. zu VIII 1 angeführt wird. Sonst begegnet 


der übrigen Belege über das 4. Jhdt. hinausgeht. 60 der Name keines einzigen Grammatikers oder 


Aber auch so entbehren diese wenigen, nur ganz 
sporadisch auftretenden Beispiele jeder chrono- 
logischen Beweiskraft, da sie bis zum 10. Jhdt., 
dem unsere älteste 8.-Hs. angehört, sich tausend- 
ach haben einschleichen können. Schalten wir 
diese Eindringlinge, wie billig, aus, so bieten auch 
ınsere Thukydides-S. nichts, das uns zwänge, 
ihre Zusammenstellung später als das 3.,4. Jhdt. 


Historikers. Mag man nun die wissenschaftliche 
Minderwertigkeit dieses Kommentars auf das 
Konto des Verfassers selbat setzen oder, was wohl 
wahrscheinlicher, in diesen Anmerkungen nur ein 
für die Schule bestimmtes Exzerpt erblicken, in 
keinem Fall wird man jene Erörterung ihm selbst 
zuschreiben dürfen. Sie wird einem Bios oder 
oöyyoauua eines Gelehrten entnommen sein, der 
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seinem berühmten Gegner noch zeitlich nahe stand. 
Sollte dies Caecilius von Kalakte, etwa in seinem 
Werke sol loroglas, gewesen sein? Gegen diese 
Vermutung spricht jedenfalls nicht die in diesem 
Zusammenhang beachtenswerte Tatsache, daß eine 
der wenigen Stellen, in denen beide Kritiker in 
unmittelbarer Verbindung erscheinen, sich ge- 
rade auf Thukydides bezieht. Vgl. Dionys. ad 
Pomp. 3, 20 ¿uol uévrot xal rö pılrdıo Kodi 


doxei tà Evdvunpara aùtoŭ (se. tod Govxvöldov) 10 gias nicht verzeihen konnten, 


udhıora niunocodal re xal niða Anuoodtrns. 
Und wenn sie auch sonst wiederholt miteinander 
die Klingen gekreuzt haben (vgl. besonders Schol. 
Dem. Olynth. II 71, 1 = frg. 136 zoüro» (röv 
Aöyov) Aiovúoios ngorärreı tv Olvwdıarör... 
Kexihios ðè åvrıhéyeı und Ofenloch Caecilii Ca- 
lact. Fragm. S. XIIIf.), so dürfte gerade jenes 
plitaros den ruhigen Ton der Widerlegung hin- 
reichend erklären, 
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Aristophanes von Byzanz ist mehr pinakographi- 
scher Art, trotzdem ist es durchaus nicht un- 
möglich, daß er bereits eine Textausgabe des 
Platon hergestellt hat. Die pergamenische und 
stark stoisch angekränkelte Philologenschule war 
lange Zeit dem Platon sogar feindlich gesinnt 
(über die Gründe vgl. Gudeman zu dem Art. 
Herodikos von Babyl. o. Bd. VIII S. 976), wie 
nicht minder die Rhetoren, die ihm den Gor- 
Erst mit Po- 
seidonios ist eine versöhnlichere Stimmung ein- 
getreten, und sein berühmter Kommentar zum 
Timaios bildete mittelbar oder unmittelbar die 
exegetische Grundlage für alle Späteren. Als 
vollends kurz darauf Platon in den Kanon der 
attizistischen Schriftsteller aufgenommen wurde, 
hat auch sein Sprachgebrauch (As&eıs und Iöo- 
oa) allseitige Berücksichtigung gefunden, wenn 
auch ein Dionysios und Caecilius noch manches 


Literatur: M. Schmidt Didymos 321—334. 20 an ihm auszusetzen hatten. Nur der Bios Pla- 


Goslings Observationes in Thucydidis scholia, 
Diss. Leiden 1874. E. Doberentz De scholiis in 
Thucydidem, Diss: Hallens. II (1876) 221—254, 
Progr. Magdebg. 1881 (meist kühne Konjekturen 
und willkürliche Behauptungen). E. Schwabe 
Quaestiones de scholiorum Thucydideorum fonti- 
bus, Leipz. Studien z. klass, Phil. IV (1881) 65 
—150. Verfehlter Versuch für die Thukydides- 
glossen Aelius Dionysius und Pausanias als die 


tons und der Text*) seiner Werke haben sehr 
früh feste Gestalt gewonnen, denn die zahl- 
reichen Papyrustexte, darunter einige sus dem 
3. Jhdt. v. Chr., zeigen, wenn man, wie billig, 
die törichten, meist auf Schülerabschriften be- 
ruhenden Versehen nicht in Rechnung bringt, 
keine wirklich wesentlichen Abweichungen von dem 
Text unserer mittelalterlichen Hss., einschließ lich 
des lange überschätzten Clarkianus (B). Freilich 


Hauptquellen der 8. auf Grund von Überein- 80 sind dabei eine Reihe von Apokrypha mit über- 


stimmungen namentlich mit Photios, Suidas und 
Eustathios zu erweisen. Als erschöpfende Stellen- 
sammlung nützlich. Ähnlich G. Wentzel Herm. 
XXX (1895) 367--384 (Aelius Dionysios als Quelle 
der Thukydidesglossen des Photios. Es war dies 
vielmehr Phrynichos; vgl. R. Reitzenstein Der 
Anfang des Lexikon des Photios, Leipzig 1907 
S. XXXIX—LII); F. Altinger De rhetorieis in 
orationes Thucydideas scholiis, Progr. Wilhelms- 
gymn. München 1885). 

2. Platon. Die Erläuterung der Schriften 
Platons hat bereits unmittelbar nach seinem Tode 
begonnen und ist von der langen Reihe der 
Scholarchen von Speusippos und Xenokrates an 
bis zur Schließung der athenischen Schule im 
J. 529 ununterbrochen fortgesetzt worden, aber 
auch an anderen griechischen Bildungstätten 
fanden platonische Vorlesungen statt. Bis auf 
die rhetorischen Arbeiten des Dionysios hat sich 


liefert worden ein Beweis sowohl für das Alter 
der ITogdöocıs als für die Tatsache, daß cine 
methodische Echtheitskritik ihr auch später nicht 
mehr, wie z. B. bei dem attischen Rednernach- 
laß, zu Teil geworden ist, denn die von Diog. 
Laert. III 37, 62 (nach Farorin) als unzweifel- 
haft unecht bezeichneten Schriften sind trotz 
dieser Erkenntnis erhalten geblieben. Die An- 
sicht, daß unsere Hss. (rund 150) auf ein Arche- 


40 typon zurückgehen, das von der Tetralogienord- 


nung des Thrasyllos beeinflußt sei, läßt sich auf 


Grund von Varro de 1.1. VII 37,1 Plato in IV 


(Phaed. 112) und nachdem Usener Kl. Schr. II 
265ff. es wahrscheinlich gemacht hat, dab schon 
Tyrannion, der Freund Ciceros, dasselbe Eintei- 
lungsprinzip gekannt hat, nicht mehr aufrecht- 
erhalten. Vgl. im übrigen über die Hss. Im- 
misch De recensionis Platonicae praesidiis at- 
que rationibus, Leipzig 1903 und v. Wilamo- 


aber von all diesen Interpretationen und Studien 50 witz Platon II 828—334. Die im obigen kurz 


nichts erhalten; ja selbst Titel und Verfasser- 
namen sind mit ganz wenigen Ausnahmen *) 
gänzlich verschollen. Die alexandrinischen Phi- 
lologen, wie sie überhaupt den Prosaikern nur 
ein sehr geringes Interesse entgegenbrachten — 
der Herodotkommentar des Aristarch ist eine 
rarissima avis — haben sich weder mit Platon 
noch mit Aristoteles beschäftigt, denn die Ein- 
teilung der platonischen Dialoge in Trilogien durch 


*) Vgl. Krantor á no@ros to Illdrwvos žťn- 
yntýs, ol ðè negi Kodvroga troù Ilidrwvos 2En- 
yntal (Proklos in Tim. I 76, 2. 277, 8 D.), Klear- 
chos von Soloi, Schüler des Platon und Aristo- 
teles, negl tõv y ı5 Iìidtwvos Ilolitelg uay- 
Hatixõs zionuévwy, Didtwrog èyxómov, der Ari- 
starcheer Ammonios zegi rõv bmö IMdrwvos ust- 
evnveyutvov BE Ouýoov, Poseidonios. 


angedeuteten Tatsachen sollen nichts Neues bie- 
ten, man muß sie sich aber vergegenwärtigen, 
wenn man den eigenartigen Charakter unserer 
Platon-S. begreifen will. In keinen anderen S.- 
Corpora sind nämlich die Primärguellen verhält- 
nismäßig so jungen Datums, scheinbar so zahl- 
reich und im einzelnen so schwer festzustellen. 
Dies hat aber nicht so sehr in dem höchst un- 
gleichen Umfang des Erhaltenen seinen Grund 


60 als vielmehr darin, daß dem Platon kein Didymos 


beschieden war, der das gesamte buntscheckige 

*) Asaoxsvaoral werden dreimal im Timaios- 
kommentar des Proklos erwähnt, und auf eine 
mit allerlei kritischen Zeichen versehene Platon- 
ausgabe, die kurz vor (»eworf) Antigonos von 
Karystos (3. Jhdt.) veranstaltet wurde, verweist 
Diog. Laert. III 39, 66, s. o. ‚Kritische Zeichen‘. 
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Material in einem großen Sammelbecken der 
Nachwelt zur bequemen Ausbeutung überlassen 
hätte Wir kennen erst von der hadrianischen 
Zeit an, neben allgemeinen (s. 0.) und Spezial- 
lexika (Bo&thos, Timaios) eine stattliche Reihe 
von Erläuterungsschriften, die aber, so weit sie 
erhalten sind, fast ausschließlich der philosophi- 
schen Exegese dienen. Diese werden auch in 
unseren S. hier und da genannt (s. u), aber 
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v. Arnim o. Bd. VII S. 2411). Es ist durch- 
aus unwahrscheinlich, daß ein derartiges Werk 
aus so früher Zeit nicht eine willkommene Fund- 
grube für ein S.-Corpus gebildet haben sollte, 
da es den Redaktor der unendlichen Mühe über- 
hob, sein Material erst aus so zahlreichen plato- 
nischen Kommentaren zusammenzusuchen. Nun 
ist die in den Platon-S. zutagetretende Kenntnis 
der ältesten Literatur eine ganz hervorragende, 


deren Gewährsmänner nachzuweisen ist bisher 10 sie ist aber auch nicht so vorwiegend auf Glossen- 


nicht gelungen. Von den hervorragendsten Inter- 
preten des Platon besitzen wir zwei unvolistän- 
dige Listen. Die des Cod. Ceislinianus zählt 
folgende auf: Gaios, dessen Schüler Albinos (s. 
u.). Tauros, Priscianus, Proklos, Damaskios poa: 
Philoponos, der Aristoteleserklärer, ist wohl nur 
versehentlich an diese Stelle geraten], die andere 
gibt Proklos zu Plat. Res Publ. II 96 Kr. oi 
xogvpaioı seien Numenios, Albinos, Gaios, Maxi- 


erklärung angewandt, daß die Zitate allenfalls 
durch die Benutzung eines attizistischen Lexi- 
kons erklärt werden könnten. In keinem Fall 
wird man sie einem Scholiasten des 6. Jhdts. 
zuschreiben dürfen, denn in diese Zeit pflegt man 
die Entstehung unseres 8.-Konglomerats zu setzen. 
Der Nachweis ist nun freilich nicht zu erbringen. 
aber die Möglichkeit ist meines Erachtens keines- 
wegs a limine abzuweisen, daß wir eben in jenem 


mos von Nikaia, Harpokration, Eukleides xa? 20 Harpokration den Grundstock unserer S. zu er- 


éni mäcıy Porphyrios. Von diesen werden in 
unseren S., außer Proklos, der öfter begegnet, 
nur Tauros und Porphyrios zum Timaios und 
Damaskios zitiert, sodann noch Plutarch, Iam- 
blichos, Olympiodoros (zu Alkib. I), dessen Namen 
seltsamerweise in jenen Listen fehlt. Unerwähnt 
bleiben ferner Potamon (unter Augustus), Diony- 
sios von Halikarnass tiva uovoxös siomta è» ti 
Ilidtwvos Ilolızeig in 5 Büchern, Theon von 


blicken haben. Sollte diese Vermutung das Richtige 
treffen, dann wäre auch das so viel umstrittene 
Problem der Herkunft der Glossen-S8. zwar nicht 
gelöst, aber erheblich vereinfacht. Da Harpokre- 
tion neben dem Kommentar sogar in einer eigenen 
Schrift die platonischen Glossen behandelt hatte, 
so haben wir schon deshalb keinen Anlaß, mit 
Naber die beiden Speziallexika des Bo&thos, 
von dem das eine wenigstens nach Photios cod. 


Smyrna TIegl tür uadmuarızay yenoluwv eis tùy 30 154 geringen Umfangs war (ovvrayudor), als 


Ilidravos àváyvwo:w, Severus, Atticus, Galen, 
Syrianos ó Peoloyexótátos tæv kEnynıðr, Longi- 
nos und Hermeias. Dazu kommen ein Bruch- 
stück eines wertlosen nenplatonischen Parmeni- 
deskommentars (vgl. Kroll Rh. Mus. XLVII 
602—621; außer Platon und Speusippos kommt 
kein Eigenname darin vor) und umfangreiche 
Papyrusreste eines Kommentars zum Theaitet 
aus dem 2. Jhät. (s. u.). Wenn wir von Proklos 


die Hauptquelle für die lexikologischen und paro- 
miographischen Teile der Platon-S. anzunehmen, 
noch mit Mettauer und auch Giesing dem 
späteren ‚Scholiasten‘ eine ebenso ausgedehnte 
wie selbständige Exzerpierung zahlreicher Lexika 
zuzutrauen. Was die Sprichwörter betrifft, so 
hat der Scholiast bezw. der Redaktor der Platon- 
S. direkt aus Lukillos Tarrhaios, dem Epitoma- 
tor des Didymos und nicht aus Zenobios, dem 


absehen, der zu elf Dialogen weniger einen Com- 40 Exzerptor des Lukillos, geschöpft; vgl. Warn- 


mentarius perpetuus als philosophische, aus Vor- 
lesungen entstandene Abhandlungen *) geschrieben 
hat, von denen nur die zum Kratylos, Parmeni- 
des, Alkibiades I, Republik und Timaios erhal- 
ten sind, haben sich mit einer einzigen Ausnahme 
alle diese Exegeten, soweit dies noch nachweis- 
bar, auf eine sehr geringe Anzahl von Dialogen, 
und zwar meistens auf den Timaios beschränkt. 
Den umfangreichsten Kommentar schrieb aber 


kross. Ich brauche auf jene Hypothesen Na- 
bers aus den oben angegebenen Gründen umso 
weniger einzugehen, da beide von H. Sauppe und 
vor allem von L. Cohn in einer ausführlichen 
und umsichtigen Untersuchung als hinfällig er- 
wiesen worden sind, obwohl auch letzterer wie 
Warnkross, noch in Unkenntnis des ‚Anfangs 
des Photioslexikons‘, immer noch zu viel Glossen 
(an 40) bezw. ITapoıuloı dem Boëthos entnommen 


Harpokration von Argos, Schüler des Platonikers 50 sein läßt. Übrigens muß die in diesem Zusam- 


Atticus, unter Verus, in 24 Büchern und dazu 
Adfeıs Illdtwvos in 2 Büchern (vgl. Proklos in 
Tim. I 804, 22. 305,6, in R. P. Schol. Vatic. 
U 377, 5 Kr. Aonoxpardlow xal ó Arnd, 
Suidas, der ihn ovufiwrhs Kaloagos**) nennt, und 


“Er bezeichnet sie selbst gewöhnlich als 
ngaypareia, nur zweimal ala nóuvņnua (im Tim. 
I 1, 13. II 76, 25 D.). 


menhang keineswegs unwichtige Tatsache er- 
wähnt werden, daß in unseren S, trotz der großen 
Anzahl derartiger lexikographischen Bemerkungen 
überhaupt nur zwei Gewährsmänner an im ganzen 
sieben Stellen zitiert werden, nämlich Diogenian 
(Ion 544D. Lys. 206D. Hipp. Mai. 3018. Leg. IV 
718D) und Didymos (Apol. 25C, womit Theaet. 
178E zu vergleichen ist, Krat. 384A. Leg. I 
6304), Nun kennen wir eine Schrift des Didy- 


**) Darum setzt ihn Christ-Schmid Gr. 60 mos zeoi tür ånopovuivoy nagà Illdrwomı àétewv 


Lit. 16 716 versehentlich vor Potamon (I5 666 
„Caesars Zeitgenosse‘), Will man nicht anneh- 
men, daß der Name ausgefallen ist, so hat Sui- 
das den Wortlaut der Primärguelle, wie so oft, 
gedankenlos abgeschrieben und gibt so einen bis- 
her nicht beachteten Beweis für deren Zeitbestim- 
mung, da diese für Harpokration ja anderweitig 
feststeht. 


ov:aywyý (E. Miller Mélanges de Litt. Gr., 
Paris 1868, 399—406), deren Titel doch wohl 
nicht ganz zufällig mit dem von Phot. cod 155 
besprochenen zweiten Werke des Boëthos iden- 
tisch ist. Das Werk dem Chalkenteros abzu- 
sprechen und es seinem etwas jüngeren Namens- 
vetter Areius Didymos zuzuschreiben, ist reine 
Willkür. Rätselhaft bleibt nur, auf welchen 


ae ee en 


langen Umwegen, durch welche Mittelmänner 
und in welehem Umfange diese für uns 
früheste lexikologische Sammlung in unsere S. 
Eingang gefunden hat. Daß dabei Diogenian 
eine Rolle gespielt hat, ist durchaus wahrschein- 
lich, denn die ausdrückliche Nennung seines 
Namens weist deutlich darauf hin. Darüber hin- 
aus aber Genaueres feststellen zu wollen, ist und 
bleibt ein müßiges Spiel der Phantasie, bestand 
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in denen seines Lehrers Gaios entstanden sein 
muß. Aus Selbstzitaten ersehen wir, daß sein 
Verfasser auch den Timaios, den Phaidon 
und das Symposion kommentiert hatte. Die 
Lemmata sind ungewöhnlich vollständig ausge- 
schrieben, so daß wir einen umfangreichen Teil 
des dem Kommentar zugrunde liegenden Textes 
erhalten. Der Gewinn für die Recensio ist aber 
auch hier wieder nicht bedeutend, wohl aber 


doch z. B. das den gesamten attizistischen Ge- 10 wird damit die lange Zeit hartnäckig verteidigte 


brauch berücksichtigende Werk des Aelius Dio- 
nysios aus nur 5 Büchern. Es kann also schon 
deshalb nicht wohl als eine Hauptquelle für die 
Platan-S. in Betracht kommen, Für die Ent- 
stehung unserer Platon-8. ergibt sich demnach 
im allgemeinen folgendes Gesamtresulfat: Sie 
sind die Überbleibsel eines auf antiker solider 
Gelehrsamkeit beruhenden üUndunua, von im 
Wesentlichen mehr philologischen als philosophi- 


schen Charakter. Dieses ist im Laufe der Jahr- 20 entlehnt sein dürften. 


hunderte einerseits immer mehr zusammenge- 
schrumpft, andrerseits durch mannigfache, haupt- 
sächlich neuplatonische Erläuterungen erweitert 
worden. Die Lektüre und das Studium Platons 
setzen eine geistige Reife voraus, er ist deshalb 
niemals ein Schulautor gewesen. Die Allmacht der 
Rhetorik sicherte aber dem Gorgias und dem 
Phaidros ein erhöhtes Interesse, während die in 
der Werdezeit des Christentums die Gemüter erre- 


Hypothese von zwei Hss.-Familien, unter denen 
dem Clarkianus (B) eine ganz bevorzugte Stel- 
lung eingeräumt wurde, endgültig zu Grabe ge- 
tragen vol dazu, Di6188,.2:- Or SAX XXIV 
mit Anhang 8.56. Wider Erwarten sehr gering 
ist aber der wissenschaftliche Wert des Kom- 
mentars, der eklektisch zwischen Peripatos und 
Stoa hin und her schwankt und dessen wenige ge- 
lehrten Notizen aus zweiter oder gar dritter Hand 
Dennoch gibt er uns 
einen willkommenen, bisher entbehrten Einblick 
in die Methode und den Charakter der Platon- 
exegese aus einer Zeit, die von der Gedanken- 
blässe des bald üppig ins Kraut schießenden neu- 
platonischen Mystizismus noch nicht angekränkelt 
war, so tief im übrigen das geistige Niveau auch 
damals schon gesunken war. 

Literatur: Der Text der S. in der Hauptsache 
von Siebenkees und Ruhnken aus vielen Hss. 


gende Unsterblichkeitslehre im Phaidon und die 80 (am reichhaltigsten in B) gesammelt, ist am be- 


Kosmologie des Timaios die Aufmerksamkeit vor- 
zugsweise auf diese Dialoge konzentrierten. Da- 
gegen treten insbesondere die rein ethischen 
Werke mehr in den Hintergrund. Ein ziemlich 
getreues Spiegelbild dieser Strömungen bieten 
uns die platonischen S., in denen beispielsweise 
Meisterwerke wie der Protagoras nur eine Druck- 
seite (inder Hermannschen Ausgabe), ebensoviel 
wie der Minos, umfassen, der Kratylos und Euthy- 


quemsten zugänglich in C. F, Hermanns Pla- 
ton Bd. VI Appendix S. 224—892, und in der 
Didotausgabe, von Fr. Dübner Bd. III 8. 277 
— 8347, Paris 1873. Eine dem heutigen Stande 
der Wissenschaft entsprechende S.-Ausgabe, etwa 
nach dem Muster der Prokluskommentare von 
Diehl und Kroll, steht noch aus. — Naber 
Proleg. zu Photios I (1864) 54—71. Mettaner 
De Platonis scholiorum font., Zürich 1880 (dazu 


dem knapp fünf, das Symposion sieben, dagegen 40 Sauppe Gött. Gel. Anz. 1881, 1628). Gie- 


der Theaitet 12, der Phaidros 15, der Gorgias 
25, und die umfangreichsten, Staat und Gesetze, 
30 bezw. 19. Den nur fünf Seiten zum Timaios 
standen aber dafür sehr ausführliche Abhand- 
lungen und separate Kommentare ergänzend zur 
Seite, wie denn in einer Pariscerhs. 1832 zu 84B 
ein Proklosauszug von über 30 Seiten hinzuge- 
treten ist! Eine derartige Ausgabe eines plato- 
nischen Dialogs aus dem 2. Jhdt. n. Chr. — sie 


ist somit die älteste, die wir besitzen — tritt 50 


uns in dem großen Papyrusbruchstück eines ano- 
nymen Kommentars zum Theaitet entgegen (142D 
—1584, 8. 3—51 der Berliner Editio princeps). 
Mit unseren S. sind iu den Hss., neben den sog. 
Iloolsyöpera ts Dllarwvos Yılocoglag des Olym- 
piodoros, auch zwei Abhandlungen des uns auch 
sonst bekannten Platonikers Albinos überliefert, 
eine kürzere Eloaywyn eis tous Illatwyos ĝiaió- 
zovs (S. 147—151 H.) und eine sehr ausführ- 


sing De scholiis Platon. quaestiones selectae I, 
Leipz. 1883. Cohn Untersuch. über die Quellen 
der Plato-Schol., Jahrb. f. Phil. Suppl.-Bd. XIII 
(1883) 771—864; Philol. Anz. XV (1885) 48-55. 
Diels Ein]. in Berliner Kiassikertexte II (1905). 
Warnkross De paroemiographis capita duo (I 
De Zenobio, II De Lueillo), Greifswald 1881, 
dagegen Langblut Quaest. de paroemiographis 
I, De Zenobio, Halle 1882, 

3. Xenophon. Durch welche Verkettung 
von unglücklichen Umständen die hypomnema- 
tische Literatur zu Xenophon so gut wie voll- 
ständig verloren gegangen ist, wāhrend seine 
zahlreichen Schriften sämtlich erhalten sind, 
können wir nicht ermitteln. Die Tatsache ist 
aber umso seltsamer, da wir jetzt aus der 
erschöpfenden Darstellung von K. Münscher 
über das Fortleben Xenophons (s. Philolog. Suppl.- 
Bd. XIII 2 [1920]) ersehen können, daß Xeno- 


liche, die früher fälschlich einem Alkinoos zuge- 60 phon etwa von Beginn der Kaiserzeit bis an die 


schrieben wurde und den Titel Aıöaozalıxös Tor 
TlIiarwvos doyuaıwv (S. 152 -190) führt. Wie 
Diels a. a. O. S. XX1V--XXXVII unter sorg- 
fältiger Abwägung aller in Betracht kommenden 
Momente ausführt, zeigt der neue Fund eine 
so enge Verwandtschaft mit jenen Elaboraten, 
daß das Buch, wenn nicht Albinos selbst sein 
Verfasser ist, jedenfalls in Jiesen Kreisen oder 


Schwelle der Renaissance gelesen, nachgeahmt 
und von Rhetorikern wie Grammatikern geschätzt 
und erläutert worden ist. Was wir an 8. be- 
sitzen, beschränkt sich auf wenige Seiten (vgl. 
L.Dindorf Xen. Anab., Oxford 1855, 381-396). 
Sie sind einem Vaticanus 1950 (A, s. XIV) ent- 
nommen, der aber, wie E. Piccolomini Stud. 
ital. di filol. class. JII (1895) 518—530 nach- 
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wies, auf den weit älteren Vatic. 1335 (B, s. IX) 
zurückgeht, Dazu kommt eine Anzahl Text- 
varianten am Rande eines Papyrusfragments zur 
Kyr. V 2, 25—8, 26 (Erzherzog Rainer- Pap., 
dazu Wesselys Mitteil. VI 1f.) Es gehört 
zwar dem 2. Jhdt. an, wäre aber für uns nur 
von Interesse, wenn die Randnotiz oörws H auf 
den athenischen Rhetor Heron sich deuten ließe. 
der uns als Kommentator Xenophons, wie auch 


scholien (Alschines) 694 


Philipp, Encomium Helenae, Archidamos, Areo- 
pag. de pace, Plataikos, etwas ausführlicher sind 
Euagoras, Busiris und c. Soph. Auf der dünnen, 
schmacklosen Suppe schwimmen aber hie und da 
doch einige Fettaugen (Hel. Enc. B£itov ĝt ë- 
yew, saeg 6 Maxaam, br angös Avakınevmv ... 
rodpsı, Plataikos: woös toùe xodvovs roð Adyov 
tobrov noAloi nAaravraı, Nic.: Menander èv Mei- 
oovusvo), die wenigstens den Beweis liefern, daß 


des Herodot und Thukydides, durch Suidas be-10 es auch zu Isokrates einst einen sehr gelehrten 


zeugt war, ohne daß wir bisher einen sicheren 
Anhaltspunkt für seine Datierung gehabt hätten. 
Die Identifizierung ist aber nur unter der Vor- 
aussetzung denkbar, dad die betreffende Kanäbe- 
merkung von dem Besitzer des Papyrus zu Privat- 
zwecken gemacht wurde, da die Abkürzung für 
jeden anderen Benutzer unverständlich sein mußte. 
Auf Heron würde jedenfalls das S. onuelwoa« 
Öri où% lorvogei toŭto Hoodoros gut passen. Einen 


Kommentar gegeben haben muß. Daß dies kein 
anderer als der des Didymos gewesen ist, der 
nachweisbar zu Demosthenes, Aischines (s. u.) 
und Hypereides ausführliche ürouwnuara vertatit 
hat, darf mit Sicherheit angenommen werden. 
Vgl. auch Amm. de diff. voc. 98 Aiövuos èv ôe- 
xdrp őyrogixðv bnouynudtwv noir, was nur 
heißen kann ‚im 10. Buch der Rednerkommen- 
tare‘, da wir sonst vielmehr ovyygauuarov oder 


Akademiker glaubt man aus Schol. II 6, 29 her- 20 A8&eo» erwarten würden. Ein solches öndurnua 


auszuhören: Zevopar è Mevovı Aoıdogeitau tË 
Illaroros éralop dia tòr noös Iliarova CHkov, 
dagegen ist Il 6, 21 oč (sc. M&vwros) xal ó 
ueyas ulurnta Iliarov òs navotoyov der Zusatz 
eines Ignoramus, der höchstens von der Existenz 
dieses platonischen Dialogs eine dunkle Kunde 
hatte oder seine Vorlage mißverstand. Auf eine 
alte Quelle deuten Zitate aus Arist. Aaxsdauno- 
viov nolite (I 2, 16) wie aus Schol. Aristoph. 


zu Isokrates scheint überdies indirekt durch Har- 
poer. 28, 33 and modwudrwv: Aldvuos no: be- 
zeugt zu sein, falls die Stelle sich auf Areop. 29 
bezieht. Ferner sei auf Schol. Dem. Olynth. 1 
os Non xal Ev tois Tooxgparıxois sionra und auf 
die sowohl in den Demosthenes-$S. wie in deuen 
zu Isokrates und in der Vita häufig begegnen- 
den Formeln dor ðt Inräcaı (vgl. Didymospapy- 
rus zu Dem. IX 15 äftor dtanognoeım), Entýoee 


Ach. 320 hervorgeht (vgl. Piccolomini a. 0.306 äv zıs (besonders häufig), Eijenoav tives u. ä. 


520—524), Theopomp (I 2, 13), Apollonios èr 
tø devrigw nopari (VI 2, 2), Apollodor zegi 
Veðr (VI 2, 2)- Sonst begegnen nur noch Ho- 
mer, Platon ó uéyaçs èv toic Nduois (VII 8, 3), 
Thukydides, Demosthenes’ Philipp. und je ein- 
mal tives yodyovow, of Aruxoi. Eine Ausgabe 
mit der heutigen Bucheinteilung der Hellenika 
setzt bereits Herodikos von Babylon voraus (vgl. 
Münscher a. O. 65); auch Didymos war mit 


hingewiesen, da der Scholiast doch wohl zweifel- 
los die drovias wie die Avceıs seiner Vorlage ent- 
nommen hat. Jedenfalls war der Kompilator der 
Isokrates-S. (Zosimos?, s. u.) identisch mit dem 
der Vita, was mit wünschenswerter Deutlichkeit 
aus Hypoth. Demon. eiorxapev Ôè èv tois Ave, 
ti rowwgeleis abrod foúlerai nomoaodaı tàs 
aagawéoeis verglichen mit Vita: Aeyouer, ôte Too- 
»oaıns Boviduevos xowwpeins yer&odaı hervor- 


Xenophon vertraut (vgl. Münscher 159). Auf40 geht. Was die Quelle der Vita anbelangt, so 


wen der Bios bei Diog. Laert. zurückgeht, wissen 
wir nicht, vermutlich Demetrios Magnes, denn 
Hermippos hat einen solchen nicht geschrieben. 
Außer Heron hatte auch ein Zenon Citiensis ein 
taournua eis Zevopõvta, eis Avoiav, cls Anuo- 
oĝévyy verfaßt. ei ôè óýtwo tis Tv Ñ pedoopos 
äönkov fügt Suidas hinzu. Von anderen Xeno- 
phonforschern seien hier wenigstens genannt: der 
Pergamener Telephos, Harpokration megi tõv 


kann sie, trotz vielfacher Übercinstimmungen, 
nicht die ps. plutarchische gewesen sein, sondern 
wird letzten Endes auf deren gemeinsamen Ge- 
währsmann Hermippos, vermutlich durch die Ver- 
mittlung des Didymos (vgl. Didymoskommentar 
zu Dem. VI 51 "Eouınnos èv ı@ neol Anıwrore- 
Aovs) zurückgehen, Dies folgt vor allem aus der 
Tatsache, daß in der Vita die Spottverse des 
Strattis aus der Atalante mitgeteilt werden, wäh- 


apa Zevopavu tážewv, Metrophanes megi. z@v 50 rend Ps.-Plutarch nur den Dichter nennt, und 


gapaxınowv IlAdrwvos, Zevopävros, der Rhetor 
Tiberius und vor allem der geniale Verfasser von 
acol Öwovs (5, 1). 

4. Isokrates. Über die ebenfalls nur wenige 
Seiten füllenden S. (vgl. Baiter und Sauppe 
Oratores Attici VI3--Il und Hunziker in der 
Didotausgabe der Orat. Att. II 482—488) mag 
folgendes bemerkt werden. Trotz des gewaltigen 
Einflusses, den Isokrates seit Dionysios von Hali- 
karnassos bis in das 5. Jhdt, als Stilmuster aus- 
geübt hat, und trotz der großen Anzahl erhal- 
tener Hss. (an 120), sind die S. zu diesem Red- 
ner nicht nur quantitativ, sondern auch qualita- 
tiv überaus dürftig, Wo sie mehr als einige 
Zeilen übersteigen, handelt es sich meist um 
kurze Inhaltsangaben und den historischen Hin- 
tergrund oder die Veranlagung der Rede, so €. 
Demon., c. Nieoclem, de Nieocle, den Brief an 


daß in den Hypoth. Hermippos direkt für zwei 
biographische Einzelheiten zitiert wird; vgl. c. 
Nicocl. Eorunnos ĝé prow èv tö zegi Toongd- 
rovs und Philipp. ös grow Eomazos., 

5. Aischines. In auffälligem Gegensatz 
zu den winzigen Brocken der Isokrates-S. stehen 
die zu den drei Reden des Aischines und zwar 
nicht nur dem Umfang nach, gehören sie doch alles 
in allem mit zu dem Wertvollsten, was uns aus 


60 der antiken hypomnematischen Literatur über- 


haupt erhalten ist. Sie verdanken diese Güte 
aber nicht etwa der andere Kommentare über- 
ragenden Vortrefflichkeit der Primärquelle, son- 
dern weit eher der rein äußerlichen Tatsache, 
daß der gesamte Nachlaß des Redners sich auf 
nur drei Reden beschränkte, so daß sie nicht in 
demselben Grade der Schere der Epitormatoren 
ausgesetzt waren, wie dies wohl sonst der Fall 
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gewesen wäre. Dazu kommt, daß jene Reden 
gleichsam als Pendant zu den Gegenreden des 
Demosthenes ein ganz besonderes Interesse er- 
weekten. Daß allein diesem Umstande ihre Er- 
haltung zuzuschreiben wäre, ist eine zwar oft 
ausgesprochene, aber nicht haltbare Ansicht, denn 
die Rhetoren, denen der Inhalt weit weniger als 
die Form am Herzen lag, hätten diesem Redner 
wegen der attischen Reinheit seines Stils unter 
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die glossographischen Teile in das uns vorliegende 
S.-Corpus gelangt sind. Wir können nur viel- 
fach eine ausgedehnte Glossenkonkordanz fest- 
stellen und allenfalls die Primärquelle ausfindig 
machen. Daß diese auch für die Aischines-S. 
kein anderer als Didymos gewesen sein dürfte, 
ist an sich höchst wahrscheinlich, wird aber 
überdies durch Stellen wie Schol. III 122 Alöv- 
wos Àéyei. Harpokr. 99,13. 115, 13. 142, 10. 


allen Umständen einen Ehronplatz in ihrem Ka- 10 Schol. I 126 (IL 99) Bdraiog mit Harpokr. s. v. 


non zugewiesen. Zur Wertschätzung der als 
XÄdgırss bezeichneten Reden vgl. Lukian meo 
araıd. 27. Phot. cod. 61.20 b 2 und die odyxer- 
oıs Änuoodevov xal Alczivov des Caecilius. Einen 
weiteren Beweis dafür liefern gerade unsere S., 
in denen neben der rein sachlichen Exegese lexi- 
kologische und glossographische Erklärungen 
einen nicht minder breiten Raum einnehmen als 
in den S.-Corpora der anderen Attiker. Die Frage 


verglichen und Schol. I 168 verglichen mit He- 
sych s. ènwpella in überzeugender Weise bestätigt. 
Der gewiß sehr gründlichen Ausbeutung dieser 
Wissensquelle von seiten des Redaktors oder Scho- 
liasten des näheren auf die Spur zu kommen, 
dürfte zum Teil von der Frage abhängen, in- 
wieweit der dem Didymos eigentümliche Inter- 
pretationsstil von den späteren Kompilatoren, 
natürlich unbewußt, übernommen und fortge- 


ihrer Herkunft hat Freyer untersucht und ist 20 pflanzt wurde. Diese auf anderen Gebieten der 


zu dem Ergebnis gekommen, daß auch hier 
Aelius Dionysios und Pausanias die Hauptquelle 
bildeten. Der Beweis ist in keiner Weise er- 
bracht. Ich kann auf eine Widerlegung im ein- 
zelnen nicht eingehen, da aber auch Christ- 
Schmid Gr. Lit. 18 612 Freyer zustimmt, so 
sei dazu wenigstens folgendes bemerkt: Zuge- 
geben, daß auch hier zahlreiche Ähnlichkeiten 
und wörtliche Übereinstimmungen mit Photios, 


uellenforschung längst mit Erfolg geübte Me- 
thode verspricht auch, falls mit Vorsicht ange- 
wandt, für die Entstehungsgeschichte unserer S. 
manch reichen Ertrag, ist aber bisher fast gänz- 
lich vernachlässigt worden. Auf ein derartiges 
sprachliches Kriterium sei hier wenigstens kurz 
hingewiesen, auf ein anderes ist bereits oben bei 
Isokrates aufmerksam gemacht worden. In den 
Aischines-S. kehrt der Ausdruck Zyywuer, und 


Hesychios-Suidas und vor allem Eustathios sich 30 zwar immer in dieser Form in Bezug auf Stellen 


vorfinden, so stehen anderseits jener Schluß- 
folgerung eine Reihe schwerwiegender Bedenken 
gegen über. Es soll kein zu großes Gewicht 
arauf gelegt werden, daß weder Dionysios noch 
Pausanias in unseren S, erwähnt werden*), aber 
eine so starke Ausbeutung jener Lexika von seiten 
des Scholiasten setzt weit umfangreichere Werke 
voraus als es diese gewesen sein können (8. 0.). 
Zweitens dürfen bei einer Quellenuntersuchung 


oder Kommentare zu Thukydides oder Demosthenes 
auffällig häufig wieder; vgl. I 29 ög Eyvauer èv 
tois Oovrvödeloıs èv cf p (I 64. 191). IE 169 
às È. èv toig natà Meiölov. II 177 & zo into 
Ztepdvov. (III 35 öç è. Exelos èv rë nèg toù 
oreparov). III 4 èv tois Anuooderızois (III 124). 
nollaxız čyvwusr (I 79, unmittelbar vorher Al- 
Övuos lyet). Genau dieselbe Art des Verweises 
findet sich nun auch in den Demosthenes-$., z. 


der Redaer-S., von Didymos ganz abgesehen, nie- 40 B. zu I/agangsoß. 36 Yon Eyvouer èv tois Bilen- 


mals Speziallexika wie die des Harpokration oder 
auch das noch ältere Werk des Caecilius Kal- 
Awennooövn einfach ausgeschaltet werden. Drit- 
tens verfällt Freyer 339—389 in den verhäng- 
nisvollen Fehler, die überaus zahlreichen Belege 
für ol nañawi, nagà toig nalauois, xatà toùs na- 
karols bei Eustathios, Photios, Suidas, Ammonios 
u. a. für die attizistischen Lexika des Dionysios 
und Pausanias in Anspruch zu nehmen. Auf 


zıxois und an 12 weiteren Stellen. Ein engerer 
Zusammenhang ist also hier nicht zu verkennen, 
und es fragt sich nur, ob wir es mit Didymos 
zu tun haben oder etwa auch hier mit Zosimos, 
dem Redaktor der Demosthenes-S. (s. u.). Auch 
die ‚belebende Frage‘, die man für Didymos in 
Anspruch genommen hat (vgl. Diels Didymos- 
komm. zu Demosth. S. XIV), fehlt weder in den 
Aischines- noch in den Demosthenes-8. (s. u.), 


diese Weise ließe sich bei einigem guten Willen 50 trotz der rein sachlichen Knappheit, durch die 


so ziemlich alles beweisen. Daß eine Glossen- 
erklärung 179 (I 126), die sich vielfach findet 
und bis auf Aristophanes von Byzanz sich zu- 
rückführen läßt, nach dem ausdrücklichen Zeug- 
nis des Eustath. S. 971, 29 mit der von Diony- 
sios nicht übereinstimmt, sei nebenbei bemerkt. 
Statt aber die Konsequenzen daraus zu ziehen, 
begnügt sich Freyer S. 247 mit einem mirum 
est Aelium Dionysium aliter iudicare. Es ist 


sich namentlich die ersteren auszeichnen; vgl. 
I 11 zõs (I 90. IIL 53). III 14 zi ô Zorı toŭto 
(wie Schol. Pind. Olymp. III 1 ià ri ôè toútois 
usw.). Von anderen Grammatikern, die sich mit 
Aischines beschäftigt haben, lernen wir aus den 
S. nur sehr wenige kennen, da der Redaktor, 
genau so wie in den Demosthenes-S, ältere Ge- 
währsmänner geflissentlich unterdrückt zu haben 
scheint. Es begegnen ein Apollonios (im Titel 


und bleibt also auch hier völlig aussichtslos, 60 des Bios: Anollorios sic Aloxlvnv Eönynosis und 


genau zu bestimmen, durch welche Mittelglieder 


*) Auch das einmalige ds gaoır oi Arrix- 
oral (I 89) bildet keine Ausnahme, denn weder 
werden die beiden Lerikographen in unsern Quel- 
len jemals so bezeichnet, noch waren sie die ein- 
zigen Attikisten‘, und vor allem widerspricht 
ihnen der Scholiast gerade an dieser Stelle. 


Schol. I 56 odrws 4,), den mit dem Schäler des 
Aristarch zu identifizieren kein sichtbarer Grund 
vorliogt, Aspasios (I 83), of eo! Mapxeilivor (II 
ö, eine rhetorische Notiz). Dazu kommen ein 
Dutzend tives, of u» — ol dt, nagä reis zalarois 
(I 5), und einmal III 90 äxawoörro d& toðto tò 
x@lo» ol xomıxol, womit man Schol. Dem. 587, 
25 D. roðro rò uigos óßéhiorai nagà tois xor- 
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»ols vergleiche. Mit Schriftstellerzitaten ist der 
Scholiast nicht minder sparsam, und zwar sind 
diese nicht eben erlesener Art: Homer, Soph. 
Aias, Eur. Med. Phoen., Arist. Ach. Vesp. Ran., 
Eupolis, Menander, Kallimachos, Timaios (IT 10), 
Eumelos ó Ilegınarnrınös v tØ toit neol tis 
Goyalas zwugölas (I 39; nur hier genannt. Viel- 
leicht identisch mit dem Historiker bei Diog. 
Laert. V 6), Plut. Dem. Them., Aristeides, und 


Scholien (Demosthenes) 698 


pos nicht wörtlich, sondern seinem Sprachgebrauch 
entsprechend wiedergegeben hat. Auch hat Dio- 
nysios nachweisbar (de Dem. 46), Caecilius höchst 
wahrscheinlich bereits neben biographischem 
auch reichliches exegetisches Material benutzt. 
Wer aber die magdöocıs des Textes geschaffen hat 
und wann dies etwa geschehen ist, bleibt völlig 
dunkel Die älteste bezeugte dusodwors stammt 
aus der Offizin des Atticus, des Freundes des 


Stellen aus Thuk., Lysias, Deinarch und Demosth. 10 Cicero (Subseriptio zu orat. X in B und F öico- 


Literatur: Die früheren S.-Ausgaben von Din- 
dorf und in Didots Orat. Attici Bi. II sind 
jetzt durch eine mustergültige von F. Schultz 
mit Praefatio über die Hss., Leipz. 1865, 253 
—855, überholt und erheblich vermehrt. Über 
die exegetischen Quellen handelt derselbe in Jahrb. 
f. Philol. XCIII (1866) 289—315, über die lexi- 
kographischen Th. Freyer Quaest. de schol. 
Aeschin, fontib., Leipz. Stud. V (1882) 239—392. 


Pwra, èx úo Artızıavav, wo ich auf dvo beson- 
deres Gewicht legen möchte). In welchem Ver- 
hältnis aber diese Textausgaben zu der doyala, 
mit der der berühmte cod, 3 verwandt zu sein 
scheint, und der önu@öns Exdooıs (Schol. Dem. 
XXI 133 S. 618,2 XXI 147 S. 625, 13) standen, 
wird sich mit unseren Mitteln kaum ins Reine 
bringen lassen, denn die zahlreichen Papyrus- 
texte stammen mit einer Ausnahme (de cor. 167 


G. Opitz Schol. Aeschin. qui fontes fuerint 20 —169, in Oxyrh. Pap. XI nr. 1377 s. I v. Chr.) 


quaeve origo conlatis glossographis Graecis ex- 
ploratur, Progr. Dortmund 1888. 1889. 

6. Demosthenes. Die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit den Werken des Demosthenes, 
der nach dem einstimmigen Urteil des ganzen 
Altertums die erste Stelle unter den griechischen 
Rednern einnimmt, ist dieser Wertschätzung ent- 
sprechend ebenso intensiv wie andauernd ge- 
wesen. Aber unsere Kenntnis dieser Studien (s. 


aus viel späterer Zeit und sind daher für die 
Zeitbestimmung des Urarchetypon belanglos. Da- 
gegen sind die Lemmata des Didymospapyrus von 
ausschlaggebender Bedentung, indem sie die mo- 
derne Hypothese der Hss.-Klassen ad absurdum 
führen; s. dazu Diels a. a. O. S. XLIII—-LI. 
Daß jene grundlegende wissenschaftliche Recensio 
mit kritischen Zeichen versehen war (Reste da- 
von in der Midiana, vgl. auch öß£Aıszaı in Schol. 


u.) wäre fast ein leeres Blatt, wenn wir lediglich 80 Dem. 587, 25. 590, 21) und sonstige Merkmale 


auf die uns noch erhaltenen S. angewiesen wären, 
denn in diesen begegnen, wie bereits bemerkt, 
die Namen von Gewährsmännern sehr selten. 
Die philologische Forschung ging von der peri- 
patetischen Schule aus, deren Interesse nicht text- 
kritischer oder exegetischer, sondern vorzugs- 
weise biographischer Art waren. Wie viele von 
diesen Vorarbeiten bereits dem Kallimachos zu 
Gebote standen, als er den demosthenischen Nach- 


der antiken Editionstechnik, wie stichometrische 
Angaben und Koloneinteilung aufwies (mgiv dtog- 
Oavar tòv Aöyov tà ôt uésa èveréðņ in Schol. 
S. 623, 3), ist ebenso sicher, als daß sie noch 
der Rand-S. entbehrte. Etwa um dieselbe Zeit 
entstand der umfangreiche, das früher Geleistete 
zusammenfassende Kommentar, der die Grund- 
lage für die zahlreichen Erklärer des Demosthe- 
nes in der Kaiserzeit bildete und sich an den 


laß in seinen monumentalen //lvaxss ordnete 40 Namen des Didymos knüpft. Während wir aber 


und darin vielleicht schon Unechtes ausschied, 
wissen wir nicht, kein Zweifel kann aber sein, 
daß sein Schüler Hermippos den für alle Späte- 
ren grundlegenden Bios verfaßt hat; vgl. dazu 
besonders Diels Didymoskomm. zu Demosthen. 
S. XXXVI-—XLIII (Demosthenesstudien der Kal- 
limacheer). Wenn man nun auf Grund einer 
Stelle in Plut. Dem. 5 ‘Eonınnos é pnow dde- 
ondroıs Ürournuaoır Evrugeiv usw. (über Demo- 


in allen früheren Fällen die disiecta membra 
dieses bienenfleißigen Interpreten mühsam sam- 
meln mußten, tritt uns hier Didymos durch einen 
glücklichen Papyrusfund (s. u.) zum erstenmal in 
greifbare Nähe. Wenn man sich gewundert hat, 
daß die Wortexegese sehr zugunsten der sach- 
lichen Erläuterung zurücktritt, so erklärt sich 
dieser Unterschied am einfachsten durch den Cha- 
rakter dieses Werkes, das sich schon durch seinen 


sthenes als Schüler Platons) geglaubt hat, und 50 Titel Adöuov negi Anmoodtvovs an! Bılınzızav 


auch Diels neigt zu dieser Ansicht, Hermippos 
habe bereits einen Kommentar zu Demosthenes 
und zwar mit einem Bios als Einleitung entdeckt, 
denn nur aus einem solchen kann jene Notiz 
stammen, so spricht dagegen so ziemlich alles. 
Erstens wäre dies das älteste uns wenigstens be- 
kannte Beispiel eines solehen Kommentars über- 
haupt, den man sich nicht leicht als anonym 
und der Entdeckung des Hermippos harrend vor- 


y deutlich als ein oöyygapna, im Gegensatz zu 
einem Önduvnna, zu erkennen gibt. Vgl. hierzu 
F. Leo Gött. Ges. 1904, 254—261. W. Schu- 
bart Einführung in die Papyruskunde, Berlin 
1918, 163—165. Auch die verhältnismäßig we- 
nigen, dafür aber um so weitläufiger ausgeschrie- 
benen Lemmata mit folgender ausführlicher Er- 
örterung weisen in dieselbe Richtung. Und wenn 
die Tatsache auf den ersten Blick überrascht, daß 


stellt, wobei ich von der Möglichkeit einer Fik- 60 zwischen diesem Didymos und unseren S. kein 


tion ganz absehen will. Wichtiger scheint mir 
eine andere Erwägung. Plutarch gebraucht den 
Ausdruck ózduvņua zwar sehr oft, aber nach 
dem Ausweis des Lericon Plutarcheum nur ein- 
mal im Sinne von ‚Kommentar‘, sonst überall 
in der Bedeutung von schriftlichen Aufzeich- 
nungen überhaupt, und so hindert uns nichts 
anzunehmen, dab er die Mitteilung des Hermip- 


innerer oder enger Zusammenhang besteht, so 
trägt daran nicht so sehr der heutige Zustand 
der S. die Schuld als der Umstand, daß ihnen 
nicht unser oöyygouna mit seiner auch stilistisch 
individuellen Färbung, sondern eben ein di- 
dymeisches öndurnua zugrunde lag. Daß Didy- 
mos sich beider Erläuterungsarten zu einem und 
demselben Schriftsteller bediente, hat in den ho- 
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merischen Arbeiten des Aristarch eine vollkom- 
mene Analogie (s. o.). Über die Demosthenes- 
interpreten im allgemeinen hat Hermogenes xeoi 
iðečv (Rhet. Gr. III 348 W.) ein vernichtendes Ur- 
teil gefällt: zagéoze uvola towa modynara y- 
toño: negl abrod tots lahéuois tobtars, of aoiw En- 
yelodın tòv Önroga' xai ô) xal Bıßlia xatrahırsiv 
EröAumoar tõv zis abıöv ètnyoewv, & xal vüw 
èkehirrovtes ol moAloi tõr õiðaoxdiov olovral tives 
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das Fragment dürfte allein genügen, jene Hypo- 
these ad absurdum zu führen, denn unsere aus 
dem 4. Jhdt. stammende Abschrift ist für die 
Zeit der Abfassung des Lexikons schon darum 
ohne Bedeutung, weil damals ein Originalwerk 
des Didymos einem Kompilator wohl kaum zur 
Verfügung gestanden haben dürfte. Als sicher 
kann ferner angenommen werden, daß der Redak- 
tor der Demosthenes-8. mit dem der S. zu Iso- 


eiva xal toùe ovvdrrag neldovomw Suoi paow 10 krates, des Aischines und dem Verfasser des dem 


öuoiovs. Wir können diesen Tadel nicht mehr 
auf seine Berechtigung hin prüfen und wissen 
nicht, wen der auch sonst ziemlich bissige und 
selbstbowußte Kritiker im Auge hatte Es isi 
aber wahrscheinlich, daß er hauptsächlich die 
landläufige rhetorische Exegese geißeln wollte, 
und wenn es gestattet ist, die schablonenhaften 
rhetorischen Erläuterungen unserer S. zum Ver- 
gleich heranzuziehen, so hätte Hermogenes gar 
nicht so Unrecht gehabt. 

Von den zahlreichen uns bekannten Demo- 
sthenesforschern oder Erklärern, die mit Aus- 
nahme von Demetrios Phalereus (?), Kallimachos, 
Hermippos, Dionysios und Caecilius sämtlich nach 
Didymos auftraten, und zwar. soweit bestimmbar, 
meistens erst dem 2./3. Jhdt. angehören, seien 
hier in alphabetischer Reihenfolge nur die fol- 
genden genannt: Alexander Numeniu (?) gë- 
yolusrös now, Apollonides von Nikaia Und- 


Zosimos zugeschriebenen Bios Anuood&vous iden- 
tisch ist. Vgl. z. B. rò vowLew xal rò doxeir.... 
ös Non xal èv rois Tooxgarıxois estonta (Schol. 
B Dem. Olynth. I 33, 22). Da diese Notiz, die 
übrigens genau ebenso ;"‘ich darauf in CTYV 
sich findet, mit Aws eingeführt ist, kann sie 
auf keinen Fall von Ulpian herrühren, ós 76 
Eyvoouev (s. zu Aischines) nãoayv thv lorogiav Ev 
tõ Eùayéog Tooxoatovs (c. Andr. 676, 27), dxav- 


20 oas abrod (sc. Kallıorgdrov) ws eionxausr Ev zo 


piy adrod (c. Timoer. 742 = Vita Dem. des Zo- 
simos 8. 9). Und so ließen sich noch eine An- 
zahl auch stilistischer Wendungen für die Iden- 
tität der Verfasser anführen, wie z. B. {nznoeıe 
ğv tig (S. 0.), axoneiv Afıoy, loréov Örı, nöder ðÈ 
önkovy; nöş è Eivas; xai nöder yon Öngeüon: 
thv ärrideoıw (Phil, IV bezeichnenderweise in der 
längsten Anmerkung der Demosthenes-S. über- 
haupt. Aus einem oöyygaune ?); idwuev odv, nös 


urnua nepi magangeoßeias, Apsines, Asklepios 30 ô} zoöro moi; mögen nun sie ihm selbst eigen- 


6 oopıorns, Aspasios, Diodoros Zinynos ro» 
Smovufrwv naga tüv Öixa Önrdewv, Genethlios 
loi zegl Erıparıov xai Der&ßhtor), Gymnasios aus 
Sidon Unduenua eis A., Harpokration Ada tõv 
ôéxa óņtoowy, Hermogenes, Heron sol zur åo- 
zuiav óntóowyv xal rw Adya» ols vixyoar noos 
dilmlovs Aywvılönsro: (Suidas), s3. auch o., Li- 
banios’ Argumenta und Deklamationen, Longi- 
nos, Menander, Metrophanes, Numenios Ümo- 


tümlich oder schon für seine Vorlage charakte- 
ristisch gewesen sein. Genauere Aufschlüsse dar- 
über wird erst eine umsichtige Untersuchung der 
S.-Stilistik überhaupt ergeben können. Das Haupt- 
problem liegt meines Erachtens darin, den Anteil, 
den Ulpian und Zosimos an der Zusammenstel- 
lung unseres S.-Konglomerates mutmaßlich ge- 
habt haben, zu ergründen, Jenem werden näm- 
lich, außer Prolegomena zu den olynthischen und 


Beorıs, Plutarch, Poseidonios aus Olbiopolis txo- 40 philippischen Reden, die S. zu den Olynth. Phil. 


deosıs, Salustios Ungurmua eis A. wai Hoddoror, 
Aelius Theon, Tiberius, Ulpian, Zenon ó zoiv- 
Povånros (Schol. e. Phil. 4 S. 131, 1), also doch 
wohl verschieden von dem obskuren Rhetor aus 
Kition, dem Erklärer des Xenophon (s. o.) und 
auch des Demosthenes, Zosimos. Von diesen wer- 
den nur die kursiv gedruckten Namen in unseren 
S., und zwar sehr selten erwähnt, was das Pro- 
blem ihrer Entstehung zu einem besonders schwie- 


I—HI. X (= Phil. IV). XI (epist. ad Phil.). XIII 
(de rep. ordin.). XIV (de symm.). XIV (de Rhod. 
libertate). XVI (pro Megalopolit.). XVII (de foed. 
Alex.) zugeschrieben, und zwar meines Wissens 
zuerst in der Aldina, nicht aber, wie es scheint, 
in unseren Hss. Es ist daher keineswegs sicher, 
daß jene Zuweisung nicht erst auf Grund des 
Titels der Prolegomena erschlossen wurde, zumal 
wenn man die Bezeichnung Philippica nicht in 


rigen macht. Über Didymos als Primärquelle 50 dem engeren, heute üblichen Sinne nahm. Eine 


kann freilich kein Zweifel bestehen. auch nicht, 
daß bis auf das Archetypon, auf dem unsere S.- 
Sammlung beruht, weit mehr aus jenen nach- 
didymeischen Arbeiten, namentlich auf dem Ge- 
biete des Lexikalischen und IRhetorischen, ein- 
gedrungen ist, als wir jetzt nachweisen können. 
Ich sehe jedoch auch hier von der Frage nach 
der Herkunft der Glossen-S. ab und bemerke dazu 
nur, daß Wangrin sehr zu Unrecht Harpokra- 


Ähnlichkeit der exegetischen Methode besteht. 
ohne Zweifel zwischen den Prolegomena und 
den sog. Ulpian-S., das kann man Dindorf ruhig 
zugeben, aber sie findet sich in demselben Grade 
wieder in den S. zu den anderen Reden, von denen 
jedenfalls die zu c. Timokr., wie wir sahen, von 
Zosimos herrühren. Es kommt hinzu, daß die 
S. in jenen 17 Reden nicht einheitlich überliefert, 
zum Teil stark gekürzt oder durch Dubletten 


tion als eine das didymeische Gut vermittelnde 60 selbst in einer und derselben Hs. erweitert sind 


Quelle unterschätzt und daß wir jetzt auch ein 
Papyrusfragment eines gelehrten, nach Didymos 
gearbeiteten alphabetischen Lexikons zu Dem. 
Aristocratea besitzen (sein Name begegnet B 7), 
Jas uns zu äußerster Vorsicht mahnen muß, auch 
hier wieder die Lexika des Aelius Dionysios und 
Pausanias als die unmittelbare Vorlage der glosso- 
graphischen Teile unserer $. anzunehmen. Ja. 


Über den Rhetor Ulpian. seine Persönlichkeit und 
seine Zeit, läßt sich nichts ermitteln, denn die 
Ergebnisse, zu denen Chapman De Ulpiano 
(Dindorfs Scholienausgabe, Dem. Bd. VIII S 
XXIV-XLYVII) gelangt ist, ruhen auf ganz schwa- 
chen Füßen. Die Erwähnung von Jovitavds, oo- 
potis 6 Aarorıavös (Schol. Phil. IV über den 
Sinn von &iowveia), in dem wir vielleicht den Ver- 
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fasser eines alphabetischen Lexikons zu den 10 
Rednern erblieken dürfen (vgl. über diesen Gude- 
man o. Bd. X S. 9f.), würde eine ziemlich frühe 
Datierung gestatten. Sonst begegnet kein jünge- 
rer Autor als Hermogenes, denn die Erwähnung 
Gregors von Nazianz am Schlusse eines S.s zu 
Phil. II ist, wie stets, ein spätes Einschiebsel. 
Zosimos von Askalon oder Gaza, der unter Ana- 
stasios (498—518) lebte, hat nach Suidas ein 
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Andokides, Lysias, Aristoteles. Deinarchos, Philo- 
choros (10), Theopomp (6), Kallisthenes, Duris, 
Anaximenes, Demon, Kleitarchos, Satyros, Her- 
mippos, Marsyas, Aristophon, Timosthenes eo! 
Auutvov, Apollodoros, Bryon zeoi Oeoxoitov. — 
Über den allgemeinen Charakter dieses Kommen- 
tars ist oben bereits gesprochen worden, hier 
seien noch einige Einzelheiten hinzugefügt: Der 
Papyrus bezieht sich auf vier Reden (Phil. IX 


ürduvnna zu Demosthenes und Lysias und ein10 = IH. X = IV. XI moòe tiv ZmoroAtv riw Be- 


alphabetisch geordnetes rhetorisches Lexikon ver- 
faßt. Da nun Ulpian als Kompilator jener S. 
nicht sicher beglaubigt ist und eine Kontamina- 
tion oder Nebeneinanderstellung zweier Kommen- 
tare jeder inneren Wahrscheinlichkeit entbehrt, 
so dürfte der Annalıme, daß Zosimos, der als Er- 
klärer des Demosthenes und Isokrates erwiesen 
ist, eben der Epitomator eines noch reichhaltigen 
S.-Corpus war, nichts im Wege stehen. Sein 


Arnov. XII = XIH negi ovvráčews) und umfaßt 
bei zahlreichen Lücken, namentlich in den ersten 
vier der im ganzen 15 Kolumnen, rund 700 
Langzeilen in Kapitalschrift, am vollständigsten 
zu Phil. X. XI. Wir haben es nicht mit dem 
Original des Didymos zu tun, darin wird Diels 
wohl recht behalten, sondern mit einem Apo- 
graphon, dessen Schreiber sich schon erhebliche 
Kürzungen und Änderungen des Originals, wenn 


Werk ist sodann in dem halben Jahrtausend, das 20 auch keine Zusätze gestattete. Die Angabe in 


zwischen ihm und unseren Hss. liegt, weiterhin 
verkürzt worden. Von den Isokrates-$. ist so 
gut wie nichts übrig geblieben, am wenigsten 
wegen ihres geringeren Umfangs litten die zu 
Aischines, während die demosthenischen wohl 
dem Bedürfnisse der Schule Rechnung tragend 
eine sehr ungleichmäßige Behandlung erfuhren. 
Am vollständigsten sind die großen und be- 
rühmtesten politischen Reden, die Meidiana auf 


der Subscriptio xy’ Belınnımöv y” bezeichnet, wie 
Wilcken Herm. LV (1920, 324 wahrscheinlich 
gemacht hat, das 28. Buch von A:ðúuov zegl 
Anuoodevovs und das dritte der Philippica, so 
daß also auf jede Rede etwa ein oöyygauna käme. 

Von weit geringerer Bedeutung sind die exe- 
getischen Bruchstücke zu Dem. e. Androt. aus 
einem Straßburger Papyrus. Es dürfte sich in 
der Hauptsache, wie H. Laqueur Herm. XLHI 


Grund des biographischen Interesses für Demo- 30 (1908) 220—228 gegen der ersten Herausgeber 


sthenes und die Leptinea ihres belehrenden 
Inhalts wegen. Völlig rätselhaft bleibt mir 
der Zustand des demosthenischen Meisterwerks, 
der Kranzrede, die von $ 174—398 (der Schluß 
fehlt in CTV) plötzlich einen rein glossographi- 
schen Charakter annimmt. Der Wert der sach- 
lichen S. ist verhältnismäßig gering, und sie 
können sich mit denen zu Aischines nicht messen, 
was sich wohl nur unter der Voraussetzung er- 
klären läßt. daß die unmittelbare Vorlage des 
Zosimos bereits stark zusammengeschrumpft war. 
Bei dem sechstuch größeren Umfang des demo- 
sthenischen Nachlasses ist dies aber nichts Über- 
raschendes, und auch so übertrifft das erhaltene 
S.-Material das des Aischines fast um das Acht- 
fache. Es fehlt diesen S. keineswegs an histo- 
rischen und antiyuarischen Notizen, aber der 
Mangel an. Zitaten ans Dichterin und Prosaikern 
gibt ihnen einen wenig gelehrten Charakter. Es 


B. Keil und gegen U. Wilcken Herm. XLI 
374—418 meines Erachtens erwiesen hat, um 
Capitulationes aus einem oiyyoaupa zegi Anuo- 
oßEvovs, vielleicht von Didymos selbst, handeln. 
Die 8.-Reste, die sich in demselben Papyrus 
finden, der uns die Adrmwalor nodırela des Ari- 
stoteles beschert hat, sind ebenfalls von mini- 
malem Wert; vgl. die Ausgabe der Politeia vor. 
Leeuwen-Herwerden, Leiden 1891. Endlich 


40 sei nochmals auf die kleinen Bruchstücke aus 


dem Lexikon zur Aristoeratea hingewiesen (Blass 
Herm. XVII 150f. und Berl. Klass. Texte II 78 
— 82), das für eine Separatausgabe der Rede be- 
stimmt gewesen sein muß und uns einen Begriff 
gibt von der soliden Gelehrsamkeit des vollstän- 
digen Demostheneslexikons oder der in den üno- 
arıjuara des Didymos aufgespeicherten Wort- 
erklärungen. 

Literatur: S. in der lemosthenesausgabe von 


finden sich neben Stellen aus Demosthenes selbst 50 Dindorf VIII. IX 828 S. mit Praefatio über 


Zitate aus Homer (20), Hesiod, Solon, Sophokles 
(3), Euripides (3), Aristophanes (5), Herodot (3), 
Sophron, Xenophon (3), Thukydides (33), Pla- 
ton, Isokrates (20), Aischines (9), Theopomp (4), 
Ephoros (2), Philochoros (3), Aristoteles, Theo- 
phrast zepi vouwr (2), Kleitarchos, Iuba Vea- 
zoı=n lorooia, Herodian, Appian, Aristeides und 
Gregorios von Nazianz, ó BeoAoyos (N). Um von 
dem ursprünglichen Keichtum sich eine Vorstel- 


die Hss. und die Quellen in Bd. VIII S. IE 
--XXIII, ferner bei Didot Orat. Att. II 518 
—738. Schubart und Diels Berl. Klass. Texte 
II (1904), Einl. S. IX—-LIN, Text 8. 4—73 (mit 
Umschrift rechts). — M. Schmidt Didymos 310 
-317.L. Cohn 0.Bd.V8.458.E.Wangrin Quaest. 
de schol. Dem. fontibus i de Harpoeratione et Aelio 
Dionysio Pausaniaque Attieistis. Halle 1883 (da- 
gegen L. Cohn Philol. Anz. XV [1885] 5öft.). 


lung zu machen, genügt ein Vergleich mit den 60 W. Schunck De schol. in oratt. Dem. 18. 19. 21 


in dein Dilymoskommentar erwähnten Schrift- 
stellern, obwohl es sich nur um ein im Verhält- 
nis ganz kleines Bruchstück handelt. Es werden 
daselbst zitiert: Homer (4), Aischylos (3), dar- 
unter Eievoiro:, Kratinos, Stesichoros' Kyklops, 
Soph. Jlorueves, Aristophanes (3), Oiniades’ Ky- 
klops, Philoxenos Kyklops, Timokles' Jowes, 
Tragıoı, Philemon. Euphorion. Kallimachos. — 


fontibus, Progr. Coburg 1879. P. Wendland Gött. 
Gel, Anz. 1906, 356ff. A. Körte Rh. Mus. LX 3884. 
(zu Didymos’ Demostl.-Kommentar). P. Foucart 
Etude sur Didymos, in Mémoire de l'academie 
des inser. XXXVIIL (1907) 194 8. — W. Nitsche 
Der Rhetor Menandros und die Schol. zu Dem., 
Progr. Leibnitzgymn. Berlin 1883 (verspricht den 
Beweis zu liefern. daft Menandros der Redaktor 
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bezw. Verfasser unserer S. ist. Die Abhandlung 
ist aber bisher wohl aus guten Gründen nicht 
erschienen). 

7. Aristoteles, Wie bei Platon so hat 
sich auch bei seinem großen Schüler das philolo- 
gische Interesse zuerst seinem Leben zugewandt. 
Was darüber überliefert war, einschließlich von 
böswilligem Klatsch, Anekdoten und Entstellungen, 
hatte der Kallimacheer Hermippos in einem aus- 
führlichen Bios ebenso fleißig wie kritiklos gesam- 
melt. Schon Didymos hatte diesen, wie wir jetzt 
wissen, ausgiebig benutzt (Demosth. Komment. 
27, 51 & tö epi Agıororeiovs $’), und er blieb 
grundlegend für alle Späteren, auch wohl schon 
für seine jüngeren Zeitgenossen Sotion und Saty- 
ros und noch Diogenes Laertios geht letztlich 
auf ihn zurück. Ferner hat, wenn auch nicht als 
erster, derselbe Hermippos einen Schriftenkatalog 
zusammengestellt, denn Kallimachos wird ihm 
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späteren Exegeten im allgemeinen nicht im Un- 
klaren sind, ist der Versuch, ihr Verwandtschafts- 
verhältnis untereinander und den Grad ihrer Ab- 
hängigkeit selbst bei noch vorhandenen Vor- 
gängern zu bestimmen, bisher kaum in Angriff ge- 
nommen worden, obwohl namentlich stilistische 
Untersuchungen sehr ergebnisreich sein dürften. 
Hier habe ich es nur mit den anonymen S.-Samm- 
lungen zu tun. Bei zwei von diesen genügt eine 


10 einfache Erwähnung, da es sich lediglich um Para- 


phrasen handelt, die das Verständnis des Textes 
weder inhaltlich noch sprachlich fördern, nämlich 
zu den Kategorien und den Sophistikoi Elenchoi 
(Bd. XXIII 2 pp. 85; ebd. 4 pp. 84, ed. Hay- 


duek). Zur Ethik besitzen wir, außer umfangreichen . 


Fragmenten des Aspasios, einer Paraphrase des Helio- 
doros (Bd. XIX), den Kommentaren des Eustratios 
zu Buch I. VI und des Michael Ephesius zu den 
Kategorien und den Sophistikoi Elenchoi, Erläute- 


darin in seinen //ivaxes vorangegangen sein. Ja, 20 rungen zu II—V und VII, Buch VIII fehlt gänz- 


ein solcher ist vielleicht schon zu Aristoteles’ Leb- 
zeiten oder kurz nach seinem Tode verfaßt worden, 
falls auf die Angabe in der Liste der Vita Mena- 
giana Verlaß ist: ovuuixtov Immudrov of’, 
&s paw Eixawos 6 dxovorns aùtroč. Ob be- 
reits mit einem Bios, sei dahingestellt. Ein 
modernes Beispiel würde Zangemeisters 
(Jacobs?) Th. Mommsen als Schriftsteller ab- 
geben. Von einer exegetischen Beschäftigung mit 
seinen Werken findet sich aber bis auf Andronikos 
von Rhodos, der einen durch neue Funde erwei- 
terten Schriftenkatalog und die /Tapdöooıs der 
Opera omnia besorgte, keine Spur, wenn wir von 
der kühnen Textkritik absehen, die sein Zeitge- 
nosse Apellikon von Teos, an den in dem Keller in 
Skepsis wiederentdeekten neuen Aristotelia geübt 
haben soll (Strab. XIII 609). Mit jenem Sospi- 
tator Aristotelis beginnt alsbald die lange Reihe 
der Kommentatoren und Kompilatoren, die bis in 


lich. Dieser Anonymus (Bd. XX S. 122—255. 407 
—460 ed. Heylbut) lebte oder lehrte in Kon- 
stantinopel. Daß er Christ war, geht z. B. aus 
seiner Erwähnung des Absalom hervor. Diese Tat- 
sache läßt zwar einen noch ziemlich weiten Spiel- 
raum für seine Zeitbestimmung; dennoch möchte 
man ihn nicht früher oder später als das 5./6. Ihdt. 
setzen. Doch wie dem auch sein mag, seine Vor- 
lage muß jedenfalls um Jahrhunderte älter gewesen 


30 sein; denn wenn der Anonymus auch keine große 


Gelehrsamkeit zur Schau trägt, enthält sein Kom- 
mentar doch eine Anzahl Mitteilungen und erlesene 
Zitate, die eine sehr alte Quelle voraussetzen. Ein 
Beispiel möge hier zum Beweise genügen: doxst 
Aloyölos Aöysır uvorınd tiva èv te tais Toëóreot 
xai Teoelais xal èv Xiop zereoxvilsn xa 
Ipıyeveig zal Oilölnodı usw. (S. 145, 24ff.). Ganz 
besonders auffällig, namentlich im Kommentar zu 
Buch VI, ist die Vorliebe des Verfassers für das 


das 12. Jhdt. hinabreichen und die jetzt, soweit 40 Verbum ðočáčew (über 20mal). Es findet sich 


noch erhalten, in der mustergültigen Ausgabe der 
Berliner Akademie in 50 Bänden vorliegen. 

Es sind im ganzen 18 mit ihrem Namen über- 
lieferte Verfasser und vier Anonymi. Außerdem 
kennen wir noch einige Interpreten, deren Werke 
verloren gegangen sind, wie Sotion, Nikolaos Da- 
ınascenus’ Yewoia tüv Agıoror&iovs, Boethos von 
Sidon, ein Schüler des Andronikos, Alexandros von 
Aigai, ein Lehrer Neros, Adrastos von Aphrodisias 
(ca. 150 n. Chr.), Aspasios (um dieselbe Zeit), Her- 
minos, der Lehrer des größten aller Aristoteles- 
erklärer des Alexandros von Aphrodisias (unter Sep- 
timius Severus; vgl. Gereke o. Bd. I S. 1453 — 
1455). Etwa an das Ende des 2. Jhdts. gehört auch 
der anonyme Kommentator zur Topik II 1, von dem 
ein paar Fetzen in einem Fayumpapyrus sich ge- 
funden haben. Von all diesen Forschern dürfte 
aber allein dem Alexandros das Prädikat eines 
originellen und selbständigen Interpreten zukom- 


gelegentlich auch bei den anderen Kommentatoren 
des Aristoteles, aber bei keinem von diesen häufi- 
ger als bei Alexandros von Aphrodisias. Ob etwa 
Buch VII von einem anderen Erklärer als dem 
der Bücher II—V herrührt und ob jenem Buch eben 
Alexandros zugrunde liegt, muß vorbehaltlich ge- 
nauerer Untersuchungen noch dahingestellt bleiben, 
zumal für Alexandros ein Kommentar zur Ethik 
nirgends bezeugt ist. Endlich haben wir neben 


50 einem Kommentar des Stephanos zur Rhetorik 


(aus sehr später Zeit) auch einen ziemlich umfang- 
reichen eines Anonymus (Rhet. I 1356b 34-—-Iil 
142024, in Bd. XXI 2 S. 1—262 ed. Rabe), nebst 
zwei belanglosen Fragmenten (ebd. S. 322—3884). 
Er stammt aus spätbyzantinischer Zeit, wie die 
Erwähnung des persischen Heerführer: Tanis- 
menes (Anfang des 12. Jhdts,, vgl. v. Gut- 
schmid Verm. Schrift. V 47) zeigt, und scheint 
ebenfalls in Konstantinopel niedergeschrieben zu 


men, was sich auch in der Bezeichnung ó önyntns 60 sein. Neben Basileios, Gregor von Nazianz, Liba- 


ausprägt, die übrigen, so umfangreich und zum 
Teil unentbehrlich ihre Leistungen für uns sein 
mögen, sind in Wahrheit nur Kompilatoren großen 
Stils gewesen, so Ammonios (Freudenthal o. Bd. I 
S. 1864f.), dessen Schüler Simplikios und Ioh. 
Philoponos (Gudeman o. Bd. IX S. 1773—1781), 
Porphyrios, Themistios und unter den Römern Boe- 
thius. Während wir über die Primärquellen dieser 


nios, Aphthonios erscheinen aber auch hier Rari- 
täten, wie Archilochos, Sappho, Alkaios, Simonides, 
Alkidamas, Krateros, die aus einem alten, gelehr- 
ten Uröuvnua stammen müssen. Der Verfasser 
beruft sich selbst wiederholt auf älteres S.-Mate- 
rial, wie z.B. S. 218, 28 oov ôé, öneo nällor 
dAndes, ozóhiov čv uivi tüv Bornmdeorarwv Bıßlior 
toodror, was bei diesem Spätling aber nichts 
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anderes bedeutet, als daß er seine Quelle einfach 
abgeschrieben hat, mag er auch zuweilen aus seiner 
theologischen und rhetorischen Lektüre einiges 
hinzugefügt haben. Von den Zitaten abgesehen 
ist der Kommentar selbst wertvoller als der des 
Stephanos, was allerdings nicht viel sagen will. 
[Gudeman.] 
[Eine Übersicht über die Entwicklung der S. 
soll im Supplement erscheinen.} 
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106 K. (der Witz geht vermutlich auf die Fähig- 
keit, ‚sich dünn zu machen‘; Keller Ant, Tierw. 
II 367 meint, der attische Komiker spreche hier 
von der yijrra wie wir vom ‚Stockfisch‘). Diminutiv 
ynreadıor Anaxandrides II 144 K.; wo man nicht 
mit Lobeck Phryn. 74 ymrrägov zu schreiben 
braucht, da es viele Tierkosenamen auf -ċor gibt. 
Vprrossöns Arist. ine. an. 17 p. 7lda 6. Woyrrd- 
noves Luce. var. hist. 135 (Eigenname). Die Allge- 


Schollen (Plattfische, Familie Pleuronectidae). 10 meinheit der Bezeichnung yürra geht aus fol- 


Plattfische (S. im weiteren Sinne) werden bei den 
alten Schriftstellern zwar nicht selten erwähnt, 
meistens aber sind bloß die Namen genannt; 
Bemerkungen, welche die ganze Grappe oder ein- 
zelne Vertreter charakterisieren, sind spärlich. 
Aristoteles spricht auffallenderweise von den S. 
als Gruppe in seinen drei zoologischen Haupt- 
werken überhaupt nicht, nur inc. an. 9 p. 709 
b15: 17 uw zö aldıe yoðvrai tod acbuaros äyıl 


genden Notizen hervor. Nach Athen. VII 330 B 
hieß yirza bei den Römern ddußos; ebendort 
288B sagt Athenaios aber auch, daß die Attiker 
den Plattfisch xuvoyAwooos (8. u.) yirza nennen. 
Hesych. yarra’ Ixdvdıov zöv nlarewv Å yiera, 
nv tives oayödkıov Ñ BobyAmooo» scheint auch die 
Plattäsche oavôáñiov (8. a) und Bobylwaoov p 
u.) zu yirra zu rechnen, dem Schol. Plat. p. 47 
xarös ĝé, älla ydo čotı taura widerspricht. Alle 


wreguylov, ti 58 mieguplos Övol sind sie kurz ge- 20 diese Bemerkungen beweisen, daß ya ähnlich 


kennzeichnet (Rochen sind hier wohl ausgeschlos- 
sen. Aristoteles nennt zwar die Rochen gleich- 
falls platte Fische [rAazeis, vgl. Aelian. hist. an. 
XIV 3] und erwähnt deren Schwimmbewegungen 
mit ähnlichen Worten [hist. an. I 5 p. 489 b 32: 
abrois veï rois nAareoıy], hier aber spricht er aus- 
drücklich von zwei Flossen und solche haben 
nach seiner allerdings irrtümlichen Ansicht die 
Rochen nicht; also können nur S. gemeint sein). 


unserer Benennung S. eben die allgemeine Be- 
zeichnung für S. war, die noch im 6. Jhdt. n. 
Chr. nachklingt bei Anthimus 42: Platenses vero 
vel soleae unum genus est, und in dem Glossem 
pyston zu Plin. n. h. IX 57. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 


_ Asymmetrie und absonderliche Gestaltung der S. 


ist trefflich gekennzeichnet: durch die Bemerkung 
Arist. ine. an. 17 p. 71426: Sduorgamın yàg 


Bestimmt stellt sie Plinius als pisces plani den 30 abzöv ý pics. Als Plattfische, die sich gut in 


pisces longi gegenüber und nennt als Vertreter 
der Plattfische rhombi, soleae und passeres; n. 
h. IX 72: Marinorum alii sunt plani, ut rhombi, 
soleae ac passeres, qui ab rhombis situ tantum 
corporum differunt; dexter hic resupinatis est illis, 
passeri laevus. Diese Bemerkung könnte, da die 
ziemlich konstante Lage der Augen auf der rech- 
ten oder linken Seite in der modernen Systema- 
tik als Gattungsmerkmal benützt wird, sehr wert- 


zwei Hälften teilen lassen, erwähnt sie Plat. conv. 
191D mit Schol. p. 47: äre zerumulvos ğorso 
ai pirra. Ähnlich magtapoðoa ÖÜuov Arist. 
Lys. 115. 181 und ġuirouos iyðós Lue. pisc. 49. 
Vgl. Suid. s. wõrra : done: xarà tò uéoov ôs 
of apñxes (völlig mißverstanden). In der Tier- 
geschichte nennt Aristoteles zwar einige Male 
den Namen, gibt aber nirgends eine Beschrei- 
bung, so daß es nicht einmal sicher ist, ob parte 


voll für die Bestimmung der S. sein. Leider ist 40 hier S. und nicht vielmehr Rochen oder beides 


sie aber so unklar gefaßt, daß sie keine sichere 
Grundlage bilden kann. Plinius kann sagen wollen: 
bei den rhombi ist die Oberseite rechts (sie sind 
also rechtssehend), beim passer links (also links- 
sehend); ebensogut kann jedoch der Sinn der 
textlich nicht vollkommen gesicherten Stelle der 
sein: die Körperlage der rhombi ist rechts, d. h. 
sie liegen auf der rechten Seite (dann wären sie 
linkssehend), passer aber liegt auf der linken 


zusammen bedeutet. Die Folge ist eine Ver- 
wirrung bei Athen. VII 330A, der wjrra unter 
den Selachiern auführt und sich dabei auf Ari- 
stoteles beruft. Als Fische, bei denen nur Eier 
gefunden würden, die also stets weiblich seien, 
werden yärzes zusammen mit den hermaphrodi- 
tischen Serraniden (vgl. über diese Steier Aristot. 
u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 88) genannt 
Arist. hist. an. IV 11 p. 5988 a 20. Sie laichen 


Seite (ist also rechtssehend). Von der Augenlage 50 nur einmal im Jahre, V 9 p. 54332 (ebenso 


selbst spricht Plinius leider nicht. Da also die 
Grundlagen für die Bestimmung der S. so un- 
sicher sind, kann die folgende Anordnung nach 
Gattungen nur einen Versuch bedeuten, die zer- 
streuten Notizen übersichtlich darzustellen. 

1. Gattung Pleuronectes (Schollen). 

Wirra. a) Namen: wijrra, seltener yijooa, 
weil hauptsächlich bei Attikern vorkommend 
(wnola ` zidos lyðówv Suid. bedeutet kaum etwas 
anderes als wisra) ist zumeist allgemeine Be- 
zeichnung für S. überhaupt, mag aber manchmal 
auch für S. im engeren Sinne (Gattung Pleuro- 
nectes) gebraucht sein; abgeleitet von yrye» 
(wás) reiben, glätten, plätten, platt drücken. 
Wirra ' övoua iydvos, xai yijoca Zonar. lex. 
1871, Yora or nlareor us izðóæœv Suid. 
Yırar " iydio» elöos Tim. lex. p. 278. Als 
Eigenname Tiavxeıns 7% wīra Plat. com. frg. 
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Athen. VII 329 F). Sie verstecken sich im Sande 
(vgl. Opp. hal. I 105) und locken durch die Be- 
wegung der Bartfäden kleine Fische an, [IX] 37 
p. 620 b 30 (hier ist wõrra mitten unter Sela- 
chiern [Rochen] genannt, die übrigens ebensowenig 
Bartfäden haben wie die S.}; bei Plin. n. h. IX 
57 ist daraus eine Art Winterschlaf auf dem 
Meeresboden geworden. Sie kommen an den 
Küsten Attikas besonders häufig vor, Clem. Al. 


60 paed. II 1, 164 P. Die schönsten werden bei 


Eleusis gefangen, Lynkeus aus Samos &» Exoro- 
Aats bei Athen. VII 330 A. Poll. VI 51. 

c) Fang. Im allgemeinen fing man die S. 
in Netzen, Arist. hist. an. V 9 p. 548 a 2. Eine 
andere Art des Fanges beschreibt Aelian. hist. 
an XIV 3: ‚Viele Meerbusen laufen in seichte 
Stellen aus, die zugänglich sind. Bei Windstille 
kommen erfahrene Fischer mit einer Menge 
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Leute dorthin, die sie den Sand tüchtig’ mit 
den ganzen Fußsohlen durchtreten lassen, so daß 
tiefe Spuren 'zurückhleiben. : Man paßt auf,: daß 
sie nicht verwischt werden und der Wind sie nicht 
verweht,. und . wartet einige Zeit. Wenn die 
Fischer dann nachher hingehen, finden sie: die 8. 
und andere Plattfische. in den Vertiefungen ge- 
lagert‘. In älnlich angelegten Fischbehältern 
zächtete man.auch, wie Col.: VIII 17, 9 berichtet, 
soleae ac rhombi et simillima-animalia. ..:. .. 

d) Als Speise und Heilmittel. Die 
S. waren eine geschätzte Speise, Athen. VII 
829 Ff. VI 271.A. Aleiphr. ep. 17. Ihr Fleisch 
ist trocken (Dioel. frg, 135 W.), hart, schwer zu 
verdauen, aber saftreich, und geht leicht ab, Xe- 
noer. de al. 22, Gal. vict. att. 64. Anderer An- 
sicht war Phylotimos.&v 7 IIsoi sgopijs bei Gal: 
VI 720, der'sie zu ‘den &xuAdoagxo:. und söxar- 
Zoyaoıoı rechnet; so sehon:'[Hipp.] de diaet. VI 


Bonen +05 


VIL 330 B stoßen wir in einem Zitat aus dem Ko- 
miker Nansikrates &>. NasxAngoıs IV 577M. auf den 
Namen. Auf Nausikrates folgt in langem Ahstande 
Xenoer, de al. 27, der sagt, der ódufos gehöre zu.den 
Piattfischen, :sei; hart und. schwer : zu. verdauen. 
Man solie die großen; die sehr nahrhaft. seien, 
daher einen:.Tag lang vor dem Kochen liegen 
lassen.. Nach. Gal. VI 724, der überhaupt: viel 
richtiger über die Zuträglichkeit der. Plattfische 


10 urteilt als jener, ist das: Fleisch’: im ‘Gegenteil 


weich. Erwähnt wird.der Fisch:noch von. Aelian. 
hist. an. XIV 8 und Hesych; die. ihn: béide- als 
Plattfisch bezeichnen. Häufiger. kommt rkombus 
in der. lateinischen Literatur vor, meist jedoch 
bei Dichtern, die ihn als Delikatesse rühmen; so 
Hor. epod.:2,::50: in Verbindnng mit, dem Papagei- 
fisch (8. den Art. Scarus) nnd Austern; sat. 12, 
116 mit Pfauen, U: 2, 95 ..und.:8,:30 (hier zu- 
sammen mit passer, 8.nr, 1). Mart, XIII:81 (breiter 


548 L. Doch 'so zart. wie die Zungen sind sie 20 als die: breiteste Schüssel). Ovid.’ hal. 125. - Iuv. 


nicht, Gal. VI 724. Bei Augengeschwülsten (Aler. 
Trall. II 61 P.), Leberhyperämie (408) und Epi- 
lepsie (I 543) darf man sie genießen. > . 

- Nach Corp. gloss: Lat. II 480 ywijooa ó Iydös- 
ordatia, wohl dasselbe . wie kordeia: bei Plaut. 
Cas. 494 (neben solea genannt), ‚scheint dieser 
‚Gerstenfisch‘ auch eine S. zu: sein, wenn: über- 
haupt an der Plautus-Stelle bestimmte Fischarten 
gemeint sind. Ale: 


ZStoovdos, lat. passer. Griechisch nur ein- 30 


mal bei Aelian. hist. an. XIV 8, wo er neben yirra 
und góußfos (aber zusammen mit »doxn, Zitter- 
rochen, Torpedo ocellata Rud.) als Plattfisch be- 
zeichnet ist. Daß passer eine S. bedeutet, kann 
daraus geschlossen werden, daß er mit solchen 
zusammen genannt wird: Hor. sat. II 8, 29 (mit 
rhombus). Ovid. hal. 125 (ebenso gefärbt wie 
die soleze). Colum; VIII 16, 7 (neben solea und 
rhombus als Plattfisch genannt, der schlammige 


XI 121 und IV 39ff., wo von. einem besonders 
großen Exemplar und seiner Verwendung’ erzählt 
wird (übersetzt von Keller Ant, Tierwelt 11:867£.). 
Plin. n. h. IX. 72 nennt. ihn als Plattäsch neben 
solea und. passer, doch ' kann. die ‚Stelle. für die 
Bestimmung leider nicht ‚herangezogen . werden 
(s. 0.). Nach n. h. IX 52 gehören sie zu den 
Fischen, die wandern und bis ins Schwarze Meer 
ziehen,: während soka nicht hineinzieht; n. h. IX 
144 heißt es ferner, rhembus verberge sich im 
Meeressande und bewege seine hervorgestreckten 
Flossen, die wie kleine Würmer aussähen, um 
dadurch kleine Fische als Beute anzulocken. Ab- 
gesehen davon, daß diese Stelle eine schiefe und 
entstellte Wiedergabe von [Arist.] hist. an. IX 37 
p. 620 b 30f.:ist, wo von den als Köder ausge- 
hängten Bartfäden mancher Fische gesprochen 
wird, ist sie deshalb bemerkenswert, weil Plinius 
hier. das bei [Aristoteles] stehende wrea- durch 


Stellen liebt). Wäre es sicher, daß ihn Plin. n. b. 40 rhombus ersetzt. Damit ist die von Athen. VII 


IX 72 als linkssehend bezeichnet, so könnte man 
passer als den Glattbutt, Rhombus laevis Ron- 
delet, deuten; da dies jedoch nicht der Fall 
ist (vgl. oben), kann ebensogut ein rechtssehen- 
der Plattfisch, also eine Pleuronectes-Art ge- 
meint sein. 

Für das Mittelmeer kommen folgende Arten 
in Betracht: Pleuronectes unimaculatus : Risso, 
Pl. Grohmanni Bp., Pl. eitharus Spin., Pl. Bosci 
Risso, Pl. platessa L., Pl. flesus L. 

2. Gattung Rhombus (Butten). 

Poußos lat. rhombus. Auf Grand des Na- 
mens, der die runde Gestalt bezeichnet (óóußos 
= Kreisel), und der besonders von römischen 
Schriftstellern oft hervorgehobenen außerordent- 
lichen Größe des auf den Tafeln der Feinschmecker 
hochgeschätzten Fisches hat man schon immer 
eine Butten-Art, und zwar den Steinbutt, Rhom- 
bus maximus L., vermutet. Zu einer genauen 


330 B behauptete Gleichsetzung yrra = ddußes 
und zugleich die Unsicherheit der Nomenklatur 
bestätigt. Die besten werden bei Ravenna ge- 
fangen, Plin. n. h. IX 169. Man zog sie auch 
in Fischteichen, Mart. X 80, 20, Colum. VIII 
17, 9. Sie wurden auf kranke Milz gelegt, Plin. 
n. h. XXXII 102. 

Eogyagos oder xóors heißt bei Athen. VII 
330 A in einem Zitat aus Dorion ein Plattfisch, 


50 von dem außer dem Namen nichts bekannt ist. 


Hesych. Eoxapos ` igðós. Archippos v Iydvaı I 
683 K. und Mnesimachos èv Tanotodyw II 437 K. 
Näher bestimmbar ist der Fisch nicht, 

3. Gattung Solea (Seezungen). 

Boúyłlwocos, xvrdyAwmaocos, varödkıop 
lat. solea, lingulaca, Lediglich aus den Namen 
für diese länglich geformten Arten von S. läßt 
sich schließen, daß die Seezungen von den 
übrigen S. unterschieden wurden, soweit sie 


Bestimmung reichen die Bemerkungen der alten 60 nicht mit dem Sammelnamen wra bezeichnet 


Autoren nicht aus. Zudem war ödußos (rhombus) 
zweifellos ein Sammelname für verschiedene Arten 
von Plattfischen; wie schwankend die Bezeichnung 
war, zeigt die Bemerkung bei Athen. VII 830 B, daß 
die Römer ddußos und yarra gleichsetzten. In der 
griechischen Literatur sind die Nachrichten recht 
spärlich. Aristoteles und die älteren Schriftsteller 
nennen nicht einmal den Namen. Erst bei Athen. 


wurden, 

BovyAwocor oder ó, ý Pouyiwooos nach He- 
sych. s. yrıra mit diesem gleichbedeutend, da- 
gegen nach Schol. Plat. p. 47 verschieden. Lat. 
linguläca Plaut. Cas 497. Varro L 1. IV 12. Paul. 
ex Festo 117, 1. buclosa Orib. lat. IV 1. Bei 
Athen. VII 330 A von Doriou als Plattfisch be- 
zeichnet, ebd. von Epicharm. (p. 234 L.) zusammen 


709 - + Schollen 


mit bawie und xidagos (s. u.) genannt (vgl. 288 B); 
nach Archestr. frg. 51 R. etwas rauh und um Chal- 
kis besonders gut; von Athen. VII 330 A unter 
Berufung auf Aristoteles fälschlich zu den oeAdyy 
(Haien) gerechnet. Matron bei Athen. IV 136 C sagt 
von ihr, ôs čvarev èv ähuy nopuvoodon. Als platt- 
schwänzig bezeichnet sie Opp. hal. I 99 und fügt 
hinzu, die Tiere hielten sich am flachen Gestade 
auf, fräßen Sand und ‚was im Sande wächst; der 


iot Behallen : "in". ZU 


er zu den Plattfischen und in die Verwandtschaft 

der rhombi gehört, steht ausdrücklich: bei Xenioer. 
de al. 27.und Plin. n.h. XXXII 146 rhomborum 
generis pessumus; nach Strab. XVII 823:kommt er. 
im-Nil vor; Von Diehtern wird: er häufig genannt: 
Epieharm. p. 234 L. (mit: ßodyAwoooı und. dasviðes 
zusammen). Phereorat..1155:K. Er soll fem Apol- 
lon heilig gewesen sein, Apollodor. bei Athen. VIE 
806.A. Koraes zu Xenoer. 90 F. Über seind Zu- 


Scholiast zu der Stelle sagt Bodylwooo» tà Asyd- 10. hereitung sprechen Kallias oder Diokles in den Ki- 


usva BoiödyAwooe. Xenocr. deal, 22 hältsiefürebenso 
hart und schwerverdaulich wie die yrza: (auch 
Orib. lat. TV 14 buclossa et psitia), dem Gal. VI 
724 widerspricht: die Seezunge sei weicher und an- 
genehmer im Geschmack und in jeder Beziehung 
besser; ‚vgl. vict. att. 64. Als eine der bei Augen- 
geschwülsten erlaubten Speisen finden wir sie 
hei Alex. Trail. II 61 P. Scherzhaft sagt Plaut. 
Cas. 497: Olympio: Vin lingulacas? Lysidamus: 


Quid opust, quando uzor domi est? Ea lingulaca 20 


est nobis, nam numguam tacet. 

Kuvöyiwooos. Der Name in einem dreimal 
zitierten Vers des Epicharm. bei Athen. VII 288B. 
307 C und 322 F. An der ersten Stelle sagt 
Athenaios, »urdyAwooos und fovykwooos seien 
verschieden, bemerkt jedoch zugleich, daß die 
Attiker jene yrra nennen. Näher bestimmbar 
ist der Fisch demnach nicht. 


Zavödiıoy nach Hesych. s. yirra mit diesem. 


„Awmes I 694 K. und Archestr: irg. 27 R., der 
zwischen weißen und rötlichen Exemplaren unter- 
scheidet, Phylotimos &v 7 .IIegl .zeopijs bei Gal. 
VI 720 rechnet sie zu den Fischen mit zartem: 
Fleisch, nach Xenoer. de al. 27. dagegen sind sie. 
schwer zu verdauen, erzeugen schlechte Säfte, 
gehen aber leicht ab. : ee YAS u ai A, 

5. Gattung Synaptura.. =. ù > 

. Kiðagyåds. Auf diese. Gattung und zwar 
sebr wahrscheinlich auf die farbenprächtige. Ze- 
brazunge, Synaptura zebra BL, bezieht sich 
wohl die Beschreibung eines Plattfisches bei 
Aelian. hist. an. XI 23: ‚Im Roten, Meere gibt 
es einen Plattfischh der Ähnlichkeit mit. der 
Seezunge (rm Bobyiwrrov) haben soll. . Seine. 
Schuppen erscheinen bei. der Berührung gar nicht 
rauh, seine Farbe goldig glänzend, die. Ober-; 
seite bis zur Schwanzflosse schwarz gestrichelt:. 
es sieht so aus, als ob Saiten aufgespannt wä- 


gleichbedeutend, dagegen nach Schol. Plat. p. 4730 ren; deshalb nennt man den Fisch auch Zither- 


verschieden; bei Alciphr. ep. I 7 yriras al 
cavödkıa, s - i . 
Solea, Zuerst bei Plaut. Cas. 495, dann 
Varro l. 1. IX 113. Ovid. hal. 124: Fulgentes soleae 
candore et concolor illis passer (kann sich nur 
auf die Blindseite beziehen}. Die meisten Notizen 
hat Plinius. Er zählt sie unter den platten 
Knochenfischen mit rhombus und passer auf n. h. 
IX 72; sie sollen auf dem Meeresgrunde verborgen 


spieler. Sein Maul ist eingefallen (ovvi¢e. und | 
durchaus. schwarz, von einer safranfarbigen Binde 
umgeben; auf seinem Kopfe flimmert es: von’ gol- 
denem Glanze, um den schwarze Ringel spielen. 
Rücken- und Afterflossen sind ebenfalls goldig, 
der Schwanz mit Ausnahme der durchaus weißen 
Spitze schwarz‘. Noch einen zweiten zıdagwöde 
beschreibt Aelian. a. a. Q.: ‚Es sollen dort noch 
anders Zitherspieler leben. Sie sind am ganzen 


einen Winterschlaf halten 57; im Frühjahr wan- 40 Leibe purpurn, -haben aber verschiedene goldene 


dern sie, ziehen jedoch nicht wie die rhombi ins 
Schwarze Meer hinein, sondern bleiben den Som- 
mer über in der Propontis, 52; bei Milzkrank- 
heiten wurden sie auf die Milz gelegt wie 
Rhombus, XXXII 102. Erwähnt von Anthi- 
mus 42, 

Von den Arten der Gattung Solea kommt in 
erster Reihe die Gemeine Seezunge, Solea 
vulgaris Quensel in Betracht, doch mögen auch 


verwandte Arten wie Solea lascaris Risso oder 50 


Microchirus Mangili Risso mit dem einen oder 
andern der obigen Namen bezeichnet worden sein. 
Eine genauere Bestimmung lassen die dürftigen 
Angaben nicht zu. 

4. Gattung Arnoglossus. 

Kidaoos lat. citharus (chetharos Orib. lat. 
IV 14). Worterklärung im Etym. M. 518, 27 xad' 
duowınra töv orv noös tàs xopdas. Weich- 
flosser sind alle Pleuronektiden, für x!dagos aber 


Binden; diese sind am Kopfe veilchenfarbig, und 
zwar verläuft eine von den Augen bis zu den 
Kiemen, die andere hinter den Augen bis zum 
halben Kopf, eine dritte schließlich schlingt sich 
wie eine Kette um den Hals‘. Wenn überhaupt 
ein Plattfisch zu verstehen ist, dann. jedenfalls ein 
weiteres Mitglied der farbenprächtigen Gattung 
Synaptura. i 
6. Gattung Rhomboidichthys. | 
"Yaıva oder vaıris lat. hyaena, Zuerst bei 
Epicharm. p. 234 L. (Athen. VII 330 A) zusammen 
mit BovyAwooog und xidagos, dann bei Numen. 
frg. 13 B. und Dionysios w Owyaprvrs® bei 
Athen. VII 326 F. Plin. n. h. XXXII 154 ver- 
sichert gesehen zu haben, wie ein solcher Fisch 
bei Ischia gefangen wurde. Dem Aelian. hist. 
an. IX 49 ist er oùx alorov gaya toig vavrıldo- 
évo und XIII 27 erzählt er: ‚Es gibt einen 
Fisch, der Hyäne heißt; weng man dessen 


liegt eine Beschreibung vor, die vermuten läßt, 60 rechte Flosse einem Menschen während des 


daß es sich um einen Plattfisch handelt, bei dem 
die Gräten durch das zarte Fleisch durchscheinen. 
Dies ist bei Arnoglossus laterna Walb., die 
im Mittelmeer vorkommt, der Fall. Die Be- 
schreibung steht bei Athen. VII 305 F als Zitat 
aus Aristoteles (p. 308 R): ó xidagos xagzapo- 
dous, orons, pvxopdyoç, tů» yldrrav dnols- 
Avusvos, zapdiav Aevany Exam xaè alareiav. Daß 


Schlafes unterlegt, wird man ihn gewiß ver- 
wirren; denn nun sieht er Schreckbilder und 
Gespenster und hat beängstigende Träume‘. 
Wenn, wie es wahrscheinlich ist, ein Platt- 
fisch gemeint ist, dürfte es der häßliche, be- 
sonders im männlichen Geschlechte unförmliche 
Rhomboidichthys podas Delar, sein. 
[Gossen-Steier.] 


Be EEE NN Se N nA ER 


Schrift. 

I. Vorbemerkungen. 

1. Abbildungen. Da sich die Besonder- 
heiten vieler S.-Arten leichter aus einer Nachbil- 
dung erkennen als mit Worten beschreiben lassen, 
wurden dank dem Entgegenkommen des Verlages 
und der Herren Verleger der im Literaturverzeich- 
nisse am Schlusse unter Gardthausen, 
Steffens und Tabulae genannten Werke 


PYM HY TWAUIZAaUE UUI DTUEBUEIGHLG) (la 


Je(s}u Chrfist)i aput Karalis (vgl. Revue Bened. 
XXIX 381) eon/stitutus]. 

11. Insulare Schrift. Palat. lat. 220 9, Jhdt.: 
Dicta S. Effram. Tabulae HI 22: et intellegite 
quomo[do sacra] scriptura vos ad. 

12. Süditalienische Schrift. Vat, lat. 5007 
b Jhdt.: Gesta episcoporum Neapol. Tabulae 
II 12. 

13. Westgotische Schrift. Siguenza Kapitular- 


(Veit u. Comp. in Leipzig, Schaar u. Dathe in 10 bibl. 150 9. Jhdt.: Galaterbrief, Tabulae III 25: 


Trier, Mareus u. Weber in Bonn) 15 Abbildungen 
beigegeben, 

1. Ptolemäische Majuskelkursive. Pap. Berol. 
8677: Amtliche Abschrift einer Eingabe aus 
dem J. 243 (218?) v. Chr. Gardthausen II 
Fig. 54 (für die a am Anfang der beiden ersten 
Zeilen und Aa am Schluß der zweiten vgl. 
Tabulae II 4c). as 2Bdw» dvdounovs xal èni- 
aagaylverar | auuevovs Eneriunoer abrois xal 


Gnnaka | es Onegeßnoav eis thv aba uov xai tùy 20 


|£ åxoboavtos pywrijs zareßnv xal òv aù. 

2. Römische Majuskelkursive. Pap. Berol. 
7206: Pachtvertrag vom 14. Oktober 17 n. Chr. 
Gardthausen il Fig. 55 (für die » in tò 
ündexovra Z. 1 und für die Anfangsbuchstaben 
von zerdgrov Z. 3, tois und tõv Z. 4 vgl. Tabulae 
I 15a). èyyúors zis Ertiow tòv bndozovra aòtñı 
negl tà gahxw | Kepalavos xAfjeov &oovoðv da 
Ñ owr àv ğe | eis Ein úo ånò toù veorætos 


iustitiam cognoscitis ergo quia qui [ex fide] sunt 
hii sunt filii Abrae. Profidens. 

14. Merowingische Schrift (Schrift von Luxeuil). 
Ivrea I 8. Jhdt.: S. Gregorii M. regula pastoralis. 
Tabulae III 19: fujt in ona cuntos virtute cafrita- 
tis aedificet ez una] docirina non una eademque 
[exhortatione tangere co]rda audientium debet. 

15. Karolingische Minuskel. Palat. lat. 1448: 
Computus vom J. 810. Tabulae III 29. 

2, Aufgabe der S.-Geschichte, Die 
S8.-Geschichte hat Inschriften und Aufschriften, 
Urkunden und Briefe ebenso zu berücksichtigen 
wie Niederschriften von Literaturwerken; so wird 
sie nachweisen können, wie sich neben unver- 
bundenen Großbuchstaben, die sich für Denkmäler 
und für Buch-S. eigneten, eine auf Verbindung 
der Buchstaben beruhende Kursive entwickelte, 
aus der im Mittelalter durch Kanonisierung oder 
Stilisierung (vgl. Serruys Mélanges Chatelain, 


teráotov Erous Tußeolov | èri roitwe uégi tois 30 Paris 1910, 492 und dazu Jahresber. CLVII 1912, 


pepioðwuéros tör èyfn. 

3. Kanzlei-S. Pap. Berol, 11532: Original aus 
der Kanzlei des Praefectus Aegypti vom 27. De- 
zember 209 n. Chr, Gardthausen II Fig. 56 
= Tabulae II 35. 

4. Byzantinische Minuskelkursive, Pap. Berol. 
7027: Bürgschaft vom 15. Mai 599 n. Chr. 
Gardtihausen II Fig. 57 = Tabulae II 46. 
uJaxagiov ‘Hhä xaè Mnväs vaúvtņs viò Tod 


100. 105) die Klein-S, entstand, die sowohl schreib- 
flüchtig als auch gefällig ist (Steffens bietet 
an erster Stelle die älteste römische Inschrift, 
dann Inschriften auf Münzen, vgl, Aly Histor. 
Ztschr. CIX 535, Traube I6, 137. Wilcken 
Grundz. XXXII). Da aber zur Verwertung einiger 
Arten schriftlicher Aufzeichnungen archäologische, 
epigraphische, numismatische und diplomatische 
Kenntnisse nötig sind, da ferner Epigraphiker und 


uaxoglov Cvlanlvov xaè | [zJalefeın). óuoło- 40 Diplomatiker in der Regel mit Urschriften, Paläo- 


yoönuer did Tadıns fur tis Eyyoapov dopalelag 
Enouvvus | 600» Bovlssdaı zodvovr Abonlıov Ana- 
xobor oðtw xahobuevor. 

5. Minuskel. Vat. gr. 90 9./10. Jhdt.: Libanius 
(Ps.-Lukian.) de saltatoribus. Die Randbemerkung 
(in rechts geneigter Unziale) schrieb wohl Bischof 
Alexander von Nikäa (roöror è» Ay Außavlov 
uãilov EÜgov Erıyeypaunevov. uol ÔÈ tò tõv èni- 
zegnustwv talainwpor xal tò zoö hóyov yopydr 
Te xal nıdavdv, Eri Ö& tò ts ordnung Asiov xai 
yára). Tabulae I 10. 

6. Capitalis rustica und Halbkursive, Bembinus 
(Vat. lat. 3226) des Terenz. Tabulae III 2¢. Über 
der Zeile steht: necessitas legum, T Rande: 

test) Angi ad patrem | reum facit ipsa| progenies. 
= 7. Unyiale, POxtord Bodl. Auct. T II 26 
5./6. Jhdt.: Chronik des Eusebius und Hierony- 
mus. Steffens 17. 

8. Majuskelkursive. Pompeianische Wachstafel: 


graphen mit Abschriften zu tun haben, hat sich 
die Paläographie zumeist mit der Überlieferung 
der antiken Autoren beschäftigt; Traube hat 
ihr die Aufgabe zugewiesen, durch örtliche und 
zeitliche Fixierung der Hss. die Überlieferungs- 
geschichte aufzuklären. Für die Geschichte der 
Paläographie seien aus Traube I 13-80 die 
Werke von Mabillon (De re diplomatica, Paris 
1681), Montfaucon (Palaeographia graeca, 


50 Paris 1708), Maffei (Istoria Diplomatica, Man- 


tua 1727; Verona illustrata, Verona 1732; Istoria 
teologica, Trient 1742), Tassin und Toustain 
(Nouveau Traité de Diplomatique, Paris 1750— 
1765) hervorgehoben, für die Verwendung und 
Verwohlfeilung der Photographie überdies auf 
Krumbacher Die Phot. im Dienste der Geistes- 
wiss. 1906 (N. Jahrb. XVII 601), Mare (Wolf- 
Czapek, Angewandte Phot. IV 1911, 57) und 
— besonders für die schönen Erfolge der Palim- 


Quittung. Steffens 5: se dizsit Tullia | Lam- 60 psestphotographie — auf Kögel (44. Beiheft 


pyris ab L. Piem Jucundo. 

9. Majuskelkursive. Pap. Brit, Mus. 229: 
Kaufvertrag vom 24. Mai 166 n.Chr. Steffens 
9: stipulatus est Fabul| Priscus id fide sua, 

10. Halbunziale und Halbkursive, Archiv von 
St, Peter D 182 vor 510: S. Hilarius de trinitate 
et in Constantium., Steffens 20: Z. 5 ist 
b aus u verbessert, 2.6: contuli in nomine d(omi)ni 


zum Zentralbl. f. Bibl.) verwiesen. Die wichtigsten 
Faksimiliensammlungen (billig sind Ihm, die 
Proben von Steffens und die Tabulae) sind in 
das Literaturverzeichnis aufgenommen, die ander- 
weitig veröffentlichten Abbildungen nicht leicht zu 
überschauen (namentlich die von Inschriften, vgl. 
jedoch die Jahresberichte in der Revue des &tudes 
grecques und in der Revue archéologique). 


Be 
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{15 Semit (Schreibstoff; Großschrift) 


3. Einfluß des Schreibstoffes. Für 
die Entwicklung der griechischen wie der lateini- 
schen S. ist der Einfluß von Scehreibstoff und 
Schreibgerät zu beachten (Ergänzungen zu dem 
o. Bd. DI S. 941ff. 1100. 2185. IV S. 749. VI 
S. 2098. VII S. 1873 Gebotenen bei Gardt- 
hausen I, Traube I 83 und bei Birt in 
Müllers Handb. I 3%, 1913, 248). Zur Prunk-S. 
eignen sich außer Stein und Erz nur Pergament, 
auf dem der Gegensatz von Haar- und Schatten- 
striehen wirksam hervortritt (vgl. Gardthau- 
sen II 140, der es S. 115 auf die geringere Be- 
ständigkeit des Papyrus zurückführt, daß Gold-S. 
auf Papyrus nicht vorkommt). Schon Blei gibt 
der 8. einen flüchtigeren Charakter (vgl. die 
uolvßöbn noroi bei Kern Taf. 26 e = Wil- 
helm Österr. Jahresh. VIL 1904, 94. IG II 3. 
Audollent Defixionum tabellae, Paris 1904. 
Not. d. scavi 1903, 171. van Hoesen Taf. B), 


Schrift (Kursive) 714 


Z. 5; Abb. 12, 18, 14, 15) und so kursive Formen 
zu schaffen, vielfach solche, die später in der 
Minuskel begegnen. So stehen zwischen der sorg- 
fältigen, regelmäßigen Groß-S., in der nicht bloß 
Bücher, sondern auch Briefe und Urkunden aus- 
geführt werden (auf Schönheit und Lesbarkeit von 
Bittschriften hat man jederzeit besondere Sorgfalt 
verwendet; vgl. Thompson 120), und der aus- 
gebildeten Kursive, in deren oft schwer lesbaren 


10 Verbindungen der einzelne Buchstabe bisweilen 


kaum erkennbar ist, die flüchtige Groß-$, (Neigung 
nach rechts, womit sich ovale Formen statt der 
runden verhinden, gibt der S, stets einen flüch- 
tigeren Charakter, s Abb. 5; Hübner unter- 
scheidet auch bei Inschriften seriptura monumen- 
falis und actuaria) und die Unziale (Kapitale) mit 
kursiven Elementen. Die Grenze ist manchmal 
nicht leicht zu ziehen. Die Bezeichn Halb- 
kursive aber (über den Fayumpapyrus 10 (Taf. vV] 


ebenso Ton; vgl. die Vasen, Tontafeln und Ostraka 20 des 3, Jhdts. n. Chr. vgl. Gerhard Heidelberg. 


bei Kern 8c. 9b. 13b; Ostraka auch bei 
Schubart Taf. 8; lat. Ostraka aus Karthago 
bei Cagnat und Merlin Joum. d. Sav, N. 
Ser. IX 1911, 514. Man hat beobachtet, daß die 
auf Vasen mit dem Rohr aufgetragene S. weit mehr 
von den Formen der Steininschriften abweicht, als 
die eingeritzte (vgl. CIL XV 8598—8789 und die 
pompeianischen Dipinti und Graffiti), daß die auf 
der Außenseite von Wachstafeln mit Tinte ge- 


schriebenen Buchstaben sich von denen der Papyri 80 


kaum unterscheiden, während beim Einritzen im 
Wachs für EF MN Formen angewandt werden, 
die nur aus Vertikalstrichen bestehen (Abb. 8). 

4. Arten der Großschrift. Papyrus 
und Schreibrohr haben zu einer Abrundung der 
eckigen Formen geführt. So zerfällt die Groß-S. 
in zwei Arten, je nachdem bestimmte Buchstaben, 
z. B. E die für die Stein-S. eharakteristischen 
eckigen Formen beibehalten (Kapitale) oder Rund- 


formen annehmen (Unziale). Griechische Groß-S. 49 


wird vielfach, lateinische von Wessely unter- 
schiedslos als Unziale im weiteren Sinne bezeichnet. 
Das Wort Unziale enthält keine Beziehung auf die 
Rundformen. Die bei Hieronymus (praef. in Iob.: 
habeant qui volunt veteres libros vel in membra- 
nis purpureis auro argentoque descriptos vel un- 
cialibus ut vulgo aiunt literis, onera magis ezarata 
quam codices) und im fünften Briefe des Lupus 
von Ferrières überlieferte Bezeichnung uneiales 


litterae, die wir doch wohl auf die Größe beziehen 50 


müssen (Gardthausen II 89 meint zwar, daß 
sich uncia auf Gewicht, nicht auf Größe beziehe), 
ist gewiß nicht treffend, aber eine Änderung 
(initialibus, uneinalibus) hat noch weniger für sich; 
vgl. Traube S.-Ber. Akad. Münch. 1900, 535. 
Allen und Madan Class, Rev. XVII 1903, 387. 
XVII 48. S. Berger Mém. présentés à l'Acad. 
d. inser. 1. Ser. XI 2 (1904) 19, 1. Nestle und 
Heraeus Berl. phil. Woch. 1909, 519. 1910, 258. 


Rostagno Riv. d. bibl XXVI 1915, 165. 60 


5. Entstehung und Arten der Kur- 
sive. Der Papyrus gab aber auch Anlaß, die 
Buchstaben flüchtiger, er bot Gelegenheit, Buch- 
staben, für die auf dem Stein mehrere Schäfte not- 
wendig waren, in einem Zuge auszuführen (vgl. 
M in Abb. 1 2.2 und für das besonders unbequeme 
B Abb.1 2.1, 3 und 4; Abb.2 Z.3 und 4; Abb. 4 
2. 3 und die lateinische Minuskelform: Abb. 10 


Jahrb. XII 1903, 153 und van Hoesen 88) soll 
einer anderen, weiter unten zu besprechenden Art 
der Kursive vorbehalten werden (s. S. 715, 18). 

Die eigentliche Kursive ist vielgestaltig (der 
gleiche Buchstabe hat oft in derselben Zeile ver- 
schiedene Formen; vgl. die r in Abb, 2), nicht nur 
durch die allmähliche Entwieklung, die sie immer 
weiter von der Buch-S. entfernt, sondern auch nach 
der Natur des Sehriftstückes, den Kenntnissen und 
Gewohnheiten des Schreibers. Im 3. und 4. Jhdt. 
n. Chr. finden wir Beispiele würdevoll stilisierter 
griechischer Kanzleikursive (vgl. Abb. 3, Plau- 
mann S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 1204 und 
Gardthausen II 183, der es als zweifelhaft 
bezeichnet, ob die S. der Unziale oder der Kursive 
zuzuweisen sei), bald darauf ähnlicher lateinischer 
Kanzlei-S., für die der Name Kaiserkursive üblich 
ist (Steffens 16), wie denn im 4, Jhdt. grie- 
enische und lateinische Kursive einander zum Ver- 
wechseln ähnlich werden (vgl. auch das a in ravıms 
und &yyodpov Abb., 4 Z. 2 mit dem a in der 
Randbemerkung von Abb. 6 und in den Abb. 10 
und 13). Wessely Stud. I, XXXIIE. sucht das 
durch Einwirkung der lateinischen Kursive auf die 
griechische zu erklären, Jaff& Jahrb. d. deutsch. 
Rechts VI 1863, 415 umgekehrt durch Einwirku; 
der griechischen Kursive, Gardthausen 
187f, sieht darin eine parallele Entwicklung; er 
betont mit Recht, daß, wie im 4. Jhdt. im Griechi- 
schen und im Lateinischen größere und kleinere 
Buchstaben konsequent unterschieden werden und 
so der Übergang zum Vierliniensystem (Minuskel- 
kursive) erfolgt, so auch griechische und lateinische 
Minuskel gleichzeitig etwa um 800 geschaffen 
werden (vgl. jetzt N. Jahrb. XLVII 165). 

Neben kursiven Privatabschriften von literari- 
schen Werken (vgl. den um 90 n. Chr. anzusetzen- 
den Papyrus der Adyvalov nolırela des Aristo- 
teles, von dessen vier Händen drei als rein kursiv 
bezeichnet werden müssen; Faksimile 1891) haben 
wir eine um 300 n. Chr. anzusetzende kursive 
Ilias, die den Eindruck buchmäßiger Regelmäßig- 
keit macht (Plaumann a. a. O. Taf. IX. X); 
gelegentlich nähert sich die S. der Unziale; vgl. 
Schubart 20. Ähnlich sind auf einer Wiener 
Holztafel aus dem 4. nachehristl. Ihdt. (Gom- 
perz Aus der Hekale des Kallimachos [Mitt, aus 

Papyrus Rainer VI 1897, 16]) einige 


ha aie = 


Kolumnen in ausgebildetet Majuskelkursive, andere 
in flüchtiger Unziale: geschrieben (vgl. die Holz- 
tafel bei Sehubart 17). "Das Petrusevangelium 
von Gizeh (Faksimile von Gebhardt, Leipzig 
1893 und in’den Mémoires publ. par les membres 
de la mission arch. au Caire IX 8, 1898): wurde 
‚anfänglich‘. wegen :seiner : Minuskelkursive ins 8. 
-Jhdt; dann: aber‘ auf Grund vòn Vergleichungen 
:mit Papyri von Kenyon 119 ins:6; von Wes- 


. MURAS (TULOO; OUO UUS) „iv 


7. Nachahmung der Vorlage. Eine 
Willkür des Schreibers - (oder Steinmetzen). ist es 
auch, wenn, worauf wiederholt zurückzukommen 
sein wird, die S. der Vorlage 'nachgeahmt wird. 
Diels S.-Ber. Akad, Berl. 1908, 1046 Taf. XII 
führt die merkwürdigen Buchstabenformen der 
wohl noch dem 6. Jhdt. v. Chr. angehörigen 
Miüesitheosstele darauf zurück, daß der Steinmetz 
die nur durch den Duktus des Kalamus oder Griffels 


sety Stud. L: XXVIl-ins: 4. oder 5, gesetzt; es 10 erklärlichen Rundungen der Vorlage, so gut er 


scheint‘ (vgl. Gardthausen II 200) auch zu 
"der :Buchkursive gerechnet: werden 20- müssen, 
Steffens (Taf. 28 und 24: Papyri des Josephus 
în: Mailand,‘ des’ Aleimus‘ Avitus in Paris; 25b- 
Maximi homiliae der : Ambrosiana) gebraucht: für 
‚diese ' Kursive . mit. buehmäßiger: Regelmäßigkeit 
‘die.-Bezeichnung :Halbkursive, während unter Halb- 
-unziale.eine: lateinische Schön-S. verstanden wird, 
in ‚der: viele Buchstaben . bereits:: Minuskelformen 
‚angenommen haben. : > oit: n ors 

».6% Ligaturen wng ' willkürliche 
Buchstabenformen. Die Individualität: der 
Schreibef zeigt sich: nieht zum mindesten in den 
‘Verbindungen. : Auch Inschriften‘ and Majuskel- 
Hss. haben: Ligaturen, wenn z. B. der letzte Schaft 
‚von: M:zugleich. für E- oder der letzte, etwas er- 
"höhte Schaft. vor: N zugleich als Längsschaft von T 
verwendet : wird, aber dabei behalten: beide Buch- 
“staben ihre übliche Form; s. Abb. 7 Z, 1 a. E. 


konnte, nachriß (‚A und /7 sind, da sie beide oben 
gerundet sind, wie in der Kursive, fast. nicht von- 
einander 'zu scheiden‘). Eine Inschrift des 3. Ihdts. 
(Kern 35a) erweckt den Eindruck der Papyrus- 
S. Über die kursive Vorlage einer allerdings nur 
in Abschrift erhaltenen Inschrift des 2, Jhdts. vgl. 
Larfeld 274. In einer stadtrömischen Inschrift 
CIL V127556== Hübner 1169 —= Diehl 29c, 
die Hollems Amer.: Journ. Arch. 2. Ser, II 


20 1899, 202 ins 2. Jhdt, n. Chr. setzt, beginnt der 


Steinmetz zwar mit richtigen Kapitalbuchstaben, 
geht aber bald. zu unzialen und kursiven Formen 
über. Auch bei dem in Plataiai aufgestellten 
Exemplar des Edictum Diocletiani (Pal. Soc. I 
127. Steffens 11) scheint infolge mangelhafter 


Kenntnis -der lateinischen S. die Kursive der Vor- 


lage an die Stelle der gewöhnlichen epigraphischen 
Formen getreten zu sein. Über eine lateinische 
Inschrift aus byzantinischer Zeit vgl. Heberdey 


‚Ganz anders in .der Kursive, vgl. die. verschie- 30 Österr. Jahresh. X 1907 Beibl. 67. In der Huma- 


denen: Formen: des «a in Abb, 1 Z. 1,. des x und 
des z in Abb: 2, :das r'in adzdı Z. 1 wäre ohne 
‘Zusammenhang kaum. erkennbar; vgl. das B in 
Abb; 1. Z. 1:und 3 mit Z: 4. Abb. 1-2. 8 ist uov, 
wozu in der regelrechten :'Unziale. acht Striche er- 
forderlich sind, in zwei Zügen ausgeführt, Abb. 2 
2.1-(ö)ndg(zovra) in einem Zuge, Abb.4 Z.1 ns 
viög toð in vier Zügen. Abb, 1 Z. 2 ist dagegen 
Mund H durch einen besonderen Strich. verbunden, 
was Wilcken Grundz, XXXVII mittelbare 
Ligatur nennt; vgl. us Abb. 9 Z. 2. In črn Abb. 2 
Z. 3 ist der erste Teil des z mit dem vorangehen- 
‚den e, der zweite mit dem folgenden 7 verbunden. 
Im Lateinischen sind: derartige Verbindungen, 
‚namentlich vor. Entstehung der Minuskelkursive 
seltener; vgl. den Schluß von Z. 1 in Abb. 9, gu 
über der Z. 1 von Abb. 6 und die auf den Tafeln 
bei van Hoesen durch Einklammerung kennt- 
‚ich gemachten Formen, für das Griechische 


nistenzeit wird die Minuskel des 9,—11. Ihdts, oft 
aufs täuschendste nachgeahmt (Arndt 30a). Der 
Palat. gr. 186. wurde ins 11.: Jhdt. gesetzt, 
‘während es sich um eine im 15. Jhdt, erfolgte 
Nachmalung des berühmten Mediceus des Apollo- 
nios Rhodios (und der Tragiker) handelt (Hei- 
berg beiWeinberger Jahresber. Gyrn. Wien 
XIX. Bez. 1897, 3). Von der Taeitus-Hs. in Jesi 
werden acht Seiten für das Original Enschs, alles 


40 übrige- für humanistische Nachahmung gehalten; 


vgl. Cod. gr. et lat. 4. Suppl. und Annibaldis 
Ausgaben des Agricola und der Germania (1907), 
ferner der Germania (Leipzig 1910). 

Es gibt allerdings auch eine unwillkürliche Be- 
einflussung, z. B. eines italienischen Schreibers 
durch Buchstabenformen und Abkürzungssystem 
seiner spanischen Vorlage. 

8. Hilfsmittel der Datierung. Bei 
beabsichtigter Nachahmung der Vorlage werden 


Gardthausen II Taf. 4 und Thompson go statt oder neben der S. andere Umstände für die 


:184. Bei manchen Schreibern bleiben die einzelnen 
Buchstaben leicht erkennbar, bei anderen nehmen 
sie ganz seltsame und willkürliche Formen an, 
vgl. dv am Sehlusse von Abb. 1 Z. 8, Zucker 
S.-Ber. Akad. Berl. 1910, 715 (Edikt des Germa- 
-ħieus) und Schubart 15b, wo es zweifelhaft 


scheint, ob der homo agrestis, der ‘jedenfalls oean- 


mavxgıs schreiben wollte, dies oder deönnavxaus 
geschrieben -hat. Es ist aber auch zu berücksich- 


Datierung herangezogen werden müssen. Oft wird 
die Beschaffenheit des Pergaments entscheidend 
sein. Bei gekünstelten S. verrät sich der Schreiber 
bisweilen durch eine der eben besprochenen Liga- 
turen (meist am Zeilenende, für ti vgl. Loew 
48f.), durch eine Abkürzung (für diese sei gleich 
hier auf den Art, Kurzschrift verwiesen, 
aber doch erwähnt, daB Traube Strena Helbi- 
giana, Leipzig 1900, 307; Quell. u. Untersuch. 


tigen, wie leicht sich Formen ergeben, die recht go Il 1907, 148 den Vergilius Romanus wegen der 


willkürlich aussehen, so aus der auf lateinischen 
Inschriften neben dem gewöhnlichen A üblichen 
Form /\ durch Weglassung des unteren Teiles des 
reehten Schaftes und Abrund der Ecken (durch 
Abtrennung des ersten Schaftes entstand die 
kursive Form: Abb. 8 und 9, endlich die ein- 
strichige; vgl. faeif am Rande von Abb. 6, Abb. 10 
2.6, Abb. 13 und Thompson 332). 


zweimaligen Kontraktion Dfeu)$ dem 6. Jhdt. 
auweist) oder eine Buchstabenform, die auf eine 
spätere Zeit hinweist, ‘Solche Vergeßlichkeiten des 
Schreibers einer Kapital- oder Unzial-Hs. haben 
für die Datierung mehr Beweiskraft, als ganze 
Seiten, die gleichmäßig und regelrecht mehr nach- 
nn: als geschrieben sind (vgl. Gardthausen 
119). 


14: Behrift (Griechische; Alter): 


‘Die Heranziehung der Seitenüberschriften durch 
Dziatzko Untere, üb, ausgew. ‘Kapitel dës: 
Buchwesens 1900, 178, der Art- der: Quaternionen- 
bezeichnung dureh'Chatelain Uncialis hat. gich 
als 'erfolglos- erwiesen; eher. ist die: größere Ko: 
lumnenzahl, die an die Rolle erinnert, ein Zeichen 
höheren Alters. Die Bezeichnung neuer: Ahsehnitte: 
ist: für die ältere Zeit noch nicht ausreichend: er- 
forscht. Nách:v.: Wilamowitz Arch. Jahrb.. 
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tes IV. 1915, 256. v.: Wilamowitz Ilias und: 
Homer, Berlin 1916, 804; 2: 358. ' 

2 Alphabet: Für die’Übernahrhe, Abände- 
rung‘ und Ergänzung des phoinikischen Alphabets 
s Szanto (o: Bd. IS. 1612); Der: von ihm an- 
gehominene ägyptische N den phoinikischen 
Alphabets ist bestritten, und: die :phoinikische S.: 
vielfach auf die Keil-S. zurückgeführt worden (vgl. 
Gardthausen IL:-18),: von Evans Seripta 


XIV 1899, 58,7 ist das Ein- oder Ausrückeni (etc: 10 Minoa T-1909, 89:.auf das‘ kretische Linearsystem; 


Dsi, xtec): in Büchern seit 200 üblich; Ygl.: 
Gardthauws en IE 120 wid: Vornhott Die 
Initialen und: GroBbuchstaben der lat, Buchschrift;' 
Greifswald 1907.: 0:0. i i 
~ Die Orthographie spielt eine groBe Rolle. Eine 

Bere Zahl ‘vòn -Interpunktionszeichen gilt als. 
wichen späterer Entstehung; : vgl. 'o, Bd, HI 
S. 962. : Vielfach. entscheiden inhaltliche “Grinde; 


so bei’ Bibelhandschriften die Anordnung. Die 


schon Pileher Protdedings:"Sve; Bibl, Arch, 
XXVI 1904, 168 katte das: Alphabet als eine Art. 
von Striehsystom aufgefaßt,  Eibehäowenig hat die 
wiederholte Besprechung‘ der Züsatzbachstaben (vgl. 
Gardthausen II 42.448. Auszüge bei 
Earle Amer. Journ. Arch. 2; Ser; VIL 1908, 429 
und bei Larfeld) za- einer: sicheren. Erklärung‘ 
der Tatsacha"geführt, daß in’der dstliehen Gruppe: 
+ oder X Chi, Y Pei bedettet, in der wegtlichen 


Unziale der: Freerevangelien könnte nach Preu-'20:(m der auch Italien gehört) + oder X Xi, Y Chi. 


sehen Berl. philol.: Wochenschr. XXXV- 1915; 
612 noth aus dem 4. Jhdt. stammen; dock’ spreche 
dagegen die Beschaffenheit ‚des Textes, die eher: 
an das 5.: Jhdt. denken lasse (vgl. Sanders 
Evangelia, Faesimile of: the Washington Ms. 1912). 
Bei:  illustrierten Handschriften "endlich: werden 
kunstgeschichtliche Gründe. herangezogen; vgl.'o. 
Bd: TII S. 963. Mit der Willkür der Schreiber 
hängt es‘auch zusammen, daß es mißlich bleibt, 


Datierungen auf die Form einzelner Buchstaben zu 30.aber-die archaischen Buchstaben 


stützen. . Ältere Formen können in späteten Jahr- 
hunderten beibehalten oder ‚naehgeahnit, ‘Formen, 
die in ‘einer viel späteren Zeit geläufig’ sind, ver- 
einzelt durch eifie Laune des Schreibers viel früher 
angewendet werden, ` DER, 

9. Mischung griechischer und la- 
teinischer Schrift. Schreibfehler. 
Ehe in die Sonderbehandlung: der griechischen. und 
der lateinischen S, eingegangen wird; seien Nie- 


Im :5, Shdt. drang: das ionische fmiilesische) Alpha-' 
bet durch, so: daß die etzliche: Rezeption des- 
selben ‘im Jahre des Eukleides (404/3) auf Antrag 
des. Archinos wohl nur: den tatsächlich in Athen 
bestehenden ‚Zustand 'festlegte (vgl: Kretsch- 
mer;Griech. Vaseninschr:: 1994; 106. — dagegen 
Herzog 14 — und Larfetg' 259). j l 
Zu den:von S ran to erwähnten Sanderformen 
einzelner Alphabete ließen sich E; änzungen geben; 
(EF als Hauch- 

zeichen, @,4 für e; Y 8,"M für o, L9) 
haben, da 'sie sich’ auf Papyrus nicht nachweisen 
lassen, geringere Bedeatung für die weitere Ent: 
wicklung der S. Was nach dem'Durchdringen des 
jonischen ‘Alphabeta an abweichenden Formen vor- 
kommt (z.B AAE dt ändert, wie 
wichtig ‘es auch für zeitliche und örtliche ‚Fest- 
legung sein mag (vgl. Larfeld 286. Päpcke 
De Pergamenorum litterat., Rostock 1906), nichts 


schmidt Quatenus in scriptura Romani litteris 40an dem Wesen der Buchstabenformen. Die otou- 


Graeci usi sint, Marburg 1913 (vgl; die eingehende 
Besprechung von Brandt Berl. philol. Wochen- 
schr. XXXIV 1914; 1079) und die Ausführungen 
von Marbe und Stoll über: die Psychologie der 
Schreibfehler (Fortschritte der Psychologie I 1918, 
34. II 1ff.) erwähnt. | 

I, Griechische Schrift. 

1. Alterder Sehrift. Der Beginn des S.- 
Gebrauches bei. den Griechen kann, wenn auch für: 


xndov-Anordnung, bei der jeder Buchstabe genan 
unter dem entsprechenden der vorangehenden Zeile 
steht {vgl. Larfeld 137£ iind für das Wort 
ororynddv v, Wilamowitz Arch. Jahrb. XIV 1899, 
52, 8), kommt auch außerhalb Attikas vor; Kern 
gibt‘ als ältestes Beispiel eine samische Inschrift 
des 6. Jhdts, (Taf. 2; über andere Anordnungen 
in Inschriften und Hss, vgl. Gardthausen 
I 58). Kern bietet auch Taf. 7 eine Probe 


das Hinaufrücken in die zweite Hälfte des.?, Jahr. 50 kyprischer Silben-S.; im übrigen vgl: für karische, 


LIX 1908, 676) ausreichende Beweise fehlen, gewiß 
nicht viel über das J. 1000 v. Chr, hinabgerückt 
werden (s. Larfeld 207); die erhaltenen ältesten 
Inschriften sind für diese Frage wichtiger als die 
zuerst von F. A; Wolf (Prolegomena ad Home- 
rum 1795) behandelte Anweiidung der S, bei 
Homer (vgl. Il. VI 618) und für die Überlieferung 
der Homerischen Gedichte, Betreffs der ältesten 


tausends (Wiedemann Ztachr. f. d. öst. Gymn.: 


Inschriften der Dipylonvase (Facsimile: Athen. 60 


Mitt.: XVII 1893, Taf, X), der Söldner Psamme- 
tichs (I. oder I.?) auf dem Koloß von Abu Simbel, 
der von Naukrafis und Thera vgl. außer Lar- 
feld 267 und Röhl die Sylloge inseript. Graec, 
a G. Dittenberger condita et aucta nune 
tertium edita I 1915, betreffs einer Inschrift von 
Paros Hiller vy, Gaertringen Österr. 
Jahresh. V 1902, 9; ferner H. Swoboda Sokra- 


kretische, kyprische, Iykische (Tituli AsiaeMinorig!: 
Tituli Lyciae a ycia conscripti, Enarr. Ka- 
linka Wien 1901); pietia und phrygische 
8, die einschlägigen Artikel. 

3. Papyrusunziale. Von den griechi- 
schen Papyri (s. d.) zeigen nur wenige, die ins 
4. Jhdt. gesetzt werden, Timotheos- und Artemisia- 
papyrus (vgl. die dem Timotfbeospapyrus — Faksi- 
mile von v, Wilamowitz 1903 — in der New 
Pal’ Boe. I 22 beigegebenen Alphabete und die 
Hibehpapyri 4, 6, 9) die für die Inschriftenkapitale 
charakteristischen eckigen Formen von T 2 
und 2%. Vom 3. Jhdt. an erscheinen, wenn auch 
im Phaidonpapyrus vereinzelt Æ beibehalten wird, 
die unzialen Formen €, C, @, Formen, die auch 
in die Inschriften eindringen (Kern gebraucht 
bei Taf. 33 und 41 die Bezeichnung: kursiv). 
€ findet‘ sich bereits in einer Korrektur der Stif. 
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tungsurkunde des zweiten attischen Seebundes (IG 
II 1, 17, 45); für das lunare C vgl. Gardthau- 
sen II 95. 98, für 9 Wilhelm Österr. Jahresh. 
XII 1909, 123, dessen Bemerkungen über inschrift- 
liche und Papyrusformen von dem 0.8. 713,65 
entwickelten Gesichtspunkte der allen n 
möglichst wenigen Zügen aufzufassen sind. on 
im Timotheospapyrus wird Y in zwei Zügen, hie 
und da mit Hilfe einer Schlinge in einem Zuge 
ausgeführt (vgl. das Y am Schlusse von Abb. 1), 
ebenso in der sorgfältigen Papyrusunziale H und ZI 
mit einer Schlinge in zwei Zügen, in der flüchtigen 
Unziale H sogar mit zwei Schlingen in einem 
Zuge. Auch in der Schönsehrift gibt es genug €, 
die, mit dem linken Ende des Querschaftes be- 
gonnen, in einem Zuge ausgeführt werden; ja es 
kommt vor, daß der Querschaft eines 7 zu dem 
des E fortgesetzt wird. Die Datierung der kalli- 
graphischen Unziale (deren Schwierigkeit Wilk- 
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3. vorchristl. bis zum 4. nachechristl. Jhdt. ver- 
folgen läßt, in eine ältere und eine jüngere ge- 
schieden werden kann, deren Grenze etwa in das 
1. Jhdt. v. Chr. fällt, so daß man im zeitlichen 
Sinne von einer römischen Unziale (seit Einfüh- 
rung der römischen Herrschaft in Agypten durch 
Octavian) sprechen kann, 

4. Örtliche und individuelle Ver- 
schiedenheiten der Papyrus- und 


i0Pergamentunziale. Eine örtliche Schei- 


dung der Papyrusunziale hat Mentz Rh. Mus. 
LXVIII 610 bei Besprechung des recht zweifel- 
haften ö&öevyxos yagaxrýo (bei Palladios um 416 
n. Chr.; bei Iohannes Philoponos im 6. Jhdt. als 
Gegensatz zu änAös yodpew) versucht, indem er 
ihn auf die S. von PER i bezog und diese 
ohne hinreichenden Grund in einer Zier-S. mit 
Strichelchen am Fuße der Buchstaben (Schubart 
lia. b. 19a. c) finden wollte; dagegen Gardt- 


ken Arch. Pap. I 354 und Thompson 13820hausen Rh. Mus. LXIX 421. Serruys fand 


betonen) wird, wie mißlich auch die Verfolgung 
einzelner Buchstaben bleibt (o. S. 718, 30), damit 
rechnen müssen, daß A, Z und £ lange Zeit mit 
drei besonderen Schäften ausgeführt wurden und 
erst im 1. Jhdt. v. Chr. die Ausführung in zwei 
Zügen oder in einem durchdringt. Beim A ist 
von der Form auszugehen, bei welcher der Quer- 
strich vom unteren Ende des linken Schaftes gegen 
die Mitte des rechten geführt wird. Der rechte 


den òýovyzos yagaxtýo in der spitzen und 
schlanken Unziale der Ilias Tebtunis (weitere 
Literatur bei Gardthausen II 113. 499); Be- 
ziehung auf die Unziale ist nicht sicher, vgl. 
Jahresber. CLXXII 29 a. E.; Berl. philol. Wochen- 
schr. 1917, 1349. Die für Papyri und Perga- 
mente angewandte Bezeichnung: koptisch, hat 
Gardthausen I 250 mit Recht durch prä- 
koptisch ersetzt; nieht die Griechen haben einen 


Schaft wird bisweilen von dem spitzen Winkel 30 koptischen, sondern die Kopten einen griechischen 


(der in der Kursive oft allein für a ausreicht) 
losgelöst (vgl. den Anfangsbuchstaben von drmi- 
Adyn in Abb. 1 Z. 2), der spitze Winkel 
durch eine Rundung ersetzt, mit der endlich der 
letzte Schaft zu einem Zuge verbunden wird 
(Abb. 3). Der Längsstrich des Z steht in den als 
kapital bezeichneten Papyri wie in den alten ln- 
schriften vertikal in der Mitte der beiden Quer- 
striche; dieselbe Form findet sich aber (Pal. Soc. 


Ductus nachgeahmt (senkrecht stehende, abge- 
rundete Buchstaben; M ähnlich dem.in Abb. 3), 
einen der vielen, die sich in Ägypten nachweisen 
lassen. Wenn sich einzelne Pergamenthandschriften, 
wie es versucht wurde, lokalisieren ließen, z. B. die 
Ilias Ambrosiana in Italien, der Codex Sinaiticus 
in Alexandrien, würde es für die Pergamentunziale 
kaum von großer Bedeutung sein. Den Schreiber 
des griechisch-lateinischen Codex Bezae möchte ich 


I 151) in einem der Papyri von Herculaneum, die 40 (trotz Loew Journ. Theol. Stud. XIV 1913, 385; 


frühestens (vgl. Gardthausen II 108) ins 
1. Jhdt. v. Chr. gesetzt werden können. Auch die 
Überhöhung des rechten Schaftes bei A und A 
(vgl. die o. S. 718, 38 angeführte Schrift von 
Päpcke) wird allmählich zur Regel, © und O 
sind in der älteren Unziale (wie in den Inschriften) 
meist kleiner als die übrigen Buchstaben. 

Wenn der Isokratespapyrus in Marseille von 
einigen der Ptolemäerzeit, von anderen dem 3. 


dagegen Mercati ebd. XV 448) für einen Nicht- 
griechen halten (Faksimile dieser Bibel-Hs. des 
6. Jhdts. erschien Cambridge 1899). 

Individuelle Verschiedenheiten finden sich in 
der Papyrusunziale (die rechtsgeneigte S., die es zu 
allen Zeiten gegeben hat, wurde schon o. S. 714, 11 
erwähnt, für Annäherung an die Pergamentunziale 
vgl. Ambherst Papyri I Taf. II--IX), weniger 
in der Pergamentunziale, die, abgesehen gerade 


oder 4. nachchristl. Jhdt. zugewiesen wird (vgl. 50 von einigen rechtsgeneigten Stücken (fragmentum 


Gardthausen II 109), so ist das durch die 
o. 8. 716, 1 berührte Nachahmung der Vorlage zu 
erklären. Auch der Bakehylidespapyrus (Faksimile 
von Kenyon 1897), der ins 1. Jhdt. v. Chr. oder 
noch später (vgl. Schubart zu 29a) angesetzt 
wird, zeigt archaisierende Nachahmung der Formen 
des 3. vorchristl. Jhdts. 

Für Scheidung der Jahrhunderte ist auf die 
Handbücher zu verweisen, von denen im Hinblick 


mathematicum Bobiense), kaum eine lebendige S. 
gewesen ist. Daß die Neigung nach rechts in der 
späteren Pergamentunziale häufiger nachzuweisen 
ist, scheint überschätzt zu werden. Thompson 
211, 1 hält sogar die Auffindung rechtsgeneigter 
Unziale des 5. Jhdts. (der schon genannten Freer- 
handschrift) für geeignet, ein neues Kapitel in der 
Geschichte der Pergamentunziale zu eröffnen; vgl. 
(auch über das fragmentum Bobiense) Beer II 


auf die Verwertung der Papyrusfunde nur Thomp- 60 43—45. 


sons Introduction (Alphabete S. 144) und Gardt- 
hausen? (Tafeln am Sehlu8) in Betracht kommen. 
Sie beruhen vielfach auf Kenyon, der zuerst 
ptolemäische, römische und byzantinische Periode 
geschieden hat, Wir werden auf diese Einteilung 
bei der Kursive zurückkommen, haben aber sehon 
angedeutet, daß die Papyrusunziale, die sich an 
einer beträchtlichen Zahl ägyptischer Papyri vom 


5. Pergamentunziale, Die Pergament- 
unziale setzt etwa im 3. nachehristl, Jhdt. mit 
Stücken ein, die eine auffällige Nachahmung der 
Papyrus-S. zeigen. Wenn man also die Kreter des 
Euripides ins 1. Jhdt. (dagegen Hunt bei 
Schubari 30), ein Demosthenesbruchstück (New 
Pal. Soe. I 2) ins 2. gesetzt hat, ist dies zweifel- 
haft. Der Ansatz der Ilias Ambrosiana (Faksimile 
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vonCerianiund Ratti, Mailand 1904, farbige 
Probe bei M&ly Monuments Piot VII 1900, 65) 
schwankt noch immer zwischen dem 8. und dem 
5. Jhdt.; da scheint es beachtenswert, daß nach 
de Marchi Miscellanea Ceriani 1910, 1 Kleidung 
und Waffen, Gebräuche und Sitten in den Abbil- 
dungen auf römische Zustände an der Wende des 
3. und 4. Jhdts. hinweisen. Überhaupt gilt für die 
künstliche Pergamentunziale, was oben S. 716,48 
über Schwierigkeiten und Hilfsmittel der Datie- 
rung gesagt wurde. Der S. nach zerfällt die Per- 
gamentunziale, bei der, wie erwähnt, der Gegen- 
satz von Haar- und Schättenstrichen wirksam her- 
vortritt, in eine ältere und jüngere, je nachdem 
die Buchstaben auf die notwendigen Striche be- 
schränkt sind, was eine gewisse Gleichmäßigkeit 
mit sich bringt, oder schon Zusätze und keulen- 
förmige Verdiekungen aufweisen und einzelne 
Buchstaben größer werden als die übrigen. Der 
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führung der Minuskel nicht nur in Überschriften 
und zur Scheidung von Text und Scholien (für 
Kleinunziale s. Gardthausen H 159), sondern 
auch selbständig bis ins 12. Jhdt. angewendet. 
Beim Wechsel von Majuskel und Minuskel in ver- 
schiedenen Teilen derselben Handschrift wurde auf 
die Möglichkeit hingewiesen, daß die Auftraggeber 
auf die Minuskel als eine die Kursive wieder 
stilisierende Kunstform Wert legten, diese neue, 


10 sauber auszuführende S. aber den Schreibern noch 


unbequem war (Dobschütz Th. L., Z. 1899, 74. 
Nissen Die Diataxis des Michael Attaleiates von 
1077, Jena 1894, 90 bezieht Ausds und Audygagos 
auf die verhältnismäßig schmucklose Unziale, xov- 
yóxagos, das von xaïoos abgeleitet wird, auf die 
zusammenhängende Minuskel). 

6. Kursive, Die Entstehung der Minuskel, 
durch die uns eine weit größere Anzahl griechi- 
scher Autoren überliefert ist, läßt sich nur durch 


Wiener Dioskorides (Codices gr. et lat. X), der 20 die Kursive erklären, der wir uns jetzt zuwenden; 


um 512 angefertigt sein muß, zeigt bereits den 
Übergang: keulenförmige Buchstaben, unter die 
Zeile verlängerte P und Y. Für die Ligatur OY 
vgl. Gardthausen l 137 (215 und 223 über 
deren Gebrauch in der Minuskel, auch zoö und 
Gviauivov in Abb. 4 Z. 1). Akzent- und Inter- 
punktionszeichen (auch Spiritus, z, ö und der 
Strich über dem Wort) dienen, wenn sie auch 
häufiger sind als in der Ilias Ambrosiana, der 


Alphabete bei Thompson191 und bei Gardt- 
hausen, der II 85. 163 gegen Kenyons 
Scheidung einer ptolemäischen, römischen und 
byzantinischen Periode einwendet, daß sie nicht 
graphisch sei, aber doch von einer ptolemäischen 
und einer römischen Majuskel- und einer byzanti- 
nischen Minuskelkursive spricht. Nach Thomp- 
son 151 ist für die ptolemäische 5. Kraft und 
natürliche Leichtigkeit, für die römische Rundung 


Wort- oder Silbentrennung; vgl. Weinberger30und Geläufigkeit, für die byzantinische Künstelei 


Ztschr. f. d. österr. Gymn. LVII 1906, 696. Wes- 
sely Stud. V (Index palaeographicus) und die Ein- 
leitung zum Theaetetpapyrus (Berl. Klassikertexte 
H S. IX). Die Scriptura continua machte Schwie- 
rigkeiten und war bei der Umschreibung in die 
Minuskel eine Fehlerquelle (vgl. Herzog 6. 41 
über dieselbe Fehlerquelle bei der Umschreibung 
ins ionische Alphabet). 

Ins 4. Jhdt. gehören von Bibelhandschriften 


und Übertreibung charakteristisch, Die ältesten 
erhaltenen kursiven Papyri gehören dem 3. Jhdt. 
an. Wilcken Taf. o X setzt Kursive für das 
4. und 5. Jhdt. voraus und nach der oben S. 716, 8 
erwähnten Mnesitheosstele werden wir noch weiter 
hinaufgehen können. 

Gerade in den ältesten Stücken liegen die 
oberen Enden der Buchstaben in einer fast zusam- 
menhängenden Linie, so daß man den Eindruck 


(vgl. Rahlfs Verz. d. griech. Handschr. des 40 hat, als ob die Buchstaben, wie später in der 


Alt. Test. Mitt. d. Septuaginta-Unternehmens M. 
Beiheft zu Gött. Gel, Nachr. 191%; chronol. Über- 
sieht 374ff. H. v. Soden Die Schriften des N. T. 
1902, Gregory Die griech. Handschr. d. N. T. 
Religionsgesch. Versuche u. Entwürfe II 1908 und 
für die Freerhandschr. Gardthausen II 138) 
Vaticanus (Cod. Vat. IV) und Sinaiticus (Faksimile 
von Lake 1911), ins 5. der Alexandrinus (mit 
Initialen; Faksimile 1879ff., verkleinert 1909), 


Minuskel (vgl. Gardthausen I 187. II 173. 
208) von der Zeile herabhingen. Für die ältesten 
Stücke ist auch das auf dem inschriftlichen Æ 
mit erhöhter letzter Hasta (vgl. Wilhelm Österr. 
Jahresh. XII 1909, 119. Kretschmer Glotta 
VI1914, 74) beruhende treppenförmige W (Abb. 1) 
ziemlich charakteristisch. Dreistrichiges & kommt 
vor. In einem Zuge ausgeführte e begegnen ver- 
einzelt, vgl. den Anfangsbuchstaben von äreriunger 


von Profanhandschriften der Vaticanus des Cassius 50 Abb. 1 Z. 2 (dazu Abb. 5) und für eine andere 


Dio (Cod. Vat. IX). Bei manchen Prunk- (Purpur-) 
Handschriften (vgl. Jahresber. CVI 172, Gardt- 
hausen II 140ff.), so bei der Wiener Genesis 
(Faksimile von Hartel und Wiekhoff Wien 
1905f. Beil. z. Jahrb. d. kunsthist, Sammi, XVf.) 
und der Evangelienhandschrift von Rossano (Fak- 
simile von Gebhardt und Harnack 1880) 
werden kunstgeschichtliche Gründe für die Datie- 
rung angeführt (einige Palimpseste verzeichnet 


Form, bei der an ein rechts unten begonnenes latei- 
nisches e rechts der Querstrich angesetzt wird, 
Thompson 184. Auch die Formen von B, H, 
TI und 2 in Abb. 1 sind beachtenswert, Gegen 
Ende der Periode ist die Minuskelform des x (vgl. 
Abb. 5) beinahe schon ausgebildet. 

In der römischen Zeit (Abb. 2) wird e häufiger 
in einem Zuge ausgeführt, ebenso 9 (uswodw- 
uevors Z. 4) und ø: vgl. das v in ĉúo Z. 2, für 7 


Thompson 66; vgl. A. Jacob Notes sur les 60 &n Z. 8 und Gardthausen I 178. o ist dem 


mss. grees palimpsestes de la Bibl. Nat., Mélanges 
Renier 1887, 347. Ruelle Bull. Soc. nat. Anti- 
quaires 1909, 181. Beer II 48). 

Die Unziale nimmt im Laufe der Zeit (für 
Hss. des 7. Jhdts., die sich durch syrische Bei- 
schriften datieren lassen, s. Gardthausen II 
145) immer künstlichere Formen an (liturgische, 
präslavische Unziale) und wird auch nach Ein- 


e sehr ähnlich, für ein nach abwärts ge es a 
s Thompson 125. 184, die Minuskeiform 
findet sich bereits, namentlich die offene (vgl. 
Abb. 5 Z. 1), betreffs der u-Form des £ s. Bates 
Transactions of American philol, assoc. XXVI 
1896, Xf. mit interessanter Statistik der $-Formen 
des dem 1. oder 2. Jhdt. angehörigen Herondas- 
papyrus nach dem 1892 veröffentlichten Faksimile. 
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Abb. 13. í 
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Um 400 werden zugleich mit dem Hervortreten 
des Vierliniensystems (o. S. 714, 52) die Minuskel- 
formen häufiger (s. Abb. 4 und 5): die u-Form 
des £, die A-Form des y, die Schlingenform des @. 
a hat die Form, die sich um 600 findet (Abb. 4. 
Gardthausen II 211), mit stärkerer Betonung 
des letzten Teiles in der Minuskel beibehalten (s. 
Abb. 5). Im 7. Jhdt. finden wir die Minuskelform 
des ô (vgl. auch öı& Abb. 4 Z. 2), im 8. die des = 
(Abb. 5). 

Schubart sagt von einem Papyrus des 
J. 605 (Taf. 47): litterae .. prospieiunt ad minu- 
sculum quod dieimus seribendi genus. Wenn er 
aber 496 als scriplura minuseuiu manu septimi fere 
2. Chr. n. saeculi bezeichnet und Gardthausen 
II 188 behauptet, die Minuskel sei schon um 700 
fertig, so handelt es sich um Stücke der Minuskel- 
kursive, die sich der eigentlichen Minuskel nähern, 
nieht um stilisierte Minuskel, wie sie in Abb, 5 


vorliegt (vgl. jetzt Allen Journ. hell. st. XL 1920). 20 


7. Minuskel. Die schöne griechische Mi- 
nuskel wurde, wie Gardthausen selbst II 206 
sagt, um 800 geschaffen. Genaueres über diese 
Stilisierung ergibt sich wenigstens mit Sicherheit 
nicht aus der Angabe in Cramer Anecd, Oxon. 
IX 400: &ni te Baoıkelas Kvoonaldrov (Kor- 
oravrivov Reinach Compt. rendus de l'Acad. 
d. inser. 1898, 20; die gemeinsame Regierung Con- 
stantins II. und seiner Mutter Irene ist um 800 
anzusetzen) xa? Eionvns ebocdnoav yoduuara 
xexolauuéva (xexohovučva Gardthausen U 
206), selbst wenn sie sich auf die Minuskel be- 
zieht. Die älteste datierte Minuskelhandschrift, das 
Tetraevangelium des Bischofs Porphyrius Uspen- 
sky, ist 835 geschrieben; ihre Lokalisierung ist 
strittig (Gardthausen II 209); über datierte 
Hss. des 9, Jhdts. vgl. auch B&ns Rev. ét. gr. 
XXVI 1913, 63. Zahlreiche Proben aus datierten 
Stücken finden sich bei Omont Facsimiles de 
manuscrits grecs datés de la Bibl. Nat, du IXe 
au XIVe siècle 1889; Faes. de manuser, grecs des 
XVe et XVI siècles 1888; vgl. Revue des bibl. 
II 1892, 1. 145. 193. VIII 353 und bei Cere- 
teli-Sobolewski Exempla cod. graec, 1911 
(Cod. Mosquenses) 1915 (Cod. Petropolitani); vgl. 
Wattenbach-Velsen Exempla cod, graec. 
litteris minuse, script. 1878, Vogel-Gardt- 
hausen Griech. Schreiber. 33. Beiheft zum 
Zentralbl. f. Bibl. 1909. Bast Commentatio pal. 
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L'abbaye de Rossano, Paris 1891, 781. (vgl. Allen 
Journ, of phil, XXI 1892, 48) wird von Gardt- 
hausen II 254 bestritten. 

II. Lateinische Schrift, 

1. Alphabet. Das lateinische Alphabet (s. 
J, Schmidt o. Bd. I S. 1621) hat zwar seinen 
Abschluß durch die Hinzufügung des Z erst zu 
Ciceros Zeit gefunden, aber schon lange vorher 
sind auf Inschriften (z. B. auf den Seipionensarko- 


10 phagen) die noch heute als Majuskelantiqua 


üblichen Formen durchgedrungen (4, F, G, H, 
Q, S; X). Zu den von Schmidt angeführten 
ältesten Inschriften (Praenestiner Fibel und Due- 
nosvase) kommt der 1899 auf dem Forum Roma- 
num gefundene fovorgopnödv geschriebene Lapis 
niger (Steffens und Diehl Taf. 1; weitere 
Literaturangaben Jahresber. CXXVII 257 und bei 
Ribezzo Neapolis I 1914, 174) als neuerlicher 
Beweis für das chalkidische Mutteralphabet der 
italischen Alphabete; für die italischen Alphahete 
s. außer Schmidt o. Bd. VI S. 778 und 1972, 
für die chronologische Verwertung der Majuskel- 
formen Cagnat 11. 

2. Kapitale. Die Kapitalformen der In- 
schriften lassen sich auch in einzelnen Papyri (s. 
auch Oxyrhynchospap. VII 1911, 1098 Taf, VI 
Vergil) und in einer Anzahl von Pergamenthand- 
schriften (die vielfach Palimpseste sind) nach- 
weisen, Bei Traube (I 161) werden mit Angabe 


30 der Beschreibungen (auch bei Chatelain Les 


palimpsestes Lat., École prat. d. hautes études, 
Annuaire 1904) und Abbildungen vier Fragmente 
in Capitalis quadrata (der regelmäßigeren breiten, 
der scriptura monumentalis der Inschriften ent- 
sprechenden Form) verzeichnet (Vergil, für den 
Vindobonensis [Bobiensis 16] des Lucan vgl. jetzt 
Monum. pal. Vind. I), 23 Stück in der (an die 
seriplura actuaria der Inschriften erinnernden, 
flüchtigen) Capitalis rustica: aus Bobbio stammende 


40 Fragmente von Cicero, Plautus und Sedulius in 


Mailand und Turin, Pariser Prudentius, Bruch- 
stücke aus Sallusts Historien in Berlin, Orleans 
und Rom, Bembinus des Terenz (Abb. 6; über die 
Interpunktion vgl. Kauer Wien. Stud. XXI 
1900, 59), Mediceus, Palatinus, Romanus (8. o: 
S. 716, 60) und Vaticanus Vergils; die nachgemachte 
Capitalis späterer Zeit (z. B. der Utrechter Psalter 
des 9. Jhdts„, Faksimile 1874; s. auch Abb. 14) 
ist ausgeschlossen, anderseits wird das Carmen de 


(hinter Schäfers Ausgabe des Gregorius Corinth., 50 bello Aetiaco aus den Papyri Herculanenses nicht 


Leipzig 1811) ist für Formen, Ligaturen und Ab- 
kürzungen der Minuskel und deren Berücksichti- 
gung bei textkritischen Fragen noch immer nicht 
ohne Bedeutung. 

Man unterscheidet alte, mittlere und junge Mi- 
nuskel (Codices vetustissimi, vetusti, recentiores). 
Die mittlere reicht vom Ende des 10. bis zum 
Anfang des 13. Jhdts.; es werden wieder Unzial- 
formen (namentlich von B, I, 4, H, K, N, I) auf- 


genommen (s. die Überschrift und das x von zo- 60 


orainuev in Z. 4 der Abb. 5). A.Jacob Mélanges 
Chatelain 1910, 53f. hat beobachtet, daß abge- 
kürzte Wörter erst im 11. Jhdt. akzentuiert wer- 
den. In der jungen Minuskel nimmt Regelmäßig- 
keit und Schönheit zusehends ab; hier entstehen 
vielfach (z. B. bei £ und «) die Formen, die in den 
Druck übergegangen sind. Die Annahme einer 
unteritalienischen Schreibschule durch Batiffol 


zu der regelrechten Büchercapitalis gerechnet (vgl. 
0.8. 714, 11. 16). 

3. Unziale. Von diesen Kapitalhandschriften, 
die etwa dem 3.—7. Jhdt. angehören, unterschei- 
den sich die erhaltenen Unzialhandschriften (bei 
TraubeI 171 werden, nach den Bibliotheksorten 
geordnet, 389 verzeichnet, ein paar Nachträge gibt 
Bick Ztschr. f. d. öster. Gymna. LXI 1911, 316) 
durch die Rundformen von a, d, e, h, m und q 
(Abb. 7, wo auch der linksschräge Schlußstrich 
von g und die Formen von l, t und u zu be- 
beachten sind; für das in Abb. 7 nicht vorkom- 
mende g s. Z. 2 von Abb. 11, 12 und 13). Als 
älteste, wohl dem 4. Jhdt. angehörige, können 
etwa der von Angelo Mai entdeckte Cicero- 
Palimpsest im Vatikan, das Genesisbruchstück 
Oxyrhynchos Pap. VIII 1911, 1073 Taf. VI und 
das Evangeliar von Vercelli (vgl. jedoch Ehrle 


m ia seien E ei, mim aaa 
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5c; Beer II 41 setzt diese und verwandte Hss. 
sogar ins 6. Jhdt.) angeführt werden (die Quedlin- 
burger Italafragmente werden aus kunstgeschicht- 
lichen Gründen um 400 angesetzt), für das 5. 
z. B. die Berliner ÖOstertafel vom J. 447, die 
Konstanz-Weingartener Prophetenfragmente (Co- 
dices graec. et lat. Suppl. IX 1912) und die Livius- 
handschriften von Bamberg, Paris (Reproductions 
réduites), Rom (Ehrle 5b), Verona und Wien, 
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e und A immer häufiger werden, daß von d nicht 
nur Unzial-, sondern auch Minuskelformen vor- 
kommen. Im übrigen sind in den Abb. 8 und 9 
besonders die Formen von a (vgl. o. S. 715, 67), b 
(s. auch Hübner 1153 und für die Ähnlichkeit 
mit d CIL XV 3584; a m einer Kapitalinschrift 
aus traianischer Zeit: Letronne Recueil des 
inscr. de l'Égypte 1848 Atlas Taf. 31, 6), p, q% 
r (Ähnlichkeit mit a; s. auch Hübner 1153), s 


wenn auch die von Bamberg (3 Kolumnen) und 10 zu beachten, in Abb. 8 auch die der Worttrennung 


Verona noch älter, die von Paris auch etwas jünger 
sein kann, für das 6. die Fuldaer Evangelien- 
harmonie, die 546/547 von Bischof Viktor von 
Capua. revidiert wurde, Die Oxforder Hieronymus- 
handschrift (Abb. 7) dürfte eher ins 6. als ins 
5. Jhdt. gehören, der Florentiner Pandektencodex 
ins 6. oder 7. Eine Augustinhandschrift aus 
Luxeuil, die von Troussures in den Besitz Mor- 
gans kam, ist im J. 669 geschrieben (Pracht- 


dienenden Punkte. 

5. Mischung von Unzial- und Kur- 
sivformen. Es gibt Inschriften des 3. Jhdts,, 
die neben unzielem a, e, m, q Minuskelformen 
von b und d aufweisen, die Cagnat 10 ins 
Unzialalphabet aufnimmt. Loew (s. 0.8. 720, 40) 
spricht von einem provinziellen &—d-Typus der 

nziale, der in Italien erst in Hss. des 5. und 
6. Jhdts. bei Randbemerkungen, Verbesserungen 


handschriften verzeichnet Bretholz 55. Proben 20 und am Zeilenende vorkomme. Die Unziale der 


des Veroneser Purpurevangeliars in Old Latin 
Biblical Texts VI 1911). Wer die Reproduktionen 
dieser Hss. oder anderer bei Chatelain Un- 
cialis, Staerk und Zangemeister, im 
Londoner Catalogue und in der Collezione Bobbiese 
zusammengestellten Hss. vergleicht, wird Chate- 
lains Beobachtung bestätigt finden, daß an die 
Stelle der Beschränkung auf die notwendigen 
Striche und den geringsten Umfang der Buch- 


Liviusepitome von Oxyrhynchos, eines Papyrus, 
der wegen der griechischen S. auf dem Verso ine 
3. Jhdt. gesetzt wird (Traube Abh, Akad. 
München hist. Kl. XXIV 1904, 28, 1 hält ihn für 
jünger) hat b und m, das schon o. S. 716, 24 er- 
wähnte Exemplar des Edictum Diocletiani in 
Plataiai ausgebildete Minuskelformen von b, d und 
m. Wenn Zangemeister (zu Taf. 17) als 
Grenzjahre für die Entstehung der Unziale, die 


staben (der eine gewisse Gleichmäßigkeit mit sich 30 vielfach als Schöpfung der diokletianischen Zeit 


bringt) allmählich die Vergrößerung und Verzie- 
rung einzelner Buchstaben tritt (F, L, P, T sind im 
5. Jhdt. ganz schmal; vgl. das T und das schon stark 
verlängerte Fin der Abb. 7). Auch der ständig hoch 
angesetzte Querstrich von € und der gerade erste 
Schaft von M (vgl. Abb. 7. Il codice evangelico k... 
di Torino. Raccolta di codici riprodotti a cura della 
Acad. di T. 1912) werden als Beweis höheren 
Alters angesehen, so daß die Scheidung der 


bezeichnet wird, 167—874 annimmt, so ist zu be- 
merken, daß Unzialformen schon vor 167 vor- 
kommen. Sie gehören eben der Kursive an, deren 
Buchstaben wir teils als kapitale, teils als unziale, 
teils als kursive, teils als Minuskelformen zu be- 
zeichnen pflegen. Die reine Hss.-Unziale kann 
sehr wohl in der dioeletianischen Zeit durch Stili- 
sierung, d. h, durch Aufnahme der in Rede stehen- 
den Rundformen in die Kapitale entstanden sein. 


jüngeren, wohl noch im 6. Jhdt. einsetzenden Un- 40 Auch in der reinen Unziale (namentlich späterer 


ziale nieht schwer fällt. Die des 4., 5. und be- 
ginnenden 6. Jhdts. bleibt schwierig, s.o. S. 716f. 
Die auf dem Mangel der Worttrennung und den 
Buchstabenformen beruhenden Fehler hat Ship- 
ley Amer. Journ. of arch. VII 1. 57. 105 auf 
Grund des Parisinus des Livius und eines im 
9. Jhdt. aus diesem abgeschriebenen Reginensis 
behandelt; vgl. auch die Einleitung zur Repro- 
duktion des Wiener Livius (Codd. gr. et lat. XD). 


Zeit) kommt ausnahmsweise am Zeilenende ein 
kursives 7 oder s vor, aber daneben gab es eine 
Unziale mit kursiven Elementen; vgl. Steffens 
14: Wiener Papyrus der formula Fabiana, den 
Wessely Schrifttaf. 42 ins 4. Jhdt. setzt, und 
den Ciceropapyrus 61 auf Taf. 8 des Cat. Greek 
Pap. Rylands Library, Manchester I 1911. 

6. Jüngere Kursive. Die Mischung von 
unzialen Formen mit kursiven, die, wenn sie auch 


Die Entstehungszeit der Unziale kann nicht ohne 50 in der Minuskel vorkommen, als Minuskelformen 


Heranziehung der Kursive besprochen werden. 

4. Altere Kursive. Unsere ältesten Denk- 
mäler der lateinischen Kursive gehen kaum über 
Christi Geburt zurück. Erst kürzlich hat van 
Hoesen (vgl. auch Federici Esempi di cor- 
siva antica, Rom 1908) die Alphabete zusammen- 
gestellt, die sich aus einer nicht zu großen Zahl 
von Papyri (vgl. Wessely Schrifttaf.), den ein- 
geritzten und gemalten Wandinschriften von 


bezeichnet werden, bleibt auch nach dem Durch- 
dringen des o. S. 714, 52 erwähnten Vierlinien- 
aystems von großer Bedeutung; vgl. die Proben 
der o. S. 715, 17 besprochenen Halbkursive: Abb. 6 
und 10. In 6 sind besonders (vgl. auch f und g) 
das in einem Zuge ausgeführte a, das sich der ee- 
Form der Halbunziale (Abb. 10), und das r zu be- 
achten, das sich (s. van Hoesen 239) der süd- 
italienischen Form (Abb. 12) nähert; über die Halb- 


Pompeii (Graffiti und Dipinti), den Wachstafeln 60 kursive von Bobbio vgl. Beer II 36ff. 46. 50. 


aus Pompeii und Siebenbürgen ergeben (die Buch- 
stabenzusammenstellungen aus CIL IH und IV 
sind ohnehin in alle Handbücher übergegangen; 
vgl. auch W. S, Fox The John Hopkins tabellae 
defixionum. Amer. Journ. of Phil. XXXIII Suppl. 
1912, 52 und o. S. 714). Wenn wir nun das 
Material zunächst bis zur diokletianischen Zeit 
mustern, finden wir, daß die Unzialformen von 


Van Hoesen 19 bestreitet mit Unrecht, daß die 
Kursive um 400 eine wesentlich verschiedene wird. 
Ebensowenig ist es zu billigen, da8 Tangl die 
Kaiserkursive (o. S. 714, 37) zwischen ältere oder 
Kapital- und jüngere oder Unzialkursive stellt, 
sie also in die zeitliche Entwicklung der gewöhn- 
licher Kursive einordnen will. Besonders deutlich 
tritt das Vierliniensystem in den Papyri von Ra- 


7831: Schrift‘ (Halbunziale) 


venna hervor. Für einen ägyptischen Papyrus aus 
dem. Anfang des 6.:Jhdts, vgl, Brandi Archiv 
f.. Urkundenforsch, V 1914, 269. (mit Faksimile), 
der zwischen den. Bezeichnungen: Urkunden- oder 
Geschäfte-8: des 5.—7. Jhdts,, Minuskelkursive 
und: Halbunzialkursive schwankt; es kommt näm- 


lich das unziale N vor,:das für die Halbunziale als. 


oft einziger ‚Rest. der :Unzialform wichtig ist. 
2. Halbunzi:ale,. Die Halbunziale entsteht 
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nuskel spricht, die sich etwa bis ins 12. Jhdt, ver- 
folgen läßt. Man: unterscheidet runde und spitze 
Hand und versucht, die angelsächsische 8. (Mabil- 
lons scriptura Saxonica) von der irisch-sehot- 
tischen (seriptura Seottica) zu trennen (über 


litterae tonsae s. Jahresber. CXXVII 220); vgl. auch. 


Lindsay Breton Seriptoria, Zentralbl. f. Bibl. 
XXIX 1912, 264; Early Welsh Seript. St. 
Andrews University Publications IX 1912 (Lind- 


am Ende des 5.: Jhdts. dadurch, daß die Unziale, 10 say hat in einer Reihe von Abhandlungen und 


ohne den kalligraphischen Charakter zu verlieren; 
Minuskelelemente aufnimmt; ‚für :die Formen von 
a, das. wie ce oder ci aussieht (vgl, auch Abb, 6 
und. Z: 1.von Abb. 12, 14 und 15), g (s. Abb. 6 
und 11 Z. 2) und r s. Abb. 7 und Bretholz 58. 
Von den in Chatelain. Uncialis, Zange- 
meister und den gangbaren Faksimiliensamm- 
lungen gegebenen Proben seien die im J. 487 be- 
gonnenen Vertoneser Fasti. consulares, der gleich- 


Aufsätzen — s. Jahresber, CLVII 111 — denen 
Faksimilia beigegeben sind, Anhaltspunkte für die 
Datierung der irischen S. namentlich aus den: Ab- 
kürzungen zu gewinnen gesucht; kursive Elemente 
in der irischen S. bespricht er Zentralbl. f. Bibl. 
XXV 1908, 260; Ztschr. f. celt. Phil. IX 1913, 
301); chronologische Anordnung nach kunsthisto- 
rischen Gründen bei Zimmermann II 45. 
Die eigentümlichen Formen der insularen S. (Abb, 


falls in. Verona aufbewahrte Sulpicius Severus vom 20:11) gaben Anlaß zu bestimmten : Verwechsl 


J. 51%.: (vgl. auch Hauler Didas. apostol. 
fragm. Ver. 1900), die Hilarii von Rom (509/510) 
und Wien (Monum. pal. Vind. I mit eingehender 
Besprechung der . Buchstabenformen 13f.), der 
Bamberger. Hieronymus, der. früher ins- 8. oder 
9. Ihdt. gesetzt wurde (Chroust I, XVII 1. 
Ihm 4; vgl. Beer II 24. 35) und der Lyoner 
Augustin (New Pal. Soc. 206) hervorgehoben; für 
eine Ambrosiushandschrift im erzbischöflichen 


(gl. Traube Abh, Akad. Münch. hist. KL 
XXIV 1, 24: r mit p oder n, g mit t; N; Arch. 
d. Ges. f. ält. deutsch, Gesch.. XXVI 1901, 289: 
Abkürzung für autem mit Formen von. hic), auf 
die um so mehr zu achten ist, als sehr viele latei- 
nische Autoren durch: insulare Hss. überliefert 
wurden und irische Schreiber auch auf dem Fest- 
lande, 2. B. in Bobbio und Fulda tätig waren; s. 
W. Schultze Bedeutung der iroschottischen 


Archiv zu Ravenna — mit e caudata — s. Tar- 30 Mönche für . . malich. Wiss., Zentralbl, f. Bibl. 
lazzi Atti e mem, deput. storia patr. di Ro- VI 1889, 185. 233. 281. Gougaud L'oeuvre 


magna 3. Ser. I 1883, 472 und Mercati Ambro- 
siana, Mailand 1897, VIII; für Bobbieser Bruch- 
stücke von Iuvenal und Isidor s. Ratti Rendi- 
conti Ist. Lomb. 2, Ser. XLII 1909, 961; Mélanges 
Chatelain, Paris 1910, 789; für den Vaticanus 
lat, 1322 Traube Pal. Bemerkungen (Sonder- 
abdruck aus Burn Facsimiles of the Creeds, 
London 1909) 11, für eine Propheten-Hs, von 


des Scotti dans Europe continentale (fin VIe— 
fin Xle siècle). Rev. d’hist. eeclés. IX 1908, 
21, 255. 

8. Süditalienische Schrift. Die iri- 
schen Schreiber in Bobbio haben Einfluß auf eine 
norditalienische Misch-S. (s. Beer II 50) ge- 
nommen, die in Norditalien von der karolingischen 
Minuskel verdrängt, in Süditalien aber (vgl. New 


St. Gallen Spieilegium palimpsestorum Archiabba- 40 Pal. Soc. Il 13) weiter entwickelt, bis zum 13. 


tiae Beuronensis I 1918, für textkritische. Wertung 
eines Ciceropapyrus (Verrinen, Oxyrh. Pap. 1097. 
1251) Klotz Berl. philol, Wochenschr. 1914, 
955, für turonische Halbunziale des 9. Jhdta. 
Delisle Mémoires de l’Acad. d..inser. XXXII 1, 
Paris 1885 und Traube N. Arch. d. Ges. f. ält, 
deutsch. Gesch. XXVII 1902, 267 == Vorles. u. 
Abhandl. (in denen die Geschichte der Halbunziale 
nicht herausgegeben wurde) III 232, 


Jhdt. beibehalten und später fälschlich als lango- 
bardisch bezeichnet wurde. Da die von Loew 
The Beneventan Seript, Oxford 1914, für den Ter- 
minus: beneventanisch beigebrachten Belege von 
Ottenthal Mitt. öst. Inst. Gesch. XXXVI 205 
als unzureichend erwiesen wurden, wird wohl die 
Bezeichnung: süditalienisch für diese durch Bre- 
chungen und Einkerbungen charakterisierte S. 
durchdringen; vgl. Abb. 12, wo die r-Form in 


Wenn Federici Bull. d. Archivio pal. I 5ọ Petri und erunt, ferner die schon o. S. 716, 55 


1908, 11 und Spagnolo Atti d. Acecad. Verona 4. 
Ser. XII 1911, 31 Halbunzialhandschriften, nament- 
lich den Hilarius von St. Peter für Minuskel 
erklären, so ist das Hervortreten des Vier- 
liniensystems zuzugeben, aber — abgesehen von 
der mangelnden Worttrennung — entgegenzu- 
halten, daß kein Grund vorliegt, die für eine Anzahl 
von Handschriften treffende Bezeichnung Halb- 
unziale durch den ohnehin vieldeutigen Ausdruck 


angedeutete Unterscheidung des assibilierten und 
des nicht assibilierten ti (indictione — Benedicti, 
vgl. auch Abb. 14 Z. 3) zu beachten ist, und Codd. 
gr. et lat. XVII. Der Ausdruck langobardisch, der 
mit Mabillons Ansicht zusammenhängt, insu- 
lare, süditalienische und merovingische S. seien 
National-S., wurde mißbräuchlich auf jede irgend- 
wie ungewöhnliche S. angewendet, so auch auf den 
Corbietypus, den Traube als eine Art der mero- 


Minuskel zu ersetzen. Auch für Wattenbachs 60 vingischen S, bezeichnet. 


Bezeichnung: vorkarolingische Minuskel wird sich 
eine bessere Verwendung ergeben, wenn wir die 
Übergangsschriften des 6. bie 8. Jhdts. weiter ver- 
folgen, s. u. S. 733, 52. $ 

8. Insulare Schrift. Noch im 6. Jhdt. 
entwickelte sich aus der Halbunziale die insulare 
S., bei der allmählich der halbunziale Charakter 
zurücktritt, so daß man von einer insularen Mi- 


9. Westgotischeundmerovingische 
Se hrift. Traube II 27 setzt auseinander, daß 
die Kursive in Spanien, Frankreich und Italien 
in verschiedener Weise von der Halbunziale (der 
Buch-S.) beeinflußt wurde. In Spanien entstand so 
die westgotische S. mit ihren charakteristischen 
a, y, t, die erst im 12. Jhdt. der fränkischen 
Minuskel wich (vgl. Abb. 18. Muñozy Rivero 
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Pal. :Visigoda,: Madrid 1881. Ehwald-Loewe 
Exempla "seriptürae Visigoticae, Heidelberg 1888. 
Codices gr. :et lat. XIN und’ die Datierungen von 
Loew 56. Collectanea Hisp., s. N. Jahrb: XLVU 
164.: :168),: in Frankreich. ‘die’ merovingische, 
die’ bald durch die karolingische Reform verdrängt 
wird; vgl: Delisle Notices’ et extraits de manu- 
serits de la Bibl: Nat. XXXI 1 (1884), 33..2.(1886) 
149. (Hss. von :Soissons und Luxeuil); Chroust 


zw T; IV 4: New Pal. Soc: 207.208 und:Lauer- 10 tenbestand des 


Samaran Les diplômes originaux des Mero- 
vingiens, Faċsimilés, Paris 1908. Nach Traube 
soll die regularisierte Kursive Frankreichs nicht 
als merovingische S., sondern iù zwei Schulen 'ge- 
schieden, als 8. von Luxeuil (Abb: 14) oder Corbie 
(vgl. Lindsay Rev: d. bib. XXI 1912, 405. 
XXIV 5) bezeichnet: werden. . In. Verona. fänden 
sich zur: "Übergangszeit: neben ` einer "Kursiv-S. 
eigener: Art (Verona XIN. 'XL) Beispiele von 


Seriptura Luxoviensis (S. Paul XXV d 6% Verona 20 


Den 81, IJe 0. as : 

10, KarolingiseheMinuskel, Traube 
gibt in seiner Polemik gegen Sick els Behaup- 
tung, die karolingische:Minuskel sei in Rom ent- 
standen  (8.-Ber. Akad. Wien CXVII 1889, VII 
11; 19), zu, man häbe auch in Italien die. Halb- 
unziale "weiter ausgestaltet (Steffens spricht 
von einer oberitalienischen Bücher-S.)}; eine- ver- 
kleinerte Halbunziale (Viertelunziale), die im 6. 
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merkungen ‚versah; Literaturangaben z. B. S.-Ber. 
Akad: Wien : 161 IV 9, 2): die: Klassiker aus 
Kapital-, Unzial-: und Halbunzial-Hss;' übertragen, 
wie. siè ‚sich noch "heute ‘unter -den :Bobienses, 
vielfach zum 'zweitenmal in den Übergangsschrif- 
tendes 8. Jhdts. besehrieben und mit Randbe- 
merkungen in: derselben. 8.-Art:: versehen.. finden; 
vgl. Beor 11:89. 50..58, der es auch 15%. (und 
in den: Bemerkungen über den ältesten Handschrift- 

Klosters Bobbio, Anzeiger ' Akad. 
Wien 8. -Mai 1911): wahrscheinlich ge t hat, 
daß ‘die Bestände. von: Bobbio "auf: - Cassiodors 
Bibliothek in Vivarium zurfiekgehen. Für die 
Fehler, die bei diesen karolingischen Abschriften 
unterliefen, s. 0.3. 729,44 (vgl, auch die Darstellung 
der Überlieferungsgeschichte bei I. Havet:Ma- 
nuel: de Fe Meine 1911). Für örtliche 
und zeitliche Fitierung der: karolingischen Minuskel 
(s. Codd. gr. et lat: XVIH, IM. XIX, V) 'kommt 
auch: die :Ornamentik: in Betracht, die sich be- 
sonders an einer. großen Zahl von Bibelprachthand- 
schriften verfolgen läßt s.:Beer I S8ff. II 62. 
Delisle Mémoire sur d'anciens "särramentaires, 
Mémoires de l’Ac. d. Inser. XXXI 1885. Landes- 
berger Der St. Gallner Folshärtpsalter 1912, 84 
(Initialen). Merten Buchmalarei. von St. Gallen 
1911. Zimmermann und dis an seine Berichte 
unmittelbar anschließenden von Kohler über 
karolingische Miniaturen. Für Schreibschulen findet 


—8, Jhdt, in Oberitalien.in Gebrauch gewesen sei 30 sich. reiches Material bei Chroust: 


(Sangall. 1395, Bobienses, Sessoriani), könne Vor- 
bild der Orleanser‘ Klöster. gewesen sein und so 
auf die karolingische Minuskel eingewirkt haben. 
Diese Reform, die eine Kanonisierung ist (s. o. 
S. 712, 28), hat sich in Frankreich vollzogen und 
erst dann auf Italien (Verona, Mailand, Lucca, 
Rom) 'eingewirkt. Man mag italienische. Has. 
des 7. und 8. Jhdts., deren 8. sich-nicht:mehr als 
Kürsive auffassen läßt, als Frühminuskel bezeich- 


11. Gotische und humanistische 
Minuskel. Im 18. Jhdt. erfolgte noch eine 
wesentliche Anderung der 9.: die spitzigen td 
eckigen, in der Tat an den gotischen Spitzbogen- 
stil erinnernden Formen der gotischen Minuskel, 
dann auch der gotischen Kursive, kamen in Auf- 
nahme. Der Name gotisch scheint.in verächtlichem 
Sinne ‘als Bezeichnung einer Barbarei von den 
Humanisten gebraucht worden: zu sein, die im 


nen (s. Loew 30, eine Faksimiliensammlung. von 40 15. Jhdt. auf die karolingische Minuskel zurück- 


Loew und Libaert ist in Vorbereitung; 
Tangl spricht von Kursivminuskel, Ehrle 27, 
28 von Scriptura nationalis Germanica), aber man 
muß daran festhalten, daß sich die aus unzialen 
und kursiven Elementen stilisierte, regelmäßige 
und gefällige S., die wir karolingische Minuskel 
nennen, nicht in Italien entwickelt hat; vgl. auch 
Zimmermann II 68, nach dem von irgend- 
einem Einfluß der vorkarolingischen italienischen 
Buchmalere auf die karolingische Entwicklung 
nieht die Rede sein kann. Die Bezeichnung vor- 
karolingische Minuskel dürfte am besten für S. 
verwendet werden, die einen Übe von der 
merovingischen zur karolingischen $. zeigen; vgl. 
Tafel Revue Charlemagne II 1912, 105 (dazu 
Wilmart Rev. Bened. 1913, 439, 1) und Mohl- 
berg Rev. d’hist. eceles. XI 771, der von einer 
von merovingischem Einfluß weniger freien karo- 
lingischen Minuskel spricht. 

Die Bedeutung Alchuins für die karolingische 
Reform (s. Beer I 58ff.) hat Traube mit Un- 
recht bestritten. Alchuin war Abt von Tours, 
dessen Halbunziale wir schon besprochen haben. 
Gerade in den ältesten karolingischen Hss. findet 
sich das offene a, s. Abb. 15 Z. 1. In diese neue 
S. wurden in französischen Kiöstern (es sei hier 
nur Ferrières genannt, dessen Abt Lupus nach- 
weislich Handschriften verelich und mit Randbe- 


griffen und Formen schufen, die noch. heute im 
Drucke als Minuskelantiqua gebräuchlich sind. 
Daneben entwickelte sich eine Kursive, auf welche 
die heutige Latein-S. zurückgeht. Da die im 
Mittelalter auch in romanischen Ländern übliche 
gotische S. in der Neuzeit dort fast nicht: mehr 
angewandt wurde, : betrachtet man vielfach. die 
Fraktur, die der gotischen Minuskel, und die Kur- 
rent-S., die der gotischen Kursive entspricht, als 


50 deutsche 8.; s z. B. Brandi Unsere Schrift, 


Göttingen 1911. Krab bo Arch. Schriftk. I 1914, 
3. Weinberger N. Jahrb. XLVII 169. 

IV. Geheimschrift, 

Geheim-S. beruht entweder auf der Anordnung 
der Buchstaben (wozu auch das Akrostichon ge- 
hört, s. Gardthausen II 62; über die oxvradn 
der spartanischen Ephoren. vgl. Gel. XVII 9, 6. 
Dziatzko Zwei Beitr, 2. ant. Buchw. 1892, 6. 
Leopold Mnemosyne N. S. XXVIII 1900, 


60 365) oder. auf der Vertauschung von Buchstaben, 


sei es untereinander, sei es mit Zahl- oder kon- 
ventionellen Zeichen. Vertauschung von Buch- 
staben ist durch Sueton für Caesar (Kap. 56) und 
Augustus (Kap. 87) bezeugt. Die in lateinischen 
Handschriften übliche Ersetzung der Vokale durch 
eine entsprechende Anzahl von Punkten (vgl. 
S.-Ber. Akad. Münch, 1891, 643. Zentralbl. f. 
Bibi. XXI 278) wurde schon im 4. Jhdt. von 


735 Schrift (Geheimschrift) 


Aeneas Tacticus 31, 18 vorgeschlagen (derselbe er- 
wähnt 31, 10 eine Tinte, die unsichtbar und wieder 
siehtbar gemacht werden kann; vgl. Philon Belop. 
102, 31 ed. Schöne, Berlin 1893 und Leo Strateg. 
12). Sehr häufig werden in mittelalterlichen latei- 
nischen Handschriften die Konsonanten unver- 
ändert gelassen, die Vokale durch den im Alphabet 
folgenden Konsonanten ersetzt (bntpnkzs), in 
vereinzelten Fällen — s. Ewald N. Archiv d. 
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Pal. Soc. Delisie Le Cabinet des Manuserits 
de la Bibl. Nat. Album 1881 (ə. auch Album 
paléographique). Diehl, Ehrle undFranchi 
s. Tabulae. Gardthausen Griech. Pal.?, Leip- 
zig 1911—1913. C. Graux et A, Martin 
Facsimilés de manuscrits d'Espagne, Paris 1891. 
R. Herzog Umschrift der ält. griech. Lit. in 
das ionische Alphabet (Univ.-Progr. Basel), Leipzig 
1912. Hübner Exempla scripturae epigraph. 


Ges. f. ält. deutsch. Gesch. VII 859 — durch 10 Lat., Berlin 1885; vgl. Müllers Handb. Ihm 


römische Ziffern. Ähnlich sind griechische Buch- 
staben in lateinischen Subskriptionen aufzufassen; 
vgl. S. Brandt Berl. philol, Wochenschr. 1914, 
1184. Vertauschung griechischer Buchstaben, die 
als Zahlzeichen gelten, finden sich in einem Zauber- 
papyrus des 4. Jhdts.; die Einer, Zehner und 

underter werden untereinander nach orienta- 
lischem Muster (Atbasch) umgekehrt, so daß sich 
folgender Schlüssel ergibt (vgl. Ruelle Bull. 


Pal. Latina I, Leipzig 1909. Kenyon Pal. of 
Greek Papyri, Oxford 1899 (vgl. Festschrift f. 
Gomperz, Wien 1902, 373 und Wilcken Archiv 
f. Pap. I 1901, 854). Kern s. Tabulae. Lam- 
bros s. Thompson. Larfeld s. Müllers Handb. 
(Handbuch d. griech. Epigraphik 1902f.). Lie- 
baert und Lietzmann s. Tabulae. E. A. 
Loew Studia pal, S.-Ber. Akad. Münch. 1910 
XII. Martins. Graux. Monaci s. Archivio. 


Soc. nat. antiqu. 1897, 120, 126. Gardthausen 20 Monumenta pal, hgg. von Chroust, München 


II 311; das kryptographische Alphabet steht oben): 
afßyeşënðxiprgonGarugpyyog 
Bnleöyßanofyuixıoyxypvraoo 
Nicht viel jüngeren Ursprungs als diese Zahlen- 
kryptographie soll nach Gardthausen II 816 
eine zweistellige mittelalterlicher Hss. sein, in 
welcher der enwert in zwei (gleiche oder 
ungleiche) Teile zerlegt wird, so daß xx = u, 
tx == 4 und, da das Zeichen für 1/2 zu : oder o 
wird, u oder os = a ist. Eine Kryptographie, 
welche die Worte nur durch einen oder einzelne 
Buchstaben andeutet, während die übrigen Buch- 
staben ausgelassen werden, weist Bick Wien. 
Stud. XXXVI 1914, 332 in Handschriften des 15. 
und 16. Jhdts. nach. Weitere Literaturangaben bei 
A. Meister Die Anfänge der modernen Geheim- 
schrift, Paderborn 1902, 9 und Gardthausen 
TI 298, vgl. auch Ruelle Mélanges Picot I 1913, 
289 und dazu Berl. philol. Wochenschr. 1917, 352; 
für magische Geheim-S. s. Wünsch IG II 3, 
110; Arch. Jahrb. Ergänzungsh. VI 1905, 32. 
Brandta. a. O., für kryptographische Anwen- 
dung schnellschriftlicher Zeichen den Art, Kurz- 
schrift. 

Neuere Literatur (bei Zitaten ist nur 
der Name mit Seitenzahl, nötigenfalls noch ein 
kurzes Stichwort gesetzt): Album palaeographi- 
cum. Tabulae LIV selectae e tomis Codicum graec. 
et lat, 1909. Album paléographique avec des 
notes explicatifs par la Soc. de Pheole des chartes, 
Paris 1887. Archivio paleografico Ital. diretto da 
E. Monaci, Rom 1882. Arndt-Tangl Schrift- 
tafeln zur lat. Pal.4, Berlin 1908ff, Beer s. Monu- 
menta, Blass s. Müllers Handb. Bretholz 
Lat. Pal, (Grundriß der Geschichtswiss, von A. 
Meister I 1)2, Leipzig 1912. Cagnat Cours 
d’epigraphie lat‘, Paris 1914. Catalogue of An- 
cient Manuscripts in the British Museum 1881— 
1834. Chatelain Catalogue des reproductions 
de manuscrits. Revue des bibl. XIX 1909, 305; 
Pal&ographie des classiques latins, Paris 1884— 
1900; Uncialis seriptura codicum lat., Paris 1901f. 
Chroust s. Monum. pal. Codices e Vaticanis 
selecti 1899ff. Codices graee. et lat. photographice 
depieti, Leiden 1897ff. Collezione Fiorentina di 
facsimili greci e lat. illustrati da Vitelli e Paoli 
1884—1888. Collezione pal. Bobbiese con illustra- 
zione di C. Cipolla. I Mailand 1907. Dean s. 


1899f. Monumenta pal. sacra per cura di Carta, 
Cipolla e Frati, Turin 1899, Monumenta 
pal. Vindob., hgg. von Beer, Wien 1910f. 
Müllers Handb. I? (1892) 299: Blass Pal. 
(3. Aufl. I 4 von Wessely in Vorbereitung), 
626: Hübner Lat. Epigraphik (3. Aufl. I 6 von 
Hülsen in Vorbereitung). I 5%: Larfeld 
Griech. Epigr. 1914, 190. New Pal. Soc. s. Pal. 
Soc. Omont Faesimiles des plus anciens manu- 


30 serits grees de la Bibl. Nat., Paris 1891; Liste des 


recueils de faesimile, Revue des bibl. XIII 111 
und Bull. Soc. -de reproductions de manuserits à 
peintures I 1911, 55. 116; vgl. Reproductions. 
The Palaeographical Society Facsimiles of Manu- 
scripts and Inseriptions, edited by Bond, 
Thompson, Warner 1873—1894 (Indices 
von Warner 1901). The New Pal. Soc. Faesim. 
of Ancient Mss. 1903. (L. R. Dean Index to 
Faesim. in the Pal. Soc. Publications, Princeton 


40 1914). Paoli-Lohmeyer Grundriß zu Vorl. 


üb. lat. Pal, Innsbruck 1895—1902. Reproduc- 
tions de manuscrits et miniatures de la Bibl. Nat. 
publiés sous la direction de H. Omont 1901f. 
(verkleinert). Ritschl Priscae Latinitatis monu- 
menta epigraph. 1862. Röhl Imagines inscrip- 
tionum Graec, antiquiss.® 1907; Inscript. Graec. 
antiquissimae 1882. Schubart s. Tabulae. A. 
Staerk Les manuscrits lat. conservés à la Bibl. 
de St. Petersbourg 1910. Steffens Lat. Pal? 


50 1907 (dem Supplement zur 1. Aufl. ist eine Kon- 


kordanz der Nummern beigegeben); Proben aus 
griech. Handschr. 1912; Proben aus lat, Handschr.? 
1909. Tabulae in usum scholarum ed. Lietzmann 
1: Franchide Cavalieriet Lietzmann 
Speeimina cod. graec. Vatic. 1910. 2: Schubart 
Papyri graec, Berol. 1911. 3: Ehrle et Lie- 
baert Specimina cod. lat. Vatic.1912. 4: Diehl 
Inscript. lat. 1912. 7: Kern Inscript. graecae 
1913. Tangl » Amdt. E. M. Thompson 


60 Introduction to Greek and Lat. Pal. 1912 (571: 


Bibliographie); vgl. Handbook of Greek and Lat. 
Pal.3 1906 (neugriech. Übers. von Lambros mit 
Zusätzen Bıfl. Magacin 192, 194f. 1903). 
Traube Vorles. u. Abhandl., München 1909f. 
Van Hoesen Roman Cursive Writing, Princeton 
1915. Wattenbach Anleitung zur griech. 
Pal.3 1895; Anleitung zur lat. Pal 1886; Serip- 
turae graec. specimina 1883; vgl. Zangemeister. 
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Weinberger Bericht über Pal, u. Handschrif- 
tenkunde, Jahresber. IIC 1898, 187. CVI 1900, 
168. CXXVI 1905, 214. CXXXV 1907, 15. CLVII 
1912, 96. CLXXI 1915, 1. Wessely Papyrorum 
scripturae Graec. spec. 1900; Schrifttafeln zur ält. 
lat. Pal. 1898; Studien zur Pal. u. Papyruskunde 
19018. Wilcken Tafeln zur ält. griech. Pal. 
1891; vgl. Mitteis und Wileken Grundzüge 
u. Chrestomathie d. Papyruskunde 1912. Zange- 
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typen zugrunde gelegen haben müssen, von der 
Mitte aus nach der Peripherie und sind wohl auch 
in dieser Richtung zu lesen. Die bisherigen Ent- 
zifferungsversuche (s. u. Lit.) scheinen völlig miß- 
glückt. Man ist versucht, in diesem Dokument, 
was den Inhalt angeht, den Bericht eines Herr- 
schers über seine Taten zu sehen. 

Wie der Diskos von Phaistos, so sind auch die 
übrigen S.-Denkmäler Kretas der Lesung bis 


meister u. Wattenbach Exempla cod. Lat. 10 heute noch nicht zugänglich gemacht worden. Der 


litteris maiuseulis script. 1876, E. H. Zimmer- 
mann Die vorkarolingischen Miniaturen (Deutscher 
Verein für Kunstwiss, I. Bericht über die Arbeiten 
an den Denkmälern deutscher Kunst 1911, 29. I 
1912, 45. III 1914, 65; Denkmäler UI. Sektion 
I 1916 konnte nicht mehr benützt werden; vgl. 
Ottenthal Mitt, Inst. öst. Gesch. XXXVII 648). 
Vgl. auch die Literaturangaben bei den Artikeln 
Alphabet (nachzutragen H, Bauer ZDMG 


Versuch Kluges (s. Literaturanmerkung) ist jeden- 
falls völlig gescheitert, da von der sehr zweifel- 
haften Voraussetzung ausgegangen wurde, den 
S.-Denkmälern des Aegaeums liege die griechische 
Sprache zugrunde. Die Methode, die uns Er- 
folg zu versprechen scheint, sei hier kurz ange- 
deutet. 

Schon Evans (Ser. Min. I 70f.) hat den Nach- 
weis erbracht, daß die kretische Linear-S., rein 


LXVII 1913, 501. Hommel Arch. Schriftk. I 20 äußerlich betrachtet, in naher verwandtschaft- 


1914, 30. Wiedemann zu Kirchhoffs 
Karte des griech. Alph., Klio VIII 1908, 324, IX 
364. Taylor History of the Alph. 1899) und 
Papyri. [Weinberger.] 

V. Hieroglyphenschrift. 

Der Ursprung eines $.-Systems liegt gewöhn- 
lich in einer Bilder-S. Daß auch die phoinikisch- 
griechischen Ahnen unserer Buchstaben-S. be- 
stimmten Bildern entsprungen sind, ist längst 


licher Beziehung zur kyprischen Silben- 
schrift stehen müsse. Nun kennen wir von 
55 Zeichen des letzten Systems die Lautwerte. Es 
wird sich also zunächst darum handeln, auf Grund 
paläographischer Untersuchungen die ursprüng- 
liehsten Formen der kyprischen S.-Bilder aus den 
mannigfachen Variationen ausfindig zu machen 
und mit diesen die minoischen Zeichen zu vergleichen 
und, wo es möglich ist, probeweise gleichzusetzen. 


fester Bestandteil der Wissenschaft (s. den Art. 30 Ein weiterer Schritt zur Entzifferung wäre der Ver- 


Alphabet). Wie bereits ausgangs vorigen 
Jahrhunderts auf Grund einiger Siegel bekannt 
war, haben die prähistorischen Bewohner des 
aegaeischen Gebietes ebenfalls eine Bilder- 
sehrift (Hieroglyphen) ihr eigen genannt, Die 
ungeahnt reichhaltigen Funde bei den Ausgra- 
bungen auf Kreta schenkten uns weiteres wert- 
volles Beweismaterial für die einstige Verwendung 
einer Hieroglyphen-S. im Kulturkreis des Aegaeums. 


such, durch Einsetzen der so gewonnenen, vorläufig 
noch hypothetischen Lautwerte in die kretischen Bil- 
dergruppen zu greifbaren Resultaten zu gelangen, die 
kontrollierbar sind. Zur Kontrolle dürfte heran- 
gezogen werden können zunächst die Personen- und 
Städtenomenklatur Altkretas, sodann auch die 
Kleinasiens. Am vorteilhaftesten geht man bei 
der Entzifferung von den Siegeln aus, da hier am 
ehesten Aussicht vorhanden ist, auf bekannte 


Und wieder waren es Siegel oder Siegelabdrücke, 40 Namen zu stoßen; für sie allein ist nämlich vor- 


die uns jene bildliehen S.-Zeichen vor Augen 
führten. 

Ihr Gebrauch ist nach Evans Ser. Min. I 
237 etwa in die Zeit von 2200—1600 v. Chr. 
(älterer Palast von Knossos) zu setzen. Diese Pic- 
tographie wurde auf Kreta um die Mitte des 
2. Jahrtausends von der sog. Linearschrift 
abgelöst, eines 9.-Systems, das die Hieroglyphen 
in linearer Formgebung zur Darstellung brachte, 


läufig eine Nachprüfung möglich, da wir ja die 
Sprache der kretisch-minoischen S. nicht kennen. 

Wo das kyprische Vergleichsmaterial uns im 
Stiche läßt, bleibt noch ein anderer Weg zur 
Lösung des Entzifferungsproblems gangbar, näm- 
lich die etymologische Methode mit 
Hilfe der griechischen Lexikographen, die uns 
viele vorgriechische Wörter, darunter auch kre- 
tische hinterlassen haben. Diese substituieren wir 


gleichwohl aber den hieroglyphischen Bilder- 50 den Hieroglyphen und gewinnen dann durch akro- 


charakter der Zeichen noch ziemlich treu bewahrt 
hat. 

Überliefert ist diese Art der S. auf vier- 
bzw. dreiseitigen Tonbarren, rechteckigen oder 
muschelförmigen Tontäfelehen (Etikette), Vasen 
und Bausteinen (Steinmetzzeichen), eingeritzt oder 
aufgemalt (Tinte). Die Zahl der Funde ist er- 
freulich hoch, Knossos lieferte allein an Tontäfel- 
chen gegen 2000 Stück. 


Bei der Hieroglyphen- und Linear-S. unter- 60 


scheidet Evans je zwei Systeme, A und B; von 
ihnen ist die lineare B-S. nur in Knossos ge- 
bräuchlich gewesen. Die Zahl der einfachen Zei- 
chen in den linearen Systemen übersteigt heute 
schon weit 100. 

Einzig in seiner Art als S.-Denkmal steht der 
Diskos von Phaistos da. Spiralförmig 
verlaufen die Bildgruppen, denen feste Zeichen- 

Pauly-Kroll-Witte II A 


phonetische Silbenabtrennung die Syllabarwerte der 
einzelnen Bilder. 

Die hier kurz skizzierte Methode führte mich 
bisher zu folgenden Resultaten: 

1. Die kretisch-minoische Hieroglyphen- und 
Linear-S, ist im allgemeinen eine Silben-S. 

2. Determinative kommen vor, doch spärlich. 

3. Die Richtung der S. ist teils rechts- teils 
linksläufig, auch furchenförmig. 

4. Zwischen stimmhaften und stimmlosen Kon- 
sonanten scheint nieht scharf unterschieden worden 
zu sein. 

5. Vokale haben aller Wahrscheinlichkeit nach 
keine Rolle gespielt. 

AlsS.-Beizeichen sind in Gebrauch: Punkte. 
Striche, kleine liegende Kreuze, einfache und dop- 
pelte Mondsichel. Während die Anwendung der 
letzteren — gewöhnlich beiderseits ae Bildes 
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angebracht — auf Zweisilbigkeit, oder vielleicht 
richtiger gesagt, auf Zweikonsonantigkeit hinweist, 
deren zweiter Bestandteil als sog. phonetisches 
Komplement in der Regel noch in besonderem 
Bilde ausgedrückt ist, erscheint der Gebrauch der 
einfachen Sichel noch nicht geklärt; vielleicht 
kann sie als Wortschließer gelten. Die gleiche 
Funktion wie die doppelte Mondsichel erfüllt das 
kleine liegende Kreuz vor bzw. zu beiden Seiten 
einer Hierop phe: 

Einige Beispiele mögen meine Methode 
und die hinsichtlich der Beizeichen gemachten 
Feststellungen kurz erläutern: Auf dem Tonetikett 
bei Evans Ser. Min. I 166 P. 83a erscheint das 
Axtzeichen, versehen mit einem kleinen Kreuz, 
gefolgt von dem Kugelkreuz. Das Axtbild sehe 
ich erhalten in dem kyprischen Silbenzeichen la = 
\* Für das Kugelkreuz ergibt sich ein hypothe- 
tischer Lautwert aus dem Vergleich mit dem 
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Glosse redunıs * vaüs äraros  mogduis: Tivis 
micia Peoßegırd an die Hand. 

Der oben erwähnte Siegelabdruck (Ser. Min. I 
S. 166 P. 63a) bietet außer dem Kreuz eine weitere 
Eigentümlichkeit der kretischen Hieroglyphen-S., 
nämlich die Doppelsetzung eines Bildes, in dem 
vorliegenden Falle zwei Gabelästee Man scheint 
dadurch nicht etwa Verdoppelung des Lautwertes, 
den sonst das einfache Bild repräsentierte, be- 


10 zweckt zu haben, sondern wollte dadurch meines 


Erachtens auf die ideographische Lesung des je- 
weiligen Zeichens hindeuten. Ein Beispiel mag 
diese Vermutung erläutern: Die eine Fläche eines 
dreiseitigen Siegels (Ser. Min. I PI. I P, 2) zeigt 
zwei gegeneinander gerichtete Pfeile, durch einen 
Strich voneinander geschieden. Daneben stelle ich 
den Siegel, wo die beiden Pfeile durch ein großes, 
einfaches liegendes Kreuz getrennt sind (Journ. 
hell. stud. 1894, S. 344, 68a). Der Pfeil entspricht 


Kreuzzeichen des lykischen und karischen Alpha- 20 wohl dem kyprischen Silbenzeichen A = ti, wäh- 


bets = m; auch das kyprische Zeichen X<: = mu 
könnte man heranziehen. Das so gefundene la-m 
fordert geradezu heraus, es mit Anus, dem 
zweiten Bestandteil einiger kleinasiatischer Per- 
sonennamen zu identifizieren (vgl. Kolainuıs, 
Korogainuıs, Zıövinuss, J. Sundwall Klio 11. 
Beih. S. 80). Stellen wir neben dieses Ergebnis 
noch die Hesychglosse Adios ó nmelemvs (B. 
Aauiar), so kann mit größter Wahrscheinlichkeit 


rend man das Kreuz mit kyprischm -} = lo 
gleichsetzen darf. Eingesetzt erhalten wir ti- lo, 
ein Wort, das durch die kleinasiatische Nomen- 
klatur als erster Bestandteil von Personennamen 
kontrollierbar ist (vgl. Teilogoßas, TiAdıßopos, 
Tiopas Sundwall Klio 11. Beib. S. 208). Die 
beiden Pfeile allein (Ser. Min. I Pl. I P. 2) dürfen 
ohne Bedenken ebenfalls ti- lo gelesen werden, so 
daß auf dem zweiten Siegel das große Kreuz in- 


gefolgert werden, daß lami das Wort oder die30 mitten der Pfeile wieder nur als phonetisches 


beiden ersten Silben des Wortes für Axt in minoi- 
scher Zeit gewesen ist (Adßous(*lam-ry?). Das 
vor dem Beil angebrachte kleine Kreuz deutet, 
wie man jetzt schließen darf, an, daß dem Bild- 
zeichen der Axt der Wert eines Ideogramms bzw. 
der Zweisilbigkeit zukommt. Das Kugelkreuz == 
mi tritt als phonetisches Komplement hinzu, und 
wir transkribieren daher anschaulicher die in Rede 
stehende Zeichengruppe folgendermaßen: lami-mi. 

Ein ähnlicher Weg, wie der eben gezeichnete, 
führt zur Erschließung des Silben- und Wortwer- 
teg für das Schlägelzeichen (Evans Ser. Min. I 
S. 190 ar. 24): 


V 

Minoisch Ü = kyprisch (= va = karisch \/ 
= ai; damit sei verglichen die Hesychglosse: 
alga ' opüga (s. v.) — *varia. In dem Siebzeichen, 
das dem bekreuzten Schlägel auf dem Tontäfelchen 
Evans Ser. Min. I S. 169 P. 94a folgt, dürfen wir 
wieder das phonetische Komplement — in diesem 
Falle = rì- zu dem vorangehenden Ideogramm 
sehen; Transkription: vari-ri. 

Wie oben vorausgeschickt, kommt das Bei- 
zeichen der doppelten Mondsichel in gleicher Funk- 
tion zur Anwendung wie das des kleinen Kreuzes. 
Ich greife aus vielen Beispielen zwei heraus: Oft 
begegnet auf Siegeln oder Tontäfelchen die Zei- 
chenfolge Ledermesser 4 Auge; einmal ist das erste 
Bild von zwei Mondsicheln flankiert (Evans Ser. 


Komplement anzusprechen ist. 

Wie die Verdoppelung so verdankt auch die 
Dreisetzung einer Hieroglyphe ihren Ursprung 
dem Bestreben, dadurch die ideographische Lesung 
des dargestellten Bildes anzudeuten. 

Von den Deutzeichen sei hier nur auf die 
Doppelaxt hingewiesen, die das Gottesdeterminativ 
repräsentiert; als solches steht es vor dem Gottes- 
namen oder hinter ihm. Den Lautwert dieser 


40 Hieroglyphe festzustellen ist leider noch nicht 


gelungen. 

Was zurzeit mit Hilfe der oben vorgeschlagenen 
Methode der Lesung zugänglich gemacht 
werden kann, läßt an Umfang zwar noch zu 
wünschen übrig, doeh können die bisherigen Re- 
sultate das Vertrauen zu dem einmal eingeschla- 
genen Weg in hohem Grade stärken. Einiger- 
maßen gesichert scheint mir vor allem auf Siegeln 
die Lesung des Gottesnamens Targa und der davon 


50 abgeleiteten Personennamen Targati und Targabig- 


baren Personennamen Tillobori und Tillomati. Borma 
remi. Ein Gott Tillo steckt scheinbar in den les- 
und Dimaro sind meines Erachtens Titel. Ti/a-ma 
= 10, migete = 8 und biti oder kuti = 4 sind die 
Zahlwörter, die bisher lautlich bestimmt werden 
konnten. Mi/u-va dürfte ‚Stein‘, ‚Berg‘, ‚Land‘ be- 
deuten (vgl. Hesych. s. umbs * ý yğ Avdoi). Das 
durch Hesych aus dem kretischen Sprachschatz uns 
überkommene Wort für ‚Wein‘ = ifnva wird wohl 


Min. I S. 159 P. 49b), das andere Mal mit einem 60 dem Zeichen des weingefüllten Kruges zugrunde 


kleinen Kreuz versehen. Ein Unterschied in der 
Bildbewertung liegt nicht vor. Auch an einem 
anderen Bilde, dem Segelschiff, wechseln sich diese 
beiden Arten von Begleitzeichen ohne erkennbaren 
Unterschied der Funktion ab (Ser, Min. I S. 155 
P. 27a und S. 161 P. 63a); in beiden Fällen dürfen 
wir dem Schiffszeichen t-ra substituieren. Diesen 
Lautwert gibt uns nämlich Hesych mit seiner 


liegen, das zweisilbig gi-be mit der wahrschein- 
lichen Bedeutung ‚Schaf‘ zu lesen ist, u. a. m. 
Was die Sprache anlangt, in der die minoi- 
schen Kreter geschrieben haben, so dürfte man sie 
schon auf Grund der wenigen hier vorgeführten 
Wortgebilde kaum einer der indogermanischen 
Sprachen zurechnen dürfen; auch der semitische 
Sprachstamm wird wohl auszuschalten sein. Lexi- 


i 
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kalische Verbindungsfäden lassen sich dagegen, 
soweit ich sehe, mit den hamitischen Sprachen 
Afrikas, aber auch mit den Idiomen der Kaukasus- 
völker knüpfen. Über die tatsächliche Zugehörig- 
keit der altkretischen Sprache zu einer bestimmten, 
schon bekannten Sprachfamilie werden wir aller- 
dings erst volle Klarheit erlangen können, wenn 
neben genügendem lexikalischen Material auch 
die innere Struktur der Sprache offen vor unseren 
Augen liegt. 

Hauptliteratur: Hieroglyphen- und 
Linearschrift. A. J. Evans Cretan picto- 
graphs and Praephoenician script (Journ. hell. 
stud. XIV 1894, 270ff.); Further discoveries of 
Cretan and Aegean script (Journ. hell. stud. XVII 
1897, 327£.); Writing in prehistoric Greece (Brit. 
Assoc. Report 1900, 897££.); Athenaeum nr. 3971 
Dez. 5, 1905, 757; Scripta Minoa I, Oxf., 1909 
(2 weitere Bde. sind in Vorbereitung). R. Weill 
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o. Art. Calceus, Caliga, Campagus, Em- 
bas, Endromis, Sandalia. Gercks-Norden 
Einleit. in d. Altertumsw. 112 44. 49. Lübker 
Reallex. d. klass. Altert.8 1055. Erbacher 
Griech. Schuhwerk, Würzb. Diss. 1914. 

I. Griechisches Schuhwerk. Bei den 
Griechen war die allgemeinste Bezeichnung für 
die Fußbekleidung dnoönua (Belegstellen für das 
5. und 4. Jhdt. bei Erbacher 21). Sie findet 


10sich schon bei Homer Od. XV 369. XVIII 361, 


der sonst gewöhnlich „eöda dafür gebraucht. 
Die Griechen trugen Sandalen, S. und Stiefel. 
Sie haben jedoch nur für die erste Gattung einen 
zusammenfassenden Namen, oavödlıea (s. o. Bd. IA 
S. 2257), für die beiden andern nicht. Jede 
Gattung hat verschiedene Arten, wie die zahl- 
reichen Namen bei Pollux VII 22. 85—92. He- 
rondas VII 57ff. und die bildlichen Darstellungen 
zeigen. Doch geben weder die Schriftquellen 


La question de l'écriture linéaire dans la médi- 20 noch die Denkmäler ein genaues und erschöpfen- 


terrande primitive (Rev. archéol. IV 1903, 218f.). 
J. Sundwall Über die vorgriechische lineare 
Schrift auf Kreta (Öftersigt af Finska Vet.-Soc. 
Förh. 1913/14); Die kret. Linearschrift (Arch. 
Jahrb. XXX 1915); Der Ursprung der kretischen 
Schrift, Abo 1920 (Acta Academiae Ahoensis 
Humaniora I 2). H. Schneider Der kret. Ur- 
sprung des phoenik. Alphabets, Leipzig 1913. 
H. Kluge Die Schritt der Mykenier, Cöthen 1897 


des Bild über die Gestalt der jeweiligen Fuß- 
bekleidung. Die Beschreibung der erstern ist oft 
sehr undeutlich und einander widersprechend, die 
letztern bieten nur lückenhaftes Material und 
häufig ungenaue Darstellungen, weil es den Künst- 
lern nicht auf eine treue Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit ankam. 

1. Die Sandale. In homerischer Zeit zogen 
die Griechen gewöhnlich nur beim Ausgehen eine 


(Entzifferungsversuch). V. Gardthausen Griech. 30 Fußbekleidung an. Den Spartanern soll Lykurg 


Palaeographie, Bd. II Die Schrift, Leipzig 1913, 
11ff, Larfeld Griech. Epigraphik (Handb. d. 
klass. Altertumsw. 13 5, 1914, 193). W. Gaerte 
Zur Entzifferung der kretischen Hieroglyphen, 
Versuche und Vorarbeiten (in Vorbereitung). 
Literatur zum Diskos von Phaistos: L. Per- 
nier Un singolare monumento della scrittura 
pittografica Cretese (Rendiconti dei Lincei 1908, 
642ff.); Ausonia IIT 1909, 255f®. Della Seta 


verboten haben, die Jugend durch das Tragen 
von S.-Werk zu verweichlichen. Xenoph. de rep. 
Lac. II 3. Später noch gehörte das Barfußgehen 
zur Eigenart gewisser Philosophen. Aristoph. 
Nub. 103. Theokr. XIV 5f. Die ursprünglichste 
Weise, die Füße zu schützen, bestand darin, daß 
man sich aus Fell oder einem andern biegsamen 
Stoff eine Umhüllung zurechtschnitt, xagßazivn 
{s. d.) genannt. Über primitive S. vgl. Jac- 


Rendiconti dei Lincei 1909, 297f. Ed. Meyer40quot Société Dauphinoise d'ethnologie et d'an- 


S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 1022ff. Evans Scripta 
Minoa I 273ff. A. J. Reinach Le disque de Phae- 
stos et les peuples de la Mer (Rev. arch. 1910, 
if.). Cuny Revue des études anciennes 1911, 
296. H.R. Hall A note on the Phaistos disk 
(Journ. hell. stud. 1911, 119#.). Gardthausen 
Bewegl. Typen u. Plattendruck (Deutsch. Jahrb. 
f. Stenographie I 1911, 1.). 
Entzifferungsversuche: G. Hempl The solving 


thropologie XVI (1909). Solche machte man sich 
noch, wo schon eigentliches S.-Werk bestand, in 
einfachen Verhältnissen (Hom. Od. XIV 23), oder 
im Notfalle, wie die Zehntausend auf ihrem Rück- 
zuge, Xenoph. anab. IV 5, 14. Von dieser un- 
bequemen, kunstlosen Verhüllung abgesehen, ist 
die erste eigentliche Fußbekleidung die Sandale, 
die sich aus der mit einem oder zwei Riemen be- 
festigten Sohle entwickelte. Solche Sohlen mit 


of an ancient riddle. The Phaestos disk, Jonie 50 zwei Riemen, von denen der eine quer über den 


Greek before Homer: Harper's monthle Magazin 
Januar 1911, 187ff. (vgl. Wochenschr. f. kl. Phil. 
1911, 1107). A. Gley Kretische Studien I, Der 


Diskos von Phaistos, Tomsk 1913. [Gaerte.] 
Schuh. 
Literatur, Becker-Göll Charikles II 


267f.; Gallus III 227f. 265f., wo auch die 
ältere Literatur verzeichnet ist. Marquardt 
Privatl. d. Röm. 558. Blümner Die röm. Privat- 


Spann des Fußes, der andere zwischen der großen 
und zweiten Zehe hindurchgeht und auf der Höhe 
des Spanns sich mit dem ersten vereinigt, zeigen 
die ägyptischen Denkmäler aus der Zeit des Alten 
Reiches. Lepsius III Abt. II 79b. V Abt. MI 
62e. 76b. VI 97i u. 6. Die Sandale war über- 
haupt mehrere tausend Jahre die einzige Fuß- 
bekleidung in Ägypten. Manchmal umfaßt ein 
dritter Riemen die Ferse, Lepsius IV Abt. II 


alt. 222f.; Technologie und Term. I2 273f.60131. 134. 144. Auf den Denkmälern des Neuen 


283, 1 Literaturverzeichnis,. Bryant Greek shoes 
in the classical period, Harvard Studies in class. 
philol. X (1899) 57ff., wo alle Stellen der Lite- 
ratur des 5. und 4. Jhdts. zusammengestellt sind, 
die sich auf S.-Werk und Schusterei beziehen. 
Daremberg-Saglio Diet. d. Ant. V 767. und 
die Art. calcens, caliga, eampagus, carbatina, cre- 
pida, cothurnus, embas, endromis, gallica, solea, 


Reiches findet sich sehr häufig die Schnabel- 
sandale, Lepsius V Abt. III 1. VI 113c u. ð. 
Das Material der ägyptischen Sandalen war wahr- 
scheinlich Papyrusschilf oder Palmbast, Er- 
mann Ägypt. I 312f., später Holz oder ein bieg- 
samer Stoff, in der hellenistischen Zeit haupt- 
sächlich Papyrus. Im Neuen Reich trug man 
entsprechend der reicheren Tracht auch elegant 
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gearbeitete Sandalen, Breadsted-Ranke Gesch, 
Ägypt. 282. Noch reicher ausgestattet erscheint 
die ägyptische Sandale in Äthiopien zur Zeit sei- 
ner größten Macht um 700 v. Chr. Die Spann- 
und Hackenbänder sind oft kunstvoll gearbeitet; 
es finden sich bisweilen kostbar gearbeitete Trod- 
deln und goldene Spannhafteln, Lepsius X Abt. 
V BL 28. 32. 40. 56f. Die Sandale der Assyrer 
ist einfarbig oder streifig gefärbt mit starkem 
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rf. Stils im 5. Jhdt. die vielen von den Sohlen 
ausgehenden Riemen durch einen auf dem Spann 
oval geführten Riemen aufgenommen und zu- 
sammengefaßt. Dadurch entstehen Schlingen, in 
der Regel sieben oder neun (Emrvoxkor, Evvnıoxkoı). 
Mon. d. Inst. II Taf. 14. Diese Sitte war der 
Bequemlichkeit: wegen eingeführt worden. Statt 
beim Anlegen der Sandalen jedesmal die mannig- 
fachen Riemen zuschnüren zu müssen, brauchte 


Hacken- und Seitenleder. Die über den Spann 10 man nur die zwei oder vier Riemen zuzuziehen. 


laufenden zwei oder drei Riemen werden in den 
Ringen des Seitenleders befestigt (Perrot-Chi- 
piez Hist. de l'art dans l'antiq. IT Fig. 306) oder 
auf dem Spann geknüpft (Fig. 308); vgl. Fig. 307. 
391 Sandalen mit einem Riemen. 

Auf griechischem Boden ist die Sandale schon 
in mykenischer Zeit als Männer- und Frauentracht 
heimisch; vgl. Erbacher 30. Das mehr oder 
minder dichte Riemenwerk ist über dem Knöchel 


Das übrige Riemengeflecht, das feststehend war, 
hatte man dadurch hergestellt, daß man das 
Leder wie die Maschen eines Netzes durchbrach; 
daher die Bezeichnung oyıorai oder Asmroogıdeis. 
Gleiches Riemenwerk am Fuße sieht man bei den 
Sandalen mit hoher Riemenführung, von Erba- 
cher 39 ‚Hochgeriemte‘ genannt. Ein vertikaler 
Riemen führt unter der horizontalen Riemenfüh- 
rung in die Höhe, durch den die horizontalen 


oder bis zur Wade hinauf geschnürt. Vgl. die 20 Riemenlagen gezogen werden. Das obere Ende, 


mykenische Kriegervase, wo auch die Unter- 
schenkel durch Gamaschen, x»nnides (s. d.), ge- 
schützt sind, Oft ist das Riemenwerk horizontal 
geführt, wie an den Figuren der Vaphiobecher. 
Wie die Denkmäler, so weisen auch Ilias, Odyssee 
und die Homerischen Hymnen die Sandale als 
einzige Fußbekleidung der homerischen Zeit auf, 

In der nachhomerischen Zeit zeigen die Sta- 
tuen, die übrigens meistens ohne S.-Werk sind, 


das nach der Schnürung überschüssig ist, wird 
unter den Riemen gesteckt. Diese ‚Hochgeriemten‘ 
gehören der Tracht der athenischen Epheben an; 
Eopnu. oz. 1908 Taf. 8. Auch die Peltasten 
tragen sie oft im Gegensatz zu den Hopliten; 
Journ. hell. stud. XXIV (1904) Taf. 8. Zu den 
‚Hochgeriemten‘ wurden in der Regel Strümpfe 
oder Gamaschen getragen. Da diese Art Fuß- 
bekleidung für Märsche sehr geeignet war, so sind 


ebenfalls nur Sandalen als Fußbekleidung, Journ. 80 auf einer Unzahl von Vasenbildern und auch 


hell. stud. VIII 167. Sehr oft ist auf den pla- 
stischen Denkmälern nur noch eine dicke Sohle 
vorhanden, während das Riemenwerk verschwun- 
den ist, weil es nur aufgemalt war. Wo noch 
Farben vorhanden sind (Olympia III 65 Fig. 101), 
lassen sie schon eine mannigfaltige Verschnürung 
der Riemen erkennen. Eine deutliche Vorstellung 
einer Sandale mit einfachem Riemenwerk gibt 
das Relief von Chrysapha, Athen. Mitt. II Taf. 


plastischen Denkmälern des 4. Jhdts. alle die- 
jenigen damit bekleidet, die als Reisende, Herolde, 
Jäger, Hirten, bisweilen auch Amazonen und 
Pädagogen gekennzeichnet sind, unter den Göttern 
und Heroen Apollon, Hermes, Perseus, Oidipus ; 
Daremberg-Saglio I2, 1559, 43ff. Erbacher 
39. 42, 

Zum Schutze des Fußes gegen das Einschnei- 
den der Riemen brachte man auf dem Spann ein 


90. Über die Wurzel der Zehen läuft ein Rie- 40 blattartiges oder zungenförmiges Oberleder (ligula) 


men, zwei andere kreuzen sich seitwärts beim 
Knöchel. Erbacher 33 nennt diese Sandalen 
lakonische &zlai. Ein netzartiges (noAvozıöes) 
Riemenwerk zeigt die Sandale des Triptolemos 
guf dem eleusinischen Relief, Mitte des 5. Jhdts. 

Ein reiches Bild von den verschiedenen ge- 
formten Sandalen bietet die Vasenmalerei. Die 
sf. Vasen enthalten verhältnismäßig wenige Bei- 
spiele (Jahrb. d. Inst. XIII 13ff.), sehr zahlreiche 


an. Diese Zunge ist sehr häufig auf den plasti- 
schen Werken des 4. Jhäts., z. B. an den Statuen 
des Hermes von Praxiteles, der Diana von Gabii, 
der Artemis von Versailles. Die Sandale der 
letzteren hat eine besonders große ligula, mit 
einem gezackten unteren Ende. Häufig ist an 
Apollostatuen dieses gezackte untere Ende über- 
fallend; Daremberg-Saglio I 2, 1539, 39. 
Fig. 2055f. Diese Sandale findet sich auch in der 


die rf. Vasen und die jüngere Plastik, Erbacher 50 Plastik der griechisch-römischen Zeit als männliche 


33f. Korinthische und auch andere Vasen haben 
auf dem Spann als Verzierung bisweilen eine Dol- 
denblüte, Bull. hell, VIL 1883 Taf. If. Manch- 
mal erscheint auch das Riemenzeug geflochten 
und auf dem Spann in einen Knoten geschlungen, 
Bulle Der schöne Mensch ? Taf. 138. Bloß eine 
Sohle ohne Riemen findet sich sehr oft, wo die 
Sandale als Züchtigungsmittel dient, Athen. Mitt. 
1905, 399. Während die Vasenmalerei des 6. 


und weibliche Tracht. Tritt zu dem Oberleder 
noch ein Lederansatz an der Seite hinzu, so ent- 
steht die S.-Sandale. Schon die genannten assyri- 
schen Denkmäler zeigen eine derartige Form. Den 
Eindruck eines fast geschlossenen S., der nur die 
Zehen frei läßt, machen die Sandalen des sog. 
Iason von Lysipp. Die Ferse und der größte Teil 
des Fußes werden durch die beidseitigen Leder- 
ansätze bedeckt, die mit sehr breiten Riemen 


Ihdts. zunächst Sandalen mit einfacher Riemen- 60 über den Spann festgeschnürt sind; Daremberg- 


führung zeigt, begegnet doch das netz- oder gitter- 
artige Riemenwerk schon im vorpersischen Athen. 
Hartwig Meisterschalen 7f. 25. Jahrb. d. Inst. 
VIII 143. In der Blütezeit der rf. Vasenmalerei 
gleichen die reichgeriemten Sandalen denen der 
mykenischen Zeit, Hartwig ebd. 89 Fig. 11. 
Taf. 27. 50 A. 

Als Neuerung sieht man anf Vasen des schön- 


Saglio I 2, 1560, 58 Fig. 2062. Noch mehr 
ist dies der Fall bei der Statue des Zeus Ammon, 
4. hät. (Pergamon VII 1 Taf. X), des Aeskulap 
und Demosthenes und bei Heroen auf pompeia- 
nischen Gemälden; Daremberg-Saglio ebd. 
Auf Vasen tritt diese Art am frühesten auf spä- 
teren rf. auf; Gerhard Ant. Bildw. Taf. 33. 
Einfachere Formen zeigen griechische Tonfiguren 


ee 
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und Statuen in hellenistischer Zeit. Das Riemen- 
werk zieht sich nieht mehr so weit hinauf. Viel- 
fach zieht sich zwischen der großen und der 
zweiten Zehe ein Örnament hindurch, an das die 
über den Spann geschnürten Riemen befestigt 
werden, z. B. an den Füßen der Antiope in der 
Gruppe des Farnesischen Stiers. Auch einige 
Vasen, in der Form von mit Sandalen bekleideten 
Füßen geben von dem Riemenwerk eine Vorstel- 
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ovyxäs, 7, eine einsohlige, der xoņaæts gleichende 
Sandale. Poll. VII 86. Anth. Pal. VI 294, 3f. 
Hesych. s. o. 

oxıoral, al, guch Aenzoogıdeis genannt, Poll. VII 
85, künstlich ausgeschnittene, netzartige San- 
dalen, s. o. 

tooyáðia, za, von Erbacher 837 als S.-Sandale 
bezeichnet, s. Gallicae. 
2. Der Schuh. Der geschlossene S. ist auf 


lung. Man sieht daran die oft erwähnten Nägel; 10 griechischem Boden bis Ende des 6. Jhdts. un- 


Daremberg-Saglio ebd. Fig. 2058ff. 

Im allgemeinen zeigen die Bildwerke einen 
Fortschritt von der Sandale der archaischen Zeit 
mit ihrem einfachen Riemenwerk bis zum rei- 
cheren und vielfältigeren der rf. Vasenmalerei. 
Den Höhepunkt in der künstlerischen Ausgestal- 
tung der Sandale auf Bildwerken bezeichnen die 
des Apollo Belvedere, des Hermes von Praxiteles, 
der Diana von Gabii und der Artemis von Ver- 


bekannt. Er tritt erst in der streng rf. Malerei 
auf und zwar in der medisch-persischen Form. 
Der medische S. reicht bis zu den Knöcheln, ist 
auf dem Spann geschlitzt, eine Zunge ragt über 
den oberen Rand heraus, auf dem Spann sind 
zwei Knöpfe oder Haken, in die die beiden Sei- 
tenteile des geschlitzten Spannleders eingehakt 
werden. Die drei Knopflöcher sind dreieckig und 
so groß ausgeschnitten, daß sie schon für drei 


sailles. Im Luxus ging man so weit, daß man 20 Paar Schnüre oder Schlingen gehalten wurden. 


die Riemen mit Goldbeschlägen verzierte; Athen, 
XII 543t. Die zahlreichen Arten, von denen viele 
nur eine vorübergehende örtliche oder zeitliche 
Mode waren, wie schon die unten folgenden, von 
Gegenden oder Personen stammenden Namen zei- 
gen, lassen sich auf den Denkmälern zum größten 
Teil nicht feststellen. Außer den in der R.E. 
behandelten Arten seien noch genannt: 

änlat, af, lakonische Sandalen. Demosth. in Con. 


Deutlich sichtbar ist diese S.-Sorte beim Bogen- 
schützen auf dem Fries von Susa; Perrot-Chi- 
piez Hist. de l'art ant. V Taf. 12. Weitere Bei- 
spiele: Flaudin-Coste Voyage en Perse, Taf. 
CXLVIL CLII. CXXV. CCCV=Perrot-Chipiez 
V S. 795 Fig. 471. 8. 545 Fig. 351f. 8.547 Fig. 
352. S. 810 Fig. 479. Dieulafoy L’Acropole 
de Suse Taf. 6f. S. 401 = Perrot-Chipiez V 
S. 541 Fig. 348. 8. 826 Fig. 486 u. 6. Der 


54, 34, einsohlig, Harpokr. s. v., in einfacher 30 eigentliche persische S., vermutlich ohne Schlitz 


Ausführung, Etym. M. Hesych. s. v. 

Ebenfalls einfach gearbeitet war die aùroogeðis, 
Poll. VII 89: 

Aoyeiaı, al, eine Erfindung der Argiver, Poll. VII 
88. Herond. VII 60, feine Frauensandalen, die 
zu den durchbrochenen, ozıorai (s. u.), gehörten. 
Ammon. p. 133. Hesych. s. o. Frauensandalen 
sind auch die äpoaxta, Poll. VII 94 und die 
Pavxiöss, s. o. Bd. III S. 153. 


auf dem Spann, ist am oberen Rand mit einem 
Riemen geschnürt, dessen überflüssige Enden auf 
dem Spann liegen, Perrot-Chipiez V 8. 821 
Fig. 483. 472 u. ö. Diese S. wurden zu einer 
hosenartigen Kleidung, den Anaxyriden getragen, 
während der medische S. zum langen medischen 
Kaftan getragen wurde. Die beiden letzten Bei- 
spiele zeigen den Unterschied sehr deutlich; vgl, 
Perrot-Chipiez 8. 799. Medische S. mit drei 


piatra, al, s. o. Bd. III S. 560. Man trug sie, 40 Knöpfen trägt die Reiterstatue auf der athenischen 


wenn man zum Mahle ging, Piat. symp. 174a, 
oder ins Gymnasium, Athen. III 98a. Sie waren 
noch in römischer Zeit gebräuchlich. Liban. DI 
p. 384, 19. 385, 17. 386, 8. Synes. Calv. encom. 
77e. Procop. sophist. ep. 87, 262. Clem. Alex. 
206. Gleiche Bedeutung hat das Deminutiv 
fiavrlor, Athen. VIII 338a. Aristoph. ey. 889. 
Tänzer-S.: Liban. p. saltat. 385. 

yvuronóôia, tá, eine Frauensandale, die den Fuß 
möglichst unbedeckt ließ. Poll. VII 94. 

öwsßodgor, tó, s. o. Bd. V S. 301. Fest. p. 65. 
Herond. VII 61. 

Über die &vvjuoxkor, spartanische Ephebentracht, 
(Hesych. s. v.) und die Erzvoydos (Poll. VII 89. 
Hesych. Phrynich. s. v.) s. o. 

xavrvaßıc, tå, Frauensandalen, deren Riemen aus 
Hanf gefertigt waren. Poll. VII 94. Hesych. 
Herond. VII 58 xarvafloxa. 

xonris, ý (s. å.), vgl. Daremberg-Saglio I 2, 
1557. und Lit. Erbacher 12f. 

. zennis = ‚Hochgeriemte‘ 8. 47f. 

öriodoxgnnls, 5, eine Frauensandale, oder ein S. 
Poll. VII 91. 94. 

Iloraowv oayödiıa, aus Patara in Lykien, gold- 
geschmückte Frauensandal.e Luc. dial. m. 
XIV 2. 

öadıa, za, Sandalen mit reicher Verschnürung. 
Pol. VII 94. 


Akropolis, 6./5. Jhdt., Jahrb. d. Inst. VI (1891) 
239. Auch an Bruchstücken anderer Sta- 
tuen auf der Akropolis finden sich entsprechende 
S.; Bull. hell. XIV (1890) 325. Auch auf 
Vasenbildern sieht man die Knöpfe (Millin 
Peint. II 8. 16. Gerhard Griech. und etrusk. 
Trinkschalen Taf. 12.) und die Schlitze des 
medischen S. (Gerhard Ant. Vasen IV 267) 
und sehr oft die persische Art mit den über- 


50 schüssigen Riemen und der hervorragenden Zunge. 


In Ionien waren schon früher die Schnabel-S. 
vom Orient her heimisch. Der Schnabelstiefel 
war nämlich die Nationaltracht der Hettiter, wie 
die hettitischen Denkmäler zeigen, Perrot Ga- 
latie 160. 376ff, Perrot-Chipiez Hist. IV Fig. 
262. 269 u. 5. Taf. VIII. Auch auf assyrischen, 
persischen und ägyptischen Denkmälern sind die 
Hettiter durch den Schnabelstiefel gekennzeichnet, 
Perrot-Chipiez I 559. V 832 Fig. 489. IV 


60 568, 2. Schnabel-S. waren auch bei den Phoi- 


nikern im Gebrauch (Cesnola-Stern Cypern Taf. 
74, 3. 75, 9. 80, 9) und kommen auch in der 
kretisch-mykenischen Kultur vor, Tauntas Mv- 
»nvaı Taf. 5, 5. Furtwängler Beschreib. d. ge- 
schnitt. Steine nr. 9. Egpnu. apx. 1889 Taf. 10, 
39. In der ionischen Kunst bemerkt man Schna- 
bel-S. auf dem Harpyiendenkmal von Xanthos, 
Brunn-Bruckmann Denkm. griech. u. röm. 
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Skulptur 146f. Mon. d. Inst. IV Taf. 3. Im 6. 
Jhdt. tritt der ionische Schnabel-S. auch auf la- 
konischen Denkmälern auf. Solche trägt die Frau 
auf altspartanischen Grabreliefs (Furtwängler 
Samm:l. Saburoff Taf. 1), der König Arkesilas 
auf der kyrenäischen Schale, Mon. d. Inst. 147. 
Im übrigen Griechenland sind Schnabel-S. selten ; 
auch werden damit nur Orientalen gekennzeich- 
net, Mon. d. Inst. VIII 27. 
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@xgoopdoa, Frauen-S., Hesych. Poll. VII 94. 
Herond. VII 90. 
Aixıßıdöes, al, nach’ dem bekannten Staatsmann 
benannte S., Poll. VII 89. Athen. XII 534c. 
Außoaxtöes, af, S. oder Sandale für Frauen, nach 
Ambrakia in Epeiros benannt, Poll. VII 94. 
Herond. VII 57. 

Auvxläöss, al, s. o. Bd. I S. 1997; eine kost- 
barere Art lakonischer S. von roter Farbe, 


Desgleichen erscheint zur Zeit der rf. Vasen 10 Poll. VII 88. 


der geschlossene S. als Tracht von Nichtgriechen. 
Denn erst in der Malerei der Perserzeit kenn- 
zeichnet man die Barbaren durch die Tracht als 
solche. So werden durch S. als Nichtgriechen 
kenntlich gemacht: die persischen Würdenträger 
auf der Perservase (Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenmalerei Taf. 88), Priamus ebd. Taf. 
14, der Orientale Kepheus und Andromeda ebd. 
Taf. 77, 2, oft die Amazonen ebd. Taf. 28. 58. 


75f. Jahrb. d. Inst. XXXII (1918) Abb. 2f. Deut- 20 


lich wird der Unterschied hervorgehoben auf dem 
Relief von Medea und den Peliaden, wo Medea 
als Barbarin S., die Peliaden Sandalen tragen, 
Helbig Führer? nr. 1154. 

Im 5. und 4. Jhdt. trugen Männer und Frauen 
jeden Alters S., wie die zahlreichen Darstellungen 
auf Vasen zeigen. Frauen-S. weisen namentlich 
in bräutlichen Szenen reichen Schmuck auf dem 
Oberleder auf, Erbacher 50, 7f. Auf denjenigen 


attischen Grabreliefs des 4. Jhdts., wo Mann und 30 


Frau beisammen dargestellt sind, pflegt der Mann 
geschlossene S., die Frau Sandalen zu tragen, 
vielleicht um den Gegensatz von draußen und 
drinnen zu betonen; vgl. Conze Att. Grabreliefs. 
Die Knöchelpartien treten wie bei dem persischen 
S. deutlich hervor, was auf weiches, sich eng an- 
schmiegendes Leder hindeutet. Manchmal bleibt 
der Knöchel unbedeckt, Humann Magnesia 176, 
Abb. Magnesia Bl. XI. Homolle Fouilles IV Taf. 


äupiopdera, tá, ionische Tracht, Herond. VII 59. 
Poll. VII 94, nach Hesych Frauen-8. 

Goßüln, ein geschlossener S. bis zu den Knöcheln 
reichend, von einfacher Arbeit, Galen. XVIIL 1, 
680K. Poll. VIL 86, wahrscheinlich wie der 
Name phrygischen Ursprungs (Poll. VII 91), 
bei den Tragikern oft als Theatertracht ge- 
nannt, Aesch. Ag. 944ff. Eurip. Bacch. 638. 
1134; Elekt. 532; Or. 140. 1470. Bei Darem- 
berg-Saglio wird die áofúîņ als einfacher, 
gewöhnlicher S., von Mau o. Bd. II S. 425 
als Schnürstiefel bezeichnet, von Erbacher 
48 als persischer S., identisch mit dən ge- 
flügelten S. des Perseus, die dieser bisweilen 
auf Denkmälern trägt und der auch åọßfvåd- 
ategos genannt wird, Theokr. VII 26. Lykophr. 
839. 

doowuiöes, al, weibliche Fußbekleidung, Hes. 

àoxéga, Filz-S. oder Winter-S, Poll. VII 85, þe- 
sonders in Attika, Suid. Bei Herond. II 83 
ärmliche, ländliche Fußbekleidung. Eustath. 
Od. V 44 p. 1522. 

doxsgloxa, tå, vermutlich lydisches Lehnwort, 
weicher Filz-S., Hipponax frg. 18. Studnizka 
Gesch. d. altgriech. Tracht 21, 2. 

BaaıAlöes, Fußbekleidung unbestimmter Art, nach 
dem Archon Basileus benannt (Poll. VII 85), 
aber auch von Frauen und Flötenspielerinnen 
getragen, Hesych. Eustath. 1425, 40. 


71,1. Hartwig Meisterschalen Taf. 29. 55. Viel- 40 Aewıdöes, al, Männer-S. (Hesych.), nach einem 


leicht sind es die dupsopüögıa, s. u. Hinsichtlich 
der Farbe gab es schwarze, rote und weiße 8. 
Bei den tanagräischen Tonfiguren ist das Ober- 
leder mitunter gelb, die Sohlen rot, Kekulé 
Griech. Tonfig. 18. 16. Frauen liebten reich- 
geschmückte weiße S., Benndorf Griech. u siz. 
Vas.-Taf. Lenormant-de Witte Elite ceram. 
II 7f. 82. IV Taf. 42 u. ö Von den Göttern, 
die sonst selten mit S. ausgestattet werden, trägt 


Aphrodite sehr oft reichverzierte S., Lenormant 50 


ebd. IV Taf. 6. 15. 16 usw., auch Eros in der 
schönrf. Vasenmalerei (Furtwängler Kl. Schr. 
1 48f.), vereinzelt Dionysios und seine Gefährten, 
Millin II 62. 67. Prunkhafte Ausstattung zeigen 
nach den Ausgrabungen von Pergamon die S. der 
hellenistischen Zeit. Auf Reliefs und Statuen 
ist das Oberleder mit sorgfältig ausgearbeiteten 
Verzierungen geschmückt. Vgl. Altertümer von 
Pergamon III 2 Taf. VII 9, 6. Taf. VIII 10, 5. 


unbekannten Deinias benannt, Athen. IX 471b. 
Poll. VII 89. 

Zußsdoa, za, wahrscheinlich S. aus Schaffell, 
Poll. VII 983. 

ebuaels, Ñ, vermutlich ein mit Pelz gefütterter 
Pantoffel oder S. (Etym. M.), bequem anzu- 
ziehen (Suid.), ausländische Tracht (Eurip. Orest. 
1370 und Schol. Lykophr. Alex 855), nach 
Poll. VIT 90 hirschledern, von Männern und 
Frauen gebraucht, Hesych. Anth. Pal, VII 413. 
Nach Erbacher 53 könnte vielleicht ein in 
der streng rf. Malerei vereinzelt auftretender 
S. dafür angesehen werden, dessen Leder über 
den Knöchel hinaufreicht und seitwärts einen 
tiefen Einschnitt hat, aber keinerlei Verschluß 
zeigt. Abb. Hartwig Meistersch. Taf. 9, 1 
Innenbild. 48, 1. 2. 

Egpnßor, Frauen S., Herond. VII 61. 

»agßazlvn (s. d.), einsohliger, roher Bauern-S. aus 


Abb. S. 75. 108. Brunn Kl. Schrift. II 436. 421£.60 einem Stück Leder geschnitten, Poll. VII 88. 


Fig. 60. 
8.-Arten: dxdrea Poll. VII 93, ein Frauen-S. 
wie die zAoıdgsa Poll. VII 93. Vielleicht weiche, 
papuschenartige Filz-S. mit aufgebogener Spitze, 
wie sie Aphrodite auf einem ionischen Vasenbild 
trägt. Erbacher 67, 
alyay Hesych. s. v., wahrscheinlich eine Fußbe- 
kleidung aus Ziegenleder. 


Aristot. hist. an. 2 I p. 499 a 29. 

xagxivos, krebsartiger Frauen-S. (Herond. VII 60. 
Hesych.), mit besonders aufgesetzten Sohlen, 
Poll. VII 90. 

xoxxíðes, al, scharlachroter Frauen-S., Herond. 
VII 61. 

Koiogporıa, tá, Hes. Poll. VII 90. 

»ooönela (s. d.), böotischer Holz-S. 
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Aaxwvıxal, al, Männertracht, rot (Poll. VII 88) 
oder weiß (Athen. V 215c). Die lakonische 
Faßbekleidung besaß überhaupt Berühmtheit, 
Paus. VII 14, 2. Aristoph. Eccles. 814. 345. 
507#.; Thesm. 142; Vesp. 1157 Schol. 1158. 
Daremberg-Saglio III 2, 908. 

Meooreoo:xal, ai, halbpersischer Frauen-S., Poll. 
VII 94. Hesych. 

Mvvvaxıa, Sandalen oder S. nach dem Schuster 
Mynnakos benannt, Poli. VII 89. Hesych. 
vocalöss, al, Fußbekleidung für Mädchen, Herond. 

VII 57. Poll. VII 94. 
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u. kamp. Vasenbild. Taf. 8. Hartwig Meistersch. 
Taf. 38), Mode von der Mitte des 6. bis zur Mitte 
des 5. Jhdts Es tragen ihn mythologische Per- 
sonen wie Hermes, Perseus, Dionysos, Herakles 
usw. und überhaupt solche, für die eine häufige 
und rasche Bewegung bezeichnend ist. Während 
in der sf. Malerei Fußbekleidung im ganzen sel- 
ten ist, so ist es dieser Zugstiefel, der am häufig- 
sten wiederkehrt. Manchmal wird entsprechend 
dem vorderen Zug ein entsprechender rückwärtiger 
angesetzt. Furtwängler-Reichhold Taf. 41. 

Die &»ögonis wird aber auch der Artemis als 


voxtenyöixes, al, Herond. VII 57. Poll. VIL 94 10 charakteristische Jägertracht zugeschrieben (Call. 


Frauen-S. 

vuplöss, ai, Braut-S., Hesych. 

neoipaolôes, al, Frauentracht, Aristoph. Lys. 45, 
48. 53. Poll. VIE 87. 92. Suid. Hesych. 

Hegoal, aî, weißer Frauen-S., vielfach von He- 
tären getragen (Poll. VII 92), von einfacher 


Dian. 16. Nonn. Dionys. XLVIII 334. Poll. VII 95. 
Anth. Plan. IV 253). Verschiedene Darstellungen 
zeigen sie mit einem Stiefel, dessen Schaft vorn 
geschlitzt ist und zugeschnürt wird, Baumeister 
Denkmäler I 16 Abb. 18. Lenormant-de Witte 
IL Taf. 97. Auch bei andern Göttern und mytho- 


Art, Steph Byz. Suid. Aristoph. Eccles. 319; 20 logischen Personen, sowie bisweilen bei Amazonen 


Lys. 229; Thesm. 734; Nub. 149ff. 

riosdgia 8. Axdrıa, 

zedoxıoua, 8. für ältere Männer (Poll. VII 91), 
vorn geschlitzt, Hesych. Phot. 

zrboxkov, männliche Fußtracht, Hesych. Phot. 

Poötaxat, ai, desgleichen, nach den Rhodiern be- 
nannt, Poll. VII. Hesych 

Selevalöss, s. d. 

Zırvore, tá, kostbare weibliche Fußbekleidung 


findet sich dieser Schnürstiefel. Dieser ist da- 
durch entstanden, daß der Schaft nicht seitlich, 
sondern vorn bis zum Fußblatt herab geschlitzt 
wurde. Dadurch wurde Schnürung notwendig. 
Verschiedene Übergangsformen (vgl. Erbacher 
56) führten bis zu dem in der Mitte des 5. Jhdts. 
allgemein üblichen Schnürstiefel. Bei dieser Art 
Zvdoouis reicht der Schaft teils bloß bis zur 
Wade, teils bis zur Kniekehle Die krenzweise 


von Sikyon (Poll. VII 93. Herond. VII 57.30 über den weiten Schlitz führenden Riemen voll- 


Hesych.), auch in Rom gebraucht (Lucret. IV 
1147), obwohl für Männer unpassend, Cic. or. 
I 54. Athen. EV 155e 

Zxvdxal, ai, eine nach den Skythen benannte, 
von Männern und Frauen getragene Fußbe- 
kleidung, Poll. VII 88. Harpokr. Suid. Hesych. 
Stephanos von Byzanz vergleicht sie mit den 
Ileooıxal. 

Zywövglöia, tå, nach dem durch seinen Luxus 


ziehen die Schnürung entweder durch Haken 
und Schnürlöcher, oder durch Knöpfe und Knopf- 
löcher, Millingen-Reinach Peinture 23. 42, 
Gerhard Etrusk. Spiegel Taf. 90. Manchmal 
findet sich unter der Schnürung eine über den 
oberen Rand des Schaftes hinausreichende Zunge, 
Lenormant-de Witte II Taf. 103A usw. Die 
Schnürstiefel wurden im täglichen Leben von 
Kriegern und Wanderern, von mythischen Per- 


bekannten Smindyrides aus Sybaris benannt 40 sönlichkeiten thrakischen oder nordbarbarischen 


(Poll. VII 89) oder nach einem gleichnamigen 
Schuster. Frauen-8. Hesych. 

ördoxıona (Poll. VIL 91), männliche Fußbeklei- 
dung. 

gaıxacıov s. römische S. 

oırtarlöss, af, Frauentracht, Poll. VII 94. Herond. 
VII 58. 
3. Stiefel. Zu den Stiefeln ist jede Fuß- 

bekleidung zu zählen, die mit Schäften versehen 


Ursprungs getragen. Das Material scheint festes 
Leder gewesen zu sein; vereinzelt ist es einem 
gesprengelten Felle gleich. Bei Hermes und 
Perseus kommen die gewohnten Fußflügel hinzu, 
Daremberg-Saglio II 1, 615f. 

b) xodogvos (s. d.). Aus Herodot I 155. VI 
126 ergibt sich, daß der Kothurn ursprünglich 
ein weichlicher Frauen-S. oder weiter Stiefel war. 
Er paßte auf beide Füße, Hesych. Phot. Suid. 


ist und bis zur Wade oder über sie hinaus bis 50 Der literarischen Überlieferung entspricht ein 


zum Knie reicht; vgl. Erbacher 53ff, Hierzu 
gehört: 

a) Die &vögouis s. o. Bd. V S. 2555. Darem- 
berg-Saglio II 1, 615. Dieser Stiefel er- 
scheint auf sf. Vasen mit völlig geschlossenem 
Schaft, der am oberen Teil an beiden Seiten auf- 
geschlitzt ist. Die vordere Seite biegt sich in 
der Regel nach vorn über und bildet somit eine 
Handhabe zum Anziehen. Der Schaft wird durch 


Stiefel auf einem sf, attischen Alabastron. Er 
hat einen weiten Schaft aus weichem Leder und 
eine aufgebogene Spitze, Bieber Das Dresdener 
Schauspielerrelief 8. 50 Abb. 10. Der Kothurn 
hatte ein eigenes Fersenstück mit zwei hinteren 
Nähten, die die Ferse begrenzen und parallel 
miteinander nach dem oberen Rand des Schaftes 
führten, Hartwig Taf. 14, 2. 35,2. Gerhard 
Ant. Vas. IV 295f. nr. 6. Bieber a. a. O. 51 


Riemen um die Waden festgehalten; Gal. XVIII 60 Abb. 11a. Daß der Kothurn eine weibliche Faß- 


1, 682ff Die charakteristische Form des Stiefels 
erscheint schon im 7. Jhdt. auf altkorinthischen 
Vasen (Arch. Ztschr. 1883 Taf. 10), ebenso auf 
melischen Tongefäßen, Fonu. dex. 1894 Taf. 12f. 
Der in der späteren rf. Malerei auftretende bogen- 
förmige Zug fehlt auf den Denkmälern des 7. und 
am Anfang des 6. Jhdts. (s. Erbacher 54, 5), 
und wird, stark stilisiert (s. Gerhard Etrusk. 


bekleidung war, hat Kendall K. Shmith Har- 
vard Stud. in Class. phil. XVI (1905) 123ff., wo 
die Zeugnisse dafür besprochen sind, gezeigt. 
Auf bildlichen Darstellungen erscheint er oft als 
weibliche Tracht; vgl. Bieber a. a. O. Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 107, 1a; Textbd. II 
238 Abb. 83. Arch. Anz. VIII (1893) 89, 36. Als 
charakteristische Tracht des Dionysos und der 
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Silene in der Form des Wulststiefels erscheint 
der Köthurn auf einer Menge rf. Vasen und auf 
Reliefs; vgl. Erbacher 59f. Auch Zecher und 
Komasten haben diesen Stiefel, aber meist ohne 
Wulst, auf Vasen des streng rf. Stils, Gerhard 
Ant. Vas. II 126. Hartwig Taf. 36. 48, 2. 49. 
Während des Symposions stehen die Stiefel unter 
(Hartwig Taf. 34) oder neben der Kline (Hart- 
wig Taf. 14, 2. 85,2). Der Kothurn stammt 
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entbehren. Um der Sohle Beweglichkeit zu geben, 
zerfällt sie in zwei Hälften, die durch ein Schar- 
nier ihres bronzenen Gehäuses verbunden sind, 
Helbig Führer I’ nr. 668; vgl. Daremberg- 
Saglio IV 2 S. 1389 Fig. 6509. Solche San- 
dalen wurden auch in Eretria gefunden; sie 
stammen aus dem 2. Jhdt. v. Chr, Darem- 
berg-Saglio ebd. S. 1389, 1. Nach Hesych 
war die hohe Sohle ein charakteristisches Zeichen 


wahrscheinlich aus Lydien oder Skythien, Hart- 10 der tyrrhenischen Sandale; Poll. VIY 93 bezeich- 


wig 422ff. Taf. 38. Heute noch tragen Tataren- 
stämme weiche Schaftstiefel (Bieber a. a. O. 
51), auch in der Form des Wulststiefels, Coraz- 
zina L'arte del calzolajo Taf. VI 46. Der Name 
cothurnus ist erst von den Lateinern für den 
tragischen S, gebraucht worden, bei den Griechen 
heißt dieser Zußds und &ußdns, Daremberg- 
Saglio I 2, 1548, 616. 

c) äußds, Eußäins (s. o. Bd. V S. 2483f.). 


Aus der literarischen Überlieferung (Erbacher 20 


6) erfahren wir, daß der Name Zußds den Thea- 
terstiefel bezeichnet und die Fußbekleidung des 
Dionysos und der’Silene, bei Aristophanes haupt- 
sächlich eine Männertracht. Über das Verhält- 
nis von Zußas und Zußdens sind die Zeugnisse 
unklar, sogar widersprechend; vgl. Erbacher 
7. Nach Daremberg-Saglio II 1. 593 sind 
das charakteristische Zeichen die am obern Rande 
herabhängenden Laschen (zreEgvyss Orph. Arg. 


net als Tyrrhenika eine Sandalenart mit dicken, 
vierkantigen hölzernen Sohlen und vergoldeten 
Riemen. Mit solchen hatte Pheidias seine Athena 
Parthenos ausgestattet, vgl. Poll. VII 86f. Büch- 
senschütz Hauptstätten des Gewerbfleißes 93, 
10. Blümner Die gewerbliche Tätigk. d. Völker 
d. kl. Altert. 107. Michon Mém. de la société 
des antiquaires LXXII 1913 S.-A. S. 5ff. mit 
Abb. S. 7. 10f. 

Neben der einheimischen zeigen die etruskischen 
Denkmäler auch die griechische Sandale des 5. 
und 4. Jhdts., wie ja die etruskische Kunst von der 
griechischen auch in Bezug auf die Tracht be- 
einflußt ist. Ganz einfache Sandalen trägt Pluto 
auf einem Wandgemälde von Orvieto, Darem- 
berg-Saglio II 1 S. 825 Fig. 2772, ein Tänzer 
auf einem Gemälde von Corneto ebd. 8. 848 
Fig. 2845, die Diana auf einem etruskischen 
Spiegel ebd. S. 156 Fig. 2399, die schmausenden 


591), wodurch sich die &ußds von der &rögouis 30 Götter auf der Bronzeciste von Praeneste Mon. 


unterscheidet. Erbacher 62 nennt diese Fuß- 
bekleidung Laschenstiefel. Oft sind diese aus- 
geschnittenen Zacken am oberen Schaftrande aus 
Pelz oder mit Pelz gefüttert. Sie erscheinen seit 
der streng rf. Malerei bei Dionysos und seiner 
Umgebung und bei anderen mythischen Personen 
thrakischen oder nordbarbarischen Ursprungs; s, 
Fränkel Satyr- u. Bakchennamen auf Vasenb., 
Bonner Diss. 1912, 37ff. Dieser Stiefel wurde 


d. Inst. VI/VII Taf. 61f. = Brunn Kl. Schriften 
260f. Fig. 68a.b; vgl. Jahn Die fikoronische 
Ciste, Lpz. 1852. Auf der Rückwand der Tomba 
dei leopardi sind nackte Jünglinge mit Sandalen, 
deren Riemen sich auf dem Knöchel kreuzen, 
Jahrb. d. Inst. XXXI (1916) Taf. 9. Die Sanda- 
len des Flötenspielers jedoch zeigen ein ganzes 
Geflecht von Riemen, Taf. 11. Einfach gehalten 
sind auch die Sandalen des mit der Toga be- 


Theatertracht, vgl. Körte Festschr. z. 49. Vers. 40 kleideten Etruskers, Mon. d. Inst. VI Taf. XXXH 


deutsch. Phil., Basel 3907, 208#. Bieber Dres- 
dener Schauspielerrel. 42ff. 48. Jahrb. d. Inst. 
XXXII 16. 55 Fig. 10. 15. Im täglichen Leben 
gebrauchten ihn Jäger und Reiter; vgl. die Reiter 
auf dem Fries des Parthenon, Collignon Le 
Parthenon. Westseite Taf. 81. 84f., Südseite Taf. 
88f. Y1ff., Nordseite 104f 107. Daremberg- 
Saglio I 188 Fig. 229. In der hellenistischen 
Zeit weist er immer mehr Verzierungen auf, wie 


nr. 11=Daremberg-Saglio IV 1, 449 Fig.5639, 
sowie die von Vater und Sohn, deren Abschied 
auf einem Grabgemälde von Corneto dargestellt 
ist, Ann. d. Inst. 1866 Taf. W = Brunn Kl. 
Schriften I 189 Fig. 46. Reichgeschmückte San- 
dalen von Männern und Frauen finden sich auf 
Grabmalereien von Corneto, Mon. d. Inst. I Taf. 
32. Schön ausgearbeitet sind die Sandalen des 
Bacchus auf dem Deckel der pränestinischen Ciste, 


unteritalische Vasendarstellungen und die Funde 50 Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 64 = Brunn Kl. Schr. 


in Pergamon zeigen, Altertümer v. Pergam. III 
2 Textfig. 24 8.91. Da der Zußdıns üppige 
Formen annahm und statt aus Leder auch aus 
purpurnem Filz hergestellt wurde (Plut. Demetr. 
41), fielen die Bezeichnungen »ddopvo: und Zu- 
Pdraı zusammen. 

II. Etruskische Fußbekleidung. Auch 
die Etrusker gebrauchten Sandalen, S. und Stiefel. 
Einen Weltruf genoß die einheimische tyrrhenische 


I 266 Fig. 65; vgl. Jahrb. d. Inst. XXXI (1916) 
138 Beilage 1 zu S. 136, ein Epistat mit roten 
Sandalen, die Hackenleder und reiches Riemen- 
werk aufweisen. 

Etruskisch sind wahrscheinlich eine Art S.- 
Sandalen, die den ganzen Spann bedecken, aber 
die Zehen freilassen. Solche zeigen etruskische 
Wandmalereien des 6. und 5. Jhädts., Mon. d. 
Inst. V Taf. 16 IV. Taf. 34 XI. Taf. 4/5. Da- 


Sandale, Tvoonyixd (s. d.), eine Holzsandale mit6gremberg-Saglio IT 1, 841 Fig. 2822. Jahrb. 


Beschlägen und hoher Sohle, wie solche in Etru- 
rien und anderswo gefunden wurden, Not. d. scav. 
1905, 336. Schumacher Die Bronzen v. Karls- 
uhe nr. 204. Die dicken Holzsohlen sind unten 
und an den Rändern mit einem Gehäuse von 
Bronzeblech versehen und gewähren so einen 
kräftigen Schutz gegen die Unebenheit und die 
Nässe des Bodens, während sie der Elastizität 


d. Inst. XXXI (1916) S. 119 Fig. 7. 120 Fig. 8 
(Teilbild zu 7; drei Tänzerinnen tragen reich- 
verzierte S., die die Zehen freilassen); ferner ein 
Bronzeeimer Mon. d. Inst. VI Taf. 48, die prä- 
nestinische Ciste ebd. Suppl. Taf. 19/20. 

Sehr häufig tragen auf etruskischen Denk- 
mälern des 6. Jhdts. Männer und Frauen Schnabel- 
5. oder Schnabelstiefel, calceus repandus (vgl. 
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Cic. nat. deor. I 82), so namentlich auf Wand- 
malereien, auf Vasen, Spiegeln und Bronzereliefs. 
Dies weist auf enge Verbindung mit Ionien und 
Kleinasien hin; vgl. Röm. Mitt. IX (1894) 258ff. 
Daremberg-Saglio I1, 819 s. calceus repandus. 
Auf einem etruskischen Spiegel trägt Helena bei 
der Toilette reichverzierte Schnabel-S. Der vordere 
Teil ist geschlitzt und wird durch vier Riem- 
chen geschnürt, um das Bein ziehen sich hori- 
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men laufen. Vorn am S, ist eine Spitze, die 
zurückgebogen ist und wohl an den Schnabel-S. 
erinnert. Auf dem Grabdenkmal von Chiusi hat 
die Frau nur Sohlen an den Füßen wie oft auf 
griechischen Reliefs. die Dienerinnen daneben 
tragen S. Eine griechisch beeinflußte Darstellung 
auf einer Ciste von Praeneste, 3./2. Jhdt., zeigt 
Diana mit beinahe geschlossenem S., der oben 
eine ligula hat, die unter dem horizontal geführ- 


zontal liegende Riemen, deren Ende seitwärts 10 ten Riemen steckt, Daremberg-Saglio II 156 


herabfällt. Die Dienerinnen haben Sandalen, 
Gerhard Etrusk. Spieg. CCXIU. Daremberg- 
Saglio I 1, 64 Fig. 105. Reichgeschmückt sind 
ebenfalls die Schnabelstiefel der Athene und 
Aphrodite auf einem Erzrelief von Perugia, Ant. 
Denkm, d. Inst. Taf. II Taf. 14. Eigentümlich 
sind die Schnabel-S. eines jungen Dieners auf der 
streng archaistischen Elfenbeintafel von Corneto. 
Sie ziehen sich hinten boch hinauf und enden 


Fig. 2397; vgl. ebd. Fig. 2398. 2818. 

Auf etruskischen Grabgemälden findet man 
Stiefel, die den Spann des Fußes und vorderen 
Teil des Beins freilassen und Riemenführung über 
dem Spann haben, Mus. Greg. I Taf. C = Da- 
remberg-Saglio I 2, 863 Fig. 1065. Auf 
einem Bronzespiegel etruskischer Arbeit unter 
griechischen Einfluß tragen ein Herr und sein 
Sklave Stiefel, mit horizontal geführten Riemen, 


in eine rückwärtslaufende Spitze, Mon. d. Inst. 20 die bis zu den Waden reichen, Mon. d. Inst. VI 


VI Taf. 1 = Brunn I 228f. Fig. 58, 1. 

Der etruskische Schnabelstiefel ist vorn über 
dem Spann geöffnet, mit einer Zunge versehen, 
die unter der Schnürung liest. Überdies hat 
der Stiefel eine vierfache Schnürung über dem 
Knöchel, seitliche Einschnitte am Schaftrande, 
so daß ein vorderer und hinterer, jedesmal ab- 
gerundeter Teil entsteht. Ein Riemen, der mit- 
telst Haken oder Ösen befestigt ist, hält am 
oberen Ende beide Teile des Schaftes zusammen, 
vgl. das Gemälde auf Terrakotta von Caere im 
Louvre, Mon. d. Inst. VI Taf. 30 = Brunn Kl. 
Schr. I 156 Fig. 40. Auch weibliche Personen 
tragen solche Stiefel, während andere mit Schnabel- 
S. bekleidet sind, die über den ganzen Spann 
geschlitzt und geschnürt sind. Besonders genau 
ist der Schlitz über dem Spann und die Schnü- 
rung auf einer Terrakottafigur aus demselben 
Grabdenkmal von Caere, Daremberg-Saglio 


Taf, 47,5 = Brunn Kl. Schr. I 235 Fig. 59, 5. 

Den griechischen Zugstiefel mit je einem 
schmalen, spitzen Riemen beiderseits bemerkt 
man auf einem Grabgemälde von Corneto, wo 
eine Fahrt in die Unterwelt, vielleicht nur ein 
kostümierter Zug dargestellt wird, Martha L'art 
étrusque 415 Fig. 280, diese Fußbekleidung tragen 
die geflügelten Charone, sowie der Mann, der 
hinter dem Wagen einhergeht, Daremberg- 


30 Saglio III 290 Fig. 5416. Den Wulststiefel 


dagegen zeigen zwei Charone auf einem andern 
Wandgemälde von Corneto, Ann. d. Inst. 1866 
Taf. W = Brunn Kl. Schr. I 189 Fig 46, den 
Laschenstiefel zur Chlamys Adonis auf einem 
bemalten Tonsarkophag, Helbig Führer? nr. 442 
= Daremberg-Saglio I 73 Fig. 112, einen 
Schnürstiefel mit umgestülptem oberen Rande 
und Laschen ein griechisch beeinflußtes Bronze- 
bild Apollons, Daremberg- Saglio II 1, 827 


I 2, 819 Fig. 1022. Die Verwendung dieser Fub- 40 Fig. 2778. 


bekleidung ist so allgemein, daß auch die Götter 
und Göttinnen hellenistischer Herkunft damit ge- 
schmückt sind. Die Darstellungen zeigen den 
etruskischen S. und Stiefel von verschiedenen 
Farben, schwarz, rot und gelb. In Italien verlor 
sich der Schnabel-S. Daß man ihn aber in La- 
tium gekannt hatte, zeigt das nationale Kultbild 
der Iuno Lanuvina (Cie. nat. deor. I 82), das 
auch später noch mit solchen S. nachgebildet 
wurde; vgl. Erbacher 69. 

Mehrfach zeigen die etruskischen Denkmäler 
auch Pantoffeln oder Haus-S., die den modernen 
gleichen. Auf dem Spann endet der S. in eine 
Zunge zum Anfassen. Solches S.-Werk tragen Ne- 
stor auf einem Grabgemälde von Vulei, Mon. d. 
Inst. VI Taf, XXXII = Daremberg-Saglio I 
641 Fig. 731, Oinomaos auf einem etruskischen 
Spiegel, während Bellerophon geschlossene Stiefel 
mit dreifacher Schnürung unterhalb der Wade 


Ill. Römisches Schuhwerk. Die allge- 
meinste Bezeichnung für die Fußbekleidung ist 
bei den Römern caleeamentum, vgl. Thes. ling. 
lat. s. v. Für die drei genannten Gattungen 
gibt es nur für die erste den besonderen Namen 
solea. 

Die soleae, seltener sandalia genannt, wurden 
gewöhnlich nur im Hause getragen, o. Bd. I A 
S. 2260f. Trug man die Toga oder ging man 


50 aus, so verstieß es gegen die gute Sitte, in San- 


dalen zu erscheinen. Landleute und Sklaven 
trugen auch hölzerne Sandalen, Petron. 95, 8. 
Von den ausländischen Arten sind schon zu 
Plautus’ Zeiten die wohlfeilen, aus Papyrus, Wei- 
den oder sonst einem Geflecht bestehenden 
baxeae (o. Bd. III S. 176) bekannt; sie gehör- 
ten noch im 2. Jhdt. n. Chr. zur asketischen 
Philosophentracht und zur Tracht der Frauen, 
Apul. met. XI 8; fior. I 9. Seit Scipio d. X. 


trägt, Mon. d. Inst. VI Taf. XXIX. Gerhard 60 erlaubten sich römische Feldherren auch grie- 


Etrusk. Spieg. IV Taf, 333. 

Ein Beispiel eines sorgfältig gearbeiteten 
Frauen-S.s bietet der Terrakottasarkophag von 
Caere, Mon. d. Inst. VI Taf. 59 = Brunn Kl. 
Schr. I 201f. Während die Füße des Mannes 
nackt sind, sind die der Frau mit roten S. be- 
kleidet, über deren Rücken der Länge nach eine 
weiße Zunge und darüber sich kreuzende Rie- 


chische erepidae (s. d.) anzuziehen, aber nur in 
der Provinz und zu griechischer Tracht. Trotz- 
dem schon dies Widerspruch erregte, kam es da- 
zu, daß im 1. Jhdt. n. Chr. auch in Rom selbst 
erepidae getragen wurden und zwar mit Vor- 
liebe von den Kaisern und Prinzen, Suet. Tib. 
18; Calig. 52; Domit. 4. Auf Bildwerken sind 
sie in diesem Fall in griechischer Tracht darge- 
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stellt, z. B. Augustus in Berlin (Berlin. Winckel- 
mannsprogr. 1868 Taf. IL 6) und viele andere, 
Clarac V Taf. 983 nr. 2875. Taf. 989 nr. 2398. 
Visconti Iconogr. Rom. Taf. 26 u. a. 

Aus Gallien fanden seit der Eroberung von 
Gallia Narbonnensis die dort üblichen Sandalen, 
Gallicae (o. Bd. VII S. 667), raschen Eingang 
in Italien und blieben lange in verschiedenen 
Sorten, besonders bei den unteren Klassen der 
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ceus bekleidet, auf dem andern mit der Chlamys 
und dem soccus. Sehr deutlich sind die S. bei 
dem Manne links unten, sie sind ohne Schnürung 
und haben seitlich einen tiefen, bogenförmigen 
Schlitz, der andere rechts hat gewöhnliche Pan- 
toffeln, die mit ihrem zungenförmigen Ende des 
Oberleders den modernen gleichen, Daremberg- 
Saglio II 1, 274 Fig. 2457, vgl. das Diptychon 
von Monza ebd. II 274 Fig. 2458. Besonders 


Bevölkerung, pe auch bei den christlichen 10 wurde der soceus in der Komödie gebraucht (ebd. 


Mönchen in Gebrauch. Sie waren den erepidae 
sehr ähnlich. Ihr Unterschied von diesen und 
ihre Form überhaupt läßt sich nicht feststellen. 
Zur Zeit Hadrians war, wie die Gelliusstelle XIII 
22 (21), 5f, zeigt, kaum ein wirklicher Unter- 
schied zwischen crepida, Gallica und solea. Je- 
doch werden in der Überschrift im Ed. Diocl. 
IX 12 soleae und Gallicae unterschieden. La- 
faye bei Daremberg-Saglio II 1454 Fig. 3479ff, 


IV 2, 1365 Fig. 6485f. I 2, 872 Fig. 1088 Tän- 
zer an einem Kandelaber. I 2, 1420 Fig. 1879 
Florentinerbronze), wurde sogar die Bezeichnung 
für die Komödie und den komischen Stil im 
Gegensatz zu cothurnus, Die bildlichen Darstel- 
lungen zeigen aber auch die komischen Schau- 
spieler barfuß oder mit bloßen Sandalen bekleidet, 
Muiik-Perschinka Taf. 153,2. Daremberg- 
Saglio I 514 Fig. 596 und 597 Darsteller einer 


führt verschiedene S.-Formen nach gallischen 20 Atellane: der eine trägt als Soldat die caliga, 


Denkmälern als Gallicae auf, jedoch zeigen die 
angeführten Halb-S. abweichende Gestalt, Fig. 
3481 sogar für beide Füße ungleich gearbeitete 
Bekleidung; vgl. auch ebd. I 675 Fig. 795 Gal- 
lierschlacht in hellenistischer Zeit; der zu Boden 
en Gallier trägt S., deren Öberleder über 
em Spann einen Ausschnitt hat, eine Art Halb-S. 

Eine römische S.-Sandale war die in der 
späteren Kaiserzeit gewöhnliche Fußbekleidung 


der andere eine Sandale, die die Ferse umgibt 
und über dem Knöchel um den Fuß befestigt ist. 

Die eigentliche Fußbekleidung des Römers, 
die ihn ebenso kennzeichnet wie die Toga und 
zu dieser getragen wird, ist der ewlceus, griech. 
»dirıos. Der calceus war ein geschlossener S., 
von dem es verschiedene, den einzelnen Ständen 
zukommende Arten gab. Wegen der Unklarheit 
der Quellen herrschen über sie Meinungsverschie- 


der Soldaten, campagus genannt, s. o. Bd. III30 denheiten. Vgl. Heuzey bei Daremberg-Saglio 


8. 1433f. Die Kaiser trugen den campagus statt 
des calceus patricius, Hist. aug. XIX 28, 8. 
XXIII 16,4; vgl. Daremberg-Saglio I 2, 860f. 
S. "byzantinischer Würdenträger. Die unter Fig. 
1062ff. angeführten Beispiele passen jedoch nicht 
zur Beschreibung bei Ioa. Lyd. de mag I 17, 
da jene den Fuß zum größten Teil bedecken, 
während der campagus nur die Zehen und die 
Ferse einhüllt, alles übrige vom Fuße aber sicht- 


1815. Mau o. Bd. III S. 1340. Willems Le 
sénat de la république Romaine I 123f£, Blüm- 
ner Röm. Privatalt. 224. Obwohl bestimmte Ab- 
zeichen den calceus patrieius von dem calceus 
senatorius trennten, so haben sich doch die Un- 
terschiede, die sich auf Farbe, Agraffe u. a. er- 
streckten, allmählich verwischt, so daß sie selbst 
von den Römern gelegentiich nicht beachtet wur- 
den; auch lockerte sich die strenge Regel für 


bar läßt. Ein sehr deutliches Beispiel hingegen 40 die Berechtigung zum Tragen, Gercke-Norden 


ist das Mosaikbild des hl. Maternus 4. Jhdt. und 
des hl. Ambrosius 5. Jhdts., beide in S. Am- 
brogio zu Mailand, Wilpert Röm. Mosaiken, 
Textbd. I 8. 93. Bd. III Taf. 84; vgl. auch den 
Sülberschild Theodosius’ d. Gr., wo die drei Kaiser 
ebenfalls den campagus tragen, Wilpert I 85. 
Gewöhnliche, einfache Sandalen mit schwarzen 
Riemen kommen auf den christlichen Mosaik- 
bildern sehr häufig vor: vgl. ebd. Bd. III Taf. 5f. 


Einl. in d. Altertumswiss.II2 49. Der mulleus, 
ursprünglich der S. des Königs, ist später viel- 
leicht mit dem calceus patrierus identisch. Man 
hielt darauf, daß der calceus dem Fuße, auf den 
er gearbeitet war, gut paßte, Horat. sat. I 3, 31; 
ep. I 10, 42. Ebenso war es unschicklich, ge- 
flickte S. zu tragen, Mart. I 103, 6. Iuven, IIE 
149f. Auch die Frauen trugen calcei von ver- 
schiedener Form (Tert. de virg. vel, 12), nament- 


Ein Mittelding zwischen Sandale und S. ist50lich beim Ausgehen, Clem. Alex. Paed. II 11. 


der soccus (s. d.), der sonst bei den Römern 
einen niederen griechischen S. bedeutet, eine Art 
Halb-S. oder Pantoffel ohne Riemen. Er gehörte 
eigentlich zur Frauentracht, wurde aber auch von 
Weichlingen und später von den Männern über- 
haupt getragen. Vgl. die Jahreszeiten auf einem 
pompeianischen Wandgemälde, den Frühling mit 
S. ohne Riemen, den Sommer barfuß, den Herbst 
mit zugeschnürtem S., den Winter mit hohem 


Sie waren nicht dem Wesen nach, wohl aber durch 
größere Zierlichkeit oder kostbarere Ausstattung 
von den S. der Männer verschieden, Aelian. var. 
hist. VII 11. Varro de 1. 1. IX 40. Über den 
Luxus, der mit den Frauen-S. überhaupt getrieben 
wurde, vgl. Hübner Herm. I (1866) 354. Der 
Name calceus hatte sich so verallgemeinert, daß 
damit oft auch nichtrömisches S.-Werk benannt 
wird. Über die calcei der gewöhnlichen römi- 


geschnürtem Halbstiefel bekleidet. Im Maximal- 60 schen Bürger ist nichts überliefert. Zur Zeit des 


tarif werden verschiedene Arten aufgeführt, dar- 
unter die Babyloniei, Luxussandalen oder Pan- 
toffeln von feinem babylonischem Teder und ele- 
ganter Ausstattung, Blümner Erläut. Anm. z. 
Ed. Dioecl. 128f. Die Römer trugen den soceus 
zu griechischer Kleidung. Auf dem Diptychon 
des Rufus Probianus 4,5. Jhdt. sind auf dem 
einen Blatt alle fünf Männer mit Toga und cal- 


Cato Censorius trugen sie den pero (s. d.), Fest. 
142 b 24. Dieser war ein S. oder Stiefel aus un- 
gegerbtem Leder oder Fell, später nur bei Hirten 
und Landleuten gebräuchlich. Pers. V 102. Serv. 
Aen. VII 690. Isid. orig. XIX 34, 13. Eine ganz 
primitive Fußbekleidung (carbatına), aus einem 
Stück Leder gearbeitet, wurde am Hadrianswall 
in England gefunden, Class Rev. XII (1899) Abb. 
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S. 142. Auf Denkmälern zeigen die S. gewöhn- 
licher Leute bald keine Schnürung (Daremberg- 
Saglio I 406 Fig. 494), bald Schnürung ober- 
halb des Knöchels, ebd. Fig. 495. S. 432 Fig. 
528, S. 433 Fig. 525 aus der späteren Kaiserzeit. 
Einen über den Spann führenden Riemen hat der 
S. des Lehrers, während sein Schüler doppelte 
Riemenführung über dem Knöchel hat, ebd. II 
35 Fig. 2296; vgl. den weiten, oben zugeschnür- 
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lassen, z. B. auf einer Bronzefigur von Dresden 
(ebà. II 2, 1892 nr. 4), ebenso Silvanus (ebd. IV 
830 Bronzefigur im Brit. Mus.; vgl. Abb. S. 826), 
Faunus, Ann. d. Inst. 1866 Taf. N = Roscher 
Myth. Lex. I 2, 1459. Mit ähnlichen Stiefeln 
sind auch Hirten und Bauern dargestellt, Da- 
remberg-Saglio I 182 Fig. 217 niedriger La- 
schenstiefel mit Schlitz über das ganze Fußblatt, 
Fig. 218 der oft vorkommende geschlossene Stiefel 


ten S. eines komischen Schauspielers, der einen 10 mit Wulst am oberen Ende. 


älteren Mann darstellt, ebd. I 639 Fig. 722. Von 
alters her trugen die römischen Bauern Holz-S., 
seulponeae (s. d.), die den boiotischen xoovneat 
entsprechen, ebd. IV 2, 1136. 

Neben den nationalen S. bürgerten sich auch 
allerlei fremdländische Sorten ein: so seit dem 
1. Jhät. n. Chr. die griechischen phaecasia (8. 
d.), eine Männer- und Frauentracht in grober und 
feiner Ausführung (Daremberg-Saglio IV 


Auf den christlichen Mosaiken tragen die Ju- 
den niedrigen Standes schwarze niedrige S. oder 
schwarzgeriemte Sandalen-S., selten Sandalen 
(Wilpert Die römischen Mosaiken Bd. III Taf. 
19. 2lff.), die Priester und Leviten weiße, mit 
roten Bändern verschnürte Halbstiefel von wei- 
chem Leder, ebd. Taf. 8. 17. 22. 

Als ausländische Stiefel wurden in der spä- 
teren Kaiserzeit die parthischen, bis an die Knie 


123); die sikyonischen Frauen-S,, Zıxvcrta (s. 0.); 20 reichenden zaneae (s. d.) aus rotem Leder ge- 


die udones Cilicii, S. von Filz aus Ziegenhaaren, 
in Kilikien und am Flusse Cinyps fabriziert, 
Mart. XIV 140. Dig. XXXIV 2, 25 § 4. 
Gebräuchlicher als der pero war die caliga, 
die Fußbekleidung des gemeinen römischen Sol- 
daten seit dem 1. Jhdt. n. Chr., s. o. Bd. DI 
S. 1855. Nach den Monumenten war es eigent- 
lich ein Sandalenstiefel, der auch von Bauern, 
Fuhrleuten und dgl. getragen wurde (caligae mul- 


tragen (Procop. de aedif. III 1 p. 21, 7 Bonn. 
Hist. aug. XXV 17, 6), durch welche die Kaiser 
den mulleus ersetzten, Corippus in laud. Tustin. 
II 104. Sie waren mit goldgestickten Adlern 
und mit Perlen verziert. Außer den Kaisern ge- 
brauchten sie auch hohe Würdenträger. Auf 
Monumenten diese Tracht festzustellen ist sehr 
schwer, Daremberg-Saglio V 1037. Über- 
haupt wurden am Ende des römischen Reiches 


lionicae sive rusticae, Ed. Diocl. IX 5A). Zu30die S. der Kaiser entsprechend dem Luxus ihrer 


dieser Art gehört vielleicht schon die crepida 
carbatina (Catull. 98, 4), aus einem Stück Leder 
bestehend, Poll. VII 88. Daremberg-Saglio 
I 916 Fig. 1182; vgl. ebä. II 412 Fig. 2586 
römischer Grabeippus. Die horizontalen Riemen 
sind durch einen vertikalen gezogen, der sich an 
der Seite des Beines in die Höhe zieht. Sehr 
häufig findet sich die caliga auf Statuen römi- 
scher Kaiser und auf römischen Sarkophagen als 


Kleidung verschwenderisch mit Gold und Edel- 
steinen geziert, Eutrop. Brev. IX 26. Solche Zier 
gehörte zu den, Unterscheidungszeichen des kai- 
serlichen Ornates. Denn sie wurden dem Tyran- 
nen Maximus bei seiner Degradation vor dem 
Tode abgerissen, Paneg. lat. II 43, 2 Teubner 
126. 45, 2. Solche Gala-S. zeigen die Mosaiken 
von Ravenna, Wilpert a. a. O. I 76. III Taf. 
109f. 240. 242. Auf Münzen sind die Kaiser als 


hoher Stiefel, bei denen die Zehen frei sind. Unter 40 Krieger mit hohen Laschenstiefeln dargestellt, 


den Gottheiten trägt sie Iuppiter und Äskulap; 
ferner auch eine Statue des Demosthenes, Bouil- 
lon Mus. des ant. I Taf. 51. II Taf. 107. 113. 
Sacken Die antik. Bronz. v. Wien, Taf. I. II i. 
Auf den Diptychen sind diese Stiefel vorn am 
obern Ende mit Löwenköpfen geziert, Darem- 
berg-Saglio I 665 Fig. 775. 11 275 Fig. 2459. 
Auf letzteren trägt der Soldat neben dem Kaiser 
gleiche Stiefel. aber ohne Löwenkopf als Verzie- 


rung daran. Ähnliche Stiefel bemerkt man bei 50 


einem tanzenden Laren, Ann. d. Inst 1882 Taf. N 
= Roscher Myth. Lex. II 2, 1891. Die Zehen 
sind bloß. Über die ganze Vorderseite des Stie- 
fels erstreckt sich ein breiter Schlitz, der durch 
breite Riemen zugeschnürt ist. Darunter befindet 
sich eine Zunge, deren dreifach gezacktes Ende 
oben hervorschaut. Der überflüssige Teil der 
Schnürung fällt in Schleifen herunter; vgl. Wis- 
sowa Silvanus 79. 


ebd. I 36 Fig. 4 Constantius II S. 42 Fig. 9 Ve- 
tranius. [Hug.] 

Schulen. 

A. In Griechenland. 

In der Hauptstelle über attisches S.-Wesen 
Protag. p. 325 D unterscheidet Platon zwischen eis 
Ördaoxaiwv neunovres und eis naboroifov néu- 
zovow. Denselben Unterschied bezeugt Aischines 
I 12 für das attische Privat-S.-Gesetz. 

1, Die S. des duödoxalos (didaoxalsiov, vgl. 
Thuk. VII 29 Zunsoörres Öibaoxalsip naldwr 
öneg uéyiotov Fv abrödı, d h. in Mykalessos; Pap. 
Paris 51, 10 160 v. Chr.), auch yoaunanıarns, 
später yoauuarodıösoxalos, zur Erlernung der 
yodunara und xıddpıos ist uns am wenigsten 
kenntlich. Sie war durchweg eine Privat-S., benannt 
nach dem Leiter (auch nach der Lage), der auch 
andere Lehrkräfte beschäftigte. Vgl. Demosth. XVIII 
129 ó narje oov Toduns ¿dovhevev nao’ Einida To 


Sehr oft finden sich auf den Denkmälern die 60 zeös të Onoslp dıödoxoru yodunara, dazu $ 258 


Formen oder Nachahmungen griechischer Stiefel: 
so der Laschenstiefel ohne Schnürung auf Bild- 
nissen der Laren (Daremberg-Saglio II 266 
Fig. 2451. III 2, 943 Fig. 4345. Roscher Myth. 
Lex. II 2, 1893 pomp. Wandgem.), des Faunus, 
Sacken Die antik. Bronz. z. Wien, Taf. 30, 3 
= Roscher Myth. Lex. I 2, 1460. Andere Laren 
tragen derbe Laschenstiefel, die die Zehen frei- 


nais um» ©.. ãua tË nato aods TO Öidaoxaleio 
ngooedgedwv, tò péhlav tolfwv xai ra fadon 
anoyyitœv xal tò nabaywyeiov xooðyv oixérov 
ta£ıw.... und XIX 240 ĉiðdoxwr 8’ ó nathe yodu- 
uata Ós ya rüv ngeofvréowv drodw noös To 
toŭ How tod largoü, Wenn hier neben dem diöa- 
oxaleiov das naudaywysioy genannt wird, so sind 
beide Räumlichkeiten nicht identisch, wie Gras- 
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berger auf Grund von Poll. IX 41 dusaoxaleia 
& xal nadayayın meinte (vgl. Girard Educ. 
athen.? 102), sondern das masaymysior, das in 
Delos als besonderer Raum der Palaistra bezeugt 
ist (IG XI 2, 199A 105), bezeichnet den Warteraum 
für die Paidagogoi während des S.-Besuches ihrer 
Zöglinge. Erst in der Kaiserzeit erscheint aĝa- 
yoyeior im bosporanischen Reiche als Name einer, 
wie es seheint, staatlichen Unterrichtsanstalt. Vgl. 
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ihren Lehrkursus jahraus jahrein in derselben 
Stadt zu wiederholen begannen, das hatv. Arnim 
mit meisterhaften Strichen in seinem einleitenden 
Kapitel ‚Sophistik, Rhetorik und Philosophie in 
ihrem Kampfe um die Jugendbildung‘ zu Leben 
und Werke des Dion von Prusa (1898) gezeichnet. 
Daneben aber blieb die Zunft der Reiseprediger 
und Wanderredner bestehen, deren Vertreter wir 
auf den Inschriften bis ins 1. Jhdt. verfolgen 


den Iulius Demetrius ó érzi roð naudaymylov 10 können (vgl. Griech, Schulwesen? 122). 


(Iswestja commiss. imper. areh. XIV 117, 89), dazu 
Griech. Schulwes.? 166. Auch die Rhetoren-S, 
bezeichneten sich zu Epikurs Zeit als ĝðaoxaisia 
tæv 6nrogwr, vgl. Philodem, x. öntogixijs I p. 78 
darske Akymv (sc. Epikur) rà Ödaoxalera tõv 
Entogixõðrv xal ‚obs èv ræv ĉðaoxaheiwor xal 
‚rüs èx tõv ĝiðaoxalelwv ebuopplac“. 

Mit welchem Jahre der Knabe in das drdaoza- 
Asiov eintrat, wann er es verließ, hing wohl vom 


Um aber ein vollständiges Bild von dem höhe- 
ren Unterrichtswesen des 4. Jhdts, zu gewinnen, 
müßten wir mit v. Arnim die einzelnen S. durch- 

chen von der des Platon zu den S. der anderen 
okratiker, der megarischen, elischen, eretrischen, 
deren S.-Häupter oırtsansässig, nicht wandernd 
waren, während z. B. die kyrenaeische S. des Ari- 
stippos durch ihre wiederholte stammbaumartige 
Spaltung in einzelne nach dem Stifter benannte 


Wunsch und den Mitteln der Eltern ab, vgl. Plat. 20 Sekten, so die Hynsıaxol, Amvızdosıoı, Beoddpeior 


Prot. p. 326 C. xal of toúrwv (se. der mAovams- 
taroı) vieis nowealrara, zis ĉDaoxdhwv tõe hlırlas 
dpfansvor Yoräv dyıaltara dnallirrovran, vgl. 
auch Demosth. XVIII 257 Zuot ur toivuy ünnoker, 
‚nal uèv Öyrı porzäy eis tà ngoońxovta ðiðaoxa- 
Asia (also Standes-8.!). Gesetzliche Bestimmungen 
hierüber sowie über die Unterrichtsgegenstände 
sind nicht bekannt. Girard L’&ducat. Athen. 88. 

2. Besser bekannt ist die S. des Paidotribes, die 


zeigt, daß sie keine festorganisierte Unterrichts- 
anstalt gewesen ist. Auch die Stellung des Anti- 
sthenes und der kynischen S. in der Entwicklung 
des höheren Unterrichtswesens hat v. Arnim 
(8. 32£.) behandelt und dabei seine Bedeutung als 
ewerbsmäßiger Lehrer und Erzieher der Jugend 
seine zabela oder zaidevoıs) betont und die Unter- 
richtsgegenstände geteilt nach den drei &mımmdev- 
uara Rhetorik, Sophistik, Philosophie hervor- 


Palaistra (s.d.). Liste der attischen Palaistren bei 30 gehoben. Über sie wird unter ‚Unterricht‘ zu 


Ziebarth Schulwesen? 34, der delischen Palai- 
stren, ebd. 35f., dazu Bull. hell. XXXVI 1912, 426 
ar. 20. Alter der Schüler in der Palaistra 8 Jahre, 
aber auch 12 Jahre; vgl. Ziebarth Österr. 
Jahresh. 1910, 113. Einrichtung und Tätigkeit in 
der Palaistra bekannt durch zahlreiche bildlich er- 
haltene Palaistraszenen, vgl. Schneider Die 
griechischen Gymnasien und Palaestren in ihrer 
geschichtl. Entwicklung, 1918. Girard Edue. 


handeln sein. Auch die S. von Teos im 4, Jhdt. 
kennen wir erst recht durch v. Arnims Aus- 
führungen über den Sophisten Nausiphanes von 
Teos, den Lehrer Epikurs (a. O. 43f.), der nicht 
nur wissenschaftlieher Forscher, sondern auch 
Pädagoge war und seine Schüler zur rokih 
deern erziehen wollte und ihnen eine abgeschlos- 
sene, keiner Ergänzung bedürftige zaðela ins 
Leben mitzugeben versprach, in dieser Beziehung 


Athen.2 103f. Winter Bonn. Jahrb. 1915, 275f., 40 übereinstimmend mit den anderen philosophischen 


sowie durch die ausgegrabenen Palaistren (s. d.). 
Die Schemel, nieht Bänke, der Schüler deuten auf 
Einzelunterricht, zu dem der Lehrer gruppenweise 
die Schüler um sich versammelte, so auf der Duris- 
vase. Ausstattung des Schulzimmers s, Girard 
104f. Dagegen galt als feste Sitte für den Unter- 
richt in den Sophisten-S., daß fadea (Bänke? 
Schemel?) für die Schüler im Kreise aufgestellt 
wurden, s. v. Arnim Dio v. Prusa 1898, 25. Für 


Lehrern seiner Zeit, die jeder für ihre S, die Aut- 
arkie beanspruchten, d. h. sich in die Aufgabe der 
nabela mit keinem andersartigen Lehrer teilen 
wollten (v. Arnim). Deshalb nahm er neben den 
philosophischen Disziplinen und der Mathematik 
auch Rhetorik in seinen Lehrplan auf und vertrat 
die Behauptung, daß seine ionische Naturwissen- 
schaft für den Redner und Staatsmann die beste 
Vorbildung gebe, was von Epikur und seiner S. 


beide S. gilt, daß der Unterricht reine Privatsache 50 später leidenschaftlich bekämpft wurde (v. Ar- 


ist, und es der Staat noch nicht als seine Aufgabe 
betrachtet, für die Geistesbildung seiner Bürger zu 
sorgen, So bestimmt sich der Preis des Unter- 
riehts durch Angebot und Nachfrage, so blüht das 
Handwerk der Wanderlehrer, besonders der 
Sophisten, wenn sie ihre Sache verstehen, vgl. 
dazu besonders v. Arnim Dio v. Prusa 7#. 

3. Zur Einrichtung fester S., ‚d.h. zu dauerndem 
Bestande organisierter und an eine bestimmte Ört- 


nim a. a. 0. 45f.). 

Das Gegenstück zu den S., der Sophisten, die 
im wesentlichen eine ‚Abrichtungsanstalt fürs prak- 
tische Leben‘ darstellten und schließlich verfielen 
‚durch Hinabsinken in die Sphäre der Volksauf- 
klärung‘ (v. Arnim), wurde die S. des Platon, 
welche die Jugendbildung auf Wissenschaft be- 
gründete. In ihr wurden die Mathematik und die 
Naturwisenschaften mit der Geisteswissenschaft 


lichkeit gebundener Unterrichtsinstitute‘ (v. Ar-60 vereinigt, aber die sophistische Rhetorik und Eri- 


nim) führte die Tätigkeit der ersten Sophisten 
meist nicht, da sie von einer Stadt zur anderen 
ziehen und keinen festen Wohnsitz haben und des- 
halb in keiner Gemeinde zur Steuer herangezogen 
werden können (Isokr. Antid. $ 156). Wie sich aber 
im 4. Jhdt. aus den Kursen der Wanderlehrer die 
ortsansässige S. mit fester Tradition allmählich 
entwickelt hat, wie die Lehrer seßhaft wurden und 


stik ausgeschlossen, also das sophistische Bildungs- 
ideal abgelehnt. Dem Beispiel der platonischen S. 
folgten die drei anderen großen athenischen Philo- 
sophen-S., die des Aristoteles, des Zenon, des 
Epikur, die zusammen die höchste Stufe des grie- 
chischen Unterrichtswesens darstellen. Über ihre 
äußere Organisation und rechtliche Stellung vgl. 
die klassische Abhandlung von v. Wilamowitz- 
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Moellendorff Die rechtl. Stellung der Philo- 
sophensch., Exkurs 2 zum Antigonos von Karystos, 
1881. Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahr. 564. 

Ihre Lehre wird unter Unterricht zu be- 
handeln sein, 

Außer in Athen gab es natürlich auch in vielen 
anderen Städten Lehrer dieser vier Haupt-S. mit 
Lokal-S., Beispiele bei v. Arnim 80. Sie 
einzeln zu verfolgen gehört in eine Geschichte der 
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Milet, wo die zulalorea tõv naidav (auch zar 
dx naAalorge) wohl als staatliche Gründung (vgl. 
den icoeùs roð Eouod od Evyaywvlov Tod Ev ti 
aalaiorgaı ræv naldwr, Dittenberger Syl? 
577,32) längst bestand, aber ihre Lehrer auf Grund 
der Stiftung des Eudemos erhielt (vgl. Ziebarth 
Griech. Schulwesen? 1914), gewiß deshalb, weil die 
Staatskasse die früher gezahlten Ausgaben für das 
S.-Wesen damals nicht mehr leisten konnte. Auch 


höheren Unterriehtsanstalten und Universitäten in 10 das Amt der maðovduor bestand längst, eingesetzt 


Griechenland. Ebenso wenig ist hier im einzelnen 
darzulegen, wiesichaus oder neben den Philosophen-S. 
nach Auflösung des sophistischen Bildungsideals 
eine Reihe von selbständigen Unterrichtsgegen- 
ständen absonderten, die in eigenen S., z. B. den 
Grammatiker- und den Rhetoren-S. gelehrt wurden. 
Solche Fach-S$. blühten um so mehr auf, je mehr 
die Philosophie ihre führende Stellung im Bildungs- 
wesen verlor, als die empirischen Wissenschaften 


wahrscheinlich durch den zaWovowıxös voduos 
(Dittenberger Syll? 577, 80). Alle Einzel- 
heiten über die S.- und Unterrichtsverfassung s. 
im Art. Unterricht. Daß mit der nalaiorga 
tõv naldwov das yvuváoror tæv naidwv, das schon 
um 260 v. Chr. erwähnt wird in der Urkunde 
Milet I 3, 139, 47, identisch war, ist als wahr- 
scheinlich zu bezeichnen. 

Eine Neuordnung für den Unterricht der rat- 


in der Mitte des 3. vorchr. Jhdts. ihren Höhepunkt 20 des durch Erbauung einer eigenen madx) rakai- 


erreichten und auch die Grammatik zur selb- 
ständigen Wissenschaft in Kos und Alexandreia 
geworden war, Auch die Grundlinien dieser be- 
deutungsvollen Entwicklung hat v. Arnim a.a. 
O. 80ff. gezeichnet. 

4. Ein Hauptergebnis der attischen Aufklärungs- 
epoche ist das zunehmende allgemeine Bildungs- 
bedürfnis, die Scheidung der Menschen in gebildete 
und ungebildete. Hiermit hängt zusammen, ge- 


oroa zeigt weiter die Inschrift von Notion (Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr.), Österr. Jahresh. VIII 1905, 
163; vgl. IX 158. Holleaux Bul. hell. XXX 
1906, 849f., mit der Bestimmung, daß der Paidonom 
den Agon für die Paides im Homereion, dem 
Ephebengymnasion, abhalten soll ueyeı soði 
[ralaloıga oixodoundn] A. 29. 

Getrennte Gymnasien für reides und čønfo 
zeigt das pergamenische S.-Wesen mit seinen auch 


fördert durch die Lehren der Philosophen (Platon), 30 räumlich übereinander angeordneten Stufen (Zie- 


der Umschwung im ganzen S.-Wesen durch Ein- 
führung der Ephebie in Athen um 338, die Ver- 
staatlichung der Erziehung der Altersklassen 18 
und 19. Es wird kein Zufall sein, daß um dieselbe 
Zeit ein attischer Stratege mi tùy gogar vom 
Demos Eleusis belobt wird wegen seiner Fürsorge 
Inws äv oi naldes nabebovtai oi Èv të Áno 
(Dittenberger Syll3 956 IG ed. min. I? 1187). 
Dies ist die erste Erwähnung von Gemeinde- oder 


Volks-S, in Griechenland. Die staatliche Fürsorge 40 


für die Heranbildung zum Waffendienste wird sich 
also bald auch auf die zur Ephebie heranwachsen- 
den Jahrgänge haben erstrecken müssen. So wird 
es leicht verständlich, daß in hellenistischer Zeit 
in vielen Orten gleichzeitig neben den Epheben- 
anstalten i 
5. S. für die &Jeddegoı naides ein- 
gerichtet oder gewünscht werden. Solche S. sind 
ganz nach den lokalen Verhältnissen entweder als 
besondere Anstalten für zeides oder als untere 
Klassen am Epheben-Gymnasion eingerichtet wor- 
den, und zwar durchweg durch Stiftungen und 
durchweg in den kleinasiatischen Griechenstädten. 
Wir lernen sie etwa um 200 kennen in Teos, dessen 
S.-Wesen, wie oben angeführt, bereits im 4. Jhdt. 
durch die S. des Nausiphanes berühmt war, durch 
die Stiftung des Polythrus (Dittenberger 
Syll.3 578), in welcher der Name der Anstalt nicht 
erhalten ist, von der wir aber erfahren, daß »aides 
urd zagPevo, zusammen in drei Klassen unter- 
richtet werden von den drei yeaumarodöaoxelor. 
Da an dem Unterricht der zwei obersten Knaben- 
klassen in den #ovoixá und im Fechten auch die 
Epheben teilnehmen, werden die Knabenklassen in 
Teos vielleicht bei ihrer Neugründung durch die 
Stiftung, bei der auch das Amt des Paidonomos 
neugeschaffen zu sein scheint, an das Epheben- 
Gymnasien angegliedert. Sodann gleichzeitig in 


barth Griech. Schulwesen? 80), vereinigt waren 
naidss und &pnßor in einer Anstalt z.B. in Eretria, 
IG XII 9.130.234, ebenso vermutlich in 'Themik- 
nion. Michel Recueil 544, dazu Wilhelm 
Gött. Gel. Anz. 1900, 97, 

Dann sind also die natöss-Klassen als eine Art 
Vor-S, zu denken, die in kleineren Orten genügt 
haben werden, um denNachwuchs für die Epheben- 
anstalten aufzunehmen. 

Nicht ausdrücklich bezeugt, aber sicher zu ver- 
muten sind Paides-S. oder -Klassen in allen den 
Städten, wo of naides neben den ëgpnfot und veos 
öffentlich auftreten, auch eigene Agone haben. Das 
gilt für Sestos, wo nach der berühmten Menas- 
Inschrift (Dittenberger Or. Gr. 339, dazu 
jetzt Brit. Mus. IV 2, 1000) der gefeierte Gymnasi- 
arch #ôyxev è xal naiv fla waè ónlouayias 
(Z. 82), Kyzikos, Kallipolis, Chios, Keos, Kos, 
Amorgos, vgl. IG XU 7, 515, 82 Ende des 2. Jhdts. 


50 v. Chr. tuddrwoar ra Adka navra tiðértes naldwrv 


xal åvõgðv xatà öv yuuvanıapyıröv vönor, Delos, 
Lapethos auf Kypros, wo ein eigener yuurasiagxos 
töv zaldwv war, s. Dittenberger Or. Gr. 
583 (29/30 v. Chr.), Jasos, Panamara, Mylasa, 
Ephesos. Belege bei Ziebarth Griech. Schul- 
wesen? passim. 

Ein ebenso sicheres Kennzeichen für das Vor- 
handensein besonderer Paides-S. ist schließlich das 
Amt des Paidonomos. Außer einem Teile der ge- 


60 nannten S. bezeugt er uns noch die Paides-S. für 


Iasos, Mylasa, Elaia, Astypalaia, Belege Griech. 
Schulwesen? 39. KO 

Zu diesen fast durchweg kleinasiatischen S. 
möchte ich auch die delphische S. stellen, 
erbeten von König Attalos Il. um 159 v.Chr. durch 
eine Gesandtschaft örte räs tõv naldov ĝiaoxa- 
Mas, gestiftet mit 18000 Drachmen zur Sicher- 
stellung der monatlich auszuzahlenden Lehrer- 
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gehälter (Dittenberger Syll.3 672). Die 
klugen Delphier werden also von den wohl- 
geordneten kleinasiatischen S.-Verhältnissen dem 
König schmeichelnd gesprochen und ihn so zu 
der Stiftung gebracht haben. Ob die ganz ähn- 
liche Stiftung des Eumenes H. an Rhodos (Laum 
II 40) auch nur den rhodischen Paides-S, oder dem 
gesamten rhodischen S.-Wesen zugute kam, läßt der 
Wortlaut des Polybios (XXXI 25) nicht mehr er- 
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drang und die Anhänger der alten römischen Sitte 
und Erziehung zum Widerstande aufrie. Er 
äußerte sich in dem Edikt der Censoren Cn. Domi- 
tius Ahenobarbus und L. Lieinius Crassus 92 v. Chr. 
gegen die neuen Rhetoren-S. Suet, de rhet. 1. 
Gell. n a. XV 11 = Riecobuono Fontes 
iuris 249 = Bruns Fontes p. 230. 

Dort heißt es: maiores nostri, quae liberos 
suos discere et quos in ludos itare vellent, institu- 


kennen: ág od tò AoysudEv èx toúrwv (sc. der 10 erunt. Haec nova quae praeter consuetudinem ac 


geschenkten 280000 Med. Getreide) davelteoduı, 
rov ds tdxov zis toùe miodobs Öndpyew toig nat- 
devrais xal dıdaoxdioıs Tüv viðv, 

Über literarische Nachrichten, welche das helle- 
nistische staatliche S.-Wesen in ältere Zeiten, sogar 
in die Gesetzgebung des Charondas hinauf, zurück- 
übertragen, habe ich Griech, Schulwesen? 32 ge- 
handelt. 

6. Epheben-S. Ihre lokale Verbreitung ist 


morem maiorum fiunt neque placent neque recta 
videntur .... 

Dieses Edikt, dessen Echtheit Bloch Klio III 
68—78 mit Glück gegen Marx, der es in den 
Prolegomena zu Inc. auct. de rat. die. ad C. Heren- 
nium libri quatt. 1894, 144 verdächtigt hatte, ver- 
teidigt hat, steht nur in scheinbarem Widerspruch 
zu den Worten Ciceros, da Cicero von fehlenden 
gesetzlichen Bestimmungen spricht, das Edikt aber 


hier nicht zu behandeln, s, den Art. E œn f o 420 von mos maiorum; so schon Boissier L’instrue- 


von Oehler, dazu Poland Gesch. des griech. 
Vereinswesens 612f., und für Ägypten Jouguet 
La vie munieipale dans l'Egypte romaine, 1911. 
San Niccolò Ägypt. Vereinswesen zur Zeit der 
Ptolemäer und Römer I 1913, 31—35. 

7. Sonstigehöhere$. Alle Einzelheiten 
des S.-Betriebes und der S.-Verfassung wie S.-Geld, 
S.-Bibliotheken, 8.-Gebäude, S.-Leiter und Lehrer 
usw. werden unter ‚Unterricht‘ behandelt 


tion publique dans l'empire romain, Rev. des deux 
mondes 1884, 317. 

Nach seiner baldigen Aufhebung haben sich die 
Rhetoren-S. alsbald glänzend entwickelt, beginnend 
mit der S. des L. Plotius Gallus, eines Freundes 
und Anhängers des Marius. Nach ihm zählt Sue- 
ton in seinem Fragment de rhetor. 3f. auf: den 
L. Voltaeilius Plotus, den Lehrer und Geschichts- 
schreiber des Pompeius, den M. Epidius, den Lehrer 


werden, vgl. darüber vorläufig Ziebarth Griech. 30 des M. Antonius und Augustus, den Sex. Clodius, 


Schulwesen?, 

Literatur außer der bereits genannten: 
K. J. Freeman Schools of Helas.. 1908. 
Fr. Winter Schulunterricht auf griechischen 
Vasenbildern, Bonn. Jahrb. 1905, 275. 

B. In Rom, 

I. Über die Anfänge des römischen 8.-Wesens 
ist sehr wenig bekannt. Staatliche S. oder gesetz- 
liche Bestimmungen über den Elementarunterricht 


den Freund des Antonius, endlich den C. Albueius 
Silus, den Kompagnon des Redners Plancus. 
Vgl. über das S.-Wesen der republikanischen 
Zeit: Egger Étude sur l'éducation littéraire chez 
les Romains depuis la fondation de Rome jusqu’aux 
guerres de Marius et Sylla, Revue internationale 
de l'enseignement 1888, 61f. Rossi L'istruzione 
pubblica nell’ antica Roma, Siena 1892, Barba- 
gallo Stato scuola e politica in Roma repubbli- 


gab es zunächst nicht, wie die Worte Ciceros (de 40 cana, Rev. di Filol. XXXVIII 1910, 481—514. 


republ. IV 3, 3) bezeugen: principio disciplinam 
puerilem ingenuis, de qua Graeci multum frustra 
laborarunt, et in qua una Polybius noster hospes 
nostrorum institutorum neglegentiam accusat, nul- 
lam certam aut destinatam legibus aut publice 
erpositam aut unam omnium esse voluerunt. 

So berichten die ersten Nachrichten lediglich 
von Hausunterricht der Kinder durch die Eltern 
und von privaten Elementar-S. am Forum, so Liv. 


HI. In der Kaiserzeit sind zu unterscheiden: 

1. Die Elementar-S. ludus litterarius oder 
litterarum, gehalten vom ludi magister, auch litte- 
rator (youuuatiorýs), litteratus, magister littera- 
rius, meist Griechen (Belege bei Blüm ner Röm. 
Priv.-Altert. 315), so benannt nach litteratura = 
Alphabet, das er vor allen Dingen zu lehren hatte. 
Sie werden vonder Schulpolitik der römi- 
schen Kaiser zeitweilig geschützt; zuerst von 


III 44, 6 (449 v. Chr.): virgini venienti in forum 50 Augustus, der bei der Ausweisung der fremden 


ibi namque in tabernis litterarum ludi erant, oder 
in Falerii (Liv. V 27) und Tusculum (Liv. VI 25,9. 
Plut. Cam. 38). Etwas bestimmter lautet die 
Nachricht bei [Plut.] quaest. roman. 59f. 278 E: 
yè ô Ñotavto mobo Öiðdoxew xal noðtoç 
Avise yoauunrodıdaoxarsiov Znögios Kagfihios 
dnehetðegos Kapßıklov Tod nowWrov yaueryw èx- 
Bakdvros (235 oder 231), datiert auf 254/34 v. Chr. 
Havet Rev. Phil. II 1878, 15. Die Schreib-S. des 


Elemente in Rom aus Anlaß der Hungersnot vom 
J. 10 n. Chr. eine Ausnahme zuließ für die prae- 
ceptores und medici (Suet. Aug. 42). Einer dieser 
praeceptores war M. Verrius Flaccus, der auf Wunsch 
des Kaisers mit seiner S. in den Palast übersiedelte 
und sie dort als Prinzen- und Fürsten-S. fortsetzte 
und dafür ein festes Gehalt von 100000 Sesterzen 
jährlich vom Kaiser bezog. Suet. grammat. 17: 
verum ut ne quem amplius posthac discipulum re- 


Carvilius scheint von solcher Bedeutung gewesen 60 ciperet; vgl. August. 48 ac plurimorum (sc. regu- 


zu sein, daß durch sie das neue Zeichen G, das sich 
schon früher auf Inschriften findet, zu allgemeiner 
Annahme gelangt ist; vgl. Plut. quaest. Rom. 54 p. 
342D: öw& &xonoarıo të yauua Kapßeıliov Sno- 
giou ngooefevaovros, vgl. Schanz Röm. Lit.3 52. 
Leo Röm. Lit. I 40. 260. 

II. Aktuell wurden S.-Fragen in Rom erst, als 
die neue griechische Bildung unaufhaltsam ein- 


lorum) liberos et educavit simul cum suis el instituit. 

Die Elementarlehrer genossen aber nicht das 
Privileg der immunitas, der vacatio civilium mune- 
rum, das den medici, grammatici, oratores, philo- 
sophi vielleicht seit Nero verliehen war. Nur aus- 
nahmsweise lernen wir in der Provinz durch die 
Tabula Vipascensis CIL II Suppl. V 181, 57 etwas 
Ahnliches auch für die ludi magistri kennen: ludi 
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magistros a procuratore metallorum immunes ess[e 
placet.], jedenfalls weil man sonst keine Lehrer für 
die Bergwerkskolonie gewinnen konnte. 
2.Grammatiker-S., eingerichtet in Rom 
seit L. Aelius Stilo, zeitweilig 20 S. gleichzeitig 
in Rom, nach Suet. de grammat. 3 von dort auch 
in die Provinz übertragen. Besitzer und Leiter 
dieser Privat-S. waren die berühmtesten römischen 
Grammatiker, wie sie Sueton de grammatieis auf- 
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Naeh kurzer Unterbreehung durch Nerva, der 
die Rhetorenhonorare streicht, folgt neue Blüte des 
S.-Wesens unter Traian und Hadrian, der u.a. für 
rechtzeitige Pensionierung der Professoren Sorge 
trug (Hist. aug. Hadr. 16), das Athenaeum 
Romanum gründete als ludus ingenuarum artium, 
ein Vorlesungsgebäude größten Stiles, vielleicht 
eine Art Volkshochschule, vielleicht auch mit einer 
Bibliothek verbunden. Antoninus Pius widmet der 


zählt, anfangend mit M. Antonius Gnipho ea. 116 10 wirtschaftlichen Lage der Professoren, Lehrer, Ärzte 


bis ca. 66 v. Chr., Suet. de grammat. 7: docuit 
primum in Divi Iulii domo pueri deinde in sua 
privata, und seinem Zeitgenossen, dem Syrer M. 
Pompilius Andronicus, einem Epikureer, der sich 
in Rom gegen Gnipho und andere Lehrer nicht 
behaupten konnte und deshalb nach Cumae aus- 
wanderte, wo er in Armut starb, Suet. 8; weiter 
L. Orbilius Pupillus aus Benevent, der Lehrer des 
Horaz, Suet. 9; L. Ateius Philologus, der Lehrer 
und Freund des Sallust und Asinius Pollio, Suet. 10; 
Staberius Eros, der Lehrer des Brutus und Cas- 
sius, berühmt wegen Aufnahme von Kindern der 
durch Sulla Proskribierten in seine S. unter Ver- 
zicht auf das S.-Geld, Suet. 13; Q. Caecilius 
Epirota, errichtet nach 26 v. Chr. seine S. in Rom 
nur für adulescentes und eine beschränkte Zahl, 
praetextati nur in Ausnahmefällen, Suet. 16; end- 
lich die allerberühmtesten C. Iulius Hyginus, Vor- 
steher der palatinischen vom Kaiser gegründeten 


besondere Fürsorge, trifft Bestimmungen über ihre 
Immunität, aus denen sich ergibt, daß in den drei 
Städteklassen. wie sie in Kleinasien durchgeführt 
waren, höchstens je 5 bezw. 7 oder 10 Ärzte, je 5 
oder 4 oder 5 Lehrer der Rhetorik, je 3 oder 4 
oder 5 Lehrer der Grammatik die Immunität zu 
beanspruchen hatten, also konzessioniert oder 
städtisch angestellt (?) waren (vgl. Dig. XXVII 1, 
6, 2f. Inwieweit der Kaiser auch sonst für die 


20 Rhetoren und Philosophen Ehren und Gehälter 


bewilligt hat, geht aus den Worten seiner Vita 
(11, 3 rhetoribus et philosophis per omnes pro- 
vincias et honores et salaria detulit) nicht klar her- 
vor. Die Krönung des von Vespasian begonnenen 
Werkes stellt die S.-Politik des M. Aurel dar. 
176 schuf er in Athen die ersten kaiserlichen Pro- 
fessuren für Rhetorik und Philosophie, für Rhe- 
torik eine, für Philosophie wie es scheint zwei für 
jede der vier großen Philosophen-$., jede mit 


Bibliothek, aber daneben erfolgreicher Lehrer, 30 festem Gehalt von 10000 Drachmen, traf auch 


Suet. 20; Q. Remmius Palaemon, berühmt durch 
seine enormen Einnahmen aus seiner S, (400000 
jährlich), sein großes Vermögen, welches er durch 
kaufmännischen Betrieb zu vergrößern wußte, aber 
auch durch seine noblen Passionen, Suet. 23. 

3. Rhetoren-S. s o, und vgl. Jullien 
Les professeurs de littérature à Rome, Paris 1885, 
139£. Monroe Source book of the history of 
education for the greek and roman period, New 
York 1902, 327f. 

IV. Die weiteren Stadien der S.-Politik der 
Kaiserzeit sind dargestellt von Barbagallo 
Le stato e l'istruzione pubblica nell’ impero Ro- 
mano, Catania 1911. Sie können im einzelnen 
hier nieht verfolgt werden, nur die Hauptfort- 
schritte in der Entwicklung seien hervorgehoben. 

Auch jetzt gab es wiein der Zeit der Republik 
keinerlei festes S.-System, sondern die einzelnen 
Dynastien oder Herrscher gingen ihre eigenen 


Bestimmungen über die Grundsätze bei Besetzung 
dieser Lehrstühle. Ob damals auch für das Athe- 
naeum in Rom feste Lehrstühle errichtet wurden, 
ist nieht überliefert, vorhanden sind sie aber da- 
mals schon. 

Auch im 3. Jhdt. blieb die kaiserliche S.-Politik 
abgesehen von vorübergehenden Schwankungen, zu 
denen z. B. das Auftreten des Caracalla gegen die 
Philosophen (Cass. Dio LXXVII 7) und gegen die 


40 Rhetoren (Philostr. vit. soph. II 30, 2) zu rechnen 


ist, unverändert. 

Neue Privilegien schützen die Stellung der 
Rhetoren und Juristen unter Septimius und Seve- 
rus Alexander (vgl. Digest. XXVII 1, 6, 1ff.). Die 
Immunität der Lehrer wird auf die Studenten aus- 
gedehnt (vgl. Fragm. Vatic. 204 Mommsen). 
Neue Lehrstühle wurden von Severus Alexander 
geschaffen (Hist. aug. Alex. Sev. 27. 44), darunter 
bezeichnenderweise je einer für Haruspizin und 


Wege, die mehr und mehr zu einer Verstaat- 50 Astrologie, für Medizin und Architektur, neue Audi- 


liehung des S.-Wesens hinführten. Der erste Schritt 
zur Errichtung von Staats-S. war die Begrün- 
dung von festbesoldeten (100000 Sest.) Lehr- 
stühlen in Rom für griechische und römische Rhe- 
torik durch Kaiser Vespasian, Suet. Vesp. 18, vgl. 
Zonar.11,17. Die Inhaber blieben aber freie Lehrer 
und erhoben $.-Geld von ihren Hörern als Haupt- 
einnahme. Diese Politik wurde fortgesetzt durch 
Titus und Domitian, der dem pensionierten Quin- 


torien zu dem Athenaeum hinzugefügt, auch für 
urbemittelte Schüler wurde gesorgt (ebd. 44, 4 
et discipulos cum annonis pauperum filios, modo 
ingenuos dari iussit). Endlich wurden im Edikte 
Diokletians die Honorarverhältnisse für alle Arten 
von Lehrern neugeordnet. Dabei werden unter- 
schieden neben dem Lehrer für Gymnastik und dem 
paedagogus zwei Lehrer für den Elementarunter- 
richt (magistri institutores litterarum und caleu- 


tilian die konsularischen Insignien verlieh, große 60 latores), zwei für die mittlere Stufe (grammatici 


Verdienste um die öffentlichen Bibliotheken sich 
erwarb (Suet. Dom. 20), die kapitolinischen Wett- 
kämpfe (88) stiftete, auch den poetischen und 
rhetorischen Wettbewerb, ebenso nach griechischem 
Vorbild die körperliche und musikalische Aus- 
bildung der Jugend förderte durch neue ayäres 
inzıxol, yvuvixoi und uovo:xoi im Rahmen der 
kapitolinischen Agone. 


und geomelrae), zwei für die Oberstufe (oratores oder 
sophistae und architecti), endlich für besondere 
Fächer die notarii und librarii. Das monatliche 
Honorar für jeden Schüler steigt von 1 bis 5 Denaren. 

Eine neue Hebung des $.-Wesens bedeutete die 
Vierteilung des Reiches, jeder der vier Regenten 
bemühte sich nun um die Berufung hervorragender 
Lehrer in seine Hauptstadt (vgl. Barbagallo 
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a. a. O. 204f.). Die Universität Konstantinopel 
tritt unter Konstantin neben die Anstalten von 
Athen und Rom, um schließlich alle zu überragen. 

Aber die größte Bedeutung für die Romanisie- 
zung des Reiches hatten nicht jene unseren Uni- 
versitäten nahestehenden Anstalten, sondern die 
zahllosen Munizipal-S, der ‚Provinzen, Seitdem 
Antoninus Pius zuerst die Provinzialstädte ange- 
halten hatte, für ihre Unterhaltung zu sorgen, er- 
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in der Philosophie verboten, 533 folgte das Verbot 
auch für die Rechtslehrer (Belege bei Barba- 
gallo 355f.). Es war das Ende der athenischen 
Hoch-S. 

Literatur außer der bereits genannten: 
Lazic Ein Blick auf die Schule und die Stellung 
der Lehrer bei den Römern, Progr. Karlowitz 1901. 
Szabo Erziehung bei den Römern, Progr. Raab 
1877 (ungar.). G. Rauschen Das griech.-röm, 


halten die Gemeinderäte das Recht, die Lehrer zu 10 Schulwesen zur Zeit des ausgeh. Heidentums 1901. 


ernennen, werden aber von der kaiserlichen Regie- 
rung dabei überwacht. Eine kurze Episode nur 
bedeutet das Lehrergesetz (Rhetorenedikt} Iulians 
362, durch das der Staat sich das Bestätigungs- 
recht jeder städtischen Lehreranstellung vorbehält, 
um die wissenschaftliche und moralische Eignung 
re zu prüfen (vgl. Barbagallo 

Schon Valentinian I. hob dies vielumstrittene 


[Ziebarth.) 

Schwalben und Segler. Obwohl die Fa- 
milie der S. (Hirundinidae) zur Ordnung der Sing- 
vögel (Passeres), die der Segler (Cypselidae) zur 
Ordnung der Leichtschnäbler (Levirostres) gehört, 
müssen doch beide zusammen behandelt werden, 
weil die Alten, wie auch bei uns die Laien, sie 
nicht immer auseinanderbielten. Daß ihnen die 
acht in den Mittelmeerländern einheimischen Ar- 


Ausnahmegesetz wieder auf und gab seinerseits 370 20 ten bekannt waren, ist wohl vorauszusetzen; es 


ein Studentengesetz und neue polizeiliche Bestim- 
mungen über die von auswärts nach Rom kommen- 
den Studenten des Athenaeums (Cod. Theod. XIV 
9, 1), ihre Anmeldung beim magister census, ihre 
erforderlichen Papiere, ihren Eintritt in Korpora- 
tionen u.a. m. 374 folgte ein merkwürdiges Gesetz 
zugunsten der professores picturae in der Provinz 
Africa (Cod. Theod. XIII 4, 4). Die Regierung 
seines Sohnes und Nachfolgers Gratian bedeutet 


werden auch vier verschiedene Namen überliefert, 
im allgemeinen aber hat man sie alle unter zei:- 
öcv zusammengefaßt, jedenfalls Haus- und 
Rauch-S. nur in den seltensten Fällen unter- 
schieden. 

1. Wir setzen mit Keller Ant. Tierwelt II 
117 die Mehl- oder Haus-S. (Chelidonaria urbica 
L.) für griech. xeAıöov an, nicht mit Aubert 
und Wimmer die Rauch-S.; doch gilt vieles 


eine dauernde Hebung und Förderung des S.-30 von ihr Gesagte auch für diese, ja für alle S. 


Wesens. 376 Erlaß an den praefectus praetorio von 
Gallien (Cod. Theod. XII 3, 11), ordnet die An- 
stellung von Lehrern der Grammatik und Jlateini- 
schen und griechischen Rhetorik durch die Ma- 
gistrate der Hauptstädte Galliens. Die Gehalts- 
sätze vom Kaiser selbst geregelt (Einzelheiten bei 
Barbagallo 299f.). 

Rückschlag in der S.-Politik unter Theodosius, 
der keine neue S., keine Bibliothek gründet, den 


und Segler. 

a) Namen. Xelðòr did 105 T yodpezaı, 
Herodian. II 604, 11L.; Gen. ysirödvos 728, 7. 
Geschlecht weiblich, Sext. Emp. adv. math. I 151; 
nur in übertragener Bedeutung für einen barba- 
risch redenden Menschen männlich: Ion frg. 33 N. 
Schol. Ar. av. 1679. Herodian. I 25, 18L. Der 
Vokativ soll nach den Grammatikern zeluödr 
lauten (Greg. Cor. p. 596), lautet aber in Praxis 


Lehrern keinerlei Gunst erweist, vielmehr 383 ihre 40 ysAıöav (Sapph. frg. 88 B.4 Anth, Planud. 141, 1. 


Immunität wesentlich einschränkt, die Gehälter der 
Professoren am Athenaeum in Rom einzieht (Bar- 
bagallo 3128. 

Ein neuer Umschwung erfolgt unter Theodo- 
sius II., der 414 (erneuert 427) alle Privilegien der 
Professoren und Lehrer erneuerte und 425 der Uni- 
versität Konstantinopel neue Hörsäle (ezedrae) in 
den Säulenhallen des Kapitols anwies und den Lehr- 
betrieb neu ordnete (Einzelheiten s. Barbagallo 


Eustath. I. 601, 44) oder yeliôot (Anaer. frg. 67. 
Simonid. frg. 74. Arist. av. 1411. Anth. Pal. IX 
70, 8. Eustath. a. a. O.). Dialektische Form ys- 
Aedo Hesych. s. v. Koseform zeiröoris Anth. Pal. 
VI 160. Das Junge zeliðoviðcós Eustath. I. 753, 
57. — Lat. hirundo, von der Stimme benannt, 
Varro 1. 1. V 81. Adjektivum hirundininus und 
hırundineus, Sidon. ep. II 14. Isid. or. XVIII 6, 
T. Bei gelehrten Schriftstellern statt hirundo auch 


321f.), wie die Ernennung der Professoren und ihre 50 ehelidon: Hirundines, quas Graeci chelidonas vo- 


Amtspflichten, Titel, Zurückdrängung der Philo- 
sophie mit nur einem Lehrstuhl neben 3 für latei- 
nische Rhetorik, 10 für lateinische Sprache und 
Literatur (grammatici), 5 für griechische Rhetorik 
(sophistae), 10 für griechische Sprache und Litera- 
tur, 2 für Jurisprudenz. Verbot jedes privaten 
Unterrichts für die staatlichen Professoren, also 
stoatliches Monopol für den mittleren und höheren 
Unterricht. Fortsetzung der Blüte des römischen 
S.-Wesens durch die S.-Politik des Cassiodor unter 
Theoderich. Belege. aus den Varia bei Barba- 
gallo 342f. Den tödlichen Stoß gegen das blü- 
hende S.-Wesen führte Iustinian durch den Aus- 
schluß jedes Niehtehristen vom Lehramt in S. und 
Hoch.-S. wie überhaupt von jedem Amt und öffent- 
licher Betätigung jeder Art (Cod. Iust. I 11, 10; 
vgl. I 5, 18, 4). Auch die Universität Athen wurde 
nicht länger geschont. 529 wurde der Unterricht 


cant, [Apul.] herb. 73. Ohelidon hirundo graece, 
Gloss. IV 33, 2. Hirundo nomen passeris, cheli- 
don, V 459, 44, Adjektivum auch chelidonius, 
CIL VI 10046, 2. — Etymologie nach Etym. 
Gud. elontaı nagà tò xeladeiv, xelhiðór tig oka, 
vielleicht richtig; nach Etym. Or. p. 617, 15 ed. 
Sturz napd tò tà teiyy (lies gelly) ðovsiv è» tø 
ädeır, Unsinn. — Hebräisch NY, 220 oder 


e099 (Q re Jer. VII 7). Agyptisch er A 


das Determinativ wird für groß, ein ganz ähn- 
liches merkwürdigerweise für klein gebraucht, 
Koptisch BANE. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
S. sind sehr gute Flieger, ihre Flügel schmal 
(Arist. av. 1411) — als membranae bezeichnet 
von Plin. n. h. XI 228 —; allein sie sind nicht 
gut zu Fuß, Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 27. 


769 Schwalben und Segler 


Basil. hex. VIII 2 p. 169M. Sie sind die ein- 
zigen Vögel, die trotz geschwindesten Fluges 
Windungen machen können, und daher fallen sie 
den Raubvögeln nicht zur Beute anheim, Plin. 
n. h. X 73. Sie sind weder wild noch zahm, VIII 
220. Ihre Farbe ist gewöhnlich auf dem Rücken 
schwarz, auf der Brust weiß (Carm. pop. 41, 
4 B.#), aber es gibt auch ganz weiße, Alex. Mynd. 
bei Aelian. hist. an. X 34. XVII 20. Ihre Kehle 
ist blond, Babr. 118, 1. Sie gehören zu den Sing- 
vögeln, Aelian. hist. an. VI 19; über ihren Ge- 
sang sagt Suid. s. zeisödvıov uelos * Zori ÔÈ ads 
ý pov) ob Bonvos, QAF doua Evborıxov xal xe- 
devorıxör noos čoya. ià Todro ysepõvoşs oÙre 
Inrarcı odrs pôéyyerai. Das Zwitschern der S. 
hieß griechisch yeAdovifew, auch reosıltew (Hes. 
8. Y.) und wedvollew (Studemund Anecd. 102. 
105), dewov Enıßogueroı Ar, ran. 680, lat. trissare 
(Iuventin. 27); die Stimme galt als geschwätzig 
(roavA& mivvgouéva, Mnasale. Anth. Pal. IX 70, 1); 


‚vgl. Hom. Od. XXI 411. Pervigil. Ven. 90. OgWoo- 


Aáàor heißen sie bei Philippos Anth. Pal. VI 247, 1. 
Wehmütig erscheinen sie dem Paus. I 41, 9; vgl. 
Plut. conv. VIII 7,2. Hebräisch wird von Zwit- 
schern der S. das Wort 2j2% gebraucht, das nur 
im Qilpöl und bei Jesaias vorkommt. Die Kleinen 
sperren hungrig die Schnäbel auf, Achae. frg. 47N. 
Diese Vögel haben keinen Kropf, aber einen läng- 
lichen Magen, Arist. hist, an. II 17 p. 509a 9. 
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daß keins zweimal bekommt. Den Kot werfen sie 
zunächst selbst aus; sobald die Jungen jedoch er- 
wachsen sind, lehren sie diese sich umdrehen und 
ihn allein hinausbefördern‘. Dasselbe erzählt auch 
Flut. soll. an. 4, wo er einen gewissen Antipater 
tadelt, daß er alle Tiere unsauber nenne; hier 
ist doch wohl der Zoologe Antipater Nr, 32 g. E., 
nicht der Stoiker aus Tarsos Nr. 26 gemeint. Für 
die Nestunterlage ihrer Jungen rupfen die alten 


10 S. den Schafen die Wolle aus, Aelian. hist. an. 


IN 24. Wenn es kälter wird, verblaßt ihre 
schwarze Farbe (Arist. hist. an. III 12 p. 519 a 6. 
Aesop. 415) und zwar wegen Mangels an Nab- 
rung, Arist. col. 6 p. 798 a 27. Sie nähren sich 
vcn kleinen Tieren (hist. an. VIII 8 p. 592 b 16), 
besonders Zikaden (Aelian. hist. an. VIII 6. Plut. 
conv, VIII 7, 3; soll. an. 24. Long. I 26 Euen. 
Anth. Pal. IX 122) und Bienen (Aelian. hist. an. 
I 58. V 11), weshalb die Bienenzüchter die S.- 


20 Nester ausnehmen [Arist.] hist, an. IX 40 p. 


626 a 8; selbst spanische Fliegen schaden ihnen 
nichts Sext. Emp. Byrrh. I 57. Ihre Nahrung 
nehmen sie im Fluge ein, Plin.n.h.X 73. Oberhalb 
des Erdhodens fliegen sie, wenn sie ganz kleine In- 
sckten fangen wollen, Plut. conv. VII 7, 3. — 
Im Winter ziehen sie fort (Plin. n. h. X 70. XVII 
311) und zwar am 14. September (Demokrit B 
14, 7 Diels), von Italien um den 21. September 
(Varro r. r. III 5, 7); um den 22, Februar kom- 


Im Magen der Jungen werden weiße oder rote 30 men sie wieder, wenn der nach ihnen genannte 


Steinchen gefunden, die geAıödvıoı heißen und von 
denen der eine weiß, der andere gelb sei, spricht 
Theoph. Nonn. I 156; schwarz und weiß und nur 
im Magen des zuerst ausgebrüteten Jungen vor- 
handen sind sie nach Alex. Trall. I 561 Puschm.; 
daß die beiden Steine von komplementären Far- 
ben seien, weiß [Gal] nur bei Chartier X 
572. Ihre Gallenblase sitzt an den Eingeweiden, 
Arist. hist, an. II 15 p. 506 b 22. Die Begat- 


XÄeAröoviag weht (Hes. op. 568. [Hipp] VI 598L. 
Jer. VIII 7. Hor. epist. I 7, 13. Ovid. fast. II 858. 
Colum. XI 2, 21. 3, 5. Plin. n. h. II 122. XVIII 
257), nach Italien um den 21. März (Varro r. r. 
DI 5, 7, Colum. X 80); doch tritt oft noch 
nachträglich Kälte ein, Aesop. 304. Sie brüten 
nicht in allen Ländern, Varro r. r. II 1, 27. Auch 
ziehen sie nicht ımmer im Winter nach Afrika, 
sondern verkriechen sich in Höhlen; dort hat man 


tung geschehe umgekehrt wie bei allen übrigen 40 sie, völlig von Federn entblößt, schon angetroffen, 


Vögeln, fabelt Aelian. h. a. II 3. Sie legen zweimal 
im Jahre (Arist. hist. an. V 13 p. 544 a 26. VI 
5 p. 563 a 13. Plin. n. h. X 147) und trotz ihrer 
Kleinheit viel (Arist. gen. an. IV 6 p. 774 b 29), 
aber nieht mehr als Sint Eier mit einem Male, 
Aelian. hist. an. III 25. Ihre Nester stellen sie aus 
Lehm und Schleim auf den Spitzen der Bäume 
ber, eins neben dem anderen (Arist. hist. an. VI 
1 p. 559 a 6), nisten aber auch gern an mensch- 


Arist. hist. an. VIII 15 p. 600a 17. Plin. n. h. X 70. 
Alb. Magn. VII 1, 8. Wenn ihre Jungen an Augen- 
krankheiten leiden oder geblendet worden sind, 
schmieren sie Schöllkraut darauf (VIII 98. XXV 89. 
Dosc. II 180. Marc. Emp. 8, 2); nach Aelian. 
hist. an. II 3 einen Dorn, III 25 etwas Unbekann- 
tes. Übrigens sind sie jung so wie so blind, Plin. 
n. h. X 165. Die Augen sollen ihnen auch wieder 
wachsen, wenn sie ausgestochen sind (Arist. hist, 


lichen Wohnungen (frg. a 1512 b 9. Aesop. 50 an. II 17 p. 508 b 5. VII 5 p. 563 a 15. Plin. 
e 


416 b. Babr. 118. [Ascon.] Verr. p. 188. Aelian. 
hist. an. I 52), besonders unter Dächern, ‘Hom. 
Od. XXII 240. Varro r. r. III 5, 6. Anth. Lat. 
109, 55. Eine genaue Schilderung des Nestbaues 
und der Brutpflege findet sich bei [Arist.] hist. 
an. IX 7 p. 612 b 21ff.: ‚Unter den Vögeln zeich- 
nen sich besonders die S. durch ihren Nestbau 
aus [der Eingang ist eng, das Innere weit, Plin. 
n. h. X 93]. Sie benutzen ihren eigenen Speichel 


n. h. XI 152. XXIX 128. Parad. Vatic. Rohdii 8), 
besonders bei den weißen in Samos (Aelian. hist. 
an. XVII 20) und um Erasistration (ô roüs Za- 
maxovs dpous ovyyeypapàs bei Antig. Car. 
120). Um ihre Eier vor den Schaben zu schützen, 
die diese ausschlürfen sollen, legen die Vögelchen 
Sellerieblätter darüber, Aelian. hist. an. I 37. 
Tote werfen sie aus dem Neste, V 49. — In The- 
ben nistet keine S., weil diese Stadt des öfteren 


und rühren ihn in den Sand hinein (Calpurn. ecl. 60 eingenommen worden ist (Plin. n. h. X 70); und 


V 17). Auch ihr Lager bereiten sie sich ebenso 
wie die Menschen: die härtesten Bestandteile 
legen sie zu unterst und machen es genau ihrem 
Größenverhältnis entsprechend. Für die Ernährung 
der Jungen sorgen beide Eltern (Theocr. XIV 39. 
Mart. 18, 20. Iuv. X 231. Iul. Montan. bei 
Baehrens FPR p. 355). Dabei geben sie ihnen 
das Futter der Reihe nach und passen genau auf, 


E TA ee T E 


die Königsburg Bizye in Thrakien ist ihnen 
wegen der Schandtaten des Tereus verhaßt (IV 
47), ebenso Daulis in Phokis, Paus. X 4, 9. 
Häufig werden sie besonders an den nach ihnen 
genannten Örtlichkeiten gewesen sein. So hieß 
ein attischer Demos Chelidonia, Arcad. de accent. 
p. 99, 15; ferner ein Ort in Phrygien, Strab. XIV 
633. Die Xeliðoviðes voo: sind eine Inselgruppe, 
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die dem Heiligen Vorgebirge in Lykien vorge- 
lagert ist, Ptolem. V 3, 9. Dionys. perieg. 128. 
Lucian. nav. 8. Scyl. p. 100. Orib. I 147 B-D. 

ec) Der Mensch und die 8. Schon im 
vorigen Abschnitte wurde gesagt, daß die S. gern 
an menschlichen Wohnungen nisten; hier suchen 
sie vor den Unbilden der Witterung häufig 
Schutz, Babr. 12. Selbst an Tempeln und Ge- 
ziehtsgebäuden duldete man sie, Aesop. 418. Nur 
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dieht über dem Erdboden deutete man meist mit 
Recht als Zeichen bevorstehenden Regens, Theophr. 
de sign. 15. Verg. georg. I 377. Plin. n. h. XVIH 
363. Weiße sagen langen Winter, schwarze in 
großer Menge Feuchtigkeit voraus, 39. Das Zwit- 
schern der S. kam den Griechen wie barbarisches 
Gestammel vor, daher yeAuorifew gleich barba- 
risch reden: Aesch. Ag. 1050; frg. 450 N. Ar. av. 
1681; ran. 98. 681. Eur. frg. 89. Arist. frg. 192 


einmal wurden sie mit Hilfe einer Basiliskenhaut 10 p. 1512 b 9. Eustath. Od. 1914, 36. Hes. s. gehi- 


aus einem Artemistempel vertrieben, Scalig. exer- 
eit. 146, diss. 3. Die alten Schriftsteller heben 
die Anhänglichkeit der Tierehen gern hervor und 
bezeichnen die allgemein beliebten Vögel als men- 
schenfreundlich (psAdvdowzo:) und harmlos (do«- 
weis). Diese Eigenschaften werden ihnen aber 
auch, wie Aelian. hist. an. I 52 sagt, nach der 
weisen Gastregel des Homer (Od. XVI 71) ver- 
golten; man läßt sie kommen und gehen, wann 


dovwr dlunv ` obs Papßdgovus yehıödow ànsia- 
Covow dia rhv àoúvôerov Aalıav. S. auch 8. ye- 
Hıdovmv nonastov und Snid. s. yruÂdwaw uovosia. 
Der völlig vergessene deutsche Dichter Lappe 
(Werke 1835, y 120) sagt: ‚Zwitscheli, zwitscheli, 
zwitscheli zwirn, Froh ist die Kehle, doch klein 
das Gehirn‘. 

d) Die S. in der Poesie, Schon im Gilga- 
mesch-Epos begegnet die S.: Hasisatra läßt hier 


sie wollen, Freut sich aber besonders ihrer Wie- 20 einen solchen Vogel aus der Arche, um zu erkun- 


derkehr (vgl. Abschnitt d): denn das bedeutet 
den Frühlingsanfang. Die Menschen sind Schüler 
der S. im Häuserbau, Demokrit B 154 a D. Als 
dem Gorgias eine S, auf den Kopf hofierte, sagte 
er: Aloxodrv y & Brlounla, Arist. rhet. III 3 p., 
1406 b 14. Plut. conv. VIII 7, 2. Die Pythagoreer 
standen mit ihrem Verbot, S. im Hause aufzu- 
nehmeu, völlig vereinzelt da; Plut. a. a. O. hat 
die Ansichten dieser Philosophen wiedergegeben: 


den, ob Land in der Nähe ist. Die Dias nennt 
die S. nicht; in der Odyssee kommen sie an zwei 
Stellen vor, XXI 411. XXII 240; einmal auch 
bei Hes. op. 568, der ihre Wiederkunft im Früh- 
ling begrüßt. Das ist das alte, ewig neue Thema, 
dessen sich die beiden größten Literaturen der 
Welt, die griechische und die deutsche, gemäß 
den Volkscharakteren in ihren Liedern bemächtigt 
haben, das sie nicht müde werden zu singen. 


Die S. sei die einzige Hausgenossin des Men- 30 Wer das Gegenteil behauptet, dem muß es an 


schen, die ihm keinen merklichen Nutzen schaffe; 
im Gegenteil, wenn sie ihre Jungen großgezogen, 
fliege sie undankbar davon. Allenfalls könnte 
man sie noch mit der Fliege vergleichen: beide 
ließen sich weder zähmen noch streicheln; man 
könne mit ihnen auch nicht arbeiten und spielen. 
So sei die S. denn in Wahrheit modvdgwnos ti 
gosi xal di dmioriav àriðdosvtos del xal Üno- 
atos. Daß S. nicht dressiert werden können, be- 


stätigt Plin. n. h. X 128. Vgl. Aesop. 416 b. 40 


Porphyr. vit. Pyth. 42. Diog. Laert. VII 17. 
Plut. soll. an, 86. Dagegen Alb. Magn. VIH 
1, 2. Ein gewisser Bessos batte seinen Vater 
ermordet; als er einst zu den Freunden geladen 
war, ärgerte ihn ein S.-Nest und er durchstach 
es mit der Lanze, so daß die Jungen ver- 
nichtet wurden. Als man ihn fragte, weshalb 
er eine so niederträchtige Tat begangen, sagte 
er: ‚Sie beschuldigen mich durch ihr Gezwitscher 


des Vatermordes!‘ Diese Worte führten zu seiner 50 


Bestrafung, ser. num. vind. 8. Im Nachrichten- 
dienst wurden die S. aber doch teilweise benutzt; 
man hatte also wohl erkannt, daß sie unter allen 
Lebewesen die größte selbständige Geschwindig- 
keit erreichen (200 km in der Stunde, nur von den 
Verkehrsmäschinen des modernen Menschen über- 
troffen). So nahm ein gewisser Caecina aus der 
in Volaterrae bekannten Familie, wean er in Rom 
rennen ließ, S. mit sich, bestrich sie mit der 


Belesenheit fehlen: in der Anthologie wimmelt 
es von S.-Liedern: s. u. Das schönste ist aber 
meines Erachtens doch das Volkslied 41 B.4, 
das ich hier in Übersetzung wiedergebe: 

‚Schwalbe, liebe Schwalbe du, 

Bringst den Frühling wieder; 

Jagest ohne Rast und Ruh’ 

Im schwarz-weißen Mieder. — 

Fraueben, kugle Nüsse ’raus, 

Laß vom Wein uns nippen, 

Schenk uns — hast ja voll das Haus— 

Ein paar Käseschrippen. 

Kuchen auch verschmäh’n wir nicht, 

Brot mit Marmelade. 

Nun, gibt's was? Du gibst uns nicht? 

Wahrlich, ’s ist dein Schade. 

Schleppen fort die Türe dann, 

Schleppen gar dich Kleine 

Selber fort dem lieben Mann: 

Tragen schon so einel — 

Bring was Schönes, gute Frau, 

Öffne doch geschwinder! 

Sind ja keine Greise, schau! 

Sind ja liebe Kinder!‘ 
Es ist dies ein Bettlerlied, das im Frühling vor 
den Türen der rhodischen Wohlhabenden von Kin- 
dern, die vermutlich wie S. gekleidet waren, ge- 
sungen wurde und das Kleobulos aus Lindos aus 
Anlaß einer Kollekte in Lindos zum ersten Male 


Farbe des Siegers und ließ sie nach ihrem Neste 60 bekannt gemacht haben soll, Theognis & f Tor 


zurückfliegen. Sie dürften die Strecke, zu der 
er mindestens zwei Tage brauchte, in etwas über 
einer Stunde zurückgelegt haben, Plin. n, h. X 
71. Einem eingeschlossenen römischen Heere 
wurde einst eine S. zugeschickt, um deren Füße 
so viel Knoten gewickelt waren, wie noch Tage 
bis zum Anrücken des Entsatzheeres verstreichen 
würden, Fab. Pict. frg. 24 Pet. Ihr Fliegen 


iv Pow övorðr FHG IV 514. Hes. s. zeAuödo- 
»ıoral. Eustath. Od. 1914, 43. Auch in [Hom.} 
epigr. 15 wird in einem Bettelgesange die S. 
genannt; es ist doch immerhin bemerkenswert, 
daß trotz der wenigen erhaltenen Bruchstücke 
griechischer Volkspoesie dieser Vogel an zwei 
Stellen eine Rolle spielt, was mit Sicherheit dar- 
auf schließen läßt, daß er dem gemeinen Manne 
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nicht gleichgültig war. Fast keiner der älteren 
Lyriker ferner hat die S. unbesungen gelassen: 
Sapph. frg. 88 P.4: t ue Iavõlovis, & ’garva ye- 
žíðwr. Stesich. frg. 36 freut sich, rav pos xe- 
Žaðğ geludcv. Hippon. frg. 121. Anaer. frg. 67 
singt: Növuelis xapleooa yelıdoi, und ähnlich 
sagt Simonid. trg. 74: äyyede »Avra Eagos áðvőð- 
pov, xvavéa zelıdot, Aischylos erwähnt sie Ag. 
1050 und in den Toopoi frg. 53 N., ferner frg. 
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Epileptischen um den Arm oder Hals, wird man 
gute Heilwirkungen erzielen, ja oft die Kranken 
völlig wiederherstellen. [Vgi. dazu Plin. n. hb. 
XXX 91: ‚Bei Epilepsie nehme man die Stein- 
chen aus dem Magen der jungen S. und binde 
sie an den linken Arm; sie sollen nämlich einem 
Küken ausschließlich den Stein geben. (Nach . 
Alex. Trall. I 561 Puschm. soll man das weiße 
Steinchen ‚lem Epileptiker auflegen, das schwarze 


450. Ion in der Omphale frg. 33. Achae. frg. 47. 10 aufbinden).. Wenn das Küken, das zuerst aus- 


Aristophanes oft: Pax 800; av. 1411. 1417. 1681f. 
Thesm. 1; ran. 93. 681. Von S. handeln die Aso- 
pischen Fabeln 10, 304. 842, 415-418, Die 
schöne 417, die erzählt, wie es kam, daß die Tier- 
chen zu Menschenfreunden wurden, gebe ich 
wörtlich: ‚Als die Mistel eben wuchs, bemerkte 
die S. die den Vögeln drohende Gefahr, versam- 
melte sie alle und riet ihnen eindringlich, die 
Teimruten zu zerbrechen; wenn sie das jedoch 


gekrochen ist, jemand, der zum ersten Male diese 
Krankheit bekommt, in der Speise erhält, wird 
er gesund werden; später heilt dann S.-Blut mit 
Weihrauch oder ein frisch genommenes Herz. Ja 
sogar der Stein aus ihrem Neste soll aufgelegt 
sofort erfrischen, angebunden dauernd schützen‘.] 
Gegessen sind sie, wie die Fliegenschnäpper, ein 
Mittel gegen schlechte Augen; ihre Asche, be- 
sonders die der alten Weibchen, in einem Topfe 


nicht vermöchten, sich zu den Menschen zu flüch- 20 mit Honig verrührt und auf die Augen gestrichen 


ten und sie zu bitten, sich nicht der Kraft des 
leimes zu ihrem Fange zu bedienen. Doch die 
Vögel schalten sie, sie rede törichtes Zeug; jene 
aber flog als Schutzflehende zu den Menschen, 
die sie wegen ihres Verstandes gerne aufnahmen 
und zu ihrer Hausgenossin machten. So kam es, 
daß die übrigen Vögel von den Menschen ge- 
gessen werden, die S. allein bei ihnen für ihre 
Brut eine sichere Zufluchtstätte gefunden hat‘. 


hat gleiche Wirkung. [Cels. VI 6, 39 empfiehlt 
bei blutunterlaufenen Augen 8.-Blut aufzureiben. 
Vgl. Plin. n. h. XXIX 128: ‚Man blendet die 
jungen S. bei Vollmond, wartet die Wiederher- 
stellung ihres Augenlichtes ab und verbrennt 
dann die Köpfe; die Asche in Honig ist gut 
gegen Schwachsichtigkeit, Schmerzen, Triefaugen 
und Stöße‘,] Sie wird auch bei Diphtherie [der 
Erfinder soll nach Plin. n. h. XXX 33 Ovid sein], 


Plato soll einen Dialog Xelôaw geschrieben 30 Zäpfchenanschwellung und Mandelentzündung an- 


haben, der aber für’ unecht gehalten wurde, 
Diog. Laert. III 62, Yon weiteren Dichterstellen 
sind noch erwähnenswert Men. Perik. 249. Teles 
p. 43, 4 Hense. Das wunderschöne Epigramm 
‚des Mnasalkas Anth, Pal. IX 70: 
Toavià uwvooutva Ilavdıovi nagdeve pærğ 
Tyoćos où DBeuröv Ayautva Asydor - 
Tinte navausgıos yoasıs dvd dba, zeiıdoi; 
Ilave’, nel oe ueveı xai xardnıy Ödxova. 
Ferner Mosch. II 38. Plaut. rud. 598. 604; asin. 
694 (Liebkosungswort). Antip. Sidon. Anth. Pal. 
VI 160. X 2. Euen. IX 122. Meleag. 363, 17. 
Leon. Tar. X 1. M. Argentar. X 4. Satyr. X 5. 
Agath. 14, 5. Verg. georg. I 377. Hor. epist. I 7, 
13. Ovid. fast. II 853. Von den Anakreonteen sind 
9 und 25 der S. gewidmet: in jenem Liede be- 
klagt sich der Dichter, daß sie durch ihr Schwat- 
zen ihn aus dem Traume von seinem Bathyllos 
reißt; in diesem vergleicht er den jährlichen 


gewandt; vom gepökelten Fleisch der Alten 
oder Jungen nehme man 3,411g in Wasser 
ebenfalls bei Diphtherie. Eup. I 21 nennt 
er statt des Kalbs- ein Wieselfell; vgl. Gal. XIT 
359, Alex. Trall. I 561. II 1385P. Ast. IT 195. 
Paul. Aeg. VII 3, die aus Dioskurides abschrei- 
ben; ferner [Gal] nur bei Chartier X 572, 
der jenen anführt, aber von den Steinen sagt: 
unus lapis unius coloris et alter diversi et oppositi. 


40 Außerdem Diosc. eup. ] 40, 3. 83. Plin. n. h. 


XXX 31. Aretae. p. 226 K. Cass. Fel, 37. Auch 
Cels. IV 7 sagt: „Allgemein höre ich, daß je- 
mand der ein S.-Junges gegessen hat, ein 
ganzes Jahr von der Diphtherie befreit ist‘. Vgl. 
Plin. n. h. XXX 33. Das Blut der Tiere gilt 
Cels. V 5 als abführend, der Mist 8 als bren- 
nend. Diesen, abgekocht, nennt auch wieder 
Flin. n. h. XXXIII 156 ein gutes Mittel gegen 
Tollwut, deszgl. XXIX 101 ein Klümpchen aus 


neuen Nestbau des Vogels mit dem Einnisten 50 dem Neste der 8. in Essig verrieben, oder ver- 


des Eros in seinem Herzen. Von späteren Dich- 
tern seien noch genannt: Petron, 121. Philipp. 
Anth. Planud. 141; Pal. VI 247. Mart. XI 18, 20. 
Die chelidon bei Iuv. VI 365 F (bei Bücheler 
Rh. Mus. LIV 485) ist offenbar eine Buhlerin 
(vgl. Abschnitt f). Sonst bei Iuv. X 231 und 
Iul. Montan. bei Baehrens FIR p. 355. In 
der hebräischen Poesie ist die S. auch heimisch: 
Ps. 84, 4. Spr. 26, 2, Jes. 38, 14. Jer. 8, 7. 


brannte Junge; frisches Fleisch ist gut gegen 
Sehlangenbiß, 81; unbequeme Haare an den Au- 
genliedern vertreibt die Asche der Küken mit 
Wolfsmilch, 116. Geschwüre an Zunge und Lip- 
pen heilen in Zuckerwasser gekochte S., XXX 
27; sogar die Nester sollen Diphtheriekranke essen, 
34; ein Klumpen aus ihnen, in warmem Wasser 
aufgelöst, hilft gegen Blasensteine, 68. Bei vier- 
tägiger Malaria empfiehlt er überzuckerte S.-Her- 


e) Die S. in der Medizin. Im Zusam- 60 zen, 102, Blut und Galle verwandte man, um 


menhang spricht über die Heilwirkungen der S. 
Diose, 56 so: ‚Wenn man die S.-Jungen der 
ersten Brut bei zunehmendem Monde aufschneidet, 
wird man in ihrem Magen Steine finden. Von 
diesen nehme man zwei, einen bunten und einen 
farblosen und, bevor sie mit Erde in Berüh- 
rung kommen, binde man sie an ein Kalbs- oder 
Hirschfell (Cass. Fel. 71). Legt man dies dann 


unliebsamen Haarwuchs verschwinden zu lassen. 
134, Der assyrische König Orus soll als Mittel 
gegen Trunkenneit erfunden haben, die zerriebene 
Asche eines 8.-Schnabels mit Myrrhe in den Wein 
zu tun, 145; vgl. XXXVII 124. — Asklepiades 
hatte eine Mixtur aus S.-Teilen gegen Mund- 
krankheiten erfunden (Gal. XII 942), Harprokras 
ein anderes Mittel gegen Diphtherie, 943. Das Ge- 
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hirn wurde gegen den grauen Star angewandt, 
XIV 240. Einreibungen mit 8.-Blut lindern Po- 
dagraschmerzen, Alex. Trall. II 581 P. Über das 
Weiterleben dieser abergläubischen Vorstellungen 
im Mittelalter s. Hoffmann Fundgruben I 
325. 

Auch in der Tierheilkunde spielten 
die S. eine Rolle, besonders wieder die Jungen, 
Plin. n. h. XXX 148, Am ausführlichsten ist 
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zu jenen Mythen und Sagen geworden. Ein Lie- 
bestrank hatte den Namen yelsödrw» pdpuaxor, 
Hippon. frg. 121 B.4 — Sprichwörtlich sagte man 
wie bei uns uia zeiudcr ao où nowi, eine S. 
macht keinen Sommer, Arist. eth. Nie I 7 p. 
1098 a 18. Teles p. 43, 4 Hense. Etwas rätsel- 
haft ist Aristoph. frg. 601 k. auvdoü XeAuödvos, wo- 
zu Hesych bemerkt: magoumööes > idre vo- 
tixàv tò Cov: Ponvel yàp Ñ gyelðóv. trò öè 


Pelagon. 236: ‚Gegen Bluterguß an der Rübe 10 áîņyðèş; nð Xelıðdvos Twös Beolöyov Ñ tega- 


des Pferdes: Operiere durch den Kreuzschnitt, 
daß das Blut abfließt, und nimm ein S.-Nest der- 
art, daß du es sorgfältig vor jeder Berührung 
des Erdbodens hütest. Tauche es in Wasser, 
seihe das Wasser durch und gib es drei Tage 
lang: du wirst dich wundern!‘ Ferner 286: ‚Eben- 
so wenn ein Pferd von einer Viper oder einem 
anderen schädlichen Tiere gebissen ist, heile es 
so: Zerreibe die Wurzel der Ervenwicke, tue 


tooxónov, 

g) Die S. in der Kunst. Besonders 
häufig stellten die Alten die S. auf Grabdenk- 
mälern dar; so soll auf dem Grabe des So- 
phokles eine S. zu sehen gewesen sein, Ste- 
phani Comptes rendus 1870, 156. Auf den 
athenischen Grabreliefs der klassischen Zeit ist 
die S. ein beliebtes Spielzeug der Jugend; die ver- 
storbenen Kinder drücken den Vogel an ihre 


sie in Öl und lege sie mit altem Weine auf. Du 20 Brust, füttern ihn, zeigen ihn einem Hunde usw. 


kannst freilich auch des Augenlichtes beraubte 
S.-Küken auf die Bißstelle legen, ebenso das in 
altem Weine verriebene Nest‘. 

f) Mythos. Die ägyptische Göttin Isis 
verwandelte sich, als sie nach Byblos in Syrien 
kam, in eine S., Plut. Is, et Os. 16. Doch war 
das Tier, obgleich man in Theben Mumien aus- 
gegraben hat, nach Wilkinson nicht heilig 
bei den Äyyptern, Keller Ant. Tierwelt I 


Heydemann Antike Marmorbildwerke zu 
Athen nr. 52. 71. 98. 320. 569. 789. 802. Eine 
athenische Stele bei Stark Nach dem griech. 
Orient. 397. Weiteres bei Stephani a. a. O. 
1859, 137. Nachtigallen und S. zusammen sind 
dargestellt auf einem Grabdenkmal der Via La- 
tina, Seehi Antico sepolero greco scoperto in 
Roma 1843. Keller Tiere d. klass. Alt. 815 
macht ferner auf pontisch-griechische Grabdenk- 


115. Anders dagegen bei den Germanen, Pfan- 30 mäler aufmerksam, deren Wände mit S. als Sinn- 


nenschmidt Erntefeste 33. — Über die 
Proknesage s. Thrämer im Artikel Atdon 
o. Bd. I S. 467ff. Damit hängt auch der Gedanke 
Hes. frg. 125 Rz. zusammen, die S. habe die 
Hälfte ihres Schlafes eingebüßt. Aelian. hist. an. 
X 34 erzählt folgende Geschichten: ‚In dem Zelte 
Alexanders, des Sohnes des Pyrrhos, brütete eine 
S. und deutete dadurch an, daß das Unterneh- 
men, welches er vorhatte, ihm nicht gelingen 


hildern der Wehklage um die Toten bemalt sind. 
Auf einer attischen Lekythos ist eine S. auf einer 
Säule sitzend gezeichnet, Keller Ant. Tierwelt 
II 71 Fig. 23. Ein anderer Singvogel ist es wohl, 
der ebenda auf der Hand des Jünglings sitzt; 
aber offenbar wieder eine S. auf dem apulischen 
Vasenbild I 77 Fig. 24. Von Münzen erwähne 
ich noch Münzen u. Gemmen V 27 auf einem 
Tetradrachmon von Eretria eine Kuh mit einer 


würde; es war in der Tat auch kein rechtliches. 40 S. auf dem Rücken, von Gemmen XXI 20 eine 


In ähnlicher Weise sagte auch dem Antiochos 
[welehem?] eine S. die Zukunft voraus; denn von 
seinem Partherfeldzuge kehrte er nicht wieder 
nach Syrien zurück, sondern stürzte sich von 
einem Abhange herab; auch sein Vorhaben war 
kein gutes. Als Dionysios die Burg zum ersten 
Male verließ, folgten ihm auch die S. nach, die 
dort genistet hatten, und deuteten somit seine 
Wiederkehr an. Geweiht ist die S. den Winkel- 


hellblaue Paste der von Lannaschen Sammlung 
in lrag. Eme illustrierte Smyrnaer Physiols- 
gushandschrift zeigt vier S., die über zwei Feld- 
arbeitern fliegen: es soll den Morgen symboli- 
sieren, Strzygowski Bilderkreis des griech. 
Physiologus Taf. 16 S. 33. 

2. Neben der Haus-S. kommt überall in Europa 
die Rauch-S. (Hirundo rustica K.) vor, die größer 
ist und einen stärker gegabelten Schwanz hat, sonst 


göttern, besonders der Aphrodite‘. Mit dem alten 50 sich aber höchstens noch durch die dunklere Kehle 


ythos vereinbar ist auch die Tatsache, daß Buh- 
ler und Buhlerinnen den Namen Chelidon führ- 
ten: so hieß z. B. eine Lustdirne des C. Verres, 
Cie. Verr. I 104. [Ascon.] p. 192 Or. Schol. 
Vat. Cic. p. 376 Or. Auch der Kinäde der Kleo- 
patra soll nach Bücheler Rh. Mus. LIV 486 
Chelidon geheißen haben. Derselbe Gelehrte 
meinte, bei Iuv. VI 365 F bedeute chelidon ge- 
radezu Buhler. — Im Traıme verkündete die S. das- 


unterscheidet. Meist sind daher beide im Altertum 
zusammengeworfen worden; die besondere Bezeich- 
nung Aay@s kommt nur an einer Stelle vor, Plin. 
n. h. X 93 bezeichnet mit hirundo rustica gerade 
die Haus-S. Von der Rauch-S. sagt er dasselbe 
wie [Arist,] hist. an. IX 7 p. 612 b 22: ‚Wie 
der Mensch Lehm und Spreu miteinander verbin- 
det, so mischen diese Vögel feuchte Erde und 
Hälmchen für ihren Nestbau‘. Im Traume be- 


selbe wie die Nachtigall (Artemid. II 66), nämlich 60 deuten sie nach Artemid. IV 56 die Nachbarn. 


Philelogen und Musiker (IV 56), doch offenbar 
auch den Tod, denn II 20 heißt es: rsoi yeiuöd- 
vav èv tÕ negl dararov Adyo Emunodnoouas 
(vgl. dazu Abschnitt g). Es sind eben die cha- 
rakteristischen Eigenschaften des Vögelchens, 
seine Geschwätzigkeit einerseits, — auch Ver- 
wechslung mit der klagenden Nachtigall — seine 
Unzähmbarkeit andererseits, die Veranlassung 


Gemalt sind Rauch-S. auf der bekannten rf. Hy- 
dria aus Vulei (Mon. d. Inst. II 24), behandelt 
von Kretsehmer Gr. Vaseninschr. 91 nr. 68. 
Ein Greis, ein Mann und ein Knabe deuten nach 
einer S. Der Alte sagt NETONHEPEKVEA 
(vn tòr Hoaxita), der Jüngling 7140 TAON 
(od zelðóy) und das Kind HAYTEI (atni); 
außerdem liest man noch EAPEAE (čao An). 
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Albertus Magnus legt seiner S.-Schilderung XXIII 
56 diesen Vogel zugrunde. 

3. Die Uier-S, (Clivicola riparia L.) war den 
Alten ebenfalls bekannt, aber weder Griechen noch 
Römer benannten sie eigentümlich. Plin. n. h. X 
95 schildert ihren Nestbau in selbstgegrabenen 
Uferhöhlen ganz richtig; sie merken das Steigen 
des Wassers schon einige Tage vorher und ziehen 
dann fort. XeAödvıov reigos war der Name eines 
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das ‚putzen‘ bedeuten soll, wofür kein Beleg aufzu- 
finden ist, scheint nicht viel weniger gesucht als 
die des Etym. Gud. dia tò onovôğ youododaı Ñ ià 
16 änıonäodeı tò üyodv, Lat. spongia, bei den 
Komikern auch peniculus, bei Fachschriftstellern 
(Celsus, Columella u. a.) auch penicillus. Daß da- 
mit nicht nur das an einem Stabe befestigte 
Schwämmchen gemeint ist, wie Keller a. a. 0. 
584 sagt, geht aus Plin. n. h. XXXI 125 deutlich 


Nilstaudammes, der von Ufer-S. gebaut sein 10 hervor, Es gibt sehr viele mit ozóyyoç zusammen- 


sollte, Thrasyll. bei [Plut.] de fluv. 16, 2. Plin. 
n. h. X 94 lokalisiert ihn an der herakleotischen 
Mündung und gibt seine Länge auf 180m an. 
Ftwas Ähnliches soll auf einer Insel bei Koptos 
geschehen sein. Die Asche der Jungen heilt 
schwere Halskrankheiten und andere Leiden, 95. 
XXX 33. Sehr naturgetreu ist, obwohl nur Hand- 
werkerarbeit, eine tönerne Ufer-S. aus Rhodos bei 
Keller Ant. Tierwelt II 115, Fig. 29. 


gesetzte Worte. 

b) Arten. An der weitaus überwiegenden 
Mehrzahl der Stellen ist der gemeine Bade-S. 
(Euspongia officinalis Bronn.) zu verstehen. Zwar 
unterscheidet Aristoteles vier Arten, von denen 
jedoch drei nach dem bedeutendsten $.-Forscher 
0. Schmidt bei Brehm Tierleben? X 636 nichts 
als Spielarten sind. Arist, hist, an. V 16 p. 548 a 
siff. sagt darüber folgendes (vgl. Plin. n. h. IX 


4. Die von Herodot II 22 erwähnte S., die in 20 148—150, der XXXI 131 ferner noch zwischen 


‚Ägypten Standvogel sein soll, ist die ägyptische 
Rauch-S. (Hirundo Savignii Steph.). 

ð. Mit hirundo silvestris scheint Plin. n. h. 
XXX 33 die Höhlen-S. (Hirundo rufula Temm) 
zu meinem. Serib. Larg. 70 gibt sie bei Diph- 
terie. 

6. Von der doenavts, lat. drepanis, sagt Arist. 
hist. an. I 1 p. 487 b 29 nur, sie sei sehr selten 
und erscheine nur Sommers bei Regenwetter, was 


harten afrikanischen und weichen rhodischen 
unterscheidet ; die weichsten seien nach Trogus die 
um Antiphellus in Lykien): ‚Es gibt drei Arten 
von S., eine lockere (za»os), eine dichte und eine 
dritte, die die achilleische genannt wird: sie ist 
die festeste und stärkste; dieser S. kommt am 
seltensten vor. Von den dichten werden die här- 
testen und rauhsten Böcke (rodyoı) genannt. Die 
dichten sitzen nicht so fest wie die loekeren, diese 


Plin. n. h. XI 257 ausschreibt. Es kann darunter 30 werden am größten, besonders häufig in der Ge- 


also kaum einer der häufigen Segler verstanden 
werden, obwohl der Name Sichler gut paßte; ich ver- 
mute vielmehr die Felsen-S. (Biblis rupestris Scop.). 

7. Dagegen ist änovs, lat. apus, sicher ein 
Segler. Arist. hist. an. I 1 p. 487 b 25 sagt, er 
könne sehr gut fliegen, sei schlecht zu Fuß und 
zu jeder Zeit zu sehen. [IX] 30 p. 618 a 31 wird 
noch hinzugefügt, ärovs sei gleich xöyelos: ferner. 
er habe behaarte Unterschenkel und mache Nester 


gend von Lykien; weicher als sie sind die dich- 
teren und am gedrungensten die achilleischen. 
Im allgemeinen sind die an tiefen und warmen 
Plätzen die weichsten; denn der Wind und die 
Kälte härtet sie, wie auch andere Tiere, ab und 
hindert das Wachstum. Deshalb sind die im Hel- 
lespont fest und rauh, und die auf beiden Seiten 
von Malea unterscheiden sieh durch ihre ver- 
schiedene Härte, die an den Küsten sind die 


aus Lehm (dies trifft jedoch auf die Mehl- oder 40 schönsten, besonders wenn sie in der Tiefe wach- 


Haus-S. zu, die Aubert und Wimmer des- 
halb unter änovs und xówyełos verstehen). Da- 
gegen stimmt wieder die Bemerkung, die Nester 
würden in versteckten Höhlen angelegt. Plin. 


.n. h. X 114 sagt dasselbe, fügt aber hinzu, die 


Vögel seien überall auf dem Meere zu sehen, be- 
gleiteten die Schiffe weit hinaus (anscheinend Ver- 
mengung mit Beobachtungen an Möven) und hätten 
außer im Neste keine Ruhe; an dem hängen sie 


sen. — Es gibt noch eine andere Art, die man 
@n)veias nennt, weil sie sich nicht auswaschen 
läßt. Diese S. besitzen weite Poren, aber im 
übrigen ein dichtes Gewebe; zerschnitten erschei- 
nen sie dichter und schlüpfriger als die eigent- 
lichen S, und sehen im ganzen wie eine Lunge aus. 
Im Meere unterscheiden sie sich von den andern S. 
dadurch, daß diese, wenn kein Schlamm auf ihnen 
sitzt, weiß, jene aber stets schwarz aussehen‘. 


oder liegen in ihm. Wegen des Verbreitungsge- 50 Nach O. Schmidt Die Spongien des adriati- 


bietes kann man auf den Alpensegler (Cypselus 
melba L.) schließen ; doch wurden diese und die 
folgende Art nicht auseinander gehalten. Vgl. IX 
257. Eustath. Od. 1502, 27 sagt, volkstünmlich 
hätten sie werpoyelsödves geheißen. Vgl, auch 
Alb. Magn. VIII 2, 5. 

8. Für xUweäos, lat. eypselus, bleibt dann der 
Mauersegler (Cypselus apus L.), nach Hesych 
Sovıs nord Öuoros zeiıödvı, Alb. Magn. meint ihn 


schen Meeres 1862, 2 ist die lockere Art der 
Pferde-S., die dichte der Levantiner Bade-S. [und 
wohl auch Hircinia variabilis, Schulze], die achil- 
leische der Zimocca. Die Arkvoiaı gehören zur Ga- 
tung Sareotragus Schmidt. Den $. Spongia 
panicea schildert Diosk. V 118 als schmutziger 
Schafwolle ähnlich, porös und leicht. Ob dem 
Aristoteles auch Vertreter anderer Klassen von 
S., etwa Kiesel. oder Kalk-S., bekannt gewesen 


wohl mit doryachis I 1, 3, driacha XXIII 37 und 60 sind, läßt sich nicht mit Sicherheit behaupten, 


melantorisus 72, wie Killermann Vogel- 
kunde des A. M. 61 vermutet. [Gossen.] 
Schwamm. a) Namen. Griech. ondyyos 
oder oroyyı@ (nur attisch so betont, sonst Paro- 
xytonon nach Greg. Cor. p. 148 und Suid. s. 
oroyyıa), ó oroyyıds soll nach Schol. Aeschin. II 
112 bei Aristophanes vorkommen. Die Etymolo- 
gie Kellers Ant. T’erwelt II 586 von ned 


doch machen es seine Äußerungen über die Sym- 
biose (s. Abschn. e) wahrscheinlich, daß er min- 
destens Geodia-Arten gesehen hat. Einen Süß- 
wasser-S, erwähnt Plin. n. h. XXVII 69. Auch 
Axinella-Arten müssen den Römern bekannt ge- 
wesen sein, sonst hätten sie unmöglich die Be- 
zeichnung penicillus prägen können (vgl. Ab- 
schnitt w. 
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c) Stellung im Tiersystem des Aristo- 
teles, Gestalt und Lebensweise. An den 
S. interessierte Aristoteles am lebhaftesten die 
Frage, ob sie wirklich Tiere und nicht vielmehr 
Pflanzen seien. Er sagt part. an. IV 5 p. 681a 
11, daß die S. ganz und gar das Wesen von 
Pflanzen haben, und 17, daß sie sich ganz wie 
Pflanzen verhalten; ebenso hist. an. VIII 1 p. 
588b 20. Zwei weitere Stellen zeigen, daß er 
die S. zwar nicht geradezu zu den Pflanzen rech- 
nen will, doch läßt die Fassung dieser Stellen 
deutlich erkennen, daß er in der Frage, ob die 
S. Empfindung (aio®naıc) haben, mit seinem eige- 
nen Urteil zurückhält hist. an. I 1 p. 487b 9: 
doxei ÔÈ xal ó onöyyog Ëysw rıva alodnow und 
V 16 p. 548b 10: Eyes ö& xal aladmow, ðs paoiv. 
Wie er hier nur die Meinung anderer mitteilt 
ohne selbst Stellung zu nehmen, äußert er sich 
auch über die einzige Gruppe von S., für die ihm 
das Vorhandensein von Empfindung noch am ehe- 
sten wahrscheinlich dünkte, nämlich die drAvoiaı 
(Gattung Sarcotragus; s. Abschn. b), nur unter 
Berufung auf die verbreitetste Ansicht hist. an. 
V 16 p. 549a 8: öuoloyeltas è udlıora napd 
ndyıwvy xt. Aristoteles ist also in der Frage 
über die tierische Natur der S, zu keiner be- 
stimmten Entscheidung gekommen und läßt sie 
offen (vgl. Heck Hauptgruppen d. Tiersystems 
bei Arist. 18). Darum kann er ihnen auch keine 
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einzelnen S.-Tiere, die den Tierstock bilden, den 
Aristoteles natürlich nicht als solchen erkannte). 
Über den Hohlräumen (mì töv Yalauav), die 
sich öffnen und schließen können, zieht sich ein 
spinngewebeartiges Fasernetz hin [dedyvıov. Völ- 
lig mißverstanden bei Aelian. hist. an. VIII 16 
und Plut. soll. an. 30, was darauf deutet, daß 
schon die Quelle dieser beiden Autoren das Miß- 
verständnis hatte; s. den Art. Krebs], das zum 


10 Fange der Nahrung dient 548 a 29f. Ihre Nab- 


rung stammt aus dem Schlamm (b 6), doch gibt 
Aristoteles irrtümlich als Nahrung auch kleine 
Fische an 230 (s. Plin. n. h. IX 148: aluntur 
conchis, pisce, limo), die zwar nicht die Nah- 
rung der S. bilden, wohl aber manchmal in den 
8.-Löchern Unterschlupf suchen; als solche Bewoh- 
ner von 8.-Kolonien sind richtig EAuuvdes b 15 und 
nıvopilaxes a 28 genannt [gemeint sind Ringel- 
würmer, dekapode Krebse, wohl auch Hydroid- 


20 polypen und Aktinien]. Viel Wärme vertragen 


sie nicht, b 26. Unausgewaschen und lebend sehen 
sie schwarz aus, 30. Im Innern ihrer Körper be- 
finden sich kleine Steine, onoyyiraı Psell. de lap. 
p. 346 Maussac.; lat. spongitae Plin. n. h. XXXVI 
143, nach diesem griech. auch 7x6Aıdoı genannt 
(gemeint sind Kalkausscheidungen der Kalk- und 
Kieselausscheidungen der Kiesel-S.). 

d) Die S-Fischerei, Aus der eingehen- 
den Schilderung bei Opp. hal. V 612-614 


feste Stelle in seinem zoologischen System an-30 sei nur das Wichtigste erwähnt: Es gibt keinen 


weisen. Sie sind für ihn Lebewesen, die er als 
Übergang von den Pflanzen zu den Tieren auf- 
faßt (vgl. hist. an. VIII 1 p. 588b 10f. und 
part. an. IV 5 p. 681a 12ff.); denn die Entwick- 
lung vom Anorganischen zum Örganischen, vom 
Unbeseelten zum Beseelten stand ihm klar vor 
Augen. Daß Aristoteles die tierische Natur der 
S. nicht bestimmt erkannte, kann nicht wunder- 
nehmen, da noch in der Mitte des 19. Jhdts. die 


schwereren Beruf als den der S.-Fischer, onoyyeis, 
oroyyodngai, oneyyoröuoı, bei Poll. VII 187 und 
Bekker aneed. 801, 27 oroyyoxoAvußnrai. Durch 
strenge Diät vorbereitet, nach hilfeflehenden Ge- 
beten gehen sie ans Werk. Erblicken sie irgend- 
wo den Fisch xahhigzðvs (Anthias anthias LP), 
so sind sie froh; denn kein feindliches Tier ist dann 
in der Nähe. [Dies wird schon von [Arist.] hist. 
an. IX 37 p. 620 b 34 berichtet, der aber den 


Frage nicht gelöst war, ob die S. Tiere oder40 Fisch åvðíaç nennt, ebenso Plut. soll. an. 32. 


Pflanzen sind, Um so überraschender ist es, daß 
Plinius, den diese Frage sichtlich sehr interes- 
sierte, die tierische Natur der S. ganz entschieden 
betont n. h. IX 146—149 und XXXI 124: ani- 
mal esse (spongeas) docuimus, Bei ihm, nicht 
bei Aristoteles, der die systematische Sonderstel- 
lung der S. mehr fühlte, als klar erkannte, treten 
die später von Wotton so genannten Zoophyten 
oder Pflanzentiere zum ersten Male als eigene 


Nach Dorin bei Athen. VII 282 E war drsias ver- 
schieden von xa4liydvs, also vielleicht Serranus 
cabrilla L. oder Thynnus alalonga Bonnat?] Zum 
Tauchen nehmen sie ein langes Seil um den Leib, 
in die linke Hand ein schweres Gewicht, in die 
rechte ein krummes Messer und in den Mund Öl; 
wo sie S. vermuten, spucken sie dies aus, damit 
das Wasser sich glättet (Plut. prim. frig. 13). 
Nun schneiden sie schnell ab, was sie bekommen 


Gruppe hervor n. b. IX 146: Eguidem et his50 können, und ziehen dann am Seile zum Zeichen, 


inesse sensum arbilror, quae neque animalium 
neque fruticum, sed tertiam quandam ex utroque 
naturam habent, urtieis dico et spongeis (vgl. 
Steier Aristoteles und Plinius, Stud. z. Gesch. 
d. Zoologie 37f. Heck Hauptgruppen 18 und 32). 
Ein áłòs pidotnua, zvtůs Asınöva daldoong uennt 
die 8. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 60, 7. 

Aus der Beschreibung der S. bei Aristoteles 
sei’ noch folgendes hervorgehoben: hist. an. V 16 


p. 548b: Sie wachsen an Felsen oder am Meeres- 60 


boden 5; sind aber nicht durchweg angewachsen, 
sondern nur an einzelnen Stellen 31 (vgl. Plin. 
n. h. IX 150: adhaerent nee parte nec totae); 
wenn man sie losreißt, wachsen sie aus dem zu- 
rückgebliebenen Rest wieder nach und ergänzen 
sich 18 [Regeneration des Tierstockes]; von den 
Kanälen (rdoo. ; fistulae Plin.) sind vier bis fünf 
deutlich sichtbar 549 a 2 [die Ausfuhröffnungen der 


daß sie wieder emporgezogen werden wollen. 
Das muß sehr schnell geschehen, damit sie nicht 
ertrinken, was schon oft vorgekommen ist. Bei 
[Arist.] probl. XXXII 5 p. 960 b 21 steht, daß 
die 8.-Fischer sich Einschnitte in die Nasen und 
Ohren machten, um mehr Luft zu bekommen. 
Vgl. ferner Theophr. hist. plant. IV 6, 5. Opp. 
hal. IT 436. Aleıphr. I 2, 3. Schol. Y Hom. Il. 
XVI 407. 

e) Verwendung in der Heilkunde. 
Der S. wurde von den alten Ärzten bei mannig- 
fachen Gelegenheiten herangezogen und äußer- 
lich zum Abreiben und Troeknen, seine Asche 
(also Jod) innerlich als Arznei verabreicht. Schon 
[Hipp.] II 270 L. legte S. bei Rippenfellentzün- 
dung, 412 bei Diphtherie auf (vgl. Cels. IV 7); 
auch Diokles frg. 61 W., Erasistratos bei Gal. XI 
206 und Herski-ides von Tarent bei Cael. Aur. 
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a. m. III 4, 33 wandten sie an (vgl. Erotian. s. 
oröyyos). Polyb. XXXIV 16, 3 bemerkt, daß sie, 
über einem Kranken aufgehängt, diesem ruhige 
Nächte verschaffen. Plinius hat die ausführlichsten 
Mitteilungen. Herzleidenden soll reiner Wein in 
einem S. auf die linke Brust (n, h. XXIII 44. Ar. ran. 
482), bei Bissen giftiger Tiere S. mit Urin ge- 
tränkt aufgelegt werden, Plin. n. h. XXVIII 67. 
Philumenos spezialisiert; er empfiehlt S. V 3 bei 
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wozu Suid. s. magaiočua: bemerkt, daß es Sitte 
war, daß die Armen sich in den öffentlichen Bä- 
dern der S. der Reichen bedienten; doch wurde 
an Stelle des S. auch ein Flechtwerk gebraucht, 
Eustath, Od. 1604, 19. Die hauptsächlichste Ver- 
wendung fand der S. zum Abwischen von Gegen- 
ständen (Plat. soph. 227 A. Plaut. men. 891), 
z B. Tischplatten (Hom. Od. I 111. XX 151. 
XXII 439. 453. Pallad. hist. laud. 41: tàs wiyas 


dem Biß toller Hunde, XV 11 giftiger Spinnen, 10 onoyyołoyoŭoa tæv toanelör), Schultafeln (Dem. 


XXI 6 der Efa (auf die Blase zu legen), XXII 
4 der Karstotter (mit warmem Essig getränkt). 
Die jodhaltige Asche wird bei Sommersprossen 
empfohlen, Plin. n. h. XXVII 187. In dem 
langen Kapitel XXXI 123—151, das aus Sextius 
Niger stammt, werden sämtliche Heilwirkungen 
der S. aufgezählt; hier nur das Wichtigste. Am 
besten sind die zur Zeit: der Nordstürme erzeug- 
ten, die jungen und feuchten; am wenigsten die 


XVII 258, ßadoov nach Classen De primord. 
gramm.), Körben (Cat. r. r. 67, 2), Töpfen (Col. 
XII 9), selbst des Forums (Cie, Sest. 77). Die 
antiken Schubputzer hatten keine Lappen, son- 
dern S. (Ar. vesp. 600), doch standen sie in dem- 
selben Rufe wie heute, Athen. VIII 351 A. Auch 
Maler und Schriftsteller bedienten sich ihrer, um 
Verfehltes auszulöschen: Aesch. Ag. 1329. Plin. 
n. h. XXXV 108. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 65, 8 


aus warmen Gewässern, die fettigen und dicken. 20 (dxeorooiņn nAabonens yoapiöos). — Als Helm- 


Sie finden Verwendung bei folgenden Krank- 
heiten: angeschwollenen und Triefaugen (Mare. 
Aur. V 9), Wunden aller Art, Knochenbrüchen, 
Wassersucht, Magenbeschwerden, Infektionskrank- 
heiten, Blutverlust (besonders bei Nasenbluten, 
Cass. Fel. 30), Hodengeschwulst. Die Steine 
aus dem Innern der S. lösen, in Wein getrunken, 
Blasensteine auf, Plin. n. h. XXXVI 143. Diose. 
m, m. V 144. Gal. XH 205. Ruf. p. 591 R. Cass. 


unterlage und unter den Beinschienen sollten sie 
die Wucht des feindlichen Stoßes abschwächen, 
Arist. hist. an. V 16 p. 543 b 1; die Samniten 
trugen sie zum Schutze auf der Brust, Liv. IX 
40, 2. Plin. n. h. XXXI 131 empfiehlt sie als 
Sonnenstich abwehrend. Die Taucher banden sich 
S. vor die Ohren, um dem starken Drucke des 
Meerwassers gegen das Trommelfell entgegenzu- 
arbeiten, [Arist,] probl. XXXII 3 p. 960 b 15. 


Fel. 45. Aët. II 27. Paul. Aeg. VII 3; in mil- 30 Die Eigenschaft der S., Wasser aufzusaugen, wird 


chigem Saft nach Orib. II 711 B.-D.; vgl. V 625f. 
Eine Zusammenfassung der Heilwirkungen der 
S. gibt auch Diosc. m. m. V 120; vgl. eup. I 
199. Gal. XII 376 fügt hinzu, die Asche sei 
beißend und abführend; einer seiner Lehrer habe 
die $. auch bei Operationen zum Stillen des 
Biutes benutzt (vgl. XIV 289). Auch ältere S. 
könne man noch gebrauchen, solange sie den 
Meergeruch beibehalten hätten. Auch Antyllos 


von den alten Schriftstellern oft erwähnt und 
zu Fabeln und Vergleichen herangezogen: Alk- 
maion A 17 Diels. Diog. Apoll. A 22. Plat. Tim. 
70 C. Aesop. 822. Aeschin. IT 112. Babr. 111. 
Cie. nat. d. II 136. Plut. adul. ab am. 21. Gal. 
ser. min. III 124, 1. Paul. Sil. Anth. Pal. VI 66, 
4. Apic. VII 307. Nemesian. p. 175, 258. Math. 
Cassiod. var. XI 38. Cram. anecd. III 64, 3. Stob. 
ecl. III p. 253. Auch die Diebe wußten sich diese 


fand schon zu den verschiedensten Zwecken (je- 40 Tiere nutzbar zu machen; sie banden sie sich 


doch nur äußerlieh) — zum Abreiben von Eiter, 
Grind u. dgl., zum Duschen bei hohem Fieber — 
die Benutzung des S. praktisch (in dem Abschn. 
neol dnooroyyıouav hei Orib. II 334—837 B.-D.). 
Christus bekommt zur Labung einen mit Essig 
getränkten S. (čvaruov xal äpieyuarrov Diosc. 
V 18) aufs Kreuz gereicht, Mare. XV 36, Joh. 
XIX 29. — Auch in der Tierheilkunde fanden S. 
Verwendung: wenn Rinder fieberten, sollte man 


unter die Füße, damit man ihre Schritte nicht 
höre, Eustath. Il. 1173, 42. — Ferner gebrauchte 
man S. in der Landwirtschaft: im August bei 
untergehender Sonne sollte man gepfropfte Wein- 
reben mit S. bestreichen, Geopon. III 11, 2. IV 
12, 17; im Mai auch andere Bäume, III 5, 5; 
Bottiche wurden vor dem Ausräuchern mit S. 
ausgewaschen. VI 15. Vgl. Col. XI 3, 48. XII 
50, 8. Auch in der Küche beim Zubereiten der 


sie zweimal täglich mit S. bestreichen, die in 50 Speisen fanden S. Verwendung, Apie, I 26. VII 


alten heißen Urin getaucht waren, Geopon. XVII 
20, 4; auch bei Verwundungen, V'eget. mul. HI 
48, 8. V 14, 3. 

Í) Anderweitige Verwendung. Den 
ersten Bade-S. findet man bei Hom. I. XVII 
414, wo sich Hephaistos Hände, Gesicht, Hals 
und Brust säubert; dann bei Krates &» Onoto 
11833 K. Theopomp. èv Haugpiin 1744 K. Ferner 
hei den Ärzten: [Hipp.] II 366 L., einmal zum 


Reinigen des Körpers, dann zum Trocknen des 60 Aristaen. ep. II 30. 


Kopfes; Gal. CMG V 9, 1, 261, 13 und 262, 18 
bemerkt jedoch, daß für seine Zeit diese Heilme- 
thoden veraltet waren. Zum Reinigen wurde 
der S. wohl später überhaupt ziemlich selten ge- 
braucht, noch eher zum Trocknen, Ar. Ach. 463. 
Athen. XV 686 D. Plin. n. h. XXXI 131. Darauf 
bezieht sich wohl auch Aristoph. frg. 55 K. di4d 


ndyros yo nenalevodu xai Tobs andyyovs Eür, 


326. — Schließlich vertrat der S. im Altertum 
unser Klosettpapier, Ar. ran, 487. Er wurde 
an einem Holze befestigt und im Abort aufge- 
hängt, Mart; XII 48, 7. Sen. contr. VII praef. 
p. 3; ep. LXX 20, wo ein Germane, um der 
Knechtschaft zu entgehen, sich damit erstickt, 
was Caligula übrigens als Todesstrafe zu ver- 
hängen beliebte, ir. III 19, 2. — Sprichwörtlich 
oröyyw närrakov xgoteıs (redest in den Wind), 
[Gossen-Steier.] 
Schwan (zoologisch. a) Namen und 
Arten. Im Griechischen gibt es nur die eine 
Bezeichnung xýxvos (öovsor Hesych.). Das Etym. 
Gud, sagt: Övoua eidıxdv ' Eorı yàg Öpvıs xal 
Merewor "6 yàg nomrths advtote Tà yerixà mgo- 
tåoozi tv zlöimir. yiveraz ÔÈ zagok tò aA TÒ 
povõ, EE 00 xai xAwös xal nheovaou® Tod Ö 
xohwós. Aoındv èx Wü rd tò Par yireras 


m 
Io u 

= » öreoßıßar toð ğvoua Ömmarızöv 
u » pi 5 i 3 ğ 
(2 enter hängı Sig ò Egov. 9 magh 
i 4 fir Storch onin (8 mit dem lateinischen 
Yen jchnen on caner sammen. 
De Tn Latein von ee abge- 
pn: das ren hat man zwei Be- 
us Ss: Lapit eyenus — über die 
A a lat. IV mann zu Lucr. II 7 
das einheimi 
ji von &Mbgıos. olor (Etymologie nach 
vun den v. Wil Dies soll der Name eines 
Wh in Zomörde phowitz Athen. VIII 
een darüber: o} Ändert hat); Isid. orig. 
u mi; cycnus aug” est avis, quam Graeci 
pod carminis dy'n a canendo esi appel- 
PN das Wort ist Sedinem modulatis voci- 
W'a gei verschie Ast ganz der Dichtung 
É y verstehen zu wohNe Arten unter eyenus 


‘, dem Thes. lina thischen Glossare nicht 
| Cicero an in pèt. kommt cyenus von 
ir den Prosaikern t lateinischen Literatur 
b und Mela verg hat es Cicero zweimal, 
N, und Apuleius Azelt, Plinius sechsmal, 
ip D ern, z. B. Sug ist es häufiger. Olor 

gr. ad Don. 8 g. Ņ frg. 161, bei Apuleius 
h Ag. 678 und Qg mit cygnus wechselnd 
kr, iech. xúx» ‘ad. in Eutrop. I 997. 


U Völkern spielt And olorinus. Bei den 


7 Alten Testama, tr S, eine unbedeutende 
‚ XIV 17 und L kommt er nicht vor, 
4 3v, XI 17 ist eine Peli- 


"ar der BalkanhzjScheiden. Es sind dies 


lebende, bensweise, Der S. 
14) Zugvogel ([y (Arist. hist. an. I 1 
h ermüden das X} 12 p. 615b 3), der 
nr. bist. I 14. X, eer überfliegen kann, 
wmf (Ovid. met, hält sich besonders in 
Anth. Pal. 539; her. VIII 67. 
ig Sießen (Aelia, 363, 18), die sanft 


6. Hom. Il. I her. VII 24), Kaystrog 
Del. 250), Ņ 459. Mart, V 54), Pak- 
8-Stadt Mela I N (Sen. Ag. 679, hier 
dem Wardar R in der Maritza (Ar. 


lom. N 
dem Po (Claw; 3), in der Donau (Sen. 


[3% Sünpten Ņ (Arist. hist, an. VII 3 
i . hist, an. X 36) und 

). Er taucht nie mit 
fogel hat er t, Macer frg. 4. Als 
, weiß sich 8X, \nmhäute (Aelian. hist. 
Bicht, mag N zu nähren, ist edndns 
i auch A, uun ‚dumm!‘ oder ‚sanft‘ 
hthar — das N®ozos bei Aelian, XVII 
i “lege sind 6 bis 8 Eier 


( 
AeA. El 152; Rhes. 618. 60 
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— und wird sehr alt, [Arist.] hist. an. IX 12 
p. 6153 81 — 300 Jahre nach Bechtle Über 
Land und Meer 1917, 886. Er besitzt wenige — 
es sind zwei — Blinddärme (II 17 p. 509a 22), 
hat weiches Gefieder (Stat. silv. 4, 22) und 
einen langen Hals, Hom. Il. II 460. XV 692 (dov- 
Asyödcıgos). Cie. nat. deor, II 128. Verg. Aen. 
VII 700, Baechyl. XV 7. Eur. Hel, 1487; Iph. 
A. 798 (6odıyadınv); Ambros. hex, V 22, 75 weiß 


schN, cucinus Plaut. men. 10 auch warum. Wenn er gefleckten Schierling frißt, 


muß er sterben, Aelian. hist, an. III 7; in sein 
Nest soll er ein Kraut namens Avyala (?) legen, 
Boio bei Philochoros FHG T 417. Seine Jungen 
sind niedlich, Aelian. var. hist. I 14 mit Berufung 
auf Aristoteles, dessen sörexvos er mißverstanden 
hat, Besonders häufig wird die weiße Farbe der 
S. hervorgehoben: orlAße: ([Eur.] Rhes 618), 
zoos (Her. 118. Ar. vesp. 1064), zohióyows 
(Eur, Baech. 1365), Asvxdg (Paus. VIII 17, 3. Gal. 


der lateinisch-gr cù, geht trotz einer Be- 20 de temp. 27, 25. 51, 5 Helmr.), yiovózows (Eur. 


Hel. 216), albus (Horat. carm. IL 20, 10. Ovid. 
met. XIV 509 irst. V 8, 1), candidus (Verg. 
Aen. IX 563; Ecl. VII 38. Mart. I 115, 2), niveus 
(Prop. III 3, 39. Verg. Aen. VII 699; Georg. I 
199. Gratt, 77. Sen. Ag. 1679. Drac. Rom. VIO 
453), Memnonio colore (Ovid. ex Pont. III 3, 96). 
Schwarze S. konnten den Alten nicht bekannt sein, 
aber sie haben sie geahnt: Luer. II 799. Iuven. 
VI 165. August de trin. XI 10, 17. Isid. AAA 

0- 


Er ji 316, 66) "%, lat. eyeneus (cyeni- 30 7, 18. Schön wird das Treiben der S. nach 


stratos bei Aristaen. ep. I 3 geschildert: O uèv 
ini néroaçs åvanaúsı tù% nöds xa Eva, ó ô 
yözeı tò nrteoóv, ó è Exnadalosı, ó Öè oé te èx 
toŭ Jõatos, Ó ðè cès thv yiv xatavévevxer nooti- 
gaoĝai ti Exeidev. Mit den Schlangen leben sie 
in steter Feindschaft, Aelian. hist. an. V 48; sie 
fressen Frösche (Arist. Byz. epit. II 239, 89), be- 
sonders wenn sie krank sind, Nepual. 17 Gemoll. 


p. 610a 1. Verg. Aen. IX 563. XII 250. Stat. 
Theb. III 524. VII 675. IX 858fl. Dionys. 
auc. II 25. Albert Magn. VIII 2, 4 hat das 
Gegenteil beobachtet (aquila fuit super cignum et 
vicerat eum et proiecit in terram et stetit super 
eum). Weiter heißt es an der ersten Stelle: 
eloi Ò oi xúxvoi xal Akinkopayoı udhiota ör 
ovéæwv, Es ist erstaunlich, daß Dittmeyer 
das hat stehen lassen; er beruft sich auf Plin. 


 Yaiander (Ovid A, hist. an. XVII 24), 50n. h. X 68: aber diese Stelle beweist doch nur, 


daß zu Zeiten des römischen Gelehrten der Unsinn 
schon in den Hss. stand und vielleicht auch ge- 
glaubt wurde; wir dürfen ihn einem ernsthaften 
Gelehrten nicht zutrauen. Sundevalls dAlnko- 
pikos ist freilich ebensowenig am Platze, das 
alnAopovo: Pikkolos wohl etwas zu stark 
{trotz noilaxıs dAANiovs Anterewav Aelian. var. 
hist. I 14), am besten Glogers diAndoudgor. 
Das stimmt mit den sonstigen Nachrichten der 
Alten, auch des Aristoteles selbst, sehr gut: 
frg. 268 p. 1526 b 34 und hist. an. [IX] 11 
p. 615b 1, wo beide Male gesagt wird, die S. 
ließen sich nicht von selbst in Kämpfe mit den 
Raubvögeln ein, ferner Aelian. hist. an. V 34. 
XVII 24. In Karthago kamen sie im November 
an, CIL VIII 12588. Agyptische Grabreliefs er- 
weißen ihre Anwesenheit auch dort, Dümichen 
Resultate I 30. 
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ec) Stimme. Der Gesang der S. hat die Alten 
sehr eingehend beschäftigt; von neueren Forschern 
ist er teilweise bestritten worden, mit Unrecht, wie 
sich jeder Tierliebhaber selbst überzeugen kann. 
Das #7rvor bei Hes. scut. 316 braucht man noch 
nicht als ein Singen aufzufassen; ja Verg. Aen. XI 
458 nennt ihren Ton raueus, sie selbst das 
Pervig. Ven. 85 loquaces. Zu raucus bemerkt 
Serv, VII 705: sciendum tamen Vergilium secun- 
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458 (dant sonitum rauci stagna loquacia cyeni); 
Eel. IX 29. Horat. a IV 20. Ovid je 
V 887. XIV 480 (carmina iam moriens canit eze- 
quialia cygnus). Apul. Socr. 4 p.110. Sen. Phaedr. 
802 (dulcior vocem moriente eyeno). Stat. Theb. V 
841; silv. D 4, 10. Mart. XII 77. Tert. an. 38. 
Avien. orb. terr. 997. Sidon. carm, 22 praef. 3. 
Macrob. somn. II 3, 10. Hieron. ep. 60, 1 (cyeneo 
canore vos duleior). Lact. Phoen. 49 (dem Nachti- 


dum morem provinciae suae locutum, in qua bene 10 gallenschlag zu vergleichen). Der Grund des 


canentes cycni rauciores vocantur (sophistische 
Deutung). Drensant sagt das Carm, de philom. 28. 
Die erste bestimmte Erwähnung des Gesanges 
finde ich bei Partin. frg. 1, 5 mowuldnzepor 
uéłos; daß er kurz vor dem Tode ertönt, bei 
Aesch. Ag. 1444; daß er klagend ist, bei Eur. 
El. 151: ola d8 tıs xúxvos dyeras norauloıs nap& 
zeönacıw nareoa Yliterov Ayxaleı öhduerov ĉo- 
Alors Boox@v Eoxeow. Dann Her. 110 yow» 


schönen Singens ist nach Serv. Aen. VII 700 der 
lange und gebogene Hals (mit Beru auf Pli- 
nius). Ganz richtig verlegte man die Heimat des 
Sing-S. in das Land der Hyperboreer (Mart. Cap. 
IX 927), d. h. in den Norden Europas, amyaioı 
T èw 'Qxeavoð Eur. frg. 775, 31. Alle möglichen 
besonders nordische Gegenden, wohin er als S. 
fliegen will, zählt Horat. carm. II 20 auf. Auch 
auf dem Monde gibt es heilige S., die mit fröh- 


&oiðós (vgl. 691) und frg. 775, 32 neirßdos xúxvos. 20 lichem Gesange Tafeln mit den Namen ehrwürdi- 


Ihre Stimme klingt nach Ar. av. 770 rò tiò tiò 
tò uò tiò viosiy&. In dem Mythos des Pamphy- 
liers Er am Schlusse von Platons Staat X 620 A 
heißt es, daß in der Unterwelt jede Seele eine 
andere Gestalt annehme, und zwar die eines 
Wesens, das in irgendeiner Beziehung große Abn- 
lichkeit mit ihr hat: so habe sich Orpheus in 
einen S., ein S. dagegen in einen Musiker ver- 
wandelt, An einer anderen Stelle (Phaed. 84 Eff.) 


ger Menschen in einen Tempel tragen, Ariost. 
rl, fur. XXXV 15ff. Daß bei den heutigen 
Griechen die Vorstellung vom singenden S. noch 
lebendig ist, zeigt eine Skizze von Pagaseus 
in der zu Görlitz während des Krieges in den 
Jahren 1915—1918 erschienenen Zeitung Néa toð 
I'xtolııs 83, 3a, wo es heißt: Nà § Xagavyù 
ngoßalleı...d xúxvoş néga xel orò gioviousvo 
üloos roð Náise oxogrd ¿© xe xel yivxsğ 


bestreitet Sokrates, daß es Traurigkeit sei, wenn 30 Aukıd, Auch einige Bemerkungen über die neuere 


die S. kurz vor ihrem Tode sängen; denn kein 
Vogel lasse seine Stimme erschallen, wenn er be- 
trübt, vielmehr nur, wenn er lustig sei; also sei 
der S8.-Gesang eine Vorahnung der himmlischen 
Freuden; vgl. Aelian. hist. an. V 34. Varro frg. 
TA. (die Satire Cyenus zeoi tapñs). Cie. Tuse. 
1 73. Nach Artemid. II 20 singt er nie, außer 
kurz vor dem Tode; diesen Gesang übt er sich 
an abgelegenen Flußufern ein, Apul. flor. 17. 


wissenschaftliche Forschung seien noch gestattet. 
Albert Magn. XXIII 5 behauptet, er habe S. 
nicht nur vor dem Tode, sondern in qualibet 
tribulatione singen hören. Aldrovandi Or- 
nithologia III (Bologna 1608) XIX 5f. 

(Übersetzung nach Lenz): ‚Die Luftröhre hat 
einen ganz wunderbaren Bau. Sie geht nicht, 
wie bei andern Vögeln, gerade in die Lungen, 
sondern steigt erst in den Kiel des Brustbeins 


Nicht nur Dichter und Philosophen, sondern auch 40 hinab, welcher zu diesem Zweck eine große 


die Naturforscher bezeugen die Tatsache des 
Singens, und zwar wiederum besonders vor dem 
Sterben: Arist. frg. 268 p. 1526 b 34; hist. an. 
[IX] 12 p. 615 b 2. Freilich ist sie bereits im 
Altertum geleugnet worden; so hat Alexander von 
Myndos viele sterbende S. beobachtet, ohne einen 
Ton wahrnehmen zu können. Athen. IX 393 D; 
desgleichen hat Plin. n. h. X 63 vergeblich dar- 
auf gewartet; selhst Aelian. hist. an. 82; var. 


Höhlung hat. Erst am Ende dieser Höhlung biegt 
sich die Luftröhre wieder zurück, steigt aus dem 
Eingang der Höhlung heraus, tritt dann ins Innere 
der Brust, bildet daselbst den unteren Kehlkopf, 
teilt sich unter diesem Kehlkopf in zwei Äste, 
und diese gehen in die Lungen über. Ohne Zweifel 
ist die Luftröhre des S. in dem langen Halse so 
lang und durch die Biegung noch mehr in die 
Länge gezogen, damit er viel Luft in ihr auf- 


hist. I 14 hat die Sache nicht gläubighingenommen; 50 bewahren und somit den Kopf desto länger unter 


und Lukian hat gar eine besondere Schrift über 
die sog. singenden S. am Po geschrieben, in der er 
die Sage als lächerlich brandmarkt. Auch Konr. 
v. Megenberg (Vögel 14) hat seine elbir nie 
singen hören. Im Indischen Ozean soll einmal 
ein Schwarm 5., laut Klagelieder singend, erschie- 
nen sein, und einige Vögel seien tot zu Boden ge- 
fallen, [Arist.] hist. an. IX 12 p. 615b 4. Vgl. 
ferner Call. Ap. 5 ó ôè xúxvoç dv égi xalóv 


dem Wasser halten kann, wenn er in diesem seine 
Nahrung sucht; ferner dient die Länge der Luft- 
röhre und der doppelte Kehlkopf zur Bildung der 
Stimme‘ W. Wormius (1664 Professor in 
Kopenhagen) Musaeum IH 19: ‚In meinem Hause 
wohnte ein junger Norweger namens Johann 
Rostorf, der immer nur die Wahrheit sprach und 
mir bestimmt versicherte, er hätte einmal in einer 
Bucht eine zahllose Menge wilder S. gesehen, die 


asldsı; Del. 252 deıdoraroı zerenv@v. Anth. Pal. 60 wunderliebliche Töne ausgestoßen hätten. Auch 


VI 12, 2 »uxveiw @deyyousınv orouarı von der 
Erinna gesagt. Der S.-Gesang heißt direkt xvævī- 
tış fon bei Soph. frg. 459. Besonders bei den 
lateinischen Dichtern wird seiner oft und reichlich 
gedacht, z. B. Luer. II 505 (eyenea mäl2). IV 186 
= 891. Verg. Aen. 1398. VII 700 (cum sese e 
pastu referunt et longa camoros dant per colla 
modos, sonat amnis et Asia longe pulsa palus). XI 


haben mir mehrere meiner Schüler, die Irländer 
waren, erzählt, daß sie oft die Musik wilder S. ge- 
hört‘ Lenz, der mitteilt, daß Italien als Brut- 
und Durchzugsgebiet der S. nicht in Frage kommt, 
hebt noch (Zoologie der Griechen und Römer 
388ff.) die Arbeiten des großen englischen Zoologen 
Ray hervor, der ums J. 1667 fand, daß dem 
Höcker-S. die Biegung der Luftröhre fehlt; solche 
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Tiere waren es also wohl, auf deren Gesang Ale- 
xander von Myndos vergeblich wartete. Ferner zi- 
tiert er des Irländers Eggert Olafsen (t 1768) 
Reisebeschreibung 88: ‚Von den S. will ich erwäh. 
nen, daß ihr Singen in den langen und dunklen 
Winternächten, doch nicht gerade um Mitternacht, 
wenn sie haufenweise die Luft durchstreifen, das 
Allerangenehmste zu hören ist, fast wie Töne einer 
Violine, nur höher. Einer pflegt immer allein zu 
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ihn in einen S., XII 72ff. Hyg. fab. 157. Nach 
Hegesianax FHG III 69 wurde er bereits von 
einem S. ernährt. — 3. Der Sohn des Ares und 
der Pelopia, von Herakles im Zweikampf er- 
schlagen, das Thema von Hesiods Aoris Hoa- 
#AEovs. — 4. Der Sohn des Ares und der Pyrene, 
ebenfalls von Herakles getötet. Ares verwandelt 
ihn in einen S., Apollod. II 5, 11, — 5. Der Sohn 
des Stheneleus, König der Ligurer, der, über seines 


singen, dann singt ein anderer, als wenn sie sich 10 Freundes Phaethon Tod klagend, von Apollon in 


einander antworteten. Der S.-Gesang bedeutet 
meistens Tauwetter, welches einen oder zwei Tage 
nachher gewöhnlich eintritt, um so lieber hören 
ihn die Irländer‘ Weiter wird angeführt Mau- 
duit Bibliothèque latine-frangaise zu Plinius, 
Bd. VII 385, der von einem im J. 1769 auf dem 
Kanal von Chantilly nördlich von Paris gefangenen 
Pärchen von Sing-S. erzählt, deren Gesang aus 
zwei sehr deutlich geschiedenen Tönen bestand: 


einen S. verwandelt und unter die Gestirne ver- 
setzt wird, Hyg. fab. 154. Ovid. met. II 867fi. 
Verg. Aen. X 189ff. Vgl. den Art. Kyknos, 
über die Deutung der Mythen v. Wilamowitz 
Eur. Her.2 II 31, Auch die diomedischen Vögel 
sollen nach Ovid. met. XIV 509 wenn auch nicht 
S., so doch S. ähnlich gewesen sein. 

Wie man sieht, spielt Apollon in diesen Sagen 
eine Rolle; das ist ja bei ihm als Movoay&ıns 


die des Männchen stellten die Noten e und f, die 20 erklärlich: der S. ist ihm in der Tat heilig, wie 


. des Weibehens d und e dar. In der Nähe gehört, 

waren sie durchdringend; man hörte sie aber noch 
4 km weit. Dann wird noch Uno von Troil ge- 
nannt, der in seinen Letters on Seeland 143 er- 
zählt, er habe im J. 1772 die S. in Island besonders 
in den kalten dunklen Winternächten singen hören; 
ihre Stimme sei sehr harmonisch gewesen. Pal- 
las Zoographia rossieo-asiatica (Petrograd 1811) 
II 212: ‚In ganz Rußland und Sibirien sind die 


viele Stellen beweisen, Sapph. frg. 147 BA Ar. 


av. 772. Call. Ap. 5. Cie. Tuse, I 73. Paus. I. 


80, 1. Dionys. auc. II 21. Aelian, hist. an. II 32. 
XIV 13, besonders aber XI 1, wo es heißt: ‚Über 
Leben und Treiben der nordischen Völker und be- 
sonders ihre Apollonverehrung singen die Dichter 
[Ale. irg. 2 B.4 ließ den Gott auf einem S.-Wagen 
von den Hyperboreern kommen, gemeint ist Bal- 
dur], sie preisen auch die Schriftsteller, unter 


Sing-S. in sehr großer Menge heimisch, Diese hält 30 ihnen Hekataios, nicht der Milesier, sondern der 


man ihres Gesanges wegen zahm, achtet dagegen 
den Höcker-S. wenig. Selbst alt gefangen, wird 
der Sing-S. leicht zahm. Seine Stimme hat einen 
sehr lieblichen Klang wie Silberglocken. Er singt 
auch im Fluge und wird weithin gehört. Auch 
was vom Gesange des sterbenden S. erzählt wird, 
ist keine Fabel; denn der tödlich verwundete Sing- 
S. bringt, indem er beim letzten Atemzuge die 
Luft aus der Luftröhre stößt, gesangartige Töne 


Abderit (frg. 3 Diels). Was er nun sonst alles für 
herrliche Sachen erzählt, halte ich jetzt nicht für 
nötig heranzuziehen und behalte mir vor, es zu 
gelegenerer Zeit mitzuteilen, wenn es mir an- 
genehmer und meinen Lesern ersprießlicher sein 
wird; in eine Tierkunde gehört nur folgendes. Die 
Priester des Gottes Baldur sind dort Söhne der 
Reifriesen und der Frau Holle, drei an Zahl, leib- 
liche Brüder, 2,50 m groß, Wenn diese die ge- 


hervor.‘ Dasselbe wie Troil berichtet Faber40 wohnten heiligen Handlungen zu bestimmten 


im Prodromus der isländischen Ornithologie (1822), 
Den schönsten poetischen Ausdruck für den S.- 
Gesang hat in neuerer Zeit Anastasius Grün 
funden in seinem Gedichte: ‚Es segelt sanft auf 
Silberwogen.‘ Von den neuesten Forschern, die 
den Gesang bestätigen, nenne ich Naumann 
Naturgeschichte der Vögel Deutschlands XI 458. 
Lenz a. a0. 401. Brehm Tierlebent VI 
276. Vgl. Keller Antike Tierwelt II 215 und 
Anm. 155. 

d) Mythos. Ein bunter Sagenkranz flicht 
sich um den eigenartigen, edlen Vogel. Verschmäht 
es doch selbst der Vater der Götter nicht, seine 
Gestalt anzunehmen, um sich der geliebten Leda 
zu nähern, ein von griechischen und römischen 
Diehtern und Künstlern bei jeder passenden Ge- 
legenheit herangezogenes Märchen (vgl. Abschn. g): 
Eur. Hel. 19. 216. Ovid. her. VIII 67. XVI 55. 
Mart. IA 103, 2 usw. Den Namen des S, tragen 


fünf Personen der griechischen Mythologie. 1. Der 60 


Sohn des Apollon und der Thyria, ein schöner, aber 
abstoßender Jüngling aus der Gegend von Kaly- 
don. Erbost sprang er schließlich in einen See 
und wurde von seinem Vater in einen S. ver- 
wandelt, Ovid. met. VII 379. — 2, Der Sohn des 
Poseidon und der Kalyke, unterstützte die Troer, 
wurde aber gleich bei der Landung der Griechen 
von Achill getötet. Auch sein Vater verwandelte 


Zeiten vollführen, dann fliegen von den sog. Fjel- 
den unermeßliche Scharen von S. herab, umkreisen 
den Tempel und reinigen ihn gewissermaßen durch 
ihren Flug; dann lassen sie sich im Tempelhofe 
nieder, der sehr groß und wunderschön ist. Wenn 
die Leute nun nach ihrer Weise Hyınnen singen, 
wenn die Zitherspieler ihre Akkorde schlagen, 
dann stimmen auch die S. mit ein, und nie hört 
man einen Mißklang in diesem heiligen Konzert; 


50es macht vielmehr den Eindruck, als ob alles 


vorher genau eingeübt wäre. Sind die Gesänge 
heendet, so gehen die Priester an ihre gewohnten 
Geschäfte, jene Vögel aber, sozusagen geflügelte 
Chorknaben, feiern den Gott noch in ihren Liedern 
den ganzen Tag.‘ Vgl, Weicker Seelenvogel 24. 
Auch in der Geburtsstunde Apollons umflogen S. 
die Insel Delos, Call. Del. 249f.: 
H uw Eon aUınvor ôt Veod uéhnovres oor 
Mnorıov Ilaxtwior ixvzlwoavro Aundvres 
Eßdonaxıs negl Añor, inherar 66 hogei 
Movoawv ögrıdes, dorðóratot nerenvõr 
Erder ó nais roooaods Aon èveðýoaro yopôàs 
"Yoregov, ogaxı zurvor èx @dlrenoıw äzıoar. 
Auf S. fliegt Apollon zum Helikon. Pind. frg. 122; 
auf S. entführt er die Kyrene nach Afrika, Sehol. 
Apoll. Rhod. II 500; zahlreiche Kunstdarstellungen 
zeigen den Gott in Verbindung mit S. (s. Absehn. 
g) Overbeck Kunstmythalogie III 5, 350ff. 


m 
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Aus den angeführten Versen des Kallimachos geht 
hervor, daß man die S. auch Musenvögel nannte; 
sie waren diesen Göttinnen ebenfalls heilig, be- 
sonders aber der Thalia, Mart. Cap. I 28. So 
werden sie zu Weissagevögeln, Plat. Phaed. 84 E 
(röv xúxvæv Yaviotepos thv pavuxýv). Macer 
irg. 4 (eyenus in auspiciis semper laetissimus ales). 
Verg. Aen. I 393. Opp. cyn. Il 548 (xúxvoi mavr- 
xóñoi). Nach Mela I 110 gab die Stimme eines S. 
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würdigen, weil sie ihnen wegen ihrer Großtuerei 
verhaßt waren; schließlich sagten sie jedoch: 
„Unseretwegen, ihr Törinnen, könnten die Leute 
auch in die Einsamkeit kommen, den Gesang zu 
hören, wenn wir dem West unsere Flügel lüften, 
daß er süß und harmonisch hineinblase. Wenn wir 
auch nicht viel und unter vielen singen, so ist 
doch das unser Vorzug, daß wir ein gewisses Maß 
innehalten und Musik nicht mit Lärm verwechseln. 


den Gründern der Stadt Cyenus am „Pontus eine 10 Über euch aber ärgern sich die Menschen, wenn 


Anweisung, wo Land sei. In den Tempel der 
Siegesgöttin flog einmal nach Obsequ. 14 ein S.; 
vgl. auch Mart. Cap. IX 89. 

Zu Aphrodite steht der S. ebenfalls in Be- 
ziehung, Journ. hell. Stud. XI pl. 13, Vasenbild 
von Kameiros, Salzmann Neeropole de Camire 
60. Sie fährt auf einem S.-Wagen, Ovid. met. X 
708 (iunetisque per uera cygnis carpit iter). Horat. 
carm. IV 1, 10 (purpureis ales oloribus, wo das 


sie euch auch bei sich wohnen lassen, und wenden 
sich ab, wenn ihr singt, und mit vollem Recht, 
da ihr trotz des Verlnstes eurer Zunge immer 
noch nieht zu schweigen wißt, sondern, indem ihr 
eure Stimmlosigkeit beklagt, dadurch noch schwatz- 
hafter seid als irgendein anderer anständiger Sing- 
vogel“. —- Die Redensart rò xúxveiov der ist den 
Alten geläufig: Chrysippos dv & Ilsoi tod xalod 
xal höovjs bei Athen. XIV 616B. Diogenian. 


Attribut starke diehterische Freiheit scheint, doch 20 V 37. Aelian. hist. an. TI 82. Polyb. XXX 4, 7. 


vgl. Lenz Zoologie Anm. 1219 und Keller 
Ant. Tierwelt TI 219). Sil. It. VII 441. Stat. silv. 
HI 4, 22, Ebenso Eros (Philostr. imag. I 9), der 
auch selbst in S.-Gestalt erscheint (Nonn. Dionys. 
II 219), besonders in der Kunst (s. Abschn. g). 
Vor allen Dingen aber wird der Dichter von Liebes- 
liedern von S. zum Himmel emporgetragen, Prop. 
II 3, 39 (contentus niveis semper vectabere 
eygnis). Ovid. a. a. III 809; oder er wird selbst 


XXXI 20, 1. Cie. de orat. ITI 6 (tamquam eyenea 
fuit divini hominis vor et oratio). Hieron. ep. 
52, 3 (Homerus et Hesiodus, qui grandes nalu 
cycneum nescio quid et solito dulcius vicina morte 
cecinerunt). An die Äsopische Fabel 461 b knüpft 
Theokr. V 137 an, es sei unrecht, wenn Wiede- 
hopfe mit S. sich in einen Wettstreit einließen. 
Verg. Ecl. VII 55 hat dafür den Kauz, IX 36 die 
Gans, Mart. I 54. III 43, 2 den Raben, Auson. 


zum $., eine Vorstellung, die uns durch Horaz 30410, 8 die Krähe. Das umgekehrte Verhältnis 


geläufig geworden ist; er spricht carm. IV 2, 25 


- von Pindar als dirkäischem S. (so auch Christod, 


Anth. Pal. II 382) und schildert in dem viel 
interpretierten Gedichte II 20 seine eigene Ver- 
wandlung in jenen Vogel, besonders in den keines- 
wegs unechten Versen 9—12: 

Iam iam residunt cruribus asperae 

Pelles, et album mutor in alitem 

Superne, nascunturque leves 

Per digitos umerosque plumae. 
Die Glossen erklären geradezu cyeni poetae. So 
galt denn mit Recht auch Platon als S., und 
Sokrates sah am Tage, bevor jener sein Schüler 
wurde, im Traume einen S. sich aus seinem Schoße 
erheben, 780 xîdáyčavra, wie Diog. Laert. IN 5 
sagt. Leonidas Anth. Pal. VIT 19, 2 nennt Alk- 
man, Antipater von Sidon 30, 1 den Anakreon 
und Christod. a. a. O. 414 den Vergil so. 

e) Fabeln und Sprichwörter. Vier 


konstruiert sich Luc. de cyen. 5, der, wie oben 
unter e mitgeteilt, ar ihren Gesang nicht glaubt, 
und darnach Greg. Naz. ep. 1: rót’ doovras zUbxvor, 
Čtav »ohoroi oiwaowow. Der Äsopischen Fabel 
am ähnlichsten ist Luer, II 6: quid enim con- 
tendat hirundo cyenis? Eine andere Redensart 
candidior cyenis begegnet bei Verg. Ecl. VII 38 
und Mart. I 115, 2. Auf sein weiches Gefieder 
geht des Ovid. met. XIII 796 mollior cycni plu- 


40 mis. — Sieht eın Kranker einen S. im Traum, so 


bedeutet es baldige Genesung; hört er ihn aber, 
baldigen Tod, Artemid. IT 20. 

f) Verwendung dereinzelnen Teile. 
Bei der Hochzeit des Iphikrates mit der Tochter 
des Königs Kotys von Thrakien im J. 386 gab 
es S.-Braten, Anaxandrides &» Iewreouldo 41, 
65K. Auch die Römer aßen ihn, aber selten, Vespa 
93. Man mästete die Tiere, nachdem man ihnen 
die Augenlider zusammengenäht hatte, Plut. es. 


Aesopische Fabeln beschäftigen sich mit dem 8.50carn. 2. Das Fleisch, das für schwer verdaulich 


In 206 erregt seine weiße Farbe die Eifersucht 
des Raben, in 215 rettet ihn sein Gesang vor dem 
Geschlachtetwerden, 216 behandelt die Sage, daß 
er nur kurz vor dem Tode singe, 416 b übersetze 
ich: ‚Die Schwalben verspotteten die S., weil sie 
den Verkehr der Menschen mieden, in der Ein- 
samkeit der Sümpfe und Flüsse sich aufhielten, 
und zwar hin und wieder sängen, aber in aller 
Stille, gleich als ob sie sich der Musik schämten. 


galt (Orib, lat. IV 17), empfahlen die Ärzte bei 
Wunden und besonders Augengeschwüren, Orib. 
V 134, 874. In der Medizin spielt auch das Fett 
eine Rolle; man rieb sich das Gesicht damit ein, 
wenn man unreinen Teint hatte, Plin, n. h. XXX 
30; auch aufgesprungene Haut und Warzen heilt 
es (69), hauptsächlich Feigwarzen (70); es erweicht 
verhärtete Scheiden (130); vgl. Seren. Samm. 150. 
Eier wurden von den indischen Radschag gegessen, 


„Wir dagegen“, sagten sie, „fliegen in den Städten 60 was ihnen Aelian. hist. an. XIV 13 sehr übel 


der Menschen und um ihre Zimmer herum, 
schwatzen freundlich und erzählen ihnen unsere 
Freuden und Leiden, alte attische Mären von Pan- 
dion und Athen, von Tereus und Thrakien, von 
Verbannung, Leid und Frevel, von abgeschnittener 
Zunge, gewebten Schriftzeichen und vor allem von 
Itys und wie wir aus Menschen Vögel geworden 
sind.“ Die S. wollten sie erst gar keiner Antwort 


nimmt. Die Federn füllten wie bei uns das Innere 
von Kissen, Soph. frg. 1026, 3, Mart. XIV 161, 2. 
Über die Verwendung des Schwanzes bei Schau- 
spielern s. Fronto 157, 6 N. 

g) Der Schwanin der Kunst. Wie in 
der semitischen Sagenwelt, so spielt der S. auch 
in der orientalischen Kunst eine untergeordnete 
Rolle; desto mehr, öfter und schöner ist er von 
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griechischen Künstlern dargestellt worden. Zwar 
weiß man bei älteren Vasenbildern oft nicht, ob 
nicht vielmehr Gänse gemeint sind, wie denn in 
der Sage von Zeus und Leda ursprünglich wirklich 
die Gans gestanden zu haben scheint (Ciris 488. 
Clem. homil. V 14. Stephani Comptes rendus 
1863, 22—25, Keller Tiere d. kl. Altert. 288; 
Münzen u. Gemmen XXII 24. v. Wilamowitz 
Eur. Her.? IT 315), aber desio sicherer läßt sich 
in der späteren Kunst dies Lieblingsthema auf- 
zeigen; hauptsächlich wird der Raub eines S. 
durch einen Adler (Keller Tiere d. kl. Altert. 
271) und die Ledasage dargestellt, Micali 
Antichi monumenti Taf. 78, 1. Eine rf. Vase des 
Britischen. Museums zeigt nach Keller Antike 
Tierwelt II 219 Eros, wie er einem S. nachspringt; 
eine Berliner Amphora Aphrodite und Adonis sich 
küssend auf einem S.-Wagen, Reinach R. Vas. 
I 271; ein apulisches Vasenbild des Britischen 
Museums Aphrodite mit S. auf den Knien, 356; 
Artemis würgt S., Keller Tiere d. kl. Altert. 
293 Fig. 49. Wandgemälde mit S.-Teich in einem 
römischen Hause, Lovatelli Nuova Antol, 
1901, 705. Ein Tonrelief aus Knidos in London 
nennt Roscher Myth. Lex. s. Leda, eine pom- 
peianische Tonfigur befindet sich in der Brüsseler 
Sammlung nr. 504. Wunderschön ist das Marmor- 
relief aus Argos, das bei Keller Ant, Tierwelt 
II 217 Fig. 81 wiedergegeben ist: Leda steht ge- 


beugt unter der Wucht des Tieres, das seine Beine 30 Orléans; dessen Sohn ließ die Köpfe 


auf ihre Oberschenkel stützt und ihr von hinten 
in den Hals beißt. Eine Duhlette dieses in London 
befindlichen Kunstwerkes besitzt das Athener 
Museum nr. 1499. Ein florentinisches Relief per- 
sonifiziert die Luft als Mädchen auf S. reitend, 
ebd. p. 220. Eine Statue, Aphrodite auf einem 
S. sitzend, bei Reinach R. Skulpt. II 374. — 
Besonders reizend sind die überaus zahlreichen 
Bilder auf Münzen und Gemmen, von denen 


Keller Münzen u. Gemmen VI 11—18 und 40 


XXII 20-29 die wichtigsten abbildet. VI 11 und 
12 sind Didrachmen von Kamarina, die die 
Nymphe der Stadt — oder Aphrodite? — auf 
einem schwimmenden S. zeigen; vgl. Holm 
Gesch. Siziliens I 871. 13 und 14 Tetradrachmen 
von Klazomenai. 15 ein Halbdrachmenstück der- 
selben Stadt: S. mit dem Schnabel sich die Brust 
putzend. Varianten dieses Themas geben Münzen 
von Kyme und Leuke in Ionien. 16 ein Silber- 


20muth Allg. Kult. I 598, 
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Leda mit S., der sie in die Brust zu beißen scheint. 
26 Sardonyz des Britischen Museums: Leda mit S. 
auf einem Bette kauernd; sie schlägt den rechten 
Arm um den Nacken des S., der sie mit gierigen 
Augen küßt. Ähnlich ist 27 ebd., auch 28 Karneol 
in Privatbesitz. 29 Sardonyx des Museums zu 
Neapel: Eros auf einem S, reitend; fischend bei 
Stephani Comptes rendus 1864, 228, — Auch 
die spätere Kunst hat sich dieses Themas, oft eben- 


10 falls mit ausgesuchtester Feinheit, bemächtigt; 


über pompeianische Wandgemälde s. Overbeck 
Pompeji* 600. Helbig nr. 145 und 149. Ein 
stark erotisches Bild hat Keller Ant. Tierwelt 
I Anm. 651 im Geheimkabinett des Museums zu 
Neapel gesehen. Ein wunderschönes Fresko, das 
beim Ausgraben noch seine volle künstlerische 
Wirkung ausgeübt haben soll, erwähnt Zahn 
Orn. u. Wandg. von Pomp. II 20. Im Kalifen- 
palast zu Cordova gab es goldene S., Wachs- 
ie schönste Versinn- 
lichung in neuerer Zeit hat die Ledasage wohl in 
dem herrlichen Gemälde von Correggio gefunden, 
was man schon an dem wechselvollen Schicksale 
dieses Bıldes erkennen kann. Für Herzog Fede- 
rigo II. Gonzaga von Mantua gemalt, kam es als 
Geschenk dieses Fürsten zunächst an Kaiser 
Karl V. Im J. 1603 kaufte es Rudolf II, im 
30jährigen Kriege wurde es von den Schweden 
geraubt und kam 1722 an den er Philipp von 
erausschnei- 
den, weil sie seiner Sinnlichkeit gefährlich zu 
werden schienen, und Charles Antoine Coypel 
(1694—1752) versah es mit neuen, In diesem Zu- 
stande kaufte Friedrich d. Gr, das Kunstwerk für 
sein Schloß Sanssouci; jetzt hängt es in Berlin. 
[Gossen.] 
Schwarzenbach, durch hervorragende Funde 
der jüngeren vorgeschichtlichen Eisenzeit (Latene- 
Periode) bekanntes Dorf in den westdeutschen Rhein- 
landen, imQuellgebiet der Nahe, an der Westgrenze 
des sog. Fürstentums Birkenfeld (eines künstlichen 
Gebildes des J. 1815), in der nächsten Nähe des 
jenseits der Grenze des genannten ‚Fürstentums‘ 
gelegenen Dorfes Otzenhausen mit dem berühmten 
sog. ‚Hunnen-Ring‘, einer Fliehburg der Latöne- 
Zeit. Im J, 1849 wurde auf dem Bann von $. 
eines der in dieser Gegend so zahlreichen Hügel- 
gräber (Tumuli) geöffnet, welches insbesondere eine 
fein verzierte, zweihenklige Bronzeurne mit Deckel, 


stater von Mallos — nicht Kamarina —: Adler 50 griechischen Ursprungs aus derZeit um 500 v.Chr., 


auf einem S. sitzend und ihm in den Rücken 
hackend. 17 und 18 weitere Silberstatere dieser 
Stadt. Andere Varietäten s. im Annuaire de Numis- 
matique 1883 p. 89—127, Taf. V nr. 13—22, 
Noch andere Typen sind: S, in einem Teiche 
schwimmend (Münzen von Terina), mit Apollon 
auf dem Rücken (Kalchedon und Kyzikos; vgl. 
Wernicke Art. Apollon o, Bd. I S. 111), 
Leda verfolgend (Argos), Skylla begleitend (Alliba). 


Von den Gemmen ist XXII 20 eine Paste der 60 


Berliner Sammlung: S. geht auf eine Schlange los. 
21 ein Chalzedon ebd.: Eros auf einem von zwei 
S. gezogenen Muschelwagen. 22 eine braune Paste 
ehd.: zwei S. 25 Glaspaste der Sammlung Mezio 
in Syrakus: Leda mit dem S. auf einem Stein 
sitzend. 25 grüner Jaspis der Münch, Sammlung: 
Smaragdplasma aus Berlin: Leda auf einem Altar 
sitzend. 25 grüner Jaspis der Münch Sammlung: 


fast übereinstimmend mit einem zu Vulei (Etru- 
rien) gefundenen Stück, und Goldblechbelag einer 
Prachtschale nebst anderem Goldschmuck als Aus- 
beute lieferte, Diese Funde befanden sich ursprüng- 
lich in der Sammlung Böcking (zu Saarbrücken) 
und gelangten aus dieser in die Staatssammlungen 
zu Berlin. Infolge dieser Entdeckungen wurde 
eine größere Zahl von Hügelgräbern geöffnet und 
geplündert zum Schaden der wissenschaftlichen 
Landeskunde; doch blieben zwei im gleichen Hügel- 
grab gefundene wertvolle Stücke erhalten, ein ver- 
zierter goldener Armring und eine bronzene Schnabel- 
kanne mit verziertem Henkel, letztere im Provinzial- 
museum zu Trier. Nach den Funden gehören die 
Hügelgräber von S. in den Beginn der LateneZeit 
(seit 500 v. Chr.) und beweisen Wohlhabenheit und 
weitreichenden Handelsverkehr in jener entlegenen 
Zeit. — Hettner Ill. Führer Prov.-Mus. Trier 
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(1903) 127. Baldes Hügelgräber im Fürstentum 
Birkenfeld (Progr. Gymn. Birkenfeld 108) 48f, 
mit Abb, Taf. V. Katalog Birkenfeld (1914) 51f, 
mit Abb. Taf. IH—VII. VII C und IX 4 (hier ist 
S. 51, 4 die Literatur vollständig verzeichnet); vgl. 
ebd. 1098. 

Auf dem Bann von S. sind aber außerdem 
römische Funde gemacht, Katalog Birkenfeld 
65 und 110f., Gebäudereste und Gräber, auch eine 
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Museum Bonn und Trier, Jahresberichte 1916 und 
1917 (1919) 58. — Vom Felsdenkmal zu S. hat im 
November 1920 Baurat Dr. Krencker (Prov.- 
Museum Trier) zeichnerische Aufnahmen gemacht 
und bei dieser Gelegenheit eine im Besitz des 
Trierer Provinzialmuseums befindliche ne 
Photographie verglichen und ergänzt. [Keune, 
Schwarzgrundel (xofßıds), nach Arcad. p. 
42, 3 xoßlos, bei Athen. VI 242D xwßlow, bei 


in das Bonner Provinzialmuseum gelangte bronzene 10 Numen. frg. 10 Birt xõðos (dieses sizilische Wort 


Spange (eines Lederkollers) mit Inschrift CIL 
XII (8, 2) 10027, 257, abgeb. von Klein Bonn. 
Jahrb. LXXXX 36, der das Stück irrig für den 
Griff eines Kästehens hielt (daher CIL XIII 4243). 

Kataloge west- und süddeutscher Altertums- 
sammlungen hrsg. von der Röm.-Germ. Kommission 
des Archäol, Inst., III, Birkenfeld von Baldes 
und Behrens (1914) 109—111, zu den Fund- 
stellen nr. 17—20 der Karte, und a. a. O. (51f. 65). 
Andree Handatlas =? 64 CD6, 

Schwarzerden, Dorf des einstmaligen Fürsten- 
tums Lichtenberg, im Kreis St. Wendel, Rgbz. Trier, 
auf der Stelle einer gallisch-römischen Ortschaft 
au der römischen Landstraße Metz-Mainz en 
Nahe beim Dorfe, nördlich (nach Reichweiler zu), 
ist in die nach Süden gerichtete, geglättete, senk- 
rechte Felswand neben einem Bach eingehauen ein 
Mithra-Bild, darstellend die Opferung des Stieres 
mit den üblichen Begleitbildern [o. Suppl.-Bd. IH 


[Keune.] 20 


begegnet außerdem bei Sophr. frg. 52 Bo. Nieand. 
frg. 141 Sch. und Apollodor èv tots Msg? Zcöpgo- 
vas bei Athen. VII 103 C). Diminutiva zwßlöro» 
und xwðdorov (dies bei Anaxandrides im Ly- 
kurg II 144 K., wo es aber neben xwßlösov steht 
und eine der unten besprochenen kleineren Arten 
andeuten soil). Derivate xofitys oder zwfius 
(über die Bedeutung s. u. nr. 4). Lat. gobius oder 
gobio (zuerst bei Lucil. frg. ine. 179). Unter diesen 
Namen verbergen sich verschiedene hauptsäch- 
lich der Gattung Gobius Art. angehörige Fische. 

1. Die S. (Gobius niger L.), die im Mittelmeer 
und überhaupt häufigste Art, xwfıós und gobio 
ohne weitere Bezeichnung. Sie ist klein (Col. 
VII 17, 12) und besitzt zahlreiche Blinddärme, 
Arist. hist. an. II 17 p. 508 b 17. Ihr Laich, 
den sie an Steinen in der Nähe des Landes ab- 
legt, ist breit und körnig, VI 13 p. 567 b 12. Sie 
nährt sich von Schlamm, Tang, Meersalat und 


8. 483]. Wie die (alten) im Fels vorhandenen 30 anderen Wasserpflanzen (VIII 2 p. 591 b 14), be- 


Balkenlöcher beweisen, bildete das Felsbild die 
Rückwand eines aus-Holz oder Fachwerk errichteten 
Tempels (Spelaeum) mit Giebeldach und einer ein- 
gebauten erhöhten Abschlußnische für das Haupt- 
kultbild. Nach der Beschaffenheit des Geländes 
war der Bau nur von geringer Tiefe und an die 
seitliche Felswand angelehnt. Beschreibung bei 
Cumont Textes et monuments figures relatifs 
aux mystères de Mithra II (1896) p. 383f. nr. 258 


sunders jedoch, wie schon Simonid. frg. 15 wußte, 
von Garnelen. Sie lebt im Meere (Plin. n. h. 
XXXII 146), doch in der Nähe des Landes (Arist. 
hist. an. VIII 13 p. 598 a 11), wo sie sich unter 
Steine wühlt, Georg. Pis. hex. 1527. Die S. sind 
gesellig lebende Tiere ([Arist.] hist. an. IX 2 p. 
610 b 4) und gedeihen am besten bei Phaleron, 
Antiphanes II 100 K. Steigen sie in die Flüsse 
hinauf, so werden sie fett, Arist. hist. an. VIII 


mit Abb. 296 (p. 382) und 297 (p.884) nebst Nach- 40 19 p. 601 b 22. Numen. frg. 10 (roopinv xar 


trag Suppl. p. 510 (betr. wertlose Veröffentlichung 
von Schmitz 1892); nach Cumont wiederholt 
von Esperandieu Recueil (VI p. 305f.) nr. 5119. 
Von älterer Literatur sei nur angeführt: Engel- 
mann im XI. Bericht des antiquar.-histor. Vereins 
für Nahe und Hunsrücken über die Zeit 1869/71, 
Jöff, mit Tafelabbildung, vgl. dazu Bericht XII, 
1873, 18f.— S. ist Fundort der drei Grabinschriften 
CIL XI 6201—6203 (Brambach CIRh. 746 


àvaiðéa hiny). Epicharm. p. 234 L. (uak äöool). 
Im sumpfigen oder durch städtische E 
verseuchten Wasser werden sie ungenießbar, Gal. 
VI 719. Sehr schön zeichnet dieser Forscher 
die verschiedenen Aufenthaltsorte: Toúræv čvor 
pèr èv norayois xal Aluvars, Evioı Ö& èv Baldry 
ripvovtai, tivès È dv Awodaldooaus Ñ hws è 
èniıpelxrois Daor, Brda norauoð usyáñiov ordua 
ovvánteta: Baldrry, eine Schilderung, die bis zum 


—748, der das Dorf verwechselt hat mit dem 50 Erscheinen der 4. Auflage des Brehm die ein- 


gleichnamigen Dorf bei Simmern); sie bieten 
keltische Namen (Cinnene, Iaretius, Losunio) neben 
Isteinischem Tertius Tertinu/s] (lateinische Zahl- 
namen waren besonders im Gebiet der Treverer 
beliebt, CIL XIII 1, 2 p. 584 Col. I). Auch das 
Bild eines sitzenden Schmiedes ist in S. gefunden, 
Hettner Röm. Steindenkmäler Provinzialmus. 
Trier nr. 158. Esperandien Recueil (VI 
p. 316) nr. 5139, wohl Darstellung des Vulcanus 


zige richtige war. Das also ist es, was uns das 
Altertum über Gestalt und Lebensweise der häu- 
figsten Gobius-Art mitteilt. Wegen der von Ari- 
stoteles genannten Pylorusanhänge hat Cuvier 
in seinem großartigen Werke Histoire naturelle 
des poissons (Paris 1828ff.) XII 5 gemeint, es 
könnten nicht Gobius-, sondern müßten vielmehr 
Cottus-Arten verstanden werden. Dagegen spre- 
chen aber die anderen Notizen, und man wird 


(nach Hettner Grabbildnis des Verstorbenen). 60 doch lieber einen als mehrere Fehler annehmen 


Kleinfunde sind ebenfalls auf dem Bann von S. ge- 
macht. Die römische Ortschaft hat wohl noch zur 
Civitas Treverorum gehört; im CIL XII (2, 1 
p. 185) ist sie der Germania superior zugeteilt. 
Vgl. noch Müller Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XIV 
1895 $ 118. Meßtischblatt (Generalstabskarte 
1:25000) nr. 8514. Simon Geschichtl. Erklärung 
des Mithrasdenkmals bei S. (1919). Rhein. Prov.- 


wollen. Außerdem konnten Groppen dem Aristo- 
teles kaum bekannt sein. Andererseits darf man 
auch nicht so weit gehen, die Stelle 508 b 17ff. 
als verdächtig anzusehen, wie es Aubert und 
Wimmer in ihrer Aristoteles-Übersetzung 
S. 134 tun; die Bemerkungen des griechischen: 
Gelehrten über die Blindsäcke fußen auf einer 
erstaunlich ausgedehnten Anatomie der verschie- 


tv9 BCHWarzgrundel 


densten Fische; und wenn wir bedenken, daß 
die Zahl der Pylorusanhänge selbst bei Vertre- 
tern derselben Gattung außerordentlich schwankt 
(Hesse-Doflein Tierbau und Tierleben I 
346), so werden wir bei Beurteilung gerade die- 
ser Dinge vorsichtig sein und nicht unsere Be- 
stimmung darauf gründen. Übrigens heißen die 
S. noch jetzt yößcos, Erhard Fauna der Zy- 
kladen 89. Immerhin mögen Verwechslungen 
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5. Gelbe Grundeln, deren Fleisch lockerer, 
magerer und saftloser ist, die aber wegen ihrer 
Größe (18—-25 cm) nahrhafter sind, nennt wieder 
Hikesios bei Athen. VII 309B. Es ist sicher 
Gcbius cephalotes Val., der auch auf dem römi- 
schen Mosaik, wenn es einigermaßen gleichmäßige 
Proportionen aufweist, bei Keller Ant. Tier- 
welt II 493 Fig. 147 dargestellt ist. 

6. Die Flußgrundel (Gobius fluviatilis L.) wird 


mit nr. 9 vorgekommen sein. Nach Aelian. hist. 10 von Dorion bei Athen. VII 309 E erwähnt. 


an, II 50 sollen die S. einen giftigen Stachel 
besitzen, ein merkwürdiges Mißverständnis von 
Ovid. hal. 128 oder dessen Quelle (lubricus et 
spina nocuus non gobius ulla). Der Verfasser von 
aeol tõv Evrös nadov 21 (VII 220 L.) empfiehlt 
sie bei Bleichsucht zu essen, der von meo? drang 
II 49 (VI 548 L.) nennt ihr Fleisch leicht verdau- 
lich, ebenso Phylotimos è» y IZeoi zoopijs bei 
Gal. VI 720; dem Hikesios bei Athen. VII 309 B 


7. Theophr. frg. 171, 8 und nach ihm Plin. n. 
h. IX 177 erzählen von Grundeln des pontischen 
Heraklea, die im Winter einfrieren und erst im 
Kochtopf zu neuem Leben erwachen; den Namen 
hat übrigens bloß Plinius, die Bestimmung ist 
schwer; Gobius guttatus Val.?, wenn nicht nr. 5 
oder eine andere Art gemeint ist. 

8. [Arist.] mir. ause. 71 p. 835 b 5 = Theophr. 
frg. 171, 2 = Plin. n. h. IX 175 = Aelian. hist. 


gelten sie als eö&xxorror, óliyóroopot xal xaxó- 20 an. V 27: ‚Man sagt, es gäbe im Babylonischen 


zvuor, und Gal. VI 724 meint, sie hätten nicht 
so weiches Fleisch wie andere verwandte Fische, 
womit er der Ansicht des Diokles frg. 135 Wellm. 
widerspricht. Diose. II 30 sagt: ‚Frische Meer- 
grundeln nähe man in einen Schweinemagen und 
koche etwa 11 davon in 61/21 Wasser, seihe es 
durch und stelle es kalt. Wenn man es dann 
zu trinken gibt, wird man gut abführen können, 
chne daß sich Blähungen einstellen. Als Pflaster 


gewisse Fische, die beim Austrocknen der Flüsse 
in feuchten Höhlungen verweilen. Sie gehen auch 
aufs Land, indem sie sich auf ihre Brustflossen 
stützen und die Schwanzflossen als Steuer ge- 
brauchen, Werden sie verfolgt, so fliehen sie in 
ihre Verstecke, stellen sich aber wie zum Kampf 
auf; sie werden nämlich oft von Vorübergehen- 
den gereizt. Sie haben einen Kopf wie der See- 
teufel, sehen sonst wie Grundeln aus und haben 


empfiehlt sich dieser Fisch bei Bissen toller 80 Kiemen wie die anderen Fische‘, Das ist eine 


Hunde und giftiger Schlangen‘. Vgl, ferner Gal. 
AU 366. Cael. Aur. a. m. I 17, 176. II 24, 139, 
Ast. IT 141. Um Venedig herum wurden sie, wie 
auch noch jetzt, auf die Tafel gebracht und zwar 
als erster Gang, Mart. XIII 88. Ein Preis von 
3,15 Mark für eine unbekannte Menge wird bei 
Menander &v Epsoio IV 125 M. angegeben. Sie 
wurden zerschnitten und eingesalzen, Machon bei 
Athen. VI 244C; doch in besonderer Achtung 
scheinen sie nie gestanden zu haben, Iuv. XI 37. 
Diog. Laert, II 67. Wern schlechte und unan- 
genehme Menschen von Grundeln träumen, be- 
deutet es, daß sie in eine Krankheit verfallen 
werden, Artemid. II 14. Eine Stelle in den Brie- 
fen des Synesius p. 165 C scheint darauf hinzu- 
deuten, daß die Gymnasiasten sich solche Fische 
in Aquarien hielten. Kwßids als Namen von 
dicken Parasiten bei Alexis im Gleichgewicht II 
328K.; im Athleten 359. Archippos in den 


Fischen I 684. Antiphanes in der Fischerin II 20. 50 


2. [Arist.] hist. an. IX 37 p. 621 b 13 und 
19 spricht von einem weißen xwßids, der sich 
ständig im Euripos von Pyrrha auf Lesbos auf- 
halte. Es kann eine Lokalvarietät des Altertums 
gewesen sein, die sich längst verloren hat; am 
ehesten paßt von jetzt lebenden Fischen Gobius 
geniporus Val. 

3. Eine häufigere weißliche Art finden wir 
bei Hikesios (Athen. VII 309 B), deren Fleisch 


gut zu verdauen ist: Gobius quadrimaculatus Val. 60 


4. Die sog. wis (überliefert xwfirne), 
Arist. hist. an. VI 15 p. 569 b 23. Es soll eine 
Brut kleiner und schlechter Grundeln sein, die 
sich in die Erde einwühlen; man nannte sie auch 
Sardellen. Das kann gut von der weitverbreiteten 
Kleinen Grundel (Gobius minutus C. V.) gesagt 
worden sein, Vgl. p. 303 Rose und Hikesios bei 
Athen. VII 285 B. 


lebendige und treue Schilderung von Boleoph- 
thalmus boddaerti Pall., der vom Indischen Ozean 
in das Süßwasser der Flüsse aufsteigt. 

9. Daß auch der nicht hierher gehörige Gründ- 
ling (Gobio gobio L.) unter xwßıds und gobio 
nıitverstanden wurde, scheint sicher zu sein. 

10. Obwohl ebenfalls nicht hierher gehörig, 
will ich die — soweit meine Kenntnis reicht — 
in der antiken Literatur nur einmal mit Sicher- 


40 heit nachzuweisende Schmerle (Nemachilus bar- 


batulus L.) anschließen. Sie wird von Auson. ecl. 
X 131. — er nennt sie ebenfalls gobio —- fol- 
gendermaßen geschildert: Flußbewohnerin, nicht 
länger als etwa 15cm, etwas dick, rundlich und 
noch behäbiger, wenn der Rogen von Laich 
sirotzt, mit Barteln wie die Barbe. [Gossen.] 
Schwefel. Der S. heißt bei Homer, wo er 
bereits als übliches Reinigungsmittel vorkommt, 
Berıov, später Veiov. Die Etymologie des Wortes 
ist unbekannt; G. Curtius Griech. Etym.$ 259 
meinte, daß das Wort aus einem verlorenen 
de fos abzuleiten sei und mit der Wurzel 9v in 
der Bedeutung rauchen, räuchern zusammenhange. 
Die Alten führten es auf Yeios, göttlich, zurück, 
indem sie davon ausgingen, daß der Blitz von 
S.-Geruch begleitet sei, weshalb der Blitz selbst 
bei Homer d£eiov heißt, Il. VIII 135: evù 
phòg Beeiov xaronevoro, vgl. Od. XII 417; vom 
Geruch Il. XIV 415: den Beeiov ðu. Auch 
später wird darauf öfters angespielt, wie bei 
Nonn. Dion. XXXVII 63 der Blitz &sßAnzov 
deeior heißt, bei Pers. 2, 25 sulpur sacrum und 
bei Lucan. VII 160 uetherium sulphur. Diese 
Erscheinung des S.-Geruchs beim Blitze (bei der 
aber 8. nicht die Ursache ist, sondern Ozon) 
wurde auch an den vom Blitz getroffenen Dingen 
beobachtet, Plin. XXXV 177: fulmina, fulgura 
quoque sulpuris odorem habent, ac lux ipsa eorum 


797 Schwefel 


sulpurea est. Verg. Acn. II 698: late circum 
loca sulfura fumant (ebd. Serv.: divini ignis odor 
ostenditur); Sen. nat. quaest. IE 21, 2: quid, quod 
omnibus Fulguratis odor sulphuris inest? ; ebd. 53, 2: 
quocumque decidit Fulmen, ibi odorem esse sulphuris 
certum est; und darum nahm man vielfach an, daß 
ðelov daher seinen Namen habe, daß es, wie der 
Blitz, göttlichen Ursprungs sei. So Plut. quaest. 
conv. IV 2, 8 p. 665 C: Eper oluaı xal tò Veior 
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genannten drei Sorten: cetera liquore constant et 
conficiuntur oleo incocta. Wäre das richtig, so 
müßte man annehmen, daß Plinius mit diesen 
drei Arten der glaeba, egula und caute nicht S. 
selbst versteht, sondern konzentrierte S.-Lösungen 
in Öl. Freilich hielt Lenz Mineral. der Gr. u. 
Rom. 181, 478 die angeführten Worte für ein- 
geschoben oder an einen andern Ort gehörig, 
weil die eine Sorte als zum Bleichen der Wolle 


“roudodaı ti Suowryr is ouis, Av rà natdueva 10 dienend bezeichnet wird, hierfür aber nur reiner 


tois xeoawvois pinow èxtoibouivyy nvowðn al 
ögrueiav. Eustath. Od. XXII 481 p. 1935, 19: 
TÒ È Pelor yiverai ånò roð Pede. Etym. M. 449, 22. 
Vgl. Buchholz Die hom. Realien I 2, 291f. 
Planck Die Feuerzeuge der Gr. u. Röm. (Stuttg. 
1884) 9, 1. Im Lateinischen heißt der S. sulfur, 
sulphur, sulpur, auch davon ist die Etymologie 
unbekannt: (Isid. orig. XVI 1, 9: sulphur vocatum, 
qucd igne accenditur, nüg enim ignis est, was 
natürlich falsch ist). 

Man unterscheidet heute beim S. zwischen 
gediegenem und nicht gediegenem. Unter ge- 
diegenem S. versteht man solchen, der in der 
Natur chemisch rein vorkommt (gleichviel ob 
direkt benutzbar oder mit Mergel, Gips u. dgl. 
verbunden und erst durch Ausschmelzen zu ge- 
winnen), während der nicht gediegene in che- 
mischen Verbindungen enthalten ist. Die Ge- 
winnung solchen S. ist heut möglich, wird aber 


S., kein in Öl gekochter, dienen könne. 

S. wurde au vielen Orten der alten Welt ge- 
funden, Lucr. VI 866: nonne vides etiam terra 
quoque sulpur in ipsa gignier? Sen. nat. quaest. 
V 14, 4: ilud vero manifestum est, magnam esse 
sub terris vim sulphuris. Plin. XXXV 174 nennt 
als Hauptfundorte die äolischen Inseln (oder 
liparischen); der beste S. komme von Melos. In 
Italien komme S. vor im Gebiet von Neapel in 


20 den Leucogäischen Hügeln, vgl. XVIII 114. Auf- 


fallenderweise übergeht er die reichen 8.-Lager 
von Sizilien, deren Ovid. met. XV 3, 40 gedenkt 
(vgl. Nissen Ital. Landesk. I 275). Melos und 
Lipara nennt auch Diosc. a. a. O.; Poll. VII 99 
außer Melos auch Nisyros. Die 8.-Gruben heißen 
lat. sulpurariae, Dig. XLVII2, 52,8; sie dienten 
in der Kaiserzeit wie andere Bergwerke als Ar- 
beitsstätten für Verbrecher, ebd. XLVIII 19, 8, 10. 
Eine S.-Ader heißt bei Sen. nat. quaest. ITI 15, 4 


nur selten angewandt, den Alten jedoch war sie 30 sulphuratio. 


sicherlich unbekannt, da ihnen die dafür nötigen 
Apparate fehlten (vgl. Kopp Gesch. der Chemie 
IH 301). Sie kannten und gebrauchten also nur 
den gediegenen S., aber anscheinend häufiger den 
im reinen Zustande gefundenen, als den erst durch 
Ausschmelzen gewonnenen, der heutzutage die 
Hauptmasse des im Handel befindlichen 8. aus- 
macht. Daher unterscheiden die Griechen zwischen 
Deioy änvoov und nenvowuérov; jenes ist der 


Bei der Verwendung des S. haben wir die 
religiöse zu Reinigungszwecken von den tech- 
nischen Anwendungen zu scheiden. Bei Homer, 
wo uns der S, zuerst begegnet, dient er ersteren 
Zwecken, dem dsoö» oder den Perwuora. So 
durchräuchert Odysseus nach dem Freiermord sein 
Haus mit S., dem xaxõv äxos, um das durch das 
Blutvergießen befleckte Haus zu entsühnen, Hom. 
Od. XXII 481. XXIII 50; vgl. Eustath. Od. XXII 


direkt ohne Feuerschmelzung gewonnene, Plin. 40481 p. 1934, 61: ®ésoy d& Yvuduaros sldos 


XXXV 175: vivum, quod Graeci apyron vocant, 
nascitur solidum solum; ,. . effoditur tralucetque 
et mret. Diosc. V 123: Delov de ğoiotov ýyntéov 
tò Äänvoov xal Aaunvoilov t yodq ðiopavrés TE 
xal @lıdov. Er wird unter dieser Bezeichnung 
öfters erwähnt; so Cels. V 18, 13: sulphuris 
ignem non experti, quod änvgo» vocatur. Galen. 
X 393. XIX 730 K. Hes. s. stov änvoor. Eustath. 
a. a. 0O. 1935, 22. Bei den Römern heißt er 


xaðaiosiv Öoxoörros obs wiaouols. Der Brauch 
kam wohl ursprünglich davon her, daß der 8. 
als dem Blitz in Lichterscheinung und Geruch 
verwandt und daher göttlichen Ursprungs schien 
(s. o.) doch mag seine leichte Brennbarkeit mit 
dazu beigetragen haben und die Beobachtung, 
daß er desinfizierende Kraft habe. Auch später 
wird das Räuchern mit S. zur Entsühnung eines 
Ortes öfters erwähnt, so Eur. Hel. 866. Theoer. 


sulpur vivum; Plin. a. a. O. und XXII 125.5024, 94. Plin. a. a. O. 177: habet et in religioni- 


XXVI 157. XXVIII 186 u. ö. Ov. rem. am. 260; 
met. III 374 (vivacia sulpura); fast. IV 739, 
Verg. Georg. III 449. Calpurn. ecl. 5, 78; vgl. 
Apul. met. IX 24: vivax metallum. 

Seltner wird der durch Feuerschmelzung ge- 
wonnene S. erwähnt, der #eiov neavowuévov heißt, 
Diose. V 123, bei Theophr. de igne 63 bloß 
schlechtweg nervgwugvov. Plin. XXXV 175 gibt 
keinen besonderen Namen dafür, sondern unter- 


bus locum ad expiandas suffitu domos; vgl. Clem. 
Alex. strom. VII 4, 26 p. 843 P. Bekker Anecd. 
99, 32. Hesych. s. desöuara. Etym. M. 449, 19. 
So räncherte man nicht nur die Wohnstätten der 
Menschen, sondern auch Vieh- und Geflügelställe, 
Ovid. fast. IV 739. Column. VIII 5, 11; zum 
Vertreiben von Schlangen Luc. Philops. 12; auch 
Geräte, die man zu religiösen Zwecken gebrauchen 
wollte, wurden vorher durch S. gereinigt, Hom. 


scheidet nur vier Arten S.: außer dem sulpur 60 Il. XVI 228; und daß im Kultus selbst die Ent- 


vivum noch drei Sorten: glaeba, die nur in den 
Walkereien gebraucht werde; egula, ebenfalls nur 
im Gebrauch zur Schwefelung der Wollenstoffe ; 
und caute (xavın), die man besonders für Dochte 
verwendet (darnach Isid. orig. XVI 1, 9£.). Über 
die Art der Gewinnung erfahren wir wenig; Plin. 
ebd. 174 sagt vom kampanischen S.: ib: e cuni- 
culis effossum perficitur igni, und 175 von den 


sühnung der Menschen durch S. erfolgte, zeigt 
Tib. 15, 11. Da der S. für die Prozedur ent- 
zündet werden mußte, wird sehr oft die brennende 
Fackel als begleitendes Gerät erwähnt, Eur. 
a. a. O. Diphil. frg. 126 (Kock). Iuv. 2, 158. 
Colum. a. a. O. Serv. Aen. VI 741; und nach 
alter heiliger Regel war es üblich, die Reinigung 
dreimal vorzunehmen, Ovid. met. VII 261. Tib. 


193 ochwerel 


a. a. O. Prop. IV 8, 86. Zur Fackel und dem 
8S. treten dann oft noch allerlei andere Dinge 
hinzu, denen man reinigende Kraft zuschrieb. wie 
Asphalt, Lorbeer, Meerzwiebel, Eier, Wasser 
u. a. m., 8. außer den schon angeführten Stellen 
noch Ovid. a. a. O. II 329f. Menand. frg. 580 
(Kock), v. 22. Apul. met. XI 16. Zosim. IL 5 
p 67, 19 (Bonn.); auf Inschriften s. Inschr. von 

ergamon 264, 4; vgl. Dieterich Abraras 
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halbrunden Geflechtes, über das man die Tücher 
breitete und unter dem man den S. in einem 
Gefäße abbrannte, s, die Beschreibung bei Apul. 
met. IX 24 und die Abbildung eines solchen Ge- 
stells in dem Wandgemälde einer pompeianischen 
Malerei, Blümner Technologie I? 186 Fig. 71; 
vgl. ebd. 8. 180. 

Eine eigentümliche Verwendung des S. in der 
Metallarbeit erwähnt Plin. XXXII 131 als ägyp- 


188, 6. Daß daher der S. auch zu den bei Aus- 10 tisch. Hier heißt es, daß man in Ägypten, wie 


übung von Zauberkünsten zur Anwendung kom- 
menden Stoffen gehört, ist begreiflich, s. Verg. 
Cir. 369. Luc. dial. mer. 4, 4. Papyr. Leid. 395, 
VI 31 (vgl. Dieterich a. a. O.) Im allge- 
meinen vgl. über die Anwendung des S. im Kultus 
Michaelis Die Paliken 33f. Gruppe Griech. 
Mythol. 889, 4. Buresch Klaros 25. 
Technisch fand der S. verschiedenartige An- 
wendung. In der Landwirtschaft bediente man 


man an Anubis-Darstellungen auf Gefäßen sehe, 
das Silber färbe (tinguit) und also nicht treibe, 
sondern bemale; und dieser Brauch sei auch auf 
Triumphalstatuen übergegangen und wunderlicher- 
weise der Wert solcher Arbeiten durch die Ver- 
tilgung des Glanzes noch gewachsen. Und nun 
beschreibt er die Herstellung der Masse. Sie be- 
stand aus Silber, feinstem kyprischem Kupfer 
(dem sog. aes coronarium) und natürlichem S.; 


sich seiner, um das Ungeziefer von Blumen fern- 20 diese Bestandteile wurden in einem irdenen, mit 


zuhalten, indem man sie mit #siov änvgov aus- 
räucherte, Geop. XII 8. 1, oder sie damit in Ver- 
bindung mit andern Stoffen bestrich, wie die 
Weinstöcke, Cato r. r. 95. Plin. XVII 264; andere 
Anwendungen s. Geop. XIII 7#. Zum Schönen 
(oomeinnare) des Weins empfiehlt ihn Cato bei 
Plin. XIV 129. — Ferner wurde S. zur Her- 
stellung von Kitien benutzt; so empfiehlt Cato 
r. r. 39 einen solchen, dem S. beigemischt ist, 


Lehm verschlossenen Gefäße zusammengeschmol- 
zen, bis die erhitzte Masse den Verschluß sprengte. 
Plinius spricht nicht von der Art der Verwendung 
dieser Komposition; es ist aber klar, daß daraus 
nicht Gefäße oder gar Statuen hergestellt wurden 
(wie Lenz Mineral. der Gr. u. Röm. 106 meinte), 
sondern daß es sich um jene Technik handelt, 
die das Mittelalter opus nigellum nannte, und die 
darnach heut noch Niello heißt und darin be- 


zum Ausbessern der tönernen Fässer, und ganz 80 steht, daß in Silberarbeiten die eingravierten Ver- 


besonders bediente man sich eines 8.-Kitts zum 
Kitten zerbrochener Gläser, Plin. XXXVI 199: 
vitrum sulpuri concoctum feruminatur in lapidem. 
Plin. ep. VIII 20, 4. Iuv. 5, 48 (calicem) rupto 
posceniem sulpura. In Rom pflegten die 8.-Fäden 
(s. u.) verkaufenden Hausierer dafür zerbrochene 
Glasware einzutauschen, die sie gekittet wieder 
verkauften, Mart. I 41,4: qui pallentia sulphurata 
fractis permutat vitreis; ebd, X 3, 3. XII 57, 18. 


zierungen mit einer aus verschiedenen Metallen 
(besonders Silber, Kupfer und Blei) und S. zu- 
sammengeschmolzenen Masse ausgefüllt werden, 
so daß sie sich schwarz vom Silbergrunde ab- 
heben, wie das mit den Anubis-Figuren, die 
Plinius als Beispiel anführt, der Fall war. Mittel- 
alterliche Rezepte zur Herstellung der Niello- 
masse finden sich bei Theophil. presb. divers. 
cert. schedula III c. 28f. 32 und 41 (p. 187. 


Stat. Silv. I 6, 78. Diese S.-Fäden (sulpurata) 40 195 und 211 der Ausg. von Ilg), sowie bei Benv. 


dienten dazu, um sie am Feuer vom Herde zu 
entzünden (vgl. Ovid. rem. am. 731), um damit 
die Lampen oder Kerzen oder Holzspäne u. dgl. 
anzuzünden; es waren mit S. getränkte Woll- 
fäden. Wegen seiner großen Brennbarkeit wurde 
der S. auch für Dochte benutzt (nach Pln. 
XXXV 175 besonders diejenige Sorte, die caute 
hieß); man umwickelte auch Fackeln und Kien- 
späne, um sie leichter entzündbar zu machen, 


Cellini Abhandl. über die Goldschmiedekunst, 
übers. v. Brinckmann 50ff.; über das Verfahren 
8. Bucher Gesch. der techn. Künste II 8; ders. 
Die Kunst im Handwerk 184; darnach Blümner 
Technol. IV 267f. Die Bemerkung des Plinius 
über die Triumphalstatuen zeigt, daß die Technik 
nicht auf Ägypten beschränkt blieb; wahrschein- 
lich legte man bei solchen Figuren die Ver- 
zierungen der Gewandung in Niello ein. Niello- 


mit 8.-Fäden, Ovid. her. 7, 23: uror ut inducto 50 arbeiten aus dem Altertum haben sich auch noch 


ceratae sulpure taedae; met. III 373; daher fand 
der S. auch bei Brandlegung öfters Anwendung, 
Plut. Cic. 18. Iuv. 13, 145. Ferner bei Feuer- 
zeugen; wenn man Feuer durch Reibung zweier 
Steine von verschiedenartiger Beschaffenheit er- 
zeugte, so wurden die Steine mit S. bestrichen, 
Theophr. de igne 63. Galen. I 658 K. Nonn. 
Dionys. XXVH 63; vgl. Planck a. a. O. 9f. 
Ebenso bediente man sich bei den hölzernen 


erhalten, s. Blümner a. a. O, 269. — Endlich 
erfahren wir aus Artemid. Onir. II 5, daß man 
S. auch zum Ausfüllen von dünn gearbeitetem 
Goldschmuck benützte, 

Eine sehr starke Anwendung fand der 3. in 
der Medizin, und zwar vornehmlich in äußer- 
licher Anwendung bei Pflastern, Salben u, dgl.; 
Plin. XXXV 176; Cels. IV 12 (p. 136, 14) er- 
wähnt zu diesem Zweck lana sulphurata Diese 


Reibefeuerzeugen des 8. als Zunder (fomes , Plin, 60 Anwendung wird sowohl für Menschen sehr häufig 


XXXVI 138. Sen. nat. quaest. I 1, 8; vgl. 
Planck 19, 2). Eine weitere Anwendung fand 
der S. in der Walkerei, vornehmlich zum Bleichen 
weißer Wollenstoffe, während er bei bunten nur 
dann zur Anwendung kommen konnte, wenn sie 
ganz echt gefärbt waren, Plin. XXXV 175 und 198. 
Quint. XII 10, 76. Isid. orig. XIX 16, 6; vgl. 
Poll. VII 41. Man bediente sich dazu eines 


erwähnt (z. B. Nicand. Ther. 43. Diosc. V 123. 
Plin. and Cels. an zahlreichen Stellen, s. die 
Indices. Galen. XII 207 K. u. ö.), als auch in der 
Tierarzneikunde, s. Verg. Georg. III 449. Plin. 
XXVII 265. Veget. mulom. II 10, 9. Calpurn. 
5, 78. In allen Fällen wurde aber nur sulfur 
vivum verwendet, s. Plin. XXXV 176 und die 
Rezepte bei den Arzten und bei Serib. Larg. 78. 
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95. 231 u. 5. Eigentümlich ist die von Plin. 
a. a 0. 175 erwähnte Anwendung des S. zum 
Erkennen simulierter Krämpfe: cetera tantum vis 
est, ut morbos comitinles deprehendas nidore im- 
positum igni. 

Hier mag dann auch der S.-Quellen gedacht 
werden, die zumal in der Nähe von $.-Lagern 
häufig vorkommen und von denen viele schon 
im Altertum zu Heilkuren benützt wurden. Es 
handelt sich dabei durchweg um heiße Quellen, 
Vitr. II 6, 1: (ferventes) fontes crebri, qui non 
essent, si non in imo haberent aut sulfure aut alu- 
mine aut bitumine ardentes maximos ignes; vgl. 
VII 3, 1 und 5. Plin. XXXI 5. Sen. nat. quaest. 
II 24, 4; vgl ebd. 2, 1. Sie wurden seltener 
zu Trinkkuren benützt (Sen. ebd, III 20, 2) ale 
zum Baden, vornehmlich gegen rheumatische und 
ähnliche Leiden, sowie zu Umschlägen bei Augen- 
leiden, s. Hor. ep. I 15, 5#. Vitr. VIII 8, 4. 
Plin. XXXI 59. Suet. Aug. 82. Besonders be- 
kannt und beliebt waren die S.-Quellen bei und 
in der Nähe von Baiae, Lucr. VI 746. Hor. a. 
a. O. Ovid. a. am. I 256. Stob. floril. C 6. 
Plin. XVII 114. XXXI 12. Mart. VI 48, 1f. 
Suet. Nero 31; ferner die in der Nähe von Rom 
am Wege nach Tibur gelegenen Aquae Albulae 
(heute noch benützt, der Ort heißt Bagni), Vitr. 
VII 3, 2. Sen. nat. quaest. III 20, 4. Mart. 
I 12, 2. Plin. XXXI 10. Suet. a. a. O. Galen. 
X 586 XI 398 K.; auch inschriftlich erwähnt, 
CIL XIV 3537. 3908—3911. Ferner werden solche 
Quellen in Italien erwähnt bei Ardea, Vitr. 
a. a. O.; schwefelhaltig war auch das Wasser des 
Nar (heut Nara), Verg. Aen. VII 517 mit Serv. 
z. d. St. Plin. ITT 109. Mart. VII 98, 1. In 
Sizilien waren als Badeorte benützt die heißen 
S.-Quellen der Thermae Himerenses (heut Ter- 
mini) und der Thermae Selinuntiae (heut Sciacca), 
s. Nissen Ital. Landeskde. 1275. In Griechen- 
land hatte Melos heiße Quellen, die vermutlich 
S.-Quellen waren, Hippoer. III 549K. Plin. XXXI 
61. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 497; und 
die im Altertum berühmten und viel benützten 
schwefelhaltigen Thermen von Aidepsos auf Eu- 
boia sind hent noch im Gebrauch, s. ebd. 409, 
Fiedler Reise durch Griechenl. I 487ff. Roß 
Wanlerungen in Griechen!. II 52. 

Vgl. im aligemeinen Blümner Technolo- 
gisches (Schwefel, Alaun und Asphalt im Alter- 
tum) in der Festschr. der Univers. Zürich zur 
39. Philol. Versammilg. 23ff. Ben] 

Schwein. Namen. 1. Griech. ds (oös), lat. 
sus, ai. sükara ‚wilder Eber‘, av. ku, alb. 9, ahd 
sū, aisl. syr. — lat. suinus vom S., got. swein, ahd. 
ags. swin, engl. swine, altnord. swin, altsl. svinija, 
Schwein, griech. wos vom S, Der Name des S. 
bezieht sich nach den einen Erklärern auf seine 
Fruchtbarkeit, nach anderen auf seine Vorliebe für 
Morast und Schmutz, oder er soll bloß schallnach- 
ahmend sein. — 2. porcus, Demin. poreulus, por- 
cellus (porcus von Varro 1.1. V 97 und r. r. 4 417 
auf griechischen Ursprung zurückgeführt), umbr. 
purka, lit. pärszas, altslov. prase, altir. ore, althd. 
farah, fark, angels. fearh, engl. farrow, ndl. varken 
S., mhd. varch, dazu Demin. vērkel, verchel Ferkel. 
Von porcus sind die romanischen Wörter abge- 
leitet: ital. porco, sard. poreu, rum, pore (poarca 
Name eines Kinderspiels), prov., franz. pore, span. 

Pauly-Kroll-Witte IT A 
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puerco, puerea, ptg. porco, porca. — 3, xXoiooe 
‚Ferkel‘, skr. ghrehvis, ala gris; vom £ rok, 
osios, yolowos, tò yoıpldor, yorglov, 6 xorwploxog. 
— 4 öÖeipaf, dem. deipaxtın, Öelpáxov 
‚Junges 8.‘ — 5. aper ‚Eber‘, althd. ebur, mhd. 
eber, angels, eofer (aus Eoferwie ‚Eberstadt‘ engl. 
York), altbulg. vepri. Die Reihe schließt sich 
an vorgerm. eprüs an. Aus aper haben sich die 
romanischen Wörter gebildet; sardisch , abru, 
10 mittelsard. porcabru, nordsard. polcabru. — 
6. seröfe ‚Mutter.S,, Sau‘ (Demin. scrofula ‚Halb- 
drüse‘), ital. scrofa, venez. serova, rum. scroafa, 


z . 
scroerfa. — 7. verres ‚Eber‘, ai. vršak ‚Stier‘, 


ergan ‚Männchen, Mann, Hengst‘, ital. verre, -o, 
sard. berre, piem. bero ‚Widder‘, rum. vier, cat. 
verro. — Dialektische Namen sind: æréłas, oúßoos 
Eber, uaols S., uohófoiov, xoAößıov Wildferkel. 
Prellwitz? E, W. d. gr. Spr. Walde? 
20 Lat.-et. W. Kluge Et. W. Körting lat.- 
rom, W. 
Abstammung und Entwicklung 
des S. Von den zahlreichen Wild-S.-Arten kom- 
men als Stammformen für das Haus.-S. der alten 
Kulturwelt nur zwei in Betracht: 1. Sus scrofa 
ferus, das gemeine Wild.-S. (Schwarzwild), das 
noch heute im mittleren und südlichen Europa, 
am Nordrand Afrikas von Algier bis Ägypten, 
sowie in ganz West- und Mittelasien auftritt. 
80 Die Frischlinge sind gestreift (Livree), die alten 
Sauen dunkelbraun bis schwarz gefärbt. 2. Sus 
vittatus, ein in Ostasien heimisches Wild-S,, das 
seinen Namen führt von der von der Wange bis 
zum Halse laufenden weißen Binde, die allein 
von der Livreestreifung noch übrig geblieben ist. 
Es findet sich noch auf den malayischen Inseln, 
auf Java und Sumatra. Schon in vorgeschicht- 
licher Zeit ist das Wild-S. Haustier geworden. 
Oft ist beobachtet worden, daß wilde Frischlinge 
40 sich dem Menschen rasch anschließen und zahm 
werden. Andererseits ist es freilich auch vor- 
gekommen — z. B. in Sardinien und wahrschein- 
lich auch auf den Kykladen —, daß Haus-S. ver- 
wildert und zu wilden Stammformen wieder zu- 
rückgekehrt sind. Mit der Domestikation des S. 
haben sich Umwandlungen im Körperbau vollzogen, 
die sich als eine Folge der veränderten Lebens- 
weise erklären, so sind die Eckzähne, die nicht 
mehr als Waffe gebraucht werden, kleiner gewor- 
50 den. Da bei dem meist an den Stall gebundenen 
zahmen Tier die Wühlarbeit zurücksteht, tritt eine 
Veränderung des Kopfes ein, dessen früher lang- 
gestreckte Form nun kürzer geworden ist. In 
Europa ist in der älteren Steinzeit das Haus-S. 
noch nicht bekannt, erst in der mittleren Steinzeit 
haben die Pfahlbauern der Schweiz es gezüchtet. 
Dies sog. Torf-S. Sus vittatus palustris ist ein 
Tier von mäßiger Größe mit hoher Stirn, kur- 
zem Rüssel und meist aufrechtstehenden Ohren. 
60 Es unterscheidet sich so wesentlich von dem 
europäischen Wild-S. Sus scrofa ferus, daß es von 
diesem nicht abstammen kann, sondern einge- 
führt sein muß. L. Rütimeyer nimmt nun an, 
daß das Torf-S. aus Asien eingewandert ist, und 
zwar der Sus indieus-Rasse angehört, die ihrer- 
seits durch Domestikation des ostasiatischen 
Binde-S. Sus vittatus entstanden ist. Zur Sus 
indieus-Rasse sollen auch die in den Trümmern 
26 
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von Niniveh bei Kujunshik gefundenen Knochen- 
reste gehören, ebenso wie die Haus-S. der mitt- 
leren tie Ägyptens, wie eine deutlich er- 
kennbare Umrißzeichnung eines gemästeten ägyp- 
tischen S. mit kurzen stehenden Ohren zeigt. Die 
Bekanntschaft mit dem Torf-S. mag nun die 
Pfahlbauern angeregt haben, ihrerseits auch das 
einheimische Wild-S. Sus scrofa ferus zu zähmen, 
Das nun auftretende europäische Land-S. unter- 
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0. Keller zwei Abbildungen ägyptischer Wand- 
bilder von S. nach Wilkinson S. 393 und 
394, Fig. 138 und 139). Die Abneigung gegen 
das S. hat Muhamed übernommen, so kommt es, 
daß es bis zum heutigen Tage in den Ländern 
des Islams nicht gezüchtet wird. 

Das S. bei den Griechen und 
Römern. In den Urwäldern mit reicher 
Eichen-, Buchen- und Kastanienmast gedieh das 


scheidet sich in der Tat von dem Wild-S. nur 10 Wild-S. in so großen Mengen, daß es oft in die 


durch unwesentliche, mit der Domestikation zu- 
sammenhängende Merkmale. Durch Kreuzung 
dieses europäischen Tand-S. mit dem Torf-S. wird 
schon in jener alten Zeit asiatisches Blut in das 
erstere ommen sein, doch herrschte das. euro- 
päisehe Blut bei weitem vor. In der Neuzeit je- 
doch hat das asiatische Blut infolge umfangreicher 
Einführung chinesischer S. — schon 1740 traf 
Linné diese in Schweden an — in den Kultur- 


an die Wälder angrenzenden Felder einbrach und 
die kärglichen Pfianzungen der Urbewohner ver- 
niehtete. Die Furcht vor der zerstörenden Kraft 
des Wild-S. findet in verschiedenen, häufig ge- 
wandelten Sagen des Altertums ihren Nieder- 
schlag, in denen hervorragende Helden die be- 
drängten Landleute von der Plage des Fluren- 
schädigers befreien. So feierte man Theseus als 
den Bezwinger der die Umgegend von Krommyon 


rassen Europas die Oberhand gewonnen. In den 20 verheerenden Wildsau Thaia, Herakles, der den 


englischen Rassen ist das europäische Blut heute 
fast vollständig verdrängt worden (C. Keller 
Naturgesch. der Haustiere 1905). 

In Asien war das S. in vorgeschicht- 
licher Zeit verbreitet. Zumal in China, wo der 
blühende Gartenbau und die Reiskultur die Stall- 
fütterung des S. begünstigte, konnte sich die S.- 
‘Zucht so vorteilhaft entwickeln, daß die anderen 
Haustiere, selbst das Rind, zurücktraten, zumal 


erymanthischen Eber lebendig fing, Meleager, der 
den kalydonischen Eber erlegte. Jagdtrophäen 
eines altgriechischen Helden sind die dreißig 
Eberzähne, die Schliemann in einem Grabe 
zu Mykenai aufgefunden hat. Aus alter Zeit mag 
sich die Sitte griechischer und römischer Krieger 
herleiten, Helm, Schild und Wehrgehänge mit der 
Figur des als Kampfgegner nicht zu unterschätzen- 
den Ebers zu schmücken (das Wehrgehänge des 


dieses als Ackergenosse zur menschlichen Nah- 30 Herakles Hom. Od. VI 611, die Hauer des Wild-8. 


rung nur selten benützt wurde. Hingegen ging 
schon frühzeitig die Kultur des S. in den von 
Semiten bewohnten heißen Ländern Mittel- und 
Westasiens auffallend zurück. Als Grund für 
diese Erscheinung muß das rituelle Verbot, vom 
Fleisch des S. zu essen, betrachtet werden. Nicht 
die Abneigung vor dem auch die unreinlichsten 
Dinge fressenden Tiere mag den Gesetzgeber zur 
Ablehnung des sonst so geschätzten Haustieres 


als Verzierung des Helms Il. X 263). Das Vor- 
kommen des Wild-S. im Altertum wird bezeugt 
in Aetolien (Il. IX 538f.), am Parnass (Od. XIX 
394), auf dem Isthmus (Paus. I 27, 9), am arka- 
disch-elischen Grenzgebirge (Xen. an. V 3, 10), 
am arkadischen Erymanthos und dem lakonischen 
Taygetos (Od. VI 108f.), bei Phelloe und in 
Achaia (Paus. VII 26, 10). 

Bei Homer heißt das Schwarzwild meist 


geführt haben, wohl aber die Rücksicht auf die 40 oös, mit dem Beinamen äyeios (Il. VIII 338. 


Gesundheit des Volkes. Führt doch der Fett- 
genuß in heißen Gegenden leicht zu schlimmen 
Hautkrankheiten, ja selbst zum Aussatz. So ver- 
bot das Mosaische Gesetz (III. Mos, 11, 7) aus- 
drücklich den Genuß des S.-Fleisches. Daß trotz 
dessen in Syrien und Palästina S. gehalten und 
verspeist wurden, geht aus Jes, 65, 4 und 66, 3. 
17, sowie aus der Erzählung von den Sauherden 
der Gadarener (Matth. VIII 28f.) hervor. Wenn 


IX 539). Der Eber oder Keiler xdreıos (I. XI 
414. XII 42. XVII 282), oüs xaneıos (Il. XI 298. 
XVII 281), z&roos (Il. XI 324. XVII 725. XIX 
197. 251. 254. 266), oös xareos (I. V 783. VII 
255. XVI 21; Od. »anoos), ovõv èmfpýrwe 
xanoos (Il. XXII 278, mit Bezug auf den zahmen 
Eber (Od. XI 131). Der Keiler heißt im Hinblick 
auf seine Kraft und Ausdauer dxduas (IL XVI 
823), sonst gioúvņs (IL IX 539 = ó èv yidım 


auch die Massen des Volkes immer wieder die 50 eövaldusros) in der Saat liegend, ölospew» 


Neigung zeigten, S.-Fleisch zu essen, so blieb doch 
den gesetzestreuen Männern das S. ein verab- 
scheuungswürdiges Tier. Sie erlitten den qual- 
vollsten Martertod lieber, als daß sie sich be- 
reden ließen, von dem nach griechischer Sitte dar- 
gebrachten S.-Opfer zu essen (II. Makk. 6 u. 7). 
In dem mit Syrien verbundenen Ägypten wurde 
das S, auch als unrein angesehen. Hieraus er- 
klärt sich, daß so wenige Abbildungen von S. auf 


(IL. XVII 21) verderblich, &ygısdovs ds (U. X 264) 
weißzahnig. Dies Beiwort auch vom zahmen S. 
(Od. VIII 60 und substant. Od. XIV 416). Über 
die Wildsau und ihre Jagd s. den Art. Jagd. 
Wie ausgedehnt die 8.-Zucht schon in alter 
Zeit war, zeigt im vierzehnten Buche der Odyssee 
©. Schilderung der dem Eumaios unterstellten 
Herden. In dem mit einer Steinmauer umgebenen 
Hofe, den Eumaios in der Abwesenheit seines 


ägyptischen Denkmälern zu finden sind, Daß je 60 Herrn selbständig gebaut hatte, befanden sich 


doch S.-Herden auch in Ägypten gehalten sind, 
zeigt einmal die Bemerkung Herodots (II 14), 
daß in Ägypten S. zum Eintreten der Saat ver- 
wandt wurden, sodann auch, daß die 8.-Hirten 
dort zu einer verachteten Kaste gehörten und 
keinen Tempel betreten durften. Die Seele des 
Gottlosen sollte in ein S. übergehen, das als Sym- 
bol des bösen Gottes Seth betrachtet wurde (bei 


12 Kofen ovp&o: mit je 50 weiblichen Zucht.-8. 
Onleıaı toxáðeçs. Auch für die Ferkel zoiooı 
waren besondere Kofen errichtet. Die männlichen 
ägoeves zur Mast bestimmten S. wurden abgeson- 
dert gehalten. Durch die tägliche Inanspruch- 
nahme hatte sich ihre Zahl bereits auf 360 ver- 
mindert. Am Tage befanden sich die S. auf der 
Weide obes dyoduevoı, am Abend kehrten sie von 


mine. | i 
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dieser zurück und wurden in den Hof eingelassen 
avllteodaı, wo sie von vier starken Hunden be- 
wacht wurden. Weitere zwölf S.-Herden ovõv 
ovßocıa waren auf dem Festlande untergebracht. 
— Außer den auf den Weideplätzen wachsenden 
Kräutern werden den S. als Nahr gegeben 
üsvios (Od. X 242), die eßbare Eichel der grünen 
Eiche notvos (Quercus ilex L.) und fd4avos (Od. 
XIII 409), die Eichel der Steineiche öoös (Quer- 
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Eber (verres) mit kleinem Kopfe und langge- 
streckte Sauen yoougpdöss, yoougplöss, serofae soll- 
ten zur Zucht genommen werden. Zum Bespringen 
sollen die Eber ein Alter von 8 Monaten bis 
3 J. haben. Die Paarung erfolgte gewöhnlich im 
Vorfrühling in der Zeit zwischen dem Favonius 
und der Frühlings-Nachtgleiche, weil alsdann die 
Sauen, die vier Monate tragen, im Sommer zu 
einer Zeit werfen, wo der Boden kräuterreich ist. 


cus robur L.). Auch die Früchte des Kornel- 10 Zur ersten Paarung sollen die jungen Sauen nicht 


kirschbaums xaonoi »gareins (Od. X 242) dienten 
als S.-Futter. Die drei genannten Früchte wirft 
Kirke den klagenden, in S. verwandelten Gefähr- 
ten des Odysseus als Futter vor (Od. X 241ff.). 
Das von den Griechen der homerischen Zeit ge- 
züchtete S. scheint einer spät reif werdenden 
Rasse angehört zu haben, da ein fünfjähriger Eber 
Čes er (Od. XIV 419) für den geschätzten 
Gast zubereitet wird, und sogar von neunjährigen 


Mast-S. ovaloı Ervewooı (Od. X 390) die Rede ist. 40 wöhnung abgesondert verbleibt. 


Die Kulturrassen der Neuzeit sind im zweiten 
Lebensjahre, häufig auch schon früher ausgewach- 
sen und schlachtreif. Möglich, daß bei Angabe 
der Zahlen dichterische Übertreibung vorliegt. 
Ferkel galten als minderwertige Nahrung, mit der 
sich die Knechte zu begnügen hatten (Od. XIV 81). 
Nach dem Schlachten, das meist in Gegenwart der 
Gäste stattfand, weil gewöhnlich ein pter damit 
verbunden war, wurden dem Tiere die Borsten am 


vor einem Alter von 20 Monaten zugelassen wer- 
den, so daß sie beim ersten Wurf das zweite 
Lebeusjahr vollendet haben, Die Fruchtbarkeit 
bleibt bis zum neunten Lebensjahre. Im Anfange 
der Trächtigkeit werden die Sauen in schlammige 
Gegenden geführt, wo sie sich im Moraste wälzen 
können. Vor dem Wurfe wird jede Sau in ein 
besonderes Abteil hara des Kofens suile gebracht, 
wo sie mit ihren Ferkeln porcelli bis zu deren Ent- 
Sind mehrere 
gleichaltrige S.-Familien auf dem Gute, so wird 
die Muttersau mit den ihr gehörenden Ferkeln 
durch ein mit flüssigem Pech aufgemaltes Zeichen 
kenntlich gemacht. Die Einrichtung der 8.-Ställe 
war praktisch und der noch heute üblichen sehr 
ähnlich. Der Stall suile war in einzelne Abteile 
harae geteilt, deren Wände so hoch waren, daß eine 
trächtige Sau sie nicht überspringen konnte, und 
doch niedrig genug, um dem umhergehenden Hir- 


Feuer abgesengt (Od. II 300. XIV 75), alsdann 30 ten poreulator jederzeit Einblick in die einzelnen 


wurde es in große und kleine Stücke kunstvoll 
zerlegt und die-Fleischteile, mit weißem Mehle be- 
streut, wurden am Spieße gebraten (Od. XIV 437). 
Der Rücken »öros, ödxıs (11. IX 208) und die Len- 
denstücke »arorcı Ömvexeeco: (Il. VII 321) wurden 
dem geehrtesten Gaste als die besten Stücke zu- 
geteilt (Od. XIV 437), der dann seinerseits von 
ihm Bevorzugte daran teilnehmen ließ (Od. VIII 
474—476). Außer dem Braten am Spieß war 


Abteilungen zu gewähren und gegebenenfalls die 
durch die Trägheit oder Unachtsamkeit der Mutter 
gefährdeten Ferkel zu retten. Die an der Türe 
befindliche Schwelle soll so hoch sein, daß ganz 
kleine Ferkel, die der Mutter nachspringen wollen, 
sie nicht zu überschreiten vermögen. Trotzdem 
das Tier den Schmutz liebt, muß in seinem Stalle 
Sauberkeit herrschen und sein Lager trocken und 
reinlich sein. Sand oder anderes Streumaterial 


auch das Auslassen des Fettes x»ion im brodeln- 40 soll die Feuchtigkeit an sich ziehen. Nachdem 


den Kessel bekannt (Il. XXI 363). Die für den 
Südländer auffallende Vorliebe für das Fette tritt 
in der häufigen Betonung dieser Eigenschaft her- 
vor (Od. XIV 19 u. 41). Die meisten Beiwörter 
beziehen sich auf den Fettreichtum des Mast- 
sehweines: oialos ¢aroepýs (Od. XIV 19), oiakos 
önokorgepns (Il. XXIII 868), ds udála nie, 
oves Daledorres aloıpfj. Aus dem Fett und Blut 
des S. scheint auch die Füllung der großen Zie- 
genmagenwürste yaoreges alyü» gewesen zu Sein, 
die auf glühenden Holzkohlen gebraten und zum 
Abendschmause ri ödoeng verzehrt wurden (Od. 
XVII 44 u. 119. XX 26). Die Herden auf Ithaka 
waren der Obhut des Eumaios anvertraut, des dos 
ügpooßos (Od. XV 301), außwrns, doxauos dvögär 
(Od. XIV 22), tõv Eniovgos (Od. XIII 405. XV 
39), dem vier Unterhirten zur Seite standen (Od. 
XIV 25. 410). Über die Verwendung des S. und 
besonders des Ebers zu Opfern bei Sühnopfern, 
Verträgen und Eidschwüren s. u. 

Das 5. in geschichtlicher Zeit. 
In Griechenland wie in Italien legte man der S.- 
Zucht eine große Wichtigkeit bei. Auch im 
kleinsten ländlichen Betriebe wurde als selbstver- 
ständlich vorausgesetzt, daß die im Haushalte be- 
nötigten Speckseiten von Tieren eigener Zucht 
stammten (Varro r. r. I 22). Kurzbeinige, stark- 
nackige, gedrungen gebaute, große, einfarbige 


die Sau geworfen hat, erhält sie reichlicheres Fut- 
ter, damit sie ausreichend Milch besitzt. Zwei 
Pfund in Wasser geweichte Gerste und anderes 
Futter sollen ihr täglich am Morgen und Abend 
gereicht werden, fehlt es an anderem Futter, muß 
die Gerstenporfion verdoppelt werden. Sobald 
die Saugschweinchen lactantes acht Tage alt sind, 
kann man sie mit der Mutter auf den S.-Hof 
lassen, um sich etwas zu verlaufen, doch sind sie 


50 zunächst noch an den Stall gebunden. Die ab- 


gesetzten Saug-S., die delici oder nefrendes heißen, 
weil, wie Varro erklärend sagt, sie noch keine 
Bohnen kauen (frendere), wurden in Ferkelherden, 
deren Beaufsichtigung Sklavenkindern oblag, in 
der Nähe des Gutes auf die Weide getrieben. 
Während bei Homer von Ferkelfleisch noch ge- 
ringschätzig gesprochen wird, war es zur peri- 
kleischen Zeit in Attika eine sehr beliebte Speise. 
Spanferkel aß man in Athen zum Brei von Erbsen 


60 und Linsen und rühmte die Zartheit des Bratens. 


Ihr Preis betrug zur Zeit des Peloponnesischen 
Kriegs 3 Drachmen (Aristoph. Pax 373). Das 
Rösten verstand man in Elis am besten. Die 
gleiche Geschmacksänderung zeigte sich im 
kaiserlichen Rom, wo mit der Vorliebe für alles 
Weichliche auch Saugferkel als Leckerbissen in 
Aufnahme kamen. Demgemäß rät Columella 
(VII 9), alle nicht zur Zucht und zum eigenen Ver- 


807 Schwein 


brauche benötigten Ferkel möglichst schnell zu 
verkaufen, wenn das Landgut in der Nähe einer 
größeren Stadt gelegen ist. Beim Kaufe zu Zucht- 
zwecken mußte nach einer alten Kaufformel der 
Verkäufer. versichern, daß die S. selbst gesund 
seien und aus einer gesunden Herde stammten 
(Varro II 4). Sauen von guter Rasse können zwei- 
mal im Jahre ferkeln und jedesmal bis 20 Junge 
zur Welt bringen (Plin. VIII 205), so daß die 
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werden, der eine Zeitlang von der feinen Küche 
Roms bevorzugt wurde (Varro r. r. IL 4. Col. VII 
9. Plin. VIII 205—212). 

Das Schlachten der- S. geschah in der kalten 
Jahreszeit, um den Jahresbedarf durch Einsalzen 
und Räuchern aufbewahren zu können. S., die 
geschlachtet werden sollten, reichte man tags zu- 
vor kein Trinkwasser. Das geschlachtete Tier, 
aus dem man die unnötigen Knochen entfernt 


Zucht eine wichtige Einnahmequelle des Land- 10 hatte, wurde in große Stücke zerlegt, die, mit 


wirts bildet. Allerdings nimmt die Fruchtbar- 
keit mit zunehmenden Jahren ab. Auch war der 
zweite, in den Winter fallende Wurf nieht gleich 
gut. Die Tiere waren kleiner und gediehen bei 
mangelnder Milch weniger. Die heranwachsenden 
S. wurden während der guten Jahreszeit in Her- 
den, die aus 100 bis 150 Stück bestanden, zur 
Weide getrieben. Diese konnte auf bergigem Ge- 
lände und im Tale liegen. Der Natur der 8. ent- 


grobkörnigem Salze eingerieben, neun bis zwölf 
Tage lang mit Gewichten beschwert auf einem 
Brett liegen mußten. Vom dritten Tage ab wurde 
das Einreiben mit Salz täglich von neuem wieder- 
holt, sodann wurde das Fleisch mit Süßwasser 
abgewaschen, an die Luft zum Trocknen und so- 
dann in die Rauchkammer gehängt. Ein anderes, 
auch im Sommer anzuwendendes Verfahren war, 
das Fleisch in pfundgroße Stücke zu schneiden 


spricht am meisten sumpfiger Waldboden, in dem 20 und unter beständigem Dazwischenstreuen von 


sie nach Wurzeln und Knollen wühlen, Würmer 
und Engerlinge ausgraben, sich zu ihrem Ver- 
gnügen im Schlamme wälzen oder in seichtem Ge- 
wässer herumpatschen können. Im Sommer sind 
für die S. vorzugsweise Waldungen aufzusuchen, 
wo Eichen, Steineichen, Buchen, Kastanien, Nuß- 
bäume, wilde Ölbäume, Kornelkirschen, Erdbeer- 
bäume, Schlehen, Holzbirnen und andere Bäume 
wachsen, deren zu verschiedenen Zeiten reifende 


Salz in Dolien oder Serien zu schichten. Oben 
darauf wurden zur Beschwerung Steine gelegt, 
damit das Fleisch ständig unter der Salzlake 
blieb (Col. XII 53). Sollten Schinken neovus, 
»wlal, onellöes, neracaves (Vorderschinken), 
pernae, petasones, eingesalzen werden, so wurde 
der Beinknochen abgehackt, und die rund geschnit- 
tenen Schinken wurden in eine mit Salz ausge- 
streute Dolie gelegt, daß die Haut nach unten 


Früchte die Herde fast das ganze Jahr hindurch 80 kam. Die Salzschicht zwischen den einzelnen 


sättigen. In sehr obstreichen Gegenden trieb man 
die S. auch auf mit Obstbäumen bepflanzte Wie- 
sengründe, wo sie das Fallobst der Apfel-, Bir- 
nen-, Pflaumen-, Nuß- und Feigenbäume aufsuch- 
ten. Da der allzu gierige Genuß unreifer Kräuter 
im Frühling bei den Tieren leicht Durchfall und 
demzufolge Abmagerung herbeiführt, so gab man 
ihnen morgens vor dem Verlassen des Stalles be- 
reits zu fressen. Für die ungünstige Jahreszeit 
mußte ein reichlicher Vorrat an Futtermitteln ge- 
sammelt sein. Als Stallfutter dienten Eicheln, 
die in gemauerten Gruben aufgehoben und auf 
dem Boden geräuchert wurden, Gerste, Bohnen, 
Erbsen und andere Hülsenfrüchte, wenn sie wohl- 
feil zu haben waren. Von allen Tieren gewöhnen 
sich S. am leichtesten an jedes Futter, auch wer- 
den sie am schnellsten groß und fett, doch ist ein 
Wechsel des Futters für ihr Gedeihen sehr zu- 
träglich, da die Wirkung der verschiedenen Nah- 


Schinken mußte so stark sein, daß sich das Fleisch 
nicht berühren konnte. Nach fünf Tagen wurden 
die zuunterst liegenden Schinken nach oben ge- 
legt, nach dem zwölften Tage wurden die Schin- 
ken aus der Lake herausgenommen, sorgfältig ab- 
gewischt, zwei Tage in die Luft und drei Tage in 
den Rauch gehängt, hierauf nochmals abgewischt, 
mit Öl, unter das etwas Essig gemischt war, 
eingerieben und in der Fleischkammer aufbewahrt 


40 (Catto r. r. 162). Die zahlreichen Wurstarten 


yaoreges, dhlävres, xoodei, farcimina, botuli, 
tomacula, circelli, isieta, hillae wurden sowohl 
frisch gegessen, gekocht und auf dem Rost ge- 
braten, als auch geräuchert und aufbewahrt. In 
den Großstädten boten Wursthändler dAdarro- 
öka, botularii heiße Würstchen auf tragbarem 
Roste feil. Wie die S.-Braten von altersher in 
Griechenland und Rom die eigentliche Festbraten 
waren, so erfreute sich auch später noch zur Zeit 


rungsmittel in bezug auf Fleisch und Fettansatz 50 des größten Luxus das S.-Fleisch besonderer Be- 


verschieden ist (Aristot. hist. an. VIII 141). Nach- 
dem sie drei Tage gehungert haben, d. h. wohl 
mager gefuttert worden sind, setzt die Mast ein, 
die bei zweckmäßiger Fütterung bereits in zwei 
Monaten zu gutem Erfolg führt. Das Fettwerden 
wird durch Ruhe und die Möglichkeit, sich im 
Schlamm wälzen zu können, sehr gefördert (Aristot. 
VII 8). Um die Mast zu beschleunigen, kastrierte 
man die Eber, und zwar am liebsten im Frühling 


vorzugung. Wenn Plinius sagt, daß zu seiner 
Zeit die Köche verstanden hätten, S.-Fleisch auf 
50 verschiedene Arten zu bereiten, so findet diese 
Angabe ihre Bestätigung in dem Koehbuche des 
Apicius, der im siebenten Abschnitte, wo er von 
den Leckerbissen handelt, 32 Gerichte aus den ver- 
schiedensten Teilen des S. und außerdem noch 
unter den Braten 22 verschiedene Zubereitungs- 
arten für S. und gefüllte Spanferkel angibt. Das 


oder Herbst bei abnehmendem Monde. Ein sol- 60 bekannteste dieser Rezepte ist ‚porcus Troianus‘, 


cher Eber hieß maialis. Auch die weiblichen 
Tiere wurden bei den Römern bisweilen aus 
gleichem Grunde verschnitten. Selbst Ferkel wur- 
den gemästet (Athen. XIV 656 f). Als Mastfutter 
dienten neben den genannten Eicheln Gerste und 
Hülsenfrüchte, Hirse, Holzbirnen und besonders 
Feigen. Durch die Feigenmast sollte ein eigen- 
tümlich süßlicher Geschmack der Leber erzielt 


bei dem der Bauch des Tieres mit Würsten, Hüh- 
nern, Eiern und Gemüsen gefüllt wurde (s. den 
Art. Kochkunst). Die römische Kochkunst 
der Kaiserzeit zeigte neben der Vorliebe für Span- 
ferkel und die weichlichen Innenteile des S. Ge- 
schmack an uns widerlich erscheinenden Gerichten, 
die aus sumen und vulva hergestellt waren, Um 
sich letztere in besonders zartem Zustande zu 
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verschaffen, wurden trächtige Sauen mit ausge- 
suchter Grausamkeit getötet, ein Verfahren, das 
von Plinius (VI 210) und Plutarch (de esu carn. 
I 1) lebhaft getadelt wird. Die Grausamkeit, ein 
Mast-S. durch einen plötzlich eingegebenen Trunk 
Met zu ersticken (Plin. VIII 209), wodurch eben- 
falls ein feinerer Geschmack des Fleisches erzielt 
werden sollte —- das Verfahren wurde auch bei 
Hühnern angewandt -- scheint gleichfalls An- 
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für S.-Schmalz 12 Denare. Der riesenhafte Ver- 
brauch des $.-Fleisches nötigte den Kaiser Alexan- 
der Severus zu dem Verbote, säugende S. und 
Milchferkel zu schlachten. Diese Maßnahmen hatten 
sehon nach zwei Jahren eine wesentliche Verbil- 
ligung des beliebtesten Genußmittels zur Folge. 
— Vom 8. wurde alles verwendet: Borsten, Haut, 
Mist, vor allem erwiesen sich die verschiedensten 
Teile wertvoll für die Heilkunde. Neben dem 


stoß erregt zu haben. Auf dem Apostelkonzile zu 10 S.-Schmalz fanden hier Hirn, Mark, Blase, Leber 


Jerusalem wurde den Heidenchristen aufgegeben, 
sich des Genusses der auf diese Art getöteten Tiere 
zu enthalten (Acta apost. XV 20). Auch das S.- 
Schmalz adeps wurde in der römischen Küche 
reichlich verwandt. Cato (79 u. 80) gibt zwei Re- 
zepte an für in kochendem Schmalz gesottenes 
Backwerk. Zu dem bei Hochzeiten besonders üb- 
lichen Mostkuchen musiaceus wurden zwei Pfund 
Schmalz verwendet (s. die Art. Kochkunst 


Kun aung (Plin. XXVII 152, Aelian. nat. an. 

Die verantwortliche Persönlichkeit für das Ge- 
deihen der Herde war der Sauhirt, der durch die 
klassische Schilderung des Eumaios in der Odyssee 
eine dichterische Verklärung erfahren hat. Die 
Obliegenheiten des Hirten verteilten sich auf War- 
tung der Tiere im Stalle und beim Weidegang. 
Den Stall und die einzelnen Abteile für die Mut- 


und Kuchen). — Welche Folgen einzelne 20 ter-S. hat er sauber zu halten und mit Streu zu 


Landwirte durch sachgemäße Mästung der S. er- 
zielt haben, erzählt Varro (r. r. II 4). So wurden 
auf dem Landgute eines gewissen Sueus die S. 
durchweg so fett, daß sie weder gehen noch 
stehen konnten. In Lusitanien, wo der Preis für ein 
fettes S. fünf Drachmen betrug (Polyb. XXXIV 8, 
7), soll das zwei Rippen umfassende Stück Fleisch 
eines S. 23 Pfund gewogen und die Höhe von 
Speck und Fleisch auf dem Rücken einen Fuß 


versehen, sich der trächtigen und werfenden Säue 
besonders anzunehmen. Ist der Wurf zu zahlreich, 
so entfernt er sofort einige der Neugeborenen, da 
die wenigsten Sauen mehr als 8 Ferkel zu ernähren 
vermögen. Er sorgt dafür, daß die Sauen durch 
reichliches Futter und nährenden Trank bei Kräf- 
ten erhalten und am Verspeisen der eigenen 
Jungen verhindert werden. Das Auge des erfah- 
renen Hirten unterscheidet die einzelnen Familien 


und drei Finger betragen haben. Von einem 100030 auch ohne die üblichen mit Pech aufgemalten 


Pfund schweren Eber erzählt auch Seneca. Mär- 
chenhaft allerdings klingt eine Erzählung, wonach 
eine Spitzmaus sorer sieh in den Fettwanst einer 
Sau, die sich nicht fortbewegen konnte, eingenistet 
und dort Junge geworfen habe (Varro II 4). Daß 
fette Sauen von Ratten angenagt werden, wird 
auch heute noch behauptet. — In Städten wurden 
S. nur von gewissen Gewerbetreibenden, wie 
Müller und Bäcker, gehalten. Der Bedarf der 


Kennzeichen. Er gewöhnt die Tiere daran, daß 
sie ihn kennen und dem Tone seines Hornes folgen. 
Den Weidegang muß er je nach dem Klima und 
der Jahreszeit früher oder später beginnen, die 
Tiere sowohl vor dem schädigenden Einfluß des 
Reifeg am Morgen, wie vor der Hitze am Mittag 
schützen. Ehe er die Stalltüre öffnet, stäßt er 
ins Horn, worauf sich die Tiere zur En’ zegen- 
nahme einer Frühmahlzeit im Hofe versammeln. 


Großstadt mußte, soweit die umliegenden Güter 40 Alsdann führt er sie auf mehr oder weniger ent- 


ihn nicht decken konnten, durch Einfuhr ergänzt 
werden. So wurde die Hauptstadt mit Magen- 
würsten aus Falerii ventres Falisei versorgt, aus 
Lukanien kamen die berühmten Lucanicae hillae 
(Mart. IV 46, 8. XIII 35. Apic. II 60), aus Ostia 
und Puteoli die ofellae (Apie. VII 265), kleine 
Stücke eingesalzenen Fleisches, Schinken aus 
Caere und dem Lande der Marser (Edikt des 
Diocletian IV 9). Die besten und größten Schin- 
ken wurden nach Varro (IT 4, 10) aus Gallien be- 
zogen, und zwar aus Cisalpina (Polyb. II 15. 
Strab. V p. 218), aus Transalpina von den Seqna- 
nern (Strab. IV p. 192) und aus Belgica (Strab, IV 
p. 197. Mart. XIII 54. Ed. Dioel. IV 8). Geschätzt 
waren auch die cerretanischen Schinken aus den 
Pyrenäen und die cantabrischen (Strab. IH p. 162. 
Mart. u. Dioel. an den angeführten Stellen). Dies 
zeigt, wie viele Spezialitäten allein auf dem Ge- 
biete des S.-Fleisches das Altertum bereits ge 


fernte Weideplätze oder in Waldungen. Ein Horn- 
signal am Mittag läßt die umherschweifenden 
Tiere sich zur Rast im Schatten versammeln. Ein 
erneutes Hornsignal gibt das Zeichen zur Rückkehr 
am Abend. Bei seiner Tätigkeit wird der Hirte 
von wachsamen Hunden von beträchtlicher Größe 
unterstützt. Herden von 100 bis 150 Stück können 
von einem Hirten betreut werden, bei größerer 
Zucht war die Anstellung mehrerer Hirten, die 


50 dann einem Oberhirten unterstellt waren, erforder- 


lich. Das Verhältnis der zu haltenden S. mußte sich 
nach der Zahl der Schafe richten, da die Molken 
der Schafmilch für die entwöhnten Ferkel beson- 
ders wichtig waren. Nach Cato 150 konnte auf 
zehn vorhandene Schafe ein S. gehalten werden. 
Eine der wichtigsten Pflichten des Hirten war die 
Wartung der Tiere bei Krankheiten. Diese, welche 
gewöhnlich im Sommer auftreten, äußern sich 
durch Fieber, Schwindel. Freßunlust und großen 


kannt hat. Über die Preise des S.-Fleisches, das 60 Durst. Der Hirt beugt ihrer weiteren Verbreitung 


erheblich teurer als das Rindfleisch war, gibt das 
Edikt des Diocletian vom J. 301 Aufschluß. Hier- 
nach kostete das Pfund S.-Fleisch etwa 90 Pfen- 
nige. Das Pfund vulva kostete 22 Denare, die 
Leber eines Feigenmast-$S, und bestes Pökel- 
fieisch hatten als Höchstpreis 16 Denare. Für 
menapischen, cerretanischen und marsischenSchin- 
ken war für das Pfund der Höchstpreis 20 Denare, 


durch Aderlaß und Absonderung des erkrankten 
Tieres von der übrigen Herde vor, auch kennt er 
die vielfachen erprobten Mittel, die dem kranken 
Tiere Erleichterung verschaffen. Um der im Som- 
mer oft auftretenden Erkrankung ganzer Herden 
vorzubeugen, ist es zweckmäßig, die in den Hunus- 
tagen des Wassers dringend bedürftigen S. nicht. 
wie die anderen Tiere, zweimal täglich zu tränken. 
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sondern: sie in der Nähe eines fließenden Wassers 
zu weiden (Col. VII 10). Aristoteles (hist, an. 
VIII 137#.) erwähnt die Krankheiten der S., von 
denen er zwei mit dem Namen x»cavoö, eine dritte 
als ßedyxos bezeichnet. Die eine Art der xgaved 
sollte sich hauptsächlich in Kopfschmerzen äußern, 
was mit der Bemerkung Varros übereinstimmt, 
daß die erkrankten S. den Kopf schräg halten und 
an Schwindel leiden, bei der anderen Art tritt 
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S. 16 275). Das Dreiopfer rgırrös, roirtóa, bei dem 
vornehmlich ausgewachsene männliche Tiere: Stier, 
Widder, Eber (Od. XI 131) geweiht wurden, findet 
sich bei besonders feierlichen Gelegenheiten. Han- 
delte es sich darum, größere Massen zu speisen 
— Opfer vereinigter Familien, Gemeinden oder 
des Staates — so kam das Zwölfopfer dwöcxnis 
(Soph. Trach. 760, Hesych.), öwöcxädes (Inschr. 
Bull. hell. VII 215) und das Hundertopfer 


Durchfall ein. Bodyxos äußert sich in einer Ent- 10 Hekatombe in Betracht. Bei diesem letzteren 


zündung des Halses, der Füße und des Ohres. 
Hierbei kommen brandige Stellen vor, die faul 
werden können. Bei frühzeitiger Entdeckung des 
Übels vermag der Hirte voßooxds durch Aus- 
schneiden der entzündeten Stelle das Fortschreiten 
der Krankheit zu hemmen. Am fodyxos leiden 
die S. besonders, wenn der Sommer den weidenden 
Tieren überreichliche Nahrung spendet und ihr 
Fettwerden bereits in den heißen Monaten eintritt. 


großen Opfer wurde einerseits die Hundertzahl 
nicht immer eingehalten, andererseits wurden 
neben den teuren Rindern auch kleinere Schlacht- 
tiere, vornehmlich S. dargebracht. Hinsichtlich der 
Beschaffenheit der Opfertiere ist zu bemerken, daß 
selbstverständlich bei Speiseopfern nur fehler- 
freie, gewöhnlich in schlachtreifem Alter stehende 
Tiere leo& telsıa verwandt wurden. Ausnahmen 
wurden von den Spartanern (Plat. Alk. II p. 149A} 


Maulbeeren und öftere warme Bäder gewähren 20 und den Eretriern berichtet (Ael. de nat. anim. XI 


Erleichterung, ebenso wie ein Einschnitt unter 
der Zunge. S., die mit Finnen xddalaı behaftet 
sind, haben an den Schenkeln, den Schultern und 
am Halse, wo sich die meisten Finnen zeigen, 
schlaffes Fleisch. Ist die Zahl der Finnen gering, 
so nimmt das Fleisch einen süßlichen Geschmack 
an, ist sie groß, so schmeckt es wäßrig. Saug- 
ferkel können nicht von den Finnen befallen wer- 
den. Das Futtern mit den Körnern einer Ge- 


34). Für Reinigungsopfer galten Ferkel 
als besonders geeignet. Über 19 Monate sollte nach 
einer Inschrift von Keos (Dittenberger Syll. 
348) das Opfer-S. nicht sein. Die Opferung von 
Ferkeln wird oft erwähnt (Athen IV p. 139B, 
IV p. 172A. IX 54 p. 396X und D u. a.). Selbst 
saugende Tiere yaladıva Iegeia, die schon zehn 
Tage nach dem Wurf als résto: bezeichnet wurden, 
konnten geopfert werden (Hes. s. téłe:a). Eine 


treideart rgy soll mit Erfolg gegen das Übel an- 30 ausführliche Schilderung eines Reinigungsopfers 


gewendet werden. 

Das S.im Kultus. a) Griechenland. 
Es erscheint selbstverständlich, daß ein Tier, das 
seit ältester Zeit im Haushalte der Völker des 
Altertums eine so wichtige Stelle einnahm wie 
das S., vorzugsweise den Göttern dargebracht 
wurde. Entspricht es doch gerade dem Begriffe 
des Opfers, durch Hingabe einer dem Spender 
wertvollen Sache, die Gunst der Himmlischen 


findet sich bei Apoll. Rhod. Arg. IV 702ff. Iason 
und Medeia unterziehen sich nach Ermordung des 
Apsyrtos bei Kirke einer Reinigung. Diese letz- 
tere schlachtet ein noch saugendes Ferkel, läßt 
das Blut des Tieres über die Hände der Mörder 
fließen und wäscht die blutigen Hände unter An- 
rufung des Zeus Katharsios mit reinem Wasser ab. 
Dies Wasser und das fiuehbeladene Ferkel muß- 
ten als unrein beseitigt werden. Mit Ferkelblut 


zu erringen oder ihren Zorn zu versöhnen. In 40 wurde Orest vom Muttermorde entsühnt (Aisch. 


homerischer Zeit werden die Götter gleichsam 
als Tischgäste gedacht, die sich mit an dem 
kräftigen e erfreuen, Von den sieben Teilen, 
in die Eumaios das zu Ehren seines unbekannten 
Gastes geschlachtete und gebratene Mast- 
schwein zerteilt hat, gibt er einen Teil den 
Nymphen, einen zweiten dem Hermes unter from- 
mem Gebet, nachdem er vor dem Schlachten die 
Stirnborsten in die knisternde Flamme geworfen 


Eumenid.). Durch ein Ferkelopfer tà neolorıe 
wurde das athenische Volk bei Volks- und Fest- 
versammlungen gereinigt (Schol. Aristoph. Ecd. 
128). Mit Ferkelblut wurden Plätze, auf denen 
größere Volksversammlungen stattfinden sollten, 
vor Beginn der Verhandlungen besprengt, weil 
unter der Menge ein Befieckter sein konnte 
(Aristoph. Ach. 43; Eeel. 128). Denselben Ge- 
brauch bezeugt die Mysterieninschrift von Andania, 


hat (Od. XIV 414—438). Fast allen Göttern 50 nach der der Priester das Theater durch das Opfer 


wurde das S. geopfert, vornehmlich denjenigen, 
die mit dem Feldbau in Beziehung standen, so 
der Demeter (Schol. Aristoph. Ran, Ael, de nat. 
animal. X 16. Hygin. fab. 277) und dem Dionysos 
(Schol. Aristoph., Plut. 1129. Inschr. v. Kos im 
Journ, hell. stud. IX 335 Z. 46). Dagegen sollte 
Aphrodite im allgemeinen dem S. nicht hold sein 
(C auer Del. inser.? n. 435. Aristoph. Acharn. 
793. Paus. II 10, 4 u. a.), doch brachte man ihr 


von drei Ferkelchen (zowloxovs) reinigte (Dit- 
tenberger Syll. 388, 68). Solchem Reini s- 
opfer unterzogen sich auch die 16 Frauen, welche 
die Heraien zu Olympia leiteten, und die Hellano- 
diken, die Kampfrichter bei den olympischen Spie- 
len (Paus. V 16, 25). — Bei Sühnopfern 
und Opfern für die chthonischen 
Gottheiten, die verhältnismäßig selten vor- 
kamen, wurde das Fleisch nicht gegessen, sondern 


in Argos an dem Feste der Hysterien zahme S. 60 der Vernichtung anheimgegeben. Auch wurden 


als Opfer dar, Kallim. Hypomnem. frg. 100 h 1 bei 
Athen. III 95 f (vgl. die stehende Figur mit S. im 
linken Arm. Schliemann Tiryns 417f.). Mit 
diesem S.-Sühnopfer der Hysterien mag, wie 
Dümmler vermutet, dasjenige der Aphrodite 
Kaorvijris vom Kastnionberge bei Aspendos, das 
eine Kolonie der Argeier war, im Zusammenhange 
stehen (s. Dümmler Art. Aphrodite o. Bd. I 


die Tiere nicht mit emporgehobenem Haupte ge- 
schlachtet, sondern mit niedergedrücktem Kopfe, 
so daß das Blut gleichsam von der Erde ale 
sogen wurde. Ein eigenartiges S.-Sühnopfer 
brachten die Frauen Athens an den der Demeter 
und der Persephone geweihten Thesmophorien zu 
Ehren eines gewissen Eubulos dar, dessen S. beim 
Raub der Persephone in die sich spaltende Erde 
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versunken sein sollten. Sie versenkten in einen 
Schlund zdonaza, ueyapa, ğôvra lebende Ferkel, 
deren verweste Überreste von den sog. dvrirzoraı, 
Schöpfweibern, später wieder hervorgeholt und 
dann auf das Saatfeld zur fruchtbringenden Dün- 
gung gebracht wurden (Schol. Luk. dial. mer. II 
1, 9. — Bekannt ist das älteste Eidopfer 
(Hom. Il. XIX 256ff.): Agamemnon schneidet bei 
seinem dem Achilleus geleisteten Eidschwur zu- 
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als Sühnopfer geweiht. Sodann wurden bei der 
Feier, welche am 1. Mai die Fratres arvales in 
deren am Abhange des Aventinus gelegenen Tempel 
veranstalteten, zwei junge S, porcae oder porciliae 
paculares geopfert. ine porca wurde auch 
beim Damium, dem Hauptfeste der Bona Dea, 
das unter Ausschluß der Männer jährlich im An- 
fange Dezember in dem Hause eines Magistrats 
cum imperio von den römischen Matronen unter 


erst die Stirnborsten des Ebers ab, den Talthybios 10 Teilnahme der Vestalinnen gefeiert wurde, dar- 


ihm zuführt. Unter Anrufung des Zeus, der Gaia, 
des Helios und der Erinyen legt er den Eid ab, 
indem cr der Götter Fluch auf sich herabruft, 
falls er nicht die volle Wahrheit gesagt hätte. 
Dann zerschneidet er die Kehle des Opfertieres, 
das A in das Meer schleudert den Fischen 
zum Fraß. — Bei der Statue des Zeus Horkios 
mußten in Olympia die Agonisten, ebenso wie ihre 
Väter, Brüder und Lebrer der Gymnastik, bei dem 


gebracht, — Auch dem Silvanus, als Gott des 
Feldes und Anbaues, sowie dem Mars, dem Be- 
schirmer der Fluren und Herden, wurden 8. ge- 
opfert. Selbst die Laren, die man sonst nur durch 
unblutige Opfergaben ehrte, erhielten an Fest- 
tagen den ihnen zukommenden Anteil vom Fleisch 
des Opferschweines. — Das schon den Griechen 
bekannte Dreiopfer ‚S., Schaf, Rind‘ findet sich 
auch bei den Römern als suovetaurilia oder soli- 


Opfer eines Ebers schwören, daß sie keine un-20 taurilia, die bei dem Flurumgange der Ambar- 


lautere Handlung, keinen Frevel gegen die Gesetze 
des Agon begehen wollten (Paus. V 24, 9). Ebenso 
sehworen die, welche die Agonisten zu untersuchen 
hatten, daß sie nach Recht und Gerechtigkeit ur- 
teilen wollten (Paus. V 24, 10). An den Namen 
eines kleinen Ortes in Messenien Kargov oñua bei 
Stenykleros knüpfte sich die Sage, daß Herakles 
über einem geopferten Eber den Söhnen des Neleus 
einen Eid geschworen und von ihnen entgegen- 


valien und dem Lustrum dargebracht wurden. Die 
Opfertiere waren, wie aus Abbildungen ersichtlich 
ist, ausgewachsene Tiere männlichen Gesechlechtes. 
Daß aber Landleute auch ganz junge Tiere ge- 
opfert haben, Ferkel, Lamm und Kälbchen, geht 
aus Cato 141 hervor. Solche junge Tiere wurden 
natürlich nicht um die Grenzen des Besitztums 
getrieben, sondern sie mußten getragen werden. 
Jedoch mußten die Ferkel mindestens 10 Tage alt 


genommen habe (Paus. IV 15, 8). (Stengel30sein, sie hießen dann porci sacres (altertümliche 


Die griech. Sakralaltertümer, Hdb. 1890). 

b) Rom. Schon Varro (II 4) macht unter 
Hinweis auf alte Erntesitten und Hochzeitsge- 
bräuche der Könige darauf aufmerksam, daß das 
S. das erste Opfertier wie im alten Griechenland, 
so auch in Latium gewesen sein müsse. Zu allen 
Reinigungs- und Sühnopfern konnte das S. ver- 
wendet und demgemäß den verschiedensten Gott- 
heiten dargebracht werden. Naturgemäß kamen 


Form für sacri), weil sie ad sacrificium puri waren 
(Varro II 1). Von einer gewissen Bauernschlauheit 
zeugt die Bemerkung Catos, daß, falls der Befund 
der Eingeweide nicht als günstig erachtet würde, 
das Opfer der lactantes nicht als Lustration, son- 
dern als Sühnopfer piaculum gelten solle. Auch 
beim Abschluß feierlicher Verträge war ein Drei- 
opfer üblich, bei dem die Hand oder das Schwert 
der Vertragschließenden in das Blut des Opfer- 


die alten Ackergottheiten in erster Linie in Be- 40 tieres getaucht wurde. Auf ältester Kultvorstel- 


tracht. Bevor die Ernte eingebracht wurde, 
opferte auf jedem Bauernhofe der Landmann 
ihnen und besonders der Ceres ein weibliches S., 
die porca praecidanea, nachdem er zuvor durch die 
Darbietung von Opferkuchen sirues, fertum die 
Gunst des Ianus und des Iuppiter angerufen hatte 
(Cato 134, vgl. Fest. p. 218a, 17. Gell. IV 6, 7). 
Da die Toten bei den Mächten der Unterwelt 
weilen, deren Gunst zur Erlangung einer guten 
Ernte durch dies Opfer gewonnen werden sollte, 
so brachte man die porca praecidenea auch bei der 
Bestattung verstorbener Familienglieder als Sühn- 
opfer für etwaige Versäumnisse dar, durch welche 
die unterirdischen Gottheiten bei der Totenfeier 
verletzt waren (Varro de vit. P, R. 3 frg. 18b. 
Non. 163, 21). An den feriae sementivae, dem an 
den letzten Tagen des Januar zu Ehren der Ceres 
und Tellus, den ‚Müttern der Früchte‘, abgehal- 
tenen Saatfeste, wurde neben einem Speltopfer 


lung beruhte bei Abschließung von Bündnissen 
das Töten des Opferebers durch einen Kieselstein 
silez, den Iuppiter lapis, der im Tempel des Iup- 
piter Feretrius aufbewahrt und als Symbol des 
rächenden Zornes des höchsten Gottes betrachtet 
wurde, Unter Anwendung solch geheiligter Sym- 
bole wurde nach Verlesung einer alten Bundesfor- 
mel von dem Pater patratus, dem bevollmächti, 

Festialen, nach dem Bericht des Livius (I 24) das 


50 Bündnis zwischen Rom und Alba Longa geschlos- 


sen. In ähnlicher Weise sind von den Fetialen 
bei Vornahme völkerrechtlicher Handlungen S.- 
Opfer nach altem Ritus vollzogen. Wie das 8. 
das Opfertier des völkerrechtlichen Bundes war 
— vgl. auch die Erzählung von der weißen Sau 
mit ihren dreißig weißen Perkeln (Verg. Aen. II 
390. Prop. IV 1, 35. Iuv. VII 72) —, so auch des 
Ehebundes. Die jungen Eheleute sollen in Etru- 
rien, wie in Latium und in Großgriechenland, ge- 


eine trächtige Sau geopfert (Ovid. fast. I 670f.). 60 meinsam ein S. geopfert haben. Mit 8.-Fett wur- 


S.-Opfer waren auch verbunden mit dem Kultus 
der altitalischen Bona dea Fauna, mit der später 
die griechische Frauengottheit Damia identifiziert 
wurde, deren Dienst wahrscheinlich um das J, 272 
v. Chr. von Tarent nach Rom kam (Wissowa 
Religion und Kultus d. R., Hdb. 1902 und Art. 
Bona Dea o. Bd. HI S. 690). Zunächst wurde 
der Bona Dea im April ein feistes S. porca opima 


den die Pfosten der Ei n zur Wohnung 
der Neuvermählten bestrichen (Varro II 4, 9). Aus 
den Münzen des Domitian ist ersichtlich, daß 
noch im J. d. St. 841 der Kaiser bei der von ihm 
veranstalteten Säkularfeier der Göttin Tellus ein 
S. als Sühnopfer für den Staat geweiht hat. 

Die wichtige Stellung des S. im Wirtschafts- 
leben der Römer bezeugen noch die alten Namen: 
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Aper, Porcius, Verres, Serofa, Der letztere Bei- 
name wurde nach Varro (II 4) dem Großvater des 
von ihm als Sachverständigen für S.-Zucht ange- 
führten Tremellius Scrofa gegeben. Dieser hatte 
als Quaestor in Vertretung des abwesenden Prae- 
tors Lieinius Nerva das Heer in Makedonien be- 
fehligt und dabei nach seinen eigenen Worten ‚die 
mae zerstreut, wie die Sau die Ferkel‘ (Varro 
I 4). 
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macher Mainzer Ztschr. IV (1909) 5. Lehner 
Führer d. d. ant. Abt. Prov.-Mus. Bonn (1915) 
120. Koepp Die Römer in Deutschland? Abb. 80. 
82. 64, Auf den beiden diese Mittelnische ein- 
rahmenden Leisten ist, wie gewöhnlich mit ge- 
kreuzten Beinen, Attis trauernd dargestellt, eben- 
falls aus rheinischen Grabdenkmälern bekannter 
Bildschmuck, s. o. Bd. II S. 2251. Die beiderseits 
der Mittelnische vorhandenen Reliefnischen stellen 


Das S. im Sprichwort. 4A» xaxñs 10 einen (auf der linken Seite großenteils zerstörten) 


xuvòc Č» (Zenob. Centuria I). Für einen schlechten 
Hund ein gutes S. == unvorteilhafter Tausch. — 
Bowwria ès (Pind. Ol. VI 90). Ein böotisches 
S. = "Ys Aðyväv (Demosth.; vgl. Theokr. id. V 
23: Öç nor’ Adavalav čo Ño., Das S. hat mit 
der Athene Streit angefangen = Das S. will die 
Athene belehren = Anmaßung eines Dummkopfs 
einem Weisen gegenüber. — Den gleichen Sinn 
haben: Sus Minervam (Cie. epist. fam. IX 18; 


Lorbeerbaum dar, der (nur rechts erhaltene) Rund- 
giebel der Nische ist mit einem Seepferd aus- 
gefüllt. Das auf der rechten Seitenfläche des Denk- 
mals vorhandene Bildwerk zeigt in zwei Nischen 
links eine Frau, rechts einen Mann, nicht, wie man 
aus Zeichnung und Beschreibung von Engel- 
mann zu folgern versucht sein könnte, Diana zur 
Rechten des Silvanus, sondern vielmehr eine Tän- 
zerin als Sinnbild der Lebenslust, wie auf Grab- 


quaest. acad. I 5, 18, Censor. de die natali I) und 20 denkmälern von Neumagen, Arlon, Metz usw., und, 


Sus oratorem (Cie. de orat. II 57). — Er ayi 
&onso Des (Luc. Anach. vgl. Lucr. de rer. nat. 
VI 978). Im Schlamme wie die S, — Mù Balnre 
ToÜs uagyagiras buöv Eungooder tæv yoigwv. 
(Matth. VII 6). Eure Perlen werft nicht vor die 
Säue = Verschwendet nicht edle Dinge an Un- 
würdige. — !Ys Aovoauen eis xúhioua Booßdeov 
(II. Petr. I 22). Das S$. wälzt sich nach der 
Schwemme wieder in dem Kot — Nach Besserung 
wieder in schlechte Angewohnheiten zurückfallen. 
— Aliter catuli longe olent, aliter sues. (Plaut. 
Epidie. IV 2, 9). Einen anderen Geruch haben die 
Hunde, einen anderen die S. — Nihil cum amari- 
cino sui (Gell. Noct. praef. 19. Vgl. Lucr. de rer. 
nat. VI 973: Amaricium fugitat sus). Das S. läuft 
vor dem Geruch des Majoran weg. Das S. hat 
nichts zu schaffen mit Majoransgeruch. ,S. küm- 
mern sich nicht um köstliche Salben‘, Deutsches 
Sprichwort. — Porci cocti ambulant (Petron. 45). 
Die S. wandeln gebraten umher = ‚Die gebratenen 
Tauben fliegen in den Mund.‘ — A cane non magno 
saepe tenetur aper (Ov. rem. am. 422). Ein kleiner 
Hund stellt oft einen starken Eber. ‚Ein Kleinerer 
wird oft eines Größeren Herr‘, Deutsches Sprich- 
wort, — Uno in saltu capere duos apros. (Plaut. 
Casina II 8, 40). Mit einem Sprung zwei Eber 
fangen = ‚Zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen‘, 
Deutsches Sprichwort (s. Köhler Das Tierleben 
im Sprichwort der Gr. u. R. 1881). 


Literatur: O. Keller Die antike Tier- 50 


welt I 1909, [Orth.] 
Schweinschied, Dorf im Kreise Meisenheim, 
etwa 1 Stunde westlich von dieser Stadt, bekannt 
durch ein in unseren Gegenden einzigartiges Fels- 
denkmal (Suppl.-Bd. III S. 484, 9), von welchem 
aber leider noch keine zuverlässigen Abbildungen 
veröffentlicht sind. Das Felsbild, ‚Wildfraukirche‘ 
genannt, befindet sich unweit von S, in einem heute 
bewaldeten Gelände. Der Fels, in welchen die 


mit gekreuzten Beinen, abermals Attis als Bild der 
Trauer. Auch sindnoch Reste von Nischen mit Figuren 
eines Obergeschosses erhalten. Auf der linken, zer- 
störten Seite des Denkmals scheinen unten noch Reste 
von Bildern vorhanden, welche den Darstellungen 
der rechten Seite entsprachen. Engelmann 
Bericht des antiquar.-histor. Vereins für Nahe und 
Hunsrücken (Kreuznach) IX für 1867/68, 3—5 mit 
Tafelbild [vgl. Bonn. Jahrb. XLVI (1869) 169#.]. 


30 Köhl Korr.-Bl, Westd. Ztschr. VIT (1888) § 136 


und IX (1890) $ 8. Sonstige Literatur s. bei 
Mau-v. Mercklin Katalog der Bibl. K. 
Dtsch. Arch. Inst. I 2 (1914) 839. Esperan- 
dieu Recueil VI p. 315f. nr. 5138 führt zwar 
das Denkmal auf, jedoch ohne Abbildung und ohne 
ausreichende Beschreibung. Das Denkmal ist von 
Friedlieb Bonn. Jahrb. IV (1844) 94ff. und 
anderen unzutreffend als Mithra-Bild gedeutet 
worden, s. Cumont Textes et monuments fig. 


O rel. aux myst, de Mithra II nr. 331a p. 440f. mit 


Nachtrag p. 527f. Es ist vielmehr ein Grabdenk- 
mal, welches ein ehemaliger Reitersoldat, vielleicht 
bei Lebzeiten auf seinem Besitztum, in Erinnerung 
an Kriegsdienst im fernen Osten und an die dorti- 
gen Felsengräber im lebenden Gestein sich hat 
herstellen lassen. Eine Grabschrift könnte unter- 
halb des Mittelbildes vorhanden gewesen oder noch 
vorhanden sein. Auch von der Siedlung glaubt 
Köhl Spuren festgestellt zu haben. 
Nachtrag. Das Denkmal hat kürzlich 
{November 1920) Baurat Dr. Krencker vom 
Provinzialmuseum zu Trier zeichnerisch, auch photo- 
graphisch aufgenommen: Ein großer Felsblock ist 
zu einem viereckigen Grabde umgearbeitet 
und zu diesem Zweck teilweise beseitigt, doch ist 
rechts in einiger Entfernung das Endstück des 
ursprünglichen Blocks stehen gelassen. Das aus 
dem Felsen herausgearbeitete Denkmal ist etwa 
4 m breit und 2 m tief; seine ursprüngliche Höhe, 


Reliefs, Grabmalbilder, eingehauen sind, ist jetzt 60 die jetzt nur noch etwa 4!/, m beträgt, weil das 


links und oben zerstört. Die ursprünglich den 
Mittelteil bildende Nische zeigt als Hauptbild 
einen römischen Reitersoldaten, der (behelmt) mit 
geschwungener Lanzeüber den niedergerittenen Feind 
dahinsprengt, also eine auf den rheinischen Reiter- 
grebsteinen des 1. Jhdts. n. Chr. beliebte Darstellung, 
vgl. z. B. Klinkenberg Bonn. Jahrb. CVIII/CIX 
(1902) 90. Weynand ebd. 222. Sehu- 


Obergeschoß großenteils zerstört ist, ist wohl bis 
zu 7 m zu veranschlagen. Vor der Mittelnische 
der Vorderseite ist aus dem Felsen eine altar- 
förmige Stufe ausgehauen. Vom Obergeschoß sind 
von Figuren in Nischen noch Reste erhalten. Im 
übrigen sei auf die von Krencker vorbereitete 
Veröffentlichung (Korr-Bl. Germania) verwiesen. 
[Keune.] 


817 Schwertfisch 


Schwertfisch (Xiphias gladiusL.). Der wissen- 
schaftliche Name RA die griechische und lateinische 
Bezeichnung wieder; oxıplas Epicharm. p. 232 L.; 
gladius, ziphias, Uıranis Plin. n. h. XXXII 151; 
bei einigen heißt er auch yadeoorns, z. B. Polyb. 
XXXIV 2, 12. Luc. ver. hist. I 85; eine Ahn- 
liehkeit mit dem Hai ist für flüchtige Beöbachter 
vorhanden. Noch heute heißt er griechisch &ıpias 
(Erhard Fauna der Zykladen 89), italienisch 


Scia 818 


chestr. frg. 34R., der desgleichen die um das 
Vorgebirge Peloron in Sizilien rühmt. Man aß 
nach diesem Gewährsmann S.-Fleisch, besonders 
den Schwanz. Den Fang dieses Fisches schildert 
Polyb. XXXIV 8, 2—8 so: ‚Einer steht Wache; 
die übrigen liegen in vielen zweirudrigen Booten 
auf der Lauer, je zwei in einem Boote. Der eine 
Mann rudert, der andere steht vorn mit einer 
Harpune in der Hand und wartet auf das Zeichen 


pescespada. Er hat nach Arist. frg. 306 p. 1530 a 10 des Wachestehenden. Ein Drittel des Tieres ragt 


17 einen kleinen Unter- aber großen Oberkiefer, 
der ebenso lang wie der übrige Körper ist, und 
keine Zähne; nach hist. an. IT 13 p. 505 a 19 
acht doppelte Kiemen. Diese falsche Beobachtung 
sucht Cuvier Hist. nat. des poissons VIII 264 
umständlich zu erklären; einfacher ist es, eine 
Verwechslung mit Heptauchus cinereus Raf. an- 
zunehmen, einer selteneren Haifischart des Mittel- 
meeres, der einzigen, die — soweit bekannt — 
tatsächlich acht Kiemen hat. Die Galle liegt, wie 
Arist. weiter II 16 p. 506 b 17 beobachtet hat, 
an den Eingeweiden. Im Hochsommer werden 
sie von Parasiten, die sich an ihre Flossen 
setzen, so gepeinigt, daß sie in die Höhe springen, 
VII 19 p. 602 a 26. Plin. n. h. IX 57. Opp. hal. 
II 506. Gemeint sind Ruderfüßer, jedenfalls aus 
der Gattung Achtheres, s. den Art. Krebs 
ar. 89. Benannt sind sie nach ihrem schwert- 
lörmigen Oberkiefer (Plin. n. h. IX 3), mit 


aus dem Wasser hervor. Ist das Boot nahe ge- 
nug herangerudert, dann schleudert der Mann 
die Harpune und zieht den Schaft ohne Spitze 
wieder aus dem Leibe heraus; denn diese ist wie 
ein Angelhaken gearbeitet und absichtlich nur 
lose an dem Schaft befestigt. An ihr hängt ein 
langes Seil, das man dem verwundeten Tier über- 
läßt, bis es sich durch Zappeln erschöpft hat 
und nicht mehr entfliehen kann. Nun zieht man 


Oes an das Land oder nimmt es ins Boot, wenn 


es nicht gar zu groß ist. Auch wenn der Schaft 
ins Meer fällt, ist er nieht verloren, denn er ist 
aus Eisen und Tannenholz zusammengesetzt; und 
wenn auch das eiserne Stliek wegen seines größe- 
ren spezifischen Gewichtes untersinkt, der andere 
Teil bleibt doch oben und läßt sich leicht wieder 
auffischen. Manchmal wird der Ruderer durch 
das Schiff hindurch verwundet, weil das Schwert 
des Fisches lang und die Gewalt seines StoBes 


dem sie sich wütend zu wehren verstehen, Aelian. 30 wie auch die Jagd der eines Ebers gleicht‘. An- 


hist. an. IX 40. Anaxippos è» Eridıralousvo 
irg. 2K. Eine genaue Beschreibung dieses Fisches 
gibt Aelian. hist. an. XIV 23 wie folgt: ‚Sie 
tragen ihren Namen mit Recht; denn am übrigen 
Körper sind sie zwar zart und beschädigen die 
berührende Hand nicht; auch ihre Zähne sind 
weder krumm noch sehr hart; sie besitzen weder 
auf dem Rücken noch am Schwanze einen Dorn. 
Was aber ein Wunder zu hören und zu sehen 


dere Arten der Jagd schildert Opp. hal. III 529ff. 
Darnach kann man das Tier auch mit der Angel 
fangen. Man befestigt einen Angelhaken mit 
doppelter Spitze an einer Schnur und in einiger 
Höhe darüber ganz locker einen Köderfisch. 
Kommt nun der $., so haut er den Köder in 
Stücke, diese fallen auf den Angelhaken, er 
schnappt nach ihnen und fängt sich so. Im tyr- 
rhenischen Meere und Südfrankreich kam eine 


ist: gerade unterhalb der Nase, durch die er 40 noch andere Methode zur Anwendung. Die Schif- 


atmet und das Wasser für die Kiemen hin und 
her spült, läuft ihm der Kiefer äußerst spitz 
zu, während er an der Ansatzstelle dicker und 
breiter ist. Er wächst im selben Verhältnis wie 
das ganze Tier und gleicht einem Schiffsschnabel. 
Mit ihm fährt das Tier geradeswegs auf Fische 
los, um sie zu verspeisen, und wehrt sich auch 
gegen die größten Meeresungeheuer. So hat es 
eine Waffe, die nicht aus der Schmiede kommt, 


fer bauten dort Kähne, die wie S. aussahen. An 
diese kamen die Tiere ruhig heran und konnten 
run leicht durchbohrt werden. Wenn ein solches 
Ungetüm aber selbst das Boot durchbolhrte, dann 
hieben ihm die Leute das Schwert ab, verstopften 
das Loch und fingen den Fisch. Auch in Netzen 
wurde er bisweilen gefangen; er fürchtete sich 
dann vor den Menschen und konnte leicht ans 
Ufer gezogen werden. — Ich füge noch etwas 


sondern die die Natur gewetzt hat. Erwachsen 50 aus Gesner Historia naturalis (Zürich 1551-- 


laufen die Tiere sogar Fahrzeuge an. Spaßig ist, 
was man von einem bithynischen Schiff erzählt, 
das zur Ausbesserung seines Kieles an Land ge- 
zogen wurde; da entdeckte man an ihm einen 
S.-Kopf. Der Fisch, der seine natürliche Lanze 
in die Bohlen gebohrt, hatte vergeblich versucht, 
sie wieder zurückzuziehen, und war durch das 
Hin- und Herschwanken des Schiffes schließlich 
in zwei Teile gerissen worden. Er kommt im 


1558) bei: ‚In dem Indianischen Meere sollen 
diese Schwert-fisch so groß werden, daß sie an 
der Lusitaner Schiff die Wände, so anderthalb 
Spannen dick, mit ihren Spitzen oder Schnabel 
durchstechen oder durchschiessen, welches auch 
von glaubwürdigen gelährten und berühmten 
Männern gesagt worden. So verständig sollen 
diese fische seyn, daß sie auch die Sprachen von 
einander unterscheiden können. Dann in dem 


Meere und in der Donau vor; salziges und süßes 60 Locrensischen Gestad, als zu zeiten etliche Ita- 


Wasser gelten ihm gleich‘. Im Winter fängt 
man in jenem Flusse nur junge S. ohne Schwert, 
26. Bei der Thunjagd war es nachteilig, wenn 
sich S. mitfingen; denn sie zerreißen die Netze, 
XV 6. Vgl. Ovid. hal. 97. Trebius Niger bei Plin. 
n. h. XXXII 15. Basil. hex, VII 6 p. 161 M. 
Eustath. hex. VII 6 p. 944 M. Isid. or. XH 6, 15. 
Sein Vorkommen bei Byzanz bestätigt auch Ar- 


liäner bei solchem Thierfang gewesen, haben 
tie gesehen wie daß solche fische eine Anmuthung 
zu der Griechischen Sprache, und vor solcher 
gantz kein Abscheuen gehabt: das Gegentheil 
aber vor der Italiänischen eine Forcht gehabt 
und von dannen geflohen seyn‘. [Gossen.] 

Schwertwal s. Wale. 

Scia s. Scetis. 


o1Y Sclathis 


Seiathis s. Skiathis, 

Sciffa, der Schüpfbach, Nebenbach der Ump- 
fer, eines linken Zuflusses der Tauber, und, nach 
dem Bach benannt, der Ort Schüpf, jetzt zwei 
Ortschaften Ober- und Unterschüpf in Baden, 
Bezirksamt Boxberg (unbedeutende Altertums- 
funde: Wagner Fundstätten und Funde in Ba- 
den II 449). Original-Urkunde Karls des Gr. vom 
7. August 807 in Mon. Germ., Diplom. Karolin. I 


(nr. 206) p. 276, 10: in villa, cuius vocabulum 10 


est Seiffa, super fluvium quae (statt: qui) voca- 
tur simili modo Seiffa. Bach und Ortschaft 
lagen außerhalb des Imperium Romanum. — 
Obige Ortsbestimmung nach Mon. Germ. a. a. O. 
Namenregister S. 532; unbestimmt nach Förste- 
mann Altdeutsch. Namenbuch (II 23 781). 
Andere alte Ortsnamen im deutschen Sprach- 
gebiet, welche durch Quellen der Karolingischen 
Zeit (Mon. Germ.) zuerst oder allein bezeugt sind, 
werden hier nicht besonders aufgeführt, wie Sca- 
debolt (Wald), Capitular. reg. Franc. II 361, J. 877 
n. Chr., unbekannt; Scaranuirsife), ? bei Ham- 
melburg in Unterfranken, Diplom. Karol. I 162, 
in Urkunde über Besitzeinweisung (Okt. 776) zu 
Urk. nr. 116 (Jan. 777), vgl. Register p. 532; 
Schewane (Seewane), monasterium-, Capitul. reg. 
Fr. I 351, J. 817 (dazu Add. II 589 nr. 171), 
unbekannt; silrula in Selegilbah, Dipl. Karol. I 
208 (vgl. Register p. 532); Sconenauva, mona- 


Seimnianus 820 


Proconsul zeigt); fälschlich haben die ersten 
Herausgeber der Inschrift eines in den Ruinen 
von Cillium (s. o, Bd. ITI 8.1545) noch auf- 
recht stehenden Triumphbogens CIL VIII 210 
Seillitan- für Cillitan- lesen wollen. Vielleicht 
von dort gebürtig die in Simitthu (s. d.) ver- 
storbene Rustica Polll;ionis f. Iseilitana CIL 
VIII 25677 (vgl. Gsell Mel. école fr. de Rome 
1900, 126). [Dessau ] 
Seimbriginus bei Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1398, wiederholt nach Bull. Soc, des ant. 
de Fr. 1863, 349, ist irrige Lesung einer der 
beiden Heimatangaben einer Grabsehrift der Hi- 
spania Baetica, gefunden in dem Landstrich zwi- 
schen Sevilla und Malaga, bei Algämitas [CIL I1 
Suppl. Tab. IH Qh], nordöstlich von Olvera; s. 
Hübner Ephem. epigr. VIII p. 893f. nr. 103, 
vgl. p. 504 und ebd. IX p. 91. Nach der genaueren 
Lesung der von Hübner der Wende des 1.2. Jhdts. 


20 zugewiesenen Inschrift lautet die Heimatangabe 


des Vaters des Verstorbenen vielmehr: Cembriei- 
nus; seine Heimat oder sein Wohnsitz war also 
ein uns unbekannter, wohl in der Nähe gelegener 
Ort Cembrieum (vgl. Saguntinus - Sagunlum, Ta- 
rentinus - Tarentum). Der verstorbene Sohn wird 
als Baegensis bezeichnet, er war also wohnhaft ge- 
wesen in Baega, einer Ortschaft, welche nur durch 
eine in der Nachbargegend, zu Marchena [CIL II 
Suppl. Tab. I und II Ph, Andree Handatlas® 


sierium-, d. i. Schönau in der Diözese Regens- 80 12] E 7] gefundene Grabschrift einer als Bae- 


burg, Capitul. reg. Fr. I 351, J. 817; Scoronis- 
haim, d. i. Schornsheim in Rheinhessen (Kreis 
Oppenheim), Diplom. Karol. I 196, Urk. nr. 144 
vom 28. Juli 782; Seulturbura, monasterium-, 
d. i. Schlüchter(e)n, Diözese Würzburg, Capitul. 
reg. Fr. I 351, J. 817. [Keune.] 
Seillacaeum s. Seyllaeum Nr. 1. 
Scillium, so oder ähnlich (das Ethnikon 
meist sSeilitan- geschrieben, dnö Ioxin der 


ge{n)sis bezeichneten Frau, CIL II 1394, bekannt 
gewesen war. Baega werden wir in der Nähe von 
Algämitas zu suchen haben. [Hiernach ist o. Bd. II 
S. 2759 zu ergänzen.] [Keune.] 
Scimnianus, fundus-, und figlinae Secim- 
nianae, Srhwertöpferei auf einem nach dem Na- 
men des Eigentümers Seimnius benannten Grund- 
stück, wahrscheinlich in der Gegend von Astigi 
in Hispania Baetica betrieben im 2. Jhdt. n. Chr. 


griechische Text der unten erwähnten Märtyrer- 40 Erzeugnisse dieser Töpferei, Amphoren, sind mit 


akten) hieß eine Stadt der römischen Proconsular- 
provinz Africa, berühmt als Heimat der angeb- 
lich ersten afrikanischen Märtyrer, über deren 
Verurteilung am 17. Juli 180 n. Chr. sich treff- 
liche alte Akten lateinisch und griechisch er- 
halten haben (nach den Hss. herausgegeben von 
Usener Ind. Schol. Bonn. 1881 und Robin- 
son Texts and studies to biblical literature I 2, 
1891, 106ff., vgl K. J. Neumann Der röm. 


Ware gefüllt durch den Handelsverkehr nach 
Rom, nach Gallien und dem Rhein, sowie nach 
Britannien gelangt. 

In großer Zahl sind gestempelte Henkel dieser 
Amphoren, welche die Schwertöpferei nennen, ge- 
funden in der Reichshauptstadt Rom, und zwar 
fast alle im Monte Testaccio in der Nähe des 
Stapelplatzes am Tiber (CIL XV 2, 1 p. 538, vgl. 
p. 491f.; ein Stück ist an anderer Stelle, aber 


Staat u. die Kirche 71. 284. Harnack Über- 50 ebenfalls am oder im Tiber gefunden, für wenige 


lieferg. der altchristl. Literatur 817). Ihnen war 
in dem christlich gewordenen Karthago die Basi- 
lica martyrum Sceillitanorum geweiht, in der 
Augustinus predigte (serm. 155, Migne PL 
XXXVIII 840; vgl. Possidius bei Migne XLVI 
19) und die die Vandalen dem arianischen Kult 
überwiesen (Victor Vit. hist. pers. I 3, 9). Bischöfe 
von S. werden ers; im J. 411 (collat. Carth. I 143. 
206, bei Migne XI 1318. 1343) und im J. 616 


Belege ist die Herkunft nicht bekannt). Die ein- 
gestempelten Marken lauten F. Seimniani (CIL 
XV 3168) oder F. Seimniano (CIL XV 8169), 
wo beidemal Fundi, Fundo zu ergänzen ist; sie 
nennen also das Grundstück, auf welchem die 
Töpferei im Betrieb war, im Genitiv oder im Ab- 
lativ der Herkunft. Im Monte Testaccio ist nun 
aber auch gefunden eine auf dem Bruchstück 
einer Amphora aufgemalte Inschrift, CIL XV 2, 1 


(Mansi X 94, unter den Bischöfen der Pro- 60 p. 640 nr. 4350, vgl. p. 561: fig. Seimnia, As...., 


consularprovinz) genannt. Auch erscheint Zxndr 
in der um 600 n. Chr. aufgesetzten Liste des 
Georgius Cyprius (ed. Gelzer 34 besser als bei 
Parthey Hieroeles Syneedem. 79, 662) unter 
den Städten der Znapgia Novmölas. Lage un- 
bekannt (aber innerhalb der Proconsularprovinz, 
wie außer dem Synodalschreiben vom J. 646 die 
Verurteilung der Märtyrer vom J. 180 durch den 


was zu lesen ist: fg/linae) Seimniafnae) As[tigi], 
mit nachfolgender Jahresangabe 161 n. Chr. und 
einer weiteren Angabe. Ferner befindet sich im 
Museum zu Wiesbaden ein zu Bingerbrück am 
Rhein gefundenes Stück Ffundo) Seimniano (CIL 
XIII 3, 1 p. 39 ar. 10002, 53. Behrens Kata- 
log Bingen 1920, 148. 205), und zwei sind zu 
Mainz gefunden (Korr.-Bl.Westd. Ztschr. XIX 1900, 


en ` 
n mn y 


821 Scimpodium 


39, daraus wiederholt Bonn. Jahrb. CV 81, 1, 
Körber Neue Inschr. des Mainzer Mus. 1905, 55), 
ein anderes im Limeskastell Niederbieber bei Neu- 
wied, Oelmann Materialien z. röm.-germ. Keram. 
I(1914) 66. Schließlich ist ein Stück bekannt aus 
Britannia, gefunden zu York = Eburacum, CIL 
VII 1331, 86: F. (überliefert ist: P) Seimniani. 

Da auf einem aus Grand im ehemaligen Ge- 
biet der Leuci (Suppl.-Bd. II S. 846) stammen- 


Scipio 822 


Göll Char. II 80, Daremberg-Saglio IV 
2,1122. S. den Art, Fxiunovs. [Hug.] 

Seinasium s. Semuncla. 

Scingomagus oder vielmehr Exeingomagus, 
Eseingomagus, d. h. Exeingos-Feld (vgl. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. I 1468, aueh o. Bd. VI 
S. 624f. und die Personennamen Eseingos, Ex- 
ceingus, Escingus, abgeleitet: Eweingillus, -ius, 
Eoxıyyogsi£ und Eweiggorix, Eseiggorix, Exeingo- 


den Stück, CIL XIII 3, 1 p. 50/51 nr. 10002, 10 marus u. a., Holder I 1468 und 1487f.; über 


296e, vielleicht auch g aus Heddernheim (Nida), 
dessen zwei Henkel erhalten sind, der eine Henkel 
unsere Marke F. [SJeimniana trägt, der zweite 
aber den Namen des dureh andere Henkelmarken 
bekannten L. Iunius Melissus [s. o. Bd. X S. 
1054 Nr. 102], so ist erwiesen, daß dieser Melissus 
Besitzer der Schwertöpferei gewesen ist, welche 
auf einem nach dem früheren Eigentümer 5. ge- 
nannten Fundus in Betrieb war. Ein anderer 


mit magos = Feld zusammengesetzte Ortsnamen 
s. Holder II 384£, Gröhler Urspr. u. Bedeutg. 
d. französ. Orten. I 111ff.), Ortschaft - Vicus -- 
in den Westalpen, im Königreich des Cottius (8. o. 
Suppl.-Bd. III S. 523f. ar. 23). Von dem Geographen 
Artemidoros aus Ephesos (gegen 100 v. Chr., s. o. 
Bd. IL S. 1329£. Nr. 27), den Strabon und Plinius 
als Gewährsmann nennen, war die Ortschaft S. 
zur Bestimmung der Länge von Italia angegeben. 


sicherer Beleg stammt aus Limeskastell Zugmantel, 20 Strab. IV 1, 3 (C 179): .. . dià Boryarzlov xo- 


ORL B nr. 8 p. 170, 15 (Abb. p. 169). Dieser Iunius 
Melissus hatte, wie o. Bd. X S. 1054 vermutet 
war, vorher in Gesellschaft mit seiner Schwester 
Iunia Melissa eine Schwertöpferei betrieben, und 
ein gestempelter Henkel einer Amphora dieses 
Geschwisterpaares ist ja auch mit dem erwähn- 
ten Henkel zu Mainz aufgefunden (Westd. Korr.- 
Bl. XIX 39). Wir dürfen aber ferner vermuten, 
daß auch andere der einzeln gefundenen Henkel 


uns xal Efxıyyouayov (so Hss. Cl, èx oxıyyoudyov: 
Hs. B, die meisten Hss.: oxıyyoudyov; vgl. Ausg. 
von Kramer I 1844 p. 278) xal tis tõy Also» 
ünsodtoews èni "Qxelov, tò neoas tie Korrlov 
yje’ xal hand Irıyyougyov ĝè Mon Italia Aéyerar' 
Eon ÖE Evdende Earl "Oxelov plita Eixocı Öxto. 
Plin. n. h. II 244: (a Roma) Alpes usque ad 
Seingomagum vieum usw. (S. hat Harduinus 
hergestellt statt der hsl. Lesungen cincomayum, 


der einen und der anderen Klasse zusammenge- 80 eingemaeum, eineomachum). Auf Artemidoros 


hören. Der Name Seimnius, von welchem die 


- Bezeichnung der_Figlinae wie des Fundus abge- 


leitet ist, scheint iberisch zu sein. Sollte CIL 
XV 4350 noch der Zeit entstammen, da die Töp- 
ferei Eigentum eines Scimnius gewesen, während 
alle anderen Amphoren in der Zeit hergestellt 
sind, als Fundus S. mit Figlinae in den Besitz des 
Melissus übergegangen waren? — Auch zwei 
Amphoren des Geschwisterpaares Iun. Melissus 


geht auch zurück Agathemer. geogr. inform. 4, 17 
= Geogr. Graec. min. II 477: ano Pouns Eni tàs 
Alnsıs Eos Ixıyyouäyov (Hss: zoudgov) Und tais 
Alneoıw odons usw. Der Ort lag an der das 
Reich des Cottius durchquerenden Alpenstraße, 
welche von Augusta Taurinorum (Torino, Turin) 
über Ocelum, Segusio (Susa) und den Alpenpaß 
der Alpis Cottia (oder Matrona) nach Brigantio 
(Briangon-sur-Durance) führte, und zwar lag er 


et Melissa (s. a. a O. und Westd. Ztschr. XXV 40 oberhalb von Susa, näher dem genannten Alpen- 


83) haben auf dem zweiten Henkel eine Marke, 
und zwar: Ffundi) Paterni, CIL XIII 10002, 
297 i. m., gef. zu Worms und Wiesbaden; ein- 
zeln ist diese Marke häufiger nachgewiesen (CIL 
XV 8085. XIII 10002, 394 e.g, auch f). — S.: 
s. Körber Neue Inschr. des Mainzer Mus. 1905, 
55 zu or. 77. Kataloge west- und süddeutscher 
Altertumssamml. IV, Bingen, 205. |[Keune.] 
Scimpodium. Bei den Griechen bedeutete 


paB (heute Mont Genevre). Doch ist der Ort in 
den Itinerarien nicht genannt, obschon hier außer 
Itin. Ant. und Tab. Peut. auch die vier Becher 
von Vicarello (CIL Xi 3281—3284) und Itin. 
Hieros. vorliegen; diese Kursbücher nennen zwei 
der Paßhöhe noch näher gelegene Rastorte, von 
welchen der erstere nach einem Mars-Tempel Ad 
Martis, der zweite Gaesao oder ähnlich hieß. 
Heute lautet der Name der alten, keltisch be- 


oxiunovs, oxıundöıov ein schmales, einfaches Bett 50 nannten Ortschaft S.: Exilles (Provinz Turin, 


(Athen. XII 557. Poll. X35f. Eustath. Od. XXIII 
184 p. 1944, 18) für arme Leute und Sklaven (Arist. 
Nub. 709f. und Schol. Lukian. asin. 3), dessen sich 
auch Sokrates bediente (Plat. Protag. 310 c), das 
man leicht tragen konnte, gleichbedeutend mit 
aoxavıns (Arist, Nub. 633; vgl. 254, Etym. M. 
s. v.), »oaßßaros (s, d.), grabatus (o. Bd. II 
S. 371, 25). So erklären das Wort auch die Glossen 
(Corp, gloss. lat. II 321, 7. II 550, 46). Bei Cass. 


Kreis Susa). D’Anville Not. de lanc. Gaule 
588f. hatte den Ort gesucht in Chamlat de Siguin 
im Tal von Sezane (Cezanne, Cesanne ist das alte 
Gaesao: Nissen U 151), Walckenaer Geogr. 
des Gaules HI 25 zu Servières bei Briançon (Bri- 
gantio). — Mommsen CIL V 2 p. 808, auch 
811. 812. Nissen Ital. Landesk. II 150f. (Des- 
jardins Géogr. de la Gaule rom. I 82). Kiepert 
CIL XII Tab. I FGi; FOA XXIII Ec und XXV 


Dio LXXVI 13, 4 bezeichnet oxuróðiov xardoreyor 60 Jn. Zum Ausfall des Anfangsvokals vor SC vgl. 


ein im Felde benutztes Tragbett für einen Reisen- 
den (Blümner Röm, Privatalt. 119, 4), bei Gal. 
X 245 eine Bahre. Bei den Römern bürgerte sich 
das s. als eine Art Liegestuhl ein, den man in 
Krankheiten benützte (Gell. XIX 10, 1). Libanios 
hielt auf einem solchen ruhend Vorlesungen (Liban. 
196, 2). Die Attizisten zogen es dem Worte xodß- 
parov vor (Lobeck z. Phryn. 62). Becker- 


Art. Scalonum. — Beachtenswert ist, daß der 
Personenname Exeingus, Escingus vornehmlich 
nachweisbar ist in den Alpes Cottiae: CIL XI 
95. V 7221 und (3 oder 4 mal) 7243. [Keune.] 
Scipio, römischer Beiname, von dem berühm- 
testen Zweige der Cornelier (s. d. Nr. 317.) zu 
solcher Bedeutung erhoben, daß Val. Max. IH 
7, 3 nicht mit Unrecht sagen konnte: In guam- 


va DUlpIU 


cunque memorabilium pariem exemplorum con- 
verlor, velim nolimve, in cognomine Seipionum 
haeream necesse est. Auf dem neuerdings ge- 
fundenen delischen Ehrendekret für Seipio Afri- 
canus (Cornelius Nr. 336) ist über der Inschrift 
neben dem Lorbeerkranze ein Knotenstock (seipio) 
dargestellt als das auch den Griechen vertraute 
redende Wappen der Familie (Bull. hell. XXVIII 
2718; Taf. X). — S. Calpurnius (Nr. 115. 


Sciri 824 


Frontu (ebd. 922, auch in der keltischen Weih- 
inschrift CIL XMI 1171, s. o. Suppl.-Bd. III 
S. 1199) = Fronto, alle drei Iateinisch-keltische 
Namen in der Provinz Aquitania im Gebrauch. 
[Keune.] 
Seipulus. In den Exe. de insid. p.78, n. 37 de 
Boor ist von einem angeblichen Praefectus prae- 
torio S. die Rede, der im J. 68 n. Chr. getötet 
worden sei (tv roð orgaroréðov Enopxor Š xinov- 


116), Cornelius (Nr. 100. 285—287. 319.10 2ov dreugodow). Es dürfte sich, wie Boisse- 


828—3834. 340. 358. 361—364), Cossonius 
(Nr. 4), PassieniusCossonius und Vet- 
tius. [Münzer.] 
i) Scipio, ein Bruder des C. Proeuleius, daher 
auch des A. Terentius Varro Licinius Murena, 
des Consuls im J. 23 v. Chr., der Terentia, der 
Gemahlin des Maecenas, einer anderen Terentia 
A. f. (CIL XI 7285 = Dessau II 8996) und 
vielleicht auch der Terentia, der Gattin eines Domi- 


tius (CIL VI 5886 = Dessau II 8178), Porphyr. 20 


(und Ps.-Aero) Horat. carm. II 2, 5. Der Dichter 
rühmt hier (das Gedicht ist 27 v. Chr. verfaßt) 
die Bruderliebe des Proculeius. . Auf die Willkür 
und Grundlosigkeit der Änderung von Seipionem 
in Caepionem bei Porphyr. a. a. O. hat zuerst 
Kiessling Philol. Unters. II (1881) 55, 9 
nachdrücklich hingewiesen. Ob S. der leibliche 
Sohn eines A. Terentius war, läßt sich nicht er- 
mitteln, 


vain in seiner Dio-Ausgabe III p. 93 richtig 


Ostseeprovinzen) die Sarmatae, Venedae, Seiri und 
Hirri. Auf welchen Gewährsmann sich Plinius 
stützt, ist unbekannt. Welcher Volksstamm unter 
Hirri zu verstehen ist, ist fraglich, da dieser Name 
nur hier in der antiken Literatur auftritt. Da- 
gegen werden die S. späterhin noch mehrfach er- 
wähnt. Noch in vorchristlicher Zeit treten sie mit 
den Bastarnen zusammen auf, die von allen 
Germanen am weitesten nach Südosten bereits vor- 
gedrungen waren. Im 3. Jhdt. v. Chr. erscheinen 
sie vereint am Schwarzen Meere, worüber eine 
interessante Urkunde Aufschluß gibt, das Pse- 
phisma der Bürger von Olbia am Hypanis (Bug) 
zu Ehren des Protogenes (CIG II nr. 2058) Nach 


2) Seipio, ein Cohortenpraefeet in Maureta- 30 der Insehrift war ein Überfall der Stadt durch die 


nien, wurde im J. 69 n. Chr. mit anderen Prae- 
feeten und ihrem Vorgesetzten, dem Procurator 
von Mauretanien Lucceius Albinus, dem sie treu 
ergeben waren, von den Vitellianern getötet, Tae. 
hist. II 59. [Stein.] 
3) Scipio, vir elarissimus, erscheint um das 
J. 400 im Kreise des Symmachus (epist. V 64. 
VIL 128). Wahrscheinlich identisch mit dem 
Cethegus Scipio, dessen Platz im Amphithea- 


Galater und S. zu erwarten, zu dessen Abwehr 
Protogenes die Stadt mit Verteidigungswerken 
versehen ließ: Taldras zul S’xipovs wende: 
ovunaxiav xal úvauw ovriydaı neydinv xal 
taŭtyy toð yeınövos Akew. Unter den Galatern 
sind hier die Bastarnen zu verstehen, die so von 
den älteren Historikern (Polybios, Plutarchos) noch 
genannt wurden, während spätere (Strab. VII 306. 
Plin. IV 81) sie richtig für Germanen ausgaben. 


trum Flavium bezeichnet war. CIL VI 31964. 40 Sie hatten die Gebiete am äußeren Karpatenrande 


[Seeck.] 

4) Als Kognomen folgender bestimmt datier- 
barer Consuln: 1. Ser. Calpurnius Seipio Orfitus, 
cos. ord. 172 n. Chr. mit Quintilius Marimus. 
2. P. Cornelius Cn. f. Lentulus Scipio 2 n. Chr. 
cons. suff. mit T. Quinctius T. f. Crispinus Va- 
lerianus (1. Juli—1. Sept.) oder 24 n. Chr. mit 
C. Calpurnius Aviola. 3. P. Cornelius P. f, Scipio 
cons. ord. 16 v. Chr. mit L. Domitius Cn. £ 


Ahenobarbus. 4. P. Cornelius Scipio Asiaticus 50 


cons. suff. 68 n, Chr. mit C Bellicus Natalis. 
5. Ser. Si Orfitus cons. ord. 178 n. Chr. mit 
D. Velius Rufus (Iulianus ?). 6. Ser. (Cornelius) 
Scipio Salvidienus Orfitus cons. ord. 110 n. Chr. 
mit M. Peducaeus Priscinus. 7. Ser. Cornelius 
Seipio Salvidienus Orfitus cons. ord. 149 n. Chr. 
mit Q. Nonius Sosius Priseus. [Riba.] 
Seipiu nennt sich ein Töpfer im südwestlichen 
Gallien auf Sigillata-Geschirr, von welchem bisher 


nur wenige Belege nachgewiesen sind, nämlich ein 60 


Stück in Montans am Tarn, wo bereits früh ita- 
lische Sigillata nachgemacht wurde (Oxé Arch. 
Anz. 1914, 61ff.), und zwei Stück in der Nachbar- 
schaft, zu Agen (Aginnum), CIL XIII 10010, 1740. 
S. ist nach Bohn CIL XII 3, 1 p. 119/120 und 
Holder Alteelt, Sprachsch. II 1398 keltische 
Schreibung des lateinischen Namens Scipio, ebenso 
wie Capitu (CIL XIII 10010, 444) = Capito und 


von der oberen Weichsel bis zur Donaumündung 
inne, wo der Sonderstamm der Peueini (auf der 
Donauinsel Peuke) saß. Für die merkwürdige Tat- 
sache, daß man sie Galater nannte, hat Müllen- 
hoff D. A. Altert. II 106 eine plausible Erklä- 
rung gegeben. In dieser Zeit müssen auch die S. 
in nächster Nachbarschaft gesessen haben, als sie 
mit ihnen zusammen den Angriff auf Olbia planten. 
Wie die S. in diese südlichen Landschaften vor. 
gedrungen sind, ist näheres nicht bekannt. Much 
stellt es in Frage, ob sie mit jenem Volk am Ost- 
seeufer in Verbindung gebracht werden könnten 
(Deutsche Stammeskunde 135). Doch scheint mir 
hier ein Zweifel nicht berechtigt. Denn auch die 
Bastarnen haben nicht von Anfang an am Kar- 
patenrande gesessen, sondern sind sicher erst aus 
den nördlicheren germanischen Gebieten dorthin 
vorgedrungen. Auch wurde der Name der Bastar- 
nen zum Teil als Kollektivbegriff gefaßt für eine 
Gruppe der östlichen Germanen (so von Plinius), 
zu denen auch die S. gerechnet wurden, 

In der Zeit der Völkerwanderung spielen die 
S. nochmals eine Rolle, und zwar diesmal in Ver- 
bindung mit Herulern und besonders Rugen, also 
zwei Völkerstämmen der Ostsee. Im 4. Jhdt. sind 
sie in den Ländern vor dem nördlichen Karpaten- 
rande anzutreffen. Die Veroneser Völker- 
tafel, die spätestens der Mitte des 4. Jhdt. an- 


825 Seiritae 


gehört, führt sie auf. Vgl. Mommsen, der sie 
im Anhange zum Verzeichnis der dioeletianischen 
Provinzialeinteilung bringt, in Abh, Akad. Berlin 
1862, 480ff. Riese Geogr. latini minores 1878, 
128. Da die Hunnen noch nicht genannt werden, 
so liegt die Abfassungszeit vor deren Auftreten. 
Müllenhoff D. A. II 3l1ff. In dem Ver- 
zeichnis, das nur aus Namen besteht, werden sie 
zwischen Sarmatae und Carpi genannt. Ob sie 


Scittium 826 


Denkmal über die röm. Provinz Dalmatien 
(Wissensch. Mitt. aus Bosnien VII 167—225) 208. 
Kiepert FOA XVIL [Fluss.] 
Seirtiana, nur im Itin. Ant. 330 genannt, an 
der Via Egnatia zwischen Liehnidus und: Hera- 
elea, auf der Tab. Peut. (allerdings ohne Namen) 
16, im Itin. Ant. fälschlich 27 statt 17 Meilen 
von ersterem entfernt, heute Krusije (Miller 
Itin. Rom. 520. 521).. Den Namen der Station 


Reste der vordem mit den Bastarnen abgezogenen 10 findet Patsch Thrakische Spuren an der Adria 


S. waren oder ein neuer Völkervorstoß in Verbin- 
dung mit Herulern und Rugen, muß fraglich blei- 
ben. ‚Jedenfalls war dureh den Ahzug der Sem- 
nonen-Sueven und Burgundionen Ende des 8. Jhdt, 
nach Westen der Weg freigeworden, und jene drei 
Stämme konnten sich nach Südosten ergießen. 
Sie erschienen an den Toren des römischen Reiches 
und machten um 381 mit Karpodaken und Hunnen 
Einfälle über die Donau. Als die Quaden und 


(JOA X 169—174) 170 im Volksstamm der 

Seirtari (s. d.) wieder, Vgl. Kiepert Ta XVII. 
xÄUSS, 

Seirtius, vir perfechissönus, führte 384 in 

Rom einen Erbschaftsprozeß. Symmach. rel. 28. 
[Seeck.] 

Seirtus, begegnet als Sklavenname öfter in 

der ersten Kaiserzeit (z. B. Dessau 1587. 5256. 

5283), in der republikanischen bei einem der übel- 


Vandalen 406 westwärts gezogen waren, nahmen 20 berüchtigten Werkzeuge des Dietators Sulla (Sall. 


sie deren Stelle südlich der Karpaten ein. Dort 
wurden sie mit gotischen Völkern im Reiche des 
Attila vereinigt. Unter Odoakar brachen sie mit 
Rugen und Herulern in Italien ein. i 

Unter jenen Scharen befanden sich auch die 
Turcilingi. Schon Zeuss 155. 189 ver- 
mutete, daß dieser Name eine fehlerhafte Umbil- 
dung von Povzixisıor (Ptolem. II 11, 7) wäre, die 
Ptolemaios etwa zwischen unterer Oder und Weich- 
sel ansetzte. Da Ptolemaios die 8. in jener Ge- 
gend nicht genannt hat, so hält man Rutikleioi- 
Tureilingi für identisch mit S. und mutmaßt, daß 
Tureilingi der Name einer königlichen Phyle der 
S. gewesen sei, ähnlich wie die Ästinge oder Has- 
dinge der Vandalen. 

Literatur. C. Zeuss Die Deutschen und die 
Nachbarstämme, München 1837, 61.156. 486—489. 
K. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 
(1887) 91f. 106. 110f. ITI (1892) 144. 312f. 318. 


hist. I 55 [or. Lepidi], 21), jedenfalls einem der 
sog. Cornelii (o. Bd. IV S. 1250 Nr. 4). Vgl. 
auch W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- 
namen 32. [Münzer.] 
Scissor, Vorschneider oder Zerleger, der 
Sklave, der bei Tische die Gerichte, besonders Ge- 
flügel (Sen. ep. XLVII 7), Fische (Mart. III 13, 1) 
vorzuschreiden hatte. Sein Dienst gehört eigent- 
lich zu dem des siructor (s. d.) und wird mit 


30 scindere (Sen. dial. VII 7, 2. X 12,5; ep. a. a. O. 


Fetron. 40), carpere (Mart. III 13, 1. Petron, 36) 
— daher. der Name carptor (Iuven. IX 110 und 
Schol.), bei Petron 36 heißt der s, Carpus — secare 
(Sen. ep. XLVII 6) und lacerare (Petron, 36), be- 
sonders vom Zerleger des Gefiügels (ebd. 40. 74), be- 
zeichnet. Ganz vereinzelt findet sich für s. bei Apul. 
met, 19d diribitor. Die ars seindendi (Sen. dial. 
VI 17,2. X 12, 5) wurde von besondern Meistern 
und an hölzernen Modellen (Iuven. XI 136ff.) ge- 


0. Bremer Ethnographie der german. Stämme, 40 übt, Man verlangte beim Zerlegen nicht bloß voll- 


Straßbg. 1900, 791. 827. R. Much Deutsche 
Stammesk., Lpz. 1900, 129. 133. 
[K Kretschmer.] 

Seiritae s. Ixıpärau. 

Scironia Saxa (Mel. II 3. Plin. n, h. IV 23 
[var. Seyronia]), Höhenzug westlich von Megara, 
am Südrand des Isthmos von Korinthos, jetzt 
Kaxn Zxdla (= Sehwieriger Höhensteig), s. Via 
Mala; s. die Art. Skiron (Skirron), Ixıewpris 
und Zxle)eewrideg IlErgau. [Bürchner.] 

Seirtari (Plin. n. h. III 143. „©. Valerio 
Annaei t. Dasio Scirt(oni) er Dalmat(ia) inschrift- 
lich E. Bormann Neue Militärdiplome [JOA 
I 162—180] 169 Z. 20i; Zxigroves Ptolem. 
II 16, 5; Xxiovot Phleg. Olymp. frg. 19 bei 
Steph. Byz. 577 ed Meineke), ein keltisch-illy- 
risches Volk (Tomaschek Die vorslavische 
Topographie der Bosna [Mitt. d. Wien. geogr, 
Gesellsch. 1880, 497—528. 545—567] 552. 566) 


ständige Sicherheit und Geschicklichkeit (Apul, a. 
a. O. Sen. dial. VII 17,2. X 12,5; ep. XLVII 7. 
Petron. 74), sondern auch zierliche Bewegungen 
(Petron. 36). Es wurden sogar rhythmische, nach 
dem Takt der Musik ausgeführte Gesten (Petron. 
ebd.), nach Art eines Pantomimen (Tuven. V 120ff.) 
gemacht und nicht geringer Wert darauf gelegt, 
daß die Bewegungen anders waren, je nachdem 
einer einen Hasen oder ein Huhn zerlegte (Iuven. 


50 ebd.) Becker-Göll Gall. II 370. Mar- 


quardt Privatl. der Römer 146, 17. Fried- 
länder Petron. 230. Blümner Röm. Privat- 
alt. 394. S. auch Gladiator CIL IX 466. Meier 
De gladiatura Rom. 43, 2. Friedländer Sitten- 
gesch, HE 543, 16. [Hug.] 
Seittium lautet der Name einer Umspann- 
stelle an der Landstraße von Burdigala-Bordeaux 
nach Zolosa-Toulouse im Itin. Hieros. 550, 5 
nach der Pariser Hs.: mutatio Seittio, dagegen 


in Päonien (Phleg. Olymp. a. a. O.), am West- 60 Seotium nach der Hs. in Verona, s. Tobler Itin, 


abhang des Schar Dagh und längs des oberen 
Drin bis zur Dibra (Tomaschek a. a, O. 566). 
Zu dem zu Plinius’ Zeiten 72 Decurien starken 
Volk (Plin. a. a. O.) gehörten auch die Pirusten 
(ọTomaschek a. a, O. 566). Eine ihrer Städte 
war Viminacium (Tomaschek a. a. O. 552). 
Vgl. H. Cons La province Rom. de Dalmatie 
239. 257. Jelie Das älteste kartographische 


et descr. Terrae sanctae I p. 3: mutatio Scotio. 
Doch sind wohl beide Lesungen verderbt, da der 
Name Sotium gelautet haben wird (d'Anville 
Not. de l'anc, Gaule 613. Desjardins Géogr. de 
la Gaule rom. IV 38. Holder Alteelt, Sprachsch. 
I 1622. Gröhler Die Entwickelung franz. Orts- 
u. Landschaftsnamen aus gallischen Volksnamen, 
Progr. Breslau 1906, 22; Sottia nach Gröhler 
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Urspr. u. Bdtg. der franz. Ortsnamen I 56f.), als 
Ort der Sotiates oder Sottiates (s. d.), heute Sos, 
mittelalterlich: Sotia oder Sotium. Die Angabe 
mutatio Sotio entspricht dem Sprachgebrauch der 
Itinerarien, welche die Ortsnamen mit Vorliebe im 
Ortskasus (Ablativ, wie hier, oder Genitiv, auch 
Akkusativ) bieten, vgl. im Itin. Hieros. z. B. 618f.: 
mutatio Tribus Tabernis, civitas Foro Flamini. 
S., nach Itin. Hieros. der sechste Rastort von 
Burdigala aus, war vom nächstfolgenden, sieben- 
ten Rastort civitas Elusa (= Eauze) 8 Leugen 
entfernt; vgl. Miller Itin. Rom. Kärtchen 33 
(8. 97/98). Die Erklärung von Seittium (Skit- 
tium) aus dem Baskischen bei Desjardins II 
405 wird hinfällig durch IV 83, Kiepert FOA 
XXVKf: Sotium. — In der Ausgabe des Itin. 
Hieros. von Geyer im Corp, seript. ecel. Lat. 
XXXIX p. 3 ist äls Lesung des Cod. Veronensis 
10. Jhdts.) irrig angegeben: socio, in den Cor- 
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Gallienus bestreute sogar mit Goldstaub sein Haar 
(ebd. XXIII 16, 4). Becker-Göll Gall. I 
195, 17. [Hug.] 
Scobre (Tab. Peut. VII 1/2) s. Seodra. 
Scociacus und Seuciagus, auch Eseutiacus 
geschrieben, = Scotiaeus, Scoltiaeus, Ortschafts- 
bezeichnung, ursprünglich Benennung eines Fundus 
nach dem Namen des Eigentümers (s. den Art. 
-acus, Suppl.-Bd. III 8. 18). Vgl. die heutigen 


10 Ortsnamen Eeosse, Écossais, Écoussais. Holder 


Alteelt. Sprachsch. II 1405. Kaspers Etymol. 
Unters: über die mit -äeum.... geb. nordiranz. 
Ortsn. 283 $ 770. [Keune.] 
Scodra (CIL III 12695. Itin. Ant. 339. Liv. 
XLIV 31. Plin. n. h. III 144. Vibius Seq. [Geogr. 
lat. min. ed. Riese] 148; Sxéðọa Polyb. XXVIII 
8, 4. Ptolem. II 16, 7. Hierocl. 656, 4; Zxóðpar 
Not. episc. 3, 611. 10, 693 ed. Parthey; Scodris 
Geogr. Rav. V 14; Scobre Tab. Peut. VII 1/2; 


rig. berichtigt(?): soctio; aufgenommen ist nach 20 Codras Guido 114; Eithnikon Seodrenses Liv. 


Parisinus und Sangallensis (beide 9. Jhdts.) : 
Seittio. [Keune.] 
Scladrona, via, Gehöft in der Gegend von 
Reims, nur genannt im Testament des hl. Remi- 
gius (St. Remy), Appendix Vitae S. Remigii, Mon. 
Germ. Ser. rer. Merov. III 344, 21: superaddo 
etiam villam Seladronam et villam Sancti Ste- 
phani usw. (das zweitgenannte Gehöft ist der 
heutige Ort Saint-Etienne-sur-Suippe im Arrond. 
Reims, Canton Bourgogne). [Keune.] 
Sco(...) kürzt seinen Namen ab ein südgallischer 
Sigillata-Töpfer, dessen Stempelmarken lauten: ofic. 
== officina, auch geschrieben: of. und of.) Seo. 
Seine Ware ist nachgewiesen in den Volksgemein- 
den der Ruteni (La Graufesenque), der Pietones 
(Poitiers), der Aulerei Diablintes (Jublains), in 
Mainz (Mogontiacum) und am Niederrhein in Neuss 
(Novaesium), Kempen, Vechten (Fectio), CIL XIJI 
10010, 1741. Bonn. Jahrb. CXXI (Register) 240. 


XLV 26). Die Mauern dieser nach Plin. a. a. O. 
18, nach Geugr. Rav. a. a. O. 17 Meilen vom 
Meere entfernten Stadt Illyriens (Ptolem. a. a. O. 
Vibius Seq. a. a. O.) bespült auf der Westseite 
der Barbanna (s. Tomaschek o. Bd. I 
S. 1855), in den am Südende der Stadt der von 
Nordosten her fließende Clausala (vgl. Patsch 
o. Bd. IV S. 1) mündet (Liv. XLIV 31. Toma- 
schek a, a. 0.). So war S., dessen erste Be- 


30 wohner, wie auch der Name zeigt (Tomaschek 


Die alten Thraker II 83), Thraker waren (Patsch 
Thrakische Spuren an der Adria [IOA X 169— 
174} 169), schon durch die Natur gesichert (Liv. 
XLIV 31) und wurde Hauptort des seit der Mitte 
des 3, Jhdts. im südlichen Teile Illyriens gebilde- 
ten Staates (Liv. XLV 26. Mommsen R. G. 
V 182). Seit den Tagen des Königs Philipp V. 
von Makedonien wurden in S. kleine Bronzemünzen 
geprägt (J. Scholz Beitr. zur Münzkunde von 


Das Verbreitungsgebiet stimmt fast überein mit 40 Skodra-Illyrien [Monatsbl. numis. Ges. Wien 1901 


Scot., s. d. An denselben Orten (La Graufesenque, 
Neuss, Vechten), außerdem in Lyon-Trion (Lugu- 
dunum), im Gebiet der Lingones (Langres, Ver- 
tault), auf der Höhe Le Chätelet (Suppl.-Bd. III 
S. 244), in Trier, in Xanten u. a. ist Sigillata-Ge- 
schirr gefunden mit der Marke: Primi Sco., oder 
of. Prim. Sco., oder of. Pri. Sco., oder of. Prm. Seo. 
(auch Se. abgekürzt), CIL XII 10010, 1571, wo 
der Töpfername vielleicht nicht zu deuten ist: 


Primus, Sohn des Sco., sondern gemeinsamer Töp- 50 


fereibetrieb des Primus und Seo, (Bohn CIL 
XII 3, 1 p. 120 Col. II). [Keune.] 
Scoam bei Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1399 (vgl. II 82: Itieina Scoa villa) ist ent- 
lehnt aus Pertz Diplom. p. 16, 16, reg. Franc. 
Meroving. nr. 14: villa cognomenante Itieinas- 
coam, in pago Parisiaco, heute Ecouen im Ar- 
tondissement Pontoise (Dep. Seine-et-Oise), 


Scobis, Sägespäne, deren man sich zum Kehren 60 


der Fußböden bediente (Iuven. XIV 67. Horat. 
sat. II 4, 81), besonders nach der cena (Sen. contr. 
IX 1 [25] 4). Bei Petron. 68 streuen die Sklaven 
mit Rötel und Safran gefärbte, wohlriechende Säge- 
späne und pulverisiertes Marienglas auf den Boden. 
Mit Gold- und Silberstaub ließ Elagabal den Por- 
ticus bestreuen, so oft er zu Fuß zum Pferd oder 
Wagen ging (Hist. aug. XVII 31, 8), Der ältere 


V 123—127] 124), daß deren Typen den gleich- 
zeitigen makedonischen entsprechen (J. Brun- 
smid Die Inschriften u. Münzen der griechischen 
Städte Dalmatiens 70), beweist, daß das von den 
Makedonern begünstigte, vielleicht erst eingeführte 
griechische Element hier herrschte (Brunsmid 
a. a, O. Th. Ippen Skutari und die nordalba- 
nische Küstenebene 16); dieses dürfte sich bei der 
günstigen kommerziellen Lage, die Handelsverbin- 
dungen bis zur Narentamündung und nach den 
dalmatinischen Inseln ermöglichte (Ippen 16), 
auch späterhin erhalten haben (Ippen 16. 
Patsch Zur Geschichte und Topogr. v. Narona 
[Schriften der Balkankommission d. Wiener Akad. 
d. Wiss. antiqu. Abt. V] 100). Im Kriege mit 
Rom leistete Genthius (s. Stähelin o. Bd. VII 
S. 1198f.) 168 dem Makedonerkönig Perseus 
Hilfe (Polyb. a. a. O. Mommsen a. a. O. V 
ne a smida.a. O. 70). Aus Rache führ- 
en die Römer gegen die Ilyrier Krie iv. 
XLIV 21. Plut. Aem. 13) nad beleste a 
den Mauern S.s (Liv. XLIV 31. 32. Mo mmsen 
a. a O. V 182), worauf sich Genthius ergab 
(Appian. Illyr. 9. Ippen 16). Im folgenden 
J. 167 wurde in der Stadt durch den Sieger, den 
Praetor L, Anicius (s. Klebs o, Bd. II S. 2197f.), 
und eine Kommission des römischen Senates auf 
einer Versammlung der Stammeshäuptlinge das 
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Reich des Königs neu geordnet. Es zerfiel fortan 
in drei kleine, von Rom abhängige Republiken, 
von denen eine aus dem Gebiet der Labeaten mit 
S. als Hauptstadt bestand (Polyb. XXXII 20, 6. 
Liv. XLV 26. Ippen 16). Die Einwohner dieser 
hatten nur die Hälfte der dem Könige entrichteten 
Grundsteuer an Rom abzuführen (Zippel Die 
röm. Herrschaft in Illyrien bis auf Augustus 95ff. 
Mommsen a. a 0. V 778). Bald darauf, 135, 


scheinen die Prägungen von S. abgeschlossen 10 


{Scholz a. a. O. 124), welchem die Römer dieses 
Vorrecht auch nach dem Sturze des Genthius 
überlassen haben (Brunsmida.a. O. 70). Der 
Vertrag von Brundisium (40) bestimmte den Meri- 
dian von S. als Grenzlinie zwischen dem Macht- 
bereich des Octavian und Antonius (Appian. bell. 
eiv. V 65. Ippen 16 und die daselbst angeführte 
Literatur). În der Kaiserzeit erhielt S., dessen 
Wichtigkeit auch aus der großen Bevölkerungs- 
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mit Recht (Mommaen z. St), daß S. am 
16. Juli 83 Consul suffectus war (Heiter De 
patr. gent. 85f.), weil dem T. Tettienus Serenus, 
Legaten von Gallia Lugdunensis, noch unter Vespa- 
sian, Cornelius Gallicanus (Groag o. Bd. IV 
S. 1342 Nr. 162) (Consul 84) im J. 83 in der 
Legation gefolgt war. Jedenfalls gehört das 
Consulpaar in die Zeit des Titus oder die Anfänge 
Domitians. [Fluss.] 
Scolacium s. Seylletium. 
Scolacius sinus s. Seylletium. À 
Scolidoas, Tribunus im Heere des Constantius, 
zeichnete sich 351 im Kampfe gegen Magnentius 
aus (Zosim. II 50, 2. 8). Wohl identisch mit 
Scudilo (s. in , agent 
Scolla, Ort in Kappadokien, an der Straße 
Tyana-Mazaka Caesarea, unbekannt. [Ruge] 
Scombraria. 1) Eine nach der großen 
Menge der hier befindlichen Skombern oder 


zahl hervorgeht (Plin. a. a. O.), das Stadtrecht 20 Makrelen (Strab. 159. Plin, XXXI 9. Blüm- 


{Ippen 16f. E. Richter Beitr. zur Landes- 
kunde Bosniens [Wissensch. Mitt. aus Bosnien X 
383—545] 422), wiewohl eine Münze, auf der sie 
als Col. Claud. Aug. bezeichnet ist, von Eckhel 
und Sestini für unecht gehalten wird (Ipp en 
16f.). CIL II 12695 erwähnt einen pontifes 
Seodrae, der auch duumvir iure dicundo, quin- 
quennalis flamen und praefectus fabrum war. In 
der Kaiserzeit war S. ein wichtiger Straßen- 


ner Röm. Privatalt. 186), aus denen die Römer 
ihr Garum bereiteten, benannte Insel vor der 
Bucht von Carthago Nova, nach Strab. 159 Insel 
des Hercules genannt und 24 Stadien von der 
Küste entfernt, welche Entfernung genau stimmt, 
auch bei Polyb. X 10, 2 in der Beechreibing von 
Neukarthago erwähnt (ohne Namen). Jetzt Islote 
oder Escombrera. 

2) Ein ihr nahes Vorgebirge östlich von Car- 


knotenpunkt (Itin. Ant. 339. Tab. Peut, a. a. O. 30 thago Nova bei Ptolem. Il 6, 14, welches Avienus 


Geogr. Rav. a. a. O. Bull. Dalm. XVIII 52f. 


-~ Kiepert FOA XVII Beibl. 5 Anm. 49. T oma- 


schek Die vorslawische Topographie der Bosna 
TMitt. d. Wien. geogr. Gesellsch. 1880, 497—528. 
545—567] 497. Ippen 17. Patsch Narona 100). 
Bei der Teilung Dalmatiens unter Diokletian wurde 
S. Hauptstadt der Praevalitana (Marquardt 
St.-V. I 300, Jirecek Die Romanen in den 
Städten Dalmatiens während des Mittelalters 10. 


(ora mar. 452) Traete, Plin. III 19 Prom. Saturni 
nennt, jetzt Cabo de Palos. [Schulten.] 
Seopae, Besen zum Reinigen der Fußböden 
(Plaut. Stich. 347. 351. Horat. sat. II 4, 81. Petron, 
34), griech. #dAAvrreov (Poll. VI 94. Plut. Dion. 
55), xdoņðoov (Lukian, Philops, 85. Artem. V 79), 
xóoņua (Arist. Pax 59, Poll. X 28), oádowteov 
(Lobeck z. Phryn. 131), odgos (Poll. X 29). ‚Der 
Singular ist nach Varro de 1. I. X 24. Quintil. I 


58. 85. Ippen 17). Später gehörte es zur405, 16 falsch, wurde jedoch bisweilen gebraucht 


byzantinischen Provinz Dyrrhachium, unter dessen 
Metropoliten auch ó Sxodoör erscheint (Not. 
Graec. episc. 3, 611 ed. Parthey. Jirecek Ro- 
manen 46). Über die Schicksale S.s im Mittelalter 
vgl. Ippen 17ff. Der heutige Name des Ortes 
ist Skutari. Außer der im Text angeführten Lite- 
ratur vgl. H. Cons La province Rom. de Dal- 
matie 21. 76. 96. 98. 99. 101. 108. 170. 248. 
253ff. 258. 299. 302. 310. Marquardt St.-V. 


(Vulg. Is. XIV 23. Charis., XXXII 22. scopae, 
0agos, dicimus tamen et scopa). Man machte Besen 
aus Zweigen der Ulme (Cato r. r. 152), der Tama- 
riske und Myrte (Plin. XVI 108. XXIII 166). In 
der Kaiserzeit wischte man den musivischen Boden 
gern mit Kehrwischen aus Zweigen der Zwerg- 
palmen (Horat, sat. II 4, 83 und Sehol. Mart. XIV 
82). Eine Abbildung eines solchen Besens bei 
Daremberg-Saglio IV 2, 1122 = Arch. 


I 297. 300. Ippen Prähistorische und römische 50 Jahrb. X (1896) 186. Die mit Reinigen beauf- 


Fundstätten in der Umgebung von Seutari (Wis- 
senschaftl. Mitt. aus Bosnien VII 207—211). 
Denkmäler verschiedener Altersstufen in Albanien 
(Wissenschaftl. Mitt. aus Bosnien X 3—70). 
[Fluss.] 
Scodrenses (Liv. XLV 26) s. Scodra. 
Scodris (Geogr. Rav. V 14) s. Seodra. 
Scodrus mons (Liv. XLIII 20) s. Fxdo- 
öo» öpos. 


tragten Sklaven hießen scoparii (Dig. XXXIII 7, 
8, 1). Über die Tätigkeit der das Haus mit Besen 
und Schwämmen reinigenden Sklaven vgl. Plaut. 
Asin. 424fl, Iuven. XIV 60ff. Sprichwörtlich war 
scopas dissolvere, eine Sache ihrer Ordnung be- 
rauben (Cie, de orat. 235; vgl. ad Att. VII 13a, 2). 
[Hug.] 

Scope, Insel an der Küste Lykiens, dicht vor 

der karischen Grenze, Plin. n. h. V 131, viel- 


C. Scoedius Natta Pinarianus, nach Bor- 60 leicht heute Kyriaki, Kiepert FOA VIII Text 8. 


ghesi Oeuvr.V311 Sohn des Pinarius Natta, des 
Klienten Seians (Tac. ann. IV 34), vielleicht aus Foro 
Sipili stammend, wo der Name S. inschriftlich CIL 
XI 593 vorkommt (Stech Senatores Romani qui 
fuerint inde a Vespasiano usque ad Traiani exitum 
1Klio Beih. X 1912] 8.161 nr. 132). Aus der In- 
schrift CIL VI 163 C. Scoedio Natta Pinarian. 
T. Tetiteno Sereno cos. schloß man allerdings nicht 


[Ruge.} 

Scopelinus (Z’xonelivos), entweder Vater oder 
Oheim des Dichters Pindar (Eustath. vit. comm. 
Pind. frg. § 25. Suid. 856 ed. Bekker). Eustath. 
a. a. O, berichtet übrigens die Meinung einiger, 
daß der Vater Pindars Daiphantos auch Skope- 
linos geheißen habe. Suid. a. a. O. erwähnt, daß 
bald Daiphantos, bald Skopelinos als Vater Pin- 
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dars bezeichnet wurde, hält aber erstere Ansicht 
für richtiger. Christ Geschichte der griech. 
Literat. 174, 5 vermutet, daß die Angabe, Dai- 
phantos sei Pindars Vater gewesen, aus der 
Tatsache erschlossen sei, daß Pindars Sohn Dai- 
phantos geheißen habe. Sicher ist, daß S. den 
Pindar in früher Jugend das Flötenspiel ge- 
lehrt hat. [Fluss.] 
Scopiliacus mons, heute Ecollemont (Dep. 
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des Paion, nach Ptolem. V 6, 8 vom Skardos- 
gebirge, nach Hesych von oxdgodos (= Knob- 
lauchesser). 

Ethnographie. Die S. sind jedenfalls 
Kelten (Strab. 293. 296. 313. 315. Liv. per. 63. 
Iustin. XXXII 8, 5. 8. Athen. VI 284 a) — nach 
Liv. XL 57, 7 standen die S. an Sprache und 
Sitte den Bastarnern nahe, die er XLIV 26, 2 
fälschlich den Kelten zuzählt (Müllenhoff 


Marne), abgeleitet vom gallischen Personennamen 10 Deutsche Altertumk. II 106) —, stellten aber 


Scopilius, Holder Altcelt. Sprachsch. II 1399. 
Kaspers Etymol. Unters, usw. (1918) 283; s. den 
Art. Scubiliacus. [Keune.] 
Scopius. 1) Naeratius Scopius, Sohn des Nae- 
Tatius Cerealis, der 358 n. Chr. Consul und mit 
dem Kaiserhause verschwägert war (s. o. Bd. III 
S. 1981, 48), Consularis Campaniae (Dessau 
1246 = CIL VI 1746; vgl. X 1253). Da in seiner 
interpolierten Inschrift CIL IX 1566 der Kaiser- 


später durch ihre Vermengung mit den Thrakern 
(Strab. 296. Flor. I 39, 3) ein Mischvolk dar 
(Zippel Die röm, Herrschaft in Dalmatien bis 
auf Augustus 169). 

Wohnsitze. Die Wohnsitze der S. haben 
sich im Laufe der Zeit geändert. Strab. 318 er- 
wähnt, sie wohnten, in zwei Teile, die großen und 
kleinen, gespalten, neben dem Ister, erstere zwi- 
schen Noaros, d. i. dem Unterlaufe der Drau oder 


name divo Valeriano wahrscheinlich in d. [n.] 20 Save (Zippel 116), dessen Mündung in die 


Vale[ntin]iano zu korrigieren ist, dürfte er 
sein Amt um 364 oder etwas später bekleidet 
haben. : [Seeck.] 

2) Fluß, s. Skopas. 

Scopli m., d. h. Scop(ijli m(anu), ist festge- 
stellt oder herzustellen als Lesung einer nicht häu- 
figen Fabrikmarke auf gallischem Sigillata-Ge- 
schirr, welches in den Tres Galliae und in Britan- 
nia gefunden ist, CIL XIII 10010, 1743. VII 1336, 


Donau auf skordiskischem Gebiete liegt (Strab. 
314. Müllenhoff 276), und Margos, d. i. 
Morawa, letztere jenseits des Margos (Momm- 
sen R. G. V 183. Premerstein Die An- 
fänge der Provinz Mösien [JOA I 145—196] 147). 
nach Süden scheint sich das Gebiet der S. ziem- 
lich weit bis ins Quellengebiet der Morava — 
Kiepert FOA XVII Beibl. 6 Anm. 69 schiebt es 
nicht so tief nach Süden vor (Patsch Die Städte 


995. Holder Alteelt. Sprachsch. II 1399. Zur 30 Mal... und Cap... in Ostdalmatien (IOA V 


Ausstoßung des i vgl. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 120, 
Col. I: Boudius, Maschi u. a., auch Dessau III 
p. 820. — Der Name Scopilius, -a ist keltischen 
Ursprungs, von Holder II 1399 belegt mit Gre- 
gor. Turon, (Mon, Germ. Seript. rer. Merov. I 
P. 705) und Act. Sanct. Vgl. auch den Namen 
eines Erzpriesters in Arras Scupilio, Scopilio (Mon. 
Germ. Script. rer, Merov, III p. 412. 424. 495. 
Holder I 1419). Abgeleitet ist die Benennung 
eines Fundus Scopiliacus (s. d.). 

Scoptitia (CIL III 1420741 = Dessau 9274; 
Scptae CIL II 137221), wahrscheinlich einhei- 
mischer Beinamen der Diana auf einer Weih- 
inschrift aus Moesia inferior, gefunden in Gebare 
bei Bielo Slatina. Dianae Scoptitiae pro salute 
domini) nostri) Sev(eri) (Alexx. pfii) Augfust)i 
Domitianus eiufs) vilficus) vfotum) efum) s(urs) 
lfibens) posut). Vgl. Dobrusky Materiaux 
d’ archéologie en Bulgarie 34, Cagnat-Bes- 


Beibl. 41—42) — erstreckt zu haben, da der 
Weg aus Dardanien nach Italien dureh ihr Land 
führte (Liv. XL 57, 7. Zippel 116). Doch mit 
Zippel 116 läßt sich die Bezeichnung eines 
transalpinen Volkes durchaus nicht auf die S. an- 
wenden, da sia von den Grenzen Italiens weiter 
entfernt waren, als die besprochene Notiz ver- 
muten läßt. Nach ihrer Besiegung durch die 
Römer 15 v. Chr. verschwanden sie fast ganz aus 


[Keune] 40 Mösien und zogen sich auf den äußersten Süd- 


osten Pannoniens zurück (Plin. m. h. ID 148. 
Ptolem. I 15, 2. Premersteina.a. O. 147). 
Darunter sind auch die bei Strab. 318 als ihre 
Wohnsitze erwähnten Inseln zu verstehen, da sie 
bei allen Verlusten doch nie auf die Donauinseln 
hätten beschränkt werden können, Appians An- 
gabe (Illyr. 3), die S. wären später zurückgekehrt 
und hätten sich in Pannonien niedergelassen, ist 
gewiß von ihm erdichtet, um ihre bekannten 


nier Revue des publications €pigraphiques (Revue 50 Wohnsitze zu erklären, da er wußte, daß sie nicht 


d’archeologique 3. Serie XXXVI 302—312) 306. 
Kalinka Antike Denkm. aus Bulgarien (Schrift. 
d. Balkankommiss. d. Wien. Akad. d. Wissensch. 
IV) 155. Roscher Myth. Lex. IV 578. [Fluss.] 
Scordisci. Name: Scordisci (CIL III 3400. 
Trog. XXXII 3, 5. Vell. Patere. II 8, 3. 39, 3. 
Liv. XL 57, 7. XLI 19, 7; per. 56. 63. Oxyrh. 
p. 141. Plin. n. h. IH 148. Front. strat. II 4, 3. 
II 10, 7. Flor. I 39, 3—5. Eutr. IV 24. 27, 5. 


auf Inseln wohnten (Zippel 177). An Städten 
erwähnt Strab. 318 Pom een o. Bd. VIII 
S. 288) und Karéðovvor (Ihm o. Bd. IV S. 1504. 
Premerstein-Vulič Antike Denkmäler in 
Serbien [IOA III Beib]. 105—178] 176f. Ladek- 
Premerstein-Vulič Antike Denkmäler in 
Serbien {IOA IV, Beibl. 73—162] 157ff. Patsch 
Die Städte Mal... und Cap... 41i.). 
Geschichte. Die Zahl der Nachrichten 


V 7, 1. Fest. Ruf. brev. IX 1, 2. Ammian. 60 über die S. vor dem Zusammenstoß mit den 


XXVII 4, 3, Iul. Obseq. lib. prod. 156. Jord. 
Rom. 219); Sxopôioxoi Strab. 293. 296, 313—3815. 
317. 318. Appian. Illyr. 2, 3. 5. Dio LIV 20, 3. 
31, 3. Ptolem. II 15, 2. V 6, 8; Zxooðlora: 
Strab. 296. 315. Athen. VI 234a. Phlegont. 
Olymp. frg. 19 bei Steph. Byz. 577 ed. Meineke. 
Woher die S. ihren Namen haben, ist ungewiß, 
nach Appian. Illyr. 2 von Skordiskos, dem Sohne 


Römern ist recht spärlich. Die Angabe des Polyb. 
16, 4. Iustin. XXIV 8. XXXII 3 und des Athen. 
VI 234a, wonach die S. ein Teil des nach der 
Niederlage des Brennus bei Delphi (279) unter 
Bathanatus (vgl. Wilcken o. Bd. IV $, 123) 
geflüchteten Keltenheeres seien, verwirft Zeuß 
Die Germanen und die Nachbarstämme 175f. im 
Gegensatz zu Müllenhoff II 271. 276 und 
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Tomaschėk Die alten Fhraker I 89f.; er hält 
vielmehr daş Jand an der Morawa und unteren 
Save für den Ausgängspunkt der verschiedenen 
Keltenzüge auf thrakisch-illyrischem Boden und 
glaubt, daß sich hier aus verschiedenen Kelten- 
völkern wandernde Scharen gesammelt hätten, die 
sich später, wohl nicht vor den großen Zügen des 
8. Jhdts. (Müllenhoff H 264), den Gesamt- 
namen S. beilegten; wenn Strab. 818 um 292 
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es zu neuen Zusammenstößen. Im J. 114 wurde 
der Consul C. Porcius Cato von den S. geschlagen 
(Liv. per. 63. Flor. I 39, 8. 4. Eutrop. IV 24, 
10). Ohne daß wir den Schlachtort kennen, ermög- 
licht Eutrop. a. a. O. den Schluß, daß er inner- 
halb Makedonien, Liv. a. a. O., daß er in Thra- 
kien gelegen sei. Die Folge der römischen Nieder- 
lage war nach Appian. Ilyr. 5 der neuerliche 
Zug der S. im Bunde mit illyrischen Völkern über 


v. Chr. die Autariaten den S. unterliegen läßt, 10 das Gebirge bis Delphi und scheinbar die Plünde- 


so meint er die Gallier, die er nach dem nachmals 
wichtigsten Stamm in diesen Gegenden $. nennt 
(Zeuß 176. Müllenhoff II 264) In den 
Kämpfen zwischen Dardanern und Bastarnern 
waren die S. Verbündete der letzteren (Liv. XLI 
19, 7. 8). König Philipp V. von Makedonien 
erwartete nach etwaiger Vernichtung der Dar- 
daner einen Angriff der Bastarner im Bunde mit 
den S. auf Oberitalien (Liv. XL 57, 7. Plut. 


rung des Tempels (4euß 183f.) und nach Flor. 
a. a. O. ein Vorstoß nach Westen bis an das 
Adriatische Meer jedenfalls im Bunde mit starken 
kimbrischen Scharen (Zip p e1147). Bei ersterem 
stießen sie zuerst auf die Autariaten (Zippel 
154. Tomaschek I 62. Müllenhoff IN 
137); ein Teil von ihnen schloß sich den S. an, der 
andere stürzte sich auf die Triballer (Appian. 
Ilyr. 3. Zippel 154. Tomaschek I 90. 


yr. 
Aem. Paul. 9. Trog. prol, 82. Schmidt Gesch. 20 Müllenhoff IN 137), die teils unterworfen, 


d. deutsch. Stämme I 460). Mit der Besitzergrei- 
fung Makedoniens kamen die Römer in Fühlung 
mit den S. (J. Weiß Die Dobrudscha im Alter- 
tum 30); denn es wiederholten sich die Raub- 
züge der frei gebliebenen Maider im Bunde mit 
den Denseleten, Dardanern und S. (Toma- 
schek I 61). So berichtet Iul. Obseq. a. a. O. 
e. 16 von einer Niederlage der S. im J. 156, 
woraus Zippel 132 den richtigen Schluß zieht, 


teils ins Gebirge gedrängt wurden (Zippel 154). 
Zippel 147 vermutet, daß sich auf diese 
Kämpfe die Erzählung Front. strat. III 10, 7 vom 
Untergang eines gewissen Lucullus mit 800 Rei- 
tern, welcher die Besatzung von Heraclea — ob 
das lynkestische, sintische oder trachinische, ist 
unbekannt — befehligte, im Kampfe gegen die S. 
Im J. 113 aber kämpfte der Consul ©. Caecilius 
Metellus glücklich in Makedonien gegen sie (Vell. 


daß die S. damals vom weißen Drin her einen 30 II 8, 2; s. Münzer o, Bd. III S. 1208). Nach 


Einfall ins römische Illyrien machten oder daß 
die Dalmaten durch skordiskische Hilfstruppen 
unterstützt wurden. Im J. 135 kam es bereits 
zum ersten größeren Zusammenstoß zwischen 
Römern und S. (Liv. per. 56), keineswegs im 
Lande der S., sondern vermutlich auf einem 
der skordiskischen Raubzüge, deren Bedeutung 
Strab. 318 in den Worten ausdrückt ri rooot- 
tov nòtýðņyoav Gore xal uéyor tæv TMlvoırör 


Ruf. Fest. brev. 9. Liv. per. 63. Dio frg. 88 hielt 
sie der: Proconsul M. Drusus in den J. 112 und 
111 in Schach (act. triumph. Capitol. 110). Aber 
erst drei Jahre später gingen die Römer mit Er- 
folg zum Angriff über. Unter der Führung des 
Proconsuls M. Minucius Rufus, der in den 
J. 110—108 hier das Oberkommando führte (s. 
Münzer o. Bd. V S. 408), siegten die Römer 
über die S. vollständig am Hebrus (CIL II 


xal tæv Iaworxõv xal Oogxiov nooñkðov40 14203, 232. Liv. per. 63. Vell. II 8, 3. Front. 


6oöv, kämpfte der Praetor M. Cosconius glück- 
lich gegen sie in Thrakien, trieb sie zurück 
und verfolgte sie über die Grenzen der Provinz 
hinaus, (Liv. per. 56. Zippel 139). Bald 
darauf unternahmen die Kimbern, von den 
Boiern vertrieben (Strab. 293), einen Einfall ins 
Land der S., die dadurch veranlaßt wurden, die 
römischen Grenzen im J. 118 zu überschreiten. 
Die Feinde, denen der Praetor Sext. Pompeius 
erlag, werden bei Liv. Oxyrh. p. 141 Galater 
genannt, doch bereits Duchesne Rev. arch. 
1875, 125 erkennt mit Recht in ihnen die S., 
da damals in der Nähe Makedoniens kein galli- 
sches Volk wohnte (Tomaschek I 62) und ein 
entferntes nicht mit bestimmtem Artikel roð töv 
Taiaröv Edvovs genannt werden könnte (Zip- 
pel 146). Die S. waren diesmal in größerer Zahl 
als gewöhnlich erschienen (Z. 12). Drei Schlachten 
lieferten sie den Römern. In der ersten fiel Sext. 
Pompeius, in der zweiten gelang es dem römischen 
Quaestor M. Annius, sie zurückzuwerfen. Nach 
diesem Treffen zogen sie sich zurück, kehrten 
aber nach wenigen Tagen durch die Maider unter 
Tigrates verstärkt (Z. 21f.) wieder, wurden aber 
aufs neue von Annius geschlagen. Gegen die An- 
nahme, in den Feinden die Kimbern zu sehen, 
spricht die ausdrückliche Hervorhebung ihrer 
Kampfweise zu Pferde (Z. 21). Bald darauf kam 
Pauiy-Kroli-Witte II A 


strat. II 4, 3. Flor. T 39, 3—5. Ammian. XXVII 
4, 10. Eutrop. IV 27, 5. act. triumph. Capitol. 
106. Mommsens Anschauung R. G. II 173 
Anm., die Schlacht an die Morawa zu versetzen, 
verwirft bereits Zippel 149f.). Die Folge des 
Sieges des Minucius war die Verdrängung der S. 
aus dem südlichen Thrakien, wo sie sich beim 
Rückzug von ihrem zweiten Vorstoß nach Delphi 
niedergelassen (Zippel 154. Tomaschek I 
5090. Niese Gesch. d. griech. und makedon. 
Staaten II 276) und mit den seinerzeit ins Ge- 
birge gedrängten Triballern vereinigt hatten 
(Zippel 154). Sie fielen nun über die Auta- 
riaten her, welche sie wahrscheinlich bis über die 
Donau hin verfolgten (Zippel 154). Wie weit 
sie sich dem Dnjepr näherten, wissen wir nicht 
(Zippel 154). Jedenfalls kamen sie nicht bis 
Olbia, was die Inschrift des Protogenes von Olbia 
beweist (CIG 2058. Dittenberger I 247); 
60 denn das in ihr erwähnte gallische Volk sind die 
S. (Zippel 153). Um 100 erfocht M. Didius, 
Statthalter von Makedonien, einen Sieg über die 
wilden S. (Flor. I 39. 3—5. Ammian. XXVII 4, 
10. Ruf. brev. 9. Euseb. chron. II 132b ed. 
Schoene zu Olymp. 170, 1 = 100, s. Münzer 
o. Bd. V S. 408). Dieser Sieg brachte wenigstens 
auf ein Jahrzehnt Makedonien Ruhe (Münzer 
a. a. O.). Die Kämpfe mit den S. Dale im 
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J. 88 der Praetor L. Cornelius Scipio Asiagenes 
(s. Münzer o. Bd. IV S. 1484) und trieb sie 
über die Donau zurück (Appian. Illyr. 5. M om m- 
sen R. G. II 171, 2. Tomaschek I 82). 
Daß die Verpflanzung keine vollständige war, ist 
bei den in jeder Hinsieht unsicheren Verhält- 
nissen der damaligen Zeit selbstverständlich (Z i p- 
pel 173). Unter den Barbaren, die von Sulla 
teils besiegt, teils zur Unterwerfung gezwungen 
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superior (CIL XIII 10002, 54: a) Poitiers, b) Ge- 
gend von Moulins, c) Vieu im Dep. Ain, d) En- 
trains = Intaranum, e) Reims, f) Gegend von 
Darmstadt). Auf einem zu Brou im Département 
Ain gefundenen Stück, CIL XIII 10002, 552, 
lautet die Marke mit Ergänzung der Abkürzungen: 
P. Varleri) Faustini) Seorfobres ), also mit Vor- 
anstellung des Namens des Besitzers der durch 
S. angegebenen Schwertöpferei, eines Namens, der 


wurden, befanden sich auch S. (Appian. Mithrid. 10 auch durch andere Henkelmarken bekannt ist (CIL 


55. Plut. Sull. 35. Eutrop. V 7, 1. Toma- 
schek I 62). Im J. 63 unterstützten sie Boire- 
bistes und die Daker im Kampfe gegen die Bojer 
(Strab. 313; vgl. Niese Keltische Wanderungen 
[Ztschr. f. deutsche Altertumsk. XLII 1898, 129— 
161} 155. 159). Ein Einfall der S. im Bunde mit 
den Denseleten nach Makedonien fand zuletzt im 
J. 16 statt (Dio LIV 20, 3. Premerstein 
158). Später ist nur von den pannonischen §. die 


XV 3217. XIII 10002, 55 a. c. d. XII 5633, 298). 
Vielleicht ist zu ergänzen Seorobre(n)s(is amphora 
oder -e fielüle) oder Scorobrefnjs(iu fictilia), NE 
den Art. Scalensia; während aber in Scalensie 
eine lateinische Ortsangabe vorliegt, haben wir 
in unserem Falle in S. eine provinziale und zwar, 
falls die Amphoren aus Hispanien ausgeführt 
waren (CIL XV 2, 1 p. 492), wohl eine iberische 
Ortsbenennung (vgl. die in CIL II 1064 aufge- 


Rede (Zippel 178), die von Tiberius vor dem 20 führten Namen, 8. den Art. Isines Suppl.-Bd. 


J. 12 unterworfen worden sein müssen (Vell. H 
39, 3. Premerstein 158), da er sich ihrer 
im pannonischen Kriege als Bundesgenossen be- 
diente (Dio LIV 31,3. Zippel 303. Premer- 
stein 158). Premersteina.a. O. 159 hält 
deshalb den Ansatz der Unterwerfung der S. im 
J. 15, wie er durch Euseb. chron. TI 133 erfolgt 
ist, für richtig und bringt auch den Namen des 
Mons Claudius mit dem Sieg in Zusammenhang. 
Nun beginnt eine starke Romanisierung der S., 
deren Kraft seit den Zügen der Kimbern er- 
schüttert war (Zippel 171. 178). Über ein 
Jahrhundert hören wir nun nichts von den S. 
{Zippel I 178). Erst im Sarmatenkrieg erschien 
Hadrian auf dem Kriegsschauplatz und gründete 
118 im Skordiskerlande Aelia Mursa; in der Kai- 
serstatue von Pola ist die Erinnerung an den 
Sieg festgehalten (Bienkowski Über eine 
Kaiserstatue in Pola [Wien. Stud. 1912, 272— 
231] 280). 

Sitten. Allgemein werden die S. als ein 
wildes Volk bezeichnet (Flor. I 39, 3. Ammian. 
XXVII 4, 3. Oros. V 23, 18), das auch durch seine 
Schlauheit manches erreichte (Flor. 1 39, 3). Arg 
trieben sie es mit den Kriegsgefangenen (Oros. V 
23, 18), durch deren Blut sie Enyo besänftigt 
haben sollen (Ammian. XXVII 4, 8. Gruppe 
Griech. Mythologie und Religionsgesch. 210). Den 
Kriegsdienst versehen sie, wie schon oben er- 


wähnt, auch zu Pferd (CIL III 3400) und waren 50 


in späterer Zeit wie die benachbarten Ponnonier 
bewaffnet (Dio LIV 31, 3). Die Kriegführung be- 
stand vielfach in der Verwüstung des feindlichen 
Landes (Strab. 318. Athen. 234 a). Den Gebrauch 
des Goldes verschmähten sie, da es viel Schaden 
anrichte (Athen. 234 a. b). 

Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 
Mommsen CIL IH p. 415. H. Cons La 
province Rom. de Dalmatie 2. 41. 42. 54. 67. 
111. 112. 115. 154. 157. (Fluss. ] 

Scordus (Liv. XLIV 31) s. den Art. Z xao- 
do» öpos. 

Scorobres lautet die Fabrikmarke, welche 
auf Henkeln von Amphoren eingestempelt ist, 
gefunden zu Rom im Monte Testaccio (CIL XV 
3170: drei Stück), in Gallia Narbonensis (CIL 
XII 5688, 273: Arausio = Orange und Vienna 
— Vienne), in den Tres Galliae nebst Germania 


III S. 1245). — Holder Altceltischer Sprach- 
schatz II 1405 hat 5. zweifelnd aufgenommen. 
[Keune.] 
Scorpio, Spottnamen, der einem städtischen 
Decurio Barbarus wegen seiner Sittenstrenge ge- 
geben wurde, Apul. metam. IX 17. [Stein.] 
Seortias (von Scoriia), Aceusativus Pluralis, 
wie öfter Ortsnamen im romanischen Sprachge- 
biet (vgl. z. B. Saponarias-Savonnieres, Sareli- 


30 tas-Saclas), Wald im Wabrense (Woëvre), in der 


Gegend von Stenay (Satanacus, s. d.), wo der 
merowingische Frankenkönig Dagobert III. im J. 
715 ermordet sein soll, was im Widerspruch steht 
zu anderen Berichten. Vita Dagoberti IJI reg. 
Franc. 12 (Mon. Germ. Ser. rer. Merov. II 518f.): 
..rex .. veniens in locum qui vocatur Scorlias, 
iusta (= iugta) quendam fontem usw. (var. Scor- 
cias). Vgl. Mon. Germ. a. a O. p 519, adn. 1, wo 
aus einem erweiterten Martyrologium zu Lüttich 


40 angeführt ist, 23. Dec.: eodem die passio sancti 


Dagoberti regis Francorum, qui... pergens ve- 
natum in saltu Wavrensi ... in loco qui diei- 
tur Scortias, tribus millibus distante a fisco 
Sataniaco, in quo ipse morabatur, a filiolo suo 
u... martyrizatus est... und ebd. p. 518f., 
adn. 4, wo verwiesen ist auf Theoderici Chron. 
Epternac. (Mon. Germ., Scriptor. XXIE 60): anno 
vero 715 Dagobertus rex quinto anno regni sut 
in Cortia silva occisus, Satiniaco est sepultus. 
[In einer Mon. Germ. Ser. rer. Merov, II p. 519 
adn. 1 angeführten Stelle heißt der Wald (nemus) 
Vepria]. — Dieser Wald ist nicht zu verwech- 
seln mit dem Wald Cotia oder Cocia (Cuise) bei 
Compiègne, Holder Altcelt. Sprachsch. I 1141. 
[Keune.] 

Seorylo, Dux Dacorum, warnte seine Volks- 
genossen vor einem Angriff auf die Römer, der 
wegen des Bürgerkrieges (wohl zwischen Antonius 
und dem jungen Caesar) beabsichtigt war, Frontin. 


60 strateg. I 10, 4. Daß hier Cotiso gemeint sei, wie 


seit Bentley geglaubt wird, ist nicht zu er- 
weisen. Hingegen hat viel für sich die von v. G u t- 
schmid Kl, Schr. V 325 vermutete Gleich- 
stellung mit Coryllus, der lord. Get. 12, 73 
als rez Gothorum genannt wird und in Dacia 
40 Jahre regiert haben soll. Er scheint nur ein 
Teilfürst im Dakerreich gewesen zu sein; vgl. 
Brandis o. Bd. IV S. 1961. [Stein.] 


| 
| 
| 
| 


rn 


837 Scot. 


Scot., abgekürzter Name eines südgallischen 
Sigillata-Töpfers, dessen Ware gezeichnet ist Scot. f. 
(einmal nachweislich ausgeschrieben: feci) oder 
Scot. m. (= manu), CIL XIII 10010, 1744. XII 
5686, 794. Verbreitungsgebiet: Gallia Aquitanica 
(bes. La Graufesenque, auch Poitiers u. a.) und an- 
stoßende Narbonensis (Vienne-Vienna), auch CIL 
XII 5686, 795g (Genf), außerdem am Rhein (Vech- 
ten, Neuss, Mainz) und in Raetia (Aislingen); vgl. 


Seo(....). — S, den Art. Scottius u. S. 846.10 


[Keune.) 

Scoti, Scotia s. Seotti. 

Scotingorum pagus ist genannt in Chron. 
q. d. Fredegar. schol. IV 24, Mon. Germ. Ser. 
rer. Merov. II 130, 10 (J. 603/604): in pago Ul- 
traiorano et Seotingorum [über den Pagus Ul- 
traioronus s. das o. Bd. X S. 1145, Art. Iura, 
und unten angeführte Buch von Jacobs], vgl. 
Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. II 58, 18: co- 
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nia Tarraconensis (Emporiae) und Baetica (Gades), 
CIL XII 10010, 1746. XII 5686, 796. II 6257, 
175b. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/ 
XCVII, 142 (zu Taf. I/II, 15—17). Geissner 
Die im Mainzer Mus. befindl. Sigillata-Gefäße... 
und ihre Stempel 1904, 87. 47. Behrens 
Mainzer Ztschr. VITAX 79. Niederrhein: auch 
Bonn. Jahrb. CX 119. CXI 346. [Keune.] 

Scotium s. Scittium, vielmehr Sotium. 

Scotius s. Seottius. 

Scotnus s. Sceotinus. 

Scotta, Hunne, 447 von Attila als Gesandter 
nach Konstantinopel geschickt (Prise. frg. 5 = 
FHG IV 74), 448 am Hofe des Attila von Ein- 
fluß (Prise. frg. 8 = FHG IV 79. 80. 81). 

[Seeck.] 

Scotti oder Scoti, keltische Völkerschaft auf 
der Insel Irland, in spätrömischer Zeit oft genannt 
wegen ihrer Einbrüche in die römische Provinz 


mitatum Scudingium und II 194, 13: Seudingum. 20 Britannia, wohl vom 4. Jhdt. an auch seßhaft 


Die Lage des Gaues lehrt Vita S. Anatolii epi- 
scopi (des Schutzheiligen von Salins), Act. Sanct, 
3. Febr. I 359: regio nomine Seodinga und cum 
ad Sequanos venisset in territorium Scodingo- 
rum .. iusta Salinas substitit; er lag also um 
die heutige Stadt des Departements Jura Salins, 
an der Furieuse (zwischen Döle und Pontarlier), 
welche, gleich anderen Orten (s. o. Bd. IA Art. 
Salinae). ihren Namen Salzquellen (Salinen) ver- 


im Nordteil der britischen Insel, welcher ihnen 
seinen heutigen Namen Scotland (Schottland) 
verdankt, eine Benennung, die aber erst seit dem 
11. Jhdt. n. Chr. nachweisbar ist und erst im 
12. und 18. Jhåt. allgemein gebräuchlich wurde. 
Vom Volksnamen abgeleitet ist der Name ihres 
Landes Scottia, Seotia —= Irland. 

A. Name. Der Name der S. ist keltisch 
und bedeutet nach Stokes ‚Herrscher‘, ‚Besitzer‘; 


dankt. — Valesius Not. Gall. (1675) 508: ‚Seu-805s. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1406. Dichter, 


tingi. Ruinart Ausg. des Gregor. Turon. u. 
Fredegar (1699) z St. des sog. Fredegar. Zeuss 
Die Deutschen 584i. Jacobs Géogr. de Greg. 
de Tours, de Fredegaire usw. 226. Gisi Anz. Ê 
Schweiz. Gesch. 1854. 288. Krusch Mon. Germ. 
Ser. rer: Merov, II 150, adn. 6. Longnon Atlas 
hist. de.la France, Table V mit Text 135. För- 
stemann Altdeutsches Namenbuch II 23 794. 
Angeführt wird noch [von Chevalier R£pert. des 


ebenso ein Panegyriker brauchen den Singularis 
Senttus statt des Pluralis Scotti. Die ursprüng- 
liche, bessere Schreibung ist Seotti, die jüngere 
Scoti. Auch in anderen keltischen Namen und 
Wörtern findet sich die Schreibung ż neben tt, 
Holder II 1688. Zeuß Gramm. celt.2 151; 
vgl. bes. den Namen eines südgallischen Töpfers 
Seottius-Seotius (s. d.). Die Schreibung Seoti- 
ist beglaubigt u. a. durch die Lesungen bei Am- 


sources hist. du moyen âge, Topo-Bibliographie 40 mianus, in der Stelle der Panegyriker, bei Orosius 


II 2904, Sevdingorum (pagus) = Goailles ıJura)]: 
Finot in Bibl. del’Ecole des Chartes XXXIII 
(1872) 289 — 294; vgl. Rev. des soc. sav. (1872) 
E IV 1578. [Keune.] 
Scotinus, von Scotius, Scotus abgeleiteter, 
wahrscheinlicher Name des Töpfers, welcher seine 
Sigillata gezeichnet hat: Scotnus oder Scotni 
(Seotn.), meist aber Scotns. Daß mit dieser Marke 
der sonst Scoltius = Scotius genannte Sigillata- 


Töpfer gemeint sein könne, ist wegen des abwei- 50 Not. dign. ed. Seeck p. 251. 


chenden Namens ausgeschlossen. Da jedoch der 
Blattschmuck seiner verzierten Ware mit dem jenes 
Töpfers Übereinstimmung zeigt (Knorr Töpfer 
u. Fabr. verz. Terra-Sigillata des 1. Jhdts. Tat. 71: 
Mainz), so ist enge Verwandtschaft anzunehmen. 
Ich halte ihn für einen Sohn des Srotius, der einen 
vom Namen seines Vaters abgeleiteten Namen 
Seotinus führte, vgl. CIL XII 58: lustinus lusti 
f(ilius), 3212: Severini Severi Ali, 3056 Flavina 


(Hss. 8. und 9./10. Jhdts. mit Var. scotthorum und 
scuttorum), wohl an allen Stellen des Baeda. 
Dagegen lautet der Name in der Hs. des 11 Jhdts,, 
welche dem ums J. 297 n. Chr. angesetzten sog. 
Laterculus Veronensis (Verzeichnis der römischen 
Provinzen) elne Aufzählung von Gentes berbarae 
quae pullulaverunt sub imperatoribus anhängt: 
Scoti (an erster Stelle, es folgen Pirti, Calidomii 
usw), Mommsen Histor. Schriften II 561#f. 
Geogr. Lat. min. 
ed. Riese p. 128. Meist ist die hsl. Überlie- 
ferung geteilt und bietet b:id» Schreibungen, 
so für Prudentius, für Sidonius Apollinaris 
(Mon. Germ. Auct. antiq. VIII p. 205, wo der 
Herausgeber mit zwei Hss. des 10. und 12. Jhdts. 
Scotum schreibt, während drei bis vier Hss. des 
10. bis 12. Jhdts. scottum mit Var. schottum 
bieten), ebenso für Gildas (Mon. Germ. Chron. III 
p. 33. 35, wo jedoch die älteren Quellen Scotto- 


Flavi f(ilia), 327: Sabinianus Sabini Al. usw., denn 60 rum, die jüngeren Scotorum schreiben). In der 


Seotnus, Scolns ist = Seolinus, s. o. Art. Scopli 
und zur Auslassung des V Bohn CIL XIII 3, 1 
p. 120 Col. I: Abuds, Attils, Celsians u. a. Das 
Verbreitungsgebiet der Sigillata des S. stimmt un- 
gefähr mit. dem der Ware des Scot(t)ius überein: 
Tres Galliae (mit Ausschluß des eigentlichen Aqui- 
taniens südlich der Garonne), Narbonensis, Militär- 
grenze am Ober- und Niederrhein, außerdem Hispa- 


Überlieferung des Claudianus, der den Namen 
öfter nennt, überwiegt hingegen die Schreibung 
mit einem £, denn diese bieten für die größeren 
Gedichte alle Hss. des 11. und 13. Jhdts., und 
nur die hsl. Verbesserungen zu einem Exemplar 
der Ausgabe von Vicenza (1482) und an einer 
Stelle auch die Brüsseler Hs. des 11. Jhdts. bieten 
die Schreibung mit £ (s. Mon. Germ. Auct. ant. 
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X p. 148. 151. 212. 275); ebenso schreiben in 
einem der kleineren Gedichte (Mon. Germ. p. 305) 
die ältesten Hss. des 9. und 11. Jhdts. scotum, 
und nur eine Hs. des 15. Jhdts. hat scottum 
der Herausgeber Birt hat überall die bessere 
chreibung mit ft aufgenommen]. 

Das von S. abgeleitete Adieetivum Scottieus 
(Holder II 1416-1418) gebrauchen Symmachus 
und [nach der überwiegenden Überlieferung (a. 0.) 
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Britannia ... duabus primum gentibus trans- 
marinis vehementer saevis, Scotorum a eircione 
(var. circio, d.h. von Nordwesten), Pictorum ab 
aquilone caleabilis, multos stupet gemitque (per) 
annos {daraus wiederholt von Baeda hist. eccl. 
18]. 

Kino haben die S., wenigstens teilweise, ihre 
Einfälle in das römische Britannien zu Schiff 
unternommen; ihre Beutefahrten sind mit einer 


Seotieus] Claudianus, ebenso Spätere, von denen 10 gewissen Einschränkung vergleichbar denen der 


Baeda und Aldhelmus (s.u.) Scotticus, die meisten 
jedoch Seotieus schreiben. Eine Ableitung vom 
Völkerschaftsnamen ist auch die Landesbezeich- 
nung Scottia, Scotia (Hegesippus, Isidorus usw., 
Holder II 1414—1416), ebenso wie Germania 
von Germani, Gallia von Galli usw., auch spät- 
zeitliches Romania von Romani. 

Auf den Namen der aus Irland herüberge- 
kommenen $. gehen die heutigen Namen Schott- 


lands und seiner Bewohner zurück: Scot, Scottish 20 


oder Seoteh (= Scotieus), Scotsman oder Scotch- 
man, Scotland. The Encyclopaedia Britannical! 
XXIV (1911) 412 besagt: ‚The name Scotland for 
this geograph’-al area of northern Britain (the 
Caledonia of the ancients) originated in the 11th 
century, when (from the tribe of Scots) part of 
it was called Scotia (a name previously applied 
to what is now Ireland), and the name of Scot- 
land became established in the 12th and 13th cen- 
turies‘. 

B. Wohnsitze. Daß die S. auf der Insel 
Ifs)erne, Jvernia, Hibernia, Ireland (s. Haver- 
field Art. Hibernia o. Bd. VIII S. 1388f. 
Holder IL99f.: Iveriu) beheimatet waren, ergibt 
sich unzweideutig u. a. aus folgenden Stellen 
(s. auch Zeuß Die Deutschen und die Nachbar- 
stämme 568f.): Claudian. Panegyr. de quarto cons. 
Honorii 38 (Mon. Germ. Auct. ant. X p. 151): 
Seottorum tumulos flevit glacialis Hiverne und 


de cons. Stilichonis IT 251f. (a. a. O. p. 212): 40 


totam cum Scottus Ivernen movit. Orosius 12, 
81f. (auch in Riese Geogr. Lat. min. p. 66): 
Hibernia insula ..... a Scoltorum gentibus coli- 
tur; huic etiam Mevania insula (= Mona, 
Insel Man in der Irischen See, zwischen Irland 
und England-Schottland) prorima est .. aeque 
a Seottorum gentibus habitatur. Isidor. orig. 
XIV 6, 6 (abhängig von Orosius): Scottia, eadem 
et Hibernia .. insula usw. Geogr. Rav. (8. o. 


Saxones (s. o. S. 317f.), welche öfter im Verein 
mit S. und Picti genannt werden. Angaben, 
wie z. B. bei Seeek Geschichte des Unter- 
gangs der antiken Welt I (1895) 44 und ande- 
ren, welche die S. ‚aus den schottischen Bergen‘ 
hervorbrechen lassen oder sonstwie S. und. Schot- 
ten gleichstellen, gehen demnach von irrigen 
Voraussetzungen aus oder sind wenigstens irre- 
führend. 

Ungenügende Anhaltspunkte, wann die S. 
im heutigen Schottland seßhaft geworden sind, 
bieten Gildas a. a. O. 19 (Mon. Germ. Chron. 
III p. 35, ungefähr wörtlich übereinstimmend 
Baeda hist. eccl. I 12): Seottorum Pielorumque 
greges ... omnem aquilonalem extremamque 
terrae partem pro indigenis muro tenus capes- 
sunt [über Gildas (516—573 n. Chr.) vgl. Mani- 
tius Gesch. der latein. Literat. des Mittelalters 1 
208ff, § 31], und Baeda [672—735 n. Chr.] sagt 


30 hist eccl. I I: procedente autèm tempore Brit- 


tania post Brettones (= Britiones) et Pietos ter- 
tiam Scottorum nationem in Pictorum parte 
recepit; qui duce Reuda de Hibernia progressi 
vel amicitia vel ferro sibimet inter eos sedes, 
quas hactenus habent, vindicarunt: a quo vide- 
licet duce usque hodie Dalreudini vocantur, 
nam lingua eorum daal partem significat und 
nachher: haec (Hibernia insula) autem proprie 
patria Seottorum est: ab hac egressi, ut dieimus, 
tertiam in Brittania Bretionibus et Pictis gen- 
tem addiderunt; die ausgewanderten 8. siedelten 
sich an (locum patriae fecerunt) am Nordteil 
des Firth of Clyde in der Gegend von Aleluith 
= Dumbarton {Andree Handatlasë 108 G 7]. 
Jedenfalls verstand man aber damals, wie auch 
z. B. aus Aldhelmus (t 709; s. u.) hervorgeht, 
unter $. die Bewohner Irlands, und erst seit 
dem 11. Jhdt. wurde die Bezeichnung Scotia 
zunächst auf einen Teil, dann auf das gesamte 


Bd. IA S. 305.) V 31. 3% p. 439f. P.: insulam 50 heutige Schottland übertragen (s. o., A). 


Sootiam ...;... insula maxima quae diciiur 
Ibernia, quae, ut dictum est, et Scotia appellatur. 
Ionae Vita S. Columbani (cod. Taurin., Holder 
II 1408): kane (= Hiberniam) Scotorum gens 
incolit. Passio Kiliani martyr. Wirziburg., Mon. 
Germ. Scr. rer. Meroving. V p. 713: duorum 
sociorum eius, qui ab Hibernia Scottorum insula 
venientes nomen Christi .. praedicaverunt (vgl. 
ebd. p. 722, not. 2), Vita Gobani 6, Act. Sanct. 
20. Ian. IV p. 24C: ex provincia Hiberniae 
insulae progressus, aique ex prosapia Scotorum 
natus. Auch andere Heilige und Glaubensboten, 
deren irische Herkunft uns bekannt ist, werden 
in den alten Quellen als Scotö bezeichnet, und 
Seotia (= Hibernia) wird von Britannia aus- 
drücklich geschieden. Auch heißt es bei Gildas 
de excidio et conquestu Britanniae 14 (Mon. 
Germ. Auct. ant. XIII = Chron. min. III p. 33): 


Baeda unterscheidet Scotti qui Hiberniam 
insulam incolunt [§ 97 ed. Stevenson; vgl. § 8: 
Hibernia proprie patria Seottorum est; § 97: 
Scoitorum in praefata ipsorum patria (= Hi- 
bernia)] und Scotti qui Brittaniam inhabitant 
[§ 80; vgl. § 100: Scottorum gentes quae sep- 
temirionales Brittaniae fines tenent; § 155: 
septentrionalis Scottorum provincia et omnis 
natio Pictorum, nachher aber: gentes Scottorum 


60 guae in australibus Hibernae insulae partibus 


morabantur]. Dagegen bedeutet für Baeda Seottia 
(ll mal vorkommend) immer dasselbe, wie das 
häufiger von ihm gebrauchte Hibernia, also = 
Irland; vgl. besonders & 158 venit de Hibernia 
presbyter .... nomine Columba Brittaniam mit 
der von Baeda selbst verfaßten chronologischen 
Inhaltsangabe § 452 (J. 565): Columba presbyter 
de Scottia venit Brittaniam. — Die Zeit der 
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Übersiedlung eines Teiles der S. nach Nordbrit- 
tannien, welche Baeda willkürlich bereits vor 
der Ankunft der Römer anzusetzen scheint, ist 
unbestimmt, s. Stevenson Ausgabe zu S. 11, 4, 
auch zu S. 27f., 26 [Baeda fügt hier ($ 28) zu 
der von ihm aus Gildas (s. o.) übernommenen 
Bezeichnung der S. und Picti als transmarinae 
gentes die eigenmächtige Erklärung : transmarinas 
autem dicimus has yentes, non quod extra 
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(Hs.: Attaeitti) Britannos aerumnis vexavere 
continuis, usw. Nach Ammian. XXVII 8 (Seeck 
Herm. 519f.) erhielt Valentinianus auf der Reise 
Amiens-Reims-Trier Anfang Oktober 367 die 
Nachricht vom Barbareneinfall in Britannien 
($ 5: eo tempore Picti in duas gentes divisi 
Dicalydonas et Verturiones, itidemque Attacotti 
bellicosa hominum natio et Scotti per diversa 
vagantes multa populabantur); der Kaiser ent- 


Brittaniam essent positae, sed quia a parte10 sendet zuerst den Severus zur Abwehr, ersetzt 


Brittonum erani remotae duobus sinibus maris 
interiacentibus usw.]. 

Auf die glaubwürdigen oder unglaubwürdigen 
geographischen und verwandten Angaben der 
Quellen über die Heimat der S. oder Irland 
kann hier nicht eingegangen werden. Nur muß 
die Angabe der Hist, Brittonum 13, Mon. Germ. 
Chron. III p. 154: novissime Scotii venerunt a 
partibus Hispaniae ad Hiberniam (vgl. p. 156) 


diesen aber bald durch Iovinus und gibt schließ- 
lich diesem den Theodosius, Vater des späteren 
Kaisers Theodosius, zum Nachfolger, dem es aber 
erst im J. 369 gelingt, Britannien den Frieden 
wiederzugeben (Seeck V 28). Auf diesen sieg- 
reichen Feldzug des Vaters Theodosius spielt an 
Pacati panegyr. Theodosio Augusto dictus 5, 2 
(Panegyr. Lat. ed, Baehrens? p. 93): redactum 
ad paludes suas Scoitum loquar? Auf dieselben 


als gelehrte Fabelei bezeichnet werden; auch 20 und andere kriegerische Erfolge beziehen sich 


bemerkt Nennius dazu (p. 155): nulla certa hi- 
storia originis Scottorum continetur. 

.. ©. Geschichtliches. In der geschichtlichen 
Überlieferung treten die S. unter diesem ihrem 
Namen im Verein mit den Pikten zuerst auf in 
der Mitte des 4. Jhdts. bei Ammianus, der mehr- 
fach ihre verheerenden Einbrüche in das römische 
Gebiet auf der britischen Insel erwähnt. Doch 
bereits gegen Ausgang des 3. Jhdts. werden solche 


auch Stellen in zwei Lobgedichten des Claudianus 
auf den Enkel des älteren Theodosius, Kaiser 
Honorius, de tertio cons. Honorii 544, (Mon. Germ. 
Auct. ant. X p. 143): ... üle leves Mauros nec 
felso nomine Pietos edomuit Scottumque, vago 
mucrone secutus fregit Hyperboreas remis auda- 
cibus undas usw.; de quarto cons, Honorii 24ff. 
(a.a.0. p. 151): avus (Honorii), cwi post Arctoa 
frementi classica Massylas adnesuit Africa 


Bedrängnisse der Britannier als etwas von jeher 30 laurus, ille, Caledoniis posuit qui castra 


Gewöhnliches bezeichnet von einem Panegyriker 
des J. 297 n. Chr. vor Constantius Caesar 11, 4 
(Panegyr. lat. ed. Baehrens? p. 240), wo aber als 
Feinde neben den Pikten ‚Hiberni‘ genannt sind: 
natio (= Britanni) etiam tunc rudis et solis 
Pietis modo et Hibernis adsueta hostibus adhuc 
seminudis facie Romanis armis signisque ces- 
Seruni USW. 

Animianus hatte in dem verlorenen Teil seines 


pruinis, qui medios Libyae sub casside pertulit 
aestus, terribilis Mauro debellatorque Britanni 
litoris ac pariter Boreae vastator et Austri; 
ae maduerunt Saxone fuso Orcades, incaluit 
Pictorum sanguine Thyle, Scottorum tumulos 
flevit glacialis Hiverne. 

Auch Stilicho hatte sich um diè Sicherung 
der britischen Proving verdient gemacht, denn 
Claudian. de cons. Stilichonis II 247f. (Mon. Germ. 


Werkes über die Bekämpfung der Einbrecher 40 p. 21if.) läßt die Britannia auftreten und sagen 


durch Constans (um 350 n. Chr.) berichtet; bei 
gleichem Anlaß im J. 360 n. Chr. zog Julianus 
Caesar mit Rücksicht auf den drohenden Einfall 
der Alamannen es vor, den Lupieinus nach Bri- 
tannien zur Abwehr zu senden, selbst aber in 
Gallien zu verbleiben (Clinton Fasti Rom. I 442. 
Borriea o, Bd. X 8. 39), Ammian. XX 1, 1: 
consulatu vero Constantii deeiens terque Iuliani 
in Brittanniis cum Seottorum Pictorumque 


(250—255, J. 899): me quoque vicinis pereun- 
tem gentibus (inguü) munivit Stilicho, totam 
cum Scottus Ivernen movi et infesto spumavit 
remige Tethys; illius effeetum curis, ne tela 
timerem Seottiea, ne Pictum tremerem, ne litore 
toto properen dubiis venturum Saxona ventis. 
Doch wurde die zum Schutz gegen Einfälle in 
Britannia stehende Legion von Stilicho zu den 
Kämpfen gegen die Goten (400—403 n. Chr.) 


gentium ferarum excursus rupta quiete condieta 50 abgerufen, Claudian. de bello Gothico 416—418 


loca limitibus vicina vastareni et inplicaret 
formido provincias praeteritarum cladium con- 
gerie fessas, hiemem agens apud Parisios Caesar 
distractusque in sollicitudines varias verebatur 
ire subsidio transmarinis, ut reltulimus ante 
fecisse Constantem, ne rectore vacuas relinqueret 
Gallias Alamannis ad saevitiam etiam tum 
incitatis et bella; ire igitur .. Lupicinum placutt 
usw. Ammian. XXVI 4, 5f gibt eine ‚Übersicht 


(Mon. Germ. p. 274f.): venii et extremis legio 
proeienta Britannis, quae Scotto dat frena truci 
ferroque notatas perlegit evanimes Picto moriente 
figuras und carm. min. 25, 89f. (Mon. Germ. 
p. 305): quae Sarona frenat vel Seottum legio. 
Vgl. Seeck V 830. 

Daß bereits früher, im J. 384 n. Chr., der 
Gegner des Kaisers Theodosius, Maximus, Einfälle 
zurückgewiesen hatte, erfahren wir aus Chron. 


über alle Barbarenkriege, welche die beiden Kaiser 60 Gall. a. 452, Mon. Germ. Chron. min. I (Auct. 


(Yalentinianus und Valens) während ihrer ganzen 
Regierung geführt haben‘ (Seeck Herm. XLI 
1906, 517): hoc tempore velut per universum 
orbem Romanum bellicum canentibus buceinis 
excitae gentes saerissimae limites sibi proximos 
persultabant; Gallias Raetiasque simul Ala- 
manni populabantur, Sarmatae Pannonias et 
Quadi, Picti Saxonesque et Seotti et Atacotti 


ant. IX) p. 646: incursantes Pictas et Scottos 
Moximus sirenue superavit (Windisch 38). 
Im J. 446 n. Chr., unter Kaiser Theodosius IL, 
ereigneten sich Einbrüche nach Gildas 20 = Mon. 
Germ. p. 36 (Clinton Fast. Rom. I 632). 
Schließlich hat auch der Kaiser Avitus im J. 456 
n. Chr. Einfälle siegreich abgewehrt, wie sein 
Schwiegersohn Sidonius Apollin. carm. 7, 88f. 
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(Mon. Germ. Auct. ant. VIII p. 205) lobt: 
vietrieia Caesar signa Caledonios transvexit ad 
usque Britannos, fuderit et quamquam Seottum 
et cum Saxone Pictum, hostes quaesivit, quem 
iam natura vetabat quaerere plus homines. 
Vgl. zu den Einfällen der S. ins römische Brit- 
tannien auch Haverfield o. Bd. VIII S. 1391. 
Südlich von der durch Hadrianus geschaffenen 
Landwehr, dem sog. Pıkten-Wall, dienten wohl 
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Körper jedoch entblößt, moribus ex parte dissi- 
dentes, sed una eademque sanguinis fundendi 
aviditate concordes furciferosque magis vultus 
pilis quam corporum pudenda pudendisque pro- 
xima vestibus tegentes: Gildas 19. Gleich den 
Pikten, deren Name Picti (Holder I! 993. Hol- 
mes Ancient Britain 409.) irrig vom lateini- 
schen pingere (= acu pungere) hergeleitet wurde 
(vgl. bes, Isid. orig. XIX 23, 7), tätowierten auch 


an der Westküste Britanniens Befestigungen der 10 die S. ihre Leiber, Isid. orig. IX 2, 108: 


Abwehr der S., ebenso wie an der Ostküste an- 
gelegte Kastelle gegen die Sachsen schützen 
sollten, s. Haverfield Art. Saxonicum Li- 
tus IT, o. S. 828ff. 1 

Das Christentum soll bereits im J. 431 unter 
den S. verbreitet gewesen sein, nach Prosper Tiro 
epit, chron., Mon. Germ. Chron. min. I p.473 1307: 
ad Seottos in Ohristum credentes ordinatus a 
papa Caelestino Palladius primus episcopus 


mittitur, ungefähr wörtlich übereinstimmend 20 


Baeda hist ecel. I I3 (mit Zeitangabe: im 8. Jahr 
der Regierung des Kaisers Theodosius TI.) und 
V 24 (mit Jahresangabe 430). In der Hist. Brit- 
tonum (Mon. Germ. Auct. ant. XITI = Chron. III 
p. 194f.) steht 50: missus est Palladius epi- 
scopus primitus a Caelestino episcopo et papa 
Romae ad Scottos in Christum convertendos usw., 
und 51: audila morte Palladii episcopi alius 
legatus Patricius Theodosio et Valenti(nijano 


Scoti propria lingua nomen habent a picto cor- 
pore, eo quod aculeis ferreis cum atramento 
variarum figurarum stigmate annotentur (ad- 
notantur). Glosse einer Hs. in St. Gallen (Schef- 
fel zum Ekkehard, Anm. 106): stiemata, pictura 
in corpore, quales Scotti pingunt. Die von Isi- 
dorus beliebte Herleitang des Namens der S. (wie 
des Namens der Picti) vom Tätowieren iet natür- 
lich Willkür. 

Mit Seitenhieben auf griechische und römische 
Heiden, insbesondere auf den Idealstaat des Pla- 
ton, wirft Hieronymus den S. Weibergemeinschaft 
vor, epist. 69 ad Oceanum (J. 397), opp. ed. Ve- 
net. 1415D: ne honesta iungant matrimonia, 
sed Scottorum et Attieotorum (= Atecottorum, 
Atacottorum) ritu ae de republica Platonis pro- 
miscuas uxores, communes liberos habeant; adv. 
Iovinian. II 7, opp. ed. Ven. II 335: Scotorum 
natio uxores proprias non habet, et quasi Pla- 


regnantibus (J. 425—450) a Caelestino papa 30 tonis politiam legerit et Catonis sectetur exem- 


Romano .... ad Scottos in fidem Christi con- 
vertendos mütitur. Der Schutzheilige der Iren 
Patrick, S. Patricius, kam nach Hist. Brit. 16 
(Mon. Germ p. 158) im J. 405 n Chr. zu den S.: 
gemeint ist die erste Ankunft des jungen Patri- 
cius als Gefangener und Sklave eines irischen 
Clans. Später war der S. = Iren Glaubenseifer 
berühmt; die heute noch so genannten ‚schotti- 
schen Mönche‘ waren von Haus aus Iren: S. Co- 


plum nulia apud eos coniuns propria est, sed ut 
cuique libitum fuerit pecudum more laseiviunt. 
An letzterer Stelle hatte derselbe Hieronymus die 
S. (oder eine benachbarte Völkerschaft) vorher 
gar scheußlicher Menschenfresserei beschuldigt: 
quid loquar de ceteris rationibus cum ipse adu- 
lescentulus in Gallia viderim Scotos (var. Atti- 
cotos), gentem Britannicam, humanis veset ear- 
nibus: et cum per silvas porcorum greges et 


lumbanus, S. Gallus und viele andere waren Iren. 40 armentorum peeudumque reperiant, pastorum 


Vgl.Db — Über Patrieius und die irische Patrick- 
legende s. Zimmer $.-Ber. Akad. Berl. 1909, 
547—550. 598-611; vgl. auch Herz Die Reli- 
gion in Geschichte u. Gegenwart III (1912) 672. 

Die Geschichte der S. nach Aufgabe der bri- 
tischen Provinz durch die Römer muß hier un- 
berücksicht'gt bleiben. Nur sei zur Ergänzung 
früherer Ausführungen erwähnt, daß nach Baeda 
hist. eccl. I 34 die nach Britannien übergesie- 


nates et feminarum et papillas solere abscindere 
et has solas ciborum delicias arbitrari ? 

Häufig ist von der Sprache der S., lingua 
Scottorum, sermo Seolticus, Seotica lingua die 
Rede (Baeda hist. eccl. III 8. 4. 25. IV 4; wei- 
tere Schriftstellen bei Holder IT 1417f.), gemeint 
kann aber nur sein die keltische Sprache, d. h. 
die keltische Mundart der S. 

Hausbau. Baeda hist. eccl. III 25: Finan 


delten S. ihren eigenen König (rex) hatten, und 50 (aus Irland stammender Bischof von Lindisfarn 


daß nach Baeda ebd. II 5: Osviu (Oswio, angel- 
sächsischer König von Northumberland, Mitte 
des 7. Jhdts. n. Chr.) Pietorum atque Seottorum 
gentes, quae septentrionales Brittaniae fines 
tenent, maxima ex parte perdomuit ac tribu- 
tarias fecit. 

D. Gesittung. a) Infolge ihrer Plünde- 
rungszäge waren die S. im römisch-britannischen 
Gebiet sehr gefürchtet, was ihnen verdiente und 


in Northumberland) in insula Lindisfarnenst 
fecit ecclesiam episcopali sedi congruam; quam 
tamen more Scoltorum non de lapide, sed de 
robore sectio totam composuit atque harundine 
texit. 

Schiffsbau und Schiffsverkehr. Act. 
Sanct. Mart. III p. 268: eo aevo quoddam na- 
vigii genus usitatum, es viminibus et bovinis 
coriis conlectum, quod Scotica lingua curach ap- 


unverdiente üble Nachrede einbrachte. Gleich 60 pellatur. Act. Sanct. Aug. IV p. 80 D.E = Mon. 


den Pikten heißen sie Wilde (gentes ferae: Am- 
mian., tetr greges: Gildas, gentes vehementer 
saevae: Gildas = Baeda); Prudent. apotheos. 216 
nennt die S. halbwild und schlimmer als ein 
Kriegsbund: semifer—Scottus-— cane milite pe- 
ior. Teilweise abweichenden Bräuchen huldi- 
gend, sind S. und Pikten sich in Blutdurst gleich, 
das Gesicht haben sie mit Haar bedeckt, den 


Germ. Ser. rer. Merov. V p 603: Scottorum 
(Seothorum) navis diversis mercimoniis plena 
ad litus adfuit. Vita Columbani, angeführt von 
Holder II 1408/9 und in Mon. Germ. Ser. rer. 
Merov. V p. 603 not. 4: navis quae Scottorum 
commercia vexerat. ‚Über direkte Handelsver- 
bindungen Westgalliens mit Irland im Altertum 
und frühen Mittelalter‘ s. Zimmer S.-Ber. Akad. 
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Berl. 1909, 363—400; Weinhandel Westgalliens 
nach Irland im 1. bis 7. Jhdt. n. Chr.: ebd. 430ff,; 
doch vgl. Haverfield o. Bd. VIII S. 1390. 
Das bei den Pikten herr: nde Mutter- 
recht wird nach der Überliefa.ng bei Baeda 
hist. eccl. I 1 auf Vereinbarung mit den S. zu- 
rückgeführt: cumque uxores Pieti non habentes 
peterent a Scotlis, ea solum condicione dare 
consenserunt, ut ubi res perveniret in dubium, 
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eaveis putaret advectos. Sie sind doch wohl von 
den britannischen Hunden (Strab. IV 5, 2 u. a.), 
mit denen Neuere sie zusammengestellt haben, 
als etwas Besonderes zu trennen. Friedländer 
Sittengesch. Roms II$ 404/5. 546. (II? 88). O. 
Keller Die antike Tierwelt I (1909) 91. 114. 
Orth Art. Hund o. Bd. VIII S. 2554. 

F. Literatur. Holder Altcelt, Sprachsch. 
IE 1406—1418. Zeuss Die Deutschen und die 


magis de feminea regum prosapia quam de 10 Nachbarstämme (1837) 197.567—571. Windisch 


masculina regem sibi eligerent: quod usque 
hodie apud Pictos constat esse servatum. 

b} Auf die Bedeutung der S, für die Verbrei- 
tung und Festigung der christlichen Glaubens- 
lehre kann hier nur hingewiesen werden. S. z. B. 
Wetzer und Weltes Kirchenlexikon 2 VI 875ff. 
Art. Irland. Trotz ihres Eifers blieben sie je- 
doch von abfälligen Beurteilungen nicht verschont; 
vgl. die von Holder II 1408 angeführten Stellen 


Das keltische Britannien bis zu Kaiser Arthur 
(1912) 30—32. 8Sf. 44f. 123. Macdonald The 
Roman Wall in Scotland (1911) 22. 25. 28f. 38. 
40. Seeck Gesch. des Untergangs der antiken 
Welt IV (1911) 48. 283. V (1913) 23. 166. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme bis zum 
Ausgang der Völkerwanderung II 1 (1911), 41. 
Vgl. auch Index to the Archaeologia or miscell. 
tracts relat. to antiquity vol. I—L (London 1889) 


des ‚Laterculus Malalianus‘: (J. 573) dam ne nos 20613. Meitzen Siedelung und Agrarwesen II 


fallant multiloguio suo Scottorum scolaces und 
Scotti qui sapientiam) se existimant habere et 
scientiam perdederunt. Berühmt waren die Klo- 
sterschulen in Irland und wurden mit Vorliebe 
auch von jungen Männern aus Britannien auf- 
gesucht. In der Sammlung von Briefen von Ald- 
helmus und an diesen, 5 (dieser Brief ist ge- 
schrieben zwischen J. 686/690) = Mon. Germ. 
Auct. antiq. XV (1919) p.’486ff, [p. 490, 8: Scot- 


(1895) 99. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 
III 229. 269-270 (Belege für Sxóro:). 312. 
Wietersheim-Dahn Gesch. d. Völkerwanderg. 
I 481f. 540. TI 166. Ausgaben der Kirchengesch. 
des Baeda oder Beda [hist. ece). gentis Anglorum, 
vollendet im J. 731; s. Manitius Gesch. d. 
lat. Lit. des Mittelalters I = Handb. d. klass. 
Altertumswissenschaft IX 2, 1 (1911) 72f. 81-83] 
von Stevenson, London 1838, und bes. von 


tico in solo und p. 498, 12: Seottieos seiolos] 30 Plummer, Oxford 1896. Zimmer a. a. O., 


beglückwünscht Aldhelmus, Abt von Malmesbury 
in England, den Ehfridus [über diesen s. Mon. 
Germ. p. 486£.] zu seiner Rückkehr nach 6jäh- 
rigem Aufenthalt in Irland, doch hätten jetzt die 
jungen Engländer nicht mehr nötig, nach Irland 
zum Schulbesuch zu reisen, seitdem in der Schule 
von Canterbury Theodorus und Hadrianus lehr- 
ten, von welchen jener (Erzbischof Theodorus 
von Canterbury + 690) alle S. überrage. Für 


auch Nennius vindicatus (1893). [Keune.] 
Scottiei canes s. Scotti Abschnitt E. 
Scottius oder in gleichwertiger (jüngerer) 
Schreibung Scotius hieß einer der ältesten südgal- 
lischen Sigillata-Töpfer der Zeit von rund 35 bis 
60 n. Chr. (Knorr 19/20 und 7). Er hat glattes 
und verziertes Sigillata-Geschirr hergestellt, wel- 
ches gestempelt ist: Scottius (vereinzelt Scoltiu) 
oder Scotius, selten Scottius F(ecit) oder Scottus f., 


Schulbesuch in Irland wird Mon. Germ. Auct. 40 in letzterer Marke mit Var. T statt F, häufig auch 


ant. XV p 487 verwiesen auf Zimmer Ztschr. 
f. dtsch. Altert. XXXII 202 und Plummer zu 
Baeda Hist. eccl. III 27 (vol. IE 196). Ein Ire 
war auch der Scotus, der die hsl. seit dem 10. 
Jhät. überlieferten Verse über die 23 Buchstaben 
des Alphabets gedrechselt hat, o Suppl.-Bd. III 
S. 86. — Über die Einführung des Christentums 
in Irland s. Zimmer Realencyklopädie f. prot. 
Theolog. u. Kirche3 X (1901) 207fl.; ders. über 


Scotti oder Scoti oder Scotti m(anu, daneben CIL 
U. XI: Scoti m. und Bregenz: Scoti ma.) oder of- 
(Reina) Scotti oder Scotti of. oder of. Scoti (verein- 
zelt Scotti o.), manchmal, und zwar in späterer Zeit 
(Knorr 74): OFI- SCOI (ofi. Scotti). Seine 
Ware war weit verbreitet, denn sie läßt sich nach- 
weisen in ihrem vermutlichen Heimatland Gallia 
Aquitanies (mit Ausschluß des eigentlichen Aqui- 
taniens), in Gallia Narbonensis, Lugdunensis, ins- 


‚Galliens Anteil an Irlands Christianisierung im 50 besondere zu Trion (Lugdunum), in der Belgica, 


4./5. Jhdt. und altirischer Bildung‘, 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1909, 543—613. Levison ‚Die Iren und 
die fränk. Kirche‘, Hist. Ztschr. CIX (1912) 1f. 

E. Scottici canes, wilde Hunde irischer 
Zucht, bezeugt durch einen Brief des Symmachus aus 
dem J. 393, gerichtet an seinen Bruder Flavianus, 
dem er dankt für die ihm und seinem Sohn Sym- 
machus, damaligem Quaestor, zur amtlichen Ver- 
anstaltung eines Munus, Schaustellungen im 


an der oberen und unteren Rheingrenze (in beach- 
tenswerter Häufigkeit zu Vechten-Feetio bei Ut- 
recht), auch jenseits der Pyrenäen in Hispania Tar- 
raconensis (Ampurias-Emporiae und Eilche-lliei) 
und jenseits der Alpen in Mittelitalien, sowie 
schließlich in Raetia (Bregenz, Augsburg, Ais- 
lingen). CIL XIII 10010, 1748 und 1745. XI 
5686, 795. 797 e.d. f., wohl auch b = Scotius. (792). 
XI 6700, 603. II 4970, 458. 6257, 175a. 6349, 38 


Amphitheater, geleistete wertvolle Beihilfe, epist. 60 = Eph. epigr, VII p. 495 nr. 262, 80. CIL III 


I 77 (76) = Mon. Germ. Auct. ant. VI 1 p. 65: 
editioni muneris nostri et usitata a te et inso- 
lita conferuntur, ita omnia ad conciliandum 
quaestori nostro (= Symmacho, Symmachi filio) 
plebis favorem et sollemnium rerum largus et 
novarum reperlor excogilas, ut nune septem 
Scotticorum canum probavit oblatio, quos prae- 
lusionis die ita Roma mirata est, ut ferreis 


6010, 199. 12014, 502. Jahrb. f. Altkde. IV 1910, 
35, 36. — Niederrhein auch Bonn. Jahrb. CXXI 
(Register) 240. Bingen: Behrens Katalog Bingen 
188 (= 191). Trier: Prov. Mus. Inv. nr. 22 009. 

Daß Scottius und Seotius denselben Töpfer be- 
zeichnen (zur Schreibung T= TT s. Holder 
Altcelt. Sprachschatz TI 1688), geht nicht bloß aus 
dem Verbreitungsgebiet der Ware hervor, sondern 
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wird auch durch den Bilderschmuck erwiesen, 
Knorr 72-74 mit Taf. 70--72. Daß dieser 
Töpfer in vorflavischer Zeit getöpfert hat, beweisen 
die Funde in Wiesbaden und Hofheim, Ritter- 
ling Nass. Ann. XXIX (1897/98) 149, 51. 151. 
150; 65. XL (1912) 246. Wie das Verbreitungs- 
gebiet ‚wahrscheinlich macht, hat der nämliche 
Töpfer auch mit abgekürztem Namen Sco. oder 
Scot. (s. d.) gezeichnet, doch läßt sich diese Frage 
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S. die verschiedenen Artikel. Zur Schreibung 
t= ti s. Holder H 1688; zur Endung -us == 
-ius = -o0 $. Bohn CIL XIH 3, 1 p. 119. 

2) Narbonensischer Töpfer von Vienna (?), der 
landesübliches Geschirr hergestellt hat, CIL XII 
5686, 797a, vgl. e. XIII 10010, 1750 und Bohn 
CIL XII 3, 1 p. 119, 3; s. Seottius. Auch ein 
Webergewicht (Aequipondium), gefunden zu Vienne- 
Vienna, CIL XII 5688, 8=Allmer Inser. de 


mit den inschriftlichen Unterlagen allein nicht ent- 10 Vienne IV nr. 1716 (mit Pl. 28 nr. 218, 9) ist ge- 


scheiden. Die Marke CIL XIII 10010, 1751 
(Trion): of. Scotti Cotu bezeugt ihn als Töpferei- 
Gesellschafter des Coto oder Cotus (CIL XII 
10010, 680. 675 und o. Suppl.-Bd. III S. 262f.), 
nicht als dessen Sohn, was sprachlich auch möglich 
wäre, s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 120 Col. II; nach 
CIL XIII 10010, 1571 wäre Sco. auch Socius eines 
Primus gewesen (s. den Art. Sco.). Eine von S$. 
verschiedene Persönlichkeit, vermutlich sein Sohn, 
ist Seotnus, s. den Art. Scotinus. 
Unsicher, aber möglich ist Gleichstellung des 
S. mit den Töpfern, welche zeichnen: Scotus 
useum Clermont in der. Auvergne), Scotus f. 
ims) u. a., CIL XIII 10010, 1752, sowie Scoto 
fecit (Vechten-Fectio), ebd. 1747, und Scotto (Reims 
2 ><), ebd. 1749, auch Jahrb. f. Altertkde. IV 37. 
42 (Bregenz); zur Gleichwertigkeit der Namen 
© Beotto = Scoto == Scotus = Seotius, s. o. und 
Bohn CIL XII 3, 1 p. 119 Col. I. 


zeichnet (rückläufig): Scottus f. -— Einen Namens- 
vetter nennt als Töpfer die Marke einer Amphora, 
gefunden in Le Mans, also im Hauptort der Ceno- 
mani, CIL XIII 10002, 459. [Keune.] 

Scotus s. Seottius. 

Septae (CIL III 137221) s, Scoptitia. 

Seretisca (Hieron. 566), Station in Moesia 
guperior, 11 Meilen nordwestlich von Sertica. 
Unter Iustinian erhielt sie neue Mauern (Jire- 


20 cek Die Heerstraße von Belgrad nach Konstan- 


tinopel 68); jetzt bei Tatarkiöi. Vgl. Jirecek 
25. Kanitz Donaubulgarien und der Balkan I 
205. Tomaschek Die alten Thraker II 83. 
Miller Itin. Rom. 533. [Fluss.] 

Scriba. 

Inhalt. I. Terminologie. — II. S. in der 
Hauswirtschaft (Privatschreiber). — IH. S. der 
Respublica Romana (Staatsschreiber): 1. in der 
Staatsverwaltung, 2. in der Militärverwaltung. — 


Dagegen ist zu sondern der Töpfer Scottus der 30 IV. S. in den Munizipien und Kolonien (Stadt- 


Narbonensis, welcher schwarze Gefäße hergestellt 
und mit Rundstempel Scottus f. gezeichnet hat, 
CIL XII 5686, 797a (Vienne-Vienna = Allmer 
Inser. de Vienne IV 28 nr. 868) und CIL XIN 
10010, 1750 (Museum Lyon), denn nach O xé Be- 
richt der Röm.-Germ. Kommiss. VII 1912 (1915) 
10f. hat diese ‚allobrogische Ware‘ des 2.(?) Jhdts. 
n Chr. „weder mit der Sigillata noch mit der 
schwarzen, sog. ‚belgischen‘ Keramik eine Ver- 
wandtschaft‘. 
Scottus fe. hierher gehört, kann ich nicht entschei- 
den. — Ein Scottus hat auch Amphoren herge- 
stellt, CIL XIII 10002, 459 (Le Mans, Rund- 
stempelmarke auf dem Hals des Kruges). 
Literatur: Knorr Töpfer und Fabriken ver- 
zierter Terra-Sigillata des 1. Jhäts. (1919) a. a O. 
Vgl. noch Habert Poterie parlante nr. 1245ff., 
auch p. 204f. Geissner Die im Mainzer Mu- 
seum befindl. Sigill..Gef. d. nachaugust. Zeit 


schreiber). — V. 8. in den collegia (Vereins- 
schreiber). — VI. Literatur. 

I. 5. ist im Gegensatz zum hbrarius (s. d.), 
dem Abschreiber oder Kopisten der Sekretär, der 
Buch- und Rechnungsführer. Bezeichnend Cie. 
pro Sulla 42—44, wo der Redner neben den 
librarii, durch die die Geständnisse der Catilina- 
rier vervielfältigt worden sind, die vier Senatoren, 
welche dieselben aufgenommen haben, als scribae 


Ob auch CIL XII 5686, 797 e:40 mei bezeichnet. In der oft vorkommenden Ver- 


bindung s. librarius hat der erste Teil das Über- 
gewicht. ‚Es ist daher begreiflich, daß librarius 
häufig fehlt, nicht leicht aber s. weggelassen 
wird‘ (Mommsen St.-R. I3 346, 1, wo das Ma- 
terial vorgelegt wird). $. ist also der Schreiber 
im höheren Sinne*), wodurch allein die Ver- 
wendung des Wortes für den Schriftsteller, Dichter 
in älterer Zeit verständlich wird, Fest. p. 333 M.: 
scribas proprio nomine antiqui et librarios et poetas 


1904, 37. 45; Nachtr. I (1907) 10. Behn Röm. 50 vocabant, über das collegium s. histrionumque s. 


Keramik nr. 1070. Oxé-Siebourg Bonner 
Jahrb. CI 20. CII 155. Steiner Katalog Xan- 
ten 169. Behrens-Neeb Mainzer Ztschr, VII 
99. VII/IX 47. 73f. 79. XU/XIII 36. Wies- 
baden: Nass Mitt. 1904/05, 41 (4 Stäck). Knorr 
Die Terra-Sigillata-Gefäße von Aislingen = Jahrb. 
des hist. Vereins Dillingen XXV 1912, 63. 
[Keune.] 
Scotto als Töpfer bezeugt durch gestempelte 


den Art. Collegium o. Bd. IV S. 397. Wissowa 
Religion? 253. Das Synonymon scriptor hat ge- 
wissermaßen den umgekehrten Weg zurückgelegt, 
vom Abschreiber zum Schriftsteller, ohne aber 
die ältere Bedeutung des nur mechanischen 
Schreibens ganz zu verlieren, vgl. scriptor titu- 
lorum auf der stadtrömischen Inschrift CIL VI 
9557=Dessau 7681 und scriptor zur Bezeichnung 
der beim Wahlgeschäft tätigen Plakatenschreiber 


Sigillata, gefunden in Reims (CIL XII 16010, 60 auf pompeianischen Inschriften, z. B. CIL IV 


1749: zwei Stück) und in Bregenz (Jahrb. f. Alter- 
tumskunde IV 1910, 37 und 42 nr. 551: kleine 
Tasse), s. Scottius. [Keune.] 
Scottus [Scotus, Scottius, Scotius] 1) ist ein 
keltischer Name, Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1413f., auch Scoto, Scotto, Holder II 1406. 
1418. So hießen unter anderem verschiedene gal- 
lische Töpfer, bekannt durch ihre Herstellermarken. 


*, Wenn Mommsen (a. a. Q.) zur Ilustra- 
tion der hohen Stellung des s. darauf hinweist, 
daß nach Liv. XXII 57, 3 der s. pontificis später 
zum Pontifex minor wird, so liegt hier nach 
Wissowa Religion? 519,5 ein Irrtum des Li- 
vius vor. Der Pontifex minor war ursprünglich 
ein calator. 
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1904, 2487, ausnahmsweise hierfür auch s. CILIV 
3687 = Dessau 6480b. 

II. Privatschreiber. In der Dienerschaft 
der großen römischen Häuser befand sich eine 
ganze Schar von Sklaven, die den Herrn bei 
seinen Schreibereien verschiedener Art oder zur 
Unterhaltung in seiner Muße bedienten, Mar- 
quardt-Man Privatleben der Römer I? 150£. 
Unter diesen a manu servi oder amanuenses bil- 
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brarius sowie die erwähnten Spezialartikel ver- 
weisen. 

IH. Staatsschreiber. 1. In der Zivil- 
verwaltung: Die s. als Staatsschreiber waren 
die vornehmste Klasse der apparitores magi- 
stratuum (s. 0. Bd. II S. 191 über das Allgemeine 
des römischen Subalternbesmtentums). Unter 
den s. wiederum waren die angesehbensten und 
bestbesoldeten die s. oder genauer s. kbrarii 


den eine Gruppe die Sckretäre, in der Regel hier 10 quaestorii, die nach ihrer Hauptbeschäftigung 


librarii genannt, Plin. n. h. VII 91. CIL VI 8435. 
8450b. 9520 = Dessau 7401, ser(pus) librar(ius), 
librarii a manu VI 6314. 9524 = Dessau 7398. 
9524, 1. ad manum 9523 = Dessau 7399 (auch 
librariae kommen vor, Mart. Cap. I 65. CIL VI 
8882. 9301. 9525 = Dessau 7400), und die 
Bibliothekare und Bücherabschreiber, auch diese 
gewöhnlich librarii genannt, Cie. ad Att. IV 4b, 1. 
XII 6, 3. CIL VI 3979, 4688. 7293. 8879 f. 9516f., 


auch noch den Zusatz ab aerario hatten. Sie 
waren, wie wir gleich genauer sehen werden, 
korporativ {in Dekurien), und zwar drei an der 
Zahl, zusammengeschlossen und hießen daher mit 
vollem Titel: serıba librarius quaestorius ab aerario 
trium decuriarum oder ex tribus decuriis, Bolege 
Dessau Index III 1 p.434. Ihre hohe Stellung 
erklärt sich wohl daraus, daB es keine eigenen 
Schreiberkorporationen weder für die Öberbeamten 


daneben aber findet sich auch die vollere Bezeich- 20 mit Imperium noch für die Censoren gegeben 


nung s. librarius CIL VI 8881. Das Schreiben zur 
Vervielfältigung von Büchern ward auch berufs- 
mäßig betrieben und wurde zu diesem Zweck 
bei einem Schreiblehrer, doctor librarius (CIL 
XIII 444 = Dessau 7752, ein doctor libr. de sacra 
via auf einer zu Unrecht als gefälscht bezeichneten 
Inschrift Orelli 4211 = CIL VI 3413*) erlernt. 
Ein litteratus Graecis et Latinis librarius CIL XI 
1236 = Dessau 7758. ein librarius Arabicus CIL 


hat, sondern für diese, soweit nicht Privatsekre- 
täre in Frage kommen, die quaestorischen Schrei- 
ber mit verwendet wurden, Diese. Vermutu 

Mommsens ist deshalb sehr annehmbar, wei 
in den Munizipien (s. unten IY) auch s. der 
Oberbeamten vorkommen, die im Rang den s. 
quaestorii der Hauptstadt gleichstehen. ‚Wenn 
sie sich also in Rom als quaestorii oder ab aera- 
rio bezeichnen, so nennen sie damit nur ihre 


VI 8883 = Dessan 1684, ein librarius ab extr(a) 30 nächsten Vorgesetzten und geben den ältesten 


porta Trigemina CIL VI 9515 = Dessau 7751, 
vgl. auch den Testamentsschreiber CIL X 4919 
= Dessau 7750: librarius, qui testamenta scripsit 
anno XXV sine iuris consult(o). In großem 
Umfang wurden diese librarii dann von den Ver- 
legern gehalten (Nepos Attic. 18,3, vgl. Cic. ad 


Att. IV 4b, 1), und es cntwickelte sich seit dem: 


Ende der Republik ein blühender Buchhandel auf 
diese Weise (vgl. dazu Marquardt- Mau a. a. O. 


und wichtigsten Teil ihrer Geschäfte, während 
sie zugleich ala Schreiber der Obermagistrate, 
insonderheit der Censoren, angeschen werden 
dürfen (St.-R. IV 350f.). Bezeichnend ist auch, 
daß die s. quaestorii ab aerario unter diesem 
Namen weiterbestanden haben, nachdem die Ver- 
waltung des Aerars den (uaestoren entzogen 
worden war (ebd. S. 345 und 369). S. quaestorüi 
werden sehr oft literarisch erwähnt, vgl Plut. 


825f.). Viel höher als diese mechanischen Ab-40 Cato min. 16. Suet. vita Horatii p. 297 


schreiber (librarii) stehen in den römischen Haus- 
halten die eigentlichen Sekretäre, nach den Spe- 
zialgebieten, die sie bearbeiteten, a commentariis, 
a studiis, ab epistulis (s. unter diesen Stichworten) 
benannt. Wie die großen Privatwirtschaften der 
republikanischen Aristokratie ward auch der kai- 
serliche Hofhalt organisiert, vgl. den s. und ami- 
cus des Germanicus, S.-Ber. Akad. Berl 1911, 
796 und 818, 3, ein librarius des Gordian III., 
Dessau 8851. 
Privatsekretärs an seinem Hofe zur Führung der 
Korrespondenz mit den Privatfreunden dem Horaz 
angeboten, der es aber abgelehnt hat, Suet. vita 
Hor. p.45 Reiff. Gegen Ende der augusteischen 
Regierung wurde das Amt von dem Freigelassenen 
Polybios geführt, Suet. Aug. 101, 2. Cass. Dio LVI 
82,1. CIL XIV 3539. Dagegen hatte Caesar 
für die offizielle kaiserliche Korrespondenz die 
cura epistularum geschaffen (Iustin. XLIII 5, 12) 


Roth: (Horatius) victis partibus venia inpetrata 
seriptum quaestorium comparavit. Suet. Vesp. 3 
vom Vater der Gemahlin Vespasians: nee quis- 
quam amplius quam quaestorio seriba, vgl. wach 
Suet. Claud. 38, 2; Dom. 9, 3; das inschriftliche 
Material bei Mommsen Rh. Mus. VI 1847, 
29f., eine Auswahl bei Index, Dessau II 1 

. 434, hervorhebenswert die griechische Inschrift 

ull. heil. VII 1883, 275 = Dessau 8859: 


Augustus hat das Amt eines 50 oxosißac xovarrópios Außgagıos. Wie bei den 


höheren Beamten erfolgte beim Amtsantritt die 
Vereidigung auf gewissenhafte Führung des Amtes 
(Eidesformel in der Lex Urson. c. 81, s. u. 
IV). Was ihre Funktionen betrifft, so hatten 
sie in erster Linie die Kassengeschäfte des Aera- 
rium und die Führung der öffentlichen Rechnungs- 
bücher (tabulae quaestoriae) in Händen: Cie. in 
Verr. III 183: eorum hominum fidei tabulae pu- 
blicae peru magistratum (periculum = Kon- 


unter einem Direktor (curator), den Rostowzew 60 zept, vgl. Mommsen St-R. IS 348, 3) com- 


mit Recht als Nachahmung des hellenistischen 
£niorokoygdpos auffaßt, s. Hirschfeld Ver- 
waltungsb.2 319f. Friedländer-Wissowa 
Sittengeschichte I9 55ff. und Rostowzew Art. 
ab Epistulis o Bd. VI S. 210. Die Be- 
zeichnung s. ist also auf diesem Gebiete der 
Privatwirtschaft sehr selten, weshalb wir kurz 
darüber hinweggehen. und auf den Art. Li- 


mittuntur, dazu Cie. de domo 74: seribae nobis- 
cum in rationibus monumentisque publicis versantur, 
Festus p. 333 M.: s. et quidem librarii, qui 
rationes publicas scribunt in tabulis, dazu Lex 
Urson. c. 81 in der erwähnten Eidesformel: ses 
pæeuniam publicam eius coloniae comeustoditurum 
rationesque veras habiturum esse. Da das Aera- 
rium aber nicht bloß Kasse, sondern auch Arehiv 
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war, hatten sie auch die Verwaltung der dort- 
selbst niedergelesten Aktenstücke des Staates, 
z. B. der Senatsbeschlüsse, und gaben vorkommen- 
den Falls beglaubigte Abschriften davon, Cie, de 
leg. III 46, wo librarii statt s. mit Absicht 
gesagt wird, Mommsen St.-R. I3 349, 2; vgl. 
auch Cic. de domo 74 (o.). CIL XI 1421 I 
(= Dessau 140) Z. 58: ex decreto nostro coram 
proquaestoribus primo quoque tempore per scribam 
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anderen Hilfsleistungen, vgl. Varro l. 1. VI 87, 
wo es heißt, daß nach dem alten Censusformular 
‚die Censoren, die S, die Magistrate‘ vor dem 
Beginn der Amtshandlung sich salben sollen. Hier 
können schon wegen der Reihenfolge der Auf- 
zählung mit s. nicht untergeordnete Funktionäre, 
sondern nur höhere Subalternbeamte wie die s. 
quaestorii gemeint sein, Mommsen St.-R. 13350. 

Die Gesamtzahl der quaestorischen s. betrug 


publicum in tabulas publicas referenda curent. SielÜ nach Mommsens Interpretation der Lex 


erwarben daher durch ihren Beruf auch eine gc- 
wisse Akten- und Rechtskenntnis, deren sie sich 
manchmal rühmen (CIL VI 1819 = Dessau 1896 
vixi iudicio sine iudice. VI 1853, hier nennt sich 
ein aedilicischer s. iuris prudens. Suet Claud. 
38, 2) und haben natürlich gegenüber den jugend- 
lichen, dazu jährlich wechselnden Oberbeamten, 
da sie selber länger im Amt, z T. sogar lebens- 
länglich waren, ein großes Übergewicht gehabt, 


Cornelia de XX quaestoribus CIL I p. 110 
bis auf Sulla (81 v. Chr.) 27, von da ab 86 
(St.-R. I8 335 und 351). Wenn damals, wie 
wahrscheinlich, 11 Quaestoren, jeder mit 2 s., in 
die Provinzen gingen, so blieben also 14 s. für 
die hauptstädtischen Geschäfte übrig. Sie waren 
korporativ gegliedert in drei Deeurien, vor Sulla 
zu je 9, nachher zu je 12 Mann. Die Ergänzung 
erfolgte in der Weise, daß die hauptstädtischen 


Plut. Cato min. 16. Ihnen unterstellt war ein 20 Quaestoren immer auf drei Jahre hinaus je ein 


großes Bureanpersonal von librarii (Schreibern), 
vgl. Arvaltafel zum J. 155 (CIL VI 2086 Z. 62 
—64 = Dessau 5030), wo ein Gemeindesklave 
erwähnt wird, der zum Eintragen in die quae- 
storischen Hauptbücher aufrückt (promotus ad 
tabulas quaestorias transeribendas\. Als mit der 
Ausdehnung des Römerreiches den Öberbeamten 
auch in die Provinz ein Quaestor begleitete, gin- 
gen mit jedem Quaestor auch zwei s. quaestorit 
hinaus, Plin. ep. IV 12. Cie. in Verr. III 181ff.; 
div. in Qu. Caec. 29. Sie hatten wie ihre Kol- 
legen in der Stadt die Akten und die Rechnungs- 
führung unter sich und mußten die provinziale 
Schlußabrechnung, zunächst im Konzept, beim 
Aerarium einreichen, darüber die interessante 
Auseinandersetzung Cic. in Pison. 61, dazu 
Mommsen St.-R. I8 348, 3. Im Aerarium der 
Hauptstadt wurde dann die Generalrechnung des 
Quaestors zusammengestellt. Außerdem lieferten 


Drittel der jedes Jahr fungierenden s. ernannten, 
‚so daß also jede einzelne in einem bestimmten 
Jahr bei den Quaestoren fungierende Deeurie 
sich zusammensetzte bis zum J. 81 aus je drei, 
nach 81 aus je vier von den Quaestoren der drei 
letztvorhergehenden Jahre ernannten Mitgliedern‘ 
(Mommsen St.-R. I 338). Unterstellt werden 
die drei Decurien den sexprimi curatores, Cic. 
nat. deor. III 74. Fragm. Vat, $ 124. CIL VI 


30 1820. Ephem. epigr. IV 853. Mommsen Röm. 


Mitt. VI 1891, 161. Hülsen Klio II 1901, 274, 
wahrscheinlich zwei aus jeder Deeurie. Daneben 
wird ein princeps erwähnt, CIL VI 1805 = 
Dessau 1890. XIV 172 = Dessau 1429. Plut. 
Cato min. 16, wohl der Rangälteste der Gesamt- 
heit, den Mommsen St.-R. 13 370, 2 mit dem 
primus ordinis im Cod. Theod. XIV 1, 1 iden- 
tifiziert. Die sewprimi waren, wenn auch mit 
Einschränkung, von der Tutel befreit (Fragm. 


die Provinzial-s. die während einer Statthalter- 40 Vat $ 124). Mit Rücksicht auf die Einteilung 


schaft erwachsenen Akten an das Aerarium ab. 
Wichtig für diesen Teil ihrer Tätigkeit ist das 
Dekret des Prokonsuls von Sardinien vom J. 69, 
CIL X 7852 = Dessau 5947 = Bruns-Graden- 
witz Fontes? nr. 71a (S. 240ff): Auf Verlangen 
der klagenden Partei bringt der s. quuestorius 
Cn. Egnatius Fuscus den betreffenden Aktenband 
aus dem Staatsarchiv vor, und es wird in Rom 
von dem Dekret des Prokonsuls eine beglaubigte 


Abschrift genommen, wonach der Text der uns 50 


erhaltenen Bronzetafel aus Sardinien hergestelit 
ist, Mommsen Ges. Schr. V 330f., anders der- 
selbe St.-R. 13 349.2. Die Tätigkeit der s. quae- 
storii erstreckte sich aber auch auf Hilfsdienste 
bei den Oberbeamten. Von solchen bei den Kon- 
suln erfahren wir nichts; indirekt aber kommt 
ihre Arbeit für die Quaestoren auch den leiten- 
den Beamten zugute, wie wir eben bei Betrach- 
tung des sardinischen Dekrets gesehen haben. 


in Decurien, die auch bei anderen Apparitoren 
auftritt, hat sich die Bezeichnung deeurialis ge- 
tildet, CIL XIV 2265 = Dessau 1935: decuria- 
lis deefuriae) seribar(um) librfariorum), und 
allgemein für alle in Deeurien Inkorporierten 
decuriales urbis Romae, wie sie auch späterhin 
noch bezeichnet werden; über das Fortleben nach 
der dioeletianisch -constentinischen Neuordnung 
des Staates vg. Mommsen St.-R. 13 In8ff. 

Die im Rang den s. guaestorii zunächststehende 
Gruppe der Stadtschreiber waren die s. aedilicii, 
und zwar der curulischen Aedilen. Der älteste 
uns bekannte aus dieser Gruppe ist Cn. Flavius, 
der nach der Tradition im J. 304 von dieser 
Stellung zum curulischen Aedilen selber aufstieg, 
s. Flavius Nr. 15 0. Bd. VI S. 262 , andere s. aedi- 
licii Liv. XXX 89, 7. Cic. pro Cluent. 126, das in- 
schriftliche Material bei Mommsen Rh. Mus. VI 
40ff. und in Auswahl bei Dessau Index III 1, 


In der Amtssphäre der Praetoren und der Vor- 60433f., gewöhnliche Bezeichnung s. (librarius) 


steher von Gerichten überhaupt (Cic. pro Cluentio 
147) erscheinen s. zur Führung der Protokolle, 
Ausfertigung der Dekrete oder zum Verlesen 
von Aktenstücken (Dionys. ant V 8. 9. Cic. in 
Verr. III 26), weiter bei den Censoren, die nach 
Liv. IV 8, 4 als die Oberaufsichtsbehörde der 
s. bezeichnet werden, zum Vorsagen der alten 
Censusformeln, Val. Max. IV 1, 10, und zu vielen 


aedihum ceurulium, abgekürzt s. aedilicius. Sie 
bilden nur eine Decurie, ebenfalls unter serprimi, 
vgl. CIL VI 32276 = Dessau 1881, sowie einem 
princeps an der Spitze, CIL XI 32279 = Dessau 
1882. Hervorhebenswert sind CIL VI 1843 = 
Dessau 1883 und CIL VI 1848 (2176): für einen 
s. decuri(ae) aedilic(iae) mai(oris), während in 
CIL VI 1819 = Dessau 1896 von einem s. 
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libr. quaestorius e tribus decuriis minoribus die 
Rede ist; Mommsen sucht die Zusätze maior 
und minor, obwohl, wie wir sehen, die quaesto- 
rischen s. die angesehensten waren, aus der Rang- 
folge ihrer vorgesetzten Magistrate zu erklären, 
ebenso Waltzing Corp. prof. II 216 Anm. 
zu 783. Auch die s. aed. müssen irgendwie an 
der Verwaltung des Aerariums mitbeteiligt ge- 
wesen sein, Liv. XXX 39, 7; außerdem vermutet 
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III 4. Hor. ep. I 8, 2. Dazu paßt, wenn wir 
hören, daß wohl die Leiche des Augustus von 
den Rittern, diejenige seines Stiefsohnes Drusus 
aber von den Decurien der scribae nach Rom 
hereingeholt wurde, Suet. Claud. 1, 3; vgl. auch 
die Schilderung des Leichenzuges für Pertinax 
bei Cass. Dio LXXIV 4 (hier schreiten die De- 
eurien der s. neben den übrigen Apparitoren 
einher). Immerhin blieb eine gewisse Kluft auch 


Mommsen (St.-R. I 351f.) Hilfeleistung bei der 10in Rom zwischen den höheren und diesen mitt- 


Jurisdiktion der Aedilen. 

Schreiberdecurien finden sich weiter bei den 
Kollegien a) der Yolkstribunen, b) der plebeischen 
Aedilen und c) der Cerealaedilen. 

a) Ein s. tribunicius wird erwähnt Liv. 
XXXVIII 51, 12, dann CIL VI 1850 = Dessau 
1885, in der breiteren Form s. librarius tribu- 
nicius: CIL VI 1808 = Dessau 1899; gleich- 
zeitig s. aedılicius et tribunicius unter Commodus 


leren Beamten, wie in der Hervorhebung des 
ausnahmsweisen Aufsteigens vom s. zu höheren 
Ämtern sowobl in der Geschichte des C. Flavius 
wie des M. Claudius Glieia sich kundgibt, über 
diese und andere Fälle derart Mommsen St.-R. 
13 334, 2: ‚Ein gesetzliches Hindernis hat solcher 
Bewerbung nicht entgegengestanden, aber sie fiel 
immer auf.‘ In der Kaiserzeit wurde der Gegen- 
satz etwas dadurch überbrückt, daß auch die 


zum Abschluß einer langen Subalternkarriere 20 höheren Beamten des Ritterstandes ein Gehalt 


(vorher auch s. libr. aedil. cur.); ein decur(ialis) 
Romae tribfunorum) item aedilfium) Ephem. 
epigr. VIII 370 = Dessau 1937. 

b) s. aedil(ium) pleb(is): CIL 1855. 1847. 
1840 = Dessau 1900). 1822 = Dessau 1893, 
hier in absteigendem Cursus honorum: s. quaest. 
ser. aed. cur. ser. aedil. pleb, ser. aedil, pleb. 
Cerial., CIL VI 1095 = Dessau 503 für die 
Gemahlin Gordians III, von den decuriales aedilium 
plebfis) et plebfis) cerialium. 

c) s. aedilfium) plebfis) cerialium: vgl. 
die beiden zuletzt angeführten Inschriften unter b. 

Von der Tätigkeit dieser drei Kategorien 
von Schreibern erfahren wir wenig. Der bei 
Ascon. in Cornel., p. 58 erwähnte Schreiber ist 
sicher ein s. tribunicius (Mommsen StR. I8 
352, 4), da es sich um ein Plebiszit handelt, 
wobei der s. dem praeco die Worte der rogatio 
vorzusagen hat, vgl. auch Appian. bell. civ. I 
11, 47f. und Plut. Cat. min. c. 28. 

Ein s. der Xviri litibus iudicandis: 
CIL VI 1840 = Dessau 1900: serihfa) aedi- 
(lieius), et Xvir(alis), CIL X 5917: decurialis de- 
cemviralis. Ein Schreiber der Vigintisexviri 
CIL XI 4575 = Dessau 1901 aus der früh- 
augusteischen Zeit, da wahrscheinlich schon im 
J. 20 das Amt in ein Vigintivirat umgewandelt 
wurde, Mommsen St.-R. II 13 593, Auch sonst 
finden sich s. bei Behörden dieser Zeit, so bei 


empfingen. Alles in allem kann man die Stel- 
lung der s. so formulieren, daß sie die höchste 
Schicht des Subalternbeamtentums darstellten. 
Dies kommt erstens in ihrer höheren, die aller 
übrigen Apparitoren übertreffenden Bezahlung, 
die wir allerdings nur aus den Munizipien 
kennen (s. u.), und zweitens darin zum Aus- 
druck, daß das Gesetz, welches den Provinzial- 
beamten verbot, in ihren Sprengeln Handelsge- 


30 schäfte abzuschließen, durch eine Lex Clodia, 


wahrscheinlich vom J. 58 v. Chr., auf ihre Se- 
kretäre. ausgedehnt wurde, Suet. Dom. 9. Wie 
die Oberbeamten haben auch sie offenbar durch 
ihr Amt, besonders in den Provinzen sich be- 
reichert. Vitr. (VII 9, 2) beschreibt das statt- 
liche Haus eines s. Faberius auf dem Aventin, 
dazu Friedländer-Wissowa I 217. Man ver- 
steht, daß diese Stellungen schon wegen der 
hohen Einnahmen sehr gesucht waren, zumal sie 


40 in der späteren Republik und in der Kaiserzeit 


zu Sinekuren sich entwickelten und allmählich 
de facto lebenslänglich wurden. Die einzelnen 
Plätze in den Decurien wurden damals wie heut- 
zutage das französische Notariat an Dritte ver- 
kauft: Cic, in Verr. III 184 (decuriam emere), dazu 
Mommsen I8 340, daher der Unterschied der 
s. munere functi (CIL VI 1820. 1822. IX 2454) 
und honore usi (CIL VI 1818. 1854) gegenüber 
den im Amt befindlichen, Mommsen a. a. O. 


den praefecti frumenti dandi und den curatores 50 Anm. 1 und Waltzing Corp. prof. III 8. 216 


aquarum, Frontin. de aq. 100. Auch für die 
Zehnmänner des Rullus waren sie vorgesehen, 
Cie. de leg. agr. II 32. 

Bei der großen Bedentung des s.-Amtes ist 
dasselbe für Leute freigeborenen Standes sehr 
erstrebenswert gewesen, zumal es mit Gchalts- 
einnahmen (merces, in der Kaiserzeit auch salarium) 
verbunden war. Freigelassene bilden die Aus- 
nahme (unter 40 s. quaestorii nur 5 Freigelassene, 


zu nr. 786. 

Der magister seribarum Notiz. 1907, 462 = 
Dessau 9040 ist nur verständlich durch einen 
Seitenblick auf die viatores. Hier wird nämlich 
ein conlegium viatorum mit einem magister an 
der Spitze erwähnt (CIL VI 1942 [1446] = 
Dessau 1918) neben den decurine unter einem 
magister trium decuriarum (CIL VI 1933). 
Mommsen (St.-R. IS 342, 5) und ihm folgend 


Mommsen St.-R. I3 353, 4, vgl. z. B. CIL VI60 Waltzing (Corp. prof. I 54f.) identifizieren das 


1815 = Dessau 1926), Söhne von Freigelassenen 
kommen dagegen häufig vor. Viele der s. vor 
allem der quaestorischen waren Ritter bzw. sie 
erlangten durch das Amt den Ritterring, Plin. 
n. h. XXI 1, 3, CIL VI 1847. Im Gefolge der 
Provinzialstattbalter nahm daher der s. den Platz 
nach den Stabsoffizieren von Ritterrang ein, Cic. 
pro Rabir. 13. Verr. II 27; vgl. auch Sall. hist. 


Collegium mit der Gesamtheit der Decurien. Es 
ist aber demgegenüber die Frage aufzuwerfen, 
ob nicht neben den staatlichen Deeurien eine 
private Berufsgemeinschaft der s. wie anderer 
Apparitoren anzunehmen ist, die namentlich für 
das Begräbnis der Mitglieder sorgte und daneben 
die Geselligkeit unter den Berufsgenossen pflegte, 
vgl. dazu den Art. Collegium o. Bd. IV 3. 401. 
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Die Schwierigkeit liegt nur darin, daß auch die 
Deeurien solche Einrichtungen haben, die wir 
sonst bei Collegien beobachten, wie z. B. eine 
Schola áls gemeinsamen Versammlungsraum, vgl. 
die Schola Xantha der s, librarii et praecones 
aedilium cur(ulium) CIL VI 108 (80692) = Des- 
sau 1879 an der Via sacra in der Nähe der 
Rostra, aufgedeekt im 16. Jhdt,, dazu Hülsen 
Röm. Mitt III 1888, 220f. und Ders. Das Forum 
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duumviralis, CIL X 3906 = Dessau 6816: serba 
Llvir(alis) et q(waestorius), offenbar der breitere 
Titel. Ein s. der IVviri Ephem. epigr. III 107. 

b) die s. qedilócii: Lex Urson. a. a. O. 
Jeder Aedil hat einen s.; Neapel: Mon. Linc. I 
554 = Dessau 6460: scriba publicus Neapolita- 
nus aedilicius. Der auf einer afrikanischen In- 
schrift, CIL VIII 8936, begegnende zwanzig- 
jährige æriba decurialis deeuriae aediliciae ist wohl 


Romanum, seine Gesch. u. s. Denkmäler? 1905,10 ein stadtrömischer Beamter. Das gesamte Mate- 


63f. Waltzing Corp. prof. I 219. 

In der römischen Staatsverwaltung begegnet 
außerdem noch der s. senatus, allerdings nur 
selten und spät, CIL VI 33721 = Dessau.1958 
vom J. 451 und Notiz. 1906, 302 = Dessau 
9041, ein Gehilfe des ab actis senatus, vgl. Stein 
Die Protokolle des röm. Senates, Prog. d. Prag. 
Realschuje 1904, 21f., zur Sache im übrigen 
Mommaen St.-R. III 2, 1004. 


zeit zur ko 


a rieklung der römischen Tribus hat 20 


rativen Gliederung in 
eg an die republikanischen Centnrien- 
verbAndß. geführt.. Ne 
ihnen sith ein s. vor. CIL VI 10215 = Dessan 
6057 verfaBt a iribulibus tribus Palatinae corporis 
morah chientium perp(etuo) seribae et viators. 
IM. 2. In der römischen Militärverwal- 
tung begegnen auch Schreiber, aber sie heißen 
beim Landheer in der Regel librari:. Sie sind 
beschäftigt 
horte, der Ala und der sonstigen Truppengat- 
tungen, ‚vgl. Dessau Index III 1, 491. Am 
besten unterrichtet sind wir über diese librarii 
durch das Inschriftenmaterial von Lambaesis. Das 
Burean des Legionskommandanten bilden hier 
1) der oornieularius, 2) der actarius, 3) die kbraris 
et exaeti. Sie alle zusammen bauen das tabu- 
larium legionis, Cagnat Comp. rend. 1898, 348f. 
= Dessan 9100, dazu Besnier Mélanges de 


Curatoren kommt in 


T'écols da Romae 1898, 452, außerdem errichteten 40 


sie. sich eine schola, Cagnat Comp. rond. 1899, 
58 = Dessau 9099. Ebenso erscheinen corni- 

; actarius und librarii zusammen auf einer 
Inschrift der Legio II Parthica CIL XIV 2255 
= Dessau 2398. Die Bezeichnung librarii er- 
klärt mich hier wohl dadurch, daß der Cornien- 
larius der Bureauchef war bzw. mit dem Actarina 
sich is diese Funktion teilte, während die Schrei- 
ber nür in untergeordneter Stellung sich befan- 


rial von s. aus Munizipalstädten bei Liebenam 
Städteverwaltung 278, 5. 
Die vornehmere Klasse sind hier die s. 1Ivirales 
par et quaestorii, s. o). Sie erhalten nach der 
Urson. a. a. O. ein jährliches Gehalt von 
1200 Sesterzen, der $, aedıkeius dagegen nur 800 
Sesterzen und der librarius nur $UÔ Sesterzen. 
Während der Amtszeit hatten die s. außerdem 
vanatio militiae. Nach Dig. L 4, 18, 17 galt ihr 
Dienst später als munus personale, Eigentümliche 
Verhältnisse haben wir in Ostia. Hier begegnen 
& librarii und s. cerarii. Sie sind wie die s. der 
Hauptstadt in einer Decurie vereinigt, ein patro- 
nus dieser Decurie CIL XIV 409 = Dessau 6146. 
Inschriften von s. librarii: Ephem. ep. VII 1194 
= Dessau 4369, decurialis s. librarius col(oniae) 
Ost(iensis), CIL XIV 374 = Dessau 6165, decu- 
rialis seriba librarius, von 8. cerarü: CIL XIV 847 
= Dessau 6150, decurialis scriptus cerar(i), CIL 


in den Bureaus der Legion, der Co- 30 XIV 346 = Dessau 6151, decurialfis) ser(iptus) 


cer(ari). 

Die Stadtschreiber der ersten Klasse haben 
wie ihre hauptstädtischen Amtsgenossen das städ- 
tische Aerariam und die städtischen Rechnungs- 
bücher unter sich, Lex Urson. c. 81. CIL XII 2212 

ienna): s. aerari, daneben verwalten sie auch 

as städtische Tabularium, CIL XI 3614 = Des- 
sau 5918a (Caere vom J. 118) Z. 5: ex commen- 
tario, quem iussit proferri Cuperius Hostilianus 
per T. Rustium Lysiponum scribam, CIL XI 1421 
IL = Dessau 140 (Pisae) Z. 58 (s. o. unter ITI), 
Die s. leisteten ihren Duumvim und Aedilen 
beim Amtsantritt einen Eid auf gewissenhafte 
Amtserfüllung, dessen Wortlaut in der Lex Ur- 
son. c. 81 erhalten ist. Sie fungierten in der 
Regel wie ihre Vorgesetzten ein Jahr lang, wur- 
den aber im Interesse der Kontinuität der Ge- 
schäftefübrung vom Nachfolger wohl oft über- 
nommen. Auch im Munizipaldienst waren die s. 


den. Dagegen bei der kaiserlichen Flotte kommt 50 die angesehensten aus dem Subalternbeamtentum. 


auch der 3. vor Eph. ep. VIII 426 = Dessau 
2888, s. kassis) pr(aeloriae) Mis(enensis), in Ephe- 
Bos stationiert und dort gestorben, vgl CIL X 3481 
= Dessau 2881 und X 3492 — Dessau 2887, 
für Ravenna CIL XI 104 = Dessau 2889 und 
XI 77 = Dessau 2892: veteranus) ex scriba, 
Ein s. bei der classis Germanica (Rheinflotte) auf 
einer Kölner Inschrift CIL XIII 8323 = Des- 
sau 2825, 


In Benevent steigt ein 3. zum aedilis i. d. (über 
diesen Beamten vgl. Mommsen CIL IX p. 137) 
auf: CIL IX 1646 = Dessau 6498, in Comum 
erhält ein s. die ornamenta deeurimalia: CIL V 
814. In Uselis (Sardinien) ist der s. unter den 
Gesandten der Stadt bei Überreichung einer Hos- 
pes-Urkunde: CILX 7845 = Dessau 6107 vom 
J. 158. In Neapel begegnet ein Mitglied der 
Curie als Schreiber: CIL X 1489: Bovisvens ... 


, IV. Stadtschreiber. Die römischen Mu- 60 åvayoagsówy tře ndlcwg. 


ee gen hatten nach dem Vorbild 
ms süch ihre apparitores magistratuum, dar- 
unter ach s. Man unterscheidet unter diesen 
ln 8. zwei Rangklassen: 

2) 8. der IIviri besw. IVviri: Ler Ur- 
soneúsis 82/3: zwei.s. bei jedem der dortigen 
Uviri, ihnen unterstellt je ein librarius; Capua 
Ephem. epigr. VIII 879 = Dessau 6315: særba 


V. Vereinsschreiber. Über s. als Beamte 
in Vereinen, die in vielem die Munizipalverfas- 
sung nachahmen, s. den Art. Collegium o. Bd. 
IV S. 423. Das inschriftliche Material bei Walt- 
zing Corp. prof. IV 427f., in Auswahl bei Des- 
sau Index III 2, 725 und 741. Zu unterscheiden 
sind die Kollegien im kaiserlichen Haus- und Hof- 
halt und diejenigen im öffentlichen Leben. In 
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beiden Kategorien kommen s. vor, und zwar so- 
wohl in der Ein- und der Zweizahl sowie in der 
Mehrzahl. Bei den kaiserlichen lecticarıi z. B. 
zwei s.: CIL VI 8875, die gleiche Zahl im Col- 
legium des Genius der Provinz Pannonia sup.: 
CIL III 4168 (Savaria), sechs s. im coll. fabrum 
tig. von Rom, CIL VI 1060 und in dem eigen- 
artigen collegium magnum arkarum divarum Fau- 
stinarum Matris et Piae: CIL VI 33840, dazu 


Seribonius 858 


mischen Juristen, die man als Cautelarjuris- 
prudenz bezeichnet, und die sich auf die Ab- 
fassung aller Arten von Rechtsgeschäften, be- 
sonders auch von Testamenten bezog. So ist 
unter s. zunächst das schriftliche Aufsetzen 
dieser cautiones zu verstehen, unter cavere — 
mehr auf den Inhalt bezüglich — deren sorg- 
fältige und geschäftsgewandte Redaktion. Aber 
auch zum respondere steht s. nicht in Gegensatz, 


Mommsen Ztschr. der Savigny-Stift. Rom. Abt. 10 vielmehr kann es auch die äußere Form der 


VIL 1887, 248f. = Ges. Schr. III 71ff. O. Hirsch- 
feld Verw.-B.2 223, 4. Waltzing III 322£. 
Doch ist in kleineren Kollegien die Einzahl offen- 
bar die Regel gewesen. Eine große Masse von 
Schreibern dagegen beschäftigte die kaiserliche 
Domänen- und Steuerverwaltung in den Provinzen, 
über die wir vor allem durch die Aufdeckung der 
Grabstätten der Beamten des kaiserlichen Tabu- 
lariums in Kartbago und Ephesos unterrichtet 


Responsionstätigkeit der Juristen beselchnen, 
wenn diese den Parteien schriftliche Rechts- 

tachten erstatteten oder ihren Schfilern auf 
eren Anfragen schriftliche Unterweisung er- 
teilten. ec. pro Mur. 9 (19); de orat. I 48. 
II 6 (24); de leg. I 4 (14); de rep. V 5; ad 
fam. VOL 14; Top. 4. CIL X 4914. Suet. Nero 
82. Gell. II 10. Scaev. Dig. XXXI 88, 17. 
Jhering Geist d. r. R.4 II 2 S. 414 A. 527. 


worden sind, darüber O. Hirschfeld Kaiserl. 20 Karlowa R. Rechtsgeseh. I 477. Jörs Röm. 


Verw.-B.2 58ff, Von decuriones, die in hier- 
hergehörigen Inschriften erwähnt werden (vgl. 
CIL II 6077), vermutet dieser Forscher wegen 
CIL VI 8512, in welcher aufgezählt werden: de- 
curiones scribae et unctores Aug(usti), daß hier 
decuriae scribarum anzunehmen seien, ‚die in dem 
Tabularium sicher zahlreich vertreten waren‘ (a. 
a. 0. S. 61). Ein s. corporatorum (der nn 
erscheint CIL VI 868. Es kommt auch vor, da 


ein Mann s. und Magister (Vorstand) gleichzeitig 30 228. 


in einem Verein war: CIL XIV 2299 (Albanum), 
XIV 347 De im coll. fabr. tign. zu Luna war 
einer der 12 Decurionen Vereinsschreiber; vgl. 
auch VI 10341: decurio idem quaestor, hic ex 
d(ecreto) decurionum) ser fiba]. 

VL Literatur. Grundlegend für die Staats- 
schreiber lange Zeit Th. Mommsen De appari- 
toribus magistratuum Rom., Rh. Mus. VI 1847, 
29—57, über die Munizipalschreiber Ders. Ges. 


Rechtswiss. 80f. [Klingmüller.] 
Scriblita eine Art Kuchen, die sieh von der 
Placenta teils dadurch unterschied, daß man sie 
auch heiß aß (Plaut. Poen. 48. Mart. HI 17, 1. 
Petron. 35, 4; dagegen 66, 3 s. frigida), teils 
daß sie mit Käse bereitet war, daher auch ruolınc 
genannt. Corp. gloss. lat. III 315, 75, jene mit 
Honig. Cato r. r. 78. Blümner Technologie I? 
93, 10. Friedländer Petronii cena Trim. 2 


Hug.) 
Seribonianus. 1) (CIL VI 31755 Urnenin- 
schrift). Die erwähnte Inschrift nennt ihn consul, 
augur, fetialis. Während Mommsen Ephem. 
epigr. IV 830 5. 288 ihn mit dem bei Tac. hist. I 
47. IV 39 genannten Consul M. Furius Camillus 
Seribonianus identifiziert, hält G r o a g (M. Furius 
Camillus Seribonianus o. Bd. VII S. 851 Nr. 80) 
wegen der Unvollständigkeit des Namens in der 
Inschrift diese Ansicht nicht für unbedingt ge- 


Schr. I 259f., darnach Röm. St.-R. I3 382., bes. 40 sichert, läßt es vielmehr unentschieden, ob er 


346—355, weiter Friedländer- Wissowa Sit- 
tengesch. I9 154 und 216f.; Munizipalschreiber: 
W. Liebenam Städteverwaltung im röm. Kaiser- 
reiche, Leipzig 1900, 277ff.; Vereinsschreiber: 
J. P. Waltzing Corporations professionelles I 
415f. II 372. IV 427. und Kornemann Art. 
Collegium o, Bd. IV 8. 380ff. [Kornemann.] 
Scribere im Sinn von schriftlich aufsetzen, 
niederschreiben verwendet Cicero pro Mur. 9 (19) 


dem Hause der Arrunti, Furii oder Lieinii an- 
gehört, 

2) Seribonianus Camerinus (Tae. hist. IT 72) 
war vielleicht der Sohn des Consuls des J. 64 
M. Licinius Crassus Frugi und der Sculpicia Prae- 
textata (Dessau Prosopogr. II 183). Nach 
dem Tode des Vaters dürfte er zwischen den 
J. 66 und 68 getötet oder verbannt worden sein 
(Dessau a. a. O.); für S. gab sich nach dem 


neben respondere und cavere, um die Tätigkeit 50 Siege der Vitellianer bei Befriacum (April 69) 


der Juristen seiner Zeit als eine ‚urbana militia 
respondendi, seribendi, cavendi“ zu kennzeichnen. 
Fraglich ist, was Gegenstand dieser schriftlichen 
Aufzeichnung war. Die Dreiteilung Ciceros ist 
nicht — wie das mehrfach geschehen ist — als 
eine streng dispositionelle Sonderung der juri- 
stischen Tätigkeitsgebiete aufzufassen, sondern 
ist eine von den üblichen Aufzählungen unter 
Häufung von pleonastischen, z. T. synonymen 


ein Sklave, namens Geta, aus (vgl. Stein o. 
Bd. VII S. 1830 Nr. 2). [Fluss.] 
Seribonius ist der Name einer römischen 
plebeischen Familie, deren Geschichte für uns erst 
mit dem Hannibalischen Kriege beginnt. In 
dessen Anfang erscheinen zweiTräger des Namens 
(Nr. 5 und 16), von denen der eine das Kognomen 
Libo führte und ebenso wie das Pränomen L. 
seinen Nachkommen hinterließ. Dieser Zweig ist 


Ausdrücken; läßt doch Cicero an anderer Stelle 60 aber erst in den letzten Kämpfen um die Allein- 


(de urat. 148), wo er auch von der Tätigkeit 
der Juristen spricht, ‚seribere‘ fort und er- 
wähnt dafür das ‚agere‘. S. erscheint zunächst 
mit eavere als gleichbedeutend, und zwar als 
das Abfassen zuverlässiger Geschäftsformulare 
(cautiones), eine besondere Notwendigkeit bei 
dem strengen Formalismus des älteren römischen 
Rechts. Es ist das diejenige Tätigkeit der rö- 


herrschaft infolge seiner Versehwägerung mit den 
Pompeiern und Iuliern zum Consulat (720 = 34 
Nr. 20) gelangt und gehörte im Beginn der 
Kaiserzeit zum höchsten Adel. Dagegen spielt 
sich die ganze Geschichte des andern Zweiges 
in der republikanischen Zeit ab. Er erwarb im 
Menschenalter nach dem Hannibalischen Kriege 
das erbliche Kognomen Curio, bevorzugte bei dem 
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ältesten Sohne das Pränomen C., und dankte 
seinen Ruhm der durch drei Generationen vom 
Vater auf den Sohn übergehenden rednerischen 
Begabung (Nr. 9ff.). Der zweite der drei Redner 
stieg 678 — 176 zum Consulat auf, doch mit dem 
gewaltsamen Ende seines Sohnes und nach Actium 
seines noch im Jünglingsalter stehenden Enkels 
erlosch die Familie. Auf die Herkunft der Seri- 
bonier hat man früher Schlüsse ziehen wollen aus 
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doch vermählte er sich, um seine Herrschaft ganz 
sicher zu befestigen, mit Dynamis, die wirklich 
eine Enkelin des Mithridates (eine Tochter des 
Pharnakes) war. Um diese Wirren zu regeln, er- 
hielt der pontische König Polemon den Auftrag, 
die Ordnung wiederherzustellen. Doch vorher 
schon hatten die Bosporaner selbst S., den sie 
als Betrüger erkannten, getötet, Dio LIV 24, 4, 
erzählt zum J. 14 v. Chr., aber die hier ge- 


Sil. Ital. VIII 425, wo ein Curio als Pieenter be- 10 schilderten Ereignisse fanden ein paar Jahre vor- 


zeichnet wird, offenbar derselbe, der an der 
Schlacht bei Cannae teilnimmt und dabei im 
Aufidus ertrinkt (ebd. IX415,. X 208—214. 408f.); 
da aber die Seribonier damals den Beinamen 
Curio noch garnicht führten, ist dieser Curio 
ganz frei von dem Dichter erfunden und für die 
Ableitung des Geschlechts aus Picenum kaum zu 
verwerten, obgleich bei den späteren Seriboniern 
die Verbindung mit den von dort stammenden 


her statt und gelangten erst im J. 14 v. Chr. 
durch die Ehe der Dynamis mit Polemon zum 
Abschluß, s. o. Bd. V S. 1879. [Stein.] 
4) C. Scribonius, Praefeetus socium unter Q. 
Fulvius Flaccus (Bd. VII S. 246f.) im Kriege 
gegen die Keltiberer 573 — 181 (Liv. XL 31, 
3-5), allenfalls mit einem Sohne des C. Seribo- 
nius Curio und einem etwas jüngern Münz- 
meister gleichzusetzen (vgl. Nr. 8). Verbindung 


Pompeiern allenfalls zugunsten der Annahme an- 20 mit den Fulviern auch bei seinen Nachkommen 


geführt werden könnte. Ungeschichtlich ist auch 
ein nach Sil. Ital: V 411ff. am Trasimenus ge- 
fallener Libo; wenn der Dichter dabei an einen 
S. dachte, so hat er sich mit den laurigeri... avi 
ähnlicher Übertreibung schuldig gemacht, wie 
schon früher Propert. IV 11, 31f. mit den tituli 
dieser Familie; aber Libo begegnet in republi- 
kanischer Zeit auch bei Heius (s. d. Nr, 2, jetzt 
CIL I? 2236 = Dessau 9237), Marcius, Poete- 


Nr. 9 und 11. 

5) L. Scribonius ist nach dem Berichte ge- 
wisser Annalisten zusammen mit zwei andern bei 
Cannae 538 == 216 gefangenen Römern nach 
Rom geschickt worden, um über den Loskauf der 
Gefangenen zu verhandeln, nachdem eine erste 
Gesandtschaft von zehn Gefangenen noch kein 
Gehör beim Senate gefunden hatte; erst jetzt 
habe ein Verwandter des S., der Volkstribun 


lius, so daß die Erfindung des Silius auch hier 30 Nr. 16, die Angelegenheit im Senate vorgelegt; 


wertlos ist. Eher kann ein Schluß auf die Her- 
kunft der Seribonier daraus gezogen werden, daß 
die Libonen Patrone von Caudium waren (CIL 
I? 1744, = Dessau 5826. 5528). Jedenfalls 
gehörten sie zu den Adelsgeschlechtern, die im 
Laufe des 3. Jhdts. aus anderen Landschaften 
Italiens nach Rom übersiedelten, dort zwar zur 
Plebs gerechnet wurden, aber den Patriciern 
wenig nachstanden; daher die Übernahme eines 


es sei aber beschlossen worden, von einem Los- 
kauf abzusehen, und die drei Gesandten seien zu 
Hannibal zurückgekehrt, während die zehn anderen 
in Rom blieben. Liv. XXII 61, 5—10 hat diesen 
Bericht seiner Haupterzählung angehängt; seine 
Spuren finden sich auch bei anderen Autoren, so 
besonders bei Appian. Hann. 28, wo der Führer 
der Dreiergesandtschaft I’vaios Zeunourios heißt. 
Die Überlieferung über die Gefangenen von Cannae 


bis vor kurzem rein patrieischen Priestertums 40 hat so starke Veränderungen erfahren, daß die 


durch Nr. 8 und später die Verbindung mit hoch- 
berühmten Geschlechtern. 

1) Seribonius, bei Idat. und Chron. Pasch. 
zum J. 670 — 84 neben (Cn. Papirius) Carbo als 
Consül verzeichnet, ist ein Irrtum, dessen Ent- 
stehung unklar bleibt. Carbo übernahm das Con- 
sulat mit L. Cinna und führte es nach dessen 
Ermordung allein weiter. 

2) Seribonius, Mathematicus, weissagte dem 


tatsächlichen Grundlagen kaum mehr zu erkennen 
sind (vgl. Hesselbarth Histor.-krit. Unter- 
such. zur dritten Dekade des Liv. 349ff. Melt- 
zer-Kahrstedt Gesch. der Karthager III 
219.); immerhin scheint der Name eines S. auf 
einer guten und alten Tradition zu beruhen, denn 
es wurde damals eine außerordentliche Kommis- 
sion eingesetzt, die Staatsdarlehen an Privatleute 
hauptsächlich zur Auslösung von Gefangenen ge- 


Ende 712 = 42 geborenen Tiberius als kleinem 50 währen sollte, und es ist auffallend, daß dieser 


Kinde die künftige Größe und Alleinherrschaft 
(Suet. Tib. 14, 2), Er ist wohl wie der Gramma- 
tiker S. (Suet. gramm, 19) ein Freigelassener der 
Libones gewesen, die in der Triumviralzeit zu den 
führenden Männern und deren Familien in nahen 
Beziehungen standen; die Prophezeiung könnte 
etwa in die Zeit des Aufenthalts der Eltern des 
Tiberius bei Sex. Pompeius und L. Libo in Si- 
zilien fallen. [Münzer.] 


Kommission neben zwei Männern höchsten Ranges 
als drittes Mitglied der Volkstribun Nr. 16 an- 
Bene der einem bis dahin ganz unbekannten 

eschlecht entstammte und doch wohl aus beson- 
deren Gründen jenen beiden zur Seite gestellt 
wurde. Den von Appian überlieferten Namen des 
Kriegsgefangenen mit dem bei Livius gegebenen 
dadurch in Übereinstimmung zu bringen, daß 
man bei jenem einen Irrtum im Gentilnamen und 


3) Seribonius, erhob gegen Asandros, den 60 bei diesem einen im Vornamen annimmt (Hes- 


König des bosporanischen Reiches, einen Aufstand 
und hatte insofern Erfolg, als Asandros’ Truppen 
zu ihm abfielen, was Asandros zum Selbstmord 
trieb, P.-Lucian. maerob. 17. Da aber Asandros’ 
die Herrschaft seiner Gemahlin Dynamis ver- 
erbte, gab sich S für einen Enkel des Mithridates 
aus und behauptete, daß Augustus ihm nach 
Asandros’ Tode die Königswürde übertragen habe; 


selbartha. O. 355, 1), ist allzu gewagt. 
TMünzer.] 
6) Scribonius Aphrodisius, nach Sueton. de 
gramm. (p. 114, 16) ‚Orbili servus atque disei- 
pulus, mox a Sceribonta, Libonis filia, quae 
prior Augusti uxor fuerat, redemptus et manu- 
missus docuit quo Verrius tempore, cuius etiam 
libris de orthographia reseripsit non sine in- 
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sectatione studiorum morumque eius‘, Weiteres 
ist über ihn nicht bekannt. [Wessner.] 
7) Scribonius Curio war der Sohn von Nr. 11, 
jedenfalls aus dessen Ehe mit Fulvia und dem- 
nach um 704 = 50 geboren (vgl. o. Bd. VII 
S. 281, 27). Er wuchs bei Fulvias drittem 
Gemahl, dem Triumvir M. Antonius, auf, fiel als 
junger Mann unter dessen Anhängern nach der 
Schlacht bei Actium 723 == 31 in die Hände 
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10) C. Seribonius Curio war der Sohn des 
Vorigen Nr. 9 und der Vater des Folgenden 
Nr. 11. Da während der letzten Jahre seines 
Lebens auch schon der Sohn eine öffentliche 
Tätigkeit entfaltete, wird Curio von diesem bei 
Zeitgenossen (Cic. or. 129) und bei Späteren (Plin. 
n. h. III ind, auct. VII 55. Quintilian. XI 3, 129. 
Suet. Caes. 9, 2. 49, 1. 52, 3. Priscian. VIII 
19 [GL I 885, 11]. Schol. Bob. 85, 17. 19 Stangl. 


Octavians und wurde als ein Prätendent, der 10 Ps.-Ascon. Verr. 211 Stangl) als Curio pater 


künftig gefährlich werden konnte, ebenso wie im 
folgenden Jahre Antyllus und Caesarion, hinge- 
richtet (Dio LI 2, 5). Gardthausen (Augu- 
stus II 208f.,26) bezieht ganz unrichtig auf diesen 
Jüngling die Poeg Ciceros ad Att. I 14, 5 
aus dem J. 698 = 61, die seinem Vater gilt, 
und die Ehreninschrift aus Oropos IG VII 331, die 
wahrscheinlich seinem Großvater Nr. 10 gesetzt ist. 

8) C. Seribonius Curio empfing diesen Bei- 


unterschieden. Er ist als Altersgenosse des C. 
Cotta, P. Sulpicius Rufus, M, Livius Drusus und 
anderer weniger bekannter Persönlichkeiten (Cie. 
Brut. 182. 210. 220, auch de or. IT 98) etwa um 
629 — 125 geboren und war bei dem Tode seines 
Vaters noeh nicht mündig (Cie. Brut. 213). Aber 
654— 100 war er erwachsen und nahm am 
Kampfe gegen Saturninus teil (Cie. Rab. perd. 21), 
und bald darauf trat er ins öffentliche Leben ein. 


namen, den er seinen Nachkommen hinterließ, 20 Auch seine Heirat und die Geburt seines Sohnes 


offenbar erst, nachdem er an Stelle des C. Mami- 
lius Atellus als zweiter Plebeier im J. 580 — 174 
zum Curio maximus gewählt worden war (Liv. 
XLI 21, 9), wird aber unter Vorwegnahme dieser 
Wahl schon bei seiner ersten Einführung von Liv. 
XXXIII 42, 10 C. Seribonius curio maximus ge- 
nannt, was nicht geändert zu werden braucht. 
Er war 558 = 196 plebeischer Aedil mit Cn. 
Domitius Ahenobarbus (o. Bd. V S. 1320f.) und 


fällt in das nächste Jahrzehnt; um 664 == 90 war 
er mit einer Tochter des L. Memmius vermählt 
(Sisenna IIT fg. 44 Peter, s. u.). Das erste Auf- 
treten Curios war der Angriff auf einen angesehe- 
nen Politiker, durch den er die Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen wollte, nämlich auf das Haupt des 
damals einflußreichsten Geschlechts, auf Q. Metel- 
lus Nepos, Consul von 656 — 98 (Ascon. Cornel, 
I 56 Kiessl. = 51 Stangl. Apul. apol. 66), 


erbaute aus Strafgeldern von Weidepächtern den 30 wahrscheinlich unmittelbar nach dessen Consulat. 


Faunustempel auf der Tiberinsel (Liv. XXXII 
42, 101. XXXIV 53, 4), wurde 561 = 183 Stadt- 
praetor und Vertreter der abwesenden Consuln 
(ebd. XXXIV 54, 2. 55, 6. 57, 8. XXXV 6, 5) 
und erlangte die Würde des Curio maximus erst 
in höherem Alter und als besondere Auszeichnung 
(s. o., Röm. Adelsparteien 6Yf.). Ob er vor der 
Aedilität Münzmeister war, ist zweifelhaft; die 
Münzen mit der Aufschrift O. Ser(ibonius) wurden 


In einem andern Prozeß trat er in den nächsten 
Jahren pro fratribus Cossis dem berühmten M. An- 
tonius gegenüber und erzielte jedenfalls einen 
Achtungserfolg (Cie. de or. II 98, vgl. Suppl. I 
S. 328f. Nr. 110a), wenngleich er schon bei einer 
dieser ersten Gelegenheiten, als er noch unbekannt 
war, sich durch seine schaukelnden Bewegungen 
beim Sprechen den Spott des witzigen C. Caesar 
Strabo zuzog (Cie. Brut. 227, daraus Quintil. XI 


früher um 554 = 200 gesetzt (Mommsen403, 129). Er stand anscheinend in Verbindung mit 


Röm. Münzw. 503 nr. 48, Babelon Monn. de 
la rép. rom, II 423—426), werden jetzt aber 
zwischen 582 = 172 und 603 = 151 hinab- 
gerückt, so daß sie nur einem Sohne des S. ge- 
hören könnten (Grueber Coins of the roman 
rep. I 978). Vgl. Nr. 4. 

9) C. Seribonius Curio, der erste der drei be- 
rühmten Redner dieses Namens, die im Verhältnis 
von Vater und Sohn zueinander standen (Plin. 


M. Livius Drusus, dem Tribunen von 663 = 91, 
und hatte infolgedessen später eine Anklage auf 
Grund der Lex Varia zu gewärtigen; so dürfte 
das freilich nicht sicher herzustellende und zu 
deutende Fragment des Sisenna III 44 Peter (aus 
Non. 258, 8) nach Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. = 
58 Stangl wohl zu verstehen sein. Er selbst be- 
kleidete das Volkstribunat im folgenden J. 664 = 
90, wurde aber von einer Contio, in der er auf- 


n. h. VII 183. Schol. Bob. Clod. et Cur. 330 50 trat, im Stich gelassen und enthielt sich infolge- 


Or. = 85 Stangl). Er war Altersgenosse des 
C. Gracchus (Cie, Brut. 110) und scheint es bis 
zur Praetur gebracht zu haben (ebd. 124: ut eum 
mirer, cum el vita suppeditarisset el splendor ei 
non defuisset, consulem non fuisse); wohl nur 
daraufhin wird er vielfach als Praetor 635 — 121 
bezeichnet, Da er selbst das eonsularische Alter 
erreichte, aber doch seinen Sohn in unmündigem 
Alter zurückließ (ebd. 213), wird er kaum fünfzig 


dessen weiterer Tätigkeit (Cie, Brut. 191. 305). 
Auch das wird mit der Parteistellung zur Bundes- 
genossenfrage zusammenhängen, denn noch viel 
später war Curio im Prinzip auch den Forderungen 
der Transpadaner auf Zulassung zum Bürgerrecht 
geneigt (Cie. off. III 88), Bei der ablehnenden 
Haltung des Volkes wagte er es nicht, sich um 
die Aedilität zu bewerben, was er sich dann später 
als ein Verdienst auslegte (ebd. II 59; vgl. 


Jahre alt geworden sein. Von seinen Reden war 60 Mommsen St.-R. I 541, 2, auch Seidel 


die für Ser. Fulvius in einem Inzestprozesse die 
berühmteste, doch für einen geläuterten Geschmack 
später nicht mehr genießbar (Cie. Brut. 122. 124. 
Schol. Bob. a. O.; ein Fragment Cie, de inv. I 
80 == Auct. ad Her. II 33, vgl. o. Bd. VII 
S. 248, 46ff.); sonst ist von seinen Leistungen 
nur im allgemeinen die Rede (Cie. de or. II 98; 
Brut. 124). 


Fasti aedilicii [Diss. Breslau 1908] 84), sondern 
zog es vor, Ende 666 = 88 mit Sulla Rom zu 
verlassen und im Kriege gegen Mithradates ein 
anderes Feld seiner Wirksamkeit zu suchen (Cie. 
Brut. 227). Als Sulla im Frühjahr 668 = 86 
von Attika den feindlichen Heeren nach Boiotien 
entgegenrüickte, übertrug er dem Curio die Be- 
lagerung der Akropolis von Athen, wo sich 
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Aristion noch behauptete; dieser wurde durch 
Wassermangel gezwungen, sich dem Curio wäh- 
rend der Abwesenheit des Oberfeldherrn zu er- 
Beben (Plut. Sulla 14, 7; vgl. Appian, Mithr. 39. 

ausan. I 20, 6). Nach dem Frieden von Dar- 
danos hatte Curio Ende 66985 oder Anfang 
670 == 84 den Nikomedes nach Bithynien und den 
Ariobarzanes nach Kappadokien zurückzuführen 
(Appian. Mithr. 60; vielleicht Licinian. 34 Bonn. 
= 28 Flemisch). Er kehrte im Gefolge Sullas 
nach Italien und Rom zurück (Cie. Brut. 227. 
311), doch ist weder über seine Teilnahme am 
Bürgerkriege noch über geine Beförderung durch 
den Dictator etwas überliefert, sondern nur, daß 
er bei den berüchtigten Güterverschleuderungen 
ein campanisches Landgut aus dem Besitz des 
Marius erwarb (Cie. Clod. et Cur. frg. 21 mit 
Schol. Bob, 89 Stangl; ad Att. I 16, 10). Indes 
ist es sehr möglich, daß er 673 = 81 oder 674 == 


80 Praetor war, da er sich bereits für 677 — 7720 


um das Consulat bewarb; er trat jedoch zugunsten 
des älteren und bereits durchgefallenen Mamercus 
Aemilius Lepidus Livianus zurück (Sallust. hist. 
I 86), vielleicht aus Freundschaft für dessen 
Familie, seinen verstorbenen Bruder M. Livius 
Drusus (s. o.; Röm. Adelsparteien 312), und er- 
neuerte seine Bewerbung mit Erfolg im nächsten 
Jahre. Vielleicht fällt in diese Zeit, etwa 675— 79 
der Prozeß, in welchem er als Anwalt eines Ser. 
Naevius dem Cicero als Anwalt einer Titinia 
gegenübertrat und infolge seines schlechten Ge- 
dächfnisses den kürzeren zog (Cie. Brut. 217; 
or. 129); es ist nicht leicht ein anderer Zeitpunkt 
zu finden, wo C. Cotta, Curio und Cicero zu- 
sammengewirkt haben können; wenn die Worte 
(Brut. 217): cum ego pro Titinia Cottae perora- 
vissem, ille contra me pro Ser. Naevio diceret die 
Auslegung erlaubten, daß nicht Cieero und Cotta, 
sondern Curio und Cotta auf derselben Seite 
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bunen Q. Opimius unterstützte (Ps.-Ascon. 255 
Stangl zu Cie, Verr. I 155). Sicinius gab ihn 
dafür der Lächerlichkeit preis, indem er jene 
schon früher verspotteten Bewegungen Curios beim. 
Reden verhöhnte (Cie. Brut. 216f., daraus Quintil. 
XI 3, 129) und ihm deswegen den Spottnamen 
Burbuleius nach einem Schauspieler anhängte 
(Sall. hist. II 25. Val. Max. IX 14, 5, Plin. n. h. 
VI 55). Noch im Sommer 678 = 76 ging Curio 


10 nach der. Balkanhalbinsel ab, um an Stelle des 


dort verstorbenen Proconsuls Ap. Claudius Pul- 
cher den Oberbefehl gegen die feindlichen Nach- 
barn Makedoniens zu übernehmen, und führte in 
drei Feldzügen die Aufgabe erfolgreich durch 
(Eutrop. VI 2, 2; vgl. über die Zeitfolge und Ver- 
teilung der Ereignisse Maurenbrecher Sall. 
hist. rel. I 70. TI 92). Während des Consulats- 
jahres hatte er zunächst in Dyrrhachium die Meu- 
terei der einen seiner fünf Legionen, die den be- 
sehwerlichen Krieg scheute, mit Strenge zu unter- 
drücken (Frontin. strat. IV 1, 43); dann führte 
er das Heer gegen die Maeder (Obseg. 59). Als 
Proconsul eröffnete er im folgenden J. 679 = 75 
den Hauptfeldzug gegen die Dardaner und ihre 
Nachbarn, drang als erster Römer bis zur untern 
Donau vor und brachte das spätere Moesien zur 
Unterwerfung (Sall. hist. II 80, vgl. aus dessen 
ausführlichem Bericht noch III 49. 50. Liv. ep. 
LXXXXIU. LXXXXV. Flor. 139, 6. Eutrop. VI 


302, 2. Oros. V 23, 20. Ruf. Fest, brev. 7, 5, 


daraus Iordan. Rom, 216). Im dritten J. 680 = 
74 hatte er anscheinend einen Aufstand der so- 
eben bezwungenen Feinde zu dämpfen und ist 
dabei mit grausamer Härte verfahren (Liv. ep. 
LXXXXV, Ammian. XXIX 5, 2; vgl. auch Flor.); 
dann kehrte er heim und zog im Triumph in 
Rom ein (Cie. Pis. 44. 58. Eutrop. VI 2, 2. 
5, 2), unsicher, ob noch in diesem Jahre (dafür 
Ps.-Ascon. 255 Stangl, falls zuverlässig; s. 0.} 


standen, so wäre es sogar denkbar, den Prozeß 40 oder erst im a n 681 = 73, von dessen 


der Titinia mit dem nur aus Cie. Caee. 97 be- 


kannten gleichzusetzen, den Cicero als adules- ' 


centulus für eine ungenannte Frau aus Arretium 
gegen Cotta gewann (ebenfalls 675 —= 79 nach 
Drumann-Groebe G. R. V 279£). Das 
Consulat bekleidete Curio mit Ca. Octavius 678 
= 76 (Fasti Cap.: O. SerfibjJonius [C. f. .. n] 
Cúr[io]. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cassiod. 
Tesserae CIL I? 894f. Figlina Veleias ebd. 952 


= Dessau 8646a. Plin. n. h. II 100. Obseg. 50 


59. Schol. Bob. Arch. 177, 10 Stangl). Er war 
wohl schon damals Pontifex (bezeugt erst für 
697 = 57 Cic. har. resp. 12) und jedenfalls ein 
streng religiöser Mann (vgl. Sall. hist. HI 50 
und den Titel von Varros Logistorieus Curio de 
deorum cultu, Probus Verg. ecl. 6, 31 p. 244 
Hagen); daher stellte er als Consul beim Senat 
den Antrag auf Wiederherstellung der Sibylli- 
nischen Bücher (Fenestella frg. 18 Peter aus 


Consuln ihn M, Lucullus in der Provinz ablöste 
(ebd. 261. Oros. VI 8, 4). Vielleicht ist ihm zum 
Dank für seine Taten im Mithradatischen Kriege 
oder in diesen Jahren eine Ehrenstatue im Amphi- 
araosheiligtume in Oropos gesetzt worden; die 
Inschrift (IG VIJ 331 mit Dittenbergers 
Anm.: Tdio Ixoıßowiov Talov viòr | Kovoiwva, 
109 atv nárowva | oc Aypıaedo) ist 
eher ihm, als seinem Sohne zuzuweisen und bei 
dem Fehlen eines Amtstitels wohl eher dem frühe- 
ren Zeitpunkt als dem Proconsulat. Wahrschein- 
lich nicht lange nach der Rückkehr aus Make- 
donien Sorde Carie von Q. Metellus Nepos, dessen 
Vater er selbst als junger Mann vor Gericht ge- 
zogen hatte, mit einer Anklage bedroht; Nepos 
hatte dem Vater auf dem Totenbette geschworen, 
ihn an Curio zu rächen; aber da dieser ihn eben- 
falls anklagte, kam es zu einem Vergleich und 
einer Zurückziehung der Klagen (Cie, Cornel. I 4 


Lactant. inst. div. I 6, 14; ira dei 22). Gemein- 60 bei Ascon. 55f. Kiessl, — ölf. Stangl). Haupt- 


sam mit seinem Amtsgenossen bekämpfte er die 
damals alljährlich wiederholten Agitationen zur 
neuen Aufrichtung des von Sulla niedergewor- 
fenen Tribunats und ging gegen den Wortführer, 
den Tribunen L. Sicinius, sehr scharf vor (Sall. 
hist. III 48, 10 or. Macri, übertreibend), wie er 
auch später im J. 680 74 das Einschreiten des 
Verres gegen die ähnlichen Umtriebe des Tri- 


sächlich deswegen ist im Altertum vermutet wor- 
den, die Scheinklage gegen einen Statthalter von 
Makedonien und Achaia, die im J. 684 = 70 ein- 
gereicht wurde, um das Zustandekommen des 
Verresprozesses zu hintertreiben (Cie. Verr. act. I 
6. 9), sei die des Metellus Nepos gegen Curio ge- 
wesen (Ps.-Ascon. 207f. Stangl); zugunsten der 
Vermutung ließ sich anführen, daß? Curio einer 
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der letzten Statthalter jener Provinz war und daß 
auch er, ebenso wie die ganze Familie der Meteller, 
auf seiten des Verres stand, so daß er diesen 
nach der Wahl des Q. Hortensius zum Consul 
für 685 = 69 sogar öffentlich beglückwünschte: 
Renuntio tibi, te hodiernis comitiis esse absolu- 
tum (Cic. Verr. act. I 18—21; belanglose Anm. 
dazu Ps.-Ascon. 211. Schol. Gronov. 336. 349 
Stangl; die Art der Einführung Curios bei Cic. 
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Titel in Clodium et Curionem näher bekannt ist, 
weil Schol. Bob. 85—91 Stangl das Argumentum 
und den Kommentar zu einer Anzahl von Frag- 
menten bieten; Ciceros eigene Zeugnisse sind 
ad Att. I 16, 1. 10. II 12, 2 (ohne Nennung 
Curios). 15, 3. 20, 2; vgl. ferner Quintilian. inst. 
or. IE 7, 2. Schol, Bob. Vatin. 148, 26; richtige 
Verbindung aller Berichte bei O. E. Schmidt 
Neue Jahrb. f. d. klass, Altert. VII 622—624. 


a. O. wird von Zielinski Philol. LII 256f., 13 10 Cicero fühlte sich durch einen Angriff Curios 


ohne genügenden Grund gegen jene antike Ver- 
mutung verwendet). Im J, 688 = 66 trat Curio 
wie andere der älteren Consulare für die Uber- 
tragung des Oberbefehls gegen Mithradates an 
Pompeius ein (Cie. imp. Cn. Pomp. 68). Er 
nahm in diesen Jahren an allen öffentlichen An- 
gelegenheiten teil, So konnte er später aut Grund 
genauer Kenntnis den Caesar der Mitschuld an der 
sog. ersten Catilinarischen Verschwörung von 689 


herausgefordert (quod ille prior scripserat ad Att. 
IT 12, 2) und faßte im Sommer 698 — 61 in 
einer ausgearbeiteten Invektive alles das zusam- 
men, was er in den heftigen Debatten der Senats- 
sitzungen des Februar gegen Clodius und dessen 
Beschützer Curio gesagt hatte, hielt aber in einer 
Vorahnung des baldigen Wechsels der politischen 
Lage die Schrift zurück, Als sie gegen seine Ab- 
sieht bekannt wurde und später, im J, 696 — 58, 


= 65 bezichtigen (Suet. Caes. 9, 1—3; vgl. auch 20 den für Cicero eintretenden Curio dessen Gegnern 


Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. = 58 Stangl), konnte 
er zu der damals erörterten Frage der Trans- 
padana Stellung nehmen (Cie, oft. III 88, in 
diesen Zusammenhang gerückt’ von Ed. Meyer 
Caesars Monarchie 12, 2), konnte er auch das 
Privatleben der jüngeren aufstrebenden Politiker 
beobachten, wie das Caesars (Suet, Caes. 49, 1. 
50, 1. 52, 3), so auch das Catos (Plut. Cato 14,3 
aus derselben Zeit). Bei der Verhandlung über 


zuzuführen drohte, dachte der damals in der Ver- 
bannung lebende Cicero sogar daran, sie zu ver- 
leugnen. Übrigens richten sich in dem Erhalte- 
nen gegen Curio nur die Vorwürfe, daß er seiner- 
zeit sich durch die Erwerbung der eampanischen 
Besitzung des Marius bereichert habe (s. o.) und 
daß er, der sittenstrenge Alte, jetzt den sitten- 
losen Clodius in Schutz nehme (vgl. ad Att.I 16, 1: 
insectatus levitatem senum, libidinem iu- 


die Catilinarier am 5. Dezember 691 == 63 stimmte 30 ventutis einerseits mit patronus libidinis Schol. 


er unter den übrigen Consularen für strengste 
Bestrafung der Verschworenen (Cic. ad Att. XIE 
21, 1) und verherrlichte vielleicht bei diesem An- 
laß den Consul Cicero (ebd. I 16, 13: consulatum 
illum nostrum, quem Curio antea åànoðéwow vocu- 
bat). Daß er beim Verlassen der denkwürdigen 
Sitzung persönlich den Caesar vor den Drohungen 
der Ritter geschützt habe, ist wahrscheinlich eine 
gegen diesen seinen Widersacher gerichtete bös- 


Bob. 89, anderseits mit Ciceros Hohn gegen Curionem 
semper ab ezeusatione aetatis ineipientem Quin- 
tilian. VI 3, 76). Nach dem Abschluß des Trium- 
virats fanden sich Cicero und Curio miteinander 
und mit Curios Sohne wieder zusammen, zumal 
im Kampfe gegen den Consul Caesar und dessen 
Günstling Clodius seit Anfang 695 = 59 (Cic. ad 
At. 117,3. 8, 1. 12,2 u. a.). Als Lockspitzel 
sollte im Herbst L. Vettius den jüngern Curio 


willige Erfindung (Plut. Caes. 8, 2 Atyeraı). In 40 ins Verderben bringen; doch dieser machte seinem 


der nächsten Zeit begann sein Sohn Nr. 11 die 
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken; der strenge 
Curio war mit dem Lebenswandel des jungen 
Mannes wenig zufrieden, verweigerte ihm die Be- 
zahlung seiner gewaltig anwachsenden Schulden 
(Cie. Phil. II 44—46. Val. Max. IX 1, 6. Plut. 
Anton. 2, 4f.), und verbot seinem Freunde M. 
Antonius, der dafür mitverantwortlich war, wieder- 
holt sein Haus (Cie. a. O. Plut, a. O.); doch war 


Vater von den Angeboten des Vettius Mitteilung, 
der Vater dem Pompeius, und als nun die Sache 
im Senat zur Anzeige und Untersuchung kam, 
suchte der Denunziant ohne Erfolg die Curionen 
weiter zu verdächtigen (Cie. ad Att. II 24, 2f; 
in Vatin. 24, dazu Schol. Bob. 148, 26 Stangl, 
auch ebd. 139, 26 [zu Sest. 182], vgl. Nr. 11); 
er wurde von seinen Auftraggebern fallen gelassen 
und unter der Hand beseitigt. Die Senatssitzung, 


die Verstimmung des Vaters keineswegs eine 50 in der darauf die Angelegenheit begraben wurde, 


dauernde (vgl. gegen Ciceros Übertreihungen a. O. 
sein eigenes Zeugnis fam. II 2), und politisch 
ging er mit dem Sohne zusammen, namentlich in 
dem Falle des P. Clodius Anfang 693 = 61. 
Während der Sohn die Volksmassen zu dessen 
Gunsten bearbeitete, suchte der Vater zunächst 
den Senatsbeschluß zu verhindern, durch den der 
Antrag der Consuln auf Einleitung eines Ver- 
fahrena wegen Religionsfrevel den (Comitien 


ist der Ausgangspunkt einer um 699 = 55 ab- 
gefaßten Streitschrift Curios gegen Caesar; er 
fingierte, daß er seinem Sohne und dem C. Vibius 
Pansa auf ihre Frage sofort nach der Sitzung 
über deren Verlauf Bericht erstattet habe, und . 
knüpfte daran die heftigsten Schmähungen gegen 
Caesar, wobei er mit starkem Anachronismus nicht 
nur dessen Amtsführung während des Consulats, 
sondern auch die während des Proconsulats in 


empfohlen werden sollte; aber es stimmte keiner 60 Gallien kritisierte, Hauptzeugnis für diese Schrift 


von den Consularen und aus dem ganzen Senat 
nur eine verschwindende Minderheit von etwa 
15 Mitgliedern ihm zu (Cie. ad Att. I 14, 5). Bei 
der Geriehtsverhandlung übernahm Curio die Ver- 
teidigung des Clodius und kam infolgedessen in 
Streit mit Cicero. Die Wortgefechte zwischen 
beiden im Senat fanden ihren Niederschlag in 
Streitschriften, von denen die Ciceros unter dem 
Panlo. rati T:io TT åA 


Cie. Brut. 218f.; aus ihr trotz verschiedener 
Zitierweise wohl sämtliche Anführungen Curios 
bei Suet. Caes. 9, 2f. 49, 1. 50, 1. 52, 2; vgl. 
O. E. Schmidta. O. 631f. Ed. Meyer Cae- 
sars Monarchie 80, 6. Im J. 696 — 58 trat Curio 
mit Hortensius an die Spitze der für den bedroh- 
ten Cicero demonstrierenden Senatoren und Ritter 
und erfuhr deshalb von dem Consul A. Gabinius 
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scharfen Tadel (Dio XXXVIII 16, 2, 4; vgl. Cie. 
Mil. 37, wo nur Hortensius erwähnt wird); umso 
peinlicher war es dann für den verbannten Cicero, 
daß Curio damals von seiner unveröffentlichten 
Invektive Kenntnis erhielt (ad Att. III 12, 1f. 
15, 3. 20, 2; s. o.). 697 == 57 nahm Curio als 
Pontifex an den Verhandlungen über Ciceros 
Hausplatz teil (Cic. har. resp. 12) und 698 = 56 
als einer der maßgebenden Senatoren an den Er- 
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þei dessen Lebzeiten öfter als Curio filius von ihm 
unterschieden. Er ist gegen 670 — 84 geboren 
und gehörte zu der Generation, die erst von Cati- 
lina und dann von Caesar in seinen Bann ge- 
zogen wurde, aber der eigenen Vollkraft bewußt 
vor allem sich selbst zur Geltung bringen wollte. 
Ein enges Freundschaftsverhältnis verband Curio 
schon Einde der sechziger Jahre des letzten Jahr- 
hunderts v. Chr. mit dem etwas jüngern M. An- 


örterungen über die ägyptische Frage im Senat 10 tonius; natürlich wurde es von den Gegnern als 


(Cie. fam. I 4, 1); doch das Übergewicht der 
Triumvirn ließ ihn in diesen Jahren nicht mehr 
recht aufkommen und deshalb kleidete er um 699 
= 55 seine Anklagen gegen sie, insbesondere gegen 
Caesar in die literarische Form jener als Dialog 
beginnenden Schmähschrift; in der üblichen Weise 
ging er das ganze Privatleben und öffentliche 
Leben des Gegners von seiner Jugend an durch, 
seinen Verkehr mit Nikomedes (Suet. Caes. 49, 1), 


ein unsittliches verschrieen, wobei der ältere der 
Jünglinge Curio als der Liebhaber galt (Cie. Phil. 
II 44—46, vgl. 3. 50), wenngleich er auch wieder- 
um bei seinem ersten öffentlichen Hervortreten 
wegen seines weibischen Wesens verspottet wurde 
(filiola Curionis Cie. ad Att. I 14, 5). Er leistete 
für Antonius Bürgschaft für hohe Beträge, in der 
Hoffnung, daß sein Vater dafür eintreten würde; 
doch erst nach längerem Widerstreben und auf 


seine Teilnahme an den Umtrieben von 689 — 65 20 die Fürbitte anderer, wie Ciceros, der dem jungen 


(ebd. 9, 2£.), sein Verhältnis zu Mucia, der Gattin 
des Pompeius (ebd. 50, 1) und: anderen Frauen 
(ebd. 52, 3), sein Bündnis mit Pompeius (ebd. 
50, 1), sein Consulat und noch seine Taten in Gal- 
lien (Cie. Brut. 218f.). Curio starb 701 = 53 
(Kondolenzbrief an seinen Sohn Cie. fam. II 2) 
und wurde von seinem Sohne durch prächtige, 
aber kostspielige Leichenfeierlichkeiten geehrt 
(Plin n. h. XXXVI 116ff., vgl. Nr. 11). Curio 


Curio von seinen Knabenjahren an nahe stand 
(Cie. ad. fam. II 1, 2), ließ sich der strenge 
Vater dazu bewegen (Cie. Phil, IT 44—46. Val. 
Max. IX 1, 6. Plut. Ant. 2, 4). Vater und Sohn 
setzten sich Anfang 698 — 61 für P. Clodius ein, 
gegen den sich eine Rogation der Consuln auf 
Untersuchung seines Religionsfrevels richtete; 
nachdem der Vater ohne Erfolg im Senat das 
Zustandekommen eines Beschlusses, der die Roga- 


war eine charakterfeste Persönlichkeit mit harten 30 tion den Comitien empfahl, bekämpft hatte, suchte 


Ecken und Kanten; im kriegerischen, bürgerlichen, 
religiösen Leben blieb er sich im wesentlichen 
gleich; das geht noch mehr aus den Einzelzügen 
seines Lebens hervor, als aus den Lobsprüchen 
Ciceros (z. B. Verr. act. I 18; Cornel. 1 4 aus 
Ascon. 55 Kiessl. = 51 Stangl; imp. Cn. Pomp. 
68; besonders Vatin. 24) und Späterer (omnibus 
honoribus abundans Val. Max. IX 14,5; acerrimus 
ille duz Ammian. XXIX 5, 22). Aus den Frag- 


der Sohn an der Spitze der jungen adligen 
Freunde des Clodius die Verwerfung der Rogation 
durch eifrige Wühlarbeit vor den Comitien zu 
erzielen (Cie. ad Att. I 14, 5). Im April 695 = 
59 machte er dem Cicero erst in Antium, dann 
bei einer zufälligen Begegnung zwischen Antium 
und Rom Mitteilung vun den Verstimmungen 
zwischen den Triumvirn und ihren bisherigen An- 
hängern, zwischen Caesar und Clodius und von 


menten des nach ihm benannten Logistorieus 40 seiner eigenen Entrüstung über deren Treiben 


Varros de deorum cultu (Fragmente bei Riese 
Varr. sat, Menipp. 252f., vgl. 37, 4) ist nichts 
über seine Persönlichkeit zu entnehmen. Als Red- 
ner wird er von Cicero aus genauer und langjäh- 
riger Kenntnis und ziemlich eingehend beurteilt; 
er hatte die Rednergabe von seinem Vater über- 
kommen, wie er sie auch auf seinen Sohn vererbte 
(Cie. de or. II 98; Brut. 210. 213. Plin., n. h. 
VII 133. Tac. dial. 37), aber er tat fast nichts, um 


(Cie. ad Att. II 7,3. 8, 1. 12, 2); im Juni trat 
er selbst in einer Versammlung unerschrocken 
gegen den Consul Caesar und den allmächtigen 
Pompeius auf, in Einvernehmen mit seinem Vater, 
und erntete lebhaften Beifall (ebd. 18, 1. 19, 3. 
Suet. Caes. 50, 1). Um den jungen Mann, den 
seine Begabung zu einem gefährlichen Feinde zu 
machen drohte, bei Zeiten zu beseitigen, wurde 
im Herbst L. Vetteius vorgeschickt; er forderte ihn 


seine natürlichen Anlagen weiter auszubilden. Er 50 zur Teilnahme an einem angeblichen Komplott 


entbehrte jeder wissenschaftlichen Bildung, jeder 
Fähigkeit der Komposition, jedes Reichtums an 
eigenen Gedanken; seine Bewegungen waren 
lächerlich und sein Gedächtnis spottschlecht; aber 
Fülle, Geschmack und Kraft des Ausdrucks wogen 
diese Mängel auf und verschafften ihm vielen Bei- 
fall (vgl. de or. II 98; Brut. 210. 2131. 216—220. 
234). Zu den angeführten Zitaten aus seinen ge- 
haltenen und fingierten Reden sind zwei hinzuzu- 


gegen Pompeius auf, aber Curio teilte dies seinem 
Vater mit, der Vater dem Pompeius, und nolge: 
dessen kam es zu einer Untersuchung, bei der 
Curio als Zeuge vernommen wurde (Hauptbericht 
Cie. ad Att. II 24; vgl. Vatin. 24 mit dem hohen 
Lobe Curios; Schol. Bob. Sest. 139, 26 Stangl). 
Dem Senat gehörte er damals nicht an, sondern 
erfuhr die dortigen Verhandlungen von seinem 
Vater (Cie, Brut. 218). Gleich diesem war er in 


fügen, die bei Priscian. VIII 18f. (GL I 384f.) als 60 der Folgezeit auch für Cicero tätig (Cie, ad fam. 


Belege für den passivischen Gebrauch von De- 
ponentien gebracht werden, das eine aus Curio 
pater, das andere nur aus Curio (Hss. Cupio), 
doch gewiß auch dieses aus demselben älteren, 
nicht aus Nr. 11; worauf sich seine Aufnahme 
unter die Quellen von Plin. n. h. IH (Uurione 
patre) gründet, bleibt unklar. 

11) C. Seribonius Curio, Sohn des Vorigen, 


II 6, 2). 700 = 54 war er Quaestor in Asien und 
verweilte dort noch 701 = 53 längere Zeit, wäh- 
rend Cicero Augur wurde (Cie. Phil. II 4) und 
Milo seine Kandidatur für das Consulat aufstellte 
(Cie. ad fam. II 5, 1. 6, 1. 3ff.), In diesem Jahre 
richtete Cicero an ihn die Briefe ad fam. II 1—6, 
hauptsächlich in der Absicht, ihn bei seiner Par- 
tei festzuhalten (charakteristisch besonders II 4); 
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der Brief II 2 spricht ihm das Beileid beim Tode 
seines Vaters aus und Il 3 (erläutert von Bard t 
Ausgewählte Briefe aus Ciceron. Zeit nr. 25) 
warnt ihn davor, durch übermäßigen Aufwand bei 
Festlichkeiten und nicht vielmehr auf anderem 
Wege die Gunst des Volkes zu erwerben; II 6, 3ff, 
(= Bardta O. nr. 26) erbittet seine Unter- 
stützung für Milos Kandidatur. Trotz der War- 
nung Ciceros setzte Curio seinen Ehrgeiz darein, 
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öfter in Volksversammlungen auf (Cael. a. O. 10, 
3f.) und deutete manches von anderen Plänen an, 
so die Wiederherstellung des kürzlich verurteilten 
und verbannten C. Memmius (Cie. ad Att. VI 1, 
23), mit dem er wohl verwandt war (vgl. ihre 
Zusammenstellung 695 = 59 ebd. II 12, 2 und die 
aus Sisenna III frg. 44 Peter zu erschließende Tat- 
sache, daß seine Mutter eine Memmia war) und 
Maßregeln zur Einschränkung des Sklavenluxus 


bei den Leichenfeiern für seinen Vater nach der 10 oder von ähnlicher Art (Cie, ad Att. VI 1, 25). 


Rückkehr etwas Niedagewesenes zu bieten, ein 
aus Holz erbautes drehbares Doppeltheater, dessen 
beide Hälften sich dann umgedreht zu einem 
Amphitheater zusammenfügten (Plin. n. h. XXXVI 
116—120). Die Angabe bei Plut. Cato min. 46, 3, 
daß er die prächtigen Spiele als Amtsgenosse des 
Aedilen M. Favonius gegeben habe, ist am ein- 
fachsten damit zu erklären, daß seine Leichen- 
spiele mit den aedilicischen gleichzeitig waren und 


Caesar hatte bisher den Curio als Gegner unter- 
schätzt und nicht an sich gezogen (Cael. a. O. 
4, 2); nun holte er das Versäumte nach und ge- 
wann um hohen Preis (ingenti mercede Suet. Caes. 
29; vgl. Tac, ann. XI 7) einen Bundesgenossen 
von unschätzbarem Wert. Daß es sich um Be- 
stechung in gemeinem Sinne handelte, konnten 
nur die Gegner behaupten und die, welche beide 
Persönlichkeiten nicht recht zu würdigen wissen. 


in Wettbewerb traten (vgl. Seidel Fasti aedi- 20 Ciceros Nachruf auf Curio (Brut. 280f.) beweist, 


licii [Diss. Breslau 1908] 87£.; danach zu berich- 
tigen o. Bd. VI S. 2075, 248); die pathetischen 
Deklamationen bei Plin. a. O. gehen vielleicht 
letzten Endes auf den in Schatten gestellten Favo- 
nius und dessen Gönner Cato zurück. Nicht lange 
nachdem Anfang 702 = 52 sein Freund Clodius 
gefallen war, heiratete Curio dessen Witwe Fulvia 
und zeugte mit ihr einen Sohn Nr. 7 (Cie. Phil. 
II 11, vgl. 113. V 11, Dio LI 2, 5; o. Bd. VII 


daß Curio Höheres erstrebte als materielle Güter, 
und daß ihm das Geld stets nur ein Mittel zum 
Zweck war. Nach der populären und vulgären 
Auffassung hat er sich freilich von Caesar er- 
kaufen lassen, indem dieser seine Schulden be- 
zahlte oder übernahm (Plut. Pomp. 58, 1; Caes. 
29, 2; Ant. 5, 2. Appian. II 101. Dio XL 60, 2f.), 
deren Höhe nach Val. Max. IX 1, 6 sechzig Mil- 
lionen Sesterzen betrug; Serv. Aen. VI 261 gibt 


S. 281, 26f.). Im J. 703==51 hatte er an-30an: Vendidit Curio Caesari XXVITs. Romam und 


scheinend zunächst die Absicht, für das folgende 
Jahr sich um die Aedilität zu bewerben, und ver- 
schaffte sich bereits aus Asien und Afrika Raub- 
tiere für die dann zu feiernden Spiele; doch trat 
er diese Tiere dann dem M. Caelius Rufus ab 
(Cael. bei Cie. fam. VIII 9, 3. 8, 10), denn er selbst 
zog der Aedilität das Volkstribunat vor, als im 
Juli infolge der Verurteilung des Servaeus eine 
Ersatzwahl notwendig wurde (ebd. 4, 2. 5, 3). 


zitiert dazu bereits Lucan. IV 820: Gallorum cap- 
tus spoliis et Caesaris auro; doch selbst Vell. II 
48, 4 läßt es unentschieden, ob Curio aus freien 
Stücken oder um den Preis von 10 Millionen 
Sesterzen — ut accepimus — auf Caesars Seite 
trat. Seine Haltung nach dem Antritt des Tribu- 
nats war außerordentlich geschiekt und klug, so 
daß man über seinen Farteiwechsel längere Zeit 
im unklaren blieb. Er setzte seine Angriffe gegen 


Schon im Oktober rechnete Cicero in Kilikien mit 40 Caesar und seine Verteidigung des Senats in der 


Curio als künftigem Tribunen (fam. XV 14, 5), 
wenn er ihm auch seinen Glückwunsch erst nach 
dem Amtsantritt im Dezember sandte (ebd. II 
7, 1£.). In denselben Monaten wurde Curio auch 
zum Pontifex gewählt (ebd. 3. Dio XL 62, 1f.) 
und entfaltete er als designierter Volkstribun eine 
eifrige Tätigkeit. Er war allgemein als heftiger 
Gegner Caesars bekannt und übernahm das Tribu- 
nat in der ausgesprochenen Absicht, diesen bis 


bisherigen Weise fort, verstand aber durch Ver- 
schleppung in den beiden ersten Monaten von 
704 = 50, alle wichtigen Beschlüsse zu verhindern 
(Dio XL 61, 1f., vgl. Appian. II 102). Er brachte 
zahlreiche und mannigfaltige Anträge ein, zum 
Teil gewiß die schon vorher in Aussicht gestell- 
ten, dann im Februar den auf die Einfügung eines 
Schaltmonats (Cael. ebd. Appian. II 102), den auf 
Ausbau des Straßennetzes, wobei er, wohl nach 


zum äußersten zu beiehden (vgl. Appian. bell. civ. 50 dem Muster des C. Gracchus, für sich auf fünf 


II 100. Dio XL 59, 4 u. a.), sein Ackergesetz 
von 695 — 59 aufzuheben (Cael. a. O. 10, 4: de 
agro Campano; vgl. 9, 3: praedia rustica dare?), 
seinen Triumph und seine Wiederwahl zum Con- 
sul zu hintertreiben (Varro de vita p. R. bei Non. 
147, 15) und vor allem zunächst die Frage der 
Provinzenverteilung im J. 704—=50 gegen seine 
Wünsche zur Entscheidung zu bringen (Cael. a. O. 
5, 3. 10, 3). Deswegen nahm er schon am 29. Sep- 


Jahre die Leitung wünschte (Cael. ebd. Appian. 
II 102), den auf Einziehung des Königreichs 
Mauretanien (Caes. bell. eiv, II 25, 4. Lucan. IV 
689. Dio XLI 41, 3) und andere mehr; die Ab- 
lehnung bot ihm den Vorwand zur allmählichen 
Entfernung von seinen alten Gesinnungsgenossen 
(Cael. a. O. Appian. II 102. Dio 62, 2). Als 
am 1. März die brennende Frage der Rückberufung 
Caesars aus Gallien auf der Tagesordnung des 


tember an den Verhandlungen über diese Frage 60 Senats stand, erhob Curio zum ersten Male die 


teil (Urkundzeuge in den Senatsbeschlüssen bei 
Cael. a. O. 8, 5. 6) und wurde von Cicero ge- 
beten, bei den weiteren Verhandlungen auch seine 
Ablösung in der Provinz zu fördern (fam. II 7, 4). 
Von der Aufstellung seiner Kandidatur an richte- 
ten sich auf Curio vielfache Hoffnungen und Be- 
fürchtungen (Cael. a. O. 4, 2. 10, 8. Cie. fam. 
I 7, 1); er trat schon jetzt nach seiner Wahl 


Forderung, daß gleichzeitig mit Caesar auch 
Pompeius sein proconsularisches Imperium nieder- 
legen und seine Truppen entlassen sollte (Plut. 
Pomp. 58, 3. Appian, II 104f. Dio 62, 3f; vgl. 
Cie. ad Att. VI 2, 6. Hirt. bell. Gall. VIII 52, 4f.). 
Mit diesem scheinbar so einfachen unparteiischen 
und zweckmäßigen Vorschlage erwarb sich Curio 
allgemeine Zustimmung und ungeheure Populari- 
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tät (Plut. Pomp. 58, 4; Caes. 30, 2. Appian. II 
106), zog sich aber zugleich die Feindschaft des 
Pompeius zu, dem er freilich in der Debatte durch 
Schlagfertigkeit und Gewandtheit sehr überlegen 
war (Cael. a. O. 11, 3. Suet. gramm. 25). Gegen 
die von Cicero ersehnten Supplikationen hielt er 
seine Interzession nicht aufrecht (Cael. a. O. 11, 
1f.), doch gegen die Abberufung Caesars hielt er 
daran fest (Appian. IT 113. Cael. a. O. 13, 2; 
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bunen sich als vergewaltigt betrachteten, die 
Hauptstadt verließen und zu Caesar eilten, be- 
gleitet von Curio und Caelius (Cie. fam, XVI 11, 
2. Oros. VI 15, 2. Plut. Caes. 31. Appian. II 
130—183. Dio XLI 3, 2. 4, 1). Von den vier 
Männern ist bei diesem diplomatischen Vorspiel 
des Bürgerkrieges jedenfalls Curio der führende 
gewesen, obgleich er merkwürdigerweise von Cae- 
sar selbst dabei nicht genannt wird (bell, civ. 


vgl. Cie. ad Att. VI 3, 4), so daß ein großer Teil 10 I 1, 1—6, 5). Caelius, der von Vell, I 68, 1 


des Jahres darüber hinging. Da er durch Nach- 
giebigkeit in Nebenfragen sein Ansehen noch be- 
testigte (Cael. a. O. 14, 4) und in seiner Stellung 
sonst nicht zu erschüttern war, versuchte der 
dem Pompeius nahestehende Censor Ap. Claudius 
Pulcher, ihn dureh Streichung aus der Senatsliste 
zu Falle zu bringen. Die Fürbitte der Caesa- 
rianer, seines Amtsgenossen L. Piso und des mit 
Curio überdies verwandten Consuls L. Aemilius 


bei einer Vergleichung über ihn gestellt wird, 
erklärte ein Jahr später vertraulich, er sei durch 
die Freundschaft mit Curio auf Caesars Seite ge- 
zogen worden (bei Cie. fam. VIII 17, 1), und von 
M. Antonius, dem Nachfolger und Nacheiferer 
Curios im Tribunat, galt anerkanntermaßen das- 
selbe (Cie. Phil, II 50. Plut. Pomp. 58, 1; Ant. 
5, 2). Bei Livius (ep. CIX) und in der von ihm 
beeinflußten Tradition (z. B. Vell, II 48, 3—5. 


Paullus ließ ihn von diesem Vorhaben abstehen 20 Lucan. I 268ff. Plin. n. h. XXXVI 120. Dio XLI 


(Dio 63, 5) oder vielmehr im Einvernehmen mit 
dem zweiten Consul C. Marcellus: einen andern 
Weg einschlagen. In der Senatssitzung am 1. Dez. 
unter dem Vorsitz des Marcellus legte Appius sein 
Urteil über Curio vor und beantragte die Abstim- 
mung darüber. Curio griff ihn sogar tätlich an 
und erhob gegen die Abstimmung Einspruch; dann 
erklärte er, daß er sich im Bewußtsein seiner 
patriotischen Pflichterfüllung der Entscheidung 


4, 1 u. ö.) stand Curio offenbar im Vordergrunde 
der Darstellung. Bei Caesars Vormarsch besetzte 
er in den Tagen vom 18.—20. Jan. mit drei 
Cohorten von Pisaurum und Ariminum das den 
wichtigsten Appenninenpaß beherrschende Iguvium 
(Caes. bell. civ. I 12, 1f). Den damals von 
L. Caesar unternommenen Vermittlungsversuch 
sah er von vornherein als aussichtslos an (Cie. 
ad Att. VIL 19). Mitte Februar, als Caesar mit 


des Senats unterwerfe, und bewirkte dadurch, daß 30 seiner ersten Armee vor Corfinium aufgehalten 


sie zu seinen Gunsten ausfiel (Dio 64, 1—4). In 
unmittelbarem Anschluß an diese Verhandlung 
kam nun die Hauptfrage zur Erörterung; Curio 
setzte durch, daß sein Antrag auf gleichzeitigen 
Rücktritt des Caesar und des Pompeius zur Ab- 
stimmung gebracht wurde, und fand dafür eine 
Mehrheit von 370 gegen 22 Stimmen (Plut. Pomp. 
58, 4f. Appian. H 119; vgl. Hirt. bell. Gall, VI 
52, 4f, s. u. a. Ed. Meyer Caesars Monarchie 


wurde, führte Curio die inzwischen im Norden 
gebildete zweite Armee heran und erhielt daher 
der. Befehl über das zweite Lager vor der Festung 
(Caes. I 18, 5. Pompeius bei Cie. ad Att. VIII 
12C, 1). Ob er nach dem Fall und nach der 
Vereinigung der Streitkräfte an dem weiteren 
Vorrücken gegen Brundisium teilnahm, ist un- 
sicher; die Andeutungen von Ende März bei Cie. 
ad Att. IX 14, 2. 15, 1 lassen vermuten, daß er 


269%). Unter dem Eindruck dieses Ergebnisses 40 als Caesars Stellvertreter in und bei Rom gebot, 


und der von Curio bestrittenen Gerüchte über 
feindselige Maßnahmen Caesars (Appian. II 120) 
tat Marcellus den verhängnisvollen Schritt zur 
Übergabe des Schwertes, d. h. des Oberbefehls an 
Pompeius. Curio führte am 9. Dez., an dem sein 
Amtsjahr ablief, vor dem Volke über beide leb- 
hafte Beschwerde, dankte ab und ging eilends zu 
Caesar nach Ravenna (Appian. II 123. Dio XL 
66, 5. Über sein ganzes Tribunat vgl. noch Cie. 
ad Att. VII 7, 5. Hirt. bell. Gall. VIII 52, 4f, 
Liv. ep. CIX. Vell. IT 48, 3—5. Suet. Caes. 29). 
Von Caesar mit Dankbarkeit empfangen, riet 
Curio, sofort mit ganzer Macht auf Rom loszu- 
gehen (Appian. II 125): doch als jener noch ein- 
mal die Hand zur Versöhnung bieten wollte, 
übernahm er bereitwillig die Vermittlung und 
reiste mit unerhörter Schnelligkeit in drei Tagen 
nach Rom zurück. so daß er den neuen Consuln 
bei Eröffnung der ersten Senatssitzung am 1. Jan. 


bis Caesar selbst eintraf. Ende März erhielt er 
ein propraetorisches Imperium, drei Legionen und 
den Auftrag, nach Sizilien und von da nach 
Afrika zu gehen (Caes. 130, 2, vel. Cie. ad Att. 
X 4, 9); er wurde von Caesar mit den wichtigsten 
selbständigen Aufgaben betraut. Auf dem Wege 
in die Provinz machte er am 14. und nochmals am 
15. April dem Cicero einen Besuch auf dessen 
Cumanum: wie er zwischendureh in Puteoli eine 


50 Propagandarede hielt, so bearbeitete er den Cicero 


in Caesars Namen, um ihn in Italien festzuhalten; 
Cieero schöpfte aus der Unterredung die Hoff- 
nung, daß Curio ihm freie Durehfahrt durch sein 
Kommandogebiet nach Griechenland gestatten 
werde (Cie. ad Att. X 4, 7—12, vgl. 5, 2. 7, 1. 3. 
12, 1. 8. 10. 10, 3. 4), und sah sogar seine 
Ergebenheit gegen Caesar nicht als ganz uner- 
schütterlich an (ebd. 12 A, 2. 8. 2), 

Da der von Pompeius nach Sizilien entsandte 


105 = 49 das Ultimatum übergeben konnte 60 Cato auf die Kunde von dem Eintreffen des Fein- 


(Appian. IE 127 mit Vierecks adn. crit. Djo 
XLI 1, 1f). Bei der Abstimmung war er neben M. 
Caelius Rufus der einzige, der Caesars Abberufung 
verwarf (Dio XLI2,1); den dahingehenden Senats- 
beschluß verhinderte die Interzession der Tri- 
bunen M. Antonius und Q. Cassius Longinus. 
Die folgenden Verhandlungen endeten damit, daß 
nach der Senatssitzung des 7. Jan. die beiden Tri- 


des die Insel am 24. April bereits räumte, konnte 
Curio ohne Schwertstreich von ihr Besitz ergreifen 
(Cie. ad Att. X 16, 3 [über die Einsetzung seines 
Namens ebd. 13, 3 vgl. Drumann-Groebe 
G. R.? V 32, 7]. Caes. I 30, 5. 81, 1. Luran. 
III 59. Oros. VI 15, 7. Appian. II 165. Dio 
XLI 41, 1) und verbrachte die nächsten dreiein- 
halb Monate damit, von hier aus die Verpflegung 
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Roms zu sichern (vgl. Lucan.) und den Feldzug 
gegen Afrika vorzubereiten; daß seine Besorgnis 
vor der überlegenen Seemacht der Pompeianer 
(vgl. Cie. ad Att. X 4, 9. 7, 3) nieht unbegründet 
war, zeigte sich während dieser Zeit, als L. Nasi- 
dius sein nach Massilia bestimmtes Geschwader 
glücklich durch die Meerenge führte und dabei 
sogar ein Schiff aus dem Hafen von Messana weg- 
schleppte (Caes. II 3, 1f.). Über Curios Unter- 
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peianer unter P. Attius Varus ihr Lager; Curio 
nahm seine Stellung südlich der Stadt, um den 
Hilfstruppen Iubas den Weg zu verlegen; er 
überfiel einen Teil von diesen während seines un- 
geordneten Marsches und rieb ihn fast ganz auf 
(Caes. 26, 2—4). Aber während der nächsten 
Tage wurde seine eigene Lage schwierig infolge 
der lebhaften und nicht aussichtslosen Agitation 
der Gegner unter seinen eigenen Soldaten; bei der 


nehmung gegen Afrika und sein Ende ist die 10 Neigung zum Abfall gingen die Ansichten im 


Hauptquelle Caes. II 23, 1—44, 3, beruhend auf 
Berichten von geretteten Teilnehmern und auf 
eigener Anschauung der Örtliehkeit; Lucan. IV 
581—824 und Dio XLI 41, 1—42, 6 stehen 
diesem Gewährsmann sehr nahe, Appian, II 175— 
190 etwas ferner; daß bei diesem der von Caesar 
und den anderen hier gar nicht erwähnte C. Asi- 
nius Pollio hervortritt, ist für die Quellenfrage 
keachtenswert. Von neuerer Literatur vgl. beson- 


Kriegsrat über das zweckmäßige Verfahren weit 
auseinander (Caes. 27, 1—30, 3. Lucan, IV 695ff.). 
Aber Curios Geistes- und Redegewalt wurde der 
Schwierigkeiten Herr; die Reden vor den Off- 
zieren und vor den Soldaten bei Caes. 31, 1— 
32, 8 sind um ihres Autors willen höher als viele 
ähnliche in antiken Geschichtswerken einzuschät- 
zen und hatten den Erfolg, daß die Truppen ihm 
bereitwillig und zuversichtlich in den Kampf 


ders G, Veith bei Kromayer Antike Schlacht- 20 folgten. Am 16. August lieferte er dem Varus 


felder III 2 (1912), 721. 730—760 mit Karte 11 
und 16 und A. Ferrabino Atti della acead. di 
Torino 1912/13, XLVII 499—513. Curio hatte 
seine Streitkräfte in Sizilien auf vier Legionen er- 
höht (Caes. 23, 1), von denen er für die afrika- 
nische Expedition zwei bestimmte, die aus den 
bei Corfinium zu Caesar übergetretenen Truppen- 
verbänden gebildet waren (Caes. 28, 1 u. 6. 
Lucan. IV 695ff. Appian. II 175); dazu kamen 


östlich vor Utika eine Schlacht, die diesem be- 
trächtliehe Verluste und ihm einen völligen Sieg 
brachte, so daß jener unter Aufgabe seines Lagers 
sich auf die Verteidigung der Stadt beschränkte 
und er selbst ungesäumt an deren Belagerung 
gehen konnte (Caes. 33, 1—86, 1. Lucan. IV 
710ff. Appian., II 180. Dio 41, 2). Doch die 
Kunde, daß ein großes Entsatzheer unter Iuba 
im Anzuge sei, bewog ihn zum Kückmarsch nach 


500 Reiter und zur Deckung der Transportflotte 30 Castra Cornelia, wo er seine beiden anderen Le- 


12 Kriegsschiffe (Caes. 23, 5. Appian.). Er ging 
ungefähr am.8. August von Lilybaeum in See 
und landete am dritten Morgen bei Anquillaria, 
22 röm. Meilen (33 km) westlich von Clupea 
(Caes. 28, If; zur Lage vgl. Lucan. IV 585f.), 
nachdem die feindlichen Wachtschiffe sich vor der 
Überzahl seiner Kriegsschiffe mit Preisgabe eines 
Fahrzeugs auf Hadrumetum zurückgezogen hatten 
(Caes. 23, 3—5. 32, 12. Appian. Dio 41, 2). 


gionen und seine übrige Reiterei aus Sizilien er- 
warten wollte (Caes, 36, 2—37, 6. Dio 42, 1). 
Aber auf die neve, freilich trügerische Botschaft 
hin, der König sei durch einen feindlichen Einfall 
in sein eigenes Reich zurückgerufen und schieke 
nur seinen Feldherrn Saburra mit wenigen Trup- 
pen gegen Utika, entschloß er sieh, diesem Feinde 
entgegenzuziehen und ihn unterwegs abzufangen. 
Er ließ fünf Cohorten zum Schutz des Lagers 


Curio schickte die Kriegsflotte gegen Utika voraus 40 zurück, schickte während der Nacht die Reiterei 


und rückte mit dem Landungskorps in zwei Tagen 
an den Bagradas (Caes. 24, 1. Lucan. IV 587f.); 
hier ließ er die Infanterie unter dem kriegs- 
erprobten Legaten C. Caninius Rebilus zurück 
und führte die Kavallerie auf einem Erkundungs- 
zug nach dem günstig gelegenen und leicht zu 
verteidigenden Platz, wo Scipio Africanus sein 
Lager gehabt hatte, den 3 Milien (41/, km) von 
Utika entfernten Castra Cornelia (Caes. 24, 2—4. 


am rechten Bagradasufer landeinwärts und folgte 
ihr mit dem übrigen Heer bei Tagesanbruch am 
20. August. Den Reitern war der nächtliche 
Überfall auf das Lager Saburras geglückt, und 
sie kamen dem Curio entgegen mit Gefangenen 
und Beute (Caes. 38, 1f. Lucan. IV 715ff. 730ff. 
Appian. II 18iff. Dio 42, 2), Aber 6 Milien 
(9 km) weiter stand Iuba mit der Hauptmacht, 
und ohne eine Ahnung davon eilte Curio vorwärts, 


Lucan. IV 589f. 656ff. Unwahrscheinliche Einzel- 50 um die Niederlage des Feindes zu vollenden, ob- 


heiten Appian. II 178). Da er die allgemeine 
Flucht vom Lande in die Stadt beobachtete, griff 
er die Flüchtenden sofort überraschend an und 
warf von den Hilfstruppen, die König Iuba von 
Mauretanien den Pompeianern geschickt hatte, die 
sich ihm entgegenstellenden 600 Reiter mit einem 
Verlust von 120 Mann zurück (Caes. 25, 1—5. 
Appian. II 176). Gleichzeitig zwang das Er- 
scheinen seiner Kriegsschiffe vor Utika die hier 


gleich von den ermüdeten Reitern nur 200 wieder 
mit ihm umkehrten und die afrikanische Sommer- 
hitze auch die Kraft des Fußvolks lähmte. Sa- 
burra wich scheinbar furchtsam zurück, bis er den 
Curio 16 röm, Meilen (24 km) weit ins Innere 
und von den Höhen herab in eine ausgedehnte 
Ebene gelockt hatte. Hier sah sich Curio plötz- 
lich zum Kampf mit dem beträchtlich verstärkten 
Saburra gezwungen und bald auf drei Seiten von 


liegenden, gegen 200 zählenden Frachtschiffe den 60 der ganzen Macht des Feindes, darunter 60 Ele- 


Ankerplatz bei Castra Cornelia zu wählen und 
somit ihre Ladungen an Lebensmitteln seinem 
Heere zur Verfügung zu stellen (Caes. 25, 6f.). 
Bei der Rückkehr zum Bagradas wurde Curio 
von den Seinen einstimmig als Imperator begrüßt 
(ebd. 26, 1. 32, 14. Appian. II 176) und führte 
nun seine ganze Streitmacht vor Utika, An die 
Mauern im Nordosten angelehnt hatten die Pom- 


fanten, eingeschlossen. Die feindliche Reiterei 
konnte in diesem Gelände ihre Überlegenheit 
glänzend zur Geltung bringen, indem sie durch 
beständige Attacken die Römer ermatten ließ und 
sich jedem Gegenangriff schnell entzog; die 
Reihen der Legionare lösten sich auf, und ein Ver- 
such, wieder die Höhen zu gewinnen, scheiterte; 
Mutlosigkeit und Verzweiflung erfaßten die Sol- 
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daten, und fast ohne Widerstand wurden sie 
änzlich zusammengehauen (Caes. 40, 1-42, 5. 
Tin IV 742#. Frontin, strat. II 5, 40. Appian. 
a. O. Dio 41, 4f. 42, 3f.). Curio selbst hätte 
sich vielleicht retten können; aber er lehnte ein 
dahingehendes Anerbieten des Reiterpraefecten Cn. 
Domitius ab, weil er dem Caesar nach dem Ver- 
lust des anvertrauten Heeres nicht mehr vor Augen 
kommen wollte, und fand tapfer kämpfend seinen 
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gehalten, indem er Brut. 280f. vgl. 283 zwar seine 
Vorzüge nicht vollständig, aber seine Fehler nur 
ganz leicht berührte. Caesar hat ihm gerade da, 
wo Curio auf einem neuen Gebiete tätig war und 
Schiffbruch litt, durch seine wohlwollende und 
zuvorkommende Schilderung ein ehrenvolles Zeug- 
nis ausgestellt. So war es berechtigt, daß Mo m m- 
sen (R. G. II 405) die hellen Seiten in Curios 
Wesen hervorhob: ‚Es war ein Funken von Cae- 


Tod (Caes. 42, 1—4. Lucan. IV 798ff. Flor. II 10 sars eigenem Geist in dem feurigen Jüngling‘. 


13, 34. Hieron. zu Euseb. chron. II 137 h Schöne, 
Appian. II 186); sein abgeschlagener Kopf wurde 
dem Iuba überbracht (Appian. Il 187), und sein 
Leib blieb unbestattet (Lucan, IV 809f.). Auch 
von dem Rest des Heeres sind nur wenige wie 
Asinius Pollio nach Sizilien entkommen; die mei- 
sten im Lager befindlichen ergaben sich dem 
Varus, wurden aber auf Befehl Iubas, der sie als 
seine Gefangenen in Anspruch nahm, nieder- 


[Münzer.) 

12) /[S7eribfonius?) Demetrios nennt sich der 
Weihende in der griechischen Inschrift aus Ebura- 
cum (York) IG 2548 = IGR I 1 == Dessau 
II 8861, Demetrios in einer anderen en 
an derselben Stelle gefundenen ebenfalls griechi- 
schen Weihinschrift (Dessau a. a. O. Anm, 2). 
Dessau Herm. XLVI (1911) 156—160 (und 
vor ihm schon C. W. King, vgl. Dessau 


gemacht (Caes. 48, 1—44, 3. Appian. II 187— 20 157f, 3. Haverfield Ephem. epigr. IX 


190. Dio XLI 42, 5); einzelne blieben verschont 
und traten in seinen Dienst bis zu den letzten 
Kämpfen des Bürgerkriegs in Afrika (bell. Afr. 
40, 5) und in Spanien (Dio XLIII 30, 8). Kürzere 
Erwähnungen des Feldzugs und des Todes Curios 
noch Caes. bell. civ. IH 10,5 (vgl. des Zusammen- 
hanges wegen Lucan. V 89f. Dio XLII 56, 2); 
bell. Afr. 19, 1. Liv, ep. CX. Vell II 55, 1. 
Ascon. Cornel. I 65 Kiessl. == 58 Stangl. Plin. 


p. 560) macht es äußerst wahrscheinlich, daß 
S. identisch ist mit dem yoaunazızds Demetrios 
von Tarsos (s. o Bd. IV S. 2847 Nr. 107), 
einem der Teilnehmer an dem Gespräch in 
Plutarchs Schrift zegi röv Exdelsınörwv xonorn- 
eiov (III 69ff. Bern.). Plutarch berichtet (c. 2), 
daß sich Demetrios auf dem Wege von Britannien 
(vgl. c. 18. 45; Weihung an Okeanos und Tethys 
in der zweiten Inschrift!) nach seiner Heimat 


n. h. XXX VI 116. Suet. Caes. 36. Flor. II 13,34. 30 Tarsos in Delphi aufhielt. Der Dialog Plutarchs 


Oros. VI 15, 9. Schol. Bob, Clod. et Cur. 85 
Stangl. Schol. Gronov. Ligar. 291 ebd. Curio 
hinterließ bei seinem Tode nur einen Sohn Nr. 7. 
Das Urteil über ihn hat in alter und neuer Zeit 
kaum geschwankt. Berühmt ist die Fassung, die 
ihm Vell. II 48, 3 gegeben hat und die in der 
68, 1 wiederkehrenden Bezeichnung des genialen 
Taugenichts (ingeniosissime nequam) gipfelt; je 
nachdem der Ton auf ingenium oder nequitia ge- 


ist nach Pomtow in das J. 84/5 n. Chr. zu 
setzen. S. dürfte demnach, wie Dessau zeigt, 
unter Agricola (77—84) in Eburacum gelebt und 
überhaupt von diesem vielleicht als Lehrer der 
griechischen Sprache nach Britannien berufen 
worden sein. [Stein.] 
13) C. Scribonius Genialis, leg(atus) Aug(usto- 
rum duorum) leg(ionis) I. M(inerviae) p(iae) Fide- 
lis) templ(u)m sanctissimae deae Dianae ponen- 


legt wird, erscheint das Bild der Persönlichkeit 40 dum curavit (CIL XTII 12036 = Riese Rhein. 


lichter oder dunkler. Vermutlich geht die Charak- 
teristik bei Vell. Lucan. IV 814ff. Plut. Ant. 5, 2. 
Appian. II 100. Dio XL 60, 2 auf Livius zurück; 
mehrere Einzelzüge begegnen übereinstimmend an 
allen diesen Stellen. Als promptus et popularis 
orator (Hieron. zu Euseb. chron. II 187h schon 
beim J. 700 = 54 nach Sueton) stand Curio in 
seinem Tribunat auf der Höhe seiner Wirksamkeit 
und riß die Hörer mit sich fort (incitat ut Curio 


Germ. in d. Inschr. 508, Altar, der in Muffendorf 
gefunden wurde, aber vermutlich aus dem benach- 
barten Heilbad Godesberg stammt, vgl. Klin- 
kenberg Röm. germ. Korr. Bl. IV 1911, 35f.). 
Die beiden Kaiser, unter denen S. die Legion in 
Germania inferior befehligte, waren (nach den 
Buchstabenformen und anderen Anzeichen zu 
schließen) Mareus-Verus oder Marcus-Commodus 
oder Severus und Caracalla (Klinkenberg 


Sidon. Apoll. epist. IV 3); Livius gab mehrere 50 hält die letztere Ansetzung für minder wahr- 


seiner Reden aus dieser Zeit wieder (vgl. ep. CIX), 
was umso wertvoller war, weil die wirklich von 
ihm gehaltenen offenbar weder lange vorbereitet 
noch schriftlich aufgezeichnet und überliefert wor- 
den sind. Die Färbung von Curios Bild hängt 
wesentlich davon ab, wie man seinen damaligen 
Parteiwechsel beurteilt und motiviert. Zu seinen 
Gunsten sprechen mehr als Äußerungen der Spä- 
teren (suae alienaeque Vell. 9 aùtòs.... 7 xal 
nächsten stehenden Zeitgenossen. Cicero hat nicht 
allein in den langen Jahren freundschaftlichen 
Verkehrs von Curio die höchste Meinung gehabt, 
sondern auch seinen Übertritt auf die feindliche 
Seite nicht unedlen Motiven, sondern seinem 
innersten Wesen zugeschrieben (natura ad Att. X 
4, 6), und hat nach Curios Tode an der Hoch- 
schätzung des Redners und des Menschen fest- 


éréow Dio) die seiner beiden größten und ihm am 60 


scheinlich). Unter der Göttin Diana, der S. seine 
Verehrung bezeugte, verbirgt sich wohl eine Lan- 
desgottheit (vgl. Klinkenberg a. a. O. 
Wissowa o. Bd. V S. 387f.). [Groag.] 

14) Seribonius Laetus, ein Freund des Apu- 
leius (apol. 9). Seinen Söhnen widmet Apuleius 
Gedichte, in denen er sie mit den fingierten 
Namen Charinus und Kritias anredet, apol. 9. 10. 

[Stein.] 

15) Scribonius Largus, römischer Arzt in der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 

a) Leben. Für die ältere Literatur, die hier 
übergangen ist, vgl. Schonack Die Rezept- 
sammlung des S. L., eine kritische Studie, 1912. 
Außerdem sind zu nennen: Bücheler Rh. Mus. 
XXXVI321f. Helmreich Blätter f. d. Bayer. 
Gymnasialschulw. XVIII 385ff, 460ff., sowie in 
der Vorrede seiner Ausgabe. Jourdan Notesde 
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critique verbale sur S. L., Thèse Neufchâtel 1919. 
Teuffel Röm. Lit.-Gesch. Ië 242ff. Schanz 
Röm. Lit.-Gesch. II 23 507%. Friedländer 
Sittengesch. I8 857ff. (I° 72ff.). 

Die Nachrichten über seine Lebensumstände 
verdanken wir lediglich seinem uns erhaltenen 
Werke, den Compositiones. Über seine Herkunft 
ist nichts bekannt. Man vermutet, er habe dem 
Stande der Freigelassenen angehört (Scho- 
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veröffentlicht. Aus Dankbarkeit schrieb S. für 
seinen Gönner, der ihn nur um einige Rezepte 
gebeten hatte (a. O.), gleich ein ganzes Buch; es 
ist die erhaltene Rezeptsammlung. Das ist alles, 
was wir über die äußeren Lebensumstände des S. 
erschließen können. Wir können höchstens noch 
eine Vermutung aussprechen. Kurz nach Ab- 
fassung der Compositiones brach das Verhängnis 
über die schändliche Kaiserin und u. a. auch über 


nack 9); doch lehrt das Beispiel des Vettius 10 ihren Buhlen Vettius herein; seit der Ermordung 


Valens, daß bei einem Arzte dieser Zeit die Zu- 
gchörigkeit zu einer gens nicht ausgeschlossen ist. 
Seine Geburt ist gegen Beginn unserer Zeitrech- 
nung zu setzen, seine Lehrjahre fallen in die Zeit 
des Tiberius. Von seinem Lehrer Apuleius Celsus 
aus Centuripae (e. 94. 171; s. o. Bd. IT S. 259) 
stammt offenbar die Kenntnis sizilischer Zustände 
(c. 163. 171), derentwegen ihn Bücheler für 
einen Sizilier halten möchte, Sein Mitschüler bei 
Apuleius Celsus war Valens, c. 94, dieser er- 
scheint jedoch im Index capitum c. 91 sowie bei 
Mare. Emp. 16, 8 als sein Lehrer. Es ist jener 
Vettius Valens, der in den Sturz der Messalina 
verwickelt und hingerichtet wurde (Tac, ann. XI 
30f. 35). Man erblickt mit Recht in ihm den 
Leibarzt der Kaiserin (Plin. XXIX 8. 20); von 
ihm hat S. jedenfalls die Zusammensetzung des 
Zahnpulvers der Messalina erfahren, c. 60: nam 
Messalina dei nostri Caesaris hoc utitur; die Kaiserin 


des Polybios hatten Kallistos, Pallas und Narcis- 
sus gegen Messalina intriguiert; nach dem Sturze 
der kaiserlichen Gemahlin berieten dieselben drei 
Männer den Kaiser bei der Wahl einer neuen 
Gattin (s. o. Bd. X S. 657f.). War es der schlau 
berechnende Kallistos, der seinen Schützling S. 
aus der Umgebung des dem Untergange geweih- 
ten Vettius entfernte (praef. p. 6: sumus enim, 
ut scis, peregre), um ihn dann dem Kaiser bei 


20 Gelegenheit als Leibarzt für die neue Kaiserin 


zu empfehlen? 

b) Schriftstellerische Tätigkeit. 
Direkt erhalten ist nur das dem Kallistos gewid- 
mete Büchlein der Compositiones. Es entstand, 
wie wir oben im Anschluß an Bücheler 327 
darlegten, nach dem Sturze des Polybios (47) und 
vor dem Ende der Messalina (48). Sein Inhalt ist 
kurz folgender. Nach dem Widmungsschreiben, in 
dem die Notwendigkeit der Arzneimittel gegen 


lebte also noch, als die Compositiones niederge- 30 ihre Verächter verteidigt wird, folgt die erste 


schrieben wurden. C, 175 bezeichnet S. den Try- 
phon als seinen Lehrer. Da der Sohn Rezepte und 
Erlebnisse des Vaters mitgeteilt hahen kann, so 
ist zunächst nicht sieher zu entscheiden, ob der 
von Cels. VII praef. genannte Chirurg Tryphon 
pater oder dessen Sohn gemeint ist; für den Vater 
treten ein Helmreich 387 und Kind Berl. 
Pn Woch. 1913, 1355, für den Sohn Büche- 
er 322. 


Gruppe der Rezepte (c. 1—162). Sie enthält die 
Heilmittel xarà tózovs, d. h. gegen die Leiden 
der einzelnen Organe in der seit Hippokrates’ 
Zeiten beliebten Reihenfolge a capite ad calcem. 
Sie fängt also mit den Kopfschmerzen an, reiht 
daran die (als Gehirnaffektion aufgefaßte) Epi- 
lepsie, bringt sodann die Augen-, Ohren- und 
Nasenleiden, behandelt Erkrankungen und Pflege 
der Zähne, Krankheiten des Mundes und Rachens, 


Im J. 43 folgte S, dem Kaiser Claudius auf 40 der Luftröhre, der Brust, der Unterleibsorgane 


dem Feldzuge nach Britannien, e. 163: cum Bri- 
tanniam peieremus cum deo nostro Caesare. Man 
wird jedoch aus dieser Stelle nicht schließen, daß 
er kaiserlicher Leibarzt war (Schanz. Fried- 
länder). Denn erstens ist es so gut wie sicher, 
daß C. Stertinius Xenophon den Kaiser beglei- 
tete (Herzog Koische Forschungen 1889, 189); 
zweitens hätte S. wohl seine hohe Stellung er- 
wähnt, namentlich aber hätte er nicht der Ver- 


bis herab zum Podagra. Die zweite große Gruppe 
(c. 163—271) stellt die Pharmakologie xarà yéy 
dar. Ihre erste Unterabteilung umfaßt die Mittel 
gegen Vergiftungen, sei es durch den Biß giftiger 
Tiere (theriacae, antidoti), sei es durch den Ge 
nuß giftiger Substanzen (spezifische einfachere 
Mittel). Die zweite Unterabteilung gibt die Berei- 
tung chirurgischer Pflaster, Umschläge und Ein- 
reibungen an (emplastra, malagmata, acopa). In 


mittlung des Kallistos bei der Übergabe seiner 50 der peroratio versichert S., die meisten composi- 


medizinischen Schriften an den Kaiser bedurft 
(Helmreich 388 Jourdan 7). Aus dem- 
selben Grunde kann er nicht Leibarzt der Messa- 
lina (Bernhold Ausgabe praef. p. XI; vgl. 
Schonack 15) gewesen sein; dies war viel- 
mehr Vettius Valens (s. o.). Der einflußreiche 
Freigelassene C, Iulius Kallistos erhielt nach der 
Ermordung des Polybios im J. 47 das Amt 
a libellis, s. o. Bd. X S. 658. Er hatte schon 
längst dem S. Freundschaftsdienste erwiesen 
(praef. p. 5 Helmr.: adiutus omni tempore a te); 
vielleicht verdankte ihm S. die Teilnahme am bri- 
tannischen Feldzuge im Gefolge des Kaisers. Jetzt 
benutzte Kallistos die neue Würde, um so bald 
wie möglich (ut primum enim potuisti) dem 
Kaiser lateinische medizinische Schriften seines 
Günstlings zu überreichen; sie wurden mit kai- 
serliahoem Pravilao fsuh Inmnfi nnminie erklinane\ 


tiones selbst bereitet und erprobt zu haben; nur 
ganz wenige habe er von Freunden übernommen, 
die ihm geschworen hätten, die Wirksamkeit der 
Mittel in der Praxis festgestellt zu haben. 

Aus den letzten Sätzen des Werkchens geht 
deutlich der medizinische Standpunkt des S. her- 
vor. Der Gedanke: ‚Im übrigen wirken dieselben 
Mittel bei denselben Krankheiten je nach Konsti- 
tution und Lebensalter, Zeit und Ort verschieden‘ 


0 weist den Verfasser unverkennbar der empirischen 


Schule zu, vgl. o. Bd, V S. 2521, 41. Empirisch 
ist auch die Betonung der Erfahrung (vgl. praef. 
p. 1, 5. 9. 17. c. 38, 22), die Anerkennung von 
Autoritäten, wo die eigene Erfahrung nicht aus- 
reicht, und wiederum das Auflehnen gegen die 
Autorität, wo die eigene Erfahrung widerspricht 
(praef. p. 3, 23). In diesen Grundsätzen berührt 


sieh $ Taaht nahe mit Calne man verwleiche S. 
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e. 271 mit Cels. I pr. 68. Auch sonst finden sich 
gewisse Berührungen zwischen heiden Schrift- 
stellern, so daß die Frage berechtigt erscheint, ob 
S, den Celsus benutzt hat, Bücheler 324f. hat 
dies verneint, da der Arzt S. vom Laien Celsus nichts 
habe lernen können und der Angriff des S. e. 84 
egen die Verächter der Medikamente auf Celsus 
vgl. IV 11, 6f.) nicht zutreffe. Unbesonnen war die 
Hypothese des Cornarius in der Aldina des 


Marcellus, S. habe nur griechisch geschrieben und 10 


sei erst in der Zeit des Kaisers Valentinianus I. 
von einem Anonymus ins Lateinische übersetzt 
worden, vgl. Helmreich 391. Dagegen ist es 
durchaus möglich, daß S. auch griechisch ge- 
schrieben hat, wie dies Wellmann Herm. 
XLVII 2 annimmt. $. ist vom jüngeren Andro- 
machos und Asklepiades Pharmakion benutzt, 
ihnen verdankt Galen seine 16 Zitate: XII 688, 
738. 764. 774. XII 51 (zweimal). 67. 98. 99. 


280. 284. 314. 737. 828. 950. 938. Nur ein 20 


Teil der von Galen gebotenen Rezepte läßt sich 
in den Compositiones wiederfinden (Helmreich 
891. Wellmann a, O. Jourdan 10). Ganz 
ausgiebig und wörtlich deckt sich Marcellus mit 
den Compositiones; Helmreich 394 sowie in 
seiner Marcellusausgabe 410 und Nieder- 
mann Corp. med. Lat. V 350 (bei ihm fehlt. nur 
Mare. 36, 46 = S. 162) haben die Parallelstellen 
verzeichnet. Von den 271 Kapiteln des S. fehlen 


nur c, 12—18. 72. 121. 183. 134. 145, 154. 161. 30 


163—221. 230. 231. 238-256. 266. Ganz sicher 
werden außerdem große Teile des Werkes des 
Marcellus Gut des S. sein; es sind eben die scripta 
Latina des S. benutzt. So hat Liechtenhan 
Sprachliche Bemerkungen zu Marcellus Empiricus, 
Diss. Basel 1917, 18 mit Recht Gal. XII 738, wo 
S. zitiert ist, mit Mare. 8, 92 zusammengestellt; 
wir fügen gleich das bei Galen folgende Rezept 
hinzu, es stimmt mit Marc. 8, 106 überein. Auch 
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G. Helmreich, Leipzig 1887; hier wird die 
Überlieferung bei Marcellus methodisch herange- 
zogen, doch kennt Helmreich leider nicht den 
Paris. 6880, den (nach Cornarius) erst Nie- 
dermann Corp. med. Lat. V 1916 wieder be- 
nutzt hat. Im CML ist auch die neue Ausgabe 
des S. zu erwarten. Textkritische und erklärende 
Beiträge liefern Niedermann Rh. Mus. LXXI 
143. Wellmann Herm. XLVII 1f.; vor allem 
Jourdan, vgl. hierzu Helmreich Berl. 
Philol, Woch. 1920, 316ff. Zur Konstituierung des 
Textes muß aber die griechische parallele Lite- 
ratur noch stärker herangezogen werden, z. B. 
ergibt die Vergleichung von §. e. 202 mit Gal. 
XUI 544 für is bei S. turis (Außavov) oder S, 
e. 26 ist Athenippum zu halten nach Gal. XII 
774 Adnvinnov oder S. c. 122 p. 53, 28 wird die 
Lesart des Marcellus maculosissima gegenüber 
amplissima durch Gal. XII 284 noıxilos tõ yow- 
uatre bestätigt. — Übersetzungen von Rinne 
Histor, Stud. aus d. pharmakol. Inst. der Univ. 
Dorpat, Halle 1896 (nur bis e. 79, mit gutem 
pharmakol, Kommentar) und von Schonack, 
Jena 1913 (vgl. Ilberg DLZ 1913, 1570ff. 
Lackenbacher Ztschr. f, österr. Gymn. 1915, 
399ff., auch Kind Berl. Philol. Woch. 1913, 
1354ff.). [Kind.} 
16) L. Seribonius Libo war 538 = 216 Volks- 
tribun (Liv. XXIII 21, 6, vgl. XXII 61, 7) und 
wurde gleichzeitig mindestens bis 544 = 210 mit 
den hochangesehenen Consularen L. Aemilius Pa- 
pus (Bd. I S. 575f. Nr. 108) und M. Atilius Re- 
gulus (Bd. IT S. 2092f. Nr. 52) Triumvir men- 
sarius zur Gewährung außerordentlicher Vor- 
schüsse aus der Staatskasse (Liv. ebd., vgl. 
Mommsen St.-R. II 641, auch Nr. 5). 550 = 
204 wurde er Praetor peregrinus und erhielt auch 
die Provinz Gallien mit einem Heere (Liv. XXIX 
11, 11. 13, 2. XXX 1, 7). Unter demselben 


der andere Brief des Cornelius Celsus, der an 40 Jahre wird von den Censoren C. Claudius Nero 


Pullius Natalis, wird echt sein, d. h. von 8. 
stammen. S. auch den Art. Krispos und Mar- 
cellus Empiricus. Die Sprache der Com- 
positiones ist stark vulgär (Lottritz De Seri- 
bonii Largi genere dicendi, Diss. Bonn. 1913), 
Über die Quellen des S. ist noch nichts Zusammen- 
hängendes geschrieben. Einstweilen vgl. Scho- 
nack 48ff., dessen Arbeit ‚Über das Abhängig- 
keitsverhältnis des Seribonius Largus von Nikan- 


der‘ (53, 1) glücklicherweise nicht erschienen zu 50 


sein scheint. Abzuweisen ist auch Jourdan 8f., 
er vermengt Asklepiades von Bithynien mit A. Phar- 
makion; doch liefert er einiges Material zur Ver- 
gleichung. Daß u. a. Herakleides von Tarent be- 
nutzt ist, zeigt Wellmann A. Cornelius Celsus 
43. 46, 1: 56, 1 vermutet er Straton als Quelle. 
Die einzige Hs. der Compasitiones ist nicht 
mehr aufzufinden. Editio princeps von Ruel- 
lius Paris 1529 (im Anhange der Celsusausgabe, 
gedruckt Oktober 1528). Aus dieser stammen die 
weiteren Ausgaben: fast gleichzeitig dieselbe Aus- 
gabe beiCratander, Basel 1529; dieAldina 
Mediei ant. omnes, Venedig 1547, Henr. Ste- 
phanus Med, artis prine. II, Paris 1567, Ioan- 
nes Rhodius Padua 1655, berücksichtigt Mar- 
cellus, ausführlicher Kommentar, brauchbares Le- 
zieon Seribonianum, J. M. Bernhold, Straß- 
burg 1786. Die neueste Ausgabe stammt von 


und M. Livius Drusus berichtet (Liv, XXIX 37, 2): 
Sarta tecta acriter et cum summa fide ezegerunt; 
das kann zugunsten der Vermutung angeführt 
werden, daß der damalige Praetor der Seribonius 
Libo war, cui negolium da/tum a senatu fuerat, 
ut] conquireret sacella att/acta), und der bei 
dieser Gelegenheit ein Blitzgrab auf dem Forum 
herstellen ließ, dessen Einfassung als Puteal Seri- 
bonianum oder Puteal Libonis bekannt ist (Fest. 
333). Es wird öfter, auch als Puteal schlechthin, 
erwähnt, weil neben ihm das Tribunal des Prae- 
tors stand (Cie. Sest. 18. Horat. sat, II 6, 35; 
ep. I 19, 8 und Porphyr. z, d. St. Ovid. remed. 
am. 561. Pers. 4, 49 und Schol. z. d. St.), ist 
dargestellt auf Münzen des L. Libo Nr. 20 und 
Paullus Lepidus (Mommsen Münzw. 633 nr. 274. 
Babelon Monn. de la rép. rom. IY 427) und 
nachgebildet in einer runden Basis aus Veii im 
Lateran (Helbig Führer durch d. öffentlichen 


60 Sammlungen in Rom3 II 48f.; vgl. die Abb. bei 


Hülsen Das Forum Romanum? 141f.). Da nur 
wenige Seribonii Libones überhaupt bekannt sind, 
so ist es an sich schon wahrscheinlich, daß der 
älteste von ihnen der Urheber dieses Monuments 
ist. 

17) L. Seribonius Libo war 560 = 194 curu- 
lischer Aedil mit A. Atilius Serranus und wies 
bei den Ludi Romani den Senatoren besondere 
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l Sitze an (Liv. XXXIV 54, 3. Val. Max. H 4, 3. 


Ascon. Cornel. 61 nach Antias frg. 37 Peter; vgl. 
Mommsen St.-R. HI 893, 3), gelangte 562 = 
192 mit demselben Atilius zur Praetur, erhielt 
die Fremdengerichtsbarkeit und den Auftrag zur 
Ausrüstung einer Flotte (Liv. XXXV 10, 11. 
20, 8. 21, 1) und wurde Ende 568 = 186 Mit- 
glied einer Dreierkommission, die die vor kaum 
einem Jahrzehnt gegründeten Kolonien Sipontum 
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Sohnes des Cn. Pompeius (vgl. Appian. bell. civ. 
V 217. 222. 290. 312. 579. Dio XLVIII 16, 3), 
und zwar scheint die Verbindung Libos mit diesem 
schon zur Zeit seines ersten Auftretens um 699 
= 55 bestanden zu haben. Das Alter der Schwe- 
ster, die noch 769 = 16 n. Chr. am Leben war, 
würde die Ansetzung der Geburt des Libo selbst 
gegen 684 = 70 empfehlen, dagegen das Alter 
der Tochter vielmehr ein Hinaufgehen etwa bis 


in Apulien und Buxentum in Lucanien verstärken 10 664 = 90, da die Tochter selbst um 684 = 70 


sollte (Liv. XXXIX 28, 4). 

18) L. Seribonius Libo war Volkstribun 605 
== 149 und stellte den Antrag, daß den Lusi- 
tanern die Freiheit wiedergegeben werden sollte, 
weil sie von dem Praetor Ser. Sulpieius Galba nur 
unter schwerer Verletzung des Völkerrechtes 
unterworfen worden seien; sein Vorgehen fand die 
lebhafte Unterstützung des greisen M. Cato und 
führte Galbas Versetzung in den Anklagezustand 


geboren sein müßte. Die letztere Annahme ist 
die wahrscheinlichere; Libo und seine Schwester 
Scribonia waren vielleicht im Alter weit aus- 
einander, sodaß möglicherweise seine Mutter eine 
andere Frau als ihre Mutter Sentia war. Aller- 
dings ist Libo erst 720 = 34 Consul gewesen, 
aber designiert war er schon 715 = 39, und 
wahrscheinlich hatte er bereits vor 705 = 49 
die Praetur bekleidet, war aber infoige der poli- 


herbei (Cie. de or. I 227. II 263; Brut. 891, 20 tischen Verhältnisse nicht weiter aufgerückt; 


Liv. ep. XLIX. Val. Max. VIII 1 abs. 2). Cicero, 
der diese Tatsachen wiederholt erörtert hatte, 
richtete im Sommer 709 = 45 an Atticus (XII 
5, 3) die Frage, ob das Tribunat des S. eigentlich 
605 = 149 oder, schon 604 == 150 falle; es hatte 
ihn bedenklich gemacht, daß sich bei der ersten 
Annahme die ganze Entwicklung der Angelegen- 
heit von Libos erster Anregung bis zur Frei- 
sprechung Galbas, dann aber auch ihre Darstel- 


aus seiner Amtslaufbahn ist also gegen die frühe 
Ansetzung seiner Geburt kein Argument zu ent- 
nehmen. Als Münzmeister gehörte er demselben 
Kollegium an wie der mit ihm verwandte (vgl. 
Seribonia Nr. 32) Paullus Aemilius Lepidus und 
prägte teils allein, teils mit diesem gemeinsam 
Denare, die den Namen Libo und das Bild des 
Puteal Seribon(ianum) zeigen; diese Denare wer- 
den gewöhnlich um 700 = 54 (Mommsen 


lung in dem Geschichtswerk Catos in einen kurzen 30 Münzw. 632. nr. 274. Babelon Monn. de la 


Zeitraum zusammendränge, da Cato noch in diesem 
Jahre gestorben-ist; doch scheint in der Tat der 
Verlauf der Dinge ein so schneller gewesen zu 
sein. Von Libo wird nur noch erwähnt, daß er 
von Galba des Ehebruchs beschuldigt wurde (Cie. 
de or, II 263) und Reden hinterließ, die eine 
gewisse Beachtung verdienten (Cie. Brut. 90). 
Wäre er der Verfasser des von Cic. ad Att. XII 
30, 2. 32, 3. 44, 3 erwähnten Geschichtswerks, 


rép. rom. II 426—428), neuerdings aber schon 
um 683 = 71 gesezt (Grueber Ceins of the 
roman rep. I 419f.), was freilich für die Lauf- 
bahn Libas fast zu früh erscheint. Die Erwäh- 
nungen eines Libo ohne nähere Bezeichnung bei 
Cieero und seinen Zeitgenossen dürfen wohl 
sämtlich ohne Bedenken auf diesen Träger des 
Beinamens bezogen werden, denn sonst ist in 
derselben Zeit nur ein Mareius Libo bekannt, 


so fände sich bei Cie. Brut. 90 sicherlich eine 40 der Praefectus fabrum des Varro (r. r. I 2, 7) 


Andeutung davon; auch ohnehin ist diese An- 
nahme ganz unwahrscheinlich (vgl. Nr. 20). 

19) L. Scribonius Libo war der Vater des 
gleichnamigen Consuls von 720 = 34, der bei 
Dio XLIX ind. als L. f. bezeichnet wird, und der 
mit Octavian vermählten Scribonia. Seine eigene 
Gattin war eine Sentia (CIL VI 31276). Wahr- 
scheinlich ist er der ältere der beiden Patrone von 
Caudium L. Seribonius L, f. Lib. pater und filius, 


und Nachkomme des um ein Jahrhundert älte- 
ren Münzmeisters Q. Marcius Libo (Mommsen 
Münzw. 515f. nr. 84. Babelon a. O. II 181 
—184. Grueber a. O. I 94ff.) war. Zweifelhaft 
bleibt die Identität des Libo, den Catull 54, 3 
damals anscheinend unter den Caesariauern ver- 
höhnte. Dagegen ist es durchaus möglich, dab 
L. Seribonius Libo der auf Sizilien als Quaestor 
tätige Libo ist (vgl. Nr. 19) und der Libo, für 


die dort Befestigungen errichteten (CIL I 1224f. 50 dessen (aedilicische ?) Spiele das erste überdeckte 


= IX 2171—2173 = Dessau 5326), und der 
eine von ihnen, der dort eine Basilica stiftete 
(CIL I 1226 = IX 2174 = Dessau 5528), 
möglicherweise auch der sizilische Quaestor Libo 
(Münzaufschrift bei Klein Verwaltungsbeamte 
160. Holm Gesch. Siciliens HI 735. Bahr- 
feldt Röm.-sieil. Münzen [Genf 1904] 97f.). 
20) L. Scribonius Libo. Sein Vater führte 
denselben Namen (vgl. seine Filiation Dio XLIX 


Theatergebäude von dem Architekten Valerius 
aus Ostia errichtet wurde (Plin. n. h. XXXVI 
102); in dem Jahrzehnt vor dem Bürgerkriege 
überboten die festgebenden Beamten und Privat- 
leute einander in Wundern des Luxus und der 
Technik (vgl. z. B. C. Sceribonius Curio Nr. 11; 
daher unbegründetes Bedenken Prosop. imp. 
Rom. III 184 nr. 210). Anfang 698 = 56 trat 
Libo zusammen mit P. Plautius Hypsaeus dafür 


ind.); seine Schwester Scribonia Nr. 32 heiratete 60 ein, daß Pompeius mit der Lösung der ägypti- 


714 = 40 den damals 23 jährigen Caesar Octavia- 
aus, nachdem sie bereits zweimal vermählt ge 
wesen und Kinder geboren hatte, und schenkte 
dem dritten Gatten seine einzige Tochter Iulia; 
ihre Mutter war eine Sentia (s. d.; ihre Grab- 
inschrift CIL VI 31276 = Dessau 8892). Libos 
eigene Tochter Scribonia war die Gattin des 
679 = 75 geborenen Sex. Pompeius, des jüngeren 


schen Frage betraut werde (Cie. fam. I 1, 3); 
Hypsaeus war damals Kandidat der Praetur, und 
Libo wird für einen der Volkstribunen gehalten 
(vgl. Willems Le sénat de la rép. rom. I 495f.), 
doch sind diese vielleicht auch ohne ihn voll- 
zählig bekannt (vgl Niccolini Fasti trib. pl. 
[Pisa 1898] 488f. Add 44). Zum Dank stand 
ihm Popmeins bei, als er von dem alten Helvius 
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Mancia hei den Censoren angeklagt wurde (Val. 
Max. VI 2, 8), jedenfalls im folgenden Jahre 
699 = 55 (o. Bd. VIII S. 229, 33ff.), vielleicht 
infolge seiner starken Verschuldung (Cic. ad 
Att. IX 11, 4), die mit seinen Festspielen zu- 
sammenhängen mochte. Offenbar stand Libo 
schon damals mit Pompeius infolge der Heirat 
ihrer Kinder in enger Verbindung und wird mit 
seiner Unterstützung gegen 704 = 50 zur Prae- 
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M. Antonius hier zu blockieren und an der Sen- 
dung von Verstärkungen zu hindern; die über- 
legene Kriegstüchtigkeit des Feindes zwang ihn 
jedoch zum Rückzuge und zur Freigabe der 
Überfahrt (ebd. 23, 1—24, 4 vgl. 100, 1. Plut. 
Ant. 7,3. Dio XLI 48, 1—4). Nach der Schlacht 
bei Pharsalos oder nach dem Ende des Pompeius 
scheint Libo seinen Frieden mit dem Sieger ge- 
macht zu haben; ähnlich wie Cicero und manche 


tur gelangt sein, sodaß er im Bürgerkriege von 10 anderen hielt er sich vun der Politik fern und 


Anfang an höhere Kommandos übernehmen konnte. 
In der ersten Hälfte des Januar 705 = 49 sollte 
er Etrurien vor Caesar schützen, ging aber 
schleunigst zurück, als M. Antonius Arretium 
überrumpelte (Flor. II 13, 19. Lucan. II 462; vgl. 
Nissen Hist. Ztschr. XLVI [N. F. X] 98, 2); 
in der zweiten Hälfte des Monats veranstaltete 
er eifrig Rüstungen für Pompeius, erst in Formiae 
(Cic. ad. Att. VII 12, 2) und dann in Capua 


widmete sich wissenschaftlichen Studien. Das 
ergibt sich aus seinen Erwähnungen bei Cicero 
im J. 708 = 46 gegenüber M. Marius (fam. VII 4) 
und im J, 709 = 45 gegenüber Atticus (ad Att. 
XII 18, 3. 19, 2 im u) und Varro (acad. 
post. I 3 mündlich im Juli); mit allen vier 
geistig regsamen Männern stand Libo damals in 
freundschaftlichem Verkehr. Im Zusammenhang 
damit sind auch die Hinweise Ciceros auf eine 


(ebd. VIII 11B, 2), in Gegenden, in denen er 20 literarische Arbeit Libos im Sommer 709 = 45 


wohl alte Beziehungen hatte (vgl. die erwähnte 
Anklage des aus Formiae stammenden Helvius 
Mancia gegen ihn und die Inschriften der Familie 
aus Caudium Nr. 17). Für den Fall des Sieges 
des Pompeius versprach man sich von ihm nichts 
Gutes (Cie. ad Att. IX 11, 4), doch da er zu 
beiden Parteien persönliche Beziehungen hatte, 
konnte er damals und später als Vermittler 
dienen. So folgte er einer von Caesar angeregten 
Auffordernng des ihm nahe befreundeten C. Cani- 
nius Rebilus (o. Bd. III 8. 1478 Nr. 9), indem 
er Mitte März an Pompeius in Brundisium mit 
einem Vermittlungsvorschlag herantrat; es war 
aber zu spät, da die Consuln bereits Italien ver- 
lassen hatten und Pompeius ebenfalls im Auf- 
bruch war (Caes. bell. eiv. I 26, 3-5). Er über- 
nahm dann unter dem Oberbefehl des M. Cal- 
purnius Bibulus gemeinsam mit M, Octavius einen 
Teil der pompeianischen Flotte, die den Ver- 
kehr Italiens mit dem Osten unterbinden sollte, 
und zwar die von Liburnien und Achaia gestell- 
ten Schiffe (ebd. III 5, 3). Sie operierten gegen 
die caesarischen Führer P. Dolabella (o. Bd. IV 
S. 1801, 36ff.) und C. Antonius im Norden der 
Adria mit so gutem Erfolge, daß jener nach dem 
Verlust seiner Flotte mit Mühe entkam und 
dieser mit dem größten Teile seines Landheeres 
zur Ergebung gezwungen wurde (Dio XLI 40, 
lf. Oros. VI 15, 8f. Bei Flor. II 13, 31 Ver- 


(ad Att. XIII 30, 3. 32,3. 44, 3) zu verstehen; 
sie wird annalis genannt und für die Ansetzung 
der Praetur des C. Sempronius Tuditanus ins 
J. 622 = 132 angeführt; es dürfte eine ähnliche 
Zeittafel wie die des Nepos und des Atticus ge- 
wesen sein, aber nur unmittelbar nach der Ver- 
öffentlichung und im Kreise der Freunde Be- 
achtung gefunden haben (vgl. zuletzt Peter 
Hist. Rom. rel. I2 p. CCCLXXVIEM., der auch 


30 richtig und besser als Prosop. imp. Rom. a. O. 


das scheinbare Zitat bei Appian. bell. civ. III 
315 durch die alte Konjektur des Perizonius: 
Abiy statt hs. Alßorı beseitigt; s. o, Bd. II 
S. 226. IJI S. 1198). Nach Caesars Tode kehrte 
Libo wieder ins öffentliche Leben zurück; im 
Sommer 710 = 44 weilte er wie andere ehe- 
malige Pompeianer auf seinen Besitzungen in 
Campanien, in brieflicher Verbindung mit seinem 
Schwiegersohn Sex. Pompeius (Cie. ad Att. XVI 


40 4, 1f.), und im Dezember in der Hauptstadt Rom, 


stets in persönlicher Fühlung mit den Partei- 
genossen (Cie. fam. XI 7, 1). Jedenfalls wurde 
er Ende 711 = 43 proskribiert und rettete sich 
zu Sex. Pompeius. In dessen Auftrage geleitete 
er 714 = 40 Iulia, die Mutter des M. Antonius 
(o. Bd. X S. 892f.), von Sizilien zu ihrem Sohne 
nach Athen und trug ihm ein Bündnis gegen 
den Caesar an (Appian bell. civ. V 217). Ander- 
seits aber begehrte und empfing der Caesar seine 


schmelzung beider Flottenpraefecten zu einem 50 Schwester Scribonia zur Ehe, um durch Libo 


einzigen Octavius Libo. Bei Caes. III 8, 4 Be- 
richt in einer Lücke ausgefallen). Anfang 706 
= 48 stieß er bei Korkyra zu der Hauptmacht 
unter Bibulus und bot mit diesem dem Caesar 
seine Friedensvermittlung an (Caes. III 15, 6). 
Er traf mit Caesar persönlich in Oricum zusam- 
men und vereinbarte die Bedingungen für einen 
Waffenstillstand als Einleitung zu Verhandlungen; 
da aber jeder nur aus seiner augenblicklichen 


den Pompeius zu gewinnen (ebd. 222. Dio XLVIII 
16, 3) Der nach Sizilien zurückgekehrte Libo 
vermittelte nun zwischen den beiden Triumvirn 
und Pompeius und führte sie im folgenden Jahre 
715 = 39 in Puteoli zusammen (Appian. 290-292. 
298). Zur Bekräftigung des hier geschlossenen 
Bundes der drei Machthaber diente u. a. die 
Kinderverlobung der Enkelin Libos, Tochter des 
Pompeius von seiner damals vielleicht schon ver- 


Bedrängnis heraus wollte und dem andern nicht 60 storbenen eigenen Tochter, mit dem Schwester- 


traute, verlief die Sache im Sande (ebd. 16, 
2—17, 6. 90, 2). Als Bibulus Mitte März starb, 
wurde nach Dio XLI 48, 1 Libo sein Nachfolger, 
während nach Caesar die Stelle des Oberbefehls- 
habers zur See nicht besetzt wurde, aber Libo 
zu den nächsten und vertrautesten Beratern des 
Pompeius gehörte (ebd. 18, 2f.). Er ging mit 
seiner Flotte nach Brundisium hinüber, um 


sohne des Caesar, C. Marcellus (ebd. 312), und 
die Designation Libos zum Consulat für das 
nächste Jahr mit Antonius (ebd. 313). Der Aus- 
bruch neuer Feindseligkeiten ließ es jedoch nicht 
zur Verwirklichung dieser Pläne kommen. Erst 
als 719 = 35 die Sache des nach Asien geflüch- 
teten Pompeius gänzlich hoffnungslos wurde, 
trennte sich auch Libo von ihm und ging zu 
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Antonius über (ebd. 579). Darauf erhielt er end- 
lich 720 = 34 mit Antonius als Consul JI und 
nach dessen sofortiger Abdankung mit L. Sem- 
pronius Atratinus das Consulat (Fasti Venusini 
CIL IŻ p.66. Aufgemalte Amphoreninschriften 
aus Rom CIL XV 4606 und aus Karthago CIL 
VIIL Suppl. 22640, 2. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Cassiod. Dio XLIX ind. und 38, 2). Ob 
...3 Libo als Mitglied des Arvalenkollegiums 
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sondern wie Tac. a. a. O. sagt, e familia Seri- 
boniorum stammend, eines der drei Kinder der 
Pompeia, der Tochter des Sext, Pompeius und der 
Scribonia, der Tochter des L. Scribonius Libo, 
des Consuls im J. 720 — 34, und ihres mütter- 
lichen Oheims und Gatten L. Seribonius Libo, da 
doch Scribonia, die Gemahlin des Augustus als 
amita unseres M, Se. (Sen. a. a. O. Tac. a. a. O.) 
und Pompeius d. Gr. als sein proavus bezeichnet 


dieser Libo ist, hängt davon ab, ob das Frag- 10 wird (Tac. a. a, O.; über die Verwandtschaft vgl. 


ment der Arvalakten CIL VI 32338 dem J. 733 
= 21 zugewiesen werden kann, und ist auch dann 
nicht ganz sicher (vgl. Mommsen Eph. epigr. 
VIII 804 gegen Hula Arch.-epigr. Mitt, XV 25. 
27). Libo scheint außer der Tochter auch einen 
Sohn gehabt zu haben (vgl. Nr. 21). Manche 
Inschriften von Freigelassenen aus der augusti- 
schen Zeit (Columbarientäfelehen) führen auf 
L. Scribonius Libo als Patron, z. B. CIL VI 


V. Strazzula I processo di Libone Druso 
[Riv. stor. ant. XII 1909, 68—75. 243—258] 
141.); woher er den Beinamen Drusus bekommen 
hat, ist unbestimmt, nach Mommsen a. a. 0. 
1463 als Erbe des oben erwähnten M. Livius 
Drusus Libo, der den Vater unseres M. adoptiert 
haben dürfte (Dräger-Becker Tacitus Anna- 
len z. St. II 27 S. 117). Tae. ann. II 27 nennt den 
M. einen iuvenem improvidum et facilem inanibus 


4651. 26023. 26029; ein Seribonius Hilarus 20 ad Chaldaeorum promissa magorum sacra und 


(ebd. 26022) erinnert sogar an den von Cic. ad 
Att. XVI 4, 1 genannten Freigelassenen Hilarus 
eben dieses Libo (o. Bd. VIII S. 1605 Nr. 3 
nachzutragen). Neben C. Curio Nr. 11 ist L. 
Libo der angesehenste Vertreter der Gens Seri- 
bonia am Ende der republikanischen Zeit ge- 
wesen; sein Lebensbild ist nur sehr unvoll- 
ständig herzustellen. [Münzer.] 
21) L. Scribonius Libo (so CIL VI 10237 — 


spricht II 30 von seiner Torheit, Sen. a. a. O. 
schildert ihn als adulescentis tam stolidi quam 
nobilis maiora sperantis quam illo saeculo quis- 
quam sperare potuit aut ipse ullo. Da ihn auch 
Dio LVII 15, 4 sörazeiön» nennt, war er zweifel- 
los Patrizier, allein es nicht erst geworden 
(Heiter De patr. gent. 53). 

Unmittelbar nach dem Tode des Augustus kam 
er, durch den Senator Firmius Catus (Gold - 


Dessau 7870; L. Sferibonius) Libfo) CIL XIV 30 finger o. Bd. VI S. 2380) verführt (Tac. ann. 


2502; L. Libo Tae. ann. II 1), war eines der drei 


-~ Kinder der Pompeia, der Tochter des Sext, Pom- 


peius und der Seribonia, der Tochter des Consuls 
des J. 34 v. Chr. L. Scribonius Libo, und ihres 
mütterlichen Oheims und Gatten L. Seribonius 
Libo, des Sohnes des Consuls des J. 34 (vgl. 
Strazzula Il processo di Libone Druso [Riv. 
stor. ant, XII, 1909, 68—75. 248—258] 74f.). 
Über sein Leben sind wir recht schlecht unter- 


IE 27), in den Verdacht, Tiberius die Herrschaft 
entreißen zu wollen (Vell. Patere. II 130, 3. 
Suet. Tib. 25. Dio LVI 15, 4), ward aber von 
diesem aus Klugheit, ne quid in novitate acerbius 
fieret (Suet. Tib. 25), geraume Zeit (Suet. Tib. 
25) nur beobachtet, ja durch Beweise der Freund- 
schaft, wie Verleihung der Praetur (Tae. ann. II 
28), scheinbar in Sicherheit gewiegt, in Wirklich- 
keit aber durch Vorsichtsmaßregeln unschädlich 


richtet, Wir wissen nur, daß er in der ersten 40 gemacht (Tac. ann. II 28. Suet. Tib. 25). Nach 


Hälfte des J. 16 n. Chr. mit Sisenna Statilius 
Taurus Consul (CIL VI 10287. XIV 2502. Tac. 
ann. II 1), ferner, daß er auch einer der Septem- 
viri epulonum gewesen ist (CIL XIV 2502). 
Aus Tac. ann. Il 29 ‚(Libo ... die senatus ... 
lectica delatus ad fores curiae innisusque 
fratri . manus .. ad Tiberium tendens‘ können 
wir schließen, daß er in demselben Jahre seinen 
Bruder M. Scribonius Libo Drusus zur Verhand- 


zwei Jahren aber wurde er auf Anzeige eines ge- 
wissen Junius hin, daß er Geister beschwöre, 
durch Fulcinius Trio (Kappelmacher o. 
Bd. VII S. 212f, Nr. 8) vor das Senatsgericht ge- 
zogen (Tac. ann. II 28). Als Ankläger traten auch 
Fonteius Agrippa (Kappelmacher o. Bd, VI 
S. 2846 Nr. 16) und C. Vibius auf (Tac. ann. II 
30). Voll Schuldbewußtsein bat S. besonders bei 
den vornehmen Frauen (Tac. ann. II 29. Dio LVII 


lung begleitet hat (s. u.). Die CIL VI 26023. 50 15, 4) und seinen Verwandten (Tac. ann. II 29) 


26029 erwähnten Persönlichkeiten dürften seine 
Freigelassenen sein. 

22) L. Seribonius Libo (CIL VI 31545 = 
Dessau 5926), vielleicht Sohn des gleichnamigen 
Consuls des J. 16 n. Chr. (s. 0.) — Dessau 
a. a. O. fälschlich des J. 19 —, war unter Kaiser 
Claudius einer der quinque curatorum riparum et 
alvei Tiberis (CIL a. a. O.). 

23) M. Scribonius Libo Drusus. M., so die 


um Hilfe, doch ohne Erfolg (Sen. ep. I 70, 10. 
Tac. ann. II 29). Am Gerichtstage ließ er sich 
metu et aegritudine fessus sive ut tradidere qui- 
dam simulato morbo (Tac. ann. II 29) in einer 
Sänfte in die Curie tragen (Sen. ep, I 70, 10. 
Tac. ann. II 29. Dio LVII 15, 4), während Dio 
LVII 15, 4 Tiberius solange mit der Anklage war- 
ten läßt, bis S. krank geworden sei. Gestūtzt 
auf seinen Bruder, den gewesenen Consul L. Seri- 


Fast. Amiterni [CIL I 402. 577] allein [M o m m - 60 bonius Libo (s. o.), fiehte er den Kaiser an (Tac. ann. 


sen Observationes epigraph. (ephem. epigraph. I 
122—151) 1463] — Suet. Tib. 25 und Dio LVII 
15, 4 geben fälschlich als Pränomen Lucius an 
(Mommsen a, a. O. 1463), Vell. II 130, 3. 
Seneca epist. ad Lucil. I 70, 10 und Tac. 
ann. II 27 überhaupt keines — war nicht der 
Sohn des M. Livius Drusus Libo, des Consuls im 
J.739=15 (wie Borghesi Oeuvr. V 302 meint), 


J129). Tiberiüs erstattete persönlich im Senate Be- 
richt über den Fall. In der eschrift waren 
mehrere törichte Anfragen des S, enthalten, unter 
anderen auch die, daß er von seinen Geistern 
wissen wollte, ob er einmal die appische Straße 
von Rom nach Brundisium würde mit Silber 
flastern können, aber auch die Angabe, daß den 
Dana des Kaisers und einiger Senatoren von 
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seiner Hand grausige geheimnisvolle Notizen hin- 
zugefügt worden seien (Tac. ann. II 30). Das 
letztere leugnete der Angeklagte. Es kam jetzt 
auf die Aussagen der Sklaven an, deren Folte- 
rung Tiberius anordnete (Tac. ann. II 30). Da 
erbat S. einen Aufschub (Tac. ann. IT 30. Dio 
LVII 15, 5), ließ durch seinen Verwandten P, Sul- 
picius Quirinius beim Kaiser um Gnade ansuchen 
(Tac. ann, II 30), wurde aber an den Senat ge- 
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31034) fehlt Seribonius Parthenopaeus, sein Patron 
wird sich damals nicht in Rom befunden haben 
(Wien. Stud. a. a. O. 17). 

Libo Frugi, der ohne Frage Patrizier war 
(vgl. Heiter De patr. gent. 530), wird den 
Consulat als Suffeetus in Domitians späterer Zeit 
oder unter Nerva, spätestens im ersten Jahr 
Traians (98) bekleidet haben. Während ein 
anderer, ungefähr gleichaltriger Nachkomme des 


wiesen (Tae. ann. II 81) und ging nach Hause 10 Crassus Frugi, der Consular C. Calpurnius Cras- 


(Tac. ann. II 30). Soldaten überwachten sein 
Haus (Tac. ann. II 31) vielleicht in der Besorgnis, 
er könnte einen wenn auch nur vorübergehenden 
Aufstand versuchen (Sievers Studien z. Gesch. 
d. röm. Kaiser 35). S. sah sich in die Enge ge- 
trieben und erstach sich trotz der Abmahnun 

seiner Großtante Seribonia (Sen. ep. I 70, 10 
am 13, Sept. 16 (Fasti Amiterni a. a. 0.) aus 
Angst vor dem Tode im Dunkeln (Tac. ann. II 31. 


Dio LVII 15, 5). Trotzdem wurde der Prozeß 20 


weiter geführt. Die Kläger wurden durch die 
Güter des S. (Tac. ann, II 32, Dio LVII 15, 5) 
und die Praetur extra ordinem (Tae. ann. II 32) 
belohnt. Der Consul ächtete das Andenken des 
Verbrechers, ordnete Dankgebete an (Tac. ann. 
II 32) und machte den Todestag des S. zu einem 
Festtage im Staat (Fasti Amiterni a. a. O. Tac. 
ann. II 32). Vgl. v. Domaszewski Gesch. d. 
röm. Kaiser I 277f. Fluss.] 
24) (L. Seribonius?) Libo Frugi. 
der Bätiker gegen ihren Proconsul Caecilius Clas- 
sicus, wahrscheinlich im Herbst des J, 99 (vgl. die 
o. Bd. X S. 573f. angeführte Literatur), ergriffen 
auch die beiden Consulare Pomponius Rufus und 
Libo Frugi das Wort und warfen einem der An- 
kläger, dem Spanier Norbanus Lieinianus, vor, 
daß er apud iudicem sub Domitiano Salvi Libe. 
ralis accusatoribus adfuisset (Plin. ep. III 9, 33; 
über Salvius Liberalis s. den Art, Salvius). 


sus Frugi Lieinianus, aus der Vornehmheit seiner 
Abkunft, die in dieser Zeit nicht ihres gleichen 
hatte, Ansprüche ableitete, die ihn mit den Impe- 
ratoren in Konflikt brachten (s. o. Bd. III S. 1370 
Nr. 32), scheint sich Libo Frugi diesen gegenüber 
loyal verhalten zu haben, ohne daß er sich jedoch, 
wie sein Auftreten gegen den Ankläger des Salvius 
Liberalis lehrt, zum Werkzeug eines Domitian 
hergegeben hätte. 

25) Scribonius Proculus, Senator, wurde im 
J. 40 n. Chr., als ihm Protogenes (ein Frej- 
gelassener des Gaius) in der Kurie zurief xal ov 
pe dondln, nıoorv oğrw tòv abroxedropa, von den 
Senatoren zerrissen, worüber der Caesar große 
Freude zeigte (Dio LIX 26, 2. 3 = Zon. XI 6). 
Dieselbe Begebenheit berichtet Sueton (Gai. 28) 
ohne Namensnennung und mit einigen Varianten: 
cum discerpi senatorem concupisset, subornanit, 
qui ingredientem curiam repente hostem publicum 


[ 
Im Prozesse 30 appellantes invaderent graphisque confossum lace- 


randum ceteris traderent; nec ante satiatus est 
quam membra et artus et viscera hominis tracta 
per vieog atque ante se congesta vidisset, Durch 
welche Handlungen oder Außerungen S. den Haß 
Caligulas auf sich gelenkt hatte, erfahren wir 
nicht; doch scheint aus den Beschlüssen, die der 
Senat nach seinem Ende faßte (Dio LIX 26, 3), 
hervorzugehen, daß er verdächtigt worden war, 
ein Attentat auf den Caesar geplant zu haben (vgl. 


Der Name Libo Frugi legt die Annahme nahe, 40 Willrich Klio II 457). An der Geschichtlich- 


daß dieser Consular der Nachkommenschaft des 
M. Lieinius Crassus Frugi, Consuls im J. 27, und 
seiner Gemahlin Seribonia, aus dem Hause der 
Seribonii Libones, angehörte (vgl. Dessau Pro- 
sop. imp. Rom. II 270 nr. 110). Ein Sohn des 
Crassus Frugi, der denselben Namen führte, im 
J. 64 Consul war und unter Nero ein gewaltsames 
Ende fand, hinterließ aus seiner Ehe mit Sul- 
picia Praetextata vier Kinder (Tac. hist. IV 42); 


es erscheint möglich, daß Libo Frugi ein Sohn 50 


dieses Ehepaares war. Da im Hause des Crassus 
Frugi der Brauch bestand, in der Nomenklatur 
und zwar sogar im Gentile die Namen der be- 
rühmten Ahnengeschlechter (der Lieinii Crassi, 
Seribonii Libones, Calpurnii Pisones Frugi, Pom- 
ei Magni, Sulpicii Camerini) zu erneuern (vgl. 
lommsen Ges. Schr. VIII 246ff.), kann Libo 
Frugi sehr wohl den Gentilnamen Seriboniug ge- 
führt haben (Stech Klio Beih. X 74. 163 ver- 
mutet, daß er Lieinius Libo Frugi geheißen habe, 
doch findet sich das Kognomen Libo nicht in Ver- 
bindung mit Licinius), Er könnte demnach der 
Patron des I. Seribonius Parthenopaeus, der in 
der Liste der kalatores pontikeum et flaminum 
aus dem J. 101 n. Chr. genannt wird (CIL VI 
32445), selbst also Pontifex gewesen sein (vgl. 
Wien. Stud, XL 9. 18f.). In der aus dem folgen- 
den Jahre stammenden Kalatorenliste (CIL VI 


keit seiner scheußlichen und barbarischen Todes- 
art zu zweifeln liegt kein Grund vor. Die Seri- 
bonii fratres, Rufus (Nr. 28) und Proeulus (Nr. 26), 
waren vermutlich seine Söhne oder Adoptivsöhne. 

26) P. Sulpicius Scribonius Proculus, Consular 
der neronischen Zeit. Tacitas (ann. XIII 48: hist. 
IV 41) nennt ihn und seinen Bruder nur Seri- 
bonii fratres, dagegen gibt der Codex Vaticanus 
des Xiph. (Dio LXIH 17,2) die Namensform Sov- 
nıxiov Exopwviov, Pobpov te xai Iodxiov 
(Stephanus hatte irrig zwischen die beiden 
Gentilnamen xai eingeschoben; das Richtige er- 
kannte Boissevain; vgl. auch Ritterling 
bei Quilling Die Juppitersäule, Leipzig 1918, 
16, 3), Boissevains Lesung wird bestätigt 
durch die Inschrift der Mainzer Juppitersäule 
(s. u.), durch die wir den vollen Namen des 
Mannes — P. Sulpicius Seribonius Proculus — 
kennen lernen (das Pränomen lautet P., nicht L., 


60 wie Korr.-Bl. XXIV 1905, 101 angegeben). Pro- 


culus und sein Bruder Rufus werden die leiblichen 
oder Adoptivsöhne des unter Gaius umgebrachten 
Seribonius Proculus (s. Nr. 25) gewesen sein. 
Anscheinend waren sie auch mit dem reichen und 
angesehenen Consular P. Sulpieius Quirinius, der 
im J. 21 kinderlos starb, irgendwie verwandt; 
dieser wird von Taeitus (ann. II 30) als pro- 
pinquus des Scribonius Libo Drusus bezeichnet. 
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Ritterlings Vermutung (a. a. O.), daß die 
Brüder zu dem nachherigen Kaiser Galba in ver- 
wandtschaftlicherBeziehung gestanden hätten,bedarf 
erst näherer Begründung (s. u.), dem ‚patrizischen 
Hause der Sulpieier gehörten sie gewiß nicht an. 
Da Claudius den Freigelassenen Protogenes, der 
am Tode des Seribonius Proculus die Schuld trug, 
gleich nach seinem Regierungsantritt hinrichten 
ließ (Dio LX 4, 5), mag er die Söhne für das 
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Welcher der Brüder das ober-, welcher das 
niedergermanische Heer befehligte, war früher 
unbekannt, bis die neugefundene Mainzer Iuppiter- 
säule Proculus als Legaten der obergermanischen 
Legionen kennen lehrte. Das gewaltige durch seine 
Reliefdarstellungen berühmte Denkmal, das eine 
Huldigung der Canabarii von Mainz für Nero 
darstellt, trug auf der Vorderseite des Sockels die 
Inschrift I(ovi) o(ptimo) m(azimo) pro [sajl(ute) 


Unrecht schadlos gehalten haben, das ihrem Vater 10 /Neronis] Cleu/d}i Caesaris Au/g(usti)] implera- 


widerfahren war. Dio (LXIII 17, 3) sagt von 
den beiden Brüdern: őr: ädeApoi te xat Hlımıörar 
roönov wa ürres (Dessau Prosop imp. Rom. 
MI 186 nr. 219 hält Rufus für den älteren von 
beiden, da ihn Dio an erster Stelle nenne) xa 
unötv uņðénzore ävev AAinımv nodsartes, AA 
Gong 19 yéveı oğrw xal ti moomgeoe ti te 
oùoig ovunepvxótes usw.; ähnlich Tacitus (hist. 
IV 41): Seriborios fratres concordia opibusque 
insignes, ; . 
nischen Legation ist uns im einzelnen nicht be- 
kannt. Proeulus dürfte zu identifizieren sein mit 
dem /Ser]ibonius Proculus, [eur(ator) aedium 
sacjrarum et operum [publicorum], der in einem 
Inschriftfragment aus Luna genannt wird (CIL XI 
1340; die Raumverhältnisse lassen vermuten, daß 
noch ein Gentile voranging, also wohl: /P. Sul- 
picio Serjibonio Proculo). Er wird auch dieses 
Amt (unter Claudius oder Nero) zusammen mit 


toris) canabafri] publice P. Sulpicio Seribonio 
Proculo leg(ato) Aug(usti) pr(o) [p]r(aetore) cura 
et impensa Q. Iuli Prisci et Q. Iuli Aucti (CIL 
XIII 11806 = Dessau 9235 = Riese Rhein, 
Germ. in d, Inschr. 33; zusammenfassend Kör- 
ber Die große Juppitersäule Mainz 1915 und 
Quilling Die Juppitersäule des Samus und 
Severus, Leipzig 1918, ebd. 11f. 232f. ist die 
umfangreiche. Literatur verzeichnet, dazu noch 


Ihre Amterlaufbahn vor der germa-20 Quilling Die Nerosäule, Leipzig 1919, und Die 


Iuppiter-Votivsäule, Frankfurt 1919. Diese beiden 
Nachträge sind mir gegenwärtig nicht zugänglich). 
DieDatierung, dieQuilling 182f. für die Errichtung 
des Denkmals gibt — 66/67 n. Chr. — ist zwar 
an sich nicht unwahrscheinlich, entbehrt jedoch 
der gesicherten Begründung. Im J. 67, als Nero 
seine Künstlerreise durch Griechenland unter- 
nahm, wurden die beiden Seribonier vom Rhein 
zu ihm berufen, als ob er ihrer Dienste bedürfe. 


seinem Bruder verwaltet haben. Im J. 58 finden 30 Am Hofe mit den üblichen Anschuldigungen 


wir die beiden abermals in amtlicher Gemein- 


“schaft. Als in diesem Jahre Gemeinderat und Bür- 


gerschaft von Puteoli in heftigen Zwist gerieten 
und ihre gegenseitigen Besehuldigungen vor den 
Senat brachten, wurde die Sorge für die Wieder- 
herstellung der Ordnung zuerst dem hervorragen- 
den Juristen C. Cassius Longinus (Consul im 
J. 30), dann, als dessen Strenge den Puteolanern 
unerträglich fiel, auf seinen eigenen Wunsch den 


empfangen fanden sie doch keine Möglichkeit, sich 
zu rechtfertigen, da sie zum Kaiser selbst keinen 
Zutritt erlangten; von seiner Umgebung feind- 
selig und verächtlich behandelt, erbliekten sie 
darin mit Recht ihr Todesurteil und endeten ihr 
Leben durch Öffnen der Adern (Dio LXHI 17, 3. 
4). Im J, 70 wurde dem Paceius Africanus im 
Senate vorgeworfen, daß er Neroni Seribontos 
fratres ... ad exitium monstravisset; er suchte 


seribonischen Brüdern übertragen; doch waren 40 sich gegen die Beschuldigung, die er nicht ab- 


auch diese, denen eine prätorische Cohorte bei- 
gegeben wurde, genötigt, einige Todesurteile voll- 
strecken zu lassen, ehe wieder Ruhe eintrat (Tae. 
ann, XII 48). Vermutlich nur wenige Jahre 
später wurden die beiden Brüder von Nero (bzw. 
von Seneca und Burrus, in deren Händen damals 
die tatsächliche Leitung des Staats lag) an die 
Spitze der beiden Rheinheere gestellt: ràs Teo- 
uovlas è duporeoas Eni noù ua Öuanoar (Dio 


leugnen konnte, zu verteidigen, indem er Vibius 
Crispus, der ihm vor allen zusetzte, die Gemein- 
schaft der Schuld aufbürdete (Tac. hist. IV 41). 
Den Untergang der Seribonier und gleichzeitig 
anderer trefflicher Männer führte nach Dio (LXII 
17, 1) Neros unstillbares Geldbedürfnis herbei 
und die Besorgnis, daß ihm sein Treiben die hohen 
Würdenträger zu Feinden machen müsse. Die Ab- 
berufung der Brüder von ihrem Posten, den sie 


LXIII 17, 3). Vorher müssen beide den (Suffeet-) 50 bereits mehrere Jahre innehatten, ist nicht weiter 


Consulat, und zwar wohl gleichfalls als Kollegen, 
bekleidet haben. Da im J. 58 Curtilius Mancia, 
Consul 55, und Duvius Avitus, Consul im Dez. 56, 
die germanischen Heere befehligten (s. o. Bd. IV 
S. 1863. V S. 1868), wäre der Consulat der 
Seribonier später als 56 anzusetzen, doch ist in 
den J. 57—60 kein Raum dafür und so käme 
das J. 61 als frühestes in Betracht; gegen dieses 
spricht aber, daß die Brüder nach Dio (s. o.) 


auffällig; ihre Behandlung am Hofe Neros zeigt 
aber, daß der Kaiser von Mißtrauen egen das 
einträchtige, reiche und angesehene Brüderpaar 
erfüllt war oder erfüllt wurde. Wenn Ritter- 
ling (bei Quilling 76, 3) vermutet, daß der 
Untergang der Seribonier die Erhebung Galbas 
(den er für ihren Verwandten hält, s. 0.) beein- 
flußt habe, so muß auch hier seine Beweisführung 
erst abgewartet werden (mit dem Adoptivsohn 


durch lange Zeit Legaten des Rheinheeres waren. 60 Galbas, Piso Frugi Lieinianus, dem Sohne der 


Überdies ist anzunehmen, daß sie im J. 58, als 
sie eine Aufgabe übernahmen, an der ein alter 
Consular wie C. Cassius gescheitert war, bereits 
consularischen Rang besaßen. Vermutlich wurde 
demnach bei den Seriboniern von der (nicht aus- 
nahmslos befolgten) Regel, den rangälteren Con- 
sular in der Provinziegation nicht auf einen 
jüngeren folgen zu lassen, Abstand genommen. 


Seribonia, waren die Brüder, wie es scheint, ver- 
wandt, vgl. o und Domaszewski Abh. z 
röm. Rel. 139). |Groag.] 
27) L. Seribonius Ravus Cassianus (CIL VHI 
12833), jedenfalls ein vornehmer Mann (Dessau 
Prosopogr. III 186 nr. 218, dessen Sklaven die 
erwähnte Inschrift gedenkt. [Fluss.} 


28) Sulpicius Seribonius Rufus, Consular 


891 Scribonius (Tenax) 


unter Nero, Bruder des P, Sulpicius Scribonius 
Proculus, vgl. Nr. 26, wo alles über sein Leben 
und sein Ende Überlieferte angeführt ist. 

29) Q. Seribonius Tenax, t von Arabia, 
auf dem Bruchstück eines Meilensteins der Straße 
Bostra-Philadelphia (CIL II 141508) genannt, 
das nach Germer-Durand (Bull. arch. du 
com, d. trav. hist. 1904, 28f.) zu einem anderen, 
in der Nähe gefundenen Fragment mit dem Namen 
des Septimius Severus gehört. Die genaueren zeit- 
lichen Ansätze (zwischen 194 und 200 Germer- 
D uran d, 200 Thomsen Ztschr. d. deutsch. 
Paläst. Ver. XL 45 n. 106b) müssen bei der 
Lückenhaftigkeit der Inschrift dahingestellt blei- 
ben (vgl. Brünnow-v. Domaszewski Ara- 
bia II 322. IM 298). [Groag.] 

30) (Scribonius) Thraso, Freigelassener des 
C. Curio Nr. 11, 703==51 bei Cieero in Kili- 
kien (fam. II 7, 8). 
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S.s entstammt war. Im J. 40 vermählte sich mit 
S. Octavian (CIL a. a. O. Appian. a. a. O. Tac. 
a. a O. Suet. Aug. 62; de gramm. 19. Dio 
LVII 34, 3. Zonar. 14) aus politischen 
Gründen (Appian. a, a. O.). Doch gleich nach 
Geburt der Iulia (Suet. Aug. 62), die entgegen 
der früheren Auffassung (z. B, B.Pottier Bull. 
hell. IV 444 versetzt sie ins J. 42) im J. 39 
erfolgte (Fitzler o. Bd. X S. 896 Nr. 551), 
10 verstieß er sie (Suet. Aug. 62. 69. Dio LVII 
34, 3), pertaesus, ut scribit, morum perversilatem 
eius (Suet. Aug. 62) und quia liberius dolwisset 
nimiam potentiam pelieis (Suet. Aug. 69) oder 
aber auch amore alienae coniugis obsessus (Vict. 
epit, I 26). Unter den von ihr Freigelassenen 
(CIL IV 26032) befand sich auch der Grammatiker 
Seribonius Aphrodisius (Suet. de gramm. 19) s. o. 
Nr. 6. Im J. 2 v. Chr. begleitete sie ihre Tochter 
in die Verbannung (Vell. II 100, 5. Dio LV 10, 


31) Scribonia, Tochter des L. Libo Nr. 20 und 20 14). Aus den Worten des Vell. a. a. O. voluntaria 


Gemahlin des Sex. Pompeius, ist nur aus Er- 
wähnungen der Verwandtschaft zwischen diesen 
beiden bekannt (Appian. bell. civ, V 217. 222. 
312. 579, vgl. 290, 298. Dio XLVII 16, 3). Ihr 
Name wäre zu erwarten bei Appian. V 303, wo 
es von Sex. Pompeius im J. 715 — 39 heißt: 
Mouxlas ö8 adröv ts uņtoòs xal Tovilas tis 
yvvaixòs évayovoðy (s. Iulia Nr. 548); doch 
wenn sie damals noch am Leben war, als ihre 


Tochter mit dem jungen Marcellus verlobt wurde 30 


(Appian. V 312. Dio XLVIII 38, 3), so ist sie 
gewiß bald darauf gestorben, da Pompeius 718 = 
6 bei der Flucht nach Asien nur die Tochter mit- 
nahm (Dio XLIX 11, 1). [Münzer.] 
32) Scribonia (CIL VI 7467 = Dessau 
7429. VI 26032. 26033. 31276 = D e s s a u 8892. 
Vell. H 100, 5. Sen. ep. ad Lucil. I 70, 10, Tac. ann. 
127. Suet. Aug. 62.63.69; de gramm, 19. Vict. 
epit. I 26; S’xoıßovıa Appian. bell. civ. V 53. Dio 


XXXXVII 34, 3) war die Tochter des L. Scri- 40 1909, 68—75. 243—258] 74f.). 


bonius Libo (Suet. de gramm. 19 Libonis filia) 
und der Sentia (CIL VI 31276. Hülsen Röm. 
Mitteil. [1890, 73—151. 1893, 258—325] 137. 825). 
Ihr Bruder war L. Scribonius Libo, Consul im 
J. 34 v. Chr. (über die Verwandtschaft vgl. 
V. Strazzula Il processo di Libone Druso 
[Riv. stor. ant. XII 1909, 68—75. 243— 258] 74f.). 
Die für S. späteres Leben wichtige Stelle (Suet. 
Aug. 62) ‚Caesar Seriboniam in matrimonium 


accepit nuptam ante duobus consularibus, ez altero 50 den Tod. 


eliam matrem‘ hält historischer Kritik nicht 
stand. In erster Ehe war sie mit Cn. Cornelius 
Lentulus Marcellinus, dem Consul des J. 56 
N Chr., vermählt (Münzer o. Bd. IV S. 1389 
Nr. 228); dieser Heirat entsproß ein Sohn Cor- 
nelius Lentulus Marcellinus (CIL VI 26088. 
Groago. Bd. IV S. 1388 Nr. 227). Ihr zweiter 
Gatte war ein Szipione, wahrscheinlich der Consul 
des J. 38 P. Scipio (Borghesi Oeuvr. IT 330. 


ezili permansit comes‘ kann geschlossen werden, 
daß sie bei ihr bis zu deren Tod (14 n. Chr.) 
ausgeharrt hat. Ihre abmahnenden Worte an M. 
Scribonius Libo (s. d.), sich nicht zu töten (Sen. 
ep. I 70, 10), zeigen, daß sie noch im J. 16 gelebt 
hat. Außer der im Text zitierten Literatur vgl. 
Schiller Gesch. d. römisch. Kaiser I 183ff. 
v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser I 
104. 114. 224. 

88) Scribonia (Sen. lud. de morte Claud. 11, 
2.5. Tac, hist. I 14; Zxgıforia Plut. Galb. 23) 
war eines der drei Kinder der Pompeia, der Toch- 
ter des Sext. Pompeius, und deren mütterlichen 
Oheims und Gatten L. Seribonius Libo, des 
Sohnes des Consuls des J. 34 v. Chr. L. Seri- 
bonius Libo (Mommsen Observationes epigra- 
phicae [Ephem. epigr. I 143—151} 146 = Ges. 
Schrift. VII 246—255. V. Strazzula Il pro- 
cesso di Libone Druso [Riv. d. stor. ant. XII 
) Aus ihrer Ehe 
mit dem Consul des J. 27 n. Chr. M, Licinius 
Crassus Frugi (Tac. a. a. O. Plut. a. a. 0.) 
stammten vier Söhne Cn. Pompeius Magnus, M. 
Lieinius Crassus Frugi, Lieinius Crassus Seribo- 
nianus, L. Calpurnius Piso Frugi Lieinianus 
(Groag o, Bd. III S. 1399 Nr. 100), und eine 
Tochter, Licinia Magna. Nach Sen. a. a. O. fand 
sie unter Kaiser Claudius mit ihrem Sohne Cn. 
Pompeius, nach Plut. a. a. O. erst unter Nero 
1 Fluss. 
Seribunda. Unter den zahlreichen, vo 
de dis certis erwähnten und von den christlichen 
Schriftstellern verspotteten. römischen Sonder- 
gottheiten erwähnt Tertullian de anima 39 die 
Fata S., die bei der Geburt eines Kindes ange- 
rufen werden, in Wahrheit aber wohl nie eine 
Rolle im Volksleben gespielt haben, s. Agahd 
M. Ter. Varronis Antiqu. rer. div. libri XIV = 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XXIV 168 frg.15. Preller- 


Münzer o. Bd. IV S. 1505 Nr. 357f.). Dieser 60 Jordan Röm. Myth. II3 194. Stolz Archiv f. 


Ehe dürften zwei Kinder entstammen, ein Sohn, 
P. Scipio, Consul im J. 16 (Groag o. Bd. IV 
S. 1438 Nr. 333), und eine Tochter, Cornelia, die 
Gattin des Paullus Aemilius Lepidus, des Consuls 
im J. 34 (Properz IV 11), die nach den An- 
gaben des Properz a. a. O. v. 30. 38 dem Hause 
der Szipionen angehörte und daher nicht, wie 
Dessau Prosop. III 187 meint, der ersten Ehe 


latein, Lexikogr. X 159. Otto Rh. Mus. LXIV 
451. Ehrlich Ztschr. f. vergl. Sprachwissensch. 
XLII 312; o. Bd. VI S. 2049, 28. Wissowa 
Ges. Abhandinng. zur Römischen Religions- und 
Stadtgesch. 313 A.; gleiche Gerundivbildungen 
als Sondergötternamen wie Deferunda, Ado- 
lenda.sind aus den Arvalakten bekannt. 
[Zwicker.] 


893 Seridifinni 


Seridifinni in Skadinavien werden von Pro- 
kopios (bell. Goth. II 15, 16—23) und Iordanes 
(Get. 3, 21) übereinstimmend geschildert als ein 
unkultiviertes Volk (oder Gruppe von Stämmen: 
gentes Screrefennae Iord.), welches keinen Korn- 
bau betreibt, sondern nur von der Jagd lebt 
(ebenso Geogr. Rav. 4, 12 [ed. Pinder et Parthey 
p. 201] über die Rerefenı et Sirdifeni [Seirdk- 
frini)). Außerdem erwähnt Paulus (hist. Langob. 
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bewahren. Vor Diocletian kommt das Wort ans- 
schließlich in dieser Bedeutung vor, so noch bei 
Ulpian (Dig. XXXII 52 § 3. Wenn es bei Vict. 
Caes. 20, 33 von Papinian heißt: quem ferunt 
illo temporis Bassiani scrinia curavisse, so ist 
das Wort hier anachronistisch gebraucht). In dem 
Seriniarius, der Freigelassener eines Privatmanns 
ist (Dessau a. O.), werden wir daher wahrschein- 
lich den Bibliothekar desselben zu erblicken haben. 


I 5) ihr Schneeschuhlaufen, welcher Eigentüm- 10 Unter Nero erscheinen auch kaiserliche Freige- 


lichkeit sie sogar ihren Namen verdanken sollen, 
und ihre Renntiere: Hi a saliendo iuxta linguam 
barbaram ethimologiam ducunt. Saiiibus enim 
utentes, arte quadam ligno incurvo ad arcus 
similitudinem feras adsecuntur. Aput hos est 
animal cervo non satis absimile, de cuius ego 
corio, ut fuerat pilis hispidum, vestem in 
modum tunicae genu tenus aptatam conspest, 
sicut iam fati, ut relatum est, Seritobini (var. 
vini, finni) utuntur. 
von den Schweden wohnten (Adam v. Bremen 
IV 24 [Seritefini]] und namentlich Alfreds 
Orosius I 1 p.13), werden mit ihnen die Lappen 
gemeint sein, welche noch jetzt von den Nor- 
wegern Finnen genannt werden. Ahlenius 
Eranos: Acta philol. Suecana III (1898/99) 41f. 
Montelius Kulturgeschichte Schwedens (1906) 
63. 2178. 

Die Namensform Seridi-finni ist nicht tiber- 


liefert, doch geht auf sie Iordanes’ Serere-fennae 80 


(Serere- aus *Serede- = *Seridi-; Varianten 
Rere-, Rerae-, s: dafür v. Grienberger Zfda. 
XLVI [1902] 132£.) zurück; vgl. ags. Seride- 
finnas (Widsith, Alfreds Orosius); in dem th 
von Zxgıdi-pwos (Procopius) hat man wohl 
grammatischen Wechsel zu erblicken. Ihr Name 
„Schritt-Finnen‘ (Seridi- ablautend zu an. skrida 
‚schreiten‘) bezieht sich, wie schon oben erwähnt, 
auf ihr Schneeschuhlaufen (vgl. an. skrida & 


skidum ‚Skilaufen‘, s. Müllenhoff Deutsche 40 


Altertumsk. II 44ff.; weniger glücklich sind die 
auf Saxo (Prefacio p. 8 [Seriefinni]) beruhende 
Übersetzung als ‚Kletterinnen‘ (Zeuss 684f.) 
und die auf ihre wandernde Lebensweise Rück- 
sicht nehmende Deutung als ‚Wanderfinnen‘ 
(v. Grienberger Zfda. XLVI 151). — Litera- 
tur: Müllenhoff Index zu Mommsens Ior- 
danes-Ausgabe (1882) 164. Chambers Widsith 
(1912) 213. Much Hoops Reallexikon II (1913) 
5H. [Schönfeld.] 

Seriniarius s. Scrinium. 

Serinium, ein zylindrischer Kasten, wie er 
auf antiken Denkmälern wiederholt dargestellt ist 
(Daremberg-Saglio Dict. IV 1124), gewöhnlich 
aus dünnen, gebogenen Holzplatten gemacht (Plin. 
n. h. XVI 229. Joh. Lyd. de mag. III 35), in 
Bibliotheken, wo man die S. numerierte, auch 
aus Stein (Dessau 7629 — CIL VI 9885), be- 
stimmt, Buchrollen (Dig. XXXII 52 § 3. Plin. n, h. 


Da sie nordwestlich 20 


lassene mit den Titeln seriniarius ab epistulis 
(Dessau 1671 = CIL X 527) und seriniarius 
a libellis (Dessau 1675 = CIL VI 8617); sie 
werden die Urkunden der betreffenden Kanzleien 
zu ordnen, zu registrieren und aufzubewahren 
gehabt haben. Aber da sie zu keiner anderen 
Zeit erwähnt werden, scheint man diese unter- 
geordnete Tätigkeit früher und später Sklaven 
übertragen zu haben, die nicht als Beamte galten. 

Seit Diocletian auf eine feste Residenz ver- 
zichtet und die Kaiserhöfe zu Wanderlagern um- 
gestaltet hatte, mußten die Koffer, in denen man 
die unentbehrlichsten Schriftstücke auf den Reisen 
mitführte, zu den Mittelpankten der kaiserlichen 
Kanzleien werden und gaben ihnen daher den 
Namen, der bald auch auf die Kanzleien der 
Beamten übertragen wurde. Zum erstenmal ist 
das Wort s. in dieser neuen Bedeutung im J. 313 
nachweisbar (Cod. Tbeod. VI 35, 1), und schon im 
J. 318 (Cod. Theod. 1 16, 3; über die Datierungen 
s. Seeck Regesten 82, 34. 57, 32) erwähnen die 
Kaiser neben den scrinia nosira auch die serinia 
eminentissimae praefecturae (vgl. Cod. Theod. XI 
28, 13). Merkwürdigerweise aber werden die- 
jenigen, welche in den S. des Kaisers dienen, nie- 
mals seriniarii genannt, sondern in der Regel 
durch irgendeine Umschreibung bezeichnet, wie 
obseeundatores sacrorum serintorum (Cod. Theod. 
VI 26, 3), in scriniis pælatii militantes (Cod. 
Theod. VI 26, 8), qui intra nostra serinia se 
devoverit (Cod. Theod. VI 35, 14), qui in seri- 
niis laboraverunt (Cod. Theod. VI 26, 1), am 
häufigsten qui in sacris seriniis militant (Cod. 
Theod. VI 26 Uberschrift, 5. 6. 7. 10. 15. 16. 
Nov. Val. 3, 4). Will man sie mit einem Wort 
bezeichnen, so nennt man sie memoriales nach 
dem vornehmsten S., auch wenn sie diesem nicht 
angehören (memorialis cuiuslibet serinii Nov. 
Val. 19, 3; memorialium scrinia Cod. Theod. 


50 VIII 4, 21; memoriales de seriniis diversis Not. 


digu. oc. X 6; vgl. Cod. Theod. VI 35, 2. Epiph. 
haer, 71, 1. Ambros. epist. 20, 7 = Migne L. 
16, 996). Der Titel seriniarius erscheint für die 
unmittelbaren Helfer des Herrschers selbst zu 
gemein und bleibt denjenigen vorbehalten, die 
irgendwelchen Beamten dienen (Cod. Theod. VIII 
1 Überschrift), so den Praefecti praetorio (Cod. 
Theod. XI 5, 8. Joh. Lyd. de mag. III 35), den 
Magistri militum (Cod. Theod. VIII 1, 15. Not. 


VII 108. Ovid. trist. I 1, 106; ex Pont. I 24. 60 dign. or. V 73. VI 76. VII 65. VIII 60. IX 55), 


Mart. I 2, 4. XIV 37), Manuskripte (Hor. sat. 
I 1, 120; epist. II 1, 113. Suet. Nero 47, 2. Mart. 
I 66, 6. IV 33,1. VI 64, 10), Briefe und Urkunden 
(Sallust. Cat. 46, 6. Sen. de ira II 23, 4. Plin. n. 
h. VII 94. Val. Max. VI 5, 6. Plin. ad Trai. 65, 8. 
Hist, Aug. Alex. 31, 1. Iuven. VI 278), ausnahms- 
weise auch andere Gegenstände (serinium un- 
guentorum Plin. n. h. VII 108. XIII 3) aufzu- 


dem Comes sacrarum largitionum (Cod. Theod. 
VI 30, 7. Not. dign. or. XIII 31; oce. XI 97), 
dem Comes rerum privatarum (Not. dign. or. XIV 
13; oce. XII 36. Nov, Theod. V 3), dem Pro- 
consul Asiae (Not. dign. or. XX 16), dem Con- 
sularis Syriae (Joh. Lyd. de mag. ILI 36), dem Dux 
Libyae (Cod. Theod. VIII 1, 16), den Comites 
thesaurorum (Cod. Theod. VIH 7, 14). Es ist 


Jo ermum 


zu beachten, daß diese Zeugnisse sich fast alle 
auf den östlichen Reichsteil beziehen; im west- 
lichen finden sich scriniarii nur bei den Comites 
sacrarum largitionum und rerum privatarum 
Not. dign. oce. XI 97, XII 36; unsicher Dessau 
128 = CIL XV 7178). Dies weist darauf hin, 
daß nach der Teilung des Reiches, d. h. nach 
dem J. 395, irgendeine Änderung in der Organi- 
sation oder auch nur in der Titulatur eingetreten 


ist; doch welcher Art sie war, vermag ich nicht 10 


zu erkennen. 

Innerhalb der S. rückte man nach dem Dienst- 
alter auf (Cod. Theod. VI 26, 11. 14. 17) und 
konnte für Urlaubsüberschreitung und andere Ver- 
gehen dadurch bestraft werden, daß man einer 
bestimmten Anzahl Hintermänner nachgestellt 
wurde (Cod. Theod. VII 12, 2), ganz nach den 
gleichen Grundsätzen, wie bei den Agentes in 
rebus (s. o. Bd. I S. 777, 27). In den vornehm- 
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und Rufius Festus (s. o. Bd. VI S. 2257), der 
Sophist Nymphidianus (Eunap. vit. soph. 497). 
Nicht nur ihr eigenes Amt, sondern auch das 
ihrer Untergebenen ist daher von dem Glorien- 
schein umstrahlt, den das sinkende Altertum allen 
literarischen Leistungen zuerkannte (Cod. Theod. 
VI 26, 1. 14. Nov. Val. 27,1. Symmach. epist. 
VII 60, 2), was in der Steigerung ihres Ranges 
und ihrer Privilegien deutlich hervortritt. 

Zu Anfang des 4. Jhdts. sind die Magistri 
seriniorum noch viri perfectissimi (Dessau 1459 
= CIL V 8972), gehören also dem Ritterstande 
an, und um das J. 3855 kann es noch als Be- 
förderung gelten, wenn ein Magister memoriae 
zum Vicar ernannt wird (Dessau 4152 = CIL 
VI 510; über die Zeit s. Amm. XV 5, 4). Doch 
im J, 872 werden die magistri seriniorum 
über die Vicare erhoben (Cod. Theod. VI 11), d. 
h. sie stehen mit dem Titel vir spectabilis den 


sten S., den kaiserlichen, die dem Magister offi- 20 Proconsuln gleich und werden ihnen demgemäß 


ciorum untergeben sind (Not. dign. or. XI 13 
-16; oce. IX 10-13. — Cod. Theod. VI 26, 6. 11. 
17 sind daher an den Magister. officiorum ge- 
richtet), bezeichnet der Titel exceptor einen nie- 
drigen Rang (Cod. Theod. VI 26, 16), die höch- 
sten bekleiden der Melloproximus (Cod. Theod. 
VI 26, 16. 17) und der Proximus (Cod. Theod. 
VI26, 11.17), der offenbar danach benannt ist, daß 
er dem Magister serinii am nächsten steht. Denn 


in der Notitia dignitatum vorangestellt (or. XIX; 
oce. XVII), weil hier bei gleichem Range das 
Hofamt dem Provinzialamt vorgeht. Die Proximi 
sind im J. 381 viri clarissimi, haben also schon 
senatorischen Rang, werden aber bei Abgang den 
Viearen gleichgestellt, also zu viri spectabiles 
erhoben (Cod. Theod. VI 26, 2), und erhalten 
im J. 386 diesen Rang schon beim Antritt des 
Proximats (Cod. Theod. VI 2, 28. 26, 4. 10. 11. 17). 


dieser geht nicht aus dem S. hervor, sondern wird 30 Der Titel eines comes tertii ordinis wird ihnen 


von außen her an dessen Spitze gestellt. Der 
Proximus scheint anfangs solange im Amte ge- 
blieben zu sein, wie es dem Kaiser gnt schien. 
Doch schon vor dem J. 379 war bestimmt, daß 
er nach drei Jahren abdanken müsse, um das 
Aufsteigen der Hintermänner zu beschleunigen 
(Cod. Theod. VI 30, 3. 14. 26, 6), und dieser 
Zeitraum wurde 396 im östlichen Reichsteil auf 
zwei Jahre (Cod. Theod. IV 26, 6. 30, 14), 397 


anfangs als persönliche Gunst verliehen (Cod. 
Theod. VI 26, 10; vgl. 17); seit 416 ist die 
Würde des comes secundi ordinis regelmäßig mit 
ihrer Rangstnfe verbunden (Cod. Theod. VI 26, 17. 
18). Den folgenden Altersstufen vom Exceptor bis 
zum Melloproximus wird 410 der Clarissimat ver- 
liehen (Cod. Theod. VI 26, 16), nachdem sie vorher 
viri perfectissimi gewesen waren (CIL VI 8620). 
Sie alle haben das Recht, ungehindert in die 


im westlichen auf ein Jahr herahgesetzt (Cod. 40 Amtslokale der Statthalter einzutreten und neben 


Theod. VI 26, 11), und diesem Beispiel folgte 
man 416 auch im Orient (Cod. Theod. VI 26, 17). 
In beiden Reichsteilen sollte das Ausscheiden des 
Proximus und das allgemeine Vorrücken seiner 
Hintermänner am Geburtstage des Kaisers statt- 
finden (Cod. Theod. VI 26, 11. 17). 

Die Beamten der kaiserlichen $. nehmen an 
den Sitzungen des Consistoriums nicht regelmäßig 
teil, da hier die Protokollierung nicht ihnen, son- 


ihnen Platz zu nehmen (Cod. Theod. VI 26, 5. 
7. 16). Auch wer es nicht bis zum Exeeptor 
gebracht hat, wird seit dem J. 396 nach zwanzig- 
jährigem Dienst bei seinem Abgange mit consu- 
larischem Range in den Senat aufgenommen (Cod. 
Theod. VI 26, 7—9). Dazu wird denjenigen, 
welche aus den S. hervorgegangen sind, von den 
Leistungen. denen die Senatoren unterliegen, ganz 
oder teilweise Immunität gewährt (Cod. Theod. 


dern den Notaren obliegt (s. Notarii), aber sie 50 VI 2, 23.26, 3. 7. 8. 12-15. XI 16,14, 18,1). Was 


werden oft zu diesen geheimen Verhandlungen 
hereingerufen, um die Aufträge, die sich aus ihnen 
ergeben, entgegenzunehmen (Cod. Theod. VI 26, 5). 
Denn ihre Aufgabe ist es, die Briefe des Kaisers 
zu stilisieren (Cod. Theod. XI 16, 14. Not. dign. 
or. XIX; oce. XVII), also auch die Gesetze, die 
ja meist in Briefform abgefaßt wurden (Cod. 
Theod. VI 26, 3. Rufin. h. e. XI 16. Sozom. VII 
13,5). In diesem Sinne bezeichnet Victor (Caes. 


aber das Wichtigste ist, wer nach einem Gesetz 
vom J. 326 zwanzig Jahre in den S. gedient hat 
Cod. Theod. VI 27, 1; über die Datierung s. 
eeck Regesten 42, 40), nach einem Gesetz vom 
J. 362 fünfzehn Jahre (Cod. Theod. VI 26, 1. 7. 
35, 14. Nov. Val. 3,4), der ist von den Pflich- 
ten des Decnrionats befreit, auch wenn er durch 
Geburt ihm angehört. 
Die drei ältesten der kaiserlichen Kanzleien, 


20, 33) anachronistisch den Juristen Papinian 60 die schon lange vor Diocletian, wenn auch nicht 


als Vorsteher der kaiserlichen S., und der Quae- 
stor sacri palatii, der die Gesetze zu formulieren 
hat, entnimmt den S. seine Gehilfen nach eigener 
Wahl (Not. dign. or. XII 6; occ. X 6). Da der 
Brief als Kunstform gilt, werden meist litera- 
risch bewährte Männer zu Leitern der S. ernannt, 
wie der Redner Eumenius (s. o. Bd. VI S. 1109), 
die Historiker Eutropius (s. o. Bd. VI S. 1522) 


unter dem Namen serinia, bestanden haben, sind 
die scrinia memoriae, epistularum und libello- 
rum. Ihre Beamten galten dem Range nach als 
gleich; aber da sie ganz regelmäßig in dieser 
Reihenfolge aufgezählt werden (Not. dign. or. XI 
13—16. XIX; oce. IX 10—13. XVII. Cod. Theod. 
VI 26,1. 4. 7. 12. 16, 17. 35,1. 3. XI 16, 14) 
und es um die Mitte des 4. Jhdts. vorkommt, 
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daß ein Mann vom magister libellorum zum 
magister epistularum und dann zum magister 
memoriae befördert wird (Dessau 4152 = CIL 
VI 510), wird die Memoria doch wohl höher ge- 
schätzt sein, als die Epistulae, und diese höher 
als die Libelli. Einen Magister epistularum Grae- 
carım gibt es nur im östlichen Reichsteil (Not. 
dign. or. XIX 5. 12), wo er zuerst unter Kaiser 
Iulian nachweisbar ist (Eunap. vit. soph. 497); 
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Kammerdiener (a cubiculo), in welcher Eigen- 
schaft er freilich am besten dazu geeignet war, 
den Herrscher schon gleich beim Ankleiden an 
die untergeordneten Kleinigkeiten der bevor- 
stehenden Tagesgeschäfte zu ‚erinnern‘. Dieselbe 
Verbindung findet sich dann auch unter Septi- 
mius Severus (Dio LXXVI 14, 2 von Kastor: 
oöros ôè Ave Äägıoros tæv neol röv Seovioov 
Kawagelwv Yv xal änenlorevro týv ve uvhuny 


doch besaß er wohl kein eigenes S., sondern war 10 xa? zo» xorrõva) und ebenso unter Caracalla bei 


auf das s. epistularum angewiesen. Denn in den 
Aufzählungen der 8. kommt auch in der Notitia 
dignitatum orientis (XI 13—16) und in orientali- 
schen Gesetzen niemals ein s. epistularum Grae- 
carum vor (Cod. Theod. VI 26, 17: in tribus 
soriniis memoriae epistularum libellorumque; 
vgl. 26, 1. 4. 7.12). Umgekehrt gibt es für die 
dispositiones keinen Magister von gleichem Range 
und gleicher Art, wie die anderen magistri seri- 


Marcius Festus (CIL XIV 3638), der als z@» 
dnehsvdäowv plizaros des Kaisers bezeichnet wird 
(Herodian. IV 8, 4; vgl. o. Bd. VI S. 2255, 33). 
Bei diesem scheint der Name, der für einen Frei- 
gelassenen des Kaisers durchaus ungewöhnlich 
ist, darauf hinzuweisen, daß er in den Ritter- 
stand erhoben wurde. So wurde das Amt ein 
ritterliches und erscheint später nicht mehr mit 
der Stellung eines Kammerdieners, sondern mit 


niarum, wohl aber ein S. Doch läßt sich dieses 20 dem höchsten Rechnungsamt verbunden, das ja 


nicht vor dem J. 397 nachweisen (Cod. Theod. 
VI 26, 10. Not. dign. or. XI 16; oce. IX il); 
im J. 862 scheint es noch eine Abteilung des 
s. memoriae gebildet zu haben (Cod. Theod, VI 
26, 1). 

"Die Kompetenzen der einzelnen S. klar zu 
scheiden, ist mit dem vorhandenen Qnellenmate- 
rial nicht möglich; auch dürften sie vielfach in- 
einandergeflossen sein. So heißt es von allen 


die Gnadengeschenke des Kaisers durch ihren 
Einfluß auf die Finanzen sehr nah angingen 
(CIL XIV 2468: Marco Aurelio Iuliano a ratio- 
nibus et a memoria). Die Erwähnungen des 
Amtes bei den Script. hist. Aug. finden sich alle 
an Stellen, die der Fälschung dringend verdächtig 
sind (Pese. Nig. 7, 4; Alex. Sev. 31, 1; Carus 8, 4), 
dürfen also nur mit Vorsicht benutzt werden. 

Genügte anfangs ein Kammerdiener, um die 


Magistri seriniorrum mit einziger Ausnahme des 30 ‚Erinnerung‘ des Kaisers zu schärfen, so umgibt 


magister epistularum Graecarum, daß sie Bitt- 
schriften zu bearbeiten haben (Not. dign. or. XIX 
7. 9. 11; occ. XVII 11—13), und der Quaestor 
wählt sich seine adiutores unterschiedslos aus 
allen S. (Not. dign. or. XII 6. X 6). Gleichwohl 
stellen wir hier zusammen, was uns über jedes 
einzelne bekannt geworden ist. 

1. Serinium memoriae. In der Notitia dig- 
nitatum (oce. XVII 11, vgl. or. XIX 6) heißt es: 


ihn im 3, Jhdt. eine ganze Kanzlei (CIL VI 8619: 
officium memoriae. Dessau 1678: vetus offi- 
cialis. CIL XIV 4062: ein siebzehnjähriger 
adlectus a memoria). Die Offizialen derselben 
mit einziger Ausnahme ihres Vorstehers scheinen 
noch bis auf Diocletian Freigelassene gewesen 
zu sein (a. a. O.); später werden sie erst Viri 
perfectissimi (CIL VI 8620), um dann immer 
höher zu steigen, wie das oben schon dargestellt 


Magister memoriae adnotationes omnes dictat 40 wurde. 


et emittit; respondet tamen et precibus. Wie 
schon oben (Bd. I S. 382) dargelegt ist, bedeute 
Adnotatio die Urkunde, durch die einem einzelnen 
ein kaiserlicher Gnadenbeweis gewährt wird. 
Daraus erklärt sich der eigentümliche Titel des 
Magister memoriae. Seine vornehmste Aufgabe 
ist, dem Kaiser in die ‚Erinnerung‘ zu rufen, 
was er versprochen hat und warum er gebeten 
ist (respondet precibus). Dazu stimmt es, dal) 


Es ist bezeichnend für den Geist der sinkenden 
Kaiserzeit, daß dies S., das nicht den staatlichen 
Interessen, sondern der Gunst und Gnade des 
Herrschers dient, im 4. Jhät. zum vornehmsten 
von allen wird. Die Stellung eines Magister 
Memoriae ist daher oft die Vorstufe für die höch- 
sten Ämter (Dessau 1255. 1279. Amm. XXVII 
6, 14). Da sie oft mit literarischen Größen 
besetzt wird, beschäftigt man diesen Magister 


ein kaiserlicher Brief einem Proximus des Offi- 50 nicht nur mit der Ausstellung von Adnotationes, 


cium Memoriae nachrühmt, er habe den Herrscher 
bei seiner indulgentia unterstützt und dazu bei- 
getragen, ihm Liebe zu erwerben (CIL VI 8619), 
und daß ein Aurelius Symphorus Augusti libertus 
officialis vetus a memoria et a diplomatibus 
genannt wird (Dessau 1678 = CIL X1 727); denn 
die Diplomata des 3. Jhäts. sind den Adnotationes 
der späteren Zeit nah verwandt, ja fallen teil- 
weise mit ihnen zusammen (s. o. Bd. V S. 1158). 


sondern auch mit der Formulierung von Gesetzen 
(Rufin. h. e. XI 16. Sozom. VII 13, 5. 6). . 
2. Serinium epistularum. Die Notitia Dig- 
nitatum (or. XIX 8; occ. XVII 12) schreibt: Ma- 
gister epistularum legationes civitatum et consul- 
tationes et preces tractat. Außer der Beant- 
wortung der Bittschriften, die allen Magistri : 
scriniorum gemeinsam ist, hatte also der Magister 
epistularum den Gesandtschaften, durch welche 


Namentlich wird erwähnt, daß Ernennungen zu 60 die Städte ihre Wünsche dem Kaiser zu über- 


Offiziersstellungen teilweise aus dem S. memoriae 
hervorgingen (Cod. Theod. I 8, 1. 2). Die älteste 
Erwähnung eines entsprechenden Amtes ist 
Dessau 1672 = CIL VI 8618; hier wird ein 
Aelius Cladeus a memoria et cubiculo Augusti 
genannt, der, wie sein Name zeigt, ein Frei- 
gelassener Hadrians war. Seine Stellung war 
eine sehr bescheidene; denn er war zugleich 
Pauly-Kroll-Witte II A 


mitteln pflegten, schriftlich Bescheid zu erteilen 
und die Reskripte abzufassen, durch welche An- 
fragen von Beamten oder Prozeßparteien über 
strittige Rechtsfragen entschieden wurden. Die- 
selbe Kompetenz besaß der ab epistulis schon 
zur Zeit des großen Caesar. Denn Pompeius 
Trogus erzählte von seinem Vater sub C. Caesare 
milttasse epistularumque ac ar , Simul 
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et anuli curam habuisse (Iustin. XLIII 5, 12), 
und aus dem Ende des 1. Jhdts. wird uns 
von dem Grammatiker Dionysios berichtet: dal 
tõr Zmiorolör xal nosaoferðy èyévero xal àno- 
xorudrov (Suid. s. Aiovúosios Alefarögeis). Die 
Geschichte dieses Amtes bis zum Ende des 8. 
Jhdts. ist schon von Rostowzew (0.Bd.VIS.210) 
genügend behandelt. Im vierten scheint sich 
tichts Wesentliches an ihm geändert zu haben, 
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Mit Sicherheit nachzuweisen ist das Amt 
nicht vor Nero (Suet Nero 49, 3; vgl. Dessau 
1675 = CIL VI 8617); denn bei denjenigen, die 
Friedländer Darstellungen aus der Sitten- 
geschichte Roms I8 179 vorher als Inhaber des- 
selben aufzählt, ist der Titel nicht genannt; ja 
Polybius wird bei Suet. Claud. 28 ausdrücklich 
als ab studiis bezeichnet, und die Verdienste, 
die Senec. cons. ad Polyb. 2, 5. 6,8. 8,2. 11, 5 


außer daß es aus der beherrschenden Stellung, 10 ihm nachrühmt, sind durchaus literarischer, nicht 


die es vorher im kaiserlichen Hofhalt einge- 
nommen hatte, durch den Einfluß des Magister 
memoriae in den zweiten Rang zurückgedrängt wird. 

Magister epistularum graecarum eas epistu- 
las, quae graece solent emitti, aut ipse dictat 
aut latine dictatas transfert in graecum (Not. 
dign. or. XIX 12). Daß er nur im östlichen 
Reichsteil vorkommt und kein eigenes 8. be- 
sitzt, ist schon oben bemerkt worden. Der 


juristischer Art, wenn man nicht etwa den Preis 
seiner iustitio anführen will. Der Satz (6, 5): 
audienda suni lol hominum studia, tot dispo- 
nendi libelli genügt jedenfalls nicht, um einen 
a libellis in ihm zu erkennen, weil das Wort 
libellus ja auch neben der technisch juristischen 
noch viele andere Bedeutungen hat. Noch weniger 
ist ó tà täs dexns pipila Öunwv bei Dio LXI 
5, 4. LXVII 15, 1 auf dieses Amt zu beziehen, 


Grund liegt ohne Zweifel darin, daß sich die 20 weil die Libelli, die sein Titel nennt, keineswegs 


Kaiser auch in Constantinopel, obgleich dort die 
griechische Sprache die herrschende war, für ihre 
Korrespondenz doch des offiziellen Lateins zu 
bedienen pflegten, also die Absendung griechischer 
Briefe Ausnahme blieb. Dies gilt freilich nur 
für die Zeit, in der die Notitia Dignitatum ent- 
standen ist, deren orientalischer Teil wohl noch 
bis in das Ende des 4. Jhdt. zuräckreicht. Später 
dürfte es anders geworden sein. 


kaiserliche Bücher, sondern private Klageschriften 
waren. So ist auch in der Fitulatur der Spätzeit 
niemals von sacri libelli, sondern nur von sacrae 
cognüiones die Rede (Dessau 1459. 4152. Iust. 
de confirın. digest. 9ı. Unter Nero bekleidet ein 
Freigelassener das Amt (Suet. Nero 49, 3). Vitel- 
lius überträgt es einem Ritter (Dessau 1447 = 
CIL XI 5028), unter den Flaviern gelangt es 
wieder an die Freigelassenen des Kaisers (Dessau 


8. Serinium libellorum. Unter den zahlreichen 30 1674 = CIL VI 8614), um seit Hadrian dauernd 


Bedeutungen des Wortes libellus scheint hier 
namentlich an die der Klageschrift gedacht zu 
sein; denn von dem Magister libellorum heißt es 
(Not. dign. or. XIX 11; oce. XVII 13): cognitiones 
et preces tractat, und sein voller Titel lautet: 
magister libellorum et cognitionum sacrarum 
(Dessau 4152 = CIL VI 510) oder magister 
scrinii libellorum sacrarumque cognitionum, 
was übersetzt wird durch ärrıygapeis roù Belov 


ritterlich zu werden. Nur sein Kanzleipersonal, 
wie der adiutor a libellis (CIL VI 8615), besteht 
auch später aus Freigelassenen, bis wahrscheinlich 
erst unter Diocletian auch dieses zu der Vor- 
nehmheit aufsteigt, von der wir oben schon ge- 
sprochen haben. Doch bleibt auch noch unter 
dieser Regierung der Magister sacrarum cogni- 
tionum, der jedenfalls mit dem Magister libello- 
rum identisch ist, ein vir perfectissimus (Des- 


oxgiviov rõy re Belwv AßEllor xal tüv Baarlıröv 40 sau 1459 = CIL V 8972). 


dıayracew» (Iustin. de confirm. digest. 9). Die 
Hauptaufgabe des S. besteht also darin, bei Aus- 
übung der kaiserlichen Gerichtsbarkeit die Pro- 
tokolle zu führen (Cod. Iust. III 24, 3 pr) und 
die Richtersprüche des Kaisers schriftlich zu for- 
mulieren, weshalb man gern angesehene Advokaten 
(Dessau a.0.: causarum non ignobilis Africani 
tribunalis orator et in consistorio principum; 
1214: fisci advocato per Italiam) oder gelehrte 


4. Serinium dispositionum. Der Kompetenz- 
kreis dieses S. ist schwer zu bestimmen; denn wenn 
Cod. Theod. VI 26, 9 von seinen Beamten gesagt 
wird, sie seien diejenigen, a quibus dispositionum 
nostrarum norma seriesque servatur. so lernen 
wir daraus nicht viel mehr, als aus dem Titel. 
Als Dispositiones des Kaisers werden Hist. aug. 
Alex. 45 zunächst seine Reisepläne bezeichnet: 
„llla die, ilia hora ab urbe sum exiturus et, 


Juristen, wie Arcadius Chari-ius (Dig. I 11), zur 50 sč di voluerint, in prima mansione mansurus“; 


Stellung eines Magister libellorum berief. (Auch 
bei Dardanus, über den Bd. IV S. 2179, 44 zu 
vergleichen ist, mag die Anrede vir ruditissime 
bei Hieron. epist. 129, 8 auf juristische Kenntnisse 
hinweisen). Ganz dieselben Funktionen aber hatte 
dieser Beamte auch schon, ehe er Magister ge- 
nannt wurde, sondern nur a libellis hieß. Denn 
im 2. Jhdt heißt M. Aurelius Papirius Dionysius 
int Pıßleidior xal dayrwoewv toù Zeßaorod und 


deinde per ordinem mansiones, deinde stativae, 
deinde ubi annona esset accipienda. Namentlich 
das zuletzt Genannte, an welchem Orte die Le- 
bensmittel für den Herrscher und sein Gefolge 
bereitzustellen waren, erforderte jedenfalls längere 
Vorbereitungen. Die Ausarbeitung der kaiser- 
lichen Reisepläne dürfte danach dem S, disposi- 
tionum obgelegen haben. Vgl. Cod. Theod VIII 
5,3. Hist. aug. Gord. 28, 2. 29, 2. Amm. XIX 11,3. 


wird ausdrücklich als ďurisperius bezeichnet 60 Doch werden auch die Bestimmungen über die 


(Dessau 1455 = CIL X 6662), und dieselbe 
Stellung bekleideten im 3. Jhdt. die berühmten 
Rechtslehrer Papinian (Dig. XX 5, 12) und Ulpian 
(Hist. aug. Pesc. Nig. 7, 4). Wenn Tryphonianus 
(Dig. a. O.) schreibt: resereptum est ab impera- 
tore libellos agente Papiniano, so ist unverkennbar, 
daß er den a libellis als den eigentlichen Verfasser 
der kaiserlichen Rechtsentscheidung betrachtet. 


Verpflegung Roms (Cod. Theod. XIII 5, 6. 10. 
Hist. aug. Aurel. 47, 4) und anderer Residenzen 
(Amm. XIV 7, 5), über die Auflage der Steuern 
(Cod. Theod. XI 16, 10. 20,6 § 3. XVI 2, 15), 
über Verwendung der Amtslokale Cod. Theod. XV 
1, 8), über Ernennung von Beamten Hist. aug. 
Alex. 45,6) als kaiserliche Dispositiones bezeichnet. 
Vielleicht war also die Aufstellung des täglichen 


| 
| 
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Arbeitsplanes für den Kaiser und seinen Hof die 
Aufgabe dieses S. Jedenfalls steht es fest, daß 
es nicht dazu berufen war, Schriftstücke abzu- 
fassen, bei denen auf den Stil Wert gelegt wurde. 
Cod. Iust. XII 19, 8: proximos sacrorum seri- 
niorum, quos fides ac diuturnae observationis 
industria litteratague militia, comitem quin 
etiam dispositionum, quem probitas ac strenuitas 
merito commendat. Darin liegt doch, wie schon 
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den Exceptores geschieden (Not. dign. or. V 73. 
74. VI 76. 77. VII 65. 67. VIII 60. 61. IX 
55. 56), und bei dem iustinianischen Praefectus 
praetorio Africae bilden diese eine Schola, kein 
S. (Cod. Iust. I 27, 1, 28). Worin der Unterschied 
besteht, ist mir freilich unklar. Auch bei den 

Numerarii, die in fast allen Officia vorkommen 
(Saeck Notitia Dignitatum 305), wird das inser- 
vire scriniis als ihre Aufgabe bezeichnet (Cod. 


Gothofredus zu Cod. Theod. VI 26, 1 bemerkt 10 Theod. VIII 1, 8). Übrigens ist Bedeutung und 


hat, daß der Dienst im $, dispositionum keine 
titterata militia war. Daher wird auch nicht, 
wie bei den andern drei $., eine literarisch oder 
juristisch bewährte Kraft als Magister an seine 
Spitze gestellt, sondern sein Vorstand geht, wie 
bei den anderen S. die Proximi, durch allmäh- 
liches Aufdienen aus ihm selbst hervor. Er 
führt den Titel anfangs Magister dispositionum 
(Cod. Theod. VI 26, 2), dann, um ihn von 


Kompetenz der einzelnen Ämter, die uns inner- 
halb der Officia genannt werden, noch so wenig 
aufgeklärt, daß sich auch über ihre Kanzleien 
nichts Bestimmtes sagen läßt. Wir begnügen 
uns daher, die S., die unter diesem Namen aus- 
drücklich überliefert sind, in alphabetischer 
Reihenfolge aufzuzählen, wobei wir allerdings auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch machen können. 

1. S. ab actis mit 10 Beamten, bei dem 


den ganz anders bestellten Magistri der anderen 20 iustinianischen Praefectus praetorio Africae. Cod. 


drei 8. zu unterscheiden, primus dispositionum 
(Cod. Theod. VI 26, 14), nicht proximus, weil 
eben kein Magister vorhanden ist, dem er der 
„Nächste“ sein könnte, Aber da ihm mindestens 
seit 397 regelmäßig die Würde eines Comes 
verliehen wird (Cod. Theod. VI 26, 10. 12, 14), 
anfangs wohl tertii ordinis (Cod. Theod. VI 26, 17), 
seit 426 secundi ordinis (Cod. Theod. VI 26, 18), 
wird er gewöhnlich Comes dispositionum genannt 


Tust. I 27, 1, 26. 

2. 5, arcae mit 20 Beamten, bei demselben. 
Cod. Iust. I 27, 1, 37. Ihm muß die Buchführung 
über die Einkünfte der praefectorischen Kasse 


` obgelegen haben. 


3. S. ab argento Cod. Iust. XII 23, 7, 16. 
Not dign. occ. XI 95. S. argenti Not. dign. or. 
XIII 29 unter dem Comes sacrarum largitionum. 
Es führte Buch über das ungemünzte Silber des 


(Cod. Theod. VI 2, 23. VI 26 Überschrift. 12. 18.30 Schatzes, während das gemünzte in die Kom- 


XI 18). An Ehren und Privilegien steht er nicht 
den Magistri, sondern den Proximi der anderen 
drei S. gleich (a. a. O.). 

Im J. 362 scheint das S. dispositionum noch 
eine Unterabteilung des S. memoriae gebildet 
zu haben (Cod. Theod. VI 26, 1). Mindestens 
seit 381 ist es selbständig (Cod. Theod. VI 26, 2), 
doch steht es in der Notitia Dignitatum des 
Westreiches (IX 11) noch immer unmittelbar 


petenz des S. a miliarensibus fiel, s. nr. 21. 

4. S. aureae massae Cod. Iust, XII 23, 7, 7. 
Not. dign. or. XIII 26; oce. XI 92 unter dem- 
selben; buchte das ungemünzte Gold. 

5. S. auri ad responsum Cod. Iust. XII 28. 
7, 11. Not. dign. or. XIII 27; occ. XI 93 unter 
demselben; buchte das gemünzte Gold, das zur 
‚Antwort‘ auf Zahlungsforderungen bereit stand. 

6. S. barbarorum Cod. Iust XII 20, 5. 29, 


hinter dem S. memoriae, also an zweiter Stelle, 40 1, 1 = Nov. Theod. 21, 2 unter dem Magister 


obgleich es als nicht litterata militia an Würde 
und Ansehen auch hinter den S. epistularum 
und libellorum zurückbleibt. In der Notitia Dig- 
nitatum des Orients ist ihm dementsprechend 
die letzte Stelle zugewiesen (XI 16). 

Bei jedem Beamten, der ein Officium besitzt, 
sollte man annehmen, daß es innerhalb desselben 
auch ein S. gegeben habe, und das umsoınehr 
als die Richtersprüche in S. aufbewahrt (Cod. 


officiorum des östlichen Reichsteils. Da es dafür 
bestraft wird, wenn in den Scholae palatinae 
das Avancement nicht ordnungsmäßig ist, muß 
es die Matrikel derselben geführt haben. Der 
Name würde sich also daraus erklären, daß die 
Scholae sich, wenn nicht ausschließlich, so doch 
vorzugsweise aus angeworbenen Barbaren zu- 
sammensetzten. 

7. Primiserinius benefieiorum Not. dign. or. 


Theod. XV 14, 8) und in ihnen der Codex Theodo- 50 XIV 10; oce. XII 82 unter dem Comes rerum 


sianus als Quelle des Rechts niedergelegt wurde 
(Cod. Theod I 1, 5. Gesta de recip. cod. Theod. 7). 
Doch in dem Verzeichnis der Duces Africae 
vom J. 534 werden in ihren Officia keine 8. ge- 
nannt (Cod. Just. I 27, 2) und auch in der 
Notitia Dignitatum erscheinen sie unter diesem 
Namen nur ausnahmsweise. Man könnte meinen, 
daß sie durch die Exceptores, die hicr fast in 
keinem Officium fehlen (Seeck Notitia Digni- 


privatarum, durch den die Schenkungen des 
Kaisers gingen (s. o. Bd. IV S. 666, 29); mit 
ihnen wird dies S. zu tun gehabt haben (vgl. 
Nov. Theod. 5, 3). 

8. S. canımum. Es gibt deren zwei, eines 
unter dem Comes sacrarum largitiorum (Cod, Iust. 
XII 23, 7, 5. Cod. Theod. VI 30, 7. X 20, 
13. 18. Not. dign. or. XIII 23; oce. XI 89), ein 
anderes unter dem Comes rerum privatarum (Not. 


tatum 304), dargestellt seien; denn solche finden 60 dign. or. XIV 11; oce. XII 88), Wie der Name 


sich in den kaiserlichen S. (Cod. Theod. VI 26, 
16), und ein S. exceptorum begegnet uns bei dem 
Comes sacrarum largitionum (Cod. Iust. XII 23, 
7, 2. Cod. Theod. VI 80, 7. X 20, 18; vgl. 
Not. dign. or. XIII 32; occ. XI 98) und dem 
Comes rerum privatarum (Cod. Theod. VI 30, 5). 
Doch bei den Magistri militum des östlichen 
Reichsteils sind die Seriniarii ausdrücklich von 


besagt, hatten sie über die regelmäßigen Zah- 
lungen, die für jenen die Untertanen im allge- 
meinen, für diesen die Pächter der kaiserlichen 
Domänen leisten mußten, Buch zu führen (vgl. 
o. Bd. III S. 1486). 

9. S. chartularıi Not. dign. or. XVII 10; 
oce. XV 11 unter dem Castrensis sacri palatii; 
vgl. o. Bd. III 3. 2193. 
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10. Serinia comitis rerum privatarum (Cod. 
Theod. XI 20, 4 § 2. VII 12, 2. Nov. Theod. 5, 3). 
Es gibt ihrer vier oder fünf, die unter den Num- 
mern 7. 8. 15. 18. 31 besprochen sind. 

11. Serinia comitis sacrarum largitionum 
(Cod. Theod. VI 2, 13. 30, 7. VII 12, 2. Nov. Valent. 
7, 1, 1). Die Notitia Dignitatum zählt ihrer 
neun, oder wenn wir die Exceptores mitrechnen, 
zehn auf, die unter den Nummern 8—5. 8, 15. 
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13 die Kanzleien des Comes sacrarum largitionum, 
s. ar. 11. i 

26. $. a pecuniis unter dem Comes sacrarum 
largitionum (Cod. Iust, XIT 23, 7, 17. Not. dign. 
or. XIII 31; oce. XI 97) bucht das Kupfergeld 
des kaiserlichen Schatzes. 

27. S, praefectorum praetorio kommen in 
der Notitia Dignitatum unter diesem Namen 
nicht vor, doch zählt Iustinian bei der Einrich- 


21. 23. 26. 83. 84 besprochen sind; in der No- 10 tung dieses Amtes für Africa neben neun Scholae 


titia Cod. Iust. XII 28, 7 kommt noch ein elftes 
(nr. 22) hinzu. 

12. Seriniarii comitum thesaurorum. Cod. 
Theod. VIII 7, 14. 

13. S. commentariensis mit zwölf Beamten 
unter dem iustinianischen Praefeetus prateorio 
Africae (Cod. Iust. I 27, 1, 25), hatte wahr- 
scheinlich das Gefängnisjournal zu führen (vgl. 
o. Bd. IV S. 761). 


auch zehn S. auf, von denen die ersten vier, 
jedes mit zehn Beamten, einfach als s. primum, 
secundum, teriium und quartum bezeichnet 
werden (Cod. Iust. I 27, 1, 22. 23). Die anderen 
sechs s. nr. 1. 2. 18. 19. 24. 29. Bei diesem 
Amte übersetzt Johannes Lydus (de mag. ITI 35) 
seriniarii durch yagtropúñaxes, womit zu ver- 
gleichen ist, daß ihnen auch bei den Magistri 
militum die potestas chartarum zugeschrieben 


14. Seriniarii ducis Libyae. Cod. Theod 20 wird (Cod. Theod. VIII 1, 15). Sie haben die 


VII 1, 16. 

15. S. exceptorum, eins beim Comes sacrarum 
largitionum (Cod. Iust. XII 23, 7, 2. Cod. Theod, 
VI 30, 7. X 20, 18. Not. dign. or. XIII 32; oce. 
XI 98}, ein anderes vielleicht beim Comes rerum 
privatarum (Cod. Theod. VI 30, 5). 

16. S. fabriecarum unter dem Magister off- 
ciorum. Cod. Iust. XII 20, 5. 

17. S. largitionum comitatensium (Cod.Theod. 
VI 30, 7) s. nr. 11. 

18. Primiserinius largitionum privatarum 
steht unter den S. des Comes rerum privatarum 
an letzter Stelle (Not. dign. or. XIV 13; oce. 
XII 35). 

19, S.- libellorum, außer dem kaiserlichen 
gibt es auch eines unter dem Praefectus praetorio 
Africae mit sechs Beamten (Cod. Iust. I 27, 
1, 27), das wohl auch zur Entgegennahme und 
Buchung von Klageschriften bestimmt war. 


90. Seriniarii erscheinen bei den Magistri 40 


milium des orientalischen Reichsteils in allen 
Officia, welche die Notitia Dignitatum aufzählt 
(or. V-IX; vgl. Cod. Theod. VID 1, 15), an ihrer 
Spitze primiserinii qui numerarii fiunt. Doch 
fehlen diese bei dem Magister militum per Orien- 
tum und sind durch einen Adiutor ersetzt (or. 
VII 64). Im Westreich fehlen die Scriniarii, 
und nur bei dem Magister equitum praesentalis 
erscheint ein Primiserinius (oce. VI 89). 


21. S. a miliarensibus unter dem Comes 50 


sacrarum largitionum (Cod Iust. XII 28, 7, 12. 
Not. dign. or. XIII 30; occ. XI 96) zur Buchung 
des gemünzten Silbers; vgl. nr. 3. 

22. S. müiendariorum unter demselben (Cod. 
Iust. XII 28, 7, 6. Cod. Theod. VI 30, 7), wahr- 
scheinlich zur Buchung der Geschenke, welehe 
den Beamten bei ihrem Austritt aus dem Dienste 
gewährt wurden (vgl. Cod. Theod. VI 30, 23). 

23. S. numerorum unter demselben (Cod. 


Delegatio auszuarbeiten, nach der die Steuern 
erhoben werden (s. o. Bd. IV S. 2431), für welchen 
Zweck nach den Ergebnissen des Census die 
Listen der Steuerpflichtigen ihnen einzureichen 
sind (Cod. Theod. XI 28, 13). Auch werden 
ihnen aus allen Provinzen Berichte über die Ge- 
schäftsführung der Statthalter zugesandt (Cod. 
Theod. I 16, 3). 

28. Serinia praefecti urbi nennen die Gesta 


30 de recipiendo codice Theodosiano (7), und in seinem 


Officium erscheint ein Primiscrinius (Not. dign. 
oce. IV 25). 

29. S. primiserinii, quod est subadiuvae mit 
zehn Beamten unter dem iustinianischen Prae- 
fectus praetorio Africae (Cod. Iust. I 27, 1, 24). 

30. Seriniarii erscheinen im Officium des 
Proconsul Asiae, ein Primiscrinius im Officium 
des Proconsul Africae (Not. dign. or. XX 16; oc. 
XVIII 8). 

81. Primiserinius securitatum unter dem 
Comes rerum privatarum (Not. dign. or. XIV 12; 
oce. XII 34), wird die Sicherheiten, welche die 
Pächter der kaiserlichen Domänen für die Erfül- 
lung ihrer Verpflichtungen stellten, gebucht und 
aufbewahrt haben. 

32. Zxoimidgioı tis Zvolas (Joh. Lyd. de mag. 
IIL 36). Wenn der Consularis Syriae ein S. hatte, 
dürfen wir dasselbe wohl von allen Statthaltern 
wenigstens im östlichen Reichsteil annehmen. 

33, S. tabulariorum unter dem Comes sacrarum 
largitionum (Cod. Iust. XII 28, 7, 4. Cod. Theod. 
VI 30, 7. X 20, 18. Not. dign. or. XIII 24; oce. 
XI 90). 

34. S. vestiarii sacri (Not. dign. or. XITI 28, 
oce. XI 94), Seriniarii vestis (Cod. Iust. XII 23, 
7, 18) unter demselben, muß die kaiserliche 
Garderobe gebucht haben. [Seeck.) 

Scriptores s. Seriba. 

Scriptores historiae Augustae s. Historia 


Tust. XII 23, 7, 8. Cod. Theod. VI 30, 7. Not. 60 Augusta. 


dign. or. XIMI 25; oce. XI 91), wahrscheinlich zur 
Buchung der Geldgeschenke an die Truppen. 

24. S. operum (tò tõv Eoyw» oxelvıov) mit 
20 Beamten unter dem Praefectus praetorio von 
Africa (Cod. Iust. I 27, 1, 36. Joh. Lyd. de mag. 
I 34), wohl bestimmt, die Fronden zu buchen, 
welche man von den Untertanen forderte. 

25. S. palatina bezeichnen Coñ. Theod. VI 2, 


Seriptulum. 1) s. Serupulus. 

2) s. Scripulum. 

Scriptura, Gebühr, Abgabe, insbesondere das 
Hutgeld, die Weidegebühr, die für Benützung 
der öffentlichen Weide zu zahlen war, s. pascua. 
Ihre Erhebung besorgten die publicani, denen 
sie verpachtet war. Varro r. r. II 1, 16: greges 

. ad publicanum profitentur, ne, si inscrip- 
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Zum (nicht eingeschriebenes) pecus paverint, lege 
censoria conmiltant. Plin. n. h. XVIII 11. Daher 
publicanus seripturarius Lucil. 671 ed. Marx 
(Non. p. 351). Eine Glaspaste aus republikani- 
scher Zeit, herausg. von Hübner Herm. 1136, 
trägt die Inschrift soc. sal. et ser., was nach 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb. 151 aufzu- 
lösen ist: sociorum salariorum et seriptura- 
riorum. Die Vereinigung der Weidepacht und 
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6 S. = 6, 82g, eine Hälfte von 38. = 3,41 g 
hat; diese Münzen führen seit etwa 300 v. Chr. 
auf der Rseite eine Quadriga und heißen daher 
quadrigati, Livius XXII 52,3 (Haeberlin Syste- 
matik des ält. röm. Münzwesens 1905 [aus Berl. 
Münzblätter] 18f., bes. 24, Willers Gesch. 
der röm. Kupferprägung 1909, 32ff. ; Chronologie 
der Quadrigati: Regling Ztschr. f£. Num. XXVI 
248f.; Liste der Quadrigati: Bahrfeldt Rivista 


der Salinenpacht in derselben Hand begegnet 10 ital. di num. XII 486f. XIII 11f.) Auch die 


auch sonst, CIL III 1209. 1363. Die älteste 
Erwähnung der s. findet sich bei Plaut. Truc. 
144—150. Nachweisbar ist sie in Sizilien (Cic. 
Verr. II 70, 169. 171. ITI 71, 167), Africa (Lex 
agr. CIL I 200 = Bruns Font. I? 11 Z. 82. 83. 
85. 86. 88), Asien (Cic. de imp. Pomp. 6, 15. 
Lucil. 671 ed. Marx), Kilikien (Cie. ad Att. V 
15, 4) und Kyrene (Plin. n. h. XIX 39). Der 
Acker, für dessen Benützung der Viehhalter die 


zugehörigen Goldstücke mit der Schwurszene 
(über diese zuletzt Regling Ztschr. f. Num. 
XXIX 153, 1 A) auf der Ẹ Seite stehen auf dem 
S., sie wiegen 6, 4 und 3 S., das zu 4 8. trägt 
die Wertzahl XXX, nämlich = 30 pfündige Asse 
des (leichten) römischen Pfundes von 272,875 g, 
Gold zu Silber wie 15 zu 1, Silber zu Kupfer 
wie 120 zu 1 (also 30 x 272,875 : 15 x 120 = 4 
x 1,137; Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVI 


Gebühr zu zahlen hat, heißt ager seripturarius. 20 239ff.; Num. Ztschr. LII 98; Liste bei Bahr- 


Fest. p. 833a M.: sceripturarius ager publicus 
appellatur, in quo ut pecora pascantur, cerium 
aes est: quia publicanus scribendo conficit ra- 
¿ionem cum pastore. Zu vergleichen ist das 
griechische &vvouov, eis tàs voude, póoos vouðy, 
worüber Wilcken Ostraka IL 191. 265. In der 
Kaiserzeit kommt die s. nicht mehr vor; das 
Weideland wurde verpachtet. Marquardt R. 
St.-V. II 251f. Rostowzew Philol. Suppl. IX 


feldt XIII 15—20). — Die stadtrömische 
Silberprägung endlich, die 269 v. Chr. beginnt 
(Plin. n. h. XXXIII 44; die angebliche zweite, 
annalistische Überlieferung, die aufs Jahr 268 
führe, existiert nicht, vgl. Leuze Ztschr. f. Nam. 
XXXII 15ff.), fußt gleichfalls auf dem S., indem 
der silberne Sesterz (s. d.) von 1197 g = 1 8, 
der Quinar = 2 8. = 2,274 g, der Viktoriat 
=38. = 3,41 g, der Denar = 48. = 1/rg Pfund 


410. Humbert in Daremberg-Saglio s. seri- 30 = 4,55 g ist; dabei wurde der Denar = 10 Assen 


ptura. Kniep Societas publicanorum 69. Wal- 
ter R. Rechtsgesch. § 18. 37. 182. 198. 

In der Lex metalli Vipascensis CIL II S. 5181 
= Dessau 6891 = Bruns Font. 17 112 begeg- 
net s. als Bezeichnung der Verpachtung gewisser 
Abgaben: s. praeconti, scaurariorum, testario- 
rum. Vgl. darüber Hirschfeld Kaiserl. Ver- 
waltungsbeamt. 161. Rostowzew Kolonat 355. 
Bruns Kl. Schr. II 299. Karlowa R. Rechts- 
gesch. I 626. [Kübler.] 

Seripulum (seriptulum, serupulum; s. d. 
Art. Serapulus) heißt bei den alten Metrologen 
(Hultsch Metrol. script. reliquiae II 1866 im Index 
252f.) der 24. Teil der uncia = 1/ogg des (schweren) 
römischen Pfundes von 327,45 g = 1,187 g (dieser 
Boeckhsche Ansatz des Pfundes wird gegenüber 
dem Zweifel von Viedebantt Forsch. z. Metro- 
logie d, Altert, Abh. phil.-hist. Kl. sächs. Gesell. 
der Wiss. XXXIV, III 1917, 84, 2 mit Recht ver- 


gleichgesetzt (denarius — Zehner), die aber nur 
noch einen Sextans wogen (= 54,6 g, Sextantar- 
fuß, s. d.), so daß Silber zu Kupfer wie 120:1 
blieb, 10 x 54,6 = 120x455 (Willers 38 
—41); daß nun in diesem System nicht der allein 
häufig geprägte Denar die Rolle als Rechnungs- 
münze übernahm, sondern der nur zeitweise und 
in geringen Mengen geprägte Sesterz, beruht eben 
auf der geschilderten altüberlieferten Beliebtheit 


40 der Stufe von 1,137 g; sie war in Rom um so 


größer geworden, als um 286 v. Chr. der bisher 
pfündige As auf ein halbes Pfund, also von etwa 
373 auf 136 g herabgesetzt worden war (Semili- 
bralreduktion, s. d.) und dadurch das S. Silbers 
das Silberäquivalent der Rechnungsmünze, des 
Asses wurde (120 x 1,137 = 136; Haeberlin 
Systematik 39ff.; Num. Ztschr, LII 112); ähnlich 
war vorher dem pfündigen As ein Doppel-8. wert- 
gleich, dem wir gleichfalls schon in Etrurien be- 


teidigt von Haeberlin Frankfurter Münzztg. 50 gegnen, wo nämlich die Wertzahl A (= 5) eines 


1918, 391ff.; Num. Ztschr. LII 96, vgl. 102—103). 
Ein S. Silbers von 1,137 g ist in Mittelitalien 
eine beliebte Münzgröße: auf es führen die 
Wertzeichen XX, X, A (= 5) der etruskischen 
Silberprägung des 5. Jhdts. v. Chr. mit der Am- 
phora (Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVII 52 
—55), und auch die Goldprägung des etruskischen 
Volsinii steht auf dem S.: die Wertzeichen dieses 
Goldes, XX beim 4 8.-Stück, A (= 5) beim 1 8.- 


is zu 11,38 g schweren Silberstaters mit männ- 
lichem Kopfe sich aufs Doppel-S. bezieht (Hao- 
berlin Ztschr. f. Num. xxvii 53-56). — Endlich 
steht auf dem S. auch die stadtrömische Gold- 
prägung mit Marskopf und Adler, deren 3 Wert- 
stufen mit WX (= 60), XXXX, XX bezeichnet 
je 2,3 und 1 S. (3,41; 2.27; 1,137 g) wiegen; 
Liste bei Bahrfeldt XII 20—27. Ob Plin. n. 
h. XXXIII 47 diese Zahlen mit Recht auf Se- 


Stück, beziehen sich auf 20 bzw. 5 Silberdrach- 60 sterze bezieht oder ob, wie jetzt Giesecke 1] 


men von 3 S. Gewicht an zu Silber wie 15 
zu 1, Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVI 230—283, 
etwas anders Giesecke Frankfurter Münzztg. 
1919, Sonderabdr. S. 13). — Sodann beruht suf 
dem S. seit etwa 312 v. Chr. (nach Willers 314 
v. Chr.) die römisch-kampanische Silber- 
prägung, die bis dahin auf einem Stater von 
7,58 g basierte, nunmehr aber einen Stater von 


—12 will, damit Asse gemeint sind vom Bez- 
tantarfuß (10 = 1 Denar, also 1 S. Gold = 2 De- 
nare = 9,1 g Silbers, Gold zu Silber wie 8 zu 1), 
ist ebenso strittig wie das Datum dieser Gold- 
stücke: einige, zuletzt Giesecke 10f. glauben 
sie schon mit der Silberprägung von 269 v. Chr. 
gleichzeitig, andere, zuletzt Haeberlin Frankf. 
Mäünzztg. 1919, 17ff,. setzten sie ins J. 242.1 v. 
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Chr.; Mommsen Röm. Münzw. 404 m. Anm. 122 
setzte sie auf Grund von Plin. n. h. XXXIIL 47 
(dazu Leuze Ztschr. f. Num. XXXII 37.) ins 
J. 217 v. Chr. — Nachdem der Silberdenar ver- 
mutlich um 240 v. Chr. von i/y auf 1g, Pfund 
= 3,90 g = 3%, S. herabgesetzt war und somit 
das gerade Verhältnis zum S. ebenso verloren 
hatte wie der zugehörige Sesterz (= 6, $.), war 


die Rolle des S. als Münzwert ausgespielt. Wenn - 
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sind die vulgäreren neutralen Formen serupulum 
und seripulum, von hier aus gesehen, Verbil- 
dungen, wie denn in den unter dem Namen des 
Valerius Probus gehenden Excerpta de nomine 
Keil (GL IV 212, 21) die Frage scrupulus hie 
an hoc scrupulum? unter Hinweis auf Cic. pro 
Rose. 2, 6; pro Cluent. 28, 76 und Terenz 
Andr. V 4, 37 dahin beantwortet wird, daß 
consuetudo quidem hoc scrupulum, erudita rero 


spätere römische Einheitsmünzen, so der römische 10 kune serupulum dirit. Ähnlich in den Exzerpten 


Denar seit Nero = ljg Pfund = 841g = 838, 
ebenso das Silberstück, das Diocletianus nach dem 
Zusammenbruch der römischen Silberwährung um 
296 n. Chr. neu einführte und mit der Wertzahl 
XCVI (= 96 auf ein Pfund) versah, endlich der 
Goldsolidus Constantinus’ des Großen, = 1, 
Pfund = 48. = 4,55 g, wieder gerade 8.-Viel- 
fache sind, so haben sich doch diese Stufen nicht 
auf dem alten S. von unten aufgebaut, sondern sind 
von oben aus dem Pfunde abgeleitet. [Regling.] 

Serithifinni s. Scridifinni. 

Scrofa. 1) s. Tremellius Scrofa. 

2) Scrofa oder vielmehr wohl Serofula war Bei- 
name des Arretinischen Töpfers A. Vibius, den die 
Marken der in seiner Fabrik hergestellten Ware 
meist lediglich mit letzteren Namen (auch bloß 
Vibius) nennen, manchmal mit Zusatz figul(us). 
Wenn der Beiname S. zugefügt wird, ist er stets 
abgekürzt, und zwar: Scrof. oder Sero. oder Ser. 


aus Flavius Caper (GL VII 111, 50): serupulus 
hie. In Wirklichkeit geht denn auch die neutrale 
Schreibung von einem ganz andern Wortstamm 
aus. Seriptula dicendum, non seripula heißt 
es bei demselben Caper (a a. O, VII 106, 13), 
und noch deutlicher sagt sein Ausschreiber Cha- 
risius (ebd. I 81) scriptulum, quod nune vulgus 
sine t dieit, Varro in Plutotoryne dixit, Serip- 
tulum schreibt denn auch z. B. Volusius Mae- 


20 cianus (der juristische Lehrer Marc Aurels) im 


seiner metrologischen Distributio (Hultsch Me- 
trol. script. IL 65, 3 u. a.), entgegen Priscian, 
Isidor, Balbus, die seripulus bevorzugen. Dieses. 
Wort seriptulum ist Deminutivum von seriptum 
und bedeutet zunächst vermutlich das die kleinste 
Teileinheit auf dem Wagbalken oder auf der 
Maßskala darstellende Strichlein, danach dann 
das entsprechende Gewicht selbst. 

Dieses Gewicht ist innerhalb des (römischen) 


oder Sc. (CIL XI 6700, 766. 767e. XV 5756 bg. 80 Systems zu log; (altem As oder) Pfund (libra, 


XII 5686, 930. XIII 10009, 292. 293. II 4970, 551. 
552. VIII Suppl. 22645, 401; herzustellen auch 
Ephem. epigr. VIII p. 490 nr. 262, 13), verein- 
zelt Serofu, CIL XV 5756a, und Serofh. (sol), 
CIL XI 6700, 166a. Manchmal ist A. Vibius aber 
nur Serof., unter Weglassung seines Nomen und 
Praenomen, genannt, CIL XI 6700, 769e: Diome. 
Serof., ebd. 771: Primu. Serof., Bonn. Jahrb. CII 
157 (Neuss): Eicar. Serof., vgl. auch CIL XV 5559: 


ea. 320—327 g) bzw. zu 1/o, uncta (ca. 26,6 bis 
27,25 g) angesetzt (Varro de r.r. I 10 = Metrol, 
script. II 52, 12. Volus. Maec. distrib. = ebd. 
64, 15—27 u.a. m.); es hat also einen modernen 
Gewichtswert von etwa 1,1 g. Im ältesten rö- 
mischen Sesterz ist es auch ausgemünzt worden 
(Willers Kupferprägung 39). — Die griechischen 
Ärzte der Kaiserzeit, die sich des römischen Ge- 
wichtsystems bedienten, bezeichnen das Gewicht 


Sero. [Diomefdes), Primu(s), Eicar. = Icar(us) ge-40 als yoduua (s. d.), haben mithin ersichtlich die 


hörten zur Familia des S als unfreie Fabrik- 
arbeiter). Die Abkürzung Serofu. fordert Ergän- 
zung zu Serofu(la), abweichend von der gewöhnlich 
angenommenen Ergänzung Scroffa). Verbreitungs- 
geniet des Sigillata-Geschirrs von A. Vibius 5 

ittelitalien und Rom, auch Tarent, Catania auf 
Sizilien (CIL XI. XV.IX.X. Eph. epigr. VIII p.69), 
Narbonensis (CIL XII), Tres Galliae mit den bei- 
den Germanien (CIL XIII. Bonn. Jahrb. CI 21. 


CII 157), Hispanien (CIL II, meist Tarraco; Eph. 50 


epigr. VIII p. 490, Saguntum), Nordafrika (CIL 
Suppl., Karthago), Donauländer (CIL II 
12014, 152: Virunum, auch 584?). Auf frühe Zeit 
weist das noch schwarzfarbige Gefäß CIL XV 
5756c. — Ihm Bonn. Jahrb. CII 122. O xé ebd. 
140, 4. 146. 147. 157. [Keune.} 

Serofula s. Scrofa. 

Serofulanus, fund(us)-, in Placentino, pagio) 
Minervio, Grundstück, benannt nach dem Ruf- 


römische Bezeichnung seriptulum vor Augen 
gehabt. Metrolog. Stellennachw. bei Hultsch 
Metrol. script. II Ind. 252s. Bemerkt sei, daß E. 
J. Haeberlins Auffassung, der S. bilde im weite- 
sten Umfange die Grundlage der mittel-italischen 
Gewichtsysteme (Ztschr. f. Num. Berl. XXVII 
1909, 49ff.; Herodots Bericht über die persischen 
Tribute, S.-A. aus Frankf. Münzzeitung 1919, 42; 
Wien. num. Ztschr. 1920, 91), nicht haltbar ist. 

Im römischen Flächenmaßsystem wurde der 
Name S. auf das 288tel des Iugerum (s. d.) über- 
tragen (wie uncia auf das Zwölftel), Varro a. a, 
O. Meßwert ca. 8,7 qm. Von singulis seripulis 
horarum spricht Fronto ep. II 6 (p. 31, 14 Naber). 
— Vgl. Christ Rh. Mus. XX 67, Hultsch Me- 
trologie? 145ff. 84ff. und den Art. Scripulum. 

[Viedebantt.] 

Scubiliacus, wohl = Scopiliaeus (s. d.) oder 

Seuptliacus, erg. fundus, ursprünglich Benennung 


namen eines vormaligen Eigentümers, Serofula, 60 eines Grundstückes nach dem damaligen Eigen- 


Tab. alim. Veleias CIL XI 1147, V 89f. (Obli- 
gatio 31). [Keune.] 

Serupulum s. Scripulum, 

Scrupulus, als Deminutivum von serupus das 
spitzige Steinchen, im besondern vielleicht von je 
das Gewiechtsteinchen. Die Form seripulus ist 
daneben wohl zu werten wie clipeus neben elupeus 
(Walde Lat.-etym. Wörterb.2 691). Dagegen 


tümer, übertragen auf die daraus erwachsenen 
Ortschaften, belegt z. B. durch eine Urkunde des 
J. 680 bei Quantin Cartulaire de l'Yonne (Te- 
stam. S. Vigilii): in villa Seubiliaco , ferner villa 
Seubilineus (J. 844) = Eseulliacus (J. 1052-1082} 
= Esquilli (J. 1134-1150) = Ecuillé (Dep. Maine- 
et-Loire); Seubiliaeus (J. 1107. 1150) = parochia 
de Eseueilleio (J. 1222) = Exeubiliaeus (J. 1228) 
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= Ecneill& (Dep. Indre-et-Loire). Holder Alte, 
Sprachsch. II 1418. Mehr Belege bei Gröhler 

ıspr. u. Bedeutg. der franz. Ortsnamen I 222 
und Kaspers Etymolog. Unters. über die mit 
-acum ... gebild. nordfranz. Ortsn. (1918) 283 
§ 769, die S. ableiten vom Personennamen Sco- 


pilius (Holder II 1399; vgl. auch Seupilio, 


Holder II 1419). Zur Wandelung Scopil-, Seu- 
bil- vgl. Dessau III p. 836 (o-u) und Sapaud-, 
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einer Urkunde, Mon. Germ. Diplom. Karolin. I 
162, 39, ee (Okt. 776) zur Original- 
urkunde nr. 116 Karls d. Gr. (vom 7. Jan. 777). 
Vgl. die von Holder Alteelt, Sprachsch. II 1419 
zu Scutara verglichene Sountera, jetzt Schunter 
(Nebenfluß der Ocker). Förstemann Altdeut- 
sches Namenbuch II 23 795f£. [Keune.} 
Scupenses (Not. dign. or. IX 48) s. Scupi. 
Scupi [so CIL III 1698. 1699 6383; Zxoüno 


Sabaud.. Keune.) 10 Ptolem. III 9, 4. VIIL 11, 5. Proc. aed. IV 4. 


Seudilio ist auf einer merowingischen Münze 
als Prägestätte angegeben, Prou Monn. merov. 
Bibl. nat. nr. 2682 = Belfort Monn. merov. 
nr. 4045. Holder Alteelt. Sprachsch. II 1419. 
8. ist Ortskasus (Ablativ); als Ortsname ist dem- 
nach anzusetzen Scudilium. [Keune.] 

Scoudilo, Alamanne (Amm. XIV 10, 8). Falls 
er identisch mit dem Skolidoas ist, der bei Zosim. 
II 50, 2.8 erwähnt wird (Schönfeld Wörterb. 


Hierocl. 655, 8. Steph. Byz. 578. Niceph. Bryenn. 
IV 18; Scupis Geogr. Rav. IV 15; Scupus chron. 
Marcell. com. a. 518 (Mommsen Chron. min. If 
100); Scunis Tab. Peut. VII 4; Zxdnıs Theophyl. 
VIII 11, 5; Zxdrıa Anna Comn. 9. Ethnikon 
Scupenses Not. dign. or. IX 43; Zxournvds Steph. 
Byz. a. a. O.]. Im paionischen Gebiet [Toma- 
schek Zur Kunde der Hämushalbinsel (S.-Ber. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. IC 437-507) 438] am 


der altgerman. Personen- und Völkernamen 201), 20 Axius (Niceph. Bryenn. a. a. O.) lag S., eine 


war er schon 351 Tribunus und zeichnete sich 
bei den Kämpfen gegen Magnentius aus. Im 
J. 354 besaß er als Tribunus der Scutarii, einer 
Leibwächtertruppe, großen Einfluß bei Kaiser 
Constantius, kam aber in Verdacht, seinen Lands- 
leuten, den Alamannen, den römischen Kriegsplan 
verraten zu haben (Amm. a. 0.) Er wurde dann 
nach Antiocheia geschickt, um den Caesar Gallus 
an den Hof des Constantius zu locken. Nicht 


Siedlung illyrischen Ursprungs (Tomaschek 
446), in makedonischer Periode Posten gegen 
Dardanien, wie gefundene Inschriften und Meilen- 
steine [Kenner Inschriften aus der Vardarschlucht 
(S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. K1. LXXX 271-276)] 
beweisen. Als wichtige Durchgangsstation aus 
Makedonien nach Illyrien und daher auch Straßen- 
knotenpunkt erhielt der Ort, der zur Tribus 
Quirina gehörte [Ephem. epigr. V 200 = IV 103. 


sehr lange darauf starb er an einem Blutsturz 30 v. Domaszewski Zur Gesch. der Dona uprovin- 


(Amm. XIV 11, 11. 24). [Seeck.) 

Scudingius (comitatus), Scudingum s. Sco- 
tingorum pagus. 

Sculponea, grober hölzerner Schuh, wahr- 
scheinlich aus einem Stück Holz geschnitzt 
(Walde Etym. Wörterb. d. lat. Spr. 691) für 
Bauern und Sklaven (Cato r. r. 59. 135. Isid, XIX 
34, 18. Corp. gloss. lat. V 617, 21. 187, 13). 
Daher wird Triptolemos als Erfinder des Land- 


zen (AEM XII 129—154) 151. Kubitschek 
Imperium Romanum 238], das Stadtrecht,7 Es 
war eine wirkliche deduzierte Veteranenkolonie 
der Flavier [CIL IH 8195. 8196. 8197. 8199. 
8200. VI 3205. v. Domasze wskiCIL IH 
p.1460. Patsch Zum Dakerkrieg des Cor n. Fuscus 
(IOA VIL 70-72) 72], vielleicht des Domitian 
[Vulie Antike Denkmäler in Serbien (IOA XIT 
Beibl. 197-228) 217], die offenbar durch Hadrian 


baues von Varro bei Non. 164, 20 seulponeatus ge- 40 und Pius verstärkt wurde, daher Colonia Aelia 


nannt. Ähnlich wie die solea wurde die s. auch 
zum Schlagen gebraucht (Plaut. Cas. 495. Naev. 
bei Fulgent, serm. ant. 21 Helm.), Zur Zeit des 
Fulgentius muß der Ausdruck s. nicht mehr ge- 
läufig gewesen sein, da er ihn mit caesius ver- 
wechselt. Die s. entsprechen den xooúvxała (Soph. 
irg. 43 Dind.), xooúvnava, »godnera (Poll. VII 87), 
»ootnelaı (Eustath. 867, 29), xoovzétia (Poll. X 
153) der Böoter, die deswegen xgovzeLopögor ge- 


pn VI 558. Kornemann Art. Colonia o. 
d. IV 8. 547]. Ein Beweis dafür daß die 
Legio VII Claudia Jahrhunderte lang, hier ihr 
Standlager hatte, ist die häufige Erwähnung 
von Veteranen dieser in den Inschriften (Jirecek 
Romanen in den Städten Dalmatiens 12). In 
der Not. dign. or. IX 43 erscheinen unter den 
Legiones comitatenses von Illyricum auch die 
Scupenses. In der Kirchengeschichte ist die 


nannt werden (Kratin. bei Poll, VII 87). Man trat 50 Stadt nicht ohne Bedeutung (Tomaschek 440ff.). 


damit die Ölbeeren aus. Das xoovn&lıov, womit 
der Flötenspieler den Takt gab, war entweder ur- 
sprünglich ein Holzschuh oder wurde wegen seiner 
hnlichkeit mit einem Holzschuh so genannt (vgl. 
o. Bd. II S. 114. II 2407, 60. Daremberg- 
Saglio IV 2, 1106 scabellum). [Hug.] 
Scultenna, Po-Nebenfluß, im Gebiet der Ligu- 
rer (Liv. XLI 12. 18), nach Strabon (V 218) in der 
Nähe von Mutina, in seinem zur Gallia Cispadana 


Im J. 518 wurde sie durch ein Erdbeben zerstört 
(Chron. Marcell. com. a. a. O.). Ebenso wie sich 
trotz der Grenze lateinische Inschriften finden 
(Jirecek 14), hat sich auch nach dem 7. Jhdt. 
der Name S. erhalten (Jirecek 31). Die Lage 
der Stadt ist nicht einwandfrei feststellbar: nach 
Paulinus von Nola poema XIII 193ff. vielleicht 
12 Meilen vom Wardar und daher mit Lescowac 
in Serbien zu identifizieren (Tomaschek 437). 


gehörigen Unterlauf (Strab. a. O.), also in der Po- 60 Über die erhaltenen Überreste vgl. Premerstein- 


ebene, in einem für Schafzucht sehr geeigneten 
Gebiet fließend. Der Name dieses im Apennin 
entspringenden S. (Plin. n. h. III 118} ist im Ober- 
lauf heute Scoltenna, im Unterlauf Panaro (8. auch 
Paul. Diac. hist. Longob. IV 47). [Philipp.] 
Scunis (Tab. Peut. VIII 4) s. Seupi 
Scuntra, die Schondra, rechter Nebenfluß der 
fränkischen Saale, in Unterfranken, genannt in 


Vulie Antike Denkmäler in Serbien und Maze- 
donien (IOA VI Beibl. 1-60) 36 f. Vulic a. a. 0. 
216. Außer der im Text zitierten Literatur 
vgl. Marquardt R. St-V. IV 304. 312. Toma- 
schek Die alten Thraker II 83. Miller Itin. 
Rom. 472. Be [Fluss.} 
Scupiliaeus s. Scubiliacus. > 
Scupis (Geogr. Rav. IV 15) s. Scupi. 
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Seupus (Chron. Marcell com. a. 518) s. Scupi. 

Scurgum (3xoŭoyor), eine Stadt, angeblich 
im nordöstlichen Teil von Germania Magna. Ptolem. 
TI 11, 12. Versuche, den rätselhaften Namen zu 
deuten, bei Much Zfda. XLI (1897) 188 (zu ahd. 
scûr, mhd. schür ‚Wetterdach, Schutz‘, oder zum 
Volksnamen Seiri) und bei Schütte Ptolemy’s 
Maps of northern Europe (1917) 17 (Odsgiror 
+ Zxoügyor = Munitio Seirorum. [Schönfeld.] 


Scutara 912 


Wie ein s. in geschmackloser Weise die Worte 
seines Patrons wiederholt, damit alle Anwesen- 
den sie bewundern möchten, zeigt Horaz ep. I 
18, 10. Plinius (ep. IX 17, 1) stellt scurrae, 
einaedi und moriones auf eine Stufe, nur mit 
folgendem Unterschiede: molle a cinaedo, petu- 
lans a scurra, stultum a morione profertur. Er 
wie andere ernste Männer verachteten dergleichen 
Leute und schloßen sie von ihrer Gesellschaft 


Seuriacus (= Scauriacus?), auch Seureia- 10 aus. In der späteren Kaiserzeit wird s. auch 


cus, Bezeichnung eines Fundus nach dem Eigen- 
tümer, übertragen auf die hier entstandene Ort- 
schaft, heute Ecury-le-Petit (Dep. Marne), Ecurie 
pép. Pas-de-Calais), Écuré (Dép. Vienne) u. a. 
older Altcelt. Sprachsch. II 1419. Gröhler 
Urspr. u, Bedtg. d. franz. Ortsn. I (1913) 221f. 
Skok Die mit den Suf. -äcum... gebild. süd- 
franz. Ortsnamen (1906) 231 $ 762. Kaspers 
Etymol. Unters. über die mit -äcum ... gebild. 
nordiranz. Ortsn. (1918) 282f. $ 768. [Keune.] 
Seurra. Die Etymologie des Wortes ist un- 
sicher. Verrius Flaccus bei Fest, p. 294 leitet 
es von segui ab, ebenso Isid. X 255. Ribbeck 
Agroikos 65 vom dorischen oxdöga. Wahrschein- 
lich ist es mit ahd. scern scherzen, griech. oxalgo, 
gxıgraw ‚springen, tanzen‘, verwandt. Walde 
Etymol. Wörterb. d. lat. Spr. Plautus, der zu- 
erst von s. spricht, bezeichnet sie mit urbani 
assidui cives als eine besondere städtische Men- 
schenklasse, die sich mit der Jagd auf Neuig- 
keiten abgibt, alles zu wissen vorgibt und Wahres 
und Falsches durcheinander vorbringt, Trin. 
202ff. Als feine Städter verachten sie die groben 
Leute vom Lande (Most. 15), als eitle Schwätzer 
und geckenhafte Nichtstuer (Cornit. rhet. IV 14) 
stehen sie im Gegensatz zu den tatkräftigen 
Soldaten (Epid. 15; Truc. 491). Sie stehen auch 
in einem üblen sittlichen Rufe, Cie. Sest. 39; 
de harusp. resp. 42; Quinct. 55. Schon zur Zeit 


gleichbedeutend mit mimus, da wohl mancher 
durch Grimassen und mimenhaftes Benehmen 
den ihm abgehenden Witz ersetzen mußte, 
Hist. Aug. V 8, 11. — Von den römischen 
Schrifststellern, besonders den Satirikern, werden 
folgende s. namhaft gemacht: Sextus Naevius 
Cie. Quinct. 11, Aemilius Alba Cic. Verr. III 146 
potius gladiator quam s. Asilius Sabinus Sen. 
suas. Il 12 venustissimus inter rhetores s.; 


20 vgl. o. Bd. III S. 169. Barrus, Possenreißer 


zur Zeit des Augustus, Sen. contr. I 7, 18. Horat. 
sat. I 7, 8; vgl. o. Suppl.-Bd. III S. 197. Maenias, 
seurrilitale et nepotatu in Rom eine typische 
Figur, Horat. sat. I 1, 101. 3, 21f®.; ep. I 15, 16. 
Pseudase. divio. in Caec. 50. Mallivus Verna, von 
seinem beständigen Borgen Pantolabos genannt, 
Horat. sat. I 8, 11. II 22. Porph. sat. I 8, 11. 
Mulvius Horat. sat. I 7, 86. Sarmentus im Ge- 
folge des Maecenas (Horat. sat. I 5, 52) und 


30 des Octavian, Plut. Ant. 69. Schol. Iuven. V 4, 


ebd. Appicius Galba scurra nobilis unter Tibe- 
rius. Volanerius Horat. sat. II 7, 15, vielleicht 
identisch mit CIL XI 5913 aus Iguvium, Schulze 
Lat, Eigennamen 148, 1. 

In der spätern Kaiserzeit bezeichnet s. auch 
einen Gardisten, Hist. aug. XVII 33,7. XVIII 61,3. 
62, 5. XXIV 30, 26. 33, 2. Salmasius zu Hist, 
aug. Alex. Sex. 62 gibt als Grund an, guod non 
magis ab latere domini discederent quam scurrae 


Ciceros sind die s übrigens berufsmäßige Witz- 40 et parasiti ab iis quorum mensas sectabantur. 


bolde und Spaßmacher, Cie. Verr. II 146; 
Quinet. 11. Cicero (de orat. II 244ff) stellt ihre 
dreiste unaufhörliche witzelnde Geschwätzigkeit 
in Gegensatz zur ernsten Beredsamkeit und zu 
dem zur rechten Zeit angebrachten Witz; vgl. 
Tac. dial. 22. Die seurrilitas, die witzige Ge- 
schwätzigkeit, kam besonders den praecones zu 
statten, Cic. ebd. 244. Dem s. ist es besonders 
eigen sine causa lacessere und über körperliche 


Jahn Proleg. ad Pers. p. LXXXIVf. Ribbeck 
Agroikos, Sächs. Ges. d. W. phil.-hist. KI. X 55. 66. 
Daremberg-Saglio Dict. d.ant. IV 1156. Kiess- 
ling-Heinze Horat. Sat. und Ep. [Hug.] 

Scutara, alter Flußname, nach Holder Àlt- 
celt, Sprachsch. II 1419 keltisch, heute Schutter, 
Nebenfluß des Rheins bei Kehl (Baden) und die 
bayrische Schutter, Nebenfluß der Donau, bei 
Ingolstadt; vgl. franz. Escoutay, rechter Neben- 


Mängel sich lustig zu machen, Cic. ebd 246.50 fiubB der Rhône im Dep. Ardèche. Förstemann 


Hor, sat. I 5, 56. So bekommt s, die Bedeutun 
von yeAwrorords (8. o. Bd. VII S. 1021), so daß 
Sokrates wohl wegen seiner ironischen Reden s. 
Atticus genannt wird, Cic. nat. deor. I 93. Lact. 
HI 19. Solche Witzbolde wurden von den Vor- 
nehmen zu Tische geladen, um durch ihre meist 
recht faden Witze die Gäste zu unterhalten. Der 
s. wird zum lustigen Gesellschafter und Schma- 
rotzer, der bisweilen seinen Gönner auch auf der 


Altdeutsches Namenbuch II 23 797. Derselbe 
Name, nasaliert, liegt vor in Scuntra (s. d). 

Älter scheint die Schreibung mit tt, jünger 
mit einem £ s. die Art. Seotti-Seoti, 
Seottius - Scotius, 

Von der bayrischen S., Scuttara, hatte seinen 
Namen ein Vicus, dessen Einwohner, die vik(ani) 
Seuft]t(arenses) das Götterpaar Mars und Vic- 
toria geehrt haben durch CIL ITI 5898 (mit Add. 


Reise begleiten muß, und kommt in der Kaiser- 60 p. 1050) = Vollmer Inseript. Baiuvar. Rom. 


zeit dem Parasiten gleich, Hor. sat. I 5, 52f. 7, 
36. II 7, 15ff. 3, 229; ep. I 15, 28. Da er sich 
durch allerlei Schmeicheleien in Gunst setzt, ist 
er von einem wahren Freund ebenso verschieden 
wie die Matrone von der meretriz, Hor, ep. I 
18, 2ff. Diese einschmeichelnde Geschwätzigkeit 
ist dem s. so eigen, daß Horaz ep. I 17, 19. 18, 
2 diese Eigenschaft mit seurrari bezeichnet, 


nr. 243, heute Nassenfels (Bez.-Amt Eichstätt). 
Über Nassenfels und seine Ältertümer vgl. Voll- 
mer a. a. O. p. 218; hier sind gefunden die In- 
schriften bei Vollmer nr. 288—250. Vgl. noch 
Winkelmann Das röm. Nassenfels, Sammelblatt 
des Hist. Ver. Eichstätt XXIX (1914) 65—96 
mit 2 Tafeln und 9 Textbildern. Drexel Korr.-Bl. 
Germania III (1919) 20—22. Reinecke Deutsche 
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Gaue XX (1919) Doppelheft 397/98, 8. 187 mit 
Karte (Straßen). Winkelmann Ber. der Röm.- 
Germ. Kommission XI für 1918/1919 (1920) bes. 
34f. mit Karte. Skulpturreste sind auch abge- 
bildet im Sammelblatt des Hist. Ver, Eichstätt 
XXII (1907) Taf. V zu S. 924, (Mayr). [Keune.] 

Seutarii s. Scholae palatinae. 

Seutarius, 1) L. Scutarius, 722 = 82 Quae- 
stor und 723 = 31 Decemrvir von Venusia (CIL 
I2 p. 66 = Dessau 6123). [Münzer.] 

2) Scutarius, ein Evocatus des Kaisers Augu- 
stus (vgl. Mommsen Ges. Schr. VII 449, 2), 
wurde als Angeklagter vom Kaiser selbst ver- 
teidigt, Suet, an 56, 4. [Stein.] 

Sceuttara s. Scutara. 

Seutula (scutra, scutella) : ‚kleine flache Schüs- 
sel, Präsentierteller; rhombenähnliche Figur; 
Rundholz, Walze‘. Die alten Grammatiker leiten 
seutella, von dem s. eine Rückbildung ist (Nie- 
dermann s. weiter u. Walde Lat.-etym. Wörter- 
buch? 692. F. H. Heinichans Lat.-Deutsches 
Schulwörterbuch® s. scutella), in seinen ver- 
schiedenen Bedeutungen von scutum ab; vgl. u. a. 
Isidor. etym. XX 4, 9 Lindsay. Gram. lat. ex rec. 
E. Keil V 41, 13 Cledonius; ebd. 846, 28 Consen- 
tius; weitere s. Forcellini Lex. IV 270. Ihnen 
folgen noch von den Neueren Pauker Ztschr. 
f. d. Österr. Gym. XXVII 1876, 614, Blümner 
Die röm. Privataltertüämer 391, 21 und anschei- 
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Das lat. Sprachmaterial usw., Leipz. 1904, s. 
seutra. Körting Lat..rom. Wörterbuch 1891 s. 
scutella. Meyer-Lübker Rom. Wörterb. s. seu- 
tella. Vgl. noch J. H. Krause Angeiologie 443, 
445. 450, allerdings darf bei Cic. Tuse. III 19, 46 
seulella nicht mit duleicwlae potionis verbunden 
und als Trinkgefäß aufgefaßt werden, sondern 
ist mit hedyehri incendamus seutellam zu ver- 
binden und bezeichnet ein flaches Becken zum 


10 Anzünden von Räucherwerk. Aus der Form der 


s. ist wohl die Bedeutung als ‚rhombenähnliche 
Figur‘ entwickelt: Censorini frg. c. 7 seutula id 
est rhombus, quod latera paria habet nec angu- 
los reetos. Das Wort wird gebraucht für rauten- 
förmig geschnittene Steinstückchen in gepflaster- 
ten oder Mosaikfußböden, Vitruv. VII 1. Pallad. 
19, 5, vgl. Blümner Technol. u. Terminol. IN 
339; Die röm. Privataltert. 241. 253; von den 
quadratischen oder rautenförmigen Mustern kar- 


20 rierten Zeuges (seutulatus), s. Marquardt Privat- 


leben d. Römer II2 1886, 531,3. Blümner Tech- 
nol. I2 167; Die röm. Privataltert. 1911, 97 ; ferner 
für eine bestimmte Art von irgendwelchen Verbän- 
den, vgl. Plaut. Mil. glorios. 1178, die auch im 
Griechischen ddußos (vgl. Hippokr. p. 34) genannt 
werden, Niedermann Berl. phil. Woch. a. a. 0. 

2. s, Lehnwort vom gr. oxveain ist eine 
Walze oder ein Rollbaum zum Fortbewegen einer 
Last, vgl. u. a. Caes. bell. civ. III 40, 2. Hierher 


nend auch Pottier bei Daremberg-Saglio Dict. 30 gehört auch die s., die bei Cato de agricult. 68 


IV 2s.v., obwohl schon Fabri im Thesaurus auf 
die Schwierigkeit dieser Etymologie bei der ver- 
schiedenen Quantität des u hingewiesen hatte, 
Giov. Ferrara Della voce ‚scutula‘, Milano 1905 
{mir nur aus den Andeutungen Niedermanns 
bekannt) leitet alle Bedeutungen von s. von gr. 
oxvedin: Stab mit verdicktem Ende Baxrnola 
@xooraxns (Suid.) ab. In der Regel stellt man 
aber jetzt s., wie schon Fabri in der Bedeutung 


unter den Geräten der Wein- und Ölernte erwähnt 
wird; es ist hier nach dem Zusammenhange wohl 
ein walzenförmiges Gerät gemeint. S. auch Keil 
im Comment. in Cat. de agr. liber, Leipz. 1894, 
102 und Krause Angeiol 443, 4. [Leonard.] 
Scutum (die archaistische Nebenform seutus 
hat nur Turpilius bei Non, Marcell. III 226 M.) 
wird gleich oxöros von Vanidek (Etym. 
Wörterb. der lat. Sprache 306f.), Fick (Ver- 


„dache Schüssel‘ mit scutra, scutella zusammen 40 gleich. Wörterb. der indogerm. Sprachen It 142. 


und läßt sich aus dieser Bedeutung auch die von 
‚Thombenähnlicher Figur‘ in ihren verschiedenen 
Spezialisierungen entwickeln, Walde a. a. O. und 
die verschiedenen Wörterbücher, besonders Sto- 
wasser® (Skutsch). F. A. Heinichen? (Hoff- 
mann), während Niedermann im Anschlusse an 
Ferrara diese Bedeutung aus dem Lehnwort 
von oxvrdin entwickelt; vgl. Anz. f. idg. Sprachw. 
u. Altertumsk; XIX 1906, 35 und Berl. phil. Woch. 


566) und Walde (Lat. etym. Wörterb.?2 692) 
mit Recht auf die Sanskritwurzel skü (bedecken) 
zurückgeführt und bezeichnet im Gegensatz zu 
clipeus (s. o. Bd. IV S. 55f) den bis auf die 
Füße reichenden, gute Deckung gewährenden 
hölzernen Lang- oder Türschild (vesés) der 
Römer (Diod. Sie. XXII 2, 1. 2. Plut. Aem. 
Paul. 20, 6. Dion. Hal. XIV 9,2. XX 11. Liv. 
IX 19, 7. XLIV 33, 9. Onos. strateg. 76), 


1907, 1495f., ähnlich Joh. Samuelson Glotta VI 50 dessen ursprüngliche Form jedenfalls viereckig 


1915, 235, s. auch Stolz Lat. Gram.* 1910, 66. 


1. Die s. ist (wie auch die scuira und scu- 
tella) eine länglich viereckige, flache Schüssel, die 
mit der gabata, der paropsis und der lang zu- 
sammen unter dem römischen Tischgerät genannt 
wird. Martial. XI 31, 18f. Es ist ein Gerät klei- 
neren Umfanges: leves scutwlas und Martial. VIII 
71, 1 bessalem ad scutulam .. . pervenimus, 
eine a. von 8 Unzen = 280,30 g Gewicht. Die 


war. In der Frühzeit allgemein in Gebrauch 
(Diod. Sie, XXIII 2, 1. 2), dann nach Aufkommen 
des Clipeus auf Grund der in der sog. Servia- 
nischen Heeresordnung getroffenen Bestimmungen 
nur von den wehrhaften Bürgern der zweiten 
und dritten Klasse (so Liv. I 43, 4. 5 im Gegen- 
satz zu Dion. Hal. IV 16, 3 und 17, 1; vgl 
darüber Lammert N. Jahrb. IX 1902, 116. 
122) getragen, wurde das s., wenn Livius mit 


Gewichtsangabe läßt auf ein eilbernes Gerät 60 seiner Angabe (VIII 8, 3): Romani ... postquam 


schließen, scutra wird im Glossarion auch durch 
zaixiov erklärt, und scutella ist bei Ulp. Dig. 
XXXV 2, 19,10 eine Anrichteschüssel aus Silber. 
Über das Gerät in byzantinischer Zeit: oxodzAor, 
axovze£llıor s. die Belegstellen bei Daremberg- 
Saglio a.a. O. Seufella ist in der Bedeutung 
‚flache Schüssel‘ in die romanischen und germa- 
nischen Sprachen übergegangen, vgl. H. Hemme 


stipendiarü facti sunt, seuta pro clipeis fecere 
recht hätte, zur Zeit des Camillus (auf ihn dürfte 
sich auch Plut. Rom. 21, 2 beziehen, vgl. K. 0. 
Müller Die Etrusker I? 366, 10), wahrschein- 
lich jedoch, wie das glaubwürdigere Ineditum 
Vaticanum (Herm. XXVII 1892, 121) berichtet, 
erst im Verlauf der Samnitenkriege anläßlich, der 
Einführung der Manipularstellung die hauptsäch- 


ulo 


lichste Schutzwaffe aller schwerbewaffneten Fuß- 
kämpfer; vgl. Mommsen R. G. I? 441 Anm. 
F. Fröhlich Beitr, z. Gesch. der Kriegführung 
u. Kriegskunst der Römer 19ff. A. J. Reinach 
Rev. arch. IV ser. X 1907, II 2298. Jähns 
Handb. einer Gesch. des Kriegswesens 196. Del- 
brück Hist. Ztschr. LI 1883, 250 und Gesch. 
der Kriegskunst I? 271. 295. Liebenams. o. 
Bd. VI S. 1593f. Seine vollständige Bezeichnung 
ist daher auch s. pedestre; vgl. Liv. VI 8, 6. 
VIE 10, 5. Gel. IX 13, 14. Die ältesten Lang- 
schilde glichen wohl den rechteckigen, an den 
Längsseiten leicht abgerundeten Rutulerschilden, 
die auf mehreren, 1875 zum Vorschein gekomme- 
nen, aus den letzten Zeiten der Republik stam- 
menden, neuerdings im Thermenmuseum unter- 
E oraciten Wandmalereien des Esquilin (vgl. 

on. d. Inst. X tav. 60. 60a. Robert Ann. d. 
Inst. 1878, 234. Helbig Führer durch die 


Samml. klass. Altert. in Rom II? 190ff.) dar- 20 


estellt sind. Hingegen hatte der von Polybios 
WI 23, 2—5) bis ins einzelnste beschriebene, 
aus zwei aufeinandergeleimten Bretterlagen ge- 
fertigte, zweieinhalb Fuß breite, vier Fuß oder 
ein wenig darüber lange, ebenfalls viereckige 
®vgeös die von Cass. Dio (XLIX 80, 1. LXXIX 
37, 4) durch das Beiwort owinvosidrs treffend 
gekennzeichnete Form eines Hohlziegels oder 
eines senkrecht durchschnittenen Hohlzylinders. 
Plutarch (Rom. 21, 2) bezeichnet das s. als sabi- 
nische, das Ineditum Vaticanum (Herm. XXVII 
1892, 121), Athenaios (VI 273f), Clemens Ale- 
zandrinus (Strom. I 16) und Eusebius (praep. ev. 
X 6) als samnitische Waffe. In der Tat sind 
sowohl die Schilde, welche die zur Gattung der 
Samnites gehörigen Gladiatoren führen (vgl. 
Winckelmann Mon. ined. I 199; Kgl. Mus. 
zu Berlin Beschreibung der ant. Skulpturen 
nr. 794. 966 und dazu Friedländer Sitten- 


gesch. IIS 538), wie die auf einem allerdings erst 40 


im 2. vorchristl. Jhdt. entstandenen Steinrelief aus 
Aquila (Arch. Jahrb. XXIV 1909, 153 Fig. 24) 
dargestellten Schilde samnitischer Krieger, oblung 
und gewölbt zugleich, zeigen also genau die Form 
des: Polybianischen s. Aber auch die um 300 
v. Chr. neben der viereckigen aufkommende läng- 
lich ovale Schildform, die sich aus der von Livius 
(IX 40, 2) mit den Worten: fastigio aequali ad 
imum cuneatior mobilitatis causa beschriebenen, 


offenbar nur vorübergehend festgehaltenen Form 50 


des s. Samnitieum entwickelt haben wird, ist, wie 
Weege (Arch. Jahrb. XXIV 1909, 144f.) über- 
zeugend dargelegt hat, gleicherweise für Sam- 
niten wie Römer nachweisbar: für erstere u. a. 
auf einer campanischen Hydria (Arch. Jahrb, 
a. a. O. 139 Fig. 15), sowie auf zwei capuanischen 
Grabbildern (a. a. O. 104 Fig. 3 = Taf. IX 1 
und Bull. Napol. n. s. II 1854 Tav. XI 3), für 
letztere hingegen z. B. auf Kupferbarren zu der 
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augusteischen Zeit angehörenden Grabmal der 
Iulier zu Saint-Remy (vgl. Ant. Denkmäler I 
Taf, 17). Vorzügliches Material für die Her- 
stellung der aus einzelnen Platten fest zusammen- 
pefügten (vgl. Varro de I. I. V 115. Ammian. 

arc, XXI 2, 1), an der Außenseite zunächst mit 
Leinwand und außerdem noch mit Leder (vgl. 
Polyb. VI 28, 3. Liv. XXIII 19, 13. Fest. p. 
332f. Plin. n. h. VIH 95) überzogenen hölzernen 


10 Schildwand lieferten nach Plinius (n. h. XVI 209 


Weide (vgl. auch Verg. Aen. VIL 632f.) un 
Keuschbaum, weil ihr Holz leicht von Gewicht, 
dabei aber zäh und wenig durchlässig war. Auf 
Betreiben des Camillus sollen die Holzschilde 
erstmalig mit einem Metallrand versehen worden 
sein, vor allem wohl, damit sie in der Schlacht 
den Schwerthieben der Feinde besser stand hielten, 
dann aber auch, um sie im Stellungskampfe fester 
auf den Boden setzen zu können; vgl. Plut. 
Camill. 40, 4. Polyaen. VIII 7, 2 und dazu 
Polyb. VI 23, 4. Suid. IE 2 p. 739 Bernhardy. 
Val. Max. II 2, 23. Bruchstücke derartiger zu 
Alise Sainte-Reine, dem alten Alesia, gefundener 
Metalleinfassungen beschreibt Verchère de 
Reffye Rev. arch. n. s, X 1864, 347. Beson- 
dere Widerstandskraft aber verlieh dem Holz- 
schilde ein in seiner Mitte angebrachter, von 
Polybios (VI 23, 5) xdyxos, von den Römern 
umbo (vgl. Isid. orig. XVIII 12, 2) genannter 


30 Eisenbuckel. In seiner ursprünglichen, lange Zeit 


unverändert beibehaltenen Ausführung bildete 
derselbe, wie die oben erwähnten Darstellungen 
samnitischer und römischer seuta erkennen lassen, 
das breite, stark hervortretende, gerstenkorn- 
förmige Mittelstück eines eisernen Längsbeschlags. 
Der harte eiserne Wulst des umbo sollte nach 
Polybios (VI 23, 5) vor allem die Wucht feind- 
licher Geschosse und Lanzenstöße abschwächen, 
gleichzeitig aber die Handhabe des Schildes, die 
sich über einer kleinen Vertiefung in der Mitte 
der Innenseite befand, wirksam schützen. Außer- 
dem jedoch diente er den römischen Soldaten bis 
in die Kaiserzeit hinein auch als Trutzwaffe, mit 
der sie im Handgemenge und bei Sturmangriffen 
im Belagerungskriege die Gegner zurückstießen 
und verwundeten, vgl. Liv. IV 19, 5. V 47, 4. 
IX 41, 18. XXX 34, 3. Suet. Caes. 68. Tac. 
ann. IV 51; hist. IV 29, Agrie. 36. Verstärkt 
wurde die Schildwand häufig noch durch Nägel 
mit breiten Köpfen, dünne blitzförmige Metall- 
streifen und andere Verzierungen, wie solche die 
Ausgrabungen von Alesia ebenfalls zutage förder- 
ten (vgl. Verchère de Reffyea, a, O.). Für 
gewöhnlich scheinen die Schilde zu ihrer Scho- 
nung in ledernen Überzügen verwahrt worden zu 
sein, die erst kurz vor der Schlacht entfernt 
wurden; vgl. Caes. bell. Gall. II 21, 5 und Fröh- 
lich Das Kriegswesen Caesars I 67. In den 
Zeiten der Bürgerkriege versahen die Soldaten 


Serie des Romakopfes, die um 300 v. Chr. in 60 ihre Schilde mit den Namen derjenigen Macht- 


Capua geprägt wurden (vgl. Haeberlin Aes 
grave I 75f. und Taf. XXX 1—8. LX 5—7), vor 
allem aber auf dem die Feier der Suovetaurilia 
veranschaulichenden großen Marmorreliet des 
Louvre aus dem Ende der republikanischen Zeit 
(vgl. Clarac Musée de sculpt. IT pl. 221 und 
Daremberg-Saglio Diet. I Fig. 1651), so- 
wie auf dem der caesarischen oder spätestens früh- 


haber, auf deren Seite sie kämpften, wie uns 
verschiedentlich, z. B. von den Anhängern des 
großen Pompeius (vgl. bell. Alex. 58,. 3. 59, 1. 
Cass. Dio XLII 15, 5), seines Sohnes Sextus (vgl. 
Cass. Dio XLVIII 30, 6) und der Kleopatra (ebd. 
L 5, 1), berichtet wird. S. dazu Hübner 
Arch.-epigr. Mitt. II 1878, 117. 

Das s. der Kaiserzeit, von dessen Beschaffen- 
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heit einerseits zahlreiche Grabreliefs, andererseits 
namentlich die bildlichen Darstellungen der 
Traianssäule ein anschauliches Bild geben, war 
entschieden kleiner als das Polybianische mit 
seinen stattlichen Maßen (vgl. Baumeister 
Denkmäler III 2072). Dagegen scheinen die beiden 
Hauptiormen, welehe das s. in den Zeiten des 
Freistaates hatte, die viereckig gewölbte und die 
länglich ovale, im wesentlichen auch fernerhin 
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allgemeinen Rundschilde (s. u. Parma) trugen. 
Eine Ausnahme hiervon machten allerdings ver- 
einzelte ausdrücklich als scutatae, d. i. mit dem 
3. gerüstet, bezeichnete Cohorten, so eine scu- 
tata civium Romanorum in Ägypten und die 
H Hispanorum scutata Cyrenaica (vgl. Cicho- 
rius o. Bd. IV S. 331. 299), die an Traians 
erstem dakischen Kriege teilnahm, Tatsächlich ist 
ein Cohortale der letztgenannten Truppe auf 


beibehalten worden zu sein, eine Tatsache, deren 10 Tafel XXIX 96 der Traianssäule mit dem s. ab- 


Richtigkeit Cassius Dios Worte (XLIX 80, 1£): 
Tav ô Önhrov ol ur Tals ngouýxeow donlor 
vals xolos als owiÄnwosdeoı zowWmeror..., ol 
6 Ereooı ol vràs niarelas donldas Exovres be- 
stätigen; vgl. Lindenschmit Tracht u. Be- 
waffnung des röm. Heeres während der Kaiser- 
zeit 15. Halbzylindrisch sind z. B. die Schilde 
eines kämpfenden Legionars und seines eine Kette 
bereit haltenden Kameraden auf zwei Reliefs des 


gebildet (vgl. Ciehorius Text. II 191£.). Mit- 

unter sind auf den Denkmälern übrigens auch 
deutlich erkennbar sechseckige Langschilde dar- 
gestellt; so auf den Grabreliefs des Legionsreiters 
C. Marius (CIL XIII 8059) im Bonner Museum 
(vgl. Bonn. Jahrb. LV/LVI 1875 Taf. 5 und 
Lindenschmit Tracht Taf. VII nr. 1) und 
des Alaren C. Romanius Capito (CIL XIII 7029) 
im Mainzer Museum (vgl. Lindenschmit 


1. nachchristl. Jhdts., die von der alten Stadtmauer 20 Altertümer III 8, 4 ar. 1 = Tracht Taf. VII 


am Gautore zu Mainz herrühren (vgl. Altertümer 
unserer heidnischen Vorzeit V Taf. 16 nr. 289), 
desgleichen das s. des Legionars der VIII Au- 
gusta C. Valerius Crispus, der auf einem im 
Wiesbadener Museum befindlichen, aus dem Ende 
des 1. Jhdts. n. Chr. stammenden Grabsteine 
(CIL XII 7574) dargestellt ist; vgl. Linden- 
sehmit Altertümer unserer heidnischen Vorzeit 
MI 6, 5 ar. 1 = Tracht u. Bewaffnung Taf. IV 


nr. 3), desgleichen auf Tafel LXVI 240 der 
Traianssäule, wo ihre Träger, nach den Schild- 
abzeichen Dreizack und Seestern zu schließen, 
Flottensoldaten sein dürften (vgl. Ciehorius 
Text III 103. 105), ferner auf dem Triumph- 
bogen des Septimius Severus, wo wir Fuß- 
soldaten mit viereckig gewölbten und sechs- 
eckigen Schilden Schulter an Schulter kämpfen 
sehen (vgl. Reinach Répertoire de reliefs grecs 


or. 1 und Baumeister Denkmäler III Fig. 80 et romains I 260). Der umbo der Langschilde der 


2264, ferner die Schilde der siebzehn den Schluß 
einer Marschkolonne bildenden Legionare auf 
Tafel XVII 51 der Traianssäule (vgl. Cicho- 
rius Text II 105f.), das umgedrehte s. auf 
Tafel XX 66 (vgl. Cichorius Text IT 130), 
in dem ein durch den Fluß watender Legionar 
seine Waffen und Kleidungsstücke zusammenge- 
packt hat, sowie die Schilde, welche auf Tafel 
XXXII 113. 114 (vgl. Ciehorıus Text I 
209. und 213) von Prätorianern getragen werden. 
Ovale Schilde führen dagegen z. B. der Legionar 
P. Flavoleius Cordus und der Adlerträger Cn. 
Musius der XIV Gemina auf Grabsteinen des 
Mainzer Museums (CIL XII 7255 und 6901) 
aus der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.; vgl. 
Lindenschmit Altertümer I 9, 4 nr. i und 
I4, 6 nr. 1 = Tracht Taf. V nr. I und II nr. 1 
und Baumeister Denkmäler III Fig. 2266 
und 2265, der Legionar C. Castrieius Victor der 


Kaiserzeit, zumeist von der Form einer kleinen 
Halbkugel, in der Art, wie sie bereits das noch 
aus republikanischer Zeit stammende, bei Lin- 
denschmit Altertümer II 2, 1 nr. 11 (vgl. 
auch Daremberg-Saglio Diet. I Fig. 1658) 
abgebildete Fundstück von St. Etienne au Temple 
zeigt, ruhte vielfach auf einer viereckigen oder 
runden ehernen Platte, die mittelst Nägeln an 
der hölzernen Schildwand hefestigt war. Die 


40 Beschaffenheit von Platte und Buckel im einzelnen 


veranschaulichen mehrere von Hübner (Arch.- 
epigr. Mitt. II 1878, 105ff.) beschriebene Fund- 
stücke. Das größte und schönste, das 1867 im 
Tyne bei Southshields in Schottland zum Vor- 
schein kam und aus der Zeit Hadrians stammt, 
gehörte nach einer Inschrift am linken Außen- 
rande und über den Mittelfeldern (CIL VII 495) 
zum Schilde des in der Centurie des Iulius Mag- 
nus dienenden Legionars der VIII Augusta 


II adiutrix auf einem Grabsteine aus Aquineum 50 Iunius Dubitatus. Die 301/,cm hohe, 26 cm breite, 


(CIL III 143492) des ausgehenden 1. Jhdts. n. 
Chr.; vgl. Sonderschriften Österr. Arch. Inst. V 
Fig. 47, der Legionar der II Italica Aurelius 
Justinus auf einem Grabsteine des 2. nachchristl. 
Jhdts. aus Cilli (CIL II 5218); vgl. Sonder- 
schriften Österr. Arch. Inst. V Fig. 41, sowie 
eine Prätorianerabteilung auf einem Marmorrelief 
des Louvre; vgl. Clarae Musée de seulpt. II 
pl. 216. An die altrömische Zeit gemahnen die 


mit Figuren, darunter die Gestalten der Jahres- 
zeiten in den Eckfeldern, reich gezierte, stark 
versilberte Erzplatte umschließt den kreisrunden 
umbo, auf dem der Legionsadler mit einem Lor- 
beerzweig im Schnabel dargestellt ist; vgl. Lin- 
denschmit Altertümer III 4, 3 nr. 1 und 
Baumeister Denkmäler III Fig. 2293. Ein 
anderes, bei Mainz gefundenes Stück (vgl. Lin- 
denschmit Altertümer I 5, 5 nr. 1. 2 und 


eigenartigen viereckigen geradlinigen Schilde, mit 60 dazu Hübner a. a. O. 110f.) besteht aus einer 


denen die Cohortalen Annaius der INI Delma- 
torum und Licaius der I Pannoniorum ausge- 
rüstet sind; ihre im Kreuznacher bezw. Wies- 
badener Museum befindlichen Grabreliefs (CIL 
XIH 7507 und 7582) bei Lindenschmit 
Tracht Taf. VI nr. 1 und 2. Die Langschilde der 
beiden sind aber auch um deswillen bemerkens- 
wert, weil die Cohortalen als leichte Truppe im 


kreisrunden, ebenfalls versilberten ehernen Platte 
von 20cm Durchmesser, aus welcher sich der 
wiederum mit einem Adler geschmückte halb- 
kugelförmige umbo erhebt. Buckel und Platte 
sind übrigens auch auf den Reliefschilden des 
Cn. Musius und des C. Valerius Crispus (vgl. 
Lindenschmit Altertümer I 4, 6 nr. 1 und 
Im 6,5 nr. 1 = Tracht Taf. H nr. 1 und IV 
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nr. 1) deutlich erkennbar. Einen weiteren Schmuck 
der Schildwand bildete, von kleineren Zieraten 
abgesehen, häufig ein den umbo der Länge nach 
schneidendes oder ihn umrahmendes größeres 
Emblem, von Vegetius (II 18) digma genannt. 
Das beliebteste, auf den Reliefs der Traians- 
säule jedenfalls am häufigsten und dabei in 
den verschiedenartigsten Formen wiederkehrende 
Schildabzeichen dürfte der flammende Blitz ge- 
wesen sein; vgl. z. 
auf Taf, XI 28. XII 81. XV 43. XXXVII 128, 
XL 189, 140 (Cichorius Text I 57. 62, 
89. 243. 260) und dazu das mehrfach erwähnte 
s. des Cn. Musius, danach der Kranz; vgl. z. B. 
Tafel VII 12. 18. XII 32. XX 66. XXXIX 137 
(Ciehorius Text. IT 34. 68. 130. 255). In- 
wieweit sich die einzelnen Embleme auf bestimmte 
Truppenteile beziehen, bedarf noch weiterer 
Untersuchung; vgl. Petersen Traiang dakische 
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Literatur: E. Hübner Arch.-epigr. Mitt. 
II 1878, 105—119. M. Jähns Handb. einer Gesch, 
des Kriegswesens 196f. L. Lindenschmidt 
Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit 
IV; ders. Tracht u. Bewaffnung des röm. Heeres 
während der Kaiserzeit 15. Marquardt St.-V. 
II? 326. 338. 338. 360. 425. M. Albert bei 
Daremberg-Saglio Diet. des antiqu. I 1254—1256. 
A. Müller bei Baumeister Denkmäler des klass. 


B, die Legionarschilde 10 Altertums III 2070—2072. F. Fröhlich Das 


Kriegswesen Caesars I 66f. A. J. Reinach 
Rev. arch. IV sér. X 1907, II 229. F. Weege 
Arch. Jahrb. XXIV 1909, 148ff. [Fiebiger.] 

Seylacius s. Skylakios. 

Scyle (Tab. Peut. Miller Tt. Rom. 359), 
südlich von Leukopetra (heute Pellaro, vgl. Karte 
Art. Regium), wohl heute Capo dell’Armi 
im Süden der Straße von Messanda in Bruttuim 
(= Sileon Geogr. Rav. IV 32, wo Parthey es, 


Kriege I 11ff. Zur Verstärkung des Schildrandes 20 wie die Reihenfolge der Orte zeigt, falsch mit 


dienten aufgenietete winkelartige Beschläge in den 
Ecken, wie solche an den Hohlschilden der über 
die Donau setzenden Legionare auf Tafel VII 12. 
13 der Traianssäule (Ciehorius Text II 34), 
desgleichen an dem wiederholt angeführten s. des 
C. Valerius Crispus zu sehen sind. Nach Vegetius 
(II 18) stand in adverso seuto, d. i. auf der Vor- 
derseite des Schildes, vielfach wohl nur aufgemalt, 
der Name seines jeweiligen Trägers, dazu Centurie 


Squillace — Seylietium identifiziert, desgl. V 1, 
Guido 471, 6. 508, 2). [Philipp.] 

Scylla s. Skylla. 

Seyllaceum s. Scylletium. 

Scyllaceus sinus s. Scylletium. 

Seyllae s. Skyllai. 

Sceyllaeum. 1) (vgl. Karte Art, Regium 
Bd. IA S. 489), Ort in Bruttium im Norden der 
Straße von Messana, heute Seilla mit Überresten der 


und Truppenteil, denen der Betreffende angehörte, 30 alten Burg, unweit des Seyllaeum promuntorium. 


eine Angabe, deren Richtigkeit Cass. Dio LXVII 
10, 1, desgleichen die durchgehends mit Inschrif- 
ten versehenen, von Hübner (Arch.-epigr. Mitt. 
I 1878, 105ff.) ausführlich besprochenen Fund- 
stücke, darunter das schottische aus dem Tyne 
(s. 0.), ganz oder wenigstens teilweise bestätigen. 
In dem schwierigen Gebrauch des s. wurden die 
Rekruten sorgfältig ausgebildet (vgl. Veget. I 4). 
Die geschiekte Handhabung des Langschildes in 


der Schlacht erforderte bei dem beträchtlichen 40 


Umfang, den derselbe namentlich in republika- 
nischer Zeit hatte, zweifellos große körperliche 
Gewandtheit, erhebliche Kraftanstrengung und ent- 
schlossenes Handeln, besonders dann, wenn der 
Soldat zum Angriff überging und dabei gleich- 
zeitig darauf bedacht sein mußte, sich bald mit 
vorgehaltenem, bald mit erhobenem Schilde gegen 
feindliche Schwerthiebe, Lanzenstöße und Ge- 
schosse aller Art möglichst wirksam zu schützen. 


Hier soll nach der Quelle Strabons (IT 257) bereits 
Anaxilaos gegen die etruskischen Seeräuber einen 
befestigten Hafen angelegt haben, um die Einfahrt 
in die Meerenge zu verhindern (vgl. Strab. I 20). 
Der von mir (s. o.) ebenfalls bei Scilla angesetzte 
Balarus portus wird besser beim heutigen Bagnara 
(vgl. meine Karte) zu suchen sein. Genannt wird 
der Ort bei Mela II 68 und Plin. n. h. II 73 
oppidum S., ferner als Seillaceon beim Geogr. Rav. 
IV 34 und Guido 43 als Seillacaeum. Überreste 
der Burg bei Scilla sind heut noch vorhanden. 
[Philipp] 
Scylletium, Ort in Bruttium, an der Grenze 
der Machtgebiete von Kroton und Lokri, Sxvi- 
Antıov, nach Strab. VI 261 später Seylacium genannt 
(võv ð Zxvidxıov asia), war wegen seiner 
Lage strittig zwischen Lokri und Kroton (vgl. Diod. 
XII 3. Strab. VI 261). Die Quelle bei Strab. VI 
261 und Serv. Dan. Aen. III 558 berichtet von 


Über die eigenartige Massenverwendung der scuta, 50 einer Gründung durch Athener unter Menestheus. 


wenn es sich darum handelte, eine festudo zu 
bilden, s. u. Testudo. Auf dem Marsche ruhte 
das s. am linken Arme des Soldaten (vgl. z. B. 
Taf. XVII 51. 52 der Traianssäule). Abgelegt 
wurden die Schilde regelmäßig, wenn die Truppe 
das Lager verschanzte (vgl. Veget. III 8) oder 
Arbeitsdienst verrichtete. So haben z. B. die mit 
dem Bau einer Gebiresstraße beschäftigten Legio- 
nare auf Tafel XXXIX. XL 138. 139. 140 der 
Traianssäule (Cichorius Text II 258) ihre 60 
scula unterhalb der Straße aufgestellt und ihre 
Helme an Riemen darüber gehängt. Die Wacht- 
posten trugen entweder den aufgenommenen 
Schild am linken Arme oder hielten den auf den 
Boden gestellten mit gesenkter Linken am oberen 
Rande fest; vgl. z. B. Tafel XIV. XV 42. 43 
bezw. XII, XIII 34. 35 der Traianssäule (Cicho- 
rius Text II 87 bezw. 69). 


Serv. -+ Serv, Dan. a. O.: naufragium Seyllaceum‘ 
periculosum navibus. dictum Seyllaceum aut a 
tractu, vel a periculi similitudine: nam inde Seylla 
longe est. ali (vgl. Cassiod. var. XII 15) dicunt 
Ulzen post naufragium in Italia de navium frag- 
mentis civitatem sibi fecisse, quam ‚navifragium 
Seyllaeeum‘ nominavit, alii ab Atheniensibus, qui 
cum Mnesiheo duce venerant et a Libya redierant, 
conditum tradunt. 

Genannt wird S. zuerst 415 gelegentlich der 
Fahrt der Athener gegen Syrakus (Diod. XIII 3): 
vielleicht ist damals, als die Politik Athens hier in 
Unteritalien Anschluß suchte, die athenische Her- 
kunft des Ortes erdichtet, die sich auch bei Plin. 
n. h. III 95 und Solin. IT 10 findet und vielleicht von 
Antiochus von Syrakus (s. u.) lanciert ist. Als dann 
Dionys der Ältere die Angliederung Süditaliens an 
sein Reich erstrebt, soll er geplant haben, hier bei 


921 Sceylletium 


S. und dem Castra Hannibalis, angeblich der 
schmalsten Stelle der Halbinsel, eine Sperrmauer 
gegen Bruttier und Lukaner zum Schutze des 
Griechentums zu errichten, ohne die Absicht dureh- 
führen zu können: Strab. VI 255. 261. Plin, n. h. 
IH 95 (vgl. aber Samter Quaest. Varron, 89, 9). 
Der Eingliederung wegen schlug Dionys S. damals 
zu Lokri (Strab. VI 261), für den Ort selbst be- 
deutete es wohl das Ende. 
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Siedlung neuen Bürgerzuwachs: colonia Minervia 
Nervia Augusta Scolactum (CIL X 1 p. 12. Röm. 
Mitt. V [1890] 69). Den Beinamen ergab wohl 
die besondere Verehrung der Minerva daselbst. 
Sonstige Erwähnungen in den Itinerarien: Tab. 
Peut. und Itin. Ant. 114 ergeben wegen der fehler- 
reichen Zahlenüberlieferung nicht einmal etwas für 
die Lage, ebenso wenig ergibt sich aus Plin. n. h. 
II 95 (ich lese mit Mommsen CIL X 1 p. 12 


Der Lauf dieser Sperrlinie zum Sinus Hippo- 10 dein sinus (Scolacius) et Scolacium, Seylaceum 


niates hin hätte den Flüssen Corace-Amato folgen 
müssen: die Entfernung beträgt etwa 30 km, so 
mißt Strab. VI 255 richtig 160 Stadien, während 
die Zahlangabe bei Plin. n, h. III 95 (= Mart. 
Cap. VI 649 und Solin, II 10. 23) irrig ist. In- 
dessen plante man noch einmal eine derartige 
Sperranlage, als Crassus im J. 71 n. Chr. die gegen 
Rhegium marschierenden Sklavenscharen dadurch 
abfangen wollte, indem er hier einen 15 Fuß tiefen 


und breiten Graben von Meer zu Meer ziehen ließ: 20 an Ulixes 


Plut. Crass. 10. Frontin. I 5, 20. Appian. bell. 
civ. I 118, Bei Plut. a. O. beträgt die Breite 
300 Stadien = 60 km (= 40 mp.), wie die meisten 
Plin.-codd, a. O. haben (vgl. dazu Nissen Ital. 
Landesk. II 946, 5). Spartacus bricht aber des 
Nachts bei Schneegestöber (!) durch (Nissen 
Ital. Landesk. U 946, 6). . 
Bis in die Zeit, in der an die Stelle der Grie- 
chen die Römer treten, führt die Geschichte der 


et Seylletium Atheniensibus . . . dicium, May- 
hoff: dein sinus et (oppidum) Scolacium . . . .). 
Ptol. III 1, 10. Appian. boll. civ. V 103. 109. Verg. 
Aen. III 553. Ovid. met, XV 702 usw, (vgl. die 
Stellen Nissen Ital. Landesk. II 947, 10). Nach 
Tab. Peut. Appian. bell. civ. V 103. RR Rav. 
IV 34. Guido 43 scheint von S. die Straße nach 
Vibo abzuzweigen. 
Der Name der Siedlung, der an die Skylla und 
anklingt, führte zu der Erzählung von 
der Gründung durch Odysseus (s. 0., on- 
ders auch Cassiod. var. XII 15). Seit der Ver- 
legung von Castra Hannibalis-Roceellata nach 
Squillace fehlte der Hafen, daher Vergil, a. O. navi- 
fragium Seyllaceum. Gegenüber der Römersied- 
lung auf dem Squillace erbaute an der Stätte der 
ältesten Siedlung, der Punta di Stalleti (= Mons 
Moseius == tò Zxvldxıov does) Cassiodor um 550 
das Monasterium Vivariense, das seinen Namen 


Siedlung mit dem Namen S., die man auf dem 30 nach den Fischteichen hatte, die hier am Nordrand 


Vergebirge Stalleti wird ansetzen müssen, also 
weder an der Ruinenstätte La Roceelleta del Vescovo 
{Evans bei Freeman History of Sicily IV 203 
Anm.) noch in Squillace (Nissen Ital. Landesk. 
I1 947). So führt der Mons Moseius, gegenüber 
dem Hügel von Squillace, heute Punta di Stalleti, 
der 441 m hoch zum Meer hin abfällt, den Namen 
tò Irvldzıov deos (Appian. bell. civ. V 108), ein 
Beweis für die alte Lage von 8. An die Stelle 
dieser ionischen Gründung IxvAAnrıov trat 
dann die römische Siedlung Scolacium oder Scy- 
lacium auf der Höhe des 345 m hohen Hügels, der 
Stelle des heutigen Squillace, nach Nissen Ital. 
Landesk. II 947 vom Meer 3 Millien, vom Strand 
6 Millien entfernt (vgl. Lenormant Gr. Grèce 
TI 334. R. Kiepert Text zu FOA XIX 4). Es ist 
möglich, daß Liv. XXXII 7. der die Entsendung 
von 300 Bürgerkolonisten berichtet [item Castrum 
portorium, quo in loco nunc oppidum est, fruen- 
dum locarunt colonosque eo trecentos . . . adserip- 
serunt] Castra Hannibalis und die neue Gründung 
Scolacium meint. Dann wäre diese RE, 
199 v. Chr. erfolgt (Nissen Ital, Landesk, I 

946 gegen CIL X 1 p. 12); 122 erfolgte dann die 
Anlage der Kolonie Seolaeium Minervium, Ver- 
mutlich ist also nach der Aufhebung von IxvA- 
Antıov-Stalletti durch Dionys den Älteren 
von den Karthagern der Hafenort Castra Han- 
nibalis-Rocelleta del Vescovo alsForts 


ausgehauen vom Meer gespeist wurden: Trümmer 
dieses Klosters in spätrömischem Backsteinbau sind 
vorhanden (Coscia di Stalleti: Nissen Ital. 
Landesk. II 948, Cassiod. var. XII 14. 15. VIT 82. 
Instit, div. litt, 29, Gregor. M. Reg. VIII 30. 32. 
Lenormant Gr. Grece II 334. 860f.). Die 
genannten Autoren berichten ferner a. O. von dem 
fischreichen Pellena, der die Klostergärten $ be- 
wässerte (== heute Fiume di Squillace), gebildet 


40 aus den beiden den Stadthügel umgebenden Bächen 


Gatarella und Torrente Grande. Die hier genannte 
Quelle (Fons Arethusa) ist die Fontana di Cassio- 
doro. 527 scheint schon bedenkliche Unsicherheit 
hier geherrscht zu haben, denn einem Großwürden- 
träger der Kirche raubten Bauern an dem Fons 
Arethusa die Pferde (vgl. Nissen a. O.); 598 
erscheint die bis 535 offene Stadt als Festung, das 
Kloster unter dem Namen Monasterium Castelliense, 
das von der Stadt Grundsteuern fordert. Der 


50 Meerbusen, an dem diese die Seefahrer an die 


Skylla erinnernde Siedl elegen war, führte 
Sir Namen aolnos Suukiyane, Frulmeivoe oder 
Sinus Seyllaceus, Scolaejus. Die erste Bezeichnung 
dieses nach Nissen Ital. Landesk. II 947 noch 
heut bei den Seefahrern gefürchteten Busens (heute 
G. di Squillace) finden wir bei Aristot. Pol. VII 9, 
2 und Strab. VI 255. 261 (also wohl bei Antiochus 
von Syrakus: s. 0.); die entsprechende lateinische‘ 
Bezeichnung sinus Seolacius lese ich mit Momm- 


für Kroton angelegt worden, dann setzte sich 60sen (s. o.) bei Plin. n. h. HI 15. Auch die Be- 


hier Rom 199/8 fest, um 122 (vgl. Vell. Patere. I 
15 und CIL X 1 p. 12) die neue Kolonie Scola- 
eium-Squillace, das ‚gleich einer hängenden 
Traube den ganzen Tag von der Sonne beschienen 
wird‘ (Cassiod. var. XII 15) und sich an den Ab- 
hängen des genannten Hügels hinzieht. Unter 
Nerva erhält diese in den Inschriften Seolaetum, 
bei den Autoren Seylaceum (Seylactum) genannte 


nennung IxvAAntivos führt auf die älteste der drei 
Siedlungen a findet sich bei Dion. Hal. I 35. 
Aristot. de vent. nomin. p. 973, 13: Tämzvë. oðros 
dv Táoavuı Zxvllntivos ånò zæglov Zxvilnzlov 
(cod. Zxviarıluov: dazu Nissen Ital. Landesk. 
I 390, 3)... . sowie Steph. Byz. B Zxvilýtor, 
nóis Zınehlas, s EBdokos xry ` tò Edvınöv Z xvh- 
Ayzivon. . . .: (dazu Meinecke 570 und 579); 


Ja 
der dritte Name ist gebraucht von Mela II 68. 


Plin. n. h. III 95, dazu Ptol. III 1, 10 (Ixvidxıos). . 


. , [Philipp.] 
Seyritae, ein fabelhaftes Volk der indischen 
Nomaden; Plin. VII 2, 25 nach Megasthenes. 
Es soll an Stelle der Nasen Löcher haben und 
nach Art der Schlangen den Fuß unbehilflich nach- 
schleppen (loripes), also an der Erde kriechen. 
[K. Kretschmer.] 
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sicht bei und lieferte auf Grund der Sprache die 
sicheren Unterlagen hierfür. Von der skythischen 
Sprache liegen uns freilich nur zahlreiche Namen 
und einige Glossen vor, die uns besonders Herodot 
aufbewahrt hat. Er gibt auch zu einigen die ety- 
mologische Analyse, die freilich einer nüchternen 
Prüfung selten standhält. Der Name des fabel- 
haften Volkes der Arimaspen, die nur ein 
Auge haben sollten, leitet er von einem angeblich 


Seytala (Plin. n. h. VI 168 nach Iuba [FHG 10 skythischen arima ‚eins‘ und spu ‚Auge‘ ab; die 


II 477, 41}), Insel in der Nordwestecke des Roten 
Meeres, etwas nordöstlich Myos--Hormos der 
afrikanischen Küste vorgelagert, heute Insel Sche- 
duan (vgl. Geogr. gr. min. I tab. VI). [Kees.] 
Seythae. Im südlichen Rußland saßen im 
Altertum Völkerstämme, die eine einheitliche 
Gruppe bildeten, die S., Zxýðas. Vor ihnen hatte 
eine Urbevölkerung das Land im Besitz, über 
deren ethnische Stellung zurzeit noch nichts Siche- 


Oiorpata, d. h. die ‚Männertöter‘ von oior ‚Mann‘ 
und pata ‚töten‘, Doch finden sich in den indo- 
germanischen Sprachen keine entsprechenden War- 
zelwörter, so daß sich Herodots Angaben als un- 
rk nn len die Er- 

rung der Evdgees als dvögdyvroi nweiber! 
Herodot. IV 67 oder vielmehr nach Hipo ate, 
(de aere 106) als dvavögızes (Männerlose) erweisen 
aus sanskr, nara (homo) und a (e) privativum. 


res sich sagen läßt, Im Dnjepr- und Dnjestrlande 20 Sowie E£aunatos (Herodot. IV 52) als ‚heilige 


sind Funde einer neolithischen Bevöl- 
kerung gemacht worden, die das Metall noch 
nicht kannte, und im Küstenbereich saßen später 
die Kimmerier, die im 8. Jhdt. vor den S. 
das Feld räumten und nach Kleinasien auswichen. 
Nach allem zu schließen sind die S. jedenfalls ein 
erst in diese Gebiete eingewandertes Volk, wofür 
überdies die Angabe Herodots IV 11 vorliegt, daß 
die Wander-S. (Sxúðat of voudôes), die in Asien 


Wege‘. Zunächst darf darauf hingewiesen wer- 
den, daß das Sarmatische eine dialektische Va- 
riante des Skythischen ist und daß beide eine un- 
verkennbare Verwandtschaft mit dem Iranischen 
(Baktrischen, Zend im Osten und dem Altpersischen 
im Westen) zeigen. H. Kiepert machte geltend, 
daß der Mangel einer dialektischen Abweichung 
der iranischen Namen von den skythischen, der 
nach jahrhundertelanger Trennung in die Er- 


wohnten, von den Massageten im Kriege bedrängt 30 scheinung hätte treten müssen, gegen jeden engen 


wurden und über den Araxes in das kimmerische 
Land einzogen. ‚Denn das Land, das jetzt die S. 
bewohnen, soll vor alters den Kimmeriern gehört 
haben.‘ 

Die Frage, welche Stellung die S. in der euro- 
päischen Völkerwelt einnahmen, ist sehr verschie- 
den beantwortet worden, je nachdem man auf 
anthropologische, sprachliche oder historische 
Gründe den Nachdruck legte. Über den physischen 


Habitus gibt uns allein Hippokrates de aere, locis 40 


et aquis 91—102 nähere Auskunft, Er schildert 
ihre Fettleibigkeit (rıu&4n), ihre dicken, feischigen 
Gestalten (idea mayea, oagxwöea), die zugleich 
weich und schlaff sind, und ihre Bartlosigkeit 
(wàr thv oagxa). Ihre Hautfarbe wird muooor 
(rötlich) genannt, was Kiepert mit gelblich (1) 
wiedergibt. Diese Beschreibung und ihre Sitten 
als die eines Steppen- und Reitervolkes in noma- 
discher Lebensweise haben Veranlassung zu der 


Zusammenhang spräche, und daß die auffallende 
Ähnlichkeit beider Sprachgruppen zumal in der 
Nomenklatur sich nur durch äußerliche Entleh- 
nung erklären ließe. Hiergegen ist zu betonen, 
daß tiefgreifende Abweichungen wohl zu bemer- 
ken sind, denn die iranischen Dialekte kennen 
kein L, nur ein R, während das L gerade im 
Skythischen sehr häufig ist. Im übrigen ist der 
irenische Lautbestand im Skythischen meist er- 
halten geblieben. 

Nicht nur die literarisch übermittelten Namen, 
als besonders die griechischen Inschriften von 
Olbia aus dem 1. und 2. christi. Jhdt., sowie die 
mäotischen Inschriften von Tanais, Anapa u. a. 
haben eine Fülle von Namenmaterial geliefert. 
CIG II 2060—2096, 2103—2131. Einige Inschrif- 
ten auch bei Müllenhoff D. A. III 205ff. La- 
tyschew Inseript. antiq, orae septentrionalis 
Ponti Euxini graecae et latinae, Petersburg Bd. I 


Annahme gegeben, daß die S. von Haus aus Mon- 50 (1885). II (1890). 1V (1901). 


golen, oder turko-tatarische Stämme seien, die aus 
dem Innern Asiens in das südliche Rußland hin- 
einfluteten, wo sie das gleiche geographische Milieu 
vorfanden. K. Neumann (Die Hellenen im 
Skythenlande, 1855) und H. Kiepert (Lehrb. 
der alten Geogr. 343f.) hielten die mongolische 
Abkunft für gesichert. Dagegen haben andere 
Forscher die S. mit jenen Völkergruppen in Ver- 
bindmg gebracht, die nördlich von ihnen saßen; 


Namen wie Agoaxns, Badarns, Odanaddens, 
Akıaxns, Aaðáxys, Znaðáxns, Panaxens, Pap- 
vaxns zeige deutlich iranisches Gepräge. Die 
Stadt Theodosia auf der Krim hieß ehedem 
Ardabda, Aodaßda rtovréorıv Entadeos u eripl. 
Ponti Euxini ed. Müller Geogr. gr min. I 410). 
Müllenhoff vermutete einen Abschreibefehler 
durch Umstellung von ọ und £, so daB es Afödoda 
lauten müßte, das sich aus baktr. hapla (griech. 


so meinte Schafarik in ihnen Finnen erkennen 60 éxrá) und ard baktr. eredhwa (== hoch, erhaben) 


zu müssen, und Mannert und Cuno hielten 
sie für die Vorväter der Slaven, ohne aber über- 
zeugende Beweise beibringen zu können. 

Seitdem hat sich immer mehr die Annahme 
gefestigt, die schon C. Zeuss offen ausgesprochen 
hatte, daß man in den S. vielmehr einen zur ira- 
nischen Völkergruppe gehörenden Stamm zu sehen 
habe, und K. Müllenhoff stimmte jener An- 


erklärt, also die durch ‚sieben (Götter) hohe, er- 
hatene Stadt‘ Im übrigen vgl. Müllenhoff 
D. A. II 101ff., der dort die Laut- und Wortbil- 
dungen des Skythischen auf breitester Grundlage 
der Namentormen einer Prüfung unterzieht. Die 
skythisch-sarmatische Sprache in der alten Form 
ist untergegangen, hatte sich aber in das Mittel- 
alter hinübergerettet; denn die Alanen sind die 
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Nachkommen der Sarmaten, und von diesen Alanen 
werden die heutigen Osseten auf der Nordseite 
des Kaukasus am Terek und auf der Südseite am 
Rion hergeleitet. Ihre Sprache hat sich als eine 
iranische, dem Persischen nahestehende erwiesen. 
Vgl. W. Miller Die Sprache der Osseten, 
Grundriß der iranischen Philologie, Bd. I Anhang 
1903. Auch Justi Iranisches Namenbuch, Mar- 
burg 1895 bringt einiges. 

Zwisehen den iranischen und slavischen Spra- 
chen haben sich engere Beziehungen feststellen 
lassen, die eine zeitweise nachbarliche Berührung 
wahrscheinlich machen. Im Slavischen heißt 
‚hundert‘ suto, im Iranischen satam, ‚Gott‘ bogu, 
im Iranischen baga, ‚Hund‘ sobaka, iranisch (me- 
disch) azáxa, Herod. I 110. Sind dies möglicher- 
weise auch nur Lehnwörter, so sind jedoch auch 
lautgesetzliche Übereinstimmungen vorhanden; s. 
H. Hirt Die Indogerm. II 588. Jedenfalls dürf- 
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Orients, München 1904, 212) im Anschluß an 
H. Wincklers Arbeit (Altoriental. Forschg. I 
454—496) darüber sagt, ist wenig plausibel, Der 
Schwiegersohn Assarhaddons, der Iäkuzäer 
Bartuta, soll identisch mit dem S.-Fürsten 
Ilowrodöas sein. Er nimmt hiernach für S. die 
Grundform Skuzen, die dann in Skunz, Skund 
umgeformt zur Bildung Zxövda: und somit Zxú- 
Va: geführt hätte. — Nach Herodot. IV 7 nannten 


10 so eigentlich nur die Griechen jene Nation, wäh- 


rend diese selbst sich Skoloten nannte. 

Über die Entstehung des skythi- 
schen Volkes kursierten sowohl bei den S. 
selbst, als auch bei den Griechen verschiedene 
Sagen, die seine Abstammung in der üblichen 
Form der Familiengeschichte bringen. Targi- 
taos, der erste Mensch habe drei Söhne gehabt: 
Leipoxais. Arpoxais und Kolaxais. Diesem jüng- 
sten fiel der vom Himmel gefallene Goldschatz 


ten Slaven und Iranier längere Zeit nebeneinander 20 und das ganze Königreich zu. Alle drei sind die 


gelebt haben. Nach der heute fast allgemein an- 
genommenen Ansicht ging die Bewegung der Indo- 
germanen vom nördlichen Deutschland zwischen 
unterer Elbe und Oder, von den Gebieten südwest- 
lich der Ostsee aus. Die Gruppe der späteren 
Indoiranier hat aller Wahrscheinlichkeit nach den 
Weg durch Rußland und die aralo-kaspische Nie- 
derung genummen, und die Nachhut dieser indeira- 
nischen Völkerwelle waren die S., die im aralo- 


Stammväter der S. geworden. Von Leipoxais 
stammen die Auchaten, von a die 
Katiarer und Traspier, von Kolaxals die 
Paralaten (Herod. IV 5. 6). Vgl. hierzu 
Tomaschek Art. Auchatai o Bd. I 
S. 2268. — Die Griechen dagegen bringen die Ent- 
stehung mit der Heraklessage in Verbindung. Der 
griechische Held hätte im Lande Hylaia in Süd- 
skythien mit einem Zwitterwesen halb Jungfrau 


kaspischen Lande verblieben, bis sie durch die 30 und halb Schlange drei Söhne gezeugt: Agathyrsos, 


Massageten gedrängt, über den Araxes zurück- 
gingen und weiterhin über den Tanais (Don), wo 
sie die Kimmerier vorfanden und diese vertrieben. 
Ihre Wanderungen hatten schließlich eine 
rüekläufige Bewegung von Osten 
nach Westen angenommen, Hinter ihnen 
folgte der Bruderstamm der Sarmaten, der am 
Tanais vorläufig halt machen mußte. 

Wir haben es also in den S. und Sarmaten mit 


Gelonos und Scythes. Als Herakles sie wieder 
verließ, übergab er ihr seinen Bogen und Gürtel 
mit Trinkschale mit der Weisung, wer von den 
dreien den Bogen später einmal zu spannen ver- 
mag, sollte ihn mit dem Gürtel erhalten und 
Herrscher des Landes werden. Die beiden andern 
aber sollten auswandern. Und so geschah es, daß 
Scythes dies volbrachte. Von ihm stammen 
alle Könige der S. her, während die beiden anderen 


zurückgebliebenen Resten der iranischen Haupt- 40 Söhne in die Ferne zogen und die Stammväter der 


masse zu tun. Daß S. und Iranier (Meder und 
Perser) verwandte Züge in der Kultur, besonders 
in der Tracht u. a. m. aufwiesen, fiel bereits den 
Alten auf und sie konstruierten daraufhin einen 
Auszug der Sarmaten aus Medien (Diod. II 43. 
Plin. VI 19: Medorum suboles), während andere 
wie Ammian, der XXXI 2, 20 bemerkt: Persae 
qui sunt originilus Seythae, umgekehrt die eigent- 
lichen Iranier von den S. ableitet, was auch nur 


Agathyrsen und Gelonen wurden (Herod. 
IV 8). Nach beiden Sagen galten also die S. für 
Ureinwohner im Lande zwischen Don und Donau. 
Hiermit steht im Widerspruch die historisch bes- 
ser begründete Mitteilung Herodots IV 11. 12, 
nach der die S. eingewandert seien und die Kim- 
merier bereits vorgefunden hätten, die sie dann 
vertrieben, Über die Sage bei Diod. II 43 s. u. 

Herodot gibt dieser Nachricht den Vorzug, 


bedingt richtig ist, Vgl. auch P. Kretschmer50 wenn er auch neben ihr eine andere Version an- 


Einleit, in die Gesch. der griech. Sprache, Götting. 
1896,61. Ed. Meyer Gesch. des Altert. I 1975. 
H. Hirts Annahme, daß die Hauptmasse der Indo- 
germanen ıhren Weg über den Kaukasus genom- 
men hätte, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich. 

Während die S. im weiteren Sinne die ganze 
iranische Bevölkerung im südlichen Rußland ein- 
schließlich der Sarmaten umfaßte, werden unter 
S. im engeren Sinne nur jene begriffen, die zu 


ibt, die er den Gedichten (Arimaspeia) des 

risteas von Prokonnesos entnimmt (IV 13). 
Dieser berichtet von einer Völkerwanderung oder 
besser Völkerschiebung; die von den Arimaspen 
im Norden ausgegangen sei, die ihrerseits auf die 
südlicher sitzenden Jssedonen wirkten, von diesen 
auf die S. und schließlich auf die Kimmerier an 
der Pontusküste, Die Bewegung wäre hiernach 
eine nord-südliche gewesen, und Aristeas ordnete 


Herodots Zeiten westlich des Tanais saßen und 60 jene Völkerstämme westlich des Tanais an. Hero- 


dort bis zum 2. Jhdt. v. Chr. als nationale Ein- 
heit sich behaupteten. Der Einbruch der Sarmaten 
über den Tanais führte ihren Untergang herbei, 
wenn auch ihr Name in den Quellenschriften neben 
den Sarmaten immer wieder auftaucht. 

Über die Herkunft des Namens Zxúða: ist 
noch nichts Sicheres ermittelt. Was Fr. Hom- 
mel (Grundriß der Geogr. und Gesch. des alten 


dot rückte jedoch die Issedonen östlich über den 
Tanais hinaus bis in den Nordosten der Erde. 
Ihr wahrscheinlicher Sitz war jenseits des Ural 
im Gebiet des unteren Tobol und Iset in Nachbar- 
schaft der Massageten. Vgl. hierzu den vortreff- 
lichen Artikel von Herrmann Issedoi o. 
Bd. IX S. 2285ff. Dadurch bekommt die Völker- 
schiebung mehr eine ostwestliche Richtung, also 
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aus Asien her, was sich mit der oben genannten 
Notiz Herodots durchaus verträgt. Herodot 
schiebt hier noch die Massageten ein, die die 
S. vorwärts trieben, während Aristeas diese 
Rolle den Issedonen zuschreibt. An anderer Stelle 
hebt Herodot die Nachbarschaft der Issedonen 
und Massageten hervor, die sich einander gegen- 
über wohnen, nur durch den Araxes getrennt. 
Unter letzterem ist natürlich nicht der armenische 
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arische Ableitung verständlich. — Vor ihm hatte 
G. Nagy in einer ungarisch geschriebenen Ab- 
handlung (1895) ähnliche Vermutungen ausge- 

rochen, daß die Hauptmasse der S. zur Zeit 

erodots uralaltaischer Abkunft gewesen und nur 
nebenbei ein stärkerer iranischer Einschlag noch 
von der indogermanischen Wanderung her sich. 
geltend gemacht habe. Sein Versuch, auch die 
Namen aus dem Uralaltaischen abzuleiten, darf 


Araxes zu verstehen, wie einige der alten Autoren 10 als verfehlt gelten. 


schon annahmen und daraufhin die Völkergrup- 
.pierungen am Kaukasus vornahmen und zu ganz 
unmöglichen Kombinationen kamen, sondern viel- 
leicht die untere Wolga, falls man ihn nicht mit 
Herrmann (o. Bd. IX S. 2289) für einen Phan- 
tasiefluß Herodots ansehen will. S. auch T oma- 
schek o. Bd. II S. 408. Jedenfalls reichte das 
Verbreitungsgebiet der Issedonen bis in die aralo- 
kaspische Niederung nach Süden. Das ihnen nörd- 


Im weiteren stützen sich die Vertreter der 
Mongolentheorie auf die mannigfachen Überein- 
stimmungen in der materiellen und geistigen Kul- 
tur der S. und Nordasiaten, so wie es bereits 
K. Neumann getan hatte, der alle von den 
Alten überlieferten Eigenheiten der S. durch ent- 


- spreebende der mongoloiden Völker zu belegen 


versuchte. Ihm fehlte damals noch das reiche 
arehäologische Material, das Minns 


lich benachbarte halb fabelhafte Volk der einäugigen 20 hierfür heranziehen kann. Sowohl gelegentliche 


Arimaspen, die mit den goldhütenden Grei- 
ten im Kampfe liegen, wird meines Erachtens zu 
weit nach Osten bis an den Altai verschoben, weil 
dieser Gold führt. Vielmehr dürften sie am 
mittleren, dem noch heute sog. ‚Erzreichen Ural‘ 
irgendwie unterzubringen sein. — Der Völkerdruck 

olgte also aus den asiatischen Steppengebieten 
und trieh die S. nach Europa zurück. 

Am Ende der Völker stehen die 


Kimmerier an der pontischen Küste. Mül-30ten mit originellen 


lenhoff (D. A. II 13f. 28ff.) stellt die Kim- 
merierfrage in diesem Zusamme als eine 
H: ese‘, eine ‚poetische Fiktion‘ hin, um die 
Herkunft dieser zu erklären; — als ein Erzeugnis 
kleinasistischer (nicht pontischer) Griechen, ‚denen 
der kimmerische Bosporos nebst Zubehör noch 
nicht zum Beweise für die Kimmerier im Norden 
des Pontus genügte‘. Auch namenlose Burgen und 
Grabhügel konnten sie als kimmerische in An- 


Funde, als besonders die in den Grabhügeln be- 
wahrten Schätze und ihr ungeheurer Goldbestand 
haben unsere Kenntnisse von der skythischen Kul-. 
tur in ungeahnter Weise bereichert. Gegenstände 
für alle denkbaren Zwecke aus Eisen, Bronze, Sil- 
ber, Gold und Elfenbein haben sich angefunden: 
reich verzierte Gefäße aller Art, Waffen für An- 
griit und Verteidigung, ganz besonders aber 
ucksachen, Armspangen, Gehänge, Goldplat- 
Omanten und fgürlichem 

Beiwerk, stilisierten Tieren usw. in reichster 
künstlerischer Ausstattung. Vielfach ist ägäischer 
und griechischer Einfluß unverkennbar und zumal 
in den er Kolonialstädten, wo rein grie- 
chische Erzeugnisse auftraten. Schwierig zu be- 
antworten ist oft die Frage, welchem Volk und 
welcher Zeit die einzelnen Funde zugewiesen wer- 
den dürfen. Minns führt viele als skytbische 
Gräber auf, was er freilich mit einiger Einschrän- 


spruch nehmen, ‚ohne Widerrede befürchten zu 40 kung tut (8. 149); manche gehören sicher erst 


müssen‘. Er hat, wie er sagt, mit der Kimmerier- 
hypothese gründlich aufräumen müssen; seine Be- 
weisführung ist aber recht gewalttätig und ver- 
mag keiner Weise zu überzeugen. 

euerdings hat E. Minns (Scythians and 
Greeks 42f.) die Frage der skythischen Abstam- 
mung wieder erörtert und ihren nicht-arischen 
Charakter behauptet. Er rechnet mit der Mög- 
lichkeit, daB die KönigsS. als Einwanderer 


von Nordosten in den Steppen eine Bevölkerung 50 von Alexandropol 


von iranischer Herkunft vorgefunden haben, die 
sie zum Teil ver , zum Teil ihrer Herr- 
schaft unterwarfen. Zur Zeit Herodots waren sie 
mit diesen schon stark gemischt, und solche 
Misch sollen sich mit Nomaden leichter voll- 
ziehen als mit Agrikulturbevölkerungen. Sie nah- 
men ihre Sprache an unter Beibehaltung der Göt- 
ter- und Personennamen. Nach und nach änderte 
sich mit diesen Ero der Nationalname, 
die Sprache und der ethni 
Klassen, und dem Fremden seheint schließlich eine 
nene Rasse der früheren substituiert zu sein; aber 
nach einigen Generationen bricht der Charakter 
der ag ae wieder durch und der physische 
Typ der Einwanderer wird vollkommen verwischt, 
Minns erklärt schließlieh: der asiatische Ur- 
sprung der Nomaden-S. wäre kein Hindernis für ihre 
iranische Verwandtschaft, aber er macht eine nicht- 


der sarmatischen Zeit an. Andere wiederum 
reichen bis in die vorskythische Periode hinauf, 
wie die Funde von Tripoljeam Dnjepr südlich 
von Kiew. Auch die rotgefärbten Skelette in 
einigen Gräbern gehören der Frühzeit an. — Die 
Zone der skythischen Grabhügel, der Kurgane, 
reicht von Podolien und dem Kiewer Bezirk bis 
zum Pontus und weiterhin zum Kuban. Von her- 
vorragender np sind die des Dnjeprlandes 
, Tschertomlyk, Ryshanowka, 

Axjutintzi, Vulkowtzi u. a.; unter den pontischen 
ist der Fund von Kul-Oba der wichtigste und 
auf der asiatischen Seite des kimmerischen Bos- 
porus die Sieben Brüder‘ am Kuban. Über 
sie und ihren reichen Inhalt vgl. Minns und die 
Abbildungen bei ihm. Auch in Sibirien haben 
sich ähnliche Gegenstände gefunden, die mehr An- 
klänge an die iranische (persische) Kunst zeigen. 
erodot, der das vierte Buch seiner Geschichte 


Charakter der oberen gg dem S.-Lande gewidmet hat, gibt eine ausführ- 


liche Darstellung auch der einzelnen Stämme 
des Landes, ihrer wirtschaftlichen Verhältnisse 
und ihrer Geschichte. Er zählt sie in drei Kolum- 


nen auf, jelesmal im Süden beginnend und nach‘ 


Norden fortschreitend; jenseits des Tanais to 
eine vierte Reihe in derselben Anordnung. Zu 
seiner Zeit hatte ein stammfremdes Bevölkerungs- 
element sich in die S. eingeschoben, die Grie- 
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ehen, die unter der Führung vornehmlich Milets 
im 7. und 6. Jhdt. im Süden Fuß gefaßt hatten, 
Sie hatten zahlreiche Faktoreien gegründet an den 
Küsten und Flußmündungen, aus denen einige 
blühende Handelsstädte wie Tyras und Olbia 
mit ausgedehntem Grundbesitz hervorgegangen 
waren, und besonders war die Krim mit grie- 
chischen Kolonien besetzt worden. Aber diese 
Kolonien hatten mit Ausnahme von Chersonesus 
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stheneiten läßt sich, da der Borysthenes die west- 
liche Grenze dieses S.-Stammes war, noch er- 
klären. Doch liegt Olbia nicht mehr in seinem 
Gebiet, wenn auch die Mehrzahl der späteren 
Autoren nach Herodot die Stadt, die am Hypanis 
gelegen war, mitsamt diesem fälschlich östlich vom 
Borysthenes ansetzten mit alleiniger Ausnahme von 
Mela; s. hierüber den Art. Sarmatia und 
Hypanis. Weiter nördlich folgt nach einer 


keine rein griechische Bevölkerung mehr, sondern 10 Fahrt auf dem Borysthenes von elf Tagen eine 


eine mit Landeseinwohnern so stark gemischte, 
daß sie als we&eidnves oder Eiinves Zxtdaı be- 
zeichnet wurden. Die Inschriften von Olbia mit 
ihren griechischen und barbarischen Personen- 
namen bestätigen diesen Zustand. Auch die Be- 
völkerung außerhalb der Städte zeigte diese Zu- 
sammensetzung, und selbst weit im. Innern des 
Landes an der Wolga waren griechische Volks- 
elemente ansässig geworden, wie die Gelonen. 

Als Dareios seinen Zug gegen die S. begann, 
hatten diese das ze Land vom Don bis zur 
Donau im Besitz (Herodot nennt den Istros den 
ersten Fluß in Skythien). Im Süden bildete die 
Pontusküste den Abschluß auf 20 Tagreisen = 
4000 Stadien Länge, in deren Mitte Olbia oder 
Borysthenes am Hypanis (l) gelegen war. 
Bereich dieses Hafens saßen die Kallipiden, 
Kallınlöar (IV 17), die er hellenische S. nennt. 
Es scheinen dieselben zu sein, die Pseudo-Skymnos 


Wüstenei, hinter der das niehtskythische Volk der 
Androphagen wohnt, die Herodot für Men- 
schenfresser erklärt, Tomaschek hält sie für 
gleichbedeutend mit Amadokoi, das in skythischer 
Sprache ‚Rohfleischesser‘ bedeuten soll. Doch wer- 
den die Amadokei von Hellanikos (bei Steph. 
Byz.) für S. gehalten. 

Jenseits des Pantikapes, dem Grenzfluß der 
ackerbauenden S., beginnt die dritte Völkerreihe 


20 mit den Nomaden-S$., Nouddes Ixtdaı, deren 


Gebiet 14 Tagereisen weit bis an den Gerros 
reicht, der in die Maiotis mündet. Es ist ein 
echtes Steppenland bis auf den kleinen Küsten- 
wald, die Hylaia (Herod. IV 19). Auf sie folgt 
jenseits des Gerros das sog. Königsland, 
Baoırıa mit den Königsskythen, Zxýða 
Boohoo die schon der Zahl nach den Haupt- 
stamm bildeten und als die vornehmsten galten. 
Sie übten eine Suprematie über die übrigen aus. 


v. 841 als Kaonlöes aufführt und nach Angabe 30 Der Feldzug de» Dareios gegen die S. zeigte immer- 


des Ephoros an den Ister versetzt. Doch da er 
kurz darauf die Aroteres und Neurer nennt wie 
Herodot, so sind unter Kagziðes zweifelsohne 
Kallınlöss zu verstehen. Vermutlich liegt eine 
Verwechslung mit den Carpi vor, einem daki- 
schen Völkerstamm (s, den Art. Carpi o. Bd. HI 
S. 1608). — Über den Kallipiden sitzen die Ala- 
zonen, Adatörvss, die ebenso den Mischstäm- 
men anzugehören scheinen. Sie leben aber ganz 


hin eine nationale Geschlossenheit aller skythischen 
Stämme zwischen Donau und Don. Die späteren 
Geographen Mela II 4. 11 und Plinius IV 84. 
88 führen die Königs-S. als Basilidae noch auf, 
obwohl sie damals nieht mehr existierten. Von 
den Einzelstämmen der S. werden freilich nur die 
Gerrer als Untertanen der skythischen Könige 
aufgeführt, die als die ‚am äußersten Ende ihres 
Reiches Sitzenden bezeichnet werden, doch ist die 


nach der Weise der ackerbauenden S., säen Korn, 40 Abhängigkeit aller übrigen skythischen Stämme 


essen Zwiebeln, Knoblauch, Linsen und Hirse. 
Tomaschek (o. Bd. I S. 1299) hält sie für 
einen thrakischen Volksstamm mitsamt den Kalli- 
piden, was gegen Herodots Angaben aber verstößt; 
er hat sich vermutlich durch die von ihm vorge- 
schlagene Etymologie Alazones = alienigenae be- 
stimmen lassen. 

Über den Alazonen sitzen die Sxuda: dgorjges 
(Pflüger-S.). Sie sen aber das Korn nicht zu 


ihrer Nahrung, sondern zum Verkauf. Wir haben es 5 


hier mit reinen S. zu tun, die noch nicht mit Grie- 
chen durchsetzt waren, aber doch schon seßhaft 
eworden, einem anderen Wirtschaftsbetriebe 
Ackerbau und Handel) sich angepaßt hatten. 
Weiter nördlich folgen die slavischen Neurer, 
jenseits deren die menschenleeren Einöden begin- 
nen. Alle diese Völker sitzen zu beiden Seiten 
des Hypanis (Bug) und westlich des Borysthenes 
(Dnjepr). 


unzweifelhaft (s. auch Müllenhoff D. A. HI 
8). Bei den Gerrern befinden sich auch die Gräber 
der Könige, deren Leichen vorher auf einem Wagen 
von einem Stamm zum anderen gefahren wurden, 
ehe sie bei den Gerrern beigesetzt wurden. Das 
Verbreitungsgebiet der Königs-S. reichte nach 
Süden bis an das Taurierland und dort im Osten 
bie an den Graben, den die Nachkommen der Blin- 
den gegraben auf dem Isthmus der Rauhen Halb- 


O insel (Xeoodvnoos zonxen), Herod, IV 2. Es um- 


faßte hiernach also einen Teil der Krim, während 
die Taurer im südlichen Randgebirge saßen. 
H. Kiepert (Lehrbuch S. 348) hielt letztere für 
einen zurückgebliebenen Rest der Kimmerier. Im 
Osten bildete die Maiotis die Grenze bis zur Han- 
delsstadt Kremnoi (vermutlich das heutige Dorf 
Stari-Krim bei Mariopol); ein Teil reichte noch 
bis zum unteren Tanais (Herod. IV 20). Ihre 
nördlichen Grenznachbarn waren die Melan- 


Östlich des letzteren im Mündungsgebiet findet 60 chlänen, die ein nichtskythisches Volk waren, 


sich ein waldiger Bezirk, die Hylaia, die scharf 
gegen die übrige Landschaft absticht (Herod. IV 
18. 76). Dort wohnen weiterhin bis zum Panti- 
kapes andere ackerbauende Skythen, 
Xxóðaı yeweyol, die von den Griechen auch 
Borystheneiten, Bogvaßeveira: genannt 
wurden, während sie sich selbst Olbiopoli- 
ten, Olßionoliza:, nannten. Die Benennung Bory- 
Pauly-Kroll-Witte II A 


wenn sie auch nach skythischer Sitte lebten (IV 
107). Hekataios sprach ihnen jedoch ähnlich wie 
den Androphagen skythische Abkunft zu. Sie 
hießen so, Schwarzmäntel, weil sie sich in schwarze 
Wolle kleideten, und man vermutet in ihnen die 
finnischen Mörja oder Märi (Mela II 14). Über 
Melanchlaenen am Kaukasus s. d. — Über die 
topographischen Verhältnisse an on Westgrenze 
0 
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des Landes der Königs-S. läßt sich kein klares 
Bild gewinnen infolge der heillosen Konfusion 
unter den Flüssen, die Herodot angerichtet hat, 
indem er verschiedene Quellen kontaminierte. Das- 
selbe Land, das er einmal den Nomaden-S. zuweist 
(IV 19), nimmt er bald darauf (IV 20) wieder für 
die Königs$. in Anspruch. Eine zweifelsfreie 
Identifizierung des Pantikapes, Hypakyris und 
Gerros ist kaum möglich. Kiessling sucht 
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Milet (6. Jhdt.) schon bekannt. Aus seinen 
uns verloren gegangenen Schriften schöpfte Hero- 
dot seine Darstellung und späterhin Theopha- 
nes von Mytilene (1. Jhdt. v. Chr.), der 
wiederum die Quelle für Plinius und Mela bildete. 
Der Weg führte von der Maiotis durch das Land 
der Sauromaten, Budiner zu den Thyssageten, 
Dyrkai oder Turcae, Argippaioi oder Arimphaei. 
Zwischen Iyrkai und Argippaioi setzt Herodot IV 


einen Ausweg, indem er die beiden ersten Flüsse 10 22 noch S. an, die von den Königs-S. abgefallen 


für identisch erklärt (s. den Art. Hypakyris 
o. Bd. IX S. 199f.). 

Östlich des Tanais folgt das Land der Sau- 
romaten, die die Steppen von der Maiotis bis 
15 Tagereisen nördlich bewohnen. Weiter nach 
Norden und schon im Waldlande saßen die Bu- 
dinoi, jenseits deren in derselben Richtung auf 
sieben Tagereisen eine Wüstenei vermutlich auch 
in Form eines Urwaldes folgte. Diese Budiner 
wurden meist in Verbindung mit den Gelonen, 
Tehwvoi genannt, die griechischer Herkunft waren 
oder mindestens einen Mischstamm wie die wél- 
Anves im pontischen Gebiet bildeten. Sie wären 
nach Herodot IV 108 aus ihren Handelsstätten 
von dort verdrängt worden, hätten sich unter den 
Budinern niedergelassen und wohl auch mit sky- 
thischen Elementen gemischt; infolgedessen spra- 
chen sie halb skythisch, halb hellenisch.h Nach 
allem bestand aber ein tiefgreifender Unterschied 


und in das Land nördlich von den Iyrkai ge- 
zogen wären. Thyssageten und Iyrken 
werden von Herodot als Jägervölker bezeichnet. 
Auch Plin. IV 88. VI 19 führt die Thyssageten 
auf, versetzt sie aber in die Gegend des Tanais; 
anders Mela I 116. Jedenfalls sind sie keine S., 
zumal sie auch Herodot als Edvos tôrov bezeichnet. 
Sehr wahrscheinlich haben wir es mit einem fin- 
nischen Stamm zu tun. — Nach Herodot stehen 


20 die Iyrkai auf derselben Kulturstufe, und die 


Gleichartigkeit des geographischen Milieus wies 
sie auf die Jagd hin. Ihr Name erscheint in 
mehreren Varianten: Tyrcae bei Plin. VI 19 
und Tureae bei Mela I 116. Es liegt hier kein 
Schreibfehler (T für I) vor, sondern Plinius und 
Mela haben nicht direkt aus Herodot, sondern aus 
einer jüngeren Quelle geschöpft, die Herodots Be- 
richte überarbeitet hat. Diese Iyrkai, Tyreae haben 
nun aber nichts mit den Türken zu tun, wozu die 


zwischen beiden in anthropologischer und kul-30 Namensähnlichkeit leicht Veranlassung geben 


tureller Beziehung. Denn den Budinern werden 
blaue Augen und rote (blonde) Haare zugesprochen, 
während die Gelonen als Südländer brünett ge- 
wesen sein müssen. (Kiessling o. Bd. VI 
S. 1014 kehrt es entgegen den Worten Herodots 
absichtlich um.) Die Budiner stehen überdies 
auf niedriger Kulturstufe, sind Nomaden und 
essen Läuse (PBerporgaydovor), während die Ge- 
lonen das Feld bauen, Brot essen und Gärten 


kann, vielmehr hängen Herodots Iyrkai mit dem 
Lande Iugra der russischen Chronik zusammen 
und seine Bewohner sind die Vorväter der Magya- 
sen. Tomaschek in S.-Ber. Wien. Akad. 
1888, 1. Auch die Odeyo: Strab. VII 306 hängen 
mit ihnen zusammen. Neues Lieht über die Frage 
nach der Herkunft der Magyaren haben die Unter- 
suchungen von J. Marquart verbreitet: Die 
ältesten Berichte über die Magyaren, in Östeur- 


haben und weder nach Aussehen noch Haarfarbe 40 päische und ostasiatische Streifzüge, Leipzig 1903, 


jenen ähnlich sind. Und während die Budiner 
unstät herumziehen, bauen die Gelonen in dem 
Waldlande eine hölzerne Stadt (zoAıs EuAivn) mit 
Namen Gelonos und mit einer 30 Stadien langen 
Holzmauer und hölzernen Tempeln versehen. In 
den Budinern haben wir es zweifelsohne mit Fin- 
nen (Syrjänen, Wotjaken) zu tun; vgl. Toma- 
schek o. Bd. III S. 990. Ihr Verbreitungs- 
gebiet und das der indogermanischen Gelonen mag 


27—60 und der Art. Iyrkai von Herrmann 
o. Bd. X S. 1886—1390. Sie gehören zum fin- 
nischen Zweig der Uralaltaier. 

Bis an das Land des versprengten Restes der 
Königsskythen dehnt sich das Flachland aus mit 
schwerem Boden; dann folgen steinige, rauhe Ge- 
genden bis zu einem Gebirge, unter dem nur der 
Ural verstanden werden kann. An seinem Fuße 
wohnen die Argippäer (Herod. IV 23), die 


das mittlere Wolga- und untere Kamaland ge-50 Plin. VI 34 und Mela I 117 Arimphaeer 


wesen sein. — Späterhin in der Kaiserzeit er- 
scheinen Bodinoi (!) Bodwoi und Gevinoi 
Tnovwvoi (vermutlich für Gelonoi gesetzt) Ptol. HI 
5, 10 weit westlich im Nordosten des Karpaten- 
bogens. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie bei 
der nach Westen gerichteten Völkerschiebung der 
Sarmaten in die Gebiete westlich des Tanais mit- 
verschoben wurden, doeh können sie auch nur 
durch irrtümliche Darstellung der Völkerverhält- 


nennen, die in ihrem Äußern sich von den Nach- 
barn bestimmt unterscheiden. Sie haben Stumpf- 
nasen (cıuoi), ein langes Kinn und sind kahl- 
köpfig (paiaxooi), scheinen also den reineren 
mongoloiden Typus zu verraten. Überdies sprechen 
sie eine eigene Sprache; nur ihre Kleidungsweise 
ist skythisch.h Herrmann versetzt sie mit 
Recht an den westlichen Fuß des Ural, wo die 
Handelsstraße — an welcher Stelle genau ist 


nisse durch spätere Autoren, die viel erwähnte 60 ungewiß — das Gebirge überschritt. Mela nennt 


Völkernamen oft planlos zusammenstellen, dorthin 
geraten sein. 

Die Kenntnisse von den Völkerstämmen jener 
Gegenden und weiter östlich über den Ural hinaus 
waren den Griechen durch den Handelsverkehr 
dertkin zugegangen, der auf einer vielbegangenen 
Straße sich abspielte. Dieser skythische 
Karawanenweg war Dionysios von 


es dem alten Dogma folgend die Ripaeen. Toma- 
schek (o. Bd. II S. 720) dagegen lokalisiert sie 
südlich vom Altai bis zum Tienschan, indem er 
die Handelsstraße durch das dsungarische Völker- 
tor führend annimmt: doch ist dies zuweit ge- 
gangen, da es mir sehr zweifelhaft erscheint, ob 
schon zu Herodots Zeiten so weitreichende und 
durch eine Karawanenstraße dauernd gesicherte 
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Beziehungen zum fernsten Osten bestanden haben 
können. 

Östlich von den Argippaeern also jenseits des 
Urals setzt Herodot die Issedonen an (IY 25), 
d. h. im Gebiet des westlichen Sibiriens, wie 
oben schon ausgeführt. Da sie lang herabwallendes 
Haar tragen (Tzetz. chil. VII 687) und eigen- 
artige Bräuche haben, wie die Nekyophagie, die 
sonst nur bei indogermanischen Völkern beobach- 
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aufführt, die nur sarmatische gewesen sein kön- 
nen. — Von den Traspiern und Paralaten 
läßt sich nichts sagen. Letzterer Name hat zwar 
einen griechischen Klang, doch wird er aus dem 
Iranischen erklärt. Ob wir in ihnen die Königs- 
S. zu erkennen haben, muß dahingestellt bleiben. 
Müllenhoff D. A. III 112 gibt zwei ver- 
schiedene Etymologien, 

Noch sei hier der Volkssage gedacht, die 


tet wird, so hat man sie ebenfalls den letzteren 10 Diod. II 43 im Gegensatz zu Herodot berichtet, 


zugeordnet. Nach Aristeas (Herod. IV 13, 27) 
folgen nach Norden hin die Arimaspen, 
die somit auch noch östlich des Urals sitzen und 
die den goldbewachenden Greifen ihre Schätze ab- 
jagen. Auch ihre Sitze hat man bis an den Altai 
rücken wollen, wo sie dann östlich und nicht nörd- 
lich von den Issedonen gesessen hätten. Der Ost- 
rand des Urals von der Samarka bis zum Ural- 
Auß gilt noch heute als goldreiches Gebiet. Aus 


nach der von jener Schlangenjungfrau und Zeus 
ein Sohn Skythes stammte, als Stammvater 
und König des $S.-Volkes, Unter seinen Ab- 
kömmlingen waren zwei. Brüder Palus und 
Napes. Sie teilten das Reich unter sich, und 
nach ihnen wurde ein Teil Naper, der andere 
Paler genannt. Die Nachkommen eroberten das 
Land jenseits des Don usw. Diese Sage zeigt 
zwar dieselben einführenden Momente wie jene bei 


der Zersetzung goldführender Quarzgänge sind 20 Herodot, scheint aber wohl nur eine lokalisierte 


die Goldseifen entstanden. Schon von Urvölkern 
waren sie entdeckt und durch Goldwäschen aus- 
gebeutet worden. Bei Jekaterinenburg wurde der 
Betrieb nach jahrhundertelanger Unterbrechung 
erst 1754 wieder aufgenommen und im letzten 
Jahrhundert besonders erweitert. Alles spricht 
dafür, daß die halb sagenhaft gehaltenen Arimas- 
pen nur dort ihre Sitze gehabt haben können. 
Im Gegensatz zu Aristeas bestreitet Herodot 


und auf zwei andere Stämme zugeschnittene 
Sagenversion zu sein. Plin. VI 50 führt als ein- 
ziger die beiden Namen in den ehemaligen S.- 
Gebieten Asiens auf, wo sie in feindlichem Gegen- 
satz zueinander gedacht sind: Ibi Napaei interisse 
dieuntur a Palaeis. 

Die Kultur der S. entsprach der Natur ıhres 
Landes. Die weiten eintönigen Steppengebiete 
Südrnßlands bestanden damals noch in ihrer gan- 


jede Kenntnis von den Ländern nördlich der Isse- 30 zen Urwüchsigkeit, und jedes Volk, das ein solches 


donen, ebenso von jenen nördlich der Argippaeer. 
Denn er glaubt nicht an die Fabeln von ziegen- 
füßigen Menschen und Leuten, die sechs Monate 
lang schliefen, und noch viel weniger an ein. hohes 
Scheidegebirge, die Ripaeen, und auch den Erzäh- 
lungen von Hyperboreern, von denen die S. 
und andere Völker jener Gegenden nichts wissen, 
begegnet er mit gerechtem Mißtrauen trotz der 
kultlichen Beziehungen, die zwischen Hyperboreern 
und Delos seit alters beständen (IV 32). 

Von $8.-Stämmen werden einzelne mit Namen 
aufgeführt. In der oben mitgeteilten Sage 
werden von Herodot die Auchaten, Katiarer, 
Traspier und Paralaten genannt. Von Plin. VI 50 
werden in Asien jenseits des Iaxartes Euchatae 
und Cotieri namhaft gemacht, in denen man 
die Auchaten und Katiarer wiedererkennt. Da 
Plinius hierfür aus Demodamas schöpfte, den er 
als Quelle für Sogdiana anführt, so mögen im 


Land bewohnte, war auf ein Nomadenleben ange- 
wiesen (Herod. IV 2). Für die Steppe ist die 
Baumlosigkeit charakteristisch; nur die kleine 
Hylaia östlich des unteren Borysthenes bildete 
eine seltene Ausnahme, s. den Art. Sarmatia 
und Hylaia. Sonst fand sich nur vereinzelt 
Dorngebüsch und niedriges Gestrüpp vor. Daher 
herrschte Mangel an Holz (Herod. IV 61), und wie 
alle Nomaden benutzten sie das Reisig des Ge- 


40 strüpps, den Dünger und die Knochen der Tiere 


als Brennmaterial. 

Nördlich der Linie Tschernigow-Kasan schließt 
sich an die Steppe die Waldlandschaft Nordruß- 
lands, die aber weniger die S. als deren Nachbar- 
völker slavischer und finnischer Herkunft schon 
bewohnten. Der Urwald und in Verbindung mit 
ihm die Sumpflandschaft wurden von den S. im 
allgemeinen gemieden, da sie naturgemäß einen 
anderen Wirtschaftsbetrieb erforderten. Zu der Zeit, 


4. Jhdt. v. Chr. die Stämme dort gesessen haben. 50 als sie uns bekannt werden, hatten sie aber trotz 


Müllenhoff D. A. III 23 setzt sie freilich. an 
den Ural und vermutet in ihnen die versprengten 
Königs-S., die er nicht mit Herodot für Aus- 
wanderer der Königs-S. am Pontus hält, son- 
dern für einen zurückgebliebenen Rest der sky- 
thischen Völkerschiebung. An anderer Stelle 
nennt Plin. VI 22 Auchetae unter den S., die über 
die Völker zwischen Maiotis und Kaspischem 
Meer herfielen und die Tanaiten und Inepaeer 


allem schon manche der alten Gewohnheiten auf- 
gegeben, und einige im Bereich der Pontusgebiete 
hausende S., waren ansässig geworden und unter 
dem Einfluß griechischer Kultur stehend zum 
Ackerbau übergegangen. Herodot spricht (s. o.) 
von J. äoorjees und I, yewpyol, d. h, Pflüger- 
und Ackerbau-8S. Diese unterscheidende Benen- 
nung, die man meist als unerheblich ansah, wird 
neuerdings von W. Vogel auf die verschiedene 


Mann für Maun vertilgten. Auch Athernei60technische Handhabung des Bodenbaues zurück- 


und Asampatae seien damals mit eingefallen. 
Doch deutet uns Plinius seine Quelle nur sehr all- 
gemein an (alii), und man möchte glauben, daß 
es nachträgliche Vorstöße zurückgebliebener S.- 
Reste gewesen sind. Doch meint Müllen- 
hoff, daß hier die älteste Einwanderung anzu- 
nehmen sei, was aber gegen Plinius’ Darstellung 
verstößt, der östlich des Tanais sitzende Stämme 


geführt, Nach dem Vorgang von Ed. Hahn 
(Von der Hacke zum Pflug, Lpz. 1914) unter- 
scheidet man jetzt zwischen dem mit Hilfe des 
Pfluges und von Zugtieren betriebenen, eigent- 
lichen Ackerbau und dem mit Hilfe nur einer 
Hacke und durch Menschenhand betriebenen und 
zeitlich vor ersterem auftretenden, primitiveren 
Landbau, wie er z. B. noch heute in ganz Afrika 
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südlich vom Sudan herrscht. Er nennt ihn Hack- 
bau im Gegensatz zum Pflugbau. W. Vogel 
deutet die oben genannten Bezeichnungen Hero- 
dots als Pflugbau-S. und Hackbau-S. und ver- 
mutet, daß, da der Hackbau sich nur für gewisse 
Pflanzen eignet, die Hirse die Hackbaufrucht der 2, 
YEwoyol gewesen zu sein scheint, während die £. 
åporňoes in ihren fruchtbaren nördlichen Strichen 
die Weizenkultur betreiben konnten. Auch geo- 
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Hanfkörnern auf glühende Steine erzeugten, wo- 
durch sie in einen ekstatischen Zustand versetzt 
wurden, so daß sie laut vor Freude heulten 
(Herod. IV 75). Auch dem Weingenuß gaben sie 
sich hin und galten als Trunkenbolde, da sie 
ihn ungemischt tranken; und ihre Unmäßigkeit 
wurde sprichwörtlich (&xioxvdito), Herod. VI 
84. IV 66. Strab. VII 301 will ihnen einige Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen, wenn er zugibt, 


graphische Gründe (Natur des Bodens und Klima) 10 daß manche Untugend der Griechen erst nach 


sprachen hierbei mit. Aber dicht neben den Acker- 
bauern lebten trotzdem nomadisierende S., die die 
unstäte Lebensweise nicht aufgeben konnten. Wo 
S. in das Waldland eingedrungen waren, wie die 
halbgräzisierten Gelonen bei den Budinern an der 
mittleren Wolga, da hatten sie ebenfalls den Acker- 
bau aufgenommen, und der Waldreichtum ermög- 
lichte es, eine hölzerne Stadt aufzubauen. 

Der Nomade ist auf seine Viehherden ange- 


dorthin verpflanzt wurde und sich zu einem Übel 
ausgewachsen hat. Anderseits waren sie roh und 
gewalttätige. Von den Gefangenen opfern sie den 
hundertsten Mann, besprengen ihm den Kopf mit 
Wein und schlachten ihn über einem Faß, in dem 
sie das Blut auffangen für die Opferzeremonie. 
Dann schneiden sie den geschlachteten Männern 
den rechten Arm samt der Hand ab und werfen 
ihn in die Luft und lassen ihn liegen, wo er hin- 


wiesen, und daher spielt die Viehzucht bei ihm eine 20 fällt (Herod. IV 62). Auch als Kopfjäger haben 


roße Rolle. In erster Reihe stand hier das 
ferd, das den S. als Reit- und Zugtier diente, 
wenn auch für letzteren Zweck der Ochse bevor- 
zugt wurde. Es lieferte aber auch die Fleisch- 
nahrung, und ganz besonders fand die Stutenmilch 
und deren Produkte, Butter und Käse, Verwen- 
dung. Hippokrates (de morbis IV 13) erzählt, 
daß die S. die Milch in hölzerne Gefäße füllten 
und durch Schütteln die Fetteile, die man fodrv- 


sie sich gleichfalls berüchtigt gemacht. Wenn ein 
S. seinen ersten Mann erlegt, so trinkt er von 
dessen Blut. Die Köpfe der Getöteten bringt er 
dem Könige, wofür er Anteil an der Beute erhält. 
Die Kopfhaut wird abgeschnitten, gegerbt und als 
Handtuch (zeieduaxtoor) benutzt, sowie am Zügel 
‚der Pferde befestigt. Wer die meisten Hand- 
tücher besitzt, gilt als der bravste Mann. Auch 
zu Kleidern nähten sie die Häute zusammen und 


go% nenne, sonderten, bis sie oben schwämmen, 30 machten sich Flausröcke (ßaiza:) aus ihnen. Die 


während zu unterst sich der Pferdekäse bildete 
und in der Mitte die Molken blieben. Ähnlich 
berichtet Herod. IV 2, daß die S. die Milch in 
hölzerne Gefäße gießen und um sie blinde Knechte 
aufstellen, welche die Milch umrühren. ‚Und 
was sich oben setzt, nehmen sie ab; es gilt für das 
Beste, das untere aber ist weniger gut. Darum 
blenden die S. alle Gefangenen‘; auch Strab. VII 
311. Ihr sonstiger Viehbestand setzte sich aus 


Himschale überziehen sie mit Rindsleder, vergol- 
den sie auch wohl im Innern und benutzen sie als 
Trinkschale (Herod. IV 64—66). 

Über die Tracht der S. geben uns die 
Autoren einige Nachricht. Im weiteren liegen 
auch monumentale Quellen und Funde aus Gräbern 
vor, die freilich zum Teil einer späteren Zeit an- 
gehören, als die S. als Nation politisch keine Rolle 
mehr spielten. Erhebliche Unterschiede dürften 


Rindern und Schafen zusammen und wurde 40 bei diesen Steppenvölkern zwischen früherer und 


von ihnen gleichfalls hoch bewertet. Bei feind- 
lichen Angriffen wurden diese zunächst in Sicher- 
heit gebracht mitsamt den Wagen und den Wei- 
bern und Kindern auf ihnen (Herod. IV 121). 
Zur Ernährung eines so großen Viehbestandes ge- 
hörten ausgedehnte Weideflächen; waren sie ab- 
geweidet, mußten die Nomaden mit ihren Tieren 
weiterziehen; sie haben daher nur zeitweise einen 
festen Wohnplatz, wie Mela II 11 bemerkt. Mit 


späterer Zeit, sowie zwischen S, und Sarmaten 
aber nicht bestanden haben. Das Klima mit seinen 
harten Wintern nötigte zu einer dichten Beklei- 
dung; die kurze Sommerzeit hatte keinen Einfluß 
darauf. Wechselkleider kannte man nicht (Hippocr. 
de aere 97. 113). Die Männer trugen Beinkleider 
und ein rockförmiges Gewand mit langen Ärmeln 
und Schößen, die die Oberschenkel bedeckten. Fast 
nie fehlte der Gürtel mit der an ihm hängenden 


Ausnahme bei den ackerbauenden 8. gibt es auch 50 Trinkschale pıadn (Herod. IV 10). Gell. noct. 


keine gebauten Siedelungen. ‚Bei ihnen finden sich 
auch weder Städte noch Festungen‘, sagt Herod. IV 
46, ‚sie führen vielmehr ihre Häuser mit sich, sind 
Bogenschützen, leben nicht vom Ackerbau, sondern 
von ihrem Herdenbesitz und haben ihre Woh- 
nungen auf Wagen.‘ Ferner Herod. IV 127; vgl. 
Minns 50ff. 

Hatte auch ein Teil der S. sich dem Kultur- 
einfluß der Griechen nicht entziehen können, so 


Attic. XVI 3 erklärt den Zweck der Gürtel: 
Seythas quoque, ait eundem Erasistratum dicere, 
cum sit usus ut famem longius tollerent, fascis 
venirem strietissime circumligare. ea ventris com- 
pressione esuritionem posse depelli creditum est. 
Was die Kopfbedeckung anbelangt, so trugen sie 
wie die Saken (Herod. VII 64) Turbane (xvofaoln), 
die nach oben spitz zuliefen und gerade in die 
Höhe standen. Die Kleidung der Weiber war von 


verblieben doch die meisten bei ihren Sitten und 60 jener der Männer verschieden (Hippocr. 109), doch 


Gebräuchen und wiesen alle fremden Einrichtungen 
standhaft ab. Sie bestraften auch ihre eigenen 
Stammesgenossen, wenn sie hiergegen fehlten, wie 
die Beispiele des Anacharsis und Skyles zeigen 
(Herod. IV 76—80). Sie waren sonst ein genüg- 
sames, sorgloses Volk, aber nachlässig und 
schmutzig, wuschen sich nicht oder nahmen nur 
eine Art Dampfbad, das sie durch Aufstreuen von 


liegen hierüber keine weiteren Angaben vor. 
Vgl. H. Weiss Kostümkunde 1860 II 552ff. 
Daß sich die S. im Nordosten auch mit Schmuck- 
sachen behängt haben, ist bei dem Goldreichtum, 
von dem die Griechen soviel sprachen, durch die 
Funde erwiesen. In dem Königsgrabe von Kul- 
Obo in der Krim hat man den vollständigen 
Schmuck für Mann und Frau gefunden samt den 
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Waffen. In der Bewaffnung sahen sie besonders 
auf praktischen Nutzen; vgl. Minns 66—74. 
nter den Angriffswaifen war der Bogen die 
wichtigste. Er hatte eine eigenartige Form, be- 
stand aus zwei sichelförmig gebogenen Stücken 
und einem sie verbindenden geraden Mittelstück. 
Mit ihm wurde meist die Form der pontischen 
Küste Osteuropas verglichen, deren Bogenstück 
durch die vorspringende Halbinsel Krim eine ähn- 
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errichten. Nur dem Kriegsgott hat jeder Stamm 
ein besonderes Heiligtum geweiht, das Herodot 
umständlich beschreibt. Ihm werden besonders 
Pferde- und Menschenopfer gebracht. Die Opferung 
der Tiere erfolgt nicht durch Schlachten, sondern 
durch Erwürgen mit einem Strick. Eigenartig 
ist auch das nachträgliche Kochen des Opfertieres 
in einem Kessel oder in Ermangelung eines sol- 
chen in dem Fell desselben, nachdem zuvor die 


liche Unterbrechung erfährt. Das Spannen dieses 10 Knochen herausgelöst sind. — Eigentliche Priester 


Bogens erforderte viel Kraft und Geschicklichkeit 
und spielte in der oben erwähnten Stammessage 
auch einc Rolle. Die Handhabung ist erschwert, 
da sie vom Pferde herabschießen. Ovid (de Pont. 
I 2. IV 7; met. X 588ff.) rühmt die Kunstfertig- 
keit im Pfeilschießen; ihre Pfeile sind mit 
Schlangengalle vergiftet. Neben dem Bogen be- 
dienten sie sich des Wurfspießes, der Streitaxt 
odyagıs, kleiner runder Säbel dxıvaxns und Dolche 


sind den S, unbekannt, wohl aber haben sie 
Wahrsager, die aus Weidenruten prophezeien 
(IV 67}. Unter ihnen gibt es eine besondere 
Klasse, die Enareer Zvagses heißen und aus 
Lindenruten wahrsagen. Sie haben ihre Kunst 
angeblich von der Liel ttin Aphrodite und 
werden Mannweiber d»ögoyvvor genannt, nach 
Hippocr. (de aere 106) dvarögıfes. An einer ande- 
ren Stelle berichtet Herodot (I 105), welche Be- 


adyergaı (Herod, IV 70). Auch die Knute fehlte 20 wandtnis es mit ihnen hat. Hiernach seien einige 


nicht, mit der sie nötigenfalls auch auf den Geg- 
ner losgingen (Herod. IV 3). Die S. kämpften 
stets zu Pferde; Fußvolk besaßen sie nicht. Sie 
vermieden es aber auch, mit feindlichen Fuß- 
soldaten zu kämpfen. Wenn sie die gegnerische 
Reiterei in die Flucht geschlagen, machten sie vor 
den dahinter aufgestellten Fußtruppen kehrt 
(Herod, IV 128). 

Das Land der S. war in Gaue eingeteilt 


der S. bei ihrem Rückzuge aus Ägypten in Aska- 
lon in Palästina verblieben und hätten dort den 
Tempel der Aphrodite (Derketo) geplündert. Sie 
und ihre Nachkommen hätte die Göttin deshalb 
mit einer Weiberkrankheit (dnAza voöoos) heim- 
gesucht. ‚Das sei dieser Krankheit Ursprung, 
sagen die S., und ein jeglicher, der in das 
skythische Land käme, könne sehen, was es für 
eine Bewandtnis habe mit denen, die Enareer 


(»duoı) und jedem Gau war ein Vorsteher voudexns 30 heißen.‘ Sehr wahrscheinlich haben wir es hier 


gesetzt. Es müssen hiernach die Gaue Weide- 
distrikte gewesen sein, deren Abgrenzung durch 
Naturgrenzen, besonders Flüsse bestimmt worden 
ist und innerhalb deren ein Stamm ausschließlich 
befugt ist, sich mit Hilfe seiner Viehherde zu er- 
nähren (Herod. IV 62. 66). Jeder Gau hatte sein 
Zentrum in einem Beratungsplatz dernıor nebst 
einem dem Kriegsgott errichteten Heiligtum. Ein- 
mal im Jahr fand dort unter Leitung des Nomar- 


mit einer Infektionskrankheit zu tun, die die 
S. sich von den Hierodulen des Aphroditetempels, 
die nach orientalischer Sitte sich preisgaben, zu- 
gezogen hatten; es wäre ein Beweis für die Exi- 
stenz der Lustseuche bereits im Altertum. Die 
Erklärungen bei Minns 45 Anm. sind nicht 
stichhaltig, weil sie die Beziehungen zu Askalon 
nicht berücksichtigen. 

Die S. treten in die Geschichte ein mit 


chen eine festliche Vereinigung statt, wo alle S., 40 ihrem Einfall in Europa und der Verdrängung der 


die einen Feind erschlagen haben, gemeinsam aus 
einem Weinkrug tranken. Diejenigen, die die 
meisten erschlagen haben, haben zwei Becher und 
trinken zugleich aus allen beiden, während alle 
übrigen, die keiner Heldentat sich rühmen können, 
ungeehrt beiseite sitzen. Während, wie oben be- 
merkt, ein König, der der Horde der königlichen 
8. angehörte, alle S. beherrschte, muß es zugleich 
auch Unterkönige gegeben haben, wie aus Herod. 


Kimmerier. An der Tatsächlichkeit dieses Vor- 
gnes ist oft Kritik geübt worden (so von 

üllenhoff s. o.). Herod. IV 11. 12 be- 
schreibt das Ereignis ausführlich. Die Kimmerier 
konnten sich der gewaltigen S.-Massen nicht 
erwehren und wollten im Gegensatz zu ihren 
Königen das Land räumen. In dem darüber aus- 
brechenden Streite erschlugen sie ihre Könige, 
begruben sie am Ufer des Tyras (Dnjestr), wo noch 


IV 128 hervorgeht. Auch in den Stammsagen ist 50 ihr Grabmal (wohl ein Kurgan) zu sehen wäre. 


von mehreren Königen die Rede. 

Ihren religiösen Vorstellungen wid- 
met Herodot einen ganzen Abschnitt IV 59—63. 
Sie haben eine Reihe von Göttern, die er, wie immer, 
durch Parallelisierung mit griechischen Gottheiten 
charakterisiert. Am meisten verehren sie die 
Histia, die bei ihnen Taßıri heißt. Es ist augen- 
scheinlich die Schutzgöttin des ren Familien- 
kreised jeder Jurte. Ferner den Zeus und seine 
Gemahlin, die Erde; jenen nennen sie Manaios, 
diese Ari. Zeus gilt ihnen als höchster Gott 
und König Idanthyrsos erkannte ihn als seinen 
Herrn an, der zugleich sein Ahn ist und neben ihm 
die Histia, Jer S. Königin (IV 127). Andere 
Götter sind Oirdoveos der skythische Apollon, 
Artimpasa die Aphrodite und Oauuaoddas Posei- 
don. Mit ihrer nomadischen Lebensweise verträgt 
es sich nicht, ihren Göttern Tempel und Altäre zu 


Darauf en sie ab nach Osten, der Küste des 
Pontus entlang, gelangten so nach Kleinasien und 
bauten sich bei der später griechischen Stadt 
Sinope an. Die Vertreibung der Kimmerier 
seitens der S. sollte aber nach Herodot in eine 
Verfolgung übergegangen sein. Der S.-König 
Madyas folgte den Flüchtenden, verfehlte aber 
den Weg. Denn während die Kimmerier den 
Küstenweg benutzten, zogen die S. den Kaukasus 


60 zur Rechten habend nach Süden und gelangten in 


das medische Reich (Herod. I 104. IV 1-4). Sie 
scheinen also um das Ostende des Gebirges durch 
die Kaspischen Pforten (bei Derbend) gezogen zu 
sein. Es liegt kein zwingender Grund vor an- 
zunehmen, daß die S. noch weiter östlich um das 
Kaspische Meer gezogen wären durch das Massa- 
getenland, von wo sie verdrängt worden. Es ist 
aber sehr fraglich, ob die Kimmerier den Küsten- 


989 Scythae 


weg benutzen konnten, wo der Kaukasus steil in 
das Meer fällt und die Küstensiedelungen an den 
Engtälern der Küstenflüßchen fast nur zur See 
miteinander in Verkehr standen; Kiepert Lehrb. 
S. 84. Sie konnten nur einen der damals sicher 
noch wenig gangbaren Pässe über das Gebirge be- 
nutzt haben, was für einen Völkerzug mit Herden, 
Wagen und dem ganzen Troß aber kaum möglich 
war. M. Duncker Gesch. d, Altert.3 I 745 ver- 
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Dareios gegen die europäischen S. wäre nicht ver- 
ständlich. Eher darf angenommen werden, daß 
neben den S, noch die östlich des Tanais sitzenden 
Sarmaten an dem Zuge nach Medien beteiligt 
waren, da die S. andernfalls nicht unbehelligt durch 
‚deren Land hätten ziehen können. 

Welche Länder die S. dann im weiteren durch- 
zogen, wird nicht gesagt. Sie überschwemmten 
wahrscheinlich Armenien und drangen wohl bis 


mutete daher, daß sie zu Schiff nach Kleinasien 10 an den Halys vor und etwas darüber hinaus, wo 


hinübergefahren wären, was nicht minder umständ- 
lich, aber nicht unmöglich ist, wenn die Überfahrt 
in mehrfachen Vorstößen und nach und nach er- 
folgte (auch die Etrusker waren, wie heute all- 
gemein geglaubt wird, auf dem Seewege von Klein- 
asien nach Italien gekommen). Anderseits muß 
sehr wahrscheinlich ein sehr großer Teil der Kim- 
merier nach Westen zur unteren Donau sich ge- 
wendet haben, was mit Rücksicht auf die im all- 


sie dann auch mit den Kimmeriern in Konflikt 
gekommen sind. Von einem S.-Einfall in das 
westliche Kleinasien wird aber nichts gemeldet. 
Dagegen berichtet Herodot weiter (I 105) von ihrem 
Zuge nach Süden bis an Ägyptens Grenzen. Um 
626 suchten sie Palästina heim zur Zeit des Josia. 
Die Worte des Jeremias e. 4—6 werden auf diesen 
Einfall bezogen: , Es wird ein Volk kommen von 
Mitternacht und ein groß Volk wird sich erregen 


gemeinen von Osten her nachrückenden S. und 20 vom Ende der Erde, die Bogen und Lanze führen. 


Sarmaten auch das Nächstliegende war. Von dort 
drangen sie mit den thrakischen Trerern über den 
Bosporus in Kleinasien ein und begannen ihre Raub- 
züge (s. den Art. Kimmerier). Trerer und Kimme- 
rier werden auch meist zusammen genannt, Strab, 
XII 552.573. Einmal I 61 werden sie von ihm als 
identisch angesehen: Kızudoıoı, oös xai Tonjoas 
drouddovow. Es dürften die Kimmerier also wohl 
selbst thrakischer Abkunft gewesen sein; vgl. auch 


Es ist grausam und ohne Barmherzigkeit; sie brau- 
sen daher wie ein ungestüm Meer und reiten auf 
Rossen, gerüstet wie Kriegsleute, wider dich, du 
Tochter Zion.‘ Das Volk flüchtete in die Berge 
und die festen Städte. Der $.-Sturm scheint 
auch nur das westliche Palästina getroffen zu 
haben. Sie zogen nach Ägypten weiter, wo König 
Psammetich ihnen an der Grenze entgegentrat und 
sie durch Bitten und Geschenke zum Rückzug be- 


H. Sehmidt in Dörpfeld Troja und Tion II30 wegte (Herod. I 105). Nach Iustin. II 3 hätten 


597. Aber welchen Weg sie auch genommen 
haben mögen — vermutlich beide, wenn auch den 
östlichen nur zum geringsten Teil —, so ist es doch 
nicht recht verständlich, daß die S., die soeben das 
Kimmerierland besetzt hatten, sich sogleich wieder 
auf den Weg gemacht haben sollten, um die Kim- 
merier zu verfolgen, wozu gar keine Veranlassung 
vorlag. Hier scheint nur eine historische Kon- 
struktion von seiten Herodots vorzuliegen, der den 


Zug der S. mit dem Abzug der Kimmerier in Zu- 40 


sammenhang brachte; und a jene die Kaspischen 
Tore benutzten, um nach Medien zu kommen, und 
somit auf die Kimmerier nicht treffen konnten, er- 
fand er die Erzählung von dem angeblich ver- 
fehlten Weg. Der Zug der S. nach Medien gehört 
überdies einer späteren Zeit an (633 v. Chr.), wäh- 
rend die Vertreibung der Kimmerier etwa andert- 
halb Jahrhunderte früher stattfand, da der Dichter 
Kallinos von Ephesus um 750 der Raubtaten der 


Kimmerier bereits gedenkt und auch Orosius den 50 


El letzterer in das 30. J. vor Gründung Roms 
setzt. 

Der Überfall Mediens war den S. erleichtert 
durch den Umstand, daß der medische König 
Kyaxares gegen Ninive im Felde lag. Er mußte 
von der Belagerung der Stadt ablassen und dem 
gewaltigen S.-Heer enteegentreten. Aber er ver- 
lor die Schlacht und die Herrschaft, ‚und die S. 
nahmen ganz Asien ein‘, Herod. I 103. 104. Sie 


Sümpfe die S. am Eindringen in Agypten verhin- 
dert. Sie gingen ohne Aufenthalt durch Palästina 
zurück; nur in Askalon blieben einige wenige zu- 
rück, wo sie den Aphroditetempel plünderten 
(s. 0.). Aber auch sonst mögen einige S.-Reste 
sich im Lande gehalten haben. Das alttestament- 
liche Beth Sean (heute Besan in der Jordanniede- 
rung) hieß später Seythopolis. Nach Plin. V 
74 wäre es eine von Bacchus geführte skythische 
Kolonie gewesen; vgl. auch Joseph. ant. Iud. XII 
&, 5, 2. Makkabäer 12, 29. — Herodot (I 106. 
IV 1) veranschlagt den Aufenthalt der S. in Asien 
auf 28 Jahre. Iust. II 3 gibt 15 an. Sie zogen 
dann heim, weil ihre Frauen in der Heimat sich 
mit den Sklaven eingelassen hätten. Jedenfalls 
trafen sie veränderte Zustände an und mußten erst 
mit Gewalt sich ihre Rechte wieder erzwingen. 
Herodot bespricht die S., ihr Land und ihre 
Kultur in Form eines Exkurses, als er den Zug des 
Dareios gegen die S. darstellen will. Es sollte 
ein Rachefeldzug sein, weil die S. zuerst in das 
medische Land eingefallen wären und den Streit 
angefangen hätten. Man vermutet jetzt aber, daß 
es nur das Vollgefühl von Kraft und Tatendurst 
war, die Dareios veranlaßten, sich mit den S., zu 
messen (Nöldeke Aufsätze z. pers. Gesch. 35). 
Der Feldzug, der im J, 514 stattfand, schlug voll- 
kommen fehl, und zwar lediglich durch die Taktik, 
die die S. im Kampfe befolgten. Herod. IV 46 


verwüsteten alles durch Gewalt und Ubermut und 60 kann sich nicht genug tun, ihre Klugheit hierbei 


abgesehen von dem Tribut raubten sie einem jeden, 
was er noch hatte, I 106. Ktesias berichtete (nach 
Nikolaos von Damaskus), daß Kyaxares gegen die 
einbrechenden Saken der turanischen Niederung zu 
kämpfen hatte. Aber diese Saken, wie nach 
Herod. VII 64 die Perser alle S. mit gemeinsamem 
Namen zu bezeichnen pflegten, sind nicht iden- 
tisch mit jenen S., und der spätere Strafzug des 


zu rühmen, denn sie nutzen die geographische 
Sitnation ihres Landes nach Möglichkeit aus, locken 
deu Feind immer weiter in die inneren Steppen, 
verschütten alle Brunnen, machen die Weideplätze 
unbrauchbar und — stellen sich nie zum ernst- 
liehen Entscheidungskampf. Zuvor hatten sie sich 
mit einigen der Nachbarstämme verbündet, mit 
den Sarmaten, Gelonen und Budinern, während 
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die Melanchlaenen, Androphagen, Neurer und Aga- 
thyrsen das Bündnis ablehnten mit der Dorne 
dung, daß ihnen Dareios schwerlich etwas zuleide 
tun würde, da sie sich nicht an seinem Lande ver- 
gangen hätten. Die S. teilten sich in zwei große 
Heerhaufen mit Unterkönigen an der Spitze: den 
einen aus Sarmaten bestehenden unter König Sko- 
pasis und den anderen unter dem Oberkönig Idan- 
thyrsos und König Taxakis, zu dem auch die Gelo- 


nen und Budiner gehörten (Herod. IV 46. 102. 10 ältesten Nachrichten über den sky 


119. 120.) Sie verfolgten nun die Politik, die 
ihren Beistand versagenden Nachbarvölker dadurch 
zum Kriege zu zwingen, daß sie vor den Persern 
zurückweichend diese in die Nachbarlandschaften 
lockten. So wurde der Krieg nacheinander in das 
Land der Melanchlaenen, Androphagen und Neuren 
hinübergespielt, und nur die Agathyrsen vermoch- 
ten sie sich vom Leibe zu halten. Hierauf wichen 
die S. in ihr eigenes Land zurück und suchten die 
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Altertumsk. Rußlands I, Petersburg 1882. H. 
Winckler Kimmerier, Ašguzäer, Skythen, in 
Altoriental. Forsch. I 4 9. F. Hommel 
Hethiter und Skythen und das erste Auftreten der 
Iranier in der Gesch., S.-Ber. d. böhm. Gesch. d. 
Wiss., phil-hist. KL, nr. VI 1898, Schiefner 
Sprachl. Bedenken gegen das Mongolentum der 
Skythen, in Mélanges asiatiques, t. II 5ölff, 
Petersburg 1856. W. Tomaschek Kritik der 
thischen Nor- 
den, S.-Ber. Akad. Wien CXVII (1888) 715f. 
Lindner Skythien und die Skythen des Hero- 
dot, Stuttgart 1841. Th. G. Mischtschenko 
Ethnographie Rußlands nach Herodot, Ztschr. d. 
Minist. f. öffentl. Unterricht, Petersburg. 1896. 
L. Niederle Slavische Altert., Prag 1904 (in 
tschech. Sprache). H. Hirt Die Indogermanen, 
Straßburg I (1905) 113—119. II (1907) 586-—589. 
Kolster Das Land der Skythen bei Herodot und 


Perser durch einen Guerillakrieg zu ermüden. Da- 20 Hippokrates, Archiv f. Philol. und Pädagog., 


reios mußte schließlich den Kampf aufgeben und 
sich vom Schauplatz über den Ister zurückziehen 
(Herod. IV 121—142). Im übrigen s. den Art. 
Dareios o.“Bd. IV S. 2191—2193. 

Als der Sturm vorüber war, lebten die S. 
längere Zeit unangefochten in ihren Steppen, bis 
die Völkerbewegung von Osten von neuem ein- 
setzte und die Sarmaten den Tanais überschritten. 
Jetzt begann ein gegenseitiger Vernichtungskampf, 


1846f., XII 568. XIII 1—77. Minns Scythians 
and Greeks 1913 (umfassendes und besonderes für 
die Archäologie wichtigstes Quellenwerk mit vielen 
Abbild.). C. Neumann Die Hellenen im Sky- 
thenlande, Berlin 1855. W. Vogel Pflugbau- 
Skythen und Hackbau-Skythen, in Festschr. Ed. 
Hahns, Stuttg. 1917,150—166. [K. Kretschmer.] 
Seythia. Der Name hat im Altertum ver- 
schiedene Wandlungen durchgemacht und wurde 


der mit der völligen Niederlage der S. und dem 30 schließlich auf einen ganz anderen Länderabschnitt 


Verlust ihrer politischen Selbständigkeit endete. 
Das Land ie hart mitgenommen und die Be- 
völkerung angeblich völlig vertilgt, Diod. TI 43. 
Letzteres ist in eingeschränktem Sinne zu ver- 
stehen, denn ein großer Teil der S. lebte als Skla- 
venbevölkerung unter den Sarmaten. Sie waren 
immerhin in solcher Menge vorhanden, daß sie 
den sarmatischen Herren später recht gefährlich 
wurden {4. Jhdt.), als diese bereits bis in das 


als anfangs übertragen. Allgemein ist die Namens- 
form S. audio, üblich gewesen. Herodot wendet 
jedoch vorzüglich die adjektivische Form Zxusıxn, 
und meist mit dem Zusatz yoga oder y7 an (I 
105. IV 8. 99. 123. 129. Nur Zxvůıxý IV 12. 
28. 51. 76. 101. 125. 130. 139). 

Als die Skythen in Europa festen Fuß gefaßt 
hatten, hatten sie zur Zeit Herodots das Land 
zwischen dem untern Ister und dem Tanais in Be- 


Theißgebiet vorgedrungen waren; s. den Art. Sar-40 sitz. Er nannte es das alte S., ezain Zxrvdınn, 


matae. 

Von der inneren Geschichte der S. wissen wir 
sehr wenig. Aus Herod. IV 76ff. läßt sich die 
Aufeinanderfolge ihrer Oberkönige für die Zeit 
vom 7. bis 5. Jhdt. verfolgen. Der erste bekannte 
König ist Spargapeithes; auf ihn folgen Lykos, 
Gnuros, dann Saulios (dessen Bruder Anacharsis 
ist) und Idanthyrsos, der gegen Dareios kämpfte, 
ferner Arapeithes, der durch den Agathyrsenkönig 


und gab die Grenzen für sie im einzelnen an; im 
Norden freilich nur durch Aufzählung der nicht- 
skythischen Stämme: Agathyrsen (in Siebenbür- 
gen), Neuren, Androphagen und Melanchlaenen. 
Im Süden bildete der Pontus Euxinus den Ab- 
schluß, wobei er die Krim mit dem Volk der 
Taurer ebenso zum Skythenland rechnete, wenig- 
stens bis zum ‚rauhen Chersones‘, yegoovnoos Ù 
zonxe&n, d. h. dem östlichen halbinselartigen Vor- 


ums Leben kam, und schließlich Skyles, der einOpfer 50 sprung der Krim. Daher nimmt er auch im Osten, 


seiner griechenfreundlichen Bestrebungen wurde. 

Als die S. ihre politische Rolle avigespidlt hat- 
ten, verschwand ihr Name nicht ganz. Er wurde 
aber mehr zu einer geographischen Bezeichnung 
aller nomadischen Stämme, die das europäische 
und asiatische Sarmatien bevölkerten, und griff 
schließlich auch in das nördliche Asien hinüber 
(s. den Art. Scythia). 

Literatur. Cuno Forsch. im Gebiet der 


wo überdies die Maiotis tief in das Land einschnei- 
det, teilweise eine Meeresgrenze an, s0 daß er 
sagen konnte: S. grenzt an zwei verschiedenen 
Stellen an das Meer, im Süden und im Osten (IV 
99). Er gibt auch die Größenmaße für das Vier- 
eck an, das das Land angeblich bildet: ‚denn vom 
Ister bis zum Borysthenes sind zehn Tagefahrten, 
und vom Borysthenes bis an den See Maietis 
(Mexijtis) wieder zehn; und von der Küste quer 


alten Völkerkunde T. I. Die S., Berlin 1871. C.60in das Land hinein bis zu den Melanchlaenen, die 


Zeuss Die Deutschen und die Nachbarstämme, 
München 1873. K. Müllenhoff Über Her- 
kunft und Sprache der pontischen Skythen und 
Sarmaten, M.-Ber. Akad. Berl. 1866, 549f.; 
Deutsche Altertumsk. II (1887). IHI (1892). H. 
Kiepert Lehrb. der alten Geographie, Berlin 
1878, 338ff, A. v. Gutschmid Die S., in den 
Kl. Schr. III, Leipzig 1892. Bonnell Beitr. zur 


über den Skythen wohnen, sind zwanzig Tagefahr- 
ten. Eine Tagefahrt aber rechne ich zu 200 Sta- 
dien. So wäre also die Längsrichtung von S. 
4000 Stadien und die Querrichtung in das Binnen- 
land ebenfalls 4000 in a: Zn Sr 
die mte To hie und die physi - 
schafenheit von & ist in dem Art. Sarmatia 
schon gehandelt worden. 
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Das Skythenland im Sinne Herodots bildete 
lange ein leidlich geschlossenes politisches Ganzes, 
bis es von den Sarmaten überrannt wurde und der 
Name Sarmatia an seine Stelle trat. Damit 
verschwand aber der Skythenname keineswegs; er 
wurde zu einem Sammelbegriff aller der nomadisie- 
renden und zum Teil ansässig gewordenen Stämme 
des südlichen Osteuropa, zu denen auch die stamm- 
verwandten Sarmaren gehörten, die oftmals ohne 


weiteres auch als Skythen bezeichnet wurden. In 10 Position 135° Länge 43° Breite 


dieser allgemeineren Bedeutung gewann er immer 
weitere Ausbreitung und schließlich auch auf die 
nordasiatischen Stämme, von denen nur die im 
westlichen Sibirien und zum Teil in der aralo-kas- 
pischen Niederung mit den iranischen Skythen ver- 
wandt waren. Strabon faßte daher (XI 507) das 
pon nördliche Asien als Land der Skythen auf. 

Kaspische Meer war für ihn ein Meerbusen 
des Ozeans und für den in diesen Busen einfahren- 


den Schiffer ‚dehnten sich die östliehen nomadi- 2 


schen Skythen bis zum östlichen Meere und bis 
nach Indien hin aus. Alle nördlichen Völker 
nämlich werden von den alten griechischen Schrift- 
stellern allgemein Skythen und Keltoskythen ge- 
nannt, Unter Letzteren verstand man freilich nur 
die germanischen Stämme zu einer Zeit als der 
Name Germanen noch nicht geprägt war (also vor 
Poseidonios und Caesar). 

Nochmals haben dann Marinos und Ptolemaios 
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eigene Wege. Marinos hatte bekanntlich der Oiku- 
mene von dem Anfangsmeridian durch die Glück- 
lichen Inseln an nach Osten eine Längenausdeh- 
nung von 225 Graden gegeben, während Ptole- 
maios diese Zahl auf 180 Grade einschränkte. 
Diese Verkürzung fällt aber fast ganz allein auf 
die östlichste Strecke vom ‚Steinernen Turm an, 
der etwa in der Alaisteppe als wichtige Grenz- 
festung gelegen war. Ptolemaios gibt ihm die 
13). Wäh- 
rend nun Marinos die Oikumene von hier an auf 
90 Längengrade sieh ausdehnen läßt, verkürzt sie 
Ptolemaios auf 45 Grade, also genau um die Hälfte, 
mit anderen Worten, er bewertet die Länge des 
Karawanenweges sehr viel geringer als sein Vor- 
änger, Es ist begreiflich, daß dadurch auch die 
Fe der topographischen Objekte eine ent: 
sprechende Verschieb erfahren mußte. Denn 
wenn auch die alte Handelsstraße durch das 
0 Tarymbecken lief, so wirkte ihre Verkürzung auf 
die nördlicher liegenden Gebiete des Skythenlandes 
zurück. Die Deutung der -topographischen Einzel- 
heiten, unterliegt manchen Schwierigkeiten, zumal 
die antike Kartographie notorische Fehler mit hat 
unterlaufen lassen. Zu diesen gehört der schwer- 
wiegende Irrtum, daß der Iaxartes in das Kaspische 
Meer münden solle. 
Für S. intra Imaum läßt sich daher die 
von Ptolemaios angegebene Südgrenze dieses Lan- 


diese Ausbreitung des Skythennamens sanktioniert 30 des mit der heute bekannten Topographie schwer 


und auch zu einem Ländernamen für den größten 
Teil Nordasiens gemacht, während die alten sky- 
thischen Gebiete in Europa als Sarmatia galten, 
die entsprechend der herrschenden Auffassung von 
der Erdteilabgrenzung durch den Tanais in ein 
europäisches und asiatisches Sarmatien geschieden 
wurden. Jenseits des Rha (Wolga) lag S., das 
aber nicht, wie Strabon es annahm, bis zum öst- 
lichen Ozean reichte. Ptolemaios gibt dem Lande 


durch eine konventionell gezogene Linie (150° L. 40 selben Richtung ostwärts bis zum nördlichen Ende: 


63° Br, bis 160° L. 35° Br.) einen östlichen Ab- 
schluß, jenseits deren noch das Land Serika lag. 
Im Norden wurde von ihm der 63. Breitenkreis 
als hypothetische Grenze gegen das ‚Unbekannte 
Land’ angesetzt, Dieses so abgegrenzte Skythen- 
land wurde von Ptolemaios durch den auf dem 140. 
Längengrade verlaufenden Imaon in eine größere 
westliche Hälfte, S. intra Imaum, Ixvdia N 
&vrös Iuaov Ögovs, und eine kleinere östliche, S. 


in Bas bringen. Nach Buch VI 1 bilden 
Margiana, Sogdiana und das Sakenland den süd- 
lichen Abschluß. Die Einzelheiten im Verlauf der 
Grenze werden bei den genannten Ländern zur 
Sprache gebracht. Sie läuft den Oxus ein kurzes 
Stück aufwärts (X 1), dann vom Flusse abschwen- 
kend auf den Oxischen Bergen zum Iaxartes nord- 
wärts hinüber (XII 1), diesem entlang bis zum 
Flußknie des Iaxartes, von diesem Punkt in der- 


der Askatankas-Berge und mit diesen südöstlich 
bis zum Imaon und der wichtigen Karawanen- 
station (doumemgıov) für die nach Sera ziehenden 
Kaufleute; sehr wahrscheinlich das heutige Kasch- 
gar (VI 13, 1). Trotz dieser genauen Angabe ist 
der Grenzverlauf im einzelnen nieht bestimmbar. 
Die Nichtkenntnis des Aralsees hat die Alten zu 
verfehlten Annahmen in der Anordnung der Fluß- 
systeme geführt. Zwar erwähnt Ptolem. VI 12, 3 


extra Imaum, Sxvdla ý Euröc Tudov ögovs, ge- 50 eine Qerar) iiun zwischen Oxus und laxartes 


teilt. Das Imaon-Gebirge, das übereinstimmend 
mit dem Emodon ursprünglich nur das nördliche 
Grenzgebirge Indiens (Himalaya) war, ist durch 
eine irrige Spekulation zu einem großen Meridio- 
nalgebirge erweitert worden, vermutlich veranlaßt 
durch den west-östlich gerichteten Karawanenver- 
kehr, der sehr hohe Pässe auf diesem Wege zu 
überschreiten hatte; s. den Art. Emodon o. 
Ba. V S. 2502 und Imaon Bd. IX S. 2541. 


gelegen, in der man die ersten Spuren einer Kennt- 
nis des Arals vermuten darf; doch erst Ammianus 
Marcellinus XXIII 6, 59 führt wieder die Ozia 
palus auf, in die Araxates (gemeint Iaxartes) und 
sein Nebenfluß Dymas (bei Ptolem. VI 12, 13 
Demos; s. den Art. Iaxartes o. Bd. IX 
S. 1188) sich ergießen. 

Auch die von Ptolemaios aufgeführten Gebirge 
bieten keine geeigneten Anhaltspunkte zur Orien- 


Bei Ptolemaios erscheinen diese ausgedehnten 60 tierung, weil die meisten Identifizierungen vage 


Länderräume plötzlich in einem ganz anderen 
Lichte. In der Angabe der topo phischen Ein- 
zelheiten konnte er sich auf die Vorarbeiten seines 
Gewährsmannes Marinos von Tyros stützen, der 
seinerseits das Material den Berichten eines make- 
donischen Handelsherren Mačs Titianos entlehnte 
(Ptol. I 11, 6). In der kartographischen Verar- 
beitung aber gingen Marinos und Ptolemaios 


Vermutungen bleiben müssen und man den Autor 
nicht immer beim Worte nehmen kann, wenn solche 
Bergländer als Quellengebiete gewisser Flüsse ge- 
nannt werden. Daher weichen die modernen Auto- 
ren in ihren Annahmen voneinander oftmals ab. 
An Gebirgen werden genannt nördlich von Tarar- 
tes die Aspisii montes, Aonlom öon 
(Ptolem, VI 14, 6) und Tapurei montes, 
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Tarovga don (VI 14, 7), die beide südwärts Neben- 
flüsse zum Jaxartes entsenden. Sehr wahrschein- 
lich haben wir es hier mit den westlichen tekto- 
nischen Ausläufern des Tienschan zu tun. In den 
Aspisii montes sieht Herrmann (s. den 
Art. Iaxartes o. Bd. IX S. 1186) den nord- 
westlich verlaufenden Karatau; die Tapurei 
montes sind die die Landschaft Ferghana im 
Norden abschließenden Gebirgszüge, und zu diesen 
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alten Seidenstraßen zwischen China und Syrien, 
Berlin 1910. Das schon genannte Hormete- 
Tion Ogunrigwo» für die nach Sera Reisenden 
(Ptolem, VI 13, 1), das heutige Kaschgar, bildete 
den Teilungspunkt für eine südliche und nördliche 
Straße. In der Nähe südlich des Hormeterion lag 
die Kaola yoga. Weiterhin folgte die Stadt 
Zoita, das jetzige Jarkend, und Xadoava, heute 
Khotan neben dem Achasa-Lande (Aydoa 


gehören wohl auch die etwas östlicher liegenden 10 xöge). Am Nordrande des Beckens lag Auxa- 


Anarei montes, %Avdosa don (Ptolem. \ 

14, 8); vgl. Kiessling Art, Pirara don 
o. Bd. IA 8. 896. Nördlich von diesem liegen 
die Syebi montes, Zinßa don (VI 14, 8), 
die der ganzen Situation nach dann nur der Tar- 
bagatai oder die westlichen Ausläufer des Altai 
sein können. Westlich von ihnen folgen die 
Alanimontes Atavà dom (VI 14, 8), etwa die 
Höhenrücken der Provinz Semipalatinsk nördlich 


des Balkasch Sees. Das Grenzgebirge gegen das 20 


Sakenland ist der schon genannte Askatan- 
kas, Aoxardyxas (VI 13, 1), der auf der Peu- 
tingerschen Karte als Mons Catacas auftritt, 
allerdings in einer ganz unmöglichen Situation: 
nordöstlich des Kaspischen Meeres. Da bei Ptole- 
maios der Gebirgszug nördlich des Steinernen 
Turmes liegt, so kann nur die Alai-Kette, also 
ebenfalls ein Glied des Tienschan unter ihm ver- 
standen werden. Im westlichen S. werden dann 


noch zwei Gebirge von ihm aufgeführt: die30 den Tyras und den Ister vordr 


Rhymmicimontes, Prauxd don (VI 14, 4), 
der heutige Obtschei-Syrt in Rußand einschließ- 
lich des südlichen Urals, und die Norossi 
montes, Nópoooov ögos (VI 14, 5), der heutige 
Mugodschar in der Achsenrichtung des Urals ge- 
legen, von dem angeblich der Daix (Ural) und 
ange Nebenflüsse zum Iaxartes gehen. Dies ist 
insofern unrichtig, als auf ihm vielmehr die Emba 
entspringt, während der Ural auf dem gleich- 


namigen Gebirge seine Quellen hat und Zuflüsse 40 


zum Iaxartes überhaupt. nicht existieren, Es sei 
denn, daß der Irgis, der heute in einer Lagune 
endet, damals noch bis in den Jaxartes gelangte. 

Ptolemaios führt dann noch 37 Völkerschaften 
mit Namen auf, über die ebenso wie über die vor- 
genannten topographischen Einzelheiten die Spe- 
zialartikel zu vergleichen sind. 

S. extra Imaum, Ixvßla ý dxtde Tudov, 
bildet den kleineren Abschnitt östlich des Meridio- 


nalgebirges bis zur serischen Grenze im Osten 50 


und India extra Gangem, d. i. dem Emodon im 
Süden. Der ganzen Situation nach umfaßte es 
einen Teil des mittleren Sibiriens und die west- 
liche Hälfte von Ostturkestan, d. h. des Tarym- 
beckens. Letzteres wird im Süden eingefaßt von 
den Casii montes, Kdoia don lem. VI 
15, 2), d. i. dem Kwenlun-Altyntag, und im Nor- 
den von den Auzacii montes, Adldxıa čen 
(VI 15, 2), dem Ostrand des Pamir und Südrand 


des Tienshan. Beide Gebirgszüge streichen nach 60 Diod. 


Serika hinüber. Die Mulde zwischen beiden ist 
das Tarymbeeken mit dem Oechardes, Otyde- 
öns, dessen Quellen auf den beiderseitigen Ge- 
birgen liegen (VI 15, 2. 16, 8), und durch es 
führten die Karawanenstraßen nach dem Seiden- 
lande. Über die Topographie vgl. besonders die 
zuverlässige, zum Teil auf chinesische Quellen ge- 
stützte Abhandlung von A, Herrmann Die 


cia, Addaxta, jetzt Aksu, und Issedon Scy- 
thiea, Toondov Zxvdıen, jetzt Kutscha. Daß 
Marinos-Ptolemaios den Issedonennamen in das 
Tarymbecken verpflanzten, ist eine irrtümliche‘ 
Konjektur, der. auch neuere Forscher gefolgt sind 
Müllenhoff, v. Richthofen, Toma- 
schek). Wie der Irrtum zustande gekommen, 
weist Herrmann überzeugend nach (s. den Art. 
Issedoi o. B. IX 8. 224if.). 
[K. rl, 
Seythia minor (Zxvðla wıxod), Kleinsky- 
thien. Strabon (VII 811) bespricht allein die Be- 
deutung dieses Namens: ‚Fast den ganzen Strich 
vom Isthmus (der Krim) bis zum Karkinitischen 
Meerbusen haben die Taurer, ein skythisches Volk, 
inne, und dieses ganze Gebiet und so ziemlich auch 
das außerhalb des Isthmus gelegene bis zum 
Borysthenes, wurde Kleinskythien genannt. 
Da aber eine Menge (der Skythen) von dort über 
und das Land 
besiedelte, wurde auch jenes Keinskythien ge- 
heißen, da die Thraker es teils gezwungen, teils 
wegen der Kargheit des Bodens räumten, denn es 
war zum großen Teil sumpfig. In dieser engeren 
Begrenzung entspricht es der heutigen Dobru- 
dscha. Später (VII 318) erwähnt er es noch- 
einmal als Kleinskythien diesseits des Ister (uxo 
Zxudla ý &vrös loreov). Während Herodot noch 
keine Skythen südlich der Donau kennt, werden sie 
zuerst von Demetrios von Kallatis (c. 200 v. Chr.) 
aufgeführt (Ps.-Scymn. 755). Doch scheinen nicht 
alle Thraker (Geten) das Land verlassen zu haben, 
da sie späterhin neben den Skythen noch genannt 
werden; so von Ovid, Trist, I 3, 61. IV 6, 47. V 
8,19. Auch Plinius (III 149) gedenkt der Skythen 
in der Dobrudscha, die er südwärts bis zum Zyras 
(Bätowka Reka) wohnen läßt, bis zur Breite von 
Dionysopolis oder Krunoi (heute Baltschik). Unter 
Diocletian bildete es neben Moesia eine eigene Pro- 
vinz: S. m. Laterenl. Veronensis IV 6 und 
Anonym. Valesianus (im Anhang zu den Ammian- 
ausgaben). Über die Geographie und Geschichte 
des Landes vgl. die zuverlässige ug von 
J. Weiss Die Dobrudscha im Altertum , Histo- 
rische Landschaftskunde, Sarajevo 1911 (Zur 
Kunde der Balkanhalbinsel, Heft 12). Da S. m. 
gemeinhin zu Moesia gerechnet wurde, so s. diesen 
K. Kretschmer 


Art. [K. .] 
ya (Zxvöwol Xen. anab. IV 7, 18. 
V 29; Zxuönvol Steph. . 609), ein 
Volksstamm an der nordwestlichen Grenze Arme- 
niens gegen Pontos. Xenophon gelangte auf seinem 
Zuge aus dem Gebiete der Taochen an den Har- 
pasos-Fluß, der dort vier Plethren breit ist, und 
a eo eg in das Land ax 
. Harpasos (bei Diod. Harpagos) ist der- 
selbe, der in seinem Unterlauf Akampsis und 
Apsorrog (bei Procop. bell. Goth. IV 2 auch Boas) 
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genannt wird. Das Gebiet der S. hat hiernach 
den Oberlauf dieses Flusses umfaßt und wurde im 
Norden abgeschlossen durch das Küstengebirge bei 
Trapezunt. Xenophon durchzog es in vier Mär- 
schen 20 Parasangen. Es bildete vornehmlich 
eine Ebene, erfüllt von offenbar wohlhabenden Dör- 
fern, da sich die Griechen dort gut verprovian- 
tieren konnten. Die Lage des S.-Landes wird 
weiter gekennzeichnet dureh ‚die große, begüterte 
und volkreiche Stadt Gymnias‘, das heutige Bai- 
burt, 1500 m üb. M. am Harpasos (Tschorok-Su). 
Zu ihr gelangte er nach weiteren 20 Parasangen. 
Sie scheint die Hauptstadt der S. gewesen zu sein; 
s. den Art. Gymnias o. Bd. VII S. 2086. Wel- 
cher Völkergruppe die S. angehörten, läßt sich 
nieht mit Bestimmtheit sagen, Der Name weist 
jedenfalls auf Beziehungen zu den Skythen hin, 
und möglicherweise haben wir es hier mit einer 
zurückgebliebenen Kolonie der Skythen aus der 
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d. Gr. aufgekommen, jedenfalls im 3. Jahrh. 
v. Chr. vorhanden. Der außer S. nachweisbare 
andere Name Nvoca (Schürer a. a. O. II 170. 
314, bei Steph. Byz.) und Nysa (Plin. h. n. V 
18, 74) ist ‚der mythologische Name des Ortes, 
au welchem Dionysos von den Nymphen aufer- 
zogen wurde‘ (Schürer H4 39). Im J. 218 
ergab sich S. dem in Palästina einrückenden 
Antiochos d. Gr. und blieb seit 198 dauernd in 


10 syrischer Hand. Hier zogen die Truppen des 


Judas Makkabaeus vorbei, 1. Mak. 5, 52, als sie 
siegreich aus Gilead heimkehrten. Die Stadt, ob- 
wohl überwiegend heidnisch, war damals nicht 
antisemitisch gesinnt, 2. Mak. 12, 29ff. In 8. 
traf Trypho mit dem Makkabäer Jonathan, 1. Mak. 
12, 41, zusammen. Zur Zeit des Antiochus Cy- 
zicenus übergab sein Feldherr Epikrates aus Geld- 
gier die Stadt den Juden, Joseph. ant. XIII 10, 
5, und ist in deren Besitz auch später, z. B. unter 


Zeit ihrer 28jährigen Herrschaft über Vorderasien 20 Alexander Jannaeus 102—76, Joseph. ant. XIII 


zu tun, ähnlich wie jene es war in Palästina in 
Skythopolis. [K. Kretschmer.] 

Scythophorius, Monatsname, s. Skiro- 
phorion. 

Scythopolis (Zxvdcrodıs) ist der seit dem 
8. Ihdt. v. Chr. nachweisbare Name für die Stadt, 
welche früher Bet Schean u m Jos. 17, 11%. 
Richt. 1, 27. 1. Kön. 4, 12. 1. Chron. 7, 29, auch 
Bet Schan qe na 1. Sam. 31, 10f, 2. Sam. 21, 
12, bei den LXX Baiðoayv, Steph. Byz. Bawwr, 
Syncell. I 559 Báocav hieß und dem heutigen 
Besän (Bädeker Paläst. u. Syr.? 1910, 222£. 
Guthe Bibelatlas 1911 nr. 14 und 20) entspricht. 
Der Name Bet Schean ist alt und kommt schon 
in den Amarnabriefen als Bit:säni vor (Clauß 
Zeitschr. d. Deutsch. Paläst.-Ver. 1907, 15). Bei 
den Ägyptern begegnet er als Bit-Sara auf der 
Rtnuliste und in einer Liste Seti's I, als Baiti- 
šaru im Pap. Anast. I und in der Scheschonk- 
liste als Bit-Sanra. 

Das heutige Besan liegt im Westjordanland 
an der Eisenbahn von Haifa nach Damaskus 
nicht weit von der Mündung des Nahr Dschalüd 
in den Jordan. Das hellenistische Stadtgebiet 
ist weit umfangreicher gewesen. So findet sich 
z. B. das Hippodrom im Westen und das große 
Theater im Norden des jetzigen Dorfes. 

Zur Zeit des Königs Saul ca. 1100 war Bet 
Schean ganz kananitisch, Richt. 1, 27. Die Grün- 


15, 4 geblieben, bis Pompeius 64/3 sie wieder 
vom jüdischen Gebiet loslöste, ant. XIV 4, 4. 
Seitdem gehörte S. als einzige westjordanische 
Stadt zur sogenannten Dekapolis (ant. 4, 25. 
Mare, 5, 20. 7, 31), Plin. V 18. Ptolem. V 15. 
Joseph. bell. Iud. III 9, 7. Als hellenistische 
Großstadt war sie mit den Wahrzeichen grie- 
chischer Kultur geschmückt. Von Spielen, welche 
nach damaliger Sitte zu Ehren des Kaisers in 


308. aufgeführt wurden, erwähnt die Inschrift zu 


Aphrodisia in Karien, 2. Jhdt. n. Chr. (Le Bas- 
Waddington II n. 1620b) dvöe@v nav- 
xoaur (Schürer a. a. O. II 48) und die ähn- 
liche Inschrift von Laodicea in Syrien, 8. Jhdt., 
takovrıxaios yor (Schürer II 52). Westlich 
vom jetzigen Dorf Besän liegt ein zerfallenes 
Hippodrom 92 m lang 53 m breit. 300 m nörd- 
lich befand sich das große Theater, das auch 
für Naumachien eingerichtet war, wofür das 


40 Wasser die nahe Quelle “Ain el-Meläb lieferte. 


Die auf dem Hügel nördlich vom Theater ge- 
legene Burg mit Spuren einer dieken Mauer, die 
um den Gipfel liegt, mag Reste von dem alten 
Bet-Schean bewahren (vgl. Bädeker a. a. 0. 228 
und das Kartenbild von Besan bei Guthe Kurzes 
Bibelwörterbuch 1903, 90). S. gehörte zu den 
Städten, die durch Leinenindustrie berühmt waren 
(Schürer II 77. Krauss Talmud. Archäologie 
I 1910, 139). Im 4. Jhdt. gab es in S. kaiser- 


dung der Stadt liegt im Dunkeln, ebenso der 50 liche Leinwebereien. Cod. Theod. X 20, 8 


Name Schean. Erst später hat sich Bet Schean 
unterworfen und wurde zu Manasse gerechnet, 
obwohl in Issachar gelegen, Jos. 17, 10f. Als 
Saul im Kampf gegen die Philister gefallen war, 
setzten sich die letzteren in Bet Schean fest, 
1. Sam. 31, 7ff. 1. Kön. 4, 12 gehört Bet Schean zu 
einem der Steuerbezirke Salomos. Die alttesta- 
mentlichen Quellen schweigen dann für längere 
Zeit: über die Stadt, bis sie unter dem Namen 


Zxvdonolıs in der hellenistischen Zeit eine große 60 zurückgegangen. 


Rolle spielt (Schürer Gesch. d. jüd. Volkes IIt 
170fF.). Zur Vertauschung des Namens Bet Schean 
mit S. vgl. u. a. LXX zu Richt. 1,27 B. ğ &orıv 
ZIxvdörv nolıs. Joseph. ant V 1,21 u.0. Der 
Name wird eine letzte Erinnerung an den von 
Herodot. I, 105 erwähnten Skytheneinfall in 
Palästina im 7. Jhdt. sein, Sephan. 1, 7ff. Jerem. 
1, 13. Er ist vielleicht schon unter Alexander 


(Krauss a. a. O. 538). Über Münzen und Ären 
von S. vgl. Schürer II 172. Im jüdischen Krieg 
kam es zu Kämpfen zwischen den aufständischen 
Juden und den in S. ansässigen Juden, die auf 
seiten der Heiden kämpften, was ihnen aber von 
ihren heidnischen Mitbürgern nachher schlecht 
gedankt wurde, Joseph. bell. Iud. II 18, 1f, S. 
wurde später Bischofsitz. Die Kenntnis der 
griechischen Sprache ist schon ziemlich früh 
Schon zur Zeit Diocletians 
mußte ein Beamter in der christlichen Gemeinde 
zu S. ‚die griechische Sprache in die aramäische‘ 
beim Gottesdienst übertragen, Schürer II 85. 
535. Schließlich hat auch der griechische Name 
S. dem alten Namen Bet-Schean wieder weichen 
müssen, der in der arabischen Umformung Besän 
noch jetzt üblich ist. Der Hellenismus ist eben 
nür eine Episode im Orient gewesen. [Beer.] 


DT En een] 
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Seythotauri s. Tauroscythae. 

Sdaleites kommt einmal auf einer bithyni- 
schen Inschrift vor; G. Mendel Bull. hell. XXV 
1901, 34: Al meyde Dale sans doute 
un ethnique (über Ethnikabildungen auf -frye s. 
Dittenberger Herm. XLE 187ff. XLII 175ff. 
Debrunner Griech. Wortbildungsl. $ 358 8. 180). 
Die Bildung Z. steht hinsichtlich ihres Stammes 
vereinzelt da, der Anlaut sd- ist aus den äoli- 
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ez Kal. Iul. in Kal. Aug. CIL VI 3062. Wer be- 
hindert war, die s. zu übernehmen, oder nicht bis 
zu Ende aushielt, für den trat ein anderer ein. 
So heißt es CIL VI 83066 in loco Sue(c)essi, 
3076 nomine Claudii (Foriu)nati, 3046 Caecilius 
Feliz s. perfecit. Mitunter ließ der s. sich auch 
von einem Mitsoldaten helfen; vgl. CIL VI 8060. 
Jedenfalls ermüdete der viele Dienst sehr, wie 
der Stoßsenfzer CIL VI 3072: Lassus sum; suc- 


schen Dialekten bekannt (Hoffmann Die griech. 10 cessore(m) (date) beweist, und wer den Monat 


Dialekte II 510. Thumb Handbuch der griech. 
Dialekte $ 255, 16 S. 260), in den thrakischen 
scheint er zu fehlen (s, die Sammlungen von 
Tomaschek Die alten Thraker, S.-Ber. Akad. 
Wien CXXX. CXXXI und Kretschmer Einlt. in 
die Gesch. d. griech. Sprache 171%.) [Zwicker.] 
Se. kürzen in Fabrikmarken ihren Namen ab: 
1. ein Ziegler, CIL V 8110, 181 (Aquileia, Ge- 
biet von Forum Iulium, Histria, Hadria). XI 


über zu keiner Klage Anlaß gegeben hatte (vgl. 
CIL VI 3053), war froh dartiber. Was der s. im 
einzelnen zu tun hatte, läßt sich nur mutmaßen. 
Seine Haupttätigkeit bildeten wohl, wie die des 
öfteren gemachte Bemerkung omnia tuta (vgl. 
z. B. CIL VI 2998. 3008. 3015) anzudeuten 
scheint, nächtliche, innerhalb des Wachbezirks 
vorgeschriebene Patrouillengänge, auf denen ihm 
Talgfackeln zur Beleuchtung dienten (vgl. 


6689, 217 (Pisaurum), in vertiefter, ligierter20 Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 848, 9). 


Schrift: Se. Bl. A. Mat. (Nomen und Cognomen 
wohl mit Ortsbezeichnung verbunden ?); 2. Her- 
steller von Amphoren, L. Se. (CIL XIII 10002, 
460) und L. Se+ Rufi (CIL XIII 10002, 463. XII 
5683, 277a, ebd. b dagegen: L. Ser... ), Q. Se. 
P. Sa. (CIL XIII 10002, 462), IZ Se. (CIL XII 
10002, 461, vgl. Ephem. epigr. IX p. 175 nr. 
424, 96 und CIL XV 3179: Z Ser.); 3. ein 
italischer Sigillata- Töpfer, C. Se, CIL X 8056, 


Eine solche wurde 1873 in unmittelbarer Nähe 
des Wachlokals gefunden. Die seitdem im Saale 
der Bronzen des Konservatorenpalasts aufbewahrte, 
11 m hohe Fackel besteht aus einem nach unten 
sich verjüngenden dreigliedrigen Schaft und einem 
mit Öffnungen versehenen fammenförmigen kleinen 
Aufsatz zur Aufnahme des Talges (vgl. Bull. com, 
XIV 1886, 262 und Daremberg-Saglio 
Diet. IV Fig. 6253), Zur s. dürfte aber auch die 


322 (Puteoli, 4 Stück). X1 6700, 604 (Arretium 30 Versorgung des für den nächtlichen Feuer- und 


mehrfach, Orvieto, Clusium). Man denkt zunächst 
an den arretinischen Sigillata- Töpfer O. Sentius 
(Sent., Sen.), aber bezeugt sind auch ein C. Sed. 
und andere (CIL XV 5561. 5568. 5593); 4. CIL 
XIII 10017, 771, auf verschiedenen Tongefäßen 
eingeritzt: Se. 

S. noch CIL X 8051, 31 (Syracusis, in mar- 
gine amphorae): C. Se. Sa. 8058, 180 (Cagliari, 
zwei Lampen): Se. 8056, 321 (Syracusis, vas- 


Sicherheitsdienst erforderlichen Beleuchtungswesens 
innerhalb wie außerhalb des Wachlokols gehört 
haben. Wie Egrilius Rufinianus CIL VI 3038 
berichtet, handelte es sich dabei um oleufm) — 
vgl. auch CIL VI 3053 — sebacia, lucinium, 
lucernas, ad porla(m), ad pompas. Die vielerörter- 
ten Beziehungen, die nach CIL VI 3057 und 
3076 zwischen dem s. und dem emituliarius be- 
standen haben müssen, kennen wir leider nicht. 


eulium): Se. V 8115, 110 (Adriae, patella): Se. 40 Denn weder ist sicher, daß der emituliarius, wie 


III 12014, 505 (Bregenz): of. Se, 

Sea s. Saea. 

Searo s. Siarum., 

Sebaciaria, Sebaciarius, Diese eigen- 
artigen, der Dienstsprache der stadtrömischen 
Feuerwehr angehörenden Begriffe sind uns ledig- 
lich durch eine größere Zahl flüchtig hingekritzel- 
ter Inschriften aus den J. 215—245 n. Chr. (CIL 
VI 3002 die älteste unter ihnen) bekannt ge- 


[Keune.] 


v. Domaszewski (vgl. Bonn. Jahrb. CXVII 
1908, 14) annimmt, ein principalis der vigiles 
war, noch gibt die Bedeutung des Wortes, das 
Löwe (vgl. Bull. d. Inst. 1882, 60f. und 191f.), 
von der Tironianischen Note emitolium (vgl. 
W. Schmitz Commentarii notarum Tironiana- 
rum Taf. LXXXXVII 93) ausgehend, im Gegen- 
satz zu andern Erklärungsversuchen (vgl. De 
Vit Opere varie VI 403ff. Desjardins Mém. 


worden, welche die Wände des 1866 im XIV. Stadt- 50 de l’acad. des inser. XXVIII 2, 1876, 275ff. 


bezirk bei der Kirche S. Crisogono in Trastevere 
aufgedeckten Wachlokals der VII Cohorte der 
Vigiles bedecken. Ihre Entzifferung und Heraus- 
gabe verdanken wir nächst C. L. Visconti 
Henzen, vgl. Bull. d. Inst. 1867, 12f. Ann. 
d. Inst. XLVI 1874, 127. CIL VI 2998-8091. 


32751. Bull. com. XIV 1886, 266ff. Über die ` 


Ableitung beider Worte von sebum (Talg) besteht 
kein Zweifel, ebensowenig darüber, daß mit der 


Cantarelli Bull. com. XV 1887, 88f. No- 
calla Sebaeiaria, emituliarius 1886 und Osser- 
vazioni sull’ emituliarius di Cantarelli 1887. 
Mowat Bull. des ant. de France 1896, 166f.) 
mit Recht von u — ruleiov, d. i. halbes Polster 
(vgl. auch edurvla BGU nr. 40, 12 aus dem 
2./3. Jhdt. n. Chr., vgl. BGU I p. 354) herleitet, 
genügend Aufschluß über seine vermutlich im 
ösch- oder Rettungsdienst ausgeübte Tätigkeit. 


ziemlich häufig (vgl. z. B. CIL VI 2999. 3005. 60 Im übrigen vgl. Henzen Bull. d. Inst. 1867, 


3069. 3075) wiederkehrenden Wendung sebaciaria 
bezw. sebaciariam feci bezw. feeit die Obliegen- 
heiten des sebaciarius gemeint sind. Zur Verrich- 
tung derselben scheinen die einzelnen Soldaten 
eines Wachkommandos abwechselnd und zwar 
immer für die Dauer eines vollen Monats heran- 
gezogen worden zu sein. Das ergibt sich aus 
Bemerkungen wie me(n)se suo CIL VI 3053 oder 


27. und Ann. d. Inst. XLVI 1874, 120ff. Des- 
jardins Mém. de !’acad. des inser. XXVIII 2, 
1876, 265. Marquardt St.-V. II 484, 6. 
Capannari Bull. com. XIV 1886, 251. 
Nocella Le iserizioni graffite nell’ eseubitorio 
della VII coorte dei vigili 1887. Besnier in 
Daremberg-Saglio Dict. 1162f.  [Fiebiger.] 
Zeßdynva s. Euagena. 
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Sebagini soll ein, von Bertrand (s. Ruelle 
Bibliogr. gen. des Gaules 777 zu nr. 3997) in Savoyen 
angesetzter, gallischer Volksstamm sein, den Cicero 
in seiner im J. 81 v. Chr. gehaltenen Rede pro 
Quinctio 80 genannt habe: trans Alpis in Seba- 
ginos (Ausgabe von C. F. W. Müller, und da- 
her Holder Altcelt. Sprachsch. II 1421; Hss.: 
Sebaginnos, Sebaguinos u. a.). Doch s. Hirsch- 
feld CIL XIII 1, 1 p. 221, 2 und den Art. 
Segusiavi. [Keune.] 

Sebana = Sabio (Sabiona), heute Seben oder 
Säben, Mon. Germ. Poet. lat. aev. Carol. II p. 639: 
haee gedis {= sedes) vallis Noricanae dicta Se- 
bana; s. den Art. Sabiona mit Nachtrag. — 
Literatur über Seben: Chevalier Répert. des 
sources hist. du moyen âge, Topo-Bibliogr. II 
2906. [Keune.} 

Sebarium, Ort bei Salamanca in Spanien 
(Geogr. Rav. 319, 6). [Sehulten.] 
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wähnungen: Hieroel. -667, 8. Not. episc. I 362. 
IL 308 (Zeßasreia). VIII 418 (Zefaons). IX 323. 
X 421 (Zeßaorela). XIII 271 (ebenso). Am Konzil 
von Kalchedon 451 nahm teil Modestus Sebastae, 
Mansi VII 408. Vgl. noch Ramsay Cities and 
bishopries of Phrygia I 1897, 581. Buresch 
Lydien 170. 369. Inschriften: CIG 3871b-d. 
3872b-e. CIL III 362 und p. 977. Le Bas nr. 730 
— 137. Cumont Rev. archéol. XXVIII 1896, 


10 173. Paris Bull. hell. VII 448, XVII 267. Radet 


Rev. Univers. du Midi II 479. Ramsay a. a. O. 
560. 600. Münzen: Imhoof-Blumer Klein- 
asiat. Münzen 1902, 286, [Bürchner-Ruge.] 
2) Stadt in Paphlagonien, die nur durch 
Münzen aus der Zeit des Marc Aurel und des 
Verus bekannt ist mit der Aufschrift CEBACTH 
MHTP. IAPA. Vielleicht der zeitweilige Name 
für Pompeiopolis, Ramsay Asia min. 193 Anm. 
440.453. Waddington, Babelon, Reinach 


Sebaste (ý Zeßaorn) - 1) Stadt im kleinasia- 20 Recueil general des Monnaies grecques d'Asie 


tischen Lydien, beim jetzigen Seldschykler, vgl. 
Ruge Geogr. Ztschr. 1900, 196: ‚Die Ruinen des 
lydischen S. liegen bei Seldschükler, während 
das entfernter liegende Sivasly den alten Namen 
bewahrt hat. Hier kann der Fall auch so liegen, 
daß Seldschükler sich erst später zwischen Si- 
e und die Ruinen eingeschoben hat‘. 

. ist genannt in einer Inschrift Bull. hell. 
XVII 269f. nr. 57, bearbeitet von Buresch 


Mineure I 1904, 176. Head HN? 507. 


Ruge.] 
8) s. Kabeira. [ 

4) s. Ankyra Nr. 1. 

5) 5. = Elaiussa, s. o. Bd. V S. 2228. Zu der 
dort erwähnten Literatur kommen noch hinzu: 
Keil und Wilhelm Österr. Jahresh. XVIII Beibl 
45. Bent Journ. hell. stud. XII 208. Hicks ebd. 
227f. Bell Rev. arch. VII 1906, 388. Paribeni 


Wochenschr. klass. Philol. 1894, 106, in der3ound Romanelli Monum. antichi XXIII 96 (mit 


vom Ursprung des Stadtnamens S. die Rede ist; 
jetzt verschleppt (Buresch Aus Lydien 170, 
Über die Mauerreste und die Grabhügel dort aus 
hellenistischer Zeit a. a. O. 170f. auch Ramsay 
Journ. hell. stud. IV 409). Der griechische Name 
vor der Umnennung ist unbekannt. Die Stadt lag 
im Hochland des oberen Maiandros. Die Geologie 
und die Landschaft bei Philippson Petermanns 
Mitt., Erg.-Heft 180, 72 u. Karte. 


Bildern). 

6) Nordöstlich von Iotape im Rauhen Kilikien 
gibt es eine Sewasti Jaila, Sewasti güsle, mit 
Ruinen, so daß man mit größter Wahrscheinlich- 
keit eine alte Niederlassung S. annehmen kann, 
Heberdey und Wilhelm Denkschr. Ak. Wien. 
phil.-hist. Cl. XLIV VI 1896, 131f.  [Ruge.] 

7) s. Samaria Nr. 1. 

Zefáorsia, berühmte Agone der römischen 


Die Stadt lag in Phrygia Pakatiane an der 40 Kaiserzeit, in Argos (CIG IV 586. 587) und Troi- 


Grenze Lydiens, 35 km südöstlich von Uschäk 
at Temenothyrai), anscheinend am oder beim 
üßchen Senaros (Münzen: Head-Svorónos 
Tor. Nou. Il 230. Imhoof Kleinas. Münzen 286), 
einem nördlichen Zufluß des Maiandros. Daß die 
Ruinen bei Seldschükler = S. sind, beweisen In- 
schriften mit dem Namen der Stadt, die dort ge- 
fanden wurden, Le Bas 730. 734. Der Name S. 
hat sich noch bis heute in dem nordöstlich 


zene (CIG IV 795) inschriftlich nachweisbar. 
Von Zeßdozea Aoxijneıe hören wir aus einer 
Insherift von Sparta (CIG I 1186). Manchmal 
erscheinen die 2. auch mit dem Namen der Kaiser ; 
so spricht eine Inschrift aus Sparta (CIG I 1424) 
von Odgavıa Zeßaorsıa Negovaviðeia. Ihr Zu- 
sammenhang mit dem Kaiserkultus ist somit 
offenkundig, Die S. sind jedenfalls mit den in- 
schriftlich bezeugten Zeßaord (gefeiert in Neapel 


ge- 
legenen Sivasly (Ramsay Cities and bishopries 50 [CIA III 129], Athen [CIA III 457], Thespies 


of Phrygia I 30,2, aber Philippson Peterm. 
Mitteil. Erg.-Heft 177, 72 schreibt Sivasti) er- 
halten. Daß die Stadt aber in voraugusteische 
Zeit zurückreicht, beweisen die Reste helleni- 
stischer Mauern bei Seldschüklér und 3 Tumuli 
im: Sü westen dieses Ortes. Außerdem sind Mün- 
zen erhalten von Augustus bis Gordian; sie tragen 
die Aufschrift ZEBASTHNQN. Von den In- 
schriften sind viele datiert; nach der Sullani- 


DE: II 1586], Termessus [CIG IV 43678), 
yzanz [CIG 11 3676. Mionnet Suppl. II p. 270], 
Sirrha [CIG II 2007b add.]), Feßdorma (For- 
schungen in Ephesos l p. 127 n. 27), Feßdousa 
(Damascus [CIA III 129]) und Sefáoua (Laodicee 
[Waddington Inscr. As. min. 1839], Damascus 
[Mionnet V p.279. CIL XIV 474]) identisch. Vgl. 
E. Beurlier Le culte impériale son histoire et 
son organisation depuis Auguste jusqu' à Iusti- 


schen Ära berechnet gibt das älteste Datum 60 nien (Paris 1891). E, Cahen ei Daremberg-Saglio 


89 n. Chr. Wie S. ursprünglich geheißen hat, 
läßt sich nicht feststellen. Vielleicht hat es den 
Namen S. angenommen dem Augustus zu Ehren, 
als es von ihm besonders gefördert worden war, 
etwa nach einem Erdbeben. Unter Valerian und 
Gallienus enge Beziehungen zu Temenothyrai, 
mit dem es Homonoia-Münzen schlug, Cat. Greek 
Coins, Brit. Mus. Phrygia 1906, 417. Späte Er- 


Diet. ant. Grecqu. et Rom. VIII 1163. [Fluss.] 
Sebast{e)ia, Stadt im Pontos Polemoniakos, 
Ptol. V 6, 9, von Plin, n. h. VI 8 zu Kappa- 
dokien gerechnet, später in Armenis prima, 
Hierokl. 708, 1, von Iustinian seiner neu ein- 
gerichteten Provinz Armenia secunda als Hanpt- 
stadt zugeteilt, Iustin. Novell. XXXI praef. 
Theodoret. eceles. hist. II 25. Eustath. 694. 
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Nilus 241. Genannt wird es noch in den Not. 
episc, I 18. IIE 165. IV 12. VI 17. VII 18. 
VII 18. 280. IX 189. X 286. XIII 145. Iusti- 
nian stellte die Mauern der Stadt wieder her, 
Prokop. de aedif. III 4. Wie die Stadt ursprüng- 
lich hieß, läßt sich nicht feststellen; man hat 
an Talaura, an Megalopolis, an Karana gedacht, 
aber alles ist unsicher, Munro Journ. hell. stud, 
XXI 59; Suppl. pap. Geogr. Soc. London III 
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J. 358 und 354. Larsow Die Festbriefe des 
heiligen Athanasius 84. 

8) Bithyner (Athan. hist. Ar, ad mon. 55), 
daher in dem nahen Konstantinopel wohlbekannt 
(Liban. epist. 921), der Sekte der Manichäer an- 
gehörend (Athan. hist. Ar. ad mon. 55. 59. 61; de 
fuga 6). Im Winter 355/6 war er in Antiocheia 
(Liban. epist. 1254), ist aber schon im Sommer 
856 in Ägypten nachweisbar (Liban epist. 484), 


1893, 719. Waddington, Babelon, Reinach10wo er die Stellung des Dux bekleidete (Amm. 


Recueil general des Monnaies de l'Asie Mineure 
I 101. Kaisermünzen von L. Verus-Velerian, mit 
den Aufschriften CEBACTHNON, CEBACTIAC 
MHTPOIOAEAO, die Ära begann zwischen 
2 v. Chr. und 2 n. Chr, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 1902, 5. 289. Waddington, 
Babelon, Reinach a. a. O. Head HN? 
499. Am Konzil von Nikaia nahm Eulalios teil, 
Gelzer, Hilgenfeld. Cuntz Patrum Ni- 


XXIII 3, 5. Hist. aceph. 6. Athan. hist. Ar. ad 
mon. 59. 62. 63. Liban. epist. 511). Im Sommer 
857 starb seine Frau (Liban, epist. 321). Am 
24. Dezember 358 vertrieb er mit Waffengewalt 
die Anhänger des Athanasios aus den Kirchen 
Alexandreias (Hist. aceph. 6. Athan. de fuga 6; 
hist. Ar. ad mon. 59—70. 72. 75. Sozom. IV 
10, 11. Theodor. h. e. II 18, 2. 14, 2). Dann 
unterstützte er den Bischof Georgios bei Unter- 


caenorum nomina 1898 LXII 104. Die Stadt 20 drückung des Heidentums (Sozom. IV 80, 2). Zum 


hatte ihre Bedeutung ihrer Lage zu verdanken, 
vgl. darüber Munro a. a. O. 719. Daher gingen 
von dort eine ganze Anzahl Straßen aus, nach 
Satala, Melitene, Arabissos, Komana Kapp., Cae- 
saraea-Mazaka, Tavia, Sebastopolis, Itin. Ant. 176. 
178. 180. 208. 204. 207. 212. 213. 214. Tab. Peut. 
X 4 (Seuastia). Nur wenige Inschriften erhalten, 
Le Bas 1187. Cagnat IGR III 1902, 45 
nr. 119. Ramsay Journ. of Phil. XI 150. 


Comes ernannt, führte er 363 mit Procopius ge- 
meinsam die 18000 Mann vom Heere Iulians, die 
im Norden von Nisibis her die Perser bedrohen 
sollten (Amm. XXIII 3, 5. XXIV 7, 8. XXV 8, 
7. 16. XXVI 6, 2. Zosim. III 12, 5. IV 4, 2. 
Magn. Carrh. bei FHG IV 5. Liban. epist. 1489; 
or. XVIII 214). Dabei scheint er mit seinem 
Kollegen sich schlecht vertragen zu haben (Liban. 
or. XVIII 260). In den nächsten Jahren blieb 


Anderson Journ. hell. stud. XX 153. Die80er Comes und kämpfte als solcher 368 in Gal- 


Angabe bei Steph. Byz. s. Zefaorý, daß S 
früher Sebaste -hieß,- beruht wohl auf einer 
Verwechslung, Waddington, Babelon, Rei- 
nach a. O. Heute Siwas, wenig antike Reste, 
weil S. immer bewohnt war, im Norden der Stadt 
Felsengräber, Studia Pontica II 217 (mit Bildern). 
Gregoire Bull. hell. XXXII 41. Cuinet 
La Turquie d'Asie 1892, I 669 gibt an, daß die 
Ruinen von S. 3 km östlich von Siwas beim Dorfe 
Gavraz am Kyzyl Irmak liegen. [Ruge.] 
Sebastenus. 1) M. Aurellius Sebastenus, 
pr[oe(urator) Aug(usti)] von Mauretania Tingi- 
tana unter Caracalla, zwischen 213 und 217, 
Année épigr. 1916 n. 100 (Inschrift aus Volu- 
bilis). Die dort gegebene Datierung zwischen 
10. Dez. 216 und 8. April 217 beruht auf der 
Ergänzung der tr/ib(uniciae) pot(estatis) XX] des 
Kaisers. Sicher ist aber nur, daß die Inschrift 
wegen co(n)s(uli) III] zwischen 213 und 217 (am 


lien, 375 in Pannonien (Amm. XXVII 10, 6.10. 
15. XXX 5, 13). Dabei machte er sich im Heere 
so beliebt, daß man nach dem Tode Valentinians 1. 
Vorsichtsmaßregeln treffen mußte, damit die Sol- 
daten ihn nicht zum Kaiser ausriefen (Amm. XXX 
10, 3). Im J. 377 kam er aus Italien zu Valens 
und wurde von ihm zum Magister peditum und 
ersten Feldherrn des Gotenkrieges gemacht (Amm. 
XXXI 11,1. Eunap. frg. 47 = FHG IV 35. Zosim. 


40 IV 22, 4. 28, 1). Er errang zuerst einige Erfolge 


(Amm. XXXI 11, 2—4. 12, 1. 6. Zosim. IV 23), 
fiel aber am 9. August 378 in der Schlacht bei 
Adrianopel (Amm. XXXI 13, 18. Liban. or. XXIV 
3). Seine Charakteristik bei Suid. s. Kohooods, 
Ilgooxsxgovxós, Zefaoriavós = Eunap. a. O. An 
ihn gerichtet Liban. epist. 821. 853. 434. 511. 

4) An einen andern S. ist im J. 388 gerichtet 
Liban. epist. 830. Vielleicht war er Lehrer an 
der Rechtsschule von Berytos. Seeck Die Briefe 


8. April 217 starb Caracalla) gesetzt ist. Das un- 50 des Libanius 272. 


gewöhnliche und unrichtige /impferatori)] III 
kommt aber, wo es sich überhaupt findet, auch 
schon im J. 213 vor (IBR 47, 9A; hingegen CIL 
VIII 10305. 22384 und 22503 ist imp. II cos. 
III verschrieben für imp. III cos. HID. [Stein.] 
Sebastianus. 1) M. Aur(elius) Sebastianus v(ir) 
plertectissimus), p(raeses) p(rovinciae) unter Aurelian 
(270—275 n. Chr.), genannt auf der noch nicht 
publizierten Inschrift einer Meilensäule aus Rust- 


5) Bruder des Usurpators Iovinus und des 
Sallustius (Mommsen Chron. min. I 300, 418), 
wurde gegen den Willen des Gotenkönigs Athaulf 
im J. 4138 zum Mitregenten seines Bruders er- 
hoben (Olymp. frg. 19 = FHG IV 61). Gleich 
darauf (Oros. VII 42, 6) tötete ihn Athaulf und 
sandte seinen Kopf nach Ravenna an Honorius 
(Olymp. a. O. Mommsen Chron. min. 1246. 300. 
467, 1251. 523, 79. 630. 654, 70. II 18, 51. 54. 


schuk. Er war demnach Statthalter von Moesia 60 71, 412,1. Philostorg. XII 6). Seine Münzen sind 


inferior. Es ist derselbe, den wir schon aus 
einer Inschrift aus Gostilitza (unweit von Niko- 
polis) gleichfalls als Statthalter von Moesia 
inferior unter Aurelian kannten (IGR I 591 und 
1432 = Seure Rev. arch. XII 1908, 36, 31): 
ünJa/tejbovfjo/s wis] Ena/oxelas] 10/5] diafon- 
u]orárov Adofnklov) Zeßaoftaroö).  [Stein. 
2) S. aus Thrakien, Praefectus Aegypti in den 


in Trier, vielleicht auch in Koblenz, geschlagen. 
Cohen Médailles impériales VIII? 208. 

6) Orthodozer Christ (Vict. Vit. I 6, 19—21), 
Schwiegersohn des Magister militum Bonifatius 
(Viet. Vit. 16, 19. Mommsen Chron. min. II 
22, 99. 79, 435, 2; vgl. Apoll. Sid. carm. IX 
280), wurde 432 nach dessen Tode sein Nach- 
folger; doch erzwang Aëtius sehr bald darauf 
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seine Absetzung (Mommsen II 22, 99). Im 
J. 434 wurde er aus Italien verbannt und floh 
an den Hof Theodosius II. nach Konstantinopel 
(Mommsen II 22,104), multe aber schon 485 
auch von hier entfliehen (Mommsen II 79, 435) 
und zog dann mit seinem Gefolge als Seeräuber 
in der Propontis und dem Hellespont umher 
(Suid. s. Osoödesos). 444 soll er wieder in Kon- 
stantinopel gewesen, aber durch die Furcht vor 
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3) Sehastoru)polis, eine Stadt im Pontos Ga- 
latikos, Ptol. V 6, 8. Die Bürger bezeichneten 
sich selbst zum Unterschied von andern gleich- 
namigen Zeßaoronokeitar oi dv tø Ilorıw, CIA 
III 483. Plin. n. h. VI& rechnet sie zu Kappa- 
dokien, Hierokl. 703, 5 zu Armenia prima, Iustin. 
Novell. XXXI teilte sie Armenia secunda zu. 
Sie lag an der Straße von Tavia nach Sebasteia. 
Itin. Ant. 205. 214, und war durch eine andere 


Nachstellungen von dort vertrieben sein. Er 10 Straße mit Caesarea Mazaka verbunden, ebd. 214. 


ging nach Spanien zum Gotenkönig Theodorich 
und bemächtigte sich Barcellonas (Mommsen 
II 24, 129. 445 mußte er nach Afrika zu den 
Vandalen fliehen (Mommsen II 24, 132). Als 
Geiserich, der eben einen Ranbzug nach Sizilien 
unternahm, von der Ankunft des 8. hörte, kehrte 
er aus Furcht vor dem gewaltigen Krieger eiligst 
nach Karthago zurück; doch suchte dieser seine 
Freundschaft (Mommsen I 478, 1842). Dies 


Sie war caput viae, Cumont C.-R. Acad. Inser. 
et Belles-Lettr. 1905, 848. Studia Pontica II 
1906 197. Die Stadt nahm den Namen 8. in 
der frühen Kaiserzeit, vielleicht schon unter 
Augustus an, Studia Pontica I 1903, 85; wie sie 
vorher hieß, ist unbekannt, vielleicht Karana, 
Waddington, Babelon, Reinach Recueil 
general des monnaies grecques de l’Asie Mineure 
I 1904, 102. Studia Pontica a. a O. Die Ära 


hinderte nicht, daß er 450 von Geiserich getötet 20 der Stadt ist 3 v. Chr., Head HN? 499, oder 


wurde (Mommsen II 25, 144. 79, 435. I 478, 
1342. Vict. Vit. I 6, 19—21). Die Zeitbestim- 
mungen beruhen so gut wie ausschließlich auf 
der Chronik des Hydatius, einer sehr unzuver- 
lässigen Quelle; Prosper (Mommsen1478, 1342) 
setzt die Ankunft des S. in Afrika schon in das 
J. 440. Die Chronologie ist also höchst unsicher. 

7) Vir spectabilis, Comes consistorianus am 
Hofe Theodosius II., wirkte bei der Zusammen- 


2 v. Chr., Waddington a. a O. Ramsay 
Rev. Etud. Greequ. VI 253. Hauptgottheit der 
Stadt war Herakles, daher nannte sie sich auch 
Herakleopolis, Head HN? 499. Waddington 
usw. a. a O. Von Beamten werden erwähnt Ar- 
chon, Thiasarch, Agoranomos, Dittenberger 
Or. nr. 529 (hadrianische Zeit). — Inschriften: 
CIL III 6749. 6894. 14184 6.7, Röhl Jahresb. 
Joachimsthalsches Gymn., Berl. 1876, 15. Ram- 


stellung des Codex Theodosianus mit, Cod. Theod. 30 say Journ. of Phil. 1882, 153. Anderson Journ. 


11,682. 

8) Praefeetus praetoris Orientis, nachweisbar 
vom 17. Dezember 476 (Cod. Iust. I 2, 16 nach 
der überlieferten Lesung) bis zum 1. Mai 480 
(Cod. Iust. VI 23, 22; vgl. V 27, 5. VIII 4, 9. 
123,7. V 9,7. VIII 53, 81. III 28, 29. V 8, 18. 
I 49) und zum zweitenmal vom 28. März bis zum 
13. April 484 (Cod. Iust. I 3, 36. IV 65,33 = VII 
4, 10. I 3, 37 und undatiert I 29, 3. IV 66, 1. 


hell. stud. XX 153. Cagnat IGR III 1902, 42. 
Jerphanion u. Jalabert Mélanges Faculte 
Orient. de Beyrouth III 1908, 453. Münzen 
(außer den genannten): Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 1902, 499. Cat. Greek Coins 
Brit. Mus. Pontus 1389, 38. Die Lage in Sulu 
Serai ist inschriftlich gesichert. Studia Pontica 
I 34. II 197. [Ruge.] 
4) Ort in Thrakien. in der Gegend von Phi- 


V 5, 9. X 32, 64. 34, 3. XI 69, 2. XII 3, 4). 40 lippopolis, Hierokl. 635 ZeßaorounoA. Const. 


Er lenkte den Kaiser Zenon ganz nach seinem 
Willen und benutzte seine Macht zum ausgedehn- 
testen Ämterschacher. Suid. s. Zyvov. [Seeck.] 
Sebastius, Comes primi ordinis, empfängt 
am 14. Mai 417 eine Instruktion für den Census, 
bekleidet also wohl das Amt eines Censitor. Cod. 
Theod. VI 2, 24. XIII 6, 9. 11, 15—17. Wahr- 
scheinlich derselbe, der um 397 bei Symmach. 
epist. IV 44 erwähnt wird. [Seeck.] 


Porph. IL 49 Seßaorönodız. 

5) Stadt in Kolchis, seit Augustus an Stelle 
des zerstörten Dioskurias entstanden, s. Diosku- 
rias Nr. 2 o. Bd. V S. 1124f. [Oberhummer.] 

Sebastos (Zeßaoros). 1) Griechische Be- 
zeichnung für Augustus; s. o. Bd. I S. 2370— 
2372. [Fluss.] 

2) Seßaords, sc. un», griechischer Kalender- 
monat römischer Zeit, Übersetzung des lateini- 


Sebastopolis. 1) Beiname der Stadt Myrina 50 schen Augustus, dem er aber nur dem Namen 


in der kleinasiatischen Aiolis, Plin. n. h. V 121; 
s. den Art Myrina. 

2) ý Seßaoronoiıs (Hierocl. 689). Münzen: 
Head HN? 624. Imhoof-Blumer Kleinasiat. 
Münzen 150f. Stadt im kleinasiatischen Karien, 
zwischen Tabai und Themisonion, an der Straße 
von Apollonia (Salb.) nach Kibyra, beim jetzigen 
Kisildsche. Inschriften Bull, hell. IX (1885) 380ft. 
Sterret Papers II 27f. nr. 25. Ramsay Journ. 


nach entspricht, vgl. Paus. III 11, 4 und den 
Art. Kalender I 8 o. Bd. X S. 1574, 34. 
1. Erster Monat des älteren kyprischen Provin- 
zialkalenders, der in den Jahren zwischen 20—2 
v. Chr. im Gebrauch war; er war Sltägig und 
umfaßte die Zeit vom 2. Oktober bis 1. Novem- 
ber, Catal. cod. astrol. Graec. II 148, 4; vgl. 
v. Domaszewski Arch. f. Religionswiss. XII 
(1909) 336f. Der Monat findet sich auch, und 


hell. stud. VII (1837) 461 und Karte. Larfeld 60 zwar wie alie andern Monate desselben Kalenders, 


Jahresber. über die griech. Epigr. 1888 — 1894, 
206 (sullanische Ara). Münzen: quasi- autonom; 
Kaisermünzen von Vespasian bis Mammaea. Av. 
Kopf des Zeus oder Dionysos. Rev. Artemis 
Ephes., Thyrsos, Cista mystica, zwei sich die 
Hände reichende Krieger, Hermes, Dionysos. Die 
Stadt lag an der Straße Apollonia —Salbake — 
Kibyra. [Bärchner.] 


mit einer Verschiebung um ein Vierteljahr Corp. 
gloss. lat. V 242, 6: Sabastos (sie) ellenorum 
lingua ianuarius mensis dicitur, und unter den 
elleni versteht v. Domaszewski die Kyprier. 
nicht wie bisher angenommen wurde, die Syroma- 
kedonier, s. die Art. Druseios und Romaios. 
2. Monat des jüngeren römischen Provinzialkalen- 
ders von Kypros und der Stadt Paphos, 30tägig, 
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vom 21. Februar bis zum 22. März reichend, 
Ideler Handb. d. Chronol. I 427. Kubitschek 
Österr. Jahresh. VIII (1905) 112. 3. In Ägypten 
führt der erste Jahresmonat Thot (September) in 
der Kaiserzeit —zuerst unterTiberius belegt — 
entweder neben dem ägyptischen Namen (un»ds 
ZSeßaorod Oop) oder anstatt desselben auch 
die Bezeichnung Zefaorós, wofür sich zahlreiche 
Belege aus Ostraka und Papyrus vom J. 19 n. Chr. 
bis zum Beginn des 3. nachchristl. Jhdts. finden, 
Wileken Gr. Ostraka I 809. Die vereinzelte 
Gleichsetzung des S. mit dem Hathyr (Mitteis 
P. R. II 18, s. o. Bd. IT S. 2074) erklärt derselbe 
Gelehrte unter Zustimmung Dittenbergers 
aus Verwechslung der Namen $. und Neos Se- 
bastos (s. d.). Ebenso liegt P. Oxyr. I 99, 1 
ein Fehler vor: Aùôvalov unvös Z [s]faoto[ù z, wo 
es entweder Alov oder Néov Zeßaoroö zu heißen 
hat. 4. Für eine weitere Verbreitung des Monats- 
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Stadt der Castellani (s. Castellani) in Kata- 
lonien, dem Namen nach keltisch. [Schulten.] 
Sebennytos. 1) Sefévvvroçs Ptolem, L 15, 4. 
IV 5, 51. Steph. Ryz.; 5 Seßevvvrix) nóg 
Strab. XVIL 802; Sefóvvros Hierokl. Synekd. 
725; Seßevvvzos Georg. Cyprius 734 Gelzer; 
Zeßevvnros als Bischofssitz in der Provinz Aegyp- 
tus secunda Gelzer Byz. Ztschft. II 24; 3» Se- 
ßervörp Meletius bei Athanas, I, Migne Gr. XXV 


10376. Geogr. Rav. wohl verderbt als Sedenito, 


ägyptisch etwa TZebnute (Brugsch Dict. geogr. 
385) ‚das göttliche Kalb‘, koptisch Djemnuti 
oder Djebennäti, assyrisch als Zubnali wieder- 
gegeben (Ranke Keiliuschriftl. Material zur 
altägypt. Vokalisation 36), heute Samanûd auf 
dem Westufer des Damiettearmes des Nils, Hei- 
matort des ägyptischen Priesters und Geschicht- 
schreibers Manetho (unter Ptolemaios L/IL), 
scheint stets ciner der wichtigsten Orte des Deltas 


namens sprechen folgende vereinzelten Zeugnisse: 20 gewesen zu sein. Die griechische Legende nennt 


a) Freilassungsurkunde aus Kyretiai in Thessalien 
IG IX 2, 349b; b) nach K. F. Hermanns Zeug- 
nis (Monatsk. 78) auf einer bithynischen Inschrift 
bei Hamilton nr. 5, während freilich der 
bithynische Provinzialkalender des Hemerologium 
Florentinum diesen Namen nicht kennt; ce) Sa- 
basies perintlinorum lingua augustus mensis, 
nach dem Vokabularium des Papias bei Bröcker 
Philol. II (1847) 248, womit zu vergleichen Gloss. 


als Lehrer des Solon Zdıuo» in S. neben IJareveir 
in Sais und Ayda in Heliopolis (Proklos in 
Plat. Tim. 319). In der Verfallzeit der Königs- 
macht treten mehrfach Fürsten von S. als An- 
wärter auf die Königskrone auf; so soll nach 
einer anscheinend nicht aus Manetho stammen- 
den Notiz des Afrikanus beim Barbarus eine der 
ephemeren Dynastien in der Zeit zwischen Mitt- 
lerem und Neuem Reich (XV.) aus S. stammen 


Port. p. 8: Sebastus pintorum lingua AG men-30 (Bd. Meyer Gesch. d. Alt. I 23 $ 309 A.; vgl. 


sis dicitur. Doch sind das wohl keine Spuren 


- besonderer Kalender, sondern nur Beispiele wört- 


licher Übertragung der römischen Zeitrechnung, 
der S. also der römische Monat Augustus. — 
Wie es ein Fest Aöyovorssa gab, so gab es Ze- 
faora und Zeßäoreran, und für Ankyra ist ein 
Augustustempel Sefaorjov belegt, CIG 4089, 21, 
vgl. 2839, 2. S. auch Zefaozos Edosßeıos o. 
Bd. VI S. 1364, dessen Gleichsetzung mit ägyp- 


die manethonische XIV. Dynastie ans dem be- 
nachbarten Xois). Von der XXIII. Dynastie an 
treten dann die Fürsten von S. als Soldaten- 
führer wieder stärker hervor, und die letzten 
einheimischen Könige Ägyptens (XXX. Dynastie, 
878—342 v. Chr.) stammen aus dem Gau von S. 
In der römisch-byzantinischen Einteilung des 
Deltas gehörte S. zur Provinz Alyvzuaxis 
(Hierokl. 725), später nach der Teilung derselben 


tisch Athyr im Art. Kalender II F 108 auf40um 535 n. Chr. zur Provinz Aegyptus secunda 


einem Irrtum beruht. Sonst vgl. die Art. Neos 
Zeßaorös, Negwveios Zeßaoros und TıßE- 
pios Seßaords. [Bischoff.] 
Sebato, Ort in Noricum an der Grenze von 
Raetien auf dem Wege nach Veldidena. Itin. Ant. 
280, 2. Vielleicht keltischer Name: Holder 
Altkelt. Sprachsch. II 1421. S. auch den Art. 
Saevates und vgl. Mommsen CIL III p. 590f. 
V p.174. v.Scala Ztschr. f. d. österr. Gymn. 
LXVII (1916) 7 (= jetzt Schabs). 
[Schönfeld.] 
Sebaudes wohl = Sabaudus, Sapaudus, s. den 
Art. Sapandus Nr. 8. Zum Übergang des a 
ine vgl. Schuchardt Vokalismus des Vulgär- 
lateins I 187. 193 u. ö©. Diez Gramm. d. roman. 
Sprachen I3 149 = 5124, auch 13 173 = 5 148, 
Zum Übergang der 2. in die 3. Deklination vgl. 
z. B. diacones statt diaconus (Schuchardt I 
35). [Keune,] 


(Georg. Cyprius 734 Gelzer; Bistümerlisten). 
Nach S. wird die dritte Nilmündung von Westen 
ZSeßeryvrxöv ordua genannt (Herod. II 17 [hierzu 
Wiedemann Herod. 2. Buch 95]. 155. Diodor. 
1 33. Strab. XVII 801/2. Plin. n. h. V 64. Ptol 
IV 5, 5. 17), dieselbe, die zur byzantinischen 
Zeit nach der Halbinsel I/agalos (heute Kap 
Burlos oder Borollos) als Jagáłov bezeichnet 
wird (Georg. Cypr. 756). S. ist neben dem ober- 


50 ägyptischen This die Hauptkultstätte des von 


den Griechen dem Ares gleichgesetzten, meist 
menschlich dargestellten und mit dem doppelten 
Federdiadem gekrönten Onnris ‚Herrn des Speeres‘, 
der in der späteren Zeit, aus der wir allein für 
S. Zeugnisse über seine Kulte haben, bald als 
Horusform, bald als Schu erscheint, daher der 
heilige Name von S. nach seinem Haupttempel 
‚Haus des Onuris‘ (Brugsch Dict. geogr. 63). 
Die römischen Gaumünzen von S. stellen ihn 


Sebeda, lykischer Hafen, Alexander Poly-60 als lanzenbewehrten Krieger mit dem Sethtier 


histor bei $teph. Byz. Vielleicht ist der Name 
im heutigen Sevedo erhalten, und dann könnte 
S. der lykische Name für Phellos sein, Reisen im 
südwestl. Kleinasien I 85. Benndorf Anz. Akad, 
Wien, phil.-bist. Cl. XXIX 1892. 67. [Ruge.] 
Sebelacum, Ort nördlich von Sagunt (Itin. 
Ant. 400, 1. Itin. Vicar.). [Schulten.] 
Sebendunum, nach Ptolem. II 6, 70 eine 


(eher Oryx-Antilope als ein Hirsch wie Dattari 
Num. Augg. Alex. I 421 zu Taf. 33 angibt) zu 
Füßen dar (Langlois Numismat, des nomes 
pl. II 12. de Rougé Rev. numismat. XV [1874] 
55). Neben ihn tritt wie in This die Gestalt 
der Löwengöttin unter verschiedenen Namen 
bald als Tefnut die Schwester des Schu, bald 
als Mehjt bezeichnet (Junker Onurislegende 57). 
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Auch der Isiskult ist für die römische Zeit durch 
Pap. Oxyr. XI 1880, 38 (2. Jhdt. n. Chr.) unter 
dem Namen äntvoma, dvvdorıs bezeugt. Die spär- 
lichen Reste von S. stammen meist von Tempel- 
bauten der einheimischen Herrscher der 30. Dy- 
nastie und aus der Ptolemäerzeit (Naville Mound 
of the jew pl. V—VI. Ahmed Bey Kamal 
Annal. du Serv. VII 22. Edgar Annal. XI 90 
Reste eines Tempelbaus von Philippos Arrhidaios/ 
Alexander). 

Der Gau von S., nach seinem Zeichen, das 
der Name seiner Hauptstadt bildet, einer der 
Rindergaue, die das mittlere Delta heherrschen 
(vgl. VI. X. XI. Gau), wird in den kanonischen 
Gaulisten als XII. be re Gau auf- 
geführt, und zwar im alten Reich zwischen dem 
südlich anschließenden Gau von Busiris (IX.) 
und dem späteren XI. Gau (Leontopolis?), Stein- 
dorff Abh. Leipz. Ges. XXVII 876. In der älteren 
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Gauen‘ (Spiegelberg Sagenkreis des Petubastis 
18, 11). Aus Ptol. IV 5, 21. 23 wissen wir, 
daß der Gau von S. im 2. Jhdt. n. Chr. in zwei 
Hälften geteilt war, die südliche, den ‚oberen‘ 
Sebennytos (dvo tózæv) mit der alten Haupt- 
stadt S. (vgl. Pap. Oxyr. VI 931 Sarapion Stra- 
teg des Zeßevrirov ävo rónæv 2. Jhdt. n. Chr. 
und Pap. Oxyr. II 237, VII 80 è» tñ nagpà ävo 
Zeßevvörov 186 n.Chr.; röm. Gaumünzen NOMOC 


10 CEBENNY(tns) u.ä. Langlois Numismatique 


des nomes 55. Dattari Numi Augg. Alexandr. 
I 421) und den unteren Sebennytes (xzdıw tó- 
xwr), der sich nordwestlich bis in die um den 
heutigen Burlossee gelagerten Sumpfgegenden der 
sog. Eieapxio (von os ‚Sumpf‘, vgl. Wesseling 
zu Hierokl. 726, 1 und Gelzer Georg. Cyprius 
737) erstreckte. Letzterer entspricht mit großer 
Wahrscheinlichkeit dem in den Gaulisten der 
ptolemäischen Zeit als XVII. unterägyptischen 


Aufzählung des Rev. Pap. Ptol. Philadelph. steht 20 gezählten Gau, der in den älteren Listen noch 


er zwischen Jéra, dem Landstrich der Delta- 
spitze, und dem Gau von Busiris. Das Haupt- 
gebiet des Gaues muß sich von der Hauptstadt 
nach Norden und Nordwesten erstreckt haben 
und wird östlich vom Damiettearm des Niles, 
südlich vom Gau von Busiris nordwestlich durch 
das Pteneto (s. d.) genannte Gebiet (Satrapenstele 
des Ptol. Lagi, de Rougé Geogr. de la Basse 
Egypte 87. Sethe Urk. der griech.-röm. Zeit II 


zu fehlen scheint und dessen Gauzeichen der 
Name einer Stadt Sm:-Bhdi bildet, die der unter- 
ägyptischen Amonsstadt Diospolis zu entsprechen 
scheint. Als Hauptstadt des unteren Sebennytes 
nennt Ptol. Pachnamunis (s. d.), das wahrschein- 
lich vom heutigen Tida (östlich des Bahr el- 
Naschart), dem alten Phragonis (s. d.), nicht weit 
entfernt war, während das zur Kaiserzeit als 
selbständiger Münzgau bezeugte Diospolis, das 


II 20 Z. 8) begrenzt worden sein. Daher kann 80 ebenfalls von Sümpfen umgeben war, nach Strab. 


es sehr wohl den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechen, wenn Strab. XVII 802 auch Stadt 
und Gebiet von Xois, das heutige Sacha, als zum 
Gau von S. gehörig bezeichnet, obwohl es in 
den ägyptischen Gaulisten seit dem alten Reich 
als besonderer VI. unterägyptischer Gau gezählt 
wird und als soleher dann bei Plin. und Ptol. 
wieder erscheint. Noch in der Äthiopenzeit (25. 
Dynastie) beherrschte ein Kleinfärst von S., der 


XVII 808 viel östlicher gelegen haben muß. 
Die römischen Gaumünzen des GEBE(vrörns) 
K(drw) zeigen das Bild eines Gottes mit Speer (?} 
und Weintraube (Langlois a.a. O. pl. III 13. 
Dattari a, a. O. nr. 6384/85 und Taf. XXXV). 
Dagegen ist wenig wahrscheinlich, daß, wie 
Brugsch Ägyptologie 450 und de Rougé 
G£ogr. de la Basse Egypte 78 annehmen, die 
Gaue Andropolites bezw. Gynaikopolites (s. d.), 


unter den Gegnern des Athiopenkönigs Pianchi 40 also Gaue des westlichen Deltas, die vom Gau 


auftritt, auch das Gebiet der Städte Hebet (s. Isi- 
dis oppidum, heute Behböt, nördlich Samanüd) 
und Diospolis (s. o. Bd. V S. 1145 Nr. 8); vgl. In- 
schrift des Pianchi Schäfer Urk. d. ält. Äthiopen- 
könige III 46. Zur Zeit des Endes der ägyp- 
tischen Geschichte erscheint, wahrscheinlich im 
Zusammenhang mit dem großen Aufschwung 
unter der einheimischen nach Manetho Seben- 
nytischen XXX. Dynastie (nach dem Namen ihres 


von S. durch die zusammenhängenden Gebiete 
der Gaue von Sais und Prosopis getrennt waren, 
aus dem Gebiete des alten Ganes von S. hervor- 
gegangen sind, trotzdem die große Liste von 
Edfu eine heilige Stätte des XII. Gaues nennt, 
die ägyptisch ‚Stätte des Mannes, Haus der 
Frauen‘ genannt wird. Auch der spätere Gau 
Onuphites, den Petrie Histor. Studies 26 als 
aus dem Gau von S. abgezweigt betrachtet, hat 


ersten [nach Spiegelberg Demot. Stud. VII 650 kaum jemals einen Bestandteil des XII. unter- 


vielleicht im Gegensatz zur manethonischen Über- 
lieferung letzten] Herrschers Nechtharehbet, Nex- 
Bageßns, d. h. ‚stark ist Horus von Hebet‘ viel- 
leicht genauer aus dieser Nachbarstadt) zeitweilig 
auch der XIV. und XIX. unterägyptische Gau, 
also die strategisch für die Landesverteidigung 
wichtigsten Gaue an der Ost- und Nordostgrenze 
in der Hand eines Fürsten von S., Nektanebos, 
der Großneffe des gleichnamigen Königs und 


ägyptischen Gaues gebildet. 

b Zeßervvros (in Papyrus bezeugt, ptole- 
mäisch/arabische Zeit, koptisch Djebenüti), Desf 
{x&un) im Fajüm (Arsinoites Nomos) im Süd- 
osten des Herakleidesbezirkes nördlich vom Bahr 
Jussuf gelegen. Wessely Topogr. des Fajüm 7. 
19. 186. Pap. Tebt. II p. 401. [Kees.] 

Zeßsex&ons, von Manetho bei Africanus 
(Syneell. p. 57 A. FHG II 549) als vorletzter 


Heerführer unter einem der ersten Ptolemäer war 60 (siebenter) König der vierten (memphitischen) 


(Brugsch Dict. geogr. 426. de Rouge Géogr. 
de la Basse Égypte 91. Sethe Urk. d. gr.-röm. 
Zeit II 24). Herodot II 165 zählt den Gau von 
S. wohl nach ägyptischem Vorbild unter den 
östlichen Deltagauen (Kalasiriergaue) auf, und 
ähnlich erscheint er im demotischen Petubastis- 
roman zusammen mit dem von Tanis, Mendes 
und dem %4p#lrns (?) unter den ‚vier schweren 


Dynastie mit siebenjähriger Regierungsdauer 
genannt; wohl verschrieben für Zefeozéons, 
ägypt. Spss k>-f, den die Königstafel von Aby- 
dos als letzten König der 4. Dynastie unmittelbar 
nach Mykerinos anführt. Manetho (bei Africanus} 
nennt dagegen zwischen diesem und S. noch die 
Könige Paroions mit 25 und Bixeoıs mit 22 Jahren 
(Eratosthenes: Pavwois und Bevons mit 18 bzw. 
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10 Jahren). Auch der Turiner Papyrus und die 
Königstafel von Sakkara enthielten an dieser 
Stelle noch eine entsprechende Anzahl heute zer- 
störter Namen, und der Stein von Palermo scheint 
wenigstens ihre Jahre gezählt zu haben (Ed. 
Meyer Ägypt. Chronol. 146f.). Dagegen werden 
ihre Namen auf keinen gleichzeitigen Denkmälern 
z. B. des Totenkultes genannt, und Biographien 
ägyptischer Großer dieser Zeit gehen ebenfalls 


von Mykerinos unmittelbar auf S. über, sie wurden 10 


also scheinbar damals nicht als legitim anerkannt 
(Ed. Meyer Gesch. des Altertums I 2 $ 235). 
Schepseskaf weist. dagegen durch die Bildung 
seines Eig:nnamens ‚sein Ka ist ehrwürdig‘ auf 
den nach Manetho ersten König der 5. Dynastie 
Obosoytons ägypt. Wir kı-f, ‚sein Ka ist stark‘ 
hin, steht also vielleicht mit dieser nach der Sage 
des Papyrus Westcar vom Sonnengott Rè vun 
Heliopolis aus einer Priesterin erzeugten Königs- 


dynastie (demnach Usurpatoren!), die den Rekult 20 


zur Staatsreligion erhebt, schon in Verbindung. 
Alles dies läßt erkennen, daß die 4. Dynastie 
unter langwierigen und unheilvollen Thronstrei- 
tigkeiten zu Ende ging. Wenn S. der legitime 
Thronfolger und Sohn des Mykerinos ist, würden 
wir sein Bildnis vielleicht in dem schönen, von 
Reisner im Totentempel des Mykerinos gefun- 
denen Alabasterkopf eines Prinzen (Boston Mus. 
Delbrück Das antike Porträt Taf. 2) besitzen. 


Aus seiner Regierungszeit sind keine bedeutenden 30 


Denkmäler erhalten, doch verzeichnet der Stein 
von Palermo namhafte Stiftungen an Tempel bei 
seinem Regierungsantritt (Schäfer Ein Bruch- 
stück altäg. Annalen, Abh. Akad. Berl. 1902, 
32). Auch seine Pyramide ist noch nicht mit 
Sicherheit bestimmt. [Kees.] 

Zeßngeia, Fest zu Ehren des Kaisers Septi- 
mius Severus. 

Literatur. Eckhel D. N. III 78f. 117. IV 


438f, 453. Mionnet Descript. de medaill. ant, 40 


T. I-VI (Paris 1806—1813) Suppl. T. I-IX 
(1819—1837) passim und IX 279. Head HN! 
LXXI. Beurlier Le culte impérial (Paris 1891) 
163f. 260. Ad. de Ceuleneer Essai sur la vie 
et le règne de Septime Sévère (Mémoires couron- 
nes publ. par T'Acad. Royale de Belgique T. 43, 
Bruxell. 1880) 181f. Dittenberger De ephebis 
attieis, Diss. Gött. 1863, 70. 73f. A. Dumont 
Essai sur l’ephebie attique T. I (Paris 1376) 300. 


Meier Art. Agones o. Bd. I S. 836--867, sowie 50 


Stengel Art. Antoneia o. Bd. I S. 2438 und 

Antonineia 8. 2566. 

Wir führen zunächst die auf Münzen und 
Steinen erhaltenen Zeugnisse für die Orte vor, 
an denen £. gefeiert wurden: 

Anchialos in Thrakien. Auf Münzen werden ge- 
nannt Zeovggia Neuen und Sefýora Niupia; 
die Z. sind hier verbunden mit Nemeen und 
mit einem Fest für lokale Nympben. Mion- 
net Suppl. II 221%. Head LXXI. 236. 

Athen bietet für die Kaiserspiele mehr Zeug- 
nisse als irgend eine andere Stadt, und zwar 
vor allem in den Agonothetenlisten der Epheben- 
kataloge. IG III 1 nr. 1169 (nach 197 n. Chr): 
dyavodtrarı Avrwocior ... Adgrarelor . 
Ayıwociov dv Eievfoin) ... Onoslwr.... Teg- 
parixelwr ... Erıweixelwv xal Bıladelpelwr ... 
Zeßneeiwv zul Avrævciwr' Pid(oviog) Art- 

Pauly-Kroll-Witte II A 
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xos. tod zegi dAxis ... Kouodsiov xal Aby- 
voloy ... 1G HI 1 nr. 1171 (zwischen 197/8 
und 207/8 n. Chr): åywvoðérai ... Drladel- 
gelov ... Zeßnoeiov' Atos) Aoreuo» Zn- 
waxlöns.... lG II 1 nr. 1173 (aus dem 
gleichen Jahr wie nr. 1171): dy.... [Ze]ßn- 
jeellon ` Afilo; Agreumv ZInuaziöng] . . . 
G II 1 nr. 1174 (zwischen 198,8 und 20%9 
n. Chr, ein Jahr nach den beiden voransgehen- 
den Inschriften): /IToJa£ayspas MeAlıeis] xal 
yumveolagyos [xai čywr]oðétys trv ueyalwv 
Zefßngeiwv xai ovotosuuatáozne ... [åywvo- 
Berar']... Bıladeipeiwv ... IG II nr. 1175 
(gleich alt wie nr. 1171. 1178. 1174): dyævo- 
Dér rõv ueydiwv Deßnoelow Avraweiwv Pı- 
AadeAgslwov. 1G IIT 1 nr. 1177 (zwischen 212/8 
und 221/2 n. Chr.): Sefnoslwv äywvodkınz ' 
Eöraxtog Myvoyévovs. IG UI 1 nr. 1185 (aus 
den ersten Jahren nach 217,8 n. Chr.): [2e- 
Pnleelwv‘ oi Eynßoı ndvres ... Beladeipsiov 
... IG Ilt 1 nr 1188 (nach 217/8 n. Chr.): 
Zefnosiwv’ Dilzivos 6 xal Kåoxofs]. IG III 
1l nr, 1193 (zwischen 230 und 235 n. Chr.): 
Seßngelov' Iooxiavòs xai Maoxiavós. IG III 
1 nr. 1192 (etwa 230—235 n. Chr.): dywvo- 
Péta ... Zeßnoelov' Ačotýàios) Ildnos ... 
Pilaðelpeiwyr ... IG III I nr. 121: Achori- 
stos hat, als er Agonothet der Hadrianeia war. 
die Inschrift aufgestellt, an deren Ende er 
seine früheren Siege in den Sefýocia Ayuırdaa 
Arrwreın Koudôsia einschreiben ließ. Zu 
welcher Zeit des Jahres die S. gefeiert wurden, 
läßt sich nicht feststellen. Unter den IG III 
I nr. 1174 und 1175 erwähnten weydia 2. 
wird man — nach der Analogie älterer Feste 
— mit größerem Glanz begangene und in einem 
bestimmten mehrjährigen Zeitabstand wicder- 
holte Feiern zu erblicken haben (Dittenber- 
ger a. a. OÖ. 73f.). Über die Bemühungen 
Athens, in die Gunst des Septimius Severus 
zu kommen, vgl. de Ceulencer 180. Nach 
dem Ende der severischen Dynastie durch die 
Ermordung des Alexander Severus 235 n. Chr. 
scheinen die Z. in Athen abgeschafft worden 
zu sein; in den Ephebeninschriften IG III 1 
nr. 1197. 1198. 1202 aus gordianischer Zeit 
kommen sie nicht mehr vor. 

Augusta Caesarea in Palästina. Boeckh CIG 
III p. 219 nr. 4472, Inschr. des J. 221 n. Chr. 
aus Laodikeia: Aöonkıos Sentimos Edrög[ov] 
vióç, „. . xohwvòç Aaodızeis... uövos yo... 
dywvıodusvog xal verxýoas Tols Umoterayuevous 
äyhvas' Ev Abyovorn Karageia Ziovýoeiov 
Oixovuerixöv Ilvdıröv nvyuńv. 

Caesarea in Kappadokien. Auf dem Revers einer 
Caracallamünze: Myr. Koarvagla. Kowös eov- 
gios Diladtipıos ërlos) iy. Fest: zu Ehren des 
Sept. Severus, Caracalla und Geta. Mionnet 
IV 427 nr. 142. Head 633. Eckhel III 191. 


60 Caesarea (in Mauretanien ?). CIL XIV nr. 474 


Siegesliste eines Unbekannten aus Ostia: . 
Severia aput Caesariam ... 

Kodrigai in Kilikien s. Tarsos. 

Nicaea in Bithynien. Auf Münzen des Sept. Sc- 
verus Zeovýozia Nixačwv, Zeovungio N., 2eový- 
osia Pilaðélpeira N. Zeovýocia Pikadélpera 
Meyala N. Mionnet Suppi. V 110f. nr. 599. 
601—603. Head 443. Die 2. in Nicaea auch 
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in IG IH 1 or. 129, einige Jahre nach 248 
n, Chr.: [OöaJAtgıos Erkextos Zwwneis ... 
veınheas áyõvaş lepobs olxouuerızols toùs bno- 
yeypaunsvovs‘ 'Olöunıa èv Ileion f,... Zevn- 
osia èv Neixounôsig B, Kowör Bedvvlas 
év Neixouņôeig R, Zevngsia &v Neixég y 
usw. 

Nikomedia in Bithynien. Auf Münzen des Sept. 
Severus Nıxoundewr Als Newrdgwv. Zevngeia 
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net wurde von ihm Tarsos (s. o.). — Namens- 
formen: Seßrosıa, Zevýoria, Seovýocia, Severia 
und entsprechend Zeßygre usw. Über die Ent- 
stehung dieser Festnamen auf -sera vgl. Korne- 
mann Klio I (1901) 54. 57.106. — Verbunden 
oder gleichgesetzt sind die £. mit Neusıa (Pe- 
rinthos), Hóa (IIvdırds ayavy in Augusta Cae- 
sarea), OAvunıe Erivelza (Kodrigai), Adyodoreın 
Axtıa (Tarsos', Koooa (Tarsos), Nöupea (Perin- 


Meydia, Mionnet Suppl. V 193f. nr. 1141. 10 thos), Xovoavdsın (oder Xovodvðetva, in Sardes). 


1142. Head 444. Die Siegesliste eines Un- 
bekannten, Boeckh CIG II p. 805 nr. 3428 
aus Philadelphia, führt an Sevýgsia ¿v Neixo- 
unösig. Dazu die oben bei Nicaea erwähnte 
Inschrift IG III 1 nr. 129. 

Perinthos (Propontis), Emönwıa B Zevigeıo, Fest 
zur Erinnerung an des Kaisers zweiten Besuch 
in Perinthos, Eckhel IV 440f. Mionnet 
Suppl. II 413 or. 1257. Head LXXI. 232. o. Bd. 


Head LXXI. Besonders häufig ist die enge Ver- 
bindung mit den Puadfipeıa (Athen, Caesarea 
Augusta, Nicaea), dem Fest zu Ehren der Söhne 
des Severus, Caracalla und Geta, Eckhel IV 450. 
Dittenberger 74. Beurlier 164. Head LXXI. 
— Sonderbezeichnungen des Festes: Fae- 
önu zu Ehren des kaiserlichen Besuches in Pe- 
rinthos; S. Ilo@ta ebd., weil Perinthos den 
Ehrentitel Mowry führte (Eckhel IV 451); Olxov- 


S. I 842. Die S. Z/oöra (Mionnet Suppl. IL 20 verıxds in Augusta Caesarea und Nicaea, weil die 


414. nr. 1265. Head LXXIII 332) haben ihre“ 


Bezeichnung von dem Ehrentitel Mowry, den 
Perinth führte. 

Sardes. Sefýosia Xgvoavdeıe. Eckhel IH 117. 
IV 438. Head 553. 

Tarsos. Auf Münzen des Septimius Severus: év 
Koögtyaıs (oder Koðşlyes) Soois Kılizav Sevý- 
psia Ohvunia Erwelsıa. Mionnet II 630 nr. 
449. Head 617. Eckhel III 78f. Diese Er- 
velxıa feierten die Tarser zu Ehren des Sieges, 
den Septimius Severus bei Issos über G. Pe- 
scennius Niger 194 n. Chr. errang; sie wurden 
nicht in Tarsos selbst, sondern ögoıs Kıllzwv 
in Kodgfyaı abgehalten, einem Ort, der sonst 
nur bei Malalas Chronogr. p. 407 Ed. Oxon. 
vorkommt, und zwar ebenfalls als Schauplatz 
von Agonen. Vgl. Eckhel III 79. Head 617. 
Die Reversinschrift Sevýora Adfonkın) Ayrw- 
vırı(fava) Kopama Adyotorıa Axta trägt eine 


Teilnahme an den Agonen dieser Feste allen frei- 
stand (Eckhel IV 445f.). — Für Athen, Nicaea 
und Nikomedia sind Meyala 2. bezeugt, offen- 
bar glänzendere Festfeiern in bestimmtem mehr- 
jährigen Abstand. — Nur wenige Einzelheiten 
der Begehung lassen sich erkennen; daß gym- 
nische Agone der Hauptbestandteil waren, zeigen 
die Gleichsetzung mit Nemeen, Olympien und 
Pythien, die Angaben über Epheben, Agonothe- 


30 ten, Gymnasiarchen und von Fest zu Fest um- 


herziehende Wettkämpfer, und endlich die auf 
den Münzen fast nie fehlenden sog. ‚agonisti- 
schen Urnen‘; über diese ‚Urnen‘ vgl. Wolters 
Zu griech. Agonen, 30. Progr. des kunstgesch. 
Mus. der Univ. Würzburg (1901) 14f. An wel- 
chem Zeitpunkt des Jahres die £. gefeiert wur- 
den, läßt sich in keinem Fall bestimmen. Daß 
der starke Besuch der Spiele eine Nachfrage nach 
größeren Mengen gangbarer Münze hervorriefen 


Valerianusmünze, die damit X. sogar noch für40 und daß kleinere Städte wohl nur zu solchen 


die Zeit nach 252 n. Chr. bezeugt. Eckhel 
IIL 78f. sieht den Grund für diese lang fort- 
gesetzte Verehrung des Severus darin, daß die- 
ser Tarsos durch die Verleihung der annona 
ausgezeichnet hatte. Vgl. auch de Ceuleneer 
181f. Head 618. Über die Kogam zu Ehren 
der Persephone, mit denen hier die Z. ver- 
bunden sind, vgl. Eckhel IV 439. 

Thyatira. Boeckh CIG II p. 836 nr. 3503 aus 
Thyatira : 
vınnoavıo èvôĝdčwçş nayxodtriov £v TO Ind aùtÕy 
ènirehovpivw iniweixiw Zeßnoeia àyòvi ... The- 
seus scheint ein Knabe gewesen zu sein. 

Unbekannt ist der Ort, an dem die bei Boeckh 
CIG II p. 787 nr. 5917 angeführten Zeovnora 
stattfanden. 

Festzustellen sind demnach X. für Anchialos, 

Athen, Augusta Caesarea, Caesarea in Kappa- 

dokien (und in Mauretanien?), Kodrigai, Nicaea, 


Zeiten ihre Münzen, eben die oben angeführten 
agonalen Münzen schlugen, hat Head LXIX her- 
vorgehoben. — Die X. scheinen sich an den ein- 
zelnen Orten sehr verschieden lang nach Severas’ 
Tod (211 n. Chr.) erhalten zu haben. In Augusta 
Caesarea sind J, im J. 221, in Nicaea und Niko- 
media nach 248 nachweisbar. Daß sie in Athen 
um 235 nach dem Aussterben der severischen 
Dynastie abgeschafft worden sein müssen, wurde 


... Onola Neixnpsgov Yvarsıpmvöv 50 oben angedeutet, Aber noch zur Zeit der Vale- 


riane, also nach 252 n. Chr, sind sie in Sardes 
gefeiert worden. [Hartmann.] 

Seberritae s. Zeßoiraı. 

Sebethis ist die Nyınphe des Flusses (und 
Flußgottes) Sebethos (s. d.), des heutigen Fiume 
della Maddalena bei Neapel; die Sage, daß Telon, 
der König der Teleboer von Capreae mit der 
Nymphe 8. den Oibalos gezeugt und dieser die 
Capreaten auf das Festland hinübergeführt habe, 


Nikomedia, Perinthos, Sardes, Tarsos, Thyatira ; 60 steht bei Verg. Aen. VII 735ff, und Serv. z. St., 


es ist wohl kein Zufall, daß alle sicher bezeugten 
Orte in der östlichen Reichshälfte und die mei- 
sten von ihnen wieder in Kleinasien liegen. Über 
die starke Ausbildung des Kaiserkultes dieser 
Zeit in der Provinz Asia vgl. Mommsen Rön. 
Gesch. Vo 318; über das Verhalten des Septi- 
mius zu diesen Städten und besonders zu Athen 
vgl. Ceuleneer 180f. 252f. Besonders ausgezeich- 


vgl. Myth. Vatic. II 187 = I p. 137 Bode, wo 
die Nymphe wie in vielen Servius-Hss. Sebethris 
heißt; s Beloch Campanien 52 und Nissen 
Italische Landeskunde II 446. Die Etymologie von 
Sebethis (s. Vergila.a.O.; vgl. Stat. silv. 1 2, 263. 
Colum. X 134) ist dunkel; Nissen a.a.0. wollte 
den Flußnamen von oynw herleiten, ähnlich lauten 
der Fluß Sabbatus bei Temesa (Itin. Ant. 105. 
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110), die Sabätia stagna usw. in Etrurien, s. 
Conway The Italice Dialects I 173. 388. Aber 
auch der Name des Iykischen Hafens Seßsda 
Sundwall Die einheimischen Namen der Lykier, 
Klio 11. Beih. 192), die norische Stadt Sebatum 
{CIL IM 2 p. 590. Sieglin Quellen und For- 
schungen usw. II 183. 293 u. s.) und manche 
andre Lokalbezeichnungen klingen an, so daß 
vielleicht ein nichtindogermanischer Ortsname zu- 
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Der Name des S. wird auf ägyptischen Denk- 
mälern selten genannt (Petrie Hist. of Egypt 
III 286), er begegnet nur auf einigen Bauten in 
Karnak (Osiristempel: Rec, de trav. XXII 125; 
kleine Sonderkapelle südöstlich des heiligen Sees, 
Lepsius Denkmäler V 3. 4, Textbd. III 40, 
sein Porträt Denkmäler JII 301 nr. 81). Ein 
archaistisches Statuenfragment aus Memphis im 
Stile des alten Reichs, an das auch sein Horus- 


grande liegt; über -79o- als Suftix ungriechischer 10 und Thronname anknüpft (Lepsius Königsbuch 


Eigennamen s. Fick Vorgr.Ortsn. 68. [Zwicker.] 
Sebethus, kleiner Fluß Kampapiens, dessen 
Sumpftal (le Paludi) das Weichbild Neapels im 
Osten abgrenzt, heute Fiume della Maddalena, Vib. 
Sequ. 151 Riese (Sebethos Neapoli in ana), 
Es entspringt der Fluß, der auch auf Münzen als 
Znnedos (Beloch Campania? 52. Nissen 
Ital. Landesk. II 746, 4) erscheint, am Fuß des 
M. Somma, oberhalb von Nola und mündet in den 


sinus Puteolanus, nachdem er den Vesuv umströmt 20 


hat, Stat. silv. I 2, 263. Colum. X 134. Verg. Aen. 
VII 736. Die Fruchtbarkeit seines Tales meint 
gewiß Dionys. Perieg. 357f. Die Verehrung des 
Flußgottes S., von der z. B. eine Restaurations- 
inschrift (Beloch.a. a. O. 52) spricht, führt auf 
vorgriechische Kulte Neapels. [Philipp.] 
Sebichos, zweiter König der ägyptischen 
25.(äthiopischen) Dynastie, ägyptisch Shrk das von 
der manethonischen Überlieterung als Zeßeyos 


(Africanus und Eusebius nach Georg Syncellus, 80 


Chronogr. p 74 B. 75 B, vgl. FHG II 598; 
Sebichos bei Euseb. Armen. und in Eusebii Canon; 
Semichos in dessen Series regum; vgl. Lepsius 
Königsbuch, Quellentafeln 20/21) oder Zeßyrar 
(nes p. 184 D, ebenso im Sothisbuch, Lepsius 

hronol. der Ägypter I 444) wiedergegeben wird, 
also fast gleichlautend mit dem Namen seines 
Vorgängers Sabakon (s. d., ägypt. Sbk), als dessen 
Sohn ihn Manetho bezeichnet, eine Überlieferung, 


für deren Richtigkeit die Namensähnlichkeit 40 


spricht, ägyptische Belege aber noch fehlen. 8. 
hat nach Manetho 12 Jahre (bei African. 14 Jahre, 
Ed. Meyer Ägypt. Chronol 206) regiert und ist 
mit ziemlicher Genauigkeit von 700—688 v.Chr. 
anzusetzen, da sein drittes Jahr, das einzige auf 
Denkmälern bezeugte Datum, nach einer Nil- 
standsanzabe am Kai von Karnak (Breasted 
Ane. Records of Egypt IV 452 § 887) nahe um 
das J. 700 gelegen haben muß (Ed. Meyer 


Taf. 47. Gauthier Livre des rois III a. a. O.), 
ist im Museum von Kairo (nr. 655, dazu Bor- 
chardt Ägypt. Ztschr. XXXVI 15) [Kees.] 

Sebinnus lacus (vgl. die schwankenden 
Schreibweisen bei Nissen Ital. Landesk. II 197, 
4), Mündungssee des Oglio in der Gallia Cisal- 
pina, heute Iseo-See, nordöstlich von Mediolanum, 
östlich von Bergomum, Plin. n, h. II 224. III 131. 

[Philipp.] 

Sebosus ist ein Personenname, nach Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1421f., der die Belege 
zusammengestellt hat, keltischen Ursprungs, viel- 
leicht iatinisierte Schreibung eines von Holder II 
1421 mit einer Inschrift von Vieil-Evreux (Medio- 
lanum Aulercorum Eburovicum) aus dem An- 
fang des 1. Jhdts. n. Chr., CIL XIII 3204, Se- 
boddu Remi filia, belegten keltischen Namens (zu 
Sebodd-, Sebosus vgl. Caraddounus, Carasvunus 
u. a, Holder I] 1211f.). 

S. ist als Eigenname nachweisbar: 1) bei Cie. 
ad Att. IT 14, 2. 15, 3 aus dem Frühjahr 695 = 
59 für einen Freund des Q. Catulus und etwas zu- 
dringlichen Gutsnachbar Ciceros in Formiae, 

2) Wahrscheinlich in der Anrede & sißoooe 
avöoör ügtore des Ineditum Vaticanum (Arnim 
Herm. XXVH 118f. = Diodors röm. Annalen, 
herausgeg. von Drachmann [Lietzmanns 
Kleine Texte 97] 67ff. Anhang). 

[Keune-Münzer.] 

3) Statius Sebosus, geographischer Schrift- 
steller, wird nur vom ältern Plinius genannt, 
n. h. Ind. II. III. V. VI IX. XII. XIII mit dem 
Cognomen Sebosus, im Texte VI 201. IX 46 als 
Statius Sebosus. Nach der Stellung des Namens 
im Index des 2. Buches muß er zwischen Nepos 
(benutzt II 169. 170) und Caelius (benutzt II 169 
Ende) benutzt sein, d. h. das Zitat aus Caelius 
ist durch S. vermittelt (Angabe über einen Kauf- 
fahrer, der von Spanien bis nach Äthiopien ge- 


Ägypt. Ztschr. XL 124. XLI 93). Da die Kämpfe 50 fahren sei). IX 46 wird S. über große ‚Würmer‘ 


ägyptischer Hilfstruppen gegen Sanherib von 
Assyrien (s. d.) auf seinem Zuge geg n Jerusalem 
(701, vgl. Greßmann Altoriental. Texte und 
Bilder I 119) im Gegensatz zu der früheren An- 
nahme (Wiedemann Gesch. Ägyptens Il 585. 
Maspero Hist. anc. III 279. 288 360. Budge 
Hist. of Egypt VI 192; auch nach Gauthier Livre 
des rois IV 28, 5) jetzt seinem Vorgänger Sabakon 
zugeschrieben werden (Breasted Gesch. Ägyp- 


(vermes, à. h, ox@Anxes) im Ganges zitiert, die 
die dort trinkenden Elefanten beim Rüssel fassen 
und ins Wasser ziehen sollen. Gemeint ist wohl 
eine den Polypen ähnliche Tierart. Da Ähnliches 
in Ktesias’ 7vöıxa (Phot. bibl. p. 49 a 9 œs Ael. 
hist. an. V 3) vom Indus berichtet wurde, dūrfte 
hier auch Ktesias oder ein ähnlicher Bericht vor- 
liegen ; jedenfalls hat S. diese Kenntnis nicht aus 
eigner Anschauung. Derselbe Bericht liegt auch 


tens 405), ist aus seiner Regierungszeit nichts 60 Mela III 62 vor, ob aus S., wie ich Quaest. Plin. 


bekannt anßer der späteren Überlieferung, daß er 
durch seinen Vetter(?), den in Napata residieren- 
den Äthiopenkünig Teharka (Tearkos, s. d.), der 
schon das ägyptische Heer gegen Sanherib be- 
fehligt hatte (II. Kön. 19, 9 schon als König bezeich- 
net; vgl. Griffith Stories of the High Priests 
of Memphis 5f.), vom Thron verdrängt wurde 
(Unger Chronol. des Manetho 251. FHG II 593). 


geogr. p. 86 angenommen habe, ist zweifelhaft. 
In den Büchern XII, XIII wird irgendetwas über 
sonderbare Bäume aus S. stammen, was, läßt sich 
nicht sagen, Sicheres Material bieten die geo- 
graphischen Bücher. Obgleich S. im Ind. IV fehlt, 
dürfte er doch als allgemeiner geographischer 
Schriftsteller von Plinius erwähnt sein. Benutzt 
ist er jedenfalls in der Beschreibung von Afrika. 
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Bei der Behandlung der Inseln, die vor der West- 
küste Afrikas liegen, wird S. zitiert VI 201 «lira 
has (insulas Gorgades sive Gorgonum) etiam num 
duae insulue narrantur, adeoque omnia circa 
hoe incerta suni ut Statius Sebosus a Gorgo- 
num insulis praenavigalione Allantis dierum 
XL ad Hesperidum insulas cursum prodiderit, 
ab his ad Hesperu Ceras unius. S. wird also 
nicht nur für die Inseln, sondern auch für den 
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Für die Zeit des Tiberius würde die puristische 
Neigung passen, die sich in der Latinisierung 
der fremden Inselnamen bei Iuba (VI 201f.) zeigt. 
Von dem bei Cie. ad Att. II 14,2. 15,3 (59 v. 
Chr.) genannten Freunde des Catulus ist also der 
Geograph S. verschieden (irrig hierüber nach 
Hardouin Hudemann Ztschr. t. d. Altertumsw. 
X 1852, 17—23). 

Literatur: Klotz Quaestiones Plinianae geo- 


Periplus als Gewährsmann zitiert. Aus ihm 10 graphicae (Sieglins Quellen u. Forschungen XI 


stammt auch das folgende: nee Mauretaniae in- 
suwlarum certior fama est: hierfür werden Iuba, 
S. und wieder Iuba zitiert, Kennzeichnend für 
die Darstellung ist, daß die Inselnamen latini- 
siert sind: Junonia, Pluvialia (bei Iuba Ombrios) 
Capraria, Invallis, Planasıa (a specie, vgl. Plin. 
n. h. III 80 über die italische Insel Planasia a 
specie dicta) Purpurariae (vgl. VI 201 in qui- 
bus Gaetulicam purpuram linguere instituerat 


1906, 19f. 84f. 128. 149. 206; Gött. Gel. Anz. 
1910, 488. Schanz Gesch. der röm. Lit. I 23, 
1909, 506 (in manchem verfehlt), Norden Die 
german. Vorgesch. in Tac. Germ, (1920) 438, 2. 
[Klotz.| 

4) Ein L. Statius Sebosus nennt sich in einer 
Weihinschrift von Thigniea in Afriea proconsularis, 
CIL VIH 15139 (Suppl. I p. 1465), die er dem Sa- 
turnus geweiht hat. In einer derselben Fundstätte 


[Iuba]), Ninguaria Canaria, hier sind also Iubas 20 entstammenden Grabschrift, 15282 (ebd. p. 1471), 


Außvxa bei S. benutzt gewesen. Auch die Zitate 
aus Hanno (durch Iuba vermittelt) und Xenophon 
von Lampsakos (VI 200) stammen aus S., dessen 
Gut mindestens VI 199 Polybius in extrema 
Mauretania usw. beginnt. 

Da Plinius selbst die Beschreibung der Inseln 
von der Küste zu sondern pflegte, ist es von vorn- 
herein wahrscheinlich, daß auch die entsprechende 
Küstenbeschreibung aus 8. stammt. Die Analyse 
von Plin. n. h. V 1f. bei Detlefsen Die Geo- 
graphie Afrikas bei Plinius und Mela und ihre 
Quellen (Sieglins Quellen und Forschungen XVIII 
1908) 59 ist wertlos, weil sie mittelbare und 
unmittelbare Quellen nicht scheidet. Für S. kom- 
men in Betracht V 9.10 (der Bericht aus Poly- 
bius, vgl. VI 199, wo ebenfalls Polybius durch 
S. vermittelt ist). V 13 indigenae .. . tradunt 
(d. h. wohl Iuba). V 16, wo Iuba ebenfalls mittel- 
bar benutzt ist. Eingelegt sind 1. ein frg. aus 


findet sich wohl derselbe Name, Sebos(us) Sani 
(erg. filius) pius virit annis usw. Unsicher ist 
die Stilus-Inschrift einer Tonlampe in Rom, CIL. 
XV 6678, welche von Dressel gelesen ist: Sebost. 

5) Nach einem Sebosus ist die Ala Sebosiana be- 
nannt,wie die Ala Indiana nach dem Treverer Indus 
(Suppl.-Bd. III S. 1239). Gleich dieser hieß auch 
jene vollständiger Ala Gallorum Sebosiana nach 
dem Zeugnis eines Militärdiploms vom J. 108, 


30 12. Jan., Dipl. XXI= XXXII, CIL IH 2 p. 864, 


vgl. Suppi. I p. 1972 == CIL VII 1193 = Dessau 
2001; demnach war sie vornehmlich in Gallien aus- 
gehoben und wohl benannt nach einem aus Gallien 
stammenden Anführer. Sie wird von Tae. hist. 
IU 6 zum J. 69 n. Chr. genannt (alam cui Sebo- 
sianae nomen, Hs.: sebonianae) und ist sonst nur 
durch Inschriften bekannt, und zwar für frühere 
Zeit, vor J. 69, durch zwei Grabschriften von Bor- 
metomagus - Worms, CIL XIII 6236 und (Add.) 


Agrippa (V 9 ab co Lixum CGV Agrippa sc. abesse 40 11709 |6236: der verstorbene Reiter, domo Ter- 


dicit; vgl. hierzu Berl. phil. Woch. 1908, 1052f.; 
2. ein Bericht über römische Kriege in Maure- 
tanien unter Claudius, V 11. 12 (für den die Ver- 
mittlung des S. nicht gänzlich ausgeschlossen ist); 
3. V 15, Bericht des Suetonius Paulinus. Weitere 
Benutzung des S. bei der Beschreibung Afrikas 
ist gesichert durch VI 183, wo das Zitat aus 
ihm nach der Benutzung des Isidor von Charax, 
aus dem das des Eratosthenes und Artemidor 


mestinus, stammte aus Termes in Hispania Tarra- 
eonensis], für spätere Zeit in Britannien, so außer 
dem in England gefundenen Diplom vom J. 108 
noch durch CIL VII 287. 451 (Dessau 2548. 
3562), sowie gesternpelte Ziegel, 1233, und viel- 
leicht noch eine Bleimarke (Tessera), Ephem. epigr. 
III p. 144 nr. 1269, 43. 3. Cichorius o. Bd.1 
S. 1246. Der Name ist in CIL VII 1233 ge- 
schrieben: Sebusiafna), in 287, aus dem ersten 


stammt, eingeschaltet ist. Ob in der Schilderung 50 Drittel 3. Jhdts.: Sebussia/na]; vgl. Schuchardt 


von Äthiopien Iubas Kenntnis (vgl. Quaest, Plin. 
geogr. 204f.) bei Plinius durch S. vermittelt ist, 
bleibt unsicher. DaB Iuba V ölf. nicht selbst 
von Plinius eingesehen ist, scheint gewiß (ebd. 
S. 44. 2.7). Vermittlung durch S. ist auch hier 
wahrscheinlich, da eine andere Zwischenquelle 
zwischen Iuba und Plinius nicht nachweisbar jst. 

Die Zeit des S. wird durch die Benutzung 
von Iubas Afvxá bestimmt. Daß er nach Inbas 


Vokalism. des Vulgärlat. II 91ff. IIT 195%. und 
Dessau IH p. 836 (u statt o), ferner Holder 
II 1259 (s und ss). [Keune.] 

Zeßowana s. Ebriapa. Andere Hss, haben 
Eiglara, die Editio princeps (Codex Ingolstadien- 
sis) als einzige 2. [K. Kretschmer.) 

Zeßoidaı s. Zeßoitaı. 

Zeßoiraı (var. Saßoitaı, Seufoirat Cor.). 
Strab. XVI 770. XVII 786. Ägyptische Söldner 


Tode (23 n. Chr.) geschrieben hat, ist sicher, 60 Psammetichs, die — angeblich 240000 Mann 


wenn wir V 16 mit Recht aus ihm ableiten. 
Dort heißt es: Juba. Ptolemaei pater usw. (Solin. 
24,15 p. 110,17 Mo. irrig Ptolemaei filius). 
Das ist natürlich bei einem Schriftsteller, der zu 
Lebzeiten des Ptolemaios (t 40 n. Chr.) oder bald 
darnach schrieb. Darnach würde also S. unter 
Tiberius oder Caligula, vielleicht noch in den 
ersten Jahren des Claudius geschrieben haben. 


(Her. II 30) — nach Äthiopien flüchteten und sich 
auf dem Westrand des abessinischen Hochlands 
auf der durch Atbara und Nil gebildeten Fluß- 
halbinsel (Tnveois bei Strab. XVI 770, von Mül- 
ler zu Ptol. IV 7, 10 in Nnalıns geändert) und 
weiter südlich bis zum Sobat ansiedelten; dort 
sind mehrere Völkerschaften von gleichartigem 
Typus mit untereinander verwandten Sprachen, 


een Be RETTET RETTEN is: 


Pr 
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die vom Athiopischen abweichen, zu verfolgen (vgl. 
Kloeden Stromsystem des oberen Nils 46). 
Strabon deutet, den Namen als ZrnAvöss und läßt 
sie von einer Königin beherrscht werden, die von 
Meroe abhängig ist; ähnlich Plin. VI 191. Ptol. 
IV 7, 10 versetzt die Feßolda: (var. Seßoidaı, 
Zeßeelöar), abgesehen von der Mervehalbinsel 
fälschlich aufs linke Nilufer; vgl. Anon. geogr. 
comp. 18 (GGM IL4BB) era tòr uéyav Karapaxınv 


Secate 970 


Die Grenzangaben Jos. 19, 11ff. sind schwer ver- 
ständlich und verderbt. Das kleine, aber frucht- 
bare Stammland wurde von wichtigen Handels- 
straßen durchzogen, welche den Osten mit dem 
Mittelmeer verbanden Jes. 8, 23. Als Geschlechter 
S.s nennt der sog. Priesterkodex (P) Sered, Elon 
und Jachleel, Gen. 46, 14. Num. 26f. [Beer.] 
Zeßoös, Ort in Iudaea (Ptol. V 15, 5; var. 
Zmßoüs Vatopedi, Z. 7 Beßoüs Paris. 1401, e. o. 


ano Övouöv voŭ Nellov; nicht verschieden von 10 Bd. III S. 181). Wegen seiner Position (65° 40 


ihnen sind offenbar die an derselben Stelle rich- 
tiger eingezeichneten Foßooidas (var. Zaßootöaı). 
Plinius VI 191—193 weist den Seberritae oder 
Sembritae (var. Semberritae) nach Aristokreon und 
Bion mehrere Städte zu, die z. T, auch bei Ptole- 
maios sich finden: caput eorum in insula Sem- 
bobitin (unbekannt), Asara oder Esar (Bono Ptol, 
IV 7, 71, heute Esaar), Sape (h. Saba-Delebb). 
Diaron oder Darde (4aow» Ptol.), Asel (h. Asal), 


31° 25) 10 mp. südöstlich von Eleutheropolis 
will ihn Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 990) mit bet 
nasib (= nesib Jos. 15, 43) identifizieren, das 
nach Eusebios 7 mp. von der Stadt entfernt ist. 
Ihm stimmt Thomsen zu (Loca sancta I 1907, 
92. 104), der früher (ZDPV XXIX 107) auch 
eine Gleichsetzung mit tell es-säfije für möglich 
hielt; aber dieser Ruinenhügel ist das Zapıða 
der Mädabäkarte (Clermont-Ganneau Recueil 


Garroe (var. Garode, h. Gerada); vgl. Müller zu 20 d'Arch. Orient. IV 276). Die Lesart Zoßoög der 


Ptol. IV 7, 7. 10 p. 774. 783). [Fischer.] 
Zeßgos, erwähnt als nodoxns bei Alkman 
im Katalog der Hippokoontiden. Bergk LG III 
frg. 23, 3 p. 35 und dazu p. 28f. Sein Heroon 
in Sparta, rò Z&ßgıor, erwähnt bei Paus. III 15,1 
vgl, Hitzig-Blümner z. St.. s. auch S. Wide 
Lakonische Kulte 354. Derselbe wohl gemeint 
Apollod. III 124 Wagner, wo allerdings 7&ßoos 
überliefert ist, sei es aus Versehen, oder mit 


Ed. pr. beruht wohl auf einer Verwechslung mit 
Eoßoöüs (Ptol. Eoßoülv)ra in Moab, j. hesbän, 
o. Bd. VI S. 613). [Honigmann.] 
Sebusiani beruht auf der fehlerhaften hand- 
schriftlichen Lesung bei Caes, bell. Gall. I 10, 5; 
s. den Art. Segusiavi, vgl. auch Walckenaer 
Geogr. des Gaules I 332. Nipperdey Ausgabe 
des Caesar (1847) 792. [Keune.] 
Secalaunia, heute ‚la Sologne‘ genannte Land- 


einem in den dorischen Dialekten nicht seltenen 30 schaft an der mittleren Loire, auf der linken, 


Lautwandel, s. Kretschmer Ztschr. f. vergl. 
Sprachwiss. XXX 565ff.; unsichere Vermutungen 
über die Etymologie des Namens bei Pape- 
Benseler Wörterb. d. griech. Eigennam. s. v. 
und Fick-Bechtel Griech. Personenn. 432. 
[Zwicker.] 
Sebuini. CIL V p. 590 nr. 5471 nennt die 
vicani Sebuini als die Bewohner des heutigen 
Angera, das zusammen mit dem östlichen Ufer des 


südlichen Flußseite, bei Orleans (Andrees Hand- 
atlas6 91, AB2). Mon. Germ. Ser. rer. Merov. 
TII p. 383, 14 (Vita Aviti confessoris Aurelia- 
nensis): segue in Secalauniae locis abditissimis 
conlocavit. [Die Urkunde Mon. Germ. Diplom. 
Karolin. I nr. 239 (p. 332, 39: in pago qui 
vocatur Sicalonia) ist unecht.] — Valesius 
Not. Gall. 508f. Longnon Atlas hist. de la 
France (Tert) 102. Gröhler Urspr. u. Bedeut. 


Lago maggiore zu Mediolanum gehörte. Wir wer- 40 der franz. Ortsnamen I 809, der den zweiten 


den also auf Grund der bei Angera gefundenen 
Inschriften (vgl. auch Pais Suppl. p. 110) einen 
Ort Sebuinum am Ostufer des Verbanus anzuneh- 
men haben. [Philipp.] 

Sebuinum s. Sebuini 

Sebulon 71527, LXX Zaßoviowr, nach der genea- 
logischen Sage des Alten Testaments der 6. Sohn 
Jakobs von der Lea, Gen. 30, 20, einer der Stämme 
Israels. In der Geschichte begegnet S. zum 


Bestandteil des Namens mit dem keltischen 
Alauna zusammenstellt (308f.) und die von Hol- 
der Alteelt. Sprachsch. II 1422 (aber nicht 1451f.) 
vertretene Gleichstellung mit dem Namen der 
Segovellauni, auch Segallauni geheißen und in 
der Narbonensis seßhaft, bezweifelt. Vgl. Hol- 
der II 1447, *Sego- launia, und den Art. Se- 
gallauni. — Übrigens heißt (nach Joanne) 
im Departement Allier ein Bach Sologne (dieser 


erstenmal in der Deboraschlacht, Richter 5, 14ff. 50 ergießt sich in die Marmande, Andrees Hand- 


Richter 12, 11f. kennt einen Richter Elon aus 
‚Ajjalon in 8.; Richter 6. 35 sind Leute aus S., 
in jüngerem Text, Begleiter Gideons im Kampf 
gegen die Midianiter. In der Bezirksliste Salo- 
mos 1. Kön. 4 ist S, nicht erwähnt, wohl weil 
mit Issachar vereinigt, hinter dem 8. häufig ge- 
nannt wird (Gen. 35, 23. Ex. ], 3). Im soge- 
nannten Segen Mosis, etwa aus dem 8. Jhdt., 
treibt S. Seehandel, was ihm und seinem Nachbar 


atlas6 91 B3), ebenso ein kleiner Ort (Gemeinde 
St. Bonnet-le-Desert). Es gibt auch eine So- 
logne Bourbonnaise (Andree C3). [Kenune.] 

Secande, Stadt in Äthiopien am Nil. Bion 
bei Plin. VI 193. [Fischer.] 

Secanis (Seckingen oder Säckingen) s. Se- 
choniense. 

Secanium, jetzt Sagans in Graubünden 
(Schweiz). Holder Altcelt. Sprachsch. II 1422, 


Issachar zum Nutzen gereicht, Deut. 33, 18ff. 60 ohne Beleg. — Vgl. auch Sechoniense (Se- 


Nach diesem Texte erstreckt sich S.s Gebiet da- 
mals bis ans Mittelmeer. Der Berg, auf dem S. 
mit Issachar Opferfeste feiert, ist der Karmel, 
bzhw. Tabor. Hos. 5, 1 verurteilt den Kult auf 
dem Tabor. Vermutlich ist das Land S. 734/3 
von Tiglat Tileser za dem neuassyrischen Reich 
zugeschlagen worden. Das Gebiet S. reichte etwa 
vom Karmel zum Tabor und bis zum Tiberiassee. 


conium = Säckingen). [Keune ] 
Secate (Holder Altcelt. Sprachsch. II 1422. 
Ihm in Roschers Myth. Lex., 62. Lief. 1910 = 
IV 580) In der fehlerhaften Lesung der im 
J. 1732 auf dem Donon (s. o. Suppl.-Bd. III 
5. 411f. CIL XIH 1, 2 p. 690f. Esperan- 
dieu Recueil VI p. 39ff.) gefundenen, bald je- 
doch wieder verschwundenen Weihinschrift CIL 
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XIII 4550 lautet die erste Zeile: MERCVRIO 
SECATE (Var. MER.. VO... SECATE); 
es folgten in Z.2 die Namen des Stifters, in Z, 3 
die Weiheformel und in Z. 4 Jahresbezeichnung 
durch das 5. Konsulat des Traianus (103 n. Chr), 
alles in entstellter Überlieferung. Vgl. Espe- 
randieu Recueil (VI) nr. 4596, dessen Abbildung 
aus Bechstein Der Donon und seine Denk- 
mäler — Jahrb. (des Vogesen-Klubs) für Gesch., 
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angebracht gewesen über den beiden Eingangs- 
türen zum Merkurheiligtum auf dem Donon, nach 
der Vermutung von Calmet (Notice de la Lor- 
raine I 478), der in seiner Jugend noch die 
Grundmauern dieses Tempels nebst aufsteigendem 
Mauerwerk gesehen hatte, [Keune.] 
Seceannehae, gleich zahlreichen anderen 
Namen, insbesondere mit der Endung -nehft)ae 
(auch -neae, -niae), -neih(i)ae (-neiae) und henfi)ae 


Spr. u. Lit. Els -Lothr. VII (1891) 62 wiederholt 10 (vgl. das Verzeichnis der Beinamen bei Ihm in 


ist; diese Abbildung findet sich in den Scheden 
von Calmet zu Epinal (Bibl. de la Soc. d’emu- 
lat. des Vosges). Die von Bechstein Korr.- 
Bl. Westd. Ztschr. X (1891) $ 10 und a. a. O. 60f. 
empfohlene Deutung Schweighäusers (Kunst- 
blatt 1823, 322) Mercurio Vosego (nicht Vogeso) 
et Hecate ist abzulehnen aus folgenden Gründen: 
Daß der Name des Gebirgsgottes Vosegus, der 
einmal allein, zweimal mit dem Beiwort Sùvester 


Roschers Myth. Lex. II 2, 2476—2480 und 
Siebourg Bonn. Jahrb. CV 86—87, auch 
Lehner Führer dureh die antike Abt. Prov.- 
Mus. Bonn, 1915, 190ff. und Stdkm. Prov.-Mus. 
Bonn 1918, 121ff.), doch wohl ein germanischer, 
nicht keltischer, örtlicher Beiname der keltischen 
Muttergöttinnen (Matres, Matronae), deren Ver- 
ehrung in den germanischen Grenzlanden des 
Römerreiches am Niederrhein Eingang gefunden 


inschrittlich belegt ist (CIL XIII 6027. 6059. 20 hatte und hier sehr verbreitet war (Helm Altgerm. 


6080), als Zaname eines römischen Götternamens 
gebraucht sein soll, ist keineswegs bedenklich, 
wohl aber, daß der Zuname dem Mercurius ge- 
geben und dadurch Fosegus diesem gleichgestellt 
wird, während man Silvanus, den Genossen der 
Diana [vgl. Diana Abnoba (Schwarzwald), Diana 
Arduinna (Ardennen)] oder auch Juppiter (vgl. 
Juppiter Poeninus) erwartet. Das Bild des Vo/se- 
g]us Silvester) genannten Gottes, der nach CIL 


Religionsgeschichte I 391f.). Er ist nur belegt 
durch eine Weihinschrift unbekannter Herkunft, 
welche sich nach dem Zeugnis von Wiltheim 
im 17. Jhdt. in der Sammlung der Grafen von 
Manderscheid zu Blankenheim in der Eifel (Kreis 
Schleiden, Rgbz. Aachen) befunden haben soll; 
sie stammt gewiß vom Niederrhein, daß sie aber 
in die Blankenheimer Antikensammlung (Westd. 
Ztschr. XXIII 1904, 157—177. CIL XII 2, 2 


XIII 6027 Bogen und Köcher getragen haben 30 p. 509 $ XXVII) gelangt sei, ist unwahrschein- 


soll, ist nach Esperandieu VII nr. 5611 (ohne 
Abb.) unkenntlich, weshalb dieses Weihdenkmal 
nicht als Gegenbeweis angeführt werden kann. 
Dann aber ist Verbindung eines gallischen Ge- 
birgsgottes mit der im griechischen Osten heimi- 
schen Hekate, von welcher Weihinschriften und 
Bilder im Westen des Römerreiches überaus sel- 
ten sind (Suppl.-Bd. III S. 892), auffällig und 
unglaubwürdig (trotz der o. Art. Salvennae 


lieh (vgl. v. Domaszewski Westd. Ztschr- 
XXIII 168f.), CIL XIII 8846 (= Brambach 
CIRh. 1979. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 138 
nr. 228): Matronis Seceannehis Secundinfi]us 
Certus (wotum) s(olwit) Iibens) m(erito). Ihm 
Bonn. Jahrb. LXXXIII 26 (s. auch o. Bd. II 
S. 2280 Art. Aveha) und Holder, der den 
Namen zweifelnd unter das keltische Sprachgut 
aufgenommen hat, Altcelt. Sprachsch. 1I 1423, 


besprochenen Inschrift). Es bleiben nur zwei40 sehen im ersten Teil des Namens S. das Zahl- 


Möglichkeiten : entweder ist S. Name einer ein- 
heimischen, mit Mercurius gepaarten Göttin, oder 
es verbirgt sich darunter ein einheimischer, kel- 
tischer Beiname des Gottes. Für die erstere An- 
nahme spricht die gerade bei provinzialen Namen 
weiblicher Gottheiten sehr häufige Endung -e, 
aber auch die asyndetische Zusammenstellung 
der Namen des Götterpaares ohne -et (vgl. Deo 
Sucello Nantosuelte. CIL XIII 4542, und dazu 


wort Sex, im zweiten xavva, canna = Hütte, und 
vergleichen den Beinamen Octocanehae, Octo- 
cannae. — Ihm a.a. O. und in Roschers Myth. 
Lex. IV 580 (62. Lief. 1910, ungenau: Sec- 
canehae). Schönfeld Wörterbuch der altger- 
manischen Personen- und Völkernamen (1911) 201 
bezeichnet S. als ‚ungermanisch‘, ebenso 174 
Octocannae, während er entsprechende Bildungenr 
mit -ehae, -nehae ohne Bedenken eingereiht hat. 


Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 1896. 58). Doch 50Nach Much o. Suppl.-Bd. III 8. 582 ist der 


erwartet man nicht Paarung des Mercurius mit 
einer sonst unbekannten keltischen Göttin S., 
sondern Mercurio Rosmerte (s. Bd. IA S. 1129ff., 
bes. CIL XIII 4683). Will man nicht Entste)- 
lung von Rosmerte zu S. in der Abschrift an- 
nehmen, so ist ein keltischer Beiname des Mer- 
curius zu vermuten und, unter Voraussetzung 
eines bisher unbekannten Namens (vgl. Lothr. 
Jahrb. VIII 1896, I 81—82). Mercurio Secati 


Matronenkult überhaupt germanischen Ursprungs, 
doch verträgt sich diese Ansicht nicht mit dem 
Verbreitungsgebiet der Inschriften. [Keune.] 

Secchia (Seela, Secula) s. Secia. 

Secco ist ein häufiger, in Inschriften vor- 
kommender, keltischer Name (Belege bei Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1424f.). So hießen auch: 

1) Ein ostgallischer Töpfer der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. (Drexel ORL B nr. 83 p. 105, 


zu lesen oder ein bereits bekannter Beiname 60115). Er zeichnet sein Sigillata- Geschirr : 


statt des überlieferten S. einzusetzen. Mowat 
Rev. archéol. nouv. ser. XXIX (1875, D 34—36 
wollte sowohl in unserer Inschrift wie in ihrem 
Gegenstück CIL XII 4552 herstellen: Mercurio 
Vassocaleti (zum Beinamen vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. III 122). Beide Inschriften stan- 
den nämlich auf Tafeln (Cartouches), welche von 
zwei Genien gehalten wurden ; diese Tafeln waren 


Secco (die Lesung Seceos ist veranlaßt durch 
eine S-förmige Verzierung am Schluß) oder 
häufiger: Seeco f. (= feeit), ein Beleg ist auch 
(aus Heddernheim) bekannt, wo fecit noch aus- 
geschrieben ist. Die Töpferei des S. gehörte 
wohl zum Ton-Industrie-Gebist der Argonnen und 
lag bei Lavoye im Departement Meuse (Meunier 
Bull. archéol. du Comité des trav. hist. et sc. 


973 Secconium 


1905, 145. Barthel Röm.-Germ. Korr.-Bl. II 
$ 55), in Gallia Belgica. Von hier aus ist seine 
Ware nach anderen Orten der Gallia Belgica 
verkauft worden, wie Grand, Bar-le-Due, Reims 
[Habert Poterie ant. parlante 132f. (nr. 1253f.) 
205], Trier, auch Blickweiler an der Westgrenze 
der Rheinpfalz (Röm.-Germ. Korr.-Bl. VI $ 40 
= Bericht d. Röm. Germ. Kommiss. VII 184), 
insbesondere aber hat sie Absatz gefunden in 
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bernen Klammern verziert und mit Nägeln aus 
Kupfererz zusammengehalten. Es wurde beim 
Opfer von den Flamines, Flaminicae, den Ponti- 
fices und den Vestalinnen gebraucht. Die Ver- 
wendung von Edelmetallen wie die von Eisen 
zeigt, daß das Gerät in dieser Form keineswegs 
der ältesten Schicht des Rituals entstammen kann, 
die nur Bronze kannte. Da wir es in der Hand 
der Vestalinnen finden, die keine blutigen Opfer 


Obergermanien, weniger in Untergermanien, denn 10 darbrachten, steckt hinter der Notiz, daß die s. 


sie ist festgestellt u.a. in Ladenburg (Lopodunum), 
Heidelberg, Worms, Mainz, Wiesbaden, Heddern- 
heim-Praunbeim (Nida), in den Limeskastellen 
Stockstadt, Saalburg, Zugmantel, am Niederrhein 
u.a. zu Bonn, bei Gressenich (östlich von Stol- 
berg, Rgbz. Aachen), auch in Tongern. CIL XIII 
10010, 1756. ORL B nr.8 p. 147, 314—316. 
nr. 31 p. 109. nr. 33 p. 105. Jacobi Saalburg 
326, 140, (331, 51%). Dragendorff Bonn. Jahrb. 


dazu diente, das seeivum libum zu zerteilen 
(Fest. p. 472, 31 L.), vennnutlich mehr als ein 
bloßer Schluß aus der Etymologie. Auch die 
Pontifices haben es in geschichtlicher Zeit 
schwerlich zu anderem verwandt, als höchstens 
zum Abschneiden der Stimhaare, wie denn Tibe- 
rius dem Libo ohne weiteres eine stumpfe s. in 
die Hand spielen kann (Suet. Tib.25). Wir werden 
die s. auf Münzen wiederzuerkennen haben, die 


XCVI/XCVII, 153 (zu Taf. Il 83). XCIX 189f. 20 neben anderen pontifikalen Insignien, wie dem 


or. 345. Ritteriing Nass. Ann. XXIX 155, 138. 
Mainzer Ztschr. VI 89 (2 x). VIIL,IX 73£. 79. 
Inv. Prov.-Mus, Trier S. T. (= Stadt Trier) nr. 
4976b. — Nass. Mitt. 1902/08, 36. 1903,04, 7: 
Secco f. (Wiesbaden). Sammlung Niessen Köln3 
72 nr. 1252. 

Ob Seco (CIL XIII 10010, 1758, Trion = Lugu- 
dunum: OF SECO und SIICO) der nämliche 
Töpfer ist (so Dragendorff), kann ich nicht 


simpuvium und der sacena, ein Messer mit run- 
dem, in einen Knauf auslaufenden Griff zeigen 
(Babelon Monnaies d. 1. rép. IL 116, 39. 473, 6. 
Grueber Coins of the Rom, rep. in the Brit. 
Mus. pl. 44, 18. 19. 112, 5; vgl. IL 483 nr. 79a). 
Die Klinge ist in der Regel auf einer Seite gerade, 
auf der anderen geschweift, nur eine Münze des 
P. Sulpicius Galba (Grueber a. O. pl. 44, 18) 
zeigt ovale Form. Die s. hatte mithin nur eine 


entscheiden (C = CC: Holder I 649r. III 1018). 30 Schneide. Der Handschutz ragt gelegentlich etwas 


2) Ein Bronzeschmied, der nur bekannt ist 
durch eine mit SICCO (= Serco) gezeichnete 
Fibula des Provinzialmuseums zu Trier, gefunden 
in einem Brandgrab bei Dahlem in der Eifel, 
Hettner Illustr. Führer Prov.-Mus. Trier 96. 
CIL XIII 10027, 122. Er gehört zu den gahi- 
schen (Fabri) Aerarii des 1. Jhdts. n. Chr. (Bohn- 
Schumacher CIL XIII 3, 2 p. 699), von welchen 
am bekanntesten ist der ältere Aweissa (s. o. 


über die Schneide heraus. Auch auf Reliefs 
abgebildet z.B. Clarac pl. 220 = Baumeister 
Denkm. Fig. 1306, mehr bei A. J. Reinach Diet. 
des Ant. IV 2, 1164 Anm. 6. 7. Etymologisch 
klar ist der Zusammenhang des ersten Teiles mit 
secare (Walde Lat. Wb.2 692), die zweite Hälfte 
ist ungedeutet (hybride Komposition mit ond®n 
nach Prellwitz Ztschr. vgl. Sprachw. XLIV 
1911, 358, unwahrscheinlich). Vgl. noch Wissowa 


Suppl.-Bd. III $. 183. Bohn CIL XIII 3, 240Rel. und Kult.2 516, 1. S. Reinach Dict. des 


P. 700 or. 106127, 107. Haverfield The Aıchae- 

ological Journal LX no. 239 p. 236-246 mit 

Tafel und Eph. epigr. IX p. 661f. nr. 1313). 
[Keune.) 

Secconium s. Sechoniense. 

Secelus (oder Secellus) könnte der Ziegler 
heißen, der sich auf einer Heizkachel (Kasten- 
ziegel, Tubulus) des Museunis zu Linz a. d. Donau 
(Noricum) nennt, CIL III (Suppl. 1) 11865: 


Ant. I 1585, [Laite.] 

Secessio bezeichnet Abtrennung, Absonde- 
rung. Im besonderen versteht man darunter den 
nach der herrschenden Ansicht dreimal stattge- 
{undenen Auszug der Plebs aus Rom während 
des Ständekampftes, 

1. Quellen und Literatur. a) Quellen. 
Eine ausgezeichnete Quellenanalyse liefert zu 
diesem Gegenstand E. Meyer Der Ursprung des 


SECHIY. [Keune.] 50 Tribunats (Herm. XXX 1805, 1—24 = Kl. Schr. 


Seceniae, vicus-, Unterabteilung eines Ab- 
schnittes (Pagus Albensis) der Gemeindeflur von 
Veleia in Gallia Cisalpina, südlich des Po, am 
Appennin, zur Bestimmung der Lage von Grund- 
stücken genannt in der Tabula alimentaria Ve- 
leias aus der Zeit des Kaisers Traianus, CIL XI 
1147, und zwar in Obligatio 5 (I 67): in Veleiate 
pag(e) Albense vico Seceniae und, ohne das 
Bestimmungswort vieus, in Oblig. 21 (IV 23): 


851—379): Die Sezession von 494 und 449 (ebd. 
18f. = Kl. Schr. 373ff.); er unterscheidet drei 
Gruppen von Überlieferungen: der ältesten ge- 
hören Piso bei Liv. II 32 und Diodor. XII 24 
an, der mittleren Cic. re publ. II 57. Sall. Iug. 
31, 17; hist. I frg. 11 und Pomponius in den 
Dig. I 2, 2, 24, der jüngsten Liv. II 32ff. Cie. 
pro Cornel. Ascon. 15; Brutus 54. Fest. p. 319. 
Varro ling. lat. V 81. Pomponius in den Dig. 


in Veleiate pag(o) Albense Blondeliae Seceniae 601 2, 2, 20. Dionys. XI 40. Plut. Coriol. 6 und 


(über den Vicus Blondeliae s. Suppl.. Bd. III S.208f.). 
Bormann CIL XI 1 p. 225. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1425. [Keune.] 
Secespita wird in einer auf Labeo (frg. 21 
Fun.) zurückgehenden Glosse (Fest. p. 472 L. 
Serv. auct. Aen. IV 262) beschrieben als läng- 
liches eisernes Messer mit rundem massiv elfen- 
beinernen Griff, am Heft mit goldenen und sil- 


Dio frg. 16, 9. — b) Literatur. Ihne Rom. 
Gesch. 12 131f. G. de Sanctis Storia dei Romani 
I 46f. 224f. 331. 492. E. Pais Storia critica 
di Roma I 492ff. W. Soltau Anfänge der röm. 
Geschichtschreibung 166. 243. 251f.; Die Ächt- 
heit des lieinischen Ackergesetzes von 367 v. Chr. 
(Herm. XXX 1895, 624- 629). O. Hirschfelü 
Zur Gesch. d. röm. Tribus (Kl. Schr. 248— 2571, 
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A. Rosenberg Studien z. Entstehung der Plebs 
(Herm. IIb 1913, 359—377). J. Binder Die 
Plebs, Studien zur röm. Rechtsgesch. (Leipzig 
1909). 

2. Geschichte. 

a) Die erste Sezession (494), E. Meyer 
a. a. O. 21ff. weist nach, daß die Berichte über 
ihre Veranlassung (Bedrückung der Plebs durch 
den nach dem Tode des Tarquinius übermätig 


Secia 976 


daß sich neben ihm der mons sacer mit einer 
sekundären Rolle habe begnügen müssen. 

c) Die dritte Sezession (237), die von 
allen Forschern als historisch genügend beglau- 
bigt angesehen wird. Als ihre Ursache gibt 
Liv. per. 11. Dio frg. 37 und Zonar. VIII 2 die 
starke Verschuläung der Plebs an. Erst nach 
harten Kämpfen (Liv. per. 11 post graves et longas 
seditiones), nachdem auf Rat des Diktators Qu. 


gewordenen Adel und ihre arge durch den fort- 10 Hortensius (Münzer o. Bd. VIII S. 2467 Nr. 7) 


währenden Kriegsdienst nur sich steigernde Ver- 
schuldung), über ihren Verlauf und ihr Ende 
bloße Erfindungen der späteren Tradition seien, 
eine erste 8. also historisch überhaupt nicht nach- 
weisbar sei (im Gegensatz zu Mommsen R. 
St.-R. IIT 1, 144, 1, der meint, daß man an 
der Tatsache der drei S. nicht zweifeln dürfe). 
Gegen Meyor spricht sich Soltau Geschicht- 
schreibung 166f. 251f. aus, der ohne weiteres 


die unbedingte Gleichstellung der Plebiszite mit 
den Gesetzen anerkannt worden war, kehrte die 
Plebs voin Ianiculum nach Rom zurück (Soltau 
Achtheit 626). [Fluss.) 
Sechnuphis (Z&yvovgıs, d. i. ägypt. sı Hnmuc 
‚Sohn des Chnum‘), ein Priester aus Heliopolis, 
der nach einer von Clem. Alex. Strom. I 15 p. 356 
überlieferten Legende (vgl. Strab. 806) Lehrer 
des Platon gewesen sein soll. Heliopolis (s. d.) 


zugibt, daß die Tradition die Berichte über die 20 galt noch den Griechen als Zentrum der ägypti- 


beiden ersten S. vermischt und mit manchen 
Zügen von Unruhen des 3. Jhäts. rekonstruiert 
habe, aber nichts für verkehrter hält als den 
Versuch, die erste S. aus der Geschichte zu eli- 
minieren. Binder 88 nimmt in Anschluß an 
Pais I 492f. eine vermittelnde Haltung ein, in- 
dem er meint, die Tradition über die erste S. 
sei nicht durchwegs über den Verdacht poetischer 
Erfindung erhaben. Den m. E. richtigen Aus- 


schen Weisheit (Herod. II 3, dazu Wiedemann 
Herod. 2. Buch 50); deshalb werden gerade 
heliopolitanisehe Priester mit Vorliebe von der 
griechischen Überlieferung als Lehrer der Philo- 
sophen Solon (Yerwgpis Plut. Solon 26; Qykamı 
Prokl. comment. in Plat. Tim 31D), Pythagoras 
(Oivoög:ıs Plut. de Iside 10), Eudoxos (Tyovoŭgpis 
Diog. Laert. VIII 90, vgl. Kovoŭgış bei Clem. 
a. a. O, und Xovoügss, hier aber als Meuplens 


weg findet Hirschfeld 253, der glaubt, daß in 30 bezeichnet, bei Plat., de Iside 10) neben solchen 


den Annalen ursprünglich nur von einer seditio 
plehis die Rede gewesen sei und daß später in 
Assimilierung an die historisch beglaubigte dritte 
S. das ursprünglich wohl mit seditio gleichbe- 
deutende s. gesetzt worden sei, wie auch Cic. re 
publ, IT 59 duobus tribunis plebis per seditionem 
creutis sagt. Meyer zeigt, daß als Ziel der ersten 
S. die älteste Überlieferung den Aventin, die 
mittlere den Aventin und den mons sacer (Phi- 


in Sais (s. d. und ergänzend Lepsius Chronol. 
der Ägypter 550) und seltener Sebennytos (s. d.) 
genannt. [Kees.] 
Sechoniense monasterium ist das Kloster 
des hl. Hilarius zu Säckingen (Seckingen), von 
welchem in Vita Fridolini confessoris Seckingen- 
sis, auctore Balthero (Mon. Germ. Ser. rer. Me- 
roving. III 354#f., vgl. p. 350. und Index p. 671) 
viel die Rede ist, hier genannt p. 354, 34: in 


lipp o. Bd. ITA S. 1658-1654 Nr. 1), die jüngste 40 Sechoniensi monasterio; dagegen in der ange- 


den mons racer hingestellt habe. Auch meint 
er S. 24, daß der Aventin als Lokalität für die 
S. lediglich gewählt worden sei, weil er sich als 
eine für den Aufstand des Plebs geeignete Loka- 
lität von selbst geboten babe. Die durch Appian. 
bell. civ. I 1. Dionys. VI 45 und Festus 318 ge- 
stützte Ansicht Meyers, der Name des mons 
sacer sei von den leges sacratae abgeleitet, macht 
sich Binder 88 nicht zu eigen, sondern läßt die 


schlossenen Exceptio de miraculis S. Fridolıni 
heißt es ebd. p. 367, 26: elaustro Secanis dona- 
vit. Es liegt beidemal der nämliche Name Se- 
conium = Secanium zugrunde (zum Wechsel 
o-a vgl. Secana und Secona = Seyuana, auch 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 2f. II 818f. III 
468; zur Endung -ıs, d. i. Abl. Plur. als Orts- 
kasus, vgl. Tab. Peut.: Patavis, Laciacis, und 
o. zum Art. Sarnae). Genauere Schreibung 


Frage offen, ob die plebeischen Heiligtümer, die 50 war vielleicht Seeconium (zum Wechsel von c 


dem Berge seinen Namen gegeben hätten, als 
Folge der S. dort errichtet worden seien oder 
mit ein Motiv für das Ziel der S. abgegeben 
hätten. Hirschfeld 253 glaubt im Gegensatz 
zu Meyer 24, an der Einsctzung der Volks- 
tribunen im Zusammenhang mit dieser Erhebung 
festhalten zu sollen, gibt aber zu. daß der an- 
gebliche Anlaß zu ihr mit diesem Resultate nicht 
übereinstimme. 


und ce in keltischen Namen s. Holder I 649f. 
II 1013); vgl. die Ortsnamen Tullonium, Ma- 
tavonium u.a. Secconium, möglicherweise ver- 
kürzt aus Secconiacum, ist abgeleitet vom kelti- 
schen Personennamen Secco (Holder II 1424f.) 
oder dessen Weiterbildung Secconius. Seckingen, 
Sückingen ist alsdann deutsche Analogiebildung, 
und die Gleichstellung Sanetio = Säckingen (s. 
o. Art. Sanctio) ist unberechtigt. Vgl. auch 


b) Die zweite Sezession (449). Meyer 2160 Mannert Geogr. d. Griech. u. Röm. II 12 279. 


zeigt, daß der Bericht über diese auch Erfindung 
sei, und stellt daher ihre historische Bedeutung 
in Frage. Dagegen wendet Soltau Geschicht- 
schreibung 168. 252 ein, daß das durch das De- 
zemvirat beseitigte Volkstribunat kaum ohne eine 
spontane Erhebung der Plebs wiederhergestellt 
worden wäre. Meyer 19 nennt auf Grund der 
Überlieferung als Ziel den Aventin und beweist, 


[Scheffel im ‚Trompeter von Säckingen‘ leitet 
diesen Namen ab von Saeeonium.] Förstemann 
Altdeutsch. Namenb. TI 23 632 (Sanctio) belegt 
nach Heilig D. Ortsn. des Großh. Baden Seching- 
ensis für J. 926, Sekkingen für 1146. — Über 
Altertumsfunde bei S. vgl. Wagner Fundstätten 
u. Funde i. Großh. Bad. 1(1908) 126. [Kenne] 
Secia. 1) Bei Tertull. de spect 8 heißt es in 


al 
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der Aufzählung der singula ornamenta circi Solis 
p. 9, 22 Reiffersch.-Wissowa: columnae Sessias a 
sementationibus....sustinent. Für das hsl. Sesstas 
wollte Scheiffele in Paulys RE. VI 912 
unter dem irrtümlichen Lemma Secia einsetzen 
Seia/s], indem er folgende Stellen verglich: 
Plin. n. h. XVIIT 8 Seiamgue a serendo ... 
appellabant, Macrob. sat. I 16, 8 apud veteres 
quoque qui nominasset Salutem, Semoniam, 
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der Nähe einer unter dem Namen der ‚Feuchten 
Mauer‘ bekannten Wüstung in der Südwestecke 
des ausgedehnten Wörther Gemeindewaldes (die 
Stadt Wörth selbst liegt am Main zwischen 
Miltenberg und Obernburg). S. war eine Be- 
festigung der von Kastell Wörth (nr. 86) ab- 
zweigenden älteren, rückwärtigen Odenwaldlinie, 
und zwar war es ein reines Erdwerk, aus Erde 
oder Rasen und Holz errichtet, im Gegensatz zu 


m... ferias observabat, Augustin. de civ. 10 allen anderen Kastellen des Odenwaldes, welche 


dei IV 8 p. 172, 15 Hoffm. sata frumenta, quam- 
diu sub terra essent, praepositam voluerunt ha- 
bere deam Seinm;, über M. Terent. Varro als die 
Quelle dieser Notizen s. Agahd Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXIV 1898, 178. Die Gottheit Seia gilt als 
landwirtschaftliche Sondergottheit bei Roscher 
Myth. Lex. s. Indigitamenta II 221, Usener Göt- 
ternamen 77f. 857. Wissowa Relig. u. Kult. d. 
Römer? 201 A. 9; zur Etymologie vgl. Walde 


sämtlich Steinbauten sind (wie Lützelbach, Hessel- 
bach, Schlossau u. a.). Doch in den Abmessungen 
ist S. diesen schr ähnlich, denn seine Front ist 
73,75 m lang, seine rückwärtige (Dekuman-) 
Seite 70 m, jede der beiden Flanken 84,80 m. 
Während nämlich bei den sonstigen Kastellen 
der Odenwaldlinie über den einstmaligen Erd- 
werken später Steinbauten errichtet wurden, 
wurde das Erdwerk S. nicht durch einen Steinbau 


Etymol. Wörterb.2 s. Scia aus *segia zu seges 20 ersetzt, sondern geschleift und zwar spätestens 


und Reichelt Ztschr. f. vergleich. Sprachwiss, 
XXXIX (1906) 11, während ja auch bei der 
jetzt allgemein anerkannten Auffassung vieler 
angeblicher Sondergötter als ehemaliger Gentil- 
gottheiten (Otto Rh. Mus. LXIV 449. Wissowa 
a. 2.0.33 A. 3) Seia denkbar wäre als Göttin 
der Gens Seia (s. W. Schulze Zur Gesch. röm. 
Eigennamen 93 u. s.). [Zwicker.] 
2) Rechter Nebenfluß des Paduas-Po (Hol- 


nach dem l. 120 n. Chr. Denn die in dieser Zeit, 
unter Hadrianus, geschaffene Palissade durch- 
schneidet das Kastell. Warum damals das nach 
dem Chattenkrieg des Domitianus (83 n. Chr.), 
spätestens aber im letzten Jahrzehnt des 1. Jhdts. 
angelegte Kastell aufgegeben ward, wissen wir 
nicht. 

Im Innern des Erdkastells, welches von einem 
vor den Toren unterbrochenen Spitzgraben um- 


der Altcelt. Sprachsch, II 1425), vom Appen- 80 zogen war, sind in der Mitte Reste eines Holz- 


nin her nahe bei Mutina Modena nordwestlich 
vorbeifließend, heute Secchia genannt. Im Itin. 
Hieros. (J. 333 n. Chr.) heißt zwischen Regium 
(Lepidi) und Mutina ein Rastort der Via Aemilia, 
wo diese den Fluß überbrückte, 616, 10 (Itin. et 
descr. Terrae Sanctae ed. Tobler I p. 25): mu- 
tatio Ponte Secies, à. h. mutatio ad pontem Seciae 
[zu Secies vgl. Tab. Peut. : ad ponte(m) Ises, Suppl - 
Bd. III S. 1244]. Der heutige Name Seechia 


baues, das ‚Praetorium‘, und nach der Umwallung 
zu Reste von Baracken der Besatzung festgestellt. 
Außerhalb, wie gewöhnlich, lag ostnordöstlich 
(100 m vom Kastell) das Badegebäude. Dieses 
hat einen eigenartigen Grundriß und war von 
einer Palissade umschlossen. Das Badegebäude 
wurde auch nach Aufgabe des Kastells noch 
benützt, wie Begleitfunde lehren. Das Gelände 
blieb nämlich aueh nach Einebnung des Kastells 


{gleichlautend mit secchia von situla, Eimer) geht 40 noch bewohnt. Die erwähnte, westlich vom 


aber zurück auf die Deminutivbildung Seela, Secula 
(wie occhio auf oelus, oculus und vecchro auf 
reclus, vetlus, vetulus; s. Diez Gramm. d. rom. 
Spr. I3 210 = 5178). Dieser Name Secula ist 
auch durch eine Inschrift des J. 259/260 bezeugt, 
welche auf die Wiederherstellung der durch Brand 
zerstörten Brücke auf Veranlassung des Kaiser- 
hauses Bezug hat, CIL XI 826 (Dessau 539. 
Holder II 1426): pontem) Secul(ae) vi ignis 


Kastell gelegene ‚Feuchte Mauer‘ birgt die Beste 
von zwei Steinhäusern, von welchen das statt- 
lichere ursprünglich als Offizierwohnung gedient 
haben könnte, mit einer breiten Terrasse und 
vermutlichen Resten von einfacheren Wirtschafts- 
gebäuden. Auch diese Baulichkeiten waren nach 
Aufgabe des Kastells noch benützt. 

Von den Funden seien erwähnt gestempelte 
Sigillata aus den Baracken des Kastells: of. 


consumpt/um) .. restitui curaverunt (die Brücke 50 Cassi, Meddie fe. und Vidueus f. (vgl. CIL XIII 


war also bis dahin, wenigstens in ihrem Oberbau, 
aus Holz gezimmert gewesen). Die Entfernung 
der Brücke und des dabei gelegenen Rastortes 
von Regium ist im Itin. Hieros. mit VIII römi- 
schen Meilen zu gering angegeben, ebenso die 
Entfernung von Mutina mit V. Kiepert FOA 
XXIII Fg. 

3) Var. statt Setia im Testament zar Vita 
Remigii episcopi Remensis (auctore Hinemaro), 


10010, 475 s3. v3. 1323. 2040), desgl. aus dem 
Bad: Montanus und Nasso I. ». f. (vgl. CIL 
XIII 10010, 1382. 1410) und zahlreiche, in allen 
Räumen des Badegebäudes zerstreute Bruchstücke 
von Mühlsteinen aus Niedermendiger Basaltlava, 
aus den Gebäuderesten der ‚Feuchten Mauer‘ ein 
profiliertes Gesimsstück eines Steinhauses und 
ein Goldstück des Vespasianus vom J. 71 n. Chr. 

Anthes ORL B Y nr. 46b. Schumacher 


Mon. Germ. Script. rer. Meroving III p. 338, 30, 60 Materialien zur Besiedelungsgeschichte Deutsch- 


J. 533 n. Chr. (heute Cesse, Dép. Meuse, Cant. 
Stenay). [Kenne] 
Secies s. Secia Nr. 2. 
Seckingen (Säckingen) s. Sechoniense. 
Seckmauern nennen wir ein in der Nach- 
barschaft dieses Ortes (Andree Handatlas 66, 
D5, westsädwestlich von Wörth) gelegenes Kastell 
am obergermanischen Limes. Das Kastell lag in 


lands (1913) 175 nr. 295. 
Seco s. Secco. 
Secona s. Sequana. 
Second- s. Secundus Nr. 19ey. Zur Sehrei- 

bung o statt u s. Schuchardt Vokalismus des 

Vulgärlateins bes. II 173f. III 222, [Keune.] 
Secor. Znxwg uy ist die Lesung einiger 

Hss. des Ptolem. II 7, 1 statt Suxde Av, ewi- 


[Keune.} 
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schen einem nach den Pictones benannten Vor- 
gebirge und der Mündung der Loire, s. C. Müller 
Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 201 und den Art. 
Sicor. Die Vermutung von Desjardins Geogr. 
de la Gaule rom. I 275, vgl. 804 und III 346, 
daß in £. eine griechische Schreibung des latei- 
nischen securus (Portus Seeurus) vorliege, wie 
in pdaoaı, xoiwvia, pógos bei Ptolem. (= fossae, 
colonia, forum), ist unberechtigt, denn alsdann 
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Hier stehen noch die beiden Arten des Gerichts- 
verfahrens, das geheime (in seerelartis) und das 
öffentliche (pro tribunali) nebeneinander (vgl. 
Cod. Theod. I 16, 6. 9. Amm. XVIII 1, 4); 
doch jenes nimmt die erste Stelle ein, wahr- 
scheinlich weil es schon das häufigere geworden 
war (vgl. Cod. Theod. 1I 10, 2). Dies wird von 
Constantin d. Gr. noch bekämpft. Gleich cines 
seiner frühesten Gesetze (Cod. Theod. I 12,1 vom 


erwartet man: Zyxoŭgos. Zudem tragen die son- 108. November 313) verfügt die Öffentlichkeit der 


stigen von Ptolemaios angeführten Häfen an der 
westgallischen Küste einheimische Namen, und 
man hat mit S. treffend verglichen den Namen 
eines in der nämlichen Gegend, landeinwärts, zwi- 
schen dem Hauptort der Pictones, Limonum (Poi- 
tiers), und dem Portus Namnetum (Nantes) ge- 
legenen Rastortes der Tab. Peut. Segora (s. d.; 
zum Wechsel von ¢ und g in der Schreibung kel- 
tischer [und überhaupt vorrömischer] Namen vgl. 


Gerichte, läßt aber noch Ausnahmen zu, die dann 
wahrscheinlich wieder zur Regel wurden. Denn 
am 1. November 331 muß er denselben Befehl 
in schärferer Form wiederholen (Cod. Theod. I 
16. 6; vgl. XIV 4, 1), und dasselbe tut Valen- 
tinian I. im J. 364 (Cod. Theod. 116,9). Doch 
besteht dieser nicht mehr darauf, daß pro tri- 
bunali verhandelt werde, sondern läßt auch das 
S. zu; nur sollen dessen Türen offenstehen und 


Holder Altcelt. Sprachsch. I 650. 1504. III 20 jedermann der Zutritt gestattet sein, was natür- 


1013). 

Secorigienses s. Segorigium. 

Seeretariacus (fundus), abgeleitet von einem 
Personennamen Seeretarius (vgl. Suppl.-Bd. III 
S. 18, Art. -acus), scheint vorzuliegen in Vita 
Desiderii Cadurc. urbis episcopi (Bischofs von 
Cahors), Mon. Germ. Script. rer. Meroving. IV 
p- 587, 5: Basilicae Sancii Martini dedit Seere- 
tarecas, Domeciaco usw. (zur Benennung mit 


[Keüne.] 


lich auch nicht beobachtet wurde. Noch der 
Stadtpraefect Iunius Valerius Bellieius, der nach 
dem J. 375 tätig gewesen sein muß, weil bis 
dahin die Liste der Stadtpraefeeten seit 254 
vollständig bekannt ist (Herm. XVIII 290), baut 
in Rom ein S. neben den Tribunalen, jedenfalls 
damit nach Bedürfnis bald das öffentliche, bald 
das geheime Verfahren angewendet werden kann 
(Dessau 5523). Doch scheint das erstere schon 


Accus. Plural. vgl. Sapoenarias-Savonniöres, Sar- 30 damals ganz zurückgetreten gewesen zu sein. 


elitas- Saclas). Domeeiaeo, statt Domitiaeum, 
= Donzae, Arrond. Moissac, Dep. Tarn-et Garonne, 
vgl. Skok Die mit Suff. -aeum ... geb. süd- 
franz. Ortsnamen 81 § 113. [Keune.] 
Secretarium. In republikanischer Zeit fanden 
die römischen Gerichte in der breitesten Öffent- 
lichkeit, in der Regel unter freiem Himmel, 
statt, und dasselbe gilt auch für die ersten drei 
Jahrhunderte der Kaiserzeit. Doch findet sich 


Seitdem verschwindet das Tribunal aus den Ge- 
setzen, d. h. das Wort bleibt, bezeichnet aber 
nur allgemein die Gerichtsbarkeit (Cod. Theod. 
XI 81, 9. XIV 16, 1. Nov. Valent. 19, 2. Nov. 
Mare. 4 pr.); seine frühere sinnliche Bedeutung 
hat es verloren. Und schon im J. 409 kann das 
Wort s. ganz gleichbedeutend mit iudicium ge- 
braucht werden (Cod. Theod. II 4, 7). Im Codex 
Iustinianus sind Teile des Constantinischen Ge- 


daneben schon unter Nero bei dem praefectus 40 setzes vom 1. November 331 wiederholt (I 40, 3); 


practorio ein dndgentov Õ'xaorhoiov, èv œ negl 
tõv ueyloroy ý dox ağıņ agavös dırabeı 
(Philostr. vit. Apoll, IV 44, 2). So mögen auch 
andere Beamte namentlich bei Prozessen, die 
geeignet waren, die Leidenschaften des Pöbels 
zu erregen, die Öffentlichkeit ausgeschlossen haben 
(vgl. Amm. XV 7, 5), doch war dies anfangs 
jedenfalls seltene Ausnahme. Aber bei der weit- 
verbreiteten Bestechlichkeit der römischen Richter 


doch der Satz, der von der Öffentlichkeit der Ge- 
richte handelt, ist gestrichen, offenbar weil er 
im 6. Jhät. völlig antiquiert war. 

Schon Valentinian I. scheint sich bald über- 
zeugt zu haben, daß seine Verfügung darüber 
sich nicht aufrechterhalten ließ, und schuf daher 
eine andere Art der Kontrolle über die Richter, 
die sich zuerst im J. 372 nachweisen läßt (Cod. 
Theod. VI 7, 1). Wahrscheinlich geschah dies 


mochten sie oft genug Grund haben, die Einzel- 50 durch einen Teil des Gesetzes, das in diesem Jahre 


heiten ihres Verfahrens der Kenntnis des Publi- 
kums zu entziehen, und so düriten jene Aus- 
nahmen im Laufe der Zeit immer häufiger ge- 
worden sein (vgl. Cod. Iust. VII 45, 6, wo die 
Worte: officio eius non praesente Interpolation 
Tribonians sind). Denn daß das geheime Ver- 
fahren jemals durch Gesetz eingeführt worden 
sei, läßt sich nicht nachweisen. Es scheint also 
allmählich eingedrungen zu sein, um dann, wie 


die Rangklassen regelte (Cod. Theod. VE 7, 1. 
9, 1. 11, 1. 14, 1. 22, 4). Danach waren die 
höchsten Grade der Honorati bis herab zu den 
Viri clarissimi, d. h. denjenigen, die durch ihren 
Rang dem Senat von Rom oder Konstantinopel 
angehörten (Liban. or. LVI 2: täs ueyains pov- 
Ans. Cod. Theod. VI 26, 16), dazu berechtigt, 
unangemeldet in das S. einzutreten und, neben 
dem Richter sitzend, den Verhandlungen beizu- 


viele Institutionen dieser Zeit, aus einem ge- 60 wohnen (Cod. Theod. I 20,1. VI 7, 1. 26, 5.7. 


legentlichen Mißbrauch zur Regel zu werden. 
Sein Werkzeug ist das S., d. h. das abgeschlossene 
Gerichtslokal, in das kein Unbefugter Eintritt 
hat. In diesem Sinne kommt das Wort zuerst 
bei der Christenverfolgung des Jahres 303 vor 
(Lact. de mort. pers. 15, 5: arae in secretarüs 
ac pro tribunali posilae, ut litigatores prius 
saorificarent atque ita causas suas dicerent). 


16. Liban. or. LI 6. LII 4. LVI 2.4. Salvian. 
de gub. dei III 46. Vgl. Cod. Iust. HI 24, 3). 
Doch diente dies mehr dazu, die Richter durch 
Gespräche mit ihnen von dem achtsamen Ver- 
folgen des Prozesses abzuziehen und ihre Ent- 
scheidungen in schädlichem Sinne zu beeinflussen, 
als sie von Ungerechtigkeiten zurückzuhalten 
(Liban. or. LI 6. LII 4. 8). Daneben steht das 


En 


981 Sectator 


andere Recht, den Eintritt ins S. zu fordern, 
wenn man mit den Richtern geschäftlich zu ver- 
handeln hatte, wie es den Procuratoren, auch 
wenn sie nur vires perfechissimi waren (Cod. 
Theod. I 32, 6), und den defensores civitatum 
gewährt war (Cod. Iust. I 55, 4; s. o. Bd. IV 8.2369). 
Außerdem mußte natürlich ein bestimmter Teil 
des Offieiums während der Gerichtsitzungen. im 
S. anwesend sein (Cod. Theod. II 1, 8; vgl. I 
16, 10. Cod. Iust. VII 45, 6). 
mußten draußen warten, bis der Cancellarius sie 
einführte (s. o. Bd. III S. 1458), was er sich in 
der Regel hoch bezahlen ließ. Dies war anfangs 
Erpressung (Cod. Theod. I 16,7. CIL VI 1770. 
Liban. or. XXVI 32. Amm. XXX 4, 18), wurde 
aber später zur erlaubten und anerkannten Sportel 
(Cod. Iust. III 1, 15. Nov. Iust. 49, 1). 

Das Innere des S. war durch einen Vorhang 
(velum) den Blicken des Publikums entzogen 
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der Zeit des Konsulates des L. (Tulius) Caesar 
(64) suchte vergeblich die Zahl der s. zu ve- 
schränken (Cie. Mar. $ 71). [Fluss.] 
Sectio (sc. bonorum) ist der durch die Quae- 
storen betriebene Verkauf des Gesamtvermögens 
eines Staatsschuldners an den Meistbietenden 
(sector). Die Bezeichnung sectio und sector er- 
klärt sich daraus, daß die — wohl häufig ge- 
werbsmäßigen — Käufer solcher Vermögensmassen 


Alle anderen 10 diese zerteilten (secare!) und aus dem Weiter- 
verkauf der einzelnen Gegenstände Gewinn her- 


ausschlugen, Cic. pro Sext. Rose. 29, 80. 31, 88. 
36, 108. 43, 124; in Verr. I 20, 52. 23, öl. 
Ps.-Ase. in Verr. 20. 23 (Or. 172. 177). Gai. HI 
154. i7 146. Diese Vermögensexekution 
ist offenbar zuerst gegen diejenigen angewandt 
worden, die in einem Kriminalprozesse zu Geld- 
strafe verurteilt worden waren, und wurde dann 
weiter auch gegen diejenigen betrieben, die dem 


(Cod. Theod. I 16, 7. XIII 9, 6. Joh. Chrysost, 20 Staate auf Grund sonstiger Verurteilungen im 


in epist. 2 ad Timoth. hom. V 4 = Migne 
G. 62,629). Davor befand sich ein breiter Raum 
(Apoll. Sid. epist I 2, 4\, der durch Schranken 
a abgeschlossen war (Amm. XXX 4, 19 
Joh. Lyd. de mag. III 37. Cassiod. var. XI 6, 5. 
Agath. 119 p.31b). Sollten die Verhandlungen 
öffentlich sein, so wurde der Vorhang aufgezogen, 
so daß das Volk, hinter den Schranken stehend, 
aus einiger Entfernung in das S. hineinschauen 
konnte (Cod. Theod. XIII 9, 6, vgl. XI 7, 20. 
Joh. Chrysost. in Matth. hom. 56, 4 = Migne 
G. 57, 554). Da ein S. in Fanum erwähnt wird, 
(Consult. 9, 4), muß es auch in den kleineren 
Städten der Provinzen Gerichtsgebäude dieser Art 
gegeben haben. 

Gegen Ende des 4. Jhdts. wird in Rom ein 
s. amplissimi senaius erbaut, das bald darauf 
abbrennt und im J. 412 wieder hergestellt wird 
(Dessau 5522). Ob dies ein Gerichtsgebäude 
war oder ein Raum für geheime Beratungen des 
Senats, läßt sich nicht entscheiden. 

M. A. v. Bethmann-Hollweg Der römische 
Civilprozeß III 189. [Seeck.] 

Sectator (Cic. Mur. $ 70) bezeichnet ebenso 
wie adsectator (Habel o. Bd. I S. 422) jemandes 
Begleiter, Anhänger. Daß beide Ausdrücke in 
demselben Sinne gebraucht werden, zeigt Qu. Cie. 
comm. petit. $ 87 und ein Vergleich dieser Stelle 
mit Cic. Mur. $ 70. Im besonderen versteht man 


auch unter den s. die ständigen Begleiter eines 50 


Kandidaten, wenn er sich in der Öffentlichkeit vor 
dem Volke bewegte (Cic. Mur. § 70. Qu. Cie. 
comm. petit. $ 37), seitdem die toga candida 
nicht mehr genügte, um Aufsehen zu erregen 
(Lange Röm. Altert. I 7I6f.). Sie waren zumeist 
Verwandte, Freunde, Klienten, geringere Tribus- 
genossen des Kandidaten (Cie. Mur. $ 70), die ihm 
irgendwie verpflichtet waren und ihre Erkennt- 
lichkeit zeigen (Cie. Mur. § 70. Qu. Cie. comm. 


Zivilprozesse oder im Verwaltungsverfahren etwas 
schuldeten, z. B. Abgaben, Ordnungsstrafen usw- 
Es fällt zunächst auf, daß die Quellen keinerlei 
Berichte darüber enthalten, nach denen auch die 
Formen der Person»lexekution (Tötung, Ver- 
kauf ins Ausland, Behandlung als nexus) gegen 
diese Staatsschuldner angewandt wurden. Gewiß 
hatte der Stast gegen seine Schuldner kein ge- 
ringeres Recht als ein Privater, aber diese eigen- 


30 tümliche Selbstbeschränkung erklärt sich nicht 


—- wie Girard richtig bemerkt — aus ‚men- 
schenfreundlichen Gründen‘, sondern aus der Ver- 
teilung der Zuständigkeit der in diesem Verfah- 
ren tätigen Magistrate. Der regelmäßig zustän- 
dige Magistrat für die Beitreibung der ärarischen 
Forderungen ist der Quaestor (Mommsen St.-R 
I 173f. 183); dieser aber hat kein Ius prensionis 
und kann daher gegen die Person des Schuld- 
ners nicht vorgehen. Möglich, daß in älterer 


40 Zeit und bei besonders schweren Fällen, in denen 


eine Exekution gegen die Person des Schuldners 
notwendig erschien, die Hilfe der Konsuln in 
Anspruch genommen wurde, wie auch die Cen- 
soren, selbst nachdem die Durchführung der 
Schatzung auf sie übergegangen war, sich an die 
Konsuln wenden mußten, wenn die Säumigen in 
diesem Verfahren mit dem Verluste der Freiheit 
bestraft werden sollten, Zonar. VII 19. Momin- 
sen St-R. I 152. — Das Verfahren bei der s. 
b. begann damit, daß der Praetor die Quaestoren 
in den Besitz der Güter des Schuldners einwies 
(bona possessa), die nunmehr als bona publicata 
als dem Staate verfallen angesehen wurden. Nach 
vorheriger Kundmachung (proseriptio) erfolgte 
der öffentliche Verkauf der ganzen Masse an den 
Meistbietenden, Liv. XXXVIII 60. Cic. in Verr. 
I 20, 52. Nach Ius civile wurde der sector, 
der den Kaufpreis an das Ärarium gezahlt hatte, 
Universalsuccessor des Schuldners und war in 


pet § 37. 38) oder sich dessen Gefälligkeit sichern 60 dieser Stellung durch ein besonderes interdictum 


wollten (Cie Mur. 8 70); im Falle der Verhin- 
derung durch Alter oder irgendeine Beschäftigung 
konnten sie ihre Verwandten mit der Stellver- 
tretung betrauen (Qu. Cic. comm. pet. $ 37). Die 
nicht mehr erhaltene Lex Fabia quae est de 
numero sectatorum (Cie. Mur. $ 71), die wahr- 
scheinlich aus dem J. 66 v. Chr. stammte (Lange 
a. a. O. II 666f.), und ein Senatus consulium aus 


adipiscendae possessionis, durch das interdie- 
tum sectorium geschützt. Varro de r. r. II 10, 
4. Gai. IV 146. — Stieber De bonor. cmt. 
apud vet. Rom., Lips. 1827. Rein Röm. Privatr. 
496f. Mommsen R. St.-R. II 550f. Puchta- 
Krüger Institution. I 555f. II 194f. und 487. 
Girard-Mayr Gesch. und Syst. des röm. R. I 
809. II 1140f. [Klingmäller.] 
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Secu...., Q.—, Töpfer von Pettau (Poetovio 
ìn Pannonia superior), Ox& Bericht der Röm.- 
Germ. Kommission VII für 1912 (1915) 13: ‚spät- 
zeitige Töpferindustrie von rein lokaler Bedeutung 
in Pettau...; auch schlechte Sigillata mit rohen 
in Fußsohle stehenden Stempeln wie Q. Secu... 
Ulpfius) lul(ianus?), Oresce(ns), M. U(ipius) Crese. 
wurde dort erzeugt.‘ [Keune.] 

Secuana (CIL XIII 2868), s. Sequana. 

Secula (Secchia) s. Secia Nr. 2. 

Be inius Secun ...., /Enao/xos onslons 
[9 Joa[ırar nojJórns (= praefectus cohortis pri- 
moc Thrasum, vol Cickorius o. Bd. IV 
S. 335fl.), Erapxos ..... , @vrenitgo[mos Tife- 
oloju Tovhiiov AàfeJè[dvõoov ènjágzov fo 
Tovöaı[xo0 orgaroö] (= vice praefecti ezercitus 
Iudaicı), [àvrerir]ooros Zvofias] (= subprocura- 
tor Syriae; diese Ergänzung nach Hirschfeld 
Kais. Verw.? 400, 4 und Bonn. Jahrb. 1899, 104), 
[Erogyos & Alyinılwı heyeðvos e[ixoorns ðev- 
tegas] (= praefectus legionis XXI Deiolarianae), 
wird geehrt von der ßovAn und dem /ôğuos] von 
Arados,.IGR III 1015 = Dittenberger Syll. 
or. II 586 (= CIG III 45361, p. 1178). Die Er- 
gänzungen stammen größtenteils von Momm- 
sen Herm. XIX (1884) 644. Es ist die in auf- 
steigender Reihe gegebene Ämterfolge eines Man- 
nes von Ritterrang. Nach der Praefectur einer 
Cohorte und dann wahrscheinlich einer Ala war 


der Geehrte Stellvertreter des Ti. Tulius Alexander 30 setzung bei. 


(s.d. Bd. XS. 155f.), der im J.70 n. Chr. ‚Generalstabs- 
chef des Titus im jüdisehen Krieg‘ war, Mommsen 
a. a. O. 645; vgl. CIL III p. 1241. Die Annahme 
Mommsens, daß nicht alle Amter angegeben 
seien, weil der Aufstiex zur Procuratur von Syrien 
nicht unmittelbar auf diese militärischen Stel- 
lungen hätte erfolgen können, wird beseitigt 
durch Hirscehfelds Konjektur, daß anstatt 
[&rlz]oonos vielmehr [arzenit]oonos zu lesen sei. 
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Naturalis historia auf eine Kenntnis Iudaeas aus 
eigener Anschauung hinweise. Gegen diese Gründe 
ist aber zunächst einzuwenden, daß sowohl das 
Gentile wie das Cognomen auch andere Ergän- 
zungen zulassen (beispielsweise Asinius, Lieinius, 
Vinius und Secundinus; wir kennen senatorische 
Männer mit dem Namen Cominius Secundus und 
Gabinius Secundus), vor allem aber sucht M ü n - 
zer Bonn. Jahrb. CIV (1899), 103—111 aus der 


10 Ämterlaufbahn des älteren Plinius zu erweisen, 


daß diese Beziehung überhaupt unmöglich ist, 
weil im J. 70 Plinius Procurator der Narbonensis 
gewesen sei, daß ferner die vermuteten Hinweise 
auf einen persönlichen Aufenthalt des Plinius im 
Orient haltlos sind (vgl. auch DLZ 1900, 998, 
gegen Detlefsen Untersuchungen über d. Zü- 
sammensetzung d. Naturgesch, d. Plin. gerichtet) 
und daß das contubernium mit Titus sich auch auf 
die Zeit von Plinius’ Militärdienst in Germanien 


20 (cum in Germania militaret, Plin. ep. III 5, 4) 


beziehen lasse. Auch Hirschfeld Röm. Mitt. 
1887, 152; Bonn. Jahrb. a. a. O.; Rev. de phil. 
a. a. O. 150f. lehnt. Mommsens Konjektur ab. 
v. Domaszewski.a. a. O. 152 hebt hervor, 
daß kein Anstoß besteht, die Inschrift aus Arados 
auf den älteren Plinius zu beziehen (eigentlich 
werden nur die vermeintlichen Bedenken gegen 
die Ergänzung der militärischen Amter beseitigt), 
bringt aber nicht neue Gründe für diese Gleich- 
[Stein.] 
Secund(.... .). Marke einer Schwertöpferei, 
eingestempelt auf Bauch oder Hals von zwei Am- 
phoren in Rom (eine ist im Monte Testaccio 
gefunden). Dressel CIL XV 3171. Vgl. auch 
die Art. Scenndinus, Secundus. 
[Keune.] 
Secunda, überlebte den Maximus, M. Ant. 
eis &avsov VIII 25, 1. Maximus ist wohl der 
Stoiker Claudius Maximus, der Lehrer des Kaisers 


Die folgende Ergänzung Mommsens ist mit 40 (s. Claudius Nr. 238), Secunda offenbar seine 


Unrecht bekämpft worden von Jung Wien. Stud. 
XIV (1892) 262, 297 und von P. M. Meyer 
Jahrb. f. el. Philol. 1897, 584, 23; Heerwesen 
155. 547, die dagegen einwenden, daß die beiden 
ägyptischen Legionen unter einem einzigen Kom- 
mandanten standen; dabei ist aber der Praefeetus 
legionis, der der Befehlshaber je einer Legion war, 
mit dem Praefectus castrorum, dem Kommandan- 
ten des gemeinsamen Lagers, verwechselt. S. war 


Gattin. [Stein.] 
Secundanus. 1) Martianns Capella berichtet 
147, daß in der 3. Region des etruskischen 
Ternplum (s. d.) die Wohnung Toris Secundani et 
Jovis Opulentiae Minerveeque usw. gewesen sei, 
in der T. Region die von Liber ac Secundanus 
Pales a.a. 0. 51. Die Bedeutung des Epithetons 
ist unklar. Bildungen auf -anus bespricht Lind- 
say-Nohl Die lateinische Sprache 872 u.a; 


also Praefectus legionis XXII Deiotarianae in 50.aber zu den daselbst angeführten, beliebten Göt- 


Ägypten; daB er als subproeurator von Syrien zu 
dieser Stellung avanzierte, ist nieht auffällig. da 
die Praefecti der Legionen in Ägypten im 2. Jhdt. 
den Rang von ducenarii haben (CIL XIV 3626 
= Dessau I 2742), vgl. v. Domaszewski 
Rangordnung 120f. 

Eine weitläufige Diskussion hat die Frage her- 
vorgerufen, ob Mommsen a. a. O. 644648 
mit Recht das Inschriftfragment dem älteren Pli- 


ternamen auf -anus, -ana, von Ortsnamen abge- 
leitet, kann S. nicht gehören; Kopp in der Aus- 
gabe des Martianus Capella um 1836 z. St. wollte 
in Iupiter S. den Neptun erkennen unter Berufung 
auf Stat. Achill. I 48, wo Neptun genannt wird 
Secundus Iuppiter; wer aber sollte dann Pales S. 
sein? Zudem werden Neptunus und Pales bei 
Martianus Capella a. a. O. 54 und 50 besonders 
genannt. Am nächstliegenden ist bei der Zusam- 


nius zugeschrieben hat. Gestützt wird diese Be- 60 menstellung Iovis S.et Iovis Opulentiae die Deu- 


ziehung auf die Namensreste, auf die Zeit der In- 
schrift, das castrense contubernium mit Titus, 
dessen sich Plin. n. h. praef. 3 rühmt, und auf 
die Angabe, daß Plinius die equestres militiae 
(darunter die Praefectur einer Ala) sowie Procura- 
turen bekleidet hat. Für Mommsens Ansicht 
trat Fabia ein (Rev. de philol. XVI 1892, 149— 
155), der auch hervorhebt, daß manches in der 


tang von S. als ‚glückbringend‘, woran wohl auch 
Thulin Die Götter des Martianus t'apella, Reli- 
gionsgeschichtl. Vers, und Vorarb. III 62f. unter 
Hinweis auf Zevc nAotoros, vgl. $ 17. dachte; 
über Iupiter als etruskischen Blitzgott und seine 
Stellung im Templam überhaupt s. Thulin Die 
etruskische Disziplin I 24ff,, über Pales als Mas- 
kulin Roscher Mythol Lexikon III 1277, 86f.; 


- 


985 Secundiacus 
Bildungen S. u.a. überbaupt selten, doch s. CIL 
IN 5944. E [Zwicker.] 


2) Secundanus, ein von Secundus abgeleiteter 
lateinischer Name, den auch ein Sigillata-Töpfer 
des 2. Jhäts, oder der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
führte (Dragendorff Bonn. Jahrb. XCIX 140 
nr. 346). Dieser Töpfer arbeitete, wie aus dem 
Verbreitungsgebiet seiner Waro gefolgert werden 
kann, in Obergermanien. Seine Sigillata ist fest- 
gestellt in (oder bei) Speier, Mainz, Wiesbaden, 
Heddernheim (Nida), den Limeskastellen Seligen- 
stadt (4 mal), Zugmantel, Niederberg, auch zu 
Trier und zu Gellep (Gelduba) am Niederrhein. 
Er hat seine Ware gezeichnet: Secundanus f(ecit) 


[Seeundanusf.], auch Seeundanus und (Heddern- 


heim, Zugmantel, re Secundan. [Annahme 
einer Verwechslung mit dem Stempel Seeund(inus) 
4virti) scheint ausgeschlossen] CIL XTII 10010, 
1761. Mainzer Ztschr. VI 91. 
(Niederberg) 15.16 und nr.8 (Zugmantel) 147, 317. 
Gellep: Bonn. Jahrb. CII 138, 1. Trier: Prov.- 
Mus. Înv. S.T.=(Stadt Trier) 6086. Zugehörigkeit 
von CIL VII (Britannia) 1836, 1017 ist unwahr- 
scheinlich (s. den Art. Secundianus). 
[Keune ] 

Seceundiacus (fundus), abgeleitet vom Per- 
sonennamen Secundus, und Secundiniacus (fun- 
dus), abgeleitet von Seeundinus, Benennung von 


ORL B nr. 2820 Iulius und Memmius. 
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lebte unter Augustus. Ihr sowie des zeitgenössi- 
schen Riesen Pusio Leichnam wurde als Sehens- 
würdigkeit in einer Gruft in den Sallustischen 
a aufbewahrt, Plin. n. h. VII 75 (== Solin. 
88). 
2) Name einer reichen Frau bei Martial II 65. 
[Stein.] 
Secundillus, Sigillatatöpfer, nur belegt (wie 
es scheint) durch ein Fundstück in Britannia, 


10 CIL VIL 1336, 1008 = Walters Catalogue of 


roman pottery ..-- British Museum, p. 866 nr. 
M 2233: Segundilli m(anu). Da das Sigillata- 
geschirr in Britannien alles Einfuhrwere ist, 
haben wir die Heimat des S. in Gallien zu suchen; 
vgl. Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 105. [Keune.} 
Secundinus, 1) s. Aelius Nr. 132; Suppl- 
Heft I S. 14), Aurelius (Nr. 217), Cam- 
mius, Catius (Nr.5), Claudius (Nr. 336), 
Crepereius (Nr. 9), Deeimius (Nr. 11), 
[Stein.] 
2) Dux Osrhoönae, 863 im Perserkriege Tulia- 
nus’ mitwirkend. Amm. XXIV 1, 2. [Seeck.] 
3) Ein Ziegler, von dem vier gestempelte 
Hypokaustenplatten in Bruchstücken bei Kastell 
Sehierenhof (ORL B nr. 64) gefunden sind: 
Seeundinfi);, sie stammen aus dem Badegebände, 
Arch. Anz. 1898, 184 u. 6., s. den Art. Schieren- 
hof. 
4) Mehrere Töpfer, die glattes und reliefver- 


Grundstücken nach Eigentümern, übergegangen 30 ziertes Sigillata- Geschirr hergestellt haben. Es 


auf die daselbst entstandenen Ortschaften, fort- 
lebend in heutigen Ortsnamen, wie Sceugnago, 
Segougnac, Segonzac, Segonzat, Segny und Secon- 
digny, Secondigne. Holder Alteelt. Sprachsch. II 
14261. Gröhler Urspr. u. Bätg. der franz. Orts- 
namen I 28%. Skok Die mit den Suffixen -acum 
... gebildeten südfrauzös. Ortsnamen 133 nr. 298. 
Kaspers (Etymolog Unters. über) die mit -acum 
.. . gebild. nordfranzös. Ortsnamen (1914 - 1918) 


sind zu unterscheiden: 

a) Ein S., der in der ersten Hälfte des 2. 
Jhäts. n. Chr. seinen Betrieb gehabt hat an der 
bekannten Töpferstätte Lezoux in der Auvergne, 
der einstigen Volksgemeinde der Arverni, zwischen 
den Flüssen Allier und Dore [Andree Handatlas® 
62 F2]. Diese Tatsache ist gesichert durch zehn 
zu Lezoux gefundene, zur Herstellung reliefver- 
zierter Sigillata bestimmte Formschüsseln, welche 


162f. nr. 359. — Auf Segny (Dep. Ain) bezieht sich 40 vor dem Brennen auf dem Innenboden mit einem 


Mon. Germ. Script. rer. Merov. III p. 158, 16 (Vita 
patrum Iurensium ...): circa Secundiacensim 
parrochiam, mit dem von S. abgeleiteten Adjektiv 
Seeundiacensis. — S. den Art. Segonciacus. 

Diese im keltischen Sprach und Kulturgebiet 
bräuchlichen, von lateinischen Personennamen 
abgeleiteten Ortsbezeichnungen auf -acus (8. 
Suppl.-Bd. III S. 18) entsprechen den vollständig 
lateinischen Benennungen auf -anus. Ein fundus 


Griffel gezeichnet waren: Seeundinus und Secun- 
dini (Schreibung mit E und I). Die abzufor- 
menden Gefäße haben die Bonner Jahrb. XCVI 
XCVII Taf. III 87 wiedergegebene Schüsselge- 
stalt; in der Töpferei des S. angefertigte Bilder- 
schüsseln tragen zwischen dem Bildwerk die Marke 
Seeundinus freeit). Ihr Bilderschmuck kenn- 
zeichnet sich u. a. durch (allerdings auch von 
anderen Sigillatatöpfern bevorzugte) Darstellungen 


Secundianus ist bezeugt durch Tabula alim. Ve- 50 des Perseus, des die Doppelflöte blasenden Sei- 


leias traianischer Zeit, CIL XI 1147, IV 31f. 
(Obligatio 21); er war zusammengelegt mit einem 
fundus Vetulianus und lag auf dem Gemeinde- 
bann von Veleia, Flurabschnitt Pagus Albensis. 
[Keune.] 

Secundianus, von Secundus oder Secundtus 
abgeleiteter Name eines nach dem Eigentümer 
benannten Fundus (s. den Art. Secundiacus) 
und eines Sigillata-Töpfers. Der Töpfername ist 


lenos, des Pan mit Syrinx und Pedum. Dechelette 
I 176f. (199). 298f. (nr: 172). II 31 (nr. 146). 
52 (nr. 311). 69 (nr. 413). 158 (nr. 1116); vgl. 
CIL XIII 10011, 120 (Formschüsseln) und 264 
(reliefverzierte Sigillataschüsseln). Seine in die 
Ferne rerhandelte Ware trägt im Innenboden die 
Schriftmarken Secundinus oder Seeundin: oder 
Seeundin. oder Secundini mfanu), auch - mamu), 
oder Secundinus ffecit), meist mit Varianten der 


nur belegt durch eine auf den Niederländer Cu- 60 Schreibung. wie Æ und J/, verschlungenem und 


perus 1685 zurückgehende Aufzeichnung, ‚lanx 
figulina elegantissimi operis‘: Sceundianus fecit 
und eine zu Le Mans gefundene und im dortigen 
Museum verwahrte Sigillata: Secundiani, CIL 
XIII 10010, 1762. Vielleicht ist auch CIL VIL 
1336, 1017 (Eburacum = York) zu ergänzen: 
Secu/ndilani. [Keune.] 
Secundilla. 1) Ein Weib von riesiger Größe, 


nicht verschlungenem ND, IN, u.a. So gestem- 
peltes Geschirr ist festgestellt in den Tres Galliae 
(CIL XIII 10010, 1763), Aquitanica (Départ. de 
YAllier, wie Moulins u. a., Bourges, Poitiers, 
Rodez), Lugdunensis (Trion-Lyon, Départ. Loir- 
et-Cher, Paris, Rouen, Départ. Calvados), Belgica. 
(Reims, alte Siedelung im Wald von Compiègne, 
Bavai, bei Schloß Vervoz in Belgien), ferner in- 


vol Becundinus 


der Narbonensis (Vienne, Nimes: CIL XII 5686, 
799 init Add. p. 860), in den beiden Germaniae 
{CIE XIII 10010, 1763) und zwar in Germania 
inferior häufig, gleich anderem Sigillatageschirr, 
in dem Umschlagshafen Vechten — Fectio bei 
Utrecht (CIL XIII 2, 2 p. 638f., bes. nr. 8815), 
vereinzelt auch in Asberg, Köln, Bonn, in Ger- 
mania superior zu Mainz (s. f), Ladenburg und 
in Limeskastellen (ORL z. B. nr. 8 S. 147, 318. 
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nr. 12014, 720 (Straubing an der Donau), Nori- 
cum und Raetia (Vindelicia); außerdein in Nori- 
cum (Lauriacum—Lorch) und Pannonia superior 
(bei Carnuntum) an der militärischen Donau- 
grenze, Röm. Limes in Österreich I (1900) 61 mit 
Taf. VI 9. VIL (1906) 33—35, ‚ebenso CIL III 
Suppl. 1 p. 1878 nr. 12014, 75 (Ö-Szöny = Bri- 
getio). Man nimmt Umsiedlung des S. nit Comi- 
tialis, Belatullus, Sedatus u. a. von Rheinzabern 


ar. 59 8.58, 155), zu Wiesbaden (Nass. Mitteil. 10 nach Westerndorf an, s. Barthel ORL nr. 59 


1903/04, 84); auch zu Brumath (Bericht der 
Röm.-Germ. Kommission VII 2 9); in Britannien 
(London, Lincoln, York, Chesterford), CIL VII 
1336, 10U4—1U06. 10125. Walters Catal. M 
2317 (Fundort: Lower Halstow, Grafschaft Kent) 
und M 2334 (= CIL VII 1336, 1005), auch 
Curle A roman frontier post 240f., 92 (Kastell 
Newstead bei Melrose am Fluß Tweed im süd- 
östlichen Schottland); in Hispanien (Tarraco), 


8.46, auch nr. 8 S. 319 und ar. 60 S. 57, sowie 
den (vor Übernahme aller Beiträge über Sigil- 
latatöpfer abgeschlossenen) Art. Sadatns, Jadon- 
falls ist ein Zusammenhang der Töpfereibetriebe 
von Rheinzabern und Westerndorf nicht zu ver- 
kennen, 

d) Verschieden von dem obergermanischen S, 
ist ein anderer obergermanischer Töpfer, der sich, 
zur Unterscheidung von jenem, Seeundinus Aviti 


CIL II 4960, 462 Auch die vereinzelte Marke 20 (erg. filius) nennt, Sohn des Rheinzaberner Toöpfers 


Secundini offfieina), zu Tongern = Atuatuca 
Tungrorum im östlichen Belgien gefunden, wird 
ihm zugeschrieben werden müssen. Die Zuteilung 
der z. B. auch in Trier mehrfach festgestellten 
Marke Secundinus f. (Prov.-Mus. Trier, Inv. 06, 
298. 343; 18, 64; 8. T. 2444. 6352. 6919) kann 
zweifelhaft sein; vgl. b. 

Die Formschüssel (Model, franz. moule) von 
Lezoux CIL XIII 10011, 120a ist nach Dé- 


Avitus (s. o. Sapp! -Bd. III 8. 188 Nr. 10). Er hat 
glattes und reliefverziertes Sigillatageschirr her- 
gestellt und gezeichnet (zwischen dem Bildwerk 
der Schüsseln oder als Bodenstempel): SEOFN- 
DIN AVI oder SECVND AVI oder SECV 
APVIT oder SIIC AVITI. Zwar hat Bohn CIL 
XIII 3, 1 p. 120 auch hier Arbeitsgemeinschaft 
von Socii, Secundinus und Avitus, angenommen, 
doch ist die oben angegebene Deutung gewiß die 


chelette I 299, 174 vielmehr gezeichnet: Se- 30 richtige (Barthel ORL nr. 8 S. 123 hält auch 


cundi mfanu); s. den Art. Secundus Nr. 19 
ed. 

b) Töpferei der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 
in Obergermanien, und zwar, wie man annimmt, 
in dem bekannten Töpfereigebiet von Rheinzabern 
(Barthel ORL nr. 8 S. 147, 319 und nr. 60 
S. 57, 38. Drexel ORL nr. 66c 8.66, 110 u. a). 
Diese Annahme gründet sich auf die Ausgrabungen 
von Ludowici [Katal. I 72. II 66. 283. II 61. 


die Deutung des Avitus als Arbeitsherrn des S, 
für möglich). Rheinzabern als Herstellungsort 
wird, wenn nicht erwiesen, so doch wahrschein- 
lich gemacht durch die Funde der Ausgrabungen 
von Ludowici (I 120. I1 133. 291. IIT 111. IV 59. 
78. 90. 182), unter welchen sich eine Formschüssel 
(Ludowici IV 78) und verschiedene Bilder- 
schüsseln (Reubel 17. 54. 104. 112£.) befinden. 
Vgl. auch Dragendorf£f 105 sowie CIL XIII 


152. 154(?). 157. 158. 159. IV 59], die gestem- 4010010, 1765 und 10011, 265. 58. Seine Selb- 


pelte Sigillata des S. sowohl im Gelände der 
Töpfereien, wie in Gräbern ergeben haben. Doch 
sind keine untrüglichen Belege für seinen Betrieb 
hierselbst gemacht, wie Fehlbrand oder (weniger 
beweiskräftige) Formschüsseln. Daher hat wohl OÖx& 
o. Bd. IA S. 731 S. nicht unter den Rheinzaberner 
Töpfern aufgezählt. Seine Ware ist gezeichnet: 
SEOVNDINVS F oder SIIOVNDINV F oder 
SECVADIN F (in CIL XIII 10010, 1763 sind 


ständigkeit, insbesondere in den Ziermustern ist 
gering. Doch waren sein Geschirr, zumal seine 
Bilderschüsseln weit verbreitet, nachweisbar im 
weiteren Übergermanien, wie im Elsaß (CIL XIII 
10011, 265a) und in Limeskastellen (Zugmantet: 
ORL nr. 8 S. 155f., 502), in Raetia und Pannonia 
superior (CIL III Suppl. 1 p. 1894 nr. 12014, 508: 
Limeskastell Eining u. a., Brigetio = O Szöny; 
Röm. Limes in Österreich VI 1905, 138: Carnun- 


seine Stempelmarken von denen der Töpferei in 50 tum; vgl. CIL III 6010, 201), selbst im nord- 


Lezoux nicht unterschieden); seine glatten Teller 
haben teilweise in Nachbildung jtalischer Ware 
(Dragendorff 86 zu Taf. II 18 un131) gewölbten 
Boden. Verbreitet war sein Geschirr insbesondere 
in den Limeskastellen zur Zeit der rorgeschobenen 
Reichsgrenze (Österburken, aber auch an der 
rückwärtigen Linie, wie Köngen), ebenso anderswo 
in Obergermanien, wie Ladenburg, Mainz, auch 
wohl im angrenzenden Teil der Belgica, wie zu Trier. 


Mit desselben S. Namen ist gestempelt 60 


c) Sigillata der Töpferei zu Westerndorf bei 
Rosenheim, in der Nähe des am Inn gelegenen 
alten Ortes Pons Aeni (Innbrücke): Seeundinus f. 
oder rückläufig Secundinus; Hefner 42. 47f. 
mit Taf. I 5lf. Knorr Fundber. aus Schwaben 
XIV (1906) 84/85 mit Taf. IT 10. CIL III 6010, 
202 a—g; vgl. auch CIL III Suppl. 1 p. 1894 
er. 12014, 509 (Zollfeld = Virunum) und p. 1901 


östlichen Italien zu Aquileia (Ox6 Bericht der 
Röm.-Germ. Kommission VII 14). — CIL XIII 
10011, 5863 (3, 2 p. 437; vgl. p. 441) erweist den 
S. Aviti als Mitarbeiter des Comitialis (o. Suppl.- 
Bd. IH S. 256), — Vgl. noch Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCVI-XCVII 149. 151. Bohn CIL 
XIII 3, 2 p. 432, 22. 23. Forrer Heiligenberg 
126f. = 6526 Fölzer 44.46. (Reubel Taf, VII 
= Ludowici II 111). 

e) Man hat auch angenommen, daß S. in dem 
alten Töpfereigebiet bei Lavoye in den Argonnen 
(Depart. Meuse) und in den Töpfereien an der 
Breusch zwischen Heiligenberg und Dinsheim 
(Unterelsaß) gearbeitet habe. Forrer 98 = 624 
(‚Kragenschale‘). 127 = 653. 285 = 761 (zu Taf. 
XVII 32): Seeundinus A (2). Barthel Röm.-Germ. 
Korr.-Bl. II (1909) 91. Drexel ORL nr. 66c S. 66. 
Jedoch das ‚einzige‘ Stück des S., welches nach 
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Meunier Bull. archéol. 1905, 145, 64 (vgl. p. 148) 
in den Töpfereien von Autry bei Lavoye, und ein 
oder zwei Bodenstempel, welche nach Forrer 
(127 = 653 und abweichend 235 = 161) in der 
Töpferei bei Heiligenberg gefunden sind, berech- 
tigen keineswegs zu einer solchen Schlußfolgerung. 
Überhaupt ist vor voreiligen Aufstellungen über 
Wanderangen von Töpfern auf Grund ungenü- 
gender Unterlagen zu warmen; zu billigen ist 
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(an der Donau, in Pannonia superior) ist wohl 
Sëeund(us) zu ergänzen, 

6) Auf Metallstempeln, CIL 1I 13561, 11 
(Suppl. 2 p. 2207), aus Pannonia superior, und 
Ephem. epigr. VII p. 351 nr. 11775, gef.in Bri- 
tannia, zu London, steht Secun/dini. Die Über- 
einstimmung des Namens ist wohl zufällig. 

[Keune.] 

Secundio, norditalischer Ziegler, bezeugt 


daher die Zurückhaltung von Fölzer 53 und 10 durch einen zu Adria (Atria, Hatria) gefundenen 


Hagen Bonn. Jahrb. CXXIV 189. Warum nun 
gar Forrer 235 — 761 (mit Auslassung von 
Rheinzabera) angibt, der Heiligenberger S. habe 
auch in Lezoux (s. a), Mandeure (Epamanduo- 
durum in der Volksgemeinde der Sequani) und 
in Bregenz (Brigantium in Raetia) gearbeitet, 
weiß ich nicht. Die genannten Fundstücke von 
Lavoye und Heiligenberg aber sind wohl Einfuhr- 
ware aus Lezoux und Rheinzabern. 


gestempelten Ziegel, CIL V 8110, 132: Seeundio 
(9). — Der Sigillatastempel CIL VII 1336, 1015. 
1018 Sccwndis f. ist vielmehr zu lesen Secundi 
of., ebenso wie z. B. Bonn. Jahrb CXI/CXII 
(Novaesium) 816, u. a.; s. den Art. Secundus 
19e y. [Koune.] 
Secundum, Stadt in Äthiopien am Nil. Bion 
hei Plin. VI 198. [Fischer.] 
Secundus. 1) Name eines schönen Knaben, 


f) Literatur (zu a œ): CIL a. a. 0.20 Martial. XII 75, 3. Auch als Name für einen 


Dragendorff ‚Terra Sigillata‘, Bonn. Jahrb. 
XCVI/XCVII 145. 149. 151 (Formen 27. 31. 
32 = Taf. II), auch 105. XCIX 140 nr. 347. 
Déchelette Les vases céramiques ornés de la 
Gaule rom. (1904) a. a. O. (s. a) und I 213. 298 
(nr. 171). Ludowici Kataloge Ausgrabungen 
Rheinzabern; I (1901—1904) = Stempel-Namen 
xöm. Töpfer JI (1901—1905) = Stempelbilder 
röm. Töpfer; III (1905—1908) = Urnengräber 
röm. Töpfer; IV (1998—1912) = Röm. Ziegel- 
gräber u. a. Reubel Röm. Töpfer in Rheinza- 
bern (1912) a. a.-0. Hefner Die röm. Töpferei 
in Westerndorf (1862) a. a. O. = Oberbayr. Arch. 
XXII 40. 45. 46, mit Taf. I 5lf, Knorr Die 
Westerndorf-Sigillaten des Museums Stuttgart, 
Fundberiehte aus Schwaben XIV (1906) 73f.; 
Die verzierten Terrasigillata-Gefäße von Cann- 
statt (1505) 9.— Forrer Die röm. Terrasigillata- 
Töpfereien von Heiligenberg-Dinsheim u. Itten- 


Wucherer kommt S. bei Martial vor, II 44, 7. 
VII 92, 3. ; 
2) Secundus, Freigelassener eines Lucensis, 
ein Buchhändler, dessen Laden jenseits. des ‚Fo- 
rum‘ Pacis und ‚Palladium‘ (= Forum Nervae), 
also im Argiletum lag und der Pergamenteodices 
mit Epigrammen Martials verkaufte, Mart. I 2. 
Ganz unsicher ist die Vermutung von Tracy 
Peck Class. Philology IX (1914) 77i. und 


30 einigen früheren Gelehrten, daß er mit Atreetus 


(s. d.) identisch sei. [Stein.] 
3) Secundus, Proconsul von Asien, wie aus 
der einzigen Münze (Mionnet IV 240 
nr. 275) hervorgeht, die seinen Namen überliefert. 
Sein Consulatsjahr weiß Heberdey Die pro- 
consules Asiae unter Traian (IOA VOI 1905, 
231—237) 287 überhaupt nicht anzusetzen. Ob- 
wohl auf der erwähnten Münze für Traian der 
Beiname Germanicus fehlt, so läßt sich das Pro- 


weiler i. Els. (1911) = Mitteil. d. Ges f. Erhalt. 40 consulat des S, nach Heberdey a. a. O. 232. 


d. gesch Denkmäler im Elsaß, 2. Folge, XXIII 
525f. Meunier L'établissement ceramique de 
Lavoye (Meuse), Bull. archéol. 1905, 1871. (vgl. 
Barthel Röm.-Germ. Korr.-Bi. II 1909 § 55). 
Fölzer Die Bilderschüsseln der ostgallischen 
Sigillata-Manufakturen (1913) 44. 46. Behrens 
[Legionskastell Mainz] Mainzer Ztschr. VI (1911) 
61? 89. 91. VII (1912) 99. VIII/IX (1913/14) 74f. 
Wiesbaden: Mitteilungen des Vereins für Nas- 


237 dennoch nicht mit Sicherheit in die Epoche 
97—102 einreihen, da nach Waddington 
Fastes des prov. Asiat. de l’empire Romain 
110 auf Münzen kleinen Modulus Traian häufig 
ohne Beinamen erscheint und er hält selbst die Zeit 
zwischen 110—112 für nicht ganz unmöglich, 
Mit diesen Ansätzen ist Stech Senatores Ro- 
mani qui fuerint inde a Vespasiano usque ad 
Traiani exitum (Klio Beih. X 1912) 31 nicht ein- 


sauische Altertumskunde u. Geschichtsforschung 50 verstanden; er meint, daß S. im J. 85 Consul 


1899/1900, 15 (wohl = CIL XIII 10010, 1763 4’). 
1908,04, 84. 1905/6, 123. 1906/07, 41. ORL B 
[Kastelle] nr. 4 (Ems) S. 32; nr. 8 (Zugmantel) 
S. 123 und S. 147, 318—322; nr. 11 (Saal- 
burg: Jacobi 5. 326, 142; vgl. S. 316. 331, 
53? 338, 60°), nr. 23 (Groß-Krotzenburg) S. 33, 
34; nr. 24 (Kesselstadt) 5. 8, 27; nr. 40 (Oster- 
burken) S. 41—42, 32@.; nr. 59 (Cannstatt) 
S. 58, 155f.; nr, 60 (Köngen) S. 57, 38; nr. 66c 


suffectus und im J. 98/99 Proconsul Asiae ge- 
wesen sei, da Qu. Iulius Balbus, der dem S. als 
Proconsul Asiae im J. 99/100 nachfolgte, im 
J. 85 Consul suffectus war. Ferner bestreitet 
Stech die Meinung Kleins Fasti consulares inde 
a Caesaris nece usque ad imperium Diocletiani 50 
und Liebenams Die Legaten in den römischen 
Provinzen 307, die S. mit dem CIL VI 2068 er- 
wähnten Consul P. Met.. identifizierten, wobei 


(Faimingen) S. 66, 110f.; nr. 73 (Pfünz) S. 50, 60 sie der Anschauung Borghesis Oeuvr. VI 251 


115. Der röm. Limes in Österr. I. VI. VII a. a. Q. 
Walters Catalogue of roman pottery..., Brit. 
Maus., a. a. O. (p. 377 379. i 
5) Ein Lampentöpfer S. ist genannt auf einer 
Lampe unbestimmter Herkurft im Museum zu Pest 
(Budapest), CIL IIE 12012, 83a (Suppl. 1 p. 
1873), in Spiegelschrift: See/un/d]/ ni. In CIL 
III 12012, 835, gefunden zu O-Szöny = Brigetio 


und Waddingtons.a. a. O. 110 folgten, die 
ihn für den Vater des Qu. Metilius Secundus, des 
Legaten von Numidien im J. 123, hielten. 

4) .....tius Secundus (CIL X 8005), Proconsul 
von Sardinien. Aus der einzigen Inschrift (CIL 
X 8005) auf einem sardinischen Meilenstein Imp. 
Caesar Vespasianus Aug. pont. maz. trib). (pojt. 
cos. II. imp. desig. IH. p. p. I TIO SECUNDO 
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(pro)eos. geht hervor, daß er im J. 70 Proconsul 

von Sardinien gewesen sei (J. Klein Die Ver- 

waltungsb. von Sizilien u. Sardinien 257f.). 
[Fluss.] 

5) Antoninus Secundus, ó xedoriaros, IGR III 
849 (Olba). 

6) ....SJecundus Iulianus, v(ir) e(gregius), 
N. arch. des missions scientif. XV (1907) 431, 
271 (Karthago). [Stein.] 

7) s Aemilius (Nr. 148), Appalius, 
Arrius (Nr. 33. 34), Atanius, Caecilius 
(Nr. 114—116), Carrinas (Nr. 5-7; Suppl.- 
Heft I S. 276), Cassius (Nr. 88), Cestius 
(Nr. 14. 18), Claudius (Nr. 837), Comi- 
nius (Nr. 22), Didius (Nr. 15), Ducenius 
(Nr. 4), Flavius (Nr. 174. 175), Fulvius 
(Nr. 106), Gabinius (Nr. 18. 19), Heren- 
nius (Nr.43), Iulius (Nr.469-472), Iuven- 
tius (Nr. 22. 28), Lepidius, Marius, 
Metilius, Pedanius, Petronius, Pli- 
nius, Plinius Caecilius, Pompo- 
nius, Poppaeus, Satrius; Sextius, 
Statilius, Statorius, Tuecius, Vi- 
bius, Vitruvius und Ussienus, 

8) Secundus, cognomen folgender datierbarer 
Consuln der Kaiserzeit: 1. P. Cassius Secundus 
cons. suf. 138 mit P. Delphius Peregrinus 
Aleius usw. 2. A. Gabinius Seeundus, cons. 
suff. vor 45 n. Chr. (?) mit [Ta]urus Statilius 
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bringt (Dessau 3377 = CIL VI 462). Borghesi 
Oeuvres III 162. 

12) Nummius Secundus, Sohn des M. Nummius 
Albinus Triturrius, der zweimal Consul gewesen 
war, das eine Mal wahrscheinlich im J. 345. 
Dessau 1238 = CIL 1748. 

13) Saturninius Secundus Salutius, Praefectus 
Hakan Orientis 3861—3866, s. den Art. Salu- 

ius. 
10 14) Verwandter des Apollinaris Sidonius, der 
an ihn epist. IJI 12 richtete. 

15) Tito Hadita. Secund. v. c. praefeotus 
steht auf den Sitzen des Amphitheatram Flavinm 
eingeschrieben. CIL VI 32209. [Seeck.} 

16) Secundus aus Athen (Philostr. vit. soph. I 
26. Suid. 943 ed. Bekk.), Sophist des 1. Jhdts. 
n. Chr.; vgl. Münscher Art. Herodes Attikos 
o. Bd. VIII S. 921-954 Nr. 13 S. 924. 

17) Secundus Carrinas (Tuv. VII 204. 205. Dio 


20 LIX 20, 6), Rhetor des 1. Jhdts. n. Chr., s. Stein 


o. Bd. IH S. 1612f. Nr. 3. [Fluss.}] 
18) 8. von Tarent, sophistischer Dichterling 
aus dem philippischen Kranze der Anth. Pal, 
uns bekannt durch vier Epigramme (IX 36 260. 
301. XVI 214), alle gleich unoriginell. Denn IX 
36 (das am Gestade verbrennende Schiff) behan- 
delt ein mehrfach bei den epideiktischen Poeta- 
stern dieser Zeit erscheinendes Motiv (Antiphilos 
1X 34. Leonidas Alex. 106; vgl. Bianor IX 248), 


Corvinus. 3. M. Herennius Secundus cons. suff. 30 zu dem S. schwerlich Anregung gegeben haben 


183 mit M. Egnatius Postumus. 4. M. Iuventius 
Secundus cons. unbekannten Jahres, 5. M. Iu- 
ventius M. f. Secundus Rixa Postumius Pansa 
Valerianus cons. unbekannten Jahres. 6. P. Me- 
tilius P f. Secundus Ponftianus?] cons. des. 123. 
7. L. Pedanius Secundus cons. suff. 43 mit Sex. 
Palpellius P. f. Hister (1. März). 8. C. Plinius 
L. f. Caecilius Secundus cons. suf. 100 mit C. 
Inlius. P. f. Cornutus Tertullus (1. Sept). 9. Q 


wird; IX 260 gilt der alternden Lais, von der 
zuerst die Komödie (Epikrates frg. 28 in seiner 
‚„Antilais‘) geredet hatte, die dann ein &önkor 
des meleagrischen Kranzes (VI 283) verspottet 
(s. auch Pompeius veosreoos VII 219), dem S. 
nachgearbeitet zu haben scheint. IX 301 (vgl. zu 
v.6v. Wilamowitz Herm. XLIV 461) ist 
wieder ein echt hellenistisches Thema vom ver- 
drossenen Esel, der mit den Pferden auf der 


Pomponius Secundus 41 cons. suf. mit Cn. Sen-40 Tenne dreschen muß; XVI 214, ein Genrebild 


tius Cn. f. Saturninuns. 10. Q. Poppaeus Q f. 
Secundus 9 n. Chr. cons. suff. (vom 1. Juli ab) 
mit M Papius M. f. Mutilas. 11. P...ius Pom- 
ponius Secundus 44 cons. suff. mit T. Statilius 
Taurus (ab 4. Mai). 12. L. Turcius Secundus 
cons. suff. in einem unbekannten Jahre (4. Jhât. 
CIL VJ 1768). [Riba ] 
9) I. Tureius Secundus, Consul sutfectus, 
Vater des L. Tureius Apronianus, der 339 Prac- 


von ähnlicher Geschmacksrichtung (vgl. die hel- 
lenistische Kleinkunst!), die Eroten mit den At- 
tributen der Götter, ist eine Variante zu Philip- 
pos ebd. 215, wenn dieser nicht hier eher 8. 
nachgeahmt haben wird. [Geffeken.] 
19) Der überaus häufige lateinische Rufname 
Secundus ist auch als Name von Zieglern und 
Töpfern, insbesondere Sigillatatöpfern in Italien 
und Gallien, bezeugt durch die in ihre Erzeugnisse 


fectus urbis war (Dessau 1229. 1230 == CIL 50 eingestempelten oder eingeschriebenen Hersteller- 


VI 1768. 1769. 1772, s. o. Bd. II S. 273). 

10) Hippiater constantinischer Zeit. Hippiatr. 
71,14 94, 4. 

11) L. Turcius Seeundus Asterius, Sohn des 
L. Turcius Apronianus, der 339 Praefectus urbis 
war, Brader des L. Tureius Apronianus Asterius, 
der 363 daselbe Amt bekleidete (s. o. Bd. II S. 273), 
vermählt mit ...a Paterna ...nomia (CIL 
VI 1773), wohl Tochter oder Enkelin des Nonius 
Paternus, Consuls 279 oder des Ovinius Paternus, 
Praefectas urbis 281 (Mommsen Chron. min. 
166). Er war Quaestor, Praetor, Consul suffectus, 
Comes Augustorum, Corrector Piceni et Flaminiae 
(CIL VI 1772 = Dessau 1230). Dieses Amt 
bekleidete er zwischen 839 und 350 (Dessau 
706. «29 = CIL XI 6219. XIV 3582. 3583), 
Wahrscheinlich ist es der Asterius, der dem 
Bacchus und dem Silvanus eine Widmung dar- 


marken. 

a) Ein Ziegler nennt sich auf gestempelten 
Ziegeln in Etruria, CIL XI 6689, 218 (im Genitiv): 
Secundi | Trebon(i) Q(uinti) f(ilii). — Einen ande- 
ren Ziegler nennen rückläufig Secun. gestempelte 
Ziegel, von welchen sichere Belege zu Wiesbaden 
und zu Trier (Dom) gefunden sind, s. Stoffsamm- 
lung für CIL XIII 3, 3 (Steiner Prov.-Mus. 
Trier), auch Nass. Annal. XXIX (1897/98) 167; 


60 Nass, Mitt. 1903/04, 118. Nass. Annal. XLIV 


247 (Ritterling). Dieser spätzeitliche Ziegler 
hatte seinen Betrieb wohl in Obergermanien 
(Rheinzabern?). 3 

S. heißt auch ein unfreier Ziegeleiarbeiter, der 
sich nennt auf gestempelten Ziegeln des J. 123 
n. Chr., CIL XV 1416, in vertiefter Schrift, mit 
vorausgeschickter Jahresangabe, im Genitiv: Se- 
cundi. Diese Ziegel, von welchen im CIL drei, von 
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zwei verschiedenen Stellen der Stadt Rom stam- 
mende Belege aufgeführt sind, waren vielleicht 
hergestellt in den bei Rom betriebenen Figlinae 
Quintianae, s. Dressel CIL XV 1 p. 132 Col. II. 
— Ein zu Ostia gefundener Ziegel trägt die kreis- 
runde Stempelmarke Secundi mit nachfolgendem 
C, CIL XV 2409, — Unbestimmt: Ziegel von 
Carnuntum, CIL III 11443 (Suppl. 1 p. 1807): 
Sec. Sab, 
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= Astigi gefundene Reibschüssel (Pelvis), Ephem.. 
epigr. IX p. 158 nr. 423, 3, gezeichnet: SIIC VND... 
Auch ein Reibschüsseltöpfer in Britannien ist be- 
zeugt durch gestempelte Stücke, CIL VIL 1334, 50 
(vgl. 51). Walters Catal: Brit. Mus. M 2804 
(p. 433) mit Abb. p. 431: Secundus f., gefunden 
zu London und Colchester (Londinium und Camu- 
lodunum), 

Pelvis von Fins d’Anneey (s. o. Bd. TA 


Ein Ziegler der 22. Legion (Mainz) hieß: ©. 10 8. 2317/18) in der Narbonensis, CIL XII 5685, 88: 


C. Secun(dus), s. Wolff Arehiv f. Frankfurts 
Gesch.$ IV 296f. mit-Abb. Taf. VI 142a—c. ORL 
D Ni. 51, Tal. I ii zu 8. 3, Ovrfnelius) Se- 
eun(dus): ORL B 51 (Schlossau) 9 mit Taf. III 10. 

.b) Ein Ziegler S., Sohn des Rufus, seßhaft 
in Gallia Narbonensis, hat verzierte Stirnziegel ver- 
fertigt, Antefixa (s. o. Bd. I S. 2848. Mar- 
quardt Privatleben d. R.2 637f., 13. Darem- 
berg-Saglio Dict. d. antiq. 13 286f.), die ge- 


Secundus. — Zwei Pelves von Bregenz am Boden- 
see (Rrigantinm in Raetia), CIT, TIT 12011, 15f. 
(Suppl. 1 p. 1869): Secund/i] und Secundufs] | 
Tertulli. Vgl. 12011, 2—3 (Zellfeld = Virunum, 
in Noricum). 

d) Lampen mit dem Namen S. sind be- 
kannt zwei aus der ehemaligen Sammlung Costa 
in Rom, CIL XV 6679: SECV und 6680 (mit dem 


zeichnet sind: Secundus (auch Secundu) Rufi tilius) 20 Stilus vor dem Brennen in den Ton eingeschrie- 


mit Ligatur von ND oder VND und teilweise VF, 
einigemal bloß mit dem Namen des Vaters Ru- f. 
Von den im CIL XII p. 691 ar. 5680, 5 aufge- 
führten 19—20 Belegen der Narbonensis sind 
7—8 in Vienne (Vienna) an der Rhône und 5 auf 
dem gegenüberliegenden Ufer in Ste. Colombe 
[Andree Handatlas6-? 91/92 D4] gefunden, 7 
in Orange (Arausio), östlich von der unteren 
Rhöne. Vgl. auch Allmer Inser. de Vienne IV 


ben): SUCOVNDY [die Lesung von 6681 ist un- 
sicher], ferner verschiedene in Gallien (Bordeaux) 
und den beiden Germanien, CIL XIII 10001, 290 
a—g [e ist wohl = Sammlung Niessen zu Köln? 
(1911) nr. 2050 mit Abb. Taf, LXXXVI, Nach- 
trag: Behrens Katalog Bingen 118 — 211], ge- 
zeichnet SECVNDVS oder SCV NDYS oder SECY 
oder SECVNDYS F (= fecit) oder SECVN|F 


oder (rückläufiger Abdruck einer in der Hohlform 


230—231 ar. 1757—1759 mit Abb. Atlas Pl. 28 30 mit Stilus eingeschrieben gewesenen Marke) SII- 


nr. 217 (4—6). Als weitere Fundorte nennt Vais- 
sier (s. u.) Avignon und Nimes, Außerhalb der 
Narbonensis sind Stirnziegel der gleichen Ziegelei 
festgestellt zu Lyon (Lugudunum) und Seveux (Se- 
gobodium) an der Saöne, Boissieu Inser. ant. 
de Lyon 435 und 441 nr. 122, auch nr. 120 (122 
= IL XII 10010, 1767, irrig unter dem ge- 
stempelter. Sigillata-Geschirr; die Lesung Rufin 
ist zu berichtigen in Rufi t.) [vgl. Hirschfeld 


OVND..}FIICIT, auch eine Bildlampe von Vin- 
donissa, Loesceheke Lampen aus V. (1919) 
Anm. 462 b 168.300): SECVNDYV (S in Spiegel- 
schrift); schließlich eine mit SIICY|NDI gezeich- 
nete Hohlform, gefunden zu Vichy (o. Suppl.- 
Bd. II S. 214. Andree Handatlas®-” 91/92 
C 3, am Alier), wo im Altertum Töpferei be- 
trieben wurde (Déchelette Les vases c£ra- 
miques ornes de la Gaule rom. I 60f.) und auch 


zu CIL XII a. a. O.J]. Vaissier Mém. de la40 Lampen mit dem einheimisch-gallischen Namen 


Soc. d’&mul. du Doubs® VI 1881, 445 mit Abb. Pl. 
XI. Der Betrieb lag also sehr wahrscheinlich in 
der Nähe von Vienne, von wo die Stirnziegel fluß- 
abwärts und Außaufwärts ausgeführt sind. Auch 
mit anderen Namen gezeichnete Stirnziegel wur- 
den zu Vienne und Ste. Colombe gefunden: CIL 
XII 5680, 1—4 (acht Stück). Die nach Artaud 
(Hs.) von Boissieu a. a. O. 441 zu nr. 122 und 
Vaissier a. a. O. 445 erwähnten drei Ziegel in 


Suril(l)ius hergestellt sind (CIL XIII 10001, 311, 
bes. a—d. Déchelette I 149, 1, der das be- 
nachbarte Lezoux als Herstellungsort angibt; vgl. 
auch die gestempelte Sigillata CIL XIII 10010, 
1863: Surill). 

` Um wieviel verschiedene Lampentöpfer mit 
dem Namen S. es sich handelt, läßt sich aus CIL 
nicht mit Bestimmtheit erkennen, da dieses (mit 
Ausnahme von CIL XV 2, 1) keine Angaben über 


Lyon, gezeichnet: Secundus Ruffinus (Ruffus: 50 die Formen der Lampen bietet. Die folgenden 


Vaissier) waren gewiß Erzeugnisse der näm- 
lichen Ziegelei. 

c) Wohl ein und dieselbe Amphorenfabrik ist 
bekannt durch gestempelte, für Warenbeförderung 
bestimmte Krüge, von welchen zwei (in guter 
Schrift auf Bauch oder Hals gezeichnete) Stücke 
in Rom festgestellt sind, CIL XV 3171 (ein Stück 
stammt aus dem Monte Testaccio, s. Literatur in 
Trier. Chronik XVII Nr. 1 S. 3f.): Seeund., zwei 
Stück in der nordöstlichen Narbonensis (Aoste == 
Augustum und Annecy in Savoyen), CIL XI 5688, 
?74: Secundus, ein gestempelter Henkel im Le- 
gionslager (Vetera) auf dem Fürstenherg hei 
Xanten, Bonn. Jahrb. CXXII 382, Abb. 2, 5 zu 

n 
S. 386: Secundi. Hispanische Herkunft vom Fluß- 
goia des Baetis ist wahrscheinlich. In derselben 
chwertöpferei könnte hergestellt sein die bei Ecija 

Pauiy-Kroll-Witte II A 


Angaben verdanke ich Loescheke: „Die aus der 
ehemaligen Sammlung Costa in Rom bezeugten 
Stücke können kaum von ein- und demselben Töp- 
fer herrühren. CIL XV 6680 mit eingeschriebenem 
Namen ist eine zweiflammige Hängelampe mit 
frühzeitlich eckiger Volutenschnauze, die kaum 
anders als in das erste Drittel des 1. Jhdts. n. Chr. 
gesetzt werden kann. Sie gehört in die große 
Gruppe der Bildlampen, und ihr Fabrikant mag 
60 in Rom zu lokalisieren sein. 6679 gehört hingegen 
zu den bildlosen sog. „Firmalampen‘ des letzten 
Drittels des 1. Jhdis. n. Chr, die in Ober- 
italien fabriziert wurden. Die Lampe aus Vindo- 
nissa ist ebenfalls eine Bildlampe (2 Faust- 
kämpfer); sie wird eine der [von S. Loescheke*) 


*) Arch. Anz. 1916, 209. Lampen aus Vindo- 
nissa 627, 
33 
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erschlossenen] gallischen Nachformungen italischer 
Lampen sein, in diesem Fall eine Nachformung 
nach einer Lampe des mittelitalischen Töpfers. 
— Dagegen ist die Lampe der Sammlung Niessen 
wiederum eine „Firmalampe“, und zwar (wie ihre 
Henkelung beweist) eine nördlich der Alpen ent- 
standene. Hier handelt es sich also um eine Nach- 
formung einer Lampe des oberitalischen S. vom 
Ausgang des 1. Jhdts. n. Chr. Von der in Vichy 
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dungsgebiet, CIL V 8115, 111; Tarraco-Tarragona 
in Hispanien, CIL II 4970, 463c [die anderen 
sind wohl alle gallische Ware]; Legionslager auf 
dem Fürstenberg bei Xanten (Vetera), Bonn. Jahrb. 
CXVI 330; Lager der Zeit des Augustus bei Hal- 
tern (Suppl.-Bd. HI S. 884), S. Loeschcke 
Westf. Mitt. V (1909) 181 nr. 193. 194 mit Abb. 
Taf. XXIX (198); Londinium-London, CIL VII 
1336, 1009 a= Walters Catal. Brit. Mus. L 


gefundenen Hohlform dürfen wir wohl annehmen, 10 167 (p. 48). — Zweifelhaft ist CIL XIII 10010, 


daß sie uns einen der Nachformungsorte italischer 
Lampen bezeugt, keinen weiteren Töpfer S. Durch 
inschriftliche Hunde — Lampen wie Hohitorm — 
ist Lampentöpferei in Vichy für Surillius bezeugt. 
Auch er scheint im 1. Jhdt. n. Chr. gelebt zu 
haben, da eine seiner Lampen im Reichsmuseum 
Kam zu Nijmegen gerundete Volutenschnauze hat. 
Ob er derselbe Töpfer ist, der die S.-Lampen in 
Vichy abformte, bleibt zweifelhaft.‘ — Unbe- 


stimmt ist CIL III 12012, 83b (Suppl. 1 p. 1873, 20 


Fundort: (-Szöny = Brigetio in Pannonia supe- 
rior): Secun. E 

e) Von Sigillatatöpfern namens S. sind mit 
Bestimmtheit verschiedene in Italien und Gallien 
zu unterscheiden. Doch ist Zuteilung aller Stem- 
pelmarken lediglich auf Grund ihres Wortlautes 
und Verbreitungsgebietes nicht möglich, weil so- 
wohl italische Sigillata nach Galien wie auch 
gallische Sigillata nach Italien ausgeführt worden 
ist und weil manche Marken nachweislich ver- 
schiedenen Töpfern gemeinsam sind. Doch darf 
[äbgesehen von den unfreien Arbeitern mittelitali- 
scher rest (#)] folgende Scheidung 
als gesichert gelten: die zweizeiligen Schriftmarken 
sind dem italisch-campanischen Fabrikanten S. (a) 
eigentümlich, ebenso ein- oder zweizeilige Schrift- 
marken in Kreisstempel. Dagegen kennzeichnet 
sich Geschirr, dessen Schriftmarke vor- oder nach- 
gestelites, gewöhnlich abgekürztes officina hat, als 


1764 fl (Poitiers), s. y. Vgl. CIL XI 6700, 605a 
(‚Arretii ut videtur‘): See und., vielleicht zu a 
gehörig. 

p) Auch mehrere unfreie Arbeiter in mittel- 
italischen, insbesondere‘ arretinischen Sigillata- 
fabriken hießen S., und zwar 

ein Sklave des Arretiners (C.) Memmius, CIL 
XI 6700, 385 (Fundort Todi = Tuder in Umbria): 
Memm. | Secun.; 

ein Sklave des L. Nonius, CIL XI 6700, 408 
(Todi): Seeund | L. Non. und CIL XV 5384 (Rom): 


Secund. | Non.; 

ein Sklave des Arretiners Publius, CIL XI 
6700, 502 (Arretium = Arezzo): Publ. | Secu. 
Mainzer Ztschr. VII 99, 365 (Legionslager Mainz): 
Secun. Publi, zweizeilig [nach Oxé in Arezzo 
öfter belegt]; 

ein Sklave des Arretiners L. Titius, CIL XI 


30 6700, 722 (Arretium): L. Ti. Se. X 8056, 356 


(Campania): L. Ti. Sec. II 4970, 464 (Tarraco): 
Seceund|i L. Tii. 

y) Südgallischer Töpfer von Graufesenque, Her- 
steller reliefverzierter Sigillata in der Zeit des 
Vespasianus von rund 70 bis 85 n. Chr, Knorr 
(1919) 7. 8. 74. Seine Töpferei gehörte zu der be- 
kannten Töpferstätte La Graufesenque, am Zusam- 
menfluß von Tarn und Dourbie bei Millau, De- 
ehelette Les vases ceram, orn. de la Gaule rom. 


gallisches Erzeugnis früherer Zeit (Oxé Archäol. 40 I 81, 85. 104. 109. 299 (nr. 173). In der Ebene 


Anz. 1914, 67f.) und ist in unserem Falle dem 
südgallischen Sigillatatöpfer S. (y) eigentümlich. 
Ebenso verrät nachgestelltes, abgekürztes manų 
oder feeit die gallische Herkunft (Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVII 45; zu fecit 
vgl. aber auch S. Loescheke Westf. Mitteil. 
V 1878); während jedoch erstere Marke (mit 
Ausschluß von CIL XII 10010, 1764mt, s. y) dem 
mittelgallischen Töpfer (ð) zugewiesen werden 


Graufesenque gefundene Sigillata des Museums zu 
Rodez, CIL XIII 10010, 1764 m!—!1 ist gezeich- 
net (Stempelmarke im Innenboden): Secundus oder 
Secundi oder Secund oder of. Secund. und Secund. 
oder of. Secun. oder of. Secu. oder of. Secund. ma. 
(2 Belege) oder nach Hirschfeld: 2ZECVADIC 
[wohl = Secundi offheina)), nach Vialettes 
auch Secondi und of. Secon. Diesen Geschirrmar- 


kann, ist die Zuweisung der letzteren unbestimmt. 50 ken dürfen aus anderen Fundorten beigesellt 


a) Sigillatatöpferei zu Puteoli in Campania zur 
Zeit des Augustus. Das Geschirr ist gezeichnet 
im Innenboden, in einem Rechteck oder Kreis, 
meist in zwei Zeilen: Seculndi oder Secjundi oder 
Secujndu, Seculndus oder Secjund. oder Seelun., 
aber auch in nur einer Zeile: Secun oder Sec. [Var.: 
D, S und N manchmal in Spiegelschrift, Ligaturen 


ND und VN]. Der Ursprungsort ist gesichert 


werden u. a.: of. Secundi, Secundi of., Secundi 0., 
of. See. [var. Ligaturen von SE, VN und VND, 


auch von ÓF, Secund. und Secun. auch ohne Liga- . 


turen, Spiegelschrift von S und N, Schreibung L 
statt E]. Vgl. auch Déchelette I 85. Zwei- 
felhaft ist die Lesung von CIL XIII 10010, 1764 
A in zwei Zeilen: SIIOV|NDIO (Richard). 
Verbreitungsgebiet der Ware mit Stempelmarke 


durch zahlreiche Fundstücke in Puteoli, denn CIL 60 of. Secundi, Secundi of. u.ä., in den Tres Galliae, 


X 8056, 823 a-g führt deren 37 auf (ebd. k und 
i, Secundi mit E und II, in den Museen zu Capua 
und Neapel, könnten auch gallische Einfuhrware 
sein). Verbreitungsgebiet (außer Campania): Rom, 
CIL XV 5560 bedfk {a dagegen ist unzweifel- 
haft gallischer Herkunft (s. y), andere sind unbe- 
stimmt]; Ariminum-Rimini. CIL XI 6700, 605b; 
Rovigo zwischen Po und Etsch in deren Mün- 


CIL XIII 10010, 1764: Poitiers, Lyon-Trion (häu- 
fig), Izernore in der südlichen Lugdunensis (zwi- 
schen Mäcon und Genf), Troyes, Reims, Bavai, 
Boulogne, Tongern; im Gebiet der Sequani: Man- 
deure; im Land der Helvetier: Ferlens (im Kanton 
Waadt, (nton de Vaud); in der Gallia Nar- 
bonensis, CIL XII 5686, 801: Narbonne, Nimes, 
Arles, Taunoentum (bei Toulon), Orange, Urban 
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(Urbain, zwischen Carpentras und Vaison), Die 
(Dröme), Vienne und Ste, Colombe, Aoste, Dous- 
sard (südlich vom Lae d’ Annecy), Annecy, 
Pringy (nördlich von Annecy), Genf; in Italien, 
CIL XV 5560 a: Ostia, auch zu Rom, Déche- 
lette I 299, 173, und in Pompeii, kurz vor 
der Verschüttung der Stadt im J. 79 n. Chr., 
Knorr (1919) 8 [Déchelette I 95ff. weist 
Sigillata aus der Graufesenque in den Museen von 


Secundus 998 


und Abkürzung. Verbreitung der Ware mit Stem- 
pelmarke Secundi m., Seeund. Mù. u. ähnl. (mit 
Ausschluß der dem südgallischen S. [y] eigentüm- 
lichen pleonastischen Marke of, Secund. ma.), s. 
CIL XII 10010, 1764. XII 5686, 801 y. x. zz, 
vgl. 800. VII 1336, 998. 999. 1012, 1013. Trier 
Prov.-Mus. Iny. S. T. 5069. Mainzer Ztschr. VI 
91, 402. VIIAX 79, 198. XIYXTI 36. CIL 
NI 12014, 510 a. Der röm. Limes in Österreich 


Pompeii und A nach]; in Hispanien, CIL II 10 VI 138. Walters Catal. Brit. Mus. M. 882 bis 


4970, 463 e. f: Tarragona == Tarraco. II Suppl. 
6257, 177: Ampurias = Emporiae und 176: Mil- 
reu==.Ossonoba (im südlichen Portugal); in Bri- 
tannien, CIL VII 1336, 1000—1002. 1014—1016. 
Walters Catal. Brit. Mus. M 394. 732. 788. 
885. 993. Curle A roman frontier post (1911) 240, 
90f.: Lower Halstow in Kent, London, Colchester, 
Gloucester, York, Chesterford, Kastell bei New- 
stead-Melrose am Fluß Tweed in Schottland: CIL 
III 12014, 506b (ofi. See., vgl. 506’) und 510e, 
in Raetia: Aislingen und in Pannonia superior: O- 
Szöny == Brigetio an der Donau; im Rheingebiet, 
CIL XMI 10010, 1764 (teilweise). Bonn. Jahrb. 
CX 69. CXI/CXII 346. CXIV/CXV 886. Beh- 
rens Katalog Bingen 62 —= 191. Geissner 
Die im Mainzer Museum befindl. Sigill.-Gef. 
d. nachaugust. Zeit (1904) 37f. 47 nr. 1587. 1546. 
1548. 1551f. B 57. Nachtrag 10 nr. 360. Mainzer 
Ztschr. VI 89, 259. 91, 403. VII/IX 77, Bilder- 


884 (p. 181). M. 964 (p. 189). M. 2243 (p. 367): 
Vichy. Gegend von Thouars. (zwischen Saumur 
und Poitiers), Lyon-Trion, Orléans oder Um- 
gegend, Langres, Dijon, Amiens, Bavai, Trier, 
Ciney und Corenne in Belgien (Gegend von Na- 
mur), in der einstigen Narbonensis: Vienne und 
Genf (auch Tauroentum an der Küste bei Toulon?), 
am Rhein: Vechten, Köln, Bonn, Mainz, Basel oder 
Umgegend, in Pannonia superior: Carnuntum = 


20 Deutsch-Altenburg und (Zivilstadt) bei Petronell, 


in Britannien: London, Aldborough, York, New- 
castle. 

£) Töpferei in den Argonnen bei Les Allieux 
(o. Suppl.-Bd. III S. 188/9), nach Chenet Rev. 
arch4 XVII (= 1911 I) 53, der die Stempelmarke 
SIICVNDVS unter den ‚estampilles indigènes‘ 
aufführt, d. h. unter den ‚estampilles sur pieces 
de rebut (also Fehlbrand) trouvees dans les chauf- 
feries ou alentour des fours et assurément fabri- 


schüssel 2 == 79, 195. Nass. Mitteil. 1901/02, 13. 30 quées dans les figlines mêmes‘. Ob Übersiedlung 


1902/08, 70. ORL B Nr. 24 S. 8. Fritsch 
Röm. Gefäße aus Terra Sigillata von Riegel 
am Kaiserstuhl 36. Knorr Die verzierten 
T. S.-Gef. von Rottweil 65: Vechten (Umschlags- 
hafen Fectio bei Utrecht, häufig), Novaesium 
(Legionslager bei Neuß), Köln, Bonn, Remagen, 
Bingen, Mainz, Wiesbaden, Heddernheim, Kes- 
selstadt am Main, Riegel, Rottweil (am oberen 
Neckar; diese Gegend wurde im J. 74 n. Chr. von 
den Römern besetzt), Baden in der Schweiz. 

Von anders gezeichnetem Sigillatageschirr des S. 
aus Graufesenque sind Belege festgestellt z. B. in 
Xanten am Niederrhein, im Legionslager Hofheim 
im Taunus bei Wiesbaden und in den römischen 
Sehanzen von Aislingen bei Dillingen a. d. Donau, 
8, Steiner Katalog Xanten 169, 184. Ritter- 
ling Nass. Annal. XL (1912) 246. Knorr 
Jahrb. hist. Ver. Dillingen XXV (1912): Secundi 
u, a. Über die Zierweise der Sigillata des südgal- 


des S. von Lezoux oder ein anderer Zusammen- 
hang mit dieser mittelgallischen Sigallatatöpferei 
angenommen werden muß, oder ob ein dritter 
gallischer Töpfer S. hier seinen Betrieb gehabt 
hat, läßt sich mit Hilfe der gedruckten Unter- 
lagen nicht entscheiden. Ebensowenig läßt sich 
zurzeit das Verbreitungsgebiet der Ware dieser 
Töpferei von Allieux bestimmen; doch könnten die 
Fundstücke von Reims, Soissons und Elouges, 


40 CIL XIIL 10010, 1764992. hh’. I! daher stammen. 


vorausgesetzt, daß auch die Gestalt des Buch- 
stabens S übereinstimmt. 

¢) Ergänzungen zur Literatur (a«—e): CIL JI 
4970, 463. 6257, 176f. III 10186, 20: Secundi, 
wohl gallischer Herkunft, gefunden zu Ossero = 
Apsoros auf der Insel Cherso im nördlichen Adria- 
tischen Meer (röm. Provinz Dalmatia). Suppl. 1 
p. 1878 und 1894 nr. 12014, 74. 506. 510 (74e, 
Zollfeld = Virunum, Stempelmarke in Fußsohle). 


lischen S. s. Knorr Töpfer und Fabriken verzier- 50V a. a. O. VII 1386, 996—1002. 1008—1014. 


ter Terra Sigillata des ersten Jhdts. (1919) Taf. 
73—74 mit 8. 74 

ô) Mittelgallischer Töpfer, der in erster Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. zu Lezoux (Auvergne, 7 km öst- 
lich vom Allier) seinen Betrieb hatte, s. Deche- 
lette I 177. 199, der 299 (nr. 174) als Schrift- 


‘ marken dieses Sigillata-Fabrikanten angibt: Se- 


cundi mfanu) und Secundus flecit) nach zwei 
Bruchteilen von Modeln oder Formschüsseln (Form: 


VII (Suppl. 3) 22645, 342: Seeud. fe. (wohl mit 
ligiertem VND), gefunden zu Scherschel = Cae- 
sarea Mauretaniae (Beleg für Ausfuhr gallischer 
Sigillata nach dem röm, Afrika), auch wohl ebd. 
nr. 3415 (nach Delattre): of. Seu... X 8056, 
323. XI a. a. O. XII 5686, 801 (vgl. 800. 802? 
803: o. Secunni): vgl. f. XIII 10010, 1764; vgl. 
auch 10017, 772, 776—781 (Stilus-Inschriften). 
XV 5560. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/ 


Bonn. Jahrb. XCVYXCVII Taf. III nr. 37), sowie 60 XCVII 109. 142 (Form 15/17, Taf. T/T). 143 


Secundi (rückläufig) nach einem Bruchstück eines 
Gefäßes mit Medaillon-Verzierung, darstellend 
Kampf eines Bestiarius gegen einen Panther (D é- 
chelette II 124 nr. 798) = CIL XIIT 10011, 
120 a (verb. Secundi m. statt Secundini) und 121, 
sowie 266 b. Auch die Marken dieses Töpfers 
unterscheiden sich durch Besonderheiten der 
Schreibung (Ligaturen, II neben E, W neben M) 


(Form. 18, Taf. II). XCIX 140—143 nr. 348. De- 
chelette Les vases céramiques ornés de la 
Gaule rom. (1904) a. a. O. Knorr Töpfer u. 
Fabr. verz. T.-S. 1. Jhdts. (1919) a. a. O. (auch 
S. 13. 17. 19 u. ö.), vorher in Festsehr. Altertümer- 
samml. Stuttgart 1912, 57; ders, auch Rottweil 
(1907) 65/66 und Aislingen (1913 = Jahrb. Dil- 
lingen XXV 1912), 63f. nr. 98—100a, mit Taf. 
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XIV 98—101. Vaissier Mém. Soc. d’emul. 
du Doubs® VI 1881, 4351. (= CIL XIH 10010, 
1764 9—1). Keune Lothr. Jahrb. XXII 1910, 
533. 534 (Metz). Trier Prov.-Mus. Inv. (z. B.) 
S. T. 3626. 5069. 5759. Bonn. Jahrb. Register- 
band CXXI 2408.: CII 155. CX 69. 113 usw. 


Steiner Katal. Xanten (1911) 169, 184. 185, 


auch S. 172. Sammlung Niessen Köln? (1911) 
I 72. 74. 75. 86. Oelmann Materialien z. röm.- 
german. Keramik I (1914) == Niederbieber 16. 
Behrens Bingen (1920 = Kataloge west- und süd- 
deutscher Altertumssammlungen IV) 191 = 62. 69, 
Geissner Die im Mainzer Museum befindl. fein. 
Gefäße d. aug. Zt. u. ihre Stempel (1902) 15, 251; 
desgl. Sigill.-Gefäße nachaugust. Zeit (1904) 37£., 
1526—1554. 47, B 57. Nachtrag (1907) 10, 354 
—862. Behrens (und Neeb) Mainzer Ztschr. 
VI 63 = 85, 46. 86, 74. 89, 2598. 91, 402. VII 
99, 365—370. VII/IX 77. 79, 195—198. 128. 
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21) Zwei viereckige Bronzetäfelchen, in Nord- 
afrika (eines in Karthago) gefunden, tragen auf 
der einen Seite in Silberbuchstaben den Namen 
Secuindi, CIL VIII (Suppl. 3) 22655, 4. Diese 
Täfelchen werden als Exagia (s. o. Suppl.-Bd. HI 
S. 458) oder als Grundsteinplätichen von Bau- 
werken (CIL XV 2, 1 p. 887), mit Nennung von 
Beamten, gedeutet. 

22) 5. heißt auch ein Ursarius (Venator) der 


1080. Legion in Britannien über dem Bildwerk eines 


zu Colchester (Camulodunum) gefundenen relief- 
verzierten Sigillata-Gefäßes, CIL VII 1335, 3. 
(Keune. j 
Securiacus (fundus), vom lateinischen Per- 
sonennamen Securus (belegt z. B. durch die Grab- 
schrift der Igeler Säule, CIL XII 4206) abge- 
leitete Benennung eines Grundstückes, dann der 
dort entstandenen Ortschaft (s. Art. -acus Suppl.- 
Ba. III S. 18), fortlebend in heutigen Ortsnamen, 


xI/XII 36 [alles Funde aus dem Legionslager, 20 wie Sirault (im Hennegau, Kreis Mons) und 


mit Ausnahme von VIII/IX 128 (bei Weisenau)]. 
Ritterling Wiesbaden, Nass. Annal. XXIX 
(1897/98) 149, 52—54, vgl. 5. 151, auch Nachtr. 
S. 157; ders. Das frühröm, Lager bei Hofheim 
im Taunus, Nass, Annal. XXXIV (1904) 74, 71 
—73 und XL (1912) 246; Nass. Mitteil. 1901/02, 
13. 1902/03, 36. 70. 1903/04, 84. 119. ORL B, 
Kastelle [Nr. 11 (Saalburg): Jacobi 338, 60°]. 
Nr. 16 {Arnsburg) 25. Nr. 21 -(Marköbel) 21. 


anderen, s. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1427. 
Gröhler Urspr. u. Bedtg. der französ. Ortsn. I 
(1913) 288. Kaspers (Etymol. Unters. über) die 
mit -acum ... gebildeten nordfranz. Ortsnamen 
(1914. 1918) 163 nr. 361; auch Roland Annal. 
de la Soc. arch. de Namur XXIII 470, der auf 
Duvivier Hainaut ancien 294. 507 verweist. 
[Keune.] 


Securio, Weiterbildung des lateinischen Na- 


Nr. 24 (Kesselstadt) 8. Nr. 26’(Friedberg) 35.30 mens Securus. Name eines Sigillatatöpfers auf 


Nr. 40 (Osterburken) 42. Nr. 73 (Pfünz) 50, 
1r6f. Ludowici Kataloge Ausgrabungen Rhein- 
zabern I 72. II 66. (283). III 61 == 176 (Grab- 
fund). Walters Catalogue of Roman Pottery, 
Brit. Mus., Index p. 457: L 167. M 394. 728—7833. 
882—885. 926. 964. 993. 2243. — Die Ergänzung 
von Behn Röm. Keramik nr. 1643 (S. 244), 
unter Westerndorf, ist unrichtig; es ist vielmehr 
Seeundinus zu ergänzen (s. den Art. Secundi- 


einem zu Kreuznach gefundenen Stück nach Kohl 
Bonn. Jahrb. CX 356: Securio f., jedoch vielleicht 
zu lesen: Securi of.; s. den Art. Securus Nr.8. 
[Keune.] 

Securis hieß das Liktorenbeil, mit dem die 
Strafe der Enthauptung sowohl in der Königs- 
zeit als während der republikanischen Herrschaft 
vollzogen wurde; s. Fasces, Lietor. In der 
Kaiserzeit trat an die Stelle des Beiles, das 


nus 26). CIE IH 12014, 510c, Westerndorf: 40 Schwert; s, Gladius. Während das Verfahren 


Secundus (rückläufig, d. h: in Spiegelschrift) ist 
entweder irrige Lesung statt Secundinus, oder es 
liegt eine für Zwecke der Töpferei hergestellte 
Abformung eines Gefäßes von Lezoux vor. 

f) Von den Sigillata-Töpfern S. ist zu trennen 
ein Töpfer im Lande der Allobroger, der in ein- 
heimischer Technik schwarz geschmauchte Gefäße 
gefertigt und mit einer im Kreis geschriebenen 
Herstellermarke gestempelt hat: Secundus fleeit). 


mit dem Beil an den Vorgang bei der Schlach- 
tung von Opfertieren erinnert, also ursprünglich 
sakrale Bedeutung hatte, ist die Enthauptung 
mit dem Schwert die militärische Art der Voll- 
ziehung des Todesurteils. Diese erscheint, da der 
Mensch nicht mehr wie ein Opfertier behandelt 
wurde, auch die Geißelung wegfiel, als die mildere 
Form, ohne daß man sie deshalb als ehrenvoller 
bezeichnen durfte, s. noch Decollatio. Th. 


Die beiden, im CIL XII 5686, 801ce und xz unter 50 Mommsen Röm. Strafrecht 1899, 916ff. 9238. 


die Sigillatamarken eingemengten Stücke sind zu 
Vienne und Genf gefunden. Über diese allo- 
brogische Ware‘ s. Öx& Bericht der Röm.-Germ. 
Kommiss. VII 10f. und den Art. Seottus. 
` g) Die im CIL II 6010, 200 unter den Ton- 
gefäßen aufgeführte Stilus-Inschrift SICVNDI 
(Wien, Privatsammlung Widter) benennt wohl den 
einstmaligen Eigentümer des Gefäßes im Genitiv. 
20) Einen Plumbarius nennt eine zu Ste. Co- 


[Kleinfeller.) 

Securisca (so Itin. Ant. 221. Not. dign. 
oce. XL 5. Geogr. Rav. IV 7; Fexovgsoxa Procop. 
de aedif. IV 7, 4; Seeurispa Tab. Peut. VIII 1; 
Kovoıoxa Theophylact. VII 2, 19: Kagıoxa Theo- 
phylaet. VIII 6, 7) in Moesia (Procop. a. a. O.) 
inferior (Geogr. Rav. a. a. O.) bei Nicopolis, 
Standort einer Abteilung Reiter (Not. dign.). Die 
Festung baute Iustinian neu auf (Procop. a. a. O.). 


lombe an der Rhône, gegenüber Vienne (Vienna), 60 Jetzt Gurabeli bei Nicopolis. Vgl. Mommsen 


gefundene Bleiröhre einer Wasserleitung, CIL XII 
5701, 43, zweimal: Secundus. ..Vgł;-die ebenfalls 
in Ste. Colombe gefundenen zwei Bleiröhren CIL 
XII 5701, 42, beidemal zweimal gestempelt: C. 
Sec. et Marin(us) VF (= Viennae fecerunt) [C. ist 
der abgekürzte gemeinsame Geschlechtename; ein- 
mal sind die beiden Beinamen der Brüder ohue 
ET nebeneinandergestellt]. 


CIL III p. 992. Tomaschek Die alten Thraker 
II 8. Holder Alteelt. Sprachsch. TI 1427. 
Miller Itin. Rom. 504. [Fluss.] 
‚ Securispa (Tab. Peut. VIII 1) s. Secu- 
risca. 
"Securitas, Personifikation der Sicherheit des 
öffentlichen und privaten Lebens in der Kaiserzeit. 
Literatur. Eckhel HN passim. Cohen 
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Deseription hist. des monnaies frappées sous l'em- 
pire romain, T. I—VII (Paris 1859—1868) pas- 
sin. Wieseler Über einige beachtenswerte ge- 
schnittene Steine usw., Abh. Ges. d. W. Gött. XXX 
(1883) 37. R. Engelhard De personifica- 
tionibus quae in poesi atque arte Romanorum 
inveniuntur, Diss. Gött, 1881, 47. W. Koehler 
Personifikationen abstrakter Begriffe auf römi- 
schen Münzen. Vorläufiger Teil, Diss. Königsberg 
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sianus 72. IV 412 Gallienus 513f. IV 471 Salo- 
ninus 70. V 219 Florianus 71. V 228 Probus 83. 
V 533 Carausius 232. — 2. S. auf sella curulis 
mit Füllhörnern als Armlehnen, das Haupt in der 
einen Hand, in der anderen ein Zepter. Dabei 
Altar mit Flamme. Cohen I 206 Nero 255. 
1243 Galba 230. I 268 Vitellius 105. I 375 Titus 
280—-284. I 825 Vespasian 457. I 450 Domitian 
517f. III 404 Caracalla 319f. 324. IV 60 Alexander 


1910. Preller-Jordan Röm. Myth. II 10 Severus 442. — 3. S. auf demselben Stuhle; der 


(1883) 252. Baumeister Denkm. d. klass. 
Altert. III (1888) 1804. Art. Personifikationen 
Art. Securitas von J. Ilberg ebd. IV 595—597. 
Wissowa Rel. u. Kultus d. Römer? (1912) 385. 

Nur spärliche literarische und insehriftliche 
Zeugnisse über die S. sind uns erhalten; doch 
werfen sie glücklicherweise gerade auf die An- 
fänge ihrer Verehrung einiges Licht, für die die 


rechte Arm gestützt auf die Armlehne hält das 
Haupt, der linke Arm auf der linken Armlehne. 
Cohen li 159 Hadrian 488. iL 436 Faustina 
mater 124. IT 546 Mare Aurel 644. — 4. S. sitzt, 
stützt sich auf den Sessel und hält ein Zepter, 
Cohen IV 108 Gordianus der Vater 7, 12. IV 
111f. Gordianus der Sohn 4. 9. V. 72 Victorinus 
der Vater 71. — 5. S. halbnackt sitzend, hält 
rechts Füllhorn, links den Kopf gestützt; unter 


erst später einsetzende Reihe der Münzzeugnisse 20 dem Sessel hinter ihr ein zweites Füllhorn, 


noch nichts ergibt. Die S. trat neben die älteren 
Personifikationen offenbar schon in den ersten 
Zeiten des Prinzipats, als man sich bewußt wurde, 
daß Augustus nunmehr die inneren Wirren end- 
gültig abgeschlossen und einen Zustand 
dauernder Sicherheit herbeigeführt habe. 
Wenigstens spielt Velleius Paterculus II 103, 3 
deutlich darauf an, wenn er bei der Adoption des 
Tiberius die spem conceptam perpetuae securitatis 


Cohen II 159 Hadrian 489, — 6. S. sitzend hält 
eine Kugel, Cohen II 85 Commodus 227. II 
169 ders. 747. III 278 Septimius Severus 375. 
III 316 ders. 631. ITI 403 Caracalla 317f. IMI 
468 Geta 85. — 7. S. sitzend hält caduceus und 
Füllhorn, Cohen IV 418 Gallienus 515. IV 141 
Gordianus III. 146. — 8. S. sitzend, zu ihren 
Füßen ein modius, Cohen III 468 Geta 88. — 

B. S. stehend. 1. S. steht mit gekreuzten 


aeternitatisque Romani imperii erwähnt (auch die 30 Beinen an eine Säule gelehnt, die rechte Hand 


Aeternitas Imperii ist eine auf Münzen vielfach 
bezeugte Personifikation, Cohen VII 434). Und 
da Velleius auch noch an andern Stellen (IT 89, 4. 
1I 98) das Wort ähnlich verwendet, wird man 
darin ein Schlagwort aus der Zeitstimmung der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. erblicken dürfen. Das 
erste bestimmte Zeugnis gibt eine Bronzemünze 
Neros mit der Aufschrift Securitas Augusti 
(Friedländer-Sallet Das kgl. Münzkabi- 


über dem Haupt, Cohen IV 255 Herennius 22. 
IV 263 Hostilianus 32. 34. IV 267 ders. 58. 
IV 412 Gallienus 512. V 148 Aurelian 185. 
V 204 Tacitus 107. V 341 Numerianus 67. 
V 419f. Diocletian 331f. V 490 Maximianus 
Hercules 394. V 582 Constantius Chlorus 234. V 
583 Carausius 231, V 615 Galerius Maximianus 
162f. VI 21 Maximinus II. Daza 138. IV 278 
Trebonianus Gallus 81. IV 283 ders. 118. VI 68 


net [Berlin 1877] 268 nr. 1095). Die Verehrung 40 Licinius d. Vater 131. VI 76 Licinius d. S. 6. VI 


der S. bezeugt CIL VI 2051, 1, 30: die Arval- 
brüder brachten am 10. Januar 69 n. Chr.. als 
darch die Adoption des Piso Licinianus der Fort- 
bestand der Regierung Galbas gesichert erschien, 
der S. ein Kuhonfer dar, isdem consulibus IV idus 
Jlanuarias Securiftati vaccam ....]. Eine Statue 
der S. in Cirta CIL VIH 1, 7095: M. Caecilius Nata- 
lis errichtet statuam aeream Securitatis Saeculi et 
cedieulam tetrastylam cum statua aerea Indul- 


107 Constantin I, 95. VI 157 ders. 454. 456. VI 
188 Fausta 14. VI 253 Constans I. 49f. VI 293 
Constans II. 103. VI 328 Magnentius 3. — 2. 8. 
ebenso an eine Säule gelehnt, aber ein Zepter 
haltend, Cohen II 391 Antoninus Pius 828. 830. 
IV 141 Gordianus III. 142. IV 328 Valerianus 129. 
IV 413 Gallienus 516—518. IV 471 Saloninus 71. 
IV 499 Valerianus d, Jüngere 6. V 105 Claudius 
H, 198#. V 119 Quintillus 47. V 192 Tacitus 16. 


gentine. Ein Altar zu Praeneste trägt die In- 50 V 219 Florianus 69. VI 121 Constantin I. 170— 


schrift Seeuritfati) Aug(usti) CIH XIV 2899. Die 
Verehrung der S. setzt Tac. Agr. 3 voraus. wo 
von der Regierung Traians gesagt ist: nee spem 
mado ac votum Securitas publica sed ipsius roti 
fiduciam ac robur adsumpserit. 

Aus diesen Zeugnissen würden wir den vollen 
Umfang und die Bedeutung der Verehrung der S. 
nicht entnehmen können. der sich erst aus der 
langen Reihe der Münzzeugnisse von Nero bis 


172. VI 269 Constans I. 154. VI 318 Constans II. 
262. VII 348 Diocletian 7. — 3. S. stehend, auf 
eine Lanze gestützt, Cohen V 219 Florianus 70. 
— 4. S. stehend, mit Kranz und Zepter, Cohen 
1 253 Otho 11 (=Friedländer und Sal- 
leta. a. O. S. 246 nr. 996). — 5. 5. stehend. 
mit Kranz und Palme, Cohen II 546 Marc Aurel 
641—643. — 6. S. stehend, mit Mütze und Füll- 
horn, Cohen IV 238 Decius 47. — '. Securitas 


über Constantin hinaus erschließen läßt. Es seien 60 Augusti N. von zwei gefangenen Barbaren um- 


zunächst die hauptsächlichsten Typen der Münz- 
darstellungen aufgeführt. A. S. sitzend. 1.8. 
sitzend, hält das Haupt in der einen Hand. in 
der anderen ein Zepter: Cohen II 159 Hadrian 
487. 490. II 246 Hadrian 1138f. TIT 86 Commo- 
dus 230. HI 404 Caracalla 322. ITT 531 Elagabal 
130f. IV 185 Philippus d. Vater 95. IV 141 Gor- 
dianus II. 147. IV 210 Otacilia 30. TV 296 Volu- 


geben auf einem Medaillon Constantins d. Gr.. 
Froehner Les medaill. de l’empire rom. S. 287. 

C. Die Darstellung der S. wird durch das Bild 
einer kaiserlichen Person ersetzt, der die Inschrift 
Securitas beigesetzt ist; z. B. Cohen VI 107 
Constantin I. 94. VI 54 Lieinius d, Vater 26, VI 
184 Fausta 11. VI 247 Constans I. 14. VI 282 
Constans II. 38. VI 396 Valentinian I. 6. VI 423 
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Procopius 2. III 403 Caracalla 314: Pallas mit 
Aegis, auf den Schild gestützt, dabei Inschrift 
Securitas perpetua, VI 415 Valens 39 (vgl. V1420 
nr. 72): Victoria mit Kranz und Palme, dabei In- 
schrift Securitas reipublicae. 

Die drei Gruppen von Typen scheiden sich 
auch zeitlich. In der ersten Zeit wird S. sitzend 
dargestellt (Gruppe A; eine Ausnahme bildet B 4 
aus der Zeit Othos); von Antoninus Pius ab über- 
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(Modei), in welche der Name des $. in kursiver 
Schrift vor dem Brennen eingeschrieben war (im 
Genitiv): Seeulri, CIL XIII 10011, 122. Déche- 
lette Les vases céram. orn. de la Gaule rom. I 
153. 177. 199. 299 (nr. 175) [Déchelette be- 
nennt den Töpfer unzutreffend Securius und gibt 
an einer Stelle den Außenboden, an anderer Stelle 
den Innenboden als Stelle der Schriftmarke an]. — 
Bonn. Jahrb. CX 356 (Kreuznach) ist vielleicht zu 


wiegt die stehende Darstellung (Gruppe B), vgl. 10 deuten: Securi offfieina); s. den Art. Securio. 


Koehler 35; in das 4. und 5. Jhdt. fallen die 
Münzen der Gruppe C, auf denen die S. durch 
Kauiserbilder vdes Dallas, Victoria usw. visetzt ist. 
Die einzelnen S.-Typen stammen aus der statuari- 
schen Kunst; ihre Zusammenhänge mit den Dar- 
stellungen anderer Personifikationen fallen viel- 
fach in die Augen; in seinem angekündigten Werk 
wird Koehler diese Beziehungen darlegen, Über 
Beziehungen zu Annona und Clementia vgl. 


[Keune.} 
Secusiaui (Plin. n. h. IV 107) s. Segusiari. 


Sarınana Din m bh TTF 100) „to AT nm eem ” 
WURST qA Adhie bie ako AAL SOtjy Okil apa on 


Austria Rom. 188), [Fluss.) 
Secutor. 1) Ständige Begleiter, seeutores mit 
Namen, die zu den principales niederen Gra- 
des gehörten und vermutlich ebenso wie die 
nur im Range über ihnen stehenden singulares 


Koehler 51. 69; über solche zum Übertastvpus 20 (s. u.) Ordonnanzdienste taten (vgl. Chr. C. L. 


vgl. Engelhard47. Kochler 14. — Wohl 
der S, gleichzusetzen ist die Aogdleıa auf einer 
alexandrinischen Münze der Iulia Domna; Catal. 
of gr. coins 185 nr. 1471. Roscher Myth. Lex. 
IN 2129. 

Auch bei den Beischriften läßt sich eine 
Reihe von immer wiederkehrenden Typen unter- 
scheiden; doch fallen diese in ihrem Vorkommen 
nicht mit den Bildtypen zusammen, da innerhalb 


Lange Hist. mutationum rei milit. Rom, 50), 
hatten vor allem die Tribunen der hauptstädti- 
schen Truppen, vgl Mommsen Ephem. epigr. 
IV p. 582ff. Bei den Vigiles dürfte jede Cohorte, 
nach dem Bestande der fünften in den J. 205 
und 210 n. Chr. (vgl. CIL VI 1057. 1058) zu 
schließen, 14 secutores tribuni gezählt haben, die 
aus den codieillarii tribuni hervorgingen, um 
später in der Regel zu beneficiarii tribuni (vgl. 


eines jeden Darstellungstypus die verschiedensten 80 z. B. CIL VI 2987), in einem Falle auch (vgl. 


Beischriften sich finden. Es kommen die folgen- 
den Beischriften vor: Securitas Augusti, Augusti 
n(ostri), Augg., perpetua, publica, reipublicae, orbis, 
populi Romani, imperii, temporum, saeculi. S. 
imperii kommt vor allem bei Geta, Caracalla, Ela- 
gabal vor, die S. reipublicae erst im 3. und 4. Jhdt.; 
der Beiname temporum ist von der Felicitas her- 
übergenommen (Koehler 13); über Aug. und 
Augg. vgl. Koehler 12. — Verwandt mit der 
S. sind die Personifikationen Felicitas, Pax, In- 
dulgentia, Beatudo, Laetitia, Hilaritas, Tranquil- 
litas u. a, 

Völlig zu trennen von den oben erwähnten S.- 
Inschriften sind die Grabschriften, auf denen von 
der Grabe sru he der Verstorbenen die Rede ist; 
z. B. CIL XIV 949 Securitati aeternae A. Egrili 
Thalli. XIV 3793 Perpetuae securitati Iustiae Nepo- 
tillae. XII 409 D(is) M(anibus) et securitati aeter- 
nae Qu. Gallii Euphemi. Hier ist securitas als 


CIL VI 1057 cent. IV 44 mit 1058 cent. VII 10) 
zum optio convalescentium befördert zu werden. 
S. darüber im einzelnen Cauer Ephem. epigr. 
IV p. 405f. 421. 481 und v. Domaszewski 
Bonn. Jahrb. CXVII 1908, 13. Ein s. tribuni 
der ersten städtischen Cohorte avancierte zu- 
nächst zum optio valetudinarii und später erst 
zum beneficiarius tribuni (vgl. CIL IX 1617). 
Die wenigen, s. tribuni der städtischen und Prae- 


40 torianercohorten betreffenden Inschriften stellen 


Cauera.a. O. 404f. und v. Domaszewski 
a. a. O. 18. 22 zusammen. Aber auch im Stabe 
von Legionstribunen müssen sich, entgegen der 
früher herrschenden Annahme, mitunter wenig- 
stens 3. befunden haben. Jedenfalls ist ein s. 
tribuni, der zur Zeit Domitians bei einer ägyp- 
tischen Legionsabteilung diente, durch den 1900 
von Nicole und Morel in den Archives mili- 
taires du Ier siècle veröffentlichten Papyrus Genav. 


Appellativum gebraucht und bezeichnet den Zustand 50 lat nr. I bezeugt, vgl. IV verso 7 und dazu von 


der Toten. Dies wird vollends deutlich durch den 
Grabstein CIL VI 2268 mit der Inschrift Dis 
securitatis (vgl. CIL VI 10217 Dibus securis); 
hätte der Verfertiger der Inschrift S. als Be- 
schützerin der Grabesruhe empfunden, so hätte 
er nicht zu Di securitatis gegriffen. Anders Ilberg 
in Roschers Myth. Lex. ITI 59”. [Hartmann.] 

Securus, lateinischer Name, welchen u. a. 
hatten: 


1) Ein oberitalischer Ziegler, CIL XI 6674, 43, 60 


Tegula agri Placentini: Securi. 

2) Ein Schwertöpfer in Gallia Belgica, CIL 
XII 10006, 85 (Anthée bei Dinant in der belgi- 
schen Provinz Namur, Andree Handatlas 3-7 
86 C 4), gestempelte Pelvis oder Reibschüssel: 
Securus F(ecit). 

3) Sigillatatöpfer in Lezoux (Auvergne), be- 
zeugt durch das Bruchstück einer Formschüssel 


Premerstein Klio III 1903, 23, sowie 
v. Domaszewskia. a, 0. 41. Auch beziehen 
sich CIL IMI 1190, 1, 7 (vgl. CIL III p. 2506) 
und VIII 2564 b, 58 (vgl. Cagnat L'armée d’ 
Afrique I? 164) möglicherweise auf s. von 
Legionstribunen. Einen s., der einem Trierarchen 
der Flotte von Misenum beigegeben war, lernen 
wir durch CIL X 3494 kennen (vgl. Leipz. Stud. 
zur class, Philol. XV 1894, 383). [Fiebiger.] 

2) S. o. Suppl.-Bd. IH S. 777f. und die Nach- 
träge. 

Secutor tribuni s. Secutor. 

Seda, unbestimmte Örtlichkeit, genannt in 
Mon. Germ. Script. rer. Merov. V p. 611,8:... 
Criseiaco (= Cressy, Arrond. Dieppe), Seda 
usw. Vgl. dazu Anm. 8, wo vermutet wird. daß 
5S. vielleicht = Cideville (Départ. Seine-Inferieure, 
Arrond. Yvetot, Cant. Yerville), früher Siderilia 
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genannt, doch sei dieser Ort wohl zu weit ab- 
gelegen. Zu dem häufigen Ortsnamen Criscia- 
cus, abgeleitet vom keltischen Namen Criz(s)us, 
Orizfs)ius, heute Cressy, Crécy, Cressac u. a., 
vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. I 1170f, Gröh- 
ler Urspr. u. Bdtg. der franz. Ortsnamen I 207. 
Skok Die mit dem Suffix. -aeum ... geb. süd- 
französ. Ortsn. 173 nr. 475. Kaspers Etymol. 
Unters. über die mit -äcum ... geb. nordfranz. 
Ortsn. (1918) 242 nr. 597. [Keune.] 

Sedaciacus s. Sedatiacus. 

ZnddiAa, Ort im nördlichen Großarmenien 


wo 


zu deren Länge von 164 mp. übrigens noch min- 
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Kreta. Der Name ist dem Suffixum nach wie 
dixtauvos, Aixtauvov gebildet. In der Grenz- 
beschreibung der oben angeführten Inschrift wird 
als nächster Grenzpunkt an Z. Karymai genannt 
(0. Bd. X S. 2253). Zum Namen aus fremdem 
Sprachgut Fick Vorgriech. Ortsn. 38. 95, der 
Alvtauvos (Alxtauvov) heranzieht. [Bürchner.) 
Sedanna heißt die Saäne, ein Küstenfluß, 
der zwischen Dieppe und Saint-Valery-en-Caux 


10 ins Meer mündet (Andrees Handatlasd 100 G 3), 


in Mon. Germ. Script. rer. Meroving. V p. 649, 
28: super fluvio Sedanna. [Keune.] 


Sladacn minn tnanwaahn Chadt Ain Anuah nima 
SVGS DO ISIUIMSCAT SUGU, QIO agros one 


in Namusa (nordöstlich vom Sogla Göl) gefundene 
Inschrift bekannt geworden ist. Sie lag höchst- 
wahrscheinlich bei Kilisse Tchale, einer alten 
Siedlung, ungefähr 10 km südlich von Namusa, 
Sterret Paper: American School, Athens III 
1888, 141; et . 209°. Inschriften aus der 


destens sechs fehlende Distanzen hinzuzurechnen 20 Gegend. Rams».y, Asia min. 855. [Ruge.] 


sind, habe nur um den Lychnitissee herumgeführt 
(p. 938, vgl. Tabulae in Cl. Ptol. geogr., Asia II), 
ist völlig unhaltbar. Miller (Itiner. Romana 
col. 655) sucht Teleda an der Mündung des Araxes 
in den Kur bei Kadač oder Sejidier; er vergleicht 
mit Unrecht das ptolemäische Mestleta, das viel- 
mehr Meorgijta (Agathias: Meoyıda), die alte 
iberische Hauptstadt Mtzcheth nördlich von Titis, 
ist (Kiepert Alte Geogr. $ 87, 2). Für eine 


Sedatiacus (fundus), vom Personennanıen 
Sedatus (s. d.) abgeleitete Bezeichnung eines Grund- 
stückes nach dem Eigentümer, übergegangen auf 
die hier erwachsene Ortschaft (s. Art. -acu s Suppl.- 
Bd. III S. 18), bezeugt durch Vita Eparechii re- 
elusi Ecolismensis (von Angoulême, s. Suppl.-Bd. 
III S. 115), Mon. Germ., Seript. rer. Meroving. 
III p. 553, 19: Sedaciaco expetiit monaster iun, 
nach der beigegebenen Anm. 2 nicht Seyssac 


Lage nicht weit vom Kur (Kög0s) spricht auch 30 (Gem. Saint-Aquilin, ae Dordogne), sondern 


der Umstand, daß die auf der Ptolemaioskarte 
dem Orte benachbarten Bo(y)ra: nach Asinius 
Quadratus (frg. 25 bei Steph. Byz. s. Bóyzai) 
zwischen dem (oberen) Euphrat und (unteren) 
Kyros wohnten. Der Ort 3. dürfte jedoch eher 
mit der Station Sazala (Geogr. Rav. 61, 17) 
identisch sein. Diese setzt Miller (a. O.) mit 
Unrecht dem Satara der Tabula Peutingeriana 
(= Cacara Geogr. Rav. 73, 9) gleich, das er für 


Hagi Agha östlich von Tebriz hält, während 40 


Belck (Beitr. z, alt. Geogr. u. Gesch. Vorderas. 
I 1901, 38), der Sanora für das j. Ba$-norasen 
ansieht, Satara vermutungsweise für Nachicevan 
(eher = NaLovdva bei Ptol.!) erklärt. Sazala ist 
aber wohl das auf der Tabula Peutingeriana 
etwas abseits eingetragene Lazela.. Die bei der 
Doppeltorvignette (über deren Bedeutung die Be- 
merkungen Schweders Jahrb. f. klass. Philol. 
1893, 498, 15 zu vergleichen sind) von Teleda ab- 


vielleicht der zerstörte Ört Saint-Cybard, dessen 
Kirche allein noch steht bei Mouleydier im Dep. 
Dordogne (s. de Gourgues Dict. topogr. du dep. 
de la Dordogne 287). Holder Alte. Sprachsch. II 
1427/8. [Seyssac wird zurückgeführt auf Sextisveus 
von Skok Die mit den Suffixen -äeum ... ge- 
bild. südfranz. Ortsnam. (1906) 134]. |Keune.] 

Sedatianus s. SedatusAbschn. b u. 8.1018. 
1016. 1017. 1020. 

Sedatinus, -ius s. Sedatus Abschn. b u. 
S. 1013. 1014. 1017. 

Sedatius. 1) M. Sedatius Severianus, Feld- 
herr im Partherkriege des Verus. Erst neue In- 
schriftfunde haben gelehrt, daß der durch litera- 
rische Zeugnisse bekannte Truppenführer im Par- 
thischen Kriege, Severianus, eine Person ist mit 
dem in einer ganzen Reihe von Inschriften ge- 
nannten Senator M. Sedalius Severianus (diese 
Identifizierung hatte bereits Gruter vorge- 


zweigende Straße, deren Eintragung auf der Ta- 50 schlagen, während andere an P. Aelius Severianv; 


bula Peutingeriana unterblieben ist, führte nach 
dem Ravennaten von dort (Telada) über das 63 mp. 
(? so ist wohl das folgende (a) Teladalfir zu 
emendieren) entfernte Armastica (Ptol, V 10, 2: 
Aonaxtıza) und Sazala nach dem Kaspischen Meere 
hin, an dem die Stationen Portum und Cipropolis 
(Rav. 61, 8 = Kvoönodıs Ptol.) zu sachen sind 
und schon Lezela selbst nach der Tabula Peu- 
tingeriana zu liegen scheint, während 2. bei Ptole- 


Maximus gedacht hatten [s. o. Bd. I S. 582. 
HI S. 1841], vgl. Dessau PIR III 231 nr. 438. 
Ritterling Rhein. Mus. LIX 1904, 186f.; der 
Proconsul von Africa, der früher mit Sedatius Seve- 
rianus identifiziert worden war, hieß Cocceius 
Severianus, vgl. Pallu de Lessert Fast. d. 
prov. Afr. II 375. o. Suppl.-Heft I S. 324). Eine 
im J. 1911 zum Vorschein gekommene Ehren- 
inschrift der Stadt Sarmizegetusa, die im Altar der 


maios weit landeinwärts eingezeichnet ist. Miller 60 Kirche von Szelistye bei Hermannstadt einge- 


(a. 0.) hält Lezela für Lenkoran oder einen 
etwas südlicheren Hafenplatz. [Honigmann.] 
Zedauvos (ó Ftdauvos CIG add. 2561 b = Col- 
litz nr. 5060 1. 30f.. Halbherr Mus. It. III 
570ff. O. Kern Inschr. Magnes. S. 96 nr. 104 
1.59. Cagnat IGR I nr. 1021), Grenzflüßchen 
im strittigen Gebiet zwischen Hierapytna und Ita- 
nos nach Zerstörung von Praisos auf der Insel 


mauert war (Finäly Archaeologiai Ertesitö 
XXXI 1911, 433 = Dessau 9487), gibt uns 
den vollständigen Namen des Severianus: M. Se- 
datius C. f. Quir(ina) Severianus lulfius) Acer 
Metilfius, eher als Metilianus) Nepos Rufinus Ti. 
Rutilianus Censor; in den anderen Inschriften 
finden sich folgende Namensformen: M. Sedatius 
C. F. Quir. Severiaqnus Iulius Rufinus (CIL XIV 
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247, unvollständig erhalten 248), M. Sedatius C. 
fl. Severianus (CIL XIV 246. 250), M. In/öJa- 
tios Seovngiavos (Stadia Pontica II 244), M. Se- 
dat. Severianus (CIL III 1575), Zndaftıos Zsovn- 
euJavds (IGR III 113), /M.] Sedatius Severianus 
(CIL TI 2008), [M. Se]datius Severianus (CIL XV 
7527) Wasserleitungsröhre von einem Besitz des 
S. in Rem), Severianus CIL II 1562, M. Sur- 
rianus (in der gefälschten Inschrift CIL III 83*). 


Die Autoren nennen ihn nur Sezerianus bzw. 10 


ZSevngravds. 

S. war gallischer Abstammung; 6 hios 
Exeivos Keiröos wird er, recht unhöflich, von 
Lukian genannt (Alex. 27). Bitterling 
weist mit Recht darauf hin, daß Gentilnamen 
dieser Bildung und gerade das Gentile Sedatius 
sich hauptsächlich in Gallia Belgica und in den 
Rheingegenden finden — freilich nicht nur in 
diesen; so begegnet z. B. in Nantes (Portus Nam- 


netum) ein C. Sedatius Florus, actor vicanorum 20 


Portensium (CIL XIII 3106 = Dessau 7051): 
die Beziehungen des S. zu den Schiffergilden in 
Ostia könnten dafür sprechen, in diesem S. einen 
Verwandten des unseren zu erblicken (daß auch 
solche Kreise damals Zutritt zum Senat erlangen 
konnten, lehrt das Beispiel des Fadius Secundus 
Musa, vgl. Héron de Villefosse Mém. soe. 
nat. d. ant. 1914, 152ff.). Sicher abzulehnen ist 
die Annahme, daß das kleinasiatische Galatien 
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nannt wird (CIL XIV 246. 247, 248. 250), ist 
wohl sein Sohn gewesen und dürfte den Namen 
Reginus (oder Julius Reginus) von der Mutter 
übernommen haben. 

Über seine vorquästorischen Stellungen ist uns 
nichts bekannt. Die siebenbürgische Inschrift 
zählt die Amter erst von der Quaestur an auf, 
und zwar nicht ganz in chronologischer Ordnung, 
da der Volkstribunat vor der Quaestur genannt 
ist. Mit der Quaestur, die er in der Provinz Sizi- 


sorporatorum lenuneulariorum labulariorum auri- 
haresfium) Ostiens(fium) an erster Stelle, vor dem 
weit älteren Consular Rosianus Geminus senior 
(CIL XIV 250 = Dessau 6174; von anderen 


die Heimat des S. war; Lukian hätte ihn in 30 Patronatslisten, in denen er gleichfalls zusammen 


diesem Falle gewiß nicht Keirds genannt (auch 
die von Borghesi Oeuvr. VIII 473 und 
Mommsen zu CIL III 1575 empfohlene Identi- 
fizierung mit dem Praetorianer Sedatus, früher 
Theophilos, aus Nikaia, einem Bekannten und Lei- 
densgefährten des Rhetors Aristeides [s. den Art. 
Sedatus], kommt nieht in Frage). 

S. dürfte ungefähr um das J. 105 geboren 
sein; denn einerseits wird er zur Zeit seines 


Heereskommandos (im J. 161) noch nicht im Grei- 40 


senalter gestanden haben, andrerseits hatte er 
sehon im J. 140 einen den Kindesjahren entwach- 
senen Sohn (wenn Sedatius Severus [s. u.] in 
einem album collegii aus diesem Jahre neben Con- 
sularen genannt wird, kann er doch wohl kein 
Kind mehr gewesen sein, aber auch das Mannes- 
alter wird er noch nicht erreicht haben, da man 
sonst die Geburt seines Vaters zu weit hinauf- 
schieben müßte; Knaben finden sich nicht selten 


mit seinem Sohne genannt wird, liegen Fragmente 
vor, CIL XIV 247. 248). Offenbar. war S. ein 
sehr vermögender Mann, der den Korporationen 
der großen Hafenstadt ansehnliche Stiftungen 
und Spenden zukommen ließ (auch aus den Be- 
merkungen über seine wertvollen Pokale und 
üppigen Mahlzeiten, Lue. quom. hist. conser. 25. 
26, darf man wohl einen Schluß auf seinen Reich- 
tum ziehen). 

Nach der Quaestur wurde S. Volkstribun, Prae- 
tor, Legat der Legio V. Macedonica (die in Moe- 
sia inferior lag), curatfor) viae Flamin(iae), end- 
lich leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) provin- 
efiae) Dacfiae). Die Statthalterschaft von Dakien 
ist außerdem bezeugt durch ein Votivdenkmal aus 
den Bädern von Mehadia, das pro salute M. Se- 
dat(i) Severiani leg(ati) Aug(usti) errichtet ist 
(CIL II 1575, vermutlich hat S. in dem Bade 
einmal Heilung gesucht) sowie durch die (gleich 


in den Listen der patroni clarissimi viri, vgl. 50 zu erwähnende) Gesandtschaftsreise dakischer Pro- 


Kornemann o, Bd. IV S. 424). Vielleicht ist 
bereits der Vater des S, in den Ritterstand ge- 
sangt; er selbst erlangte den breiten Purpursaum 
des Senators, wozu ihm möglicherweise verwandt- 
schaftliche Beziehungen verholfen haben (vgl. 
Finäly Arch. Ertes. a. a. O.). In seiner voll- 
ständigen Nomenklatur begegnet nämlich der 
Name Metilfius) Nepos Rufinus, der senatorischen 
Kreisen angehört: einen Melilius Nepos kennen 


vinzialen nach Rom. Ferner liegt eine Spur davon 
vor in einer von Stephanus Zamosius über- 
lieferten Inschrift CIL II 83* (angeblich aus 
Sarmizegetusa), die sich als Dedikation der Pro- 
vinz Dakien an den Kaiser Antoninus Pius gibt. 
Obgleich die Inschrift (die Borghesi Oeurr. 
VII 475 für echt, aber schlecht ergänzt hielt). 
wie Mommsen erkannte (zu CIL III 83*. 
1575, vgl. Dessau PIR III p. 190), in der vor- 


wir als Consular unter Traian (vgl. PIR IT 371 60 liegenden Form ein Machwerk des Zamosius 


nr, 389), Metilia Rufina war der Name einer Dame 
senatorischen Standes (PIR ebd. nr. 396; die 
Namen Melilius und Rutilianus begegnen in der 
Nomenklatur eines Legaten von Kilikien Dexter, 
s. o. Bd. III S. 252 Nr. 5). Die Gattin des S 
hieß_ vielleicht Regina (oder Julia Regina), denn 
M. Sedatius M. f. Quir. Severus Iulius Reginus, 
der-neben ihm in Patronatslisten von Ostia ge- 


ist, wird sie doch teilweise auf ein antikes Vor- 
bild zurückgehen; so könnte die Angabe trib. 
pot. XVI in der Titulatur des Kaisers (10. Dez. 
152/153) der echten Inschrift entnommen sein, 
denn in diese Zeit dürfte die Legation des S. ge- 
hören. Im J. 158 oder schon 157 war bereits M. 
Statius Priscus Legat von Dakien (vgl. Jung 
Fasten d. Prov. Dacien 10. Dessau PIR IH 
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269 nr. 637). Da Antoninus seine Statthalter, 
wenn sie sich bewährten, lange in ihren Stel- 
lungen zu belassen pflegte (vgl. Hist. Aug. Pius 
5, 3), wird auch S. eine Reihe von Jahren die 
Verwaltung des Landes geführt haben; dies läßt 
sich zugleich daraus erschließen, daß seine vor- 
consularische Laufbahn zwar, wie begreiflich bei 
einem homo novus, beträchtlich lange gedauert 
hat, aber nur eine relativ kleine Anzahl von 
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der in Abonuteichos des glücklichen Ausgangs ver- 
sichert hatte (Lukian Alex. 27 stellt die Sache so 
dar, als ob der Orakelspruch ihn zum Einmarsch 
in Armenien veranlaßt habe, aber mit Recht be- 
merkt Mommsen R. G. V 406, daß Lukian 
hier einem der von ihm selbst [quom. hist. eonser.] 
verspotteten Historiker folge; zweifelhaft scheint 
mir auch, ob der ursprüngliche Bescheid wirklich 
so gelautet hat, wie Lukian berichtet; orfune 


Ämtern umfaßt. Ein Priesteramt ist ihm vor dem 10 powy zoorapossı ueuyuévov äxziveoow konnte 


Consulate nieht zuteil geworden; auch hierin 
zeigt sich, daß er nicht von Geburt den senato- 
rischen Kreisen angehörte. 

Nach Rom a EE gelangte er zum 
Consulat. Wie eine Inschrift aus der Baetica 
lehrt (CIL TI 2008 = Dessau 5423), war er in 
den Sommermonaten (k. Iulius) Suffeeteonsul und 
hatte P. Septumius Aper (wohl den Großoheim 
des späteren Kaisers Septimius Severus) zum Kol- 


eigentlich nur vom Kaiser gesagt werden). Ver- 
mutlich waren seine Streitkräfte zu schwach an 
Zahi und der y4dıos AeAros selbst war, wenn wir 
Lukian glauben, für diese Situation doch. nicht 
der riehtige Mann. Bei Elegeia am Euphrat, auf 
einem in der Geschichte Armeniens oft genannten 
Schlachtfelde, wurden, wahrscheinlich noch im 
J. 161 (vgl. Stein o. Bd. III S. 1842), seine 
Truppen von den Feinden, an deren Spitze Chos- 


legen. Sein Consulat gehört in eines der Jahre 20 roes stand, geschlagen, eingeschlossen und nach 


um 155 (vor 158, denn die suffecti, die im Juli 
dieses Jahres fungierten, sind bekannt [vgl. Lie- 
benam Fasti cos. z. J.] und im J. 159 führte 
sein Nachfolger in Dakien, Statius Priscus, die 
Fasces; als consularis vir wird S. von Fronto 
princ. hist. p. 209 N. bezeichnet). Anläßlich seines 
Consulates errichtete ihm die Hauptstadt Dakiens. 
Sarmizegetusa, deren Patron er war, das bereits 
erwähnte Denkmal (Dessau 9487), und einem 


dreitägiger Zernierung niedergemetzelt (Luc. 
quom. hist. conser. 21; Alex. 27. [Dio] Xiph. 
LXXI 2, 1 [vgl. Boissevain vol. III p. 246]. 
Zon. XIT 2 p.82 Dind. Fronto prince. hist. p. 209 N. 
[dazu Hauler Wien. Stud, XXXVII 166]; die 
neue Literatur o. Bd. III S. 1841f.). Der romani- 
sierte Gallier, der an dem Unglück Schuld trug, 
suchte den Tod nach Römerart und stürzte sich 
in sein Schwert (Luc. hist. conser. 21, vgl. Hist. 


Votivstein aus Mehadia zufolge wurden damals 30 Aug. Ver. 6, 9). Lukian polemisiert (a. a. O. 


fünf Provinzialbürger nach Rom gesendet, mutmaß- 
lich um ihm die Glückwünsche (wohl der ganzen 
Provinz, nicht des Badeortes) auszusprechen 
(legati Romam ad consulatum Severiani c. r. 
missi CIL II 1562 = Dessau 3896). 

Nach dem Consulat ernannte ihn Pius zum 
legatus Augusti pro praetore von Kappadokien 
(IGR OI 113 griechische Inschrift aus Sebasto- 
polis; sein Vorgänger war vielleicht L. Aemilius 


c. 21. 25..26) gegen die Skribenten, die ihn durch 
freiwilligen Verzicht auf Nahrung oder durch das 
Zerschneiden der Kehle mit einem kostbaren Pokal 
den Tod finden lassen und berichten, daß an 
seinem Grabe der Centurio Afranius Silo eine 
Rede gehalten und sich dann selbst entleibt habe. 
Kurze Hinweise auf die Katastrophe des S. finden 
sich in einem Schreiben des Kaisers Verus an 
Fronto (Ver. II 3 p. 132 N.), bei Luc. hist. conser. 


Carus, s, o. Bd. I S. 548 Nr. 38. Suppl.-Heft I 402 und in der Hist. Aug. Ver. 6, 9. 


S. 17. Premerstein Wiener Eranos 1909, 
267). In dieser Stellung blieb er auch nach dem 
Tode des Kaisers, dem er sein Emporkommen ver- 
dankte (7. März 161), unter Marcus und Verus: 
als mosoßevimp xai Avniorodenyov tæv Zefß]a- 
orör bezeichnet ihn die Inschrift eines Denkmals, 
durch das ý Zyieıröv nólis tóv [te] xrioryy xai 
[{av]ris eòeoyé[tyv] ehrte (Studia Pontica III 
1910, 244 nr. 271, vgl. dazu Grégoires Be- 


2) M. Sedatius M. f. Quir(ina) Severus Iulius 

Reginus, wohl Sohn des Vorausgehenden, s. d. 
[Groag.} 

3) C. Sedatius Velleius Priscus Macrinus s. 
Velleius. 

4) s. Scdatus S. 1018#. (1014f. 1021). 

Sedatus ist: a) Name eines provinzialen 
Gottes und b) Personenname. 

a) Der Gott ist bekannt durch fünf Weih- 


merkungen). Auch hier, wie in Dakien und in 50inschriften, von welchen vier in den Donaulän- 


Ostia, ließ er sich demnach als Gönner feiern: 
man fühlt sich dabei an seine gallische Abstam- 
mung erinnert und an Charakterzüge, die 
Lukian und andere (allerdings sonst unglaub- 
würdige) Autoren von ihm überliefern (Luc. Alex. 
27; hist. eonser. 21. 25. 26). In diesem Amte 
sollte dem Manne, der bis dahin die übliche Lauf- 
bahn eines verwendbaren senatorischen Militärs 
und Verwaltungsbeamten unvornehmer Herkunft 


dern, eine in der Westschweiz gefunden sind. 
1. Pannonia superior, nahe der Grenze von 
Noricum. In der Kirche von Haselbach bei Gurk- 
feld (slawisch: Kersko) in Krain, aus dem alten 
Neviodunum, CIL III 3922 (erhalten): Sedato 
Aug(usto) sacfrum); P. Paennius (ajedem et 
aram dat) diedicat), Zum Fundort: CIL III 
p. 498, vgl. Suppl. Ind. p. 2538. 2670. 2695f. 
Tab. VII Lef und Sonderkärtchen DEa. -- Be- 


zurückgelegt hatte, beschieden sein, eine geschicht- 60 achtenswert ist das Fehlen eines Cognomen im 


liche, aber für ihn und für das Reich verhängnis- 
volle Rolle zu spielen. Im J. 161 brach der große 
Partherkrieg aus, und S. war als der Kommandant 
des kappadokischen Armeekorps zunächst berufen, 
der Gefahr zu begegnen. Er rückte dem in Arme- 
nien eingedrungenen Feinde entgegen, nachdem 
er sich vorher, abergläubisch wie die meisten 
seiner Zeitgenossen, bei dem Orakel des Alexan- 


Namen des Stifters, was sonst auf frühe Zeit weist. 

2. Pannonia inferior. Stuhlweißenburg (säd- 
westlich von Budapest), gefunden im J. 1874 in 
den Resten einer alten Kirche, unter einem mittel- 
alterlichen Turm, als Seitenteil eines (christlichen 
Grabes, CIL ITI 10335 (Suppl. I p- 1686, erhalten, 
im Museum zu Pest): Sedato Aug(usto) sacrum 
Publius Aelfius) Crescens magister coll(egti) cen- 


ULL DEGALUS 

tonariorum erotum) srolvit) [Wäbens), der Stein 
hat I statt L] mf(erito) Faustino et Rufino 
co(n)s(ulibus), d. h. im J. 210 n. Chr. — Bei 
Stuhlweißenburg (von den Ungarn Szekes-Fejervär, 
lateinisch Alba Regia genannt) war, wie Momm- 
sen CIL IIIl p. 482 und Ephem. epigr. II p. 365 
zu nr. 605 aus den hier gefundenen Inschriften 
erschlossen hat, vermutlich eine zentrale Kult- 
stätte für die Provinz Unterpannonien. Das von 


der Inschrift genannte Collegium hatte allerdings 10 


seinen Sitz im Hauptort Aquincum, bei Alt- 
Ofen = O Buda (CIL IIT p. 439. 1691 u. 5.). Die 
Vermutung von v. Domaszewski a. O., daß 
der Stein von Aquincum verschleppt sci, scheint 
daher unberechtigt. Fundort: CIL IH Suppl. 
p. 2717 und Tab. VII Dno (Aquincum: ebd. Cp). 

3. Moesia superior. Artar oder Arčer an je 
Donau, mit altem Namen Ratiaria, CIL III 
8086 (Suppl. I p. 1445; erhalten, Bukarest im 


Museum): Sedato Augusto) pro salfute) Impp. 20 


Severi et Anloninfi) Augg. et Genio collieyti) 
fabr(um) Q. Aelfius) Antonin{us) dec/urio) pri- 
mus bisfelliarius), magistfer) collfegii) sfupra) 
s(erıpti) dono) dral). — Die Inschrift fallt in 
die Zeit 198/211 n. Chr, — Zum Fundort: CIL 
III Suppl. p. 2541. 2671. 2685. Tab, IV Fig; 
vgl. o. Bd. IA 8. 261. — Zur Ehrung durch das 
biselium vgl. o. Bd. III S. 502. 

4. Raetia. Limerkastell bei Pfünz (ORL B VII 
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Ratiarie, als erster ausgezeichnet durch Zu- 
erkennung eines Ehrensessels (Inschrift 3). Der 
nämliche Mann war auch Meister des Collegium 
fabrum jener Stadt, dessen Schutzgeist zusammen 
mit S, durch die Inschrift geehrt ist. Auch der 
Stifter der Inschrift 2 war Meister eines Col- 
legium, und zwar des Collegium centonariorum 
der Stadt Aquincum. Beide Collegia, sowohl 
fabrum wie centonariorum, waren aber Feuer- 
wehren, s. Hirschfeld Kl. Schriften (1913) 
101ff. Weil nun der Gott des Feuers Vulcanus, 
‚den im ganzen römischen Heere kaum einer der 
zahllosen Votivsteine einzelner Soldaten nennt‘. 
in Pannonia inferior, in Cirpi, von einer (unter 
dem Kommando eines Stadtrömers stehenden) 
Auxiliarkoborte, CIL III 3646, und in der näm- 
lichen Provinz von den Canabenses des Lagers 
Aquincum (velerani et cives Romani consisten- 
tes ad legionem II Adiutricem), CIL III 3505, 
verehrt wird, so vermutet v. Domaszewski a. Q., 
‚daß Vulcanus und S. den Römern wesensgleich 
waren‘ und daß außer anderen Landesgöttern 
‚auch S. im römischen Heer zum Römer geworden‘ 
sei. Diese Vermutung stimmt sehr wohl mit der 
Deutung, die der Name S. gefunden hat. Denn 
nach Zeuss leitet Holder a. O. S. ab von 
keltischem sed- = pag mit dem Suffix -alo- (Hol- 
der III 726f., vgl. I 280). S. = pacatus, paci- 
ficus, bedeutet demnach ein Wesen der Befriedung, 


nr. 73; vgl. CIL III Suppl. p. 2709 und Tab. 80 welches Ruhe bringt, (das Feuer, den Brand) auf- 


VII Eh), CIL III 11929 (Suppl. I p. 1858; 
CIL IH nr. 5918 = Dessau 4686. ORL p. 28 
nr. 6a): Sedato sacrum coh(ors) I Brefucorumn) 
ex vr(oto) solvi) lfibens) v. s. e(ur)a(gente) Iulfin) 
Maximo deefurione). Geweiht ist die Inschrift 
von der Besatzung des Kastells (ORL p. 19 und 
o. Bd. IV.S. 257); 3. u. — Das zweite v. s. hat 
Mommsen gelesen votum) sfolutum), vielleicht 
liegt jedoch irrige Wiederholung vor und es ist 


hören macht. 

Literatur: v. Domaszewski Die Reli- 
gion des römischen Heeres = Westd. Ztschr. XIV 
(1895) 55. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1428 
-1429. Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 597 
(Lief. 62, 1910). Wissowa Religion u. Kultus 
der Römer (1912) 232, 4. 

Die früher angenommene Ixis Sedata berulite. 
auf verkebrter Deutung der Weihinschrift viner 


zu lesen: ex efoto) s(olvit), i(ibens) vrotum) 40 Benefiziarierstation bei Jagsthausen (Suppl.-Bıl. IIE 


sfoleit). — Über den militärischen Decurio vgl. 
o. Bd. IV S. 2852. 

5. Alpes Poeninae. Aus einer Mauer (17. Jhdts.) 
der Abtei von Saint-Maurice en Valais im Tal 
der oberen Rhone, mit altem Namen Tarnaiae 
Nantuatium (CIL XII p. 24 und Tab, I Bik), 
Michel Anz. f. Schweiz. Altertumskde. XXIX 
1896, Taf. IX zu p. 112, daher Dessau 4685: 
Deo Sedato T. Vintelius Vegetinus Iviralfis) 


S. 1164), CIL XIII 6558, wo his sedfübus) zu 
lesen ist, nicht aber Hisfidi) Sed/atae), vgl. CTL 
und Haug-Sixt Die ıom. Inschr. u. Bildw. 
Württembergs? S. 651 nr. 458. 

b) Sedatus als Personenname ist in allen 
Himmelsrichtungen des Römerreiches nachweis- 
bar. Belege hat Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1429—1432 gesammelt. Da diese Zusammen- 
stellung der Übersichtlichkeit entbehrt und das 


die) s(uo) dono) drat). — Der Stifter war che- 50 Urteil über Ursprung und Heimat des Namens 


maliger Duovir, d. h. einer der beiden Bürger- 
meister der Civitas Vallensium mit Hauptort 
ÖOctodurus-Martigny (Suppl.-Bd. IIL S. 528/9, s. 
auch den Art. Seduni). 

Der Zusatz deus in Inschrift 5 verrät die 
provinziale, unrömische Gottheit (vgl. o. Bd. VI 
S. 235. IA 5. 1134). Die Benennung provin- 
zialer Gottheiten als kaiserliche durch Aug. (In- 
schriften 1—3) ist häufig, insbesondere in den 
Donaulandschaften (vgl. o. Bd. VI S. 235). 

Tempel und Altar waren dem Gott geweiht 
mit Inschrift 1. — Unter den Stiftern ist eine 
an der Reichsgrenze in Raetia stehende Truppe 
(Inschrift 4), die Cohors I Breucorum, die aber 
ausgehoben war aus dem illyrischen Stamın der 
Breuci, beiderseits des Savus (Save Sau) jn Unter- 
Ren (o. Bd. IS. 831). Von den sonstigen 

tiftern war ciner Mitglied des Gemeinderats von 


erschwert, so wird sie im folgenden in verbesser- 
ter Anordnung wiederholt, zudem ergänzt und 
berichtigt. Durch Beifügung eines X sind die- 
jenigen Zeugnisse gekennzeichnet, für welche 
fremde Heimat des Inhabers des Namens S. an- 
genommen werden muß, wie für Soldaten, frühere 
Sklaven, teilweise auch für Töpfernamen; wenn 
das Zeugnis ausdrücklich die fremde Heimat an- 
gibt, ist es in diese eingereiht. Berücksichtigt 


60 sind in meiner Zusammenstellung auch die von 


Holder IT 1428 behandelten Weiterbildungen des 
Namens S., wie Sedatius, als Gentile (and wohl 
auch als Rufname) verwendet, mit der Ableitung 
Sedatianus, sowie Sedatinus, Sedatinius. Die 
Namen führe ich öfters auch da im Nominativus 
auf, wo die Quelle einen anderen Kasus gebraucht. 

A. Reichshauptstadt Rom. CIL VI 200 
vom J. 50 n. Chr., gefunden auf dem Forum 
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Romanum, Weihung Paci aeternae domus Imp. 
Vespasiani mit Verzeichnis von Namen, nach 
Centurien geordnet (Col. 7, 51): C. Licinius Se- 
datus. — C VI 916, vom J. 46 n. Chr.. einer der 
drei Curatores tabular. public. heißt C. Calpeta- 
nus Rantius Sedatus Metronius; vgl. Prosop. 
imp. Rom. I 273 nr. 185. — X © VI 1056, vom 
J. 205 n. Chr., Verzeichnis von Vigiles (Col. 1, 81): 
Caeeili Sedate und (2, 59): Servili Sedate (so 
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Dacia und Consul suffeetus eines unbestimm- 
ten Jahres. Als Statthalter gedenkt seiner die 
Weihinschrift von Mehadia = Ad mediam in 
Dacia, CIL III 1575 (vgl. Mommsen zur In- 
schrift). Sein Konsulat ist bezeugt durch die Tn- 
schrift von Nescania in Hispania Baetica, CIL 
II 2008 (vgl. Suppl. p. 878) mit der Jahresan- 
gabe P. Septumio Apro [M.] Sedatio Severiano 
co(n)s(ulibus); vgl. Huebner zur Inschrift. Auf 


statt Caecüius Sedatus und Servilius Sedatus, 10 sein Konsulat bezieht sich auch die Weihinschrift 


wie bei vielen sonstigen Namen des Verzeich- 
nisses). — XC VI 2379: s. u., Tibur und Iader. 
XO VI 2927: A, Umbricius Sedatus miles) 
coh(ortis) XII urbanae). — XC VI 3312: s. u., 
Africa (Maur. Caesar). — XC VI 3884: s. u, Su- 
trium. — XC VI 8832: Sedatus, kaiserlicher Sklave 
(vicarius Aug.) — *C VI 9079: Grabschrift des 
Sedatus (Sklave des) Ti. Claudii Secundini 
proefuratoris) Aug(usti), tabularii. — C VI 


von Ad Mediam-Mehadia, CIL III 1562, gestiftet 
von legati Romam ad consulatum Severiani 
Glarissiims) viry missi incolumes reverss. Auch 
die Bleiröhre einer stadtrömischen Wasserleitung 
nannte wahrscheinlich seinen Namen, CIL XV 
7527, [M. Sjedati Severiani, Vgl. Prosop. imp. 
Rom. III p. 189f. nr. 231 (Vater) und p. 190 
nr. 232 (Sohn). Der Vater Severianus ist ge- 
meint bei Lukianos XXV 21 und XXXII 27 (ed. 


11643: L. Anicius Sedatus. — XC VI 25433: die 20 Dindorf? p. 262. 335), der ihn an letzterer Stelle 


Mutter des Verstorbenen nennt sich Ulpia Sedata. 
— C VI 26101: Grabschrift des /... ius] Sp. 
[f.] Sedetus. — XC VI 27110: Flavia Sedata, 
Frau eines Freigelassenen. — C VI 29038 (zu Aix 
in der Provence, vermutlich aus Rom verschleppt, 
vgl. CIL XII p. 9* nr. 68*, unter IV 41: L. 

wsellius L. f. Pal. Sedatus. — XC VI 32771 
= Ephem. epigr. IV 341 nr. 921): Grabschrift 
es Sex, Sedatinius Super miles) duplicarius 


Kektös, d. h. einen Gallier nennt, s. Ritterling 
Rh. Mus. LIX (1904) 186ff, Dessau Herm. XLV 
(1910) 12. — Nettuno, zu Antium (Porto d’Anzo 
bei Nettuno), XCIL X 6676, Frau eines verstor- 
benen Gemeindeschreibers heißt Oa/ssia ?] Sedar. 

D. Campania. Cumae, CIL X 3699, in einem 
Verzeichnis von ex senatus) efonsulto) dendro- 
phori creati (Col. 2, 31): M. Sagarius Sedatus. 
— Puteoli, Ephem. epigr. VIII 100 nr. 372, zwei- 


elfassis) pr(aetoriae) Misfen.) usw.; dieser Flot- 30 mal: Marius Sedatus. — Capua, *C X 4334, Grab- 


tensoldat hat ein von Sedutinus abgeleitetes Gen- 
tile. — XCILXV.637 und 638, gestempelte Ziegel 
aus einer Ziegelei bei Rom, aus Anfang 2. Jhdts., 
637: M. Publici Sedfati) tegula) Tonfneinnu) 
und 638: M. Publici Sedati doliare. Der Werk- 
meister oder Pächter der Ziegelei trägt einen Ge- 
schlechtsnamen Publieius (abgeleitet von publi- 
cus), welcher ihn als Freigelassenen einer Körper- 
schaft (Innung) oder einer Gemeinde kennzeichnet. 


schrift eines Sedatus (Sedato col. Canıpania 
Phronime patri). -— Nola, C X 1283, einer der 
Duoviri des J. 80 n. Chr. heißt 9. Vibife]dius 
Sedatus. 

E. Gebiet der Aequi. Carsioli, CIL IX 4066, 
Grabschrift des C, Tulius Sedatus pag. 

F. Gebiet der Vestini. Furfo, C IX 3539 
(bei Calascio gefunden), die Mutter des Verstor- 
benen, eine Freigelassene, nennt sich Capria Q.. 


Nach Karthago ausgeführte Ziegel mit der Stem- 40 Sedata. — Aufinum, C IX 3376, Weihinschrift des 


pelmarke 637: CIL VIII Suppl. 3 nr. 22632, 29. 
— Unsicher ist Herkunft der Amphora zu Rom, 
C XV 3172, mit gestempeltem Henkel: Por. Se- 
dati; s. u, a 1. 

B. Südzipfel von Etruria. An der Via Fla- 
minia, CLL XI 3952, die Mutter des Verstorbenen 
heißt: Allidia Sedata. — Sutrium, CIL VI 3884 
(Roma) vom J. 198 n. Chr., Verzeichnis von Co- 
hortes urbanae (Col 2, 2): L. Afranius L. f. Poll. 
Sedatus Sutr(io). 

C. Latium. Tibur, CIL VI 2379ab, 10, in 
einem Verzeichnis von Cohortes praetoriae zu 
Rom, J. 144 n. Chr.: P. An[niu]s Sedatus Ti- 
buri. — Praeneste, CIL XIV 2965, zweimal Name 
Sedatus (einmal verstümmelt), als Beamte um 
J. 25 n. Chr. — Ostia, C XIV 283, Verzeichnis 
von Namen, darunter (Vor- und Geschlechtsnamen 
sind getilgt) Sedatus. — Außerdem Geschlechts- 
name Sedatius einer senatorischen Familie in den 


Silvanus, gestiftet von P. Ponpulledius Sedatus. 

G. Picenum., Falerio, XC IX 5484, Grab- 
schrift des Freigelassenen C. Marius Sedatur. — 
Falerio, C IX 5496: Vibia .. | Sed... — Auxi- 
mum, C IX 5843: Ehreninschrift des offenbar aus 
Auximum gebürtigen T. Salenus T. f. Vel. Se- 
datus veteranus Augg. accept(a) (h)onesta mis- 
sione) ex coho(rte) XIII urbafna) pr(aetor) qq 
(= quinquennalis) quaestor reipublicae) Auri- 


50 matriun) patronus collegii) centonarior(un). 


H. Calabria. Brundisium, C IX 82: Ti. 
Aulius Ti. f. Sedatus. 

J. XSicilia, Catana (Catania), s. u., Narbo. 

K. Italien nördlich des Po (Gallia Trans- 
padana und Venetia). Bergomum ee 
CIL V 5139: Grabschrift des Q. Sulpicius 
f. Sedatus III vir ifure) d(feund«) mit seinem 
Vater. — Bergomum, C V 8893: ... Sedata 
uzor. — Vicetia, C V 3201 (Grabschrift): C. 


Inschriften von Ostia C XIV 246—248 250 wo 60 Terentius Sedatus. — Opitergium iOderzo)}, C V 


M. Sedatius C. fil. Severianus oder vollständiger 
M. Sedatius C. f. Quir. Severianus lulius Ru- 
finus und dessen Sohn M. Sedatius M. fil. ( Quir.) 
Sererus Iuliur Reginus genannt sind als Patroni 
von Collegia in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
(246: J. 140 n. Chr.; 250: J. 152 n. Chr.), Der 
Vater (s. den Art. Sedatius Nr. 1 o. S. 1006) 
war Statthalter (legatus Augusti) der Provinz 


1983 mit Add. p. 1066: Canutia (oder Cannutia) 
Sedata. — Aquileia, XC V 8117, G a.b (b = 8110, 
133), zwei Wasserleitungsröhren aus Blei (nicht 
Tegulae): Sedatfus) ceroloniae) Agfwleiensium 
servur). 

L. Küstengebiet von Dalmatia. Iader (Zara), 
CIL VI 2379» vom J. 143 n. Chr., Verzeichnis 
von Soldaten der Cohortes praetoriae zu Rom 
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(20): T. Ennius Sedatus Iader. -- Asseria, CIL 
II 150292, der Vater des Verstorbenen nennt 
sich: 0. Arruntjtius Sedatus. — Scardona, C III 
2810: T. Turrafnius] T. f. Sergia tribu) Se- 
da[tus] decurio Ilfvir?] Seardonis, sacer[dos] 
ad aram Aug(usti) Lihjurnfiae)], huic ordo 
pearde ann) statuam deere[vit]. — Sa- 
lonae, C IIT 2521 (Spalato), Anfang einer schwer 
lesbaren Grabschrift: Sen.ca, Sedato, — Salonae, 
C II 9365: L. Titius Sedatus. 
M. Gallia Narbonensis. Tolosa (Toulouse), 
CIL XII 5408, christlich: Sedate. — X’Tolosa, 
~ 8. u. Burdigala. — Narho {Narhannel, Not, degli 
scavi 1897, 240 (Catania auf Sizilien): M, Túltus 
M. f. Päp. Sedätus Narbfone) milfes) legfionis) 
VII Gemfinae) Fellieis) usw. — Baeterrae 
(Béziers): Sedatus oder Sedatius, Bischof von B., 
s. u, f 3. — Nemausus (Nimes), C XII 3745 
(1. Jhdt. n. Chr.): C. Mélius O. f. Volt. Sédátus 
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corum. Scarponna (bei Dieulouard), C XIII 4609: 
Sedatus und Dreiheiligen (Suppl.-Bd. IH S. 415), 
CXTII 5988: ... Sedati (erg. filia ?). — Augusta 
Treverorum (Trier), C XIII 3889, christlich 
(Kraus Die christl. Inschriften der Rheinlande I 
nr. 138): Sedatus. 

-Germania superior. Mogontiacum 
(Mainz), XC XIII 6929, Baustein vom Umbau der 
Lagerfestung in Stein unter Vespasianus in den 


10 70er Jahren des 1. Jhdts. (s. den Art. Saxanus), 


Centurie des Julius Sedatus der Legio XIII 
Gemina Martia Victrix. — Mogontiacum, XC XIII 
6709.35, auf Vorderseite uud Rückseite eines 
Altares, geweiht mit anderen Gottheiten Lari- 
bus Penatibus von L. Sallustius Sedatus hospes, 
also von einem Gast des Hauses. — Bei Mainz 
(Zahlbach), beim Kloster Dalheim, C XIII 7083, 
Steinsarg: Sedatius Gratus. — Nida (Heddern- 
heim, Praunheim), C XIII 7347, Weihinschrift: 


und C XII 3791: Verdtius Sedátus. — Über 20 Sedatia Bassina und C XIII 7352, Weihinschrift 


den Bischof von Nemausus-Nimes, Sedatus, s. u. 
8 2. — Arelate (Arles), C XII 762: A. Aswius 
Sedatus und C XII 793: Cornelia L, f. Sedata. 
— Vasio (Vaison), © XII 1348: Sedatus Saerini 
(erg. filius). — Vienna (Vienne), C XII 1881: 
[Dlomitsus [Se]x. fil. Volt. [Se]datus. 

N. Tres Galliae, Hauptstadt Lugudunum 
(Lyon), CIL XIII 2099: Sedatius Agathonieus 
und C XIII 2264: Sedatia Primitiva. 


N1. Gallia Aquitanica. Burdigala (Bor- 30 


deaux), CIL XIII 846, Grabschrift: Dis Mga- 
nihus), Sedatus und Auson. Profess. 19 (Mon. 
Gcrm. Auct. ant. V 2 p. 676): Sedatus, rhetor 
Tolosanus: Relligio est, tacitum si te, Sedate, 
relinguam, | quamvis docendi munus indepte [es] 
foris. | Communis patria est tecum mihi: sorie 
potentis | fati Tolosam nactus es sedem scholae. 
| Uic coniugium natique opulensque senectus | 
et fama, magno qualis est par rhelori. |. .. tua 


einer erneuerten ‚Gigantensäule‘ vom J. 240 n. Chr. 
von C. Sedatius Stephanus dee(urio) c(ivitalis) 
Tfaunensium) mit seiner Frau Caturigia Ore- 
scentina und ihren Kindern, die ein vom Beinamen. 
Stephanus ihres Vaters abgeleitetes (scheinbares) 
Gentile führen. — Prangins bei Nyon, Novio- 
dunam (Colonia Iulia Equestris), C XIII 5009: 
C. lulius) ©. f. Volt. Sedatus Ilvir iterum fla- 
m(en) Aug. 

P. Raetia. Töpferei zu Westerndorf bei 
Rosenheim, in dor Nähe des Inn, der die Grenze 
bildet zwischen Raetia und Noricum, X Arbeiter 
Sedatus, s. u. a 5. 

Q. Noricum. Triebendorf (bei Murau). CIL 
ITI 5065: Annia Sedatina, Frau des C. Annius 
Lucius. — Flavia Solva (bei Seckau, Seggau). 
C IN 5831: Sedatius Quietus ehrt einen Offizier, 
der dee(urio) FI. Sowa war. — Panonia superior, 
Carnuntum, CIL IM 11442 (Suppl. I p. 1806), 


nune suboles morem sectata parentis | Narbonem 40 mit Suppl. 2 p. 2328483: Mani Sed., Ziegel. 


ac Romam nobilitati studiis |..... sed | fama 
.. . Burdigalam referet. Die Beziehung des 
Grabsteines C XIII 846 auf diesen S. durch 
Vinetus ist natürlich unberechtigt, s. Schenkl 
Mon. Germ. a. O Index p. 283. 

Unsicher Ausci (Auch) C XII 11024, — 
Arverni (Auvergne), Lezoux, Töpfer Sedatus, s. u. 
a 3. — Aus dem Land der Arverni stammt 
auch der jetzt iin Britischen Museum zu London 


verwahrte Okulisten-Stempel, XEsperandieu50 


ar. 107 = CIL XIII 3, 2 p. 579 nr, 10021, 107 
(C VII 1313), des Ser. Iulius) Sedatus. 

N2. Gallia Lugadunensis ‘mit Ausnahme 
der Hauptstadt, 8. o.). Portus Namnetum (Nantes), 
C XDI 3106: C. Sedat(ius) Florus. — Cabi- 
lonnum oder Cavillonum (Chalon-sur-Saône). C 
XII 11224 = Rev. épigr. n. s. I 95 (o. Suppl.-Bd. 
TII S. 202): L. Lanius Sedatianus sive Codonius 
und (bei Saint-Jean-des-Vignes), C XIII 2618: 


Zu M—Q: Über die Töpfernamen Sedatus, 
Sedahianus s. u. a. 

R. Britannia. Abgesehen vom Reklame- 
stempel eincs Okulisten, CIL VII 1318 = XIII 
10021, 107, gefunden in Frankreich, jetzt zu 
London (s. o. Arverni-Auvergne), und mit Aus- 
nahme der Töpfermarken des Sedatus und Se- 
datianus (s. u. a) scheint der Name S. für Bri- 
tannia nicht nachgewiesen. 

S. Hispaniae., Das Konsulat des Sedatius 
Severianus (s. o., Ostia) in der Jahresangabe €I 
IT 2008 ist natürlich hier auszuschalten. 

S1, Tarraconensis. Clunia, C II 822 (Ge- 
biet von Capera in Lusitania): Sedatus Agenai 
S[ijlonis f. Cluniensis. 

82. Baetica. Singilia Barba. C II 2020: 
Acilia Sedata Septumina Sing. Barb. 

T. Afriea. Ti. Mauretania Caesarien- 
sis. CIL VI 3312 (Roma): Umhrius Valeri mus 


[9.2] Camulatius Sedatus. — Augustodunum A0 Bef. eq(ues) sringularis) Umbri f(ilius) stipfen- 


(Antun), C XII 2706: [PrJoeilius Sedati (erg. 
Alius). 

N3. Lingones. Dibio (Dijon), C XIN 
5551: Rebrica Sedati filfia). — Andemantunnum 
(Langres), C XIII 5676: Sedatia Blandula. — 
Gegend zwischen Tilena und Vertillam, C XIII 
4 p. 74 zu nr. 5642 (Barjon): Maturius Sedatianus, 

Ni Gallia Belgica. Civitas Mediomatri- 


diorum) XVII ex provincia) Maur(etania) 
Caesar(i)ense viz(il) annfos) XXXVI, Umbrius 
Sedatus siginifer) et Umbrius Secundus curfa- 
tor) fratri dulcissimo) feeferunt). — Oppidum 
novam (Duperré), CIL VIII 9642: Grabschrift 
des C. Caelius Sedatus mit Gedicht. — Caesarea 
(Seherschel), C VIII 9517: Grabschrift des Se- 
datus. — XCaesarea: vgl. auch unter T4. 
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T2. Numidia proconsularis (Cirtensis . 
Thubursicum Numidarum (Khamisa), C VIII 4968: 
Grabschrift des C. Domitius Sedatus Domiti 
Sedati filius) — Ebd., C VIII 5080, Grab- 
schriften von C. Postumius Se/da]tus und 
Agrinia Gaia Sedati uxor. — Ebd., C VIII 5078, 
Grabschrift des M. Postumius Priscus Seda- 
tianus. — Thagaste, C VIII 5157, nach der 
überlieferten Lesung Grabschrift eines Paevins 
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in Griechenland: Sndoros Z’rovöopopos, eine In- 
schrift von Eski-Hissar = Laodicea am Lycus in 
Phrygien: ZnöafzJıor ®ef[o]pılor, auch für 
Nixaia (Nicaea) in Bithynien Aristeides or. 26: 
Nixasùs dvng raw èotoarņnynzdræv TPoyaloıs, 
Zndäros övoua, tÒ Ö'dpyaiov Gesyılos (Prosop. 
imp. Rom. III 190 nr. 234), vgl. or. 24, römi- 
scher Senator und gewesener Praetor (oroatnýds), 
der zur Zeit der genannten Reden des Aristeides 


Octavius Sdatus (verb. Sedatus) und C VII 10 zur Herstellung seiner Gesundheit in Pergamon 


5171: Grabschrift des .. sa... | tius S[e]datus. 

TS. Numidia militiana. Lambaesis. 
Castra Lambaesitaua, U VIIL 2506 (Verzeichnis 
von Soldaten): C. Homullius Sed. Tho. (d. h. 
aus Thamugadi, gleichfalls in Numidia). — Civi- 
tas Lambaesitana, C VIII 3466: Grabschrift des 
Baburius Sedatus. C VIII 4087: der Mann der 
Verstorbenen heißt Julius) Sedatus [diese von 
Holder irrig gelesene Inschrift lautet: Tanno- 


weilte, mit Unrecht für den Sedatius Severianus 
(s. o. C, Ostia) erklärt. 

Von dcn Persönlichkeiten namens S. sind 
hervorzuheben der Statthalter der Provinz Dacia 
und Consul suffectus der Mitte des 2. Jhüts. n. Chr. 
M. Sedatius Severianus (s. o. C, zu Ostia; Dessau 
9487, und den Art. Sedatius Nr. 1); der aus 
Burdigala-Bordeaux stammende Sedatus, Hoch- 
schullehrer (rketor) in Tolosa-Toulouse, welchem 


niae Romanae g(uae) vix(it) usw]. XC VIII 20 ein Gedicht seines Landsmannes Ausonius gilt (s. 


18224: Weihinschrift des Iuppiter Optimus Ma- 
ximus Dolichenus von sig(niferi) leg(ionis) III 
Aug(ustae), von- welchen einer heißt (P.?) Aure- 
lius Sedatus. 

Zu Numidia gehören auch die Grabschrift von 
Sigus, C VIII 5851, des P. Sittius P. f. Seda- 
tus und die in entstellter Abschrift vorliegende 
C VII 17764: Cla[udija Se/dat]a? 

T4. Provincia (Africa) proconsularis. C 


VII 12839: Grabschrift der Julia Sedata, 17074 30 


(Grabschrift): Flavius. Sedatus avi:s. — Ile de 
Zembra = Aegimurus. Aigimuros, Bull. Soc. Ant. 
de Fr. 1898, 292f.: W. Julius] Sedatus ... de- 
functus Caesarea, also verstorben zu Caesarea in 
der nach dieser Stadt benannten Provinz Maureta- 
nia. — Provinzialsynode zu Karthago im J. 256 n. 
Chr.: Sedatus (episcopus) a Thuburbo;, s. u., fl. 

T5, Provincia Byzacena. © VII 11696 
(bei Thala): Grabschrift der Sedata Namphame 


o. N1, Burdigala); ferner, besonders zu besprechen, 
a) die Töpfer Sedatus, Sedatianus und f) die 
Bischöfe Sedatus (Sedatius). 

a) Töpfer, bezeugt durch die mit ihrem 
Namen gestempelten Tungefäße. 

1. Vereinzelt steht die Henkelmarke einer 
Amphora zu Rom aus einer Ablagerungsstelle von 
Scherben beim Emporium in den ehemaligen Gär- 


ten Torlonia, CIL XV 3172: POR SEDATI ‚zu 


lesen: Por(tw) Sedati, d. h. aus dem Lager- und 
Stapelplatz des Sedatus, entsprechend anderen An- 
gaben von Marken auf Krügen (und Ziegeln), vgl. 
zu CIL XV 2647 und o. Suppl.-Bd. III S. 1223. 
Da die Amphoren mit solchen Marken vielfach 
aus dem Monte Testaccio stammen, so liegt Ver- 
mutung hispanischer Herkunft auch für jene 
Amphora nahe (vgl. CIL XV 2, 1 p. 492). 

2. Vereinzelt ist auch die zu Augsburg (Augusta 


und C VIH 12190, drei Namen: /To]rquatus, 40 Vindelicum) gefundene Marke einer Pelvis (Reib- 


[CJreseens und [SJedatus. 

T6. Provincia Tripolitana. Gigthi, C VIII 
28.29 = 11042. 11043, Ehreninschrift und Grab- 
schrift des ©. Ummidius Quir(ina tribu) M. f. 
Sedatus;, einer seiner drei Söhne (der jüngste) 
heißt: M. Ummidius Sedatus, ein anderer L. 
Ummidius Pacatus. 

U. Dacia Potaissa oder Patavissa (Torda 
in Siebenbürgen), XCIL III 885: Weihinschrift 


schüssel), CIL III 12011,17 (Suppl. I p 1869): 
Sedatus fe(eit). — Ebenso ist vereinzelt die im 
Gräberfeld des Kastells Cannstatt gefundene. mit 
dem Namen L. Sex{ti) Sed/att) gestempelte Ton- 
lampe (2. Jhät. n. Chr.), ORL B V Nr. 59 p. 72 
mit Taf. VII 11. 

8. Eine der in Lezoux, dem bekannten Her- 
stellungsort verzierter Sigillata in der Auvergne 
(Civitas Arvernorum), gefundenen Formschüsseln 


von Aur(elius) Sedatus imm(unis) lib(rarius) 50 ist (vor dem Brande) mit dem Stilus gezeichnet: 


und XC III 7688 (= Ephem. epigr. IV p. 68), 
Col. 5,9: Aur. Sedatus ex im(muni) I[i]b(rario); 
beidemal derselbe(?) Soldat. 

Die letztgenannte Landschaft, wo starke grie- 
chische Einwanderung stattgefunden hat, mag 
überleiten zum griechisch sprechenden Osten, 
für welchen ebenfalls die Namen $. aus Inschrif- 
ten und Schriftstellen nachgewiesen sind. Aller- 
dings sind es teilweise offensichtlich Römer, wie 


Sedati, CIL XIII 10011, 123, zusammen mit dem 
Namen Pauli (ebd. 99), d. h. Arbeit des Sedatus 
in Gemeinschaft mit Paulus. Bohn CIL XIII 
3, 2 p. 432 und Déchelette Les vases cera- 
miques ornés de la Gaule rom. I 158. 

4. Die mit dem Namen Sedatus im Boden 
gestempelten Sigillata-Gefäße entstammen sicher 
verschiedenen Töpfereien. Abgesehen von Western- 
dorf (s. nr. 5) sind sie gezeichnet: Sedatus, Se- 


der von Plutarchos in der Schritt zös dei tóv 60 datus f. oder fe. (= fect), Sedati, Sedati m. 


véov roınudımv Grove (quomodo adulescens poe- 
tas audire debeat) c.1 (14 D) I 33 Bern. ange- 
redete Marcus Sedatus (© Mdoxe Zúýôate); vgl. 
Prosop. imp. Rom. IlI 190 nr. 235, und C. Seda- 
tius Velleius Priscus Macrinus einer griechischen 
Ehreninschrift von Palmyra in Syrien (Prosop. 
imp. Rom. III 190 nr. 233). Doch bleiben noch 
einige Belege übrig, wie eine Inschrift von Olympia 


(= manu) [teilweise mit Æ, teilweise mit II 
geschrieben, teilweise Æ mit D zu einem Buch- 
staben verbunden]. Die Fundorte liegen vor- 
nehmlich im Bereich der Tres Galliae und der 
Germania superior, außerdem auch in Germania 
inferior, in Britannia sowie in den Donauländern 
Raetia mit Vindelicia und Pannonia inferior 
(Aquincum). CIL XIII 10010, 1769. VII 1836, 
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1019—1021. III 6010, 203 und 12014, 76. 
Ludowici Stempel-Namen röm. Töpfer, Aus- 
grabungen Rheinzabern (1901—1904), 72; Urnen- 
gräber römischer Töpfer in Rheinzabern, Aus- 
grabungen 1905—1908, 61f. 165. 196 und Ka- 
talog IV Ausgrabungen in Rheinzabern (1908 
—1912) 59. Walters Catal. of the Rom. Pot- 
tery, Brit. Mus. (1908) 330. 359 (M 1895. 2168). 
Nach Barthel ORL B Nr. 59 p. 46 (vgl. Nr. 8 
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burbo maius und Thuburbo minus; beide lagen 
in der Provincia Africa. proconsularis, CIL VII 
p. 106 und Tab. IX CBL] Dieser Bischof ist auf- 
geführt im Protokoll über die Provinzialsynode 
zu Karthago unter dem dortigen Bischof Cy- 
prianus im J. 256 n. Chr., Cyprian. ed. Hartel 
(= Corp. script. eccles. Lat. III) I p 444, außer- 
dem mit bloßem Namen in den Überschriften 
mehrerer Briefe, welche Cyprianus in Gemeinschaft 


p. 147) von Rheinzabern nach Westerndorf (u. 10 mit anderen Bischöfen gerichtet hat an abwesende 


nr. 5) übergesiedelter Töpfer, ebenso Knorr (s. 
zu nr. 5) 88. Vgl. auch Forrer Die röm. Terra- 
sigillatatöpfereien von Heiligenberg-Dinsheim und 
Ittenweiler im Elsaß (1911) 235. 239, s. noch 
Drexel ORL B nr. 66c p 66, 112: Sedati m. 
(vielleicht von Montans‘). Nach Sprater Röm.- 
Germ. Korr.-Bl. V (1912) 78 § 49 hat S. auch 
gearbeitet in der Sigillata-Fabrik Eschweiler Hof 
an der Westgrenze der Rheinpfalz, wo glatte 


Ware mit seinem Namen gezeichnet ist (Bericht 20 


der Röm.-Gerin. Kommission VII 184). Inwie- 
weit Wanderungen, Umsiedelungen eines und des- 
selben Töpfers S. angenommen werden müssen, 
ist eine noch unentschiedene Frage. — Von son- 
stigen Funden, die im CIL noch nicht berück- 
sichtigt sind, seien angeführt: Bonn. Jahrb. CXVI 
32 (Bom = Burginatium bei Calcar am Nieder- 


rhein), Rundstempel: SIDATI MA. Mainzer 
Ztschr. VI 64: SEDAT OF und 87 = 92: 
SEDATOS- (= SF: Sedatos f). Sammlung 
Fehl in Frankfurt a. M., Auktion Helbing in 
München (1917) nr. 195, Abb. 63, Fundort Trier: 
Sedatus. Röm. Limes in Österreich VIL 33/35: 
Sedatus fe. Mitt. röm. Funde in Heddernheim 
IV 21. Cannstatt zur Römerzeit I (1921) 65. 

5. Zu den Töpfern, welche in dem mit C. S. S. 
(= C. Septimius Seeundinus?) gekennzeichneten 
Großbetrieb zu Westerndorf bei Rosenheim, in 


der Nähe des alten, nach der dortigen Innbrücke 40 


benannten Ortes Pons Aeni (Ad Pontem Aeni) 
in Raetia [CIL III Suppl. Tab. VIII Fkl] gear- 
beitet haben, gehört mit Belatullus, Marcellinus 
usw. auch ein Sedatus, s. Hefner Die röm. 
Töpferei in Westerndorf, Oberbayr. Archiv XXII 
(1), bes. 43 mit Taf. 118. CILII 6010, 194, am 
oberen Rand und im Boden: CSSSEDATVSF 
(= fecit). Daß S. manchmal mit einem andern 
Töpfer zusammen am gleichen Gefäß gearbeitet 
hat, geht aus dem Stück hervor, auf welchem 
jene Marke mit einer zweiten CSSEROt.) er- 
scheint, CIL ITI 6010, 191 mit 194 A; vgl. auch 
Bohn CIL XIII 3, 2 p. 432. Knorr Fundber. 
aus Schwaben XIV (1906) 73—89, bes. S. 31. 
82. 85. 87. 88. Zur Töpferei Westerndorf (,Fi- 
liale von Rheinzabern‘, 2./3. Jhdts.): Behn Röm. 
Keramik 248f. 

6. Ein Töpfer Sedatianus ist bezeugt durch 
gestempelte Sigillata, gefunden in der Narbo- 


Bischöfe, Priester und Gläubige, Cyprian. epist. 
4. 67 und 70 (ed. Hartel II p. 472, 735 und 766). 

2. Bischof Seaatua von Namansns (Niman) in 
der Narbonensis. Er hat im J. 506 die gallische 
Synode von Agathe-Agde unterzeichnet, Coneil. 
ed. Mansi VIII 337 B: Sedatus in nomine Do- 
mini Nemausensis episcopus subseripsi. Er- 
halten sind Briefe eines Briefwechsels mit dem 
Bischof von Limoges Ruricius (Teuffel Gesch. 
d. röm, Lit. 6 III 446 $ 468, 8), Mon. Germ. Auct. 
antiq. VIII p. 273. 274f. (epist. 9. 10. 18) und 
p. 328f. 337f. (Rurieii epist.. II 18. 19. 34. 35). 
Seine Teilnahme an einer Synode von Tolosa- 
Toulouse (J. 507, vgl. Chevalier Repert. des 
sources hist. du moyen âge, Topo-Bibl. II 3128) 
ergibt sich aus a a. O. p. 273, 11 (epist, 9). 
Rurieii epist. II 19 ist in Hendekasyllaben ab- 
gefaßt (v. 2: Sedatö), s. Manitius Gesch. der 
christl. Poesie (1891) 238. Vgl, Index zur Aus- 


30 gabe von Krusch Mon. Germ. a. a. O. p. 435f., 


wo verwiesen ist auf Histoire littéraire de la 
France III 55—58. 

3. Bischof Sedatus oder Sedatius von Bae- 
terrae (Beziers) in der Narbonensis, bekannt aus 
Unterschriften zu Verhandlungen zweier Synoden 
des J. 589, zu Toletum-Toledo in Hispanien und 
Narbo-Narbonne in Gallien, Concil. ed. Mansi 
IX 1000 D: Sedatus, in Christi nomine Beter- 
rensis ecclesiae episcopus subscripsi und ebd. 
1018 B: Sedatius in Christi nomine ecclesiae 
catholicae Biterrensis episcopus . .. vgl. 1014 E: 
Sedatius. [Zum Wechsel der Endungen -us und 
-tus in gallischen Namen vgl. Bohn CIL XIII 
3, 1 p. 119.) Homilien dieses Bischofs sind her- 
ausgegeben in Migne Patrol. LXXII 77Mf. (Teuf - 
fel Gesch. der röm. Lit.6 III 538 § 494, 10). 

Die vorstehende Zusammenstellung lehrt, daß 
für die Namen S. unmöglich überall keltischer 
Ursprung angenommen werden kann. Für einen 


50 Teil der Benennungen müssen wir bestimmt rö- 


misch-lateinische Herkunft behaupten, und zwar 
Ableitung von södäre, gebildet wie andere als 
Namen gebrauchte Participia, z. B, Donatus, Pa- 
catus, Rogatus, Potitus, Restitutus, und gleich- 
bedeutend mit den bekannten Rufnamen Quietus 
und Tranquillus, auch Pacatus. Daß ein latei- 
nischer und kein keltischer Name vorliezt, wird 
bestätigt u. a. durch das Namenverzeichnis CIL 
VI 200, welches neben lateinischen wohl zahl- 


nensis und im Gebiet der Arverni (Clermont en 60 reiche griechische Rufnamen (Cognomina) auf- 


Auvergne), sowie in Britannia: Sedatiani m(anu) 
mit Schreibung j] statt E. CIL XII 5686, 804. 
XII 10010, 1768. VII 1336, 1018 = Walters 
Catal. 359 (M 2167). Das Sigillatageschirr des 
S. in Britannien war aus Gallien eingeführt (vgl. 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI/XCVIL 105). 

P) Bischöfe. 1. Bischof Sedatus a Thu- 
durbo. [Es sind zu unterscheiden die Städte Thu- 


weist, aber keine keltischen. Auch sonst machen 
in Italien und in romanisierten Landschaften, wie 
Narbonensis und Africa, vollständig römische 
Bürgernamen mit Tribus die Annahme keltischen 
Ursprungs für den Beinamen Sedatus unwahr- 
scheinlich, 

Anderseits liegen in den gallischen Provinzen, 
einschließlich der Narbonensis, und in sonstigen 
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Gegenden mit keltischem Gepräge der Gesittung 
Benennungen vor, welche die Annahme keltischen 
Ursprunges für den Rufnamen Sedatus und die 
Ableitungen Sedatius, Sedatianus geradezu her- 
ausfordern; vgl., auber dem Gebrauch des Einzel- 
namens in Töpfermarken und anderswo, z. B. 
CIL XII 1348. XIII 2618. 2706. 5551. 5988. 
7352, auch II 822. Die Bezeichnung des M. Se- 
datius Severianus (o. C) als Gallier durch Luki- 
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die meisten Hss. schreiben: sedhibowiates (var. 
sedhibouiades, sedibouiades); früher wurde ge- 
lesen: Sediboniates (Alte Ausgaben. Ukert Geogr. 
d. Gr. u. Römer II 2, 260. Walekenaer Geogr. 
des Gaules II 241. Forbiger in Pauiy R.E. 
Ba. VI 915). Dagegen hat man seither mit Recht 
die hsl. Lesung hergestellt durch die Schreibung: 
sed hi Boviates (vgl. Detlefsen Index zur Ausg., 
VI p. 150. Jullian Hist. de la Gaule II 455 Anm.) 


anos steht in Einklang mit seinen Namen, da er 10 und Borviates = Boiates angesetzt; Detlefsen 


einen vom gallischen Rufnamen Sedatus abge- 
leiteten Geschlechtsnamen führt (Westd. Ztschr. 
Ero Heft X 596; s, 0. 8. 1007), 

Wir erkennen also in S. teilweise eine latei- 
nische Bildung, teilweise einen keltischen Namen. 
Wir nehmen jedoch für letzteren nicht vollständige 
Latinisierung oder Umdeutung eines keltischen 
Namens unter römischem Einfluß an, wie z. B. 
für Muior, Medicus, Sacer, Bellator, Galli, son- 


hat (nachträglich) die Besserung vorgeschlagen : 
sunt hi oder suni autem hi Boviates (Holder 
JII 292, I 500). Schon Desjardins hatte die 
Sedi-boviates zusammengestellt mit den von Pli- 
nius im selben Zusammenhang genannten Busa- 
boiates (= Vasate-boiates) und beide für iberisch- 
gallische Truppa der Völkerschaft der Boiates 
erklärt. Die Boiates (o. Bd. III S. 628. Holder 
1462. ITI 898. Jullian Inser. de Bordeaux I 152 


dern wir glauben, daß, abgesehen von der Lati- 20 [zu nr. 45]; ders. ILa cité des Boiens et le pays 


nisierung der Endungen, hier, wie in Marcus, 
Lucius, Sextus, Bellus u. a., auch helus, Julius, 
ein ZusammenflieBen von ungefähr gleichlauten- 
den lateinischen und keltischen Wörtern oder 
Namen vorliegt, ein Zusammenfallen, welches in 
anserem Fall begünstigt wird durch die Verwandt- 
schaft in Ableitung und Bedeutung, gleichwie im 
Namen der Gottheit Sedatus (s. o., a) und wie 
in Caratus, -illus u.a., auch -dürum (nach Zeuss 


e Buch, Mélanges Havet [1895] 359®. und Hist. 
de la Gaule IT 450—451, vgl. 17) wohnten aber 
in der nach ihnen noch heute benannten Land- 
schaft Buch südwestlich von Bordeaux, am Etang 
oder Golfe oder Bassin d'Arcachon [Andrees 
Handatlas6 95 DE 1; Hauptort des Pays de Buch 
ist la Teste (Töte) de Buch (Buch = Boicum)), 
wo auch eine der Ortschaften mit dem Namen 
der Boii nachweisbar ist (o. Bd. III S. 633. Hol- 


Gramm. ceelt.2 24f. Holder Altcelt. Sprachsch. 80 der I 471 mit Nachtr. III 901. Kiepert FOA 


I 1388, anders Gröhler Urspr. u. Bdtg. d. frz. 
Ortsn. I 104ff.: düros). — Sedätus: Länge des 
e (wie des a) wird nicht nur bewiesen durch die 
beiden Gedichte des Ausonius und Ruricius, son- 
dern auch durch den Apex in der Inschrift CIL 
XIE 3745 des 1. Jhäts. n. Chr. = Germer- 
Durand et Allmer Inscriptions ant. de Nimes 
nr. 399. [Keune.] 
Seddoneos (/anuarius graece seddoneos, Vo- 


XXV Ke); s. auch Gröhler Urspr. u. Båtg. d. 
franz. Ortsnamen I 75. Die Stelle des Plinius 
lautet: Aquitanicae (Galliae) sunt Ambilatri, 
Anagnutes, Pielones, Santoni liberi, Bituriges 
liberi cognomine Vivisei, Aquitani unde nomen 
provinciae: sed (oder sunt) hi Boviates, mox in 
oppidum contributi Convenae, Begerri, Tarbelli 
Quattuorsignani, Cocosgtes Sexsignani, Venami, 
Onobrisates, Belendi, saltus Pyrenaeus, infraque 


kabularium des Papias), vgl. Bröcker Philol. II 40 Monesi, Oscidates montani, Sybillates, Camponi, 


(1847) 248. [Bischoff.] 
Sedelaucus s. Sidoloucus (Sidoleucus). 
Sedelensis (civitas), in Africa, von der ein 

episcopus plebis S. qui et Utinensis im J. 525 

genannt wird (Mansi Act. coneil. VIII 648), also 

wohl in der Nähe von Uthina gelegen. [Dessan.] 

Sedena, Fluß Serain, Senain, s. Sidena 
(Holder. Altcelt. Sprachsch. II 1540; vgl. Sedes 
= Fluß Senz in der Schweiz, ebd. II 1433). 

[Keune.] 

Sedetani s. Edetani. 

Sediae, Name einer Örtlichkeit in Britannien 
in der (zweiseitigen) Inschrift einer Tessera (mit 
Ringhenkel) aus Bronze, gefunden im Dorf Mer- 

ate oder Marketstreet, Pfarrei Caddington, in 
de Grafschaft Bedford, 5 englische Meilen von 

Dunstable [Andree Handatlas? 104 F 2], CIL 

VIL 1262 (p. 229) mit Abbildung: tes(sera) dei 

Mar(tis) || Sediarum. S. war vielleicht der Name 

eines Vicus, wie Vicus Seniae (s. d.). 

liche, keltische Schutzgeist ist in Britannien wie 

in Gallien mit Vorliebe als Mars bezeichnet. — 

Holder Alte. Sprachsch. II 1433. [Keune.] 
Sediboniates s. Sediboviates. 
Sediboviates sind unter den Völkerschaften 

der eigentlichen Aquitania aufgeführt von Plin. 

n. k. IV 108 nach der gewöhnlichen Lesung, auch 

der Ausgabe von Detlefsen I p, 190, während 


Bercorcates, Pinpedunni, Lassunni, Vellates, 
Toruates, Consoranni, Ausci, Elusates, Sottiates, 
Oseidates campestres, Suecasses, Latusates, Ba- 
saboiales, Vassei, Sennates, Cambolectri Agessi- 
nates. Mit Recht hat Desjardins II 372 hervor- 
gehoben, daß die Anordnung der unter dem all- 
gemeinen Namen der (eigentlichen) Aquitans 
aufgezählten Völkerschaften willkürlich ist, jeden- 
falls lagen aber ihre Wohnsitze zwischen Garonne 


50 und Pyrenäen. Wenn Jullian (Hist. de la Gaule 


II 450/451, 9; vgl. Holder III 115. 898, auch 
Gröhler a. a. O. 75. 335) statt Basaboiates (cod. 
Paris. lat. 6796 : basabocates) vermutet: Basaftes] 
Boentes, so ist diese Änderung nur möglich, wenn 
Boviates und Boiates verschiedene Volksstämme 
waren. Allerdings sind die Yasates (Basates) von 
Plinius nicht genannt, wenn nicht. wie von Des- 
jardins angenommen worden ist, die Vasset 
dieselben sind, Die Namen Borates, Bocates und 


Der ört-60 Focates (Caes. bell. Gall. III 23, 1 und 27, 1. 


Holder III 424) bedeuten jedenfalls dieselbe 
Volkerschaft. Jullian hält diesen Stamm der 
Boistes, Boviates für ligurisch oder keltisch ligu- 
risch (a. a. O. I 181,3 und 278, 2). Zur Gleich- 
stellung von Boriates = Boiates vgl. ital. Bojano 
= Bovianum usw. Diez Gr. d. roman. Spr. I8 
286 = 5234f. Schuchardt Vokalism. des Vul- 
gärlateins II 471#f. III 300. Dessau Index III 
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p. 834 und zum Art. Iu(vja(vJum o. Bd. X 
S. 1349f. Zur Schreibung Boiates = Voecates vgl. 
(abgesehen von dem sehr häufigen Wechsel von b 
und v) z. B. Sehuchardt a. a. 0.1698. (G = I; 
C=G: 2. B. Dessau III p. 810. Holder I 
650. III 1013). 

Literatur. Desjardins Geogr. de la Gaule 
rom. II 872—874, vgl. 376. Holder Alteelt. 
Sprachsch. a. a. O. Jullian a.a. O. Gröhlera.a. 
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oft geschweifte Form zeigt (Overbeck a. a. 0. 
Fig. 226), war wohl meist von gleichem Material 
wie der Stuhl selbst; nur die Klappstühle mochten 
weiche, aus Tuch ouer Leder hergestellteSitze haben, 
Overbeek-Mau Pomp.t 425. Becker- 
Göll Gallus 346f. Marquardt Privatleb. d. 
R. 725ff, Blümner Röm. Privatalt. 121ff. 
[Hug.] 
Sedissa, Itin. Ant. 217, Ort in Pontos, an 


O. (1918); ders. Die Entwickl. franz. Orts- u. Land- 10 der Straße Trapezus-Satsla. Vielleicht in der 


schaften. a. gall. Volksn.( 1906) 22f. [Keune.] 
Sedile. Ebenso wie sedes ist s. ein allge- 
meiner Ausdruck für Sitzmöbel, Ovid. met, VIN 
639. Sen. ep. 70, 23. Plin. ep. V 6, 40. Gel. 
II 2, 8. Suet. Aug. 43. Hist. Aug. I 23, 8 u. ö. 
Auch der lectus (s. d.) diente zum Sitzen oder 
Liegen, namentlich beim Lesen, Meditieren und 
Schreiben (Catull, 57, 7. Ovid. Trist. I 11, 37. 
Pers. I 52.. Sen. ep, 72, 2), oder sonst zum Aus- 


Nähe von Tekke, südlich von Trapezunt, Studia 
Pontica II 1906, 385. [Ruge.] 
Seditio (Aufsiand, Aufruür). Über das Wort 
siehe Cic. de republ. VI bei Non. Marc. de propr. 
Serm. cap. I 496 ed. Gothofred. in Ed. Ernest, 
IV 1084. Unter s, ist ‚die Unbotmäßigkeit einer 
zusammengerotteten Menge gegen die Magistratur‘ 
zu verstehen, mag es sich auch um bloße Ge- 
horsamsverweigerung und nicht um eine Verge- 


ruhen. Infolgedessen brauchte man bei den Römern 20 waltigung der Beamten handeln. Jede Störung 


Stühle weniger als bei uns, zumal man auch bei 
Tische gewöhnlich. nicht saß, sondern lag; sie 


waren hauptsächlich für Besucher erforderlich. ` 


Gell. II 2, 8. Sen. de clem, I 9. Ähnlich wie bei 
den Griechen unterscheidet man auch bei den 
Römern, die die verschiedenen Formen der Sitz- 
möbel von jenen übernommen haben, Bänke, Sessel 
oder Stühle und Throne. 

Die Bank, scamnum, subsellium (s. d.), ein 


der öffentlichen Ruhe, insbesondere die Störung 
des Verlaufes magistratischer Contiones und der 
Comitien fiel in republikanischer Zeit unter diesen 
Begriff. Je nach ihrer Tendenz im Einzelfall ist 
die s. Majestätsverbrechen oder erimen vis. 

Als gesetzgeberische Maßnahme gegen dieses 
Delikt ist hervorzuheben die Lex Iulia, eine zu 
den Leges sacratae gehörige Lex, durch die ins- 
besondere die Tribunen geschützt werden sollten; 


schmaler, länglicher Sitz mit vier Füßen, bisweilen 30 gegen Ende der Republik kommen auch die Lex 


auch mit einer Lehne versehen (subsellia cathe- 
draria, Dig. XXXIII 10, 5 pr.) war ein gewöhn- 
liches Haushaltungsmöbel und diente vorzüglich 
den Sklaven und untergeordneten Persönlichkeiten 
als Sitz, Das gewöhnlichste Sitzmöbel war der 
Stuhl oder Sessel, die sella (s. d.), griech. öfpeos. 
Das charakteristische Zeichen der sella ist das 
Fehlen der Rückenlehne. Die Sessel waren hin- 
sichtlich des Materials als auch der Form und der 


Plautia de vi und die Lex Iulia de vi publica 
in Betracht. In der Kaiserzeit fällt die s. unter 
die Crimina extraordinaria. Als erschwerend er- 
schien es, wenn das Delikt von coetus nocturni 
begleitet war oder demselben eidliche Verpflich- 
tung vorherging; auch die Bewaffnung der Ver- 
brecher, sowie Zusammenrottung von Soldaten 
zu diesem Behufe galten als erschwerende Um- 
stände. Von Haus aus waren die Übeltäter im 


Ausstattung von der größten Mannigfaltigkeit, von 40 Wege des Perduellionenverfahrens zur Verant- 


dem einfachen Holzstuhl des Landmanns und 
Arbeiters bis zur eleganten elfenbeingeschmückten 
sella curulis und der sella imperatoria. Ein Ehren- 
sitz war in den Munizipien das bisellium, der 
Doppelsessel, s. o. Bd. II S. 502. Bequemer als 
die römische sella war die von den Griechen ent- 
lehnte cathedra (s. d.), ein Stuhl mit Rückenlehne, 
aber ohne Armlehne. Die cathedra entspricht in 
ihrer Form am ehesten dem modernen Sessel. 


Dieser Lehnsessel war besonders in der Kaiserzeit 50 


im Gebrauch. Viel unbequemer, wenn allerdings 
prächtiger, war das sokum (s. d.), der griechische 
Voovos, der Thronsessel für Götter und Herrscher 
und auch des römischen Hausherrn bei der salu- 
tatio. Das solium hatte gerade Rücken- und 
Seitenlehnen und eine Fußbank. Außer den ge- 
nannten Stühlen gab es noch solche zu besonderen 
Zwecken und aus besonderen Stoffen, wie die aus 
einem Stück Holz oder Stein gearbeiteten sellae 


wortung zu ziehen; später traf dies bloß für die 
Aufwiegler und Anstifter zu. Der auctor sedi- 
tionis fiel übrigens auch unter das Cornelische 
Mordgesetz und unter das Gesetz, gegen Verge- 
waltigung (Dig. XLVIII 8, 3 $ 4 und 6, 3 pr.). 
Die bloßen Teilnehmer wurden dagegen nicht als 
Majestätsverbrecher behandelt, sondern ihre Tat 
wird als vis privata, als Friedensbruch, bestraft. 
Die Strafe wurde sogleich vollzogen; Appellation 
war ausgeschlossen und selbst die Todesstrafe 
bedurfte keiner kaiserlichen Bestätigung. Roß- 
hirt Lehrb. des Crim.-R. 245ff. Rein Crim.-R. 
522ff. Mommsen Strafrecht 562. [Pfaff.] 
Sedius oder Sedi... hieß der Verfertiger 
einer bronzenen Schöpfkelle, welche im Rhein 
bei Mainz-Weisenau gefunden wurde und im Griff 
die vielleicht unvollständig eingestempelte Marke 
M. Sedi trägt. Körber Neue Inschriften des 
Mainzer Museums (1905) 47 nr. 59 mit Abbil- 


solidae, die der Augur bei der Beobachtung 60 dung. CIL XIII 10027, 40. 


brauchte Marquardt Staatsverw, III 388, 6), 
und Stühle von Bronze (Overbeck Pomp. 426) 
und Korbgeflecht, Mus, Borb. IX 38. 

Die Sessel hatten keine festen Polster, sondern 
wurden mit Kissen und Polstern belegt, wenn man 
weich sitzen wollte, Plaut. Stich. 94. Iuven. IX 
52. Mart. XII 18, 17£.; vgl. Mau Pomp.? Taf. IX 
Fig. 2. Der Sitz, der in den erhaltenen Beispielen 


In ein Tongefäß, gefunden zu Pfünz, Kastell 
am rätischen Limes, ist nach CIL III (Suppl. 2) 
1437332 mit dem Stilus eingeschrieben der Name 
Sedii, doch s. ORL B nr. 73 S. 58, 52 mit Taf. 
IX. [Keune.] 

Sedne (var. T'&övn), Stadt in der Provinz 
Afrika bei Ptol. IV 3,7. Unbekannt. [Fischer.] 

Sedon- s. Seduni. 


K 
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Sedularco lautete die Herstellermarke eines 
Ziegels zu Besançon (Vesontio, Volksgemeinde der 
uani) nach Vaissier Mém. Soe. d’emul. du 
Doubs5 VI (1881) 439 zu Taf. VII nr. 182, doch 
ist die Lesung und insbesondere der Buchstabe 
$, ebenso R. u. a. ganz unsicher. Vaissier 
439 erwähnt auch einen verschollenen Ziegel von 
Besançon mit der Stempelmarke Sedule nach 
Lafosse (1845). [Keune. ] 
Sedulius (oder Sedullus). 1) Häuptling der Le- 
moviker, nahm an dem Versuche der Befreiung 
Alesias 702 — 52 teil und fand dabei seinen Tod 
(Caes. bell. Gall. VII 88, 4); auf keltischen Mün- 
zen kommt der Name Sedullus vor (vgl. Holder 
Alteelt. Sprachsch. JI 1434 und den Art. Sedul- 
lus). [Münzer.] 
2) Sedulius, lateinisch-christlicher Dichter des 
5. Jhdts. Über seine Lebensumstände berichtet 
eine in vielen Handschriften erhaltene Subscriptio 
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die Datierung dieses Dokuments ins 6. Jhdt. er- 
ledigt ist (v. Dobschütz Das Decr. Gel., Texte u. 
Unters. XXXVIII 4). Das Werk scheint nicht rest- 
los den Beifall des Macedonius gefunden zu haben, 
denn S. hat es auf Veranlassung seines frommen 
Gönners in prosaische Form (p. 174 H. in rhe- 
torieum transferre sermonem) umgegossen — er 
nennt dies das paschale opus — ein scheußliches 
Erzeugnis gedrechselter Phraseologie und klap- 


10 pernder Kadenzenrhetorik. Das Carmen ist, wie 


die reichliche Benutzung und Nachahmung, auch 
die große Zahl der Handschriften, sogar ein um 
YUU entstandener Kommentar des Remigius von 
Auxerre p 316ff. H.) beweist, im Mittelalter 
sehr beliebt gewesen. Ferner sind von ihm ein 
lehrhafter ‚Hymnus‘ in elegischem Versmaß und 
künstlich durehgeführter Epanalepsis (der erste 
Halbvers des Hexameters ist gleich dem zweiten 
des Pentameters) und der noch heute vielgesungene 


(Huemer S. VIII,), daß er primo laicus in 20 alphabetisch-akrostichische Hymnus a solis ortus 


Italia philosophiam didicit (letzteres wohl aus 
der ep. ad Macedonium p. 2 H. erschlossen) und 
dann in Achaia libros suos seripsit tempore 
imperatorum Theodosii et Valentiniani, also 
zwischen 425 und 450. Die Zeitangabe wird da- 
durch bestätigt, daß wir seine Verse bei Paulus 
von Pella 459 benutzt finden, desgleichen um 
470 bei Paulus von Perigueux (CSEL XVI 315. 
171): auch Petrus Chrysologus von Ravenna + 450 


cardine erhalten. Unecht ist ein Vergilcento ‚de 
incarnatione‘ (p. 310 H.). Ausgabe von J.Huemer 
in Corp. script. eccl. lat. X, 1885. Von demselben 
auch eine Commentatio de S. vita et scriptis, Wien 
1878. Vgl. G. Krüger bei Schanz Gesch. d. röm. 
Lit. IV (1921) 2, 368f. [Lietzmann.) 
Sedullus. Auf keltischen Geldstücken, welche 
den gallischen Lemovices (im Limousin) zugewiesen 
werden und aus der Zeit ihrer Unabhängigkeit vor 


verrät bereits Kenntnis des S. (Weymann Phi- 30 J. 52 stammen, jedenfalls aber nicht älter sind als 


lol. LV 467). Über den Ort haben wir keine 
weitere Kontrollmöglichkeit. Die Nennung der 
Diakonisse Syneletica als einer zu seinem Kreise 
gehörenden frommen Dame (ep. ad Maced. p. 9) 
bringt uns nicht weiter, obwohl es zweifellos 
die Schwester des Basiliusübersetzers Eustathios 
(s. o. Bd. VI S. 1450 Nr. 12) ist. Daß S. in 
einem barbarischen Grenzland lebt, dürfte aus 
der Charakteristik seines Bischofs Ursinus her- 


1. Jhdt. v. Chr., steht auf der einen Seite Conno 
Epillos (Epilos), während auf der Kehrseite der 
Name Sedullus zu lesen ist; Muret-Cha- 
bouillet Catal. des monn. gaul. de la Bibl. nat. 
nr. 4578, vgl. 4579 (gef. Poitiers, 8. verwischt), 
mit einer Abbildung bei De la Tour Atlas de 
monn. gaul. Pl. XIV. De Saulcy Rev. numism. 
frang. 1865, 137 hat vermutet, daß dieser S. der 
von Caes. bell. Gall. VII 88, 4 genannte Sedulius 


vorgehen, qui ab aetatis primaevae tirocinio 40 (var. asedullus) duz et princeps Lemovicum sei, 


regis aeterni castra nom deserens vixit inter 
barbaros pius, inter bella pacatus. Mit dem 
Ursinus episcopus, welcher 494 das Schreiben 
der Bischöfe von Dardania an Papst Gelasius 
(ep. 11 Saluberrima, I 349 Thiel) unterzeichnete, 
kann er kaum identisch sein. Wir besitzen von 
ihm eine paschale carmen genannte, oft recht 
wirkungsvolle hexametrische Umdichtung der alt- 
und neutestamentlichen Wundertaten bis zur 
Himmelfahrt in 5 Büchern, die einem Presbyter 
Macedonius gewidmet ist. Dies Werk, früher 
vielleicht nur in unvollständigen und sorglosen 
Abschriften verbreitet, hat nach 494 eine philo- 
logische Ausgabe erfahren durch Asterius (s. o. 
Bd. II S. 1786 Nr. 10): er bemerkt in einer 
mehrfach erbaltenen Subseriptio: hoc opus Se- 
dulius inter cartulas dispersum reliquit, quod 
recollectum, adunafum aique ad omnem elegan- 
tiam divulgatum est a Turcio Rufio Asterio 


der bei Alesia im J. 52 v. Chr. getötet ward. 
Muret-Chabouillet a. a. O. p. 108 zu 
nr, 4578—4580. Holder Alteelt. Sprachsch, II 
1434 (Belege für den gallischen Namen Sedulius 
ebd. 1433f). Vgl. Holder III 25: -ullö-, auch 
III 24: -uliö-. [Keune.] 
Sedulus, Sigillatatöpfer mit wohl gallischem 
Namen keltischen Ursprungs (Holder Alteelt. 
Sprachsch. IE 1435f.), scheint nur belegt durch 


50 zwei Grabfunde der Ausgrabungen Ludowiei 


auf dem Bann von Rheinzabern, s. Ludowici 
Katalog II 62 (IV 59); vgl. II 151. 168: 
Sedulus. [Keune.] 
Seduni, keltische Völkerschaft in den Alpen 
beiderseits des oberen Rhodanus (Rhöne), spätere 
römische Volksgemeinde im Bereich der Alpes 
Poeninae, seit spätrömischer Zeit Benennung des 
Hauptortes der S., heute Sion, Sitten im Schweizer 
Kanton Wallis. In den erhaltenen Quellen sind 


v. c. ex ernsule ordinario atque patricio (p. VIL60 die S. zuerst genannt von Caes. bell. Gall. III 


H.). In einem kleinen Gedicht (p. 307 H.) wid- 
met Asterius die Ausgabe unter stark betonten 
Demutsformeln einem sacer meritis: man wird 
nicht gern an einen beliebigen frommen Mann, 
sondern eher an einen hohen Würdenträger der 
Kirche, vielleicht an Papst Gelasius (o. Bd. VII 
S. 966 Nr. 3) denken (Huemer Comm. 36), wenn 
auch die Beziehung zum ‚Deeretum Gelasii‘ durch 
Paulv-Kroll-Witte IT A 


1. 2. 7. Der Legat Servius Galba war mit einer 
Legion und Reiterei von Caesar im Herbst des 
J. 57 v. Chr. ausgesandt, um den über den 
Großen St. Bernhard (Alpis Poenina, o. Bd. I 
S. 1608 Nr. 4) führenden Handelsweg freizu- 
machen, der von den in der Vallis Poenina 
(Wallis, Valais) wohnenden Stämmen der Nan- 
tuates (um St. Maurice = Tomun CIL XII 
3 
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p. 24ff.), Veragri oder Varagri (um Octodurus = 
Martinach, Martigny, CIL XII p. 24) und S. be- 
droht war. Nachdem Galba die Bergvölker ge- 
schlagen, belegte er das Gebiet der Nantuates 
mit zwei Kohorten und setzte sich selbst mit 
acht Kohorten fest zu Octodurus (Martigny), in 
dem Dorfteil, welcher auf der einen Seite des 
vom Großen St. Bernhard herkommenden Zu- 
fiusses der Rhône, der Dranse, gelegen war. Hier 
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Die Inschrift des Denkmals ist vom römi- 
schen Senat und Volk dem Kaiser Augustus ge- 
widmet, quod eius ductu auspieiisque gentes 
Alpinae omnes quae a mari supero ad inferum 
pertinebant sub iniperium p. R. sunt redactae ; 
in dem dann folgenden Verzeichnis der gentes 
Alpinae devictae werden auch aufgezählt (Plin. 
n. h, III 137) nach den Uberi (an den Rhône- 
Quellen) und vor den Sulassi (südlich vom 


wurde er von den Veragri und S. unerwartet 10 Großen St. Bernhard): Nentuates, Seduni, Vara- 


angegriffen und hart bedrängt. Schließlich glückte 
indessen ein Ausfall, der die Bergvölker über- 
raschte und mit „chweren Verlusten verjagte. 
Die Stellung in Octodurus war aber für die 
Dauer unhaltbar, und Galba rückte daher, nach- 
dem er das Dorf hatte niederbrennen lassen, in 
das Gebiet der Allobroges ab, um hier zu über- 
wintern. Vgl. Desjardins a. a. O, II 638. 
Holmes-Schott-Rosenberg Cäsars Feld- 


gri, also in anderer Reihenfolge wie bei Caesar, 
der dem Lauf der Rhône flußaufwärts folgt. 
während die Inschrift allgemein die geographische 
Lage berücksichtigt. — Auch Liv. XXI 38, 9 
erwähnt beiläufig die Seduni Veragri als Be- 
wohner der Alpes Poeninae. 

Unter römischer Herrschaft bilden die S. (frühe- 
stens seit J. 12 v. Chr.) eine Civitas oder Volks- 
gemeinde, welche bereits für das Jahr der Stadt 


züge in Gallien und Brit. (1913) 64—66. Jul-20 Rom 746 = 8 v. Chr. bezeugt ist, CIL XII 136 


lian Hist. de la Gaule III u. a. — Caes. bell. 
Gall. IIE 1: (1) Cum in Italiam proficisceretur 
Caesar, Servium Galbam cum legione XII et 
parte equitatus in Nantuates, Veragros Sedu- 
nosque misit, qui a finibus Allobrogum et lacu 
Lemanno et flumine Rhodano ad summas Alpes 
pertineni. (2) Causa mittendi fuit, quod iter per 
Alpes, quo magno cum periculo magnisque cum 
portorüis mercatores ire consuerant, patefieri 
volebat .. . i 

factis castellisgue compluribus eorum expug- 
natis, missis ad eum undique legatis obsidi- 
busque datis et pace facta, consiituit cohortes 
duas in Nantuatıbus collocare et ipse cum reli- 
quis eius legionis cohortibus in vico Veragro- 
rum, qui appellatur Octodurus, hiemare usw. 
2: (1) Cum dies hibernorum complures trans- 
issent . . .„ subito per exploratores certior factus 
est, ex ea parte vici, quam Gallis concesserat, 


= Dessau 6755: /civ]itas Sedunorum, Ehrung 
des Kaisers Augustus durch die Volksgemeinde, 
welche den Kaiser als patronus bezeichnet. 
Doch scheint die Civitas Sedunorum (mit 
den Civitates der Nantuates, Varagri und Uberi) 
unter Kaiser Claudius in der Civitas Vallensium 
aufgegangen zu sein, deren Hauptort das von 
jenem Kaiser (nach CIL XII 5528 spätestens im 
J. 47 n. Chr.) zum Marktfiecken (Forum) er- 


(4) Galba secundis aliquot proeliis 30 hobene frühere Dorf der Varagri Octodurus (Mar- 


tigny) war, s. Suppl.-Bd. III S. 529. [Von den 
hier herangezogenen Meilensteinen der römischen 
Straße vom Großen St. Bernhard über Martigny 
die Rhöne abwärts, welche alle die Entfernung 
von Oetodurus-Martigny rechnen (Meilensteine der 
Straße rhöneaufwärts über Sitten-Sion sind nicht 
erhalten; zu CIL XII 5518 s. u.), nennen den 
Ort CIL XII 5528 vom J. 47 n. Chr.: F, A. 
= Forum Augusti, 5525 vom J. 805/6: F.C. A. 


omnes noctu discessisse montesque, qui impen- 40 = Forum Claudii Augusti, 5519—5522 des 3./4. 


derent, a maxima multitudine Sedunorum et 
Veragrorum teneri usw. [Aus Caesar ist wieder- 
holt Oros. hist. VI 8]. Caes. bell. Gall. III 7, 1 
faßt diese kriegerischen Ereignisse zusammen in 
dem Ausdruck victis in Alpibus Sedunis, ohne 
Nennung der anderen Stämme, was für eine An- 
erkennung der S. als einer die anderen Stämme 
des oberen Rhöne-Tales überragenden Völker- 
schaft gelten darf. 


und 4. Jhdts.: F. (For. 5521) Cl. (C. 5519) Val. 
= Forum Claudii Vallensium und 5523 von 
J. 307/323 : F. Cl. Vall. Oct. (der Stein hat FeC-L« 
statt F» COL») = Forum Claudii Vallensium 
Octodurus. Dessau 3823 (aus Bull. des antiq 
de Fr. 1898, 136) ist der Salus geweiht von den 
Foroclaudienses Vallenses mit dem Procurator 
Augustorum T. Pomponius Victor (kaiserl. Ober- 
verwalter, des Marcus Aurelius und Verus?, in 


Jedenfalls war der Erfolg der Römer ein 50 den Alpes Graiae et Poeninae; vgl. CIL XII 103 


anz vorübergehender, und die 8. wurden mit 
den andern Alpenvölkern endgültig bezwungen 
und der römischen Herrschaft unterworfen erst 
durch Augustus. Daher war ihr Name auch ge- 
nannt in der Inschrift des Tropaeum Alpium, 
welches an der heute noch ‚la Turbia‘, im Alter- 
tum Tropaea Augusti genannten Örtlichkeit, in 
den Alpen bei Monaco, (auf italischem Boden) 
errichtet war im J. 747/748 Roms = 7/6 v. Chr., 


= Dessau 3528, o. Bd. IA S. 2314). — Über 
die vier Civitates Vallis Poeninae (CIL XII 147 
= Dessau 169, nach J. 23 n. Chr., s. u.), der 
Nantuates, Varagri, S. und Uberi, s. Mommsen 
CIL XII p. 20.) 

Der Zeit nach Diocletianus gehört an CIL XII 
139 (s. u), welche die [eirita]s Sedunensis 
nennt, d. h. nach dem Sprachgebrauch jener 
Zeit wohl den Hauptort, die Stadt der S. Dieser 


in einer Inschrift, deren Wortlaut Plin. n. h. III 60 Hauptort hatte vorher wahrscheinlich Druso- 


136—137 wiedergibt und von welcher nur noch 
einige Bruchstücke erhalten sind (CIL V 7817); s. 
Mommsen CIL V 2 p. 904-907. Desjardins 
a. a. O. Il 246—255 mit Taf. V, auch III 810, 1. 
Gardthausen Augustus u. s. Zeit I 2, 717 
—719 (IH 399). Nissen Ital. Landesk. II 1, 
138. Kiepert FOA XXIII Sonderkärtchen Ge. 
Esperandieu Recueil. gen. d. bas-reliefs I nr. 14. 


magus geheißen, weicher Name allein durch 
Ptolem. II 12, 3 (Agovoouayos, in Raetia) be- 
zeugtist; 5.0. Bd. V S. 1742. MommsenCILXII 
p. 22 (II 2 p. 707), auch C. Müller Ausg. des 
Ptolem. I 1 p. 282, anders Holder I 1335. 
Der Name darf in Zusammenhang gebracht wer- 
den wohl nicht mit dem älteren Drusus (Nero 
Claudius Drusus [o Bd. III S 2703ff. Nr. 189] 
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19 v. Chr.; daß dieser bei seinen erfolgreichen 
Kämpfen gegen die Räter im J. 15 v. Chr. nicht 
in jene Gegend vorgedrungen war, ist nicht 
maßgebend), sondern eher mit dem jüngeren Dru- 
sus (Drusus Iulius Caesar, + 28 n. Chr., o. Bd. X 
S. 431ff. Nr. 136), dessen Andenken auch in jenem 
Landstrich geehrt war, wie eine (nach seinem 
Tod) gesetzte Inschrift zu St. Maurice im Ge- 
biet der Nantuates, CIL XII 147, bezeugt, ge- 
widmet von den [eöJvitates II vallis Poeninae, 
also auch von den S. In diesem Fall ist der 
Name zusemmenzustellen mit den zu Ehren dos 
Julius Caesar Augustus geschaffenen römisch- 
keltischen Ortsnamen, wie Juliomagus, Caesaro- 
magus, Augusiomagus u. a. (Suppl.-Bd. IH 
8.186). Allerdings könnte, da der Name Drau- 
sus, Drusus keltischen Ursprungs ist (Holder 
I 1316f. 1335ff.), jene Ortsbezeichnung auch 
älter, vorrömisch sein. Seit dem 4. Jhät. n. Chr. 


wurde jedoch, wie in den meisten Volksgemeinden 20 


der Tres Galliae (vgl. die Art. Remi, Santoni 
u. &.), der Sondername unterdrückt und die Ort- 
schaft nach der Völkerschaft S. benannt. Letz- 
tere Benennung ist in unserer Überlieferung erst 
durch nachrömische Quellen belegt, so im Chron. 
q. d. Fredegar. IV 44 = Mon. Germ. Ser. rer. 
Meroving. Il p. 142: Sedunis perrexit und vor- 
her ad Sidonis suam civitatem, in Concil. (s. u.) 
J. 585: a Sedunis und J. 614: ex civitate Sedo- 
nis und als Prägestätte in Beischriften mero- 
wingischer Münzen, Belfort Monn. meroving. 
nr. 4081, 6423ff.: Sedunis, Sidunis, Sidunis fit, 
Sidunis (Sedunis) civitate (fit) u.ä. Abgeleitet 
ist das Adjektiv und Ethnikon Sedunensis, Sidu- 
nensis, Stdomensis, so in CIL XII 139 (s. o.), 
Chron. q. d. Fredegar. III 68 = Mon. Germ. Ser. 
rer. Merov. II p. 111, 22: in Sidonense terri- 
turio (= territorio), ebd. IV 44 = a, a. O. p. 142 
und Coneil. 7. Jhdt. (s. u.): episoopus Sedu 
ninsis oder Sidonensis, in Beischriften mero- 
wingischer Münzen, Belfort nr. 4100ff. 6481: 
Siduninsium (Seduninsium, Sidunensium) civi- 
tate (eivitatis). Der heutige Name lautet franzö- 
sisch Sion, deutsch Sitten, abzuleiten von Sedu- 
num, welche Namensform bereits vorliegt in der 
vereinzelten Beischrift einer merowingischen 
Münze, Belfort nr. 4097: Siduno iveci (so statt 
civitate). [Belfort nr. 4095: Siduni civitate fit 
ist zu verstehen Siduns/s) oder Sidunifnsium)]. 
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asiatischen Mater Magna (Kybele), deren Ver- 
ehrung in den gallischen Provinzen und auch in 
den Alpengegenden verbreitet war (Cumont- 
Gehrich Die oriental. Religionen im römischen 
Heidentum 69f. Toutain Les cultes païens dans 
l'Empire rom. I 2, 101#.). — 137 ist die Grab- 
schrift eines vir consularıs omnibus honoribus 
in urbe sacra (Rom) functus, gesetzt von seiner 
Mutter, welche als Glied einer senatorischen Fa- 


10 milie den Titel eflarissima' ffemina) führt, ge- 


weiht sub ascia, mit doppeltem Abbild dieses gal- 
Uscheu Symbols (s. Ari. Ascia o. Bd. II 8. 15221. 
Suppl.-Bd. I S. 151. III S. 166). — 140 ist 
ein zu Lebzeiten gesetzter Grabstein für einen 
II viralfis), flaminieus und seine als flaminica 
bezeichnete Frau; beide hatten also eine priester- 
liche Würde in der Gemeinde bekleidet, und der 
Mann war Duovir, d. h. einer der beiden Bürger- 
meister der Gemeinde gewesen. — C XII 5518 
ist ein Meilenstein mit Ehreninschrift der Kaiser 
J. 251/253 n. Chr. Gallus und Volusianus; dieser 
Meilenstein rechnet aber nach leug(ae), wie 
Mommsen bemerkt, das einzige Beispiel für 
Zählung nach diesem gallischen Wegemaß außer- 
halb Galliens, weshalb er, wie auch aus anderen 
Gründen (Entfernung: 17 Leugen von Aven- 
ticum; Steinmaterial) Verschleppung aus dem 
Lande der Helvetier (vom Standort bei Vevey, 
nach Avenches-Aventicum zu) vermutet, CIL XIII 


8309071. Hirschfeld Die röm. Meilensteine 20 


= El. Schriften 724. — CIL XII 139, welche 
bereits oben herangezogen war, nennt einen 
[Co]nstitutius praes(es) p[rorfineiae)];, dieser 
Mann war demnach Statthalter der Provinz der 
Alpes Graiae et Poeninae im 4. Jhät. gewesen. 
Doch nennt die Notitia Galliarum 10, 3 ed. 
Seeck = 10, 2 ed. Mommsen in Mon. Germ. 
Chron. min. I p. 599 keine Civitas S., sondern 
(8. o.) die Civitas Fallensium (var. Valensium), 


40 wo in wenigen Fassungen neben id est Octodoro 


oder ähnlich vermerkt ist: Sedunis, weil Mar- 
tigny (Octodurus) als Vorort von Wallis später 
abgelöst worden ist durch Sitten (s. u.). — 
CIL XII 138 ist eine metrische christliche In- 
schrift aus dem J. 377, die älteste bekannte 
öffentliche (staatsamtliche) frühchristliche In- 
schrift (vgl. Mommsen und de Rossi zur 
Inschrift, Le Blant Inscr. chret. de la Gaule 
I 496f. nr. 369, welche sich auf die Wiederher- 


Die ältere lokativische Benennung Sedun:s ent- 50 stellung einer aedis, d. h. gewiß eines kirch- 


spricht durchaus den Ortsbezeichnungen Ambia- 
nis (o. Bd. IA S. 2111) = Amiens, Remis = 
Reims (o. Bd. I A 8.590), Santonis := Saintes 
(o. Bd. IA S. 2291) usw. Sedunum ist ange- 
glichen den Ortsnamen Lugudunum, Virodu- 
num usw, sowie Virunum usw. Zur Schreibung 
Sidun- (i statt e) vgl. Schuchardt Vokalis- 
mus des Vulgärlateins I 226, Dessau II 
p. 820f.; zur Schreibung Sidon- (o statt u): 


Schuchardt II 91. Dessau II p. 828. Zu 60 


Sedünum-Sionvgl. Lugdünum, Laudünum-Lyon, 
Laon, Diez Grammatik der roman. Spr.5 137 
= I8 165. 

Sitten-Sion ist Fundort der inschriftlichen 
Denkmäler CIL XII 135—140 und 5518, welche 
sämtlich bis heute erhalten geblieben sind. Die 
Ehreninschrift 186 war bereits oben berück- 
siehtigt. 135 ist eine Weihinschrift der klein- 


lichen Bauwerkes, durch den praetor, d. h. den 
Provinzialstattbalter, Praeses Alpium Poeninarum, 
Pontius Aselepiodotus mit dem Titel vfr) 
prerfectissimus) bezieht. 

Im 4. Jhät. n. Chr. war Sitten-Sion wohl 
gleich zahlreichen früher offenen Städten und 
kleineren Ortschaften, befestigt. Das auf einem 
Bergkegel bei Sitten-Sion gelegene Schloß Valeria 
(626 m) soll mit den umgebenden Bauten auf 
den Trümmern eines römischen Kastells stehen. 

Seit dem 6. Jhät. war Sitten-Sion Bischofs- 
sitz, nachdem dieser in der zweiten Hälfte des 
6. Jhäts. n. Chr, von Ostodurus-Martigny nach 
S. verlegt worden war; vgl. Duchesne Fastes 
€piscopaux de Tanc. Gaule I 239. Bischöfe von 
Octodurus-Martigny sind durch ihre Unterschrif- 
ten gelegentlich von Konzilien (gallischen Syno- 
den) bezeugt für die J. 517. 541. 549 (Belege 
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bei Holder II 831/32). Dagegen sind Bischöfe 
von S. beglaubigt durch ihre Unterschriften unter 
den Beschlüssen der Synoden (Concilia) von Mâcon, 
J. 585: Eliodori episcopi a Sedunis (Mon. Germ. 
Concil. I p. 173, 27), Paris, J. 614: ex civitate 
Sedonis Dracoaldus episcopus (a. a. O. p. 192, 22) 
und Chalon-sur-Saöne, in der Zeit J. 639/654: 
Protasius episcopus ecelesie Sidonensis sub- 
seripsi (a. a. O. p. 213, 18). Außerdem nennt 
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—1437. Mommsen-Hirsehfeld CIL XII 
p. 20ff., bes. 22f. und p. 651. Rice Holmes 
Conquest of Gaul2 82#. 677f. 454. Longnon 
Geogr. de la Gaule au VIe siècle 231 u. ö. (Table 
639: Sion). (Gröhler Ursprung und Bedeut. der 
französ. Ortsnamen I 98: Sedüni.) Kiepert 
CIL XII Tab. IBkl und FOA XXIII Ded. XXV 
Hno. {Keune.] 
Seduniacus (erg. fundus), Benennung eines 


Chron. q. d. Fredegar. IV 44 = Mon. Germ. Scr. 10 Grundstückes nach dem (keltischen) Namen des Be- 


rer. Merov. II p. 142, 23ff. zam J. 613/14: Leu- 
demundus ... episcopus Seduninsis (var. Sido- 
nensis), vgl. ebi. p. 142, 19: beudemundo epi- 
scopo und Inhaltsangabe p. 120, auch p. 142, 
30t.: Leudemundus ... fugaciter per nocte Se- 
dunis perrexit. Es ist dies der nämliche Bischof, 
der mit Dracoaldus die gallische Synode von 
Paris im J. 614 unterzeichnet hat, Mon. Germ. 
Concil. I p. 191, 31: ex civitate Vallesse Leo- 


sitzers Sedunus, Sedunius, übertragen auf die hier 
entstandene Ortschaft. Nach Bruel Recueil des 
chartes de l’abbaye de Cluny führt Kaspers 
Etymolog. Unters. über die mit -@cum .... gebilde- 
ten nordfranzös. Ortsnamen (1918) 284 § 771 aus 
einer Urkunde vom J. 966 n. Chr. an: in agro 
Seduniacense. [Keune.] 
Sedusii (Caes. bell. Gall. I 51, 8) ist eine 
durch das auslautende s des unmittelbar vorher- 


anmundus episcopus (die Civitas Vallessis = 20 gehenden Nemetes veranlaßte Verballhornung aus 


Vallensis war damals eben Sitten, s. u.). Bischof 
Protasius wird auch ohne Angabe: seines Sitzes ge- 
nannt, z. B. Mon. Germ. Ser. rer, Merov., III p. 41,5 
(gleich seinem Vorgänger Bliodorus = Heliodorus 
führt Protasius einen griechischen Namen, wäh- 
rend die beiden anderen beglaubigten ältesten 
Bischöfe von S. germanische Namen haben , Wenn 
eine Urkunde bei Pardessus Diplom. nr. 103 
(I 68) vom J. 523 n. Chr. einen Bischof von S, 


*Eudusiü, vgl. Tac. Germ. 40: Eudoses und Oros. 
Vl 7,7 (aus Caesar): Euduses (var. Eduses) und 
s. o. Bd. VI S. 917. [Schönfeld.] 
Seeanemone, dxaljpn und zriön (jenes 
attisch, dieses hellenistisch nach Moeris). Die 
Gleichsetzung ergibt sich aus Arist. part. an. IV 
p. 681a 86: ç ôè xahoðow of uèv xriðas ol 6’ 
àxalýpas, ferner Eupol. I 272 K. Archestr. X 7. 
Xenocr. 2. Oaddoorov Goy erklärt Schol. Nic. 


nennt: Sanctus Theodorus episcopus Sedunensis 30 al. 201 nach Lynkeus aus Samos bei Athen II 


(Holder IL 1436), so wird hier Theodor II. von 
Octodurus (Martigny), um 515, gemeint, das .Do- 
kument‘ aber ein späteres Machwerk sein. Che- 
valier Repert. des sources hist. du moyen äge, 
Topo-Bibl. II 2967 (Literatur) setzt das Bistum 
S. bereits seit J. 349 (so!) an, gewiß deshalb, 
weil Theodor (L), Bischof von Octodurus (Mar- 
tieny), der erste Bischof der Schweiz, nachweisbar 
seit J. 381, als erster Bischof von S. gerechnet 


62; lat. enide und urtica (‚Nesseltier‘), Gleich- 
gesetzt bei Plin. n. h. XXXII 146: enide, quam 
nos urlicam vocamus. Gell. n. a. IV 11 heißt 
es: axalngn autem est animal marinum, quod 
urtica appellatur. Etymologie nach Etym. Gud. 
apa tò ÖğEw xal xvyouðv èv 10 üntsodaı 
¿urowŭoa: xat dvripoaciw Ñ Exovoa xalhy tùy 
åpńýv, ns oùx Eorw ürdlos ó čorw Nobyws 
örteodor. Die ausführliche Schilderung, die Arist. 


wird. Vgl. Wetzer und Welte Kirchenlexi- 40 hist. an. IV 6 p. 531a 32ff. gibt, läßt keinen 


kon 2 XI 367. Buchberger Kirchl. Handlexikon 
TI 2119. 1189. Duchesne a. a. O. I 238t. (auch 
Gams Series episcoporum eccl. cath. 312). 
Schließlich sei noch angeführt Martyrologium 
Hieronymi 10 Kal. Oct. (Holder II 1436): in 
Gallin civitate Sedunis (Sidunts, Siduns) sive 
Oectodero Valense (so statt: Octoduro Vallensi) 
loco Agauno. Über Agaunus, -um, Acaunus, 
-um., Örtlichkeit (Kloster) im Gebiet der Nan- 


Zweifel, daB er die S. (Aktinien) genau gekannt 
hat. Er sagt: ‚Eine besondere Gruppe (yéroç 
iötov) sind die S.; sie sitzen wie manche Schal- 
tiere an Felsen fest [daher xgaraal Ar. Phoeniss. 
I 534 K.], lösen sich aber bisweilen los [vgl. hist. 
an. I 1 p. 487b 13, wo jedoch die Fortbowe- 
gungsfähigkeit nur auf gewisse Arten einge- 
schränkt ist]. Sie haben keine Schale, sondern 
ihr ganzer Körper ist fleischig. Sie besitzen Emp- 


tuates, mit späterem Namen St. Maurice, s. o. 50 findung, ergreifen die Hand, wenn man sie ihnen 


Bd. I S. 766. Holder I 13f. III 477ff. Longnon 
a. a. O. 231—233 ; vgl. auch Jahresber. d. Schweiz. 
Gesellsch. f. Urgesch. VII (1914) 117. 

Da in merowingischer Zeit S. an die Stelle 
von Öctodurus (Martigny) als Hauptort der Vallis 
Poenina getreten war, lauten die Beischriften der 
Münzen Belfort nr. 4110 und 6431 (Holder II 
1437 und 1457) auf der Rückseite: Siduninsium 
civiftate) Varllensium), während auf der Vorder- 


nähert, und halten sie wie der Polyp [roAözovs 
= Krake, Octopus vulgaris Lam.] mit den Fang- 
armen fest [dupixouot Archestr. X 7], so daß das 
Fleisch (der Hand} anschwillt [vgl. [IX] 37 p. 
62la 11]. Der Mund sitzt in der Mitte, sie 
leben am Stein (auf dem sie festsitzen) wie (die 
Schaltiere) in einer Schale. Wie an die Hand, 
so heften sie sich auch an kleine Fische an, die 
ihnen nahekommen, und fressen sie. Ihre Nah- 


seite steht: Segusio civitate, d, i. Susa (Piemont) 60 rung besteht auch aus Seeigeln und Kammuscheln. 


in den Cottischen Alpen. 

Literatur: Valesius Not. Gall. 510. d’An- 
ville Notice de l'ane. Gaule 589. Ukert Geogr. 
d. Gr. u. Römer II 2, 346. 350. Zeuss Die Deut- 
schen u. die Nachbarstämme 227f. Walckenaer 
Geogr. des Gaules I 553—556. II 64. Desjar- 
dins Geogr. de la Gaule rom. II 243 u. ö. (Table 
IV 282, s. o). Holder Alte. Sprachsch. II 1435 


Ausscheidungen scheinen sie überhaupt nicht zu 
haben [part. an. IV 5 p. 681b 8 heißt es, die 
Ausscheidungen seien nicht wahrnehmbar; rich- 
tiger ist die in der Mitte des Fühlerkranzes lie- 
gende, zugleich als Mund und After dienende 
Öffnung beschrieben hist. an. VIII 2 p. 590a 30), 
sondern sie sind in diesem Punkte den Pflanzen 
ähnlich‘. Die Mittelstellung der S. zwischen 


| 
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Pflanze und Tier (Pflanzentiere) betont Arist. part. 
IV 5 p. 681b Iff. besonders, reiht sie aber in 
seinem System doch unter die ‚dozgaxdösgue‘ ein. 
Auch in der modernen Zoologie ist die Bezeich- 
nung Zoophyta, Anthozoa (Blumentiere), Seerosen 
und S. noch gebräuchlich, obgleich die tierische 
Natur der 8. feststeht. Arist. hist. an. I 1 p. 
487a 26 heißt es, daß die S. nur im Wasser 
leben können, jedoch weder Luft noch Wasser 
aufnehmen [letzteres irrtümlich; vgl. zur At- 
mungstheorie des Aristoteles: J. B. Meyer Ari- 
stoteles Tierkunde 437ff. und Steier Aristoteles 
und Plinius, Studien z. Gesch. d. Zoologie 121f.]. 
Bei Aelian. hist. an. XI 37 erscheinen die S. als 
Weichtiere (saldxca) ohne Blut und Eingeweide 
(ualdxıov Ar. Byz. II 181 Rose; xoygúliór te Schol. 
Ar. equ. 423). Das griechisch-deutsche Wörter- 
buch von Passow-Crönert bietet die unrichtige 
Übersetzung ‚Meerqualle‘; dabei steht allerdings 


richtig Gattung Actinia L., aber daneben noch 20 


fälschlich Ascidia, worunter eine ganz andere Tier- 
gruppe (nämlich die Seescheiden) gemeint ist. — 
Plin. n. h. IX 146f. übernimmt seine Angaben 
(ebenso wie Alb. Magn. IV 58ff. ed. Stadler) aus 
Aristoteles, bringt dazu einen anschaulichen Ver- 
gleich der S. mit ‚feischigem Laub‘ (carnosa 
frons), beschreibt das ‚Nesseln‘ der urticae deut- 
licher und bemerkt richtig die Fähigkeit der S., 
sich sehr stark zusammenzuziehen. Freilich leidet 
seine Beschreibung darunter, daß sich in ihr Be- 
obachtungen an Quallen mit den Angaben über 
S. vermengen. 

Die S. waren den Alten eine leckere Speise: 
Ar. equ. 422. Philippid. Amphiaraos IV 468 M. 
Archestr. X 7. Plaut. rud, 298. Mareell. Sidit. 25 
(Hdein). Zur Zeit des Alkiphron I 2, 2 waren sie 
eine verachtete Kost. Die Pythagoreer mußten 
sich ihrer enthalten, Plut. conv. IV 5, 2, Apicius 
hat zwei Gerichte, die aus S. bestehen, eine 


Seenadel 1034 
An Arten unterscheidet Arist. hist. an, IV 
6 p. 531b 10 zwei dxaAjpar — eine kleinere 


und wohlschmeckendere, eine größere und härtere 
um Chalkis — und V 15 p. 548a 24 zwei vida 
— eine in Höhlungen sitzende, die sich nicht 
löst, eine auf glatter Unterlage lebende, die 
wandert. Die genaue Bestimmung ist nicht mög- 
lich, da es sehr viele Arten gibt; vermutlich 
sind es die 4 häufigsten des Mittelmeeres: die 


10 Pferdeaktinie (Actinia equina L.), die gemeine 


S. (Sagartia parasitiea Couch), die grüne Seerose 
(Anthea rarens Ellie) und die Saanalka (Antinglohn 
dianthus Ellis). Vgl. Andres Le Attinie del 
golfo di Napoli, Leipzig 1881. [Gossen-Steier.] 

Seefeder s. Koralle. 

Seegurke s. Seewalze. 

Seeigel s. Echinos Nr. 7. 

Seekrieg s die Supplemente. 

Seele s. Psyche, 

Seelilie s. Seestern. 

Seenadel (ßeAöyn, bei Aristoteles ý xudoı- 
um ßeidvn, lat. acus), ist der Fisch Syngnathus 
rubescens Risso, nicht unsere gemeine S., die im 
Mittelmeere äußerst selten ist. Die Tierchen 
sind zahnlos und glatt (Asteı, Arist. p, 296 Rose, 
ägaral Opp. hal. I 172). Die Art und Weise 
ihrer Fortpflanzung ist bereits dem Aristoteles 
bekannt, der hist. an. VI 13, p. 567 b 23. 17 p. 
5713 3; gen. an. III 4 p. 755a 33 richtig be- 


30 merkt, daß die Jungen aus einer am Unterleib 


befindlichen Furche herauskommen, die nachher 
wieder zuwächst. Sie sind nach dem Sparsam- 
keitsgesetz der Natur nur in geringer Zahl vor- 
handen, weil sie in ziemlich vollkommenem Zu- 
stande ins Leben treten. Sie umgeben den Er- 
zeuger wie die kleinen Spinnen; und wenn man 
sie berührt, fliehen sie. Dasselbe bei Plin. n. h. 
IX 166. Aelian. hist. an. IX 60. XV 16. Ob 
Männchen oder Weibehen die Bruttasche be- 


patina urticarum calida el frigida IV 169 und 40 sitzen, sagt Aristoteles nicht; eine Entscheidung 


ein minutal marinum, in dem urticae bene lotae 
vorkommen, 171. Die Ärzte sprechen sich fol- 
gendermaßen über sie aus. Diphilos bei Athen. 
III 90A: ‚Die S. ist leicht zu verdauen und 
wirkt harntreibend; wenn man sie anfaßt, er- 
regt sie ein Jucken, man müßte sich denn vor- 
her eingerieben haben.‘ Xenokrates de urtica (2): 
‚Die S. sind wohlschmeckend, aber nicht leicht 
zu verdauen, die gebratenen den gekochten vorzu- 


trifft erst Rondelet De piscibus marinis im 
J. 1554, der fälschlich das Weibchen nennt, was 
Gesner wenige Jahre darauf wiederholt. Ar- 
tedi Biblioth. ichthyolog. (Leyden 1788) steht 
auf dem aristotelischen Standpunkte. Erst Wal- 
cott fand 1784 die richtige Lösung, doch schrieb 
man den Ruhm der Entdeckung Eckström 
(1831) zu, weil Waleotts Notizen erst 1836 von 
Yarrell veröffentlicht wurden. Trotzdem 


ziehen. Stuhlgangfördernd, harntreibend, be- 50 dauerte es noch Jahrzehnte, ehe die Lehre An- 


sonders die an Kieseln wachsenden, nach pear- 
gierenden Medizinen genommen. Wenn man sie 
in größerer Menge zusammenpreßt, mit etwas 
Meerwasser anfeuchtet und mit Feigenlab durch- 
tränkt, sind sie ganz gut genießbar. Man kann 
sie auch an Spießen oder Stöcken auf weicher 
Holzkohle von Weinreben braten, sie gehen dann 
förmlich in die Höhe. Mit süßer Tunke oder 
Met erregen sıe den Appetit, sind gut zu ver- 


erkennung fand: Brehm III 362£. 

Meistens wird übrigens unter eiovn (Dimi- 
nutiv feiovis) und gapis (Epicharm. p. 234 L.) 
— dieses hellenistisch, jenes attisch: Phryn. 90 —. 
lat. acus (Gen. aci Suet. p. 259, 40 Reiff.) 
und aculeatus (Plin. n, h. XXXII 145) ein zu 
einer ganz anderen Familie gehöriger Fisch ver- 
standen: der Hornhecht, von dem zwei Arten 
(Belone vulgaris Selys und Belone acus Risso) 


dauen und gehen leicht ab. In süßer Tunke und 60 im Mittelmeere vorkommen. Ich schlieBe ihn 


Öl wie gewöhnlich zubereitet, behalten sie das 
Glibbrige und Zähe, liegen schwer im Magen, 
erweichen aber den Unterleib‘ Am sehmackhaf- 
testen sind sie nach Aelian. hist. an. VII 35 kurz 
nach der Tag- und Nachtgleiche. Nach Plin. n. 
h. XXVI 88. XXXII 102 wandte man sie bei 
Steinleiden an, man gebrauchte sie auch zum 
Wegbeizen von Haaren, 135. Diosk. II 18. 


gleich hier an, weil A. Marx im Art. Acus o. 
Bd. I S. 338 versehentlich die beiden Fische (Syn- 
gnathus und Belone) nicht getrennt hat. Die 
Hornhechte sind es, von denen Arist. hist. an. 
TI 15 p. 506 b 10 berichtet, sie seien langgestreckt, 
hätten die Galle neben der Leber sitzen, laichten 
im Winter (V 11 p. 543b 11), träten herdenweise 
auf ([IX] 2 p. 610 b 6), und aus ihren Gräten baue 
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der Eisvogel sein Nest, 14 p. 616a 32, Aelian. 
hist. an. IX 17. Ihre Schnauze ist hornartig, 
Xenoerat. 14. Den Fang schildert Opp. hal. III 
605ff., der sagt, sie kehrten, wenn sie glücklich 
dem Netz. entwischt wären, doch wieder dahin 
zurück, gleichsam um Rache zu nehmen, und 
würden dann natürlich sicher gefangen. Vgl. 
577, cyn. II 392. Sie waren es auch, die man 
aß (Archippos in den Fischen I 683 K., Mnesi- 
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sie, man kann aber nicht. Hat die Natur jedoch 
gesiegt, so ist zwar die Todesgefahr vorüber, es 
stellt sich aber Gedächtnisschwäche und Geistesver- 
wirrung ein. Ist das Gift aber bis in den Unterleib 
gedrungen, so gibt es überhaupt keine Rettung 
mehr. Wer nun eine Gehirnkrankheit davonge- 
tragen hat, wird von großer Sehnsucht nach 
Wasser ergriffen; er dürstet, es zu trinken oder 
tröpfeln zu hören, wodurch er dann eingeschläfert 


machos im Hippotrophos II 487, 44 K.), nicht 10 wird‘ Gesner schreibt die Alten aus und 


die 8. Gesner freilich fabelt: ‚Dieser Fische 
ihr Fleisch, wie ich es offt erfahren hab, ist 
ein hart und fest Fleisch, hat nicht viel Saffts, 
gantz gut, lieblich und anmuthig zu essen, auff 
was Art er auch immer zubereitet werde. An 
etlichen Orten werden sie auch eingesaltzen, und 
roh aus dem Saltz gessen, wie andere kleine 
Meerfisch.‘ Er wird sie wohl auch mit dem 
Hornhecht verwechseln, der noch heute in Eng- 


land, wo man sich an seinen grünen Knochen 20 


ergötzt, mit Vorliebe aufgetragen wird, Brehm 
II 324f. Nach Diphilos von Siphnos bei Athen. 
VIII 355 ist er schwer zu verdauen, feucht und 
bewirkt offenen Leib, nach Xenocrat. 14 nicht 
nahrhaft und voll schlechter Säfte. Er ist in 
der Tat mager und zäh, Brehm a. a. O. Vgl. 
außerdem Cael. Aur. a. m. II 37. Mart. X 37, 6. 
[Gossen.] 

Seenelke s. Seeanemone. 

Seepferdchen (izröxaunos, lat. hippocampus 
und caballio marinus [Veget. mul. I 20, 2. II 12, 
3]); vgl. Herodian. z. wor. AEE, 10, 29, Es ge- 
hört wie die Seenadel zu der Familie der Syngna- 
thiden und ist in zwei Arten im Mittelmeer ver- 
treten, Hippocampus guttulatus Cuv. und brevi- 
rostris Cuv. Die Brutpflege ist ebenso wie bei 
der Seenadel; da aber Aristoteles das S. nicht 
nennt, so schweigen sich auch seine Nachfolger 
darüber aus. Plin. n. h. IX 3 meint das S., 
wenn er von Pferdeköpfen auf kleinen ‚Muscheln‘ 
spricht (quo minus miremur equorum capita 
in tam parvis eminere cocleis), wobei in freilich 
unbeholfener Weise die harte, schnecken- bzw. 
muschelähnliche Hautbedeckung des S. ange- 
deutet ist. Mehr wissen wir über seine Ver- 
wendung in der Medizin. Nach Archigenes, As- 
klepiades und Zopyros berichtet Diosk. II 3 von 
der Asche, die gegen Haarschwund aufgerieben 
wurde; dasselbe bei Plin. n. h. XXXII 67. Gal. 


XII 362. Paul. Aeg. VII 3. Gegen Flechten und 50 


Aussatz Plin. n. h. XXXII 83, gegen den See- 
hasen (vgl. Schnecke nr. 45) 58. Geröstete 
S. gegen Seitenstechen 93, Bettnässen 109. Bei 
Fieberschauern in Rosenöl getötete eingerieben 
oder umgehängt 113; auch als Antaphrodisiacum 
139. Am ausführlichsten Aelian, hist. an. X1V 
20: ‚Leute, die etwas vom Fischereibetriebe ver- 
stehen, erzählen folgendes: Wenn man den Magen 
des S, in Wein auflöst, kocht und zu trinken gibt. 
so bringt diese Mischung die allermerkwürdigsten 
Wirkungen hervor. Zuerst wird man nämlich 
von einem heftigen Schlucken befallen, muß dann 
ganz trocken husten, bringt aber trotz der größten 
Verdrehungen nichts heraus. Der Magen schwillt 
an, es wird einem ganz heiß im Kopf, und aus 
der Nase läuft fischig riechender Schleim; die 
Augen werden blutunterlaufen und entzündet, die 
Augenlider dick. Man möchte gern brechen, sagen 


fügt bei: ‚Etliche Quacksalber zeigen solche 
Thier an statt der Basiliken, auß der Vrsach die- 
weil sich sein Ende oder Schwantz auff allweg 
krümmen läst, und wie er gekrümmt wird, wann 
er stirbt, in solcher Gestalt soll er bleiben. Das 
Fleisch dieses Fisches kompt nicht in die ‚Speiß, 
bey keiner Nation, massen er soll vergifft seyn, 
und schädliche Krankheiten bewegen‘ S. auch 
Hippokampos, [Gossen-Steier.) 

Seeraub (Seeräuber, Seeräuberei). 

1. Allgemeines. Die Bezeichnung rewarns 
findet sich anscheinend erst in hellenistischer Zeit 
(LXX Iob 25, 3. Polyb.) und dann besonders bei 
den Römern (neben praedones maritimi); vorher 
sagt man Aporns (Aniorwo u. dgl.), auch xarenov- 
zıorns (z. B. Isokr. IV 115). 

Bei der Behandlung des S.s liegt eine Haupt- 
schwierigkeit darin, daß die Grenzen zwischen 
S. und Seekrieg schwer zu ziehen sind (Ps.-Xen. 


30 Resp. Ath. 2, 4). Vgl. etwa, was Iustin. IX 1, 6 


von Philipp erzählt: captis OLXX navibus 
mercium et distrachis anhelantem inopiam 


paululum recreavit und Fälle, wo eine krieg- 


führende Macht regards Exneuneı wie Polyb. IV 
6, 1. Je mehr Staaten es in alter Zeit gab, die 
miteinander in rechtlosem Zustande lebten, und 
je schwerer es zu allen Zeiten ist, völkerrechtliche 
Grundsätze auf dem Meere durchzuführen, desto 
häufiger mußte der S. sein und desto öfter gingen 
einzelne auf Kaperei aus. Der Vertrag zwischen 
den lokrischen Städten Oiantheia und Chaleion 
(GDI 1479) aus dem 5. Jhdt. gestattet den Bür- 
gern jeden S., außer im Gebiet der beiden Ge- 
meinden; ähnliche Verhältnisse setzt bereits 
Hom. Od. XVI 427 voraus. Schon ein solonisches 
Gesetz scheint die Genossenschaften von ¿mè 
Asiav olxdueroı anerkannt zu haben (Glotz La 
solidarité de la famille, Paris 1904, 200). Im 
Kriege verleiht der Staat manchmal seinen Bürgern 
ausdrücklich das Repressalienrecht (oöla dröovar, 
8.d.), und es war keine Gewähr vorhanden, daB 
es nur gegen Feinde angewendet wurde. So be- 
schließen die Athener ums J. 355 odla mhoiwv 
noleulw» civa: (Demosth. XXIV Arg. und $ 12), 
und eine Triere, die mit Gesandten zu Maussolos 
unterwegs ist, bringt daraufhin ein Schiff aus 
Naukratis auf, das für gute Prise erklärt wird 
(Schäfer Demosth. 1 364). Es ist die Zeit, wo 
es gewöhnlich war. ‚daß die attischen Kapitäne 
und ebenso die Söldner nebenbei etwas Piraterie 
egen Freund und Feind trieben‘ (Ed. Meyer 
Gesch, des Altert. V 456; vgl. Demosth. LI 13. 
Schäfer III B155). Aber natürlich leistete jeder 
Krieg dem S. Vorschub; vgl. Andok. I 138. 
Thuk. II 69, 1. Diod. XX 97, 5. IG II 591b 
nok£uov yevouévou tod neol AltEavöoov (ums J. 
254) xal nergatõv èxnisórrwv èx toù Enthiuvlov. 
Erwähnt sei auch das eigenmächtige Vorgehen 
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des Diopeithes (o. Bd. V S. 1047), der zwar nicht 
S. treibt, aber von den Gemeinden Beiträge ver- 
langt, die angeblich gutwillig gegeben wurden (als 
sövoraı), damit er ihre Schiffe gegen S. beschützte. 
Von Philopoimen erzählt Polyb. XXII 4, 13 
ånéĝwxe tois altovuévoig rà voia xatà rõv Borwtõy 
(vgl. IV 53, 2). 

2. Alte Zeit. Schon Thuk. I 5 hat erkannt, 
daß in alter Zeit der S. ein Erwerb war wie 


andere, gefahrvoll, aber mit keinem Makel behaftet 10 


(übertreibend Iustin XLIII 3, s.u.). Er folgert das 
mit vollem Recht aus der im Epos üblichen Frage 
(Hom. Od. III 72. 1X 252. Hymn. Ap. Pyth. 275) 
Ñ tue xarà non Ñ yawıölms dAdinode old te 
Anotäges inelo &la, tol t' dAdwrraı yvyàs nagde- 
Levot xaxòy allodamoicı pégovtes, wozu andere 
Stellen bestätigend hinzutreten (Bischoff Philol. 
XXXIV 561). Namentlich sind Bastarde und 
andere nicht gesättigte Existenzen darauf ange- 
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(s.o. und z. B. Thuk. II 69, i über das Ayozıxdy» 
der Peloponnesier, die den Verkehr Athens mit 
Phaselis und Phönizien zu hindern suchten). 
Daß die in Milet und Chalkis vorkommenden 
Aeinautai (o. Bd. I S. 477) den Schutz gegen S. 
zur Aufgabe hatten, vermutet v. Wilamowitz 
bei Helbig 396. Belege aus älterer Zeit sind die 
folgenden. Zankle wird von S., die aus Kyme 
kommen (d.h. von auf S. ausgehenden kymäischen 
Bürgern, vergleichbar den èm? Asiav olydusvor 
in Athen o. S. 1086), gegründet (Thuk. VI 4, 5). 
Ionier und Karer nntarnehman unter Psammatich 
einen Plünderungszug gegen Ägypten (Herod. II 
152), Polykrates organisiert den S. im großen 
(ITI 39) und überfällt z. B. Lakedaimon (III 47), 
um 500 setzen sich Phokäer, von denen Iustin 
XLII 3, 5 sagt plerumque latrocinio maris, 
quod illis temporibus gloriae habebatur, vitam 
tolerabant, in Korsika fest und plündern dort 


wiesen (Od. XIV 202ff.); noch um die Mitte des 20 Jahre lang (I 166. VI 17). 


4. Jhdts. verschafft sich die zügellose attische 
Jugend durch S. die Mittel zu einem üppigen 
Leben (Aisch. I 191). Die vor Troia liegenden 
Griechen decken ihre Bedürfnisse durch S. (Od. 
III 105); bei Patroklos schläft Iphis, die ihm 
Achill aus Skyros geraubt hat (Il. IX 667). 
Odysseus überfällt die Kikonen (Od. 1X 40), 
Menelaos macht auf seiner Irrfahrt reiche Beute 
(IV 90), Messenier führen aus Ithake 300 Schafe 


Von der segensreichen Tätigkeit des attischen 
Seebundes, die zeitweise Ruhe im Ägäischen Meere 
schaffte, zeugt die Expedition gegen die dolopi- 
schen S. auf Skyros (Plat. Kim. 8); seit dieser 
Zeit sahen die Athener die Aufsicht über das 
Meer als ihre Aufgabe an und stritien sich dar- 
über mit König Philipp (Ps.-Demosth. VII 14, 
s. das Psephisma des Moirokles bei Ps.-Demosth. 
LVI 53). Der Niedergang der attischen Macht 


nebst den Hirten fort (XXI 18), Antinoos’ Vater 30 bewirkte wohl ein erneutes Aufkommen der 8. 


beteiligt sich an einem Beutezuge taphischer S; 
nach Thesprotien (XVI 426). Vgl. noch II. XI 670. 
Od. XI 401. XIV 85.264. XVII 425. Der Erwerb 
von Sklaven durch Raub erscheint Od. I 398 als 
das Übliche, und dröganodıcıng ist eine häufige 
Bezeichnung des Räubers. Ob die Schiffsdarstel- 
lungen auf den Dipylonvasen etwas mit S. zu tun 
haben wie Helbig Mém. Acad. Inscr. XXXVI 
387 annimmt, ist zweifelhaft. 


Ums J. 370 wird ein aus Athen ausfahrender 
Kaufmann im Argolischen Meerbusen von S. auf- 
gebracht und getötet (Ps.-Demosth. LII 5). Vgl. 
Demosth. XXIIT 148. 166. LIII 6. J. 335/4 fahren 
attische Trieren aus ¿mì thyr gulaxıy tõv Asısıdr 
IG II 804 Bb 32. Alexander ergreift einmal 
energische Maßregeln, um das Ägäische Meer zu 
sichern (Curt. IV 8, 15). Der Kaufmann im Ti- 
nummus (Original um 300 v. Chr.) sagt v. 1087 


Die große Bedeutung des S.s in jener alten 40 ego miser summis periclis sum per maria ma- 


Zeit hat Thuk. I 7f. voll gewürdigt, der u. a. 
anführt, daß man ans Furcht vor S. die Städte 
nicht unmittelbar am Meere angelegt habe. Die 
schlimmsten S. seien in jener Zeit die die Inseln 
bewohnenden Karer und Phoiniker gewesen, deren 
Treiben Minos ein Ende gemacht habe. Daran 
ist soviel richtig, daß Phoiniker und Karer, d.h. 
die Träger der vorgriechischen Kultur (s. vorläufig 
den Art. Kreta) zeitweise das N er beherrscht 


und in großem Stile S. geübt haben, so daß die 50 


kleineren S, zurücktraten. Minos als Vertreter der 
karischen Kultur ist einerseits selbst S., anderseits 
vernichtet er weniger mächtige Piraten (so nennt 
Xen. hell. VI 4, 35 den Alexander von Pherai 
ädımos Anorys xal xard yv xal xarà Pdlarrav). 
Daß die S. in mykenischer Zeit geringfügig ge- 
wesen sei, ist daher eine etwas schiefe Behauptung 
von Helbig 411. 

3. Hellenische Zeit. Später wird der S. 
durch die allmähliche Verbesserung der völker- 
rechtlichen Beziehungen und durch das Auftreten 
größerer Flotten einzelner griechischer Staaten 
(Thuk. 113, 5) eingeschränkt, hört aber nie ganz 
auf, da die Kleinstaaterei jede durchgreifende 
Maßregel verhindert. Sobald eine das Meer be- 
herrschende Flotte vorhanden ist, wie zeitweilig 
die von Athen und Rhodos, tritt der S. zurück, 
blüht aber in Kriegszeiten sofort als Kaperei auf 


wima rectus, capitali periclo per praedones plu- 
rumos me servavi. Die Verwaltung des delischen 
Heiligtums gibt J, 299 einige Tausend Drachmen 
an die Rhodier eis gvlarıv rõv Tvognrõr 
(Homolle Bibl, écol. franç. XLIX 68). In der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. dringen einmal S. 
in Amorgos ein und rauben 30 Menschen, Freie 
und Sklaven, darunter auch Frauen und Mädchen; 
zwei tatkräftigen Männern unter den Gefangenen 
gelingt es, den Räuberhauptmann zu veranlassen, 
aß er die Freien losläßt, die so alle der Sklaverei 
entgehen (Dittenberger?255). Besondere Herde 
der S. waren der Pontos (Strab. VII 308. XI 
495E.), wo Eumelos ums J. 310 kräftige Gegen- 
maßregeln ergreift (Diod. XX 25, 2), die Gegend 
um Korykion an der ionischen Küste, wo die 
Listen der S. sogar ins Sprichwort übergegangen 
waren (Strab. XIV 644), die immer einen Schlupf- 
winkel für S. bildenden Kykladen (Ps.-Demosth. 


60 LVIII 56), Kilikien (s. u), Kreta: Strab. X 477 


behauptet, die Kreter hätten die Tyrrhener im 
S. abgelöst (s. schon Hom. Od. XIV 199f.). 
Besonders gefürchtet waren die schon mehrfach 
genannten Tyrrhener, eigentlich in Thrakien, 
der Propontis und Karien. namentlich aber auf 
Inseln wie Imbros uud Lemnos heimische Ab- 
sprengungen des kleinasiatisch-etruskischen Volks- 
stammes (vo. Bd. VI S. 732. IX 1106; die Stellen 
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bei Ed. Meyer Forsch. I 12f.), doch scheint 
schon früh der ethnographische Zusammenhang 
vergessen und das Wort zur allgemeinen Bezeich- 
nung für S. im Ägäischen Meere geworden zu sein 
(wie später Kilikier: App. Mithr. 92E.). Es be- 
gegnet zuerst in der Sage von Dionysos und den 
tyrrhenischen S. (o. Bd. V S. 1039 und z. B. 
Baumeister Hymni Hom. 338). Aus J. 325/4 
haben wir einen attischen Volksbeschluß über 


Gründung einer Kolonie im Adriatischen Meere 10 


(Dittenberger? 305), darin v. 53 önws ð' är 
Öndexn To Önum eis Töv Änavıa yodvov Zunogla 
olxela xal oıronoumia vol varerdßnon olselov 
»araoxevaodeyros ündoxeı pvhlaxh En Toponvors. 
Auf dieselbe Angelegenheit bezog sich wohl 
Hypereides’ Rede neo! rãs pviaxñs av Tupenvar 
Ne 56) und Deinarchos' Tyrrhenikos. Hundert 
Jahre später finden wir in Rhodos ein Ehrendekret 
für drei Brüder, deren einer è» tois nagaxadn- 
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Zeit des Alexander und Demetrios, bis Rom die- 
sem Unfug ein Ende macht. Vgl. Dion. Hal. VII 
37, 3. IX 56, 5. Dagegen erhält Caere ein Lob 
(Strab. 220), weil es sich am S. nicht beteiligt 
habe. Auch hier wird die Bezeichnung Tyrrhener 
nicht genau genommen: denn der J. 339 von 
Timoleon in Syrakus mit 12 Kaperschiffen fest- 
genommene und hingerichtete Postumius (Diod. 
XVI 82, 3) war schwerlich ein Etrusker. 

Da die Römer sich der Pilicht, dem S. zu 
steuern, die ihnen nach dem Untergange der kar- 
thagischen Macht und der Erschlaffung der öst- 
lichen Monarchien oblaz, lange entzogen, so war 
die Zeit bis zum Auftreten des Pompeius eine 
Blütezeit der S. Q. Metellus konnte sich J. 121 
durch die Eroberung der Baliaren, deren Bewohner 
damals die Meere unsicher machten (Flor. 143, 2), 
billige Lorbeeren erwerben (o. Bd. III S. 1207). 
Die schlimmsten S. dieser Zeit waren die Kilikier, 


pévois àyævıóusvoşs nori Tvogavois Ereisörace 20 deren Land durch die Beschaffenheit seiner Kü- 


(Athen. Mitt. XX 223). Wo im Westen von Tyr- 
rhenern die Rede ist, sind Etrusker gemeint (s.u.). 
Im fernen Osten sind die Anwohner der indi- 
schen Küste so gefürchtet, daß ihr Land als das 
àvõðoðv neıgaröv bezeichnet wird (Ptolem. VII 
1,7. 84); vgl. Plin. n. h, VI 101 omnibus annis 
navigatur sagittariorum cohortibus inpositis, 
etenim piratae mazime infestabant, Durch Ein- 
schreiten gegen die S. machte sich Rhodos verdient, 


sten vorzüglich für den S. geeignet war (Appian. 
Mithr. 92). Sie hatten die Erbschaft der Kreter 
angetreten, nachdem sie deren Macht gebrochen 
hatten (Strab. X 477). Als den zeitlichen Aus- 
gangspunkt der kilikischen S. gibt Strab, XIV 
668 das Auftreten des Diodotos Tryphon um J. 140 
an: eher wird man die Ohnmacht der rhodischen 
Flotte geltend machen (o. S. 1039). M. Antonius 
focht als Praetor J. 102 glücklich gegen sie, ohne 


das ums J. 270 als Herrin des Meeres galt 30 daß damit ein dauernder Erfolg erzielt worden wäre, 


(Polyb. IV 47, 1): Edalarroxgarnoe noAbv xodvor 
xai tà Ayovıjoıa xadeilev, Strab. XIV 652; sein 
Vorgehen gegen die Tyrrhener rühmt Aristid. 
XXIV 53. XXV 4. Vgl. Cie. imp. 54. Der Nieder- 
gang der rhodischen Macht ums J. 150 (Momm- 
sen R. G. II 64) wirkte ungünstig, und Scipio 
mußte auf seiner Gesandtschaftsreise an die Höfe 
des Ostens (o. Bd. IV S. 1452) J. 1398 (2) ein 
energischesVorgehen gegen die Seeräuber verlangen. 

4. Rom und der Westen. S. in großem 
Stil trieben die Illyrier, die sich dabei ihrer ra- 
schen Liburnae (s. d.) bedienten, wie überhaupt 
Schnellsegler die eigentlichen S.-Schiffe sind: 
yvoragw» (z. B. auch Cic. Verr. II 1, 86), &nax- 
zooxeins Aischin. I 191, xaudoa Strab. XI 495, 
hodia Appian. Mithr. 92. Vgl. Liv. X 2,4 Ulyrii 
Liburnique et Histri, gentes ferae et magna ex 
parte latrociniis maritimis infames. Polyb. II 
4, 8 erzählt, daß die Königin Teuta ihren Unter- 


Sehr arg wurde es im Mithridatischen Kriege, 
wo die S., von Mithridates unterstützt (Appian. 
Mithr. 92), große Flotten unter besonderen Be- 
fehlshabern bildeten, je länger desto herrischer 
auftraten und nicht nur Sommers und Winters 
die Meere beunruhigten, sondern auch in die 
Häfen eindrangen. Nachdem sie zuerst unter Füh- 
rung des Isidoros ihr Unwesen bis zum Malischen 
Meerbusen getrieben hatten (Flor. I 41, 3), wag- 


40 ten sie sich auch im Westbecken des Mittelmeeres 


bis zu den Säulen des Herakles vor (Appian. Mithr. 
93). Die Zahl der von ihnen zerstörten Städte 
wird auf 400 angegeben (Plut. Pomp. 24). Auch 
Italien war nicht sicher vor ihnen; die Plünde- 
rung von Ostia griff an den Lebensnerv Roms 
(Dio XXXVI 21f.), dessen Getreidezufuhr unter- 
bunden war (Liv. ep. 99); auch die via Appia 
war bedroht (Cie. imp. 55). Besonders schmach- 
voll war die Gefangennahme vornehmer Leute 


tanen den S. gestattete. Als eine römische Ge- 50 (Cie. 53. Plut.); auch P. Clodius geriet damals 


sandtschaft (o. Bd. IV S. 1668) gegen den Unfug 
protestierte, erklärte sie, ihnen diesen Verdienst 
nieht entziehen zu können (ebd. 8, 8). Appian. 
Ill. 3. 8. Klagen über Histri und Ligures um 
J. 181 Liv. XL 18,3. Das Adriatische Meer galt 
daher für unsicher (Lys. frg. 1,4). Dionys d. J. 
legte zwei Städte in Apulien an, um dem S. der 
Küstenbewohner zu steuern (Diod. XVI 5, 3). 
Anasilaos (o. Bd. I S. 2083) hatte Skyllaion ge- 


in die Gewalt von S., und Ptolemaios von Cypern 
soll ihm zwei Talente geschickt haben, um sich 
loszukaufen (o, Bd. IV S. 82). Sie legten es 
namentlich anf die Plünderung der angesehensten 
Heiligtümer an, denen sie fast allen ihren Be- 
such abstatteten ; so erbeuteten sie in Samothrake 
1000 Talente (Appian. Mithr. 63). Großes Auf- 
sehen erregte die Plünderung von Delos durch 
Athenodoros im J. 69 (o. Bd. IV S. 2499). Phle- 


gründet, um den S. den Weg durch die sizilische 60 gon FHG III 606 48, newarjs Ziavögarodıcd- 


Meerenge zu verlegen (Strab. VI 257). 

Für schlimme S. galten die Etrusker. Cic. 
rep. II 9 e barbaris quidem ipsis nulli erant 
antea maritimi praeter Etruscos et Poenos, alteri 
mercandi causa, alteri latrocinandi. Von ihren 
Abmachnngen mit den Karthagern weiß Aristot. 
pol. III 9. 1280 a 36. Strab. V 232 nennt die 
Antiaten als Teilnehmer am S. der Etrusker zur 


Levos Ankiovs tà tõv Peðy Edava Öehvuunvaro. 
Vgl. Th. Reinach Mithradates (übers. von Götz) 
302. 377. Dieser oder einer etwas früheren Zeit 
gehören eine Reihe von Inschriften an, die vom 
Treiben der S. Kunde geben. So beloben IG XII 
3 nr. 171 die Epheser die Bürger von Astypalaia, 
weil sie bei cinem Überfall durch von Phygelis 
kommende S., die in ein Artemisheiligtum ein- 
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drangen und Menschen raubten, tapfere Hilfe lei- 
steten. Die Bürger von Syros IG XII 5 nr. 652 
loben einen Siphnier, der sich bei der Nachricht 
von xaxoüpya zAoia, die xarà óúo:rov einfallen 
wollten, und später bei einem Einfall von S., die 
Sklaven fortführten, gut benommen hatte; so Te- 
nos CIG 2335 den Aufidius Bassus (o. Bd. II 
S. 2291) wegen freundlichen Verhaltens in einer 
Zeit von xomwös nöleuos xat ovvezeis neigarav 
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Ägypten von S. gefangen, entkommt ihnen aber 
(VI 2). In der Hist. Apoll. 32 wird Tarsia am 
Ufer von S. entführt und in Mitylene verkauft. 
Über Xenoph. Eph. s. Rohde Roman 382. Die 
Deklamationen bewegen sich gern in derselben 
Sphäre. Sen. contr. I 2: quaedam virgo a pi- 
ratis capta venit; 16 captus a piratis seripsit 
patri de redemptione: non redimebatur. archi- 
piratae filia iurare eum coegit, ut duceret se 


ZrinAoı. Lucullus lief auf der Fahrt nach Asien 10 uxorem, si dimissus esset usw.; vgl. VII 4. 


oft Gefahr, von S. gefangen zu werden (Appian. 
Mithr. 56). 

Der Feidzug des Servilius Isaurlcus J. 78-74 
gegen die damals noch mit Sertorius verbünde- 
ten kilikischen 8. war trotz guter Erfolge doch 
nur von vorübergehender Bedeutung (Cic. Verr. 
V 66 unus pluris praedonum duces viros cepit 
P. Servilius quam omnes antea). M. Antonius, 
der als Praetor J. 74 ein unbeschränktes Impe- 


Quint decl. 5. 6. 9 (der von S. gefangene Jüng- 
ling wird als Gladiator verkauft). Ritter Ind. 
zu Quini. deci, mia. 487. 

6. Recht. Besondere Gesetze für S. gab es 
nicht; das mag an der mangelnden Unterschei- 
dung des S.s vom Kriege liegen. Tatsächlich 
wurde er wie anderer Raub mit dem Tode ge- 
ahndet. Nach dem römischen Recht kann der 
Beamte mit Imperium kraft seines Coercitions- 


rium gegen die S. bis 50 Millien ins Land her- 20 rechtes gegen S. einschreiten. ohne daß Appella- 


ein erhielt, richtete nur wenig aus (s. o. Bd. I 
S. 2594. Wilhelm Athen. Mitt. XXVI 419). 
Da beantragte A. Gabinius im J. 67 die Über- 
tragung eines außerordentlichen Kommandos an 
Pompeius (o. Bd. VII S. 424); nachdem dieser 
es erhalten hatte, säuberte er in 40 Tagen das 
westliche, in 49 das östliche Mittelmeerbecken: 
er soll 377 Schiffe erbeutet (Appian. 96 E.), mehr 
als 1300 verbrannt haben (Strab. XIV 665, vgl. 


tion möglich ist (Dig. XLIX 1, 16). So sagt 
Cic. Verr. V 68ff. 161, daß Verres alle S., auch 
die römischen Bürger, hätte hinrichten sollen. 
Die Syrakusaner brennen vor Begier cruciatu 
atque supplicio (des archipirata) pascere oculos 
Cie. 65. eequem scis in Sicilia antea captum 
archipiratam, qui non securi percussus sit? 
(67). Caesar geht gegen die S. rücksichtslos vor 
(o. Bd. X S. 188). Augustus tötet bei der Aus- 


X 477). Von da an datiert man das Verschwin- 30 rottung der illyrischen 5. die Erwachsenen und 


den der S., Cic. Flacc. 29 Pompeius elasses prae- 
donum, urbes, portus, receptacula sustulit, pa- 
cem maritimam summa virtute alque ineredi- 
bili celeritate confeeit (was nicht hinderte, daß 
einzelne `S. auch nachher auftraten, ebd. 31). So 
ließ der Krieg mit S. Pompeius den S. aufleben 
(Appian. bell. civ. IV 83. V 80. Flor. II 18, 2. 
Vellei. II 73, 3). Einen schweren Schlag gegen 
die illyrischen S. führte Octavian im J. 85 (o. 


Bd. X S. 321): es herrschte jetzt zieinliche Sicher- 40 


heit (Plin. n. h. II 117), da die Flotten in Mi- 
senum und Ravenna gute Wacht hielten (o. Bd. 
III S. 2635): pacatum rolitant per mare navi- 
tae Hor. ec. IV 5, 19 (vgl. Heinze z. St.). In 
den besten Jahrhunderten der Kaiserzeit fristete 
der S. sein Dasein hauptsächlich in der Phanta- 
sie der Deklamatoren (s. u.). Fin Ausnahmefall 
bei Joseph. bell. Iud. III 414. Mit dem Er- 
schlaffen der Kaisermacht regt sich auch der S. 


verkauft die übrigen (Appian. III 16). S. den 
Art. Latroeinium. Auch Anoräs ünoötzeoda 
ist stratbar, Ps.-Dem. XII 2. LVIII 56. GDI 
5632 (Teos). 

Literatur. Sestier La piraterie dans Fanti- 
quite, Paris 1880. Lecrivain Art. Piratae bei 
Daremberg-Saglio. Vgl. die Art. Schiffahrt 
und Straßenraub. [W. Kroll] 

Seerose (zoologisch) s. Seeanemone. 

Sées (auch Seex geschrieben), Stadt im Departe- 
ment Orne [Andree Handatlas® 100 G 4]. Der 
Name ist entstanden aus Saüos oder Saiis (in 
nachrömischer Zeit auch Sag- gesprochen und 
geschrieben), s. o. Bd. IA S. 1757f. den Art. Sai 
Nr. 2. Außer der hier angeführten Literatur seien 
noch genannt: Gröhler Die Entwickelung franz. 
Orts- u. Landschaftsnamen aus gall. Volksnamen 
(1906) 34; Ursprung u. Bedeutung der franz. 
Ortsnamen I (1918) &. Duchesne Fastes 


wieder; su hören wir von einem außerordentlichen 50 &piscopaux de l’anc. Gaule II 229ff. Mon. Germ. 


Kommando des Sallustius Victor gegen S. (ums 
J. 232? S. Bd. IA S. 1958) und einem Kom- 
mando des Valerius Statilius an der lykischen 
Küste unter Gallienus (v. Domaszewski Rh. 
Mus. LVIII 389). Vgl. Sestier 259. 

5. Dichtung. Über Homer s. o. S. 1037, 
über andere alte Sagen Sestier 17. Die neuere 
Komödie hat die Entführung eines Kindes durch 
S. öfters zum Ausgangspunkte der Handlung ge- 


Concil. I Index p. 234 (Sugensis). Chevalier 
Répert. des sources hist, du moyen âge, Topo-Bibl. 
II 29098. (Literatur). -— Auch Gröhler gibt 
irrig an civ. Sugiorum als Schreibung der Not. 
Gall. 2 [ed. Seeck, hinter der Not. dign. p. 268; 
ed. Riese Gecgr. Lat. min. p. 141; ed. M o m m - 
sen Mon. Germ. Chron. min. I p. 585: civitas 
Saiorum (nach Mon. Germ. haben von rund 100 Hss. 
die meisten: saiorum und nur eine, Paris. 12097, 


macht. So Plaut. Poen. 86; Rud. 40. Ter. Eun. 606. Jhdts.: sagiorum)]. Gröhler will Sagii ab- 


107. Im Mil. 118 wird der Sklave auf der Fahrt 
von Athen nach Naupaktos von S. gefangen und 
nach Ephesos verschenkt. Natürlich hat sich der 
Roman das Motiv nicht entgehen lassen. Bei 
Heliodor verliebt sich ein S. in die Heldin, folgt 
ihrem Schiffe von Zakynthos bis nach Libyen (V 
18ff.) und zwingt es zur Übergabe: auch eine 
Nebenfigur, Knemon, wird auf der Fahrt nach 


leiten vom gallischen Kleidungsstück sagus, sagum, 
eine Deutung, die nicht gebilligt werden kann. 
Ein gleichnamiger Ort Séex liegt in den Alpen 
im Tal der oberen Isere [Andree Handatlas® 
125 A 2]. [Keune.] 
Seescheiden. Die zu den Manteltieren (Tuni- 
katen) gehörigen S. oder Aszidien, die neuerdings 
für die Entwicklungsgeschichte so wichtig ge- 
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worden sind, weil ihre Embryonalentwicklung 
trotz des ganz abweichenden Aussehens eine über- 
raschende Ähnlichkeit mit Embryonal- und Lar- 
venstadien niederer Wirbeltiere aufweist, kannte 
Aristoteles gut und gibt von der gröberen Ana- 
tomie dieser Tiere eine zutreffende Beschreibung. 
Er nennt sie týðva (neutr. plur.). [Die Schwan- 
kungen in den Lesarten auch der guten Hss.: 
týða, týĝva, idea, ridva, rıdda erklären sich 
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den einen der beiden Hohlräume [Kiemensack] 
tritt das Wasser ein. Diese Scheidewand erwähnt 
er auch part. an. IV 5 p. 681 a 35: dià ueoov ôè 
herrov ĝidtwua, Ev œ tò xvgiov Undgyew ebloyor 
täs Čæñs. Aus dieser Stelle schlossen Aubert- 
Wimmer Tierkunde I 408, daß Aristoteles auch 
das Herz der S. gekannt habe (Frantzius über- 
setzt in seiner Ausgabe 208 zò xUgıor is Cwñs 
mit ‚Sitz des Lebens‘, scheint also auch das Herz 
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einerseits daraus, daß rà rhea (rýðnņ) Bezeich- 10 zu meinen). Diese Auffassung ist nicht haltbar; 


nung für Austern (oder Muscheln überhaupt) war; 
so Hom. 1l. XVI 747: týða diwör. (Die von T. 
Kalen Quaestiones gramm. graec., Göteburg 1918, 
im Anschluß an die Vermutung von Groshans 
Prodrom. faunae Homeri II 37 vertretene Ansicht, 
daß týða bei Homer Aszidien bedeute, trifft 
kaum das Richtige. Wozu sollte jemand nach 
Aszidien tauchen?” Es kann sich hier doch nur 
um ein eßbares oder irgendwie verwertbares Tier 


denn dıdöwua bedeutet bei Aristoteles das Zwerch- 
fell (hist. an. I16 p. 495 b 22. II 17 p. 507 a 32 
u. ö.). Er hielt demnach diese Scheidewand bei 
den S. für ein Analogon des Zwerchfells und 
nannte sie folgerichtig ein lebenswichtiges Organ ; 
mehr soll zò xúgiov ts œwñs nicht sagen; vgl. 
gen. an. IV 3 p. 77113, woraus hervorgeht, 
daß Aristoteles alle ihm als lebenswichtig er- 
scheinenden Organe, nicht bloß das Herz, so be- 


{Auster] handeln; vgl. übrigens den Abschnitt 20 zeichnete. Die Eier der S. sind seiner Beohach- 


‚de týĝvov et cognatis‘ in Kaléns Schrift, sowie 
Buchholz Hom. Realien I 2, 91 [Auster] und 
Koerner Hom. Tierwelt 86). Aristoph. Lys. 549 
das Wortspiel in t&v. Thes. Graec. 1. (Steph.) 
s. 170os. Xenocr. de alim. 29. Anderseits weisen 
die Schreibungen idea, ridva auf den etymolo- 
gischen Zusammenhang mit riðýry (tirdn, non), 
Amme, und zud6s, Brustwarze (vgl. Zitze) von 
®asıv, säugen, hin. Der griechische Name be- 


tung entgangen, gen. an. III 11 p. 763b a. E. — 
Über die Stellung der S. im Tiersystem schwankt 
seine Ansicht. Während er ihnen hist. an. IV 
6 p. 531a 29 ein Empfindungsorgan abspricht, 
gibt er part. an. IV 5 p. 681a27 zu, daß sie 
möglicherweise Empfindung (alodncıs) haben, 
sagt aber, sie hätten keine Ausscheidung (segir- 
towa) und unterschieden sich auch sonst wenig 
von den Pflanzen, 10; immerhin seien sie tier- 


zeichnet also die wirklich sehr auffällige Ahn- 30 ähnlicher ((onxwrega) als die Schwämme (vgl. 


lichkeit mancher S., z. B. Phallusia mamillata 
und Cynthia papillosa mit einer weiblichen Brust 
sehr treffend. Forcellini Lex. s. tethya richtig: 
appellata a ındn, nutrix, quia similia sunt 
nutricum mammis. Dagegen sind von Prell- 
witz Etymol. Wörterbuch die rýðva (fälschlich 
als femin. bezeichnet) nicht als S. erkannt und 
mit týðza (Austern) konfundiert. Darum ist der 
Sinn des Wortes dort nicht verstanden; ebenso 


hist. an. VIII 1 p. 588 b 20). Die S. erscheinen 
also bei Aristoteles unter den später so genann- 
ten Pflanzentieren oder Zoophyten (s. den Art. 
Schwamm Abschn. e und Seewalze, ferner 
Heck Hauptgruppen d. Tiersystems b. Arist. 16. 
Steier Arist. u. Plinius, Stud. zur Gesch. der 
Zoologie 39). Da Aristoteles mitteilt, die Farbe 
der 8. sei gelb oder rot, ist eine Deutung der 
Arten möglich. Die rote S. ist ziemlich sicher 


bei Vaniček Etymol. Wörterbuch I 388. Hesych. 40 die im Mittelmeer häufige Cynthia papillosa Sav., 


tnðúa elöos dorgkwv. ındea‘ Öorgen. Diminut. 
ndwvaxıov Epich. bei Athen. III 85c]. Haupt- 
stelle ist Arist. hist. an. IV 6 p.531a 9. Er 
betont die von den Schaltieren (doreasdöspua) 
ganz abweichende Bildung der S, und sagt, daß 
bei ihnen allein der ganze Körper in einer leder- 
artig harten Schale (Aöooa oxAnea) stecke. [Der 
Mantel der S., der damit gemeint ist, besteht 
tatsächlich aus einem der Zellulose sehr ähnlichen 


die gelbe wohl Cynthia microcosmus oder claudi- 
cans Sav., vielleicht auch Phallusia mamillata 
Cuv. — Plinius erwähnt die S. in den zoologi- 
schen Büchern nicht; nur n. h. XXXII 99 läßt 
eine kurze Notiz über tethea (Neutr. plur.), die 
angesaugt an Meerespflanzen gefunden würden 
und mehr pilzartige Gebilde als Wassertiere zu 
sein schienen. erkennen, daß S. gemeint sind; 
95 sind sic jedoch als austern- bzw. muschel- 


Stoffe] Er beschreibt richtig, daR sie an Steinen 50 ähnlich bezeichnet. In der Medizin fanden sie 


festsitzen und zwei getrennte, kleiie und schwer 
wahrnehmbare Öffnungen haben, durch welche 
sie Wasser aufnehmen und ausstoßen. Erstere 
ist weiter, letztere enger. Daß Aristoteles S. ge- 
öffnet hat, zeigt seine Kenntnis der inneren Organe: 
Er fand innerhalb des Mantels eine schnige Haut 
(buéva vevewön), welche den fleischigen Teil wn- 
gibt [Hautmuskelschlauch), Innerhalb dieser 
Haut liegt der ‚eigentliche Fleischkörper‘ (aùrò 


nach n. h. XXXII 117 Verwendung gegen Ab- 
magerung bei Schwindsucht, 93 gegen Seiten- 
stechen, 99 gegen Blähungen, Leibschmerzen, 
Stuhlzwang und Nierenschmerzen. — Zu den S. 
gehört wahrscheinlich auch die von Plin. n. h. 
IX 82 angeführte lucerna, ein in großer Tiefe 
lebendes Wassertier (piscis bedeutet bei Plinius 
durchaus nicht immer Fisch, so daß die bei 
Georges gegebene Deutung: Seeleuchte, Trigla 


tò oapxÖdes toŭ rnBbor), womit der sog. Kie- 60 lucerna I, nicht zwingend ist), dessen herausge- 


mensack gemeint ist. Dieser ist, wie es weiter 
heißt, an zwei Stellen mit dem Mantel (deowa) 
und dem Hautmuskelschlauch (ösr») verwachsen 
und verengert sich gegen die Verwachsungs- 
stelle zu. Auch die Trennung des Kiemensackes 
von der sog. Kloake scheint erkannt zu sein; 
denn Aristoteles spricht von zwei Hohlräumen, 
die durch eine Scheidewand getrennt seien. In 


streckte Zunge nachts feurig leuchten soll. Die 
Beobachtung scheint auf die zu den freischwim- 
menden, kolonienbildenden Aszidien gehörigen 
Feuerwalzen zurückzugehen, von denen das im 
Mittelmeer vorkommende Pyrosoma giganteum 
Les. durch starke Leuchtkraft ausgezeichnet ist. 
Ob dien. h. IX 3 genannte ‚Seegurke‘, eucumis 
(vgl. n. h. XXXIIL 147) etwa auch auf Pyrosoma 
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zu beziehen ist oder auf eine Holothurie (s. den 
Art. Seewalze), läßt sich nicht entscheiden. 
[Steier.] 
Seestern, (&orje, lateinisch stella marina). 
An einer von den Herausgebern angezweifelten 
Stelle hist. an. V 15, p. 548 a 7 spricht Aristoteles 
von der Gestalt und großen Verdauungskraft 
dieser Tiere, die im Pyrrhäischen Euripos auf 
Lesbos zur Plage würden. Ihre Eigentümlich- 
keit, den Magen zur Bewältigung der Austern 10 
auszustülpen, erwähnt er part. an. IV 5, p. 681 b 
9. das interessiert auch z. T. Opp. hal. II 182f. 
Antig. Car. 88. Aelian. hist. an. IX 22, Plin. n. 
h. IX 154. 183. Plut. soll. an. 27, ohne daß sie 
Neues böten, Über ihre unheilabwehrende Kraft 
berichtet aber Plin. n. h. XXXII 44, daß man vor 
Giftmischern gesichert sei, wenn man einen mit 
Fuchsblut eingeriebenen S. an der Tür befestige. 
Bei Vergiftungen durch Petermännchen, Skor- 
pione, Spinnen und andere Tiere soll man ihr 20 
Fleisch auflegen oder ihren Saft trinken, 45, 
Schon [Hipp.] VII 359 L. wendet S. und Kohl 
in Wein bei Gebärmutterleiden an; auch unter- 
scheidet er VIII 385 den schwarzen S.„ d. h. 
Arten der Gattung Astropecten Linck. — Echte 
See- und Schlangensterne haben die Alten dem 
Namen nach nicht voneinander getrennt, wohl 
aber die in der Gestalt schon stärker ab- 
weichenden festsitzenden Seelilien und beweg- 


lichen Haarsterne; denn unter dem Asigıov ävde- 30 


uor novzias ügpeAdio’ &&ocas des Pind. Nem. VII 79 
tat man wohl ebenso solche Tiere zu verstehen 
wie unter des Plin. n. h. XHI 142 Haar der Isis 
aus dem Trogodytenlande in West-Afrika, das 
einer blätterlosen Koralle ähnlich sein soll, wenn 
es abgeschnitten wird, seine frische Farbe ver- 
liert und beim Fallen zerbricht. Kenner werden 
mir vorwerfen, daß Seelilien nur in Tiefen von 
1000 m und darüber gefunden werden und solche 
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allerdings kriechen sie sehr langsam. Auffallend 
ist, daß Aristoteles an den S. keine Empfindung 
wahrnahm. Er stellt sie deshalb zu den von 
späteren Zoologen so genannten Pflanzentieren 
(Zoophyten) part, an. IV 5 p. 681 a 20ff., ebenso 
Plin. n. h, IX 154, der überhaupt nur einmal 
den Namen (in der Ablativform kolothuriis) nennt 
(über die Tiergruppe der Zoophyten vgl. Steier 
Aristot, u. Plin., Stud. z. Gesch. d. Zoologie 381.). 
Ob die Plin. n. h. IX 3 genannte ‚Seegurke‘ 
(cucumis) (vgl. n. h. XXXII 147) als S. zu deu- 
ten ist, bleibt zweifelhaft (vgl. den Art. See- 
scheiden). Sehr wahrscheinlich aber sina mit 
den Arist. hist. an. IV 7 p. 532 b 22 erwähnten 
Tieren, die Aristoteles, wie er bemerkt, allerdings 
nur vom Hörensagen kannte, S. gemeint. Er be- 
schreibt sie als balkenförmige, schwarze, runde 
und gleichmäßig dieke Meerestiere (Suora doxlors, 
uelava, orgoyyika te xal ioonaxñ), was auf S., 
wie Holothuria tubulosa und ähnliche Arten, 
paßt (vgl. Alb. Magn. IV 72 animal ligneum). 
Auf diese haben die Beschreibung des Aristote- 
les schon Aubert-Wimmer und Heck (Haupt- 
gruppen d. Tiersyatems bei Aristoteles 17) nach 
Leuckarts (De Zoophytorum et historia et di- 
gnitate systematiea, Leipzig 1873) Vorgang be- 
zogen. Etymologie von dAodeiv, das im Etym. 
Gud. a. öloddvew = un toézew (?) erklärt wird. 
Hesych. hat: óhoðoúgior ` clðos Palártiov. 
[Gossen-Steier.] 

Seewesen s. die Supplemente. 

Sef., figlinae, nur bezeugt durch zwei ge- 
stempelte stadtrömische Ziegel, CIL XV 533: ex 
praefdiis) Aug(usti) n(ostri) de figl(inis) Seff...), 
op(us) P. Melluti Euveni (das zweite Stück weicht 
u.a. ab durch die Abkürzungen fig. und Mellu.). 
Zwar könnte man versucht sein, Sef. in Sep. zu 
ändern, also auch hier die figlinae Septimtanae 
zu erkennen, wie CIL XV 534. 536—538, zumal 


Tiefen den Alten unzugänglich waren. Seit den 40 auch diese dem Kaiser gehört haben und nr. 537 b 


Forschungen Dofleins Östasienfahrt 187. 493, 
der die Tiere in der Sagamabucht in 50—100 m 
Tiefe nachwies, sind wir jedoch eines besseren be- 
lehrt. Vgl. auch seine Ausführungen S. 246f. 
251: es komme bei den Pentakriniden nicht auf 
große Tiefe, sondern große Stille des Wassers 
an. Es ist nicht unmöglich, daß die Alten auch 
versteinerte Seelilien, die gar nicht selten sind, 
gekannt haben. Auf einer Vase des Dipylonstils 


abkürzt: fig. Sep. Doch alsdann müßten zwei 
Stempelschneider oder zweimal derselbe Stempel- 
schneider den nämlichen Irrtum sich zuschulden 
kommen gelassen haben, Es ist daher wahr- 
scheinlicher, daß hier eine nach dem unbekannten, 
seltenen Namen eines einstmaligen Eigentümers 
benannte Ziegelei gemeint ist. Der Kaiser, wel- 
cher zur Zeit der Herstellung jener beiden Ziegel 
Besitzer der Ziegelei gewesen ist, war Marcus 


(abgebildet bei Keller Ant. Tierwelt II 572, 50 Aurelius oder Commodus. Dressel CIL XV 1 


Fig. 160) sind zwei S. symbolisch angedeutet; sie 
sehen wie Drudenfüße aus. Charakteristischer ist 
der S. auf der kretischen Vase Baumgarten 
Hell. Kult. S. 87 Fig. 42, der freilich 15 Füße 
hat. [Gossen.} 
Seeviae (Holder Altcelt. Sprachschatz TI 
1437). Auf der Rontensäule von Tongern (ab- 
gebildet z. B. bei Desjardins Geogr. de la Gaule 
rom. IV, Pl. VI, zu p. 26ff.) ist die frühere Le- 


p. 153. [Keune.] 
Seflniacus wohl = Saviniacus, Sabiniacus 
(erg. fundus}, Ortsname, s. o. Ba. I A S. 1584. 
Eine merowingische Münze, Belfort Monn. mé- 
roving. nr. 4049 (Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1267) gibt als Prägestätte an: Sefiniaco m. 
[Keune.) 
Sefulae hieß ein Rastort an der römischen 
Straße, welche von Samarobriva (Samarabriva) 


sung SEEVIAE (Desjardins a. a. O. II 451,6.60 = Amiers nach Augusta Suessionum = Soissons 


IV 31. 130. Miller Itin. Rom. p. LXXII£.) be- 
richtigt durch die genauere Lesung SEFVLAE- 
CIL XII 2, 2 p. 711 nr. 9158. S. den Art. 
Sefulae. [Kenne.] 
Seewalze. Auch diese Klasse der Stachel- 
häuter ist offenbar dem Arist. hist. an. I 1, p. 
487 b 15 bekannt. Daß sie sich nicht hewegen 
könnten, wie er behauptet, ist zwar ein Irrtum; 


führte, nach dem Zeugnis der Routensäule von 
Tongern, CIL XIII 9158 (2, 2 p. 711; vgl. p. 684), 
während Tab. Pent. (II 3 ed. Miller. Rev. des 
études anc. XIV 1912 Pl. II/III) die irrige Schrei- 
bung Setucis statt Sefulis (im Ortskasus) bietet, 
wie sie auch an der nämlichen ‚Straßenstrecke 
irrig Lura schreibt statt Isara (nicht Cura, wie 
o. Bd. IX S. 2053 Nr. 2 angegeben ist), dagegen 


1047 Seg(...) 


richtig Rodium (= Roudium; nicht aber Nodium, 
wie o. Bd. IA 8, 1153/54 angegeben wird). Die 
Entfernung der Ortschaft S. von Roudium betrug 
8 Leugen nach der Routensäule, 10 nach Tab, 
Peut., von Amiens ebenfalls 10 (Leugen) nach 
Tab. Peut., während die Entfernungszahl auf dem 
Bruchstück der Routensäule nicht mehr erhalten 
ist. Die früheren Lesungen der Routensäule, meist 
SEEVIAE, auch STEVIAE oder SELVIAE, sind durch 
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Holder (II 1452) vergleicht Oatalauni - Catu- 
vellauni (I 863). Zur Zusammenziehung können 
auch verglichen werden z. B. norunt = noverunt, 
iunior — iuvenior, nolumus == non volumus u. a. 
Der Name S. ist keltisch und setzt sich zusammen 
aus sögö- (vgl. Sego-dunon, Sego-rigienses, Sego- 
vaz usw, Holder II 1444. Gröhler Urspr. 
u. Bedeut. der franz. Ortsnamen I 100) und 
vellauni (vgl. Cassi-vellaunus, Velleuno-dunum u. a., 


die genauere Lesung SEFVLAE beseitigt. DielO Holder II 149); sego- deutet die Sprach- 


Routeusäule führt die Orte im Nominativ an, 
abweichend von dem überwiegenden Brauch der 


Ttinarasian fa RA TY Q oao) T.. Nr Q 
ahaaa th k, Jar (Ue DU da De u VOls)e Vuil Viù De 


wird angesetzt bei Hangest-Quesnel im Départe- 
ment der Somme (Holder Altcelt. Sprachsch. II 
1437), von Miller Hin. Rom. 69 ‚bei Meziäres 
oder D&muin‘. [Keune.] 
Seg(...), Name einer Örtlichkeit mit Schwer- 
töpferei im Flußgebiet des Baetis (Guadalquibir), 


forschung als ‚Stärke‘, ‚Gewalt‘, ‚Sieg‘, vellauno- 
als ‚gut‘. Verwandt scheint der Ortsname Seca- 
iuunia (Wechsel von e und g in der Schreibung 
keltischer Namen und Wörter: Holder I 650. 
1504. 1111013), doch vgl. den Art. Secalaunia. 

Im Gebiet der S. haben die Römer eine Stadt 
gegründet, welche sie Valentia benannten und 
welche von Caesar oder vielmehr Augustus durch 
die Bezeichnung colonia ausgezeichnet wurde. Plin, 


wahrscheinlich bei Malpiea am Fluß Jenil (mit 20.n. h. IT 36 weist diese Kolonie dem Gebiet der 


altem Namen Singilis), bezeugt durch gestempelte 
ann, Ephem, epigr. IX p. 170 nr. 424, 62. 
Nach der eingestempelten Marke war Besitzer des 
Grundstücks und der Töpferei ein Q. I(ulius?) 
Of...) oder G(....). Seine Amphoren haben Ware 
befördert nach Rom (CIL XV 2925), sowie nach 
Gallien und Niedergermanien (CIL XII 10002, 
258). In CIL XIII 10002, 2585 lautet der Name 
SEGS; vgl. die Henkelmarken Doms neben Dom. 
Vgl. den Art. Saxum ferreum. [Keune.] 
Segadunon s. Segodunum Nr. 1. 
Segallauni oder (älter) Segovellauni, kel- 
tische Völkerschaft, südwestlich von den Allobroges 
in der späteren römischen Provinz Narbonensis, 
nur bezeugt durch Plinius d. A. und Ptolemaios. 
— Plin. n. h. III 84: ...... regio Anatiliorum et 
intus Dezuiatium Ouvarumque, rursus a mari Tri- 
corium et intus Tritollorum Vocontiorumque et 
Segovellaunorum, moz Allobrogum (zu allen Geni- 


Cavares (Cavari) zu, eine Zuweisung, die sich aus 
der auch die S. umfassenden Bedeutung des 
Namens der Cavari erklärt (s. o.). Als römische 
Gründung offenbart sich Valentia schon durch 
seinen lateinischen, von valöre abgeleiteten Namen, 
der vielleicht gewählt wurde mit Rücksicht auf 
die Bedeutung des keltischen Namens S. (s. o.). 
Einen gleichen oder gleichbedeutenden Namen hatten 
die Orte Valentia in Hispanien und (Vibo) in Brut- 


30 tium, Pollentia in Ligurien und auf der großen 


Balearischen Insel, Potentia in Ligurien, Picenum 
und Lucanien [auch der Name Roma wurde durch 
Übersetzung als Valentia gedeutet]; entsprechende 
Bildungen sind die Städtenamen Florentia, Faven- 
lia, Placentia, Fidentia. Das Gebiet dieser Stadt, 
d. h. das in eine römische Civitas umgewandelte 
Gebiet der S. war von geringem Umfang und 
scheint sich auf die Landschaft zwischen Isara 
(Isère), Rhodanus (Rhône) und Druna (Drôme) 


tiven ist regio zu ergänzen). Vgl. Desjardins 40 beschränkt zu haben, eingeengt durch die Gebiete 


H 72. — Ptolem. II 10: (7) östlich vom Rhodanos 
sind die nördlichste Völkerschaft die Allobroges 
(AAAößgıyes) mit der Stadt Vienna; óp’ ots ôvo- 
pixwteooi èy Zeyallawvoi dv nölıs Oùahevrla 
xołwria (Lage dieser Stadt: 23° Länge und 44° 
30° Breite, vgl. Kiepert FOA XXXV), ärazo- 
Auncatepoı è Toixaoriwol ...... (8) elta nò 
per toùs Seyallavrois Kavdoo: usw. (var. Seya- 
Aavvol, -oüs, Seyyakkavvol, -oös, Zeyyalavvol, auch 
Zerallavoı, Deralldvor, -ovs). Vgl. 
III 363 (wo irrig: 43° 30°). — Straton nennt die 
S. nicht, sondern scheint sie unter dem Namen der 
Cavari mit zu verstehen (vgl. IV 1, 12, C 186: 
Enmoorei È tò zo» Kaovágaw övona xal ndvrag 
oğtws. òn moE00ayopedovor tous rauen Bapßdgows, 
ovöE Bapßapovs čr Övras, dijà usraxsımevous tò 
nhéov eis tòv tõv Poualwv tónov xai t yiorty 
xai tois fiors, tıväs ÖÈ xal ti nolızeig), doch hat 
C. Müller zu Ptolem. II 10,7 (I 1 p. 242) ihren 


Namen einsetzen wollen in Strab. IV1,11 (C185): 60 


ol uèv obv Zalves dv abrois tå te media xal tà 
Uregxelusva on xatoxoða (s. o. Bd. IA S. 1972) 
durch die Anderung: of uè» odv [Kaovapoı où»] 
Zeyooveilavvois tå te neðla usw. — Die von 
Ukert a. a. O. 304, 61 und von Pauly R.E. 
VI 916 angeführte ‚Not. Imper., d. i. Not. Gall. 
nennt den Namen S. nicht. 

Segallauni ist Verkürzung von Segovellauni; 


der Viennenses (Allobroges), Vocontii und Tri- 
castini. [Die nördlich der Isère gelegenen Fund- 
orte, wie Tain = Tegna (Tab. Peut, CIL XI 
p- 218. nr. 1782—1784) rechnen wir also nicht 
mehr zum Gebiet der S.J. Über Valentia, dessen 
Name fortlebtt im Namen der heutigen Stadt 
Valence am Rhöne-Fluß, und seine Altertümer vgl. 
Hirschfeld CIL XII p. 207. 827. 937. 976. 
Esperandieu Recueil général des bas-reliefs 


Desjardins 50 de la Gaule rom. I p. 246—248 {nr.333—336) u. a. 


Wenn auch römische Gründung und als Knoten- 
punkt verkehrreicher Handelsstraßen (Kiepert 
CIL XII Tab. I Gd. FOA XXY KÌ) durch fremde 
Gesittung stark beeinflußt, hatte Valentia doch 
auch Einheimisches bewahrt, wie einige einheimisch- 
keltische Namen (abgesehen von Cassius: Veriueus 
CIL XII 1770. Vindeuseia, ebd. 1751. 1777; vgl. 
Hoider I 832f. III 217. 330) und die durch die 
Mehrzahl der Grabschriften belegte Weihung unter 
der Ascia (CIL XII 1749. 1751. 1754 usw. bis 
1775) beweisen. Andererseits offenbart sich der 
Einfluß des Weltverkehres in der Verehrung der 
kleinasiatischen Großen Göttermutter (Kybele) mit 
ihrem Taurobolien-Kultus, CIL XII 1744 = 
Esperandieu 385). 1745. Auftreten des Christen- 
tums: Duchesne Fastes &piseopaux de lane. 
qoe 210. CIL XII 1781, vom J. 523, und 
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Über eine eigenartige Abhängigkeit der Stadt 
Valentia und ihres Gebietes von Lugudunum-Lyon 
vgl. Hirschfeld Kl. Schriften 169f. 

Während der Name der Stadt Valentia, wie 
gesagt, fortlebt, ist der Name des Stammes der $, 
ausgestorben, wie wir dies für fast alle alten Namen 
der Völkerschaften in der Narbonensis feststellen, 
indes wir in den Tres Galliae umgekehrt beob- 
achten, daß die Mehrzahl der Sondernamen der 


Segasmala 
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deren antiken S., es läßt sich im Auslande wieder 
erkennen auf kretischer Gemme (Eynu. dox. 1907 
Taf. 8 Abb. 114, bisher unverstanden) und etruri- 
scher Vase (Borchardt Grabdenkmal d. K. 
Sahure II 4, 158), in Ägypten noch im 5. Jhdt. 
n. Chr. auf Menas-Ampullen. Das lange Seitenliek 
des älteren S.s ward von einer (dem übrigen Alter- 
tum völlig fremden) Bulien gestützt, welche dem 
jüngeren S. fehlen durfte, da dessen Umfang zu 


Segel 


Städte verschwunden ist zugunsten der Gau- 1070 v. H. durch Rah und Baum gefesselt war. Taue 


bezeichnungen; s. den Art. Salluvi, o. Bd. IA 
S. 1975. 

Literatur. dAnville Notice de lanc. 
Gaule 590 (Segalauni). Ukert Geogr. d. Gr. u. 
Römer II 2, 304. Walckenaer Ge£ogr. des 
Gaules IT 200f. Desjardins Geogr. de la 
Gaule rom. II 225-227, Hirschfeld CIL 
XI p. 207. C. Müller zu Ptolem. a. a. O. 
Holder Alteelt. Sprachsch. IT 1451f. (Sego- 


vom Baum zum Untermast scheinen das Niederhal- 
ten des Baums und die Straffung des S.s bezweckt 
zu haben. Der Ägypter war demnach der älteste 
Vertreter des straff und flach gesetzten S.s, des- 
sen Überlegenheit heute allgemein anerkannt ist, Es 
gab Brassen für Rah und Baum (Baumschot), 
Teppnanten für Rah und Baum, doppeltes Fall, 
Kreuzrack, aber keine Gordings. Vereinzelt zeigt 
sich später phönizischer Einfluß in einem baum- 


vellauni); derselbe hat auch III 87ff. (mit Unrecht 20 losen S. mit Gordings, diese aber auf der Hinter- 


Valentia aufgenommen. Kiepert FOA XXV 
JKl (Segalauni). [Keune.] 

Segasmala s. Egasmala. 

Segeda. .1) Hauptstadt der Beller, eines 
Stammes der diesseitigen, im Tal des Jalon woh- 
nenden Keltiberer, der Anlaß zum keltiberischen 
Kriege 153—151 gab (Appian. Ib. 44f. Strab. 162. 
Diodor, XXXI 39: Beyéða. Steph. Byz. s. Zeyiön), 
unbekannter Lage. S. Schulten Numantia 1 
(1914) 833f. 

2) Stadt in Hispania Baetica mit dem Bei- 
namen Restituta lulia, nördlich vom Baetis, im 
Lande der Keltiker (Plin. IJI 14. Ptolem. II 
4, 10). 

W Andere Stadt der Baetica, südlich vom 
Baetis, mit dem Beinamen Augurina (Plin. III 
10. Ptolem. II 4, 9). Der CIL II 988 genannte 
Segedensis gehört wegen des Fundortes (Zafra) 
wohl hierher. [Schulten.] 

Segedunum s. Segodunum Nr. 3. 

Segeia (oder Seteia?), Fluß mit Bucht in Bri- 
tannien, jetzt Clwyd [Andree Handatlas® 105 
F 6, westlich von der Mündung des Flusses De: 
(Devas, Deva)]. Ptolem. II 3, 2: Zeynia eloyvoıs 
(Hss.: Zernials úo, Zeyyiais xboıs usw.) mit 
Angabe der geographischen Lage, 17° Länge und 
57° Breite (Kiepert FOA XXXV). Zeynia 
ist Gtv. von Seynias (mase) == Segeia (fem.) 
in lateinischer Schreibung (s. den Art, £ á 2a s). 


fläche (Herod, II 36. Ptolemäerrelief in Edfu). Die 
S.-Kleider laufen wagerecht (bei uns senkrecht), 
zeigen öfters buntfarbige Würfelmuster. Irrtümlich 
glaubten Einige ein Latein-S. in Altägypten und 
Phönizien zu finden (Arch. Jahrb. 1906, 112#f.). 
Wichtig zu wissen ist, daß Altägypten keine Fla- 
schenzüge, Blöcke kannte. Homer nennt Od. V 260 
Brassen öngonı, Gordings xáłot und Schoten zööes. 
Anfangs des 6. Jhdt. zeigt das Elfenbeinrelief von 


30 Sparta (Ann. Brit. School Athens XIII Tf. 4) Gor- 


dings, Brassen, 2 Falle. Das S. der sf. Vasen er- 
scheint auffallend breit, niedrig, am Unterrand 
ausgeschnitten, ausgegillt. Auf der Vorderseite 
laufen vom Fußliek 8 Gordings durch senkrechte 
Reihen aufgenähter Ringe (Herodot a. a. O.) empor 
und über die Rah durch ihr aufgebundene Klampen 
(Segelsport 1918, 36 Abb. 7) ins Hinterschiff hinab, 
sie ziehen, geien das S. in wazerechten Falten 
zur Rah hinauf. Die Ringe sitzen auf wagerechten, 


40 ledernen Bändern oder Doppelungen des S.s (vgl. 


Baumeister Denkm, Abb. 494, 1688 und 
Pvoo@»v Zrußolai bei Lucian. nav. 4). Dadurch er- 
klärt sich die gegitterte Zeichnung der vorderen 
(die hintere bleibt leer) S.-Fläche, das Auftreten 
zahlreicher Kuppeln auf vielen, besonders späteren 
Bildern. Dargestellt sind ferner Schoten, Brassen, 
Rack, mehrfach auch doppeltes Fall (Baumei- 
ster Abb. 1700. Torr Ancient ships Abb. 17), 
keine Topnanten. Verfasser verwirft jetzt die 


— Holder Altcelt. Sprachsch. II 1439. Kie-50 von ihm bei Baumeister Abb. 1662 aufgenom- 


pert FOA XXVI Hi. C., Müller Ausg. des 
Ptolemaios I 1 p. 85, der Zernia in den Text auf- 
genommen hat, bemerkt, daß man eigentlich hier 
erwarten sollte Nennung der Bucht des Devas. 
Auch Macdonald (brieflich) bezweifelt Gleich- 
stellung von S. == Clwyd; S. sei vielmehr der 
(Cheshire) Dee. — Zur hsl. Verwechslung von T 
und 7 s. die Art. Segodunum, Segovia. 
[Keune.] 

Segel (loriov, iota, oneigov, Aatpos, ödorn, 
äpuerov, velum, carbasus, linum). Eine Übersicht 
über das Segeln im Altertum mit Bildern gab Ver- 
fasser im ‚Segelsport‘ 1918, 18ff. 34. 54ff. Das 
ägyptische Schiff hatte nur einen Mast mit 
rechteckigem S. Letzteres stand im alten Reiche 
hoch und schmal im Vorschiff, später breiter als 
hoch mittschiffs, unterschied sieh durch einen Baum 


(Unterrah) am Unterrand gründlich von allen an-] 


mene zweimastige Pentekontere (Original nicht auf- 
findbar) als gefälscht. Um 400 v. Chr. herum 
taucht ein kleineres ioriov axdrıov auf neben dem 
iotiov uéya (Xen. hell. I 1, 13. H 1, 29. VI 2, 27), 
wovon Bilder jener Zeit fehlen; wahrscheinlich war 
es, gleichartig mit dem späteren d0Aw» und dote- 
uov, ein unter einer Art Bugspriet, einem kurzen 
über den Bug geneigten Vormast, hängendes Rah- 
S. nach Art der Blinde des 16—18 Jhdt. n. Chr. 


0 Axdreıov und ödAwr wurden zur Flucht aus dem 


Gefecht benutzt (Aristoph. Lys. 64?. Polyb. XVI 
15. Plut. de aud. poet. 1; non posse suav. 12. Liv. 
XXXVI 44). Die attischen Werfturkunden, die uns 
leider über manches im Zweifel lassen, verbuchen 
zwar zeitweilig Großmast mit Rahen und Vormast 
mit Rahen (d. h. Rah und Ersatzrah, nicht, wie 
Alexanderson 105 will, eine im Arsenal in 
getrennten Hälften aufbewahrte Rah), aber stets nur 
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ein S. (gewiß Groß-S.), kein Vor-S., ferner ein 
Rack (bei Tetreren Kreuzrack, äyxoıra ðriñ), 2 
Falle iudvres, 2 Schoten zoöes, 2 Brassen néon, 
18 (bei Tetreren) Tauscheiben uņoúuata xalwðiwv, 
erwähnen ferner gröbere, zayéa und feinere, Asırzd 
S. (CIA II 811 col. e. II 169—172). Die Griechen 
haben in der Kunst des Segelns auffallend wenig 
geleistet, sie blieben auch trotz der unter den Dia- 
dochen bis ins Unpraktische übertriebenen Steige- 


Segel 1052 


denn Isidor. orig. XIX 3 sagt: siparum genus veli 
unum pedem habens. Statt des Bugspriets mit 
dem artemon (Act. apost. XXVII 40. Paulin. Nol. 
epist. 49, 2 um 400 n. Chr.) erscheint zuweilen 
ein überhängender Fockmast mit vergrößertem 
S. (Arch. Jahrb. 1892, 49ff. Abb. 6 aus Utica. 
T orr Abb. 28 unter Commodus), selten ein senk- 
echter (Mon. Inst. VI Taf.53D1. Torr Abb. 34 
unter Maximian. Here., 305 n. Chr.). Das waren 


rung der Schiffsgrößen bei einer dürftigen Auf- 10 vielleicht die von Synes. epist. IV 161 um 400 n. Chr. 


takelung stehen (vgl. Alexanderson Grek. 
trieren 101). Athens Flotte konnte auch in 
dringendsten Fällen während der nördlichen Ete- 
sienwinde nicht nach Macedonien gelangen (De- 
mosth. Phil. I 31; de chers. 14. 17), was nach Kapi- 
tän Kopecky Attische Trieren 86 ein großes, 
gut getakeltes Boot aufkreuzend zu leisten vermag. 
Daß man die Groß-S. vor der Schlacht an Land zu- 
rückließ, wo sie leicht verloren gingen (Xen. hell. I 
1, 18. II 1, 29. VI 2, 27), beweist die Gering- 
schätzung des Segelns auf dem Kriegsschiff. 
Der Hellene liebte das Segeln platt vor dem 
Wind mit derart fliegenden Schoten und Gordings, 
daß das Groß-S. sich bis über die Höhe der Rah 
emporblähte (T orr Abb. 17. Segelsport S. 36 Abb. 
7) und voraus gegen das Stag andrängte (daigr 
aoorövors Emegzidoutvas Eurip. Heec. 114; ebenso 
läßt sich Iph. Taur. 1134 erklären, also ohne Vor- 
S.; Oppian. Hal. I 227), man ließ dem S. die 
Zügel schießen (mirra xaAwr &Eıdvas Aristoph. 
Ritter 756. Eurip. Troad. 94. Lucian. amor. 6: 
Lucan. V 426ff.). Dieses Segeln war unzweckmäßig, 
vergeudete Windeskraft und S.-Fläche, nutzte das 
Zeug stark ab, es sticht unvorteilhaft ab von dem 
tunlichst prall gesetzten S. Agyptens, welches so- 
wohl vor als besonders am Winde gewisse rich- 
tigere Züge zeigt. Bemerkenswert ist auch, daß 
unter den massenhaften Nachrichten von so man- 
cherlei Agonen nirgends eine sichere Kunde von 


erwähnten drapueria ölxdöss. Dreimaster sehen 
wir pur auf dem Mosaik des Hauses einer puni- 
schen Schiffergilde (navieularüi Syllectini) zu Östia, 
Not, d. scavi 1914, 254 Abb. 1), sie führten Groß- 
S., kleineres Vor-S. am schrägen Vormast und hin- 
ten noch ein kleinstes am niedrigen Treibermast oder 
Besan. Letzterer heißt bei Poll. I 91 Enlöoouos, 
sein 8. ist bei Isid. orig. XIX 3 zweiter Größe. 
Diese dreimastigen Dreisegler entsprechen den 


20 zeiäguevor des 2.—8. Jhdts. n. Chr, bei Lucian. 


Lexiph. 15. Poll. 183 und Philostr. v. Apoll. T. IV 
9. Die tordouevos Avriyórov des Pollux bleibt un- 
klar, ebenso der unbrauchbare, prunkhafte Drei- 
master des Hieron (im 3. vorchr. Jhdt., Athen. V 
208e), dessen Schilderung als eine viel spätere 
Phantasieschöpfung verdächtigt ward (Torr 89. 
Alexanderson 101). Die dicke, lange (nur 
ausnahmsweise zusammengesetzte, so Baumei- 
ster Abb. 1687) Rah wird nun von dem höheren 


30 Masttopp aus durch zahlreiche, parallele Topp- 


nanten gestützt, welche auch den Matrosen beim 
Dienst auf der Rah zum Anhalt dienen, sie heißen 
»epolaxes, ceruchi (Lucian. nav. 4), ihre Zahl ist 
jederseits 4 (bei uns nur 1) auf dem Torlonia- 
relief; vgl. die Mosaiken von Ostia und von Alt- 
hiburus, Arch. Jahrb. 1906, 108); das Torlonia- 
relief zeigt sogar Pferde unter der Rah für die 
Füße der das S. beschlagenden Matrosen. Blöcke 
im Takelwerk werden für uns erst in dieser spä- 


Wettsegeln zu finden ist. Bei zu starkem Wind ver- 40 ten Zeit nachweisbar (am S. sčrooya alpea Ån- 


kürzte man das S, mittels der Gordings und senkte, 
fierte die Rah etwas, den Winddruck zu mindern 
(Aristoph. Frösche 999. Bell. Alex. 45. Senec, Med. 
324 antemnas medio tutas ponere malo). Aristote- 
les mech, 8 schildert ein S.-Manöver: bei un- 
günstigem, heftigem Seitenwind ward die nach 
hinten (also in Lee) stehende S.-Hälfte aufgegeit, 
die andere (Luvseite) mit dem Hals vorgeschotet, 
dadurch gewann das Steuer wieder die Herrschaft. 


Das stimmt, der schralende Wind drückte zumeist 50 


in die bauchige Leehälfte des S.s; auch heute wird 
zuweilen die Leeschot aufgegeit (vgl. Mühl- 
eisen Seemannschaft 175). Im Anfang der rö- 
mischen Kaiserzeit ward die Besegelung verstärkt 
(Plin. XIX 1: cum viz amplitudini antennarum 
singulae arbores sufficiant, super eas tamen addi 
relorum alia vela praeterque alia in proris et alia 
in puppibus pandi). Zwischen dem oberhalb der 

h verlängerten Masttopp des Kauffahrers und 


den beiden Rahhälften entfalten sich zwei (auf dem 60 


Torlonia-Relief Baumeister Abb. 1688, so- 
gar 4) dreieckige Topp-S. (siparum, sipharum, suppa- 
rum, oipagos, vielleicht ein morgenländisches Wort, 
etwa aus hebr. šiphrah, vom heiteren Himmel ge- 
sagt, also Schönfahr-S.?), bei gutem Wetter und 
flauem Wind (Senee. ep. 77; Med. 328. Lucan. V 
428). Man dachte sich wohl die Basis am Mast, 
die Dreieckspitze mit der Schot an der Rahnock: 


thol, Pal. X 4, 2; 100x@v &vdaxdvrwv, d. h. weil 
die aufgequollenen Taue sich in den Scheiben- 
blöcken bekniffen, Synes. epist, IV 163f.; auf Tor- 
loniarelief vielleicht ein Brassenblock unter Steuer- 
bordnock). Seltsamerweise zeigen uns Traianssäule 
und Torloniarelief (Arch. Jahrb. 1889, 92. 94) auch 
auf dem kleinen dolon Gordings und Ringe, wie 
sie die Blinde des Linienschiffs nie besaß. Agypti- 
sierend erscheint die Felderung der S. des vor- 
erwähnten Schiffs von Utica im Muster einer 
Ziegelmauer ohne senkrechte durchlaufende Fugen 
(wie auf dem Sahure-S.), ferner die Gordings auf 
der Rückseite des Vor-S., wie im späten Ägypten, 
aber einzigartig in ihrem strahligen Verlauf von der 
Rahmitte nach den S.-Rändern. Synes. epist. IV 163 
bedauerte im Sturm das Fehlen des ioriov vóðov 
zum Umtausch — der verschuldete Schiffsherr 
hatte es verpfändet —; die mittelalterlichen 
Schiffe des Mittelmeers pflegten hei stürmischem 
Wetter ihr Groß-S. wegzunehmen und durch ein 
kleineres, stärkeres zu ersetzen. Übereinander- 
stehende Rah-S., ferner Latein-, Stag-, Gaffel- und 
Spriet-S. fehlen dem klassischen Altertum. Verein- 
zelt taucht um 120 v. Chr. bei Turpilius (Isid. 
orig. XIX 4 propes für Hals auf, dann rodrodes 
im Schol. Apoll. Rhod. I 565. Plinius XVI 178 
verspottet den afrikanischen Fischer, welcher seine 
Binsen-S. intra malos aufhänge, aber ostasiatische 
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Fischer hängen $. von Mast zu Mast, um vor ihren 
Netzen es zu treiben (Arch. Jahrb. 1892, 51), 
andererseits spannen Neuseeländer ihr 5. quer- 
schiffs zwischen zwei auf den Borden errichteten 
Stangen (Segelsport 1918,19). Das antike Handels- 
schiff segelte trotz plumperen Baues, größeren Tief- 
ganges besser als das leichte, schlanke Kriegsschiff 
und entging dem letzteren leicht bei genügendem 
Winde (Appian. Lib. 120; bell. civ. II 59). Mau 
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führt einige Glanzleistungen im Segeln auf bei 
längeren Fahrten, deren Kurs und Wegeslänge wir 
ebenso wie die Stundenzahl nicht scharf genug 
feststellen können: es scheint sich bei der Fahrt 
Sizilien—Alexandria um 5,8 Knoten gehandelt zu 
haben, bei Gades—Ostia um etwa 6,5, bei Puteoli 
— Alexandria lenissimo flatu noch um befriedigende 
4,9. An Präzision werden alle diese und anderen 
Angaben weit übertroffen durch Liv. XLV 41, ‚die 


konnte natürlich mit Groß-S. und Dolon zugleich 10 beste, klarste, unzweideutigste Stelle (Bursian 


auch vor dem Winde fahren (was Breusing Nautik 
d. Alten 75 bestritt), se gut wie in der Nemzeit 
mit Fock-S. und Blinde. Man segelte vor dem 
Wind mit querschiffs, vierkant gestelltem 8., &u- 
Yoiv toiv modoiv, pede aequo (Schol. Aristoph. 
Vögel 35. Ovid. fast. III 565), bei seitlichem Winde 
mit vorgeholter Luvschot bezw. Hals, prolato pede 
(Senee. Med. 320; obliquare pede carbasa Lucan. 
V 428; ndaylatew Lucian. nav. 9); man lag bei 


über den anderen Bug, die Rahen umbrassend, den 
Segelbauch bald nach links bald nach rechts sich 
blähen lassend (sinistros nune deztros solvere sinus 
Verg. Aen, V 830f.; lazavere sinus Lucan. V 427, 
vgl. auch Segelsport 1918, 54), man segelte mit 
halbem, quer einfallendem Winde (also mit 8 
Strich), so daß im Nachtdunkel häufig Schiffe auf 
entgegengesetztem Kurs zusammenstießen (Plin. u 
128). Die uns geläufige Kunst des scharfen Auf- 
kreuzens gegen Wind von vorn, au ; 
weniger Striche an ihn heran, des systematischen 
und erfolgreichen Lavierens war den ‚Alten unbe- 
kannt, anscheinend von ihnen nicht einmal ernst- 
lich erstrebt. Von einem Beiliegen im Sturm unter 
S. war keine Rede. -—- Über die Leistungen unter 8. 
ist uns zwar viel überliefert, aber die Ungenauig- 
keit von Zeitmaß und Weglänge (Uhr, Log und 
Kompaß fehlten ja) erlaubt meistens keine ver- 
läßliche Berechnung. Diese Mängel bekennt um 


Jahresber. LXXII 83). Paullus rühmte als sein be- 
sonderes Glück 167 v. Chr.: classem a Brundisio sole 
orto solvi, nona diei hora cum omnibus meis navibus 
Corcyram tenui. Daraus berechnete Verfasser (Bau -+ 
meister 1623) zuerst 7,8 Knoten, undM.Schmidi 
(Bursian a. a, O.) verbesserte die Rechnung auf 
8,2 (170 km in 11 Stunden). Um 1800 z. Chr. 
brachte Nelsons Admiralschiff Victory es nicht 
über 6 Knoten, etwas später erreichten dann ein- 


“nötigen Kursänderungen bald über den einen bald 20 zelne Linienschiffe 9, Fregatten 12. — Die Größe 


antiker S. messen zu wollen, ist mißlich; Verfasser 
hat (Segelsport 1918, 35) das S. des Seeschiffs der 
ägyptischen Königin Hatschepsut (1500 v. Chr.) 
auf 65 qm geschätzt, was dem Spriet-S. norddeut- 
scher Flußkähne gleichkommt, und Gugliel- 
motti glaubte für das Groß-S. im Torloniarelief 
62,5 qm berechnen zu können. — Das antike $ 
war zumeist aus weißer Leinwand (Aesch. Prom. 
468. Eurip. Iph. T. 410. Liv. XXVIII 45), zu- 


f£ 6 oder noch 80 weilen aus Papyrus (Herod. II 96), aus Schilfrohr 


(Strab. XVI 740; das ältere Mesopotamien ge- 
brauchte überhaupt kein S.), aus „Binsen (Plin. 
XVI 178), aus Leder (bei den Veneti in der heuti- 
gen Bretagne, Caes. bell. Gall. III 13), aus ßüo- 
gos (Athen. V 206c), nicht wie jetzt aus Hanf. Das 
Saumtau oder Liek, zapassıgov, war bei dem 
Prunkschiff des Philopator purpurfarben (Athen. a. 
a. O.; vgl, Lucian. nav. 5). Die 8.-Ecken (Nock- 
und Schothörner) besetzte Aberglaube mit Fellen 


400 n. Chr. Mareianus Heracl. in seiner Vorrede 40 von Seehund und Hyäne, um Blitzschlag zu ver 


zum Peripl. Menipp. 5, er nennt 700 Stadien als 
mittlere Tagesleistung bei gutem Winde; wagen 
wir es, mit 24 Stunden und einem attischen Sta- 
dion von 178 m zu rechnen, so ergibt sich die 
geringe Stundengeschwindigkeit von 5,19 km oder 
2,8 Seemeilen bezw. Knoten, einem Fußgänger ent- 
sprechend. Im 2. Jhdt. n, Chr. gibt Aristides orat. 
XXXVI 111 ed. Keil einer vads ravnueoia auf 
Grund eigener Seereisen bei bestem Wind von hin- 


indern (Plut. quaest. conv. IV 2, 1). Die Prunk- 
3 der Nee Herrscher, reichen Schiffsreeder 
waren purpurfarben (Plut. Aleib. 32; Ant. 26. Plin. 
XIX 5); buntfarbig (Suet. Calig. 37) nach ägypti- 
schen Vorbildern, verziert mit Bildern und Weih- 
inschriften in Weberei oder Gold (Baumeister 
Abb. 1688. Philostr. imag. I 18. Apul. met. XI 
16. Arrian bei Suid. s. vaös). Ein schwarzes 
Trauer-S. trug des Theseus Schiff (Plut. Thes. 17). 


ten 1200 Stadien, woraus wir 4,8 Knoten errechnen 50 Nach Vegetius IV 37 färbten die erploratoriae 


könnten. Etwas besser ist es, wenn wir die Weg- 
strecke und Zeit leidlich nachmessen können. Nach 
Strab. X 475 fuhr man von der Nordostecke Kretas 
bis Agypten 4 Tage und Nächte (einige gaben 
deren 3 an, Hom. Od. XIV 257 nennt den 5. Tag), 
das läßt auf 3 Knoten schließen. Nach Apoll. 
Rhod. I 601ff. kam eine Zuorolos dAxds vom Berge 
Athos bis Mittag nach Lemnos; rechnen wir 65 km 
in 71/, Stunden, so wurden hier 4,7 Knoten ge- 


naves ihre weißen S. colore veneto, meerfarben, um 
vom Feinde nicht bemerkt zu werden. Rubicunda 
sipara bei Senec. Med. 328. [Assmann.] 
Segelocus, Ortschaft in Britannia, jetzt Little- 
borough. S. ist als Rastort angegeben für den 
Reiseweg von Londinium-London nach Ebu- 
racum - York oder nach Luguvallium am Vallum 
Hadriani, zwischen Lindum (Entfernung 14 röm. 
Meilen) und Danum (Entfernung 21 röm. Meilen), 


leistet. Nach Thukyd. II 97 konnte ein Fracht- 60 Itin. Ant. 475, 4: Segeloci und 478, 9 (verderbt): 


schiff vor dauernd gutem Wind in 4 Tagen und 
Nächten von Abdera zur Donaumündung gelangen, 
machte also 4,9 Knoten. Caesars Truppenschiffe, 
onerariac, gelangten trotz günstigen Windes von 
Lilybaeum erst quarto die nach Ruspina (bell. Africe. 
34), die Stundenzahl ist unsicher, bei 31/2 Tagen 
wurden nur 1,7 Knoten gemacht. Nach bell. Afric. 
98 könnte man ?.2 Knoten vermuten. Plin. XIX 1 


Ageloco, beidemal im üblichen Ortskasus. Außer- 
dem ist S. zu verstehen in der Angabe einer zu 
Lincoln= Lindum (colonia) gefundenen Meilensäule 
aus der Zeit 265/267 n. Chr., Ephem. epigr. VII 
p. 335 nr. 1097: a L. S. mp. X Il, d.h. a L{indo) 
Sfegelocum} m{ilia) pfassuum) XIII. Littleborough 
= S, ist Fundort einer Weihinschrift des I(up- 
piter) Ofptimus) M(aximus), Ephem. epigr. II 


1055 Segericus 


p- 120 nr. 71, wohl derselben wie ebd. IV p. 199 
nr. 673; auch finden sich hier zahlreiche römische 
Reste, wie Gefäße, Münzen u. a. (Haverfield 
Ephem. epigr. VII p. 335). Der Name 8. ist 
keltischen Ursprunges, latinisiert statt Segeloucos 
und zusammengesetzt aus sege- = sego- (Holder 
II 1444, vgl, ebd, 1437. Seg-) und loucos (H ol- 
der II 291, auch 890f.: o&u-o). — Holder 
Alteelt. Sprachsch, II 1439. Kiepert FOA 
XXVI Hl. 

Segericus, Bruder des Goten Sarus, wurde 
im Sommer 415 nach der Ermordung des Athaulf 
{s. o. Bd. M S. 1941) in Spanien zum König der 
Westgoten erwählt. Er riß die Kinder seines 
Vorgängers aus den Armen des Bischofs Sige- 
sarius, um sie zu morden, und ließ Placidia, die 
Kaisertochter und Witwe des Athaulf, mit an- 
deren Gefaugenen 12 Milien weit vor seinem 
Pferde hergehen. Mit den Römern wünschte er 
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11. 15. VIII 9, 4, der die römischen Formen 
Zéyeora und Seysoravoi braucht), nennt die Stadt 
Zyeora oder Alysora (1. Dekl.), die Bewohner 
Eysoreio: oder Alysozaloı (Plut. Nik. 1, 3. 12, 1. 
14, 3 Aiyeozeis), und zwar bieten Herodot, Pau- 
sanjas, Stephanus von Byzanz und die besten Hss. 
des Thukydides %%»., die besten Hss. aller übrigen 
Zeugen Aiy.; Eysoratog schreiben auch die beiden 
einzigen Steininschriften, auf denen der Name be- 


[Keune.] 10 gegnet, IG XIV 282 (aus Eryx) und 288 (aus S.). 


Hingegen schreiben alle Römer Segesta und Se- 
gestant, und Fest. p. 840 M, gibt für die Ab- 
weichung die folgende torichte Erklärung; S. quae 
nunc appellatur oppidum ın Sieilia est, quod vide- 
tur Aeneas condidisse praeposito ibi Egesto, qui 
cam Egeslam nominavit. Sed praeposita est ei s 
littera, ne obsceno nomine appellaretur, ut factum 
est in Malevento usw, Das haben auch noch For- 
scher des 19. Jhdts. dem Festus geglaubt. Die 


Frieden zu halten, Schon nach einer Regierung 20 Erklärung des Sachverhalts geben die Münzen, die 


von sieben Tagen wurde er umgebracht und Valia 
zu seinem Nachfolger erwählt. Olympiod. frg. 26 
= FHG IV 63. Oros. VII 43, 9, Iord. Get. 31, 
168. [Seeck.] 
Segermes, municipium Aurelium Augustum 
(so die Inschrift CIL VIII 11172), afrikanische 
Ortschaft, lag nach dem Ausweis einer ganzen 
Anzahl Inschriften (außer der genannten CIL VIL 
11170. 11177. 23062. 28066. 23067. 23069) gleich 


mit wenigen Ausnahmen die Form mit anlauten- 
dem 2 bieten. Natürlich dürfen wir nicht laut- 
gesetzlichen Fortfall des anlautenden o bei der 
Übernahme des Namens ins Griechische annehmen 
(so Freeman-Lupus I 501), sondern der 
elymische Name mag mit einem flüchtigen, stimm- 
haften Zischlaut angelautet haben, den die Grie- 
chen —- im Gegensatz zu den Elymern, die sich 
dazu entschlossen — mit ihrem im Anlaut stets 


weit von Karthago und von Hadrumetum ent 30 stimmlosen, scharfen $ zu schreiben sich scheuten, 


fernt etwa 10 römische Meilen von der Küste, 
an der Henchir Harät genannten Ruinenstätte, 
gehörte im späteren Ältertum zur Provincia 
Byzacena (Not. episc. vom J. 481), als Bischof- 
sitz genannt vom J. 255 ab (Sentent. epise. 9, in 
Hartels Cyprian 441; vgl. CIL VIII p. 1164). 
[Dessau } 

Segessera, Name eines Rastortes an der römi- 

schen Landstraße von Andemantunnum — Langres 


auch wohl den ihrer Zunge nicht gemäßen barba- 
rischen Laut gewöhnlich nicht aussprachen. Zu 
dieser Annahme stimmt aufs beste die Tatsache, 
daß auch auf den Münzen, die ung die alte Sibi. 
lans im Anlaut des Namens bezeugen, sobald die 
griechisch flektierte Form des Ethnikons auf -aio» 
auftritt, das 3 wegfällt (ETEZTAION und EFE- 
ZTAIRN; erst in der römisenen Periode einmal 
ZEFEZTAISN, Holm nr. 609, SETESTA wech- 


nach Duroeortorum-Reims, 21 (Leugen) [Miller40selnd mit ETEZTA auf nr. 223 Holm), während 


Itin. Rom, verbessert 25] von der erstgenannten 
Stadt entfernt, allein bezeugt durch Tab. Peut. 
(II 5 ed. Miller; Revue des études anc. XIV 1912, 
Pl. IV) im Ablativus als Ortskasus: Segessera. 
Der Ort gehörte zum Gebiet der Lingonen, der 
römischen Civitas Lingonum (um Langres), und 
wird im heutigen Bar-sur-Aube (Départ. Aube) 
[Andree Handatlas® 89/90 D 4] vermutet, wo 
Altertumsfunde gemacht sind. [Ükert Geogr. 


die elymischen Formen stets das 3' haben (ein- 
zige Ausnahme ETEZTAI neben EFEZTAION, Coins 
Brit. Mus, Sicily S. 135). Offenbar ist SETESTA 
die Schreibung des elymischen Lokalalphabets, 
ETEZTA die gemeingriechisch-sikeliotische Schreib- 
und Aussprechweise. Dieser Tatbestand ergibt 
den zwingenden Schluß, daß die vielbehandelten, 
rätselhaften Münzinschriften SETEZTALIB, SETE- 
ZTALIBEMI, SETEZTALIA, SETESTALIE, denen 


d. Gr. u. Römer II 2, 505 und Reichard Orbis 50 ähnlich gebildete Formen der elymischen Schwe- 


terrarum antiquus cum thesauro topographico haben 
S. in Suzannecourt gesucht.] Der Name S. ist 
keltisch und setzt sich zusammen aus Seg- (Des- 
jardins II 94. Holder II 1437.) + -ess- 
(Holder 1 1470) + -era (Holder I 1457). 
Literatur: d’Anville Not. de l'ane. Gaule 
5%. Desjardins Ge£ogr. de la Gaule rom. IV 
185. Hirschfeld CIL XIII 2, 1 p. 85 Col. I 
(gegen Ende). Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1439. Miller Itin, Rom. 69, vgl. 66 (Kärtchen 60 
22). Kiepert FOA XXV Fl. [Keune.] 

Segest- s. Segustero. 

Segesta. 1) Bedeutende Stadt der Elymer im 
westlichen Sizilien, 10 km südsüdwestlich von Ca- 
stellammare, am Fiume Caldo-Freddo (s. u. ‚To- 
pographie‘ u. Art. Krimisos). 

Name. Die griechische literarische Überliefe- 
rung (mit einziger Ausnahme des Ptol. III 4, 4. 


sterstadt Eryx korrespondieren (Holm nr. 96. 97. 
226), nicht griechisch oder ‚barbarisch-ionisch‘ zu 
deuten sind, wie auch Kinch in seinem übrigens 
gründlichen und gelehrten Aufsatz ‚Die Sprache 
der sieilischen Elymer‘ in der Ztschr. f. Numism. 
XVl 187. tut, der SETESTAIIBEMI einfach 
als Zeysoralin ini liest — Holm, III 600 prä- 
sentiert ZEFEZTAIIB gar als Segesta div ‚Göttin 
Segesta unter Verzicht auf eine Flexionsendung 
—, Sondern elymische Formen darstellen, auf die 
wir nicht berechtigt sind, die Gesetze griechischer 
Formenbildung anzuwenden. So auch B. Keil 
Athen. Mitt. XX 406, 1, der R. Meisters Ver- 
such (Berl. phil. Woch. 1890, 672 und Philol. IL 
607f.), das -dö2os als reingrie-hische, speziell pho- 
kaiische Entsprechung von -dð:os zu erklären, durch 
den Hinweis widerlegt, daß I im elymischen Al- 
phabet vielmehr den Lautwert £ hat (HEIA = 
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tás auf Münzen). Wenn nr. 216 Holm auf der 
Vorderseite SEFEZTAIIB oder -TIA, auf der Rück- 
seite ETEZTAISN zeigt, so haben wir offenbar eine 
zweisprachig beschriftete Münze vor uns, und es 
liegt nahe, in der fraglichen Form das elymische 
Ethnikon, entsprechend dem griechischen ’Zys- 
otalwv, zu erkennen. Darauf läuft auch die Er- 
klärung von Six (bei Holm III 600) hinaus, der 
die fraglichen Bildungen als lykisch auffaßt (vgl. 
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der selbständigen griechischen Kolonisation die 
asiatischen Elymer sich in Westsizilien angesie- 
delt und entweder sogleich oder doch jedenfalls 
ziemlich früh benachbarte asiatische Griechen zur 
Mitsiedlung zugelassen haben, Das konnte nur 
geschehen, wenn sie den Griechen kulturell nicht 
allzu fern standen, und tatsächlich zeigt ja der er- 
haltene Tempel aus dem 5. Jhdt. und die Münzen 
hochentwickeltes griechisches Gepräge*). Das 


auch Kinch a. a. O. 193), entsprechend der mehr- 10 hinderte nicht, daß die Griechen sie als Barbaren 


fach gezogenen Parallele zwischen Elymern und den 
lykischen Solymern. — Zuweilen erscheint statt 
ZET- auch die Schreibung ZAT-, die auf eine sehr 
offene Aussprache des Vokals, einen Mittellaut zwi- 
schen a und e, hinweist, der auch die spätere grie- 
chische Schreibung Aöyeora und die besonders in 
der römischen Überlieferung hervortretende Form 
Akestes (neben Alydormms und Alysoros, s. 0. 
Bd. I S. 951f.) für den mythischen Gründer her- 


empfanden und so nannten (Thuk. VI 2, 6 und 
11,7), und daß sich in ihrer Politik die Elymer 
mehr zu den Phoinikern hielten (Boivıxes ... 
Evuuazia ... nlovvor t tõr Eiduwv Thuk. VI 
2, 6) und wiederholt durch außersizilische Bünd- 
nisse die Griechen der Insel in verhängnisvolle 


*) Diese frühe Kulturfähigkeit der Elymer ist 
der stärkste Einwand gegen die übrigens verführe- 


vorgerufen hat. Ergeben sich so als Bestandteile 20 rische Hypothese Nissens (Ital. Landesk. I 


der" Stammsilbe ein weicher Zischläut, ein offenes, 
dem a sich näherndes e und ein Gutturallaut, der 
gewöhnlich als stimmhaft, zuweilen aber auch als 
stimmlos wiedergegeben wird, so stimmt das Laut 
für Laut zu dem ebenfalls vorgriechischen Orts- 
namen Zax-vvdos, dessen en otxote 
die griechische Mythologie (Paus. VIH 24, 3) zu 
einem Sohne des Dardanos macht, ihn also eben- 
daher kommen läßt, von wo die „Troer“ stamm- 


[Berlin 1883] 469f.; vgl. o. Bd, V S. 2467; 
Freeman-Lupus I [1895!] 168ff, und 492ff. 
kennt sie nicht), daß die Elymer Ligurer waren, 
da alle drei elymischen Ortsnamen an der liguri- 
schen Küste wiederkehren, s. u, Segesta II und 
Ptol. III 1, 3, der daselbst Err&iia rorauoü Exßo- 
Aal und Eoixns xöinos nennt (s. o. Bd. V 5. 2648). 
In Catos berühmter Charakterisierung der Ligurer 
inliterati mendacesque sunt et vera minus memi- 


ten, die S. gründeten. Daß Zakynthos bei Pau- 0 nere (Serv. Aen. XI 715 = frg. 31 Peter HRR 


sanias dvne Yopiöuos heißt, also in die arkadische 
Dardanossage eingefügt wird (s. o. Bd, IV S. 2169f.), 
macht bei dem willkürlichen Synkretismus der My- 
thographen die Beziehung noch nicht wertlos und 
ist zudem ja nur ätiologische Konstruktion zur 
Erklärung der Tatsache, daß die Akropolis von 
Zakynthos den Namen Psophis führte. — Die 
Existenz der Nebenform Akestes für Egestes hat 
zur Konstruktion einer besonderen Stadt Akesta 


12 64; fallaces frg. 32) paßt wohl das mendaces 
und fallaces auf die Elymer, wie wir sie aus der 
Geschichte kennen — welches Volk sagt übrigens 
nieht dem andern mendaeitas und fallaeia nach? —, 
aber eben gar nicht das inliterati, das hingegen 
vortrefflich das Wesen der Ligurer umschreibt, auf 
die die Nähe des hellenischen Massalia nicht im 
mindesten so kulturell befruchtend eingewirkt hat 
wie die phoinikische und hellenische Nachbarschaft 


oder Agesta neben 5. Anlaß gegeben: Steph. Byz. 40 auf die Elymer. Die wilden Ligurer waren bis 


s. v. Axson nölıs Zıxelias, xal Aysora, napd 
tòr Axtorımv. tò Edviniv Axsoraios, tò Onkuxöv 
Ansoraia. Cic. Verr. III 83 Acestenses als decu- 
mani. Plin. III 91 stipendiarü ... Acestaei neben 
den Latinae condicionis ... Segestani. 
Gesehichte. Die Griechen wußten, daß 
die Elymer schon in Sizilien waren und S. bestand, 
ehe ihre eigene Kolonisation nach dem Westen ein- 
setzte, und früh schon ist die Legende von der 
‚troischen‘ Herkunft dieses Volkes entstanden; 
E. Pais Storia della Sieilia I 123 möchte die 
Phokaier, die offenbar auch schon sehr früh in 
jene Gewässer gekommen sind, zu ihren Vätern 
machen. Jedenfalls trägt sie Thukydides als Tat- 
sache vor, VI 2, 3: Ikov è dAwxousvov Tüv 
Towowv tirès iapvydvreçs Aymoüs nAoloıs åp- 
xvodrscı noös tùy Zıxeilav, xal Öuopoı tois Sıxa- 
vois oixjoavtes Euumarres ubr Elunoı Exrindnoan, 
noleıs ô aùrõv "BovE te xal Eyota. noootur- 
@rnoav È avtois al Pwxéwr tès ı@v dnö 
Toolas tóre yeruðvi &s Aıpúnv ngoðtov, Eneıra èç 
Zıxehiay an ads xateveyĝévtres. Natürlich 
rückte zufolge dieser Überlieferung in römischer 
Zeit S. als uralte Stammverwandte in den Vorder- 
grund des römischen Interesses, und seine Urge- 
schichte wurde eifrig bearbeitet und variiert, s. o. 
Bd. I S. 951f. Der historische Kern der Legende 
könnte sein, daß längere Zeit vor dem Einsetzen 
Pauly-Kroll-Witte II A 


ins 3. Jhdt. geschätzte Söldner, niemals die Ely- 
mer. Diese waren hellenisiert lange vor den ita- 
lischen Sieulern, und die Ligurer konnte noch im 
2. Jhdt, der Italiker Cato inliterati nennen. Keines- 
wegs ist dieser gewaltige Kulturabstand nur durch 
die verschiedenen Bodenbedingungen (über die 
Ligurer und ihr Land vor allem Diod. IV 20. V 
39) erklärbar. — Auch Nissens Vermutung 
(a. a. O. 546), daß die Hypothese von der troischen 
50 Herkunft der Elymer erst im peloponnesischen 
Krieg entstanden sei, halte ich für äußerst unwahr- 
scheinlich. Daß Thukydides eine erst zu seiner Zeit 
aufgebrachte Legende als Tatsache vorgetragen 
haben sollte, ist schwer zu glauben; und welche ratio 
sollte diese Legende damals verursacht haben? 
Welchem Griechen hätten sich die Elymer durch 
die Fiktion des troischen Ursprunges empfehlen 
sollen? Vgl. Plut. Nik. 1, 3 (aus Timaios), wo 
Herakles den Athenern wegen der Unterstützung 
60 der Troia-Abkömmlinge zürnt! Herodot hatte keinen 
Anlaß, die Legende zu erwähnen {der Name Ely- 
mer kommt bei ihm nicht vor), und Hellanikos, 
der bei Dion. Hal. I 22, 3 die Elymer von den 
Oinotrern aus Italien vertrieben werden läßt, be- 
weist nur, daß auch diese Sage zu seiner Zeit exi- 
stierte, nicht daß die später herrschend gewordene 
Legende von der troischen Herkunft damals unbe- 
kannt war. 
34 
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Kriege stürzten. Was die Chronologie der Grün- 
dung von S. angeht, so entwickelt Freeman- 
Lupus I 172%. sehr einleuchtend, daß die An- 
lage der Stadt im Binnenland auf einem Berg, 
10 km von der See, auf eine Zeit und eine Kultur- 
stufe hinweist, die die Berührung mit der See 
mehr scheute als suchte. Soviel läßt sich über 
die ältere Geschichte von S. erkennen. Aus wirk- 
licher Überlieferung über diese wußten die Griechen 
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annehmbar und vereinbar ist mit der traditionellen 
Freundschaft zwischen Elymern und Phoinikern, 
welch letztere nach Thuk. VI 2, 6 sich mit den 
festen Plätzen Motye, Soloeis und Panormos be- 
gnügten, Zvunazig niovvoe t tæv Ekóuwv*). 
Einen Schritt vorwärts führen zwei attische In- 
schriften CIA IV 22k p. 58 und IV 20 p. 139 
(vgl. Köhler Athen. Mitteil. 1879, 30f, D ro y - 
sen Athen u. d. Westen vor der sizil. Expedition, 


nur, daß in den beiden Fällen, wo Griechen eine 10 Berlin 1882, 57. R, v. Scala Die Staatsverträge 


Siedlung im Westzipfel Siziliens versucht hatten, 
S. im Bunde mit den andern nichtgriechischen 
Bewohnern Siziliens energisch dagegen aufgetreten 
war und sie vereitelt hatte, so zuerst um 580 
(50. Ol.) das Unternehmen des Knidiers Pentathlos 
Diod. V 9, 2#. Paus. X 11, 3), dann gegen Ende 
es 6. Jhäts. das des Spartaners Dorieus (s. o. 
Bd. V 8. 1559). In der Schlacht fiel auch einer 
der vornehmsten Gefährten des Dorieus, der als 


des Altertums I 41f.; AsAriov oyato. 1891, 106), 
wahrscheinlich dem J. 454/3 zugehörig, aus denen 
trotz ihrer Trümmerhaftigkeit soviel hervorgeht, 
daß damals zwischen Athen und S. ein Vertrag 
zustande gekommen ist, der irgendeinen nicht 
näher zu bestimmenden Bezug auf die S. benach- 
barte Sikanerstadt(?) Halikyai gehabt haben muß 
(KYAIOIZ deutlich erhalten). Es liegt nun sehr 
nahe anzunehmen, daß das unleidliche AZAY- 


Schönster der Hellenen berühmte Olympionike 20 BAITAIZ bei Diodor (AIAYBAIOIZ die vulg.) 


Philippos von Kroton. In Bewunderung seiner 
mehr als menschlich scheinenden Schönheit er- 
richteten ihm die Egestaier ein Heroon und 
einen noch zu Herodots Zeiten lebendigen Kult 
(Herod. V 47 owiov lögvoauero: Bvolnoı aürör 
Üldoxorzo). Beide Male stand S. als Verbündete 
oder Sachwalterin Karthagos dem äußersten grie- 
chischen Vorposten im Westen Siziliens, Selinus, 
feindlich gegenüber. Im Falle Pentathlos ist aus- 
drücklich bezeugt, daß er in einen gerade im Gange 
befindlichen Kampf zwischen S. und Selinus auf 
seiten des letzteren eingriff, im Falle Dorieus war 
Selinus wohl nur deswegen nicht aktiv beteiligt, weil 
es im Bürgerkrieg stand, in den dann Euryleon, 
der Führer der Überlebenden aus der Dorieus-Ex- 
pedition, auf seiten der Bürger gegen den Tyran- 
nen Peithagoras eingriff. Hatte dieser vielleicht 
bei Karthago und S. Rückendeckung gesucht, und 
war der Aufstand gegen ihn eine Parallelaktion zu 
dem Angriff des Dorieus auf Eryx? Es liegt nahe, 
einen solchen oder ähnlichen Zusammenhang der 
Ereignisse zu vermuten. Noch dunkler sind für 
uns die kriegerischen Verwicklungen im westlichen 
Sizilien um die Mitte des 5. Jhdts,, an denen S. 
jedenfalls in hervorragendem Maße beteiligt war. 
Diod. XI 86, 2 berichtet zum J. 454: xarà d& nv 
Zuxeiiav Eysotaioıs xal Aihvpairais (so der cod. 
Patmius, Ardvßaioıs die übrigen Hss.) Zveorn 
noleuos zegi woas tijs noòs tË Matágw nota- 


aus AAIKYAIOLZ verderbt worden ist: der all- 
bekannte Name für den seltenen eingedrungen. 
Aber auch das befriedigt noch nicht. Daß das 
reiche und mächtige S. nötig gehabt haben sollte, 
gegen das unbedeutende Halikyai (s. o. Bd, VII 
$. 2265) die Hilfe Athens anzurufen, ist kaum 
glaublich, wenn Halikyai nicht mächtige Bundes- 
genossen hatte. Nun behauptet Paus. V 25, 5, 
daß etwa zur gleichen Zeit (Mitte des 5. Jhdts.) 


30 die Akragantiner einen Sieg über Motye davon- 


getragen hätten, nach dem sie eine Gruppe beten- 
der Knaben in Erz nach Olympia stifteten, und 
in einer 1871 im Apollontempel von Selinus ge- 
fundenen Inschrift (IG XIV 268. Dittenber- 
ger Syll? 1122), die nicht jünger ist als 450, 
danken die Selinuntier ihren Göttern für einen 
Sieg über einen leider nicht genannten Feind. 
Unter diesen Umständen schien die Kombination 
viel für sich zu haben, daß Akragas und Selinus 


40im Bunde mit Halikyai gegen Motye und S. ge- 


*) Cie. Verr. IV 72 spricht von einem Krieg, 
den S. suo nomine ac sua sponte mit Karthago 
geführt habe, Das ist zum mindesten eine Hy- 
perbel des Advokaten, der seine Klientin S. als 
heldische Vorgängerin des stammverwandten Rom 
im Kampf gegen den punischen Erbfeind in ein 
glänzendes Licht setzen will. Keinesfalls kann die 
Nachricht auf den oben behandelten Konflikt S.s 


AO yevouévns Ö& uáxns lozvoās ovvéßņ noAkovs 50 mit dem mit Motye verwechselten Lilybaion (falls 


xag’ duporégois dramedijvaı xal is piloriulas 
un Ankaı ràc ndhes. Anschließend wird von 
Wirren berichtet, die allenthalben in den sikelio- 
tischen Städten und besonders in Syrakus infolge 
Aufnahme neuer Bürger und Landaufteilungen ent- 
stehen. Es ist nicht ersichtlich, was dies mit jenem 
Lokalkrieg zu tun hat, und die Nachricht über 
diesen selbst ist äußerst verdächtig durch die 
Nennung der Lilybsier. Solche gab es damals nicht, 


das keine Verderbnis wäre) Bezug haben. Denn 
der von Cicero gemeinte Krieg führte zur Zerstö- 
rung von S. und zur Entführung des berühmten 
Kultbildes der ‚Diana‘ nach Karthago, während 
der von Diodor berichtete Kampf unentschieden 
blieb. Auch weist die Beschreibung, die Cie. a. 
a. O. 74 von dem Bilde gibt (sagittae pendebant 
ab umero, sinistra manu retinebat arcum, deztra 
ardentem facem praeferebat) wohl auf eine spätere 


da Lilybaion erst nach der Zerstörung von Motye 60 Entstehungszeit des Kunstwerkes als die erste 


durch Dionysios 397 von der Phoinikern gegründet 
worden ist (Diod. XXII 10, 4), und die an sich 
schon mißliche Annahme, daß Lilybaion hier irr- 
tümlich statt seiner Vorgängerin Motye genannt 
worden sei, hilft gar nicht weiter, da allenfalls 
vielleicht einmal ein kriegerischer Konflikt, keines- 
falls aber eine anhaltende Feindschaft zwischen S. 
und Motye, wie sie Diodor ausdrücklich bezeugt, 


Hälfte des 5. Jhdts. Jene Zerstörung S.s durch 
die Karthager muß, da der bis 302 erhaltene 
Diodor sie kaum verschwiegen haben kann, zwi- 
schen 302 und dem ersten punischen Kriege statt- 
gefunden haben, in welcher Zeit wir die Geschichte 
Siziliens infolge des Fehlens Diodors ja nur bruch- 
stückweise kennen. Vielleicht strafte Karthago S. 
für den Abfall zu Pyrrhos. 
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fochten hätten, und daß, während Motye den 
Griechen unterlag, der Kampf zwischen S. und 
dem von den Griechen, naturgemäß vor allem dem 
benachbarten Selinus, unterstützten Halikyai nach 
großen beiderseitigen Verlusten unentschieden ge- 
blieben wäre. Vgl. Freeman-Lupus II 509 
-—518,.  Auffälligerweise berichtet Diodor von dem 
doch jedenfalls höchst bedeutsamen Zusammenstoß 
zwischen Akragas und Motye, Griechen und Phoi- 
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sen-Steup 249ff.) für sicher, daß die zitierten 
Worte nur auf ein Bündnis mit Athen, an dem S. 
Anteil hatte, Bezug haben können. Im Vorder- 
grunde der Ereignisse stand dann S. 416. Es lag 
wieder mit Selinus im Streit wegen gewisser nicht 
näher erläuterter yauıxd (was den Beweis liefert, 
daß mindestens zeitweilig zwischen den feindlichen 
Nachbarn ein Conubium bestanden hatte) und 
eines strittigen Grenzgebiets, Selinus hatte die 


nikern, nichts. Statt dessen erzählt er XI 91, 1 10 Bundesgenossenschaft der Syrakusier gewonnen 


und 91, 4 von der Eroberung des akragantinischen 
Kastells Motyon durch Duketios und seiner Wieder- 
gewinnung durch die Akragantiner. Ohne Zweifel 
hat Pausanias dieses ihm wie uns sonst unbekannte 
Kastell Motyon mit der berühmten Phoiniker- 
festung Motye verwechselt (die er übrigens ans 
Pachynon versetzt, also auch noch mit Mdrvxa - 
Modica zusammenwirft) und daraufhin den grie- 
chisch-phoinikischen Krieg fingiert. Das ist von 


und bedrängte S. zu Wasser und zu Lande, So 
Thuk. VI 6, 2. Diod. XII 82, 3ff. weicht etwas ab, 
ındem er 5. von den Selinuntiern allein (die die 
alte Flußgrenze nicht mehr respektieren) geschla- 
gen werden und zuerst der Reihe nach an Akragas, 
Syrakus und Karthago herangehen läßt, ehe es 
nach Ablehnung aller dieser Gesuche sich gemein- 
sam mit den von den Syrakusiern vertriebenen 
Leontinern an Athen wendet. Dort werden die 


Beloch Herm. XXVII 633 und Collignon20 Gesandten von S. — nur dieses kann als Staat 


Histoire de la Sculpture Grecque I 398 (Paris 
1892) erkannt (von Freeman-Lupusa.a.0. 
[18971] übersehen)... So scheiden Akragas und 
Motye aus, und es bleibt nur die Möglichkeit, daß 
entweder Halikyai im Kampfe gegen S. mit Seli- 
nus verbündet war (dessen Siegesinschrift sich mit 
der Darstellung Diodors wohl verträgt, denn bei 
unentschiedenem Ausgang erklären sich stets beide 
Parteien für die Sieger); oder daß der Konflikt 


auftreten, da Leontinoi als Staat nicht existiert und 
nur seine in Athen weilenden puydôes als Evvayo- 
eedovres für S, auftreten können: Thuk. VI 6, 3. 
19, 1. Diod. XII 83, 1. Freeman-Lupus II 
578ff. — weniger von ihrem lokalen Konflikt mit 
Selinus gesprochen haben, für den sie nicht hoffen 
können, Athen mobil zu machen, als von der Ge- 
fahr, die Athen bedrohe, wenn die Dorer nach der 
Vernichtung von Leontinoi auch die noch übrigen 


zwischen Halikyai und S. einen Teil des großen 30 Bundesgenossen Athens in Sizilien (d. i. vor allem 


Sikelerkrieges gebildet hat, in dem dann Halikyai 
auf sikelischer, das hellenisierte S. auf griechischer 
Seite gefochten und sogar im griechischen Mutter- 
lande bei Ionern die Unterstützung gesucht hätte, 
die ihm seine eifersüchtigen Nachbarn und Erb- 
feinde im dorischen Selinus wohl nur ungern und 
lässig gewährt haben mögen; oder drittens, daß 
Halikyai vielmehr durch athenische Vermittlung 
mit S., verbündet gegen Selinus focht; so Beloch 


S.) beseitigten und zu alleinigen Herren der Insel 
würden, wonach sie sicherlich den Dorern im 
Mutterlande gegen Athen zu Hilfe kommen wür- 
den. Dazu stellen sie bedeutende Subsidien in 
Aussicht. Diese letzteren machen auf die Athener 
großen Eindruck. Sie schieken eine Gesandtschaft 
nach Sizilien, um sich von dem Vorhandensein der 
von S. versprochenen Kapitalien und dem Stande 
des Krieges mit Selinus zu überzeugen (Thuk. VI 


a.a.0. 632, der an der oben ausgehobenen Diodor- 406, 3. Diod. XII 88, 8). Tatsächlich muß der 


stelle hinter vést zoAsuos die Worte (noös 
Zethwovrriovs) einfügen will unter Vergleich von 
Diod. XI 78, 1. Klarheit über diesen Komplex 
von Vorgängen in Westsizilien um die Mitte des 
5. Jhdts. ist mit unserem Material nicht zu ge- 
winnen. Das Bedeutsamste bleibt die Tatsache, 
daß schon damals Athen diplomatische Beziehungen 
zu den Feinden der Dorer Siziliens gehabt hat, ein 
Präjudium zu seiner Politik kurz vor und während 


Wohlstand S.s im 5. Jhdt. recht bedeutend ge- 
wesen sein. Das beweist teils der großartige Tem- 
pel (s. u.), teils der Umstand, daß die Didrachmen- 
prägung S.s in jener Zeit die reichste Siziliens war 
(Imhoof-Blumer Zur Münzkunde Großgrie- 
chenlands usw., Wien 1887, 263). Trotzdem muß 
die Finanzkraft einer sizilischen Stadt zweiten 
Ranges, wie S. doch war, für die Begriffe der 
Großmacht Athen und für ein so gewaltiges 


des peloponnesischen Krieges. An dem Bündnis 50 Unternehmen, wie es die sizilische Expedition 


zwischen Athen und Leontinoi vom J. 433/2 (CIA 
133. IV 33a. Freeman-Lupus III 55lff.) 
scheint S. nicht Anteil gehabt zu haben, wohl aber 
schloß es sich bei der ersten sizilischen Expedition 
der Athener 427—424 diesen an. Doch war seine 
aktive Mitwirkung damals jedenfalls so unerheb- 
lich, daß Thukydides in seiner (allerdings summa- 
rischen) Behandlung dieser Expedition (I1186—90. 
103. 115. IV 1. 24. 58—65) S. überhaupt nicht 


werden mußte, unerheblich erschienen sein. Jeden- 
falls hielten es die Egestaier für angebracht, der 
athenischen Gesandtschaft größeren Reichtum vor- 
zutäuschen, als sie tatsächlich besaßen, und die 
klugen Athener ließen sich hinters Licht führen. 
Das angewandte Verfahren hält Thuk. VI 46, 3 
(nach ihm Diod. XII 83, 4 und Polyaen. VI 21) 
eines ausführlichen Berichts für wert. Man führte 
die Athener ins Heiligtum der Aphrodite auf dem 


erwähnt, sondern nur VI 6, 2 die egestaeischen 60 Eryx — das also offenbar auch damals der Obhut 


Gesandten in Athen kurz an die yerousrn èni 
Adyntos xai ou ngorégov nol&uov Asorıivwr... 
Evanuyia erinnern läßt. Auf die Interpretation 
der vielumstrittenen Stelle kann hier nicht ein- 
gegangen werden. Ich halte es (mit Freeman- 
Lupus Il 580f. Busolt Griech. Gesch. III 
1275 Anm., wohl auch Ed. Schwartz Das Ge- 
schichtswerk des Thukydides 288f,, gegen Clas- 


und Verfügung S.s unterstand wie unter Kaiser 
Tiberius im J. 25, wo nach Tac. ann. IV 43 Sege- 
stani aedem Veneris montem apud Erycum vetu- 
state dilapsam restaurari postulavere, nota memo- 
rantes de origine eius et laeta Tiberio — und 
zeigte ihnen die Weihgeschenke, Schalen und son- 
stige Geräte, & övra deyvoä noll nhio thv 
õyıv an’ hiyys Övváusws yonudıwv napeiyero. 
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Der genaue Sinn dieser Worte ist strittig, s. Free- 
man-Lupus HI 124 Classen-Steup z. 
St., aber soviel ist sicher, daß irgendwie in den 
Gesandten eine übertriebene Vorstellung vom Wert 
des Tempelschatzes erweckt wurde. Sodann lud 
man die Rudermannschaften der attischen Trieren 
privatim in die Häuser und bewirtete sie an 
Tischen, die mit goldenem und silbernem Trink- 
geschirr besetzt waren. Das war aus der ganzen 


Segesta 1064 


Schiedsspruch zwischen S. und Selinus. Letzteres 
lehnte die schiedsrichterliche Vermittlung ab. 
Syrakus beschloß trotzdem das Bündnis mit Seli- 
nus aufrecht zu erhalten, aber auch den Frieden 
mit Karthago zu wahren. Nun sandte Karthago 
5000 Libyer und 800 beritten gemachte kampa- 
nische Söldner nach S. Mit ihrer Hilfe gelang es, 
die immer rücksichtsloser das ganze Gebiet von S. 
verheerenden Selinuntier zu überfallen und emp- 


Stadt, zum Teil sogar aus benachbarten Städten, 10 findlich zu sehlagen, 410. Die Folge dieses Vor- 


phoinikischen und hellenischen, zusammengeborgt 
und wurde für den Zweck der Bewirtung der athe- 
nischen Gäsie aus einem Haus ius andere geschiv- 
ben, so daß diese, den Betrug nicht ahnend, ganz 
betroffen waren von solchem Reichtum und zu 
Hause alsbald den Boden für den Kriegsbeschluß 
bereiten halfen, als im Frühjahr 415 eine neue 
Gesandtschaft von S, in Begleitung der zurückkeh- 
renden athenischen Gesandten das Hilfegesuch er- 


falls waren dringende Hilfegesuche von Selinus an 
Syrakus, von S. an Karthago, um verstärkten 


Sohota Daida anotan zu, Das war das Siena! zu 
CAULE, BLUE DOK UCU zu, Las mus UUD Mia du 


dem großen Karthagerkriege, der im nächsten 
Jahre mit dem Angriff auf Selinus einsetzte. Bei 
seiner Vorbereitung werden die Männer von S. 
noch einmal neben den ‚anderen Bundesgenossen‘ 
Karthagos besonders genannt (Diod. XIII 54, 6). 
dann verschwinden sie in der Zahl der Untertanen 


neuerte und zugleich 60 Talente ungemünztes Sil- 20 Karthagos, die keine eigene Politik treiben kön- 


ber als Monatssold für 60 Schiffe überbrachte, um 
deren Entsendung S, bat (Thuk. VI 8, 1). Der 
Betrug kam erst ans Licht, als die von der in Ker- 
kyra versammelten Flotte vorausgeschickten drei 
Aufklärungsschiffe (VI 42, 2. 44, 4) in Rhegion 
wieder zur Hauptmacht stießen und berichteten, 
daß statt der versprochenen goldenen Berge nur 
30 Talente in S. zur Verfügung ständen, und zu- 
gleich den Hergang der Täuschung darlegten. Der 


nen, und tauchen in der Darstellung Diodors erst 
wieder 897 auf, als sie bei dem erfolgreichen An- 
griff des Dionysios auf Motye, das Zentrum der 
phoinikischen Macht, zu den wenigen Städten ge- 
hören, die den Karthagern treu bleiben (Diod. XIV 
48, 4f.). Infolgedessen hat S. eine schwere Bela- 
gerung durch Dionysios zu bestehen, die im näch- 
sten Jahr wieder aufgenommen, aber nach einem 
nächtlichen Ausfall der Egestaier, der zur Verbren- 


Zorn gegen die Leichtgläubigen war groß, das 80 nung des gegnerischen Lagers führt, und nach dem 


daraufhin Unternommene aber nicht mehr rück- 
gängig zu machen (Thuk. VI 46). Wenigstens 
holte Nikias die noch vorhandenen 30 Talente aus 
S., das bei dieser Gelegenheit die ihm feindliche, 
von den Athenern eroberte Sikanerstadt Hykkara 
ausgeliefert erhielt (Thuk. VI 62. Diod. XIII 6, 1; 
o. Bd. IX S. 98). Auch die weiteren Leistungen 
von S. für seinen Bundesgenossen waren äußerst 
geringfügig; Thuk. VI 98, 1 und Diod. XII 7, 4 
erwähnen nur die Entsendung von 300 Reitern, 
die an dem Gefecht bei Syke teilnahmen. Für die 
folgende Geschichte von S. bis zum Eingreifen der 
Römer in Sizilien ist Diodor unsere einzige Quelle. 
Wie zu der athenischen Expedition S. den entschei- 
denden Anstoß gegeben hatte, so auch zu dem so 
viel verhängnisvolleren Angriff der Karthager auf 
Sizilien. Diod. XII 43—44 stellt den Hergang fol- 
gendermaßen dar. Die Katastrophe der attischen 
Unternehmung nötigte S. zu äußerster Nachgiebig- 


Eintreffen des neuen großen Karthagerheeres unter 
Himilkon, das Dionysios zum Aufgeben des west- 
lichen Kriegsschauplatzes veranlaßt, aufgehoben 
wird (Diod. XIV 54, 2f. 55, 4. 7). Von hier ab 
schweigt Diodor 90 J. von S., das offenbar ununter- 
brochen treu bei Karthago steht; es müßte denn 
sein, daß der o. S. 1060 Anm. besprochene Krieg 
zwischen S. und Karthago in diese Periode fällt, 
aber von Diodor ignoriert worden ist. Mit der 


40 politischen ging die wirtschaftliche Entmündigung 


des ehedem so reichen S. Hand in Hand, wie das 
völlige Fehlen von Münzen während des ganzen 
4. Jhdts. beweist (Evans bei Freeman IV 
458 Anm.). Im Kriege zwischen Agathokles und 
Karthago war S., das wohl der langen karthagi- 
schen Herrschaft überdrüssig geworden war, mit 
Agathokles verbündet, wurde aber nichtsdestoweni- 
ger von ihm nach seiner Rückkehr aus Afrika 307 
aufs schwerste gebrandschatzt, und da die Bürger 


keit gegen das siegreiche Dorertum. Es räumte 50 sich der geforderten Abgabe der größeren Hälfte 


das strittige — nach Ankunft der Athener offenbar 
von Selinus aufgegebene — Grenzgebiet freiwillig. 
Doch Selinus begnügte sich nicht mit dieser Kon- 
zession, sondern annektierte noch ein bedeutendes 
Stück von jeher S. gehörigen Landes (das braucht 
nicht, wie Freeman-Lupus IH 392 meint, 
parteiische, S.-freundliche Darstellung zu sein, es 
erklärt sich hinreichend aus der bei den Dorern 
Siziliens naturgemäß herrschenden Siegespsychose). 


Dem gegenüber entschloß sich S., noch einmal die 60 


vorher abgeschlagene Hilfe von Karthago zu erbit- 
ten, diesmal mit dem Anerbieten, sich den Kartha- 
gern bedingungslos zu unterstellen (thv zodıv 
abrois èyyerolovtes 43, 3). Unter dem Einfluß 
Hannibals nahm nach einigem Zögern Karthago 
das Anerbieten an, ging aber zunächst behutsam 
vor. Es sandte gemeinsam mit S. eine Gesandt- 
schaft nach Syrakus mit der Bitte um einen 


ihres Vermögens widersetzten, dies von Agathokles 
zum Vorwand genommen, um das gesamte in der 
Stadt vorhandene Vermögen zu konfiszieren, die 
Bewohner teils zu töten, teils an die Bruttier zu 
verkaufen und die Stadt unter Umbenennung in 
Dikaiopolis den Überläufern (was für welchen, 
wird nicht gesagt) zu übergeben. Das ist der histo- 
rische Kern des ausschweifenden Greuelberichts bei 
Diod. XX 71 *). Die dort von ihm gemachte An- 


*) Eine Dublette zu dem Blutbad des Agatho- 
kles ist wohl der seltsame Bericht bei Ps.-Plut. 
parall. 39 (mor. 315 d aus ‘Agsorelöng èv Teragıp 
Trakızörv) von einem Aemilius Censorinus, Tyrann 
in S., der Preise auf die Erfindung neuer Folter- 
werkzeuge aussetzte und einen Arruntius Pater- 
culus, der ihm ein ehernes Pferd verfertigte, gleich 
Phalaris zuerst hineinwerfen ließ. 
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gabe, daß die Stadt uvolavöpos war, wird man 
vielleicht nicht mit Holm II 258 und Free- 
man IV 456 auf 10000 Bürger zu deuten, son- 
dern allgemein als ‚volkreich‘ zu verstehen haben. 
Gewiß ist nicht die ganze Bevölkerung vernichtet 
oder verschleppt worden, sondern nur die Be- 
sitzenden. Die niederen Stände blieben wohl oder 
fanden sich wieder zurück und schlossen sich mit 
den neuen Siedlern zu einer Bevölkerung zusam- 
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und die in dem schweren Kampfe 260 bewiesene 
Treue sowie in Anerkennung der vorgeblichen 
Stammverwandtschaft hatte S. von den Römern 
nicht nur die Immunität, sondern auch ein beson- 
ders großes und fruchtbares Landgebiet (marimos 
agros atque optimos) zugebilligt erhalten (Cic. 
Verr. III 13. 92. V 125), vielleicht zu dem bis- 
herigen eigenen das der von den Römern aufge- 
hobenen Schwesterstadt Eryx, so Mommsen 


men, die an die alten Überlieferungen der Stadt 10 CIL X p. 751. Der große Umfang dieses Landbe- 


anknüpfte und den von dem Tyrannen aufgedräng- 
ten Namen Dikaiopolis so bald fallen ließ, daß er 
außer an der Diodorstelie, die die Katastrophe er- 
zählt, nirgends begegnet. Wahrscheinlich erfolgte 
die Restitution schon 806, als durch den Frieden 
zwischen Agathokles und den Karthagern, die darin 
alle ihnen früher unterstehenden Städte zurück- 
erhielten (Diod. XX 79, 5), auch S. unter kartha- 
gische Oberhoheit zurückgekehrt sein muß. In 


sitzes und die große Zahl der im Dienste. der 
reichen Grundbesitzer (Athenion war olxorduos 
övoiv ddelp@r usyalorkottwv) arbeitenden Sklaven 
begünstigte den Ausbruch des Sklavenkrieges im 
Gebiet von S. (s. o). Die Immunität hinderte 
Verres nicht, auch in S. Erpressungen zu verüben 
(Cie. Verr. III 92) und ihm die berühmte Diana- 
statue zu entführen (Cie. Verr. IV 72ff.; o. S. 
1060 Anm.). Für die Seeräuberverfolgung hatte 


dieser erscheint S. zur Zeit des sizilischen Aben- 20 auch S. ein Schiff zu stellen (Cic. Verr, V 86). 


teuers des Pyrrhos, dem es auf seinem Siegeszuge 
gegen Lilybaion die Tore öffnet (Diod. XXII 10, 
2). Eine nicht unbedeutende Rolle spielt S. im 
Anfang des ersten punischen Krieges. Daß schon 
im J. 264 der Konsul Ap. Claudius nach seinen 
Erfolgen über Hieron und die Karthager von 
Messene aus vordringend S. vergeblich belagert 
haben sollte, wie Diod. XXIII 3 behauptet, ist 
äußerst unwahrscheinlich und beruht offenbar auf 


Die letzte historische Erwähnung hat auf das 
J. 25 n. Chr. Bezug (Tac. ann. IV 43; s. o. S. 
1062), doch hat die Stadt gewiß bis zum Aus- 
gang des Altertums bestanden. Wann sie dann so 
gänzlich verödet ist wie jetzt, wo Tempel und Thea- 
ter in völliger Einsamkeit auf ihren Berghöhen 
stehen, wissen wir nicht. 

Topographie. Die Stadt S. lag auf dem 
410 m. hohen, rings ziemlich steil abfallenden 


einer Namensverwechslung sei es mit Echetla (so 30 Monte Varvaro. Dicht nordwestlich von ihm, doch 


Holm III 342 nach Polyb. I 15, 10), sei es mit 
einer anderen Stadt. Im folgenden Jahre, nach 
dem Übergehen der Mehrheit der Sikeler zu den 
Römern und dem Friedensschluß derselben mit 
Hieron, schloß sich S. als erste der von den Kar- 
thagern besetzten Städte den Römern an, unter 
Hinweis auf die Stammverwandtschaft durch 
Aineias; die karthagische Besatzung war nieder- 
gemacht worden: Zon. VIII 9 (aus Cass. Dio), 


durch eine steile Senkung getrennt, erhebt sich der 
Tempelberg zu 340 m Höhe. Beide Berge umrahmt 
im Westen und Süden der Torrente Pispisa, der in 
die Fiumara Gaggera mündet, die längs des Ost- 
abhangs des Monte Varvaro nach Norden fließt 
und sich etwa 3 km abwärts mit dem von Westen 
kommenden Fiume Mendola zum Fiume Caldo ver- 
einigt, der seinerseits wenig weiter in den Fiume 
Freddo mündet und mit ihm als Fiume S.Bartolommeo 


kürzer Diod. XXIII 5. Alsbald wurde S. von den 40 zum Meere eilt. Wie diese vier Gewässer (Pispisa, 


Römern zu ihrem Hauptstützpunkt im westlichen 
Sizilien gemacht. 260 war es ein Zentrum des 
Kampfes. Das Gros des römischen Landheeres lag 
in S., das darum von Hamilkar mit starken Kräf- 
ten angegriffen und belagert wurde; der zu Hilfe 
ziehende Tribun C. Caecilius erlitt eine schwere 
Niederlage (Zon. VIII 11 aus Cass. Dio). Die Be- 
drängnis des eingeschlossenen Heeres war für die 
Römer eine der.Haupttriebfedern für die große 


Gaggera, Mendola, Caldo) mit den aus dem Alter- 
tum für S. überlieferten sechs Flußnamen (Krimi- 
sos: Dion. Hal. 152, 1 und Aelian. var. hist. II 33; 
Skamandros: Diod. XX 71, 2 und Strab. XIII 608; 
Simoeis: Strabon; Porpax und Telmessos: Aelian. 
a.a.0.; Helbesos: Solin. V 17, vgl. o. Bd. VII 
S. 2819) zu vereinigen sind, ist eine unlösbare 
Frage. Die bei Holm I 33. 344 mitgeteilten 
Ansätze schweben durchaus in der Luft. Die Reste 


Flottenrüstung unter C. Duilius, der sogleich nach 50 der Stadt (Befestigungen, Privathäuser mit Mosaik- 


dem Siege bei Mylai die Einfahrt in den Hafen von 
S. foreierte und die schon in äußerster Not befind- 
lichen Belagerten ohne Mühe entsetzte, da Hamilkar 
dem Kampfe auswich (Polyb, I 24, 2. Zon. VIII 11 
CIL I 195. Frontin. I 5, 6, wo das überlieferte in 
portu Syracusano schon von Oudendorp über- 
zeugend in i. p. Segestano geändert ist; schwerlich 
hingegen ist Frontin. III 10, 4 hierher bezüglich, 
da dort nicht nur Saguntinos statt Segestanos 


fußböden aus griechischer und römischer Zeit, 
Brunnen) sind ziemlich geringfügig, wohl erhalten 
aber das in den Nordabhang des Monte Varvaro 
eingebettete Theater, das nach den neueren Unter- 
suchungen hellenistisch und ohne spätere römische 
Zutaten ist. Vgl. Puchstein Die griechische . 
Bühne, Berlin 1901, 110—117 und Bieber Die 
Denkmäler zum Theaterwesen im Altertum, 1920, 
50f. 181 Taf. 22. Der berühmte und vorzüglich 


überliefert ist, sondern auch der Name des kartha- 60 erhaltene Tempel lag auf seinem Sonderberg offen- 


gischen Feldherrn Hannibal nicht zu dem dreimal 
bei Zon. und auch bei Polyb. I 24, 3 genannten 
Hamilkar stimmt). Von da an war S, fest in der 
Hand der Römer und hat somit keine eigene Ge- 
schichte mehr. Nur im Sklavenkrieg des Athenion, 
der im Gebiet von S. und Lilybaion seinen Anfang 
nahm, wird es noch von Diod. XXXVI 5, 1 er- 
wähnt. Zum Lohn für seinen frühen Anschluß 


bar außerhalb der Stadt. Es ist ein dorischer 
Peripteros, je 6 Säulen an den Schmal-, je 14 an 
den Langseiten, die Maße des Unterbaus 61,15 
><26,3 m. Die Säulen, die aus vielen flachen 
Trommeln (10—13) bestehen, sind 9,3 m hoch 
und unten 1,9 m dick. Verschiedene Anzeichen 
beweisen, daB der Tempel unvollendet ist: der 
Cellabau ist noch gar nicht begonnen, die Säulen 
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okne Kannelüren, und an den Stufen des Unter- 
baus sind z. T. die Zapfen für den Transport noch 
stehen geblieben. Da der Stil in die zweite Hälfte 
des 5. Jhdts. weist, so ist klar, daß der Bau durch 
die Ereignisse von 416, die in der Folge den 
Wohlstand S.s für immer zerstörten, ins Stocken 
gekommen und dann niemals wieder aufgenommen 
worden ist; vgl. Puchstein-Koldewey Die 
griech. Tempel Unteritaliens und Siziliens I 132ff. 
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nus aus römischer Zeit erhalten sind, ist obiges 
Stück vielleicht besser auf S. zu beziehen, das 
durch seine Thermen sowieso schon mit Herakles 
verknüpft war (s. o. S. 1067). Das alte Wahr- 
zeichen von S. ist ein weiblicher Kopf, der auf 
fast allen Münzen der alten wie der römischen Zeit 
erscheint. Auf nr. 609 Holm trägt er die Turm- 
krone, auf nr. 218 steht die Göttin in ganzer 
Figur vor einem flammenden Altar, eine Opfer- 


Segesta 


Freeman IV 458. Die Thermen von S. waren 10 schale über ihn haltend, während Nike sie be- 


im Altertum berühmt. Nach Diod. IV 23, 1 haben 
die Nymphen sie einst für Herakles aufsprudeln 
lasseu; Stab, VI 275 nennt sie trinkbar, Plin. 
-XXXI 61 spricht ihnen die Heilkraft ab; Erwäh- 
nung bei Stephanus von Byzanz; Athen. H 42 f ist 
xal räv Beoußv 6’ éx púosws bödrwv Evıa yAuzda 
Zoriv os tà èv Alyais Kılızias, evident von 
Schweighäuser in Alydoım ts Zuxellas 
emendiert. Es sind 6 Schwefelquellen, die etwa 


kränzt; vielleicht hat diese Darstellung auf den 
Sieg über Selinus im J. 410 Bezug (o. S. 1064). 
Man begnügt sich gewöhnlich, »ie Segesta zu 
nennen. Sie kann diesen Namen geführt haben 
und war offenbar die Stadtgöttin von S., aber 
nicht nur in dem Sinne, wie man überall den In- 
begriff des Staates personifizierte, heroisierte und 
gelegentlich darstellte und mit einem kleinen Kult 
versah, sondern offenbar haben wir in ihr die alte 


6 km unterhalb der Stadt in und am Fiume Caldo 20 Hauptgottheit, die Trägerin des wichtigsten Kultes 


entspringen; Holm I 33. Strab. VI 266 erwähnt 
bei der Beschreibung der Nordküste Siziliens das 
Alysotaiov Eundpıov, 32 Stadien westlich Pan- 
ormos, 38 Stadien östlich des Lilybaion gelegen 
(die Zahlen sind um ein Vielfaches zu niedrig); 
272 nennt er es ein roAıoua; unógiov Zeyeora- 
vw M Zeyeoravóy Ptol. III 4, 4, portus Segesta- 
nus Frontin. I 5, 6 (s. o. 8.1064). Dieses Empo- 
rion muß an der Mündung des Flusses von S. 


der Stadt S. vor uns. Erst die späte, zu politi- 
schen Zwecken konstruierte Legende hat sie zur 
Troerin, Tochter des Phoinodamas oder Hippotes 
oder Ipsostratos, herabgedrückt, die nach Sizilien 
verschlagen vom Flußgott Krimisos, der ihr in 
Hundsgestalt beiwohnt, Mutter des Stadtgründers 
Aigestes wird; Lykophr. 951ff. mit Schol. Serv, 
Aen. I 550. V 30. Dion. Hal. 152. S. o. Bd. I 
S. 952. Freeman-Lupus I 497ff. Von Haus 


beim heutigen Castellammare gelegen haben. Die 30 aus ist sie die große Hauptgöttin der Elymer, die 


Grenzen des Landgebiets von S. anzugeben, ist 
unmöglich, doch kann es in vorrömischer Zeit 
nieht allzu groß gewesen sein, da es von Eryx und 
Halikyai, Selinus, Entella, Makella, Iaitia - Ietai 
und Panormos eingeengt war. Seine Fruchtbarkeit 
rühmt Cicero (s. 0.). Gute Spezialkarten in Bae- 
dekers Unteritalien (15. Aufl. 1911) 329. 
Inschriften spärlich: IG XIV 287—292 
und CIL X 7263, letztere anscheinend aus der Zeit 


auf dem Eryx als Aphrodite den berühmten Kult 
hatte. Wie dieser, ohne Zweifel vorgriechisch, 
danach den Namen der Griechin Aphrodite und 
griechisches Kolorit angenommen hat (das nichts- 
destoweniger noch genug von barbarischem Wesen 
durchschimmern läßt), so muß man für die wesens- 
gleiche Göttin von S. nach vollzogener Hellenisie- 
rung der Stadt auch Einreihung ins hellenische 
Pantheon postulieren. Die ursprüngliche Wesens- 


des Augustus, von jenen bemerkenswert: 28740 gleichheit beider Gottheiten geht am klarsten aus 


Weihinschrift an Agooölın Oügeoria, 288 Ehren- 
inschrift vom Epistyl des Theaters, 290 erwähnt 
iseodurns und ayogarouos, 291 iegouvauwr und 
icoopllaxes. Der Dialekt ist dorisch, woraus 
hervorgeht, daß die von Thuk. VI 2, 3 behauptete 
frühe Mitsiedlung von Phokaiern entweder ganz 
unhistorisch oder jedenfalls dieses ionische Ele- 
ment früh durch den Einfluß der dorischen Nach- 
barn unterdrückt worden ist. 

Münzen und Kulte 
in großer Menge schöne Didrachmen, danach auch 
Tetradrachmen geprägt, in späterer Zeit nur ge- 
ringwertige Münzen (die auch aus der früheren 
Periode nicht fehlen). Über die Beschriftung s. o. 
5. 1055. Von Gottheiten und Heroen erscheinen 
in römischer Zeit Aeneas (dessen Kult in S. auch 
Dion. Hal. I 53 bezeugt; nach Ausweis der Münzen 
ist der Kult erst in der römischen Zeit eingerichtet 
worden, in der man die Urverwandtschaft mit 


ihrer engen Verknüpfung mit dem Hund hervor, 
der fast regelmäßig auf den Münzen von Eryx 
sowohl wie von S. erscheint, die jene Göttin zeigen. 
Bezeichnenderweise findet sich der Hund außerdem 
nur noch öfters auf Münzen von Motye und Pan- 
ormos (ebenfalls verbunden mit dem Bild einer 
Göttin: Holm nr. 104, 106. 107. 111), sonst nur 
ganz vereinzelt auf sizilischen Münzen. Welcher 
griechischen Göttin ist nun die Stadtherrin von S. 


S. hat im 5. Jhdt. 50 angeglichen worden? Offenbar nicht auch der 


Aphrodite, trotz der Weihinschrift IG XIV 287 an 
Agoodin Oögavia (deren jungen Ursprung auch 
die nicht-dorische Form auf -y beweist), und trotz- 
dem der Charakter des Kopfes nach Holms 
Meinung (II 635) für eine nicht edle Aphrodite, 
wie die vom Eryx war, paßt. Die Lösung gibt 
vielmehr Cie. Verr. IV 72H. mit seiner Erzählung 
von der Zerstörung S.s durch die Karthager und 
der Entführung seiner Kunstwerke, darunter des 


Rom betonte, vgl. Zon. VIII 9), ferner Augustus. 60 berühmten Kolossal-Erzbildes der Diana, das nach 


dem auch wahrscheinlich die Weihinschrift CIL X 
7263 gilt, und vieleicht Herakles. falls die Münze 
Holm nr. lla 8. und nicht Selinus gehört; 
dieses hatte in seiner Glanzzeit den Herakles be- 
sonders gern auf seine Münzen geprägt (Holm 
nr. 84. 200—203), da es aber nach seiner Auf- 
hebung im J. 250 nur noch eine kümmerliche Exi- 
stenz fristete und sonst keinerlei Münzen von Seli- 


der Einnahme von Karthago durch Scipio nach S. 
zurùekkam und dann von Verres geraubt wurde. 
Mag manches in der Darstellung des Advokaten 
aufgebauscht sein, um den Frevel des Angeklagten 
besonders schwer erscheinen zu lassen, die Be- 
zeichnung des Bildes als summa atque antiquis- 
sima praeditum religione (IV 72) und als Haupt- 
sehenswürdigkeit der Stadt (colebalur a civibus, 
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ab omnibus advenis visebatur; cum quaestor essem, 
nihil mihi ab illis est aemonstralum prius IV 74), 
der Umstand, daß dieses Bild allein von den ehe- 
dem von den Karthagern entführten Kunstwerken 
nach S. zurückgegeben wurde, daß Verres es sich 
ausersah und die Stadt S. sich erst nach langem 
Sperren und allerlei Zwangsmaßnahmen des Prae- 
tors entschloß, seinem Wunsche stattzugeben: das 
alles beweist doch, daß es sich um einen der wich- 
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b) Segesta, im Gebiet der Carner, Lage unbe- 
kannt, Plin. n. h. II 181. [Philipp.] 

3) Segesta, Göttin einer Heilquelle in Gallien. 
Der (ligurische?) Ortsname Segesia, welcher in Li- 
guria, außerdem auf Sizilien und (= Siseia) in 
Pannonia superior nachweisbar ist (Holder Alt- 
celt, Sprachsch. II 14391, 1584f.), ist auch als 
Name einer Göttin bezeugt durch den Ortsnamen 
eines Bades in Tab. Peut. (II 4 ed. Miller; Revue 
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tigsten Kulte S.s handelt, und legt den Schluß 10 des études ane. XIV 1912, Pl. III): Aquis Segeste, 


nahe, daß diese Diana keine andere Göttin ist als 
die auf fast allen Münzen erscheinende Stadt- 
göttin. Ihre Verknüpfung mit dem Hund als 
heiligem Tier und einer als Jäger charakterisierten 
männlichen Gestalt (Münzen nr, 216. 217. 217a. 
218 Holm) konnte eigentlich kaum zu einer 
andern Gleichsetzung führen als der mit Artemis, 
sobald einmal das hellenisierte S. das Bedürfnis 
‚empfand, seiner Göttin auch einen griechischen 


eingezeichnet als Rastort an der Landstraße, 22 
(Leugen) von Agedineum — Sens in der Richtung 
nach Cenabum (Geuabum) — Orléans in der römi- 
schen Provinz Gallia Lugudunensis. Gleich anderen 
Bädern ist auch dieser Ort durch ein besonderes 
Bildchen gekennzeichnet (Miller Itin. Rom. 
p. XLV § 5). Mit dem Namen Aquae Segeste 
(== Segestae) vgl. Aquae Segete, Aquae Bormonis, 
Aquae Neri, welche alle nach einheimischen Gott- 


Namen zu geben. Diese Artemis aber als Xırcövn 20 heiten von Heilbrunnen in Gallien benannt sind, 


zu bezeichnen, wie Schreiber in Roschers 
Myth. Lex. I 572f. tut, liegt gar kein Anlaß vor. 
Einen Hinweis auf den Artemiskult wird man 
noch in dem Erscheinen des Halbmonds auf der 
Münze nr. 747 Holm, die im übrigen den Kopf 
des Augustus, Aeneas mit Palladium und Anchises 
sowie einen Adler zeigt, erkennen dürfen; der 
Halbmond ist hier der leizte Rest vom alten S. 
neben den übrigens ganz römischen Symbolen. 


ebenso in Britannien Aquae Sulis, Heute heißt 
der Ort Sceaux oder, nach d’Anville, Ferrières 
[Andree Handatlas® 91 B 1], beide im Départ. 
Loiret, aber nicht Fontainebleau. — Literatur: 
d’Anville Notice de lanc. Gaule 78. Ukert 
G£ogr. d. Gr. u. Römer II 2,475. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. IV 1388. Ihm o. Bd. II 
5. 304 ar. 80. Miller Itin. Rom. 117, vgl. 89f. 
(Kärtchen 30). Kiepert FOA XXV F(G)i: 


Recht wahrscheinlich ist die Beziehung des oben 80 ? Aquae Segetae (sol). 


genannten Jägers mit Hunden auf den Flußgott 
Krimisos, den hundsgestaltigen Gatten der Aigeste 
und Vater des xriaıms Egestes. Der theriomorphen 
Bildung sehen wir da die jüngere anthropomorphe 
zur Seite treten, die dann Aelian. var. hist. II 33 
ausdrücklich mit den Worten bezeugt: Alysoraio. 
ðè röv Ildgnaxa xai tòv Kowuocv xal zo» Tel- 
unooor dvöo@v eideı ruu@ow. Nach der Identi- 
fizierung der Stadtgöttin mit Artemis mußte der 


Verschieden ist natürlich die altrömische Schutz- 
göttin der hervorsprießenden Saat, welche bei Plin. 
n. h. XVII 8 Segesta (vgl, Cohen Mom. imp.? 
V 499 nr. 23), sonst aber Segetia heißt (Preller- 
Jordan Röm. Mythol.3 II 223. Wissowa 
Religion u. Kult. d. Römer? 201f., 9). [Keune.] 

Segester s. Segustero, 

Segestes (so richtig bei allen Autoren, auch 
Strab. VII 291, hingegen haben die Hss. zu S. 292 


ehemalige Gatte natürlich zum untergeordneten 49 alysorns infolge Haplographie, da nämlich ein 


Begleiter bzw. zum beigeordneten heiligen Tier 
herabsinken. Die sonstigen Münzembleme sind 
ohne besondere individuelle Note. Ahren oder 
Getreidekörner weisen auf die Fruchtbarkeit des 
Landes, Rad oder Quadriga darauf, daß auch S. 
am Ruhm der sizilischen Pferdezucht teilzunehmen 
den Ehrgeiz hatte, wie denn Reiterei von S, bei 
Thuk. VI 62, 3. 98, 1. Diod. XIII 1, 4 bezeugt ist. 
Holm Gesch. Siciliens im Altertum I—III 1870 


—1898. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens 50 


I—II 1895—1901. Freeman The history of 
Sieily IV 1894, [Ziegler.} 

2) Gerade die Tatsache, daß der Name 8. 
dieser Stadt sich im sicheren Sprachgebiet ligu- 
rischer Stämme vorfindet, spricht dafür, die Siculi, 
die ja der Tradition nach von Rom aus nach Sizi- 
lien (Segesta) auswanderten, als einen ligurischen 
Stamm anzusprechen. Natürlich finden sich auch 
sonst massenhaft (s. Ligures) Ortsnamen ligu- 


Schluß -s vorhergeht; vgl. auch Schönfeld 
Wörterb, der ag. Personen- und Völkernamen 
1911, 201. 205), ein Cheruskerfürst und treuer 
Anhänger der Römer. Von Augustus war er mit 
dem Bürgerrecht beschenkt worden (Tae. ann. I 
58). Sein voller Name wird daher C. Iulius 
Segestes gelautet haben. Seine Treue bewies er 
den Römern auch im J. 9 n. Chr., als er dem 
Varus die gefahrdrohende Verschwörung des Armi- 
nius verriet und dem römischen Legaten sogar 
das Anerbieten machte, ihn selbst geradeso wie 
die andern germanischen Führer, die alle im 
Lager des Varus weilten, gefangen zu setzen, um 
dadurch dem Aufstand die Spitze abzubrechen. 
Doch des Varus Vertrauensseligkeit blieb uner- 
schüttert, Vell. II 118, 4. Tac. ann. I 55. 58. 
Flor. II 30, 38; vgl. Dio LVI 19, 3. Nach der 
Niederlage der Römer im Teutoburger Walde 
wurde 5. von seinem Volke gezwungen (vgl. 


rischen Sprachgebietes wieder in Gebieten Gesamt- 60 H e yek 133f), an der allgemeinen Erhebung 


italiens und Nordsiziliens, so daß die oben aus- 
gesprochene Vermutung sich nicht nur auf eine 
einzige Homonymität stützt. 

a) Segesta, als eine Stadt der Tiguli bei Ge- 
nua, also in Ligurien, nennt Plin. n. h. IIT 48 
Segesta Tigul(ljiorum, zwischen Luna und Genua, 
heute Sestri Levante an der Riviera (vgl. Tegulata 
im It. marit, p. 501. It. Anton. p. 293. CIL V 52). 


gegen die Römer teilzunehmen; aber seine poli- 
tische Gegnerschaft gegen Arminius blieb bestehen, 
ja wurde noch verschärft dadurch, daß dieser ihm 
seine Tochter (Thusnelda, Strab. VII 292), die 
schon einem andern verlobt war, entführte, Tac. 
155. 58. Strab. a. a. O. Diese Feindschaft führte 
sogar dazu, daß er den Arminius in Fesseln legen 
ließ, später aber von diesem das gleiche Schicksal 
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erdulden mußte. Da die Kriegspartei unter Armi- 
nius immer mehr Macht gewann und S. von seinen 
eigenen Landsleuten sogar belagert wurde, bat er 
durch Boten, denen er seinen eigenen mit Schuld 
gegen die Römer beladenen Sohn Segimundus bei- 
gab, den Germanicus, ihn vor den Gewalttaten der 
Gegner zu schützen. Der römische Oberfeldherr 
entsprach diesem Verlangen und befreite S. Mit 
ihm kam in die Schutzgewalt der Römer eine 
große Schar seiner Klienten und Verwandten, 
darunter seine Tochter, deren Liebe mehr zum 
Gatten als zum Vater neigte und die damals ein 
dem Arminius im Elend geborenes Knählein (Thu- 
melieus) unter dem Herzen trug, Tae. I 55. 57— 
59, zum J. 15 n. Chr. S. wurde in Rom in Ehren 
gehalten und durfte als Zuschauer dem Triumph- 
zug des Germanicus (am 26. Mai 17 n. Chr.) bei- 
wohnen, in welchem seine Verwandten, darunter 
auch seine Kinder Segimundus und Thusnelda 


Zeyyıdov 1072 


{s. den Art. Segusiavi). Mit dem Namen der 
Göttin war aber benannt ein benachbartes Heilbad, 
welches in Tab. Peut. (II 5 ed. Miller; Revue des 
études ane. XIV 1912, PLIV; vgl. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. IV 148), durch das für 
Bäder gewöhnliche Bildchen ausgezeichnet, als Rast- 
ort an der Landstraße, 9 (Leugen) von Forum 
Segusiavorum — Feurs in der Richtung nach Sego- 
dunum — Rodez angegeben wird (im Ortskasus): 


10 Aquis Segete. Gemeint sind die heißen Quellen 


von Moingt (Moind) in der Nähe von Montbrison 
[Andree® 91 CD 4], nach anderer Ansicht die 
besuchten Quellen von St. Galmier [Andree6 91 
D 4] östlich von Montbrison — Moingt. Zu Moingt, 
dessen Entfernung von Feurs in Luftlinie etwa 
20 km beträgt, ist ein Meilenstein des J. 236 n.Chr. 
gefunden, CIL XIII 8866 (jetzt in Montbrison), 
der die Entfernung (von Forum Segusiavorum = 
Feurs) mit 9 Leugen angibt. Ebenda ist gefunden 


nebst Thumelicus aufgeführt wurden, Strab.a.a.0.20 das Bruchstück einer Inschrift, CIL I 1630 


Von seiner Familie kennen wir sonst noch seinen 
Bruder Segimerus (Tac. ann. I 71) und dessen 
Sohn Sesithacus (Strab. a. a. O. Tac. I 71). Seine 
äußere Erscheinung hebt Tac. I 58 hervor: ingens 
visu. Vgl. Much Ztschr. f. deutsch. Alt. XXIII 
(1891) 369. Heyck N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 
131—161. L, Schmidt Gesch. d. deutsch. 
Stämme II 2 (1913), 107—110. 122—124. 
[Stein.] 
Segestica. 1) s. Siscia. 


2) 5., nach Livius XXXIV 17, 12 eine Stadt > 


an der spanischen Ostküste, von den Römern im 
J. 195 erobert, sonst unbekannt. [Schulten.] 
Segeta, Name einer einheimischen Quellgöttin 
in der Gegend von Feurs - Montbrison im D£parte- 
ment der Loire, in der einstmaligen Gallia Lugu- 
dunensis. Der Name ist keltisch und setzt sich 
zusammen aus seg- (Holder II 1437.) und 
-etos, -eta (Holder I 1480). Bezeugt ist die 


(jetzt zu Montbrison), welches ergänzt werden darf: 
Aqui[s Segetae]. Auch Reste eines Theaters sind 
zu Moingt aufgedeckt worden. Hirschfeld 
CIL XIN 1, 1 p. 221f. — Geogr. Ravennas, dessen 
Ortsverzeichnisse auf eine Kurskarte zurückgehen 
(o. Bd. TA S.305ff.), hat IV 26 p.238, 4P. nur: 
Aquis; vgl. Desjardins IV 20%. 
Literatur: Héron de Villefosse 
Bull. des antiq. de Fr. 1879, 160—164. Allmer 
0 Rev. épigr. V (110, 1903) nr. 1554. Ihm o. Bd. II 
S. 305 nr. 82 und in Roschers Myth. Lex. IV 599 
(62. Liefg. 1910). Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1440. Greppo Eaux thermales ou minérales 
de la Gaule (1846) 85. Desjardins Table de 
Peutinger, Texte 301f. Durand Mém. de la 
Diane II 103ff. Rostaing-No&las und Durand 
Congrès archéol. LII 1885, 156ff. 166ff. 196. 
Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 221f., auch 2, 2 
p. 646ff. — Ungenügend ist Maver Einfluß der 


Göttin durch zwei Inschriften, welche in zwei 40 vorchristl. Kulte auf die Toponomastik Frankreichs 


Orten des Arrondissement Montbrison [Andree 
Handatlas® 91 CD 4] gefunden wurden. Eine 
Ehreninschrift, jetzt zu Montbrison, stammt von 
Bussy-Albieux (Canton Boën), CIL XII 1646: 
(Name des Geehrten bis auf einen kleinen Rest 
nicht mehr erhalten) ... ciJvitat/is Segusiavorum?, 
prjaefecto tem[puli] deae Segetae Fo/r(i) Seg(usia- 
vorum)], allecto aquae [tempuli Dunisiae, [prJae- 
Feciorio ma[zi]mfo) eiusdem tem[puli] pag(us) 


(1914) 17 und Ruggiero Dizionario epigrafico 
I 578. — Vgl. noch Miller Itin. Rom. 94. 95f. 
(Kärtchen 32) und Kiepert FOA XXV Jkl: 
CIL XII Tab. I Eab. [Keune.] 
Segetia, das numen der reifenden Saat 
(Plin. n. h. XVII 8. Aug. civ. dei IV 8). Ihr Bild 
stand mit Seia und Tutulina zusammen im Circus 
Maximus (Plin. a.O. Jordan-Hülsen Topogr. v. 
Rom I 3, 141). Ihren Namen zn nennen war ein 


. ubloenus [....pa]tro[no]. Der von dem mit 50 piaculum (Macrob. Sat. I 16, 8). Münzen der 


Namen benannt gewesenen Pagus oder Gaubezirk 
(Holder 1II 11) Geehrte war also Vorsteher des 
Tempels der S. zu Forum Segusiavorum = Feurs, 
ferner vormaliger Obervorsteher und noch alertus 
(Beisitzer) beim Brunnen des Tempels einer anderen 
einheimischen Quellgöttin Dunisia. Vgl. H ir sch- 
feld zar Inschr. Belege für tempulum = templum 
8. Dessau III p. 835. Kühner Ausführl. 
Gramm. d, lat. Spr. I 81. — Die zweite Inschrift 


steht mit eingelegten Silberbuchstaben auf einem 60 


Bronzegewicht von 3,81 kg, welches gefunden 
wurde zu Feurs (= Forum Segusiavorum), jetzt 
im Louvre zu Paris: Deae Seg(elae) Fforensi oder 
Forensium?) p(ondo) X; dieses Zehnpfundgewicht 
war also der Göttin S. geweiht. 

Beide Inschriften setzen S. bestimmt oder wahr- 
scheinlich als Landesgöttin in Verbindung mit 
dem Hauptort der Segusiaver Forum Segusiarorum 


Salonina, der Gattin Galliens, zeigen die Umschrift 
Deae S. (Cohen Médailles impériales Sal. 26, 
Bd. IV S. 466); das Bild ist konventionell: eine 
Fran. die ihren Schleier mit beiden Händen 
über dem Kopf hält. Vermutlich hatte das Bild 
im Circus die Erinnerung an S. lebendig erhalten. 
Plinius (a. O.) gibt die Nebenform Segesta, die 
auf volksetymologischer Angleichung an seges be- 
ruhen wird. Literatur s. Seia. [Latte.] 
Seggera, Station dernordafrikanischen Küsten- 
straße, 20 Millien östlich von Leptis magna, 
Itin. Ant. 63. Nach Tissot Geographie de la 
prov. d' Afrique Il 224 nicht verschieden von 
dem in der Peutingerschen Tafel verzeichneten 
Sugolin (Subgoli Geogr. Rav), jetziger Name 
der Örtlichkeit Zliten oder Izliten. [Dessau.] 
. Zeyyiðóv (Philostorg. hist. eccl. IV 19) s. 
Singidunum. 
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Seggo, afrikanische Örtlichkeit, 20 Millien 
von Zama Regia, Tab. Peut.; man will den Orts- 
namen 10 Millien östlich von Djäma, wo nach 
einer Inschrift (CIL VIII 16442) jenes Zama ge- 
legen haben dürfte, wiedergefunden haben, vgl. 
Mommsen Herm. XX 1885, 149 (= Ges. Schr. 
IV 41), dagegen J. Schmidt Rh. Mus. XLIV 
1889, 400; vgl. auch G. Veith bei Kromayer 
Antike Schlachtfelder III 624. [Dessau.] 


Begisu ivit 


irischer Personenname, Segine (Segene), Seghine 
(Seghene). Ein Mann dieses Namens war 623—652 
Abt des berühmten Klosters, welches der hl. Co- 
lumba im J. 563 (565) auf der kleinen schottischen 
Insel Hy (== Iona) an der Küste von Mull ge- 
gründet hatte. Belege aus des Adamnanus Vita 
S. Columbae (vgl. Manitius Gesch. d. lat. Lit. 
des Mittelalters I 289), Baeda hist. eccl. gentis 
Angl. u. a. s. bei Holder Alteelt. Sprachsch. I 


Begia, nach Plin. III 24 eine zum Gerichts- 10 1441. [Keune.] 


sprengel von Caesaraugusta gehörige Stadt in 
Hispania Tarraconensis. Vielleicht gehören ihm 
die iherisehen Münzen mit. Sega (Mon. ling. Iber. 
ar. 49). [Sehulten.] 
Segiensis (civitas?) in Afrika, im Hinter- 
land von Hadrumetum, Ptolem. IV 8, 39 p. 650 
Müll. (Seyinvoıs die beste Hs., die Mehrzahl 
Zerinvos, vereinzelt Serixnoıs, Seciensis). 
[Dessau.] 


Segisa (Ptolem. II 6, 60), Stadt der Baste- 
taner in Hispania Tarraconensis, vielleicht heute 
Cieza, [Sehulten.] 

Segisama, schon bei Polybios XXXIV 9, 18 
und nach ihm bei Poseidonios genannt (Strab. 
162 Seyeodun), des Augustus Hauptquartier im 
Cantabrischen Krieg (Flor. II 33. 48), wird seinen 
Beinamen Iulia dem Augustus verdanken. Es 
wird außerdem nur noch bei Ptolemaios als Stadt 


Segimerus. 1) Segimerus (überliefert ist 20 der Vaceker aufgeführt (II 6, 49 Zsyloaua Toviia). 


Sigimerus, vgl. aber den Folgenden), Cherusker- 
fürst, Vater des Arminius, Vell. II 118, 2. Eher 
mit ihm als mit dem Folgenden identisch ist der 
ZInyiuegos, den Dio LVI 19, 2 zusammen mit 
Arminius nennt als die Häupter der germanischen 
Verschwörung, die sich im J. 9 n. Chr. im Lager 
des Varus befanden. Im J. 16 war Armins Vater 
jedenfalls tot, da Arminius in dem Gespräch mit 
seinem Bruder Flavus (Tac. ann. II 9) diesen wohl 


Ihm werden mit großer Wahrscheinlichkeit die 
Münzen mit der iberischen Aufschrift šegšanhš 
— etwa Segisane(n)s(ium) — zugeteilt (Mon. ling. 
Iber. nr. 66), denn der Wechsel zwischen » und 
m findet sich in iberischen Namen auch sonst 
(vel. Tamusia-Danus). Die Lage von S. Iulia ist 
micht ermittelt. Verschieden davon scheint das 
nur einmal als Heimat eines Soldaten der Legio VII 
in Tarraco erwähnte S. Brasaca (CIL II 4157). 


an die Mutter, aber nicht an den Vater mahnt; 30 Segisamenser sind inschriftlich bezeugt in dem 


vgl. R. Much Ztschr. f. d. deutsch. Alt. XXI 


- (1891) 861f. L. Schmidt Gesch. d. deutsch. 


Stämme II 2 (1913), 108. Doch wäre anzunehmen, 
daß er zur Zeit der Feindschaft zwischen Armi- 
nius und Segestes (ewa 13 oder 14) noch am 
Leben war, wenn Tac. ann. I 55 gener invisus, 
inimici soceri zu lesen wäre, wie auch Heyek 
N. Heidelb. Jahrb. V (1895) 138, 2 (vgl. 140) 
darzulegen bemüht ist; die soceri wären dann der 
Vater und der Schwiegervater Armins. 

2) Segimerus (bei Strabo gen. alyıungovs und 
alyıungov, wahrscheinlich auch durch Haplogra- 
phie, wie bei Segestes), ein Cheruskerfürst, Bru- 
der des Segestes, ergab sich nach dem Übertritt 
des Segestes im J. 15 n. Chr. gleichfalls den 
Römern. Seine und seines Sohnes Sesitbacus 
(Strab. VII 292) Unterwerfung wurde angenom- 
men und er wurde von (L.) Stertinius nach Köln 
geleitet, Tac. ann. I 71. Vgl. den Vorhergehen- 
den. [Stein.] 

Segimundus (die Hss. Strabons bieten in- 
folge von Verschreibung Sewyoürzos), ein Sohn 
des Segestes (Tac. ann. I 57. Strab. VIE 291) 
und daher wohl römischer Bürger mit dem Gen- 
tilnamen Iulius. Er war Priester an der Ara 
Ubiorum, hatte aber im J. 9 n. Chr. seine Prie- 
sterbinde zerrissen und war zu seinen aufstän- 
dischen Volksgenossen übergegangen. Als Segestes 
von seinen eigenen Landsleuten bedrängt wurde, 


schickte er seinen Sohn mit andern Gesandten zu 60 


Germanieus mit der Bitte um Befreiung. Auf 
Fürbitte seines Vaters wurde S. freundlich auf- 
re und ihm sein Abfall verziehen, im 
. 15, Tac. ann. I 57—59. Doch mußte er im 
J. 17 mit andern vornehmen Germanen im 
Te des Germanicus einhergehen, Strab. 
a. a. Q. [Stein.] 
Segineus, auch Segienus, ist ein latinisierter 


lusitanischen Caesarobriga (CIL II 900) und in 
Castulo (CIL II 3281). Welches S. jedesmal ge- 
meint sei, bleibt unentschieden. [Hübner.] 
Segisamo ist durch den erhaltenen Namen 
Sasamon (CIL II p. 932) und die Itinerarien be- 
stimmt als Station der Straße von Tarraco nach 
Asturica zwischen Dessobriga und Deobrigula (Itin. 
Ant, 394, 5 Segesamone. 449, 5 Segisamone. 454, 2 
Legisamone. Geogr. Rav. 308, 10 Saramon. 318, 2. 


40 Segisamone). Der Name steht ferner auf einem 


der Grenzsteine der Prata der Legio IV (CIL II 
5807 terminus Augustalis dividit prata leg. IHI 
et agrum Segisamonensem) und dem dort gefun- 
denen Patronatsdekret vom J. 239 der cives Segfi- 
samonenses) (CIL II 5812). Eine statio Segisa- 
monensium wird auf einer Inschrift aus Amaya 
genannt, das ziemlich entfernt ist (OIL TI 2915); 
so weit scheint sich ihr Gebiet erstreckt zu haben. 
Auf einer Inschrift aus Asturien scheint Segisamo 


50 den Ablativ zu bedeuten (CIL II 5741 Segisamo 


gente Viromenicorum), wenn nicht Segisamofne) 
int ist; auf einer anderen aus der gleichen 
nd erscheint Segisamus als Personenname 
(CIL II 5713 Segisami filius). Bei Ptolemaios 
heißt die Stadt der Murboger Segisamum (II 6, 
51 Seyloauor). Also mögen die Formen Segi- 
sama, Segisamo, Segisamum nebeneinander ge- 
braucht worden sein; s. u. Segisamunen- 
lum. [Hübner.] 

Segisamuneulum (Itin. Ant, 394, 3. Ptolem. 
II 6, 52), Ort der Autrigoner in Hispania Tarra- 
eonensis; unbekannter Lage. [Schulten.) 

Segist- s. Segustero. 

Segister s. Segustero. 

Segisu lautet die ungefüge Beischritt von 
keltisch-gallischen Bronzemünzen, welche den Äduern 
oder deren Klienten, den Segusiavern zugeteilt 
werden. Sie steht über dem Bild eines Adlers auf 
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Rirdsschädel. Die Kehrseite stellt ein menschliches 
Gesicht dar. Die Münzen haben die übliche Gestalt 
von Schüsselchen. Muret--Chabouillet Ca- 
talogue des monnaies gaul, de la Bibl. nat. p, 105 
nr. 4633-4686 (nr. 4633 ist abgebildet bei De la 
Tour Atlas de monn. gaul. Pl. VII). Ebenso liest 
mar eine vertiefte Aufschrift von (älteren) keltisch- 
gallischen Potin-Münzen, angebracht auf einem 
barbarischen Kopf, während die Kehrseite einen 


Segisvultus 


geflügelten Genius über einem Pferd darstellen soll, 10 


nach der Beschreibung von Muret-Cha- 
bouillet a. a. O. nr. 4628-4632 (nr. 4628 ist 
abrehildet ba Ds Ta Torr Atlas MOVIN = 
Holder Alteelt. Sprachschatz II 1448, Ab- 
bildungen im Dictionnaire archéol. de la Gaule, 
Epoque celtique I, Monn. gaul. trouv. au Mont 
Beuvray [Bibracte] nr. 210 und 205. Vgl. noch 
Déchelette Mém. de la Soc. Eduenne, nouv. 
série, XXVII (1899) 336/887 nr. 60 — Rev. 
numism. 1899, [Keune.] 

Segisvultus s. Sigisvultus, 

Segithank s, Sesithacus. 

Segius, willkürlich gewählter Name, Martial. 
v2. [Stein.] 

Segni, eine nur von Caes, bell. Gall. VI 32, 1 
genannte und als germanisch bezeichnete Völker- 
schaft zwischen den Gebieten der Treverer und der 
Eburonen. Nachdem Caesar im J. 53 v. Chr. aus 
Germanien jenseits des Rheines zurückgekehrt war, 
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schnitt der Ardennen) an der oberen Ourthe, in der 
Gegend um den heutigen Ort Laroche [Andree 
Handatlas® 90 E 2] im belgischen Luxemburg oder 
mehr nördlich. Verschieden von den S. sind die 
Sunuei (Plin, n. h. und Insehr.) oder Suniei (Tac. 
und Inschr.), welche Holder II 1669. und 
Schönfeld 219 als ein keltisches Volk be- 
handeln; Zeuss 213 war geneigt, sie den S. 
gleichzustellen. 

Literatur: Divaeus De Galliae Bel- 
gieae antiquitatibus (1584) 18, Valesius Not. 
Gall.510. Bertholet Hist. du duché de Luxem- 
bourg I (i74i) it. d’Anville Not. de lane. 
Gaule 591. Ukert Geogr. d. Gr. u. Römer II 2, 
355. 371. Zeuss Die Deutschen 212f, Des- 
jardins Géogr. de la Gaule rom. JI 440. M ül- 
lenhoff Deutsche Altertumsk. II 196f. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1444 (mit verworrener An- 
gabe der Wohnsitze). Roland Toponymie Namu- 


Segobodium 


20 roise — Annal. de la Soc. archéol. de Namur 


XXII 46—50. 59. Rice Holmes Caesar’s Con- 
quest of Gaul? (1911) 388—340. 403f. Cramer. 
Röm.-Germ. Stud. 55. Kiepert FOA XXV Elm. 
— Vgl. noch Zeuss Gramm, celt.? 773 Anm. 
Meitzen Siedelung I 385. Much o. Suppl.- 
Bd. HI S. 545 Nr. 2, auch 546f., und vorher in 
Hoops Reallexikon der German. Altertumsk. II 
183f. Norden Die germanische Urgeschichte in 
Tacitus Germania (1920) 379#. Zur Streitfrage 


wendet er sich gegen die Eburonen und trifft An- g0 über Bedeutung und Herkunft des Völkernamens 


stalten, deren Häuptling Ambiorix zu fangen. In 
diesem Zusammenhang sagt Caes. a. a. Ò.: Segni 
Condrusique, ez gente et numero Germanorum qui 
sunt inter Eburones Treverosque, legatos ad Cae- 
sarem miserunt oralum, ne se in hostium numero 
duceret neve omnium Germanorum qui essent citra 
Rhenum unam esse causam iudicaret: nihil se de 
bello cogitasse, nulla Ambiorigi auzilia misisse 
(d. h. im vorhergehenden J. 54). [2] Caesar ez- 


plorala re quaeslione captivorum, si qui ad eos 40 


Eburones ex fuga convenissent, ad se ut reduce- 
rentur, imperavit; si ita fecissent, fines eorum se 
violaturum negavit. Vgl. Desjardins II 667f. 
Die hier mit den S. genannten Condrusi (s. o. 
Bd. IV S. 859) waren auch von Caes. bell. Gall, 
TI 4, 10 mit den Eburones, Caerosi, Caemani (Pae- 
mani) als Germanen bezeichnet (qui uno nomine 
Germani appellantur). Ebd. IV 6, 4 werden die 
Condrusi mit den Eburones Treverorum clientes 


genannt, eine Angabe, die mit demselben Recht 50 


auf die S. übertragen werden darf. 

Daß alle die genannten, von Caesar als Ger- 
manen gekennzeichneten Stämme wirklich Germanen 
waren, wird bestritten. Meist werden sie jetzt für 
Kelten, allenfalls mit germanischem Einschlag, an- 
gesehen. Daher führt Holder Alteelt. Sprach- 
schatz alle Namen (mit Ausschluß von Paemani) 
als keltisch auf, und Schönfeld Wörterbuch 
der altgerman. Pers.- u. Völkernamen (1911) hat 


Germani (Holder I 2011. Hirschfeld Kl. 
Schr. 353ff.) zuletzt Birt Die Germanen (1917) 
mit Norden Korr.-B]. Germania I (1917) 161f. 
und S.-Ber. Berl. Akad. Philol.-hist. Kl. 1918, 
5f. Kluge Korr.-Bl, Germania IH (1919) 1f. 
Birt Berl. Philol. Wochenschr. XL 1920 Nr. 27/28, 
660f. Henning Ztschr. f. deutsches Altert. 
LVII (1920) 266ff. Norden German. Urgesch. 
(1920) bes. 312ff. [Keune.] ° 

Segnini. Liv. VIII 22 liest Fregellas — Segni- 
norum is ager, deinde Volscorum fuerat — colonia 
deducta ... Die Korrektur Sidicinorum oder Her- 
nicorum ist in der Tat (Nissen Ital. Landesk. II 
773) keineswegs sicher, obwohl wir mit den S. 
sonst nichts anfangen können. Liv. IX 44 
werden als von den Römern 305 erobert aufge- 
zählt Sora Arpinum und Cesennia, das Diod. XX 
90 Serennia (s. Serennia) heißt, wo man etwa 
Fregellae auf Grund der geographischen Reihen- 
folge erwartet hätte. Auch diese Namen sind 
einzig dastehend und ersichtlich irgendwie ver- 
derbt. [Philipp.] 

Segobi(i ?) s. Segovii. 

Segobodium, Ortschaft im einstmaligen Ge- 
biet der Sequani, heute Seveux an der Saône (San- 
conna — Arar), im Départ. Haute-Saône, Arrond. 
Gray [Andree Handatlas? 92 E2, Außaufwärts 
von Gray], als Rastort der römischen Landstraße 
von Vesontio- Besançon nach Andemantunnum - 


S., Condrusi, Caerosi überhaupt nicht aufgenom- 60 Langres (CIL XIII 2, 2 p. 690) angegeben von 


men, während er 73 Eburones und 179 Paemani 
ausdrücklich keltische Völker nennt. Jedenfalls hatten 
diese Stämme, auch wenn sie von der anderen 
Rheinseite einstmalseingewanderte Germanen waren, 
zur Zeit des Caesar bereits gallische Gesittung an- 
genommen, wie auch dieNamen der beiden Fürsten 
der Eburonen, Catuvolcus und Ambioriz lehren. 
Die S. saßen wohl im Ösling (luxemburgischer Ab- 


Tab. Peut. (II 5/III ed. Miller; Rev. des études 
anc. XIV 1912 Pl. IV/V) im Ortskasus der Rich- 
tung: Segobodia (— Segobodium). Der Name S., 
erklärt als ‚Besitz des Segobodios‘, ist keltisch und 
setzt sich zusammen aus sögö-, d, h. Stärke, Sieg 
(Holder II 1444. Gröhler Urspr. u. Bedeut. 
der franz. Ortsnamen I 100) und bodio-, d. h. Vor- 
teil, Beute (Holder I 458, vgl, 456). Zur Ab- 
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leitung S. - Sebodium - Seveu(z) vgl. die Belege 
bei Schuchardt Vokalism. des Vulgärlateins 
II 508f. 512 und Diez Gramm. rom. Spr. I? 271 
= 5292, Die Schreibungen Seveur, ebenso Bor- 
deauz (von Burdigala) gehen vielleicht zurück auf 
Pluralformen, wie Meauz - Meldos, Savonnieres - 
Saponarias, Saclas - Sarelitas, s. die Art. Sapo- 
naria, Sarclita u. a., oder es sind lediglich 
solehen Pluralformen nachgebildete Schreibungen. 
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Solon 2 ist mit Bezug auf jene Gründungssage 
von ‚Kelten‘ die Rede. Die Beziehung der grie- 
chischen Beischrift CEI'OBI, d. h. wohl Feyo- 
Pliwv), einer keltischen Silbermünze (Muret- 
Chabouillet Catalogue des monn. gaul. de la 
Bibl. nat. p. 44 nr. 2244) auf die S. ist unwahr- 
scheinlich, andere haben sie auf die Segovii be- 
zogen; s. den Art. Segovii. — Literatur: 
Desjardins Geogr. de la Gaule rom. II 71, 


Segodunum 


— Altertumsfunde: Mém. de la Soe. d’&mulation 10 vgl. 50. 65. 94.141. Holder Altcelt. Sprachsch. 


du Doub VI 1881, 445 mit Taf. XI, auch 444 
(Taf. X, 206. 208). — Literatur: ’Anville 
Not. de Jane Gawe 591. Desjardins 
Geogr. de la Gaule rom. IV 142. Holder 
Alteelt. Sprachschatz II 1444. Hirschfeld 
CIL XII 2, 1 p. 66 (Col. II). p. 85 (Col. 1) und 2, 2 
p. 690. Miller Itin. Rom. 70 (mit Kärtchen 24). 
Kiepert FOA XXV Gm. . [Keune.] 
Segobriga. 1) Iberisch-römische Stadt auf 


II 1446. Jullian Hist. de la Gaule I (1908) 
180. 201ff., bes. 203. Castanier Hist. de, la 
Provence dans lantiquits II. (Les origines insi. 
de Marseille usw. 1896), bes. 31f. 214. — 
Pauly R.E. VI 920 Art. Segoreii. [Keune] 
Segodunum, Sögö-dünon, ist ein keltischer 
Ortsname, zusammengesetzt aus sögö-, d. h. Kraft, 
Sieg (Holder II 1444. Gröhler aa. O. I 
100) und dem bekannten dunon, d. h. Festung, 


dem Hügel ‚Cabezo del Griego bei Sahelices 20 Burg, Höhe (Holder I 1375—1877. Gröhler 


(Prov. Cuenca), bestimmt durch die hier gefun- 
dene Inschrift Ephem. epigr. VIII p. 435 und die 
in der Nähe gefundene iberische Tessera mit Seq- 
prirge (Bol. de la Acad. de Hist. LVI 292), nach 
Strab. 162. Plin. III 25 und Ptolem. II 6, 57 
‚keltiberisch‘, was aber nur in dem weiteren geo- 
graphischen, das ganze Hochland umfassenden 
Sinne des Namens zutrifft, zum Convent von 
Carthago Nova gehörig (CIL II 4252) und nach 


I 95—104), entspricht also in Hispanien dem Orts- 
namen a (Holder 1 1444—1446) und den 
heutigen Ortsbezeichnungen ‚Siegenburg‘, ‚Starken- 
burg‘, ‚Starkenberg‘, ‚Chäteaufort‘, ‚Montfort‘ u. a. 
Nach der uns erhaltenen Überlieferung hatten die- 
sen Namen S.: 1. in Galia Aquitanica die Stadt 
der Rutaeni (s. o. Bd. IA S. 1246f.) oder Ruteni, 
heute Rodez [Andree Handatlas? 93 B 1] im 
Départ. Aveyron; 2, die heutige Ortschaft Suin im 


Ausweis der Ruinen (mit Amphitheater) eine be- 30 Départ. Saône-et-Loire; 3. ein Ort in Brittannia; 


deutende Stadt. In der Nähe wurde ein lapis 
specularis (Marienglas) gefunden (Plin. XXXVI 
160). S. prägte iberische Münzen mit Segprices, 
römische mit Segobriga (Mon. ling. Iber. nr. 89 
und 89a). 8. Cornide Not. de la Antiguedades 
de Cab. d. Griego (Mem. de la Acad. de Hist, IH 
1799 m. Taf). Hübner CIL II p. 419. 528, 
der S. falsch nach Segorbe setzt. Schulten 
Numantia I (1914) 140. 


2) Heute Segorbe (bei Sagunt), der in den 40 


Konzilienakten oft genannte Bischofsitz, an 
römischen Resten arm (CIL II p. 528). 
[Sehulten.] 
Segobrigii, Name einer keltischen (oder ligu- 
rischen) Völkerschaft im südöstlichen Gallien, 
nur genannt in der Sage von der Gründung der 
griechischen Kolonie Massalia (Massilia, Mar- 
seille) durch die kleinasiatischen Phokaier unter 
Protis, wie sie Pompeius Trogus erzählt hat, der 
einer Familie der gallischen Vocontii in der 
Narbonensis entstammte (Teuffel Gesch. d. 
röm. Lit. § 258. 1, 6IT 134. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1967f.). erhalten im Auszug des 
Tustinus XLIII 3—4 (8,8: regem Segobrigiorum, 
Nanum nomine und 4, 3: mortuo rege Nana 
Segobrigiorum). Der Name ©. ist gleichlautend 
der keltiberischen Stadt Segobriga (s. d.) in 
Hispanien [Ethnikon: Segobrigenses]. Deshalb 
braucht aber der Volksstamm der S. nicht auch 


4. ein Ort in der Maingegend im freien Germanien. 
Holder Alteelt. Sprachsch. II 1446f. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut. d. franz. Ortsnam. I (1913) 100. 

1) Als ehemaliger Sondername des Hauptortes, 
der Stadt der Rutfa)eni ist uns S. mehr oder 
weniger verderbt überliefert durch Ptolemaios, 
durch Not. Tiron. und Tab. Peut. [Strabon und 
Plinius d. A. dagegen nennen nur die Völkerschaft 
der Rutaeni]. . 

Ptolem. II 7, 12 sagt, nachdem er die Velauni 
(verb. Vellavii) mit ihrer Stadt Ruession [s. o. 
Bd. IA S. 1182. CIL XII 1, 1 p. 212-220 und 
4 p. 21. Holder II 1240. II 150f.] genannt 
hatte: ónò ð rovzous Povrawoi xai nohis eyo- 
dovvor mit Angabe der geographischen Lage dieser 
Stadt (17° 45° Länge und 44° 10° Breite); vgl. 
Kieperi FOA XXXV. Desjardins III 349. 
Die angegebene genaue Lesung bietet allein die 
Editio princeps; Hss. (und alte Ausgaben) haben 


50 teilweise S'eyáðovrov, insbesondere aber Erdöouror, 


weshalb C. Müller Ausg. (I 1 p. 207) als ur- 
sprüngliche Schreibung des Ptolemaios vermutet: 
Eysöovvov mit Ausfall des S, wie in Egeste = 
Segesta, Edetani == Sedetani u.a.— Der in seinem 
Kerne auf die erste Kaiserzeit zurückgehende Ab- 
schnitt stenographischer Abkürzungen, Not. Tiron., 
welcher gallische Völkerschaften mit ihren Haupt- 
städten aufzählt, bietet als Auflösung von zwei 
stenographischen Zeichen [ed. Schmitz 1893, 


auf Erfindung zu beruhen, denn in den benach- 60 Tab. LXXXVII 45. 46, Zangemeister Neue 


barten Alpen ist belegt, und zwar nur inschrift- 
lich Baroi der e Völkerschaft Segovit 
(s. d.), der gleichfalls mit dem Namen hispani- 
scher Städte Segovia (s. d.) übereinstimmt. Da 
Massalia im Gebiet der Salyes angelegt war (s. 
o. Bd. IA 8. 1970f., Art. Salluvi), so muß ge- 
folgert werden, daß die S. ein Teil jenes ligurisch- 
keltischen Volksstammes gewesen sind; bei Plut. 


Heidelberger Jahrb. II (1892) nr. 66. 67; vgl. 
Jullia N Revue des études ane. XV (1913) 184]: 
Rutenus, Segundunum oder Secundunum (var. Se- 
eundanum).— Tab. Peut. (II 3 ed. Miller; Revue des 
&tud. ane. XIV 1912, Pl. II/III) schreibt: Segodum 
(wohl = Segodim == Segodunum, Ace. der Rich- 
tung, nicht Segoduni); an anderer, verkehrter Stelle 
(II 3/4 ed. Miller; Revue des étud. ane. Pl. IT 
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sind die Ruteni eingetragen. Als Hauptort und 
en a a ist S. durch das Bild 
eines Doppelhäuschens gek i i 
en m km) gekennzeichnet (Miller 
In der Spätzeit wurde, wie gewöhnlich in den 
Tres Galliae, der Sondername unterdrückt und 
durch den Namen der Völkerschaft ersetzt, so daß 
die früher S. genannte Stadt nunmehr civitas Rute- 
norum (Not, Gall. 12 == Mon. Germ. Chron. min. 


Segodunum 


1080 


hingewiesen auf die zahlreichen im Rouergue auf- 
gefundenen ‚Menhirs‘, d. h. mehr oder weniger 
rohe Abbilder von Menschen, aus aufrechten, losen 
Felsblöcken zurechtgemacht, E spéran dieu Re- 
cueil (II) nr. 1631-1633. 1635f. 1641.1645f. 1729f. 
Ein Rut(aenus) stand als Flottensoldat im Kastell 
Alteburg bei Köln (o. Suppl.-Bd. IH S. 87), wo 
sein Grabmal im J. 1906 gefunden wurde, jetzt im 
Kölner Museum, CIL XIII 4 p. 141 nr.12061. Eine 


Segodunum 


Ip. er kurz Ruteni (z. B. Sidon, epist. VII 10 Rutaen/a] hat an den Heilquellen von Luchon in 


6, 7 = Mon. Germ. Auct. antiq. VITI p. 109; vgl 
Unterschriften d ili 5 4 A 
her entstellt a o TS Br y pr 
p. 297, 11 P.) hieß; Belegstellen bei Holder II 
1253ff. Auf den Ortskasus Rutenis oder den Accu- 
re A gr (auch Rutenus, 
enus geschrieben) geht der heutige N; 
Stadt Rodez zurück. j er 


Altertümer. In Rodez sind gefunden CIL 


den Pyrenäen den Nymphen ein Altärchen geweiht 
CHL XIII 356. Grabstein eines Rutenus iit Ab- 
A ar arie Balladen in Burdigala — Bordeaux: 
ullian Inser. de Bordeaux nr. 4 = 
Ci, Xi a nr. 42 (I 155f.) 
ach Neuordnung und Zerlegung der Provi 
durch Diocletianus im J. 297 7 Chr. (K (operi 
FOA XXXIV) gehörte die Volksgemeinde der 
Rut(a)eni oder das Rutenicum zur Provincia Aqui- 


XIN 1549: L. Bantio Celso stat(ionario) Secundus 20 tanica prima, s. Not. Gall. a. a. O. Ob die Stadt 


Libertus) de suo, also Ehrung des Hausherrn, eines 
Posthalters, durch. ee Freigelassenen, vgl. 
Mowat Bull. épigr. VI (1886), 95 (Bantius ist 
nach Holder I 843 ein keltischer Name). 1551, 
Grabmal, wohl eines Ehepaares, mit Bildwerk 
(Bull. d. Antiq. de Fr. 1886, 186) und einheimischen 
Namen, der Mann war ein Cadurefus), stammte 
also aus der benachbarten Volksgemeinde der 
Cadurei (um Cahors). 1554, Marmortafel mit Grab- 


schrift und rohem Bildschmuck (Bull. d. Antiq. 80 Ptolemaios I 1 


1886, 188). Add. 11168, inschriftliche Bruchstücke 
aus den Trümmern eines Amphitheaters. Auch CIL 
XII 1553 und 1555 (letzteres vielleicht altchrist- 
liches Bruchstück) sind in Rodez gefunden, sowie 

56, ein merowingischer Sarkophag (vgl. Be- 
merkungen dazu), schließlich Esperandieu 
Recueil (II) nr. 1639 [1634 ist modern]. 

Das einstmalige Land der Ruteni heißt heute 
le Rouergue mit einem Namen, welcher von Rute- 


S. in dieser Spätzeit gleich zahlreichen gallischen 
Städten befestigt worden war, ist nicht bekannt 
(Blanchet Enceintes rom. de la Gaule führt sie 
nicht an). 

f Literatur: Valesius Not. Gall. 491f. 
dAnville Not. de lane. Gaule 591f, (S.) und 
562ff. (Ruteni). Ukert Geogr. d. Gr. u. Römer 
H 2, 389. Desjardins Géogr. de la Gaule 
rom., s. Table IV w C. Müller Ausg. des 
p. 207. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz u 1446 (S. nr. 2) und 1252—1256 (Ralaini, 
Rutaeni, Ruteni); Hirschfeld CIL XII 1,1 

. 207—209 mit Add. 4 p. 20. Espsrandieu 

ueil général des bas-reliefs de la Gaule rom, II 
p. 410—417. 4698. III p. 4671. Gröhler a. a. 0. 
(1906) 24: Ruteni; (1913) 100: S. und 73: Ruteni. 
Miller Itin. Rom. 95f. (mit Kärtchen 32). 122; 
vgl. 140 (Ruteni; falsch: ‚Rutani Pt‘). Kiepert 
FOA XXY Khi. Duchesne Fastes Episcopaux 


nicum (erg. tetritorium) abgeleitet ist (Pertz Di- 40 de lane. Gaule II 6. 39—41. 


plom. Imp. ar. 12, I p. 14, 35, um J. 628 n, Chr.: 
in Roteneco == in Rutenico); vgl. Gröhler 
Die Entwickl, franz. Orts- u. Landschaftsnam. aus 
gall. Volksnamen (1906) 24. Die in diesem Gebiet 
gelegenen Bergwerke (Strab. IV 2, 2. CIL XII 
550) sind o. Bd. IA S. 1246f. berücksichtigt, 
ebenso die hier wie in Gallien überhaupt gepflegte 
Weberei (Plin. n, h. XIX 8). Im selben Gebiet 
waren aber auch hervorragende Kunsttöpfereien im 


2) Der heute Suin genannte Ort [Arrond. 
Charolles, Canton Saint-Botnet-de-Joux a d F 
Handatlasë 91 D3)] ist in alten Quellen Seodunum 
Seudunum, Sedunum genannt, eine Benennung, die 
„zweifellos auf Segodunum zurückzuführen“ ist. 
Longnon Atlas hist, de la France, Texte 31.201. 
Holder a. a. O. II 1446f., S. nr. 3. Gröhler 
Urspr. u. Bedeut. der franz. Ortsnamen I 100. 

3) S. in Brittannia ist durch Not. dign. Occ. 


Betrieb im Tale ‚La Graufesenque‘, am Tarn bei 50 40, 33 in der Schreibung Segedunum bezeugt. Hier 


Millau [Andree® 93 BC 1], s. Déchelette 
Les vases céramiques ornés de la Gaule rom, I 64ff. 
Knorr Töpfer u. Fabriken verzierter Terra-Sigill. 
des 1. Ihats. (1919) 123f.; vgl. auch die Töpfer- 
namen Rutaenus und Rutenus, CIL XIII 10010, 
1668 und 1670, [Graufesengue ist Fundort von 
CIL XII 1552 und Esperandieu Recueil (II) 
ar. 2755. Über einige andere antike Reste s. 
Déchelette a. a. 0. I 64. Die heute nicht 


wird nämlich unter dem Duz Britanniarum, und 
zwar per lineam valli an erster Stelle aufgeführt: 
tribunus cohortis quartae Lin m, Segeduno. 
Vgl. Cichorius o. Bd. IV S. 3098, rselbe 
Ort ist Bent in Br aus einer Kurskarte aus- 
gezogenen Ürtsverzeichnis des Geogr. Rav. V 31 
BD 12 P.: Serduno. Heute heißt die Örtlich- 
eit Wallsend (engl. Grafschaft Northumberland) 
bei Newcastle am Tyne [A nd ree Handatlass 106. 


mehr besiedelte Ebene Graufesenque, am Zusam- 60 Nebenkarte R 8/9], das letzte, am Wall des Hadria- 


menfluß des Tarn und der Dourbie, ist wahr- 

gcheinlich die Stätte der in Tab. Pent. zwischen 
. (Rodez) und Luteva (Loteua, Lodève) ang 

nen Ortschaft Condatomagus. — Die älteren Töpfe- 

a von Montans am Tarn (Déchelette I 1297. 
Si Arch. Anz. 1914, 61f.), etwa 4 km fluBab- 

wärts von Gaillac (s. Andree® 93 A 2), lagen 
reits in der einstigen Narbonensis.] Auch sei hier 


nus selbst gelegene Kastell, nördlich der Mündung 
des Tyne (Tina). — Holder Alteelt. Sprachsch. 
II 1446, S. or. 1. Hübner CIL VII p. 106f. mit 
Karte (und Nebenkärtchen). Bruce The Roman 
Wall® (1867) 88—94, auch Lapidarium septentrio- 
nale. Kiepert FOA XXVI Ae {Sonderkärtchen). 
Über Ausgrabungen in S. s z. B. Proceedings 
of the Society of Antiquaries of Newcastle-upon- 
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Tyne 3. ser. V nr. 21 (1912), 209f. mit Tafeln. 
— Verschieden davon ist das benachbarte, südlich 
der Tyne-Münd angelegte (noch namenlose) 
Kastell bei South Shields, Bruce Archaeol. Ael. 
1. Serie X223#. Nach Hooppellu. a. Hüb- 
ner Bonn, Jahrb. LXIV 1878, 25f. Haver- 
field Ephem. epigr. VII p, 316, 

4) Bei Aufzählung der ‚Städte‘ (molsıs) im 
‚Großen‘ Germanien, de nach nord-südlich geord- 
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v(otum) s(olwit) Wibens) m(erito). Der Name der 
Göttin S. ist keltischen Ursprungs und setzt sich 
vielleicht zusammen aus sögö-, d. h. Kraft, Sieg 
(vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. IT 1444 und die 
mit Sego- gebildeten Orts- und Personennamen, ebd. 
1444—1452) und manna (mannus ist ein kleineres 
Wagenpferd, Holder I 409f.; belegt sind ferner 
die Personennamen Mannus, Manno, Manna, Hol- 
der II 408£.; -manni findet sich in Oeno-mannt, 


neten Landstrichen (xAluara) aufgeführt werden, 10 Duromannensis, Holder I 984ff. 1386; manna 


nennt Ptolem. IL 11, 14 in einer Reihe von Orten, 
wie Aleison (Aliso?), Mattiakon (nach Lange- 
wiesche German, Siedelungen im uurdwesü. 
Deutschland 1910, 9 =—= Metze ~ Maden bei Fritz- 
lar), Novaesium (Neuß ?, nach Langewiesche 
a. a, 0. 8 = Niesen, Dorf an der Nethe, linkem 
Nebenfluß der Weser), Lokoriton (Schu- 
macher Korr.-Bl. Germania III 1919, 79—80. 
Cramer ebd. IV 1920, 19f.), welche vorangehen, 


könnte aber auch entstanden sein aus älterem 
manda, vgl. Holder I 667—669: nn = nd und 


ante LUET A Ueentchon Sab 3 3 H 
tui.: müde),  VORZUZICHCH ist jedoch vielleicht 


die Deutung Segom-anna, vgl. Segomo und Holder 
I 156: -ann-, also die Annahme einer weiblichen 
Gottheit S. neben männlichem Segomo, wie Bor- 
mana neben Bormo (auch Bormanus), Holder I 
491f. III 913 und umgekehrt Belisamarus neben 
Belisama (s. o. Suppl.-Bd. III S. 202). Der Stifter 


und Devona (? Dewangen in Württemberg), Menos- 20 der Inschrift nennt sich mit Namen, wie wir sie 


gada, Meliodunon, Casurgis, Eburon u. a., welche 
folgen, auch Z'syodovvor (var. Zerddovvor Hss. BEZ, 
Stydöovvo» Hs. L) mit Angabe der geographischen 
Lage (Länge 81° 30°, Breite 49°: vgl. Kiepert 
FOA XXXV). In $ 15 folgen, im letzten »Azua,. 
Tarodunon (Zarten bei Freiburg im Breisgau), Arae 
Flaviae (Rottweil) usw. Man hat S. im heutigen 
Würzburg gesucht oder doch in der Maingegend, 
und zwar in Burgsinn [Andree Handatlas® 69 


B1], am rechten Zufluß des Main, Sinn, im bayri- 30 


schen Regierungsbezirk Unterfranken, Bezirksamt 
Lohr, jedoch ist die Lage zurzeit noch unbe- 
stimmt. Wilhelm Germanien u. seine Bewohn. 
(1823) 209. 359. Reichard Germanien unter 
d. Römern (1824) 289. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1447, S. nr. 4. Much in Hoops Real- 
lexikon der German. Altertkde. IV 164. Kiepert 
FOA XXIV. [Keune.] 
Segolmett(iacus?), fundus-, Grundstück, viel- 


leicht Eigentum der Volksgemeinde der Santoni, 40 


genannt in der mit dem Stilus nachträglich (d. h. 
nach dem Brande) eingeritzten Inschrift einer zu 
Saintes gefundenen Lagona, CIL XII 3, 1 p. 87 
nr, 10008, 3: H vir(o) Genitor(e) | fund(o) Segol- 
meit. sus(ceptum), d. h. unter dem Duumvir Geni- 
tor (Jahresangabe nach einem der beiden Bürger- 
meister der Gemeinde) ist der Inhalt des Kruges 
empfangen aus dem Grundstück S. Der Fundus 
war doch wohl, gleich anderen Grundstücken, be- 


in den gallischen Provinzen vielfach finden und 
welche die Romanisierung der keltischen Namen- 
gebung vor Augen führen, denn sein Vater hatte 
noch einen keltischen Namen Tinco-rir gehabt, 
während ihm selbst bereits ein lateinischer Ruf- 
name, und zwar der für Kinder beliebte Name 
Tertius gegeben war (vgl. Keune Lothr. Jahrb. 
IX 1897, 182ff. XV 1903, 433. 438. XVI 1904, 
338 u. ö.). [Keune.] 

Segomo, provinzialer und zwar gallischer Gott, 
welehen fünf (teilweise nicht mehr erhaltene) Weih- 
inschriften im südöstlichen Frankreich nennen. Er 
scheint vornehmlich im Land der Sequaner und 
Nachbarschaft heimisch gewesen zu sein. Auch 
der Name S. ist nach Zeuss, Rhys, Holder 
abzuleiten von sögö-, Sieg (Holder II 1444) mit 
Suffix -mon- (Holder II 621), weshalb er als 
‚Sieger‘ gedeutet wird, also ein Gott, dessen An- 
rufung alle Widerwärtigkeiten überwindet. 

1. Weihung eines vornehmen Sequaners, der 
Abgeordneter beim Landtag der drei gallischen 
Provinzen in der Priesterstadt bei Lugudunum — 
Lyon, ad Aram Romae et Augusti (CIL XIII 1, 1 
p. 227f, 4 p. 23f.) war, während seiner Anwesen- 
heit hierselbst, CIL XIII 1675 = Dessau 4537 
(Boissieu Inser. de Lyon p. 9, verschollen): 
? Numfini) Aug(usti) et Majrli Segomoni sacrum 
[ez stipe] annua [Q. Adginnius Ur]biei Alfius) 
Martinus [Sequanus, sacjerdos Romae et Aug(usti) 


nannt nach dem einstmaligen Eigentümer: Segol- 50 re (?) M. Nerjatio Pansa cofn)s(ule), [famen, 


mett(iacus, mit keltischer Endung) oder Segol- 
meti(ianus, mit lateinischer Endung); vgl. o. Suppl.- 
Bd. III 8.18, Art. -acus, und o. Bd. IA S. 1621, 
Art. Saceuasicus. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz II 1447 (Segolmettius, wie im CIL) hat 
den Namen unter die keltischen aufgenommen, er 
ist jedoch vielleicht iberisch. [Keune.] 
Segomanna, örtliche gallische Göttin, bezeugt 
durch eine vereinzelte, im Département du Gard, zu 
Serviers-et-Labaume bei Uzès (Ucetia in der Nar- 
bonensis), nordöstlich von Nimes, gefundene Weih- 
inschrift des Museums zu Nimes, Bull. archéol. du 
Comité des travaux hist. 1906, Comptes-rendus des 
séances, Févr, p. XI (daher Rev. areh, 4e ser. VIII 
— 1906, II 206). Revue épigr. V (1906) p. 185 
nr. 1655. Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 599 
(62. Liefg., 1910). Dessau 9311 (HI Add. 
p. CXIID: Tertius Tincorigis Milius) Segomannae 


lvir in cjivitate Sequanorum, [cui tres provincia]e 
Galliae honores [omnes (?) impensis] suis decre- 
verunt. Die Ergänzungen sind teilweise gesichert 
durch CIL XIII 1674, welche von demselben Mann 
dem Iuppiter O(ptimus) M(arimus) geweiht ist. 
Über M. (Hirrius Fronto) Neratius Pansa s. Prosop. 
imp. Rom. JI 144f.; er war Consul suffectus in 
einem unbestimmten Jahre, Statthalter von Galatia 
und Cappadocia im J. 79 n, Chr. — Zu ez stipe 
60 annua vgl. CIL XII 1669 und Dessau III p. 954. 
2, Gefunden im Gebiet der Sequani zu (Arinthoz 
oder) Arinthod [Andree Handatlas? 92 E 3], 
CIL XIII 5340: Marti Segomoni sacrum, Paternus 
Dagusae f(ilius) v(otum) s(olvit) Wibens) m(erito). 
Der Stifter hat bereits einen lateinischen Namen, 
während sein Vater Dagusa noch einen heimischen 

Namen hatte. 
3. Aus dem Land der Lingones (oder, nach CIL, 
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der Aedui) stammt das große Bronzebild eines 
Maulesels, auf dessen Sockel die Weihinschrift 
punktiert ist, gotunden im Département Côte d’Or 
zu Bolard bei Nuits, südwestlich Dijon [Andree 
Handatlas 92 D/E 2], CIL XIII 2846 — Dessau 
4539: Gallio libertus) Maturei v. s. l m.; deo 
Segomoni donavi. Abbildungen bieten Aurès 
Rev. arch. n. s. XXXIV, 1877 H, Pl. XIX zu 
p. 209f. Reinach Cultes, mythes et religions 
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Pferdes mit einer Weihung an. Rudiobus (CIL XIII 
3071. Esperandieu nr, 2978), zum Tragen 
in einer Prozession eingerichtet. Gestützt auf die 
irrige Lesung Marti Mulionfi) in CIL XII 3096 
und mit dem Hinweis auf das Bronzebild eines Maul- 
esels von Culoz, o. nr.3, hatten schon im J. 1855/56 
Renier (vgl. Allmer Inser. ant. de Vienne 
IU 410 zu or. 721) und nach ihm andere den Gott 
S. als Maulesel-Mars (Mars Muletier) gedeutet, 


Segontia 


I 40 zu p. 64 (s. u.), auch Ihm a. a. O. Der Herr 10 während jener im Gebiet der Redones und Nam- 


führt einen keltischen Namen Maturcus (Holder 
II 482), sein früherer Sklave einen vom Volks- 
namen der Gallier abgeleiteten Rufnamen Gallin 
(Holder I 1971). 

4. Im Gebiet der Ambarri (oder der Allobro, es) 
ist gefunden auf der Höhe südöstlich vom Dorf 
Culoz [Andree® 92 E 4] im Departement Ain, 
Arrond. Belley, Canton Seyssel, ein großer Altar, 
vielleicht des 1. Jhdts. n, Chr., CIL XIII 2532 — 


netes, nördlich der unteren Loire (Rennes, Craon, 
Nantes) heimische Gott Mars Mullo heißt, CIL 


112 73148, 8149, 5098, 8101, 8109: 191037. ur 


- zuschalten ist 30973). Der Gleichklang berechtigt 


aber ebenso wenig wie jene falsche Lesung, den 
Gott Mullo mit mulus in Verbindung zu bringen 
(so Holder II 651); s. auch Ihm in Roschers 
Myth. Lex. II 2, 8225f. Wir müssen uns viel- 
mehr bescheiden, in Mars Mullo, wie in Mars 


Dessau 4538: N(umini) Augfusti) deo Marti 20 Segomo und anderen eine landschaftliche gallische 


Segomoni Dunati Cassia Saturnina ex voto, v(otum ) 
s(olvit) libens) m(erito). Auf der Oberfläche ist 
ein Loch, zur Befestigung eines Götterbildes (wie 
es scheint). — Zum örtliehen Beinamen Dunas (ab- 
geleitet von dunon, Burg, Höhe, Stadt) vgl. Hol- 
der I 1372. und Ihm o. Bd. V S. 1798. — Die 
Benennung der Stifterin ist nur scheinbar römisch 
(vgl. Lothr. Jahrb. XV 1903, 426. 434), sie war 
eine romanisierte Einheimische, der ein lateinischer 
Rufname Saturnina gegeben war. 

9. Zu Scarena in den Bergen nordöstlich von 
Cimella oder Cimiez, dem alten Cemenelum (bei 
Nicaea - Nizza, franz. Départ. des Alpes-Maritimes) 
ist gefunden CIL V 7868: [Sjegomoni Cuntino 
vie(us) Ounftinus) pfosuit). Der Gott führt hier 
einen örtlichen Beinamen nach dem Dorf, welches 
= ann gestiftet hat, Contes bei Scarena 
oder l’Escardne, Arrand. Nice (Nizza) Ts. 6 
94 Nebenkarte]. an 


Die Voransetzung von deus in den Inschriften 40 


ar. 3 no 4 Kzeicanet die Gottheit als eine un- 
römische, provinziale; s. den Art. Santius o. 
Bd. TA S. 1184 u. 6. — Wenn der Name S. in den 
Inschriften nr. 1. 2. 4 dem römischen Mars als 
Beiname gegeben, der Gott S. diesem also ange- 
glichen ist, so ist zu beachten, daß diese Gleich- 
stellung nicht wenigen gallischen Gottheiten zuteil 
geworden war, weil in Gallien Mars als Heilgott 
Geltung hatte (s, Suppl.-Bd. III S. 440f.). — Daß 


Schutz- und Heilgottheit zu sehen, die in roma- 
re Vorstellung dem Mars angeglichen wurde 
s. 0.) 

Literatur. Allmer Revue epigr. V 
(110, 1903) 45—47, nr. 1555. Hirschfeld 
CIL XII 2, 1 p. 67 zu nr. 5840. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1448. Ihm in Roschers Myth. 
Lex. IV 599. (62. Liefg., 1910). — Vgl. den Art. 
Segomanna. [Keune.} 


30 Segona s. Sequana (Secona). 


Segonciacus (erg. fundus) setzt Holder 
Alteelt. Sprachsch, TE 1450 — Segontiaeus und 
leitet es ab vom Personennamen Segontius (ebd.). 
Dagegen betonen Skok Die mit den Suffixen 
-cum usw, gebild. südfranz. Ortsnamen (1906) 133 
$. 293 und Kaspers (Etymolog. Unters. über) 
die mit [den Suffixen] -ācum usw. gebild. nord- 
franz. Ortsnamen (1914, 1918) 162 § 859 die Un- 
möglichkeit jener Ableitung (wegen z in jüngeren 
Schreibungen) und führen 8. vielmehr zurück auf 
Secundiacus (s. d.) vom Personennamen Secundus, 
Secundius. Skok führt u. a. aus einer Urkunde 
Karls des Kahlen vom J. 812 an: Segoneiacus 
parrochia prope Alpes, ferner ein Segoneiacum, 
jetzt Segonzac (Départ. Lot). Unecht ist die Ur- 
kunde Mon. Germ. Diplom. Karolin. I nr. 302, 
angeblich Karls des Gr. vom J. 790 (p. 455, 6: 
parrochie Segonciacense). [Keune.] 

Segontia. 1) Heute Siguenza, wichtige Grenz- 


die Verehrung des S. nicht auf eine Ortschaft oder 50 stadt (gegen Karpetanien) der keltiberischen Are 


auch auf eine Volksgemeinde beschränkt war, geht 
sowohl aus den Fundorten hervor, als auch daraus, 
daß zweimal noch ein besonderer örtlicher Bei- 
name zugefügt ist, nr. 4 und 5. Dennoch scheint 
die eigentliche Heimat des Gottes das Land der 
Sequani und dessen Nachbarschaft gewesen zu 
sein. — Reinach Cultes I 30ff. hat die Ansicht 
vertreten, daß das Tierbild mit Weihinschrift nr. 3 
gleich anderen großen Tierbildern (s. Suppl.-Bd. III 


vaker (Plin. III 27), zuerst 211 v. Chr. genannt 
(Liv. XXVI 20, 6, der fälschlich Saguntum 
schreibt), im J. 195 v. Chr. von Cato belagert 
(Liv. XXXIV 19, wo der Cod. Bamb. Saguntiae 
hat) und noch im Sertorianischen Kriege von Be- 
deutung (Appian. bell. civ, I 110 Zoyorzia; vgl. 
auch Plut. Sert. 21), an der großen Heerstraße 
Zaragossa-Merida (Itin, Ant. 436, 5. 438, 12. 
Geogr. Rav. 309, 18), später und noch heute 


5. 439 und Espérandieu Reeueil IV nr. 2978. 60 Bischofssitz. Die iberische Stadt auf dem Hügel 


2984) Belege für göttliche Verehr von Tiere 
durch die Gallier (‚Totemismus‘) ein, daß aleo 
diesen Tieren die in den etwa beigegebenen Weih- 
inschriften genannten Götternamen (Rudiobus, 
Segomo) zukämen, Doch sind wohl auch diese 
Weihdenkmäler nur den genannten Gottheiten ge- 
opferte Tierbilder gewesen, allerdings Bilder von 
besonderer Größe und, wie das Bronzebild eines 


„Villavieja 3 km vom heuti Siguenza, die 
römische Stadt wohl auf der Stelle der hertigen 
is Ebene. S.Schulten Numantia I (1914) 
2) Segontia Paramica (Ptolem. II 6, 65; vgl. 
49), Stadt der Varduler in Hispania Tarraconen- 
sis. Der Beiname von den Hochebenen (paramus 
Mon. ling. Iber. p. LXXXII). [Sehulten.] 
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Segontiaei, Völkerschaft in Britannien, in der 
Gegend der Themse (Tamesis), vermutlich nörd- 
lich von den kritannischen Atrebates (Kie- 
pert FOA XXVI Kim) seßhaft, von Caes. bell. 
Gall. V 21, 1 mit anderen Völkerschaften auf- 
geführt, welche sich im J. 700 = 54 v. Chr. er- 
geben. Ihren Namen nennen auch, abgekürzt: Sego., 
britannische Münzen, die nach Evans von Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1450 angeführt sind. 


Segontiaeci 


Riee Holmes Ancient Britain and the invasions 10 der Civitas Remorum, um Reims. 


of Iulius Caesar (1907) 346f., auch 361. 700f. 
Vgl. den Art. Segontium. [Keune.] 
Segontilienses, keltischer Name einer Völler- 
schaft oder der Einwohner einer Stadt Segonli- 
lium, vielleicht in Gallien. Das Ethnikon Segon- 
tiliensis ist als Heimat eines Reitersoldaten der 
Ala Longiniana genannt auf dessen Grabstein, ge- 
funden zu Bonn (Kölner Chaussee), wo im Stand- 
lager seine Truppe lag und wo er verstorben ist, 
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das Bruchstück nr. 652, CIL XIII 8093—8096, 
einer zu Cabilonnum — Chälon-sur-Saöne, CIL XIU 
2615. Alle tragen sie keltische Namen, einer (CIL 
XII 8094 = Lehner Steindenkmäler nr. 650 
und Skulpturen I Taf, VII 4) ist ausdrücklich 
als Bituriz bezeichnet, stammte also aus einer 
der beiden gallisch-römischen Volksgemeinden der 
Bituriges, um Burdigala oder um Bourges, einer 
(CIL XIII 2615) als Remus und stammte also aus 
Zu den Namen 
Rectug(e)nus und Magilo vgl. Holder II 1094#, 
und 876. Die Ala Longiniana ist wahrscheinlich 
dureh Vespasianus naeh den aufständischen Be- 
wegungen der J. 69/70 n. Chr. aufgelöst worden. 
Also fällt die besprochene Inschrift vor diese Zeit. 
[Keune.] 

Segontium oder Seguntium, Ortschaft und 
befestigtes Truppenlager in Britannia, bei dem heu- 
tigen Ca(e)rnarvon [Andree Handatlas® 105 D 6] 


Klein Bonn. Jahrb. XCIII (1892) 198. (Hol-20an der Nordwestküste von Wales, gegenüber der 


der Alteelt. Sprachsch. II 1450) = CIL XII 
8093 —= Lehner Steindenkm. Provinzialmuseum 
Bonn nr. 651 (Abbildung: Skulpturen II Taf. XVII 
3): Rectugnus Magilonis f(ilius) Segontilieses (= 
Segontiliensis), eques ala Longiniana, ann(orum) 
L, aer(um = stipendiorum) XXII. Zur Schreibung 
Segontilieses vgl. cives = civis u. a, Dessau 
III p. 847, sowie -esis = -ensis, Dessau II 
p. 826. Mit Unrecht hat man die Heimatangabe 


Insel Anglesey, jetzt Caer Seiont und ähnlich ge- 
nannt. Nach Itin. Ant. 482, 5 war S. von Deva 
(jetzt Chester am Fluß Deva -— Dee) 74 römische 
Meilen entfernt: iter a Segontio Devam mpm 
LXXIII (var. seguntio und segoneio). Auch > 
Rav. V 31 p. 428, 14 P.: Seguntio führt den Ort 
nach einem Itinerarium (im Örtskasus) auf. Caer 
Seiont ist Fundort der Inschrift CIL VII 142, 
welche besagt, daß die Cohors I Sunucorum in der 


des Soldaten bezogen auf eine der hispanischen 30 Zeit 198/211 n. Chr. die dortige Wasserleitung 


Städte Segortia (CIL II Suppl. Ind. p. 1154. 
Holder II 1448—1450); es liegt vielmehr das 
Ethnikon einer Weiterbildung von diesem Orts- 
namen vor, dessen Häufigkeit Plin. n. h. III 27 
hervorhebt (Städte der Arevaci Secontia et Urama, 
quae nomina cerebro aliis in locis usurpantur), auch 
für Britannia ist der Ortsname Segontium belegt 
(Holder II 1450). Zur Namenbildung Segon- 
tilion, Segontilium vgl. Corobilium (Tab. Peut., 


wieder instand gesetzt hat (s. o. Bd. IV 5. 334). 
Überreste von römischen Bauten besprechen Parry- 
Mealy Archaeologia Cambrensis (antiquities of 
Wales) I 1846 und Jones ebd. II 1847. III 1848. 
Mannert Geogr. d, Gr. u. Röm. II? 2 (Britannia) 
131. Hübner CIL VII p. 43. Die von Hol- 
der Altoelt. Sprachseh, II 1450 (vgl. Windisch 
Das keltische Brittannien 44) angeführte Stelle 
der (vom sog. Nennius oder Nemnius überarbeiteten) 


= Corbeil), Holder I 1132 und ebd. II 31:40 Hist. Brittonum (vgl. Manitius Gesch. d. lat. 


-ilio-. Wenn 8. Name einer Völkerschaft ist (vgl. 
Samnagenses, o. Bd. IA S. 2131. Ilienses, Suppl.- 
Bd. III S. 1220f.), so ist er zu vergleichen mit dem 
britannischen Stamm der Segontiaci (Holder II 
1450). Wir haben aber die S., ob Volksstamm oder 
Bewohner einer Stadt, vielleicht in Gallien zu suchen, 
weil die Ala Longiniana allem Anschein nach in 
Gallien ausgehoben war (s. u.). Falls Segonttlien- 
sis Herkunft aus einer gallischen Stadt Segonti- 


Lit. des Mittelalters I 240f.) 25 — Mon. Germ. 
Auct, ant. XIII (Chron. min. III) p. 166 über das 
angebliche, gewiß aus einer mißverstandenen (ver- 
schollenen) Inschrift erschlossene Grab des jüngeren 
Constantinus, Sohnes Konstantins d. Gr., iuxta 
urbem quae vocatur Cair Segeint, bezieht sich auf 
Silchester (Calleva), den Hauptort der britannischen 
Atrebates, welcher Stadt ebenfalls der Name ‚Caer 
Segont‘ beigelegt war (Archaeologia or miscell. tracts 


lium besagen soll, so lag diese Stadt in der Nar- 50 relat. to antig.XXVII 416. L 265). Auch die Annahme 


bonensis, nicht aber in den Tres Galliae, weil in 
der Zeit, welcher die Bonner Inschrift angehört 
(s. u.), hier mit wenigen Ausnahmen Heimat- 
angaben nach den Volksgemeinden, dort nach den 
Städten üblich sind. Zur Ähnlichkeit mit hispani- 
schen Städtenamen sei verwiesen auf das Vorkom- 
men gleicher Ortsbezeiehnungen beiderseits der 
Pyrenäen (s. Suppl.-Bd. III S. 1210). Doch ist 
Herkunft aus einer sonst unbekannten hispani- 
schen Stadt Segontilium nicht ausgeschlossen, 
vgl. CIL CHI 6236 (s. den Art. Sebosus, ala 
Sebosiana). — Über die Ala Longiniana s. 
Cichorius o. Bd. I S. 1250 und Lehner 
Steindenkmäler 257f. zu nr. 6491. Von den fünf 
Reitern dieser Ala, welche uns durch ihre Grab- 
schriften bekannt sind, sind vier bei ihrem 
Standlager zu Bonna- Bonn begraben gewesen, 
s Lehner Steindenkmäler nr. 649—651 und 


eines Zusammenhanges des Her[cules] Saegon.... 
der Inschrift von Calleva - Silchester, CIL VII 6, 
mit S. (Ward: deo Herculi Segontiacorum, s. zur 
Inschrift CIL VII p. 16) ist nicht berechtigt, 
o. Bd. IA S. 1720, Art. Saegon. — Kiepert 
FOA XXVI Hh. [Keune.] 
Segontius ?, s. Saegon, Saegontius (Her- 
cules), vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. TI 1448 
(Segonius). [Keune.) 
60 Segonus=Sequanus, abbas Segestericus (Abt 
zu Segustero — Sisteron), Mon. Germ. Ser. rer. 
Merov. IIL p. 506, 20 und p. 513, 1, mit Anm, 1 
p. 513, s. den Art. Sequani. [Keune.} 
Segora ist zwischen Lemuno, d. i. Limonun., 
jetzt Poitiers, und Portu(s) Namnetu(m), jetzt 
Nantes, als Rastort angegeben in Tab. Peut. (13 
ed. Miller; Revue des études ane. XIV 1912 PI. II) 
im Ablativus als Ortskasus: Segora. Als Ent- 
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fernungen sind angegeben 33 (Leugen) von Poi- 
tiers und 18 von. Nantes oder, da hier eine Ab- 
zweigungsstrecke eingezeichnet ist, von Juliomagus, 
jetzt Angers. 

Mit dem (iberischen?) Namen S. ist zu ver- 
gleichen in der nämlichen Gegend der Ortsname 
Sicor (Secor),-s. den Art. Sicor. S., wird e- 
setzt in Saint-Cl&mentin im Départ. Vienne, Ar- 
rond, Civray [Andree Handatlas® 98 F3] oder 
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vgl. Ico-rigium oder Ecorigium, jetzt Jünkerath 
(0. Bd. IX 8.855; auf diesen Ort hat Wesselin g 
Itin, 372 irrig unsere Inschrift bezogen). Cra- 
mer (Stud. 1911. 193. 196) hat darauf hingewiesen, 
daß S. wahrscheinlich auf dem Höhenrand west- 
lich von Worringen gelegen habe, wo am Bergerhof 
und Krebelshof römische Baureste mit Begleit- 
funden zum Vorschein gekommen sind (Bonn. Jahrb. 
XXXI 86f., 90); hier sei auch der Fundort der 


in Secondigny [Andree 98 E3], südwestlich 10 Weihinschrift der Dorfbewohner von S. Worringen 


von Parthenay. Doch ist letzterer Ansatz unwahr- 
scheinlich, weil dieser Ortsname zurückgeht auf 
Serundiniaeus ls, d), Ältere Vermutungen sind: 
Bressuire (Forbiger), Saumur (Reichard) 
[Andree® 98 E3 und E2]. 

S. Clémentin liegt nicht weit von Voultegon 
(Voutegon), dessen alter Name durch Zeugnisse 
merowingischer Zeit bekannt ist: Vultaconnum, im 
Gebiet der Pietavi (Poitou), Holder III 456f. 
Lièvre a. a. O, 239. 

Literatur: d’Anville Not. de lanc. Gaule 
592. Ukert Geogr. d. Gr. u. Römer II 2, 392, 
483. Desjardins Géogr. de la Gaule rom. II 
426. (484). IV 145. Lièvre Rev. arch.3 XVIII 
= 1891 II, 231—240, mit Karte S. 288. Hol- 
der Alteelt. Sprachseh. IE 1451. Kiepert FOA 
XXV Gf. Miller Itin. Rom. 116, vgl. 103f. 
(Kärtch. 34). Altere Schriften über S, verzeichnet 
Ruelle Bibliogr. gen. des Gaules p. 197. 484. 
837. 1680. [Keune.] 

Segorigium, ein nur inschriftlich durch das 
Ethnikon bezeugter Vicus bei Worringen [Andree 
Handatlas® 64 Nebenkarte I8] im Landkreis Köln, 
CIL XII 8518: In h({onorem) d(omus) d(ivinae) 
deae Regin. vicani Segorigienses. Diese in oder 
bei Worringen gefundene Weihinschrift gelangte 
in die Sammlung der Grafen von Manderscheid im 
Schloß zu Blankenheim in der Eifel und ist mit 
dieser verschollen; die zuverlässigen Quellen bie- 


ten obige Lesung, während Wiltheim, der 40 Ortsnamen (1914. 1918) 168 § 360. 


überhaupt für die Blankenheimer Inschriften minder- 
wertig ist, die Abweichungen Reg. (daher B ram- 
bach CIRh 306 mit Holder II 1105, Rega, 
und 1451, S.) und Secoricienses hat (vgl. v. Do- 
maszewski Westd. Ztschr. XXIII 1904, 168f. 
172). Die Einleitungsformel verweist die Weih- 
inschrift in die Zeit nach 150 n. Chr., s. den Art. 
Santius, o. Bd. IA S. 2288. — Der Zusatz 
von dea zum Namen der Göttin verrät diese als 


selbst dagegen ist, wie Cramer anknüpfend an 
ältere Vermutungen ausführt (Bonn. Jahrb. CVII 


100ff, wiederholt in Räm. G Studtian 1014 


AFU., ESETBOT Ir AOM., Gem. Stuaici ivis, 
188—199), der in einer verwirrten Reiseroute des 
Itin. Ant. (255, 1) genannte Rastort Buruncum, 
welches nicht mit Rein im Gutshof Bürgel 
(Suppl.-Bd. IH 8.219) zu suchen sei. Über römische 
Altertumsfunde in Worringen s. Clemen Kunst- 
denkmäler der Rheinprovinz IV 1 (Landkreis Köln), 


20 195f. Cramer Stud. 192. Lehner Steindenk- 


mäler Provinzialmuseum Bonn nr. 54 (= CIL XIII 
8517: Iuppiter-Altar, geweiht vom Befehlshaber 
einer Ala um die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr.) und 
nr. 1080—1084 (Architekturreste). 

Ob in dem auf eine Kurskarte zurückgehenden 
Ortsverzeichnis bei Geogr. Rav. IV 24 p. 227 P.: 
Colonia Agrip(p)ina (Köln), Rungon (= Burun- 
cum), Serima, Novesio (Neuß) der dritte Ortsname 
entstellt sei aus S., ist fraglich (Cramer Stud. 


80197); J. Schneider hatte herstellen wollen: 


Se/[go]ri/gium Durno]majgus]. 

Literatur: Cramer a. a. O. bes, Bonn, 
Jahrb. CVII 199f. — Stud. 196i. v. Domas- 
zewski CIL XII 2, 2 p. 590i. [Keune.] 

Segorniacus (erg. fundus), Segorniacum (J. 
1105: ecelesia de Segorniaco), anderswo Segornaium 
oder Sygornaium genannt, jetzt Sigournay in der 
Vendée. Kaspers (Etymol. Unters. über) die 
mit [den Suffixen} -cum usw. gebild. nordfranz. 
[Keune.] 

Segortia Lanca, iberische Stadt (iberische 
Münzen mit Segtas Lacas Mon. ling. Iber. nr. 95) 
der Arevaker (Ptolem. II 6, 55) unbekannter 
Lage. S. Schulten Numantia I (1914) 134. 

[Sehulten.] 

Segosa ist im Itin. Ant. 456, 2 verzeichnet 
im Ortskasus Segosa am Reiseweg von Hispanien 
nach Aquitanien (ab Asturica Burdigalam), und 
zwar von den Pyrenäen her über Aquae Tarbellieae 


einheimischen Schutzgeist. Wir dürfen daher wohl 50 — Dax hinaus als dritter Rastort diesseits Bor- 


nicht an Juno, Venus, Isis, Epona und andere 
Göttinnen denken, welche mit dem Beinamen 

ina, ‚Königin‘, ausgezeichnet wurden (s. o. 
Bd. VI S. 235. IA S. 472f.; vgl. Ihm in Roschers 
Myth. Lex. IV 73), sondern dürfen eine örtliche 
Gottheit ungenannten und unbekannten Namens 
vermuten, welche als ‚Königin‘ von den romani- 
sierten Dorfbewohnern verehrt wurde, wenn wir 
nicht annehmen wollen, daß Regina auch ein ein- 


deaux. Kiepert FOA XXV Ke. Die Ortschaft 
muß gelegen haben in der Gegend des allein 
Ptolem. Il 7, 1 genannten Küstenflusses Sigmatıs 
(C. Müller Ausg. I 1 p. 200). Walcke- 
naer hat S. angesetzt in Escourse oder Escource 
[Andree Handatlas? 96 D1], am gleichnamigen 
Flüßchen. Nach anderer Ansicht lag S. bei dem 
heutigen Ort Aureilhan im Départ. Landes, Arrond. 
Mont-de-Marsan [Andree® E2]. Der Name 


heimischer Name gewesen ist. Im letzteren Fall 60 scheint iberisch zu sein, wie in der Nähe Losa 


diesen Namen aus dem Keltischen zu erklären 
(Reg- + -ina, s. Holder II 1105f., sowie 47: 
-šna und -ina), wie es Holder II 1105 mit Rega 
versucht hat, ist unzulässig oder doch mißlich, da 
wir uns im Land der Übier befinden. Allerdings 
ist S. gewiß ein keltischer Name, zusammengesetzt 
aus sögö-, d. h. Kraft, Sieg (Holder II 1441) 
und -rigion, d.h. Herrschaft (Holder II 1185f.); 


(Itin. Ant. 456, 3. Kiepert FOA XXV Ke) und 
Coequosa (Itin. Ant. 456, 8 Kiepert FOA 
XXV KLe) = Üocosa, woher Cocosates (Holder 
Altcelt. Sprachsch. I 1059), auch Tolosa (Toulouse), 
und in Hispanien Dertosa, Libisosa, auch lcost 
(Suppl.-Bd. III S. 1195); vgl. Holder II 885. — 
d’Anville Not. de l'anc. Gaule 592f, Walcke- 
naer Geogr. des Gaules III 107. Desjardins 


nl 
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Geogr. de la Gaule rom. II 421, IV 66. Holrer 
Altcelt. Sprachschatz II 1451. Miller itin. 
Rora, 118. [Keune.] 
Segossog(um), iberische Sippe (gentilitas) 
der Gegend von Siguenza (CIL lI 5790); vgl. 
Schulten Numantia I (1914) 2311. 
[Schulten.] 
Segovax, 700 = 54 einer der Lehnsfürsten 
des Cassivellaunus (Caes. bell. Gall. V 22, 1). 


Segovia 1090 
von Frontin. strat. IHI 10, 6 und 11, 4 genannt sind 
(Holder II 1444) [zur Würdigung der Quelle 
5. 0. Bd. X S. 597f.], dann im Krieg gegen Ser- 
torius nach einem längeren Bruchstück aus Livius 
XCI (fragm. 22, s. Holder I 11098.), J. 678 der 
Stadt Rom == 76 v. Chr.: (Sertorius) C. Insteium 
praefectum equitum Segoviam et in Vaceaeorum 
gentem ad equitum conquisitionem misit iussum 
cum equitibus Conirebiae sese opperiri, 


} s. 0. 
Andere keltische Namen von demselben Stamme 10 Bd. IX S. 1562, und nach Flor. LE 10 (III 22), 


sego (Gewalt, Macht) s. bei Holder Alteelt. 


Sprachsch. II 1444. «Münzer.] 

Segovellauni (Plin, n. h, TI 34), s, Segal- 
launi. 

Segovesos, mit lateinischer Endung -us, ist 
ein keltischer Name, zusammengesetzt aus s&gö-, 
d. h, Kraft, Sieg (Holder II 1444) und vēso- 
(Holder III 255). So hieß einer der beiden 


Schwestersöhne des Königs der Bituriges Ambi- 


6—7, J. 679 d. St. R. = 75 v. Chr.: ... prima 
per legatos habita cerlamina, cum hine Domitius 
ef Thorius, inde Hirtulei proluderent; (7) moz his 
apud Segoviam, illis apud Anam flumen oppressis, 
ipsi duces comminus invicem experti apud Lauro- 
nem atque Sucronem aequavere clades, vgl. Fi- 
scher Röm. Zeittafeln 198. Mommsen R.G. 
UI” 31 und o. Bd. VIII S. 1968, Art, Hirtu- 
leius Nr. 3. Den Namen der Stadt nennt auch 


catos (Ambigatus), der andere hieß Bellovesos; sie 20 eine wohl im letzten vorchristlichen Jahrhundert hier 


wanderten mit starken Teilen ihrer Volksgenossen 
aus dem übervölkerten Gebiet ihres Stammes aus: 
Segoveso sortibus dati Hercynei saltus, Belloveso 
haud paulo laetiorem in Italiam viam di dabant, 
Liv. V 34, 3—4 (J. 391 v. Chr.). Vgl. Müllen- 
hoff Deutsche. Altertumsk. II 261. Hirsch- 
feld Kl. Schriften 1f. Jullian Hist, de la 
Gaule I 286ff. Holder Altcelt. Sprachsch. I 120. 
394f. II 1452. Derselbe Name liest vor in der 


geschlagene Münze, Huebner Mon. Ling. Iber. 
97 nr. 111 (Rückseite): Segovia; vgl. Eckhel 
Doctr. Numm. I 57. Heiss Monn. ant. de l'Esp. 
(1870) und zuverlässiger D.e 1ga do Nuevo método 
de clasif. de las medallas autónomas de España. 
Außerdem findet sich S. unter den Städten der 
Arevaci, Ageovdzxaı, in den geographisehen Uber- 
sichten des Plin. n. h. III 27, der 6 Städte nennt, 
darunter Segovia, und Ptolem. II 6, 55 mit 9 ande- 


hispanischen Inschrift der Tarraconensis CIL IIg30 ren Städten, I 1 p. 174 ed. C. Müller, wo Zeyov- 


2871: Secovesos Sens. Loue(i) f(ilius) an(norum) 
XX hfic) s(itus) est; zur Schreibung e= g in 
keltischen Wörtern und Namen s. Holder I 650. 
HJ 1013. [Keune.] 

Segovesus s. Segovesos. 

Segovia, keltischer (auch ligurischer?) Orts- 
name, zusammengesetzt aus Seg- (Holder U 
1437.) + -0-16-, weiblich -öv-fa (Holder H 
894) oder sögö- (Holder II 1444) + -via (Hol- 


ovia verbessert ist statt der hsl. Uberlieferung 
Zerovovia oder Ferovßio (nur Cod. Ingolstad. der 
Editio princeps hat Seyovfla) [die Lage ist an- 
gegeben mit 13° 30° Länge und 42° 25” Breite, 
Kiepert FOA XXXV; vgl. dazu C. Müller 
a. a. O.J]. Auch Itin. Ant. 485, 5 führt die Stadt 
auf an der Straße von Emerita (Merida) nach 
Caesaraugusta (Saragossa), im Ablativ als Orts- 
kasus: Segovia (so Hss. DJLN, die übrigen Hss. 


der III 273), also wohl gleichbedeutend mit 40 haben secouia— Secovia, wie auch Ps.-Isidor. hist., 


‚Festung‘, Benennung von zwei hispanischen Städten 
(Ethnikon: Segoviensis), außerdem hergestellt als 
Name einer illyrischen und einer großgermanischen 
Ortschaft an je einer Stelle eines griechischen 
Schriftstellers, während die handschriftliche Über- 
lieferung hier nicht Sey- bietet, sondern Ier-, 
ebenso wie für die hispanische Stadt Nr. 1 die 
Hss. des Ptolemaios. Ein (ligurisches?) Alpen- 
volk hieß Segorvti, s. d. 


Mon. Germ. Chron. min. II p. 382 schreibt). In 
Tab. Peut. ist das Straßennetz von Hispanien 
größtenteils (mit S.) verloren. Vgl. Miller Itin. 
Rom. 173. 

In der römischen Kaiserzeit gehörte S. zum 
Gerichtssprengel von Clunia, Conventus Cluniensis 
(s. o. Bd. IV S. 1176f.) der Provincia Tarraco- 
nensis. 

Von römischen Bauresten besitzt S. den alt- 


1) Am bekanntesten ist die Stadt der kelt- 50 berühmten Aquädukt, ‚el Puente‘ (d.h. die Brücke) 


iberischen Arevaci (nach Schulten Numantia I 
134 vielmehr der Vaccaei) in der späteren römi- 
schen Provinz Hispania Tarraconensis (Kiepert 
CIL IT Suppl. Tab. I Gk und FOA XXVN Dfi 
noch heute Segovia genannt, in Altkastilien am 
Nordhang des Guadarramagebirges, zwischen Ma- 
drid und Valladolid [Andree Handatlas® 121 
FG 4]. Diese Stadt wird einigemal in geschicht- 
lichen Nachrichten über Kriegsereignisse in Hi- 


genannt, ‚das größte erhaltene Römerwerk in Spa- 
nien‘. Vgl. Canina Architettura Romana III 189 
mit Abb. Taf. CLXVI (unten). Daremberg- 
Saglio Diet. des antiq. gr. et rom. I 1 p. 342. 
Duruy-Hertzberg Gesch. d. röm. Kaiserr. I 613 
{Abb.). Diese Bogen einer Wasserleitung sind oder 
scheinen abgebildet auf römischen Grabsteinen von 
Leuten aus S., CIL II 2746. 2751. 5773. 5782 
[nach Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. (1878) 494, 


spanien genannt, nämlich im Kries der Römer 60 5 sollen die Bogen auch auf alten Münzen von S. 


gegen den Lusitanier Viriatus, J. 147/143 v. Chr. 
(Schulten Numantia I 353) von Frontin. strat. 
IV 5, 22: Segovienses, cum a Viriatho his liberi 
et coniuges redderentur (caederentur?), praeopta- 
terunt spectare supplicia pignorum suorum, quam 
a Romanis deficere, wo allerdings Scriverius 
(1644) statt der Segovienses die Segobrigenses ein- 
gesetzt hat, welche im selben Krieg gegen Viriatus 
Pauly-Kroil-Witte II A 


dargestellt sein]; eine Fälschung aber ist die auf 
die Wasserleitung bezügliche Inschrift CIL II 230*. 
Die echten römischen Inschriften von S. sind nicht 
schr ergiebig; sie sind zusammengestellt (abge- 
sehen vom sog. Instrumentum) CIL II 2729—2762 
und 5773—5786, soweit bestimmbar, alles Grab- 
denkmäler, von welchen einige Bildschmuck tragen 
(außer den bereits genannten vier Grabsteinen noch 
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2731, bescheidenere Verzierungen auch 5778 und 
5785). Mehrere Grabschriften nennen Leute orts- 
fremder Herkunft, nämlich 2729 einen Caucensis, 
2730 einen Interamnicus, 2731 einen Uramensis, 
ebenso 2732, alle aber herstammend aus nicht sehr 
ferne gelegenen Städten der Provincia Tarraco- 
nensis. Von diesen ist das Grabmal 2731, nach 
dem beigegebenen Bild zu schließen, einem ehe- 
maligen Reitersoldaten gesetzt gewesen, besorgt 
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Rom. tributim diseriptum. Auch die Heimatangabe 
der Grabschrift von Knin in Dalmatien, CIL IH 
6419 (jetzt verstümmelt, Suppl. 9897): M. Vallius 
M. t. Quifrina) Maurinus Seg., milfes) leglionis) 
XI Cflaudiae) Pfiae) F(idelis), wird auf S. bezogen, 
doch ist hier auch die Ergänzung Seg(ontinus) oder 
Seg(ontiä) möglich, eine Stadt der hispanischen 
Arevaei, welehe nachweislich der Tribus Quirina 
zugeteilt war (CIL II 4195. Holder II 1449). 


von seinen sodales, d. h. wohl von den Mitgliedern 10— Literatur: Hübner CIL II p. 155 zu 


einer Begräbnisgenossenschaft, eines Sterbevereins, 
Collegium funeratieium (s. o. Bd. IV S. 388ff.); er 
nieß G. Pompeius Muero, war aiso nach voii- 
'endetem Militärdienst in einer Ala mit dem Bürger- 
recht beschenkt worden, und hat ein Alter von 90 
Jahren erreicht. — Beachtenswert ist noch die 
hier, wie anderwärts in Hispanien belegte Bezeich- 
nung der Sippe (des Familienverbandes) durch die 
Genetivbildyng -igum, -ieum u. ähnl., CIL II (2737). 


nr. 1166 und Suppl. p. 841. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1453 (Nr. 2). 

8) Orischali (Stadt) in Dalmatien - Tliyrieum, 
nur genannt von Appian. Illyr. 27 zum J. 706/707 
der Stadt Rom == 48/47 v. Chr. (s. o. Bd. IV 
S. 1625. VII S. 430): mohogxovuévns 68 ndlews 
Zeyovias (Hss.: verovias) Enyeı tis adroig ovy- 
uaxla Baoßdowr, Ñv ó Katoop ünavınvas ixóivoey 
Eodgauesiv ès thv Zeyoviav (Hss.: oerovlav und 


2745. 2761. 5773. 5779ff., auch 2729; s. Schul-20 Eroviar, wie häufig im Wortanfang o und Spiritus 


ten. Numantia I 232. 

Bischöfe von S. sind für nachrömische Zeit 
seit J. 589 n. Chr. bezeugt durch Unterschriften 
der Beschlüsse von Konzilien oder Synoden zu 
Toletum — Toledo, lautend Segobiensis ecclesiae 
episcopus, ecclesiae (sanelae) Segobiensis episcopus, 
auch Segobiensis sedis episeopus oder bloß Sego- 
biensis episc., und zwar T. 589: Petrus (Mansi 
Concil. IX 1001 E: Edictum Reccaredi = Conci- 


[asper oder lenis] wechseln). — Holder Älteelt. 
"Sprachsch. II 1453 (Nr. 4). 

4) Ortschaft in Germania Magna, genannt zwi- 
schen Carrodunon (keltisch: Holder I 810) und 
Parienna (keltisch oder illyrisch oder dakisch?, 
Holder IX 932) von Ptolem. II 11, 14 gegen 
Ende, wo statt des überlieferten Namens Żerovia, 
in lateinischer Übersetzung Setovia (Setiua ed. 
Ulm), Grashof vermutet hat: Seyovia, vgl. 


lium Toletanum HI), J. 610: Minitianus (Man si 30 Ausg. von C. Müller I 1 p. 274 (geogr. Lage: 42° 


X 508 A), J. 633. 636. 638. 648? und 653: Anse- 
ricus (Mansi X 643A. 657B. 671E. 770E. 
1222 A), J. 675: ein Diaconus als Vertreter des 
Bisehofs Sinduitus (Mansi XI 147 B), J. 681. 
683. 684. 688: Deodatus (Mansi XI 1089C. 
1075 E. 1091 A. XII 21 B), J. 693: Decentius 
(Mansi XH 84D). [Die Schreibung Segob- statt 
Segov- entspricht der volksmäßigen, auch in römi- 
scher Zeit sehr häufig nachweisbaren Verwechs- 


30’ Länge und 50° Breite, s. Kiepert FOA 
XXXV). — Mannert Geogr. d. Gr, u, Römer 
IH2 467 (‚am Übergange der Karpathen‘). Wil- 
helm Germanien und seine Bewohner (1823) 231, 
vgl. 359, Reichard Germanien unter den 
Römern (1824) 305. Holder Alteelt. 
H 1453 (Nr. 3). [Keune.] 
Segovii, eine der 14 in den Cottischen Alpen 
seßhaften Volkerschaften, welche als römische 


lung von v mit b, vgl. Dessau III p. 809. Diez 40 Volksgemeinden (Civitates) im J. 745/746 der 


Gramm. d. roman. Spr. 235f. = I3 287f.] — 
Literatur: Hübner CIL II p. 379—381 
mit Suppl. p. 926f. und 1219; Mon, Ling. Iber. 
Index s. v. C. Müller Ausgabe des Ptolemaios 
11p.174. Holder Alteelt. Sprachseh. II 1452f. 
(Nr. 1). Schulten Numantia I: Die Keltiberer 
und ihre Kriege mit Rom (1914) a. a. O. und 
134. 

2) Ortschaft in Hispania Baetica, am Fluß 


Stadt Rom = 9/8 v. Chr. in der Hauptstadt des 
‚Königreiches‘ des Cottius-Donnus, Segusio (jetzt 
Susa) mit ihrem Statthalter (Praefectus) Iulius 
Cottius, Sohn des Donnus, dem Kaiser Augustus 
den noch erhaltenen Ehrenbogen errichtet haben; 
s. den Art. Savincates und über das genannte 
Königreich Suppl.-Bd. IH S. 523f. nr. 23. Hol- 
der a. O. I 1144ff. Die Inschrift des Ehren- 
bogens CIL V 7231 (Dessau 94. Esperan- 


Singilis = Jenil, zwischen Hispal und Corduba, 50 dien Recueil I p. 13ff. nr. 16) nennt die S. 


genauer etwa zwischen Ecija (Astigi) und Palma, 
genannt von Caesar oder vielmehr Hirtius bell. 
Alex. 57, 6, J. 706 der Stadt Rom = 48 v. Chr.: 
Cassius his rebus (Ereignisse in Corduba, Abfall) 
incensus movet castra et postero die Segoriam ad 
flumen Singiliense (so Nipperdey, Hss.: sici- 
liense) venit; ibi habita contione militum temptat 
animos usw.; s. 0. Bd. III S. 1681 nr. 21. Auf 
diese Stadt bezieht Hübner mit Dessau und 


an erster Stelle. Auf dieses Alpenvolk hat De 
la Saussaye Gaule Narbonnaise 121 die grie- 
chische Beischrift einer keltischen Silbermünze 
CETOBI, d. h. wohl Seyofpifwy = Segoviorum), 
bezogen, welche hingegen Feautrier Rev. num. 
franç. 1842, 5 den Segobrigii (s. d.) zuweisen 
wollte, ebenso wie, gegen De la Saussaye, 
DeSaulcy Rev. numism. frane. 1863, 155; s. 
Muret-Chabouillet Catalogue des monn. 


Holder die Heimatangabe der wohl von Naeva 60 gaul. de la Bibl. nat. p. 44 nr. 2244 mit De la 


(unbestimmter Lage, CIL II p. 135) nach Sevilla 
verschleppten, in Sevilla (Hispal, Hispalis) im 
J. 1793 gefundenen Weihinschrift CIL II 1166 
Dessau 3318): Vestae Aug(ustae) sacrum, M. 
Iunius Quir. [Hi]spanus Segoviensis testamento 
suo feri iussit; huic ordo Naevensfium) decreto 
locum dedit. Demnach wäre S. der Tribus Quirina 
zugeschrieben gewesen, vgl. Kubitschek Imp. 


Tour Atlas de monn. gaul. Pl. V, oben rechts 
(der die Münze den Segovii zuschreibt, während 
seine Abbildung nur Z'OB] bietet), Nach Du- 
tandi Il Piemonte cispadano antico (1774) 32f. 
wohnten die S. auf dem rechten Ufer der Dora 
Riparia zwischen dem Hang des Mont Genèvre 
und dem Col de Sestrières, welcher vom Tal von 
Susa in das Tal von Fenestrelles führt (die Namen 


| 
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der Orte Sauze und Seuyes, südlich und östlich 
von Oulz, leitet er von S. ab) [Andree Handatlass 
125 A 23⁄3]. Ukert Geogr. der Griech. u. Röm. 
JI 2, 8315f. Walckenaer Geogr. d. Gaul. II 29. 
Desjardins Geogr. de la Gaule rom. II 93. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1453. Kiepert 
FOA XXIIIFe. XXV Jn. Forrer Kelt. Numis- 
mat, 88. 89 = Lothring. Jahrb. XIV (1902) 
204f. [Keune.] 


Segulius 


Segusiavi 1094 


Beischrift auf Münzen: Segusiaus), sondern wird 
auch in Schriftstellen handschriftlich (im übrigen ` 
freilich meist mehr oder weniger entstellt) über- - 
liefert, so Caes. bell. Gall. VII 64, 4 und 75, 2 
in fast allen oder doch den besten Hss., Not. 
Tiron., Plin. n. h. (Hs. in Leiden); vgl. Ptolem.. 
Allerdings zum guten Teil bietet die hsl. Uber- 
lieferung die Schreibung Segusia ni, welche in den 
älteren Ausgaben und daher auch z. B. bei Vale- 


Segulius. 1) Dfecimus) Segulius Alexsa (Alexa 10 sius Not. Gall. 510f. d'Anville Notice de 


Smetius Hs.) aurufex, sabinischer Goldschmied 
der spätrepublikanisch oder frühen kaiserlichen 
Zeit in Sabina (Forum novum) nach einer nur lite- 
rarisch überlieferten Inschrift: CIL I? 1840 S. 663 
= I! 1310 S. 254 = IX 4797 S. 456. Nach seinem 
Cognomen war er Freigelassener. Vgl. Klio XIV 
$. 131 nr. 146 Anm. (Gumernus) und die Tabelle 
Klio XV 8. 272 nr. 146, ferner G. Kühn De 
opificum Romanorum condicione privata quaest., 


lanc. Gaule 598£. Mannert Geogr. II 12 175f. 


.Ukert Geogr. II 2, 319. Walckenaer 


Geogr. des Gaules. Pauly RÈ VI 920 sich tindet, 
Der Name ist keltisch und setzt sich zusammen 
aus Seg-us-i- (vgl. Regutio, re) und dem Suf- 
fix -avo- (Holder 1 316, III 777£). Abgeleitet 
scheint das Adieetivum Segusiaviefus) in CIL XII 
5700, 1 (vgl. Ruteni — Rutenicus, Arverni- Arverni- 
cus, Treveri —Trevericus, Suessiones— Suessionieus). 


Diss. Halle 1910, 20 und Gumerus a. a. O. 20~- Zur Schreibung des Namens Segusiavi vgl. 


XIV 155. Andere Namen von literarisch und 
durch Inschriften bekannten aurifices im Thes. 
ling. lat. II s. aurifex; vgl. auch Kühn a. a. 
‘0. 45f. S. 47 (IX 4797). Über die aurifices, ihre 
Kunst und die verschiedenen Zweige ihres Ge- 
werbes vgl. Saglio bei Daremberg-Saglio Dict. 
s. aurifex I 568ff., bes. 570f. mit Abb. 659-662 
und Blümner Technolog. III 812, 11. IV 305. 
307, 5 und die zusammenfassende Bearbeitung des 


auch Nipperdey Ausgabe des Caesar (Lips. 
1847) p. 792. Glück Die bei Caes. vorkommen- 
den keit. Namen (1857) 152—154. 

B. Die gallische Völkerschaft, spä- 
tererömischeVolksgemeinde (Civitas). 
Durch Orelli ist der Name der S. statt der hsl. 
(verderbten) Überlieferung hereingebracht worden 
in Cie. pro Quinet. 80: o rem incredibilem! o cupi- 
ditatem inconsideratam! o nuntium volucrem! ad- 


gesamten Materials durch Gumerus Klio XIV 30 ministri et satellites Sez. Naevii Roma trans Alpis 


1915, 1328. und XV 1918, 256f. Sie gehörten in 
Rom besonders im kaiserlichen Haushalt zur 
Hausdienerschaf, Marquardt-Mommsen 
Handb. VII 12, 157, 2. Über ihre soziale Stellung 
und wirtschaftliche Lage in Rom s. Darem- 
berg-Saglıo 571, besonders Gumerusa, 
a. 0. XV 279ff., bes. 285, über ihre collegia, die 
in der Königszeit unter Numa (Plutarch Numa 
17) gegründet waren und sich bis in die Kaiser- 


sen VII? 2, 700, Kühn a. a. 0. 17.; vgl. CIL 
VI 9202 und VI 747. Gumerus XV 257 und 
286ff. Die aurifices außerhalb Roms in Italien 
Gumerus XV 263. [Leonard.] 
2) Segulius Labeo erzählte dem D. Brutus in 
Eporedia im Mai 711 = 43 von der bedrohlichen 
Stimmung, die bei Octavian und seinem Heere 
‚gegen Cicero Platz griff (Cic. fam. XI 20, 1. 21, 
1f.). Verschieden von ihm ist Labeo in dem etwas 


(Alpes) in Segusiavos (so Baiter, früher Segu- 
sıanos) biduo veniunt. o hominem fortunatum qui 
eiusmodi nuntios seu potius Pegasos habeat! (vor- 
her heißt es, 79: quam longe est hinc in saltum 
vesirum Gallicanum? Naevi, te rogo. DOO milia 
passuum, usw.). Da diese Rede im J. 673 der 
Stadt Rom = 81 v. Chr. gehalten ist, so müßten 
bereits vor der Einverleibung dieser Gegenden in das 
Römerreich, außerhalb der Narbonensis, römische 


zeit erhielten, ebd. undMarquardt-Momm-40 Landgüter bestanden haben (Mommsen R.G. 


III? 248). Dies ist jedoch unglaublich, Die Hss. 
bieten Sebaginnos, Sebaguinos u. a., und daher 
hatte Bertrand in Bull. de la Soc. d. antiq. 
de Fr, 1866, 111ff. und anderswo einen sonst un- 
bekannten Volksstamm der Sebagini (von C. F. W. 
Müller Ausg. des Cie, aufgenommen) in Savoyen 
vermutet; vgl. Ruelle Bibliogr. gen. des Gaules 
777 zu nr. 3997. Doch bemerkt Hirschfeld 
CIL XIII 1, 1 p. 221, 2 mit Recht, daß Cicero 


späteren Briefwechsel mit M. Brutus (Cic. ad 50 seinen Hörern in Rom keinen gallischen Volks- 


Brut. I 18, 1. II 5, 4), wahrscheinlich Pacuvius 
Antistius Labeo (o. Bd. I S. 2557, 52ff.). 
[Münzer.] 
Segusiavi (nicht: Segusiani) hieß ein galli- 
scher Volksstamm, der zur Zeit des Caesar an der 
Mündung von Rhöne (Rhodanus) und Saöne (Arar) 
und westwärts bis über den Oberlauf der Loire 
«Liger) hinaus seßhaft war und dessen Gebiet im 
J. 742 der Stadt Rom = 12 v. Chr. unter Aus- 


stamm genannt, sondern nur allgemein die äußer- 
sten Grenzen der römischen Provincia Narbonensis 
angegeben haben könne, weshalb er als herzu- 
stellende Lesung vermutet: trans Alpes in Ceben- 
nas, d. h. bis zu den Cevennen, dem Gebirgszug, 
weleher die Narbonensis trennte von dem Gebiet 
der damals noch unabhängigen Arverni, Gabali 
und Ruteni. — Als erster von den uns erhaltenen 
Schriftstellern nennt die S. Caesar zu den J. 696 


schaltung von Lugudunum — Lyon und der zuge-60 und 702 der Stadt Rom = 58 und 52 v. Chr., 


hörigen Priesterstadt in eine Volksgemeinde (Civi- 
tas) umgewandelt wurde als Teil der Provinz 
Gallia Lugdunensis. 

A. Name (Hirschfeld CIL XII 1, 1 
p. 221. Holmes Conquest of Gaul? 848). Die 
richtige Schreibung des Namens Segusiavi ist 
nicht nur durch Inschriften gesichert (CIL XIH 
352. 1632. 1645. 1701. 2013; vgl. XII 5700, 1 und 


nämlich in der Einleitung seines Zuges gegen die 
auswandernden Helvetier (68 v.: Chr.) und bei 
Schilderung des Aufstandes der Gallier unter Ver- 
cingetorix (52 v. Chr.). Caes. hell. Gall. I 10, 5. 
J. 58 v. Chr.: inde (aus dem Gebiet der Vocontii) 
in Allobrogum fines, ab Allobrogibus in Segusia- 
vos (Hss.: sebusianos) exereitum ducit; hi sunt 
ertra provinciam trans Rhodanum primi. VII 
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(J. 52 v. Chr.) 64, 4: his constitutis rebus Haeduis 
Segusiavisque, qui sunt finitimi provinciae, decem 
milia peditum imperat (Vercingetoriz), hue addit 
equites octingentos, nämlich zum Einfall in das 
angrenzende Gebiet der Allobroges in der römischen 
Provinz (Gallia Narbonensis); und 75, 2, allgemei- 
nes Aufgebot der Gallier zum Entsatz von Alesia: 
(Galli) imperant Haeduis atque eorum clientibus, 
Segusiavis, Ambivaretis, Aulercis Brannovicibus, 
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Sehließlich findet sich der Volksname im Orts- 
namen Forum Segusiavorum (s. Abschn. C b 2) und 
in den unten besprochenen Inschriften. 

Die S., Nachbarn der Ambarri, waren der 
südlichste von den Volksstämmen, welche Caesar 
als Klienten der Aduer bezeichnet und welche alle 
südlich von diesen beiderseits der oberen Loire bis 
zur Saône seßhaft waren. Der Rhodanus - Rhône 
trennte. die S. von den Allobroges und zugleich von 


Brannoviis, milia XXXV. — In die eäsarische Zeit 10 der Provincia Narbonensis. Westlich berührte sich 


gehören wohl auch die noch ihre Selbständigkeit, 
aber römische Beeinflussung bekundenden Geld- 
stücke der S., welche auf der einen Serte das Bild 
des Herakles mit Telesphoros und die Beischrift 
Arus, auf der anderen Beite eine behelmte Büste 
und die Beischrift Segusiaus tragen, Muret- 
Chabouillet Catal. d. monn. gaul. de la Bibl. 
nat, p. 105 nr. 4622—4627 (nr. 4622 ist abgebildet 
von De la Tour Atlas de monn. gaul. Pl. VII: 


ihr Gebiet mit den Arverni (Auvergne) in der 
späteren Provinz Aquitania, südwestlich mit dem 
Gebiet der den Arverui untertänigen Vellavi (lc 
Velay). Kiepert CIL XII Tab. I CDEabe. 
FOA XXV HJkl. Die S. bewohnten also die Land- 
schaften Le Forez (s. u.) und Le Lyonnais oder die- 
heutigen Départements de la Loire und du Rhône. 
Daß Lugdunon (Lyon) ihr Hauptort gewesen, be- 
zeugt ausdrücklich Strabon, und auch Plinius sagt, 


Segusia, eine unvollständige Lesung, auf welche 20 daß die Kolonie Lugdunum in ihrem Gebiet ge- 


z. B. Walckenaer I 887 zurückgeht); vgl. 
Holder Alteelt: Sprachsch. I 230 und III 696 
(Arus). Das Bild der einen Seite hat vielleicht 
Bezug zu den Heilquellen im Lande der S. (s. u.), 
vgl. S. Reinach Rev. arch. 3e série, XXXV 
1899 II, 57. (Hercules salutifer: CIL III 1572). 
— Es folgen geographische pongan: Strab. IV 
1, 11 (C 186) vom Rhodanus — Rhône: rareldor 
6 eis rà neia tie xobcas tàs AMlofosywv xal 


gründet sei (vgl. die entstellte Angabe des Raven- 
nas IV 26 p. 238, 3 P.: Luedonon Seatianorum). 
Dagegen nennt Ptolemaios Lugdunon nicht als ihre 
Stadt. Nachdem nämlich bereits im J. 711 der 
Gründung Roms = 43 v. Chr. nach der Stadt der 
S. Lugdunum eine römische Kolonie von L. Muna- 
tius Plancus ausgeführt worden war, wurde unter 
Augustus im J. 12 v. Chr. gegenüber dieser auf 
dem rechten, westlichen Ufer des Arar (Saône) ge- 


Jeyooiavwv (überliefert in den meisten Hss.: o£yo- 30 legenen Kolonie, zwischen Saône und Rhône, an 


oavõr, oeyyociavwy l, veyyooıdva B, oeyyoodßwrv 
C) ovußallsı të Agapı xarà Aoúvyðovvov möhr 
tõv Seyocıadwv (überliefert ist auch hier meist 
osyosiavör, &yyooıivar BC, &yyoasadov 1); IV 3, 
2 (C 192): mooxáðyrai È Tod Edvovs Tod Zeyo- 
viadov (Hss.: oeyooravõv, C: onyooiavõry, 

capooiavõyv, Al: oayooafwr) 7 nöls aŭın = 
Lugdunon), xsınevn uerafü roð Podarod xai To 
Aoößıos (die zweite Hälfte der Stelle ist fehler- 


ihrem Zusammenfluß (Condate, Confluentes), dureh 
Drusus die Ara Romae et Augusti gegründet, eine 
‘Tempelanlage, welche den sakralen Mitteipunkt der 
64 Volksgemeinden (Civitates) der Tres Galliae, 
Aquitanica, Lugdunensis und Belgica, bilden sollte 
und dem Landtag dieser drei Provinzen als’ Stätte 
der Versammlung diente. Eine der 64 Civitates 
war auch die Volksgemeinde der S. in der Lug- 
dunensis. Doch wurde die Colonia Copia Augusta 


haft; statt des hsl. xeruévy hat Xylander mit Be- 40 Lugudunensis nebst der zugehörigen ‚Priester- 


ziehung auf Zövovs hergestellt: xeıuevov, und da 
die Nennung des Dubis = Doubs falsch ist, ist die 
Besserung Asiyneos [Liger-Loire] statt Aovpßros 
vorgeschlagen, s. Kramer Ausg. 1 1844 p. 300). 
— Plin n. h. IV 107 in der Aufzählung der Völker- 
schaften (populi) der Lugdunensis Gallia: Secu- 
siaui liberi in quorum agro colonia Lugdunum 
(Hs. F in Leiden: saecusiaui, alle übrigen Hess.: 
secusialibi). — Ptolem. II 8, 11: úg’ os (Toveo- 
viovç) ninoidgovres tois ʻApovégvois, où nagot 
xodcı tà Kéuusva čon, Zeyovamdoı xal nóheis 
aùrðv Podovura .. . Bögos Zeyovamiov ... 
nach der Herstellung der Lesung durch C. M ül- 
ler Ausg. I 1 p. 217 (Hss.: Erovaravıoı mit ver- 
schiedenem Akzent, andere: Zrovaarroi, Zeyov- 
olavoı oder -ol, Zeyovalaroı, Erovadsror, und an 
der zweiten Stelle in vier Hss.: Terovoravar, in 
den meisten Hss.: Terovauar®», in einigen: Zeyov- 
ordvroov, Ed. princeps: Zeyovoravõv). — Zu den 


stadt‘, Ara Romae et Augusti, aus jener Civitas 
ausgeschaltet und als Ersatz und Hauptort ein 
Marktflecken gegründet, Forum Segusiavorum; s. 
Abschn. Cb2. Die römische Volksgemeinde der S., 
die auch in den Erwähnungen des Ptolemaios, der 
Not. Tiron. u, a. gemeint ist, wird ausdrücklich 
genannt in Inschriften von Denksteinen, welche sie 
errichtet hatte, so CIL XIII 1645 (Dessau 
7044), gefunden zu Feurs: 0. Zulfio) Lullo funus 


50 et monim(entum) eivit(as) Segusiavór(um) publ(ice} 


incipi suo und auf Meilensteinen (s. Cb 2). Von 
leten nennen CIL XIII 8862 und 8864 vom 
J. 237 n. Chr. die Volksgemeinde civit(as) Seg(u- 
siavorum) libera (danach zu ergänzen 8861), ebenso 
8865 vom J. 250 n. Chr. Sie ist also hier durch 
dasselbe, wohl dem Kaiser Augustus verdankte 
Beiwort ausgezeichnet wie bei Plinius, der sie Se- 
eusiavi liberi nennt. Über die Civitates liberae 
s. o. Suppl.-Heft I S. 302. Desjardins Geogr. 


geographischen Quellen zählt auch der von 60 II 53f. Hirschfeld Kl. Schriften 116. — 


Zangemeister N. Heidelb. Jahrb. UI (1892) 
1ff. behandelte Abschnitt der Not. Tiron., welcher 
stenographische Abkürzungen mit Erklärungen von 
Namen gallischer Volksgemeinden zusamrnenstellt, 
darunter Tab. LXXXVII 26 ed. Schmitz, nr. 47 
ed. Zangemeister (a. a. O. S. 8, vgl. S. 14. 25): 
Segusiauus, d. i. Segusiavus, mit hsl. Var. segus- 
siauus, segusianus, segustianus, Segusiacus. — 


Auch in CIL XIII 1629 (gef. Moind, Moingt, bei 
Montbrison) ist zu ergänzen [eivita]s Segusti[aro- 
rum...] (von dieser einem [fa]men Aug(usti) ge- 
widmete Ehreninschrift). — Einen der beider 
Bürgermeister der Volksgemeinde, vormaligen 
Priester, haben seine 6 Amtsdiener, lib(eri?, d. h. 
freie Leute), im 1./2. Jhdt. n. Chr. geehrt durch 
CIL XII 1632 = Boissieu p. 119 (gef. zu 


ae 4 
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Marelopt, Canton Feurs): Sex. Iulfio) Lucano 
Ilvir(o) civitat(is) Segusiavor(um) apparitores 
lib(eri) [folgen die Namen] sacerdotali, Vgl. die 
verstümmelte, o. Art. Segeta angeführte In- 
schrift CIL XIII 1646, welche ebenfalls einen 
Würdenträger der Gemeinde ehrte. 

Ein Bürger dieser Gemeinde heißt civis Segu- 
siavus (vgl. CIL XII 1851) oder gewöhnlich bloß 
Senusiavus, eine Frau Segusiava. Mehrere Bürger, 
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ist schließlich noch, abgesehen von dem Namen 
des erwähnten Marktfieckens Forum Segusiavorum 
(s. Abschn. Cb 2), genannt in CIL XIII 2013, dem 
erhaltenen Bruchstück einer Grabschrift von Lugu- 
dunum-Lyon (Boissieu p. 123): vivJos fefeit 
. Marelius Ur![...... ] eürdt[or ? civ(tum) Ro- 
m(anorum) in Selgusidvis n/egotiantium? et mej- 
moriae [pajtroni usw., und in der in erhabener 
Schrift eingestempelten Marke eines Bleiklumpens 
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welche uns noch erhaltene Inschriften nennen, haben 10 (Massa plumbea) des Museums in Avignon, ge- 


es zu hohem Ansehen in ihrer Gemeinde gebracht, 
insbesondere Mitglieder eines Geschlechter der 
Ulattii, welches seinen Namen von einem keltisch- 
gallischen Rufnamen herleitete (s. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. III S. 20f.). Ein Abkömmling 
dieser Familie hatte als erster aus der Gemeinde 
der S. die Würde eines Priesters der Roma und 
des Augustus an der Ara beim Zusammenfluß von 
Saöne und Rhöne und damit zugleich die Würde 


funden in der Narbonensis zu Barry (CIL XII 
Tab. II BCd, in der Nähe der Stätte von Seno- 
magus), CIL XII 5700, 1: Segusiarie. Diese 
Marke scheint zu lesen: Segusiavic(um, erg. plum- 
bum), d. h. Blei aus dem Gemeindegebiet (und 
Gemeindebetrieb) der S.; wo ar diese Blei- 
gruben waren, kann ich nicht feststellen (im Dé- 
partement Puy du Döme, welches sich teilweise 
mit dem Forez, also dem Land der S., deckt, wird 


eines alljährlich aus den 64 Civitates neugewähl- 20 jedenfalls heute noch Blei gewonnen), Vgl. Bri- 


ten Präsidenten des gallischen Landtages bekleidet. 
Ihn mit anderen Mitgliedern oder Änverwandten 
seines Hauses hatten nach der Sitte der Zeit die 
drei gallischen Provinzen in der Priesterstadt durch 
Standbilder geehrt. Von diesen Ehrungen ist die 
erste Hälfte der ersten Ehreninschrift nebst dem 
Anfang der gemeinsamen Unterschrift erhalten, 
CIL XIII 1712: C. Ulattfio Ulattij | Prisci A/l(io) 
....] | sacerdo[ti ad aram] | Caess. n[n. (== Cae- 


tan(nieum plumbum), CIL XIII 3491, auch CIL 
VII 1203. 1215—1217. 

Von den sonstigen inschriftlichen Denkmälern 
der S., soweit sie nicht in Abschnitt © Berück- 
sichtigung finden werden, sind noch anzuführen 
die beiden in Combe-Plaine der Plaine de Rive-de- 
Gier (Départ. Loire) gefundenen Bruchstücke, CIL 
XII 1624 von einer Bronzetafel, welche einen 
Würdenträger der Gemeinde, pon/tifex?], IHl[vir], 


sarum nosirorum) apud templ(um)] | Römde [et30 nannte, und 1625, Rest einer Inschrift mit Metall- 


Auglusti) inter] | Cönflufentes Araris] | et Rho- 
d[ani primo om]Inium er [civitate Segqu]lsianfo- 
rum] | (Unterschrift in großer Schrift, Buch- 
stabenhöhe 0,25 m: Trfes Provinciae Galliae]. Zu 
einer ähnlichen (oder der nämlichen?) Familien- 
ehrung gehörte als letztes Glied die gleichfalls 
noch erhaltene Inschrift CIL XIII 1701 (Bois- 
sieu p. 120): P. Maglio Priscian(o) | Segusiavo | 
patri Pamae Priseian(i filiae) | [Tres Provinciae 


Galjliae, die letzte Zeile als gemeinsame Unter- 40 


schrift in großen Buchstaben, Es war dies also 
wohl die Ehrung des Schwiegervaters des an erster 
Stelle geehrten Priesters und Landtagspräsidenten. 
Einem Abkömmling der genannten Familie der 
Ulattier galt auch die nicht mehr erhaltene Ehren- 
inschrift CIL XIII 1711: O. Ulatftio Ulatti] Aspri 
filli) ..... ] Segusia[vo omnibus] honor[ibus 
apud suos] fufncto..... ] ©. Ulattifus.... Ein 
anderer war in der Zeit 214|217 n. Chr. Priester 


buchstaben, dann-die bei Chagnon an einer Wasser- 
leitung gefundene Inschrift, eine auf die Sicherun 
jener Leitung bezügliche Verordnung, CIL XII 
1628 (mit Add. 4 p. 22): ex auctoritate Implera- 
toris) Caes(aris) Traiani Hadriani Aug(usti) nemini 
arandi serendi pangendive ius est intra id spatium 
agri quod tutelae ductus destinatum est (vgl. CIL 
X 4842. 4843. Frontin. de aqu. urb. R. 127f. 
Bonn. Jahrb. CXIV 102. 111 und CXIX 161, 1). 

Daß Ehreninschriften und Grabschriften von In- 
habern der Ehrenämter der Gemeinde der S. (ein- 
schließlich der priesterlichen Würden) nicht bloß 
im Hauptort Forum Segusiavorum, sondern auch 
anderswo im Gemeindegebiet gefunden wurden, er- 
klärt sich, wie in sonstigen Volksgemeinden, aus 
dem Umstand, daß diese wohlhabenden Bürger 
Landbesitz hatten und sich auf ihren Landgütern 
Grabdenkmäler errichten ließen; CIL XIII 1624 
(s. 0.). 1629 (s. 0.). 1632 (s. 0.). 1633 (officiis apud 


an der Ara Romae et Augusti und Landtagspräsi- 50 suos functi). 1642 (s. u.). 1645 (s. o.). 1646 (s, den 


dent und hat als solcher dem Kaiser Caracalla ge- 
huldigt, CIL XII 1851, gefunden (und erhalten) 
zu Vienne - Vienna, wahrscheinlich dahin von Lyon 
verschleppt, ....... ©. Ulattfius..... ] sacerd[os 
Rom(ae) et Aug(usti) .... civis Sfegusiarus]. — 
Außerdem nennt sich eine Frau aus der Gemeinde 
der S. als Stifterin eines im Pyrenäenbad (Bag- 
neres de) Luchon, vielleicht an der Stelle der 
Aquae Onesiorum (o. Suppl.-Bd. IH S. 137. 193), 


Art. Segeta). — CIL XIII 1646 ist eine Ehren- 
inschrift, welche, wie es scheint, ein Pag{us) ... 
ubloenus, also ein Flurbezirk der Civitas Segusia- 
vorum veranlaßt hat. 

Einheimische, gallisch-keltische Namen kommen 
in den Inschriften vor, so, außer den Ulattü (s. o.), 
Cassia Touta in der angeführten Weihinschrift CIL 
XII 852 (Holder I &32f. und III 1138f. II 
1900), Aruca in CIL XIII 1642 (Holder I 229, 


gefundenen Marmoraltars im Museum zu Toulouse, 60 s. u.), Maglius und Pama in CIL XIII 1701 (s. o., 


CIL XII 852: Nymphis Cassia Toula Segusiava 
(oder Segusiav.) v(otum) s(olvil) Hibens) m(erito); 
die Weihung gilt also den ‚Nymphen‘ genannten 
Quellgöttinnen des fernen Heilbrunnens, welchen 
die Frau aufgesucht hatte (vgl. CIL XIII 350 
—360. Mérimée De antianis aquarum religio- 
nibus in Gallia meridionali ac praesertim in Pyre- 
naeis montibus 1886, 60). Das Gemeindegebiet 


Holder II 380. 925), mehrere Apparitores in CIL 
XII 1632 (s. 0.), Arda, Casurinus, Cettinus, Cocil- 
lus (Hotder I 185. 1058. TII 663. 1144. 1210. 
1248), nach Holder II 1858f. auch Tittius. Da- 
neben aber finden sich römisch-lateinische Namen, 
so — abgesehen von dem beliebten Iulius — das 
kaiserliche Gentile Claudius: Ti. Claudius Arucae 
Allius) Capito, ein sprechender Beleg für Romani- 
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sierung der Namengebung, in CIL XIII 1642 (s.u.), 
mehrfach Titius, CIL XIII 1633. 1637. 1647 (doch 
vgl. vorher, Tittius), ferner Peregrina (1636), Ser- 
vandus (1637) u. a. Griechische Namen verraten 
unfreie Herkunft aus dem Osten, so 1638 (Zosime, 
Orontas), auch 1642 (Anthus, s. u.). — Die für die 
Grabschriften von Lyon gewöhnliche Dedicatio sub 
ascia (o. Suppl.-Bd. IH S. 166f.) ist auch für die um- 
liegende Landschaft der S. in Wort oder Bild oder 
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a) Tab. Peut.: Lugdunum (Lyon)—-Forum Segu- 
siavorum (Feurs)—Mediolanum—Rodumna (Roi- 
domna, Roanne)—Ariolies (Avrilly-sur-Loire?) über 
Aquae Calidae (Vichy), Augustonemetum (Cler- 
mont-en-Auvergne), Augustoritum (Limoges) usw. 
bis Mediolanum Santonum (Saintes). CIL XIII 2, 
2 p. 656 (über eine Abzweigung von Ariolica nach 
Cenabum—- Orleans, Caesarodunum — Fours usw.: 
ebd. p. 667). Von den erhaltenen Meilensäulen 


in beiden Ausdrucksweisen üblich und findet sich 10 dieses Straßenzuges ist im Gebiet der S. gefunden: 


in der Mehrzahl der heidnischen Grabschriften, 
CIL XIII 1633. 1634. 1637. 1688. 1650. 1654. 
Weihinschriften sind spärlich, CIL XII 1626 
(nur die Weiheformel ist noch leserlich). 1635, viel- 
leicht zu ergänzen: [?/unoni] maf gnoe] conserva- 
trici. 1651, Felsinschrift des Berges Montjou (= 
Mons lovis) im Baujolois (= Beaujolais), Land- 
schaft westlich der unteren Saône, nach Spon: 
Iovi O(ptimo) M(arimo) [vgl. die Inschrift auf dem 


CIL XIII 8903, bei Naconne (Gemeinde Cleppe), 
errichtet zu Ehren des Kaisers Decius (Messius 
'Yraianus, 249—251 n. Chr), Diese Straße macht 
einen Umweg über Rodumna (Roanne). Daher 
war 

ß) eine direkte Verbindung zwischen Forum 
Segusiavorum (Feurs) und Augustonemetum (Cler- 
mont) hergestellt durch eine in den Itinerarien nicht 
verzeichnete, nur durch Meilensteine beglaubigte 


‚Donnersberg‘ (—Donar-Berg), CIL XIII 6148 und 20 Kunststraße, CIL XII 2, 2 p. 659 mit den Meilen- 


Sehumacher Mainzer Ztschr. V (1910) 11, 
auch den ‚Plan de Mont Joux‘ auf dem Großen 
St. Bernhard, die Stelle des Heiligtums des Iup- 
piter Poeninus]; eine Weihinschrift des Silvanus 
(CIL XIII 1640) wird u. Abschn. Cb2 angeführt, 
eine andere (1641) ehrt die Heilbrunnengöttin Segeta. 
Diese war eine Landesgottheit der S., ebenso eine 
sonst unbekannte Göttin Dunisia, nach CIL XII 
1646; s. den Art. Segeta. Über Verehrung des 


(Leugen-) Steinen nr. 8917—8919, von welchen 


8917 im Gebiet der S., zu Pommiers, gefunden 


wurde (s. Cb2), wohl zu Ehren des Kaisers Trai- 
anus errichtet [8918, ebenfalls aus Pommiers, 
scheint zwar eine Meilensäule zu sein, doch sind’ 


die drei Buchstaben TRA auf der Oberseite des 


Sockels wahrscheinlich ein Steinmetzzeichen]. 
y) Tab. Peut.: Forum Segusiavorum (Feurs)— 
Aquae Segetae+-Ieiomagus (überl. Icidmago, im 


Hercules s. o. (Bronzebilder dieses Gottes, gefunden 30 Ortskasus) über Ruessio (St. Paulien-en-Velay), 


zu Feurs, s. u. Cb 2). Marmorbilder des Bacchus: 
Esperandieu Receueil nr. 1802 und 1808. 
Unbestimmt (mithräisch?): Esp&randieu nr. 
1804. Die Nachbildung eines griechischen Meister- 
werkes, Darstellung des thronenden Zeus — Iuppiter 
aus parischemMarmor, Esp&randieu nr. 1810, 
ist jedenfalls von auswärts (aus Italien) eingeführt, 
doch wohl nicht schon in alter, sondern erst in 
neuerer Zeit. — Frühchristliche Grabschriften sind 


Anderitum ((Javols), Segodunum (Rodez), Aginnum 
(Agen) nach Burdigala (Bordeaux). CIL XIII 2, 2% 
p. 646. Von den an diesem Straßenzug gefun- 
denen Meilensäulen waren im Gebiet der Volks- 
gemeinde der S. errichtet CIL XIII 8861—8865 
aus der Nähe von Feurs (s. Cb2) und 8866 aus 
Moingt (s. Cb5), wohl auch 8867 in der Nähe von 
Usson (s. Cb6); 8861—8864 ehrten den. Kaiser 
Maximinus (t 238) im J. 237 n. Chr., denselben. 


gefunden in Anse, CIL XII 1655—1660 (s. u.), 40 Kaiser im J. 286 n. Chr.: 8866 (in die Ehrung ist 


eine in Albigny, CIL XIII 1661. 

C. Straßen und Ortschaften im Ge- 
biet der 8. 

a) Ein Netz von Kunststraßen hat, wie Strab. 
IV 6, 11 (C 208) berichtet, Agrippa von Lugdunum 
als natürlichem Mittelpunkt Galliens auslaufend 
geschaffen; diese Straßenanlagen sind wahrschein- 
lich seit J. 734/5 der Stadt Rom = 20/19 v. Chr. 
in Angriff genommen (Gardthausen Augustus 


teilweise sein Sohn Maximus eingeschlossen: 8863. 
S866), 8865 ehrte den Kaiser Decius im J. 250 
n. Chr. CIL XIII 8867 besagt, daß Maximinus 
und Maximus die Straße instandgesetzt habem 
(restituerunt). [Die von Holder II 1455 aus 
Rev. arch. n. s. XXXIX (1880 I) p. 151 angeführte 
Inschrift ist der Schluß von CIL XIII 8865 mit 
Ergänzungen (von Renier)]. 

ò) Itin. Ant. und Tab, Peut.: Lugdunum (Lyon) 


u. s. Zeit I 2, 671. IL 2, 363 und Hirschfeld50--Asa Paulini (Anse)—Lunna oder Ludna über 


Meilensteine 17, 1 = Kleine Schriften 721, 1; 
früher setzt diese Straßenbauten Ritterling 
Bonn, Jahrb. CXIV 164). Strabon nennt vier 
Straßen: 1. durch das Cevennen-Gebirge bis zu den 
Santoni und Aquitania (s. o. Bd. IA S. 2294), 
2. zum Rhein, 8. zum Ozean durch das Gebiet der 
Bellovaci und Ambiani (s. o. Bd, IA S. 2113), 
4. nach der Narbonensis und der Küste van Mas- 
salia (Marseille). Von diesen durchquerten das Land 


Matisco (Mäcon)—Cabilonnum (Chalon-sur-Saône) 
und von hier einerseits über Augustodunum (Au- 
tun) nach Duroeortorum (Reims) und Samarobriva 
(Amiens) [mit Abzweigung in Autessiodurum (Au- 
xerre) über Agedineum (Sens), Lutecia (Paris) usw.}, 
anderseits über Vesontio (Besangon) und Epaman- 
duodurum (Mandeure) zum Rhein. CIL XII 2, 2 
p. 681 (vgl. p. 684. 682). Von den (2) Meilensteinen 
dieses Straßenzuges ist keiner im Gebiet der S. 


der S, die erste (u., Straße a), sowie die zweite und 60 gefunden. 


dritte, welche jedoch innerhalb der Grenzen der S. 
und noch darüber hinaus zusammenfielen (u., 
Straße ô). 

Durch die Tiinerarien und Meilen- oder Leugen- 
steine werden folgende Kunst- oder Poststraßen im 


Gebiet der B. bezeugt (Miller Itin. Rom., Kärt- | 


chen 31. 32. 24, S. 91f. 95f. 70. Kiepert FOA 
XXV Hk): 


b) Ortschaften und kleinere Siedlungen. 

1. Lugudunon, nach Strab. IV 3, 2 (auch IV 
1, 11) Hauptort oder ‚Stadt‘ der S., war als Haupt- 
stadt der Tres Provinciae Galliae mit der dabei 
gegründeten Priesterstadt (Ara apud templum 
Romae et Augusti inter confluentes Araris et Rho- 
dani) von der Civitas Segusiavorum ausgesondert, 
s. den Art. Lugudunum Nr. 1. An seine Stelle 


$ 
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trat als Hauptort der neugeschaffenen gallisch- 
römischen Volksgemeinde eine Neugründung, Fo- 
rum Segusiavorum. 

2. Forum Segusiavorum (0. Bd. VII S. 72) wird 
genannt von Ptolemaios, in Tab. Peut., sowie in 
Inschriften (CIL XII 1640, 8863, auch 1641. 
1646). Wie der Name besagt, hatte es die Geltung 
eines Marktfieckens, s. o. Bd. VII S. 62f. Art. 
Forum. Meist sind diese an den römischen Land- 


Forum Popili, Forum Flumini, Forum Ciodi üsw. 
Zu dieser Bezeichnung tritt aber öfter im Geni- 
tivus Pluralis der Name der Völkerschaft hinzu, 
deren politischen Mittelpunkt der Marktflecken 
bildete, so Forum lulii Ooncupiensium und Forum 
Iulii Iriensium in Italien, Forum Claudii Vallen- 
sium (mit altem Namen Octodurus, s. o. Suppl.- 
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einer Colonia erhalten, hat sie indessen später wie- 
der eingebüßt oder aufgegeben. 

Auch andere Urkunden bezeugen den Vorrang 
von Forum S. vor den übrigen Ortschaften der 
Civitas. Die Inschrift eines in Feurs gefundenen 


ihren Sitz hatte, Eine ebenfalls zu Feurs ge- 
fundene Kalksteintafel CIL XII 1642 (Dessau 
5639) beurkundet den Neubau eines Theaters, wel- 
ches aus Holz gezimmert gewesen war, in Stein 
durch einen Priester der Volksgemeinde in der Re- 
gierungszeit des Kaisers Claudius (41—54 n. Chr.): 
Diro Augusto sacrum pro salute Ti. Claudi Oae- 


Bd. III S. 529) und Forum Claudii Ceutronum (mit 20 saris August(i) Germ(anici) Ti. Claudius Arucae 


altem Namen Agrima) in den Westalpen. Manche 
dieser Marktflecken sind jedoch nur mit dem Ethni- 
kon benannt oder bekannt, wie Forum Druentinorum 
und Forum Gallorum an der Via Aemilia, Forum 
Gigurrorum und Forum Narbasorum in Hispanien. 
Mit letzteren ist also Forum Segusiavorum zu- 
sammenzustellen. 

Ptolem. II 8, 11 (s. o.) gibt die geographische 
Lage von doos Zeyovoadwv an mit 20° 50 


fil(ius) Capito sacerdos Aug(usti) theatrum, quod 
Lupus Anthi f(ilius) ligneum posuerat, aa s(ua) 
p(ecunia) lapideum restituit; vgl. Villefosse 
Bull. Soc. antiq. de Fr. 1887, 307-309. Daß die 
Heilbrunngöttin Segeta (s. d.), nach welcher die 
Aquae Segetae benannt waren, die wir aber als 
Landesgottheit ansehen dürfen, einen Tempel in 
Forum Seg. hatte, lehrt CIL XII 1646, die einen 
Vorsteher dieses Tempels ehrt. Diesem Tempel 


Länge und 45° 30° Breite (Kiepert FOA30wird das Weihgeschenk in Gestalt eines Bronze- 


XXXV). In Tab. Peut. (II 5 ed. Miller; Rev. des 
&tud. ane. XIV-1912 Pl. IV) ist der Ort durch ein 
Doppelhäuschen gekennzeichnet mit Beischrift foro 
Segustauarö (= Foro Segustavarum statt Foro Se- 
gusiavorum, im Ortskasus); seine Entfernung von 
Lugdunum (Lyon) ist mit 16 (Leugen) angegeben. 
Daß Forum Segusiavorum Hauptort der Civitas 5. 
war, geht nicht bloß aus seinem Namen und aus 
dem in Tab. Peut. gewählten Bildchen hervor, 


gwichtes, CIL XIII 1641 (gefunden zu Feurs) ent- 
stammen. Daß die auf Würdenträger der Volks- 
gemeinde der S. bezüglichen Inschriften (CIL XII 
1624. 1629. 1632f. 1646, abgesehen von Inschriften 
der Priesterstadt bei Lugdunum) im Gemeinde- 
gebiet zerstreut sind und warum, war oben gesagt. 
Der Name des Hauptortes der Volksgemeinde Forum 
S. hat sich aber bis heute erhalten im Namen der 
Landschaft Forex (le Fores) = Fore(n)se, während 


sondern wird auch dadurch bewiesen, daß die40 der Name der S. untergegangen ist (im Gegensatz 


Meilensteine der von Forum 8. abzweigenden Straße 
nach Aquae Segetae (o. Cay) ihre Entfernungen 
von jenem Marktflecken ab rechnen. CIL XII 
8861—8864 vom J. 237 n. Chr., zusammen in einer 
Vorstadt von Feurs gefunden, wohin sie von ihrem 
Standort verschleppt waren (vielleicht schon im 
J. 238 nach der Ermordung des Maximinus und 
seines Sohnes Maximus), haben die Entfernungs- 
angaben Keugae) 1, II, III, 1111; 8865, vom J. 250 


zu den Namen der meisten sonstigen Civitates der 
Tres Provinciae Galliae). Auch der Name des 
Ortes selbst lebt mit seinem ersten Bestandteil 
Forum im heutigen Namen Feurs fort. Die Ver- 
mutung, daß Forum-Feurs ein latinisierter ein- 
heimischer, vorrömischer Ortsname sei, von 
Kornemann Zur Stadtentstehung in den ehe- 
mals kelt. u. germ. Gebieten des Römerreichs (1898) 
aufgestellt und von Hirschfeld Kl. Schriften 


n. Chr., von Chäteau de Poneins, hat die Entfer- 50 115 gebilligt, halte ich für unberechtigt. Feurs hat 


nungsangabe I(eugae) II; 8866, vom J. 236 n. Chr., 
an zu Moingt, rechnet /{eugae) VIIII, d. h. 
ie Entfernung, welche Tab. Peut. für die Wege- 
strecke Forum Seg.—Aquae Segetae angibt. Von 
den genannten Meilensteinen gibt auch CIL XIII 
8863 ausdrücklich an: a F(oro) Seg(usiavorum) 
l. III, während 8861. 8862. 8864. 8865 die Civitas 
Segusiarorum libera als Veranlasserin der Wege- 
säulen in deren inschriftlichen Ehrung des Kaisers 


sich regelrecht aus Fórum entwickelt, mit Aus- 
nahme des Schluß-s. Dieses ist nicht etwa als 
Rest des zweiten Bestandteiles des Namens Forum 
Segusiavorum zu fassen oder aus einer Pluralbil- 
dung (vulgär Foros) zu deuten, wie Saponarias - 
Savonnieres u. a., sondern ist wohl eine Angleichung 
an die aus dem Plural der Volksnamen entstandenen 
französischen Ortsnamen (Reims, Soissons, Sens 
usw.). Der den Namen der S. nennende zweite Teil 


nennen. Das zu Pommiers gefundene Bruchstück 60 der Ortsbezeichnung ist also im heutigen Orts- 


CIL XIII 8917 eines Meilensteines von einer ande- 
ren Straßenstrecke, Forum S.—Augustonemetum 
(0. Ca f) nennt dagegen als Veranlasserin Oolfonia} 
Fl(avia) Ffor. Segus.], s. Hirschfeld CIL XIII 
1, 1 p. 221 Col. II und Die röm, Meilensteine 31 
= Kl. Schriften 736. Sind diese Ergänzungen 
richtig, so hatte der Marktflecken durch Vespasia- 
nus, Titus oder Domitianus die Rangbezeichnung 


namen unterdrückt, wie in Aquae Sexltae = diz, 
Vicus Bodatius (Bodesius) = Vie, Colonia Agrip- 
pinensium == Köln usw., während in Fréjus == 
Forum lulii beide Bestandteile des Namens, der 
allgemeinere (Forum) wie der besondere, bestim- 
mende (/ul.) sich erhalten haben, ebenso in Friuli 
(Friaul). 

Altertumsfunde. Feurs und Umgebung 
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ist Fundort der Inschriften CIL XIII 1640—1645 
und Add.11172 (auch der Meilensteine 8861—8864, 
s.0.). Von diesen sind mehrere bereits vorher be- 
rücksichtigt (1640—1642. 1645). CIL XIII 1648 
ist Rest einer Ehreninschrift der Otacilia Severa, 
Frau des Kaisers Iulius Philippus (244—249 n. Chr.), 
und 1644 war eine Ehrung des Kaisers Gallienus 
(259-268 n. Chr.). CIL XIII Add. 11172, Bruch- 
stück einer Marmortafel, stammt von der als 
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der ‚Mittelfläche‘, ‚Mittelland‘ bedeutet und den 
u. a. die Städte Milano (Mailand), Chäteaumeillani. 
Saintes, Evreux gehabt haben, s. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 497—521. Gröhler Urspr. 
u. Bedeut. d. franz. Ortsnamen I 129f. Die gleich- 
namige Ortschaft im Land der S. heißt heute ‚Le 
Miolan‘ (Départ. Rhöre). 

Ob der in der entgegengesetzten Richtung mit 
einer Entfernungsangabe von 12 (Leugen) von Roi- 


‚Palais‘ (‚Palatium‘) bezeichneten Stätte, wo ein 10 domna in Tab. Peut. verzeichnete Rastort Ariolica 


römischer Prachtbau durch ein im J. 1666 geschleif- 
tes mittelalterliches Schloß abgelöst worden war 
und trotz der gründlichen Zerstörung noch Marmor- 
säulen und andere Reste gefunden sind, s. Ber- 
nard Mém. Soc. Antiq. de Fr. XVII 1846, 392f. 
In der Nähe waren Thermen, ‚Bains de César‘ 
genannt (Bernard a. a. O. 398). Über drei 
Wasserleitungen s. Blanchet Aqueducs et cloa- 
ques de la Gaule rom. 87, über Kloaken ebd. 137. 


noch im Gebiet der S. lag, ist fraglich. Man setzt 
ihn gleich dem heutigen Ort Avrillv-sur-Loire, doch 
ist dieser Name vielmehr zurückzuführen auf Apri- 
liacus (Kaspers Etymol. Unters. 28); nach 
Miller Itin. Rom. ‚Arilly' oder Artaix. 

5. Aquae Segelae (Tab. Peut.), heute Moingt 
(Fundort von CIL XIII 1629—-1631 und 8866). 
nach anderer Ansicht St. Galmier (bei diesem Ort 
ist Esperandieu Recueil nr. 1804 gefunden); 


141, Mosaiken sind verzeichnet im Inventaire des 20 s. den Art. Segeta. 


mosaïques de la Gauls II 8f. nr. 702—707. Von 
diesen war der Mosaikboden nr. 707 und «ine 
Bronzestatuette der Victoria besprochen von Du - 
Tand Fouilles à Feurs, Bull. monumental XXXIX 
(1873) 698—702 mit Tafelabb. In Feurs gefun- 
dene Bronzestatuetten eines Satyr und des Her- 
cules sind abgebildet bei Reinach Bronzes figu- 
rés nr. 113 und 125, das ebendaher stammende 
Bronzebild eines sitzenden Hercules bei Reinach 


6. Ieciomogus [Tab. Peut. (II 4 ed. Miller; Rev. 
ét. anc. XIV Pl. III/IV): Icidmago, 17 (Leugen) 
von Aquae Segetae entfernt] wird angesetzt in 
Usson-en-Forez (CIL XII Tab. I Ea. Andree 
Handatlas® 91 CD4, im Departement Puy-de- 
Dôme), welcher Name jedoch auf altes Ueio, Uceio 
zurückgeht, nach Gröhler Urspr. u. Bedeut. d. 
franz, Ortsnamen I 180. Geogr. Rav. IV 26 p. 238, 
5P. hat entstellt: /eutmageon; merowingische Mün- 


in Rev. archéol. 1899 II p. 58 (vgl. p. 59—61). 30 zen nennen den Ort abgekürzt: Iceiomo (vgl. Riomo 


Abbildung eines Steinbildwerks bietet Esperan- 
dieu Recueil nr. 1802, Kopf eines Marmorbildes 
des Bacchus (zu ur. 1810, aus Schloß La Bätie bei 
Feurs, s. o. B). — Schließlich seien noch angeführt 
ein Sarkophag mit Inschrift CIL XIII 1638 (sub 
ascia dedie.), gef. an der Römerstraße zwischen 
Feurs und Salt-en-Douzy, bei la Varenne, CIL XTII 
1639, gef. zu Salt-en-Douzy, und zwei Grabschriften 
von Randant bei Feurs, CIL III 1636 (Bruch- 
stück) und 1637 (sub ascia ded.). 

Feurs (Depart. Loire) liegt an der Loise, einem 
rechten Zufluß der Loire, nahe der Mündung; vgl. 
Fundangabe zu CIL XIII 1644 und Blanchet 
Aqueducs 87. — Kiepert FOA XXV Jk. 
Andree Handatlas? 91/92 D 4 (l’Oise). 

3. Rodumna, heute Roanne, an der hier schiff- 
baren Loire; s. o. Bd. IA S. 959. Ptolem. M 8, 
11 (s. 0.) gibt die geographische Lage von Podouura 
an mit 20° 15° Länge und 45° 50’ Breite (Kie- 


= Rigamago). S. o. Bd. IX S. 819. Holder 
Alteelt: Sprachsch. II 18, der den Ortsnamen al- 
leitet vom Personennamen lecius (ebd. II 18f., vgl. 
leiodurus, Iectodurus ebd. II 171.; e neben ce: ebd. 
L 649f, III 1013). — Usson ist Fundort der Meilen- 
säule CIL XIII 8867, des Bruchstückes einer Grab- 
schrift CIL XIII 1622 und des Bruchstückes eines 
Reiterbildes 4. Jhdts. n. Chr. (vielleicht eines römi- 
schen Kaisers), Esp&randieu Recueil nr. 1809. 


40 — Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 218 und Kie- 


pert FOA XXV Jk rechnen den Ort zum Gebiet 
der Volksgemeinde der Vellavi in Gallia Aquitanica. 

7. Asa Paulini, jetzt Anse (Départ. Rhône) 
[Kiepert CIL XII Tab. I Ce. FOA XXV JI], 
auf der Westseite der Saône, an der römischen 
Straße Lyon—Mä&con-—Chalon, genannt als Rastort 
im Itin. Ant. 359, 2, Fundort von CIL XIII 1653 
und 1654 (Grabschrift mit Aseia), von Mosaiken, 
Inventaire nr. 766—769, und des Bildwerkes bei 


= rt FOA XXXV). In Tab. Peut. (II 4/5 ed.50 Esperandieu Recueil nr. 1805 (verziertes Ge- 


iller; Rev. ét. ane. XIV Pl. IV) ist Roidomna an 
der Straße von Forum siavorum über Ariolica 
nach Augustonemetum (Clermont-en-Auvergne), o. 
Caa), als einfacher Rastort vermerkt. In Not. 
dign. oce. 42, 68 wird der tractus Rodune(n)sis 
genannt, militärisch belegt mit Sarmatae gentiles. 
— Altertumsfunde: CIL XIII 1649, Grabschrift 
(CIL XINI 276* ist gefälscht). Déchelette La 
Nécropole gallo-romaine de Roanne (1904) mit Ab- 


bildungen. Inventaire des mosaiques de la Gaule 60 


IL 4f. nr. 708. — Kiepert FOA XXV Hkl 
(Roidumna). 

4. Zwischen Foram Segusiavorum und Rodumna 
(Roidomna) nennt Tab. Peut. (II 5 ed. Miller; Rev. 
XIV Pi. IV) einen Rastort (im Ortskasus): Medio- 
lano, von Forum Segusiavorum 14 und von Ro- 
dumna 22 (Leugen) entfernt. Mediolenon (Medio- 
lanum, -ium) ist ein beliebter keltischer Ortsname, 


länder, ohne Abb.). Hier war in spätrömischer Zeit 
eine Befestigung, ein Kastell von 150 ><110 m 
Fläche, Blanchet Enceintes de la Gaule rom. 
229. Ebenda sind frühchristliche Grabschriften ge- 
funden, CIL XII 1655—1660, darunter 1656 vom 
J. 486 und 1655 vom J. 498 (1659 ist verdächtig). 
Vgl. Serrand Hist. d’Anse usw. 1845 (Ru elle 
Bibl. 579 nr. 8668). — Südlich von Anse ist ge- 
funden Espérandieu nr. 1807 (ohne Abb.). 

Trévoux (Départ. Ain) = Trivortium oder Tri- 
vurtium, auf dem anderen, östlichen Ufer der Saône, 
rechnen wir zum Gebiet der Ambarri, s. den Art. 
Sauconna o. S. 254. 

In der Gegend von Trévoux und der Mündung 
des Baches Formans [Andree6=7 91/92 D 4] 
haben Göler und später Napoléon JE, den 
Übergang der Helvetier über die Saône und die 
Überrumpelung der Tiguriner durch Caesar (Caes. 


s 
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bell. Gall. I 12) angesetzt, s. Göler Caesars 
Gall. Krieg usw. I? 15ff. Holmesa, a. 0. 616f. 

8. Lunna (Itin. Ant. 359, 3 mit Var. Luna) 
oder Ludna (Tab. Peut., II 5 ed. Miller; Rev. ét. 
anc, XIV Pl. IV) wird angesetzt in La Comman- 
derie près Saint-Jean d’Ardidres, Départ. Rhône, 
Arrond. Villefranche-sur-Saöne, Canton Belleville- 
sur-Saône. Holder II 347 und (mit einem aus 
CIL XIH 5923 unrichtig erschlossenen Ludnomagos 
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(1910) p. 44—47. — Glück Die bei Caes. vork. 
kelt. Namen 152—154. Rice Holmes Caesar's. 
Conquest of Gaul? (1911) 470f: 618f. 848. C.M ü l- 
ler Ausg. des Ptolemaios I 1p. 217. Walcke- 
naer Géogr. des Gaules I 832—337. Des- 
jardins Géogr. de la Gaule rom, JI 468f. 604f. 
II 76 u. ö. (Table IV 282). — Boissieu In- 
script. ant. de Lyon (1846-1854): p. 117. Ber- 
nard Mém. sur les origines du Lyonnais, Mém. de 


gleichgestellt) 304. Miller Itin. Rom. 81. Kie 10 la Soc. des antig. de France, nouv. ser. VIII 1846, 


pert FOA XXV Hi. Die Entfernung Ludna— 
Lugdunum wird in Tab. Peut. angegeben mit 16 
Leugen, die Entfernung Lunna—Asa Paulini in 
Itin. Ant. mit 15 röm. Meilen = 10 Leugen (eben- 
so viel wie Lugdunum—Asa Paulini). Die Ent- 
fernung von Matisco—Mäcon war 14 Leugen (Tab. 
Peut.) oder 15 röm. Meilen = 10 Leugen (Itin. Ant.). 

9. Sonstige Orte sind durch Altertumsfunde 
oder durch ihre Namen als alte, römische oder vor- 


römische Siedlungen bezeugt. Als Fundorte seien 20 générale des Gaules ( 


genannt (C = CIL XIN nr.—; Esp. =Espe- 
Tandieu Recueil nr. —): Combe-Plaine, C 1624f. 
{s. o. B). — St. Rambert-sur-Loire (nordwestlich 
von St. Etienne}, C 1626. 1627. Esp. 1808 (ohne 
Abb.). — Chaisieu bei St. Romain-le-Puy, C 1628 
(Mosaik). — Montbrison, C Add. 11171 (Grab- 
schrift). — Moind, d. i. Moingt, und St. Galmier, 
s. o. nr. 5. — Marelopt, C 1632. 1633, s. 0.:— 
St. Laurent-la-Couche, C 1634. — Poneins, C 1635 


(Weihung, s. 0.) und 8865 (Meilensäule, s. o. nr. 2). 30 auch den Art, Segisu. 


— Bussy-Albieux, C 1646, s. Segeta — Né 
ronde, C 1647 (Grabschrift), — Charlieu (nordöstl. 
Roanne), C 1650, großer Sarkophag (Ascia). — 
Le Beaujolais (vielleicht schon außerhalb der Gren- 
zen der S.): Felsinschrift C 1651, s. o. B; Beaujeu 
{Départ. Rhône): Esp. 1801 [A nd r e e Handatlas® 
91/92, D 3/4j. — Gieizé bei Villefranche-sur-Saöne 
[Andree$ 91/92 D 3/4], C 1652, Sarkophag. — 
Belleville-sur-Saöne (Arrond. Villefranche), Invent. 


841—463; von demselben Bernard sind u. a. 
veröffentlicht eine Histoire du Forez 1835 (2 Bde.) 
und Description du pays des Segusiaves usw. 1858 
mit Supplement 1859, Roux Reeherches sur le 
Forum Segusiavorum et l'origine gallo-rom. de la 
ville de Feurs (1851). S. Reinach Rev. arch. 8e ser. 
XXXV (1899 II) 54—61. — Berichte der Gesell- 
schaft ‚La Diana‘ in Montbrison. Ztschr. ‚L’aneien 
Forez‘, seit 1882. — Vgl. noch Ruelle Bibliogr. 
1880-1886) p. 237. 2708. 
453—456. 578—580. 778. 882. 1539 und 
Hirschfeld CIL XII 1, 1 (1899) p. 222. — 
Ein Museum, welches auch Altertümer umfaßt, 
besteht in der Kreisstadt Montbrison; einige Denk- 
mäler werden im Rathaus von Feurs verwahrt. 
Über Münze mit Beischrift Segusiaus s. auch 
Déchelette Mém. de la Soc. Eduenne, nouv. 
série, XXVII (1899) 335f. nr. 59 == Rev. numism. 
1899 (Fundort: Mont Beuyray == Bibracte). Vgl. 
[Keune,] 
Segusini sind unter den 14 Civitates (Volks- 
gemeinden) der Cottischen Alpen an zweiter Stelle 
genannt in der Inschrift des noch erhaltenen Ehren- 
bogens, welchen jene im J. 745/746 der Stadt Rom 
== 9/8 v. Chr. dem Kaiser Augustus zu Segusio 
(Susa in Oberitalien) errichtet haben, CIL V 7231 
(Dessau 94); s. o. die Art. Savincates und 
Segovii, auch Esperandieu Recueil I 
p. 13—20. Gemeint sind die Bewohner des Haupt- 


des mosaïques de la Gaule nr. 770. — Albigny 40 ortes des Reiches des Cottius, Segusio (auch Segu- 


(Albiniaeus), C 1661, frühchristliche Grabschrift 
(C 274* und 275* sind Fälschungen auf Marmor). 
— Lentilly (Lentilioeus), C 1662, Grabschrift; vgl. 
Ruelle Bibl. 580 nr. 8671. — [Savigny (Sabin:- 
acus), Départ. Rhône, C 1663 (verdächtige Grab- 
schrift)]. — Chessy (Cassiacus) im Départ. Rhône, 
Esp. 1803 (Mamorbild des Bacchus). — Fleurieu- 
gur-Saône (Floriaeus), Esp. 1800. — Ein verschol- 
lenes Marmorbild von einem Fries, Bruchstück 


sion = Segusium geheißen), mit dessen Feldmark, 
einer Ortschaft, die damals noch die Geltung eines 
Vicus, später aber den Rang eines Municipium 
hatte (CIL V 7261. 7284f.) und in der Spätzeit 
als Civitas Segusina bezeichnet wurde (CIL V 
7247—7250). Denn das Adieetivum und Ethni- 
kon zu Segusio lautet in den Inschriften durchweg 
Segusinus, Segusini (CIL V 7234. 7246. 7250. 
7261. 7263; sonst abgekürzt Seg., Segu/s].). Na- 


(kämpfende Amazone), Esp. 1806, befand sich im 50 zar. Paneg. 10 (== 4 ed. Baehrens), im J. 321, 


Chäteau de Chalain-d’Uzore. — Schließlich wird 
noch ein ‚Oppidum‘ auf dem Crät-Chätelard (Ge- 
meinde St, Marcel-de-Felines, Depart. Loire) ange- 
geben als Fundort einer astronomischen Uhr aus 
{versilberter) Bronze, C (Add.) 11173, wozu vgl. die 
Erläuterungen. 

Heutige Ortsnamen, welche auf alte, mit den 
Suffixen -acum, -anum, -ascum und -uscum ge- 
bildete Ortsnamen zurückgehen, verzeichnet Skok 


gebraucht allerdings mehrfach als Ethnikon Segu- 
sienses (17, 3 und 21, 1: Segusiensium civitatem). 
Als Völkerschaft nennt auch Ptolem. III 1, 86 
die S., und zwar nach der verbesserten Uber- 
lieferung unter dem Namen Segusiani: Zeyov- 
ovöv v Tooalaıs (vielmehr: Korrias) Akreoı 
Zeyovoıov, Boiyávriov [Hss.: Serovoravõv, mit 
einem häufigen Schreibfehler T statt l, und Sewv- 
ovöv; auch statt Seyodoro» haben verschiedene 


Die mit .... gebild. süidfranz. Ortsnamen (1906) 60 Hss. Sesovorov (C. Müller Ausg. I 1 p, 343f.)]. 


252%. aus dem Departement du Rhône und Ka s- 
pers Etymol. Unters. über die ...... nordfranz. 
Ortsnamen (1918) 819f, aus dem Dép. la Loire. 
D. Literatur. Holder Alteelt. Sprach- 
schatz II 1458—1455. Hirschfeld CIL XII 
1, 1 p. 221—227 mit Add. (4) p. 22f., auch 2, 2 
p 646. 656. 659. Espérandieu Recueil des 
as-Teliefs statues et bustes de la Gaule rom. III 


Das Adiectivum Segusianus findet sich gleichfalls 
in nachrömischer Zeit, z. B. in der Divisio regno- 
rum Karls d. Gr. vom 6. Februar 806, Mon. Germ. 
Leg. Sect. II, Capitular. reg. Frane. I p. 127, 18 
und 87: vallem Segusianam. — S. den Art. Se- 
gusio; vgl, Mommsen CIL V 2 p. 810. 814f. 
Walckenaer Geogr. d. Gaul. I 544—546. II 28f. 
Desjardins Geogr. de Gaulerom. II 94. [Keune.] 
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, Segusio (Segusion) ist ein keltischer (auch 
ligurischer?) Ortsname, der sich zusammensetzt aus 
Seg- [Holder II 1437f.] und -usi-o(n), -us-io- 
p older II 51. 50]; s. Holder Alteelt. 
prachsch. II 1455—1457. [Keune, 

1) Segusio (heute Susa); bei Ptolem. III 140 
lautet der Name Z'eyoýoror, ebenso auf einem Ge- 
fäß der Aquae Apollinares, sonst Segusio. Es ist 
die Hauptstadt der in der bekannten Inschrift des 
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nen Denkmal nicht mehr genannten, durch die an- 
gegebenen Kennzeichen hervorgehoben gewesenen 
Ort: Andusia, Brugelia, Tedusia, Vatrute und 
schließlich 3. abhängig von Ucetia: Segusion nebst 
drei anderen, auf diesem erhaltenen Denkmal nicht 
mehr aufgeführten Ortschaften. Die dreizehn in 
dem Verzeichnis des erhaltenen Denkmals nicht 
aufgeführten Ortsnamen waren mit der Hauptstadt 
(Metropolis) Nemausus vermutlich genannt auf zwei 


Bogens von Susa genannten Segusini (CIL V 10 ähnlichen, nicht mehr erhaltenen Sockeln, welche 


ar. 7231) die bei Ptolem. a. a. O. als Zeyovaravol 
und Naz. paneg. Constant. 17. 21. 22 als Segu- 


sienses begegnen, und damit die Hmupisiadi des : 


eottischen Reiches (vgl. Ammian. Mare. XV 10, 7 
und die Inschrift nr. 7231). Die Lage an dem 
Treffpunkt der Poststraßen von Cenis und Gendvre 
gibt dem Ort auch wichtige militärische Bedeu- 
tung, zumal früh für starke Befestigung und 
dauernde Besetzung durch einige Cohortes (Suet. 


. auch die Bestimmung der Säulchen und Sockel, 


vielleicht einer Weihegabe für dem: Landesgott 
Nemausus, in einer Weininschrift kundgaben, Von 
den auf dem einzig erhaltenen Sockel verzeichneten 
Ortschaften sind bekannt Ugernum, Ucelia und 
Sextantio (Holder Altcelt. Sprachsch. IJI 18. 
13£, II 1583. Hirschfeld CIL XII p. 356. 
367. 507f.), auch Andusia (jetzt Anduze) darf als 
gesichert gelten (Holder I 152. UI 621. 


Tib. 37) gesorgt ist: Italiae claustrum (Plin. n.20 Hirschfeld CIL XII p. 346 Col. I). Die 


h. III 123. Paneg. Lat. IX 5. X 17. 21. 22, 
Ammian. Mare. XV 10, 7. Itin. Aut. 341. Tab. 
Peut. Itin. Hieros. 556). 

Nach Plin. n. h. III 135 erhielt S. zur Zeit 
des Augustus das latinische Recht, wenn er es 
also 123 als Municipium zur XI. reg. gehörig auf- 
zählt, so hat er 123 den neuen Verhältnissen Rech- 
nung getragen: Nero, der es zum Sitz des Praeses 
der Provinz machte, erhob es zum Munieipium, 


übrigen Orte dagegen, sind unbestimmt und werden 
nur vermutungsweise nit ähnlich lautenden heu- 
tigen Orten gleichgestellt (Holder I 542. 623. 
TI 1636. 1788. III 127. 385), Seguston mit Suzon 
im Departement du Gard, Arrond. Alais, Canton 
Saint-Ambroix, Gemeinde Bouquet, an einem Sé- 
guisson benannten Bach (Holder I 1457). — 
Hirschfeld CIL XH p. 346 und (Index) 
p. 986. Germer-Durand et Allmer Inseriptions 


vorher war es trotz des latinischen Bürgerrechtes 30 ant. da Nîmes (1893) nr. 20 p. 41—45 und nr. 209 


nur ein Vicus (nr. 7261). Der Ehrenbogen des 
Cottius steht noch heut, das Grabmal, das noch 
Ammianus (a. a. O.) sah. ist verschwunden. Zahl- 
reiche Inschriften: CIL V p, 814ff. — S. den Art. 
Segusini. [Philipp.] 

2) s. Segusion. 

Segusion war eine der 24 Ortschaften, welche 
nach Strab, IV 1, 12 (C 186) und Plin. n. h. III 
37 der Hauptstadt der Voleae Arecomiei, Nemau- 
sus untertänig waren (Strabon: N&uavoos 
Unnroovs Eye xwpas Terragaus xal exoot tV 
vnoedrav edavögla ıapegovoas, ovrrehovoas sis 
aùrýv; Plinius: oppida ignobilia XXIII! Nemau- 
sensibus adtributa), mit 10 anderen dieser Ort- 
schaften genannt in CIL XII 8862 (vgl. Add, 
p. 837), auf einem zu Nîmes (Nemausus) gefun- 
denen Marmorwürfel von 0,24 m Höhe und 0,12 m 
Breite, der einer kleinen, jetzt abgebrochenen 
Säule als Sockel diente. Die Inschrift nennt (in 


je einer Zeile) die Namen: Andusia, Brugetia, Te- 50 


dusia, Vatrute, Ugerni, Seztant., Briginn., Statu- 
mae, Virim., Ucetiae, Segusion. Diese Namen 
scheinen auf den ersten Blick alle im Ortskasus, 
Genetiv oder Ablativ aufgeführt (entsprechend den 
Itinerarien, mit welchen jedoch diese Inschrift nichts 
zu schaffen hat, Miller Itin. Rom. p.LXXV), 
weshalb man Segusion(e) und ebenso Seztant(ione) 
zu ergänzen versucht ist. Doch sind die zweifellos 
im Genetiv angeführten Namen der beiden Orte 


p. 477-487. Aus der (von Hirschfeld zu CIL 
XI 3362 angeführten) älteren Literatur seien nur 
genannt Barry Hist. de Languedoc, Ed. nouv. I 
152£. (mit Abb.) und Desjardins Géogr. de la 
Gaule rom. II 219. (mit Abb. 213, 3), außerdem 
von Neueren: Jullian Bull. épigr. V p. 28. 
Allmer Rev. öpigr. II p. 242 nr. 631. Inscr. de 
Languedoe (446), Nimes nr. 39, — Die von den 
meisten älteren Gewährsmännern gebotene Lesung 


. . 40 Seguston ist irrig, s. Hirschfeld CIL XU 


p. 837 [richtig hatte schon vorher Hirschfeld 
(nach einem Abdruck) Segusion gelesen, ebenso 
vor ihm Orioli bei Henzen 5230]. [Keune.] 
Segusius, canis —, Jagdhund einer aus Gallien 
stammenden Zucht, verschieden vom veriragos, 
veltravus (Holder Alteelt. Spr, III 247-—249), 
mit dem Keller Die antike Tierwelt I (1909) 
101f. ihn gleichstellt, von welchem jedoch die 
alten Quellen ihn ausdrücklich unterscheiden. 
Da der einzige klassische Gewährsmann die 
Benennung herleitet von einer keltischen Völker- 
schaft, bei welcher diese Hunderasse zuerst ge- 
züchtet worden sei, so haben die einen sie zu- 
sammengebracht mit dem Volksstamm der Segu- 
siani oder vielmehr Segusieri, andere mit Segusio. 
Doch könnte der Name auch, falls jene Erklärung 
riehtig ist, auf einen uns unbekannten gallischen 
Stamm zurückzuführen sein. Arrian, eyneg. 8, 4: 
»aloürıoı è Eyobomı alde al xúves, ano Edvous 


Ugerni und Ucetiae durch vorgerückte, größere 60 Keluxoð iv Enwvvulay &yovoaı, od noðtov, ös 


Schrift und einen vorgesetzten Punkt vor den 
übrigen Namen hervorgehoben, wodurch ihr Vor- 
rang, ihre Überordnung über die anderen genannten 
Ortschaften gekennzeichnet wird. Die übrigen neun 
Namen von untergeordneten Ortschaften dagegen 
stehen im Nominativ, nämlich 1, abhängig von 
Ugernum: Seztani(io), Briginn(on), Statumae, Vi- 
rinn(on), 2. abhängig von einem auf dem erhalte- 


yé uoi doxel, Epvodv te xal mböoriungav. Zur 
Schreibung Eyotbosas statt Seyodaı vgl. C. M ül- 
ler Ausg. des Ptolemaios I 1 p. 207, 6. 

Dann findet sich der Name insbesondere in 
den altdeutschen Gesetzsammlungen, so Lex Salica 
(tit. 6): siquis sigusium (var. segustum, 3ecusium, 
seusium, siulium,: subuso, auch seugium) canem 
magisirum imbulaverit (= involaverit) aut ocei- 


a 


un nn nn 
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derit.... Leg. Burgund., liber constitutionum 97 
(Mon. Germ. Leg. Sect. I. Leg. nat. Germ. II 1 
p. 112f. vgl. p. 40): de canibus vellravis aut (vel) 
segutüs aut petrunculis und siquis canem veltra- 
vum aut segulium vel pelrunculum praesumpserit 
involare ..... posteriora ipsius canis osculelur 
aut usw. Leg. Alamann, (Mon. Germ. Leg. nat. 
Germ. V 1 p. 142), Codd. B, 82: De camibus seu- 
sibus vel aliis furatis aut occisis. Siquis. canem 
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Vier Reisebecher von Vicarello (Itineraria Gadi- 
tana, für den Reiseweg von Gades in Hispania 
Baetica nach Roma), CIL XI 8281—3284 (p. 497f.): 
dreimal Segusterone (Abl.), einmal Segusteronem 
(Ace.), zwischen Alaunio (Aleunium) und Alabonie 
(Alabontem). Itin. Ant. am Reiseweg von Medio- 
lanum - Mailand über die Cottischen Alpen nach 
Arelate — Arles, 342, 5: Segusterone [so Hs. P, 
segusierrone D, die übrigen Hss. haben: secuste- 


seusium [hessehunt (d. h. Hetzhund)], primum cur- 10 rone (secus iterone N)] und am Reiseweg von Ita- 


salem, qui primus currit, involaverit, usw. (Codd. 


-A, 78: De canibus siusibus). Lex Baiuvar.: siquis 


canem seucem, guod quem) leiiihuni (d. in. Leii- 
hund) dicunt, furavertt und si autem seucem doc- 
ium, quem triphunt (d. h. Treibhund) vocant, 
furaverit und si autem seucem, qui in ligamine 
vestigium tenet, quem spurihunt (Spürhund) di- 
eunl usw. 

Auf Grund der verschiedenen Schreibungen des 
Wortes S. hat man es auch mit secut- (von sequi), 
auch mit sus ‚Sau‘ (Wildschwein) oder mit dem 
deutschen ‚suchen‘ zusammenbringen wollen. Es 
ist von den romanischen Sprachen übernommen 
und teilweise noch heute gebräuchlich, italienisch: 
segugio, in oberitalienischen Mundarten: savús, saús, 
sus, spanisch: sabueso, sabejo, portugiesisch: sa- 
bujo, provenzalisch: sahus, altfranzösisch: sëus, 
säus; auch ins Deutsche ist es in der Form seusius 
übergegangen, althochdeutsch: siuso, suso, mittel- 


hochdeufsch: süse. Zum Ausfall des g in se(g}u-30 doch haben die meisten 


sius vgl, Schuchardt Vokalism. d. Vulgärlat. 
1129. i 
Literatur: Valesius Not. Gall. 512 
(unter Segusio, 511f.). Dueange Glossar. med. 
et inf. Latin. (Ed. nova 1888ff.) II 89: Canis Se- 
gusius, Seugius, Seueis. Holder Alteelt. Sprach- 
schatz II 1457f, Mon. Germ. a. a. O. zu Leg. Ala- 
mann. p. 142 und p. 170, wo verwiesen ist auf 
Diez Etym. Wörterb. d. roman. Spr. u. d. W. 


lien über die Cottischen Alpen, Arelate — Arles. 
Nemausus — Nimes, Narbo — Narbonne nach Hi- 
spaiicu, 388, 2: Segusiorone [so Hs. D; die übri- 
gen Hss. haben: regusturone (B: regustorone)], 
beidemal zwischen Alabonte (Alamonte) und Alau- 
nio. Tab. Peut. (III 1 ed. Miller; Revue des &tud. 
anc, XIV 1912 PI. V): Segusterone als einfacher 
Rastort (Winkelhaken) zwischen Alarante (so, irt- 
tümlich zweimal) und Alaunio. Diese Itinerarien. 


20 nennen also alle den Ort, wie gewöhnlich, im Orts- 


kasus, und zwar im Ablativus, einmal im Aceusa- 
tivus, [Vor Alabonte (Alamonte), heute Le Mone- 
tier-Allemont (Gröhler 309f.), war die Straße 
vom Tal der Druentia - Durance etwas abgebogen. 
über Vap(p)ineum = Gap; die heutige Eisenbahn 
macht eine längere Abbiegung bis Sisteron.] — 
Not. Gall. 16 (Prov. Narbon. secunda), 6 = Mon. 
Germ. Chron, min. I p. 610: civitas Segesteriorum 
(Seeck hinter Not. dign. p. 273: Segestericorum, 
ss. segesteriorum, fünf 
Hss. haben: segestericorum, vier: sigestericorum, 
s. Mon: Germ. a. a. O.). — Concilia. Acta Coneilii 
Epaonensis, J. 517 n. Chr., in Aviti Appendix, 

on. Germ. Auct. antiquiss, VI 2 p. 174, 8 und in 
Mon. Germ. Concil. I p. 29, 9: Valerius ep(iscopu)s 
civit{atis) Segistericae relfegi) et s(ub)s(eripsi). 
Concilium Aurelianense (Orléans), *J. 541, Mon. 
Germ. Concil. I p. 97, 10: Aduolus .. . Sigisterice: 
civitatis episcopus subseripsi. Concil. Aurelian. (Or- 


segugio und Graff Althochdeutscher. Sprachsch. 40 léans), J. 549, ebd. p. 112, 8: Agecius presbyter 


VI 282. Vgl. auch Orth Art. Hund, o. Bd. 
VIII S. 2553f. [Keune.] 

` Segustero ist in den Itinerarien (auch auf den 
Reisebechern von Vicarello) verzeichnet als Rast- 
ort der Heer- und Poststraße, welche von Italien, 
Mediolanum (Milano, Mailand) und Augusta Tau- 
rinorum (Torino, Turin), durch die Cottischen Alpen 
über den Paß des Mont Genevre und durch das 
Tal der Druentia (Durance) ins Herz der Gallia 


directus a domno meo Auolo episcopo ecclesiae 
Segestericae subseripsi. Concil. Paris., J. 573, ebd. 
p. 149, 11: Genesius ... episcopus eeclesiae Sege- 
stericae constitutionem nosiram subscripsi. Concil. 
Valentinum (Valence), J. 585, ebd. p. 163, 24: 
Pologronius ... episcopus ecclesiae Sigestericae 
subscripsi. Concil. Matisconense (Mäcon), J. 585, 
ebd. p. 173, 18: Pologronius episcopus eeclesiae 
Segesterice subscripsi. Concil. Paris., J. 614, ebd. 


Narbonensis führte, Kiepert FOA XXIII Fb50p. 191, 29: ez civitate Sisterone Secundinus epi- 


und XXV Km. Der Ort, welcher vorher nur die 
Geltung eines Vicus der Civitas Vocontiorum in 
der Gallia Narbonensis gehabt haben kann wurde 
bei der Neuordnung der Provinzen durch Diocletia- 
nus im J. 297 zam Rang einer Civitas der Pro- 
vincia Narbonensis secunda erhoben als welche er 
in Not. Gall. aufgeführt ist. Als Bischofssitz íst 
die nunmehrige Stadt durch Unterschriften galli- 
scher Synoden oder Konzilien bezeugt seit J. 517 


scopus. Schließlich seien noch (mit Holder) 
angeführt Renov. testam. Abbonis, vom J. 739 
n. Chr.: in pago Sigisterico Lavariosco, wo also ein 
sonst unbekannter, wohl ligurisch benannter Ort 
des nachrömischen Gaues von 8. bezeugt ist (Hol - 
der I 165) und Vita S. Marii 1, 2 in Act, Sanct. 
27, Ian. II 774: (Marius) a fratribus Bodanensis 
coenobii, quod est situm in Sislarieensi episcopatu, 
in Patrem (= abbas) eligitur, cuius electio Ioan- 


(spätere Unterschriften sind aus den J. 541. 549.60 mis, qui tunc Sistaricensi ecclesiae praeerat, aucto- 


573. 585 zweimal. 614). Die Aussprache und 
Schreibung ihres Namens hatte inzwischen laut- 
liche Wandlungen erfahren: Segest-, Segist-, Sigest-, 
Sigistero, Sistero (mit Adjektivbildung auf -icus); 
heute heißt die Stadt Sisteron, sie liegt im Départe- 
ment des Basses-Alpes, auf dem rechten, west- 
lichen Ufer der Durance, CIL XII Tab. I Kig 
[Andree Handatlas? 94 E/F 1]. — Belege: 


ritate roboratur. Das letztgenannte Heiligenleben 
bezeugt einen Bischof Iohannes von S., der bereite 
zur Zeit des burgundischen Königs Gundobad 
(Gundebald), d. h. um 500 n. Chr., diesem Bistum 
vorstand (Duchesne I 278). Dagegen ist der 
Bischofssitz des Chrisafus (= Chrysaphios), an 
welchen der Brief Epist. Arelat. genuin. 9 vom 
26. August J. 499, Mon. Germ. Epist. II p. 15 
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gerichtet ist und der Mon. Germ. a.a. O. Index 
p. 729 und 741 als Bischof von S. bezeichnet wird, 
unbekannt, s. Duchesne I 278, 4. — Zur Ent- 
wicklung der modernen verkürzten Namensform 
{die bereits für J. 614 bezeugt ist, s. 0.) Sisteron 
=Si(gi)steronem—Segusteronem vgl. Schuchardt 
Vokalism. des Vulgärlat. II 508f. 

‚Alt ertümer: Zu Sisteron ist gefunden 
eine Weihinschrift CIL XII 1522: P, Iuifius) Gra- 
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rotbraun gestrichen, welche im römischen Gräber- 
feld bei Praunheim gefunden wurden (eine der 
Lampen ist abgebildet a. a. O. Taf. II 3). Die 
Lesung SEI ist jedoch zu berichtigen in SER, 
denn nach Auskunft von Loeschcke handelt es 
sich um Erzeugnisse des Kölner Töpfers Servandus, 
der außer Lampen [s. CIL XIII 10001, 294; 
besonders e. d. e. h. i, darunter e Fundstück von 
Heddernheim. Sammlung Niessen zu Köln, 3. Be- 


dus reslituit ezs voto [der Stifter hat römische 10 arbtg. (1911) 107 nr. 2051ff., bes. nr. 2056—2061 


Namen; zur Schreibung ers s. den Art. Sax (s) a- 
nus]. Sie wird oder wurde im dortigen Rathaus 
verwahrt, ebenso das wohl ebenfalls aus S. stam- 
mende Bruchstück einer Ehreninschrift'des Kaisers 
Numerianus (J. 283/4 n. Chr.), nach Laurière 
Bull. mon, XLIV 1878, 784, wiederholt in CIL 
XI 1523. In der Nähe (südsüdöstlich, fluBab- 
wärts) von Sisteron, zu Aubignose [CIL XII Tab. I 
KLfg] ist gefunden die Weihinschrift CIL XII 


1521 mit Add. p. 825: Silvano C. Iulfius) Thallus 20 


er volo, Am Weg nach St. Göniez [CIL XI Tab: 
I Kg], 10 km nordöstlich von Sisteron, befindet 
sich cui nomen Theopoli est (etwa 5 km vom 
heutigen Dorf Theou, Theous oder Theoux) die 
berühmte Felsinschrift (Suppl.-Bd. III S, 489) des 
Claudius Postumus Dardanus (s. o. Bd. IV S. 2179. 
Nr, 10) aus der Zeit J. 412ff,, welche sich auf die 
dortigen Straßen- und anderen Anlagen (Kastell) 
bezieht, CIL XII 1524. Außerdem wird Sisteron 
noch als Fundort ang 
Thongefäßstempel CIL XII 5686, 945; der Silber- 
ting mit Inschrift CIL XII 5692, 14 ist nach- 
römisch, wohl mittelalterlich. 

Während in dem genannten Ortsnamen Theo- 
polis eine griechische, landfremde Neubenennung 
vorliegt [wie in Gratianopolis (Grenoble) statt 
Cularo], ist Aubignose ein alter, einheimischer 
Name, gebildet mit einem Suffix -uscu-, welches 
nach der gewöhnlichen, freilich nicht unbestritte- 


mit Ta£ LXXXVI! vornehmlich auch Tonbild- 
chen hergestellt und verkauft hat, die mit seinem 
Namen nebst Wohn- und Arbeitsstätte gezeichnet 
sind (CIL XIII 10015, 108. Samml. Niessen? 
ar. 3180. Lehner Bonn. Jahrb. CX 188ff.). 
— Auf dem Bann von Heddernheim—Praunheim 
bei Frankfurt a. M. lag die alte Stadt Nida. 

Über Sei. in Ziegelmarken s. den Art. Seius. 
‚ [Keune.] 

: Seia (zu seges, Walde Lat.-et. Wb.2 696, 
die Form Sessia Tert. spect. 8 beruht auf einem 
Irrtum, Tertullians oder der Hss.). 1) Das numen 
der keimenden Saat (Plin. nat. hist. XVIII 8. 
Aug. eiv. dei IV 8). Ihr Bild. mit Segetia und 
Tutulina (s. d.) zusammen auf gemeinsamer Basis 
stand später im Circus Maximus (Plin. a. O. 
Tert. spect. 8. Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I3, 141), was zu dem ursprünglich agrari- 
schen Charakter der Circusspiele (Varro 1.1.V120) 


egeben für einen römischen 30 paßt, wenn auch die figürliche Darstellung natür- 


lich sekundär ist. Wer ihren Namen nannte, 
mußte ferias agere (Macrob. Sat. I 16, 8, zur 
Bedeutung Wissowa Rel. und Kult.2 482f.), 
hatte also ein piaculum begangen. Es liegt wohl 
ursprünglich der Glaube zugrunde, daß man die 
in der Saat wirkende Kraft nicht nennen darf, 
wenn man ihren Segen nicht ‚herausrufen‘ und ver- 
treiben will. S. gehört zu den als gestaltlose Mächte 
verehrten Gottheiten der ältesten römischen 


nen Ansicht ligurisch ist (Sk ok Die mit den Suff. 40 Religion, die niemals Persönlichkeit gewonnen 


-acum, -anum, -ascum und -uscum gebildeten süd- 
Tranz. Ortsnamen 38ff., bes. 42. 50). 

Literatur: D’Anville Notice de l'anc. Gaule 
595. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 448. 
Desjardins Geogr. de la Gaule rom. III 502. 1V 15, 
44. 64. 156. Miller Itin. Rom. 134 mit Kärt- 
chen 28 (S. 88f.). Laplane Hist. de Sisteron 
tirée de ses archives (1843£.) L Henry Rech. 
sur la geogr. anc. du dep. des Basses-Alpes 125. 


Hirschfeld CIL XII p. 184, vgl. p. 161 und 50 


Index p. 975 (Sisteron). Holder Altcelt. Sprach- 
achatz II 1458. Gröhler Urspr. u. Bedent. 
der franz. Ortsnamen I 332. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle, bes. 454. Duchesne 
Fastes €piscop. de l'anc. Gaule I 278f. [Keune.] 
Seguston, frühere, irrige Lesung in der In- 
schrift von Nemausus - Nimes CIL XII 3362, s. 
Segusion. [Keune.) 
Segustrum, Segestrum, monaslerium Sege- 


haben. Vgl. Peter Roschers Myth. Lex. ITI 221. 
Wissowa Rel. und Kult.2 201, 9. [Latte] 

2) s. Secia. 

E Seia Isaurica (Flavia -), Besitzerin von stadt- 
römischen Ziegeleien, s. o. Bd. VI S. 2737f. nr. 245. 
u imp. Ben II 83 nr. 288. [Keune.] 

eianus s. Aelius Nr. 133. 134 (Suppl.- 
8. 14) und Naevius, RN 

Seide s. Serica. 

Seife. Die S. in unserm Sinne, d. h. ein 
zunr Waschen dienendes chemisches Produkt, das 
beim Versieden von Fetten mit ätzenden Laugen 
oder beim Neutralisieren von Fettsäuren mit Al- 
kalien oder kohlensauren Alkalien entsteht, war 
den Alten unbekannt; statt ihrer bediente man 
sich anderer Reinigungsmittel, die die Griechen 
Ölunara nennen oder ounyuara, während im Ta- 
teinischen keine besondere Bezeichnung dafür 
existiert. Solche Waschmittel pflegten in den 


sirense, Sieaster, jetzt Saint-Seine-/’Abbaye (de 60 öffentlichen Bädern den Radenden zur Verfügung 


Sainte-Marie et de Saint-Seine), Départ. Côte d’ 
nordwestlich von Dijon [An 3 re d Handatiage G 
D 2]. „H older Alteelt. Sprachsch, II 1459. Mit 
dem Namen vgl. Segustero (Segestero). [Keune.] 
Fa 8. en sius (canis). 

ei lautet nac iese Mitteil. 7 
Funde in Heddernheim IV (1907) 23 und sd 
Firma-Marke auf zwei Lampen aus weißem Ton, 


gestellt zu werden und beim Aalaveis, dem Bade- 
diener, beziehbar zu sein, Ar. Lys. 377: ei döuna 
tuyzáveis Exwv, Aovroöv y èy% naoéġw. Athen. 
VII 351 E: roð ðè falavéws èv Kapdla duuua 
yiv uoxÖngäav xal wo åluvoðv rapézovroç. 
Manchmal brachten aber die Badenden die duuuara 
selbst mit; Luc. Lexiph. 2: où ö£, © mai, orieyylöa 
por xal Pügoav xai pwoavıa xal diuuara vav- 


na EEE TEE ET A ET ne TEE. 
2 aE inne: Ř_ 


ee Ta para y p, ppi E 
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pelle 


atoheiv elc tò Balaveiov. Diese Waschmittel waren 
teils Alkalien, wie Lauge mit Natron, teils ge- 
wisse Erdarten, besonders die auch in der Walkerei 
übliche kimolische; so Arist. Ran. 700: ó novnod- 
taros falaveùs óndooi xoatoŭoe xvxnortépgov 
wevdolizoov xoviaçs xal Kipwhlas yis, wozu die 
Schol. bemerken: zaðra torota xaddpnara otv, 
ols oi hovóuevo: yoðrrar tõv Palareor nwlouvzam. 
Plat. rep. IV 430 A nennt als ddrnara für Kieider 


VELO pa illit 
Sprachen durchweg die Bedeutung S. erhalten 
hat. Allein Plinius. nennt sapo nicht als Wasch- 
mittel, sondern als Haarfärbemittel, rutlandis 
capillis (vgl. Seren, Sammon. 52), und demselben 
Zweck dienten die von Martial sapo genannten 
pilae Mattiacae (und die spuma Batava, Mart. 
VIII 83, 20, oder Chatticas, ebd. XIV 26). Bei 
Seren. Sammon. 153: atirito sapone genas purgare 
memento ist sapo auch nicht eine beliebige, 


xovie und xalaozgaiov; letzteres (bei Alciphr. III 10. sondern eine medizinische S. gegen Hautflecken 


61, 1 vitoov Xalaorgoiov genannt) war ein in 
einem See bei Chalastra (in Makedonien) vor- 
kommendes Erdsalz (Natron oder erdiges Alkali); 
vgl. Plut. tuend. san. 22 p. 134 K: ós tà ddorıa 
diuuaoı xal yalaorgaiois mAvwöueva nällov èx- 
tolßeror räv Üdaronivorwr. Moeris p. 213, 29 
Bekk. Plin. XXXI 107. Die zum Waschen des 
Körpers benutzten Erdarten kamen außer von 
Kimolos auch von Selinus und Chios, Galen. XII 


und Muttermale; und in medizinischer Anwen- 


. dung kommt odawy auch bei den griechischen 


Ärzten vor, s. Galen. X 191. Aretaeus II 13 
p. 135,20. Alex, Trail. I p. 2; es handeit sich auch 
da, wie bei den pilae Mattiacae, um Präparate 
in Kugelform, denen Natron oder Soda beige- 
mischt war. Aus alledem ergibt sich, daß Griechen 
wie Römer S. im heutigen Sinne nicht gekannt 
haben. Wenn neuerdings behauptet worden ist, 


180 K.; sie wurden für diese Zwecke, wie unsere 20 daß die in Walkereien in Pompeii gefundene Masse 


S., mit wohlriechenden Stoffen vermischt, weshalb 
sie Antiphan. bei Athen. IX 409 D euööns yi 
nennt und Philoxen. ebd. E ounuara loıwoata 
solche mit Lilienduft zuberatete ounynara; 
daß solche mitunter sehr kostbar und teuer sein 
konnten, zumal die für die Toilette der Damen 
bestimmten, zeigt Plut. Demetr. 27, wonach De- 
metrios 250 Talente, die er den Atlıenern auf- 
erlegt hatte, der Lamia und ihren Hetären eis 


S. sei (Overbeck Pompeii4 394f. Presuhn 
Pompeii Heft IV 8), so haben chemische Un- 
tersuchungen ergeben, daß sie vielmehr nichts 
anderes als Tonerde ist, s. K. B Hofmann 
Wien. Stud. IV 263ff. Vgl. Beckmann Beitr. 
z. Gesch. d. Erfind IV 5f. Becker-Goll Gallus 
III 161. Besnier bei Daremberg-Saglio IV 1062. 
Blü mner Rom. Privataltert, 276. ng 
Seila, iberische nur aus einer Inschrift aus 


opijyna übergeben ließ, obschon damit wohl all- 30 Galicien (CIL II 2562) bekannte Gemeinde. 


gemein Toilettenbedürfnisse gemeint sein mögen. 
Dagegen sind die von Plin. XXII 156. XXIV 
43. XXXI 108 erwähnten Smegmata nicht ein- 
facho Waschmittel, sondern medizinische zur Ver- 
treibung von Exanthemen, zum Glätten der Haut 
u. dgl. Natron und Soda (nitrum, aphronitrum, 
auch spuma nitri), als Zusatz zum Waschwasser, 
erwähnen Caelius bei Cic. ad fam. VIII 14, 4. 
Plin. XXXI 113 (in Bädern ebd, 116). Mart. 


[Sehulten.] 

Sefillinda, Ort in Phrygien, bekannt ge- 
worden durch eine in Ellesler, südöstlich von 
Philomelion, gefundene Inschrift Aoxinnıdöyr 
Téowvos 6 Zeihwöiov Önuog Erlanger. Beim Ort 
liegt eine alte Siedlung, der Name ist in dem 
nordöstlich davon gelegenen Dorfe Selind erhalten, 
In einem in der Nähe gelegenen Dorf ist eine 
Inschrift mit dem Ethnikon Zeiw/öjlzo/s] ge- 


XIV 58; aus Stat. silv. IV 9, 37 geht hervor, 40 funden worden, das sich wohl auf denselben Ort 


daß es in festen panes verkauft wurde. Ein ein- 
facheres Waschmittel war Bohnenmehl, lomentum, 
als solches von Caclius a. a. O, genannt (aber bei 
Mart. III 42 und XIV 60 zur Verdeckung von 
Runzeln); vgl. Plin. XVIL 117. Über alle diese 
Waschmittel vgl. Becker-Gö11 Charikles II 324. 
III 102; Gallus III 182. Jacob bei Daremberg- 
Saglio Diet. des antiq. III 1800. IV 85. Blümner 
Röm. Privataltert. 436. 


bezieht, Anderson Journ. hell. stud. XVII 115. 
Sterret Papers of the American School, Athens 
II 1888 nr. 163. [Ruge.] 
Seiopa oder Seiope oder Seiopum, Orts- 
name der Maingegend bei Miltenberg im bayri- 
schen Regierungsbezirk Unterfranken [Andree 
Handatlas® 69 A 2, am südwestlichen Winkel des 
‚Mainvierecks‘]. Der Name S. ist erschlossen aus 
der Benennung eines Truppenteils, Exploratio Seio- 


Nun ist bisweilen angenommen worden, daß 50 pensis oder Numerus exploratorum Seiopensium, 


iene Mischung von Fett und Pflanzenasche, die 

lin. XXVIII 191 unter der Bezeichnung sapo 
‚ beschreibt und eine gallische Erfindung nennt 
(bei Mart. XIV 27 im Lemma, als Gattungs- 
bezeichnung für pilae Mattiacae), unserer S. ent- 
spräche, wie ja das Wort (für das neuerdings 
aber nicht gallisch-keltischer, sondern germani- 
scher Ursprung angenommen wird, ans ahd. saipo, 
s. Schrader Reallexikon der indogerm. Alter- 


tumskunde 760. Grimm Wörterbuch X 1 unter 6 


Seife. Weigand Deutsches Wörterbuch’ S. 837, 
wobei meist gallische Vermittlung angenommen 
wird; abweichend nimmt Kretschmer Einleitg. 
in die Gesch. der griech. Sprache 24, 2 an, das 
Wort und wahrscheinlich auch die Sache sei von 
den festländischen Vorfahren der Engländer aus- 
gegangen und den Galliern vermutlich durch die 
Bataver vermittelt worden) in den romanischen 


einer Streiftruppe von Kundschaftern, Eclaireurs 
(s. o. Bd. VI $. 1690ff.), welche nach ihrem ver- 
mutlichen Standort am obergermanischen Limes 
benannt war. Diese Truppe nennt das Bruchstück 
der Inschrift einer großen Basis von einem Stand- 
bild, welches auf dem Forum der Stadt Falerii in 
Etrurien, des Municipium Faliscum (S. Maria di 
Fallari bei Civita Castellana) aufgerichtet gewesen 
war, Garrucei Dissertaz. archeol. I (1864) 49 
Ound vorher Michaelis Arch. Anz. 1862 S. 346* 
nr, 9; s. CIL XI 3104 und XIII 2, 1 p. 281 Col. I. 
Dieses Denkmal ehrte einen Offizier, der u. a. auch 
Befehlshaber jener Streiftruppe gewesen war: .... 
praepos[ito e]zplorationis Seiopensis [et] numeri 
Aurelianensis, praeposito numeri Brit[lJonum, usw. 
[der Numerus Aurelianensis war benannt nach dem 
Vicus Aurelianus = Öhringen in Württemberg, s. 
CIL XII 2, 1 p. 270 und nr. 6542. Haug- 


dillo 


Sixt Die röm. Inschr. u, Bildw. Württembergs? 
615f. nr. 432]. Nach der Inschrift von Falerii hat 
man zwei bei Miltenberg gefundene Inschriften er- 
gänzt, CIL XII 6600 und 6605. Sicher ist die 
v. Domaszewski. Korr.-Bl. Westd. Ztsehr. 
VIII 1889 § 22 verdankte Ergänzung in 6605: mit 
anderen Weihinschriften des Mercurius (s. u.) ge- 
funden auf dem Greinberg oder Krainberg (auch 
Schloßberg genannt), an dessen Fuß nordöstlich 


De10pa 
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scherkt von einem Cossillus (vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. I 244: Arvernoriz und I 1138. III 
702: Cosilus, Oosiltus; II 1259f.: s und ss). CIL 
XIII 6604 ist im J. 191 dem Mercurius Cim/bri- 
anus] mit einem sigilflum) Mercurfü) geweiht von 
einem Centurio cohortis I Sequanorum et Rauri- 
corum, d. h. der Kohorte, welche im Kastell Alt- 
stadt unterhalb Miltenberg lag; 6605 ist im 
J. 212 (oder 189) dem nämlichen Gott geweiht von 


und nördlich die Stadt Miltenberg in das Maintal 10 einem Centurio, der Befehlshaber des Numerus ex- 


eingezwängt ist. Die in zwei Bruchstücken ver- 
stümmelt erhaltene Inschrift lautet: In hfonorem) 
dfomus) dfivinae) Mercurio Ci/mbrilano ........ 
7 (= centurio) leg(ionis), p[raeposi]tus n{umeri) 
èzpl{oratorum) SeiJopen|s(ium) pos(uit)] duobus 
Aspris (oder Silanis?)] cofn)[s(ulibus)], d, h. im 
. 212 (oder 189?) n. Chr., ORL nr. 388, 53 nr. 3, 
Unsicher dagegen, wenn auch möglich, ist die 
Ergänzung auf einem im J. 1865 im Main gefun- 


ploratorum Seiopensium war (s. 0.). Den Beinamen 
Cimbrianus hat Christ nach der Weihinschrift 
vom Heiligenharg hei Heidelherg CT. XIT 6409 
(Mercurio Cimbrio) ergänzt; vgl, CIL XIII 6742. 
Drexel Korr.-Bl. Germania IV (1920), 83f. 
Wir dürfen vermuten, daß, wie auf anderen Ber- 
gen (Heiligenberg bei Heidelberg, Stauffenberg bei 
Baden-Baden, Donon im Gebiet der Mediomatriker 
[Suppl.-Bd. MI S. 41lf. Esp&randieu Recueil 


denen, leider verschollenen und nur in einer fehler- 20 VI p. 89—53. Pöhlmann Korr.-Bl. Germania 


haften Abschrift erhaltenen Stein, dem Sockel eines 
darauf befestigten Bildes, CIL XIII 6600. ORL 
nr, 38 S. 51f., wo statt des überlieferten OENRO 
| NAAI - HIORIN | usw. vermutet ist: Genio nu- 
m(eri) Seiopen(sium) oder n(umeri) expl(orato- 
rum) Be re mit folgendem Namen eines Cen- 
turio und Weiheformel er. voto suscepto Wibens) 
[m(erito)]. 

Wegen des Fundortes dieser beiden Inschriften 


II 1918, 89—93]), auch auf dem Gipfel des 
Greinberges, unter dem Schutz einer Fliehburg, 
bereits in der vorrömischen Latene-Zeit ein Heilig- 
tum eines in der Gegend heimischen Gottes be- 
standen habe, der zur Zeit der Römerherrschaft 
dem Mercurius angeglichen wurde (Caes. bell. Gall. 
VI 17, 1). Von dem (irrtümlich für ein römisches 
Wachhaus angesehenen) Tempel waren im J. 1845 
noch die Grundmauern vorhanden. Vgl. ORL 


hat man angenommen, daß S. der alte Name der 80 nr. 38 S. 31f. und S. 52—54. Die übrigen auf 


heutigen Stadt Miltenberg sei (s. Westd. Korr.Bl. 
VII 49, zu CIL XII 6605 und ORL nr. 88 S. 34). 
Das Gelände von Miltenberg selbst hat aber, wie es 


scheint, keine Altertümer geliefert (s. u.), und daß 


das flußabwärts von Miltenberg, mit seinen Cana- 
bae noch unterhalb der Mündung des Mudbaches 
gelegene Kastell (s. u.) S. geheißen habe, darf aus 

IL XIII 6605 nicht gefolgert werden. Falls die 
oben angeführte Herstellung der Weihinsehrift CIL 


der Höhe gefundenen Steininschriften, als Weihun- 
gen nicht erkennbar, sind meist rohe, ungefüge 
Machwerke, wie sie dem ländlichen Charakter der 
Tempelstätte angemessen zu sein scheinen (6611. 
6613. 6616f.). Gleich diesen nicht glatt behauen, 
sondern nur gespitzt (petra tarata, non perdolata 
ferro Grom.) ist auch der bei dem Ringwall im 
J. 1878 von Conrady entdeckte rätselhafte, wie 
ein Obelisk gestaltete, 5 m hohe (geborstene) Stein 


XII 6600 richtig ist, ist überhaupt jene Gleich- 40 mit der teilweise umlaufenden, unvollendeten In- 


stellung ausgeschlossen. Denn nach den nachträg- 
lichen Erkundigungen von Conrady ist dieser 
Stein flußaufwärts von Miltenberg bei der Mün- 
dung der Erfa im Main gefunden, er muß also 
einem hier oder noch weiter flußaufwärts, bei Bürg- 
stadt, wo der Limes an den Main stieß, vermuteten 
‘Numerus-Kastell entstammen; vgl. CIL XIII 2,1 
p. 262. 281. ORL nr. 38 S, 34. Jedenfalls dürfen 
wir mit einiger Wahrscheinlichkeit S, in der Nach- 
barschaft am obergermanischen Limes ansetzen. 
Die Weihinschrift CIL XIII 6605 ist, wie ge- 
sagt, auf dem die Stadt Miltenberg überragenden 
Grein- oder Krainberg gefunden. Auf der Höhe 
dieses Berges ist ein großer vorrömischer Ringwall, 
s. das CIL XIII 2, 1 p. 284 zu nr. 6610 bei- 
gegebene Kärtchen und Schumacher Materia- 
lien zur Besiedelungsgeschichte Deutschlands nr. 
270. In diesem Ringwall hat Madler im J. 1845 
bei Ausführung von forstwirtschaftlichen Arbeiten 


schrift CIL XIII 6610: Inter Toutonos....; er 
war hier oben aus dem lebenden Fels gebrochen 
und unfertis und unbenützt liegen gelassen, s. 
ORL nr. 38 S. 55f. CIL XIII 4 p. 109, 

Von dem alten Merkurheiligtum auf der Höhe 
des Greinberges ist ein zweites zu unterscheiden, 
welches am Hang des Berges, nach dem Kastell 
Altstadt zu, gelegen war, denn hier sind in einem 
kleinen Gebäude römischer Zeit gefunden die 


50 Merkur-Inschriften CIL XIII 6601 und 6602 (zu 


6601, aus der Zeit nach J. 150 n. Chr., vgl. Drexel 
ORL nr. 38 p. 54. CIL XIII 4 p. 102) nebst Stein- 
bildern des Gottes, ORL nr. 38 S. 31f. 54f. 
Dagegen sind im Kastell oder in dessen nächster 
Umgebung gefunden CIL XIII 6597—6599. 6607 
—6609. 6614. Dieses Kastell (ORL nr. 38, Taf. I. 
II) lag flußabwärts von Miltenberg, auf einem Ge- 
lände, welches (nachweislich seit J. 1417) ‚die alte 
Stadt‘ (‚Altstadt‘) heißt, denn hier lag, aufgebaut 


‚eine Menge Fragmente von römischen Stein-60 auf dem Mauerwerk des Kastells, die Stadt und 


inschriften‘ entdeckt. Angegeben wird diese Fund- 
stelle -für CIL XIII 6596. 6603—6605. 6611. 6615. 
6616, außerdem 6617; vgl. die 1877/78 entdeckten 
Inschriften 6613. 6610. Von diesen Steindenk- 
mälern sind 6603—6605 dem Mercurius geweiht, 
der durch seine Beinamen als provinzialer Landes- 
gott gekennzeichnet wird. CIL XIII 6603 (in un- 
geschickter Schrift) ist Mercurio Arvernorigi ge- 


Festung Wallhausen (Walehusen), ums J. 1240 vom 
Mainzer Erzbischof abgebrochen (ORL S. 2f, und 
17—19). Das römische Kastell lag kaum 70 m 
vom alten Mainufer entfernt, während der heutige 
Abstand 270 m beträgt. Die (wie üblich) an den 
Ecken abgerundete Festung von fast quadratischer 
Gestalt mißt 575 ><540 römische Fuß (genau 
170,25 >< 160,10 m). Die überbaute Fläche von 


1117 Seiopa 


27250 qm reicht für eine Cohors quingenaria equi- 
tata und stimmt in den Abmessungen etwa über- 
éin mit den Kastellen ORL nr. 1. 2a, 14. 19. 41. 
71a. 73, Heddesdorf, Niederberg, Butzbach (vor 
der Erweiterung), Oberflorstadt, Jagsthausen (s. 
Suppl.-Bd. III 8.1161.) am obergermanischen und 
Theilenhofen, Pfünz am rätischen Limes. Nach 
CIL XIII 6609 (vgl.6605) und einem gestempelten 
Ziegel, ORL nr. 38 Taf. IV 30 zu S. 68/69, bildete 


die Cohors I Sequanorum et Rauricorum die Be- 10 


satzung des bei Vorrückung des Limes um J. 150 
oleih in Stein erbauten Kastells; vgl. CIL XII 
2. 1 n. 281. ORL nr. 38 8. = En die nr 
tein am ältesten Teil der Domkirche zu Frank- 
furt a. M. benützt gewesene Inschrift CIL XUI 
7825, welche von der genannten Cohorte im J. 192 
n. Chr. geweiht war, stammt nach der Vermutung 


. von Duncker Mitt. des Vereins für Gesch. u 


Altertkde. in Frankfurt a. M. IV 4 (1878) 571f. aus 


der Gegend von Miltenberg. — Das Kastell Alt- 20 


stadt selbst wird als Fundort angegeben für CIL 
XIIL 6609 und 6614. Trotz der widersprechenden 
Angaben über die Zusammengehörigkeit der beiden 
verschollenen Bruchstücke CIL XII 6609 scheint 
hier ein Denkmal aus dem Heiligtum des Kastells 
vorzuliegen, dem I(uppiter) O(ptimus) M(azimus) 
geweiht von Angehörigen der genannten Besatzung 
des Kastells (vgl. v. Domaszewski Die Reli- 

ion des röm. Heeres, Westd. Ztschr. XIV 22ff.). 


a ELOX TELE illo 
auch die Töpfereien von Heiligenberg und Itten- 
weiler im Elsaß und ostgallische Töpfereien, wie 
die von Trier, Ware hierhin geliefert; s. Drexel 
CRL S.56ff. — Gestempelte Henkel von Amphoren 
(a.a. 0.S.66, unter b) beweisen Handelsverkehr 
mit Hispania Baetica, s. Anhang zum Art. Sa- 
xum ferreum, — Über die gestempelten Ziegel 
s. Drexel ORL S. 6öff., über die Münzen ebd. 
S. 36H. 

Von allen diesen Funden ist zu trennen das 
Bruchstück eines Weihdenkmals CIL XII Add. 
11770, gefunden im Main, am oberen Ende der 
Stadt Miltenberg, welches also zusammengestellt 
werden dari mit der oben besprochenen, einem 
mainaufwärts gelegenen Kastell entstammenden In- 
schrift CIL XIII 6600. Die Inschrift 11770 war 
(nach dem J. 150 n. Chr.) geweiht in h(onorem) 
d(omus) d(irinae) Ifovi) Ofptimo) M(arimo) et 
Cassibus, ceter(is) [di]s deabusq(ue) imnort(alibus, 
so statt immortalibus), es folgen verstümmelte 
Namen des Stifters; Zeichnung: ORL S. 52 [über 
die di Casses vgl. zur Inschrift und Holder I 
824. IN 1134. Drexel ORL nr. 38 S. 52]. 

Literatur: CIL XIII 2, 1 p. 280—285 
mit Add. (4) p. 102. Conrady Annalen für 
Nassauische Altertkde. XIV (1877), 341—405 mit 
Taf. VIII—IX. Leonhard-Drexel ORL B 
HI nr. 38 (1911). Holder Altcelt. Sprachsch. 
I 1459. Barthel Bericht der Röm.-Germ. Kom- 


TE XIIT 6614 ist ein unbestimmbares Bruchstück. 30 mission VI 153—155. Vgl. auch Kiepert FOA 


— In dem in der Nähe des Kastells, in der Rich- 
tung nach Miltenberg zu gelegenen Militärbad (ORL 
nr. 38 S. 19ff. 50f.) sind nebeneinander gefunden 
zwei Weihinschriften, CIL XIII 6597.6598, welche, 
wie in anderen Kastellbädern (s. Suppl.-Bd. IT 
S. 1163 und o. Art, Sehlossau), die Fortuna 
ehren. Der Stifter von 6598, ein Centurio legionis 
ex eornieulario consularis (s. o. Bd. IV S. 1608f.), 
hat auch im Vieus Aurelianus (Öhringen) ums 
J. 200 n. Chr. Weihungen vollzogen, CII 
6542, 6543. Der Denkstein 6597 ist mit Bildwerk 
geschmückt, Nass. Ann. Taf. VII 1. ORL 8. 50,1. 
Bei dem Badegebäude ist auch CIL XIII 6608 = 
ORL 51, 4, Inschrift einer Säule, gefunden; die 
Inschrift nennt einen Statthalter von Obergerma- 
nien der Zeit bald nach 280 n. Chr. (Zange- 
meister Westd. Ztschr. XI 316f., s, o. Bd. mI 
S. 1798 nr. 7). — Als Deckel einer Kellernische in 
den Canabae beim Kastell verwertet fand sich CIL 
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XXV Ep mit Text S. 1 Col. I. ee 

Im CIL sind in die oben berücksichtigten In- 
schriften noch eingereiht zwei Inschriften von Amor- 
bach (südlich von Miltenberg), nämlich CIL XUI 
6606 (erhalten durch die Inschriftensammlung des 
sog. Apianus: den Nymphen geweiht vom Numerus 
Brittonum Triputiensium) und Add. 11771, Weih- 
inschrift eines Beneficiarius consularis vom J. 231. 
— eschlossen ist auch CIL XIII 2, 1 p. 286 
eihinschrift nr. 6618 aus Kastell Trennfurt 
am Main, flußabwärts von Miltenberg, über welches 
s. Conrady ORL B Hl nr. 37; vgl. auch CIL 
XIII 2, 1 p. 281 Col. II. Dieses Kastell ist von 
Kastell Altstadt bei Miltenberg etwa 9 km entfernt. 

[Keune.] 

Seirenes s. Sirenes. 

Zsioázðsia, Abschüttlung einer Last. Als o. 
wird gewöhnlich eine Maßregel bezeichnet, welche 
Solon mit der Einführung einer neuen Verfassung 


XIII 6607, Bruchstück eines aus einem Heiligtum 50 verband, 


des Lagerdorfes hergeholten Denksteines des Deus 
Santius, s. o. Bd. IA S 2288. Ebenso entstammt 
einem solehen Heiligtum CIL XIII 6599, ein (ver- 
stümmeltes) Steinbild, geweiht Genio expl(oratum) 
Tripfutiensium) von einem lib(rarius) dieses Nume- 
rus, der also auch zur Kastellbesatzung gehört hat; 
das Steinbild ist gefunden zwischen dem Bade- 
gebäude und dem alten Lauf des Mudbaches [Nass. 
Ann. Taf. VIII 1. ORL S. 84. 45). — Auch Stein- 


a) Quellen und Literatur. a) Quel- 
len. Als Hauptquellen kommen in Betracht: So- 
lon frg. 86, ed. Bergk PLG = Aristoteles 
Admvalor nolreia e. 12. Androtion (bei Plut. 
Sol. 15). Aristoteles Adyvalo» nodıreia c. 6. 10 
und Plutarch Solon 15. 16. Gelegentliche Bemer- 
kungen finden sich bei Philochoros frg. 57 (FHG 
I 393f.). Heraclides 4, 9, ed. Schneidewin. Dion. 
Hal. V 65. Dio Chrysostom. XXXI 69. Diog. 


hildwerk ohne Inschrift ist bei dem Kastell gefun- 60 Laert. I 2,11. Uber die Quellenfrage vgl. Land- 


den, so das Sieinbild einer Minerva und ein 
Brunnenbild, a ane lagernden Nymphe, 
aus dem Lagerdorf, ORL S. 47, 10. 11 mit Abb. 
(das rohe Steinbild einer sitzenden Göttin, ORL 
S 47Ł, 12, ist unter Gerümpel eines Privathauses 
zu Miltenberg gefunden}. — Das hier vorgefundene 
feinere Tongeschirr aus Terra sigillata war haupt- 
sächlich in Rheinzabern hergestellt, außerdem haben 


wehr Forschungen zur älteren attischen Gesch. 
{Philolog. V. Suppl. [1889] 97—196) 130f. M. 
Wilbrandt Die politische und soziale Be- 
deutung der Geschlechter vor Solon (Philolog. 
VII. Suppl. [1899] 133—228) 190f. O. Seeck 
Quellenstudien zu des Aristoteles Verfassungs- 
gesch. Athens (Klio IV [1904] 164-181. 270— 
326) 164f#. 271. De Sanctis Ardk, Storia 
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della Repubblica Ateniense dalle origini alla età 
di Pericle? (Turin 1912) 2068. 

P) Neben der bereits angeführten Literatur. 
Boeckh Staatshaushalt d. Athener I 150#. 
Curtius Griech. Gesch. I 268. Busolt 
Griech. Gesch. II 259. Beloch Griech. Gesch, 
E 864. Hermann-Thumser Griech. Staats- 
altertümer II 376. Swoboda Beitr. z. griech. 
Ae a WIE. G. Billeter Gesch. d. 
Zinsfußes im griech.-röm. Altertum bis auf Iusti- 
nian 5ff. E. Weiss Pfandrechtl, Untersuch. 1. T.: 


Beitr. zum römischen und hellenischen Pfandrecht 
(Weimar 1909) 5#, A, Led! Studien zur Alteren 
athenischen Verfassungsgesch, (Heidelberg 1914). 
Br. Keil Die solonische Verfassung in Aristoteles 
Verfassungsgeseh. Athens. U. v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen. Dümmler Die Aðyraiwv 
zohsteia des Kritias (Herm. XXVII [1892] 260— 
282 == Kl, Schriften II 416—488). U. Koeh- 
ler Numismatische Beitr. III: Die: solonische 
Münzreform (Athen. Mitt. X [1885] 151—157). 
Sondhaus De, Solonis legibus (Dissert. Jena 
1909). Einen zusammenfassenden Überblick über 
Quellen und Literatür bietet Gereke-Nor- 
don III 19f. 

b) Name. Ner Name ø. ist nach Plut. Sol. 
15 euphemistisch für zosðr droxony gebraucht. 
v. Wilamowitz a. a. O. II 62, 37 hält es 
im Anschluß an Arist, 49, xoh. 6, 1 & osod- 


zdea xalodow ds dnoosiodusror tò Bdgos nicht 80 


für ausgeschlossen, daß die Athener den Ausdru 
o. gebrauchten, weil sie die Befreiung von der 
Schuldenlast als eine ihnen zuteil gewordene Er- 
leichterung empfanden; die Namensform rå osd- 
xdea glaubt er nicht auf den Akt der Legislative, 
sondern auf das bei Plut. Solon 16 erwähnte Dank- 
opfer beziehen zu sollen, dessen jährliche Feier 
er aus dem Präsens xaiodoıv erschließen will. 
eo) Wesen der S. Da die S., einzig und 


allein dazu bestimmt, einem augenhlicklichen 40 


Notstande abzuhelfen, keine Aufnahme in den Ge- 
setzen Solons fand, so wußte man im 4. Jhdt. 
schon nicht mehr, worin ihr Wesen bestand (so 
neuestens wieder Beloch a.a. O. 325, 2). Nach 
der im Altertum und auch in der Jetztzeit land- 
läufigen Auffassung wurden durch sie alle be- 
stehenden hypothekarischen Schulden für hinfällig 
und die Verpfändung eines Atheners für unge- 
setzlich erklärt; ob freilich auch Schulden aus 


Handelsgeschäften berücksichtigt worden sind, ist 50 


fraglich (Billeter a. a. O. 7, 3). Die Auf- 
fassung von der Verfügung eines allgemeinen 
Schuldenerlasses fand eine Stütze in dem Berichte 
Plut. Sol. 15 von dem Schurkenstreieh des Konon, 
Kleinias und Hipponikos (vgl. Sundwallo. Bd. 
VIH S. 1907 Nr. 1). Diese Erfindung eines olig- 
archischen Parteihauptes, eine Verleumdung So- 
lons (Keil 46f. Dümmler 260. v. Wila- 
mowitz I 62f.), suchte vor allem Androtion — 
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zoh. 10, der die S. der Nomothesia zeitlich vor- 
ausgehen läßt — Plut, Sol. 15 tritt für-die Gleich- 
zeitigkeit der beiden Maßnahmen ein — Koeh- 
ler a. a. O., der die Münzreform handelspoli- 
tischen Ursachen zuschreibt. Eine Zusammen- 
stellung der modernen Vertreter dieser beiden An- 
schauungen bis 1898 bietet Billeter a. a. O. 
6. 7 in den Anmerkungen. Die neueste Zeit 
nimmt gegen die Auffassung Androtions Stellung, 


10. da eine Ermäßigung des Zinsfußes um einige 


Prozente kaum die vorhandene Schuldenlast hätte 
tilgen können. 

d) Fvige der 8. Die Worte Solons in 
seiner Elegie (frg. 36) moAloös Adyvas dyiyayor 
erklärt Landwehr a. a. O. 186 in ansprechen- 
der Weise damit, Solon habe mit der S. allen 
„die Rückkehr ermöglicht“, den einen, die den an 
die Fremde sie kettenden Fesseln nun entfliehen 
konnten, wie den anderen, die sich seinerzeit der 


20 drohenden Schuldknechtschaft durch Flucht ent- 


zogen hatten; sie alle waren ja nun frei. Meyer 
Griech. Gesch. TI 406 sieht in der Durchführung 
der S. ohne Biutvergießen einen Beweis für die 
Größe des Notstandes und die Ohnmacht des 
Adels. [Fluss.} 

Seiuges, Rennen mit sechsspännigem Wagen. 
Solche wurden von Virtuosen der Kaiserzeit nicht 
selten geleistet. Nach CIL VI 2, 10047 (zitiert 
und erklärt von Friedländer Sittengesch. 
Roms II® 505ff.) siegte P. Aelius Gutta Calpur- 
nianus 11mal mit einem Sechsgespann. Der Wagen- 
lenker Diocles, der von 122 n. Chr. an auftrat, 
siegte bei 2 Rennen mit einem Sechsgespann an 
einem Tage, CIL VI 2, 10048, vgl. Fried- 
länder ebd. 513ff. Die davongetragenen Preise 
schwanken zwischen 4000060000 Sesterzen. Die 
Pferde liefen wohl in einer Front, wobei nur die 
beiden mittleren angespannt waren. Vgl. o. Bd. IV 
S. 22528. [Hug. 

Seius, auf älteren Inschriften auch Sehius 
{in Praeneste CIL XIV 3253f, — I? 292f., in 
Delos ebd. III Suppl. 7218 = P 2239 = Des- 
sau 3206, vgl. Hatzfeld Bull. heil. XXXVI 
131, 4), ist der Name einer Kaufmannsfamilie, die 
wohl aus Unteritalien stammte, und begegnet sehr 
häufig unter den Italikern auf Delos im 2. Jhdt. 
v. Chr. (vgl. Hatzfeld a. O. 75f., vorher Bull. 
hell. XI 272 [dazu Roussel Bibliothèque des 
écoles françaises CXI 413 nr. 13]. XXXTII 499, 
vgl. Dessau 9236f.—=CIL I? 2235f.). Im 1. Ihdt. 
v.Chr. sind einzelne Angehörige der Familie nach 
Rom übergesiedelt und bier zu steigendem An- 
sehen gelangt. Für die Verbreitung des Namens 
in dieser Zeit spricht seine Verwendung in Kap. 
XX der sog. Lex Rubria de Gallia Cisalpina (CIL 
P 592 = XI 1146 col. I 25ff: L. Seius; vgl. 
dazu o. Bd. I S, 794, 28ff.). 

1) Cn. Seius soll ein wertvolles Pferd aus 
Argos besessen haben, das von den Rossen des 


Piut. Sol. 15 spricht auch von xaltot tivèe čyeawav, 60 Thrakers Diomedes abstammte und allen seinen 


ohne daß wir ihre Namen kennen — zu wider- 
legen; nach ihm bestand die S. odx dnoxonf yoeðv, 
alla Tdxwv uergidrnti xovpiodtrtas xal oeod- 
xderar dvondoaı tùy ua Tourw TÕY re uerowv 
Eradfnaıw xal Tod vonlonarog tipy. 
Gegen diese Auffassung, die einen Zusammenhang 
zwischen Schuldentilgung und Münzreform fest- 
stellt, wendet sich im Anschluß an Arist, 48, 


Besitzern Unheil brachte; S. selbst, der als seriba 
bezeichnet wird, sei von dem späteren Triumvir 
M. Antonius, wahrscheinlich während seines Con- 
sulats 710 == 44, zum Tode verurteilt und hin- 
gerichtet worden; dann habe der Mitconsul des 
Antonius P. Dolabella das Pferd an sich gebracht 
und sei gewaltsam umgekommen (711 = 48), nach 
ihm C. Cassius, der ihm das Ende bereitet hatte 
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(712— 42), und schließlich auch Antonius, so 
daß ein proverbium de hominibus calamitosis auf- 
ekommen sei: Ille homo habet equum Seianum 
(el. II 9, 1—6). Seii mit dem Vornamen Ch. 
sind in Delos nachweisbar (CIL III Suppi. 14203, 
3. Bull. hell, XI 272. XXXII 496f. [= Des- 
sa u 9237 = CIL P 2236], vgl. XXXVI 75f.). 
[Münzer.] 


2) L. Seius Auf Bronzemünzen von Panor- 
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Cicero (ad Att. V 13,2. XV 11; fam. VII 12, 1. 
IX 7, 1. XI 7, 1), Varro (Cic. an Varro a. O. 
Varro sat. Menipp. 60 Bücheler; r. r. III 2, 14), 
Attieus (Cie. ad Att. V 13, 2, wo einer der frei- 
gelassenen Agenten des S. gemeint sein kann). 
Falls Ciceros erang ad Att. XII 11 vom Nov. 
708 = 46 mit Recht als Antwort auf die Nach- 
richt vom Tode des S. gedeutet wird, so muß die 
Äußerung an D. Brutus fam. XI 7, 1 vom Dez. 


mus (Brit. Mus. Catal. Sicilien S. 128 nr. 18) 10 710 = 44 auf einen andern M. Seius gehen; doch 


wird er als proconsul Sieliae bezeichnet. Dieses 
Amt dürfte er zwischen den J. 27 and 23 v. Chr. 


bekleidet haben; da auf seinen Münzen z, T. die- 
selben duumviri als Magistrate von Panormus 
erscheinen, die auf einem Teile der von L. Sestius 

prägten sich finden, muß er Vorgänger oder 
Nach olger dieses Mannes gewesen sein (Klein 
Die Verwaltungsbeamten von Sieilien und Sar- 
dinien I 94); für letzteres entscheidet sich Klein 


a.a. O. 94 mit Rücksicht auf die Altersverhält- 20 Cichorius Herm. 


nisse. Die Frage, ob er, wie Borghesi Oeuvres 
VIII 396 und Klein 93 glauben, mit L. Seius 
Tubero (s. u.) identisch ist, läßt Holm Gesch. 
Siziliens III S. 526 nr. 145 und Dessau Pro- 
sopogr. imp. Rom. IIT S. 191 nr. 240 unentschie- 
den. Ob sich die nicht erhaltene Inschrift vom 
Eryx CIL X 7259 L. Seius L. F. Aem. Firm... (?) 
auf unseren L. Seius bezieht, wie Holm a. a. O. 
annimmt, steht nicht ganz fest. [Fluss.] 


liegt eine zwingende Notwendigkeit für jene Deu- 
tung kaum vor; auch D. Brutus mag als alter 
Caaseriancer mit S, befreundet zewesen sein. Außer 
sonstigen Geschäften betrieb S. auf seinen Gütern 
bei Ostia und wohl auch anderwärts die Zucht 
von Mastgeflügel, Wild, Fischen usw. im größten 
Maßstabe und erzielte dadurch gewaltige Einnah- 
men (Varro r. r. II 2, 7#. 14. 6,8. 10,1. 16,10. 
Plin. n. h. X 52). Über seine Persönlichkeit vgl. 
XXXIX 465f., über seine 
ganz wohl mögliche, doch nicht beweisbare Gleich- 
setzung mit dem Dichter Sueius (Baehrens 
Fragm. poet. Lat, 285—287) Ribbeck Gesch. 
d. röm. Dichtung? I 307£. Seii in Ostia, wo dieser 
S. eine Besitzung hatte, CIL XIV 993. 15871. 
1695. [Münzer.] 

5) T. Seius bei Plin. n. h. XVII 16 s. M. 
Seius Nr. 3. 

6) L. Seius Avitus, proefurator) Aug(usti von 


3) M. Seins L. f. (Plin. n. h. XV 2) hat zwar 30 Mauretania Caesariensis) im J. 119 oder 120 


infolge einer Verurteilung seine Stellung als römi- 


- scher Ritter nicht behaupten können, wurde aber 


doch bei der Bewerbung um die eurulische Aedili- 
tät für 680 — 74 dem M, Pupius Piso vorgezogen 
(Cie. Plane. 12); er bewies dem Volke seine Er- 
kenntlichkeit und stellte seinen eigenen guten Ruf 
wieder her, indem er trotz schwerer Teuerung 
Getreide und Öl zu Spottpreisen verkaufte (Cie. 
off. II 58. Plin. n. h. XV 2. XVII 16, wo das 


(wegen /cos.] III; es ist daher trib. pot. II/1] 
oder II/II] zu ergänzen), Ann. épigr. 1913, 157. 
[Stein.] 

7) C. Seius Calpurnius Quadratus Sittianus 
M. f. Aus einer Inschrift (CIL XIV 2831) er- 
fahren wir, daß er der Tribus Quirina angehört 
hat und daß er triumvir capitalis, quaestor pro- 
vinciae Africae, tribunus plebis, praetor peregrinus 
und proconsul provinciae Narbonensis gewesen sei. 


Pränomen nach vorausgehendem est in T. verderbt 40 Dessau Prosopogr. imp. Rom. III S. 191 nr. 241 


ist). Wahrscheinlich war er damals schon ein 
älterer Mann, so daß Nr. 4 als sein Sohn von ihm 
zu ‚unterscheiden ist. Unter den Seii auf Delos 
kommt das Pränomen M. bisher nur einmal vor 
(bei Ti, Seius M. l. im J. 641 = 113, Bull. hell. 
XXXIII 494— Dessau 9417) und L. überhaupt 
nicht. 

4) M. Seius, römischer Ritter (Plin. n. h. X 
52), wahrscheinlich Sohn von Nr. 3 und durch den 


hält seine Abkunft von Seius Quadratus (s. u.) 
für möglich. [Fluss.} 
8) Seius Carus. Eine Bleiröhre, die an der 
Via Labicana bei Rom gefunden wurde, trägt 
die Aufschrift: Seiorum Cari et Fuscinülae 
(CIL XV 7523 6). In den hier genannten Per- 
sonen erblickt Dessau PIR IH p. 191 nr. 242 
mit Recht die Enkel des Stadtpraefecten Seius 
Fuseianus. Zéoç Kägos ô Bovoxıaroü toù 


Vatersnamen und die Standesbezeichnung von ihm 50 zoAaoxrjoavros Exyovos wurde im J, 219, örı re 


unterschieden. Wie Atticus und andere seiner 
Standesgenossen war er in erster Linie Geschäfts- 
mann und hielt sich vom politischen Leben zurück; 
er stand zwar auf Caesars Seite, unterhielt aber 
doch mit Männern aller Parteien geschäftliche und 
persönliche Verbindungen. Als Caesarianer stand 
er vor 701 = 53 mit C. Trebatius im Einver- 
nehmen (Cie. an Trebatius fam. VII 12, 1, vgl. die 
Herausgeber z. d. St.), nahm 702 = 52 an der 
gerichtlichen Verfo des M. Saufeius wegen 
der Ermordung des P. Clodius Pulcher teil (Ascon. 
Mil. 49), wurde 703 = 51 durch die Verurteilung 
des M. Plaetorius in Mitleidenschaft gezogen (Cic. 
ad Att. V 20, 8) und gehörte 708 — 46 zu dem 
Kreise des Dictators (Cie. an Varro fam, TX 7, 1). 
Doch wie mit Clodius, so verkehrte er auch mit 
dessen Bruder Ap. Claudius Pulcher (Varro r. r. 
II 2, 7 vom J. 700 = 54), ferner vielfach mit 
Pauly-Eroll-Witte IT A 


Erkovreı xal ri uiyas xai vow Exrov Av, auf 
Befehl Elagabals im Palatium getötet; als Vor- 
wand diente die Beschuldigung, er sei mit Sol- 
daten der (2. Parthischen) Legion im Albaner- 
gebiet in Verbindung getreten (Dio LXXIX 4, 6). 
9) Seius Fuseianus, Consul des J. 188 n. Chr. 
und Stadtpraefeet. Das Gentile Hist. aug. Mare. 
3, 8 (aus dem Namen seines Enkels zu erschließen 
Dio LXXIX 4, 6), sonst überall nur das Cogno- 
60 men Fuscianus. S. gehörte einer senatorischen 
Familie an (senatorii ordinis Hist. aug. a. a. O.). 
Er war im Studium der Rhetorik ein Mitschüler 
des späteren Kaisers Marcus (Hist. aug. ebd.), 
dürfte demnach gleich diesem den höheren Unter- 
richt in der Beredsamkeit bei Cornelius Fronto 
genossen haben. Von den senatorischen Mit- 
schülern standen S. und Aufidius Victorinus dem 
jungen Caesar Marens am aachen (N aug. 
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a. a. O.). Wie die anderen Jugendfreunde er- 
freute auch er sich nach Mark Aurels Regierungs- 
antritt der kaiserlichen Freigebigkeit und der 
Förderung in seiner amtlichen Laufbahn (Hist. 
aug. Marc. 3,9). Näheres über diese ist uns nicht 
überliefert. Vermutlich unter Marcus und Verus 
(161—169) oder noch in der letzten Zeit des 
Pius ist er als Suffectus zum Consulate gelangt. 
Unter dem Sohne seines Studiengenossen und 
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p. 246f.), ist der des christlichen Sklaven Kalli- 
stos (des späteren Bischofs von Rom), der, von 
seinem Herrn, dem kaiserlichen Freigelasseneä 
Karpophoros, wegen angeblicher Veruntreuung 
anvertrauter Gelder verfolgt. den Märtyrertod 
suchte (so berichtet sein Feind Hippolytos) und 
darum, pdozwv zlvar Xororavds, den jüdischen 
Gottesdienst am Sabbat gewaltsam störte; wegen 
dieses Vergehens gegen ihre Religionsfreiheit 


Freundes, Commodus (180—192), wurde er zum 10 wurde er von dem Juden vor den Gerichtsstuhl 


zweitenmal Consul, als Ordinarius im Jahre 188 
zusammen mit M. Servilius Silanus cos. I, der 
vielleicht gleichfalls sein Mitschüler bei Fronto 
gewesen war (s. Servilius). Das Jahr wird Hist. 
aug. Comm. 12,9 mit Fusciano iterum consule 
bezeichnet, in den hsl. Fasten mit Fusciano et 
Silano consulibus, nur in den sog. Fasti Theonis 
(Mommsen Chron. min. III Be Bovorıavös 
tò ß’ xal Zilavòs tò p', vgl. Mommsen ebd. 


des Praefecten geschleppt. Obwohl Karpophoros 
seinen Sklaven für sich beanspruchte und desses 
Christentum jeugnete, schenkie Fuseianus der 
Klage der Juden Gehör, ließ Kallistos geißeln 
und verbannte ihn zur Zwangsarbeit in die sar- 
dinischen Bergwerke (vgl. Neumann a. a. O. 
8&7. Friedländer Sittengesch. IV8 268f. 
Vigneaux Essai sur l’hist. de la praef. urb. 
217. 238: dieser nimmt an, daß Kallistos nur 


511. Liebenam Fasti cos, z. J. Vaglieri20 wegen seines Christentums verurteilt worden sei; 


Diz. epigr. II 1071f.; die Iterationsziffer findet 
sich beim Namen des Fuseianus auch in einzelnen 
Inschriften: CIL VI 1980 (Fasti sal. Palat.). III 
11192. VII 340. XIII 1,3605. Röm. Limes in 
Österr. V 1904, 130. 

Commodus ernannte S. zum Stadtpraefeeten 
von Rom (Hist. aug. Pert. 4,3. Dio LXXIX 4, 6, 
vgl. Tertullian. und Hippolyt. a. g. a. O.). Er 
war in diesem höchsten senatorischen Amte wahr- 


in jedem Fall hielt sich das Strafausmaß inner- 
halb des geltenden Rechts). Als späterhin infolge 
der Intervention der Mareia, der Konkubine des 
Commodus, und des römischen Bischofs Viktor 
(e. 189—199) die christlichen Sträflinge aus Sar- 
dinien heimkehren durften, ist mit ihnen auch 
Kallistos zurückgekehrt (Hippol. IX 12, 10; zur 
Amtszeit des Papstes Viktor I. vgl. Harnack 
Chronol. d. altehristl. Lit. I 173. 176 und die dort 


scheinlich der Nachfolger seines Mitschülers Au- 30 angeführte Literatur). 


fidius Victorinus, Consuls II 183, der um 185 aus 
dem Leben schied (s. o. Bd. II S. 2297), und, wie 
Hist. aug. Pert. 4,3 berichtet wird, der Vor- 
gänger des Helvius Pertinax, Consuls II 192, der 
kaum vor 190 zu dieser Würde gelangt sein 
dürfte (vgl. Pallu de Lessert Fast. d, prov. 
Afr. I 224. Fluss o. Suppl. Bd. III S. 898). 
Ein festes Datum für seine Praefeetur gibt uns 
sein zweiter Consulat, da dieser von den Stadtprae- 


Aus der Bemerkung Dios (LXXII 4, 1. 2; vgl. 
auch Herodian. TI 1,4), daß Commodus die Männer, 
die unter der Regierung seines Vaters und seiner 
eigenen im höchsten Ansehen standen, mit Aus- 
nahme des Pompeianus, Pertinax und Victorinus 
sämtlich tötete, schloß Borghesi (VI 535), 
daß auch Fuseianus durch ihn ein gewaltsames 
Ende gefunden habe; doch würde in diesem Falle 
eine Nachricht darüber erhalten sein. Eher ist 


feeten während ihrer Amtsführung bekleidet zu 40 anzunchmen, daß S. unter Commodus gestorben 


werden pflegte (über die Zeit derselben vgl. 
Borghesi Oeuvr. VIII 532—536. IX 322—-325. 
de Rossi Bull. di arch. erist. IV 1866, 4f. K. J. 
Neumann Röm. Staat u, allg. Kirche I 88f.). 
Er wird als ein homo sererus bezeichnet und zu 
seinem Nachfolger, dem milissimus et humanissi- 
mus Pertinax, in Gegensatz gestellt (Hist. aug. 
Tert. 4,3). Von zwei Rechtsfällen, die vor seinem 
Tribunal ausgetragen wurden. ist uns in der 


ehristlichen Literatur Nachricht erhalten; seine 50 


Entscheidung zeigt in diesen Fällen doch nicht 
die außergewöhnliche Strenge. die man nach der 
Charakterisierung in der Hist. aug. erwarten 
sollte. In dem einen Fall. den Tertullian berich- 
tet (ad nat. I 16 ed. Reifferscheid-Wis- 
sowa Corp. ser. eccl. lat. XX p.87), handelt es sich 
um den Sohn freigeborener, wohlhabender Leute 
in Rom, der als Kind gestohlen, später auf dem 
Sklavenmarkt von seinem eigenen Vater gekauft 


und mißbraucht worden war; nachher von diesem 60 


in agrum et vincula verwiesen. wurde er dort von 
Amme und Erzieher wiedererkannt: als der Skan- 
dal offenkundig geworden war. erhängten sich die 
Eltern, dem Sohn selbst wurden vom Stadt- 
praefeeten Fuseianus die väterlichen Güter zu- 
erkannt. Der äweite Fall, den Hippolytos über- 
liefert (refut. omn. haeres. IX 11, 4. 12, 7—9 
ed. Wendland Griech. christl. Schriftst, XXVI 


ist und dann der (wohl unbegründete) Verdacht 
aufkam, er sei vergiftet worden (vgl, Dio a. a. O. 
Epdrevor... tobs utv pareods toùès ÔÈ Juden 
Yaoudxoıs). 

Ein Enkel des Fuscjanus war Seius Carus, der 
unter Elagabal den Tod fand (Dio LXXIX 4, 6; 
s. Seius Nr.8). Seia Fuseinilla, die auf einer Lei- 
tungsröhre neben Carus genannt wird (CIL XV 
7528), dürfte dessen Schwester gewesen sein. 

[Groag.] 

10) Seius Mustela s. Mustela. f 

11) Seius Oceanus, Sohn des Seius Saturninus, 
starb vor Vollendung des 16. Lebensjahres, Dig. 
XXXVI 1, 48. [Stein.] 

12) Q. Seius Postumus, römischer Ritter, an- 
geblich 696 = 58 von P. Clodius Pulcher durch 

ift beseitigt, weil dieser in den Besitz seines 
Hauses kommen wollte (Cie. de domo 115. 129; 
har. resp. 30). [Münzer.] 

13) Seius Quadratus wurde nach dem Sturze 
Seians in seinen Fall verwickelt, Tac. ann. VI 7 
(J.32 n. Chr.). Seine Herkunft kennt Tacitus nicht. 
er weiß nur, daß S. nicht Senator war; vielleicht 
war er ein Verwandter von Seians Vater Seius 
Strabo (s. u.). Einer seiner Nachkommen könnte 
C. Seius Calpurnius Quadratus Sittianus gewesen 
sein (o. Nr. 7). 

14) Seius Saturninus, archigubernus er classe 
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Britannica, setzte den Trierarchen Valerius Maxi- 
mus zum Erben seines Vermögens mit fideikom- 
missarischer Belastung zugunsten seines minder- 
jährigen Sohnes Seius Oceanus ein; da dieser vor 
Vollendung des 16. Lebensjahres starb und sein 
Oheim Mallius Seneca mit Erbansprüchen hervor- 
trat, entstand daraus ein Streit, in welchem (C. 
Octavius Tidius Tossianus L.) Iavolenus (Priscus; 
vieleicht während er Iuridicus in Britannia war, 
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Oros. VII 4, 4). Nach dem J. 16 scheint S. keines- 
falls mehr an der Spitze Ägyptens gestanden zu 
haben; denn, wie Cantarelli Röm. Mitt. 1904, 
15—22 (vgl. desselben Verf. Serie dei prefetti di 
Egitto I, 1906, 22—24) gezeigt hat, war von 
16—31 C. Galerius Praefeet von Ägypten. Daß 
S. als Praefect von Ägypten gestorben ist, läßt 
sich vielleicht aus Plin. a. a. O. schließen, Aus 
CIL XT 7285 erfahren wir auch den Namen seiner 


im J. 83 oder kurz nachher) ein Gutachten abzu- 10 Gattin, die bei Velleius nicht mit Namen genannt, 


geben hatte (l. XI epistular.), Dig. XXXVI 1, 48. 

15) L. Seius Strabo, der Vater Seians. Seinen 
vollen Namen gıbt CIL VI 9535, dazu p. 3440 = 
Dessau II 7398; Seius Strabo Tac. ann. I 7. 
IV 1; Strabo Dio (—-Xiphil.) LVII 19, 5. Tac. 
ann, I 24; Seius Plin. n. h. XXXVI 197, wo 
Hirschfeld Herm. VII (1874), 4738. = Kl. 
Schr. 793 sehr ansprechend vermutet, daß Sei 
anstatt etus zu lesen sei. CIL XI 7285 = Des- 


sondern von der nur gesagt ist, daß sie clarissi- 
mas veteresque et insignes honoribus .... fami- 
tias aufwies. Sie hieß Uoseonia Gallitta und war 
die Tochter des Lentulus Malug[inensis], der eher 
der Vater des Consuls im J. 10 n. Chr. als dieser 
selbst war; jedenfalls gehörte sie in der Tat einem 
der vornehmsten Patriziergeschlechter an. Nun 
sehen wir auch, daß sie nicht eine Schwester des 
Q. Iunius Blaesus (gleichfalls im J. 10 n. Chr. 


sau III 8996 (Volsinii) ist von seinem Namen 20 Consul) war, obwohl dieser als avunculus Seians 


nichts, XI 2707 (s, u} nur der Rest ....abo 
erhalten. Er stammte aus Volsinii, wo sein Sohn 
veboren wurde (Tac. ann. IV 1. VI 8. Iuvenal. 
X "4f. [und dazu Friedländer z. St. und 
Sittengesch. IV8 209. Wissowa Relig. und Kul- 
tus? 288, 5]; auch die Inschrift CIL XI 7285 ist 
aus Volsinii), und war daher aus der Tribus 
Pomptina (Kubitschek Imp. Rom. tributim 
diser. 91). Seine Mutter war eine Terentia A. f. 


bezeichnet wird (Tac. ann. III 35. 72. IV 26); 
dessen Verwandtschaftsverhältnis zu Seian muß 
ein anderes gewesen sein, vgl. Ciehorius 468 
(wahrscheinlicher als die Annahme von Cantarelli 
Prefetti 23). Über die consularis .... consobrinos 
Seians, von denen Velleius spricht, Ciehorius 
ebd. 4698. Der consularische avunculus bei Vel- 
leius ist dann entweder Cossus Cornelius Lentu- 
lus, der Consul des J. 1 v. Chr., der einzige von 


{CIL XI 7285), wahrscheinlich eine Schwester des 30 den Brüdern der Cosconia, der zur Zeit, als Vel- 


A. Terentius Varro Licinius Murena, des Consuls 
im J. 23 v. Chr., und der Terentia, der Gattin des 
Maeccenas, vielleicht auch der Terentia A. f., der 
Gemahlin des Domitius, deren Freigelassener CIL 
VI 5886 = Dessau II 8178 genannt ist, und 
eine Stiefschwester des C. Proeuleius. Über M. 
Seius. den vermutlichen Vater unseres S., s. 
Ciehoriusa.a. O. 465f. S. gehörte dem Rit- 
terstand an und brachte es hier zu den höchsten 


leius schrieb (30 n. Chr.), noch am Leben war, 
oder es ist auch hier wieder Q. Iunius Blaesus so 
bezeichnet. Daß sein Sohn Seian war, wird aus- 
drücklich Tac. ann. I 24. IV 1. Dio a. a. O. ge- 
sagt. Da Vell. a. a. O. auch consularis Fratres 
Seians erwähnt, so müssen mindestens noch zwei 
Söhne des S. das Consulat erlangt haben. Schon 
Borghesi Oeuvres IV 446f. hat es wahrschein- 
!ich gemacht, daß einer von diesen L. Seius Tu- 


Stellungen (princeps equestris ordinis sagt Vellei. 40 bero, der Consul im J. 18 œ. Chr. ist; hingegen 


It 127, 3). In der letzten Regierungszeit des 
Augustus war er Praefectus praetorio und blieb es 
zunächst auch unter Tiberius (Tae. ann. I 7), 
anfangs allein, dann wurde ihm, noch im J. 14 
n. Chr., sein Sohn L. Aelius Seianus als Kollege 
im Kommando der Praetorianer beigegeben (Tac. 
124. VI 8. Dio LVII 19, 6). Bald darauf wurde 
Seian {rodvo....twi hat er zusammen mit 
seinem Vater das Kommando geführt, sagt Dio) 


gilt dies nicht von M. Seius Veranus, s. Dessau 
Prosop. imp. Rom. III 192, 249. S. hat den 
Kaiser Tiberius testamentarisch zum Erben seines 
sehr beträchtlichen Vermögens (oder eines Teiles 
desselben) eingesetzt, Plin. a. a. O. Auch die Bau- 
inschrift aus Volsinii (CIL XI 7285), der zufolge 
er mit seiner Mutter und seiner Gattin ein öffent- 
liches Bad in der Stadt errichtet, bezeugt seinen 
Reichtum. Wir kennen die Grabschrift eines 


alleiniger Gardepraefeet, da S. zu dem (damals 50 seiner Sklaven, CIL VI 9535. Hingegen ist CIL 


noch höheren) Amt eines Praefeeten von Ägypten 
befördert wurde, Dio LVII 19, 6. Plin. a. a. O. 
Als solchen lehrt ihn uns auch eine in Volsinii ge- 
fundene akephale Inschrift kennen, CIL XI 7285, 
deren Beziehung auf S. Cichorius (Herm. 
XAXIX 1904, 461—476) und Cantarelli 
(Bull. com. 1904, 147—149) unabhängig von ein- 
ander gefunden haben. Dadurch findet Bor- 
manns Ergänzung eines anderen Fragmentes 


V 4716 mit Unrecht auf ihn bezogen worden, wie 
wir nach der Auffindung dieser früher nur hsl 
een Inschrift sehen, Pais Suppl. Ital, 
Literatur. Dessau a. a O. Cichorius 
a.a.0. Cantarellia. a, O. Vgl. auch Arch. 
f. Pap. IV 154f. Bursian Jahresber. CXLIV 
(1909, ITT) 298. [Stein.] 
16) Seius Superstes wird auf einer ins J. 193 


aus Volsinii (CIL XI 2707) mit seinem Namen 60 n, Chr. gehörigen stadtrömischen Inschrift (CIL 


"L. Seio ... f. Strjaboni ihre Bestätigung; hier 
ist er als /prajefectus [prajetori[o) genannt. Die 
später gefundene Inschrift bezeichnet ihn schon 
als praefectus Aegy/pti]. In dieser Stellung dürfte 
er der unmittelbare Nachfolger oder Vorgänger 
des Aemilius Rectus gewesen sein, der in der 
ersten Zeit der Regierung des Tiberius Ägypten 
verwaltete (Dio LVII 10, 5, vgl. Suet, Tib. 32 — 


VI 158b v. 40 = Dessau II 1. 5920) als 
curator operum locorumque publicorum bezeichnet. 

17) L. Seius Tubero (so CIL I2 p. 70 [Fast. 
Arval.) CIL I2 p. 72 [Fast. Antiat.]. CIL XI 
3196 = Dessau II 1, 3335; Seins Tubero Tac. 
ann. II 20. IV 29). Er war wohl der Sohn des L. 
Seius Strabo (s. o.), des späteren Statthalters von 
Ägypten (A. Stein Jahresber. über röm. Epi- 
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phik [Bursian CXLIV, 1909] 298) und de. 
Cooonia Gallitta (A. Stein o. Bd. VII 8. 671 
Nr. 8); er war somit nach der Feststellung 
Borghesis Oeuvr. IV 446 einer der consulari- 
schen Brüder des L. Aelius Seianus (v.Rohden 
o. Bd. I. S. 529—581 nr. 183; vgl. Cichorius 
Zur Familiengeschichte Seians [Herm. XXXIX 
1904, 461-471] 469), von denen Vell. TI 127, 3 
spricht. L. Seius Tubero war Legat des Germani- 
cus in Germania inferior (Tac. ann. II 20), jeden- 
falls im J. 16, da sein unmittelbarer Vorgänger 
in dieser Stellung L. Apronius (v. Rohden o. 
Rå. TI S. 273 Nr.4. Liebenam Die Legaten 
in den römischen Provinzen von Augustus bis 
Diocletian 190) in diesem Jahre bereits im Senat 
zu Rom erscheint (Tac. ann. II 6.82. Klein Die 
Verwaltungsbeamten von Sicilien und Sardinien 
94). Dann tritt er uns als Consul suffectus mit 
Germanicus entgegen, wahrscheinlich zwischen 
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b) Im CIL HI 12014 sind zwei Inschriften 
auf Tongefäßen aufgeführt, gefunden im Bereich 
des alten Noricum, 511 (Pumpersdorf in Steier- 
mark): Seiu... und 512 (Zollfeld = Virunum): 
Seius | Orest. Es scheint sich um Stempelmarken 
von Sigillatageschirr zu handeln. 

c) Im Boden eines schwarzfarbigen, in La- 
nuvium gefundenen Tellers aufgemalt und ge- 
stempelt, CIL XV 6107; doch ist beidemal die 


10 Lesung M. Sei unbestimmt und auch M. Seif...} 


möglich. 

d) Tongefäß, gefunden zu Laibach (Emona), 
also im alten Oberpannonien, CIT, TIT (Suppl. 2} 
143734: L. Seti. [Keune. | 

20) Seia Fuseinilla, Schwester des Seius Carus 
(Nr. 8), s. d. 

21) Seia Gaetula, M. f(ilia), Gemahlin des M. 
Naevius Censitus, Mutter des Naevius Seianus, 
der Naevia Marciana, deren Tochter Sabinia Cel- 


dem 1. Februar (Fast. Ant. a. a. O.) und dem 20 sina eflarissima) f(emina) den Praetorier Gemi- 


19. April 18 (CIL XI 3196). Im J. 24 wurde er 
zugleich mit Cn. Lentulus (Dio LVII 24), obwohl 
er wie dieser zu den primores civitatis und den 
intimi Caesaris amici gehörte und damals schon 
gebrochenen Körpers war (Tac. ann. IV 29), von 
Vibius Serenus tumultus hostilis et turbandae rei 
publicae angeklagt (Tac. ann. IV 29). Klein a. a. 
0. 94 identifiziert ihn fälschlich mit dem Pro- 
consul von Sizilien der J. 27-23 L. Seius — dann 


nius Modestus heiratete, und der Naevia Navilla 
e{larissimae) m(emoriae) f{emina), die mit dem Prae- 
torier Fulvius Faustinus vermählt war, CIL VOT 
7054—7056 (Cirta). [Stein.] 

22) Gneia Seia Herennia Sallustia Orba Bar- 
bia Orbiana, eine der Gemahlinnen des Kaisers M. 
Aurelius Severus Alexander. 

I. Quellenund Literatur. 1. Inschrif- 
ten. CIL I 3734. VIII 9355 (= Dessau 


müßte nach Liebenams a.a. O. 189f. richtiger An- 30 Inser. sel. I 486). X 1654 und eine bei Dessau 


sicht seine Laufbahn eine unwahrscheinlich große 
Unterbrechung erfahren haben —, hält ihn aber 
ebenso wie Liebenam für einen Bruder Seians. 

18) M. Seius Veranus wird auf einer Inschrift 
(CIL I 2028 = 8753) zugleich mit Q. Eute- 
tius (?) Lusius Saturninus als consu? suffectus be- 
zeichnet. Dessau Prosopogr. imp. Rom. IM 
S. 191 nr. 249 setzt sein Suffectconsulat in die 
Zeit des Gaius oder Claudius, sicher nicht vor 


Prosopogr. HI S. 193 nr. 252 erwähnte aus Thi- 
bilis in Numidien. 2. Münzen. Mionnet H 
S. 484 nr. 405. III S. 115 nr. 404. 8. 328 nr. 150. 
S. 482 nr. 208 V S. 189 nr. 804. S. 281 
nr. 1865. VI S. 300 nr. 1387. Friedländer 
Acta acad. Berol. 1879, 335. Cohen IV 478. 
486ff. 502. Eckhel 285. Imhoof-Blumer 
Zur Münzk. des Pontos, von Paphlagonien, Tene- 
dos, Aiolis und Lesbos (Ztschr. f. Num. XX. 1896, 


das J. 35, wie aus der Erwähnung des Legaten 40 254—288) 266. Brit. Mus. Cat. Aeolis S. 47 nr. 8. 


P. Memmius Regulus hervorgeht; kaum war er 
also einer von den Brüdern Seians (dagegen Bor- 
ghesi Oeuvres IV 446), die nach Velleius Patere. 
II 127, 3 schon vor dem J. 31 das Consulat be- 
klejdet haben. [Fluss.] 
19) Seius &) Geschlechtsname einer Familie, 
welche in der Umgebung von Ariminum - Rimini 
Ziegelei betrieb. Drei Mitglieder der Familie sind 
bezeugt durch gestempelte Ziegel, welche in der 


S. 120 nr. 142. Bithynien S. 135 nr. 44. S, 198 
nr. 30. Cilieien S. 61 nr. 3. Lydien S. 107 nr. 28. 
Phrygien S. 385 nr. 13. Dattari Num. Augg. 
Alex. I S. 308 nr. 4447—4452, Feuardent 
Egypte ancienne nr. 2534-2538. Thiele 
Prägestätten unter Severus Alexander (Journ. arch. 
num. X 1907, 311—832) 332. Sallet Die Daten 
der alex. Kaisermünzen 54. G. F. Hill Nou- 
velles arch. et corresp. (Rev. archeol. 1901, 290— 


Gegend von Rimini aufgefunden wurden: 1. L.50291) 291. U. Kahrstädt Frauen auf antiken 


Sei(us) Sp(urii) f(ilius) Ma{...); 2) C. Sei(us) 
Spu(rii) f(ilius) .., vielleicht des ersteren Bruder, 
und 3. Sex. Sei(us) Fel(ix). Die meisten Ziegel- 
marken nennen das Gentile des Zieglers im Genitiv 
Sei, einige kürzen es ab (Se. oder $.). Die meisten 
Ziegel des L. Sei. Sp. f. Ma. (var.: L. Se. Sp. f. 
Ma. oder bloß LS., beidemal mit S in Spiegel- 
schrift) kommen von S. Pier in Cotto, zwischen 
Rimini und Morciano [Andree Handatlas? 126 


Münzen (Klio X 1910, 261—314) 308. 3. Antike 
Literatur. Hist. Aug. Alex. Sev. 49, 3. Hero- 
dian. VI 1, 9. Zonar. XII 15. 4. Neuere Lite- 
ratur. Schiller Geschichte d, röm. Kaiserzeit 
12, 775. Ruggiero Diz. epigr. I 39%. 
Groebe M. Aurelius Severus Alexander (o. Bd. II 
S. 2526—2541 Nr. 221) 2541. Thiele De Se- 
vero Alexandro imperatore (Berlin 1909) 69f. 
H ö n n Quellenuntersuch. zu den Viten des Helio- 


G 3/4], einer auch von S, Maria in Cereto, CIL 60 gabal u. des Severus Alexander (Leipzig u. Berlin 


XI 6689, 220. Von den beiden anderen Männern 
ist im CIL XI 6689 nur je ein Ziegel aufgeführt, 
221: O. Sei Spu. f. MP. VB, gefunden auf dem 
Bann von Rimini und 219: Sez(ti) Sei Felicis), 
gefunden ‚nella villa di Cailungo, territ. di S. 
Marino‘. — Außerdem CIL XV 1417, Rom, gute 
Schrift 1. Jhdts.: C. Sei Primi, Ziegel aus der 
Ziegelei des C, Seius Primus. 


1911). G. Herzog Iulia Avita Mamaea (0.Bd.X 
S. 916—923) 920. A. Stein (Sallustius 
Nr. 4 o Bd, IA S. 1910—1912) 1911. Ber- 
noulli Röm. Ikonographie II 3, 106f. 

U. Namen und Titulatur. Seia Or- 
biana — so die gewöhnliche Abkürzung ihres 
Namens bei neueren Schriftstellern — findet sich 
bei antiken Geschichtsehreibern nicht genannt. Ihr 


ee 


Be 
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Name bald mit, bald ohne Hinzufügung von Au- 
gusta (Feßaory) ist einzig in Inschriften und 
Münzen erhalten. Vollständig lautet er: Gneia 
Seia Herennia Sallustia Orba Barbia Orbiana. 
Jedoch treten uns die verschiedenartigsten Ab- 
kürzungen entgegen. Daß Orba einen Teil ihres 
Namens bildete, hat zuletzt Hill a. a. O. 291 
glaublich gemacht. 

UI. Leben. Vermutlich war S. die Tochter 


des Sallustius Macrinus (vgl. Stein a a. 0.10 


1911), der unter dem Kaiser M. Aurelius Severus 
Alexander eine bedeutsame Rolle spielte, und nach 
Thiele De Severo Alexandro 09 die Eukelin 
oder Urenkelin des Herennius Orbianus, der wahr- 
scheinlich unter Antoninus Pius nach CIL VI 
2087 Frater Arvalis gewesen war (Groa 80 
Bd. VIH S. 1810 Nr. 5). Das Vorkommen ihres 
Namens auf alexandrinischen Münzen mit dem 
Zeichen LE und LS beweist, daß sie im 5. Regie- 
rungsjahre des Kaisers M. Aurelius Severus Ale- 
xander in der Zeit vom 30, August 225—29. Au- 
gust 227 seine Gemahlin gewesen ist. Fast das- 
selbe Ergebnis liefern die Inschriften CIL VII 
9355 und X 1654, die sie als Kaiserin zwischen 
dem 10. Dez. 225 und dem 9. Dez. 227 erscheinen 
lassen. Gegen die Ansicht Bernoullis II 3, 
106 und Thieles De Severo Alexandro 72, daß 
sie die dritte Gemahlin des Kaisers gewesen sei, 
führt Stein 1912 mit Recht an, daß in diesem 
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IV. Außeres. Die Münzen zeigen S. als 
schöne Person mit wohlgerundetem Schädel, der 
auf einem schlanken Halse sitzt. Die Nase ist ge- 
bogen und spitz, das Kinn klein, die Haare ge- 
scheitelt, künstlich gewellt und seitwärts hinter 
die Ohren gestrichen. [Fluss.] 

23) Flavia Seia Isauriea s. Flavius Nr. 245. 

Seixomnia Leueitica, örtliche Göttin in 
Istrien, bezeugt durch die älteste uns bekannte In- 
schrift vor Istrien, gefunden zu Glovizza in der 
Landschaft Caroiba‘ zwischen Rovigno und Valle 
[Rovigno liegt an der Westküste der Halbinsel 


Istrien, nordwestlich von Pola, und Valle lert säd- 


ASUTICR, DBOTUWERLICH YON i Oii, 1054 EU 


östlich von Rovigno im Binnenland, s. CIL V Tab. I, 

Andree Handatlas? 78 B4], Mommsen CIL V2 

p. 1020 nr. 8184=Hübner Exempl. seript. 

epigr. Lat. nr. 27 = Dessau 4890 = CIL P 2, 

1 A918) p 694 nr. 2218: Seiromniai Leuciticai 
1 


Polates. e Inschrift haben also einer Göttin 


20 Siromnia oder Sexomnia mit dem örtlichen Bei- 


namen Leueitica die Bürger der Stadt Pola in 
Istrien (Histria) geweiht. Das Alter der Weih- 
insehrift wird erwiesen durch die Schrift (‚litteris 
vetustis‘), durch die Dativendung -ai statt des 
späteren -ae (Dessau II p. 843) und die Schrei- 
bung ei statt i oder e (Dessau III p. 814i), 
sowie durch das Ethnikon Polates statt des in den 
jüngeren Inschriften gebrauchten Polenses (CIL 
V 7. 19. 81. 29. 8667; dagegen Mela JI 57: sinus 


Falle der im J. 208 geborene Kaiser bei seiner 30 Polaticus, Steph. Byz.: Iola.. tò &öwıxöv Io- 


ersten Eheschließung wohl noch gar zu jung ge- 
wesen wäre, und glaubt daher, Severus sei in 
zweiter Ehe mit S., in dritter erst mit Memmia 
vermählt gewesen. Nach dem Zeugnis von Mün- 
zen und Inschriften führte S. den Titel Augusta. 
Denn nach Groebe 2541 hat Zonar. XII 15 mit 
den Worten ‚(Mauaie) où avvexWonaer dvagpn- 
Bjvar Aöyodorav‘ den Ausdruck Herod. VI 1, 9 
‚(Mauoia) gBoroüce..ı7s neoanyopias Exeivn‘ 
mißverstanden, und aus Dio LXXX 2 wissen wir, 
daß Severus für seine erste Gemahlin den Titel 
Augusta zurückgewiesen habe. Bald nach dem 
J. 227 dürfte, wie zuletzt auch Stein 1912 an- 
nimmt, auf Betreiben ihrer Schwiegermutter Ma- 
maea ihr Sturz erfolgt sein. Dagegen glaubt 
Thiele De Severo Alexandro 72 auf Grund von 
Münzen (Cohen IV 502), die auf der Vorder- 
seite das Bild Mamaeas, auf der Rückseite das 
des Severus und der S. zeigen, auf ein gutes Ein- 


ıns xal drowrigıov Jlolarızdv xal tò Jlolsanı- 
xdr; vgl. Mommsen CIL V 1 p. 3 und Index V 
2 p. 1192 Col. I). — Ernault, angeführt von 
Holder II 1460, erklärt Sexomnia für keltisch, 
entstellt aus *Exs-omnia unter Einfluß von *Su- 
ers-obn- = ‚bene intrepida‘ (vgl. Holder I 1489: 
Ezobnus und II 1671: Sw-obn-edo, Su-obn-illus). 
Leueitieus ist eine Adjektivbildung auf -ieus, ab- 
geleitet wohl von einem Ortsnamen keltischen Ur- 


40 sprungs, vgl. den Frauennamen Zoueita, CIL IH 


5289, und den Namen des Gottes Loucelios, Leu- 
eetiug (Mars), Holder II 193. 291 [eu ist grie- 
chisch-römische Schreibung statt des keltischen ou]; 
s. die Art. Leue-, Loue-. — Mommsen 
a a. O. Holder Alteelt. Sprachsch. IT 1460 
(vgl. II 195). Ihm in Roschers Myth. Lex. IV 
641 (63. Liefg. 1910), vgl. II 1983. [Keune.] 
Sekela d. i. 55px% Ziklag bei den LXX že- 
xehay, Joseph. ant. VI 13, 9. VII 1, 1 Zexeide; 


vernehmen zwischen Schwiegertochter und Schwie- 50 es gehörte einst den Philistern (so benannt nach 


germutter schließen zu dürfen, und will daher die 
bei Hist. Aug. Alex. Sev. 49, 3. Herodian VI 
1. 9 und Zonar. XII 15 vorkommende Erzählung, 
daß eine Gemahlin des Severus von ihm auf An- 
stiften seiner Mutter in die libysche Wüste ver- 
stoßen worden sei, nicht auf S. beziehen. Thiele 
führt überdies für seine Ansicht an, daß die ver- 
hältnismäßig große Zahl von Münzen der S. für 
eine längere Regierung dieser spreche, als man 


gewöhnlich glaubt. Auch stützt er sich dabei auf 60 brin (= Eleutheropolis). 


die Tatsache, daß der Name der S. auf einigen 
Inschriften (CIL VII 9355 und II 3734) nicht 
eradiert sei. Gegen den letzten Punkt der Beweis- 
führung Thieles wendet allerdings Stein 
1912 ein, daß auf einigen anderen Inschriften 
(CIL X 1654 und der bei Dessau Prosopr. a. a. 
O. erwähnten) eine Tilgung ihres Namens doch 
erfolgt sei. 


Zekel = Siculi? d. i. einer der Gruppen der Phi- 
lister?), wurde aber von dem König Achis dem 
David als Wohnsitz überlassen, und war seitdem 
eine Domäne der Könige von Juda, 1. Sam. 27, 
6. 30, 1f. 2. Sam. 1, 1. 4, 10. Ziklag wird Jos. 
15, 31 zum Negeb, 19, 15. 1. Chron. 4, 30 zu 
Simeon gerechnet. Man identifiziert es jetzt 
häufig mit Suchailika (Guthe Bibelatlas 1911, 
nr. 20) 61/, Stunden südwestlich von Bet-Dschi- 
|.Beer.} 
Zeriä £noxlov, Ortschaft in Koilesyrien 
(CIL V 8730. 8731 aus Concordia in Venetien). 
Die Inschrift CIL V 8730 lautet: Erdgde xard- 
xte Avo. Mapıavör viòs Magwow ür (Mapw- 
oivov °?) and Enoınlov Z. dpa» Anaufov KOMHZ 
Z’ugiag, wofür Koiins Zvoias zu lesen ist (nicht 
xouns, wie Prentice Amerie. Arch. Exp. Syr. 
IIT 69 behauptet, denn an Stelle davon ist hier 


tiol 


&roıxia getreten, d. i. ‚Gehöft, Meierei‘ vgl. 
Melang. Facult. Orient. Beyrouth III 733), ent- 
sprechend der zweiten Grabschrift, die einem Aöe. 
Olßaros gesetzt ist (vgl. OAßavos Prentice nr. 
367f. und die zoun Oißarov = halbän bei Pren- 
tice Princeton Arch. Exp. Syr. II B p. 27). 
Diese stammt aus dem J. 409/10; aus ihr geht 
hervor, daß der Name KorAnovoia im Volksmunde 
noch lange nach der Teilung dieser Provinz selbst 


in Syria II gebräuchlich blieb, was Kuhn mit 10 


Unrecht bestritten hat (Jahrb. f. klass. Philol. 
XXIII 711 gegen Noeldeke Herm. X 168, 2). 
Ebenso heißt es auch im J. 426/7 auf einer ande- 
ren Inschrift von Concordia (CLL V 8733): årò 
»ouns Süoxwv dom» Enipavéwv tie Kölns Zv- 
glas. Die xœun Xéozæwv halte ich für das mittel- 
alterliche ‚säsakün, ein Dorf von kamā‘ (Jäqut 
II 11. maräsid II 3), das säsekün der modernen 
Ortslisten (E. Smith bei Robinson III 934 ult. 
Hartmann ZDPV XXIII 22 nr. 242), das west- 
lie), vom Orontes, wohl am ġebel el-arba’ın, zu 
suchen ist. [Honigmann.] 
Sekline, weiblicher Name als Beischrift einer 
der Kottabos spielenden Hetären auf dem sog. 
Psykter in St. Petersburg mit der Malersignatur 
des Euphronios, Furtwängler-Reichhold Taf. 
63 II 15f., und auf einer rf. Hydria aus Vulci 
im Musée du cinquantenaire (früher im Mus. de 
Ravestein) in Brüssel, abgeb. Klein Liebl.-Inschr.2 
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Ejxwua (von onxdo, wägen, vgl. Plut. de 
fac. orb, lun. 15), Gewicht (Hypereides bei Poll. 
IV 172. Polyb. VIII 7,9 u. a.); nach dem um die 
Wende des 2. Jhäts. v. Chr. ergangenen atheni- 
schen Volksbeschluß über Maß und Gewicht, IG 
12 nr. 1013 Z, 7f. 64ff,, das an Hand eines 
Normalmaßes bezw. Gewichts (oöußodov, s. d.) 
im Eichamt geeichte und gestempelte (zeyaoay- 
pévov TO zyapaxtagı uoAußölvo; oggayıordy) Meß- 
instrument. Nach Z. 54 sollten gewisse onxc)- 
yata von Amts wegen auf der Akropolis aufbe- 
wahrt werden (dazu IG II nr. 667, 41). Boeckh 
Staatsh.2 II 228. 321.331. Hultsch Metrologie? 
100f. Pernice Griech. Gewichte 10. Viede- 
bantt Herm. LI 1916, 132. 141; Abh. Ges. d. W. 
Leipzig XXXIV 3 (1917), 40. | Viedebantt.] 

Selaesiae oder Soelaesiae (indec.), im 
7. Jhdt. n. Chr. Königsgut, dann Kloster in Eng- 
land, heute Selsey, an der Meeresküste, südlich von 


20 der Stadt Chichester in der Grafschaft Sussex. 


Andree Handatlas® 104F3. — Vita Wilfridi 1 
episcopi Eboracensis (Bischofs von York) auctore 
Stephano 41 = Script. rer. Meroving. VI p. 233 
(Überschrift): Quomodo in Selaesiae paganos con- 
vertit ad Deum und p. 234f.: rez ... villam suam 
propriam, in qua manebat, ad episcopalem sedem 
cum territoriis postea additis LXXXVII mansio- 
num [familiarum: Beda] in Soelaesiae...... 
concedit, ibique fratribus suis congregalis coeno- 


Abb. 34 auf S. 124. Furtwängler-Reichhold 30 bium fundavit ... —— Beda Hist. ecd. gentis 


Taf. 71, 2, vgl. II 71, 2. Buschor Vasenızsslerei? 
Abb. 109, vgl. S. 156. Klein a. a. O. 122 und 
Walters Hist. II 273 führen S. unter den Lieb- 
lingsnamen auf; der Name ist aber nicht als 
Lieblingsname aufzufassen, sondern als Personen- 
beischrift. Klein Euphronios? 109 meint, S. 
sei verkürzte Form des Ethnikons Jixsiivn, s. 
dagegen wobert Herm, XL 480: der Name 
wäre dann zweimal verschrieben. Klein hatte 


allerdings seine Erklärung des Namens schon 40 


aufgegeben und ihn als scherzhafte Bildung eines 
für eine Hetäre passenden Namens erklärt: oè 
xkve, zustimmend Kretschmer Vaseninschr. 
209. Schmidt Herm. XXXVII 198. Furtwäng- 
ler in Furtwängler-Reichhold II 15, 8, gegen 
Klein, vgl. Bechtel Attische Frauennam. 15, 1. 
Kretschmer Der heut, lesbische Dialekt 391f. 
leitet den Namen jetzt nicht mchr von oè xAivs, 
sondern von einen Diktum der Hetäre: yó oe 


Anglorum (im J. 731 vollendet; s. Manitius 
Gesch, der lat, Lit. des Mittelalters I 81ff.) IV 181. 
vgl. V 18. Beda setzt zu Soelaesiae hinzu die 
Erklärung: quod dicitur Latine insula vituli ma- 
rint. — Unecht ist eine Urkunde, welche sich auf 
obige Schenkung des J.683 beziehen soll, s, L evi- 
son Mon. Germ. a. a. O. p. 234, 10. [Keune.] 
Selago, eine Pflanze in Gallien, welcher, unter 
Beobachtung des vorgeschriebenen Zeremoniells ge- 
pflückt, wundertätige Kraft zugeschrieben wurde, 
Plin. n, h. XXIV 103: hanc conira perniciem om- 
nem habendam prodidere druidae Gallorum et contra 
omnia oculorum vitia fumum eius prodesse. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. II 1460, vgl. II 1346 
(samolus, Plin, n. h. XXIV 104). Bertrand 
La religion des Gaulois, les druides et le druidisme 
(1897) 180£. Ihm o. Bd. V S. 1731. Jullian 
Hist. de la Gaule II 166. 278. [Keune.] 
Zelalosıa, 5 (IG XII 2, 74), Name eines 


xıvo, vgl. Aristoph. Lys. 916ff. ab, s. auch Glotta 50 Demos der Stadt Mytilene auf der Insel Lesbos. 


II 349. Robert a. a. O. trarskribiert SnxAten, 
was nach ihm die synkopierte Form von 3y- 
»vilvn ist. Und dieses ist wieder Deminutiv zu 
Znröln = onzis, einem bei Aelian im dritten 
Bauernbriefe bezeugten Sklavennamen. S. auch 
Hesych. s. onxúžiar Zustimmend Furtwäng- 
ler in Furtwängler-Reichheld II 71, 5 (gegen 
15, 3) und Capelle De servorum Graecorum 
nominibus, Marburg 1908, 49, 1 und 54. Da- 


[Bürchner.] 
Selakosa, vielleicht Seiaxöoca, frühere Les- 
art Selachusa (also S’eAayoöoa), Plin. n. h. IV 
57 (Name etwa von o@layos [= Knorpeltisch, 
Roche], eine Insel im rochenreichen Golf), Insel- 
chen am argolischen Vorgebirg Speiraion im Sa- 
ronischen Meerbusen. Bursian Geogr. Griechen). 

u 77. [Bürchner.] 
Selamanes, ein orientalischer Gott, von dem 


gegen wohl mit Recht Kretschmer Glotta X 60 eine wichtige Kultstätte in Nordsyrien noch in 


349: der Name ist für eine Hetäre zu solide 
und der Ausfall des v für die Zeit nicht denk- 
bar. Der Name ist wohl ein nichtgriechischer, 
den die Trägerin aus ihrer Heimat mitgebracht 
hat. Auch Bechtel Att. Frauennamen hat 
ihn nicht unter den attischen Namen angeführt, 
während er die anderen Hetärennamen auf dem 
Gefäße erklärt. [Leonard.] 


griechischer Zeit existierte, jetzt Schech Barakät, 
zwischen Antiochia und Aleppo. S. war dort ver- 
bunden mit Madbachos: Au Maöfßdyo xai 
Zeiaudveı, näher bezeichnet als Deos zarowors 
CIG III 4449445 zu berichtigen nach Cler- 
mont-Ganneau Études d’ archéol. orient. II 
48 und Recueil IH 5. Butler Amer. Journ. of 
areh, 1900. 434. Prentice Hermes 1902, 98. 


Kor: 
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Vgl. G. Hoffmann Ztschr. Í. Assyr. XI 246. 
Winekler Die Keilinschr. u. das alte Testam.? 
224. Höfer bei Roscher s. S.\. Dieser Gott er- 
scheint in einer phönizischen Weihung von Sidon 
in der Form Schalman s%5w (Renan Revue 
d’ Assyriol. 1175. Cooke Text-Book 42. Lidz- 
barski Altsemitische Texte 21) und auch in 
dem assyrischen Pantheon: Schulmaänu. Nach 
dem von Spiegelberg (Ztschr. f. Assyr. XII 
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durch eine Reihe ähnlicher Beinamen. Am näch- 
sten steht ihr die Aoreus Pwopdgos, die zu 
Munychia einen Altar hatte (Clem. Al, Strom. 124 
p-418B.); Aoreudı [pJwopde[@] auf einer atti- 
schen Bleimarke bei Benndorf Beitr. z.Kenntn. 
d. att. Theat. 80; Eur, Iph. T. 21 nennt Artemis 
die pwopóoos Bed; Artemis oder Hekate ala 7 
Pwopóoos bei Arist. Lys. 443. 738; Anth. Pal. 
IX 46, 5 Aoreuıs doyevrar pwopdgos h oeláwy; 


120) publizierten ägyptischen Text hat Isidor 10 Agrrwc piAeAdurados, Hesych. s. v. Paus. IV 


Levy (Revue de l’ hist. d. Relig. 1905, I 405) 
bemerkt, daß der Kult des Schalman in Syrien 
wenigstens hie zum. Finde des zweiten Jahrtausende 
hinaufgeht. [Zu Schulmänu Deimel Pantheon 
Babyl. Nr. 3165. Schilmai und Nidbai == S. und 
Madbachos sind auch im Mandäischen verbunden 
und gelten als Taufengel oder Hüter des Jordans, 
wie Lidzbarski Johannesbuch XX erkannt 
hat. Zusatz Greßmann.] [Dussaud.] 


31, 10 Kult der Artemis Phosphoros in Messene. 
Vgl. Roseher Myth. Lex. I 1, 572. Preller- 
Robert Gr. Myth.4 312, 2. 870. Fernzuhalten 
ist hier die Verbindung der A. mit Selene, die sich 
erst bei den Stoikern nachweisen läßt; vielmehr 
wird mit oelaopogos und pwopópos (oder powo- 
pógos, PaEoPpöpos) Artemis als die in beiden Hän- 
den Fackeln schwingende Jägerin (oder Hochzeits- 
göttin) bezeichnet; so nennt sie Soph. Tr. 214 


Selambina, nur bei Ptolem. II 4, 7, der es 20 dupizveos; vgl. Soph. O. R. 206f. tàs avopógovs 


östlich von Sexi (Almuñecar) ansetzt, vielleicht 

Salobreio (zwischen Almuñecar und Motril). 
[Schulten.] 

Znkauscovge, Stadt in India extra Gangem ; 

Ptol. VII 2, 22, zwischen dem Ganges und Be- 

pyrrumgebirge, das ein Teil des Himalaya in der 

Landschaft Sikkim zu sein scheint. Vgl. den 
Art. Bnnvooor ögos o. Bd. UL S. 277. 

[E. Kretschmer.] ` 


Aoreudos alyas, ùv ale Ada Ögea koosi. 
IG III 268 Mores Enınvoyidıa núopopos auf der 
Burg zu Athen. S. o. Bd. H S. 1341. 1354. 1398. Da- 
gegen mag die Vorstellung von der Lächtgöttin 
Artemis mitgespielt haben an den späteren Stellen 
Orph. hymn. 36, 3 (dadodyos, nacıpans) und 
Hymn. mag. in Dian. 31f, Wessely (Auumadıas 
paéðovoa, Gorooxirwr). — Die Aotspis Zelaole 
(Hesych. s. v.) ist wohl mit der Aorews oelaopo- 


Selanoi (FeAovei, Eustath. zu Dionys. perieg. 30005 verwandt. Wide Lakon. Kulte 121. Ro- 


prooem, 924), ‚Volk in Arabien‘, sind vielleicht 
die Einwohner von Silaion. [Moritz.] 
Zelas, ó. 1) Ptolem. geogr. III 16,7 = 14, 
31 Müll. (var. Z24las), wo C. Müller meint, damit 
sei der Bach gemeint, der von der messenischen 
Pylos etwa 10 Stadien (= 1,8 km) nördlich nach 
kurzem Küstenlauf gegenüber der Insel Sphak- 
teria ins Ionische Meer geht. Bursian Geogr. 
Griech. II 159. H. Kiepert Atl. Ant. VL 
[Bürchner.] 
2) Zélas (var. Feilag, Allas), ein Fluß, Steph. 
Byz. s. Andusın; s. die Art. Dialas o. Bd. V 
S. 319f. und ZiAka. [Weissbach.] 
Selasphoros (Žełcopóoos}, Beiname ver- 
schiedener Götter. 
Literatur. Preller-Robert Gr. Myth. 
J4 311, 4. 323, 4. 325. Gruppe Gr. Myth. u. 
Rel. 41. 744, 16. 1298, 1. Roscher Myth. Lex. 
I 1. 572. IV 641; Ann. d. Inst. LITI (1881) 92, 1. 


40 Manetho IV 333. 


scher Myth. Lex. IV 641. — 2. Beiname des 
Apollon, Nonn. Dion. XXVII 253. — 3. Beiname 
des Hephaistos, Nonn. Dion. XXX 95: Hga- 
otos oslaopopog åupiwvýei. — 4, Beiname der 
Selene in einem Horoskop bei Kenyon Greek 
Papyri in the Brit. Mus. Catal., with texts [Vol. I] 
p. 135 v. 73. Vgl. auch Io. Tzetz. prooem. in 
Hom. Il. 1: parod, zavosinve aelhım, veinopope. 
— 5. Als oelanpogos wird Hermes bezeichnet 
[Hartmann.] 
Selatiti (var. Selatiei. Velatiti), Volksstamm 
im westlichen Libyen am Salathusfluß bei Plin. V 
10; Selithae beim Rav. 164, 4; s. den Art. Sala- 
thus. [Fischer.] 
Selbstmord. A. Griechenland. Bei 
Homer werden zwei S. erwähnt, der der Epikaste, 
Mutter des Oidipus, Od. XI 271f., und der des 
Aias 560, beide aus Scham begangen, ohne ein 
Wort des Tadels. S.-Gedanken werden geäußert 


1. Kultbeiname der Artemis im attischen 50 von Odysseus X 49 und sehr obenhin von Helena, 


Demos Phlya: Paus. I 31, 4 berichtet, dort sei ein 
Tempel mit Altären des AnolAov Atovvooädros, 
der Nöugar Tounvides und der I, 7» Meyalnr 
Oeör vouatovow. — Ganz auszuscheiden ist eine 
angebliche otsus £. auf zwei gefälschten In- 
schriften (jetzt I& XII 3 nr. 1057, 5a und 1057, 
5b) der Insel Pholegandros; veröffentlicht wurden 
diese Inschriften in der Revue archéologique Nouv. 
Ser. XI (1865) 126 von dem unzuverlässigen Fr. 
Lenormant, der sie einer nicht nachweisbaren 
Schrift Söunya (angeblich Odessa 1854) des Fäl- 
schers Konstantin Simonides und den Mitteilungen 
eines ungenannten Schullehrers auf Pholegandros 
zu verdanken behauptet. In keiner der echten In- 
schriften von Pholegandros kommt diese Artemis 
S. vor. Vgl. Hiller v. Gaertringen IG 
XI 3 8. 193. — Bezeugt ist somit nur die Arte- 
mis S. für Phlva: bestätigt und erklärt wird sie 


N. III 173, befürchtet bei Achilleus, XVIII 32. 
Im ganzen gilt wohl die Anschauung, der Achil- 
leus in der Unterwelt Ausdruck verleiht, Od. XI 
489. Düsterer ist die Lebensanschauung bei 
Hesiod op. 174 uni mehr noch bei Theognis 425, 
der 173f. dem Armen geradezu den S. empfiehlt. 
Von den Tragikern steht Aischylos noch ziem- 
lich auf dem homerischen Standpunkt, bei Sopho- 
kles ist der S. häufig, wird aber stets ernst be- 


60 handelt als Erlösung aus Schande oder schwerem 


Unglück, im Aias 815f. sogar auf die Bühne 
gebracht, nirgends als verwerflich dargestellt. 
Von Euripides wird er geradezu verherrlicht, 
mitunter zu wirkungsvollem Spiel benützt, Hel. 
835f., und in ähnlicher Weise brauchte die Komö- 
die den S.-Versuch (Titel anayxdueros, ånoxag- 
teo). Anders im Leben, der Siaat mußte den 
S. verurteilen. Ar. Eth. Nie. V 15 p. 1138a tie 
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Arınia nodosor ra Eavror dhapdsigarıı ds tùr 


zdl adıxodvrı. In Athen sollte denen, die sich 
mit dem Schwert umgebracht, die rechte Hand 
abgehauen und gesondert bestattet werden, Aesch. 
III 244. Joseph. bell. Iud. III 8, 5, und von den 
arayxöuevor Kleider und Schlingen in das fága- 
door zu Melite geworfen werden, Plut. Themist. 
22. Das Gesetz bei Liban. decl. XXX 61 Bd. VI 
652 F, wonach man seine Beschwerden vor dem 
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1) Stadt im Inneren von Susiana. 
[Weissbach.] 
2) s. Sile. 


Zéheuvos, ô (der Name wird Pape-Senge- 
busch Wörterb. d. griech. Eigennamen in irriger 
Weise mit 2éleuos = olxtoós, ñovygyos Hesych. 
zusammengebracht. Auch Vélsurvor = hov èx 
dıLör, eine schwer erklärbare Glosse des Hesychios, 
paßt nicht hierher). Paus. VII 23, 1, Name 


Rat auseinandersetzen sollte und von ihm Er- 10eines Flüßchens, das im nördlichen Panachaikon 


laubnis zum S. erhalten mußte, und wonach die 
Deklamationen XXVI. XXIX. XXX und XXXV 
gemacht sind, ist natürlich Erfindung. Aber 
trotzdem wurden die Stoiker Zenon (Diog. Laert. 
VII 28f.) und Demonax (Luc. Dem. 66), die sich 
selbst den Tod geben, glänzend bestattet und 
. 8. von Spartanern wird berichtet Plut. 

31, 37. Sen. epist. 77, 14. In Theben 

sollen die Selbstmörder der Totenehren verlustig 


(Voidiäs) entspringt und nach kurzem nordwest- 
lichem Lauf im Golf von Paträ an der Nord- 
westkuste Achaias bei der Huk Rhion mündet. 
Argyra (s. o. Bd. II S. 799.) lag in der Nähe 
seines linken Ufers. Die Mythographen berichten 
von dem Mythos des Selemnos, Das Wasser 
heilte angeblich von unglücklicher Liebe, Jetzt 
Flüßchen von Kastritsä. Bärchner.] 
Selene. 1) Die Mondgöttin. Wichtigste Lite- 


gegangen sein, Aristot. bei Zenob. prov. VI 17 20 ratur B. Grosse De Graecorum dea Luna (1880). 


obdewmös tus uereigov, in Kypern nach einem 
Gesetze der Demonassa sogar unbeerdigt hinge- 
worfen worden sein, Dio Chrys. LXIV 4, 592 M. 
In Keos dagegen erlaubte oder empfahl sogar ein 
Gesetz unter Umständen den S., Menandros bei 
Strab. X 486 xalòr tò Keiwv vonuov Eorı, Pavia. 
ó un Övrausvos Ev xaîĝðsç où ti xaxös, was 
Strabon gewiß zu scharf dahin auslegt, daß das 
Gesetz den Übersechzigjährigen den S. anbe- 


E. Siecke Mondgottheit bei den Griechen (Berl. 
Progr. 1885). W. H. Roscher Selene und Ver- 
wandtes (abgek. Sel:). Nachträge dazu Progr. 
Wurzen (1895), ferner inRoschers Myth. Lex. 
(M. L.) IX 3119—8200. IV 642—650. Legrang 
bei Daremberg-Saglio III 1386ff. Vgl. auch die 
mythologischen Handbücher. 

S. (Nebenform Selyvain, vgl. Usener Göt- 
ternamen 10), nach dem Lichtglanz, o&ias, be- 


fohlen habe, vgl. Aelian. var. hist. III 37. Val. 80 zeichnet (so im Altertum zuerst bei Plat. Kratyl. 


Max. II 6, 8, der einen solchen Fall dort erlebt 
hat. Er sagt reddita ralione civibus, und er- 
zählt von Massilia, daß man dort den Schierling 
von Staats wegen aufbewahrt und denen gegeben 
habe, welche ihre Gründe für den S. dem Rate 
der 600 überzeugend dargetan hätten. Daher 
wohl auch die Fiktion des Libanios, Von den 
Philosophen erkennt Plat. Leg. IX 873 ¢ unheil- 
bare schmerzvolle Krankheit oder unauslöschliche 


p. 409; vgl. Boisacg Diet. &tym. 858), ist die 
weibliche Personifikation des Mondes; neben ihr 
steht (viel seltener) Mene, auch Phoibe. Eine 
männliche Mondgottheit wie Usener Göttern. 
36. 288 (auch Vogt N. Jahrb. 1914, II 541) 
annimmt, ist in Griechenland nicht zu belegen 
(volkskundl. Material bei Drexler in Roschers 
M. L. II 2689). 

Die Personifikation des Mondes sowie damit zu- 


Schande als berechtigte Gründe zum S. an. Wer40 sammenhängende Ausdeutungen ihres Verhält- 


es sonst tut, soll ein einsames Grab ohne Denk- 
stein und Namensaufschrift finden. Über die 
Begründung schwankt er, Phaed. 62b. Diese 
Art des S. verurteilt auch Aristoteles Eth. Nie. 
IT 11 p. 1116a; Eth. Eud. ITE 1 p. 1229b. Da- 
gegen vertraten die Kyniker die unbedingte Frei- 
heit des S., Diog. Laert. IV 3. VI 18. 24. 77. 
86. 95. Aelian. var. hist. XII 11. VIII 14. Daher 
der Euphemismus 2&dysır avroùs toŭ fiov, der 
von Antisthenes stammt, Athen. IV 157b. Die 
Stoa übernimmt ihn, doch schränkt sie die Frei- 
heit ein und fordert ein sùådyws ZEaysıy avròv 
toŭ fiov bei überwältigendem Schmerz, Verstüm- 
melung oder unheilbarer Krankheit, Diog. Laert. 
VII 130, ähnlich wie Plato, doch insofern ver- 
schieden, als bei ihr der S. zur Pflicht werden 
kann, Chrysippos bei Plut. mor. 1042d. Gegen 
den S. erklären sich die Neuplatoniker, anfangs 
noch milder, beinahe wie die Stoa, Plotin. I 4, 7. 


nisses zur Sonne (Geschwister, Gatte und Gattin), 
ebenso der Glaube an die Wirksamkeit des Mondes 
auf irdische Verhältnisse gehören zu den ‚Elemen- 
targedanken‘ der Menschheit (Wundt Völker- 
psychologie? V 335. VI 69). Auch Anrede und 
Begrüßung des Mondes ist weitverbreitet (vgl. 
Tylor Anfänge d. Kult. 308. Wuttke Deut- 
scher Volksaberglaube § 11): für Griechenland 
sind reooxvilses und zoooxvvnasıs durch Plat. 


50 leg. 887 E (vgl. apol. 26 D) belegt, rEoosureodaı 


bei Neumond durch Luk. Ikaromen. 13. Im 
Gegensatz zu anderen Völkern, bei denen die 
Verehrung des Mondes eine große Rolle spielte, 
namentlich denen Kleinasiens (Men. s. Perdri- 
zet Bull. hell. XX 55ff. Drexler in Roschers 
M. L. TI 2687ff. Mondkult später vielleicht zeros 
für die Schilderung fremder Völker: Caes. bell. 
Gall. VI 21 vielleicht nach Herod, I 131), tritt 
aber ein eigentlicher Kult der Mondgottheit in 


16. I 9, später ganz entschieden Proleg. Philos. 60 Griechenland sehr zurück. Vielleicht weist auf 


od. Busse 16, 2 äronor . , . tò 106 xupod Efaysın 
Zavrov, 706 od Avon ó önoas. Vgl. K.A. Geiger 
Der Selbstmord im klassischen Altertum, Augsb. 
1888. R. Hirzel Arch, Rel. XI 75. 248. 417. 
[Thalheim.] 
Selbyssini s. Eibestii und Olba. 
Sele (Ammian. Mare. XXIII 6, 26; Fön 
Ptolem. VI 3, 5). 


einen solchen in der kretisch-mykenischen Zeit 
die Gemme bei Furtwängler Antike Gem- 
men III 36 Fig. 13 hin, auf der neben einer 
sitzenden Gottheit u. a. auch eine Mondsichel dar- 
gestellt ist (vgl. Karo Archiv f. Rel,-Wissensch. 
VII 148f.). Aus historischer Zeit finden wir einen 
S.-Dienst hauptsächlich in Arkadien, wo sogar ein 
Stamm den Namen Seleniten nach Sehol. Apoll. 
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Rhod. IV 264 geführt haben soll (vielleicht nur 
dichterischer Ausdruck). Nach Porphyr. antr. 
nymph. 20 hatte sie hier zusammen mit Pan eine 
Höhle auf dem Lykaiosberg; Nikander (Macrobius 
V 22, 9) und andere Dichter (Verg. Georg. III 
392 mit Schol,) berichteten, daß Pan die S. durch 
ein Hirtengeschenk verführt habe (bildliche Dar- 
stellungen bei Roscher Sel. 4 unsicher). Aus 
dem lakonischen Gythion nennt die Inschrift IG 
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15. Etym. M.; vgl. Schol. Dem. p. 539, 18f. 
Dindf. Phot. s. I/avöıc«, Bekker Anecd. Gr. 292, 
10, dazu Mommsen Feste d. Stadt Athen 432, 
4. v. Wilamowitz Aus Kydathen 133, 54. 
Davöio Zeinvain im Hymn. orph. frg. 11 Ab.); 
einmal (Hyg. fab. praef. p. 30 Bu; vgl. die 
Konjektur bei Roscher M. L. IV 643) wird der 
bekanntere Pandion ihr Sohn genannt. Als Spen- 
derin des Taus (Roscher Sel. 49ff.) heißt sie 


V1,1179 einen Priester der $. Eine Pasiphae, die 10 an demselben Ort auch Mutter der durchaus atti- 


in Thalamai neben Helios Orakel spendet, wird von 
Paus. III 26 — wohl unrichtig — als S. gedeutet, 
Aus Athen sind durch Polemon im Schoi. Soph. 
Oed. Col. 100 »npalıa für S. und andere Gott- 
heiten bezeugt (Stengel Opferbräuche d. Grie- 
chen 181). Vielleicht wurden bei dieser Gelegen- 
heit Kuchen in Mondform (ceifjvaı) und Backwerk 
in Rindsgestalt (oùs Eß6ouos) dargehracht, wo- 
von Kleitodemos èv Arzidı frg. 16 b (FHG I 362). 


schen (s. o, Bd. VII S. 1146f.) Herse (Alkman 
frg. 39.B.). Vielleicht nach dem Vorbild der athe- 
nıschen Feststiiterin Pandia wurde in Kileusis 
Musaios von ihr abgeleitet (Vater Eumolpos oder 
Antiphemos: Orph. frg. 4Ab. Plat. rep. 364 E. 
Philoch. bei Schol. Arist. Ran. 1033, mit leichter 
Textveränderung auch Suid. s. Movonios). Vom 
Lykaioskult her stammten die Beziehungen zu der 
arkadischen Stadt Pallantion, wo Pallas als Vater 


Poll. VI 76. Suid. s. foös &ßö. berichten (vgl. 20 der S. bezeichnet wird (Hom. hymn. III 99f. 


Roscher Sel. 8#.; M. L. II 3125. IV 642. 
Stengel a. a. O. 228ff.). Bei den eleusinischen 
Mysterien wurde S. den Gläubigen vorgeführt und 
durch den Priester äxi Bou@ dargestellt (Euseb. 
praep. ev, II 12, 3. Lobeck Aglaophamus 454. 
Vgl. Alexander von Abonuteichos bei Luk. Alex. 
39). — Wie weit die Angaben über Stieropfer 
(Lact. inst. I 21) und Hypäthraltempel (Vitr. p. 13 
Rose) sich auf die griechische S. beziehen, ist 
vasicher. 

Mondfinsternisse werden bei vielen Völkern 
(vgl. Wundt Völkerps? V 273) als das Vet- 
schlingen des Mondes durch ein feindliches Tier 
oder einen Dämon aufgefaßt (über das böse Omen, 
das darin lag, s. Roscher Sel. 89ff.); zum Ver- 
scheuchen des Gegners wird dann peme Lärm ge- 
macht (s. besonders Schol. Theocr. 136: Wünsch 
in Fleckeisens Jahrb. Suppl. XXVII 111. Laseh 
Archiv. f. Rel.-Wissensch. III 97#. Dedo De 


Roscher Sel. 96f. Daher die Arkader zo000847- 
vuo: genannt bei Plut. quaest, Rom. 15 u. a.). 
In Nemea war die Ortsgöttin ihre Tochter (Schol. 
Pind. Nem. p. 425 Boeekh), aber auch der von 
Herakles erschlagene Löwe ihr Geschöpf (Epi- 
menid. frg. 13 Kinkel; die Bezeichnung des 
nemeischen Agesasgebirges als Z’sAnvator bei Ps.- 
Plut. de fluv. 18, 4 ist wohl poetisch). Vom Osten 
her kam die Sage von S.s Liebe zu Endymion, die 


30 auch auf der Peloponnes Verbreitung fand (s. o. 


Bd. V S. 25578). 

Die Bewegung des Mondesam Him- 
mel wird entweder als Fliegen gedacht (3. ravv- 
olrreoos Hom. hymn. XXXII 1) oder als Reiten 
auf einem Stier (Ach. Tat. p. 42, 5 Herch. Ro- 
seher Sel. Taf. IH 4) oder Pferd oder Maulesel 
(Paus. V 11, 8; vgl. Fest. s. mulus. Grosse 
De Graec. dea Luna 20ff. Bildliche Darstellungen 
bei Roscher Sel. 39f. Vorbild wohl für die 


antiqu. superst. am. [Diss. Greifswald 1904] 14f. 40 meisten die von Paus. a. a. O. genannte Darstel- 


Samter N. Jahrb. XIX (1907) 140; Geburt, 
Hochzeit und Tod 58f.). Alexander d. Gr. brachte 
bei einer Mondfinsternis ein Opfer (Arrian. an. 
II 7, 6). 

Genealogie. Entsprechend einer weit ver- 
breiteten Vorstellung (s. 0.) wird S. auch in Grie- 
chenland bald als Schwester des Sonnengottes auf- 
gefaßt (Hesiod. theog. 371, danach Hygin. fab. 
praef. p. 30 Bu. Apollod. I 8 p. 7 Wagn. u. a.), 


lung der reitenden S. durch Pheidias) oder auf 
einer Ziege (Hesych. s. oùgavria al. Dressel- 
Milchhöfer Athen. Mitt. II 420. Einfluß des 
spartanischen Artemiskultes Roscher Sel. 43. 
106) oder einem Hirsche (Müller-Wieseler 
Denkm. alt. Kunst II 16, 171. Cohen Méd. 
imp.? 137. 163, Vorbild Artemis) oder auch einem 
Hahn (Arch. Ztg. XLI 272. Roscher Sel. 
107, 450). Häufiger ist das Fahren auf einem 


bald als seine Gattin oder Geliebte (Philochoros im 50 Wagen (Sonnenwagen weitverbreitetes Symbol; 


Etym. M. 768, 1. Plut. fac, in orb. lun. 30; Isis 
et Os. 52. Macrob. I 18, 10. Quint. Smyrn. X 
337. Nonn. X 214. XLIV 70. Proklos zu Hesiod. 
oy. T80 u. a. mehr), bald als seine Tochter (Eurip. 
Phoen. 174 mit Schol. Schol. Arat. 455; vgl. 
Nonn. XLIV 191). Als Eltern werden auch 
Hyperion und Theja genannt (Hesiod. a. a. O.), 
der erstere eine Hypostase des Helios, die andere 
wohl eine der S. selber (m Hesych. Boos > hau- 


vgl. z. B. den germanischen bronzezeitlichen Sonnen- 
wagen von Trundholm auf Seeland; un 
werden Götter gerne auf Wagen dargestellt, z. B. 
Artemis auf der bekannten melischen Vase); der 
Wagen der S. wird von Rindern gezogen (Ro- 
scher Sel. 32) oder von Pferden (Ro- 
scher Sel, 38) oder auch von Hirschen (Bau- 
meister Denkm. I 481. Catal. greek coins Pon- 
tus S. 113 PI. XXV 17. Österr. Jahreshefte VII 


zods), daneben Hyperion und Basileia (Diod. III 60 Beiheft 54. Einfluß der Artemis). 


57) oder Euryphaessa (Hom. hymn. XXXI 4); 
durch Angleichung an Artemis wird sie bei 
Aischyl. Xantriai frg. 164 N. Tochter des Zeus und 
der Leto. An einigen Orten wird S. in das be- 
treffende Sondersystem der Götter- und Heroen- 
genealogie eingefügt. In Athen wurde sie (von 
Zeus) zur Mutter der Pandia. der Eponymen des 
gleichnamigen 7eusfestes (Hom. hymn. XXXII 


Weitverbreitet ist der Glaube, daß irdi- 
sches Geschehen kausal mit dem Zu- 
und Abnehmen des Mondes ver- 
knüpft sei: der zunehmende Mond bringt ge- 
wisse Eigenschaften, läßt Tiere und Pflanzen 
wachsen und gedeihen und befördert den glück- 
lichen Ausgang eines Unternehmens, während der 
abnehmende Mond im allgemeinen umgekehrt 
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wirkt. Daher werden z. B. Ehen gerne bei Neu- 


mond, mit dem Beginn des neuen Wachsens der 
Mondsichel, bei der oúvoĝos des Mondes und der 
Sonne, geschlossen (Proklos zu Hesiods Zey. 780). 
Vgl. auch die Beachtung der Mondphasen bei den 
Spartanern Herod. VI 106. Luk. astrol. 25. Schol, 
Aristoph. Ach. 84. Reichhaltige Materialsamm- 
lung dazu, nanıentlich aus Plinius und den Geo- 
ponikern, o. Bd. I S. 39ff.; zur Ergänzung s. 
Roscher M. L, IV 647ff. Zu bemerken ist dazu, 
daß nur ein Teil des Materials auf alten, vr- 
sprünglichen Volksglauben zurückgeht, vieles aber 
(freilich im Ansehlnß an den Valksolanhen) ans 
naturwissenschaftlicher und philosophischer An- 
schauung von der Wirksamkeit der Gestirne, 
manches auch aus der späteren Astrologie (s. u.) 
abzuleiten ist. Den Zusammenhang der Menstrua- 
tion mit dem abnehmenden Mond lehrte Empe- 
dokles (bei Soranus p. 185R; s. o. Bd. IS. 41 
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oder wenigstens beachtet: Theokrit. II 10 und im 
späteren Versus intercalaris mit Schol. Ovid. met. 
VII 180M. XIV 373. 404. Apul. de mag. 31. 
Synesios hymn. IX 33, besonders häufig auch in 
den Zaubertexten, s. Abt Die Apologie d. Apu- 
leius 123ff. Schon die Zauberkräuter werden gerne 
im Mondschein gesammelt: Verg. Aen. IV 513 mit 
Schol. Hor. sat. I 8, 20. Plin. h. n. XXIV 12; 
oder sie werden im Licht des Mondes getrocknet 


10 (der Zauber liebt Umkehrung des Gewöhnlichen!): 


Demokrit. bei Plin. n. h. XXI 62; oder sie ge- 
winnen Kraft durch den vom Mond verliehenen 
Tan, das mimuse hmare: Lue, VI 508, 660, Dodo 
De antiqu. superst. am. 3, Auch die Mondfinster- 
nisse erscheinen als das Werk von Zauberern, be- 
sonders von thessalischen Zauberinnen: Herab- 
ziehen des Mondes auf die Erde (zadaioeors). 
Aristoph, Nub. 749. Menander frg. 215ff. Apoll. 
Rhod. II 533. IV 59 mit Schol, weiter viele 


und Varro bei Augustin. civ. d. über die Dea 20 Stellen, besonders bei römischen Dichtern (Ro- 


Mena — Mn). Einwirkung auf die Geburt be- 
haupteten nach Arist, an. gen. IV 10 die Stoiker 
(Chrysipp bei Schol. Hom. Il. XXI 483. Cie. nat. 
deor. II 46, 119. Sen. de benef. IV 23. Plut. 
quaest. eonviv. III 10; vgl. Euseb. praep. ev. III 
11, 21; auf Volkstümlichkeit dieses Glaubens 
weisen Beinamen der S. hin wie &xvroxos aus 
Timotheos bei Plut. a. a. O., sowie die Anwendung 
der Mondsichel als pviaxtýńgrov bei kleineren Kin- 


scher Sel. 88, 345f.). Vgl. noch besonders das 
Vasenbild bei Gerhard Ges. akad. Abhdl, Taf. 
VII 8; häufig auch in den Zauberbüchern, z. B. 
Papyrus Paris, magica suppl. Gr. 574 Z. 2470 
(Wessely Denkschr. Akad, Wien XXXVI 1888) 
oder bei Politis in Roschers Sel. 175ff. 
Besonders im Lieheszauber aber war die Bedeu- 
tung des Mondes groß: söyal der Mädchen an S. 
erwähnte Pindar (Schol. Theokr. IT 10), ähnlich 


dern Hesych. s. SeAnris); überhaupt wird, wieder- 30 Euripides im zaAusrousros Innöivros, Suidas s. 


um namentlich bei den Stoikern, alles Werden in 
der Natur auf den Mond zurückgeführt; Arist. an. 
gen. IV 10. Poseidonios (? Arnim Stoic. rel. frg. 
II p. 200 bei Philo de provid. II 77). Maerob. 
Somn. Scip. I 11, 7. Sen. de benef. IV 23. Galen. 
1X 903. To. Lyd. p.62 R. Porphyr. antr. nymph. 
18; vgl. Plin. n. h. XVIII 321ff. Mythogr. Vat. 
HI 9, 7. Orph. frg. 11 Ab. Olympiodor comm. in 
Alcib. Plat. p. 18 Creuzer; Einzelangaben bei 
Roscher M. L. IV 648f. Entsprechenden Einfluß 
hatte der Mond auch a'f den einzelnen Menschen, 
besonders auf seine ' 'sundheit und Krankheit: 
Macrob. I 17, 11. 20, . Veget. III 33: vornehm- 
lich die Epilepsie und andere Arten der navla 
galten als Werk der S., so daß die Betroffenen als 
oehmyıddorzes, oehmrıßrtes, oeAmvaldusvor, aeimvd- 
aAnzroı, ‚oeAnvoößinro, lunatici bezeichnet wur- 
den: Aelian. n. a. XIV 27. Aret. p. 73 Kühn. 
Artemid. on. p. 104, 14. Herch. Carm. de vir. 
herb. 773 mit Schol. Eurip. Hippol. 141. Eustath. 
zu Homer 87, 31. Galen. IX 903 Kühn, Hesych. 
8. Pexxeoehmvos. Hippokr. zeot iso, voo. 5924, R. 
Iuvenc. I 476. Luk. Tox. 24; Philops. 16. Macrob. 
117, 11. Manetho I 233. IV 80ff. Matth. ev. 
4, 24. 17, 15. Nonn. XLIV 227f. XLVI 104. 
Orph. Lith. 475f. Paul. Dig. XXI 1, 48. 
Synes. ep. 174 p. 736f. Herch. Schol. Aristoph. 
nub. 397 u.a. m. Während es in den anderen 
Fällen vielfach zweifelhaft bleibt, ob der Mond 
als Gestirn, d. h. als Sache, oder als Person wirkt, 
darf man die Epilepsie aus dem Einfluß einer per- 
sönlichen S. ableiten, da uavia auch sonst als das 
Werk von Dämonen angesehen wurde. Vgl. 
Rohde Psyche II 84f. 

Der Mondim Zauber, Magische Bräuche 
werden überall gerne bei Nachtzeit ausgeübt. So 
ist der Mond oder seine Gottheit Schutzpatron des 
Zaubers und wird von den Zauberinnen. angerufen 


oùoavia ai u. a. Eigentliche Hilfe des Mondes 
beim Liebeszauber, z. B. Theokrit. II 10; die 
zadaıgkoeıs oshývys und die aywyal in den Zau- 
berbüchern (z. B. Pap. Par. a. a. O. Z. 2441) dienten 
wohl auch hauptsächlich dem Liebeszauber, Amu- 
lette in Mondform (luntlae) oder mit dem Namen 
des Mondes schützten gegen schlechte Einflüsse: 
Plaut. Epid. V 1, 33. Plin. n. h. XXXVII 124. 
Hesych. s. oslyvis. Lobeek Aglaoph. 1695. 


40Jahn Über den bösen Blick 42. 


Vielleicht hat zu dieser Stellung des Mondes 
im Zauber auch die Tatsache beigetragen (Abt 
Die Apol. d. Apul. 123), daß der Mond als Sitz 
der Seelen galt: Roscher Sel. 121ff. Norden 
Vergils 6. Buch 23ff. 

In der Zeit des Synkretismus ge- 
winnt S. höchste Bedeutung. Wie da der Sonnen- 
gott zahlreiche andere Gottheiten absorbiert, so 
uimmt die Mondgöttin die weiblichen Gottheiten 


50 verschiedener Religionssysteme in sich auf und 


wird selbst zur Schicksals-, Licht- und Himmels- 
göttin (Dieterich Abraxas 101f.). Ein mäch- 
tiger, vom Orient und Ägypten genährter Strom 
trägt S. empor: namentlich die Zauberbücher 
lassen ihren hohen Wert nun erkennen: Teyn 
Veöv xal Öancror ist sie Pap. Paris, Z. 2664 
(ähnlich Codd. astrol. Y App. 148, 13. VI App. 81, 
10f. Apul. met. XI 5), doroaoı zwudtovon dien 
xai vjuara Mowor Kid xal Adyesıs 6’ 
Arponos a. a. Q. Z. 2794f., daluoves iv poiooovow 
xai addvaroı toouéovow Z, 2880; Bei ueyiorn 
äprovoa očgavoč, ßuoihevovoa Aöhov, doreowr 
üneordrm, xallıgeyyns 8ed, oroırelov äpdapıor, 
sÜcrnun Tod zayros, Taupeyyhs Gpuovia tür kov 
Z. 1301ff.; zoivavvuos ist sie Z. 2815. 2831 wegen 
der Theokrasie (vgl. Apul, a. a. O.), wie denn die 
Namen und Beinamen vieler Göttinnen, besonders 
der Hekate und Artemis (z. B. roıxdonvos) auf 


A 
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sie übertragen worden sind. {Zu den Hymnen auf 
S. vgl. B. Kuster De trib. carmin. Pap. Paris. 
magicae, Diss. Königsbg. 1911, Si. Wünsch 
in Lietzmanns Kleinen Texten nr. 84). Ägyptisch 
ist ihre Angleichung an Isis (z. B. Apul. a. a. O.), 
die Zueignung des zvvooxzegalos, des heiligen 
Tieres des Thot (Plin. n. h. XXXVII 124. Arte- 
mid. on. 104, 14 Herch. Horap. I 14. Damasc. 
vita Isid. bei Photios 343 a und in den Zauberpap. 
Wünsch.5. Reitzenstein Poimandres 265, 
3), sowie des Ibis (Zauberb.) oder des xardapos 
oeinvıaxös (Horap. I 10 und Zauberb.); ägyptisch 
ist ferner ihre androgyne Aullassung (Vilut. Is. 
et Os. 48), vielleicht auch (doch vgl. o. den 
Lykaionkult) ein Mythus von ihrem Liebesver- 
hältnis zu Pan (Suid. s. Mavòs zoAıs). In den Isis- 
mysterien spielt die Göttin eine bedeutende Rolle 
(Apul. met. 1ff.), ebenso-aber auch im Mithras- 
dienst (Cumont-Gehrich Mysterien d. Mith- 
ras 107. 123). Die afrikanische Virgo Caelestis, 
die Mondgöttin, wird durch einen feierlichen fegòs 
»Guos von Elagabal mit dem Reichsgott aus Emesa 
verbunden (s. o. Bd. III S. 1250). Auch in die 
Gnosis geht die Mondgöttin über: s. o. Bd. VII 
8.1514 über den Mythus von Helena. Namentlich 
haben die Neuplatoniker S. in ihr philosophisches 
System einbezogen: als letztes der Gestirne erhält 
sie das vonzov, kraft dessen sie die Ideenwelt be- 
trachtet und als önmoveyds wirkt (Iul. or. IV 


p. 149 D. 150 A. 154 D); sie hat den Aöyos púocews 30 


xal unmtoös moös yevecıw (Tamblich bei Proklos in 
Plat. Tim. p. 258F), — In den Zauberbüchern 
sucht man sich die mächtise Gottheit dienstbar 
zu machen: der Zauberer tritt ihr als Osiris gegen- 
über und droht, sie mit der ganzen Welt zu ver- 
nichten, wenn sie nicht willfährig ist (Pap. Par. 
2242ff.), man verleumdet den Gegner, indem man 
ihm Lügen über S. oder unheilige Opfer zuschreibt 
{ebd. 2275ff.), man zwingt sie durch Kenntnis 


und Nennung ihrer Namen und Attribute zum 40 


Gehorsam (ebd. 234ff.), oder man zieht sie vom 
Himmel herab (Politis bei Roscher Sel 
175M#.; Ähnliches, wohl nach dem Beispiel des 
Mondes, von der Sonne Wünsch Archiv f. Rel.- 
Wissensch. XVI 633). — In der Astrologie hat 
der Mond ebenfalls natürlich eine große Bedeu- 
tung: S. regiert einen Wochentag (s. o. Bd. VII 
S. 2556. Cumont-Gehrich Die orient. 
Relig. im röm. Heidentum 191f. 198), aber auch 


in des Ptolemaios Tetrabiblos wie im Dialog Her- 50 


mippos (p. 18) die erste Altersstufe des Menschen 
(Boll N. Jahrb. XXXI 121); nach den 28 Häusern 
des Mondes gibt es 28 pævai, mit denen Gott die 
Welt schafft Reitzenstein Poimandres 264). 
Vgl. Bouch&-Leclerg L’astrol. grecque. — 
Übertragung des Mondsymbols auf die christliche 
Mutter Gottes s. Boll Aus der Offenbarung Jo- 
hannis 100. 

Symbole,heilige TiereundPflan- 
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Scheitelowitz Archiv f. Rel.-Wissensch, XV 
461ff. Als Zug- und Reittiere der S. kommen 
ferner Pferde, Maultiere, Hirsche und Ziegen in 
Betracht. Ziege auch in den Zauberbüchern, z. B. 
Pap. Par. 2159. Heilig ist der S. ferner der Hahn, 
weil er kräht, wenn noch der Mond am Himmel 
steht (Aelian, n. a. IV 29); vgl. dazu Jamblich. 
Protr. p. 146; vit. Pythag. 147. Papyr. Berol. II 
25. 44 (Parthey in Abh. Akad. Berl. 1866; 


10 Opfertier), ferner die Spitzmaus (Iamblich. de 


myst. p. 208 Parth., dazu in Zauberbüchern). Aus 
Ägypten kamen im Zeitalter des Synkretismus 
wanche dori Heiligen Tiere hiuzu (8. 0.), aus dein 
Osten wurde die Biene hinzugefügt (Porphyr.antr. 
nymph. 18. Roscher Sel. 108; nach dem Glau- 
ben der Mithrasdiener bringt die Mondgöttin 
Honig hervor: Cumont-Gehrich Myst. d. 
Mithr.); die Astrologie steuert den Krebs bei 
(Jahn Archäolog. Beitr. 68). -— Aus der Pflan- 


20 zenwelt ist die Päonie, auch wpwıov, unvor&veiov, 


oeAnvıor benannt, der S. heilig (Dioscor. III 147 
wegen des Namens und als Mittel gegen Epilep- 
sie; vgl. Roscher Bel. 70, 273), unter den Stei- 
nen der Aidos oeAnviıns (Dioscor. V 158. Nonn. 
V 162, XXXII 20. Philostr. vit. Apoll. VII 39, 
318: Zaubermittel und Schutz gegen Epilepsie. 
Nach August. eiv. dei XXI 5 hängt sein Glanz 
vom Zu- und Abnehmen des Mondes ab; vgl. noch 
Plin. n. h, XXXVII 181. Solin. p. 178, 10 M.), 
von den Metallen das Silber (Schol. Pind. Isthm. 
4, 2; vgl. Roscher Sel. 27). — Daß die Fackel 
der Mondgöttin heilig ist (Hymn. Orph. IX 
if. Nonno. Dionys. I 189. XLIV 194. Val. 
Flace. VII 366; dazu Bildwerke bei Roscher 
Sel. 24), bedarf keiner weiteren Begründung. 

Beziehungen zu anderen Gott- 
heiten. Während die eine Zeitlang herrschende 
‚Mondmythoiogie‘ (Hauptvertreter in der letzten 
Zeit Siecke und Hüsing; auch bei Usener 
sehr viel derartiges, s. z. B. Götternamen 239, auch 
Roscher Sel. ist noch übervoll davon) die ver- 
schiedenartigsten Gottheiten auf einen alten 
Monddämon zurückführen wollte, lassen sich mit 
Sicherheit nur die Gleichungen angehen, die schon 
im Altertum selbst ausgesprochen worden sind. 
S. ist danach gleich: 

1. Aphrodite, nur spät: bei Plut. amat. 
19 und im Zauberb., z. B, Pap. Par. 2556. Use- 
ner Rh. Mus. XXIII 342ff. 

2. Artemis: Aischyl. Xantr. frg. 164N. 
(doreownöv Öuua Ayıyas zóons). Catull. 34, 15. 
Cie. nat. deor. TI 27, 68 (philosophische Dok- 
trin!). Horat. c. saec. 2ff. Plut. quaest. conv. III 
10, 3. Vit. Hom. II 202. Cornut. nat. deor. 34 
p. 208 Os. Macrob. VII 16, 27. Euseb. praep. 
ev. IM 11, 21. Fest. p. 99, 20 M. Myth. Vatic. 
II 25. Artemis hat mancherlei Einfluß auf das 
Bild der S. ausgeübt (s. o.). 

3. Athena. zuerst Aristoteles bei Arnob. adv. 


zen der S. Durch den Vergleich der Mondsichel 60 nat. III 31. Istros bei Harpokr, s. zerzoumie. 


mit einem Horn werden der S. die gehörnten Rin- 
der heilig: sie fährt auf einem von Rindern ge- 
zogenen Wagen oder reitet auf einem Stier (s. o.), 
wie sie auch selbst einem Rind gleichgesetzt (Luc. 
Philops. 14. Nonn. XXIII 309. Porphyr. ant. 
nymph. 18) oder mit Hörnern am Kopf dargestellt 
wird (Paus. VI 24, 6; dazu die Beinamen wie 
Örreowc. »E00800u usw... Über die Hörner s. 


Plut. fac. in orb. lun. 922 A. 938 B. (stoisch; vgl. 
Roscher M. L. IV 650). Nonn. V 71f. Euseb. 
praep. ev. III 11, 22. Mart. Cap. VI 567. August. 
civ. dei VII 16. Etym. M. 767, 45. Wesentlich 
philosophische Lehre. 

4. Demeter: Serv. Georg. I 5. Arnob. 
adv. nat. IIT 34. Anthol. Lat. 723. ©. Apul. met. 
XI 5. Stoisch nach Serv. a. a. O. 


ee m 


5. Diktynna: Ciris 305. 

6. Eileithyia: Nonn. XXXVII 150. 
Wegen der Beziehung der S. zur Geburt. 

7. Hekate: Cornut. nat. deor. 34 p. 208 Os. 
Orph. hymn, 9. Orph. frg. p. 292. Ab. Apul. 
met. XI 5. Hippol. IV 35. Io. Lyd. p. 94R. 
Euseb. praep. ev. III 11, 22. Fest. 99, 20. Suid. 
s. Exárnv. Schol. Arist. Plut. 594; Lysistr. 443. 
Schol. Theokr. II 12. 14. Serv. Aen. VI 118, 
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xaos Hom. hymn. XXXI 6. XXXII 18. Epimen. 

frg. 13 K. Achil, Tat. p, 42, 7. Herch. Ma- 

xim. xaraoz. 95. 220). [Schwenn.] 
2) s. Kleopatra. 

, 8) Zelývn, Steph. Byz. s. Delývns nóis, an 
einer korrupten Stelle, anscheinend eines der Exa- 
zöyrnooı genannten Inselchen an der kleinasiati- 
schen Westküste von Aiolis im Sunde von Lesbos. 
S. o. Bd. VIII S. 2779 und die Art, Pordo- 


dazu häufig in den Zauberbüchern; vgl. Nilssonł0selene und Poroselene. Es wäre dann dieser 


Griech. Feste 428. Volkstümlich, vornehmlich auf 


der magischen Bedeutung beider Göttinnen be- _ 


ruhend. Hekate hat das Bild der $S. stark be- 
einfußt. Das Schreckenerregende der Zaubergöttin 
drückte sich später aus in einer finsteren Anschau- 
ung vom Mond (Epigenes bei Clem. Alex. Strom. 
V 676. Plut. fac. in orb. lun. 29, 6. Manetho 
VI 202). 

8. Isis: Hekat. Abd. frg. 7 (FHG II 338). 
Manetho frg. 80f. (FHG II 614f.). Plut. Is. et 
Os. 43. 52, Apul. met. XI 5. Anthol. Lat. 723, 9. 
Kaibel Epigr. Graec. nr. 947, dazu in Zauberb. 
Synkretistiseh. - 

9, Kybele: Apul. met. XI 5. Anthol. Lat. 
nr. 728, 9; Kybele mit Halbmond, Arch.-epigr. 
Mitt. I p. 14, Taf. III. 

10. Persephone: mystische Spekulation 
der Orphiker und Pythagoräer (Epicharm bei 
Varro de l. 1. V 68; vgl. Porphyr. v. Pyth. 41), 


eigentümliche Name zum Unterschied von 2. 
gebildet worden. [Bürchner.] 
Zeinyns doos, do’ oð ünodsyors tàs 
zıövas al toð Neilov Aluwaı, Ptol. IV 8, 2. Das 
Mondgebirge zieht sich unter 12° 30° südlicher 
Breite vom 57. bis zum 67. Längengrad hin. Auf 
Ptolemaios gehen in der Hauptsache alle späteren 
Erwähnungen des čoos Selývys oder der Selnvaze 
öon zurück, bei Proklos im Timaioskommentar 


20 p. 37D, in den Scholien zum Timaios p. 22E und 


24E und bei Eustathios zu Dionys. 226; hier ent- 
springt der Nil unmittelbar im Mondgebirge, ebenso 
in phantastischer Weise bei Philostorgius (hist. 
ecel. TIT 10), während Ioannes Philoponus (de crest. 
mundi V 5) darauf hinweist, daß das aus Ptole- 
maios nicht zu folgern sei. Über Ptolemaios hinaus 
führen uns auch nicht weiter die geographischen 
Bruchstücke, die Hudson veröffentlicht hat 
(GGM IV p. 38ff): 8 Quellflüsse des Nils 


dann Theorie der Stoiker (Serv. Georg. I 5. 39), 30 kommen ¿x roč Öpovs Tod usydhov tis Selývns, 


später synkretistisch (Apul. met. XI 5. Orph. 
hymn. bei Abel p. 294 v. 47. Mart. Cap. II 161, 
auch in Zauberb.); vgl. Nonn. Dion. XLIV 204. 
Nilsson Griech. Feste 428. 

Über Eltern, Gatten und Kinder der S. s. o. 
(Sehr unwahrscheinlich ist die Vermutung von 
J. Harrison Class. Rev, XII 140, die Tochter 
des Xodvos und der Në bei Bacchyl, 7, 1 sei S.) 
— Als Wagenlenker tritt in der späteren Zeit 


4 aus dem westlichen Teil, die in den Katarakten- 
see fließen, 4 aus dem östlichen, die dem Krokodil- 
see zugehen; vgl. darüber Parthey Monatsber. 
Akad. Berl. 1864, 355ff. und besonders Karl Mül- 
ler zu Ptol. IV 7, 7 8. 776. Auch die arabischen 
Geographen bieten nichts Neues, vgl. Klöden 
Das Stromsystem des oberen Nils 281—290; sie 
suchen die Quellen der Flüsse, die die Nilseen 
speisen, in den Kamarbergen (d. h. Mond- 


Hypnos (Sopor) auf (Stat. Theb. VIII 159. XIT40 bergen}; doeh findet sich statt Kamar auch Komr 


307. Nonn. XLVIII 637. Dilthey Arch. 
Ztg. XXXIII 70). — Beinamen s. Roscher 
Sel. 2008. 

Bildliche Darstellungen (reichliche 
Auswahl bei Roscher Sel, Taf, I—V, auch im 
M. L. ID. In den älteren Darstellungen überwiegt 
die Auffassung des Mondes als (Vollmond-)Scheibe 
(Bild der S. in runder Scheibe oder Figur der S. 
mit Mondscheibe auf dem Kopf: Roscher Sel. 


(d. h. weiß), und es ist vermutet worden, daß 
das die ursprüngliche arabische Benennung war. 
aus der erst durch ein Mißverständnis Kamar und 
damit das griechische Seiry entstand; bei Aristo- 
teles de inundatione Nili (Rose Aristot. pseud- 
epigr. p. 636; vgl. Partsch Abh. Sächs. Ges. 
d. Wiss., phil.-hist. Kl. XXVII 16) kommt der Nil 
er Argenti monte (unde et Üremetis) liquefacta 
nive. — Cooley (Cl. Ptolemy and the Nile 


20), später wird nach dem Vorbild des Orients, 50 1854) hielt die Stelle des Ptolemaios über das 


wo der Mond meistens als Sichel dargestellt 
wird, der Göttin gerne eine Mondsichel beige- 
geben (vgl. Roscher Sel. 21). Alt ist der 
Schmuck eines Strahlenkranzes (Hom. hymn. 
XXXII 5, Boißn zevodorepavos Hesiod. Theog. 
136; vgl. Orph. hymn. bei Abel p. 294 v. 37, 
bildliche Darstellung Roscher Sel. 26), später 
statt dessen gerne Schleier (Roscher 26f.). 
Häufiges Attribut Fackel (s. o.). — Die Schönheit 


Mondgebirge noch für eingeschoben, weil er an 
einem Vorkommen von Schneebergen in diesen 
Breiten zweifelte. Seit nicht viel später genauere 
Nachrichten über Kilimandscharo und Kenia be- 
kannt wurden, ist offensichtlich, daß durch die 
Araber vermittelte Kenntnisse von diesen ostafri- 
kanischen Schneebergen den Notizen des Ptolemaios 
zugrunde liegen. Erwähnt sei noch, worauf Hell- 
wald zuerst hingewiesen hat (vgl. Müller zu 


der S. ist dichterischer- rezos, s. z. B, Ovid. met. 69 Ptol. IV 7, T S. 776), daß am Fuß der Berge sich 


II 722, Horat. serm. I 8, 21. Petron. 89 v. 54. Da 
der Mond bildlich gerne als Auge der Nacht auf- 
gefaßt wird (griechisch, dann unter ägyptischem 
Einfluß wieder stärker auflebend, Roscher 
21f.), so wird besonders die Schönheit des Auges 
gerühmt (Parmenid. frg, 10. Empedoel. frg. 42 
Nonnos V 70), wegen des Vergleichs der Strahlen 
mit Haaren auch die Schönheit der Haare (eö:720- 


die Ebene Unyamwesi (d. h. Mondland) hinzieht, 
bewohnt von den Wanramwesi (d. h. Mondleuten). 
[Fischer.] 

Zeinris (Stadiasm. mar. magni 23. 24 [Geogr. 
gr. min. I} nach Emendat. K. Müllers ‚wohl 
benannt nach einem mondförmigen Vorgebirge 
und deshalb vielleicht identisch mit dem Ao&ra- 
vov äxgor Strab. XVII 799 [s. Drepanon Nr. 6]). 
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Schiffsstation (nach K. Müller der SeAwoös hiuńv 
Ptol. IV 5, 3} an đer Küste des libyschen Nomos 
Ägyptens westlich Paraetonium, heute vielleichi 
Murach Cham (Geogr. gr. min. tab. 19). [Kees.] 
Seleobereia, Ort in Kleinarmenien, Ptol. V 
6, 20. Es ist sehr wahrscheinlich, daß es der- 
selbe Ort ist wie Oleoberda der Tab. Peut. X 5. 
XI 1, an der Straße Nikopolis-Zimara; die Lage 
würde stimmen, Müller zu Ptolem. Wo der 
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römische Meilen im Itin. Ant. (XXII haben Hss. 
BDFJLN, XXIII: Hs. P, 6 Has. haben: XXXII) 
und 8 + 12 + 11 = 31 Meilen im Itin. Hieros., von 
Lucus 26 Meilen im Itin. Ant. und 8 + 8 + 9 = 
25 im Itin. Hieros. 

Mons Seleucus oder Mons Seleuci heißt heute 
La Båtie-Mont-Saléon, kurz Montsaléon. Dieser Ort, 
welcher den alten Namen bewahrt hat, nebst den 
benachbarten Örtlichkeiten la Baumette und le Serre- 


Ort gelegen hat, ist ganz unsicher, Grégoire 10 de-la-Croix der Gemeinde Aspres-sur-Buëch sind 


Bull. hell. XXXIII 39. [Ruge.] 
Selepios (ZeAnnıos), Vater des Eyenos, des 
Herrschers zu Lyrnessos im sog. troischen Kilikien. 
Im Schiflskatalög Dow. D, I 6328, (Zenodoi athe- 
tierte v. 686—694) wird von Achilleus erzählt: 
xà è Mörnı’ Eßalev xai Eriorgopov Eyxsoud- 
govs, vigas Eönvoio Zeinnıddao ävaxıos, 
diese Stelle bezieht sich Hesych (B. v.) ZeAnnıadao - 
Zeinnlov vids. Vgl auch Robert Stud. z. Il 


eine ergiebige Fundstätte von Altertümern. Die 
Funde, welehe durch die vom Prefet des Hautes- 
Alpes Ladoucette zu Anfang des 19. Jhdts. 
(1501—1804) auf eigene Kosier veransialieien 
Ausgrabungen zutage kamen, sind verschollen, so 
außer zahlreichen Kleinaltertümern auch Steindenk- 
mäler, darunter Bruchstücke eines Kolossalbildes 
aus Marmor. Manches ist aber wenigstens durch 
die von ihm veranlaßten Veröffentlichungen be- 


572, — Erklärt wurde der Name als Sei-jnıos 20 kannt. Einige, meist spätere Funde sind ins Mu- 


„mild: glänzend‘ (Pape-Benseler s v.) und 
von Gruppe Griech. Myth, II 1442, 6 neben 
seine Deutung Aoxi-nziös gestellt. Roscher 
Myth. Lex. IV 650. [Hartmann.] 
Selerciacus (erg. fundus), Ortsname in einer 
Urkunde vom J. 662 n. Chr. bei Pertz Diplom. 
nr. 39 p. 36, 17: in Selerciaco. Holder Alteelt. 
Sprachsch. II 1460. [Keune.} 
Seleriacum ist neben Silleriacum der älteste 


seum von Gap gelangt, so CIL XII 1531—1534. 
1537. 15898. 1548. 1545. 1547£. und Fundstücke, 
welche der Eigentümer Jourdan von Serre-de- 
Croix im J. 1883 geschenkt hat. Von Inschriften 
sind in 8. gefunden CIL XII 1581—1548 (für 1538 


‚wird auch Gap als Fundort genannt), darunter ver- 


hältnismäßig viele Weihdenkmäler, 1581—1539 
(1540). CILXI 1531 ehrt den gallischen Landesgott 
Allobrox (Holder I 103. IH 571): Pompeia Lu- 


urkundlich beglaubigte Name des bekannten Wein- 30 cilla Allobrog(i) votum) s(olvit) Yibens) m{erite), 


ortes Silery [Andree Handatlas® 89 D 3] bei 
Reims im Départ. Marne, ursprünglich wohl Sella- 
riaeus (erg. fundus). Gröhler Urspr. u. Bedeut., 
der franz. Ortsnamen I 288. Kaspers [Etymol. 
Unters, über] die mit (den Suffixen) -äcum .... 
gebild. nordfranz. Ortsnamen 164. Vgl. Holder 


Alteelt. Sprachsch. II 1461. [Keune.] 
Selesua, Stadt in der Provinz Africa beim 
Rav. 145, 6. Unbekannt. [Fischer.] 


1536 ist dem Silvanus, 1534 dem Mars geweiht, 
1537 der Victoria: Vietforiae) Aug(ustae) Victor 
Vitalis f(ilius) Ifibens) m(erito), 1532 der Isis: In- 
sidi (sol, vgl. Dessau DI p. 825f.) Cornelia 
Materna v. s. I. m. CIL XII 1535 ist ein Bild der 
Opferung des Stieres dureh Mithra, Abbildung bei 
Esperandieu nr. 325 (Ip. 240), mit welchem 
in den Trümmern eines einstmaligen reichen Hauses 
u.a, auch drei Tongefäße (‚eoupes‘) mit eingeritzten 


Seleuciana, afrikanische Ortschaft, Provinz 40 mithreischen Weihinschriften, CIL XII 5686, 1160, 


Numidien, nur erwähnt als Bischofsitz im J. 411 
(coll. Carth. I 121. 206, bei Migne XI 1284. 
1342) und im J. 484 (Not. episc. prov. Num. 
116, in Halms Victor Vit. 66). [Dessau.] 

Seleucus s. Seleukos. 

Seleucus, mons -, Ortschaft im einstmaligen 
Gebiet der Vocontii in Gallia Narbonensis, an der 
Alpenstraße, welche aus Italien, von Mailand-Turin, 
über Segusio (Susa), die Alpis Cottia (Mont Ge- 


gefunden wurden; s. Cumont Textes et monum. 
fig. relat. aux mystères de Mithra II p. 164 nr. 497f. 
und p. 402£. nr. 280. CIL XII 1588 ist eine an der 
Wand befestigt gewesene Votivtafel aus Bronze: 
©. Luceeius Apolaustus v. s. l. m. salvo Novaliano, 
d.h. quod salvus est Novatianus. CEL XII 1541, eine 
wohl auf eine Schenkung an die Gemeinde (popu- 
lus) der Vocontii bezügliche Inschrift einer Marmor- 
tafel nennt die Tribus Voltinia, welcher die Vocon- 


növre), Vapincum (Gap), Lucus Augusti (Luc en 50 tier zugeteilt waren und welche überhaupt in’ der 


Diois), Dea Voeontiorum (Die) nach Valentia (Va- 
lence) und von hier weiter nach Vienna (Vienne) 
oder Arausio (Orange) führte, heute La Bätie- 
Mont-Saleon im Arrondissement Gap des Departe- 
ment Hautes-Alpes. Kiepert CIL XH Tab, I Jf 
und FOA XXII Fb. XXV Km. Miller Itin. 
Rom. Karte 28 (S. 83f.). Die Straße zweigte in 
Vapincum von der über Segustero (s. d.) weiter- 
führenden Straße ab; vgl. Hirschfeld CIL 
XII p. 648. 

Der Ort S. ist (im Ablativ als Ortskasus) ver- 
zeichnet in Itin. Ant. 357, 8: Monte Seleuco (Hs. 
Q: saleuco) und in Itin. Hieros. (J. 333 n. Chr.) 
555, 3 = Tobler Itin, et deser. Terr. sanct. I 
5. Corpus Script. Eceles. Lat, XXXVIII 5; 
mansio Monte Seleuci [zur Ausdrucksweise des 
Itin. Hieros, s. o. Art. Seittium]. Als Ent- 
fernungen werden angegeben von Vapincum 23 


Narbonensis gewöhnlich ist (CIL XII p. 980); auch 
unter den Marmorbruchstücken 1542 (vermutlich 
von Ehreninsehriften) nennt eines diese Tribus und 
außerdem den Ehrenamtstitel [prJaeffecius pagi?). 
Zwei andere Bruchstücke (1542c.d mit Add. p.826) 
nennen die Teetosag/es], einen Volkestamm der 
Narbonensis (Holder II 1780ff.). Der Rest der 
Inschriften, 1543—1548 sind Grabschriften, von 
welchen eine, 1544, das in der Narbonensis häufige 


60 Bild der Ascia zeigt (CILXI p.965; s. o. SuppL-Bd. 


HI S. 166). — Unter den Personennamen, welche 
die Inschriften nennen, tiberwiegen die lateinischen, 
z. B. Bez, Marius Montanus, 1584 (wie 1526, mit 
eirem von der Gebirgsheimat des Weihenden her- 
geholten Beinamen), usw.; griechisch ist Apolau- 
stus (1538), keltischen Ursprungs dagegen sind 
Roceius (Rocius) Tift]ul[lJus, 1536, Vassat . „ 1543, 
Catullus und Eppius, 1546, Mogetus oder Moge- 


1147 Seleucus 


ius, 1547. Romanisierung der Namengebung 
offenbaren 1546 und 1547, da der Vater noch einen 
keltischen Namen trug, während die Kinder bereits 
lateinisch benannt sind. — Von den in S. gefunde- 
nen Tongefäßen hatten mehrere eingeritzte In- 
schriften, so, außer den bereits genannten mithre- 
ischen Weihegaben, 5686, 1188. 1248. 1251. 
Ein Glasgefäß (Ampulla) war gestempelt, wahr- 
scheinlich PATRIMONI, CIL XII 5696, 20 (zur 
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1462), belegt durch zwei noch erhaltene Inschrif- 
ten von Narbo. CIL XII 5015 und 5137, von wel- 
chen die erstere Seloucus schreibt, s. CIL XII Add. 
p. 853, die zweite (im Dativ) Seleuco. Zwar sind 
beide Männer Freigelassene gewesen, aber die An- 
nahme, daß hier der bekannte orientalisch-griechische 
Dynasten-Name vorliege, ist abzulehnen wegen der 
Schreibung ou in 5015 und wegen des Ortsnamens 
Mons 8. In letzterem ist $. wohl gleichfalls Per- 


Deutung s. Dressel CIL XV 2, 1 p. 873 zu 10 sonenname, vgl. Mons Brisiacus — Breisach, Mons 


nr. 6967, vgl. CIL XII 10025, 9, aber auch 
Haverfield Arch. Anz. 1914, 403 mit Abb. 10, 
wonach zu argänren CIE, XIT 10095, 1D, Uber 
Mosaiken, die bei den Ausgrabungen von La- 
doucette gefunden wurden, s. Inventaire des 
mosaïques de la Gaule I 30 nr. 127, über ge 
schnittene Steine s. Barry Quelques empreintes 
de camees usw. 1850. 

Bei S. erlitt im J. 353 n. Chr. der Gegenkaiser 


Salvius oder Salvii = Montsalvy und Mons Salvi- 
onis = Montsaugeon (Gröhler Urspr. u. Bed. 
d. franz. Ortsnamen I 287), auch Muns Caelius 
= Kellmünz. [Keune.] 
Zeieuxeia, tá, Fest im ionischen Ery- 
thrai, vgl. Dittenberger Syll? 250 und 
251 (= Syll? 412 und 413 = Michel Recueil 
506. 507). Zwei Ehreninschriften aus Delphi, an 
deren Schluß es ziemlich gleichlautend heißt: 


Magnentius seine dritte Niederlage, infolge deren 20 üvayysıldıwoav ÖL xal of dymvoderar tiv aripa- 


er nach Lugudunum (Lyon) flüchtete, wo er sich 
entleibte, s. Clinton Fasti Romani I p. 424. 
Sokrates Kirchengeschichte II 32: ylverar ovufoiù 
negi tónov © Övoua mktrooélevxos (verb, Movro- 
o&}evxos) und Sozomenos Kirchengeschichte IV 7, 
3: megl tò xalobuevov Morrioosizuxov suußalcır 
[Cougny Extraits des auteurs grees concernant 
la geogr. et l'hist. des Gaules V (1886) p. 308f. 
und p. 328f.]. Iulian. or. II 74 sagt allgemein 


(I p. 95 ed. Hertlein): rò zeisvrator xal Toltor 80 


rdiaoua aeol tais Korriais (Hss.: oxozlars) A1- 
zeow. Der Name S, kehrt dann wieder in späteren, 
abgeleiteten, auf diese Niederlage. bezüglichen Schrift- 
stellen, welche Wesseling Ausgabe der Vet. 
Rom. Itin. (1735) p. 357 anführt, wie in Historia 
tripartita (ecclesiastiea) [vg]. Franz Cassiodorius 
(1872) 104. Manitius Gesch. der lat. Lit. 
des Mittelalters I 50£.] V 10 und in der Chronik 
des Theophanes Confessor [8. Ihdis., vgl. Krum- 


bacher Gesch. der Byzantin. Lit.2 (1897) 3421f.]. 40 


Literatur: Valesius Not. Gall. 35%. 
D’Anville Not. de Tanc. Gaule 464. W esse- 
linga.a.0. Mannert Geogr. d. Gr. u. Röm. 
II 1? 106£. Ukert Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 
448. Desjardins Geogr. de la Gaule rom. I 
98. IV 35.49. Miller Itin. Rom. 136, vgl. 135. 
--Herieart de Thury [et Hory] Archéo- 
logie de Mons Seleucus usw, 1804; Urheber dieser 
die Ergebnisse seiner Ausgrabungen behandelnden 


vov èv tois Aiovvolois xal tois Sehevneloi. taŭra 
ôè civar cic pviaxùy trie adiews. Der Gefeierte 
ist Seleukos I. Nikator, nicht Seleukos Kallinikos. 
wie Usener Rh. Mus. XXIX (1874) 50 meinte. 
Vgl. Gaebler Erythrae, Leipzig 1892, 22. 60. 
Lenschau De rebus Prienensium 177. Korne- 
mann Klio I (1901) 66f. Bürchner o. Bd. VI 
S. 586. Dazu Ehreninschrift aus Rhodos IG XII 
1, 6: xal toùs åywvoðéras tæv Aovvolov xai 
Zehevxeiwv dvayogedccı èr ro Pedrog tàs dedo- 
uévaç aùt® tıuds. Auch diese Inschrift bezieht 
man wohl mit Recht auf das Fest von Erythrai: 
vgl. Gaebler 112, S. auch die Inschrift aus 
Erythrai Bull. hell. III (1879) 388. — Syll? 
410, 31. Da in allen diesen Inschriften die S. 
zusammen mit den Dionysia, jedes Mal nach- 
gestellt (und zwar bald mit, bald ohne Artikel). 
genannt werden (s. den Art. Foryera), so 
wurden jedenfalls die jüngeren S. an die älteren 
Dionysia (vgl. Le Bas Asie min. nr. 57. Dit- 
tenberger Syll? 600, 147) angeschlossen. Denn 
der Vergleich des Herrschers mit Dionysos war 
seit Alexander üblich, dann besonders bei den 
Ptolemäern und auch bei den Seleukiden; vgl. 
Kornemann 67. 82f. Pfister Reliquien- 
kult I 169ff. In der Regel wurde freilich der 
Ursprung der Seleukiden auf Apollon zurück- 
geführt; Iustin. XV 4, 3. OGI 213. 219. 227. 237. 


Veröffentlichurg war der Präfekt Ladoucette. 50 Andere Ehrungen für diesen Seleukos kennen wir 


Ladoucette Sur les antiqnites de Mons-Seleu- 
cus usw., Rapport fait à l’Institut en 1805, ge- 
druckt in Le Troubadour ou Guillaume et Margue- 
zite, histoire provençale, 1824, 2. Ausg. 1843; 
ders. Hist., topogr., antiquités, usages, dialectes des 
Hautes-Alpes, 1820, 3. Aufl. 1848. Long Rech. 
sur les antiq. du pays des Vocontiens, 1849, G uil- 
laume im Bulletin de la Soc. d’études des Hautes- 
Alpes II 1883, 443f. Romieu ebd. XI 1892, 


If. Gillet ebd. XXII 1908, If, Martin60 


ebd. XXIV 1905,256. — Holder Alteelt, Sprach- 
schatz II 14605. Hirschfeld CIL XII p. 1848. 
mit Add. p. 826, vgl, p. 161 und Index p. 970 
(Bâtie). Esperandieu Recueil gen. des bas- 
reliefs de la Gaule rom. I (1907) p. 239f. — Vgl. 
auch Ruelle Bibliogr. gen. des Gaules p. 307f. 

Seleucus ist gräco-lateinische Schreibung eines 
keltischen Personennamens Seloucus (Holder II 


aus Ilion, wo ein Monat Seleukeios hieß, Opfer 
am 12. jeden Monats und penteterische dy@res im 
Seleukeios bezeugt sind: Arch. Ztg. 1875, 155f. 
OGI 212. 444. Haubold De rebus Iliensium, 
Diss. Leipzig 1888, 20. Auch hier weist der 
12. Tag des Monats vielleicht auf Dionysos hin. 
dem z. B. die Lenaia am 12. Gamelion gefeiert 
wurden; vgl. auch Thuk. IT 15. 4. Über Ehrungen 
des Seleukos in Lemnos vgl. Athen. VI 255 A. 
[Pfster.] 

Seleukeia, 5 Zeisuxeıa (Seleucëa, Seleucia), 
Name von 12—14 Städten, die sich auf Klein- 
asien, Syrien-Palästina, Mesopotamien, Susiana 
und Margiane verteilen. Der überwiegenden Mehr- 
zahl nach sind sie nach Seleukos I. Nikator be- 
nannt. Dieser soll unter den zahlreichen von ihm 
ins Leben gerufenen Städten nicht weniger als 
neun seinen eigenen Namen gegeben haben. Spä- 
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tere Herrscher der von Seleukos gestifteten Dy- 
nastie haben ihm zu Ehren auch noch die eine 
oder andere Stadt S. genannt (z. B. Antiochos I. 
eine Stadt in der Margiane; s. S. Nr. 10). Es 
handelt sich übrigens bei den vielen dem Seleukos 
I. zugeschriebenen Städtegründungen — Appian. 
Syr. 57 zählt 59 solcher auf; der von Io. Malalas 
VII 208 zitierte Chronograph Pausanias schätzt 
ihre Zahl auf 75 — keineswegs um lauter Neu- 
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tenberger Syll. (or.) I nr. 283 S. 379. In dic- 
ser Inschrift, einem Psephisma von Antiocheis 
in der Persis, ist in Z. 101—102 die Rede von 
den Sele[v]xeüow toig noös [t]@ Tiyası. 

Die Keilinschriften geben den Namen S. durch 
Siluki'a wieder. So wird der Ort mehrmals in 
einer aus der Zeit des Antiochos I. stammenden 
astrologischen Keilschrifttafel (Brit. Mus. 82, 7 
—14 nr. 137 + 88, 4—19 nr. 17; ediert von 


schöpfungen, sondern z. T. um die bloße Wieder- 10 Straßmaier Ztschr. f. Assyriol. VI 284—236; 


herstellung und Erweiterung schon bestehender 
älterer Ansiedlungen. Listen der Städte, namens 
Selcukcia, s. bci Papo Handb. d, gricch. Eigona.” 
Ss. 1362. Droysen Gesch. d. Hellenism. ? III 2, 
Regist. S. 128 und Bevan The house of Seleucus 
1902, II 329. 

1) Seleukeia am Tigris, in Babylonien. 
Zum Unterschiede von den gleichnamigen Städ- 
ten meistens mit einem Zusatze versehen; am 
häufigsten S. am Tigrist: X. ý èni tø Tiyoeı, 
Strab. XVI 738. 743. 750; éni zo Tiyoudı Polyb. 
XLVII 15. Strab. XI 522. Plut. Luc, 22. Sehol. 
zu Luc. Macrob. 20 (ed. Rabe 1906 p. 18); ¿xè Ti- 
yontu notrauð Paus. I 16, 3; mi toù Tiyonros 
notauoŭ Appian. Syr. 57; 7 noös zo Tiyanöı 
Isid. Char. 1 = FHG I 249; xoòs Tiyası auf 
griechischer Inschrift (s. u.) und Münzen; s. 
Eckhel IH 519. Mionnet V 635. VIII 417. 
Imhoof-Blumer Monn. Grecqu. (1883) 8. 451f. 
Head HN? 815; ano Tiyoros Luc. Makrob. 20. S. 
ad Tigrin Plin. n. h. V 88. — Mit dem Beinamen 
des Landes oder der Herrschaft: S. Babylonia 
Plin. VI 122, 129. 133. 212. XVIII 170. Dessau 
II 2 8. CLX nr. 9492, S. Babyloniae Chro- 
nogr. anni 354 (ed. Mommsen in Chron. min. 
I 148, 17); 5. ý v Baßvionia Athen. V 211b; 
èr Meoorotaulg Exe. Strab. XVI 4 (= FHG 
IL 624). Steph. Byz. s. dlya (Exzerpt aus Ar. 
rians Zlagdıxa, 1. X). Cass. Dio XL 16, 3. 5. 


dazu die Behandlung des Textes durch Lehmann- 
Haupt Klio III 497f.), welche daneben auch 
ciao kame Ohren Mo Ged. PAo g CHR, 
bringt, erwähnt und erhält dabei, um seine be- 
vorzugte staatsrechtliche Stellung anzudeuten, 
meist das Beiwort: ‚die Königsstadt am Tigris 
(u si-Iu-ki-"-a al šarru-tu ša ina eli nru Idiklat). 
In dem historischen Teile dieser Inschrift ist 
wahrscheinlich von dem Ausgleiche gewisser Span- 


20 nungen zwischen Babylon und 8. und der Her- 


stellung eines Kommerziums zwischen beiden die 
Rede. In den bisher veröffentlichten babyloni- 
schen Kontrakten der Seleukiden- und Arsakiden- 
epoche begegnet jedoch S., soviel ich wenigstens 
sehe, nie. 

In den jüdischen Quellen (babyl. Talmud, 
Midrasch usw.) erscheint S. unter den Namens- 


formen Selig, Seligös, Selugiöja, Saljaktja (2 5 ; 


30 apo, vpho, xpo); vgl. die Belege — b. 


Jomä 10a; b. Makköth 10a; b. Kethüb 10b; 
Midraš Tehillin IX 8. Ialqut IT 642 — hei A. 
Neubauer La géographie du Talmud (Paris 1868 
346,1. 359. A. Berliner Beitr. zur Geogr. un 
Ethnogr. Babyloniens im Talmud und Midrasch 
(Berlin 1883) 43. S. Krauß Griech. und latein. 
Lehnwörter im Talmud, Midrasch und Targum 
(Berlin 1899) II 394. 624. S. Funk Bibel und 
Babel = Monumenta Talmudica I (Wien 1913) 


Assyriae (urbs) Plin. n. h. XIII 49. Eutrop. VIII 40 23. 87. 310. S. Krauß Griechen u. Römer = 


10 und danach Isid. Chronic. 276a (Chron. min. 
ed. Mommsen II 459). Hieronym. (s. Eusebius 
chronic. canon. ed. Schoene, II 171). Fest. 21. 
Oros. VIL 15,3; S. Parthorum, Plin. n. h. V 88. 
X 132; Ampel. lib. memor. 50 Martian. Capella 
VI 681. 

Als die bedeutendste aller Städte dicses Na- 
mens wird das babylonische S. als S, Mayna bei 
Plin. VI 43, als 2. ý weyain bei Plut. Crass. 21 


Monum. Talmud. V 1 (Wien 1914) 8. 

Die Syrer geben den Namen S. durch Selig, 
Saliq und Seleq wieder; s. Payne-Smith The- 
saur. Syriacus 2642—2648. Wenn die Syrer die 
babylonische Stadt Kalne (73?2), eine der vier 
Städte, die nach der Bibel (Genes. X 10) die 
Herrschaft Nimrods in Sinear bildeten, mit 8. 
identifizieren, so ist zu bemerken, daß diese Gleich- 
setzung (die jüdischen Quellen setzen hier statt 


charakterisiert. — Beachte noch die Nebenform 50 8. meist, ebenso irrig, Ktesiphon) durchaus zu 


Seleuc& (es), f. in der fälschlich dem C. Gallus 
zugeschriebenen Eleg. frg. 1 (Anthol. lat. ed. 
Riese I nr. 914). 

Gent. Zeizvxeis Polyb. V 54,10. XXXIV (frg. 
19. Strab. XVI 743. Joseph. ant. XVIII 9, 9. 
Plut. Crass. 32. Athen. XI 466b (Zitat aus Po- 
seidonios); Diog. Laert. VI 2, 81 nr. 13. Inschr. 
aus Magnesia (s. u.). Sg. Zełevxeús Luc. Makrob. 
20; f. DSelevxiðes (var. Serevxıades) Plut. Crass. 


verwerfen ist, wie überhaupt die traditionellen 
Erklärungen der Syrer (und Juden) für die in 
ctenes, X 10—12 genannten Städte mit einer Aus- 
nahme (Babel) als ganz verfehlt zu bezeichnen sind. 

Es mag noch hervorgehoten werden, daß 
auch den Chinesen der Name des babylonischen 
S. früh bekannt wurde. In verschiedenen ihrer 
historischen Werke des 4.7. Jhdts. wird es als 
Sulo, Suli, Sulin erwähnt; vgl. Fr. Hirth China 


32; Seleucenses Tac. ann. VI 42. XI 8. Iustin. 60and the Roman Orient (Leipzig 1885) 76. 151. 


prol. 1. XLII (var. Seleucenes; vgl. dazu v. Gut- 
schmid in Rühls Ausgabe S. LXII). Über den 
Landschaftsnainen Ieievzis s. u. 

Was die griechischen Inschriften anlangt, so 
ist hier eine von Antiochos HI. (223—187 v. Chr.) 
herrührende aus Magnesia in Kleinasien hervor- 
zuheben; vgl. O. Kern Die Inschr. von Magnesia 
am Mäander (Berlin 1900: nr. #1 8, 51f. = Dit- 


198. 311. 

In den langwierigen Kämpfen, die nach dem 
Tode Alexanders des Großen um dessen Welt- 
monarchie entbrannten, sicherte sich Seleukos I. 
Nikator, der Statthalter Babyloniens, durch den 
Sieg bei Ipsos (801) den Besitz von Vorderasien 
und gründete als Hauptstadt seiner sich vom 
Mittelmeer bis zum Indus erstreckenden Königs- 
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herrschaft am rechten Tigrisufer, ca. 60 km 
nordöstlich von Babylon (Strab. XVI 738 berech- 
net die Strecke Babylon-S. annähernd richtig 
auf 800 Stadien = ca. 55 km) das nach ihm 
benannte S.; vgl. Strab. XVI 738. Plin n.h. VI 
43. 122. Tac. VI 42. Appian. Syr. 57. Paus. I 
16, 3. Ammian. Marc. XXIII 6, 23. Theophylakt. 
Simok. V 6, p. 215. Georg. Kedren. I 292, 12. 
Das genaue Datum der Gründung ist nicht be- 
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bevorzugte Gegend bis auf Seleukos ohne jegliche 
größere Ansiedlung geblieben wäre, ist kaum an- 
zunehmen, Auf die Existenz einer bedeutenden 
vorhellenistischen Stadt im Weichbilde von S. 
weisen nicht nur kurze Andeutungen griechisch- 
römischer Schriftsteller hin (vgl. u. über Koche), 
sondernauch verschiedene Angaben der Keilinschrif- 
ten. Diein graues Altertum hinaufreichende Stadt 
Aksak (ideographisch Ub-ki geschrieben; zur Lesung 


kannt; wahrscheinlich erfolgte sie bald nach 10s.Weissbach und Unger Ztschr. f. Assyriol. 


jener Entscheidungsschlacht, noch bevor Seleukos 
nach Baktrien und Indien zog. Schon der Name 
S. zeigi, dab diese neugegründeie Siadi ebenso 
zur Hauptstadt bestimmt war, wie Kassandreia, 
Lysimacheia und Antigoneia, die Residenzen der 
anderen in den Diadochenkriegen entstandenen Rei- 
che; vgl. Beloch Griech. Gesch. ITI 1,1904,140,1, 

Der Grund, weshalb Seleukos nicht Babylon 
selbst zum Sitze seiner Regierung bestimmte, 


XXIX 185 und Landsberger OLZ XIX 
34f.) kann, ebenso wie ihre Nachfolgerin, Upi, 
das Üpis der Kiassiker, micht gut irgendwo anders 
gesucht werden, als auf dem später von S. und 
dessen Schwesterstadt Ktesiphon (auf dem linken 
Tigrisufer) eingenommenen Areal oder doch in 
der unmittelbaren Nähe beider. Akšak war die 
Hauptstadt eines der ältesten Reiche im Zwei- 
stromlande. Durch eine 1911 von Scheil ver- 


sondern eine Lokalität am Tigris dazu ausersah, 20 öffentlichte hochbedeutsame altbabylonische Kö- 


dürfte der Hauptsache nach wohl in wirtschaft- 
lichen Verhältnissen zu suchen sein. Die Euphrat- 
ufer unterhalb Babylons waren damals in einer 
rasch fortschreitenden Versumpfung begriffen. 
Die Schiffsverbindung mit dem Persischen Meer- 
busen wurde dadurch so erschwert, daß sich 
Handel und Wandel mehr und mehr der Wasser- 
straße des Tigris zuwandten (beachte H. Winck- 
ler Altorient. Forsch. II 513f.). Daneben mag 


nigsliste erfahren wir von der Existenz einer 6 
Herrscher umfassenden Dynastie von Aksak, die 
nach den neuesten chronologischen Untersuchungen 
Weidners (in Mitt. der Vorderasiat.-Agypt. 
Ges. 1921, XXVI 2 S. 61) als die 13. babylonische 
Dynastie anzusetzen und in die Zeit von 2914— 
2816 zu verlegen ist. Abgesehen von der erwähn- 
ten Königsliste begegnet Akšak auch sonst noch 
öfter im 3. Jahrtausend in Keilschrifttexten bis 


auch, wie Beloch a.a.O. 140 meint, für den 30 herab auf Hammurapi (1955—1913). Von da an 


Verzicht auf die Reichshauptstadt Babylon ‚die 
semitische Umgebung und der semitische Schmutz 
in der alten verfallenden Königsstadt und nicht 
minder die Nähe der chaldäischen Pfaffen‘ mit 
in die Wagschale gefallen sein. Die Lage von 8S. 
war überaus glücklich gewählt; sie erscheint 
nicht nur weit günstiger als die des alten Baby- 
lon, sondern verdient selbst noch gegenüber jener 
des heutigen Bagdad den Vorzug; denn tatsäch- 


aber verschwindet es gänzlich aus offiziellen wie 
privaten Urkunden. Statt dessen taucht, aller- 
dings erst mehrere Jahrhunderte später, — zuerst 
in Belehnungsurkunden der babylonischen Könige 
Nazimaruttas H. (1819—1294) und Nebukadnezar 
I. (1146— ca. 1123) — eine Stadt Upi (Upē, 
Upie) auf. Sie muß, wie die Glosse eines Ton: 
täfelchens lehrt, sicher mit dem alten Aksakiden- 
tisch sein. Nach dessen vermutlichem Verfalle 


lich stellt eine vom Tigris bei S. direkt nach 40 oder nach einer gewaltsamen Zerstörung wird, wie 


dem Euphrat gezogene Linie die kürzeste Ver- 
bindung zwischen den Zwillingsströmen her. Die 
Distanz beträgt hier heute nur 35 km; im Alter- 
tum war sie noch geringer (etwa 30 km), da der 
Euphrat damals auf der dortigen Strecke mehr 
östlich floß (s. u.). 

Außerordentlich günstig waren die Bodenver- 
hältnisse der Gegend von S. Diese ist, bemerkt 
Plinius (n. h.VI 122), die fruchtbarste des Orients 


so häufig im Orient, an der gleichen Stelle eine 
neue Stadt mit einem anderen Namen erbaut 
worden sein. Dieses Upi ist für die Regierung 
der Assyrerkönige Tiglathpileser I. (1115—1103) 
und Sanherib (705—682), aber auch noch weit 
später in Kontrakten neubabylonischer und alt- 
persischer Könige, bis auf die Regierung des 
Kambyses, zu belegen. Bei Upi fand im J. 538 
eine folgenschwere Schlacht statt, die für 2 Jahr- 


(agrum totius Orientis fertilissimum). Für den 50 hunderte die politischen Geschicke Babyloniens 


Anbau von Cerealien war sie sogar noch geeig- 
neter als die in dieser Hinsicht berühmte Thebais 
in Ägypten, wie der genannte Autor an einer 
anderen Stelle (XVIII 170) bemerkt, Schon 
den Griechen galt ja Babylonien als das erste 
Getreideland der Erde; vgl. dazu o. Bd. I S. 2718. 
Weltberähmt war auch die Kultur der babyloni- 
schen Dattelpalmen (s. o. Bd. I S. 2718); Plinius 
hebt in diesem Punkte wieder speziell die Palmen 


besiegelte (s. die Nabonid-Kyros-Chronik, Rs. A, 
umschrieben und übersetzt in Keilinschriftl, Bi- 
bliothek III 2, S. 132). Kyros schlug in ihr das 
babylonische Heer vernichtend aufs Haupt und 
bahnte sich durch diesen Waffenerfolg den Weg 
nach Babylon, das bald darauf ohne Schwert- 
streich in seine Hände fiel. 

Das keilinschriftliche Upi kennen auch griechi- 
sche Autoren — Herod. I 189. Xen. anab. II 4, 


des ‚assyrischen S. hervor (n. hb. XIII 49). 60 25. Strab. II 80. XI 529. XVI 739. 740. Arrian. 


Bezüglich der Fauna sei eine Notiz des Plinius 
(X 132) gebucht, welche besagt, daß die ‚phale- 
rides‘ (eine Art Wasserhühner) im parthischen S. 
am meisten gerühmt werden. Beachte über die 
Fruchtbarkeit der Landschaft von S. auch noch 
die Schilderung Ammians (XXIII 6, 25), sowie 
Theophylakt. Simok. V 6, p. 216. 

Daß diese durch ihre natürliche Position so 


VII7,6. 8, 1— unter dem Namen Opis ("Qxis). 
Es wird von ihnen ausdrücklich als ein wichtiger 
Handelsplatz am Tigris charakterisiert. Xenophon 
kam auf dem Rückzuge der Zehntausend an Opis 
vorüber und nennt es in seiner Schilderung des- 
selben eine große Stadt. Als dann Alexander der 
Große auf dem Rückwege von Indien zuletzt (824) 
den Tigris hinauffuhr, landete er in Opis und 


= 
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wohnte mehrere Tage in einem hier befindlichen 
königlichen Schlosse. Während seines Aufenthaltes 
daselbst hatte er eine gefährliche Meuterei seiner 
makedonischen Veteranen zu unterdrücken, welche 
sich über die Ergänzung des Heeres durch asia- 
tische Kontingente unzufrieden zeigten (vgl. dazu 
Bd. I S. 1438). 

Bei Opis endete, wie uns eine Notiz des Geo- 
graphen Eratosthenes bei Strabon (TI 80) belehrt, 
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ZDMG LXVII 133£). Eben die Annahme, daß 
Opis durch die Gründung des Seleukos zugrunde 
gerichtet wurde, erklärt zur Genüge sein plötz- 
liches, völliges Verschwinden seit den Tagen Ale- 
xanders des Großen, in denen es doch entschieden 
noch ein wichtiger Platz gewesen sein muß. 
Bezüglich inschriftlicher Belege für Aksak-Upi 
und Untersuchungen über die Lage dieses Platzes 
s. besonders Delitzsch Wo lag das Paradies? 


jener gewaltige Damm, den der babylonische 10 (Leipzig 1881) 205--206. Billerbeck Mitt. 


König Nebukadnezar II. (604-562) zum Schutze 
Rahvlane gegen vom Narden her knmmende An- 
griffe, vom Euphrat in der Gegend von -Sippar, 
quer hinüber nach dem Tigris zog. Dieses auch in 
den Bauinschriften Nebukadnezars beschriebene 
Befestigungswerk nannten die Griechen die me- 
dische Mauer (rò Mnöias reixos) oder die 
Mauer (Graben, Wälle) der Semiramis 
(Zempanidos Örareixioua bezw. dewevf und 


d. Vorderasiat. Ges. III 69f. W e iĝ bach ZDMG 
LITT R65. u. a BA. VT 8.1211. C. RBezold 
Catal. of the euneif. inseript.'s (London, Brit. 
Mus.) V 2209. Hommel a. a. 0. 345--347. 
384. 389. Tallqvist Neubabyl. Namenbuch 
295—296; Vorderasiat. Bibliothek I (1907) 
271. Ungnad a a ©. 183f. Über eine 
eventuelle Erwähnung von Upi in einem ara- 
mäischen Briefe aus der Zeit AsSurbanipals s. 


zouare). Man darf gewiß annehmen, daß für20Lidzbarski Ztschr. f. Assyriol. XXXI 202. 


eine derartige Verteidigung die kürzeste Strecke 
zwischen den beiden Flüssen gewählt wurde. Diese 
wird genau durch eine Linie Sippar—S8. bezeich- 
net, welche, wie schon oben bemerkt wurde, jetzt 
eine Ausdehnung von ca. 35 km besitzt, während 
sie im Altertum nur eine solche von ca. 30 km 
erreichte, weil der Euphrat heutzutage 5—6 km 
westlich von Sippar (Ruine Abü Habba), das ur- 
sprünglich unmittelbar an seinem Ufer lag, fließt. 


Für die früher meist angenommene Lokalisierung 
von Opis in der Gegend der. Adhaimmündung s. 
die Reiseberichte von Roß und Lynch im 
Journ. of R. Geogr; Soc. IX 1839, 446 bezw. 472 
und XI 121f, Ihnen folgt Ritter Erdkunde IX 
503. 518. 708. X 20. 33. 216. Für die von Jones 
vorgeschlagene Identifizierung von Opis mit der 
Ruine von Tell Mandschur (nahe der Adhaimmün- 
dung) s. meine Bemerkung in „Seleucia u. Ktesi- 


Strab. XVI 746 bemerkt ausdrücklich, daß die 30 phon‘ (Leipzig 1917) 4,3. Ed. Meyer hält an der 


geringste Breite. der Mesopotomja zwischen Baby- 
lon u. S. (wenig mehr als 200 Stadien) bezw. (II 
80) bei der Mauer der Semiramis und Opis (ea. 200 
Stadien) zu konstatieren sei. Vgl. übrigens auch 
die Art. Medische Mauer und Semira- 
mis, auch o. Bd. II S. 2712. VI 1211. 

Es muß noch hervorgehoben werden, daß man 
früher Opis, wie das Ostende der medischen 
Mauer, meist mehr nördlich ansetzte, nämlich ein 


paar Tagereisen oberhalb Bagdads, nahe der Ein- 40 


mündung des Adhaim in den Tigris (unter 34° 
nördl. Br.). Für diese Lokalisierung spricht ledig- 
lich das Itinerar Xenophons (anab, II 4, 25). Es 
scheint aber in hohem Grade wahrscheinlich, daß 
in diesem eben bezüglich der Lage von Opis ein 
Irrtum vorliegt, zudem ja diesem Historiker in 
seinen geographischen Notizen über Babylonien 
und Mesopotamien — die Anabasis schrieb er erst 
20—30 Jahre nach den geschilderten Ereignissen 


Lage von Opis an der Adhaimmündung (s. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 1096f. und Gesch. d. Altert. 113, 
1913, 3741. 453. 479. 489. 621. 644) fest, während 
R. Kiepert FOA V 7a zwischen letzterer und 
S. schwankt. Vgl. noch Forbiger Handb. d. 
alt. Geogr. IT (1844) S. 614; o. Bd. I S$. 2711. 
VI 1211; meine Bemerkungen in ‚Seleucia u. Kte- 
siphon (1917) 1—5 und den Art. Opis. 

S. bezw. schon Opis stand mit dem Euphrat 
in direktem Schiffsverkehr; denn in dem schmal- 
sten Teile Mesopotamiens waren Euphrat und 
Tigris seit alters durch mehrere große Kanäle 
verbunden; s. dazu o. Bd. II S. 2710—2712 und VI 
S. 1208—1211. Noch unter der Herrschaft der Ab- 
basiden-Khalifen befand sich dieses aus vier 
großen Wasserläufen und einer Reihe kleinerer 
Seitenarme bestehende Kanalnetz in vortrefflicher 
Verfassung, heute jedoch ist es gänzlich verfallen 
und die ehemaligen Gerinne lassen sich nur mehr 


- nicht unerhebliche Versehen unterlaufen sind. 50in vereinzelten Spuren erkennen. Vgl. über das hier 


Alle fibrigen einschlägigen Nachrichten der Klas- 
siker befürworten für Opis die Gegend von S. 
Diesen Tatbestand hat zuerst H. Wincekler 
(a. a. O. II 513f.) ins gehörige Licht gerückt und 
mit beachteaswerten Gründen die Theorie ver- 
treten, daß Opis entweder geradezu auf dem 
Boden des späteren S. stand oder wenigstens nicht 
weit davon entfernt war. Die Ansicht des genann- 
ten Assyriologen fand in den letzten Jahren immer 


in Betracht kommende babylonische Kanalsystem 
die in meinem Art. ‚Seleueia und Ktesiphon‘ S. 5, 4 
zitierte Literatur. Der bedeutendste dieser Kanäle 
hieß im Altertum und Mittelalter der Königs- 
kanal; vermutlich hat ihn schon der oben er- 
wähnte altbabylonische König Hamnurapi ge- 
graben. Diese, die kürzeste Kommunikation zwi- 
schen den beiden Strömen darstellende Wasser- 
ader verließ in der Nähe von Sippar den Euphrat. 


mehr Zustimmung — so wurde sie akzeptiert von 60 floß in einiger Entfernung an S. vorüber und 


Hommel Grundr: d. Geogr. u. Gesch. d. alt. 
Orients I 345. Scheil in Compt. rend. de 
l'Acad. des Inseript. 1911, 610. Weissbach o. 
Bd. X S. 1925. E. Herzfeld in Sarre-Herz- 
feld Archaeolog. Reise im Euphrat- und Tigris- 
gebiet II 46, 3—; dieselbe konnte überdies durch 
aus äeuerschlossenen Quellen geschöpfte Argu- 
mente noch gestärkt werden (vgl. Ungnad in 


wandte sich zuletzt in südöstlicher Richtung dem 
Tigris zu, um sich mit ihm 3 Parasangen (ca. 16 
km) unterhalb Ktesiphons — diese Distanzangabe 
nach den arabischen Geographen — zu vereinigen. 
Es erscheint wenig wahrscheinlich, daß die Mün- 
dung dieses berühmtesten Königskanals — es gab 
mindestens zwei — je nördlich von S. lag, wie 
E. Schwartz (bei Kern a. a. 0. 172) annimmt. 
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Wahrscheinlich leitete schon Seleukos I. vom 
Königskanal einen Nebenarm ab, der an S. vor- 
über direkt zum Tigris führte. Offenbar diesen 
Seitenzweig, nieht den eigentlichen Königskanal. 
haben die Kaiser Traian, Septimius Severus und 
Iulian (s. o. Bd. X S. 61) auf ihren babylonischen 
Feldzügen wieder reinigen und benutzbar machen 
lassen; vgl. die einander sich ergänzenden Be- 
richte Ammians (XXIV 6, 1—2) und des Zosimus 
(HI 24); Liban. or. XVIII p. 604 und Fabian 
De Seleucia Babylon. (1869) S. 21. Im übrigen 
vgl, über den Königskanal auch die Ausführungen 
von Fabian a. a. Ö. idi, sowie o. Bi. U 
S. 2711 und VI S. 1209—1210. 

Es ist demnach wohl sicher ungenau, wenn 
Plin. n. h. VI 122 S. an die Mündung des Euphrat- 
kanales (in confluente Euphratis fossa perducti 
atque Tigris) oder Ptolem. V 17, 5 (18, 8) es an 
den damit gemeinten Königskanal schlechthin ver- 
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noch angeführt werden, daß vier Parasangen ober- 
halb der Stadt ein ebenfalls vom Euphrat kom- 
mender Kanal in den Tigris fiel, der Nahr Sar- 
sar des arabischen Mittelalters; auch er begeg- 
net, gleich dem Königskanal, schon in den Keil- 
inschriften. Ferner mündete nicht weit von letz- 
terem, ungefähr 3 Stunden oberhalb S.s, die vom 
Nordosten kommende Dijälä in den Tigris; ihr Tal 
vermittelt als natürlicher Torweg den bequemsten 


10 Aufstieg ins iranische Hochland. Über diesen wich- 


tigen östlichen Nebenfluß des Tigris vgl. Streck 
Art. Dialas o. Bd. V S. 320-321 (Diabas Bd. V 
S. 306 jedoch kaum Korruptel aus Dialas, sondern 
= Zäb; s. o. Bd. VII S. 1660), Gorgos Bd. VII 
S. 1660, Gyndes Bd. VII S. 2091 und Corma 
Suppl.-Bd. I S. 327, ferner Streck Art. Diyala 
in der Enzyklop. des Islam I 1022—1024 und 
Herzfeld a. a. O. IV 40 (Regist. s. Dajala). 

Aus Strabon XVI 739 (vgl. auch Exe. Strab. 


legt. Vgl. dagegen auch C. Müller in seiner 20 XVI 6 = FHG II 624) erfahren wir, daB der 


Ausgabe des Ptolem., II (Paris 1901) S. 1005 
(Miller Itineraria Romana 1916, 773 akzeptiert 
die Angaben der zitierten Autoren). Eine Lage 
am Königskanal setzen auch solche Schriftsteller 
voraus, die, wie Plin. V 89 und Ammian. Mare. 
XXIV 2, 6, von einer Zweiteilung des Euphrat 
reden, wobei sie eben den Königskanal, den größ- 
ten der babylonischen Kanäle, als natürlichen 
Flußarm betrachteten. Selbst von einer Drei- 


Tigris vom Persischen Meere bis hinauf nach Opis 
bzw. S. schiffbar war. 

So bot die Lage von S. für die Schiffahrt 
außerordentliche Vorteile, nicht minder jedoch 
für den Landverkehr; denn diesem stand ein 
bequemes Netz wichtiger Handelsstraßen zur Ver- 
fügung. Die vielbegangenen Karawanenwege, die 
von Syrien, Mesopotamien, Medien, Susiana und 
vom Persergolf nach Babylonien führten, liefen 


teilung des Euphrat ist die Rede (Ammian. 30 in S. zusammen. So führten zwei Straßen von S. 


Marc. XXIII 6, 25 und Theophylakt. Simok. 
V 6 p. 216); in diesem Falle ist der dritte die 
seleukidischen Gefilde durchfließende Arm der 
Königskanal. Beachte auch Weissbach o. Bd. 
VI S. 1200. Der verworrene Bericht des Plin. 
VI 129—130 (vgl. zu ihm Droysen 23. a. O. III 
2 S. 314) über den Lauf des Tigris in Baby- 
lonien und seine Spaltung in verschiedene Zweige 
(deren ciner S. berühre) läßt sich kaum befrie- 


durch Mesopotamien nach Syrien und zur Mittel- 
meerküste: die eine, die westliche, folgte dem 
Euphrat, berührte das Land der arabischen Ske- 
niter und zog über Kirkesion nach Karrai (s. o. 
Bd. X 8. 2017), dort vereinigte sie sich mit der 
östlichen Straße, die den Tigris begleitete und 
über Nisibis in Karrai eintraf, um von da aus der 
syrischen Küste zuzustreben. Die berühmte Königs- 
straße (6öös faodnin), welche seit den Tagen der 


digend enträtseln. Überhaupt gehört die Erklä- 40 Achaemeniden die Hauptstadt Susa mit Kleinasien 


rung der verschiedenen Nachrichten der Alten 
über den Unterlauf und das Mündungsgebiet des 
Euphrat und Tigris, wie Weissbach o. Bd. VI 
S. 1203 mit Recht betont, zu den schwierigsten 
Problemen der historischen Geographie. 

S. lag jedenfalls am Tigris selbst, nicht in des- 
sen Nähe (où modow zoö norauod), wie sich Arrian 
(ITaodıxa, 1. X) bei Steph. Byz. s. Xwzý (= FHG 
ILI 588) ausdrückt. Es wäre nicht einzusehen, 


(Sardes) verband (vgl. Herod. V 52. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert, III 66—67), führte jedenfalls 
nur in geringer Entfernung an Opis bzw. S. 
vorüber und war wohl von beiden Orten durch 
eine kurze Kommunikationslinie erreichbar. Eine 
andere uralte königliche Straße, von der die 
ora9uol des Isidor von Charax handeln (die mit- 
telalterliche Khuräsänstraße; vgl. über sie Herz- 
feld a. a. O. II 77) vermittelte den Verkehr 


weshalb Seleukos I. seine Neugründung nicht 50 mit Medien und den östlicheren Ländern; sie 


direkt an den Strom verpflanzt hätte. Die Ruinen 
der hellenistischen Stadt erheben sich heute direkt 
am Flußufer. So war es gewiß auch im Alter- 
tume, wenngleich nicht geleugnet werden soll, 
daß der Tigris seit Beginn des Mittelalters seinen 
Lauf etwas verändert haben mag, eine bei dessen 
westlicher Tendenz (vgl. Ritter Erdkunde XI 
928. 1030) sogar naheliegende Annahme. So ist 
gerade auch mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 


folgte im wesentlichen dem Laufe der Dijalä 
und führte über Albania (Ruinen des mittelalter- 
lichen Hulwän; o. Bd. I S. 1304 und den Art. 
Keiwvec o. Bd. XI S. 149; s. auch noch Weiss- 
bach o. Bd. X 1925—1926) ins iranische Hoch- 
land hinauf nach Ekbatana (jetzt Hamadän). In 
späterer Zeit, als Hatra (s. d.) blühte, liefen, nach 
der Darstellung der Tab. Peut., von letzterer 
Stadt zwei Straßen den Tigris entlang bis S. und 


ein bedeutendes Stück von S., eben östliche Stadt- 60 Ktesiphon, von denen die eine sich bis zum Per- 


teile, einfach im Tigris untergegangen sind. Je- 
doch eine stärkere Veränderung in seiner Lauf- 
riehtung scheint der Strom allmählich erst in 
den letzten Jahrhunderten in der Gegend südlich 
von Ktesiphon erlitten zu haben; vgl. Herzfeld 
in Sarre-Herzfeld a. a. O. 1157 und Streck 
a. a. 0. 49. 

Zur Charakterisierung der Lage von S. mag 


sischen Meerbusen fortsetzte; vgl K. Miller 
a. a. O. 8.13. 

Ktesiphon, die Schwesterstadt von 5. am öst- 
lichen Tigrisufer, war von S. drei römische Meilen, 
also eine gute Wegstunde, entfernt; s. Plin. n. h. 
VI 122 (iuxta tertium ab eo lapidem), dem Mar- 
tian. Capella VI 70) folgt. Auf der Tabula Peu- 
tingeriana (s. Sg. XII 4:8.; XIT 1:Kt) ist die 


Lat aomi i nn RT eg tee |. 


Er ee 
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Entfernung zwischen beiden Städten ganz falsch 
dargestellt. 

Es werden uns noch eine Reihe weiterer Di- 
stanzangaben überliefert. So war S. von Babylon 
300 Stadien = ca. 55 km entfernt. Strab. XVI 738 
(ungenau XI 522, wo S. ‚nahe bei Babylon‘ charak- 
terisiert wird); Exc. Strab. XVI 4 = FHG II 624. 
Die Tab. Peut. schätzt die Entfernung S.s von 
Babylon auf 44 mp. = 65 km., Plin. VI 122 gar 
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links vom Euphrat gelegene Reichsgebiet. 
Von einer förmlichen Teilung der Herrschaft 
kann dabei keine Rede sein; die große 
Ausdehnung der Monarchie gegen Osten hin er- 
heischte eben im Interesse einer geordneten Ver- 
waltung gebieterisch noch eine zweite Hauptstadt 
im Landesinnern. Es sei ausdrücklich hervor- 
gehoben, daß das Mausoleum mit der Asche des 
Seleukos I. sich nicht, wie manche (so Ritter 


auf 90 mp.; doch liegt hier gewiß ein Text-10a. a. O. X 69. Herzfeld a. a. O. II 47) irrig 


fehler vor und wird man die Zahl 90 in 40 zu 
emendieren haben; vgl. Fabian a. a. O. 22. 
Nach Skeuai, dem Hauptorte der skenitischen 
Araber in der mesopotamischen Wüste (s. Streck 
Babylonien nach den arab. Geographen III 1901 
S. XV 237 und Herzfeld a. a, 0. 1227. II 37, 
105), rechnet Strab. XVI 748 18 oyolvor = ca. 
200 km. Nach Philiscus, einer parthischen Stadt 
am Euphrat (östl. von Sura) in Mesopotamien, rech- 


behaupten, in dem babylonischen S., sondern in 
Seleukeia Pieria, der Hafenstadt Antiocheias, er- 
hob (s. Appian. Syr. 63). 

Trotzdem also 8. seine Eigenschaft als poli- 
tisches Zentrum des gesamten Seleukidenreiches 
schon nach ein paar Jahren wieder einbüßte und 
auch nach dem Untergange des letzteren nie mehr 
den Mittelpunkt eines größeren Staatswesens bil- 
dete, nahm es doch rasch einen ungewohnten Auf- 


net Plin. V89 (s. auch Mart. Capella VI 681) 10 20 schwung und galt schon wenige Dezennien nach 


Tage Schiffahrt. Die Strecke 8.-Zeugma am Eu- 
phrat (Gegend des heutigen Biregik) wird anf 723 
(var. 523) mp. = 1034 km geschätzt; s. Plin. VI 
126; die Angabe des Isid. Charak. 1(=FHG I 
244), welche hiefür 171 oyowo = ca. 1881 km 
bietet, ist entschieden viel zu hoch. Die Entfer- 
nung S.s von Palmyra gibt Plin. V 88 auf nur 
337 mp. = 489 km an. Von S. nach dem ‚Haupte 
(d. h. Anfange) Mesopotamiens‘ am Euphrat (a 


seiner Gründung als einer der ersten Plätze des 
Erdkreises, als die mächtigste und volkreichste 
Stadt des damals bekannten Asiens. Strab. XVI 
750 nennt sie zusammen mit Alexandreia in Ägyp- 
ten; hinter beiden bleibt nach ihm, was Pracht 
und Größe anlangt, Antiocheia am Orontes zurück. 
Noch in den Tagen des Plinius (Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr.) soll S., obwohl seine Hauptblüte anschei- 
nend schon vorüber war, eine ständige Bevölke- 


capite Mesopotamiae Euphratem navigantibus) 30 rung von 600000 Köpfen beherbergt haben (s. 


rechnet derselbe Autor (VI 126) 25 mp. = 37 km. 
Die Distanz zwischen S. und dem roten Meere 
gibt Plin. VT 126 auf 320 (var. 220) mp. = 473 km, 
jene zwischen S. und dem Persischen Meerbusen 
auf 440 (var. 490 und 480) mp. = 550 km (Plin. 
VI 124) an. Susa war 450 mp. = 650 km (Plin. 
VI 133), Artemita auf der Straße nach Ekbatana 
{o. Bd. II S. 1444 und Suppl.-Bd. I S. 145, sowie 
den Nachtrag in Suppl.-Bd. I S. 285 Art. Chala- 


Plin. n. h. VI 122). Erst die allmähliche Lahm- 
legung- ihrer wirtschaftlichen Quellen, verursacht 
durch die so häufigen Kriege zwischen Römern 
und Parthern, untergrub die dominierende Stel- 
lung der Stadt. Sie konnte daher seit der Mitte 
oder dem Ende des 1. Jhdts. n. Chr. nach und 
nach von Antiocheia überflügelt werden. Dieses 
übernahm nach der Zerstörung S.s im J. 165 n. 
Chr. dann endgültig dessen früheren Vorrang 


sar, auch Bd. X S. 1926) nach Strab. XVI 74440 unter den Städten des Ostens, bis es selbst im 


500 Stadien = 92 km von S. entfernt. Die Strecke 
S.-Ekbatana schätzt Plin. VI 43 auf 750 mp. 
= 1108 km. Verschiedene dieser Distanzangaben 
können unmöglich richtig sein; die Zahlen sind 
offenbar z. T. (besonders bei Plinius) verderbt 
überliefert. 

S. am Tigris muß ohne Bedenken für die 
wichtigste aller Seleukidengründungen erklärt 
werden. Erst an zweiter Stelle kam das von 


6. Jhät. durch den Ansturm der Perser für immer 
geknickt wurde. Die Einwohnerziffer S.s wird 
für die Zeit seines Unterganges, d h. die Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. auf 400 000 angegeben; s. 
Fest. Ruf. 21. Eutrop. VIII 10 und (letzterem 
folgend) Oros. VII 15, 3 und Isidor. chron. (s. 
a. a. O. II 459) 276a. Hieronym. in Eusebios 
chron. (ed. Schoene) II 171 bietet statt dessen 
nur 300000 Einwohner. Ob diese Zahl gegen- 


Seleukos I. im J. 800 erbaute Antiocheia am 50 über der bei Rufus und Eutropius überlieferten 


Orontes (beachte Strab. XVI 750). Allerdings 
blieb S. nicht lange der Sitz der königlichen Re- 
gierung. Da der politische Schwerpunkt der 
neuen Monarchie nach Westen gravitierte und die 
dortigen Angelegenheiten, speziell auch die Be- 
ziehungen zu Ägypten, den Herrscher mehr und 
mehr in Anspruch nahmen, bestimmte er das für 
solche Zwecke weit günstiger gelegene syrische 
Anfiocheia definitiv zur Kapitale seines Reiches. 


den Vorzug verdiene, wie Fabian a. a. O. 25 
anzunehmen geneigt ist, möchte ich bezweifeln. 

Das große weitreichende Ansehen, das S. über- 
all genoß, spiegelt sich deutlich in den ihr von 
römischen Historikern beigelegten ehrenaen Epi- 
theta wieder. So wird sie in einem Briefe des 
Königs Mithradates d. Gr. von Pontus als die ‚größte 
der Städte (maxuma urbium) genannt; s. Sallust. 
hist. IV 19 (= frg. 1). Tacitus (ann. VI 42) 


S. mußte sich von nun an mit der Rolle einer 60 nennt die Stadt eine civitas potens, Ammian. 


zweiten Hauptstadt begnügen. Schon im J. 293 
schlug Antiochos, des Seleukos Sohn, in der letz- 
teren seine Hofhaltung auf und leitete, von sei- 
nem Vater zum Mitregenten ernannt und mit der 
Königswürde bekleidet (vgl. dazu Appian. Syr. 
69—70. Plut. Demetr. 38-39. Lucian. de dea 
Syria 17; s. auch o. Bd. I S. 2450), von hier 
aus dic oberasiatischen Satrapien, d. h. das 


(XXIII 6, 23) ambitiosum opus Nicatoris Seleuci 
und Eutrop (VIII 10) Assyriae urbs nobilissima. 
Joseph. (ant. XVIII 9, 8) gibt ihr das Prädikat 
ndlis åtiołoywrárn. Beachte auch dic Stelle in 
einem Briefe des Caelius an Cicero vom J. 50 
v. Chr. (ep. ad famil. VIII 14). 

S. kam auf Kosten Babylons empor; eine 
große Zahl der neuen Besiedier wurde von dort, 
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und zwar zum Teil gewaltsam, herbeigeholt; vgl. 
Strab. XVI 738. Paus. I 16, 3 und beachte auch 
Appian. Syr. 55. Plinius n. h. VI 122 (von Mar- 
tian. Capella VI 243 exzerpiert) schreibt von 
Babylon: ad solitudinem rediit exhausta vicini- 
tate Seleueiae. Babylon mußte auch das erfor- 
derliche Baumaterial liefern, soweit nicht etwa 
das alte Opis als Steinbruch diente. Wenigstens 
waren die Umwallungen von S., wie die Unter- 
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XLII 4, 2 Babylon ungenau für S. stehen (s. dazu 
Plut. Crass. 21). Ganz ähnlich begegnet vereinzelt 
in der klassischen Literatur Babylon, wo Ktesiphon 
vorauszusetzen ist (s. den Art. Ktesiphon). 
In analoger Weise haben das ganze Mittelalter hin- 
durch abendländische Reisende Bagdad mit Babylon 
identifiziert und daher auch geradezu Babylon ge- 
nannt, Erst Pietro della Valle, der 1616,17 in 
Babylonien weilte, hat diesen weitverbreiteten Irr- 


suchung der heute noch vorhandenen Überreste 10 tum gründlich widerlegt und überdies noch aus- 


äurchE.Herzfeld(s.Herzfeld in Sarre-Herzfeld 
a.a O.TL 55f.) lehrte, teilweise (so sicher das Funda- 
ment der Innenimauer; mió babylouischen Ziegelu 
aufgeführt. Nach einer Berechnung des genannten 
Archäologen muß allein das Fundament dieser 
etwa 6,7 km im Umfang haltenden Stadtmauern 
rund 11/, Millionen Ziegel verschlungen haben; 
viele von ihnen tragen die Stempellegende Nebu- 
kadnezars II., des unermüdlichen Bauherrn von 


drücklich hervorgehoben, daß auch S.-Ktesiphon 
nicht mit Babylon verwechselt werden darf; s. 
Tieirv della Valie Keisc-Doschieibuig (Geni 
1674) I 192. 193. Wenn jedoch Fabian a. a. O. 
4 behauptet, daß das meiste von dem, was spätere 


‚Schriftsteller über Babylon berichten, auf S. zu 


beziehen sei, so geht er doch entschieden zu weit. 
Über die Grundsteinlegung der Stadt S. be- 
sitzen wir nur einen Bericht bei Appian (Syr. 


Babylon. Herzfeld teilt (a. a. O.) den un-20 55—57). Derselbe schildert in der Hauptsache 


wesentlich von einander differierenden Text von 
vier verschiedenen in S. gefundenen Stempelfor- 
men mit. Da natürlich auch im Innern §.s viel 
babylonisches Baumaterial verwandt worden sein 
wird, so läßt sich ungefähr ermessen, in welch 
intensiver Weise das große Babel für die Anlage 
der neuen Griechenstadt ausgeplündert wurde. 
Es wäre jedoch falsch, anzunehmen, daß Babylon 
sehr bald nach dem Aufblühen S.s verödete. Es 


lediglich das ränkevolle Spiel der babylonischen 
Hierarchie, der sog. Chaldäer, die von Anfang 
an alle ihre gewohnten Künste trügerischer Zei- 
chendeutungen aufboten, um den König durch 
ein höchst ungünstiges Horoskop von seinem 
Bauplan abzubringen, allerdings mit negativem 
Erfolge. Die Soldaten begannen plötzlich in der 
falschen Meinung, es. sei das Zeichen zum Bau- 
beginne gegeben, das Werk und vollendeten es 


blieb vielmehr, wie sich aus griechisch-römischen 30 trotz allen Verbotes. Aus Furcht vor Strafe ge- 


Quellen mit genügender Deutlichkeit ergibt (vgl. 
dazu o. Bd. II S. 2681f.), noch ein Paar Jahr- 
hunderte lang eine bedeutende Stadt; es begeg- 
net auch noch sehr spät in Datierungen von 
Keilinschrifttexten. Erst unter Traian lag Baby- 
lon in Trümmern, war aber (trotz Paus. VIII 
33, 3) keineswegs schon unbewohnt; noch in 
islamischer Zeit, bis tief ins Mittelalter hinein, 
vegetierte es als bescheidenes Dorf weiter. 


standen dann die Chaldäer dem Herrscher ihren 
Trug ein und sagten der neugegründeten Stadt 
Größe und langes Bestehen voraus. Man kann 
sich lebhaft vorstellen, daß die eine so gefährliche 
Konkurrenz eröffnende Neuschöpfung des Seleukos 
von den Einwohnern Babylons mit scheelen Augen 
angesehen wurde. 

Der Grundriß von S. glich nach Plin. (n. h. 
VI 122) einem die Schwingen ausbreitenden Adler 


Es mag in diesem Zusammenhang auch dar- 40 (situm vero moenium aquilae pandentis alas). 


auf hingewiesen werden, daß S. gelegentlich 
schlechthin Babylon genannt wird, so bei Steph. 
Byz. s. BaßvAov und Eustathios zu Dionys. Per. 
1005 (s. Meinekes Ausg. des Steph. Byz. s. v. 
und Geogr. Gr. min. ed. Müller 1I 390, Z. 4). 
Der Umstand, daß man unser S., zum Unter- 
schiede von den gleichnamigen Städten, meist S. 
Babylonia nannte, mag zu dieser ungenauen Aus- 
drucksweise beigetragen haben, desgleichen die 


Durch Natur und Kunst war die Stadt sehr ge- 
schützt (vgl. Tac. ann. VI 42: civitas potens, 
saepta muris und XI 8: urbis validae et mu- 
nimentis obiecti amnis muroque et commeatibus 
firmatae). Die alte Stadtmauer, der einzige 
sichere Überrest aus hellenistischer Zeit, läßt sich, 
wie die Nachforschungen Herzfelds an Ort 
und Stelle festgestellt haben (s. Herzfeld a. 
a. Ö.), noch heute in ihrem Verlaufe ziemlich 


nach Strabon (XVI 743) herrschende Gepflogen- 50 rekonstruieren und dadurch auf eine Gesamtaus- 


heit, die aus babylonischen Plätzen gebürtigen 
Männer, speziell auch jene aus S., nicht nach 
ihren Heimatsorten. sondern nac.ı dem Lande als 
Babylonier zu bezeichnen. Irrtümlich haben ge- 
wiß auch einige Male römische Schriftsteller Ba- 
bylon statt S. geschrieben, so wahrscheinlich Lukan 
(Phars. 110), wo doch als Aufbewahrungsort der 
dem Römerheere des Crassus abgenommenen Tro- 
pbäen Neubabylon = S., die Residenz der Arsa- 


dehnung von 6,7 km berechnen. Diese antike, 
gewiß nur die eigentliche Stadt (ohne die Vorstädte) 
einschließende Umwallung zerfällt in eine äußere 
und innere Mauer, die in einem gegenseitigen 
Abstande von nicht ganz 10 m verlaufen. Die 
äußere Mauer ist ca. 2,75 m, die innere im Fun- 
dament 10 m breit; letztere verjüngt sich jedoch 
nach oben. Die jetzigen höchsten Punkte der 
Außenmauer erheben sich bis zu 11,5 m, jene 


kiden und der Schauplatz des großen, über die 60 der Innenmauer (über dem Fundamente) zu ca. 


Vernichtung der römischen Streitmacht gefeierten 
Triumphes zu erwarten ist. Beim gleichen Autor 
wird ferner in VI 50f. unter dem offenbar vom 
Tigris bespült gedachten Babylon S. zu verstehen 
sein, desgleichen wahrscheinlich in VIII 225. 300. 
426. X 46, während in VI 449 mit Babylon 
Persea cher Niniveh als S. gemeint sein dürfte. 
Ebenso wird“ mit Fabian a. a. O. 5, bei Iustin. 


15 m. Aber angesichts der Tatsache, daß, trotz 
der vielen Wegschaffungen, noch heute überall 
eine beträchtliche Masse von Verfallschutt anzu- 
treffen ist, wird man für den Doppelwall eine 
ursprüngliche Höhe von etwa 30 m erschließen 
dürfen. Das sind allerdings gigantische Dimen- 
sionen, durch die selbst die ganz enormen Massen 
der Stadtmauern von Babylon und von Dastagerd 
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(der späteren Sasanidenresidenz, drei 'Tagereisen 
nordnordöstlich von 8.) noch in den Schatten 
gestellt werden. Die innere Mauer ruhte auf dem 
Fundamente von drei Schichten babylonischer 
Backsteine (vgl. dazu oben); bei der äußeren 
bleibt dies fraglich. Im übrigen verwandte man 
als Baumaterial Lehmziegel. 

Wie Theophyl. Simok. V 6, p. 216 mitteilt, 
wurde die Sicherheit der Stadt noch erhöht durch 
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(ca. 11—40 n. Chr.) schwoll ihre Zahl in $, durch 
Tausende von Flüchtlingen, die sich vor der ge- 
gen sie erbitterten babylonischen Landbevölke- 
rung oder vor Hungersnot zu retten suchten, so 
gewaltig an, daß in einer bald darauf in der 
Stadt ausgebrochenen Verfolgung nicht weniger 
als 50000 Juden den Tod fanden. 

Zu diesen vier Hauptbestandteilen der seb- 
haften Bevölkerung S.s gesellten sich natürlich 


eine Wasserwehr, als welche der vom Königs- 10 noch kleinere Gruppen anderer Nationen, insbe- 


kanal abgeleitete Kanal -— an ihn wird man 
hier bei dem ‚dritten Euphratarm‘ des Theophylus 
zu dcnkon haben, vgl 0 d 
seines Wasserstandes die Stadt wie mit einem 
Umfassungskranze schützte (7 de tolry - -- ändppora 
-— dınggei rs Sehlevxelas Eyduera xai siç tòr 
Tiyow eloßakleı xai ölöwor të nodlounm voua- 
zurarnv dopdisıar tais Aayoaı raw bödrwr onego 
arepayn čoxovs TIVös TO otv xatoyvowoaoda), 


nunh Jin TRDA 
uva wit All 


sondere, seitdem die Stadt dem Partherreiche ein- 
verleibt und Ktesiphon gegründet war, auch viele 
Darth dann Armonie, Dersce, Inder nam, die 
Handelsgeschäfte halber oder in politischen Mis- 
sionen hier weilten. Vereinzelt fanden sich auch 
römische Kaufleute ein, obwohl die Handelsver- 
hältnisse zwischen dem römischen Imperium und 
dem Arsakidenreiche im allgemeinen wenig ent- 
wickelt waren; vgl. darüber V. Pärvan Die Na- 


An diesen starken Befestigungswerken von S.20tionalität der Kaufleute im römischen Kaiser- 


zerschellte mehr als einmal der Anprall großer 
feindlicher Truppenmassen. Sie waren es welche 
ihre Bewohner zu dem denkwürdigen siebenjäh- 
rigen Widerstande gegen die Macht des Parther- 
königs befähigten. 

Die Bevölkerung von 8. war ziemlich ge- 
mischt. Vor allem waren folgende vier Natio- 
nalitäten vertreten: Griechen, Makedonier, Baby- 
lonier und Juden. Josephus (ant. XVIII 9, 8) 


reiche (Diss, Breslau 1909) 16— 17. 74—76. Daß 
der fluktuierende Teil der Einwohnerschaft in 
einer Welthandelsstadt vom Range S.s zeitweise 
einen ziemlich hohen Prozentsatz erreichen mußte, 
leuchtet ein. 

Über die Verfassung von S. besitzen wir 
nur wenige Nachrichten. Gleich den meisten neu- 
gegründeten Städten des Seleukidenreiches -— vgl. 
über deren Verfassung Kaerst Gesch. d. hellenist. 


bemerkt über die Zusammensetzung der Einwoh- 30 Zeitalters II 1, 363f. und K. F. Hermann Lehrh. 


nerschaft von S.:,es bewohnen S. viele Makedo- 
nier, aber noch- mehr Griechen und auch nicht 
wenige Syrer‘ (oixočow ò aùrġr aoikoi ur Ma- 
xeôórorv, nheioror Ö& "Eines, Eatır òè xal Siowv 
nz öklyar tò Eunolrtsvdueror). Das tonangebende 
Element bildeten jedenfalls, wie in Alexandreia 
und Antiocheia, die Griechen und Makedonier, 
die wobl im Laufe der Zeit zu ciner einheitlichen 
Volksschicht verschmolzen. Obgleich Cass. Dio 


d. griech. Staatsaltert.# 13 (1913) 8. 164f. — er- 
freute sich auch 8. einer nach griechischem Zu- 
schnitt eingerichteten Politie. Es besaß republi- 
kanische Staatsforın mit eigenem Recht (vgl. Plin. 
n. h. VI 122: libera hodie ae sui iuris) und dem 
Regal der Münzprägung. Die Amtsgeschäfte lagen 
vornehmlich in den Händen eines Senates von 
300 Mitgliedern, die, wie Tacitus (ann. VI 42} 
sich ausdrückt, ‚nach dem Vermögen oder ihrer 


XI, 16, 3 noch für die Zeit des Crassus-Feldzu- 40 Einsicht‘ (trecenti opibus aut sapientia delecti. 


ges, also für die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr., 8. 
als eine größtenteils von Griechen bewohnte Stadt 
bezeichnet und sich damit auch die obige Angabe 
des Josephus für die rund 100 Jahre spätere Zeit 
deckt, so wird man doch aus naheliegenden Grün- 
den die Annahme vertreten dürfen, daß die Ba- 
bylonier (von Josephus Syrer genannt) schon früh 
ein numerisch sehr bedeutendes Glied der Be- 
völkerung bildeten, das wahrscheinlich bald nach 


ut senatus) erkoren wurden. Plut. Crass. 32 er- 
wähnt ebenfalls die yegovoia tür Sehevxéwv. Die- 
ser Senat von S. ist wahrscheinlich auch unter 
der foviý gemeint, die auf Bronzemünzen des 
Vardanes I. aus den J. 42/43 und 43/44 n. Chr. 
genannt ist; vgl. Gardner The Parthian soinage 
(London 1877) S. 48. Wrath Catalogue of the 
coins of Parthia (London 1903) S. XLVI 157 (und 
s. auch o. Bd. VI S. 1681). Endlich mögen ferner 


Chr. der griechisch-makedonischen Schicht an 50 unter jenen 300 Männern, welche Athen. XI 466 b 


Zahl beträchtlich überlegen wurde. Unter diesen 
Babyloniern hat man nicht bloß die aus der 
Stadt Babylon deportierten Leute zu verstehen 
ıPaus. I 16, 3), sondern überhaupt alle Ange- 
hörigen der einheimischen semitischen Landbe- 
völkerung. Zu dieser letzteren Kategorie dürf- 
ten auch die Bürger einer schon vor der Erbau- 
ung S.s in dessen Gegend vorhandenen Stadt 
(Opis) ein nicht unbedeutendes Kontingent ge- 


(Zitat aus dem Historiker Poseidonios = FH 
III 529) zufolge. den Himeros, ‚den T'yrannen von 
Babylon und S.‘. zu dem üppigen Mahle des rei- 
chen Babyloniers Lysimachos begleiteten, die Rats- 
herrn von S. zu verstehen sein. Es herrschte 
also im wesentlichen eine Aristokratie, die sich 
zweifelsohne in erster Linie aus den griechisch- 
makedonischen Kreisen rekrutierte. Ihr stand 
eine Volkspartei gegenüber, die sich auf die breite 


stellt haben. Sicher ließen sich in S. schon bald 60 Masse des einheimischen orientalischen Bürger- 


nach dessen Gründung Juden nieder: der kom- 
ınerzielle Charakter der Stadt wird dieselben von 
Anfang an angezogen haben. Auch wissen wir. 
daß gerade Seleukos I. hei seinen Stiftungen die 
Juden mit Vorliebe berünstigte; vgl. Joseph. ant. 
XII 3, 1. Georg. Kedren. I 292, 13--14. Euseb. 
chron. Canon. (ed. Schoene) II 118 und Hieron. 
ts. Euseb. a. a. 0. IT 119. Unter Artabanos ITI. 


tums gestützt haben wird. Daß bei Tacitus (a. 
a. O) mit sua populo rist- „auch das Volk hat 
seine Macht‘ nur an die Deinokraten zu denken 
ist, lehrt besonders anch ein Vergleich mit einer 
anderen Stelle des gleichen Kapitels bei Tacitus 
Tiridates rem Seleucensem populo permittit, d. h. 
Tiridates übergab die Verwaltung wieder der 
Volkspartei, welche Artabanos TII. dureh ein oli- 
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garchisches Regiment ersetzt hatte (Tac. a. a. O.: 
Artabano regnante qui plebem primoribus tra- 
didit). 

Daß die Verfassung von 5. ganz in griechi- 
scher Weise — mit Rat, Volksversammlung und 
Prytanen an der Spitze — organisiert war, dies 
läßt sich auch aus der schon oben erwähnten 
griechischen Inschrift aus Magnesia (ein Beschluß 
der Stadt Antiocheia in der Persis; vgl. I. 9-10) 
entnehmen. 

S. galt nur bis zu einem gewissen Grade als 
reichsunmittelbar ; die völlige Autonomie besaß es 
nicht oder wenigstens nicht immer (vielleicht nur 
in der ersten Zeit). Wir erfahren nämlich durch 
Polybios (V 48, 12) anläßlich der Geschichte des 
Molonaufstandes (s. u.), daß in seinen Mauern ein 
Vogt (dniorarns ; s. dazu o. Bd. VI S. 200f.) seines 
Amtes waltete. Vielleicht geschah dies bald nach 
der Thronbesteigung des Antiochos I. (280 — 262), 
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lich, daß adeiganfes) mit dem neupersischen 
dihkān (wörtlich = die Dörfler), der Benennung 
des persischen Landadels in der Sasanidenzeit, 
zusammenhängt. Diese letztere Erklärung findet 
sich zuerst bei St. Martin Fragm. d'une hist. 
des Arsacides (Paris 1850) I 198f.; ihm schließt 
sich D. Chwolsohn Die Ssabier und der Ssabis- 
mus (St. Petersburg 1856) 1352, 6 und Winkler 
Altorient, Forsch. II 528 an. Vielleicht ist das 


10 Wort adeiganes auch verderbt überliefert, etwa 


in Zwydrns (Berossos) bei Athen. XV 639e = 
babylon. saknu (Mionnet ZDMG L 598) oder 
— sSükâku zu eimendieren ? 

Barg schon die arge Zerklüftung der Einwohner- 
schaft von S. in eine Reihe verschiedener Natio- 
nen den unvermeidlichen Keim inneren Zwistes 
in sich, so trug die weitere Spaltung derselben 
in zwei große politische Lager, die abwechselnd 
die Verwaltung der Stadt an sich rissen, noch 


da nach dessen Weggange (im J. 276—275: vgl. 20ihr übriges dazu bei, die Quelle des Haders nie 


Klio IV 542) kein seleukidischer König oder Kron- 
prinz mehr ständig in der Tigrisstadt residiert hat. 
Oder wurde der fragliche Posten erst nach dem 
Abfalle S.s unter der Regierung des Antiochos IH. 
geschaffen, um die Treue der Bürgerschaft besser 
überwachen zu können? In die inneren Ange- 
legenheiten der Gemeinde mischte sich ein et- 
waiger königlicher Statthalter wohl kaum ein. Die 
Würde eines Epistates ist übrigens auch noch in 


versiegen zu lassen. Daß es in der Stadt viel 
Zank gab, wird ausdrücklich von den Schrift- 
stellern bestätigt; es sei nur an die unten er- 
wähnte schreckliche Judenverfolgung zur Zeit des 
Artabanos III. erinnert. Wiederholt suchte bei 
solchen häuslichen Streitigkeiten die unterlegene 
Partei Hilfe bei einem äußeren Feinde oder unter- 
stützte bei 'Ihronstreitigkeiten den einen der 
Prätendenten, um ihn sich zu verpflichten; so im 


anderen asiatischen Städten mit eigener Politik 30 Molonkriege, in den Thronkämpfen zwischen 


nachzuweisen (vgl. dazu Fabian a. a. 0.30 und 
Droysen a. a. O. III 1, 57, 3. Hermann a. 
a. 0. I 36 5. 167. Dittenberger Syll. (or.) I 
415; 4. U. Köhler 8.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
1107£.); vermutlich oblag einem solchen Beamten 
die militärische Aufsicht und die Sorge für die 
Abgaben. L. Ampelius erwähnt in seinem lib. 
memor. (c. 50) unter den vier Arten der republi- 
kanischen Regierungsform S. als Beispiel für 
einen unter Königen stehenden Freistaat. 

Noch strittig ist, wie lie bei Polyb. V 54, 
10 begegnenden sog. Adeiganes (tàs xalov- 
uevovs “Adsıyaras) von 8, zu deuten sind. Die- 
selben verbannte Hermeias, der Kanzler des Antio- 
chos III., aus der Stadt, offenbar als die eigent- 
lichen Urheber des Abfalles der Seleukener von 
ihrem Jandesherrn. Man hat diese Adeiganes 
als eine einzelne hervorragende Adelsfamilie (so 
Fabian a. a. O. 29), als die städtische Aristo- 


Mithradates III. und Orodes I., sowie zwischen 
Tiridates und Artabanos III. Die Äußerung bei 
Tac. ann, XV 27: quantum intus discordiarum 
mag auch auf solche innere Spaltungen in der 
bedeutendsten Stadt des Partherreiches anspielen. 
War hingegen die Bürgerschaft von S. einig, so 
stellte sie einen gewichtigen Machtfaktor dar 
und konnte dann, wie Tacitus schreibt, den Par- 
ther, d. h. ihren Oberherrn verachten; vgl. Tac. 


40 ann. VI 42: et quoties concordes agunt, sperni- 


tur Parthus; ubi dissensere, dum sibi quisque 
conira aemulos subsidium vocant, accitus in. 
partem adversus omnes valescit. 

Den Grund zur Größe S.s legte nicht seine 
politische Stellung, die sich im großen und gan- 
zen ja doch immer innerhalb bescheidener Gren- 
zen hielt, sondern seine hochwichtige kommer- 
zielle (vgl. dazu bes. Fabian a. a. O. 32—42. 
Droysen a. a. 0. IIL 2 1,73. L. Herzfeld Han- 


kratie (s. Niese Gesch. der griech. u. makedon. 50 delsgesch. d. Juden d. Altert. (1879) 277f. Speck 


Staat. II 370) oder als eine besondere politische 
Partei (Bevan a. a. O. I 254, 3) erklären wollen. 
Nach dem Zusammenliang, in dem sie auftreten, 
haben wir sie wahrscheinlich nicht für Anhänger 
der Demokraten, sondern für solche der Optima- 
ten zu halten; etwa das oben erwähnte 300- 
köpfige Magistratskollegium? Es sei auch noch 
ausdrücklich betont, daß wir aus dem Worte 
Adeiganes selbst auch nichts Näheres über den 


Handelsgesch. des Altert. III 2, 313). Die schon 
oben näher gewürdigten außerordentlichen Vor- 
teile, welche die Lage dieser Stadt dem Schiffs- 
und Landverkehr gewährte, bewirkten es, daß 
sie sich bald zu einem Brennpunkte des an- 
tiken Welthandels und innerasiatischen 
Karawanenverkehrs entfalten konnte, in noch 
ungleich höherem Maße als vorher Babylon, von 
dem es überdies auch die Rolle eines wirtschaft- 


Charakter der damit bezeichneten Personen ent- 60 lichen Zentrums der reichen und dichtbevölker- 


nehmen können; denn die bisher versuchten Ety- 
mologien sind alle unbefriedigend. Ganz verfehlt 
ist die von Schneiderwirth (Seleucia am Ti- 
gris, Heiligenstadt 1879, 8) dargebotene aus dem 
Sanskrit, nicht viel besser die Art. Adeiganes 
o. Bd. I S. 354 (auf die Autorität von Peter- 
mann hin) gegebene Ableitung aus dem Aramä- 
ischen. Es erscheint ferner wenig wahrschein- 


ten babylonischen Ebene übernahm. 

Das einträgliche kaufmännische Geschäft schüt- 
tete über die Einwohner der Stadt gewaltige 
Reichtümer aus. Da ist es denn nicht zu ver- 
wundern, wenn sich bei ihnen unter dem ent- 
nervenden Einflusse des großen Wohlstandes auch 
dessen so häufige Begleiterscheinungen, Luxus 
und‘Schwelgerei, breit machten, zumal inmit- 
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ten einer zur Üppigkeit geneigten asiatischen 
Umgebung. Seit der Gründung Ktesiphons im 
2. Jhät. mag auch das schlechte Beispiel des 
überaus prunkliebenden parthischen Hofes noch 
das seinige dazu beigetragen haben. Plut. Crass. 
32 wirft in dieser Hinsicht ein recht ungünstiges 
Licht auf die Seleukener. Die an dem Triumph- 
zuge des Surenas teilnehmenden ‚seleukidischen 
Lustdirnen und Sängerinnen, welche viele Zoten 
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S, 58 in der Liste der ämixAnyosıs des Apollon s. 
Kouatos und ist irrtümlich a. a. O. 67 unter Ap. 
Ilödros eingereiht — ist nichts Näheres bekannt. 
Schneiderwirths (a. a. O. 14) Erklärung von 
Comaeus ist jedenfalls abzulehnen. Vermutlich 
verbirgt sich unter dem griechischen Namen eine 
Gottheit des einheimischen babylonisch- aramä- 
ischen Pantheons; wir erfahren aus Strabon 
(XVI 739) von einer Verehrung des Apollon in 


und Possen auf das weibische und unmiännliche 10 Borsippa bei Babylon, unter dem gewiß der ba- 


Betragen des Crassus saugen‘ (Sehevztôes Eraipaı 
uovoovoyol noAla Pwpoidzya xal yeloïa di dond- 
tew ric Inkhıraem em Ayawänlan Ton K odano» àf- 
yovow), entrollen vor unseren Augen das Bild 
eines ‚parthischen Sybaris' (Ilagdızn Züßapıs). 
Man darf aber hierin doch auch nicht zu schwarz 
sehen, Wir haben daneben das anerkennende 
Zeugnis des wahrheitsliebenden Historikers Taci- 
tus (ann. VI 42), der für seine Zeit feststellt, 


bylonische Gott Nabū (Nebo) zu verstehen ist; 
vielleicht ist mit ihnı auch der Apollo Comaens 
in S identisch?; vgl. meh den Namen der Stadt 
Apollonis in Babylonien (s. o. Bd. II S. 84. 117). 
Das von C. Sosius, dem Parteigänger des M. 
Antonius, nach Rom gebrachte Kultbild des 
Apollon aus Zedernholz — Apollon Sosianus ge- 
nannt (s. o. Bd. IL S.69) — soll nach Plin. n. h. 
XIII 53 aus S. stammen; aber die babylonische 


daß 8. ‚noch nichts von dem barbarischen Wesen 20 Stadt dieses Namens ist kaum gemeint, vielmehr 


angenommen, sondern an seinem Stifter Seleucus 
festgehalten habe‘ (neque in barbarum corrupta 
sed conditoris Seleuci retinens). Man vergleiche 
damit noch das Lob, das der Sprecher der rhodi- 
schen Gesandtschaft in Rom (am Schlusse des 
Krieges gegen Antiochos III.) den Griechenstäd- 
ten Asiens mit den Worten spendet: non enim 
sonum modo linguae vestitumque et habitum, 
sed ante omnia mores et leges et ingenium sin- 


wahrscheinlich 8. bei Antiocheia (o. Bd. II S. 84 
an S. in Kilikien gedacht). 

Von dem Aussehen der griechischen Städte 
in Mesopotamien, Babylonien und im fernen Osten 
können wir uns bis jetzt fast nur eine dürftige 
mittelbare Vorstellung machen, da originale Reste 
noch kaum bekannt geworden sind (vgl. dazu 
Herzfeld in Sarre-Herzfeld Iranische Felsreliefs, 
Berlin 1910, 224f.). Man wird jedenfalls nicht 


cerum integrumque a contagione accolarum ser- 30 fehlgehen, wenn man auch für S. das Vorhanden- 


varunt (Liv. XXXVII 54, 22). Demgegenüber kann 
nicht in die Wagschale fallen das Urteil des 
Consuls Cn. Manlius bei Liv. XXXVIII 17, wel- 
cher in einer an Übertreibungen reichen Rede, wo- 
mit er seine Soldaten zum Kampfe gegen die Ga- 
later anfeuert (189 v. Chr.), diese letzteren als ein 
durch den Einfluß des Bodens und Klimas ent- 
nervtes Volk hinstellt und mit ihnen unter anderen 
auch jene Makedonier vergleicht, die S. und Baby- 
lon bewohnen und in Syrer und Parther ausge- 
artet seien. Die von den Römern gegeißelte und 
gewiß auch vorhandene Entartung der Stadtbevöl- 
kerung hatte vielleicht mehr die spezifisch orien- 
talischen Elemente derselben ergriffen. 

Der Besitz einer freiheitlichen Verfassung 
trug sehr dazu bei, daß sich 5. zu einer bedeu- 
tenden Pflanzstätte griechischer Kunst 
und Wissenschaft entwickeln konnte, von der 
aus die Fackel des Hellenismus nach den öst- 


sein jener für die hellenistischen Städte charak- 
teristischen öffentlichen Bauten voraussetzt, als 
da sind: im griechisch-römischen Stil aufgeführte 
Tempel, Säulenhallen, Gymnasien, Odeen, Theater, 
Hippodrome und Thermen. Mit manchem wert- 
vollen Kunstwerk hat gewiß auch die seleukidi- 
sche Königsfamilie die erste Stadt ihres Reiches 
geschmückt. 

Auf dem Boden von S. und dessen nächster 


40 Umgebung (vor allem im Ruinenfelde von Ktesi- 


phon) wurden im Laufe der Zeit mancherlei aus 
dem Altertume herrührende Gegenstände entdeckt. 
Es handelt sich hiebei durchwegs um zufällige 
Einzelfunde, da systematische Ausgrabungen 
bis jetzt an Ort und Stelle noch nie veranstaltet 
wurden. Der hellenistischen Epoche gehört die 
weißmarmorne Statue eines jungen Mädchens 
(Torso) an, eine hübsche Replik der bekannten 
Knöchelspielerin, ca. 1907 auf der Nordseite von 


lichen Ländern getragen wurde. An der inten- 50S. gefunden (jetzt im Privatbesitz); vgl. über 


siven Durchtränkung des Ostens (ganz beson- 
ders des Partherreiches) mit abendländischer Bil- 
dung und Kultur hat unter allen hellenistischen 
Gründungen S. sicher weitaus den größten An- 
teil. 

Was die Kunstpflege in S. anlangt, so 
steht uns darüber in der Literatur eigentlich nur 
eine einzige Notiz bei Ammian. Marc. XXIII 6, 
24 zu Gebote, die besagt, daB die Römer bei der 


dieses Stück Herzfeld in Sarre- Herzfeld 
Iranische Felsreliefs, S. 236 und besonders in 
‚Am Tor von Asien‘ (Berlin 1920) 8. 32—393, 
nebst Abbild. auf Taf. XVIJI. Der gleichen Zeit 
wird man wahrscheinlich zuteilen dürfen die 
treffliche Skulptur eines Kindes, welche Beau- 
champ in seinem Berichte über die Ruinen von 
S.-Ktesiphon im Journ. of Savans 1790, 890 (neu 
abgedruckt von V. Scheilin der Rev. d’Assyriol. 


Zerstörung der Stadt im J. 165 n. Chr. aus dem 60 X 189) erwähnt. Als Herkunftsort seleukidischer 


dortigen Tempel des komäischen Apollon dessen 
Statue (simulacrum Comaei Apollinis, Hist. aug. 
Ver. 8 sagt nur: de templo Apollinis) weg- 
schleppten und als Beutestück im Heiligtum des 
palatinischen Apollon in Rom deponierten. Über 
die spezielle Erscheinungsform dieses Apollon — 
bezeugt noch von Athen. IV 149d für Naukratis 
in Ägypten, unsere Ammianstelle fehlt o. Bd. II 


und parthischer Münzen, antiker Gemmen und 
Medaillen kennt C. R. Mignan (Travels in Chal- 
daea, London 1829, 74) die Gegend von S.; von 
einer kleinen Bronze von dort spricht Imhoof- 
Blumer Mon. Grecy. (Lpz. 1883) 452. Von Fun- 
deu aus babylonischer Zeit ist bekannt geworden: 
eine kleine weibliche sitzende Statue aus schwar- 
zem Stein, wohl aus der Gudea-Periode stam- 
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mend, gefunden 1812 nahe bei S, von V. Rich 
(s. dessen Narrative of a residence in Koordistan, 
London 1836, II 405). Ktesiphon ist nach Mil- 
lin Monum. antiqu. inédits (Paris 1802) II 59, 5 
(s. auch Scheil a. a. O. X 14) der Fundort 
einer wichtigen babylonischen Grenzsteinurkunde, 
des sog. Michaux-Steines. Das Fragment eines 
zweiten von Š. herrührenden babylonischen Grenz- 
steines notiert Herzfeld bei Sarre-Herzfeld 
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a. 0.5 Exemplare solcher auf); eine Tetradrachme 
des Himeros oder Euhemeros, der um 124/3 v. 
Chr. in S. eine fast ganz unabhängige Herrschaft 
ausgeübt zu haben scheint (s. Wroth a. a. O. 
S. XXI. XXII. LXXXI); nahe bei Bagdad gefun- 
dene Tetradrachmen des Artabanos II. (88—77), 
vielleicht in Ktesiphon geschlagen (s. Wroth a. 
a. O. LXXXIV). 

Man prägte in S. jedoch auch Geldstücke des 


Archaeol., Reise usw. II 56, 3; die Auffindung 10 eigenen Gemeinwesens: versah diese aber, wie in 


einer Inschrift Nebukadnezars II. im J. 1889 
berichtet J. P. Peters Nippur or Explorat. and 
Advent. on the Ruphrates (1898) I 197: vgl. da- 
mit die oben erwähnten, in die Stadtmauer ver- 
bauten babylonischen Nebukadnezarziegel. Hier- 
her gehören auch drei von Mignan (s. a. a. O. 74) 
entdeckte durchbohrte ‚Talisman‘-Cylinder, Von 
weiteren Objekten, wie einem Bergkristallzylinder 
und einem Paar prachtvoller könißlicher Ohrringe 


anderen Griechenstädten Asiens, zamei.: mit dem 
Bilde des jeweiligen Landesfürsten; su kennen 
wir drei kleine Münzen mit dem Rilde des Phraa- 
tes IV. und den Emblemen der Tyche bezw. Nike 
(s. Imhoof-Blumer 452 nr. 70—72). Autonome 
Stadtmünzen (sog. civic coins), ohne das Porträt 
des Königs, sind verhältnismäßig nur wenige zum 
Vorschein gekommen. Die sicheren und datierten 
Spezimina stammen aus den J. 270—274 seleu- 


von Gold, deren Provenienz nach glaubwürdiger 20 kidischer Ara = 42—38 v. Chr.; vgl. Head HN? 


Quelle ebenfalls das Ruinengebiet von $. und 
Ktesiphon sein soll (s. Herzfeld bei Sarre-Herz- 
feld Archaeol. Reise usw. II 56, 3), desgleichen 
von Goldfunden, die 1867 I,yelama a Nieholt 
machte (s. dessen Voyag. en Russie, an Caucase 
et en Perse 1874, I 329), fehlen nähere Angaben 
bezüglich des Alters (ob babylonisch, helleni- 
stisch oder spätantik). 

In diesem Zusammenhang mag auch kurz die 


815. Dieselben tragen die Aufschrift: Zelevxewr 
twv ngos tœ Tıygsı (von 270 seleukid. Ära; s. 
Eckhel III 519. Mionnet V 635 nr. 214. Ca- 
tal. de Magnacour nr. 638. Imhoof-Blumer 
451 nr. 60. Head a. a. O.), oder abgekürzt 2z- 
kevxewv tæv ngos tw (Mionnet Suppl. VII 417 
nr. 79. Imhoof-Blumer 451 nr. 67), auch Se- 
Asvaeıns tys noos tæ (J. 274 seleuk. Ara; s. Im- 
hoof-Blumer 451 nr. 67). Vgl. noch Imhoof- 


Rolle, welche 8. in der Geschichte der30Blumer 451 nr. 65—66. 


Numismatik spielt, gewürdigt werden. Vgl. 
dazu Fabian a. a. O. 46—47. Imhoof-Blu- 
mera. a. O. 451—452. Wroth a. a. 0. XLVI. 
LXXXII-LXXXIV. Head HN? (1911) 815—816. 
S. zählte zu den berühmteren Münzstätten des 
Orients; es prägte namentlich viel auf Rechnung 
syrischer und parthischer Könige. Unter den 
Arsakiden, besonders seit Mithradates II. (123 
—88 v. Chr.), wurde es der Hauptmünzhof des 


Die Münzen einiger parthischer Könige, nach 
Sinatrukes (77—70 v. Chr.), tragen zahlreiche 
Monogramme; die größte Mannigfaltigkeit 
herrscht in dieser Beziehung unter Orodes I. (57 
-—38/7 v. Chr.). Unter ihm, sowie unter Phraa- 
tes IV. (38/7—3/2 v. Chr.), begegnet man dem 
Monogramm £-P, das man wohl passend als S'e- 
Aebxeıa ý noös t@ Tiygsı erklärt hat; s. Wroth 
a.a. 0. LXXXIV; Samm}. Petrowiez 60. 61. 63. 


Reiches derselben. Dieser Umstand dürfte am 40 Auf einigen Münzen steht ZOAIF und A (auch 


ersten das auffällige, fast gänzliche Fehlen auto- 
nomer Stadimünzen erklären. Die parthischen 
Münzen stehen stark unter dem Einflusse grie- 
chischer (speziell seleukidischer) Muster. Bis ge- 
gen die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. zeigen sie 
ausschließlich und auch später noch überwiegend 
griechische Aufschriften, da sie eben in den grie- 
chischen Städten des Reiches, also in erster Li- 
nie in S., auf den Namen des jeweiligen Tandes- 


bloß A allein); so Gardner a. a. O. 60 und pl. 
VII nr. 22, Imhoof-Blumer 252 nr. 68—69; 
Samml. Petrowiez 179. 407—-408; vgl. auch die 
Legende AKZ (t) AIOY A auf einer Münze von 
89/8 v. Chr. (s. Gardner 59. 60, wo die Datie- 
rung 324 v.Chr. in 224 zu verbessern, und pl. VII 
23. Imhoof-Blumer 452. Wroth XLVI nr. 2. 
Head 815) und AKS A (Samml. Petrowiez 178 
nr. 1—2) Imhoof-Blumers Erklärung von 


herren geschlagen wurden und hauptsächlich dem 50 TOAIF A bezw. A allein als adAıs noot, eine 


Verkehr mit den westlichen Nachbarn dienten 
(vgl. Mommsen Röm. Gesch. V 348). Zuletzt 
artete die hiesige Münztechnik ziemlich aus, wie 
die zunehmende Roheit der Prägungen lehrt. 
Es ist wahrscheinlich, daß die barbarischen Stücke 
der späteren Zeit aus Ktesiphon stammen (vgl. 
Wroth a.a. O. LXXXVII), das sich etwa nach 
der Niederwerfung des mehrjärigen Aufstandes 
der Seleukener (36—43 n. Chr.) unter den Köni- 


sehr passende Bezeichnung für S., klingt sehr 
anprechend, doch beachte auch Wroth LXXXV 
und Head HN 2 LXXXI (letzterer über aowın auf 
griechischen Münzen). Das Monogramm [o| auf 
Tetradrachmen des Orodes I. und Phraates IV. 
(s. Wroth LXX 72. 111; vgl. noch pl. XXXVII 
nr. 10—11 und S. 254) dürfte, mit Alotte dela 
Fuye in der Rev. Numism. 1904 S. 355—356, 
als zoAı5 zu deuten und ebenfalls auf S. zu be- 


gen Vardanes I. (41/2—45) und wohl noch mehr 60 ziehen sein. Wahrscheinlich gehört hierher auch 


unter Vologases I. (51— 77/78 n. Chr.) an S.s 
Stelle zur Hauptmünzstätte des Partherreiches 
entwickelt zu haben scheint. 

Von den uns bekannten Münzen seleukidischer 
und arsakidischer Machthaber sind mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit als in S, geprägt zu bezeich- 
nen: eine Anzahl von Demetrios I. Soter (162 
—-150) herrührender (Imhoof-Blumer zählt a. 


eine Münze vom J. 327 seleuk. Ära = 14/15 n. 
Chr. (Gardner 60 und pl. VII 21. Head 815) 
und das Stück Wroth pl. XIV nr. 12 (s. Alotte 
de Fuye a. a. O. 356). Unsicher rücksichtlich 
ihrer Provenienz aus S. ist eine von Macdonald 
(Catal. of Greec coins in the Hunterian collect., 
Univ. of Glasgow 1905, III 320) beschriebene 
Münze mit einer Tyche-Darstellung. Über die in 
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S. während des großen Aufstandes (36—43 n. 
Chr.) geprägten Münzen s. u. 

Als Typus findet sich auf den Münzen der 
griechischen Kolonien, ganz besonders seit Pa- 
korus II. (77/;8—109/10) das Bild der Tyche, die 
als Beschirmerin und Erhalterin der Städte das 
Haupt mit der Mauerkrone bedeckt hat. Tyche 
ist auf einem Felsen sitzend dargestellt, während 
zu ihren Füßen der Flußgott Tigris lagert’ (s. 
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von Phleius, des Begründers der Pyrrhonischen 
Schule. Er wirkte um das J. 200 v. Chr. S. 
o. Bd. VI 8.1191 (Nr. 6) und Susemihl a. a. 
0.1109. 

Es gab wohl in S. auch eigene Schulen für 
Rhetorik. Als der Redner Amphikrates (s. 
über ihn o. Bd. I S. 1903f.) im J. 86 v. Chr. 
bei der Einnahme Athens durch Sulla zu den 
Parthern nach S. floh, bot man ihm dort eine 


Gardner 59 und pl. VII 22. Imhoof-Blumer 10 Lehrkanzel für Rhetorik an. Aber dem stolzen 


452 nr. 65. Samml. Petrowiez 179 nr. 7—8). Sie 
hält ein Füllhorn (Imhoof-Biumer 459 nr. 67. 
Cat. de venta de © W Huharnr RIR) oder anch 
eine Palme bezw. Ähre (Imhoof-Blumer 452 
nr. 65), gelegentlich auch Palme und Füllhorn in 
den Händen (Visconti Iconogr. Grecq. IL, Paris 
1811 8. 154 und pl. VI 8). Die Rückseite der 
Münzen zeigt nicht selten eine Nike; wir finden 
auch die Nike mit einer Palme in der Hand 


Mann dünkte die große Stadt zu klein für sein 
Können; er lehnte das Angebot mit den groß- 
prahlerischen Worten ‚Die Schüssel ist nicht groß 
genug, um einen Delphin zu fassen‘ (oùôè Asxarn 
ösipiva xwooln) ab und begab sich hierauf an 
den Hof des Königs Tigranes d. Gr. von Arme- 
nien (Plut. Luc. 29). 

Weitaus der bedeutendste Gelehrte, den S. 
hervorbrachte, ist der Astronom Seleukos (zwi- 


(Gardner 60 und pl. VII 24) oder die Tyche, 20 schen 170 und 125 v. Chr. wirkend), meist S. 


wie sie die Nike in der Hand hält (Gardner 59 
und pl. VII 22). Endlich erscheinen auch zwei Ty- 
chen, die sich voreinem Dreifuß (Altar) die Hände 
reichen (Mionnet Suppl. VIII 417 nr. 79. Im- 
hoof-Blumer 451 nr. 60), offenbar eine Symbo- 
lisierung der Allianz zwischen S. und Ktesiphon; 
vgl. Babelon Les rois de Syrie 1890 S. CLXXXIII. 
Ein Dreifuß begegnet auch sonst ab und zu auf 
diesen Münzen (Mionnet V 635 nr. 214. Im- 
hoof-Blumer 451 nr. 60—61). 

Ein wenig besser als über die Pflege der Kunst 


sind wir über den wissenschaftlichen Be- 


trieb in S. unterrichtet (vgl. dazu Fabian a. 
a. O. 49--52). Mit besonderem Eifer gab man 
sich, wie es scheint, dem Studium der Philo- 
sophie hin; wenigstens ist S. die Heimat von 
drei namhaften Vertretern dieser Disziplin. Zwei 
von ihnen hießen Diogenes, der eine gehörte 
der stoischen, der andere der epikureischen 


der Chaldäer (s. Strab. XVI 739), auch der Ba- 
bylonier (s. Strab. I 6. Diog. Laert. VI 2, 81 
nr. 13) zubenannt. Seine Leistungen waren ir. 
der Tat bahnbrechend. Aristarch von Samos und 
dieser Seleukos sind als die einzigen wahren Ko- 
pernikianer des Altertums anzusehen. Schon sehr 
früh geriet dieser ausgezeichnete Mann, dessen 
verloren gegangene Werke wir leider nur durch 
gelegentliche Zitate Späterer kennen, in Verges- 


30 senheit, aus welcher ihn erst die Forschung des 


19. Jhdts. wieder entrissen hat. Vgl. über ihn 
besonders Ruge Der Chaldaeer Seleukos, Dres- 
den 1865. Susemihl a. a. O. I 763f. Berger 
Gesch. d. wissensch. Erdk. d. Griech. 2 560-562 
und u. den Art. Seleukos. 

Es ist schon oben hervorgehoben worden, daß, 
nach Strab. XVI 748, die Griechen unter einem 
Babylonier durchaus nicht bloß einen Einwohner 
der Stadt Babylon, sondern ebenso gut einen in der 


Schule an. Der Stoiker Diogenes (geb. um 40 Landschaft Babylonien, besonders auch in S. be- 


240, gest. vor 150 v. Chr.), von den Alten ge- 
wöhnlich der Babylonier genannt, der Sohn des 
Artemidor, war ein Schüler des Chrysippos; er 
wurde der Nachfolger des Zenon von Tarsos als 
Schulhaupt der Stoa, die es unter ihm zu großer 
Blüte brachte. Dieser Diogenes, den Cicero (de 
offic. III 51) einen ‚magnus et graris Stoicus‘ 
nennt, gehörte nebst Kritolaos und Karneades 
zu jener berühmten athenischen Philosophenge- 


heimateten Mann, verstanden. Im Hinblick auf 
diesen Sprachgebrauch wird man vermuten dürfen, 
daß auch die eine oder andere literarische Persön- 
lichkeit, die in der Überlieferung als ‚Babylonier‘ 
figuriert, aus S. stammte. So wäre z. B. zu er- 
wägen, ob nicht der Grammatiker Herodikos, 
der sowohl den Beinamen ó Koarýteros, wie ó Baßv- 
Aovıo; (Athen. V 222a) führt, als Seleukener an- 
zusehen ist. Vgl. über diesen, frühestens dem 


sandtschaft des J. 155 v. Chr., welche für die 50 zweiten Drittel des 1. Jhdts. n. Chr. angehörigen 


Verbreitung der Kenntnis der griechischen Philo- 
sophie in Rom von großer Bedeutung wurde. Vgl. 
über diesen Selenkener o. Bd. V S. 773--775, 
ferner Susemihl Gesch. d. griech. Liter. in der 
Alexandrinerzeit I 82—84. II 784. Zeller Philos. 
d. Griech. III 14, 1909, 45f. und besonders A. 
Bonhöffer in Philol. LVIIT (1908) 582—605. 
Dem Diogenes folgte in der Leitung der stoischen 
Schule Apollodoros, ebenfalls aus S. am Tigris 


Schriftsteller o, Bd. VIII S. 973. Unsicher ist 
die Existenz des ‚Babyloniers‘ (und eventuellen 
Seleukeners; Vermutung von Cless bei Pauly 
R.E. VI 950) Musonios, eines von Nero ver- 
folgten kynischen Philosophen und Freundes 
des bekannten Apollonios von Tyana. Er könnte 
vielleicht — gegen Hamaker Lect. Philostrat. 
112f. Cless a. a. O. und Bähr bei Pauly R.E. 
V 28if. — doch mit dem gleichzeitigen »toi- 


gebürtig; s. über ihn o. Bd. I S. 2894 Nr. 6660 ker C. Musonius Rufus aus Volsinii identisch 


und Zeller a. a. O. 48, 2. Sehr wenig wissen 
wir über den Epikureer Diogenes. Er lebte 
am Hofe der Seleukiden, fiel aber schließlich bei 
Antiochos VI. in Ungnade und wurde auf dessen 
Befehl hingerichtet (um 144 v. Chr.); s. o. Bd. V 
8.777. Wahrscheinlich aus dem babylonischen S. 
stammte ferner der Philosoph Euphranor (vgl. 
Diog. Laert. IX 12 nr. 7). ein Schüler des Timon 


sein. Eür die noch nicht geklärte Streitfrage 
über die Ansetzung zweier verschiedener Philo- 
sophen dieses Namens vgl. Zeller a. a. O. III 1, 
756 und namentlich Hense in C. Musonii R. 
reliquiae (Lips. 1905) S. XXXII—XXXIV. 

Was endlich den Erotiker ITamblichos des 
2. Jhäts. n. Chr. anlangt, für welchen Cless a. 
a. 0., Fabian a. a. O. 5if. und Schneider- 
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wirth a. a. O. 16 ebenfalls eine Herkunft aus 
S. zur Diskussion stellen, so ist dessen syrische 
Provenienz doch wohl gesichert. Dagegen könnte 
jener ‚Babylonier‘, ein im Partherfeldzuge Traians 
(115—116 n. Chr.) aus seinem Vaterlande weg- 
geführter gebildeter Sklave, der den Iamblichos 
in die Kenntnis der babylonischen Sprache, Lite- 
ratur und Sitte einweihte, recht gut nicht in dem 
damals schon fast verödeten Babylon, sondern in 
S. geboren und erzogen worden sein. In ihm, 
mit A. v. Gutschmid (bei Rohde a. a. O. 389), 
einen Parther zu erblicken, dazu liegt meines Er- 
achtens kein zwingender Grund vor. Vgl. über 
diesen Romanschriftsteller o. Bd. IX 8. 640—645 
und Rohde Der griechische Roman 3 1914, 
388f. 

Die innere und äußere Geschichte von 
S. ist uns äußerst mangelhaft bekannt; denn 
innerhalb der klassischen Literatur stehen nur 
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Er ließ einen Teil seines Heeres unter Zeuxis 
und Pythiades zum Schutze seines Feldlagers bei 
S. stehen und ging mit seinen besten Mannschaf- 
ten 80 Stadien (= 15 km) unterhalb des feind- 
lichen Lagers über den Strom (Polyb. V 46). 
Die ihm entgegengesandte Reiterei Molons geriet 
in das Sumpfgelände, hinter dem die Truppen des 
Xenoitas Aufstellung genommen hatten, und er- 
litt dabei schwere Verluste. Beim Vorrücken 
10 des königlichen Heeres ergriff Molon die Flucht 
unter Zurücklassung seines sämtlichen Gepäckes ; 
wahrscheinlich war dieses plötzliche Zurück wei- 
chen nur eine Kriegslist. kaum eine etwa durch 
Furcht vor der Unzuverläßlichkeit seiner Leute 
diktierte Maßregel. Die Soldaten des Xenoitas 
gaben sich auf dem früheren Lagerplatze des 
Feindes unvorsichtigerweise dem Trunke und dem 
Vergnügen hin und versäumten alle Vorsichts- 
maßregeln. Xenoitas ließ auch noch seine eigene 
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recht dürftige, da und dort verstreute Notizen 20 Reiterei und das Gepäck aus dem Lager des 


darüber zur Verfügung, und es ist ganz unmög- 
lich, mit cinem derartigen lückenhaften Material 
ein auch nur einigermaßen befriedigendes Bild 
der geschichtlichen Entwicklung dieses Gemein- 
wesens zu zeichnen. Die erhaltenen kurzen No- 
tizen orientieren lediglich über einzelne Ereig- 
nisse und Schicksale der Stadt. 

Es ist oben schon erwähnt worden, daß S. 
noch unter Seleukos I. die ursprünglich ihr zu- 
gedachte Rolle einer Hauptstadt des ganzen Rei- 
ches an Antiocheia am Orontes abtreten mußte. 
Auch Antiochos I. verlegte wenige Jahre nach 
seiner Thronbesteigung seinen Sitz endgültig 
wieder von 8. weg nach dem Westen (s. o.). 
Nur vorübergehend haben später seleukidische 
Kronprinzen in S. residiert; dies wird von An- 
tiochos IIL anzunehmen sein, der während der 
dreijährigen Herrschaft seines Bruders Seleukos 
III. Keraunos (226—223) auf dessen Wunsch in 


Zeuxis über den Tigris herüberkommen (Polyb. 
V 47). Da kehrte Molon nachts unerwartet zu- 
rück und fiel über die sorglosen, wein- und schlaf- 
trunkenen Soldaten her. Ein verzweifelter Aus- 
fall des Xenoitas war vergebens. Er selbst fiel 
im Kampfe; seine Armee ward völlig zerstreut 
und vernichtet. Viele Soldaten wurden in den 
Zelten niedergemacht oder fanden auf der Flucht 
den Tod in den Wellen des Tigris. Der Sieger 


30 setzte rasch auf das andere Ufer des Tigris hin- 


über, wohin sich Zeuxis unter Preisgabe seines 
Lagers zurückzog, und wandte sich dann gegen S.. 
welches er im ersten Ansturme ohne Schwert- 
streich nahm. Die rasche Eroberung der stark 
befestigten Stadt hatte Molon, wie Polyb. V 48 
angibt, vor allem der Flucht des Zeuxis und des 
Diomedon, des Vogtes (&miorarns; s. darüber o. 
S. 1163) von S., zu verdanken. Dazu hat aber 
wahrscheinlich auch noch die offene oder still- 


Babylonien sein Hoflager aufschlug (vgl. Hiero- 40 schweigende Unterstützung der Aufständischen 


nym. ad Danielem 11, 7—10), um von da aus 
den Östen des Reiches besser im Zaume zu hal- 
ten und gegen Einfälle der Parther und Bak- 
trer schützen zu können; vgl. auch o. Bd. I 
S. 2459. 

Die erste kriegerische Verwicklung, in welche 
nach unserer Kenntnis die Stadt S. stark hinein- 
gezogen wurde, war die Empörung des Sa- 
trapen Molon von Medien, bald nach der Thron- 


durch die dortige Aristokratenpartei beigetragen. 
Ganz Babylonien und die Landschaften am Per- 
sischen Meerbusen fielen nach diesen großen Er- 
folgen in die Hände Molons, Polyb. V 48. 

Auf die Kunde von diesen Hiobsbotschaften 
brach Antiochos selbst mit frischen Truppen nach 
Mesopotamien auf; er überschritt den Tigris an 
drei Stellen oberhalb S.s und zwang dadurch den 
damals in Babylon weilenden Molon zum Abzuge, 


besteigung des Königs Antiochos III. (223—187 50 da er sonst Gefahr lief, von seinen rückwärtigen 


v. Chr.). Über Anfang, Verlauf und Ende dieses 
Aufstandes sind wir durch den ausführlichen Be- 
richt des Polybios (V 40—56) sehr gut unter- 
richtet. Ein Handstreich, den Molon zuerst im 
J. 221 gegen X. versuchte, schlug fehl, da der 
syrische General Zeuxis durch rechtzeitige Be- 
schlagnahme aller Flußfahrzeuge ein Überschrei- 
ten des Tigris verhinderte (Polyb. V 45). Der 
rebellische Statthalter schlug daher sein Stand- 


Verbindungen abgeschnitten zu werden. Bald 
darauf (im Frühjahr 220) erlitt der ungetreue 
Satrap in der Apolloniatis (der Landschaft nord- 
westlich von S8.-Ktesiphon) eine vollständige 
Niederlage und gab sich dann, an seinem Glück 
verzweifelnd, selbst den Tod (Polyb. V 49-54). 
Damit war dieser für die Seleukiden gefährliche 
Krieg zu Ende. S. erlebte aber noch ein kleines 
Nachspiel. Der königliche Kanzler, der energische 


quartier gegenüber der Griechenstadt, bei dem 60 Hermeias, ging gegen die Bürgerschaft wegen 


damaligen Dorfe Ktesiphon auf und überwinterte 
dort. Als sich nun die militärische Lage Molons 
in der Folge günstig gestaltete, sandte Antiochos 
noch eine neue Streitmacht unter Xenoitas als 
Oberkommandierenden in die Gegend von S. Je- 
doch dessen Mission mißlang gänzlich. Durch 
zahlreiche Überläufer verlockt, entschloß sich 
Xenoitas zu einem Angriff auf den Usurpator. 


ihrer Begünstigung des Feindes mit großer Strenge 
vor. Die schon oben erwähnten Adeiganes, 
jedenfalls die Haupträdelsführer, wurden verbannt 
und viele Einwohner an Leib und Leben gestraft. 
Überdies verurteilte Hermeias die Stadt zur Zah- 
lung von 1000 Talenten (= 4715000 Mark, 
wenn man das attische Talent zu 4715 Mark zu- 
grunde legt), die allerdings später vom Könige. 
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der überhaupt gegen seine Untertanen eine be- 
merkenswerte Milde an den Tag legte, auf 150 
Talente (= 707250 Mark) ermäßigt wurden — 
immerhin auch noch in dieser reduzierten Gestalt 
eine für jene Zeit sehr beträchtliche Geldsumme, 
die einen Rückschluß auf den Reichtum der Se- 
leukener erlaubt. Vgl. über den Molon-Krieg 
Fabian a. a. 0. 55—58. Fr. Spiegel Eranische 
Altertumskunde III (Leipz. 1878) 32—36. Droy- 
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9) Vgl. dazu Niese a. a. O. IT 402 und o. 
Bd. I S. 2468, 

Nach dem Tode des Antiochos IV. Epiphanes 
(175—164) warf sich Timarchos, der Satrap 
von Babylonien, zum selbständigen König auf 
und beherrschte einige Zeit, wie auch von ihm 
geprägte Münzen bezeugen (vgl. Babelon a. a. O. 
CXV 89; The Numism. Chron. 1912, 249f.), das 
südliche Mesopotamien und jedenfalls auch S. Sein 


sen a. a. O. III 2,122. 185-140. v. Gutschmid 10 Regiment war, nach Appian. Syr. 47, für die dor- 


a. 2. O, II 2, 7108, Bevan a. a. 0. I 303, 

Th. Sokoloff (‚Der Antiochus der Inschrif- 
ten von Ilion‘ in Klio IV 101—110) macht es 
wahrscheinlich, daß unter dem Antiochos der 
sog. sigeischen (in Wirklichkeit ilischen) Inschrift, 
einem Volksbeschlusse zu Ehren des Seleukiden- 


tigen Einwohner recht drückend. Demetrios I. 
Soter (162—150) ergriff bald nach seiner Thron- 
hesteigung die Waffen gegen diesen Usurpator, 
tötete ihn und stellte die Autorität seiner Dynastie 
über Babylonien wieder her; vgl. Niese a. a. 
O. III 247f. Bovan a. a. O. II 132. 194f. und 
o. Bd. IV S. 2796. Allerdings nur für kurze 
Zeit; denn schon um die Mitte des 2. Jhdts. v. 
Chr. entriß das Volk der Parther unter der Füh- 


königs — s. Dittenberger Syll. (or.) I nr. 219 20 rung der Familie der Arsakiden den Seleukiden 


S. 8389—3848 — nicht, wie man bisher allgemein 
annahm, Antiochos I., sondern Antiochos III. ge- 
meint sei, und daß der in dieser Inschrift er- 
wähnte Aufstand, jener des Molon sei. Die af 
róleg al xatà thy Sehevrida in Z. 5 der Inschrift 
sind nach Sokoloff ‚S. am Tigris, Ktesiphon 
und zahlreiche andere, welche in der Umgegend 
lagen, selbst Babylon‘. Sokoloff vertritt ferner 
die Ansicht, daß auch in der großen Inschrift 


die östliche Hälfte ihres Reiches. Den letzten 
Rest der osteuphratensischen Herrschaft der Syrer- 
könige, Babylonien und Mesopotamien, und da- 
mit auch die Stadt S., brachte um 141 v. Chr. 
Mithradates I. (171—138 v. Chr.), der eigent- 
liche Schöpfer der parthischen Großmachtstellung, 
in seine Gewalt (s. Iustin. prol. 1. XLI. Oros. V 
4). Vgl. dazu v. Gutschmid a. a. O. 147. 
Niese a.a. O. III 289. Die Wahl des im äußer- 


von Smyrna (CIG 3137. Dittenberger Syll. or. 30 sten Westen des Reiches gelegenen Antiocheia 


nr. 229 5. 369—376), welche aus der Regierung 


-des Seleukos II. -Kallinikos (246—226 v. Chr.) 


stammt, das in ihr begegnende Seleukis (Z. 2—3 
und 13: eis tùy Seievxiða) ebenfalls in der glei- 
chen Bedeutung, wie in der sog. sigeischen In- 
schrift gefaßt werden müsse. Nach Sokoloff 
ist in der Smyrnäer Urkunde von zwei Über- 
gängen des genannten Herrschers in die Gegend 
des Unterlaufes des Euphrat und Tigris die Rede, 


und diese Erkenntnis ermögliche es, die beiden 40 


sehr dunklen Kriege des Seleukos II. mit Ptole- 
maios III. und Antiochos Hierax zu ordnen. 
Die Seleukis beider Inschriften wäre demnach 
jene Provinz, als deren Hauptstadt S. am Tigris 
galt, aber keineswegs die gleichnamige Tetrapolis 
in Nerdsyrien, welche nach Strab. XVI 749 aus 
Antiocheia am Orontes, Seleukeia Pieria, Laodi- 
keia und Apameia bestand (vgl. über diese Be- 
van a. a. O. I 209—216), noch weniger aber 


als ständigen Regierungssitz, an Stelle von S.. 
entpuppte sich jetzt als ein verhängnisvoller 
Fehler. Die so weit davon entfernten östlichen 
Provinzen wurden dadurch mit der Zeit ihren 
syrischen Landesherren entfremdet und es konnte 
so den Arsakiden nicht schwer fallen, ein unab- 
hängiges Fürstentum in Partlıien zu begründen 
und dessen Grenzen immer weiter nach Westen 
vorzuschieben. 

Die Anstrengungen des Demetrios II. Nika- 
tor (146—140; s. Niese a. a. O. II 290 und o. 
Bd. IV S. 2800) wie die seines Bruders, Antiochos 
VII. Sidetes (188—129), das verloren gegangene 
Gehiet wieder zu gewinnen, scheiterten, trotz an- 
fänglicher Erfolge, gänzlich. Im Verlaufe des 
von Antiochos VII. geführten Krieges (vgl. über 
diesen Fabian a. a. O. 62. v. Gutschmida. 
a. 0. 79. Niese a. a. O. IIX 297f. und o. Bd. I 
S. 2479) war auch S. wieder von ihm besetzt 


eine angebliche Landschaft dieses Namens in 50 worden, und die Bürger der Stadt blendeten bei 


Kappadokien. Die letztere auf Grund von Appian. 
Syr. 55 statuierte Seleukis dürfte, mit Sokoloff, 
überhaupt zu eliminieren sein; denn es liegt 
recht nahe, an der zitierten Appianstelle, in der 
die dem Seleukos I. unterworfenen Länder auf- 
gezählt werden, statt ‚wal Kannadoxias tis Ze- 
Aevxidos Asyouevns zu lesen: xal Kannadoxlas 
xal wis Zehevxiðos ..., so daß mithin auch hier 
die babylonische Landschaft mit S. als Zentrum 
erwähnt wäre. 

Im J. 205 hielt sich Antiochos III. wieder 
in Babylonien auf. Nach seiner Rückkehr von 
dem Feldzuge gegen Euthydemos von Baktrien 
wandte er sich nach dem Persischen Meerbusen 
und unterwarf dort das Volk der Gerrhäer (s. o. 
Ba. VII S. 1270f.). Von der Insel Tylos fuhr er 
hierauf zu Schiff auf der See und auf dem Tigris 
nach S. (Suid. s. oraxtý, Exzerpt aus Polyb. XIII 


diesem Anlasse, wie es scheint, zur Zeit als Enios 
als Strategos (d. h. wohl der damalige parthische 
Präfekt; oder sollte der Bürgermeister der Stadt 
gemeint sein?; über die Würde des orgazyydc 
in asiatischen Städten s. Head HN? LXIX) dort 
amtierte, um ihrer Abneigung gegen den neuen 
parthischen Souverän — beachte Plut. Crass. 17: 
Baßviüvos xal Seievxeias vousvõr del ITagdoıs 
adieoy — drastischen Ausdruck zu verleihen, 


60 einen bei ihnen sich aufhaltenden Bevollmäch- 


tigten des Partherkönigs, einen gewissen Pithi- 
des. Als nun die ganze Seleukidenherrlichkeit 
in Babylonien nach der Niederlage und dem Tod 
des Antiochos VII. im J. 129 wieder jäh und 
für immer in Trümmer ging, kam auch 8. von 
neuem in den Besitz des damaligen Arsakiden- 
herrschers Phraates II. (138—128/7). Es mußte 
nun die Rache des letzteren fürchten, welcher 
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über die schimpfliche Behandlung seines Beamten 
so aufgebracht war, daß er allen Seleukenern, 
die durch eine an den königlichen Hof abgesandte 
Deputation um Verzeihung: des Vorgefallenen 
bitten ließen, die gleiche Strafe der Blendung 
androhte. Was dann weiter geschah, entzieht 
sich leider unserer Kenntnis, da das betreffende 
Fragment von Diodors Geschichtswerk (1. XXXIV 
frg. 19), das uns die ganze Begebenheit erzählt, 
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übrigen s. Näheres über die Gründung von Kte- 
siphon im Art. Ktesiphon. 

S. wurde auch bald in die inneren Wirren 
des Partherreiches hineingezogen. Orodes I., der 
unter allen Arsakiden wohl die größten Waffen- 
erfolge gegen äußere Feinde aufzuweisen hat, 
mußte sich den Weg zum Throne erst durch 
einen Kampf mit seinem Bruder Mithradates III. 
(57—54) bahnen. Als diesen der mit ihm unzu- 


an der entscheidenden Stelle plötzlich abbricht. 10 friedene parthische Adel vertrieb, flüchtete er 


Wahrscheinlich fiel das Gericht nicht zu streng 
aus; denn die Partherkönige mußten schon aus 
eigenstem Interesse die reichste und blühendste 
Stadi Ihres Reiches, die dem Siaaissäckei jahr- 
lich Hunderttausende einbrachte, schonend be- 
handeln, Sie tasteten wenigstens ihre bisherige 
republikanische Verfassung in keiner Weise an 
und beließen ihr auch das frühere. Münzrecht. 
Als Phraates bald darauf einen Feldzug gegen 


sich in das feste S., dessen Bewohner sich ver- 
mutlich seiner tatkräftig annahmen. Doch wurde 
die Stadt bald von dem hervorragenden General 
des Orodes, dem Nurenas (eigentl. Name einer 
parthischen Familie vom höchsten Adel; s. Justi 
Iran. Namenbuch 1895, 316 und Marquart in 
ZDMG XLIX 636f.), bezwungen, welcher selbst 
als erster die Mauern erstieg und jeden Wider- 
stand mit eigener Hand niederschlug. Vgl. Plut 


die Skythen unternehmen mußte, ließ er seinen 20 Crass. 21, wo es von dem Zovonvas heißt: "° Yowónr 


Günstling, den Hyrkanier Himeros (oder Eu- 
hemeros) als Reichsverweser in Babylonien zu- 
rück. Dieser scheint nach dem baldigen Tode 
seines Oberherrn sich selbst die Krone aufs Haupt 
gesetzt und eine Zeitlang neben Artabanos I. 
(128/7—123) regiert zu haben. Man glaubt auch 
Münzen von ihm zu besitzen (aus dem J. 124/39), 
die er wohl in S., seiner mutmaßlichen Haupt- 
stadt, geschlagen haben wird; vgl. dazu schon 


todrov adıor EEeAniduerov eis ITapdovs xathyaye 
xal Zeisixesiay aŭro mv usydinv cile aoðtos 
Zmfas Tod telyovs xal togyauevos iðla yepi tovs 
dvtøtávraç,. Von dieser Eroberung handelt, mit 
Fabian a. a. O. 5—6, wahrscheinlich auch fol- 
gende Stelle des Iustin. (XLII 4, 2): Orodes, cum 
regnum vacans occupasset, Babylonem, quo 
Mithradates fugerat, diu obsidet. Hier steht 
vermutlich, wie auch sonst gelegentlich (vgl. dazu 


o. Dieser Himeros schaltete mit unbeschränkter 30 o.) ungenau Babylon statt S. 


Willkür in seinem Lande und wütete besonders 
gegen die Einwohner von Babylon und S. mit 
großer Grausamkeit, vielleicht aus Rache des Ab- 
falles dieser Städte zu Antiochos VII. Vgl. da- 
für Athen XI 466b (Zitat aus Poseidonios): 
Tuepov tòyv tvoavvýoavta ob usvov Baßvloviav 
alla xal Sehevxéwv und Iustin. prol. 1. XLII: 
Himerus ... in Babylonios et Seleucenses sae- 
vit; beachte ferner die Bemerkung bei Diod. 1. 


Nicht lange hernach trat M, Licinius Crassus 
seinen so unglücklichen Feldzug gegen die Parther 
an; vgl. dazu bes. Regling Klio VIL 357-394 
und Drumann-Grocebe Gesch. Roms? I (1908 
105—122, Sein Vorstoß zielte auf Mesopotamien 
ab, wo die dortigen griechischen Städte nur un- 
gern das Fremdenjoch trugen und die Römer als 
Befreier begrüßten. Auch die Seleukener waren 
ihnen heimlich zugetan. Ihre wahre Gesinnung 


XXXIV frg. 21. S. auch Fabian a. a. O. 641.40 läßt sich mit genügender Deutlichkeit aus den 


Niese a. a. O. III 299f. und Bevan a. a. O. 
II 245. 

Um 5. besser überwachen zu können, was 
speziell seit den Kriegen mit Rom, in denen die 
Stadt ein Hauptstreitobjekt bildete, nötig wurde, 
verlegten die Partherkönige in der ersten Hälfte 
des 2. Jhäts. v. Chr. den Sitz ihrer Regierung 
in das schräg gegenüber von S. am östlichen 
Tigrisufer gelegene Ktesiphon, das als Flecken 


wenig partherfreundlichen Gedanken ableiten, die 
ihnen Plut. Crass. 32 zuschreibt. Als Gesandte 
des Orodes zu Crassus kamen, um ihn über den 
Grund zu seinem kriegerischen Vorgehen zu inter- 
pellieren, erklärte der römische Feldherr prah- 
lerisch: ‚Er wolle die Antwort in S. erteilen‘ 
(ws èv Sehevxelu Öbosı tàs dmoxpiasıs; Plut. 
Crass. 18; ähnlich Cass. Dio XL 16, 3; bei Fest. 
17 steht statt ¿v 5. apud Ctesipkontem'). Auf dies 


zuerst in dem Molon-Aufstande erwähnt wird (s. 50 erwiderte Vagises, der älteste der Gesandten, ihm 


o.). Sicher schon vor der Expedition des Crassus, 
mindestens seit Orodes I. (57—38/37 v. Chr.), 
schlugen die Arsakidenfürsten während der Win- 
termonate in Ktesiphon ihre prunkvolle Hofhal- 
tung auf. Der Grund, weshalb dieselben nicht 
die mächtige Griechenstadt selbst zum offiziellen 
Zentrum ihres Reiches erhoben, dürfte, mit Strab. 
XVI 743, wohl in der Hauptsache darin zu suchen 
sein, daß sie jene nicht mit der Einquartierung 


die flache Hand hinstreckend, mit den Worten: 
„© Crassus! hier werden eher Haare hervor- 
wachsen, als daß du §. zu sehen bekommen wirst‘ 
(& Koáooe, gioovıa rolyes aoórepor Ù où Bye 
Zelevxsiav: Plut. Crass. 18; ähnlich Cass. Dio 
XL 16,3). Aus dieser Antwort kann man auch 
herauslesen, welch großen Wert die Parther auf 
den Besitz der wichtigen, festen griechischen 
Handelsstadt legten, und daß sie entschlossen 


ihres sich zum großen Teil aus rohen Nomaden 60 waren, für diese den äußersten Widerstand zu 


rekrutierenden Heeres belästigen wollten. Es 
spielte dabei vermutlich auch noch der Hinter- 
gedanke mit, es möchte, wie vordem Babylon 
von Š., nun dieses bald von Ktesiphon aufge- 
saugt werden (vgl. Plin. n. h. VI 122: inpicem 
ad hane exhauriendam Ciesiphontem ... con- 
didere Parthi). Eine etwaige solche Hoffnung 
hat sich freilich als ganz falsch erwiesen. Im 


leisten. Der Vorwurf, daB Crassus es versäumte, 
gleich direkt auf die Städte Babylon und S. los- 
zugehen und sich derselben rasch, bevor noch die 
Parther Zeit zu energischer Abwehr fanden, zu 
bemächtigen (Plut. Crass. 17), ist kaum berech- 
tigt; vgl. Regling a.a. 0. 368. Den Rat seines 
Quaestors Cassius, dem Flusse entlang nach S. 
zu marschieren (Plut. Crass. 20 und vgl. dazu 
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Regling a. a. 0. 375. Drumann-Groebe 
a. a. 0.113), ließ er unbefolgt. Das ganze Unter- 
nehmen scheiterte in der kläglichsten Weise. Süd- 
lich von Karrhae erlitt Crassus im J. 53 eine furcht- 
bare Niederlage und fand selbst in einem Hinter- 
halte den Tod (0. Bd. X S. 2013). Wenige Wochen 


‚später bot sich dann den Einwohnern von 8. ein 


merkwürdiges Schauspiel dar. Der schon oben 
genannte Surenas, der Sieger in der Schlacht, 
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teurer, die Brüder Asinäus und Aniläus, mit 
einem rasch anschwellenden Raubges'ndel eines 
Gaues im westlichen Babylonie, und konnten 
sich 15 Jahre lang, ziemlich ungeschoren, als 
Statthalter desselben behaupten. Als sie aber 
endlich durch ein parthisches Heer vernichtet 
waren, mußten sich zahlreiche Juden aus Furcht 
vor der erbitterten Landbevölkerung nach S. 
flüchten; fünf Jahre konnten sie dort ungestört 


hielt unter großem Gepränge seinen Einzug in die 10 wohnen. Im sechsten Jahre brach unter den in 


Stadt, wobei er die römische Sitte der Triumph- 
feiern nachäffte. 10000 gefangene Römer wurden 
dabei ausgeführt, Plut. (Crass, 32) entwirft uns 
ein lebhaftes Bild von diesem Festzuge. Am 
Schlusse berief der parthische Feldherr den Senat 
(yegovola) von S. zusammen und legte ihm die 
unzüchtigen Schriften des Aristeides von Milet 
(eines viel gelesenen erotischen Schriftstellers des 
2, Jhäts. v. Chr.; s. o. Bd. II S. 886) vor, die 


Babylon zurückgebliebenen Juden eine Seuche 
aus, was neuerdings viele von ihnen bewog, gleich- 
falls den Wondersteb zu ergreifen und zu ihren 
Glaubensbrüdern in der Griechenstadt überzu- 
siedeln. Auf diese Weise erreichte das jüdische 
Element in S. einen derartig hohen Prozentsatz, 
daß sich die anderen dort ansässigen Nationali- 
täten, Griechen, Makedonier und Babylonier, in 
ihrer politischen Stellung bedroht glaubten. Sie 


man in dem Gepäck eines Römers aufgefunden 20 fanden sich daher, obwohl selbst miteinander ver- 


hatte — das Ganze nichts weiter als ein bitterer 
Hohn, mit dem die Anhänglichkeit der Seleukener 
an die abendländische Bildung gebrandmarkt 
werden sollte! Sehr wahrscheinlich hing man 
auch die erbeuteten römischen Feldzeichen in 
Tempeln von S. auf; vgl. dazu schon o. Erst 
Phraates IV. händigte im J. 20 v, Chr. aus freien 
Stücken diese den Legionen so teuren Palladien 
wieder an Rom aus, ein von den zeitgenössischen 


feindet, zusammen und setzten eine furchtbare 
Judenverfelgung ins Werk. Unvermutet fielen 
sie über ihre jüdischen Mitbürger her und rich- 
teten ein entsetzliches Blutbad unter ihnen an. 
50000 Menschen wurden hingeschlachtet; nur 
eine geringe Anzahl entrann dem Mordstahl durch 
schleunige Flucht über den Tigris nach Ktesiphon. 
Vgl. auch o. Bd. II S. 1294. 

Über dieses schreckliche Ereignis, welches 


Dichtern viel gefeiertes Ereignis (vgl. die Belege 30 Joseph. (ant. XVIII 9, 1) das schwerste Unglück 


in Res gestae divi Augusti? ed. Mommsen c. 
XXIX S. 1248.) - 

Nach der Expedition des Crassus hören wir 
von S. nichts mehr bis auf die Regierung des 
Vonones I, (8—11/12 n. Chr.) Dieser in Rom 
erzogene Herrscher machte sich bei seinen Unter- 
tanen bald mißliebig, weshalb eine parthische 
Partei den Artabanos III. (11/12-40 n. Chr.) auf 
den Schild erhob, der in dem nun entfesselten 


nenut, das die Juden je betroffen, besitzen wir 
keine anderen Nachrichten. Es hält schwer, das- 
selbe chronologisch genauer zu fixieren. Das 
von Grätz (Gesch. d. Juden III 25 371f.) ge- 
gebene Datum, 41 n. Chr., ist unbegründet. Wenig 
ansprechend erscheint die Ansicht A. v. Gut- 
sehmids(s. dessen Art. Gotarzes in Ersch-Grubers 
Allg. Enzykl. I, Teil 75, 8. 36f. = Kl. Schriften 
III 43f., speziell S. 51—54), daß der Bericht des 


Bürgerkriege die Oberhand behielt und als Sieger 40 Josephus über das Judengemetzel mit dem, was 


in Ktesiphon einzog. Vonones flüchtete, nur von 
wenigen seiner Getreuen begleitet, über den Fluß 
nach S. (Joseph. ant. XVIII 2, 4: Bovwrns eis 
Seleúxsieay dgınnaleraı ovv üAlyoıs rois repi 
auror). Diese Vertreibung des Vonones fand, nach 
den Berechnungen Mommsens (in Res gestae 
divi Aug.2 143f.), 11/12 n. Chr. statt. Man darf 
wohl vermuten, daß die Einwohner der Griechen- 
stadt den königlichen Flüchtling freundlich auf- 


in Tac. ann. VI 42 von der Untreue der Seleu- 
kener (ihrer Anerkennung des Gegenkönigs Tiri- 
dates) erzählt ist, zu kombinieren sei. Vgl. da- 
gegen auch schon die Bedenken von G. Laufen- 
berg in ‚Quaestion. chronologieae de rebus Par- 
thieis Armeniisque a Tacito in libr. XI— XVI 
ab exc. d. Aug. enarratis‘, Bonnae (Dissert.) 1875, 
15. Am wahrscheinlichsten wird sich der Juden- 
mord in den letzten Jahren der Regierung des 


nahmen und ihm innerhalb ihrer festen Mauern 50 Artabanos III. abgespielt haben, vermutlich wohl 


so lange ein sicheres Asyl gewährten, bis er nach 
Arınenien entkommen und den gerade erledigten 
Thron dieses Landes besteigen konnte (vgl. Tac. 
ann. II 4). 

Es ist bereits im Vorangehenden hervorge- 
hoben worden, daß in 8. infolge der starken 
ethnischen Mischung seiner Bevölkerung viel Kon- 
fliktstoff angehäuft war. Einen furchtbaren Be- 
leg für diese Tatsache bildet eine merkwürdige 


ganz kurz vor dem Auftreten des von Rom 
unterstützten Kronprätendenten Tiridates III. 
(s. auch o. Bd. II S. 1294—1295). Dieser par- 
thische Prinz wollte nämlich die Unbeliebtheit, 
welche sich Artabanos in weiten Kreisen seiner 
Untertanen, nicht zuletzt bei den Bürgern der 
griechischen Kolonialstädte zugezogen hatte, dazu 
benutzen, um sich selbst den Weg zum Throne 
zu bahnen (s. Tac. ann. VI 41—42). Besonders 


von Josephus, vermutlich an der Hand münd- 60 erbittert gegen ihren bisherigen Landesfürsten 


licher Beichte parthischer Juden (vgl E. Täubler 
Die Parthernachrichten bei Josephus, Berlin, Diss. 
1904, 62) aufgeschriebene Geschichte (ant. XVII 
9), welche zugleich auf die damaligen, nahezu 
anarchische Verhältnisse voraussetzende innere 
Lage des Arsakidenreiches ein grelles Licht wirft. 
Unter dem schon genannten Könige Artabanos II. 
bemächtigten sich nämlich zwei jüdische Aben- 


waren die Seleukener, da dieser die dort zuletzt 
am Ruder gewesene Volkspartei durch ein oli- 
garchisches Regiment ersetzt hatte (a. a. O. 42: 
qui plebem primoribus tradidit). Auf die Nach- 
richt von der Kandidatur des Tiridates stellten 
sie sich daher sofort auf seine Seite und empfingen 
ihn unter großer Schmeichelei mit Ehren aller Art 
(a. a. O.: plurimum adulationis Seleucenses 
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induere ..... ; weiter unten: tum adventantem. 
Tiridatem extollunt veterum regum honoribus, 
et quos recens aetas largius invenit; simul pro- 
bra in Artabanum fundebani ...). Zum Danke 
dafür übergab Tiridates die Stadtverwaltung wie- 
der den Demokraten (a. a. O.: rem Seleucensem 
populo permittit). Hierauf ging er nach Ktesi- 
phon hinüber und ließ sich im J. 36, im Beisein 
einer riesigen Volksmenge, feierlich mit dem 
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U 247. und v. Gutscehmid (Art. Gotarzes in 
Ersch-Gruber a.a.0.39f.= Kl. Schrift. III 51-56. 
66-73. 84) wollten dem gegenüber einen 2maligen 
Aufstand S.s, einen im J. 36 und einen von 
41—48/9, annehmen. Eine solche Auffassung 
ist unhaltbar; vgl. dagegen schon Laufenberg 
a.a, O. 11f. 14—17. 225. 29. Übrigens hat v. 
Gutschmid selbst später (Geschichte Irans, 
1888, 121f. 124f.) seine frühere Ansicht auf- 


königlichen Diadem krönen. Es zeigte sich aber 10 gegeben. Im übrigen beachte für den Aufstand 


freilich nur zu bald, daß er der schwierigen 
Situation in keiner Weise gewachsen war. Als 
Artabanas etwas später mit einer starken Troppen- 
macht sich in der Nähe von 8. zeigte (a.a. 0.44: 
iamque multa manu propinqua Seleuciae adven- 
tabat), verhielt sich Tiridates längere Zeit un- 
schlüssig; zuletzt brachte er sich durch eine 
schimpfliche Flucht in Sicherheit. Damit war 
die Gefahr des Gegenkönigtums im parthischen 
Reiche wieder beschworen. 

S. machte auch jetzt keine Miene, sich wieder 
dem Artabanos zu unterwerfen, weshalb dieser zur 
Einschließung der Stadt schritt. Bis zu seinem 
Tode (ca. 40 n. Chr.) lagen seine Truppen vor 
derselben, ohne daß es ihnen gelungen wäre, 
eine Bresche in das starke Verteidigungssystem 
zu legen. Als Artabanos gestorben war, brach 
zwischen seinen zwei Söhnen Gotarzes und Var- 
danes bald ein Erbfolgekrieg aus, in dessen Ver- 


noch Fabian a. a. O. 69 und Stein Art. Go- 
tarzes o. Bd. VII S. 1674f. (besonders S. 1678. 
IRRD. Die Chrannlagia dierer ganren, für die 
Geschichte S.s höchst wichtigen Epoche, wohl 
überhaupt die Zeit ihrer größten Machtentfaltung, 
kann im einzelnen nur mit Hilfe der Münzen 
geklärt werden. Vgl. dafür, abgesehen von den 
einschlägigen Hauptwerken über die Arsakiden- 
Münzen (vor allem den schon o. zitierten Büchern 


20von Gardner und Wroth), auch besonders 


Täubler a. a. O. 16ff. Auf Grund des numis- 
matischen Befundes muß die Regierungszeit des 
Vardanes von 39/40— 44/5, jene des Gotarzes, 
über den uns unter allen Partherkönigen die 
vielseitigsten Nachrichten zu Gebote stehen (s. o. 
Bd. VIT S. 1674f. und jetzt noch E. Herzfeld 
Am Tor von Asien, Berl. 1920, 45ff.), von 40/1 
-—5l n. Chr. angesetzt werden. 

Wir besitzen eine Anzahl von Bronzemünzen 


laufe cs dem letzteren gelang, seinen Bruder zu 30 aus den Jahren 351-853 Sel.-Ara = 39-42 n. Chr. 


verjagen und fast das ganze väterliche Reich in 
seine Gewalt zu bringen. Nur S., das auch fer- 
nerhin im Aufstande verharrte, trotzte allen An- 
griffen des Vardanes: vgl. Tac. ann. XI 8: (Var- 
danes) negue eunetatur quin proximas praefee- 
turas corripiat, solis Seleucensibus dominatio- 
nem eius abnuentibus, in quos, ut patris sui 
quoque defectores, ira magis quam ex usu 
praesenti accensus, inplieatur obsidione urbis 


(auf der Vs. Bild der Tyche, Rs. das der Nike), 
die wahrscheinlich in §., während der Aufstands- 
zeit geschlagen wurden, Vgl. Wroth a.a.0. XLVI, 
und Head HN? 815-816, ferner Gardner a.a. 0. 
60 und pl. VII nr. 24 (Datum: 353 S.-A.) Auch 
die Münze bei Visconti Iconograph. Greeque III 
(Paris 1811) S. 154 und pl. VI 3 (J. 42 n. Chr.) 
dürfte von S. stammen. Endlich existieren auch 
Bronzemünzen des Vardanes aus den Jahren 


validae ei munimentis obiecti amnis muroque 40 354—355 = 42/8—44/5 n. Chr., welche auf der 


et commeatibus firmalae. Inzwischen hatte 
Gotarzes mit der Unterstützung zahlreicher 
Scharen skythischer und nordiranischer Völker 
neuerdings die Waffen um die Herrschaft ergreifen 
können. Vardanes sah sich dadurch gezwungen, 
die Belagerung von S. einstweilen ganz aufzugeben. 
Er zog seinem Rivalen bis nach Baktrien entgegen ; 
doch kam es bald darauf zu einer Aussöhnung 
und einem Vergleiche zwischen beiden Brüdern. 


Rückseite die Legende Bovin zeigen; wahrschein- 
lich ist hier, nach der Vermutung Wroth a. a. O. 
S. XLVI, XLVII und 157—158 der autonome 
Senat von S. gemeint und sind diese Prägungen 
unmittelbar nach der Ergebung der Stadt (43 v. 
Chr.) entstanden zu denken. 

In die Regierungszeit des Vardanes fällt die 
Ankunft des Apollonios von Tyana und seines 
Begleiters in Babylonien. Die Vorsichtsmaßregeln, 


Jetzt konnte sich auch Vardanes wieder mit aller 50 die damals gegenüber den die parthische Grenze 


Kraft der Niederwerfung S.s widmen und dessen 
heldenmütigen Widerstand endlich im J. 48 
brechen. Sieben Jahre lang hatte eine einzige 
Stadt dem Herrn eines großen Reiches gegenüber 
ihre Unabhängigkeit zu behaupten gewußt — 
eine, wie Tacitus (ann. XI 9: etenim regresso 
Bardani deditus Seleucia septimo post defectio- 
nem anno non sine dedecore Parthorum, quos 
rma civitas tam diu eluserat) mit Recht bemerkt, 
für die Parther beschämende Tatsache, 

Daß diese Periode des Abfalles bezw. der 
völligen Unabhängigkeit Ss 7 Jahre umfaßt 
haben muß und nur in die J. 36—43 n. Chr. 
velegt werden kann, dies ergibt sich mit aller 
Bestimmtheit aus dem Zusammenhalt der beiden 
einschlägigen Stellen Tac. ann. VI 42 und XI 8—9 
und unter Berücksichtigung der numismatischen 
Zeugnisse. Clinton Fasti Romani (Oxtord 1850) 


überschreitenden Reisenden beobachtet warden 
(Philostrat. Apoll. I 21), scheinen nach v., Gut- 
schmid (Kl. Schrift. IIL 73) mit dem durch die 
Rebellion S.s hervorgerufenen Kriegszustande zu- 
sammenzuhängen. Vielleicht ist unter ‚tà Baßv- 
Aövos Sora auch das Gebiet von S. zu verstehen ; 
so Fabian 2.2.0.5. 70 und s. o. 

Wir wissen nicht, welche Strafe Vardanes über 
die rebellischen Bürger von S. verhängte; glimpf- 


60 lich wurden sie kaum behandelt. Möglich, daß 


ihnen die bisherigen Rechte, vor allem die selb- 
ständige freiheitliche Verfassung nicht wesentlich 
beschnitten wurden; aber gewiß suchten von nun 
an die Partherkönige die Griechenstadt, die sich 
ihr Wohlwollen gründlich verscherzt hatte, nach 
Möglichkeit zu beeinträchtigen. Sie begünstigten 
jetzt in auffallender Weise ihre Residenz Ktesi- 
phon, und als auch die Konkurrenz dieser Stadt, 
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deren Gründung ja schon seiner Zeit aus einer 
beabsichtigten Rivalität mit S. heraus erfolgte, 
letzteres nicht wirksam genug zu schädigen ver- 
mochte, ging Vologeses I. (51—77/78 n. Chr.) 
noch einen Schritt weiter und erbaute, um S. 
seinen Lebensnerv, den Handel, gänzlich zu unter- 
binden, eine neue Stadt, die nach ihm den Namen 
Vologesokerta (= ‚Gründung des Vologeses‘) er- 
hielt; vgl. Plin. n. h. VI 122: ad hane (Seleu- 
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»eleukeia (am Algris) 1182 
kolonie Küfa lokalisieren. Es lag aber wohl noch 
ein wenig nördlicher in der Nähe von Kefil an 
einem Euphratarme und deckt sich gewiß mit 
dem Ullais der arabischen Schriftsteller; vgl. 
Nöldeke a. a. O. J. Wellhausen Skizzen 
und Vorarbeiten (Berl. 1899) 41 und meine Be- 
merkung in Festschr. für Ed. Sachau (Berl. 1915) 
400, 

Die Stadt Vologesocerta, von deren Existenz 


ciam) echauriendam Ctesiphontem . . . condidere 10 wir lediglich durch die oben zitierte Pliniusstelle 


Parthi ...; et postquam nihil proficiebatur nuper 
Vologesus rex aliud oppidum Vologesocertam 
in vicino condidit. Das ‚in vicino‘ kann sich 
nur auf die Nähe von S. oder Ktesiphon beziehen, 
braucht aber nicht zu eng gefaßt zu werden. 
Mit ziemlicher Sicherheit wird man dieses Volo- 
gesocerta , nach dem Vorgange Nöldekes in 
ZDMG XXVIII 95. 100, mit dem Balachkar (Ba- 
lachgird und andere Spielformen) der arabischen 


etwas erfahren, scheint den auf sic gesetzten 
Erwartungen nicht entsprochen zu haben; es war 
ihr wohl nur eine kurze Blüte beschieden. Es 
konnte aber natürlich nicht ausbieiben, daß in- 
folge der feindseligen Maßregeln der Arsakiden 
die Bevölkerungszifier und der Reichtum von 8. 
allmählich nicht unerheblich zurückgingen. 

Die häufigen kriegerischen Verwicklungen 
zwischen Rom und dem Partherreiche, in denen 


Geographen des Mittelalters kombinieren dürfen, 20 hauptsächlich Mesopotamien den Zankapfel bil- 


welches sich nach ihnen 4 Parasangen (= 24 km) 
nördlich von Bagdad, ganz nahe oder unmittel- 
bar am Tigris, befand ; s. über diesen Ort Streck 
Babylonien nach den arab. Geograph. II (1901) 
231. Hingegen die von Mordtmann S. Ber. 
Akad. Münch. 1875, II, Suppl.-Heft II 7-9 — 
neben der ebd. S. 11 ebenfalls schon in Erwägung 
gezogenen Gleichung Vologesocertas = Balaschkaı 
— befürwortete Identifizierung von Vologesocerta 


dete, gruben der Griechenstadt schließlich das 
Grab. Zwar Traian hat dieselbe auf seinem Orient- 
zuge — entgegen der früher üblichen Ansicht — 
nicht geschädigt. S. und Ktesiphon scheinen 
ihm damals ohne Gegenwehr die Tore geöffnet zu 
haben (116 n. Chr.). Vgl. Cass. Dio LXVIII 17, 
3. Fest. 20: Seleueiamque et Ctesiphontem ac 
Babyloniam accepit et tenuit; Eutrop. VIII 3: 
Seleuciam et Ctesiphontem, Babylonem et Me- 


mit Balaschabadh oder Sabät, einem nach arabi- 30 nenios vicit ac tenuit; Oros. VIL 12, 2: Seleu- 


schen Quellen nicht weit von dem alten 8. ge- 
legenen Orte, dem Msivas Zafaĝá des Zosimos 


“(III 23, 2), der 'es 30 Stadien = 5l/, km von 


Zoyden = Koxn, d. h. Neu-Seleukeia entfernt 
sein läßt, muß aus verschiedenen Gründen ab- 
gelehnt werden. s 
Von Vologesocerta durchaus zu trennen ist 
die Stadt Vologesias, wie — gegen Ritter a. 
a. 0. X 57. Fabian a. a. O. 41,70 und Blau 


ciam et Ciesiphontem et Babylonem occupavit; 
Cassiod. Senat. ed. Mommsen in Chron, min. H 
140, 747: Seleuciam Clesifontem, Babylonem 
occupavit et tenuit (Zonar. XI 22 erwähnt nur 
Babylon und Ktesiphon). Als der Kaiser später 
von einer bis zum Persergolfe ausgedehnten Ex- 
pedition nach Babylon zurückkehrte, erhielt er 
dort die Nachricht von dem Ausbruche einer Em- 
pörung im oberen Mesopotamien. Sofort sandte 


in ZDMG XXVII 337,2 — Nöldeke a. a. O.40er eine Truppenmacht, um die Schuldigen zu 


93f. und Mordtmann a. a. O. 11 überzeugend 
dargelegt haben. Diese Erkenntnis muß um so 
mehr betont werden, als noch immer vielfach 
beide Orte zusammengeworfen werden, so z. B. 
von Schneidewirth a. a. OÖ. 13. Mommsen 
R. G. V 381. 397. Dessau Prosop. imp. Rom. 
III 476. C. Müller in seiner Ausg. des Ptolem. 
II 1021. Wroth a. a. O. LIII. LXXXVII und 
Funk Die Juden in Babylonien II (Berl. 1908) 
156. 

Vologesias, ein von Ptolem. V 19 (20). Am- 
mian. Marcell. XXIII 6, 23 und Steph. Byz. (s. 
Bokoyeoias) und vielleicht auch in chinesischen 
Chroniken (als T’iao-hih, s. Hirth a. a. O. 150. 
328) namhaft gemachter berühmter Marktplatz, 
als solcher in der Zeit von Mitte des 2. bis 
Mitte des 3. Jhdts. mehrfach in palmyrenischen 
Inschriften erwähnt, welche von Großhändlern 
verdienten Karawanenführern zu Ehren gesetzt 


züchtigen. Bei dieser Gelegenheit wurde auch 
eine Stadt, namens S., die sich ebenfalls an 
dem Abfalle beteiligt hatte, zum größten Teil 
eingeäschert (vgl. Cass. Dio LXVIII 29, 4. 30, 1f.). 
An S. am Tigris ist hier kaum zu denken. Dies 
ergibt sich mit fast absoluter Sicherheit aus der 
doppelten Erwägung, einmal, daß die fragliche 
Stadt zusammen mit Edessa und Nisibis, den 
eigentlichen Herden der Rebellion, genannt wird, 


50 und ferner, daß, so lange Traian mit einem star- 


ken Heere in Babylon verweilte, ein Aufstand in 
dem nicht weit davon entfernten S. am Tigris 
wenig glaubhaft erscheint. Dierauer verficht 
daher in ‚Beitr. zu einer kritisch. Gesch. Traians‘ 
(Büdingers Untersuch. z. röm. Kaisergesch. I 
1868 nr. 1 S. 175), wohl mit gutem Recht, die 
Ansicht, daß das dem Traian abtrünnige 8. 
nicht in Babylonien, sondern in Mesopotamien 
zu suchen sei und mit der uns auch sonst be- 


wurden (vgl. de Vogüe Syrie centrale, Inseript. 60 kannten Stadt dieses Namens aın Euphrat bei 


semit., Paris 1868, 9. Oberdick Die römerfeindl. 
Bewegungen im Orient während der letzten Hälfte 
des 3. Jhdts. (Berl. 1869) 51. Dittenberger 
Syll. or. II 682, 4. Färman a. a. O. 94f.), war, 
nach der Tab. Peut. (segm. XI 4) 18 Millien von 
Babylon entfernt. Altere Forscher (wie Mam- 
mert, Ritter, Forbiger) wollten Vologesias 
auf dem Boden der späteren arabischen Militär- 


Zeugma (j. Biredschik) identifiziert werden müsse, 
Der Auffassung Dierauers sind auch die mei- 
sten neueren Althistoriker beigetreten, so z. B. 
Fabian a. a. O. 70f. Schneiderwirth Gesch. 
der Parther (Heiligenstadt 1874) 155 und Seleueia 
am Tigris (Gymnas.-Progr., Heiligenstadt 1879) 
24—25. Spiegel Eranische Altertumskunde ITI 
(1878) 175. A, v. Gutschmid Gesch. Irans.... 
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(1888) 145. Niese Grundr. d. röm, Gesch.t 334. 
Manche, so J. Schiller (Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I 1883, 560), Mommsen (R. G. V 401), Raw- 
linson Parthia 3 310f. und Herzfeld (bei Sarre- 
Herzfeld Archaeol. Reise II 47) halten allerdings 
an der alten These, welche Traian an dem baby- 
lonischen S. Rache nehmen läßt, fest. 

Der Henker des babylonischen S. wurde erst 
Avidius Cassius, der Legat des Kaisers L. 
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I. iniua per duces Veri Caesaris expugnata. 
Bemerkt sei noch, daß die Stelle Ammian. XXIV 
5,3 zu lesen sein wird: civitatem desertam conlu- 
strans a Caro (!, so Lindenbroch und Clark, 
kaum: Vero; Gardthausen: Severo; vgl. noch 
Mendelsohns Ausg. des Zosim., S. 144, Note zu 
or) principe quondam exeisam. Dieselbe kommt 
also hier — gegen Fabian a. a. O. 71 (not. 67) 
— nicht in Betracht. Hingegen dürfte auf einer 


Verus, des Mitregenten Marc Aurels. Auf seinem 10 von Merlin inCompt. Rend. de l'Acad. d. inseript. 


Feldzuge gegen die Perser steckte er im J. 165 
n. Chr. die Stadt, gewiß nach vorausgegangener 
grändlicher Plünderung, in Diand. Uber das 
Schicksal der Einwohner, deren Zahl damals noch 
400 000 betragen haben soll (Fest. Eutrop. Oros. 
Isid.; nur Hieronym. bietet 300.000; vgl. dazu 
schon o.), verlautet nichts Näheres. Ein großer 
Teil derselben fand wahrscheinlich im Straßen- 
kampfe den Tod oder wurde nach der Eroberung 


et bell.-lettr., Paris 1918, 27—29 = Dessau 
III 2, S. CLX, nr. 9492 veröffentlichten Grab- 
luschillv aus Tumisien, iu der sich eiu römischer 
Reiter der III. gallischen Legion der ihm für 
seine Leistungen im parthischen Feldzuge von 
den Kaisern verliehenen militärischen Auszeich- 
nungen rühmt (cui imp. aug. bello Phartico |!] 
Seleucia Babylonia torquem et armillas dona- 
verunft]), wohl nur der von Avidius Cassius unter 


von den Römern niedergehauen, ein kleinerer Teil 20 der Regierung des Mare Aurel und L. Verus ge- 


mochte sich durch die Flucht retten, den Rest 
führte man wohl.in die Sklaverei ab. Was Cas- 
sius wohl zu diesem strengen Strafgerichte bewog, 
bleibt rätselhaft. Die Nachrichten darüber wider- 
sprechen sich: die einen wälzen die Schuld auf 
den römischen Feldherrn, die anderen auf die 
Seleukener. Hist. aug. Ver. 8, 3—4 berichtet 
darüber: a quo (i. e. Cassio) contra fidem Se- 
leucia, quae ut amicos milites nostros receperat, 


leitete Partherkrieg gemeint sein. Merlin und 
Dessau sind mehr geneigt, an die Expedition 
des Sept. Severus zu denken, wobei sie dann 
imp. aug. von Severus und seinem Sohne ver- 
stehen. Der angebliche Perserzug des Caracalla 
wel. darüber den Art. Ktesiphon), den Merlin 
aneben auch noch zur Diskussion stellt, scheidet 
jedenfalls ganz aus. Das Seleucia Babylonia‘ 
der Inschrift wird gewiß als ‚das babylonische 


expugnata est. quod quidem inter ceteros etiam 30 8.“ (s. dazu o. S. 1149), nicht als „Seleucia und 


Quadratus, belli Parthiei seriptor, ineusatis Se~ 
leucenis, qui fidem primi ruperant. purgat. Die 
nach diesen Worten von einigen, so von Asinius 
Quadratus, dem Verfasser einer Parthergeschichte 
(s. o. Bd. II S. 1603f.), vertretene Annahme, die 
Bewohner von S. hätten sich durch verräterisches 
Verhalten ihr tragisches Schieksal selbst ge- 
schmiedet, dünkt wenig glaubhaft. Galten doch, 
auch während der parthischen Oberhoheit, ihre 


Babylon‘, wie Merlin will, zu fassen sein. 
brigens bekamen die Soldaten des Cassius 
auch noch einen recht ernsten Denkzettel mit 
auf den Weg. Zur Furie des Krieges gesellte 
sich bald der Würgengel der Pest. Nach Ammian. 
Marcell. XXIII 6, 24 hätte ein pestartiger Dunst, 
der aus einer verschlossenen geheimen Kapelle 
(d. h. einer Totengruft?) des Tempels des komä- 
ischen Apollon in S., aus welchem damals auch 


Sympathien stets dem griechisch-römischen We- 40 die Götterstatue als Beutestück nach Rom wan- 


sten. Die ganze Handlungsweise des Cassius er- 
weckt den Eindruck einer sinnlosen Barbarei. 
Mit Recht bemerkt A. v. Gutschmid (a. a. O. 
149): ‚Die Zerstörung von Seleucia war eine ent- 
setzliche Freveltat, durch welche dem Hellenis- 
mus von denen, die sich als seine hauptsächlich- 
sten Verfechter gerierten, eine tödliche Wunde 
geschlagen wurde‘. In unbegreiflicher Kurzsich- 
tigkeit ward so eine der bedeutendsten Städte 


derte (s. o.) — hervorkam, den Krankheitsstoft” 
geliefert (milites fanum serutantes invenere fo- 
ramen augustum, quo reserato, ut pretiosum 
aliquid invenirent, ex adyto quodam coneluso 
a Chaldaeorum arcanis labes primordialis exi- 
luit). Ahnlich läßt Hist. aug. Ver. 8 die Pest 
durch den giftigen Hauch entstehen, der einem 
goldenen Kästchen, das ein Soldat im Apollon- 
tempel zufällig öffnete, entströmte (ex arcula 


Asiens, ja bis vor wenigen Jahrzehnten noch 50 aurea, quam miles forte inciderat, spiritus 


dessen größte, und das Hauptbollwerk des Grie- 
chentums im fernen Osten nach nicht ganz halb- 
tausendjährigem Bestande vom Erdboden ver- 


Daß S. von den Römern in Asche gelegt 
wurde, bezeugen Cass. Dio LXXI 2: týv te Se- 
Azuxsıay Öwpdeipev Zungnoas, Ammian. Marc. 
XXI 6, 24: incensa civitate und Zonar. XII 2 
(ed. Bonn. II 527): ös rë Odoioyalow ovußalar 


pestilens evasit atque in Parthos orbemque com- 
plesse). In Wirklichkeit werden die zu Tausen- 
den hinmodernden Leichen im Verein mit den 
Miasmen des heißfeuchten Sumpfklimas der baby- 
lonischen Niederung jene furchtbare Seuche er- 
zeugt haben, die sich den abziehenden Mord- 
brennern an die Fersen heftete. Diese verpflanz- 
ten den tödlichen Keim nach dem Westen, nach 
Italien, an den Tiberstrand, nach Gallien, an den 


Nonaoe xai uézor Zelevxelas Eöiw£e xal travryy 60 Rhein. Mehrere Jahre richtete im ganzen römi- 


&vöngnoe. Die übrigen Schriftsteller sprechen nur 
von der Einnahme der Stadt (immer: cepit’), 
so Fest. Ruf. 21. Eutrop. VIII 10. Hieronym. 
in Euseb. chron. (ed. Schoene) II 171i. Oros. 
VH 15, 3 (bei ihm die irrtümliche geographische 
Definition: Seleuciam Anyliae urbem super 
Hydaspem fluvium sitam). Isid. chron. (s. a. a. 
O. II 459) 276a; vgl. noch Ammian. XXIII 6, 24: 


schen Reiche die überall hin verschleppte Pest 
schreckliche Verheerungen an; vgl. Euseb. chron. 
canon. ed. Schoene II 171 M. Georg. Synkell. 
665, 6. [Streck.] 

2) Seleukeia Pieria, Hafenstadt von Antiocheia 
in Nordsyrien, 40 Stadien (Strab. XVI 751. 
Stadiasm. $ 148) oder 5 mp. (Tab. Peut., = 
7,5 km) nördlich von der Orontesmündung. 
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I. Stadtgeschichte. In Ilausror, etwa 

25 km südlich von der Orontesmündung, hatten 
sich schon in uralter Zeit, wahrscheinlich wie in 
Kilikien bereits unter assyrischer Herrschaft (um 
700°), Hellenen angesiedelt; denn schon Herodot 
{III 91) verlegt; die Gründung dieser Stadt, deren 
rein griechischer Name sich bis heute erhalten hat 
etai il-basit), in sagenhaftes Altertum. Aus welcher 
eit die ersten Ansiedlungen an der Stelle des spä- 
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Diodors nichts einwenden, so ist auch die andere 
nicht von vornherein abzuweisen. 

Wenn auch Antigonia näher bei Antiocheia lag, 
so ist doch noch nicht erwiesen, daß Seleukos ihre 
Einwohner dorthin und nicht nach S. bezw. nach 
beiden Städten verpflanzt hat. Die Entscheidung 
darüber hängt eng mit der Frage zusammen, 
welche von beiden Städten er zuerst gegründet hat. 
Denn seine erste Tat in Syrien war nach der 


teren S. stammten und wie ihr frühester Name 10 Schlacht bei Ipsos zweifellos die Einnahme der 


lautete, ist unsicher. Nach Strabon (XVI 751) 
hieß die Stadt zuerst ‚üöaros noranol, was man 


eroberte (Diodor XIX 79). 

Die Berichte über die Gründung bzw. Neu- 
gründung von S. durch Seleukos Nikator weichen 
voreinander in einigen Punkten ab. Nach Diodor 
(XX 48) blühte Antigonia nur bis 307 Zehebxov 
nadeiörros abrıjv xal werayayörros èni thy 
xrodeloav nv ón’ abrod |se. Avtırovou], ar’ 
dxelvov è aAmdeivay Delsbxeiav. Diese älteste 
Nachricht hat man für ‚konfus‘ erklärt (D roy- 
sen Gesch. d. Hell. III 2, 292) und nach den An- 
gaben Strabons und der späten Antiochener. Liba- 
nios und Malalas berichtigen wollen (W esse- 
ling, Dindorf, Droysen, Benzinger), 
nach denen die Antigoneer vielmehr in Antiocheia 
angesiedelt wurden. Aber die Worte Diodors sind 
doch keineswegs unglaubwürdig. Daß die Stadt 
am Meere bereits vor 313 (aber wohl nach 315, da 
sie trotz der Nähe des waldreichen Amanos nicht 


Hauptstadt seines gefallenen Gegners, die anschei- 
nend. mit dessen Sohn noch Verbindungen unter- 


Malal. 201, 7ff, Bonn.); nach ihrem Falle aber muß 
er sie sogleich durch eine neue Kapitale ersetzt 
haben, in die er ihre Einwohner deportieren ließ. 
Es ist nun aber sehr wahrscheinlich, daß diese 
erste Gründung und ursprüngliche Hauptstadt S. 
gewesen ist. Der antiochenische Chronograph 
Malalas (199) bezeichnet es ausdrücklich als die 
früheste Gründung. Der historische Wert dieser 
späten Bearbeitung der offiziellen Gründungssage 
(vgl. Strab. XVI 749. Appian. Syr. 58) ist zwar 
äußerst gering — daß sie von K. Müller mit 
Unrecht unter die Pausaniasfragmente (frg. 4, 
FHG IV 468-470) eingereiht wurde, hat R. 
Förster erwiesen (Album gratul, in honor. 
Herwerd. 504) — aber aus anderen Gründen 
liegt doch die Annahme sehr nahe, daß Seleukos 


30 ursprünglich S. zu seiner Hauptstadt ausersehen 


hatte, ja vielleicht stets als solche betrachtet hat. 
In der. Regel pflegten die Diadochen ihre neuge- 
gründeten Hauptstädte nach ihrem eigenen Namen 
zu benennen, wie z. B. Lysimacheia, Kassandreia, 
Antigoneia, und daß Seleukos hierin keine Aus- 
nahme machte, zeigt einerseits das Beispiel von S. 
am Tigris, das er zweifellos schon zwischen 312 
und 301 (nieht erst um 300, wie Herzfeld 
glaubt: Sarre-Herzfeld Archaeol. Reise II 


unter den vavznyeia genannt wird, die Antigonos 40 46) erbaut und vor der Eroberung Syriens wohl 


an der syrischen Küste anlegen ließ: Diodor XIX 
58, vgl. Theophrast IV 8, 4), also wohl von Anti- 
gonos, gegründet worden war, wird durch die oben 
erwähnte Annahme Nieses wahrscheinlich, und 
aus einer Stelle bei Plutarch (Demetr. 17) geht 
meines Erachtens mit Gewißheit hervor, daß An- 
tigonos wenigstens zeitweilig seine Residenz in 
der Küstenstadt aufgeschlagen hatte, Dort heißt 
es nämlich, Aristodemos, den Demetrios mit der 
Siegesbotschaft von Salamis zu seinem Vater sandte, 
habe, um die Nachricht vorläufig geheimzuhalten, 
seine Schiffe in einiger Entfernung vom Üfer vor 
Anker gehen lassen, sei allein ans Land gefahren 
und dort, begleitet von einer großen Menge Vol- 
kes, die ihn vergebens mit Fragen bestürmte, lang- 
sam zum faolltıov gegangen, wo er erst dem in 
höchster Ungeduld harrenden Antigonos die frohe 
Kunde überbrachte. Alles dies kann sich nur in 
einer Stadt am Meere abgespielt haben, nicht in 
dem 30 km landeinwärts gelegenen Antigoneia, 
wie, wohl durch Diodors summarische Angaben 
(XX 47, 5) verleitet, nicht allein Droysen an- 
nahm (a. O. II 2, 135), der diese Stadt unrichtig 
‚stromabwärts‘ von Antiocheia suchte (III 2, 292), 
sondern auch Chapot Seleucie 152, 4), der ihre 
Lage (wie schon -Blanckenhorn auf seiner 
Karte von Nordsyrien) richtig angibt. Läßt sich 
also gegen die Glaubwürdigkeit der einen Angabe 
Pauly-Kroll-Witte II A 


als Residenz bewohnt hatte (vgl. Streck Der alte 
Orient XVI 3, 7), andererseits vielleicht auch der 
Name vola Zedevxis (s. d.) für den ganzen von 
ihm eroberten Norden Syriens. Freilich kann er 
Antiocheia nur wenig später als S. gegründet 
haben, denn schon 300 zog er dort mit seiner Ge- 
mahlin Stratonike ein (Plut. Dem. 32). Daß er 
wie Antigonos es vorzog, eine zweite Residenz 
8 km weit landeinwärts anzulegen, ist verständlich: 


50er besaß noch keine Flotte, während Ptolemaios 


und Demetrios das Meer beherrschten; hatte doch 
letzterer außer Kilikien noeh Tyros und Sidon in 
seiner Hand. Bemerkenswert: ist. daß Seleukos ihn 
selbst als Schwiegervater bei seiner Hochzeit nicht 
in S. empfing, sondern in Rhossos (Plut, a. a. O.. 
cod. Oeosoor; vgl. auch Malal. 201, 10). Bis zu 
seinem Tode scheint noch S. für die eigentliche 
Hauptstadt gegolten zu haben: hier wurde er in 
dem Nixarogeıov teueros beigesetzt, hier stand 


60 wohl auch sein von Bryaxis (s. o. Bd. III S. 91%) 


geschaffenes Standbild (Plin. h. n. XXIV 73. 
S. Reinach Cultes, mythes et religions II 351). 
und noch 219 gilt dem Seleukener Apollophanes 
seine Vaterstadt für die dgynyer: xal oxedör ©s 
eineiv oria tùs Övvaoreias. Die vurseleukidische 
Stadt, die natürlich nicht or, wie Malalas 
(142, 4) gedankenlos behauptet. sondern erst nach 
dem Entstehen der Neustadt als mr be- 


1187 Seleukeia (Pieria) 


zeichnet wurde, befand sich nach ihm êr tø čosi 
(a. O. 199, 3), während die Neugründung sm 
Zurcögıov lag. Zur Unterscheidung von der babylo- 
nischen und anderen gleichnamigen Städten erhielt 
S. wohl frühzeitig den von der Landschaft abge- 
leiteten Beinamen JJ:sgias oder gewöhnlich Ilıeoia 
(Belege bei Chapot 157, 2. S. den Art. Fe- 
Asvxis Ilıeola). 

Die älteste Geschichte von S. ist wenig be- 
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Bericht schließt: ze&dsion EInpdn xai Antdarver. 
Man hat verschiedene Wege eingeschlagen, um 
Nieses Schlußfolgerung auszuweichen (Beloch 
Griech. Gesch. IH 259, 1. Chapot a. O. 165. 
Bouche&-Leelerceg a. O. 110). Diese wird 
aber meines Erachtens schon durch das neıodeioa 
&inpdn hinfällig: in einer seleukidischen Festung 
hätte es weder der Überredung (durch die sie sich 
offenbar aus der Stadt locken ließ) bedurft, um 


kannt. Ob die Stadt zu den móheris xarà tùy 3e- 10 ihre Verhaftung zu ermöglichen, noch wäre auch 


Aevuxiöa gehörte, die sich gegen Antiochos I. zu 
Anfang seiner Regierung empörten, ist ungewiß. 
Erst zur Zeit dea R. Syrisehen Krieges (MMR—941\ 
tritt sie in den spärlich erhaltenen Quellen wieder 
hervor, Aus dem von Flinders Petrie publi- 
zierten Gurobpapyros (Wileken Chrestom. nr. 1 
col. II 5. 22) geht ziemlich deutlich hervor, daß sie 
damals für Ägypten Partei ergriffen hatte. Auf 
Berenikes Befehl hatten noch vor dem Heran- 


von dort ein Entkommen so leicht möglich ge- 
wesen. Es liegt also kein Anlaß vor, an der Rich- 
tigkeit der Angaha dee Palvhine, S sai hie 219 
ägyptisch geblieben, zu zweifeln. 

Die Einwohner der Stadt waren der ägyptischen 
Herrschaft, unter der viele von ihnen verbannt wor- 
den waren (Polyb. V 61), wohl längst überdrüssig, 
als endlich Antiochos IN. sich durch die dringen- 
den Vorstellungen eines Seleukeners, des Arztes 


nahen der ägyptischen Flotte zwei Offiziere ihrer 20 Apollophanes, bestimmen ließ, einen Angriff auf 


(gallischen) Leibwache mit 5 Schiffen den kili- 
kischen Satrapen Aribazos in Soloi überfallen und 
ihm 1500 Talente, die für Laodike bestimmt waren, 
entrissen. Dieses Geld brachten sie nach S., wo 
bald darauf Ptolemaios Euergetes selbst mit nur 
so vielen Schiffen, wie der Hafen faßte, erschien 
und von Priesterschaft, Behörde (äoxovres), Volk 
und Garnison feierlich empfangen wurde. Die über- 
raschenden Erfolge des Faad in Asien finden 


die Hafenstadt zu wagen. Sie war durch Natur 
und Menschenhand stark befestigt und nur von der 
Seeseite her durch Treppen zugänglich (Polyb. V 
59). Antiochos belagerte sie zu Wasser und zu 
Lande und erstürmte sie schlieBlich nicht ohne die 
Hilfe einiger verräterischer Subalternoffiziere der 
ägyptischen Garnison, nachdem er vergebens ver- 
sucht hatte, die äruoraraı je noAews und Leontios. 
töv Enl vor hwr, zu bestechen. Die Stadt bewohn- 


wohl in der strategisch außerordentlich wertvollen 30 ten damals 6000 Vollbürger, denen etwa eine Ge- 


Besetzung dieser Seefestung, die zweifellos den 
Operationen des Landheeres vorausging (Bouche- 
Leclercq Hist. des Seleuc. 98), teilweise ihre 
Erklärung. Mit kluger Berechnung ließ er daher 
auch bei seinem Abzuge aus Syrien dort seine Be- 
satzung zurück. Dank ihrer Überlegenheit zur 
See vermochten die Lagiden seitdem 8. 27 Jahre 
lang zu behaupten. Ohne eine Absperrung von der 
Seeseite war ihre Wiedergewinnung den Syrer- 
königen nicht möglich; daher ging Seleukos II. 
bald daran, eine starke Flotte zu bauen (lustin. 
XXVII 2, 1). Wenn anderwärts berichtet wird, 
er habe Kreter, Euboier und Ätoler in sein Land 
gerufen und in Antiocheia angesiedelt (Strab. XVI 
750. Liban. I 475 F.), so mag er diese seetüchtigen 
Hellenen ursprünglich als Ersatz für die unter 
ägyptischer Herrschaft stehenden phoinikischen 
Seestreitkräfte angeworben haben. Mit dem Unter- 
gang der Flotte war das Schicksal der Festung 
entschieden; in einem zunächst zehnjährigen Frie- 
den wurde ihr Besitz den Ägyptern zugestanden. 

Während der ägyptischen Herrschaft wird S. 
nur in gelegentlichen Notizen erwähnt. Von 
hier wurde nach einigen Autoren die später in 
Alexandreia aufgestellte Serapisstatue von Ptole- 
maios III. fortgeschleppt (Tae. hist. IV 84. Isidor. 
bei Clem. Alex. protrept. IV 48, 3 p. 37, 18 
Stählin. o. Bd. IA S. 2405). Aus einer Notiz 
des Agatharchides (frg. 22, FHG III 196) bei 
Josephos (e. Apion. I 22) zog Niese den Schluß, 
S. sei um 234 wieder eine Zeitlang seleukidisch 
gewesen. Es heißt dort, Seleukos’ Tante Stra- 
tonike habe in Antiocheia gegen den Neffen, der 
gerade gegen die Parther zu Felde gezogen war, 
intrigiert; als er aber eilig zurückkehrte und An- 
tiocheia einnahm, sei sie eis Ieletixeıav geflohen, 
von wo sie sich leicht hätte retten können, wenn 
sie nicht ein Traum davon abgehalten hätte. Der 


samtzahl von 30000 Einwohnern entsprochen 
haben mag; dazu kamen noch die. Verbannten. 
denen der König die Rückkehr gestattete und ihr 
Bürgerrecht und Vermögen wiedergab. Hafen und 
Burg sicherte er durch Besatzungen (a. O. 61). 
Nach dem Feldzuge des J. 219 kehrte er nach S. 
zurück, wo er die Truppen Winterquartiere be- 
ziehen ließ; dort empfing er auch die ägyptischen 
Gesandten, mit denen er über den Frieden ver- 


40 handelte (a.0.66f.). Als 196 bei der Expedition 


gegen Kypros an der kilikischen Küste ein Teil 
seiner Flotte durch Stürme vernichtet wurde, 
führte er den Rest der Schiffe nach S. zurück und 
ließ sie in den dortigen vewota (vgl, Polyb. V 59) 
wieder ausbessern (Liv. XXXIII 41. Appian. 
Syr. 4). 

Auch in der späteren Seleukidengeschichte 
spielte die Stadt eine bedeutende Rolle. Als Ptole- 
maios VI, von Ägypten dem Demetrios II. gegen 


50 Alexander Balas Hilfe brachte, kam sie noch ein- 


mal in die Hand eines Lagiden, aber nur für kurze 
Zeit, da die Ägypter nach seinem Tode am Oino- 
paras (145) Syrien wieder räumten (I. Makk. 11,8). 
Damals bildete S. zusammen mit Antiocheia, Apa- 
meia und Laodikeia den Bund der vier nddeıs 
üöeiApai (Strab. XVI 749), deren Münzen von 149 
-—128 die Legende AAEABQN AHMON trugen 
(Head HN 656. Wroth Catal. of the greek 
coins of !.. Syria 151f.) und nach denen der west- 


60 liche Teil der Seleukis bei Poseidonios ý rerod- 


xolis (sc. veols: die Vierstädteprovinz) heißt (Ed. 
Schwartz Nachr. Gött. Ges. 1906, 372f.). Als 
Tryphon Diodotos Antiocheia besetzt hielt, war S. 
Residenz des. rechtmäßigen Herrschers Demetrios II. 
(Boueh&-Leclereg a. O. 354, 3), und dort 
fanden auch nach seiner Gefangennahme durch die 
Parther seine Gemahlin Kleopatra und seine Kin- 
der, unter ihnen der spätere König Antiochos 


Pepe 


1189 Seleukeia (Pieria) 


Grypos, unter dem Schutze des Feldherrn Aischrion 
eine Zuflucht (Wileken Herm. XXIX 442). Von 
S. aus, das sich wohl damals den Ehrentitel ieo& 
xal &ovAos (Münzen von 188/7: Eckhel III 324 
nr. 2) erwarb, eroberte der von Kleopatra zu Hilfe 
gerufene Antiochos VII. Sidetes das brüderliche 
Reich zurück. Die Stadt blieb nach der paphischen 
Inschrift des Antiochos VIII. Grypos (Ditten- 
berger OGI I 417 nr. 257) seinem Vater Deme- 
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nale des antiquaires de France 1906, 193-——198); 
diese Doppelmine ist wohl 16 n. Chr. (nach der 
Stadtära) geprägt worden. Ein JeApiwvos Xwolov 
lag bei Rhosos, also nicht weit von S. entfernt, 
nach einer späteren Inschrift von Kesrik — chaima- 
sekisi (Heberdey Denkschr. Akad. Wien XLIV 
21f., der seltsamerweise AsAplov, das auch sonst 
nur als Personenname vorkommt und hier zweifel- 
los mit zu rweia gehört, für den Namen eines 


trios uézo: r£lovs treu und stand auch dem Sohne 10 Baches ansieht). 


in den ‚späteren schweren Zeiten‘ bei; so verschloß 
sie 123/2 dem Alexander Zabinas, der ihr Asyl- 
weht in Ansnrneh nehmen wollte, die Tore. Zum 
Lohne dafür wurden ihre Einwohner im September 
109 sis änarra yodvov EAsüdegoı; mit diesem Jahre 
hegann sie als autonome Stadt eine neue Ära und 
prägte seitdem Silbermünzen. Damals erhielt sie 
wohl auch — falls Dittenbergers Ergänzung 
der kyprischen Inschrift richtig ist — eine fovin, 


In den ruhigeren Perioden der römischen Kai- 
serzeit wird S. in der historischen Literatur selte- 
ner erwähnt Ale einer der wirhtiosten Häfen der 
Orients stand es natürlich, wie schon in früheren 
Zeiten mit Athen, so jetzt auch mit Ostia, Misenum 
und Ravenna in regem Schiffsverkehr (Perdri- 
zet Rev. arch. 1898 I 41—49. Chapot a. 0. 
181£.). Die Fahrt von S. nach Brundisium dauerte 
fast einen Monat (28 Tage: Cie. ad Att. XI 20, 1). 


von der in einer etwas älteren, auf der Akropolis 20 Einige Kriegsschiffe, die sich zur Zeit des Parther- 


von Athen gefundenen Inschrift (CIA IV 407f.) 
noch nicht die Rede ist (Chapot a. O. 169.174). 
Den höchsten Ruhm erwarb sich S., als es Tigra- 
nes von Armenien bei der Unterwerfung ganz 
Nordsyriens (88—69 v. Chr.) allein Widerstand 
leistete (Strab. XVI 751. Eutrop. VI 14, 2). Da 
der König keine Flotte besaß, vermochte er S. nicht 
einzunehmen und mußte sich mit den Häfen am 
Issischen Meerbusen und in Kilikia Pedias, der 


kriegs des L. Verus (166) in S. befanden, werden 
in der auf einem Papyros erhaltenen Urkunde 
eines von zwei römischen Matrosen dort abgeschlos- 
senen Kaufvertrages erwähnt (P. M. Meyer Jur. 
Pap. 1920 nr. 37). Über die großen Arbeiten 
die in der Kaiserzeit zur Verbesserung der Häfeı 
in Angriff genommen wurden, sind wir durch einig: 
Schriftstellernotizen und Inschriftenreste nur un 
vollkommen unterrichtet. Vor dem Bau des großen 


mittelalterlichen AousroxsArria, begnügen, die mit 80 Felsentunnels, der die Gewässer des Gebirges an 


Syrien nur durch die Syrischen Pässe (j. bailän) 
verbunden waren. Um diese zu sichern, siedelte 
er am Amanos Araberstämme an (Plin. n. h. VI 
142. Plut. Luc. 21; Pomp. 39), welche dort die 
zwei Tetrarchien der *Tıygavov xöuaı bildeten 
{bei Plin. n. h. V 81 emendiere ich Tigranueometae 
statt ł grenucomatitae, wonach o. Bd. VII S. 1827 
zu berichtigen ist), wahrscheinlich unter den 
Tetrarchen Gambaros und Themellas (Strab. 753. 


der Nordwestseite der Stadt auffing und ableitete, 
mündete der westlichste Bergstrom in den inneren 
Hafen, der wohl durch sein Wasser, nicht durch 
das des Meeres, gespeist wurde, da er etwas über 
dem Meeresniveau lag. Chesney glaubte am 
Anfange des Kanals (j. boghäz), der diesen Hafen 
mit dem Vorhafen verband, noch Spuren einer 
Schleuse zu bemerken und vermutete, sie sei haupt- 
sächlich dazu angelegt worden, daß der Hafen ge- 


Vgl, auch Diodor. XL 1a. Cass. Dio XXXVI 19, 3). 40 legentlich trockengelegt und ausgeschlämmt werden 


Nach dem Abzuge der Armenier belohnte Pom- 
peius, der gern als Nachfolger der hellenistischen 
Dynasten auftrat, die Seleukener für ihr tapferes 
Ausharren damit, daß er ihnen auch als Römer 
den Besitz der Libertas bestätigte (Strab. 751, wo 
mit Bouch€-Leclereg a. O. 444, 1 anoxdsi- 
soolar) Tiyodrnv zu lesen ist. Eutrop. a. O. 
Plin, V 79: S. libera). Als er aber 16 Jahre später 
nach der pharsalischen Niederlage in den Orient 


konnte (Ritter Erdkunde XVII 1254. Chapot 
207). Es ist aber sehr fraglich, ob nicht Kanal 
und Vorhafen aus viel späterer Zeit stammten 
(s.u.). Jedenfalls war es ein Nachteil des alten 
Flußhafens, daß sich die Schuttmassen der Ge- 
birgsbäche allmählich in ihm und vor der Küste 
ansammelten. Durch eine südnördliche Meeres- 
strömung (Toselli bei Chapot 185, 4) wurde 
die Gefahr der Versandung (vgl. die des Alexander- 


floh, erfuhr er auf Kypros, daß die Antiochener 50 dammes in Tyros!) noch vergrößert. Da auch der 


und die römischen Bürger qui illie negotiarentur, 
ihn nicht in ihre Stadt lassen wollten (Caes. bell. 
civ. II 102, 6). So fuhr er Selsvuxidı torge 
(Plut. Pomp. 77) nach Ägypten, wo er beim Lan- 
den ermordet wurde; das Schiff, auf dem sich 
seine Gemahlin Cornelia und wohl auch Theopha- 
nes von Mytilene befanden (a. O. 76.80), segelte 
in Eile zurück. Wie sich S. selbst im Bürger- 
kriege verhielt, ist unsicher. Während in Antio- 


Orontes bei sommerlichem Tiefstand im Winter 
stark anzuschwellen pflegte (Liban. epist. 1025 
Wolf) und starke Schuttmassen sich an seiner 
Mündung anhäuften, so war die Instandhaltung 
der Häfen von S. zweifellos auch für Antiocheia 
und den gesamten orientalischen Welthandel eine 
Lebensfrage. Die früheste Inschrift des großartigen 
Felsentunnels. der sicher zum Schutz des Hafens 

elegt wurde, stammt von Vespasian und Titus 


cheia und anderen syrischen Städten die Ara von 60 CIL III 6702), unter denen die Grabungsarbeiten 


Pharsalos eingeführt wurde, läßt sich auf Münzen 
von S. erst die Aktische Zeitrechnung nachweisen, 
und auch diese Datierung scheint nur vereinzelt 
von dortigen römischen Legaten angewendet wor- 
den zu sein (Chapot 176, 3). Ein Bleigewicht 
mit der Aufschrift Selevxeiov sro ðiuvovy En 
Aelpiwvos (scil. dyoparouov) stammt gewiß aus 
S. Pieria (Miehon im Bulletin de la soc. natio- 


wohl begannen, Um 149 waren an dem Werke 
nach einer anderen Inschrift (Cha po t Bull. hell. 
XXVI 165) Abteilungen der Legio IV Seythica 
und XVI Flavia Firma beschäftigt, und in einer 
dritten Inschrift wird Antoninus Pius erwähnt 
(CIL III 189}; vielleicht half auch eine Vexillatio 
der Leg. X Fretensis (Chap ot Seleucie 217, 1). 
Wann der Kanal vollendet wurde, ist fraglich. 


EEE, DUILURDIG TAU) DEICUREIA LICH) ilja 


Wahrscheinlich noch früher als die Bergströme städtischen Behörden zu sorgen hatten, völlig un- 
von S. hatte man den Unterlauf des Orontes regu- zureichend war, zogen sie plündernd nach Antio- 
liert. Nach Pausanias (VIII 29, 3) ließ ihn ein cheia, wo sie sämtlich von der Bürgerschaft er- 
Kaiser, dessen Namen er nicht nennt, bis nach schlagen wurden; der alte Kaiser verhängte dafür 
Antiocheia hinauf anscheinend für seine Kriegs- über beide Städte ein strenges Strafgericht. Be- 
flotte schiffbar machen, Chapot (a. a. O. 155) deutenderen Umfang gewannen die Hafenarbeiten 
denkt dabei an die Tätigkeit des Germanicus unter erst unter Constantius, der nach Theophanes 
Tiberius, da schon Strabon (XVI 751) von dem (38,6 de Boor = Georg. Kedren. I 523, 13 Bonn.) 
eintägigen «various nach Antiocheia spricht. Es im J. 346 in S. zör Ayiéva zenoinxe 6005 ini nolt 
ist aber kaum zu bezweifeln, daß der Orontes 10 dsarsucıv, xal thv aó åvoxoðóunosr (Hierony- 
sehon vor jener Regulierung befahren wurde, wenn mos bei Euseb. II 193 Schöne: magnis rei p. erpen- 
sich auch dafür kein literarisches Zeugnis — ab- sis in S. Syriae portus effectus est). Die Expositio 
gesehen von den unsicheren Lesungen des Gurob- totius orbis, die aus dieser Zeit stammt, sagt 
papjros — anlulıein läpi. Vaud die uusinnige Be (A. Riese Geogr. Lat. min. 110) genauer: Uon- 
hauptung später Autoren (Eustath. Dion. Per. 919. stantius Imp. maximum montem seeavit et intro- 
Malal. 234, 22), der Fluß Aodxwv habe erst von ducens mare fecit portum bonum et magnum. 
Tiberius den von ‚oriens' abgeleiteten (1) Namen Chapot glaubt (a, O. 211), es habe sich nur um 
Orontes (oft Orentes) erhalten, hätte Chapot eine Ausbaggerung des inneren Flußhafens (s. o.) 
(155, 1) nicht ernst nehmen dürfen; wird doch der bis zum Niveau des Meeres gehandelt. Aber das 
Orontes schon von den alten Agyptern, Assyrern 20 ğoos ĉıaréuvew kann sich wohl nur auf die An- 
und Polybios unter diesem Namen erwähnt! Gegen lage des nordwestlichen Vorhafens beziehen. Denn 
Chapots Auffassung jener Stelle des Pausanias an der Stelle, wo der vom inneren Hafen zu ihm 
spricht außer dem ‚Schweigen des Tacitus vor allem führende Kanal (boghäz) in ihn mündete, muß 
ihr Wortlaut selbst: 79&noer ó Ponalwv faoi tatsächlich ein Felsdurchbruch erfolgt sein (Rit- 
Aebs dvankeiodaı vavoiv dr Baldoons ds Avrid- ter a. O. 1252. Chapot a. O. 206 u. Karte). 
xeray ok. Hier handelt es sich doch offenbar Vermutlich drohte also der ältere direkte Hafen- 
um einen Kaiser, der persönlich von Antiocheiaaus ausgang (im $S) zu versanden und wurde daher 
ins Feld zog. Wenn es erlaubt ist, mit Momm- durch einen neuen ersetzt, für dessen Anlage nur 
sen (R. G. V 400, 1) ‚in dem verwirrten Legen- die Gegend etwa in der Mitte zwischen dem alten 
denknäuel des Malalas‘ die Erzählung von Traians 30 Ausgang und der Mündung des Felsenkanals in 
Abfahrt aus Rom bis zu seinem Einzug in Antio- Betracht kam. Dort allein war die Gefahr einer 
cheia für historische Tatsachen anzusehen, so ist Versandung noch gering. Denn der Vorhafen, den 
die Nachricht am passendsten auf ihn zu be- man nun in möglichst weiter Entfernung vom inne- 
ziehen. Er landete nach Malalas (270, 22) in ren Hafen zu bauen genötigt war, mußte zwar so 
einem natürlichen Hafen nahe bei S., namens dicht an den Fuß des Gebirges verlegt werden, daß 
Bvröklsov, scheint dann noch den Kasios bestie sogar ein Durehstich der Felsen notwendig wurde; 
gen zu haben (Suid. s. Káoiov 5005) und fuhr aber er lag in unmittelbarer Nähe des Felsendurch- 
schließlich mit den miola roö orgarod nach Daphne bruchs und -tunnels, in dem das herabstürzende 
hinauf (Malal. 272, 8). Damals erhielt wohl die Geröll des Gebirges aufgefangen und durch die 
Hauptstadt zum erstenmal einen brauchbaren Fluß- 40 darin strömenden Wassermassen weiter nach 
hafen. In dem Stadiasmos des Mittelmeeres, dender Westen fortgespült wurde. Damals muß sich 
römische Bischof Hippolytos (235 n. Chr.) in seine also auch die Notwendigkeit ergeben haben, diesen 
Chronik aufnahm, heißt es ($ 147) åzò tod Nvu- neuen Vorhafen durch den etwa 800 m langen 
paiov (j. el-mijadün) zi oA Avrdysıav, Kanal mit dem alten inneren Hafen zu verbinden 
Exovoaw Zumögıov, ...ordöor v. Im 2. und und bis in ihn, bzw. bis zu der oben erwähnten 
3. Jhdt. trat S. geschichtlich wenig hervor. Wenn Schleuse (von der jetzt keine Spuren mehr vorhanden 
Septimius Severus nach dem Aufstande des Pe- sind), das Meerwasser hineinzuleiten (introducere 
scennius Niger Antiocheia damit bestrafte, daß er mare); in einem anderen Zusammenhange ist diese 
es zu einer xuy‘ von Laodikeia, nicht aber von _weitläufige und kostspielige Anlage kaum zu er- 
dem näheren S., machte, so darf man wohl daraus 50 klären. Warum Chapot (a. O. 211, 1) diese 
sehließen, daß dieses sich vorher höchstens neutral Hypothese, deren Möglichkeit er selbst erwägt, 
verhalten hatte. Die späteren Severer taten zwar für ‚fort peu admissible‘ hält, ist nicht recht klar. 
viel für Syrien, aber doch hauptsächlich nur für Höchstwahrscheinlich wurde schon seit Diocletian, 
die neugebildete Provincia Phoenic, aus der meh- also fast 3, Jhdt. (bis 346), ununterbrochen an 
rere Vertreter des Kaiserhauses stammten. Als dem Werke gearbeitet. Zu dieser Zeit erst ist von 
Sapör 256 Antiocheia einnahm, scheint die feste Asueves in S, die Rede (Liban, I 450, 6 F. Iulian. 
Hafenstadt von den Persern noch verschont geblie- or. in Const. 40); damals erst wurde die Küsten- 
ben zu sein. Gewiß aber gehörte sie zum Reiche sehiffahrt durch den bequem zugänglichen Außen- 
der Zenobia; aus S. — gewiß dem pierischen — hafen gefahrlos (Iulian. a. O.). 
stammte Firmus, einer der Hauptvertreter der60 Unter Valens wird als einzigesmal die Seleu- 
palmyrenischen Interessen in Ägypten (Hist. aug. cena elassis erwähnt: sie sollte auf kaiserlichen Be- 
Firm. 3, 1). Unter Diocletian waren wieder fehl (im J. 369/70) dem Comes Orientis ‚ad auzi- 
Hafenarbeiten notwendig geworden. Gegen Ende lium purgandi Orontis aliasque necessitates‘ zur 
seiner Regierung war eine Kohorte damit beschäf- Verfügung gestellt werden (Cod. Theod. X 23, 1 
tigt, die Einfahrt (rò oróua, tòv eionlow) des Momms. == Cod. Iust. XI 13 de classibus ed. 
Hafens zu vertiefen (Liban. I 489. II 405. 429 F. Krüger). Der Kaiser befand sich am 4. April 372 
Euseb. hist, ecel. VIII 6, 8). Da die Verpflegung in S. (Seeck Regesten 243), vielleicht um diese 
dieser Mannschaften, für die anscheinend die Arbeiten zu besichtigen. Mit der os èmiðaldo- 
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wos, die nach Johannes Chrysostomos MigneG. hochmütigen Antiochener nur als unerträgliche 
LXII 347f.) bei dem erzürnten Kaiser (Theodo-- Demütigung empfanden, ist sicherlich S. gemeint 
sios I.) für Antiocheia (wohl nach dem Aufstande (Chapot 1798). 

von 387) Fürsprache einlegte, was freilich die An dem Verfall von S. in den letzten beiden 
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Jahrhunderten vor der Araberinvasion ist wohl 
hauptsächlich die fortschreitende Versandung der 
Häfen schuld; aber er wurde offenbar durch 
äußere Ereignisse noch beschleunigt. Unter Arka- 
dios drangen die Isaurer, die damals wegen ihrer 
weiten Raubzüge berüchtigt waren (Sievers 
Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 489—502), in 
Syrien ein; Rhosos und S. wurden von ihnen ein- 
genommen und geplündert (Palladios dial. de vit. 
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Caracalla; auf Inschriften in Rom ansässiger Syrer: 
Wissowa Relig. 368, 11) beruhte erst auf einer 
Verschmelzung des Zeus mit dieser ihm völlig 
fremden Gottheit (Usener Rh. Mus. N. F. LX 
5). Zeus Kasios, der in der Gründungssage eben- 
falls mit dem Blitzgotte identifiziert wurde, gewann 
offenbar als Stadtgott, wie die Münzen zeigen. 
immer größere Bedeutung. Ihn hatte das ein- 
dringende Christentum hauptsächlich zu bekämpfen. 


Ioann. Chrys, Migne G. XLVII 55). Selbst die 10 Vor dem Nicaenum, bei dem S. zum erstenmal als 


Einsiedler auf dem Amanos mußten vor ihnen 
fliehen (Theodoret. hist. rel. 10, Mi g n ¢ G. LXXXII 
1392). Dieser Überfall fand nach Malalas (368, 17) 
unter den Consuln Theodosius und Romoridos, d. i. 
408, statt (Muralt Chron. Byz. 1855, 9. Seeck 
a. 0. 305. Malalas, dem Chapot 224 folgt, ver- 
zeichnet dies fälschlich unter Theodosios’ II. Regie- 
rung), nach Marcellinus Comes erst 405 (Momm- 
sen Chron. min. II 68), nach Zosimos (V 25) 404. 


Bistum bezeugt ist, lassen sich dort kaum sichere 
Spuren einer Verbreitung der Heilsiehre nach- 
weisen (C ha p o t 223). Unter Inlian, dem letzten 
Kaiser, der den Kasios bestieg, um den Zeus und 
den Hios àviogywv zu ehren, scheint S. bereit- 
willig zu den alten Göttern zurückgekehrt zu sein. 
Denn der Brief, den Libanios über eine Zr deidr- 
ty nóis, deren Landbesitz gering ist (yf te yo 
adrois où moAAn) an den Consular Syriens Alexan- 


Aus einer Inschrift von maghara&yg (Chapot20der schrieb (ep. 1450), ist gewiß auf S. zu be 


Bull. hell. XXVI 166f.), die nicht mehr nach der 
Ära von S., sondern nach der von Antiocheia da- 
tiert ist, erfahren wir, daß zur Zeit des Iustinos I. 
(524 n. Chr.) äy&vorro af yepvanı tõv ðúo Meidv- 
tæv, d. h. der Flüsse böjük- und kütük qarasü 
zwischen S. und Antiocheia. Man scheint also da- 
mals noch eine neue Straße von S. nach Antiocheia 
an dem späteren Oauuaozor oos des Styliten vor- 
bei gebaut zu haben. Zwei Jahre später (526) for- 


ziehen, wo nach einem anderen Brief (1084) wie- 
der zahlreiche Opfer dargebracht wurden (Sie- 
vers Leben des Liban. 120, 90). In den zahl- 
reichen syrischen Heiligenlegenden der nächsten 
Jahrhunderte spielt S, eine geringe Rolle. Bei der 
Bekämpf: der noch im Volke lebenden alten 
Götter griff man damals häufig zu dem erfolg- 
reichen Mittel, sie durch christliche Wundertäter 
zu ersetzen, die zugleich ihre Hauptkulturstätten, 


derte das furchtbare Erdbeben, das einen großen 80 ihre speziellen göttlichen Funktionen und damit 


Teil der Hauptstadt in Trümmer legte, auch in S. 
zahllose Opfer (Proeop. anecd. 18); Iustinian 
suchte danach die Not der Bewohner etwas zu 
lindern (Malal. 444, 2—4). Als 540 Chosrau I. 
Antiocheis erobert hatte, kam er auch nach S., 
badete im Mittelmeer und opferte der Sonne und 
anderen persischen Göttern (Procop. bell. Pers. II 
11, 1). Er soll dort keinen Römer mehr angetrof- 
fen haben (a. O.); vermutlich waren viele aus 


ihre Verehrung übernahmen (Lucius Anfänge 
des Heiligenkults 202ff.). So war der hl. Barlaanı 
(syr. mär Barläha) vom Berge Kaukasos (wie der 
Kasios schon bei Apollodor bibl. I 6, 8, 7 heißt). 
dem bereits 411 in Edessa eine Kapelle erbaut 
wurde (Hallier TU IX 4 106 nr. XLVI. 
dazu ausersehen, das Erbe des alten Berggottes 
anzutreten (vgl, über ihn: Delehaye Anal. Bol- 
land. XXII 129—145. 217f. Peeters Melang. 


Furcht, deportiert zu werden, zu Schiff entflohen. 40 Facult. Orient. Beyrouth III 805ff.). Aber die alten 


Von der Einführung des Christentums in S. 
läßt sich kein deutliches Bild mehr gewinnen. 
Das alte hellenische Pantheon der Stadt ist uns 
hauptsächlich durch eine dort gefundene Inschrift 
aus der Zeit Seleukos’ IV. (187—175) bekannt, 
ein Priesterverzeichnis, in dem als Götter Zeus 
Olympios, Zeus Koryphaios, Apollon von Daphne, 
Apollon (Pythios?) und die eo? owrijges, näm- 
lich Seleukos Zeus Nikator, Antiochos Apollon 


Götter ließen sich nicht so schnell verdrängen 
(vgl. die Passio S. Theclae Migne G. LXXXV 
557); noch Symeon Stylites d. J. (521—596) sah 
sich peuligt den daiuw» der Kaoovõtis zu be- 
kämpfen und zu vertreiben (Nikephoros Uranos, 
vita Symeon. $ 142£., Migne G. LXXXVII! 8117). 
Als Hafenstadt wird S. in diesen Zeiten noch 
bisweilen erwähnt (Chapot 225), so auch in der 
syrischen Legende des hl. Alexis als lim&nä d-selü- 


Soter und die übrigen als Gottheiten verehrten 50 gäje d-suräje (Amiaud Bibliothèque de Pécole 


Könige erwähnt werden (CIG 4458 = Ditten- 
berger OGI I 400 nr. 245). Eine andere In- 
schrift (C h a p o t Bull. hell. XXVI 168 nr. 8) nennt 
einen vewxdpos tod Neimpdpov Kepawvfiov]. 
Polybios (V 60) spricht von einem Heiligtum der 
Dioskuren in S., auf deren Verehrung wohl auch 
einige Münzbilder Bezug nehmen (Wroth a. O. 
269 nr. 7-—10). Die Hauptgottheiten aber waren 
Zeus Keraunios und Zeus Kasios. Der Kult des 


des hautes études fase. 79 p. 7, 17 des syr. Tex- 
tes). Ein ihr benachbartes Thomaskloster (noch 
jetzt kenīset mār Tūmah) nennt die syrische Vita 
des Johannes bar Aftonia (Nau RÒC VIL 97. 
115f.). Politisch aber scheint sie keine Rolle mehr 
gespielt zu haben. Nach der Teilung des Reiches 
ließ der Verkehr mit dem Okzident stark nach. 
und der syrisch-byzantinische Handel scheint die 
quer durch Kleinasien führende Heerstraße dem 


Kegavros tritt uns bereits in der Gründungssage 60 Seawege oft vorgezogen zu haben. Die xAssoüga: 


der Stadt wie auf Münzen, die einen geflügelten 
` Donnerkeil auf einem Throne o. ä. darstellen, ent- 
gegen; er geht hier in Syrien vielleicht noch auf 
den des altchetitischen Gewittergottos Tešub zurück 
(Ed. Meyer Geseh. d. Alt. I3 § 481). In S. 
wurden ihm Opfer dargebracht und Hymnen ge- 
sungen (Appian. Syr. 58). Die Verehrung des 
Zeus Keraunos (in S. zuerst auf einer Münze des 


von S., die später eine hervorragende strategische 
Bedeutung gewannen (Theophan, cotin. 181 Bonn. 
= Migne G. CIX 19%. Nikephoros Phokas 
velit. bell. 250 Bonn. = a. O. CXVII 1000), hat 
man fälschlich auf das syrische (Ritter a. O. 
1242. Chapot 224) statt anf das isaurische S. 
bezogen (ebenso Chapot 226 die Angaben bei 
Michael Attaliotes 137f. Bonn.). In der Vita des 
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jüngeren Symeon Stylites werden einige Ortschaf- 
ten der Umgegend von S. namhaft gemacht, wie 
§ 13 das ywoiov Iia, das xarà tyv Tıßeawiw 
xo0av tir nò th yeirorı Selzuxia lag (Migne 
G. LXXXVI, II 2997); dort ist sicher auch das 
Tıßeoivov Bahavetov oder Tifsoivov ywoiov (a. O. 
3080. 3185), das 3 mp. vom Oavuaosrèv ögos = 
ğebel mār sim’än entfernt war (vit. S. Marthae, 
Acta: Sanct. 24. Mai V 418a), zu suchen. Bei 
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Koovgaiovr oos (870 m), eines südlichen Aus- 
läufers des Amanos. Drei Gießbäche schneiden 
hier tiefe Schluchten in das Gebirge ein. Zwei von 
ihnen ziehen an den Außenseiten der Mauern der 
alten Oberstadt als natürliche Festungsgräben ent- 
lang, während der dritte kleinere Bach im Inne- 
ren der Stadt entspringt. Der westliche Gießbach 
fließt etwa von dort an, wo er aus dem Gebirge 
heraustritt, ebenfalls innerhalb des alten Stadt- 


Ioannes Moschos (Aeru e. 79, Migne G.10 gebietes und mündet in den inneren Hafen. Etwa 


LXXXVII, III 2936f.) wird die Stadt als È. ý noös 
Avriöysiov oder 2, rãs nneloov (vgl. dazu den 
Art. Seleukis Pieria) wohl zum letztenmal 
vor der arabischen Eroberung erwähnt. 

Den Arabern war der Name von S. noch wohl- 
bekannt. Wahrscheinlich ist bei den Historikern 
der Eroberungsgeschichte (im J. 21 d. H.) statt 
galagija oder malagija (Caetani Annali dell’ 
Isläm IV 506 $ 81) vielmehr salugija zu verbes- 


1 km oberhalb von seiner Mündung sperrten die 
Römer sein Tal durch eine starke, mit Schleusen 
versehene Quermauer (arab. band) ab. um seine 
überschüssigen Wassermassen, die bei Hochwasser 
für Unterstadt und Hafen eine große Gefahr bil- 
deten, in den berühmten Felseneinschnitt und 
-tunnel abzuleiten. Dieses großartige Bauwerk von 
etwa 1300 m Länge und 6—7 m Breite bestand 
teils aus Tunneln (bis 130 m lang und 7 m hoch), 


sern, und wenn ein späterer Autor (bei Qua tre- 20 teils aus einem offenen, tief in das felsige Gebirge 


mère Sult. Maml. Ib, 266. Van Berchem 
Voyage en Syrie 250, 6) erzählt, die Bewohner von 
darküs seien nach al-qusair (j. qalat az-zau) und 
dem Hafen von, busait (= Ilooiöıov) in der Nähe 
von el-mälünije ausgewandert, so ist auch dieser 
Name gewiß aus as-sälügije verschrieben. Aber 
wenn auch salügija noch öfters genannt wird 
(Baladuri 148, 12: hisn sulügija. Masüdi Goldw. 
II 199. Jägüt III 126 u. 6. maräsid II 47), so 


eingeschnittenen Kanal (Abb. bei Miss Bell Wüsten 
u. Kulturstätten Syriens 319. 325). Nach einer 
scharfen westlichen Biegung unweit des Außen- 
hafens endet es bei dem Dorfe e&-taulik in einem 
plötzlichen Absturz; heute wird es von der arabi- 
schen Bevölkerung dehliz oder gewöhnlich el-gäriz 
(= pers. kehrix) genannt, Eine Brücke führt 
in 8 m Höhe über den Kanal zu der westlichen 
Nekropole, die sich auf diesen Anhöhen befindet. 


ging doch seine Bedeutung als Hafenstadt immer 30 Nicht weit davon tritt eine lange unterirdische 


mehr auf das südlichere as-suwaidija, den Portus 
S. Symeonis der Franken, über. Diese nach den 
‚schwarzen Flüssen‘ genannte Stadt ist das 17 
Avtioysias èniverov Zovdet, luhy Zovi oder 
Zov£reor bei Anna Komnena (Alexias II 87, 21. 
126, 22. 239, 8 Bonn.); so oder ähnlich ist viel- 
leicht auch bei Georg. Kedrenos (M ig n e G. CXXI 
97) statt Zupvegior zu lesen (im J. 1030). Als 
im J. 1177 Ioannes Phokas die Gegend zwischen 


Wasserleitung aus den Felsen heraus und über- 
schreitet den gäriz auf einem mächtigen Aquädukt. 
Nahe bei dem östlichen Ende desselben liegen aus- 
gedehnte Felsengräber, die man wenig passend 
{vgl Cha p ot 201) als ‚Königsgräber‘ zu bezeich- 
nen pflegt. 

Der Verlauf der mit allen Biegungen an 12,5 km 
langen antiken Stadtmauern ist größtenteils noch 
deutlich erkennbar. An ihrer Südostecke befanden 


dem Berge Zxóneshos bei Rhosos und dem Kav- 40 sich drei Tore: das stidlichste, in der Ebene ge- 


»acos (= Kasios, s. o.) beschrieb, wußte er da- 
zwischen nur noch die Kaorakla nnyr (vgl. Suid. 
s. v. Nonnos in Gregor. Naz., Migne G. XXXVI 
1045. Guil, Tyr. IV 10; vgl. arab. gastal = Brun- 
nen: Jägūt IV 95 u. ö.) und den Wunderberg des 
Styliten anzuführen (Migne G. CXXXIII 929). 

II. Stadtbeschreibung (hauptsächlich 
nach Chapot a. O. 184ff)). Die Stadt S. liegt 
in der gesegneten pierischen Küstenebene, die 


legene heißt heute gewöhnlich das Markttor (auch 
bab Antäkije genannt; Beschreibung bei Cha- 
pot 198). Am Fuße des Gebirges liegt das mitt- 
lere, dessen Reste noeh Spuren davon aufzuweisen 
scheinen, daß es drehbare Torflügel besaß (a. O. 
188ff.); es wird jetzt wohl gewöhnlich als Kalk- 
tor (bäb el-kils; auch ‚Königstor‘?, vgl. Ritter 
a. 0. 1253 und Allens Karte) bezeichnet. Das 
nördlichste, bei dem das Tal des mittleren Gieß- 


durch den Amanos und seine südlichen Ausläufer 50 baches (ə. o.), der hier eine Strecke unterirdisch 


einerseits, durch den Kasios andererseits gegen das 
östliche Binnenland abgeschlossen ist und nur 
durch den Orontesdurchbruch mit ihm in Verbin- 
dung steht. In der Umgebung der Stadt wurde 
wohl viel Wein angebaut (vgl. Poseidon. frg. 64 
hei Strab. VII 316. Einen dureloüeyos aus dieser 
Gegend erwähnt. die Vita Symeon. $ 179). Plinius 
in. h. XII 124) nennt ,Casium Seleuciae montem‘ 
als eine der Stellen, wo der Styraxbaum vorkam; 


fließt, in die Ebene mündet, heißt j. bäb el-mina 
(‚Hafentor‘); es ist wie das Markttor durch zwei 
starke Türme geschützt. Etwas nördlich davon 
lag ein dritter Turm und innerhalb der Stadt ein 
wohl ebenfalls zu Verteidigungszwecken dienendes 
längliches Gebäude (j. el- kenise ‚die Kirche‘). An 
der langen Ostseite der Oberstadt befindet sich 
nur noch ein Tor (j. bäb el-hawä ‚Wettertor‘), durch 
das ein Weg an einem vorgeschobenen Fort vorbei 


dort lag vielleicht auch der als Ausfuhrort des 60 nach dem heutigen Dorfe el-gabaqlije führt. Ein 


Styrax von Iuba erwähnte Ort Gabba (Plin. a. O. 
80), falls man ihn mit Barlaams Geburtsort al- 
&ubija am Kasios gleichsetzen darf, Ein großer 
Teil der Bevölkerung von Pierien wird sich durch 
Schiffahrt und Fischerei (besonders geschätzt waren 
unter den Fischen die zamwiar: Athen. VII 826a) 
sein Brot verdient haben. 

Die Stadt S. Jar am Abhange und Fuße des 


wenig oberhalb von dem Tor erhob sich die alte 
Akropolis (322 m ü. M.), die noch jetzt el-gal’a 
(‚die Festung‘) heißt; sie war stark befestigt. An 
der Westseite haben die Einwohner des Dorfes 
el-käbüsije (Eli Smith bei Ritter 1247: Käpisy, 
von türk. gapü ‚Tor'?), das hier !/, Stunde von 
der Küste entfernt auf dem Boden der alten Ober- 
stadt liegt, die Steine der Mauer vielfach als Bau- 
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material benutzt oder verkauft, so daß nur noch 
schwache Spuren von ihr vorhanden sind. In wel- 
cher Zeit die Mauern, deren aus kleinen Steinen 
und Kalk bestehender Kern durch ‚kyklopische‘ 
Felsblöcke eingefaßt wird, in ihren einzelnen Tei- 
len entstanden ist, läßt sich nicht mehr feststellen. 
Nordöstlich der Talsperre bemerkte Chapot (a. 
O. 196) eine von der Stadtmauer sich abzweigende 
andere Mauer, die eine Strecke ins Innere der 
Stadt hineinführt, dann aber nach einer rechtwink- 
ligen Ecke bald abbricht. Die Stadtmauer selbst 
steigt etwa 400 m unterhalb der Talsperre zu dem 
Bett des westlichen Gießharher hinah nnd jenenits 
desselben wieder über cine Anhöke hinweg; am 
inneren Hafen nimmt sie ihr Ende. 

Dieser Hafen, jetzt ein minat el-atiga (‚alter 
Hafen‘, auch minat el-qatalānāt) genanntes Sumpf- 
gebiet, und der Kanal (boghäz), der ihn mit dem 
Außenhafen verbindet, sind im Norden durch die 
Bergwände, im Süden durch Mauern geschützt. 
Dort, wo der boghäz in den Seehafen mündet, be- 
finden sich zu beiden Seiten von ihm Wachthäuser: 
das südliche besteht aus einem in den Felsen ge- 
hauenen 3><12 m großen Raum. 

Die Lage eines älteren Hafens an der östlichen 
Seite des Binnenhafens wies Toselli (bei Cha- 
pot 204.) an den Resten seiner Ummauerung 
nach; ebenso den Anfang des durch mehrere Türme 
geschützten direkten Kanals zwischen dem Binnen- 
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also wohl aus späterer Zeit; denn Polybios versteht 
unter ‚Vorstadt‘ offenbar die ganze Unterstadt. 
Die Lage der von ihm erwähnten šm: Avtöyear 
pégovoa ulm ist daher ebenso wie die des Diosku- 
rions und der reodesa unsicher, wie überhaupt die 
Topographie und die Baugeschichte der alten Stadt 
noch fast völlig im Dunkeln liegt. 

Östlich der älteren Mauer befinden sich bei 
dem jetzigen Dorfe el-mughäjir oder magharağyq 


10 wie im Westen eine Nekropole, ferner eine große 


natürliche Grotte, in deren Nähe man bei Grabun- 
gen auf starke unterirdische Wassermassen (wohl 
die einer antiken Wassarleitung) stieß, endlich 
Spuren eines Hippodroms (?) und Reste eines Tem- 
els oder Mausoleums (?). Über cinige in S. ge- 
undene Bildwerke vgl. Chapot (193, 1) und 
Bell (a. O. 321 mit Abb.). 
II, Literatur: Pococke Deseription uf 
the East, London 1745, II 183. Poujoulat 


20 Corresp. d’Orient VII 1841, 35—44. Chesney 


Journ. of the Roy. Geogr. Soc. VIII 1838, 228— 
234. Ritter Abh. Akad. Berl. 1854, 359-363 
m. Pl, II; Erdkunde XVII 2, 1288—1271. Allen 
Journ. of the Roy. Geogr. Soc. XXIII 1855, 157 
—163. Bourquenoud Études de théologie, 
de philosophie et d'histoire, Nouv. ser. II 1860, 
403—426. 583—612. Ainsworth A personal 
narrative of the Euphrates expedition, Lond. 1888, 
II 400—404. Baedeker (Soein) Syrien u. 


hafen und dem Meere. Die Breite des jetzt ver- 30 Paläst.3 1891, 389—391 (verkürzt: 6317-819. 


sandeten Außenhafens betrug 130—140 m (a. O. 
205, 2); von den beiden Molen, die dort ins Meer 
vorspringen, ist die gut erhaltene südliche über 
100 m lang und etwa 9 m breit. 

Aus der Unter- oder Hafenstadt führte nur eine 
Felsentreppe im Zickzack zur Oberstadt hinauf 
(Polyb.), die noch erhalten ist. An ihrem oberen 
Ende befindet sich ein befestigtes Tor (Chapot 
197) und auch Mauerreste; die Oberstadt war also 


7 883—335). M. Hartmann Ztsehr. d. Ges. f. 
Erdk. XXIX, Berlin 1894, 158. Perdrizet- 
Fossey Bull, hell. XXI, 1897, 75f. Chapot 
Bull, hell. XXVI, 1902, 164ff.; Bull. de la soe. nat. 
des antiquaires de France 1906, 149--226 (Seleu- 
cie de Pierie, mit Beiträgen und Plan 1:8000 von 
Toselli). Bell Wüsten u. Kulturstätt. Syriens, 
Leipzig [1908, 21910] 315—322. Jalabert 
Mélanges de la faculté orientale V, Beyrouth 1911, 


gegen die untere wenn nicht völlig, so doch sicher- 40 329—332. 


lich stellenweise durch Mauern getrennt, Durch 
das Tor gelangt man auf eine in den Felsen ge- 
hauene Kunststraße (Baedeker), die vom ‚Kalk- 
tor‘ her meist in nördlicher Richtung an mehreren 
Ruinen und Mauerresten vorbei zur Akropolis hin- 
aufführte und noeh jetzt benutzt wird. Links von 
der Straße befindet sich kurz vor der Felsentreppe 
bei einer Brücke ein in den Fels gehauenes Ge- 
wölbe, ursprünglich wohl eine Wachtstube (Soein- 


3) Seleöxeia ngös Bio (Zeisvndßnlos. ZE- 
Asvxos), Stadt Nordsyriens, die nach der Ptole- 
maioskarte in der Landschaft Kassiotis und zwar 
!/a° westlich von Apameia eingezeichnet ist. Über 
ihre Lage sind zahlreiche Vermutungen geäußert 
worden, und Dussaud erklärte ihre Identifi- 
kation für ‚une vraie bouteille d’ enere‘ (Lam- 
mens Rev. de l'Orient chret. VIII 314ff.). Sie 
wurde meist in einem Umkreise von etwa 1/s° 


Bädeker), die später in eine Felsenkapelle 50 nördlich (ğisr eö-Sughr: d’Anville, le Strange, 


(Chapot 203) oder Fremitenwohnstätte um- 
gewandelt wurde. 

Außerhalb der hefestigten Hafenstadt lasser 
sich im Osten noch die Spuren einer älteren halb- 
kreisfürmigen Mauer bis an den Fuß des Gebirges 
verfolgen, die wahrscheinlich mit C h a p o t (219f.) 
als die iles toodorzior zur Zeit Antiochos’ TII. anzu- 
sehen ist und den Rinnenhafen in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt, wie sie Toselli nachwies, mit 


van Berchem; darküs de Corancez), westlich 
(sahjüin Mannert) oder südwestlich (hisn al- 
akräd Droysen; masjäf oder der soleb Bur- 
ehard) von Apameia gesucht. Die Entscheidung 
darüber ist zunächst davon abhängig, was unter 
dem Namen Belos zu verstehen ist. Man erklärte 
ihn bald für ein Gebirge ($ebel en-nusairije Droy- 
sen u. a.), bald für einen Fluß (nahr sarüg [rich- 
tiger särüt] Lammens). Natürlich kann man 


umschlossen zu haben scheint. Auch ein großer 60 weder aus dem ‚Parallelismus‘ (!) mit Seleucia ad 


quadratischer, mit Steinplatten sorgfältig ge- 
pflasterter Platz (Ritter 1254) ‚ca. 500 Sehritt 
südlich vom Markttore (B jä d ek er), vielleicht eine 
Agora, dürfte innerhalb dieses älteren Stadtgebietes 
gelegen haben, Die westlichere Mauer mit den drei 
eben erwähnten Toren sowie die Ruinen von Maga- 
zinen. die man an der Ostseite des Binnenhafens 
zu hemerken glauhte (Ritter a. O0.) stammen 


Euphratem (Lammens a. O.) noch etwa aus 
dem Vorhandensein eines Belosflusses in Palästina 
mit irgendwelcher Berechtigung folgern, cs müsse 
sieh auch hier um einen Fluß handeln! 

Den vielen Identifikationsversuchen soll hier 
ein neuer Vorschlag hinzugefügt werden, der von 
den bisherigen Ansetzungen erheblich abweicht. 

Die Stadt. die bei Plinius (n. h. V 82) Se- 
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leueia ad Belum genannt wird, lag zweifellos an 
demselben Belos wie Chaleis ad Belum in Nord- 
syrien (Plin. a. O. 81). Mit dieser Stadt kann 
nur das bekannte Xaåxis-qinnisrīn gemeint sein, 
das zum Unterschied von Xalxis und të Außdro 
so genannt wurde. Denn Plinius, der Chaleis 
später noch einmal ($ 89) neben Hierapolis und 
Beroea infra Palmyrae solitudines, also hier sicher 
«innisrin, nennt, bezeichnet diese drei Städte als 
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Ziyyas), daß er als Notbehelf die Flußläufe als 
Begrenzung der Distrikte verwendete, und er hat 
allem Anschein nach aus einer Bemerkung seiner 
Quelle, derzufolge drei Städte der Apamene dr’ 
dvarolöv toð Ogdrrov xorauoð lagen, den Schluß 
gezogen, daß alle übrigen in Betracht kommenden 
Städte, auch die an den Orontesufern gelegenen, 
in die von dem Flusse begrenzte Kassiotis ge- 
hörten, also westlich von ihm lagen. Mit den 


iam dictae. Es ist daher unzulässig, mit Droy- 10 Worten dr’ dvarolöv var jedoch gemeint, daß 


sen (Hellenism. III 2, 299) drei syrische Städte 


mit Namen Chalkis anzunehmen (dagegen schon 
E. Kuhn Die städt, u. bürgerh Verf, d. rëm 


Gebiet nördlich von ihr kann zwischen den Tal- 
niederungen des Orontes und des nahr quwaiq 
kaum von einem Flusse durchschnitten worden 
sein (auf die traces présumées de lancient pro- 
longement du Qouaig d’ après Vhistorien Ibn 
il-Khattib, die auf der Karte von J. B. L. J. 
Rousseau [Recueil de voyages et de mémoires 
publ. par la Soc. Géogr. 1825 pl. VI] diesen Fluß 
mit der buhaira von fämija [Anausirıs Aiurn bei 


jene Städte in einiger Entfernung öst- 
lieh vom Orontes zu suchen waren (nämlich Ard- 
uii gegen 10 hu, Zusoa d km und Geiuerıooos 
sogar über 40 km nach modernen Karten). Ptole- 
maios versetzte also wohl sämtliche Städte, die 
unmittelbar am Orontes lagen, an sein Westufer, 
Schon die weite Ausdehnung der Kassiotis muß 
aber gegen diese Zuteilung Bedenken. erregen, 
denn sie hängt gewiß mit der falschen binnen- 
ländischen Ansetzung des Kasiosgebirges auf der 
Karte zusammen! Wir sind nach alledem wohl 
berechtigt, S. am Ostufer oder unweit von ihm 
nahe bei Apameia zu suchen. Bei Ptolemajos 
liegt es in der Breite dieser Stadt, genau südlich 
von der ebenfalls am Orontes gelegenen Festung 
Avöla (= Avos bei Strab. XVI 753. Joseph. 
ant, Iud. XIV 40; die im Thesaur. ling. lat. II 
1259, 67 und Berl. phil. Wochenschr. 1920, 57 
vorgezogne Lesart Aödsıe ist natürlich verderbt); 


Aelian. nat. an, XII 29] verbinden, ist nicht viel 30 die östlichere Lage von Adeıooa entspricht voll- 


Wert zu legen), und ebensowenig scheint auf sie 


- die Bezeichnung ‚Gebirge‘ zu passen. Aber qin- 


nisrin liegt am Ostende einer Hügelkette, die 
wohl mit dem westiicheren ġebel riha in Verbin- 
dung steht, von den Arabern als Zabal as-summäq 
bezeichnet wurde (vgl. Tabarı II p. 1911, 16, 
nach dem auch tall mannas = Osiusrioods 
[Ptolem.] an ihm lag, Jägüt u. a.) und noch jetzt 
so heißt (is-summäq auf R. Kieperts Karte 
zu v. Öppenheims Reisewerk). Diese Höhen- 
züge wurden wahrscheinlich unter dem Namen 
Belos zusammengefaßt. So läßt sich auch der 
Name des Zeòs Bijlos, den die Apamener als 
Orakelgott verehrten (Cass. Dio LXXVIII 8, 5i. 
40, 4. CIL XII 1277), analog dem Zeus Kasios, 
Koryphaios, öos:os, ba'l libanon und ba'l) hermon 
als der cines Gebirgsgottes erklären; C. Müller 
(Ptolem.-Ausg..I 2, 973a) ist für seine Behaup- 
tung, ad Belum sei soviel wie ad fanum Beli, den 
Beweis schuldig geblieben. 

Nach Stephanus von Byzanz lag S. neoi rñ èv 
Zvoig Arapeia bzw. zAmoiov [Arausias], nach 
Theophanes (348, 20 de Boor) in der Arausov 
zoga. Auch diese Zeugnisse sprechen eher für 
eine Lage östlich des Orontes m unmittelbarer 
Nähe jener Großstadt als westlich von ihm. 

Alledem widersprieht aber offenbar die Posi- 
tion der Stadt bei Ptolemaios; denn die Kassiotis, 
zu der sie gerechnet ist, reichte sicher nicht über 


kommen den wirklichen Verhältnissen, da dort 
der Fluß von seinem östlichen Bogen um den 
&ebel arba'in nach Westen zurückkehrt. 

Die Stadt S. wird bis zur Araberzeit häufig 
erwähnt (Plin. a. O; Ptolem. Pausanias frg, 2 
bei Steph. Byz., FHG IV 467b. Hierokl. 712, 9. 
Georg. Kypr. v, 869. Sokr. hist. ecel. II 25, 16, 
Migne G. LXVII 453. Theodoret. hist. rel. 3, 
Migne G. LXXXII 1837. Theophan. a. O. Notit. 


40 Antioch. u, Konzilakten). Wenn jedoch Lammens 


(a. O. 316) behauptet : quoi qw ñ en soit l'identifica- 
tion de S., U wext plus question de cette localité 
depuis la conquête arabe, so ist das unrichtig. 
Denn der Ort kommt — abgesehen von den tra- 
latizischen Listen der Notitiae ecclesiasticae, die 
wegen der späteren Übertragung des Episkopats 
auf zahle für uns ohne Wert sind —- noch einmal 
hei Theophanes (a. O., ad A. M. 6156 — 664 
n. Chr.) vor, und an dieser Stelle ist die Er- 


50 klärung für das Verschwinden des Namens zu 


suchen. Der Chronograph erzählt von einem Zuge 
des ‘Abd ar-Rahmän ben Hälid nach Kleinasien 
(Ponavia = biläd ar-rüm): dort schlossen sich 
dem Araber 5000 Sxiavwol an, xai dxlodnoar 
ris th» Arautwov yaoav dv aaun Delsvxoßdin. 
Diese Ansiedlung mußte dem Dorfe (bei Theo- 
doret noch eine xóåis) ein völlig neues Gepräge 
aufdrücken und wird eine Umnennung veranlaßt 
haben. Die Zxłavıwoť nannten die Syrer asqa- 


den Orontes hinaus nach Osten. Hier ist also S. 60 libä, die Araber sagaliba (plur. von siqläb). 


zweifel.os westlich von dem Flusse angesetzt! 
Dies wäre entscheidend. wenn wir nicht wüßten, 
daß Ptolemaios über Umfang und Grenzen der 
syrischen Landschaften keineswegs sichere Vor- 
stellungen Iesaß, was bei einem haaptsächlich auf 
ganz unzulänglichen Itineraren aufgebauten Kar- 
tenwerke nicht verwunderlich ist. Es läßt sich 
nachweisen (s. die Art. Seževxis TTıeola und 


Wurde die Stadt nach ihnen genannt, so könnte 
sie etwa hisn as-sagäliba (wie eine Festung bei 
ibn Hurdadbih, Bibl. geogr. Arab. VI 110) oder 
sagälibija geheißen haben, woraus mit der in 
Syrien üblichen Imäla (Aussprache des & als ä, 8) 
ein modernes sqelebije werden mußte. Den Namen 
sgelebije führt jetzt tatsächlich ein Ort 6 km süd- 
lieh von gal’at il-mudiq = Ardnsıa (Burek 
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hardt-Gesenius I 241. Hartmann 
ZDPV XXI 18 nr. 19. van Berchem 
Voyage I 54), und 2 km südöstlich davon ver- 
zeichnet Sachau (Reise 70) ‚antike Baureste’, 
das Itinerar van Berehems (a. O. 53) ‚debris 
de colonnes‘. Die Umnennung wäre z. B. analog 
der von hisn as-safh, dem ‚Schloß am Abhange‘, 
in hisn al-akräd nach der 422h = 1081 n. Chr. 
erfolgten Ansiedlung von Kurden (vgl. van 
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HN? 727, und der Stoiker Meleagros, Heber- 
dey und Wilhelm Denkschr. Ak. Wien, phil.-hist, 
C1. 1896, XLIV 102 nr. 180. Eutrop. VIII 5 und 
Oros. VII 12 geben fälschlieh an, daß Traian in 
S. gestorben ist. Ein Heiligtum des Apollon Sar- 
pedonios erwähnt Zosim. I 57. Basil, Sel., Migne 
G. 85, 566D. v. Lemm Mém. Acad. St. Petersb. 
XXXVI 1888 nr. 11, 41ff,, vgl. Head a. a. 0. S. 
verdankte seine Bedeutung seiner günstigen Lage, 


Berchem Journ. Asiat. 1902, 447). Ich schlage 10 eine ganze Reihe von Straßen nach dem Innern 


daher vor, das alte S. mit sqelebije gleichzusetzen. 

4) Zeiebxeia ý ini vod Zeiyuaros, Festung 
in Ösrhoene am linken Ufer des Euphrat uuwei 
von Samosate. Hier vermählte sich Antiochos III. 
im J. 221 mit einer pontischen Prinzessin (Polyb. 
V 43, 1). Da der Ort nach Strabon (XVI 749) am 
sog. ‚alten Zeugma bei Samosata‘ lag, darf er 
nicht bei der bekannten syrischen Stadt Zeugma 
gegenüber von biregik gesucht werden (wie noch 


gingen und gehen heute noch von dort aus, Tab. 
Peut. X 2. Herzfeld Peterm. Mitt. 1909, 30; 
S Ritika Strafen 8.15, Die Ealmkadngshrüske 
geht auf Vespasian und Titus zurück, Heberdey 
und Wilhelm a. a. O. 101. 

Inschriften: CIL III 224. 13622a. CIG 9206 
—9236. 4429. 4429b.c. Le Bas 1889—1420. 
Heberdey und Wilhelm a. a. O. 102f., beson- 
ders wichtig die Ehreninschriften für Eudemos 


von Streck o. Suppl.-Bd. I S. 99. 275 und20 von S. aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. 


Bouceh&-Leelereg Hist. des Seleucides 129. 
Richtig zuerst K. Müller Ptolem.-Ausg. I 2, 
968a. R. Kiepert FOA V}. Tigranes ließ in 
S. die Witwe Antiochos’ X., Kleopatra Selene, um- 
bringen (Strab. a. O.). Pompeius schenkte die 
Stadt und ihre Umgebung dem Antiochos von 
Kommagene (Appian. Mithr. 114). Plinius (n. h. 
V 82) rechnet sie fälschlich zur Syria Coele. Nach 
Theodoretos (hist, ecel. IV 14) fuhr der Bischof 


Chr., ergänzt von Keil und Wilhelm Österr. 
Jahresh, XVIII Beibl. 17f. (da auch Bilder von 
8). Michel Recueil d’Inscriptions grecques V 
535. Duchesne Bull. hell. IV 195. Münzen 
vom 2. Jhdt. v. Chr. aus autonomer Zeit bis in 
die Kaiserzeit, Gallienus; sie tragen die Auf- 
schriften SEAEYKEQN (TAN IPOS 7921 
KAAYKAANLI, unter Hadrian auch mit THC 
IEP. KAI AC. AYT., später mit EAEYOEPA(. 


Eusebios von Samosata auf dem Flusse eine 30 Head HN? 727. Catal. Greek Coins Brit. Mus. 


Nacht hindurch von seiner Bischofstadt bis zum 
Zeugma (Ed. Sehwartz Nachr. Gött. Ges. 
1904, 368, 1); dieses entspricht daher wohl keinem 
der beiden heutigen Orte el-gantara (== ‚Brücke‘), 
von denen der eine etwas oberhalb von samsät, 
der andere nur 2 km unterhalb davon gelegen ist 
(Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien 
u. Nordsyr. 148. 181). Eine Inschrift aus Rhodos 
(Hagio Anargyri, CIG II 2548) nennt einen 2'e- 
Aeuxsbs tõv noös tø Eùpodrn. [Honigmann.] 
5) Zeieüxsıa, Stadt in Kilikien am Kaly- 
kadnos, Stad. mar. magn. 175, gegründet von 
Seleukos Nikator (312--281), der die Bewohner 
von Holmoi dorthin verpflanzte, Strab. XIV 670. 
Ammian. Marc. XIV 8, 2. Cedren. I p. 292, 11. 
p. 339, 5 (Bonn). Const. Porphyr. de themat. I 13 
(Bonn.). Niese Gesch. der griech. u. maked. Staa- 
ten I 396. Es hatte den Beinamen Toayeia, Steph. 
Byz. oder Tracheotis, Plin. n. h. V 93. Früher 


Lycaonia LXIV, 128. Imhoof-Blumer Klein- 
as. Münzen 481. Auf dem Konzil zu Nikaia war 
Agapios, Gelzer-Hilgenfeld-Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina 1898, LXII; auf dem zu 
Ephesus 431 Dexianus, Mansi IV 1235; zu Kon- 
stantinopel 448 und zu Kalchedon 451 Basilius, 
Mansi VI 750. VII 188. 

Heute Selefkeh, auf dem Südufer des Kaly- 
kadnos, wo der Fluß aus dem Gebirge heraus- 


40 tritt. Wenn auch viel von den Ruinen zerstört 


worden ist, so läßt sich doch noch die alte Stadt 
von der Akropolis im Norden an erkennen, Theater, 
Hallenstraße, Wasserleitung, Tempel, Zisterne, 
Stadion, und vor allem mehrere Nekropolen, im 
Süden die christliche. Dort im Süden Meriamlik 
mit den mächtigen Ruinen einer Kirche; das ist 
die Stelle, wo die heilige Thekla verehrt wurde, 
Ritter Kleinasien II 1859, 321f. Langlois 
Voyage dans la Cilicie 1861, 114. 185. Heberdey 


hieß es Hermia, Plin. n. h. V 93, oder Hyria, 50 und Wilhelm a. a. O. 100£. Keil und Wil- 


Steph. Byz. s. Yola, oder Olbia (Holmia? Ca- 
tal. of Greek Coins, Brit. Mus. Cilicia LXIV 1). 
Steph. Byz. Ptolem. V 7, 5 nennt es unter den 
Binnenstädten der Landschaft Selinitis. Später, 
als Isauria die Kilikia tracheia mit umfaßte, 
wurde S. als isaurische Stadt bezeichnet, Am- 
mian. Marc. XIV 8, 2. Theodoret. eccl. hist. II 
26. Acta apostol. apogryph. Lipsius 12 1891 
p. 269. Steph. Byz. s. Kodufovoa. s. Yevöoxopäntor. 


helm a. a. O. 22. Herzfeld a. a. O. 81; vgl. 
Ramsay Asia min. 379. 

6) Seleukeia auf der Nordgrenze von Pisidien, 
Ptol. V 5, 4, mit dem Beinamen ý oıönoä, Hierokl. 
673,8. Not. epise. 1 423. III 376. VII 201. 202. 
VIII 478. IX 386. X 489. 490. XIII 339. 340. 
Am Konzil zu Nikaia 325 nahm teil Eutychios, 
Gelzer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nieae- 
norum nomina !898, LXIII, an dem von Kalche- 


Hierokl. 708, 2. Not. episc. 1529. 829. III 722.60 don 451 Alexander, Mansi VII 406. Claudius 


V 56. Nil. 75. Es hatte unter den Raubzügen 
der Isaurier zu leiden, Ammian. Marc. XIV 2, 
14. Silvia Aquit. (Gamurrini Bibliot. Acad. 
storico-giuridica 1887, 74). Seine Blüte reichte 
bis in die spätere Zeit, vgl. die Schilderung von 
Basilios, Migne G. 85, 556 Cf. Seleukische Phi- 
losophen waren die Peripatetiker Athenaios, Catal. 
a. a. 0. 2, und Xenarchos, Strab. XIV 670. Head 


za Ehren nannte sich die Stadt KAavöroekevxeia, 
Head HN? 710. Hirschfeld M.-Ber. Akad. 
Berl. 1879. 1880, 313. Lanckcronski Städte 
Pamphyliens und Pisidiens II 186, 225 nr. 194. 
Münzen mit S2EAEYKEQN, KAAYAlIOCEAEY- 
KERN, autonom und aus der Kaiserzeit bis 
Claudius IL, Head a. a. O. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 190%, 397. Catal. Greek Coins 
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Brit. Mus. Lyeia CIX 252. 305. Inschriften: 
Hirschfeld a. a. O. Sterret Papers of the 
American School, Athens III 333. Cumont Mé- 
langes d’hist. et d’archeolog. XV 292. Rott 
Kleinasiat. Denkmäler 351. Die Bull. hell. III 
345 nr. 26 erwähnten /[3s]Asvxeis werden die 
Bewohner dieses S. sein. Hirschfeld (a. a. O.) 
hat die Stadt bei Bajad wiedergefunden; die 
Ruinenstätte heißt heute noch Selef, vgl. aller- 
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7). Das Gebiet am Issischen Meerbusen südlich 
von Alexandreia xar’ 7ooov rechnet Ptolemaios 
noch zu Syrien, also zur 3. IZ., aber die Inschrift 
CIL DI 226, die noch Miller (Itiner. Romana 
753f.) [viam pontes] a Pulis usque Alexandriam 
in Pieria per mil. 44 zitiert, ist vielmehr wie CIL 
II 12119: ..... Alexandream ex integro restituit 
zu lesen! Unter Meola, wie die Landschaft ge- 
wöhnlich bloß genannt wurde, verstand man wohl 


dings Sterret a. a. O. 334. Auf der Akropolis 10 hauptsächlich die Ebene am unteren Orontes nahe 


noch bedeutende Reste von kyklopischen und Qua- 
dermauern, Grabkammern, Sarkophage. Die Stadt 


selbst log südlich dcs Burghägels. Rotta.a. 0.10. 


7) Seleukeia in Pamphylien (Stadiasm. mar. 
magn. 216), zwischen Side und der Eurymedon- 
mündung. Nach den Entfernungsangaben muß 
man es im Binnenland suchen; dem entspricht 
der Ansatz bei der bedeutenden alten Siedlung 
nördlich von Tshaitshi am Manavgat, Sperling 


Ztschr. f. allgem. Erdkde. N. F. XVI 1864, 57.20 


Heberdey und Wilhelm Denkschr. Ak. Wien, 
phil.-hist. Cl. 1896, XLIV 134. Rott Kleinas. 
Denkmäler 1908, 66. Auf dem Konzil zu Nikaia 
war der Bischof Quintianus von S., Gelzer, 
Hilgenfeld, Cuntz Patrum Nicaenorum nom. 
1898, LXII. [Ruge.] 
8) Zeievxeıe, 5, Beiname der Stadt Tralleis, 
im kleinasiatischen Lydien, s. d. [Bürchner.] 
9) Seleukeia = Mopsuhestia. 


dem Pieriagebirge (Strab. XVI 751. Exe. Strab. XVI 
20. Ptolem. V 14: IIıdoa. Eustath. Dion. Per. 921), 
die Gegend vuu Seleuheis Dica. Dieplauus Yolı 
Byzanz kennt eine Hodxisıa IIıeolas und eine 
Arzıözeia Ilwolas, Ñv Agadorv ol Zugoı xaloðow; 
vielleicht liegen in beiden Fällen Verwechslungen 
mit anderen Orten vor. In den neuerdings ge- 
fundenen &rıminosıs ‘Todos (Pap. Oxyrıh. XI, 
1915, 190ff.) wird neben der Xadxıdırn vielleicht 
auch unsere Landschaft genannt (col. V 89.: 
Dreoi[a]). 

Der Landschaftsname //reoia wurde allmählich 
ungebräuchlich und später lediglich zu dem der 
Hafenstadt Seleukeis als unterscheidender Bei- 
name hinzugesetzt. Unter den arabischen Bei- 
schriften zu den Erzbistümern der von Gelzer 
(Byz. Ztschr. I 250 nr. 172) veröffentlichten No- 
titia Antiochena findet sich bei ZSelevxia tis 


10ff.) s. die Nachträge am Ende des zweiten 30 Mielas die Bemerkung: ‚selefkija al-barr (= „auf 


Halbbandes. 

Seleukeios (SeAsöxeios), Kalendermonat von 
Dion, Dittenberger Syll. (or.) 212, 11. 444, 3. 
Benannt ist er nach Seleukos Nikator, dem in 
der erstgenannten Inschrift von dem Volke in 
Ilion göttliche Ehren dekretiert werden. Der zu- 
gehörige Festname Zeleixera ist belegt für Ery- 
thrai z. B. I& XII 1, 6, 3. Vgl. den Monat 
Eumeneios in Pergamon, s. o. Bd. VI S. 1082f. 

[Nach Dittenberger Bischoff.] 

Zelevridss, Fußbekleidung für Männer und 
Frauen, nach einem König Seleukos benannt 
(Hesych. s. v.), wohl Seleukos I. (358—280 v. 

.), dem bedeutendsten unter den sechs Königen 
gleichen Namens. Nach Poll. VII 94 waren die 
Z. Frauenschube. Erbacher Griech. Schuhwerk, 
Würzb. Diss. 1914, 19. [Hug.] 

Seleukis. 1) Zeievxis Ilıoia, Landschaft 
Nordsyriens. Ptolemaios hat Sedevxis und Meola 


offenbar irrtümlich für 2 verschiedene, durch den 50 


vermeintlichen Styyas zoraucs getrennte Landschaf- 
ten gehalten (s. den Art. Ziyyas). Seine ge- 
samte Z. IJ. umfaßt das Grenzgebiet gegen Kili- 
kien und erstreckt sich an der Östseite des Ama- 
nos ziemlich weit nach Norden. Dies wird an- 
scheinend durch die Münzen von Nikopolis 
(islähije) bestätigt, auf denen sich um 200 n. Chr. 
die Aufschrift NEIKONIOAEITQN THE SE- 
AEYKIAOZ findet (Eckhel II 322. Wroth 


dem Festlande‘“), welches bei as-suwaidija liegt‘. 
In al-barr sah Pertseh wohl richtig ‚eine volks- 
etymologische Umdeutung von Mpia‘. Sie fällt 
jedoch nicht, wie Pertsch und Nöldeke an- 
zunehmen scheinen, dem Araber zur Last, da sie 
bereits in vorislämischer Zeit sicher bezeugt ist. 
So heißt die Stadt genau der arabischen Aus- 
drucksweise entsprechend in der Vita Zenobii et 
Zenobiae (Märtyrer unter Diocletian, Acta Sanct. 


40 Octob. XIII 261) und bei Ioannes Moschos (Aeruóv 


c. 80, Migne G. LXXXVII, II 2937) Sedeixeıa 
ts H aeioov (Tareloov). Auffallend ist freilich das 
I[ıoios in der griechischen Notitia. Der Arme- 
nier sagt (Conybeare Byz. Ztschr. V 121) 
‚Seleukia of Berea, which is Monaukhaurhn‘. Be- 
achtenswert ist auch die ’epiröpölis d-selügaje 
einer syrischen Hs., die Wright (Catal. syr. 
Mss. Brit. Mus. II 703a) gewiß unrichtig für 
TeganoAıc erklärte, 

2) Zeslevxis Zvola, Name Nordsyriens zur Se- 
leukidenzeit (CIG nr. 3137, 1. 12. 359, 5 = 
Dittenberger OGIS nr. 229, 2. 13. 219, 5; 
ý Zelevxic uolga Eustath. Dion. Per. v. 918. 
Poseidon. bei Strab. XVI 749f. 758. 756. Gegen 
Belochs Annahme, in der Inschrift von Sigeion 
sei die Kannadoxta Ñ Zeievxis Asyoufyn gemeint, 
vgl. Dittenberger I 340 z. St.). Nach Po- 
seidonios, der anscheinend nur das westliche Nord- 
syrien als X. 3. bezeichnet, von dem zu seiner 


Catalogue 265). Möglich ist es allerdings, daß 60 Zeit die Kyrrestike und Kommagene sich losge- 


hier 2, noch im alten Sinne (= Nordsyrien) ge- 
meint ist, ähnlich wie auf gleichzeitigen Münzen 
der Dekapolisstädte immer noch KOlfins] 
ZYP/[las] hinzugesetzt wird, obgleich man da- 
mals unter Koilesyrien ein viel nördlicheres Ge- 
biet verstand. Und nach Ptolemaios selbst ge- 
hörte Nikopolis zu Kilikien, z. Z. des Hierokles 
(um 535) zur syrischen Euphratesia (ovrexð. 718, 


löst hatten, zerfiel die Landschaft in die vier 
Satrapien von Antiocheia, Seleukeia, Laodikeia 
und Apameia und hie? daher im Volksmund 
reroanolıs (scil. usols, Ed. Schwartz Nachr. 
Gött. Ges. 1906, 372£.). Vermutlich ist aber diese 
Vierteilung nicht früher erfolgt, als die der Süd- 
hälfte Syriens, also wohl erst nach der Eroberung 
Koilesyriens durch Antiochos IIT. (200 v. Chr.). 
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Vorher kannte man demnach nur die Zweiteilung 
5. 2. (einschließlich der Kyrrestike?) und Kotin 
voia; die Grenze bildete der Eleutherosfiuß 
(nahr el-Kebir), Die 2, 3, ist von der Zelevxis 
Ilıoia der Ptolemaioskarte streng zu scheiden, 
denn diese kleinere Landschaft Nordsyriens, die 
wohl aus der Satrapie von Seleukeia Pieria ent- 
standen war, verdankte dieser ihrer Hauptstadt 
ihren Namen, während die alte 2, Z. wahrschein- 
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s. vekevrides. Etym., Gud. s. oeisvxis. Zosim, I 
57, 6 eine in der Gegend von Seleukeia am Tigris 
vorkommende Heuschrecken ie er Vogelart, 
deren Ankunft die Bewohner des Berges Kadınus 
an der karisch-phrygischen Grenze sehnlichst er- 
warteten; aber man wußte hier weder, woher 
sie kamen, noch wohin sie flogen. Ich hatte in 
dem 1911 verfaßten Artikel Heuschrecke 
die Vögel als Pirole bezeichnet; inzwischen ist 


lich nach dem ersten Seleukiden benannt war. 10 (1913) der 2. Band der Antiken Tierwelt von 


Vor Seleukos I. hieß Nordsyrien 7 Ayo Zvoia, 
ein Name, der auch später noch bisweilen neben 
Y X. vorkommt. Berger. der die Behauptung 
aufstellte (Die geogr. Fragmente des Eratosth.. 
Leipzig 1880, 193), Nordsyrien habe 7 xátrw Zv- 
ola, Südsyrien 5 Ayo Zvolila geheißen, hat die 
wichtigsten Belegstellen außer acht gelassen. 
Hieronymos von Kardia (bei Diodor XVII 6. 39. 
XIX 57. 79. 98. XX 47) kann unter Ayo Zvoia 


Keller erschienen, der sie S. 81 richtiger als 
Rosenstare (Pastor roseus L.) bestimmt. Da diese 
Tiere außer ihrer Vorliebe für Heuschrecken noch 
die Angewohnheit haben, das Herdenvieh von 
lästigen Schmarotzern zu befreien, so vermutet 
derselbe Gelehrte mit Recht, daß sie auf Münzen 
von Mende und Eretria auf Eseln bzw. Kühen 
sitzend dargestellt sind, Münzen und Gemmen II 
26. V 24. 27. Auch parthische Gemmen zeigen 


nur Nordsyrien verstanden haben. Als Name. für 20 die Vögel auf dem Rücken eines Zebus, XXI 14. 


die Südhälfte Syriens war gar nicht Karo, son- 
dern Kon Zvolo (s. d.) gebräuchlich. Einen 
offiziellen Namen Karw Zvoia gab es wohl über- 
haupt nicht. Wie Diodor (XX 47, 5), so gebraucht 
auch Eratosthenes (bei Strab. XVI 742) das Wort 
nicht als Eigennamen, sondern nur im Gegensatz 
zur Msooreraula (scil, Zveia) oder zu den Ge- 
birgsländern, von denen der Euphrat herab- 
kommt. Nach einem anderen Eratostheneszitat: bei 
Strabon (II 134) werden Agypten, Koilesyrien, 
ör® Zvola, Babylonien, Susis, Persis und Ober- 
gedrosien von demselben Breitengrade geschnit- 
ten; schon Groskurd hat die Stelle mit Recht 
für verderbt erklärt. Wenn nach Strabon (XV 
692, nach Hehn Kulturpfl. und Haustiere® 1894, 
488 ein Zusatz Strabons zu der dort angeführten 
Aristobulstelle) in xdrw Z'vola Reis angebaut 
wurde, so ist damit wohl keine bestimmte Gegend. 
sondern im allgemeinen niedriggelegenes Sumpf- 


land gemeint. Nach Josephos (ant. Tud. VIII 153) 40 


lag Palmyra in der Wüste ms èndvæ Zvolas. 
Tryphon wurde von Antiochos Soter, der in Se- 
leukeia landete, in ‚Obersyrien‘ besiegt und dann 
durch Phoinike bis Dora verfolgt (a. O. XIII 223). 
Gegenüber diesen unzweideutigen Zeugnissen 
kann die Bemerkung desselben Autors (a. O. XII 
119) über die Städtegründungen des Seleukos in 
[dem oberen?] Asien und Untersyrien‘ nichts be- 
weisen, zumal hier auch die Lesart des cod, Palat. 


[Gossen.] 

5) Zeievxis, Trinkgefäß, das nach dem Kö- 
nige Seleukos benannt ist, Athen. XI 26, 783e. 
497, s. auch o. Suppl.-Bd. HI S. 123. Die S. 
(Beschreibung bei Athen. XI 488 d e) ist ein Gefäß 
aus kostbarem Metall (Plut. Aem. Paul. 53 wer- 
den Seleukiden im Triumphzuge mitgeführt) mit 
Fuß und zwei durch óáßðoi doppeltgeteilten 
Henkeln, s. noch Hesych. s. v. und Poll. VI 96. 


90 Ussing De nominibus 145. Krause Angeiol. 


366. Jo. v. Müller Die griech. Privataltert.2 69. 
[Leonard.] 

6) s. Selevaldes. 

Seleukos (Jéhevxos), nach Hoffmann Die 
Makedonen 174f. makedonische Dialektform für 
Zahevunos. 

1) Vater des Ptolemaios, eines owparopółač 
Alexanders d. Gr., Arrian. anab. I 24, 1. 29, 4. 
il 10. %. 

2) Seleukos I, der Begründer des Seleukiden- 
reichs. Vornehmer Makedone (rær Eraigw» Arrian. 
anab. V 18, 1 [Liban. or. XI 91 Förster macht 
ihn zum Temeniden, fingiert also seine Zugehörig- 
keit zum makedonischen Königshause]}, Sohn des 
Antiochos (Iustin. XV 4, 3. Oros. ITI 23, 10. App. 
Syr. 57. Strab. XVI 749. Arrian, uera AlE. 2 
bei Phot. p. 69a 15 Bekk. Liban. or. XI 93. Dit- 
tenberger Or. 413) und der Laodike (Iustin. 
XV 4, 3. 6. App. a, O. Strab. XVI 750. Steph. 


xarà rù» Nvolav statt 77 zdro Zvola Beachtung 50 Byz. s$. Aaodixeıa), geboren zwischen 358 und 


verdient, 

Neben diesen Namen kommen in der Seleu- 
kidenzeit noch andere Bezeichnungen für Nord- 
syrien vor (Meooyeıos Zvoia Appian. Syr. 50: 
ln Z, oy asol Eupoarmr Earl Mithr. 106: 
ä)n Z. Philo leg. ad Gaium c. 36 § 281 ed. 
Cohn-Reiter), aus denen hervorgeht, daß zu der 
Zeit, in der das Land in eine Anzahl von Klein- 
staaten mit Fesonderen Namen zerfiel, der Name 


‚Syrien‘ hauptsächlich dem nördlichen Restgebiete 60 


verblieb (vgl. Plin. V 82: reliqua Syria). 
[Honigmann.] 
3) Sedevxis hieß der südliche Teil von Kap- 
padokien, Appian, Syr. 55. Niese Gesch. der 
mak. u, griech. Staat. II 1899, 72,5. [Ruge.] 
4) Zeievxis ist nach Plin. n, h. X 75. Gal. VIII 
597. Eunap. frg. 1 Müller. Theodor. episc. Tars. 
bei Phat. end. 223 p. 682. Hes. s. velerxis, Suid. 


354 v. Chr. (er starb 281/0 im 75. Lebensjahr 
nach Porphyr. bei Euseb, chron. I 249 Seh. 117 
Karst. 73jährig nach App. Syr. 63; in der Schlacht 
bei Kurupedion, erste Hälfte 281, war er 77jährig 
nach Justin. XVII 1, 10. Oros. III 23, 59). Als 
Heimatort wird teils das makedonische Europos 
(darauf bezieht sich natürlich Steph. Byz. s. Rew- 
cs), teils Pella (Malal. p. 203 Bonn., ebendahin 
weist App. Syr. 56 [forla ý natoa], zusammen- 
gehalten mit Paus. I 16, 1 [dorue èv Méin) 
genannt; für ersteres entscheiden sich ohne ein- 
leuchtenden Grund Droysen Gesch. d. Hellenis- 
mus II? 2, 298. Bevan House of Seleucus I 321. 
Rouché-Leclerq Hist. des Séleucides 6. Im 
Gefolge seines Altersgenossen Alexander d. Gr. 
trat er 384 den Feldzug nach Asien an (Memn. 
12. 1 [FHG IH 533]. Iustin. XV 4, 6. XVII 2. 2. 
Paus. 1 16, 1: vgl. Diod XIX 81. 5. App. Syr. 
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56). Beim Übergang über den Hydaspes 326 wird 
er als Führer des kgl. Hypaspistenkorps (Arrian. 
anab, V 13, 4) bezeichnet; in der Schlacht gegen 
Poros führte er den Befehl über einen Teil der 
Phalanx (Arrian. anab. V 16, 3). Im Frühjahr 
324 vermählte sich S. bei der Massenhochzeit in 
Susa mit Apame, der Tochter des Baktriers Spita- 
menes (Arrian. anab, VII 4, 6; von Plut. Demetr. 
31 ungenau als Perserin bezeichnet, von Strab. XII 
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Antipatros gegen die von Eurydike aufgehetzten 
Phalangiten aus dem Heere des Perdikkas, Arrian. 
uzıa Ads. 33 bei Phot. p. 71b 11 Bekk. Zum 
Dank dafür erhielt er bei der ebenda 321 vorge- 
nommenen Verteilung der Provinzen die wichtige 
Satrapie Babylonien, Arrian. uerà 4AE. 35 bei 
Phot. p. 71 b 28 Bekk. Diod. XVIII 39, 6. Dexipp. 
uerà ARE. frg. 1 bei Phot. p. 64b 26 Bekk. 
FHG II 668 (hier fälschlich schon zur erster 


578 verwechselt mit Artakama, der Tochter des 10 Satrapienverteilung von 323 gestellt, vgl. G rim- 


Persers Artabazos und Gemahlin Ptolemaios’ I., 
vgl. Wilcken o. Bd. I S. 2662. Bouche- 
Terlerea 515). Ans seinem Leben im Haunt- 
quartier sind nur wenig Tatsachen bekannt: einem 
nach Kilikien entlaufenen Sklaven des S. befahl 
Alexander nachzuspüren (Plut. Alex. 42); dank 
seiner großen Körperkraft soll S. einst einen ent- 
sprungenen wütenden Opferstier Alexanders un- 
bewaffnet und allein gebändigt haben (App. Syr. 


mig Arrians Diadochengesch. [Diss. Halle 1914] 
32f.). Joseph. ant. XII 2. Heidelberger Epitome 
1 bei Reitzenstein Poimandres 312 (vgl. 
315), vgl. Bauer Die Heideiberger Epitome 
(Diss. Leipz. 1914) 2. 

Über die erste, vier Jahre umfassende Periode 
(rergaeıms xeoros Diod. XIX 91, 2) seiner Pro- 
vinzialverwaltung verrät uns die auf Hieronymos 
von Kardia zurückgehende, im wesentlichen an 


57; mit Wahrscheinlichkeit erinnert Kaerst20Eumenes, Antigonos, Demetrios orientierte Über- 


Philol. LVI 634, 21 an den mit den Hörnern 
stoßenden Stier auf Münzen des S.; dagegen 
die Stierhörner an seinen Statuen [vgl. Suid. 
s, Z£levxos. Liban. or. XI 92 Förster. Ps.-Kal- 
listh. II 28 Hs. C, p. 84 Müller, Jüdische Grün- 
dungsgesch. Alexandrias ed. Fr. Pfister S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil.-bist. Ki. 1914 XI 4] und 
Münzen [vgl. Suid, Babelon Catal, des monn. 
grecques, Les rois de Syrie XIVf. XVII. XIX, Brit. 


lieferung nichts. Nur die bedeutsame Tatsache 
wird nachträglich mitgeteilt (Diod. XIX 90, 1. 
91, 2), daß S. durch die Art seiner Amtsführung 
sich die Zuneigung der ganzen Bevölkerung zu er- 
werben wußte, Erst im Winter 318/7 taucht sein 
Name wieder auf, anläßlich des nach Osten über- 
greifenden Kriegs zwischen Antigonos und Eume- 
nes. Letzterer bezog, als er sich zu den Satrapen 
von Oberasien durehschlagen wollte, in Babylonien 


Mus. Catal. of greek coins, Seleucid Kings äff. 30 Winterquartiere und verlangte als Vertreter der 


Head-Svoronos HN Taf. x 12, Bouché- 


. Leclercq Taf. I nr. 5. 6] bringt Appian natür- 


lieh zu Unrecht mit diesem Vorfall in Verbindung; 
der Hörnerhelm ist das bekannte altbabylonische 
Attribut der Göttlichkeit, das S. als König von 
Babylon annahm, vgl. z. B. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt, I3 2, 459, 528f. Prinz Altoriental. Sym- 
bolik 2. 58, 4. 76ff. Meißner Grundzüge der 
babyl.-assyr. Plastik 27.59). Während Alexanders 


königlichen Gewalt bewaffnete Hilfe von S. und 
von dem vertriebenen Satrapen Peithon von Me- 
dien, der seine Zuflucht zu S. nach Babylon’ ge- 
nommen hatte (Diod. XIX 14, 3). Beide erklärten 
ihren festen Entschluß, zwar den faoskeis (Ale- 
xandros d. J. und Philippos Arridaios) die Treue 
zu wahren, nimmermehr aber sich von Eumenes, 
den die makedonische Heergemeinde geächtet habe, 
Befehle geben zu lassen, Diod. XIX 12, 2. Mehrere 


Krankheit konsultierte S. mit anderen Großen 40 Versuche, das Argyraspidenkorps zum Abfall von 


am 26. Daisios 323 den babylonischen Sarapis, 
Arrian. anab. VII 26, 2. Plut. Alex. 76. In den 
Streitigkeiten nach Alexanders Tode hielt S. zu 
Perdikkas, Arrian. uerd AA. 2 bei Phot. p. 69a 
15 Bekk. Als Perdikkas zum Reichsverweser ge- 
wählt war, überließ er dem 8. die bisher von ihm 
selbst innegehabten, mit der Chiliarchie verbun- 
denen militärischen Befugnisse, d.h. das Oberkom- 
mando der Hetairenreiter, wahrscheinlich mit dem 


Eumenes zu bringen, schlugen fehl, ebenso im 
Frühling 317 die von S. und Peithon getroffenen 
Anstalten, den Vormarsch des Eumenes über den 
Tigris nach Susa dureh künstliche Überschwem- 
mung zu hindern (zwei Parallelberichte bei Diod, 
XVIII 73, 3f. und XIX 12, 3—13, 4; vgl. Vezin 
Eumenes von Kardia 86ff.). Schließlich kam ein 
Vertrag zustande, in dem S. und Peithon dem 
Eumenes den Übergang über den Tigris gestatteten. 


Titel eines Chiliarchen (daß bei Diod. XVIII 3, 4 50 Gleichzeitig forderten sie durch Eilboten den Anti- 


[vgl. Liban. or. XI 79 Förster] mit der inzagria 
töv £raioov, bei App. Syr. 57 mit dem Titel 
hen» tis Innov tõe raizes nichts anderes 
als die militärische Seite der Chiliarchie bezeichnet 
wird, lehrt die Nennung des Hephaistion und Per- 
dikkas als Amtsvorgänger des S.; aus Iustin. XTII 
4, 17 summus castrorum tribunatus [danach Oros. 
III 23, 10 summa castrorum] ist angesichts der 
späteren Gleichung tribunus = ziålapyos zu 
schließen, daB S. auch den Titel eines Chili- 
archen führte, vgl. Droysen II? 1, 23, 2, Be- 
van Class. rev. XIV 896ff.; House of Seleucus I 
322. Beloch III 1, 88. 2, 239. Plaumann 
o. Bd. VII S. 293. Bouch&-Leelereq 514). 
321 nahm S. im Lager am Ufer des Nils führen- 
den Anteil an der Verschwörung zur Ermordung 
des Perdikkas, Nep. Eum. 5, 1. In Triparadeisos 
schützte er dann mit eigener Lebensgefahr den 


gonos, für den sie nun tatsächlich Partei ergriffen 
hatten, zu schleuniger Verfolgung des Eumenes auf, 
Diod. XIX 13, 5. Wirklich rückte Antigonos im 
Sommer 317 in Babylonien ein; S. und Peithon 
vereinigten ihre Truppen mit seinem Heere und 
zogen mit ihm vereint über den Tigris nach Su- 
siana, Diod, XIX 17, 2. Antigonos ernannte S, 
zum Satrapen dieser Provinz und beauftragte ihn 
mit der Belagerung der von Xenophilos befehligten 


60 Burg von Susa, Diod. XIX 18, 1. Während im 


Herbst 317 ein Teil des Fußrolks des S. in der 
Schlacht in Paraitakene unter Antigonos mit- 
kämpfte (Diod. XIX 27, 1, von Niese I 265 
irrig auf persönliche Mitwirkung des S. bezogen), 
muß sich S, der Burg von Susa bemächtigt haben. 
Nach der Verniehtung des Eumenes (Anfang 316) 
sandte er den (früher von ihm belagerten, nun 
offenbar in seinem Dienst stehenden) Komman- 
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danten von Susa, Xenophilos, dem siegreichen 
Antigonos entgegen mit der Weisung, sich seinen 
Befehlen durchaus zu fügen, Diod. XIX 48, 6. 8. 
selbst zog sich vor Antigonos nach seiner alten 
Satrapie Babylonien zurück und wurde als Satrap 
von Susiana durch Aspisas ersetzt, Offenbar be- 
fürchtete S., von Antigonos ein ähnliches Schicksal 
zu erfahren wie sein bisheriger Verbündeter Pei- 
thon, den Antigonos hatte zum Tode verurteilen 
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starker feindlicher Streitkräfte wieder auf (Diod. 
60, 3f.) und segelte nach Kypros. Hier brachte er 
im Verein mit Menelaos, dem Bruder des Ptole- 
maios, die Parteigänger des Antigonos zur Unter- 
werfung; er eroberte Keryneia und Lapethos, zwang 
den König Stasioikos von Marion zur Geiselstel- 
lung und belagerte den Winter 315/4 hindurch 
(vgl. Diod. 64, 4) Kition, Diod. 62, 4-6. Im 
J. 314 rief ihn Aristoteles, der im Dienst des Kas- 


lassen; er suchte ihm daher jeden Anlaß zum Ein- 10 sandros stehende athenische Geschwaderchef, nach 


schreiten zu nehmen, In Babylonien empfing er 
ihn mit königlichen Ehrengeschenken und be- 
wirtete sein ganzes Heer, Diod. XIX 55, 2. Aber 
das alles schützte ihn nicht vor den Herrscher- 
ansprüchen des Siegers. Antigonos war erzürnt 
über die Bestrafung eines hohen Beamten (App. 
Syr. 53) und wollte S. zur Rechenschaft ziehen 
über die Verwaltung seiner Provinz (tæv nooo- 
oda» Diod., 55, 3, Xonudıwv te xal xınudıwv 


Lemnos, um die Insel, die Antigonos von der athe- 
nischen Herrschaft befreit hatte, wieder zum Ge- 
hursam zu bringen. Arotuleles aal sich jedüch ¿ü 
einer Blockade genötigt, und S. segelte mit seinem 
Geschwader nach Kos (Diod. 68, 3f.) gegenüber 
der Küste von Karien, wo die mit ihm und Ptole- 
maios verbündeten Städte in bedrängter Lage 
waren (Diod. 68, 2), Anfang Winters 314/3 (Diod. 
68, 5f.), Erfolge scheint er mit seiner Krieg- 


App. a. O.); S. verweigerte dies, weil er sein Amt 20 führung damals ebensowenig geerntet zu haben 


von den Makedonen für seine zu Lebzeiten Ale- 
xanders geleisteten Dienste bekommen habe. Das 
Verhältnis wurde von Tag zu Tag gespannter; 
schließlich fand es S. geraten, sich durch die Flucht 
zu retten (romanhafte Geschichte von einem Mord- 
plan des Antigonos, den der junge Demetrios dem 
von ihm bewunderten S. verriet, bei Liban. or. 
XI 80f. Förster), und entkam (spätestens im Som- 
mer 316, vgl. Beloch III 2, 192) mit 50 Reitern 


wie im folgenden Jahre (313), als ihn eine Bot- 
schaft des Satrapen Asandros von Karien zu 
schleuniger Hilfe mahnte (Diod. 75, 2). Die völlige 
Unterwerfung Kariens durch Antigonos hat er 
nicht verhindern können. Im Frühling 312 be- 
schloß Ptolemaios, nicht zuletzt durch das Drängen 
des S. bestimmt, zum Angriff gegen das Reich 
des Antigonos auf dem Landwege nach Syrien 
vorzugehen, Diod. XIX 80, 3. Bei Gaza erfocht 


zu Ptolemaios nach Agypten, Diod. 55, 4f. App. 30 S. als Führer des ägyptischen Heeres neben Ptole- 


a. O. Paus. I 16, 1. Angeblich war Antigonos 
froh, der Notwendigkeit überhoben zu sein, an 
einen alten Freund Hand zu legen, und gab erst 
auf eine Warnung der Chaldaier (denen hier eine 
augenscheinlich [vgl. Nietzold Die Überlief. 
der Diadochengesch., Diss. Würzburg 1905, 37f.} 
erst nach der Schlacht bei Ipsos fabrizierte Weis- 
sagung in den Mund gelegt wird) den Befehl, dem 
Flüchtigen nachzusetzen, doch ohne Erfolg, Diod. 


maios einen glänzenden Sieg über den jungen 
Demetrios, Diod. 83, 4. 85, 3. Die Sieger schick- 
ten dem Geschlagenen sein erbeutetes Gefolge und 
Gepäck zurück mit dem Bemerken, der Kampf 
gehe nicht um Beute, sondern um das Recht, das 
Antigonos u. a. durch die Verdrängung des S. aus 
der Satrapie Babyloniens schnöde verletzt habe, 
Diod. 85, 3. 

Eben der Wiedergewinn Babyloniens durch S. 


55, 6—9. Blitor, der Satrap von Mesopotamien, 40 war die einzige bleibende Folge der Schlacht bei 


wurde seiner Stellung enthoben, weil er die Flucht 
des S. begünstigt hatte, App. a. O. 

In Ägypten fand S. freundliche Aufnahme 
hei Ptolemaios (vgl. Diod. 86, 4. Paus. I 6, 4), 
wußte ihn auch durch die Schilderung der ge- 
walttätigen Handlungen und Absichten sowie 
der gefahrdrohenden Machtfülle des Antigonos zu 
kriegerischen Rüstungen zu bestimmen, Diod. 56, 
1—8. Zugleich bearbeitete er durch abgeordnete 


Gaza. Auf seine Bitte (Diod. XIX 86, 5) stellte 
Ptolemaios dem S. für diesen Zweck (vgl. Marm. 
Par. B 20f, ep. 16: Itoh ... Zeievxov Aneoreılev 
eis BaßvAörva) ein Korps von 800 Mann zu Fuß 
und 200 Reitern (Diod. 90, 1; App. Syr. 54 gibt 
1000 Mann zu Fuß und 300 Reiter an; üble Har- 
monistik bei Droysen II? 2, 48, 4) zur Ver- 
fügung, und mit dieser kleinen Schar gewann S., 
unterstützt durch die günstige militärische Lage, 


piło auch den Kassandros und den Lysimachos 50 durch eigenen Mut und Zuversicht, durch taktisches 


für den Abschluß eines Bündnisses gegen Anti- 
gonos, Diod. 56, 3. Trotz dessen Gegengesandt- 
schaften (Diod. 56, 4) machten die drei umwor- 
henen Diadochen die Sache des S. zu der ihrigen 
und übermittelten im Frühjahr 315 dem Anti- 
gonos ein Ultimatum, in dem sie u. a. die Rück- 
gabe Babyloniens an S. forderten, Diod. 57, 1. 
Antigonos lehnte ab; daraufhin schlossen Ptole- 
maios, Lysimachos und Kassandros ein festes 


Geschick und Popularität, die ihm vor vier Jahren 
entrissene Satrapie zurück. Seine Freunde, die am 
Erfolg verzweifelten, wies er auf die geringe Macht 
hin, mit der Alexander Asien erobert habe, und 
auf günstige Vorzeichen, die ihm selbst zuteil ge- 
worden seien: das Branchidenorakel habe ihn als 
König angeredet (vgl. Haussoullier Études 
sur Fhistoire de Milet 125. Jacoby o. Bd. VIII 
S. 1553; skeptisch Nietzold Die Überlief. der 


Kriegsbündnis, Diod. 57, 2. App. Syr. 53. Von 60 Diadochengesch. 38f. v. Wilamowitz Gött. 


nun an war S. drei Jahre lang im Dienste des 
Ptolemaios tätig (als ‚einer von seinen Feld- 
herren‘ wird er bezeichnet Dan. 11, 5). Er kreuzte 
zunächst mit einer ägyptischen Flotte von 100 
Schiffen anscheinend ohne Ergebnisse an der phoi- 
nikischen Küste (Diod. 58, 5), fuhr dann in das 
Ägäische Meer ein und begann Erythrai zu blockie- 
ren, gab den Versuch jedoch beim Herannahen 


Gel. Anz. 1914, 83, 4), Alexander ihm in einem 
Traumgesicht die künftige Herrschaft verkündet. 
Den mitziehenden Kriegern nötigte S. durch sein 
leutseliges Wesen Achtung und Dienstwilligkeit 
ab, Diod. XIX 90, 1—5. Auf dem Durchzug durch 
Mesopotamien erhielt er Verstärkung durch die in 
Karrai angesiedelten Makedonen, die sich zum Teil 
freiwillig, zum Teil gezwungen, ihm anschlossen 
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Diod. 91, 1. In Babylonien, wo man sein früheres 
Provinzialregiment noch in angenehmer Erinne- 
rung hatte, erklärte sich sofort alles für ihn. Ein 
Satrap war nicht vorhanden; Peithon, den Anti- 
gonos dem abgesetzen S. zum Nachfolger gegeben, 
war bei Gaza gefallen. So strömte denn ein 
großer Teil des Volkes S. entgegen, und auch 
ein von. Antigonos eingesetzter Beamter Polyarchos 
trat mit mehr als 1000 Soldaten zu ihm über, 
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Antigonos Nunmehr zu einem never Schlag von 
Westen her aus. S. befand sick . mit dem 
größten Teil seines Heeres in Mi.. a, als Anti- 
gonos, duxch eine briefliche Botschafi Nikanors von 
den Erfolgen des S. unterrichtet (Diod. 100, 3), 
seinen Sohn Demetrios mit einem Heer von 19000 
Mann aus Syrien zur Bekämpfung des S. nach 
Babylonien sandte, Diod. 100, 4 (Winter 312/1). 
Der von S. in Babylonien zurückgelassene Strateg 


Diod. 91, 1—8. Eine der beiden Burgen von 10 Patrokles wagte es nicht, sich der von Mesopota- 


Inu mash aninam 


Flucht nach Ägypten in Gewahrsam gehaltenen 
Diener und Freunde, Diod. 91, 3f. Dann sammelte 
er Truppen und kaufte Pferde an. ‚Mit größtem 
Eifer unterstützten ihn die Babylonier; es war, als 
wenn es gelte, den allgemein geliebten Landes- 
herrn in seinen Rechten und Ansprüchen zu schir- 


mien heranrückenden Truppenmacht in den Weg 
zu stellen. Er ließ die Stadt Babylon, mit Aus- 


nahme der Burgen, räumen und die Bevölkerung 
teils nach der Wüste südlich vom Euphrat, teils 
nach Susiana und dem Persischen Golf flüchten. 
Er selbst wartete mit seinen wenig zahlreichen 
Truppen in gedeckter Stellung hinter Flußarmen 
und Kanälen ab. An S. sandte er ein dringendes 
Hilfegesuch nach Medien, Diod. 100, 5f. Demetrios 


men‘ (Droysen II 2, 50 nach Diod. 91, 5). 20 eroberte eine der beiden Burgen ın Babylon, ließ 


Ein bleibendes Denkmal dieser Rückkehr nach 
Babylon (vgl. App. Syr. 54. Justin. XV 4, 11. 
Plut. Demetr. 7. Paus, I 16, 1. Liban. or. XI 82 
Förster), die in den Sommer 312 fällt (Euseb. 
chron. I 249 Sch. 117 Karst; Kanon a. Abr. 1705 
— 812/1, I 116f. Sch. 198 Karst), ist die ‚Ära 
der Seleukiden‘, d. h, die Weiterzählung der Re- 
gierungsjahre des S. auch nach seinem Tode. Ihre 
Epoche bildet im makedonischen Kalender der 


die andere durch Archelaos belagern und kehrte 
darauf mit der Hauptmacht nach Syrien zurück, 
Diod. XIX 100, 7. Daß er Babylonien vor dem 
Rückzug wie Feindesland nach Kräften ausplün- 
dern ließ, hat ihm schon im Altertum berechtigte 
Kritik zugezogen: die Herrschaft des S. schien 
durch dieses Verfahren stärker befestigt als zuvor, 
Plut. Demetr. 7. Zunächst verstärkte S. seine 
Herrschaft “ber die obern Provinzen durch eine 


I. Dios 812/1 (Okt. 312), im babylonischen der 30-Schlacht in Medien, in der Nikanor den Tod fand 


1. Nisan 311/0 (März/April 311). Also hat $. 


- seine Regierung vom ersten Neujahr nach der 


Wiedereroberunx von Babylon an zu zählen be- 
gonnen. Vgl. Unger S.-Ber. Akad. Münch. 
phil.-hist. Kl. 1895, 238ff.; Handb. d. klass. Alter- 
tumswiss. I? 776. Beloch II 2, 31. 142. 196. 
Lehmann-Haupt Klio V 128f.; Berl. philol. 
Wochenschr, 1906, 12641. Ed. Meyer Gesch. d. 
Alt. I 1,241. Haussoullier Klio IX 35öff. 
Bouche&-Leelereg 5löfl. (Ungers und 
Kubitscheks [o. Bd. I S. 632f.] Versuch, als 
Epochenanlaß der Ära vielmehr den Tod des jungen 
Königs Alexandros nachzuweisen, scheitert daran, 
daß dieses Ereignis sicher nicht vor dem Nov. 311 
im Orient bekannt geworden ist, vgl. den Art. 
Roxane Nr. 5, Bd. IA S.1156). Gefahr drohte S. 
zunächst nur im Osten, wo des Antigonos Feldherr 
Nikanor mit mehr als 17000 Mann gegen ihn 
heranrückte. S. zog ihm mit seinem viel schwäche- 
ren Heer (über 8000 Mann zu Fuß, 400 Reiter) 
über den Tigris entgegen. Einen offenen Kampf, 
in dem er dem übermächtigen Feind nicht ge- 
wachsen war, vermied er; dagegen gelang es ihm, 
durch nächtlichen Überfall dessen Heer so einzu- 
sehüchtern, daß es größtenteils zu ihm überging; 
Nikanor selhst entkamı mit wenigen in die Wüste, 
Diod. XIX 92, 1—5. So hatte S. erheblich an 
militärischer Macht gewonnen; dies und seine 
Freigebigkeit ermöglichte ihm, sich mühelos in 


(App. Syr. 55 [vgl. 57], richtig gedeutet von 
Niese I 303. Beloch II 1, 135. Bouché- 
Leclercq 24, falsch von Kaerst II 1, 54, 4, 
unentschieden Bevan I 56), dann scheint er 
Babylonien restlos zurückgewonnen zu haben; das 
Korps des Archelaos wird bald nach dem Abzug 
des Demetrios zu ihm übergegangen sein. Vom 
allgemeinen Frieden des J. 311 wurde S. ausge- 
schlossen (Diod. XIX 105, 1, dazu Niese I 308f. 


40 Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 830. Kaerst 


H 1, 57, 2, Kromayer Hist. Ztschr. C 45f. 
Lenschau Bursians Jahresber. CXXXV 153f. 
Bouché-Leclercq Lagides I 5öf; Sél 24, 
verfehlt Beloch IN 1, 137, 1). Seine Verbün- 
deten gaben ihn formell preis, denn ‚sie konnten 
sich sagen, daß S. stark genug sei, sich gegen jede 
Anfechtung zu behaupten‘ (Köhler a. O.); Anti- 
gonos aber, der mit Recht S. als seinen gefährlich- 
sten Gegner ansah, hätte niemals einem Frieden 


50 zugestimmt, in den S. eingeschlossen gewesen wäre. 


Die Abrechnung mit ihm war sicher sein nächstes 
Ziel. Wirklich sind Spuren in der Überlieferung 
vorhanden, daß ein Krieg zwischen S, und Antigo- 
nos geführt worden ist. Mannert Gesch. der 
unmittelbaren Nachfolger Alexanders 201, 1 und 
Droysen IP 2, 75f. bringen wohl mit Recht 
(vgl. Swoboda Berl. philol. Wochenschr. 1916, 
1050 gegen Cavaignae Hist. de l'antiquité III 
27) hier die zweitägige Schlacht unter. von der 


den Besitz von Susiana, Medien und einigen be- 60 Polyaen, IV 9, 1 berichtet (auf Ipsos paßt die hier 


nachbarten Gegenden (u. a. wohl Persis, vgl. 
Niese I299. Kaerst Gesch. d. hellenist, Zeit- 
alters II 1, 54, 4) zu setzen. An Ptolemaios und 
seine übrigen Verbündeten sandte er über seine 
Anordnungen Berichte, in denen er sich bereits 
königliches Ansehen zu geben wußte, Diod. 92, 5. 
War so der Versuch, S. von Oberasien her un- 
schädlich zu machen, kläglich gescheitert, so halte 


geschilderte Situation trotz Niese I 311, 7 
schlechterdings nicht, ebensowenig freilich auf den 
Kampf gegen Nikanor, den Kaerst o, Bd. IV 
S. 2771 und Gesch. d. hellenist. Zeitalters II 1, 
54, 4 heranziehen möchte), Droysen a. O. 
kombiniert Jamit die Nachricht bei Auxrian. Ind. 
43, 4f., wonach Ptolemaios einst durch die Wüste 
Kamelreiter nach Babylonien zu S. gesandt hat 
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(was Niese 1311, 7 und Bouch&-Leeleregq 
Lagides I 56 freilich auf eine bloße Botschaft be- 
ziehen). Die spätere Lage zeigt, daß S. sich jeden- 
falls erfolgreich behauptet hat. Es wäre denkbar, 
daß die Untätigkeit des Antigonos im Winter 
309/83 gegenüber dem Umsichgreifen des Ptole- 
maios an der Südwestküste Kleinasiens (Diod. XX 
27, 1f.) auf der Besorgnis beruhte, daß S. ihm in 
den Rücken falien könnte. Unter anderm als eine 
Bedrohung Babyloniens und der obern Satrapien, 
Länder, die sich damals augenscheinlich nicht im 
Besitz des Antigonos befanden, war dessen neue 
Gründung Aniigoneia am Orontes (307) gedacht, 
Diod. XX 47, 5 (vgl. auch 106, 8, wo S. als 
Herr der obern Satrapien erscheint). In das 
J. 806 fällt eine Botschaft von Ptolemaios, der 
soeben einen Angriff des Antigonos auf Ägypten 
glücklich abgewehrt hatte, an S., Lysimachos und 
Kassandros (Diod. XX 76, 7): man sieht, wie die 
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Die Heidelberger Epitome [Diss. Leipz. 1914] 3. 
60f. 98; zur Zeitbestimmung vgl. Beloch II 
1, 161, 2. Jacoby Marm. Par. 202f.). In diese 
Jahre dürfte auch die Anlage der Hauptstadt 
Seleukeia am Tigris (s. u.), die sich vornehmlich 
zu der Beherrschung der östlichen Satrapien eig- 
nete, anzusetzen sein, vgl. Beloch II 1, 140. 
266. Kaerst IE 1, 74 (verfehlt setzt Bouché- 
Leclercq Sél. 524f. die Gründung ‚nicht viel 


10 später als Frühling 300%; über Seleukeia als 


ünzstätte des S. vgl. Imhoof-Blumer 
Numismat. Zeitschr. XLVI 172#.); sie war dazu 
besiimmi, das alie Babylon aus seiner Weiisiadi- 
stellung zu verdrängen (Plin. VY 122. Mart. Cap. 
VI p. 701. Paus. I 16, 3), unter anderem wohl in 
Rücksicht auf die feindselige Haltung, die die 
chaldäische Priesterschaft S. entgegenbrachte 
{schon 316 sollen sie Antigonos vor S. gewarnt 
haben, Diod. XIX 55, 7; bei der Gründung von 


Allianz gegen Antigonos sich wieder fester schließt. 20 Seleukeia suchten die «dyoı, d. h. die Chaldaier, 


Schwerlich war S. in diesen Jahren dauernd 
in Babylon anwesend, vielmehr muß er gerade da- 
mals durch mancherlei kriegerische Unterneh- 
mungen seine Herrschaft in Öberasien immer 
mehr ausgebreitet haben. Wir sind über die Vor- 
gänge im einzelnen nicht unterrichtet. Plut. 
Demetr. 7 läßt S., jedenfalls zu früh, schon zur 
Zeit des Überfalls des Demetrios auf Babylon 
(812/1) bis an die Grenzen Indiens und den Kau- 


S. die rechte Srhicksalsstunde versäumen zu machen, 
App. Syr. 58, dazu Burekhardt Grieeh. Kul- 
turgesch. IV 500f. Mommsen Röm. Gesch. V 
348. Nöldeke ZDMG XXXIX 348. Bouche- 
Leclercq 38. Streck Seleucia und Ktesi- 
phon [Der alte Orient XVI 3/4] 9). Daß freilich 
neben Seleukeia mindestens die alten Tempel von 
Babylon unter den Seleukiden stets in Ehren ge- 
halten worden sind, betont King Ztschr. f. 


kasos gelangen. Damals war S. in Medien (Diod. 30 Assyriol, XXIX 230, 


XIX 100, 6), das er wie Susiana und Persis gleich 
nach 312 an sich gerissen hatte (Diod, XIX 92, 
5). Sehr zu bedauern ist der Verlust der Nach- 
richten über die Eroberung des wichtigen Baktrien, 
worüber Trogus Pompeius anscheinend ausführlich 
gehandelt hat (prol. 15 repetitae Seleuci res et 
regis Indiae Sandrocotti). Iustin. XV 4, 11 zieht 
das Ganze in den Satz zusammen principto Baby- 
lona cepit, inde auctis ex victoria viribus Bactrianos 


Den Schlußstein in dem Gebäude von S.s ober- 
asiatischen Erwerbungen sollte die Rückeroberung 
Indiens bilden, wo über den Trümmern der zu- 
sammengebrochenen makedonischen Herrschaft Can- 
dragupta-Sandrokottos vom Ganges her das natio- 
nale Reich der Mauryadynastie mit der Hauptstadt 
Pätaliputra (ITaAlßodge) errichtet hatte. Kurz 
vor 306 (damals beginnt in der babylonischen. 
Münzstätte die Prägung der Seleukosmünzen mit 


erpuguavit (vgl. Oros. III 23, 2f.). App. Syr. 55 40 den Elefantentypen, Imhoof-Blumer Numism. 


gibt nur das Resultat: nach vielen Kriegen mit 
Makedonen und Barbaren beherrscht S. von orien- 
talischen Ländern Mesopotamien, Armenien, Persis, 
Parthien, Baktrien, Arabien, die Tapyrer, Sog- 
diana, Arachosien, Hyrkanien und alle andern 
Völker bis zum Indos. Vgl. auch Euseb. chron. I 
249 Sch.: Seleukus autem adversum (inter) bar- 
baros profectus vieit (Karst 117: ‚sobald er mitten 
unter die Barbaren gezogen und gesiegt hatte‘). 


Ztschr. XXVII 9; über Münzen- des S. indischer 
Herkunft und Währung mit dem Satrapenhelm 
als Beizeichen vgl. Imhoof-Blumer Rev. 
suisse de numism, XXI 48.) zog S. nach Indien 
(Iustin. XV 4, 12. Oros. III 23, 45) und gelangte 
bis an den Indos (App. Syr. 55). Aber im Sommer 
oder Herbst 304 (Beloch UI 1, 146, 3) brach 
er, wohl auf beunruhigende Nachrichten aus dem 
Westen hin, den Kampf mit Sandrokottos ab und 


Von seinen asiatischen Untertanen hatte sich 8.50 schloß mit ihm einen Freundschafts- und Ver- 


Janget König nennen lassen (Plut. Demetr. 18). 
In Babylon ist vermutlich vom 1. Nisan 311 an 
das erste volle Jahr seiner Königsregierung ge- 
zählt worden, während das unvollständige Jahr 
seit seiner Rückkehr nach Babylon nach landes- 
üblicher Weise als ‚Regierungsanfang‘ außer Rech- 
nung fiel (vgl. Lehmann-Haupt Klio V 
128f.); das älteste uns bis jetzt bekannte babylo- 
nische Königsdatum des S. (Siluku äarru) stammt 


schwägerungsvertrag (pactio Iustin. XV 4, 21; vgl. 
Oros. III 28, 46, nıyauia Strab. XV 724, pılla xat 
xnöos App. Syr. 55). Er trat ihm einen großen 
Teil von Ariane (Paropanisadenland, Arachosien 
und Gedrosien), d. h. das Gebiet: zwischen Indos. 
Meer und Paropanisos ab (Eratosth. bei Strab. XV 
689. 724; vgl. Beloch II 2, 287. Krom 
Herm. XLIV 154ff.) und erhielt dafür von dem 
Beherrscher Indiens 500 Elefanten als Gegengabe 


vom š, Tammuz 8 Sel. = Okt./Nov. 304 v. Chr. 60 (Plut. Alex. 62. Strab. XV 724; den hier ge- 


(Clay Babylonian Reeords in the library of Pier- 
Bu Morgan II {New-York 1913] 83#. nr. 1). 

st 305/4 nahm S. das Diadem und den Königs- 
tite] wie die übrigen Diadochen auch für den Ver- 
kehr mit den Hellenen feierlich an (Diod. XX 
53, 4. Plut. a. O. App. Syr. 54 extr. Nepos Eum. 
13, 3. Euseb. a. O. Heidelberger Epitome 1 bei 
Reitzenstein Poimandres 313, dazu Bauer 


brauchten Ausdruck Zrıyauia deuten v. Cless 
Pauly RE. VI 928 und Bouche&Leclereg 
29f. irrig auf ein im Vertrag stipuliertes Recht 
zu Mischehen zwischen den Angehörigen beider 
Reiche; vielmehr dürfte eine Tochter des San- 
drokottos von Š. als Nebenfrau genommen wor- 
den sein, vgl. Lassen Indische Altertumskunde 
T12 218. Droysen III? Stammtaf. X. Beloch 
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II 2, 150. Bouche-Leclercq 640). Die Ele- 
fanten (vgl. Strab. XVI 752. Iuba frg. 30 bei 
Aelian. nat. an. IX 58, FHG II 474. Liban. 
or. XI 90 Förster) bildeten fortan eine Haupt- 
waffe in S.s Heeren (als ŝepavráozņs verspotte- 
ten ihn die Schmeichler des Demetrios nach Phyl- 
arch. frg. 29 bei Athen. VI 261b. FHG I 341. 
Plut. Demetr. 25, vgl. die Elefantenmünzen des S., 


- Brit. Mus. Catal. of greek coins, Seleucid Kings 
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(wo Zélevxos aùròr ànéztewsr Avriyovor natür- 
lich nicht buchstäblich zu nehmen ist). App. Syr. 
55. Iustin. XV 4, 22. Trog. prol. 15. Hieronym. 
Kard. frg. 4 bei Ps.-Lukian. Makrob. 11 (FHG II 
453). Liban. or, XI 83 Förster. In gemeinsamer 
Beratung (Polyb. V 67, 8) teilten S., Lysimachos 
und Kassandros das Reich des Antigonos unter 
sich, Plut. Demetr. 30. App. Syr. 55, vgl. Polyb. 
XXVIII 20, 7. S. erhielt Syrien und alles Land 


Taf. I 7—10. H 7. Bouché-Leclercq Taf. 10 bis an den Tauros. Daß Phrygien nicht ihm, wie 


13. 4), Daß S. bis nach Palibothra, ja an die 
Gengesmündung gezogen sei (Plin, n, h. VI AR), 
beruht trotz Droysen I2 2, 199. IM 1, 78 
auf einem Mißverständnis, vgl. Niese I 341, 4. 
Beloch III 1, 146, 2. Kaerst II 2, 74, 4. 
Kroma. O. Bouch&-Lecleregq 28f. Auch 
Appians be (Syr. 55), wonach sich S.s Reich 
bis an den Indos erstreckt hätte, trifft weder für 
die Zeit vor dem indischen Feldzug noch auf die 


App. Syr. 55 behauptet, sondern dem Lysimachos 
aufiel, hahen Possanti TI re Tisimaen (Tarinn 
1901) 99H. Bevan I 323. Beloch III 2, 288 
(vgl. Kaerst II 1, 80f.) an Hand von Plut. 
Demetr. 46f. (s. u.) gezeigt. 

Die Aufteilung des Antigonosreiches barg den 
Keim zu neuen Konflikten in sich (vgl. Iustin. XV 
4, 23). Als S. mit seinem Heere in Syrien ein- 
rückte, fand er die Städte des südlichen Gebietes 


durch den Freundschaftsvertrag geschaffene Lage 20 (des sog. Koilesyrien) durch Garnisonen des Ptole- 


zu, Sandrokottos blieb 8,8 Freund: er schickte Ge- 
schenke nach Babylon (Phylarch. frg. 37 bei Athen. 
I 18d.e, FHG I 344), und mehr als einmal weilte 
Megasthenes als Gesandter des S. am Hofe von 
Palikothra (Arrian. anab. V 6, 2; Ind. 5, 3. Strab. 
I170. XV 702. Plin. n. h. VI 58). Vgl. Wecker 
o. Bd. IX S. 1293. 

Wahrscheinlich die Nachricht von dem Seesieg 
des Demetrios bei Salamis (Beloch III1, 146, 3) 


maios besetzt. Gegen S.s Versuch, sich auch dieser 


-Plätze zu bemächtigen, protestierte Ptolemaios mit 


dem Bemerken, hier sei sein eigener Anteil an der 
Siegesbeute. S. bestritt ihm diesen Anspruch, da 
nach Kriegsrecht über die Beute nur zu verfügen 
habe, wer den Sieg in der Schlacht habe erfechten 
helfen, erklärte sich jedoch in Rücksicht auf ihre 
bisherige Freundschaft bereit, für den Augenblick 
auf seine Anrechte.zu verzichten, und vertagte die 


bewog S., sich wieder nach dem Westen zu wenden. 30 Entscheidung auf später, Diod. XXI 1, 5. Hier 


-- Von Kassandros und Lysimachos trafen Gesandte 


bei ihm. ein, die ihn auf die neuerdings bedroh- 
lich gewordene Haltung des Antigonos aufmerksam 
machten, Diod. XX 106, 3f. S. ging wie Ptole- 
maios auf die Vorschläge seiner alten Verbündeten 
ein, und so kam ein gemeinsamer Kriegsplan zur 
Verniehtung des Antigonos zustande, Diod. XX 
196, 5. XXI 1, 2. Polyb. V 67, 7. Von allen 
Seiten rückten die Heere gegen Kleinasien heran. 


liegt der Ursprung des Jahrhunderte dauernden 
Streites zwischen den Seleukiden und den Lagiden 
um das südliche Syrien. Einblick in die spätern 
Diskussionen gewährt besonders Polyb. V 67, 
4—11. XXVII 20, 6f. Jedenfalls kann die Be- 
hauptung der Lagiden, Ptolemaios habe von vorn- 
herein Ansprüche auf Koilesyrien und Phoinikien 
besessen (Polyb. V 67, 10), so wenig wie der Aus- 
druck ovr®nxeı bei Paus. I 7, 3 dafür angeführt 


Lysimachos, der im J. 302 bis nach Synnada in 40 werden, daß tatsächlich in diesem Sinn vor der 


Phrygien gelangt war, beschloß hier seinen Vor- 
marsch einzustellen, bis S. aus den oberen Satra- 
pien eingetroffen sei, Diod. XX 108, 5. Im Herbst 
302 hatte Antigonos die Nachricht, daß S. mit 
großer Macht im Anzuge sei, Diod, XX 109, 5. 
Auf die falsche Meldung, S. und Lysimachos seien 
bereite von Antigonos geschlagen, zog sich Ptole- 
maios aus Phoinikien wieder nach Ägypten zurück, 
Diod. XX 118, 1. In Wirklichkeit war damals 


Schlacht bei Ipsos ein förmlicher Teilungsvertrag 
abgeschlossen worden sei, was Droysen III 1, 
256 und Lehmann-Haupt Klio DI 512ff. 
annehmen. Daß S. auf seinen neuen, westlichen 
Besitz größeres Gewicht legte als auf das innere 
Asien, lehrt die Tatsache, daß er eben damals die 
bisherige Hauptstadt Selenkeia am Tigris aufgab 
und eine neue Hauptstadt, Antiocheia am Orontes, 
gründete (301/0 nach Euseb. chron. II 116 Seh., 


(Winter 302/1) S. erst (vermutlich auf der Route 50 und zwar am 22. Artemisios = Munichion, also 


Edessa-Samosata-Komana, vgl. Droysen IP 2, 
214, 1. Niese I 349, 4) in Kappadokien einge- 
rückt und hatte hier Winterquartiere bezogen; seine 
Streitmacht bestand aus 20.000 Mann zu Fuß, 
12000 Reitern und berittenen Bogenschützen, 480 
Elefanten und über 100 Sichelwagen, Diod, XX 
113, 4. Im Frühling 301 vereinigten S. und Lysi- 
machos ihre Heere und zogen zusammen nach 
Phrygien gegen Antigonos. Sie verfügten jetzt 


im Mai 300, nach Pausan. Damasc. bei Malal. chron. 
p. 198 Bonn., FHG IV 469, vgl. Beloch II 
1, 264, 4). Gerade dadurch erregte S. bei seinen 
Nachbarn Besorgnisse: es schien die Gefahr vor- 
zuliegen, daß er die Bahnen des Antigonos betreten 
werde. Die Folge war, daß der bereits verstimmte 
Ptolemaios sich mit Lysimachos gegen S. zusam- 
mentat. Demgegenüber suchte auch S. einen Ver- 
bündeten und fand ihn in der Person des nach wie 


über 64000 Mann zu Fuß, 10500 Reiter, 400 60 vor die See und die wichtigsten Städte der klein- 


Elefanten und 120 Sichelwagen, während ihr 
Gegner mehr als 70000 Mann zu Fuß, 10.000 
Reiter und 75 Elefanten besaß, Plut. Demetr. 28. 
Bei Ipsos, nördlich von Synnada, fand die Ent- 
scheidungsschlacht statt, in der, nicht zuletzt dank 
S.s Elefanten und Reitern, Antigonos den Krieg 
und das Leben verlor, Put. Demetr. 29. Diod. 
XXI 1,4. Arrian. anab. VII 18, 5. Paus. I 16, 1 


asiatischen Küste beherrschenden Antigoniden De- 
metrios Poliorketes, Iustin. XV 4, 24. Oros. IH 
23, 48. Er warb um die Hand von dessen Tochter 
Stratonike, und sofort unternahm Demetrios mil 
Stratonike, von der ganzen Flotte begleitet, die 
Fahrt nach der syrischen Küste. Unterwegs machte 
er mehrere Landungen in Kilikien; der Beherr- 
scher dieses Landes, Pleistarchos, fühlte sich da- 
RC 
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durch in seinen Souveränitätsrechten verletzt und 
begab sich zu Kassandros, um vornehmlich über 
S. Klage zu führen, der, statt ihn zu schützen, 
sich mit dem gemeinsamen Feinde Demetrios ver- 
binde (Plut, Demetr. 31, richtig erklärt von 
Droysen IR 2, 238. Bevan I 68; vgl. den 
Art. Kassandros o. Bd. X S. 2311; dagegen ver- 
stehen Niese I 854,5 und Corradi Atti della R. 
Acead. delle scienze di Torino XLVI 598 äveßn 
005 aùróv von einer Reise des Pleistarchos zu S., 
was mir dadurch ausgeschlossen scheint, daß De- 
metrios später bei Kassandros Beschwichtigungs- 
versuche gegenüber den Anklagen des Pleistarchos 
vornimmt, Plut. Demetr. 32). Bei Rossos an der 
nordsyrischen Küste fand dann 299/8 unter großer 
Herzlichkeit und festlichem Gepränge die Zu- 
sammenkunft der beiden Könige und die Hoch- 
zeit des S. mit Stratonike statt (Plut, Demetr. 
32. Malal. p. 198 Bonn.; falls Rehm Milet I 
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für die Rückgabe des alten ehernen Apollon- 
kolosses des Kanachos, den einst die Perser in Di- 
dyma geraubt hatten, S. aus Ekbatana nach dem 
Heiligtum zurücksandte, Paus. I 16, 3. VIII 46, 3; 
vgl. v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 
83, 3. 

Nur im Einverständnis mit S. kann es ge- 
schehen sein, daß Demetrios sich nun ganz Kili- 
kiens bemächtigte und auch im südlichen Syrien 


10 gegen Ptolemaios um sich griff (u. a. gehört hier- 


her die Eroberung und Zerstörung von Samaria, 
die Euseb. chron. II 118f. Sch. 199 Karst, sicher 
etwas zu spät, auf 296/5 datiert, vgl. Beloch L 
1, 221, 6. Corradi Atti Acead. Torino XLVI 
599, 2). Aber gerade diese raschen Erfolge des 
Demetrios stimmten S. bedenklich, Er wünschte 
die koilesyrische Frage in der Schwebe zu lassen 
und nicht durch einen Entscheid der Waffen ent- 
weder zugunsten des Demetrios oder des Ptole- 


262 mit Recht den von Wiegand VI, Milet- 20 maios endgültig gelöst zu sehen. Darum ver- 


Bericht [Abh. Akad. Berl. philol.-hist. Kl. 1908] 
43; VII. Milet-Bericht [Abh. Akad. Berl., philol.- 
hist. Kl. 1911] 68f. veröffentlichten Ehren- 
beschluß für die Königin Apame auf das J. 299/8 
datiert, hat Apame die zweite Ehe ihres Gatten 
noch erlebt). S. und Demetrios müssen in Rossos 
in eingehenden Besprechungen ihre gemeinschaft- 
lichen Interessen beraten haben. Wohl von hier 
aus zeigten die beiden Könige durch Gesandtschaf- 


mittelte er (etwa 298) einen Frieden zwischen 
beiden (Plut. Demetr. 82. 46, dazu Corradi a. 
0. 599f. Bouché-Leclereq 36. 523f.). Die 
Beziehungen zu Demetrios nahmen in der Folge 
einen immer gespannteren Charakter an. S., der 
Syrien zum Hauptsitz seiner Macht erkoren hatte, 
empfand die Umklammerung dieses Landes durch 
Demetrios von Kilikien und Phoinikien her drük- 
kend. Als Vasallen hätte er sich Demetrios wohl 


ten den kleinasiatischen Städten die zwischen 30 können gefallen lassen, nicht aber als selbständigen 


ihnen zustandegekommene Einigung an (Ditten- 
berger Or. 10, 4 neol rs olxsıdınzos qts 
yeyeynulvns adrois). Nach Abschluß der Bera- 
tungen geleitete S, seine neue Gemahlin Strato- 
nike unter glänzenden Ehrungen nach Antiocheia. 
Bezeichnend für die nunmehr eingetretene Lage 
ist es, daß wir jetzt von reichen Spenden des S. 
und seiner Familie an das zum Machtbereich des 
Demetrios gehörende Milet vernehmen, wozu be- 


Nachbar. Darum forderte er von ihm zunächst die 
Abtretung Kilikiens gegen Geld, dann, als ihm 
Demetrios dies verweigerte, die Herausgabe von 
Sidon und Tyros (Pit Demetr. 32). Aber statt 
dessen verstärkte Demetrios nur die Besatzungen 
in diesen Städten. S. wäre wohl schon damals ge- 
nötigt gewesen, mit Waffengewalt gegen Demetrios 
einzuschreiten, um seinen Forderungen Nachdruck 
zu verschaffen, wenn nicht die Nachricht vom Tode 


sonders wirksam die Fürsprache des Milesiers De- 40 des Kassandros (297) Demetrios veranlaßt hätte, 


modamas beitrug, der es im Dienst des S. zu 
hohen Ehren gebracht hatte (s. u.). Antiochos, der 
älteste Sohn des S., stiftete im Einverständnis 
mit seinem Vater in Milet eine Bazarhalle, deren 
Mietserträgnisse dem Apollontempel zu Didyma 
zukommen sollten; den Dank votierte die Bürger- 
schaft auf Antrag des Demodamas (Ditten- 
berger Or. 213 mit den Ergänzungen von Hol- 
leaux Rev. des ét. grecques XIV 92ff, von 


sich mit voller Wucht wieder auf Griechenland zu 
stürzen (296) und den Dingen im Orient zunächst 
ihren Lauf zu lassen. S. benützte seine Entfernung, 
um sich in aller Ruhe wenigstens Kilikiens zu be- 
mächtigen (etwa 294; 286 erscheint es in seinem 
Besitz nach Plut. Demetr. 47, vgl. Beloch IN 
2, 289, Sidon und Tyros, sowie der bisher noch 
von Demetrios beherrschte Teil Koilesyriens sind 
dagegen damals aller Wahrscheinlichkeit nach 


Rehm Milet I 261 in das J. 300/299 datiert und 50 nicht von S. [von dessen Reichsgrenzen Liban. or. 


als yaoıoryeıov für Ipsos gedeutet: was Haus- 
soullier Etudes sur Phist. de Milet 41. 43 
und Lensehau Bursians Jahresb. CXXXV 176 
für erheblich spätere Datierung vorgebracht haben, 
ist hinfällig, s. u.). Irgendwann (nach Rehms 
Ergänzungsvorschlag a. O. 262 im J. 299/8) wurde 
wiederum auf den Antrag des Demodamas von den 
Milesiern beschlossen, ein Standbild der Königin 
Apame zu errichten, zum Dank für das wohl- 


XI 84 Förster mit Bafviðvı te xal tois xat 
Aiïyvarov öooıs nur eine ganz unklare Vorstellung 
gibt], sondern von Ptolemaios genommen worden, 
vgl. Bevan I 328. Beinch III 2, 252f, 256f, 
Lehmann-Haupt Klio II 5löff. Corradi 
a. O. 604ff.). 

Einige Jahre des Friedens, die nun folgten, be- 
nützte S. zum inneren Ausbau seines Reiches. Da- 
mals wird er seine rastlose Tätigkeit in der An- 


wollende Interesse, das sie früher den unter $.60lage von Kolonien (s. u.) entfaltet haben. Die 


dienenden Kriegern aus Milet, zuletzt für den Bau 
des Tempels zu Didyma bezeugt hatte (s. die von 
Wiegand a. O. edierte Inschrift). Die Basis des 
Standbildes ist erhalten (Dittenberger Or. 
745, dazu Rehm Milet I 262). Eine Statue des 
S. selbst, mit mächtiger Basis, die die Milesier im 
Delphinion aufstellten (Dittenberger Or. 744 
= Rehm Milet I nr. 158), mag den Dank bilden 


wichtigste Maßregel dieser Zeit war aber die 
Trennung des Reiches in zwei große Verwaltungs- 
bezirke und die Erhebung seines Sohnes Antiochos 
zum König und Mitregenten für die oberen Satra- 
pien. Zugleich mit dieser Rangerhöhung trat S. 
dem Sohne seine junge Gemahlin Stratonike in 
aller Form ab. Von beiden Tatsachen gleichzeitig 
erhielt Demetrios, Stratonikes Vater, unmittelbar 
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nach der Wiedereroberung Makedoniens (294 oder 
Winter 294/3) Kenntnis (Plut. Demetr. 88), dem- 
nach müssen sie 294 oder 293 fallen. Die späteste 
uns bis jetzt bekannte Datierungsformel, in der 8. 
allein genannt ist, stammt aus dem J. 297/6 
(Straßmaier Ztschr. f. Assyriol. VII 201. 
Beloch II 2, 140), die älteste urkundliche Er- 
wähnung der Mitregentschaft (Siluku u Attaikusu 
Sarräni) findet sich auf einer Keilschrifttafel vom 
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Koalition gegen den Friedensstörer zusammen- 
getreten, Plut. Demetr. 44. Iust. XVI 2, 1. Oros. 
III 23, 54. Die Erfüllung eines Gelübdes, das S. 
im Hinblick auf den drohenden Angriff des Deme- 
trios getan zu haben scheint (vgl. Rehm Milet 
I 262f.), stellt die wahrhaft königliche Schenkung 
von erlesenen goldenen und silbernen Kunstwerken 
dar, die er nebst zahlreichen Schlachtopfern im 
Jahr des milesischen Eponymen Poseidippos (288/7) 


20. Kislew 20 Sel. = Dez. 292 v. Chr. (Clay 10 durch seinen Abgeordneten Polianthes in den Apol- 


Babylonian Records II [1913] 83f, nr. 3). Mün- 
zen mit den vereinten Namen des S. und Antiochos 


im Natan. Dahalan Tan sato I. Qeta VUVTIVE 
du wortal DACO LCS IOS G yii? AA 


Imhoof-Blumer Numism. Zeitschr. XLVI 
183f.; Rev. suisse de numism. XXI 49f. Aus 
der Inschrift Dittenberger Or. 213, in der 
dem Antiochos noch nieht der Königstitel beigelegt 
wird, andrerseits aber (Z, 42) mit ganz allge- 
meinem Ausdruck von der Ausdehnung der Ehren 


lontempel zu Didyma gelangen ließ (Ditten- 
berger Or, 214, vgl. dazu Laqueur Quaest. 
epiglaphicas (Diss, Straßburg 1904) 908). In dei 
Tat hatte sich S. nicht umsonst um die Gunst der 
‚rettenden Götter‘ bemüht: Demetrios wurde von 
Agathokles, dem Sohne des Lysimachos, im J. 286 
über den Tauros gedrängt und dadurch genötigt, 
als Geschlagener seinen Rückzug auf das Gebiet 
des S. zu nehmen (Plut, Demetr. 46f.; hier zeigt 


auf seine Nachkommen die Rede ist, hätten 20 sich, daß ganz Kleinasien westlich vom Tauros 


Haussoullier (Etudes sur !’hist. de Milet 41. 
43) und Lenschau (Bursians Jahresber. CXXXV 
176) nicht schließen sollen, daß Antiochos damals 
schon verheiratet gewesen sein müsse, mithin seine 
Heirat einige Jahre vor seine Erhebung zum Mit- 
regenten zu setzen sei (richtig Bevan I 121, 5). 
Die Abtretung der Gemahlin an den eigenen Sohn 
ist eine auch für die damalige Zeit auffallende und 
anstößige Maßregel, die sich aus Gründen der 
Staatsraison allein nicht restlos erklären läßt. Das 
persönliche Moment darf hier nicht mit Beloch 
II 1, 226, 2 einfach ausgeschaltet werden, vgl. 
Kromayer Hist. Ztschr. C 44f. Daran ändert 
auch die novellenartige Ausgestaltung nichts, die 
dieser romantisch angehauchten Episode in der 
Literatur zuteil geworden ist (Plut. Demetr. 38. 
App. Syr. 59—61. Inkian. de Dea Syria 17#.; 
Icaromenipp. 15. Val. Max. V 7 ext, 1. Synkel. 
p. 520 Bonn. Kedren. p. 292 Bonn.; ve). 
Rohde Griech. Roman? 55#. Mesk Rh. Mus. 
LXVIH 366ff.). Den Tatsachen entspricht es, 
daß Stratonike dem S, bereits ein Kind geboren 
hatte (App. Syr. 59. Plut. Demetr. 38): es ist 
die nachmalige Gattin des Antigonos Gonatas, 
Phila, als deren Eltern S. und Stratonike in 
der Vita Arati p. 53 Westerm., S. als Vater 
durch mehrere Inschriften (Dittenberger Or. 
216. Wiegand VII. Milet-Bericht, Abh. Akad. 
Berl., philol.-hist. Kl. 1911, 69) bezeugt ist. Histo- 
risch wird an der Erzählung auch der Zug sein, 
daß S. seine Absicht zunächst der Heergemeinde 
mitteilte (App. Syr. 61), wohl um dem Sohn im 
voraus die Anerkennung zu sichern. Als Grenze 
zwischen den beiden Verwaltungsbezirken nennt 
App. Syr, 62 den Euphrat (Droysens Zweifel 
hieran [II 2, 298, 1] ist unberechtigt, vgl. 
Wileken o. Bd. I S. 2450); als Residenz des 
Antiochos werden wir uns (mit Wileken a. O.) 
die alte Hauptstadt Seleukeia am Tigris zu denken 
haben. 

Die Friedenszeit nahm ein Ende, als im Herbst 
287 (dieser Zeitpunkt ist wahrscheinlicher als 
Frühling 286, vgl. Tarn Antigonos Gonatas 
100, 21) Demetrios mit großer Truppeninacht an 
der westkleinasiatischen Küste landete, um den 
Orient zu erobern. Schon auf die Kunde von 
seinen gewaltigen Rüstungen war 288 S. neuer- 
dings mit Ptolemaios und Lysimachos zu einer 


seit Ipsos dem Lysimachos, nicht S. gehört hatte). 
Er hegte keinerlei offensive Absichten mehr, 
wünschte S. keinen Anlaß. zu Klagen zu geben und 
hielt daher auf strenge Mannszucht; in einem 
Schreiben bat er den Verwandten und früheren 
Verbündeten um Hilfe. S. war zunächst zu edel- 
“ mütiger Haltung geneigt und befahl seinen Stra- 
tegen in Kilikien, Demetrios und sein Heer reich- 
lich mit allem Nötigen zu versehen, Dann aber 


30 gab er der warnenden Stimme seines bewährten, 


klugen glos Patrokles Gehör, der ihm vorstellte, 
wie gefährlich die Anwesenheit dieser maßlos ehr- 
geizigen und gewalttätigen Persönlichkeit sei, und 
zog mit einem starken Heere nach Kilikien. De- 
metrios bat um die Erlaubnis, die Herrschaft über 
einen der autonomen Barbarenstämme zu erwerben, 
orlex doch wenigstens während des Winters 286/5 
wnangefochten in Kilikien bleiben zu dürfen, Plut. 
Pemetr. 47. Dadurch wurde S. in seinen Besorg- 
wissen bestärkt, und so bot er dem Demetrios für 
zwei Monate Winterquartiere in der gebirgigen 
Landschaft Kataonien (die offenbar mit Kilikien 
zum Machtbereich des S. gehörte), verlangte jedoch 
die Stellung von Geiseln. Dies brachte Demetrios 
zur Verzweiflung; er wehrte sich wie eine ein- 
geschlossene Bestie, verwüstete das kilikische Land, 
schlug S.s Sichelwagen zurück und griff mit Erfolg 
die Besatzungen an, durch die S. die Amanospässe 
befestigen ließ. S, geriet in ernstliche Verlegen- 


© 


50 heit, da er den yerzweifelten Mut des Gegners 


fürchtete. Aufschub verschaffte ihm eine heftige 
Krankheit desselben, während der sich seine 
Truppen großenteils verliefen. Aber im Frühling 
285 gelang es Demetrios doch, sich über die syri- 
schen Pässe nach der Kyrrestike durchzuschlagen, 
Plut, Demetr. 48. Jetzt vermochte S., nachdem 
dem Demetrios ein nächtlicher Überfall mißglückt 
war, auch noeh seine letzten Anhänger zum Ent- 
laufen zu bringen. Demetrios suchte zu entfliehen, 


60 fand aber die Amanospässe gesperrt und entschloß 


sich endlich zur Ergebung (Plut. Demetr. 49. 
Iustin, XVI 2, 6. Trog. prol, 16. Paus. I 10, 2. 
16, 1. VI 16, 2. Euseb. chron. I 247 Sch. 117 
Karst; zu den vorangehenden Kämpfen vgl. 
Polyaen. IV 9, 2f. 5). S. war froh, eine Ge- 
legenheit zur Betätigung hochherziger Gesinnung 
zu bekommen, bereitete einen königlichen Empfang 
vor und ließ Demetrios durch dessen Vertrauten 
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Apollonides, der bei ihm weilte, ermunternde Zu- 
sicherungen machen, Aber als er merkte, wie man 
sich mehr und mehr um die Gunst des Demetrios 
als des kommenden Mannes bemühte, erwachte in 
ihm Besorgnis und Eifersucht. Daher ließ er, 
ohne ihn zu sehen, dureh 1000 Mann, zum Teil 
Berittene, unter dem Kommando des Pausanias 
den Demetrios gefangennehmen und in Apameia 
am Orontes internieren (dies und nichts anderes 
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mögliches, um S. zum Kampf gegen Lysimachos 
zu bewegen. S. sagte ihnen Schutz und Hilfe zu. 
Dem Ptolemaios Keraunos, der in Ägypten von 
der Thronfelge ausgeschlossen war, gab er das 
Versprechen, ihn nach dem Tode seines Vaters 
Ptolemaios I. auf den väterlichen Thron zurück- 
zuführen (Memnon 12, 2, FHG IH 583). In 
Kleinasien, wo Agathokles viel Anhang besessen 
hatte, fiel eine Stadt nach der andern (Memnon 


bedeutet bei Diod. XXI 20 Msia, bei Plut. Demetr. 108, 2), ein Truppenführer des Lysimachos nach 


50. 52 Xeoodoyoos ý Zvewxn, wie aus Strab. 
XVI 752 hervorgeht, trotz Niese I 382f.). De- 
metrios wurde in ehrenvoller Haft gehalten, durfte 
sich frei bewegen und seinen Liebhabereien huldi- 
gen (Plut. Demetr. 50). Aber die unfreiwillige 
Muße übte eine abstumpfende Wirkung aus; er 
ergab sich dem Trunk und starb schon im J. 283. 
Seine Asche ließ S. (wahrscheinlich 282, vgl. 
Tarn Antigonos Gonatas 122, 22) in goldener 


dem andern (Iustin. XVII 1, 7) zu S. ab. Philetai- 
ros, Schatzmeister in Pergamon, stellte sich unter 
S.s Schutz (Paus. 18, 1. 10, 4. Strab. Ali 623). 
Daß S. in dem Kampfe gegen Lysimachos auch 
bithynische Hilfstruppen hatte, lehrt die bei 
Beloch II 2, 384f. (vgl. 1, 252) mitgeteilte 
Grabschrift. Lenschau Burs. Jahresb, XV 
178f. CLXXX 223. vermutet, S. habe damals, um 
sich den Rücken zu decken, einen geheimen Vertrag 


Urne dem Sohne überreichen (Plut. Demetr. 53). 20 mit Ptolemaios II. von Ägypten geschlossen, in 


Nachträglich soll er die unbillig harte Behand- 
lung des Demetrios bereut haben (Plut. Dem. 52). 
Mehrmals hatte er ihn auf das Eintreffen des 
Antiochos und der Stratonike vertröstet, deren 
Fürsprache ihm die Freilassung erwirken werde 
(Plut. Demetr. 50. 51), aber nichts von alledem 
war geschehen, Ebensowenig Erfolg hatten die 


inständigen Bitten des jungen Antigonos Gonatas, ` 


auch vieler Städte und Fürsten gehabt (Plut. De- 
metr. 51). Andrerseits wies S. mit Entrüst 
Ansinnen des Lysimachos zurück, der ihn durch 
eine Gesandtschaft beschworen hatte, Demetrios 
unter keinen Umständen freizulassen, ja ihm 2000 
Talente für die Beseitigung seines alten Feindes 
geboten hatte (Diod. XXI 20. Plut. Demetr. 51, 
vgl. zu S.s Haltung J. Burckhardt Vorträge 
417i). 

Das Verhältnis des S. zu Lysimachos war 
überhaupt trotz der gemeinsamen Kriegführung 


dem er auf fernere Beschützung des Prätendenten 
Ptolemaios Keraunos verzichtete und dem Lagiden- 
reich das faktisch längst aufgegebene Koilesyrien 
auch nominell abtrat. Davon ist nichts überliefert. 
Lenschau ist, um seine Vermutung zu begrün- 
den, zu dem mißlichen Auskunftsmittel genötigt, 
einen Ausdruck des Pausanias zu pressen (I 7, 3, 
wo angegeben wird, Antiochos I. habe wagaßas 
ĝe ó nato ol Zileuxos Enoınoaro ovrdnxas ngs 


das 30 ITrolsueiov den ersten syrischen Krieg begonnen). 


Vollends irrig ist es, wenn Lenschau behaup- 
tet, anders wäre die auffallende Tatsache nicht zu 
erklären, daß die Seleukiden später niemals 
Rechtsgründe für den Besitz Koilesyriens geltend 
gemacht hätten: bei Polyb. V 67, 6—8 werden 
von Antiochos DI, ebd. XXVIII 20, 6ff. von 
Antiochos IV. die von Lenschau vermißten 
Rechtsgründe klar entwickelt. Die Hypothese 
ruht also auf sehr schwachen Füßen. Zu Anfang 


gegen Demetrios keineswegs vertrauensvoll. Seit-40 des J. 281 rückte S. mit einem Heere — zum 


dem sich Lysimachos Makedoniens, des von 
Demetrios preisgegebenen Stammlandes der Dia- 
dochen, bemächtigt hatte, nahm im Gegenteil die 
gegenseitige Beargwöhnung ständig zu. Schon 
im Winter 286/5 hatte S. eine von Lysimachos 
angebotene bewaffnete Hilfe aus Mißtrauen und 
Furcht umkehren heißen (Plut. Demetr. 48). Er 
selbst hatte mit dem Gedanken gespielt, den 
Demetrios nicht nur freizulassen, sondern ihn 


erstenmal wieder seit Ipsos — über den Tauros. 
Anscheinend ohne Widerstand gelangte er bis 
nach Lydien, während Lysimachos offenbar infolge 
des allgemeinen Abfalls nur langsam vorankam. 
Die Burg von Sardes wurde S. von Theodotos, 
den Lysimachos hier zum Schatzmeister bestellt 
hatte, nach kurzer Belagerung übergeben (Polyaen. 
IV 9, 4, dazu Droysen Il? 2, 326, Hüner- 
wadel Forsch. z. Gesch. des Lysimachos [Diss. 


sogar nach Makedonien in die Königsherrschaft 50 Zürich 1900] 102. Beloch HI 1, 252. 2, 387). 


zurückzuführen, also als Minierwerkzeug gegen 
Lysimachos zu verwenden (in disem Sinne ver- 
handelte er brieflich mit seinem damals in Me- 
dien befindlichen Sohn Antiochos, Diod. XXI 20, 
dazu Bevan I 69. Corradi Atti Acead. 
Torino XLVI 606f., vgl. auch Klotzsch Epiro- 
tische Geschichte [Berlin 1911] 140ff.). Über 
kurz oder lang mußte es zur Abrechnung zwischen 
den beiden Rivalen kommen (vgl. Iustin. XVII 1, 8 


Wenig westlich davon, auf dem Kurosfelde am 
Flusse Phrygios nördlich vom Hermos (Kovgov 
‚ediov Inschr. bei Beloch III 2, 384f., Kogov 
nediov Porphyr. bei Euseb. chron. I 234f. Sch. 
111 Karst, falsch App. Syr. 62 neo! Povuylar thv 
&p' Eiinonövp) trafen im Frühling oder Som- 
mer 281 (Beloch III 2, 68f. Tarn Antigonos 
Gonatas 128, 37) die beiden königlichen Heere 
zur Entscheidungsschlacht zusammen: S. blieb 


pronum iam ez aemulatione gloriae). Den Anlaß 60 Sieger, Lysimachos lag erschlagen auf der Wal- 


zum Krieg lieferten die Wirrungen, die in der 
Familie des Lysimachos ausgebrochen waren. 
Lysandra, die Witwe des von Lysimachos hin- 
gerichteten Thronfolgers Agathokles, floh mit 
ihren Kindern, mit ihrem Bruder Ptolemaios 
Keraunos und mit Alexandros, dem Bruder des 
Hingerichteten, zu S. nach Babylon (Paus. I 10, 4. 
16, 2. X 19, 7); diese Flüchtlinge taten ihr 


statt, Hieronym. Kard. frg. 4 bei Ps.-Lukian. 
Makrob. 11 (FHG II 453). Memnon 8, 2. Paus. 
I 10, 5. App. Syr. 62. Strab. XIII 623. Iustin. 
XVI 2, 1. Trog. prol. 17. Oros. II 23, 62. 
Ohne Widerstand fiel nun ein großer Teil von 
Kleinasien dem S. zu. In Ephesos schleiften seine 
Anhänger (ol oeAevxilovres) die Mauern und öff- 
neten die Tore; nur unter Lebensgefahr konnte 
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die bisherige Herrin der Stadt, des Lysimachos 
Witwe Arsinoë, die See gewinnen (Polyaen. VIII 
#7). In Milet zeigt sich der Umschwung in der 
Wahl des Antiochos Zeisöxov zum eponymen 
Stephanephoros für das J. 280/79 (Rehm Milet 
I 123, Z. 37 = Dittenberger Syll3 322). 
Die auf Lemnos angesiedelten Athener befreite S. 
von der harten Herrschaft des Lysimachos und 
gab ihnen die Verwaltung der beiden Städte 
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Sohn Antiochos die Herrschaft über seinen ge- 
samten Besitz in Asien (Memnon 12, 1. Paus. 
I 16, 2). Da traf ihn, kaum daß er seinen Fuß 
auf die thrakische Chersones gesetzt hatte, der 
Mordstahl des verwegenen Ptolemaios Keraunos 
(Memnon 12, 8. App. Syr. 62f. Strab. XIII 623. 
Paus. I 16, 2. X 19, 7. Plut. de sera num. vind. 
10 p. 555 BC. Plin. n.h. VI31. Iustin. XVII 2, 4f. 
Trog. prol. 17. Euseb. chron. I 235f. 249f. Sch, 111. 


(Hephaistia und Myrina) zurück (Phylarchos frg. 10 117 Karst. Oros. II 23, 68f. Orac. Sibyll. V 336ff. 


28 bei Athen. VI 255a, FHG T 341, vgl. den 
athenischen Ehrenbeschluß für Komeas, der als 
Hipparehn auf Lemnos gewirkt und eine Gesandt- 
schaft zu S. unternommen hatte, IG II 5, 318e 
== II? 672, besonders Z. 39f., dazu Shebelew 
Klio II 38fl. Beloch IH 2, 42£). Auf Wohl- 
taten, deren sich die Städte Ilion und Priene von 
seiten des S, zu erfreuen hatten, lassen die In- 
schriften Dittenberger Or. 212 und 215 


Geffcken, dazu Lehmann-Haupt Klio VI 826; 
über die warnenden Orakel bei App. Syr. 56. 68, 
vgi. Herzog 3.-Ber. Akad. Beriin i$0ö, 9806, 5. 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 88, 4). 
Die Beweggründe des Mörders kennen wir nicht; 
am ehesten läßt sich mutmaßen, daß er Rache 
nehmen wollte für die Nichterfüllung des Ver- 
sprechens, seine Thronbesteigung in Ägypten zu 
bewirken, vielleicht auch für die getäuschten 


schließen. Auch in Herakleia hatte man anfangs 20 Hoffnungen der Kinder seiner Schwester Lysandra, 


die neugewonuene Freiheit begrüßt und Gesandte 
zu Š. geschickt (Memnon 9, FHG IN 582). Aber 
der ösosxnrns Aphrodisios, der die Städte des 
hellespontischen Phrygien und der Pontosküste 
in das Reich des S. einzuverleiben beauftragt war, 
klagte die Herakleoten einer S. feindlichen Ge- 
sinnung an. Daher entließ S. ihre Gesandten 
unter Drohungen (Memnon 11, 1). Offenbar ver- 
langte er Unterwerfung unter seine Herrschaft, 


der Witwe des Agathokles, auf deren Bitten S. 
den Krieg gegen Lysimachos unternommen hatte, 
vgl. Beloch IH 1,254f. Bouch&-Lecleregq 
50. Ein zweimaliges Verweilen des Ptolemaios 
am Hofe des S., zuerst als Verbannter, dann als 
Gefangener nach der Schlacht bei Kurupedion, 
sucht Tarn Antigonos Gonatas 124f. nachzu- 
weisen. Die künstliche Hypothese von Leh- 
mann-Haupt Klio II 539. V 244. VI 


während die Herakleoten nur ein Bündnis mit 30 449. IX 248ff., wonach Ptolemaios in S. den 


ihm abzuschließen geneigt waren. Angesichts 
seiner ungnädigen Haltung nun entschlossen sie 
sich zum äußersten Widerstand, nahmen den exi- 
lierten Adel wieder auf und traten mit Byzanz, 
Chalkedon und Mithradates, dem Fürsten des 
pontischen Kappadokien, einer zur Erhaltung der 
Autonomie gegründeten Liga bei (Memnon 11, 
2f.). Auch Zipoites von Bithynien verhielt sich 
jetzt gegen S. genau so ablehnend wie vorher 


rechtmäßig von der Heergemeinde erkorenen 
König von Makedonien habe treffen wollen, ist 
zurückgewiesen von Reuß Rh. Mus. LXII 595ff.; 
Klio IX 76ff. und Bouch6-Leelereq 49. 534: 
die Ausrufung des S. zum König von Makedonien 
durch die Heergemeinde ist nicht bewiesen und 
würde ihrerseits nichts für die Motive des Mör- 
ders beweisen; der Titel 3arru Makkadunaia šarru 
Babili, den Antiochos I. auf der Inschrift in 


gegen Lysimachos (Memnon 10). Gegen Mithra- 40 Borsippa seinem Vater Silukku im J. 268 beilegt 


dates schickte S. eine bewaffnete Expedition unter 
Diodoros, aber dieses Korps wurde im Kampfe 
größtenteils aufgerieben (Trog. prol. 17 amissis 
in Cappadocia cum Diodoro copiis). Dagegen das 
südliche Kappadokien kam unter S.s Herrschaft 
(daher der Name Kannadoxia Zeisvxis, App. 
Syr. 55; vgl. Beloch III 2, 166f. [wo die Nach- 
richt bei Diod. XXXI 19, 5, daß schon zu der 
Zeit, als Antigonos und S. miteinander im Kriege 


(Keilinschr. Bibl. III 2, 136£. = Weissbach 
Die Keilinschriften der Achämeniden 132£., Kol. 
I Z. 4f.), bedeutet nicht ‚König von Makedonien‘, 
sondern ‚makedonischer (Maxeöorwv) König, 
König von Babylon‘ und bringt lediglich die 
makedonische Nationalität des ersten Seleukiden 
zum Ausdruck. Fest steht einzig, daß die Seleu- 
kiden den Anspruch auf Thrakien und die Cher- 
sones auch später damit begründet haben, daß 


lagen, das südkappadokische Königreich gegrün- 50 das ganze Reich des Lysimachos nach Kri 


det worden sei, als ungeschichtlich erwiesen wird]; 
sehr unsicher ist die Heranziehung der unklaren 
Stelle Plin. n. h. V 127 bei Bevan I 99). 
Noch sieben Monate (Iustin. XVII 2, 4) nach 
der Schlacht bei Kurupedion war S. in Kleinasien 
beschäftigt. Dann begab er sich im Spätherbst 
281 oder Anfang 280 über den Hellespont nach 
Europa. Er hatte es eilig (Hxeiyero Paus. I 16, 2), 
denn ihn trieb die Sehnsucht, sein altes Vater- 


recht an S. gefallen sei (vgl. Antiochos IH. Bei 
Polyb. XVIII 51, 4 œ~ Liv. XXXIII 40, 4. Mün- 
zen thrakischer Städte [Kallatis, Mesambria u. a.J 
mit dem Namen des S.: Babelon Les rois 
de Syrie XXXV. XXXVII). In Lysimacheia 
ließ sich Ptolemaios vom Heer zum König aus- 
rufen; daraus darf wohl geschlossen werden, daß 
er den Mord nicht ohne Genossen — vermutlich 
aus dem Heer des Lysimachos, das nach der Nie- 


land Makedonien wieder zu betreten (mddor 60 derlage bei Kurupedion wohl großenteils zu S. 


Ewy ‚wargidos Memnon 12, 1), das er seit mehr 
als einem halben Jahrhundert nicht mehr ge- 
sehen hatte. Und der Tod des Lysimachos rückte 
sein ‚politisches Ziel, Makedonien (und Thrakien) 
für immer in Besitz zu nehmen und das Reich 
Alexanders wieder aufzurichten, in greifbare Nähe. 
Er beabsichtigte, den Rest seiner Tage in Make- 
donien zu verbringen, und überließ darum seinem 


übergegangen war — ausgeführt hatte. Den 
Leichnam des S. kaufte Philetairos (der mit dem 
Schatz des Lysimachos das Pergamenische Reich 
unter seleukidischer Oberhoheit begründet hat 
und während seiner ganzen Regierung Münzen 
mit dem Bild des S. ausgab, vgl. v. Fritze Die 
Münzen von Pergamon [Abh. Akad. Berl. phil.- 
hist. Kl. 1910] 7) mit schwerem Geld von Ptole- 
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maios los, bestattete ihn feierlich und sandte die 
Asche an Antiochos I; dieser ließ sie in Seleukeia 
am Meere beisetzen und über ihr einen Grab- 
tempel, das sog. Neixaregeıor, errichten (App. 
Syr. 63; ganz verkehrt läßt Lucian. de dea Syria 
18.8. in einem gar nicht existierenden babyloni- 
schen Seleukeia am Euphrat sterben). Die Chrono- 
graphen (Euseb. chron, I 249. II 117ff. Sch. 117. 
124 Karst) rechnen OL. 117, 1 = Sel. 1 = 312/1 als S.s 
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2. Haussoullier Rev. de phil. XXV 23f.; 
Etudes sur l'hist. de Milet 90ff. Adalgisa Cor: 
vatta Rendiconti Ace. dei Lincei X 149ff, B e- 
van I 325. Hölscher Palästina in der pers. 
u. hellenist. Zeit {Quellen u. Forschungen herausg. 
v. Sieglin Heft 5, Berlin 1903) 51. Beloch 
II 2, 297. Bouché-Leclereq 39. 525f. 
Zu berücksichtigen ist, daß Appian nicht von 
einer neuen Einteilung spricht, andrerseits aber 


erstes Jahr und geben ihm 32 Jahre, so daß als 10 auch, daß er vielleicht ein erst später durch- 


letztes Jahr 281/0 gerechnet ist (vgl. Beloch 
U 2, 1478) Letzte urkundliche Erwähnung 
vom 10. Kislew 31 = Nov./Dez. 281 v. Chr. 
(Clay Babylonian Records II 83ff. nr. 5). 

Mit S. war der letzte Genosse Alexanders ge- 
storben; seit seinem Tode besaß der Gedanke der 
Reichseinheit keinen Vertreter mehr. Iustinus, 
dessen Diadochengeschichte im Gegensatz zu der 
auf Hieronymos zurückgehenden Überlieferung eine 


geführtes System in die Zeit des S. hineinträgt. 
A 


ulaedam int mänliahb AaR Anmiana Fahl mah in 
AUCAT iSi MOAT, Gas appians Lana Bil 28 


irreführender Weise auf eine Einteilung der alten 
Satrapien in kleinere Bezirke (Eparchien oder 
Hyparchien) bezieht. Jedenfalls gab es tatsäch- 
lich auch zur Zeit der größten Ausdehnung des 
Seleukidenreichs nicht mehr als allerhöchstens 30 
Satrapien, und zwar haben einige Satrapien des 
Ostens (Medien, Persien, Mesopotamien) nachweis- 


seleukosfreundliche Quelle zugrunde liegt (vgl. 20 lich auch später noch den alten Umfang gehabt. 


A. Rüegg Beiträge zur Erforsch. der Quelen- 
verhältnisse in der Alexandergesch. des Curtius 
[Diss. Basel 1906] 34£.), nennt XXXVII 7, 1.8. 
neben Alexander als zweiten conditor imperü 
Macedoniei und’ bezeichnet ihn XVII 2, 2 als 
victor victorum. Arrian. anab. VII 22, 5 (gleich- 
falls ein Absenker der Seleukospanegyrik, Rüegg 
a. O.) rühmt ihn als den mächtigsten der Dia- 
doehen, der die königliehste Gesinnung gezeigt 


Demnach ist mit Appians Zahl nicht viel an- 
zufangen. 

Über S.s Städtegründungen im allgemeinen 
vgl. App. Syr. 57 (worauf im folgenden nur mit 
‚App.‘ verwiesen wird). Paus. Damase. frg. 4 bei 
Malalas p. 203 Bonn. (FHG IV 470) [danach waren 
es im ganzen 75 Städte]. Euseb. chron. II 116f. 
Sch. 199 Karst. Synkell. p. 520 ed. Bonn. Kedren. 
I p. 292 ed. Bonn. Die Namen gab S. seinen 


und das größte Reich beherrscht habe (vgl. App. 30 Gründungen meist nach sich selbst, nach seinem 


Syr. 61). Paus. I 16, 3 preist seine Gerechtigkeit 
und Frömmigkeit. Öfter wird seine pıulardownia 
hervorgehoben (Diod. XIX 91, 5. 92, 5, vgl. 90, 
5. Plut. Demetr. 50), gelegentlich auch seine 
ungewöhnliche Körperkraft (App. Syr. 57, vgl. 
Paus. Damasc. frg. 4 bei Malal. p. 203, FHG 
IV 470; dazu Kaerst Philol. LVI 634, 21) und 
Mannlaftigkeit (Aelian. var. hist. XII 16 dvöoezos, 
Ps.-Kallisth. II 28 Hs. C, p. 85 Müller da zò 


Vater Antiochos, seiner Mutter Laodike, seiner 
Gemahlin Apame, auch nach Alexander und make- 
donischen oder griechischen Städten (App.), vgl. 
Kuhn Entstehung der Städte der Alten 3621. 
Als Anlagen oder Neugründungen des S. können 
in Anspruch genommen werden: die erste Haupt- 
stadt Seleukeia am Tigris, in der er Griechen 
und Babylonier ansiedelte (Joseph. ant. XVII 
372. Paus. I 16, 3. App. Strab. XVI 738. Plin. 


dvögsiov xal Övoudynrov abröv elvar). Schon bei 40 n. h. VI 122. Tac. ann. VI 42. Ammian, XXTII 


den Zeitgenossen war sprichwörtlich seine Macht 
und sein Reichtum (rv Zelevxov zoü Pacıkdws 
üregornv), Antiphanes frg. 187 bei Athen. IV 
156 d (II 88 Kock, über die Zeit vgl. Wilhelm 
Urk. dramat. Aufführungen 56). Eine Äußerung 
des S., in der sich sein Überdruß kundgibt gegen- 
über der Königspflicht, eine Unmasse von Briefen 
schreiben und lesen zu ınüssen, verzeichnet Plut. 
an seni 11 p. 7WAB. Ein Saucenkoch (äßvo- 


6, 23; vgl. Streck Seleucia und Ktesiphon 
[Der alte Orient XVI 3/4] 1f.), in der Nähe 
Apollonia (App.) in der Sittakene, dann Nisibis 
in Mygdonien (auch Antiocheia, Steph. Byz. nr. 3. 
Plin, n, h. VI 42. Strab. XVI 747, fv Bee 
Nixarwe CIG IV 6856, dazu Bevan I 222. 
Beloch HI 1, 266, 1), Edessa in der Osroëne 
(App., nach Malal. p. 418 Bonn. angeblich von S. 
zuerst Antiocheia 7 pčoßáofagos, erst später von 


zaxonerds) des S. tritt auf beim Komiker Deme- 50 ihm Edessa benannt, vgl. aber hierüber D To y s en 


trios bei Athen, IX 405f. (III 357 Kock). Von 
neueren Charakteristiken seien hier erwähnt die- 
jenigen Niebuhrs (Vorträge über alte Gesch. 
II 93 ‚recht eigentlich ein enfant de la fortune, 
der nur durch sein ungeheures Glück emporkam . 
vgl. 106 ‚ein wahres Glückskind, nirgends aus- 
ezeichnet als Held oder Staatsmann‘) und 

urekhardts (Griech. Kulturgesch, TI 74 
‚vielleicht der edelste unter den nächsten Diadochen 


IT 2, 208f. 312. Ed. Meyer o, Bd. V S. 1983f.), 
in Medien angeblich Ekbatana (Plin. n. h. VI 48. 
doch vgl. Weissbach o, Bd. V S, 2156), Ragai 
(auch Europos von S. benannt, Strab. XI 524. 
Steph. Byz. s. RQownds, dazu Weissbach o. 
Bd. VI S. 1810. Bd. IA S. 126), vielleicht auch 
Apameia 75 noös Payais (vgl. Tomaschek o. 
Bd. I S. 2665) und Laodikeia (Strab. XI 524), in 
Parthien Hekatompylos (App., vgl. Kiessling 


Alexanders‘, vgl. IV 454 ‚der edelste Charakter‘). 600. Bd. VII S. 2790f.), Kalliope (App-), Charis 


Was die Reichsverwaltung des S. im allge- 
meinen betrifft, so finden wir bei App. Syr. 62 
die auffallende Angabe, .das Reich sei unter ihm 
in 72 Satrapien eingeteilt gewesen. Die Stelle 
ist viel behandelt worden, vgl. v. Gutschmid 
Gesch. Irans 24. Niese I 391, 2. II 93. Köh- 
ler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 451. 1898, 835ff. 
Dittenberger zu Or. 225 not. 31. 238 not. 


(App.), in Areia Achaia (App. Strab. XI 516), in 
Indien Alexandropolis (App.), an der Araxesgrenze 
Alexandreschata (App.). Bedeutend wichtiger sind 
die späteren Gründungen im nördlichen Syrien. 
das S. nach der Schlacht bei Ipsos (301 v. Chr.) 
zum Kernland des Reiches ausersehen hatte Diese 
Gegend suchte er durch planmäßige Massenansied- 
lung von Makedonen und Griechen völlig zu helle- 
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nisieren und zu einem neuen Makedonien umzuge- 
stalten. In großer Zahl sind hieher Namen make- 
donischer Städte, Flüsse (Axios), Landschaften 
(Pierien, Kyrrestike, Anthemusien, etwas weiter 
Myedonien) verpflanzt worden (vgl. Mommsen 
R. G. V3 451, v. Wilamowitz Staat und Ge- 
sellschaft der Griechen 154). Das Zentrum bildet 
die reroanolıs, d. h. die vier großen Städte der 
sog. Zehevxig (Strab. XVI 749f. Dittenber- 
ger Or. 219, 4f. 229, 2. 13, dazu Corradi Atti 
Accad, Torino XL 805ff.), über deren Gründung 
außer Strab. a. O. noch Paus. Damase. frg. 4 bei 
Malal, p. 198tt, Bonn. (HL AY 4681t.). Amman. 
XIV 8, 5. Euseb. chron. II 116 Sch. 199 Karst. 
Synkell. p. 520 Bonn. zu vergleichen sind. 1. Die neue 
Hauptstadt war Antiocheia am Orontes (gegründet 
301/0, s. o.), benannt nach S.s Vater (Strab. XVI 
749. Iustin. XV 4, 8, falsch Malal. [FHG IV 469 


giç Övoua Tod lðlov aùroŭ viod]), nach der die 
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Ñ èni toð Zeöynoros oder ý nodc të Eigenen 
(auch einfach Zeöyua genannt, Plin. n. h. V 86 
[Gründung Alexanders nach Dio XL 17,3. Steph. 
Byz. Plin. n. h. XXXIV 150], vgl. Droysen IR 
2, 290. Beloch III 1, 265, 2), links Apameia 
(Plin. n. h. V 86). Angeblich nannte S. das alte 
Bambyke in Hierapolis um (Aelian. nat. an. XII 3; 
über die irrtümliche Gleichsetzung dieser Stadt 
mit Edessa bei Strab. XVI 748 vgl, Ed. Meyer 


10 o. Bd. V S. 1986). In Kilikien, das S. um 294 


eroberte, wird ihm die Gründung von Seleukeia 
am Kalykadnos zugeschrieben (Alex. Polyhist. 
irg. YL ber Steph. Byz. [FHG Ill 2836]. Ammian. 
XIV 8,2). In Kleinasien westlich vom Tauros kann 
S. erst in dem kurzen Zeitraum zwischen Kurupe- 
dion und seinem Tode (281/0) Kolonien angelegt 
haben. Nach Liv. XXXVIII 13, 5 (wo Apame mit 
dem Titel einer kgl. Schwester bezeichnet wird, 
vgl. dazu Radet Rev. de phil. XVII 58f. La- 


Bewohner des weiter unten von Antigonos ange- 20 queur Quaest, epigraphicae [Diss. Straßburg 


legten Antigoneia großenteils übersiedelten (Strab, 
XVI 7491. Diod. XX 47,6, Malal. p. 201 [FHG IV 
469]. Likan. or. XI 77. 85ff. Förster. Joseph. ant. 
Iud. XII 119; cœ Ap. 1139; vgl. Droysen HE2, 
292. Niese 1394, 4). 2. Flußaufwärts am Orontes 
lag Apameia, benannt nach S.s Gemahlin Apame 
(Strab. XVI 750), gelegentlich auch Pella geheißen 
(Strab. XVI 752. Malal. p. 203 Bonn., vgl. Be- 
loeh IH 2, 254): hier besaß S. einen festen 
Waffenplatz, ein Gestüte für Kriegsrosse und die 
Stallungen für seine 500 indischen Elefanten (Strab. 
a. O. Steph. Byz). Am Meere lagen: 3. Seleukeia 
in Pierien, die Hafenstadt von Antiocheia, und 
4. weiter südlich Laodikeia (Strab. XVI 749--- 
751. App. Syr. 58. Malal. p. 199. 202f. ed. Bonn. 
Steph. Byz.), benannt nach S.s Mutter (Strab. 
XVI 750, wogegen Malalas und Eustath. zu 
Dionys. 918 [Geogr. gr. min. H 879] fälsch- 
lich eine Tochter als Ursache der Benennung 


1904] 71) und Solin. 40, 7 (p. 167 Mommsen?), 
anscheinend auch nach der unklaren Stelle Plin. 
n. h. V 127 hätte S. Apameia Kibotos (Kelainai) 
neu begründet (Strab. XII 577f, berichtet dasselbe 
von Antiochos I., und dieser Nachricht geben G. 
Hirschfeld o. Bd. I S. 2664. Schulten 
Herm. XXXU 530. Beloch HI 1, 268f. den Vor- 
zug). Von Laodikeia in Lykaonien (4. Karaxs- 
»avufen) wird die Gründung durch S. nur ver- 


30 mutet (Radet De coloniis a Macedonibus in 


Asiam cis Taurum deductis (Thesis, Par. 1892] 50. 
Niere I 89, 8), dagegen von Thyateira wird sie 
bestimmt bezeugt (Steph. Byz.; die einfältige ety- 
mologische Anknüpfung an Yoydrno beweist nichts 
dagegen, woh] aber spricht die [von Ed. Meyer 
Herm. XXXII 647 übersehene] Inschrift D i tten- 
berger Or. 211 faoret Selevxæ röv èr Ovarei- 
ooıs Maxredörwv oi Ñysudves xal oi orgariðtat 


trotz Beloch IlI 1, 268, 4 für die Richtigkeit 


angeben). Ferner sind in diesem neuen Make- 40 der Überlieferung, vgl, Radet a. O. 50. Clere 


donien von S. die folgenden Städte mit alten, 
aus dem Mutterlande bezogenen Namen neu ge- 
gründet worden: Apollonia (App., nahe bei Apa- 
meia: Steph. Byz. nr. 20. Strab. XVI 752), Larisa 
(App.), Berroia (das alte Haleb, jetzt Aleppo, 
App.), Chalkis (App., am Belos, nicht am Libanon, 
vgl. Benzinger o. Bd. III S. 2090f. Beloch 
II 2, 254, 2), Maroneia (App.), Arethusa (App.), 
Perinthos, Kallipolis, Achaia, Astakos, Tegea, 


De rebus Thyatirenorum [Thes. Par. 1893] 13f. 
Schulten Herm. XXXII 528. Hünerwadel 
Forsch. z. Gesch. des Lysimachos 104f. Ditten- 
berger a. O, not. 2). Mit der Erwähnung des 
[Baoue]üus Zélevxos xal Avtloyos in einer späte- 
ren Inschrift in Nysa (Bull. hell. XI 347 nr. 3) 
Z. 3 ist nichts anzufangen. 

Wichtig vornehmlich für die Förderung wissen- 
schaftlicher Erkenntnisse waren die Entdeckungs- 


Heraia (die letzten sechs nur bei App., sonst 50 reisen, die S. angeregt hat. Von Megasthenes, 


gänzlich unbekannt). Daß die von Niese II 125 
auf S. bezogenen koilesyrischen Orte Seleukeia in 
der Gaulanitis, Chalkis im Libanon, Pella östlich 
vom Jordan nichts mit ihm zu tun haben, macht 
Beloch II 2, 253f. wahrscheinlich. Weiter öst- 
lich, am Euphrat, lagen: Europos (App. und Steph. 
Byz. = Alex. Polyhist. frg. 99 [FHG MI 237] 
schreiben fälschlich Qownos; unsicher ist, ob 
Appian hier das alte Gargamis-Karkemis oder das 
beträchtlich weiter unten gelegene Dura meint, 
vgl. o. Bd. VI S. 1309#.), Amphipolis (App., Um- 
nennung des alten Thapsakos, ein xrioua Zeisbxov 
auch nach Steph. Byz.), Nikatorion oder Nikatoris 
(Plin. n. h. V 86. VI 119. Steph. Byz.), Nike- 
phorien (App., Gründung Alexanders nach Plin. n.h. 
VI 119. Isid. Charac. 1 [Geogr. gr. min. I 247]); 
zu oberst am wichtigsten Flußübergang, durch 
eine Brücke unter sich verbunden, rechts Seleukeia 


seinem Gesandten nach Indien, der zum erstenmal 
den Lauf des Ganges bis zum Meere erforscht hat, 
ist schon die Rede gewesen. Patrokles, pilos des 
S. (Plut. Demetr, 47), befuhr als praefectus classis 
des S. und seines Mitregenten Antiochos das 
Kaspische Meer (Plin. n. h. VI 58; vgl. II 167. 
Strab. II 69. 74), das S. durch einen Kanal mit 
der Maiotis zu verbinden plante (Plin. n. h. VI 
31), vgl. Müller FHG II 442f. Neumann 


60 Herm. XIX 165ff. Susemihl Gesch. d. griech. 


Lit. I 657. Tarn Journ. hell. Stud. XXI 10f. 
Bevan I 282. Demodamas aus Milet, Seleuei et 
Antiochi regum duz, drang bis über den Jaxartes 
vor und errichtete daselbst Altäre zu Ehren seines 
heimischen Gottes, des Apollon von Didyma (Plin. 
n. h. VI 49; vgl. Solin. 49, 5f. p. 180 Mommsen?. 
FHG I 444. Susemihl a. O. I 659. 
Schwartz o. Bd. IV S. 2868. Haussoul- 
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lier Rev. de philol. XXIV 245; Etudes sur l'hist. 
de Milet 36. 49. Dittenberger Or. 213 not. 1. 
Wiegand VI. Milet-Bericht, Abh. Akad. Berl., 
philol.-hist. Kl. 1908, 43: in der hier mitgeteilten 
Inschrift rühmen die Milesier auf den Antrag des 
Demodamas die Verdienste der Königin Apame 
negoù Munolov troùòs oroarevoufvov[s obv] tæt 
bacisi Zeizöxwı; nach Rehms Datierung [Milet 
T 262] muß dieser Feldzug, vermutlich eben unter 
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zeugt (v. Wilamowitz Nordionische Steine, 
Abh. Akad. Berl., phil.-hist. 1909, 26. 37%. nr. 11, 
mit dem Zusatz ġuveire èni onovdais Andiloros 
xvevonkoxduov naida Zeleuxor, ðv abrös yelvaro 
xevooiveog zıl.). Daß S. (trotz Haussoullier 
Etudes sur l’histoire de Milet 126 und v. Wila- 
mowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 83) nicht erst 
unter Antiochos II, sondern schon bei seinen Leb- 
zeiten für einen Sohn Apollons ausgegeben wurde, 


Demodamas, vor 299/8 stattgefunden haben, muß 10 geht mit höchster Wahrscheinlichkeit aus der vor- 


also getrennt werden von demjenigen nach den 
turanischen Steppen, der nach Wilekens wahr- 
scheinlicher Annahme [o. Bd. L S. 2451] erst hinter 
die Ernennung des Antiochos zum Mitregenten, 
also nach 294 fällt). Von S.s Bemühungen, die 
indischen Pflanzen Amomon und Narde in Arabien 
zu akklimatisieren, handelt Plin, n. h. XVI 135. 

Schenkungen und Stiftungen des S. nach Heilig- 
tümern sind, soweit sie sich chronologisch einiger- 
maßen festlegen lassen, oben erwähnt worden. 
Einiges zeitlich nieht Fixierbare mag noch folgen. 
Nach dem syrischen Laodikeia schenkte S. das 
einst von den Persern verschleppte Bild der Ar- 
temis aus Brauron (Paus. III 16, 8). Weihgeschenke 
nach Delos werden durch die Inschriften Bull. hell. 
VI 29f, = Dittenberger Syll? 588, 31 (zou- 
ons aoyvoä). IG XI 161 B= Michel Recueil 
833, 78 (romons doyveä im J. 279, vgl. dazu 
Tarn Antigonos Gonatas 81, 36) bezeugt, Auf- 


hin erwähnten ilischen Inschrift (Dittenberger 
Or. 212) hervor, wo (Z. 13f.) [Apollon] als doxnyös 
tod [y&vovs aùtoðŭj bezeichnet wird. Ganz sicher 
besteht diese Anschauung mindestens zu Beginn 
der Regierung seines Sohnes Antiochos’ I. (Dit- 
tenberger Or, 219, 268. tõ: te Andhiwvi tõ 
äexn [d Tod yévovs aùtoð). Unter S. II. ist von 
er noös abròv rò Beim ovyyévera (Ditten- 
berger Or. 227, 5f.), unter Antiochos IH. von 


20 Apollon als ó doxnysins roù yerovs tæn Bacılkorv 


(Dittenberger Or. 287, 5f.) die Rede. Ihren 
literarischen Niederschlag hat die Legende von 
Apollons Vaterschaft in der romanhaften Geburts- 
geschichte gefunden, die wir bei Iustin. XV 4, 2—9 
lesen. Nicht unwahrscheinlich vermutet Bevan 
I 121, 1 (ähnlich Herzog S.-Ber. Akad. Berlin 
1905, 986, 6. 922,2), der Ursprung der Legende sei 
in Didyma zu suchen, dessen von S. so königlich 
beschenkte Priester ihn gegen Ende seines Lebens 


merksamkeiten gegen Athen durch Philemon und 80 als Sohn des Gottes begrüßt hätten, ähnlich wie 


Alexis bei Athen. XII 590a.b (Geschenk eines 
Tigers), Gell. VII 17, 2 (Rückgabe verschleppter 
Bücher), Val. Max. II 10 ext. 1 (angebliche Rück- 
gabe der von Antenor geschaffenen Statuen des 
Harmodios und Aristogeiton; auch bei Paus. 18, 5 
möchte Wachsmuth Stadt Athen II 1, 394, 4 
Zélevxos 6 Artıoyov für Avrioyos einsetzen; 
Arrian, anab. III 16, 7. VII 19, 2 und Pln. 
XXXIV 70 schreiben die Rückgabe Alexander 
d. Gr. zu), 

Göttlicher Verehrung wurde S. schon bei Leb- 
zeiten in griechischen Gemeinwesen zum Dank 
für ihre Befreiung teilhaftig (vgl. Kornemann 
Klio I 66£. Haussoullier Rev. de phil. 
XXIV 319f. Bouch&-Leclereq 465t.). So 
überhäuften ihn z. B. die Bürger von Ilion mit 
Ehren: sie weihten ihm einen Altar, stifteten 
monatliche Opfer, einen penteterischen Agon im 
Monat .Seleukeios‘ (Dittenberger Or. 212, 


vgl. 219, 46f.; vgl. Bouch&-Leeleregq 465f.).50liers [Études sur Phist, de 


Die von S. befreiten Athener auf Lemnos stifteten 
ihm und seinem Sohn Antiochos Kapellen und 
Trankopfer Zelebxov owrjoos (Phylarch. frg. 28 
bei Athen. VI 254f, FHG I 341). Gleich nach 
seinem Tode erbaute ihm Antiochos I. im syrischen 
Seleukeia einen Grabtempel, das sog. Nixaropsıor 
(App. Syr. 63). Kaum mit Recht schließen Korne- 
mann Klio 168 und Kaerst II 1, 419 daraus, 
daß schon damals Nixaroe der offizielle Kult- 


einst das Orakel des Ammon den großen Alexander. 
Mit einem Spruch aus Didyma soll S. vor seiner 
Rückkehr nach Babylon 312 die Umgebung auf- 
gemuntert haben (Diod. XIX 90, 4). Andere Vor- 
zeichen sind handgreiflich ex eventu erfunden, so 
das wunderbare Feuer auf dem heimischen Herd 
in Pella (App. Syr. 56. Paus. I 16, 1), das Omen 
künftiger Königsherrschaft, da S. Alexanders Dia- 
dem aus dem Euphrat holt (Arrian. anab. VII 


4022, 5. App. Syr. 56), die Weissagung der Chal- 


daier an Antigonos von S.s Herrschaft über Asien 
und seinem Sieg über Antigonos (Diod. XIX 55, 7). 
die Warnungen vor dem Übergang nach Europa 
(App. Syr. 56. 63). Die Tatsache, daß S. auf 
seinem Siegel, er und seine Nachfolger auf ihren 
Münzen das Wappenzeichen des Ankers führten 
(App. Syr. 56, vgl. die Münze des S. bei Bouché- 
Leclercq Taf. I nr. 3; nach der Vermutung 
Holms [Gr. Gesch. IV 108. 166], Haussoul- 
ilet 126f.] und 
Bouche&-Lecleregs [610] ursprünglich ein 
Symbol der Herrschaft über Babylon, nach Svoro- 
nos [Nouiou. toù »odrous rāw Iroh. I ga 

IV 44] vielmehr eine Erinnerung an S.s Verdienste 
als Admiral des Ptolemaios, vgl. noch Köhler 
S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 211, 2. Kaerst 
Philol. LVI 634, 21), gab Anlaß zu den ver- 
schiedensten Anekdoten: Iustin. XV 4, 4 (Siegel- 
ring mit Anker als Geschenk Apollons an S.s 


beiname des S. geworden sei (vgl. u.). Für Ery- 60 Mutter). 4, 5. 9 (ankerförmiges Muttermal des S. 


thrai ist ein an die Dionysien sich anschlieBendes 
Fest der Zeieúxeia bezeugt (Dittenberger 
SylL? 250. 251 = Syll.3 412. 413. Michel Re- 
cueil 502). Ebendort wurde, vielleicht schon 
gleich nach der Schlacht bei Kurupedion, S. in 
den Kult Apollons aufgenommen: einem Asklepios- 
päan wurde zu seinen Ehren ein Nachtrag ange- 
fügt, in dem es hieß, Apollon selbst habe S. er- 


und seiner Nachkommen), App. Syr. 56 (S.s Mutter 
findet einen Siegelring mit Anker, S. verliert ihn 
im Euphrat, wo ihm nun gemäß einem Traum der 
Mutter die Königsherrschaft bestimmt ist; 8. 
stößt in Babylon auf einen ankerförmigen Stein. 
den die Seher als Omen der »aroyn, Ptolemaios 
dagegen als Zeichen der dopdisıa deutet). Im 
seleukidischen Reichskult führt. S, zur Zeit Antio- 
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chos’ III. (um 200 v. Chr.) den Kultnamen Zev- 
zog Nixdtwe (Dittenberger Or. 233, 2), 
zur Zeit des S, IV. aber (um 180 v. Chr.) Zeiev- 
xos Zebs Nixdswe (Dittenberger Or. 245, 
10f.); über den Sinn der Identifikation mit Zeus 
vgl. Haussoullier Etudes sur l'hist, de Milet 
127. Kaerst I 1, 425f. Wann der Kultname 
Nexdtwe geschaffen worden ist, wissen wir nicht. 
Die Bezeichnung Nixarögsıor kann seinem Grab- 
tempel in Seleukeia (App. Syr. 63) 2 beige- 
legt worden sein, Zu Lebzeiten des S. wird ihm 
der Kultname auf Inschriften oder Münzen nirgends 
gegeben; der älteste Beleg (Wittenberger Ur. 
233, s. o.) stammt aus der Zeit Antiochos’ IH. 
Willkürlich lest Breccia Diritto dinastico (Studi 
di storia antica pubbl. da Beloch IV) 108. 113 
aus App. Syr. 57 ein Zeugnis dafür heraus, daß 
die Truppen S. nach dem Sieg bei Ipsos als vexarwe 
akklamiert hätten, Antike Deutungen des Bei- 
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Alexander sein Reich in vier Teile, dabei erhält S. 
die Herrschaft über die Perser. Ebenda läßt Ale- 
xander in der neugegründeten Stadt Alexandreia 
einen hohen Turm im Osten bauen und daran u. a. 
das Bildnis (or7An) des gehörnten S. anbringen. 
S. selbst erscheint als Gründer einer fabelhaften 
Stadt Nikatoria bei Ps.-Kallisth. I 36 Hs.C p. 40 
Müller. Nach Alexanders Hochzeit mit: Roxane 
erhält S, den Auftrag, das persische Heer zu 


10 sammeln (Ps.-Kallisth. II 23 Hs. C p. 82 Müller), 


dann spielt er nochmals eine Rolle im Kampf 
gegen den Belsyrerkönig Eurymithres (Ps.-Kallisth. 
IN 26 Hs, C, p. 138 Müller); endlich wird er 
unter den Offizieren genannt, die, ohne von dem 
Mordplan etwas zu wissen, an dem für Alexander 
verhängnisvollen Gelage teilnehmen (Ps.-Kallisth. 
III 31 p. 146 Müller). 

S. in der bildenden Kunst: Statuen von ihm 
werden erwähnt bei der Stoa Poikile in Athen 


namens: App. Syr.57 (yevouévæ adrö tà Ès nol£uovs 20 (Paus. I 16, 4), in Olympia eine Reiterstatue 


gurugeorato Nixarwe ènævvuov ylyveras“ Tode 
yao dosoxona uählor zo Nıxdvopa xreivan). 
Euseb. chron. I 249 Sch. (Seleukus aulem adver- 
sum barbaros profettus vicit, et rer declarabatur ; 
atque inde Nikanor vocatus est, id est vietor, 117 
Karst: ‚sobald er mitten unter die Barbaren ge- 
zogen und gesiegt hatte, ward er König und von 
da genannt Nikanôr d. i. Sieger‘). Ammian. XIV 
8. 5 (Nicator Seleucus, . . . efficaciae impetrabilis 
rez, ut indicat cognomentum). XXII 6, 3 (Nica- 
tore Seleuco, cui victoriarum erebritas hoc indiderat 
cognomentum): Weitere Belege für den Beinamen 
Nikator (der in der hsl. Überlieferung öfters in 
Nikanor verschrieben ist): Dittenberger Or. 
238, 2. 245, 11. 35. 263, 4. 413. CIG IV 6856. 
Polyb. X 27, 11. Strab. XI 524. XII 578. XII 
623. XIV 669. XV 686. 724. XVI 738. 7498. 
Diod. XXXII 4a, Iustin. XXXVIII 7,1. XLI 4, 3. 
Plin. n.h. VI 31. 63. 122. Gell. VII 17, 2. Joseph. ant. 
Iud. XI 119. XHI 213. XVII 372. Plut. Cato 
m. 12, Aelian. nat. an. IX 58. Euseb. chron. 
a. O. und 111 Karst, Kanon a. Abr. 1705 (II 116f. 
Sch. 198 Karst). Suid. u. a. Der Vollständig- 
keit zuliebe sei noch die kleine Marmorbasis aus 
Teos (Dittenberger Or. 246) erwähnt, auf 
der an der Spitze der Seleukidennamen #eov 
Zeiebxov zu lesen ist. 

Mannigfaltig ist die Verwendung der Figur 
des S. im Alexanderroman. Der Wirklichkeit am 
nächsten kommt die (schon Makk. I 1, 6 ange- 
deutete) Ernenn! des Waffenträgers‘ S. zum 
Satrapen von Babylonien in dem fingierten Testa- 
ment Alexanders (Kallisth. III 33 p. 148 Müller. 
Metzer Epitome 117, O. Wagner Jahrb. f. 
klass. Philol. Suppl. XXVI 116. Iul. Valer. III 
58 p. 166 Kübler; vgl. Ausfeld Rh. Mus. L 363. 
LVI 523. 529; Der griech. Alexanderroman [Leipz. 
1907] 115. Budge The history of Alexander the 
Great being the syriac version of the Ps.-Callisth. 


(Paus. VI 11, 1) und noch eine andere (Paus. VI 
16, 2), ein Kunstwerk des Pratis (Plin. n. h. 
XXXIV 73), ein zweites des Aristodemos (Plin. 
a. ©. 86). Eine Büste des S. stellte sein Ab- 
kömmling Philopappos in einer Nische seines be- 
rühmten Denkmals bei Athen auf (Ditten- 
berger Or. 413). Erhalten ist uns eine aus- 
drucksvolle Bronzebüste des S. aus Herculaneum, 
jetzt in Neapel (Brunn-Arndt-Bruck- 


80 mann Griech. u. röm. Porträts Taf. 101f. Del- 


brück Antike Porträts Taf, 22 Abb. 11. 15). 
Möglicherweise stellt auch der sog. Kopf des 
Attalos I. cher S. dar (Delbrück a. O. Taf. 27 
Abb. 14). 

Über die Münzen des S. vgl. Head HN? 755ft. 
835. Head-Svoronos HN I 341f. Taf. x’ 
12. Babelon bei Bouch&-Lecleregq 649. 

3) Älterer Sohn des Antiochos I. und der 
Stratonike, geboren frühestens 293 v. Chr., Mit- 


40 regent seines Vaters seit dem Beginn von dessen 


Regierung, nämlich von spätestens 280/79 bis 
mindestens März 268, dagegen nicht mehr 266; 
seit diesem Jahre ist sein jüngerer Bruder Antio- 
chos Mitregent (keilinschriftliche Datierungen, 
s. Beloch II 2, 140. Schröder Kontrakte 
der Seleukidenzeit aus Warka [Vorderasiatische 
Schriftdenkmäler XV]. Clay Babylonian Records 
II 83f.). Als Mitregent erscheint S. auch in den 
Inschriften Dittenberger Or. 2%, 13 (eis 


50 roù Baoıkeis Avtioyor xai Zélevxov) und K eil- 


v. Premerstein Denkschr. Akad. Mien ghi; 
hist. Kl. LIV 2, 14 nr. 19 (Sel. 37 — 275/4 
v. Chr); das späteste Zeugnis ist die babylonische 
Cylinder-Inschrift aus Borsippa vom 20. Adar 45 
Sel. = März 268 v. Chr. (Keilinschr. Bibl. III 2, 
136. = Weißbach Die Keilinschriften der 
Achämeniden 132#f., Kol. II Z. 2. 25). In die 
J. 268—266 muß S.s Hinrichtung fallen, die 
der Vater wegen Komplottverdachts an ihm 


[Cambridge 1889] 140f. 161). Abweichend läßt 60 vollziehen ließ: Trog. prol. 26 (ut in Syria 


die Hs. C des Ps.-Kaltisth. (III 33 p. 150 Müller) 
Alexander dem S. die Herrschaft über die Perser 
und Inder zuteilen. In anderem Zusammenhang 

et die Einsetzung zum Herrscher der Perser 
in derselben Hs. (II 28 p. 84 Müller, vgl. 
Pfister Eine jüdische Gründungsgesch. Alexan- 
drias. S.-Ber. Akad. Heidelb phil.-hist. Kl. 1914 
XI 4f.): nach der Gründung von Alexandreia teilt 


rez Antiochus cognomine Soter altero filio oceiso, 
altero rege nuncupalo Antiocho decesserit). Joh. 
Antioch. frg. 55 FHG IV 558 (Sr: Artur ... 
vlös Bélevxoçs xal Arriogos 6 Enınindeis Beds - 
al’ ó uèv Sélevxos imfpovhebeiw Inomevdeis vo 
zarol xaraxtelverai). Malal. p. 205 Bonn. (wo 
pixoós ungenau). Aus indischen Münzen mit der 
Aufschrift Baodrus Xelečxov Aruıdyov schließt 
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Imhoof-Blumer Numism. Zeitschr. XLVI 
183 und Rev. suisse de numism. XXI 50, daß S. 
sich tatsächlich gegen seinen Vater aufgelehnt 
hat. In der privaten Weihung Dittenberger 
Or. 246, 4 wird S., wie es scheint, neben seinem 
Vater als Séhevxos eds aufgeführt. Ein Münz- 
bild des S. glaubt Macdonald Joun. hell. 
stud. XXII 110f. nachweisen zu können. Vgl. 
Wilcken o. Bd. I S. 2452. Niese II 133. 
Bevan I 169. 
III 526. Beloch II 2, 151. Bouché-Lec- 
lerca 72f. 541. Unsicher, aber chronologisch 
am ehesten denkbar ist die Identität des S. mit 
demjenigen Zéievxoçs, in dessen Dienst sich jahre- 
lang der Spartanerprinz Leonidas befand, bevor 
er (um 260 v. Chr.) zur Regentschaft für den 
jungen König Areus berufen wurde (Plut. Agis 
3.7.11, vgl. Droysen III? 1, 326, 2. Niese 
II 299, 2). 

4) Seleukos U. Kallinikos, ältester Sohn An- 
tiochos’ II. und der Laodike (App. Syr. 66. Po- 
lyaen. VIII 50), geboren nicht lange vor 260, vgl. 
Beloch III 2, 158. Laqueur Quaest. epi- 
graphieae (Diss. Straßburg 1904), 66. Möglicher- 
weise war er schon zu Lebzeiten seines Vaters 
(doch sicher noch nicht am 1. Siwan 57 = Ende 
Mai 255 v, Chr., wo nach Antřkusu Sarru allein 
datiert wird, Clay Babylonian Records II 83ff. 
nr. 16) dessen Mitregent und Beherrscher des 
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Iustin. XXVII 1. Polyaen. VIII 50. Hicron, zu 
Dan. 11, 5f. Val. Max. IX 10 ext, 1). Die Miß- 
handlung der Berenike durch Laodike gab den Anla 
zu dem großen Rachezug von Berenikes Bruder 
Ptolemaios III, nach Asien, den man im Altertum 
als Aaoödizeros mohguos bezeichnete (Inschr. von 
Priene 87, 134). Der in Bruchstücken erhaltene 
Feldzugsbericht (Wileken Chrestom. nr. 1), 
wahrscheinlich von Ptolemaios III. selbst verfaßt 


Lehmann-Haupt Klio 10 (s. zuletzt Schubart Gött. Gel. Anz. 1913, 625, 


1; Einführung in die Papyruskunde 136f. v. Wi- 
lamowitz Herm. XLIX 447%. Holleaux 
Rev. des ét. ane. XVIII 153ff.), scheint Polyaens An- 
gabe (VIII 50) zu bestätigen, daß Ptolemaios anfangs 
den Tod seiner Schwester verheimlichte; erst als 
Ptolemaios durch innere Wirren zur Rückkehr 
nach Ägypten bewogen wurde und S. siegreich 
über den Tauros vordrang, kam es ans Licht, daß 
Berenike längst nicht mehr am Leben war (vgl. 


20v. Wilamowitz a. O. 450). Anderer Ansicht 


ist freilich de Sanctis Atti Accad. Torino 
XLVII 801ff, der den Feldzugsbericht wieder 
einem Subalternoffizier zuschreiben und nur auf 
die allerersten Ereignisse der Regierung des S., 
noch vor dem Tod der Berenike und dem Rache- 
zug des Ptolemaios, beziehen möchte. Auch in 
anderer Hinsicht gehört diese Zeit zu den dunkel- 
sten Partien der Geschichte. Unsere einzigen er- 
zählenden Quellen sind die dürftigen, unter sich 


Ostens, falls Coray mit Recht bei Strab. XI 30 kaum vereinbaren Auszüge bei Trog. prol. 27. 


515 liest &4 rò nods Älloıs (statt @AAnkoıs) 
elvar toüs tis Zvolas xai tis Mnötas Pacıdsas 
toös Eyovros xal zavıa, vgl. Bouch&-Le- 
elercqg 547. Eine Schenkung Antiochos’ IF, von 
Ländereien in der Gegend von Babylon und Bor- 
sippa an Laodike und seine Söhne S. und Antio- 
chos wird erwähnt in einer Keilschrifturkunde, 
vgl. Lehmann-Haupt Ztschr. f. Assyriol. VII 
330, 2; Klio I 299, 1. Scheil bei Haussoullier 
Rev. de phil, XXV 18. Als Antiochos II. wahr- 
scheinlich 252 (Wilcken Arch. f. Pap. VI 452f.) 
die ägyptische Prinzessin Berenike heiratete, ver- 
stieß er seine bisherige Gattin Laodike und enterbte 
deren Söhne zugunsten der von Berenike erwarteten 
Nachkommenschaft. Doch machte er im J. 247, 
in Ephesos tödlich erkrankt, diese Verfügungen 
wieder rückgängig, berief die verstoßene Laodike 
mit ihren Söhnen an sein Sterbebett und be- 
stimmte S. zum Nachfolger (Polyaen. VIII 50). 


Justin. XXVII 1—3. Euseb. chron. I 251—254 
Sch. 118f. Karst. Auch die urkundlichen Nach- 
richten lassen uns fast ganz im Stich. Fest steht 
zunächst, daß S. am Anfang seiner Regierung in 
Kleinasien seine treuesten Anhänger besaß. Rat 
und Volk von Milet hatten sich beeilt, ihn gleich 
nach seiner Thronbesteigung durch Sendung eines 
Lorbeerkranzes aus dem Adyton zu Didyma ihrer 
Treue zu versichern (Dankschreiben des S. bei 


40 Dittenberger Or. 227, dazu Herzog S.- 


Ber. Akad. Berlin 1905, 987f.). Ebenso bewährte 
Smyrna in schwieriger Lage seine Ergebenheit, 
als S. einmal (so Haussoullier Etudes sur 
Fhistoire de Milet 118f. Corradi Atti Acead. 
Torino XL 822, 3. Lensehau Bursians Jahres- 
berichte CXXXV 195. de Sanctis Atti Acaad. 
Torino XLVII 968) oder zweimal (so Droysen 
III 1, 390f. Niese II 161. Dittenberger. 
BevanI326. Beloch DI 2, 456f. Bouché- 


Es ist nicht auszumachen, wie weit er dabei mit50Lecleregq Sél. 560) in die syrische Zeievxis 


klarem Bewußtsein handelte, wie weit Laodike 
selbst die führende Rolle spielte und seinen letzten 
Willen fälschte. Die Nachricht, Laodike habe 
Antiochos vergiftet, um S. die Nachfolge zu 
sichern (App. Syr. 65. Plin. n. h. VII 53. Val. 
Max. IX 14 ext. 1), ist wahrscheinlich von der 
ägyptischen Partei erfunden, vgl. Droysen III? 
1, 378, 1. Beloceh Hist. Ztschr. LX 500. 
Wilcken o. Bd. IS. 2457. v. Wilamowitz 


zog: die Stadt brachte (sicher vor 242 v. Chr.) 
ihrer treuen Gesinnung schwere Opfer in Not 
und Gefahr und erntete zum Dank von S, die 
Bestätigung ihrer alten Privilegien sowie die 
Zusicherung der Asylie; sodann schloß sie 
ein enges Bündnis mit den Militärkolonisten 
und Einwohnern von Magnesia am Sipylos, die 
sie dadurch fest an die Sache des seleukidischen 
Herrschers kettete (Dittenberger Or. 228. 


Herm. XLIX 450. Im J. 246/5 trat S. als Nach- 60 229, dazu Beloch II 2, 456f. Herzog 


folger seines Vaters die Herrschaft an (vgl. Be- 
loch III 2, 138). Die früheste nach ihm (Siluku 
Sarru) datierte Urkunde stammt vom 22. Siwan 
67 = Juni 245 v.Chr. (Clay Babylonian Records 
II 83#. nr. 17). Angeblich ermordete S. auf Be- 
treiben seiner Mutter Laodike deren verhaßte 
Nebenbuhlerin Berenike samt ihrem Söhnlein in der 
antiochenischen Vorstadt Daphne (App. Syr. 65. 


S.-Ber. Akad. Berlin 1905, 987. Corradi Atti 
Accad. Torino XL 822. Lenschau Bursians 
Jahresb. CXXXV 194ff. de Sanctis Atti Accad. 
Torino XLVII 966ff. Bouceh&-Leclereg Sél. 
560f. Holleaux Rev. ét. ance, XVII 240). 
Dagegen scheint allerdings damals Ephesos durch 
den Verrat des bei Laodike in Ungnade gefallenen 
Statthalters Sophron der ptolemäischen Flotte in 
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die Hände gespielt worden zu sein (Phylarch. frg. 
28 bei Athen. XMI 593 c. d, FHG I 339; vgl. dazu 
Niese II 149. Bevan I187f. Bouch&-Leclereq 
Lag. I 252, 2; Sél. 100). Gegen die abgefallenen 
Städte rüstete S. eine gewaltige Flotte; ihr 
Schiffbruch soll, nach dem läppischen Bericht 
Tustins (XXVII 2, 1—8), die Städte dermaßen 
gerührt haben, daß sie sich aus purem Mitleid 
wieder an S. anschlossen. Versprengte Notizen 
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des Südens einfallen, jedoch in sein Land zurück- 
kehren (Daniel 11,9). Als ein Geschlagener mußte 
sich S. nach Antiocheia zurückziehen und sich um 
Hilfe aus dem bisher treugebliebenen Kleinasien 
umsehen (Iustin. XXVII 2, 5). Nach Iustinus 
(a. O. 6) bat er durch einen Brief seinen Bruder 
Antiochos um Unterstützung, indem er ihm ganz 
Kleinasien bis zum Tauros, d. h. wohl die Mit- 
regentschaft in Kleinasien (Wilcken o. Bd, I 


scheinen darauf hinzuweisen, daß S. durch Heirats- 40 S. 2457), als Belohnung anbot. Wirklich setzte 


verbindungen seine Stellung zu sichern suchte. 
Fina seiner Schwestern. Stratonike, war ver- 
heiratet mit Ariarathes III. von Großkappadokien 
(Euseb. chron. I 251 Sch. 118 Karst. Diod. XXXI 
19, 5f.); eine zweite (Laodike?) gab er Mithra- 
dates II. von Kappadokien am Pontos zur Gemah- 
lin, zugleich trat er ihm Phrygien als Mitgift 
ab (Euseb. a. O. Iustin. XXXVIII 5, 3), vgl. 
Beloch II 1, 698. Er selbst vermählte sich 


sich Antiochos in Marsch und bewog durch seine 
Annäherung den ägyptischen Herrscher, einen 
Frieden, angeblich auf 10 Jahre, zu schienen 
(ustin. XXVII 2, 9), in dem Ptolemaios ohne 
Zweifel auf das nördliche Syrien und die Euphrat- 
länder verzichtete, aber Koilesyrien und gewisse 
Küstenplätze, u. a. Ephesos (s. u.) und Seleukeia 
am Orontes (Polyb. V 58, 10 vgl. Beloch IN 
2, 259) behielt. Daß der Friede einige Zeit vor 


mit Laodike, der Schwester des vörnehmen Andro- 20 240 eingetreten sein muß, schloß Beloch DI 2, 


machos (Polyb. IV 51, 4. VIII 22, 11, vgl. 
Laqueura.0.65f. Beloch I2, 156). Ptole- 
maios III. hatte bei seiner Rückkehr nach Ägyp- 
ten die östlichen- Gegenden der Verwaltung des 
Xanthippos, Kilikien seinem @idos Antiochos 
unterstellt (Hieron. ad Dan. 11, 7—9 amico suo 
Antiocho). Seit Niebuhr (Kl. Schr. I 277; 
Vorträge über alte Gesch. III 355) haben manche 
Gelehrte (so Droysen MI? 1, 387f. und 


454 mit Recht aus dem Wortlaut des damals er- 
gangenen Beschlusses der Telmessier Ditten- 
berger Or. 55; im übrigen vgl. über die chrono- 
logische Frage Corradi Atti Accad, Torino XI. 
819ff. Aber die maßlose Herrschsucht des erst 
14jährigen Antiochos, der, von seiner Mutter Lao- 
dike unterstützt (Plut. frat. am. 18 p. 489 A}, nach 
dem Besitz des ganzen Reiches strebte (Iustin. 
XXVII 2, 71), stellte alle Errungenschaften wieder 


zuletzt noch de Sanetis Atti Acead. Torino 30 in Frage. Mit einem Heer von galatischen Lands- 


XLVII 960f.) _ diese Angabe grundlos auf S.s 
jüngeren Bruder Antiochos Hierax bezogen und 
hier den Bruderkrieg beginnen lassen. Wahr- 
scheinlich handelt es sich um den Insehr. v. Priene 
37, 153 erwähnten, an der Westküste Kleinasiens 
tätigen [ArJtlogos ó nd facıldws Hrohepaiov 
terayutvos Emil tõv nolswv, vgl. Beloch Hist. 
Ztschr. LX 501; Griech. Gesch. III 2, 277. 451f. 
Lenschau De rebus Prienensium (Leipz. Stud. 
XII) 204. Bouch&-Leelercg Rev. des Uni- 
versités du Midi III 1897, 150ff.; Lagides I 254, 2. 
II 109; Seleueides 108. Wilcken o. Bd. I 
S. 2459 Nr. 24. Foucart Rev. de phil. XX 87. 
Haussoullier Rev. de phil. XXV 145; Etu- 
des sur l'hist. de Milet 136. Niese II 148, 6. 
Bevan I 189, 5. Corradi Atti Accad. Torino 
XL 816, 2. Cohen De magistratibus Aegyp- 
tiis 14f. S. rückte nun von Kleinasien herbei, 
um Syrien dem Lagiden zu entreißen. Er befreite 


knechten, das er in Sold genommen, entfesselte 
er den Bruderkrieg .(vgl. Iustin. XXVII 3, 4. XLI 
4,4). S. zog ihm nach Kleinasien entgegen, siegte 
in Lydien, vermochte aber weder Sardes (wo Lao- 
dikes Bruder Alexandros kommandierte; gegenüber 
Macdonalds Zweifel an der Existenz dieser 
Persönlichkeit [Journ. hell. stud. XXIII 116] vgl. 
Niese II 154, 2. Dittenberger Or. 229 
not. 58. Bevan I 327. Beloch II 2, 156. 


40 Sokoloff Klio IV 106) noch Ephesos (das im 


Besitz des Ptolemaios war) zu nehmen (Euseb. 
chron. I 251 Sch. 118f, Karst) und wandte sich 
darauf wieder nach dem Osten. Dorthin war 
Antiochos zurückgewichen, da ihm sein Schwager 
Mithradates II. von Nordkappadokien Unter- 
stützung zugesagt hatte (Euseb. a.0.). Bei Ankyra 
(Trog. prol. 27. Polyaen, VIII 61) kam es zu 
einer mörderischen Schlacht, in der S. von Mithra- 
dates und von den galatischen Söldnern seines 


die von Ptolemaios belagerten Städte Damaskos 50 Bruders völlig geschlagen wurde (Trog. a. O. 


und Orthosia (Ol. 134, $ = 242/1 nach Euseb. 
chron. I 251 Sch. 118 Karst), drang bis an den 
Euphrat vor und gründete hier zum Andenken 
an seinen Sieg (vgl. Beloch II 1, 699, nicht 
erschüttert durch M. Fritze Die ersten Ptole- 
mäer und Griechenland [Diss. Halle 1917] 101f.) 
die Stadt Kallinikon (jetzt Rakka, von den syri- 
schen Chronisten des Mittelalters Kalonikos ge- 
nannt, Pognon bei Bouch&-Leclereg Sél. 


Iustin. XXVII 2, 11. XLI 4, 7) und 20 000 Mann 
verlor (Euseb, a. O.; der Ansatz unmittelbar vor 
der Befreiung von Orthosia und Damaskos 242/1 
beruht auf einem Irrtum). Er selbst soll eine 
Weile vermißt und für tot gehalten worden sein 
(vgl. Iustin. XXVI 2, 11), so daß sein siegreicher 
Bruder bereits um ihn zu trauern anfing (Plut. 
frat. am. 18 p. 489 A. B; apophth. reg. p. 184 A). 
Phylarch. frg. 30 bei Athen. XIII 593 e (FHG I 


560, 1). Diese Gründung, die möglicherweise erst 60 341) und hei Polyaen. VIII 61 erzählte eine Anek- 


einige Zeit hinter die Rückeroberung des Landes 
fällt, wird vom Chron. Pasch. I p. 330 Bonn. in 
das J. 242 v. Chr. gesetzt (auf dieses Jahr weisen 
die Konsulnamen, auf 244/3 allerdings die bei- 
gefügte Olympiade 134, 1). Kläglich scheiterte 
dagegen der Versuch, auch das südliche Syrien 
für das Seleukidenreich zurückzugewinnen. ‚Der 
König des Nordens wird in das Reich des Königs 


dote von Mysta, der Geliebten des S. (sie wird als 
solche neben einer Nysa auch von Ptolemaios 
Megalop. frg. 4 bei Athen. XII 578a [FHG IN 
67] erwähnt), die nach der Schlacht in Gefangen- 
schaft geriet, nach Rhodos verkauft und von dort 
in ehrenvoller Weise an S. zurückgesandt wurde. 
S. selbst entkam unerkannt mit wenigen Begleitern 
nach Kilikien und gab sich erst, als sich eine 
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größere Anzahl Truppen um ihn gesammelt hatten, 
als König. wieder zu erkennen (Posen. IV 9, 6; 
vgl. Plut, de garrul. 12 p. 508 D—F). Im Verlauf 
des Bruderkriegs trat das phoinikische Arados 
gegen vertragliche Zusicherung des Asylierechts auf 
die Seite des S. (Strab. XVI 754). Wie und wann 
der Bruderkrieg schließlich zu Ende gegangen ist, 
wird nicht überliefert. Der nachfolgende Parther- 
krieg des S, wäre nicht denkbar, wenn sich S. 
nicht im Westen den Rücken, vermutlich durch 
förmliche Abtretung Kleinasiens an Antiochos, ge- 
deckt hätte. In einer babvlonischen Urkunde von 
236 erscheint Antiochos neben S. als Mitkönig 
(Ztschr. f. Assyriol. VII 330. Rev. de phil, XXV 
18. Klio I 299, 1). Jedenfalls weilte Antiochos, 
von S, unbehelligt, noch bis 228 v. Chr. in Klein- 
asien und erschöpfte sich hier in unglücklichen 
Kämpfen gegen Attalos I. von Pergamon an der 
Seite der Galater, die ihm bald nach der Schlacht 
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abenteuerlichen Flucht fand er schließlich sein 
Ende in Thrakien (228/7). Bald darauf (226) 
starb auch S. (Euseb. ehron, I 253 Seh. 119 Karst). 
angeblich infolge eines Sturzes vom Pferde. 
Wenn Iustins Angabe XXVII 3, 12 amisso regno 
eguo praecipitatus finitur . . . exules ambo ... 
überhaupt einen Sinn hat, kann sie sich nur auf 
das an den pergamenischen König Attalos I. ver- 
lorene Kleinasien beziehen. In der Tat ist S. 


10 (trotz Droysen JI 2, 19£.) nicht mehr dazu 


gekommen, die Länder jenseits des Tauros für 
das Seleukidenreich zurückzugewinnen. Knrz vor 
seinem Tode hatte er noch den von einer Erd- 
bebenkatastrophe heimgesuchten Rhodiern, denen 
er und sein Bruder einst Stratonikeia abgetreten 
hatten (Polyb. XXXI 7, 6 Hultsch = 81, 6 
Büttn.-W., dazu Beloech III 2, 456, 1), und die 
ihm nach der Schlacht bei Ankyra die Geliebte 
Mysta zurückgesandt hatten, Zollfreiheit in seinem 


bei Ankyra ein förmliches Bündnis un rang 20 Reiche zugestanden und eine großartige Spende 
1 


hatten. Vgl. über den Bruderkrieg Cardina 

Riv. di fil, XXXI 431ff.; Riv. di storia ant. X 
solft. Beloch III 2, 450f. Corradi Atti 
Acecad. Torino XL 805. Lenschau Bursians 
Jahresber. CXXXV 19%. De Sanctis Atti 
Acecad. Torino XLVII 957f. Auf die Kunde von 
der Niederlage des S. bei Ankyra war im fernen 
Osten der Farner Arsakes Teridates an der Spitze 
seines Stammes zuerst in Parthien, dann in Hyr. 


von zehn ausgerüsteten Penteren, 200000 Scheffeln 
Getreide sowie einer Menge Holz, Harz und Haaren 
übermittelt (Polyb. V 89, 8f.). Irgendeinmal wäh- 
rend des Kriegs gegen Ptolemaios III. oder wäh- 
rend des Bruderkriegs bot der römische Senat S. 
durch ein Schreiben Freundschaft und Bündnis an 
unter der Bedingung, daß er die stammverwandten 
Bürger von Ilion von allen Lasten befreie. Dies 
ist wenigstens noch immer die wahrscheinlichste 


kanien eingedrungen und hatte so den Keim zu 30 Deutung der unter Claudius von den Iliern produ- 


dem neuen orientalischen Großreich der Arsakiden 
gelegt (Iustin. XLI 4, 6-8). S. eilte in den Osten, 
erlitt aber — wie es scheint, nach anfänglichen 
Erfolgen (Strab. XI 513) — eine Niederlage und 
mußte sich, als ihn neue Wirren nach Vorderasien 
zurückriefen, damit abfinden, daß die beiden Pro- 
vinzen endgültig verloren waren (lustin. XLI 
4, 9£.). Möglicherweise gehört in diese Zeit das 
von Polyaen, VII 39 überlieferte (von Droysen 


zierten Urkunde, von der bei Suet. Claud. 25, 3 
die Rede ist. Aufgestellt wurde diese Deutung von 
Oudendorp, vertreten von Niebuhr Röm. 
Gesch. I? (1827), 194. Droysen III? 1, 387. G. 
Hirschfeld Arch. Ztg. XXXII 155. Hau- 
bold De rebus Iiensium (Diss. Leipz. 1888) 


24,2, Brückner bei Dörpfeld Troja und . 


Dion II 584. Lehmann-Haupt Klo M 
542, 2. Beloch II 1, 686. Norden S.-Ber. 


II 1, 255 und v. Gutschmid Gesch. Irans 40 Akad. Berlin 1918, 112, 1, während Momm- 


27f. anders untergebrachte) Strategem von S.s 
Strategen Seiles in Persis gegenüber aufständischen 
Persern, vgl. Niese II 163. Zu S.s schleuniger 
Rückkehr scheint wesentlich ein Aufstand in 
Antiocheia beigetragen zu haben, dessen Veranlas- 
sung Agatharchides frg. 19 bei Joseph. c. Ap. I 
206f. (FHG II 196) folgendermaßen erzählt: 
Stratonike, eine Tochter Antiochos’ I., verstoßene 
Gemahlin Demetrios’ II. von Makedonien, war an 


sen R. G. I 469f. weniger wahrscheinlich an 
S, I, Boeckh (CIG I p. 879) an S. IH. 
dachte, Niese II 153, 4. 281 und Willrich 
Klio III 404 die Fälschung eines Briefs an S. I. 
annahmen. Daß gerade zur Zeit des Kallinikos die 
angebliche Verwandtschaft der Römer mit Iion 
in der Politik eine Rolle spielte, zeigt das Hilfs- 
gesuch der Akarnanen um 289 mit der Berufung 
darauf, daß sie allein unter allen Griechen an der 


den Seleukidenhof zurückgekehrt, hatte sich ver- 50 Zerstörung Troias nicht teilgenommen hätten 


geblich Hoffnung gemacht, von ihrem Neffen S. 
geheiratet zu werden, und brachte nun, als er den 
Feldzug von Babylon aus angetreten hatte, die 
Reichshauptstadt zum Abfall von ihm. Aber von 
dem zurückgeeilten &. wurde Antiocheia mit 
Waffengewalt bezwungen, und Stratonike mußte 
mit dem Leben bezahlen. Neuerdings wurde der 
Friede gestört, als im J. 228 Antiochos Hierax 
mit den Überbleibseln seines von Attalos am 


karischen Flussc Harpasos geschlagenen Heeres 60 Beiname Kalllvıxos 


aus Kleinasien flüchtete und mit Hilfe seiner Ver- 
bündeten, Arsames von Armenien und Ariaramnes 
von Großkappadokien, wieder jenseits des Tauros 
gegen S. aufzukommen suchte. Von Achaios und 
Andromachos, den Feldherren des S., wurde er mit 
großer Heeresmacht in Mesopotamien geschlagen 
und nach dem armenischen Grenzgebiet verfolgt 
(Trog. prol. 27. Polyaen, IV 17). Auf einer 


(Iustin. XXVII 1, 6. Strab. X 462). Auf S. geht 
das dritte der vier Stadtquartiere von Antiocheia 
zurück (Strab. XVI 750); angeblich stiftete dort- 
hin damals Ptolemaios III. ein Isisbild aus Mem- 
phis (Liban. XI 114 Förster). Von seiner Ge- 
mahlin Laodike hatte S. zwei Söhne Seleukos IV. 
und Antiochos III. (App. Syr. 66) und eine Tochter 
Antiochis, die spätere Gemahlin des armenischen 
Königs Xerxes Polyb. VII 25, 5). Der offizielle 
egnet uns zum erstenmal 
im Reichskult unter Antiochos II. (Ditten- 
berger Or. 233, 3f.), nochmals unter Seleukos IV. 
(ebd. 245, 14f.), ohne Beziehung auf den Kult unter 
Antiochos HI. (ebd. 289, 4 [= IG XI 4, 1111]. 
240, 2). In der privaten Weihung von Teos (ebd. 
246, 6) wird S. nur 2, #eds genannt. Daß er 
außerdem noch als JTóyæv bezeichnet wurde, er- 
fahren wir von Polyb, II 71, 4 (xai Haywvos èt- 
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#Andevros). In der Tat zeigen seine Münzen (im 
allgemeinen vgl. Head HN? 760) zwar zum Teil 
(Bouch&-Leclereg Taf. I 12. 13. Bevan 
Taf. I 10) ein jugendliches, bartloses Gesicht, zum 
Teil aber (Bevan Taf. I 11) einen Vollbart, — ein 
Unikum in damaliger Zeit. Religionsgeschichtlich 
interessant ist der Eid bei der roð facihéws Zekev- 
xov ı0yn, den die Militärkolonisten leisten (Dit- 
tenberger Or. 229, 61, dazu Kornemann 
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(Polyb. V 41, 4). Der Kultname Sorge findet 
sich noch nieht auf seinen Münzen (Cat, of Greek 
coins, Seleucid Kings 22f., 1—18; vgl. Bevan 
Taf, I 12. Bouché-Leclereq Sél. Taf. II 
16. Head HN? 760f.), fehlt auch noch im Reichs- 
kult unter seinem Bruder Antiochos II. (D itt en- 
berger Or. 233, 4) und tritt uns zum erstenmal 
unter dessen Sohn und Nachfolger 'S. IV. ent- 
gegen (Dittenberger Or. 245, 16. 38). S.s 


Klio I 91f Kaerst Gesch. d. hellenist. Zeitalters 10 Regierungsdauer betrug nach App. Syr. 66 zwei, 


II 1, 345). Bemerkenswert ist Niebuhrs Urteil 
(Vorträge über alte Gesch. MI 356, 1): ‚Freilich 
war das Reich an seinem Ende nicht mehr so groß 
wie das seines Vaters; allein wenn wir sehen, wie 
tief er herabgekommen war und welche Schwierig- 
keiten er besiegte und wie er jedes Glück zu be- 
nutzen wußte, so können wir nicht anders als ihn 
bewundern.‘ Im meinen vgl. Bevan House 
of Seleucus I 181—203. Bouche&-Leelereq 


der wahrscheinlich richtigen (Beloch II 
2, 148) eusebianischen Überlieferung (Chron. I 
2638. II 122f. Sch, 124. 20% Karst) drei Jahre. 
S. starb kinderlos; der von Droysen DE 2, 
121f. 138f. konstruierte, von Babelon Rois de 
de Syrie LXXIVf. nr. 825%. mit Münzen bedachte 
(vgl. über dıese jetzt Otto o. Bd. VIII S. 14, 
$0ff.) Sohn Antiochos hat nicht existiert, s. W il- 
eken o. Bd. I S. 2470. Im einen vgl. 


Rev. des univ. du midi 1897, 188f. 273f.; 20 Bevan I 2088. Bouch&-Leclereq Sl. 120f. 


Histoire des Seleueides 95—119. 555—567. 

5) Seleukos III. (Soter oder Keraunos), Sohn 
des a) IL. und der Laodike, geboren kurz vor 243 
v. Chr. (vgl. Laqueur Quaest. epigraphicae 
[Diss. Straßburg 1904] 66), hieß ursprünglich 
Alexandros, nahm aber bei der Thronbesteigung 
den Namen S. an; von den Soldaten wurde er 
Keraunos benannt, Euseb. I 253 Sch. 119 Karst. 
Im J. 226 nach dem Tode seines Vaters zur Re- 


6) Seleukos IV. Philopator, mittlerer der drei 
Söhne des Antiochos II, und der Laodike, geboren 
nach 220 v. Chr. (Wilcken o. Bd. I S. 2470. 
Bouch6-Leclereg SéL 578), wurde im J. 196 
von seinem Vater dazu ausersehen, Lysimacheia 
wieder aufzubauen und von diesem Herrschersitz 
(olemrhosov) aus die europäischen Gebiete des 
Reichs zu verwalten (Polyb. XVII 51, 8 e Liv. 
XXXIH 40, 6. App. Syr. 3. Liv. XXXMI 41, 4). 


gierung gelangt (Polyb. IV 48, 6. V 40, 5), betrieb 30 Er hatte hier, an der Spitze eines Heeres stehend, 


er sofort Rüstungen zur Wiedereroberung Klein- 
asiens (Polyb. IV 48, 7). Daß er zunächst mehrere 
Feldherren über den Tauros voraussandte, hat 
Wileken o. Bd. II 8. 2161 mit Recht aus den 
pergamenischen Inschriften Dittenberger Or. 
972, 277 und Inschr. v. Perg. 36 erschlossen, in 
denen zwei Siege des Königs Attalos I. über rods 
Zelsdxov orgamyods gefeiert werden, vgl. Stähe- 
lin Gesch. der kleinas. Galater? 28f. Der Name 
des einen scheint mit W- begonnen zu haben 
(Inschr. von Perg. 86, falls hier Z. 4 äMovs mit 
Recht am Schluß ergänzt ist); möglicherweise ist 
er identisch mit dem gleich zu erwähnenden Epi- 
genes (Cardinali no di Pergamo 44, N. 
Ein anderer Feldherr war vielleicht S.s Oheim 
Andromachos, der in Gefangenschaft geraten und 
von Attalos nach Alexandreia weitergegeben worden 
wäre, wo wir ihn später interniert finden (Polyb. 
IV 51, 1-4, dazu Boueh6-Leelercq Sél. 
121). Nach diesen Mißerfolgen entschloß sich S. 
zu persönlichem Eingreifen. Er ernannte den Karer 
Hermeias zum Reichsverweser (&xi tõv ngayua- 
ta», Polyb. V 41, 2; vgl. Otto o. Bd? VIII 
S. 726) und rückte im J. 223 an der Spitze eines 
starken, von seinem Vetter Achaios befehligten 
Heeres über den Tauros. Doch noch bevor er mit 
Attalos zum Schlagen kam, geriet er in eine 
schwierige e (doðevei te Övrı xal aevouévo xal 
Svons a čzovru App. Syr. 66) und 


von 196 bis 191 dauernd Residenz (Liv. XXXV 
15, 5. XXXVI 7, 15 o App. Syr. 14). 193 rückte 
er infolge des Todes seines ältern Bruders Antio- 
chos (o. Bd. I S. 2470 Nr. 26) in die Stellung des 
Thronfolgers vor. (Noch am 24. Ab 119 == Aug. 
198 v. . wird nach Antiochos und Antiochos 
datiert, Clay Babylonian Records II 83H. nr. 32.) 
Im Herbst 191 verließ er Lysimacheia mit seinem 
Heere; den Winter 191/0 hindurch war er in der 


40 Aiolis damit beschäftigt, die Küstenstädte im Ge- 


horsam zu halten, die befreundeten zu schützen, 
die feindseligen durch Gebietsverheerungen zu 
schädigen (Liv. XXXVII 8, 5. 18, 1, vgl. 21, 6). 
Es gelang ihm, Phokaia zu nehmen, wo sich eine 
Partei für ihn erklärt hatte (Polyb. XXI 6, 2f. 
8, 3. Liv. XXXVII 11, 15). Im Frühling 190 
rückte er, nach kurzer, erfolgloser Belagerung der 
Hafenstadt Elaia, vor Pergamon, eröffnete die Be- 
lagerung (Liv. XXXVII 18, 1—6. App. Syr. 26) 


50 und setzte sie neuerdings fort, nachdem sich. die 


von Antiochos angeknüpften Friedensunterhand- 
lungen zerschlagen hatten (Polyb. XXI 10, 13 = 
Liv. XXXVII 19, 7), Aber die in seinem Heere 
eingerissene Fahrlässigkeit ermöglichte dem achä- 
ischen Hilfskorps in Pergamon einen, glücklichen 
Handstreich, worauf S. die Belagerung aufgab, das 
pergamenische Gebiet verließ und wieder seine 
Tätigkeit an der Küste aufnahm (Liv. 
21, 4. App. Syr. 26. Liv. XXXVI 21, 6. Zonar. 


fiel in Phrygien der Verschwörung des Galaters 60 1X 20). Nach einer Version geriet der junge L. 


Apaturios (wohl eines Söldnerführers) und des 
Nikanor N Opfer, Sommer 223 v. Chr. (Polyb. 
IV 48, 78. V 40, 6. Euseb. chron. I 253 Sch. 
119 Karst. Trog. prol. 27. App. Syr. 66. Tustin. 
XXIX 1,3. Hieron. ad Dan. 11, 10). Uber die Zeit 
seines Todes (Polyb. I 71, 4. IV 1, 9. 237. V 
34, 2) vgl. Beloch IN 2, 147. Seine Truppen 
brachte Epigenes wieder nach Syrien zurück 


Scipio, Sohn des Africanus, in die Gefangenschaft 
des S. (Dio frg. 59, 2. Fa me nret 
über den Vorgang große Unklarheit, vgl. > 

o. Bd. IV 51482. In der Sehlacht bei Magnesia 
(Herbst 190) befehligte S. auf dem linken el 
{Liv. XXXVII 41, 1. App. ee in 

lücklichen Ausgang floh er 
Es Apameia (Liv. XXXVII 44, 6. App. Syr. 36). 


1243 Seleukos (IV.) 


189 leisteterer dem Consul Cn. Manlius Vulso, der 
auf dem Feldzug gegen die Galater begriffen war, 
allerlei Dienste: er brachte vertragsgemäß Heeres- 
proviant nach Antischeia am Maiandros (Liv. 
XXXVIII 13, 8f.), geleitete die Kranken und das 
überflüssige Gepäck von Akoridoskome nach Apa- 
meia zurück und gab Manlius Führer auf den 
Weg nach Galatien mit (Liv. XXXVIII 15, 12f.). 
Spätestens im Juni 188 v. Chr. (Keilschrifturkunde 
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dadurch wieder herzustellen, daß er seine Tochter 
Laodike dem König Perseus vermählte (Liv. XLII 
12, 3; vgl. IG XI 4, 1074 — Dittenberger 
Syll? 294 == 3 689). Daß die Römer diese Ver- 
bindung sehr ungern sahen, bewies die Ungnade, 
die sie im J. 177 den Rhodiern wegen des für 
die Seereise der Prinzessin kürzlich gestellten 
Ehrengeleites zu fühlen gaben (Polyb. XXV 4, 
8—10; vgl. App. Mak. 11, 2). Immerhin blieb 


vom 88. Siwan 124, Clay Babylonian Records 10 das offizielle Freundschaftsverhältnis des S. zu 


II 83ff. nr. 33) ernannte ihn Antiochos III. vor 
dem Antritt seiner letzten Expedition in den 
Osten zum Mitregenten OEL auch Ztschr. f. Assyr. 
VI 109 und Beloch II 2, 141. 144, dazu Makk. 
11 9, 28). Im folgenden Jahre (Sel. 125 == April 
187 bis März 186; vgl. Niese Herm. XXXV 
492f. Beloch a, O.) gelangte er infolge des 
Untergangs seines Vaters zur Königsherrschaft 
(App. Syr. 45. Euseb. chron. I 253 Sch. 119 
Karst. Hieron. ad Dan. 11, 20). 
kidenreich war zu einer Macht zweiten Ranges 
herabgesunken und genötigt, um die Wette mit 
anderen hellenistischen Reichen sich nach Bundes- 
genossen umzusehen, So finden wir 186/5 (zur 
Chronologie vgl. Beloch II 2, 145) auf der 
achäischen Bundesversammlung Gesandte von S., 
Ptolemaios V. und Eumenes II, sich um die Gunst 
des Bundes bewerbend (Polyb. XXII 1, 6). S. 
wünschte die Erneuerung der Freundschaft und 


Rom (Liv. XLII 6, 8. 10) während seiner ganzen 
Regierungsdaner gewahrt. Seinen jungen Sohn 
Demetrios stellte er nach Rom als Geisel (Polyb. 
XXXI 12, 1f. 5 H. = 2, 1f. 5 B.W. und 
ermöglichte dadurch seinem jüngeren Bruder 
Antiochos (IV.) die Heimkehr aus langjähriger 
Geiselschaft (App. Syr. 45f. Euseb, chron. I 
258f. Sch. 119 Karst). Der Zwang, gemäß dem 
Frieden von 188 gewaltige Kriegskostenraten an 


Das Seleu- 20 Rom zu bezahlen, brachte S. in schwere finan- 


zielle Nöte. Tatsächlich war die Schuld bei seinem 
Ableben noch nicht getilgt, obwohl die stipulierte 
Frist (12 Jahre nach Friedensschluß) abgelaufen 
war (Liv. XLII 6, 6). Die dauernde Geldklemme 
brachte S. in einen ersten Konflikt mit dem jüdi- 
schen Kirchenstaat, dessen Opferbedürfnisse er zu- 
vor aufs freigebigste unterstützt haben soll (Makk. 
II 3, 3). Sein odvroopos und Reichskanzler (Zxi 
Tor nooyuarwv, vgl. App. Syr. 45 vis zör neol 


bot ein Geschwader von 10 Kriegsschiffen zum 30 rr aölnv) Heliodoros, den er persönlich mit hohen 


Geschenke an (Polyb. XXII 10, 4 H. = 7, 4 
B.-W.). Aber in der Versammlung wurden Be- 
denken laut (Polyb. XXII 11, 5 H. = 8, 5 B.-W.), 
und es erging der Beschluß, man wolle zwar die 
Freundsehaft erneuern, aber von der Annahme des 
Geschenks ‚zur Zeit‘ abschen (Polyb. XXII 12. 
13 H. = 9, 13 B.-W., ungenau Diod. XXIX 17). 
Von einer Gesandtschaftsreise des T. Quinctius 
Flamininus zu Prusias von Bithynien und zu S. 


Ehren auszeichnete (moös ôv Exeı te x[al EEJsı òs 
zeös Eavrdv drückt er sich in der Inschrift der von 
ihm gestifteten Ehrenstatue des Heliodoros in 
Delos aus, IG XI 4, 1113, vgl. IG XI 4, 1112. 
1114 = Dittenberger Or. 247, dazu Wil- 
helm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 162f. 
312f. Crönert Österr. Jahresh. X 1481. Otto 
o. Bd. VIII S. 13), machte einen mißlungenen Ver- 
such, bei den Juden außergewöhnliche Kontribu- 


ist im J. 183 die Rede (Polyb. XXIII 5, 1). In 40 tionen zu erheben (Daniel 11, 20; legendarischer, 


dem großen Kriege, der von 182 bis 179 Klein- 
asien durchtobte, enthielt sich S. vorsichtig jeder 
Intervention, obwohl ihm die Sache des pontischen 
Königs Pharnakes sympathisch war. Es scheint. 
daß er sich zum Eingreifen an der Seite der gegen 
Pergamon und Südkappadokien gerichteten Koali- 
tion erst entschloß, als ihm Pharnakes eine Zahlung 
von 500 Talenten in Aussicht stellte (so deutet 
Niese III 75f. augenscheinlich richtig Polyb. 


doch im Kern geschichtlicher Bericht Makk, II 3, 
4ff,, weiter entstellt Makk. IV 3, 204, 15; vgl. 
Otto a. O. 13f). Ansprechend ist vermutet 
worden (Otto a. O., vgl. auch Bouche-Le- 
cleregq Sél. 239f.), daß sich Heliodoros von den 
Juden habe bestechen lassen und darum unverrich- 
teter Sache heimgekehrt sei, Aus Furcht vor Ent- 
hüllungen und königlicher Ungnade ließe sich am 
ehesten der nun erfolgende verbrecherische An- 


frg. 159 Hultsch = 96 B.-W.; die eöidßsıa xai 50 schlag des Heliodoros auf das Leben des Königs 


aroayia toŭ moosonulrov Baork£os stimmt zu 
der Charakteristik des S. hei App. Syr. 66 åzoáx- 
ts &ua xal aodevös). Tatsächlich setzte er sich 
an der Spitze bedeutender Streitkräfte in Be- 
wegung, um über den Tauros zu ziehen, erinnerte 
sieh jedoch plötzlich — wohl nicht ohne unmiß- 
verständlichen Wink von Rom her — {Zivoms 
#aßeov) an den von seinem Vater geleisteten Ver- 
zicht auf die Länder jenseits des Tauros und stand 


erklären, Die Tatsache der Ermordung S.s durch 
Heliodoros ist gut bezeugt (App. Syr. 45; vgl. 
Dan. 11, 20); ihr Zeitpunkt fällt Ende 176 oder 
Anfang 175 v. Chr, Euseb, chron I 253 Sch. 
119 Karst, vgl. Niese Herm. XXXV 498; Gesch. 
IH 89, 4. Beloch II 2, 144. App. Syr. 66 
lüßt S. in Übereinstimm mit den Chrono- 
graphen (Euseb. chron. I 253. 263f, IL 124f. Sch. 
119. 124. 203 Karst) 12 Jahre lang, und zwar 


von seinem Vorhaben ab (Diod. XXIX 24, dazu 60 tatenlos und schwach, die Regierung führen 


Ed. Meyer Gesch. d. Königr. Pontos 76. Bouché- 
Leclercq Sél 234). Ein beabsichtigter Angriff 
Ägyptens auf S. zum Zweck der Wiedereroberung 
Koilesyriens unterblieb angeblich infolge des plötz- 
lichen Todes des Ptolemaios V. Epiphanes, 181 
v. Chr. (Porphyr. bei Hieron, ad Dan. 11, 20). 
Ein Erfolg für S. war es, daß es ihm gelang, das 
jahrelang getrübte Einvernehmen mit Makedonien 


(dngarıos üya xal dodevös did Tip Tod narpös 
ovugoodr); vgl. Hieron. ad Dan. 11, 20: qui 
nihil dignum Syriae et patris gessit imperio et 
absque ullis proeliis inglorius perüt. S. hinter- 
ließ drei Kinder: 1. den von v. Gutschmid 
Kl. Schr. II 175ff. Mago Riv. classici e neo- 
latini n. 6 (Aosta 1906). Otto o. Bd. YMI 
14f. an der Hand von Diod. XXX 7, 2. Joh. 


ee a E 


- 


aeea aa 
> - 


en Be a Sa a EEE TE a  n EREREEEEEEHTT Zum 


1245 Seleukos (VI) 


Ant. frg. 58 (FHG IV 558) nachgewiesenen 
Antiochos (IV.), der nur wenige Monate zwischen 
S. und Antiochos IV. (V.) Epiphanes regiert hat; 
2, den späteren König Demetrios I. Soter (o. Bd. IV 
S. 2795 Nr. 40) und 3. Laodike, die Gemahlin des 
letzten Makedonenkönigs Perseus. Den Beinamen 
Dilondrwo bezeugen für S. die gleichzeitige In- 
schrift IG XI 4, 1114 = Dittenberger Or. 
247, 2f. Porphyr. bei Hieron. ad Dan. 11, 20. 
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übrige Reich mit Antiocheia in seine Gewalt, 95 
v. Chr. (Euseb. chron. I 259f. Sch. 122f. Karst). 
Aber noch in demselben Jahre wurde er von dem 
Sohne des Antiochos IX., Antiochos X. ‚Eusebes, 
aus Syrien nach Kilikien verdrängt. Hier erlitt 
er nochmals eine Niederlage bei Mopsuhestia, warf 
sich in diese Stadt, brachte dureh herrische For- 
derungen die Bürger gegen sich auf und fand 
durch eigene oder fremde Hand den Tod, als 


Seleukos 


Euseb. chron, I 264 Sch. = 124 Karst. IL 125 10 Feuer an das Gymnasion gelegt wurde, wo er 


Sch. Synkell. 542 Bonn. Suid. s. Arioyos. 
BödAvyuo. sowie Münzen (Head HN? 762). 
Auf der in S.s eigenem Namen abgefaßten In- 
schrift IG XI 4, 1118 fehlt der Beiname, ebenso 
in den sakralen Inschriften Dittenberger 
Or. 245, 20. 246, 9. Versehentlich gibt ihm 
Joseph. ant. Iud. XII 223 den Beinamen Zoho. 
Der Reichskult war unter S. so geordnet, daB 
die sämtlichen früheren Könige einen epony- 


residierte, vgl. Joseph. ant. Jud. XIII 366ff. App. 
Syr. 69 (Blaios xal tvoavvixótatos). Euseb. chron. 
I 259—262 Seh. 125 Karot, II 192E Sch, Trog. 
prol. 40. Synkell. p. 553 Bonn, Eine Gesandt- 
schaft an S. als Kronprinzen wird erwähnt Inschr. 
von Priene 121 Z. 32; sonstige Beziehungen zum 
Westen bezeugt die Inschrift von Delos D it t en- 
berger Or. 261, vgl. Babelon Rois de Syrie 
198f. CLXIVEf. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 


men Priester hatten, der lebende König einen 20 CLXXIX 6 (1915) 28. Münzen mit Aufschrift 


zweiten (Dittenberger Or. 245, dazu La- 
queur Quaest. epigraphicae [Diss. Straßburg 
1904] 97. Bouch&-Leeleregq Lagides II 59; 
Seleucides 228). Niebuhr Vortr. über alte 
Gesch. III 538 charakterisiert S.: ‚ein gutmütiger 
Mensch und ein sehr guter Bruder, übrigens 
schwach und unbedeutend‘ Im allgemeinen vgl. 
Bevan IE 120ff. Bouch&-Leclereq Sél 
SITE. 


acıldaos Sehevxov Ernıpavoös Nixarogos: Head 
fni 71. Bouché-Leclercq Sél 662 
Taf. IV 53. Vgl. im allgemeinen Ad. Kuhn 
Beitr. z. Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 
1891) 24. 32H. l i 

10) Seleukos? (Name nicht bezeugt), jüngerer 
Sohn des Antiochos X. Eusebes und der Kleo- 
patra Selene, Bruder des Antiochos XIII. Asiati- 
kos, wurde mit diesem im J. 73 v. Chr. von ihrer 


7) Seleukos V., älterer Sohn Demetrios’ II. und 30 Mutter nach Rom gesandt, um ihr Erbrecht auf 


der Kleopatra Thea (App. Syr. 68), wurde wahr- 
scheinlich 129 v. Chr. als Knabe von seinem 
Oheim Antiockos VII. auf der großen Expedition 
in den Osten mitgeführt und geriet in die Ge- 
fangenschaft des Partherkönigs Phraates (so kom- 
biniert Bouché-Leclereq Sél 599f. wohl 
mit Recht die verworrenen Angaben Poseidon. 
frg. 19 bei Athen. IV 153a [FHG IMI 258] und 
Euseb, chron. I 257 Sch. 121 Karst). Aus der Ge- 


Ägypten beim Senat zur Anerkennung zu bringen. 
Zwei Jahre mußten die Prinzen in Rom warten; 
schließlich wurde ihnen die Audienz beim Senat 
endgültig verweigert. Sie hatten einen Pracht- 
kandelaber für den Capitolinischen Tempel mit- 
gebracht (Cie. Verr. II, IV 61. 64). Vgl. Bouché- 
Lecleregq Sél. 609. j 

11) Zéevxós tıs, vorgeblich aus dem Seleu- 
kidengeschleeht (Dio XXXIX 57, 1), identisch mit 


Tangenschaft entlassen, folgte er im J. 125 seinem 40 dem ‚Pökelfischhändler‘ (xußtooaxıns te) bei 


Vater Demetrios II. auf dem Throne, wurde aber 
kurz darauf von seiner Mutter Kleopatra ermordet 
(Liv. per. 60. Iustin. XXXIX 1, 9. App. Syr. 69. 
Euseb. chron. I 257f. Sch. 122 Karst. Joh. Antioch. 
frg. 66, 3 [FHG IV 561]). Als Motiv wird teils 
die Befürchtung genannt, er möchte als Rächer 
scines gleichfalls von Kleopatra beseitigten Vaters 
auftreten (App.), teils der Zorn darüber, daß S. 
olıne Ermächtigung seiner Mutter das Diadem ge- 


Strab. XVII 796 (vgl. Suet. Vesp. 19), ‚wurde 56 
v. Chr. von den Alexandrinern der Königin Bere- 
nike als Gemahl aufgedrängt, zog sich jedoch 
durch seine Gemeinheit (rò fävavoer xat to 
dveisbdegov) deren lebhafte Abneigung zu, s0 daß 
sie ihn schon nach wenigen Tagen erdrosseln ließ 
(Strab. a, O.). Er wird meist mit S. Nr. 10 iden- 
fiziert, z, B. von Ad. Kuhn Beitr. zur Gesch. der 
Seleukiden (Diss. Straßburg 1891) 41. 45f. Ferner 


nommen hatte (Liv. Iustin.), Vgl. Ad. Kuhn 50 halten ihn Kuhn a. O. und Bevan II 268 für 


Beitr. zur Gesch. der Seleukiden (Diss. Straßburg 
1891), 14ff. Niese III 307. 

8) Seleukos, angeblicher Sohn des Antio- 
chos VII. Sidetes, auf den Partherfeldzug mitge- 
nommen und in Kriegsgefangenschaft geraten 
(Euseb. chron. I 257 Sch. 121 Karst), ist nach der 
einleuchtenden Vermutung Bouch&-Leceleregs 
(Sél. 599%.) identisch mit S. Nr. 7 und daher zu 
streichen. 


identisch mit einem von Porphyr. bei Euseb. chron. 
I 261 Sch. (FHG III 716) erwähnten Seleukiden, 
der als Freier der Berenike auftrat und an einer 
Krankheit starb (vdo ovogedeis ètekevrnoe). 
Bouch6-Leelereg Sél 455, 3 bestreitet 
diese Gleichsetzung und hält (Lagides IT 161: 
Sél. 609) S. am ehesten für einen Bastardbruder 
des Antiochos XIII. und des S. Nr. 10, da einer- 
seits die Alexandriner nicht den ersten besten zum 


9) Seleukos VI. Epiphanes Nikator (vgl. D i t- 60 Prinzgemabl ausersehen hätten, andrerseits ein 


tenberger Or. 261), ältester Sohn des Antio- 
chos VIII. Grypos und der Kleopatra Tryphaina, 
stellte sich nach dem Tode des Vaters (96 v. Chr.) 
an die Spitze eines Heeres, eroberte die meisten 
zum Reichsanteil seines Oheims Antiochos IX. 
Kyzikenos gehörenden Städte, schlug diesen, der 
ihm aus Antiocheia entgegengerückt war, zwang 
ihn zum Selbstmord und bekam so das ganze noch 


legitimer Seleukide von Mit- und Nachwelt wohl 
etwas weniger verächtlich behandelt worden wäre. 
Vgl. auch Wilcken o. Bd. III S. 287. R 

12) Bei Diod. XII 36, 1 verschrieben für 
Xárvoos (Diod. XIV 98, 1), der als König des 
bosporanischen Reiches von 432 bis 392 regierte. 
vgl. Brandis o. Bd: III S. 7587. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. IV 80. 
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13) Sohn des Bithys, Bürger von Rhodos 
(Dittenberger Or. 151, 1) und Alexandreia 
‚ebd. 150, 5), hoher Beamter unter Ptolemaios VI. 
‚Philometor (181—146 v., Chr.) und Ptolemaios VII. 
:Euergetes II. (146—116 v. Chr.). Er war zuerst 
[Erorams al] yoanuareis tæv ðvváusæv auf 
Kypros (ebd. 154); unter Euergetes II, gehörte er 
zur Rangklasse der ovyyeveis, wirkte als orgarnyos, 
vadapyos und doxısoeds auf Kypros (ebd. 151— 
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hell. VI 490. Vgl. Kirehner Prosop. Att. II 
252 nr. 12618, 

25) Athener aus Peiraieus, Vater des Aribazos, 
IG II 626. Wilhelm Urk. dramat. Auffüh- 
rungen 225ff.; S.-Ber. Akad. Wien CLXXX 2 
(1916), 84. [Stähelin.] 

26) S., Sklave des Cicero oder des Lepta, als 
Briefbote zwischen beiden 709 == 45 er- 
wähnt (Cie. fam. VI 18, 1). [Münzer.] 


153). In der zweiten Hälfte des J. 157 erhielt er 10 27) Sohn des Philodamos, Priester des Augu- 


die Proxenie in Delphi (ebd. 150). Sein Sohn war 
Theodoros, der später dieselben hohen Amter be- 
kleidete (ebd, 155—158), seine Tochter Artemo 
{ebd. 159), seine Enkelin Olympias (ebd. 160. 161, 
dazu Plaumann DLZ 1914, 109). Vgl, Bouche- 
Leclercq Hist. des Lagides III 67.142. Cohen 
De magistratibus Aegyptiis externas Lagidarum 
provincias administrantibus 3f. 43. 49. 

14) Kommandant von Pelusion unter Kleo- 


stus in Ankyra zur Zeit des Tiberius, Ditten- 
berger Or. 533, 56. 

%) Uriechischer Grammatiker am Hofe des 
Tiberius, von diesem zum Selbstmord g D; 
Suet. Tib. 56. Vgl. Prosop. imp. Rom. II 193 
nr. 254. Vgl. Seleukos Nr. 4. [Stählin.] 

29) S. nennt Suet. Otho 4, 1; 6, 1 den Astro- 
logen, der dem späteren Kaiser Otho zuerst, daß 
er Nero überleben, dann, daß er die Herrschaft 


patra VII. Philopator, kapitulierte angeblich im 20 erlangen werde, vorausssgte. Den richtigen Namen 


geheimen Einverständnis mit der Königin, 30 
v. Chr. (Plut. Ant.. 74), - (Stähelin.] 

15) S. (Sklave? und) Procurator der Kleopatra, 
erwähnt 724 = 30 (Plut. Ant. 83, 5f.). 

16) Seeräuberkapitän im Dienste des Mithra- 
dates, rettete den König bei einem Schiffbruch an 
der bithynischen Küste 682 —72 (Oros. VI 2, 24) 
und war 684 == 70 einer der Befehlshaber von 
Sinope, die diese Stadt erst gegen Lucullus ver- 


Ptolemaios gibt Tac. hist. I 22 übereinstimmend 
mit Plut. Otho 23. Sueton verwechselt ihn, wie 
es scheint, mit dem Astrologen Vespasians, s. den 
Folgenden. 

80) S., ein Astrolog, den der spätere Kaiser 
Vespasian oft zu Rate zog, Tac. hist. I 78; vgl. 
auch Dio exe. LXVI 9, 2. 

81) S., ein bekannter Sänger, Iuvenal. X 211. 
Auch in einem Epigramm des Antipatros, Anthol. 


teidigten und sie ihm dann brennend und aus-30 Pal. VI 10, kommt S. als Name eines Sängers 


geraubt überließen (Oros. VI 3, 2. Memnon 53, 
1E. [FHG II 5548.}). [Münzer.] 

17) Athener aus Rhamnus, Sohn des Androni- 
kos, iester der ägyptischen Götter in Delos, 
Dittenberger Syl? 977a, 13f. (= CIG 2297). 
Bull. hell. VI 824 n. 15, 4. 389 n. 42, 1. 350 = 
XVH 147 (112/1 v. Chr.). Vgl. Ferguson 
Athen, secretaries 47. Roussel Bul. hell. 
XXXII 395. Kirchner Prosop. Att. IF 252 
n. 12627. 

18) Athener aus Marathon, Gymnasiarch auf 
Delos zur Zeit des pontischen Königs Mithra- 
dates V, Euergetes (c. 150—120 v. Chr.), Dit- 
tenberger Or. 366, 2f. Homolle Bull, hell. 
VII 101. Vgl. Kirchner Prosop. Att. II 252 
n. 12620, 

19) Eponymer Prytane in Ephesos um 98 v. 
Chr., Dittenberger Or. 437, 89. 

Stähelin.] 


De: doch ist es zweifehaft, ob derselbe gemeint 
ist. 

32) S., Gegenkaiser unter Elagabal (218—222), 
Polem. Silv. later, Mommsen Chron. min. I 
521, 31; vgl. auch Dio LXXIX 7, 3. Wir kennen 
zwei Männer mit dem Cognomen S., die unter 
Elagabal höhere Amter bekleideten, Iul(ius) Anto- 
nius Seleucus, der nach dem Zeugnis von Münzen 
aus Markianopolis damals Statthalter von Nieder- 


40 mösien war, und M. Fi(avius) Vitellius Seleucus, 


den Consul ordinarius des J. 221. Einer von bei- 
den dürfte mit dem Gegenkaiser identisch sein. 
[Stein.} 
33) Seleukos, Emesener (Suid. s. Xélsvxoc); 
doch muß er auch in Kilikien und der Euphra- 
tensis Grundbesitzer gewesen sein, da Libanios 
(epist. 540. 591. 608) ihn den Statthaltern dieser 
Provinzen wiederholt empfiehlt und ihn davor 
zu bewahren sucht, daß ihm dort Decurionen- 


. [ 
20) Athenischer Archon, IG II? 1338, bald 50 pflichten auferlegt werden. Seine Tochter stammte 


nach 86 v. Chr. Kirchner Gött. Gel. Anz. 
1900, 4791. Kolbe Att. Archonten 146. IG II2 
Indices p. 24. [Kirchner.] 

21) Athener aus Dekeleia, Sohn des -theides, 
begegnet in einem Verzeichnis bezahlter Beiträge 
vom J. 183/2, IG II 983, col. I 23, als feoonods 
um 160 IG II 953. Vgl. Kirehner Prosop. 
Att. II 252 nr. 12169, 

22) Athener aus der Aiantis, Sohn des Markos, 


von dem Ablabius ab, der unter Constantin dem 
Großen lange Jahre hindurch Reichspraefeet ge- 
wesen war, (Pallad. hist. Laus. 144 = Migne 
G. 34, 1244; s. o. Bd. I S. 103), ob väterlicher- 
oder mütterlicherseits, ist nicht überliefert. In 
Bithynien war er mit Iulian zusammen, ehe 
dieser Caesar wurde (Liban. epist. 13), und machte 
gleichzeitig wohl auch die Bekanntschaft des 
Aristainetos und Hermogenes (Liban. or. I 116, 


Sieger in den Theseien um 150 v. Chr, IG II 60. o. Bd. VIII S. 864, 38). In Antiocheia hei- 


446, 74. Vgl. Kirchner Prosop. Att. II 251 
nr. 12615. 

23) Athener aus Paiania, Sohn des Iason, sais 
yvuwacıapynjcas in den delischen Hermaien um 
135 v. Chr., Bull. hell. XV 256, 43. Vgl. Kirch- 
ner Prosop. Att, II 252 nr. 12623. 

24) Athener aus Acharnai, Priester der #ea 
&yvn zu Delos zwischen 167 und 88 v. Chr., Bull. 


zatete er um 360 Alexandra (Liban. epist. 1073, 
608. 645), die Schwester des Kalliopios (Liban. 
epist. 540. 591), die sich mit Literatur beschäf- 
tigte, von Libanios Briefe empfing (epist. 645. 
681) und in den gebildeten Kreisen eines hohen 
Ansehens genoß (Liban. epist. 645. 1138). Im 
J. 361 gebar sie ihm eine Tochter (Liban. epist. 
590. 645. 680. 712. 1078), die Olympias, die 
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nicht vor dem J. 386 den Nebridius heiratete 
(Pallad. hist. Laus. 144; dial. 16 = Migne G. 34, 
1244. 47, 56. 60). Das Heidentum des S. (Liban. 
epist. 609. 680) und seine alte Bekanntschaft 
mit Iulian veranlaßten diesen, ihm im J. 362 
ein Amt zu verleihen (Liban. epist. 645. 680), 
mit dem der Comestitel verbunden war (Pallad. 
hist. Laus. 144). Doch legte er-es bald nieder, 
um das Oberpriestertum einer Provinz zu über- 
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für unendlich hielt (Plut. plac. phil. I 1), 
schrumpfte ihm die Erde naturgemäß zu einem 
Pünktchen zusammen, das, vom Monde ständig 
begleitet und von ihm ein wenig aus der sonst 
regelmäßigen Bahn gelenkt, frei im Raum 
schwebt und sich um die Sonne dreht, HI 17. Aus 
quaest. Plat. VII 1 geht hervor, daß er nach 
Aristarch von Samos lebte; dieser, meint Plu- 
tarch, habe das heliozentrische System nur als 


nehmen (Liban. epist. 680), wahrscheinlich von 10 Hypothese aufgestellt, Seleukos es aber auch be- 


Kilikien, da er mit dem dortigen Statthalter 
Celsus in engster Verbindung erscheint (Liban. 
epist. 681; s. o, Bd. ILI 8. i884, i). Im J. 508 
begleitete et Iulian in den Perserkrieg (Liban. 
epist. 712. 1078. 1138). Einde 864 wurde er mit 
einer schweren Geldstrafe belegt (Liban. epist. 
1073), bald darauf nach Pontus verbannt und 
ihm der Aufenthalt in allen Städten untersagt. 
Libanios suchte ihn zu veranlassen, daß er seine 


wiesen. Wir gäben viel darum, wenn wir den 
Beweis hätten, den doch mit völliger Gewißheit 
weder Kepler uch Newton zu gebch vermochten, 
da er erst durch die einwandfreien Parallaxver- 
messungen Besseis 1837 geliefert worden ist. 
Vgl. Archim, II 218, 7 Heiberg, Eine zweite be- 
deutsame Entdeekung des großen Forschers ist 
die Ursache der Ebbe- und Fluterscheinungen, als 
die er die Anziehungskraft des Mondes angab, 


erzwungene Muße benutze, um Iulians Perser- 20 Plut. plac. phil. II 17. Strab. I 6. Näheres 


krieg zu beschreiben (epist. 1078). Dies scheint 
er dann auch getan zu haben; denn Suidas (s. 
Ztlevxos) kennt von ihm außer ‘donakevrxa dr 
inörv BıßAla ô und Ei; rods Avoiwoùs brournua 
auch Taodızd úo, Er starb noch vor der Ver- 
heiratung seiner Tochter (Pallad. dial. 16). An 
ihn gerichtet Liban epist. 345. 414. 609. 680. 
1073. 1078; erwähnt epist. 312. Rivista di filolog. 
XVII (1889) 298. Vgl. Seleukos Nr. 43. 

34) An einen S. richtete der Bischof Amphi- 
lochios von Ikonion (s. o. Bd. IS. 1937) ein iam- 
bisches Ermahmungsgedicht (Migne G. 37, 1577), 
in dem jener noch als Knabe oder ganz junger 
Mann erscheint, und eine dogmatische Epistel, 
deren Fragmente bei Migne G. 39, 112 ab- 
gedruckt sind. Da ihm in den Iamben (337) der 
Auftrag gegeben wird, seine Tante Olympias zu 
grüßen, muß er mit dem vorhergehenden S. nah 
verwandt gewesen sein. Er wird in der Über- 


findet sich III 174 (aus Poseidonios). S. nahm 
nämlich je nach dem Stande des Mondes zur 
Sonne mit vollem Rechte verschiedene Stärke der 
Flut an. Daß dieser durchaus exakt denkende 
Mann sich mit Astrologie abgegeben haben sollte, 
halte ich trotz seiner Herkunft für ausgeschlos- 
sen; wenn Strab. XVI 739 ihn einen Chaldäer 
nennt, so beweist das noch nicht, daß er die 
Bahnen nüchterner Forschung verlassen hätte; 


30 übrigens heißt er an dieser Stelle S. aus Se- 


leukeia.- 

39) Arzt aus Kyzikos, Philostr. vit. Apoll. 
VII 7, 47. 

40) Zoologe aus Tarsos, der ein Adtevruxor 
in Prosa schrieb, Athen. I 18e. Er behauptete, 
allein von allen Fischen schlafe der Papageifisch 
nieht und könne deshalb auch nachts nicht ge- 
fangen werden, VII 320 a. [Gossen.] 

41) S. von Kibyra. Auf einer Inschrift aus 


schrift der Brieffragmente &xyovos Tpaiavodö oü40 Palaiapolis in Phrygien (Ramsay Amer. Journ. 


eroarnidrov genannt, d.h. des Magister militum 
Traianus, der 378 in der Schlacht bei Adrianopel 
fiel (Amm. XXXI 13, 18). 

35) Praefectus praetorio Italiae, nachweisbar 
vom 30. Januar bis zum 6. März 412 (Cod. Theod. 
XVI 5, 52. XI 1, 31. VIIL 4, 22. XII 5, 35) 
und zum zweitenmal vom 3. April 414 bis zum 
11. Dezember 415 (Cod. Theod. XI 28,8. XII 1, 
178. 179. Cod. Iust. I 51, 5). Könnte der Zeit 
nach mit dem Vorhergehenden identisch sein. 

[Seeck.] 

36) Seleukos, Sohn des Historikers Mnesiptole- 
mos, also Anfang des 2. Jhdt. v. Chr., Hagöv 
donuarwv nomtýs (Hilarodien ? s. Zıupdoi). De- 
metr. Skeps. bei Athen. 697d zitiert als sehr 
bekannt zwei Verse von ihm, die nach Inhalt 
(Knabenliebe) und Metrum (Asklepiadeen, jüng- 
ster Beleg vor Horaz) den Charakter eines Sko- 
lions tragen. Der Dialekt ist ionisch gefärbt. 

[Maas.] 

37) Schüler des Neuplatonikers Dexippos, den 
er in seinem in Gesprächsform abgefaßten Kom- 
mentar zu Aristoteles’ Kategorien als Mitunter- 
redner einführt, Zeller Phil. d. Gr. Vè 737,1. 

[v. Arnim.] 

38) Seleukos aus Babylon, einer der bedeu- 
tendsten Astronomen des Altertums, von dem wir 
leider nur allzu wenig wissen. Da er das Weltall 

Pauly-Kroll-Witte IT A 


of Arch. I Ser. IV 19f.) steht die Signatur Zé- 
Aevxoc Kıßveldıns — so und nicht Kıßdgov ist 
wohl zu ergänzen; ein S. aus Kibyra auch CIG 
II 3450 —] noise; es muß unentschieden bleiben, 
ob sich dies auf die Reliefs oder die Epigramme 
auf dem Stein bezieht, S. also Bildhauer oder 
Dichter war. Datiert wahrscheinlich 175 n. Chr. 
[Lippold.] 
42) Seleukos aus Tarsos, schrieb »arakoyaönr 
50 (Athen. I 22 p. 18c) ein naturwissenschaftliches 
Werk “Adıevzixos (Athen. VII 113 p. 320a). 
Einen Fingerzeig für sein Zeitalter, zu dessen 
Bestimmung sonst. Indizien fehlen, liefert der 
Umstand, daß er bei Athenaios, dessen Quelle 
im 7. Buche über die Fische der auf Dorion 
(1. Jhdt. v. Chr.) zurückgreifende Lexikograph 
Pamphilos ist (vgl. zuletzt die Nachweise bei 
M. Wellmann o. Bd. V S. 1905, 1563), vor 
Leonidas von Byzanz (um 100 v. Chr.; vor Ale- 
60 xandros von Myndos; vgl. M. Wellmann Herm. 
XXX 1895, 161. 174) genannt wird. S. über 
antike Fischbücher N. Polek Primitiae Czerno- 
vieienses, Festgabe zur 50. Versammlg. deutscher 
Philol. und Schulm. in Graz |1] 1909, 31—45. 
S. ferner M. Müller De Seleuco Homerico. Diss. 
Göti. 1891, 4, 3. 
43) Seleukos aus Emesa. Die einzige Nach- 
richt über ihn bringt Hesychios Mil. (= Suid.) 
40 
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Zetlevnos Epionvis yoanuarınds. Aonalısurixda 
ôl növ pipila 6, sis tovs Avgıxoös Undurnua, 
Jlagdına Öbo. xai älkov ô twa Ziisuxov sůgov 
êv nagadt A, Ev zunagadt V, èw napa 

Bernhardy, eögous» nag’ ‘Adnvalp E. Rohde 
Kl. Schr. I 1901, 137, 1 = Rh. Mus. XXXIII 
1878, 182, 1 u. B. auf Athen. XV 53 p. 697d). 
Schon längst ist in diesem Artikel der Titel eis 
zovs Avoixoùs Öndurnua als nicht zugehörig er- 


1252 


Zeugnisse, deren Inhalt durch das bestätigt wird, 
was sich aus den Fragmenten des Grammatikers 
nach dieser Richtung ermitteln läßt: Hesych. 
Miles. (= Suid.) Zélevxos AlsEaröpeds yoauna- 
tinds, ôs Enexindn "Ounginds, Eoopioısvos ðè èr 
Poun. Suet. Tib. 56 Item cum (Tiberius) so- 
leret ex lectione cotidiana quaestiones super 
cenam proponere comperisseique Seleucum gram- 
maticum a minisiris suis perquirere, quos 
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kannt (u. S. 1255). A. v. Gutschmid hat dann 10 guogue tempore tractaret auctores, atque ita 


in J. Flachs Ausgabe des Hesychius Milesius 
auch den Zusatz yoauyatıxóç hinter der Orts- 
bezeichnung verworfen und wohl init Recht. Die 
Artikel des Onomatologos sind nun stets so auf- 
gebaut, daß nach dem Namen und der Herkunfts- 
bezeichnung der Beruf oder die literarische 
Stellung des Namensträgers durch Worte wie 
aomens, pildooyos, latos charakterisiert wird. 
Ein solches Wort erwartet man auch hier; èro- 


praeparatum venire, primum a contubernio 
movit, deinde etiam ad mortem compulit (Nach- 
weis der Identität des "Oungıxog und des Tisch- 
genossen des Kaisers Tiberius durch Maass De 
biographis Graecis quaestiones selectae [Philol. 
Untersuchungen, hrsgb. von Kiessling und v. 
Wilamowitz-Moellendorif III] 1880, 33ff. 
Max Müller De Seleuco Homerico, Diss. Gött. 
1891, 1-3. K. Bapp Wochenschr. P klass. Philol. 


nos (3. B. s. ’Iönios, Kahiiuagzos, Kółovðoc) 20 VIII 1891, 1217. A. Hillscher Jahrb, f. 


oder, was weit seltener bei Hesych. Mil. vor- 
kommt, izõr nomens (z. B. s. Aldegıos, HMavóaos) 
würde nach dem Inhalt des Folgenden am besten 
passen. Danach erscheint S. als Verfasser eines 
Lehrgedichts in vier Büchern Aoralızurıxd, eines 
häufigen Stoffes in der didaktischen Poesie der 
Antike (vgl. über antike Fischbücher N. Polek 
Primitiae Czernovicienses [1] 1909, 31—45), und 
von zwei Büchern Parthika, wohl eher eines hi- 


klass. Philol., hgb. von Fleckeisen, 18. Snppl.-Bd. 
1892, 387). Die alte Aporie, daraus entstanden, 
daß man Athen. V 18 p. 192b Herodikos zitiert 
fand, diesen als Generalquelle des großen Ab- 
schnittes bei Athen. V 1—20 annahm und ihn 
in die Zeit nach Seleukos versetzte, kann jetzt 
als beseitigt gelten, nachdem Bücheler Rhein. 
Mus. XXXVIII 1883, 507f. den Nachweis ge- 
führt, daß dieser Grammatiker der Zeit vor 44 


storischen Epos als eines Geschichtswerkes, die 30v. Chr. angehört, Gudeman o. Bd. VIII $. 


man sich nach Art der in nicht wenigen Resten 
in Ägypten gefundenen Stücke epischer Dich- 
tungen wird vorstellen dürfen. Zur Bestimmung 
seines Zeitalters gibt vielleicht einen Anhalts- 
punkt die Tatsache, daß Fronton aus Emesa in 
der Zeit des Septimius Severus und Maximinus 
tätig war (Christ-Schmid-Stählin Gesch. d. 
griech. Lit. II5 2, 1913, 607. 755) und Ulpian 
aus Antiochia unter Konstantin in Emesa wirk- 


974. seine Ausführungen durch gute Gründe 
gestützt und H. v. Arnim Quellenstudien zu 
Philon (Philol. Untersuchungen, hgb. von Kiess- 
ling und v. Wilamowitz-Moellendorff XI) 1888, 
123 bemerkt hat, daß für die große Partie bei 
Athenaios S. maßgebend ist (vgl. auch Bapp 
a. e a. 0. 1217. 1220). 

Mit dem Homeriker, der nicht selten allein 
als ó ygauuazıxds bezeichnet wird, ist identisch 


te (vgl. Hesych. Mil. s. Oölnıaves. Rohde Der 40 Zilevxo; ó yoauparızds bei Diog. Laert. III 109 


griechische Roman und seine Vorläufer3 1914, 
497, 3 [=11876, 466, 3]; Christ-Schmid- 
Stähblin a. o. a. O. 799); außer ihnen lassen 
sich, soweit ich sehe, berühmte oder bekannte 
Emesener in der griechischen Literaturgeschichte 
nicht nachweisen; reges geistiges Leben in der 
Stadt bezeugt Avien, orb. terr. 1086f. incola 
claris cor studiis acuit. Emesa selbst war seit 
Domitian römisch und erlebte seit ca. 200 sei- 


IX 12 (vgl. Maass a. a. O. 83). 

Danach war S. Alexandriner wie seine auf 
gleichem Felde tätigen Zeitgenossen Didymos, 
Tryphon, Philoxenos, Aristonikos und Apion. 
Einen nicht allzu kurz zu bemessenden Anfent- 
halt in Alexandria, vielleicht gar entscheidende 
Entwicklungsjahre in der ägyptischen Kapitale 
für ihn anzunehmen, nötigen eine ganze Reihe 
von Tatsachen aus seiner gelehrten Schriftstel- 


nen großen Aufschwung (s. Benzinger Art. 50 lerci, sein Werk asgi tüv nag Alekaröpeücı zap- 


Emesa o. Bd. V S. 2496f.). Unmöglich ist die 
Annahme von M. Schmidt Philol. IIT 1848, 443. 
445, der aus unzureichenden Gründen an das 
Zeitalter des Tiberius denkt. Annehmbar, aber 
nicht zwingend klingt die Vermutung Rohdes 
zum Schlußsatz des biographischen Artikels. Vgl. 
M. Müller De Seleuco Homerico, Diss. Gött. 
1891, 4, 3. Seeck Die Briefe des Libanius zeit- 
lich geordnet (Terte und Untersuchungen zur 


ouðv, das wohl, wie man mit Crusius in 
seiner Ausgabe von Plutarch. de prov, Alexan- 
drinorum, Tübingen 1887 XVI/XVIII, annehmen 
darf, zum guten Teil in die plutarchische Schrift 
über den gleichen Gegenstand übergegangen ist, 
u. a. eine Notiz über einen ägyptischen Gebrauch 
bei Athen. IV 72 p. 172d, wohl auch die Nach- 
richt über den alexandrinischen Pantomimen 
Bathyllos, gleichfalls bei Athen. I 37 p. 20d, 


altchristlichen Literatur N. F. XV 1. 2) 1906,60 wo S.s Name neben dem des Aristonikos auf- 


272f., dessen Identifikation des bei Libanios vor- 
kommenden gleichnamigen Kilikiers mit dem 
Emesener allerdings abzulehnen ist; Christ- 
Schmid-Stählin Gesch. d. griech. Lit. II5 2, 
1913, 775. 879, 2.880. Vgl Selenkos Nr. 38. 

44) Seleukos aus Alexandreia, Grammatiker, 
genannt ó Uuyo:xós. Über Herkunft und Zeit- 
alter ergeben die wichtigsten Nachrichten folgende 


tritt, enthalten in einem durchaus einheitlichen 
Abschnitt über die ögxnoıs, speziell die ’Irakıx7) 
ögrnoıs, den Pantomimus, dessen letzte Quelle 
man gern kennen möchte (vgl. K. Bapp Leipz. 
Studien z. klass. Philol. VIIL 1885, 96ff.), sowie 
schließlich wohl auch der Umstand, daß er auf 
die Ergebnisse der alexandrinischen, vor allem 
der aristarehischen Philologie stark Bezug nimmt. 


| 
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Dieser Punkt erfordert einige weiter ausgreifende 
Bemerkungen. Seit der Veröffentlichung des 
von Ammonios, Sohn des Ammonios, verfaßten 
Homerkommentars aus dem 1. Jhdt. n. Chr. 
(Oxyrh. Pap. II 1899 nr. 221 p. 52-85) wissen 
wir, daß S. auch mindestens drei Bücher xar« 
tür ‘Apiorádoyov omusiov schrieb (vgl. ebd. col. 
15, 16ff.). Nun läßt sich sehen, daß die grie- 
chischen Grammatiker, die in der Zeit der an- 


gehenden Republik und des beginnenden Kaiser- 10 


tums in Rom wirkten, ohne aus Alexandria zu 
stammen oder doch auch nur vorübergehend ge- 
weseh zu sein. kaum irgendwelches besondere 
Nachrichtenmaterial über Aristarch und aus sei- 
nen Schriften bieten. In jener Zeit wurden von 
Didymos und Aristonikos die Arbeiten zeoi tijs 
Agıoragzeiov Suopdwoerws und neoi rar Apiorág- 
xov onuelov geschaffen. Beide waren Alexan- 
driner und wirkten, soweit sich erkennen läßt, 
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teren Exzerpten vor allem grammatischen Inhal- 
tes manches andere Zeugnis finden lassen dürften 
und ihrer Bedeutung nach von Reitzenstein 
in ausgezeichneten Darlegungen zutreffend cha- 
rakterisiert sind, ferner eine Stelle zu Hesiod 
(H. Schultz Die handsehriftl. Überlieferung der 
Hesiodscholien [Abh. d. Kgl. Ges. d. Wiss. z. Gött., 
phil.-hist. Kl. XII 1912, 4] 1910, 80), ein Stück 
im Anfang von Photios’ Lexikon (Reitzenstein 
Der Anfang des Lexikons des Photios 1907, 110, 
6) und eine Äußerung aus den schon weiter oben 
erwähnten Büchern xarà tõ» Apıordpyov aonusior 
(Oxyrh. Pap. II nr. 221 col. 15. 16ff.; vgl. z. St. 
v. Wilamowitz-Moellendorff Gött. Gel. Anz. 
CLXII: 1, 1900, 42f. und Croenert Arch. f. Pa- 
pyrusforsch. I 1901, 534). Eine Erneuerung der 
Arbeit M. Müllers, vor allem der Fragment- 
sammlung, die in dieser bescheidenen anspruchs- 
losen Skizze nicht versuc werden kann, ist seit 


nur in Alexandria, nicht auch anderwärts. Ihrem 20 Reitzensteins glänzenden Funden dringend 


gelchrten Wirken ist nach Art und Inhalt das 
des Alexandriners Apion ähnlich, besonders in 
seinen /Aöoocı Opmeixal (s. zuletzt darüber A. 
Ludwieb Philolog. LXXIV [1917] 205—247. 
LXXV [1919] 95--127). Arbeiten wie die Home- 
rika und die Schrift xarà za» Apıotäapgov anuelov 
passen auf Grund ihres Inhaltes und der Stoffwahl 
nicht nur in das Milieu der alexandrinischen Ge- 
lehrtenschule, wie es sich zur Zeit des Didymos 


notwendig (s. Reitzenstein Etym. 172, 2) und 
erscheint äußerst aussichtsreich. 

Die Hauptstelle über seine Schriftstellerei ist 
Hesych, Miles. Zyoawer Zönynrixä eis navıa ds 
ebrelv none» (Fragmente dieser Art zu Homer 
und Hesiod erhalten: frg. 1—33M.; nicht völlig 
ausreichend begründet Müllers Schluß auf einen 
Tragikerkommentar zu frg. 34; s, auch Reitzen- 
steins Materialien, vgl. bes. Etym. 165f.), zeoi 


darstellt, sondern man möchte auch annehmen, daß 30 255 è» ourwrönois Ömpopäs, neoè tõv yevdüs 


die gelehrten Hilfsmittel, also die für einen Philo- 
logen unbedingt erforderlichen Arbeitsmöglieh- 
keiten vor allem und fast allein in Alexandria ge- 
geben waren. Zutreffend ist, daß der Brand der 
Büchervorräte der großen Bibliothek von Alexan- 
dria im Kriege Caesars gegen Pompeius 47 v. Chr. 
(vgl. Dziatzko o. Bd. III 8.411) wohl gerade 
den Werken aus dem Kreise der alexandrinischen 
Philologie verderblich geworden sein mag; aber 


nenıorevutvor (vgl. die Literatur der Yavıdara 
und IJagdöofa, sowie z. B. Palaiphatos’ aus My- 
thos, Sage, Legende und anderem schöpfendes 
Werk negi änlorwr, Apollonios Dyskolos zeot 
xarepsvousrns loropias [Suid.]), reoi tõv zag’ 
Alsfayögedcı magoumav (wohl Hauptquelle für 
Plutarch aeol tör nag' Alekarögedoı magouy ; 
vgl. Plut. d. prov. Alex. ljb. rec. O.Crusius, 
Akad. Progr. Tübingen 1887 S. XVIff., sowie O. 


Alexandria besaß ja noch an der kleineren Biblio- 40 Crusius Ad Plutarchi de prov. Alex. comment. 


thek im Serapeion eine Tochterbibliothek der 
großen Museumsbibliothek und konnte aus seinen 
Bücherschätzen unter Domitian Bestände zum 
Wiederaufbau der 80 n. Chr. abgebrannten stadt- 
römischen Bibliothek im Porticus der Octavia ab- 
geben (vgl. Dziatzko a. a. 0.418), Als Haupt- 
stätte seines Wirkens nach seiner alexandrinischen 
Zeit ist dann Rom zu betrachten. Seine Stellung 
als Hofphilologe im Kreise des Tiberius, wo er 


1895 pass., der freilich in manchem zu weit geht; 
die Vermutung, Apion sei für S. Quelle, ist z. B. 
unbeweisbar, ja sogar sehr unwahrscheinlich ; 
vgl. auch Reitzensteins Etym. 194, 1), zsoi 
deöv PBıßlla g ai Alla obumata. Über den 
Schluß dieser Stelle, bei der verschiedenes nicht 
in Ordnung ist, muß besonders gesprochen wer- 
den. An der Realität eines Werkes des Gram- 
matikers zeoi eðr darf wohl kaum mehr ge- 


sich durch sein vorwitziges Verhalten unmöglich 50 zweifelt werden, wo wir nach Reitzensteins 


machte und schließlich sogar den Tod fand, wird 
wohl am besten durch seine gelehrte Bedeutung, 
seinen Kenntnisreichtum und seine vieles umfas- 
sende literarische Produktivität erklärt. 
Sammlungen seiner Fragmente: M. Schmidt 
Philol. III (1848) 445—452 (veraltet und nicht 
mehr brauchbar) ; Fragmenta historicorum Grae- 
corum. Coll. C. Müller III (1849) 500 (gleich- 
falls heute unzulänglich). M. Müller a. a. O. 34 


Funden in S. einen Benutzer Apollodors (s. Etym. 
100, 19. 173. 188) feststellen und große van 
mythologischer Namen bei ihm erklärt finden 
können; sie bezeugen ein besonderes Interesse 
an diesem Teil gelehrter Forschungsarbeit, auch 
wenn sie nicht zum Werke zeoi dewr gelören 
sollten, dem man sie von vornherein ohne weiteres 
nicht zuschreiben darf. Unmöglich ist jedenfalls 
zeoi Ber o' und der Schluß. Die zuerst von 


—53 (nicht unwesentliche Ergänzungen aus älte-60 A. Daub Studien zu den Biographika d. Suidas 


rer Literatur möglich; vgl. z. B. zu frg. 76 
Wachsmuth De Cratete Mallota ... adiectis eius 
reliquiis XL 9—11, Lips. 1860), dazu treten die 
wertvollen und zahlreichen Funde weiterer Reste 
seiner Schriftstellerei aus neu erschlossenen Ma- 
terialien bei Reitzenstein Gesch. d. griech. 
Etymologika 1897, 157f., die, weil Methode und 
Technik des Grammatikers gut zeigend, in spä- 


1882, 119 geäußerte Vermutung, daß in dieser 
Angabe die Gesamtzahl der Bücher des Gram- 
matikers enthalten sei, ist gewiß sehr gut mög- 
lich; man vergleiche z. B. den Schlußsatz im 
Artikel über Didymos: paci . . . adzor ovyye- 
yoapkvar Into tà rgiogila xai teyraxdora Bıßkia. 
im Artikel über Aristophanes Byzantios: ovyyoáj- 
para 8è arrod zarv zolda, und die gleichartige 
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Bemerkung im Artikel über Aristarch: Adysraı 
6E yodıpar ünte w Pıßkla ÖDrournudror uovor. 
Es ist fast typisch für die Schriftenvermerke in 
den Artikeln des Hesychius Milesius, daß sie in 
dieser oder ähnlicher Form schließen; aber hier 
im Artikel über S. steht doch diese Notiz zu- 
nächst nicht am Schluß. Wahrscheinlich ist da- 
her wohl in gleichem Grade die bisher nicht 
vertretene Annahme, daß die überlieferte Zahl o' 
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er rō à neo piov zitiert. Schließlich sind 
als besonders wichtig unter seinen literarischen 
Leistungen zu nennen ein Glossenwerk: [A@oca: 
(frg. 36—68 M.. wo aber die Zuteilung der Frag- 
mente an dieses Werk nicht immer sicher ist; 
vgl. Reitzenstein Etym. 157f.). und zeoi él- 
Anvıquod, wovon ein 5. Buch erwähnt wird, wie 
auch von Tryphons soil &linrıouod fünf Bücher 
genannt werden (frg. 69—70 M., s. Reitzenstein 


Seleukos 


aus einer anderen, jetzt nicht mehr nachweis- 10 Etym. 166. 173. 374. 376). 


baren verdorben ist. Annehmbar ist auch trotz 
der Einwendung von Daub a. a. O. 119 der Ge- 
danke von M. Schmidt Jalrb. f kl. Philol. I 
(LXXI) 1855, 799, am Schluß zu lesen: Söuuera 
xal dAla, wo allerdings ovurva hinter Aha nicht 
erforderlich ist; ist doch Svuuixra Schol. Apoll. 
Rhod. Argon. II 1052 (frg. 77 M.; .s. auch K. 
Bapp Comment. philoiogae quibus Ottoni Rib- 
beckio ... gratulantur discipuli Lipsienses 1888, 


S. ist: Aristarcheer, der aber dem großen 
Meister und seinen Lehrmeinungen prüfend gegen- 
übersteht; er berührt sich in seinen Auschäu- 
ungen und Arbeitsgebieten sehr eng mit Didy- 
mos und Tryphon, verfährt. aber weit selbstän- 
diger als diese; in seinen Homerika erweist er 
sich nicht selten als handschriftengläubiger Phi- 
lologe; nur bei ihm wird von antiken- Homer- 
ausgaben die Konz) genannt (zu Il. I 381 = frg. 8 


264) auch als Titel einer Schrift des S. bezeugt 20 M.); es ist wohl möglich, daß er sie zuerst auf- 


(vgl. auch Aristoxenos’ von Tarent Zóumxta 
ovunorixd, Didymos’ ZSóuu:xta [Cohn o. Bå. V 
S. 470] und Aspasios’ von Tyros Megi Tigov xai 
tör v aùığ ioropla oúuuxtos [Schwartz o. 
Bd. IL S. 1722]), und erhält doch das Ende des 
Artikels so eine annehmbare und auch sonst im 
Onomatologos sich findende Form. Dazu tritt, 
in den nächsten Artikel über den Emesener S. 
verschlagen, ein weiterer Titel, wie gleichfalls 


gespürt hat. Er zeichnet sich durch die Fülle 
seiner wissenschaftlichen Arbeitsgebiete und den 
großen Umfang seiner gelehrten Interessensphäre, 
u. a. auch durch die Vielseitigkeit seiner Dich- 
terlektüre aus, die sich auch auf die Poeten des 
alexandrinischen Zeitalters erstreckt. Dabei ist 
sein Streben nicht rein historisch - orientiert ; 
seine Bemühungen um die alexandrinischen Sprich- 
wörter und deren Reflexe in der Schrift Plutarchs 


M. Schmidt Philol. III 1848. 441 erkannt hat: 30 lassen ihn als Beobachter der lebenden Sprache 


eis toùs Avoıxoüs Undurnua. Zuzufügen ist ein 
aus mindestens vier Büchern bestehendes Werk 
über Simonides, ein Kommentar (vgl. Reitzen- 
stein Etym. 161: Zslebxov‘ "Deis‘ ó Alavros 
arg" Ervnokoyeltau bg Hodov [frg. 144A EF 1428 
Raz.]. ‚Aa 109 œ &piinoer ävaë Auös biòs Arclkor 
xal oi tour! öroumv' övou' čuuevai, olvera vú- 
pny ebodusvos thear uixdn oati auldınrı Äuarı 
io, Öte Teiyos Evöunroro noinos Ùypniòv nolnoe 


erkennen. Es ist mehr als zufällige gelehrte 
Polemik, wenn er auf des Pergameners Krates 
Werk negi tie Are; ðahixtov Bezug nimmt 
(frg. 69 M.; s. dazu Reitzenstein Etym. 374, 
4). Er führt Sprachgut ungriechischen Ursprungs, 
das der Messapier in Unteritalien, in seinem 
Glossenwerk an (frg. 43 M.). Gelegentlich muten 
in einzelnen Fällen seine Interessen auch im 


"modernen Sinne fast folkloristisch an; es muß 


Tloosıdawv xal ’Andikwv.* taŭra napariderar èv Ò 40 freilich ausgesprochen werden, daß Crusius in 


Stuwvidov; s. auch zu S.s Lyrikererklärung 
Athen. X 35 p. 430a-d) und ein ündurnua (rsgl) 
töv SoAwvos àžóvæv (s. M. Müller frg. 35. 
Reitzenstein Etym. 164. 165), ein Dokument 
der vom Peripatos beginnenden und bis ins 4. 
nachchristl. Jhdt. reichenden Schriftstellerei über 
dieses Spezialgebiet (s. Sondhaus De Solonis 
legibus, Diss. Jena 1909, 6f. 77). Zwei weitere 
Schriften lassen ihn unter die Avrıxol (s. Lehrs 


seiner Einschätzung dieser Dinge bei dem Gram- 
matiker und in anderem zu weit geht; denn er ist 
doch mehr Wort- als Sachphilologe. In jenem 
Zeitalter, wo sich eine bedeutsame Entwicklung 
der etymologischen Forschung vollzog, für ‘deren 
scharfe Erkenntnis und klare Darstellung wir 
vor allem Reitzenstein verpflichtet sind, bleibt 
er allerdings gegenüber der ‚neuen Grammatik‘ 
des Philoxenos im wesentlichen in den alten 


De Aristarchi studiis Homerieis® 1882, 197ff. 50 Bahnen stehen (Reitzenstein Etym. 172f. 184ff.); 


Deubner S.-Ber. Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 
1919, 17, 3ff.) aufnehmen: ein I/gorazrıxov agò: 
IToAbßıov (M. Müller frg. 71) und ein Moora- 
uxo aoös Zuvova (M. Müller frg. 72; nicht 
zugehörig frg. 73: r. Reitzenstein Etym. 165, 
15 Anm.). Philosophiegeschichtlichen Inhalts ist 
zegi pıloooplas (frg. 14—75 M.). Das Werk zegi 
Piov, von dem ein Fragment bei Harpokration 
s. "Oumeidaı (frg. 76) erhalten ist, betrachtet 


bei ihm dient aber wie bei Philoxenos die Ety- 
mologie zur Fundierung der Örthoepie, des Hel- 
ienismos. Man erkennt also hier die Grenzen 
seiner wissenschaftlichen Leistung und auch Wir- 
kung. 

Er benutzt Tryphon (s. Reitzenstein Etym. 
376, 2) und wird seinerseits von Didymos (vgl. 
z. B. Ludwich Aristarchs homerische Textkrit. 
I 1884, 51) an, von Pamphilos u. a. bis zu Geor. 


Bapp Commentat. Ribbeckianae 1888, 264 nach 60 gios Choiroboskos im 6. Jhdt. (s. zur Datierung 


M. H. Ed. Meiers Vorgang als eine Darstel- 
lung de moribus vitaeque institutis hominum ; 
aber ein Buch mit solchem Inhalt würde man 
nach Analogie von Dikaiarchos’ Bios “Eilados 
und Varros de vita populi Romani eher als zegi 
piov bezeichnet wünschen; cin rein literarhisto- 
risches Werk ist durchaus möglich; Dikaiarchos' 
Bio: giuoodpar werden bei Diog. Laert. III 4 


des Grammatikers zuletzt B. A. Müller Herm. 
LITT 1918, 316f.) benutzt (vgl. zu seiner Nach- 
wirkung Reitzenstein Etym, 160, 7 Anm. 173. 
209, 1 und pass.). 

Vgl. außer der schon angeführten Literatur 
Christ-Schmid-Stählin Gesch. der griech. 
Literatur T6 1912, 89. II6 1, 1920, 269. 432. 
444. [B. A. Müller.] 
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` 45) S. hieß auch ein unfreier Arbeiter des 
arretinischen Sigillatafabrikanten C. Titius Nepos 
(Ihm Bonn. Jahrb. CII 117£. CIL XI 6700, 690f.), 
bezeugt durch ein in Rom vorhanden gewesenes 
gestempeltes Stück, CIL XV 5662: Seleucus O. 
Titi Nefpotis) [oder Seleueu(s) O. Titi Nerpotis) 
sfervus)|. Zum orientalischen Namen (z. B. CIL 
III 6019, 10. Dessau 4084) vgl. Dragendorff 
Bonn, Jahrb. CIIL 107, 2 und Déchelette Les 
vases céramiques ornes... Il 320. [Keune.] 

Selge, eine der bedeutendsten Städte Pisi- 
diens am südlichen Abhange des Tauros, nicht 
weit vom Burymedon (Strab. XLI 570), mit einer 
Zitadelle namens Ksoß&öıo», später wurde es zu 
Pampfliylien gerechnet, Zosim. V 15, 5. Hierokl. 
681, 13. Not. episc. I 83. II 98. VIII 263. IX 
172. Polyb. Y 76, 2ff. Es galt als eine Kolonie 
der Lakedaimonier, Strab. a. a. O. Dion. perieg. 
860. Steph. Byz. Avien. 1026. Prise. 809. Ni- 
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Selgiacus (Holder Alteelt. Sprachsch. II 
1461), Ortsname, zuerst bezeugt für J. 966 n. Chr., 
heute Soulg&-le-Bruant (Départ. Mayenne, Arrond. 
Laval) oder Sougy (Dep. Nièvre), ursprünglich Be- 
zeichnung eines Grundstückes (erg. fundus S.) nach 
dem Namen des Besitzers, s. Suppl.-Bd. III S. 18, 
Art. -acus. 5. ist wohl romanisierte Schreibung 
statt Selviacus == Silviacus, abgeleitet vom Per- 
sonennamen Silvius (Kaspers a. a. O. 159, 2), 


10 nicht von Seligius (Gröhler Urspr. u. Bedeut. 


der franz. Ortsnamen I 290). Denn die Ortsnamen 
Sougy, Souge und ähnliche gehen auf Silviaeus 
zurück, wenn auch für manche Namen Ableitung 
von Salviacus in Frage kommt, s. Skok Die mit 
den Suffixen -acum usw. geb. südfranz. Ortsnamen 
134. § 302 und Kaspers Etymol. Unters. über 
die mit -acum usw. gebild. nordfranz. Ortsnamen 
158. $ 352. Auf Soiaeus (Sogiasıs, Sugiacus) 
werden Sougy und andere Namen zurückgeführt 


kerar: (Geogr. gr. min. II 465), vgl. aber Beloch 20 von Holder II 1598 mit Kaspers a. a. O. ` 


Giiech. Gesch. I? 2, 1913, 109. Die ältesten 
Münzen aus dem 5. Jhdt. v. Chr. tragen pisidische 
Inschriften EXZTAELIIYZ, ZSTAETEIYZ u. å. 
Aus Feindschaft gegen Termessos schlossen sie 
sich an Alexander d. Gr. an, Arrian. I 28, 1; 
im J. 218 v. Chr. hatten sie einen langwierigen 
Kampf mit Pednelissos, der für sie ungünstig 
endete, Polyb. V 72f. Ramsay Cities and bishop- 
rics of Phrygia I 325. 165 v. Chr. hatte es 


285 § 777. [Keune.] 
Selgovae, britannische Völkerschaft, am Sol- 
way Firth (Meerbusen der irischen See zwischen 
England und Schottland, Andree Handatlas 
105 E F 3), genannt von Ptolem. II 3, 6 (vorher 
waren aufgeführt die Noovavrar, Novantae): óg 
ois Zeiyoovaı (var. EAyoovaı, Zeiyodaı, Asiyoodaı), 
nag ols ndhes ide” Kapßarıöpıyov, Obkslkor, 
Kooda, Toruóvrov mit Angabe der geographischen 


einen Krieg mit Eumenes von Pergamon und 30 Lage dieser Städte (Kiepert FOA XXXV), 


159 mit Attalos, Pomp. Trog. prol. XXXIV. 
Inschr. v. Pergamon I 25. 399 n. Chr. erwehr- 
ten sie sich mit Erfolg eines Angriffs des Goten 
Tribigild, Zosim. V 15f. Sie konnten ein leer 
von 20000 Mann aufstellen, Strab. a. a. O. Die 
Stadt lag in sehr fruchtbarer Umgebung, in der 
noch Wein und Olive gedieh; man gewann Storax- 
harz und eine Salbe Iris, Strab. a. a. O. Plin. 
n. k. XV 31. XXIII 95. Storax ist jetzt nicht 


und 10: zál ð ünd uèv toùs Zeiyoodas (Hss.: 
Eiyoovas; zum Ausfall des S. vgl. C. Müller 
Ausg. des Ptol. I 1 p. 207, 6) xai zobs Oraiwods 
Ömxovres èp’ Endrega tà neldyn Bolyavıes. Der 
Name des Stammes scheint auch vorzuliegen in der 
verderbten Lesung des Geogr. Rav. V 31 p. 487, 3: 
Segloes. Der Name setzt sich zusammen aus selg 
== Jagd + -öv- (Zeuss Gramm. celt? 122/3. 
784) und wird als Jäger‘ gedeutet (Holder a. 0O. 


mehr zu finden, Lanekororiski Pamphylien 40 Windisch Das keltische Brittannien bis zu 


und Pisidien II 174. Inschriften: Lanck oron ski 
a. a. ©, 2321. Cagnat IGR III 155 nr. 3788. 
Münzen vom 5. Jhdt. v. Chr. — Aurelian mit 
ZEATEQN Head HN? 710f, Cat. Greek Coins 
Brit. Mus. Lycia CXIII 256. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 309. 400. 

Die Ruinen liegen bei Serük, sie sind identi- 
tiziert durch Inschriften. Erhalten zum Teil die 
Mauern, Stadion, Tempel, Wasserleitung, Hallen, 


Kaiser Arthur 28. 146); er lebt fort im heutigen 
Solvay. Die S. wurden mit den Novantae von 
Agricola wohl im J. 83 n. Chr. der römischen 
Herrschaft unterworfen (Windisch 20). Gleich 
der Völkerschaft werden auch deren Ortschaften 
in unserer Überlieferung nur von Ptolemaios, sowie 
von Geogr. Rav. V 31 p. 438f. genannt (ihre 
Namen sind wohl alle keltischen Ursprungs, s. 
Holder I 782/3. 1118/9. II 1955. III 62). Rhys 


Theater, Stoa, Gräber. Ritter Kleinasien II 505. 50 Celtic Britain (1904) 222 hält die S. für einen Rest 


Lanckoronski a. a. O. II 173. Ruge.] 
Zeiyia, Stadt im südlichen Großarmenien 
unter 74° östl. Länge und 40° nördl. Breite in 
der Nähe der ®worizs Aiuyn (Ptol. V 12, 8). 
Die Namensform 2. findet sich nur im cod. X 
(Vatican. 191), den aber Mommsen (Herm. XV 
298 = Kl. Schr. VII 698) für wenigstens so wert- 
voll erklärt hat wie alle anderen Handschriften 
zusammen, die übrigen codd. haben Zeiria. 


der Ureinwohner, doch bestreitet dies R. Holmes 
Ancient Britain (1907) 448. — Mannert Geogr. 
d. Gr. u. Röm.? II 2 (Britannia) 206f. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 1461. Curle A Roman 
frontier post and its people (1911) 21. Win- 
disch (1912) a.a.0. Kiepert FOA XXVI Fhi, 
[Keune.] 

Der Name Solway wurde früher allgemein 

mit Zelyooda: in Verbindung gebracht, hat aber 


Müller (Ptol.-Ausg. I 2, 946a) verlegt den Ort 60 damit gar nichts zu tun (s. Neilson Annals of 


auf Grund einiger sehr zweifelhafter Identifi- 
zierungen in die Gegend von maijäfärigIn. Eher 
ist er mit der Feste Sitg (Sutg? Thomas Arts- 
runi bei Ingigean Altarmenien 192) am Berge 
Varag (dem j. Varag dägh östlich von Van) im 
Gau Tosp gleichzusetzen (Kiepert M.-Ber. Akad. 
Berl. 1873, 207. Hübsehmann Idg. Forschungen 
XVI 340). Honiemannı) 


the Solway in Trans. Glasgow Arch. Soc. III 
I: s.] 249#.). Eher lebt der Volksname in der 
srafschaft Selkirk noch immer fort. Trimontium 
ist die einzige Stadt der S., deren Lage heute 
mit Weahrscheinlichkeit bestimmbar ist. Man 
darf sie zuversichtlich in Newstead (Grafschaft 
Roxburgh) suchen; s. Curle A Roman Frontier 
Post 21. [Macdonald.] 


1404 Bella 


Selia (Ptolem, II 4, 9), Stadt in Hispania 
Baetica, südöstlich von Corduba, sonst nicht ge- 
nannt, [Schulten.] 

Selieius, römischer Gentilname, schon auf 
alten Grabschriften in Praeneste verhältnismäßig 
häufig zu finden (CIL XIV 3255—3260 = IT} 
294—299, darunter z. B. C, Selieius C. f. C. n. 
Calvus). Zu unterscheiden ist von ihm trotz der 
großen Ähnlichkeit der Gentilname Silieius: vgl. 


z. B. in Rom Grabschriften von Selicii CIL VI 10 


26132—26137, von Bilieii ebd. 26552 — 26555, mehr 
bei W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
227f. 232. Daher wird P. Silieius Corona 
auch hier von den Selieiern getrennt. i 
1) Q. Selicius, ein Geldverleiher, den Cicero 
ad Att. I 12, 1 im J. 698 = 61 ohne und in 
einem Briefe an Lentulus Spinther ad fam. I 5a, 
Bf. im J. 698 == 56 mit Pränomen nennt; eine 
Erwähnung im J. 708 = 46 (an Paetus ebd. IX 


16, 10: villa Seliciana) setzt vielleicht seinen Tod 20 


voraus. Wenn Willems Le sénat de la rép. 
rom, I 506 nicht das Zeugnis des Plut. Brut. 
27, 3 übersehen hätte, wäre er nie darauf ge- 
kommen, diesen S. mit einem der Proskribierten 
von 711 = 43 zu identifizieren; der Geächtete 
hieß demnach nämlich mit Vornamen Publius. 
Außerdem war der von Cicero genannte S. nicht 
Senator, sondern als Geschäftsmann höchstens 
Ritter und, wie gesagt, vielleicht schon früher 
gestorben. Auch die Gentilnamen beider, Selicius 30 
bei Cie., und Silicius bei den griechischen Quellen 
der Proskriptionsgeschichte, sind nicht ohne wei- 
teres gleichzusetzen (s. o.). Den von Willems 
a. O. noch angeführten ISyxiAsos bei Dio XXXVI 
3, 2 s. unter Sextilius. 

2) Selicia, wird bei Cie. ad Att. XV 13, 4 
in Puteoli Ende Okt. 710 = 44 genannt; sie gab 
Cicero demnach Nachrichten von M. Brutus und 
von der Lage im Orient. Die Lesart ist aber un- 
sicher; man hat den Namen der Servilia der 40 
mine aa Druta einsetzen wollen und auch 
andere Verbesserungen vorgeschlagen (vgl. die 
Herausgeber z. d. St.). Ein aan (s. a) ist 
allerdings als Anhänger des Brutus bekannt. 

[Münzer.] 

Seligenstadt, kleine Stadt der Provinz Starken- 
burg im Großherzogtum Hessen, auf dem linken 
Mainufer, an der Stelle eines römischen Kastells am 
Main, der hier (oberhalb Großkrotzenburg bis ober- 
halb Wörth, später bis oberhalb Miltenberg) die 50 
Grenze des römischen Reichs gebildet hat. Zwar 
haben verschiedene Grabungen von Kofler 
keinerlei sichere Spuren für das Kastell selbst er- 
geben und nur bewiesen, daß dieses weder auf dem 
Gelände der von Einhard gegründeten Benediktiner- 
abtei noch im Bereich der (vermutlich von Kaiser 
Friedrich II. erbauten) kaiserlichen Pfalz (Palatium) 
gelegen hat. Dennoch ist die Lage des Kastells in 
S. sicher: es wird überbaut sein von den auf einer 
zungenförmig gegen den Main vorspringenden 60 
Bodenerhebung gelegenen ältesten Teilen der Stadt 
in der Gegend des Marktplatzes und beiderseits der 
Römergasse. Mit Bestimmtheit festgestellt ist da- 
gegen das zum Kastell gehörige Bad, ferner ein 
Begräbnisplatz auf der Nordseite der Stadt und 
vielleicht ein zweiter, südöstlich gelegen. Gefunden 
sind Ziegel der 22. Legion und der Cohors I civium 
Romanorum equitata (o. Bd. IV S. 271), welel 
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letztere längere Zeit die Besatzung des Kastells 
gebildet haben muß, außerdem die Steininschriften 
CIL XI 6659 und 6660. Von diesen ist 6659 
(mit Bildwerk) geweiht der Diana Augus(ta) und 
für die Gesundheit des kaiserlichen Hauses im 
J. 204 n. Chr. von einem aug Speier, dem Haupt- 
ort der Civitas Nemetum, stammenden Centurio 
der 22, Legion (aram et tabulam pro se et suis 
posuit); 6660 ist ein verstümmelter Altar, I(ovi) 
O(ptimo) M(aximo) et Genio loci dis [deabu]sque 
geweiht, vermutlich von einem Benefiejarius. [CIL 
XII 6658, gefunden in Zellhausen, zwischen S. 
und Stockstadt, gehört nach Kastell Stockstadt, 
s. CIL XIII 4 p. 107]. Die in S. und Umgebung 
gefundenen Münzen reichen (abgesehen von einem 
vereinzelten Denar des Augustus) von Vespasianus 
bis Septimius Severus. Die alte ainbrücke, deren 
Reste zu 5. festgestellt wurden, ist wohl mittel- 
alterlich, nicht römisch, Über römische Straßen- 
verbindungen s. ORL a. a. O. 2. 
Literatur: Zangemeister CIL XIII 2, 
1 p. 294—296. Fabricius Das Kastell S., 
ORL B II nr. 32 (1914, in Liefg. XLI, 1915). 
Von den in beiden Werken genauer aufgeführten 
älteren Veröffentlichungen sejen genannt: Steiner 
Gesch.u. Beschr. der Stadt u. ehemal. Abtei S. (1820): 
Gesch. u. Topogr. des Maingebietes (1834) 170i. 
Steiner-Bindernagel Archiv f. Hess. 
Gesch. ITI 1 (1842) nr. VIE (Bad). Scibert 
S. im Mittelalter (1910) — Arch. f. Hess. Gesch. 
N. F. VII 107. Steiner Das Castrum Selgum 
usw. (1858, Nachtrag 1863) geht aus von einer 
falschen Lesung in "ar XII 6658, s. CIL XII 
2, 1 p. 294, 1. Der vorher anders benannte Ort 
führt den Namen S. nach Überführung der Reli- 
quien von Heiligen im J. 827 (s. ebd.) — S. noch 
G. Wolff Die südl. Wetterau in vor- und früh- 
geschichtl. Zeit (1913) 176f. mit archäolog. Fund- 
karte. [Keune.] - 
Zilwda za, Notaridis Aguorla (Smyrna) 
1906 nr. 3899. Keil (und v. Premerstein) Denk- 
schriften phil.-hist. KL, Wien 1908, LIII 13 nr. 
20, xarorxia (Flecken) in Lydien bei Ören (= Rui- 
nen) 14 km südwestlich von Kassaba. Die Namen- 
bildung erinnert an die von Silindion und viel- 
leicht an die von Silandos in Maionien. Beamte 
darin (wie häufig in Katoikien) 2 Boaßevrat. Die 
orepaynpdoos Iulia Rufina ist wohl die der Stadt. 
zu der die xaroıxia 3. gehörte. [Bürchner.] 
Seline heißt der Seille-Gau, lat. Pagus Sali- 
nensis, franz. le Saulnois (== Salinense), deutsch 
Salingowe [s. den Art. Salia Nr. 4, o. Bd. IA 
S. 1873] in der Divisio regni Hlotharii II von 
8. Aug. 870 n. Chr, Mon. Germ. Capitular. reg. 
Frane. II p. 194: Bedagowa [Bidgau, nach Beda 
= Bitburg benannt], Nitachowa [Niedgau, nach 
dem Fluß Nied], Sarachowa subterior [nach der 
Saar benannt], Blesitchowa [Bliesgau, nach Fluß 
Blies], Seline, Albechowa [Albegau, nach Fluß Albe], 
Suenlisium [le Saintois], Calmontis [Chaumont], 
Sarachowa superior [s. 0.], Odornense [Ornois] usw. 
Waitz Annales Bertiniani 111, 16; vgl. auch 
Böhmer-Mühlbacher Regesta Imperii I 
628. — Seline ist wohl = Selinefnse) mit Uber- 
gang des a in e (sal- sel: Diez Gramm. d. roman. 
Spr5 124 = B 149). [Keune.] 
Seliniacus (= Seleniacus), Selniacus, Selle- 
niacus, Siliniacus, Sillinineus, Sigliniaeus. Orts- 
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namen, ursprünglich Benennungen eines Grund- 
stücks (erg. fundus) nach dem Namen des Besitzers 
(belegt sind die Namen Selenius, Sillenus, Sillie- 
nus), fortlebend im heutigen Ortsnamen Selignd, 
Seligney, Seignelay. Holder Alteelt. Sprachsch. 
IT (1461). 1544. Gröhler Urspr. u. Bedeut. d. 
französ. Ortsnamen I 289. Kaspers [Etymol. 
Unters. über] die mit (den Suffixen) -Geum.... 
gebild. nordfranzös. Ortsnamen 164, [Keune.] 
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(S. ist vielleicht der Flußgott auf Silbermünzen 
von Aigion, Head HN 1 348). Pfister Reli- 
quienkult i. Altert. (= Religionsgesch. Versuche . 
und Vorarb. V) 68f, RN: , 

2. Gott des Flusses Selinus in Sizilien, dar- 
gestellt auf Münzen der Stadt gleichen Namens. 
Es sind die folgenden Typen bekannt: a) Auf Silber- 
tetradrachme opfert der stehende nackte Fluß- 
gott — mit kurzen Hörnern, in der Linken einen 


Selinitis (die Form steht nicht fest; die10 Zweig, in der Rechten eine Opferschale — an 


Handschriften geben hauptsächlich Selentis), Ptol. 
V 7,2, 5, westlichster Distrikt ven Kilikia tra- 
cheia, der von der Blädt Selinus seinen Nainei 
hatte. [Ruge.] 
Selino (Itin. Anton. 166), Ort halbwegs 
zwischen Anten (Antaeopolis Kau el-kebir) und 
Pano (Panopolis Achmim) auf dem Ostufer des 
Niles, danach etwa am Südende des Gebel Schöch 
Haridi bei Galaulje auf dem Gebiet des pano- 


einem Altar. Vor diesem ein Hahn, hinter dem 
Gott ein Stier auf einer Basis, fr Feld darüber 
eiu Eppiehblait (o£Awvov). Inschrifi ZEAINOZ, 
in späterer Zeit SEAINONTION (ähnlich auf 
anderen selinuntischen Münzen der Flußgott Hy- 
psas).. Diese Münzprägung weist auf die Sanie- 
rung Selinunts durch Empedokles hin; dieser 
soll nach Diog. Laert. VIII 2, 70 zwei Flüsse 
(Selinus und Hypsas?) in das stagnierende, die 


polischen Gaues zu suchen und nicht mit dem 20 Stadt verpestende Gewässer eingeleitet'haben, — 


. Namen des Gebel Selin und eines angeblichen 


Ortes Scherg Selin (Champollion Egypte I 273) 
nördlich Antaeopolis vereinbar (Lepsius Denk- 
mäler Textbd. IL 159), gelegentlich mit dem von 
Ptol. IV 5, 32 als Ort im sädlichen Teil des 
Gaues Antaeopolites genannten Ort Ildooados 
(IIaooalow) gleichgesetzt (Description de l'Egypte 
XVIII 3, 79. Langlois Numismatique des 
nomes 16. K. Müller zu Ptol.), was Gauthier 


b) Auf Silberdrachmen (später auf Bronzemün- 
zen) der Kopf des jugendlichen Flußgottes, da- 
hinter Eppichblatt. Inschrift: ZEAINO2. — 
c) Litra oder Obol mit menschenköpfigem Stier ; da- 
bei bisweilen Eppichblatt. Inschrift SEAINOE2. . 
— Holm Gesch. Siziliens I 265. 433. III 593fF. 
631. Taf. 3, 1.2. Taf. 4,8. Head NHI 147ff. 
G. F. Hill Coins of ancient Sicily (1908) 83ff. 
Imhoof-Blumer Monnaies Greequ. 28. Weitere 


Rec. de trav. XXXV 188 wohl mit Recht ablehnt, 30 Literatur bei Roscher Myth. Lex. IV 651; vgl. 


dagegen wie schon Seeck eine Gleichsetzung mit 
der Garnison Silili (s. d.) Not. dign. or. XXXI 60 


. befürwortet. [Kees.] 


Selinos (Z&Awos, ZeAwoös), Eponyme dreier 
Flüsse (in Achaia, Sizilien, Mysien.. Roscher 
Myth. Lex. IV 650f. Art. Selinos von Höfer. 
Gruppe Griech. Myth. I 273. 295. 

1. Selinus, König von Aigialos (alter Name 
für Achaia, s. o. Bd. I S. 957). Sein Vater ist 


auch o. Bd. VI S. 2785. 2811. 

3. Gott des mysischen Flusses S., dargestellt 
auf pergamenischen Münzen Mare Aurels: ‚zu 
Füßen einer Asklepios- (oder Tyche-) Statue sind 
rechts und links zwei Flußgötter gelagert. die 
durch die Beischriften als SEABINOZ (ZEAI- 
NOÈ, ZEAEINOYZ) und KHTEIOZ bezeich- 
net sind; vgl. Plin. n. h. V 126: Pergamum, 
quod intermeat Selinus, pracfiuit Cetius. Span- 


Poseidon, seine Tochtere Helike, deren Tochter 40 hemius Diss. de praestantia et usu namismatum 


wieder Bura. Diese achäische Genealogie ist aus 
lokalen Momenten sehr durchsichtig zusammen- 
gestellt: Helike und Bura sind die Eponymen 


` der Städte gleichen Namens, Selinus der Eponym 


dos unweit davon in den Korinthischen Busen 
mündenden Flusses SeAwoüs; Poseidon war durch 
seinen Kult zu Helike als Stammvater gegeben, 
Pans. VII 1, 3. 4 = Steph. Byz. s. Eilxn = 
Eustath. Il. 292, 26. Paus. VIL 25,8 = Steph. 


ant. 2? (1671) 485. 891. Mionnet Descr. de méd. 
ant. II (1807) 602 nr. 582f.; ebd. Suppl. V (1830) 
442 nr. 1012. Catal. Coins Brit. Mus. Mysia 146. 
Head HN? 464. Choiseul-Gouffier Voyage 
pittoresque de la Grèce 2 (1809) pl. 5, 19. Ro- 
scher Myth. Lex. II 1, 1177f. Robert Arch. 
Jahrb. ITI (1888) 94 erkennt in zwei gelagerten 
Flußgöttern des pergamenischen Telephosfrieses 
S. und Keteios. (Hartmann.] 


Byz. s. Boöga. Pans. VII 24.5. Strab. VIII 387 50 
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Schluß des dritten Halbbandes der zweiten Reihe (II A, r). 
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Nachträge und Berichtigungen. 


5. 27 zum Art. Sarmus ist nachzutragen : 
Eine Lampe, gestempelt Sarmi mit beige- 
fügtem, vertieftem N ist auf dem römischen 
Friedhof bei Weisenau (Mainz) gefunden, s. Neeb 
Mainzer Ztschr. VIIL/EX (1913/14) 49, unten, auch 
zu Ems, s. ORL B Nr. 4 8. 35. [Keune.] 


S. 254, 26ff, zum Art. Sauconna ist nachzutragen: 
Weihinschrift der Dea Souconna zu Cabilon- 


S. 388, 27ff.: Curle A roman frontier post 
(Newstead-Melrose am Tweed in Schottland 269: 
L. Q.S. Auch Mainzer Ztschr. XIL/XIII 39 und 
ORL Nr. 8 S. 198. [Keune.] 


S. 357 zum Art. Scarniunga ist nachzutragen : 


Wietersheim-Dahn Gesch. der Völkerwan- 
derung II 821 (J. 458 n. Chr.) [Keune.] 


num = Dessau Add. III p. CLXV nr. 9516. 10 S. 798E. zum Art. Schwarzerden nachzutragen : 


Rev. arch.4 XXII (1913, 2) P- 439 nr. 161. 


[Keune.] 
Zum Art. Saxanus ist nachzutragen : 


S. 273, 22: CIL XIII 6926 (Legionsbaustein) 
= Körber Neue Inschr. des Mainzer Mus. 
(4. Nachtr.) 1905 nr. 81. 

8. 283/286: Die engen Beziehungen des Her- 
cules zu Felsen und Steinbrüchen werden auch 
bewiesen durch die Funde bei Rom (Trastevere), 
an der Via Portuensis, s. Marchetti Not. d. 
scavi 1889, 243—245. Huelsen Röm. Mitt. VI 
(1891) 149, 

S. 293, &f., Altar in Nische z. B. auch Es- 
p6erandieu Recueil I nr. 129 (Felsdenkmal) 
und nr. 302. II nr. 1492 u. 6. III nr. 2585. 

8. 301. (Festungsbauten am Rhein) s. auch 
Blanchet, Enceintes rom. de la Gaule 125-185: 
Mainz, Straßburg, Köln, und Anthes Bericht 


der Röm.-Germ. Kommiss. X 89. :\spätrömische 30 


Stadtbefestiguugen von Köln (?), Remagen, Mainz, 
Straßburg. 

8. 302, 29/30: Doch vgl. zur Ergänzung der 
betr. Inschrift Barthel Bericht d. Röm.-Germ. 
Kommiss. VI 151f, [Keune.] 


S. 334ff. zum Art. Sax um ferr, ist nachzutragen: 
Vgl. noch Mainzer Ztschr. XII/XTII 39, Mainz: 
(Sazofer(reo) rückläufig. 


Ein Amphoren-Stempel Saxöfferreo] ist auch 40 694. 1160. 


neuerdings in Cannstatt nachgewiesen, s. Knorr 
in Cannstatt zur Römerzeit I (1921) S. 74 nr.7 
mit Abb. Taf. XI (unten). Eine Auslese von 
Henkelmarken, durch welche weitreichende Ein- 
fuhr aus Südspanien (Baetica) auf dem Wasserweg 
erwiesen wird, habe ich in Trier. Chronik XVII 
(1921) Nr. 1 S. 5ff. vorgelegt; hier sind zum 
‚„Verbreitungsgebiet‘ nachzutragen aus Cannstatt 
die Marken DOMS und L-0-S, s. a. a. O. nr. 
3 und 5. 

S. 335, 45 und S. 356, 18 verb.: Dessau 
Ephem. epigr. IX. 

S. 336—3388: Für Trier sind auch festgestellt 
die Henkelmarken QIAFS (5 mal), 777 Enn. Iul., 
Hisp, Saeni., PNN und LQS (?2mal), s. Trier, 
Chronik XVII Nr. 1, für die Narbonensis Q/AFS 
durch CIL XU 5683, 165 (am rechten Rhône- 
ufer bei Vienne, ungenaue Lesung). 

5. 336, 50: Mainzer Ztschr. VI 98: /L.] F. 
©. Cuf. C. Vgl. ebd. XIL/XIIL 39, 

S. 337, 11: ORL Nr. 14 9.23: Q. F. C. 

S.337,17f£.: Nass. Ann. XXIX 164: 777Enn.Iul. 

S. 337, 22£. und S. 338, 23f.: Mainzer Ztschr. 
VII/EX 83. XIY/XII 170: SaenfVanfi)s und 
LSP. BO[EQL — & 338, 10£: QRL Xr. 8 
S. 198: [LAPAEOA. 


50... in Baden-Bad. (1910) 94 nr. 270. 


M. Müller Beitr. z. Urgesch. d. Westrichs (1896) 
5öff. mit Tafel zu 5. 112 (Münzfunde). [Keune.] 


Zu S. 837f. 846f. 986f. (Nr. 4a). 996f. (Nr. . 
19e, y und ô). 1019: Ware der Töpfer Scottius, 
Seotfüln(u)s, Seeundinus, Secundus, Sedatus in 
der Auvergne a. Rev. &pigr. Heft 110 = V p. 40f. 
Museum Mainz: s. Geissner 1904 S. 37f. nebst 
Nachtrag (1907) S. 2. 10, wo außerdem Seeco (o. 


20 8. 972f.). — Zu S. 990: Töpfer Secundio, auch 


Riese Westd. Ztschr. XXI (1902) 253 nr. 84 
mit Abb. 8. 252 (Rom). [Keune.] 


S. 966ff. Art. Sebosus Nr. 8: 


Sebosus ist auch genannt von Plin. n. h. Ind. 
(I) zu Buch VII, ferner im Texte VI 183. 202. 
Norden a. a. O. (o. 8. 968) wiederholt die 
irrige Gleichstellung dieses S. mit dem von Cicero 
erwähnten 8. [Keune.) 

S. 9721. : Secco f. gef. auch in Kastell Cannstatt, 
s. Knorr Cannstatt zur Römerzeit (4921) 65. 

S. 986f.: Seeundini (aus Lezoux), gef. auch in 
Kastell Cannstatt. s. Knorr a. a. O. (1921) 65. 

[Keune.) 

S. 991, 47 ist einzuschieben : 

8a) Aldıos Zexoüvdos Epéruos, athenischer' 
Archon Anfang des 2. Jhäts. n. Chr., IG III 1095. 

8b) Tas ißidios Zerxodvöos TTalnveis, 
athenischer Archon im J. 192/3 n. Chr., IG III 
[Kirchner.] 


S. 996f. (y) und S. 997f. (ô) ist nachzutragen : 
of Secundi u. à. auch Revue epigr. V 40 
(Clermont-en-Auvergne) und Geissner Sigillata- 
Stempel im Mainzer Museum, 1. Nachtrag 1907 
S. 2 nr. 34. — Secundi m. u. ä. auch Revue 
epigr. V 40 (Vichy, Les Martres de Veyres) und 
Geissner 1904 8.87 nr. 1536. Baden-Baden: 
of. Seeu/ndi], s. Fritsch Die Terra-Sigillatafunde 
[Kenne.] 


S. 1086 zum Art. Segontium ist einzuschieben: 

Eine vortreflliche Übersicht der Fundtatsachen 
gibt Haverfield Roman Wales 31—87. Sy- 
stematische Ausgrabungen sind neuerdings (1921) 
unternommen worden, und man darf viel Lehr- 
reiches erwarten. Das Caer Segeint der Hist. 
Brittonum ist ohne Zweifel mit S. identisch. 
Daß Silchester (Calleva Atrebatum) einst Caer 


60 Segeint hieß, ist Erfindung eines mittelalterlichen 


Schriftstellers; s. Haverfield Vict. Hist. Hants. 
272£. [Maedonald.) 


S. 1091, 49 zum Art, Segovia: 


Zu Zitat Kubitschek Imp. Rom. tribu- 
tim disgiptum beizufügen: 181. [Keune.] 
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